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„Das  Ministerium  Bosse  und  die  evangelisch -theologischen  Fakultäten," 

Eine  Erwiderung  von  Prof.  D.  Dr.  Geo.  Kunze  in  Berlin. 


ie  Berufungdes  KonsistorialratesGoebel 
aus  Münster  zum  ordentlichen  Professor 
in  Bonn  hat  Anlass  gegeben  zu  einer 
Reihe  von  Auslassungen  in  der  poli- 
tischen Tagespresse  über  das  Ministerium  Bosse  und 
die  evangelisch-theologischen  Fakultäten  Preusscns. 
Im  verflossenen  Jahre  hatten  die  Professoren  Gräfe 
und  Mein  hold  in  sogenannten  t  Ferienkursen  die 
rheinisch-westfälische  Geistlichkeit  mit  den  Ergeb- 
nissen der  neueren  theologischen  Forschung  bekannt 
zn  machen  unternommen.  Der  Anstoss,  den  die 
kirchliche  Rechtgläubigkeit  an  diesen  Vorträgen 
nach  Form  und  Inhalt  nehmen  zu  müssen  meinte, 
entfachte  einen  lebhaften  und  unerquicklichen  Streit, 
der  zwar  durch  eine  Massenerklärung  beteiligter 
Pastoren  im  wesentlichen  zu  gunsten  der  Pro- 
fessoren auslief,  aber  doch  in  weiten  Kreisen  Miss 
Stimmung  zurückliess  und  neuerdings  zur  Folge 
gehabt  hat,  das  das  Kgl.  Ministerium  ohne  Befragen 
der  Fakultät  zwei  neue  Lehrstühle  —  es  handelt« 
sich  um  die  Wissenschaft  des  Alten  und  des  Neuen 
Testaments  —  schuf.  Der  für  das  erster«'  Fach 
berufene  Prof.  Volck  aus  Dorpat  hat  abgelehnt; 
Goebel  hingegen  soll  den  Ruf  endgültig  ange- 
nommen haben,  obwohl  die  nentestamentliche 
Kxegese  in  Bonn,  abgesehen  von  Gräfe,  bereits 
durch  einen  Ordinarius  nach  dem  Herzen  der  Posi- 
tiven vertreten  ist.  Diese  Massregel  hat  nun  in 
der  Presse  scharfe  Angriffe  erfahren.  Namentlich 
die  »National-Ztg»  und  die  *  Kolnische  Ztg.»  rügen 
da*  aus  wiederholten  Einzelfällen  offenbar  gewordene 
preussische  Berufungssystem  als  ein  Eingreifen 


kirchenpolitischer  Bestrebungen  in  die  Rechte  der 
Fakultäten  und  in  die  Freiheit  der  Wissenschaft 
in  schärfster  Weise.  Die  weiteren  Thatsachen, 
auf  welche  dabei  rekurriert  wird,  sind  etwa  folgende. 
Unter  dem  Ministerium  v.  Gossler  wurde  die 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  der  Mangel  an  her- 
vorragenden Gelehrten  der  orthodoxen  Richtung 
viele  studierende  Theologen  zur  Bevorzugung  ansser- 
preussischer  Universitäten,  namentlich  Erlangens 
und  Leipzigs,  veranlasste.  Diesem  Uelielstande 
begegnefe  man  durch  ministerielle  Begünsti- 
gung der  genannten  Richtung  bei  Berufungen  in 
diejenige  preussische  Fakultät,  welche  traditionell 
am  meisten  den  Verfechtern  der  kirchlichen  Recht- 
gläubigkeit genehm  war,  —  nach  Greifswald.  Die 
Greifswalder  Fakultät  erlangte,  seit  an  Stelle 
Hannes  der  praktische  Theologe  V.  N  a  t  h  Hains, 
an  Stelle  Wellhausens  zuerst  Bredenkamp, 
dann  Bae thgen  berufen  und  neben  Zoeekler 
und  ('reiner  verschiedene  junge  Theologen  ähn- 
licher Richtung  wirkten,  einen  nie  dagewesenen 
Aufschwung,  wenigstens  so  weit  es  die  Frequenz 
betrifft.  Der  einzige  Docent  von  ausgesprochen 
freier  Richtung,  Friedrich  Giesebrecht,  wurde 
bei  jeder  Neuberulüng  übergangen,  und  erst  jüngst, 
als  wieder  ein  Personalwechsel  stattfand ,  zum 
ordentlichen  «Honorarprofessor»  ernannt.  Auch  die 
liberalen  Theologen  und  die  Mittelpartei  mussten 
indessen  gestehen,  dass  -  abgesehen  von  dem  letzt- 
genannten Punkt  —  Motive  und  Erfolge  solchen 
Verfahrens  Achtung  verdienten;  wenigstens  war 
jeder  Verdächtigung,  als  ob  es  der  »positivem 
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Theologie,  wie  sie  von  der  zahlreicheren  Partei  der 
«gläubigen*  Pastoren  gewünscht  wurde,  in  Prenssen 
au  Spielraum  zur  Entwickelung  gebräche,  die  Spitze 
abgebrochen.  In  der  That  kunnte  man  keinem  der 
Berufenen  Mangel  an  wissenschaftlicher  Tüchtig- 
keit vorwerfen.  Aber  eine  lebhafte  Strömung  inner- 
halb der  praktisch-kirchlichen  Kreise  drängte  nun 
mehr  und  mehr  auf  eine  Purifizierong  möglichst 
aller  preussischen  theologischen  Fakultäten  nach 
Greifswalder  Muster.  Die  Vota  verschiedener  Pro- 
vinzialsynoden  im  Sinne  der  damaligen  «Hofprediger- 
partei verstärkten  den  Kinflnss  der  üblichen 
Pastoralkonferenzen  auf  die  Kntschliessungen  des 
Kirchenregiments  und  auf  die  Stellungnahme  des 
Ministeriums.  Insonderheit  nithrten  die  Befürch- 
tungen vor  dem  wachsenden  Ansehen  der  Kitsehl- 
sehen  Theologie  den  Wunsch,  die  staatliche  Behörde 
möchte  mehr  als  bisher  und  mehr,  als  die  Rechte 
der  Fakultäten  es  zulässig  erscheinen  Hessen,  selbst- 
tätig eingreifen  in  die  Besetzung  der  theologischen 
Professuren.  Vergebens  warnten  verschiedene 
Stimmen  selbst  aus  den  Reihen  der  kirchlich  Posi- 
tiven. Erich  Hanpt  hatte  schon  18X1  als  be- 
rufener  Vertreter  dieser  Kreise  erklärt :  Die  theo- 
logische Wissenschaft  braucht,  um  ihr  Ziel  zu 
erreichen,  Freiheit  des  Forschens  mit  Einschluss 
des  möglichen  Irrtums ;  der  Staat  handelt  normal, 
wenn  er  nur  da  eingreift,  wo  die  Irrlehre  eine 
praktische  Spitze  empfangt ;  und  noch  weniger  kann 
die  Kirche,  in  ihrem  eigenen  Interesse,  eine  staat- 
liche Mundtotmachung  auch  der  schärfsten  Gegner- 
schaft wünschen,  soweit  es  sich  um  theoretische 
Forschung  handelt;  vielmehr  muss  der  Streit  der 
Geister  mit  geistigen  Waffen  ausgefoehten  werden ; 
wirkt,  die  Kirche  bei  Besetzung  der  Fakultäten 
mit,  so  erklärt  sie  sich  auch  für  die  dort  ver- 
datende Lehre  mit  verantwortlich  und  muss  die 
gefährlichen  Konsequenzen  tragen ;  daher  sei  selbst 
«ein  unkirchlicher  Minister  der  Kirche  weniger  ge- 
fährlich,  als  eine  in  den  kirchlichen  Parteikampf 
verflochtene  Synode.»  Diese  und  ähnliche  Gedanken 
wieder  aufnehmend,  hat  noch  vor  wenigen  Monaten 
G.  Kaweran  auf  einer  Breslancr  Pastoralkon- 
ferenz  daran  erinnert,  dass  in  Bezug  auf  die  theo- 
logische Lehrentwickelung  selbst  Julius  Stahl 
einst  gefordert  hat,  die  Kirche  solle  sich  aneignen, 
was  an  der  wissenschaftlichen  Bewegung  der  Zeit 
Wahres  ist ;  sie  solle  sich  hüten  vor  jenem  Unfehl- 
barkeitsdünkel ,  der  eine  bestimmte  theologische 
Lehrweise  bevorzugt  wissen  möchte.  Er  hat  aber 
auch  daran  erinnert,  dass  seit  Stahl's  Zeiten  die 
Auffassung  von  der  Inspiration  der  Bibel  eine  durch 


weg  andere  geworden  ist  (man  lese  die  litterarischen 
Erscheinungen  der  Jahre  1892/93!)  und  dass  der 
dadurch  bedingte  Fortschritt  in  denj  Problem- 
stellungen der  evangelischen  Theologie  gerade  gegen- 
wartig ein  erheblich  grösseres  Mass  von  Freiheit 
in  der  I/ehrentwickelung  verlangt.  Umsonst;  das 
Hammerstein-Stöcker  sehe  Ansinnen  einer  geregelten 
Mitwirkung  der  Kirche  bei  der  Besetzung  theo- 
logischer Professuren,  jenes  Ansinnen,  welches  für 
die  katholische  Theologie  durchaus  konsequent  nnd 
nicht  zu  beanstanden,  für  die  evangelische  völlig 
verfehlt  ist,  hat  der  staatlichen  Behörde  in  dem 
Masse  wieder  und  immer  wieder  sich  angetragen, 
dass  es  dieser  schliesslich  schwer  fallen  mochte, 
dem  Schein  eines  inneren  Konfliktes  mit  der  kirch- 
lichen Majorität  auszuweichen,  wenn  man  nicht 
wenigstens  indirekt  jenem  Ansinnen  Rechnung  zu 
tragen  sich  bemühte,  eben  durch  bestimmende  Ein- 
wirkung bei  Besetzung  erledigter  Lehrstühle  und 
durch  Ergänzung  von  Stellen  kirchlich  missliebig  ge- 
wordener Lehrer  mittels  Kreieruug  neuer  Profes- 
suren. Es  kann  nun  zwar  unseres  Erachtens  nicht 
zweifelhaft  sein ,  dass  die  Schuld  derartiger  Vorkomm- 
nisse viel  weniger  die  Behörde  als  die  Urheber  jener 
ungestümen  und  zum  Teil  noch  immer  wachsenden 
Zumutungen  trifft,  und  es  bleibt  zu  berücksichtigen, 
dass  ein  Minister  eines  grossen  Staates.  Aar  zugleich 
Kultus-  und  Unterrichtsminister  ist,  unserer  in- 
zwischen eingewurzelten  Synodalordnung  gegenüber 
einen  viel  schwierigeren  Stand  hat  als  dem  früheren 
konsistorialen  Kirchen wesen  gegenüber.  Ferner  ist 
zu  bedenken,  dass  bei  der  gegenwärtigen  Dissolut- 
heit  der  schulmassigen  Bestrebungen  innerhalb  der 
evangelischen  Theologie —  der  eine  will  ein  undogma- 
tisches Christentum  (Dreyer),  der  andere  Anbahnung 
eines  neuen  Dogma  (Kaftan).  der  dritte  entschiedenes 
Festhalten  am  Bekenntnisse,  aber  wiederum  so, 
dass  die  Unterscheidung  zwischen  Kern  und  Schale 
desselben  einigen  (mit  v.  Hof  manu  und  Zoeckler) 
als  notwendig,  anderen  (mit  H au pt  uud  Ka  werau) 
als  verderblich  und  praktisch  undurchführbar  er- 
scheint, wobei,  uoch  abgesehen  von  der  Frage  des 
kirchlichen  Bekenntnisses,  eine  sehr  verschiedene 
Wertung  der  biblischen  Offenbarungsqualitftt  ob- 
waltet —  dass  bei  solcher  Mannigfaltigkeit  der 
prinzipiellen  Standpunkte,  bei  der  Reichhaltigkeit 
gerade  der  bibelwissenschaftlicheu  Probleme,  bei 
dem  uoch  ungeklärten  Stande  mancher  der  wich- 
tigsten Fragen  bezüglich  des  wahren  Ursprungs 
des  Christentums  und  des  mosaischen  Monotheis- 
mus, endlich  bei  der  unumgänglichen  Abhängigkeit 
schon  der  wissenschaftlichen  Methode  von  hen- 
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sehenden  philosophischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Zeitströmungen,  —  dass,  sage  ich,  bei 
solchem  Stande  der  Dinge,  also  in  einem  Zeitalter 
der  kirchlichen  Gefahren  und  der  wissenschaftlichen 
Gärung,  es  erklärlich  ist,  wenn  ein  Minister,  der 
doch  nicht  bloss  die  Wissenschaft,  fördern,  sondern 
auch  der  Kirche  dienen  soll,  zur  Gewinnung  fester 
Positionen  bemüht  ist,  nach  dem  Gutachten  kirch- 
licher Majoritäten,  wie  die  Synodalvorstände  und 
die  Pastoralkonferenzen  sie  widerspiegeln ,  Um- 
schau zu  halten. 

Indessen .  dass  der  gegenwärtige  Minister 
thatsächlich  von  solchen  Strömungen  sich  bestimmen 
lasse,  ist  nicht  gerade  erwiesen.  Man  vermutet 
es  nnr  ans  gewissen  Symptomen.  Und  wir  be- 
gnügen nns  diese  zu  resümieren,  um  dem  Leser 
das  eigene  Urteil  zu  erleichtern.  Der  unange- 
nehmste Punkt,  auf  welchen  die  Tagespresse  hin- 
weist, ist  die  mehrfache  Nichtbeachtung  von 
Fakultätsvorschlägen  bei  Neuberufungen.  Nach 
Königsberg  wurde  an  Grau 's  Stelle  in  die  Pro 
fessur  für  neutestamentliche  Exegese  nach  längerer 
Vakanz  der  von  der  Fakultät  nicht  vorgeschlagene 
Prof.  Kühl  aus  Marburg  berufen,  nachdem  schon 
vorher  eiu  Extraordinarius  Greifswalder  Färbung 
einem  seit  Jahren  in  Königsberg  erfolgreich  wir 
kenden  Extraordinarius  zur  Seite  gesetzt  war. 
Kühl,  einst  mit  25  Jahren  in  Breslau  zum  Pro- 
fessor ernannt  —  die  Lehrkräfte  waren  damals  rar 
—  war  bereits  der  Marburger  Fakultät,  gegen 
deren  Willen  aufgenötigt  worden.  Seine  Stelle 
erhielt  Joh.  Weiss,  der  zwar  den  «Positiven» 
als  liberal  gilt,  aber  ebenfalls  ohne  Befragen  der 
Fakultät  auf  höhere  Anordnung  hin  berufen  sein 
soll.  Ihm  zur  Seite  wurde  aber,  wiederum  ohne 
Befragen  der  Fakultät,  als  Vertreter  eines  neu  zu 
gründenden  Lehrstuhls  für  Dogmatik  ein  Neffe 
und  Gesinnungsgenosse  Cremers  berufen.  Aehn- 
lich  verfuhr  man  jüngst  bei  Besetzung  des  durch 
Haerings  Wegberufung  erledigten  Göttinger  Lehr- 
stuhls, den  einst  Albr.  Ritsehl  innegehabt  hatte. 
Wir  rekapitulieren  diese  Pressklagen  mit  Reserve 
und  ohne  Kommentar,  so  interessant  manche  näheren 
Erläuterungen  sein  würden.  Auch  bei  der  ursprüng- 
lich geplanten  Wegberufung  Graf  Baudissins 
nii'  Ii  Berlin  meinte  die  Marbnrger  Fakultät  durch 
das  Vorgehen  der  Behörde  sich  verletzt ;  man  sah 
einer  Oktroyierung  auch  eines  alttestamentlichen 
Theologen  entgegen.  Indessen  gerade  bezüglich 
der  damaligen  Vorgänge  ist  in  der  Presse  viel 
gefabelt  worden  ;  Freunde  eines  Strassburger  Pro- 
fessors beklagten  sich,  dass  er  in  Berlin  nicht 


i  zum  Nachfolger  Dill  maus  ernannt  sei,  und  legten 
die  Schuld  der  Regierung  zur  Last;  in  Wirklich- 
keit haben  in  dieser  Sache  Fakultät  und  Minis- 
terium im  vollsten  Einvernehmen  gehandelt  und 
durch  das  Ergebnis  ist  niemand  beunruhigt  worden. 
Aehnlich  steht  es  mit  der  Berufung  Prof.  Schlatters 
anlässlich  des  durch  Harnack  entfesselten  Apos- 
tolicumsstreits ;  die  Regierung  befand  sich  hier 
in  einer  Notlage,  und  das  gewählte  Auskunfts- 
mittel ist  von  der  Fakultät  als  nicht  unerwünscht 
willkommen  geheissen  worden,  wenngleich  dieser 
Kall,  wie  alle  der  Art,  dazu  beitragen  mochte,  die 
Hoffnungen  anderer  Gelehrten,  die  allem  Partei- 
I  getriebe  fern  nur  wissenschaftlich  und  didaktisch 
|  sich  zu  bilden  bemüht  sind  und  nach  Verdienst 
und   Alter  berücksichtigt  zu  werden  warteten, 
immer  von  neuem  zu  kreuzen.    Denn  das  ist  das 
Bedenkliche  aller  politischen  Einmischung  in  die 
Besetzung  der  Gelehrtenposten,  dass  die  wissen- 
!  schaftliclie  Tüchtigkeit  in  die  zweite  oder  dritte 
Linie  zurückgedrängt  wird  und  dass  dann  die 
!  Misserfolge,  die  nicht  ausbleiben  können,  der  Re- 
j  gierung  zur  Last  gelegt  werden  nnd  deren  An- 
j  sehen  und  Vertrauensbesitz  schwächen,  gleichviel 
i  ob  die  Berufungspolitik  überwiegend  von  minis- 
|  terieller  oder  von  anderer  Seite  ausgegangen  war. 
Nach  Breslau  wurden  auf  zwei  kurz  hintereinander 
erledigte  Lehrstühle  für  systematische  Theologie 
zuerst  an   M  e  u  s  s '  Stelle  infolge  korporativer 
1  Uneinigkeit  mit  Konnivenz  der  freieren  Mitglieder 
j  ein  Kompromisskandidat,  sodann  an  H.  Schmidts 
!  Stelle  ein  Landpastor,  der  das  Verdienst  hatte, 
eine  Streitschrift  gegen  die  Ritschl'sehe  Theologie 
I  geschrieben  zu  haben,  berufen,  letzterer  gegen  den 
)  Willen  der  Fakultät,  welcher  jetzt  nachträglich 
über  das  «.ungünstig  genug  ausschlagende  Experi- 
j  raenb  hoffnungslose  Trauer  nachgesagt  wird.  In 
i  diesem  Falle  entschied  sicherlich  nicht  die  wissen- 
i  schaftliche  Tüchtigkeit  als  solche.    Man  möchte 
fragen :  werfen  diese  Zustände  nicht  ein  neues  Licht 
auf  unsere  so  stolzen,  aber  heimlich  «geknebelten i 
Gelehrtenrepubliken  V   Wäre  es  nicht  besser,  ent- 
weder volle  Freiheit  der  Kooptation  dem  Lehrer- 
kollegium zu  wahren  nnd  als  Gegenleistung  das 
Bnverbungsrecht  und  die  fakultative  (auf  Wunsch 
des  Zurückgewiesenen  in  Kraft  tretende)  Veröffent- 
lichnngspflicht  bezüglich  der  Motive  einzuführen  oder 
aber  das  System  des  staatlichen  Beamtentums  mit 
ehrlicher  Berücksichtigung  der  Altersstufen  konse- 
quent durchzuführen,  sodass  der  Fall  niemals  ein- 
treten könnte,  der  heute  in  den  evangelisch  theo- 
logischen Fakultäten  fast  die  Regel  bildet,  dass 
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langjährige  Bewahrung  im  Dienste  der  Wissen-  , 
schaft  zusehen  muss,  wie  ungeübte  junge  Leute 
vorgezogen  werden,  die  kaum  ein  anderes  Verdienst 
haben  als  den  Geruch  kirchenpolitischer  Annelim 
barkeit,  welche  nur  hin  und  wieder  durch  Familien- 
zugehörigkeit und  andere  zweifelhafte  Kriterien 
kompensiert  werden  mag?  Es  rächen  sich  jetzt 
die  Sünden  der  Vergewaltigung,  welche  hüben 
und  drüben  gegen  die  Minoritäten  ausgeübt  worden 
sind.  Die  Kölnische  Zcitunir  erinnert  den  Minister 
an  das  Wort  des  (»rossen  Kurfürsten,  das*  kein 
Professor  für  seine  Lehre  einer  Synode  oder 
Kiicheuversammlung  verantwortlich  sei  ,  und 
an  Beyschlags  Wort,  welches  Nichtachtung  der 
Fakultätsvorschläge  seitens  des  Ministers  als  Miss- 
branch  der  Amtsgewalt  auslegt.  Aber  wie  viele 
Missbräuche  auf  gleichem  Gebiete  seitens  gewisser 
theologischer  Parteien  begangen  worden  sind, 
darüber  lese  man  Nippolds  Buch  ^Die  theo-  ^ 
logische  Einzelschule  im  Verhältnis  zur  evangeli- 
schen Kirche;  Ausschnitte  aus  der  Geschichte  der 
neuesten  Theologie;  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
jung  ritschlsche  Schule  und  die  Streitigkeiten  über  das  ; 
liturgische  Bekenntnis:  .  181>."'..  Mag  manches,  was  da 
gerügt  wird,  einer  andern  Deutung  zugänglich  sein, 
so  bleibt  doch  ein  Best  von  unbestrittenen  pein- 
lichen Thatsachen.  Und  andrerseits:  wenn  der 
Professor  freilich  der  Synode  nicht  verantwortlich 
ist  für  seine  Lehre,  so  ist  doch  der  Minister  der 
Kirche  verantwortlich  für  die  Gelegenheit  zur 
Vorbildung,  die  er  den  Aspiranten  des  geistlichen  1 
Amtes  bieten  lässt,  Die  verehrten  Herren  Kol- 
legen, welche  durch  ihre  freien  Lehren  im  Bonner  ' 
Ferienkursus  der  besorgten  Gläubigkeit  Anstoss  j 
gegeben  hatten  und  nun  durch  Berufung  von 
Männern  wie  Goebel  oderVolck  eine  höchstens  , 
überflüssige,  vielleicht  gar  heilsame  Ergänzung 
erfahren,  -  sie  dürfen,  nachdem  übrigens  ihre 
('titriere  bis  dahin  so  irlatt  wie  möglich  verlaufen 
war.  ungehindert  weiter  dotieren,  und  die  infolge 
der  Neuberufungen  voraussichtlich  steigende  Fre-  ; 
queuz  der  Universität  wird  auch  ihnen  zu  gute 
kommen  Sie  sind  nicht  wie  weiland  W  Bender 
in  die  philosophische  Fakultät  versetzt,  sie  haben 
für  ihre,  wie  auch  liberale  Theologen  einräumen, 
keineswegs  in  allen  Details  unbedenkliche  Haltung 
eine  Behandlung  geeinict,  die  immerhin  vornehm 
zu  nennen  ist,  wenn  man  <//<■  Behandlungsweise 
vergleicht,  welche  ebenso  von  Leuten  ihrer  Bich-  | 
tung  wie  von  Seiten  des  Ministeriums  oft  genug 
sohlten  Männern  zu  teil  geworden  ist,  die  keinen 
andern  Fehler  begangen  haben,  als  dass  sie  weder 
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der  modernen  noch  der  konfessionellen  Theologie 
zuschwören  mochten,  sondern  iiarteilos  im  Dienste 
der  Wissenschaft  ihre  Kräfte  aufreiben.  Gegen 
die  Ungerechtigkeit,  welche  dem  Emporkommen 
dieser  von  Schulzunft  und  Grosspolitik  gleich 
massig  Geächteten  den  Weg  verlegt,  hat  man 
kein  Wort  der  Entrüstung;  weder  die  Zunft  noch 
die  Volksvertretung  noch  die  Presse  nimmt  ihrer 
sich  an.  Sollte  der  neueste  Ruf  nach  «Freiheit) 
der  Fakultäten  vielleicht  auch  nur  wieder  ein 
Verlangen  nach  Paiteimacht  ma-kieien'-'  Wer  die 
Uebelstände  unseres  Univetsitätswesens  ganz  über- 
schaut, der  wird  mindestens  zweifeln,  ob  es  nicht 
besser  sei,  den  Händen  der  amtlich  berufenden 
Regierung  sich  anzuvertrauen  als  der  Gunst  dieser 
oder  jener  parteiisch  zugestutzten  Fakultät.  Den 
Stolz  und  die  Zierde  der  Universitäten,  die  selbst 
lose  Pflege  der  Wissenschaften,  den  Dienst  am 
Wahrheitsideal  -  wer  sind  die  Mächte,  die  iinsern 
Pflanzstätten  der  Gelehrsamkeit  diesen  Schatz  zu 
rauben  am  Werke  sind?  Nicht  die  Regierung, 
denn  sie  lässt  wenigstens  die  Wissenschaft  als 
solche  unangetastet  und  giebt  der  Lehre  auch  in 
der  Theologie  den  denkbar  weitesten  Spielraum 
—  den  Rillen  Willen  des  gegenwärtigen  Mi- 
nisters bezeugte  noch  neuerdings  die  vielbe- 
merkte  Ansprache  in  Osnabrück,  welche  das  un- 
bedingte Streben  nach  Wahrheit  betont  — ;  eher 
die  academischen  Oligarchien  selbst,  falls  sie, 
wie  oft  genug  geschehen  die  Zugehörigkeit  zur 
Schule  als  oberstes  Kriterium  der  Berufung*- 
qiialitikation  bandhaben.  Das  Eingreifen  der  Regie 
rung  wird  in  Preitsseti  erst  da  möglich  und  nötig, 
Wo  die  Scheidewand,  welche  reine  Wissenschaft 
abgrenzt  wider  die  Willkür  des  Parteiwesens,  zum 
Schaden  der  Wissenschaft  und  des  Öffentlichen 
Lebens  durchbrochen  wird.  Wo  der  Betrieb  der 
Forschung  die  Fühlung  mit  dem  Leben  verloren 
bat,  wo  die  sociale  Krankheit  den  Heid  des  idealen 
Strebens  ergriffen  hat,  wo  die  Fakultäten  selbst 
bei  ihren  Kooptationen  nicht  sachliche,  sondern 
persönliche  oder  Parteirücksichten  walten  lassen, 
da  ist  es  mit  dem  Stolz  der  Gelebt tenrepublik 
ohnehin  vorbei;  da  kann  die  eingreifende  Hand 
des  Ministeis  wenig  mehr  schaden,  vielleicht  aber 
Gutes  oder  doch  wenigstens  Besseres  stiften.  Und 
das  gilt  keineswegs  bloss  von  den  theologischen 
Fakultäten.  In  aufsteigender  Linie  hat  die  Philo 
sophie  eines  Fichte,  Baader.  Schopenhauer, 
Darwin.  Lotse,  Nietzsche  die  Einsicht  ge- 
zeitigt, die  jetzt  Gemeiugut  heissen  darf,  dass  — 
kaum  von  der  beschreibenden  Naturwissenschaft 
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abgesehen  (man erinnere  sieb  an  Gustav  Kirch- 
hoffs  Ansiebt!)  —  objektives  Wissen  ohne  Ge- 
wohnheit» und  WiUenseinflnss  weder  möglich  noeb 


soll.  Wahrheitsforscher.  —  sie  giebt  ihm  ein  Mass 
von  skeptischer  Vorsicht  und  Selbstprüfung  auf,  wie 
es  frühere  Zeitalter  nicht  kannten  und  wie  es  mit 


vielleicht  im  Interesse  des  praktischen  Lebens  Uber     dem  modernen  SchulemachcnwoüeD  der  Theologen 


all  wünschenswert  ist  diese  demütigende  Hinsicht 
giebt  dem  heutigen  Gelehrten,  wofern  er  nach  wie 
vor  das  bleiben  will,  was  er  sein  muss  und  sein 


und  Philosophen,  der  Wirtschaftslehrer  und  Medi- 
ziner (ja  selbst  der  Historiker  und  Philologen!) 
absolut  unvereinbar  ist. 


Die  psychiatrische  Klinik  in  Tübingen. 

Von  Professor  Dr.  E.  Siemerling. 


IG  nachfolgenden  Zeilen  sollen  eine  kurze 
Schilderung  der  in  den  letzten  Jahren 
neu  errichteten  und  am  1.  November 
1X5*4  eröffneten  psychiatrischen  Klinik 
zu  Tübingen  bringen.  Von  einer  Darstellung  der 
Vorgeschichte  des  Baues,  welche  zugleich  einen 
Abschnitt  in  der  Geschichte  der  würüeiiibergisehen 
Psychiatrie  bildet,  sehe  ich  für  jetzt  ab  und  behalte 
mir  diese  für  eine  spätere  Veröffentlichung  vor. 

Die  von  Heim  Haudiiektor  von  B»k  in 
Stuttgart  eilt Wi>i feilen  Pläne  der  Klinik  wurden 
mir  zugänglich,  als  bereits  das  Gebinde  in  seinen 
Umfassungsmauern  stand  Wenn  es  bei  diesem 
Fortschritt*;  des  Werkes  auch  noch  möglich  war, 
Verändemugen  derartig  vorzunehmen,  dass  die  Ein- 
richtung wenigstens  in  ihren  Hauptteilen  den  fort- 
geschrittenen Anschauungen  über  die  Behandlung 
der  Kranken  gerecht  wurde,  so  musste  doch,  meist 
aus  Gründen  der  Kostspieligkeit,  auf  manche  Mo- 
difikationen verzichtet  werden,  welche  im  Interesse 
der  Sache  wohl  erwünscht  gewesen  wären,  und  die 
Von  vornherein  sich  leicht  hätten  ausführen  lassen. 

Dank  der  Förderung,  welche  dem  Werk  durch 
den  Kultusminister  Excelleuz  Herrn  Dr. 
von  Sarwey  und  den  Fin  anzminister  Ex- 
cellenz Herrn  Dr.  von  Riecke,  zu  teil  wurde, 
war  es  möglich,  bereits  am  1.  November  1*94 
einen  Teil  der  Klinik  zu  belegen. 

Das  Terrain  umfasst  ein  Areal  von  4  Hektar, 
26  ar,  i|in,  wovon  26  ar  auf  das  Haus  selbst 
und  1  Hektar  10  ar  auf  die  dasselbe  umgebenden 
Kranken-  und  Gemüsegärten,  sowie  die  nebenan 
befindliche  Direktorwohnung  entfallen.  Der  Pest 
ist  vorläufig  verpachtet. 

Der  Kostenaufwand  für  den  Grund  und  Boden 
belief  sich  auf  7ii.06H.2.r>  Mark. 

Da  die  Abrechnung  über  das  Bauwesen  noch 
aussteht,  lässt  sich  die  Höhe  des  stattgehabten 
Aufwandes  zur  Zeit  nicht  angeben;  ausgeworfen 


ist,  soweit  meine  Informationen  reichen,  eine  Summe 
von  1,2w>,(nn»  Maik.  die  für  die  innere  Einrich- 
tung ausgesetzte  (^uoie  beträgt  bisher  1 10,000  Mark. 

In  geringer  Entfernung  vom  Hauptgebäude 
ist  die  Direktorwohnung  errichtet 

Die  Klinik  erhebt  sich  auf  dem  Fahrenberg  an  der 
Stelle,  wo  früher  das  sogenannte  Osiaudcrschlössle 
sich  befunden  hatte,  und  bietet,  ganz  abgesehen 
von  der  prachtvollen  Lage,  den  sehr  schätzens- 
werten Vorteil,  dass  sie  sich  der  nächsten  Nachbar- 
schaft der  übrigen  Universitätsinstitute  erfreut.  So 
sind  die  medizinische  und  gynäkologische  Klinik 
kaum  4  Minuten  entfernt,  wenige  Schritte  weiter 
führen  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  chi- 
rurgischen Klinik. 

Sie  ist  ein  in  allen  ihren  Teilen  zusammen 
hängendes  Gebäude.  Zur  Aufnahme  eines  Gas- 
motors, einer  Dynamomaschine  und  eines  Ventilators 
dient  ein  kleines,  im  hinteren  Hofe  stehendes 
Maschinenhaus.  Die  Front  der  Klinik  sieht  nach 
Süden  und  gewährt  eine  herrliche  Aussicht  auf 
die  Stadt,  das  gegenüberliegende  Schloss,  weiter 
auf  die  Flussthäler  der  Ammer  und  Steinlach  mit 
dem  Hintergrund  der  schwäbischen  All»  und  des 
hochragenden  Hohenzollern. 

Der  um  ein  Stock  werk  höhere  Mittelbau  scheidet 
die  symmetrisch  angeordneten  Front-  und  Seiten- 
flügel, die  sich  gemeinsam  aus  Untergeschoss.  Erd- 
geschoss  und  erstem  stock  zusammensetzen.  Die 
nördlichen  (hinteren)  Flügel  weisen  mehr  die  Form 
eines  Anbaues  auf,  und  haben  nur  Unter-  und 
Krdgcschoss. 

Für  die  nachfolgende  Schilderung  empfiehlt  es 
sich,  die  Räume  entsprechend  der  verschiedenen 
Bestimmung,  welcher  sie  gewidmet  sind,  gesondert 
zu  behandeln.  Am  Schlüsse  wird  eine  kurze  lieber- 
sieht  folgen. 

I.  Die  Beschreibung  des  Untergeschosses  kann 
mit  wenig  Worten  abgemacht  werden.  Dasselbe  wird 
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derHanptsache  nach  durch  Wohnungen  für  das  Dienst- 
personal, sowie  durch  technische  Einrichtungen. 
Küche,  Magazin,  Desinfektions-,  Gas-  und  Wann- 
wasser-Apparat  ausgefüllt.  An  beiden  Enden  der 
Front,  vertieft,  sind  je  3  Heizkessel  untergebracht. 
Die  Seitenflügel  beherbergen  einige  Krankenräunie, 
je  2  Tag-  und  Schlafsäle  zu  5  und  4  Betten,  femer 
je  4  Zellen. 

Die  eigentlich  klinischett  Räumlichkeiten  be- 
treten wir  im  Erdgcschoss ,  von  dem  ein  Plan 
beigefügt  ist.  und  im  ersten  Stock,  und  zwar  dient 
der  Mittelbau  ausschliesslich  wissenschaftlichen  und 


administrativen  Zwecken,  während  nach  rechts  und 
links  die  Abteilungen  sich  anreihen. 

II.  Der  Mittelhau.  Sine  Freitreppe  fuhrt  vom 
Portale  aus  nach  dem  Erdgeschoss  und  geraden 
Weges  in  den  gegen  Norden  gelegenen  Hörsaal. 
Derselbe  fasst  ca.  70  Zuhörer  und  ist  mit  an- 
steigenden Klappsitzen  versehen.  Ein  grosser  Hirsch- 
manu'scher  Apparat  für  konstanten  und  induzierten 
Strom,  welcher  zugleich  den  Vorlesungstisch  reprä- 
sentiert, ermilglicht  es,  ohne  Umstände  für  die 
Zuhörer  bemerkenswerte  elektrische  Befunde  zu 
demonstrieren.  Zur  Demonstration  von  Präparaten 
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u.  s.  w.  dient  ein  von  der  bekannten  Firma  Schmidt 
n.  Haensch  in  Berlin  gelieferter  Projektionsapparat, 
welcher,  ausgerüstet  mit  einer  Reihe  von  Ocularen 
und  Linsensystemen  Vergrößerungen  bis  zu  1800 
auf  einer  3  m  von  seinem  Standplatz  entfernten  Gyps- 
wand  zu  entwerfen  gestattet.  Der  bei  der  schwäch- 
sten Vergrösserung  (einem  Steinheil'schen  Aplanaten) 
entstehende  äusserst  scharfe  Lichtkreis  hat  einen 
Durchmesser  von  2  m.  Als  Lichtquelle  fangiert 
eine  Siemens'sche  Bogenlampe,  die  von  einer  Dy- 
namomaschine mit  65  Volt  Spannung  gespeist  wird. 
Das  die  Stromstärke  regulierende  Ampereuieter 


lässt  sich  bequem  vom  .  Projektionsapparate  aus 
hantieren,  ausserdem  ist  für  alle  Eventualitäten 
noch  telephonische  Verbindung  vom  Hörsaal  nach 
dem  Maschinenbaus  vorhanden.  Die  Verdunkelung 
des  Auditoriums  wird  durch  schwarze  Wachsleder- 
vorhftnge  bewerkstelligt.  Die  Oasflammen  (Auer- 
sches  Glühlicht  mit  Dauerbrennern)  werden  von 
einem  gemeinsamen  Hahn  aus  reguliert. 

Direkt  an  den  Hörsaal  stossen  zwei  grössere 
Zimmer.  Das  erste,  das  Vorhereitungssimmer,  birgt 
in  Metall  •  Glasschränken  den  am  häufigsten  ge- 
brauchten Teil  der  wissenschaftlichen  Sammlung 
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(hirnanatomische  Präparate,  Modelle.  Zeichnungen 
etc.).  Auf  mit  Blech  ausgeschlagenen  Rolltischen 
wird  das  jedesmal  für  die  Vorlesung  erforderliche 
Material  nach  dem  Hörsaal  expediert  Längs  der 
6  Fenster  sind  für  Demonstrationen  eine  Reihe 
von  Hartnack  sehen  Mikroskopen  postiert. 

Der  zweite  Raum  ist  als  ein  gemeinsam  von 
beiden  Abteilungen  benütztes  Elektrisierzimmer 
eingerichtet,  wofür  eine  grosse  mit  Wassermotor 
betriebene  Influenzmaschine  und  ein  Hirschmann- 
scher  Apparat  mit  GO  Kiementen  etabliert  sind. 
Nach  der  Front  zu  liegen  noch  !>  kleinere  Zimmer, 
nämlich  Verwaltung  und  Registratur,  Aufnalune- 
und  Warteraum,  mit  letzterem  in  Kommunikation 
ein  chemisches  Laboratorium. 

Der  erste  Stock  des  Mittelbaues  bietet  in  der 
vorderen  Flucht  das  Direktorium  nebst  einem 
grossen  Arbeitssaal  dar.  Auf  der  Rückseite 
entsprechend  dem  Hörsaal  im  Krdgeschoss  finden 
wir  einen  zu  Andachten  verwendeten  Fest- 
saal, die  wissenschaftliche  Bibliothek  und  noch 
einen  kleinen  Arbeitssaal.  Kin  Seitenraum  im  Gang 
dient  als  photographische  Dunkelkammer. 

Der  Dachstock,  nur  im  Mittelbau  erhöht,  ist 
für  Aerzte- Wohnungen  (3  Assistenzärzte,  2  studie- 
rende Assistenten)  und  Kasino  reserviert,  und  ent- 
hält auch  noch  einen  Sammlungsraum. 

III.  Die  Krankenabteilungen.  Wie  überall  bei 
der  Einrichtung  von  psychiatrischen  Kliniken,  so 
wurden  auch  hier  die  Prinzipien  über  die  Notwendig- 
keit von  Wachstationen  und  die  Zweckmässigkeit 
der  Bettbehandlung*)  in  den  Vordergrund  gerückt, 
und  soweit  es  sich  aus  den  oben  angeführten  Ur- 
sachen noch  machen  Hess,  Bedacht  darauf  genom- 
men,  möglichst  grosse  Wachabteilungen  zu  schaffen. 
Es  war  das  allerdings  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, und  erforderte  die  Herausnahme  von 
Wänden,  da  ein  eigentlicher  Wachsaal  überhaupt 
nicht  vorgesehen  war,  wogegen  im  Programm  eine 
erstaunliche  Menge  von  Einzelzimmern  und  Zellen 
figurierten. 

Die  Anlage,  wie  sie  sich  jetzt  präsentiert,  ist 
folgende : 

Das  Erdgeschoss  weist  auf  jeder  Abteilung  je 
3  Wacksäle  mit  je  12,  9  und  5  Betten  auf,  deren 
Mittelpunkt  ein  grosser,  freundlicher  Tagi  aum  bildet, 


•)  Anmerkung.  Oegenuber  einigen  Arlwiten,  welche 
die  Bettl>ehandlung  al*  etwa»  ganz  Neue«  hinstellen,  sei  da- 
rauf hingewiesen,  daius  auf  der  psyrhiatrimhen  Klinik  der 
Charit*  in  Berlin  eine  solche  Behandlung  der  Kranken  «hon 
seit  Jahrzehnten  existiert  und  ausgedehn  teste  Anwendung  findet. 


;he  ReTue. 

während  sie  an  beiden  Enden  mit  einem  Einzel- 
zimmer abschliessen.  Diese  Wachsäle  unterscheiden 
sich,  abgesehen  von  der  Vergitterung  der  Fenster, 
in  uichts  von  einem  Kewöhnlicheu  Krankenraum. 
Das  Gestell  der  Betten  besteht  aus  Gasrohr  mit 
Springfedenuatratzen  (Modell  Grothoft).  Kopf-  und 
Fussbrett  aus  Xylolith,  daneben  sind  in  jedem  Saal 
einige  (nicht  gepolsterte)  Kastenbetten  verteilt.  Die 
Nachttische  sind  aus  Eisen  mit  dicker  Glasplatte 
konstruiert.  Als  Klosets  sind  die  in  jeder  Bezieh- 
ung praktischen  Modelle  von  Böttcher  u.  Haselau 
(mit  Rücklehne  versehener  Dreistnhl  aus  Eisen, 
dessen  Emaileimer  leicht  herauszuheben  ist)  in 
Gebrauch. 

Die  Wachstation  ist  zugleich  Aufnahmestation. 
Die  beiden  kleineren  Säle  sind  für  die  fortwährend 
sorgfältigster  Wartung  bedürftigen  Patienten  (Un- 
ruhige,  gelähmte  Pai-alytiker.  Selbst mordverdächtige 
etc.)  bestimmt,  während  der  grosse,  mit  dem  Tag 

'  raunt  durch  eiue  Pendclthür  verbundene  Wachsaal 
mehr  die  Ruhigen  aufnimmt.  Der  Tagraum  ver- 
einigt all  die  Elemente,  welche  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  ausser  Bett  zubringen  und  sich  zur 
Gesellschaft  eignen. 

Die  Einzelzimmer  in  unmittelbarer  Nachbar 
schalt  der  Wachsäle  haben  den  Zweck,  vorüber- 
gehend aufgeregten  oder  allzulautcn.  sich  selbst 
nicht  getahrlichen  Kranken  am  Tage  oder  bei  Nacht 
Aufenthalt  zu  gewähren.  Der  grösseren  Sicherheit 
halber  kann  vor  dem  Fenster  auch  noch  ein  dieht- 
geflochtenes  Drahtnetz  angebracht  werden  In  ein 
zelnen  Fällen  wird  ein  solches  Einzelzimmer  auch 

t  dauernd  von  einem  ruhigen  Patienten  bewohnt,  und 
erhält  dann  entsprechende  Ausstattung. 

An  die  Wachstation  reiht  sich  an  ein  ärzt- 
liches Unter suchungsstmmer .  das  mit  Verdunkelungs- 
vorrichtung  sowie  mit  allen  für  Erhebung  eiues 
ausführlichen  status  notwendigen  Instrumenten  ver- 
sehen ist.  Ks  folgen  noch  ein  Schlafsaal  zu  U  Betten, 
ein  Wärterzimmer  und  dann  im  nördlichen  Flügel 
die  Abteilung  für  unruhige  Kranke,  aus  je  einem 
Tag-  und  Schlafsaal  zu  :>  Betten  und  je  4  Zellen 
und  einem  Wärterzimmer  bestehend.  Die  nörd- 
lichen Flügel  haben  leider  nicht  die  gleiche 
Höhe  wie  die  sonstigen  Räume,  und  es  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  getängnisartigen  ( 'harakter,  den 
eine  Vergitterung  ihnen  verliehen  hätte,  von  dieser, 
auch  in  den  Zellen,  abgesehen,  und  statt  dessen 
1  cm  dickes  Hartglas  angewandt.  Die  Zellen  haben 
Doppelthtiren,  die  innere  mit  Beobachtungsfenster. 
Als  Fenster  in  den  Zellen  sind  verschiedene  Mo- 
delle verwendet  worden,  um  die  Brauchbarkeit  der 
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einzelnen  zu  erproben.  Von  der  Errichtung  fester  I 
Klosets  in  den  Zellen  ist  Abstand  genommen. 

Im  ersten  Stuck  finden  wir  nach  der  Frost 
je  6  freundlich  möblierte  Zimmer  mit  1  —2  Betten 
für  Pensionäre  und  einen  grossen  Vereinigungssaal. 
Dasselbe  wiederholt  sich  in  einfacherer  Form  in 
den  Seitenflügeln  für  innige,  bezw.  in  Rekonvales-  ! 
cenz  begriffene  Kranke  III.  Klasse. 

Ein  jeder  Flügel  sämtlicher  Stockwerke,  hat 
gegen  den  Hof  zu  sein  eigenes  Bad.  Spül,-  und  Kloset, 
die  Seitenflügel  auch  noch  Trockenraum.  Der  Fuss- 
boden  dieser  Räume  ist  mit  Mettlacher  Platten 
ausgelegt,  desgleichen  die  Wände  bis  auf  2  m  Höhe. 
Die  Badeeinrichtungen  sind  verschieden,  zum  Teil 
sind  englische  Email-,  zum  Teil  Kupfer- Wannen  im 
Gebrauch.  In  dem  Seitenflügel  des  Erdgeschosses 
befindet  sich  je  ein  elektrisches  Bad  mit  besonderer 
Montur,  d.  h.  Galvanometer,  Rheostat.  Induktion* 
rolle  etc.,  während  die  Zuleitung  des  Stromes  von 
der  gemeinsamen  Centrale  im  Elektrisierzimmer 
geschieht. 

Mit  Ausnahme  des  Untergeschosses  und,  wie 
schon  erwähnt,  der  unruhigen  Abteilungen,  konnte 
auf  die  Anbringung  von  Gittern  nicht  verzichtet 
werden,  dieselben  sind  der  Fensterforiii  angepasst, 
um  ihnen  den  Charakter  als  Zwangsmassregcl  mög- 
liehst  zu'nehmen.  In  allen  Räumen,  inkl.  der  Zellen, 
sind  au  den  Fenstern  Rulljalousieläden  mit  Kästchen- 
verschluss  angebracht 

Die  Wände  sind  in  den  Sälen  und  Korridoren 
auf  2  m  Höhe,  in  den  Zellen  in  ganzer  Fläche, 
mit  ('erneut  verputzt,  und  mit  heller  Oelfaibe  bezw. 
Emailfarbe  (Wachsäle.  Zellen.  Bäder.  Spülen i  ge- 
strichen . 

Der  Fussboden  hat  teils  Eichen  ,  teils  Bnchen- 
Stab-Riemen.  die  Korridore  des  ganzen  Mittelbaues 
haben  Terrazzo. 

Nach  allen  Schlaf-  und  Wachsälen,  den  Klosets, 
Spülen  und  Bädern,  wie  auch  in  die  Wissenschaft 
liehen  Arbeitsräume  zieht  Warm  und  Kaltwasser 
leitnng.  Die  Waschtische  bestehen  aus  Marmor- 
platte  je  nach  der  Grösse  des  Raumes  mit  1  oder  2 
eingelassenen  englischen  Porzellanbecken. 

Für  die  Heizung  sind  2  Systeme  in  Betrieb, 
und  zwar  für  die  Krankenabteilungen  Heissluft- 
zufuhr,  unterstützt  in  den  grösseren  Sälen  durch 
Niederdruckdampf-Caloriferen,  für  die  übrigen  Räume 
ausschliesslich  letztere.  Der  Luftwechsel  wird  durch 
eine  Pulsionsvenlilation  befördert 


Die  Beleuchtung  v\  M%\.  durch  gewöhnliche  Gas- 
Hammen,  auf  den  Wachstationen,  in  den  meisten 
Tagsälen  und  im  Mittelbau  mittels  Auer'scher  Glüh- 
körper. 

Als  Abortanlage  ist  das  Grubensystem  gewählt. 

Die  Klinik  ist  für  120  Kranke  III.  Klasse,  und 
20  Kranke  1.  u.  II.  Klasse  berechnet.  Dafür  stehen, 
um  es  zusammenzufassen,  zur  Verfügung: 

12  Tagsäle 

2  Wachsäle  zu  je  12  Betten 

2        ,t  ]>    n  9  ,, 

2       M  ii  ?!    5  ti 

2  Schlafsäle  zu  je  4  Betten 

Ii  H     i*  1 1 

-  »■        ii  ii  6  ii 

-  Ii  I>     n    7  ,, 

2       „        „  „  8  „ 
7  Einzelzimmer  zu  je  1  Bet* 
16  Isolierzellen 

14  Pensionärzimmer  zu  je  1  -2  Betten. 

Ein  ausgedehntes  Telepkonnetz  ermöglicht  die 
schnelle  Verbindung  vom  Direktorium  aus  mit  allen 
diesen  Räumen.  Zur  Kontrolle  der  Wachen  dient 
ein  elektrischer  Zeichenapparat.  (Elektrotechniker 
Himmel-Tübingen.) 

Einem  späteren  Bericht  mag  es  vorbehalten 
bleiben,  über  den  Betrieb  der  Klinik  und  ihre 
Leistungen  Nachricht  zu  erstatten. 

Die  Bedingungen  für  die  Aufnahme  in  die 
Klinik  sind: 

1.  Unentgeltliche  Aufnahme  können  solche 
Kranke  finden,  welche  von  ihrer  Ortsbehörde  ein 
Zeugnis  darüber  beibringen,  dass  sie  kein  hin- 
reichendes Vermögen  zur  Bezahlung  der  Kurkosten 
besitzen. 

2.  Kranke,  welche  ein  in  Ziffer  1  bezeichnetes 
Zeugnis  nicht  vorlegen,  haben  in  der  Regel  täglich 
für  Verptlegungskosten  1  Mk..  und  wenn  sie  ein 
eigenes  Zimmer  für  sich  verlangen,  4-.">  Mk.  zu 
bezahlen. 

3.  Es  ist  erwünscht,  wegen  jeder  Aufnahme 
zuvor  bei  der  Direktion  der  Klinik  anzufragen. 

Ein  ärztlicher  Bericht  ist  der  Anfrage  beizu 
legen.     Wenn  vorherige  schriftliche  Anmeldung 
nicht  möglich,  st»  sind  die  Zeugnisse  bei  der  per- 
sönlichen Meldung  vorzulegen. 
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Akademische  Revue. 


Die  französischen  Hochschulen  seit  der  Revolution. 

Nach  dem  Werk  von  Louis  Liard:  iL  Enseiguenieut  Superieur  en  France*)  1789—1898» 

von  Prof.  H.  Schoen  in  Poitiers. 


tarda  Werk  ist  bei  weitem  die  bedeu- 
tendste, ja  die  einzige  vollständige  und 
massgebende  Arbeit  über  die  franzö- 
IJ  Bischen  Hochschulen.  Der  Verfasser 
ist  nicht  nur  ein  Kind  der  Uni versite  de  France», 
ein  ehemaliger  Schüler  der  Kcole  normale  su- 
perieure»,  er  ist  auch  ein  Philosoph  ersten  Ranges. 
Als  Metaphysiker  hat  er  sich  durch  sein  Werk 
über  den  neueren  Positivismus1)  unter  den  spiri- 
tualistischeu  Denken»  unseres  .Jahrzehntes  einen 
Namen  erworben.  Als  Historiker  hat  er  vor  zwölf 
Jahren  ein  bedeutendes  Werk  über  Cartesius  *) 
und  fast  gleichzeitig  eine  gründliche  Arbeit  über 
die  neuesten  englischen  Logiker  s|  herausgegeben. 
Als  Systematiker  fasste  er  die  Resultate  langjäh- 
riger Arbeit  in  zwei  Werke  über  die  Logik  *)  und 
über  die  geometrische  Definition  in  ihrem  Verhältnis 
zn  der  empirischen*)  zusammen. 

Der  wissenschaftlichen  Forschung  folgte  die 
praktische  Thätigkeit.  Dem  Gelehrten  wurde  das 
Amt  eines  »Directeur  de  /' Enseigmtnent  superieur* 
anvertraut.  Als  Oberhaupt  des  höheren  Schul- 
wesens verhalf  er  den  französischen  Hochschulen 
zu  einem  Aufschwung,  der  sie  in  wenigen  Jahren 
den  Bedürfnissen  des  modernen  Lebens  und  der 
zeitgemässen  Wissenschaft  besser  angepasst  hat. 
In  dem  vorliegenden  Werk  wollte  nun  der  Mann, 
der  sein  hohes  Ziel ,  das  Hochschulwesen  seines 
Vaterlandes  nach  den  neuesten  Kulturbedürfnissen 
zu  reformieren ,  unablässig  verfolgt,  einen  Blick 
auf  den  zurückgelegten  Weg  werfen.  Ohne  die 
noch  vorhandenen  Lücken  und  Mängel  zu  ver- 
tuschen, hat  er  die  Entwicklung  der  *  Universite 
de  France»  seit  der  Revolution  dargestellt.  Wer 
die  Vergangenheit  und  die  gegenwärtige  Lage  des 
höheren  französischen  Schulwesens  kennen  leinen 
will,   wird    keine    zuverlässigere   Quelle  finden 

•)  Loui»  Liard,  L'Enseigntrnent  superieur  en  Franu, 
Bd  I,  17W9-  1801,  gr.  in  8»  474  S  Pari»,  bei  A.  Colin,  1888. 
B<1.  II,  1789-18;»3,  gr.  in  8",  522  S.,  1894. 

*)  La  seien«  poutne  et  la  Metaphwaue,  2.  Ahm;.,  1883. 

»)  Descartes,  1  Bd.  gr.  8«,  Paria,  1882. 

•'  Lei  Ltfitim  anglais  contempcrjins.  1  Bd.,  in  8", 
2  Au*  .  Pari«,  1884. 

•  Ugiaue,  1  Bd.,  in  18°,  2.  Aiug.,  1887. 

*  Det  defmtiom  gtornttutjuei  et  Jet  d(finitiont  empiu^ues, 
1  Bd.,  in  18»,  2.  Ausg.,  1887. 


können,  als  Liards  mit  allen  Dokumenten  und 
Belegen  versehenes  Werk. 

Folgen  wir  dem  Pariser  Gelehrten,  um  die 
verschiedenen  Stufen  der  langjährigen  Entwicklung 
des  französischen  Hochschulwesens  zu  charakteri- 
sieren, wobei  wir  natürlich  die  Fortschritte  des 
letzten  Jahrzehntes  ausführlicher  betrachten  werden. 

[. 

Die     mzösischen  Universitäten  im  Jahre  1789. 

Als  die  Revolution  Frankreichs  hundertjährige 
Organisation  auf  allen  Gebieten  der  Politik ,  der 
Wissenschaft,  des  socialen  Lebens  umzustürzen 
drohte,  zählte  das  Land  22  Universitäten:  Paris, 
Orleans,  Heims,  Bourges,  Besam.on,  Nancy,  Strass 
bürg,  Dijon,  Douai,  Caen,  Nantes,  Anger,  Poitiers, 
Perpignan,  Aix,  Avignon,  Orange.  Valence,  Bor- 
deaux, Toulouse,  Montpellier  und  die  im  Jahre  1722 
für  die  Jesuiten  gegründete  Universität  Pau,  die 
mit  ihren  Lehrern  1762  nicht  verschwunden  war. 
Frankreich  besass  also  sieben  Universitäten  mehr, 
als  heutzutage  Städte  mit  Gruppen  von  Fakultäten 
(15)  und  zwei  mehr  als  Deutschland  (20,  ohne 
Münster  und  Breunsberg).  Besonders  Südfrankreich, 
das  gegenwärtig  in  Perpignan,  Pau,  Avignou  und 
Valence  keine  einzige  Fakultät  mehr  besitzt,  war  vor 
hundert  Jahren  begünstigt.  Es  scheint  sich  also  in 
Frankreich  wie  auch  in  anderen  europäischen  Ländern 
ein  Drang  der  Kulturbedürfnisse  von  Süden  nach 
Norden  geottenbart  zu  haben,  der  nach  und  nach 
mehrere  Kulturcentren  in  der  Gascogne,  in  der 
Provence,  im  Languedoc  absterben  Hess1). 

Eine  französische  Universität  zählte  damals 
gewöhnlich  vter  Fakultäten:  Theologie,  Jura,  Medi- 
zin und  die  Fakultät  der  Künste  (Poesie  und 
sämtliche  freien  und  mechanischen  Künste).  Doch 
waren  nicht  alle  Universitäten  vollständig.  So 


'  Für  Deutschland  trifft  dieser  Vergleich  nicht  tu. 
indem  die  Mehrzahl  der  alteren,  nunmehr  aufgehubeuen 
«der  verlegten,  btw.  mit  anderen  Hochschulen  vereinigten 
Universitäten  dem  Norden  Deutschlands  angehören,  au  Co/n 
1388—1798,  Trier  1472-1788,  Wittenberg  1502 — 1S17  trait 
Halle  vereinigt),  Frankfurt  j.  0  150*>-18ll  mit  Breslau 
vereinigt,  HelmitJJt  1576-1809,  Paderborn  1615-1803, 
Rinteln  1621-1809,  Hesborn  15K4-1817,  Daitburg  1656-1802. 
Ltngcn  1685— 1819,  Fulda  1734—1805,  Bätio*  1760—1789 
(mit  Rostock  vereinigt'.  In  Süddeutichland  bestanden  früher 
nur  die  4  Universitäten:  M.iinz  1477 — 1700,  Dillingen  1549-- 
1804,  Altdorf  bei  Nurnbtrg  1573-1W09  und  Bamberg  1648—1804. 
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hatten  Besanyon  und  Orange  nur  drei,  Hau  nur 
zwei  und  Orleans  sowie  auch  Dijon  sogar  nur  eine 
einzige  Fakultät. 

Neben  den  eigentlichen  Universitäten  bestan- 
den zahlreiche  Hochschulen,  die  ihrerseits  höheren 
Unterricht  erteilten.  Die  erste  Stelle  nahm  das 
x  College  Royal»,  das  jetzige  »College  de  France  >, 
ein;  es  galt  schon  damals  als  Typus  des  freien, 
rein  wissenschaftlichen  Unterrichts;  in  seinen 
Räumen  trieben  neunzehn  « Lektoren»  Hebräisch, 
Syrisch,  Arabisch,  Türkisch,  Persisch.  Griechisch, 
Lateinisch,  französische  Litteratur,  Geometrie, 
Astronomie,  Mechanik,  Physik,  Chemie,  Natur- 
geschichte, Anatomie,  praktische  Medizin,  .Iura 
und  sogar  Völkerrecht. 

Dazu  waren  drei  Lehrstühle  der  Botanik, 
Chemie  und  Anatomie  im  »königlichen  Garten>, 
dem  heutigen  »Jardin  des  Plant  es  .  Endlich  gab  es 
in  der  Hauptstadt  blühende  technische  Schulen  i 
«Ii«  »Kcole  des  Minesi.  die  »Kcole  des  Ponte  et 
Chausseen  und  die  <  Kcole  des Jeunes  de  I,angues> 
(ein  bedeutsamer  Titel).  Mezieres  hatte  eine  Kriegs 
schule,  die  «Kcole  de  genie>,  die  damals  schon 
zahlreiche  Schüler  heranzog,  Montpellier  und  Dijon 
Insassen  physikalische  nnd  chemische  Institute. 

Der  Zahl  der  französischen  Hochschulen  im 
letzten  Jahrhundert  entsprachen  die  Lehrkräfte 
der  verschiedenen  Anstalten.  In  Paris  z.  B.,  um 
nur  die  Hauptstadt  zu  erwähnen,  zählte  die  theo 
logische  Fakultät  1 1  Professoren.  An  der  juristi- 
schen Kakultät  waren  7  Professoren  und  nicht 
weniger  als  PJ  <  Ductenrs  agreges»  angestellt.  Die 
medizinische  Fakultät  zählte  anno  17*!>  UM  <Doc- 
teuis  regents»,  von  denen  sieben  den  Professoren 
titel  hatten  und  über  Philosophie.  Pharmacie, 
römische  (!)  und  französische  Chirurgie,  eigentliche 
Medizin  (<la  matiere  medicale>),  Pathologie  nnd 
Geburtshilfe  lasen. 

Die  Fakultät  der  Kunst«  endlich  bildete  noch, 
wie  im  Mittelalter,  vier  Nationen,  die  französische, 
die  normannische,  die  picardische  und  die  deutsche 
(Alemania),  die  seit  1400,  in  Kolgeder  langjährigen 
Streitigkeiten  der  Kngländer  nnd  Franzosen,  die 
englische  ersetzt  hatte.1)  Die  vier  Nationen  zer- 
fielen in  sechzehn  Colleges  erster  (10)  und  zweiter 
Ordnung  (6|.  Die  Colleges  erster  Ordnung  (Har- 
conrt,  Cardinal  Lemoine,  N'avarra,  Lisieux.  Plessis 
Sorbonne,  La  Matche.  Grassins.  Montaigu,  Mazarin, 

•)  E*  sei  mir  irestatu-t,  hier  auf  meine  Arbeit  Uber  'Du 
Panur  Uniiersitit  im  Mittelalter»  in  der  Berliner  *Post», 
1.9.  1804,  hinzuweisen. 


•hulen  seit  der  Revolution.  ]  1 

[  Louisle-Grand)  hatten  einen  »Professor»  für  jede 
'  Klasse,  von  der  Sexta  bis  zur  Philosophie,  manch- 
mal zwei  Lehrer  für  die  letzte  Klasse,  die  damals, 
wie  die  Prima  und  Secunda  in  Deutschland,  zwei 
Jahre  verlangte,  und  in  welcher  man,  wie  es  in 
den  letzten  Jahren  wieder  eingeführt  worden  ist, 
Mathematik  und  Physik  mit  den  philosophischen 
Disciplinen  harmonisch  verband.  In  allen  Klassen 
erteilte  ein  und  derselbe  Lehrer  Unterrieht  in 
1  sämtlichen  Lehrfächern ;  eigentliche  Fachmänner 
gab  es  nicht.  Nur  in  den  Colleges  Mazarin,  von 
Navarra  und  Louis  le-Grand  waren  Speciallehrer 
für  Mathematik  und  Physik  angestellt. 

In  den  Provinzen  waren  die  Universitäten 
nach  demselben  Muster  eingerichtet  wie  in  der 
1  Hauptstadt .  Manche  konnten  mit  den  Pariser 
I  Fakultäten  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Professoren 
|  wetteifern.  So  zählte  die  kleine  Stadt  Aix 
14  Doktoren  der  Theologie.  5  Professoren  der  Rechts- 
wissenschaft und  nur  H  Docenten  der  Medizin. 
Poitiers  hatte  7,  Hourges  H,  Angers  sogar  !t  Doktoren 
der  Theologie.  Merkwürdig  ist,  dass  die  damals 
weltberühmte  Universität  Montpellier,  uud  zwar 
seit  1082,  einen  Lehrstuhl  tür  Hydrographie  besass. 
Krwiihnenswert  bleibt  auch  die  wichtige  Rolle 
der  damaligen  Universität  Strassburg,  in  der  die 
Fakultät  der  Künste,  wie  in  Deutschland,  «philo- 
sophische Fakultät*  genannt  wurde  nnd  wirklich 
höheren  Unterricht  in  sämtlichen  litterarischeii, 
historischen,  philosophischen  und  wissenschaftlichen 
Fächern  erteilte. 

Weniger  genau  als  die  Zahl  der  Professoren 
ist  diejenige  der  Studenten  bekannt,  weil  die 
nötigen  Dokumente  nicht  mehr  alle  vorhanden  sind. 
Wieviel  eigentliche  Studenten  die  theologische  und 
flie  medizinische.  Fakultät  besuchten,  ist.  nicht  mehr 
festzusetzen.  Im  Schuljahre  1788  17H0  zählte 
die  Pariser  juristische  Fakultät  öti.'i  immatrikulierte 
Studenten,  diejenige  der  Künste  sogar  5000  Schüler. 
In  den  Academien  der  Provinz  war  natürlich  die 
Zahl  der  Zuhörer  viel  geringer  Meist  waren  die 
theologischen  Fakultäten  die  blühendsten.  Aix 
zählte  mit  den  Seminaristen  HO,  Caen  78—87, 
Douai  sogar  160  junge  Theologen,  wogegen  die 
Universität  Orange  im  ganzen  nur  40  Studenten 
aufzuweisen  hatte  und  mehr  Diplome  erteilte  als 
immatrikulierte  Schüler  vorhanden  waren. 

Wenn  man  die  französischen  Universitäten 
von  1789  mit  denjenigen  des  Mittelalters  vergleicht, 
muss  man  gestehen,  dass  vom  vierzehnten  bis  zum 
achtzehnten  Jahrhundert  ein  fortgesetzter  Verfall 
sattgefunden  hat,   »La  decadeuce  des  deux  siecles 
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precedents.»  sagt  mit  Recht  Lianl,  nc  s  est  pas 
ralentie.  Dans  1  ensenible  on  etudie  |>t*n,  meine  ä 
Paris;  on  prend  peu  de  grades,  surf  out  enuiedeciue; 
que  l'on  cumpare.  le  Chiffre  de  la  population  totale 
du  royaume  et  celui  des  inedecins  recns  cliai|ne 
annee,  et  Tun  sein  etfraye.»  |I,  S.  ltJ.)  Nur  die 
Fakultät  der,  Künste  war  blühend,  und  das,  weil 
sie  im  Grunde  mit  ihren  *  Colleges  eigentliche 
Gymnasien  im  modernen  Sinne  des  Wortes  ersetzte. 
Sie  wurde  von  den  anderen  Fakultäten  als  eine 
Vorschule  angesehen,  und  oft  gelangten  ihn»  Zu- 
hörer nicht  einmal  in  die  höheren  Lehranstalten. 

Was  besonders  auffallt,  das  ist  die  That suche 
dass  weder  Geschichte,  noch  Geographie,  noch 
französische  Litteratur  auf  den  Lehrplänen  stehen. 
Ein  einziger  Püdagog,  der  geniale  Kolli  11.  war  in 
seinem  berühmten  iReformplmx  auf  den  Gedanken 
gekommen,  durch  Geschichte.  Geographie  und  fran- 
zösische Philologie  «lie  Vergangenheit  mit  der 
Gegenwart  zu  verbinden»  lunir  le  present  au  passe). 
Seiner  Reform  gelang  es  nicht,  durchzudringen. 

Presque  personne  ,  so  klagt  ein  Historiker,  n  a 
mis  i  execution  le  plan  de  M.  Roll  in;  personne 
n'a  prontc  des  lecons  qu  il  a  doimees  en  compo$an1 
ses  deux  histoires.  Oii  sont  les  Colleges  od  I  on 
apprend  la  langue  franeaise  par  prineipesV  Oü 
sont  cenx  uü  l'on  apprend  snftisamment  la  geo- 
graphie.  Ihistoire,  la  Chronologie,  la  fable  -1  .... 
Tont  se  home  a  traduire  du  tatin  en  trnu%  ms.  ä 
met Ire  du  francais  en  latin,  soit  de  vive  jofat,  soit 
par  ecrit .  a  arr,inger  des  niots  pour  en  faire  des 
vers.  et  a  faire  tont  an  plus  une  centaine  d ampli 
fications  en  latin  et  en  francais.  'i  In  der  Provinz 
ist  die  Lage  noch  trauriger.  Hin  altes  Dokument 
über  die  Universität  Poitiers  beklagt  sie  folgender 
massen:  <  Le  tres  grnnd  nombre  de  jeunes  gens  sort 
des  classes  fort  ignorants.  surtollt  des  ehoses  les 
plns  du  sage  et  les  plus  necessnircs,  a  savoir  I  ortlio- 
graphe,  la  proiionciation,  Ihistoire.  le  francais.»') 

Ebenso  traurig  war  der  moralische  Zustand 
der  französischen  Universitäten  vor  1781).  Oft 
hielten  die  Professoren  ihre  Vorlesungen  gar  nicht. 
Die  meisten  suchten  mit  ihren  Amtspflichten  andere 
Aemter  (conseillers.  haillis.  seneehaussee,  assesseurs 
u.a.m.)  zu  verbinden,  um  ihren  Gehalt  zu  erhöhen. 

Die  Studenten  waren  nicht  gewissenhafter  als 
die  Professoren.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  hatten 
die  Studierenden  aus  Bordeaux  einen  Prozess  gegen 

')  Vgl.  Jdiirdain,  Histoire  de  Wabtllitt  dt  Parti,  Bnch  ITI. 
r.  Rijleuons  sar  le  plan  d'e'lades  de  Poitzen.  In  den  Archiven 
der  Universität,  cart.  XV,  Nr.  100. 


ihre  Lehrer  anhängig  gemacht,  um  sie  zu  zwingen, 
ihre  Vorlesungen  zu  halten.  Am  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  aber  legten  die  Studenten 
den  alten  Eifer  nicht  mehr  an  den  Tag.  Gar  zu 
leicht  wussten  sie  sich  in  die  bestehende  Lage  zu 
schicken,  wofern  man  sie  nur  bei  den  Prüfungen 
mit  Nachsicht  behandelte.  iDans  les  ecoles  de 
droit»,  lesen  wir  in  den  Archiven  der  Zeit,  «il 
Ii  y  a  pas  la  cinquantiime  partie  des  etudiants  qui 
suivent  les  lecons  des  professeurs.  ('es  etudiants 
restent  chez  eux.  se  contentent  de  faire  ä  la  tili 
de  chaque  triinestre  un  voyage  dans  la  ville  oü 
est  rUiiiversite  pour  insnire  leurs  noros  sur  les 
tablettes.  ') 

Sogar  in  der  Hauptstadt  waren  die  Vorle- 
sungen nur  wenig  besucht, M  Die  Professoren  dik 
tieften  vor  Kopisten,  die  ihre  Hefte  verkauften 
.Die  Studenten  erscheinen  jährlich  drei  oder  vier- 
mal; dann  versüeuittden  sie  wir  der  Blitz  >ils  dis- 
paraissent  comme  l  eclair)»,  klagt  eine  alte  Schrift 
von  1 762.*)  tNul  contröle  de  1  assiduite  .  schreibt 
Liard.  la  Faculte  qui  l  exercerait  serait  desertee, 
et,  dans  le  voisiuage.  il  s  en  trouverait  une.  moins 
scrupuleuse,  pour  doiiuer  asile.  saus  conditio!),  aux 
transfuges,  et  prendre  leur  aigent;  autant  les 
garder >.  (L  S.  73.) 

Die  Diplome  waren  nach  eiu^r  Scheinprüfung 
allen  denjenigen  erteilt,  die  besohlen  konnten.  Die 
Konkurrenz  hatte  den  höheren  Unterricht  zu  einem 
handwerksuiässigen  Geschäft  herabgewürdigt.  La 
coneurrence  ,  ruft  im  .lahre  1780  der  Agrege  Le- 
horier  wehniütig  aus,  ta  transfomie  les  facultes 
cn  marehes,  en  boutiques  ou  magasins  de  par 
cheiuiu,  oü  1  on  trouve.  moyennaut  tinance,  Provision 


de  bacheliers  et  de  licencies»  .  .  .  »et  voilä, 
autres  etudes.  par  la  vertu  de  l'argent.  <les  juris- 
consultes,  des  defensetirs  de  la  veuve  et  de  l'or- 
phelin,  qui  devienneut  juges  des  bieus,  de  la  vie, 
de  l'lninneur  des  citoyens»4). 

Noch  niemals  ist  in  Frankreich  dieser  mora- 
lische Zustand  der  französischen  Universitäten  so 
anschaulich  dargestellt  worden  als  in  Liards  Werk. 
Man  widersteht  kaum  der  Versuchung,  die  Citate 
zu  häufen.  *Rien  dans  ces  facultes.  qui  ressemble 
de  pres  ou  de  loin  ä  ce  que  doit  etre  l'enseigne- 
meut  superieur  du  droit  et  de  la  medecine;  nulle 
rechenhc  savante,    nulle  preoccupation  d'ordre 

')  Archive«  de  lüniviTaito,  eart  XV. 
>    S   liufeut,    Essai    SUt    t'hittWi  ft  HM   IVfeCl  tttad  U 
rhstruction  publique.  S  )} 

*)  Memoire  des  maltees  de  ptnsion  de  Paris,  176» 

♦)  Cahters  de  17*9;  Tiers  dtat.  -  Vgl.  Liard,  Bd.  1,  S.  Tl. 
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gcneral,  nulle  methode  scientifique;  rien  qu'une 
technique  etroitc  et  surannee.  L  Ulliversite  cn  corps 
n  a  pas  de  conception  generale,  pas  dideal  qui 
agisse  an  dedans  delle,  rapproche  et  relic  les 
Facnltes  diverses» Ein  Kilehnann  aus  Montreuil- 
sur-Mer  sagt  geradezu:  «L'ignorance  des  chirurgiens 
de  canipagne  cofite  annuellement  a  1  Etat  plus  de 
citoyens  que  dix  batailles  ne  pourraient  lui  en 
faire  perdre». 

Thatsaehe  ist,  dass  im  Jahrhundert,  in  dem 
sich  alles  erneut  und  aufklart,  in  dem  sich  die 
wahre  Wissenschaft  gründet  und  entwickelt,  in 
dem  alle  Kulturländer  Europas  die  alten  Fesseln 
der  Scholastik  abwerfen  und  sich  Wissenschaft 
liehen  Methoden  zuwenden,  im  Jahrhundert,  wo 
das  Weltsystem  entdeckt  und  die  Naturgesetze 
aufgestellt  oder  wenigstens  geahnt  werden,  im 
Zeitalter,  wo  der  Mensch  und  die  Gesellschaft 
zum  Objekt  der  wissenschaftlichen  Beobachtung 
geworden  sind,  die  französischen  Universitäten 
zurückbleiben  An  der  grossen  intellektuellen 
Arbeit  und  geistigen  Emancipation  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  haben  sie  nicht  mitgewirkt  Sie 
schienen  die  Bedürfnisse  ihrer  Zeit  zu  ignorieren. 
Die  moderne  Wissenschaft  ist  ausserhalb  der 
französischen  Universitäten  entstanden.  Niemals 
war  in  irgend  einem  Lande  eine  so  tiefe,  so  ver- 
hängnisvolle Kluft  zwischen  der  Wissenschaft  und 
den  Universitäten  zu  bemerken. 

Wir  jüngeren  Mitglieder  der  neueren  -Uni 
versite  de  France»  haben  keinen  Grund,  die  histo- 
rische Wahrheit  zu  verhehlen.  Im  dankbaren  Be. 
wusstsein  der  schon  gemachten  Fortschritte  können 
wir  den  bereits  zurückgelegten  Weg  überschauen 
und  mit  freudiger  Zuversicht  in  die  Zukunft 
blicken. 

II. 

IMe  französischen  Universitäten  wahrend  der 
Revolution. 

In  jener  traurigen  Unthätigkeit  befanden  sich 
die  französischen  Universitäten,  als  die  Revolution 
losbrach.  War  es  zu  verwundern,  dass  sich  keine 
Stimme  erhob,  um  sie  zn  retten V 

Die  Revolution  gab  ihnen  den  Todesstoss, 
indem  sie  ihre  Privilegien  und  ihre  Unabhängigkeit 
aufhob  (22.  Dezember  17*9  nnd  21.  Mai  1791}. 

Eine  ■  nationale  Erziehung  .  das  war  das  Ziel 
der  *  Assentblcc  Constituante».  tC'est  avec  trans- 
port  que  l'Universite  recevra  de  vos  niains  ce 
depot  precieux  et  sacre  de  leducation  nationale 

')  L.  Maid,  Bd  I,  S.  «2. 


hatte  der  Rektor  der  Pariser  Universität  am 
29.  Juli  1789  in  der  Versammlung  ausgerufen. 
Und  bald  setzte  die  «Assemblee  Constituante*  fol- 
gende Grundthesen  auf:  *il  sera  cree  et  organisc 
nne  Instruction  publique  commune  ä  tous  les  ei- 
toyens,  gratmte  a  l'egard  des  parties  d'enseignement 
indispensables  ä  tous  les  hommes,  et  dont  les 
etablissements  seront  distribut's  graduellement  dans 
un  rapport  combine  avec  la  division  du  royaunie.» 
Das  Programm  war  schön  und  bildet  einen  Wende- 
punkt in  der  Geschichte  des  französischen  Schul- 
wesens. 

Doch  es  ist  leichter,  glänzende  Theorien  auf- 
zustellen, als  sie  praktisch  zu  realisieren.  Zwar 
schlugen  Auger.  dorn  Kerlus,  Audrein, 
Mirabeau,  Dannou  mehrere  Refonnvorschläge 
vor,  besonders  der  beredte  Talleyrand  beschrieb 
mit  Begeisterung  das  Ideal  einer  kräftigen  Organi- 
sation. «L'enseignement  public* ,  sagte  er.  tcou- 
sidere  dans  son  ensemble,  doit  etre  universel,  c'est- 
ä  -  dire  qu  il  doit  comprendre  tout  ce  qui  jieut 
s'enseigner  .  .  .  Tontes  les  sciences  ont  une  origine 
et  une  fin  commnnes  et  par  suite  une  allianee 
Her**IU.\  Alle  Zweige,  der  Wissenschaft.  Mathe- 
matik, Physik.  Mechanik,  Astronomie.  Botanik. 
Medizin,  Naturkunde,  Chemie,  Pharmacie,  Archi- 
tektur (also  zehn  Fächer);  alle  philosophischen 
Wissenschaften:  Moral.  Staatskunst,  Geschichte, 
Grammatik  Id.  h.  was  wir  heutzutage  Philologie 
nennen  würden!,  Beredsamkeit  und  Poesie,  Malerei, 
Skulptur,  Musik  und  Deklamation  (also  wiederum 
zehn  Fächer)  sollten  in  einem  grossen  «. Institut 
National  iie  France >  verbunden  werden  und  sich 
gegenseitig  eine  hilfreiche  Hand  reichen.  Alle 
Bildungselemente,  alle  geistigen  Kräfte  des  Landes 
sollten  sich  in  diesem  grossartigen  Institut  wie  in 
einem  glänzenden  Mittelpunkte  verbinden.  Staats- 
und  Stadtbibliotheken ,  Nationaldruckereien  und 
Uebersetzungsbureaus  für  sämtliche  europäischen 
Sprachen,  Münzeukabiuette  und  Kunstgewerbe- 
museen, Kunstausstellungen  und  wissenschaftliche 
Sammlungen,  das  alles  sollte  zu  einem  Organismus 
verbunden  werden ;  das  noch  fehlende  sollte  auf 
Staatskosten  geschaffen  werden.  Ja,  das  viel- 
umfassende  Institut  sollte  weit  über  die  Grenzen 
des  Landes  seine  segensreiche  Wirkung  ausüben; 
I  es  war  geplant  in  sämtlichen  Nachbarstaaten 
Korrespondenten  zuhaben;  in  Rom  war  eine  fran 
zösische  Kunstschule  zu  gründen ;  in  eiuem  süd- 
französischen  Hafen,  der  mit  dem  Orient  iu  fort- 
währender Verbindung  steht  ,  dachte  man  eine 
Schule  für  orientalische  Wissenschaft  zu  erbauen ; 
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in  den  fernsten  Ländern  wollte  man  Observatorien 
und  «Stationen»  für  Geographie,  Metallurgie,  Astro- 
nomie und  Meteorologie  gründen. 

Wie  schön,  diese  geistige  Verbindung  aller 
Gelehrten,  aller  Künstler,  aller  Philosophen,  aller 
Philologen  zu  einer  Gesellschaft,  die  sich  selbst 
zum  Wohl  des  Ganzen  leiten  und  regieren  könnte! 

Leider  scheiterte  das  grossartige  Projekt  vor 
der  nationalen  Versammlung,  trotz  der  Beredsam- 
keit des  grossen  Tribunen.  In  der  Assentbtie 
legislative*  nahm  es  ein  Pädagoge  ersten  Ranges. 
Oondorcet,  wieder  auf,  um  es  praktischer  zu 
gestalten.  Seine  Forderung,  dem  oberen  Schul- 
wesen eine  unumschränkte  Unabhängigkeit  zu  ge- 
währen, musste  der  revolutionären  Regierung  ge- 
fährlich scheinen  und  die  t  Legislative  Versammlung» 
wurde  gestürzt,  ohne  masstrebende  Reformen  unter 
noinmen  zu  haben. 

So  ist  die  Geschichte  des  französischen  Schul- 
wesens mit  der  Politik  eng  verbunden. 

Erst  der  Konvention  war  es  vorbehalten,  vou 
der  Theorie  zur  Praxis  überzugehen.  Die  Assrmblie 
Constituante«  und  die  «Assembtee  legislative»  hatten 
nur  Pläne  gezeitigt  ;  erst  die  Konvention  setzte 
ihre  Beschlüsse  durch. 

Zahlreich  drängten  sich  die  Probleme.  Trotz 
ihres  sinkenden  Ansehens,  trotz  des  Verlustes  ihres 
Vermögens,  ohne  tüchtige  Lehrkräfte  und  fast  ohne 
Studenten  blieben  die  französischen  Universitäten 
wie  alte  wehrlose  Festungen  als  Zeugen  des  ver- 
gangenen Ruhmes  stehen.  Ueberall  gab  sich  das 
Bedürfnis  kund,  dem  höheren  Schulwesen  eine  neue, 
eine  feste  und  dauernde  Organisation  zu  schaffeu ; 
Professoren,  Kitern,  Schüler  verlangten  eine  Studien- 
reform (une  reforme  des  etudes). 

Im  vollen  Bewusstaein  ihrer  Pflichten  entsprach 
die  Konvention  den  Wünschen  des  Landes,  indem 
sie  ein  « Comite  d Instruction  publique*  zusamenrief. 

In  demselben  schien  zuerst  Condorcets 
Plan  durchzudringen.  Doch  auch  jetzt  trat  wieder 
die  Politik  den  Reformatoren  hemmend  in  den  Weg. 
Die  bevorstehende  Reform  fiel  mit  ihren  Vertei- 
digern, den  Girondisten. 

Mit  der  Volkspartei  triumphierte  eine  völlig 
entgegengesetzte  Ansicht,  die  durch  und  durch 
demokratisch  sein  wollte.  Litteratur  und  Wissen- 
schaft, behaupteten  Sieyes  und  Daunou,  diese 
Töchter  des  Genies,  sind  unsterblich.  Um  zu  blühen, 
brauchen  sie  der  Unterstützung  der  Regierung 
keineswegs.  Mit  dem  Gelde  der  Bürger  wird  der 
Staat  nur  den  allen  Bürgern  gleich  unentbehrlichen 
Elementar -Unterricht  unterstützen.     Das  ganze 


«che  Rem«. 

«Enseignement  superieur»  hingegen  muss  sich  selbst 
überlassen  werden  und  durch  die  Kraft  der  Kon- 
kurrenz bestehen:  Vous  aurez  appele»,  schreibt 
Daunou,  äunegrande  coneurrence,  a  l'activite  )a 
plus  feconde  tontes  les  sciences,  tous  les  arts,  toutes 
les  methodes.  toutes  les  industries,  tous  les  talents. 
et  1  instmetion  se  distribuera  spontanement  dans 
toutes  les  parties  de  la  Republii|ue ;  la  liberte  est 
feconde. > ')  Das  Genie  wird  allein  seine  Bahn 
finden! 

Diese  Theorie,  die  derjenigen  Condorcets  uud 
Talleyiands  geradezu  entgegengesetzt  ist.  war  ans 
dem  Widerspruch  entstanden,  der  damals  zwischen 
der  Wissenschaft,  und  den  Universitäten  hervortrat 
Die  Revolution,  sagt  mit  Recht  Liard.*l  ist  aus 
I  der  Wissenschaft  und  Philosophie  hervorgegangen, 
aber  weder  Philosophie  noch  Wissenschaft  waren 
in  den  öffentlichen  Lehranstalten  das  Laudes  ge- 
boren. Kein  Wunder,  wenn  die  Revolution  die 
Universitäten  preisgiebt. 

Dazu  entsprach  Daunou  s  Theorie  den  Gleich- 
heitsbedürfnissen der  Konvention,  die  jede  Aristo- 
kratie, selbst  die  intellektuelle,  verabscheute  ;  «nous 
nous  sommes  bornes  ,  sagte  Lakanal,  «ä  faire 
payer  par  la  bourse  commune  1  Instruction  commune 
ä  tous.')  Und  andere  gingen  noch  weiter:  «Die 
Republik-  .  rief  Jean -Bon  Saint  Andre  ans, 
«.braucht  keine  Gelehrten  heranzubilden  ....  aus 
|  welchem  Rechte  würde  sie  für  dieselben  Privilegien 
!  verlangen?  Ist  der  Gelehrten  Privilegium  nicht  das 
|  Genie  ?>*),  und  Nikolaus  Hentz  fügte  sogar  hinzu : 
«Freie  Männer  brauchen  wir,  keine  Gelehrten I  Die 
Freiheit  ist  nicht  die  Frucht  der  Kunst  und  der  Wis 
senschafl .  .  .  Die  Männer,  die  sie  errungen  haben, 
waren  keine  Gelehrte  .  .  .  Die  <Sans-Culotte.s» 
sind  keine  Gelehrte  und  die  Gelehrten  sind  keine 
Republikaner:  Les  Sans-Culuttes  ne  sont  pas  des 
savants  et  les  savauts  nesout  pasdesrepublicains.»*) 
Man  sieht,  wie  die  Konvention  eine  gauz  neue 
Stellung  nahm.  Der  Theorie  des  vom  Staate  ge- 
leiteten und  bezahlten  Unterrichts  folgte  diejenige 
der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  ohne  Unter- 
stützung. 

Doch  die  Extreme  sind  selten  lebensfähig. 
«On  n'improvise  pas  des  lois»,  rief  .1.  M.  Chenier 


')  Emi  iur  tinstraetien  publique,  vun  C,  V,  Daunou,  i<e- 
druckt  auf  Befehl  der  Convention,  Juli  1793. 
•)  Band  I,  S.  174. 

1  Lakanal  an  seine  Kollegen,  Juli  1793 
4  Jean-Bon  Saint  Andre.  Sur  C eJucation  nationale 
»i  Niiolaas  Henti ,  Sur  r Instruction  publique,  auf  Befehl 
der  Convention  gedruckt 
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ans,  «avec  la  meine  impeluosile  que  les  soldats  de    unwissendes  Geschlecht  heran.   Ueberall  trat  das 


la  Republique  prenaient  des  villcs.*  Auch  der 
Convention  Theorie  scheiterte  wie  die  anderen. 
Es  folgte  ein  Wirr-Warr,  wie  man  einen  solchen 
nur  selten  sehen  konnte. 

Robespierre  bereitet  seine  Diktatur.  Er 
wendet  sich  gegen  den  Atheismus  und  gegen  die 
materialistische  Philosophie.  Die  Jakobiner  hören 
auf,  jene  sentimentale,  grausame  und  herrschsüchtige 
Sekte  zu  sein,  die  Frankreich  terrorisiert  hatte 
Sie  fangen  an,  eine  Kirche  zu  bilden.  Sie  erkennen 
einen  Gott,  den  Gott  Rousseaus.  ein  Evangelium, 
Rousseaus  Naturevangelium,  und  einen  unfehlbaren 
Propheten,  Robespierre.  Sie  sehen  im  Atheismus 
eine  sociale  Gefahr.  Sie  bekämpfen  die  rationa- 
listische Philosophie.  Es  ist  die  Revanche  des 
religiösen  Gefühls  an  dem  Geist  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  ein  Sieg  Rousseaus  über  Voltaire. 

Diesen  neuen  Anschauungen  der  regierenden 
Partei  musste  ein  Umschwung  im  Schulwesen  ent- 
sprechen. Muss  der  höhere  Unterricht  nicht  auf 
denselben  Grundsätzen  beruhen,  als  die  Politik? 
Sind  diese  Grundsätze  nicht  Freiheit,  Gleichheit, 
Bündigkeit:  da  liberte.  legalite,  la  brievete! 
Braucht  »eine  freie  Nation»  eine  Kaste  Systema- 
tiken cderen  Geist  ohne  Unterlass  in  den  höheren 
Sphären  der  Träume  und  der  Phantasie  schweift!? 
Sind  die  öffentlichen  Sitzungen  der  Patrioten  nicht 
«die  schönsten  und  nützlichsten  Schulen  !  Warum 
sollte  man  das  Schulwesen  in  den  verhassten  Fesseln 
alter  academischer  Satzungen  gefangen  halten? 
«Der  Unterricht  muss  wie  jedes  Gewerbe  frei 
sein.'') 

Das  Gesetz  ging  am  zweiten  «Terminal  des 
zweiten  Jahres  der  Republik,  sieben  Tage  nach 
Uondorcets  Tod,  durch  (179-V>. 

Die  terrorisierte  Versammlung  schwieg. 

Man  dekretierte  die  Freiheit  des  höheren  wie 
des  Elementar  unterrichts  im  ganzen  Lande.  Das 
war  das  traurige  Ende  so  vieler  Projekte  und 
Pläne. 

Zum  Glück  war  es  keine  definitive  Lösung. 
Auch  diesmal  sollte  die  Reaktion  nicht  allzu 
auf  sich  warten  lassen.  Der  Mangel  au 
höheren  Schulwesen  wurde  bald  im  ganzen 
Lande  nur  zu  sehr  fühlbar.  Während  einer  fünf- 
jährigen Anarchie  entstand  in  der  geistigen  Ent- 
Wickelung  der  Nation  eine  tiefe  Kluft  ;  alles  stockte; 
die  Bildung  selbst  schien  getroffen;  es  wuchs  ein 

'  :  Km  Hoaijaurs  Rede  in  der  Convention  am  24.  Germinal 
Jahres  der  Republik. 


Uebel  klarer  und  klarer  zn  Tage  und  überall 
wurde  eine  neue  Schulorganisation  ( «le  grand  edi- 
fice  de  l  edncation  nationale-)  mit  lauter  Stimme 
verlangt. 

DI«  Konvention  sah  sich  genötigt ,  nach  und 
nach  neue  höhere  Lehranstalten  zu  gründen.  Am 
18.  Juni  1708  wurde  der  alte  «königliche  Garten> 
(le  Jardin  du  Roi)  in  ein  naturwissenschaftliches 
Museum  verwandelt,  wo  naturwissenschaftliche 
Vorlesungen  gehalten  wurden.  Im  Jahre  1794 
wurde  die  berühmte  t.  Itcole  Polylcehnique-  anter 
dem  Namen  *  Ecole  centrale  des  travaux  publica* 
gegründet,  (am  3.  vendcmiaire  des  dritten  Jahres 
der  Republik).  In  demselben  Jahre  entstand  das 
«Coiiservakure  des  Arts  et  Metiers»,  das  von  der 
Versammlung  ein  Museum  und  eine  Kunstgcwerbe- 
schule»  (un  musce  et  nne  ecole  pour  l'industrie) 
genannt  wurde.  Einige  Tage  nach  diesem  «Kon- 
servatorium* gründete  die  Konvention  die  «Normal- 
schulen und  zuerst  den  tCours  Normal  de  Paris*, 
aus  welchem  später  die  «Ecole  normale*  entstehen 
sollte  Darauf  folgten  drei  i  iteoles  de  Sanier  in 
Paris,  Montpellier  und  Strassburg.  Endlich  wurden 
die  •>  Iteoles  Centrales*  gegründet,  die  unter  einem 
anderen  Namen  die  verschwundenen  Fakultäten 
ersetzen  sollten.  «Pour  la  gloire  de  la  patrie>, 
rief  Lakanal  vor  der  versammelten  Konvention  aus, 
ipour  l'avancement  de  l'esprit  hnraain,  il  faut  que 
les  jeunes  citoyens  exeeptts  par  la  nature  de  la 
classe  ordinaire,  trouvent  une  sphere  oü  leurs 
talents  puissent  prendre  l'essort,  quel  que  soit 
l  etat  oft  le  hasard  les  a  fait  naitre,  quelle  que 
soit  leur  fortune ;  la  natton  s'empare  de  leur  gerne ; 
eile  les  facoune  pour  eile  bicn  plus  que  pour  eux; 
eile  en  fait  ä  ses  frais  un  Enclide,  un  d'Alembert, 
BD  Qnintilien  ou  un  Rollin,  un  Locke  ou  un  Con- 
dillac,  un  Drake  ou  un  Lapeyrouse!» 

Neben  diesen  «Ecoles  Centrales  t  sollte  für  die 
ganze  Republik  ein  «Institut  National»,  «charge 
de  recueillir  les  decouvertes  et  de  perfectionner 
les  scieuces  et  les  arts»,  den  höchsten  Unterricht 
(le  plus  haut  degre  de  la  science  humaine)  erteilen. 
«Nous  vous  proposons  ,  rief  Boissy  d'Anglas 
aus,  de  creer  un  Institut  National,  qni  puisse 
offrir,  dans  ses  diverses  parties,  toutes  les  branches 
de  1  enseignement  public,  et  dans  son  ensemble,  le 
plus  haut  degre  de  la  science  humaine ;  il  faut 
que  ce  que  tous  les  hommes  savent  y  soit  enseigne 
dans  la  plus  haute  perfection;  il  faut  que  tont 
homme  y  puisse  apprendre  a  faire  ce  que  tous  les 
hommes  de  tous  les  pays,  etnbrases  du  feu  du 
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genie,  ont  fait  et  peuvent  faire  encore;  il  laut 
que  cet  etablissement  honore,  non  la  France  seule- 
uient.  mais  l'humanite  tont  entiere,  en  l'etounant 
par  le  spectacle  de  sa  puissance  et  le  developpe- 
ment  de  sa  forCd». 

In  der  Praxis  wurden  die  Kcnles  Centrales» 
in  «Centralschuleii  erster  Ordnung»  und  «Central 
schulen  zweiter  Ordnung?  eingeteilt  ,  von  denen 
meist  nur  die  crstcreu  wirklich  höheren  Unterricht 
erteilten.  Aus  dem  Institut  National»  entstand 
eine  Gelchrtenverbindnng  der  fünf  Academien,  die 
sich  mit  eigentlichem  Unterricht  nicht  mehr  be- 
schäftigte. Ks  sollte  zu  einem  Tempel  werden, 
dessen  Thülen  der  Kabale  verschlossen  und  dem 
Genie  immer  zuganglich  sein  sollten,  'eine  grosse 
und  erhabene  Idee  .  rief  Daun 011  aus.  «dout  l'exe- 
cution  doit  effacer  en  splendeur  toutes  les  acade- 
mies  des  rois,  conune  les  destinees  de  la  France 
republicaine  effacent  deja  les  plus  brillantes  epo- 
qoes  de  la  France  monarchique  ....  Ce  seift 
l'abregt'-  du  munde  savant,  .  .  .  .  le  but  de  toutes 
les  ambitions  de  la  science  et  du  talent.  la  plus 
magnifique  recompense  des  grands  etforts  et  des 

grands    succes  ce    sera    un  temflt 

national.  > 

Doch  der  Konvention  folgte  das  •  Dincteire», 
bevor  man  die  Vorzüge  der  neuen  ( »rganisation  an 
ihren  Früchten  hatte  erkennen  können.  Schon  im 
sechsten  .Jahre  der  Republik  wurde  eine  Kommission 
ernannt,  mit  dem  Auftrage,  das  ganze  Schulwesen 
zu  verbessern.  An  die  Stelle  der  »Kcoles  Centrales» 
wollte  man  in  Paris,  Brüssel  (Belgien  war  damals 
eine  französische  Provinz),  Dijon,  Toulouse  und 
Poitiers  unter  dem  Namen  »Lyceen»  republikanische 
Hochschulen  gründen 

Man  hatte  endlich  verstanden,  wie  vorteilhaft 
es  für  jede  einzelne  Wissenschaft  sein  kann,  mit 
ihren  Schwestern  unter  einem  Dache  zu  wohnen. 
Der  Zweck  der  neuen  Lyceen  war,  für  Kunst  und 
Wissenschaft  nur  wenige,  alnr  glänzende  Mittel- 
punkte zu  haben:  «il  faut  reunir  les  principales 
sciences  dans  de  grandes  ecoles,  uü  toutes  les 
lumieres  soient  placees  les  unes  a  cot«  des  autres  .  .  . 
Les  sciences  ne  sont  pas  des  fragments  isolis  de 
lexplication  de  la  nature:  elles  sunt  toutes  seit- 
dains  et  s'eclairent  les  nnes  les  autresv 

Jedes  tLycee»  sollte  in  vier  Abteilungen  zer- 
fallen, nämlich: 

1)  Mathematik:  Astronomie,  Mechauik. 

2)  Physik:  Chemie,  Botanik,  Agrikultur,  Zoo- 
logie, Anatomie,  Mineralogie  und  Metallurgie. 

3)  Moral  und  Politik:   Logik.  Rechtswissen- 


schaft, Chronologie,  Geographie,  Statistik,  Ge- 
schichte der  Philosophie. 

4)  Bellts  Uttres ;  Kunst,  Beredsamkeit.  Poesie, 
Griechische  Litteratur  und  Philologie,  Lateinische 
Sprache  und  Litteratur,  Orientalische  Sprachen, 
Lebende  Sprachen  (je  nach  der  Provinz,  canalogues 
aux  localites»),  endlich  Archäologie  und  Keltische 
Sprache. 

Neben  jedem  Lycee  sollte  eine  öffentliche 
Bibliothek,  eine  Münzensammlung  und  ein  botanischer 
Garten,  ein  Laboratorium  für  Naturwissenschaft 
und  Agrikultur  gegründet  werden.  Mit  einem  Worte, 
man  dachte  alles,  was  die  Wissenschaft  fördern 
kann,  harmonisch  zu  verbinden. 

Als  Budget  der  Lyceen  waren  1,388,000  Fr. 
angesetzt. 

Noch  niemals  war  man  in  Frankreich  dem 
Ideal  einer  moderneu  Universität  so  nahe  gekommen. 

Doch  au<h  diese  Reform  sah  ihre  Früchte 
nicht  reifen.  In  jener  Zeit  der  politischen  Anarchie 
und  der  pekuniären  Misere  wäre  es  ein  Wunder 
gewesen,  wenn  sie  gelungen  wäre.  Die  Revolution 
war  zn  abgeschwächt,  um  das  Gedachte  zu  reali- 
sieren. Doch  die  Idee  überlebt  die  einzelnen 
Menschen  und  die  politischen  Umwälzungen.  Aus 

'  den  Lyceen  der  ersten  Republik  sollte  die  Theorie 
der  modernen  Universitäten  entstehen. 

So  hatte  die  französische  Republik  nicht  bloss 
zertrümmert,  sie  hatte  auch  fruchtbare  Gedanken 
gezeitigt.  Die  französischen  Universitäten,  die  sie 
aufhob,  waren  so  wie  so  ihrem  Untergange  nahe. 
Sie  hätten  einer  gründlichen  Reform  bedurft,  um 
lebensfähig  zu  werden.  Die  Hochschulen  der  Revo- 
lution waren  im  (»runde  neugestaltete,  vom  modernen 
Geiste,  vom  Geiste  der  höheren  Kultur  und  freien 
Wissenschaft  beseelte  Universitäten.  Nach  langen 
Verinungen  hatte  die  Revolution  in  ihrer  letzten 
Periode  verstanden,  dass  jeder  Bürger  berechtigt 
ist.  an  dem  wissenschaftlichen  Schatze  der  Nation 

i  teilzuhaben;  nach  langen  Kämpfen  hatten  die 
Männer  der  revolutionären  Aufklärung  endlich  be- 
griffen, dass  des  Staates  heiligste  Pflicht  darin 
besteht,  Kunst  und  Wissenschaft  zn  fordern  und 
den  höheren  wie  den  Elementarunterricht  zu  leiten 
und  zu  unterstützen. 

Die  alten  französischen  Universitäten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  blieben  gegen  jeden 
Luftzug  des  Tages  verschlossen;  was  in  ihnen 
entstand,  hatte  keinerlei  Zusammenhang  mit  den 
stürmisch   brausenden   Aufklärungsgedanken  des 

|  Jahrhunderts.  Die  republikanischen  Hochschulen 
hingegen  wan  n  auf  dem  Schlacht  fehle  der  modernen 
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Gedanken  entstanden,  mitten  im  Getümmel  der 
philosophischen .  sozialen,  i>olitischen  Revolution. 
In  den  Jahren,  da  die  Kriegstrompete  durch  alle 
französischen  Provinzen  und  auf  allen  Grenzen  der 
Republik  schmetterte,  da  die  Heerrufe  der  Parteien 


am  lautesten  ertönten,  sollten  in  den  neuen  Lehr- 
anstalten dieselben  Kämpfe  zucken,  welche  an 
den  Grenzen  freien  Bürgern  das  Schwert  in  die 
Faust  drückten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Academische  Tagesfragen. 


l'NDSCHAr.  Ministerium  und 
Presse.  —  Der  neue  Oester- 
reichische K  u  lt.  usni  i  n  ist  er.  —  Zur 
Bay  e  tisch  e  n  Ree  h  t  sprak  ti  kan- 
teil  Bewegung.  Die  «Ethische 
Kultur*  und  der  sAcademisehe  Couleur- 
Firlefanz». 

Nach  den  grossen  Ferien  pflegt  in  letzter  Zeit 
vom  Rhein  her  ein  ziemlich  scharfei'  Wind  zu 
wehen :  Letztes  Jahr  wurde  allenthalben  in  streng 
gläubigen  Kreisen  mobil  gemacht  gegen  die  gefahr- 
drohenden Irrlehren  einiger  freideiikender  Pro 
fcssoren  der  Universität  Bonn,  und  in  diesem  Jahre 
erklärt  die  Köln.  Ztg.>  schlankweg  das  Ministe- 
rium Bosse  und  die  evangelisch-theolog.  Fakultäten 
in  den  grossen  Belagerungszustand,  wegen  eines 
angeblichen  Eingriffs  des  ersteren  in  die  Autonomie 
der  letzteren.  Trotzdem  bezeichnete  der  Mainzer 
Bischof  anlüsslich  einer  Kirchenfeier  in  Bingen  als 
die  Quelle  der  socialen  Pest  der  Gegenwart  direkt 
den  <.  Atheismus  an  de»  Hochschulen* ,  und  nach 
einem  herzerhebenden  Büchlein  aus  dem  Herdei- 
schen Verlajr  in  Freiburg  giebt  es  von  diesem  Athe- 
ismus zum  Anarchismus  mit  all  seinen  Gefahren 
für  Herrscher  und  Volk  ülierbaupt  keine  Entfernung 
mehr!  Wie  reimt  sich  dies  alles  zusammen 'J 

Die  Rede,  welche  der  preussische  Knltus 
minister  Bosse  bei  der  dreihundertjährigen  Jubel- 
teier iles  Ratsicymnasiums  zu  Osnabrück  hielt,  und 
darin  gesunde  Gottesfurcht,  nicht  Kopfhängerei 
und  Frömmelei,  .starke  und  mutige  Herzen  als  die 
Eigenschaften  bezeichnete,  welche  sich  recht  wohl 
mit  dem  absoluten  Streben  nach  Wahrheit  vereini- 
gen lassen,  bildet  gewissennasseu  den  versöhnen- 
den Accord.  in  welchen  diese  Dissonanzen  aus- 
klagen. Von  berufener  Feder  ist  im  vorliegenden 
Hefte  das  Verhältnis  des  Ministeriums  Bosse  zu 
den  evangelisch-theologischen  Fakultäten  erörtert 
worden,  und  der  unbefangene  Leser  wird  daraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  für  den  über  den  Parteien 
zu  suchenden  leitenden  Staatsmann  und  Minister 
eine  ausgleichende  Kompromisspolitik  noch  lange 
nicht  dem  Odium  einer  ^Schaukelpolitik*  ausgesetzt 
zu  sein  braucht.  Zwischen  dem  politischen  und 
socialen  Agitator,  der  vollständig  in  der  Einseitig- 
keit seines  Parteigedankens  aufgeht,  und  dem  partei- 
losen kosmopolitischen  Vertreter  der  Wissensehaft, 
der  nur  dieser  lebt,  giebt  es  viele  Zwischenstufen, 
und  von  beiden  Seiten  mehr  als  nngleichmässig 
beeinflusse  Individuen,  und  so  lange  an  den  ein- 


i NVlidrtKk  mir  mit  <{u«l  knall, -um  geMaUi'!. < 

zelnen  Fakultäten  noch  solche  mehr  oder  weniger 
parteiisch  beeinflusste  Menschen  wirken,  werden 
ihre  Entscheidungen,  Vorschläge  und  Beschlüsse 
ebenso  wenig  auf  absolute  Unbefangenheit  und  Ob 
jektivität  Anspruch  erheben  können,  als  es  der 
höchsten  Unterrichtsverwaltung  benommen  werden 
kann,  gegebenen  Falles  die  einzelnen  Glieder  ihres 
Organismus  daran  zu  erinnern,  dass  ebeu  auch  in 
der  vielgerühmten  t  Gelehrtenrepublik  die  einzelnen 
Teile  in  zweckmässiger  Subordination  ans  (ranze 
sich  anzusehliessen  haben. 

Einseitige  Zeitungspolemiken  ändern  an  diesen 
Thatsachen  nichts,  erheiternd  aber  wirkt  jene  Be 
vormuudungsmanie  der  grösseren  Parteiblätter  und 
ihre  Fassungslosigkeit,  wenn  ihnen  dieser  oder  jeuer 
Minister,  der  anfangs  sich  »so  gut  anliess»,  plötz- 
lich nicht  mehr  pariert.  - 

«Und  der  König  absolut,  wenn  er  unsern  Willen 

Ural  l» 

Wie  schnell  hat  dies  der  neue  Bayerische  Kultus- 
minister erfahren  müssen,  und  wer  neuerdings 
beobachtet  hat  ,  mit  welch  vielsagender  Kürze  die 
verschiedensten  Press-  und  Parteiorgane  das  Wieder 
erscheinen  von  Baron  (»autsch  mit  dem  Porte- 
feuille für  Kultus  und  Unterricht  im  neugebildeten 
Kabinett  Badeni  registrierten,  der  wird  auch  hier 
das  Symptomatische  nicht  verkennen.  G  autsch  hatte 
bekanntlich  das  gleiche  Portefeuille  im  Ministerium 
Taaffe  v.  7.  Xov.  1 88">  bis  11.  Nov.  1883  forte,  und 
wenn  er  gegenwärtig  von  gewisser  Seite  als  o^ine 
Alt  klerikaler  Vertrauensmann  bezeichnet  wird, 
so  darf  vielleicht  daran  erinnert  werden,  dass  gen. 
Kabinett  allerdings  mehrfach  auf  die  Unterstützung 
der  Klerikalen  angewiesen  war,  dass  aber  insonder- 
heit das  Bestreben  des  damaligen  Uuterrichtsminis- 
ters,  über  den  Parteien  zu  bleiben,  demselben  mehr 
Misstrauen  als  Anerkennung  gerade  von  erstgenann- 
ter Seite  eingetragen  hat.  *  Man  erwartet  also  nicht 
allzuviel  von  ihw.x  d.  h.,  vom  Zeitungsdeutsch  in 
die  Prosa  der  Wirklichkeit  übersetzt:  Fast  alle 
Hochschulen  der  Monarchie  steheu  mit  den  grössten 
Postulaten  für  ihre  bauliche  Erweiterung  vor  der 
Thüre  des  Ministers,  die  Wälschtiroler  verlangen 
nach  einer  Nationaluniversitat.  die  Professoren  na«h 
einer  durchgreifenden  Aufbesserung  ihrer  Gehälter, 
das  Doktorat  der  einzelnen  Fakultäten  und  die  ver- 
schiedenen Prüfungsordnungen  erheischen  gründliche 
Reformen,  und  auch  die  vielumschriebene  Techniker- 
trage  ist  nach  den  letzten  mehr  dilatorischen  Ver 
bescheidungen  keineswegs  in  ein  Stadium  getreten, 
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welches  ihre  baldige  Wiederaufnahme  ausschlösse. 
Vergleicht  man  aber  dieses  Arbeitsprogramm  mit 
dem  auf  dem  Gebiete  des  österr.  Hochschulwesens 
in  der  ersten  Anitsperioile  von  Baron  Gautscb  Aus 
getührten  und  für  seinen  Nachfolger  v.  Madejski 
wirksam  Vorbereiteten,  so  hat  billigerweise  selbst  der 
Pessimist  noch  keinen  Grund,  den  Glauben  zu 
verlieren,  bevor  er  ihm  wirklich  genommen  wird. 
Die  Verquicknng  der  entsprechenden  Organisation»- 
Massnahmen  mit  politisch  konfessionellen  Motiven 
ist  dabei  selbstredend  individuelle  Geschmacksachc. 
Wie  übrigens  in  Oesterreich  selbst  die  Sache  anf- 
gefasst  wird,  ergiebt  sich  aus  einer  Korrespondenz, 
welche,  demnachfolgenden  (pag.21)  Artikel  Oester- 
reichliche  Hochschulfragen^  vorangestellt,  der  Feder 
eines  hervorragenden  Hochschullehrers  entstammt. 


Etwas  abseits  vom  eigentlichen  Hochschul- 
wesen, aber  immerhin  in  einem  causalen  Zu- 
sammenhang mit  demselben  in  Bezug  auf  die 
ferneren  Aussichten  des  juristischen  Studiums, 
vollzieht  sich  unterdessen  in  Bayern  die  sog. 
^Rechtspraktikantenbnvegung.  Die  geprüften 
Rechtspraktikauten  müssen  bekanntlich  noch  immer 
ziemlich  lange  auf  ihre  Anstellung  im  Staatsdienste 
waiten  und  werden  während  dieser  Zwischenzeit 
zu  unentgeltlichen  Dienstleistungen  verwendet. 
Gegen  diesen  Punkt  wendet  sich  die  Bewegung, 
Welche,  durch  verschiedene  Lokal-  und  ein  Central 
Komitee  organisiert,  entsprechende  Schritte  bei 
der  Regierung  wie  auf  parlamentarischem  Wege 
vorbereitet.  In  der  OetTentlichkeit  wird  nament- 
lich die  tethische  Seifet  der  Frage  stark  betont 
und  darauf  hingewiesen,  welche  finanzielle  Opfer 
einem  Rechtsbeflissenen  nur  allein  bis  zum  Staats- 
konkurs auferlegt  werden.  Durch  Erhöhung,  bezw. 
Verlängerung  dieser  Opfer  müsse  die  juristische 
Carriere  über  kurz  zur  Domäne  der  Reichen 
werden  und  dann  verlieren  Beamte  und  Richter 
die  Fühlung  mit  dem  Volke  und  dem  Volks- 
empfinden. Die  Rechtssprechung  läuft  Gefahr,  ein- 
seitig, die  politische  Verwaltung  hochmütig  und 
rücksichtslos  zu  werden,  die  Gegensätze  zwischen 
Volk  und  Beamtentum  werden  verschärft. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Prognose 
liefern  allerdings  gewisse  Richter,  Staatsanwälte 
und  Verwaltungsbeamte  geradezu  schreiende  Be- 
lege, indessen  darf  keineswegs  unbeachtet  bleiben, 
das«  auch  andere  ('arrieren  für  studierte  wie 
für  nichtstudierte  Leute  nicht  weniger  dornen- 
voll sind  und  dass  auch  dort  selbstredend  der 
Bemittelte  es  leichter  aushalf  als  der  Unbemittelte. 
Einen  nachhaltigen  Erfolg  können  wir  uns  daher 
von  der  ganzen  Bewegung  nicht  versprechen,  denn 
wenn  sich  auch  der  Staat  dazu  herbeilässt,  seine 
zukünftigen  Beamten  für  ihre  ersten  Dienstieis 
taugen  zu  entschädigen,  so  wird  trotzdem  der 
«Zusehuss  von  Hauses  fernerhin  im  Budget  eines 
geprüften  und  bezahlten  bayerischen  Rechts- 
Praktikanten  und  Kameralisten  ebenso  als  einziger 
Hauptposten  figurieren ,  wie  beim   Lehrer,  dem 


jungen  Assistenz-  oder  praktischen  Arzt,  dem 
Lieutenant.  Theologen  oder  Forstmann.  — 

Des  Zufalls  Tücke  wollte  es  zudem,  dass, 
während  die  Wogen  dieser  Rechtspraktikanlen- 
bewegung  am  höchsten  gingen ,  das  Staats- 
Ministerium  sich  veranlasst  sah,  die  unglücklichen 
und  verdienstlosen  Kechtspraktikanten  Öffentlich 
zu  warnen  vor  —  «  Vcrehelichung  ohne  dienstliche 
Bewilligung -t.  Ks  sei,  heisst  es  in  der  Bekannt 
machnng,  wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht 
worden,  dass  geprüfte  Hechfspraktikanfen,  welche 
die  Zulassung  zur  Rechtsanwalt.schaft  erlang! 
haben,  sich  verehelichen,  ohne  zuvor  die  vollge- 
schriebene dienstliche  Verehelichungsbewillignng 
einzuholen.  Das  k.  Staatsministeriuni  der  Justiz 
sieht  sich  daher  veranlasst,  die  Allerhöchste  Ver- 
ordnung vom  20.  August  \XGH.  die  Verehelichung 
der  Staatsdienstaspiranten  etc.  betr..  allen  Be- 
werbern um  Anstellung  im  .Tustizstaatsdienste  in 
Erinnerung  zu  bringen  mit  dem  Beifügen,  dass 
nach  Ziffer  :\  der  Verordnung  Personen,  welche 
unter  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  eine  Ehe 
schliessen,  in  dem  Hauptverzeichnis  der  Bewerber 
um  Anstellung  im  Justizstaatsdienst  zu  streichen 
sind.  Die  Vorstände  der  Gerichte,  bei  denen  die 
Zulassung  eines  geprüften  Rechtspraktikanten  zur 
I  Rechtsanwaltschaft  erfolgt,  werden  Gelegenheit 
!  Dehnten,  künftig  bei  Ahnahme  des  nach  $  17  der 
RechUsanwaltsordnnng  zu  leistenden  Eides  auf 
Einhaltung  dieser  Vorschrift  aufmerksam  zu 
machen. 

Auch  diese  Verehelichungbcwegung  der  Rechts- 
praktikanten hat  ihre  ethische  Bedeutung  und  zwar 
I  im  negativen  Sinne  in  Fällen,  wo  durch  Hymens 
'  Gnaden   zu  ersetzen   versucht   wird ,    was  der 
schnöde  Fiskus  vorenthält,  im  positiven  Sinne  aber 
dadurch,  dass  durch  die  sie  einschränkende  Ver- 
ordnung Ehen  thunlichst  verhindert  werden,  durch 
i  welche,  wie  dies  gerade  im  bayerischen  Beamten 
tum  vielfach  und  auffallend  in  die  Erscheinung 
tritt,  die  ursprüngliche  &Kechtspraktikantengattim 
der  Sphäre  des  späteren  Oberbeamten  nicht  mehr 
anpepasst  erscheint. 

Im  weiteren  Verfolg  unserer  Rundschau  be- 
gegnen wir  einem  Artikel  der  Wochenschrift: 
Ethische  Kultur  gegen  den  vielgeschmähten 
Academischen  Couleur- h  trief  ans  .  Besagte  Wochen 
schrifi  für  social  ethische  Reformen  hat  bekanntlich 
in  letzter  Zeit  durch  allerlei  Extravaganzen  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gezogen, 
und  speciell  im  Kreise  ihrer  Anhänger  und  Ge- 
sinnungsgenossen sehr  unangenehme  Kindrücke 
hinterlassen.  Der  Pessimismus  ihrer  Anschauung 
steht  einem  vollendeten  socialen  Nihilismus  nicht 
mehr  ferne  und  da  öffentliches  Leben  und  Politik 
Hand  in  Hand  zu  gehen  pflegen,  braucht  man 
sich  keineswegs  zu  wundem,  wenn  die  ethische 
Gesellschaft  auf  dem  eingeschlagenen  Pfade  bald 
in  recht  böse  Gesellschaft  gerät. 

Der  uns  beschäftigende  Artikel  ist  allerdings 
harmloserer  Natur,  bezw.  ein  nach  gewisser  Richtung 
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kulizentriertes  Extrakt  der  seit  Jahrzehnten  er- 
scheinenden ähnlichen  Schriften  undArtikel.  Keines- 
wegs neu,  höchstens  modern  formuliert,  erscheint 
auch  sein  Schlussvotum .  demzufolge  der  ganze 
alberne  Couleur- Firlefanz  mit  seinem  historischen 
Gewesensein  ins  Panoptikum  gehört!  Der  ano- 
nyme Verfasser ,  der  sich  scheut ,  in  dieser  Prin- 
zipienfrage das  Visier  seines  Helmes  zu  lüften, 
hat  entweder  in  aeademischen  Couleurkreisen  recht 
schlechte  Erfahrungen  gemacht,  oder  aber  er  urteilt 
nur  oberflächlich  und  vom  Hörensagen.  Er  krampft 
sich  an  einige  Aeusserlichkeiten  und  Auswüchse 
an,  und  sehliesst  von  hier  aufs  Ganze.  Man  sollte 
aln-r  von  einer  ethischen  Zeitschrift  erwarten 
dürfen ,  dass  sie  der  Ethik  der  Wahrheit  und 
Gewissenhaftigkeit  vor  allem  die  Ehre  gebe  und 
anerkenne,  was  anerkannt  werden  mnss,  statt  zu 
verneinen,  nur  um  zu  verneinen.  Wer  sich  die 
Mühe  nimmt,  diesen  bunten  Firlefranz  etwas  näher 
zu  betrachten,  ja  in  seinen  Einzelheiten  zu  stu 
dieren.  wer  selbst  einige  Semester  als  froher  Aktiver 
hinter  sich,  und  auch  später  die  ganze  leichtlebige 
Bewegung  im  Auge  behalten  hat.  wer  gar,  um  das 
Alte,  so  weit  es  taugt,  zu  erhalten  und  im  Sturme 
der  vorwärtseilenden  Zeit  nicht  zweck-  und  gegen- 
standslos werden  zu  lassen,  Kühlung  behält  mit 
unseren  studentischen  Korporationen  und  dem  aea- 
demischen heben  der  Gegenwart,  der  glaubt  aller- 
dings noch  an  dessen  Poesie,  sowie  au  seine 
historisch  erwiesene  Bedeutung  für  das  Kultur- 
leben tler  deutschen  Nation.  Mau  kann  nicht  That- 
sachen  negieren,  nur  um  einigen  modernen  Ikono- 
klasteu  einen  tiefallen  zu  thun,  der  Sache  der 
aeademischen  Jugend  wird  man  aber  entschieden 
mehr  nützen,  wenn  man  sich  wohlwollend,  gerecht 
und  verständnissvoll  mit  ihr  befasst ,  wie  dies 
z.  B.  Prof.  Theob.  Ziegler  thut.  und  dieser  dürfte 
gerade  für  die  modern-ethische  Richtung  doch  ge 
Wissermassen  als  Vertrauensmann  gelten.  Wir 
finden  aber  in  seinen  in  Buchform  schon  in  ver- 
schiedenen Autlagen  herausgegeben  Vorträgen  nichts 
von  absprechendem  Pessimismus,  sondern  gesunde, 
greifbar«,  praktische  Lehren  und  vertrauensvolle 
beherzigenswerte  Worte  an  unsere  academische 
Jagend,  einen  her/ert reuenden  Optimismus  und 
Betrachtungen  der  ^tatsächlichen  Verhältnisse, 
wie  sie  nur  einem  gewissenhaften,  eingehenden 
Studium  entspringen  können. 

Letzteres  kann  von  dem  ethischen  Anonymus 
nicht  gesagt  werden,  sonst  würde  er  nicht  in  ebenso 
unüberlegter  als  unzutreffender  Weise  den  deutschen 
Studenten  mit  ihren  ausländischen  Kommilitonen 
exemplifizieren.  Unsere  intcrnationaleHochschulzeit- 
schrift  ist  nicht  wohl  der  Ort,  um  die  eigenen  Zu 
stände  auf  Kosten  auswärtiger  Analoga  zu  erörtern 
und  ans  Licht  zu  heben,  aber,  wer  das  ausländische 
Universitätsleben  genauer  beobachtet  oder  aus 
eigener  Erfahrung  kennt,  der  empfindet  vielenorts 
eine  Art  von  Genugthuung,  wenn  er  an  die 
heimischen  Verhältnisse  und  namentlich  an  die  in 
Bezug  auf  Haltung,  Ordnung  und  Gesittung  mit 
dem  günstigsten  Eintluss  auf  die  übrige  Studenten 


I  schaft  in  die  Erscheinung  tretenden  deutschen 
Korporationen  zurückdenkt  Das  sehliesst  natürlich 
Ausschreitungen,  Ruhestörungen,  und  gar  den  von 
unserem  Ethiker  so  unangenehm  empfundenen  Nacht- 
lürm  ebensowenig  aus,  als  sonstigen  (groben  Unfug* 
in  anderen  Kreisen  der  Bevölkerung.  Wer  aber 
dem  jugendlichen  Humor  keine  Uebertretungen 
nachsehen  kann,  der  soll  sich  gleich  von  vorn- 
herein ein  Reichspatent  auf  eine  Jugendexstirpations- 
und  Greisen- Brutmaschine  System  «  Merlin»  geben 
lassen ! 

Die  Behauptung  des  Verfassers  endlich,  dass 
auf  die  aus  unseren  aeademischen  Korporationen 
herangegangenen   tüchtigen   Männer    nicht  das 

«Weib,  s  lern  eher  das  »Obgleich*  anzuwenden 

sei,  iinalitiziert  die  Einseitigkeit ,  oder,  sagen  wir 
lieber  direkt,  die  persönliche  Gehässigkeit  solcher 
Anschauungen  am  besten  Es  ist  dies  gerade  so 
verkehrt,  als  wenn  man,  wie  vor  kurzem  ein  alter 
Corpsstudent,  mit  Anspielung  auf  gewisse  Ver 
herrlichuugsreden  bierseliger  Festredner  in  frei- 

.  mutiger  Weise  festnagelte,  den  jungen  Corporations- 

\  Studenten  mit  Bezug  auf  ihre  berühmten  Corps- 
und  Vetbindungsbrtider  stets  vorpreisen  wollte, 
was  die  Verbindung  an  solchen  Angehörigen  Grosses 
geschaffen  und  wie  es  keinem  ihrer  Aktiven  fehlen 
könne,  in  gleicher  Weise  Carriere  zu  machen. 
Gegen  solche  Corps-  und  Verbindungssimpel  ist 
ebenso  energisch  Frout  zu  machen,  als  gegen  den 
Hochmut,  die  Selbstüberhebung,  Arroganz  oder 
Eigendünkel,  welcher  stellenweise  unter  den  jungen 
Leuten  grassiert. 

Wenn  wir  aber  —  entgegen  dem  Anonymus 
der  Ethischen  Kultur  —  das  academische  Leben 
der  Gegenwart  mit  Einschluss  seines  Verbindungs 
uml  Couleurwesens  etwas  wohlwollender  Über- 
blicken, so  finden  wir  neben  allen  Ueberhebungen, 
Kinseitigkeiten  uml  Parteispaltungen,  ein  unver- 
kennbares Drängen  nach  Vorwärts,  ein  Ringen 

'  nach  Erkenntnis  in  die  zeit  und  volkerbewegenden 
Fragen,  und  glücklicher  Weise  auch  keine  ge- 

'  ringe  Schaffenskraft  und  Arbeitslust,  deren  Resultat 
wir  beruhigt  abwarten  dürfen.  Der  deutsche  Student 
in  seiner  nationalen  Eigenart  steht  einstweilen 
noch  stramm  auf  seinem  Platze  uml  gerade  dieser, 
seiner  Eigenart,  dürfen  wir  uns  eher  rühmen  und 
freuen,  statt  zu  zetern  und  zu  klagen. 

Der  Herausgeber. 

Die  Stadtengeft  Ihren  für  Juristen.  Mediziner 
und  Ingenieure.  Von  dem  k.  Italienischen  Minis- 
terium für  Ackerbau  und  Handel  wurde  die  Re 
daktion  der  »AR?  vor  einiger  Zeit  ersucht,  gen. 
Behörde  über  die  Kosten  des  Studiums  in  der  juris 
tischen  und  medizinischen  Fakultät  einer  deutschen 
Universität  nähere  Angaben  zn  machen,  sowie  die 
Höhe,  der  Gesamtgebühren  für  einen  Studierenden 
der  beiden  genannten  Fakultäten  bis  zur  Erlangung 
der  staatlichen  Approbation  wenigstens  annähernd 
zu  bestimmen 

Die  Redaktion  der  «AR*  hat  sich  hierauf  mit 
drei  verschiedenen  deutschen  Universitäten,  bezw. 
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mit  Berlin,  Erlangen  und  dessen  in  Verbindung 
gesetzt  und  folgenden  Bescheid  erhalten: 


Berlin. 

F.rUnj>tn 

denen 

Mk. 

Mk. 

Mk 

1.  Imirutrikuhtionigeiöhr' 

18« 

16») 

30 

2  EsMMCttM  fllr  die 

turistn-chen  Prüfungen 

-*) 

40 

+B 

tnedicinuhen  „ 

206 

242* 

H.  Promolionst.ixen 

i.  d.  /ur/ir  Faknltät 

.w^ 

4M«"' 

„    mtJic.  „ 

MO* 

•HU'» 

800* 

4.  Kollegienhonorjrt  f,  sämt- 
liche mr  Ablesung  der 
Staatsexamina  nötigen 
Vorlesungen,  Kirnte  etc. 
isnmmorisehj 
i.  d.  /kriff,  Fakultät  4-  .'iOO' 
,,    mf</.         „       !•— 1200' 
Wenn  wir  hierzu  für  Drucklegmif 
tation  eine  Pauschale  von  ca.  150  Mk 


224-500»)  ca.  550 
ca.  1400     ca  UM 

der  Disser- 
und  für  den 


Bücherbedarf  eines  Juristen  HOO  Mk  ,  für  den 
Mediziner  incl.  Instrumente  etc.  mindestens  50(1  Mk. 
in  Ansatz  bringen,  und  ausserdem  annehmen,  dass 
in  den  ungleich  höheren  Kidlegientaxeu  von  Er- 
langen und  Giessen,  gegenüber  Berlin,  die  Hitsmittel, 
Instrumente,  Bücher  u.  dergl.  wenigstens  teilweise 
eingerechnet  sind,  so  ergeben  sich  für  den  Gesamt- 
aufwand an  Taxen  etc.  für  einen  approbierten  Doctor 
iuris  in  Berlin  uud  Glesse»  ca.  ijoo  Alk.,  in  Erlangen 
ca.  uoo  Mi:;  f.  d.  appr.  Dr.  med.  u.  prakt.  Arzt 
in  Berlin  ca.  2600  Mk..  in  Erlangen  ca.  2200  Mk 
u.  in  Giessen  ca.  2>go  Mk. 

Zu  dieser  Gesamtsumme  sind  selbstredend  noch 
die  Kosten  für  Wohnung,  Kleidung,  Unterhalt  etc. 
während  der  ganzen  Studiendauer  zu  rechnen, 
welche  bekanntlich  je  nach  der  Dauer  des  Studiums 
und  den  Lebensverhältnissen  und  Gepflogenheiten 
des  Einzelnen  den  grössten  Schwankungen  ausge- 
setzt sind.  Für  einen  Juristen,  welcher  nicht  am 
Wohnorte  seiner  Kitern  studiert,  dürften  5l>00  Mk. 
als  Gesamtkosten,  während  einer  dreijährigen  Stu- 
dienzeit, jedenfalls  als  Minimum  gelten,  für  den  Me- 
diziner bei  4 7» jähriger  Studienzeit  7600— 80<Mt  Mk. 
(Prof.  Alb.  Guttstadt- Berlin  beziffert  diesen  Auf 

')  Für  die  kränze  ununterbrochene  Studiendauer. 

*)  Fftr  jede  neue  Immatrikulation  bei  einem  Wechsel 
d.  Unit.  9  Mk. 

•)  Inkl.  Beitrag  f  aradem  Krankenkasse  2  Mk.i  u  f. 
d.  Lesezimmer  2  Mk., 

*  Auf  d  Universität,  laut  deren  Mitteilung,  iaht  bekannt, 
Sache  des  i  iberlandeHgeriehts. 

•)  Vorprüfung  3fi  Mk.    Aeritl  Prüfung  206  Mk. 

*)  Hieru  Druck  d  Dissertation  auf  eigene  Kosten  mit 
Ablieferungspflicht  von  2.">0  bezw  aio  Expl 

•»1  Dnukmig  d.  Dissertation,  nur  etwa*  geringere 
Ablieferungspflicht. 

»)  Bttcher  2—800  Mk. 

"I  Bücher  u  Instrumente  mindesten«  500  Mk. 

*  Jede  Woehenstunde  eines  Kollegs  kostet  4  Mk.  Die 
Wahl  d  Kollegien  ist  freigestellt  Verpflichtet  ist  d  Jurist 
nur  X  Philosophien  und  ti  jurist.  Kollegien  in  hören.  de*halh 
variieren  die  Kollegiengebübren  ziemlich  stark. 


wand  in  dem  Werke  von  Prof.  Lexis  über  die 
deutschen  Universitäten  (II.p.  1  K7jauf  rund  10,000 Mk. ; 
wobei  aber  gegenüber  dem  Ansätze  von  2(KX)Mk. 
für  eigentliche  Studienkosten,  die  weiteren  8(100  Mk. 
für  persönliche  Unterhaltungskosten  für  einen  Miui- 
malansatz  recht  hoch  gegriffen  erscheinen.) 

Was  die  Kosten  für  einen  Studierenden  des 
Bauingenieur  faches  betrifft,  so  giebt  uns  die  Tech- 
nische Hochschule  zu  München  für  eine  vierjährige 
Studienzeit  folgende  Daten: 

1.  Immatrikulationsgebühr  (einmalig)    Mk.  10.—  . 

2.  Krankende! tragyro Semester :tMk.      „  24.--. 

3.  Honorare  für  Vorlesungen  u.  Ueb 
nngen  von  Studierenden,  welche 
sich  auf  die  Absolutorialprüfung 
(gültig  auch  f.  Staatsdienst-As 
piranten  |  vorbereiten , 

I.  Jahr.  Winter-Semester    .    .     .,  89.—. 
„       Sommer-     „        .    .     „  81.50. 

II.  .,       Winter-     .,        .   .     „  63.f)0. 

Sommer-    „        .    .  58.50 

III.  „       Winter   54.—. 

Sommer-    „        .    .     .,    85. — . 

77.5t». 
8150, 


IV.  Winter- 
„  Sommer 
4.  Prüfungsgebühren ; 

a)  Vorprüfung 

b)  Fachprüfung  . 


H 
»I 

H 


■1 
M 


„  10.-. 
,.  10.-. 


Der   Gesamtbetrag  aller  Gebuhren 

beträgt  somit  Mk.  894.50. 

Für  einen  Bauingenieur,  welcher  nicht  am 
Wohnorte  seiner  Kitern  studiert,  dürften  sich  so 
mit  die  Studienkosten  bei  vierjähriger  Studienzeit 
ebenfalls  mindestens  auf  ca.  6000  Mk.  belaufen. 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich  n.  A.,  dass 
von  den  drei  genannten  Berufsarten  der  Jurist  am 
allerbilligsten  wegkommt  mit  min.  51*00  Mk  ,  gegen 
über  «000  und  StHlO  Mk.  beim  Ingenieur  und 
Mediziner. 

Mhiisterialvcrordiiungcn  in  Preussen.  /•"«/- 
kultätsiL'cchsel.  An  sämtliche  preussische  Unwer- 
sitatskuratoren  etc.  ist  folgende  Verfügung  des 
Ministers  ergangen  :  In  neuerer  Zeit  sind  mehrfach 
Fälle  zu  meiner  Kenntnis  gelangt,  in  denen  die 
Umschreibung  eines  Studierenden  von  einer  Fakultät 
zur  anderen  während  des  Semesters  erfolgt  war  und 
die  Aniechnungsfähigkeit  des  Semesters,  in  welcher 
der  Uebertritt  erfolgt  war,  bei  Zulassung  zu  den 
Berufsprüfungen  zu  Zweifeln  Veranlassung  gab. 
Nach  i?  9  der  Vorschriften  für  die  Studierenden 
vom  1.  Oktober  1879  ist  der  Uebertritt  von  einer 
Fakultät  zu  einer  anderen  nur  zu  Beginn  und  am 
Schluss  des  Semesters  zulässig.  Ich  lege  Wert 
darauf,  dass  diese  Bestimmung  künftig  ausnahmslos 
befolgt  wird. 

—  Wiederholung  der  ärztlichen  Vor 
Prüfung.  Aus  Anlass  hervorgetretener  Zweifel 
hat  der  Minister  der  Unterrichts-  etc.  Angelegen- 
heiten unter  dem  12.  August  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Wiederholung  der  ärztlichen  Vor- 
prüfung im  Falle  des  Nichtbestehens  nach  denselben 
(iruudsätzen  zu  erfolgen  hat,  welche  für  die  erst 
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malige  Vornahme  der  Prüfung  vorgeschrieben  sind. 
Die  Wiederholungsprüfung  findet  daher,  auch  wenn 
sie  sich  nur  auf  einzelne  Fächer  erstreckt,  unter 
dauernder  Anwesenheit  des  Vorsitzenden  statt. 
Auch  ist  der  Studierende  schriftlich  zu  laden. 

-  Prüfnngsdauer  für  Wissenschaft 
liehe  Lehrer.  Hinsichtlich  der  Anciennetät  der 
wissenschaftlichen  I. ihr  er  an  den  höheren  Lehran- 
stalten hat  der  Minister  der  Unterrichts-  etc  An- 
gelegenheiten neuerdings  erklärt,  dass  es  den  Ah 
sichten  seiner  früheren  Eilasse  vom  7.  August  1KU2, 
resp  5.  April  1*94  nicht  entsprechen  würde,  zu 
der  normalen  Studienzeit  von  vier  Jahren  ohne 
Unterschied  noch  ein  ganzes  .Jahr  für  das  Staats- 
examen hinzuzurechnen.  Vielmehr  ist  für  letzteres 
lediglich  derjeuige  Zeitraum  anzusetzen,  welcher  in 
der  Regel  zwischen  der  Meldung  eines  Kandidaten 
zur  schriftlichen  und  der  Zulassung  zur  mündlichen 
Prüfung  liegt.  Erforderlichenfalls  sei  dies  durch 
Benehmen  mit  der  betreffenden  königlichen  wissen- 
schaftlichen Prüfungskommission  festzustellen.  Im 
allgemeinen  dürfte  die  ordnungsmässige  Prüfung* 
zeit  nicht  über  nenn  Monate  hinausgehen. 

Zur  (gymnasial-  und  Ablturientenfrage. 
Leber  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Unterrichts' 
reform  entwickelt  Dr.  W.  Schräder- Halle  in 
dem  Organ  des  Gymnasialvereins,  dem  s  Huma- 
nistischen Gymnasium»,  des  Längeren  seine  An- 
sicht: Er  sagt  u.  A.:  »Soviel  ist  klar:  das  Ziel 
der  Schulreform,  eine  forderliche  und  harmonische 
Ausgleichung  unter  den  Lehrfachern,  innere  Be- 
freinng  und  Belebung  der  Jugend,  Hebung  der 
Anstalten  und  des  Lehrerstandes,  Befriedigung  der 
von  den  verschiedenen  Berufs-  und  Gesellschafts- 
klassen erhobenen  Ansprüche,  hat  sich  bisher  in 
dem  erhofften  Grade  nicht  verwirklicht  und  wird 
überdies  durch  entgegenstehende  Schäden  ge- 
schmälert, die  sich  freilich  weniger  in  lauter  Agi- 
tation als  in  allerlei  teils  gewagten,  teils  für  das 
Hauptziel  nichts  bedeutenden  Aenderangsvor- 
schlagen  Luft  macht.  Was  ist  dies  aber  anderes 
als  der  Ausdruck  des  Gefühls,  dass  es  ohne  bleiben- 
den Schaden  auf  dem  bisherigen  Wege  nicht  gut 
weitergehe ?  Wohlgemerkt,  dass  dies  nur  von  den- 
jenigen Statt len  gilt,  die  sich  den  neuen  Vorschriften 
anbequemt  haben ;  andere,  unter  denen  ich  vornehm- 
lich Sachsen  und  Württemberg  nenne,  haben  die 
Geschichte  nnd  Uebei  lieferung  ihrer  Schulen  auf- 
recht erhalten.  Sehen  wir  uns.  um  nicht  bei  Be- 
hauptungen stehen  zu  bleiben,  die  Abänderung 
vorschlage  an!  Mit  einem  Worte  möchte  ich  nur 
den  Grund  für  einen  tinheitlichen  Unterbau  nnserer 
Schalen  zurückweisen ,  dass  hierdurch  die  Berufs- 
wahl für  die  Söhne  angemessen  hinausgeschoben 
werde.  Wer  auch  nur  einigermassen  mit  der  Sta- 
tistik der  jugendlichen  Geister  und  ihrer  Neigungen 
vertraut  ist,  der  weiss,  wie  wenig  bei  den  meisten 
die  Verschiedeuartigkeit  ihrer  intellektuellen  Ver- 
anlagung für  diese  Wahl  bedeutet,  und  jeder  Schul 
mann  hat  hundertfältig  erfahren,  dass  unsere  Schüler 
in  der  Mehrzahl  erst  in  den  beiden  obem  Klassen, 
oft  genug  erst  in  der  Prima,  zuweilen  sogar  erst 


nach  abgelegter  Reifeprüfung,  jedenfalls  also  zu 
einer  Zeit  ihren  künftigen  Beruf  wählen,  in  der 
sie  über  den  gemeinsamen  Unterbau  längst  hinaus 
sind.  Er  weiss  auch,  dass  ihre  Wahl  viel  seltener 
durch  etwaige  ausgesprochene  Anlage  und  Neigung, 
als  durch  anderweitige  Erwägungen,  den  Hinblick 
auf  das  Amt  des  Vaters.  Aussicht  auf  rasches 
Fortkommen  und  Standesehre,  Mangel  oder  Vor- 
handensein äusserer  Mitte]  und  dergleichen  bestimmt 
wird.  Sollte  also  jener  Grund  der  einzige  oder 
doch  der  scheinbarste  für  die  Gymnasialgebilde 
nach  Frankfurter  Muster  sein,  so  würde  schon  hier 
nach  ihre  Berecht igung  mehr  als  zweifelhaft  sein.:' 

—  Wie  konservativ  man  übrigens  in  den  Süd- 
staaten an  den  bisherigen  Bestimmungen  festhält, 
beweist  die  im  verflossenen  September  durch  das 
Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts 
erfolgte  Verbescheidung  einer  Eingabe  der  badi- 
schen sog.  tStädteverordnunpsstädte»,  worin  die 
Erweiterung  der  Berechtigungen  der  Oberrealschul- 
abiturienten auf  das  in  Preussen,  Württemberg  nnd 
den  Reichslanden  gewährte  Mass  beantragt  war. 
Das  Ministerium  ist  mit  den  übrigen  Ministerien, 
die  bei  der  Frage  beteiligt  sind,  in  Verhandlungen 
eingetreten,  und  hat  seine  Ansicht  dahin  ausge- 
drückt und  begründet,  dass  nach  dem  Vorgange 
anderer  deutscher  Staaten  erweiterte  Berechtigungen 
verliehen  werden  sollten.  Die  beteiligten  Ministerien 
haben  sich  jedoch  ablehnend  verhalten.  Das  Mi- 
nisterium der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts 
glaubt  deswegen,  sich  auf  eine  Erweiterung  der 
Berecht  igungen  für  solche  Bemfsz  weige  beschränken 
zu  sollen,  welche  ausschliesslich  seinen  eigenen 
Geschaftskreis  berühren.  Das  Ministerium  beab- 
sichtigt, jetzt  schon  eine  Aendernng  der  Prüfungs- 
ordnung für  das  höhere  Lehramt  an  Mittelschulen 
dnhin  bei  der  obersten  Staatsbehörde  zu  beantragen, 
dass  auch  das  Reifezeugnis  einer  Oberrealschule 
die  Zulassung  zum  Studium  und  zur  Staatsprüfung 
für  das  höhere  Lehramt  auf  dem  Gebiete  der  Ma- 
thematik und  der  Naturwissenschaften  begründe. 
Dieses  halbe  Zugeständnis  hat  bei  den  Petenten 
selbstredend   wenig   Befriedigung  hervorgerufen. 

Oesterreich  Ische  Hochschul- Fragen.  Der 
neue  Kultusminister  und  die  Reform  des 
juridischen  Studienwesen 8. 

—  A.  Mit  dem  1.  Oktober  1.  J.  vollzog  sich  in 
Oesterreich  ein  Wechsel  im  Gesamt-Ministerium, 
an  dessen  Spitze  Graf  Badeni  trat.  Das  Minis- 
terium für  Kultus  und  Unterricht  übernahm  zum 
zweiten  Male  Baron  Gautsch  von  Frankenthum. 
Die  Politik  beiseite  —  erklären  wir  ohne  Rück- 
halt, dass  nach  unserer  Kenntnis  der  Sachlage 
nnd  der  Personalverhältnisse  die  Wahl  des  Fach- 
ministers eine  glückliche  genannt  werden  darf. 
Man  mag  von  nationaler  oder  liberaler  Seite  gar 
Manches  gegen  den  ueuen  Unterrichtsminister  mit 
Rücksicht  auf  seine  frühere  Amtsleitung  einzuwen- 
den haben,  —  Eines  wird  man  ihm  gerechter  Weise 
nicht  absprechen  können  :  Baron  Gautsch  ist  nicht 
nur  ein  trefflicher,  energischer  Administrator  und 
schlagfertiger  Parlamentsmluer,  ein  gewissenhafter 
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Beamte  mit  ausgeprägter  altösterreichischer  Tra- 
dition :  er  hat  auch  volles  Verständnis  für  die  hohen 
Aufgaben  der  Wissenschaft  und  Kunst  und  war 
stets  bestrebt,  dem  Fortschritt  auf  beiden  Gebieten 
diu  Wege  zu  bahnen.  Der  Zufall  will  es,  dass  die 
1894/0.")  in  Wirksamkeit  getretene  bedeutsame  Re- 
form des  juridischen  Stndienwesens,  welche  Baron 
G.  während  seiner  ersten  Ministerschaft  nach  langen 
Bemühungen  in  beiden  Häusern  durehbi  achte,  nach 
längerer  Legisvakanz  mit  dem  beginnenden  Studien 
jähre  die  ersten  Fruchte  zu  tragen  bestimmt  ist. 
Und  ebenso  will  es  der  Zufall,  dass  die  von 
Baron  G.  eingeleitete,  längst  ersehnt«  Reform  des 
medizinischen  Studienwesens  nach  wiederholten  Be- 
gutachtungen der  Fachkreise  nunmehr  in  ein  Sta-  i 
dium  getreten  ist,  welches  einer  energischen  ziel- 
bewussten  Leitung  gestattet,  auch  diese  Reform 
zum  endlichen  Abschlnss  zu  bringen! 

Was  speciell  die  Reform  der  juristischen  Stu- 
dienordnung betrifft  so  bedeutet  dieselbe  zwar 
keine  Umgestaltung,  wohl  aber  eine  wesentliche 
Verbesserung  der  unter  Graf  Leo  Thun  eingeführten 
Einrichtungen.  Es  verblieb  bei  der  hergebrachten, 
wohlbewährten  Vereinigung  des  rechts-  und  staats- 
wissenschaftliehen  Studiums;  desgleichen  wurde  die 
Studiendauer  von  acht  Semestern  beibehalten.  Da 
indes  die  Erfahrung  lehrte,  dass  das  erste  Bien-  i 
ninm,  welches  ausschliesslich  den  rechtshistorischen 
Fächern  gewidmet  war,  von  den  Studierenden  zu- 
meist nicht  in  wünschenswerter  Weise  gewertet 
wurde,  auch  die  Verarbeitung  des  vorgetragenen 
Stoffes  für  die  erste  Staatsprüfung  schon  nach  drei 
Semestern  sich  als  möglich  erwies,  hingegen  das 
zweite  Biennium  für  die  Bewältigung  des  umfang- 
reichen Materials  des  geltenden  Rechtes  und  der 
Staatswissenschaften  durchaus  nicht  mehr  ans-  | 
reichend  war,  wurde  folgender  Ausweg  getroffen. 
Es  wurde  den  Rechtshörern  gestattet,  die  erste  j 
Staatsprüfung,  ohne  welche  das  erfolgreiche  Auf-  ' 
steigen  in  die  höheren  Jahrgänge  nicht  möglich 
ist,  bereits  am  Schlüsse  des  dritten  (bezw.  im  Be- 
ginn des  vierten)  Semesters  abzulegen.  Damit 
wurde  nun  Zeit  und  Raum  gewonnen  für  die  zahl- 
reichen und  praktisch  wichtigeren  Fächer  des  mo- 
dernen Rechtes  und  der  Staats-  und  Socialwissen- 
schaften.  Es  wird  freilich  von  dem  Fleisse  der 
Studierenden  abhängen,  ob  die  lobenswerte  Teu- 
deuz  der  Reform  erreicht  werden  wird! 

Eine  wesentliche  Besserung  des  Studieuplanes 
liegt  ferner  darin,  dass  neben  dem  deutschen  Rechte 
auch  die  österreichische  Reichsgeschichte  (Geschichte 
der  Staatsbildung  und  des  öffentlichen  Rechts)  vor- 
getragen und  geprüft  werden  wird.  Der  Mangel 
der  Vorbildung  der  Juristen  auf  letzterem  Gebiete 
war  einer  der  wundesten  Punkte  des  bisherigen 
Studienplanes.  Die  Ergänzung  des  Bildungsganges 
unserer  Juristen  durch  diese  geschichtliche  Dis- 
ciplüi  wurde  auch  in  weiteren  Kreisen  mit  Genug- 
tuung begrüsst. 

Aufgehobeu  wurde  die  Norm,  der  zu  Folge 
der  an  einer  österreichischen  Universität  erlangte 
juristische  Doktorgrad  gleiche  Wirkungen  mit  den 


abgelegten  drei  Staatsprüfungen  hatte;  für  den 
Eintritt  in  den  öffentlichen  Dienst  sind  nunmehr 
letztere  uneiiässlich. 

Die  Gehaltsregulieruitg  der  Hoch- 
scliulprofessoreii.  —  Die  Kollegiengelder 
frage.  —  Allerlei  P  res  ssti  m  men  und  der 
H  Millioneti  Gulden  Kredit.  -  Wir  haben  be- 
reits in  Heft  3  der  «AR>  (Dezember  1804)  Bezug 
genommen  auf  die  Rektoretiversammlung  der  Tee  Im. 
Hochschulen  Oesterreichs  vom  Januar  1894,  sowie 
auf  den  vom  damaligen  Rektor  der  Wiener  Hoch 
schule,  Prof.  Tonla,  am  13.  Okt.  gl.  .1.  veröffent- 
lichten Bericht  über  diese  Versammlung,  welche 
für  die  Technische  Hochschule  zu  Wien  einen  Mi- 
nimal-Grnndgehalt  von  2800  fl.  und  für  diejenigen 
der  Provinz  einen  solchen  von  2200  fl  mitsamt 
einer  Erhöhung  der  bestehenden  fünf  (^uini|nennal- 
zulagen  auf  300  bezw.  400  fl.,  entsprechend  den 
Ansätzen  der  6.  Rangklasse,  welcher  die  Hoch 
schnlprofessoren  zugeteilt  sind  ,  in  Vorschlag  brachte. 
Nach  diesen  Vorschlägen  würde  sich  ein  Professor 
in  Wien  auf  einen  Endgehalt  von  4300  fl.f  nud 
einer  in  der  Provinz  auf  37<)0  fl.  stellen. 

Anlässlich  der  bedeutsamen  Hochschnldebatte 
im  Abgeordnetenhaus,  und  überdies  bereits  im  Koni 
missions- Ausschüsse  desselben,  wurde  sodann  im 
Juni  und  Juli  dieses  Jahres  mit  Befriedigung  die 
ausdrückliche  Etklärung  des  interimistischen  Minis- 
ters entgegen  genommen,  dass  ein  die  Gehaltsfrage 
der  Professoren  der  Philosophischen  Fakultäten, 
der  Technischen  Hochschulen  und  der  Wiener  Hoch- 
schule für  Bodenkultur  regelnder  Gesetzentwurf  im 
Unterrichtsministerium  in  Ausarbeitung  stehe.  Wir 
haben  im  Juliheft  der  *AR»  ebenso  mitgeteilt,  dass 
betr.  Gehaltsregulierung  eine  Mehrbelastung  des 
Staatsbudgets  von  270.00*1  fl.  ergebe,  und  auf  drei 
Etatsjahre  verteilt  werden  solle. 

Wohl  in  Hinsicht  auf  die  lange  Verschleppung 
dieser  für  das  Wohl  und  Weh  einer  hervorragenden 
Standesklasse  Ausschlag  gebenden  Lebensfrage,  viel 
leicht  auch  weil  der  damals  bevorstehende  Moment 
des  Portfeuillewechsels  im  Kultusministerium  eine 
Erinnerung  an  alte  Versprechen  nach  dieser  Rieh 
tung  als  zweckentsprechend  erscheinen  Hess,  fand 
es  die  führende  Presse  Oesterreichs  augebracht,  die 
Frage  von  neuem  in  ihren  Spalten  zu  erörtern. 

Neue  Gesichtspunkte  sind  es  also  nicht,  welchen 
wir  hier  begegnen,  aber  die  Wichtigkeit  der  Frage 
und  der  Ernst  der  Uage  rechtfertigt  es  hinlänglich, 
dass  zifteromässig  immer  wieder  auf  solche  Miss- 
Verhältnisse  hingewiesen  werde,  durch  deren  Fort- 
bestand, wie  ditekt  gesagt  ist,  ein  Rückgang  der 
geistigen  Kultur- Interessen,  —  die  Proletarisierung 
der  Männer  der  Wissenschaft  unvermeidlich  wäre. 

Nach  dem  Gesetz  wird  der  Gehalt  nach  dem 
Range  bestimmt,  welcher  der  Stelle  zukommt,  die 
der  betr.  Beamte  bekleidet  .  Nun  gehören,  wie  schon 
erwähnt  ,  die  Hochschul-Professoren  der  i>.  Rang- 
klasse  an,  beziehen  aber  statt  des  gesetzlichen 
Anfangsgehaltes  von  2800H.  lediglich  1800— 20OOÜ.. 
in  Wien  2200  fl.  Die  Übrigen  Beamten  dieser 
,  Klasse  erreichen,  wie  dies  die  <N.  Fr.  Pr.»  aus 
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führt,  nach  zehn  Jahren  einen  (»ehalt  von  3f>00fl., 
den  ein  Professur  gar  nicht  erreichen  kann.  — 
Seit  22  .lahren  sind  trotz  der  erheblichen  Ver- 
teuerung der  Lebensverhältnisse  die  Gehälter  der 
Professoren  stationär  geblieben.  Auch  die  Zu- 
weisung der  Kollegiengelder  ist  für  die  meisten 
Philosophen  kein  nennenswertes  Entgelt,  während 
sie  an  den  Technischen  Hochschulen  gar  nicht 
existiert.  Nicht  alle  Fachprofessoren  werden  hier- 
durch gleich  betroffen,  —  die  Mediziner,  Juristen, 
Chemiker,  Physiker,  Architekten  und  Ingenieure, 
mit  den  grossen  Zwangskollegien  und  einträglichem 
Nebenverdienst  vei  spüren  von  diesen  .Mängeln  auch 
in  Oesterreich  wenig,  dagegen  die  Glosszahl  der 
Lehrer  in  der  Philosophischen  Fakultät  und  viele 
Vertreter  von  Specialfächern  an  den  Techniken  um 
so  mehr!  Obgen.  Blatt  weist  nach,  dass  Philos. 
letzten  Studien  jahren  von  243  Professoren  der  in  den 
Fakultäten  in  Oesterreich  nur  23,  also  nicht  einmal 
10%,  Kollegiengelder  von  1000  fl.  oder  mehr  ver- 
einnahmten, während  11«  Personen,  oder  nahezu 
r>0na,  pro  Jahr  weniger  als  100  H.  erhielten.  Ein- 
zelne stellten  sich  nicht  einmal  auf  ">0  Gulden! 

Diesen  gegenüber  bezieht  der  ungarische 
Hochschiilprofessor  einen  Anfangsgehalt  von 
:SO0O  fl.,  tler  sich  bis  auf  4500  fl.  steigert.  Dass 
so  der  Zugang  neuer  Kräfte  abnimmt.  Beru- 
fungen geeigneter  Klüfte  ans  dem  Auslande  fast 
unmöglich  werden,  und  der  Einzelne  sich  im 
sorgenvollen  Kampfe  ums  Dasein,  oft  auf  Kosten 
seiner  wissenschaftlichen  Weiterbildung,  aufreibt, 
ist  klar,  und  wenn  Oesterreich  seine  Hochschulen 
im  wirklichen  Sinne  dieses  Wortes  auf  der  Höhe 
der  Zeit  erhalten  will,  so  sorge  es  endlich  einmal 
dafür,  dass  seine  ersten  Vertreter  der  Wissen- 
schaft Standes-  und  ranggemäss  bezahlt  werden 
und  nicht  teilweise  hinter  den  Mittelschullehrern 
zurückstehen  ! 

Die  andere  bei  dieser  Gelegenheit  geprüfte 
Frage,  welche  im  verflossenen  Sommer  auch  in 
der  Abgeordnetenkammer  erörtert  wurde,  ist  die 
Abschaffung  der  Kollegiengelder  zu  Gunsten  des 
Fiskus,  bei  gleichartiger,  angemessener  Normierung 
der  einzelnen  Gehälter  und  ihren  successiven  Er- 
höhungen. Wenn  hierbei,  unter  allerlei  Seiten- 
blicken, mit  deu  deutschen  Verhältnissen  exem- 
plifiziert wird,  so  erinnern  wirnur  an  die  öffentlichen 
Erörterungen ,  welche  sich  zu  Anfang  des  ver- 
flossenen Jahres  (Februar  1894)  an  die  Aeusserung 
des  Abgeordneten  Dr.  Ratzinger  in  der  Kammer 
der  Bayerischen  Abgeordneten  knüpften,  wo  der 
genannte  Abgeordnete  die  Kollegiengelder  als  einen 
Ausiiuchs des  Kapitalismus  beseitigt  wissen  wollte. 
In  Bayern  wurde  damals  diese  Frage,  als  eine 
sociale  Frage  von  hervorragendster  Bedeutung, 
sehr  konservativ  behandelt  und  direkt  dargethan, 
dass  die  Kollegiengelder  für  viele  Hochschulan- 
gehörige geradezu  die  alleinige  Erwerbsquelle  bilden, 
(cfr.  *  Hochschul- Nachrichten-,  No.  42,  p.  34.) 

Sogar  die  stellenweise  ebenso  resolut  als 
radikal  zu  nennenden  Vorschläge  der  beachtens- 
werten Broschüre:  Die  acadtmtsche  iMufbahn  und 


ihre  ökonomische  Regelung.  Ein  Wort  an  die  Re- 
gierung und  an  die  Volksvertretung .  Berlin  tSpj, 
deren  Lektüre,  trotz  mancherlei  Mängel  in  Be- 
zug auf  ihre  national-ökonomischen  Grundlagen, 
den  Hochschulangehörigen  und  sonstigen  Inter- 
essenten nicht  wann  genug  empfohlen  werden 
kann,  gipfeln  keineswegs  in  dem  Verlangen  nach 
einer  völligen  Aufhebung  der  Kollegiengelder,  son- 
dern der  Verfasser  möchte  sie  aus  idealen  Gründen 
beibehalte»,  aber  auf  die  sehlecht  oder  gar  nicht 
besoldeten  Professoren  und  Docenten  in  proportionaler 
Weise  verteilt  wissen.  Trof.  Lexis  in  Güttingen 
endlich .  dessen  Ausführungen  in  Hochschulan- 
gelegenheiten eine  gewisse  offiziöse  Bedeutung 
zukommt,  tritt  im  Anschluss  an  die  obencitierten 
bayerischen  Kämmet  debatteu  in  der  ».Allgemeinen 
Zeitung»  (Beilage  No.  177  vom  3.  August  1894) 
entschieden  für  den  bisherigen  Modus  ein  und 
argumentiert  vorwiegend  mit  der  historischen  Ent- 
wicklung dieser  Institution  Für  Oesterreich  ist 
dabei  namentlich  sein  Hinweis  auf  die  Thatsache 
interessant,  dass  im  Jahre  184!)  bei  der  Auf- 
hebung der  schulmässigen  Josephinischen  Uni 
versitätsverfassung  und  der  Einführung  der  Lehr- 
und  Lernfreiheit  unter  ausdrücklicher  Berufung 
auf  dieses  Prinzip  auch  die  Kollegiengelder  einge- 
führt wurden.  Nach  Lexis  bilden  die  Honorare  aber 
einen  Teil  des  Diensteinkommens  der  Professoren 
und  der  Staat  hat  daher  unzweifelhaft  das  Recht, 
sie  so  zu  regeln,  wie  er  es  im  Interesse  des  ge- 
samten Universitätsunterrichts  für  angemessen 
hält.  —  In  diesen  Punkten  nähern  sich  also  die  oben- 
genannten Vorschläge  den  Anschauungen  in  mass- 
gebenden Kreisen,  hier  ist  auch  eine  Verständigung 
am  ersten  möglich  und  sicher  gewinnbringender 
als  der  radikale  Umsturz  des  Bestehenden. 

c Gewisse  Aenderungen  und  Verbesserungen,  — 
sagt  Lexis,  —  wären  sehr  wünschenswert  und 
diese  müssten  sich  womöglich  in  einer  gleich- 
mässigen  Regelung  der  Angelegenheit  an  allen 
deutschen  Universitäten  verbinden*.  Billigerweise 
möchte  Lexis  auch  einen  Teil  der  hohen  Honorare 
für  Vorlesungen  mit  Kxperimenten  efc,  welch 
letztere  doch  auf  Kosten  des  Staates  und  in 
dessen  kostspieligen  Instituten  ausgeführt  werden, 
wiederum  der  Staatskasse  zuwenden,  und  selbst 
die  auf  solcher  Grundlage  vorzunehmende  Regelung 
des  Systems  von  Alterszulagen  wird  von  ihm  damit 
in  Zusammenhang  gebracht. 

Man  sieht,  eine  Einigung  auf  dem  Wege 
der  sachgemässen  und  historischen  Entwicklung 
ist  sicherlich  rationeller  und  erfolgreicher,  als  jede 
für  ihren  Erfolg  garantielose  Gewaltmassregel. 
Dem  Korrespondenten  der  «N.F.Pr.»  scheint  übrigens 
der  Artikel  von  Lexis  nicht,  nur  vorgeschwebt, 
sondern  —  seinen  Daten  nach  zu  schliessen  — 
sogar  vorgelegen  zu  haben.  Er  fand  es  aber  offen- 
bar für  besser,  die  Resolutionen  dessellien  stellen- 
weise ins  pure  Gegenteil  zu  verkehren  und  dieanf  eine 
konservativere  Schlussfolgerung  abzielenden  Dar- 
stellungen zum  eigenen  Gebrauche  willkürlich  zu 
verwenden. 
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Neben  der  Hauptfrage  der  Gehaltsregulieruug 
und  der  damit  gewissermassen  connexen  Kollegien- 
gelderfrage  werden  dem  neuen  Minister  noch  eine 
Reihe  von  Wünschen  für  das  österreichische  Hoch 
Schulwesen  mit  auf  den  Weg  gegeben.  So  fasst 
z.  B.  die  Münchener  t  Allgemeine  Ztg.»,  welche 
bereits  im  Frühjahre  d.  J.  in  Nr.  70,71  ihrer  Bei 
läge  sich  über  «.Ocsterreicbische  Hochschulfragen» 
in  wenig  anerkennender  Weise  ausgesprochen  hat, 
in  der  Nr.  272  ähnliche  Beanstandungen  und  For- 
derungen zu  einer  Art  von  Pandorabuchsen- 
Artikel  zusammen,  welcher  durch  die  Menge 
der  Postulate  seiner  Wirkung  am  meisten  schaden 
dürfte  Dass  dabei  der  berühmte  8-Millionen- 
Gulden-Kredit  als  nun  wohl  bald  in  Anspruch  zu 
nehmen  bezeichnet  wird,  wirkt  etwas  komisch: 
Wenn  man  nämlich  nur  approximativ  zusammen- 
rechnet, zu  was  dieser  geradezu  sagenhafte  Kredit 
seit  Beginn  des  Studienjahres  1893/94  schon  her- 
halten musste  und  was  gegenwärtig  aus  ihm  nur 
für  die  bauliche  Ausgestaltung  der  verschiedensten 
Hochschulen  des  Landes  wiederum  geschöpft  wird, 
so  dürfte  man,  trotz  seiner  anfänglich  recht  lang- 
und  sparsamen  Benützung  eher  befürchten,  dass 
er  anfange  aufzuhören,  wenn,  nach  dem  Krkenntnis 
der  Allg. Ztg.»,  mit  seiner  Inanspruchnahme  «.nun 
wohl  bald»  begonnen  werden  soll.  (Ufr.  den  Ar- 
tikel v.  Dr.  Kukula  in  Heft  1  der  AR»  v.  Okt. 
1894:  «.Die  Oesterr.  Hochschulen  im  Studienjahre 
1893/94».)  v.S. 

—  Das  österreichisch  italienische 
Universitätsprojekt.  Ende  August  I  J.  fand 
ein  Kongress  italienischer  Hochschüler  des  Treu 
Uno  statt,  auf  welchem  eine  auf  die  Errichtung 
einer  italienischen  Universität  in  Oesterreich  und 
Anerkennung  der  in  Italien  erworbenen  academischen 
Grade  hinzielende  Resolution  angenommen  wurde. 

Diese  Frage  hat ,  je  nach  dem  Standpunkt, 
von  »lern  man  sie  betrachtet,  einen  sehr  ver- 
schiedenen Charakter,  aber  sie  wird  sicherlich  in 
Oesterreich  fast  ausschliesslich  nur  vom  national- 
partikularistischen  beurteilt.  Auch  für  den  objek- 
tiven Beobachter  ist  es  ein  heikel  Ding,  dazu 
Stellung  zu  nehmen.  In  einer  Zeit,  wo  es  offen- 
bar als  patriotische  That  gilt,  wenn  man  in  Ungarns 
Hauptstadt  ,  dem  feinen  Buda-Pest,  die  deutsche 
Sprache  in  den  Schulen  unterdrückt,  oder  wo 
kroatische  Studenten  mit  Gassenbuben  die  Reichs- 
fahne verbrennen  und  diejenige  einer  anderen 
Nation  in  pöbelhafter  Weise  beschimpfen,  wo  der 
Erfolg  von  fast  jeder  Parlamentsvorlage  von 
zweifelhaften  Kompromissen  der  einzelnen  geschicht- 
lich mehr  oder  weniger  legitimirten  »National- 
parteien» abhängt,  ist  jeder  Andersdenkende,  und 
wenn  er  noch  so  objektiv  argumentiert  ein  Feind. 

Nichtsdestoweniger  müssen  aber  hier  die  Ver- 
hältnisse auf  ihre  Dringlichkeit  geprüft,  d.  h.  es 
muss  das  Bedürfnis  nach  einer  neuen  Universität 
für  diesen  Teil  Oesterreichs  erst  sachlich  nach- 
gewiesen werden.  Mit  dem  blossen  Hinweis  auf 
Tschechen  und  Kroaten  ist  dies  nicht  gethan,  denn 
in  beiden  Sprach-  und  Nationalgebieten  handelt  es 


I  sich  um  ganz  andere  Bevölkerungszahlen  und  um 
Universitäten  mit  wesentlich  höheren  Frequetiz- 
ziffern,  als  die  projektierte  Universität  zu  Tarnt  je 
erwarten  dürfte.  Auch  mit  dem  Hinweis  auf  an 
dere  Länder  ist  nicht  viel  zu  wollen,  denn  Italien, 
wo  auf  1,43»U14  Einwohner  schon  eine  Universität 
kommt,  leidet  finanziell  erheblich  unter  dieser 
Ueberzahl,  und  in  der  Schweiz,  wo  auf  Vjt  Mill. 
Einwohner  f>  Universitäten  kommen  (somit  I  Uni- 
versität auf  ca.  Ö40.000  Kinw.l.  trägt  auch  mü- 
der «Kantönligeist  —  wie  dort  der  I'artiknlaris- 
mus  heisst  —  die  Schuld  daran,  dass  der  seit  mehr 
als    einem  Jahrhundert    von    den  vornehmsten 

;  und  weitsichtigsten  Geistern  und  hervorragendsten 
Männern  gehegte  und  gepflegte,  parlamentarisch 
schon  so  vielfach  erörterte  Gedanke  einer  eid- 
genössischen Hochschule  und  Universität  nicht  zur 
Ausführung  gelangte,  so  lange  es  noch  thunlich 
gewesen  wäre.  (cfr.  K.  Geiser.  Die  Bestrebungen 
z.  Gründung  einer  eidgen.  Hochschule  17.r>8  -1874. 
Bern,  1890.) 

Nun  hat  Tirol  rund  1)30,000  Einwohner,  wo 
von  rund  :>Ü0,000  italienischer  und  ladinischer 
Nationalität  sind.  Für  diese  .'160,000  Einwohner, 
welche  im  Vergleiche  mit  denjenigen  der  übrigen 
Kronländer  und  unter  Hinweis  auf  ihre  Lebens- 
und Berufsthätigkeit  als  Alpenbewohner  unterkeinen 
Umständen  den  gleichen  Prozentsatz  an  Studieren- 
den und  Studierten  stellen  wie  das  übrige  Oester- 
reich, wird  nun  eine  eigene  Universität  verlangt, 
während  in  Oesterreich -Ungarn  1  Universität  auf 
3,759.888  Einwohner  kommt,  bezw.  1  Universitäts- 

I  hörer  auf  2194  Einwohner.  Wenn  wir  diese  letzte 
Verhältniszahl,  trotzdem  dieselbe,  wie  oben  ange- 
deutet, für  Tirol  viel  zu  gross  sein  dürfte,  dennoch 
mit  der  absoluten  Bevölkerungsziffer  vergleichen, 
so  ergeben  sich  für  die  Universilät  der  Wälschtiroler 
keine  170  Universitätshörer  aus  dem  Lande  selbst. 

Wenn  sich  also  bis  jetzt  die  österreichischen 
Regierungen  diesen  Bestrebungen  gegenüber  sehr 
ablehnend  verhielten,  so  ist  dies  wohl  lediglich  auf 

|  solch  praktische  Motive  zurückzuführen,  und  im 
Interesse  der  gesunden  Weiterentwicklung  des  öster- 
reichischen Hochschul-  und  Staatswesens  nur  zu 
begrüssen.  Zudem  wird  den  Wälschtirolern  an  den 
Universitäten  Graz  und  Innsbruck  vielfach  Gelegen 
heit  geboten,  italienische  Kollegien  zu  hören,  und 
wenn  sie  dabei  auch  das  Deutsche  noch  lernen,  so 
kommt  das  ihnen .  mit  Hinsicht  auf  ihre  spätere 
Verwendbarkeit  im  ganzen  Lande,  in  allererster 
Linie  zu  statten. 

Was  endlich  die  Anerkennung  der  italienischen 
Univcrsitätsgrade  in  Oesterreich  betrifft,  so  ist 
hierfür,  beiden  derzeitigen  Universitatsverhältnissen 

i  in  Italien,  vollends  keine  Aussicht  vorhanden.  Es 
werden  zwar  durch  einen  ganz  netten  Erlass  des 
Kultusministeriums  die  tn  Rom  erworbenen  theolo 
gl sehen  Doktordiplome  an  den  kath.  theolog.  Fakul- 
täten Oesterreichs  nostrifiziert,  aber  es  ist  dabei  nicht 
zu  übersehen,  dass  diese  Konzession,  abgesehen 
von  speciellen  sachlichen  Gründen,    -  der  Kurie 

I  und  nicht  der  Wissenschaft  gemacht  wird.    v.  S. 
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Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  TeehnischeHochschule.  Die  Frier 
des  25jährigen  Jubiläums  begann  am  11.  Okt.  mit 
der  Enthüllung  des  Denkmals  für  den  ersten  Rektor 
v.  Kav.en  und  mit  der  Sehmilckung  der  Gräber  der 
verstorbenen  Professoren.  Bei  der  Hauptfeier  am 
12.  Okt.,  zu  welcher  zahlreiche  Vertreter  von 
auswärts  erschienen  waren,  gab  Rektor  Int/.e 
einen  Rückblick  auf  das  vergangene  Viertelsaeculnm 
und  dankte  in  Sonderheit  den  Spendein  von  Zu- 
wendungen, so  der  München  Aachener  Feuerver- 
sicherung* Oesellschatt  ,  welche  zum  Jubelfeste 
2.r>,000  Mk.  spendete,  und  dem  Verein  für  Be- 
förderung der  Arbeitsamkeit.  Nach  einem  Fest 
mahl  von  über  400  Gedecken  fand  abends  ein 
Festkommers  statt.  Leider  entsprach  die  Be- 
teiligung am  Feste  von  Seite  der  ehemaligen 
Studierenden  nicht  den  gehegten  Erwartungen. 

—  Ferna  nullen.  Iktujrn.  St»dtl>aiir.ii  K.  »ieuzmer 
in  Malle  a,  S.  als  Pmf,  f  Ingenieiirwisseti.i  haften  au  Mehr- 
ten'* Stelle.  —  a.u.p  Phil.  Leuard  aus  lirealau  als 
Ductal  f.  Pbjnrik. 

Anchatten  bürg.  Forstlehranst  alt.  Firqatm-. 

Immatrikuliert  sind  nen  7t>  Staatsdienst»*),  und  \1 
au«  den  Mbma  JaltW  verldielieu  an  der  Anstalt  79  Staat*- 
djen»ta*|».  und  tj  H»*\i.,  sc, mit  fici>niiitl're>|ueiiz  IT.'i  stnd 
155  Staatsdienst**!«  uud  lh  Hu*p.  Ks  bt  dies  die  horhstc 
Zahl  au  Stnd  ,  wehhe  die  Anstalt  »<  it  ihrem  Bestehen  auf- 
weist; die  bisherige  h(kb»te  Freiiuenzsifler  betrug  110  Stnd. 
im  .lalire  187**,  mbfd  jed<»  Ii  zu  beichten  dass  dieselbe 
einer  Zeit  angehört,  zu  weither  im  sw,mmerM-me»ter  uei 
Jahrgänge  sieh  hier  befanden,  wiihrend  «ii  h  die  gegenwärtige 
Zahl  auf  zwei  verteilt,  da  die  höheren  Semester  in  München 
absolvieren. 

Berlin.  Kultusministerium.  Die  Er- 
richtung eines  naturwissenschaftlichen  Museums  auf 
Helgoland,  in  dem  u.  a.  auch  die  Präparate  des 
dortigen  Biologischen  Instituts  Aufnahme  finden 
würden,  soll  der  «Post»  zufolge  In  Aussicht  ge 
11 0111  tu en  sein. 

—  Denkmalpflege  Nach  einem  Erlasse  des 
Kultusministers  sind  künftig  die  im  Interesse  der 
Denkmalpflege  erlassenen  Bestimmungen  auch  von 
den  Universitätsverwaltungen  zu  beachten  und  dem 
zufolge  allen  bezüglichen  Anträgen  ein  Gutachten 
des  Provinzial-Kotiservators  beizulegen. 

Universität.  Rektoratsübergabc :  A 111 
15.  Okt.  erfolgte  in  der  Aula  die  feierliche  Rektorais 
Übergabe.  Der  abtretende  Rektor  Prof.  Pfleiderer 
erstattete  den  Jahresbericht  und  der  neue  Rektor. 
Prof.  d.  Staatswiss.  Ad.  Wagner  hielt  seine  An- 
trittsrede über  das  Verhältnis  der  Nationalökonomie 
zum  Socialismus^,  in  Sonderheit  über  die  Ent 
Wickelung  des  nationalökonom.  Unterrichts  an  den 
deutschen  Universitäten  und  die  Stellung  der 
Hochschullehrer  zum  Socialismus.     Der  Redner 


konstatierte,  dass  namentlich  die  Lehrer  vom 
Socialismus  nur  gelernt  haben,  aber  bezüglich  der 
Methode  sowohl  wie  der  Ergebnisse  der  Forschung 
auf  wesentlich  anderem  Boden  stehen. 

Neue  juristische  Vorlesungen.  Mit 
Vorlesungen  über  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  ist 
der  vom  Ministerium  zum  a.o.P  ernannte  Mar- 
burger IM.,  Amtsrichter  t'rome,  bereits  für  das 
WS.  beauftragt. 

Botanischer  Garten.  Die  Verlegung 
nach  Dahlem  scheint,  wie  die  Voss.  Ztg.»  berichtet, 
eine  fest  beschlossene  Sache  zu  sein  und  ist  in 
mancher  Hinsicht  auch  sehr  zweckmassig.  Der  bis 
herige  Garten  genügt  räumlich  den  sich  steigern 
den  Anforderungen  nicht  mehr  recht,  und  es  sind 
umfassende  Um-  und  Neubauten  der  Gewächs- 
häuser notwendig,  so  dass  eine  völlig  neue  An- 
lage nicht  unerwünscht  scheint.  Soll  diese  indes 
ihren  Zweck  nicht  verfehlen,  so  miiss  ein  Gelände 
von  ausreichender  Grösse,  und  zwar  allermindestens 
.*>0  Hektar,  womöglich  noch  weit  mehr,  dem  Garten  ge 
widmet  w  eiden.  Hoffentlich  ist  der  Fiskus  in  diesem 
Punkte  nicht  kleinlich.  Es  möge  daran  erinnert 
werden,  dass  fast  ausnahmslos  alle  unsere  ött'ent- 
liehen  Bauten  und  sonstigen  Anlagen  sich  bald  nach 
ihrer  Vollendung  als  zu  klein  erwiesen  haben  und 
dann  meist  doppelt  kostspieliger  Erweiterungen 
bedurften. 

Die  weite  Entfernung  Dahlems  von  Berlin 
erweckt  allerdings  mancherlei  Bedenken.  Nament 
lieh  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  lokalen 
Entfernungen  störend  auf  das  Studium  einwirken, 
bezw.  der  durch  sie  bedingte  Zeitverlust  in  seiner 
Gesamtheit  in  keinem  Verhältnis  steht  zu  der 
relativ  kurzen  Studienzeit  seiner  Besucher.  Es  gilt 
dies  namentlich  für  Studenten,  welche  die  gesamten 
Naturwissenschaften,  oder  auch  nur  Botanik  und 
Zoologie  zugleich  studieren,  und  durch  diese  lokalen 
Verhältnisse  ev  genötigt  werden  könnten ,  sich 
entweder  nur  für  Zoologie  oder  nur  für  Botanik 
auszubilden.  Ks  wird  ferner  betont,  dass  man 
z.  B.  ein  grosses  dendrologisches  Institut  anlegen 
könne,  ohne  dass  dasselbe  ein  Universitäts  Institut 
zu  sein  brauche.  —  Der  Volksztg.  zufolge  soll 
vom  Kultusministerium  beabsichtigt  sein,  im  An- 
schlttss  an  die  Verlegung  ein  besonderes  pharmaceu- 
tischet  Institut  zu  errichten,  weil  die  Studierenden 
der  Pharmacie  den  botanischen  Garten  Verhältnis 
massig  am  meisten  benützen. 

Das  provisorische  Pharmaceutische 
Institut,  welches,  wie  wir  im  Juniheft  be- 
richteten, in  den  Lokalitäten  der  Landwirt.  Hoch- 
schule eingerichtet  wurde,  ist  zu  Beginn  dieses 
WS.  seiner  Bestimmung  übergeben  worden. 

Aus  der  Studentenschaft.  Geheim- 
bündelet-lWzess.  Sechs  Studenten  russisch  polni- 
scher Nationalität  standen  am  2U.  Aug.  vor  dem 
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Landgericht  SBtcr  der  Beschuldigung,  einer  ge 
heimen,  politische  Zwecke  verfolgenden  Vereinigung 
aagehOrt  zu  haben  und  mit  anderen  Vereinen  gleicher 
Tendenz  in  Verbindung  getreten  zu  sein.  Alle  An- 
geklagten, gegen  welche  die  Staatsanwaltschaft 
gleichlautende  Freiheitsstrafen  beantragt  hatte,  wur- 
den freigesprochen. 

—  Der  königliche  Hauptpreis  der 
theologischen  Fakultät  ist  dem  früheren  jüdi- 
schen Lehrer  und  jetzigen  stud.  phil.  Felix  <'ob- 
lenz  aus  Ottweiler  verliehen  worden. 

Die  Aufgabe  lautete:  «Recht  uud  Schranken  der  Rehanp 
tung,  das.*  al>  da*  betende  Ich  in  den  Psalmen  nicht  erst 
im  gotte*dien*tlicbcn  Gebrauch  derselben,  sondern  schon  nmeh 
der  Absicht  der  Dichter  die  Uraelitis.  be  Gemeinde  anzusehen 
sei,  sind  am  exegetischen  Thatbestande  darzuthun.» 

—  Frauen  Studium.  Zwei  Damen,  die  eine 
mit  einem  Reifezeugnis  aus  Sigmariiigen.  welche 
in  Zürich  bereits  mehren;  Semester  studiert  hat, 
die  andere,  welche  in  München  der  Rechtswissen- 
schaft oblag,  wünschten  immatrikuliert  uml  als 
ordentl.  Stud.  in  die  philosophische  bezw.  juristische 
Fakultät  aufgenommen  zu  werden.  Sie.  werden 
aber  nur  als  Hospitantinuen  zugelassen. 

—  Universitäts-Stipendium  für  Frauen. 
Frau  Dr.  Lncie  Messner  in  München  hat  der 
Leitung  der  Gymnasialkurse  für  Frauen  in  Berlin 
20,000  Mark  zugewendet  mit  der  Bestimmung,  aus 
den  Zinsen  ein  Universitäts-Stipendium  für  unbe- 
mittelte, besonders  tüchtige  Schülerinnen  der  Kurse 
zu  begründen. 

—  Personalien.  Verliehen:  Prüf,  Krnst  Cur  litis 
i  Klas-s.  Arrhäol.)  der  Charakter  eines  Wirkt  t.eli  Hutes 
mit  dein  Priidikat  •  Excdlenz  > .  —  l'd.  MaxScring  Staat  s- 
wissensebft.)  d  Komthurkreuz  d.  <tro«sh  Meeklenti. •  Schwer. 
Greifenordens  (•.  Landw.  -Hockten,  ;  Pd.  Kd.  seier  Völkcik.  , 
Direktorial-Assistent  a  Museum  f  Völkerkunde,  d.  Ritterkreuz 
l.  Kl  <l.  sebwed  Wasatlrdens.  Pd  Beruh.  Weinstein 
Physik  n.  Geophysik',  sowie  Pd.  Otto  Jaek  el  (Geol. ,  Kustos 
an  d.  Oeol.  Palaont,  Sammlung  d.  Museum*  f.  Naturkunde,  d. 
Prädikat  Prof.  —  Ernannt  Prof.  Max  Hubner  Hygiene 
zu  «....  Mitgl.  des  Kais  (iesiindheitsamtc*  bis  Ende  18SM».  — 
Assist.  J.  Sobotta  z.  Prosektor  in  Würzburg.  CewMl 
o.P.  Emil  Warburg  Kxpcrimcntfllphys.  und  o  P.  Heinr. 
v.  Treitsch  ke  (Geschichte  zu  .».Mitgliedern  d.  Acad.  d.  W. 

—  Vtrtetxt,  a.o.P.  Ottotiradenwitz  Horn,  Reiht  alsoP 
nach  Königsberg.  —  Berufen-  Prof.  Franz  KS  nig  (Chirarg. 
von  Gauiiigen  an    Bardeleben*  Stelle  Pd.  TU. -Prot 
Amtsr.  Carl  t'rotne  i  Kranz  Recht'- aas  Marburg  als  a  o  P. 

—  o  P.  Aloys  Brandl  : Englische  Philologie:  aus  Stras* 
hiirg  in  gleicher  Eigenschaft  als  Nachfolger  Zupitza*.  — 
Ütttorben:  am  2t  IX  Och,  Med  Rat  Prof  Adolf  v.  Barde- 
lebeu,  Direktor  der  ihirurg.  Klinik  in  der  Charit..  Geh. 
lSPt  zu  Frankfurt  a  <>.,  wurde  1848  a.o.P.  in  Giesen 
und  UM»  o.P.  der  Chirurgie  in  Greifswald.  Beim  Ausbruch 
des  Krieges  1S416  wnrde  er  zum  Generalarzt  ernannt,  IHM 
folgte  er  einem  Hufe  an  die  l'niv  Berlin,  1870  wurde  er 
als  konsultierender  Chirurg  zu  der  ersten  Armee  komman 
diert  1891  erhielt  er  v..nt  Kaiser  Wilhelm  II.  den  erblichen 
Adel  Bereits  seit  1869  hat  Bardeleben  in  seiner  Klinik 
die  antiseptische  Methode  Listers  nachdrücklich  vertreten 
und  mit  einer  vereinfachten  Form  derselben  vortreffliche 


Resultate  erzielt  Die  Leitung  d.  chirurg.  Klinik  liegt  bis 
auf  weiteres  in  den  IIHn.len  des  OI»cr*tahsarztes  Prof.  Alb. 
Kühler  -  Sonsl,ges:  am  81.  VIII.  feierte  Prof.  H.  Ernst 
Beyri.  h  Ge-d.  n  Palaont  seinen  SO.  Geburtstag  Die  Leop.- 
Car»l.  Naturforscher  A.ademie  zn  Halle  verlieh  ihm  aus 
diesem  Anla-s  die  flldtWi  CotheniutMrJjiile  Proinov.  1X17 
in  Berlin,  trat  in  den  Dienst  des  Mineral  Museums  der 
l'niv..  habil  sich  1841,  wurde  1846  a.o.P.,  lSGü  o.P.  nnd 
erhieli  1*75  die  i  Überleitung  d.  Mineral.  Museums.)  —  Am 
U  IX  beging  der  ao.P.  Ernst  Üurlt  (Chirurgie'  seinen 
70.  Geburtstag.  Er  gehört  dem  Lehrkörper  der  Univ.  »eil 
18X1  an.  —  Gleichfalls  seinen  70  Geburtstag  feierte  am 
S.  IX.  IM.  Tit  Prof  Heinrich  1*1  n t h  ; Missions wissensch 
und  Evangelistik  Zuerst  im  Schuldienste  thatig,  dann 
Prediger  und  Missionsinspektor,  habil.  er  sich  lHWI  in  Berlin. 

-  Prof  Alfred  Peruice  Rom   Recht  feierte  Mitte  Sept 

I  sein  25jährige*  .Jubiläum  als  Univ.-Prof.  (Geh  1841,  prom. 
18t»3,  habil  sich  18t,7  in  Halle,  wurde  1871  t 'rd.  und  lehrt 
seit  1S81  in  Berlin  —  Prof.  Th.  Monimsen  gedenkt  Ende 
Okt.  arehiv.  Studien  wegen  auf  9  Monate  nach  Korn  zu 
gehen.  --  Am  Gebnrtshanse  des  verst.  Prof.  Heimholt*  in 
Potsdam  wurde  am  31.  VIII.  eine  von  der  Stadt  gestiftete 
GeAeiltjfri  angebracht  —  Pd.  Hermann  Thoini  hat  die 
Redaktion  u.  Verwaltung  d.  •  Apoth.  Ztg.-  niedergelegt,  um 
d,  Leitung  des  neu  errichteten  pharmacentischen  Laboratorium» 
zu  übernehmen.  —  Pd.  Friedr.  Feh  leisen  Chirurgie)  hat 
s.  Lehramt  niedergelegt  n.  ist  nach  Kalifornien  ausgewan- 
dert. —  D.  Direktor  d.  Zo<d.  Inst.  n.  d.  Z.m.I.  Museums  dur 
L'niv.  Agrjm  besichtigte  Ende  Sept.  im  amtlichen  Auftrag 
die  Berliner  z.»o|.  Institnte  u.  Sammlnngen.  Prof.  sieg 
fried  Lommatzsch  Nentest.  Exegese  und  christl.  Pftdag. 
beging  am  2.  <>kt.  s.  25  jähr-  Jubiläum  als  Prof.  d.  Berliner 
Univ.  —  Pd.  Theod.  Weyl  :Hygienc;  irurde  nach  Kim 
alantinopel  berufen,  um  Vorschlage  zur  hygien.  Besserung 

!  der  Stadt  zu  machen  —  Prof.  lieh.  Rat  Kahl  aus  Bonn 
hat  sein  Lehramt  angetreten  und  liest  über  Straf-,  deutsches 
Reichs-  n.  I.andentaats-,  prens*.  Vcrfasaungsrecht  u.  kirchl. 
Quellen-  u.  Littcraturgeschichtc.  —  Pd.  Kd.  Sei  e  r  :V«Hkerk.) 
reist  zu  wissenschaftl.  Zwecken  nach  Centraiamerika,  auch 

i  Pd.  Ad  iioldschmi.lt  (Kunst.gesch.:  macht  eine  lilngere 
Studienreise.  -    Prof   F.  L.  Steinmeyer  Trakt.  The.d. 
erlitt  vor    kurzem    einen  Schlaganfall,   ist   aber  wieder 
vollkommen  hergestellt,  so  das.«  er  seine  Vorlesungen  wird 
halten  können,        Prof.  Heinr  v.  Treitschke  wir«!  die 

I  Leitung  der  Sybcl'schen  «Hi.st.  Zeitschrift,  übernehmen. 

J  Prof.  Wilh  Dilthcy  Philo»  ist  fttr  da«  WS  wissensch 
Arbeiten  halber  beurlaubt;  für  ihn   liest  Prof  K.  Stumpf 

—  Prof.  Geh.  Rat  Richard  Boeckh  (Statistik),  Direktor 
)  des  Statist.  Amtes  der  Stadt  Berlin,  feierte  am  20.  ds.  sein 

50jährige*  Beamtenjiibilänm. 

—  Orientalische*  Seminar  Amur  ben  Xassur 
l.auiari,  der  seit  vier  Jahren  als  Lektor  filr  Kissnaheli 
fungierte,  hat 'dem  Auswärtigen  Amte,  infolge  von  l'rlaul- 
verweigemng,  seine  Stellung  aufgekandigt  and  kehrt  in 
seine  Heimat  zuril.  k  Er  ist  von  der  DeutscbOstafrikanischen 
Gesellschaft  als  Dragotnan  für  Tanga  angestellt  worden.  — 
Prof  Martin  Hartmann  Xeuarabiseh  nach  syrischem 
Dialekt)  wird  im  WS.  auch  über  kurdische  Grammatik  und 
IVbtingen  im  Interpretieren  kurdischer  Texte  unentgeltlich 
lesen 

—  Technische   Hochschule.  Denkmal 
schmuck.  Die  für  Siemens  und  Heimholte  geplanten 
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Denkmäler  sollen  auf  dem  Platz  vor  «ler  Hoch- 
schule zur  Aufstellung  gelangen,  ungefähr  in  der 
Art,  wie  die  Humboldt  Denkmäler  vor  der  Uni 
versität.  Der  ursprüngliche  Plan,  den  beiden  For- 
schern, die  einander  auch  im  heben  nahe  standen, 
ein  gemeinschaftliches  Denkmal  zu  errichten,  ist 
zu  gunsten  des  neueren  Gedankens  fallen  gelasseu.  | 

—  l'er*4)Milien.  Ertunnt;  lieh.  Heg  Kur  Juli.  Ütxen 
{Backsteinhau:,  Heinrich  Mfll  I er  Breslau  Statik  und 
Brückenbau!  und  Kaiirat  Bernhard  Kühn  Hochbau)  voii 
neuem  xu  Mitgliedern  der  Academie  des  Bauwesen!',  letzterer 
ausserdem  zum  ord.  Mitglied        Verliehen.  Dem  IM.  d  Na-  I 
tionalflkon.  Moritz  Meyer.  Handels  Red.  d.  < Vom.  Zur. •  d  1 
Praed  Prof.  —  Dem  Stud.  des  Maschinenbaufachs  Adolf 
Merk  die  französische  Rettungsmedaille    —  Gettorhen: 
H  F  H   Stapff  (Qeol.)    auf    einer  wissenschaftlichen 
Expedition  in  Peutsch  OsUifrika.   —  Sonstige!    Prüf.  Oeh, 
Haurat  Kummer   See  und  Hafenbau1,  hat  einen  -Imonatl.  I 
Urlaub  erhalten,  um  auf  Wunsch  der  Uegierong  v.  Uruguay 
bei  den  Vorarbeiten  und  der  Planlegung  für  den  Anshan 
de«  Hafens  Ton  Montevideo   als  oherster  Sachverständiger 
mitzuwirken. 

—  Land  wirtschaftliche  Hochschule. 
Pharmaieutischcs  Laboratorium.  Bis  zur  endgültigen  I 
Begründung  des  neu  einzurichtenden  phannaeeu- 
tischen  Laboratoriums  an  der  Universität  wird,  wie 
schon  früher  berichtet,  eine  Abteilung  des  chemi  : 
sehen  Laboratoriums  für  speciell  pharmaceutische  1 
Zwecke    den  Studierenden   der  Universität  in 
provisorischer  Weise  zur  Verfügung  gestellt. 

—  Abgangsprüfungen.  Den  am  Ende  eines 
jeden  Semesters  stattfindenden  Abgangsprüfungen 
für  Landwirte  haben  sich  im  August  11  Studierende 
unterzogen  und  sie  bestanden.  Bekanntlich  ist  die 
Ablegnng  der  Prüfung  freiwillig,  denn  mit  dem 
Studium  an  sich  sind  keinerlei  obligatorische  Prü- 
fungen verbunden  und  nur  solche  Studierende,  die 
sich  dem  Beruf  als  Landwirtschaftslehrer  widmen, 
haben  sich  einem  Staatsexamen  zu  unterziehen.  I 

—  Pertmnalien.  Verliehen  Dem  Prof,  Max  Sering 
Rechts  u.  Staats*    das  Komthnrkrcuz  des  tirossh  merkt.- 

schwer.  <  ;rcifen»rden*. 

—  Acadetnic  der  Wissenschaften. 
Frauenarbeit.  Geh. -Hat  Prof.  du  Bois- Keymond 
hat  eine.  Arbeit  von  Frl.  Else  Röttgen  über  die 
Arten  des  Sehpnrpurs  in  der  Wirbcltierreihe  der 
Academie  vorgelegt. 

—  Kants  W  e  r  k  e.  Auf  Ersuchen  des  deutschen 
Botschafters  in  St.  Petersburg  sollen  Manuskripte 
J,  Kants,  die  Eigentum  der  Universität  Dorpat 
sind,  auf  eiuige  Zeit  nach  Berlin  gesandt  werden, 
um  der  Academie  bei  Herausgabe  von  Kants  sämt- 
lichen Werken  zu  dienen. 

Bonn.  Universität.  Kurator  ihm.  Der  bis- 
herige Kurator  Geh.  Oberreg.-Rat  Otto  Gandtner 
trat  am  l.Okt.  in  den  Ruhestand  Mit  der  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  Kurators  ist  vorläufig 
der  Geh. Oberreg.  Hat  Dr  Neumann,  vortragender 
Bat  im  Kultusministerium,  betraut  worden. 

—  FenmnaUen.  Ernjn.tt:  Direktor  Schede  in  Ham- 
burg, derd.  Professur  d.  Chirurgie  übernimmt,  z.  Oeh.  Med.- 
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Rat,  —  Prof  Heinr  Fritsrh,  Pir.  d.  Frauenklinik,  x. 
Verwaltungsdir  der  vereinigten  liontier  Kliniken  an  Tren- 
delenburgsStelle.  ao.P.tJeb  Reg. Rate  Scha» rse hmid t, 
Dir.  d  Pniv.Bihl,  ■  o,  Hon.-Praf  lUra/en.  Konsistorial 
rat  Siegfr  (.dbel  in  Munster  als  o  P.  in  d  evangel  theol. 
Fak  f  neutest.  Theol.  n  E*eg  sowie  f  prakt  Theol.  u.  Pngm. 
—  Prof.  Heinr  K I  i  ng  e  r  i.  Chemie  alsi'rd  nach  Königsberg 
Pd  Part  heil  Chemie:  als  a.o.P.  nach  Marburg  HMtituri: 
Dr.  Robert  Riader  für  Chirurgie.  Derselbe  war  bisher  Arzt 
am  allg.  ni  Kraukenhuuse  in  Hamburg  und  übernimmt  zugleich 
d  Stelle  d.Seknndararxt  es  an  der  chirurg.  I  niversitütskUnik. 

Sonstiges.  Prof.  II  ei  u  r.K  ay  s  e  r  hat  das  bisher  Dur  in  einigen 
Mineralien  vorgefundene  Hn i um  in  freier  Form  in  derNnlur  nach- 
gewiesen. —  Pr.  h.  c.  A  n  d  r  e a  s  A  e  h  e  n  b  ach,  Maler  u  Prof. 
a  d.  Kuiistacademie  in  Düsseldorf,  erhielt  von  der  philo«. 
Fak.  zum  HO.  Oebtirtstage  eine  tilflrkwuiischudrcs.se. 

Breslau.  Universität.  Hygiene- Anstalt.  Eine 
neue  Assistentenstelle  ist  hier  eingerichtet  worden, 
deren  Begründung  allgemeineres  Interesse  hat.  Ihr 
Inhaber.  Dr.  med.  Max  Neisser  (s.  u.),  ist  ver- 
pflichtet worden,  sich  besonders  mit  dem  Studium 
der  Cholera  zu  beschäftigen.  Das  kaiserliche  Ge- 
sundheitsamt hat  in  seinen  zusammenfassenden  Be- 
richten betont,  dass  man  im  Deutschen  Reich  noch 
geraume  Zeit  vor  der  Cholera  auf  der  Hut  sein 
müsse,  da  die  östlichen  Grenzprovinzen  immer  noch 
bedroht  seien.  Die  Anstalt  hat  die  Aufgabe,  für 
die  zunächst  gefährdete  Provinz  Schlesien  die  bak- 
teriologischen ( 'holerauntersuchuugen  auszuführen. 

—  Ans  der  Studentenschaft.  Eine  neue 
Alt  von  Wuchergeschäften  seitens  eines  bisher 
sehr  angesehenen  Kaufmanns  und  Graveurs  Namens 
Sedlatzek  wurde  aufgedeckt.  Derselbe  kreditierte 
den  farbentragenden  Studenten  die  sog.  Dedikations- 
artikel  und  zwang  ihnen  gegen  Wechsel  immer 
mehr  und  teurere  Gegenstände  auf.  zu  deren  Wert 
jedoch  die  geschriebene  Wechselsumme  in  keinem 
Verhältnis  stand.  Er  bot  den  Studenten  stets  be- 
reitwilligst Kredit  *  bis  nach  dem  Examen  ,  also 
auf  mehrere  Jahre  an  und  gab  auch  schriftlich 
dahingehende  Versicherungen  ;  nach  einigen  Wochen 
begann  er  jedoch  immer  zu  mahnen  nnd  nötigte 
seine  Schuldner,  die  im  Vertrauen  auf  den  Kredit 
oft  ganz  unverhältnismässige  Ankäufe  machten, 
schliesslich  dazu,  wucherische  Wechselverbindlich- 
keiten einzugehen.  Er  wurde  in  Zürich  verhaftet 
und  hieher  ausgeliefert. 

—  FtrmmaHen.  Verliehen  -.  Dem  Pd.,  San.  Rat  o.  Bc 
zirUsphysikus  .losef  .1  aeohi  das  Prädikat  Prof.  —Ernannt: 
l.o  P.  Franklin  Arnold  Kirchengescbichte  u.  a  o.l*. 
William  Wrede  Neutest  Exegese  zu  o.  P.  —  (ich 
Med.  Rat  Prof  Karl  Flügge  z  a.o  Mitglied  d  Kais  (ie 
sundheitsamts  in  Iterlin  bis  r.ride  1SS«;  -  Kr.  Willi  Wein- 
traud,  bisher  Oberer«  d  med  Klin  d  Charit*  n  Assist,  d 
(ieh.  Katstierhardt  i.  Berlin,  z.  Leiter  d.  med.  Poliklinik  — 
Verteilt:  Prof  Rudolf  Leonhard  (KCin  Hecht,  Civilpro- 
zess,  trem  Landrecht,  jur.  Encyel.  ans  Marburg  in  gleicher 
F.iirenAchatt.  —  Berufen.  a.o.P.  Adolf  Barth  Ohren,  Hals 
und  Katcnkraiikb.  ans  Marburg.  Pd.  tier  Ass.  AI  fr 
Sehultxc  als  ao.P.  nach  Ilalle.  —  a.o.P.  Phil  l.enard 
alsDocent  f.  Physik  nach  Aachen  —  Pd  Adolph  Heyd- 
weiller    Physik,  aus  Strassbnrg  als  a.o.P.  an  Lenards 
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Stalte.  -  GntarlM:  am  22.  IX.  Geh.  Reg  Rat  Prof.  Martin 
Hertz  Khvss,  Philol.  .  (Geb.  WH  zu  Hauiburg,  hahil.  .«ich 
lH-lö  in  Berlin,  wurde  Ihr»;'»  o.P  in  Greifswald,  l«>2  o.P 
in  Breslau,  las  aber  seit  nicht  mehr.  —  Smutigtt;  Prof 
Geb  Heg.  Hat  Gottfried  ti  n  1 1 e  Astrnn.},  Direktor  d. 
Sternwarte,  wurde  auf  Ansuchen  von  .Hexer  Stelle,  sowie 
von  der  Verpflichtung,  Vorlesungen  zu  halten,  enthoben, 
bleibt  aber  Mitglied  der  philo-  Fakultät. 

Barmstadt.  Technische  Hochschule.  Die 
Einweihung  der  S  cuhauU  n  fand  am  28.  Oktober  statt. 

—  Personalien.  Hernien  Keg  Baumeister  Georg 
Wi.kop  in  Wiesbaden  als  >>  P.  d.  Baukunst 

Dresden.   Kul  t  usminist  et  iura.  Persona- 

lien.  Minister  v.  Seydewit*  übernahm  die  Leitung  des 
Ministeriums  de*  k.  Hau»e-  an  stelle  den  lurih  kgetn  U-neu 
Staatsminister*  v.  Sostitz  Wallwitz 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
MörJert.  a.o.P.  Regierungshanmejstcr  A  ugust  Frühling 
Stadt.  lug.  nicurwesen  n,  «ta.lt.  Hygiene  z.  Ord.  1  »tädt. 
Tiefbau  0.  Ingen.Wisseusch. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
lien. Prot,  i  ibermed.  Kai  s i  e damgr«  t  zky  :  I  i.  rht-ilk., 
Seuchenl.hre  n.  \  et.  Polizei  ete.)  leiert  am  1  Not.  •..•in  '.'.".jähr. 
.lubiUum  als  D.a\  d.  Hochach 

Erlangen.  Universität.  Bauliche  Ver- 
änderungen. Im  Landtagsbudget  für  die  2."..  Finanz 
periode  hat  das  Kultusministerium  folgende  Postu- 
lat« gestellt: 

I  !>5O,(>0<i  M.  für  Kanten  bei  dir  liiiversitau-Fniu.  n 
klinik,  •>'•  17,iVK)  M  für  Instandsetzung  der  Gcwadcdianser 
im  botaaisehMi  Gart  au,  3  234,500  M.  m  Kenl»*«  dm  Ph»r 
um. euti«. -hen  Institut-  und  stnr  Krweitenmg  de»  Chemischen 
Institut».  I>er  Treppenaufgang  in  der  Frauenklinik  ist  zu 
verbreitern,  sowie  eine  Nottreppe  herzustellen;  auf  dem 
Areal  der  Frauenklinik  ist  ein."  bew.ndere  Dienstwohnung 
für  di  u  Direktor  zu  bauen  und  dessen  seitherige  Wohnung 
zur  Krankenanfnahme  xu  verwende».  Die  »iewa.hshiiiiser 
im  botnni.ihen  Uarteii  haben  «.badhatle  Heizungen,  die  l'in- 
fassungswände  der  Gewächshäuser  Is-dürfen  ebenfalls  dringend 
der  Heparatur,  wofür  im  ganzen  lO,.'*»)  M.  notwendig  sind 
Itas  alte  Pharma,  cutis,  he  Institut  in  Krlangen  ist  Tor  dem 
Verfall  durch  keine  Heparatur  mehr  zu  retten,  weshalb  der 
Neubau  dringend  geboten  ist;  auch  da«  dortige  Chemische 
Institut  ist  mit  einem  Anhan  zu  versehen;  der  verlangte 
Betrag  zu  2JM.S00  M  bildet  die  erste  Hälfte  für  dies- 
Bauten. 

—  Nene  Kegierungspostulate.  Vom  Land- 
tag werden  weiter  gefordert  Für  tirhöhnng  des 
Bautinterhaltungsetats  5000  M.,  Mehrung  der  Real- 
exigenz  der  Universitätsbibl.  um  3000  M.,  für  einen 
Bibiiothek-Sekretär  (neu)  2460  M.,  für  d.  med.  Poli- 
klinik um  1000  M.,  für  die  Seminare  für  Neuere 
Sprachen  eine  Mehrung  von  100  M.,  für  einen  a.o.P 
der  med.  Fak.  3<;0()  M.  u  f.  d.  Sachetat  des  pathol. 
Inst,  1000  M. 

—  Personalien.  Btro/tn  o.P  KmilSelenka  Zool 
al-  <>rdiii  na«  h  München  —  Sonstige!  Die  durch  Selenka  > 
Ausscheiden  erledigte  Professur  f  Zoologie  ti  vergl.  Ana- 
tomie wird  vorläufig  nicht  wieder  besetzt.  Pd.  Alb.  Fleisch- 
mann  übernimmt  im  WS  d  Vorlesungen  über  Zoologie  u. 
auch  einstweilen  d  Leitung  d  Zoolog.  l'niversitiit.sansUltuu 
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—  Prof  Willi.  Ueigcr  Indogerm  Sprachen^  wird  mit 
Unterstützung  .1.  Bayer.  Acad.  d.  W.  diesen  Winter  eine  Reise 
nach  Ceylon  behufs  Forschungen  über  Oeaeh  u  Kultur  der 
Singbalesen  unternehmen 

Frelbenc  i.  S.  Bergacademie  Persona- 
lien. Ernannt:  Karl  Kieh.  Heek,  Sektionsgeolog  b.  d. 
geol  '  l.and.-sanstalt  in  l<eipzig,  z.  Prof.  d.  Geologie  u.  Lager 
Httttenlehre 

Freiburg  i.  B.   Universität.  Personalien. 

Ktnjnnt:  Prof.  Aug.  Weisniann  Zool  :  v.  d  Univ.  Utrecht 
z.  Dr.  h.  c  ernannt 

(Hessen.  Universität.  Personalien.  Vtr- 
liehen  :  o.P.  •  »berconsist  -Hat  Heinr.  Ad  Kostlin  tprskt. 
Theol )  d,  Charakter  als  i.eh.  Kirchenrat.  —  Prof  Bich 
Hess  i  K»rst  wissens.  haft  nahm  im  August  teil  an  der  Berich 
tigungsreise  des  <>e*terr  Reichs  Korst  verein«  im  Okknputions- 
gebiete. 

Güttingen.  Universität.  Rektorenseminar. 
Unter  Leitung  und  auf  Veranlassung  des  Theologie 
Prof.  Knoke  soll  in  diesem  Semester  ein  Seminar 
errichtet  werden,  um  junge  Theologen  zu  Volksschul 
rektoren  auszubilden.  Die  pro  ministerio  geprüften 
Kandidaten  der  Theologie  können  Mittelschullehrer 
Werden,  ohne  die  Prüfung  als  solche  bestanden  zu 
haben,  und  können  zur  Rektoratsprüfung  zugelassen 
werden,  ohne  die  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt 
bestanden  und  eine  dreijährige  Thätigkeit  im  öffent- 
lichen Schuldienste  nachgewiesen  zu  haben.  Sie 
gemessen  also  eine  sehr  erhebliche,  wenn  anch 
wohl  kaum  gerechtfertigte  Bevorzugung  vor  deu 
Volksschullehrern,  die  das  Mittelschullehrer-  und 
Rektorenexamen  ablegen  wollen.  Prof.  Knoke  will 
nun  in  seinem  Seminar  in  einem  Semester  für  da* 
Rektorenexainen  vorbereiten  durch  Vorträge  über 
Geschichte  der  Pädagogik,  über  die  pädagogische 
Psychologie,  Methodik  des  Unterrichts  in  den  ver 
schiedenen  Lehrfächern,  Schulgesetzkunde  und 
Schulkunde  Ausserdem  soll  den  Teilnehmern  Ge- 
legenheit zum  Hospitieren  im  Unterricht  und  zu 
eigenen  Lehrproben  in  den  verschiedenen  Fächern 
geboten  werden.  Der  preussische  Kultusminister 
soll  dem  Plane  mit  Wohlwollen  gegenüberstehen, 
dagegen  werden  von  interessierter  Seite  schwere 
[  Bedenken  laut,  welche  namentlich  darauf  anspielen, 
dasssodie  geistliche  Schulaufsicht,  wenn  auch  iu 
weuiger  auffallender  Weise,  eingeführt  werden  soll, 
während  andererseits  dem  Lehrerstande  ein  Nach- 
teil durch  Zuweisung  von  vielen  Theologen  an 
die  Volksschule  dadurch  erwachse,  dass  die  dem 
ersteren  bisher  zur  Fachaufsicht  und  Schulleitung 
entnommenen  Kräfte,  fernerhin  zu  gunsten  der 
Theologen  zurückgesetzt  werden. 

—  Seminar  für  Versicherungswesen. 
Dieses  ebenfalls  neue  Institut  soll  der  fachmässigen 
Ausbildung  des  höheren  Beamtenpersonals  für  das 
I  private  und  öffentliche  Versicherungswesen  dienen, 
indem  regelmässig  besondere  Vorlesungen  über  die 
einzelnen  Zweige  dieses  wissenschaftlichen  Gebietes 
gehalten  werden.  Es  sind  dies  namentlich  die  Ver- 
sicherungsmathematik,  die  Versichernngsokonomik 
und  -Statistik  und  das  öffentliche  nnd  private  Ver 
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sicherungsreeht,  wozu  noch  theoretische  unil  prak- 
tische Nationalökonomie  als  Vorbereitungswissen- 
schaften  kommen.  Ausserdem  bedürfen  die  Stu- 
dierenden des  Faches  entweder  einer  genügenden 
allgemeinen  mathematischen  oder  einer  juristischen 
Vorbildung,  je  nachdem  sie  sich  der  mathematisch- 
rechnerischen  oder  der  administrativen  Wirksamkeit 
zuwenden  wollen.  Der  eigentliche  S|»ecialkursus 
kann  in  drei,  bei  besonderem  Fleisse  auch  schon 
in  zwei  Semestern  durchgemacht  werden.  Das 
Seminar  wird,  der  iKöln.  Ztg.j  zufolge,  das  Recht 
erhalten,  Prüfungen  vorzunehmen  und  auf  Grand 
derselben  Diplome  auszustellen,  durch  die  die  Inhaber 
sich  als  geprüfte  Versicherungsverständige  aus- 
weisen können.  Die  Normen  für  diese  Prüfungen 
sind  verschieden,  je  nachdem  die  Kandidaten  ihre 
Befähigung  als  Vcrsichemngsmathematiker  oder  als 
administrative  Versicherungsbeamte  nachweisen 
wollen.  Es  darf  angenommen  werden,  dass  die 
Besitzer  solcher  Diplome  bei  Anstellungen  sowohl 
im  öffentlichen  wie  im  privaten  Versicherungsdienst 
besondere  Berücksichtigung  linden  werden.  Auch 
für  Bewerber  um  Stellungen  bei  Handelskammern 
und  anderen  wirtschaftlichen  Interessenvertre- 
tungen dürfte  es  eine  Empfehlung  sein,  wenn  sie 
durch  ein  solches  Zeugnis  sowohl  den  K.rtolg  ihrer 
allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Studien  als 
auch  ihre  Specialkenntnisse  auf  einem  der  wichtig- 
sten Gebiete  der  Socialpolitik  nachweisen  können. 
Das  Seminar  ist  der  Leitung  von  Prof.  Lexis 
unterstellt.  Ausser  den  immatrikulierten  Studie- 
renden können  darin  auch  Personen  aufge 
nommen  werden,  denen  die  Berechtigung  zum 
Hören  der  Vorlesungen  erteilt  ist  und  die 
eine  nach  dem  Ermessen  der  Direktion  genügende 
Vorbildung  besitzen.  An  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Wien  sind  solche  Kurse  für  Versicherungs- 
techniker schon  seit  einein  Jahre  eingerichtet  wor- 
den und  erstreckten  sich  in  dieser  ersten  Periode 
bereits  auf  alle  einschlägigen  Fächer  mit  Aus 
nähme  der  Versicherungsmathematik,  welche  aber 
fortan  dort  auch  gelehrt  wird.  Man  ist  in 
Wien  mit  den  bisherigen  Resultaten  so  zufrieden, 
dass  ein  zweijähriger  Kurs  für  mathematische 
Statistik  und  Versichernnffswesen  nunmehr  auch 
an  der  Universität  eingerichtet  wird.  Auch  an 
der  Technischen  Hochschule  zu  Dresden  sind  ähn- 
liche Kurse  in  den  Lein-plan  aufgenommen  worden. 

—  Vorlesungen  für  Damen.  Für  das 
lauf.  WS.  existiert  ein  eigentliches  Kollegieupro- 
gramm  für  Damen,  welches  in  mehr  enzyklopädi- 
schem Sinne  Kirchengeschichte,  Ribelkunde.  Päda- 
gogik, Geschichte,  alte  und  neue  Philologie  und 
Litteratur,  sowie  Materien  der  Naturgeschichte 
umfasst. 


Verliehen:  Dein  Direktor  di  r  Unit  - 
Kibliothek,  Geh.  Keg.-K.it  Prof  Dziatzko,  d-  Offizierkreuz 
d.  italieit-  Kronenordens.  —  Ernannt:  Pd.  Krüh  Kall  ins 
Anat.,  der  den  Knf  nai  Ii  Tübingen  abgelehnt  hatte,  zum 
»Dp.  Berufen:  Prof.  Franz  Koni  g  «hirurgie  ,  TMr. 
der  Chirurg  Klinik,  »In  Nachfolger  Kardeleben»  an  die  Ker- 
liner  Charit«.  -  Gestörten:  Pd.  E  H  it  ter  i.Matbem.  ,  der  v,.r 


kurzem  ausschied,  um  einem  Ruf  als  Prüf,  an  die  Cornell- 
I'niv.  in  Itha.a  ; Nordamerika  zu  folgen,  nach  der  Ankunft 
in  New  Ynrk  am  Typhu«.  Sonstiges:  Pd.  Wilh  v.  Klume 
IU-m  Recht)  wurde  int  erim  beauftragt,  in  Marburg  die  von 
Prüf.  Leonhard!  aiuiek  Vörie*,  im  WS.  eu  halt«». 

Greifswald.  Universität,  l-rauenstndium. 
Die  philosophische  Fakultät  hat  beschlossen,  Lehre- 
rinnen, die  sich  zur  Oberlehrerinprüfung  vorbereiten 
wollen,  als  Hospitantinnen  zuzulassen. 

Pttraonalitm.  Verliehen:  Prof.  Leon  Landoi* 
(Physiol.  n.  d.  Prof.  B.  L i  w  p rieh t  Chemie  d.  Kote  Adlerord. 
B.  Kl  m  i,  Sehl.  -  Rektor  Prof.  Victor  Schulte«  Kirchen 
geoeh.  und  kircbl.  Are.hiiol.;,  Prof.  Gustav  Pescatore 

Rom,  Recht  ,  Prof.  Hngo  Sehnl*  (Pharmak. ,  a  o  Prof. 
Thend  pyl  Pommersche  Gesch.  n.  Altertumskunde  und 
l'uiv ..Richter,  Polixeidirektor  Gesterding  der  Kote  Adler 
orden  4.  KL  —  Prof.  Otto  Z.ickler  (Kirthengesch;  d. 
Kronenord.  -2  Kl  -  Prof.  II  Hetterich  (Chirurgie)  d. 
Kronenorden 3.  Kl.  —  Prof.  Friedr  Löffle r  Hygiene, Gesch. 
d.  Med.i  d.  Charakter  als  lieh.  Med. -Rat.  —  Ernannt  .  Prof. 
K.luard  Koschwitz  Rom.  PhiluL;  z.  korr.  Mitgl.  d,  Ges, 
d.  südfranz.  Felibres  in  Montpellier  -  ao.P.  W  ilh.  Müller 

Zool.l  zum  (>rd.  n.  Dir.  de»  Zoolog  Institut».  —  Sonstiges: 
lieh  Med. -Rat  Prof.  Ferd.  Sommer,  Direktor  d,  anat  Inst  , 
hat  nunmehr  seine  Uhrtli.itigk.it  niedergelegt  und  ist  nach 
IWjikhr.  Wirksamkeit  in  den  K  »bestand  getreten.  Die  Stu- 
denten Überreichten  dem  hochverdienten  Lehrer  eine  Dank- 


Halle.  Universität.  Das  archäologische 
Museum  hat  im  verflossenen  Etatsjahre  die  galvano- 
plastischen Nachbildungen  der  Goldbecher  aus  Va 
phio  (Amvklae),  die  Gypsabgüsse  von  14  Relief- 
platten von  dem  Tempel  zu  Assos  aus  der  Formerei 
des  Louvre  und  'JA  Gypsabgüsse  ans  der  Formerei 
der  berliner  Museen  erworben.  Die  Sammlung  von 
Photographien  erhielt  einen  Zuwachs  von  194 
Nummern,  meist  Aufnahmen  antiker  Ruinen  und 
Skulpturen.  Von  Geschenken  sind  zu  erwähnen 
eiue  Anzahl  kleinerer  Antiken  aus  dem  Nachlass 
des  Professors  Ross  und  ein  antikes  Papyrusblatt 
von  Professor  Blass. 

Perttonatiein.  Verliehen:  Der  i  iberbergrat  Prof 
Adolf  Arndt  (Deuts. bes  Staatsr.  n  Strafproi.  d.  lütter 
insig.  I  Kl.  d.  Anhalt.  HansOrd.  AH.  d.  Kikren  —  Ernannt 
Pd.  Tit.  Prof.  Fritz  v.  f alker  Strafrecht  u.  Strafprozeß 
znm  a.o.P  —  Landgerichtsrat  Ebbecke  z  Cniversitiit« 
Richter.  —  VeneUt  A.o.  Prof  Jos.  Disse  nach  Marburg 
als  I.  Prosector  d.  anatom.  Inet.  -  Berufen :  Pd.  T1t.-Pn*f. 
Victor  Kberhard  Mathein  i  v,  Königsberg  als  a.o.P. 
IM  Alfred  Schultee  (Handel«-,  See-  und  We.hselrecht 
v.  Kreslau  als  a.o.P.  —  Pn.f.  K.  Burdach  (Deutsche 
Spr  u.  Litt,  hat  den  Knf  nach  Kiel  abgelehnt  —  Sonstiges: 
Zur  Kerufung  des  Prof.  Ituiii  tragen  wir  nach,  dass  die 
Prof.  Bonnet  und  Roux  gleichzeitig  ul>er  ihre  ev.  Geneigtheit, 
nach  Halle  ..der  Greifswald  *u  kommen,  befragt  worden  siud. 
—  Gestörten:  In  Merseburg  am  1.  Okt.  Pd.  Ernst  v  Kebcur 
Pas.hwitz,  Astronomie  ,  M  Jahre  alt,  habil.  hier  lSJÄt. 
Vorher  Assistent  der  Sternwarte  zu  Karlsruhe,  dann  zu  Pots- 
dam und  Wilhelmshaven,  längere  Zeil  thiltig  auf  Teneriffa. 
Uchte  krankheitshalber  in  den  letzten  Jahren  keine  Lehr- 
thiltigkeit  ans,  war  aber  wissensebaftl  thiltig. 
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Aeademliche  Revue. 


—  Leopold.l'arol.  Akademie  der  Natur 
forscher.  Die  grosse  goldene  Cothentus  Medaille. 
der  höchste  Preis,  den  die  Acadeinie  zu  vergehen 
hat,  wurde  für  dieses  Jahr  dem  Geh.  Hergrat  Prot'. 
Ernst  Beyrieh,  11,  Direktor  der  Geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin,  in  Anerkennung  seiner 
bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Geologie  und  Paläontologie  verliehen  und  dem 
greisen  Forseher  am  31.  Aug.  zu  seinem  Hl .  Gehurts- 
tage  überreicht. 

—  Permnalien.  PrSuJenten-SeuwaM  An  Stelle  de» 
verstorbenen  Physik«*  Knoblauch  wurde  durch  ik  Sektion* 
vorstände  der  Geh.  Heg.-ltat  l'niv.Prof.  Frbr  Karl  von 
Fritsch  (Geol.  n.  l'aHii.nt.  zum  fr.'mJenten  gewählt.  Er 
ist  der  <••!  bzehnte  Präsident  der  am  1  Januar  li&2  in 
Sehweinfurt  gegründeten  Auidemie,  die  nicht  allein  die 
älteste  Xaturlorsoher  Acadeinie ,  sondern  die  alte-te,  ohne 
üuterhiecbunu'  fortbestehende  Aeademic  überhaupt  n  sein 
sich  rühmen  darf  K  v.  Fritsch,  geb.  DÖS  in  Weimar,  sind, 
in  Eisennch  und  Güttingen,  machte  grosse  loiscn,  habilitierte 
1H<;;1  in  Züric  h  und  wurde  IH07Doce.nl  dt  r  Senckcnheri:  sehen 
Xnturforschenden  lies,  in  Frankfurt  u  M.  1H7.I  wurde  er 
<>.  P.  in  Halle.  Der  Sitz  der  Acadeinie  und  ihrer  Bibliothek, 
der  immer  am  Wohnsitz  lies  Pritsi  lenten  sein  muss,  bleibt 
also  in  Halle.  —  Ernannt;  Heg  Rat  Pr..f.  Ernst  Mach 
Physik  HD  der  deutschen  Univ  Pius  *  Vorstamhmitgl,  d. 
Kaihn  ktioii  f  Physik  u  Meteorol,  Prof  Mach  ist  auch  Ad 
jnukt  f.  <  lesterreich  —  Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 
Pd.  Karl  Bus«,  A«wi«t.  um  Mineral.  Inst.  d.  Cniv.  Marburg 
Fachsektiun  f  Mineral,  u.  GeoL»,  Prüf.  Hiehard  Semon 
iu  Jena  Fachaektioii  f.  Zoo)  u.  Anal  .,  George  Tito  tu*, 
Prof.  der  Agrikultur-  n.  Tierehemie,  Vorst,  d.  landwirtsch.- 
chein,  Versuchs-  u.  Samen-Koutrolstation,  Vorst,  d.  I.and- 
wirtscbafts-Abt.  am  Polytechnikum  in  Riga  ,Kac  liscktiniicii 
filr  Chemie,  sowie  Mineral,  u.  Gcol.  ,  Prof.  Wi&licenus  in 
l.ei|izig  Fachsektion  f.  Chemie  .1 

Hannover.  Technische  Hochschule. 
Pemonalicn.  Validiert  dem  Prof.  Wilhelm  Jordan 
(ii-oiuetrie  die  Ititterinsignieti  1.  Kl.  des  »nhalt.  Hausordens 
Alhnchts  d.  Kann.  —  Prof.  Geb.  Reg.-Kat  Karl  Krant 
i'hemie)  d.  K<ite  Adlerordcu  3.  Kl.  mit  S<  hielte.  —  Ernannt; 
n.u.  Prof.  Carl  Friedrieb  Otto  Seilbert  (Analyt  und 
|ihitrmaz.  Chemie  v.  d.  Univ.  Tübingen  zum  o  p  -  Sonstiges 
Prof.  Hau*  Arnold  Wasserbau  ist  von  d.  Firma  t!  Luther 
i  llraunschweig  als  Leiter  der  Hat'enarbeiten  in  Montevideo 
gewonnen  worden. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Ar» 
nalien.  Verliehen:  dem  Direktor,  <ieh.  Heg.-  u.  Med  Rat, 
Karl  Dam  mann  Staatstierheilk.  u,  Chirurgie  das  Ehren 
kreuz  3.  Kl.  des  Filrstl.  Schnumb.  Lippe'scben  Hausordens 

Heidelberg.  Universität  Hin  sacia/wisrrH- 
schaftltcher  Verband  wird  voraussichtlich  auch  hier  u. 
zwar  zu  Beginn  des  WS.  ins  Leben  treten.  Demselbeu 
solleu  sämtliche  fach  wissenschaftlichen  Vereine, 
ferner  die  junge,  ohnehin  mit  socialwissenschaft- 
lichen  Tendenzen  arbeitende  «Freie  wissenschaft- 
liche. Vereinigung»  und  der  «Verein  deutscher 
Studenten»-  als  geschlossene  (Truppen  angehören. 
Dagegen  wird  einstweilen  von  der  Aufnahme  nicht- 
inkorporierter  Studenten  abgesehen.  Bedeutende 
Gelehrte  verschiedener  Hochschulen  haben  ihre 
Unterstützung  bereits  zugesagt. 


Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Aca 
j  demie.  l'e-rrm  Italien.  Ernannt:  Prof.  Willi,  v.  Ilraneo 
I  (Gerd,  u.  Minerale,  .seinerzeit  als  IJucnstedts  S'aebfcdger  in 
Tübingen  an  Sie»'  Stellt-,  Demselben  ist  da*  Khrcnkrvnz 
d  Wtirtt.  Krone  norden*  verliehen  woitleu.  —  Geburten-,  am 
28.  IX.  Prof.  Friedr.  Nie«  (Mineral,  n.  Uenl.  im  Alter  v 
i'Hj  Jahren. 

Jena.  Universität.  Ferienkurse.  Nach  end- 
gültiger Feststellung  betrug  die  Anzahl  der  Teil- 
nehmer Hf>,  davon  2»!  Damen,  und  zwar  31  Deutsche 
und  55  Ausländer  <1H  Engländer,  10  Schweden. 
10  Amerikaner.  1)  Ungarn.  4  Schwober,  2  Fron 
zosen.  2  Dänen). 

—  PertonaUmu  Verliehen.  Prof,  W  Lungen  heck  z. 
fiOj.  Dicnatjnbilautn  d.  Pr.idikat  Hofrat.  sowie  d.  Ritterkreuz 
I  Kl  d  Sachsen  Ernest.  Hiownitm,  Ernannt-  Pd  M  Ver- 
worn,  Assistent  am  phyaiol  Institute,  z  a  u  P.  —  a.o.P. 
Rieh.  Setnon  'Anal,  z  Mitgl  d.  Ac.  d.  Naturforscher  in 
Halle.  —  O.  Künn ermann  Tierheilk  bisher  provis  Leiter 
d.  Tierklinik,  zum  Prof.  Berufen-.  Prof.  Friedr.  Kanff 
mann  Deutsche  Philol.  nach  Kiel  als  Xaehf.  Erdmanns. 
'  Kr  hat  angenommen.  An  seine  stelle  tritt  d.  Pd  Mit  bei ■ 
aus  lioitingen  —Gestorben:  uP  Frirdr.  Arnold  Brock- 
;  haus  Staat*-,  Kirchen-  u.  Verw  Recht;  am  14  da.  (Geb.  Höh 
I  i.  Dresden,  1x71  o.  P.  in  Hasel,  \*ci  in  Kiel,  IH8M  in  Mar 
'  hnrg,  1*K>  hier.  Die  Heerdignng  fanil  in  Leipzig  statt. 
Sonniges-  o.P.  W  Biedermann,  Dir.  d  physiol.  Inst., 
lehnte  einen  Ruf  nach  Graz,  re-sp.  Prag,  zwistben  welchen 
Cniv.  er  wühlen  konnte,  ab  -  a.o.P  Wilh.  Detmer  Bo- 
tanik) hat  anfangs  August  e  wisseuseh  Reise  nach  Brasilieu 
angetreten.  —  Prinz  Beruhard  Heinrich  von  Sachsen 
Wpimar  bezog  mit  Beginn  des  WS.  die  1'nivernitit.  —  Dr 
Cbrynander,  der  bisherige  SekrttÄr  des  Krtrstnn  Bismarck, 
nimmt  jetzt  hier  Aufenthalt,  um  sein  medizinischen  Kumi 
zn  beenden. 

KarlNrulie.  Technische  Hochschule.  Nettes 
l'erfassungsstatnt.  Nach  dem  neuen  Verfassungs 
Statut  ist  die  Anreihnng  der  technischen  Hochschule 
in  Karlsruhe  an  die  alten  wissenschaftlichen  Hoch- 
schulen Schürfer  durchgeführt,  Behörden  der  Anstalt 
sintl  künftig  der  Rektor  (nicht  mehr  Direktor),  der 
Senat,  der  grosse  Rat.  die  Beiräte  für  wirtschaft- 
liche, für  Hechts-  und  für  Bausachen,  das  Sekte 
tariat  und  die  Verrechnung.  Daneben  bestehen 
noch  die  Abteilungsvorstände  und  die  Abteilungs- 
kollegien. Stellvertreter  des  Rektors  ist  sein  Amts- 
vorgänger  als  Prorektor.  Als  Zweck  der  Hoch- 
schule wird  bezeichnet:  -die  wissenschaftliche  uml 
künstlerische  Ausbildung  für  die  technischen  Be- 
rufsfächer und  für  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Lehrfächer  zu  gewähren .  sowie  die 
Wissenschaften  und  Künste  zu  pflegen,  welche  zu 
ihrem  Unterrichtsgebiete  gehören.»  (Ufr.  auch  den 
Artikel  i.  d  <  AR>"  H.  10  Die  Techn.  Hochschulen 
u.  ihre  Abteilungen»  v.  K.  Keller.) 

—  Ans  der  Studentenschaft,  Zu  Anfang 
des  WS.  findet  ein  Festkommers  zur  Erinnerung 
an  den  grossen  Krieg  statt.  An  der  Feier  be- 
teiligen sich  auch  Korporationen  von  Heidelberg, 
Strassburg  und  Freiburg. 

—  l'rrttonaliett.  Ernannt  Prof.  Matthäus  Haid 
prakt  Geometrie  n   höh.  Ge-tdäsic ,  Mitgl.  d    Bad  Uber 
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aichnngsamteit  zum  beigeordneten  Mitgl.  d.  Kais.  Nurmal- 
Aichnngskomnussion  in  Berlin  auf  f»  Jahre.  —  o.P.  Max 
Hansell  (Waaserbaul  von  neuem  z  Mitglied  d.  Berliner 
A.ademii  des  Man« mens. 

Kiel.  Universität,  F*rm>nalien.  Prof.  All. 
Haencl  ^Deutsch.  Staatsrecht  n.  Völkerrecht  wurde  wegen 
s.  hervorragenden  Verdienste  um  die  Errichtung  des  I-auhe 
Denkmals  in  Sprottan  z.  Ehrenbürger  v.  Sprottan  ernannt.  — 
Httaien:  o.P  Friedr  Kauffmanu  Deuts.be  Philol '  aus 
Jena  als  Na.hf  Krdmanns.  —  Habilitittt:  IM  Nicolai  für 
Hautkrankheiten,  Pd  Karsten  f.  Botanik 

Königsberg.  Universität,  l'enmnaUeiu  | 
Ernannt:  Pd  Paul  Oatmnnn  lührenheilk  cum  a.o.P  in  j 
Marhnrg.  —  ßeruftn-,  Pd  Victor  Eberhard  >' Mathein.  als 
a.u.P.  nach  Halle.  -  o.P.  Rieh,  (iarbe  San.krit  u.  verul. 
Sprachforschung)  nach  Tübingen  alü  Nachf.  Roth*.  Kr  hai 
angenommen.  —  a.o.P.  H.  K I i n gor- Berlin  [Chemie  als  llrd. 
Die  Entscheidung  steht  noch  ans.  -  Venetit;  a.o.P.  Otto 
Gradcnwitx  (Rom.  Recht)  v.  Berlin  als  o.P.  —  Vtrtithtn: 
Pd.  Georg  Stet  t  er  Ohrenbeilk.  d.  Prädikat  I'n.f. 

Leipzig.  Universität.  NiWMt/tUn  des  neu-  I 
dt »tischen  Sr/iafs.  Rector  magn.  Prof.  Kr nst  W in- 
disch (Sanskrit  ,  Prorektor  Prof.  Panl  Flechsig 
(Psvchiatr.l;  Dekand.theol.  Fak. :  Prof.G.  A.  Fricke 
(Neutest.  Exegese),  d.  Jurist,  Fakult.:  Prof.  Emil 
Friedberg  (Kirchen-  u.  Deutsch.  R.,  Staatsr.),  der 
mediz.  Fak. :  Prof.  H.Cursch  mann  (spec.  Pathol.  u. 
Ther  ),  der  phil.  Fak.:  Prof.  W.  Pfeffer  (Botanik). 

—  Philosophische  Promotionen.  Im 
vorigen  Studienjahre  wurden  auf  Grund  ihrer  bei 
der  philosophischen  Fakultät  eingereichten  Disser- 
tationen und  nach  dem  von  ihnen  bestandenen 
mündlichen  Examen  163  Studierende  zu  Doktoren 
der  Philosophie  promoviert. 

Vom  Neubau.  Mit  Reginn  des  WS.  wird 
das  Gebäude  völlig  gerüstfrei  dastehen.  Es  kommen 
alsdann  1 1  Hörsäle  des  südlichen  Anbaues,  des  sog. 
Johanneums,  in  Benutzung;  der  grüsste  fasst  4;$5, 
der  kleinste  ."10  Zuhörer.  Von  allen  Universität.* 
Wissenschaften  werden  Vorlesungen  vom  WS.  ab 
im  Johanneum  gehalten,  ausser  Medizin  und  Natur 
Wissenschaften. 

—  Vermehrung  der  Sitzplätze  im  klini- 
schen Hörsaal.  Der  als  Nachf.  Thierschs  und 
als  Dirigent  der  chirurgischen  Abtheilung  des  städt. 
Krankenhauses  berufene  Prof.  Trendelenburg- 
Bonn  hatte  die  Annahme  seiner  Berufung  davon 
abhängig  gemacht,  dass  die  Zahl  der  Sitzplätze  im 
klinischen  Hörsaal  eine  Vermehrung  erfahre.  Das 
Stadtverordnetenkollegium  lehnte  jedoch  den  erfor- 
derlichen Kostenbetrag  von  ;L'h)0  M.  ab.  Nach  Ver- 
handlungen' mit  dem  Kultusministerium  hat  darauf 
das  Universitätsrentamt  den  notwendigen  Einbau 
auf  staatliche  Kosten  bewirken  lassen  und  dadurch 
die  Annahme  des  I^ehrstuhles  seitens  des  Prof. 
Trendelenburg  gesichert. 

—  PenmnaHen.    Ernannt:  0.  Hon.  Prof.  fleh  Berg- 
rat   Herrn,   l'redner  c.  n.P.  d.  histor.  Geologie  u.  Pa-  | 
Hanta).  -  Prof.  Job.  Wi*l  iienu»  (Chemie)  «.  Mitgl.  d. 
Ac.  d  Naturforscher  in  Halle.  -  Pd.  Gustaf  Dalman  Alt 
test  Exeg.i  s.  «o.P   -    Verliehen    a.o.P.   Karl  Hennig 


»ehrichten.  l\\ 

(Gebnrtsh  u  Gynäkol.:  Titel  u.  Bang  e.  Medizinalrat«*.  — 
Sonttigti:  Prof  ,lak«»l>  Bitchtold  Ton  d.  Univ.  Zürich,  der 
d.  Huf  auf  d.  Lehrstuhl  f.  Germanistik  als  Nachf.  Hildebrands 
bereit*  angenommen  hatte,  hat  na<htruu'li<  h  aus  Gesundheits- 
rücksichten daniuf  terndtlen  müssen.  —  Prof.  Fr.  Treu- 
delenburg  übernahm  am  1.  X  mit  dem  Lehrstuhl  Thiers,  hs 
amb  d.  Leitung  d.  stiidt.  Krankenhauses  zu  St  Jakob.  •- 
Am  l.V  IX.  beging  Prof.  Karl  Biedermann  sein  fjOjiihr, 
Jubiläum  als  Leipziger  Bürger  u.  wurdu  aus  diesem  Anlass 
vom  Stadtrate  bcglii.kwiin-.iht.  —  Pd.  Karl  Buresih  Klass. 
Philol.  ,  der  M  it  längerer  Zeit  beurlaubt  ist  und  von  Athen 
aus  Forschungsreisen  nach  Asien  unternimmt,  hat  die  oft 
gesuchten  Beste  der  phrygis.  ben  Stadt  Kadoe  unmittelbar 
.'Istlich  Uber  Hediz  im  Vilajet  t'hiidawen.likiar  entdeskt.  — 
Am  27.  IX.  feierte  o.P.  Ferd.  Zirkel  Mineral,  u.  (icogn. 
«  2-">j;ilir.  .lubilaum  als  Prof.  d.  l'niv.  Leipzig.  —  Am  13.  d. 
wurde  da*  ans  Schftle.rmitteln  geschaffene  Grabdenkmal  f.  d. 
im  Vorjahre  verdorbenen  Germanisten  Hildebrand  ent. 
hüllt  Prof,  Bnrdach  v.  Halle  hielt  die  Weiherede. 
Pmf.  Gust.  Wiedemann  i Physik i  begieng  in  diesem  Monat 
das -2» jähr.  Jubiläum  als  Prof.  d  Universität.  —  Prof.  Ewald 
Hering  (Physiol.  ,  Leiter  d  Phya.  Inst.,  wurde  bei  seinem 
Weggange  von  Prag  v.  Deutschen  Schriftsteller  n.  Künstler 
Verein  «Concordiii -  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Am  30.  Okt. 
hielt  der  zum  a.o.P.  ernannte  l'd.  Paul  Thieme  seinen  An- 
tritts Vortrag  über  die  Aufg.  d.  Dogmatik. 

—  Königl.  Sächsische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.  Mit  dem  Umbau  der  Univer- 
sität hat  die  Gesellschaft  auch  ihr  seitheriges  Sitz- 
nngslokal  im  Mittelgebäude  des  Paulinums  ver- 
loren; ein  neues  ist  ihr  im  Augustam  angewiesen 
worden. 

Marburg.  Universität,  Permnmllm.  Erwmt: 

Pd.  Paul  ustmann  Ohreuheilk.)  von  Königsberg  zum  a.o.  P. 
und  Direktor  d.  Inst.  f.  Ohren  ,  Nasen-  n  Halskrankheiten 
an  Barth*  Stelle.  —  Pd.  Kurl  Bimz,  Assist,  am  Mineral. 
Institut,  zum  Mitglied  der  Acadcmie  der  Naturforscher  in 
Halle  —  Heru/ea  :  Der  königl.  Amtsrichter  in  Frankfurt  a.  M. 
n  hierige  Pd.  Tit. -Prof.  l'arlCrome  franz.  Hecht,  als 
a.o.P,  nach  Berlin.  —  Pd  Part  heil  t'hemie  v.  Bonn  als 
a,n.P.  —  Vtttrtit:  o.P.  Rudolf  Leonhard  (rtm.  Recht, 
I  ivilprozes*.  preuss.  Lnndrecht,  jur.  Knrycl.)  in  gl.  Eigen- 
schaft nach  Breslau.  Ebenso  n.  el»endahin  a.o.P.  Adolf 
Bart  h  Ohren-,  Hals  u.  Nasenkrankh.)  •  ■  a  o.P.  Josef  Disse 
(Anatomie:  von  Halle  als  1  Prosektor.  —  HMIitmtl  Axen- 
feld  als  Pd  für  Augeuheilknude.  —  Sonstigen  a.o  P.  Karl 
Sartorius  ans  Bonn,  der  für  Bergbobm  benifen  wurde,  wird 
im  WS.  folgende  Vöries,  halten  Kathol.  u.  evang.  Kirchen- 
recht  privatim.i,  deutsches  und  preuss.  VerwaJtungsrecht 
privatim,  Kberecht  ipublicc.  --  Pd.  Wilh  v.  Blume 
R.'lm.  Recht  von  ti.lttingen  ist  interim.  beauftragt,  die 
von  Prof.Leonhardt  f.  d.  WS  aneek  Vorlesungen  zu  halten. 

München.  Universität.  Erweittrungsbaittai 
fürdiemtd.  Fakultät.  Behufs  Erweiterung  des  physiol. 
u.  des  auat.  Instituts,  sowie  der  Frauenklinik,  ist 
die  Staats regierung  mit  dem  Magistrat  in  Unter 
handlang  wegen  Ankaufs  des  grossen  Terrains, 
welches,  an  der  Findling-  und  Mathildenstrasse  ge- 
legen, als  städtisches  Eigentum  vom  Magistrat  zum 
Verkaufe  ausgeschrieben  wurde.  Da  dieses  Areal 
in  unmittelbarer  Nähe  der  genannten  Anstalten 
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liegt,  sieht  man  dem  Resultat  mit  lebhaftem  Inter- 
esse entgegen. 

Medizinische  l'rüfungsstat  istik  Im  Prü- 
fungsjahre  18D4/95  wurden  in  Bayern  Lei  dir  ärztlichen  Prii 
fungskumuiission  in  München  1SÖ  Kandidaten  gegen  223  hu 
Vorjahre,  in  Wärzburg  25*  gegen  22*  .  in  E'lantieii  1» 
vgegen  IM]  Kandidaten  der  Medizin  geprüft.  Hiervon  hallen 
bestandet!  mit  dort Vnsiir  «genügend»  in  München  40  (.gegen 
43),  in  Wrtrzhnrg  86  gegen  31),  in  Erlnngvn  27  gegen  2<i  . 
«gut»  in  München  K\  <  treten  11t  ,  in  Würzbnrg  S'.)  gegen 
!•»',  in  Erlangen  31  (gegen  45.,;  «sehr  gui»  in  Manchen  IC 
gegen  12),  in  Würzburg  22  gegen  II  ,  in  Erlangen  4 
gegen  3,  zusammen  mithin  in  München  131)  gegen  Itili:; 
in  Würzhurg  14)1  gegen  13.V,  in  Erlangen  ii2  gegen  74. 
NichtliestauJen  haben  Itezw.  zurückgetreten  «der  zurückge- 
stellt sind  in  Manchen  44!  gegen  67),  in  Würzbnrg  112 
gegen  !)3  ,  in  Erlangen  .">2  gegen  <H  im  Vorjahre 

—  Bakteriologische  K urse.  Zu  dem  vom 
14. — 29.  Okt.  im  hygien.  Institut  stattfindenden 
bakteriologischen  Kurse  sind  lf>  erfolgreich  für  <len 
ärztlichen  Staatsdienst  geprüfte  Aerzte  zugelassen 
worden.  Denselben  wurde  für  tlie  erwachsenden 
liarauslagen  einschliesslich  des  Honorars  für  den 
Leiter  des  Kurses  und  die  Beschattung  der  erfor- 
derlichen Materialien  ein  Aversalbet  mg  von  200  IC. 
Itewilligt.  Die  Zulassung  von  Teilnehmern,  welche 
die  Kosten  selbst  zu  tragen  geneigt  sind,  wurde 
dem  Leiter  des  Kurses.  Prof.  G.  Büchner,  anheim- 
gegeben. 

—  Juristische  Prüfung.  Zu  der  am 
16.  Oktober  begonnenen  ersten  theoretischen  Prü- 
fung für  den  hofieren  Justiz-  und  \  'e>-valtungsdien& 
(2.  Abteilung)  haben  sich  110  Rechtskandidaten 
gemeldet,  von  denen  sich  H2  dem  Examen  zum 
erstenmal  unterziehen. 

—  Neubauten  und  bauliche  Verände- 
rungen. Im  Landtagsbudget  für  die  2:5.  Finanz- 
periode sind  vom  Kultusministerium  folgende  Pos- 
tulate  aufgestellt; 

1)  310,000  Mk.  zur  Erweiterung  den  l'niversitatsgebaudes 
an  der  Ludwigsstrasse;  2)  130,400  Mk  zur  Erweiterung  de* 
Pathologischen  Institut*,  3)  £0,000  Mk.  für  innen'  Einrich- 
tung des  neuen  Pharmai  eutischeu  Instituts  (letzte  Rate); 
4:  50,000  Mk.  zum  Ankauf  eines  Rw  kgebäudes  Haus  Nr  27 
Karlsstrasse  l»as  Universitätsgcbäudc  uu  der  Ludwigsstrasse, 
vor  ZA)  Jahren  erbaut,  bietet  für  die  jetzigen  Bedürfnisse 
keinen  genügenden  Raum  mehr.  Der  gleiche  l' ebelstand 
zeigt  »ich  beim  pathologischen  Institut  in  München ;  der 
Saal  für  die  klinischen  Sektionen  fasst  kaum  die  Hälfte  der 
Studierenden,  welche  wirklicl.  beizuwohnen  haben;  ebenso  ist 
der  Kellerraum,  in  welchem  die  uichtklimschen  Sektionen 
stattfinden,  in  jeder  Richtung  ungenügend.  Auch  der  Mikro- 
skopicrsaal  ist  zu  eng  und  zu  niedrig.  Für  verschiedene 
Zwecke  sind  entsprechende  Räume  Uberhaupt  nicht  vor- 
handen. Da  sanitäre  «iründe  es  nicht  ratsam  erscheinen 
lassen,  das»  Fumilienwobnungen  im  Kelle rgMchoMC  eines 
Instituts  «ich  befinden,  wo  täglich  infektiöse  Leichen  in 
grosser  Zahl  stiert  werden,  so  soll  diesem  Uebelstande 
durch  Errichtung  eines  Sonileibaues  auf  Institutsgnind  lilr 
2  Dienerwohuungeii  abgeholfen  werden.  Kür  die  innere  Ein- 
richtung des  Pbnrniaceutischen  Instituts  und  der  botanischen 
Anstalten  ist  durch  das  Finanzgesetz  der  22  Finanzperiode 


ische  Revue. 

|  eine  erste  Rate  Tun  30,000  Mk.  zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Der  Hau  soll  im  Jahre  1«»6  seinem  ganzen  t'm- 
fange  nach  in  Benützung  genommen  werden,  weshalb  noch 
ftO.IXK)  Mk.  als  letzte  Hate  beansprucht  werden  Das  Hau- 
Nr  27  .in  der  Karlsstrasse  in  München  >  Hü>  kgeb.-indc  wurde 
j  der  Staatsregiernng  um  50,000  Mk  angeboten.  Der  Kauf 
I  würde  sich  empfehlen  zur  Arroudierung  des  staatlichen  He 
sitzes  und  zur  llintuiihaltung  einer  das  angrenzende  Pharma 
<  entisi  he  Institut  n  billigenden  Ueherbauung  des  Grundstücks. 

—  Weitere  Regie  ruugspos  tulat  e.  Vom 
i  Landtag  wurden  ausserdem  gefordert: 

Zur  Umwandlung  der  Hillsarbeiterstelle  a  d  Itihliothek 
in  eine  Sekret  iirst  eile  24t>0  Mk  ,  zur  Mehrung  der  Realezigenz 

|  der  Itihliothek 3000  Mk-,  lür  eine  neue  ausserord.  Professur  I 
forstl  Zoologie  :ltiOO  Mk.,  ftir  d.  zahuitrztl.  I'nterricht  1 140  Mk  , 
f  d.  Chirurg  Klinik  1400  Mk  ,  f.  d  Med  Poliklinik  1000  Mk  , 
t  Lehrmittel  d.  geogr.  Unterrichts  2;.0  Mk  ,  f.  d.  psychol 
Seminar  100  Mk  ,  f.  2  neue  Lektoren  f.  franz  u  engl.  Sprache, 
bisher  nicht  vertreten,  3210  Mk.,  zur  Hefrtrderung  eines  a  o.P. 
in  der  philo».  Fak.  zum  o.P    l.'iso  Mk.,  t   d  Physik  Inst 

j  3000  Mk  .  f  d.  Pharmac.  Inst.  3*30  Mk. 

—  Personalien.  V trittst*;  dem  Stabsarzt  d  R.  Lud  w. 
Eisenlohr,  Assiateut  am  Phanuuk.  Iustitut,  d  türkische 
Dsinanie  Onlen;  dem  Pd.  August  Rothpietz  Titel  nnd 
Hang  e.  a  o  P.   Palaophytol.  n.  puläont.  Praktik,.  —  Rerufen: 

!  o.P.Emil  Selenka  Zool.  aus  Erlangen  als  Hon -P.  —  Ernannt 
Bibl.-A&sist.  I»r  <ig,  Wulff  in  Erlangen  z.  Hihi  -Sekretär  der 
hies.  Univ  —  Sonstig«:  «irh.-Rat  Ad.  v.  Haeyer  Chamla 
beging  am  5.  ds  »einen  HO.  Geburtstag 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 

Ernannt:  o.P.  Otto  v.  (irove  Maschinenbauk.  vou  neuem 
z.  Mitgl.  d.  Berliner  Academie  des  Bauw>>seti8  —  Gestorben. 
»mW  ii  Bibliothekar  Ludwig  Mnggenthaler  iLitteratur 
ges.h.  am  '.)  ds.  in  Eggenfelden  Sonstige!  am  24  IX 
feierte  Prof,  Wilhelm  Hertz  deutsche  Sprache,  deutsche  n 
»Unrein  LitteralurgescL.  ,  der  bekannte  Dichter,  s.  t»t).  Ge- 
burtstag. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
lien. Die  Vorlesungen  über  ammaUuhe  Viktaalitnbeubau  bat 
vom  WS.  an  der  Dir.  des  städtischen  Schlachthofes.  M  a g i n, 
übernommen. 

Münster.     Academie.      Personalien.  Zum 

Dekali  der  phil.  Fak.  für  lK!C.i!Hi  wurde  Prof  Hnir«  An- 
dresen  Roman  Philo!. i,  der  thcol.  Fak.  Prof  Jos  Man« 
Lach  Moral  u.  Apologetik)  gewählt.  —  Ernannt.  Hermann 
Winnefeld,  bish  Hilfsarbeiter  an  den  Berliner  Museen, 
zum  a  o.P.  in  der  pbilos.  Fak 

Kostork.  Universität,  Personalien.  Heru/en 
a.o.P.  Robert  v.  Hippel  Strafrecht  u  l'ivilprozws'  «os 
Sirassburg  ab  o.P.  an  <  >etkers  Stelle  Er  hat  angenommen 
u.  tritt  mit  dem  WS,  an.  —  Ernannt-  i 'berkir«  henrat  Rard 
in  Schwerin  z.  I»r.  theol.  h.c.  -  Sonstige:  Prof,  a.  D.  iiraf 
zur  Lippe  Weissenfeld  ; N'ationalok  :  beging  am  15  ds. 
den  70  Geburtstag. 

Strassburg.  Ministerium.  Der  reiehsläu- 
dische  Unterstaatssekretär  für  Justiz  und  Kultus. 
Dr.  Hose us,  hat  aus  Gesundheitsrücksichten  seine 
Demission  gegeben. 

Universität.  Das  Seminar  für  Geschichte 
des  Mittelalters  soll  in  ein  Seminar  für  geschieht 
hehr  Hilf  Wissenschaften  zur  Ausbildung  von  Archiv- 
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beamten  ähnlich  wie  in  Marburg  erweitert  werden. 
Als  Leiter  fungieren  Prof.  Bresslau  it.  Prof. 
Wieg  and;  letzterer  liest  bereits  int  WS.  über 
Paliiographie.  Zugelassen  als  Hospitanten  sind 
alle  Interessenten  für  das  Studium  alter  Schriften 
und  Urkunden. 

—  Permmalien.  Strafen:  o.P.  AloisBrnn.il  Engl. 
Philol.)  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Berlin.  —  IM.  A4. 
Heydweiller  als  a  o.P.  nach  Breslau  an  Lenards  Stelle.  — 
•.o.P.  Hubert  v.  Hippel  fStrafrerht  u.  Oivilprozess  als  a.n.P. 
nach  linstnrk  an  <  letkers  .Stelle  — Sonitigei:  Mehrere  Juristen, 
an  deren  Spitze  Bnnkdirektor  Abgeordneter  Hr.  Petri  und 
l'niversittlfsprofe>snr  Dr.  Ott«  Mayer  Kranz,  t'ivilrerht  und 
Verwaltungsrecht  i  stehen,  haben  einen  Verein  zu  dem  /werk 
gegründet,  Minderbemittelten  ohne  Ontem  bied  des  Standes 
und  der  Konfession  Kecbtsbelehrong  zu  erteilen, 

Stuttgart.  Kultusministerium.  Staats- 
minister  Dr.  v.  Sarwey  feierte  am  24.  Sept.  seinen 
70jährigen  Geburtstag.  Er  steht  seit  18S5  an  der 
Spitze  des  Departements  für  Kirchen-  u.  Schulwesen. 

Technische  Hochschule.  Beginn  der 
Vorlesungen.  Der  Unterricht  des  WS.  begann  am 
17.  da.  Mts. 

-  Personalien.    Hjfrthttett    Kurt  Käser  als  IM. 
f.  üe*ü.  u.  KulturgeM  h. 

Tübingen.    Universität.  Personalien.  Vtt- 

titktft:  Prof  H.  I).  Wilh.  Brunen  d-  K.hrenkreuz  d.  württ. 
Kmnenord.  —  Ernannt:  I.  Bibliothekar  Karl  Geiger  zum 
Obrrbibliothekar  an  P.  Roth'*  Stelle.  -  Der  buh.  Pd.  u.  Pro-  j 
sektor  in  Wüntburg  Mich.  v.  Leuhosaek  in  gl.  Eigen-  J 
sihaft  hierher,  —  a  o.P.  Otto  Senbert  (Analyt.  n.  phar- 
mar.  Chemie)  znm  o.P.  a  d.  Tecbn.  Hochschule  in  Hannover.  , 
—  Prof  Graner  ; Korst Wissenschaft;  zum  Forstrat  bei  der 
Forstdirektion.  —  Heruftn  Prof.  Sc  bleich  v  d.  Tierärztl. 
Hwbwb.  in  Stuttgart   Vergl.  Angenhetlk.-,  vorm.  a.o.P.  a.  J 
d.  Augenklinik  au  Nagel» Stelle.  -  o.P.  Rieh.  Garbe  Sanskrit  j 
u.  vergl.  Sprachforschung  von  K&nigabefg  als  Nachf.  Rodt  s  - 
GtHtrtt»;  in  Hamburg  am  16.  IX.  Prof.  Hans  Flach,  Keda<- 
teur  d.  «Hamburger  fienerulanzeiger»,  früher  Pd.  in  Tübingen, 
l»'knnnt  durch  s.  Schriften  ither  d.  Universitätswesen  Württem- 
berg« u  d.  deutsche  Stndentenleben.  —  Somtige$:  Prof  F. 
v.  Herzog  (Khvw.  Philol    veranstaltete  in  Bottmbwg  er- 
folgreirhe  Ausgrabungen  him  Niederlassungen. 

Wcihetistcphan.  Academie  für  Landwirt- 
schaft und  Brauerei.  Auf  Anregung  des  Kultus- 
ministeriums wurde  das  staatlich  subventionierte 
Brennert  itcchnischt  Institut  von  Regensburg  hieher- 
verlegt,  und  dessen  Leiter,  Dr.  B Bebele r,  als 
Lehrer  für  die  Academie  (Brennereitechnik)  bestellt 
Für  die  Academie  wurden  ausserdem  folgende  Lehr- 
kräfte gewonnen-  IM.  u.  Kustos  a.  botanischen 
Garten  in  München,  Dr.  .1  oh.  We  i  ss  -  München,  Univ., 
für  Botanik;  Dr.  Aug.  Pauly  München,  Univ  ,  für 
Zoologie,  d.  Seminar  Inspektor  Dr.  Mich  Geist- 
beck in  Freising  für  Handels  und  Verkehrs  Geo- 
graphie, u.  der  Sekretär  des  Generalkomitees  des 
landwirtsch.  Vereins,  Oekonomie  Hat  Dr.  R.  Lud 
loff  in  München,  für  landwirtschaftliche  National 
Ökonomie,  insbesondere  Kredit  und  Genossenschafts- 
wesen. -  Vorbehalten  bleibt  ferner  die  Verwendung 
des  a.o.P.  ii.  Techn.  Hochschule.  Dr.  KarlLintner, 


zu  Vorlesungen  über  Gärungschemie.  -  Am 
.'!<).  September  zerstörte  ein  Feuer  einen  Lager- 
schuppen und  beschädigte  die  Bestände  der  Baum- 
schulen. Der  Schaden,  welcher  in  der  Tagespresse 
sehr  übertrieben  wurde,  ist  durch  Versicherungen 
gedeckt. 

Würzbiirg-  Neubauten  Im  Landtagsbudget 
für  die  L'.5.  Finanzperiode  hat  «las  Kultusministe 
rinm  folgende  Postulate  gestellt 

1  7200  M  zur  Adapticruug  eine«  Teiles  des  alten  l'ui 
rantitlt«gehiiudc*  ftlr  /werke  iler  Universitätsbibliothek. 
2  2.1,000  II.  für  einen  Anbau  un  das  Physikalische  Institut 
Da»  neue  KoUeglenhMU  in  VVOnbag  wird  voraussichtlich  im 
Jahre  IK.HI  bezogen  werden,  es  wird  alsdann  der  Adaptur 
de*  alten  Gebäudes  k>  in  Hindernis  mehr  im  Wege  stehen. 
Per  Anbau  an  das  Physikalische  Institut  ist  deshalb  uötig, 
weil  infolge  der  ilunh  Kuhrwerksverkehr  bewirkten  Ersehilttu 
rungen  in  den  Arheitsriiiimen  nach  der  Uingstrasse  zu  mit 
feineren  Instrumenten  nicht  gearbeitet  werden  kann;  zur  Ab 
hilft  ist  ein  kleiner  Anbau  an  dem  der  Strasse  abgewendet,  n 
sitdöstlichen  Flügel  des  Instituts  nötig 

—  Weitere  Regierungs  postulate.  Vom 
Landtag  wei  den  ausserdem  verlangt :  für  eine  neue 
ausserord.  Professur  in  der  mediz.  Fakultät  .'5600 Mk., 
das  neue  Kollcgicnhaus  r»000  Mk..  das  orientalische 
Seminar  lüOMk..  das  Hygienische  Institut  1000  Mk.. 
die  Frauenklinik  KiOO  Mk..  Gottesdienste  in  der 
psychiatrischen  Klinik  HH>  Mk.,  das  chemische 
Institut  2500  Mk.,  ein  neues  orientalisches  Seminar 
im  Anschluss  an  die  ausserordeiitl.  Professur  für 
semitische  Sprachen  (theolog.  Fak.). 

Am  10.  Okt.  besichtigte  der  Kultusminister 
Dr.  v.  Landmann  mit  dem  Knltusreferenten 
Ministerialrat  Dr.  Bit  mm  und  dem  Heferenten  im 
Landtag,  Lycealrektor  Dr.  Dal ler.  die  Neubauten 
und  die  Universität. 

-  Pemonttlien.  Ernannt.  .ISobotta,  Assistent  a.  d. 
t'niv,  Klinik  in  Berlin,  z.  Prwsektor.  Per  bisher  Prosektor 
und  Pd  Mich  v.  Lenhossck  in  gl.  Kigensch.  nach  Tübingen. 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Agrain.  Universität.  Die  durch  die  Tages 
presse  sattsam  bekannten  bedauerlichen  Vorfälle 
haben  wieder  einmal  zur  Kvidenz  dargethan,  was 
dabei  herauskommt,  wenn  fanatische  junge  Leute  in 
—  Politik  machen,  oder.  -  was  hier  keineswegs 
ausgeschlossen  erscheint.  —  zu  politischen  Demon- 
j  strationen  sträflich  verleitet  werden.  Wo  ist  der 
naive  nationale  taler  patriotische  Gefithlsdusler, 
1  der  noch  ein  Wort  der  Entschuldigung  findet,  wo 
junge  Leute,  welche  auf  die  höchste  Bildung  An- 
sprüche machen,  mit  Gassenbuben  und  dem  Pobel 
Excesse  verüben,  welche  sonst  nur  Sache  des  letz- 
teren sind. 

Wir  wollen  von  jedem  politischen,  kroatisch- 
nationalen oder  gross  illyrischen  Motiv  absehen, 
denn  wir  setzen  bei  jedem  gebildeten  Verl  reter  dieser 
und  ahnlicher  Ideen  als  selbstredend  voraus,  dass 
diese  keinen  nachteiligen Kinfluss  auf  seinen  Anstand 
ausüben,  wir  fassen  hier  vielmehr  nur  die  Elemente 
I  des  letzteren  ins  Auge  und  fragen  bei  den  besonnenen 
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und  wohlerzogenen  Elementen  der  Agramer  Studen-  | 
tenschaft  an,  was  man  in  anständigen  Kreisen 
einem  Gast  —  gleichviel  ob  Bürger,  König  oder 
Kaiser  —  schuldet.  Einem  (Jast  obendrein,  der  ; 
wie  Ungarns  populärer  K'inig,  Kaiser  Franz,  auf 
besonderen  Wunsch  und  Einladung  der  Kroaten 
ihre  Hauptstadt  mit  einem  Besuche  beehrte! 

Aber  während  selbst  bei  uncivilisierten  Volks- 
stämmen Gastfreundschaft  und  Gastrecht  geheiligt 
erscheinen,  unternimmt  es  eine  Anzahl  Agramer 
Stiulenteii  die  Landesfahne,  die  Farben  des  könig- 
lichen Gastes,  so  zu  sagen  in  dessen  Gegenwart, 
in  den  Strassenkot  zu  ziehen  und  öffentlich  zu 
verbrennen.  Die  Folgen  dieses  Benehmens  sind 
bekannt:  Die  studentischen  Vereine  sind  aufgelöst, 
die  Universitätsfahne  der  unwürdigen  Hut  ihrer 
Wächter  entzogen,  viele  Studenten  sind  verhaftet 
und  sehen  strengsten  Strafen  entgegen,  die  Uni- 
versität ist  in  Gefahr  geschlossen  zu  werden,  —  von 
weiteren,  die  nationalen  und  politischen  Kreise  des 
Landes  treffenden  Konsequenzen  gar  nicht  zu  reden ! 

Und  was  haben  die  schuldigen  Urheber  dieser 
1 8 trafwürdigen  Vorfälle  -  für  eine  Entschuldigung 
dafür?  Sie  wollten  durch  eine  vom  Kektor  ge-  j 
führte  Deputation  dem  Ministerpräsidenten  erklären 
lassen,  dass  sie  die  ungarische  Fahne  ehrt  'II .  '•  IVO 
sie  gesetzlich  berechtigt  sei:  ,  und  wunderten  sich 
als  eine  solche  Entschuldigung  (V)  nicht  angenommen, 
die  Deputation  überhaupt  nicht  empfangen  wurde. 
Man  weiss  wirklich  nicht,  wer  naiver  ist :  jener 
Professor,  welcher  in  der  Studenten  Versammlung 
v.  16.  Okt.  den  jungen  Leuten  völkerrechtlich  nach- 
weisen zu  müssen  glaubte,  edass  das  Hissen  der 
ungarischen  Fahne  auf  der  dem  Landesherni  ge 
widmeten  Triumphpforte  gesetzlich  gewesen  sei,: 
oder  die  Deputation,  welche,  trotzdem  die  Stu- 
denten diesen  Beweis  nicht  einmal  gelten  Hessen, 
die  obgen.  Entschuldigung  formulierte! 

Von  der  Verabschiedungsfeier  lichkeil  des  Kaisers 
wurden  die  Studenten  selbstredend  ausgeschlossen, 
und  nunmehr  nimmt  die  uunachsiehtliche  Bestrafung 
der  Schuldigen  ihren  um  so  gerechteren  Verlauf, 
als  die  Beteiligten  nicht  einmal  den  moralischen 
Mut  haben,  ihr  Unrecht  einzusehen  und  zu  bereuen. 

Dass  der  ganze  Vorfall  an  der  Universität  der 
ungarischen  Hauptstadt  sofort  möglichst  scharf  ge- 
haltene Gegendemonstrationen  hervorrief,  braucht 
Niemanden  zu  verwundern,  wenngleich  es  sicherlich 
einen  weit  besseren  Eindruck  gemacht  hätte,  wenn 
das  unnoble  und  unstudi  ntische  Gebahren  der  Agramer 
Studenten  von  den  ungarischen,  welche  auf  die 
«Noblesse  ihrer  Nation:  so  stolz  zu  sein  pflegen, 
geziemend  ignoriert  worden  wäre. 

Mit  der  /.uslimmungsadresse  endlich,  welche  die 
1 10  kroatischen  Studenten  in  Wien  ihren  «.Brüdern» 
nach  Airraiii  sandten,  haben  erstere  sich  selbst  vor 
der  Welt  das  traurigste  Zeugnis  ausgestellt. 

Studenten,  academisehc  Bürger,  welche  keine 
höheren  Gesichtspunkte  haben,  von  denen  ist  auch 
niemals  zu  erwarten,  dass  sie  ihrer  nationalen  Anf  | 
gäbe  als  wirklich  patriotische  Bürger  je  nachzu- 
kommen imstande  sein  werden.  v.  S. 


Brünn.    Technische  Hochschule.  /Vr»o- 

Httlien.  Ernannt:  «  o,  Prüf  Karl  Zirkle- r  flUn  o.  Prof. 
<I  Elektrotechnik.  Berufen:  IM.  Kmil  WaeWih  von  <l. 
deutschen  te.hu.  n«  lisch.  Prag  als  *.o.  Prüf.  d.  Mathematik. 

Budapest.  Universität  Festrede.  Der 
Dekan  der  philos.  Fak..  Prof.  K  The  wie  wk  v. 
Ponor  (Klass.  Philol.),  hielt  bei  der  Eröffnungs- 
feier der  Universität  am  14.  September  eine  hoch- 
bedeutsame Rede  über  die  Ideen  der  Gleichheit, 
Freiheit  und  Brüderlichkeit  in  der  Republik  der 
Wissenschaft.  Redner  kam  dabei  auch  auf  den 
Wert  der  auswärtigen  Tageslitteratur  zu  sprechen 
und  erklärte,  dass  in  dieser  Beziehung  die  deutsche 
Littenitur  obenan  stehe.  Deshalb  möchten  die 
Studenten  sich  fern  von  chauvinistischen  Ideen 
halten  und  tleissig  die  deutsche  Sprache  lernen. 
Die  Rede,  welche  von  den  Stud  mit  lautem  Beifall 
aufgenommen  wurde,  wird  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  iAR»  zum  Abdruck  gelangen. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Räume  macht 
heuer  besondere  Schwierigkeiten.  So  sind  die  Lehr- 
säle der  jurist.  Fakultät  so  überfüllt,  dass  zu  den 
Vorlesungen  der  Prof  Hajnik.  Vecse y  u.  Timon, 
Ihm  denen  über  500  Hörer  inskribiert  sind,  die  Hälfte 
keinen  Platz  findet.  Ein  neues  Universitätsprojekt 
wird  7.  Zt.  besprochen. 

—  JftwwMeiii  Vtilithen ;  IM.  i.yula  ElUcher 
(Crysikolnpie)  der  Charakter  einen  iiftVntl.  .<.  »,  Prüf. 

—  Akademie  der  Wissenschaften,  /vr- 
sonulien.  Geitorbtn  K.  Hat  Gabriel  Szarwa*  Spruch 
u.  SrbflnwhH.  Kl.  ,  einer  der  hervorragenduten  Philologen 
Ulgtnu,  um  13.  du,  C-I  .1  alt,  hier 

Uzernowltz.  Universität.  Mit  dem  letzten 
Soiiimerseniester  ist  zugleich  das  zwanzigste  Studien 
jähr  (J  Si'4il»f>)  seit  der  Gründung  der  Franz  Josephs 
Universität  in  t'zcrnowitz  abgelaufen.  Dieser 
Wichtige  Zeitabschnitt  kam  denn  auch  bei  der 
Anfangs  Oktober  stattgehabten  Inauguration  des 
neugewählten  Rektors  entsprechend  zum  Ausdruck. 

—  Frequenz.  Im  Schuljahre.  18i»f9f>  waren  immatriku- 
liert: Theologen  76,  Juristen  J'i'2,  Philosophen  M,  Pharma- 
teilten  8. 

—  Pernonatien.  HaMitiert:  Wlad  Kilkowiei  als 
M,  für  allgcm.  iie*chiehie  d  Mitt«-Inlter*  n.  d.  Neuzeit.  — 
Qtstorbtn:  oP.  Hud  Ho.hegger  Philo*  n  INtdag.i,  3:1.1 
alt,  am  tj.  Oktober  zu  Innubrnrk. 

Graz.  Universität.  Neue  Bauten.  Das 
Reichsgesetzblatt  veröffentlichte  im  September  die 
erfolgte  Sanktion  des  Gesetzes,  betreffend  die  Auf- 
bringung der  Mittel  zur  Herstellung  zweier  weiterer 
wissenschaftlicher  Instituts  Gebäude  für  die  Uni- 
versität. 

—  Pertmnulien.  Ernannt:  Die  Pd.  I.nd  «  \x  Ebner 
Chirnrtfie  und  Otto  B I  i  b  k  t  ■-  i  n  e  r  Zahnheilkuude  zu 
ao,Pr»f.  —  Haiiliütrt ;  Aloi  *  Sachsa  I  her  f.  Angenheilk. 

-  Technische  Hochschule.  PtrmtnaUen. 
Gestehen.  Am  1.  Oktober  in  Stuttgart  infolge  unglücklichen 
StalMS  !»  Sept.  o.  P»ff.  Onstav  Wilhelm  l,and«irt.*rh 
(Gl'b.  zu  Wien  ln;ti,  Html,  dort,  in  Eng.  Allenburg  m  i  in 
Hohenheim,  lMis!  Haii]>1k-brer  a.  d.  htndw.  Schule  zu  Kreuz- 
lingen,  18Ü0  Leiter  der  Ackerbauschule  zu  Xenaigeu,  1861 
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Prof.  d.  Undw.  Lehranstalt  zu  Tetschen-Liebwerda,  18M  o.  ii. 
Prof,  d.  Land-  u.  Kor*tw.  in  Ung.  Altenburg,  seit  1809  liier, 
wiederholt  Rektor,  zuletzt  1891/92,  m  it  1893  stand  In-ppkt. 
d,  landw  Schulen  in  Steiermark  u  Kamtheu.  Dia  Beerdi- 
gung »ar  in  Stuttgart 

Innsbruck.  Universität.  rermnulien. 
Ernannt.  Pd.  Walter  v.  Hörmanu  Kirchcurccht;  u.  Pd. 
Tal  lins  Hilter  v.  Sartori  -  Montecroi-o  deutsches 
R«cht  n. österr.  Ileieh»ge»cb,,z.  a.o.P.  -  Brufen:  IM.  Fried  r. 
Di  tum  er  v.  d.  Univ.  Wien  als  o.P.  d.  Augeniuilk.  au  <  zer- 
maks  Stelle.  o.P.  Emst  Lecher  Physik;  an  d.  deutsche 
Univ.  Prag.  —  Berichtigung  a.o.P.  Kmil  Pferschc  {».  «AR» 
Heft  X)  v.  d.  Uni».  Prag  wurde  nicht  hierher  berufen,  gen- 
dem  zum  o.P.  iröm.  Recht   Jortseibit  ernannt. 

Klattsenlitirg.  Universität.  föine reformiertt 
theologische  lakultät  wurde  mit  Beginn  des  neuen 
Schuljahrs  eröffnet. 

Krakau.  Universität,  l'ernonalien.  Ernannt: 
a.o.P.  L,  M.  Jakubowski  z.  o.P.  d.  Kinderheilkunde.  —  Habt 
litit't.  Leopold  .laworski  als  Pd.  f.  alldem  fisterr.  Zivil- 
recht ;  V.  l'zermak  f.  allg.  Geschichte.  —  Gfftorbtn:  Am 

2  Okt.  hier  im.  o.P.  Jos.  Oet tinger  iGe*cb.  d.  Medizin  .  geb. 
IMS  in  Tarriow  tializ.},  Mud.  ab  1813  erst  Philos.dann  Med., 
promov.  1843,  übte  privat*  u  Hospitalpmi*  aus,  1802  Mitbegr. 
d  Zeitsrhr  «Przeglad  lekarski»  1808  t.  Prof.  f.  Ueech.  d. 
Med.  ernannt.  Sein  Hauptwerk:  Geschichte  d.  Krak.  tuediz. 
Fakultät. 

Lemberg.  Universität.  Nut?  Bauten.  Das 
Keiehsgesetzblatt  veröffentlichte  Ktuie  August  die 
.Sanktionierung  des  Gesetzes  betr.  den  Bau  von 
lnstitutsgebäuden  der  Universität,  nämlich  eines 
physikalischen  und  zweier  medizinischer  Institute. 

-  Frtiutoz;  Die  Zahl  der  Studierenden  im  SS.  1894  95 
betrug  1413;  davon  waren  Theologen  ;!1<),  Juristen  9U0, 
Mediziner  «18,  Philosophen  129  (10  Plmi  mneeute»).  05  waren 
Aii>läuder.  Lehrkörper:  Thcolog.  KakultAt  0  onl ,  1  a.o.P., 
1  Pd..  I  Lehrer  u  2  Adjunkten,  d.  jurist.  Fakultät:  13  onl  , 

3  a.o.P.,  1  Hon.-P.,  4  Pd  ;  d.  med,  lak  :  1  o  ,  1  a.o.P.,  1  Assist.; 
<l  pbilos.  Fak. :  15  onl.,  9  a  o.  P.,  12  Pd ,  3  Lehrer  u.  5  Awist. 

Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  Stanislaus  Gla- 
binski  i.  o.P.  d,  polit.  Oekonomie.  -  Thadd.  Sterual, 
provis,  Ainanttensis  an  d,  l'niv  Bibliothek,  z.  definitiven  Am. 

—  Habilitiert:  Alex.  Koless»  als  Pd  f.  nith  Spr.  u.  Litt 

—  GeHorhen:  Am  18.  Sept.  in  (zernowitz  o.P  Pater  Eustacb 
Skrochovski  Kinbengesch.  ,  geb.  1813.  habil.  1878  in 
Knikau,  1891  als  o.P.  hierher  berufen.  —  Sonstige*:  Prof.  Henrik 
Kadyi  Anal.:  wurde  in  d.  Landes-Sanitiltsrat  auf  3  Jahre 
gewählt. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 

Ernannt:  a.o.P.  Roman  Dzicslewsfci  z.  o.P  d.  Elektro- 
technik, Kasimir  Koninski  z.  Lektor  d  ital.  Sprache. 

Leoheil.  Montan-Hochschule.  Personalien. 
Verliehen.  Dem  o.P.  Hans  Hofer  Mineral.,  Geil.  n.  Paläont. 
d.  Orden  d.  eisernen  Krone  3.  Kl 

Prag.  Deutsche  Universität.  Personalien. 
Hernien  o.P  Krnst  Lecher  aus  Innsbruck  al»  o.P.  d. 
Physik.  -  Habilitiert  ,  lt.  v.  Frey  aU  Pd.  f.  Chirurgie,  Sud. 
Spitaler  als  Pd.  f.  Astron.  u.  Meteorol.  —  Gestorben:  am 
■je,  VIII  in  Wurtenberg  Prof.  Moritz  Willkomm  [Botanik), 
der  seit  1892  im  Ruhestand  lebte  Geb  11*21,  stud  in 
Leipzig,  unternahm  mannigfache  Reisen,  habil  sich  1852  in 


Leipzig,  wurde  1853  a.o.P  ,  kam  dann  als  Prof.  nach  Tharand, 
Dorpat  n.  1874  Prag.)  —  Berichtigung.  a.o.P.  Emil  Pfersche 
».  «AK»  HcftX  wurde  nicht  nach  Innsbruck  berufen,  »on 
dem  hier  z.  o.P.  d.  rinn.  Rechts  ernannt, 

—  Böhmische  Universität.  Prauenstudium. 

Mehreren  Absolveutitiucn  des  Madcbcugymnusiuius  .Minerva, 
wurde  die  Immatrikulalion  verweigert ;  man  will  sie  aber  als 
Hospitantinnen  zulassen.  Eine  definitive  Entscheidung  steht 
indessen  noch  au»;  zudem  sind  mehrere  Professoren  der  An- 
sicht, dass  Huspiuntinncn  nicht  wie  die  ordentl.  Stud.  den 
Disriplinar  Vur*chrift«!H  unterliegen  können,  was  doch  not- 
wendig »ei. 

—  Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  Anton  Vreskal 
t.  o.P.  d.  Monilthtologie.  —  Die  Pd.  (ieorg  Polioka  und 
Franz  Pastruek  z.  a.o.P.  d.  »lav.  Philol.  -  a.o.P.  Franz 
Marcs  z.  o.P.  d.  Physiol.  —  Privatgel.  Dr.  Jos.  Victor 
Robuu  z.  a.o.P.  d.  Histiol.  Sansttget;  Dr  jur  Jaroslaw 
Kavalir,  welcher  am  14  Juli  in  seiner  Promotioturede 
unter  verschiedenen  beleidigenden  Anzüglichkeiten  auf  die 
Universität  die  Promotionen  als  blosse  Formalitaten  erklart 
hatte,  mittelst  welcher  die  Universität  Doktoren  mehr  dem 
Namen  nach  heranziehe,  als  Männer  wirklicher  Arbeit,  wurde 
auf  die  Strafanzeige  des  Senats  am  14.  d.  vom  Bez.-Ger.  der 
t'ebertretung  gegeu  «die  Sicherheit  der  Ehre»  schuldig  er- 
kannt und  zur  Geldstrafe  von  120  11.  ev.  24  Tagen  Arrest 
verurteilt  ,  fr  «AR.  Heft  1112.)  Die  Angelegenheit  mit 
der  Vureulhaltung  des  Doktor  Diploms  ist  dagegeu  noch  nicht 
erledigt. 

—  Deutsche  Technische  Hochschule. 
Personalien.  Berufen.  Pd.  Emil  Waelsch  ■  Mathem.)  als 
a  o  P.  nach  Brünn. 

—  University  Kxtension.  Die  Professoren 
Becke,  Ooldschmidt,  Hatschek,  Lippich, 
Meyer.  Kabl,  Uhlig,  Steiner  und  Wettstein 
von  der  deutschen  Universität  und  der  deutschen 
Technischen  Hochschule  haben  den  seit  .:>0  Jahren 
in  Prag  bestehenden  natnrhistorischen  Verein 
iLotos*  in  der  Art  umgestaltet,  dass  seine  Haupt- 
aui'gal>e  in  Zukunft  in  der  Veranstaltung  von  popu- 
lären Vorlesungen  und  Unterrichtskursen  in  Prag 
und  den  deutschböhmischen  Städten  bestehen  wird. 
Im  laufenden  WS.  wird  mit  einem  Oyclus  von  Vor- 
lesungen in  Prag  begonnen,  zwei  weitere  Cyclen 
für  je  eine  deutschböhmische  Stadt  sind  in  Vor- 
bereitung. 

Przibram.  Montan-Hochschule.  Perso- 
nalien. Verliehen  Dem  o.P.  Gustav  Ziegelheini  Berg- 
hauk  ,  Anfbereitnngslehre  n.  Markscheidek  d  urden  d.  eis. 
Krone  3  Kl. 

Wien.  Kultusministerium.  Das  Porte- 
feuille für  Kultus  und  Unterricht  im  neuen  Kabinett 
Badeni  hat  abermals  Frhr.  Gantsrh  von  Franken 
thurn  übernommen,  welcher  bereits  im  Kabinett 
Taafl'e  mehrere  Jahre  in  thatkrfiftiger  und  erfolg- 
reicher Weise  in  der  gleichen  Charge  thätig  war. 
(cfr.  Acad.  Tagesfr.  pag,  17u.  21.) 

—  Nostrifikation  von  an  den  päpstl.  Universi- 
täten und  Colicgien  in  Rom  erxvorbenen  theologischen 
Doktordi floaten .  Hierüber  erging  an  die  Dekanate 
der  kath.  theol.  Fakultäten  ein  Erlass,  welcher  die 
einschlägigen  Modalitäten  einheitlich  regelt. 
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—  Universität.  Rektoratsübernahme.  Am 
24.  ds.  fand  die  feierliche  Installation  des  neuen 
Rektors  Prof.  Ant.  M enger  statt.  Seine  Antritts- 
rede verbreitete  sich  über  die  socialen  Aufgaben 
der  Rechtswissenschaft.  In  der  Einleitung  hiezu  be- 
merkte Redner,  dass  er  deu  alten  Civilprozess  trotz 
der  neuen  Prüfungsordnung  einstweilen  noch  nicht 
für  abgcthan  halte,  da  der  neue  nicht  vor  Neujahr 
189*  in  Kraft  treten  und  die  Rigorosen  sieh  bis 
auf  weiteres  noch  auf  den  alten  Civilprozess  er- 
strecken werden.  Kr  werde  daher  über  beide  lesen. 
Frequenz  der  medisin.  Fakultät.  Während  seit. fahren 
die  mediziu.  Fakultät  mehrals  die  Hälfte  derGesamt- 
zahl  der  Studierenden  unserer  Hochschulen  umfasste, 
betrug  dieselbe,  nach  der  Wien.  Med.  Presse  ,  im  ab- 
gelaufenen Semester  bloss  40,5  Prozent  dei  letzteren 
Die  Zahl  der  Mediziner  hat  ffegenüber  ilem  SS. 
1-SlU  eine  abermalige,  nicht  unerhebliche  Abnahme 
erfahren,  welche  teils  auf  Heclinung  der  ordent- 
lichen Hörer,  deren  Zahl  um  104  abgenommen  hat. 
teils  auf  Rechnung  der  Frequcntnnten  (—  139)  zu 
setzen  ist.  Bezüglich  der  Landes  und  Staats- 
angehörigkeit der  Hörer  zeigen  die  statistischen  i 
Angaben  keinerlei  Veränderungen  im  Vergleiche 
mit  den  Vorjahren. 

-  Ein  Kurs  för  mathemati sehe  St at is- 
tik  und  Versicherungswesen  ist  nunmehr 
auch  an  der  Uuiversität  auf  2  Jahre  eingerichtet 
worden.  Zugelassen  sind  die  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Hörer  der  juristischen  und  philo- 
sophischen Fakultät.  Nach  dem  vom  Unterrichts- 
ministerium  genehmigten  Lehrplane  dieses  Kurses 
werden  die  mathematischen  Kollegien  desselben 
in  folgender  Reihenfolge  abgehalten:  1.  Semester: 
Elemente  der  höheren  Mathematik.  II.  Semester: 
1.  Elemente  der  höheren  Mathematik.  2.  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. III.  Semester:  Mathema- 
tische Statistik.  Versieheruntrs-Mathematik  inkl. 
Buchhaltung.  IV  Semester:  Versicherungs  Mathe- 
matik. Um  denjenigen  Hörern,  welche  infolge  ihrer 
juridischen  oder  mathematischen  Kenntnisse  in  der 
Lage  sind,  die  bei  der  Prüfung  für  Versicherungs 
technikgeförderteiiGcgenstände  in  vorgeschriebenem 
Umfange  sich  in  weniger  als  zwei  Jahren  anzu- 
eignen, hiezu  die  Gelegenheit  zu  geben ,  werden 
schon  im  ersten  Semester  von  dem  Adjunkten  im 
versicherungstechnischen  Departement  des  k.  k. 
Ministeriums  des  Innern  und  Privatdocenten  Dr.  V. 
Sersany  die  für  das  dritte  Semester  bestimmten 
Vorträge  über  Versicherungs  Mathematik  abgehal- 
ten, und  es  hat  sich  Professor  Dr.  I..  Gegen- 
bauer bereit  erklärt,  seine  Vorlesungen  über 
höhere  Mathematik  so  einzurichten,  dass  jene 
Partien  derselben,  welche  in  dem  ver>ichernngs- 
mathematischen  Kollegium  benützt  werden,  vor- 
getragen und  eingeübt  sein  werden .  wenn  sie  in 
diesem  Kollegium  zur  Verwendung  gelangen.  Die 
Vorträge  über  mathematische  Statistik  werden  im 
Bedarfsfalle  im  kommenden  Smiimersemester  ge- 
halten werden.  Um  die  Teilnahme  an  diesem 
Kurse  den  weitesten  Kreisen  zu  ermöglichen,  haben 
die  Vortragenden  auf  vielfaches  Ansuchen  sich 


entschlossen,  dieselben  ausserhalb  der  üblichen 
Vorlesungs  sowie  der  normalen  Bureaustnnden 
abzuhalten. 

—  I.ekttonsplan  für  das  Wintersemester.  Der 
Lektionskatalog  für  das  WS.  1*9.">i9G  kündigt 
2oil  Vorlesungen  und  Kurse  an,  welche  von  $9 
ordentlichen,  '.W  ausserordentlichen  Professoren  und 
85  Privatdocenten  und  Assistenten  abgehalten 
werden. 

—  Antrittsvorlesung.  Prof.  E.  Mach, 
der  Nachfolger  des  Prof.  Franz  Brentano  an  der 
philos.  Fak.,  hielt  am  21.  ds.  seine  Antrittsvorlesung 
über  den  Einfiuss  zufälliger  Umstände  auf  die  Ent- 
wicklung von  Erfindungen  und  Entdeckungen. 

—  Mensa  academica.  Am  b.  Oktober  wurde 
die  unter  der  Leitung  des  academischen  Senates 
stehende  Mensa  academica  wieder  eröffnet.  Ausser 
den  an  der  Universität  inskribierten  Hörern,  inbe- 
griffen die  absolvierten  Hörer  innerhalb  zweier 
Jahre  nach  Absolvierung  ihrer  Studien,  ist  von 
nun  an  der  Besuch  der  Mensa  academica  auch  den 
ordentlichen  Hörern  der  evangelisch-theologischen 
Fakultät,  dann  der  technischen  Hochschule,  der 
Hochschule  für  Bodenkultur  und  der  Academie 
der  bildenden  Künste  gestattet. 

—  Zustimmungsadresse.  1 10  kroatische 
Studenten  haben  sich  veranlasst  gesehen,  an  die 
Agramer  Universitätshörer  anlässlich  der  dort  statt- 
gehabten Manifestationen  und  Excesse  eine  Zu- 
stimmungsadresse zu  richten.  Wir  verweisen  auf 
«las  unter    Agram    in  dieser  Beziehung  Gesagte. 

—  l'ermma/ieti.   Vtrlitken:  dem  •>.  Prüf.  des  Üibi  1 
-tiidim»-  des  Heile»  Test.,  Frau«  I'öTzl,  der  Titel  Iii. trat 

-  Prof.  Aug  E.  Vogt  ■  Pharmaka  d.  Hanbury-Medaille  v. 
d.  Pharmac  Society  uf  Great  Britaiu.  --  Ernannt;  Hofkaplaii, 
H.ifbiirgpfarrvikar  IM  Heinr.  Swoboda  iura  a.o.Prof.  d. 
l'astoraltbo.l.  —  Kusto«  am  ICtHUtMat  Hofmusenm  Pd  Hob. 
Ritter  ton  Schneider  »um  a.o.Prof  d  klass.  Anhuot  — 
Pd.  Job.  Csokor  vTicrseucbenI )  t.  a.o.F  der  Veterinnrk. — 
Ihrufen.  Pd  Friedrieh  Diw  in  e  r  als  u  l'rnf.  d.  Augenhcilk. 
nach  Innsbruck.  —  Amannensi«  d  Univ -llibl  Max  Ortner 
als  Skriptur  au  d  Studien- Bibl.  in  Klagcnfurt  an  Kuknla  * 
stelle  -  HMitittt:  E.  P.  s.  hwiedlaud  f.  polit  Oekonomie, 
Jnl  Manuabern  l  iuuere  Medizin,  Rieh.  Ritter  Braun 
vun  Fern  wal  d  1  ticliurtshilfc  n.  Gynäk.,  K.  Obrrmayer 
f  innere  Medizin,  E.  Derne  1  in*  f.  «  ivilgerii  htl.  V  erfahren, 
M.  Kitt  v.  Ki  si'Ur  1'  clav  Pbilol ,  H  Jnrenka  f.  kUsv 
Pbilol.,  F.  i'zapck  f.  Botanik,  Roh.  Panblebsky  ron 
Sterneck  t  Matbcni.  —  Sonsttgtt:  Hofrat  Prnf.  .lagi«'  slov. 
I'hilol.  «eilte  Ende  Sept.  zu  wissensohat'tl.  /wecken  in  Bel- 
grad. —  Prof.  Kmil  Bru  n  n e nme  int e  r  Strafrecht;  ist  er- 
krankt;  an  seiner  Stelle  wird  l'd.  Ad.  Lenz  lesen,  —  Prot. 
Franz  Hof  mann  Gem.  u.  nsterr.  Privatr.),  der  ebenfall« 
erkrankt  ist,  wird  im  WS.  durch  Prof  Mitteis  für  rom.  Erb- 
recht und  durch  Prüf  Plan"  für  österr.  Saeheur.  vertreten.  — 
Prof.  Karl  Clan«  Zool.  u.  vergl.  Anat.\  seit  1873  Vorstand 
d  zotd.  Instituts,  hat  infolge  von  Dissidien  m.  d.  uberbehör- 
den  wegen  mangelhafter  Einrichtung  gen.  Institut«  u.  wegen 
Einschränkung  seiner  Lchrthiitigkcit  seine  Demission  gegeben. 

—  Technische  Hochschule.  Riktoratsüber- 
nähme.  Am  19.  ds.  wurde  der  neue  Rektor  für 
1895/96,  Prot.  F.  Kick  (Mech.Technol.j,  feierlich  in- 
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stalliert.    Vorher  fand  die  Enthüllung  des  in  der 
Aula  aufgestellten,  von  a.u.P.  Rudolf  WcyrlMo-  I 
dellieren)  geschaffenen  Statue  des  Kaisers  Franz 
Joseph  statt.    In  seiner  Antrittsrede  verbreitete  [ 
sich  Prof.  Kick  über  die  Entwicklungsgeschichte 
und  Aufgaben  der  Mechanischen  Technologie. 

—  Hochschule  für  Bodenkultur.  Rck- 
torats-Utbernahme  Der  neue  Rektor  für  1895  9t> 
Prof.  F.  Schwackhüfer  (Vorstand  des  ehem.- 
techn.  Laborat.)  wurde  am  21.  ds.  feierlich  in- 
stalliert. Der  abgehende  Rektor  Prof.  Hempel 
erstattete  den  Jahresbericht,  der  neue  Rektor  hielt 
seine  Antrittsrede  über  die  Fortschritte  der  land- 
wirtschaftlichen Technologie,  indem  er  insbesondere 
die  Brau-  und  Malzindustrie,  die  künstl.  Kälteer 
zeugung,  die  er  als  den  grössten  Fortschritt  der 
Neuzeit  bezeichnete,  die  Hefeknltnr  etc.  hervorhob. 
—  Der  Neubau  des  Hochschul-Gebäudes  auf  der 
Türkenschanze  wird  1SH6  vollendet  sein.  Im 
Herbst  desselben  Jahres  soll  auch  der  Park  ange- 
pflanzt werden,  der  Dank  den  Bemühungen  des  Hof 
lats  Einer,  der  als  Rektor  der  Hochschule  einer 
der  Hauptförderer  des  Baues  war,  dem  öffentlichen 
Besuche  freigegeben  werden  wird.  Wien  wird  mit 
dem  Neubau  zugleich  einen  Prachtbau  gewonnen 
haben. 

Permnalien.  Ernannt  ■  Prot.  K r ■.  U i  tt  er T. Hohnel 
Botanik'  t.  Prof.  d.  Hut ,  t.-rhn.  Mikroskopie  n.  Warenk.  a,  d. 
Tecbn.  Hochschule. 

—  Orientalische  Aeadeiitie.  Personalien.  r> 

njnnt:  Katssekret. Adjunkt  Hob.  Ritter  v.  Nenmann 
Kttenreich  z  .  n.o.P.  f.  Eurvklup  «1.  Rechts«  n.  f.  ü*terr. 
«  ivilr. 

Zulassung  der  Frauen  zum  medizinischen 
Sind  in  in.  In  der  letzten  Vollversammlung  der 
Wiener  Aerztekammer  wurde  mit  Stimmenein- 
helligkeit der  Dringlichkeitsantrag  des  Dr.  Swet- 
lin  zum  Beschlüsse  erhoben,  dahingehend,  es  sei 
sofort  ein  Komitee  zum  schleunigsten  und  ein- 
gehendsten Studium  dieser  Frage  einzusetzen, 
damit  die  Kammer  rechtzeitig  dem  Abgeordneten- 
hause ein  diesbezügliches  Memorandum  vorlegen 
könne. 

Schweiz. 

Baael.  Universität,  Personalien.  Gotmtxn: 
«in  23.  VIII.  a.  b  1'.  Ernst  v.  Snrv  (tlerichtl.  Medizin)  im 
Alter  v.  46  J.  (188t)  hat..,  1890  a.  u.  P.  8nry  *  Spei'ialgehiei 
war  da«  kriuiinaliat.-nnthrupol.  Studium,  auf  ilem  er  ali  An- 
hänger LotnluWa  Hervnrragendps  leitete.  —  Am  2tl.  \  III 
in  Port«.  d'Anziobei  Rom  a.o.  P.Joh.  Töpffer  AlteGeaeb.  n. 
An-häol.)  im  Alter  v.  35  J.  (Geh.  Livländer,  stnd.  in  Dorpat 
o.  Güttingen,  hahil.  sich  1889  in  Berlin  und  wurdi»  1*94 
nach  IlaBel  berufen  )  —  Am  26.  VIII.  in  Davo«  Prof  Friedr. 
Miearher,  bis  Tor  kurzem  Lehrer  d.  Pbvniui.  Geb.  1844 
in  Ua.«el,  pn.moT.  hier  1808,  habilit.  sich  1871  u.  wurde 
*-hon  1872  o.  P.) 

Neuchätel.  Academie.  Bei  der  internal  i<> 
nalen  Ausstellung  für  das  höhere  Unterrichtswesen 
in  Bordeaux  erhielt  die  Academie  ein  EkrtndipUm 
zuerkannt. 


aehnehten.  .",7 

—  Rektorats  Uebernahme.  Die  feierliche 
Installation  des  neuen  Rektors  Prof.  Otto  Billeter 
fand  am  15.  ds.  statt.  Derselbe  hielt  seine  An- 
trittsrede über  die  neuesten  Fortschritte  der  Chemie. 

Zürich.  Universität.  Zum  Faß  Meili.  Die 
Regierung  des  Kantons  Zürich  hatte  nach  Einsicht 
der  wiederholten  einstimmigen  Antrage  der  juristi- 
schen Fakultftt,  die  sich  zu  gnnsten  von  Prof. 
.Meili  verwendete,  und  nach  Einsicht  der  Petition 
der  Studenten  beschlossen,  mit  Prof.  Meili  in  Unter- 
handlung zu  treten,  unter  welchen  Bedingungen  er 
I  bereit  wäre  seine  academische  Lehrthätigkeit  fort- 
zusetzen. Die  Unterhandlungen,  die  daraufhin 
eingeleitet  wurden,  führten  zu  einer  Verständigung. 
Dem  Prof.  Meili  ist  nunmehr  eine  volle  ordentliche 
!  Professur  übertragen  worden  (21.  Sept.  9f>).  Dieser 
Lehrstuhl  umfasst  folgende  Materien:  intematio 
|  tut/es  Privatrecht,  vergleichende  Rechtswissenschaft, 
schweizerisches  und  zürcherisches  Privatrecht, 
modernes  Verkchrsraht  (Eisenbahn-,  Post-  und 
Telegraphenrecht).  Industrierecht  < Patent  -  Marken- 
recht),  geistiges  Autorrecht,  eidgenössisches  Befrei 
lmngs-  und  Konkursrecht.  Im  beginnenden  WS. 
wird  M.  Vorlesungen  halten  über  Schweizerisches 
Obligationenrecht  (II.  Teil  .,  über  das  Schweizerische 
Bctreibungs  und  Konkursrecht  und  über  das  geistige 
Autorrecht  iu  vergleichender  Darstellung:  ausser- 
dem l'ebungen  im  Jurist.  Seminar  über  das  inter- 
kantonale und  internationale  Privatrecht. 

—Vermächtnis.  Dem philolog.-pädagogischen 
Seminar  sind  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Arnold 
Hug  die  Zinsen  eines  Legats  von  500  Frcs.  für 
die  Bibliothek  des  Seminars  zugewendet  worden. 

—  Vivisektion.  Im  Kanton  Zürich  i«t  eine  Volks- 
Iiiitiative  im  <i«nge  für  Abschaffung  der  Vivisektion.  Die 
Züricher  Regierung  stimmt  dem  Hegehren  nbht  zu,  verhalt 
«ich  aber  am  h  nb  bt  einfach  ablehuend.  Sie  will  die  Vivi- 
sektionen zum  ausschliesslichen  Zwecke  wissenschaftlicher 
Forschung  und  fttr  LehrCWerktl  gestatten,  doch  mit  der  Ein 
«rbräuknng,  «In*«  sie  nur  au  der  Horbs,  buh-  oder  der  Tier 
IU7.UC  ix  Inile  durch  die  Fachlehrer  selbst  oder  mu  h  deren  An 
ordnung  und  unter  deren  liejtundervr  Aufsicht  dun  h  ihre 
Assistenten  vorgenommen  werden  dürfen.  Hie  Behörde  i»t 
der  Ansieht,  dam  durch  die  völlige  Abschaffung  für  die  Hoch- 
schule »ine  der  hauptsächlichsten  modernen  medizinisi  hen  Hilfs- 
wissenschaften, die  Bakteriologie,  unmöglich  gemacht,  und 
damit  da»  pathologische,  das  physh,logi«i  he  und  das  hygie 
»laelte  Institut  der  Hin hwhule,  sowie  die  pathologische  An- 
stalt der  Tierarzneiachnle  in  ihrer  Wirksamkeit  schwer  be- 
einträchtigt, wenn  nicht  ganz  gehemmt  würden  Die  Regierung 
betiutragt  daher  in  ihrem  Gegenvorschlag«  eine  Durchsicht 
des  Tierquälerei  Gesetzes  von  ls.'i?  und  Ergänzung  deswillen 
durch  antapm  hende  Verbote. 

—  Personalien.  Prof,  .Uk»h  Hii.hlold  (Iteutsche 
I.itt.  hat  den  bereits  angenommenen  Ruf  muh  Leipzig  aus 
Gesundheitsrücksichten  nachträglich  abgelehnt  u.  bleibt  daher 
der  Univ.  Zürich  erhalten.  -  Die  philo».  I'nk,  hat  dem 
Schweizer  Dichter  Dr  Kunrad  Ferd.  Meyer  zu  «einem 
70.  Geburtstag  12.  ds.  eine  Glilckwun«  badresso  übermittelt. 

Gfitmhta  am  22.  IX  Prof  Heinr.  Fi.  k  (Handel*-  0. 
Werhaelretht).  <Geli.  1822  zu  Kandel,  hal.il.  sich  184«  in 
Marlmrp,  wanderte  184K  au«  polit.  Gründen  nach  der  Schweiz 
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nun,  «rn  er  1K52  in  Zttrirh  a.o.P.  n.  18434  <i.P.  wurde.  Von 
1H76— 95  war  er  ngtekh  Prof,  am  Polytechnikum.) 

—  Eidgen.  Polytechnikum.  PenonaUen. 

Herrn.  Kill  Ii,  Sekretär  im  Hilgen.  Ver->iVhenini;*anit  in  Hern, 
wurde  tum  Uunde»rar  »1*  Prof.  rl,  ht*lehre  gewühlt.  — 
I  »er  l'nterrii  lit  in  der  imire  wandten  Elektrotechnik  an  der 
nierhAuisi  h  teihuiwhen  n  der  Ingenieur*  hule  wurde  Walter 
Uysslin*:,  1'irektnr  de*  Klektri.  itiu.-werke»  au  der  Sihl  in 
Wädensweil,  Übertrafen. 

Frankreich. 

Diplome  d'EtndeK  Superieiircs  d'Histoire 
et  de  Geographie.  Der  Historiker  der  Facultas 
de  Paris,  a.o  Professor  C.  V.  Langluis,  triebt  in 
der  iRevne  Universitaire»  von  Paris  einen  Bericht 
über  die  Einführung  der  neuen  Diplomprüfung,  der 
wir  folgendes  entnehmen:  Diese  neue  Prüfung 
wurde  im  Jahre  1894  durch  ein  Gesetz  geschaffen 
und  im  vertl.  Juni  fand  an  der  Sorbonne  in  Paris 
die  erste  Prüfungs-Sitzung  *|  der  aus  Professoren 
der  philologisch  historischen  Fakultät  bestehenden 
Kommission  statt.  Die  Einführung  dieses  Examens 
wurde  von  den  interessierten  Kreisen  als  segens- 
reiche Neuerung  freudig  begrüst.  Dieses  Diplom, 
ähnlich  dem  deutschen  Diplom  des  Doktors  der 
Philosophie,  ist  ein  Zeugnis  über  die  Absolviening 
höherer  Studien.  Nach  den  diesbez.  Bestimmungen 
müssen  fernerhin  die  Kandidaten,  welche  als  Lehrer 
an  Lyccen  zugelassen  werden  wollen,  dieses  Diplom 
erworben  haben,  bevor  sie  sich  zum  Konkurs  mel- 
den, welcher  sich  von  uun  an  auf  die  pädagogische 
und  die  Fachprüfung  beschränkt.  Ferner  hofft  man 
von  der  Neuerung,  dass  viele  französische  und  auslän- 
dische Studierende,  welche  von  der  alten,  schablonen- 
haften Lehrmethode  abgestossen,  die  höheren  Unter- 
richtsanstalten  Frankreichs  nicht  mehr  frequen- 
tierten, nunmehr  angezogen  durch  die  neuere,  wissen- 
schaftliche Methode,  dieses  Diplom  zu  erlangen 
trachten  werden. 

18  Kandidaten  haben  sich  zum  ersten  Examen 
im  Juni  gestellt  —  13  haben  es  bestanden. 

Die  Kandidaten  sind  gehalten: 

I.  eine  Abhhandlung  über  ein  freigewähltes 
und  von  der  Fakultät  genehmigtes  Thema  einzu- 
reichen. Wird  diese  Abhandlung  von  den  kompe- 
tenten Professoren  tingenügend  befunden,  so  wird 
der  Bewerber  zurückgewiesen  und  vom  mündlichen 
Flamen  ausgeschlossen. 

Von  18  im  verflossenen  Juni  eingereichten 
Abhandinngen  wurden  nur  3  ungenügend  befunden. 

Vom  nächsten  Jahre  an  soll  jeder  Kaudidat, 
zugleich  mit  dem  Manuskript  seiner  Abhandlung, 
Thesen  einreichen,  welche,  wenn  er  sie  erfolgreich 
verteidigt  hat,  gedruckt  werden.  Die  Manuskripte 
der  Abhandlungen  gehen  in  den  Besitz  der  Fakultät 
über  und  werden  dem  Archiv  einverleibt.  Selbst- 
verständlich ist  den  Verfassern  das  litterarische 
Eigentumsrecht,  vorbehalten. 

II.  erstreckt  sich  die  mündliche  Prüfung  der 
Kandidaten  auf: 


•)  Die  nächste  Prüfung  findet  int  November  1.  J.  »tatt. 


1.  Die  mündliche  Vertcidisrutu?  der  in  der  Ab- 
handlung aufgestellten  Behauptungen ; 

2.  die  Hilfswissenschaften  und  zwar  entweder 
diejenigen  der  <  ieschichte :  Paläographie  und  Biblio- 
graphie, oder  die  allgemeine  Geographie,  d  h.  sämt- 
liche Hilfswissenschaften  der  Geographie:  Geologie. 

I  Kartographie  und  Meteorologie; 

3.  die  Interpretation  eines  Textes.  Der  Kandidat 
wählt  den  Text,  und  die  Kommission  bezeichnet 
am  Tage  des  Examens  die  zu  erläuternden  Stellen. 
Dem  Kandidaten  wird  eine  Viertelstunde  zur  Medi 
dation  bewilligt ; 

4.  die  Beantwortung  einer  von  der  Kommission 
aus  der  Geschichte  gestellten  Frage; 

.").  die  Beantwortung  einer  von  der  Kommission 
aus  der  Geographie  gestellten  Krage. 

Um  zu  weitgehenden  Specialstudien  der  Studie 
renden  vorzubeugen,  wurde  für  gut  befunden,  z.  B. 
solchen,  die  sich  speciell  auf  die  alte  Geschichte 
verlegen,  Fragen  aus  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters oder  der  neueren  Geschichte  und  umgekehrt 
vorzulegen. 

Zur  Illustration  fügen  wir  nachstehend  einige 
ddr  im  Juni  1893  von  der  Faculte  de  Paris  ge- 
stellten Aufgaben  bei: 

Vergleichung  des  Verwaltungssysteuis  unter 
dem  Konsulat  mit  «lern  der  Constituante.  -  Der 
Friede  von  Konstanz  1183.  —  Vergleichung  der 
Agrargesetze  des  Licinius  Stolo  und  des  Tiberins 
Gracchus.  —  Die  französisch  österreichische  Allianz 
I  1756.  —  Die  Einführung  des  allgemeinen  Stimm- 
rechtes in  Frankreich  in  den  Jahren  1792  und  1x4«. 
—  Die  europäischen  Seen.  -DerZambese.  —  Cooks 
erste  Reise  um  die  Welt.       Deutsch  Ost-Afrika. 

Die  Erforschung  Grönlands  im  XIX.  Jahrhun- 
dert. —  etc. 

Die  Resultate  der  mündlichen  Prüfung  aus 
Geschichte  und  Geographie  waren  im  allgemeinen 
w?nig  befriedigend.  Gleichwohl  erhielten,  wie  schon 
oben  erwähnt,  von  18  Kandidaten  13  das  Diplome 
d'Etudes  Superieures.  Es  wurde  keine  Rangordnung 
festgestellt,  aber  4  Kandidaten  erhielten  eine  lobende 
Erwähnung. 

Promo  tionstÄX  en  in  der  juristischen  Fakultät. 

Nach  dem  Dekrete  y»m  30.  August  189."»  be- 
trägt die  Taxe  für  den  Doctor  juris  440  Eres., 
wovon  120  Frcs.  auf  die  beiden  Prüfungen.  80  Eres, 
auf  die  beiden  Befähigungszeugnisse.  100  Frcs.  auf 
die  These,  40  Frcs.  auf  das  dritte  Befahiguugs- 
zeugnis  und  100  Fres.  auf  das  Diplom  entfallen. 
Diese  Taxen  werden  auf  170,  260  nnd  :>50  Frcs. 
für  die  Licentiaten  herabgesetzt,  die  schon  drei, 
zwei  oder  ein  Examen  unter  den  alten  Verhält- 
nissen durchgemacht  haben.  Durch  ein  zweites 
Dekret  werden,  die  Liccntmtstaxen  auf  740  Eres, 
erhöht,  davon  entfallen  140  Frcs.  auf  das  erste 
und  300  Frcs.  auf  das  zweite  Reifeexamen. 

Paris.   Institut  Catholique  (Faculte  libre). 
Frequenz.    Im  8ch.  1H94/9f>  waren  696  Stud.  immatrikuliert, 
davon  36  Theologen,  400  Juristen,  162  Philosophen,  4«  Natur- 
wiwenseb.    (tradniert  wurden  in  der  theol.  Fak. :  17  bacbe 
liers,  9  licencies,  1  Doktor  der  Theologie;  9  bachclierc,  7  Ii- 
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cencifs  n.  1  Doktor  de<  kämm  Rechts;  -20  bachclier*  der 
(ti-holn^t  Philosophie.  In  der  jurist.  Fak  :  iil*  bacheliers, 
■\H  lirrnrifa,  •>  Doktoren  n.  ■>  capacitairc*.  In  der  philo«. 
Kak.:  III  licencif*  u  1  Doktor  der  Thilos.  In  der  natur- 
wissensth.  Fak. :  1 1  licenries,  davon  •*>  iu  d.  Physik,  't  in  d. 
Mathematik  Im  ganzen  21?*  (Iraduiorte.  Die  Kollegien  für 
d.  WS.  begannen  Ar  Theologie  am  12.  <  »kt  ;  für  Philosophie  t 
Ii.  Naturwiasensch.  beginnen  sie  am  2"i.  Okl ,  Uta  Jura  am 
5.  Nov.  Die  Jurist .  Fak.  eröffnet  im  WS.  Vorbereitung* 
kurse  zum  neuen  Doktumt  in  d  polit.  u.  ökoii.  Wi*«eu.si -haften. 

—  Personulten.  Eiturnnt:  L  Linrd,  Direktor  d. 
höheren  I'nterricktswescn»  zum  Kommandeur  der  Ehrenlegion 
Prof.  Murin  der  natnrw  Fak.  iu  Kenne*  z.  Kitter  d 
Ehrenlcg.  —  Prot.  Milne  Fdwards  ^Zoologie:  v.  d  Uni- 
versität, Direktor  il  Nnturhist.  Museums,  «um  Dr  h.  «.  in 
der  Tier-  und  Pflanzenkunde  der  tniver-itat  Utrecht.  — 
GtsU'tbtn:  am  2S.  Sept  in  (ianhe*  hei  Paris  Louis  Pasteur 
lieh  ]K22  in  D'de  im  .Iura,  promov.  1x47  in  Paris,  wurde 
Docent  am  I.yceum  in  Dijon  u.  kurz  darauf  »uppl.  Prüf,  in 
Strasburg  (18©-M\  bis  18,".-  in  Lille;  1K57  Ubernahm  er 
d.  Leitung  d.  höh.  Xormalschule  in  Paris,  trat  nach  einigen 
Jahren  zur  Eeole  des  beanx  arts  flher  n  nahm  1?*<JT  e.  Lehr- 
stuhl f.  «"hemie  an  d  SorlnimtP  an  Seit  war  er  Mitgl. 
d  Ar.  d  Wissensch.,  seit  \ss-2  des  Instituts  Pasteur  er- 
mittelte bekanntlich  die  Holle  der  Mikroorganismen  bei  Gilb- 
ruugaprozeartii ,  begründete  die  neue  Metbode  der  Essig- 
fabrikation, die  Konservierung  von  Wein  und  Hier,  lehrte 
die  rationelle  Bekämpfung  der  Scidcnraupenkrunkheiten  und 
war  Autorität  auf  dem  i.ebiete  der  Schutzimpfung  ;  Pocken, 
TulUnthi.  für  «eiche  ihm  ein  eigenes  Institut  bei  Paris 
errichtet  wurde,  (cfr.  die  Grabrede  des  l  uterrithtsniinisters 
U  Pointare  in  Heft  K  ;(lkt.>  der  Kevue  Universitaire  v 
Paris  j  Zu  seinem  Nachfolger  in  der  Leitung  dieses  «Institut 
Pasteur-  wurde  Dr.  Duclos,  zum  Sons-Direktor  Dr.  Koux 
bestimmt.  —  Am  t*.  Oktober  in  Paris  au  P  Itaron  Larrey 
»Chirurg  Pathol.  ,  Mitgl.  d  Aead.  de  Mederine  n  des  scienees, 
vorm.  Leibarzt  v.  Napoleon  IJ1 

Belgien. 

Kerhtsstudiiiiii  und  RechLspraktikanten  Wir 

haben  bereits  in  Hütt  10  der  *AH»  (Juliheft  p.  &2h)  \ 
die  Fragen  wiedergegeben,  welche  die  Brüsseler 
Anwaltskainmer  den  dortigen  Universitäten,  bezw. 
Fakultäten  vorlegte,  sowie  den  hauptsächlichen 
Inhalt  der  Antworten  der  beiden  Universitäten 
zu  Brüssel.  Nunmehr  ist  über  diese  Erhebungen 
ein  ausführlicher  Bericht  erschienen,  —  L'En-  i 
seignement  du  droit  et  le  stage.  Rapport  de  ta 
commission  du  consetl  de  f  ordre  des  Avocats  k  la 
cur  if  appel  de  Bruxelles.  Hruxelles  1895  E.  Hruy- 
/mit.  —  dem  wir  noch  folgende-  wichtige  Punkte 
entnehmen: 

Resolutionen  der  Anwaltskainmer 
am  Appellhof  zn  Brüssel  betr.  die  Vor- 
bildung und  theoretische  Ausbildung 
der  Juristen,  sowie  ihre  Verwendung 
als  Praktikanten.  Der  Gymnasialunterricht 
ist  zn  reorganisieren  wie  folgt :  Der  Studienplan 
ist  dahin  zu  erweitern,  dass  ihm  vor  Allein  ein 
Teil  jener  iu  den  obligatorischen  Kollegien  der 
philosophischen    Fakultät    figurierenden  philolo- 


gischen und  historischen  Fächer  einverleibt  wird, 
die  auf  das  Rechtsstudium  vorbereiten.  Die  Zahl 
der  Unterrichtsjahre  soll  vermehrt,  die  Maturilüts- 
prilfung  am  Schlüsse  der  Gymnasialstudien  wieder 
eingeführt  werden. 

Das  Universitatsstudiuni  ist  ebenfalls  zu  re- 
organisieren, und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der 
Studienpläue  und  Unterrichtsmethoden,  'wie  der 
praktischen  Uebungen,  der  Studienjahre  und  der 
Examina.  Vor  Allem  sind  die  Fächer  in  obli- 
gatorische und  fakultative  zu  scheiden.  Bei  der 
Inskription  haben  die  Studierenden  unter  festzu- 
setzenden Bedingungen  jene  fakultativen  Kollegien 
zu  benennen,  welche  sie  belegen  wollen,  und  in 
diesen  haben  sie  ein  Examen  abzulegen.  Das 
Examen  in  den  obligatorischen  Fächern  gili  für 
alle  Studenten  ohne  Ausnahme. 

Im  Besonderen  kann  der  Unterricht  in  der 
philosophischen  Fakultät  auf  1  Jahr  beschränkt 
werden. 

Die  obligatorischen  Fächer  sind:  Psychologie 
mit  den  Grundbegriffen  der  Anatomie  und  mensch- 
lichen Physiologie.  Moralphilosophie,  Logik.  Rechts- 
philosophie oder  natürliches  Recht,  tieschichte  der 
Philosophie. 

Die  fakultativen  wären  vor  Allem:  Littel atur, 
Naturwissenschaften,  politische  Oekonomie,  Ge- 
schichte, lateinische  Philologie,  moderne  Sprachen, 
besonders  Englisch  und  Deutsch. 

In  der  juristischen  Fakultät  soll  das  Studium 
vier  Jahre  umfassen,  nämlich  1  Jahr  Kandiialur 
und  :>  Jahre  Doktorat. 

Die  obligatorischen  Fächer  sind,  a)  in  der 
Kandidatur:  Rechtseneyklopädie,  historische  Ent 
Wicklung  des  französischen  Civilrechts,  der  Justi- 
nianische Codex,  die  Elemente  des  germanischen, 
des  kanonischen  und  des  Gewohnheitsrechts,  die 
Elemente  des  Civilrechts  und  die  Justizorgaiiisntion. 
b)  im  Doktorat:  Völkerrecht,  öffentliches  Recht, 
Verwaltungsrecht,  ("ivilrecht.  internationales  Privat- 
recht, Handelsrecht,  Civil-  und  Handelsprozessrecht, 
Strafrecht  und  kriminelle  Anthropologie.  Fiskal- 
recht, Rechte  und  Pflichten  der  Richter  und  Ad- 
vokaten, praktische  Uebungen. 

Die  fakultativen,  zwischen  Kandidatur  und 
Doktorat  zu  erteilenden  Fächer  wären  vor  Allem  : 
Politische  Oekonomie,  Sociologie,  Finanzwissen- 
schaften, Statistik.  Pandekten.  Vergleiehung  der 
bürgerlichen  Gesetzgebungen.  Arbeiter-  und  Fabrik- 
gesetzgebung, die  intellektuellen  Rechte,  das  alte 
belgische  Recht,  Rechtsbibliographie. 

Das  l'raktikantentmn.  Jedem  selbständigen 
Rechtsanwalt  soll  gestattet  sein,  die  Verpflichtungen 
seiner  Praktikanten  persönlich  zu  regeln,  und  zwar 
auf  folgender  Basis :  Der  Praktikant  hat  sich  tiei 
einem  Auwalt  zu  inskribieren,  dessen  Kanzlei  zu 
frequentieren,  den  Gerichtssitzungen  beizuwohnen, 
wie  auch  deu  Sitzungen  des  Bureaus  der  unent- 
geltlichen Rechtsberntung;  ebenso  hat  er  sich 
an  der  unentgeltlichen  Verteidigung  Mittelloser  zu 
beteiligen,  den  Sitzungen  des  sjeuue  Barreau»  an- 
zuwohnen, juridische  Arbeiten  zu  machen  und  ein 
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Examen  abzulegen  Die  Praxis  soll  drei  Jahre 
dauern,  nach  deren  Absolvierung  der  Bewerber  um 
die  Zulassung  zur  Anwaltskammer  dem  Conseil  der- 
selben einen  vollständigen  und  ausführlichen  schritt- 
liehen  Bericht  über  die  Erfüllung  seiner  Verpflich- 
tungen vorzulegen  hat.  Das  Conseil  prüft  den 
Bericht  und  beschließt  dcmgcmäs;  es  hat  das  Recht, 
einen  Kandidaten  von  der  Praktikantenliste  zu 
streichen,  wenn  derselbe  mehr  als  ö  Jahre  ein- 
getragen war.  ohne  seinen  rcgleinent  massigen  Ver- 
pflichtungen nachgekommen  zu  sein. 

Auf  das  ursprüngliche  Frageschema  der  An- 
wälte ist  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Antworten 
und  Gutachten  eingelaufen.  So  von  ihr  juristischen 
Fakultät  der  Universität  Gent.  Diesellie  ist  DU-  ! 
bedingt  förWie&i  einfülirung  der  Zulassungsprüfung 
zur  Universität.  Auch  ihr  sind  zwei  Jahre  Dok- 
torat zu  wenig,  ein  drittes  Jahr  konnte  von  der 
philosophisch  schönwissensehaftlicheii  Fakultät  ohne 
Schaden  hcrübcigcnomtnen  werden. 

Die  philo*,  und  schönwissenscli.  Fakultät  der 
Universität  Gent  hält  die  heutzutage  übliche  Aus 
Stellung  eines  Zeugnisses  über  erfolgreich  absol- 
vierte Humaniora  für  eine  ganz  illusorische  Mass 
regel.  Sie  wünscht  eine  schriftliche  Prüfung, 
wenn  auch  nur  in  wenigen  Fächern  und  ohne  an  die 
Schüler  ausserordentliche  Anforderungen  zu  stellen. 
Kine  lateinische  Feberset/.ung  und  ein  Aufsatz  in 
der  Muttersprache  würden  genügen.  Die  Prüfungs- 
kommission sollte  hauptsächlich  aus  Professoren 
der  Universität,  nicht  des  Gymnasiums  bestehen. 

Was  den  l'nterrichtsplau  betrifft,  so  erklärt 
die  Fakultät,  dass  Naturwissenschaften  und  krimi- 
nelle Anthropologie  nicht  in  ihre  Domäne  gehören. 
Dagegen  befürwortet  sie  ein  gutes  Kolleg  über 
Psychologie,  das  genau  dem  Standpunkt  der  Wissen- 
schaft entspricht,  und  erklärt  die  Kenntnis  des 
Englischen  und  des  Deutschen  als  von  der  grössten 
Wichtigkeit.  Sie  befürwortet  die  Wiedereinführung 
des  Kollegs  über  »römische  Altertümer  als  nütz- 
liche Einführung  in  das  Studium  des  röm.  Hechts. 
Den  Wunsch,  dass  sämtl.  Examina  sowohl  mündlich 
als  auch  schriftlieh  gemacht  werden  sollten,  begründet 
die  Fakultät  in  folgender  drastischer  Weise:  cEs 
ist  ein  Jammer,  dass  ein  junger  Mann  die  Uuiver- 
sität  als  Doktor  der  Hechte  verlassen  kann,  ohne 
während  der  ganzen  Dauer  seiner  Studien  auch 
nur  ein  einziges  Mal  genötigt  gewesen  zu  sein, 
eine  Zeile  aus  sich  selbst  zu  schreiben.  Da  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  mau  in  Belgien  selbst 
bei  gebildeten  Leuten  thatsüchlich  nichts  seltener 
antrifft,  als  einen  korrekten,  sauberen  und  bündigen. 
Stil,  und  die  Fähigkeit,  seine  Gedanken  geordnet, 
flüssig  und  natürlich  auszudrücken. 

Die  Fakultät  schlägt  vor,  das  gegenwärtige 
«Doktorat  der  Rechten  in  «Licentiatengrad  der 
Hechte-^  umzutaufen  und  über  diesen  einen  beson- 
deren Doktorgiad  zu  setzen,  der  nur  durch  ein 
Examen  von  mehr  wissenschaftlichem  Charakter 
zu  erwerben  wäre.  Dieser  Doktorgrad  sollte  von 
denen  erworben  werden,  die  sich  dem  Richterberufe 
widmen  wollen  - 


Von  kompetenter  Seite  wird  uns  zu  dieser 
Frage,  wie  überhaupt  zu  der  gegenwärtigen  Be- 
wegung im  belgischen  Hochschulwesen  geschrieben, 
dass  der  letzteren  eine  tiefere,  intellektuelle  Bedeu- 
tung sicherlich  nicht  abzusprechen,  dass  es  aber  den- 
noch mehr  denn  zweifelhaft  sei.  dass  sie  praktische 
Resultate  aufweisen  werde.  Die  öffentliche  Meinung 
sei  zur  Zeit  von  ganz  anderen  Fragen  in  An 
spruch  genommen,  und  trotzdem  die  Dringlichkeit 
dieser  Reformen  von  allen  Einsichtigen  anerkannt 
weide,  sei  einerseits  die  Indolenz  der  grossen  Menge, 
andererseits  aber  die  Macht  der  partikularistischen 
Interessen,  auf  welche  Rücksicht  zu  nehmen  der 
Staat  gezwungen  ist,  viel  zu  gross,  als  dass  die 
Angelegenheit  in  gedeihlicher  Weise  in  Fluss  ge- 
bracht werden  könnte. 

—  Wissenschaftliche  Wettbewerbe. 
Vom  Staate  werden  regelmässig  alle  drei  Jahre 
an  den  vier  Landesuniversitäten  Preiskonkurrenzen 
veranstaltet.  Dieselben  umfassen  klassische,  orien- 
talische und  romanische  Philologie,  Astronomie, 
botanische,  therapeutische,  chirurgische  und  phar- 
mazeutische Wissenschaften.  Von  den  8  Siegern 
des  letzten,  heuer  beendigten  Wettbewerbes  ge- 
hören 1  der  Univ.  Lüttich,  .5  Gent,  '1  Loewen 
und  1  Brüssel  an  Interessant  ist,  dass  für  die 
chirurgischen  Wissenschaften  Fräulein  Marie  Der- 
scheid t  ,  eine  Schülerin  der  Brüsseler  Universität, 
gesiegt  hat  - —  das  erste  Mal,  dass  eine  Dame  bei 
diesen  Wettbewerben  einen  Sieg  errungen. 

-  A  c  a  d  e  m  i  e  der  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n .  June 
Schenkung  von  10,000  Eres,  ist  der  Academie  von 
den  Schwestern  Boury  mit  der  Bestimmung  zu- 
gewendet worden,  dass  die  Zinsen  der  Verbreitung 
der  vlämischen  Sprache  dienen  sollen.  Jährlich 
soll  ein  Preis  für  Dichtung  und  Komposition  von 
vlämischen  Liedern  ausgesetzt  werden,  deren 
Weisen  einfach,  leicht  und  melodiös  sein  müssen. 

Niederlande. 
Ausgaben  für  die  Ntaatsiinitersitäteii  im 


Jahre  18M. 

I  tii  versi  tä  I  Ii  Tulling»-  n 

Kuratoren.  Ii  lüden 

Reiwki.-ten   400.- 

t'nk<wt«n  für  .Sitzungen  <t<   200.— 

OthaM  4m  Sekretär»   1,500- 

Bnreankn-ten  4e«  Sekretär»    800.— 

total  2,100- 

Cth.illtt  4a  Proftnoitn.') 

I  Professoren  der  tWl.  Fakultät       ...  21,000- 

5  Professoren  der  jurid.  Fakultät    .           .  25,750- 

K  Professoren  der  nicdiz.  Fakultät .    .  42,500.- 

1  la-ktor  der  uiediz.  Fakultät  ....  1,500.- 
:t  PHlfallUMII  dir  Falkultüt  für  Mathematik 

und  Naturwissiii« haft            .    .    .  4!»,250. — 

10  Professoren  der  philo*,  lillerar.  Fakultät  52,2'iÜ  - 

Zottg«  des  Heitor  Mainiit'   600.— 

ftriftgM  fitr  pensionierte  Professoren    .    .    .  457.— 

total  193.SW7.— 


-   Itiern;  variieren  zwi».-ti.-n  4000  -»ioooi.uhleu 
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Gehälter  der  übrigen  Beamten.  (.ulden 

NMlotbekbeaai  te,  AaaJatmitea,  Bediente  etc.  etc.  SB^fiO.- 

Somligt  Arnolden, 
Für  Au»,  haffuug,   \  .rheseenunf  der  Lohr- 
Mitte  1  ii.  u   4!»,857.- 

Für  Neubauten,  l  nterkaltuui;  du  tiehäude, 

Itaupl^tw  etc.  etc   38,500  - 

IÜe  Geumtkoilen  lietrao.-n  H->>;.<\  I. 

Universität  Leiden. 

Kursor  tu.  i;  n  KU  u 

Kcisekusten   500.  - 

Unkosten  für  Sitzungen  et«  ,  100.— 

('•ehalt  des  S«kri'tiirs   3,000.- 

Bun-aukosten  des  Sekretärs   550 

»••'■'I  -.IM). 

Gehälter  der  ProfeiWtn 

5  Professoren  df-r  tlieol,  Fakultät      .   .  ^8,000.— 

8  Pftftieoreti  tler  juriJ.  F'akultät  ....  19,000. 
1  Lektor  der  jurid.  Fakultät   a.OOO. 

9  Professoren  der  med.  Fakultät    .    .    .  49,000.- 
11  Professoren  der  Fakultät  für  Mathematik 

und  Xutiirwi*>en*iuift   .c>,UN)  - 

1  Lektor  der  Fakultät  für  Mathematik  und 

Xiiturwi->"ii«i  li.ift   4HMJ.  - 

14  Pwft«or>n  der  philo*  litter  Fakultät  Ktl.OtKl. 

:i  Lektoreu  der  philo*,  litter.  Fakultät    .  ;,,7w> 

ZuIurv  des  Ue.tnr  Mai.'iu'ticu<    000.— 

ZuUp-  für  pensionierte  Professoren  .... 

total  2!»ii,.M:i  - 

Gthälter  der  übrigen  Hejwten 

HihliotheklK-ainte.A^i^tenteti.lt.dieiit.ei.  eu.  136,541 
Samtige  Ausgaben. 

Für  An*haffuiit;  und  Verliesm-nui».  der  Lehr- 
mittel, Heiaekoaten  etc.  etc.    .   .   .  229,711». 
Für  Umhauten,  Neiihauten,  allerlei  Anmhaff 

tmtien   95,015.- 

Hie  Ge<jmtko>ten  l.etrnjren  also  7iW,97l.— 
Universität  I  trecht 

Kuratoren  Luiden 

Reisekosten   400  - 

Unkosten  fdr  Sitzungen  etr.   ......  100.- 

(iehalt  d-,  Sekretär*   1,300.- 

Hiireiiukiwten  de*  Sekretärs   :wo  - 

total  2,:iüfi.- 

Gthjller  der  Proteiden. 

4  Professoren  der  tlui.l.  Fakultät   ....  23,000- 

H  Professoren  der  jiirid.  Fakultät       .    .    .  34.750. 

10  Pro1.-9M.reu  der  media  Fakultät      .    .    .  55,000.— 
:t  Lektoren   (»,500 

10  Proftaw  .reu  der  Fakultät  t'nr  .Mathematik 

und  Natiirwi»sensebaft    »1,000.-  - 

1  Lektor  der  Fakultät  Atr  MaUteutatik  und 

Natiiiwiasetivhaft   1,000  - 

7  Pn.te>-..reii  der  philo»,  litter.  Fakultät  36,500,— 

Zulage  de»  Rortor  .Magiiitniia    GOO 

Zulai;»-  fnr  j>eii"ionierle  Prot'.  »«. reu      .    .  3,G1*  — 

total  219,908  — 

Gehälter  der  übrigen  Hejmtrn 

ItildioiheklM-amie,  As-i*teu(eu,lk-dieuteei<  .et.  47,i>uU 


Sonstige  Aufgaben.  dulden 
Ftir   An-,  luiffung ,   Verlagerung    der  Lehr 

mittel  Mc.  ete   110,250.- 

Fnr  Umbauten,  Neuhmiten  atr   12.200  — 

SuliMilieii  tlir  die  Irrvnnnntult   1.000  — 


Die  Gtuxiio'ten  betrauen  429,378.— 
/.UKimmemtellioig  der  GeurntlciUn. 

I    Für  die  St.nit*  Universität  zu  Groningen  üiit 

'M\  Pr..fe»»oreii  u.  1  Lector  ....  322,914  — 
t  Für  die  Staats   Unirensität  Leiden  mit 

47  Prof.  n.  5  Lektoren    .....  760,971.- 
3.  Für  die  Staats- Universität  t'/r«Af  mit. 

;!7  Prof  ii.  4  Lektoren    .    .    .    .  429,378.— 

Total-.  P:.l3,2ti3  - 

Beginn  des  Unterrichts.  Am  17.  September 
hat  (ins  mute  Universität* Studienjahr  offiziell 
seinen  Anfang  genommen.  Bis  jedoch  all«  Vor- 
lesungen angefangen  Italien,  wird  es  Oktober.  An 
demselben  Tage  hielt  an  jeder*  Universität  der 
abtretende  Rector  Magnifictts  seine  übliche  Bede, 
in  welcher  er  die  Fata-  der  Universität  während 
des  vergangenen  Studienjahres  mitteilte  und  daran 
allerlei  Betrachtungen  und  Wünsche  knüpfte. 
Eine  Ausnahme  inachte  Prof.  J.  van  Dyk.  Reetor 

\  Mitgnifii  us  in  Groningen,  der  ausserdem  eine  Rede 
über  Aest  h  et  i  sehen  u  nd  et  Iii  sehen  Got  tes- 

j  die  ns  i  hielt. 

Amsterdam.  Städtische  Universität. 
Wird  l'rof.  vau  't  Hoff  wirklich  uns  verlassen, 
oder  wird  er  sieh  bewegen  lassen  zn  bleiben  ? 
I  liest-  Krage  wurde  während  des  Sommers  wieder- 
holt von  Amsterdamer  Zeitungen  aufgeworfen, 
allein  niemand  gab  eine  Autwort  darauf.  Sogar 

I  der  Keetor  Magnificus  wusste  in  seiner  Hede 
keine  Antwort  zu  geben,  sondern  äusserte  nur 
den  Wunsch,  dass  Kollege  van  t  Hoff,  der  seit 
einiger  Zeit  in  Deutschland  verweile,  wieder 
heimkehren  möge,  denn  d)er  Mensch  in  seinem 
dunkeln  Drange  sei  sieh  des  rechten  W  eges  wohl 

I  bewusat». 

—  l>ie  Frage,  ob  Studenten  der  nrotes 
laotischen    Theologie    noch  in  Amster- 
dam studieren  dürfen,  welche  bereits  voriges 
Jahr  entschieden  war,  wurde  von  der  diesjährigen 
Generalsynode  noch  einmal  entschieden  und  zwar 
lautet  der  Bescheid  also:  «Studierende  der  prote- 
stantischen Theolngie  können  ihre  propädeutischen 
Studien  während  des  ersten  Jahres  an  der  Uni- 
versität Amsterdam  machen,  wenn  sie  sich  zu 
gleich   bei   einem,   von   der  Synode  ernannten 
kirchlichen  Professor  der  Theologie  an  einer  Staats- 
univeisität  einschreiben  lassen».  — 

Jesuitengymnasiam.  In  alles  katholischen 
Kirchen  Amsterdams  wurde  ein  Schreiben  des 
Bischofs  von  Haarlein  vorgelesen,  in  welchem  den 
Gläubigen  mitgeteilt  wird,  dass  tlas  Jesuiten- 
gyninasiuut  F.nde  September  eröffnet  werde.  — 
Gronincen.  Staatsuniversität.  Ernannt 
zum  Lektor  für  physisehe  t 'hemie  und  mailu  inatinche  Phwik 
I  Di  C.  H.  Wiuä. 
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Leiden.    Staatsuniversität.     Krnunnt  ium 

Professor  der  experiuie Malen  Physik  an  dem  l'niversity 
<olleg<-  au  Pundec  in  8< ii»tf Iniul  Dr.  P.  Kaentn.  Konaervator 
am  physikaliai  hen  Kabinett  zu  leiden.  Prof.  J.  P  Und  wird 
krankheitshalber  uMit  lesen. 

Utrecht.  Staatsuniversität.  Per  Senat  der 
Ftrechtw Uuiversititt  verlieb  di  u  Projenoun  Flow  in  London, 
Mitne  Kdw.vdi  ta  Pari»,  und  .-I  Wtnmann  in  Freihurir  den 
■  Dnktortitel  in  der  Tier  und  Pflanzenkunde,  honoris 
«ins«  Alle  drei  Herren  nahmen  an  dein  Kougres*  der 
Zoologen  teil,  wildier  im  September  in  Leiden  stattfand 

Schweden  und  Norwegen. 

Die  Frequenz  an  den  Universitäten  Lund  und 
Upsala  ist  zusehends  im  Niederrang  begriffen,  wo- 
gegen sie  an  den  sog.  freien  Hochschulen  zu  Stock- 
holm und  Gothenlturg  stetig  zunimmt. 

(hristiauia.  Der  Ministerrat  nahm  am  2 1 .  ( )kt . 
das  Universitätsbudget  an.  ohne  dass  jedoch  dabei 
die  konstitutionelle  Machtverteilung  rücksichtlich 
der  Besetzung  der  Professorenämter  geändert  wurde. 

Gotheilblirg.  Universität.  Personalien. 
Ernjnnt:  Doc  A  Stavenwvr  x.  Prof  f.  Oeach.  u.  Staat*». 

Land.    Universität    Examenstatistik.  Das 
Iterbstexamen  im  September  legten  ab:  (i  Theol., 
9Jur.,  5  Med.,  15  Philos.,  dabei  1  weibl.  Stud.  - 
Das  philus.  t'andid. -Examen  machte  1  Student. 

—  Personalien.  EntttiHtt',  Uterai  «>.  Holmst  r<im 
Kirchengeseh.'.  zum  Poinpropat;  b.  u  Aiuan.P.  \V  Mnlt  isson 
t  Aman,  um  anat  Institut;  <>.  tiröne  r.  a  o  Aman  ;  F. 
Klimder  z.  Aman,  «in  ebem.  Lab  Sonniges  Beurlaubt 
wurden  Ar  das  WS.  Dm  G  Del  in  /.  BekMdg  einer  (iymn- 
Lehrst  u.  Prof.  3.  A.  I».  Lnndgren  .lieol.  wegeu  Krankheit. 

Stockholm.  H  o  c  h  s  c  h  n  1  e.  Den  1  'orstand 
bilden  z.  Zt.:  Prof.  G.  V  Sahlin  .Geburtsh.  iL 
Gynäk.),  Justizrai  K.  .1.  A.  Herslow,  Gen. -Dir.  | 
R.  Akerman,  A.  Key  (Ger.  Med.). Prof. G.  Ketzius 
n.  Rektor  Prof.  0.  Petterson  (Chemie).  An  Stelle 
des  ausscheidenden  Frhrn.  Lagerbring  wurde 
C.  F.  Edelstram  gewählt. 

—  Karolingisches  Medico Chirurgisches 
Institut.  Im  WS.  fungiert  als  Rektor  Prof.  A. 
Key  (Ger  Med  )  s.  o. 

Personalien.  Gettorben-.  «in  4.  IX.  Prof.  Sven  L. 
Loren  (ZooL;  im  Alter  Von  m  .1.,  Hitter  d.  prenss.  Orden» 
|wnr  le  merite.  (ich.  den  6  Jan.  ISO!»  zu  Stockholm,  gehörte 
der  Verstorbene  zu  den  Persönlichkeiten,  die  auf  ihrem 
Gebiete  aiusergcwonhlich  Tie]  zu  dem  Ansehen  schwedischer 
Wissenschaft,  beigetragen  haben  Nach  absolvierten  Studien 
in  Lund  IS-*)  promoviert,  habilitierte  ersieh  IS.'«)  als  Pocent 
der  Zoologie  1H-10  wurde  er  zum  Mitglied  der  Academie 
der  Wissen*  haften  berufen  und  als  Direktor  nu  der  Ab 
teilnng  für  niedere  Vcrtebraten  des  naturhistorischen  Ueicha- 
musenms  angestellt,  Gleichzeitig  wurde  er  zum  Professor 
ernannt.  1K4W  wnnle  er  zum  Ehrendoktor  der  Medizin  der 
Universität  Lund  ernannt.  Von  seinen  Schriften  dürften 
seine  Jahresberichte  llher  die  Fi.rtachritte  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Zoologie,  sowie  seine  zahlreichen  Aufsätze  in  den 
•  Verhandlungen»  resp,  der  «Ueber«kht>  <|er  Academie  der 
Wissenschaften  zn  nennen  sein.       Auch  die  Anlegung  der 


zoologischen  und  hotani*<  hen  Station  iRegnells  Ponation)  . 
bei  Kristineberg  gebftrt  zu  seineu  Verdiensten.  Am  21.  DL 
in  Stockholm  Prof  V.  Kydherg  ArchiloD,  Mitgl.  d.  sthwed. 
Academie,  L'eher*etzer  des  Finist,  im  Alter  v.  66  Jahren.  — 
Sonstiger.  Niels  Strindberg,  Anianucnsi»  an  der  Univ., 
wir«!  sich  an  der  im  nächsten  Summer  stattfindenden  Nord- 
polexpedition im  Luftballon  des  <  »boringenieur*  Andree  tt.  d. 
Meteorologen  Fkholcn  bi  teiligen 

—  Academie  der  Wissenschaften.  PVw. 
sonalten.  Gestorben  sind  d  älteste  schwed  Mitgl.  l-rof. 
Sven  L  Lov£n  iß.  «0  und  das  auslw.  Mitgl.  Prof  Th  H. 
Huxley  Royal  College  of  Science  in  London  u.  Prof.  W. 
C.  William son  a.  d.  Victoria  Pniversity  in  Manchester. 

Upsala.  Universität.  Neue  Professur.  Die 
theol.  Fakultät  beantragt  beim  Reichstag  die  Er- 
richtung einer  a.  o.  Professur  für  schwediscite  Kir- 
chengeschichte. 

—  Examenstatistik.  Das  Herbstexamen 
im  Sept.  legten  ab:  Theol.  Fak.  35;  jurist.  Fak. : 
7;  med.  Fak.  16,  darunter  2  weibliche;  philos. 
Fak.:  10,  darunter  1  weiblicher  Stud. 

Personalien.  Ernannt.  Doc.  K.  (.Dönberg  (Zool.) 
i.  Aman,  «in  zoolog  Mos  ,  n.  I>r.  N.  A  Langlet  t  Aman, 
am  ehem.  lust.  Poe  P  Person  klass.  Philol  t  Ordinarius 
d  lateinischen  Sprache. 

Dänemark. 

Die  Uiuanz«eselzvorlage  des  Kultusministe 
riums  beantragt  für  das  Jahr  189;"»  — 189<i 
7H.2tiO  Kronen  für  Unterst ützunpen  von  Künstlern. 
Schriftstellern  und  Gelehrten.  Der  Staatsbeitrag 
für  die  Universität  wird  auf  48:5,314  Kronen  ver- 
anschlagt. Am  niineralogisch-geiignostischen  Museum 
wird  ein  Iuspektoramt  (2400  Kronen  jährlich)  in 
Vorschlag  gebracht.  —  Extra  ordinem  8000  Kronen 
zur  Fortsetzung  der  serumtherapeutischen  Versuche. 
~  Kxtra  ordinem  5111  Kronen  und  jährlich 
:;.">00  Kronen  zur  Gründung  eines  philologisch- 
historischen  Laboratoriums.  Man  will  damit  wenig 
stens  für  diese  Abteilung  der  philosophischen 
Fakultät  etwas  dem  deutschen  Seminarunterrichte 
entsprechendes  schaffen,  dessen  Mangel  in  unserem 
academischen  Unterrichte  bislang  recht  fühlbar  war. 
—  Zur  Einlegung  von  elektrischem  Licht  in  die 
Gebäude  der  Universität  25,500  Kronen. 

Universität  Kopenhagen.  Von  sämtlichen 
Gymnasien  wurden  in  diesem  Jahre  410  Schüler 
zur  Universität  entlassen;  von  diesen  sind  2!<8  im- 
matrikuliert worden,  ausserdem  noch  4  Studenten 
früherer  Jahre. 

—  Personalien.  Prof.  Pr  med.  Hausen- Ornt 
Ophthalmologe  i  giebt  die  Lehrthatigkeit  auf  Pie  Professnr 
ist  zum  1.  Februar  lh<H.  vakant:  Gehalt  IMJOO  Kr  mit  einer 
Steigerung  von  »500  Kr.  jedes  fünfte  Jahr  bis  auf  ÜOOO  Kr 

Aus  der  Studentenschaft.  Der 
Studentenverein  feiert  dieses  Semester  sein 
75jRhriges  Stiftungsfest.  —  Die  christliche  Stu- 
dentenverbindung hat  im  September  ihr  eigenes 
Haus  eingeweiht  ;  dasselbe  besteht  aus  Vortrags- 
saal, Lesesaal,  ca.  25  Wohnungen  u.  a. 
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Island. 

Das  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangte  All  hing 
des  Sommers  1895  hat  in  der  Universität  s- 
angelegenheit  (vergl.  *AR»  I,  10,  |jag.  828) 
den  Antrag  zum  Gesetze  erhoben,  dass 

*  neben  der  bereits  bestehenden  medizinischen 
und  theologischen  Hochschule  in  Reykjavik  für 
die  Folgezeit  auch  eine  Juristische  Hochschule 
(vergl.  «AK»  I.  4,  pag.  202  ff.)  errichtet 
werde.  Der  erste  Lehrer  an  derselben,  welcher 
zugleich  Dekan  der  Fakultät  sein  soll,  sei  mit 
einem  Gehalte  von  jüuo  Kr.,  der  warnte  mit 
einem  solchen  von  2S00  Kr.  anzustellen.* 

Obgleich  das  Althing  diesmal  von  vornherein 
nkbt  mehr  als  nnr  eine  juristische  Lehranstalt  ver- 
langt hat.  so  ist  dies  durchaus  nicht  dahin  zu  ver- 
stehen, dass  man  den  Gedanken  an  eine  Universität 
überhaupt  aufgegeben  habe.  Im  Gegenteile  wird 
der  t  Universitätsfond  >.  der  sich  bei  Eröffnung  des 
Althings  auf  4234  Kr.  belief,  kraftig  aufrecht  er- 
haltet) und  weiter  unterstützt ;  und  mit  der  Juristi- 
scheu Lehranstalt  hofft  man  vorderhand  wenigstens 
wieder  einen  Teil,  also  die  3.  Fakultät,  der  zu- 
künftigen Universität  zu  erlangen.  Ob  freilich  der 
König  des  regierenden  Landes  Dänemark  bereits 
diesmal  den  von  der  isländischen  Landesvertretung 
zum  Gesetze  erhobenen  Antrag  sanktionieren  wird, 
steht  bisher  verlautetem  Gerüchte  zufolge  stark  in 
Zweifel.  Aber  es  gilt  auf  Island  heute  immer  noch 
der  alte  Spruch:  «Die  Isländer  lassen  niemals 
locker,  bis  sie  ihren  Willen  haben».  — 

Als  neuer  Kektor  der  Gelehrtenschule  >  1  hin» 
herdi  skoli  )  in  Reykjavik  wurde  nach  dem  Rück- 
tritte des  früheren  Rektors  Dr.  .Tön  Thorkelsson 
(vergl.  »AR»  I,  10,  pag.  628)  von  der  zuständigen 
obersten  Behörde  der  bisher  als  Lehrer  der  klassi- 
schen Sprachen  an  derselben  Schule  wirkende 
Dr.  Björn  Magnüsson  Olsen  bestätigt.  Dr. 
Olsen,  geb.  1850,  bereiste  nach  einem  vorzüglichen 
Abschlüsse  seiner  Studien  in  Kopenhagen  Italien 
und  Griechenland,  ist  seit  1879/80  an  der  Gelehrten 
schule  thätig  und  als  ein  Wissenschaftsmann  ersten 
Ranges  im  Auslande  rühmlichst  bekannt.  Die  An- 
oden der  germanischen  Philologie  verzeichnen  ihn 
als  einen  der  hervorragendsten  nordischen  Philo- 
logen, der  sich  insonderheit  durch  seine  auf  Reisen 
in  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  begründeten 
Runenforschnngen ,  seine  Eddastudien  und  jüngst 
durch  eine  preisgekrönte  Schrift  über  die  Stur- 
Inngen  eineu  Namen  von  beileutendem  Rufe  er- 
worben hat. 

Weitere  Bestimmungen  über  die  durch  das 
Aufrücken  Dr.  Olsens  und  den  am  1.  Okt.  ds.  Js. 
erfolgten  Rücktritt  des  Konrektors  Halldör  Kr. 
Fridriksson  (vergl.  «AR»  I,  10,  pag.  628)  ver- 
anlassten Veränderungen  im  Lehrkörper  der  Ge- 
lehrtenschule stehen  noch  aus.  — 

Einer  der  wichtigsten  nunmehr  zum  Gesetze 
erhobenen  Antrage  des  Althings  1895  darf  zum 
Schlüsse  wenigstens  in  kürzester  Weise  wohl  auch 


an  dieser  Stelle  noch  Erwähnung  geschehen.  Der 
diesbezügliche  Beschluss  des  Althings  lautet  : 

i  Es  soll  an  den  König  von  Dänemark  die 
Petition  gerichtet  -u>erden .  bei  den  in  Frage 
kommenden    auswärtigen   Nationen  (darunter 
auch  Deutschland)  anzufragen ,  ob  und  inwie- 
weit sieh  dieselben  -  -  besonders  um  des  meteo- 
rologischen Interesses  willen  —  an  der  Legung 
eines  Kabels  nach  Island  beteiligen  würden.* 
Die  isländische  Landeskasse  selbst  ist  bereit,  die 
Kosten  der  Legung  des  Kabels  von  Island  bis  nach 
den  Shetlandsinseln  zu  übernehmen.  —  Ueber  die 
Wichtigkeit  eines  günstigen  Erfolges  dieses  An- 
trages insonderheit  für  Island  selbst,  das  durch 
eine  derartige  Verbindung  mit  einem  Schlage  den 
übrigen  Kulturländern  eng  angeschlossen,  sozusagen 
einverleibt  würde,  hoffen  wir  an  anderer  Stelle 
ausführlicher  abhandeln  zu  können.  C.  K. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 

Bristol.  University  College.  Statistik. 
Der  Calendar  fitr  18115/96  enthalt  die  Berichte  Uber  die  hei 
den  Fakultäten  diewi  College,  die  «Faeulty  «f  Art*  and 
Science»  und  die  medizinische  FakultÄt,  sowie  da*  «Day 
Training  Colleip;»  fiirLebrerinnen,  welc  he«  damit  verbunden  ist. 

In  der  •  •esamlstati-.tik  »ind  die  beiden  FakulUten 
nicht  geschieden.  Die  Frequenwtilleni  fit  1894  »5  «ind  fol- 
gende ;  drdinary  Student«:  Männliche:  238,  Weibli.be  164. 
Day  Training  College  Student*:  Weibliche:  00.  Gesamt- 
zahl KV.».  Class  Kntries  Ordinary  Student*:  Männliche:  688, 
Weihliehe  210  Day  Training  College  Student« -  Weiblich«: 
268.    •■esamtzahl:  1202.  77i. 

l/eeds- Manchester.  Vorkshire  College. 
Jahresbei  ieht  und  Statistik.  DerCalendnr  de«  Yorkskire 
College,  das  bekanntlich  wie  das  1 1 wenn  College  in  Manchester 
I  und  das  l'niveniity  College  in  Liverpool  mit  der  Viktoria  Uni- 
versity verbunden  ist,  enthält  eine  sehr  genaue  Erequenzstatistik 
filr  das  Jahr  1894/95.  Das  College  war  von  1086  Regulär 
Student*  besucht,  während  im  Vorjahre  die  Zahl  derselben 
sich  auf  1 1 16  belief.  Die  Ii/m  listen  FreuueiiMilTern  finden 
sich  in  den  Departments  dir  Mathematik,  Physik  und  Chemie, 
Zoologie,  Ingenieiirwissciisi  haften.  Textilindustrie  und  Edn- 
cetioii  An  den  «.»•-«  »»ion.il  Classes  nahmen  92,  an  den  Eve- 
niug  Classea  751  Studenten  teil.  Der  Ihirnsley  Coal  Mining 
i  Course  war  von  24  Personen  besucht.  Das  College  veran- 
staltet eine  Reihe  von  Kvtensionkursen  unter  dem  Lecture 
Sehenie  der  Victoria  Universität.  Tk. 

Victoria  University  (Manchester).  Bei 
der  diesjährigen  Ceremonie  des  'degree  day  ',  welche 
am  29.  Juni  zu  Manchester  gehalten  wurde,  wurden 
121  Grade  verliehen,  verglichen  mit  115  Graden 
im  vor.  Jahre,  und  91  Graden  im  Jahre  1893.  W. 

London.  Zentral-Uni  versität  für  Lon- 
don. In  der  Zeitschrift  iNinetheerJh  Century  ver- 
breitet sich  Lord  Play  fair  über  das  Projekt  der 
Errichtung  einer  grossen  Universität  in  Englands 

I Hauptstadt.  Das  Projekt  findet  bei  allen  Parteien 
grosse  Sympathien  und  ist  bekanntlich  schon  im 
Januar  auf  Vorschlag  des  Gresham  College  zum 
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Beschlüsse  der  diesbez.  Convocation  der  Universität 
erhoben  worden  (cfr.  tAR»  Heft  f>,  p.  305,  wie 
Heft  7,  p.  3%  ff.).  Seither  wurde  es  infolge  des 
Rücktrittes  des  übenden  Kabinetts  wieder  etwas 
in  den  Hintergrund  gedrängt  und  soll  nun  wohl 
durch  obgen.  Artikel  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht worden. 

—  PNWMMMMi  Ernannt.  V.  Sir  V\  illiuni  Kow- 
ler,  Direktor  de*  Natural  History  Museum,  «uro  Ihr  h.  c 
in  der  Tier-  uud  Pflanzenkunde  der  Universität  Utrecht. 

—  British  Museum.  Albert  Günther,  Ku< 
ttts  di-r  zuol.  Abt  ;  Natural  History  Museum)  mus*  demnächst, 
weil  6,"j  J  slt,  nach  den  neuen  IteMtinuiiungen  f  .Stantibeninte, 
Keine  Stelle  niederzulegen.  (Kingetreten  186'J,  Kustos  seit 
1*75,  irel,,  1*30  ?.»  Ehlingen  iWurttbg  ,  besonder»  verdient 
um  d  Kenntnis  der  Hiebe  ) 

B.  Schottland. 

Universitäts-Statistik.  In  der  l.'nivt-rsititt 
Edinburgh  wurden  vom  1.  März  1804  bis 
I.  Mai  1895  im  Ganzen  8994  Studenten  immatri- 
kuliert. 

Die  Zahl  der  Studierenden  in  der  Universität 
Glasgow  im  Studienjahre  1894/115  betrug  1903, 
wovon  20*  weibliche  Studenten  sind. 

Die  Universität  Aberdeen  hatte  im 
Jahre  18iUj!»4  (die  Statistik  für  18H4/9Ö  ist  noch 
nicht  veröffentlicht)  81*2  Studenten.  w 

Imniatrlknlatlonshestimnitiiig.  Einer  neuen 
Bestimmung  zufolge  wird  in  Zukunft  von  jeder 
Person,  welche  als  immatrikulierter  Student  einer 
schottischen  l'niversität  betrachtet  werden  und  die 
Privilegien  eines  solchen  gemessen  will,  verlangt, 
dass  sie  nach  Entrichtung  der  Immatrikulations- 
gebühr sich  auch  als  Hörer  in  einer  oder  mehrerer 
Klassen  der  l'niversität  inskribieren  lasse  und  die 
•  Jebtihren  für  diese  Inskription  bezahle.  Die  neue 
Bestimmung  tritt  sofort  nach  ihrer  königlichen  Be- 
stätigung in  Kraft.  n 

Aberdeen.  Universität.  Neue  Fakultät. 
Mitte  August  fand  im  Marischal  College  eine  Kon- 
ferenz über  die  Frage  der  Errichtung  eines  Agri- 
cultural  Department  in  der  Universität  Aberdeen 
statt.  Derselben  wohnten  die  Mitglieder  des 
Komitee  s,  das  in  der  letzten  Konfetenz  über  die- 
selbe eingesetzt  wurde,  sowie  die  Vertreter  des 
Stadtrates  von  Aberdeen  bei.  Letztere  gaben  ihrer 
Zustimmung  zu  dem  Plane  Ausdruck.  Es  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  der  erste  Schritt  in  dieser 
Angelegenheit  die  Errichtung  zweier  Lehrstühle 
für  Agrikulturehemie  und  die  Prinzipien  der  Agri- 
kultur wäre.  Die  finanziellen  Aussichten  des 
Schemas  wurden  hinreichend  günstig  befunden, 
um  den  Schritten  des  Komitees  beim  Board  of 
Agriculture  zur  Erlangung  der  notwendigen  Geld- 
beiträge Aussicht  auf  Erfolg  zuzusprechen. 

Die  Angelegenheit  ist  nunmehr  soweit  gediehen, 
dass  die  Universität,  der  Laudrat  und  der  Stadt- 
rat je  200  S.  jährlich  für  das  neue  Department 
gewähren.  th. 


Am  24.  u.  25.  ds.  Mts.  wurde  das  400jährige 
Jubiläum  der  Hochschule  festlich  begangen. 

Edinburgh.  Universität.  —  Fxtrnsion  Die 
neunte  Session  der  schottischen  Universitäts-Kxten- 
siongesellschaft  wurde  am  5.  August  von  Kight 
Hon.  Lord  Reay  eröffnet.  Die  Redner  des  Auslandes 
fanden  grosses  Interesse.  M.  Hamon,  der  Verfasser 
von  *La  Frauce  Sociale  et  Politique*  hielt  5  Vor- 
träge Uber  »La  France  Actuelle»,  M.  Demolins,  Ver- 
fasser des  Werkes  »La  Science  Sociale-,  sprach 
kurz  über  die  sociale  Evolution  Frankreichs  und 
Englands ,  Abb«'  Klein ,  Verfasser  des  Werkes 
«L'Eglise  et  Sieclei,  über  die  moderne  französische 
Litteratur,  ferner  Prof.  Elisee  Reclus  von  der 
Brüsseler  freien  Universität  über  Belgien  und  seine 
Bewohner.  Tk 

Glasgow.  Universität.  lAdam  Smitfi-Lenr- 
stnlih .  Eine  neuere  Schankung  von  5000  Lst.  giebt 
zusammen  mit  der  im  Vorjahre  von  einem  Gönner 
gespendeten  10.000  Lst.  die  Möglichkeit,  den  von 
dem  en-ten  Spender  gestifteten  Lehrstuhl  für 
Nationalökonomie  obigen  Namens  im  WS,  zn  er- 
öffnen. 

St.  Andrews.  Die  Universität  baut  eine  «Hall 
of  Residente  ,  ein  Heim  für  ihre  weiblichen  Stu- 
denten, nach  dem  Muster  der  Girton  und  Newnhani 
Colleges  in  Cambridge  und  der  Oxford  »Halls  . 
Die  Direction  dieser  Anstalt  wird  Miss  Louisa 
Innes  Lumsden  übernehmen.  Für  die  sechsmonat- 
liche Session  haben  die  Bewohner  derselben  40  £  zu 
entrichten.  Der  Architekt  und  die  Direktrice  haben 
die  ei  sten  Colleges  für  Damen  in  England  besucht, 
um  die  neuesten  und  besten  Einrichtungen  kenneu 
zu  lernen  uud  sie  für  die  neue  Anstalt  verwerten 
zu  können.  n. 

Aus  der  Eröffnungsrede  des  Prinzipals  des 
vereinigten  St.  Salvator-  und  St.  Leonards- Kol- 
legiums f.  d.  WS.  ist  ferner  zu  entnehmen,  dass 
innerhalb  der  letzten  sieben  bis  acht  Jahre  fünf 
neue  Gebäude  teils  errichtet  wurden,  teils  im  Bau 
sind.  Ferner  wurden  der  Universität  sieben  Sti- 
pendien von  jährlich  1O0  4  jährlich  zugewendet,  so 
da*s  mit  der  endgültigen  Regelung  aller  Stipendien 
St.  Andrews  Universitv  von  allen  Universitäten 
Schottlands  die  meisten  und  besten  Stipendien  be- 

1  sitzen  wird.  Die  Erweiterung  der  Altersgrenze 
für  die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  für  den  Civil- 

[  dienst  in  Indien  war  von  entschiedenem  Vorteil 
fllr  rie  Studierenden,  und  es  ist  vorauszusehen, 
dass  die  Zahl  der  Kandidaten  infolgedessen  eine 
Höhe  erreichen  wird,  wie  seit  vielen  Jahren  tücht. 

C.  Irland. 

Dublin.  Universität.  Nach  unerhörten,  in 
seltsamster  Art  motivierten  Verzögerungen  hat,  wie 
die  iAllg.  Ztg.*  berichtet,  die  Bewegung  für  die 
Zulassung  von  Frauen  an  der  Universität  Dublin 
ein  negatives,  alle  Kreise  unbefriedigendes  Resnltat 
gefunden.  Zwischen  den  verschiedenen  Iustanzen 
wurden  die  widerspruchvollsten  Verhandlungen  ge- 
führt, die  sich  vom  März  18»>2  bis  zum  Juli  ds.  Js. 
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hin-  und  herschleppten.  Im  April  ds.  .Is.  erfolgte 
z.  B.  die  durchaus  negative  Hut  Schliessung  des 
Kollegiums,  im  Mai  verhiess  dasselbe  eine  sym- 
pathische Erwägung,  und  schliesslich  überwogen 
wieder  die  Bedenken,  die  gegen  die  Zulassung  er 
hoben  wurden. 

D.  Wales. 

Die  neue  'University  of  Wales  hat  .jetzt 
H6  Professoren  und  Lektoren,  die  an  den  drei 
Colleges  Aberystwith,  Baugor  und  Cardiff 
thätig  sind. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Lord  Aberdare  ist 
der  Prinz  von  Wales  zum  Kanzler  der  Uni- 
versität von  Wales  ernannt  worden. 

Die  'Drapers  Company  hat  den  Behörden 
des  University  College,  Cardiff,  einen  Beitrag  von 
10,000  Pfund  Sterl.  versprochen,  unter  der  Beding 
ung,  dass  die  von  Sir  William  Harcourt  und  seinem 
Amtsnachfolger  versprochene  Summe  von  20,000  Pfd. 
durch  öffentliche  Subskriptionen  verdoppelt  wird. 
Es  soll  auf  diese  Weise  ein  Fond  zur  Bestreitung 
von  Baukosten  geschaffen  werden. 

Aberdare  Hall,  die  neue  Anstalt  für  Studen- 
tinnen in  Cardiff,  wird  am  H.Oktober  d.  J.  durch 
Mrs.  Sidgwick,  Vorsteherin  von Newnham  College 
(Cambridge)  eröffnet  werden.  Die  Vorsteherin  von 
Aberdare  Hall  ist  Miss  Huribat t,  eine  ehemalige 
Oxforder  {Somerville  College]  Studentin.  H\ 

K.  Kolonien.  Canada. 

Montreal.  Mc.  Gill  College  and  Univer- 
sity. Bericht  und  Statistik.  Wie  wir  dem  «Auuual 
Calendar.  dieser  UalTH*itft!  für  da«  Jahr  1W);*>,%  ent- 
nehmt'n,  kann  infolge  spe  ieller  Bestimmungen,  die  im  leisten 
Studienjahre  getroffen  wurden,  in  Zukunft  du*  Baun- 
laureat  in  der  Faeulty  of  Art*  mit  dein  ürade  in  der  im di- 
ziniseben  Fakultät  oder  in  der  Faeulty  of  Applied  Seien,  e  in 
sechs  Jahren  erworben  werden.  Eigentlich  tt»fM«t  der  voll- 
ständige Stndienkursn*  in  der  Faeulty  of  Art«  vier  Smarter 
von  je  achtmonatlicher  Daner,  in  der  medizinischen  Fakultät 
vier  Seme« t er  von  neiUUMNUtlicbtt  Dann,  und  der  in  der 
•Faeulty  of  Applied  Science«  vier  .Jahn-  An  Kandidaten, 
welche  vor  dem  Eintritt'-  in  ihre  professionelle  Fakultät  zwei 
Jahre  die  Kollegien  der  Faeulty  of  Art»  besucht  haben,  wird 
in  Zukunft  der  Titel  eine«  «Literate  in  Art*«  verliehen. 

Für  Stndentinnen  i»t  ein  *epa rater  Kur«u*,  der  Donalda 
Special  fonrse  in  Art*.,  eingerichtet  worden. 

Mehrere  College*  sind  der  Universität  hiu*i>  htlii  Ii  der 
Farnlty  «.f  Art.«  afliliiert ,  so  das  >|..rrin  College  in  triebe, 
dessen  Studenten  auch  den  «endemischen  fSrad  in  der  jnri«ti- 
sehen  Fakultät  der  Universität  erwerben  können  .  dns  St 
Francis  College  in  Richmond  und  dai  Stanstcad  Wosleyan 
Collen,  ferner  da*  Cungregatiutml  College  of  British  North 
America,  da*  Presbyterinn ,  Diocesan  »nd  IWslcyiut  College 
in  Montreal. 

Die  Me.  Gill  Normal  Sebool  i*rt  der  Vorbereitung  der 
Lehrer  gewidmet.   Ihre  Eleven  können  nnter  gewissen  Be- 
in den  Kollegien  in  der  -Faeulty  of  Art*»  zu- 


gelassen »erden  und  den  lirad  de*  Bachelor  in  de»elbeii 
erlangen. 

Aus  der  Frequcnzstatistik  entnehmen  wir  folgende 
Ziffern:  Studenten  in  der  juristischen  Fakultät  45,  in  ihr 
medizinischen  403,  in  der  Faeulty  of  Art*  KB,  inklu«i\.- 
Studenten  an«  andern  Fakultäten  Gesamtzahl  in  der  F:u  ultv 
of  Art*  fi00<,  Student*  in  Art*  im  Morrin  College  6,  im  St 
Fr.uiri*  College  11,  im  Stanstead  Wesleyan  College  5,  Sludcn 
ten  in  der  Fanilty  of  Applied  Science  im  Mc.  (iill  College 
1S2,  in  der  Veterinrtrsclnile  49,  in  der  Mc.  tült  Normal  Scbool 
175.  RCNimtznhl :  1233.  (Mit  Abzug  von  1 1  in  verschiedenen 
Listen  aufgeführten  1223.  Tk. 

Toronto.  Universität.  Jahresbericht  und 
Statistik,  Per  f Calendar  of  the  l'niversity  of  Toronto  and 
Univer«ity  College,  für  das  Jahr  1894,95  gewahrt  eine  I  eher 
lieht  Uber  die  Thatigkeit  diene,*  im  Jahre  1819  tM  dem 
alten  «King«  College,  hervorgegangenen  Unterrichtsccntnims 
der  Provinz  t'ntaiio  und  der  ihm  aftiliierten  Colleges.  Letz- 
ten' sind:  die  frühere  ineth..di*ti«che  «l'pper  Cnnada  Aca- 
j  demy>,  seit  dem  .lahre  1890  als  Victoria  l'niversity  mit  der 
Toronto  Universität  verbunden,  mit  einer  theologischen  Fakul 
tat  und  einer  Faculty  of  Arts;  da*  katholische  St  Michael  s 
College,  atiiliiert  im  Jahre  1961,  mit  einem  philosophischen 
Department  und  einem  Vorbereit  ungskunui*,  da«  Wyclytfe 
College,  ein  theologisches  College  der  englischen  Hocllkirche, 
im  Jahre  1885  affiliiert,  das  Knox  College,  ein  theo|..gi«cli« « 
Seminar  der  l'resbyterianer  Kirche,  im  seilen  Jahre  mit  ihr 
I  niversitat  verbunden,  x.dann  The  Sehmd  of  Pra.  tical  S<  iem  e 
für  Ingenieure  und  Architekten  amliirt  1889),  lÜM  Trinity 
Mediial  College  laftil.  1877  .  das  Woman*  Medinil  College 
•fltt,  1890),  da.«  Hoya!  College  of  Dental  Siirgcun*  of  nmario 
a«l.  1S.SS  ,  da*  Oiitario  (Vllego  of  Pharma,  y  allil.  1891  \ 
das  lintarioAgriiulturi.l  College  afttl  1888;  und  das  Toronto 
I  ..liege  of  Mllsic  (affil  1890), 

Au.«  den  .«tatisti«.  le  n  Frequenzangaben  entnehmen  wir 
folgende:  Student«  in  Art«  der  l'niversität  Toronto,  des 
l'niversity  College  und  der  Victoria  University  KJ7,  medi. 
Einwebe  Studenten  der  I  nivorsiut  Toronto  :l:tt,  Studenten 

der  Farulty  of  Applied  S.  iem  e  zugleich  Studenten  iler  Set  I 

of  Practica!  Seien,  e  98.  Zusammen  I2U9.  Die  Frequenz 
Ziffern  fitr  die  gesamten  theologischen  Kollegien  und  «..listigen 
L.-hrin«titute  wicht  man  in  dem  Calendar  vergebens. 

Die  Universitätsbibliothek,  deren  aus  Privatmitteln  her- 
ge-tellt.«  liebÄud.  im  Jahre  1892  vollendet  wurde,  enthält 
gegenwartig  54,000  Bände 

Neben  dem  physikalischen,  biob.gi*.  hen,  minernlogiw  hen 
und  zoologischen  Laboratorium  besitzt,  die  Universität  nun 
auch  ein  chemische*  und  experimental  psychologisehe*. 

Da*  biologische  Museum  derselben  ist  muh  dem  Plane 
des  Dresdener  Museums  eingerichtet.  Im  ethnologischen  vrr. 
sucht  man  die  auf  Canada  bezügliche  Sammlung  möglich«! 
zu  bereichern  und  hofft  in  die«er  Hinsicht  auf  die  Mitarbeit 
.ilb-r  Universitätsfreunde. 

Di.  Thatigkeit  für  Universilfitsexteusioi)  i*t  einem 
jährlich  ernannten  Komitee  von  7  Mitgliedern  des  Universi 
tätssenat*  übertragen  worden,  welches  dieselbe  nach  dem  in 
Cambridge  und  Oxford  befolgten  Plane  regeln  soll  und  die 
Lehrkräfte  für  diese  Bewegung  ernennt  Unter  den  Anspi.  ien 
der  Universität  werden  jeden  Sam«tag  nachmittag«  Von  An- 
gehörigen der  Fakultäten  und  ander  n  Persönlichkeiten  öffent- 
liche Vorlesungen  gehalten  Th. 
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Italien. 

Um.  Monatsbericht.  Sowohl  zu  dem  Histo- 
riker-, als  zu  dem  Geographentag,  die  vor  kurzem 
neben  zahlreichen  andern  Versammlungen  znr  Feier 
des  2.").  Jahrestages  der  Vereinigung  Korns  mit 
Italien  in  der  Landeshauptstadt  stattfanden,  haben 
die  Universitätsprofessoren  ein  beträchtliches  Kon- 
tingent gestellt.  Ausserdem  hatte  sich  auf  Ini- 
tiative des  gewesenen  Universitätsprofessors  und 
jetzigen  Staatsrates  Bonghi  ein  Komitee  von  An- 
gehörigen der  Hoch  und  Mittelschulen  gebildet, 
um  gemeinsam  als  Vertreter  der  nationalen  Bild- 
ung an  den  patriotischen  Feierlichkeiten  teilzu- 
nehmen. Zu  Ehren  der  von  auswärts  gekommenen 
Professoren  und  Studenten  veranstaltete  das  Komitee 
am  23.  September  in  der  grossen  Aula  der  Uni- 
versität einen  Festakt.  Hauptredner  war  Francesco 
Todaro,  Professor  der  Anatomie  an  der  römischen 
Universität  und  Mitglied  der  Ersten  Kammer.  Dieser 
hat  sich  auch  als  Vorsitzender  des  Komitees  für 
das  allgemeine  italienische  Turnfest  grosse  Ver- 
dienste erworben,  was  namentlich  die  Berliner 
Türner,  die  allein  als  auländische  Ehrengäste  zu 
dem  nationalen  Feste  gekommen  waren  und  in  jeder 
Weise  ausgezeichnet  wurden,  bezeugen  können. 

Wir  möchten  hier  einige  Beschlüsse  des  Rech- 
nungsführer-Tages  erwähnen.  Der  Unterrichts- 
minister  möge  in  seinen  Gesetzentwurf  über  die 
Uuiversitätsrefonn  die  Bestimmung  aufnehmet],  dass 
auch  die  Rechte  des  Rechnungsführers  (ragioniere) 
erst  infolge  einer  Staatsprüfung  erworben  werden ; 
Lehrstühle  für  die  Buchhaltung  (Rechnungsführung) 
sollten  in  der  juristischen  Fakultät  d,er  Hauptuni- 
versitäten gegrüudet  und  der  bisherige  juristische 
Doktorgrad  derart  geteilt  werden,  dass  neben  dem 
speciell  juristischen  ein  staatswirt  schaftlicher  Doktor 
zulässig  sei;  schliesslich  solle  es  denjenigen,  die  an 
einer  Oberrealschule  das  Abgangszeugnis  erworben 
haben,  gestattet  werden,  die  Verwaltungsfäcber  an 
der  Universität  zu  absolvieren  und  nach  zwei  Jahren 
das  kleine  Diplom,  die  licenza.  nach  vier  Jahren 
den  Doktorgrad  für  Verwaltungssachen  und  Rech- 
nungswesen zu  erwerben.  So  wie  die  Dinge  heute 
liegen,  können  die  Absolventen  der  kaufmännischen 
Abteilung  der  Oberrealschulen  (sezione  di  cummercio 
e  ragioneria  dell  Istitnto  Teenico)  nur  auf 
einem  Umwege  und  nach  Nachlieferung  einiger 
Prüfungen  Universitätsstudenten  weiden,  während 
ihre  Kameraden  von  der  allgemeinen  Abteilung 
(sezione  fisico-matematica)  ohne  Weiteres  in  die 
naturwissenschaftlich  mathematische  Fakultät  ein- 
treten können  und  unter  Erfüllung  gewisser  Be- 
dingungen zu  den  Prüfungen  der  andern  Fakul- 
täten zugelassen  werden.  Der  vorhin  erwähnte 
Rechnungsführer-Tag.  dessen  Teilnehmer  hauptsäch- 
lich Staatsbeamte  der  sogenannten  zweiten  Kategorie 
gewesen  sein  mögen,  erklärt  sich  mit  seinen  Be- 
schlüssen nicht  für  die  Gleichstellung  der  Ober- 
realschulen und  der  Obergymnasien,  sondern  will 
nur,  dass  die  in  den  ersteren  vorgebildeten  düng 
linge  die  Universität  sollen  beziehen  und  mit  den 


jenigen  Studenten  der  juristischen  Fakultäten  in 
Wettkampf  treten  können,  die  sich  auf  eine  Carriere 
in  der  Verwaltung  vorbereiten.  In  Rom  selbst 
existiert  im  Anschluss  an  die  juristische  Fakultät 
ein  curso  complcmentare  di  scienze  economiche- 
amniinistrative,  andern  1893/94  L*i  Personen,  näm 
lieh  Angestellte,  je  1  Student  des  zweiten  und 
dritten  Jahrgangs  der  juristischen  Fakultät  und 
2  Doktoreu  der  Jurisprudenz  inskribiert  waren. 
Vorgetragen  wurde  an  diesem  Embryo  einer  Staats 
wirtschaftlichen  Fakultät  über  Volkswirtschaft, 
Statistik.  Diplomatie  und  Geschichte  der  Verträge, 
Consularrecht.  Gefängnis-  und  Polizeiwesen,  Ver- 

I  waltungswissenscbaft ,  Zollgesetzgebung,  Finanz- 
wissenschaft  und  Finanzrecht,  Staatsbuchhaltung. 
Letzteres  Fach,  das  zur  Zeit  einer  der  höchsten 
Beamten  des  Finanzministeriums  lehrt,  vertrat 
mehrere  Jahre  lang,  ebenfalls  als  incaricato  der 
gewesene  Staatsniinister  G.  Finali.  z.  Z.  Präsident 
des  Obersten  Rechnungshofes,  den  der  conjrresso 
dei  ragionieri  zu  seinem  Ehrenpräsidenten  wählte. 
Wer  weiss,  welches  Unheil  Italien  aus  dem  Um- 
stände erwachsen  ist,  dass  nur  eiuige  sehr  wenige 
Anserwählte  das  Staatsbudget  zu  lesen  vermochten, 
wird  sich  nur  freuen,  wenn  trotz  der  finanziellen 
Bedrängnisse  den  künftigen  Juristen  und  Staats- 
beamten Vorträge  ül»er  die  Buchhaltung  des  Staates 
gehalten  werden.  Baccelli  wird  indessen  kaum  Geld 
für  diesen  Unterrichtszweig  übrig  haben. 

Die  in  der  Ferienzeit  erschienenen  Nummern 
des  »Bollettino  ufticiale*  enthalten  wenig,  was  für 
das  Ausland  Interesse  haben  könnte.  Nro.  90  bringt 
eine  Anzahl  von  Ordensvtrhihungcn  an  Universitäts- 
professoren. Nro.  :H  die  Rede,  die  der  Unterrichts- 
minister  am  IX.  Juli  in  der  Abgeordnetenkammer, 
Nro.  :\2  diejenige,  die  er  am  20.  Juli  in  der  Ei  sten 

j  Kammer  isenatn)  gehalten  hat.  Vielleicht  haben 
wir  später  einmal  Gelegenheit,  ausführlicher  auf 
das  zurückzukommen  was  er  dem  Chemiker  Caniz- 
zaro  in  Bezug  auf  die  ausserordentlichen  Professoren 
geantwortet  hat.    Der  Minister  verteidigte  seine 

I  von  der  seiner  Vorgänger  abweichende  Anschauung, 
dass  er  keine  Stellen  für  Extraordinarien  aus- 
schreiben dürfe,  durch  den  Hinweis  auf  Artikel  89 
des  Gesetzes  Casati  vom  LI.  November  1859.  Die 
ausserordentlichen  Professoren  werden  vom  Minister 
ernannt.  Nach  Baccellis  Ansicht  kann  die  Fakultät 
am  Ende  des  Jahres  den  vom  Minister  ernannten 
Extraordinarius  fortschicken,  wenn  sie  ihn  nicht 
für  geeignet  hält,  den  Unterricht  zu  erteilen.  Wir 
glauben  nicht,  dass  ausser  Baccelli  ein  anderer 
Unterrichtsminister  gewillt  sei.  leichten  Herzeus 
auf  den  Grundsatz  zu  verzichten,  dass  derjenigen 
Behörde,  die  ernennt,  die  Entscheidung  über  die 
Entlassung  zukommt.  Freilich  werden  die  ausser- 
ordentlichen Professoren  nur  auf  ein  Jahr  ernannt ; 
da  aber  das  Gesetz  nichts  näheres  darüber  be- 
stimmt, könnte  es  vorkommen,  dass  in  einer  schlecht 
besuchten  Fakultätssitzung  ein  Extraordinarius,  der 
bereits  Peiisionsreehte  erworben,  als  unfähig  er- 
kannt und  entlassen  werde.  Wie  sich  Baccelli  die 
gesetzliche  Stellung  derjenigen  ausserordentlichen 
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Professoren  ausmalt,  die  ihr  Amt  thatsächlieh  in- 
folge eines  coneorso  bekommen  oder  ein  anderes 
Staatsamt,  um  Extraordinarius  werden  zn  können, 
aufgegeben  haben,  das  war  aus  seinem  Vortrag 
nicht  zu  ersehen.  In  Nro.  :5f>  des  Bollettino  finden 
wir  auch  wieder  die  Berufung  eines  Ordinarius 
auf  den  Posten  eines  Extraordinarius,  nämlich 
Dr.  Eugenio  Ficalbi,  Ordinarius  für  Zoologie,  Ana- 
tomie und  vergleichende  Physiologie  an  dc-r  kleineu 
Universität  Cagliari,  übernimmt  den  gleichen  Lehr- 
stuhl, aber  als  ausserordentlicher  Professor  in 
Messina.  Kann  der  auch  von  seiner  Fakultät  fort 
geschickt  werden  ? 

Unter  Uebergehung  einiger  Ernennungen  auf 
das  Amt  eines  Dekans  (preside)  oder  das  eines 
Leiten  von  Universitätsinstituten  verzeichnen  wir 
noch  mehrere  Aendernngen  im  Lehrpersonal 

Der  Abgeordnete  Scbastiano  Turbiglio  ist  vom 
Lehrstuhl  der  Geschichte  der  Philosophie  an  der  römischen 
Universität  auf  die  durch  den  Hingang  l.uigi  Ferris  erledigte 
Lehrkanzel  für  theoretische  Philosophie  berufen  worden;  die 
Besetzung  seines  bisherigen  Lehrstuhles  steht  noch  aus.  Zu 
ordentlichen  Professoren  sind  befördert  Pietro  Caualis, 
Extraordinarius  für  Hygiene  und  Giulio  Del  Veccbio, 
Extraordinarius  für  Statistik,  beide  in  Genua  Giuseppe 
Piso  Bonne,  Ordinarius  für  Philologie  in  Pisa  wird  auf  den 
1.  November  d.  J.  pensioniert.  Die  Stelle  eine*  Ordinarius 
für Civilrerht  in  Messina  bekommt  Dr.Oiaroino  Vcnczian, 
zuletzt  incarieato  für  Institutionen  de»  bürgerlichen  Hechts 
in  Macerata  auf  (irnnd  eines  coueorso,  über  dessen  Einiel 
beiten  ein  in  Nro  37  des  Bollettino  abgedruckter  Bericht 
vorliegt.  Dr.  Francesco  Maggiore  Perni,  Extraordiuuriu* 
für  Statistik  in  Palermo  und  Alfonso  Di  Vestea,  Extra- 
ordinarius für  Hygiene  in  Pisa  sind  Ordinarien  geworden; 
t.'arlo  Fadda,  Ordinarius  für  römisches  Reibt  in  Genua, 
auf  den  gleichen  Lehrstuhl  nach  Neapel  versetzt.  Privat 
doeent  in  Koin  ist  geworden  Do tt.  Giovanni  Zanuoni  für 
Literaturgeschichte  der  Henaissanceperiode,  namentlich  des 
16.  und  lß.  Jahrhunderts.  So  begreiflich  es  ist,  dass  jüngere 
Gelehrte  auf  Grund  von  Spe<  ialarbciten  (Iber  eine  bestimmte 
Periode  in  den  Kreis  der  Universitätslehrer  eintreten,  so  sehr 
bedauern  wir,  dass  voll  Amts  wegen  daran  gedacht  wird,  sie 


innerhalb  eines  bestimmten  Zeitabschnitts  zu  fossiliziereu. 
Freilich  sagt,  auch  Art.  100  des  Uuiversitätsreglcments  vom 
20.  Oktober  181K),  dass  die  Privatdoccuten  vor  dem  Anfang 
des  Schuljahrs  den  Fakultäten  die  Programme  ihrer  Kurse 
vorlegen  müssen.  Als  ob  in  dem  systematischen  Knochen- 
gerüste, in  den  koiitrolierbaren  Schlagwörtern  und  chrono 
logischen  Angaben  die  Leistung  des  Gelehrten  bestünde  und 
nicht  vielmehr  in  den  individuellen  Zugaben,  die  der  Augen- 
blick gebiert.  Etenn  ausgearbeitete,  einfach  abzulesende 
Kollegienhefte  werden  ja  doch  nicht  verlangt.  —  Dr.  Carlo 
Staderini  wird  durch  ministerielles  Dekret  ermächtigt,  sein 
durch  Prüfung  am  2.  Februar  1888  bei  der  Universität  Siena 
erworbenen  Hechte  eines  Privatdoeenten  für  Augenheilkunde 
an  der  Universität  Genua  auszuüben;  ebenso  Dr,  Emilio 
t'ossa,  Privatdocent für  Volkswirtschaft  u.  Finanzwisseuschaft 
in  Pavia  für  die  gleichen  Fiieher  in  Bologna.  —  Ing.  Eruesto 
l'.reglia  ist  infolge  einer  Prüfung  Privatdocent  für  graphische 
Statik  an  der  Ingenieurschule  in  Neapel  geworden.  -  Gestorben: 
am  9.  Juli  cav.Francesco  Bert  6,  Ordinarius  für  beschreibende 
sin  CaUnia.  am  14.  August  Pasrjuale  l.andi,  Ordi- 


narius für  Wundarzneiknnst  in  Pisa;  am  30.  August  der  alt- 
ehrwürdige  co mm  Luigi  Galassi.  Ordinarius  für  specielle 
medizinische  Pathologie  in  Horn;  am  13.  September  cav. 
Augusto  Tebaldi,  Ordinarius  für  Psychiatrie  in  Padua. 

Zeitungsberichten  nach  hat  die  zur  Beratung 
des  Baecellischen  Gesetzentwurfs  von  der  Abgeord- 
netenkammer gewählte  Neuner- Kommission  eine 
Sitzung  gehalten  und  sich  bis  auf  den  1.  Oktober 
vertagt,  um  sich  bis  dahin  von  der  Regierung 
weiteres  Material  vorlegen  zu  lassen. 

*  Bonghi  f.  Am  22.  Oktober  verstarb  ltuggiero 
Bonghi,  geb.  ain  21.  Mar/  182t!  in  Neapel,  einer  der  be- 
deutendsten Gelehrten  und  Publizisten  Italiens.  1864  Prof. 
in  Turin,  uo  er  die  liberale  «Stampa.  gründete,  1866  in 
Florenz,  1867  in  Mailand,  wo  er  die  «Perseverauza»  redigierte, 
1870  in  Korn,  lHtJu  Mitglied  des  Parlaments  und  1874—7« 
Uttterrii  ht»uiini»ter  im  Kabinett  Minghetti.  Er  leistete  her- 
vorragendes zur  Heliung  des  öffentl.  Unterrichts.  Auch  wirkte 
er  durch  Wort  und  Schrift  Nr  eine  Aussöhnung  des  Papst- 
tums mit  dem  italienischen  Nationalstaate.  Die  Zahl  seiner 
Werke  und  Schriften  ist  sehr  gross.  Er  schrieb  namentlich 
über  die  zeitgenössischen  Fragen,  so  ülier  Fragen  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  Uber  die  Papstwahl,  ül>er  die  Beziehungen 
des  Papsttums  zur  italienischen  Regierung,  biographische 
Studien  filier  Oavour,  Bismarck,  Thiers  u.  i,  w.  Manche 
seiner  Arbeiten  sind  in  der  von  ihm  geleiteten  «Nuova  An- 
tolofria»  erschienen. 

Der  grosse,  hochgeschätzte  tielehrte  war  auch  ein  eif- 
riger Politiker,  erntete  aber  auf  diesem  Gebiete  nicht  den 
gleichen  Erfolg.  Dj  der  letzten  Zeit  arbeitete  er  eifrig  im 
Interesse  einer  Aussöhnung  Italiens  mit  Frankreich,  war  also 
Gegner  der  Dreibundpolitik  Italiens.  Crosse»  Aufsehen  er- 
regte er  1891  durch  sein  offenes  Sehreiben,  worin  er  ab 
prov.  Präsident  des  inter]>nrlamentarischeu  Friedenskongresses 
die  Rückgabe  Klsass- Lothringens  au  Frankreich  als  einen  zu 
erörternden  Gegenstand  erklärte.  Dieser  Versuc  h  kostete  ihm 
den  Prasidentenposteu  Vor  einigen  Monaten  machte  er  eine 
Heise  na>  b  Paris,  um  für  das  italienisch  französisch«  Bündnis  zu 
wirken.  Seine Thätigkeit  in  dieser  ltichtung  war  abe  r  fruchtlos. 

Spanien. 

St  mh  ii I eii- 1  ii  ruhen  in  Barcelona.  Die  alte 
spanische  Universität  war  in  der  letzten  Zeit  der 
Schauplatz  bedeutender  Unruhen  und  Ausschrei- 
tungen ihrer  Studenten.  Die  Gründe  hierzu  sind 
kirchenpolitischer  Art.  An  der  Universität  docierte, 
wie  die  «Fft,  Ztg.*  mitteilt,  Dr.  Odon  de  Buen, 
Herausgeber  des  Wochenblattes  «Das  Dominieales 
del  Libre  Pensamiento>,  ein  in  ganz  Spanien  wegen 
seiner  freidenkerischen  Gesinnung  bekannter  Ge- 
lehrte und  Publizist,  mathematische  Wissenschaften 
und  Geologie,  und  zwar  auf  der  Grundlage  der  von 
ihm  verfassten  und  von  der  Regierung  gutgeheissenen 
Lehrbücher.  Kürzlich  nun  fiel  es  dem  Bischof  von 
Barcelona  ein,  besagte  Lehrbücher  näher  zu  unter- 
suchen, und  es  fand  sich,  dass  die  in  denselben  auf 
gestellten  Grundsätze  mit  denen  der  katholischen 
Kirche  in  grellem  Widerspruch  stehen.  Der  Bischof 
verdammte  die  Lehrbücher,  diese  kamenauf  den  Index 
und  ihr  Verfasser  wurde  in  den  Kirchenbann  gethan. 
Damit  aberbegnügte  sich  der  Bischof  nicht,  sondern  er 
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holte  die  Gesetzgebung  vom  Jahre  1*57  hervor,  wel-  i 
che  den  Bischöfen  die  Befugnis  zuerkannte,  dafür  zu 
sorgen,  dass  in  den  Schulen  nichts  was  nicht  mit  den 
Lehren  der  katholischen,  das  istderspanischenStaats- 
religioii  im  Einklang  stehe,  gelehrt  werde  und  die  i 
Abstellung  der  etwaigen  aufkommenden  Missstände 
zu  veranlassen.  Von  bischöflicher  Seite  wurde  nun  die 
Regierung  ersucht,  gegen  Dr.  Odon  de  Buen  einzu- 
schreiten und  die  Regierung  hat  sofort  den  genannten 
Professor  seiner  Stellung  entsetzt,  sowie  seine  Lehr- 
bücher als  an  den  Hochschulen  abgeschafft  erklärt. 
Dieses  Vorgehen  hat  nun  die  Barcelonaer  Studen- 
ten lief  empört  und  zu  stürmischen  antiklerikalen 
Manifestationen  \  eranlassung  gegeben.  Hin  grosser 
Teil  der  Bivsse  verurteilt  die  verfassungswidrige 
Haltung  der  Regierung,  diese  aber  gieht  vor.  zwar 
mit  Bedauern,  aber  streng  nach  dem  Gesetz  ge 
handelt  zu  haben.  Sobald  die  Wiedereröffnung 
der  Kammein  erfolgt  ist,  wird  diese  Attaire  zur 
Sprache  kommen 

Prof.  Buen  erklärte,  er  sei  entschlossen, 
seine  Rechte  auf  die  Professur  der  Naturwissen- 
schaften, in  welcher  er  durch  den  Rektor  suspen- 
diert wurden  ist,  geltend  zu  machen. 

Es  ist  eigentlich  nur  zu  begrüssen,  dass  die 
spanische  Geistlichkeit  selbst  die  Veranlassung 
giebt,  um  die  ersten  Lelirstätten  des  Landes  all- 
mählich aus  ihrem  Banne  zu  befreien.  —  So  soll 
bereits  in  einem  Ministerrat  v  9.  Gkt.  der  Unter- 
richtsminister  Bosch  geäussert  haben:  iWenn  ich 
beim  Emptange  des  bischöflichen  Schreibens  die 
Amtsentsetzung  des  Hrn.  Dr.  Odon  de  Buen  ver- 
füg! hätte,  so  könnte  man  behaupten,  dass  mein 
Ministerium  ein  Departement  des  Vatikans  sei 
Sosteht  es  aber  auch  in  Spanien  nicht  mehr.  Die 
Angelegenheit  wird  also  auf  jeden  Fall  noch  ihr 
parlamentarisches  Nachspiel  haben,  welches  unter 
Umständen  das  Ministerium  selbst  nicht  unberührt 
lassen  durfte. 

Serbien. 

Belgrad.  Hochschule.  Zum  Rtkfar  für 
das  Jahr  1895/9(5  wurde  Prof.  Uojis!<m<  Höht  ach 
(Pädag.l  gewählt,  der  in  Deutschland  studiert  hat. 

Russland. 

Normierung  des  Besuches  der  russischen 
Universitäten.  Wegen  der  ungieichmässigeii  Fre- 
quenz der  einzelnen  Universitäten  wurde  ein  Nume- 
rus clausus  für  die  Studierenden  in  Vorschlag  ge 
bracht.  Dieses  Projekt  findet  aber  im  ganzen  Lande 
wenig  Sympathien.  So  schreib»  z.  B.  der  (Ssew. 
West.'  Bei  einer  weiteren  Ausdehnung  dieses 
Prinzips  müsste  man  auch  den  Eintritt  in  die  ein- 
zelnen Fakultäten  normieren.  Bei  uns  macht  sich 
ein  starker  Zndrang  zu  der  medizinischen  und  juristi- 
schen Fakultät  geltend,  während  die  Auditorien  der 
Physika  mathematischen  und  der  historisch  philologi- 
schen Fakultät  verödet  sind.  Wenn  also  auf  dem 
eisten  Plane  eine  Beseitigung  der  »üeberhfinfttng» 


und  eine  Entlastung  der  Professoren  bei  dem  Exa- 
men stellen  sollen,  so  wäre  es  doch  wohl  ganz 
natürlich,  den  einzelnen  Fakultäten  eine  gleitli- 
minrige  Anzahl  Zuhörer  zuzuweisen,  so  dass  der 
Universitätsobrigkeit  das  Recht  zustehen  würde, 
die  Gesamtheit  der  sich  zum  Eintritt  Meldenden 
gleichmässig  unter  den  Fakultäten  zu  verteilen. 
Die  Universitäten  müssen  ihre  Schüler  anziehen, 
aber  nicht  verschreiben!  Angenommen  den  Fall, 
dass  in  St  Petersburg  die  juristische,  in  Moskau 
aber  die  medizinische  Fakultät  einen  besonderen 
Ruf  geniesst.  Dürfte  man  da  wohl  einem  jungen 
Manne,  der  Jurist  oder  Arzt  zu  werden  wünscht. 
Verbieten,  nach  St.  Petersburg  oder  Moskau  zu 
gehen-'  Es  ist  ganz  unstatthaft,  die  Studenten 
mechanisch  unter  den  Universitäten  zu  verteilen, 
Sache  der  Regierung  ist  es.  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  eine  jede  Universität  die  nötige  Anziehungs- 
;  kraft  ausübe,  und  wirklich  ein  geistiges  I 'entmin 
wäre,  nicht  aber  ein  Gymnasium  mit  dem  Programm 
einer  Universität.  Es  ist  wahr:  wie  das  gesamte 
geistige  und  kulturelle  Leben  Russlands,  so  ist  auch 
der  Unterricht  auf  den  Universitäten  in  den  letzten 
10  bis  15  Jahren  stark  in  Verfall  gerathen.  For- 
malismus, Pedanterie  Bureaukratie  haben  sich  auf 
I  den  Universitäten  eingebürgert,  wo  doch  dem  leben- 
digen Worte  die  Alleinherrschaft  gebührte.  Besser 
steht  es  natürlich  auf  den  grösseren  Universitäten. 
Dazu  kommen  lokale  Bedingungen,  die  die  Frequenz 
auf  den  einzelnen  Universitäten  heben  oder  herab 
drücken.  So  ziehen  bekanntlich  die  aus  dem  Zartum 
Polen  Stammenden  die  Universitäten  Petersburg 
und  Kijew  der  eigenen  Landesuniversität  vor. 
während  die  Abiturienten  der  westlichen  Gouver- 
nements überhaupt  nicht  in  Warst  hanimmatrikuliert 
werden  dürfen;  bekannt  ist  es  auch,  dass  die  Zahl 
der  Studenten  auf  der  Dorpater  Universität  seit 
ih-r  Reorganisation  derselben  stark  zurückgegangen 
ist,  Zu  welchen  Resultaten  werden  wir  wohl  ge- 
langen, wenn  wir  den  Abiturienten  der  einzelnen 
Lehrbezirke  nur  gestatten  wollten,  die  örtliche  Uni- 
versität zu  besuchen  J  Gewiss  doch  zu  einem  starken 
Rückgang  in  der  Gesamtzahl  nnsrer  Studierenden  » 
Hoffnungsvolle  Staatsdienstasplranten.  Der 
durch  scharfe  Feder  und  ungeschminktes  Urteil 
bekannte  Herausgeber  der  russischen  Zeitung 
Graschdanin  .  Fürst  Mesehtschersky.  unter- 
zog kürzlich  die  Abiturienten  der  hocharistokrati- 
seilen  höheren  Lehranstalten  Peterburgs  einer  scho- 
nungsloseii  Kritik.  Mit  beissender  Ironie  charak- 
terisiert er  diese  für  die  Staatscarriere  auf  der 
Schulbank  direkt  u.  praktisch  vorgebildete'  Jeunesse 
doive,  welche  erstaunliche  Kenntnisse  im  Gigerl- 
tnm  uud  Halbwelt,  aber  erschreckende  Unwissen- 
heit in  der  Ganzwelt,  in  der  Welt  der  Arbeit,  des 
Wissensund  der  Denkkraft  verrät.  Weder  Wissen- 
schaftliche Kenntnisse,  noch  teste  Ansichten  über 
Lebens-  und  Staatsfragen.  Bekannt  sein  mit  den 
Bedürfnissen  des  Volkes  und  Landes,  dürfe  man 
bei  diesen  Rechtsschülern  und  Lyeeisten  suchen, 
obgleich  denselben  schon  auf  den  Hochschulen  ein- 
geprägt wnrde,  sie  seien  dazu  beraten,  die  erwar- 
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tungsvollen  Bücke  von  ganz  Russland,  wenn  nicht 
des  ganzen  übrigen  Europa  aut  sich  zn  lenken  und 
als  Säulen  des  Vaterlandes  zu  gelten.  Diese  Kritik 
ist  um  so  bemerkenswerter,  als  sie  gerade  jene 
Gesellschaftskreise  betrifft,  denen  der  Fürst  selbst 
am  nächsten  steht,  die  in  erster  Linie  seine  Leser 
bilden  und  die  er  auch  am  gründlichsten  kennen  niuss. 

Charkow.  Prakt.  Technologisches  In- 
stitut. Vom  L  Jan.  1896  an  soll  ein  Lehrstuhl 
für  landwirtschaftlichen  Maschinenbau,  verbunden 
mit  einer  Prüfungsstation  für  Werkzeuge  und 
Maschinen,  errichtet  werden. 

Kasan.  Universität.  Hochschule für Frauen. 
Die  Professoren  haben  nunmehr  an  die  Regierung 
ein  Gesuch  eingereicht  um  Gründung  höherer 
weibl.  Kurse,  und  zwar  zunächst  einer  histor. 
philos.  nnd  einer  physik.-matheni  Abtlg.  Studienzeit 
6  Jahre,  Latein  obligatorisch,  im  L'ebrigen 
der  Universität  (cfr.  tAR»  10  p.  61 4 1. 

Petersburg.  Universität  Versalien. 
Httujen;  a.o.P.  Alex.  l*ojur«l  (HUti«l.  v  i.  fniv  i.  Totnsk 
f.  mikroskop.  Anatomie. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Zur 
Heransgabe  der  für  die  Geschichte  des  16.— 18. 
Jahrhunderts  wichtigen  Archiv-Dokumente  sind  ab 
I.  Jan.  1896  auf  drei  Jahre  je  2000  Rubel  jähr- 
lich bewilligt  worden  Auch  die  Veröffentlichung 
der  Akten  des  moskowitischen  Staates  und  der 
Berichte  und  Sentenzen  des  dirigierenden  Senates 

—  von  1884— 1887  wurden  von  ersteren  zwei,  von 
letzteren  vier  Bände  veröffentlicht  —  soll  unter 
der  Redaktion  des  Acadetnikers  Gen  -Lieut.  Dubrovin 
(Russ.  Gesch.  u.  Altertuinsk.)  fortgesetzt  werden. 

—  Zur  Beschaffung  von  Klektricität  zu  verschie- 
denen wissenschaftlichen  Zwecken,  wie  zur  Be- 
leuchtung, ist  die  Einrichtung  einer  elektrischen 
Station  mit  der  Summe  von  18.000  Rubel  begrüu 
det  worden. 

Warschau.  Universität.  Statistik.  i,„ 
Seh.  1«U4,95  bestand  d  Lehrkörper  am  1  Kektor,  44  u.  u. 
16  a.o.P,  2  Doc,  3  aiuweretAtam  Prot.,  3  Lektoren,  3 Pnmek 
loren  a.  1  Pd.,  im  ganzen  72  Lehrer  Immatrikuliert  «arm 
«92  ritnd.,  103  freie  IliSrer  u.  'J3  Phan»  ,  27  Philol.,  40  l'by 
«iker,  til  Naturw.,  310  Juristen,  4.VJ  Med.  1C7  Ntud  waren 
orthod.,  474  kath .,  32  nrot ,  192  mogai«!,  Von  d.  r  Krone 
»hielt  die  Univ.  eine  Zuwendung  von  293,3t*)  Ii  ,  die  Kollegien- 
gelder betrugen  109,226  lt.,  die  Abgaben  aber  :m,mi  Kl. 

Vereinigte  Staaten. 

Die  zukünftige  Organisation  des  höheren 
linterrlchtewesens  in  den  Vereinigten  Staate». 
Richard  T.  Ely,  Professor  der  Universität  von 
Wisconsin,  hielt  vor  dem  Department  für  höheres 
Unterrichts wesen  aut  der  Versammlung  der  National 
Educational  Association  einen  Vortrag  über  die 
künftige  Organisation  des  höheren  Unterrichte- 
Wesens  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  dem  er 
die  gegenwärtig  herrschenden  Missstände  einer 
energischen  Kritik  unterzog  und  beachtenswerte 
Vorschläge  uiadite.    Das  höhere  Unterrichtswesen 


umfasst,  wie  er  klarlegte,  gegenwärtig  in  den 
Vereinigten  Staaten  das  College  uud  die  Universi- 
tät. Das  College  sollte  mehr  der  allgemeinen  Bil- 
dung gewidmet  sein  und  den  Unterricht  der  (High 
Schoo!)  oder  «Academy»  vollenden,  und  zwar  in 
ganz  ahnlicher  Weise  wie  diese.  Die  essentiell 
ähnliche  Beschaffenheit  des  Bildungssystems  der 
•.High  SdiooD  und  des  College  sei  durch  das 
deutsche  Gymnasium  dargestellt,  in  dem  beide  kom- 
biniert sind  und  in  dem  der  Schüler  von  den  soge- 
nannten -High  SchooL -Studien  zu  den  College- 
studien  ohne  Unterbrechung  übergeht.  Infolge  der 
Gründlichkeit  der  deutschen  Gymnasialbildung  sei, 
wie  der  Redner  bemerkte,  ein  Abiturient  desselben 
gewöhnlich  besser  für  das  höhere  Universitäten 
Studium  vorbereitet,  als  der  Graduate  eines  ameri- 
kanischen College. 

Der  Universitätsunterriehl,  das  specielle  und 
Berufsstudium  muss,  wie  der  Redner  des  Weiteren 
ausführte,  strenge  von  dem  des  College  geschieden 
sein.  Gegenwärtig  aber  ist  das  Erziehungswesen 
in  den  Vereinigten  Staaten  in  einem  verworrenen 
Zustande,  indem  die  Grenzen  zwischen  der  «High 
SchooD  und  dem  College  einerseits,  sowie  dem 
College  nnd  der  Universität  andrerseits  nicht  genau 
gezogen  sind.  Der  Versuch,  in  die  loteten  Studien- 
jahre des  College  Uuiversitätsstudien  einzuführen 
uud  einen  Unterricht,  der  eher  in  die  Colleges  ge- 
hören würde,  in  die  amerikanischen  Universitäts- 
kurse einzuschliessen,  habe  eiueu  Mangel  an  Gründ- 
lichkeit in  der  Ausbildung  jeder  Stufe  zur  Folge. 

In  den  professionellen  Schulen,  welche  in  den 
Vereinigten  Staaten  existieren,  begeguen  wir  noch 
schlimmeren  Verhältnissen,  da  für  diese  meist  die 
Vorbereitung  in  einem  College  nicht  verlangt 
wird.  Die  zukünftige  Organisation  des  höheren 
Unterrichtswesens  in  den  Vereinigten  Staaten 
muss,  wenn  sie  befriedigen  soll,  Ordnung  in  diese 
Verwirrung  bringen.  Die  Studieugebietc  der  Col- 
leges und  Universitäten  müssen  streng  geschieden, 
die  «High  Schools»  verbessert  werden. 

Aber  da  es  wahrscheinlich  sehr  lauge  dauern 
wird,  bis  diese  Reformen  den  ganzen  Unterricht  um- 
fassen, der  zur  allgemeinen  Bildung  notwendig  er- 
scheint, so  schlägt  der  Redner  vor,  die  Normal- 
schulen zu  Colleges  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wo.tes  umzugestalten.  Ferner  sollten  seiner  An- 
sicht nach  die  Privatcolleges,  die  gegenwärtig  ver- 
suchen, Universitätsunterricht  zu  geben,  ohue  die 
geeigneten  Mittel  dazu  zu  besitzen,  in  Zukunft  an- 
gehalten werden,  in  engerer  Gemeinschaft  mit  den 
Staatsuniversitäten  zu  wirken,  deren  Vermehruug 
Professor  Ely  besonders  befürwortet.  Jh. 

IMc  pädagogischen  Departments  an  den 
amerikanischen  Universitäten.  Die  National  Edu- 
cational  Association  hat  auf  ihrem  letzten  Kongress 
in  Denver  die  Krage  der  Vermehrung  der  päda- 
gogischen Universitätsschulen  uicht  in  der  Weise 
in  Betracht  gezogen,  welche  bei  der  Wichtig- 
keit dieser  Angelegenheit  tür  die  Ausgestaltung 
des  höheren  Unterrichtswesens  in  Amerika  ange- 
zeigt erscheinen  muss.  Der  Herausgeber  des  tSchool 
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Journal»  richtet  sich  in  einem  Artikel  energisch 
gegen  diese  Vernachlässigung,  indem  er  anderer- 
seits wieder  auf  die  anerkennenswerten  Bemüh- 
ungen des  Dr.  Edward  R.  Shaw,  des  Dekans  der 
New-York  University  School  of  Pedagogy.  der  be- 
deutendsten derartigen  Anstalt,  sowie  anderer  Uni- 
versitätsmitglieder für  die  Fortschritte  des  päda- 
gogischen Universitätsstudiums  hinweist.  Es  ist 
zu  hoffen,  dass  die  Zahl  der  Universitäten,  welche 
die  neuen  Fakultäten  einrichten,  sich  in  nächster 
Zeit  wieder  vermehren  wird.  Bekanntlich  ist  die 
Universität  von  Buffalo  mit  der  Errichtung  einer 
pädagogischen  Schule  nach  dem  Plane  des  päda- 
gogischen Seminars  des  Professors  Rein  in  .lena 
vorangegangen,  die  grosse  Universität  von  Chicago 
und,  wie  das  «School  Journal»  zu  berichten  weiss, 
auch  die  Cornell  Universität  folgen  in  Bild«  nach. 
Ob  die  Universitäten  von  Pennsylvanien,  Yak  und 
Harvard  sich  schon  in  nächster  Zeit  auschliesscn 
werden,  ist  allerdings  noch  unbestimmt ;  es  wird 
dies  aber  als  wahrscheinlich  betrachtet.  Die  Uni- 
versität von  Colorado  hat  in  der  Person  des  neuen 
Professors  der  Pädagogik  und  Philosophie.  James 
E  Russell,  eineKraft  gewonnen,  die.  amerikanischen 
Pressstimmeu  zufolge,  geeignet  sein  dürfte,  viele 
Studenten  der  Pädagogik  an  diese  Staatsuniver- 
sität  heranzuziehen.  Derselbe  machte  im  Auftrage 
des  Bureau  ot  National  Education  in  Washington 
und  der  State  Commissioners  of  Instruction  des 
Staates  New-York  eingehende  Studien  über  das 
Schulsystem  in  Deutschland.  Th. 

Die  Unlversitätsausdeluiung  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  ihre  Entwicklung  nnd  ihr  Wert. 
Die  Idee  der  Universitätsausdehnung  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  viel  früher  als  in  England  auf- 
getaucht, wo  sie  vor  22  Jahren  eine  bestimmte 
Gestalt  annahm.  Es  waren  aber  die  Mittel  zur 
Verbreitung  der  höheren  Bildung  in  Amerika 
wesentlich  andere,  weshalb  die  Universitätsaus- 
dehnung dort  längere  Zeit  hindurch  als  ein  Teil 
de*  Bildungswesens  weniger  berücksichtigt  Wirde, 
während  sie  sich  in  England  rasch  entwickelte.  Die 
zahlreichen  High  Schools»,  öffentlichen  und  pri- 
vaten Academies .  confessionellen  und  nicht  con- 
fessionelleti  Colleges,  die  Staatsuniversitäten  sorgten 
für  das  grössere  oder  geringere  Bildungsbedürfnis 
der  Bevölkerung  gegen  meist  geringe  Entschädi- 
gung, während  in  England  die  Bildungsanstalten 
und  L'niveisitäten  nur  einem  beschränkteren  Kreise 
zugänglich  waren. 

Nunmehr  hat  sich  aber  die  Universitätüans- 
dehnung  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den  letzten 
vier  Jahren  derart  entwickelt,  dass  sie  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  ein  hervorragender 
Faktor  für  die  intellektuelle  Hebung  geworden  ist. 

Ans  den  Cirknlaten,  welche  von  den  bedeu- 
tendsten Anstalten  daselbst  herausgegeben  werden, 
ist  ersichtlich,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  vier 
Studienarten  der  U.  E.  verbreitet  sind.  Der  Unter- 
richt wird  entweder  durch  Korrespondenz  erteilt 
oder  nach  dem  Klassensystem,  meist  an  den  Aben- 
den und  an  den  Samstagen  gegeben,  oder  er  wird 


in  huet-arischen  Klubs  durch  Lehrer  erteilt,  die 
ihre  Thätigkeit  insbesondere  auf  solche  beschrän- 
ken. Das  gewöhnliche  aber  ist  das  «Lecture  Study», 
von  Docenten,  meist  Specialisten,  die  von  Ort  zu 
Ort  ziehen  und  Kurse  von  6  bis  12  Vorlesungen 
abhalten,  geleitet.  Ihr  Auditorium  setzt  sich  teils 
aus  Personen  zusammen,  die  nur  unterhalten  sein 
wollen,  teils  aus  solchen,  die  mit  Hilfe  des  cSylla- 
bus»  die  Kurse  zu  erusteni  Studium  benützen. 

Die  Universitätsextension  hat  sich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ,  wie  Francis  W.  Shepardson  in 
einein  aufklärenden  Artikel  im  «School  Journal» 
(14.  Sept.  18115,  Nr.  9|  bemerkt,  keineswegs  an 
solche  zu  wenden,  denen  niemals  Mittel  zur  Fort- 
bildung zu  Gebote  standen;  denn  der  Staat  bat 
solche  für  alle  geschaffen.  Sie  findet  genügenden 
Anhalt  zu  ihrer  Weiterentwicklung  in  dem  geschäf- 
tigen Charakter  des  amerikanischen  Lebens,  da  ja 
der  Kaufmann,  der  Handwerker  und  Arbeiter,  die 
nicht  die  Zeit  für  dauerndes  Studium  finden,  aber 
gegenwärtig  doch  mit  dem  Gedankenleben  des 
19.  Jahrhunderts  in  Berührung  bleiben  wollen. 
Deshalb  hat  man  auch  schon  die  Universitäts- 
extension «the  University  of  the  Busy»  genannt. 

Das  U.  E. -Studium  soll  auf  den  Grundsatz 
hinweisen ,  dass  das  Erziehungswerk  keineswegs 
auf  die  Schule  beschränkt  bleiben  kann,  es  soll  aus  der 
gewöhnlichenBeschäftigungherausreissen  und  wieder 
neue  geistige  Nahrung  bieten.  Dasselbe  wird  immer 
möglichst  in  praktischer  Organisation  dem  ameri- 
kanischen Leben  angepasst  bleiben,  der  Stoff  der 
Studienkurse  wird  immer  nach  dessen  Eigenart 
ausgewählt  und  bemessen  werden  müssen.  Wird 
aber  den  Verhältnissen  derart  Rechnung  getragen, 
so  wird  die  Universitäts-Extensionbewegung  sich 
vielleicht  in  Amerika  noch  lebensfähiger  erweisen 
als  in  England.  Th. 

Cambridge.  H  a  rv  a  r  d  -  U  n  i  v  e  rs  i  t  y .  Sfu- 
deutliche  Journalistik.  Dass  die  amerikanischen 
Studenten  neben  dem  Sport  auch  uoch  anderen  Be- 
schäftigungen einen  grossen  Teil  ihrer  Zeit  widmen, 
beweisen  die  zahlreichen  Publikationen  ameri- 
kanischer Universitäten,  welche  von  Studenten  ge- 
leitet werden. 

Die  Journalistik  ist  insbesondere  in  der  Har- 
varduniversität ausgebildet.  Dort  erscheinen  so- 
gar zwei  von  Studenten  redigierte  Tageszeitungen, 
die  «Harvard  Daily  News»  und  der  «Harvard 
Crimson».  Das  erstere  Journal  wurde  erst  in  diesem 
Studienjahre  begonnen  und  giebt  sich  alle  Mühe, 
um  die  Konkurrenz  des  alteren  Kollegen  zu  über- 
winden. Diese  Zeitungen  haben  eine  Morgenaus- 
gabe und  ihre  litterarischen,  gesellschaftlichen  und 
Sport-Berichte  werden  jeden  Morgen  von  den 
Studenten  mit  dem  «Breakfeast»  verschlungen.  Sie 
besitzen  Bureaus,  die  nach  dem  Muster  der  ausser- 
academischeu  Tageszeitungen  eingerichtet  sind. 

Harvard  giebt  überdies  eine  Monatsschrift 
herans,  die  als  die  beste  an  amerikanischen  Universi- 
täten publizierte  angesehen  wird.  Femer  erscheint 
der  «Harvard  Advocate»  zweimal  monatlich  als  belle- 
tristisches Organ.    Das  humoristische  Organ  Har- 
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yards  cThe  Lampoon»  ist  von  Zeitungen  sehr  ge- 
schätzt, welche  seine  Witze  sich  aneignen.  Einige 
seiner  früheren  Redacteure  sind  jetzt  in  der 
gleichen  Stellung  bei  den  grossen  amerikanischen 
Witzblättern.  Th. 

—  Kimstsfiiit.  Heber  die  Architektur  des 
neuen  Museums  der  Universität,  des  Fogg  Art. 
Museum,  hat  sich  seit  einiger  Zeit  eine  lebhafte 
Diskussion  entsponnen. 

Man  ist  mit  derselben  so  unzufrieden,  dass 
mau  den  Beschluss  gefasst  hat,  eine  Kunstkoni 
mission  für  die  Universität  einzusetzen,  welche  in 
Zukunft  sämtliche  Pläne  für  Neubauten  zu  prüfen 
hat  und  der  die  Aufgabe  obliegt,  für  die  Wahrung 
der  allgemeinen  Harmonie  zwischen  den  Universi- 
tätsgebäuden zu  sorgen.  Die  älteren  derselben 
wurden  im  Stile  des  18.  Jahrhunderts  sehr  ein- 
fach aufgeführt  und  mau  hat  die  neueren  bisher 
immer  ihnen  anzupassen  verstanden.  Nur  für  das 
Fogg  Museum  wurde  ein  prätentiöser  Stil  ge 
wählt,  mit  dem  es  gar  nicht  zu  seinen  historischen 
Nachbarn  passt.  Tit. 

Chicago.  Universität.    FmmnaHm,  Bem/tn-. 

Dr.  Karl  Pietsch  [geb.  184SO  zu  Stettin)  Bibliothek**  d. 
Newberrv  Library,  als  Docent  f.  roman.  Spr  u.  Litt.  Prüf. 
C.  H-Thurbcr  .neuere  Spr    von  Hamilton 

Hamilton.  Colgate- Universität  Im  neuen 
Schulj.  95  9ti  sind  HO:")  Stud-mtcn  immatrikuliert,  da- 
von 4ö  i.  theol.  Seminar,  156  im  «College»  u.  104  in 
der  Academie.  Die  neue  Turnhalle  wird  im  WS. 
bereite  benützt  werden.  —  Nachdem  die  Univer- 
sität serhs  Jahre  lang  ohne  Präsidenten  gewesen, 
wurde  als  solcher  Prof.  George  W.  Smith  (Ge- 
schichte) ernannt.  Infolge  dessen  wird  derselbe  in 
d.  WS.  nur  über  gemeines  Recht  (common  lawl  lesen. 

—  Personalien.   Ernannt.  Prof  K.P.  Sissin  v.  d- 
Academie  Mitthein,    z  cPrincifMil » ;  Prof.  C.  W  Spencer 
f.  Geschichte,  l«rof.  Jl   S.  Kead  f  Philo*.,  .lohn  Heiss 
im  L  Jahre  Stud.  in  Leipx..  als  Lehrer  f.  deutsche  n.  immt. 
Sprache.  —  Htrujen:  Prof.  C.  II.  Th urber  (neuere  Sprachen 
nach  Chicago.  —  SomtigU  \  Vier  PreftaMWa  haben  auf  1  Jahr 
Urlaub  erhalten:  Prof.  H  Kumhaiii  geht  nach  Leipzig  zur 
Vollendung  eine*  Werkes,  Prof.  N  L.  Andrews  bereist  den 
Orient  in  Vorbereitung  einer  ui  uen  Folge  v.  Vorlesungen  i 
über  antike  Kunst,  Prof  E.  F  Nichols  hat  die  lierliner  ( 
Universität  belogen,  und  Prof  F.  A.  Gallup  jene  in  Chicago,  j 

Houghton.  Michigun  Mining  School.  Mit 
dem  Wiederbeginn  des  Schuljahres  tritt  zum  ersten- 
male  das  fakultative  .System  in  Wirksamkeit,  von 
welchem  man  sich  einen  Zuwachs  von  Studierenden 
verspricht.  Drei  Stunden  wöchentlich  im  Hörsaal 
oder  neun  Stunden  wöchentlich  im  Laboratorium 
bilden  das  einheitliche  Unten  irhtspensum  auf  die 
Dauer  von  vierunddreissig  Wochen;  jeder  Unter- 
richtsgegeustand,  welcher  diese  Zeit  ausfüllt,  gilt 
als  Vollkurs,  während  solche,  die  eine  längere  oder 
kürzere  Zeit  beanspruchen,  proportional  gerechnet  I 
werden  18  Vollkurse  werden  für  einen  S.  B.-Grad 
erfordert,  für  einen  E.  M.-Grad  22  Vollkurse.  Diese 
Einteilung  giebt  dem  Studenten  grössere  Freiheit  i 


in  der  Wahl  der  für  seinen  künftigen  Beruf  nötigen 
Disziplinen  und  gestattet  ihm,  jenen  Unterrichts- 
zweig zu  pflegen,  für  welchen  er  besondere  ge- 
eignet erscheint. 

Ithaca.  Cornell  Universität.  Personalien. 

Gtttortta;  Pd.  K.  R  i  ttc r  (Malhein. ,,  als  Prof.  Ton  Göttingen 
hierher  berufen,  unterwegs  in  New-York  am  Typhus. 

.NeW-Vork.     Columbia  College.  Personalien.  Gl- 

itorhn  Prof.  Iljalniar  H.  Boyesen  Genn.  Philo! )  geb. 
in  N'orwegen,  Verfasser  zahlr.  Romane  etc.  Anfangs  Okt.  hier 

Palo  Alto.  Leland  Stanford^Uni  ver,sität. 
Seit  dem  Tode  des  Senators  Stanford  hat  eine 
trübe  Wolke  der  Uugewissheit  über  der  Universität 
gehangen.  Mrs.  Stanford  hatte  nämlich  erklärt, 
dass  falls  der  Prozess,  den  die  Regierung  gegen  den 
Besitz  Stanfords  anstrengte,  zu  seinen  Ungunsten 
entschieden  würde,  die  Mittel  zur  Bestreitung  der 
Universitatskosteu  fehlen  würden  und  diese  daher 
geschlossen  werden  müsste.  Die  Professoren  hatten 
bereits  in  der  Hoffnung,  schliesslich  doch  Sieger  zn 
sein,  auf  10°/„  ihres  Gehaltes  verzichtet.  Unter 
diesen  Verhältnissen  musste  die  jüngste  Entscheid- 
ung des  Richters  Ross  zu  Gunsten  der  Mrs.  Stanford 
mit  grosser  Freude  aufgenommen  werden. 

Jedoch  ist  die  Angelegenheit  keineswegs  bei- 
gelegt, da  wahrscheinlich  an  den  obersten  Gerichts- 
hof appelliert  werden  wird. 

Die  öffentliche  Meinung  in  Kalifornien,  welche 
gegen  die  Southern  Paeitlcbakn  gerichtet  ist,  hat 
ebenfalls  zur  Bildung  eines  Vorurteils  gegen  die  Uni- 
versität beigetragen,  der  mau  überhaupt  an  der  Paci- 
I  ticküsk'WenigSj'mp'ithienentgegenzubringenschemt. 

Sie  wurde  vor  kurzem,  wie  das  tSchool  Journal*  in 
i  einem  humoristischen  Berichte  bemerkt,  als  (Stan- 
fords parvcnue  plutocratic  institution>  gekennzeich- 
net. Wenn  sie  geschlossen  würde,  so  wären  speziell 
die  Studenten  geschädigt,  die  meist  aus  kleineu 
Städten  und  Ansiedlungen  im  Lande  kommen  und 
in  der  Universität  ein  erwünschtes  Unterrichtscen- 
trum  linden.  Th. 

A  rjj  c  n  1 11116  n . 

Ilm  uns  Ayres.  Universität.  Wie  die 
»La  Plata  Rundschans  berichtet,  ist  ein  von  Prof. 
Mo utes  de  Oca  (Med.)  zu  Beginn  dieses  Jahres 
beim  Univ. -Rat  eingereichtes  Projekt  über  Lehr-  und 
Ltrnfrrikeit  nunmehr,  uachdem  gen  Lehrer  aus 
dem  Rate  ausgeschieden,  beraten  und  durch  Mehr- 
heit sbeschluss  abgelehnt  worden.  Immerhin  ist  eine 
kleine  Zahl  Professoren  in  Verbindung  mit  den 
grossen  dortigen  Blättern  agitatorisch  t  hat  ig,  so 
dass  in  nicht  zu  langer  Zeit  ein  neues  Projekt 
mit  voraussichtlich  besserem  Erfolge  vorgelegt 
wird.  Die  Lehr-  und  Lernfreiheit  au  der  Uni- 
versität W&rt-  das  geeignetste  Mittel,  das  arg  in 
Verfall  geratene  Universitätsstudium  wieder  zu 
heben  und  es  zu  dem  zu  machen,  was  es  sein 
soll  und  an  den  deutschen  Muster  Hochschulen 
wirklich  ist. 
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Bibliographie. 

Bücherbesprechungen  und  Titelankündigungen. 

1.  Theologie. 


Dr.  Richard  Rothe.  Ueberrtcht  der  Theologfnchen  Ethik. 

Au*  d.  Handschrift  herausgegeben  von  Di  KuJolfAhtoidls, 
Bremen,  Verlag:  M.  Heinsiu«  Nachfolger.  1****5.  ;<ir.8». 
XVI  und  302  S.J.   Frei*  6  Mk. 

Diese  i  klein.  Ethik»,  wie  umn  sie  neben  dem  grossen 
Hauptwerke  voraussichtlich  nennen  wird,  giebt  das  Kollegien- 
heft de»  liebeus«Urdigeu  und  geistvollen  Lothe  (geb.  I?'.**.)  in 
Posen,  (fest,  lsiil  in  Heidelberg ;,  auf  Gruud  det.Mii  er  niite 
\  ort  rag«  bi<  Ii  in  In  zter  Heduktiun  aus.  <  in<  r  ei  ctieu  II  uid- 
srbrilt.  Die  pietät  volle  Sorgfalt,  mit  der  der  kundige  Verfasser 
dies  Erbstück  Heines  verehrten  Lehrer»  für  die  üeffeiitlicbkeit 
zugertistet  und  zugleich  für  den  praktischen  Gebrauch  des 
Lesen  eingerichtet  bat,  verdient  alles  Lob  Das  Buch  ent- 
halt mich  einer  kurzen  Vorrede,  in  der  Ahretidt«  über  seine 
(verschiedenen  Zeiten  entstammende  und  daher  nicht  durch- 
weg einheitliche)  Quelle  und  sein  eigenes  Arbeiten  Rechen- 
schaft giebt,  zunächst  eine  bibliographische  Uehvrsirbt  vun 
Köthel  Schrift»! ellerei  und  dann  zwei  kleinere  Mücke,  die 
Roth«  »einer  Vorlesung  vorauszuschicken  pflegte:  Ansprache 
an  die  Zuhörer  und  kam  Geschichte  der  Ethik.  Heide  hatten 
vielleicht  ieblen  dürfen:  jene  ist  zu  sehr  auf  den  jugend- 
lichen Anfänger  berechnet,  diese  allzu  summarisch  und  tisg- 
inenUrisch,  um  bleibendes  Interesse  zu  beanspruchen.  Hierauf 
folgt  die  Uebersieht  der  theologischen  Ethik  selbst.  Eine 
Einleitung  giebt  in  drei  Hauptstücken:  1}  Begriff  der  theo- 
logischen Ethik  als  spekulativer  Disciplin,  2i  Grundlegung 
uud  3;  Uliederung  der  theologischen  "ithik  Diese  wird  dann 
in  den  drei  nach  Schleieruiacher  unterschiedenen  und  be- 
nannten Teilen  -  -  oder  richtiger  unter  den  drei  je  das  Ganze 


umfassenden  "und  beherrschenden  Gesichtspunkten:  Güterlehre» 
['ugetidlehri ,  Pflichten!,  hre  »Lg.  handelt  Dil  hegeli»ierend« 
Sprache  uud  Methode,  wonach  der  dialektische  Gang  de» 
meusehlkheu  Denkens  in  das  Sein  und  Leben  der  Welt,  ja 
Gottes  willst,  al»  wirklicher  innerer  Vorgang  hineingedeutet, 
gleichsam  projiziert  wird,  klingt  dem  Leser  wie  ein  Nach- 
ball uns  längs tgescuw  undener  Zeit.  Aber  so  fem  liegt  uns  das 
Zeitalter  der  sog.  absoluten  Philosophie  noch  nicht,  das»  da.s 
jüngere  Geschlecht  der  protestantischen  Theologen  ohne  tu  in 
Verständnis  auskommen  und  mit  Ehren  bestehen  könnte.  Bei 
Kolbe  birgt  überdies  die  uns  fremd  gewordene  Eorm  einen 
edlen  Selka tz  echt  christlicher  und  echt  philosophischer  Ge 
danken.  Zu  ihm  Vorzudringen  zeigt  die  üebersicht  —  wozu 
sie  auch  als  academische  Vorlesung  bestimmt  war  -  den 
kürzesten  W  eg  Zugleich  hat  durch  flebsige,  aber  bescheidene 
und  kurze  Verweisungen  der  Herausgeber  dafür  gesorgt,  das» 
sie  ohne  allzuviel  Arbeit  des  Nachschlagens,  Suehens  U.  s.  w. 
mit  der  grossen  Hotheschen  Ethik  zusammen  benutzt  werden 
kann:  wie  man  will,  als  Vorschule  oder  als  Kompendium  zur 
Wiederholung.  Dr.  Ahrendt*  besitzt,  wie  er  mitteilt,  noch 
eine  ganze  Anzahl  Rothescher  Hette.  Auf  die  «wenigsten» 
abgekürzte  Veröffentlichung»  der  Symbolik  und  der  Litnrgik, 
wie  de»  Lebens  Jesu,  die  c  vorhat,  darf  man  gespannt  sein. 

S. 

Theologischer  Jahresbericht.  Herausgegeben  von 
II  Holtzmaun  MV.  Bd.  Enthaltend :  Die  Litteratur 
des  Jahres  181U.  I  u  IL  Abtlg.  Braunschweig.  C.  A. 
Schwelschke  &  Sohn.  ltöü    Vollstand.    Mk.  18.-. 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Hofrnt,  Prof.  Dr.  A.,  iter  Urmitz  nach  öitttrrr. 
Rechte  mit  Berücksichtigung  des  allgem.  Rechtes,  de« 
pn  ii  rranz.is  n  italb  n  ,  .1  aa<  lisi»  Ii  u  zur;,  teriai  Ii. 
Gesetzbuches.  IV.,  dnrrhges.  und  verm.  Aull  Leipzig, 
BrcitkopfÄ  Härtel,  ltSlfö.  [Gr.  8.  XXXIX,  814  S.  Frakt.r 
Mk.  lü.- 

Vertusser  erklärt,  das«  er  bei  der  Ergänzung  uud  teil- 
weisen luiarbciiung  derzeit  mehreren  Jahren  im  Buchhandel 
vergriffenen  dritten  Auflage  diese» Buche»  sich  der  schwieligen 
und  mühevollen  Aulgabe  wohl  bewnsst  sei.  Eine  grosse 
Reibe  von  Schriften,  voran  Iheriugs  BesiUwille  JSS'J  sei 
seit  der  letzten  Auflage  dieses  Buches  (1879)  erschienen. 
Offenbar  habe  die  Besitzlehre  trotz  ihrer  Opulenz  die  An- 
ziehuugskrafi  auf  grosse  und  kleine  Geister  nicht  verloren I 
Doch  vermöge  er  iihbt  zu  sagen,  das»  die  neuere  Besitz- 
litteratur  —  unbeschadet  mancher  wertvollen  Berichtigungen 
im  einzelnen  —  in  letzter  Zeil  einen  wesentlichen  Fortschritt 
'ider  einen  L'nischwung  zu  besserer  Erkenntnis  aufweisen 
könne.  Ja  es  scheine,  als  ob  gerade  die  Besitzlehre  mit  Vor- 
liebe zum  ■Ablagemngsplatz  ungesunder  und  unreifer  Ideen, 
gewählt  Hürde.  Leider  bezeichne  auch  du»  oben  genannte 
letzt«  Werk  Iherings  eine  Wandlung  zum  Schaden  der 
deutscheu  Jurisprudenz,  lud  mit  Bedauern  müsse  konstatiert 


und  dogmatisch  unhaltbaren  —  Lehre  Iherings  auch  unter  den 
österreichischen  Juristen  schwere  Vcrimtngeu  hervorgerufen 
habe.  Durch  die  glänzende,  geistreiche  und  bestrickende  Art 
der  Darstellung  auch  «chiefer,  oft  vorgefusster  Ideen  habe 
der  gefeierte  Meister  auf  der  Neige  «einer  Lebensbahn  in  der 
gemeinrechtlichen  Jurisprudenz  —  und  nicht  bloss  in  dieser  — 
unabsehbare  Verwirrung  angerichtet.  Selbst  im  zweiten  Ent- 
wurf eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  da»  deutsche  Reich 
ilSM;  zeigen  sich  nachhaltige  Spuren  hiervon.  Doch  schon 
mache  »ich  gegen  die  letzte  Ideenphase  Iherings,  der  in 
der  Voreingenommenheit  für  seine  jüngste  Ansicht  nicht 
davor  zurUeksrbeute,  Paulus  teinen  wüsten  Fanatiker  im  Kon- 
struieren» zu  schelten  iS.  274)  und  Savigny»  Lehren  unab- 
lässig zu  bespötteln,  eine  gesunde  Reaktion  geltend  und 
über  kurz  oder  lang  werde  sich  eine  richtigere  Erkenntnis 
sicherlich  auch  hier  Bahn  brecheu. 

Was  den  Entwurf  eine»  bürgerlichen  Gesetzbuche»  be- 
trifft, so  wurde  seine«  Erachten»  in  dieser  Kardinalfrage  der 
Anschlus»  nu  die  bisherige  Rechtsentwicklung  —  nicht  an 
das  reine  römische  Recht,  sondern  au  die  partikularrecht- 
liche  Ausgestaltung  desselben  insbesondere  im  sächsischen 
oder  prenssischen  Kerbt  —  dem  Bedürfnis  nnd  der  herr- 
schenden Kechtsauschauung  bessert'romincuals  das  Experiment 


.Verden,  das*  der  mächtige  Einfluss  der  neuen      historisch     mit  dein  weitgehenden  Inhuberschutz  des  ersten  und  zweiten 
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Ent wurfs  Es  s. i  schon  mehrfach  fbes. von  K  n  n  t  z  e ,  W  e  n  d  l , 
Hirsch  etc)  hervorgehoben  worden,  .Im»  die  VoUtaunscbauung 
unter  «Besitzer-  den  Voll-  oder  Eigenbesitaer  verstehe  Per 
tügenbtfil:  müsse  der  Eckstein  des  Besitzschutzes  bleiben, 
wenn  «ich  letzterer  nicht  in«  Endlose  und  Unberechenbare 
verlieren  soll;  er  müsse  diesen  Schate  gemessen,  auch  wenn 
Anderen  der  Xutzlieaitz  der  Sache  zustehe,  und  zwar  nicht 
nur  Dritten,  sondern  auch  dein  NutzbcMtzer  gegenüber, 
welcher  die  Grenzen  «eines  Nut;tesit:ri  eigenmächtig  üher- 
ithreitet.  —  Unter  den  vielen  Zu«Htzeu  der  um  mehr 
100  Seiten  vermehrten  Auflage  des  Rnuda'achen  Werke«  w'j<\ 
besonders  die  krititthe  Darstellung  der  neuen  fiesitilitterjtur 
Thering,  Bekker,  Strohal,  Graf  Pininski,  Kindl  u.  tu)  da* 
Interesse  der  .Inristenwelt  in  Anspruch  nehmen. 


Outtentag'sehe  Sammlung 

eleutschen  Re-iehsrechts. 
1  Fitting,  Der  Reichs-CMlproees*.   8.  Aufl  1H9.1. 
(gT.  8".    XVm,  8fi6  S.  Frakt.     Mk.  8.-.;  geh 
Mk.  9.-. 

8  Gareis,  Das  deutsche  Handelsrecht.  4.  Aurl 
im.  igt-  8*.  NX  859  u.  56  S.  1-rakt.  Mk.  !'."*■>.; 
geb.  10.50. 

3  Zorn,  Das  Staatsrecht  des\Deutschen  Reiche*. 
-2,  Aufl.  18H5.  Bd.  I:  Das  Verfassungsrecht.  (8«.  XVI, 
KV,  s.  Frakt\    Mk.  8       geb.  Mk.  9.  . 

Die  im  Verlage  von  Outtentag  in  Berlin  erscheinenden 
Lehrbücher  des  deutschen  lieichsrechts  wollen  ckurzge- 
fASSte»,  in  erster  Heihe  für  Studierende  bestimmte  Lehr- 
bücher sein.  Dieses  Ziel  scheint  auch  das  einzig  Gemein 
»ame  zu  sein,  welches  die  einzelnen  Be»rl»ei»er  mit  einander 
verbindet  Im  (ihrigen  sucht  jeder  Bearbeiter  nach  eigenem 
Plane  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Das  Fittingsche  Lehrbuch  erscheint  seit  der  7.  Auf 
läge  in  vollständig  neuer  Bearbeitung.  Der  Unterschied 
zeigt  sich  ausscrlich  bereits  darin,  dass  z.  Ii.  die  4.  Auf 
läge  einen  Umfang  von  etwa  27,  die  8  Auflage  einen 
Umfang  von  51  Bogen  aufweist  Innerlich  erscheint  das 
Buch  als  ein  ganz  anderes,  Wahrend  ursprünglich  der 
Pan  dahin  ging,  d  cm  praktischen  Juristen  ein  Hilfsmittel 
zur  Einführung  ins  neue  Pnzessrccht  zu  bieten  und  ander 
Mite  den  nich«\jnristischen  Kreisen  eine  nicht  ganz  ober- 
flächliche Kenntnis  desselben  zu  vermitteln,  ist  jetzt  an  die 
Stelle  einer  nach  der  wissenschaftlichen  Seite  anspruchs- 
losen Arbeit  eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  gfr  J 
treten.     Im  Gegensatz   zu  üarei*    und    Zom  verzichtet 


Fitting  grundsätzlich  darauf,  Litteraturangnben  zui 
So  sehr  ihm  darin  beizustimmen  ist,  dam  ein  Lehrbuch 
allenthalben  durch  sich  selbst  verstandlich  sein  muss,  so 
wenig  ist  der  Si  hluss  anzuerkennen,  duss  dieses  Ziel  gerade 
am  sichersten  dureh  Enthaltung  von  jeglichem  Literaturnach- 
weise zu  erreichen  ist 

In  dieser  Beziehung  hat  Gareis  in  winem  Handel* 
recht  in  irlileklieber  Auswahl  Llttcratur,  Rechtsprechung 
und  Geschi.  hte  mit  den  dogmatischen  Erörterungen  ver 
knüpft  Der  Stil  Li  kurz  und  leicht  verständlich  An- 
!  <:  <  ist  eine  systematische  Darstellung  des  Reicksgesetzes 
In  tr.  n.  nil  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haltung  vom 
20.  April  1892. 

Die  neue  Auflage  des  Zornschen  Staatsrechts  ist 
völlig  timgearlKsitet.  Das  Militilrrecht  i«t  weggefallen, 
indem  der  kaiserliihe  Oberbefehl  in  das  Kapitel  vom  Kaiser- 
tum eingestellt  wurde,  und  die  Darstellung  der  Militärver- 
waltung bleibt  dem  II  Band  vorbehalten,  welcher  das  Ver 
waltungsrecht  behandelt  Ueberall  tritt  das  Bestrehen 
hervor,  die  Grundbegriffe  teils  in  Anlehnung  insbesondere 
an  l.aband  und  Hänel  und  teils  in  Abwei.-hung  von  diesen 
Schriftstellern  auszugestalten.  Ob  dem  Verfasser  in  seiner 
Polemik  uberall  zu/ustimmeu  ist,  kommt  weniger  in  Be- 
tracht als  die^Thatsaclie,  dasa  die  Polemik  wohl  g.-eignct 
ist,  den  jungen  Studierenden  zu  selbständigem  Studium 
anzuregen.  Sehr  dankenswert  ist  die  neu  hinzugekommene 
Darstellung  Uber  die  Kolonien,  welche  den  Erwerb,  die  staat- 
liche Organisation  und  das  materielle  Hecht  der  Kolonien 
treffend  veranschaulicht.  mt. 

Arndt,  Adolf.  Verfassung  des  Deutschen  JMchs.  Mit 

Einleitung  nnd  Kommenter.    Berlin  1895.  .1.  Gullen 
tegs  Verlag,   (gr.  8".  XII ,  339  S.  Frakt.     Mk.  3.-. 
Arndt  i«t  als  Kommentator  der  preußischen  Ver- 
fassung wohlgewhalzt.     Die  Erläuterung  der  Verfassung 
de>  Deutschen  Reichs  zeichnet  sich  durch  Schärfe  und  Seile 
»tündigkest  der  Auffassung,  Klarheit  und  Leichtigkeit  der 
Darstellung,  sowie  durch  sorgfältige  Benutzung  der  vor- 
handenen Litteratur  aus.    Auf  Einzelheiten  einzugehen  ist 
hier  nicht  der  Ort.  mt. 
Meili,  Pr.f  l>r.  Fr.,  Advokat.    D er  S taa t s ban k e rott 
und  die  moderne  Rechtswissenschaft.  Vortrag, 
gehalten  in  der   internationalen   Vereinigung  für  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  und  VolkawirtM-kaftele.hr« 
zu  Berlin.    Berlin,  Puttkammer  &  Mühl  luv«  ht ,  1885, 
[gr.  8*.    IV,  85  S.  mit  e.  Schlusswort  Frakt. J 


3.  Heilwissenschaft. 


Rechou  Duvinnfaod.Dr.etr  .  Paris. .,  Prtci»  iconogrophique 
tVanatomie  normale  de  Voellu.    Paris,  Soei«  te 
dedilious  « ientinques.  1895.  [Gr.  8°.  13«  S.,  Eres,  he- 
ller Verfasser  verfolgt  mit  diesem  Buch.-  den  Zweck, 
dem  Studierenden  ein  t  'oiupi  iidiuiu  der  normalen  Anatomie 
des  Auges  an  die  Hand  zu  gelten,  welches  den  Unterricht  im 
1  aboratorium  teils  ersetzen,  teils  ergänzen  soll.   Von  dein 
Standpunkte  des  Praktikers,  nicht  von  ri  in  anatomischen 
Gesichtspunkten  ausgehend,  hat  der  Autor  es  trefflich  ver- 
standen, «ine  Reihe  sehr  guter  histologischer  Präparate  aus- 
zuwählen, die,  von  einem  geübten  Zeichner  in  allen  Details 
wiedergegeben,  dem  Leser  den  j«-«ler  Figur  angefügten  Text 
in  klarst«  r  Form  illustrieren.    Ein  feineres  Reproduktiona- 
wärv  allerdings  z.  B.  die  Lithographie 


jedoch  wttrde  «ladnrch  das  Buch  selbst,  das  ja  nur  einen  Grund- 
riss  und  keinen  .»nsfuhrli«  hen  Atlas  .larsteilen  soll,  infolge  der 
,-rh. -Wichen  IViserhohung  untw  den  Studierenden  uichl  An 
allgemeinen  Anklang  linden,  der  ihm  so  jedenfalls  eher  be- 
schieden  ist.  — 

Was  die  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so  ist  zunlohal 
die  Region  der  S.  hn.-rveii  besprich«  n,  dann  geht  d>  r  Verfasser 
zu  den  anderen  Abschnitten  «les  Auges  Uber,  wobei  uameutli.  Ii 
auf  die  Ciliarfort.sätze  •  und  den  lri«winkel  Rücksicht  ge- 
nommen i«t;  dum  folgen  Ohorividea  und  Retiua,  und  den 
Schluss  bilden  mehrere  Abbildungen  von  «lern  Auge  des  ineu«.  Ii 
liehen  Embryo.  E«  ist  sehr  zu  begrttsM-u,  das*  nicht  allein 
diu  Verhältnis««  Mm  Erwachsenen  in  ausführlicher  Wei-e  's-. 

auch  die  beim  Neugeborenen,  sowie 
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Ac*demi«*he  Revue, 


namentlich  beim  F8tu*  mit  berninbezogen  sind.  Ansser  der 
Entwicklungsgeschichte  tat  aber  auch  der  vergleichenden 
Anatomie  durch  einige  Abbildungen  Rechnung  getragen;.  - 
Eine  nicht  zu  unterschätzende  Erleichterung  de»  Studium* 
bietet  die  Fintugung  sämtlicher  Figuren  in  den  Text  selbst, 
und  da  dieselben  wirklichen  Präparaten  entnommen  sind,  gc- 
währen  sie  eine  viel  genuuere  Vorstellung  von  den  histo- 
logischen Bau  des'Auges,  als  die  sonst  iu  derartigen  Kom- 
men findenden  n'in  sehematischen  Zeichnungen.  Bei 


jeder  Figur  ist  die  Lage  des  Schnitte»,  das  Alter  de«  Indi- 
viduums, Ton  dem  das  Präparat  li<-rhihrt,  <lie  Vergrflsserutig, 
sowie  nach  Bedarf  auch  die  Kotiservicrungs-  und  Färhung*- 
ni.  ihude  angegeben;  daran  sehlies>t  dkl  dann  die  nähere  Er- 
läuterung        betreffenden  Bulbu-nb-cbuitte». 

Es  dilrfti'  ««mit  <I>t  Verfasser  den  iu  »einer  Vorrede  an- 
gegebenen Zweck    mit  dem   vorliegenden   Buche  in  voll- 
Masse  erreicht  haben.  O.  5. 


RoixiYe-Schorlrmmrr*  Kurze*  Lehrbuch  der  Chemie. 

Nach  den  neuesten  Ansichten  dir  Wissenschaft  von 
Sir  Henry  E.  Roscoe.  emerit.  Professor  der  Chemie 
a.  d.  Victoria-rnivcrsität  in  Manchester,  und  Alexander 
Clauen,  Dr.  phil.,  Professor  der  (Viiile  ».  d  kSnigl. 
techn  iTuchnchule  in  Aachen.    Mit  71  Holzstirhen  n 
einer  farbigen  Spcctraltafel.    10.  vermehrte  Auflage 
Braunschweig  1894.   Verlag  von  Friedrich  Vieweg  n 
Sohn.    (8*.  XVI,  541  S.  Ant.)    Mk.  7.f». 
Wenn  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  die  10  Anflogt 
erreicht,  dann  ist  m  wohl  überflüssig,  von  dessen  besonderen 
Vorzügen  zu  sprechen,  denn  dieselben  ergeben  «ich  von  selbst 
In  der  That  ist  das  kleine  Lehrbuch  von  Roscoe-Schorlemmer 
in  der  Fachwelt  ein  alter  Bekannter,  Ulsrr  den  man  nichts 
Nene»  ragen  kann,  als  dass  es  ebenso  gut  wie  früher  ist. 
Neu  ist  an  dieser  Auflage  die  Bearbeitung  durch  A  flassen, 
doch  sind  die  Grundsätze  und  Gesichtspunkte  der  früheren 
Auflagen   masgehend   geblieben   und  nur  vereinzelte,  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechende  Aendenwgen 
und  Umarbeitungen  vorgenommen  worden     Im  organischen 
Teil  sind  die  Zusammensetzung  der  Körper  und  auch  die 
Keaktionen  durchwegs  in  aufgelösten  Formeln  gegeben,  was 
das  Verständnis  und  die  üebersicht  der  Vorgänge  wesentlich 
erieicntert. 

Bei  all  seiner  Kürze  ist  dieses  Lehrbuch  doch  un- 
gemein reichhaltig.  Für  das  Studium  der  I 'hemie  ist  es 
infolge  seiner  überaus  praktischen  Rintt'ilung  und  der  klaren 
Sprache  entschieden  als  eines  der  Iwsten  kürzeren  Lehrbücher 
Die  Ausstattung  tat  eine  würdige,  Pmck  und 
die  Abbildungen  vorzüglich. 

.4.  Hrtitowikt,  Wttn. 

Kompendium  der  pruklinehen  TojUcn Ipfifc  Zum  Ge- 
brauche  für  praktische  Aerzte  und  Studierende  Von 
Prof.  Or.  Rudolf  Kobert,  Pirektor  des  phiinr.ikologi 
sehen  Instituts  zu  Dorpat    &  gänzlich  umgearWitete 
Anflage.    Mit  32  Tabellen.    Stuttgart  1K94.  Verlag 
von  Ferdinand  Enke.    1«)  S.  8". 
Pas  Bnch  zerfallt  in  2  Teile,  eine  allgemeine  nnd  eine 
spezielle  Toxikologie.    Pazu  kommt  als  Anhang  eine  Üeber- 
sicht der  toxikologisch  interessanten  Stoffwechselprodnkte  in 
Gruppen  geordnet  und  eine  Pefcewkht  der  toxikologisch  inter 
es»anten  Familien  nnd  Gattungen  der  in  l>entschland  ein- 
heimischen Pflanzen  ;  ferner  eine  Uebenücht  der  pharmakolo- 
gisch interessanten  Familien  und  Gattungen  de«  Tierreichs, 
suwic>ine  Pebersirht  der  pharmakol.  wichtigeren  Keaktionen, 
welche  gelegentlich  nach  Autoren  l*zeiehnet  werden  Piese 
letztere  Tabelle  umfasst  nicht  weniger  als  121  Reaktionen 
Pen  Bearblnss  bildet  ein  sorgfältig  bearbeitete»  Sachregister. 
Wie  man  aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  ersieht,  ist  das 

Umfange«  überaus  reichhaltig. 


Als  besonderer  Vorzug  ist  die  tabellari»ehe  Anordnung  der 
Vergiftungen  zu  bezeichnen.  In  der  Tabell-  i-t  Wi  den  ein" 
/einen  Abteilungen,  z  B.  den  tierischen  Giften,  das  betreffende 
Präparat  z,  B  Canthariditi  zunächst  in  Beziig  auf  sein  Vor- 
kommen ani:« führt,  dann  folgen  die  Rubriken  Statistik, 
Aetiologie,  Pos,  letalis,  Wirkung,  Symptome,  Diagnose,  Thera- 
pie, Sektionsbefnnil  u  Nach«,  i,  des  Gitt.-s.  In  ebenso  prak- 
tischer und  übersichtlicher  Weise  sind  auch  die  Pflanzengifte 
angeordnet,  welche  in  verschiedenen,  ihrer  Wirkung  nach  zu- 
sammenklingenden Gruppen  eingi  teilt  sind  Eine  eigem 
gros-e  Gruppe  bilden  die  Cerebroapitialgifte,  von  welchen  zu- 
nächst die  pflanzlichen  Opinmbasv-ii,  i'antiabis-Alkaloide  etc.  . 
dann  die  wichtigst. ii  künstlich  dargestellten  Chloroform, 
Aetlor  etc.  besprochen  werden  F.bensu  angeordnet  ist  die 
Gruppe  der  Narcotica  Chloroform,  Chloralhydnit ,  Alkohol, 
Morphium  und  Opium  und  die  Gruppe  der  Kranipfgifte 
Strychnin,  l  'oniin  etc.  .  Nur  auf  dies.  Weise  ist  es  möglich 
gewesen,  den  Stoff  auf  diesem  verhältnismässig  sehr  geringen 
Räume  unterzubringen. 

Die  im  1.,  allgemeinen  Teile  gegebene  Einleitung  in 
die  Lehre  von  den  Giften  ist  hei  aller  Knappheit  doch  er- 
schöpfend, klar  und  pra.  i-e.  [He  Pefinitionen  des  Verfassers 
sind  zumeist  verständlich  und  den  Gegenstand  erschöpfend, 
was  bekanntlieh  nicht  immer  von  Definitionen  gesagt  werden 
kann.  I'eberhanpt  zeigt  sich  auf  jeder  Seite  des  Buches  der 
bewährte  Meister  seines  Faches.  Wir  können  das  Buch 
namentlich  Studierenden  bestens  empfehlen. 

.!.  Brtttowtki,  Wien 
i'omenius'    Werke.     Band   1.    Pkysicae  Synopsis 
i  Naturkunde!     Lateinisch-deutsche  Parallel  Ausgabe  von 
Dr.  Jus.  Beber,  Kgl  Pir   der  höh    w-eibl.  Bildungs- 
anstalt in  Aschaffenburg.    Uiessen,  Kmil  Roth,  1*96.  (') 
gr.  8».    LXXXIV,  552  S.  Frakt]    Mk.  12  -. 
Die  Fortsehritte  der  Physik   im  Jahre  1*9:V  Dar- 
ircstellt  von  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
49.  Jahrgang.  :s  Abtlgn.  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg 
&  Sohn,  lKle.Y  fgr.  «•    LXX,  562  S  ;  LTV,  WO  S.  und 
Xl.IV,  727  S.  Ant.     1   Abteilung  Mk  20-,   2  Abtlg. 
Mk.  30  -  und  3.  Abtlg.  Mk.  25.-. 
Jahrbuch  der  Chemie     Bericht   über  die  w billigsten 
Fortscbritle  der  reinen  u.  angewandten  t'hemie  Heraus- 
gegeben von  Richard  Meyer,  Braunschweig  IV  Jahrg 
1K1G     Brauns,  hweig,   Friedr    Vieweg  *  Sohn,  1895 
gr.  8°.    XII,  M5  8.  Ant.l   Mk.  15,—. 
ScbliSnii  leb,  Dr.  Oskar     Vorlesungen  über  ein- 
zelne Teile  der  höheren  Analysis.    Gehalten  am 
K.  8.  Polytechnikum  zu  Dresden    I  Anfl    Sc  hl  i'.  mi  Ichs 
Compendium  der  höheren  Analysis.  II   Bd.    Mit  in  den 
Text  eingedr  llolzsticheu.    Braunschweig,  Friedrich  Vie- 
weg &  Sohn,  1895    [gr  8".    X,  54«  S.  Ant .]    Mk.  9.-. 
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Schmf.lt,  Dr  Ernst,  Geh  Reg  Rat,  o.  Prof.  n  Dir  des 
phannaceut  ehem.  Inst  d.  Univ  Marburg  Ausführ- 
liches Lehrbuch  der  pharmaceutisrhen  Chemie. 
2  Bde  3  verm.  Anfl.  Braunsehweig,  Friedrich  Vieweg 
&  Sohn,  1892—1895.  [gr.  8*.  1106  fi.,  XfV  n  XXHI: 
1080  9L,  VITT  iL  XIV.  Ant]  1.  Bd.  Mk.  22.-,  2.  Bd 
Mit.  20.50. 

Untersuchungen  zur  Nat  u  rlebre  des  Menschen 
und  der  Tiere.    Begründet  von  Jac  Moleseliot  t , 


fortgesetzt  Ton  G.  Colasantl  u.  S.  Fubini  XV.  Bd 
5.  n.  6.  Heft.  Mit  5  Taf.  Giesecn,  Emil  Roth,  1895. 
Mk.  7.-. 

Zeitschrift,  für  N a t nr w i s se n s chaften.  Organ  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Sachsen  und  Thü- 
ringen Hrsg.  von  Dr.  G.  Brandes,  Privatdoc.  a.  der 
Unir.  Halle  68  Bd  (5.  Folge.  6.  Band.)  I  v.  2.  Heft. 
Mi«  2  Tal',  und  1  Fig.  im  Text  Uiprig.  C.  E.  M.  Pfeffer. 
1895.  fgr.  8*.  160  8.  Ant]  Kompl.  Jahrg.    Mk.  12.  — . 


5.  Philosophie. 

Max  Apel.  Kauf*  ErkenntnMehre  und  teilte  Stellung 
mtr  Methnphymik.  Eine  Einführung  in  das  Studium 
von  Kants  Kritik  der  reineu  Vernunft.  Berlin,  Verlag 
von  Merer  und  Müller  1895  Gr.  8».  IX  und  147  8. 
Ant  l  Preis  Mk.  3. 
Kant«  Kritik  der  reinen  Vernunft  beschäftigt  noch 
immer  die  Geister  und  i«t  noch  lange  nicht  ausgeschöpft  als 
Qnelle  des  philosophischen  Penkens.  Ja  es  will  scheinen, 
als  werde  ihr  Wert  noch  mit  jeder  Generation  nnd  mit  jedem 
Jahrzehnt  reinererkannt  und  völliger  gewürdigt  Mindestens  in 
einen  Punkte  ist  auch  in  den  letzten  Jahren  viel  für  Kant* 
eres  Verständnis-  geschehen ,  dass  man  den  genetischen, 
psych. liegischen  Zusammenhang  seiner  Denkarbeit  mehr  be- 
achtet "nnd  ni  einem  gnten  Teile  wirklich  aufgedeckt  bat, 
Diese  Art  der  Betrachtung  macht  sich  und  seinem  Leser  auch 
Max  Apel  zunntz.  Gewisse  unleugbare  Unebenheiten  und 
Widersprüche  der  klassischen  Hanptschrift  Kants  erklärt 
er  ans  dem  unhewussten  Herflberwirken  einzelner  Voraus 
Setzungen  seines  früheren,  mehr  dogmatischen  Standpunktes, 
auf  dem  ihm  das  Ding  an  sich,  dessen  Erkennbarkeit  im 
eigentlichen  Sinne  de»  Worte»  er  späterhin  Terneint,  schlecht- 
weg  als  Noumenon,  als  Gegenstand  der  Vernunfterkenntnis, 
galt  Davon  brachte  ihn  nachher  seine  kritische  Vertiefung 
in  die  Erkenntnistheorie  zurück.  Aber  die  Kritik  der  reinen 
Vernunft  ist,  wie  der  Verfasser  richtig  betont,  mehr  als  Er- 
kenntnistheorie, wofür  sie  oft  zu  ausschliesslich  genommen 
wird;  sie  enthalt,  wenngleich  hie  und  da  nntermiacht  mit 
Trümmern  eines  älteren,  spater  aufgegebenen  Lehrgebäude», 
die  Grundlagen  zu  einem  Systeme  der  Philosophie  Freilich - 
wie  verschieden  hat  man  diese  Grundlagen  anfgefasat  und 
auf  ihnen  weitergebaut'  Apel  vergleicht  da»  klassische 
Werk  des  baltischen  Weisen  einer  Chladnischen ,  mit  Staub 
bedeckten  Platte.  Man  muss  den  Bogen  kräftig  nnd  geschickt 
führen ;  dann  gruppiert  sich  alles  in  schönster  Weise.  Dies 
zu  thun  versucht  er.  Nach  kurzer,  zusammenfassender  Inhalts- 
angabe der  Kritik  der  reinen  Vernunft  folgt  allgemeine  Er 
«rternng  des  Probleme»  der  Krkenntnistheorie.  Hierauf  wird 
in  zwei  grosseren  Abschnitten  Kants  Erkenntnistheorie  nach 
ihrem  genetischen  wie  systematischen  Zusammenhange  dar 


gelegt  nnd  »eine  Stellung  zur  Methaphysik  in  den  verschie- 
denen Zeitstnfen  seiner  philosophischen  Entwicklung  kritisch 
beurteilt.  Kurz  behandeln  noch  zwei  Schlnsskapitel  Kants 
Lehren  vom  leb  und  von  der  Willensfreiheit.  —  Was  Max 
Apel  darbietet,  soll  gewiss  nicht  sein  letztes  Wort  zur  gTossen 
Knutfrage  »ein.  Vieles  wird  nur  angedentet,  worüber  man 
unwillkürlich  mehr  zu  hören  verlangt.  Aber  auch  so  und 
vielleicht  gerade  so  ist  seine  Schrift  geeignet,  das  Nach- 
denken anzuregen  und  auf  die  sachgemä»*  hervorgehobenen 
problematischen  Punkte  zu  lenken,  wenn  der  Leser  seinen 
Kant  schon  einigermassen  kennt.  Denn  man  beachte:  Ein- 
führung in  das  tiefere  Studium,  nicht  Ii  die  erste  beka  mtirftaft 
Kants  wird  hier  versprochen!  S 


Erdmann.  Johann  Eduard.  Grundriss  der  Geschichte 
der  Philosophie.  IV.  Anfl.  Bearbeitet  v..n  Benno 
Krdmann.  Lieferung  1  u.  2.  Berlin,  Wilhelm  Hertz 
Beascrsrhe  Buchhandlung) ,  1895.  gr.  8".  128  S.  Ant] 
ii  Lieferung  Mk.  1.  — . 
Kfllpe.Prc.f.  Dr.  Oswald.  Einleitung  in  die  Philosophie 
Leipzig,  S.  Hirzel,  1895.  [gr.  8«.  VHT,  276  8.  Ant  1  Mk.  4.-. 
No««ig,  Dr.  Allred.  Deber  die  bestimmende  Ursache 
de«  Pbil'.s.'phirens.  Versuch  einer  prahlis.  hen  Kritik 
der  Lehre  Spinozas.  Stuttgart  Leipzig,  Berlin,  Wien, 
Deuc  he  Verlags-Anstalt,  1895.  [gr.  8«.  IX,  84  S.  Ant] 
Mk.  2.50. 

Philosophische  Vorträge,  herausgegeben  von  der  Phi- 
lo*» ph.  Gesellschaft  cn  Berlin.  III.  Folge.  4.  Heft 
Die  En  tw  Ick  ein  ng  des  Mensrhen  und  der  Mensch- 
heit. Von  Egon  Zoller.  Berlin,  EL  Gaertuers  Verlags- 
buchhandlung, 1895.  'gr.  8».  116  8.  Ant.] 
Wnn.lt  Wilhelm.  Logik.  Eine  Untersuchung  der  Prin- 
eipien  der  Erkenntnis  nnd  der  Methuden  wissen«,  huft- 
licher  Forschung.  IL  Bd.  Methodenlehre.  1.  Abtlg. 
Allgemeine  Methodenlehre.  Logik  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaften.  2  Abtlg.  Logik  der  Geistes- 
wissen».  bullen.  2.  umgeorb  Aull.  Stuttgart,  Ferdinand 
Enke,  1H94  n.  1895.  Tgr.  8».  XU,  590  S.  u.  VII,  643  8.  Ant] 
I.  Abtlg.  Mk.  13.-;  2.  Abtlg.  Mk.  15.-. 


6.  Geschichte 

Lindner.  Prof.  Dr.  Theodor,  in  Halle.  Geschichte  de* 
deutschen  Volke*.  2  Ilde,  I.  Bd.  Iii»  zum  Augs- 
bnrgcr  heligionsfrieden.  IL  Bd  \.>m  Augslmrger 
Ifeligionsfrie.len  bis  zur  Gründung  des  neuen  Reichs, 
Stuttgart,  J.  G.  Cotta'sche  Buchb.  Xf,  1*94.  gr  8*. 
MI,  SIS  S.  und  X,  388  S.  Frakt  Mk.  10.-,  geb. 
Mk.  12.-. 

Der  geehrte  Heransgeber  dieser  Blätter  hat  die  Freund- 
Ii.  hkeit  gebebt,  mich  um  eineSnlbsUnzeige  meiner  Geschichte 


und  Biographie. 

i  des  deutschen   Volkes  zu  ersuchen.    Bisher  durch  andere 
dringende  Arbeit  verhindert,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  habe 
ich  mich  auch  jetzt  nur  mit  einigem  Widerstreben  dazu  etil 
schlössen.    Denn  eine  Sell.stanzeigc  schwankt  zwischen  den 

j  Gefahren,  ein  Selbstlob  oder  eine  Selbst  ns- btfertigung  zn  sein. 
Das  erste  ist  bekanntlich  nicht  schon,  die  zweite  im  Grunde 
überflüssig,  weil  nicht  der  Autor  sein  Buch,  sondern  diese» 

)  ihn  rechtfertigen  soll.  Es  bleibt  als«  kaum  etwas  anderes 
übrig,  als  ein  wenig  ausführlicher  und  mit  anderen  Worten 
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die  bereit«  in  der  Einleitung  dargelegten  Absichten  aus- 
einanderzusetzen. 

Pen  Plan,  eine  kurzgefasste  deutsche  Geschichte  zu 
schreiben,  die  kein  Lehrhuch,  sondern  für  die  grn!.se  Zahl 
der  Gebildeten  bestimmt  *ein  sollte,  hal*  ich  bereit*  im 
Untren  Jahren  gefassi .  Er  pinu  hervor  an*  der  Empfindung, 
das.«  die  Geschichtswissenschaft  mit  wenigen  Ausnahmen 
hervorragender  Vertreter  die  Fühlung  mit  den  weiten 
Kreisen  unserer  Nation  zu  verlieren  begann,  d*»<  *ie  die  Nei- 
gnngbatte,  in  den  Einzelheiten  und  in  ■lern  blossen  sogenannten 
Thatsächlichen  aufzugehen,  da.«  da.«  Modellabzeirbncn  die  [ 
komponierende  Kunst  in  den  Hintergrund  drängte.  Dazu 
kam  ein  zweites  Bedürfnis,  ein  ganz  persönliches  Ich  bin 
immer  der  Ansieht  gewesen,  da*s  da*  eifrigste  Studium  nicht 
zur  vidlen  und  richtigen  Anschannng  führen  kann.  wenn  nv  bt 
zugleich  der  Ver*u<  h  gemacht  wird.  dn*Krtor«ehte  am  h  schritt  1 
lieh  auszugestalten.  Erst  die  allseitige  Darstellung  gieht  Klar- 
heit Ober  die  wesentlichen  Gesichtspunkte,  die  in*  Ange  gefasst 
werden  müs«en.  Pie  Nichtigkeit  dieses  Satze*  tritt  nirgend* 
offener  zu  Tage,  als  in  unserem  heutigen  Becen-ionswescn, 
das  sich  zu  grossen  Blicken,  zu  einer  Würdigung  der  Ge- 
samtleistung so  selten  erhebt.  Irh  wollte  also  mir  selber 
ein  lebendiges  Bild  unserer  Geschichte  verschaffen,  indem 
irh  versuchte,  es  zu  zeichnen.  Die  Ausführung  verzögerte 
iirh,  weil  mirh  erst  meine  Untersnrhnng  Uber  die  Feme  viel 
langer  in  Anspruch  nnhm.  al*  irh  gedacht  hatte,  dann  erst 
der  Aufforderung,  die  dentsche  Geschichte  unter  den  Habs, 
bürgern  und  den  Luxemburgern  zn  schreiben,  entsprochen 
werden  musste. 

Das  Buch  ist  sehr  schnell  verfa»«t,  nnd  irh  tneine,  nur 
im  raschen  Wurf«  kann  ein  dcrartiiie*  Werk  überhangt  ent- 
stehen. Pa  liegt  in  ihm  da*  Ergebnis  einer  Forschungs- 
nrbeit  nnd  einer  academisrhen  Thätigkeit  von  fa*t  drei  Jnhr- 
zehnten.  Meine  Danteilnno;  l8s*t  sieh  nls  eine  Entwicklungs- 
geschichte charakterisier!  n  Ich  wollte  nicht  Bilder  der  ein- 
zelnen Perioden  aneinander  reihen,  nicht  zeigen,  wie  die 
Dinge  waren ,  sondern  auch  wie  sie  wurden  Es  kam  mir 
darauf  an.  alle  Momente  nachzuweisen,  die  zur  Entwicklung 
beigetragen  haben  Ich  will  hier  nicht  eingreifen  in  den 
gegenwärtigen  lebhaften  Streit,  wplches  die  Aufgabe  der 
Geschichte  sei,  ob  die  politische,  die  wirtschaftliche ,  die  i 
sociale  Seite,  nm  so  weniger,  da  ich  wohl  anderweitig  genug  ! 
Gelegenheit  haben  werde,  mich  mit  allen  prinzipiellen  Fragen 
zu  l*»chäftigen.  Irn  Grunde  seheint  es  mir  nach  dem  alten 
Satze:  «exempla  doeetit»  besser,  statt  zu  theoretisieren,  durch 
die  That  zu  zeigen,  welche  Art  von  Geschichtssehreibnng 
man  für  die  richtige  hält,  und  ich  komme  auch  hier  auf 
mein  obiges  Wort  zurück  :  nur  in  der  thatsächliehen  Durch 
führang  nnd  Anwendung  gelangen  die  Ideen  znr  Klärung. 

Unzweifelhaft  hat  dio  Darstellung  der  einzelnen  Vor- 
gange nicht  nur  ihre  volle  Berechtigung,  wir  vermögen  auch 
ohne  ihre  Erkenntnis  nicht  vorwärts  zu  kommen.  Doch  jedes 
an  seinem  Orte,  und  ich  halte  anch  Werke  für  notwendig, 
welche  versuchen,  da»  erforschte  Einzelne  lediglich  als  wir-  ! 
kende  Ursache  zu  nehmen  nnd  seine  Folgen  nachzuweisen 
Daher  wird  eine  Entwicklungsgeschichte  weniger  das  so  zu 
sagen  Rahende,  als  vielmehr  da*  Bewegende  in  der  <ie- 
sebichte  fassen.  Zn  ersterem  gehören  anrh  der  Verlauf  der 
Kriege,  die  ununterbrochen  gehenden  politischen  Verhand- 
lungen, mehr  die  fortdauernde  Wirkung  als  das  Gewesene 
kann  in  Betracht  kommen. 

Ich  habe  der  Geschieht«  »eit  dem  Augsburger  Keligiona- 


frieden,  so  wenige  Jahrhunderte  sie  umfasst,  erheblich  mehr 
Baum  zugewiesen ,  als  der  viel  längeren  früheren  Periode. 
Denn  eine  Entwicklungsgeschichte  mnss  unseren  heutigen 
Zustand  zu  ihrem  Ausgangspunkte  nehmen,  und  da  hänfen 
sich  natnrgemftft*  nach  dem  Ende  zu  Interesse  und  Wichtig- 
keit. Die  Volker  -  eine  Geschichte  der  gesamten  Mensch 
heit  im  historischen  Sinne  giebt  es  meines  Erachten«  nicht 
bilden  von  Anfang  an  ein  lel-endiges  Ganze,  das  wie  der 
Körper  des  Menschen,  noch  alle  seine  froheren  Stadien  in  »ich 
tragt :  doch  je  näher  diese  dein  augenblicklichen  Leben*- 
momente  liegen,  desto  bedeutungsvoller  sind  sie.  Auch  in 
der  Geschichte  haben  wir  es  mit  einem  Miocän  nnd  Plioeän 
zu  thnn,  wie  in  den  geologischen  Bildungen,  mit  denen  »ich 
ja  die  geschichtlichen  so  schön  parallelisiren  lassen,  und  je 
näher  die  Schiebten  liegen,  desto  mehr  geben  sie  Ober  die 
Jetztzeit  Anfscblnss. 

Alle  Geschichte  setzt  «ich  zusammen  ans  einer  un- 
zähligen Fülle  von  Zielen  und  Kräften  Man  kann  wohl  den 
Versuch  machen,  sie  zu  zerlegen,  wenn  man  sich  nnr  dessen 
bewusst  bleibt,  das»  damit  nicht  mehr  erreicht  wird,  als  wenn 
ich  einen  Mn«kel  sflnberlich  präpariere:  was  er  leistet,  hängt 
nicht  allein  von  ihm,  sondern  noch  von  anderen  Muskeln  und 
Nerven  ab  Gerade  die  Znsammengesetztheit  alles  mensch- 
lichen Thuns  scheint  mir  der  wichtigste  Anschauungasatz  zu 
sein  Aber  e«  ist  zwecklos,  genau  nach  Grammen  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Menschen  »itgen  m  wollen  nnd  ihn 
als  geschlossene  Einheit  rn  betrachten,  und  dessbalb  halte 
ich  es  auch  für  unmöglich,  alle  Entwicklung  den  sogenannten 
grossen  Männern  zuzuschreiben.  Aber  sie  sind  im  Völkerleben 
dassellie,  was  die  wichtigeren  Organe  für  den  menschlichen 
Korper.  Jedes  Organ  ist  angewiesen  auf  die  anderen,  die 
doch  wieder  ohne  dieses  nicht,  wirken  können.  In  Abhängig- 
keit nnd  vorwiegender  Waltnng  zugleich  spielt  sich  jeder 
I.ebensprozes-s  ab.  Daher  habe  irh  mich  bemüht,  auch  den 
grossen  Männern  nach  ihrer  Zeit  und  Bedeutung  gerecht  zn 
werden,  den  Antheil  de.»  Volke«  nnd  den  der  führenden  Geister 
an  unserem  Werkgange  gleichmässig  zn  verfolgen. 

Doch  nun  genug  Jedes  darstellende  Werk  i«t  nur  ge- 
schrieben für  eine  kurze  Spanne  Zeit ;  es  wird  überholt  dnrrh 
neue  Kenntnisse  nnd  neue  Anschauungen  Höchstens  kann 
es  versuchen,  den  Bedürfnissen,  wie  sie  im  Augenblicke  seines 
Entstehen«  vorhanden  zu  sein  scheinen,  zu  entsprechen,  nnd 
das  war  der  Wunsch,  der  mich  bei  der  Abfassung  meiner 
Geschichte  des  deutschen  Volkes  leitete. 

Halle  a  S„  2fi  Juni  I88&  Tknim  Liidner. 

Ausgewählte  Urkunden  z  n  r  Verfassung». 
Geschieht  e  der  deutsch-nsterreirhi*chen 
Erblande  im  Mittelalter  Mit  Unterstützung 
des  K  K  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  hernns- 
gegeben  von  Prof  Pr  Krnst  Freih.  v.  Schwind  nnd 
Privatd«-c.  Dr.  AI|iho n  s  Popsrh.  Innshrurk,  Wngner'scbe 
l'niversitätsbnehh.  189R.  rgr  8*  XX,  475  S.  Ant  '  Mk  12.  . 

Han  stein.  I>r  Adalbert  von  Gn  st  a  v  Freytag.  Oe- 
düehtni*  Itede,  gehalten  auf  dem  4  allgemeinen  deutschen 
Schriftstelter  und  Journalistentag  in  der  Aula  der  Uni 
ver*ität  Heidelberg  Heidelberg,  J,  Horning,  \W>  gr  V 
31  S,  Ant  ]  Mk,  50. 

l'rei tschke,  Heinrich  von.  Zum  Gedächtnis  de» 
grossen  Krieges.  Bede,  bei  der  Kriegs  Frinnemngs- 
feier  der  Kgl.  Kriedrii  h-Wilhelm*-Universität  zu  Berlin 
am  1<>.  Juli  1H96  gehalten.  Leipzig,  8.  Hirzel.  18%. 
[8*.  81.  S.  ;Frakt].  Mk  -.60. 
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7.  Litteraturgeschichte 

Theodor  Bergk:  OHecMxrhe  Llteraturveachichte.  Ber- 
lin, Weidmanns«  he  Buchhandlung  Gr. 8*.  /  Band.  Ihi:». 
VI  n.  1024  8.  —  II.  Band  ans  dem  Nachlas*  herausgeg 
Tun  Custar  Hinritkt.  1888.  XI  n.  674  8.  —  III.  Band 
aus  d.  Nachl.  herausgeg.  von  C.  Hinrichs.  InkI  VIII 
und  620  8.  —  IV.  Band  ans  I,  Km  Iii.  herausgeg  T"n 
RorfoM  Peppmüiltr  1KS7.  XII  n  5*0  S.  —  Rtgrttr  IQ 
Th  Bergks  Griechischer  Literaturgeschichte  von  Rudolf 
PtppmälU,  und  Withtlm  Hahn  1R94  r»«  94  s.  Ant.i 
Mk.  2.40. 

Mit  dem  Ersc  heinen  des  Kegiaterbandea  ist  wenigstens 
änsscrlich  ein  Abs'hluss  den  grossen  Werkes  herl>eigefiShrt, 
dessen  Anfänge  mehr  als  zwanzig  —  in  den  ersten  Entwürfen 
sogar  vierzig  —  Jahre  weil  zurückreichen.  Nur  dpn  ersten 
Band  des  Werkes,  da*  Theodor  Bergk  sich  als  zweite 
Ubensaufgabe  gestellt  hatte  nnd  zu  «lern  er  »einer  ganzen 
persönlichen  Bedeutung  und  der  llauptrichtung  seiner  Studien 
nach  wie  kein  «weiter  befähigt  war,  hat  er  selbst  heraus- 
gegeben. Auch,  ihm  war  es  nii  ht  beschieden,  den  Bann,  der 
Tun  jeher  auf  den  gio«s  angelegten,  deutschen  Bearbeitungen 
der  griechischen  Litterntnrgeschichtc  lautete,  zu  brechen:  nein 
Hiuh  ist  ein  Torso  geblieben,  so  gut  wie  das  von  Mililer, 
Nicolai,  Bemhardy.  Der  Faden,  der  IW-rgka  Münden  viel  zu 
früh  entglitt,  wnrde  aufgenommen  von  Gutta*  Htnncht  und  | 
nach  ihm  wiederum  von  Rudolf  Ptppmillri ,  nm  die  ansehn- 
lichen, zum  teil  im  Entwürfe  schon  tollständig  ausgearbeiteten 
Bruchstücke  ans  Berirks  Feder  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 

eialgon. 

Was  das  Werk  <o  geworden  ist,  lässt  uns  empfinden, 
zu  welcher  Redentnng  in  der  \\  issenschaft  es  sieh  unter  , 
Bergks  einheitlicher  und  ahgpsch lossener  Redaktion  erhoben 
hatte;  als  ein  Werk  einzig  dastehend  durch  den  weiten  Bück  j 
einer  originellen  Auffassung,  durch  die  Tiefe  einer  umfassenden 
tJelehraamkeit,  durch  die  Knnst  meisterhafter  Darstellung.  1 
Die  Bergk«cbe  Literaturgeschichte  ist  kein  eigentliches  Narh- 
schlagebuch,  bei  dem  man  sich  rasch  und  bequem  (Iber  irgend 
ein  Thema  Rata  erholen  konnte,  ihr  wesentlicher  Vorzug  liegt 
auch  nicht  etwa  in  der  vollständigen  Aufzahlung  und  über- 
sichtlichen Anordnung  der  bibliographischen  Notizen  und  einer 
Pfllle  gelehrten  Hilfsmaterials  nberhanpt  —  in  all  dem  wird 
ein  Bnrh,  wie  z.  B.  W.  von  Christs  Handbmh  der  griechischen 
Litteratnrgeschichte  viel  mehr  dem  Bedürfnisse  entsprechen, 
Bercka  Ziel  ist  ein  anderes,  ein  hrtheres.  Man  mag,  zumal 
für  du 6«bi(l  der  schonen  T.itteratur,  wo  ja  allenthalben  das 
Ssthetisrhe  Urteil  herausgefordert  wird,  eine  stark  ausgeprägte 
Individualität  bis  zu  einem  gewissen  'inide  mit  dem  Ideale 
einer  objektiven  Geschichtsschreibung  fllr  unvereinbar  er- 
achten, Burgk  durfte  es  wagen,  ohne  befürchten  zu  mllssrn, 
»n  weit  hinter  seinem  Ziele  zurückzubleiben,  sich  zn  dem 
Grundsätze  als  seiner  Richtschnur  zu  bekennen:  «nicht  nur 
sorgfältig  nnd  gewissenhaft  die  Thatsachen  zu  prüfen,  son- 
dern anrh  frei  von  einseitiger  Vorliebe  oder  Abneigung  Ge- 
rechtigkeit des  Urteils  walten  zu  lassen»,  In  seiner  Dar- 
stellung tritt  ein  vermöge  gründlii  hster  Kenntnis  der  Qnclleu 
den  Stoff  nnhedingt  beherrschender  Geist  mit  philosophisch- 
kritischem  Sinn  und  geläutertem ,  die  innersten  Zusammen 
hinge  zwischen  Sprache,  Kultur,  Geschichte  und  Litteratur 
anfdeckenden  Verständnis  an  die  Beurteilung  der  lltternrlschen 
Denkmäler  heran  Die  Ergebnisse  sind  nicht  immer  sicher 
und  zuverlässig  -  stets  geistreich  und  originell.  Bergk  selbst 


und  Sprachwissenschaft. 

|  wahrt  sirh  seinen  allgemeinen  Standpunkt,  da«  Recht  und 
die  Pflicht  eigener  Meinungsäusserung,  mit  dem  (ebenfalls 
dem  Vorworte  angehörenden;  Bekenntnis:  «Wer  vermochte 
w  ohl  Lei  der  Abschätzung  litterarischer  .Schöpfungen  sich  völlig 
der  subjektiven  Kritik  zu  enthalten?  Und  ich  denke,  ehen 
diese  Aufrichtigkeit  und  Unmittelbarkeit,  welche  die  Ein 
drücke,  die  sie  empfangen  hat,  nach  jeder  Seite  hin  treulich 
wiedersieht,  verdient  den  Vorzug  vor  jener  marraorglatten, 
aber  auch  marmorkalten  liuhe,  in  welcher  eine  erkünstelte 
Objektivität  sich  gefallt». 

I'iese  Ausführungen  können  genügen,  um  den  Leser  er- 
kennen zu  la«-en,  was  er  von  Burgks  Literaturgeschichte  er- 
warten darf,  was  ihre  eigentümliche  Bedeutung  unter  den 
Biebern  gieMier  Gattung  ausmacht.  Der  I'rofang  des  Ge- 
siiintwerkcs,  wie  auch  der  seit  dem  Erscheinen  verstrichene 
Zeitraum,  der  das  wesentliche  darüber  zu  Sagende  beinahe 
als  bekannt  Toranssetzen  lässt,  legt  dein  Berichterstatter  die 
Notwendigkeit  auf,  sich  möglichst  kurz  zu  fassen.  Es  raus» 
darauf  verzichtet  werden,  den  einzelnen  Partien  nach  ihrer 
Wichtigkeit  gleichmassig  gerecht  zu  werden,  zumal  da  in 
den  Zusammenhang  der  Schilderung  wiederholt  Aufsätze  und 
Abhandlungen  selbständigen  Inhalts  sbb  eingestreut  finden. 
Der  folgende  Bericht  soll  nur  im  allgemeinen  eine  Ueber- 
sicht  über  den  in  den  einzelnen  Landern  behandelten  Stoff 
gehen;  leider  nur  zn  oft  freilich  wird  er  zu  verzeichnen 
haben,  was  nicht  zur  Behandlung  gelangt  ist. 

Der  rrsle  Band  zeigt  eine  ausserordentlich  weitläufige, 
umfangreiche  Anlage,  so  dass  wohl  anzunehmen  ist,  dasa  auch 
durch  Bergk  seihst  die  Fortsetzungen  eine  bedeutende  Ein- 
schränkung erfahren  ha' en  würden,  nm  das  Ganze  nicht  zu 
einer  unerwünschten  Ausdehnung  ansihwellen  zu  lassen. 
Der  eigentlichen  Litteraturges,  hichte  geht  ein  der  allgemeinen 
Einführung  dienender,  anlegender  Teil  (S.  1— 307'  voran  Ana- 
gehend von  der  Bedeutung  der  griechischen  l.itteratnr  und 
Kultur  überhaupt  als  ausgezeichneter  Originalwhopfuugen 
werden  zunächst  die  natürlichen  Bedingungen  fllr  die  geistige 
Entwicklung  dea  griechischen  Volkes  dargelegt :  das  Ver- 
hältnis von  Land  und  Volk ,  dessen  Spaltung  in  einzelne 
Stämme  und  einerseits  deren  Stellung  zn  einander,  anderer- 
seits die  des  ncllenentntus  in  seiner  Gesamtheit  zum  Barbaren- 
tum, Es  werden  die  Spuren  einer  barbarischen  Urbevölkerung 
auf  griechischem  Boden  verfolgt.  In  vielen  dieser  Fragen 
hat  natürlich  die  Forschung  gerade  der  letzt  verflossenen  Jahr- 
zehnte bereits  eine  ziemliche  Wandlung  der  Anschauungen 
herbeigeführt.  Dies  gilt  auch  von  der  Schilderung  des  Be 
Standes  der  einzelnen  Mundarten  im  folgenden  grossen  Kapitel 
über  die  griechische  Sprache  'S.  52—  I3f>*i.  Es  bildet  die  Grund- 
lage für  eine  eindrnckavolle  Charakteristik  der  griechischen 
Litteratur,  ihrer  künstlerischen,  nationalen  nnd  welthisto- 
rischen Bedeutung  Die  Gestaltung  der  l  itteratur  ist  zu 
allen  Zeiten,  am  meisten  aber  in  den  den  Anfängen  der  Kultur 
noch  verhältnismässig  nahestehenden,  hervorragend  heeinflusst 
durch  die  äusseren  Medien  schriftstellerischer  Produktion: 
Schrift,  Schreibinate  ial,  Vervielfältigung  und  Aufbewahrung, 
Bu<hhandcl  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  wird  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  Eingeschaltet  ist  dann 
eine  Abhandlung  über  die  biographischen  und  chronologischen 
Quellen  zur  griechischen  Litteratur  und  dieLitteraturgeachichts- 
schreibung  bei  den  Griechen  ij).  227-  801).  Die  Uebersicbt 
Ober  die  Anordnung  des  Stoffe*  führt  zur  Aufstellung  von 
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iwti  Haapttfwhrn  der  griechischen  IJtteraturgf-schiehte .  die 
eigentlich  klaasische  Zeit  950-300  v.  Chr.,  und  da*  Nachleben 
der  Litteratur  von  300  t.  Chr  hin  527  n.  Chr.;  .Her  dieser 
Zeiträume  zerfallt  in  drei  Perioden, 

Die  Geschichte  der  griechischen  I.itteratnr  eröffnet,  wie 
hei  allen  Vlllkem ,  eine  ungeschrieben  sich  fortpflanzende 
Tradition  dichterischer  Produktion.  Diese  Voreeschickrt  hängt 
aufs  innigste  zusammen  mit  Religion,  Mythologie,  Kultus- 
form.n  (insbes.  Orakelwe*en\  Geschehnisse  in  der  Natur,  Fa- 
milie, Gemeinde  n.  s  w.  Rätsellieder,  Zaubersprüche,  Sprich- 
wörter, die  Tierfabel  spielen  hier  »In  volksmässjgc  Elemente 
eine  Rolle  Aueh  alte  Dichternamen  sind  uns  überliefert, 
wie  Orpheus,  Mnsncus  ,  Enmolpus,  Linns,  Thamyras  —  fast 
ohne  Ausnahme  lauter  mythische  Gestalten.  Die  homerischen 
Gedichte  stallen  nicht  die  frflhe«tr-n  Yersnche  des  hellenischen 
Dichtergeistes  dar,  sondern  vielmehr  seine  höchste  Kntfaltung, 
den  Höhepunkt  einer  lange  vorbereiteten  Entwicklung. 

Per  tfittkta  Ptuk  Homert  ist,  wie  hillig.  der  nanptteil 
de«  ganzen  Rande*  gewidmet,  S.  420—  913.  Pie  Kapitelüber- 
schriften lauten  :  Die  epische  Poesie;  Horner  eine  historische 
Persönlichkeit;  Schicksale  der  homerischen  Poesie  im  Alter- 
turne;  Homer  bei  den  Neueren;  kritische  Analyse  der  Ge- 
dichte —  diesen  Teil,  S,  549  72fi,  m'ichten  wir  als  den  Glanz- 
punkt der  Parstellung  bezeichnen  -  ;  Verschiedenheit  derTliai 
nnd  Odyssee;  nomers  sonstiger  Nachlas*;  Charakteristik  der 
homerischen  Poesie;  Wirkung  der  homerischen  Poesie;  die 
homerische  Kritik  und  Exegese. 

I'nter  den  nachhonicrisrhen  Pichrnngen  werden  zwei 
grosse  Gruppen  unterschieden,  die  ionische  Schule  des  Homer 
Kyklikcr  und  die  hiotiuhe  SthoU  Ae<  HttioJ  und  seiner  Nach- 
folger Pamit  üben  anch  die  Polier  ihm  Einfliiss  auf  die 
epische  Pichtung  aus;  denn  Hesiods  Kunst  hat  zwar  im 
«olischen  Rnotieu,  in  Askea,  ihre  Wurzel,  gelangt  aber  erst  in 
'lern  lokri«chen  Naupaktus  zu  rechter  Kntfaltung,  Pie  Charak- 
terislik  des  Lebens  nnd  der  Werke  Hesiods  (S  91»— 1024^ 
bildet  den  Abschln«*  des  ersten  Bandes.  — 

Per  Inhalt  des  f  wtilm  Bantltl  nmfasst  die  zweite  1'eriode 
der  I.itteratnr,  das  griechische  Mittelalter,  und  »on  der  dritten, 
der  neuen  oder  attischen  Zeit ,  die  Geschichte  des  Epos 
und  der  Lyrik  Pas  Manuskript  de«  laufenden  Textes  fand 
der  Herausgeber  fast  vollständig,  jedoch  in  keineswegs  druck- 
fcrtiger  Anordnung  im  Nachlasse  Bergks  vor;  hauptsächlich 
waren  die  Anmerkungen  bezüglich  der  Genauigkeit  derCitate 
revisionsbedürftig  Eine  Skizze  der  allgemeinen  Kultur 
bowesrunir  «eit  Beginn  der  Olympiadenrechnnng  bis  zum  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts,  dann  während  der  folgenden 
zwei  Jahrhnnderte  wir«!  hei  jeder  Periode  als  Kinleitung 
gegeben  Pie'Oesrhirhfe  des  Epoi  (nnd  seiner  Abarten,  des 
theologischen,  parodischen  und  didaktischen  Epos")  wird  verfolgt 
von  deti'Kyklikero  bis  herab  zu  den  Zeitgenossen  Alexanders 
de*  Grossen  —  es  ist  nur  eine  Nachblute  der  grossen  Zeit; 
die  Hanptstrilmung  der  Litteratur  hat.  sich  der  Lyrik  zuge- 
wandt. Pie  allgemeinen  Vorbedingungen  der  lyrischen  Poexie, 
ihre  Vortragsweisen  nnd  Kunstformen  werden  eingehend  er 
flrtert  fS.  101—177;  41*7  310^  und  darnach  ihre  Entwicklung 
nach  den  einzelnen  Gruppen,  Elegie,  .tnuiben,  Melos  (Dithy- 
rambus'! vorgeführt  "  Rergks  hinterlassen«*  Manuskript  weist 
hier"  wiederholt  Uli  km  auf:  die  Personen  der  Sappho,  Erinna, 
erhebliehe  Abschnitte  (Iber  Pindar  u  a  fehlen  darin  ganz 'den 
Zusammenhang  »teilen  die  entsprechenden  Abschnitte  aus 
Bergka  vortrefflichem  Artikel  über  griechische  Litteratur  in 
Brach  nnd  Gmbers  Encyklopädic  "der  Wissenschaften  und 


Knuste  her;  ein  Nachtrag  zu  den  jüngeren  Pithyramhikeru 
folgt  zu  Anfang  des  dritten  Bandes  In  der  Prma  waren 
schon  in  der  zweiten  Periode  die  Anfänge  der  Oeacbichts- 
s.  hreihnng  und  die  ersten  philosophischen  Versuche  zu  ver- 
zeichnen. 

M.hr  als  der  zweite  lä«st  der  Griffe  flW  VoRständig- 
keil  vermissen  Während  hier  die  Geschichte  der  dramatischen 
Poesie,  der  Tragödie  insbesondere,  innerhalb  des  Rahmen«  der 
dritten  Periode  bis  ins  vierte  Jahrhundert  hinein  im  allge- 
meinen ganz  ausgeführt  ist,  unterbrechen  mitten  darunter 
Lücken  den  Zusammenhang:  sie  lietreffen  eine  genauere  Be- 
handlung von  Aeschylus'  (»restie,  Sophoeles'  Elektra.  Euripidc*" 
Kiekt ra,  Iphigenie  in  T.  nnd  PhRnissen;  ausserdem  *ind  ihnen 
vollständig  zum  Opfer  gefallen  abgesehen  von  Namen  ge- 
ringerer Bedeutung  die  Besprechungen  von  Euripide«'  .Ton, 
Hekabe,  Rasendem  Henkle«.  Troerinnen,  Orc«tes,  Iphigenie  i.A 
und  Backehen,  -  Einen  grossen  Genus«  gewährt  die  Lektüre 
der  einleitenden  Abschnitte  S  1-  252\  Pie  Ursprünge  des 
Dramas  nnd  all  die  Fragen,  deren  Erklärung  man  unter 
dem  Namen  «sceni«che  Altertümer«  zusammenzufassen  pflegt, 
werden  mit  jener  Gründlichkeit  nnd  zugleich  leliendigen  An- 
schaulichkeit erörtert,  die  am  h  das  Detail  «tets  dem  Zwecke 
des  Ganzen  unterzuordnen  weiss  In  der  allgemeinen  Charak- 
teristik der  tragischen  Poesie  kommen  die  Stoffe,  Personen, 
die  Komposition  und  Par«tellung  der  Tragödie  nnd  des  Satyr- 
dramas, der  Begriff  der  Tetralogie  tut  Sprache.  Darauf  folgt 
der  geschichtliche  Teil  in  drei  Gruppen:  die  Anfange  der 
Trag-nlie.  die  Blütereit  'S  271  r>19-  Aeschylu«,  Sophocles, 
Enripides,  die  Tragiker  zweiten  und  dritten  Rangs,  zum 
Si  hlus«  eine  ziemlich  ansftlbrlic  he  Abhandlung  über  den  Rhens. 

|  der  -  entgegen  der  vorherrschenden  An«b'ht  neuerer  Forscher  - 
dem  Fnripides  entschieden  abgesprochen  und  einem  jilngcreii 
Dichter  ans  der  Schnle  des  Aeschylu«  ziige«chrietien  wird; 
die  dritte  Gruppe,  das  Nurhleben  der  tragischen  Poesie,  ist 
nur  mit  den  an«  Jet  Hallischen  EncyklopSdie  herilLer- 
genommenen  Worten  skizziert 

Der  ntrie  Haid  bestimmt  den  Abschluss  du  dritten 
Periode,  die  Geschichte  d<r  Komödie  und  der  Poesie  zu 
bringen,  hatte  am  meisten  unter  der  l'ngnnst  des  Geschickes 
zu  leiden  Zwar  die  Geschichte  der  Komtidir  war  von  H  i  n  ri  c  h  * 
nach  dem  von  Bergk  noch  «elbst  durchgesehene«  Manuskripte 
l*ereit«  dnickfcrtlg  hergestellt,  al«  ihn  der  Tod  seinem  Werke 

1  entriss  Sie  bildet  darum  auch  den  Hauptbestandteil  des 
Bandes  'S.  1  237)  Aber  für  die  Pmta  lagen  nur  Bruch- 
stücke, iinznsainmeribängende  wenn  auch  oft  ziemlich  um- 
fangreiche Entwürfe,  von  Bergks  Hand  vor,  die  einer  gründ 
liehen  Bearbeitung  durch  Peppmflller  bedürftig  waren, 
«so  das«,  in  der  Form,  in  welcher  sie  im  Druck  erscheinen, 
oft  mehr  von  ihm  herrührt,  als  er  immer  hat  andeuten 
mflgen>;  auch  Ergänzungen  ans  der  Encyklopildie  mussten 
wieder  aushelfen    So  ist  immerhin  ein  lesbarer  Text  zn 

I  stände  gekommen.  Unter  den  Historikern  ist  Herodot  am  ein- 
gehendsten fS.  242— 277 1  geschildert  fThukydides  S  280-  292, 
Xenophnn  S  292  816\  unter  den  Rednern  Pemosthenes 
(S,  377  397\  Sehr  erfrenlich  wirkt  die  verhältnismässig  ab- 
genindete  Parstellnng  des  philosophischen  Doppelgestirns, 
Piatos  'S  419  172">  und  Aristoteles*  fS  472  5011;  abgesehen 
von  der  unterlassenen  Znsammenfassung  de«  Gesamtergeb- 
nisses und  Herstellung  der  verbindenden  I'ebergänge  wird 
man  nur  bei  der  Hiuidhabnng  der  höheren  Kritik  eine  tiefer- 
gehende Begründung  und  reichhaltiger*  Citatc  vermissen.  — 
AU  Anhang  werden  auf  siebzig  Seittu  die  von  Bergk 
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noch  ausgearbeiteten  Fragmente  mitgeteilt,  die  sich  auf  »Iii" 
•.Unit  F.porftt,  das  Nachleben  der  griechisches  Utleralur 
in  der  nlexandrinis.  hcn  und  römischen  Zeit,  hpxicben.  Statt 
der  Tun  Pcppinüllcr  angenommenen  BegrenzuiiL'  Ai  r  fünften 
Periode,  14(i  v.  Chr.  bis  527  n.  Chr.,  hat  übrigen*  Bergk  sell.st 
im  I.  Bund,  S  ;i05  f.  eine  Einteilung  in  zwei  Perioden, 
146  v.  Chr  Iii«  330  n.  Chr.,  und  von  du  bis  527  n.Chr.,  irr- 
liehen.  Da  die  Yetiagshandlung  der  Ersch  nnd  (inihcrschcn 
Eiicjklopädie  einen  Sonderal>drnck  der  ergänzenden  umfang- 
reicheii  Partien  nicht  verntattete,  hat  d«  r  Heransgeher  sieh 
begnügen  müssen,  den  Zusammenhang  durch  knrr.e  Zwischen- 
binierknngen  anzudeuten.  Diese  zerstreuten  Abhandlungen 
können  wohl  «als  brauchbare  Vorarbeiten  für  eine  zusammen- 
hängende  Darstellung  dieser  zweiten  Hiilfte  dienen«. 

DaB  mit  grosser  Mflhe  und  Sorgfalt  hergestellte  Register 
entspricht  bei  iler  Art  der  Entstehung  des  ganzen  Werke» 
einem  wirklichen  Bedürfnisse  Es  erleichtert  ungemein  die 
Verwertung  der  zahlreichen  selbständigen  Forschiingsergel»- 
nisse,  die  ja  nahezu  ;inf  alle  Gebiete  der  Altertum «Wissen- 
schaft «ich  erstrecken  Dem  sachlichen  Register  ist  pin  Ycr- 
zeiehnii  der  Stellen  aus  den  alten  Autoren  beigefügt,  die  in 
der  Mttemturiresehiebte  kritisch  oder  exegetisch  behandelt 
worden  sind.  2. 

Cictron,  ehotr  elf  lettre»  flrev  uixe  IntmelucUoii  et 
uu  U-xique  hintnrtque  v.m  J.  A.  Mild,  Dekan  der 
Mit.  Fak.  am  Poiti.  r»,  451  S.,  Pari»,  1895. 

Lange  fehlten  kritische  Australien  iler  griechischen  und 
lateinischen  Schriftsteller  in  Frankreich  fast  gänzlich  AI» 
vor  18  Jahren  l'nterzeichnetcr  auf  der  Sorbonne  studierte, 
musste  ein  Kandidat  zur  I.ic.-Prüfnng  oder  zum  «Agre- 
giitionst-Conconr*  fast  alle  grii-cliischcn  und  lateinischen 
Autoren  in  dent-chcn  Ausgaben  präparieren.  Cicews  Briefe 
la«en  wir  in  der  H  ol  m  an  ri  •  A  nd re scsche  n  oder  in  der 
Boeckle-Boe  Meischen  Ausgabe.  Diesem  Mangel  abzu- 
helfen, wurden  nach  und  nach  die  Hauptwerke  der  alten 
l.ittemtur  mit  französischen  Anmerkungen  herausgegeben. 
Seit  10  Jahren  brachte  fast  jedes  labr  einigp  neue  Werke 
znm  Vorschein  und  die  vorliegende  Ausgabe  t'ice.ros  wird 
einen  sehr  wichtigen  Beitrat;  zu  den  neueren  historischen 
und  kritischen  Studien  liefern 

Das  Werk  int  die  Frucht  mehrjähriger  Vorlegungen 
an  der  Universität  Poilicrs,  die  ein  neues  Licht  riber  den 
Charakter  und  die  Persönlichkeit  des  römischen  Redner» 
verbreitet  haben.  Cicero  erschien  nämlich  nicht  nur  ab  be- 
gabter Hedner  und  Schriftsteller,  sondern  auch  als  ein 
schwacher,  wankelmütiger,  eifersüchtiger,  raffinierter  Egoist 
Der  Philosoph,  der  mit  den  höchsten  ethischen  Ideen  dea 
Stoicismus  vertraut  war,  «verdient  nicht,  einmal  das  Lob, 
al»  ein  ehrlicher  Mensch  gelebt  zu  haben.. 

So  erschien  Cicero  in  Hilds  ausgezeichneten  Vor- 
lesungen mit  seinen  Licht- und  Schattenseiten.  Berne  Objek- 
tivität nnd  streng  wissenschaftliche  Methode  waren  die 
Haupteigensi haften  der  Vortrage  des  franzosischen  Ge- 
lehrten. 

Das  ist  es  auch,  was  das  neue  Werk  Uber  Cicero 
kennzeichnet  Eine  ausführliche,  stoffreiche  Einleitung  giebt 
uns  ein  vollständiges  Bild  von  dem  römischen  Briefstil.  Sie 
lehrt  uns,  wie  ein  Brief  liei  den  Alten  verfertigt,  geschlossen, 
abgeschickt,  gelesen ,  beantwortet  wurde.  Sic  beschreibt 
Cicero«  Üben  und  .Wirken  in  den  Ilauptliuien  und  giebt  ein 
vortreffliches  Bild  der  römischen  Gesellschaft  im  ersten 
Jahrbundert  vor  Christo. 


Die  Auswahl  der  Briefe  seilet  ist  ebenso  geglückt  wie 
die  Einleitung.  In  einem  eleganten  Bande  von  454  Seiten  sind 
die  wichtigsten  und  interessantesten  Episteln  des  römischen 
Staatsmannes  nach  chronologischer  Reihenfolge  gesammelt. 
Der  kritische  Apparat  ist  tadellos.  Nicht  nur  erhellt,  das» 
ein  Fachmann  mit  unermüdlichem  Fleins  das  Werk  ausge- 
führt hat,  sondern  überall  tritt  auch  der  Pädagoge  zu  Tage, 
der  die  Kunst  kennt,  sich  zu  beschränken.  Er  hat  alles 
Notwendige  gesagt,       aber  nur  das  Notwendige. 

Nur  selten  ist  die  französische  Klarheit,  Präciaion, 
Bündigkeit  so  vortrefflich  mit  den  Matal  Resultaten  der 
deutschen  Kritik  verbunden  worden.  Häsin  der  französischen 
Philologie  geradezu  epochi-mo-  liende  Werk  wird  auch  in 
Deutschland  den  Erfolg  haben,  dessen  es  sich  schon  in 
Frankreich  erfreut.  Prof.  H  Stkorn. 

Jas  Fenint  ite  Goethe.  Traduction  metrique  par  Georges 
Pradez,  avec  I«  texte  original  en  n-gurd  et  les  ]>ortr«its 
du  poete  et  du  traductetir  Lausanne,  Benda.  Paris. 
Ollendorff  1895.  <gr  H».  XV,  509  8.)  Mk.  fi  -  ;  geb. 
Wk.  8.—. 

Die  eine  Seite  diese*  ganz,  vorzüglich  ausgestatteten 
Buches  enthält  den  deutschen  Text  de*  ersten  Teils  des  Faust, 
die  andere  eine  UtlK-rsetznng  Am  Schluss  sind  Anmerkungen 
.  zur  Erklärung  des  Wortlauts  und  znr  Rechtfertigung  der 
Cebertragung  beigegeben .  Ein  Deutscher  wird  hier  die  Rück- 
sieht  auf  die  neueren  Mitteilungen  aus  dein  Archiv  in  Weimar 
vermissen.  |iem  Verfasser,  welcher  über  ein  Menschenalter 
an  seiner  TJeliersetznng  gearbeitet  hat,  war  diese  und  der 
herkömmliche  Text  die  Hauptsache  Es  ist  billig,  dass  wir 
von  ihr  reden,  Sie  schliesst  sich  möglichst  nahe  an  das 
Original  an,  in  Heim  und  Versma«s,  natürlich  nur  soweit  es 
geht.  Es  ist  nicht  die  erste  französische  Cebersetznng  in 
Versen.  I »er  greise  Verfasser  meint,  die  »eine  sei  treuer,  als 
die  eine,  und  bessrr  französisch,  als  die  andere.  Das  eine 
gel.cn  wir  zu,  das  andere  sind  wir  nicht  anmaasend  genug, 
entscheiden  zu  wollen.  Vieles  macht  einen  hübschen,  munteren, 
frischen  Eindruck.  Die  letzte  Entscheidung  darüber,  ob  der 
Ausdruck  einer  rebersetzungssprache  natürlich  sei,  steht  bei 
denen,  denen  die  Sprache  gehört.  W  i  r  freuen  nns  der  reinen 
nnd  klaren  Begeisterung,  ans  der  die  schöne  Arbeit  entsprun- 
gen und  zu  glücklichem  Ende  gekommen  ist  Wir  hoffen 
und  würmcheu,  dass  sie  den  Lesern  französischer  Zunge  die 
edle  Dichtung  anfscklicwce  nnd  zweifeln  nicht,  dass  mancher 
deutsch  Redende  das  Buch  zur  fland  nehmen  und  mit  Ver- 
gnügen empfinden  wird,  mit  wie  feinen  Sinnes  der  Ccber- 
setzer  sein  schönes  Ileimatsi.liom  zum  Ausdrucke  der  <ie- 
dunken  seines  Dichters  verwendet  hat. 

Adolf  Noreen,  AltmhiiveHxrhe*  Lr*cbucJ>  mit  Anmer- 
kungen untf  GloMeir.  Halle,  Nietueyer,  1894  (irr.  8*, 
VII,  ISO  S.  Ant    Mk.  4.80, 
Neben  der  reichen   westuordisehen  id.  h.  norwegisch- 
isländischen*  Sprache  und  Litferatur  tritt  das  uatnordim-he 
ziemlich  in  deu  Hintergrnud    NofWft,  der  mit  seiu.r  vor- 
trefflichen altislandiscbcn  und  alttiorwcgischen  Grammatik 
1884,  2  Aufl.  1892,  die  (ieschichte  der  westnonlisi  hell  Sprache, 
die  Textb«'hatidlung  altnordischer  Denkmäler  auf  neuen,  festen 
Grund  stellte,  veröffentlicht  nun  ebenso  fordernde,  grund 
legende  Werke  ftlr  die  Geschichte  des  Altschwedischen.  Die 
Geschichte  der  nordischen  Sprachen  (in  Pauls  Gruudriss  der 
germanischen  Philologie  I,  417  ff  ;  sieht  im  gleichen  Umfang 
wie  da<  Wcstnordiscbi  so  aiuh.das  Ostnordische  d.  h.  Dänische 
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Eine  naVhsten»  erscheinende  alt- 
schwedische  Grammatik  wird  diesen  Spra.hzw.ig  in  Einzel- 
hehandlung  darbieten  Du.«  altschwedischo  Lesebuch,  nnim-nt- 
lieh  für  acadcmischc  Zwecke  bestimmt,  bietet  auf»  bequemste 
in  grossen  Entrissen  den  Stuft",  worauf  die  Sprachlehre  »ieh 
nnfbant    Pas  Puch  soll  teil*  Material  liefern,  um  bei  littcnitur 


geschichtliehen  Vorlesungen  den  Studierenden  die  Einsiebt  in 
die  Hnnpttrpcn  der  wichtigeren  Litte  ratnrnrtcti  tn  erleichtern, 
teils  nnd  besonders  soll  es  für  sprachgeschiehtliche  Studien 
solche  Materialien  bieten,  welche  auf  die  zeitlich  nnd  land 
schaftlich  verschiedenen   SprachtTpen  der  »Itschwedisrhen 
Zeit  Rücksicht  nehmen.    l>ie  3.r)  Stücke  sind  Handschrift« 
All«  der  Zeit  15«1    1623  entnommen  nnd  mögliehst  treu 
mit  allen  zeitlichen  und  örtlichen  Unterschieden  nach  der 
Febcrlicfornng  wiedergegeben.  Nur  orthographische  Schwan 
kungen  nnd  offenbare  Fehler  werden  «Wgeplii  hen  n.  Im  ititrt 
.Teilen  einzelne  Pcnkmal  ist  w.  normalisiert,  wie  aller  Wahr 
aeheinlichlieit  nach  der  betreffende  Schreiber  «elb»t  es  hatte 
machen  sollen     Zuvörderst  stehen  Abschnitte  an»  den  alt- 
schwedischen  Landrechten  nnd  ein  Stück  ans  der  ßataMg» 
Faun  folgen  in  poetischer  und  prosaischer  Fassung  gei«tli.  he 
Werke,    Bibeinbersetniiiif«!.  Legenden,  Erbannngsbnebcr; 
hierauf  Schriften  lehrhaften  Tnhalt».  Die  romantische  Litt,  ratur 
der  Mittelnlters-Febcrsetznngen  ans  dem  Französischen,  Ta- 
teinischen, Isländischen  'T>ietrichsllgc,  ist  mehrfneb  rennten 
Geschichtliche  Tieinichroniken,  Beschwörungen,  Sprichwörter, 
endlich  ein  dramatisches  Scheltgesprlleh,  wie  Weihnachten 
nnd  Fasten  zanken,  sind  aufgenommen.    Man  erkennt,  da«« 
die   schwedische  T  itteratur  an  selbständigen  Schöpfungen 
freilich  arm  ist.    T>m  westnordi*cbcn  Tleichtntn  lassen  sich 
höchstens  die  besetze  und  die  fintasnga  vergleichen;  aber 
sie  nimmt  lebendigen  Anteil  an  de-n  allgemeinen  Litteratur- 
Strömungen    des    Mittelalters      Anmerkungen   kliiren  die 
wenigen  schwierigeren  Stellen  auf,  littcrarische  Nachweise, 
geben  (Iber  Herkunft  der  einzelnen  Stocke  nnd  ihre  RWeMfM- 
liehe  Stellung  Auskunft    Fllr  den  deutschen  Leser  dürften 
sie  etwas  reichlicher  leemossen  sein    Per  Verweis  auf  die 
meist  schwedischen  Schriften  kann  nur  Ton  solchen,  'b  uen 
CTosse  B«i  bereien  zni:Rnglich  sind,  ausgenutzt  «erden.  Wenige 
werden  in  der  glücklichen  I  nge  se  in,  alles  nachschlagen  zu 
können    Pa  war  eine  kurz  gefasstc  Angabe  der  wesent 
liehen  lenkte,  welche  zun.  litterargesehichtlichcn  VerstSndni- 
dienen,  entschieden  am  Platz    Anch  sollte  die  Mundart  bei 
jedem  Sttlek  besonder«  vermerkt  sein,  etwa  wie  in  Rrnum  s 
altdeutschem  Lesebuch.    Das  Wörterbuc  h,  abgehst  in  alt 
schwedischer  Nnmialortlmgraphie,  worflbeT  die  nltsehw.  r.ram- 
matik  belehren  wird,  leistet  den  Anforderungen,  die  daran 
zu  stellen  sind,  (".entige,  nur  wilre  auch  hier  unmittelbarer 
Anschluss  an  die  nltschwcdisehe  Grammatik.  Verweisung  auf 
einzelne  Paragraphen,  ähnlich  wie  in  Braunes  Wörter- 
zu  seinem  eben  genannten  I.esebnrb,  wünschenswert 
Grammatik  nnd  Lesebuch  bilden  zusammen  ein 
schätzenswertes  Tlillfsiitittel,  dem  Germanisten  auch  diesen 
wichtigen  nordischen  Sprachzweig  naher  zu  bringen.  Wir 
sind  Norn-Ti,  dem  vorzüglichen  Kenner  der  nordischen  Sprachen, 
in  wärmsten  Hanke  verpflichtet,  dass  er  auch  anf  diesem 
Gebiete,  wo  er  noch  mehr  zu  Hanse  i«t  als  im  westnordischen, 
unser  Wissen   bereichert,  den  Bedürfnissen  der  deutschen 
Gelehrten  so  willig  Rechnung  tragt 

Rostock,  Wolfwg  Collher. 

Festschrift  tum  fiinfziafOhHfm  Voktorjubiiaum. 
Ludwig  Friedender  dar^bnekt  von  ttuwn  Sc Wm*  I 


Leipzig,  Verlag:  8.  Hirzel.  1896.  'Gr.  ITI,  664  8.]. 
Preis  12  Mk. 

Weit  Uber  ein  Menschenalter  hat  L  n  d  w  i  g  F  r  i  e  d  1  a  e  u  d  e  r 
in  »einer  ostproussisehen  Heimnt  als  Poe  ent  (1847),  als  ausser- 
ordentlicher 1".*>G  und  ordentlicher  Professor  (18581  der 
klassischen  Philologie  nnd  der  Beredsamkeit  segensreich  ge- 
wirkt Alle  Welt  kennt  ihn  als  glücklichen  Schriftsteller, 
wenn  nicht  sonst,  doch  mindestens  durch  »eine  -  bereits  in 
sechs  Auflage  n  erschienenen  —  <Par»tellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte B<>ms> ,  aber  in  seinem  Geburtsorte  Königsberg, 
den  er  erst  1892  rerliess,  am  in  8tras»bnrg  nach  «rissigem 
Tagewerke  Feierabend  zu  halten,  an  der  heimischen  Albert  ine, 
hat  er  den  engeren  Kreis  dankbarer  nnd  anhänglicher  Schüler 


um  »ich  versammelt,  der  des  ac*de-mischen  Lt-brers  höchster 
Ruhm  und  Stolz  hteiht    Aus  diesem  Kreise  ward  ihm  das 
ehren-  und  wertvolle  Angebinde  zum  Poktorjubiläum  jflngst 
zuteil,  das  hier  der  freundlichen  Beachtung  weiterer  Kreise 
wurm  empfohlen  werden  soll.    Scehstinelzwanzig  ehemalige 
Schiller,  jetzt  zumeist  in  ehrenvolle  n  Schul-  nnd  UniversitKts- 
ämteru  stehend,  vereinigten  »ich,  dein  greisen  Meister  einen 
schonen  Kranz  ans  den  BiUten  ihrer  eifrigen,  vom  Jubilar 
angen  gten  nnd  in  ihre  n  jungen  Jahren  auf  rechte  Bahnen 
geleite  ten  Forschung  darzubringen.  Hie  Natur  solcher  Sammel 
werke  verbietet  das  parteiische  Eingehe  n  anf  einzelne  der 
zum  Ganzen  verflochtenen  Arbeiten,  deren  Manchfaltigkeit 
gerade  rühmlich  fllr  die  Vielseitigkeit  der  Interessen  zeugt, 
die  vom  1  ehrer  ausgingen,  und  für  die  seine  ^ehüler  noch 
jetzt  Empfänglichkeit  bei  ihm  voraussetzen.    Neben  Sitten- 
geschichte kömmt  Grammatik  und  Rhetorik,  nebeu  Text- 
kritik Beligions-  nnd  Rechtsaltertümer,  neben  Psychologie, 
Knnsttheorie  und  Kunstgeschichte  ,  neben  antiker  imd-rne. 
besonders  knnigsbergische  Gelehi-te  nbioirraphie  zur  GeltiuiL' 
Was  vor  anderem  bevorzngt  zu  werden  verdiene,  diese  Frage 
wird  nach  dem  Gesichtspunkte  des  Prüfenden  sich  sehr  ver- 
schieden beantworten.   iMtnit  jeder  wisse,  was  der  stattliche 
Band  bietet,  sei  das  Inhaltsverzeichnis  mitge  teilt.  Ks  lieferten 
II.  Baum  gart  «Zur  Lehre  de»  Aristoteles  vom  Wesen  der 
Knnst  und  der  Hichtuug»,  0.  Carnuth  «lieber  das  Ver- 
hältnis des  Ktymologkum  Gudiannm  zu  dem  sog.  Ktymolagicuni 
mugmttn  gemannt»,  0.  Eichhnrst  «Hie  Uhre  -lesApollonius 
Pyscolns  vom  Pronomen  possessivuin » ,  M  Hecht  .Zur  no 
menschen  Beredsamkeit»,  O  Hirschfeld  «Zur  t'aniilln*- 
Legende»,  «Jacobson  «Erinnerungen  an  Alt-Königsberg«, 
R.  Jonas  «Feber  den  Gebrauch  der  verba  frequentntiva  und 
intensiv«  tu  Ciceros  Briefen»,  A  Joost  « Beobachtungen  illeer 
den  Partikelgebranch  Lucians»,  E.  Kammer  «Zur  Erinno 
rnng  an  K.  Lehrs»,  E.  Klebs  «Pas  lateinische  Geschichts- 
werk Uber  den  jüdischen  Krieg»,  E.  Lagenpnsch  «Per 
Traum»,  F.   Loch    »Zu  den  griechisch»'«  Gralescbriften-, 
A.  Ludwich  «Pie  Honierdenteriii  Perne»-.  R.  Masrhkc 
«Profan- und  Sakralrecht»,  F.Olck  «L>erAkaiethnsderGrieclieu- 
und  Körner»,  J.  Plew  «Felder  die  Pivination  in  der  Geschieht* 
Schreibung  der  römischen  Kaisrrzeit»,  \V  Prellwitz  «Etile 
griechische  nnd  eine  lateinische  Etymologie»,  K.Ed  Schmidt 
«Beiträge  zum  Parallel-Hoimr»,  P  Stengel  ■Cbthonisch>'r 
und  Totenkult»,  .1,  Tolkiehn  «Pc  prinio  artis  nmatorise 
(tvidianae  libro»,  E.  Wagner  «Heber  Plates  Entbyphron. 
zur  Frage   seiner  Echtheit    nnd   zu   seiner   Erklärung  , 
M  Wiesenthnl  «Qnaestio  Thucydidea».  E  Ziiumermana 
.Bezogener  Gebrauch  scheinbar  selbständig  gebrauchter  PrtV 
terit«  im  Lateinischen.,  G.  Zippel  .Has  Tannebolium» 
G.  Bnsolt  .Beitrüge  zur  attischen  Geschichte  ,  C  F  W. 
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H Ii  11  er  tZn  Casars  bellum  civik».  Eine  reich  behüte  Tafel 
für  Liebhaber  von  aUerlei  Geschmack!  Soll  ich  noch  sagen, 
welche  Gerichte  mir  am  trefflichsten  gewindet  haben,  so 
hebe  ich  hervor:  Bautugarts  Aufsat«  Uber  Aristoteles  Werk 
von  der  Dicktkuifst,  Kammers  Eriiinernngeu  an  Lehre,  Olcks 
Versuch  Uber  Jen  Akanthus  und  —  last  not  käst  —  Ludwiclis 
vindiciae  für  die  Homerdeuterin  Demo,  womit  desselben  Ver- 
fassers im  letzten  Knnigsbergcr  Soniuierkataloge  veröffent- 
lichte Alkgoriae  Honiericae  zu  vergleichen  sind.  —  Sed  alia 
alii  I  S. 


Joseph.  S  J ,  Das  MahZbhürata  aU 
und  Rechtsburh.     Ein  Problem  uns  Altindiens 
Cultur-  nnd   l.itteratiirgeschicbte.     Herlin,  Felix  L. 
Dame«,  18D5.    >Gr.  *,  XIX,  :»M  8.  Aut.     14.  -  Mk 
Das  Mahahharata  ragt  aU  eine  der  impon.ritesten  Er- 
sc  bei  Hungen  ans  der  Fülle  der  altindischen  Littcraturerzeiig- 
rtbee  hervor    b  seinem  gigantischen  Umfang,  aber  mehr 
noch  in  seiner  inneren  Ausgestaltung,  in  jener  eigenartigen 
Verschmelzung  von  erzählendem  und  belehrendem  Element 
Hilterscheid  et.  es  sich  von  allen  verwandten  Erzeugnissen  der 
Weltliteratur.    Der  üede  breitester  Didaktik,  welche  das 
Epos  zu  einer  Encvklopädie  des  gesamten  heiligen  Wissens 
macht,  steht  die  F'rij.che  und  Lebendigkeit,  Natürlichkeit 
und  TJrwtkhsigkeit  einer  episch-drama tischen  Schilderung 
gegenüber,  die  nur  wahrem  Dichtergenie  eigen  ist.  Woher 
diese  rätselhafte  Gegensätzlichkeit?    In   der  Beantwortung 
dieser  Frage  liist  sirli  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Ab- 
handlung ein  bedeutendes  Problem  der  l.tttcraturgfsrhichte, 
ja  der  Kulturgeschichte  Altindiens  überhaupt. 

Der  Forseher  steht  einem  nationalen  Denkmal  gegen 
Uber,  welches,  wie  wenige,  ein  Spiegel  des  Volkes  und  der 
in  ihm  lebenden  Ideen  genannt  werden  kann  Das  Volk  in 
»einem  Schaffen  and  Hingen,  in  seinen  sittlichen  und  reli- 
giösen Anschauungen,  in  der  ganzen  Mannigfaltigkeit  eines 
reich  und  eigenartig  aasgebildeten  Geistesleben»  tritt  uns 
hier  entgegen.  Allein  der  Werth  dieser  kulturhistorischen 
Fundgrube  bleibt  verschlossen,  so  lange  sich  nicht  eine  an- 
nähernd feste  Zeltgrenze  für  den  Zusammenheng  des  epischen 
und  didaktischen  Elementes  gewinnen  lässt.  Das  archäo- 
logische Material  bleibt  unbrauchbar,  wenn  eine  weit  ver- 
breitete Ansicht  ihre  Berechtigung  bewahrt,  dass  zwei, 
vielleicht  drei  Kulturperioden  im  Epos  sich  widerspiegeln, 
von  denen  die  erste  etwa  2500  Jahre  rückwärts  liegt,  die 
letzte  hingegen  nur  um  wenige  Jahrhunderte  von  uns  ge- 
trennt ist.  Biegegen  wendet  sich  die  vorliegende  Abhandlung 
Diese  Ansicht  hat  dein  Verfasser  zufolge  weder  in  der 
äusseren,  noch  in  der  inneren  Kritik  eine  feste  Grundlage 
gefunden.  Jenen,  die  in  dunkler  Feme  uach  einem  alteren 
Mahabharata-Epoa  suchen,  tritt  die  Thatsache  entgegen,  das* 
Indien  historisch  nur  eine  Form  seiner  Dichtung,  die  Form 
ite  ethisch  religiöse  Gebiet  umfassenden 
ea  kennt ,  dass  hingegen  der  alteren  vediseheu 
Litteratnr  die  Haupterzahlung  des  E|his  nicht  einmal  in  den 
allgemeinsten  Umrissen  bekannt  ist.  Wer  die  innere  Kritik 
heranzieht,  kann  sich  weder  auf  die  Vi  rsrhiedenheit  in 
l  Stil,  noch  anf  die  Widersprüche  und  anscheimm- 
im  wenigsten  anf  die  bnnte  Mannigfaltig- 
keit des  Inhalt«  berufen.  Sprache  nnd  Stil  besitzen  ein 
einheitliches  Colorit.  Widersprüche  und  Gegensätze  treten 
nur  vereinzelt  auf,  und  die  Ungteicbartigkeit  des  episodischen 
Stoffes  ist  nicht  zu  beurteilen  nach  den  Normen  der  antiken 
Epen.  Dagegen  kann  es  auch  der  ob-rfliit  hlieheo  Beobachtung 


nicht  verborgen  bleiben,  dass  von  einer 
mechanischen  Erweiterung  des  Epos  durch  das  belehrende 
Element  nicht  die  Rede  sein  dart  Letzteres  nimmt  geradezu 
eine  beherrschende  Stelluni:  ein,  das  Recht  erscheint  wie 
ein  Krystallisationscentrum  für  die  Ausgestaltung  der  epi- 
schen Sag«-.  Diese  Beobachtung  legt  dem  Verfasser  die 
Frage  nach  den  Heziehungen  nahe,  in  welchen  das  belehrende 
Element  zu  dem  llcehlselement  steht.  Coneret  gestellt,  lautet 
diese  Frage  :  Ist  das  Hechtselement  innerlich  derart  mit  dem 
Epos  verbunden,  in  die  Erzählung  hineingewachsen,  dass 
das  belehrende  Element  nicht  losgelöst  werden  kann, 
das  erzählende  zu  zerstören?  Der  Beantwortung  < 
Frage  ist  der  erste  Teil:  Charakter  der 
gewidmet. 

Per  Verfasser  weist  nach,  wie  mit  dem 
Aifbau  der  epischen  Haupt hamllung  das  Recht  so 
bunden  ist,  dass  erstere  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nur  in 
steter  Abhängigkeit  vom  Rechtselemcnt  entstanden  sein 
kann.  Die  Einheit  der  epischen  Haupthandlung  stutzt  sich 
auf  die  Einheit  des  Planes  und  der  scharf  durchgeführten 
Ckarakterzeichnnng.  t>ie  enge  Verbindung  vou  Epos  und 
Recht  tritt  zunächst  in  dem  tragischen  Hingen  der  beiden 
Hanpfgegner  hervor;  der  äusser.-  Kampf  erweitert  sich  zu 
einem  idealen  Kampf  von  Recht  und  Unrecht,  und  in  diesen 
dramatisch  erfassten  Kampf  ist  die  alte  Spruchpoesie  vom 
geheimnisvollen  West  n  und  Walten  des  Rechts  eingeflochten. 
Der  Verfasser  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  interessante, 
«l*?r  bisher  noch  nicht  beachtete  Thutsache,  dass  sich  die 
altiudische  Spekulation  schon  in  früher  Zeit  dem  Problem 
des  U<  i  lits  zugewandt  und  die  Ergebnisse  in  einer  reichen 
Spruchpoesie  niedergelegt  hatte.  Ftlr  das  Verhältnis  von 
Poesie  uud  Recht  ist  es  von  entscheidender  Bedeutung,  daas 
sieh  der  dramatische  Aufbau  des  Gedichtes  suis 
diesen  Ideen  der  Spruchweisheit  anschliesst.  Ein  ,« 
Beweis  liegt  in  der  Vorliebe  des  Epos  für  gewisse  charak- 
teristische Rechtsinstitutionen,  die  nur  mehr  als  erstarrt« 
Formen  in  den  Rechtsbüchern  fortleben.  Von  hohem  Interesse 
sind  die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  [Pandava- 
Familie.  In  Draupadi,  der  geroeinsamen  Gattin,  erblickt  er 
die  Symbolisieruug  des  einheitlichen  Besitzes  der  ungeteilten 
Familie.  Nicht  weniger  scharf  giebt  sich  die  enge  Verschmel- 
zung von  Poesie  und  Recht  in  der  Verwertung  der  Spruch- 
poesie zu  erkennen.  Der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem 
epischeu  und  didaktischen  Element,  die  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit liegt  klar  vor  Augen,  und  eine  Gemeinsamkeit 
des  Ursprungs  lässt  sich  auf  keinen  Fall  bestreiten.  Diese 
innere  Zusammengehörigkeit  erhalt  eine  wichtige  Stütze 
durch  das  Alter  und  das  Kulturbild  des  Mahabharuta,  das 
unter  der  t.'eberschrift  tZeit  und  Zeitalter  der  epischen 
Suiriti»  (regenstand  des  zweiten  Teiles  bildet.  Der  Schwer- 
punkt des  Heweises  für  das  hohe  Alter  des  Epos  als  Rechtl- 
ich spätestens  fünftes  Jahrhundert  v.  Uhr.)  liegt  in  der 
Thatsache,  dass  alle  Zeugnisse  zu  gunsten  der  Existenz 
eines  Mababhiiratn  gleichzeitig  dessen  religiös-belehrenden 
Charakter  darthun.  In  den  altvedischen  Texten  hingegen 
rindet  sich  kein  einziger  Anhaltspunkt  für  die  Existenz  einer 
älteren,  von  der  epischen  Smriti  verschiedenen  Fassung. 
Eine  hervorragende  Bedeutung  beanspruchen  die  Untersuch- 
ungen des  Verfassers  über  das  Zeugnis«  des  Buddbacarita 
und  Pänini's. 

Den  Gradmesser  für  die  Beurteilung  der  Mahäbhärata 
Kultur  findet  der  Verfasser  einerseits  in  den  religiösen  und 
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w .  >»i  ii.--cJii.il lifhen  Bestrebungen,  andererseits  in  den  socialen 
and  wirtschaftlichen  Zustunden.  .Sie  verleiben  dem  Zeit- 
alter des  cntstcbeudeu  Epo«  ein  einheitliches  und  charakte- 
ristisches Gepräge,  das  dem  Kulturzustaud  de»  fünften  Jahr- 
hundert* v.  Chr.  nicht  widerspricht.  Die  Signatur  dieser 
Zeit  int  Blttte  und  Wuthas  um  aller  Zweige  kulturellen 
Schaffen;). 

Im  dritten  Teile  hebt  der  Verfasser  aus  dem  Ehc- 
und  Erbrecht  eine  Keihe  charakteristischer  Kechtsätze  hervor. 
Das  Mahabharata  repräsentiert  durchweg  die  altere  Schicht 
der  metrischen  HechUbacber  nach  Inhalt  und  Form.  Kineo 
wertvollen  Beitrag  liefert  dieser  Teil  cur  Geschichte  de* 
altindiscbcn  Ehe-  uud  Erbrechte*. 

Nur  in  flüchtigen  Umrissen  läMt  lieh  der  reiche  Inhalt 
der  vorliegenden,  auf  umfassenden  Vorstudien  ruhenden  Ab- 
handlung wiedergebet!.  Indem  die  Aufmerksamkeit  des 
Verfassers  sich  jener  Seile  »»wendet,  durch  welche  das 
monumentale  Werk  in  lehensvoller  Beziehung  zu  den  grossen 
Kulturfaktoren ,  zu  Keligiun  und  Backt ,  zn  Kunst  und 
Wissenschaft  steht,  eröffnet  er  eine  neue  Perspektive  in  di< 
Entstehung  dieser  Rieseuschopfung.  Und  die  Abbandlunc 
erhält  eine  Bedeutung,  die  über  den  engeren  Kreis  der 
indischen  Altertumskunde  Lii.un-rcu lit,  eine  Bedeutung,  die 
das  Epos  jeder  archäologischen  und  kultnrhistorisi  heu  Forsch- 
ung in  vorzuglicher  Weise  empfehlenswert  umritt. 

Advertaria  tragicorum  Gratvoruui  fragmenta 
seripsit  ac  collegit  Fredericu«  H.  M.  Blaydes.  Halle. 
Verlag  des  Waisenhauses.  1894.  [Gr.  8».  VI  u.  423  S  ] 
Mk  .  &  - 

Den  Fragmenten  in  der  griechischen  Tragiker  hat  in  den 
letzten  Jahren  die  Gelehrtenwelt  in  erhöhtem  Masse  ihre  Auf- 
merksamkeit und  Bemühung  zugewendet.  Es  braucht  nur  au 
die  beiden  Werke  »onNauck,  die  zweite,  vermehrte  Ausgabe 
der  Fragmente  v.  J.  1889  und  seinen  in  Verbindung  mit 
deutschen  und  russischen  Gelehrten  hergestellten  Tragieae  I 
Dktionis  Index  v.  J.  1892  erinnert,  zu  werden.  Nunmehr  folgt 
Blaydes,  von  dem  wir  die  grosse,  noch  nicht  abgeschlossene 
Aristophancs- Ausgabe  besitzen,  mit  seinen  Adversarieti,  die 
unter  dieser  i.i  der  Geschichte  der  Philologie  so  l>edcutungs- 
vollen  Gattung  gelehrter  Litteratur  nicht  die  letzte  Stelle  ein-  I 
zunehmen  bestimmt  sind.  Die  hier  aufgespeichert«  Fülle  viel- 
seitigster Gelehrsamkeit,  glücklicher  Ergebnisse  mühsamer 
Forschung  macht  das  Buch  unentbehrlich  für  jeden,  den  seine 
Arbeiten  auf  die  Beschäftigung  mit  den  Fragmenten  der 
Tragiker  hinweisen.  Einen  Begriff  von  dem  reichen  Inhalte 
giebt  die  Bemerkung,  das»  es  verhältnismässig  nur  ganz 
wenige  der  Überlieferten  mehreren  Tausenden  von  Fragmenten 
sind,  deren  Text  nicht  mit  einer  oder  mehreren  f'nnjekturen 
und  auch  Interpretationen  von  Klaydes  bedacht  wäre.  Nicht 
aüc  Conjekturen  sind  natürlich  als  Emeudutioneu  zu  be- 
trachten -  dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  abgesehen 


davuti  ist  alter  schon  die  Mitteilung  der  aus  den  zerstreutesten 
Winkeln  der  Litteratur  zusammengesucht«  n  Textes  Varianten, 
deren  ersten  Urhebern  mit  grossem  Weisse  nachgespürt  worden 
ist,  ein  Verdienst. 

Der  Bestand  der  Fragmeutensauinilung  ist  evident  ge- 
halten bis  auf  die  neueste  Zeit  hinein;  es  hat  z.  B  das  be- 
deutende Bruchstück  aus  Euripides"  Antiope  nach  der  Publi- 
kation des  ägyptischen  Papyrus  ans  dem  dritten  Jahrhundert 
vor  Christi  von  J.  P.  Mahaffy  1891  noch  Berücksichtigung  ge- 
funden (8,  UM  ff  ).  Um  so  beklagenswerter  erscheint,  duss  dem 
Verfasser  die  Naucksche  Ausgabe  von  1889  erst  zugänglich 
wurde,  als  der  grösste  Teil  seiner  Arbeit  bereits  im  Drucke 
vollendet  war    Blaydes  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen 
lasseu,  an  der  Hand  dieser  Ausgabe  seine  Adversarien  noch 
mala  einer  Prüfung  zu  unterziehen.    So  ist  die  Zveitttlung 
des  Werkes  entstanden ,  die  dessen  bequeme  Benützung  be- 
trächtlich erschwert.    Der  erste  Teil  (8.  1—248)  enthält  die 
Advcrsarien  zu  den  Fragmenten  des  Aescbylus,  Sophocles, 
Kuripides,  den  Tragici  minore*  und  der  Adespota  nach  dem 
Texte  der  ersten  Nauckschen  Ausgabe  ^Lipsiae  1866),  im 
zweiten  Teil  (S.  253— 40*  folgen  dann  in  derselbeu  Reihen 
folge  Blaydes'  Bemerkungen  zur  zweiten  Ausgabe.  Dabei  halten 
sich  nun  begreiflicherweise  vielfache  Wiederholungen  nicht 
vermeiden  lassen;  der  wesentlichste  Uebelstand  ist  aber  der, 
dass  bei  der  verschiedenen  Anordnung  der  Fragmente  in  den 
l>eiden  Ausgaben  ausser  der  stetigen  Prüfung  der  Ergebnisse 
uns  dem  ersten  Teil  der  Adversarien  durch  den  Inhalt  des 
zweiten  daneben  immer  noch  die  Benutzung  beider  Ausgaben 
nebeneinander  oder  die  Feststellung  der  Identität  der  ver- 
schiedenen (itntenzahleu  mittels  der  beigegeWnen  Keduktions- 
tabelle  notig  wird.  X 
Fischer,  Kunu.  Shakespeare  nn  1  die  Harun-Mythen. 
Kleine  Schriften.  3.:  Festvurtrag  gehalten  auf  dertieneral- 
Versammlung  der  deutsch.  Shakespeare-Gesellsrhaft  zn 
Weimar  am  23.  April  1896.    Heidelberg,  Carl  Winters 
l'niversitatsbuchh.,  189.Y     8".  84  8.   Frakt.j    Mk.  1.60. 
Leo,  Frideriens.  Planti  eotuoediae.  Vol.  1.  Amphitnio, 
Asinaria,  Aulularia,  Bacchides,  t'aptivi,  Casina,  CisteUaria, 
Curculia,  Epiilieus,  Menacchmi,  MercaUir.   Berlin,  Weid 
mannsche  Buchhandlung.  1896.  [gr.  8«.  Vül,  478  pug. 
Mk.  18.-. 

 Plautinisrhe  Forschungen  zur  Kritik  und  Ge- 

seuiehte  der  Komödie.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhand- 
lung, 1895.  jgr.  8*.  VII,  346  &  Ant/  Mk.  13.  -. 

Steinmeyer,  Elias  n.  Sievers,  Eduard.  Die  althoch- 
deutsch enGloasen.  Ue-sammelt  u.  bearbeitet.  III.  Bd. 
Sachlich  geordnete  Glossare.  Bearbeitet  von  K.  St.  Mit 
Unterstützung  des  K.  preuss.  Kultusministeriums  und  der 
K.  preuss.  Academie  der  Wissenschaften.  Berlin,  Weid 
mannsriie  Buchhandlung,  1896.  ILex.-8«  XU,  723  S.' 
Mk.  28.-. 


8.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

Dr.  Joseph,  Baumeister  und  Docent  der  Hnmboldtacadeinie  Helden,  in  dem  u  unsere  Phantasie  von  Jugend  auf  zu  vtf 

zu  Berlin.  IHe  Palüitte  <Ich  Homerischen  Epo».  kehreu  gewohnt  ist,  ohne  dass  wir  uns  doch  ganz  in  ihnen 

Mit  Rücksicht  auf  die  Ausgrabungen  Heinrich  Schlie  zurechtfinden ,  war  persönlicher  Anregung  Heinrich  Schlie- 

2  Tafeln.    Berlin ,  Verlag  von  Georg  Siemens.    1895.  nähme,  vorzugsweise  iu  aeademischen  und  GymnaeiaUueisen, 

[Gr.  8.  VIU  und  107  8.  Autj    Preis  Mk.  2.-  die  dem  Verfasser  Anlass  ward,  an  ihr  weiter  zu  arbeiten 

Das  erste  Erscheinen  dieser  anziehenden  uud  ein-  und  das  Ergebnis  dieser  gründlichen  Weiterarbeit  nunmehr 

gehenden  Studie  Uber  die  Kölligspaläste  der  Homerischen  in  zweiter  wesentlich  geförderter  Auflage  darzubieten.  Fleissig 
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ist  die  gesamte  Litteratnr  über  den  Gegenstand  benützt  und 
für  diejenigen  I^wer,  die  ihr  tiefer  nachgehen  milchten,  zu- 
sammengestellt: eine  stattliche  Reihe  deutscher,  englischer, 
neugriechischer,  fronzflsischcrSVerkc.  DerGang,  den  Dr.  Joseph 
nimmt,  int  der,  dass  er  nach  kurzer  Einleitung  in  37  Ab- 
schnitten einzelne,  meist  um  Homerische  KnuMausdrückc 
gruppierte  Untersuchungen  folgen  la*st  und  den  Gesamt- 
eindruck  in  ein  —  vielleicht  all/u  kurzes  —  Schlusswort  *u- 
saminetifasst.  f  Wenn  nicht,  immer  unwiderleglich  überzeugende 
Resultate  erzielt  worden  sind,  so  liegt  die*  in  der  Natur  de» 
wissenschaftlichen  Materials».  —  Gewidmet  ist  die  verdienst- 
liehe,  würdig  ausgestattete  Schrift  dem  berühmten  Münchener 
Kunsthistoriker  Franz  von  Reber.  & 


Pohlig,  Kgl.  Gymnasialprofessor  C.  Th.  Die  romanische 
Baukunst  in  Kegcnsburg.  Mit  einem  Anhang:  «Der 
.Neubau  des  Kgl.  Neuen  < iymuusiums  zu  Kegensburg. » 
Programm  des  Kg).  Neuen  Gymnasiums  für  da»  Studien- 
jahr 1WU9.Y  ltegensburg  1«>5.  In  Kommisaion  bei 
II.  Bauhof,    [gr.  8«  r\r,  48  S.  Ant 

Dürrn,  Prof.  Dr.  Josef.  Der  Zustand  der  antiken 
athenischen  Bauwerke  auf  der  Burg  und  in  iar 
•Stadt.  Befundbericht  und  Vorschläge  cum  Schute  vor 
weiterem  Verfall.  Mit  18  Abbildungen  im  Text.  Berlin, 
Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  1895.  [FoL  18  S.  Ant.j  Mk.  8  ~. 


9.  Universitäts-  und  Unterrichtswesen,  Academica. 


Encyk  lopädisches  Handbuch  der  I' a da gogik,  hrsg.  ! 
von  W.  Kein,  Jena.  I.  Band.  11.  n.  12.  Lieferung.  Ein- 
prägen —  Erzählen  des  .Schülers.    Langensalza,  Herrn 
Beyer  &  Söhne,  1S9.*>.  a  Lieferung  Mk-  1.  -. 

Anderson,  James  Maitland,  University  Librarian.  The 
Heraldry  of  St.  Andrew«  Univeraity.  Edinburgh 
&  London,  W.  &  A.  K.  Johnston,  18»5.  ^8°.  24  pag.] 

Beyer,  Otto  Wilhelm,  Leipzig-Gohlis.  Zur  Er  rieht  ung 
pädagogischer  Lehrstühle  an  unseren  Univer- 
sitäten Langensalza,  Heniiaun  Beyer  &  Sohne,  1806. 
,gr  8".  IV.  72  8.  Ant)  Mk.  1— . 


Die  landeskirchliche  Versammlung  betreffs  der 
t  h eolog ischen  Fakultäten  am  8.  Mai  18%.  Berlin, 
Buchhandlung  der  Berliner  Stadtmission,  1896.  [8*.  94  8. 

Frakt.j  Mk.  1-. 

Dippe,  Prof.Dr.  Alfred.  Sozialismus  und  Philosophie 
auf  den  deutschen  Universitäten.  Leipzig,  Gustav 
Foek,  1895.  [gr.  8'.  38  S.  Frakt.]  Mk.  1-. 

Duinont,  Albert.  Notes  et  Discours  1873—1884.  Paria, 
Armand  t  olin  &  i'ie.  [8".  IV.  309  pag.]  Frcs.  3.50. 


10.  Er< 

Penck.  Prof.  Dr.  Albreoht  in  Wien.  Morphologie  der 
Erdoberflüche.  I.  Tl.  mit  29  Abbildgn.;  II.  Tl. 
mit  38  Abbildgn.  Stuttgart,  J.  Engelhorn,  1894. 
[gr.  8«.  XIV,  471  8  u.  X,  696  8.  Ant  ]  Mk.  32.  -  . 
In  seiner  diesjährigen  Kede  bezeichnet  der  Präsident 
der  Kgl.  geogr.  Gesellschaft  in  London  Pencks  Morphologie 
als  die  zweitwichtigste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie.  Es  könnte  kaum  ein  besseres  Zeugnis  für  die 
Gediegenheit  dieses  Werkes  geben,  als  da»»  es  so  bald  nach 
dem  Erscheinen  ausserhalb  der  Länder  deutscher  Zunge, 
jenseits  des  Kanals,  ein  so  ehrenvolles  Echo  gefunden.  In 
der  That  wird  Jeder,  der  unserer  Wissenschaft  aufrichtig 
wünscht,  dase  sie  endlich  einmal  «aus  jugendlicher  Unsicher 
heil  und  Unselbständigkeit  herauskomme,»  die  neuges.  haffene 
Urundlage  mit  Freud« n  begrüsaen;  denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  das«  auf  so  fester  Basis  inunch  wichtige  Frage  einer 
gedeihlicheren  Entwickeluug  entgegengeführt  werden  kann, 
als  auf  dem  Wege  der  «geistreichen»  Spekulation.  Freilieh, 
die  enge  Beziehung  zwischen  Geologie  und  Geographie 
leuchtet  am  b  aus  diesem,  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  ge- 
schriebenen Werke  hervor.  Die  Geographie  hat  es  eben  mit 
der  Erdoberfläche  zu  thun,  und  wenn  zunächst  die  Form- 
enrbeinungen  dieser  Oberfläche  in  ihren  mannigfachen  Be- 
ziehungen untersucht,  und  ergründet  werden  sollen,  so  fragt 
es  sich  eben,  was  der  Inhalt  der  Formen  ist,  wie  sie  ent- 
standen und  wie  sie  zu  betrachten  sind.    iGwdlab  und 

morphologie.  > 

Penck  hat  nicht  weniger  als  zehn  Jahre  auf  die  Ab- 
fassung seines  Werkes  verwandt.  So  mau*  he»  alte  Bekannt* 
tritt  una  in  der  langen  Folge  der  Kapitel  entgegen.  Der  Autor 
hat  nämlich  diese  und  jene  Frage,  die  wir  nun  in  ein  grosses 


ikunde. 

System  eingegliedert  linden,  schon  vorher  in  Form  einer 
kürzeren  Abhandlung  erörtert.    Penck  macht  selbst  auf  die 
zwei  «monumentalen»  neuerdings  erschienenen  Werke,  vor- 
zugsweise morphologischen  Inhalts,  aufmerksam:  Das  Antlitz 
der  Erde  von  K.  Süss,  und  Fuhrer  für  Forachungsreisende 
|  von  F.  v.  Ktcbthofen.    Doch  wandelt  unser  Autor  trotz  viel- 
'  facher  Uebereinstimmung  seine  eigene  Bahn.    Er  sacht  sein 
i  Ziel  als  Geograph  und  betrachtet  dabei  sowohl  die  geatal- 
|  tendeu  Kräfte  in  ihrer  Wirksamkeit,  als  auch  die  einzelnen 
Fonnkompluxe  nach  ihrer  Entstehung. 

Das  Buch  gliedert  sich  nach  den  drei  grossen  Ab- 
schnitten: 

Allgemeine  Morphologie,  Landoherfläcbe,  Meer 
Wer  einen  Begriff  erhalten  will  von  der  ausserordentv 
liehen  Fülle  de»  Stoffes,  von  der  scharfsichtigen  Ordnung 
des  Material»,  von  der  glücklichen  Behandlung  interessanter 
Probleme,  der  tuuss  das  Werk  selbst  in  die  Hand  nehmen. 
Ais  Beispiele  seien  nur  die  ebenso  interoasauten  wie  wich- 
tigen Kapitel  Morphographie  und  Morphomutrie,  der  senkrechte 
Aufbau  der  Erdkruste,  die  indogenen  Vorgänge,  die  Ab- 
schnitte aber  die  Formen  der  Landoberfläche,  besonder*  da« 
Kapitel  über  die  Gebirge,  ferner  das  Kapitel  über  die  im 
Meere  wirkenden  Kräfte  hervorgehoben. 

Lehrer  und  Schüler  sowohl  wie  Forscher  werden  die 
Penckache  Morphologie  als  wertgeschätzten  Ratgeber  be- 
nutzen. E.  N. 
Schweiger-Lerchenfeld,  A.  v.    Die  Donau  als  Völ- 
kerweg, Schiffab rtsstrasse  nnd  Reiseroute.  Mit 
300  Abbildungen  u.  Karten.    In  30  Lieferungen.  Liefer- 
ungen 2—6.  Wien,  A.  Hartlebens  Verlag,  1895.  4  Lieferung 
Mk.  -.60. 
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11.  Technische  Wissenschaften. 


Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfs- 
wisse  nach  alten.  Herausgegeben  von  Otto  Lutger 
im  Verein  mit.  Kachgenossen.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Stuttgart,  -  eipzig,  Werlin,  Wien,  Deut*,  he  Yerlags-Anstalt, 
1895.    VIII.  n  IX.  Abteilung,  ä  Mk.  6.—. 

GöTler,  Adolf,  Architekt,  Prof.  a.  d.  Tecbn.  Huchs.hulc  n 
Stuttgart.  Lehrbuch  der  .Schattenkonstruktion 
nnd  Beleucktnugskniide.    Mit  21  Lichtdr.-Fig.  auf 


4  Tal'.,  171  Text  Fig  u.  20U  t'ebungaanfiraben.  Stuttgart. 
PUl  Nftf  Verlag,  1895.  [gr.  K»l.  Vlll,  |flO&  Ant  Mk.12- 
Cun»,  G  ,  Maler,  Prof.  a.  K«l  Katlmrinenstilt  in  Stuttgart 
Die  wichtigsten  Gesetze  der  Perspektive  in  ihrer 
Anwendung  auf  diu*  Zeichnen  nach  der  \atur  Mit  Mi 
Illiistrat.  Stuttgart,  Koiir»d  Wittwer,  1895.  ,8".  VII,  87 S, 
Ant.)   Mk.  2.60. 


12.  Landwirtschaft. 


Eleventh  annual  reporl  of  tbe  agr ie ult u ml  ex 
periment  »tat  t-.ti  of  tue  L'  ni  versi  t  y  of  Wisconsin 
For  the  year  ending  June  30,  1S94  Madisoti,  Wisconsin. 
Democrat  Printing  Company,  State  Printer.  1895.  [gr.  8». 
VIII,  38»  pag. 

Die  land-  nnd  forstw irtachaf 1 1 ichen  Lchranittalten 

in  den  im  Bcichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Lan- 
dern nach  dem  Stande  zu  Ende  Marz  lHltf».  Zusammen- 
gestellt im  k.  k.  Ackerbau-Ministerium.  |>eparotabdruck 
aus  der  iLand-  und   forstwirtschaftlichen  l'nttrrichts- 


Zeitnng..    Wien,  Alfred  Holder,  1H95.  tLcx.-8T  19  8  Ant- 

Mk  -.40. 

Mayer,  Dr.  Adolf,  Prof.  n.  Vorstand  der  holl  lteicksver- 
suchsstation  in  Wageningen.  Lehrbuch  der  Agri 
kulturckemic  II.  Teil.  2  Ahtlg.  Die  Düngerlehre 
in  zwBif  Vorlesungen  Zum  Gebrauch  an  l'niver- 
sitaten  und  höheren  landwirtschaftlichen  LehranstAlten, 
sowie  zum  Selbststudium  4.  verbes».  Aull.  Heidelberg, 
Carl  Winter,  18!>5.    [gr.  8«  VI,  228  S.  Ant .,    Mk.  6.-. 


13.  Schöne  Litteratur. 


Panizza,  Oskar.  Das  Lieheskoiizil.  Line  Himmels 
Tragödie  in  fünf  Aufzügen  II  ,  durch  eine  Zueignung 
und  ein  Vorspiel  vermehrt*  Aull.  Zürich,  Verlags  Magazin 
(J.  Scbabelitz  ,  1894  i!)  [8*.  94  u.  2SS.  Frakt.j    Mk.  IM). 

—  —  Meine  Verteidigung  in  Sachen  .Da»  I.iebes- 
konzil.»  Nebst  dem  Sachverständigen  < iutachteti  des 
Dr.  M.  G.  Conrad  und  dem  Urteil  de*  k  Landgerichts 
München  I.  Zürich,  Verlags  Magazin  i  J.  Mbabclitz  ,  leHtf). 
[8*.  38  S.  Frakt.]   Mk.  —.60. 

Hauher.  Dr.  A-,  Prof.  a.  d.  Univ.  Jurjew  iDorpat).  Fragen 
der  Liebe.  Eine  biologische  Studie,  der  Dichtkunst  des 
scheidenden  Jahrhunderts  gtwidniU.  Leipzig,  Eduard 
Besold,  1895.   [8».  76  S.  Frakt  ]    Mk.  2.-. 

Schillers  Werke.  Herausgegeben  von  Ludwig  Bellcr- 
mann.   Kritisch  durchgesehene  nnd  erläuterte  Ausgabe. 


I.  Bd.  Leipzig  &  Wien,  Bibliographische*  Institut,  1895 
[8».  9«  u.  100  S  Frakt.  1    Preis  des  Bandes  Mk,  2.—. 

Volgcr, Eduard.  Komis r  he  Käuze  Humoresken  Leipzig, 
Felix  Simon,  1895         100  8.  Frakt.    Mk.  1.-  . 

Kalender  für  Handelsakademiker  nnd  Handels- 
schüler Studienjahr  1895  96.  Hrsg.  von»  Verein  der 
Lehrkräfte  an  österreichischen  Handelslehranstalten.  Wien, 
Moritz  Perles,  1895.    T2»    144  8.   Ant]    Kr.  80.  - 

Münchener  Kalender  für  da»  Jahr  1896.  12.  Jahrg 
München  &  Kegensburg,  Nationale  Verlagsanstalt,  A.-G.. 
1895.    Mk.  1.—. 

Typographische  Jahrbücher  Hernusgeg.  von  Julius 
Maser  XVI  Jahrg  lief«  l_ VIII  Leipzig,  Verlag  *« 
Julius  Maser,  1895     Lex  ■*-.]    Pro  Jahrg.  Mk.  3  60. 


14.  Vermischtes. 


Meyer1»  Konversation*- Lexikon.   Band  IX.  Hübbe- 
Schleiden  bis  Kaussler.)    Bibliographisches  Institut, 
Leipzig.    1059  S. 
Das»  der  Heraasgeber  von  Meyer' s  Lexikon  es  versteht, 
den  grossen  Zeitereiguissen  auf  Schritt  nnd  Tritt  zu  folgen 
nnd  geschichtliche  Thatsachen  mit  bewunderungswürdiger 
Schnelligkeit  und  Korrektheit  zu  fixieren,  wird  durch  diesen 
neuesten  Band  wieder  bestätigt,  wie  x  B  die  Artikel  Japan 
Irland,  Italien.  Jerusalem,  Kanada  u.  s  w.  zeigen.    Ans  dem 
Gebiete  der  Volkswirtschaft  und  der  Recht*-  und  Staat* 
Wissenschaften  seien  die  xeitgeniassen  Erörterungen  über 
Kapital,    Kartelle.  Jugendliehe  Verbrtthtr,    Innere  Kolomtatio:. 
Invalidttiisrersiehtrung  hervorgehoben. 

Zu  den  textlichen  Vorzügen  gesellt  sieh  im  -Meyer», 
wie  herkömmlich,  die  unübertreffliche  illustrative  Ausstattung, 
die  einen  wirklicken  Triumph  unserer  hentlgcn  Illustration», 
technik  bedeutet.  Dabei  gewinnt  man  aus  jedem  Band  die 
Ueberzeagnng,  das*  die  Verwertung  de»  illustrativen  Ele- 
ments nicht  als  nebensächlich  gedacht  und  behandelt,  sondern 
mit  ausserordentlichem  tieschick  und  feinem  Verständnis 
da  zur  Anwendung  gebracht  wird,  wo  das  Wort  der 
durch  bildliche  Anschauung  bedarf. 
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Brorkhatis'  Konver»ationa-l 

F,  A  Brockhaus,  Leipzig. 
Die  vier  neuen  Bände  des  grossen  Werkes,  das  mit 
Band  XVI  abgeschlossen  vorliegen  wird,  zeigen  aufs  neue 
mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  die  Redaktion 
arbeitet.  Die  wissenschaftlichen  Abhandlungen  sind  bei  aller 
Vollständigkeit  und  Sachlichkeit  doch  in  den  rechten  (irenze.n 
gehalten  und  nehmen  auf  die  Fortschritte  der  neuesten  Zeit 
Bedacht,  die  historischen  Artikel  zeichnen  sich  durch  strenge 
Objektivität  nnd  durch  die  Berücksichtigung  auch  der  jüngsten 
Ereignisse  aus,  den  geographischen  Mitteilungen  darf  grosse 
Vollkommenheit  nnd  Genauigkeit  nachgerühmt  werden, 
sehr  hübsch  und  anregend  geschrielien  sind  die  kunsthistori- 
sehen  nnd  litterarischen  Notizen  Die  technischen  und  Natur 
Wissenschaften,  Handel,  Industrie  und  Gewerbe  haben  ihrer 
Bedeutnng  in  der  Neuzeit  entsprechend  in  Wort  und  Bild 
weitestgehende  Berücksichtigung  erfahren.  Was  die  Abbild- 
ungen betrifft,  so  ist  es  wirklich  ein  Genuas,  sie  zu  be- 
trachten ;  die  bunten  Tafeln  stehen  auf  der  Höhe  der  modernen 
Keproduktionskunst,  und  die  Karten  und  Plane  ersetzen 
einen  Atlas.  Deutscher  Gelehrsamkeit,  deutschem  Fleisse 
und  Können  gereicht  der  «Brockhaus«  zur  hohen  Rhre. 


u.  Kunsldr.,  Akt-Gea. 
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Die  Universität  und  ihre  Angehörigen. 

Inangnrationsrede  des  Wintersemesters  l89ö/9(»,  gehalten  vom  Dekan  der  philos.  Fakultät  in  Budapest, 

Prof.  Dr.  Thewrewk  v.  Ponor. 
(Aus  ili-ui  üiig»ri*cben.)  • 


Meine  Herreu! 
Academische  Bürger! 

ACH  althergebrachter  Sitte  uuserer  Uni- 
versität wird  das  Schuljahr  von  dem 
Dekane  jener  Fakultät  eröffnet,  welcher 
der  Rektor  Magniticus  angehört  Da 
nun  gegenwärtig  eine  Zierde  der  philosophischen 
Fakultät  die  höchste  Würde  uuserer  Universität 
einnimmt  und  dieselbe  Fakultät  mich  mit  ihrem 
mich  ehrenden  und  zum  tiefen  Dank  verpflichtenden 
Vertrauen  zu  ihrem  Dekane  erkoren  hat,  so  wird 
diesmal  mir  die  Ehre  zuteil,  die  sich  um  den  Bora 
der  Wissenschaft  hieher  gescharte .  lugend  im  Namen 
der  Alma  Mater  zu  begrüssen  und  das  neue  Schul- 
jahr feierlich  zu  eröffnen. 

Uralt  und  unvergänglich  schön  ist  der  Gedanke, 
die  Perioden  des  Lebens  mit  den  Jahreszeiten  zu 
vergleichen.  Wie  das  Leben  seinen  Lenz  in  der 
Jugend  hat,  so  hat  ihn  die  Nation  in  der  jungen 
Genera  tiou. 

Als  in  alten  Zeiten  die  Bevölkerung  Italiens 
zu  gross  wurde,  sandte  man  die  Jugend  in  die  AVeit 
hinaus,  um  sich  eine  neue  Heimat  zu  gründen. 
Diese  Jugend  nannte  mau  das  Ver  sacrum,  den 
heiligen  Frühling.  Solches  Ver  sacrum  sehe  ich  jetzt 
vor  mir,  die  heimatliche  Stätte  wurde  ihm  zu  eng, 

*i  Wir  baten  l»n-ll»  Im  \urle><:i  Hrfi*  auf  dlown  Wir»;:  hlncc«  tr»rn. 
wW<*rr  whM  du  V»ti'  ZrUKSte  dafür  ahlqrt,  wir  In  1'itKarn  dir  Ao/gabr 
drr  rnlrrrrital  AUfKrfaJWt  uod  wrlrtir  Rrdrunjni;  dahrl  drr  clralM-licn 
Katrnr  IwUznmwn  wird  Itir  Fonnvnllrndaiis*  und  drr  Hm'bpnctiwbr 
Inhalt  dlrarr  Rede  tasat  es  uiurrtirarlit  rrsrhctarn ,  dloarltir  aoch  wrlti'frn 
Kreiiea  In  ikr  vurllf*rndrn  t'rhmruum;  ro«i«trllth  tu  laurlwn. 


es  zog  hinaus  ins  Gebiet  der  Wissenschaft ,  dass 
es  sich  mit  den  mächtigsten  Waffen  ausrüste,  die 
Lebensbahn  siegreich  betrete  und  glorreich  für  eine 
Nation  kämpfe. 

Die  Universität  wird  durch  die  Professoren  und 
Studenten  gemeinschaftlich  gebildet.  Daher  die 
älteste  Benennung:  Universitas  Magistrorum  et 
scholarium,  welche  daun  im  XIII.  Jahrhundert  in 
Universitas  litterarum  geändert  wurde. 

Von  der  Minute  an,  meine  Herren,  da  Sie  sich 
uns  als  Schüler  anschlössen,  sind  Sie  Mitglieder  der 
Budapester  Universität  geworden.  Was  für  Mit- 
glieder, das  beantwortet  die  Benennung  Alma  mater, 
welche  den  Universitäten  so  schön  gebührt.  Alle 
sind  Sie  Söhne  dieser  zärtlich  liebenden  Mutter, 
alle  sind  Sie  Brüder  untereinander. 

Hier  kennt  man  keinen  Unterschied  weder  der 
Geburt  noch  der  Konfessiou,  noch  der  Nationalität. 
Wir  sehen  in  Ihnen  nur  die  Blüte  der  jungen 
Generation,  Sie  gemessen  gleiche  Rechte  und  ob- 
liegen gleichen  Pflichten.  Sie  geniessen  alle  die- 
selbe Freiheit,  welche  der  Kultus  der  Wahrheit  be- 
dingt und  welche  Breznay  treffend  als  jene  Freiheit 
bezeichnet,  die  allein  zur  Grösse  der  Gedanken  und 
That  zu  führen  vermag.  Die  Ideen  der  Gleichheit, 
Brüderlichkeit  und  Freiheit  konnten  sich  nirgends 
derart  verkörpern,  als  eben  in  dieser  wissenschaft- 
lichen Republik.  Die  drei  erhabenen  Ideen  begleiten 
Sie  vereint  so  lange  Sie  academische  Bürger  sind, 
mögen  dieselben  Sie  auch  dann  noch  begleiten, 
wenn  Sie  aus  diesem  Institute  geschieden  und  ins 
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öffentliche  Leben  hinausgetreten  sind.  Hier  können 
nur  Talent,  Fleiss  und  treue  Erfüllung  der  Pflicht 
einander  den  Vorrang  abgewinnen  und  die  Palme 
geistiger  Selbständigkeit  erringen. 

In  Ihrem  bisherigen  Studentenleben  konnten 
Sie  sich  davon  Überzeugen  und  werden  es  auch 
fernerhin  erfahren,  dass  der  Professor  ein  natür- 
licher Freund  der  Jugend  ist.  Wer  dazu  berufen 
ist,  sein  ganzes  Leben  der  Jugend  zu  weihen,  der 
interessiert  sich  auch  für  sie  mit  Leib  und  Seele, 
fühlt  sich  immer  mehr  und  mehr  zu  ihr  hingezogen, 
gewinnt  sie  immer  mehr  und  mehr  lieb:  Er  ist 
es,  der  die  zahlreichen  guten  Eigenschaften  dieser 
schönen  Lebensperiode  am  besten  kennt;  er  sieht 
aber  auch  ihre  Fehler,  sieht  die  vielen  Gefahren, 
welche  die  Jugend  umlauern. 

Sind  die  Mahnungen  und  Zurechtweisungen 
eine»  solchen  uneigennützigen  Freundes  nicht  un- 
schätzbar? 

Dem  Dekane  bietet  sich  anlässlich  der  Er- 
öffnungsfeier die  schöne  Gelegenheit,  als  Freund 
der  Jugend  nicht  nur  au  seine  eigenen  Hörer,  son- 
dern an  die  gesamten  academischen  Bürger  seine 
Mahnworte  und  Ratschläge  zu  richten. 

Wer  den  ganzen  Cyklus  der  bisher  gehaltenen 
Eröffnungsreden  durchsieht,  kann  sich  davou  über- 
zeugen, dass  diese  Sammlung  eine  wahrhafte  Schatz- 
kammer der  Lebensweisheit  ist  und  dieselben  als 
Kührer  für  die  Jugend  zusammenzustellen,  eine 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  sein  würde. 

Kaum  kenne  ich  eine  diesbezügliche  Frage, 
welche  man  in  ihr  nicht  berührt,  kaum  einen  heil- 
samen Rat,  welchen  man  nicht  erteilt  hätte. 
Was  ich  im  Verlaufe  meiner  Rede  sagen  werde, 
haben  bereits  meine  Vorgänger  gesagt:  ich  will 
nur  mit  anderen  Worten,  in  anderer  Form  wieder- 
holen, was  auch  meine  Nachfolger  sagen  werden, 
so  oft  sich  die  heutige  Feier  erneuern  wird. 

Da  der  Mensch  aus  Leib  und  Seele  besteht, 
mache  ich  Sie  vor  allem  andern  auf  den  altbe- 
währten Spruch  aufmerksam,  mens  sana  in  corpore 
sano.  Auf  nnserer  irdischen  Lebensbahn  ist  die 
Seele  bis  zu  Ende  an  den  Körper,  als  ihre  einzige 
Werkstätte  gebunden,  folglich  ist  physische  Gesund- 
heit nicht  nur  für  physische,  soudern  auch  für 
geistige  Arbeit  unerlässliches  Erfordernis.  Ich  be- 
rufe mich  auf  einen  ausgezeichneten  Fachmann, 
indem  ich  folgende  Worte  aus  der  vorjährigen 
Eröffnungsrede  anführe: 

«Der  Lebensprozess  unserer  geistigen  Welt  ist 
im  inneren  Znsammenhange  mit  dem  Lebensprozesse 
unserer  körperlichen  Welt.  Unsere  Muskeln,  welche 


den  Körper  bewegen,  unsere  Sinne,  mit  Hilfe  deren 
wir  die  Eindrücke  wahrnehmen,  werden  von  dem- 
selben Blute  genährt  und  arbeitsfähig  gemacht  Wie- 
das Gehirn,  in  dessen  Windungen  bei  bewussteni 
Zustande  das  Fühlen .  das  Wahrnehmen ,  die  Er- 
innerung der  Eindrücke  derAussenwelt,  das  Denken, 
die  Verbindung  der  Gedanken,  das  Urteil,  der  Wille, 
die  Kenntnis  unserer  selbst  und  unserer  Umgebung, 
mit  einem  Worte  die  gesamten  Funktionen  unserer 
Seele  entstehen  *. 

Sie  sehen,  meine  jungen  Freunde,  die  hiemit 
die  akademische  Laufbahn  betreten,  um  einstens 
dem  Vaterlaude  mit  geistiger  Arbeit  zu  dieneu. 
dass  Sie  sogar  im  Interesse  dieser  geistigen  Arbeit 
für  Ihr  körperliches  Wohl  Sorge  tragen  müssen, 
l'insomehr,  wenn  Sie  in  Betracht  ziehen,  dass  ja 
die  Verteidigung  des  Vaterlandes  auch  Sie  ver- 
pflichtet, ja  Ihrer  höheren  Intelligenz  wegen  im 
Augenblicke  der  Gefahr  die  grössten  Dienste  von 
Ihnen  gefordert  werden. 

Es  ist  ein  trauriger  Umstand,  wenn  der  Jüng- 
ling für  den  Militärdienst  untanglich  ist:  noch 
trauriger,  wenn  er  dies  für  ein  besonderes  Glück 
hält.  Das  einjährige  Dienstjalir  soll  Sie  nicht  zurück- 
schrecken. Nicht  nur  das  Wohl  des  Vaterlandes, 
sondern  auch  Ihr  eigenes  Interesse  erheischt  das- 
selbe für  wünschenswert.  Ich  bitte  das  wohl  zu 
beachten,  was  ein  ausgezeichneter  Hygieniker 
unserer  Univeratät  in  seiner  Eröffnungsrede  des 
Schuljahres  1 886  darüber  sagt :  -  Gegenwärtig  haben 
wir  einen  einzigen  Faktor,  der  auf  die  körperliche 
Entwicklung  eines  grossen  Teiles  unserer  Jugend 
von  aussergewöhnlicher  Wirkung  ist  und  das  ist 
die  Militärpflicht.  Das  eine  Jahr,  welches  der 
Einjährig-Freiwillige  im  Verbände  des  Heeres  zu- 
bringt, ist  die  Zeit  vieler  Unannehmlichkeiten, 
vielleicht  auch  vielen  unbilligen  Duldens :  zugleich 
aber  auch  die  unschätzbare  Zeit  der  Kräftigung 
des  Körpers.  Das  frühe  Aufstehen,  die  grossen 
Marschübungeu,  das  Reiten,  die  Waffenübungen  und 
der  damit  verbundene  Wolfshunger  machen  den 
Jüngling  zum  Manne,  stählen  die  Mnskeln,  treiben 
aus  ihm  die  Trägheit  und  Verweichlichung. 

Wegen  Mangels  an  Zeit  kann  ich  nur  dies 
aus  dieser  ausgezeichneten  und  lehrreichen  Rede 
anführen.  Es  würde  sich  sehr  lohnen,  Sie  mit  den 
äusserst  belehrenden  Erläuterungen  der  Reihe  nach 
bekannt  zu  machen. 

Lesen  Sie  die  Rede  und  Sie  werden  sich  ge- 
stehen müssen,  dass  es  eine  nützliche  Sache  gewesen, 
Ihre  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  zu  haben.  Sie 
werden  daraus  ersehen,  dass  die  Lebensjahre  18—  2ö 
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in  der  Entwicklung  des  Körpers  eine  ungemein 
wichtige  Periode  ist.  Es  ist  eben  jene  Periode, 
in  welcher  sich  die  wichtigsten  Knochen  unseres 
Körpers,  namentlich  jene  des  Rückgrats  und  der 
Rippen,  endgiltig  verhärten  und  es  hängt  dem- 
zufolge von  der  Gesundheit  und  Lehenskraft  des 
Jünglings  ab,  dass  er  zu  einem  stämmigen  Manne 
werde.  In  diesem  Alter  ist  die  Zunahme  der  Kräfte 
die  beträchtlichste,  leider  ist  dies  zugleich  auch 
jenes  Lebensalter,  in  welchem  die  unerbittlichen 
Krankheiten  die  meisten  Opfer  fordern.  Die  gefähr- 
lichsten Feinde  unserer  Universitätsjugend  sind: 
schlechte  Wohnung,  schlechte  Nahrung  und  Nach- 
lässigkeit in  der  körperlichen  Kräftigung. 

Befolgen  Sie  die  diesbezüglichen  weisen  Rat- 
schläge und  Sie  werden  über  die  genannten  Feinde 
zweifellos  den  Sieg  davontragen. 

Ich  komme  nun  auf  die  Seele  zu  sprechen. 
Wegen  Mangels  an  Zeit  kann  ich  leider  nur  kurz 
und  gebunden  jene  Eigenschaften  anführen,  welche 
Sie  unbedingt  erwerben  müssen,  um  tüchtige  Männer, 
würdige  Mitglieder  der  Universität,  tüchtige  Fach- 
leute und  zwar  mit  allgemeiner  Bildung  ausgerüstet*» 
ungarische  Fachleute  zu  werden. 

Wem  erschliessi  sich  mehr  das  Reich  ewiger 
Wahrheit,  Hüte  und  Schönheit  als  jenen,  die  sich 
zu  Rittern  des  Geistes  weihen  lassen.  Eine  heilige 
Begeisterung  erfüllt  unsere  Brust  und  im  Bcwusst- 
sein  dessen,  dass  wir  nur  ein  Staubkörnchen  im 
ewigen  Weltall  sind,  ergreift  uns  eine  tiefe  Demut 
vordem  erhabenen  Geheimnis,  welches  derFlammen- 
geist  des  Weisen  nicht  begreift,  nur  seine  geheim- 
fühlende  Seele  sehnend  ahnt  Sein  Wesen  leuchtet 
wie  die  strahlende  Sonne,  aber  unser  Auge  vermag 
es  nicht  zu  schauen  . 

Auf  die  Lehren  der  Kirche  und  der  ver- 
schiedenen Konfessionen  will  ich  diesmal  nicht 
reflektieren.  Es  sehe  die  lernende  Jugend,  dass 
jeder  tiefdenkende  Gelehrte  und  Staatsmann  die 
überaus  grosse  Bedeutung  der  Moral  und  Religion 
gleich  hoch  stellt. 

Als  unser  Rektor,  damaliger  Dekan  der  philo- 
sophischen Fakultät,  die  Eröffnungsfeier  des  Schul- 
jahres 1877/78  beging,  lenkte  er  die  Aufmerksam- 
keit der  damaligen  Universität shörer  auch  auf  diesen 
wichtigen  Punkt,  dass  nämlich  die  Gesellschaft 
auf  religiöser  und  moralischer,  nicht  aber  auf 
wissenschaftlicher  (.rnndlage  fusse.  Die  gesell- 
schaftliche Ordnung  und  die  Sitten  ändern  sich 
zwar  mit  der  Entwicklung  der  Wissenschalt,  aber 
diese  Aenilei ungen  müssen  auf  moralischer  Grund- 
lage geschehen. 


Stefan  Szechenyi  ruft  in  seinem  Werke :  fDer 
Kredit»  uns  folgenden  Mahnruf  zu:  *  Wer  allgemeines 
Vertrauen,  sei  es  als  öffentlicher  Beamter,  sei  es 
als  Privatmann,  erlangen  will,  muss  allererst  einen 
religiös-moralisch  reinen  ( 'harakter  besitzen,  welchen 
er  aber  nicht  aus  Sucht  nach  Volkstümlichkeit  zur 
Schau  tragen,  sondern  welcher  aus  wahrer,  innerer 
Ueberzeugung  stammen  soll. 

Der  wirkliche  Wert  eines  Menschen  —  sagt 
Baron  .losef  Eötvös  —  hängt  nicht  von  seinem  Ver- 
stände, sondern  von  seiner  Willenskraft  ab;  wein 
j  diese  fehlt,  den  schwächen  nur  die  grossen  gei- 
|  stigen  Vorzüge.   Es  giebt  kein  elenderes  Geschöpf 
auf  Erden  als  einen  grossen  Verstand,  dem  der 
Charakter  nicht  entspricht.  Das  Wissen  führt  wohl 
zur  Bildung,  d.  i.  zur  harmonischen  Entwicklung 
I  der  Talente  —  aber  das  Wissen  selbst  ist  noch 
keine  Bildung. 

Wir  können  uns  auf  die  Weltgeschichte  berufen, 
welche  die  so  oft  angeführten  Worte  Berzsenyis 
auf  so  ergreifende  Weise  bezeugt: 
«Worauf  der  Lander  Siluleu  ruh'n, 
Ist  Sitte  rein,  nnd  stirM  "ie  hin: 
Stürzt  Kom  und  krUmmt  «ich  nnterin  Jw  h. > 

Ausser  dieser  moralischen  Grundlage  sind  es 
noch  drei  Bedingnisse,  die  wir  von  den  Betretern 
dieser  Laufbahn  fordern: 

Wer  in  dies  Institut  eintritt,  muss  Neigung 
für  Wissenschalt  im  allgemeinen,  für  seinen  Fach- 
gegenstand besonders  mitbringen,  er  soll  logisch 
denken  und  seine  Gedanken  in  Wort  und  Schrift 
klar  ausdrücken  können,  muss  eine  gewisse  all- 
j  gemeine  Bildung  und  die  nötigen  Vorkenntnisse  für 
seinen  Gegenstand  besitzen. 

Wer  diese  drei  Bedingnisse  nicht  zu  erfüllen 
vermag,  der  gehört  nicht  hieuer.    Bedenken  Sie 
I  wohl,  meine  jungen  Freunde:  quid  valeant  humeri, 
quid  ferre  recusent. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  ungefähr  ein  Drittel 
derllörer  vollständigentspricht,  ein  Drittel  schwimmt 
mit  dem  Strome,  der  Rest  gehört  nur  durch  die 
Formalität  der  Inscriptiou  der  Universität  an,  hat 
aber  mit  derselben  keine  geistige  Gemeinschaft, 
j  Diesem  entstammt  alsodann  das  geistige  Proletariat, 
|  welches  leider  ein  Misstrieb  unserer  modernen  Ge- 
sellschaft ist. 

Die  Universität,  meine  Herren,  ist  keine  prak- 
tische Fachschule,  sondern  die  Schule  der  Wissen- 
schaft.wie  es  Baron  HolandEötvös  in  seiner  Rektorats- 
j  Antrittsrede  auf  überzeugende  Weise  bewiesen.  Dies 
J  ist  das  Glaubensbekenntnis  eines  jeden  wirklichen 
!  Gelehrten;  wir  verdanken  jene  Fortschritte,  welche 
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wir  seit  dem  Wiederaufleben  unseres  .Staatslebens 
gemacht  und  welche  Fortsehritte  in  der  Geschichte 
europäischer  Universitäten  nicht  ihresgleichen  haben 
—  einzig  und  aHein  diesem  Umstände. 

Die  wissenschaftliche  Welt  ist  daran,  Budapest 
als  einen  selbständigen,  wissenschaftlichen  Mittel- 
punkt zu  betrachten;  die  Bndapester  Universität 
hat  schon  viele  Universitäten  zweiten  Ranges  über- 
holt; und  was  die  Frequenz  anbelangt,  sind  ihr 
nur  die  Berliner  und  Wiener  Universitäten  voraus ; 
sie  nimmt  somit  den  dritten  Rang  ein. 

Wir  wollen  uns  durchaus  nicht  der  Täuschung 
hingeben,  dass  Sie  alle,  meine  jungen  Freunde, 
der  Vorsatz  hergeführt.  Gelehrte  zu  werden.  Wei- 
das erste  Mal  hieher  kommt .  weiss  ja  nicht  ein- 
mal, was  ein  Gelehrter  sei. 

Man  kann  viel  wissen,  kann  seine  Kenntnisse 
in  sehr  thätiger  Weise  verbreiten ,  man  ist  aber 
durchaus  noch  kein  Gelehrter.  Es  ist  wohl  wahr, 
dass  ein  solcher  nach  allgemeiner  Auffassung  fast 
immer  für  einen  Gelehrten  gelte,  jedoch  nur  der- 
jenige verdient  den  Namen  eines  wirklichen  Ge- 
lehrten, der  sich  in  der  Wissenschaft  zur  Selb- 
ständigkeit aufgeschwungen  hat  und  dieselbe  durch 
seine  eigenen  Forschungen  auch  zu  fordern  vermag. 
Die  Zahl  jener  ist  aber  sehr  gering.  Ich  vermag 
es  zo  behaupten .  dass  durch  uneigennützigen 
Wissensdrang  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Ihnen 
hieher  geleitet  wurde.  Sie  sind  hieher  gekommen, 
um  je  nach  Neigung  Geistliche,  Lehrer,  Aerzte  und 
Juristen  zu  werden.  Nichtsdestoweniger  werden 
Sie  nicht  nur  gewisse  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten 
erlangen,  Sie  werden  Gelegenheit  haben.  Vor- 
lesungen hören  zu  können,  welche  nicht  auf  der 
Oberfläche  der  Wissenschaften  bleiben,  Modern 
auch  die  Höhen  und  Tiefen  derselben  eischliessen 
werden.  Nicht  selten  hört  man  den  Vorwurf,  dass 
man  an  der  Universität  Gelehrte  heranbildet,  ob- 
wohl der  eigentliche  Zweck  sein  sollte,  praktische 
Fachleute  auszubilden. 

Dieser  Tadel  ist  unser  grösstes  Lob.  Dieser 
Tadel  beweist  eben,  dass  unsere  Universität  im 
Vollbewtisstsein  ihrer  Aufgabe  die  allein  richtige 
Methode  befolgt. 

Da  leider  der  pädagogische  Materialismus  sehr 
viele  Anhänger  zählt  und  man  die  oben  erwähnte 
Klage  auch  dort  wiederholt,  wo  man  sie  für  ganz 
ausgeschlossen  halten  müsste,  dünkt  es  mir  not- 
wendig, dass  ich  die  Sache,  soweit  es  mir  möglich 
ist,  zur  Sprache  bringe  und  darauf  die  nötige 
Aufklärung  gebe. 


Von  einem  academisch  gebildeten  Fachmann 
kann  man  auch  fordern,  dass  er  wisse,  wie  die 
Wissenschaft  sich  aufbaut.  Er  ist  darum  bei 
weitem  kein  Gelehrter;  er  hat  nur  Verständnis  für 
sein  Fach,  kaun  im  Notfalle  auch  eine  wissenschaft- 
liche Arbeit  zustande  bringen,  vorausgesetzt,  dass 
sich  an  die  Kenntnisse  auch  das  nötige  Talent 
anschliesst. 

Wir  unterscheiden  drei  Phasen  in  der  Ent- 
stehung der  Wissenschaft.  In  erster  Reihe  wird 
,  das  Wissen  gesammelt,  es  ist  dies  die  Perception; 
'  darauf  folgt  die  Reproduktion,  d.  i.  wir  überliefern 
dasjenige,  was  wir  selbst  erlernt  haben.  Die  letzte 
Phase  ist  die  Produktion,  d.  i.  wir  versuchen, 
wissenschaftliche  Probleme,  uuter  Anwendung  streng 
wissenschaftlicher  Methodeu  selbständig  zu  lösen. 

Ich  frage,  kann  jemand  von  seinem  Fach- 
gegenstaude einen  klaren  Begriff  haben,  der  pro- 
duktiv noch  nicht  thätig  war?  Wie  wird  ein  Gym- 
nasiallehrer irgend  eine,  seinen  Fachgegenstand 
berührende  Frage  beantworten,  den  wissenschaft- 
lichen Wert  eines  neuen  Schulbuches  schätzen  oder 
in  kontroversen  Meinungen  Stellung  nehmen  können, 
wenn  er  in  der  wissenschaftlichen  Methode  seines 
Fachgegenstandes  nicht  einmal  die  nötige  Orien- 
tierung aufweisen  kann?  Wie  oft.  kommt  es  vor, 
dass  aufgeweckte  Schüler  über  irgend  eine  Frage 
in  Streit  geratend  sich  an  den  Lehrer  wenden,  nui 
ihren  Streit  zu  entscheiden.  Was  wird  ihnen  der- 
jenige antworten,  der  das  pro  und  contra  nicht 
gehörig  in  Rechnung  ziehen  kann,  der  wie  eine 
Maschine  immer  gleichförmig  geht  und  die  (Quali- 
fikation eiuer  eigenen  Meinung  nicht  besitzt? 

Giebt  es  irgend  eine  gebildete  Nation,  wo  man 
diese  (Qualifikation  dem  Gymnasiallehrer  er! last? 
sollten  wir  die  einzige  sein,  wo  man  sich  der- 
selben entschlagen  könnte? 

Das  sigt  niemand  und  will  auch  niemand. 

Lasst  uns  also  zur  Einsicht  kommen,  dass  die 
Universität  richtig  vorgeht,  wenn  sie  ihre  Hörer- 
schaft auf  richtiger,  wissenschaftlicher  Grundlage 
heranbildet ;  denn  nur  so  kann  jene  Qualifikation 
geboten  werden,  die  wir  Ungarn  umsomehr  be- 
nötigen, in  je  geringerer  Zahl  wir  sind. 

Obwold  die  Universität  nicht  nur  GelehrtP 
allein  heranbildet,  sondern  auch  berufen  ist,  für 
den  Staat  und  die  Gesellschaft  Theologen,  Beamte. 
Advokaten,  Aerzte,  Gymnasiallehrer  zu  erziehen, 
und  weil  sie  dem  letzteren  Berufe  nur  dann  erst 
wirklich  entsprechen  kann,  wenn  sie  ihre  Hörer 
in  die  höchsten  Regionen  des  Intellektes  empor- 
hebt und  in  die  selbständige  Forschung  und  in  das 
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richtige  Denken  einweiht:  so  ist  die  Universität 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  die  Schnle  der 
Wissenschaft  nnd  keine  praktische  Fachschule. 
Treffendsagt  Baron  Roland  Eötvös,  dessen  Rektorats- 
Antrittsrede  ich  Ihnen  aufs  wärniste  empfehle,  dass 
es  wohl  der  Kehler  der  Universität  sei,  wenn  die 
wissenschaftliche  Bildung  das  gehörige  Mass  nicht 
erreicht,  aber  keineswegs  es  ihr  als  Versäumnis  ■ 
anzurechnen  sei,  wenn  unsere  jungen  Beamten, 
Advokaten,  Aerzte  nicht  genügend  praktisch  ge- 
bildet sind.  Die  Einübung  in  diese  Beschäftigung 
war  nie  und  kann  auch  gegenwärtig  nicht  unsere 
Aufgabe  sein.  Die  Geschicklichkeit  und  Fertig- 
keit des  praktischen  Lebens  kann  keine  Schule 
lehren,  ihre  einzige  Schule  dazu  ist  das  Leben 
selbst. 

Mit  heiliger  Ueberzeugung  führt  die  ganze 
gebildet«  Welt  den  Ausspruch  des  Baco  von  Verulam 
an,  welcher  Spruch  auch  auf  der  Front  unseres  I 
Academiegebäudes  zu  lesen  ist,  dass  die  Wissen-  I 
schaft  eine  Macht  sei.  Weiland  Franz  Toldy  als 
einstiger  Rektot  unserer  Universität  verkündet 
dieselbe  Wahrheit  mit  folgenden  Worten:  Hent- 
zutage  giebt  es  nur  eine  Macht,  welche  selb- 
ständig und  erhaltend  ist.  Diese  Macht  ist  die 
Wissenschaft  und  die  sich  daraus  nährende  Bildung. 
Diese  Macht  kennt  bei  den  kleineren  Völkern  nur 
eine  Kraft:  die  Wissenschaft  und  den  Intellekt  ;  er- 
mangeln diese,  werden  jene  spurlos  hinweggefegt. 

Ist  dies  nun  Thatsache,  so  ist  es  für  uns 
Ungarn  direkt  eine  patriotische  Pflicht,  dass  wir 
uns  der  Wissenschaft  im  Interesse  der  Aufrecht- 
erhaltung unseres  Staates  so  weit  als  nur  möglich 
bemächtigen. 

Je  mehr  Wissenschaft  in  unserer  jungen  Gene- 
ration  Wurzel  fasst,  mit  desto  grösserer  Zuversicht 
können  wir  in  die  Zukunft  blicken. 

Zuerst  das  Nötige  und  dann  das  Nützliche  und 
zuletzt  das  Genussbietende!  Dieser  Wahlspruch 
sei  Ihr  Leitstern  nicht  nur  auf  Ihrer  academischen 
Laufbahn,  sondern  Ihr  ganzes  Leben  hindurch. 
Das  planlose  Durcheinander-Lernen  alles  Möglichen, 
das  sinnlose  Springen  von  einem  Gegenstande  zum 
andern  ist  nur  Zeit-  und  Kraftverschwendung.  Non 
mnlta  sed  multnm  und  nicht  <ex  omnibus  aliqnid 
ex  toto  nihil  >. 

Die  Wissenschaft  hat  im  XIX.  Jahrhunderte 
riesige  Fortschritt«  gemacht.  Daesheisst:  ars  longa, 
vita  brevis,  und  nach  Virgilins:  non  omnia  possumus 
omnes,  musste  sich  notgedrungen  die  Verteilung  der 
Arbeit  ergeben.  Dem  encyklopädischen  Wissen 
sind  die  Fachstudien  gefolgt,  und  den  Polyhystorhat  I 


der  Specialist  abgelöst.  Was  im  Mittelalter  eben  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehörte,  dass  ein  Hörer  sämt- 
liche Fakultäten  durchmachte,  wäre  heutzutage  ganz 
unmöglich.  Heute  geht  nur  jener  Universitätshörer 
richtig  vor,  der  sich  zum  Fachmann  vorbereitet. 

Insofern  ein  Fachstudium  aus  mehreren  Dis- 
ciplinen  besteht,  müssen  Sie  in  der  Hauptdisciplin 
nach  Gründlichkeit  streben  und  danach,  dass  Sie  in 
der  Nebendisciplin  bewandert  seien.  Dies  ist  aber 
noch  immer  nicht  genügend.  Um  die  ausländische 
Litteratur  mit  Nutzen  anzuwenden,  mit  dem  Geiste 
der  Kulturvölker  bekannt  zu  werden  und  mit  Ge- 
bildeten anderer  Nationen  sich  in  Verkehr  setzen 
zu  könneu,  müssen  Sie  fremde  Sprachen  lernen. 
Lernen  Sie  Deutsch,  dann  Französisch  und,  wenn 
noch  möglich,  Englisch ;  vor  allem  aber  lernen  Sie 
Deutsch.  Kaum  giebt  es  irgend  eine  wissenschaftliche 
Arbeit,  von  grösserer  Bedeutung,  irgend  ein  poeti- 
sches Werk,  welches  man  ins  Deutsche  nicht  über- 
setzt hätte,  derart,  dass  wir  mit  Recht  behaupten 
können :  die  deutsche  Litteratur  ist  ein  Mikrokos- 
mus der  Weltlitteratur.  Aber  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  erweist  sie  sich  für  unentbehrlich,  und  die 
Erfahrung  lehrt,  dass  im  Kampfe  des  alltäglichen 
Lebens  der  den  Sieg  davonträgt,  welcher  ausser 
seiner  Muttersprache  noch  im  Deutschen  bewaudcrt 
ist.  All  diese  Vorzüge  kann  nur  der  Blinde  nicht 
bemerken. 

Wer  fremde  Sprachen  nicht  kennt,  weiss  auch 
nichts  von  seiner  eigenen,  sagt  Goethe;  dasselbe 
gilt  auch  von  der  Kultur.  Jetzt  verstehen  wir  erst 
eigentlich,  was  König  Stephan  der  Heilige  mit  seinem 
berühmten  Ausspruche:  re>mum  nnius  linguae  im- 
becille  et  fragile,  sagen  wollte.  Unsere  Historiker 
und  Politiker  masseu  ihr  folgende  Bedeutung  bei: 
jenes  Land,  wo  nur  eine  Sprache  herrscht,  könne 
unmöglich  stark  sein,  oder,  das  Wohl  eines  Landes 
sei  um  so  grösser,  je  mehr  Nationalitäten  darin 
vertreten  wären.  Nicht  dies  sollte  es  bedeuten. 
Als  der  weise  König  diese  Aussage  that,  schwebte 
ihm  das  Geschick  der  ungarischen  Kultur  vor,  er 
wollte  damit  sagen :  Wir  Ungarn  können  auf  euro- 
päischem Gebiete  nur  dann  Wurzel  fassen,  wenn 
wir  treue  Pfleger  westlicher  Kultur  werden;  um 
aber  dieser  Aufgabe  entsprechen  zu  können,  müssen 
wir  ausser  unserer  Muttersprache  auch  fremde 
Sprachen,  selbstverständlich  diejenigen  der  hoch- 
gebildeten Kulturvölker,  erlernen  Dies  ist  viel  zu 
einleuchtend,  als  dass  mau  daran  zweifeln  könnte. 

Wir  können  doch  fordern,  dass  derjenige,  der 
zu  den  Auserwählten  der  ungarischen  Gesellschaft 
gezählt  werden  will,  ein  in  jeder  Beziehung  gebildeter 
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Mann  sei.  Vortrefflich  sagt  Gustav  Heinrich  in  seiner 
im  Jahre  1887—8  gehaltenen  Eröffnungsrede,  dass 
man  ohne  diese  Bildung  wühl  ein  nützliches  Glied 
der  gesellschaftlichen  Maschine  sein  könne,  aber  ein 
Glied,  wie  die  Schraube  an  der  Maschine:  nimmt 
IBM  sie  von  ihrem  Platze  weg,  so  ist  sie  ganz 
wertlos.  Genannte  Rede  befasst.  sich  eingehend 
mit  der  Frage  der  Bildung,  führt  alles  an,  was  Sie 
diesbezüglich  benötigen,  zufolge  dessen  ich  sie 
Ihnen  aufs  wärmste  anempfehlen  kann. 

Am  Anfange  meiner  Rede  ermahnte  ich  Sie, 
bestrebt  zu  sein,  mit  allgemeiner  Bildung  ausge- 
stattete ungarische  Fachleute  zu  werden. 

Zu  meinem  grossen  Leidwesen  mangelt  es  mir 
an  Zeit,  diesen  äusserst  wichtigen  Punkt  eingehen- 
der zu  erörtern,  und  nehme  so  meine  Zuflucht  zu 
einem  Beispiele,  in  der  Hoffnung,  dass  es  auch  ohne 
lange  Erläuterungen  das.  worauf  ich  ziele,  verständ- 
lich machen  wird.  Die  Robinia  Pseuduacacia.  ge- 
wöhnlich Akazie  genannt,  ist  bei  uns  in  Ungarn 
dermassen  gewöhnlich,  dass  man  sie  im  Auslände 
Magyarenbaum  nennt.  Der  Baum  stammt  aber  aus 
Virginien  und  wurde  erst  im  XVII.  Jahrhunderte  1 
nach  Europa  herübergebracht.  Zuerst  begegnen  wir 
ihm  im  Jardin  des  Plantes  in  Paris;  im  Jahre  IMO 
gelangt  er  nach  England  und  erst  1726  nach  Italien. 
Trotzdem  er  zu  uns  erst  im  vergangenen  Jahrhun- 
derte kam,  acclimatisierte  er  sich  hier  so  rasch,  dass 
er  jetzt  par  excellence  als  einheimischer  ungarischer 
Baum  gilt.  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der 
Kultur.  Wir  bekommen  sie  aus  dem  Westen.  So 
lange  wir  nur  die  Blüten  und  Früchte  dieser  aus-  j 
ländischen  Pflanze  hieher  uns  liefern  lassen,  wird 
dieselbe  niemand  eine  ungarische  Pflanze  nennen. 
Unser  Gehl  wandert  für  dieselbe  in  das  Ausland, 
den  Absatz  unserer  eigenen  Produkte  setzen  wir 
aber  herab.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass  auf 
diese  Weise  das  ausländische,  nebstbei  billige  Pro- 
dukt sogar  zu  unserem  Schaden  gereichen  kann. 
Wenn  wir  uns  aber  eine  Pflanze  samt  der  Wurzel 
holen,  nnd  wir  dieselbe  selbst  pflegen,  so  wird  die 
Frucht  derselben  eine  ungarische  Fracht  sein  und 
zur  wirklichen  Bereicherung  unserer  Wirtschaft 
dienen.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der  Wissen- 
schaft. Die  mit  Wurzeln  versehene  Pflanze  ist  das 
Symbol  der  Gründlichkeit  der  Wissenschaft,  ihre 
Pflege  das  der  richtigen  Methode,  den  wirtschaft- 
lichen Nutzen  werden  wir  aber  nur  dann  aus  all 
dem  ziehen,  wenn  wir  die  Wissenschaft  auf  unsere 
Verhältnisse  anwenden,  und  ihr  die  Krone  damit 
aufsetzen,  dass  wir  speciell  ungarische  Gegenstände 
methodisch  bearbeiten. 


Diejenige  Nation,  welche  diese  Arbeit  nicht 
verrichtet,  d.  i.  Bildung  nnd  Wissenschaft  nicht 
einheimisch  macht,  ihr  die  Weihe  des  nationalen 
Geistes  zu  verleihen  nicht  vermag,  die  kann  als 
Faktor  in  der  kulturellen  Welt  nicht  gelten.  Dar- 
aus ist  ersichtlich,  wie  wichtig  die  Lanfbahn  ist, 
welche  Sie  jetzt  betreten.  Das  Heil  Ihres  Vater- 
landes macht  es  Ihnen  zur  heiligen  Pflicht,  nach 
Kräften  zu  gebildeten,  gründlichen  ungarischen 
Fachleuten  zu  werden.  In  dieser  Bildung  offenbart 
sich  alsdann  die  Vaterlandsliebe  der  für  alles  Schöne. 
Gute  und  Wahre  begeisterten  Jugend. 

An  dieser  Stelle  halte  ich  es  für  geeignet,  mich 
über  Politik  zu  äussern. 

Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Politik  die  Wissen- 
schaft der  Exigenzien  ist,  so  ist  auch  das  klar, 
dass  die  lernende  Jugend,  welche  über  die  nötigen 
Kenntnisse  in  Bezug  auf  diese  Exigenzien  noch  nicht 
verfügt,  und  darum  in  solchen  das  ganze  Land  be- 
treuenden Angelegenheiten  nur  eines  naiven  Urteiles 
fähig  ist,  sich  in  politische  Demonstrationen  über- 
haupt nicht  einlassen  soll. 

Weiland  Kolomann  Balogh  wendet  sich  (in 
seiner  Eröffnungsrede  des  Schuljahres  18H2)  mit 
folgender  Frage  an  die  Jugend: 

Haben  Sie  jemals  gehört,  dass  in  England 
und  in  Amerika,  auf  diesen  klassischen  Matten 
politischer  Freiheit,  die  Jugend  iu  Politik  einen 
thätigen  Anteil  für  sich  gefordert  hättet  Oder 
haben  Sie  vielleicht  irgendwo  gelesen,  dass  auf 
dem  Forum  Komanum  Jünglinge  in  politischen 
Angelegenheiten  das  Wort  ergriffen  hätten? 

An  demselben  Orte  betonte  dasselbe  voriges 
Jahr  um  diese  Zeit  Herr  Fodor  mit  denkwürdigen 
Worten,  was  uns  auch  die  Erfahrung  so  oft  ge- 
lehrt: je  kleiner,  unreifer,  zügelloser  ein  Volk,  nm 
so  grössere  Kolle  kommt  der  Jngend  und  der 
Strasse  zu.  Die  Jugend  ist  bei  grossen  Kultur- 
völkern ein  Trieb  des  mächtigen  politischen  Stammes, 
welcher,  einstens  selbst  zu  einem  mächtigen  Stamme 
werdend,  sich  in  seiner  zarten  Jugend  nicht  als 
Werkzeug  auf  den  Strassen  durch  findige  Leute 
gebrauchen  lässt. 

Ich  glaube,  meine  jungen  Freunde,  dies  ist 
klar  genug.  Beweisen  Sie  besonders  jetzt,  wo 
der  ungarische  Staat  sich  zu  einem  grossen  Feste 
vorbereitet  und  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes 
auf  sich  lenken  will,  dass  auch  Sie  Söhne  eines 
Kulturvolkes  sind. 

In  Bezug  auf  das  Haushalten  mit  der  Zeit 
und  die  Arbeitseinteilung  betreffend,  bringe  ich 
folgende  Wrorte  der  Antrittsrede  unseres  unvergess- 
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liehen  Joseph  Szabö  in  Erinnerung:  So  manch 
ein  Jüngling  giebt  sich  der  Täuschung  hin,  dass 
•las  Leben  lang  sei  und  man  sich  mit  dem  Arbeiten 
nicht  so  zu  beeilen  brauche.  Oh  welch'  ein  Irr- 
tum! Das  Leben  ist  kurz  und  jede  Versäumnis 
ist  schwer  nachzuholen,  ja  zuweilen  ist  sie  ein 
nie  ersetzbarer  Verlust.  Von  einer  hervorragenden 
Erscheinung  des  klassischen  Zeitalters  wird  gesagt  : 
multa  tulit  fecitque  puer,  so  auch  über  Pflicht- 
erfüllung: nil  actum  reputuns,  si  quid  superesset 
ngenduin.  Zu  dieser  Täuschung  gesellt  sich  leider 
nur  zu  häufig  eine  zweite.  Hin  grosser  Teil  der 
Jugend  hält  das  Vergnügen  für  ihr  ausseldiess- 
liches  Privilegium  —  als  ob  das  Alter  es  gar  nicht 
benötigen  würde.  Oh  Kurzsichtigkeit !  Man  be- 
denkt nicht,  dass  das  übertriebene  Vergnügen 
Blasiertheit  hervorruft  und  ein  solches,  durch  vieles 
Vergnügen  erschöpfte  Gemüt,  für  immer  freuden- 
los ist.  Abwechslungsweise  Arbeit  und  Vergnügen 
ist  das  beste  für  die  Jugend.  Nur  nach  einem 
thätig  zugebrachten  lieben  kann  der  Greis  aus- 
rufen: Wenn  auch  das  Leben  kurz  ist,  so  ist  es 
dennoch  schön,  es  verlohnt  sich  zu  leben,  nur 
fordern  wir  nicht,  was  es  nicht  bieten  kann. 

Weil  Sie,  meine  jungen  Freunde,  vieles 
nicht  erlebten,  folgt  noch  nicht,  dass  Sie  es  nicht 
glauben  sollen.  Keiner  von  Ihnen  hat  an  einer 
Nordpol  Expedition  teilgenommen,  dessenungeachtet 
schenken  Sie  dennoch  den  Reisebesehreibungen 
Glauben.  Das  Leben  ist  auch  eine  Heise.  Sie 
sind  noch  am  Anfange,  wir  nähern  uns  schon  den 
letzten  Stationen.  Warum  sollten  Sie  den  Er- 
mahnungen, Ratschlägen,  welche  dem  uneigen- 
nützigsten Wohlwollen  entstammen,  kein  Gehör 
schenken *J  Von  Herzen  wünschen  wir  Ihnen,  dass  Sie 
von  den  Erfahrungen  weltbereister  Männer  lernen 
mögen  und  nicht  aus  eigenem  Schaden  klug  werden. 


Der  gute  Rat  ist  nur  so  etwas  wert,  wenn 
man  ihn  annimmt.  Ich  vertraue  auf  die  Empfäng- 
lichkeit Ihres  Herzens  und  Geistes  und  hoffe, 
dass  Sie  meine  Mahnworte  nicht  sobald  vergessen 
werden. 

Künftiges  Jahr  feiert  der  ungarische  Staat 
das  tausendjährige  Jubiläum  seines  Bestehens.  Es 
wird  eine  ergreifende  Feier  sein,  wenn  die  ganze 
Nation  pochenden  Herzens  dem  Allmächtigen  für 
ihr  bisheriges  Dasein  Dank  stammeln  und  gleich- 
zeitig von  der  Vorsehung,  welche  über  dem  Ge- 
schicke der  Völker  waltet,  für  ihr  geheimnisvolles 
zukünftiges  Leben  den  Segen  herabfleheu  wird. 
Wie  der  einzelne  Mensch  so  ist  auch  die  ganze 
Nation  des  eigenen  Glückes  Schmied.  Diejenige 
Nation,  welche  fest  und  innig  zusammenhält,  des 
Lebens  Mühen  mit  vereinten  Kräften  trägt,  mit 
vollem  Vertrauen  vorwärtsstrebt  und  vom  Pfade 
der  Pflicht  kein  haarbreit  abweicht,  die  nimmt 
auch  Gott  in  Schutz. 

Schön  hat  am  Schlüsse  seiner  Rektoratsrede 
Friedrich  Koränyi  den  von  Nelson  bei  Trafalgar 
abgegebenen  Tagesbefehl  auf  die  neue  Epoche 
Ungarns  angewendet,  indem  er  sagt :  Diese  tausend- 
jährige, aber  mit  voller  Kraft  vorwärtsstrebende 
Nation  erwartet,  dass  jeder  Einzelne  im  Ver- 
teidigungskampfe sowie  im  Fortschritte  geistiger 
Bildung  seine  Pflicht  getreulichst  erfülle." 

Diese  Botschaft  gilt  besonders  Ihnen,  meine 
jungen  Freunde,  in  welchen  wir  die  Besten  der 
für  die  Zukunft  kämpfenden  Armee  begriissen. 
Erfüllen  Sie  derart  Ihre  Pflicht,  dass  die  Alma 
Mater  mit  dem  Stolze  der  Mutter  der  Gracchen 
auf  Sie  zeigen  könne:  Siehe,  meine  Schätze. 

Ich  erkläre  hiemit  das  Schuljahr  1895/90  für 
I  eröffnet. 


Die  französischen  Hochschulen  seit  der  Revolution. 

Nach  dem  Werk  von  Louis  Liard:    I,  Enseignement  Superienr  en  France  1789—1893» 

von  Prof.  H.  Schoen  in  Poitiers. 
FurUetznng. 


III. 

Das  Konsulat  und  das  ernte  Kaiserreich. 

is  hohe  Ziel,  das  den  Männern  der 
Revolution  vorschwebte ,  verlor  leider 
der  erste  Konsul  aus  den  Augen.  Ja 
er  hob  die  blühenden  ,EtoltS  Centrales 
geradezu  auf.  Der  Geist,  der  die  Revolution  be- 
seelt hatte,  war  gewichen.    Wie  hätte  er  sich  im  i 


Schulwesen  erhalten  können?  Der  Wille,  der 
Frankreich  und  die  Welt  beherrschen  wollte,  dik- 
tierte auch  der  Schule  ihre  Gesetze:  «Le  premier 
consul  .  schreibt  der  Historiker  Guizot,  «.dicta  sur 
le  champ  un  projet  de  decret,  oü  se  retrouvait 
k  chaque  arüele  l'empreinte  de  cet  esprit  ineoherent 
et  giReintesque,  dans  lequel  fermentaient  sans  cesse 
une  mnltitude  d'idees  bizarres  qu'il  prenait  pour 
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des  inventions  sublimes,  et  dont  il  voulait  faire 
tes  bis  du  monde.t ') 

All  die  Stelle  der  ilicotes  centrales*  treten 
dreissig  « National- Lyceen*,  die  mit  den  republi- 
kanischen Grundsätzen  gar  nichts  mehr  gemein 
haben.  Ihre  Hausordnung  ist  diejenige  einer  moder 
nen  Kaserne;  ihre  Administration  eine  Beamten- 
hierarchii-,  in  der  jedes  einzelne  Glied  dem  leisesten 
Wink  der  Regierung  gehorchen  muss.  Alle  Ent- 
deckungen der  Encyklopädisten  werden  aus  den 
.National- Lyceen  verbannt;  wie  die  alten  Univer- 
sitäten müssen  sie  gegen  jeden  Luftzug  des  Tage« 
verschlossen  bleiben;  die  alte  Rhetorik  aber,  die 
vor  der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
geflohen  war,  kehrt  wieder  triumphierend  in  die 
konsularischen  Hochschulen  ein. 

Endlich  bildeten  —  und  das  ist  schon  das 
charakteristische  Vorzeichen  des  verhängnisvollen 
Umschwungs,  der  später  in  der  kaiserlichen  Uni- 
versität seinen  Höhepunkt  eireichen  sollte  —  jene 
dreissig  Lyceen  ein  einziges  Korps,  dasjenige  der 
Beamten  der  Regierung.  Um  der  neuen  Lyceen 
Erfolg  zu  sichern,  wurden  jenen  l'nterrichtsanstalten 
je  zweihundert  Stipendien  gewährt,  deren  Inhaber 
nicht  mehr,  wie  unter  der  Revolution,  i  Schüler 
des  Vaterlandes*  tel'eves  de  la  patriej,  sondern  — 
und  dieser  Name  ist  bedeutungsvoll  —  "Sc  Anter 
der  Regierung    (eleves  du  gouvernement)  hiessen. 

Mit  diesen  , Lyceen  sollte  der  höhere  Unter- 
richt verbunden  werden,  doch  nicht  so,  dass 
sich  alle  Wissenschaften  gegenseitig  unterstützen 
könnten .  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  sollte  iso- 
liert, geschwächt,  in  unmittelbarer  Abhängigkeit 
von  den  Lyceen  ,  d.  h.  von  der  Regierung,  fort- 
leben. Kür  ganz  Frankreich  wollte  mau  nur  eine 
Hochschule  für  Mathematik  bestehen  lassen:  sie 
sollte  sich  in  Metz  befinden;  die  alten  Sprachen 
sollten  in  einer  einzigen  Hochschule  gründlich  ge- 
lehrt werden:  Bonn  (die  Rheinprovinz  gehörte 
damals  wie  Belgien  zu  Frankreich)  sollte  zum 
Sitz  der  griechischen  und  lateinischen  Philologie 
werden.  Die  lebenden  Sprachen  hingegen  sollten 
nach  Bordeaux  (!)  verbannt  werden.  Drei  medi- 
zinische Institute  zu  Paris,  Strassburg  und  Mont 
pellier,  zwei  Hochschulen  für  Naturwissenschaft  in 
Grenoble  und  Nancy,  sieben  Hochschulen  für 
Rechtswissenschaft,  eine  Astronomieschule  in  Aix 
und  zwei  Konservatorien  für  Musik  sollten  die 
anderen  Fakultäten  ersetzen. 


•)  GuUot,  Elf«  >ur  fhtsloire  et  jur  fetrt  Jctatl  Je  l  h 
ttractio*  publique,  PnrU, 


Man  muss  staunen,  wenn  man  bedenkt,  wie 
willkürlich  diese  Organisation  war.  Der  Stndent 
hätte  von  Südfrankreich  nach  Bonn  wandern  müssen, 
um  griechische  oder  lateinische  Litteratur  zu 
treiben,  und  dann  von  Bonn  nach  Bordeaux,  um 
sich  im  Deutschen  zu  vervollkommnen! 

Diesmal  hatte  Napoleons  Genie,  das  man  so 
oft  als  ein  allumfassendes  gepriesen  hat ,  die 
wahren  Interessen  des  höheren  Unterrichts  ebenso- 
wenig wie  die  Lehren  der  Geschichte  verstanden. 

Nach  langen  Debatten  bestätigte  das  berühmt« 
Gesetz  des  zehnten  Jahres  der  Republik  (la  loi 
de  1  an  X)  Bonapartes  Reform  mit  einigen  un- 
wesentlichen Veränderungen.  Der  erste  Konsul 
war  schon  das  allmächtige  Oberhaupt  der  Republik, 
deren  Namen  allein  noch  bestand.  Das  Gesetz 
war  dazu  bestimmt,  das  kaiserliche  UniversitJts 
systetn  in  Frankreich  vorzubereiten.  Dieses  Ziel 
wurde  auch  erreicht,  sobald  der  erste  Konsul  die 
!  Oberherrschaft  an  sich  gerissen  hatte.  Im  Jahre 
1806  war  die  kaiserliche  t Universite  de  France» 
ein  «fait  accompli  nnd  im  Jahre  180«  erhielt  sie 
ihre  vollständige  Organisation. 

Von  nun  an  können  wir  nicht  mehr  von 
'.französischen  Universitäten-) .  sondern  nur  Von  cimr 
.Unnrcrsitc  de  France'  sprechen.  Diese  ,1'niversite 
de  France'  müssen  wir  nun  genauer  kennen  lernen. 

In  dem  naiven  Enthusiasmus  der  Unerfahren- 
heit  hatte  die  Revolution  die  Wissenschaft  allen 
Bürgern  zugänglich  machen  wollen  ;  sie  sah  vor 
allem  die  Pflichten  des  Staates  gegen  die  Landes 
kinder    Napoleon  hingegen  hat  nur  das  Interesse 
des  Staates  und  des  Herrschers  vnr  Augen.  Del 
freie  Unterricht  ist  eine  Gefahr  für  den  Staat 
sein  wahrer  Zweck  ist   dem  Staate  zu  dienen. 
Die  Schule  wird  die  Jngend  für  den  Staat  heran 
bilden ;  der  Bürger  muss  denken  wie  der  Herrscher 
denkt  uud  wollen,  was  die  Regierung  will. 

Das  ist  die  Theorie,  aus  der  die  moderne 
,  französische  Universität  hervorgegangen  ist.  Es  war 
durchaus  die  Negation  des  philosophischen  Geistes 
des  achtzehnten  Jahrhunderts.  *I1  n'y  aura  pas 
detat  politique  fixe*,  sagte  Napoleon,  «sil  n'y  a 
ipas  un  corps  rnseignant  avec  des  prineipes  fixes. 
«Tant  qu'on  n'apprendra  pas  dans  l'enfance  s"U 
laut  etre  repnblicain  on  monarchiqne,  catholi(pie 
jou  irreligieux,  etc.,  l'Etat  ne  formera  pas  une 
«nation:  il  reposera  sur  des  bases  incertaiues  ou 
aagues,  il  sera  constamment  expose  aux  desordres 
4. et  aux  changements  .  .  .  Dans  un  »ens  ou  dans 
«un  autre,  il  v  a  toujours,  dans  les  Etats  bien 
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«organises,  un  corps  destini  h  regier  /es  prineipes 
tde  la  morale  et  de  la  politique:  l) 

Die  .Universite  de  J-'ranee'  ist  also  in  Napoleons 
Augen  vor  allem  ein .  Regierungsinsir unten/. 

Wie  gestaltet  sich  nun  diese  neue  .Universite 
de  France',  aus  der  die  heutige  Universität  her- 
vorgegangen ist  V 

Die  grande  Universite  imperiales  nmfasst 
alle  französischen  Hochschulen  und  den  ganzen 
höheren  Unterricht:  l enseignement  superieur  und 
i  enseignement  seeondaire.  Nur  der  Elementarunter 
rieht  bleibt  ausgeschlossen  (Warum?).  An  der 
Spitze  der  Universität  steht  ein  Generaldirektor 
oder  .Grand  Maitre '.  Er  wird  vom  Kaiser  er- 
wählt. Er  kann  vom  Kaiser  abgesetzt  werden. 
Er  muss  das  wollen,  was  der  Kaiser  will.  An 
seiner  Seite  befindet  sich  ein  iConseil  de  l  Uuiver- 
stte*,  welcher  die  Gesamtleitung  des  höheren  Unter- 
richts übernimmt  Vom  .Grand  Maitre  hängen 
.Generalinspektoren  ab,  die  ihm,  neue  .Missi 
doniinici ,  über  alle  Lehranstalten  des  Landes  Be- 
richt abstatten;  unter  ihnen  stehen  Direktoren 
und  Professoren,  repetitenrs  und  agreges, 

Doch  dem  Kaiser  Hessen  die  auswärtigen  Feld 
züge  nur  wenig  Zeit  übrig,  um  seine  Pläne  zu 
verwirklichen  und  seine  l'niversität  zu  gestalten. 
Aber  auch  in  der  Feine  vergass  Napoleon  das 
höhere  Schulwesen  nicht:  *Les  interets  de  1  insei- 
gnement?,  schrieb  er  an  den  Minister  des  Inneren, 
tsont  une  des  pensees  habituelles  de  l'Empereur. 
Pendant  la  periode  trop  courte  de  son  sejour  ä 
Paris,  c  est  l  objet  qui  l'a  le  plus  oeenpe.  I  n  plan 
d  Universite  generale,  embrassant  taut  le  Systeme 
de  f  edneation  publique,  etablissant  le.s  rapports  de 
ceux  n,ui  doivent  y  concourir  avec  le  gouveroement, 
entre  eux-nienies  et  avec  les  citoyens.  tendant  i 
leur  donner  un  esprit  commun,  a  ete  preparc.  Ce 
plan  a  donne  lieu  a  de  nombreuses  et  profondes 
iliscussions  an  Conseil  d  Etat.  La  guerre  a  Te- 
tanie pour  la  France  le  moment  de  jouir  de  cet 
inestimable  bienfait:  l  Empereur  veut  encore  le  per- 
fectionner.  ?  *)  So  benutzte  Napoleon  jeden  Aufent- 
halt in  Paris,  um  alle  Universitätsangelcgenheiten 
bis  ins  einzelne  zu  regeln. 

Die  eine,  vom  Kaiser  abhängige  Universität, 
zerfiel  dann  in  Academien;  an  der  Spitze  jeder 
Academie  befand  sich  ein  Rektor,  der  vom  Grand 
Maitre  ernannt  wurde,  von  ihm  abhing  und  durch 

')  Rapport  et  projel  sar  let  corps  enstignants.  in  >Recueil 
des  proitli  de  lots  et  artiUs  itt  Consrii  d'Etat.,  I5«l.  III,  Nr.  12fl2, 
in  .1er  Bibliothek  der  franrBsiwhen  Kammer. 

*)  Correspondwe  de  Napoleon  I,  Bd.  XV,  126<>:S  n.  130B3. 
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ihn  abgesetzt  werden  konnte.  Zur  Academie  ge- 
hörten sowohl  die  Lyeees  und  Colleges  (Gymnasien 
erster  und  zweiter  Ordnung),  als  die  Fakultäten. 
Deshalb  ist  seit  1801  ein  französischer  Gymnasial- 
lehrer ebensowohl  ein  Mitglied  der  l'niversität, 
als  der  an  einer  Fakultät  angestellte  Professor. 

Man  sieht,  wie  gegenwärtig  das  AVort  Uni- 
versität, in  Frankreich  einen  ganz  anderen  Sinn 

hat,  als  in  Deutschland  oder  England. 

* 

Wie  war  nun  der  wissenschaltliche  Unterricht 
in  diesem  grossen  französischen  Lehrkörper  or- 
ganisiert V 

Die  gesamte  Wissenschaft  sollte  in  fünf  Ab- 
teilungen zerfallen:  Theologie  (protestantische  und 
katholische),  .Iura,  Mediziu,  eigentliche  Wissen- 
schaft fSeieneesj:  Mathematik.  Physik  u.  s.  w.. 
Lettns:  Philosophie  und  Litteratur. 

Doch  nicht  jede  Academie  sollte  fünf  Fakul 
täten  besitzen.  Zuerst  wurde  beschlossen,  acht 
theologische  (zwei  protestantische  und  sechs  katho- 
lische), fünf  medizinische,  zwölf  juristische,  sieben- 
undzwanzig wissenschaftliche  und  ebensoviel  litera- 
rische Fakultäten  zu  gründen,  Natürlich  schwankt  en 
diese  Zahlen  bei  den  fortwährenden  Eroberungs- 
kriegen. Die  Zeit  fehlte,  um  alle  Fakultäten  zu 
gründen,  und  bei  dem  ungeheuren  Wachsen  des 
Gebietes  wurden  in  eroberten  Ländern  neue  Aca 
demien  gestiftet.  Im  Jahre  1H14  zählte  das  Reich 
vierzig  Academien,  darunter  fünf  Fakultäten  für 
prutestantisehe  und  zehn  für  katholische  Theologie, 
zehn  medizinische  Fakultäten  (mit  der  medizinischen 
Hochschule  eeole  speciale  zu  Mainz),  siebenzehn 
juristische,  achtzehn  wissenschaftliche  und  einund 
dreissig  litterarische  Fakultäten.  Wenn  wir  von 
obigen  Zahlen  diejenigen  Fakultäten  abrechnen,  die 
nur  zeitweilig  zu  Frankreich  gehörten,  so  bleiben 
für  das  eigentliche  Frankreich  von  1 H I f>  sieben 
Fakultäten  für  katholische  und  nur  zwei  für  pro- 
testantischeThe<dogie  Vm  medizinische  (die  früheren 
,Ecoles  speciales'  der  Convention),  neun  juristische, 
zehn  wissenschaftliche  und  zriuiundzwanzig  littera- 
rische  Fakultäten. 

Warum  aber,  wird  man  fragen,  so  zahlreiche 
Fakultäten  ?  Eiuzig  und  allein  um  die  Diplome 
zu  erteilen.  Der  Fakultäten  Hauptberuf  blieb 
während  Napoleons  Regierung  viel  weniger  der 
höhere  Unterricht  oder  die  eigentliche  Wissenschaft, 
als  die  Verleihung  der  academischen  Titel.  Man 
kennt  die  Zahl  der  gewährten  Diplome.  Von 
1809  bis  1814  erteilten  die  juristischen  Fakultäten 
nicht  weniger  als  3100  Licentiaten-  und  73  Dok- 
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toren-Diplome.  also  durchschnittlich  500  Licentiaten- 
uud  12  Doktoren-Diplome  jahrlich.  Die  medizinischen 
Fakultäten  ernannten  1456  Doktoren  der  Medizin 
und  52  Doktoren  der  Chirurgie.  Die  Faculte  des 
lettres  erteilte  15:5  Licentiaten-  und  56  Doktoren- 
Diplome,  während  die  wissenschaftliche  Fakultät 
nur  40  Stndeuten  den  ersten  und  10  Kandidaten 
den  zweiten  Titel  gewährte. 

Nur  die  Pariser  Universität  scheint  damals 
die  wissenschaftlichen  Interessen  nicht  völlig  aus 
den  Augen  verloren  zu  haben.  Sie  besass  Manner 
wie  Gay-Lussae,  Biet,  Cheuard.  Die  Faculte  des 
lettres  wurde  zum  Rendezvous  zahlreicher  Ge- 
lehrten. Das  Katheder  fing  an.  zur  Tribüne  zu 
werden. 

In  Jahren,  da  keine  Ideologie  1  of fähig  war, 
liess  ein  Philosoph  wie  La  Romiguiere  die  Ideo- 
logie in  das  grosse  Publikum  eindringen.  Royer- 
<  'ollard  legt  die  Rolle  des  ,Ich'  in  der  Psychologie 
an  den  Tag.  Der  grosse  Cnvier»  und  Silvestre 
de  Sacy  tragen  ihre  Ilauptentdeckungen  im  .College 
de  France'  und  im  Museum  vor  und  eröffnen  dem 
menschlichen  Geiste  neue  Bahnen. 

So  war  doch,  der  Regierung  zum  Trotze,  die 
Wissenschaft  aus  der  ,1'uiversite  de  France'  nicht 
verbannt,  und  schon  gärte  in  ihrem  Schosse  eine 
mächtige  und  immer  mächtigere  Opposition  gegen 
die  kaiserliche  Tyrannei. 

Es  war  als  ob  die  Wissenschaft  damals  schon 
geahnt  hätte,  sie  müsse  mehr  Freiheit  erringen 
oder  untergehen. 

IV. 

Die  Restauration. 

Merkwürdig  ist  die  Geschichte  der  franzosi- 
schen Hochschulen  während  der  Restauration.  Von 
allen  kaiserlichen  Institutionen  schien  keine  dem 
Untergange  sicherer  gewidmet  zu  sein,  als  eben 
die  kaiserliche  Universität.  Ihre  Entstehung,  ihre 
Abhängigkeit  vom  Kaiser,  ihre  gesamte  Organisation, 
alles  schien  gegen  sie  zu  sprechen.  Und  doch 
ging  sie  nicht  zu  Grunde.  Sie  wurde  gerichtet 
und  verurteilt,  aber  sie  hörte  nicht  auf,  zu  exis- 
tieren. Gewaltig  war  der  erste  Sturm  der  Bonr- 
bonen  gegen  die  Universität.  Galt  sie  ihnen  nicht 
als  das  Rcsume  sämtlicher  monarchistischen  Be- 
strebungen, als  eine  tunreine  Mischung  von  Laien, 
Apostaten,  Deisten,  Ungläubigen  und  Bankerottere rn 
lun  melange  impur  de  laiqnes,  d'apostats,  de  deistes, 
d  incredules  et  de  banqueroutiers1),  als    die  furcht- 

')  Memoire  .xnonyne  sar  l'Unirersile,  1K14. 


barste  und  antisocialste  Schöpfung  Napoleons»  {de 
toutes  les  conceptions  de  Bonaparte  la  plus  effray 
ante  et  la  plus  antisocialej,  als  ein  i Monument  des 
Hasses  des  Tyrauuen  gegen  die  zukünftigen  Ge- 
schlechter (un  mouument  de  la  haine  du  tyran 
contre  les  generations  futnres)"). 

Das  erste  im  Namen  der  Regierung  aus 
gesprochene  Wort  war  geradezu  die  Verneinung 
eines  vom  Staate  erteilten  Unterrichts:  cDie 
Leitung  der  Erziehung  der  Kinder  soll  den  Eltern 
überlassen  werden'  (Les  formes  et  la  direction 
de  l'educatiou  des  enfants  seront  reudues  ä  1  autorite 
des  peres  et  meres,  tuteurs  et  familles). 

Da  man  aber  in  der  Erziehung  der  Jugend 
keine  Kluft  dulden  konnte,  wurde  die  Universität 
provisorisch  beibehalten.  Erst  im  Jahre  1815 
wurde  plötzlich  Napoleons  Universite  une  et  in- 
divisible  comme  lEmpire  francais  aufgehoben  und 
durch  siebenzehn  Universites  regionales-»  ersetzt. 
Es  war  im  neunzehnten  Jahrhundert  der  erste 
Versuch  einer  Deeentralisation.  Anstatt  eines  ein- 
zigen Körpers  wollte  das  Dekret  in  jeder  grösseren 
Provinz  eine  wirkliche  Universität  gründen.  Die 
Normandie.  die  Bretagne,  Flandern.  Lothringen, 
Elsass.  die  Bourgogne,  die  Champagne,  dieAuvergne, 
Poiton,  die  Gascogiie,  Languedoc,  Danphine  sollten 
je  ein  Centrum  für  Kunst  und  Wissenschaft  (un 
grand  foyer  d'etudes  et  d'activite  intellectuelle) 
besitzen,  und  jede  dieser  Universitäten  sollte  ihren 
Rektor,  ihr  .Conseil  nniversitaire  ,  ihre  Güter,  ihre 
Fakultäten,  ihre*königlichenColleges>  und  Colleges 
munieipaux»  haben. 

Zwei  grosse  Männer,  der  Philosoph  Royer 
Colltrrd  und  der  politische  Redner  Gtiisot,  waren 
die  Urheber  jenes  Dekrets. 

Napoleons  kolossale  Cniversitätsmaschineschien 
zertrümmert 

Nach  dem  definitiven  Sturz  des  Kaisers  kamen 
die  Vertheidiger  der  siebenzehn  <  Universites  re- 
gionales-<  wieder  ans  Staatsmder.  Doch  es  fehlte 
an  Geld.  Um  die  siebenzehn  Universitäten  zu 
gründen,  hätte  man  dreimal  mehr  Mittel  haben 
müssen,  als  eben  vorhanden  waren.  Die  napo- 
leonischen  Academien  wurden  'provisorisch-  bei- 
behalten. 

Oft  überleben  die  Institutionen  ihre  Stifter 
!  und  heutzutage,  achtzig  Jahre   nach  Waterloo, 
hat  sich  das  höhere  französische  Schulwesen  der 
napoleonischen  Fesseln  noch  nicht  völlig  entledigen 
können. 

')  La  MvniMi»,  Je  tUniwsiH  impe'mlt,  1*14 
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Uro  die  Staatsumwälznng  zn  bezeichnen,  be- 
gnügte sich  die  königliche  Regierung  damit,  den 

GrandMaitre',  den  ,Chancelier',  den  .Tresorier', 
das  .('otiseil  de  l'Universite'  aufzuheben  (15.  August 

1815).  An  der  Spitze  der  .Universite  de  France' 
sollte  nur  eine  .Commission  von  fünf  Mitgliedern 
unter  der  Autorität  des  .Ministre  de  [Interieur' 
stehen. 

Ks  ist  das  unter  dem  Namen  .Conseil  des  cunf 
bekannte  Komitee.  Der  solehermassen  beschrankte 
Rat  konnte  nur  insofern  von  Bedeutung  seiu,  als 
sich  unter  den  wenigen  Mitgliedern  hervorragende 
Männer  befanden.  So  lange  Royer-Collard  uudt'uvier 
die  Verhandlungen  leiteten,  war  die  Autorität  des 
Komitees  massgebend ;  fünf  Jahre  lang  besass  der 
Rat  eine  fast  unumschränkte  Herrschaft.  Kr  suchte 
etwas  Ordnung  in  das  höhere  Schulwesen  ein- 
zuführen. Manche  Missbräuche  wurden  abgeschafft; 
siebenzehn  unnötige  .Facultes  des  lettres'  und  drei 
.Facultas  des  sciences'  wurden  aufgehoben  (15.  Aug 
1815),  neun  Rektoren,  fünf  Inspektoren,  neun  Pro- 
fessoren, zahlreiche  Direktoren,  .Censeurs'  und 
Lehrer  abgesetzt. 

Nach  Royer  J'ollards  Demission  nahm  die 
Commission  d  Instruction  publique*  den  Titel  Con- 
seil royal  de  f  Instruction  publique- .  Der  l'mschwnng 
ist  bedeutungsvoll.  Die  königliche  Regierung  war 
im  Begriff,  Napoleons  Platz  in  der  .Universite  de 
Frame"  einzunehmen.  Der  König  diktiert  dem 
Präsidenten  der  Kommission  seine  Befehle.  Der 
Präsident  unterzeichnet  die  Diplome;  er  allein  setzt 
die  Ausgaben  fest  Er  befreit  sich  immer  mehr 
von  der  Herrschaft  der  übrigen  Mitglieder  des 
.Conseil  royal'. 

So  taucht  der  frühere  (Jrand-Maitre  wieder 
auf.  Und  dieser  zum  Oberhaupt  des  höheren 
Unterrichts  gewordene  Präsident  wird  zugleich  zum 
iSous  Sccrctaire  d I-tah  ernannt,  das  heisst,  er 
gehört  zur  Regierung. 

Im  Jahre.  1822  wurde  der  neue  Titel  offiziell 
anerkannt:  »Le  chef  de  tUmversite  prendra  le 
titre  de  Gr  and- Mittlre;  il  aura  en  outre  les  attri- 
butions  actuelles  du  President  du  Conseil  royal, 
celles  qui  sont  speeifices  dans  le  decret  de  1808» 
(Napoleons  Decret!). 

Zwei  Jahre  darauf  wird  der  GrandMaitre, 
dieser  Vice-König  des  höheren  Unterrichts,  zum 
<iMiutstre  de  f  Instruction  Publique^  (26.  Aug.  1824). 
Die  zuerst  verschrieene  Universität  wird,  wie  die 
Armee,  wie  die  Magistratur,  zn  einem  organischen 
Glied  des  Staatskörpers.  «Cette Universite--.  sehreibt 


Liard'),  nagueresuspecte  et  deeriee,  devient,  comme 
1  armee,  comme  la  magistrature,  un  compartiment 
organique  des  Services  publics,  un  rameau  du  pou- 
voir  royal. 

Seitdem  verleiht  man  in  Frankreich  dem 
.Minis  tre  de  /'Instruction  Publique  den  Titel  .Grand 
Maitre  de  f  Universtte  . 

O  Ironie  des  Schicksals!  In  einer  von  den 
Excessen  der  Revolution  müden  und  durch  die 
auswärtigen  Kriege  des  Kaisers  erschöpften  Nation, 
in  einem  Volke,  das  für  Gleichheit  und  Freiheit 
schwärmt  und  sich  dennoch  einer  «Monarchie  de 
droit  divin  unterwirft,  wird  die  Universität,  das 
Lieblingskind  der  Revolution  und  die  freie  Tochter 
der  Wissenschaft,  zum  passiven  Instrument  des 
allmächtigen  Kaisers  und  bald  darauf  zur  nnter- 
würngen  Magd  der  königlichen  Regierung.  Die 
Universität,  die  zuerst  die  ^unsterblichen  Grund- 
sätze der  Revolution-  ,  sodann  die  Berechtigung 
der  kaiserlichen  Herrschaft  gelehrt  hatte,  muss 
jetzt  die  katholische  Religion,  die  Monarchie,  die 
Vorzüge  der  Charte  *)  pntklamieren. 

Und  wer  wird  dafür  sorgen,  dass  alles  nach 
den  Befehlen  der  Regierung  zugeht  V 

Die  katholische  Kirche  und  vor  allem  ihre 
Vertreter,  die  Bischöfe.  Als  Inspektoren,  als 
.Censeurs'  wurden  Bischöfe  erwählt:  «Levcque 
dioeesain  exercera,  pour  ce  qui  concerne  la  religion, 
le  droit  de  surveillance  sur  toiis  les  Colleges  de 
son  diocese  II  les  visitera  lni-meme  ou  les  fera 
visiter  par  un  de  ses  vicaires  generaux  et  pro 
voquera  aupres  du  Conseil  royal  de  l'Instruction 
publique  les  mesures  qu  il  anra  jugees  necessaires.» 
So  lautete  das  Gesetz  von  1821,  und  der  eben  er- 
nannte Grand  Maitre  schrieb  in  einem  berühmten 
Rundschreiben  au  die  Rektoren  aller  Academien: 
«En  appelant  ä  la  tete  de  l'education  publique  un 
homme  revettt  dun  caractere  sacre.  Sa  Majeste 
fait  assez  connaitre  a  la  France  entiere  combien 
eile  desire  qne  la  jeunessc  de  son  royaume  soit 
elevee  dans  des  sentiments  religicux  et  monarchi- 
ques  .  .  .  Celui  qui  aitrait  le  malheur  de  vivre 
sans  religion  ou  de  ne  pas  etre  devouc  a  la  famille 
regnanle  devrait  bien  sentir  qu  il  lui  nianque  quel- 
que  chose  ponr  etre  nn  digne  institutenr  de  la 
jeunesse.    II  est  ä  platndre;  meine  il  est  coupable.n 

Schuldig  also,  wer  einer  andern  Meinung  ist, 
als  der  Bischof;  schuldig,  wer  die  .Monarchie  de 
droit  divin  nicht  anerkennt! 


1  H.nd  II,  Bach  IV,  K»p.  2,  &  161. 
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Aca<temi»che  Renie. 


Die  Herrschaft  der  Priester  bezeichnet  also 
einen  höchst  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Ent- 
wicklung der  französischen  Universität.  In  allen 
Gymnasien  werden  Priester  bevorzugt.  Kein  Frei- 
geist, kein  Protestant,  kein  Jude  wird  als  Direktor 
oder  als  Professor  der  Philosophie  angestellt. 
Tissot,  der  begabte  Docent  am  < 'ollege  de  France 
und  Victor  Cousin,  der  gefeierte  Professor  der 
Sorbonne,  werden  einfach  abgesetzt  ;  sie  waren  ver- 
dächtig, gefährliche  Lehren  zu  verbreiten.  Bald 
kam  der  edle  Protestant  Guizot  an  die  Reihe. 
Er  war  schuldig,  Ideen  f*die  Ideen  in  der  Geschichte*) 
objektiv  dargestellt  zn  haben. 

Den  Ideen,  der  unabhängigen  Philosophie,  der 
objektiven  Geschichte,  der  reinen  Wissenschaft 
wird  also  der  Krieg  erklärt.  Le  gouvernement 
connait  le  mal  h  detrnire-» ,  sagt  der  .Rapporteur 
des  Budget  von  1821,  »il  connait  le  bien  a  operer. 
II  a  la  volonte  et  les  moyens  d'empecher  Tun  et 
de  faire  l  autre.  Esperons  donc  que  bientöt  les 
principe*  religieux,  les  doctrines  tnonarchiqttes  et  les 
saines  maximes  de  lenseignement,  qui  ont  produit 
les  hommes  immortels  du  grand  siede,  lempor- 
teront  sur  ces  extravagantes  thiories.  qui,  sons  ]e 
specieux  et  absurde  pretexte  d  une  chimerique 
perfectibilite  indefinie,  prieipitent  les  nations  vers 
lignorance  et  la  burbarie.» 

Es  war  in  wenigen  Worten  die  Verurteilung 
des  geistigen  Werkes  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
die  Vernichtung  der  mit  so  viel  Mühe  errungenen 
Ergebnisse  der  französischen  Aufklärung  und  zu- 
gleich die  Unterdrückung  der  noch  unmündigen 
aber  nach  Licht  und  Leben  trachtemlen  Wissen- 
schaft des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Es  war  die  Revauche  des  tieistes  des  sieben- 
zehnteu  Jahrhunderts  über  den  Geist  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  und  der  Encyklopädisten. 

Frankreichs  immer  aufbrausende  Jugend  sah 
der  Unterdrückung  der  nach  so  harten  Kämpfen 
errungenen  Freiheit  nicht  gleichgültig  zu.  Fast 
überall  gaben  sich  Protestationen  kund.  Es  er- 
tönte der  Huf 

Vive  la  (  harte! 

A  bas  les  Missionnaires ! 

Besonders  in  Paris,  in  Toulouse,  in  Grenoble,  in 
Poitiers  war  die  Aufregung  gross.  Zuerst  verfuhr  die 
Regierung  mit  der  allergrössten  .Strenge.  In  Toulouse 
wurde  ein  Student  arretiert  und  ins  (Gefängnis 
geworfen,  weil  er  «Vive  la  charte»  gerufen  hatte. 
Ein  anderer  wnrde  für  zwei  Semester  aus  der 
Fakultät  ausgeschlossen,  weil  er  <in  den  Anlagen 
die  Marseillaise  gesungen  hatte».    Desgleichen  ein 


anderer  Student,  tder  seine  Mütze  vor  den  Bildern 
einer  Prozession  nicht  abgezogen  hatte.*  Beson 
ders  die  Pariser  Hochschulen  hatten  bei  Hofe  einen 
schlechten  Ruf  (la  plus  epouvantable  Imputation) 
?Les  professeurs  sont  les  regulateurs  de  l'opinion 
des  eleves.  (  eux-ci  se  font  remarquer  par  leurs 
prineipes  ultra  revolutionnaires* ,  so  schreibt  eine 
Adresse  an  den  König  und  an  die  Kammern.  Auch 
schien  jede  Gelegenheit  günstig,  um  ihre  Freiheit 
zu  beschränken.  Im  Jahre  1822  wird  ein  Abt. 
den  der  Grand-Maitre  zum  Rektor  ernannt  hatte, 
von  den  Studenten  der  litterarischen  Fakultät 
ausgepfiffen.  —  Die  Fakultät  wird  einfach  auf- 
gehoben. Und  als  ein  Jahr  darauf  eine  neue 
Fakultät  gegründet  wurde,  liess  man  elf  Pro 
fessoren  und  unter  ihnen  weltberühmte  Männer 
wie  Jussieu,  Vauquelin,  Pelletan,  Pinel,  Desgenettes. 
Dubois  einfach  bei  Seite,  unter  dem  Vorwande, 
dass  die  Professoren  für  die  Ordnung  und  für  die 
Disciplin  der  Schule  verantwortlich  sind.  —  Und 
mehrere  von  den  abgesetzten  Professoren  hatten 
der  stürmischen  Sitzung  nicht  einmal  beigewohnt! 

Ebenso  wurde  die  ,Ecole  Normale  aufgehoben 
—  Ihre  Schuld  V  —  Sie  besass  Berühmtheiten  wie 
Patin,  Leclerc,  Burnouf,  Dulong  und  besonders 
Jouffroy,  der  gelehrt  hatte,  »wie  ein  Dogma  ent- 
steht, sich  entwickelt  und  stirbt?  (comment  un 
dogine  nait,  se  developpe  et  meurt).  Wie  hätte 
ein  so  gefährlicher  Neuerer  der  Jugend  den  Ge- 
horsam gegen  die  Kirche  und  gegen  den  König 
einschärfen  können  V 

tön  etait  alors? ,  schreibt  Liard  in  einem  seiner 
schönsten  Kapitel,  <ä  1  un  de  ces  instants  comroe 
il  y  en  a  peu  dans  lhistoire  d'un  peuple  .  .  . 
Apres  la  longue  jachere  de  1  Empire,  dans  le  gueret 
de  France,  reroue  par  les  revolutions,  ont  genm- 
tout  a  coup  des  semences  inconnues,  et  c  est  de 
toutes  parts  une  floraison  sans  pareille.  Creatie« 
universelle  et  nou  pas  simplement  renaissanec. 
Litterature,  art,  science,  tout  se  renouze/le,  se 
developpe  et  s'etend  .  .  .  Les  vieilles  formes 
classiques  font  place  aux  formes  neuves,  riches  et 
Vivantes  du  romantisme  .  .  .  Un  courant  de  poesu 
lyrique  traverse  notre  litterature.  Le  roman  s'elargit 
et  se  diversine.  La  critique  litteraire  se  constitne. 
La  phtlosophie  remonte  aux  hauteura.  Lhtstoire 
se  fait  savante.  L'erudilion  recommence  .  .  .  N'on 
vraiment,  quand  f  esprit  francais  creait  ainsi  taut 
un  prisent,  tout  un  avenir,  it  h 'etait  pas  possiblc 
que  t esprit  publie  se  laissät  ramener  en  arrierc 
au  passi.i1) 

')  Liard,  Band  II,  Buch  IV,  Kap.  2,  S.  106— 167 
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Zum  (tlflck  endet«  die  Restanration  nicht 
mit  jenen  Repressivinassregeln.  Unter  dem  Minis-  | 
terium  Martignac  wurde  der  Universität  etwas 
mehr  Freiheit  gewährt.  Gnizot  und  Cousin  konnten 
wieder  auf  der  Sorbonne  vorlesen  und  bildeten  mit 
Villemain jenes  Professorentriumvirat,  dasinunserem 
Jahrhundert  innerhalb  der  Mauern  des  alten  Uni- 
versitätsgebäudes seinesgleichen  nicht  mehr  fand. 
Ihre  Lehrstühle  wurden,  wie  der  Historiker  Mignet 
sagt.  <zur  Tribüne,  auf  die  ganz  Krankreich  die 
Augen  richtete.» 

Es  war  die  Blütezeit  der  alteu  französischen 
Beredsamkeit,  die  Blütezeit  der  Pariser  cFaculte 
des  Lcttres.> 

Doch  dieser  äussere  Glanz,  diese  Popularität 
beim  grossen  Publikum  hatten  auch  ihre  Gefahren,  i 

Denn  wir  stehen  an  einem  Wendepunkt  in 
der  Kntwickelung  des  höheren  Unterrichts  in 
Frankreich.  Zwei  durchaus  entgegengesetzte  Me  | 
thoden  lagen  vor  den  Lehrern,  die  noch  von  I 
keiner  festen  Tradition  gebunden  waren.  Entweder 
konnte  man.  wie  es  Ampere,  Sylvestre  de  Sacy, 
Thenard,  Biot.  Reinusat,  Chezy  gethan,  einige 
wenige  Schüler  heranbilden  und  reine  Wissenschaft 
treiben,  oder  man  konnte  auch  das  grosse  Publikum 
heranziehen,  nm  vor  zahlreichen  Zuhörern  und 
Zuhörerinneu  die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  vor- 
zutragen. 

Leider  nahmen  sich  an  Guizots,  Cousins,  Ville- 
mains  Erfolg  sämtliche  Professoren  ein  Beispiel, 
und  fünfzig  Jahre  lang  wird  das  Ideal  eines  fran- 
zösischen Universitätslehrers  sein,  möglichst  zahl- 
reiche Zuhörer  heranzuziehen  und  den  Lehrstuhl 
zur  öffentlichen  Tribüne  zu  machen. 

V. 

Die  Juli-Regierung. 

Die  sogenannte  ,Juli-Regierung  fgouveruement 
de  juilUt)  fand  also  die  französische  Universität, 
oder  wenigsten«  die  Pariser  Fakultäten,  in  voller 
Blüte.  Zwischen  jener  bürgerlichen  und  liberalen 
Regierung  und  den  Bestrebungen  der  Professoren 
herrschte  endlich  einmal  eine  gewisse  Ueberein- 
stimmung.  Endlich  war  Napoleons  Ideal  verwirklicht. 
Regierung  nnd  Schule  konnten  vertrauensvoll  ein 
und  dasselbe  Ziel  ei  jagen. 

Die  Geschichte  der  Universität  ist  also  viel 
weniger  bewegt  als  in  den  vorhergehenden  Perioden 
und  kann  mit  wenigen  Worten  dargestellt  werden. 

Die  Ecole  Normale  wird  wieder  eröffnet;  zahl- 
reiche neue  Lehrstuhle  werden  errichtet;  nene 
F  akultäten  werden  gegründet.   Ja  man  wollte  die 


Zahl  der  litterarischen  Fakultäten  bis  auf  zwanzig 
erhöhen,  um  überall  die  Erlangung  der  academischen 
Diplome  zu  erleichtem. 

Denn  während  der  .lulirevolntion  war  die 
Hauptbeschäftigung  der  zahlreichen  Fakultäten  gar 
nicht,  reine  Wissenschaft  zu  treiben,  sondern  zahl- 
reiche .Buchellers  zu  ernennen.  Daher  die  wissen- 
schaftliche Unzulänglichkeit  mancher  Fakultäten. 
In  Toulouse  hat  das  Universitätsgebäude  für  zwei 
Fakultäten  nur  zwei  Hörsäle,  ohne  Laboratorium 
für  die  wissenschaftliche  Fakultät,  ohne  Bibliothek. 
In  Bordeaux  ist  die  Armut  ebenso  gross.  In  Aix 
giebt  es  nicht  einmal  einen  Portier:  das  Thor  bleibt 
einfach  verschlossen,  wenn  kein  Professor  liest. 

Was  die  Frequenz  der  Studenten  betrifft,  ist 
es  nicht  leicht,  genaue  Zahlen  anzugebeu.  Im 
Jahre  1830  waren  circa  3.*>O0  Studenten  in  sämt- 
lichen französischen  Fakultäten  immatrikuliert. 
Die  Zahl  wurde  von  1830  bis  1848  fast  verdoppelt. 
Ja  schon  damals  fanden  manche  Politiker  die  Zahl 
der  Studierenden  im  Verhältnis  zu  den  Bedürfnissen 
des  Landes  zu  gross.  *Le  noinbre  des  etudiants 
est  tropgrand»,  rief  Beugnot  in  einer  Sitzung  der 
.Chambre  des  Pairs»  aus;  cpar  lä  on  cree  des 
existeuces  inquütes .  malheureuses  et  quelquefois 
redoutables  .  .  .» 

Ein  Beweis,  dass  sich  immer  wieder  dieselben 
Fragen  stellen. 

VI. 

Die  zweite  Republik. 

In  vielen  Fakultäten  wurde  die  Februarrevo- 
lution als  eine  Befreiung  begrüsst.  «Je  rends 
hommage *,  rief  Ozanam  in  der  Pariser  Faculte 
des  lettres  aus,  a  cette  majeste  nouvelle.  qni  »ort 
des  ruiues  du  passe,  ä  cette  majeste  du  peuple, 
\  jtiste.  magitanime  dans  la  vidoire,  et  trop  maitre 
de  sa  colere  pour  ne  pas  l  ester  ä  jamais  le  maitre 
de  ses  destinees.s  Und  thatsächlich  schrieb  die 
Konstitution  von  1848  auf  dem  ersten  Blatt,  das 
von  der  Universität  handelt,  die  bedeutungsvollen 
Worte,  die  allen  Gelehrten  wie  ein  herrlicher  Ruf 
der  Befreiung  nach  langer  Gefangenschaft  ertönen 
mussten : 

L '  linseignenunt  est  höre, 
iDer  Unterricht  ist  frei.*. 
In  den  Fakultäten  Hess  das  Gouvernement 
pwisoire*  alles  beim  Alten  stehen.    Einige  roya- 
listische  Professoren  wurden  durch  republikanische 
ersetzt,  aber  überall  blieb  die  Reaktion  sehr  mässig. 
Unter  den  neuen  Schöpfungen  ist  eine  höhere 
t  Administratiousschulev    [Ecole  dadministrationi 
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erwähnenswert.  Es  ist  in  Frankreicli  der  erste 
Versuch,  einen  selbständigen  .politischen  Unter- 
richt zu  gründen. 

Doch  die  Schule  dauerte  nicht  lange  genug, 
um  an  ihren  Früchteu  erkannt  werden  zu  können. 
Die  stets  veränderliche  Politik  hatte  wieder  eine 
neue  Bahn  eingeschlagen.  Die  Opposition  gegen 
die  Republik  wurde  grösser  und  grösser.  Bald 
ergreift  der  Prinz- Präsident* ,  der  zukünftige 
Napoleon  III.,  die  Zügel  der  Regierung.  Kr  er- 
wählt einen  fanatischen  Katholiken  zum  ,Ministre 
de  l  lnstruction  Publique .  Dieser  weiss  die  güns- 
tigste (telegenheit  zu  ergreifen,  um  die  Unabhängig- 
keit der  Universität  wo  nicht  theoretisch,  doch 
praktisch  aufzuheben  und  wieder  die  Leitung;  der 
Jugend  der  Kirche  anzuvertrauen. 

Ks  war  das  verhängnisvolle  Gesetz  von  /J>o. 
das  einen  neuen  Rückschritt  in  der  Geschichte  des 
französischen  Schulwesens  bezeichnet. 

Erstens  wird  der  Name  Universite  de  France 
gestrichen  und  mit  dem  Namen  verschwinden  die 
letzten  Privilegien. 

Kein  GrandMaitre,  kein  Conseil  de  l'Iustruc- 
tion  Publique,  kein  Vermögen,  keine  Unabhängig- 
keit, keine  eigene  Personalität  mehr.  Die  Güter 
der  Universität  werden  dem  Staatsgut  einverleibt. 
Die  Fakultätsmitglieder  hängen  wie  untergeordnete 
Beamte  vom  Staate  ab.  Und  die  Kirche,  die 
über  die  Regierung  schaltet  und  waltet,  hat  auch 
über  das  ganze  Schulwesen  die  Oberhand. 

Es  war  eine  langsame  Vorbereitung  zum  zweiten 
Kaiserreich. 

VIL 

Das  zweite  Kaiserreich. 

Die  ersten  Jahre  des  zweiten  Kaiserreichs 
waren  für  die  Universität  die  traurigste  Periode 
des  ganzen  Jahrhunderts.  Auf  keinem  Gebiete  wirkte 
das  neue  Regime  so  verhängnisvoll.  «Nirgends?, 
schreibt  mit  Recht  Liard,  «war  das  Leben  ein- 
facher und  ehrlicher,  als  in  den  Professorenkreisen»; 
nirgends  erregte  der  Staatsstreich  grössereu  Un- 
willen. 

Nirgends  aber  war  seitens  der  Regierung  die 
systematische  Unterdrückung  kräftiger  und  tyran- 
nischer. Eine  Regierung,  die  sich  dem  Richter- 
sprnche  der  in  Frankreich  so  mächtigen  allgemeinen 
Meinung  (l'opinion  publique)  nicht  unterziehen 
wollte,  musste  jene  Professoren  zum  Schweigen 
bringen,  welche  die  Jugend  so  gern  für  Freiheit 
und  Gleichheit,  für  Recht  und  Brüderlichkeit  be- 
geisterten. 


Schon  die  erste  Massregel  war  bedeutungsvoll. 
Sie  ist  in  zwei  Teilen  enthalten: 

1)  Der  Präsident  der  Republik  tr nennt  umi 
setzt  ab. 

2)  Der  Minister  der  .Instruction  Publique  er 
nennt  und  setzt  nb 

So  lautet  das  Dekret  vom  12.  April  1H52. 

Es  war  die  reine  Willkür,  die  absolute  Herr 
schnft  des  Präsidenten,  des  zukünftigen  Kaisers 
und  seines  Ministers  über  den  ärmsten  Lehrer  des 
kleinsten  .College  wie  über  den  Professor  der 
Sorbonne. 

Der  Präsident  setzt  ab:  das  einzige  Wort 
konnte  jeden  Mund  zum  Schweigen  bringen,  der 
verdächtig  gewesen  wäre,  Freiheitsgednnken  unter 
die  Jugend  zu  verbreiten.  Und  mit  der  Aus 
führung  wurde  nicht  gezögert.  Gesagt,  gethan: 
Guizot,  Victor  Cousin  im  kräftigsten  Mannesnltei 
mit  einer  erbärmlichen  Pension  entlassen;  Michelet. 
Quinet,  Mirkiewicz,  Jules  Simon  wurden  einlach 
abgesetzt,  qwmr  avoir  donne  nn  enseignement  de 
nature  ä  troubler  la  paix  publique.»') 

Die  Professoren,  die  ihr  Amt  behalten  wollten, 
wurdeu  eidlich  verpflichtet,  der  neuen  Regierung 
treu  zu  bleiben.  .Se  souuttttrt  tut  se  dimtttrt 
(biegen  oder  brechen)  wird  das  Losungswort  aller 
Beamten  Bald  lässt  man  die  Lehrer  fUuleu,  das> 
die  Unterwerfung  eine  gänzliche  werden  soll, 
heute  werden  sie  genötigt,  für  den  Kandidaten 
der  Regierung  zu  votieren.  Morgen  wirf  ihnen 
befohlen,  den  Schnurrbart  rasieren  zu  lassen,  -um 
den  vollen  Ernst  ihres  Berufes  zu  markieren- 
(«pour  que  la  taille  de  leur  barbe  deuote  la  gravis 
de  leurs  fouetions  .)  *)  Ueberallhiu  erstreckt  sich 
die  Aufsicht  des  Staates.  Und  wenn  ein  Lehrer 
unabhängig  genug  ist ,  um  andere  Ansichten  als 
diejenigen  der  Regierung  an  den  Tag  zu  legen, 
so  wird  er  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Provinz  zu 
Provinz  versetzt,  sodass  er  endlich  müde  und  mit 
Schulden  überladen  cseine  Demission:  einreicht. 

Doch  man  begnügte  sich  nicht  damit,  die 
Männer  im  Zaume  zu  halten;  auch  die  Ideen  wollte 
man  in  Fesseln  schlagen. 

Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  will  man  alle 
gefährlichen-  Disciplinen  beseitigen.  In  Paris 
war  ein  Professor  des  Konstitut ionalrechts;  man 
nötigte  ihn,  über  römisches  Recht  zu  lesen.  Wie 
gefährlich  hätte  nach  einem  Staatsstreich  eine  ver 
gleichende  Geschichte  der  politischen  Institutionen 

')  Dekret  des  12  April  1*52. 
•  Onahht    1  ;         KXn  1*5*. 
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sein  können !  Die  Sorbonne  hatte  zwei  Professoren 
für  Geschichte  der  Philosophie;  doch  die  Geschichte 
und  besonders  eine  Geschichte  der  Ideen  der 
Menschheit  war  verdächtig ;  beide  Disziplinen  wur- 
den durch  vergleichende  Grammatik,  der  Basis 
des  Unterrichts  in  der  ,1'niversite  de  Franc*'*  1 
einsetzt.  Sogar  aus  den  Gymnasien  wird  die  Philo- 
sophie verbannt  und  durch  die  Logik  ersetzt. 
Dass  die  politische  Geschichte  überall  als  gefähr- 
lich betrachtet  und  deren  Studium  möglichst  ein-  | 
geschränkt  wurde,  ist  selbstverständlich.  Erst 
nach  1870  gab  die  dritte  Republik  der  Geschichte 
und  Geographie  in  Fakultäten  und  Gynii.asien  die 
Ehrenstelle  wieder,  die  ihr  gebührt. 

Um  die  Macht  der  Regierung  zu  vergrössern, 
wurden  die  grossen  Academien  wieder  hergestellt. 
Vor  allem  wird  der  Rektor  mit  dem  ,ers»en  Präsi- 
deuten und  dem  .Procureur  General  auf  eine  Linie  j 
gestellt.  Er  erhält  eine  fast  unumschränkte  Gewalt 
über  sämtliche  Professoren  seiner  Academie.  Er 
ist  also  nicht,  wie  in  Deutschland,  ein  von  seinen 
Kollegen  ernannter  Professor,  sondern  ein  Richter, 
der  im  Namen  des  Staates  die  Oberaufsicht  über 
sämtliche  Universitätsbehörden  üben  inuss. 

Ein  Wort  genügt  also,  um  die  ganze  Schal- 
Organisation  des  zweiten  Kaiserreichs  zu  bezeichnen ; 
es  ist:  die  Soin'eränetät  der  Regierung  oder  des 
Kaisers  und  seiner  Minister :  Der  Minister  Fortoul 
gab  selbst  die  Formel  dieser  Organisation:  Le 
Programme  du  professeur  est  trati  d  avance;  il  hü 
est  impossible  de  seit  iearter. 

Und  diese  Regierung,  die  Wissenschaft  und 
Litteratur  beherrschen  wollte,  gab  jährlich  nur 
800,000  Frs.  ans.  um  den  höheren  Unterricht  zu 
unterstützen.  Ende  1*52  betrugen  die  Gesamt- 
ausgaben nur  2,800,000  Frs.;  die  Prüfungen  und 
andere  Gebühren  trugen  der  Staatskasse  circa 


2.000,000  Frs.  ein,  sodass  die  Ausgaben  des  Staates 
die  obige  Zahl  von  800,000  Frs.  kaum  Überschritten. 
Noch  In  Jahre  1861  war  das  Budget  sämtlicher 
Fakultäten  nur  :J,f>00,000  Krs.,  die  Einnahmen  er- 
hoben sich  auf  2,693,000  Frs.  Die  Pariser  juris- 
tische Fakultät  bekam  nur  1000  Frs.  für  ihre 
Bibliothek.  Die  Pariser  Fakultät  der  Wissenschaft 
erhielt  für  die  Ausgaben  aller  Vorlesungen  und 
Laboratorien  nur  8.900  Frs..  für  alle  Sammlungen 
kaum  1,&00  Frs.  In  den  Provinzen  bekam  eine 
Fakultät  der  Wissenschaft  durchschnittlich  nur 
1HOO  Frs.  für  Heizung,  Licht  und  Laboratorien; 
800-  900  Frs.  mussten  für  die  Sammlungen  ge- 
nügen. Für  die  Bibliothek  blieb  meistens  kein 
Pfennig  übrig. 

Mit  so  geringen  Mitteln  waren  in  Jahren,  da 
audere  Universitäten  neue  Laboratorien  gründeten, 
dem  höheren  Unterricht  in  Frankreich  die  Flügel 
abgeschuitten. 

Einen  Umschwung  bezeichnete  Dururs  Er- 
nennung zum  .Ministre  de  llnstruction  Publique . 
Obschon  er  Renan  absetzte,  war  er  im  grossen 
ganzen  liberal.  Was  die  Fakultäten  betrifft,  führte 
er  die  damals  in  Frankreich  unbekannten,  heut- 
zutage noch  ziemlich  seltenen  Prrvatdocenten  ein. 
In  Paris  gründete  er  die  futde  pratique  des  Hautes- 
Etudcs.  deren  Zweck  sein  sollte,  die  öffentlichen 
Vortlage  durch  praktische  Abhandlungen  zu  er- 
setzen, in  denen  Schüler  und  Zuhörer  im  engeren 
Verkehr  mit  den  Lehrern  wissenschaftlich  arbeiten 
könnten. 

So  endete  doch  die  für  die  Universität  so 
traurige  Periode  des  zweiten  Kaiserreicns  mit 
einem  bescheidenen  Versuch,  neue,  wissenschaftliche 
Methoden  einzuführen. 

(Schluss  folgt.) 


Christliches  Studententum. 

{URCH  die  jüngste  Zeit  gehen  einige  j  der  deutschen  Politik,  sondern  vielmehr  die  weniger 
eigenartige  Züge  einer  Renaissance  des  [  klaren  Bestrebungen  nach  einer  *  Erfüllung  des 
Christentums.   Der  sogenannte  Gebil-    modernen  Lebens  mit  christlichem  Geist».  Dasind 
  ilete  hatte  geglaubt,  es  philosophisch    zuvörderst  die  Socialpolitik  und  der  Socialismns, 

und  naturwissenschaftlich  überwunden  zu  haben ;  die  es  trotz  alles  Widerstandes  heute  jedenfalls  so 
jetzt  taucht  es  von  verschiedenen  Seiten  neben  i  weit  gebracht  haben,  dass  jeder,  der  ernst  ge- 
ihm  auf.  nimmt  ihn  auf  politischen  und  sonstigen  '  nommen  sein  will,  sich  verpflichtet  fühlt,  dem  Guten 
Gebieten  in  Anspruch  und  wird  sozusagen  salon-  I  in  ihnen  gerecht  zu  werden.  Sie  wollen  beispiels- 
fähig. Wir  meinen  weniger  den  klaren  Propaganda-  weise  mancherlei  Grundsätze  des  römischen  Rechts. 
Kampf  der  Konfessionen  und  die  durchsichtige  Be-  wie  das  cVolenti  non  fit  injuria»  (dem,  der  selber 
deutung  der  römisch-katholischen  Partei  innerhalb  [  etwas  will,  geschieht  damit  kein  l'mecht),  zu 
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gunsten  einer  Auffassung  überwinden,  die  den 
Einzelnen  vor  den  Gefahren  der  eigenen  Schwäche 
bewahren  soll.    Dann  der  Antisemitismus,  der  an 
manchen  Orten,  z.  B.  in  Oesterreich,  die  Form  des 
i Vereinigten  Christentums  '  angenommen  hat.  Er 
beansprucht  das  Verdienst,   uns  den  Gegensatz 
zwischen  alttestamentlicher  und  neutestamentliclier 
Mural  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  und  stellt  Aus-  , 
beutuug  und  Nächstenliebe  gegeneinander,  auch 
wenn  diese  Nächstenliebe  eine  Kritik  von  seilen 
neutestamentliclier  Moral  sehr  zu  fürchten  hätte. 
Noch  entschiedener  ist  die  Vereinigung  zwischen 
den  socialen  Forderungen  unserer  Zeit  und  den 
alten  moralischen  Forderungen  des  Christentums 
in  der  sogenannten  t-Christlich-socialen  Partei  zum 
Ausdrnck  gekommen,  auch  wenn  vielleicht  selbst  hier  | 
die  Klarheit  vermisst  wird;  und  einer  ihrer  Ver- 
treter, der  evangelische  Pfarrer  Naumann  in  Frank- 
furt am  Main  (Herausgeber  der  Gottinger  Arbeiter- 
bibliothek. .  Verfasser  der  Socialen  Briefe  an  reiche 
Leute  | ,  dürfte  auch  die  Geist  er  und  Herzen  vieler  J 
gewonnen  haben,  denen  das  Christentum  selbst  i 
entweder  gleichgiltig  oder  nur  von  ungefähr,  ohne 
bestimmte  Unterscheidung  gegen  andere  Mächte, 
am  Herzen  liegt.    In  anderem  Sinn  haben  sich  i 
die  Bestiebungen  nach  einem  einheitlichen  Christen-  j 
tum  entfaltet.     Abgeseilt»  von  den  Bemühungen, 
die  bestehenden  christlichen  Bekenntnisse  als  solche  | 
einander  dogmatisch  und  kirchlich  näher  zu  bringen 

—  ausgehend  namentlich  von  den  Allkatholiken  i 
Deutschlands  —  hat  uns  M.  von  Kgidy  sein  von 
Dogma  und  Kirche  absehendes  (Einiges  Christen 
tum»  gebracht,  das  ebenfalls  in  die  Zustände  un- 
serer Zeit,  selbst  politisch,  eingreifen  will. 

Und  im  Gefolge  all  dessen  bekommen  wir  nun 
auch  auf  besondere  Weise  mit  einem  studentischen 
Christentum  oder  einem  christlichen  Studenteutnm 
zu  thun.  Es  handelt  sich  hier  nicht  eigentlich  um 
die  Vertretung  konfessioneller  Interessen  innerhalb  j 
des  Studentent ums,  die  ja  in  Form  academischer  > 
Vereine  ausgesprochen  kirchlicher  Richtung  bereits 
bekannt  sind,  sondern  abermals  um  eine  <  Erfüllung 
mit  christlichem  Geist  ,  um  eine  Wandlung  des 
acaderaischen  Lebens  in  christlichem  Sinn.  Nach 
theoretischer  Seite  gehen  solche  Bestrebungen  zu- 
nächst von  der  römischen  Kirche  ans.  sie  will  den 
«Unglauben  auf  unseren  Hochschulen  bekämpfen 
durch  die  zum  Teil  schon  gelungene  Errichtung 
eigeuer  Professuren  für  kirchlich  gesinnte  Gelehrte 
und  eigener  katholischer  Universitäten  (in  Deutsch- 
land zu  Fulda,  in  Oesterreich  zu  Salzburg,  während  ; 
iu  Belgien,  Frankreich,  der  Schweiz  und  Amerika  > 


lie  Reme 

solche  Universitäten  bereits  bestehen).  Aber  auch 
auf  evangelischem  Boden  streben  die  orthodoxen 
Mächte  nach  gleichen  Erfolgen :  mit  dem  Ruf  nach 
«positiven-  Professoren,  der  allerdings  durch  den 
Mangel  au  solchen  einigermaßen  abgeschwächt 
wird,  haben  wir  ja  im  öffentlichen  Getriebe  immer 
wieder  zu  thuu,  und  der  Versuch  der  Gründung 
einer  derartigen  Fakultät  zu  Herford  ist  erst  vor 
kurzem  gescheitert. 

Anders  als  diese  theoretischen  Bemühungen 
treten  die  Bestrebungen  auf,  die  das  gesamte 
Leben  und  Treibeu  des  deutschen  Studenten  unter 
dem  Schlagwort  «christlich»  erneuern  wollen.  Ihnen 
kommt  alles  das  entgegen,  was  schon  seit  längerer 
Zeit  von  da  oder  dort  zur  Hebung  des  studentischen 
Lebens  versucht  worden  ist.  Nur  dass  dies  jetzt 
als  christliche  Forderungen  in  Anspruch  genommen 
wird.  Eine  solche  Bestimmung  scheint  zu  besagen, 
dass  diese  Forderungen  charakteristisch  für  das 
Christentum  im  Gegensatz  zu  anderen  Religionen 
oder  sonstigen  Mächteu  sind  und  nicht  bloss  gleich 
vielen  anderen  Forderungen  von  ihm  nur  eben 
anerkannt  werden.  Dass  jene  Bestimmung  in  der 
That  so  zu  fassen  sei,  kann  man  mindestens  im 
Interesse  der  Klarheit  nur  lebhaft  wünschen.  Wir 
wissen  ans  der  Politik,  wie  verwirrend  es  wirkt, 
wenn  eine  Partei  Forderungen,  die  keineswegs  aus 
ihren  besonderen  Tendenzen  hervorgehn,  und  die 
auch  von  anderen  Parteien,  vielleicht  von  jeder- 
mann gebilligt  werden,  als  ihre  eigenen  Verdienste 
in  Atispruch  nimmt.  Es  wird  darum  auch  hier 
n ott tum,  das,  was  von  jener  Seite  vorliegt,  bei 
Zeiten  dm  auf  Ii  in  zu  prüfen,  ob  es  etwa  lediglich 
nicht  unchristlich,  oder  ob  es  vielmehr  so  specifisch 
christlich  ist,  dass  es  ohne  ganz  eigentliches 
Christentum  nicht  gut  zu  erreichen  wäre.  Bewährt 
es  sich  gegenüber  dieser  Prüfung  nicht,  so  darf 
man  sowohl  erstens  im  Interesse  des  Christentums 
gegen  eine  solche  Vermischung  seines  Wesens  prote- 
stieren, als  auch  zweitens  als  Gegner  oder  wenig- 
stens als  Fremder  gegenüber  dem  Christentum  eine 
solche  Scheinverstärkung  dieser  Macht  ablehnen, 
als  auch  drittens,  abgesehn  von  Christentum  und 
NichtChristen  tum,  im  allgemeinen  Interesse  unseres 
öffentlichen  Lebens  gegen  eine  derartige  Ver- 
dunkelung der  unser  Handeln  bestimmenden  Be- 
griffe und  Einsichten  Verwahrung  einlegen. 

Ein  Probebeispiel  der  besprochenen  Bestre- 
bungen liegt  uns  vor  in  dem  ^Bericht  über  du 
Verhandlungen  des  christlichen  Studentenkongresses, 
abgehalten  zu  Frankfurt  a.  M.  am  tS.  und  tp.  Mai 
iSpj>  (Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1894). 
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Den  Hauptinhalt  dieses  Berichts  bilden  vier  dort 
gehaltene  Vortrage,  um  rankt  von  einleitenden  Auf- 
schlüssen und  auszugsweise  widergegebenen  Dis- 
kussionen. Zuerst  sprach  Prof.  Crem  er  ans  Greifs- 
wald,  dessen  rechtgläubige  Autorität  dein  Kongress, 
so  sehr  dieser  von  konfessionellen  Richtungen  ab- 
sehn wollte,  ersichtlich  hoch  willkommen  war.  Sein 
Vortrag  «Ueber  die  praktischen  Ziele  des  Kon 
gresses-,  konnte  auch  denen,  die  der  eigenen  Welt 
des  Redners  fernstehen,  erfreulich  sein  durch  seine 
wohlthuende  Verbindung  religiöser  Würde  mit  un- 
gezwungener Anpassung  an  studentische  Interessen 
uud  Ausdrücke,  durch  seine  Wärme  und  durch  — 
seinen  stillschweigenden  Verzicht  auf  Rechtfertigung 
der  darin  aufgestellten  Forderungen  als  speeifiseh 
christlicher.  Denn  der  Erfolg  eines  derartigen 
Versuchs  darf  dem  Hörer  oder  Leser  mindestens 
zweifelhaft  sein.  Der  Redner  bezeichnete  als  die 
drei  Kardinalsünden  der  Studentenschaft,  an  denen 
diese  und  mit  ihr  unser  ganzes  Volk  kranke  und 
sich  verbluten  werde,  und  gegen  die  Krönt  zu 
machen  sei,  folgende :  «Saufen,  Raufen,  Unkeuseh- 
heit».  Nun  wird  es  wenige  sittliche  Weltan- 
schauungen geben,  die  nicht  ebenfalls  diese  drei 
Dinge  —  selbst  noch  abgesehen  von  verschiedener 
Deutung  der  Worte  —  verwerfen.  Die  Krage  ist 
aber,  ob  ihre  Verwerfung  etwas  ist,  das  dem  <  'bristen- 
tum  gegenüber  anderen  Religionen,  sagen  wir  gegen- 
über dem  Judentum  oder  Buddhismus,  und  selbst 
gegenüber  den  meisten  Standpunkten  moderner 
Irreligiosität  wesentlich  angehört.  Ein  Versuch, 
dies  zu  beweisen,  liegt  innerhalb  unseres  Berichts 
weder  von  diesem  noch  von  einem  sonstigen  Redner 
oder  Disjiussionsteilnehmer  vor.  Insonderheit  muss 
der  Aufstellung  der  Kardinalsünde  des  Saufens  ent- 
gegengehalten werden,  dass  gerade  das  Christen- 
tum hinter  anderen  Religionen,  vor  allem  hinter 
dem  muhammedanischen  Bekenntnis  an  Entschieden- 
heit des  Antialkoholismus  zurücksteht.  Auch  der 
Buddhismus  dürfte  darin  dem  Christentum,  das 
ja  sogar  eine  Art  von  Heiligung  des  Weines  ein- 
schliesst,  nachstehen;  und  dass  die  Juden  den 
c Ariern»  an  Nüchternheit  über  sind,  scheint  man 
auf  den  antisemitischen  Bierbänken  ganz  zu  ver- 
gessen. Seit  dem  Religionskongress  zu  Chicago 
sollte  mau  doch  etwas  weniger  sorglos  das  Christen- 
tum mit  dem  bisherigen  Gipfel  der  Kultur  identi- 
fizieren und  sich  die  Konkurrenz  seitens  fremder 
Religionen  etwas  besser  ansehn. 

Was  die  beiden  anderen  «Kardinalsünden», 
Raufen  und  Unkcnschheit,  betrifft  ,  so  mögen  sie 
vielleicht  eher  noch  als  besondere  Widerspiele  just 


des  christlichen  Geistes  aufzufassen  sein.  Sehen 
wir  ab  von  der  praktischen  Ausgestaltung  dieses 
Geistes,  die  ja  die  blutigsten  Religionskriege  in 
sich  geschlossen  hat,  so  lässt  sich  eine  Friedlich- 
keit allerdings  als  etwas  echt  Christliches  hin- 
stellen und  das  Christentum  darin  etwa  dem  Muham- 
medanismus  entschieden  vorziehn.  Die  beiden  an- 
deren erwähnten  Religionen,  das  Judentum  und  der 
Buddhismus,  dürften  aber  gar  keinen  Anlass  haben, 

|  sich  hierin  dem  Christentum  unterlegen  zu  fühlen. 
Endlich  die  tUnkeuschheit* .  Man  mag  hier  von 
vornherein  das  Christentum  für  besonders  geeignet 
oder  besonders  ungeeignet  halten,  dem  Geschlechter- 
verkehr die  Weihe  einer  intimen  Reinheit  zu  geben; 
im  vorliegenden  Fall  lässt  sich  auf  ein  solches 
Von  Vornherein  um  so  leichter  verzichten,  als  dem 
Vortrag  Cremers  ein  anderer  über  «die  Sittlichkeit» 
folgte,  gehalten  von  Direktor  H.  Tb.  Bauer  (am 
Fädagogium  der  Brüdergemeine  iu  Niesky).  Vom 
Vortragenden  konnte  erwartet  werden,  dass  er 
auf  die  Vieldeutigkeit  der  Ausdrücke  «Sittlichkeit» 
und  Unkeuschheit  ,  auf  die  so  ganz  verschiedenen 
Standpunkte,  von  denen  aus  ein  und  dasselbe  bald 
als  utüich,  bald  als  unsittlich  erseheint,  Rücksicht 
nehmen  und  uns  diese  Unsicherheit  durch  eine 
bündige  Entscheidung,  welches  Gebahren  sittlich 
und  welches  unsittlich  sei,  beheben  werde.  Geschah 
dies,  so  war  natürlich  ein  Ablehnen  dieser  Ent- 
scheidung von  anderer  Seite  her  immer  noch  vor- 
zubehalten ;  allein  dann  wären  wir  wenigstens  vor 
klaren  Gegensätzen  gestanden.  Indessen  kam  es 
gar  nicht  dazu  Allerdings  erschien  die  Frage 
«Was  ist  Sittlichkeit?  ,  allerdings  wurde  versucht, 
von  dem,  was  Keuschheit  sein  soll,  ein  Bild  zn 
geben.  Und  zwar  geschah  dies  zunächst  durch 
die  Abweisung  dreier  Auffassungen,  der  «natura- 
listischen», der  « indifferenten»  und  der  »aske- 
tischen; Die  Erwartung  aber,  diese  drei  Auf- 
fassungen nun  auch  präcisiert  zu  bekommen,  wird 
getäuscht.  Die  ^naturalistische» ,  um  die  sich  ja 
mehr  als  um  die  andern  der  Streit  drehen  würde, 
wird  gekennzeichnet  durch  die  Worte:  sie  «bedeutet 
einfach  den  Verzicht  auf  die  Menschenwürde»;  wird 
also  so  gut  wie  gar  nicht  gekennzeichnet.  Dass 
des  Menschen  sittliche  Würde  aufrecht  erhalten, 
dass  die  Ehe  geheiligt  werdeu  soll  u.  dgl.  m.  — 
das  ist  nicht  schwer  zu  bejahen,  aber  ebenso 
leicht  verschieden  auszulegen.  Bestimmter  schon 
ist  die  von  dem  Redner  gegebene  Warnung  vor  Un- 
aufrichtigkeit  und  Lüge  im  Geschlechterverkehr; 

nur  scheint  ihm  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen 
zu  sein,  wie  vieles  von  dem,  was  er  wohl  in  Sitt- 
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lichkeit  oder  Keuschheit  einrechnet ,  daraus  weg- 
fällt, wenn  die  Forderung  der  Aufrichtigkeit  folge 
richtig  durchgeführt  wird.  Sehr  anzuerkennen  ist 
der  Nachdruck,  mit  dem  —  auch  in  der  folgende» 
Debatte  —  der  Student  auf  das  hingewiesen  wurde, 
was  er  weiblichem  Unigang  verdanken  kann.  Der 
Mangel  daran  scheint  uns  ein  Hauptgrund  falscher 
Formen  zu  sein,  die  oft  das  Sexualleben  bei  un- 
serer Jugend  annimmt ;  hieran  aber  mag  das 
Christentum  mit  seiner  weiten  Ausdehnung  des 
«Mulier  taceat  in  ecclesia*  einigermassen  mitschuld 
sein,  so  sehr  auch  andrerseits  die  Verdienste  des 
Christentums  um  eine  höhere  Stellung  des  Weibes 
anerkannt  werden  können.  Wenn  schliesslich  der 
Vortragende  sagt:  »das  Freieste,  zu  dem  ja  die 
ältere»  Maler  kühner  fortgeschritten  sind,  als  meist 
die  neueren,  hat  in  der  Kunst  sein  Hecht,  wen» 
es  einen  Inhalt  hat»  —  so  darf  man  ihm  wohl  be- 
merken, dass  er  von  Kunst  nicht  eben  viel  ver- 
steht. Auch  seine  Ausfalle  gegen  ein  Heine- 
Denkmal  sowie  gegen  die  Frauengestalten  auf 
Plakaten  u.  dgl.  hatte  er  sich  sparen  könne». 

In  der  Debatte  kam  ».  a.  ein  mittelbares  Lob 
des  vielgerühmtcn  Buches  von  ltibbing:  «Die 
sexuelle  Hygiene*.  Dabei  soll  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  dieses  Buch  in  Schweden  selbst  eine 
Gegenschrift  von  Knut  Wicksell  erfahren  hat.  deren 
Uebertragung  auf  den  deutschen  Büchermarkt  wohl 
nur  a»  Verlagsschwierigkeiten  scheiterte. 

Der  nächste  Vortrag  kam  von  Professor 
Reischle  in  Giessen:  «Das  academische  Studium 
und  der  Kampf  um  die  Weltanschauung-;  er  ist 
seither  als  Sonderdruck  erschienen.  Auch  hier 
eine  Fülle  von  Gutem  an  Belehrung  nud  an  Wärme  — 
die  Worte:  «kommen  Sie  vertrauensvoll  zu  uns;  wir 
bitten  Sie  herzlich  darum  ,  sind  ein  academischer 
Treffer  wie  nicht  bald  ei»er  und  wurden  auch  in 
der  Debatte  mit  Einsicht  aufgenommen.  Trotzdem 
auch  hier  kein  Herausarbeiten  des  specifisch  Christ- 
lichen gegenüber  dem  Gegenteil.  Und  wenn 
Reischle  in  so  rühmenswerter  Weise  allen  Stu- 
denten philosophische  Vorlesungen  empfiehlt  ,  den 
einen  über  Ethik,  den  andern  ÜberPsychologie  u.  S.W., 
so  verwischt  er  leider  die  guten  Aussichten  eines 
solchen  Ratschlags  durch  seine  Worte:  «überhaupt 
kein  Student,  der  nicht  Geschichte  der  Philosophie 


im  ganzen  Umfang  gehört  hat  .  Geschichte  der 
Philosophie  ist  kein  «Ueberhaupt»  gegenüber  jenen 
Teilen  der  Philosophie,  sondern  ein  Nebenzweig 
neben  ihnen.  Auf  derartigen  Gedankenwegen 
müssen  wir  uns  allerdings  gefasst  machen,  ein  be- 
stimmtes Denken  so  weit  zu  verlieren,  dass  wir 
schliesslich  Christentum  und  Niehtchristentum  viel- 
leicht gar  nicht  mehr  recht  unterscheiden  können. 

Wenn  wir  im  bisherigen  gehofft  hatten,  dass 
doch  einmal  der  altruistische,  demütige,  nächsten- 
liebende und  demokratische  Zug  des  Christentums, 
der  es  ja  wirklich  ganz  besonders  auszeichnet,  be- 
tont werde,  so  hat  der  vierte,  letzte  Vortrag  un- 
sere Erwartung  erfüllt  und  unsere  Forderung 
eines  Präcisierens  des  studentischen  Christentums 
wenigstens  einigermassen  befriedigt.  Pfarrer  N  au 
mann  sprach  über  das  Thema;  »Der  Student  im 
Verkehr  mit  den  verschiedenen  Volkskreisen.» 
Goldene  Worte  sind  hier  gefallen,  wenngleich  der 
von  uns  gemeinte  Gegensatz  wohl  nur  voraus- 
gesetzt, nicht  aber  dargelegt  wurde.  Dass  die 
scheinaristokratische  Abgeschlossenheit,  an  der  un- 
sere academische  Welt  leidet,  einer  wahrhaft  edel- 
männisclien  Zugänglichkeit  weichen  soll;  und  dass 
dies  durch  eine  Hebung  des  christlichen  Geistes 
I  geschehen  und  eine  ebensolche  Hebung  auch  wider 
ei-zeugen  kann  —  allerdings  nur  kann  und  zwar 
wohl  dann  erst,  wenn  sonst  im  christlichen  Sinn 
gearbeitet  wird:  das  geben  wir  dem  Redner  nicht 
nur  zu,  sondern  lesen  es  vielmehr  in  seine  eigenen 
Worte  hinein. 

Nach  alledem  aber  darf  doch  nochmals  die 
Flage  erhoben  werden:  Ist  in  dem  ganzen  luer 
Geleisteten  etwas,  das  nicht  auch  ohne  eine  be- 
sondere Berufung  auf  das  Christentum  aufgestellt 
werden  könnte?  Mit  Ausnahme  etwa  des  letzten 
Punktes  scheint  in  der  That  nichts  derartiges  da 
zu  sein.  Der  letzte  Grund  davon  aber  dürfte 
darin  liegen,  dass  heute  das  Christentum  ein  viel 
zu  wenig  scharf  umgrenzter  Begriff  mehr  ist.  Mit 
unschätzbaren  Wohlthaten  hat  es  gleich  anderen 
Mächten  unsere  Kultur  bauen  helfen,  hat  sich  aber 
dabei  so  innig  in  sie  hineingewachsen,  dass  es  — 
abgesehn  von  kirchlichen  Sonderungen  —  auch 
abstrakt  kaum  mehr  daraus  herauszuschälen  sein 
wird. 
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|l  NDSCHAU.  Wissenschaft  und  Pu- 
blizistik. —  Der  Fall  Delbrück. 
—  Das  prenssische  Kultusmini- 
sterium und  die  Privatdocenten- 
frage.  —  Der  Fall  Arons  und  Ja- 
Die  Studententumulte  in  Agram, 
Wien  und  Athen.  —  Aus  dem  deutschen 
Studentcnleben.  -  Corpsprinzip  und  Corps- 
defekt.  —  Die  Schulpolitik  des  preussischen  Kul- 
tusministers und  sein  Verhältnis  zur  academischen 
Lehrfreiheit  waren  in  letzter  Zeit  vielfach  Gegen- 
stand sehr  verschiedenartiger  Erörterungen.  Bin 
Berliner  Blatt,  welches  Gott  und  die  Welt  im  Oc- 
rident  und  Orient  in  Bezug  auf  ihr  Verhältnis  zu 
seiner  Redaktion  im  allgemeinen  und  zu  völker- 
bewegenden  Fragen  im  spedeUen  interviewt,  hat 
dabei  herausgebracht,  dass  der  Minister  entschlossen 
sei,  di<-  auf  dem  Gebiete  der  Schul»1  zu  lösenden 
Aufgaben  im  Wege  der  F.inzelgesetzgebnug  zum 
Austrag  zu  bringen.  Während  ein  Leipziger  Organ 
die  Diagnose  dahin  präcisierte,  dass  sich  aus  den 
beliebten  c  l'erwalluugsanorduuugen->  des  Ministers, 
als  Einzelhandlungen,  die  fortgesetzte  That  einer 
o  \  ct~ivattuiigsgcp flogen/tat  ergebe,  Welche  erst  nach 
Jahren  erkennen  lasse,  wie  gründlich  umgestaltet 
inzwischen  die  Verhältnisse  wurden.  Die  Verkün- 
digung des  Berliner  Organes  kann  nicht  gerade 
überraschend  genannt  werden,  denn  sie  lässt  auf 
eine  konstitutionelle  Entwiekelung  der  Sache 
schliessen,  dagegen  hat  der  Sachse  den  Nagel  auf 
den  Kopt  getroffen,  wenn  er  dem  Minister  insi- 
nuiert, da.-s  er  durch  entsprechende  Massregeln  den 
allerdings  gründlich  umgestalteten  Verhältnissen 
der  Neuzeit  Rechnung  trage. 

Damit  stehen  wir  aber  direkt  vor  den  zeit- 
bewegenden  Fragen  über  die  Freiheit  der  wissen- 
schajtliehen  Lehre  und  der  Presse,  vor  den  Grenzen 
zwischen  Hochschtddoeeiit  und  demagogischem  Agi- 
tator, vor  dem  von  gewisser  Seite  so  gerne  gesehenen 
Kompetenzkonflikt  zutschen  Minister  und  Fakultät, 
und  über  Delbrück,  .Tastrow.  Arons  erscheint 
das  Verhängnis  in  Gestalt  des  Staatsauwalts  oder 
de.s  dicken  Buches  über  die  Privatdocenten  von 
Geheimtat  Dan  de 

Die  v Vossische  Zeitg.  .  der  auf  Erden  sicher- 
lich aber  auch  gar  nichts  recht  ist,  erscheint  in 
diesem  Wirrwar  von  sich  kreuzenden  Fragen  und 
Interessen  beinahe  wie  ein  erlösender  Vermittler  — 
vorausgesetzt,  dass  sie  uns  gestattet,  das  Tertium 
comparationis  aus  ihren  Auslassungen  über  Volks- 
wirtschaft. Lehr- uud Gedankenfreiheit  festzustellen. 

Wir  sind  nämlich  ebenfalls  der  l'obei7.eugung, 
dass  mit  der  cVossischeu  Ztg.»  die  ganze  Nation 
ein  Interesse  daran  hat.  dass  die  grossen  Frage», 
die  unser  öffentliches  /.eben  bewegen,  soweit  sie  mit 
den  Mittelu  der  Wissenschaft  gelöst  ivcrden  können, 
auch  mit  diesen  Mitteln  getost  werden,  und  dass  der 


(Nachdruck  nur  r» 

Polizei  nicht  die  Aufgabe  zugewiesen  werde,  die 
Frage  zu  beantworten,  was  Wahr/teil  sei. 

Wir  halten  auch  mit  genanntem  Organ  an  dem 
Haupterfordenüs  fest;  Es  giebt  eine  Grenzlinie 
zwischen  wissenschaftlichem  Forschen  und  prak- 
tischem Wirken,  und  diese  muss  gefunden  werden. 
Und  wir  wollen  ebensowenig,  dass  die  Polizei  diese 
Grenzlinie  ziehe,  sondern  envarten  von  der  Selbst- 
bescheidung  der  Wissenschaft,  dass  sie  die  richtige 
Grenzlinie  innehalte. 

Hier  ist  einerseits  der  springende,  ander- 
seits aber  auch  der  tote  Punkt  dieses  ethischen 
Mechanismus ;  springend,  so  lange  es  bei  den  Mitteln 
der  Wissenschaft  als  treibende  Kraft  sein  Bewenden 
hat.  tot.  wenn  in  der  Wahl  der  Mittel  ein  Fehl- 
griff erfolgt.  Im  letzteren  Falle  stehen  wir  da- 
gegen sofort  vor  der  Frage,  wer  ist  dann  kompetent, 
und  die  konstitutionelle  Antwort  kann  für  den 
Burger  nur  lauten :  das  Gesetz.  —  für  ein  Institut, 
eine  Fakultät  oder  Hochschule:  —  die  zuständige 
Behörde. 

Wir  haben  schon  atilässlich  früherer  Vorkomm- 
nisse verlaugt,  dass  unsere  Hochschullehrer  ihr 
Verhalten  uud  Gebähten,  ihre  Aeusserungen  und 
Kundgebungen  so  einrichten,  dass  sie  nicht  in 
folgenschwere  Konflikte  verwickelt  werden.  Der 
Vertreter  der  Wissenschaft  hat  zudem  die  stärkste 
und  wirksamste  Waffe  in  Händen  in  Gestalt  seiner 
auf  positivem  Wissen  beruhenden  Ueberzeugung 
uud  Ueberzeugnngskraft ;  das  entwickelte  Talent 
einer  entsprechenden  Diktion  ermöglicht  ihm  eine 
durch  keine  Schranken  behinderte  Kritik  nnd  er  be- 
darf daher  weder  der  Gehässigkeit  noch  der  direkten 
oiler  indirekten  Invektiven.  um  durchzudringen  und 
obzusiegen.  Diese  Reserve  ist  er  aber  innerhalb  wie 
ausserhalb  des  Hörsaals  seinem  Stande  und  der 
academischen  Jugend,  deren  Vorbild  er  sein  soll, 
schuldig. 

Damit  ist  auch  die  oben  erwähnte  De- 
markationslinie der  wissenschaftlichen  Selbstbe- 
scheidung  und  der  staatsanwaltschaftlichen  Aktions- 
Sphäre  genau  vorgezeichnet,  und  sobald  dieselbp 
überschritten  ist,  liegt  es  keinenfalls  mehr  in  der 
Hand  des  Vertreters  der  Wissenschaft,  die  ferneren 
Ereignisse  zu  bestimmen,  welche  nur  noch  vom 
Ermessen,  dem  Takt  und  der  Klugheit  des  zunächst 
gesetzlich  berufenen  Vortreter«}  der  Staatsgewalt 
abhängen. 

Hat  also,  WM  die  Untersuchung  ergeben  muss, 
Prof.  Delbrück  wirklich  jene  Grenzen  über- 
schritten, so  untersteht  er  ohne  Rücksicht  auf  sein 
politisches,  sociales  oder  publizistisches  Glaubens- 
bekenntnis dem  für  Alle  gleich  begehrten  öffent- 
lichen Recht.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist 
auch  die  Frage  sachlich  von  untergeordneter  Be- 
deutung, ob  es  klug  und  angebracht,  erscheine, 
einen  politischen  Prozess  mit  dem  als  weitere 
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Komplikation  befürchteten  reaktionären  Bei- 
geschmack einer  Einschränkung  der  Pressfreiheit, 
heraufzubeschwören,  im  Gegenteil,  was  dem  einen 
recht  ist,  ist  dem  andern  billig,  und  wenn  schon 
der  «Dolus  eventualis»  straffällig  ist,  so  ist  es  noch 
viel  mehr  der  direkte  und  fassbare  Verstoss  gegen 
Form  und  Gesetz.  Der  hohe  Bildungsgrad  des 
Inkulpatcn  fallt  dabei  straferschwerend  ins  Gewicht. 
Und  wenn  gar  noch  mit  einer  gewissen  Entrüstung 
darauf  hingewiesen  wird,  dass  ein  hochangesehener 
Universitätslehrer  vor  dasselbe  Gericht  citiert  werde 
wie  der  erstbeste  Socialdemokrat,  so  ist  das  gerade 
der  Vorzug  unserer  im  besten  Sinne  des  Wortes 
volkstümlichen  Gerichtsverfassung,  eine  Genug- 
thuung  vielleicht  für  den  Socialdemokraten,  aber 
eine  selbstverschuldete  Unannehmlichkeit  für  den 
Herrn  Professor. 

Eine  andere  Frage  ist  nun  allerdings  die, 
inwieweit  ein  Konflikt  mit  der  Staatsgewalt,  ein 
Verstoss  oder  Vergehen  gegen  das  Gesetz,  welches 
ausserhalb  der  Hochschule  erfolgte  und  seine  gesetz- 
liche Sühne  fand,  den  Betreflenden  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Hochschulangehörigen  berühre.  Hiefür 
sind  nach  unserem  Dafürhalten  zwei  Faktoren 
ausschlaggebend:  die  subjektive  Ehrenfrage  für  den 
Docenten  und  die  objektive  Reptttationsfrage  für  die 
indirekt  mitbetroffene  Hochschule.  Bei  ungünstiger 
Beantwortung  der  ersteren  Frage  liegt  die  Beant- 
wortung der  zweiten  auf  der  Hand,  es  involviert 
aber  eine  günstige  Beantwortung  der  einen  nicht 
immer  auch  eine  solche  der  anderen  und  daraus 
ergeben  sich  Konsequenzen,  welche  bei  «invorher- 
gesehener Sachlage  einen  Kompetenzkonllikt  be- 
dingen können. 

Es  kann  sich,  wie  unter  «Berlin;  bemerkt, 
der  Minister  unmöglich  freuen,  wenn  ein  Docent 
ein  Mitglied  der  Regierung  beleidigt,  welcher  die 
Hochschule  als  staatserhaltendes  Institut  unter- 
steht, und  Wenn  dem  Minister  schlankweg  die  Kom- 
petenz abgesprochen  werden  könnte,  in  solchem 
Falle  ein  Wort  mitzureden,  so  könnte,  je  nach  der 
Konstellation  oder  der  tonangebenden  fruktionären 
Anschauung  der  betr.  Fakultät  —  es  sei  beispiels- 
weise auf  die  *Universite  nouvelle»  in  Brüssel  ver- 
wiesen — ,  es  noch  dazu  kommen,  dass  unsere  Privat- 
docenten  vor  den  Professoren  eine  ganz  eigenartige 
Vorzugsstellung  einnehmen  würden,  welche  mit  dem 
Charakter  eines  Staatsinstitutes  und  einer  Lehr- 
anstalt der  academischen  Jugend  kaum  in  Einklaug 
zu  bringen  wäre.  Dazu  hätte  dann  der  Minister 
einfach  zu  schweigen ! 

Nim  argumentiert  man  von  gewisser  Seite 
vornehmlich  damit,  dass  die  Privat  docenten  keine 
Staatsbeamte  seien,  und  dass  §  .">2  der  Berliner 
Universitätsstatnten  laute:  «Die  Fakidtät  ist 
befugt,  einem  Privatdocenten  bei  leichteren  An- 
stössigkeiten  durch  den  Dekan  Verwarnung  oder 
Verweis  zu  erteilen  und  bei  wiederholten  oder 
grösseren  Verstössen  eines  Privatdocenten  auf  seine 
gänzliche  Reinotion  beim  Ministerium  anzutragen.» 

Dieser  Paragraph  präzisiert  also  lediglich  die 
Kompetenz  der  Fakultät  und  nicht  diejenige  ihrer 


Oberbehörde,  und  wenn,  wie  ausserdem  deutlich  ge- 
sagt ist,  entere  gegebenen  Falles  beim  Ministerium 
schweren-  Disciplinarvcrfügungen  zu  beantragen 
befugt  ist,  so  schliesst  dies  ein  spontanes  Vorgehen 
des  letzteren  ebensowenig  aus,  als  es  demselben 
benommen  ist,  im  Unterlassungsfälle  die  Fakultät 
an  ihre  Pflicht  zu  erinnern,  zum  Einschreiten  an- 
zuhalten oder  bei  verschiedenartiger  Auffassung 
über  den  Grad  der  Anstössigkeit  oder  des  Verstosses 
sich  den  Entscheid  vorzubehalten.  Die  verschie- 
denen Ministerien  sind  der  Krone  wie  der  Volks 
Vertretung  verantwortlich,  voll  und  ganz  verant- 
wortlich für  die  gewissenhafte  Durchführung  der 
jeder  dieser  obersten  Behörden  obliegenden  Auf- 
gaben; daraus  erhellt  von  selbst  ihr«'  Kompetenz 
gegenüber  Instituten  und  Staat sanstaltcn.  welche 
ihrer  Fürsorge  in  allererster  Linie  unterstellt  sind. 
Der  vielcitierte  §  f>2  des  Universitatsstatuts  ist 
daher  viel  eher  dahin  aufzufassen,  dass  sich  das 
Ministerium  im  allgemeinen  um  die  Privatdocenten. 
welche  keine  Staatsbeamte  sind,  nicht  zu  kümmern 
braueht.  sondern  dass  die  Disziplinargewalt  über 
dieselben  zunächst  ihrem  direkten  Vorgesetzten,  der 
Fakultät,  überlassen  bleibt.  Dass  damit  aber  dem 
Ministerium  jedes  Recht  der  eigenen  Initiative 
iK'noinmen  sei,  kann  aus  dem  $  52  nicht  abge- 
leitet und  es  kann  nur  als  sehr  loyal  bezeichnet 
werden,  wenn  erstercs  sich  trotzdem  autoritativen 
Aufschluss  darüber  geben  lässt,  wie  diese  Verhält- 
nisse an  anderen  Universitäten  des  Reiches  und  der 
zunächst  in  Betracht  kommenden  Staaten  des  Aus- 
landes liegen.  Damit  sind  wir  aber  wieder  bei 
dem  vielumschriebenen  Werke  von  Geheimrat 
Daude  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Privat- 
docent  en  angelangt  und  man  kann  dem  Erscheinen 
desselben  mir  nicht  geringerem  Interesse  entgegen- 
sehen, als  den  Gutachten,  welche,  wenn  die  neueren 
Zeitungsnachrichten  zutreffen,  der  Kultusminister 
von  verschiedenen  hervorragenden  Rechtslehrern 
über  das  Verhältnis  der  Privatdocenten  zum 
Ministerium  eingefordert  haben  soll.  Diese  Sach- 
verständigen, unter  welchen  bereits  auf  den  Ordi- 
narius des  kanon.  Rechts,  Paul  Hinschius,  hin- 
gewiesen wird,  sollen  durchaus  im  Sinne  des 
Ministers  ausgesagt  haben  und  es  bleibt  somit  nur 
zu  hoffen,  dass  weitere  Kreise  des  academischen 
und  interessierten  Publikums  zweckdienliche  Kennt- 
nis davon  erhalten. 

Die  SpedaMMe,  welche  diese  Erörterungen 
bedingen,  sind  bekannt:  Der  Privatdocent  Arons 
bekennt  sich  zur  socialdcmokratischen  Partei,  und 
so  lange  man  mit  letzterer  als  parlamentarischer 
Fraktion  rechnet,  steht  einem  Vertreter  derselben, 
welcher  die  erforderlichen  Bedingungen  erfüllt, 
gleichviel  ob  er  Naturwissenschaftler  oder  Staats- 
rechtslehrer ist,  die  Universität  ebenso  gut  offen 
als  das  Parlament.  Anders  gestaltet  sich  indessen 
die  Sache,  wenn  der  Betreffende  seinen  Lehrberuf 
nicht  von  seiner  politischen  Thätigkeit  zu  trennen 
versteht ,  ersteren  zu  gnnsten  der  letzteren  aus- 
spielt oder  überhaupt  in  anstössiger  Weise  auf 
politisch-fraktionärem  Gebiete  sich  bethätigt. 
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aber  hierbei  das  «Anstössige»  nicht  als  Kautschuk- 
begriff wie  der  Grobe-Unfugx-Paragraph  erscheine, 
kann  nichts  Anderes  zur  Beurteilung  dienen  als  der 
objektive  Thatbestand  seiner  Handlungen  im  Ver- 
gleich mit  dem  Gesetz. 

Ueber  solche  Erwägungen  wird  auch  der 
Minister  nicht  hinauskommen,  und  es  ist  ebenso  zu 
bezweifeln,  dass  irgend  ein  unparteiischer  Sachver- 
ständiger anderer  Ansicht  sei.  Es  wäre  übrigens 
nur  zu  begrüssen,  wenn  die  Sozialdemokratie  ihre 
vielfach  verschwommenen  und  widersprechenden  For- 
derungen logisch  und  greifbar  verdichten  und  wissen- 
schaftlich haltbar  feststellen  wollte,  ohne  auf  die 
Vermittelungstheorie  von  Gelehrten  angewiesen  zu 
sein,  welche  weder  zu  ihr  gehören,  noch  von  ihr 
je  als  vollgültig  anerkannt  werden. 

Weit  einfacher,  aber  entschieden  auch  weniger 
sympathisch  liegt  der  Fall  Jastrow:  Offenes 
männliches  Bekenntnis  zu  einer  Partei  hat,  bei 
lauteren  Motiven,  etwas  Achtunggebietendes,  und 
ein  herbes  Wort  im  Eifer  vertönt  mit  seiner 
Sühne,  aber  der  verwerfliche  Hang  der  Neuzeit, 
Anschaunngsdiffercnzcn  in  öffentlichen  Angelegen- 
heiten mit  dem  die  Skandalsucht  der  feilen 
Menge  anregenden  -  Panamabeigeschmack»  auf  das 
Gebiet  der  persönlichen  Verdächtigung  Überzuleiten, 
ist,  falls  der  Wahrheitsbeweis  nicht  a  priori  er- 
bracht wird,  immer  höchst  bedenklich.  Dem  Privat- 
docenten  der  Berliner  philos.  Fakultät  J.  Jastrow 
konnte  in  seiner  vom  Parteistandpunkte  wohlberech- 
tigten Darstellung  der  Aufhebung  der  Bergwerks- 
abgäbe  nach  gerichtlichem  Ausspruch  weder  eine 
t  hat  sächliche  Unrichtigkeit  noch  ein  beleidigender  I 
Charakter  nachgewiesen  werden.  Seine  persönlichen 
Anspielungen  aber  waren  beleidigend  und  deshalb 
musste  das  Gericht  zu  einer  Verurteilung  gelangen. ') 
Ob  dies  nur  als  «.leichtere  Anstössigkeit»  oder  als 
»grösserer  Verstoss»  erkannt  wird,  ist  gleichgültig, 
der  Thatbestand  von  §ö2  der  Universitäts-Statuten 
ist  immerhin  gegeben,  nnd  der  Minister  zum  min- 
desten befugt,  sich  bei  der  Fakultät  in  der  ihm 
geeignet  erscheinenden  Weise  zn  erkundigen,  ob 
in  dieser  Angelegenheit  ihrerseits  et  was  erfolgt  sei 
oder  nicht.  Näheres,  bezw.  Positives  über  die  Art 
und  Weise  dieser  ministeriellen  Interpellation  ist 
einstweilen  nicht  bekannt,  und  die  diesbez.  Ver- 
mutungen und  widersprechenden  Versionen  sind 

')  Ks  in  rührt  auch  in  dieser  Beziehung  höchst  peinlich, 
wenn  die  Verleger  Ton  Dr.  Jastrow,  Kosenbnnm  &  Hart  in 
Berlin,  die  2  vermehrte  Autlage  ders.Zt  inkriminierten  Schrift 
•Sociallibcral»  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweis  auf  das  gegen 
den  Verfasser  Tom  Ministerium  «angeregte  Pisciplinarver- 
fahren>  anpreisen,  und  «infolge  diese«  Vorfalles'  dem  Sorti- 
mrnter  «besonders  in  Universitätsstädten  eine  recht  lebhnfte 
Nachfrage»  in  Aussicht  stellen.  Pavun  hat  der  Verfasser 
sicherlich  keine  Ahnung,  aber  die  Geschmacklosigkeit,  dem 
Werke  eines  rniverritätsdocenten  mit  seiner  polizeilichen 
und  gerichtlichen  Inhibiernng  Reklame  zu  machen,  paust  eher 
für  Pamphlete  und  Skandalsehriften  als  für  die  «Aufgaben  des 
Liberalismus,,  (cfr.  Xr.  264  des  Buchhändler-Börsenblattes 
vom  13.  Nov.  1895.) 


daher  ebenso  zwecklos  als  der  Hinweis  auf  den  Ver- 
jälirungspuragraph  des  Pressgesetzes,  von  welchem 
die  Disciplinarbefuguis.se  der  Fakultät  in  gar  keiner 
Weise  abhängen. 

Es  kann  angesichts  solcher  Thatsachen 
nicht  wundern,  wenn  man  höheren  Orts  die  Ver- 
hältnisse endlich  klarzustellen  sucht,  deren  bisherige 
Ungewissheit  und  Zweideutigkeit  im  Interesse  keiner 
Hochschule  liegen.  Es  bietet  aber  diese  Klärung 
noch  lange  zu  keiner  Befürchtung  irgend  einer 
Einschränkung  der  aeadeniisehcn  Freiheit  Veran- 
lassung, falls  man  unter  letzterer  nicht  etwa  per- 
sönliche Ungebundenheit  der  Hochschulangehörigen 
verstellt. 

*  * 

* 

Wie  in  Doccntenkreiscn,  so  treffen  wir  auch 
in  der  Studentenschaft  allerlei  symptomatische  Er- 
scheinungen, welche  zum  Nachdenken  auffordern :  Im 
Vordergrunde  steht  zunächst  die  Semester  lnaugura- 
tionsrauferei  der  Wiener  Studenten,  es  folgen  die 
Agramer  Excesse  und  —  wenn  man  die  Motive 
höher  anschlägt  als  die  lärmende  Komödie  selbst  — 
die  Demonstrationen,  mit  welchen  die  Atheniensische 
Universitätsjugend  die  hellenische  Nation  aus  ihrer 
Lethargie  und  politischen  Unfähigkeit  emporzu- 
rütteln  sucht  (cfr.  auch  snb  Agram,  Wien  und 
Griechenland  in  den  Hochschulnachrichten  dieses 
Heftes). 

Im  Kroatischen  Landtag  machte  jüngst  ein 
Vertreter  die  verhetzende  Schreibweise  der  oppo- 
sitionellen Blätter  <für  die  Stimmung  in  der  Stu- 
dentenschaft, verantwortlich?  und  es  bleibt  dieser 
Ausspruch  nicht  auf  Agram  allein  beschränkt,  wir 
wenden  ihn  vielmehr  direkt  auch  auf  die  Wiener 
und  österreichischen  Verhältnisse  im  allgemeinen  an. 
Die  Konflikte  bei  den  Einweihung»  Feierlichkeiten 
in  Grat  sind  uns  noch  in  frischer  Erinnerung;  wir 
haben  damals  schon,  trotz  prinzipieller  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  t'uat  sächlichen  Begehren  der 
Studentenschaft,  ein  gewisses  Erstaunen  nicht  unter- 
drücken können  über  die  unumwundenem  Stellung- 
nahme der  Universitätsbehörden  für  die  schlagende 
Studentenschaft,  nnd  wer  sich  die  Mühe  nahm, 
die  Angelegenheit  durch  die  Diskussionen  des  Parla- 
ments und  der  Presse  weiter  zu  verfolgen,  der  musste 
sich  kopfschüttelnd  sagen,  dass  sich  die  ganze 
Angelegenheit  keiner  diplomatischen  Behandlung 
erfreute.  Die  Wiener  Vorfälle  liefern  den  Beweis  I 
So  braucht  man  den  heissblütigeu  und  leicht  erreg- 
baren österreichischen  Studenten  nur  zu  kommen 
und  —  der  Skandal  ist  fertig.  In  Agram  verschärft 
sich  der  Ernst  der  Situation  durch  den  national- 
politischen Charakter  der  dortigen  Excesse.  bei 
welchen  mit  den  aufgeregten  Studenten  geradezu 
sträflicher  Missbraueh  getrieben  worden  zu  sein 
scheint.  Nun  müssen  sie's  Wissen  und  auch  die 
Wiener  Komilitonen,  welche  die  Würde  und  den 
Hansfrieden  ihrer  eigenen  Universität  vor  all'  ihren 
Gästen  nicht  zu  wahren  verstanden,  trifft  harte, 
aber  gerechte  Strafe.  Letzteren,  namentlich  aber 
ihren  Hintermännern  darf  man  die  im  Leitartikel 
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dieses  Heftes  wiedergegehenen  Worte  des  letzt- 
jährigen Rekten  der  Universität  Budapest  zur 
Beherzigung  empfehlen :  Die  Jugend  ist  bei  grossen 
Kulturvölkern  ein  Trieb  des  mächtigen  politischen 
Stammes,  welcher  einstens,  selbst  ein  mächtiger  Stemm 
werdend,  sich  in  seiner  zarten  Jugend  nicht  als  Werk- 
zeug auf  der  Strasse  durch  findige  funfe  gebrauchen 
lasst.t 

Und  auf  Agram  uiu\  Athen  passt  des  nämlichen 
Redners  klassischer  Spruch :  Je  kleiner,  unreifer, 
zügelloser  ein  Volk,  um  so  grössere  Rolle  kommt  der 
Jugend  und  der  Strasse  zu.  > 

Nicht  in  lärmenden  Kundgebungen,  aber  in 
stiller,  wohlbereehnetcr  Aktion  scheint  sich  unter 
dessen  der  academische  Soeialismiis  zu  entwickeln. 
Welcher  Ende  Oktolier  einen  erster  Kongress  deut- 
scher sociati st i scher  Academiker  •  auf  Einberufung 
eines  internationalen  Komitcs  veranstaltete.  \Vi>  die 
ser Kongress  stattfand,  wie  stark  er  besucht  war  und 
was  verhandelt  wurde,  ist  nicht  bekannt,  dagegen 
soll  ein  Referent,  den  Nachrichten  der  Tagespresse 
zufolge,  die  Lage  der  Hocialistischen  Academiker 
dahin  geschildert  halten,  dass  dieselben  in  ihm 
numerischen  Schwiche  als  Masse  für  die  Arbeiter- 
Bewegung  belanglos  seien.  Nur  dadurch  könnten 
sie  ihr  nützen,  dass  sie  theoretisch  für  die 
Arbeiterbewegung  thätig  seien;  eine  Sonderstel- 
lung hätten  sie  nicht  einzunehmen.  Der  Vor- 
schlag, sich  eine  Organisation  zu  schaffen,  wurde 
verworfen,  da  er  zu  grosse  Gefahren  für  die  acade- 
mische Freiheit  in  sich  berge.  Als  einziges  Band 
sei  das  in  Berlin  erscheinende  Organ  der  Sockv 
listische  Academiker  zu  betrachten,  das  ein  Dis 
kussionsblatt  bilden  solle  für  alle  Anschauungen  auf 
dem  Boden  des  Socialismus.  Mittelst  Resolution 
verpflichtete  sich  der  Kongress.  das  Blatt  materiell 
wie  geistig  zu  unterstützen.  In  betreff  der  Beteiii 
gung  an  dem  im  Dezember  d.  Js.  zu  Turin  statt 
findenden  internationalen  sozialistischen  Academiker 
Kongress  konnte,  da  der  betreffende  Referent  nicht 
eingetroffen  war,  nicht  verhandelt  werden;  die 
Erledigung  dieser  Angelegenheit  soll  deshalb  pri- 
vater Veranstaltung  überlassen  werden. 

Ein  periodisches  Wiener  Organ  fefr.  die  Neue 
Kerne*  v.  20.  Nov.  95,  Nr.  47,  p.  HHflff.i  drückt 
sich  noch  pessimistischer  aus.  indem  es  schreibt : 
Sollte  der  Socialismus  aber  imstande  sein, 
das  versumpfte  politische  Leben  der  Universität 
wieder  in  FIuss  zu  bringen  V  Sollte  vielleicht  gar 
ein  academischer  Socialismus  der  Universität  iure 
frühere  politische  Bedeutung  zurückgeben V  Sollte 
er  jener  geschichtliche  Faktor  werden,  der  einst 
der  academische  Liberalismus  warV  Die  Anzeichen 
sind  verheißungsvoll  genug.  Und  doch,  so  schmerz- 
lich es  ist,  eine  schöne  Hoffnung  preiszugeben,  wir 
können  nur  nach  bestem  Glauben  antworten :  Nein.* 

Das  ist  traurig  —  für  den  Socialismus! 

\n Deutsch/and  bilden  aufrichtigesStreben  nach 
Erkenntnis  und  indifferentes  Epikuräertnm  die 
beiden  Pole  des  academischen  Lebens,  welche  dm  ch 
ihre  Kreise  die  warmen  von  den  kalten  Zonen 
scheiden.  Excesse  kommen  nicht  vor,  dazu  ist  der 


deutsche  Student  zu  wohl  diseipliniert ,  zu  militärisch 
erzogen,  aber  das  Gegenst  ück  zum  Excess  ist  Indolenz 

und  darin  wild  stellenweise  Ulizeitgemässcs  geleistet. 

W  ährend  daher  aut  einer  Seite  die  behördliche 
Fürsorge  die  allzu  sorglosen  Geister  vor  den  Fahr 
lichkeiteu  des  Spielens  mit  dem  Feuer  bewahrt, 
ein  acadeinisches  Kapitel,  zu  welchem  die  Grün- 
dlings ,  Aiiriosungs  und  Kekonstitutionsex|ierimente 
der  verschiedenen  socialwissenschaftliehen  Vereini- 
gungen die  Illustrationen  bilden,  sieht  sich  anderer- 
seits die  eine  oder  andere  Universitätsbehörde  ver- 
anlasst, je  nach  der  schlagenden  Veranlagung  ihres 
Oberhauptes,  an  die  Strafbarkeit  der  Duelle  zu 
erinnern  und  Studenten  mit  frischen  Schmissen  der 
schärferen  Kontrolle  von  Pedellen  und  Polizei  zu 
unterstellen. 

Geschlagen  und  gelochten  wird  natürlich  des- 
wegen ruhig  weiter  und  das  schadet  im  allgemeinen 
nicht  einmal  den  Paukanten  etwas  dass  aber  den 
letzteren  da^  Herumlaufen  mit  allen  möglichen 
Verbänden.   Kompressen,  anti    und  aseptischen 
Odeurs  erschwert  wird,  ist  herzlich  zu  begrüssen. 
i  Bessere  Korporationen  setzen  von  sich  aus  Strafe 
darauf,  andere  aber  renommieren  in  plumper  Weise 
I  damit.    Vor  zwei  bis  drei  Jahren  erlebte  es  z.B. 
das  Müiichener  Premieren  Publikum  in  dem  dortigen 
Residenztheater.  dass  der  Zuschauerraum  mit  einem 
Geruch  erfüllt  war.  wie  eine  chirurgische  Klinik 
Wir  stunden  damals  antiseptisch  im  Zeichen  des 
Jodoforms,  auf  dem  ersten  Bang  aber  und  natürlich 
rechts,  damit  die  linke  Wetterseite»  dem  staunenden 
Publikum  zugekehrt   war.  sassen  vier  bis  fünf 
}  Verbindungsbrüder  mit    Kompressen,   gross  wie 
Pfaunendeckel  und  mit  dick  verprügelten  Köpfen 
Ein  herrlich  Bild !   Die  Hiebe,  welche  die  forscheu 
Fechter  bezogen  hatten,  genierten  selbstredend  das 
Publikum  wenig,  mehr  dagegen  ihr  Jodoform  und 
Anblick,  und  es  kann  nur  begrüsst  werden,  wenn 
i  solche  Anstoss  erregenden  Vorkommnisse  durch  ent- 
,  .sprechende  Massregeln  in  der  Oeffentlichkeit  tin- 
möglich werden. 

Weit  bedenklicher  als  solch  juvenile  Keitum 
nage  sind  aber  andere  Vorkommnisse :  In  München  er- 
tränkte sich  vor  kurzem  ein  <  'orpsstudent  in  der  Isar, 
weil  sein  Vater  nicht  dulden  wollte,  dass  er  seineu 
notorisch  lüderlichen  Lebenswandel  fortsetze,  bezw 
eine  Kellnerin  heirate,  und  in  Berlin  fordert  ein 
anderer,  in  seiner  Ehre  gekränkt,  den  Gegner  auf 
Pistolen,  knallt,  wird  zu  Festungshaft  verurteilt 
und  entzieht  sich  dann,  unter  Hinterlassung  zahl 
reicher  und  keineswegs  sauberer  Schulden,  seiner 
Inhaftierung  Wegen  —  Unterschlagung  durch  die 
Flucht.  Der  ritterliche  Mann  hatte  die  gleichen 
Pistolen,  welche  er  zur  Wiederherstellung  seiner 
Ehre  gebrauchte,  und  welche  fremdes  Eigentum 
waren,  —  versetzt'.  Eines  Kommentars  bedürfen 
diese  beiden  Vorkommnisse,  als  solche,  nicht 
Wir  sind  auch  weit  davon  entfernt,  das  Corps 
studententuni.  als  solches,  dafür  verantwortlich 
zu  machen,  denn  Auswüchse  giebt  es  überall 
nicht  aber  können  wir  die  einzelnen  Corps,  denen 
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jene  Beiden  angehörten,  von  jeder  Verantwortlich- 
keit entlasten: 

Das  Corps  will  —  und  es  wird  dies  l>ei  jeder 
Gelegenheit  so  stark  betont  —  ehanikterfeste 
Männer  erziehen.  I  )er  gute  Charakter  eines  Mannes 
Äussert  sieh  aber  nieht  nur  in  seinen  persönlichen 
Mut  und  wird  keineswegs  nur  auf  der  Mensur 
gebildet.  Oer  Mann  bedarf  auch  desoft  grösseren 
moralischen  Mutes,  der  ihn  im  kritischen  Momente 
vor  Schande  bewahrt.  Wer  mit  dem  Kopf  auf 
Mensur  wackelt,  oder  dem  feindlichen  Schläger  feig 
ausweicht,  wird  liinausgethan  ,  warum  nicht  auch 
•ler,  welcher  fort  wahrend  mit  seinerganzen  ( Besinnung 
wackelt,  und.  —  obgleich  vielleicht  ein  sehr  liebens- 
würdiger, flotter  und  schneidiger  Student,  —  doch 
nicht  imstande  ist,  seinen  moralischen  Mut  auf  der 
Höbe  seiner  physischen  Uncrschrockenhcit  zu  halten. 
Leute,  bei  denen  es  zu  obige»  Katastrophen  kommt, 
verlieren  sich  nicht  von  heute  auf  morgen  vom 
rechten  Weg  und  gerade  da  s.ill  die  Korporation  nicht 
weniger  aufpassen  als  auf  den  Kreidestrich  der 
Mensur;  hier  soll  und  darf  sie  nicht  zuwarten  mit 
dein  Einschreiten  bis  zum  traurigen  Ende.  Der 
Mann  geht  das  Corps  nichts  mehr  an  ,  heisst  es 
alsdann  hochnäsig  und  doch  ist  letzterem  oft  mit 
Fug  und  Hecht  der  grössere  Teil  der  Schuld  beizu- 
messen. 

Das  Corps  muss,  wenn  es  seiner  Indien  Aufgabe 
Wirklich  gerecht  werden,  wenn  es  wirklich  ein  Corps- 
ZV/«;://»  und  kein  Corps Defekt  aufweisen  will,  nach 
jeder  Richtung  der  Charakterbildung  seiner  Ange- 
hörigen lüekhaltslos  und  ohne  Ansehen  der  Person 
gerecht  werden ;  es  darf  sich  namentlich  nicht  von 
falscher  Milde,  Voreingenommenheit  oder  einseitigen 
Anschauungen  leiten  lassen.  Trotz  aller  Tiraden  ist 
letzteres  leider,  wie  Beispiele  zeigen,  keineswegs 
ausgeschlossen:  Kin  Giessener  Corps  hat  vor  einigen 
Jahren  einen  Alten  Herrn,  einen  angesehenen 
Richter  und  Staatsbeamten,  von  seiner  Corpsliste 
gestrichen,  weil  er,  in  einer  gerichtlichen  Unter- 
suchung als  Zeuge  vernommen,  in  einer  unter  Kid 
abgegebenen  Erklärung  fcstgestelltermasscn  »\v\\  ge- 
irrt \\n\U\  Auf  Betreiben  der  antisemitischen  Partei 
wurde  behördlicherseits  ein  Disciplinarvei  fahren  ein- 
geleitet und  der  Betreffende,  wohl  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  gegen  ihn  herrschende  lokale  Stimmung,  mit 
gleichem  Rang  und  Gehalt  in  eine  andere  Provinz 
versetzt.  Der  Mann  blieb  somit  Rieht  er,  Staatsbeamter 
nndVertreterder  höchstenStaatsgevvalt. desGesetzes, 
aber  er  wurde  vom  Corps  als  iniwurdigerkannt,  ferner- 
hin seinem  Verbände  anzugehören.  Er  war  aber 
Jodel  Vor  kurzem  wurde  einem  Alten  Herren  des 
nämlichen  Corps,  der  zwar  extremer  Antisemit. 
sonst  aber  in  keiner  Beziehung  hervorragend  ist, 
vor  zwei  gerichtlichen  Instanzen  nachgewiesen  und 
von  letzteren  festgestellt,  dass  er  sich  in  einer 
früheren  Stelle  Eingriffe  in  die  Kasse  seines 
Chefs  erlaubte,  »'welche  dem  strafrechtlichen  Be- 
griff der  Unterschlagung  nicht  ferne  stehen. »  Das 
Corps  aber  sprach  schon  vor  der  ersten  Verhand- 
lung den  Mann  von  jedem  Fehler  frei,  und  er 
bleibt  nach  wie  vor  Mitglied  dieser  Gesellschaft  ! 


Hier  fehlt  es  an  den  elementarsten  Begriffen,  und 
wenn  bei  solcher  Führung  einer  Korporation  Ein- 
zelne eine  korrekte  Direktion  vermissen  lassen,  so 
tragen  sie  dafür  die  Schuld  nicht  allein. 

Man  kann  allerdings  auch  zu  weit  gehen:  So 
wurde  vor  Jahren  das  damalige  Mitglied  der  social- 
demokratischeii  Partei,  der  Schriftsteller  L,  Vier- 
eck, ein  durch  und  durch  ehrenwerter  Mann  von 
humanster  Gesinnung,  von  seinen  beiden  Corps 
wegen  seiner  socialen  und  politischen  Urberzeugung 
perpetuel]  dinüttiertl  Wenn  die  Hessen-Nassauer 
in  Marburg  es  den  Teutonen  gleich  thun  wollten,  so 
müsste  nunmehr  auch  ihren  Alten  Herrn,  denSoeia- 
listen  Liebknecht  das  gleiche  Schicksal  erreichen, 
aber  darin  bestund  ja  gerade  bis  jetzt,  trotz  einzelner 
Missgriffe,  dieGrösse  und  Stärke  der  Corps,  dass  sie 
ohne  Rücksicht  auf  Parteizugehörigkeit,  auf  Politik 
und  —  früher  wenigstens  —  auch  auf  Religion,  ihre 
}\\\<r\\v\[vY  aus  schliesslich  nach  ihrem  mätotUcktn  Werte 
taxierten,  und  daran  müssen  sie  auch  fernerhin 
bedingungslos  festhalten,  wenn  sie  sich  ihr  Ansehen 
bewahren  wollen.  Die  Couleurstudenten  haben 
überhaupt  keinen  leichten  Stand  mehr,  und  das 
Vorwiegen  des  repräsentativen  Momentes  bei  ihnen 
hat  zur  Grundbedingung  ritte  nach  jeglicher  Rich- 
tung korrekte  Führung.  Schliesslich  darf  auch  der 
Kultus  der  Tradition  nicht  ausarten  in  Bliudsein 
und  Indolenz  gegenüber  den  Anforderungen  der 
Neuzeit,  denn  nur  wer  seiner  Zeit  gerecht  wird, 
kann  bestehen!  Der  Heransgeber. 

Die  Einschränkung  des  Benifimgss.vstems. 

(Eingesandt,)4  Früher  pflegte  man,  wenn  eine 
Professur  erledigt  war,  unter  allen  Gelehrten  deut- 
scher Zunge  zu  wählen  und  ging  im  Interesse  der 
Universität  darauf  aus,  einen  möglichst  hervor- 
ragenden Forscher  und  Lehrer  zu  gewinnen,  einerlei, 
ob  derselbe  bisher  im  Inland  oder  im  Ausland 
doeierte,  einerlei,  ob  derselbe  diesem  oder  jenem 
deutschen  Stamme  angehörte.  Dieses  System  der 
Berufung  mit  unbeschränkter  Wahl  war  geeignet, 
die  Fälligsten  zu  fordern  und  ihm  verdankt  die 
deutsche  Wissenschaft  ihre  Grosse  und  die  führende 
Rolle  vor  allen  Nationen. 

In  der  letzten  Zeit  wird  das  alte  gute  System 
leider  immer  häutiger  verlassen.  Die  Wissenschaft 
wird  abgeteilt  nach  den  Landesgrenzen,  mau  will 
nur  Gelehrte  aus  dem  engeren  oder  engsten  Vater- 
lande wählen.  Nach  Oesterreich  werden  prinzipiell 
keine  reichsdeutschen  Professoren  mehr  berufen, 
und  nur  vielleicht  wenn  es  sich  um  eine  Besetzung 
in  Wien  handelt,  wird  noch  dann  und  wann  einmal 
von  diesem  Grundsatz  abgesehen ;  wenn  ein  Docent 
ans  dem  deutschen  Reich  in  Oesterreich  mit  einem 
dortigen  Landesangehörigen  zusammen  in  Vorschlag 
gekommen  ist,  so  kann  man  nahezu  mit  Sicherheit 

•j  Die  nachstehende  Ausführungen  sind  wir  t»  Ar  nicht 
in  der  Lage  als  durchweg  den  aktuellen  Verhältnissen  genau 
entsprechend  *u  betrachten,  indessen  berühren  aie  manchen 
Pnnkt,  der  «ehr  wohl  einer  Erörterung  bedarf  und  enthalten 
Manches,  was  einer  wohlwollenden  Beachtung  wert  erscheint. 
Die  Ked. 
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erwarten,  dass  die  Regierung  den  letzteren  wählen 
wird,  auch  dann,  wenn  der  erstere  ganz  zweifellos 
der  wissenschaftlich  BedeutenderenndTüchtigereist. 
Dieselbe  Methode  pflegt  nun  auch  in  Deutschland 
sich  mehr  nnd  mehr  einzubürgern,  und  es  ist  sehr 
auffallend,  dass  in  dem  politisch  geeinten  deutschen 
Reiche  der  Partikularismus  der  einzelnen  Staaten 
bei  den  academischen  Besetzungen  eine  viel  grössere 
Rolle  spielt  als  zur  Zeit,  der  politischen  Zersplit- 
terung. Wenn  irgend  möglich,  will  man  in  Bayern 
nur  einen  Bayern,  in  Württemberg  nur  einen 
Württemberger  nehmen,  und  auch  das  preussische 
Ministerium  scheint  die  Versorgung  seiner  Privat- 
docenten in  letzter  Zeit  oft  mehr  als  erwünscht 
der  Heranziehung  auswärtiger  Lehrer  und  Gelehrter 
voranzustellen,  denn  manche  seiner  Besetzungen 
lassen  sich  nur  aus  diesem  Prinzipe  erklären 

Wohin  wird  es  mit  der  deutschen  Wissenschaft 
kommen,  wenn  dieses  neue  System  mehr  und  mehr 
das  frühere  Bernfungssystem  beschränkt  und  ver- 
drängt? Wenn  man  die  Talente  nicht  mehr  bevor-  I 
zugt,  wird  die  Mittelmässigkeit  begünstigt.  Um 
berufen  zu  werden,  wird  es  weniger  darauf  an-  I 
kommen,  einen  rühmlich  bekannten  Wissenschaft- 
liehen  Namen  zu  haben,  als  vielmehr  darauf,  im 
richtigen  Moment  als  ein  Landsmann  dazustehen,  1 
der  schon  einige  Jahre  an  einer  Universität  des 
engeren  oder  engsten  Vaterlandes  docierte  und 
dadurch  ein  Anrecht  auf  die  Stelle  sich  erworben 
hat.  So  nähert  sich  dann  die  academische  Lauf- 
bahn der  Beamtenlaufbahn,  bei  welcher  alle,  welche 
die  Examina  bestanden  haben,  der  Reihe  nach 
Anstellung  finden.  Dieses  System  passt  für  die 
Universitäten  sehr  wenig;  denn  bekanntlich  ist  es 
leicht,  Privatdocent  zu  werden,  aber  nicht  jeder 
Docent  ist  geeignet,  ein  Fach  als  ordentlicher 
Professor  in  vollwertiger  Weise  zu  vertreten.  Dazu 
gehört  nicht  nur  der  gute  Vortrag,  sondern  auch 
die  umfassende  fachliche  Bildung,  das  in  der  eigenen 
Forschung  bewährte  Talent  der  Beobachtung  und 
hauptsächlich  die  Urteilsfähigkeit,  welche  den  ein 
zelnen  Forschem  je  nach  ihrer  Begabung  und 
ihrem  Studium  in  sehr  verschieden  hohem  Grade 
zukommt.  Ist  bei  einer  Besetzung  ein  schlechter 
Griff  gethan  worden,  so  zeigt  die  Lehrtätigkeit 
die  Spuren  der  Einseitigkeit  des  Lehrers  und  die 
Universität  ist  in  dem  betreffendem  Fache  für  die 
Wissenschaft  ein  toter  Punkt,  ein  solcher  Chef  hat 
dann  gewöhnlich  auch  keine  tüchtigen  Assistenten 
und  lässt  keine  talentvollen  Privatdocenten  zu. 

In  Anbetracht  der  Schwierigkeit,  eine  in  jeder 
Hinsicht  genügende  Persönlichkeit  zu  finden,  er- 
scheint der  herkömmliche  Brauch  wohl  gerecht- 
fertigt, an  die  grösseren  Universitäten  bewährte 
Kräfte  von  den  kleineren  zu  berufen.  Neuerdings 
halten  sich  die  Regierungen  nicht  mehr  an  diesen 
guten  Brauch,  und  es  ist  in  den  letzten  Jahren 
oft  vorgekommen,  dass  man  aus  Ersparnisrtick- 
sichten  den  Lehrstuhl  einer  ziemlich  grossen  Uni- 
versität einem  Privatdocenten  oder  Extraordinarius 
übergeben  hat  ,  trotzdem  nach  dem  Vorschlage  der 


Fakultät  ein  Ordinarius  hätte  gewählt  werden 
müssen. 

Wenn  man  so  mehr  und  mehr  von  dem  früheren 
Berufungssystem  abgeht,  wird  Deutschland  bald 
nicht  mehr  die  Führung  auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  haben.  Amerika  hat  in  den  letzten  Jahr- 
I  zehnten  sehr  viel  für  seine  Universitäten  gethan 
und  kann  uns  überflügeln,  wenn  wir  uns  nicht 
bemühen,  unser  Universitätswesen  auf  der  früheren 
Höhe  zu  halten. 

Soll  die  Wissenschaft  gedeihen,  so  darf  der 
leitende  Gesichtspunkt  bei  den  Berufungen  nicht 
die  Versorgung  der  Privatdocenten  sein,  sondern 
die  unbeengte  Wahl  des  erfahrensten  Gelehrten, 
des  bewährtesten  Forschers  und  tüchtigsten  Lelirers. 
Nur  wenn  das  freie  Beruf nngssystem  aufrecht  er- 
halten wird,  kann  die  deutsche  Wissenschaft  ihre 
ehrenvolle  Stellung  behaupten;  wer  dieses  System 
verlässt,  der  schädigt  die  Wissenschaft  selbst. 

Kleinere  Mitteilungen  nnd  Nachrichten  aus 
dein  deutschen  Hnchsehnl-  und  Gymnasial wesen. 
Zur  Interpretation  des  neuen  bürgerlichen 
Gesetzbuches.  Die  dankenswerte  Anordnung 
des  prenssischen  Unteirichtsiniuisters,  dass  an  der 
Berliner  Universität  Vorlesungen  über  das  künftige 
bürgerliche  Gesetzbuch  gehalten  werden  sollen,  ver- 
dient allent  halben  nachgeahmt  zu  werden.  Je  früher 
man  die  Grundsätze  des  neuen  Gesetzbuches  der 
Kenntnis  der  zunächst  daran  beteiligten  Kreise  nahe 
bringt,  um  so  leichter  wird  sich  seine  Einbürgerung 
ermöglichen  lassen,  um  so  weniger  fühlbar  wird 
die  Uebergangszeit,  Es  handelt  sich  hierbei  nicht 
nur  um  die  Studierenden,  sondern  auch  um  die 
heute  schon  in  der  praktischen  Rechtspflege  thätigen 
Juristen,  denen  es  gewiss  eine  Annehmlichkeit  sein 
würde,  ohne  besondere  Mühe  einem  Kursus  über 
den  Inhalt  des  Gesetzbuches  beiwohnen  zu  können, 
wenn  auch  selbstverständlich  die  genaue  Bekannt- 
schaft damit  nur  im  Wege  des  Selbststudiums  zu 
erreichen  ist.  Es  dürfte  auch  jetzt  schon  zu  er- 
wägen sein,  auf  welche  Weise  der  Bevölkerung 
eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  dem  neuen  Recht 
vermittelt  werden  kann;  je  einschneidender  die 
Neuerungen  des  Gesetzbuches  sind  nnd  je  tiefer 
sie  in  die  Erwerbs-  und  Wirtschafts ,  sowie  in  die 
persönlichen  Verhältnisse  der  breitesten  Schichten 
eingreifen,  um  so  mehr  scheint  es  geboten,  die 
Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  um  in  zahlreichen 
Fällen  Schaden  zu  verhüten.  Wenn  auch  durch 
die  Presse  und  volkstümliche  Darstellungen  hiefür 
viel  geschehen  kann,  so  dürfte  doch  wohl  zu  prüfen 
sein,  ob  nicht  auch  durch  Vorträge  mit  anschliessen- 
der Beantwortung  gestellter  Fragen  ein  günstiger 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  einiger  Rechtskennt- 
nisse ausgeübt  werden  kann.  Bei  der  Einführung 
des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzes 
hat  man  an  verschiedenen  Orten  derartige  Vorträge 
veranstaltet,  die  sich  gut  bewährt  haben.  Ein  end- 
gültiger Vorschlag  soll  heute  noch  nicht  in  dieser 
Richtung  gemacht  werden,  wir  wollen  nur  eine 
Anregimg  geben  und  insbesondere  den  Vereinen, 
die  während  des  Winters  gemein  Wissenschaft  liehe 
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Vortrüge  und  Vorlesungen  veranstalten,  die  Auf- 
nahme des  künftigen  Gesetzbuches  in  den  Kreis 
ihrer  Vortragsgegenstande  nahelegen.  Diese  Aus- 
führungen der  Köln.  Ztg.  dürften  wohl  auch 
unsere  Universitäten  insofern  beherzigen,  als  letz- 
teren damit  Gelegenheit  geboten  wird,  einen  sehr 
praktischen  und  dem  grossen  Publikum  gewiss  sehr 
sympathischen  Versuch  mit  der  Universität* ■  Ex- 
tension zu  machen. 

—  Medizinische  Unterrichtsfragen  an 
Preussischen  Universitäten.  Die  preussische 
Heeres-Medizinalverwaltung  beabsichtigt,  jährlich 
eine  Anzahl  von  älteren  Assistenzärzten  nnd  jungen 
Stabsärzten  zu  Universitätskliniken  und  grösseren 
Krankenhäusern  zu  kommandieren.  Es  soll  dies 
zn  dem  Zwecke  geschehen,  die  Militärärzte  für 
ihre  Thätigkeit  im  Kriegsfalle,  insbesondere  in  der 
Chirurgie,  besser  vorzubereiten.  Wie  nachträglich 
bekannt  wird,  sollen  nicht  nur  die  Aerzte  des 
Friedensstandes,  sondern  auch  diejenigen  des  Be- 
nrlaubtenstandes  in  die  Kliniken  und  Krankenhäuser 
geschickt  werden.  Dazu  bemerkt  die  «Voss.  Zfg  > : 

Einr  solch«  Massnahme,  dereu  Verwirklichung  bereits  he- 
trielten  wird,  ist  von  grosser  Tragweite  für  da»  Studium  der 
Heilkunde  in  Deutschland.  Wie  bekannt,  ist  seit  langer  Zeit 
eine  Bewegung  im  (lauge,  die  darauf  abzielt,  das»  ilie  Kan- 
didaten der  Medizin  vor  dein  Eintritt  in  die  Staatsprüfung 
ein  Jahr  lang  in  einem  öffentlichen  Kraukeuhnnse  Dienst 
thun  sollen.  Für  diene  Neuerung  haben  sich  der  Aerztetag 
und  andere  arztliche  Vereiniginigen  eindringlich  angesprochen. 
Auch  in  dem  bisher  nur  einzelnen  Sachkundigen  znr  Begut- 
arhtung  überwiesenen  Entwürfe  einer  neutn  Suidttnordnung 
(är  Mtdcuitr  ist  von  der  prenssischeu  Unterrichtsverwaltung 
dieses  Jahr  praktischer  Hospitalthätigkeit  vorhergesehen.  Es 
bildet  sogar  einen  wesentlichen  Teil  der  neuen  Studien- 
ordnung.  Die  Hnführung  diese«  praktischen  Jahres  aber 
und  damit  ein  wesentlicher  Theil  der  Neuordnung  des  medi- 
zinischen Studiums  wird  so  gut  wie  vereitelt,  wenn  zuvor 
die  HilfsarzU  teilen  an  Krankenhäusern  zn  einem  wesentlichen 
Teile  an  Militärärzte  für  alle  Zeit  vergehen  werden.  In 
jedem  Krankenhanse  kann  nur  eine  bestimmte  Zahl  von  Hilfs- 
kräften mit  Erfolg  beschäftigt  werden.  Wird  ein  Teil  der 
verfügbaren  Stellen  filr  die  Militärärzte  vorweggenommen, 
so  bleiben,  weil  die  Zahl  der  für  den  Unterricht  geeigneten 
Hospitaler  nur  beschenkt  ist,  frtr  die  Studierenden  nickt 
genug  Plätze  übrig  Ein  einjähriger  praktischer  Hospital- 
dienst kann  aber  nur  staatlich  augeordnet  werden,  wenn  einein 
jeden  Kandidaten  der  Medizin  zur  Thätigkeit  an  einem 
Hospital  Gelegenheit  gegeben  wird.  Die  beabsichtigte  Neue- 
rung wurde  einem  kleinen  Bruchteile  der  gesamte!!  Aerzte 
schalt,  den  alteren  Assistenz-  und  jüngeren  Stabsärzten,  zu 
gute  kommen;  die  Gesamtheit  der  Aerzte  aber  würde  dar- 
unter leiden,  insofern  die  sehr  dringliche  Verbesserung  des 
medizinischen  Studiums  dadurch  hintangehalten,  wenn  nicht 
verhindert  wird.  Es  handelt  sich  bei  der  beabsichtigten 
Nenemng  um  die  Verallgemeinerung  eines  alten  Vorrechts 
des  militärttrztlichen  Standes.  Von  Alters  her  sind  die 
meisten  ärztlichen  Stellen  in  der  Cbarite  ausschliesslich 
Militärärzten  vorbehalten.  Ausser  bei  der  Charit«  werden 
noch  Militärärzte  als  Assistenten  beim  Institut,  für  Infek- 
tionskrankheiten, hei  der  Hygieueanstalt,  beim  kaiserlichen 


Gesundheitsamt  nnd  bei  der  chirurgischen  Universitätsklinik 
in  Iiertin  beschäftigt. 

Das  gleiche  Organ  befürwortet  auch  die  von 
uns  schon  früher  wiederholt  erörterte.  Lehrstuhl- 
frage  der  Geschichte  der  Medicin  («fr.  «AK»  Heft  5, 
p.  272  ff.  u.  Heft  6,  p.  344)  und  möchte  mit  dieser 
Disciplin  auch  die  geographische  Pathologie  und 
Tropenhygiene  verbinden.  Veranlassung  hiezu  gab 
wesentlich  die  v.  Kais.  Gesundheitsamt  in  Aussicht 
genommene  Einrichtung  von  medizin.-hygien.  La- 
boratorien in  Afrika. 

SeitA.  Hirsch«  Hinscheiden  im  Jahre  1893,  bemerkt 
die  >V0H.  Ztg.»,  ist  die  historisch-geographische  Pathologie 
aus  den  Unterrichtsfächern,  die  an  der  Berliner  Universität 
gelehrt  werden,  ganz  ausgeschieden.  Hirschs  Vorlesung  über 
Geschichte  und  Verbreitung  der  Volkskrankhciten  hat  kein 
anderer  Docent  anfgenommen  urd  auch  nicht  aufnehmen 
können.  Zum  wenigsten  ist  (wenn  man  von  R.  Virchow  ab- 
sieht, der  mit  dem  pathologisch-anatomischen  Unterricht 
schon  vollauf  zu  thun  hat)  unter  den  Berliner  Docenteu  der 
Medizin  keiner,  der  nach  dem  Ausweis  von  Veröffentlichungen 
sich  mit  einschlägigen  Forschungen  beschäftigt  hat.  Früher 
las  noch  neben  Hirsch  Agathon  Wernich  über  Epidemiologie 
und  medizinische  Geographie.  Wemich  jetzt  Regierung«- 
und  Medizinalrat  beim  Polizeipräsidium)  hat  aber  bei  seiner 
Berufung  zum  Medizinalrat  1883  seine  Lehrthätigkeit  ein- 
gestellt. Ganz  aufgegeben  aber  hat  er  da«  Studium  der 
medizinischen  Geographie,  in  der  er  durch  grossere  Reisen 
und  einen  längeren  Aufenthalt  in  Japan  ans  eigenen  An- 
schauungen Erfahrungen  und  Beobachtungen  sammelte,  trotz 
seines  veränderten  Wirkungskreises  noch  nicht;  das  geht 
nnter  anderm  aus  seinen  Beiträgen  zu  Virchow- Hirschs 
•Jahresberichten  •  hervor.  Trotz  dieser  Sachlage  wurde  der 
durch  Hirschs  Tod  verwaiste  Lehrstuhl  nicht  wieder  besetzt 
Das  ist  tun  so  verwnnderiicher,  als  gerade  jetzt,  nachdem 
das  Deutsche  Reich  einen  beträchtlichen  Kolonialbesitz  er- 
worben hat,  aus  praktischen  Gründen  die  medizinisch-geo- 
graphische Forschung  eine  vermehrte  Fürsorge  erheischt.  Die 
deutsche  Littcratur  über  medizinische  Geographie  :es  sei  nur 
an  die  Arbeiten  Schellongs,  Belows,  Daubler*.  Plcbns,  Steudels 
und  an  die  Berichte  der  Regierungsärzte  und  der  Aerzte  der 
Schtitztrnppe  in  den  Schritten  des  Kolonialamtes  und  des 
Kolonialvereins  erinnert)  ist  in  den  letzten  Jahren  stark  an- 
|  gewachsen.  Zn  ihrer  einheitlichen  Verarbeitung  ist  ein  vom 
i  Staate  besoldeter  Universitätslehrer  dringend  not.  Diesem 
würde  nnch  von  selbst  die  Fortführung  des  grundlegenden 
.  Hirschscheu  Handbuches  zufallen. 

—  Eisenbahnrechtliche  Vorlesungen 
i  in  Prenssen.  Dieselben  finden  im  WS.  189f>9<; 

in  f  olgender  Weise  statt :  In  Berlin  werden  in  den 
Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  Preussi- 
sche» Eisenbahnrecht  in  Verbindung  mit  praktischen 
Uebungen  sowie  über  die  Verwaltung  der  preussi- 
schen Staatseisenbahnen.  ferner  in  den  Räumen  der 
technischen  Hochschule  Vorlesungen  über  Elektro- 
technik gehalten.  In  Breslau  erstrecken  sich  die 
Vorträge  auf  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  und  auf 
Technologie.  In  Köln  und  Frankfurt  a.  M. 
werden  ausserdem  Vorlesungen  über  Elektrotechnik, 
iu  Elberfeld  über  Technologie  gehalten. 

—  Die  Zahl  der  deutschen  Rechtsan- 
wälte. Als  weitere  Illustration  für  die  Aussichten 
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der  Juristen  dienen  die  nachstellenden  der  neuen 
Justizstatistik  von  der  .Voss.  Ztg>  entnommenen 
Angaben • 

Hei  sämtlichen  lierichten  Deutschlands  sind  «m  1.  .Inn. 
diene*  Jahrer  681»  litt  flrtaMWllte  vorhanden  gewesen  »regen 
n'>t;r»  im  Jahre  IHM,  f>:UÜ  im  Jahre  WH,  filSI  im  Jahre  1HWI, 
1810  im  Jahre  18H7,  Ifta«  im  Jahre  lg*',  und  4112  im  Jahre 
18K>.  Yen  diesen  Anwälten  sind  :*0  heim  K eich sger ic h t 
lind  1  amsr  hliesslieh  Intim  bayerisehen  Obersten  l.aiidesgerieht 
■Sgekam.  Die  übrigen  verteilen  »ich  auf  die  einzelnen 
DberlandesKeriihtshezirke  sehr  ungleich.  Die  meinten  HeehU- 
aiwältc  sind  vorlmndeu  im  Kammergeriehtshezirk  mit  St.s, 
demnäih.-t  im  liezirk  Dresden  mit  f>10,  Kftln  mit  4«K>  uud 
Breslau  mit  3KS,  <lie  wenigsten  in  den  Bezirken  Zweibriicken 
mit  5Ü,  Braunwdivveig  mit  11  uud  Oldenburg  mit  11.  Wu 
die  Zunahme  betrifft,  su  betrua  dieselbe  in  den  letzten  beiden 
Jahren  4,t;  v.  II  ,  während  von  IKtU  zu  I8!K)  nur  4.2  nnd 
von  l.SHjl  zu  IH'M  |,3  betragen  hatte 

—  Erweiterung  des  lateinischen  Unter 
rieht«  an  prenssischen  Gymnasien.  Dem 
von  Fachmännern  schon  vielfach  ausgesprochenen 
Wunsche  nach  Vermehrung  der  Lateinstunden  isi  vom 
Minister  nunmehr  Rechnung:  getragen  wurden,  indem 
die  Provinzial  Schulkollegien  ermächtigt  wurden,  je 
nach  Bedürfnis  auf  Antrag;  der  Gymnasialdirektoren, 
wieaueh  der  Direktoren  der  Realgymnasien den  drei 
obersten  Klassen  IIA  los  IA  die  für  das  Lateinische 
festgesetzten  Woche listunden  um  je  eine  zu  et 
höhen.  An  solchen  Gymnasien,  wo  Secttnda  und 
Prima  getrennt  unteirichtet  werden,  sind  .'»,  bei 
kombinierter  Secunda,  die  bereits  7  Wocheustundeii 
hat,  keine,  und  bei  kombinierter  Prima  mir  eine 
Mehrstnndegenehmigt.  Die  Mehrst  unden  sind  haupt- 
sächlich  für  Grammatik  und  Lektine  zu  verwenden. 
Im  besonderen  empfiehlt  der  Minister  die  schon  in 
den  Schulpläiieii  dringend  empfohlene  Verbindung 
der  Privatlektüre  mit  der  Geschichte,  indem  bei 
Lesung  der  alten  Klassiker  stets  das  geschieht 
liehe  Moment  im  Auge  behalten  werden  soll. 

Der  Etat  des  Oeslerreirhischeu  Ministeriums 
für  Kultus  und  I'nterrirht  pro  1S!K».  Die  ordent- 
lichen und  ausserord.  Ausgaben  für  18516  betragen 
nach  dem  Staatsvoranschlag  im  ganzen  26,640  IHtötl. 
gegen  25,909,855  fl:  für  das  Vorjahr. 

Davon  entfallen  24.27:5.084 'fl.  ordentl  Aus- 
gaben auf  das  Jahr  1896  selbst,  609,650  fl.  haben 
eine  Verwemlungsdauer  bis  Ultimo  1897  und  ebenso 
1,758,256  fl.  ausserord.  Ausgaben. 

Die  Umnahmen  dieses  Ministeriums  betragen 
6,317,364  fl.  gegenüber  6.401,864  im  Vorjahr  und 
bestellen  in  6,174,144  fl  ordentl.  nnd  143,5f20  fl. 
ausserord.  Einnahmen 

Dieser  Etat  weist  somit  ein  Mehrerfordernis 
von  731,135  fl.  auf,  wovon  178,348  fi.  auf  die 
Abteilung ^Centrale*,  2503  fl.  auf  dieAbtlg.  i  Kultus» 
und  550,284  fl.  auf  das  Unterrichtswesen  entfallen. 

Au  dem  Gesamtmehranspruche  für  das  Unter- 
richtswesen von  550,-84  fl.  partieipieren  die  Hoch- 


schulen mit  130,464  fl.,  ein  Mehrerforderais,  bei 
welchem  —  wie  die  amtliche  <■  Wiener  Zeitung» 
bemerkt,  —  die  Entlastung  nicht  unberücksichtigt 
bleiben  darf,  welche  das  Gesatnterfordernis  dadurch 
erfahren  hat,  dass  der  Aufwand  für  Bauten  der 
Hochschulen  nicht  mehr  präliminarmässig  im  Extra 
ordinaritim  derselben  in  Anspruch  genommen,  sondern 
durch  Aufnahme  von  Ressortschulden  gedeckt  wird. 

Diese  Entlastung  kommt  auch  im  Badgel 
deutlich  zum  Ausdrucke,  indem  das  Extraordinariuni 
der  Hochschulen  gegenüber  dem  Jahre  1805  un 
geachtet  der  Neueinstellnng  der  Vergütung  der 
Annuitäten  der  Hessortschulden  im  Bettage  von 
30,604  fl.  au  den  Etat  der  Staatsschuld  eine  Herab 
minderung  von  50,336  fl.  aufweist 

In  den  die  Mehransprüche  betreffenden  Ziffern 
ist  demnach  eine  Steigerung  des  ordentlichen 
Erfordernisses  der  Hochschulen  um  189,800  IL 
enthalten. 

Die  Erhöhung  des  Aufwandes  der  Hochschulen 
ist  Vornemlich  auf  die  Steigerung  der  Beitrüge  des 
Unterrichtselats  für  die  Wiener  Kliniken  an  den 
Krankenhan*fonds,  die  Ausgestaltung  der  medi 
!  ziliischen  Fakultät  der  Lemberger  Universität,  den 
Zuwachsvou  (Juinquennalznlagen,  die  Kreitling  neuer 
Lein  kanzeln  an  den  Universitäten,  die  Gewährung 
von  höheren  Bezügen  an  Professoren,  die  Bewilli- 
gung  von  Bezügen.  Honoraren  und  Remunerationen 
für  aussein! deutliche  Professoren  un  l  Assistenten 
endlich  auf  die  Steigerung  der  Dotationen  für  Unter 
richiseifordernisse  und  der  Universitätsbibliotheken 
zurückzuführen. 

Im  Extraordinariuni  der  Hochschulen  wird 
unter  Anderem  für  die  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  an  den  Wiener  Kliniken  und  für 
grossere  Herstellungen  am  Gebäude  der  Wiener 
Technik  Vorsorge  getroffen. 

Militärische  .Stipendien  für  Studierende  der 
Technischen  Hochschulen  in  Oesterreich.  Das 
Kriegsministerium  verleiht  Studierenden  der  Tech 
nischen  Hochschulen  (Ingenieur-  oder  Bauschule), 
welche  den  dritten  Jahrgang  absolviert  und  das  Ein- 
jäln  ig  Freiwilligen  jähr  abgeleistet  haben,  wenn  sie 
sich  zum  Eintritte  in  den  Aktivstand  der  Militär- 
Bau  Ingenieure  verpflichten,  Stipendien  von  jährlich 
500  fl.  für  das  vierte  uud  fünfte  Studienjahr,  ferner 
solchen  Studierenden,  welche  den  vierten  Jahrgang 
absolviert  haben  und  den  obigen  Bedingungen  ent- 
sprechen, ein  Stipendium  von  1000  fl.  für  das 
fünfte  Jahr.  Durch  diese  Verfügung  des  Reichs 
Kriegsministerinins  ist  Studierenden  der  technischen 
Hochschulen  Gelegenheit  geboten,  ihre  Studien  ohne 
finanzielle  Sorgen  zu  beenden,  sich  denselben  daher 
mit  vollem  Ernste  zu  widmen  und  schliesslich  sich 
einen  ehrenvollen  Lebensberuf  in  einer  Elitebranche 
des  Heeres  zu  wählen,  wo  ihnen  ein  rasches  Fort- 
kommen in  höhen- Gehaltsstufen  gewährleistet  ist 
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Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  Technische  Hochschule,  ivr- 
mnalieu.  Verliehen:  Dun  Du<\  Ph.  I.enard  Physik)  da* 
Prädikat  iPtofexsori.  —  Sfcidtbanrat  (ieimner  in  Hallig 
hat  rieh  brziiiil.  di-s  an  ihn  cnprogem-n  Hufe»  als  Pr»f.  d. 
Ibguricmw.  muh  nicht  entxdiieden ;  in  Halle  macht  man 
An«trentruntr«'ii,  ihn  zum  Verbleiben  in  seiner  dortjgM  Stel- 
lnnif  zn  bewegen. 

Berlin.  Universität.  Studium  des  Bürger- 
ticken  Gesetzbuches.  Der  Kultusminister  empfiehlt 
im  Einvernehmen  mit  dem  Justizminister  den  Stu- 
dierenden in  einem  eigenen  Erlass  den  Besuch  dei- 
nen eingerichteten  Vorlesungen,  welche  über  das 
Recht  des  Entwurfes  von  Prof.  Crome  gelesen 
werden. 

Es  darf  wohl  auch  erwartet  werden ,  dass 
anlitsslich  dieses  Lehrganges  in  eingehender  Weise 
Bezug  genommen  werde  auf  Stimmen,  welche 
namentlich  im  Auslande  in  kritischem  Sinne  über 
das  neue,  unser  sociales  Leben  so  tief  berührende 
Gesetz  laut  werden  und.  wie  dies  gerade  in  letzter 
Zeit  in  Oesterreich  der  Eall  war.  von  angesehenen 
Juristen  und  Vertretern  der  Hechtswissenschaft 
ausgehen.  In  diesem  Sinne  ist  wohl  die  hoch- 
bedeutsame  Inaugurationsrede  des  Rektors  der 
Wiener  Universität  über  die  socialen  Aufgalten 
der  Rechtswissenschaft  aufzufassen,  und  nicht 
minder  die  Neuautlage  des  Buches  über  den  Besitz 
von  Hofrat  Prof.  Dr.  Rauda  in  Prag  (cfr.  die 
Besprechung  in  der  «AR:  Heft  13,  p.  f>2),  welcher 
namentlich  gegen  das  Experiment  des  zu  weit 
gehenden  Inhaberschulzes  in  ziemlich  abfälliger 
Weise  Stellung  nimmt.  Es  kann  nichts  schaden, 
wenn  unsere  jungen  Juristen  beizeiten  leinen,  in 
solchen  Prinzipienfragen  die  Divergenz  der  autori- 
tativen Anschauungen  richtig  zu  würdigen  und 
objektiv  zu  erfassen. 

Aehnliche  Kurse,  wie  die  in  Berlin  neu  ein- 
gerichteten, bestehen  übrigens  schon  seit  einer 
Reihe  von  Semestern  an  der  Universität  Leipzig. 
und  werden  neuerdings  auch  in  Kiel  organisiert. 

—  Die  Angelegenheit  Delbrück- Jastrow. 
Gegen  den  Historiker  Prof.  Hans  Delbrück, 
Herausgeber  der  Preussischen  Jahrbücher  ,  ist 
von  der  Staatsanwaltschaft  ein  Strafverfahren 
wegen  Beleidignng  der  politischen  Polizei  eingeleitet 
worden.  Anlass  dazu  galten,  wie  verlautet,  ihrer 
Form  nach  einige  Auslassungen,  mittelst  welchen 
Prof.  Delbrück  die  unbegreiflich  verkehrte  Behand- 
lung der  Socialdemokratie  durch  die  Polizei  einer 
ziemlich  scharfen  Kritik  unterzogen  hatte.  Ob 
das  zuständige  Gericht  das  Verfahren  eröffnen 
werde,  steht  allerdings  noch  keineswegs  fest  und 
darf  nm  so  eher  bezweifelt  werden,  als  sich  bei 
der  politischen  Stellung  Delbrücks  sein  angebliches 


Delikt  lediglich  um  die  prinzipielle  Frage  über  die 
Grenzen  der  öffentlichen  Kritik  dreht. 

Höflich  und  formell  unanfechtbar  ist  freilich 
der  offenbar  inkriminierte  Artikel  nicht,  ob  es  aber 
klug  und  zeitgemäss  ist,  denselben  zum  Anhalts- 
punkt eines  wegen  der  dadurch  in  Mitleidenschaft 
gezogenen  Pressfreiheit  noch  bedenklicheren  Press- 
prozess  zu  machen,  verdient,  auch  ohne  dass  man 
der  Presse  die  Wahrnehmung  und  Wahrung  öffent- 
licher Interessen  zugesteht,  an  massgebender  Stelle 
wohl  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 

In  dieser  wie  in  der  Angelegenheit  des  Privat- 
docenten  Jastrow  ist  aber  die  Tendenz  von  ge- 
wisser Seite  unverkennbar,  derselben  schon  von- 
vornherein  einen  ausgesprochen  rückläufigen  Kurs 
Charakter  zu  geben,  während  in  Wirklichkeit  da 
wie  dort  das  Nähere  erst  abzuwarten  bleibt. 

Bekanntlich  wurde  Dr.  Jastrow  im  Febr.  1894 
wegen  Beleidigung  des  Handelsministers  v.  Ber- 
lepsch zu  100  Mk.  Geldstrafe  verurteilt,  weil  er  in 
seiner  Schrift  Soeial-Liberal  die  Aufhebung  der 
Bergwerksabgabe,  unter  Heranziehung  des  verwandt  - 
schaftlichen Verhältnisses  des  Handelsministers  zu 
dem  Bergwerksbesitzer  v.  Thiele-Winckler,  erörtert 
hatte.  Das  Urteil  ist  am  11.  Mai  18H4  durch  Ver- 
werfung der  Revision  rechtskräftig  geworden. 

Diese  Thatsachen  sollen  nunmehr,  wie  ver- 
lautet, den  Gegenstand  von  Erörterungen  bilden, 
welche  zwischen  dem  Kultusministerium  einerseits 
und  der  philos.  Fakultät,  der  statutengemäss  die 
Aufsicht  über  ihn-  Privatdocenten  zusteht,  ander- 
seits schweben. 

Dass  sich  natürlich  der  Kultusminister  nicht 
darüber  freut,  wenn  Docenten  der  höchsten  Lehr- 
anstalt im  Reiche  seiue  Ministerkollegen  oder  andere 
Staatsbeamte  beleidigen,  und  dass  ihm  mindestens 
das  Recht  zusteht,  sich  bei  der  Fakultät  zu  er- 
kundigen, was  dieselbe  in  einer  derartigen  An- 
gelegenheit zu  thun  eigentlich  für  gut  befunden 
oder  ob  sie  von  derselben  überhaupt  Kenntnis 
genommen  habe,  ist  wohl  selbstverständlich :  wenn 
man  aber  hinter  jeder  diesbezüglichen  Erhebung 
und  hinter  jedem  im  Auftrage  des  Ministeriums 
erscheinenden  Buch  über  diese  oder  jene  Hoch- 
schulfrage einen  verfassungswidrigen  Eingriff  in 
die  freie  Lehre  der  Wissenschaft  oder  in  die 
Autonomie  der  Hochschulen  wittern  wollte,  wie 
dies  die  geradezu  telepathisch  suggerierte  Presse 
einer  gewissen  Richtung  zu  thun  beliebt,  so  muss 
man  wirklich  fragen,  wie  man  sich  dann  eigentlich 
—  bei  einem  gleichen  Aufwand  von  Nervosität  — 
erst  zu  dem  Thun  und  Treiben  derjenigen  Elemente 
im  Volke  zu  verhalten  habe,  deren  Bestrebungen 
zu  Sitte  und  Ordnung  in  völlig  umgekehrt*m  Ver- 
hältnis stehen,  (cfr.  auch  unter  Acad.  Tagesfr.  der 
''AR>  pag.  HJ.) 
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—  Die  Rechtsverhältnisse  der  Privat 
docenten.  Unter  diesem  Titel  ist  das  vielge- 
nannte und  schon  in  seinem  vorgeschichtlichen 
Stadial»  nach  allen  Dimensionen  interpretierte 
Werk  des  Universitätsrichters  Geh.  Reg.  Rat 
Dr.  Daude  mittlerweile  im  Buchhandel  angekün- 
digt worden,  und  zwar  als  eine  (Zusammenstellung 
der  an  den  Universitäten  Deutschlands,  Oester- 
reichs und  der  Schweiz  über  die  rechtliche  Stellung 
der  Privatdoccuten  erlassenen  Bestimmungen». 
In  wie  weit  sich,  auf  Grund  dieser  Arbeit,  diese 
oder  jene  Regierung  die  Praxis  einer  anderen  zu 
Nutzen  macht  oder  zum  Vorbild  nimmt,  kann  einst 
weilen  ruhig  abgewartet  werden. 

—  Universität.  Ein  Kursus  für  Verwaltung* 
bcamtf  ist  vom  18.  bis  einschl.  30.  November  im 
hygienischen  Institut  abgehalten  worden. 

—  Die  Verlegung  der  Sternwarte,  und 
zwar  nach  Dahlem,  soll  in  Bälde  zu  erwarten  sein. 

—  Botanischer  Garten.  Die  geplante  Ver- 
legung nach  Dahlem  wird  wahrscheinlich  einen 
Prozess  im  Gefolge  haben,  indem  die  Grundbesitzer, 
denen  behufs  Anlegung  des  Botanischen  Gartens 
seinerzeit  im  Enteignungsverfahren  Grundstücke 
zu  sehr  massigen  Preisen  abgenommen  worden, 
nunmehr  deren  Rückgabe  vom  Fiskus  verlangen 
wollen,  da  das  Terrain  durch  die  Verlegung  des 
Gartens  dem  gemeinnützigen  Zwecke  entzogen 
und  der  Bauspekulation  überantwortet  w  ürde.  Der 
seit  der  Enteignung  ungemein  gestiegene  Wert  der 
fragl.  Grundstücke  lässt  das  Vorgehen  der  Grund- 
besitzer jedenfalls  begreiflich  erscheinen. 

—  Poliklinisches  Institut.  Eine  zweite 
chiiuigische  Klinik,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der 
("harite Klinik,  wird,  dem  Wunsche  Prof.  Königs, 
des  neuen  Direktors  der  letzteren,  zufolge  von  der 
l'nivcrsitätsverwaltung  ab  Neujahr  eingerichtet. 
Die  Leitung  dieser  neuen  Poliklinik  wird  Prof. 
O.  Hildebrand  (Chir.)  von  Göttingen  übernehmen. 

—  Social  wissen  schaft  1  icher  Studenten- 
verein.  Bekanntlich  wurde  während  der  letzt- 
jahrigen  Rektoratsperiode  die  social  wissenschaft- 
liche Stndentenvereinigung  infolge  eigenartiger 
interner  Vorginge  behördlich  aufgehoben.  Ver- 
schiedene mehr  oder  weniger  verschleierte  Re- 
constitutionsversuche  hatten  ein  negatives  Ergebnis 
und  eine  diesbez.  Beschwerde  an  das  Ministerium 
wurde,  der  Sachlage  entsprechend,  etwas  länger 
als  üblich  dn  der  Schwebe  gehalten». 

Mittlerweile  hat  Gelieimrat  Wagner  das  Rek- 
torat übernommen  und  in  seiner  Antrittsrede  direkt 
ausgesprochen,  was  auch  unsererseits  stets  betont 
wurde,  dass  die  Social  Wissenschaft  für  die  Stu- 
dierenden keineswegs  ein  noli  me  tangere  bleiben 
dürfe.  Dass  unter  solchen  Anspielen  die  schwebende 
Beschwerde  zurückgezogen  und  unter  Vorlage 
zweckerfüllender  Statuten  ein  Gesuch  um  Gründung 
eines  neuen  socialwissenschaftlichen  Studenten- 
vereines beim  Rektorate  eingereicht  wurde,  liegt 
auf  der  Hand  und  wäre  sicherlich  jedem  neuen 
Rektor  in  Vorlage  gebracht  worden. 


Wenn  nun  aber  die  Tagespresse  sofort  erklärt, 
dass  der  von  Rektor  Pfleiderer  verbotene  Verein 
von  Rektor  Wagner  sofort  gestAttet  worden  sei, 
so  ist  das  tendenziöser  als  verständnisvoll  und 
zum  mindesten  nicht  dazu  geeignet  die  Personal 
und  Disciplinar-Verhältnisse  an  der  ersten  Hoch- 
schule des  Reiches  in  einem  günstigen  Lichte  er- 
scheinen zu  lassen. 

Und  doch  ist  die  Sache  sehr  koirekt  und 
normal  vor  sich  gegangen:  Nachdem  nämlich  die 
j  Studierenden  im  Laufe  des  letzten  Jahres  und  an 
der  Hand  ihrer  Misserfolge  gegenüber  der  sehr 
konsequent  gehandhabten  Disciplin  zur  Einsicht 
gekommen  sind,  dass  sie  durch  ihre  Statuten  den 
Behörden  hinreichende  Garantien  für  den  Charakter 
und  die  Thätigkeit  eines  derartigen  Vereins  bieten 
müssen,  haben  sie  sich  dieser  Notwendigkeit  ge- 
fügt, bezw.  diesen  Anforderungen  entsprochen, 
worauf  —  gleichviel  unter  welchem  Rektor  — 
kein  Grund  mehr  vorlag,  eine  Vereinigung  zu  ver- 
bieten, welche  den  gesetzlichen  Vorschriften  ent 
spricht.  Das  Verbot  gegen  frühere  Gründungs 
versuche  oder  Vereine  wird  dadurch  in  keinerlei 
Weise  alteriert,  die  Beschwerde  beim  Minister 
gegen  dasselbe  aber  gegenstandslos,  nachdem  in 
der  obeti  geschilderten  Weise  eine  Vereinigung  an- 
erkannt wurde,  welche  den  Zweck  verfolgt,  die 
akademische  Jugend  in  die  wichtigsten  und  all- 
gemein interessanten  Gebiete  der  Nationalökonomie 
sowie  in  die  übrigen  Zweige  der  Socialwissenschaft 
einzuführen. 

Wie  zeitgemäss  übrigens  die  vorsichtige  Haltung 
der  Univ.- Behörden  in  dieser  Frage  war,  beweisen 
die  analogen  Vorkommnisse  in  Halle  und  die  der- 
zeitige Krisis  der  dortigen  socialwissenschaftlichen 
Vereinigung. 

Das  Stiftungsfest  des  neuen  Vereins  wurde 
am  I.  Nov.  mit  einem  Kommers  begangen,  an 
welchem  sich  die  Studentenschaft  allerdings  nichl 
stark  beteiligte.  Seitens  der  Universitätsdocenten 
hatten  sich  einige  jüngere  Vertreter  der  social- 
wissenschaftlichen Richtung  eingefunden,  selbst- 
redend Herr  v.  Egidy.  Rektor  Wagner  und  Prof- 
Sering  hatten  sich  wegen  Abhaltung  entschuldigen 
lassen.  Letzterer  hatte  an  den  Vorstand  ein 
Schreiben  gerichtet,  in  welchem  es  u.  A.  heisst: 
ilch  vertraue,  dass  jener  wissenschaftliche  Sinn 
Ihre  Bestrebungen  erfüllt  uud  adelt,  der  furchtlos 
und  frei  von  Leidenschaft  und  dem  Phrasentum 
des  politischen  Parteikampfes  allein  die  Wahrheit 
sucht  und  vertritt.» 

In  der  Festrede  behandelte  der  Vorsitzende 
des  Vereins,  stud.  Ernst  Schultze,  das  Thema 
;die  Studentenschaft  und  die  sociale  Frage».  Der 
neue  Verein  werde  sich  niemals  in  das  Gefolge 
einer  bestimmten  politischen  Partei  begeben  und 
jegliche  Stellungnahme  zu  politischen  Fragen  ab- 
lehnen.    Man  wolle  einen  durchaus  neutralen 

I Boden  bilden  und  wenn  auch  der  eine  oder  andere 
nach  der  Beschäftigung  mit  der  socialen  Frage 
plötzlich  glaube,  Socialdemokrat  zu  sein,  so  sei 
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das  in  der  Periode  des  Studententums  meist  nicht 
von  langer  Dauer. 

—  Personalien.  Verliehen  Prof.  a.  D.  K.  Weier- 
strass  Mathematik  d.  Grosskr.  d.  Schwcd.  Nordsterm.rdens. 
Prof.  Helmert  (Geod  \  Dir.  d.  geod.  Inst.,  d.  Komand.-Kreuz 
d.  k.  span.  Ord.  Isabellas  d.  Rath.  Pd.  M.  Litten  (Inn 
Med.)  d.  prenss.  Kronenorden  4.  Kl.  Pd.  Leo|>.  Ries»  (S|>ez. 
Patbol.  n.  Therap.)  s.  Titnlar-Professor.  —  Ernannt:  a.o.P.  K. 
Böckh  ^Statistik)  zum  o.  Hon.  Prof.  Dr.  Ü.  Hcckcr  als 
«weiter  I-ehrer  d.  ital.  Spr.  neben  d.  Lektor  C«.  Rossi.  Prof 
I  m  m.  Münk  lExperim.  Physiol.)  als  Nachf.  Prof.  Guds  zum 
Vorst,  d.  physiol.  Abt.  d  physiol.  Inst.  —  Berufen:  a  o.P. 
J.  Gad  (Physiol.)  als  o.P.  und  Dir.  d.  Physiol.  Inst,  nach 
Prag  an  Herings  Stelle.  Pd.  A.  Titins  prakt.  Theol. 
als  a.o.P.  nach  Kiel.  —  Sonstiges-.  Prof.  H.  (iriinm  (Kunst- 
geseb.)  beging  a.  22.  <>kt.  s.  iöjähr.  Jubil.  als  Lehrer  der 
Univ.  Berlin.  Prof.  a.  D.  K.  Weierstrass  i.Math.)  be- 
ging am  31.  Okt.  den  «0.  GeburUtag.  Geb.  am  31.  Okt 
1H15  zu  Osterfclde  in  West  f.,  absolv.  d.  Gymn.  Paderborn, 
1H34 — 38  Jura  u.  Cameralia  in  Bonn,  Math»  m  a.  d 
i.  in  Münster  1838— 40.  1856  Prof.  d.  Math,  a  Gewerbe- 
inst-, 1864  o.P.  an  d.  Univ.  Berlin  bis  vor  zehn  Jahren,  wo 
er  gesundheit*hall>er  resignierte.  Ausser  der  oben  mitget. 
Ordensverleihung,  die  d  schwcd.  Gesandte  persönlich  über- 
brachte, gratulierten  die  «Acta  niathcmatica»,  die  Universität 
Stockholm  u.  versch.  wissensch.  Inst.  Skandinaviens.  Im  Auf- 
trag des  Kultusministers  wurde  das  von  R.  v  Voigtländer 
im  Staatsauftrage  gemalte  Bild  d.  Jubilars  in  d.  Nat.-Galerie 
aufgehängt.  Ausser  der  Acad.  d.  Wissensch,  in  Berlin  gratu- 
lierten deutsche  Universitäten  n.  wissensch.  Inst,  durch  Adressen 
u.  Ehrengeschenke,  u  d.  Royal  Society  hat  d.  Jubilar  die  Copley- 
Denkmünze  verliehen.  Geistig  noch  frisch  u.  regsam,  ist  der 
Jubilar  zur  Zeit  mit  Herausgabe  s.  gesamten  matbem.  Werke 
beschäftigt.  Beim  abendl.  Festkommers  des  Mathem  Vereins 
d.  Univ.  hielt  Prof.  Schwarz,  einer  s.  ältesten  Schüler,  die 
Festrede. i  —  Prof.  G.  Lewin,  Direktor  d.  Charit*,  feierte 
am  5.  Xov.  s.  ÖOjahr.  Doktorjubiläuni.  Die  philos.  Fak.  lies* 
durch  ihren  Dekan  Dr.  Ruhner  das  Ehrendoktordiplom 
überreichen,  das  Reichsgesundheitsamt,  sowie  die-  Charit«'- 
widmeten  ihrem  Mitgl.,  bezw.  Direktor  je  eine  prächtige 
Adresse.  Ausserdem  gratulierten  viele  wissenschaftl.  Vereine, 
Professoren  etc.  Prof.  S.  Scbwendner  Bot,  ,  Dir.  d.  Bot. 
Inst-,  wurde  z.  Vorsitzenden  d.  Deutschen  Bot.  Gesellschaft 
gewählt.  Prof.  M.  Lazarus  Psycho!.',  ist  infolge  erlitteneu 
Unfalls  einstweilen  verhindert,  s.  Vöries,  z  halten.  Prof. 
Seil  (Chemie;  muss  auf  ärztl.  Anordnung  seine  Vöries.  K  WS. 
nb*r org.  Ezperiment.  Chemie  sistieren.  Prof.  Tb.  Mommsens 
berühmtes  Werk  «Rom.  Gesch. •  erschien  in  d.  engl.  Ueber. 
setzung  t.  Prof.  W.  P.  Dickson  (Glasgow)  in  neuer  n.  verro. 
Ausgabe.  Prof.  Gast.  Schmoller  (Nat.-Oek.)  wurde  zum 
corr  Mitgl  d.  Acad.  d.  W.  in  München  gewählt.  Prof.  Frz. 
König  (Chirurg!,  Dir.  d  chir.  Klinik  d  Charit*,  wird  erst 
anfangs  Dez.  s.  Wie*.  Thätigk.  beginuen.  —  Gestorben;  Pd. 
G.  Krabbe  (Botanik:,  1.  Assist,  a.  Bot.  Inst.,  am  3.  Nov- 
in  Wonsahl  b.  n>benbüren;  geb.  lHJWj.  Prof.  0.  Lassar 
iHantkrankb  )  wurde  zur  Konsultation  an  d.  Hof  d.  russ 


—  Technische  Hochschule. 
Beurlaubt:  Prof.  Frz  Reulcanx.  (Maschinenbau)  gesund- 
heitsb.  f.  d.  W.8.,  er  wird  vertreten  durch  Pd.  Lynen;  Prüf. 
J.  Hirschwald  (Min.  u.  t.eol),  Vertreter  PJ.  Müller; 


Prof.  E.  Seil  Nahrungsmittelcbemie),  vertreten  durch  Pd. 
FrlBML 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Personalien.  Verliehen  Prof.  A.  Nehring  Zool  ,  Vorst, 
d  Zool.  Inst  ,  der  R  Adl-Ord.  4.  Kl. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Inder 
ersten  Sitzung  nach  den  Ferien  wurden  zur  Forderung  wissen- 
schaftlicher Unternehmungen  aus  den  vorhandenen  Mitteln 
folgeudeu  Gelehrten  Zuwendungen  gemacht  Prof.  H.  Virchow 
i  Anatomie  100O  Mk.  zur  «eiteren  Bearbeitung  des  von  Dr. 
med.  Fülleborn  in  Nord  Amerika  gesammelten  zoologischen 
Materials,  Pd.  Li  ndau  Botanik  350  Mk.  zu  Untersuchungen 
Über  die  Krustenfkvbtcn,  Prof.  Sachau,  Direktor  das  Orien- 
talischen Seminars,  7U0  Mk  zur  Vorarbeit  für  Herausgabe 
von  Ihn  Saids  «Urgeschichte  des  Islams«,  der  G.  Reimer'- 
sehen  Buchhandlung  360  Mk.  zur  weiteren  Publikation  von 
Gerhanls  «EtruskUchctn  Spiegel»,  sämtlich  in  Berlin;  endlii  h 
Pd.  H.  Loh  mann  Zoologie  in  Kiel  lfsüO  Mk.  als  Heise- 
Unterstützung  nach  Messina  zu  Mittelmeer  Untersuchungen. 

—  Archäologisches  Institut.  Publikationen. 
Vor  kurzem  erschien  das  zweite  Hefi  der  «Studien  antiker 
Architektur-  von  S.  A.  Iwanow,  dem  russischen  Architekten, 
der,  1877  gestorben,  sein  Vermögen  dem  Institut  mit  der 
Bedingung  vermachte,  dass  die  Zinsen  zunächst  zur  Heraus 
gäbe  der  Werke  seines  verstorbenen  Bruders,  des  Historien- 
malers A.  A,  Iwanow,  dnnu  seines  eigenen  Werkes  verwendet 
werden  sollen.  Ersicre  sind  bereit«  seit  lai'gem  fertig,  von 
letzterem  ist  das  1.  Heft  1MJ2  erschienen  Das  3.  Heft  dürfte 
in  Jahresfrist  publiziert  werden. 

—  Personalien.  Gestorben:  Das  korr.  Mitglied  \X. 
lUdiuisky,  Leiter  des  bosn -herzog.  Landesmus.  in  Sera- 
jewo,  am  27.  Okt.,  64  Jahre  alt.  Besonders  verdient  um 
d.  prähist.  Ausgrabungen  in  Bosnien. 

Bonn.  Universität.  Kuratorium.  Am 2i">. Okt. 
ist  der  Kurator  der  Universität,  Geh.  Oberreg.Rat 
Dr.  0.  Gandtner,  der  am  1.  Okt.  zugleich  mit  der 
Feier  s.  .">0jähr.  Dienstjubiläums  in  Ruhestand  ge- 
treten war,  gestorben. 

Ursprünglich  i.  (iymn.-  u.  Realschule  thätig,  erwarb  er 
sich  erst  lauge  nach  d.  Univers.-Zeit  den  Doktortitel.  In  d. 
fiOer  Jahren  war  er  Oberlehrer  am  Greifswalder  Gymn.,  1861 
Dir.  d.  Gymn.  und  der  Realschule  Minden,  nach  10  Jahren 
wurde  er  z.  Proviuzial-Schnlkollegium  berufen,  Anfangs  d. 
80er  Jahre  als  (ieh.  Keg.  Rat  in  die  Unterrichts- Abt.  d.  Kultus- 
ministeriums, n.  1885  übernahm  er  als  Geb.  <  >berreg.-Kat  das 
Kuratorium  der  Univ.,  in  welchem  er  höchst  verdienstvoll 
wirkte.  Er  veröffentlichte  u.  a.  1HS6  eine  Sammlung  von 
Lehrsätzen  u.  Aufgaben  der  Planimetrie,  dann  «Elemente  der 
analyt.  Geometrie»,  beide  Werke  wiederholt,  das  letztere  neuer- 
dings von  («eh.  Rat  im  Kultusministerium,  E.  Gruhl,  auf- 
gelegt. 

Als  Nachfolger  Gandtners  wird  bekanntlich  der 
bisherige,  z.  Zt.  aus  Gesundheitsrücksichten  beur- 
laubte Unterstaatssekretär  im  Reichsamt  d.  I., 
Dr.  v.  Rottenburg,  genanut. 

—  Personalien.  Verliehen-.  Prof  E.  Strasburger 
(Botanik:  d.  Off.-Kreuz  d.  belg.  Leop-Ord.  -  Ernannt:  Pd. 
E.  Simons,  prakt.  Theol.  z.  Tlt.-Prof.  -  Berufe i :  Pd. 
Part  heil  (Chemie:  als  a.o.P.  von  Marburg.  —  Gestorben: 
Prof.  Ph  Bert  kau  Zoololgiei,  langjähr.  Schriftführer  d. 
Rhein,  Gesetlsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde,  am  22.  Okt.,  46  J.  a 
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—  Sonstiges  :  Die  hier  stud.  Älteste»  Söhne  d.  Prinzen  Albrecht 
v.  Prcusnen,  Friedrieh  Heinrich  nnd  Joachim  Albrecht, 
werden  im  nächsten  Frühjahr  die  Univ.  verladen,  nm  in 
Potsdam  Militärdienst  zu  thun.  —  Prof.  K  irch  ner  :l.andw. 
von  Leipzig  hat  den  Kuf  auf  DUukelberg*  Lehrstuhl  abgelehnt, 

Braunschweig.  Technische  Hochschule. 
Prüfungen.  Die  in  den  letzten  Wochen  vom  tech- 
nischen Prüfungsamte  abgehaltene,  auch  fürPreussen 
gültige  Vorprüfung  hahen  bestanden :  im  Hochbau- 
fach  4,  im  Ingenieurbanfarh  8,  im  Maschinenbau- 
facb  4  Kandidaten,  darunter  1  mit  Auszeichnung;  die 
ebenfalls  lür  Preussen  gültige  erste  Hauptpriifung 
bestanden  im  Hochhaufach  2  mit  Auszeichnung, 
im  Ingenieutbaufach  8,  darunter  1  mit  Auszeichnung. 

Breslau.  Universität.  Bibliothek.  Der  Ver- 
waltung der  kgl.  ii  Universitätsbibliothek  ist  für 
die  von  ihr  auf  der  deutschen  Uiiterrichtsausstcllting 
in  Chicago  18iM  ausgestellten  Gegenstände  ein  Preis 
zuerkannt  worden. 

—  Kine  socialwissenschaftliche  Stil" 
den  tenvet  ei  ni  gu  ng  hat  sich,  der  Tugesprcsso 
zufolge,  vor  kurzem  auch  hier  gebildet. 

—  Personalien.  Prüf  Ferd.  Co  hu  Bot)  wurde  zum 
Vieepräsid.  d.  Deutschen  Rot.  (iesellschaft  gewählt,  It*kt«r 
Prof  Felix  Hahn  Deutsches  Recht,  Staats*,  und  Recht*- 
phil.)  zum  Ehrenmitgl.  d.  Acad.  d.  W.  in  Bukarest  ernannt 
—  Prof.  Kich.  Förster  lAugenheilk. ,  Vertreter  d.  Univ. 
i.  preuaa.  llerrenhanit,  beging  nni  15.  Nov.  s,  70.  lieburtstag. 

Darmxtadt.  Technische  Hochschule. 
Der  Neubau  der  Hochschule,  ausgeführt  von  den 
Professoren  H.  Wagner  und  E.  Marx  (Baukunst) 
und  eingerichtet  von  den  sämtlichen  Fachprofessoren, 
begonnen  189:5,  wurde  am  2h.  Oktober  feierlich 
eingeweiht.  Der  Bauplatz  umfasst  ca.  20,000  ~m. 
Das  Institut  für  Klektrotechnik  und  Physik  ist 
seit  Neujahr  1895  bereits  in  Benützung,  das  für 
Chemie  kann  erst  im  nächsten  SS.  bezogen  werden. 
Die  Gesamtkosten  des  Baues,  zu  welchem  der  ver- 
storbene Grossherzog  Ludwig  IV.  das  Gebäude  der 
Meierej  und  einen  Teil  des  Schlossgartens  über- 
wies, betragen  incl.  Gelände  2'657,80O  Mk.,  wo 
von  die  Stadt  1 '200,000  Mk.  beisteuerte.  Die 
Hauptfront  hat  eine  Länge  von  81.80  m.  Die  Feier- 
lichkeiten begannen  mit  einem  Fackelzug  der  Stu- 
denten mit  Huldigung  des  grossherzoglicheu  Haares 
am  26.  Oktober.  Tags  darauf  gab  die  Stadt  der 
Hochschule  ein  Fest,  zu  dem  die  Professoren  und 
Docenten  sowie  Vertreter  auswärtiger  technischer 
Hochschulen  mit  ihren  Damen  und  Deputationen 
der  Studenten  eingeladen  waren.  Die  Kröffnung 
fand  am  folgenden  Montag  in  Gegenwart  des  Gross- 
herzogs,  des  Prinzen  Wilhelm,  der  Docenteu  der 
Hochschule  und  der  Spitzen  der  Behörden  statt. 
Nach  der  Festrede  des  Rektors  Prof.  Lepsius 
Uberreichte  der  Grossherzog  diesem  die  neu  ge- 
stiftet« AmLskette.  Nachmittags  folgte  ein  zahl- 
reich besuchtes  Festmahl  und  abends  ein  Fest- 
kommers der  Studenten,  auf  welchem  der  Gross- 
herzog auf  die  Hochschule  einen  Toast  ausbrachte. 
Mit  eiuem  solennen  Frühschoppen  am  29.  schloss 
die  Feier.   Wir  hoffen  in  Bälde  in  einem  Haupt- 


artikel diesen  mustergültigen  Neubau  näher  be- 
schreiben zu  können. 

—  Festschrift.  Zur  bleibenden  Erinnerung 
an  das  Fest  und  zugleich  als  architektonische  Be- 
schreibung der  Neubauten  gelangle  ein  stattlicher 
Band  zur  Ansgalie,  welcher  auf  128  Seiten  Lex." 
Form.  und  21  Tafeln  dem  Interessenten  und  Fach 
mann  jedwede  Auskunft  giebt  und  für  alle  Fest 
teilnehmet-  und  Hochschulangehörige  ein  schönes 
Andenken  bildet. 

---  Schenkung.  Der  Reiehstag.-abg.  Frhr. 
I  v.  Heyl  zu  Herrnsheim  überwies  dem  Rektor 
anlässlich  des  Besuches  des  Grossherz.  Paares  seiner 
bei  Worms  gelegenen  Fabrik,  10,000  Mk.  zur 
Gründung  eines  Stipendiums  für  hessische  Stu- 
dierende. 

—  Perne>nalien.  Verliehen:  (ich  Itofrat  Dr.  E  Kit« 
|  1er  (Elektrotechnik)  n  (ich  Banrat  Dr.  H.Wagner  llmb 

bau-  d.  Iiitterkrz.  I.  Kl  d  Lndw  Ord  Den  Prof.  Erw 
Marx  Baukunst ,  Felix  Line kc  (Maschinenbau!  u  Theod 
Landabere  (IngciiieurwiuO  d.  fharaktcr  als  Geh  liaurate 
u  d.  Prüf.  l>r.  Rieh.  Lepsius  ijieol  u  Mineral,  n  Dr 
W  .  St:\.!>>l  Chemie  d.  Cbnmkter  v.  Geh.  Hufrätcn  Prot 
l'h.  Forchheimer  ^Wasserbau  an  dir  Techn.  Ho« lisch  in 
(iraz  hat  einen  an  ihn  erg  ltnf  hieher  abgelehnt 

Dresden.  Kultusministerium.  Der  neue 
Staatsetat  mit  12,988.7:50  Mk  weist  gegenüber  dem 
Vorjahre  einen  Mehrbetrag  von  552.000  Mk.  auf. 

-Technische  Hochschule.  Penonalien. 
Prof  Mehrten«  Brückenbau,  hielt  Ende  « »kt.  seine  An- 
trittsvorlesung .Zur  lieschithte  des  Eisen*  und  der  eisernen 
Brücken  in  Europa. > 

Tierärztliche  Hochschule.  Personalien. 
Prof  Si  eda  ui  ijrot  zki  Tierheilkunde  etc  erhielt  zu  seinem 
am  1.  Nov.  gefeiert)»»  2.">jiihr.  Dienstjubil  vouderTicrarzm-üch 
in  Zürich,  wo  er  früher  gewirkt,  eine  (iliickwunsch.idresse 

Eichstätt.     Ly  cell  III.     J'eiitonallen.  Ernannt 
Lycealprof.  J,  Behringer  zum  a.o.P.  für  Moral tbcol.  i« 
1  Regeiisbnrg.  —  l)r  G.Wohlmuthzuiu  Duc  fürprnkt  Phil<« 
—  Gestorben:  Prof.  Alb.  Stoerkl    l'hilos.  n.  Gesch.;  mu 
16.  Xu».;  war  früher  langen' Zeit  Prof.  a.  d.  Acad.  in  Münster 

Erlangen.  Universität.  Prorektaratsutechsd 
Am  4.  November  fand  die  Uebernahme  des  Pro 
rektorats  durch  den  bisherigen  Prokanzler  Prof 
K.  Hell wig  (Civilprozess  und  römisches  Civilreiüt 
statt.    Die  Antrittsrede  lautete  über  die  Kuditi 
kation  des  bürgerlichen  Rechts  durch  das  bürger 
I  liehe  Gesetzbuch  und  zwar  über  die  Grenzen, 
welche  der  Möglichkeit  eines  Vertrages  gezogen 
sind.  Der  seitherige  Prorektor  Prof.  Zahn  (Neu 
testamentliche  Exegese)  konstatierte  im  Rechen- 
1  schaftsbericht  das  stete  Anwachsen  der  Frequenz 
I  Ziffer,  die  1200  bereits  überschritten  habe. 

—  Juristische  Prüfung.  Von  den  zum 
Kxamen  zugelassenen  Uechtskaudidaten  haben  3" 
bestanden,  7  fielen  durch,  7  traten  zurück. 

—  Aus  der  Studentenschaft.    Unter  den 
Studierenden  hat  sich  ein  evatigelisehlutlteriselur 
Verein  gebildet  unter  dem  Namen  Philadelphia 
der  alle  Fakultäten  umfasst  und  seine  Mitglieder 
in  der  Liebe  zur  evangelisch-lutherischen  kireüe 
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nnd  in  der  Erkenntnis  der  christlichen  Wahrheit 
fördern  will. 

—  Personalien.  Prof  E  Steinmeyer  Deutsche 
Spr.  n.  Litt,  wurde  z.  korresp.  Mit^l  d.  K.  Ges.  d.  W.  in 
Böttingen  gewählt. 

Freibenj  i.  S.  Bergacademie.  Frequenz. 

Die  Immatrikulation  ergab  174  Studierende  gegen  160  im 
Vorjahre.  Von  diesen  sind  82  Deut-che  und  Ü2  Ausländer. 
147  sind  inskribiert,  27  hospitieren. 

Freiburg  i.  B.  Universität.  Frequenz. 
Bei  der  ersten  Immatrikulation  wurden  1D2  Studie- 
rende inskribiert..  65  sind  noch  vorgemerkt. 

Der  Lehr  plan  hat  durch  vorläufig  probeweise 
Einführung  eines  aeadtmiseken  Zeichenunterrichts 
(Maler  Zorn  von  Weinheim)  Erweiterung  erfahren. 
Damit  soll  namentlich  den  Medizinern  Gelegenheit 
gegeben  werden,  der  vom  Prorektor  Wieders- 
heim  (Anatomie)  gerügten  mangelhaften  Vorbildung 
im  Zeichnen  abzuhelfen. 

Als  Vertreter  der  Universität  in  der  Eisten 
Kammer  ist  Prof.  Rümelin  (Köm.  Recht),  Dekan 
der  jur.  Fakultät,  wieder  gewählt  worden. 

—  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ä  t  s  ■  I  n  s  t  i  t  u  te.  Das  neue 
hygienische  Institut  ist  soweit  gediehen,  das»  es 
im  nächsten  Jahre  bezogen  werden  kann,  worauf 
der  Bau  des  mineralogischen  Instituts  begonnen 
wird.  Für  den  Neubau  der  Bibliothek  ist  der 
Platz  bereits  bewilligt.  Nach  Erstellung  dieser 
Bauten  dürfte  auch  an  Stelle  der  sog.  ueuen  Uni- 
versität» endlich  ein  neues  Kollegienhaus  in  An- 
griff genommen  werden. 

—  Academische  Gesellschaft.  Im  Jahre 
1873  wurde  auf  Veranlassung  von  Prof.  A.  Ecker 
auch  hier  nach  dem  Vorbild  eiuer  segensreich 
wirkenden  Anstalt  in  Basel  die  Academische 
Gesellschaft  gegründet  ,  welche  sich  die  Wahr- 
nehmung und  Förderung  der  heimischen  Universität 
zur  Aufgabe  machte.  Dem  Jahresberichte  pro 
1*94/95  zufolge  scheint  dies  allerdings  in  nicht 
allzu  grossem  Masse  der  Fall  zu  sein.  Die  Gesell- 
schaft zählt  heute  nur  157  Mitglieder,  darunter 
7  auswärtige,  und  einen  Verein  (Gewerbeverein). 
Das  Vermögen  beträgt  jetzt  77.6H2  Mk..  eine  kleine 
Summe  gegenüber  den  Hunderttansenden  der  Basler 
Scliwestergesellschaft.  Der  Elbgrossherzog  ist  mit 
einem  Beitrag  von  800  Mk.  Mitglied  geworden; 
ausserdem  sind  von  Privaten  einige  Zuwendungen 
gemacht  worden  und  zwei  Legate  der  Gesellschaft 
zugefallen.  Die  Gesellschaft,  selbst,  macht  Zuwen- 
dungen für  gelehrte  Zwecke  und  hält,  öffentliche 
Vorträge  ab.  Man  hofft,  dass  das  Interesse  für 
dieselbe  nunmehr  etwas  lebendiger  wird,  (der  Min- 
destbeitrag stellt  sich  auf  3  Mk.  pro  Jahr),  und 
dass  auch  nach  dieser  Richtung  das  Baseler  Vor- 
bild wirke,  wo  fast  kein  angesehener  Bürger  der 
Gesellschaft  und  ihren  Zwecken  unthätig  gegen- 
übersteht 

Personalien.  Habilitiert:  Prosektor  Gaupp  als 
P«L  fflr  Anw  im  n ,  A»sist.  Nagel  als  Pd.  für  Physiol.  — 
Sonstiges  Prof.  Kr  ans  {Kirchengesch,  i  hat  sich  gesundheits- 
halber nach  Julien  begeben :  er  wird  vertreten  durch  Pd. 


Künstle.  Prof.  H.  Kosin  {Staatsrecht sl.  n.  germnnist. 
Fächer  nahm  auf  Einladung  des  Reichaamts  d.  L  an  den 
Beratungen  in  Berlin  über  das  Venichernn gewesen  teil. 

Glessen.  Universität.  Promotionen.  Im 
Rektoratsjahre  1894/95  vom  I.  Okt.  94  bis 
30.  Sept.  95  wurden  promoviert:  5  Doktoren  der 
Rechte,  30  der  Medizin  (darunter  Staatsminister 
Finger  hon.  c),  4  der  Arzneikunde.  17  der  Philo- 
sophie. Erneuert  wurden  die  Diplome  von  1  Doktor 
der  [{echte,  "J  der  Medizin  und  1  der  Philosophie. 

Personalien.  Prof.  R.  Hess  ■  Forst  wissensoh.j 
Lehrbuch  „Der  Forstschutz"  2.  Aull.  1KK7  u.  1K!X)  ist  vun 
Prof.  W.  K.  Fisher  ( Forst  wissensch  )  am  Royal  Indian  Eng, 
College,  t 'oopershUI,  Kugland,  ins  Englische  übersetzt  und 
als  IV.  Baud  von  Dr.  Schlich«  „Manual  of  forest  ry"  in  diesem 
.Inbre  erschienen. 

Güttingen.  Universität.  Die  russische  Re- 
gierung entsandte  einen  Privatdocenten  hiebet  zum 
Studium  der  Nationalökonomie. 

—  Frequenz.  Bis  jetzt  sind  2KH  Studierende 
immatrikuliert  gegen  277  im  Vorjahre;  davon  41  Theologen. 
97  Juristen,  GO  Mediziner,  2  Zahnärzte  und  *6  in  der  philo*. 
Fak.;  von  letzteren  studieren  17  Landwirtschaft,  10  alte 
und  12  neuere  Philologie. 

—  Personalien.  Vtthehen-.  Dem  früheren  Pd.  Prof. 
Fesca  d.  Komm.  Kreuz  d.  kais.  japan.  < >rd,  d  heil.  Schatzes. 
-  Ernannt-,  Prof.  A  v.  Koeneu  (Gcul.  n.  Paläontol.  z.  Geh. 
Bergrat  Prof.  Braun  Chirurg  v  Königsberg  an  Königs 
Stelle.  —  Sonstiges:  Prof.  Ehlers  [Zoo!,  beging  am  11.  Nov 
s  (10,  (iebnrtstng.  —  Prof.  O.  Hildebrand  (Chir.)  wird  mit 
Prof.  Konig  nach  Berlin  übersiedeln,  um  dort  die  Leitung 
d.  neuen  chir.  Poliklinik  zn  übernehmen. 

—  Bei  dem  Bau  des  Hauses  für  das  Corps 
Hannovera  stürzte  ein  Teil  des  Bauwerkes  ein. 
Sechs  Mani  er  wurden  unter  den  Trümmern  begraben  ; 
einer  derselben  ist  bereits  gestorben,  die  anderen 
sind  schwer  verletzt. 

—  K.Gesellschaft  de r  Wissenschaften 

Am  2  November  fand  die  öffentliche  Sitzung  des  WS.  zur 
Erinnerung  au  den  Stifter  Kouig  (ieurg  IL  statt.  Prof.  F- 
Klein  (Math.i  hielt  die  Eröffnungsrede  über  „Arithmetisie- 
rung  der  Mathematik ".  Zu  ord.  Mitgl.  hatte  die  Uesellschaft 
am  22.  Juni  gewählt  die  Prof.  D.  Hilbert  Math.;  und  P. 
K  ehr  ,Ge«ch.)  als  ord.  Mitgl..  Fr.  Beeiltet  (Vergleich- 
Sprnchw.)  in  Halle,  z.  answ.  Mitgl.;  Dr.  K.  Unit  seh  in 
Baugalore  Indien ',  Prof.  E  S  t  e  i  n  in  e  y  e  r  Deutsche  Sprache 
n.Litt  l  in  Erlangen,  Prof.  Ed.Meyer  (Altenesch  )  in  Halle, 
und  Prof.  l).  Sc  eck  :Alte  «ieaeh.  i  in  (ireifswald  z.  korr.  Mitgl 
Grcifswald.  Universität.  Wie  die.  «Voss. 
Ztg.i  mitteilt,  beabsichtigt  man  demnächst  einen 
theologischen  Konviht  einzurichten.  Um  die  hier/u 
vor  der  Hand  nötige  Summe  von  ca.  40,000  Mk. 
aufzubringen,  erliessen  die  Prof.  Schnitze  und 
v.  Nathusius,  ei  sterer  Rektor  der  Univ.  und  letz- 
terer Prodekan  der  theol.  Fak.,  einen  Aufruf. 

Personalien.  Verliehen:  Prof.  Loeffler  iHyg. 
das  Oftizierkreuz  d.  Ord.  d.  franz.  Ehrenlegion  für  seine  Ent- 
deckung d.  Diphterie-Bncillus.  —  Sonstiges:  Prof.  E.  Kosch- 
witz  {Roman.  Phil.)  wurde  als  Ehrcnmitgl.  d.  „Athento  litt., 
srientif  et  artist.  de  Forralouier ',  Prof.O  Seeck  {Alte  Gesch  ) 
als  korresp.  Mitgl  .1  K  Gesillsch.  d  Wissensch,  in  Güttingen 
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gewählt.  Prof.  F.  LOffler  (Hygieine,  Gesch.  d.  Med.  ver- 
öffentlichte in  der  „Deutschen  Med.  Wochenschr."  einen  Nach- 
ruf auf  Pasteur,  worin  er  nachweist,  dass  die  Entdeckung 
der  Milzbrand  Dittiologie  Prof.  Robert  Koch  in  Berlin  an- 
zuschreiben tat,  Pasteur  hat  erst  nach  Koch«  Entdeckung 
1877  auf  eigene  Faust  rutcrsuchiingeu  mit  gleichem  Erfolg 
begonnen  und  in  seiner  ersten  Mitteilung  hierüber  auch  auf 
die  Kochsche  Arbeit  hingewiesen. 

Halle  &.H.  Universität.  Aus  der  Studenten- 
schaft. Die  Burschenschaft  .  Geroiania>  hat  den 
Grundstein  zu  eigenem  Heim  gelebt,  das  im  näch- 
sten Sommer  beim  Stiftungsfeste  bereits  eingeweiht 
werden  soll.  Hier  besitzen  schon  7  Corps  bezw. 
Burschenschaften  eigene  Anwesen. 

—  Der  Social  wissenschaftlichen  Stu- 
dentenvereinigung, welche  schon  im  ersten 
Semester  ihres  Bestehens  zu  allerlei  behördlichen 
Beanstandungen  Veranlassung  gegeben  hatte  {cfr. 
unsere  Mai-  und  Juni-Nr  ),  ist  nunmehr  von  Seite 
der  Universität  die  Genehmigung  versagt  worden. 
Schon  früher  wurde  beanstandet,  dass  «/»///studen- 
tische socialdemokratische  Redner  in  die  Diskussion 
eingriffen  (ctr.  d.  Maiheft),  nunmehr  erfuhr  die 
gleiche  Thatsache  eine  Verschärfung  dahin,  dass 
von  genannter  Seite  der  Vortragende  mit  Beleidi- 
gungen überhäuft  wurde.  Infolge  dessen  legte, 
wie  uns  von  kompetentester  Seile  mitgeteilt  wird, 
der  mit  der  Leitung  betraute  Ehrenpräsident, 
welcher  dem  academ.  Lehrkörper  angehört,  seine 
Stelle  nieder,  zumal  mau  ihm  die  Ermächtigung, 
derartige  Redner  auszuschliessen,  vorenthielt.  Und 
da  der  Verein  gleichwohl  bisher  keinen  neuen 
Ehrenpräsidenten  gewählt  hat,  so  haben  die  aka- 
demischen Behörden  die  Genehmigung  dem  Verein 
bis  dahin  entzogen,  dass  ihnen  durch  die  Wahl 
eines  passenden  Vorsitzenden  die  erforderliche 
Sicherheit  gegen  eine  Wiederholung  derartiger 
Vorkommnisse  geboten  werde.  — 

Inzwischen  soll  sich  die  Vereinigung  aufgelöst 
und  ein  neuer  Verein  gegründet  haben,  dessen 
Statuten  denen  der  analogen  Vereinigungen  in 
Greifswald,  Marburg  und  Göttinnen  im  wesent- 
lichen konform  seien. 

—  JPeriwnaUen.  Prof.  Fr.Becbtel[Vergt.Spracbw  ) 
wurde  t.  nusw.,  Prof.  Ed.  Meyer  Alte  Gesch.)  *.  korresp. 
Mitgl.  der  K  Ge».  d.  W.  in  Güttingen,  sowie,  t.  korresp. 
Mitgl,  d.  Acad.  d.  YV.  L  München,  Prof.  A.  Wanger  in  Astron. 
u.  Math.)  cum  stellvertr.  PriU.  d.  Kais.  Leop.  Karol.  Acad. 
d.  Naturforscher  gewählt.  —  Prof.  vanCalcker  (Htrafrecht) 
hat  einen  Ruf  nach  Strasburg  an  v.  Hippels  Stelle  erhalten 
und  angenommen. 

—  Academie  der  Naturforscher.  Carus- 
Stiftung.  Die  anläßlich  de«  I 50 jahrigen  Staatsdienstjubiläam* 
des  damaligen  Präsidenten  der  Kais.  Leopoldinisch-Karolini- 
achen  deutschen  Academie  der  Naturforscher  am  2.  Nov.  ]Kt>4 
durch  Freunde  und  Verehrer  begründete  Carus-Stiftung  ist 
nunmehr,  nachdem  sie  IMS*  durch  die  Unredlichkeit  des  Se- 
kretars der  Academie  der  Vernichtung  nahe  gekommen,  durch 
die  umsichtige  Thatigkeit  des  seit  187H  bis  kuntlich  fun- 
gierenden Präsidenten  Universit&U-Prof.  H  Knoblauch 
(Physik)  wieder  so  in  die  Hohe  gekommen,  dass  jetzt  die 
Academie  «ur  Btweriung  um  tine  Unterstätzung  ton  1000  Mk 


fdr  tüchtige  junge  Arbeiter  im  Fache  der  Anatomie,  Phyrio- 

Ilogie  oder  Psychologie  auffordern  kann.  Die  Bewerber  haben 
den  bis  1.  Februar  lWfi  einzureichenden  Gesuchen  beiz« 
legen:  1)  Darstellungen  des  Ixdienslaufes  und  Studieugangt« 
mit  Angabe  der  nächsten  wissenschaftlichen  Ziele.  2j  Zeoc 
nisse  über  Leistungen  an  l.ehraustalteu  oder  in  Kranken- 
häusern. .!;  Druckschriften,  die  d-n  Anspruch  auf  Pntet 
Stützung  rechtfertigen  Die  Entscheidung  über  die  Be- 
werbungen wird  in  dem  am  1  Mai  IK't»!  auszugebenden  Heft- 
'  der  Leopoldina  veröffentlicht  werden. 

Hannover.  T  e  c  h  n  i  8  c  h  e  H  o  c  h  B  c  h  u  1 e. 
Elektrotechnisches  Institut.  Der  Neubau  wurde  am 
24.  Oktober  durch  Kultusminister  Dr.  Bosse  in 
Anwesenheit  des  Lehrkörpers,  der  Studenten  und 
der  Spitzen  der  Behörden  eröffnet 

remonalien.  Vertkken  Rektor  A.  Frank, Ma 
»chinenwesHii )  aulässlich  d  Eröffnung  des  Nenbaues  der  Rote 
Adlerord.  3.  Kl.  in.  d .Sehl.,  Prof.  W.  Kohlrausch  Elektro 
technik)  der».  Orden  I  Kl.  Prof.  W.  Jordan  [Geom  '  d 
Konithurkreuz  d.  grossh.  Mecklenb.Schw  < ;  reifen  *  >rd. 

Heidelberg.  Universität  Frequenz.  Bei 
der  ersten  Immatrikulation  wurden  234  Studierende 
eingeschrieben,  und  zwar  lf>  Theologen,  fil  Juristen. 
35  Mediziner,  30  Angehörige  des  philolog.-hist 
und  f>6  der  naturwissenschaftl.  Fakultät;  ausser 
dem  34  noch  unbestimmten  Faches. 

—  Stiftungsfest.  An  den  am  22.  Nov. 
gefeierten  Stiftungsfest  hielt  Prorektor  Königs 
berger  (Mathematik)  die  Festrede  über  Hehnholu 
und  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  . 

—  Zahnärztliches  Institut.  Mit  He 
ginn  des  WS.  sind  die  Universitäts-Institute  um 
ein  zahnärztliches  vermehrt  worden,  welches  unter 
der  Leitung  des  Dr.  med.  Jung  (früher  am  Ber- 
liner Institut)  steht  und  in  einem  Pavillon  der 

I chirurgischen  Klinik  untergebracht  ist. 
—  Als  Vertreter  der  Universität  in  der  Bwti 
sehen  ersten  Kammer  Würde  der  bisherige  Abge- 
ordnete G.Meyer  (Staatsrecht  u.  Rechtsgeschichte* 
wieder  gewählt. 

Personalien.  HMitierl ■.  E.  Göppert  als  Pd  frtr 
Anatomie  S.  Antrittsvorlesung  behandelte  den  histolog  Auf- 
bau d.  Centralnervcnsy.steins.  Sonstigt!:  Universitätsbibüo- 
thekar  Prof  J.  Wille  hat  die  Bearbeitung  des  Neujahrblatte* 
der  Bad.  Hut.  Kommission  für  1K97  überuunimen  und 
Thema  Schloss  Bruchsal  gewählt 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Aca 
demie.  Jubiläum.  Am  20.  Nov.  feierte  die  Aca 
demie  das  Fest  ihres  77jährigen  Bestehens.  Die 
Festrede  hielt  Prof.  Dr.  Morgen  über  .las  Thema 
|  cDer  Anteil  Hohenheims  an  der  Entwicklung  der 
Agriculturchemie».  Das  Festprogramm,  betitelt 
|  (Die  Grundsätze  der  Kiukommenshüdung  in  ihre! 
geschieht  liehen  Entwicklung-,  wurde  von  Prof.  Br. 
Heitz  verfasst.  Der  Kultusminister  sowie  nill 
reiche  Freunde  der  Academie  hatten  sich  eilige 
runden. 

Jena.  Universität.  Ferieucurse.  Um  Miss 
|  Verständnissen  vorzubeugen,  sei  in  Bezug  auf  unsere 
letztmouatlichen  Mitteilungen  nachgetragen,  dass 
i  die  Feriencursc  ein  Unternehmen  einzelner  Pro 
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fessoren  sind,  welches  mit  der  Universität  in  keinem 
Zusammenhang  steht. 

—  Personalien.  Ernannt  :  Prof.  W.  Bieder  mann 
Physiol  j  z.  Hofrat.  -  a.o.P.  W.  (  loetta  ; Roman.  Phil.)  %. 
oP.  -  Dr.  Kunncmann  ist  nicht  z  Prof.  ernannt,  Sün- 
dern als  Lehrer  d.  Tierheilkunde  an  der  l.andw.  I.ehrm<talt 
zu  .leua  und  als  Leiter  der  Tierklinik  dauertet  v.  l.Okt  an 
fest  angestellt  worden.  Der  frühere  I'd.  Michel*  aus 
Güttingen  Ubernimmt  als  Ordinarius  den  Lehrstuhl  Kaufmanns 
f.  deutsche  Philol.  n,  Litt  —  Prinz  Bernhard  v.  Sachsen- 
W  e i  tu  a  r  ist  an  der  Univ.  nicht  immatriknliert,  wohnt  aber 
seit  Herbst  1.  J.  in  Jena.  —  Prof.  L.  Schillbach  i<  hir  : 
feierte  am  25.  Nov.  s.  70.  Geburtstag. 

Karlsruhe.  Technische  Hochschule. 
Rektoratsübernaltme.  Am  2.  ds.  Mts.  fand  in  Gegen- 
wart des  Grossherzogs  die  feierliche  Uebernaiime 
des  nunmehrigen  Rektorats  (bisher  Direktoriums) 
durch  Ob. -Baurat  Prof.  K.  Baumeister  (Ingenienr- 
wiss.)  statt.  Dieser  erste  Rektor  hielt  seinen  Vor- 
trag über  Die  wirtschaftlichen  Aufgaben  des 
Ingenieurs.»  Der  abscheidende  Direktor  Prof. 
M.  Haid  (Prakt.  Geom.  u.  höhere  Gflod }  gab 
einen  kurzen  Ueberblick  Uber  die  Geschichte  des 
Polytechnikums. 

Klei.  Universität.  Personalien.  Ernannt: 
Prof.  Ed.  Buch n er  tGilhrungschemie  z.  Tit.-Professor.  — 
Berufen.  Pd.  A.  Tili ua  (|»rakt.  Theol.  von  Berlin  als  a.o.P.; 
Prof.  F.  v.Esm  arch  Chir.)  ist  auf  nnbestimmte  Zeit  beurlaubt 
worden,  ihn  vertritt  im  Auftrage  des  Kultusministers  in  der 
Direktion  d.  chirnr«.  Klinik  Prof.  A.  Bier. 

Königsberg.    Universität.  Personalien. 

Prof.  Braun,  Direkt,  d  chirnrg.  Klinik,  hst  einen  Ruf  nach 
Güttingen  an  Königs  .Stelle  angenommen,  an  s,  Stelle  ist  in 
erster  Linie  Prof.  II.  Helferich  Cbir )  von  Groifswald  vor- 
geschlagen. 

Leipzig.  Universität.  RekloraUwcchstl. 
Am  Tage  des  Reformationsfestes  [31.  Okt.  fand,  wie 
herkömmlich,  in  der  Paulinerkirehe  der  feierliche 
Rektoratswechsel  in  Anwesenheit  des  Lehrkörpers, 
der  Studierenden  und  der  Spitzen  der  Reichs-, 
Staats-  und  städtischen  Behörden  statt.  Der  ab- 
tretende Rektor,  Prof. Flechsig,  gab  den  Bericht 
über  das  abgelaufene  .Jahr,  welcher  sich  vielfach 
mit  den  Neubauten  uud  der  Krweiterung  der  Uni- 
versität befasste.  Mit  Zuwendungen  und  Stiftungen 
ist  die  Universität  auch  im  vergangenen  Jahre  be- 
dacht worden.  Die  Frequenz,  die  am  gleichen 
Tage  des  Vorjahres  2879  betrug,  beläuft  sich 
heuer  auf  2922.  Ks  folgte  die  Preisverteilung. 
Der  neue  Rektor,  Prof.  E.  Windisch  (Sanskrit), 
hielt  seine  Jnaugnrationsrede  über  Die  Bedeutung 
des  indischen  Altertums  ftir  uns?,  worin  er  be- 
sonders auf  die  Wichtigkeit  des  Buddhismus  für 
unsere  Kultur  hinwies. 

-  Dekanatswahlen.  Zu  Dekanen  wurden 
gewählt :  in  der  theol.  Fak.  Prof.G.  A.  Fl  icke  (Neu- 
test. Exi-g.),  in  der  jurist.  Prof.  E.  Friedberg 
(Kirchen-  u.  deutsches  Recht,  Staatsrecht),  in  der  med. 
Prof.  H.  Curschmann  (Spez.  Pathol.  u.  Therapie), 
iu  der  philos.  Prof.  W.  Pfeffer  (Rot.). 


—  Juristische  Prüfung.  Anden  vor  kurzem 
abgehaltenen  juristischen  Prüfungen  beteiligten  sich 
88  Examinanden. 

—  Stiftungen  und  Zuwendungen.  Im 
verfl.  Stadienjahre  wurden  aus  -  der  bei  der  Uni- 
versität bestehenden  Albrech tstiftung  4300  ML  zu 
wissenschaftlichen  Reisen  und  7800  Mk.  zu  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  an  Doccnten  und  Assi- 
stenten bei  der  Universität  vergeben.  —  Uebcr  die 
im  letzten  Jahre  begründeten  beiden  Konviktstellen 

j  ist  das  folgende  zu  berichk'ii:  Zum  Andenken  an 
ihren  1890  verstorbenen  Ehegatten,  den  Professor 
der  philos.  Fakultät,  stiftet*-  Frau  Elisabeth  Ebert 
eine  Freistelle  im  Konvikt  durch  Ueberweisnng  eines 
[  Kapitals  von  6000  Mk.  Die  Stelle  wird  als  Ebertsche 
I  Freistelle  bezeichnet  und  ohne  Beschränkung  rück- 
I  sichtlich  des  Vaterlandes  vergeben.    -  Die  am 
20.  Januar  dieses  Jahres  hier  verstorbene  Frau  E. 
.1.  C.  verw.  Voigt  hat  letztwillig  der  Universität  ein 
Vernichtiiis  von  ;">000  Mk  hinterlassen  zur  Errich- 
tung' einer  Konviktstelle,  mit  welcher  einstudieren- 
der aus  dem  Königreiche  Sachsen,  der  sich  im  Be- 
sitz eines  Maturitätszeugnisses  befindet,  bedacht 
werden  soll. 

Personalien.     Ernannt:    Prof.    W.  Kirchner 
I.aiidwirtsch.1  zum  Geheimen  Hofrat;  die  Staatspräsidenten 
am    Reichsgericht    v.    Wulff,    Petersen,  Dönhardt 
n.  v.  Bernhardt.  Reiclisgcrichtsräte  ßassow,  Mcrrei, 
LAweaatela,   Rehbein,  v    Bit  low  u.  Maischeid  er, 
Rechtsanwälte  Busscnius,  Arndts  u.  Romberg  anlassl.  d. 
Schlusssteinlegung  z  Rfichsijericlitsbau  zu  Ehrendoktoren 
d.  jurist.  F.nk.       Habilitiert:  A,  Siirensen  als  Pd.  für  ost- 
enrop  Spr.,  Litt.  n.  Ge*«h.,  VV.  Götz  als  Pd.  für  allg.  Gesch. 
u. Kunst,  Hausdorf  als  Pd.  für  Astron.  u.  Math.  Sonstiges: 
a.o.P.  T  h  ie  m  e  J»ogin.)  hielt  seine  Antrittsvorlesung  Uber  die 
Aufleben  der  Dogmal ik,a.o.  I*.  Simroth  (Zoologie  desgl.  Aber 
;  die  einfachen  Farben  im  Tierreich  n.  o.P.  Gcrh.  Seeliger 
gesch.  Hilfsw.   über  «<  ibjektivc  Geschichtsforschung».  Prof. 
I  emer.  (ig.  Ebers,  Prof.  K.  Brugmnuu  indog.  Spracht».;, 
]  K  Neumaun  (Math.)  nud  K.  Bncher  (N'at.  Nek.  u.  Stat.  ' 
wnnlcn  ersterer  z.  ord.,  letztere  zu  korr.  Mitgl.  d.  Ac.  d.  W. 
in  München  gewählt.  —  Prof.  Kirchner  J.andw.j  hat  den 
Ruf  nach  Bonn  an  Pünkelbergs  Stelle  abgelehnt.  —  Ge- 
I  störten:  Am  H  Nov.  Prof  I  A.  Overbeck,  einer  der  ersten 
|  Arehänlogeu  der  Gegenwart.    Geb.  ls2i>  zu  Antwerpen,  stud. 
in  Bona  Philol.  u  Archaol.,  babil.  dortselbst  ls.'sO,  lKiVl  als 
ao  P    ArchAol.)  u.  Dir.  d.  archäol.  Sammlung  hieher  berufen, 
o  P.  seit  ISis,  Rektor  1*75/76,  Die  Gründung  d.  allgein  stud. 
Krankenkasse  u  d.  Peusionsk.  f.  ITnterbeainte  n.  Diener  d  U. 
sind  wesentlich  s.  Verdienst,  ebenso  die  Begründ.  d.  Aead.  Lese- 
lialh'.  Seine  Hauptwerke  »ind   „Pompeji",  fertier  „Gesch.  d. 
grieeh.  Plastik",  „Griech.  Kunst-Mythologie-,  „Galerie  heroi- 
scher Bildwerke  d.  alten  Kunst." 

Marburg.  Universität.  Personalien.  Er- 
nannt: oP.  Frhr.  v.  d.  Kopp  ^Geschichte)  z.  acad.  Mitgl. 
u.  Vorsitz,  d.  „Prufungskoium.  f.  Archiv-Aspirauten"  anstelle 
Leonhards.  -  Habilitiert.  Buch  holz,  1.  Assistent  d.  Irren- 
hcilan-t  —  Sonstiges:  Prof.  E.  Stengel  Abendland  Spc 
n.  Litt.)  wurde  vom  Kultusminister  wieder  in  die  Prüfungs- 
kommission berufen.  Pd.  Partheil  Chemie)  ist  nicht 
von  Bonn,  sondern  nach  Bonn  bemfeu  worden. 
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München.   Kultusministerium.  Landtags- 
posiulate.  Die  vom  gegenwärtig  tagenden  Landtage 
geforderten  besonderen  Zuwendungen  au  die  Uni- 
versität (cfr.  tAR.»  Heft  13  pag.  32)  werden  wie 
folgt  begründet    cUnter  den  forstwiss.  Disciplinen 
ist  die  forstliche  Zoologie  namentlich  in  praktischer 
Beziehung  von  besonderer  Wichtigkeit ;  der  Forst- 
mann, der  seiner  Aufgabe  gewachsen  sein  soll,  kann 
die  Kenntnis  über  Lebensweise  und  Entwicklung 
der  Insekten  Schädlinge  nicht  mehr  entbehren.  Dess- 
halb  ist  eine  ausserordentliche  Professur  in  diesem 
Fache,  das  bisher  nur  von  einigen  Pd.  vertreten 
war,  analog  der  Einrichtung  an  anderen  höheren 
fürstlichen  Lehranstalten,  geboten.»  —  Die  For- 
derung für  das  psychologische  Seminar  wird  damit 
motiviert,  dass  infolge  der  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten eingetretenen  Systeinändening  des  acad. 
Unterrichts  durch  Heranziehen  der  Studierenden 
zu  selbständiger  Thätigkeit  in  Kliniken.  Semina- 
rien  etc.  das  Bedürfnis  allmählicher  Erweiterung 
der  takalitäten  dringend  erscheint.   In  Rücksicht 
auf  die  grundlegende  Bedeutung  der  psychologischen 
Wissenschaft  und  in  Anbetracht,  dass  durch  den 
bisherigen  Etat  für  das  Seminar  das  Bedürfnis  an 
Fachzeitschriften ,    Demonstrationsapparaten  etc. 
nicht  gedeckt  werden  kann,  wird  eine  Erhöhung 
des  Etats,  sowie  ein  ausserordentl.  Zuschuss  von 
300  Mk.  für  jedes  Jahr  der  Finanzperiode  gefor- 
dert. —  Die  a  o.  Professur  für  mittel-  und  neu- 
griechische Sprache  und  Litteratur  erfreut  sich  zu- 
nehmender Beliebtheit,  besonders  die  Seminarist. 
Uebungen.  Bisher  musste  aber  der  Professor  seine 
eigene  Bibliothek  zur  Verfügung  stellen,  was  doch 
auf  die  Dauer  nicht  angeht.  Daher  die  Forderung  j 
für  Anschaffung  einer  besonderen  Fachbibliothek 
von  erstmals  1000  Mk.  -  Die  Aufstellung  von  zwei 
Lektoren  für  französische  und  englische  Sprache 
ist  Bedürfnis,  da  die  Fach  Professoren  durch  die 
ihnen  obliegende  Einführung  der  Studierenden  in 
das  Studium  der  einschlägigen  Disciplinen  so  in  I 
Anspruch  genommen  sind,  dass  ihnen  zur  Vornahme 
von  Sprechübungen  keine  Zeit  mehr  bleibt.  Durch 
die  Aufstellung  von  Lektoren  würden  nicht  bloss 
deu  Lehramtskandidaten,  sondern  allen  Studieren- 
den überhaupt  der  praktische  Nutzen,  sich  im  Ge- 
brauch der  beiden  Sprachen  zu  üben,  erwachsen. 

—  Universität.  Botanisches  Institut.  Die  i 
Neubauten  und  der  Umbau  der  Glashäuser  sind  ; 
samt  der  durch  Prof.  Göbel,  den  Schöpfer  der 
Umgestaltungen,  bethätigten  Neueinrichtungen  voll- 
endet. Die  Sammlungen  werden  in  Ordnung  gebracht  . 
In  den  drei  grossen  Palmenhänsern  sind  (*las,  An- 
strich, Ventilation,  Stellagen  und  Wandelgänge  neu 
erstellt,  gänzlich  neu  die  kleineren  Häuser. 

—  Juristisches  Examen.  Von  den  110 
zugelassenen  Kandidaten  sind  nicht  weniger  als  40 
durchgefallen,  während  13  sich  abmeldeten,  bezw. 
zurücktraten.  Unter  den  Durchgefallenen  ist  einer  1 
bereits  zweimal  durchgefallen,  drei  sind  schon  zwei-  j 
mal  zurückgetreten,  darunter  einer  vom  Jahre  1892. 
Auch  eine  Hechtspraktikanten-Bewegung! 


—  Psychiatrische  Professur.  Der  Di- 
rektor der  hiesigen  Kreisirrenanstalt,  Prof.  Dr. 
Grashey,  hatte  sich  schon  im  vorigen  Jahre  an 
das  Kultusministerium  mit  der  Darlegung  gewendet, 
dass  er  die  Stellung  eines  Direktors  der  Kreisirren 
anstalt  und  die  Professur  für  Psychiatrie  an  der 
kgl.  Universität  ohne  Schädigung  der  einen  oder 
der  anderen  Sparte  unmöglich  mehr  in  einer  Per- 
son vereinigt  beibehalten  könne.  Derselbe  schlag 
in  erster  Linie  die  Trennung  beider  Funktionen 
vor.  Das  Ministerium  leitete  die  Eingabe  an  die 
Kreisregiernng  und  diese  an  den  ständigen  Land- 
ratsaussehuss  um  Gutachtenabgabe.  Dieser  befür- 
wortete die  Trennung  der  Professur  nnd  des  Direk 
toriums,  da  hiedurch  die  Aufstellung  eines  zweiten 
Direktors  und  damit  eine  Mehrbelastung  in  Weg- 
fall komme. 

—  Pentontüien.  Beiajen:  Prof.  K.  Kappel  ensl 
PUL]  nach  Strasburg  an  Brandl«  Stelle.  —  Sonstiget:  ftJ 
Frhr.  v.  Bertling  Philosophie  hatte  au  28.  Okt.  ein* 
Audienz  beim  Papste,  welcher  «ich  über  »eine  «ehr  gemässigte 
Behandlung  der  rfimiwheu  Frage  anf  dem  Mttn<  heuer  Katho 
likentage  »ehr  befriedigt  ausgesprochen  haben  soll  -  Prof 
J.  Bänke  Anthropul.  u.  allg  Xatnrge«h.)  wird  sich  der 
demnächst  unter  Führung  v.m  H.  Meyer  statt!  Kxped.  nach 
Inner  Brasilien  anschließen. 

—  Technische  Hochschule.  PvnmnaUen. 
Hon.  Prof.  a.  d.  Univ  .  Wilh.  v.  G  Um  bei,  wurde  von  der 
Verpflichtung  t.  Abhaltung  d.  Vorträge  nberGeogn.  u.  GeoL, 
sowie  t.  d.  Vonttandseh.  iL  min.-geogn.  Sammlung  auf  An- 
suchen enthoben.  —  Habilitiert;  A.  .Schultz  an«  Finkenstein 
;\Ve*tpr.i  als  Pd.  für  ehem.  Technologie. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Die  Bakterio- 
logischen Ferienkurse,  welche  durch  Prof. Th.  Kitt. 
Vorstand  der  Seuchen- Versuchsstation,  je  in  14täg 
Dauer  für  praktische  Tierärzte  abgehalten  werden, 
erstrecken  sich  auf  die  Technik  der  Anfertigung 
mikroskopischer  Präparate,  Tierimpfungen,  Kenntnis 
der  Infektionserreger  von  Milzbrand,  Kauschbrand 
Rotz,  Schweinerotlanf,  Schweinepest,  Tuberkulose 
ete. ,  Harn-  u.  Milchuntersuchungen,  Bacillen  d.  Mäuse 
typhus,  Aktinomykose, '  Botriomykose  und  diagnos- 
tisch wichtigen  Parasiten.  An  dem  kürzlich  be- 
endeten Kurse  uahmen  14  Bezirkstierärzte,  zwei 
Distriktstierärzte,  zwei  Militärveterinäre,  ein  Ge- 
stütstierarzt und  ein  elsass  lothringischer  Kreis 
tierarzt  teil. 

—  Acad eii.  der  Wissenschaften.  Fest- 
sitzung. Am  15.  Nov.  hielt  die  Academie  eine 
Festsitzung  zu  Ehren  ihres  Protektors  des  Prinz 
Regenten  ab.  Der  Präsident,  Geh.  Rat  Prof.  M 
v.  Pettenkofer  eröffnete  dieselbe,  welcher  auch 
das  Ehrenmitglied  Prinzessin  Therese,  sowie 
Kultusminister  Dr.  v.  Landmann  anwohnten,  mit 
einer  Ansprache,  worauf  die  Namen  der  neuge- 
wählten Mitglieder  bekannt  gegeben  wurden.  Es 
sind  gewählt : 

Zu  ord   Mitgl.  der  philos  philo!.  Kl.  ,:.o.P.  K.  Kmm- 
bacher  Muu<  hen),  bisher  a.o.  Mitgl.,  o.P.  A.Furtwangler 
München  ,  Prof  em.  G.Eber«  München.  -  Für  die  m*k- 
ph)i.  Kl.:  o.P.  Ferd   Lindemann   Mflncheul,  bisher».". 
Mitgl.  -  Zu  aaueiord.  Mitgl.  der  math.phjs.  Kl.  o.P.  Wilh. 
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v.  Miller  Tcchn.  Hocluch.  München  .  —  Für  die  hist  Kl. 
Pr>hf.  H.  Riggauer  (Manchen).  —  Zu  korresp.  Mitgl.  der 
phitot.phtlot.  Kl.:  o.P.  K.  F.  S Oder«  all  (Land).   o.P.  K. 
Bruginanu  (Leipzig.    Ur  II.  Sweet,  Privatgclehrter  zu 
»  xford.       Für  die  math  -php.  Kl. :  Prüf.  Franc  Briosehi 
Direktor  des  H  Istituto  tecnieo  superiorc  in  Mailand.  o.P 
K.  Neumann  (Leipzig).    Prof.  H   A.  Loreutz  (Li-ydeu), 
Prof  Alex  Kowalcwski    Odessa).    Prof.  All».  Gaudry 
am  Jardiu  de«  Planten  in  Paris.    Sir  Archib  Ucikie, 
Generaldirektor  der  tleulngii-al  Survey  von  firossbritaiinicii. 
Prof.  Nevil  Story  Maskelyne  (Oxford).  —  Für  die  Art/  Kl.: 
o.P.  Gust.  Schmoller  (Berlin).  o.P.  K  Bücher  (Leipzig 
o.P.  Ed.  Meyer  (Hille). 

Hierauf  hielt  «las  ordentliche  Mitglied  der  hist . 
Kl.,  Prof  Alfred  Hove,  die  Festrede  über  Hanke 
lind  Sybel  in  ihrem  Verhältnis  zu  Köni^  Max.- 

Passail.  Ly  cell  in.  Personalien.  Befiedert 
Lyrealprof.  .1.  Wiimner  zum  o.P. 

Kegeilshlirg.  Lycenill.  Personallen.  Ernannt: 
Lyrealprof.  .1.  Behriugcr  zum  a  o.P.  fur  Moralthcologie. 

Strasshurg.  Ministerium.  Zum  Unterstaats- 
Sekretär  und  Vorstand  der  Abtig.  f.  Justiz  u.  Kultus 
wurde  der  Geh.Ober  Justizrat  Rassiga.  Oberstaats 
anwalt  in  Colmar,  ernannt. 

Dem  ausscheidenden  Unterstaats  -  Sekretär 
Dr.  Hoseus  hat  der  Kaiser  den  Stern  z.  Kot.  Adl. 
Ord.  II.  Kl.  m.  Kichenlb.  verliehen. 

Personalien.  Berufen:  Prof.  F..  Koppel  (engl- 
Phil  ;  von  München  als  Nachfolger  Brandl*.  —  Prof.  van 
Call  ker  Strafreiht/  von  Halle  an  v.  Hippel*  Stelle.  — 
Habilitiert  SUbsaizti.  s.Wurttbg.Int  lieg.  12«  E.  Schcurleu 
»U  Pd.  für  llyg.  u.  Baktcr. 

Stattgart.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  Hoc  h  s  eh  tt  J  e. 
f  Friedr.  Vischer.  Wie  eiuzelne  Tage>blätter 
mitzuteilen  in  der  Lage  sind,  soll  Prof.  Kol». 
Vischer  in  Güttingen  damit  umgehen,  die  licht- 
vollen und  geistreichen  Vortrage  seines  Vaters, 
des  unveigesslichen  Aesthetikers  und  Philosophen 
F.  Vischer,  in  Buchform  gesammelt  herauszugeben. 
Durch  verschiedene  vorhandene  Lücken  soll  diese 
Arbeit  indessen  sehr  erschwert  sein. 

Zu  Ehren  des  Verstorbenen  wurde  am  14.  Sept. 
in  G  munden  am  Sterbehaus  eine  Gedenktafel  ent- 
hüllt. Von  einer  eigentlichen  Feier,  wie  sie  von 
Otiten*.  Verehrern  des  Verstorbenen  geplant  war, 
wurde  abgesehen,  da  selbst  die  nächsten  Ange- 
hörigen am  Erscheinen  verhindert  waren.  Ein 
Vischerverehrer  0.  Reindl  in  Prag  hat  die  Haupt- 
kosten für  die  Gedenktafel  aufgebracht,  welche 
von  Stotz-Stuttgart  unter  namhaftem  Kostennach- 
Iass  geliefert  wordeu  war. 

—  Diplom-Vorprüfung.  Bei  der  im  Oktober 
abg«  haltenen  mathem.-naturwissensch.  Vorprüfung 
im  Architektur  und  Bauingenieur- Fach  wurden 
in  crsterein  1,  in  letzterem  4  Kandidaten  als  befähigt 
erkannt;  drei  davon  sind  aus  Bulgarien,  zwei 
aus  Rumänien. 

—  Personalien.  Gestorben-.  Prof.  YV.  I!  ä  unter  (Archi- 
tektur) früher  hier,  68  J.  alt  iu  Stuttgart. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Frequenz: 
Für  das  YV.  S.  »ind  91  Studierende  (gegen  87  Besucher  im 


vernrssenen  Winter  iuscribirt,  davon  sind  16  Wurttem berger, 
ferner  gehören  Baden  18,  El*».«»  I.othringen  10,  Prenssen  und 
Bayern  je  7,  Bulgarien  4,  Sachsen  und  Luxemhnrg  je  3, 
Sachsen  Meiniiigen,  Sarhsen-Altenburg,  Anhalt  und  Rußland 
je  1  an. 

Thantnd.  Korstacademie.  Personalien.  Ge- 
storben: lhrof.  J.  v.  Schröder  Chemie)  am  24.  Okt.  iQeb. 
18.M  in  IWpat,  gehörte  d.  Acad  seit  1H69  an,  seit  1883  Prof. 
Sein  Hauptwerk  int  da*  mit  Karl  Reusa  hernungegcb.  Buch: 
•  Pie  Bescliailiguiig  der  Vegetation  durch  Ranch  n.  d.  Ober- 
harzer  Hunctirauclt<ehÄdcn>  Auch  um  die  Gerberei  ist  der 
Verstoibcue  hochverdient,  deren  chemische  Vorglinge  und 
Bewertung  d.  Oerlimaterialien  er  zuerst  bestimmte  und  er- 
läuterte. 

Tfibi  Ii  gen .  Uni  v  e  r  s  i  t  ä  t .  Acruianische  Preise. 
Für  das  .Jahr  1H94/95  wurden  verteilt  in  der 
evangelisch  theologischen   Fakultät   1  Preis  und 
iilfentlichc  Belobungen;  in  der  katholisch-theo- 
.  logischen  Fakultät  1  Preis  und  1  Belobung,  1  erster 
|  homiletischer  und  1  katechetischer  Preis;  in  der 
juristischen  Fakultät  und  in  der  philosophischen 
Fakultät  je   1   Belobung;   in  der  staaLswissen- 
schattlichen  Fakultät  2  Preise,  ebenso  in  der  natur- 
wissenschaftlichen Fakultät.  Schliesslich  wurde  noch 
1  Preis  gegeben  und  1  Belobung  erteilt  namens 
der  Freiherrlich  v  Pallaschen  Stiftimg. 

Personalien.  Prof.  Max  Küinelin  (Ri»:n.  Rechl), 
Nacht,  v  Prof.  Ilnrtmann,  hielt  »eine  Autiittsrede  über  den 
tSEntkll  im  Recht»,  Prof.  Froriep  ^Anatomie  über  .Methode 
uud  Lehrstoff  de*  anatomischen  Unterrichts»,  Prof.  0 herheck, 
d.  Nachfolger  Braun»,  Uber  -Licht  nml  Leuchten.- 

Weihenstepliaii.  Academie  für  Landwirt- 
schaft ii li <l  Brauerei.  Festkominers.  Zur  Feier 
iler  Erhebung  der  bisherigen  Laudwirtschafts- 
Schule  zur  Academie  veranstalte  dieselbe  am  19. 
Nov.  einen  grossen  Festkommers. 

Di«  Frequenz  im  WS.  betragt  122  Studierende  Hievon 
treffen  auf  die  laudwiitsehaftlichc  Abteilung  'M,  auf  die 
Brauer-Abteilung  Kl,  auf  die  Obst-  nnd  Gartenbau*  hule  7. 

Würz  bürg.  Universität.  Juristisches 
Examen.  Von  den  HX  angemeldeten  Kandidaten 
traten  10  zurück,  67  haben  bestanden,  11  fielen 
durch. 

Personalien.  Ernannt:  Prof.  lt.  B  u  rck  h  a  rd  auch 
auf  die  Wahlpenode  185)n,;>8  z.  Direktor  de»  Ycjwaltungs- 
aui-chusäe*.  -  Pd  M.  Heidenhain, bisb.  Prorektora.  Inst, 
f.  vergl.  Anar.,  zum  l'roscktor  der  anihropotom.  Anstalt  an 
Li  nhosaeks  Melle.  .1.  Sobotta  von  Heilin  trat  als  Pro- 
r.  ktt  ran  Hcidenhaini  Stelle.  —  Habilitiert:  P.  II  aupt  fleisch 
alsPd.  i.  d.  philo«.  Fak.  —  Sonstiges:  Prof.  Ad.  Fick(Phi*iol.j 

l  wnrde  von  der  Acad.  d  W   in  Stockholm  z   mrr.  Mitgl. 

I  gewählt 

I       •    •  » "  * 

Oesterreich-Ungarn. 

A  gram .  Universität.  Bestrafung  der  Ex- 
|  cedenten.  (cfr.  cAB-i  Heft  13  pag.  33.)  Einer  Kund- 
machung des  academischen  Senats  zufolge  wurden 
sämtliche  Hörer,  welche  der  Verbrennung  der 
ungarischen  Fahne  anwohnten,  sofern  gegen  sie 
nicht  bereits  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  ist, 
teils  für  immer,  teils  für  vier,  teils  für  zwei 

7« 
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Semester  relegiert,  ihnen  die  Stipendien  entzogen 
nnd  ihre  Befreiung  vom  Schulgeld  aufgehoben.  Zu- 
gleich werden  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Dis- 
ciplinarvorschriften  mit  den  strengsten  Strafen  be- 
droht. Bisher  sind  schon  G  Studenten  für  immer, 
2  für  vier  und  8  für  zwei  Semester  relegiert  worden. 
Die  Staatsanwaltschaft  hat  wegen  verschiedener, 
mehr  oder  weniger  gravierender  Vergehen  gegen 
öl  Studenten  Anklage  erhoben.  Anlässlich  der 
diesbez.  Verhandlung  wurde  leider  auch  der  Rektor 
—  und  wie  es  scheint  in  mabredet-doloser  Weise 
in  die  Atfaire  gezogen,  so  dass  letztere  immer 
mehr  politischen  Charakter  annimmt,  da  der  Rektor 
Spevec  zugleich  Vicepräsident  des  Landtags  und 
ein  angesehenes  Mitglied  der  Nationalpartei  ist. 
Die  weitere  Untersuchung  und  Verhandlung  wird 
hoffentlich  die  Sache  befriedigend  klären.  —  Die 
jenigen  von  den  oben  gen  relegierten  Studenten, 
welche  nicht  nach  Agram  zuständig  sind,  haben 
den  Befehl  erhalten,  binnen  24  Stunden  Agram  zu 
verlassen  und  dürfen  bis  auf  weiteres  unter  Straf- 
androhung nicht  zurückkehren.  In  den  Gerichts- 
verhandlungen benahmen  sich  die  Hauptaugeklagten 
äusserst  unbot  massig  nnd  frech,  so  dass  sie  mehr- 
fach mit  harten  Disziplinarstrafen  belegt  wurden.  Das 
Urteil  sprach  2  Angeklagte  frei;  der  Hauptschuldige 
Radic  wurde  zu  6  Monaten,  die  übrigen  48  Ange- 
klagten zu  2 — 5  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

—  Frauenstudium.  4  Damen  wurden  in 
die  philosophische  Fakultät  als  ausserordentliche 
Hörerinnen  aufgenommen. 

Brünn.  Technische  Hochschule.  Per- 
sonalien* Ernannt:  a.o  V.  K.  Mikoack  (.Bot.teeta.  Warenk 
u.  Mikroskopie}  zum  o.P. 

Budapest.  Universität.  Der  Kultusminister 
hat  den  academ.  Senat  ersucht,  der  antisemitische* 
Bewegung  unter  den  Studenten  mit  aller  Kntscbic- 
denheit  entgegenzutreten.  Es  gibt  dies  die  beste 
Antwort  auf  die  zugleich  gemeldete  studentische 
Begrüssungsadresse  au  den  nicht  bestätigten  Bürger- 
meister und  Antisemitenführer  Dr.  Lueger-YVicn. 

—  Zur  Frage  der  Vereinigung  der  zur  Zeit  in 
mehreren  Privathäusern  untergebrachtenUni  versität 
in  einem  einzigen  Untversitätsgebäude  brachte  kürz-  [ 
lieh  die  «Allg.  Ztg.*  die  Nachricht,  dass  Prof.  ! 
Paloczi  einen  eingehenden  Plan  ausgearbeitet  habe. 
Es  handelt  sich  dabei  um  einen  zu  überbauenden 
Grundplan  von  nicht  weniger  als  150,000— H>0,000 
Quadratmeter,  bezw.  um  ein  Gebäude  ausserhalb  der 
Stadt,  welches  mehr  Raum  bietet,  als  im  Innern  der 
Stadt  jemals  zu  finden  wäre.  Nach  diesem  Projekt 
würde  ein  Centraigebäude  zuerst  zu  bauen  sein, 
woran  sich  noch  weitere  im  PavUlon-System  an- 
zuschliessen  hätten.  Die  Universität  würde  auf 
diese  Weise  in  2 — 3  Jahren  in  einem  eigenen  gross- 
artigen Heim  untergebracht  sein. 

Leider  ist  aber  dies  alles  nur  ein  schöner 
Plan  und  hat  wenig  oder  keine  Aussicht  auf  Ver- 
wirklichung. Nach  Erkundigungen  an  Wohlunter-  1 
richteter  Stelle  hat  der  Kultusminister  auf  Befragen 
erklärt,  dass  er  dem  gegenwärtigen  Raummangel  an 
der  Universität  in  der  Weise  Rechnung  zu  tragen 


gedenke,  dass  er,  nach  Vollendung  des  projektierten 
Neubaues  der  Technischen  Hochschule,  das  jetzige 
Gebäude  derselben  der  Philosophischen  Fakultät 
zuweise. 

—  Polytechnikum.  In  Sachen  des  NV» 
baues  hat  der  Senat  an  den  Unterrichtsminister 
eine  Vorstellung  wegen  des  gegenwärtigen  Platz- 
mangels gerichtet,  in  welcher  konstatiert  wird, 
dass  das  jetzige  Gebäude  für  600  Hörer  berechnet 
ist,  während  zur  Zeit  nahezu  die  doppelte  Zahl 
inskribiert  ist.  Die  grössten  Hörsäle  sind  um  die 
Hälfte  zu  klein,  ebenso  die  Zeichensäle.  Der  Senat 
hält  die  Inangriffnahme  eines  Neubaues  uinsometn 
für  ein  dringendes  Bedürfnis,  als  die  errichteten 
Parallelkurse  wie  das  Miethen  von  Lokalitäten  sich 
als  unzweckmässig  erweisen  und  andererseits  von 
verschiedenen  Behörden  die  Jugend  durch  Stipen- 
dien  etc.  den  techn.  Studien  zugeführt  wird.  Nur 
wenn  die  Hochschule  entsprechend  vergrössert  werde, 
kann  sie  die  Konkurrenz  mit  anderen  solchen  An 
stalten  bestehen  und  verhindern,  dass  die  Jugend 
sich  dem  Ausland  zuwende. 

—  Acadeinie  der  Wissenschaften.  /Vr- 
xunalien.  Ernannt.  A.  Si  nuc  v,  Ehren-nberkitstüs,  Direkt,  tt 
Khrvmnitgl.  <1.  Acad  ,  mm  Dr.  phü.  b.  c.  d.  l'uiv.  Kla Ulenburg. 

Czernowitz.  Universität.  Promotio  suh 
auspieiis  Impcratoris.  Am  24.  Oktober  fand  die 
feierliche  Promotion  s.  a.  I.  des  Hrn.  Leonhard 
Hochdorf  zum  Doctor  juris  statt.  Landespräsi 
dent  Graf  Goess  überreichte  dem  Doktor  den  üb 
liehen  Brillantring  mit  den  Initialen  des  Kaisers 
Es  ist  dies  die  zweite  derartige  Promotion  hier,  und 
die  erste,  bei  welcher  ein  Israelit  promovierte.  — (W.j 

Graz.  Universität.  Rectorats-Uebemahme. 
Am  28.  Oktober  ergänzte  eine  Kundmachung  des 
Rektors  am  schwarzen  Brett  die  am  25.  ergangene 
Einladung  zur  Teilnahme  der  Studentenschaft  an 
der  am  4.  November  stattfindenden  Inauguration 
des  neuen  Rektors  dahin,  dass  mit  Rücksicht  »auf 
die  bedauerlichen  Vorfälle  an  der  Wiener  Univer- 
sität» (s.  u  Wien)  ausser  denjenigen  Hörern,  welche 
speciell  eingeladen  wurden,  in  vollem  Wichs  zu 
erscheinen,  kein  Studierender  mit  Waffen  die  Aula 
betreten  dürfe.  Die  katholische  Studenten-Verbin 
dung  <Oarolina»  protestierte  dagegen  als  gegen  eine 
«Verletzung  ihres  academisehen  Rechtes* ,  blieb  aber 
der  Feier  fern,  welche  am  4.  November  unter  sehr 
grosser  Beteiligung  der  übrigen  Studentenschaft 
ohne  jeden  Zwischenfall  vor  sich  ging.  Der  neue 
Rektor,  Prof.  Ludwig  v.  G  raff  (Zoologie  u.  ver- 
gleichende Anatomie),  hielt  s.  Antrittsrede  über 
die  Entwicklung  der  Zoologie  seit  Darwin. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  91  kroa 
tische  Hörer  fühlten  sich  veranlasst,  im  <  Grazer 
Tagblatt»  eine  Zushmmungs- Kundgebung  für  ihre 
Agramer  Kommilitonen  zu  veröffentlichen,  in  welcher 
sie  deren  Feindschaft  gegen  die  Magyaren  gntheissen. 
Das  Blatt  wurde  beschlagnahmt. 

—  Techn.  Hochschule.  Vermnalien.  VvA- 
Pk  Förch  heim  er  (Wasserbau;  bat  einen  Rnf  nach  Darm- 
stadt  abgelehnt. 
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Innsbruck.  Universität.  Personalien.  Er- 
nannt: Prof.  PI.  Genelio  als  Lektor  f.  franz.  Spr. 

Klau--  i  Inn  g.  Universität.  Reformierte 
tluologische  Fakultät.  Am  3.  November  fand  die 
feierliche  Inauguration  der  neuen  Fakultät  unter 
Beteiligung  sämtlicher  Notabilitäten  statt.  Beim 
grossen  Fest  Bankett  brachten  der  Ministerpräsi- 
dent Baron  Banffy  der  Unterrichtsminister  Dr. 
Wlassics,  Koloman  Tisza,  Bischof  Szasz  u.  A.  Toaste 
aus.  Die  Verhandlungen  des  reformierten  Konvents 
wurden  wegen  des  Todes  des  Bischofs  Pap  vertagt. 

—  Personalien.  Ernannt:  A.  Semgey,  Hon.  Obcr- 
Kmtun,  Direkt.-  u.  F.hrenmitgl.  d.  Ungar.  A<ad.  d.  Witt,  nini 
Dr.  h.  e.       Pd.  K.  Bekeai  [Polit.  Oekon.)  z.  a.o  P. 

Krakau.  Universität.  Rektoratsübernahme. 
Am  0.  Oktober  fand  die  feierliche  Inauguration  des 
neuen  Rektors  Prof.  St.  Smolka  (polnische  Ge- 
schichte) statt.  Die  Antrittsrede  behandelte  «die 
Horodelska  Union>.  Der  abtretende  Kektor  Bi  o 
w  i  c  z  erstattete  den  Jahresbericht,  demzufolge  im 
WS.  1894,95  1304,  im  SS.  1895  1230  Hörer  in- 
skribiert waren.  Promotionen  fanden  im  abgelaufenen 
•fahre  132  statt,  nämlich  1  theologische,  4'J  juri- 
stische, 81  medizinische  und  1  philosophische.  (»'.; 

—  Neue  Inskriptionen.  Für  das  WS. 
1895/96  haben  sich  inskribiert: 

Thcil.  Fak.  Jurist.  Fak.  Med.  Fak.  Phil.  Fak.  |  Assrik  -Abtlg. 
68  ord.       600  onL      874  ord.    104  ord.       17  ord. 
1  anMord. !   9  ausser.    28  ans».  |  16  aus*.  |    13  ans». 

Pharmacenten  20.  Total:  1I4:>  d  h.  lOM  ord.  u  82 
a.o.  Hörer. 

—  Pharmaceutische  Prüfungen.  Die 
Prüfung  zu  Assistenten  der  Pharmazeutik  haben 
7  Kandidaten  aus  Westgalizien  bestanden. 

—  Lehrstuhl  für  Augenheilkunde.  Die 
Vorlesungen  sind  interimistisch  dem  Pd.  Fr.  Svo- 
c  zy  n  s  k i  übertragen.  Die  Verhandlungen  mit  Sani- 
tätsrat Wieheskiewicz  in  Posen  behufs  Ueber- 
nähme  des  Lehrstuhles  schweben  noch.  (W.j 

Personalien.  Ernannt:  Pd. M  v.  Itudzki  iuuuh. 
Oeopbysik  u.  Meteonil.)  Tim  d.  Univ.  Odessa  zum  a.o.P.  — 
Gestorten:  Z.  Pauli,  Aman.  d.  Univ.-Bibl.,  einer  der  berühm- 
testen poln.  Historiograpben,  am  21.  Okt.,  81  .1.  alt. 

Lemberg.  Universität.  Rektoratsübernahme. 
Am  10.  Oktober  übernahm  unter  den  üblichen  Feier- 
lichkeiten Prof.  O.  Balzet'  (Polnisches  Recht)  das 
Amt  des  Rektors  für  1895/96.  In  Einleitung  seiner 
Antrittsrede  gab  er  eineu  Bericht  über  das  abge- 
laufene Jahr,  wonach  eine  anhaltende  Steigerung 
der  Frequenz  zu  konstatieren  ist ;  während  die  Zahl 
der  Studierenden  im  vorigen  WS.  um  200  gegen 
das  Vorjahr  zunahm,  hat  sie  heuer  nahezu  1700 
erreicht,  so  dass  die  Universität  bezüglich  der  Fre- 
quenz unter  den  cisleithanischen  Hochschulen  die 
vierte  Stelle  einnimmt.  Mehrfache  Zuwendungen 
sind  zu  verzeichnen ;  die  Dotation  der  Bibliothek 
wurde  erhöht,  zwei  medizinische  und  ein  physi- 
kalisches Institut  erbaut.  Prof.  Glabinski  (Poli- 
tische Oekouomie)  hielt  nach  dem  Rektor  einen  Vor- 
trag über  «die  strittigen  Hypothesen  in  der  öko- 
nomischen Theoriei . 


—  PersomiUen.  Ernannt:  Pd.  <".  v.  Twardowaki 
(Pkiloe.)  Fun  d.  Lniv  Wieu  «um  a.o.P.  —  Prüf. R.  M.  Werner 

I  i, deutsche  Spr.  n.  Litt )  wurde  gesundheitshalber  beurlaubt.  — 
Habilitiert  AI.  Dolinski  als  Pd.  für  osterr.  Privatr.  und 
Oymn  Prof.  M.  Jezienicki  als  Pd.  für  klas».  Philol. 

—  Technische  Hochschule.  Rektorats- 
Uebemahme.  Am  14.  Oktober  fand  die  Inaugu- 
ration des  neuen  Rektors B.  Pawlevski  (Chemische 
Technologie)  statt.  In  seiner  Antrittsrede  wies  der- 
selbe auf  die  Ziele  und  die  Bedeutung  der  Hoch- 
schule als  das  einzige  polnische  Technikum  hin. 
Der  scheidende  Rektor  v.  Thullie  (Baumechanik 
und  Brückenbau)  gab  den  Jahresbericht.  Das  ver- 
gangene Jahr  war  hauptsächlich  Organisations- 
arbeiten und  dem  Entwürfe  eines  Hochschul  Statuts 
gewidmet.   Das  Professorenkolleginm  hat  Schritte 

|  eingeleitet,  um  den  Technikern  den  Doktortitel  zu 
erwirken  und  die  Zahl  der  Lehrstühle  zu  ver- 
mehren. Eine  Professur  für  höhere  Astronomie 
wurde  bereits  geschaffen.  Die  Zahl  der  Hörer  be- 
trug im  vorigen  SS.  242,  nämlich:  128  an  der 
Ingenieur-,  29  Hochbau-,  45  Maschinenbau-,  40 
chemisch-technischen  Abteilung.  Ausländer  43.  Ein 
Vortrag  Prof.  S.  Widt  (Geodäsie)  über  die  Mess- 
kunst schloss  den  Akt.  w. 

—  Personalien.  Ernannt:  Assist,  u.  Pd.  W.  Laska 
von  Prag  «um  a.o.P  d.  höheren  Oeod.  u.  sphär.  Astron.  — 
Pd  Lad.  Pilat  zum  a.o.P.  der  Xat-Oek. 

Prag.  Deutsche  Universität.  Frequenz. 
Im  WS.  wurden  im  ganzen  1307  Studierende 
immatrikuliert.  Gehoben  hat  sich  die  Frequenz 
der  philosophischen  Fakultät  mit  91  ordentlichen 
und  25  ausserordentlichen  Hörern  und  16  Pharma- 
ceuten.  In  der  medizinischen  und  philosophischen 
Fakultät  hospitieren  einige  Damen. 

—  Personalien.  Berufen:  a.o.P.  J.  Ond  vom  physiolog. 
Inst.  Berlin  als  o.P.  (Physiol.)  n.  Dir.  d.  physiol.  Inst. 

—  Böhmische  Universität.  Personalien. 
Ernannt:  Assist,  a.  astrun.  Observ.  W.  Laska  (Pd.  a.  d.brtbin. 
techn.  Hochschule)  zum  a.o.P.  d.  höheren  Oeod.  n.  sphitr. 
Astron.  a.  d.  techn.  Hochsch.  in  Lemberg- 

—  Frauenstudium.    Zu  der  in  Heft  13  d. 
AR.  ,  pag.35,  mitgeteilten  Notiz  ist  nachzutragen, 

dass  die  Verweigerung  der  Immatrikulation  zufolge 
Ministeiialveroiibiung  vom  6.  Mai  1878  erfolgen 
musste,  in  welcher  die  Immatrikulation  von  Frauen 
an  österreichischen  Universitäten  überhaupt  als  tin 
zulässig  erklärt  wird. 

—  Deutsche  technische  Hochschule. 

Personalien.  Ernannt:  a  o.P.  Frz.  Ruth  darstcll  Oeom.) 
von  d.  Technik,  «n  Wien  zum  o.P.  der  Oeodäsie. 

Salzburg.  Theologische  Fakultät.  Per- 
sonaUen.  Ernannt:  a.o.P.  Molch.  Abfalter  zum  o.P.  des 
neutest,  Bibelstud. ;  J.  Ried  er  iSpiritnal  am  dort,  Priester- 
Sem.)  zum  o.P.  der  Kirchengesch. 

Wien.  Kultusministerium.  Der  bisherige 
Leiter  des  Kultusministers  v.  Rittner  ist  als  Leiter 
des  neu  zu  schaffenden  Ministeriums  vou  Galizien  in 
Aussicht  genommen. 

—  Universität.  Frequenz.  Nach  dem  Jahres- 
berichte des  abtretenden  Rektors  ist  der  Besuch  der 
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Hochschule  fortwährend  im  Zunehmen.  Die  Fre- 
qnenzziffern  sind:  im  WS.  1 893/94:  6625.  im  WS. 
1894/95:  6714  Hörer,  sonach  eine  Zunahme  von  89; 
im  SS.  1894:  5308,  im  SS.  1895:  5459,  sohin  eine 
Mehrung  von  151  Hörern.  Demzufolge  sind  im 
letzten  WS.  die  Vorlesungen  um  29,  im  SS.  um 
39  vermehrt  worden. 

-  Neubauten.  Das  Wahringer  Theater-  [ 
Komitee  hat  dem  Direktor  des  hygieitiischen  Insti- 
tuts den  Vorschlag  gemacht,  das  Tabakregie- 
gfbäude ,  welches  vom  Finanzminister  verkauft 
werden  soll,  um  200,000  Frcs.  anzukaufen  und 
der  Universität,  welche  den  Ran  .schon  früher  für 
das  hygieinisclte  Institut  und  die  drei  physikalischen 
Lehrstühle  erfolglos  begehrt  hatte,  zur  Verfügung 
zu  stellen,  falls  ihm  das  von  der  Regierung  zu 
obigem  Zwecke  der  Universität  überwiesene  Wäh- 
ringer Linienamtsgebäude  zum  Theaterball  über- 
wiesen würde.  Die  Fakultät  hat  das  Komitee  auf- 
gefordert ,  den  ihr  sympathischen  Au  trag  beim 
Unten ichts  Ministerium  zu  stellen. 

—  Gynäkologisches  Ambulatorium. 
Nachdem  jetzt  der  Umbau  des  Ambulatoriums  und 
des  Hörsaales  vollendet,  hielt  Prof.  Sc  ha  Uta  in 
letzterem  am  12.  ds.  seinen  ersten  Vortrag.  Er 
erwähnte  zugleich ,  dass ,  während  vor  25  Jahren 
die  Sterblichkeit  an  der  zweiten  gynäkol.  Klinik 
30—33%  betragen,  dieselbe  sich  heute  auf  höch- 
stens 3  bis  5  per  Mille  belaufe. 

—  Au«  der  Studentenschaft.  Tumul- 
tuarische  Vorgänge  bei  der  Rektor s- Inauguration. 
Gelegentlich  der  Rektora tsübernah nie  durch  Prof. 
Menger  (siehe  Heft  13  pag.  36),  und  zwar  un- 
mittelbar vor  derselben,  kam  es  zu  einem  sehr 
bedauerlichen  Tumult  zwischen  den  schlagenden 
Verbindungen  und  den  nichtschlagenden  katho- 
lischen Vereinen,  welch'  letztere,  die  in  vollem 
Wichs  und  mit  dem  Schlager  an  der  Seite  er- 
schienen waren,  von  den  ersteren  mit  dem  Rufe 
»Hinaus^  empfangen  und  im  Handgemenge  auf 
die  Strasse  gedrängt  wurden.  Verschiedene  der 
Excedenten  wurden  verwundet.  Der  Rektor  sprach 
infolge  dessen  den  Ruhestörern  seine  schärfste 
Missbilligung  aus,  während  der  Senat  energisch 
einschritt  und  bis  zum  Abschluss  der  sofort 
eingeleiteten  Disciplinaruntersuchung  den  sogen. 
iBummel;  im  Arkadenhofe  sistierte. 

Wir  haben  bereits  im  Juli-Heft  anlässlich 
der  analogen  Grazer  Konflikte  zn  dieser  Frage 
Stellung  genommen  und  haben  auch  jetzt  keine 
Veranlassung,  hiervon  abzugehen  und  die  katlio). 
Verbindungen  zu  begrilssen,  wenn  sie  mit  dem 
Schläger,  dessen  zweckentsprechender  Gebrauch 
die  Exkommunikation  nach  sich  zieht,  theatralisch 
aufgeputzt  aufziehen,  noch  weniger  aber  können 
wir  uns  über  den  Mangel  an  Direktion  und  Takt  bei 
den  schlagenden  Verbindungen  freuen,  welche  die 
Würde  der  Universität  und  den  Anstand  gegen 
Professoren  und  Ehrengäste  anlässlich  einer  Feier 
in  solch'  eklatanter  Weise  verletzten.  Wer  sich 
auf  die  Charaktererziehung  bemft,  welche  die 
Grundsätze  der  schlagenden  Verbindungen  mit  sich 


bringen  oder  mit  sich  bringen  sollten,  der  muss  sich 
vor  allem  auch  im  ABC  des  guten  Tones  sattelfest 
bewähren.  Eine  Holzerei  galt  stets  als  vulgär,  — 
da«  kann  jeder  Knote  —  im  kritischen  Momente 
an  sich  halten  und  höhere  Gesichtspunkte  resjwk 
tieren  —  nicht. 

—  Studenten  -  Unterst ü tzungs-V  e  rein. 
Im  Laufe  des  Oktobers  wurden  anstatt  wie  ge- 
wöhnlich 1200,  für  die  Mensa  academica  allein 
1700  Speisemarken  verteilt,  ohne  jedoch  alle  Ge- 
suchsteller befriedigen  zu  können.  Durch  ein  Legat  d 
Fian  Charl.  Halporn  erhielt  der  Verein  208  fl.  Ein 
heitliche  Mai-Rente  zugewendet,  sowie  eine  Spende 
von  100  fl.  von  unbekannter  Seite.  Die  unent- 
geltliche 1/ektionen-Vermittlung,  welche  der  Verein 
unterhält,  wird  so  lebhaft  vom  Publikum  in  An- 
spruch genommen,  dass  im  laufenden  Studienjahre 
bereits  mehr  als  zwanzig  Studenten  mit  Lektionen 
oder  Hofmeisterstellen  versorgt  werden  konnten. 

—  Medizinischer  Unterstützungs- 
Verein.  Nach  dem  in  der  Generalversammlung 
erstatteten  Jahresberichte  zählte  der  Verein  im 
verflossenen  Jahre  314  ordentliche  Mitglieder,  ein 
Ehrenmitglied,  einen  Gründer,  73  unterstützende. 
Mitglieder,  die  sich  aus  Fakultätskreisen  (zumeist 
Lehrkräften  und  Assistenten)  zusammensetzen, 
ferner  20  Spender  und  5  subventionierende  Körper 
Schäften.  Mittbewerber  zählte  der  Verein  184, 
von  denen  monatlich  durchschnittlich  70  mit  je 
15  Speisemarken  für  die  Mensa  academica  beteUt 
wurden.  Der  Verein  für  Studentenkonvikte  stellte 
45  Abonnements  im  Monate  zur  Verfügung.  Die 
Unterstützungen  in  barem  Gelde  betrugen  827 
Kronen.  Die  Einnahmen  betrugen  2947  Kronen, 
die  Ausgaben  1936  Kronen ;  es  verbleibt  sohin  ein 
Kassenbestand  von  1010  Kronen. 

—  Universit äts-Extension.  Ueber  die 
schon  vor  Jahresfrist  angestrebte  Ausdehnung  der 
Vortlage  von  Lehrkräften  der  Universität  auf 
weitere  Kreise,  haben  wir  damals,  bezw.  im  Dez  - 
Heft  berichtet,  ebenso  dass  im  Kultusetat  pro  189*i 
ein  eigener,  wenn  auch  noch  geringer  Posten  von 
6000  fl.  aufgenommen  worden  war.  Nun  tritt  diese 
Einrichtung  in  diesen  Tagen  ins  Leben  und  es  ist 
somit  die  Wiener  Universität   —  wenn  wir  von 

'  Bern  absehen,  wo  die  Bewegung  mit  den  Behörden 
in  keinem  amtlichen  Zusammenhang  steht  —  die 
erste  deutsch  nationale  Hochschule,  welche  diese  be 
währte  englische  Einrichtung  an  unsere  Univer- 
sitäten überträgt.  Die  Leitung  des  Ganzen  liegt 
in  den  Händen  eines  von  dem  Senat  und  den 
Fakultäten  gewählten  Ausschusses  von  Professoren 
und  Privatdocenten,  welch'  letztere  in  erster  Linie 
als  Vortragende  in  Aussicht  genommen  sind. 
Religiöse,  politische  und  sociale  Streitfragen  sind 
vom  Programm  ausgeschlossen.  Der  Stundenplan 
wurde  au  den  Strasseneeken  plakatiert.  Die  Kurse 
sind  ausser  schulpflichtigen  Kindern  jedermann  zn 
gäuglich  und  werden  an  den  Wochentagen  abend* 
abgehalten.  Je  sechs  Vorträge  sind  zu  einem  Kurs 
vereinigt,  für  deu  eine  Einschreibegebühr  von  einer 

i  Krone  (90  Pfennig)  behoben  wird.    Nach  den  Vor- 


Digitized  by  Google 


Hocbschul-Nachrichten. 


103 


trägen  finden  Besprechungen  statt,  an  denen  die 
Zuhörer  sich  beteiligen  sollen.  Bis  Weihnacht 
weiden  25  Kurse  abgehalten  werden.  Die  bereits 
angezeigten  Vorträge  behandeln  die  griechische, 
römische,  deutsche,  österreichische  und  französische 
Geschichte,  das  griechische  Drama,  Goethes  «Faust*, 
Shakespeare,  die  italienische  Malerei;  ferner  die 
Anatomie,  Physiologie ,  Bakteriologie,  die  erste 
ärztliche  Hilfe,  hereditäre,  sowie  Nerven  und 
Geisteskrankheiten;  endlich  die  Botanik,  Chemie, 
Geologie,  den  Maschinenbau,  die  darstellende  Geo- 
metrie, das  österreichische  Verfassungsrecht  ,  das 
Privatrecht  und  die  Bevölkerungslehre.  Die  Vor- 
träge begannen  am  12.  ds.  Mts.  und  werden  sich 
ausser  auf  Wien  auf  die  grösseren  Städte  Nieder 
Österreichs,  vielleicht  auch  auf  die  benachbarten 
Kronländer  erstrecken.  Am  10.  ds.  hielten  die 
Prof.  Penck,  Boltzmann,  Mitteis.  Weichsel- 
baum und  M.  Gruber  einleitende  Vorträge  ab. 
Letzterer  teilte  mit,  dass  die  Universität  den  Hörern 
Bücher  zur  Verfügung  stellen,  am  Schluss  der  Kurse 
Prüflingen  abhalten  und  Zeugnisse  ausstellen  werde. 
Die  Vorträge  waren,  namentlich  von  Arbeitern, 
äusserst  zahlreich  besucht.  Kür  die  Vorträge  über 
Anatomie  von  Herrn  Prof.  Zuckerkandl  haben 
sich  die  meisten  Teilnehmer,  nämlich  35U  Personen 
beiderlei  Geschlechtes  einschreiben  lassen,  während 
noch  circa  200  bis  300  Personen  vorgemerkt  sind. 
Im  ganzen  nahmen  an  den  24  Kursen  in  der  ersten 
Woche  UM 6  inskribierte  Hörer  teil. 

Personalien.  Ernannt:  Pd.  C.  v.  Twardowski 
( Philo«,  i  zum  n.o.P.  in  Lemberg,  l'rof.  E.  Ludwig  (angew. 
med.  t'hemie)  wurde  von  der  Arademie  de  Mederine  in  Paria 
zum  kOTiesp.  Slit?l  gewählt.  —  Hjbtlititrt:  8.  Fuchs  ab 
Pd.  filr  Pbysiol.  —  Sonniges:  Pd  A.  Lenz  hat  au*  Anlas» 
der  Erkrankung  Prof.  Brunnenmeisters  (ffr.  Heft  KS  pag.  So") 
nac  hträglich  die  von  dienern  angek.  Vorlesung  ebenfalls  an- 
gekündigt, Ist  aber  um  so  weniger  mit  dessen  Vertretung 
beauftragt  worden,  als  noch  zwei  Prof.  —  ein  Ord.  und  ein 
Extraord.  —  dieselbe  Vurleguug  wie  Prof.  Brunnenmeister 
angekflndigt  haben.  Prof.  Brunnenmeister  ist  übrigen» 
wieder  anf  dem  Wege  der  Besserung  und  zur  Erholung  nach 
dem  Süden  gereist  Pd.  S.  M eck ler  (Uas«.  Philol.)  wird 
infolge  Erkrankung  längere  Zeit  nicht  lesen 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt,  a  o.P.  Frz.  Ruth  darst.  Geom  «um  o  P.  an  d. 
deutschen  techn.  Hochscb  i.  Prag  f  Geodäsie. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Per- 
sonalien. ViceprM.  Prof.  Ed.  Suess  (ieol.)  wurde  als 
korresp.  Mitgl.  d  Aead.  d.  \V.  in  Stockholm  gewählt  — 
Gtttorbt n  Prof..!.  Müller  (Griech.  Litt.)  a.  d.  Dniv.  Turin, 
k«.rr.  Blitgl.  i  d.  philo*,  bist.  Kl„  am  13.  .luli. 

—  Orientalische  Academie.  In  der  als 
Zweigabteilung  gegründeten  lOeffentlichen  Lehr- 
anstalt für  orientalische  Sprachen»  eröffnete  Prof. 
Murko  seine  Vorlesungen  über  die  russische 
Sprache  für  das  WS.  mit  der  Bemerkung,  das* 
nicht  nur  unter  den  Deutschen  in  Wien  keine 
Neigung  zur  Erlernung  dieser  Sprache  herrsche, 
sondern  anch  auf  seine  Einladung  an  sämtliche 
slavische  Studendenverbindnngen  kein  einziger 
slavischer  Student  als  Hörer  erschienen  sei. 


—  Krauen  Studium.  Das  Medisini  sehe 
Professoren  -  Kollegium  der  Universität  tritt  in 
Kürze  zusammen,  um  über  die  grundsätzliche 
Zulassung  von  Frauen  zum  ärztlichen  Studium 
Besehluss  zu  fassen.  In  dieser  Beziehung  ist 
nachfolgende  Resolution  von  Interesse,  welche 
der  Verein  der  Aerzte  Wiens  des  1.  Bez.  am  4.  ds. 
in  dieser  Sache  gefasst  hat,  und  wonach  es  gen. 
Verein  ablehnt,  im  gegenwärtigen  Momente  zur 
Krage  der  Zulassung  von  Krauen  zum  Studium  der 
Medizin  Stellung  zu  nehmen.  Aber  der  Verein  be- 
trachtet es  als  ein  Postulat  selbstverständlicher 
Gerechtigkeit,  dass,  falls  Krauen  die  Bewilligung 
zur  Ausübung  der  ärztlicheu  Thätigkeit  in  Oester- 
reich gegeben  wird,  dies  nur  auf  der  Basis  der 
dermalen  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften  ge- 
schehen könne.  Zur  Ausübung  der  ärztlichen  Thätig- 
keit in  Oesterreich  berechtigt  gegenwärtig  nur  die 
Erwerbung  des  Diploms  eines  Doktors  uuiv.  med. 
an  einer  österreichischen  medizinischen  Kakultät. 
Wohl  steht  der  Wiener  medizinischen  Kakultät 
das  Recht  zu,  im  Auslande  erworbene  Diplome  zu 
nostrifizieren,  jedoch  die  Wiener  medizinische  Kakul- 
tät hat  in  Würdigung  des  hohen  Rufes,  dessen 
sich  die  österreichischen  medizinischen  Schulen  stets 
erfreuen,  von  diesem  Rechte  nie  Gebrauch  gemacht, 
sondern  die  Nostrifizierung  im  Auslande  erworbener 
Diplome  stets  abgelehnt.  Der  Verein  erwartet  von 
der  Kammer,  als  der  legalen  Vertreterin  der  ärzt- 
lichen Standesinteressen,  dieselbe  werde  darüber 
wachen  und  die  geeigneten  Schritte  vornehmen, 
dass  Bewerbern  beider  Geschlechter  um  die  Be- 
willigung zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  in 
Oesterreich  diese  Bewilligung  einzig  und  allein  nur 
auf  der  Basis  der  gegenwärtig  geltenden  gesetz- 
lichen Bestimmungen  erteilt  werde,  sowie  insbeson- 
dere, dass  Diplome,  deren  Dignität  den  im  Inlande 
erworbenen  nachsteht,  auch  fürderhin  von  der 
Nostrifikation  ausgeschlossen  bleiben. 

Schweiz. 

Band.  Universität.  Zu  Ehren  der  ver- 
storbenen Proff.  Miesrh er,  v.  Sury  u.  Töpffer 
veranstaltete  diegesamte  Studentenschaft  am  12.  Nov. 
einen  feierlichen  Kackelzug.  Rektor  K.  Vonder- 
miihl  hielt,  die  Gedächtnisrede.  —  Die  laiche 
Töpffers  ist  am  9.  Nov.  von  Porto  d'Aenzio  nach 
Rom  gebracht  und  daselbst  feierlich  bestattet  worden. 

—  Personalien.  Prof.  A.  Hcusler  (Vivilproxess  u. 
deutsche  Rechtugesch  )  hat  um  seine  Entlassung  nachgesucht, 
aber  auf  Wunsch  der  Behörden  sich  bereit  erklärt,  unter 
Entlastung  von  den  Hauptfachern  das  Lehramt  mit  Rang 
nnd  Gehalt  eines  Ordinarius  U-ilweise  weiterzuführen. 

Bern.  Universität.  Katholischtheologische 
Fakultät.  Zu  der  von  der  christkatholischen  Synode 
der  Schweiz  für  Errichtung  einer  vierten  Professur 
übernomm  enen  Leistung  von  4000  Krs.  bewilligte 
die  Regierung  einen  Beitrag  von  200  Krcs. 

—  Der  Doktordiplom-Kalscher  Gauting  ist 
in  Mainz  verhaftet  worden. 

—  Zum    Gedächtnis    Steiners  und 
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Schläft is  hat  ein  ans  Professoren  und  Docenten 
bestehendes  Konntet*  beschlossen,  die  Ueberreste 
des  grossen  Mathematikers  Jakob  Steiner, 
welche  auf  dem  demnächst  aufzulassenden  Monbi  jou- 
friedhofe  rnhen.  zn  exhumieren  und  am  lOfphriiren 
Geburtstag'  des  Gelehrten,  dem  18.  Marz  18iMj.  in 
der  Reihe  der  konzessionierten  (trüber  beizusetzen. 
Des  weiteren  wird  das  Komitee  am  Todestage 
(20.  März)  des  heuer  verstorbenen  Altmeisters  der 
Mathematik.  Ludwig  Schläfli.  dessen  Grab  mit 
einem  Denkmal  schmücken. 

Lausanne.  Universität.  Der  Gemeinderat 
gab  dem  Bauplan  für  das  künftige  Universitäts- 
Gebäude  (Rumine]  seine  Zustimmung-.  Somit  ist 
das  Einverständnis  zwischen  Staat  and  Gemeinde 
hergestellt  und  die  Ausführungsarbeiten  dürften 
schon  im  nächsten  .lahre  beginnen, 

Nenchätel.  Academie.  Die  Neue  Zürch. 
Ztg.»  bringt  am  26.  Okt.  folgende  Korrespondenz 
aus  Bern: 

Eine  neue  Hochschule !  Die  BagleiWg  lies  kantous 
Neuenbürg  bat  in  Bern  da«  (iesneb  gestellt,  nm  Einsetzung 
einer  eidgenössischen  Prüfungskommission,  die  in  Neuen- 
bürg den  Studenten  der  Medizin  und  wohl  auch  der  Pbar- 
;  den  naturwissen-.chaftli.heu  Teil  des  Staatsexamens 
wtlrde.  Damit  diese  Examina  in  Nenenburg  ob- 
werden  kennen,  wttrdeu  eutspieehende  Aendi-ruugen 
in  den  LehrplÄnen  vorgenommen.  In  Neuenbürg  trügt  man 
sich  vermutlich  mit  dem  (iedanken,  aus  der  Academie  nach 
nnd  nach  eine  Universität  ru  machen,  so  dass  wir  nächstens 

Die 


so  viele  Universitäten 


«erden  al«  Kantone. 


Frage  der  Subveutioiiicnmg  der  kantonalen  Hochschulen 
dnreh  den  Hund  schlummert  offenbar  nur  und  durfte  nach 
kurzer  Bracbzeit  wieder  an  den  Bund  herantreten.  Erweist 
sich  die  Subventioniernng  der  kantonalen  Volksscbuleu  nicht 
sprnchreif,  so  bekommt  die  Unterstützung  der  kantonalen 
hohen  Schulen  wieder  mehr  Chancen.  Darum  müssen  hieb 
die  Kantone,  die  Ansprach  auf  eine  Bnndessnbvention  er- 
heben wollen,  beeilen  mit  der  Gründung  von  Univer-itxten. 
Die  Freunde  der  Errichtung  einer  eidgenössischen  llu<h 
schule,  die  seit  1848  verfassungsgemfta  vorgesehen  ist, 
müssten  es  selbstverständlich  bedauern,  wenn  der  schone 
Gedanke  durch  das  jetzt  an  der  Tagesordnung  stehende 
Snbventionswesen  im  Keime  erstickt  wurde,  das  nichts 
Grosses  zu  schaffen  vermag,  sond-rn  wesentlich  auf  eine 
Erleichterung  der  kantonalen  Budgets  hinausläuft.  Für  die 
junge  Universität  Lausanne  wurde  eine  Universität  in 
Nenenburg  von  empfindlicher  Konkurrenz  sein,  eine  gewisse 
Nachwirkung  würde  sich  wohl  auch  bei  den  Universitäten 
der  deutschen  Schweiz  liihlbar  machen 

Mit  der  *  verfassungsmässig  vorgesehenen 
Eidg.  Hochschule»  dürfte  es  allerdings,  bei  dem 
dermaligen  Stand  und  dem  grossen  Aufschwung 
verschiedener  kantonaler  Hochschulen,  im  ursprüng- 
lich geplanten  umfassenden  Sinne  sein  Bewenden 
haben.  Dafür  wurde  eben  mit  lanter  Unschlüssig- 
keit und  Zuwarten  der  richtige  Moment  verpasst. 
Zudem  hat  sich  die  Schweiz.  Eidgenossenschaft 
in  letzter  Zeit  keineswegs  als  so  centralistisch 
gesinnt  erwiesen,  als  dass  man  sich  auswärts  auf 
irgend  einem  Gebiete  vieles  nach  solcher  Richtung 
versprechen  könnte. 


Znr  Sache  selbst  kann  auf  Grund  zuverlässiger 
Erkundigungen  bemerkt  werden,  dass  von  einer 
Umwandlung  der  Neuenburger  Academie  in  eine 
Hochschule,  was  vernünftigerweise  nur  durch  Hin- 
zufügung einer  kostspieligen  medizin.  Fakultät  ge- 
schehen könnte  und  nicht  blos  durch  Namens- 
änderung, noch  nirgends  die  Rede  war. 

Auch  die  Subventionsfrage,  die  vor  einer  An- 
zahl vor  .Fahren  auftauchte,  ist  seither  eingeschlafen 
und  wird  einstweilen  wohl  nicht  wiederkehren, 
indem  nun  viel  eher  Subvention  für  die  Volks- 
schulen begehrt  wird,  eine  Frage,  die  nächstens 
auf  die  Tractanden  der  Eidg.  Räte  kommt  und 
natürlich  weit  mehr  Interesse  besitzt. 

Für  die  Subvention  der  kantonalen  Hoch- 
schulen steht  nichts  anderes  fest  ,  als  der  Verf.- 
Artikel  27,  der  dem  Bund  gestattet,  ausser  dem 
Eidg.  Polytechnikum  noch  eiue  Hochschule  oder 
andere  höhere  Schulen  zu  errichten,  oder  zu  sub- 
ventionieren. 

In  der  Kommission,  welche  der  verstorbene 
Bundesrat  Schenk  vor  einigen  .fahren  schon  ein- 
berief, war  die  Meinung  die,  es  solle  der  Bund 
eine  Ticrarzneischnle  oder  ein  oder  zwei  hygienische 
Institute  errichten  nnd  den  Hochschulen  der  Schweiz, 
die  diese  Bundesanstalten  nicht  bekommen,  grössere 
Subventionen  für  bestimmte  aber  andere  wissen 
schaftliche  Institute  aussetzen.  Bei  dieser  einen 
Sitzung  blieb  es  aber  und  die  Sache  hat  keine 
Fortschritte  seither  gemacht. 

Zürich.  Vivisektion.  Entgegen  der  Volks 
initiative  von  11,928  Stimmen  beschloss  der  Kan- 
tonsrat mit  grosser  Mehrheit,  auf  das  verlangte 
vollständige  Verbot  der  Vivisektion  zu  verzichten, 
dagegen  dieselbe  auf  das  für  wissenschaftliche  For- 
derungen und  Lehrzwecke  erforderliche  Mass  zu 
beschränken,  (cfr.  Octoberheft.) 

—  Polytechnikum.  Unfall -Versicherung. 
Sämtliche  Assisteuteu  und  Studierende  sind  durch 
den  schweizerischen  Schulrat  bei  der  Gesellschaft 

Zürich»  gegen  Unfälle  jeder  Art,  in  den  Lehr- 
räumen und  Laboratorien,  wie  bei  Ausflügen  und 
Exemtionen,  versichert  worden. 

—  Nach  Einsichtnahme  von  übereinstimmenden 
Gutachten  der  Konterenz  der  Schweiz.  Forstschule 
und  des  Schweiz.  Schnlrates  unter  Bestätigung 
früherer  Beschlüsse  hat  der  Bundesrat  beschlossen, 
auf  Einrichtung  eines  fakultativen  Kurses  über  Jagd- 
geschieh  te,  Jagdrecht  etc..  an  der  Forstschule  da 
Polytechnikums  definitiv  nicht  einzutreten. 

—  Personalien.  Ernannt:  Oberst  A  ffol  t  er,  Artillerie- 
Ch'  f  der  «otthardbefestignng,  z  Prof.  d.  Militarwissensrh 

—  Tierarsneischule.  l'ernonalien.  Ernannt:  I>r 
Ilcnscher,  Lehrer  ffir  Zool.  n.  Bot.,  z.  Professor.  —  J,  Ehr- 
hardt, Lehrer,  «um  vierten  Hauptlehrer  für  allg.  Therapie, 
Gesundheitspflege,  Arzneimittellehre  etc.  provisorisch  anf  ein 
Jahr;  A.  Rnsterholz,  erster  klin.  Ass.,  z.  Lehrer  f.  ambol 
Klinik  nnd  Leiter  d.  externeu  Praxis. 

—  Hochschutverein.  Die  ordentliche  Herbsiversau.ru 
lung  fand  am  27.  Oktober  in  Winterthur  statt.  Professur 
v.  Kyssel  i.Alttest  Exegese  u.  serait.  Sprachen)  hielt 
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Vortrag  Ober  den  Zusammenhing  des  geistigen  Lebens  des 
christlichen  Syrien  mit  demjenigen  des  Abendlandes,  belegt 
mit  charakteri stachen  Beispielen  aus  den  beiden  I.itteraturcn 
und  konstatierte,  obwohl  der  asthetisrhe  Wert  der  syriwhen 
Legenden  gering  »ei,  doch  eiueu  mitchtigen  Eiullusa  auf 
da»  geistliche  Leben  der  christlichen  Völker  des  Abendlandes 
als  nnmittelbaren  Ausdruck  des  Volksgeistes.  Nach  Scbluss 
der  Verhandlungen  besichtigten  die  leilnehmer  das  Jonas 
Fnrrer  Denkmal  nud  die  Sammlungen  im  Museum.  Dann 
fanden  sie  sich  im  Höfel  «Löwen,  zum  gemütlichen  zweiten 

Frankreich. 

Dr.  med.  et  phil.  Justin  Louis  Emile  Comhcs. 
der  neue  l'nterriehts-Minister.  <  'omhes  wurde  am 
6.  Sept.  lK3f>  zu  Roquecourbe  [Tarn]  geboren, 
studierte  Mediein,  trieb,  wie  viele  Aerzte,  auch 
Philosophie  und  wurde  187»".  Conseiller  gcncral 
und  Bürgermeister  von  Paris.  Er  gilt  als  (ge- 
mässigter Republikaner».  Als  Philosoph  und  Histo- 
riker ist  er  nicht  unbekannt,  namentlich  durch  seine 
i Psychologe  de  St.  Thomas  d'Aqnine»  und  zahl- 
reiche Artikel  in  der  Revue  Contemporaine?.  Seit 
1885  ist  er  Senator  der  Charente  inferieure.  seit 
1898  Yiceprftsident  des  Senats.  Ebenso  ist  er  Mit- 
glied des  Conseil  academiqne  der  Fakultäten  von 
Poitiers.  nnd  man  hofft  allgemein,  dass  er  die  von 
seinem  Amtsvorgänger  K.  Poincare  aufgenommenen 
Keformprojekte  für  das  höhere  Unterrichtswesen,  in- 
sonderheit für  die  Rekonstitution  der  Universitäten 
energisch  weiter  verfolgen  werde,  um  so  mehr,  als 
der  eigentliche  Spiritus  rector  hiefür.  Louis  Liard, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Directenr  de  l'Enseigne- 
nient  superieur  u.  Ressortchef  selbst  im  schnellsten 
Wechsel  der  Ministerien  es  verstanden  hat ,  die 
Angelegenheit  auf  der  Tagesordnung  zu  erhalten. 

Prof.  I»r.  Marceliii  Berthelot.  Vorstand  des 
Chemischen  Laboratoriums  am  College  de  France, 
ständiger  Sekretiir  der  Academie  der  Wissenschaften, 
Mitglied  der  k.  k.  Academie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  unabsetzbarer  Senator  und  nunmehr  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  Es  ist  noch  nicht 
lange  her,  dass  Berthelot  die  «bankerotte*  Wissen 
schaft  und  das  Freidenkertum  gegen  den  Aca- 
demiker  Brunnet iere  verteidigte  und  das  Demon 
strations  Diner  zu  St.  Maiide  im  April  1.  .1.  (cfr. 
AR.»  Heft  7,  p.  428)  inspirierte,  und  es  ist  auch 
kein  Novum.  dass  Wissenschaft  und  Staatskunst 
sich  in  einer  Person  zusammenfinden.  So  ist  Lord 
Salisbnry  ein  eifriger  Chemiker,  und  Namen  wie 
Bansen,  Xiebnhr,  Wilhelm  v.  Humboldt 
und  des  Orientalisten  Frhr.  v.  Hammer-Purg- 
stall  repräsentieren  ebenso  tüchtige  Gelehrte  als 
Diplomaten.  Indessen,  wie  mit  Recht  betont  wurde, 
«.man  kann  ein  Genie  im  Laboratorium  und  zugleich 
ein  Genie  im  Ministerpalais,  aber  auch  ein  Meister 
dort  und  ein  Stümper  hier  sein.  Lord  Salisbnry  ist 
Chemiker  obgleich  Diplomat,  Berthelot  hat  erst  zu 
beweisen,  dass  er  ein  Diplomat  obgleich  Chemiker.» 

Allerdings  war  Berthelot  (geb.  1827,  promov. 
1854,  seit  1805  am  College  de  France,  seit  1873 
Mitgl.  d.  Acad.)  schon  1*h7  im  Cabinet  Gobi  et 


Unterrichtsminister,  und  wenn  sich  sein  prophe- 
tisches Genie,  mit  welchem  er  bei  einer  Budget- 
Diskussion  das  Abbrennen  der  Komischen  Oper 
voraussagte,  welches  genau  zwei  Tage  darauf  zur 
traurigen  Wirklichkeit  wurde,  auch  in  dieser  Charge 
bewährt,  dann  dürfte  es  überhaupt  keinen  geeig- 
neteren Minister  des  Auswärtigen  geben,  als  dieses 
telepathische  Medium 

Auf  seinen  diesbez.  Zustand  ist  wohl  auch  jene 
apokalyptische  Rede  über  die  zukünftige  Bedeutung 
der  Chemie  zurückzuführen: 

„Die  Chemie",  so  führte  er  ans,  „hat  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Grosses  geleistet;  das  ist  aber  nur  der  Anfang, 
b.ild  werden  viel  bedeutendere  Probleme  gelöst  werden.  Um 
das  .Inhr  2000  wird  es  keine  Landwirtsc  haft  nnd  keine  Bauern 
mehr  geben,  denn  die  Chemie  wird  die  bisherige  Bodenknltnr 
aufgehoben  haben.  Es  wird  keine  Kohlenschachte,  folglich 
auch  keine  Bcrgarbeiterstrikes  mehr  geben,  denn  die  Brenn- 
stoffe werden  durch  chemische  und  physikalische  Prozesse 
ersetzt  sein,  X.iilfe  und  Kriege  werden  abgeschafft  sein,  die 
Luftschifffahrt,  die  sich  chemischer  Stoff«  als  Beweguugs- 
mittel  bedient,  hat  diesen  veralteten  Einrichtungen  das  Todes- 
urteil gesprochen.  Das  Problem  der  Industrie  besteht  darin, 
unerschöpfliche  Kraftquellen  zu  linden,  die  sich  mit  möglichst 
wenig  Arbeit  erneuern.  Bisher  wurde  Dampf  durch  die 
rheinische  Energie  verbrannter  Steinkohlen  erzeugt,  aber  die. 
Steinkohle  ist  beschwerlic  h  zu  gewinnen  und  ihr  Vorrat  nimmt 
von  Tag  zu  Tag  ab.  Mau  tnuss  daran  denken,  die  Sonnen- 
wkrnie  und  die  Hitze  des  Erdiuncm  zu  benutzen.  Es  ist 
beurriindete  Hoffnung  vorhanden,  beide  Wärmequellen  in  un- 
begrenzte Verwendung  zu  nehmen.  Einen  Schacht  von  3000 
bis  tot«)  Meter  Tiefe  «n  bohren  übersteigt  nicht  das  Können 
d.r  heutigen,  noch  weniger  der  künftigen  Iugenieure.  Damit 
wäre  die  Quelle  aller  Warme  nnd  aller  ludustrie  erschlossen ; 
nimmt  mau  noch  das  Wasser  dazu,  so  kann  man  auf  der 
Knie  alle  erdenklichen  Maschinen  laufen  lassen,  und  diese 
Kraftquelle  wird  in  Hunderten  von  Jahren  kaum  eine  merk- 
liche Abnahme  erfahren.  Mit  der  Erdwiirme  würden  sich 
zahlreiche  chcuiischo  Probleme  lösen  lassen,  darunter  das 
höchste  Problem  der  Chemie,  die  Herstellung  der  Nahrung*: 
mittel  auf  chemischem  Wege.  Im  Prinzip  ist  es  schon  ge- 
löst: Die  Syuthese  der  Fette  und  Oele  ist  langst  bekannt, 
bald  wird  man  auch  die  Zusammensetzung  der  Stickstoff- 
demente  kennen.  Das  Lebensmittelproblem  ist  ein  rein 
chemisches,  au  dem  Tage,  wo  man  die  entsprechend  billige 
Kraft  bekommt,  wird  man  mit  Kohleustoff  aus  der  Kohlen- 
saure, n.it  Wasserstoff  und  Sauerstoff  ans  dem  Wasser  und 
mit  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  Lebensmittel  aller  Art 
erzeugen.  Was  die  Pflanzen  bisher  thaten,  wird  die  Industrie 
tbnn,  und  vollkommener  als  die  Natur.  Daun  wird  eine  Um- 
wälzung eintreten,  von  der  man  sich  jetzt  noch  keinen  Be- 
griff mach  n  kann.  Fruchtfelder,  Weinberge  und  Viehweiden 
werden  verschwinden ;  der  Mensch  wird  au  Milde  nnd  Moral 
gewinnen,  weil  er  nicht  mehr  vom  Mord  und  der  Zerstönuig 
lebender  Wesen  leben  wird.  Dann  wird  auch  der  Unter- 
schied zwischen  fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Gegenden 
fallen,  und  vielleic  ht  werden  die  Wüsten  der  Lieblingsaufcut- 
halt der  Mens»  heu  werden,  weil  es  dort  gesünde  r  ist,  als  auf 
dem  durthseuc  hten  .Schwemmboden  nnd  den  sumpfigen,  an- 
gefaulten Ebenen ,  wo  jetzt  der  Ackerbau  bctrielcen  wird 
Die  Erde  wird  ein  Uarteu,  iu  dem  man  nach  Belieben  Gras 
und  Blumen,  Wald  nnd  Bniwh  wird  wachsen  bisse 


Digitized  by  Google 


106 


Arndemiache  Revue. 


und  in  welchem  das  Mens« hengesi  hle<  ht  im  Ueberfluiwe ,  im 
goldenen  Zeitalter  leben  wird.  Der  Mi  um  b  wird  deshalb  un  ht 
der  Trägheit  und  der  k  i|>t  i  verfallen,  '/.um  Olückt-  ge- 
hört flie  Arbeit,  und  der  Mensch  wird  Arbeite»,  »o  viel  wie 
jemals,  weil  er  nur  für  sirh  arbeitet,  nm  seine  geistige, 
uwralisibc  uud  ästhetische  Entwicklung  auf  die  h*hste 
Stufe  zu  bringen." 

Ausländische  Studenten  an  franz.  Hoch- 
schulen.  Wir  haben  schon  in  Heft  10  der  «AK.» 
(Juli  1895,  i>.  624)  auf  die  Anstrengungen  hin- 
gewiesen, welche  gemacht  wurden,  um  den  franz. 
Hochschulen  den  Zuzug  von  Studierenden  aus 
dem  Auslände  wieder  zusichern.  Die  Seele  dieser 
Bestrebungen  ist  der  um  das  franz.  Hochschulwesen 
hochverdiente  Historiker  u.  Prof.  der  Pariser  Uni- 
versität E.  Lavisse.  Wir  berichteten  damals 
über  die  Bildung  einer  Association  francoameri- 
eaine  zu  diesem  Zweck,  nunmehr  ist  zur  Erinne- 
rung an  die  langdauernden  und  mannigfachen  Be- 
ziehungen zwischen  Schottland  und  Krankreich, 
sowie  zur  gründlichen  Erforschung  aller  die  »An- 
cient  Leagues  betreffenden  Thatsachen  in  London 
eine  Gesellschaft  begründet  worden,  die  den  Namen 
Franco  Scottish  Society  führen  wird.  Nur  Per- 
sonen von  französischem  oder  schottischem  Ur- 
sprung, sowie  Graduierte  einer  schottischen  Uni- 
versität dürfen  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  werden, 
deren  nächster  und  unmittelbarer  Zweck  die  Ver- 
anstaltung von  Vorlesungen  über  franco  schottische 
Beziehungen  und  die  Errichtung  eines  Instituts  in 
Paris  ist,  in  dem  junge  Schotten  auf  Kosten  der 
Gesellschaft  ihre  Studien  machen  und  Gelegenheit 
linden  sollen,  sich  die  französische  Umgangssprache 
anzueignen.  Alljährlich  wird  die  Gesellschaft  eine 
Hauptversammlung  abhalten,  die  bald  in  Frankreich, 
bald  in  Schottland  stattfinden  wird.  Nächste  Ostern 
wird  sie  sich  zum  eisten  Male  in  Paris  versammeln. 
Wenn  sie  die  dazu  erforderlichen  Mittel  auftreibt, 
will  die  Gesellschaft  später  an  die  Wiedererrich 
tung  des  iScots  College  in  Paris  gehen,  das  dort 
von  L'526  bis  zur  grossen  Kevolution  bestand  und 
in  späterer  Zeit  das  Oentrum  der  jakobitischen 
Bestrebungen  und  Intriguen  war. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  diesen  Bestre- 
bungen  eine  eigenartige  Inkonsequenz  störend  ent- 
gegenwirkt, da,  wie  neuerdings  verlautet,  sich  auch 
eine  Bewegung  gegen  die  Fremden,  insonderheit 
gegen  die  auswärtigen  Mediziner  in  Paris  geltend 
macht.  Die  Pariser  Mediziner  beklagen  sich  bitter 
darüber,  dass  ihnen  die  fremden  Komilitonen  die 
besten  Plätze  in  den  Hörsälen,  in  den  Instituten 
das  beste  Lehrmaterial  und  in  den  Kliniken  und 
Spitälern  sogar  die  besten  Assistentenstellen  vor- 
wegnehmen! Man  streitet  sich  um  Kranke  und 
Leichen.  Auch  auf  die  Aussichten  der  praktischen 
Aerzte  soll  der  Zudrang  der  Fremden  nachteilig 
einwirken.  Zuständigen  Ortes  scheint,  man  nun 
diesen  Beschwerden  in  der  Art  Rechnung  zu  tragen, 
dass  man,  nicht  mehr  wie  bisher,  auswärtige  Abi- 
turienten-Zeugnisse anerkennt,  sondern  von  den 
Bewerl>ern  verlangt,  entweder  die  franz.  Bacca- 
laureatspriifung  nachzumachen,  oder  sich  zu  ver- 


pflichten, nicht  in  Paris,  sondern  in  einer  Provin 
zial  Fakultät  zn  studieren.    So  sucht  man  die 
Pariser  Fakultät  zu  entlasten,   wo  unter  6001) 
Hörern  ca.  1000  Fremde  sind  (150— 200  Frauen), 
und  die  ausser  Nancy,  Lyon  und  Montpellier  stu 
dentennnnen  Deparlemental  Fakultäten  zu  bevöl 
kern.   Ob  diese  coercitiven  und  Deportations-Mass- 
regeln  den  andererseits  so  gewünschten  Fremden 
!  import  seigern  weiden,  ist  mehr  als  zweifelhaft, 
den  Medizinern  in  Paris  genügen  aber  selbst  diese 
Massregeln  noch  nicht,  denn  sie  verlangen  —  und 
sachlich  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  dass  das  Diplom 
eines  Dr.  med.  fernerhin  in  Frankreich  ebenso  wenig 
als  in  den  deutschen  Ländern  zur  Ausübung  der 
I  Heilkunde  berechtige,  letztere  vielmehr  von  einer 
Staatsprüfung  abhängig  zu  machen  sei,  zu  der  — 
und  das  ist  nun  das  Ungerechte  und  Engherzig- 
Partikularistische  —  kein  Ausländer  zugelassen 
werde.    Dann  hätten  sie  gegen  die  Zulassung  der 
Ausländer  als  —  Hörer  nichts  einzuwenden: 

Man  seheint  sich  demnach  in  Paris  mehr  vor 
dem  Wissen  der  Ausländer,  als  vor  dem  durch  sie 
bedingten  Platzmangel  zu  fürchten.  Caveaut  Consules ! 

Institut  de  France.     Hundertjährige  Stif 
t'iugs/eier.    In  den  Tagen  vom  23.  bis  26.  Oktober 
beging  das  1795  vom  Nationalkouvent  neu  gegründete 
Institut  die  Feier  seines  hundertjährigen  Bestehens. 
1  Sie  wurde  eröffnet  mit  einem  feierlichen  Hochamt, 
bei  welchem  Bischof  Per raud  in  seiner  Festpredigt, 
an  Pasteurs  Begräbnis  anknüpfend,  u.  a.  äusserte, 
dasselbe  habe  gezeigt,  dass  der  gottlose  Positivis- 
mus nicht,  wie  man  glauben  konnte,  gesiegt  habe: 
aus  dem  vom  Staatsoberhaupte  und  vom  ganzen 
Volke  nmgebenen  Sarge  sei  ein  Glanbensbekennt- 
|  niss  aufgestiegen,  vor  dem  der  die  Grabrede  hal- 
tende Minister  selbst  sich  verbeugen  musste.  Am 
24  Okt.  empfing  Präsident  Faure  die  zur  Feier 
eingeladenen  sämtlichen  fremden  ausserordentlichen 
und  correspoudierenden  Mitglieder  und  wohnte 
nachmittags    der  Festsitzung  bei,   bei  welcher 
Jules  Simon  einen  Abriss  der  Geschichte  des 
Instituts  gab,  Ambroise  Thomas  die  Fremden 
begrüsste  und  der  Unterrichtsminister  Poincare 
eineLobredeaufdieArbeitendesInstitutshielt.  Siwter 
tänd  ein  grosses  Festmahl  unter  Vorsitz  Poincare  's 
statt,  bei  welcher  Gelegenheit  Minister  Poincare 
auf  die  Wissenschaften  und  Künste  trank,  Prof.  Max 
Müller  (Oxford |  auf  den  Weltfrieden  toastete.  Am 
25.  nachmittags  gabdasTheätre  Francais  dem  Institut 
und  seinen  Gästen  als  Festvorstellung  Corneille'? 
»Cid»  zur  Erinnerung  daran,  dass  die  Academie 
gegen  das  Stück  zu  Lebzeiten  des  Dichters  Ver- 
wahrung eingelegt  hatte.   Abends  bewirtete  Prasi 
dent   Fanre    sämtliche   Teilnehmer  besonders 
glänzend  im  Elisee.    Die  Feier  beschloss  am  86 
ein  Besuch  beim  Herzog  von  Aumale  in  Chan 
tilly,  welches  Schloss  bekanntlich  vom  Herzog  dem 
Institut  geschenkt  worden  ist.  —  Das  Institut 
bezieht  vom  Staate  eine  jährliche  Einnahme  von 
700,000  Frs.  ausserdem  eine  Jahresrente  von 
700,000  Frs.,   die  fast  ganz  zu  litterarischen. 
künstlerischen  oder  sog.  *  Tagendpreisen  verwen 
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det  wird.  Die  Immobilie»  mit  der  Domäne  Chan 
tilly  repräsentieren  ein  Vermögeu  von  43  Millionen. 
Nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Aumale  wird 
das  Institut  ein  Vermögen  von  70  Millionen  besitzen. 

l'oitiers.  Facult.es  de  Poitiers.  Mit  der 
Eröffnung  des  Schuljahres  am  4.  Nov.  beging  die 
Faculte  des  lettres  das  ."»Ojährige  Jubiläum  ihrer 
Gründung.  Aus  der  Eröffnungsrede  des  Rektors 
der  Academie,  Mr.  Compayre,  geht  hervor,  dass 
diese  Fakultät  in  Bezug  auf  die  Examina  als  die 
erste  von  allen  französischen  Fakultäten  rangiert. 
Von  2;  Kandidaten  im  Schuljahre  1894  9 j  wur- 
den 7  als  licencies  es  lettres  promoviert ;  im  Bac- 
calaureats-Examen  wurden  von  2397  Kandidaten 
923  graduiert  ;  im  ganzen  erhielten  von  2933  Be- 
werbern 11  f> 7  das  Diplom.  —  Die  Faculte  de  droit, 
welche  1XX9  unter  den  übrigen  Rechtsfakultäten 
Frankreichs  den  8.  Platz  einnahm,  steht  jetzt  an 
3.  Stelle  nach  Toulouse  und  Bordeaux.  —  In  der 
Faculte  es  sciences  wurden  von  21  (Kandidaten  13 
als  licencies  graduiert. 

Belgien. 

Die  neue  Universität  in  Brüssel.    Mit  der 

Eröffnung  des  neuen  Schuljahres  hat  die  socia- 
listische  t Universite  nouvelle»  alle  Fakultäten  er- 
öffnet und  ist  damit  kraft  des  belgischen  Gesetzes 
in  den  Genuss  aller  Universitätsrechte  getreten; 
demzufolge  kann  sie  fortab  academische  Würden 
verleihen,  und  ihre  Diplome  gemessen  staatliche 
Anerkennung.    L'nter  den  neuen  Professoren  be- 
findet sich  der  bekannte  Pariser  Geograph  Elisee 
Beel us,  der  in  Frankreich  gefährdet  war,  der 
abgesetzte  Direktor  des  französischen  Waisenhauses 
in  Cempuis,  Robin,  nnd  der  vormalige  Professor 
der  Rechte  an  der  Universität  Rom,  Enrico  Ferri. 
den   Ministerpräsident  Crispi  ebenfalls  abgesetzt 
hat.    Zur  Eröffnungsfeier  hielt  der  Bektor  Pro- 
fessor JanSOD  die  erste  Rede.    Ausgehend  von 
der  Gründung  der  «Universite  nouvelle».  bezeich- 
nete er  dieselbe  als    die  ^praktische  Bethätigung 
der  grossen  und  zeitgemässen  Tendenz,   die  die 
Menschheit  zur  hohen  intellektuellen  Kultur  führt», 
und  als  ihren  ärgsten  Feind  die  Universite  libre, 
aus  der  die  belgische  Demokratie  hervorgegangen 
sei.    Sodann  kam  er  als  Professor  der  Rechte  auf 
das  Rechtsstudium  und  das  Rechtspraktikantentum 
zu  sprechen  (cfr.  Heft  13,  pag.  39),  um  dann  bei 
der  Kritik  des  Erbrechts  zugleich  die  Tendenz  und 
Ziele  der  Universite  nouvelle  zu  kennzeichnen. 
Janson  billigt  nur  das  durch  Arbeit  erworbene 
Eigentum.    Der  Intestat-Erbe,  der  einen  reichen 
Besitz  überkommen  erhält  ohne  mehr  gethan  zu 
haben,  als  dass  er  sich  tdie  Mühe  gab,  geboren  zu 
werden  ,  ist.  ihm  ein  Greuel.    tDer  Staat  soll  Erbe 
Seim,  um  so  das  Kind  des  Armen  zu  nähren,  zu 
kleiden,  aufzuziehen,  um  die  in  der  Arbeit  zu 
Schaden  Gekommenen  zu  entschädigen,  dem  Inva-  j 
liden  der  Arbeit,  dem  durch  Alter  und  Arbeit  ent- 
kräfteten Landniann  und  Handwerker  eine  sichere  j 
und  bequeme  Existenz  zu  verbürgen    Dieser  Staat  I 
als  Eibe  ist  nach  Janson  das  einzige  Mittel,  um 


alles  Elend  und  alle  Armut  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  damit   »das  Flehen  um  Erbarmen  und 
Gnade  nicht  zur  Sturmglocke  des  Hasses  und  der 
Rache  werde  .   Auf  dass  die  moderne  Gesellschaft 
nicht  in  Schmach  und  Schande  versinke,  müsse 
sie  Gerechtigkeit  üben  gegen  die  Armen  und  Elenden. 
(Und  diesen  Moment  zu  beschleunigen,  müssen  wir, 
Lehrer  und  Schüler,  alle  unsere  Kräfte  einsetzen. 
Das  ist  die  Tendenz  des  Unterrichts  an  der  Uni- 
1  versite  nouvelle'.    Das  mit  der  Universität  ver- 
bundene   Institut  des  Nantes  E/udes*  bietet  jedem 
I  Manne  von  Talent  und  Wissen,  welcher  Partei  und 
welcher  Nation  er  auch  angehöre,  einen  Lehrstuhl 
zur  Entwicklung  und  Darlegung  seiner  Ansichten 
und  Lehren.  Volle  Freiheit  der  Diskussion  für  die 
Hörer  und  absolut«  Freiheit  für  die  Professoren!» 
Zum  Schlüsse  versichert  Janson,  dass  die  Uni- 
i  versitc  nouvelle  nicht  nur  in  Belgien ,  sondern 
auch  im  Auslande  die  tlebhaftesten  und  wärmsten 
Sympathien  gefunden  habe.  —  Der  zweite  Redner, 
Professor  Moreau,  hielt  sich  ganz  im  Rahmen 
der  Erörterung  der  Methode  des  akademischen 
Unterrichts;  er  seinerseits  pries  am  Schlüsse  die 
Hygieine  als  das  Mittel ,  das  Loos  der  Armen  und 
Elenden  zu  bessern  und  das  dumpfe  Grollen  der 
Massen  in  allgemeine  Harmonie  aufzulösen.  Den 
Schluss  machte  Elisee  Reclus.  Er  wandte  sich 
'  im  allgemeinen  gegen  die  üblichen  Hochschul- 
Reglements,  verurteilte  alle  Arten  von  Prüfungen 
und  verlangte  völlig  freie  Studien.   «Diese  banalen 
Schluss  Examina  drücken  dem  Studierenden  einen 
offiziellen  Stempel  auf,  der  nichts  anderes  ist,  als 
ein  Symbol  der  Trägheit  und  des  Aufhörens  der 
Studien  überhaupt  für  die  Feigen,  während  den 
Mutigen  dadurch  jedwede  Ruhe  in  der  bestän 
digen  rastlosen  Arbeit  genommen  wird».  Wohl 
|  müssten  Prüfungen  bestehen,  aber  nur  im  Sinne 
|  der  Dialoge  Piatos,  —  also  eigentlich  eine  konse- 
quente Selbst prüfung:  Die  moderne  Arbeitsteilung 
I  überhaupt  sei  ein  System  der  Sklaverei,  sie  würdige 
den  Menschen  zur  blossen  Maschine  herab,  daher 
solle  auch  im  wissenschaftlichen  Betriebe  Jeder  nur 
das  eine  treiben,  wozu  er  Lust  hat;  ebensowenig 
sei  aber  jene  Specialisiernng  anzuerkennen,  welche 
von  einer  «nationalen:-  Wissenschaft  Spricht,  von 
; deutschem» odertfranzösischem» oder  englischem 
Wissen.     Es  giebt  keine  Alpen,  keine  Pyrenäen, 
keinen  Rhein  und  keine  Weichsel,  wo  es  sich  um 
Verbreitung  einer  Wahrheit  oder  um  Richtigstellung 
eines  Irrtums  handelt.  Und  nur.  wenn  das  Studium 
von  der  Liebe  fürs  allgemeine  Wohl  inspiriert  ist, 
kann  und  wird  es  das  schaffen,  was  wir  alle 
suchen :  das  Glück!' 

Die  Zahl  der  Studierenden  der  neuen  Uni- 
versität wächst  langsam;  zur  Zeit  sind  r>0  Stu- 
denten immatrikuliert,  dazu  eine  Zahl  Hörer.  Aber 
man  hofft  auf  grossen  Zuwachs  infolge  des  ein- 
gangs erwähnten  nunmehrigen  Ausbaues  und  jeden- 
falls auch  wegen  der  Lehren,  die  sich  in  den 
verschiedenen  Professoren  verkörpern. 

Löttich.  Universität.  Die  Eröffnung  des 
Studienjahres  fand  am  14.  Oktober  in  üblicher  Weise 
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statt.  Dabei  wurden  unter  den  vergammelten  Stu- 
denten und  Hörern  politische  Pamphlete  verteilt, 
welche  die  Neneintretenden  veranlassen  sollten,  in 
diesen  oder  jenen  politischen  Universitätsklub  ein- 
zutreten. Diese  Thatsaehe  giebt  der  «Revue  uni- 
versitäre- Veranlassung  zu  folgenden  Auslastungen : 
Wir  überlassen  es  eigenem  Nachdenken,  sich  den 
Zustand  eines  solchen  freshman  vorzustellen,  der 
plötzlich  mit  mehreren  sich  gegenseitig  wider- 
sprechenden Manifesten  überschüttet  wird.  Zur 
Ueberlegung  fehlt  ihm  die  Zeit;  in  einem  Augen- 
blick fasst  er  seinen  Entschluss  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne,  je  nachdem  die  Glinst  des  Augen- 
blicks oder  der  Einflnss  des  Kameraden,  oder  aber 
diel  'eben  edniigskunst  des  Pamphlets  ihn  bestimmen. 
Und  diese  unüberlegte  Entscheidung  bleibt  ihm 
meist  für  das  ganze  Leben  massgebend:  einmal  in 
dem  so  überhastet  gewühlten  Klub  eingetreten, 
bleibt  er  ihm  bis  zum  Ende  seiner  Studien  ver- 
bunden, da  er  nur  mit  Gleichgesinnten  zusammen- 
kommt und  niemals  einer  Widerlegung  seines  Glau- 
bensbekenntnisses begegnet.  Diese  .Sintflut  von  poli- 
tischen Pamphleten  niüsste  wirklich  verderblich 
wirken,  wenn  nicht  glücklicherweise  die  Fakultät«- 
vereinigungen  heutzutage  das  Uebergewichl  über 
die  politischen  hatten :  hier  sind  die  Elemente  bunt 
gemischt  und  Meinungen  können  sich  ruhig  bilden 
und  klären.  —  Im  übrigen  fand  die  Eröffnung 
selbst  unter  dem  herkömmlichen  Ceremoniell  statt. 
Rektor  0.  Lepaige  (Mathematik)  hielt  seine  Inau- 
gurationsrede über  die  Geschichte  der  Astronomie. 

Gent*  Universität.  Am  8.  Oktober  fand 
die  mit  dem  üblichen  altertümlichem  Pompe  aus- 
gestattete feierliche  Eröffnung  des  Studienjahres 
statt.  Die  Eröffnungsrede  des  neuen  Rektors 
U.  van  ('au wenberghe  (Gynäkologie  und  Ge- 
burtshilfe) verbreitete  sich  «über  den  Mysticismus». 

Niederlande. 

Amsterdam.  Freie  Universität.  Prof. 
Eabins  übergab  das  Rektorat  seinem  Nachfolger 
Prof.  J.  Wolt  jer.  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine 
Rede  über  i Sünde  und  Reckt»  hielt. 

—  Frequenz  Für  das  laufende  Studienjahr  liefen  «ich 
1U  neue  Studenten  cinsehreiben  14  Theologe;,,  3  Juristen, 
2  Philologen  Im  ganzen  hat  die  fr.  Universität  jetzt  !«) 
Studenten. 

—  Die  Untersuchung  gegen  Prof.  iur. 
Freiherr  Dr.  A.  F.  de  Savorin-Lohman.  Wie 
bereits  früher  erwähnt,  haben  bei  der  diesjährigen 
Hauptversammlung,  welche  «der  Verein  für  den 
höheren  Unterricht  auf  reformierter  Grundlage  in 
Scheveningen  abhielt,  einige  Mitglieder  laute  Klage 
erhoben,  dass  Prof.  Lohman  in  seinen  Vorlesungen 
nicht  völlig  auf  reformiertem  Standpunkt  stehe, 
und  durchgesetzt,  dass  eine  Kommission  ernannt 
wurde,  welche  Prof.  Lohman  verhören  solle.  Auf 
die  Angriffe  in  jener  Versammlung  erwiderte  nun 
letzterer  in  einer  Broschüre.  In  der  Einleitung 
dazu  hebt  er  u.  A.  folgende  drei  Punkte  her- 
vor: 1)  Die  Kläger  in  jener  Versammlung  haben 


durch  die  Ernennung  einer  Untersuchungskommis 
sion  in  die  Rechte  des  Kuratoriums  eingegriffen, 
und  somit  der  Freiheit  des  Unterrichtes  an  der 
freien  Universität  ein  Ende  gemacht ;    -  2)  die  An 

!  kläger  verschweigen,  dass  die  Meinnngsversehiedei. 
heit  zwischen  ihm  und  Prof.  A.  Knyper  in  Bezog 
auf  politische  Verhältnisse  die  eigentliche  Quelle 
ist,  woraus  sie  ihre  Gründe  schöpfen,  um  seine 
Vorlesungen  zu  verdächtigen;  —  3)  die  Kläger 
identifizieren  die  reformierten  Prinzipien,  wie  sie 

1  in  Art.  2  der  Statuten  des  Vereins  formuliert  sind, 
mit  dem,  was  «man.  calvinistisches  Staatsrecht  zu 
nennen  beliebt.  —  Schliesslich  erklärt  er,  dass  er 
infolge  dieser  Vorgänge  seine  Lehrthätigkeit  'an  der 
freien  Universität  aufgebe.  Das  Urteil  der  Unter- 
snchungskommission  ist  noch  nicht  bekannt.  — 
Mitte  Oktober  hat  ferner  Hr.  W.  Hovy,  einer  der 
Direktoren  der  freien  Universität,  seine  Stelle  nieder 
gelegt .  öffentlich  seine  Missbilligung  über  die 
Angriffe  gegen  Prof.  Lohman  ausgesprochen  und 

[  zugleich  die  Befürchtung  geäussert,  dass  nun  die 
freie  Universität  einer  schweren  Krisis  entgegen 
gehe.  — 

—  Städtische  Universität.  Frequenz.  Für 
da*  laufende  .Studienjahr  haben  sieh  154  neu»  Studenten  ein- 
schreiben lassen,  und  «war  für  Theologie  21,  Kerhtswissen- 
schuft  80,  Medizin  73,  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
22  .darunter  y  Pharmazeuten  ,  Philologie  und  Philosophie  h. 

—  Personalien.  Der  kürzlich  berufene  Prof  iurt- 
Dr.  J.  F.  Honwinjr  begann  seine  Vorlesungen  mit  einer 
Inamjuratioiiarvde  (Iber  >Ge<et:  und  Richten 

Leiden.  Staats-Universität.  Frequenz  F.iu 
geschrieben  sind  fiir  das  1.  Studienjahr  zum  ersteu  Male  141 
Studenten,  und  zwar  fflf  KeehUwissenschaft  Hl,  Medizin  32, 
Philologie  und  Philosophie  19,  Mathematik  und  NaturwUsen 
schuften  14,  Theologie  18. 

—  Personalien.  Die  Professoren  J.  P.  N.  Land  und 
A.  Dover  sind  krankheitshalber  f.  das  lauf.  Studienjahr  be- 
urlaubt. 

—  *  Ethnologische  Lehrvorträge  und 
Sammlungen.  Mit  Zunahme  des  internationalen 
Verkehrs,  der,  die  Varietäten  desMenschengeschlechts 
aut  der  Erde  in  allseitige  Berührung  bringend, 
ihre  ethische  Kenntnisnahme  verlangt,  ist  die 
Frage  ethnologischer  Lehnortrnge  eine  naheliegende 
geworden,  und  vornehmlich  hat  dieselbe  in  Leiden 
eine  Berücksichtigung  gefunden,  im  Anschluss  an 
die  dort  befindlichen  Sammluugen,  die  unter  den 
ethnologischen  zu  den  umfassendsten  und  zugleich 
ältesten  zählen. 

Leider  linden  sie  sich  sehr  ungünstig  auf 
gestellt,  in  engen  und  ungenügenden  Räumlich 
keiten.  so  dass  die  Benutzung  dadurch  erschwert 
wird. 

Der  Wunsch  nach  Errichtung  eines  musealen 
Gebäudes  für  ausreichend  würdige  Aufnahme  der 
Sammlungen  ist  deshalb  voll  gerechtfertigt,  und 
da  von  Jahr  zu  Jahr  die  Dringlichkeit  sich  steigert, 
ist  seit  kurzem  die  Sache  in  ernstliche  Ueberlegung 
genommen  und  wird,  wie  zu  hoffen  steht,  baldigst 
i  zum  guten  Aastrag  gebracht  sein. 
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Wenn  daneben  der  Vorschlag  Mir  Aussprache 
gekommen  ist,  die  Sammlungen  nach  einer  der 
grossen  Hauptstädte  des  Landes  zu  verlegen,  um 
sie  einem  weiteren  Publikum  zugänglich  zu  machen, 
so  bedarf  diese  sicherlich  gut  gemeinte,  aber  irrtüm- 
lichst bedenkliche  Ansicht  kaum  der  Widerlegung. 

Eheeine  Wissenschaft  nutzbringend  popularisiert 
werden  kann,  muss  sie  zunächst  in  ihren  eigenen 
Gesetzlichkeiten  festgestellt  und  gesichert  sein, 
und  so  ist  zumal  ein  junger  Forschungszweig, 
gleich  dem  der  Ethnologie,  unnbweislich  auf  die 
Fachwissenschaften  hingewiesen,  die  an  den  Hoch- 
schulen gelehrt  werden. 

Und  die  Sammlung  in  Leiden  findet  sich  um 
so  unauflöslicher  der  dortigen  Universität  angeglie- 
dert, weil  in  ihrer  Fakultät  eine  Reihe  von  Namen 
verzeichnet  stehen,  die  in  den  zugehörigen  Fach- 
disciplinen  als  hohe  Autoritäten  anerkannt  sind 
und  sich  gleichzeitig  in  verdienstvoller  Weise  der 
Förderung  ethnologischer  Studien  bereits  hingewen- 
det haben. 

So  ist  gerade  hier  die  geeignete  Gelegenheit 
geboten,  um  wohlgesichert  den  Unterbau  zu  funda- 
mentieren,  worauf  die  «Lehre  vom  Menschen*  auf 
zuerbauen  sein  wird,  und  mögen  deshalb  die  da- 
durch gebotenen  Vorzüge  voll  ausgenützt  werden 
im  Interesse  einer  gesund  organischen  Entwicklung, 
die  nirgends  bessere  Pflege  erhalten  kann,  als  in 
der  Universität  zu  Leiden,  mit  Anschluss  eines 
Museums  für  Ethnologie  an  die  übrigen  (natur- 
wissenschaftlichen und  archäologischen)  Sjiiinn 
Inngen.  —  <t  - 

Utrecht.  Staats-Universität.  Die  Anzahl 
der  neu  eingeschriebenen  Studenten  beträgt  60. 

Grosses  Aufsehen  und  tiefes  Mitleid  erregt 
der  pfotzliclie  Tod  des  Rektor  Magmficus  Prof. 
Moltzer  (nieder!.  Sprache  und  Litteratur).  Ein 
Nierenleiden  verursachte  ihm  seit  .Jahren  oft.  heftige 
Schmerzen,  die  sich  in  der  letzten  Zeit  noch 
steigerten.  In  einem  Anfall  von  Wahnsinn  oder 
Verzweiflung  scheint  er  am  25.  Oktober  nachts 
unbemerkt  seine  Wohnung  verlassen  zu  haben. 
Am  andern  Morgen  früh  fand  mau  seine  Leiche 
in  einer  nahen  Gracht.  Da  Prof.  Moltzer  persön- 
lich ein  liebenswürdiger,  edler  Mann  und  ein 
tüchtiger  Gelehrter  war,  so  hat  sein  jähes  Ende 
auch  ausserhalb  der  Universitätskreise  schmerzlich 
berührt. 

Utrechter  Stiidentenverhültnlsse.  Wie  be- 
reits früher  gemeldet,  hat  sich  in  Utrecht  im 
Gegensatz  zu  dem  Studentencorps  ein  Studenten 
verein  gebildet,  der  sich  nun  definitiv  konstituiert 
und  sein  neues  Heim  bezogen  hat.  Er  zählt  be- 
reits löO  Mitglieder.  Allerlei  Unannehmlichkeiten, 
Quälereien  u.  s.  w.,  welche  iieueintretende  Studenten 
sich  jährlich  während  ihrer  Probezeit  (groentyd, 
sprich  Chrunteid)  von  den  älteren  Corpsstudenten 
gefallen  lassen  mussten,  waren  ein  Hauptgrund, 
weshalb  diese  Trennung  eintrat.  Auch  dieses  Jahr 
hat  sich  leider  wieder  ein  bedauerlicher  Vorfall 
ereignet.  Zwei  ältere  Corpsstudenten  hatten  einen 
neuen  Ankömmling  zum  Scherz  (!)  an  einem  Strick 


aufgehängt.  Zum  Glück  hat  man  den  Gehängten 
noch  rechtzeitig  abgenommen  und  so  ein  Unglück 
verhütet.  Die  Entrüstung  darüber  war  allgemein. 
Das  Studentencorps  hat  diesen  beiden  edeln  Mit- 
gliedern —  für  drei  Wochen  den  Besuch  des 
Vereinshauses  verboten.  Welche  Strafe!  Damit 
ist  die  Sache  erledigt,  denn  weder  von  seiten  der 
Universität  noch  der  des  Gerichtes  ist  diese  Roh- 
heit geahndet. 

Das  neue  Institut  für  Znhiiheilkiinrie.  Am 

21.  Oktober  eröffnete  Dr.  Th.  Deutz  das  neue 
staatliche  Institut  für  Zahnheilkunde  mit  einer  Rede 
über  «den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Zahn- 
be0knnde>.  (Die  Rede  ist  inzwischen  auch  gedruckt 
erschienen  und  enthält  ausserdem  einen  Auszug 
ans  den  Lehrplänen  der  Schulen  für  Zahnheilkunde 
in  England,  Irland  und  Schottland.) 

Die  Anfange  dieses  Institutes  reichen  rtber  25  Jahre 
zuiüek,  als  Dr.  Deutz  in  Utrecht  privatim  einen  Kursus 
eröffnete  far  ibcoretiictie  und  praktische  Heranbildung  voii 

1  Zahnärzten  in  Yerbinduug  mit  einer  Klinik,  wo  Arme  und 
Unbemittelte  unentgeltlich   bebandelt   wurden    Im  Jahre 

j  1S77  übernahm  der  Staat  die  Sorge  fUr  die  Heranbildung 
di  r  Zahnärzte  und  ernannte  Dr  Deutz  zum  Lektor  für  Zahn 

j  beilkuude  an  der  Universität   L'treelit.    Da  jedoch  keine 

I  Lokalitäten  zur  Verfügung  Stauden,  so  mietete  der  Staat 
ein  kleine«  Haus,  in  welchem  der  Lektor  mit  G  .Studiereuden 
seine  Thätigkeit  begann.  Allmählich  wurde  dieses  aber  zu 
klein,  da  die  Zahl  der  Studierenden  stets  grösser  wurde 
und  die  Klinik  den  gesteigerten  Anforderungen  nieht  mehr 
gütigen  kannte.  Endlich  stellte  der  Staat  ein  andere»  Ge- 
bäude, das  eigentlich  zur  Ausbreitung  der  Universitäts- 
bibliothek bestimmt  war,  zur  Verfügung,  iu  nun  für  den 
neuen  Zweck  um-  und  ausgebaut  wurde,  so  da.«  jetzt  Kaum 
uud  Lieht  genügend  vorbanden  ist  D.i*  zweistöckige  Ge- 
bäude, in  günstiger  Lage  liegend,  utnfasst  nenn  grössere 
und  zwei  kleinere  Lokale,  ausserdem  eine  Wohnung  für  den 
Hausmeister 

hu  uutereu  Stock  befinden  sich  ein  Wartezimmer .  ein 
I  Hurual  mit  der  Garderobe  für  die  Studenten, ein  Laboratorium  für 
mikroskopische  und  chemische   Untersuchungen    uud  das 
Spreihzmimet  des  Lektors,  welches  zugleich  als  Museum  für 
l'räparate,  Gipsabgüsse  u  s  w.  dienen  muss  -   I>er  obere 
Stock  enthält  ein  kleines  Wartezimmer,  den  kleinen  Poliklinik- 
saal  und  ein  Ruhezimmer.    Der  kleine  Polikliniksaal  ist  für 
diejenigen  Patienten,  welche  iu  der  Kegel  vom  Assistenten 
behandelt  werden     Wichtige  und  für  den  Unterricht  lehr- 
reiche Fälle  verweist  er  in  den  angrenzenden  grossen  Poll- 
klinituul,  wo  der  Lektor  diese  den  Studenten  darlegt  und 
die  KeLfiiidlung  weiter  selbst  übernimmt.    Iu  dem  Kuhe- 
zimmer  können  die  Patienten  nach  der  Behandlung  nach 
Belieben  noch  etwas  ruhen ,  sich  waschen  und  restaurieren, 
i  Im  oberen  Stock  beiludet  «ich  auch  ein  Praktikantensaal,  wo  die 
'  Studenten  sich  praktisch  üben.    Das  daranstossende  Atdier 
I  soll  so  eingerichtet  werden,  das*  alles,  was  zur  Prothese 
I  nfitig  ist,  da  verfertigt  werden  kann.    Im  Gegensatz  zu 
'  anderen  Instituten  dieser  Art  sind  also  hier  die  Säle  für 
Poliklinik  in   den  oberen  Stock   verlegt  und  soweit  wie 
möglich   von  dem  Wartezimmer  entfernt,  damit  etwaige 
Schinerzensrnfe  der  Patienten  bei  der  Behandlung  nicht  zn 
denjenigen  dringen,  welche  noch  behandelt  werden  müssen. 
Der  neue  Kursus  begann  mit  40  Studierenden 
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Delft.  Polytechnische  Schule  u.  Indische 
Abteilung.  Studattntverhättuisse.  In  Delfl  be- 
steht, wie  an  jeder  Universität,  ein  Studenteneoi  ps. 
in  welchem  jedoch  bisher  nur  Polyteehniker  Mit- 
glied werden  konnten;  Studierende  der  Indischen 
Abteilung  hatte  man  stets  zurückgewiesen,  weil 
man  sie  für  minderwertig  betrachtete.  (In  der 
Ind.  Abt.  studieren  diejenigen,  welche  sich  für  eine 
Anstellung  im  Kolonialdienst  heranbilden  wollen. 
Sie  ist  ziemlich  besucht ;  für  das  laufende  Studieir 
jähr  haben  sich  130  Studenten  neu  einschreiben 
lassen.)  Im  Oktober  dieses  Jahres  hat  nun  «las 
Stndentencorps  seine  Exklusivität  aufgegeben  und 
Studierende  der  Ind.  Abt.  aufgenommen.  Dies 
geschah  freilich  erst  nach  harten  Kämpfen. 

Schweden  und  Norwegen. 

*  l'niverslty  Extension.  Einem  Berichte 
des  Lektors  für  englische  Sprache  an  der  Uni 
versität  Upsala,  W.  E.  Harlock,  über  das  in  der 
zweiten  Hälfte  des  August  in  Upsala  abgehaltene 
Sommemieeting,  mitgeteilt  im  tUniversity  Ex- 
tension Journah  entnehmen  wir  nachstehende  Ein- 
zelheiten. Gelegentlich  einer  Lehrerversammlung 
vor  3  Jahren  ward  zuerst  die  Extension-Bewegnng 
in  Kluss  gebracht.  Im  Jahre  1893  fand  dann  das 
erste  Somraermeeting  in  Upsala  statt:  es  hatte 
einen  ermutigenden  Erfolg.  Obgleich  in  Schweden 
Unterricht  und  Erziehung  durchaus  unt«  r  Staats- 
kontrolle stehen,  von  den  Universitäten  herab  bis 
zu  den  Volksschnlen ,  und  Privatlehranstalten 
nirgends  zu  finden  sind,  ist  die  Extension-Beweg- 
ung  unter  deu  Fittigen  der  Behörden  gediehen. 
Drei  Männer,  die  Professoren  Hjär  ne  (Geschichte), 
Lundell  (Phonetik  und  slavische  Sprachen/  und 
Noreen  (Skandinavische Sprachen)  waren  die  ersten 
Förderer  derselben  in  Upsala;  sie  erlassen  auch 
die  Einladungen  an  die  Oefientlichkeit  und  bilden 
den  Zulassungsausschuss.  Der  Staat  gestattet  die 
Benützung  der  UniverMtäts-Käumliehkeiten  und 
Sammlungen  und  gewählt  den  Hörern  ermässigte 
Eisenbahnfahrpreise.  1894  trafen  sich  die  Studenten 
in  Lund,  der  am  südlichsten  Ende  Schwedens 
gelegenen  Universitätsstadt,  und  die  dritte  Zu- 
sammenkunft hat,  wie  gesagt,  wieder  in  Upsala 
stattgefunden.  Diese  Sommermeetings  sind  die 
Hauptaktionen  der  Extensionbewegung  in  Schweden. 
Der  Mangel  an  volkreichen  Verkehrscentren  und 
die  weite  Entfernung  zwischen  den  vorhandenen 
schliessen  zum  grössten  Teile  Keisevorlesungen 
während  der  Semester  aus.  Gelegentliche  kleinere 
Kurse  wurden  in  Gefle  und  anderen  Orten  ab- 
gehalten, aber  in  grösserem  Style  ist  bisher  nichts 
geschehen.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  an  dem  dies- 
maligen Meeting  überstieg  jene  von  1893  um  die 
Hälfte.  Von  4*>T  Anwesenden  waren  210  Männer; 
mit  Ausnahme  von  ca  100  sind  alle  im  Lehr- 
berufe tätig,  272  gehören  den  Elementarschulen  an. 
Das  Unterrichtsprogramm  nmfasste  1.  Schweden 
im  17.  Jahrhundert  (Konstitution,  Erziehung  und 
Unterricht,  Litteratur,  Sitten  und  Gebräuche); 
2.  Moderne  Sprachen  (Phonetik,  Social-  oder  Lit- 


teraturgeschichte,  Leseübungen,  Deutsch,  Fran 
zösisch  und  Englisch);  3.  Organisches  Leben 
(Physiologie,  Geschmacks  und  Gerachsinn;  die 
kleinsten  tierischen  Organismen  In  der  humanist- 
ischen Sektion:  Urgeschichte  Schwedens,  schwe- 
dische Dialekte  und  Lautlehre.  Geschichte  der  Indo- 
europäer.  Psychologie  des  Willens.  Erziehiiügswesc« 
in  England,  englische  Kolonien).  In  der  natur- 
wissenschaftlichen Section :  Schnlhygieiue,  mensch- 
liche Anatomie,  Astronomie;  endlich  ein  Ambulanz 
kurs.  Im  ganzen  1G3  einstündige  Vorlesungen.  Dir 
Anteilnahme  war  eine  äusserst  reire.  die  zeigte, 
wie  sehr  das  Programm  den  Bedürfnissen  der  Teil 
nehmer  entsprach.  Obwohl  Viele  fi  -  8  Stunden 
täglich  hörten,  bedauerten  sie.  nicht  auch  anderen 
Vorlesungen,  die  gleichzeitig  stattfanden,  beiwohnen 
zu  können.  Die  Befriedigung  war  gleich  gross  bei 
Hörern  wie  Lehrern.  Von  nicht  zu  unterschätzen 
dem  Wert  für  die  Einzelnen  wie  für  die  collcgiak 
Annäherung  unter  einander  war  die  Anwesenheit 
von  Hörem  aus  Finland,  Norwegen  und  Dänemark. 
In  seinen  Schlussworten  gab  Professor  Lundell  der 
Hoffnung  auf  einen  Znfluss  von  Ausländern,  nament- 
lich von  Franzosen,  beim  nächsten  Sommermceling 
189(1  Ausdruck 

Christiania.  Uli i v ersi t ä t sbu dge t.  Unter 
den  vielen  Fragen,  welche  von  der  radikalen  Stör 
thingsmehrheit  benützt  worden  sind,  um  die  Stel 
Inug  der  Regierung  und  des  Königs  zn  erschweren, 
befand  sich  auch  die  Bewilligung  des  Universitäts 
budgets.  welches  nur  unter  der  Bedingung  votieri 
wurde,  dass  der  König  künftighin  keinen  vakanten 
Lehrstuhl  an  der  Universität  von  Christiania  ohne 
die  Gutheissung  des  Storthings  besetze.  Der  König 
wies  jedoch  eine  derartige  Beschrankung  seiner 
Befugnisse  zurück  und  bis  heute  hat  diese  An- 
gelegenheit noch  keine  endgültige  Lösung  ei  halten. 
Dagegen  ist  ein  Kompromiss  zwischen  dem  DSD- 
ernannten  Koalitionsministerium  Hagems  und  der 
radikalen  Stört hingsmajorität  in  dieser  Frage  zu 
stände  gekommen.  Noch  bevor  sie  das  Kabinett 
endgültig  bildeten,  scheinen  die  Mitglieder  desselben 
beschlossen  zu  haben,  die  aus  dieser  Frage  ent- 
standenen Schwierigkeiten  ans  dem  Wege  zu  räumen 
in  der  Weise,  dass  das  Budget  der  Universität  in 
dem  vom  Storthing  festgestellten  Umfange  sank 
tioniert  werden  soll,  aber  mit  einer  solchen  Moti- 
vierung, dass  das  konstitutionelle  Hecht  des  Königs, 
Beamte  zu  ernennen,  in  keiner  Weise  einer  Be- 
schränkung unterworfen  wird.  Dieses  Kompromiss 
stiess  auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  da  in 
nächster  Zukunft  von  einer  Neubesetzung  von  Lehr 
Stühlen  an  der  hiesigen  Universität  nicht  die  Hede 
sein  wird,  indem  ein  neuer  Plan  bezüglich  der  Zahl 
und  Verteilung  der  Lehrkräfte  au  derselben  skli 
schon  seit  einiger  Zeit  unter  Ausarbeitung  befindet. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 

A.  England. 

University  Extension.  Im  Spät  jähr  1 89.">  werde! 
in  den  verschiedenen  Centren  83  Kurse  von  Vor 


Digitized  by  Google 


111 


lesungen  abgehalten;  25  derselben  bestehen  ans  je 
12,  ein  Kurs  aus  10  und  57  Kurse  aus  je  6  Vor- 
lesungen. Die  Vorlesungen  begannen  Ende  Sep- 
tember und  dauern  bis  Weihnachten.  Geschichte 
und  Litteratur  sind  die  Haupt  gegenstände  der  Vor- 
lesungen. Für  das  Frühjahr  18%  (Januar  bis  April) 
sind  35  Kurse  von  Vorlesungen  angekündigt;  19 
derselben  bestehen  ans  je  12,  die  übrigen  16  aus 
je  6  Vorlesungen.  — 

Seit  1.  Oktober  1895  erscheint  «The  üniver- 
sity  Extension  Journal?  als  das  offizielle  Organ 
der  University  Extension. ')  (VrJ 

Cambridge.  Statistik  Die  Gesamtzahl  der 
Mitglieder  der  Universität  am  Ende  des  abgelau- 
fenen Studienjahres  beträgt  12,943,  um  16  weniger 
als  im  vorigen  Jahre.  Davon  entfallen  3606  auf 
Trinity  College  und  1608  auf  St.  John  s  College. 

Die  Zahl  der  in  diesem  Term  neu  immatriku- 
lierten Studenten  beträgt  868.  Nicht  weniger  als 
181  entfallen  auf  Trinity  College,  72  auf  St.  John  s 
College,  69  auf  Pembroke,  65  auf  Cläre  College, 
während  in  den  übrigen  Colleges  die  Zahl  der 
tFreshmen-s  zwischen  10  und  50  schwankt  «Non- 
Collegiate»  sind  51.  ( IV.) 

—  Lehrstuhl  für  englische  Litteratur. 
Es  mag  unglaublich  klingen,  ist  aber  doch  That- 
sache,  dass  die  Universität  keinen  Professor  der 
englischen  Litteratur  besitzt  und  auch  nicht  über 
die  Mittel  verfügt,  einen  solchen  anzustellen,  im 
Februar  vorigen  Jahres  hat  Prof.  Skeat  durch 
die  Zeitungen  einen  Aufruf  eigenen  lassen,  um  die 
zur  Gründung  eines  Lehrstuhls  für  englische  Litte- 
ratur erforderliche  Summe  auf  dem  Wege  von 
Subskriptionen  aufzutreiben.  Es  ist  ihm  gelungen, 
bis  jetzt  auf  diese  Weise  über  1100  X  zusammen- 
zubringen. Mit  noch  weiteren  506  i'  hofft  er  sein 
Projekt  durchführen  zu  können. 

-  Schenkungen.  Drei  Vermächtnisse  sind 
in  letzter  Zeit  der  Universität  gemacht  worden. 
Der  verstorbene  Professor  der  Botanik  hat  seine 
reichhaltige  Pflanzensammlung,  sowie  auch  seine 
botanische  Bibliothek  der  Universität  hinterlassen.  | 
Und  der  verstorbene  Professor  des  Chinesischen, 
Sir  Thomas  Wade,  hat  der  Universitäts -Bibliothek 
alle  seine  auf  den  Orient  bezüglichen  Bücher  ver- 
macht. (IV.) 

—  *  Die  beiden  Engländerinnen,  welche  im 
vorigen  Jahre  das  Sinai-Manuskript  fanden,  haben 
der  Universität  einen  Bauplatz  und  5()00  4'  für  den 
Bau  der  theologischen  Fakultät  geschenkt,  welche 
von  London  hieher  verlegt  wird. 

Liverpool  University  College.  Statistik. 
Die  Durchschnittszahl  der  Studenten  ist  von  286 
anf  312  in  arts  and  seiaice.  und  von  126  auf  137 
in  der  Medizin  gestiegen.  7  Studenten  haben  die 
Rechte  studiert.  Das  Gesamteinkommen  des  College 
betrug  19,000  £.  {IV.) 

')  Nachdem  es,  wie  wir  bereits  in  Heft  6  der  «AR.«  mit- 
(reteilt,  mit  «The  Oxford  Uuiversity  Journal»  zu  einem 


*  London.  Universität.  Die  Verlegung 
der  theologischen  Fakultät  nach  Cambridge  ist  auf 
der  diesjährigen  Presbyterianersynode  in  New- 
(,'asile  beschlossen  worden.  Zweck  dieser  Neuerung 
ist,  die  Studierenden  der  Theologie  in  engere  Füh- 
lung mit  dem  Gesamtbetrieb  der  Wissenschaft  zu 
bringen. 

—  *  Gegen  das  l'rauenstudium.  Das  k.  Kol- 
legium der  Aerzte  hat  mit  59  gegen  50  Stimmen 
beschlossen,  keine  Frauen  zum  Examen  zuzulassen 
und  ihnen  keine  Diplome  auszustellen. 

*  Oxford.  Universität.  Altersgrenze  für 
Rektoren  und  Lehrer,  Ein  neues  Statut,  das  sich  unter 
den  Parlament  sakten  befindet  ,  regelt  die  Altersgrenze 
für  Rektoren  und  Lehrer  des  Eexter  College  da- 
hin, dass  erstere  künftig  mit  75  Jahren  mit  einer 
Pension  von  500  4',  die  Professoren  schon  mit 
65  Jahren  in  den  Ruhestand  zu  treten  haben. 
In  jedem  Falle  kann  eine  Erweiterung  dieser 
Grenze  infolge  Votums  von  zwei  Dritteln  der  Fellows 
erfolgen.  i  Fünfundscchzig  Jahre*,  sagen  die  *Edu- 
cational  Times  ,  scheinen  ein  etwas  frühes  Alter, 
um  schon  auszuspannen,  aber  ohne  Zweifel  ist 
das  Statut  deshalb  elastisch  gemacht  worden,  da- 
mit Lehrer  von  Erfolgen  und  Beliebtheit  zurück- 
gehalten werden  können,  wogegen  man  sich  anderer, 
die  weder  das  eine  nachweisen  können,  noch  das 
andere  besitzen,  um  so  früher  entledigen  kann  . 

Statistik.  Die  Gesamtzahl  dir  neu  imma- 
trikulierten Studeiitcj  am  Anfange  dieses  .irademi-khen  Jahr- 
gangs belauft  .sich  auf  (551,  rt.  i.  40  mehr  als  im  vorigen 
Jahre.  Davon  entfallen  59  auf  < New  College-,  58  anf  «Kelde 
College., M Ulf  »Mngdalen  i  .  liege»,  43  anf  «Exeter  College >, 
41  auf  <Bi\lliolC<»llegi'>,  w.ihreud  dieZahl  der  neuen  Studenten 
iu  den  nbrigeii  Colleges  »ich  zwischen  20  und  40  bewegt. 
AI»  .  Non-Collegiate •,  oder  keinem  College  angehorig,  liefen 
sich  <!1  Studenten  immatrikulieren.  (\V.) 

—  Die  <[>tlef>acy  ci( XonX'alUg\.Uf  Stadti\H>  veröffentlicht 
soeben  ihren  27ten  Jahresbericht,  dem  wir  folgende  Daten 
eutnehmen.     Die  Gesamtzahl  der  alt  .  N'ou  Cullegiate .  ein- 
geschriebenen  UniveraitäUmitylieJer    beträgt  47(5,  davon 
sind  211»  Stndeuteu,  wiihrend  257  Graduierte  der  Universität 
sind.    Im  abgelaufenen  Jahre  h:tben  lU  Studenten  graduiert, 
E«  ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  die  Zahl  dir  Studenten, 
welche  es  vorziehen,  keinem  College  anzugehören,  stetig 
zunimmt.    Im  Jahre  I8t>8— »iit  gab  es  im  ganzen  53  <Non- 
Collegiate  Studenten;  schon  fünf  Jahre  spater  war  ihre  Zahl 
auf  200  gestiegen,  seit  188«— «9  Bleigt  sie  von  400  anf  500. 
Es  sind  namentlich  zwei  Klassen  von  Studierenden,  die  sich 
der  von  der  <  Delegat j  of  Xon-Collegiate  Student*,  gewahrten 
Vorteile  gerne  bedienen.    Erstens  die  ärmeren  Studenten. 
Man  bedenke  nur,  dass  wie  der  Jahresbericht  besonders  her- 
vorhebt;, ein  Non-Collegiate  Student  die  Kosten  seines  <  'xforder 
Aufenthalt*  mit  BO-4J0  £  per  aunum  bestreiten  kann,  wah- 
rend wohl  jeder  Student,  der  in  einem  College  lebt,  min- 
destens dreimal  soviel  auszugeben  hat     Zweitens  ist  die 
•  Delegaey.  bereit,  Studenten  aufzunehmen,  die  sieb  irgend 
einem  Fachstudium  widmen  wollen,  ohne  sich  auf  eines  der 
gewöhnlichen  üniversitatsexamen  vorzubereiten.    Seit  1886 
halien  sich  115  Personen,  meist  Graduierte  anderer  L'uiver- 
«Uten,  als  «N<inColJegiate>-.Studenten  einschreiben  lassen, 
um  «ich  verschiedenen  Specialstudien  zu  widmen.  Die  Mebr- 
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zahl  von  diesen  Instand  an»  Nichtinitgliederu  der  angli- 
kanischen Kirehe,,  die  hier  iu  .Main  heiter  College,  und 
•  Man*tield  College»,  die  nur  dem  N.imeu  uach  «College« 
sind,  ohne  die  Reicht«  der  übrigen  College»  zu  teilen  Theo- 
logie studieren.  —  Von  den  70  Kandidaten,  welche  bei  dem 
letzten  "xamen  für  den  Beamteudieust  in  England  und  in 
Indien  ausgewählt  worden  sind,  »nben  32  in  OxJortl  und  nur 
22  in  Cambridge  studiert.  W.) 

—  *  University  Extension.  Hin  Kursus 
für  griechische  Sprache  wurde  eröffnet  und  Mr. 
Ciilnon  von  Wadhain  übertragen. 

—  *  Pathologisches  Laboratorium.  Zum 
grossen  Teil  durch  private  Zuwendungen  wurde 
es  ermöglicht,  durch  den  Umbau  der  früheren  Van 
den  Kolk'schen  Sammlung  ein  pathologisches  Labo- 
ratorium für  die  Universität  zu  erstellen.  Zur 
nötigen  Ausstattung  und  zur  Anschaffung  der 
Apparate  gab  ein  Spender  allein  ; >l tO  f.  Die  stets 
wachsende  Zahl  der  studierenden  Mediziner  wird 
wohl  in  Haide  die  Opposition  gegen  einen  Neubau 
verstummen  lassen. 

—  Fr&ue  n Studium.  Während  die  Freunde 
des  Frauenstudiums  noch  immer  vergebens  auf  einen 
Besehluss  der  höchsten  Universitätsbehörde  bezüg- 
lich der  Baccalaurens  Grade  für  Frauen  warten, 
ist  eine  von  128  Mitgliedern  der  Congregatiun  ge- 
zeichnete Petition  der  Gegenpartei  an  das  Heb- 
dominal  Council  gerichtet  worden.  Diese  Gegen- 
petition  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Zulassung 
der  Frauen  zum  Baccalaureus  Grad  für  die  ganze 
Konstitution  der  Universität  und  der  bestehenden 
Examina  verhängnisvoll  sein  würde,  und  verhingt, 
dass  die  Frage,  da  sie  noch  nicht  treif«  zur  Lösung 
sei,  derzeit  noch  nicht  vor  die  Congregation  gebracht 
werden  solle.  Doch  geben  auch  diese  Gegner  der 
Frauengrade  zu,  dass  den  Frauen,  welche  dieselben 
Studien  wie  die  Männer  zurückgelegt  haben,  irgend 
eine  offizielle  Anerkennung  seitens  der  Universität 
gewährt  werden  sollte.  Es  soll  aber  dies  durch  ein 
spezielles  Universitäts-Diplom  für  Frauen  und  nicht 
durch  den  B.A.-Grad  geschehen.  (W.) 

—  Schenkungen.  Professor  W.  M.  Fl  In- 
ders Petrie.  Mr.  H.  Mar t yn  Kennard  und  Mr. 
Jesse  Ha  Worth  haben  dem  Ashmoleon  Museum 
eine  höchst  wertvolle  Schenkung  von  ägyptischen 
Altertümern  —  Resultate  ihrer  Ausgrabungen  in 
Nagada  am  oberen  Nil  —  gemacht.  Es  sind  dies 
Ueberreste  einer  bisher  gänzlich  unbekannten,  von 
der  ägyptischen  unabhängigen,  wahrscheinlich  liby- 
schen Kultur,  die  vor  dem  Jahre  3000  v.  Chr. 
existierte.  Mr.  Fielding  hat  der  Universität  die 
Summe  von  900  £  zum  Zweck  der  Anstellung  eines 
Kuratorsdes Fielding-Herbariums hinterlassen.  [IV.) 

B.  Schottland. 

U ni versi tätsbilduug  für  Lehrer.  Mehr 
und  mehr  beschäftigen  sich  die  Universitäten  sowohl 
in  England  als  in  Schottland  gerade  jetzt  mit  der 
Ausbildung  von  Lehrern.  Das  «Dundee  University 
College»  hat  sogar  beschlossen,  dass  ein  eigenes 
Department  des  College  der  Heranbildung  von 
Elementarschullehrern  gewidmet  sein  soll.  Und 


der  Senat  der  Universität  Aberdeen  hat  jüngst  ein 

Komitee  eingesetzt,  welches  die  ganze  Frage  der 
I  Universitätsbildung  für  Lehrer  in  Beratung  ziehen 

und  darüber  Bericht  erstatten  soll.  (MV) 
Personalien.  Ernennungen.  Mr.  Hardie  au*  OliuH 
'    Halliol:>  zum   Prot   de*  Luteinih-hen  in  Kdinbuig.  —  H 
I  Kllis  Wnulbridge  zum  Pmf.  der  whiinen  Künste  iu  Oifonl, 
I  al*  Nachfolger  vou  Prot  Uerkumer.  -    H  W,  C.  linvis,  W. 

H  Harri son  und  W.  Paton  Kur  zu  Fellow«  iu  All  Soul.« 
J  College,  Oxford  —  l.ord  Hendel  zum  Präsidenten  de»  Tai 

vir-dty  College  in  Ab<ry»twitb.  —  Prof  Kt-v  H  Knahdall 
|   <ie»i  h  .  vom  New  College  in  Oxford  hat  vor  Kurzem  ei* 

grov.es  Werk  «l>ie  t"niver*itäi<n  Europa  -,  im  Mittelalter* 

erscheinen  lassen.  W 
C.  Wales. 

*  Geographie  als  Prüfungsfach.  Die 
drei  Colleges  der  «University  of  Wales-  (erf.  MC 
Heft  13,  pag.  45)  haben,  wie  tThe  Educatioital 
Times-  berichten,  gleich  den  <  Facultes  de  Paris  u  fr 
Heft  13  pag.  38)  die  Geographie  als  Prüfungsgegen 
stand  eingeführt  (Geschichte  zählt  bereits  als 
'  solcher)  und  sind  dabei  mit  einem  guten  Beispiel 
vorangegangen,  dessen  Befolgung  von  Seiten  der 
i  übrigen  Universitäten  Grossbritanniens  endlich  zu 
i  einem  Ausgleich  der  Examenverhältnisse  zwischen 
[  England  und  dem  Coiitiuent  führen  würde.  Anlas» 
1  dazu  gab  die  Kede  Mr.  Clemens  Mark  ha  mV 
1  auf  dem  Geographischen  Kongress,  worin  die  Ver 
nachlässigling  der  Geographie  als  hervorstechender 
Zug  des  höheren  Unterrichts  in  England  bezeichnet 
war.  «Die  Universitäten  Grossbritanniens,  s  sagte 
Markham.  «haben  nicht  einmal  einen  Begriff  davon, 
dass  die  Geographie  ein  besonderer  Zweig  mensch 
liehen  Wissens,  eine  Wissenschaft  für  sich  ist.  Sie 
sprechen  ihr  den  Charakter  eines  selbständigen 
Unterrichts-Gegenstandes  ab  und  behandelt!  sie, 
wofern  sie  sie  überhaupt  der  Beachtung  wert  halten, 
als  einen  Nebenzweig  der  tieschichte  oder  eine» 
anderen  anerkannten  Gegenstandes.  Das  ist  ein> 
von  den  Dingen,  die  man  auf  dem  Kontinent  besser 
verstellt,  vor  allem  in  Deutschland.  Wer  sollte  ahei 
gerade  besonderen  Wert  auf  geographisches  Studium 
legen,  wenn  nicht  wir  Engländer?  Unsere  Mittel 
schulen  haben  sich  in  Bezug  auf  geographischen 
Unterricht  nichts  vorzuwerfen,  anders  die  höhereu 
Schulen  und  Universitäten,  wo  ein  orbis  anthiuus 
für  vollkommen  ausreichend  erachtet  wird.» 

—  Un  i  versi  tat  von  Wales.  Der  Senat  hat 
I  nunmehr  Pädagogik  in  die  Liste  der  Fächer  auf 
I  genommen,  welche  in  beiden  Fakultäten  (Arts  und 
Science)  im  academischen  Curriculntn  mitzählen 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  Forster  Watson  zum  Pro 
fessor  der  Pädagogik  in  Aberystwith  ernannt.  [W.) 

Italien. 

ifsu.  Koni  Monatsbericht.    Am  22.  Okt. 
hat  der  Unterrichtsminister  Baccelli  als  Präsi- 
dent der  italienischen  Gesellschaft  für  innere  Medi- 
zin die  sechste  Jahresversammlung  derselben  mit 
l  einer  Bede  eröffnet.    Er  hat  auch  an  den  Ver- 
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handlangen  selbst,   die  in  der  Aula  magna  der 
römischen  Universität  stiittfanden,  Teil  genommen 
«id  in  dem  Streit  der  Meinungen  (Iber  die  Wich- 
tigkeit des  von  Prof.  Maragliano,  Direktor  der 
medizinischen  Klinik  in  Genna,  hergestellten  Serums 
die  Meinung  vertreten,  dass  man  weitere  Erfahrun- 
gen abwarten  müsste.  ehe  man  ein  endgültiges 
Urteil  abgeben  könne.    In  seiner  Eigenschaft  als 
Unterrichtsminister  hielt  Baccelli  am  .">.  Nov.  eine 
Rede  in  Venedig   zum   feierlichen  Belli usa  der 
italienischen  Kunstausstellung.    Abends  sprach  er 
dann  auf  einem  ihm  zu  Ehren  gegebenen  Fest- 
essen, erläuterte  einige  Punkte  seines  l'niversitäts 
Refurmgesetzes,  bestätigte,  dass  er  einen  Entwurf 
ftberc'ie  Ordnung  der  Mittelschulen  habe  aufarbeiten 
lassen  und  wiederholte,  dass  er  in  erster  Linie  anf 
Beratung  des  Hochschulentwurfs  bestehen  werde. 
Im  Laufe  des  Monats  Oktober  hatte  der  Minister 
das  Plenum  des  Oberstudienrates  zur  Seite.  Die 
Beschlüsse  desselben  sind,  wie  bekannt,  nicht  bindend 
für  den  parlamentarisch  verantwortlichen  Minister, 
obschon  er  in  einer  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Anzahl  von  Fällen  verpflichtet  ist    die  Meinung 
dieser   Behörde   anzuhören.    Wenn  der  Minister 
nicht  will,  erfährt  die  Aussenwelt  amtlich  nicht« 
von  den  Beschlüssen  der  genannten  Körpers« halt. 
Wie  es  scheint,  ist  in  der  Herbst  Session  die  An- 
gelegenheit des  Prof.  focht o  nicht  zur  Sprache 
gekommen.    Cocitto,  ao.  Prof.  der  Geschichte,  au 
der  Academie  in  Mailami,  hat  durch  sein  Auftreten 
als  soeialistischer  Agitator  nicht  nnrda<  Missfhllon 
der  politischen  Behörden,  sondern  auch  ilas  ver- 
schiedener Kollegen  erregt.   Nicht  nur  soll  er  die 
von  ihm  gewünschte  Beförderung  zum  Ordinarius 
nicht  erlangt  haben,  sundein  er  soll  riskieren,  dass 
er  dieses  Jahr  die  Wieilerbcstätigung  als  Kxtra 
Ordinarius  nicht  erlangt.  Der  Atissenstehende  wird 
dies  erst  dann  mit  Sicherheit  wissen  können,  wenn 
einmal  das  Bollettino  sämtliche  Ernennungen  der 
ausserordentlichen  Pridessoren  veröffentlicht  haben 
wird.  Die  in  parlamentarischen  Kreisen  kolportierte 
Nachricht,  der  Romanschriftsteller  Giovagnoli, 
Ordinarius   für  Geschichte   am  Oberlehrerinnen- 
Seminar,  solle  zum  Ordinarius  für  Geschichte  an 
der  römischen  Universität  ernannt  werden,  während 
nicht  einmal  ein  Posten  frei  ist,  hat  sich  nicht 
bestätigt.    Wohl  kann  man  aber  annehmen,  dass 
das  Ministerium,  welches  den  Oberstudienrat  darübet 
hörte,  ob  zwei  Professuren  auf  der  vorhin  erwähn 
ten  Anstalt  statt  wie  bisher  mit  4000  mit  .r>000 
Lire  dotiert  werden  sollen,  an  Giovagnoli  gedacht 
hat.    Giovagnoli  war  Jahre  lang  Abgeordneter  für 
den  Wahlkreis  Tivoli  in  der  römischen  Provinz, 
der  jetzt   von  Alfredo  Baccelli,   dem  Sohn  des 
Ministers,  vertreten  wird. 

Wenn  wir  nicht  irren,  ist  es  das  erste  Mal. 
dass  ein  ausserordentlicher  Professor  statt  der 
üblichen  .'SOOO  oder  .H500  Lire,  welche  das  Maximum 
seines  Grades  sind,  eine  geringere  Summe  bekommt  : 
Dem  Dr.  Vittorio  Grazzi,  bisher  Privatdocent, 
für  das  Schuljahr  1895  96  zum  Extraordinarius  für 
Kiank':eiten  de:;  Kehlkopfs,  der  Nase  und  Ohren  in 


Pisa  ernannt,  ist  nä  mlich  das  Gehalt  auf  1500  Lire  nor- 
mirt  worden.  Für  einen  gewöhnlichen  Lehrauftrag, 
der  meistens  mit  1250  Lire  bezahlt  wird,  hätte  er 
ebenso  viel  und  noch  viel  mehr  bekommen  können, 

(  seine  Stellung  in  der  Fakultät  als  ausserordent- 

r  lieber  Professor  ist  natürlich  der  eines  einfachen 

■  incaricato  vorzuziehen.  Durch  die  in  der  letzten 
Nummer  (S.  40)  geschilderte  Ansieht  des  Ministers 
von  der  Stellung  der  Extraordinarien  wird  dieselbe 
allerdings  prekärer,  als  sie  bisher  war.  und  eine 
gesetzliche  Regelung  des  Verhältnisses  ebenfalls 
notwendiger  als  je. 

Unter  den  zu  Anfang  des  Schuljahres  voll- 

i  zugenen  Lehranfträgen  für  nicht  obligate  Fächer 
möchten  wir  einen  erwähnen,  weil  er  im  Interesse 
der  allgemeinen  Bildung  der  künftigen  Gymnasial- 
lehrer erteilt  ist.  Der  berühmte  Physiologe 
Angel  u  Mos  so  winl  gegen  eine  staatliche.  Ent- 
schädigung von  1250  Lire  einen  besonderen  Kursus 
der  Physiologie  für  Studenten  der  philologischen 
und    naturwissenschaftlichen   Fakultät    und  der 

,  Tierarzneikunde  halten.  Es  ist  ein  bekannter 
Krebsschaden  des  italienischen  Pili  versitätsbetriebes, 
da>s  sehr  oft  Vorlesungen  gleichzeitig  für  künftige 
Spccialisten  und  solche  Studenten,  denen  weniger 
eingehende  Kenntnisse  in  der  Branche  notwendig 
sind,  dienen  sollen.  Glücklicherweise  tritt  hin- 
gegen nicht  selten  der  Fall  ein,  dass  man,  um 

:  den  <  »rdinai  ius  zu  entlasten,  einer  jüngeren  Kraft 
gewisse  Nebenkurse  überträgt.  So  hat  beispiel- 
weise der  Ingenieur  Alphonso  Sella,  der  auch 
in  Deutschland  gut  bekannte  Sohn  des  leider  zu 
früh  verstorbenen  Finauzministers.auch  dieses  Jahr 
wieder  den  Lehrauftrag  übernommen,  Studenten  der 
Chemie  in  die  Elemente  der  höheren  Mathematik 
einzuführen.  Unser  Landsmann  Philipp  Keller 
hat  seit  vielen  Jahren  seinen  besonderen  Kursus  der 
Physik  für  Mediziner  und  Apotheker  an  der  römischen 
Universität.  Auch  wissen  wirvon  tüchtigen  Assisten- 
ten, die  liebenden  Kursen  ihrer  Ordinarien  Parallel- 
kursc  gehalten  haben  und  am  Ende  des  Schuljahres 

'  mehr  oder  minder  wie  incaricati  bezahlt  worden 
sind,  ohne  dass  im  Bollettino  etwas  davon  zu  lesen 
gewesen  wäre.  Durch  das  blosse  Studium  der 
amtlichen  und  halbamtlichen  Veröffentlichungen 
alkin  ist  eine  ausreichende  Kenntnis  der  italie- 
nischen Unterrichtsverhältnisse  nicht  zu  erzielen. 
Es  ist  erstaunlich,  wie  wenig  die  Parteipresse, 
wenn  nicht  persönliche  Interessen  mit  im  Spiele 
sind,  im  Sinne  der  Aufklärung  des  Publikums  wirkt. 
Es  wird  noch  eine  ganze  Weile  dauern,  bis  sich 
eine  genügende  Anzahl  von  sachlich,  nicht  aber 
materiell  beteiligten  Fach  verständigen  zusammen 
findet,  die  der  Verwaltung  als  Kontrolle,  dem 

'  Parlament  als  Wegweiser  dienen  könnten, 

Zum  Seinesterbeginn.  Die  feierliche  Er- 
öffnung des  Schuljahrs  hat  am  4.  Nov.  stattgefunden : 
in  Rom  mit  einer  Rede  des  Abgeordneten  Prof. 
AngeloOelli  über  Enttäuschungen  u.  Hoffnungen 
der  socialen  Hygiene;  in  Pisa  mit  einer  Rede  des 

|  Prof.  G.  B.  (Jueiroli  Uber  das  Thema:  Experi- 
mente in  der  modernen  Medizin  und  besonders  in 
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der  Therapie  ;  in  Pavia  mit  einer  Rede  des  Senators 
Prof.  Enrico  Rettini  über  die  Reform  der  Klini- 
ken in  Italien;  in  Florenz  mit  einer  Rede  des  Prof. 
Giulio  Fano  über  die  Physiologie  in  der  Ver- 
gangenheit und  die  Ursachen  ihrer  neueren  Fort- 
schritte ;  am  5.  in  Parma  mit  einer  Rede  des  Prof. 
Zanzucehi  über  das  Thema:  Sociale  Prophezeiun- 
gen; in  Modenamit  einer  Rede  des  Prof.  Giuseppe 
Cesari  über  den  Fortschritt  und  die  Therapie; 
in  Padua  mit  einer  Rede  des  Prof.  Vincenzo 
Oherone  über  «Gewürz-  u.  Duftstoffe*  ;  in  Bologna 
mit  einer  Rede  des  Prof.  Falletti  über  die  histo- 
rische Ercheinung  der  Parteien;  am  7.  in  Mailand 
(wissenschaftlich-litterarische  Aeademie)  mit  einer 
Rede  des  Prof.  Rolando  über  die  Methode  der 
Geschichte.  Die  feierliche  Eröffnung  der  andern 
Hochschulen  mag  ebenfalls  nach  Vorschrift  des 
Gesetzes  stattgefunden  haben,  die  Zeitungen  wuss- 
ten  aber  bis  jetzt  nichts  darüber  zu  melden. 

Auch  in  diesem  Jahre  wird  am  Hygienischen 
Institut  der  römischen  Universiüt  von  Anfang  Januar 
bis  zum  15.  Juni  ein  theoretisch  praktischer  Kursus 
zur  Vervollkommnung  in  der  Hygieine  abgehalten. 
Unterrichtsgegenstände  sind  Bakteriologie,  Chemie 
und  Physik  in  ihrer  Anwendung  auf  Hygieine,  Sani- 
täts-,  Ingenieurkunde  und  öffentliche  Hygieine. 

Der socialistische  Professor,  Abgeordnete  Enrico 
Ferri,  hat  nach  einer  telegraphischen  Meldung 
einen  Kursus  krimineller  Sociologie  an  der  freien 
Universität  Brüssel  eröffnet  und  ist  von  mehreren 
anderen  belgischen  Städten  angegangen  worden, 
Vorlesungen  zu  halten.    (Cfr.  unter  Belgien). 

—  Auf  ministerielle  Anordnung  soll  der  4.  Nov., 
als  Geburtstag  des  Kronprinzen,  auch  an  den  Hoch- 
schulen und  Hochschulinstituten  gefeiert  und  diese 
Vakanz  künftig  in  den  .Schulkalendern  vorgemerkt 
werden. 

*  Padua.  Universität.  Rektorat.  Wir  sind 
in  der  Lage,  unzutreffenden  Zeitungsmeldungen  von 
dem  Rücktritt  des  Rektors  Prof.  C.  Ferraris 
gegenüber  zu  konstatieren,  dass  Prof.  Ferraris  auch 
im  kommenden  Jahre  das  Rektorat  beibehalten 
wird.  Allerdings  hat  der  Genannte  infolge  Krank- 
heit im  vorigen  Juni  erklärt,  das  Rektorat  nieder- 
legen zu  wollen ;  aber  nachdem  der  vorgeschlagene 
Nachfolger,  Prof.  Lorenzoni  (Astronomie),  die  Wahl 
abgelehnt  und  eine  neu  einberufene  Professoren- 
versammlung neuerdings  Prof.  Ferraris  gewählt 
hatte,  sah  sich  letzterer  veranlasst,  durch  die 
Ferienrahe  und  Erholungsreisen  wieder  hergestellt, 
die  neuerdings  auf  ihn  gefallene  Wahl  anzunehmen. 

Rom.  Universität.  Frequenz.  Dem  bei 
Eröffnung  des  WS.  vom  Rektor  G.  Dalla  Vedova 
erstatteten  Jahresberichte  zufolge  waren  im  ver- 
flossenen Studienjahre  in  den  verschiedenen  Fakul- 
täten im  ganzen  20f>5  Studenten  immatrikuliert, 
um  1 19  mehr  als  im  Vorjahre,  nämlich  812  Juristen, 
796  Mediziner,  2f>2  in  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen  Sektion,  195  in  der  philosophi- 
schen Klasse. 

*  Palermo.  Universität.  Am  7.  Oktober 
fand  in  Patina  durch  eine  Kommission,  bestehend 


aus  den  Universitätsprofessoren  der  Geographie 
G.  D a  1 1  a  V e d  o  v  a  f  Ronil  als  Präsident ,  G.Ma r  i  n  e  1 1  i 
(Florenz),  G.  Sott  ini  (Pisa).  V.  Bellio  (Pavia),  G. 
Pennesi  (Padua)  als  Sekretär,  die  Prüfung  von 
7  Kandidaten  für  den  geographischen  Lehrstuhl  an 
der  hiesigen  Universität  statt.  Einstimmig  wurde 
der  ausserord.  Prof.  F.  Po  renn  von  der  Univer 
sität  Messina  als  Ord.  gewählt.  Zwei  Kandidaten 
erhielten  gegen  2  Stimmen,  die  (Übrigen  4  wurden 
einstimmig  als  nicht  befähigt  erklärt.  Von  einem 
der  Durchgefallenen  sagt  der  Prüfungsbericht,  er 
sei  weit  davon,  einen  Beweis  geliefert  zu  haben, 
dass  er  ernstliche  und  methodische  Studien  gemacht 
und  irgend  einen  genügenden  Begriff  von  gewissen 
Grundproblemen  der  geographischen  Wissenschaft 
erlangt  habe;  von  einein  andern:  seine  vorgeleg 
ten  Arbeiten  lassen  billig  zweifeln,  ob  der  Kandidat 
überhaupt  eine  klare  Idee  von  der  Aufgabe  eines 
Universitätslehrers  der  Geographie  habe. 

Spanien. 

Granuda.  Aeademie.  Klerikale  Massregelung. 
Bei  der  am  19.  Oktober  stattgehabten  Eröffnung 
des  Wiuterkurses  sprach  Universitätsprofessor  M. 
Tones  Campos  im  Anschluss  au  die  Rede  des 
Erzbischofs  über  die  neueste  Bewegung  zu  gunsten 
der  Frauenemancipation.  Mitten  im  Vortrage  ward 
Prof.  Tones  durch  den  Erzbischof  mit  der  Er- 
klärung unterbrochen,  dass  die  vorgetragenen  An- 
sichten der  katholischen  Religion  widersprächen, 
und  ersucht,  den  Vortrag  nicht  weiter  fortzusetzen, 
worauf  der  Erzbischof  sofort  selbst  zu  reden  und  den 
Professor  zu  widerlegen  begann.  Prof.  Torres  hat 
gleich  darauf  sein  Entlassuugsgesuch  eingereicht, 
und  es  verlautet,  dass  noch  mehrere  andere  Pro 
fessoren  das  Gleiche  thun  werden. 

Griechenland. 

Athen.  Universität.  Studenten  •  Deinen 
strationen.  Die  gegenwärtig  alle  Gemüther  be- 
wegende armenische  Frage  hat  infolge  der  Uuthätig- 
keit  der  Regierung  zu  politischen  Demonstrationen 
der  hiesigen  Studentenschaft  geführt.  Nachdem 
nämlich  vor  einigen  Tagen  die  Studenten  durch 
eine  Rede  des  Prof.  Lambros  in  patriotische 
Begeisterung  versetzt  worden  waren,  zogen  sie, 
etwa  3000  Mann  stark,  unter  Zitogeschrei  vor  das 
Schloss  und  verlangten  den  Kronprinzen  zu  sehen, 
und  als  dies  verweigert  und  nur  der  spätere  Em 
pfaug  einer  Deputation  zugesagt  wurde,  vergrüsserte 
sich  der  Tumult,  den  auch  die  Ansprache  des  Polizei- 
direktors nicht  zu  beschwichtigen  vermochte.  Gen 
darmerie  rückte  an.  und  nur  die  Intervention  des 
Adjutanten  des  Kronprinzen  verhinderte  einen  ernst 
liehen  Zusammenstoss.  Darauf  zog  die  Menge  zum 
Haus  des  Ministerpräsidenten  Delyanis.  Dieser 
ermahnte  die  Studenten.  Vertrauen  zu  der  Regie- 
rung zu  haben,  die  sich  ihrer  grossen  Pflichteu 
vollkommen  hewusst  sei.  Seiner  Aufforderung,  sich 
zu  zerstreuen,  wurde  Folge  geleistet,  aber  vordem 
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Universitatsgebäude  erhob  man  Protest  gegen  das 
Verhalten  des  Kronprinzen  und  gegen  die  Rede 
Delyanis".  Die  Polizei  machte  den  Scenen  durch 
Revolverschüsse  und  zahlreiche  Verhaftungen  erst 
nach  Mitternacht  ein  Ende.  Am  Dienstag  abends 
sprach  Genadios,  der  bekannte  Volksredner,  vor 
etw  a  3000  Studenten,  die  er  durch  seine  hinreissende 
ßeredtsamkeit  zu  tnmultuösein  Enthusiasmus  zu 
entflammen  wusste.  Mit  erhobenen  Händen  leisteten 
sämtliche  Anwesenden  den  Eid,  dass  sie  an  nichts 
anderes  als  an  die  Befreiung  des  geknechteten 
Griechenlands   «lenken  wollten. 

Russland. 

Normierung  der  Frequenz  der  russischen 
Universitäten.  Diese  im  letzten  Hefte  der  «AR 
p.  48  von  uns  behandelte  Frage  beschäftigt  noch 
immer  die  russische  Presse.  Auch  die  (New.  Wr.i 
spricht  sich  gegen  den  Vorschlag  aus.  die  Zahl 
der  Studierenden  für  jede  Universität  zu  fixieren. 
Sif  hält  das  für  eine  direkte  Besteuerung,  denn 
wi«'  soll  z.  B.  ein  anner  Mensch  aus  dem  Oren- 
burgschen  Lehrbezirk  nach  Odessa  gehen,  weil 
dort  die  festgesetzte  Zahl  der  Studierenden  nicht  | 
vollzählig  ist.  In  Italien  und  Frankreich  werden  | 
jetzt  Bestrebungen  bemerkbar,  die  kleinen  Pro- 
vinzial  Universitäten  zu  beseitigen,  doch  Niemandem 
fiele  es  dort  ein,  solche  provinzielle  Bildlingscent  reu 
durch  den  Zwangsexport  der  Studenten  aus  den  f 
grossen  Universitätsstädten,  wo  Wissenschaft. 
Bibliotheken.  Museen  u.  s.  w.  konzentriert  sind,  zu 
beben.1)  Wir  äusserten  bereits,  dass  unserer  Ansicht 
nach  vorzugsweise  die  Hebung  des  Wissenschaft 
liehen  Niveaus  der  Provinzial -Universitäten  den 
Zudrang  der  Studierenden  von  den  Residenzen  nach 
der  Provinz  ableiten  kann.  Wenn  selbst  auf  einer 
Universität  wie  die  neurussische  die  Studentenzahl 
reissend  abnimmt,  so  mtiss  die  Ursache  doch  tiefer 
liegeti.  Statt  überhastet«'!- Massnahmen  wäre  unter 
solchen  Umständen  wohl  eine  eingehende  Unter- 
suchung der  auffälligen  Erscheinung  angezeigt,  die 
sogar  der  Warschauer  Universität  droht,  indem  ein 
liedetitender  Prozentsatz  der  diesjährigen  Abi 
tarierten  der  Gymnasien  des  Weichselgebiets  die 
Residenz  Universitäten  der  Warschauer  Hochschule 
vorzog. 

Die  <Mosk.  Wjcd.*,  die  ebenfalls  gegen  eine 
Normierung  der  Studentenzahl  für  jede  Universität 
sind,  können  auch  nicht  verstehen,  was  durch  eine 
Normierung  gewonnen  wäre.  Ganz  richtig  bemerkt 
das  Blatt,  dass  die  Fixierung  der  Studentenzahl 
z.  B.  für  Kasan  auf  2000  statt  700.  wie  bisher, 
doch  noch  nicht  bedeutet,  dass  auch  sofort  200<) 
Studenten  sich  einfinden  werden.  Dass  in  Kasan 
Vakanzen  genug  und  andere  Universitäten  über- 
füllt sind,  weiss  auch  jetzt  jeder  Student  sehr 
wohl.    Eine  Folge  der  Normierung  wäre  bloss,  dass 


',  Dm»  Ut  unzutreffend  Vergl.  t.  It.  unter  Frankreich 
den  Artikel  über  die  fremden  Studenten  an   franz.  Hoch- 


die  Moskauer  Universität  das  Bestreben  aufgiebt, 
möglichst  viele  Studierende  aufnehmen  zu  können. 
Allerdings  wäre  das  nötig,  denn  seit  dem  Ende 
der  Siebziger  Jahre  stieg  dort  die  Zahl  der  Studie- 
renden von  1GO0  auf  3500.  Geht  das  so  fort,  so 
könnte  diese  Hochschule  schliesslich  auf  5—6000 
Studierende  kommen.  Das  Moskauer  Blatt  findet 
übrigens  nichts  datregen  einzuwenden  und  stimmt 
auch  dafür,  dass  überhaupt  jeder  Studierende  die 
Universität  wähle,  die  ihm  geiällt.  Recht  hat  das 
Blatt,  wenn  es  die  Ursache  der  leeren  Hörsäle  in 
Kasan  und  Odessa  in  dem  Mangel  an  geistigem 
Leben  in  diesen  Städten  sucht  und  vorschlägt,  die 
Zahl  der  Stipendien  an  diesen  Universitäten  zu 
vermehren.  Doch  schwerlich  urteilen  die  <Mosk. 
Wjed.  ganz  unbefangen,  wenn  sie  in  der  Ueber- 
lastung  speciell  der  hauptstädtischen  Universitäten 
eine  erfreuliche  Thatsaehe  sehen.  Sie  scheinen  zu 
vergessen,  dass  die  allzu  weite  Ent Wickelung  dieser 
Hochschulen  auch  immer  grössere  Unterhaltsmittel 
erfordert,  was  mehr  oder  weniger  zu  einer  Be- 
schränkung der  an  Studentenzahl  armen  Provinzial- 
Universitäten  in  materieller  Hinsicht  führen  muss. 

Dorpat-Jurjew.  Universität.  Dem  neuesten, 
in  russischer  Sprache  erschienenen  Personal  ver- 
zeichnisse  ist  zu  entnehmen,  dass  das  Amt  des 
Prorektors  aufgehoben  und  durch  das  eines  *  In- 
spektors der  Studierenden  ersetzt  worden  ist.  Das 
Verzeichnis  der  Studenten  zählt  am  1.  Okt.  1895 
1064  geeen  1247  vom  15.  September  1894;  da 
1890  lf>f»l  Studenten  (ausser  den  Pharmaceutcn) 
immatrikuliert  waren,  ist  die  Frequenz  seitdem 
st  et  ig  zurückgegangen;  den  grössteu  Rückgang  weist 
die  medizinische  Fakultät  auf  ( 121),  die  theologische 
hat  um  31,  die  physico  mathematische  um  27  ab- 
genommen. Charakteristisch  ist,  dass  seit  der 
Russifizierung  der  Universität  auch  der  Zuzug  von 
Nationalriissen  aus  dem  Innern  des  Reiches  ab- 
genommen hat,  5S,J  Studenten  stammen  aus  den 
Ostseeprovinzen.  474  aus  andern  Provinzen,  ein- 
schliesslich Polen.  7  sind  Ausländer.  <!49  sind  evan- 
gelisch.  89  griechisch  katholisch,  79  römisch-katho- 
lisch. 242,  also  23  Prozent,  Juden  ;  2  Armenier,  ein 
Altgläubiger,  ein  Karaimit  und  ein  Buddhist.  Die 
Zahl  der  Pharmacetiten  ist  237.  die  meisten  aus 
den  innern  Gouvernements,  darunter  105,  also 
44  Prozent  Juden. 

—  Bezüglich  der  Teiidenznachrichten  über 
Dorpat  finden  wir  im  -St,  Petersburger  Herold; 
folgende  Notiz:  In  manchen  Organen  der  Presse 
Deutschlands  ist  man  immer  wieder  geneigt,  Nach- 
richten, die  aus  unseren  baltischen  Provinzen 
stammen,  tendenziöse  Bedeutung  zu  verleihen.  So 
lies»  sich  z.  B.  die  »Köln.  Ztg.  ans  Petersburg 
schreiben,  Anfsehen  errege  hier  die  Meldung,  dass 
die  Vorlesungen  an  der  Universität  Jurjciv  (Dorpat) 
am  1.  (13.)  November  geschlossen  werden  sollen. 
Wir  können  den  Korrespondenten  der  eKöln.  Ztg.» 
und  solche  Blätter,  die  sogar  jene  Notiz  telegraphish 
wiedergaben,  beruhigen:  Aufsehen  könnte  hier 
höchstens  erregen,  dass  solch  eine  Meldung  un- 
geprüft nach  Deutschland  geht.    En  Jnrjew  steht 
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die  Einweihung  der  orthodoxen  Universitätskirche 
bevor ;  sollte  es  sehr  auffallend  sein,  dass  vielleicht 
für  deu  präsumptiven  Tag  der  Einweihung  die 
Vorlesungen  geschlossen  werden  ? 

Auch  die  von  Kurator  Lawrowsky  ange- 
strebte Russifizierung  der  lutherischen  theof.  Fakul- 
tät soll  an  entscheidender  Stelle  in  Petersburg 
völliger  Ungeneigtheit  begegnet  sein. 

—  Personalien.  Geilorben.  Prof.  W.  N.  Popow 
(Phjrsiol.),  Sekr.  d  med.  Fak.  Sonstige  Personalien  Prof. 
emer.  Leo  Meyer  i^üeutadie  und  rurgl.  SprachwiM.)  Ut  nnrh 
einer  30  jährigen  Lnhrthatigkeit  weiter  im  l>ieui>t  beladen 
worden. 

/  Kasan.  Universität.    Hier  soll  demnächst 

ein  astronomisches  Observatorium  errichtet  werden. 

Kiew.  Universität.  Psychologisches  ImIw- 
ratorium.  Nachdem  im  vorigen  Mai  auf  die  Auf- 
forderung des  Ministeriums  für  Volksaufklärung 
die  drei  Universitäten  Petersburg,  Kiew  und  Moskau 
sich  einstimmig  für  die  Errichtung  von  speziellen 
Laboratorien  neben  den  Lehrstühlen  für  Psychologie 
gutachtlich  geäussert,  hat  nunmehr  ein  kürzlich 
unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  J,  A.  Sikorskij 
(Psychiatrie  und  Nervenheilknude)  zusammenge- 
tretenes Komitee  von  8  Professoren  beschlossen, 
vom  Ministerium  die  Begründung  eines  psycholo- 
gischen Laboratoriums  hierund  dazu  4— 5000  Rubel 
einmal,  500  Rubel  jährlich  zu  erbitten. 

—  Bakteriologisches  Institut.  Den 
Blättern  zufolge  sjwndete  der  Präsident  des  hiesigen 
Komitees  zur  Herstellung  von  Diphtherie  Heilserum. 
L.  S.  Brodskij,  40,000 Rbl.  für  die  Errichtung 
eines  bakteriologischen  Instituts. 

Moskau.  Geistliche  Akademie.  Mass- 
regelung. Prof.  N.  F.  Kapiere  w  (Allgem.  Gesch. 
desAlterth.),  hat  seine  Entlassung  eingereicht,  nach 
dem  ihn  der  Gendaimeriechef  energisch  ersucht 
hatte,  seine  Ansichten  weder  schriftlich  noch  münd- 
lich verlautbaren  zu  lassen  oder  seine  Entlassung 
zu  nehmen.  Ucber  diese  Massregelung  kam  es 
abermals  zu  Unruheu  unter  der  Studentenschaft, 
wobei  viele  derselben  verhaftet  wurden. 

Odessa.  Neurussische  Universität.  Im 
Auftrage  der  Stadt  begiebt  sich  «las  Stadtoberhaupt 
uach  Petersburg  behufs  Einreichuug  eines  Gesuchs 
um  recht  baldige  Eröffnung  einer  medizinischen 
Fakultät. 

—  Frauen -Universität.  Dem  «Odessk. 
Listok»  zufolge  ist  auch  hier  die  Errichtung 
einer  Frauen-Universität  ventiliert  worden.  Der 
Kurator  des  Odessaer  Lehrbezirks,  welcher  diese 
Frage  in  Erwägung  gezogen  habe,  beabsichtige 
die  Mittel  zur  Realisierung  des  Planes  durch  Er- 
hebung einer  Steuer  von  i  bis  2  Rbl.  von  jeder 
Schülerin  eines  Madchengymnasiums  aufzubringen. 
Aus  dieser  Steuer  soll  ein  Kapital  gebildet  werden, 
dessen  Zinsen  nebst  den  seitens  des  Publikums 
sicher  zu  erwartenden  freiwilligen  Spenden  —  wie 
das  Odessaer  Blatt  meint  —  den  Unterhalt  der 
Frauen-Universität  sichern  würde.  Die  Zeitung 
fügt  hinzu,  der  Plan  werde  sich  vielleicht  schon 
im  nächsten  academischen  Jahr  ausführen  lassen. 


Petersburg.  Universität.  Eine  Erweiterung 
der  Räumlichketten,  deren  Notwendigkeit  sich  durch 
dfo  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Zahl  der  Stu- 
diereuden, welche  nunmehr  über  3000  beträgt, 
fühlbar  macht,  wird  gegenwärtig  durchgeführt.  Die 
Räumlichkeiten  der  Universitätsbibliothek  sind  be- 
deutend erweitert  und  ein  neues  chemisches  Labo- 
ratorium  erbaut  worden.  Ferner  wird  im  Uni- 
versitätshofe ein  botanisches  Laboratorium  auf- 
geführt und  ist  der  Bau  eines  Gebäudes  für 
das  physikalische  Kabinet  in  Aussicht  genommen 
worden.  Ausserdem  soll  das  astronomische  Ob- 
servatorium in  den  Zollsquare  übergeführt  werden, 
iiiii  in  der  Universität  weiteren  Raum  zu  gewinnen. 

—  Stipendien.  Es  sind  vier  neue  Stipen- 
dien gestiftet  worden:  1.  drei  Stijtendicu  auf  den 
Namen  des  Kollegiensekretärs  A.  R.  v.  Essen  von 
den  Zinsen  des  von  der  kürzlich  verstorbenen 
Wittwe  weiland  Koll.-Sekr.  von  Essen  testamen- 
tarisch vermachten  Kapitals  von  20,000  Rbl  und 
2.  ein  Stipendium  von  den  Zinsen  eines  Kapitals 
von  f>000  Rbl.,  welches  von  der  Wittwe  des  General 
J  majors  Beckmann  zu  diesem  Zwecke  gespendet 
worden  ist. 

l'ernonalien.  Am  IT.  August  beging  Prof.  em.  D. 
J.  Hendelejew,  (l'henüe  und  Technologie,!,  einer  der  her- 
vorragendsten tielehrten  Ku«land<,  da*  -tOjahrige  Jubiläum 
«einer  gelehrten  Thiitigkeit. 

—  Geistliche  Academie.  Die  Uniform  für 
die  Studenten  wird  aus  einem  schwarzen,  zwei 
reihigen  1T eberrock  mit  weissen  Wappenknöpfen  und 
einem  dunkelblauen  Saniniet  kragen  mit  blauer  Ein 
fassnng,  einem  schwarzen  Tuchpaletot  mit  weissen 
Wapjwnknöpfeu  und  einer  schwarzen  Mütze  mit 
blauem  Rande  und  blauer  Kinkantung  bestehen. 

—  Neues  Stipendium.  Ein  Stipendium 
wurde  auf  den  Namen  des  Protopresbyters  der 
Militär-Marine  Geistlichkeit  A.  Shelobowskij  ge- 
stiftet. Das  Kapital  von  titXKJ  Rubel  ist  von  den 
Geistlichen  des  Militär-  und  Marineressorts  gesam 
melt  worden. 

—  Das  archäologische  Institut  zählt 
gegenwältig  32  Hörer,    .munter  mehrere  hochge- 

|  stellte  Staatsbeamte  und  höhere  Militärautoritäten. 

j  Ausserdem  befinden  sich  unter  den  Hörern  Per- 
sonen, welche  ihre  Bildung  in  den  verschieden 
artigsten  höheren  Lehranstalten,  wie  Universitäten, 
Geistlichen  Academien.  Militär- Juristischen  Ata 
deute,  Academie  der  Künste.  Technologischen  In 
stituten  and  im  Institut  derUivil-Ingenieure  ete.  er- 
halten haben,  —  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Inter 
esse  für  die  Archäologie  in  der  Gesellschaft  pro- 
gressiv gewachsen  ist.  Das  Archäologische  Institut, 
welches  im  Centrum  dieses  Strebens  steht,  ist  je 
doch  leider  in  materieller  Beziehung  sehr  nngünsiiu 
gestellt.. 

—  Fr  a  u  e  n  s  t  n  d  i  n  m .  Die  Zahl  der  Hörerinnen 
der  höheren  Frauenkurse  beläuft  sich  auf  600. 
Vou  354  Aufnahmegesuchen,  die  sogar  aus  I'aris 
und  Berlin  eingegangen  waren,  konnten  in  diesem 
Jahre  nur  154  berücksichtigt  werden.  Der  Ent- 
lassungskursus zählt  in  der  mathematischen  Ab- 
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teilung  24  und  in  der  philologischen  Abteilung 
92  Hörerinnen.  In  den  Lehrplau  der  Kurse,  winde 
mit  diesem  Lehrjahre  Botanik  aufgenommen;  die 
Vorlesungen  Aber  Astronomie  hält  der  Prof.  der 
St.  Petersburger  Universität  Shdanow.  Die  Ein 
weihung  und  Eröffnung  des  neuen  Internats  für 
Hörerinnen  der  höheren  Frauenkurse  erfolgte  am 
1.  September  d.  J.  Das  neue  dreistöckige  steinerne 
Gebäude  ist  an  der  10.  Linie  auf  Wassili j  Ostrow  J 
neben  dem  Gebäude  der  Kurse  erbaut  und  für 
74  Hörerinnen  berechnet.  Ausser  den  Zimmern 
für  die  Kursistinnen,  von  denen  eine  oder  zwei  in 
einem  Zimmer  untergebracht  werden,  befindet  sich 
im  Gebäude  die  Wohnung  der  Inspektrice,  der  ge- 
meinschaftliche Speisesaal,  ein  Badezimmer  etc. 
Die  Zahlung  für  volle  Pension  —  Wohnung.  Morgen- 
und  Abendthee,  Krühstück.  Mittagtisch,  das  Waschen 
der  Wasche  und  Bedienung  —  ist  von  800  Kid. 
auf  27U  Rbl.  pro  Jahr  herabgesetzt  worden. 

-  Medizinisches  Institut  für  Frauen. 
Die  Platzfrage  beschäftigt  gegenwärtig  die  Kranken- 
hauskommission.  Ursprünglich  war  ein  zumWeden- 
skijkaual  auslaufendes  Grundstück  beim  Obuchow- 
hospital  als  Bauplatz  ins  Auge  gefasst  worden. 
Doch  die  Administration  dieses  Hospitals  weigerte 
sich,  dieses  Grundstück  abzutreten,  und  bietet  statt 
dessen  ein  ca.  800  Qnadratfaden  messendes  Areal 
am  Sagorodnyjprospekt  neben  dem  Technologischen 
Institut  an,  hier  müsstcn  aber  zwei  hölzerne,  der 
Stallt  80,000  Rubel  kostende  Baracken   nieder-  : 
gerissen  werden.    Es  wurde  in  der  Kommission 
vorgeschlagen,  das  Institut  au  die  Karpowka, 
unweit  des  Peter  Paulhospitals  hinzuhauen,  wo  die  J 
Stadt  leicht  bis  1000  Quadrat  faden  abtreten  könnte. 
Ausserdem  wurde  beschlossen,  der  Duma  vorzu-  i 
schlagen,  die  von  derselben  zum  Unterhalt  des  ! 
Instituts  angewiesenen  15,000  Rubel  vom  Jahre 
1896  ab  anzuweisen,  nicht  aber,  wie  festgesetzt, 
vom  Tage  der  Eröffnung  des  Instituts  an. 

Die  Duma  wird  nun  zu  entscheiden  haben,  wo 
das  medizinische  Institut  für  Frauen  hinkommen  soll. 

— Ab  Schaffung  der  griechischen  Sprach  e. 
(n  diesem  Jahr  wird  der  Unterricht  in  der  grie- 
chischen Sprache  in  der  kaiserlichen  Rechtsschule 
durch  englischen  Unterricht  ersetzt  werden.  Vom 
nächsten  Jahre  ab  soll,  wie  die  <Juriditschcskaja 
Gaseta»  gerüchtweise  erwähnt,  die  griechische 
Sprache  auch  in  anderen  Lehranstalten  des  Ressorts 
derVolksaufklürung  aus  dem  Lehrplan  ausgeschlossen 
werden.  Diese  letztere  Nachricht  findet  übrigens 
bei  kompetenter  Seite  wenig  Glauben. 

Riga.  Polytechnikum.  Die  Frequenz  hat 
im  gegenwärtigen  Semester  wiederum  zugenommen. 
Im  Ganzen  sind  immatrikuliert  1130  Studierende 
gegeu  1081  im  letzten  Semester.  Dieselben  ver- 
teilen sich,  wie  folgt,  auf  die  einzelnen  Abteilungen : 
Architekten  31  (26).  Chemiker  302  (300),  Ingenieure 
138  (119).  Kaufleute  203  (199),  Landwirthe  lf»9 
(154),  Maschineningenieure  287  (283).  Die  für 
dieses  SemcBter  in  Aussicht  genommene  systema- 
tisch Einführung  der  russischen  Sprache  wurde  vor- 


laufig  bis  zum  Herbst  1896  verschoben,  so  dass  zur 
Zeit  erst  7  Docenten  in  dieser  Sprache  vortragen. 

Tomsk.  Universität.  Die  Regierung  denkt 
daran,  die  Universität  weiter  auszugestalten  und 
ihr  jetzt  auch  eine  physiko-mathematische  Fakultät 
zu  geben.  Es  wird  sogar  die  Frage  ventiliert, 
diese  Fakultät  event.  noch  mit  einer  Reihe  von 
technologischen  Lehrstühlen  auszustatten,  da  die 
Ent  Wickelung  der  Industrie  in  Sibirien  es  wünschens- 
wert macht ,  dass  das  asiatische  Russland  auch 
eine  höhere  Lehranstalt  für  technologische  Dis- 
ciplinen  erhält.  Diese  Kombination  der  techno- 
logischen Fakultät  würde  natürlich  finanziell  weit 
vorteilhafter  sein,  als  die  Errichtung  eines  eigenen, 
selbständigen  technologischen  Instituts  für  Sibirien. 
Es  scheint  jedoch,  dass  das  Ministerium  der  Volks- 
aufklärung  Bedenken  trägt,  die  physiko-mathema- 
tische Fakultät  in  Tomsk  anders  zu  gestalten,  als 
auf  den  Universitäten  des  europäischen  Russlands, 
und  so  dürfte  über  kurz  oder  lang  doch  wohl  die 
Gründung  eines  selbständigen,  technologischen  In- 
stituts in  Sibirien  erfolgen. 

Das  weitere  Gerücht  von  der  Eröffnung  einer 
iuridiscln  n  Fakultät  wird  von  der  russischen  Presse 
mit  Befriedigung  begrüsst.  Sibirien  bedürfe  nach 
Ansicht  derselben  ganz  besonders  Personen  mit 
juridischer  Bildung,  nnd  der  Mangel  an  solchen 
werde,  je  weiter  man  nach  Osten  gehe,  um  so 
empfindlicher:  bereits  innerhalb  der  Grenzen  des 
General-Gouvernements  Irkutsk  findet  man  Per- 
sonen mit  blosser  Gymnasialbildung  auf  dem  Posten 
von  Mitgliedern  der  Bezirksgerichte  nnd  von  Unter- 
suchungsrichtern. Was  dip  Advokatur  in  Sibirien 
anbetrifft,  so  ist  hier  das  gänzliche  Fehlen  juri- 
discher Kenntnisse  eine  gewöhnliche  Erscheinung, 
die  schon  Niemanden  in  Erstaunen  setze.  Die 
Verteidigung  der  Angeklagten  vor  Gericht  wird 
oft  von  Kanzleibeamten  geführt,  doch  noch  viel 
öfter  überhaupt  von  Niemandem.  Civilaugelegen- 
heiten  müssen  wohl  oder  übel  verabschiedeten  Be- 
amten oder  gar  Dunkelmännern  anvertraut  werden, 
welche  im  Gefängnis  ihre  juridischen  Kenntnisse 
erworben  haben.  Die  Sibirien  bevorstehenden  Re- 
formen erhöhen  zudem  die  Nachfrage  nach  Personen 
mit  juridischer  Bildung. 

Vereinigte  Staaten. 

Die  Entstehung  derUni  versitlts-  Ausdehnung 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Wir  haben  bereits 
im  letzten  Hefte  der  »AR»  die  Entwicklung  und 
den  Werth  der  Universität«- Ausdehnung  in  den 
Vereinigten  Staaten  beleuchtet.  Es  dürften  nach 
diesen  allgemeinen  Ausführungen  noch  folgende 
Daten  von  Interesse  sein.  Während  in  England 
die  Thätigkeit  für  Universitätsextension  von  der 
Universität  Cambridge  bereits  im  Jahre  1873  und 
von  der  Universität  Oxford  im  Jahre  1878  begonnen 
wurde,  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  erst  im  Jahre 
1 890  der  erste  Versuch  für  dieselbe  gemacht  worden. 

Im  Februar  dieses  Jahres  versammelten  sich 
in  Philadelphia  auf  Einladung  dea  Dr.  William 
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Pepper,  Provost  der  Universität  von  Pennsyl- 
vanien,  eine  Anzahl  hervorragender,  am  Unterrichts 
werke  beteiligter  Männer,  um  über  die  Organisation 
der  Universitätsextension,  zunächst  in  Philadelphia, 
zu  beraten.  Der  Plan  wurde  auch  von  vielen  anderen 
Gelehrten,  deren  Rat  während  der  folgenden  Monate 
eingeholt  wurde,  gebilligt,  insbesondere  auch  von 
Angehörigen  der  benachbarten  Universitäten  von 
Princeton,  Lehigh,  und  der  Colleges  von  ITavertVinl, 
Swarthmore  und  Bryn  Mawr.  Ks  wurde  deshalb 
am  1.  Juni  des  Jahres  1890  die  Philadelphia  So- 
ciety for  the  Extension  of  University  Teaching 
unter  dem  Präsidium  des  Dr.  Pepper  gegründet. 

Der  Sekretär  dersellien  wurde  zum  Studium 
der  in  England  üblichen  Methoden  dorthin  gesandt. 
Er  legte  nach  seiner  Rückkehr  einen  Bericht  über 
die  Bewegung  in  England  und  den  Entwurf  eines 
allgemeinen  Organisationsplanes  vor.  Mittlerweile 
war  an  gelehrte  Anstalten  jeder  Art  ein  Aufruf 
gesandt  worden,  in  ilem  um  Beihilfe  zur  Bildung 
von  Lokalcentren  gebeten  wurde.  Die  aktive  Thä- 
tigkeit  wurde  hierauf  in  Roxborough,  einer  Vor- 
stadt von  Philadelphia,  am  3.  November  1H90  er- 
öffnet, und  binnen  6  Monaten  konnte  man  bereits 
40  Kurse  in  Litteratur,  Geschieht*  und  Mathematik 
verzeichnen,  an  welchen  über  60,000  Hörer  teil- 
genommen hatten.  Man  hatte  also  binnen  wenigen 
Monaten  einen  grösseren  Erfolg  aufzuweisen,  als 
man  in  Jalnen  erwartet  hatte,  ') 

Einen  gewaltigen  Impuls  erhielt  die  Bewegung 
in  demselben  und  in  den  folgenden  Jahren  dadurch, 
dass  bedeutende  Lehrkräfte  von  Cambridge  und 
Oxford  nach  Amerika  kamen,  um  dort  Vorlesungen 
zu  halten.  Kaum  war  der  Erfolg  der  Bewegung 
in  Philadelphia  bekannt  geworden,  als  auch  schon 
so  viele  Angebote  zur  Bildung  von  Lokalcentren 
ans  allen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten  eingesandt 
wurden,  dass  man  besehloss,  eine  nationale  Gesell- 
schaft zu  gründen.  Dies  geschah  am  23.  Dezember 
1890.  Die,  welche  der  lokalen  Bewegung  noch 
gleichgültig  gegenüber  standen,  begannen  nun  der 
nationalen  ihr  Interesse  zuzuwenden,  und  der  Er- 
folg der  Universitatsextension  ist  nuiunehr  ein  so 
bedeutender  geworden,  dass  sie  offenbar  bestimmt 
erscheint,  ein  permanenter  Faktor  im  amerikanischen 
Bildungsleben  zu  bleiben. 

Fast  in  allen  Staaten  kann  man  gegenwärtig 
Gesellschaften  finden,  die  für  die  Sache  thätig  sind. 
Von  hervorragenden  Universitäten,  welche  sich 
derselben  angenommen  haben,  ist  in  erster  Linie 
die  Universität  von  Chicago  zu  nennen.  Dieselbe 
hat  eine  specielle  Fakultät  für  Universitätsexten- 
sion errichtet.  Die  administrativen  und  die  Lehr- 
kräfte derselben  werden  von  den  Trnstees  der  Uni- 
versität ernannt,  ihr  Direktor  ist  Mitglied  des 


*)  Siebe  für  diese  geschichtlichen  Daten  den  inter- 
essanten Artikel  von  Iiis»  Annie  M.  Earle  im  <Nineteenth 
Century».  Augugtheft  1895.  -  Eine  gute  Pebewkht  bieU-t 
auch  der  Aufsatz  von  Emile  Waxweiler:  •  I.'exteurion 
UniveraiUirc  aux  EUta-üni«»,  in  der  Rerue  UnirtruUire  Tun 
Brüssel,  Xo.  9,  Jnni  1894,  pag.  446/67.  Die  Red 


Universitätsrates,  die  Universitätsprofessoren  be- 
teiligen sich  aktiv  am  U.  E.-Unterrichte.  Nirgends 
hat  sich  auch  die  Universitätsextension  so  rasch 
verbreitet,  wie  im  Staate  Illinois.  77/. 

Promotlons-Statistlk.  Nach  den  tAnnuals 
of  the  American  Academy  erwarben  im  vergangenen 
Studienjahre  in  Staats-  und  Socialwissenschafien, 
Nationalökonomie  oder  Geschichte  an  14  Uni- 
versitäten 41  Studierende  den  Grad  eines  Doctor 
philosophiae,  und  zwar  in  Johns  Hopkins  12,  Co- 
lumbia, Cornell  und  Vale  je  4,  Chicago,  Pennsyl- 
vanien  und  Wisconsin  je  3,  Worcester2,  und  Brown, 
Harvard,  Lombard.  Michigan,  Washington  und 
l  Lee  und  Western  Reserve  je  1. 

Amin  rst.  College.  Studenten-Hospital.  Nach 
dem  Muster  der  Einrichtung  in  Yale  University 
wird  hier  ein  Landhaus  gebaut,  bestimmt,  in 
12  1 T»  Zimmern  kranke,  verletzte  oder  über- 
arbeitete Studenten  bei  ärztlicher  Pflege  und  chirur- 
gischer Hilfeleistung  aufzunehmen.  Das  Haus  liegt 
auf  einem  Hügel,  eine  engl.  Meile  vom  College  ent- 
fernt und  ist  so  eingerichtet,  das  Kranke  mit 
ansteckenden  Krankheiten  leicht  isoliert  werden 
können. 

Boston.    Universität.    Penonalicn.  Prof. 
D.  Dorchester  jun.  (Rbctor.,  engl.  Sitt.  u.  Volks wirtsch 
seit  12  .lahren  am  College  of  Liberal  ArU,  hat  da«  Lehramt  nie- 
dergelegt, um  eine  Stelle  als  Pastor  I.  Pittabnrg  anzunehmen. 

Cambridge.  Harvard-University.  Perm- 
nalien.  Prof.  (i.  II.  Palm  er  (Moralphil. 1  iirt  narh  Enropt 
benrlanbt;  für  ihn  liest  Prof.  O.  T.  Ladd  von  den  Yale- 
l'nirersity    (New  Häven) 

Charlottesville.  U  n  i  v  e r  si  t  y  o  f  V  i  r  gi  u i » 

Am  29.  Oktober  fernichtete  ein  Brand  die  nach 
den  Plänen  des  Gründers  der  Hochschule,  Thomas 
Jefferson,  gebaute  grosse  Rotunde  und  den 
Haupttrakt.  Die  Feuerwehren  von  vier  zunächst 
gelegenen  Orten  und  die  thätige  Hilfeleistung  von 
mehr  als  ,'>00  Studenten  konnten  das  Feuer  auf 
die  zunächst  liegenden  Gebäude  beschränken.  Um 
den  Flammen  Einhalt  zu  nun  sprengte  man 
schliesslich  die  Rotunde  und  die  alte  Kapelle  mit 
Dynamit  in  die  Luft.  Von  der  aus  Jeffersons 
Nachlass  stammenden  63,000  Bände  umfassenden 
Bibliothek  konnte  kaum  der  achte  Teil  gerettet 
werden.  Der  Gesamtschaden  ist  auf  100.000 
Dollars  veranschlagt. 

Chicago.  Universität.  Schenkung.  John 
D.  Rockefeller,  Präsident  der  »Standard  Oü 
Company) ,  welcher  der  Universität  bereits  4  Mil- 
lionen Dollars  geschenkt,  hat  eine  weitere  Million 
i  zugelegt  mit  der  Erklärung,  dass  er  noch  2  Mil- 
lionen schenken  werde ,  wenn  Jemand  die  gleiche 
Spende  widme.  Damit  ist  dann  der  Besitzstand  der 
Universität  auf  12  Millionen  Dollars  angewachsen. 
Zunächst  wird  wahrscheinlich  ein  grosses  biolo- 
gisches Laboratorium  errichtet  werden.  DasHaskell- 
mnseum  für  orientalische  Sprachen,  sowie  die  Stern- 
warte gehen  rasch  ihrer  Vollendung  entgegen.  In 
der  grossen  (90  Fuss  im  Durchmesser)  Enspel  diese* 
Baues  wird  ein  vierzigzölliger  Refraktor  von  64  Fuss 
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FokaUftnge  iifln-n  einem  Sechzehn-  und  einem  Zwölf- 
zoller  aufgestellt  werden,  sowie  ein  Meiidianinstru- 
ment.  Man  hofft,  die  Sternwarte  —  Tlie  Verkes 
Oliservatorv  in  deren  Erdgesehoss  ein  astrft- 
phvsikalisches  Laboratorium  Platz  finden  wird,  im 
Herbst  nächsten  Jahres  beziehen  zu  können. 

Easton.  Lafayette-College.  i'ernonaile*- 
PreC  A.  March  Engl.  Spr.  u.  engl.  Phil.)  beging  am  21.  Okt. 
seinen  70  Geburtstag.  Derselbe  ist  ein  Hanptforderer  der 
altengl.  Studien,  sowie  de*  modernen  SprachunterichU.  Kr 
wirkt  hier  seit  1«55. 

IHiaea.  Cornell- University.  Frequenz. 
Der  Zuwachs  von  Studierenden  mehrt  sich  von 
Jahr  zu  Jahr,  trotzdem  dass  seit  1894  die  Zulass- 
bedinpungen  strengere  sind.  Heuer  dürfte  die 
Frequenz  500— 600  betragen,  um  100  mehr,  als 
zur  gleichen  Zeit  des  Vorjahres. 

—  Mangel  an  Philosophie-Professor««. 
Obwohl  die  philosophische  Klasse  in  einem  einzigen 
Jahre  acht  Studenten  promoviert  hat,  fehlt  es  doch 
an  tüchtigen  Professoren,  so  dass  z.  B.  Präsident 
Schurman  der  Präsidentin  des  weiblichen  College 
in  Welleslcy  (Massachusetts)  auf  ihr  Nachsuchen 
um  Zuweisung  einer  weiblichen  Lehrkraft,  ab- 
srhlägig  antworten  musste. 

-  State  Veterinary  College.  Die  Neu- 
bauten des  neugegründeten  staatlichen  Veterinär- 
ärztlichen  Instituts  sind  der  Vollendung  nahe.  Ks 
sind  Ii  Gebäude,  von  denen  der  Haupttrakt  ausser 
den  Bnreaux,  einem  Museum,  Bibliothek  und  Lese- 
zimmer noch  je  ein  anatomisches,  histologisches 
und  bakteriologisches  Laboratorium  enthält,  Ein 
Operationstheater  für  Kliniken,  sowie  je  ein  Hospital 
für  nicht  ansteckende  und  kontagiöse  Tierkrank- 
heiten  vervollständigen  die  Ausstattung  des  Instituts, 
das  wohl  auf  den  Namen  eines  ärztlichen  College 
erster  Klasse  Anspruch  erheben  kann.  Direktor 
des  Instituts  ist  Prof.  James  Law. 

—  Kranenstudium.  Bis  Juni  1894  haben 
2»>0  weibliche  Studierende  den  Bacchelor  Grad  er- 
halten; sowohl  die  Präsidentinnen  von  2  der  gross ten 
Franen-Colleges  Amerikas,  wie  eine  grosse  Anzahl 
von  Lehrerinnen  sind  ehemalige  Studentinnen  der 
hiesigen  Hochschule. 


New  Haren.  Yale  University.  Frequenz. 
Die  in  den  academischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Klassen  neu  immatrikulierten  185  Studenten 
repräsentieren  folgende  Städte :  New  York  44,  New 
Häven  3(3,  Chicago  26,  Brooklyn  21,  Hartford  16, 
Cleveland  12,  Butfalo  11,  Cincinnati  8,  St.  Louis  9, 
Philadelphia  2.  Die  Knnstschnle  besuchen  43 
Studenten. 

Providenee.  Brown  University.  Zur  Grün- 
dung einer  Frauen- Hochschule  (Women's  College) 
haben  3ö  Frauen,  zu  einem  Komitee  vereinigt,  die 
Summe  von  20.000  Dollars  aufgebracht,  Das  Komitee 
will  jedoch  nicht  eher  den  ersten  Spatenstich  thun 
lassen,  als  bis  die  Summe  verdoppelt  ist. 

Washington.  Katholische  Universität. 
Nunmehr  ist  der  erste  Schritt  zur  Ausgestaltung 
der  Universität  geschehen:  seither  nur  für  Theo- 
logen bestimmt,  wird  sie  künftig  ein  Colleg  für 
Philosophie  (Prof.  E.  A.  Pace)  und  eines  für  Social- 
wissenschaften  und  Rechtswissenschaft  (Prof.  W. 
C.  Robinson)  besitzen.  Von  den  hiefür  nötigen  Ge- 
bäulichkeiten  ist  die  hauptsächlichste  und  schönste, 
die  Mac  Mahon  Hall,  am  1.  Oktober  feierlich  ein- 
geweiht worden.  Sie  hat  ihren  Namen  von  dem 
Priester  Mac  Mahon,  welcher  den  zum  Bau  nötigen 
Fond  von  nahezu  einer  halben  Million  Dollars 
allein  geschenkt  hat.  Das  Gebäude  ist  253  F.  lang, 
70— 100  tief,  und  hat  4,  im  Mittelbau  5  Stock- 
werke, das  Material  ist  behaltener  Granit.  —  Prof. 
Rooker  hat  einstweilen  den  Lehrstuhl  für  Ethik 
eingenommen. 

Argentinien. 

Buenos  A y  res.  Universität.  Wie  wir  der 
t  La  Plafa  Rundschan >  entnehmen,  ist  jetzt  bezüg- 
lich der  Lehr-  und  Lernfreiheit  (cfr.  Heft  13 
d.  cAR»,  pag.  51)  ein  neues  Projekt  im  National- 
senat eingebracht  und  die  Lernfreiheit,  wenn  auch 
in  etwas  beschränkter  Form,  sanktioniert  und  der 
Deputiertenkammer  zur  Annahme  überwiesen  wor- 
den. Eine  definitive  Entscheidung  kanu  übrigens, 
der  Vertagung  wegen,  erst  im  kommenden  Jahre 
erfolgen. 
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Schrift,  Frederic  (Jodet  zu  Neuenbürg  (geboren  1K12'i.  bietet  I  Apostels  Paulus.  Weuu  dem  mehr  ala  achtzigjährigen  Ge- 
unter dem  Titel   «Introdtiction  an  Nouveau  Testament'     lehrten  Kraft  und  Gesundheit  vorhalten,  wird  er  einen  zweiten 

i,1893  ff.)  der  Kirche  und  besonders  dem  jüngeren  und  jüngsten  '  Band  über  Evangelien  und  Apostelgeschichte,  einen  dritten 
theologisch,  u  Gischlcchte  die  Frucht  vierzigjähriger   aca-     über  katholische  Briefe  und  Apokalypse  folgen  lassen.  Die.se 
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erste  Band  ist  «lern  Andenken  August  Neanders  gewidmet, 
Fussen  einst  Godet  in  Berlin  als  dankbarer  Schiller 
•  Da  hast  mich  einst',  ruft  er  dem  verewigten 
Lehrer  su,  -in  das  Studium  des  Neuen  Testaments  eingeführt 
uud  mir  den  Weg  zwischen  Bucbstabendienst  und  hoffartiger 
Missacbtung  der  Autorität  gehahnt  Bis  zu  meiner  letzten 
Stunde  werde  ich  das  Andenken  an  Heine  Vorlesungen  in- 
mitten Deiner  dreihundertsechzig  Znhiirer  und  an  unsere  ver- 
trauten Zwiegespräche  segnen  .  .  .  Möge  es  dem  Herren  der 
Kirche  gefallen,  in  dieser  ernsten  Zeit  wieder  einen  Gelehrten 
erstehen  zu  lassen,  wie  Du  wärest,  demütig  und  männlich, 
reines  Herzens  und  gesunden  Urteile*,  dem  das  Forschen  mit 
dem  Beten  eines  sei,  welcher  der  Kirche  der  ersten  Hälfte 
des  kommenden  Jahrhunderts  das  werden  kann,  w  as  Du  ihr 
in  der  ersten  nälfte  des  scheidenden  wärest ».  31.  Dczbr,  18930 
Codets  theologischer  Standpunkt  ist  damit  für  jeden,  der  den 
Gang  der  deutschen  evangelischen  Theologie  kennt,  genugsam 
bezeichnet.  Kr  ist  kein  grundsätzlicher  Gegner  wissenschaft- 
licher Kritik  ;  aber  er  glaubt,  dass  besonnene  Krilik  wesentlich 
zur  Aufrecht erhaltuug  der  Tradition,  namentlich  bezüglich 
des  biblischen  Kanons,  führen  wird.  Sein  ausgesprochenes 
und  unverkennbar  ernstes  Streben  ist  gewesen,  die  verschie- 
denen Ansichten  über  den  Bestund  des  Neuen  Testamentes, 
hier  zunächst  über  Ursprung  und  Echtheit  der  Panlinischen 
Briefe,  mit  voller  Offenheit  und  Treue  darzustellen  und  mit 
ehrlicher  Unparteilichkeit  zu  besprechen.  Wer  von  ihm  er- 
wartet, dass  diese  Unparteilichkeit  zur  völligen  Neutralität 
werde,  dem  entgegnet  er,  dass  eine  derartige  Znmutnng  dem 
gegenüber  berechtigt  «ei,  der  das  Studium  einer  Frage  be- 


ginnt, nicht  dem,  der  an  deren  Abschlüsse  steht.  Godet  halt 
die  Echtheit  aller  dreizehn  wirklich  nach  Paulus  genannten 
Briefe  des  neuen  Testamentes  -  also  nicht  den  Panlim-eheu 
Ursprung  des  sog.  Hebräerbriefes  —  fest  Freilich  i»t  er 
wegen  der  I'astoralhriefe  an  Timotheus  und  Titus  nicht  ebenso 
lieber  wie  wegen  der  anderen:  Doch  stfirt  ihn  in  dieser 
Hinsicht  weniger  der  eigene  Eindruck,  der  ihn  immer  w:»der 
von  der  Zeit  der  apokryphen  und  pseudepigraphisehen  Nach 
tretnr  des  Neuen  Testaments  wie  der  apostolischen  Vater  anf 
die  terra  incognita  zurückblicken  lasst,  die  im  Leben  des 
Paulus  am  Schlüsse  der  Apostelgeschichte  durchscheint. 
Mehr  beirrt  ihn  der  Umstand,  dass  sovicle  ausgeseirhnete 
Forscher  durch  ehrliche  kritische  Arbeit  dahin  gelaugten,  die 
Echtheit  dieser  Briefe  zn  bestreiten  Im  einseinen  findet  sich 
bei  Godet  viel  Treffliches  und  Beachtenswertes.  Scharf- 
sinniger zeigt  er  gemäss  seiner  apologetischen  Grundstiromuug 
sich  in  der  Metakritik,  der  Abwägung  \ orgehrachtcr  Zweilei 
und  Gegengrüude,  als  in  der  eigrnen  Kritik  nnd  in  der 
historischen  Rekonstruktion  des  christlichen  Altertum«.  Immer 
aber  ist  er  billig,  vorsichtig,  edel,  fromm  und  dabei  für  seinen 
Gegenstand  innig  begeistert.  Wer  auf  diesem  Gebiete  wissen- 
schaftlich heimisch  werden  will,  mnss  zweifellos  selbständig 
tiefer  graben ;  für  erbaulichen  und  praktischen  Gebrauch  wird 
das  Gebotene  den  meisten  Lesern  genügen.  —  Die  deutsche 
l'ebersetzung  ist  zu  loben;  aber  warum  heisst  sie  auf  dem 
Titel  Bearbeitung.,  da  doch  überall  vom  Vorworte  bis  zum 
letzten  Abschlüsse  der  Verfasser  unmittelbar  zum  Leser 
spricht?  S 


2.  Rechtswissenschaft. 


Institutionen  He»  rßmimstien  ltechtn.  Ein  Lehrbuch 
von  Dr.  Rudolf  Leonhard,  Professor  in  Marburg  Leipzig, 
Veit  u.  Comp.,  1894.  [gr.  8*.  VI,  6728.  Ant]  Mk.ll— . 

Der  Verfasser  betrachtet  es  mit  Recht  als  eine  Haupt- 
aufgabe des  Institutionenunterrichtes,  den  Lernenden  in  den 
Zusammenhang  der  römischen  Quellen  einzuführen.  Deswegen 
legt  er  reiner  Darstellung  nicht  das  in  den  modernen  Institu- 
tionen- nnd  Paudektenlehrbüchern  gebrauchliehe  System, 
sondern  die  Legalordnnng  der  Justinianischen  Institutionen 
zu  eirunde.  Die  Darstellung  ist  al-er  im  Inhalte  nicht  nur 
das  Justinianische  Recht  beschränkt.  Der  Verfasser  gebt 
sogar  in  der  Berücksichtigung  der  nsrlijustiniairiscben  Rechts- 


eutwickelung  viel  weiter,  als  es  sonst  in  der  Institutionen- 
lehre  gebräuchlich  ist  Auch  das  lieichsstmf-  uud  Prozess- 
recht,  sowie  das  moderne  Partikularrecbt,  ja  der  Entwurf 
eines  bürgerlichen  (icsetzbucbes  wird  gelegentlich  herange- 
zogen. Der  in  dieser  Weise  behandelten  eigentlichen  Institn- 
tionenlehre,  welche  den  zweiten  Teil  des  Buches  bildet,  ist 
als  erster  Teil  eine  encyklopildische  Einleitnng  «Die  Anfangs 
gründe  der  Hechtslehre«  vorangesehickt,  welche  auch  einen 
Abriss  der  römischen  Rechtsgeschichte  enthalt  Die  Dar- 
stellung ist  ungemein  lebendig  und  anziehend.  Lehrer  und 
Lernende  werden  das  Buch  gern  zttr  Hand  nehmen,  und  dar- 
aus Anregung  und  Belehrung  schöpfen. 


3.  Heilwissenschaft. 


Orundsitge  der  Hygiene.    Von  Dr.  W.  Prausnitz,  Pro- 
fessor der  Hygiene  au  der  Universität  Graz,  Für 
Studierende  an  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen, Acrzte,  Architekten,  Ingenieure  und  Ver- 
waltungsbeamte.   2.,  erweiterte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Mit  192  Abbildungen.  München  und  Leipzig  189f>. 
Verlag  von  J,  F.  Lehmann    Prell  il  Mk.  473  S.  Gr.  8. 
Das  Gebiet  der  Hygiene  gewinnt  mit  Recht  immer 
mehr  Bedeutung    Seit  man  gelernt  hat  einzusehen,  von 
welcher  Wichtigkeit  für  das  Volkswohl  hygienische  Einrich- 
tungen sind,  welchen  Einfluse  xielbewusste  hygienische  Ite- 
strebungen  auf  epidemische  Kraukheiteu  aller  Art  haben, 
ist  der  lang  vernachlässigten  Gesur.dheitslebre  endlich  ihr 
Recht  geworden  nnd  fast  jede  moderne  Hochschule  besitzt 
bereits  einen  eigenen  Lehrstuhl  für  diese  Wissenschaft,  Eine 
Folge  davon  ist,  dass  in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  Lehr- 


bücher der  Hygiene  erschienen  sind,  welche  den  Gegenstand 
mehr  oder  weniger  erschöpfend  behandeln.  Ks  liegt  nWr 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Buch  nicht  imstande  ist, 
die  bereits  stark  angeschwollene  Materie  gleichmassig  zu  be- 
arbeiten und  es  vollzieht  sich  daher  auch  hier  wieder  ein 
Specialisirungs-Pro/.ess,  der  heute  anf  fast  jedem  Gebiete  der 
Wissenschaft  immer  mehr  Plats  greift  uud  das  lasst  sich 
im  allgemeinen  nicht  leugnen  —  seine  Triumphe  feint 
Das  tiebiet  der  Bakteriologie-  ist  bereits  eine  selbständige 
Wissenschaft  geworden,  das  Gleiche  gilt  von  dert'bemie  der 
Nahrung*-  nnd  Gennssntittel  bezw.  deren  Uutersucbangs- 
methoden  Was  nun  von  der  allgemeinen  Hygiene  noch 
übrig  bleibt,  zerfallt  ebenfalls  immer  mehr  in  Spezialfächer, 
so  die  Gewerltehygiene,  die  itauhygiene,  das  Gebiet  der 
SiSdtereinigung,  Kanalisirung  und  Unschädlichmachung  der 
Alifallstoffe  u  s   m     Für  alle  diese  und  noch  zahlreich'-- 
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ändert'  Abteilungen  der  allgemeinen  Hygiene  existieren  be- 
reits Specialwerke  und  Specialfarhleute.  Immerhin  bildet 
die  Hygiene  als  Gesnmtwisfenacbaft  einen  »ü  wichtigen 
Teil  des  Hoehsehulnnterrichts,  dnss  l>ei  nller  Specialisirung 
der  »inzelm  u  Fächer,  duch  die  allgemeine  Hygiene  oll  zu 
r.ammenhängcndes  Ganzes  immer  einen  Vertragsgegenstand 
bilden  wird  und  bilden  tnuss. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ist  das  vor- 
liegende Werk  trotz  seines  relativ  geringen  Umfange*  eines 
der  umfassendsten  nnd  vollständigsten  Lehrbücher  der 
Hygiene,  «rieh««  jeden  einzelnen  Zweig  des  Ganzen  ziemlich 
eingehend  berücksichtigt.  Das  Werk  zerfallt  in  folgende 
Hauptabschnitte:  Mikroorganismen,  Luft,  Kleidung,  Bäder, 
Boden,  Wasser,  Wohnung,  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung, 
AbfallstoiTe,  Leicbenbcstattnng,  Krankenhäuser,  Schulhygiene, 
Krnährung,  Infektionskrankheiten,  Gewerbehygiene.  Die  ein- 
zelnen Kapitel  entsprechen  in  ihrer  Bearbeitung  dnrehwegs 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  Ohne  allzutief  in 
Einzelheiten  einzugehen,  genügen  sie  doch  vollständig,  um 
über  den  betreffenden  Gegenstand  eiu  klaren  und  richtiges 
Bild  zu  gewinnen.  Hiezn  trägt  die  einfache,  leicht,  verständ- 
liehe .Sprache  des  Verfassers  sehr  viel  bei.  l>ie  beigegebeneu 


Abbildungen 

nisse  hei. 

In  manchen  Tunkten  stimmen  wir  mit  den  Anschau- 
ungen des  Verfassers  nicht  überein,  z  B.  wenn  er  sagt,  das« 
die  Technik  der  Müllerei  und  Bäckerei  den  an  sie  zu  stellen- 
den Anforderungen  vollkommen  genüge.  Dies  ist  in  dieser 
Allgemeinheit  kaum  richtig,  denn  gerade  hier,  namentlich 
aber  bei  der  Brotbereitung  lassen  die  heute  von  altersber  in 
Gebranch  stehenden  technischen  Methoden  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig  Oder  wenn  Verfasser  sagt,  dass  verdorben« 
Mehle  durch  Znsatz  von  schwefelsaurem  Kupfer  oder  Alaun 
backfähig  gemacht  werden  und  gegen  den  Zusatz  dieser  Sub- 
rtuan  nichts  einzuwenden  wäre,  so  lange  nur  geringe  Zu- 
sätze, die  für  den  Organismus  unschädlich  sind,  verwendet 
werden.  IVmrtige  Zusätze  und  Manipulationen  sind  aber 
unter  allen  Umständen  bedenklich,  denn  in  der  Praxis  fallen 
die  Dinge  gewöhnlich  anders,  d.  i.  schlechter  an«,  als  in 
der  Theorie. 

Abgesehen  vonsolchen  prinzipiellen  Meinungsverschieden- 
heiten, welche  den  Wert  des  Buches  au  sich  uicht  berühren, 
können  wir  diese  Grundzügc  der  Hygiene  namentlich  Studie- 
renden bestens  empfehlen.  A.  Brtttawtki,  Wien. 


ntuMrterte  Flora  von  DeutucMomL  Zum  Gebrauche 
auf  Excnrsionen,  in  Schnlen  nnd  zum  Selbstunterricht. 
Von  Professor  Dr.  August  Garcke.  Berlin,  Verlag  von 
Paul  Parey,  1895.  [8».  IV,  768  S.].  Mit.  5  — 
Garckes  Flora  von  Deutschland,  deren  siebzehnte  Anf- 
läge  uns  vorliegt,  ist  schon  seit  langer  Zeit  Uberall  bekannt 
und  bei  Botanikern  und  Pflanzenfreunden  bewahrt,  so  da*s 
es  dem  Referenten  überflüssig  erscheint,  über  die  anerkannte 
praktische  Brauchbarkeit  des  Buches  im  allgemeinen  ein  Wort 
zu  verlieren.  Neu  ist  in  der  gegenwärtigen  Auflage  die  Ein- 
fügung von  Texttignren,  75'J  an  der  Zahl.  Die  Illustrationen 
sind  Uberall  geschickt  ausgewählt:  für  jede  Gattung  ist  ein 
charakteristischer  Repräsentant  dargestellt.  Die  Abbildungen 
sind  klar  und  auch  bei  der  notigen  Verkleinerung  hillreichend 
deutlich,  um  die  diagnostischen  Einzelheiten  erkennen  zu 
lassen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  die  Neuerung 
eine  Verbesserung  bedeutet,  die  besonder*  den  Anfängern  zu 
gute  kommen  wird.  Es  darf  übrigens  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  dass  auch  der  Text  des  Buches  au  zahl- 
reichen Stellen  Erweiterungen  und  Verbesserungen  erfahren 
hat  So  wird  das  Bnch  in  seiner  neuen  Gestalt  sicher  zu 
den  alten  viele  neue  Freunde  sich  erwerben.  Ghgn 

Elsier,  Dr.  F.  in  Leipzig.    Die  l'raariit  den  Chemikern 

bei  Untersuchung  von  Nahrung»-  und  Geuussmitteln, 
Gebrauchsgegenständen  und  Handelsprodukten,  hei 
hygienischen  und  bakteriologischen  Untersnchungen, 
sowie  in  der  gerichtlichen  und  Harn-Analyse.  6  ,  durch- 
aus umgearh.  n  wesentl  verm.  Aufl.    Hamburg  und 
Leipzig,  Leopold  Voss.  1895.  [Gr.  8*.    XVI,  829  8. 
Ant  m.  Hi9  Abbildungen  und  zahlr.  Tab.;    31k.  12.50. 
Dieses  jetzt  iu  sechster  Auflage  erschienene  Buch  ver- 
folgt einen  doppelten  Zweck:  es  soll  einerseits  dazu  dienen, 
Kandidaten  der  Chemie  und  Phnnuacie  auf  die  Staatsprüfung 
für  Nahrungsmittel-Chemiker  vorzubereiten,  andererseits  in 
der  Praxis  stehenden  Chemikern  eine  zuverlässige  Stütze  bei 
der  Auswahl  von  Methoden,  bei  der  Benutzung  von  Tabellen, 
Lei  der  Orientierung  über  gesetzliche  Bestimmungen  und  iu 


4.  Naturwissenschaften. 

der  Auffrischung  des  Gedächtnisses,  soweit  das  grosse  Gebiet 
derNahmngsmittet-Cbemie  und  Hygiene,  der  Bakteriologie,  der 
gerichtlichen-  und  der  Harnanalyse  in  Betracht  kommt,  sein. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Zwecke  ist  die  Einteilung  des 
Buches  eine  andere  gegen  früher  geworden. 

Es  folgt  nach  den  einleitenden  Kapiteln  eine  Uber- 
sichtlich gehaltene  Abhandlung  über  den  Nntxen  der  Hygiene 
im  allgemeinen ,  über  die  Beziehungen  der  Hygiene  zu  den 
Hilfswissenschaften,  besonders  zur  Chemie,  über  die  Wahl  der 
Methode  und  Uber  die  personlithe  Stellung  d,s  Nahrungsmittel 
Chemikers.  Daun  folgt  eiu  kurzer  Abschnitt  über  Stoffwechsel 
und  Ernährung,  worauf  die  eingebende  Beschreibung  der  sich 
oft  wiederholenden  Grundmethoden  folgt.  —  Die  nun  folgenden 
Abschnitte  sind  der  Specialuntersuchnng  der  Nahrungsmittel 
gewidmet,  wobei  der  Schwerpunkt  auf  die  Auswahl  und 
kritische  Besprechung  der  Methoden  gelegt  ist  und  überall 
Erfahrungen  ans  der  Praxis  eingestreut  sind.  Die  Besprechung 
der  .i. ■iim. lischt  i  Nahrungsmittel  umfasst  die  Artikel:  Fleisch, 
Fleisch  von  Seetiereu,  Eier,  Fleischkonserven,  Fischkonserven, 
Kaviar,  Prüfung  der  Fette,  tierische  Fette,  Margarine,  Milch. 
Milchkonserven,  Rahm,  Kefir,  Kumyss,  Käse,  Labcssenz  und 
Honig.  Vontegetabilisthen  Nahrungsmitteln  werden  besprochen: 
Fette,  Mehl,  Mehlprftparnte  und  Kindermehle,  Brat-  u.  Back- 
waren, Obst,  Gemüse,  Konserven,  Zucker  und  Zuckerwaren.  - 
Es  folgt  nun  die  Besprechung  der  Genussmittel,  von  welchen 
als  alkoholische  Bier,  Malzextrakt,  Hefe,  Wein,  Spirituosen 
und  Essig,  als  alkaloidhaltige:  Kakao,  Schokolade,  Kaffee, 
Kaffeesurrogate,  Thee,  Kola,  Tabak  und  Gewürze  eingehend 
abgehandelt  werden,  l'eberall  wird  anch  die  Technik  (das 
PioJtdtionner/ahrer)  beschrieben,  An  Abfallprodukte  gedacht 
und  auf  die  entsprechenden  Gesetzes  Vorschriften  hingewiesen. 
—  Nun  kommt  eiu  sehr  instruktives  Kapitel  Uber  Volks- 
und  Stassenei nährung ,  daneben  ein  kurzer  Nachweis  über 
Untersuchung  nnd  Begutachtung  von  Futtermitteln.  —  Ganx 
neu  bearbeitet  ist  der  sehr  umfangreiche  Teil  des  Buche«, 
welcher  von  der  Untersuchung  der  Gebrauchsgegenstände  handelt 
und  iu  folgende  Kapitel  gegliedert  ist: 
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Stoffe,  Ventilation,  Beleuchtung  nnd  Leuchtstoffe,  Bekleidung, 
Salubritftt,(  Abfuhr  und  Kanalisation,  Rieselfelder,  Kläranlagen, 
Seife),  Schmier-  und  Maschinenöle,  Firnisse,  Leim,  Papier, 
Tinten,  Handschriften ,  Mikrophotographie ,  Farben  und  ge- 
färbte Gegenstände,  Geschirre,  Loft,  Wasser  und  Boden. 
Hierauf  fingt  eine  instruktive  Einleitung  in  das  .Studium  der 
Bakteriologie  und  die  Ausführung  bakteriologischer  Untes  suchungen 
und  praktischer  Desinfektion ,  weither  sich  kurz  gehaltene  Ab- 
risse der  gerichtlichen  Chemie  und  der  Hartiuntersuthung  an- 
scbliesseil.  AU  Anhang  i-t  der  Entsrurt  zur  Errichtung  eines 
Laboratoriums  beigegeben;  hierauf  folgt  eine  Anzahl  jmtüchei 
Gebiih) entanfe,  das  iS'ahrungsmittelgeiet:,  die  Verordnung  teil,  die 
Staatsprüfung  J<r  Nahrungsmittel 'Chemiker ;  ein  sorgfiiliig  ans 
gearbeitetes  Register  schliesst  das  Buch  ab 


Ein  Hiindhurh  fiir  Acrztc, 
Apotheker  und  Chemiker.  Von  Karl  Schneller,  Apo- 
theker in  Diiikelsbtlbl.  ->  Bände  Eichstatt  1894. 
Verlag  von  Anton  Stillkranth  Preis  per  Band  tj  Mk 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  in  »einer  Anlage  ganz 
eigenartigen  Werke  zu  tbuu,  welche«  aber  vor  allen  Dingen 
den  praktischen  Bedürfnissen  Keihiiung  tragt,  daher  rlii  -i  II 
willkommen  sein  wird.  Bei  der  Überaus  großen  Ausdehnung, 
welche  die  analytische  Chemie  heute  genommen  hat,  hei  den 
zahllosen  neuen  Reaktionen,  welche  so  zu  sagen  täglich  zu 
wachsen,  i«t  es  ganz  unmöglich,  die  in  allen  möglichen  Zeit 
Schriften  verstreuten  Angaben  zu  kennen.  Wohl  giebt  es  ver- 
schiedene Werke,  welche  sich  mit  den  Jahrcspuldikationcu 
befassen,  allein  diese  umfassen  alle  mehr  oder  weniger  viel 
grossere  Gebiete,  behandeln  daher  das  n|Mtielle  Gebiet  der  Keak. 
tioneu  im  allgemeinen  nur  ganz  kurz.  Ein  eigens  diesem 
(iebjete  gewidmetes  Buch,  welches  alle,  namentlich  aber  die 
neueren  wichtigeren  Reaktionen  umfassen  würde,  hat  bisher 
nicht,  existiert.  Der  Verfasser  hat  riefe  daher  der  dankens- 
werten Mühe  unterzogen,  die«c  Lücke  auszufüllen  und  hnt 
seine  Aufgabe  entschieden  glücklic  h  gelost 

Per  Stoff  ist  alphabetisch  geordnet,  und  zwar  teils 
nach  den  betreffenden  Präparaten,  teils  nach  den  Autoren  der 
lteactionen.  Ein  ausführliche«  Sachregister  erleichtert  das 
Nachauchen  noch  mehr,  so  das»  es  nun  thatsächlieh  fast  im 
Angenblick  möglich  ist,  hunderte  und  hunderte  von  üeaktionen, 
die  man  sonst  in  allen  möglichen  Werken  und  Zeitschriften 
zusammensuchen  inusste,  nachzuschlagen.  Das  einzige  unprak- 
tische ist  unserer  Meinung  nach  die  Teilung  des  Stoffes  in  zwei 
Bande  mit  zwei  verschiedeneu  Sachregistern.  Eil»  einziges, 
beide  Bände  umfassendes  Register  wäre  entschieden  besser. 
Hoffen  wir,  das«  das  Buch,  über  dessen  llraucbbarkeit  an 
sich  kein  Zweifel  herrscht,  bald  eine  zweite  Auflage  erlebt 
Dann  möchten  wir  dem  Autor  raten,  worauf  er  ja  übrigens 


wohl  schon  selbst 
Baude  zu  verschmelzen 


seiu  dOrfte,  den  Stoff  beider 
nur  ein  Register  dazu  zu  geben. 

,-1  Riestostikt,  Wien 


•fahrituch  tlcr  Clu-mir.  Bericht  über  die  wichtigsten 
Fortschritte  der  reinen  nnd  angew  andten  Chemie.  Unter 
Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  herausgegeben 
von  Richard  Meyer.  III.  Jahrgang  Brauns. h» tu; 
IWIL  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  n.  Sohn.  Preis  1511k 
Das  .Jahrbuch  der  Chemie  hat  sich  durch  die  beides 
vorhergehenden  Jahrgänge  bereits  Bürgerrecht  erworben  ntd 
das  mit  vollstem  Rechte.  Das  Buch  bildet  eine  unentb.hr 
liehe  Ergänzung  jeder  naturwissenschaftlichen  FaehbibHothik 
Lie  Anordnung  und  Bearbeitung  des  Stoffes  ist  in  jeder  K- 
ziehnng  vorzüglich  zu  nennen.  Jedes  Kapitel  ist  von  eiti'i 
auf  dem  betreffenden  SiHcialgcbicte  wohlbekannte!!  F»<-h 
au  tontet  verfasse  Im  ganzen  urofasst  das  Jahrbuch  M  Kapitel 
Physikalische  Chemie  (von  W.  Kernst'.,  Anorganische  Chemi- 
(von  Gerbard  Krüss\  Organische  Chemie  (von  C  A  Bisch-ffi. 
Physiologische  <  hemie  (von  S.  Rdbwann),  Pbarmaeentise  !;t> 
Chemie, Chemie  der  Nahrung*  und  Genussmittel  vou  H 
Beckurts:,  Agriknlturcheruie  .von  Marker  n.  Schncidewiuil . 
Metallurgie  von  E.  V.  Dürre),  Brennstoffe  nnd  «norgnnisek 
chemische  Technik,  Explosivstoffe  von  C.  Hänssermanu 
Technologie  der  Kohlehydrate  und  GuhrnngsgewerW  »<m 
M.lrcker,  Bukiing  nnd  Schncidewind!,  Teer-  nnd  Farl-rn- 
chemic,  Chemische  Technologie  der  Spinnfasern  vou  Iii<li 
Meyer),  Photographie  (von  J.  M  Kder  nnd  E.  Valenta'.  Jedes 
Kapitel  giebt  uns  eiu  anschauliches  Bild  von  den  im  Law- 
des  Berichtsjahres  auf  dem  betreffenden  Gebiete  ersehn  neuen 
Arbeiten  und  zwar  in  zusammenhängender  Form.  Ein* 
glückliche  Nenemng  ist  i  s  zu  nennen,  dass  nnn  in  den  eis 
zelnen  Kapiteln  auch  den  die  Geschichte  der  Chemie  betreffende 
Publikationen  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Auch 
die  im  Berichtsjahre  i  r-chienenen  Fachwerke  finden  i.  T 
Erwähnung  und  kurze  Be.preibung.  Es  würde  sieh  vielleicht 
empfehlen,  um  Schlu>-e  j'de-  einzelnen  Kapitel»  die  wir  Imit- 
aten im  Laufe  des  Heiichtsjakrcs  erschienenen  Kachwerke  des 
betreffenden  Gebietes  kurz  anzufühlen,  was  nicht  viel  Raum 
in  Anspruch  nehmen  wurde  und  doch  in  mancher  Hinsieht 
einen  praktischen  Nutzen  gewahren  konnte. 

Die  einzelnen  Kapitel  siud  zusammenhängende  Referat' 
Uber  die  wichtigsten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete,  du*  sie  bei 
handeln.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  da  unmöglich 
alle  Arbeiten  berücksichtigt  werden  konnten,  trotzdem  mu>- 
man  staunen  über  die  Külle  des  Materials,  «los  in  dem  nicht 
allzu  umfangreichen  Bande  Plate  gefunden,  wovon  da*  au? 
führlkhti  Sachregister  und  das  Autorcnverxeichni«  Zeugin* 

A.  Brestosvski,  Win 


5.  Philosophie. 


r,  Anton,  l>un  t'hristentum  int  Lichte  der 
Deutschen  Jltilnnophie.  München,  Theodor  Acker- 
mann, lS«>n    [gr.8*.  XIX,  256  S.  Ant.j  Mk.  4  - 
Der  dem  deutschen  Geiste  angeborene  spekulative  Tief- 
sinu  hat  nach  dem  Verfasser  zweimal  kulminiert  und  ist 
beidemal  dein  christlicheu  Lehrbegriff  gerec  ht  geworden,  das 
eine  Mal  im  Gegensatz  zu  einer  den  Inhalt  veräussei  Hebenden 
Scholastik,  das  zweite  Mal  im  Gegensatz  zu  der  den  Inhalt 
der  christlichen  Lehre  preisgebenden  sog.  Aufklärung,  in 
Eckhart  nämlich  uud  in  Hegel.  Ueber  die  Mystik  Eckharts  baudelt 
der  erste,  über  Hegels  Philosophie  des  Christentums  der  zweite 


Teil  der  Schrift.  Der  dritte  Teil  soll  gegenüber  der  modtritf 
Erangelienkntik  metakritisch  für  das  Recht  des  alten  Christen 
glaubens  eititreten  und  zeigen,  dass  der  von  Eckhart  und  Hegel 
entwickelte  Begriff  des  Christentums  nicht  in  der  Luft  messch 
lieber  Subjektivität  hänge,  sondem  gottlicher  Objektivität 
sich  erfreue. 

Der  1.  Teil  stellt  inuächst  unter  den  Aufschriften 
L  -Wesen.,  Trinket,  Schöpfung  —  2.  Die  ErkennrnisUhre 
Eckharts  —  3.  Gnade,  Freiheit,  Autorität  -  4.  Letztes  Getickt, 
Hölle  und  Himmelreich  -  eine  .4tu/fsr  der  Gedanken,  wie 
Eckhart  in  seinen  Predigten  und  Traktaten  gelegentlich  OUfAi 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


123 


zusanimeu.  Dann  folgen  « Aweinandersttiungen  über  die  l-ehre 
Eckharts»,  und  »war  1.  über  Eckharts  >Pjnthrismasi,  gerichtet 
gegen  die  Ncuscholastikcr  und  überhaupt  im  Unterscheiden 
aufgehende  und  die  Uberall  zn  Grunde  liegende  Einheit  Über- 
sehende Verstandesmenschen.  2.  gegen  P.  Denifle,  der  viele 
Missverstandnisse  und  Fabeleien  «Kirchlicher»  und  «Auti- 
kirchlicher»  über  Eckhart  als  solche  klargelegt,  aber,  weil  in 
Scholastik  nnd  römischer  Kirchlichkeit  aufgehend,  dem  Eck- 
hart  auch  nicht  gerecht  werden  kann;  S.  Uber  das  Lieber 
natürliche  in  Eckharts  Mystik,  welches  nicht  das  der  Jesuiten 
und  Neuscholastiker  «ei,  wie  man  überhaupt  unter  der  <  Mystik» 
Eckharts  »ich  nicht  das  vorstellen  dürfe,  was  mnu  gewöhn- 
lich unter  Mystik  verstehe;  endlich  4  über  Dr  Plünmcbcrs 
Versuch ,  Eckhart  m  modernster  Beleuchtung  zu  zeigen,  d.  h. 
moderne  Vorstellungen  hineinzuphantasieren  in  Eckhart,  die 
«(Jottheit  im  Zustand  des  Ueberseins»  bei  Eckbart  das  «un- 
bewusste  Alleine»  Hartiuauns  oder  auch  -das  an-sich-seicnde 
absolute  Wesen»  sein  zu  lassen  n.  s.  w. 

Im  2  Teil  zeigt  Abschnitt  I  das*  (trotz  Ed.  Erdmann) 
die  Formel :  Die  Philosophie  habe  denselben  Malt  mit  der  Re- 
ligion und  unterscheide  sieh  nur  hinsichtlich  der  Form,  dunhaus 
in  Ordnung  und  das*  nur  das  «absolute  Wissen»  und  dessen 
dialektische  Bewegung  für  den  Inhalt  der  christlichen  Re- 
ligion die  adauuate  Form  sei.  Die  rein  lösche  Begründung 
des  Satzes  vom  geltenden,  nicht  zu  vermeidenden  Wider- 
spruch ist  natürlich  hier  vorausgesetzt.  Darüber  hat  der 
Verfasser  eine  eigene  Monographie  eesvhrieben  nnd  nament- 
lich in  seinen  < Metakritischeu  (langen »  gezeigt,  das«  der  alte 
Aristoteles  diesbezüglich  gerade  so  dachte  wie  Hegel.  Am 
Ende  wird  in  einer  längeren  Anmerkung  die  Stellung  Franz 
v.  Baaders  nnd  der  sog  «positiven  Philosophie.  Schellinga 
zur  Hegeischen  Philosophie  de*  Christentums  beleuchtet.  — 
Abschnitt  II  giebt  eino  summarische  Darstellung  des  Inhalts 
der  Hegeischen  Philosophie  des  Christentums  In  den  fünf  fol- 
genden Abschnitten  werden  einige  Hauptpunkte,  die  vielfach 
Anstois  erregt  und  Missverstttndnisse  hervorgerufen  haben, 
des  nahem  besprochen.  Das  Verhältnis  da  trinitariuhen  Pro- 
zesses tur  Schöpfung  Ab«. hü  III  betreffend,  kommen  in  den 
nach  Ilcgel*  Tod  aus  Nachschreibheft,  n  seiner  Znhörer  zu- 
sammengestellten «Vorlesungen  über  die  Keligionspbilusophie» 
einige  nicht  ganz  klare  Stellen  vor:  sie  werden  durch  andere, 
ganz  unzweideutige  Satze  Hegels  Uber  dieselbe  Frage  ins 
rechte  Licht  gestellt  und  dann  die  Einwendungen  Ulricis 
gegen  die  bezüglichen  Hegeischen  Aufstellungen  widerlegt.  — 
Im  Abschn.  IV  werden  die  Wege  aufgedeckt,  auf  denen  den 
spekulativen  Begriff  und  damit  auch  die  (irnndlehren  des 
Christentums  zu  begreifen  unfähiger  Verstand  dazu  kam, 
über  das  Böse  und  das  Uebel  in  der  Welt  bei  Hegel  eine  ganz 
unchristliche,  verteufelte  Lehre  zu  finden.  Mit  Recht  kann 
nur  gegen  Hegels  Auffassung  de«  peccatum  originale  Ein- 
sprache erhoben  werden:  im  übrigen  aber  ist  seine  Lehre 
vum  Bösen  unanfechtbar.  Von  wesentlicher,  die  ganze  Welt- 
anschauung ändernder  und  praktischer  Bedeutung  ist  aber 
auch  jene  Abweichung  nicht  —  lieber  die  Chistologie  Hegels 
(Abschn  V)  hOren  wir  zunächst  den  protestantischen  Theo- 
logen Dorner,  der  in  seinem  «freien»  Referat  zu  Ungunsten 
IlegcU  de  suo  hinruthnt  und  sich  schliesslich  auf  die  «mit 
rückhaltloser  Schärfe  von  Strauss  gezogenen  Konsequenzen 
des  Systems»  beruft  Dann  sehen  wir  Strauss  und  seinen 
pater*  spiritualis  Christian  Baur  in  vermeintlich  «strengster 
Konsequenz»  der  Prinzipien  der  Hegelscheu  Philusuphie  über 
Hegel  hinwegachreiten,  um  das  gerade  (»egenteil  von  dem  zu 


lehren,  was  Hegel  gelehrt  hat.  Es  wird  da  namentlich  ge- 
zeigt, dass  «die  Erscheinung  einer  Person,  in  welcher  die 
Einheit  der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  auf  aus- 
schliessende  Weise  individuell  vorhanden  gewesen »,  keines- 
wegs «im  Widerspruch  sei  mit  den  Prinzipien  der  Hegeischen 
,  Philosophie»,  und  —  der  Aufforderung  Strauaaens  entsprechend 
j  —  begreiflich  gemacht,  «warum  es  nur  im  Felde  der  Religion 
•  einen  Einzigen  gehen  könne.»  Die  Beglaubigung  Christi  und 
seines  Wirket  (Abschn.  VI)  ist  eine  doppelte.  Die  sinnliche 
Weise  der  Beglaubigung  durch  Wunder  für  das  unmittelbare 
Bewusstsein  der  entstehenden  Ccmeinde  zeigt  sich  als  un- 
zureichend. Der  üebergang  zur  höheren,  wahrhaften  Be- 
glaubigung des  Geistes  nnd  seiner  Wahrheit,  zum  Zeugnis 
des  (ieistes,  ist  die  Ausgiessung  des  Geistes,  die  nur  ein- 
.  treten  konnte,  nachdem  Christus  aus  der  Zeitlichkeit  entrückt 
war,  die  sinnliche  Gegenwart  aufgehört  hatte.  Der  er- 
I  schieuene  Einzelne  hat  sich  aus  der  Erscheinung  zurück- 
genommen, diese  in  sich  aufgehoben,  in  das  Element  des 
Denkern«,  in  die  geistige  Wirklichkeit  hinUbergeführt,  in 
welcher  er  überall  präsent  ist,  wo  zwei  oder  drei  in  seinem 
Namen  versammelt  sind,  bei  uns  alle  Tage  ist  bis  zum  Ende 
der  Welt.  Die  Philosophie  hat  die  Vernunft  in  der  christ- 
lichen Religion  aufzuzeigen,  zu  zeigen,  das*  das  Zeugnis  des 
<  ieistes,  der  Wahrheit  in  der  Religion  niedergelegt  ist.  Ein 
Wunder,  bei  dem  in  eminenter  Weise  der  geistige  Glanbens- 
inhalt zum  Ausdruck  kommt,  hat  übrigens  Hegel  des  nähern 
gewürdigt,  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi.  Auf- 
erstehung und  Himmelfahrt  sind  ihm  äussere,  in  die  Sinne 
fallende  Vorgänge,  in  denen  die  Freunde  Christi  «die  An- 
schauung der  Natur  des  Geistes»,  seiner  Erhabenheit  Uber 
Tod  nnd  (irab  haben  sollten.  —  Im  Abschn.  VII  (Hegels 
Gnaden-  und  Abendmahlslehre)  wird  gezeigt,  dass  von  Pela- 
gianismus,  welchen  Dorner  dem  Hegelschcn  System  vorwirft, 
bei  Hegel  keine  Spur  sich  finde,  dass  es  durchaus  korrekte 
christliche  (inadenlehre  sei,  was  er  vortrage,  frei  von  aller 
konfessionellen  Befangenheit.  Unter  den  verschiedenen  kirch- 
lichen Vorstellungen  über  den  Zusammenhang  Gottes  und  des 
subjektiven  Wollen»  und  Seins  ist  nach  Hegel  die  lutherische 
Fassung  «die  geistreichste,  wenn  sie  auch  noch  nicht  voll- 
ständig die  Form  d«T  Idee  erreicht  hat.»  Gerechtfertigt 
wird  der  Meusch  durch  den  Glauben  allein,  d.  h.  allein  durch 
die  Gnade  (iottes,  welche  durch  den  Glauben  aufgenommen 
wird.  Es  ist  natürlich  hier  nicht  ein  blosser  historischer, 
zu  seiui-m  Cegenstande  sich  Uusserlich  verhaltender  Glaube 
gemeint,  sondern  die  aus  Gott  geborene  glaubige,  vertrauende 
Hingabe  an  den  (Hauben  und  Vertrauen  verdienenden  Gott 
die  »("«hi»-  ik  manr:  Rom.  I,  17:-,  welche  die  Wurzel  der 
Liebe,  der  aus  der  göttlichen  Liebe  erwachsenden,  in  sich 
schliesst.  Die  Abendmahlslchre  betreffend  wird  ans  dem, 
was  Hegel  über  die  verschiedenen  kirchlichen  Auffassungen 
sagt,  gezeigt  ,  dass  Hegel  das  Sakrament  nicht  als  blosses 
(Jedikhtnisroahl,  soudern  als  die  wirkliche  Vereinigung  mit 
liott  fnsst;  sodann  wird  Aufklarung  gegeben  Uber  den  Sinn 
des  aus  der  Si  holastik  stammenden  Ausdrucks  Traussubstan- 
tiation,  der  schon  so  viel  Konfusionen  veranlasst,  von  dessen 
richtigem  Sinn  heutzutage  Verteidiger  nnd  Gegner  keine 
Ahnung  haben. 

Der  3  Teil  zeigt  im  Abschn.  I  nnter  Zugrundelegung 
der  Schrift  von  Heinrich  Lang:  «Das  Leben  Jesu  und  die 
Kirche  der  Znkunft»,  die  das  negative  Resultat  der  Tübinger 
I  Kritik  dem  deutschen  Liberalismus  mundgerecht  gemacht, 
I  und  unter  Hin  Weisung  auf  Tischendorfs;    «Wann  wurden 
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unsere  Evangelien  verfasst?.,  das»  es  nichts  «ei  m 
Gebrdu  ton  Hallucination  und  Mukenbiidung,  das  die  Tübinger 
Kritik  in  die  evangeltithe  Getehichte  hineinphantaiiert  hat.  Nach 
Ahschn  II  kann  man  die  Unfehlbarkeit  der  Apostel  und  Evan- 
gelisten in  Abrede  stellen,  ohne  deswegen  da*  positive  ChnUen 
tarn  Ober  Bord  werfen  tu  müssen,  wie  ja  auch  jene  selbst 
es  festhielten,  trotzdem  sie  von  ihrer  Unfehlbarkeit  nichts 
n.  —  Nach  Ahschn.  III  nahmen  die  Jünger  ibi»  «Er- 
da Mensehemohnes  in  seinem  Reicht'  —  mm  (iericbt 
Uber  Jerusalem  -  Matth  HJ,  28)  mißverständlich  als  zu- 
sammenfallend mit  dein  Ende  der  Welt,  hat  von  dem  Voraus- 
KHM  zukünftiger  freier  Handlungen  auch  unsere  gegenwärtige 
Gottcsgelchrtheit  noch  eine  ganz  verkehrte  Vorst«  llung.  hat 
endlii  h  Paulus  im  8.  u.  9.  Kap.  seines  Ri'.merbriefes  eine  un 
ehrtstlithe  f'rädestmationslehre  ansgesproiheu.  Die  evangelische 
Vorgesthichte  betreffend,  (Absohn.  IV  desavouiert  der  Evangelist 
Lukas  Keinen  Vorganger  Matthäus.  Für  die  nach  ihm  im 
Geburtsjahr  Christt  vom  Kaiser  Augustus  angeordnete  \'«lks:dhlang 
spricht  die  damalig«  politische  Situation  Judäaa  und  Klav. 
Antkjnitate*  17,  2.  4.  —  Vou  der  Auferwedung  du  Lnmt 


fAbschn.  V)  schweigen  die  Synoptiker,  weil  sie  nicht«  d»v..u. 
wuMten.  —  Ahschn.  VI  fasst  die  Dätronomanie  als  eine  Geistes- 
krank'eit,  in  welcher  die  «nicht  verschlossene  ( »eiste  nrelti 
durch  Suggestion  «las  herbeiführen  kann,  was  das  Kvaugeliiini 
unter  Besessenheit  versteht.  —  Dt«  iWidmprtdnt  in  du 
Aufentehungtbenchten  Ahschn.  MI  fallen  dahin,  wenn  man 
absieht  von  der  Irrtuiuslosigkeit  ihrer  Verfasser  in  Bezog 
auf  alles  und  jedes,  was  sie  niederschrieben.  —  Im  Ahschn.  VIII 
(Dr  Ad.  Hamatk  und  d.:<  Apostolikum;  wird  die  vorzeitlulv- 
ewige  Suhnscbaft  als  Gegenstand  der  evangelischen  Verkäii 
digung  nachgewiesen  gegenüber  der  Behauptung,  bis  zum 
Nicunuui  habe  daran  niemand  gedacht;  ebenso  die  Auffassung 
des  hl.  Geistes  als  Person  Auch  die  übrigen  Aufstellungen 
ll.irnack*  werden  rektifiziert.  —  Ahschn.  IX  (Em  paar  jii- 
katholische  Predigten)  und  die  (neutestamentltehe  Sdinftstetlm 
interpretierenden;  Abschnitte  X  und  XI  sollen  im  Wh« 
gehenden  Gesagtes  ergänzend  dazu  beitragen,  das  i'hrUteo- 
tum  als  Religion  der  Wahrheit  und  Freiheit 


6.  Geschichte,  Kulturgeschichte  und  Biographie. 

im  Auf-     Philosophie  und  Methode,  doch  werden  diese  Lücken  uaih 


Jahresberichte  eter 

trage  der  Historischen  Gesellschaft  zn  Berlin  hrsg  v. 
J.  Jastrow  XV.  Jahrgang,  1893  Berlin,  Gärtner,  1894 
gr ,«  XVII,  174;  848;  -29«  n.  24«!  S.  Ant.;  Mk.  80. 
Wie  gut  hat's  doch  heutzutage  der  Historiker  und  zumal 
der  angehende,  gegenüber  denen,  die  noch  vor  10  oder  20 
Jahren  waren  und  wurden !  Vortreffliche  Handbücher  er- 
schlieaaen  ihm  bequem  die  Methode  selbst  und  wichtige 
Einzelgebiete,  «Grundrisse»  von  gröbstem  Werte,  etymolo- 
gische Wörterbücher  u.  s.  w.  helfen  dem  nnr  eiuigennassen 
Vorgebildeten  bei  Fragen  aus  d  r  philologischen  Nnchharschaft 
zurecht  —  kein  Wnuder,  wenn  hier  und  da  ein  Studierender 
meint,  der  Kollegien  kaum  noch  zu  bedürfen,  nud  darüber 
t,  dasa  man  sich  ohne  die  Vorlesungen  und  Seminare 
die  persönliche  Einwirkung  des  Lehren  zwar  in 
der  That  vieles  einpanken  kann,  aber  niemals  die  eigentliche 
Meife  in  seinem  Fache  erlangen.  Die  obigen  Jahresberichte 
sind  ebrigens  nnter  all  den  neueren  «Erleichternngs»  Werken 
ein  Geschenk,  das  dem  ganzen  Kreise  der  Historiker  als  ein 
Überaus  wichtiges  zugefallen  ist.  Trutz  der  etwas  masslosen 
Bibliographie,  die  Masolow  in  der  Deutschen  Zeitschrift  für 
Geschichtswissenschaft  giebt,  trotz  der  vortrefflich  führenden 
litterarischen  üehersichten  im  Historischen  Jahrbuche  der 
Görresgesellschaft,  trotz  aller  Kernen  und  Riviste  würde  man 
ohne  sie  ratlos  der  Fülle  der  Neuerscheinungen  gegenüber- 
stehen, die  auf  keinem  andern  Gebiet  eine  solche  übergrosse 
ist  Nnr  diese  Jahresberichte,  welche  über  das  ganze  tiebiet 
der  Geschichtswissenschaft  referieren,  ermöglichen  über  ein 
bestimmtes  engeres  Gebiet  hinan«  jedem  einzelnen  eine  «tete 
I>ber*icht,  da  sie  alles  aufzahlen,  wie  sonst  nur  die  zuerst 
genannte  Zeitschrift  thnt,  aber  ebeu  nicht  bloss  aufzahlen, 
sondern  zugleich  sachlich  erkennen  lassen,  ob  überhaupt  und 
welchen  Wert  jede  eiuzelne  Veröffentlichung  hat  und  worauf 
sie  hinauskommt 

Der  vorliegende  Jahrgang  für  1892  enthalt  leider  eine 
recht  beträchtliche  Zahl  von  wichtigen  Kapiteln,  die  uicht  da 
sind  i  es  fehlen  die  Referate  über  da«  deutliche  15.,  lti.  u.  19.  Jahr- 
hundert,  Über  deutsche  Verfassungsgeschicht«,  Ober  mehrere 


Nationen,  über  Geschieht»- 


traglicli  ausgefüllt  werden  und  man  hat  ferner  unter  Bertick- 
sicbtignngdergrijjsfn  Redaktion**«  hwierigkeiteu  anzuerkennen, 
wie  viel  naher  jetzt  als  früher  Berichtsjahr  und  Jahr  des  Er 
scheinen*  der  Berichte  aneinandergerückt  sind  nnd  das*  ihV 
liedaktinn  nnablässig,  wie  z.  B.  jetzt  durch  Aussonderim* 
des  Abschnittes  «Allgemeine  Kulturgeschichte»,  zu  verbessern 
bestrebt  ist.  Nicht  nnr  ihr,  wie  der  Historischen  Gesellschaft 
in  Berlin  und  dem  nuterslützenden  preußischen  Unterricht* 
ininisterinm  gebührt  lebhafter  Dank,  sondern  vor  allein  »sc» 
all  deu  selbstlosen  Mitarb-  item,  imVen  sie  kompetente  Kacb 
lente  sein,  die  über  ihr  Spezialgebiet  massgeblich  berichten, 
oder  jüngere  Historiker,  die  mit  verdienstlicher  Wissenschaft 
licher  Hingabe  das  eine  oder  andere  ihnen  übertragene  («•• 
biet  übernommen  und  sieh  du  hineingearbeitet  haben.  Der 
Preis  des  Bandes,  30  Mk.,  ist  immerhin  ein  Stück  Geld,  ab» 
dennoch  eiu  massiger  zu  »emien  gegenüber  dem  darin  Ge- 
botenen nnd  dem,  was  die  Jahresberichte  als  Handbücher 
im  eigentlichen  Sinne  ihren  Benutzern  und  Besitzern  leisten 
Dr.  E.  Rohda:  Die  Religion  der  Griechen.  Rede  «an» 
Geburtsfeste  des  Gross  herzog»  Karl  Friedrich  und  sar 
akademischen  Preisverteilung  am  22.  November  1KSH 
Heidelberg.  J.  Höroing,  1895.  |4«.  47  S.  Ant.] 
Eine  Heidelberger  akademische  Abhandlung  Ober  die 
Religion  der  Griechen  kann  als  eine  Anknüpfung  an  eilte 
alte  Tradition  gelten.  IHe  Universität  Heidelberg  war  j»  die 
Hauptstätte  des  vielseitigen  Wirkens  Friedrich  Creuzer«. 
Sein  einst  epochemachendes  Buch  über  die  «Symbolik  und 
Mythologie  der  alten  Völker,  besonders  der  Griechen»  ist 
jetzt  freilich  veraltet;  die  Grundvoraussetzungen  freuzen 
hüben  sieh  als  uubistorisi  h  erwiesen. 

Ks  hat  nie  einen  besonderen  Priesterstand  gegeben.,  der 
ein  förmliche«  System  des  Götterglanben»  dem  griechischen 
Volke  lehrend  vermittelt  hätte.  Andererseits  ist  es  nicht 
minder  bedenklich,  von  dem  Gesamtgeiste  des  Volkes  als  der 
Quelle  der  Religion  zureden;  mildem  Begriffe  «Volksgei»t> 
werden  soviele  unklare 
klärt  uns  gar  nichts. 

Mau  mtus  die  Entstehung  der 
gestalten  h«ton„h  verfolgen.   Aber  die 
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gleichenden  Mythologie,  die  nneh  Art  der  vergleichenden 
Sprachforschung  mit  Hilft«  der  Etymologie  einen  genuin 
samen  Grund  indogermanischer  Religionsrorstellungcn  nach- 
zuweisen sucht,  liisst  uns  im  Stiche:  «seilet  die  allgemeine 
Bezeichnung  den  Begriffe»  Gott  ist  den  iu  UnverwandtachafH 
zusammenhängenden  Sprachen  nirht  genieinsam;  jedenfalls 
dürften  die  grossen  Götter,  zn  denen  das  Griechenvolk  betete, 
ihren  Ursprung  nirht  in  der  Phantasie  indogermanischer  Ur 
▼iiter  haben»  fp.  7). 

Zuverlässigere  Kunde  giebt  die  anthropologische  Kor 
s<  hnug.  Ein  ursprünglicher  Fetischismus,  die  Verchrnng  der 
Natnrgeister  und  vor  allem  eine  Art  Seeleukultus  sind  auch 
in  Griechenland  unter  den  ältesten  Bcthatigungen  der  Re 
ligion  zu  vennuten.  In  der  weiteren  Entwicklung  des  Götter 
glauben*  bis  wir  Höhe  der  homerischen  Kulturstufe  spielt 
die  unermüdlich  thätige  Phantasie,  die  die  ganze  Natur  inner- 
lich belebt,  alle  Geschehnisse  des  menschlichen  Lebens  anf 
gotterfilllte  Kräfte  zurückfuhrt ,  die  wirksamste  Rolle.  Das 
Wort  Herodots,  Homer  und  Hesiod  haben  die  griechischen 
Götter  geschaffen,  ist  dahin  zu  deuten,  dass  sie  ans  der  Zahl 
der  besonderen  Kulte  einzelner  Familien,  tieschlechter  und 
Gemeinden  einem  Kreise  höchster  Götter  allverbreitete  An- 
erkennung im  ganzen  Griechenvolk  verschaffen. 

I»ie  Mythologie  der  Griechen  ist  klebt  religiös,  ja  oft 
geradezu  irreligiös.  Da  wo  der  Grieche  in  wirklieb  religiöse  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  tritt,  war  iu  ihm  auch  die  Vonteilung 
ron  der  Einheitlichkeit  göttlichen  Wesens  {tii  iln'or)  —  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Begriffe  de»  Monotheismus  —  lebendig. 
Hie  Götter  sind  ganz  inner*  eltliche  Wesen,  sie  sind  auch 
entstanden,  nur  genießen  sie  das  Vorrecht  der  Unsterblich- 
keit; -unvergängliche  Menschen»  nennt  sie  Aristoteles,  kurz 
und  treffend  das  Wesen  des  Anthropomorpbisiuus  bezeich- 
nend. Die  Welt  steht  unter  der  Obhut  der  Gölter;  alles 
kommt  dem  Menschen  von  Gott  -  selbst  das  Böse,  ja  sogar 
die  Neigung  der  menschlichen  Seele  znra  Bosen  wird  auf 
Einhebung  oder  Verführung  durch  einen  Gott  zurückgeführt. 
Nur  unvollkommen  vermag  die 


gesühnten  Schuld  den  Gedanken  einer  Verblendung  de»  Sterb- 
lichen durch  eine  göttliche  Macht  erträglicher  zu  machen. 

Unter  dem  Eindtiss  der  vordringenden  Moral  versitt- 
licben  sich  die  Götter  selbst.  Es  vollzieht  »ich  —  in  der 
Literatur  zeitlich  noch  wohl  verfolgbar  —  ein  Fortschritt  zu 
reinerer  sittlicher  Auffassung  des  Wesens  und  Thons  der 
Götter.  Diese  Moral  entbehrt  aber  durchaus  de*  religiösen 
Charakters:  Begriffe,  w  ie  Sünde,  Busse,  Gnade  sind  griechischer 
Religion  ganz  fremd  geblieben.  Die  Gottheit  wird  in  er- 
haltene Unnahbarkeit  ferner  gerückt,  statt  sich  zum  Menschen 
iu  Liebe  herabzulassen-.  Dass  der  Mensch  nicht  zu  ihr  empor- 
strebe, bleibt  das  Grundgebot  der  religiösen  Moral.  Un- 
bedingtes Glück  ist  dem  Menschen  versagt.  Darauf  beruht 
die  Vorstellung  vom  Neide  der  Götter,  er  wird  versittlicht  zur 
Nemesis,  dem  gerechten  Unwillen  filier  menschliche  Hyhris 
(p.  18,  f.).  -Strebe  du  rieht,  Zeus  zu  werden»  —  dies  Pin- 
darische  Wort  bleibt  frommer  Weisheit  letzter  Schiusa. 

In  völligen  Gegensatz  dazu  stellt  sich  die  Mystik,  deren 
Quellpnnkt  in  der  Dionysischen  Religion  liegt.  Das  Beispiel 
einer  göttlichen  Verzückung  {turtmast)  boten  die  Bakiden, 
Sibyllen,  die  Gestalt  des  Kpimeuides,  der  Pythia.  Eine  form 
liehe  mystische  Lehre  bildet  sich  aus  in  der  Sekte  der 
Oephiker,  sie  wird  geadelt  durch  des  Pythagoras'  Vorbild  und 
in  die  höchste  Sphäre  erhoben  in  Piatos  Lehre,  die  dann  in 
dem  späteren  Griechentum  als  NeopLitonnmas  zu  einer  aus- 
gebildeten mystischen  Erlösnngsreligion  sich  entfaltet. 

Aber  auf  die  nächste  Gegenwart  wirkte  der  mystische 
Gehalt  in  Piatos  Philosophie  am  wenigsten.  Die  Mystik  war 
ein  fremdes  Element  im  griechischen  Geistesleben.  Unberührt 
von  der  Wissenschaft,  von  philosophischer  Skepsis,  hielt  «ich 
die  Volksreligioii  als  ein  reines  Geiuütsverbältnis  des  Menschen 
zum  Göttlichen  in  Kraft,  so  lange  überhaupt,  die  griechische 
Bürgergeiueiude  in  Blüte  stand.  Als  die  Polis  sturb,  sank 
auch  die  alte  Griechenreligion  dahin,  nachdem  sie  —  seit 
dem  dritten  Jahrhundert  —  in  ausländischen  Kulten  nnd 
fremdartigem  Aberglauben  vergebens 


7.  Literaturgeschichte  und  Sprachwissenschaft. 


1.  van  Lee« wen:  EncMrtdhtm  <lictie>»<n eptem*  Lugdnni 
Hatavornm  apud  A.  W.  Sijthoff.  Pars  prior  1892.  274  S. 
Pars  posterior  cum  prolegumeiiis  et  indice  1894.  gr.  B*. 
LXXII  S.  n.  8.  275-60«]. 
In  ihrer  kritischen  Homerwusgabe,  welche  seit  dem  Er- 
scheinen der  Odyssee  i  Leiden  181)2 1  abgeschlossen  vorliegt, 
hatten  vau  Leeuwen  und  Jlendes  de  Costa  eine  aus- 
führliche Darlegung  und  wissenschaftliche  Begründung  ihres 
kritischen  nnd  grammatischen  Systems,  das  sie  bei  ihrer  Be- 
arbeitung des  Homertexte»  zur  Geltung  brachten,  in  Aus- 
sicht gestellt.  Das  Handbuch  <des  epischen  Idioms»  löst 
jenes  Versprechen  ein ;  gegen  den  ursprünglichen  Plan  hat 
van  Leeuwen  die  Bearbeitung  allein  übernommen.  Während 
van  Leeuwen»  nnd  Menden  da  Costa*  frühere,  für  Gymnasien 
nnd  angehende  Philologen  bearbeitete  Darstellung  des  Dia- 
lektes der  Homerischen  Gedichte  ( (Hersetzt  von  K.  Mehler. 
Leipzig  bei  Tenbner  188*5 1  zunächst  für  die  praktischen 
Zwecke  der  Schule  berechnet  war,  soll  das  Enchiridium  einen 
grundlegenden  und  zugleich  abschliessenden  Entwurf  der 
Homerischen  Formenlehre  vom  wissenschaftliehen  Standpunkt 
ans  bieten. 

Bei  dessen  Wertschätzung  ist  es  unmöglich,  von  einer 


abzusehen.  Dieser  ist  ein  extreni-puristischer. 
In  der  Leidener  Homeransgabe  wird  ein  Homer  rekonstruiert, 
wie  er  —  es  ist  kaum  zuviel  gesagt  —  nie  existiert  hat. 
Wenn  es  schon  als  ein  hohes  Ziel  der  gelehrten  Forschung 
gelten  umsste,  einen  Homer  in  der  Form,  wie  aio  Aristanh 
kannte,  herzustellen,  beruhigte  man  »ich  dabei  schon  bald 
nicht  mehr  'R.  Payne  K  night s  Ganninn  Homerica  in  pristi- 
nant  formam  redacta,  erschienen  1820).  Man  will  einen  Horner 
in  setner  ältesten  Gestalt;  er  «oll  von  allen  Spuren  «fremder» 
Bestandteile  und  allen  Beimischungen  tnnechter»  Elemente, 
mit  denen  der  Text  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  bis  auf  die 
Zeit  der  Alexandriner  versetzt  wurde,  gereinigt  werden.  Die 
Schwierigkeiten,  die  sich  einem  solchen  Unternehmen  in  den 
Weg  stellen,  sind  begreiflicherweise  ungeheuer  —  demtassen, 
<ln*a  von  namhaften  Gelehrten  schon  der  Gedanke  daran  als 
unwissenschaftlich  verworfen  wird.  Denn  hat  es  je  einen 
Originalhumer  gegeben?  Um  diese  Klippe  kommen  auch  die 
>>eiden  holländischen  Gelehrten  nicht  glatt  herum,  wenn  sie  den 
Homer  nach  dem  Phantasiebilde  eines  rein  ionischen  Originals 
gestalten,  der  Thatsache,  die  zu  offenkundig  zu  Tage  liegt, 
als  dass  sie  ernsthaft  bestritten  werden  könnt«,  mm  Trotz, 
dass  die  Homerischen  Gedichte  nach  Inhalt  nnd  Entstehung» 
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Eh  darf  hier,  wo  nicht  die  Howeniusgal>e  selbst  n  be- 
sprechen  ist,  nirht  unser  Ziel  sein,  da*,  was  darüber  alles 
noch  zu  sagen  wäre,  weiter  auszuführen.  l'n«er  grundsatzlich 
verschiedener  Standpunkt  vermag  uns  nicht  abzuhalten,  dein 
neuesten  Werke  van  Leeuwens  »einen  vulleu  Wert  als  wissen- 
schaftliche Leistung  zuzuerkennen ,  zumal  du  der  Verlader 
seihst  den  Vertretern  ihm  nicht  annehmbar  erscheinender  An- 
sichten nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden  sich  bemüht. 
Tbatsachlich  kann  ja  gerade  in  entscheidenden  Hauptfragen, 
wie  z.  H.  in  betreff  der  verschiedenen  mundartlichen  Bestand, 
teile  in  der  Homerischen  Sprache,  ein  objektive*  Verdikt  uoeb 
nicht  i.oder  überhaupt  nicht?)  abgegeben  werden,  l'nd  so 
bedeutet  auch  van  Leeuweiis  Em  biridium,  das  im  Laufe  der 
l'ntersnchung  wiederholt  höchst  wertvolle,  sichere  Krgehui**e 
zu  Tage  bringt,  unzweifelhaft  eine  wirkliche  Förderung  der 
Wissenschaft. 

l>ie  ziemlich  ausführlichen  Piolegomeiu  geben  zuuäch-t 
(p.  XVI— XXXVD  eine  Schilderung  der  Entstehung  und  Korn 
Position  der  Homerischen  Gedichte.  In  der  II..meri*  hin 
Frage  nimmt  van  I.eeuwen  eine  vermittelnde  Stellung  ein: 
einen  Homer  als  Schöpfer  der  L  in-  nud  Odyssee  hat  es  nicht 
gegeben,  andererseits  ist  Bber  der  Person  Homers  historische 
Existenz  nicht  abzusprechen  l>ic  Kolle,  die  der  Verf.  ihm 
zuschreibt,  ist  kurz  in  folgenden  Worten  enthalten:  i('<>n»tat 
caruiina  illa  epica,  unde  initinm  habent  litterae  graecac,  com- 
plurihn*  poctis  deberi  et  sensit»  dcmiiiu  ad  min  formani  eum- 
que  ambituni  pervenüne,  quo  ad  posteros  sunt  perlata.  (W 

«tat  recentiora  antiquioribus  iutermixta  iacero  quaeqne 

sepamtim  olim  composita  fuerint,  in  nnum  corpus  esse  colli- 
gata  *q.  XX).  E  inaterie,  quae  ita  coacervatu  et  chtboratu 
ftterat,  vates  quidam  egregius,  eni  Hörnern  nomen  fnit  nut 
a  posteris  datuin  est,  desumsit  argumeiituiii  carminis  nli- 
quanto  raaioris  ambitus.  Athillit  irjtn,  fiijvir  IZ/mw  se  cunta- 
tnrura  in  ipso  operis  introitu  prolitetur  q.  XXII  .  Odyssac 
similes  atque  lliadis  fuere  natales  Cuius  caniiinis  primarium 
argumentum  fnit  I'lixis  in  |>atriam  reditus  post  Troiam 
dirotam.  {Ottlyas  roOTOf)  ....  Postea  amplihVatnm  est  hoc 
opus  novo  adscito  argumento,  quod  est  de  ultioue  (7Y«ri*, 
quam  Ulixcs  in  patriam  redux  snmsit  a  proeis  nxorem  stiam 
petentibus  (p.  XXXI . 

Wichtig  nnd  für  das  ganze  icxtkritiscbc  l'rincip  van 
Leeuwens  entscheidend  siud  die  folgenden  Kapitel  über  die  Ge- 
schichte des  Hoiuertcites  von  der  ältesten  bis  zar  Alexandriner- 
Zeit  (p.  XXXVI— LIP,  dann  die  Epoche  der  schul  massigen 
Behandlung  der  Gedichte  zum  Zwecke  der  Emendation  des 
Textes  and  der  auf  die  sprachlichen  Elemente,  den  offenen 
und  versteckten  Sinn  des  Inhalts  sich  erstreckenden  Interpre- 
tation tP-  LII-LXXI). 

Der  /.  Teil  der  Grammatik  behandelt  1.  das  Metrum 
(—  p.  24 ,  2.  die  Lautlehre  ip.  182;,  3.  von  der  Formenlehre 
die  Nominal-  und  Pronominalflexion  i  —  p.  271)  Als  unmittel- 
bare Fortsetzung  schlicast  sich  daran  der  //.  Teil  mit  der 
Darstellung  der  Verhalllexion  —  p.  529;  nud  der  Partikeln 
(Präpositionen,  Adverbia,  <"«nj  Miktionen,  —  p,  5t)  1:.  Ein  In- 
dex (p.  595— GOß)  erleichtert  eine  bequeme  Benutzung  des 
Buches.  — 

In  der  Lautlehre  hat  der  Stoff  im  einzelneu  keine 
gleichmilssige  Behandlung  erfahreu.  Es  sind  vielmehr,  und 
man  muss  dem  Verf.  darin  Hecht  geben,  nur  diejenigen 
Kapitel,  die  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sprach- 
wissenschaft und  der  Homer-Philologie,  bezw.  mit  liilcksicht 
anf  van  Leeuwens  personliche  Stellungnahme  besondere  Bedeu- 


b  Revue. 

tung  heanspmehe;),  vollständiger  ausgeführt.  Hierher  sind 
zu  reihnen  SS  •>  6  (  Verhältnis  von  «  und  rt  ,  g§  13  ff.  Kision 
und  Hiatus,  die  durch  das  Metrum  bedingte  Vcrlaiigeruiu: 
und  Verkürzung  der  Silben  —  mit  eingehender  Statistik  de« 
Sprachgebrauchs  im  einzelnen  .  Sehr  lehrreich  ist  das  Kapitel 
vom  Digamma  (p.  131— 178  ,  dessen  Entdeckungsgeschidite 
anregend  erzählt  winl.  Iti  der  Homer  Ausgabe  van  Leeuwen« 
nud  Mcmles  da  t'ostas  rindet  sich  das  Digamma,  wo  es  tun 
anging,  restauriert  und  in  den  Text  aufgenommen'  «In 
lingnn,  qua  ntebantnr  poctae  lliadis  et  Odysseao,  mults 
vcuabnla  servabant  initialem  consonam  w  ab  origine  iis  pe> 
priam»;  cnlind  est  snnum  litera  uou  iudicare,  aliud  non  pn- 
ferre  voce.  Nil  obstat  quominus  censeamus  vixisse  .lonicum 
van  in  carminibus  lloinerii  is  diu  postquam  ex  Jouum  Atti- 
•  ortimque  sermone  quotidiano  evannisset ;  vixisse  quamdiu  in 
rhapsodonim  ore  ipsa  caruiina  epica  viverent»  —  in  diesem 
und  ahnliehen  Sätzen  kommt  die  Ansicht  des  Verfassers  de« 
Rnchiridiums,  die  er  lebhaft  gegen  l  auer,  Fick  n  »  « 
vertritt,  kurz  zum  Ausdruck. 

Eine  ähnliche  grundlegende  Be<leutung  für  die  Richtnui; 
seiner  Textkritik  kommt  im  II  Teile  dem  Kapitel  über  da*. 
Augment  und  die  Reduplikation  <p  328—3491  und  auch  dem 
Uber  die  lerfahUmme  auf  (t,  ■;,  m  p.  420  -  451  zti.  —  Seiner 
ganzen  Anlage  nach  bildet  das  Werk  durch  seine  erschöpfend 
Darstellung  des  Sprachbestandes  —  besonders  im  II  Teile  - 
ein  neben  dem  kritischen  Apparat  der  Iiis*  und  Odyssee 
ausgäbe  mit  Vorteil  zu  benutzendes  Na.  hschlngelmcb,  eise 
Ergänzung  zum  lexicon  homericum  in  systematischer  Form 

Angelus  Silesius,  <'/ierHbini*cherWan4ier*meinn.  i Geist- 
reiche Sinn-  nnd  Schlussreime'.  Abdrücke  der  ersten 
Ausgabe  von  1667.  Mit  Hinzufügung  "des  sechsten 
Huches  nach  der  zweiten  Ausgabe  von  1675.  Heran* 
gegeben  von  Ceorg  Ellinger  Halle  a.  S.,  V erlag:  Max 
Niemeyer.  1895-  8*.  LXXX  u.  178  S.  Frakt.i  Frei* 
Mk.  240 

In  der  verdienstlichen,  unter  Leitung  von  Dr.  W.  Bramit 
zu  Heidelberg  bei  Max  Niemeyer  zu  Halle  herauskommenden 
Sammlung:  -Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI 
und  XV1L  Jahrhunderts»  —  folgt  einer  stattlicheu  Keine  von 
Vorgangern  als  neuestes  vierfaches  Heft  (St.  135- 13»!  <h> 
oben  naher  bezeichnete  neue  Ausgabe  des  Cherubinischen 
Wandersmanues  vou  .lohannea  Scheffler,  genannt  Angeln« 
Silesius.  Die  strengen  Grundsatze,  denen  EUinger  in  Fest- 
stellung des  Textes  folgte  —  nur  ganz  zweifellose  Errata  sind 
berichtigt  und  davon  wie  von  der  masavoll  angewandten  Be- 
vorzugung einzelner  Lesarten  zweiter  Ausgabe  ist  genaue 
Rechenschaft  gegeben  — ,  verdienen  alle  Anerkennung.  Wert- 
voll und  lehrreich  ist  das  litterarisch-kritische,  ausführliche 
Vorwort  des  Herausgebers,  das  fast  ein  Drittel  des  Ganzen 
einnimmt  Seinen  Standpunkt  zur  Sache  bekundet  er  sofort 
im  Eingange:  «Johann  Srhefflers  geistreiche  Sinn-  undSeblo» 
reime  —  den  Namen,  unter  dem  das  Buch  bekannt  geworden 
ist:  -Der  cherubinische  Wandersmanu»  tragt  erst  die  zweite 
Auflage  von  KJ75  -  siud  eines  der  Werke,  denen  man  nicht 
gerecht  wird,  wenn  man  sie  ausschliesslich  unter  dem  G* 
siebtspunkte  ihres  poetischen  Wertes  betrachtet,  sondern  dk 
in  ihrer  ganzen  Bedeutung  erst  dann  erkannt  werden  können, 
wenn  man  sie  im  Znsammenbange  mit  der  grossen  Geist« 
richtung  prüft,  als  deren  Niederschlag  sie  anzuseilen  sind- 

Denkmal  für  jene  Epoche  des  deutschen  Geisteslebens,  in  «kr 
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xahlreiche  der  edelsten  und  tiefsten  Geister  Deutschlands 
sich  von  dem  erstarrten  Luthertum  abwandten  und  aus  an 
deren  religiösen  Lebensquellen  Trost  nnd  Erbaunng  zu  ge- 
winnen suchte»..  Johanne*  Scheffler  >1G>4  77  führte  be- 
kauutlieh  dies  Missbehagen  IK53  in  den  Schubs  der  römischen 
Kirche  nnd  IGtil  ins  Klo*tcr.  Doch  sind  manche  seiner  geist- 
lichen Lieder  feste  Hestnndstiicke  der  protestan tischen  Gesang- 
bücher  und  Lieblinge  der  singenden  Gemeinde  geblieben. 
Auch  die  Sinn-  nnd  Schlussn-ime  scheinen  v»r  dem  ent- 
scheidenden Schritte  so  gut  wie  vollendet  gewesen  zu  «ein. 
Nur  ein  sechstes  Buch  kam  später  hinzu.  Seiner  voran- 
gestellten Erklärung  getreu,  verfolgt  Klliugcr  einzig  und 
scharfsinnig  die  Fäden,  au  denen  Scheffler*  geistlicher  Tief- 
sinn mit  der  Mystik  des  ausgebenden  Mittelalters  und  des 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundeits  zusammenhangt.  Als  Haupt- 
H nelle  für  den  cherubinischen  Wandersmann  erweist  er 
Valentin  Weigel  Daneben  kommen  in  Betracht  die  Medulla 
aniuiae  und  das  liuch  von  der  geistlichen  Armut ,  beide  zn 
jener  Zeit  allgemein  für  Werke  Taubers  gehalten,  sowie 
etliche  Predigten  Meister  Ekkart-s.  Hiemilchst:  .lakob  Bühne, 
Tauber  und  die  <  deutsche  Theologie« ,  weit  weniger  Ruysbrock, 
Herp  und  die  nenkatboliscbcn  Mystiker,  an-genommen  etwa 
l.udovicu*  Biosiiis.  Hoher  ist  der  EiuHuss  anzuschlagen,  den 
auf  Scheffler  das  zahlreiche  Schiifttnm  der  anonymen  mysti- 
schen Traktate  «eines  Zeitalters  ausübte;  aber  hier  ist  der 
Nachweis  im  einzelnen  schwieriger.  Persönlich  war  für  seine 
Entwicklung  besonders  wichtig  der  scblesische  Mystiker 
Abraham  von  Franckenberg  (1593-  1GÖ2 1  auf  Ludwigsdorf, 


der  daher  mit  Hecht  in  den  Vordergrund  des  Gesarotbildes 
genickt  wird  Auch  Angelus  Silesins'  dichterische  Vorganger 
und  Zeitgenossen  kommen  zu  ihrem  Rechte;  Georgette 
de  Montenays  (1571)  Emblematn  christiana,  Daniel  Suder 
manns  (1688)  Auserlesene  Figuren,  .loh.  Tbeod  von  Tschcsch 
(WM  Epigrauiinatnm  sacromm  centuriae  XII,  iNtsonder*  des 
ausführlicher  besprochenen  Daniel  von  Czepkos  (1653)  Sex- 
ceutu  Monodisticha  Snpientuui.  Wie  die  Vorgeschichte  des 
Cherubinischen  Wandcrsmaniies,  so  hat  Ellinger  endlich  deren 
Nachwirkung  im  Kreise  der  sog.  Pietisten,  namentlich  anf 
Gottfried  Arnold  und  dessen  engeren  Zirkel,  durch  neue 
Nachforschung  wesentlich  aufgehellt.  Kurz,  seine  nusserlich 
unscheinbar  auftretende  Gabe  bedeutet  wesentliche  Förderung 
des  Gegenstandes  gegenüber  den  sehou  ihrerseits  trefflichen 
Arbeiten  darüber  von  Franz  Kern,  Koflmane  u.  a.  Sie  er- 
gänzt zugleich  höchst  dank  ein  wert,  was  durch  Albrecht 
Ritschis  Geschichte  des  Pietismus  unmittelbar  und  mittelbar 
für  die  gründlichere  geschichtliche  Würdigung  dieser  merk- 
würdigen Phase,  des  geistigen  nud  geistlichen  Lebens  um 
1700  gewonnen  worden ,  sowie  das,  was  die  seit  1891  neu- 
erwachte  Couicninsforschuiig gegenwärtig  an  neuen  Beiträgen 
zur  Kenntnis  des  XVII.  Jahrhunderts  ans  Licht  zieht.  Elliuger« 
neue  Ausgabe  des  Cherubinischen  Wanderamannes  verdient 
iu  dieser  Hinsieht  neben  Ludwig  Kellers  zuerst  in  den 
Monatshefte»!  der  Comeninsgesellschaft  (1895)  nnd  jüngst 
auch  besonders  erschienener  Abhandlung  Über  <Conieuiug  und 
die  Acndctnicn  der  Xatnrpliilosophen  des  XVII.  Jahrhunderts* 
genannt      und  studiert  zu  werden.  S. 


8.  Kunstgeschichte. 


W.  vee  Seidlitz.  ltembrutuU*  Kadiernngeu.  Mit  14 Text 
bilderu  und  3  Heliogravüren.    Leipzig,  1894.   E.  A 
(Separat-Ooiito).  [4.,  8t  S.J  Geb   in  Lein 


selben  Blattes  im  Buchhandel  von  einigen  Mark  bis  in  die 
Tauseude.  Ferner  ist  für  eine  chronologische  Anordnung 
der  Radierungen  eine  genaue  Untertaching  der  Technik 


Mk.  10.- 

Bei  kaum  einem  Milderen  Künstler  bilden  die  Radierungen 
ein  besser  geeignetes  Mitted,  in  das  Verständnis  seiner  hoben 
Kunst  tief  einzudringen,  als  gerade  bei  Kembrandt-  So  innig 
diese  Kunst  mit  dem  Charakter  des  Volkes  und  Landes,  dem 
gesamten  Milieu  zusammenhängt,  ebenso grossartig  persönlich, 
individuell  ist  sie  auch  Nimmt  man  noch  die  in  grosser 
Fülle  vorhandenen  und  in  vorzüglicher  Reproduktion  all- 
gemein zugänglichen  Handzeichnungon  dazu,  so  gu wählen 
sie  ein-  u  geradezu  einzigen  Einblick  in  das  künstlerische, 
besonders  das  intime,  spontane  Schaffen  des  Meisters.  Und 
um  jeden,  auch  deu  kleinsten  Einfall  sofort  zn  fixieren,  griff 
Uembrnndt  sogleich  zu  der  leicht  hatidzuhaheudcu  Technik. 
Gewiss  ein  deutliches  Charakteristikum  seiner  ernsten  Auf- 
fassung und  seiner  künstlerischen  Gewissenhaftigkeit.  Eine 
Iiarstellnng  der  Radierungeu  und  zwar  in  der  von  Seidlitz 
gewählten  chronologischen  Reihenfolge  ist  daher  auf  das 
freudigste  zu  begritsscii.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer 
kritischen  Untersuchung  des  Oeuvre,  das  ja  bekanntlich  in 
der  verschiedensten  Weise  vergrößert  und  verkleinert  wurde, 
so  dass  /.  B  l.egios  nur.  71  Blätter  vou  den  375  bei  Bartsch 
und  den  363  bei  Dutuii  als  echt  anerkannte  Auszugehen 
war  bei  der  Untersuchung  von  deu  datierten  Blättern,  die 
.das  Gerippe  abgeben,  dem  sich  die  übrigen  Stücke  anfügen 
lassen».  «Seidlitz  betont  mit  Recht  die  für  ein  Studium 
notwendige  genaue  Untersuchung  der  so  ausserordentlich 
differenzierten  Plattenzustande,  die  unter  Umständen  ein  ganz 
falsches  Bild  von  den  Intentionen  des  Künstlers  hervorrufen 
Dementsprechend  variiert  z  B  auch  der  Preis  des- 


ausserordentlich  wichtig,  denn  wohl  bei  keinem  Meister  ist 
dieselbe  in  den  verschiedenen  Epochen  so  überaus  wechselnd, 
sich  entwickelnd.  Ursprünglich  von  der  reinen  Radierung 
ausgehend,  griff  Bembraudt  im  Verlaufe  immer  häutiger  zur 
kalten  Nadel  nnd  zum  Grabstichel  und  erzeugte  damit  die 
unübertroffen  maleris.be  Wirkung  und  das  vielgerühmtc 
Halbdunkel. 

Unter  den  Blättern,  die  Seidlitz  in  die  «Jugendzeit' 
(Kap  II  nnd  die  «Dreissiger  Jahre.  iKap.  III)  setzt,  treffen 
wir  manches  an,  über  das  die  wissenschaftliche  Kritik  nneins 
war.  So  legt  z.  B.  derVeif.  mit  Recht  die  «Heilung  des  Gicht- 
brüchigen»  (  B  95)  iu  die  Frühzcit,  um  1630;  keinesfalls  paust 
dasselbe  in  das  Jahr  1655,  wie  Middletou  wollte.  <In  solcher 
Zeit  hatte  aber  Bembraudt  sich  einer  grosseren  Ruhe  in 
den  Bewegungen  der  dargestellten  Figuren  befleissigt;  der 
Aichitektur  hatte  er  eine  weniger  phantastische  Gestalt  ge- 
geben, die  Gestalten  eckiger  gezeichnet  und  durch  ein  System 
paralleler  statt  gerader  Linien  herausgearbeitet.  (S.  21.:.  Hervor- 
zuheben ist  sodann  der  feinsinnige  Passus  Uber  die  Dar- 
stellung des  nackten  Körper"  t,S.  26  f.),  die  aus  der  Wieder- 


gabe eiues  ullbekannten  Typus 


einer  Misanna  im 


Bade,  einer 


Diana  im  Bade  zu  einer  rein  künstlerischen  Aktstudie  ohne 
jeden  persönlichen  oder  historischeu  Beigeschmack  wird ;  ein 
ganz  moderner  Zug!  In  die  dreissiger  Jahre  gehören  ferner 
der  «barmherzige  Samariter»  nnd  vor  allem  die  grandiose 
«Verkündigung  an  die  Hirten.  (B.  44  ,  die  an  Schilderung  der 
landschaftlichen  und  menschlichen  Psyche  und  an  malerischer 
Wirkung  unübertroffen  dasteht.  Die  piece  de  resisUinee 
des  Mannesalters  ;Kap.  IV  und  V)  ist  das  « Hnndertgiilden- 
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blntt»  (B.  74),  die  vollkommenst«  Verkörperung  de»  Grund- 
satzes, eiue  Komposition  mit  Hilf«  der  grossen  I.iclit-  und 
Sehattentnassen  aufzubauen. 

Das  Schlusskapital  f\T  behandelt  die  letzte»  Jahre 
der  Radierthfttigkcit  Kembrandt*  bis  HKJ1  Ihnen  gehört 
die  gewaltige  dramatische  Darstellung  der  -drei  Könige» 
(B.  7»)  mit  den  milrhtig  von  oben  berniedernuteiidcn  Licht- 
mausen  sowie  der  etwas  manierierte  •  Ecee  hoino .  (IS. 7(i  an.  Die 
Schlnsswortc  der  ansehenden,  schönen  Publikation  v.  Seidlitzs 
charakterisieren  kurz  nnd  treffend  die  Bedeutung  Kembrandt» 
als  Künstler  nnd  Mensch,  sowie  seinen  künstlerisch-päda- 
gogischen Wert. 

In  der  Einleitung  wird  kurz  der  Unterschied  zwischen 
Kembrandt  und  Kaffael  festgesetzt,  wie  ihn  die  t.'ehihleteu 
gerne  machen.  Ich  meine,  bei  der  Darstellung  eines  der 
wenigen  Grösstcn,  die  wir  haben,  unterlasse  man  Vergleiche 
derselben  lieber.  Man  betrachte  sie  allein,  als  Vollmenschen 
Wie  von  Seid  Ii  tz  richtig  andeutet :  ein  tertiniu  coinparationis 
zwischen  Kembrandt  und  Kaffael  giebt  es  eigentlich  nicht. 
Sie  sind  wie  zwei  Seiten  einer  kiistlicheu  Medaille,  scheinbar 
so  enge  zusammenhangend,  im  Kernpunkte  so  innig  verwandt, 
und  doch  berühren  sie  rieh  nie,  weil  sie  Antipoden  rind 
Nürnberg.  Dr.  EJinunJ  Brji  •/. 

Em.  Ranzoni.   Moderne  Malerei.  Wien,  Fest  u.  Lei  zig; 
A.  Hartlebens  Verlag.  1695    [8.  63  8.)   ML  ISO. 
Ein  vielbesprochenes  und  vielbcschriebencs  Therur  hat 


sich  der  Verfasser  eewithlt  nnd  er  betrachtet  dasselbe  auf 
ce*i  hickte  Weise  von  den  verschiedensten  Seiten,  sowohl  deni 
des  Kün«tler»  als  dem  allerdings  in  die  abweichendsten 
Parteien  geschiedenen  Publikums.  Hervorzuheben  ist  das  Be 
streben,  liei  der  iiberrn  sehenden  Fülle  von  Einzelgrnppen  und 
SrliBttieruiigen  sich  einen  objektiven  nnd  historischen  Stand 
punkt  zu  wahren ,  der  allerdings  ubht  immer  beibehält™ 
wird,  ilcnn  in  der  Verdammung  der  archaisierenden  Künstl-r 
sowie  der  Mystik  in  der  modernen  Kunst  wird  der  Ter 
fasser  subjektiv  Hier  gerade  liegt  ein  guter,  lebenskräftige 
Fond,  der  na<  b  Deberwhidung  der  l'ebertreibungen  r»-ife  gut. 
Früchte  tragen  wird.  Viel  schärfer  ist  der  nackte  Natunli» 
mus,  sind  die  Bilder  solcher  Meister  zu  beurteilen,  «der?« 
Pinsel  der  Haas  fuhrt»,  die  also  Tendenzmalerei,  etwas  gaaz 
Lnkdnstlcnsrlie»,  betreiben.  Dankbar  kann  man  dem  Ver- 
fasser si  in,  das»  er  ■Ii*»  7.  T.  so  bescheidenen  und  massigen 
Urteile  der  grossen  Künstler  anführt,  das«  er  Max  Klints 
mit  Böcklin  den  grösstcn  deutschen  Künstler  des  II*  Jahr 
hnnderls,  zu  Wort  kommen  lasst.  (ioldene  herrlidie  Weisheit 
enthalt  ja  Max  Klingers  «Malerei  nnd  SSeMwwig», 

Dtr  I.arm  über  •  niodc  nt  >  und  unmodern-  winl  ver 
rauschen  und  vor  dein  Forum  der  unbestechlichen  QtwMniB 
werden  els-u  nur  die  Künstler  bestehen  können,  die  tiir  >, 
die  Genie  haben,  uud  deren  Zahl  ist  gering.  Wellige  werden 
auserkoren  sein  von  den  Tausenden,  die  alljährlich  die  Et 
Positionen  Westeuropas  übe  rschwemmen.     EJimand  H'MB. 


9.  Academica. 


Ed.  Oietz,  Dr.  jnr.,  Minuterialsekretar  eb .,  Die  deui-rhe 
ttur»ehen*rhaft  in  IMdeibera.  Ein  Beitrag  zur 
Knibirgeschichte  deutscher  Universitäten.  Mit  13  Ab- 
bildungen  im  Text  und  3  Vollbildern.  Heidelberg 
0.  Petters,  1894.  ;8*.  1(12  S.  Frakt  ,  Preis  Mk  8-., 
geb.  Mk.  3.60. 

Von  einem  «alten  >  Burschenschafter  unil  \»\\  Liehe  zu 
dem  Gegenstände  geschrieben,  aber  ein  durchaus  objektives 
Werk  mit  rein  historischen  Absichten.  Die  Quellen  des  Ver- 
fassers waren  nintlti'he  Akten,  litterarische  Publikationen, 
z.  B.  Lebenserinneningen,  nnd  nicht  zum  wenigsten  anch 
erfolgreiche  Erkundigungen  bei  noch  lebenden  Vorm  htund- 
vierzigern.  Von  den  mancherlei  interessanteren  nnd  be- 
kannteren Persönlichkeiten,  die  das  Buch  behandelt,  hebeu 
wir  nur  Scheffel  heraus,  zu  dessen  Biographie  wichtige  neue 
Beitrage,  auch  in  Gestalt  von  Jugendportrats  und  Sehens- 
bildem  gesammelt  sind.  Ebenso  siud  für  weitere  und  nicht- 
bnrschenschaftliche  Kreise  von  grösserem  Interesse  die  hier 


enthaltenen  Beitrage  zur  Ge*<  hiebt«  des  Kapital«  von  den 
Regierungen  und  Universitäten  in  der  Zeit  zwischen  ib-u 
Karlsbader  Beschlüssen  und  der  nach  1818  allmählich  »«> 
beiden  Seiten  eintretenden  Beruhigung,  nnd  special  die  Dar 
Stellung  des  wesentlich  mit  von  Heidelberg  au 
inenen  thorichten  Frankfurter  Attentat*  Die  An 
ist  hübsch.  -J- 


AuHtiehliedcr.  Gesammelt  und  I 

thal.  A.  Hamburg,  Gebr.  Gimmerthal  DJ,  192« 
Geb.  Mk.  1  SO. 

Der  Herausgeber  hat  es  sich  mit  Fleins  angelegen  «tu 
hissen,  jene  feuchtfröhlichen  Lieder  aus  dem  Gebiet.-  di- 
heitereu  Unsinns  zu  sammeln  und  in  einem  schmucken  Bind 
eben  zu  vereinigen.  Ks  findet  sich  so  manche  IVrle  kemi^'" 
Stndentcnhumors  darin,  und  wir  zweifeln  nicht,  da.«  Ak 
Kreise,  für  die  das  Werkchen  in  erster  Linie  bestimmt 
ihre  helle  Freude  daran  haben 


10.  Vermischtes. 


i.Dr.Hans, Binmarch  *  M  nh  nuv  ,  t<  an  da*  deutliche 
Volk,  zusammengestellt  nnd  erläutert.  Erlangen, 
Palm&Enke.  1895.  [8°.  VII  u.  189  8  ]  Geh.  Mk.  1.20, 
geb.  Mk.  2- 

Der  bekannte  Bismarck-Biograph  hat  in  dieser  Schrift 
alles  zusammengetragen,  was  der  Alt-Reichskanzler  im  Zeit- 
raum von  1848—1896  dem  deutschen  Volk  ans  Herz  legte 
Die  Anordnung  des  Stoffes  erfolgt«  zweckentsprechend 


der  Zeitfolge  der  Mahnworte,  wobei  jedesmal  knrz  anf  dir 
geschichtlichen  Motive  hingewiesen  ist.  Ein  «lphal>ctMrfce* 
Kegister  stellt  am  Schlüsse  des  Werkchens  die  wesentlich« 
Aenssernngen  nach  gewissen  Stichworten  einheitlich  zt 
samuien.  Sehr  anzuerkennen  ist,  das*  die  Verleger  den  PH- 
des  Buches  so  niedrig  liemessen  haben,  um  es  auch  ihn* 
seits  zu  einem  wirklichen  Volksbuch  zu  gestalten. 


Verlag 
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Dr.  Paul  von  Salvisberg. 
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Heft  15. 


II.  Jahrgang,  3.  Heft. 


Die  deutsche  Universität. 

Academische  Rede*)  von  Prof.  Dr.  v.  Weizsäcker,  Kanzler  der  Universität  Tübingen. 
EUTSCH  sind  unsere  Universitäten  nicht 


erst  geworden  durch  die  Einheit  des 
deutschen  Reiches.  Sie  waren  es  im 
alten  deutschen  Reich  trotz  der  Mannig- 
faltigkeit und  Verschiedenheit  seiner  Glieder  nach 
Verfassung,  altererbter  Art,  und  mannigfaltiger 
Bildung.  Sie  haben  sich  selbst  so  behauptet  in  der 
Zeit  des  deutschen  Bundes,  dessen  Verfassung  mehr 
eine  Aufforderung  war  zu  besonderen  Wegen,  als 
eine  Stärkung  des  gemeinsamen  Ganges.  Wenn 
irgendwo  noch,  so  konnte,  so  musste  sich  der 
Deutsche  auf  seinen  Universitäten  deutsch  fühlen, 


der  Neuzeit  vertragen.  Und  daher  kommt  es  auch, 
dass  jede  tadelnde  Beurteilung  von  Zuständen  der 
Universität,  mit  oder  ohne  Grund,  weithin  auf  Bei- 
fall rechnen  kann. 

Wir  dürfen  diese  Stimmung  nicht  überschätzen, 
aber  auch  nicht  unbeachtet  lassen.  Wir  würden 
dem  Angriffe  nur  die  schärfsten  Waffen  bieten, 
wenn  wir  jeden  Tadel  im  stolzen  Bewusstsein  der 
Vergangenheit  und  des  Besitzes  abweisen  wollten, 
statt  uns  selbst  an  die  Spitze  der  Prüfung  zu 
stellen.  Doch  kann  es  sich  dabei  nicht  um  solche 
Mängel  handeln,  welche  wie  überall  durch  Ueber- 


und  der  Name  Landesuniversität  hatte  keine  andere  j  gangsstufen  in  der  Entwicklung  der  Sache  selbst 


Bedeutung,  als  dass  auch  dieses  Glied  des  Ganzen 
Pflicht  und  Ehre  darin  finde,  der  gemeinsamen 
Pflege  der  hohen  geistigen  Lebensgüter  au  seinem 
Teile  zu  dienen. 

Aber  die  Zeit  nimmt  unerbittlich  vieles  hin- 
weg, was  einst  gross  schien.  In  dem  Jahrhundert 
der  Umwälzungen  kann  sich  nichts,  was  zu  unserem 
öffentlichen  Leben  gehört,  der  Prüfung  entziehen 
auf  das  Recht  seines  Fortbestandes.  Wir  dürfen 
uns  deshalb  ja  nicht  wundem ,  wenn  die  Univer- 
sität zuweilen  betrachtet  wird  wie  eine  alte  Zwing- 
burg, die  ihren  Untergang  nur  verspätet  habe,  aber 
bald  auch  in  Trümmern  liegen  müsse ;  oder  die  Ver- 
treter derselben  wie  eine  Zunft,  deren  Abschliess- 
ung  und  Vorrechte  sich  nicht  mehr  mit  dem  Geiste 


*)  Die  Kede  wnrdo  anläßlich  der  diesjährigen  Preis- 
verteilung gehalten  und  bezog  sich  in  einer  knrzen  Ein- 
leitung auf  die  letztere.  Der  allgemeine  Theü  der  Rede  int  hier 
mit  Erlaubnis  des  Redners  im  Wortlaut  wiedergegeben. 
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bedingt  sind,  und  sich  deshalb  allezeit  auch  von 
selbst  berichtigen.  Auch  ohne  das  giebt  es  noch 
Anlass  genug,  uns  über  das  Recht  und  die  Lebens- 
fähigkeit der  Universität  zu  besinnen,  und  wenn 
ich  heute  bei  diesem  Gegenstande  verweile,  so 
hoffe  ich,  nicht  bloss  meine  Meinung  auszusprechen, 
sondern  uuser  aller  Ansichten  und  Gefühle  zu  ver- 
treten. Es  wird  sich  dabei  handeln  von  den  Rechten 
und  Gewohnheiten  der  Universität,  aber  auch  von 
ihrer  Aufgabe  selbst.  Beides  im  allgemeinen,  aber 
auch  mit  Beziehung  auf  unsere  besonderen  hiesigen 
Verhältnisse. 

Zum  ersten  kann  ich  davon  ausgehen,  dass 
die  Universität  in  dem  Rufe  steht,  zwar  eine  An- 
stalt des  Staates,  aber  mit  ganz  besonderen  Vor- 
rechten ausgestattet  zu  sein.  l>enn  dies  allein 
schon  giebt  die  Veranlassung,  dass  sie  leicht  mit 
einem  gewissen  Widerwillen  betrachtet  wird.  Be- 
steht doch  seit  einem  Jahrhundert  der  Kampf  gegen 
überlieferte  Vorzugsrechte,  und  jede  vorhandene 
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Ordnung  wird  lediglich  nach  dem  Masse  des  all- 
gemeinen Nutzens,  des  Wertes  für  das  Ganze 
beurteilt, 

Nun  sind  die  wirklichen  Privilegien  der  Uni- 
versität im  engeren  Sinne  schon  geraume  Zeit  ge 
fallen  oder  wenigstens  in  ihren  Kesten  bedeutungs 
los  geworden.  Wir  kennen  keine  eigene  Gerichts- 
barkeit, kein  eigenes  Bürgerrecht  mehr.  Aber  es 
bleibt  noch  die  Flage  einer  grösseren  Unabhängig 
keit  der  Anstalt  selbst  im  Vergleich  mit  dem 
übrigen  Staatsdienst.  Und  dies  will  ich  nicht  be- 
streiten, sondern  sogar  beleuchten.  Es  lässt  sich 
das  leicht  an  dem  Unterschied  von  Einst  und  Jetzt 
der  hiesigen  Universität  ausführen. 

Wir  können  dabei  von  dem  Wesen  der  mittel- 
alterlichen Universitäten  abschen.  Unsere  Univer 
sität  ist  gegründet  in  der  Zeit  des  Uebergangs.  ! 
Sie  gehört  aber  in  die  Kategorie  der  fürstlichen 
Stiftungen  und  trägt  auch  das  Gepräge  dersell>en. 
Diese  Universitäten  bekamen  wohl  ihre  Privilegien 
nach  alter  Weise,  aber  sie  wurden  fürstlich  regiert,  ! 
und  es  ist  bekuunt,  in  welchem  Masse  dieses  Ver 
hältnis  verschärft  wurde  durch  die  Religionsver- 
änderungen,  welche  mit  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert begannen. 

Alle  Veränderungen  iu  der  Einrichtung  der 
Universität  liegen  in  der  Hand  des  Fürsten  und 
seiner  Regierung.  Von  dort  aus  werden  neue  Ge- 
samten! nungen  gegeben,  der  Lehrplan  geregelt,  die 
Aufgaben  verteilt,  die  Ferien  vorgescb rieben.  Ueber 
diesem  übt  die  Regierung  ein  weitgehendes  Recht 
der  Beaufsichtigung  aus.  Die  Universität  wird  in 
bestimmten  Zwischenräumen  durch  herzogliche 
Kommissäre  visitiert,  und  diese  Visitation  erstreckt 
sich  auf  alles  Denkbare,  die  Lehre,  die  Lehrweise 
der  Lehrer,  den  Fleiss  derselben,  ihre  persönliche 
Aufführung,  öffentlich  und  privat  ,  selbst  auf  die 
Sitten  ihrer  Frauen.  Der  Visitation  folgt  derRe- 
zess  mit  Vorhalt  des  Erfundes  und  strenger  Wei- 
sung. Eine  Disciplin,  von  welcher  wir  kaum  eine 
Vorstellung  mehr  haben,  wenn  sie  auch  oft  genug 
in  Worten  ausging. 

Die  Vorstellung  von  der  Selbstherrlichkeit  der 
Universität  in  der  alten  Zeit  erweist  sich  daher 
fast  als  eine  Einbildung,  und  der  Fortschritt  zur 
Gegenwart  ist  ein  Fortschritt  zur  Freiheit.  Jene 
Visitationen  sind  verschwunden,  sie  sind  in  der 
allgemeinen  Staatsaufsicht  aufgegangen.  Ueber  alle 
Fragen  der  Einrichtung,  welche  damals  für  die 
Universität,  aber  oft  ohne  die  Universität  ent- 
schieden wurden,  wird  heute  dieselbe  ordnungs-  , 
massig  gehört,  und  die  Entscheidung  liegt  iu  der  | 


Hand  einer  höchsten  und  verantwortlichen  Staats 
bebörde.  Den  Uebergang  hiezu  bildete  eine 
Zwischenbildung  verfehlter  Gleichmachung  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  unter  absolutistischem 
Regiment,  nämlich  die  Unterstellung  der  Uuiver 
sität  unter  eine  allgemeine  Schulbehörde.  Das  gieng 
rasch  vorüber,  und  es  folgte  die  heutige,  gesetr 
mässige.  in  der  Geschichte  der  Landesverfassung 
begründete  Ordnung.  In  Wahrheit  ist  dieselbe  die 
notwendige  Folge  aus  dem  Geist  des  Jahrhunderts. 
Wenn  der  Gedanke  sich  in  freiem  Fortschritt  ent- 
wickeln soll,  so  muss  die  Verwaltung  des  Unter 
lichte,  welcher  die  Stätte  der  reinen  Wissenschaft« 
pflege  ist,  den  breitesten  Raum  der  unabhängigen 
Selbstbetätigung  haben.  Dies  lordert  die  Sache, 
nicht  ist  es  ein  Vorrecht  der  Personen. 

Allerdings  die  Mitglieder  selbst  haben  einen 
gewissen  Teil  an  dem  Masse  der  Unabhängigkeit 
welche  die  Austalt  selbst  geniesst;  alter  dies  ist 
nur  die  (Quelle  einer  besonderen  Verantwortlich 
keit  und  bringt  ihnen  eine  grössere  Gefahr.  Der 
Professor  ist  Staatsdiener  wie  ein  anderer,  mit 
allen  Vorteilen,  aber  auch  mit  allen  Schranken. 
Die  Eigenart  seiner  Stellung  ist  nur  die  durch  die 
besondere  Aufgabe  geforderte,  und  die  Aufsicht  für 
ihn  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  anders 
gestaltet. 

Es  ist  ja  wahr.  Der  Professor  wird  nicht 
visitiert  wie  andere  Beamte.  Seine  ArbeÜen 
kommen  nicht  an  eine  höhere  Behörde ,  welche  ihn 
zu  beurteilen  hat.  Aber  was  er  leistet,  wie  ei 
seinem  Beruf  nachkommt,  das  steht  im  Licht  der 
Oeffentlichkeit,  in  einer  Weise,  dass  sein  Name, 
seine  Ehre,  seine  moralische  Existenz  davon  aH 
hängig  ist.  Er  kann  dabei  Unrecht  leiden,  aber 
er  kann  es  nicht  hindern.  Ein  Misserfolg,  gerade 
wie  andererseits  ein  glücklicher,  wird  im  weitesten 
Kreise,  in  die  Ferne  hinaus  bekannt,  und  kann 
ihm  für  immer  das  Vorwärtskommen  abschneiden. 
Hiebei  handelt  es  sich  nicht  bloss  um  die  Lehr 
thätigkeit,  sondern  auch  um  die  literarische,  deren 
blosser  Mangel  schon  die  Beurteilung  mit  bestimmt, 
deren  Scheitern  aber  vernichtend  werden  kann. 
Das  gehört  auch  zu  den  vermeintlichen  Privilegien 

Die  Oeft'entlichkeit  des  ncademischen Wirkens 
hat  aber  noch  ihre  besondere  Natur  durch  ihre 
unmittelbaren  Zeugen.  Die  Jugend,  welcher  sie 
gewidmet  ist,  kennt  keine  Rücksicht,  keine  falsche 
Schonung,  und  es  ist  ja  gut  so.  Sie  beobachtet, 
vergleicht,  urteilt  mit  der  vollen  Unbefangenheit, 
welche  ihr  eigen  ist.  Das  Urteil  kann  zufallig, 
kann  unreif  sein;  in  der  Regel  berichtigt  es  sich 
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dann  selbst  wieder.  Wir  dürfen  kein  Gewicht  legen 
anf  die  Gewohnheit  nnd  das  Geschick  persönliche 
Eigenheiten  herauszufinden  und  zum  Gegenstand 
zu  machen.  Dies  sind  Dinge,  welche  neben  der 
grössten  Hochachtung  der  vollen  Erkenntnis  der 
Bedeutung  des  Mannes  bestehen.  Für  Würde,  Ge- 
sinnung und  Geist  bleibt  immer  ein  offenes  Ver- 
ständnis. Hohles,  eitles  Wesen  freilich  wird  anch 
unerbittlich  erkannt;  und  dagegen  schützt  nichts, 
kein  anspruchsvolles  Gebahren,  keine  Schminke, 
auch  nicht  eine  Versicherungsgesellschaft  wechsel- 
seitiger Anerkennung  und  der  Liebesmantel  der 
Schule.  Diese  ausgesetzte  Stellung  ist  ja  bisweilen 
unbequem.  Aber  sie  ist  gut  für  die  Sache  und  j 
auch  für  die  Personen.  Es  gilt  eine  Bewährung 
im  Feuer,  und  niemand  ist  darüber  erhaben,  dass 
er  zur  nimmer  rastenden  Arbeit  des  Spornes  be- 
darf. Doch  über  dieses  Privilegium  werden  wir 
wohl  am  wenigsten  beneidet,  und  das  ist  auch  gut.  ! 

Ich  denke,  nach  allem  diesem  ist  es  mit  der  I 
Aufsichtslosigkeit  des  academischen  Lehrers  nicht  ' 
gefährlich.  Aber  ich  würde  eine  Lücke  lassen  in 
der  Beurteilung  der  vermeintlich  so  bevorzugten 
Stellung,  wenn  ich  die  Berufungsfrage  überginge. 
Wo  ist  aber  auch  hier  das  Privilegium,  das  eine 
Anfechtung  rechtfertigen  würde?  Es  war  einmal. 
Unsere  Universität  genoss  bis  zu  der  Veränderung, 
die  man  Verstaatlichung  nennen  kann,  das  Recht 
der  Selbstergänzung  mit  Ausnahme  der  theolo 
gischen  Fakultät,  in  welcher  der  Herzog  nur  ihren 
Beirat  verstattete.  Nicht  zum  Schaden  derselben; 
denn  von  dort  kamen  weitere  und  freiere  Gesichts- 
punkte, namentlich  in  der  Fremdenfrage.  Jetzt  übt 
die  Staatsgewalt  die  Berufung,  und  es  ist  besser 
so.  Die  Universität  hat  wie  andere  Kollegien  das 
Recht  eines  Vorschlages  und  weiter  nichts.  Aber 
das  ist  wohl  richtig,  dass  dieser  Vorschlag  eine 
grössere  Bedeutung  hat,  als  in  andereu  Zweigen 
des  öffentlichen  Dienstes.  Doch  nicht  mehr,  als  I 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Der  Vorschlag 
Ist  an  unserer  Universität  ein  doppelter.  Das  Kol- 
legium der  Universität,  der  academische  Seuat,  hat 
eill  Gutachten  der  betreffenden  Fakultät  vorzu- 
legen. Diese  erprobte  Einrichtung  legt  also  das 
fachkundige  Urteil  zu  Grunde,  sie  gibt  aber  auch 
dem  Körper,  der  den  Gesichtspunkt  des  Ganzen 
vertritt,  seine  Stimme.  Es  ist  ein  offenes  Ver- 
fahren, geeignet,  die  Hintertreppen  auszuschliessen. 
Diejenige  Macht,  welche  in  der  Einrichtung  liegt, 
soweit  sie  eine  besondere  ist,  hat  also  ihren  guten 
Grund  lediglich  in  der  Aufgabe  der  Anstalt  selbst. 
Niemand  wird  die  Möglichkeit  eines  Missgriffes  | 


leugnen.  Es  können  persönliche  Beziehungen  das 
Urteil  trüben;  es  können  sich  Streber  aufthun, 
welche  dasselbe  vorübergehend  täuschen.  Errare 
humanuni  est. 

Wer  aber  zu  unbefangener  Beobachtung  Ge- 
legenheit hat,  wird  nicht  umhin  können  zu  urteilen, 
dass  in  dem  verpflichteten  Kreise  es  sich  in  erster 
Linie  immer  um  die  Erwägung  handelt:  wer  ist 
der  beste  Mann,  den  wir  haben  können?  Das  ist 
Ehrensache  und  ist  der  Vorteil  für  alle.  Die  Frage 
ist  nur  um  die  Mittel,  welche  die  möglichst  grosse 
Sicherheit  in  der  Beurteilung  der  Personen  ge- 
währen. 

Obenan  steht  hier  unstreitig  das  denkbar 
weiteste  Gebiet  der  Auswahl.  Dies  haben  wir  in 
einem  Erbe,  dessen  Besitz  auf  die  ältesten  Zeiten 
der  Universität  überhaupt  zurückgeht.  Die  Uni- 
versitäten des  Mittelalters  kennen  in  dieser  Rück- 
sicht kaum  einen  Unterschied  der  Nationen.  Italien, 
Frankreich,  England,  Deutschland  haben  Gelehrte 
v<»n  überallher  gesucht  oder  aufgenommen.  Die 
Gelehrtenwelt  war  eine  Welt  für  sich,  als  solche 
Gemeingut  der  Nationen.  Ihre  Sprache  eine  einige. 
Die  Freizügigkeit  hat  jetzt  nicht  mehr  die  gleiche 
Ausdehnung  wie  damals.  Die  Wissenschaft  bleibt 
immer  die  einige.  Aber  die  Schule  ist  national 
geworden  mit  der  Ausgestaltung  des  nationalen 
Lebens  selbst.  Wir  tauschen  mit  allen  Nationen 
das  Wissen,  die  Entdeckungen,  die  Gedanken. 
Aber  unsere  Universitäten  sind  eigenartig  als 
deutsche  Universitäten.  Doch  eine  weitere  Tei- 
lung gibt  es  nicht,  Und  der  freie  Austausch  der 
Personen  in  Deutschland  gehört  zum  Wesen  der 
Universitäten.  Sie  sind,  was  sie  sind,  nur  durch 
das  Zusammenwirken  der  Kräfte.  Gerade  darin 
aber  habeu  wir  in  der  Berufungsfrage  die  beste 
Gewähr  für  eine  Wahl,  die  das  Rechte  finden  kann, 
weil  sie  aus  dem  Vollen  schöpft. 

Hiebei  will  ich  übrigens  einen  oft  gehörten 
Zweifel  nicht  unerwähnt  lassen,  nämlich  dahin 
lautend,  dass  bei  der  Wahl  aus  der  Ferne  viel- 
leicht wohl  ein  sicheres  Urteil  über  die  wissen- 
schaftliche Leistung  gewonnen  werden  könne,  aber 
nicht  ebenso  über  die  Lehrgabe.  Die  nächste  Ant- 
wort ist,  dass  der  leicht  zu  erkundende  Ruf  sich 
auch  darauf  erstreckt.  Es  gibt  aber  noch  eine 
weitere  Antwort.  Es  kann  ja  vorkommen,  dass 
einem  Gelehrten  von  grossem  Wissen,  Scharfsinn, 
Forschungsgabe  das  Geschick  der  Mitteilung  ab- 
geht. Doch  sind  das  nur  Ausnahmen,  wenn  mau 
nicht  etwa  die  Forderung  auf  eiuen  fliessenden 
Vortrag  stellen  zu  müssen  meint.    Was  man  so 
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nennt,  das  ist  eine  Gabe;  es  ist  etwa«  schönes 
darum,  aber  sie  fällt  nicht  zusammen  mit  der  Lehr- 
fähigkeit. Die  Glätte  eines  solchen  Vortrages  wird 
immer  Wohlgefallen  bewirken,  aber  sie  kann  auch 
zum  Ueberhören  verleiten,  wogegen  vielleicht  der 
rauhere  Vortrag  den  Hörer  in  die  innere  Arbeit 
des  Sprechers  mit  hinein  reisst.  Männer  dieser 
Art  sind  oft  die  allerwirksamsten  Lehrer.  Und 
ich  glaube  sogar,  wir  dürfen  noch  weitergehen  und 
annehmen,  dass  wirkliches  Wissen,  das  nicht  bloss 
aus  angelernten  Kenntnissen  besteht,  sondern  von 
lebendigen  Gedanken  beherrscht  ist,  auch  den  rich- 
tigen Lehrer  macht.  Der  Professor  soll  ja  zugleich 
Forscher  sein ;  dies  ist  aber  nicht  eine  Sache  für 
sich,  sondern  es  bedingt  zugleich  den  richtigen 
Professor. 

Mit  der  Frage  nach  der  Sicherheit  über  die 
richtige  Wahl  bei  der  Berufung,  insbesondere  der 
Sicherheit  über  die  Lehrgabe  hängen  die  Vorschläge 
zusammen,  welche  dieselbe  durch  weitere  Aus- 
nützung des  Privatdocententums  gewinnen  wollen, 
das  heisst  auf  den  Grund  eigener  Beobachtung, 
wie  sie.  an  Ort  und  Stelle  möglich  ist.  Die  aus- 
giebige Verwertung  dieses  Weges  scheitert  nun 
aber  daran,  dass  es  für  jede,  auch  die  grösste 
Universität,  unmöglich  bleibt,  jederzeit  einen  solchen 
Vorrat  von  Kräften  verschiedener  Art  zu  haben, 
der  für  alle  eintretenden  Fälle  das  Bedürfnis  deckt, 
auch  bei  jeder  möglichen  Erweiterung  der  Ein- 
richtung. Als  Vorgang,  wenn  auch  mit  allge- 
meineren Zielen,  können  die  einstigen  Vorschläge 
des  Philosophen  Fichte  gelten,  nach  welchen  die 
Docenten  durch  eine  Auswahl  aus  den  Studierenden 
mittelst  Prüfungen  gewonnen  und  herangebildet 
werden  sollten.  Die  Bestellung  der  Privatdocenteu 
als  eine  Vorstufe  des  festen  Staatsdienstes,  aber 
mit  Unterstützung  ist  auch  heute  noch  ein  ver- 
breiteter Gedanke.  Wenn  es  sich  dabei  um  ange- 
messene Belohnung  für  Leistungen  oder  um  Be- 
wahruug  vor  Schaden  beim  etwaigen  Uebergehen 
in  eine  andere  Bahn  des  Staatsdienstes  handelt, 
so  ist  es  nur  zu  empfehlen ;  es  sind  dies  aber  auch 
grosseuteils  schon  bestehende  Dinge.  Anders  aber 
sieht  sich  die  Sache  an,  wenn  der  leitende  Gedanke 
das  förmliche  Heranziehen  von  Lehrkräften  für  den 
örtlichen  Zweck  künftiger  Ergänzung  und  damit 
unvermeidlich  schon  eine  gewisse  Gewährleistung 
der  Zukunft  verbunden  ist  Das  heutige  Privat- 
docententum  ist  eine  noch  sehr  junge  Einrichtung. 
Jeder,  der  Lust  und  Liebe  zum  Lehren  hat,  kann 
gegen  einen  gewissen  Nachweis  die  Berechtigung 
erwerben.    Und  die  Anforderungen  für  dieseu  Nach 


weis,  wenn  wir  die  Bedeutung  des  Rechtes  er 
;  wägen,  um  das  es  sich  handelt,  sind  nur  billig. 
Der  Staat  muss  doch  die  Studierenden  vor  ver- 
lorener Zeit  schützen.  Und  nicht  weniger  wird 
in  derselben  Richtung  damit  auch  der  andere  Teil 
geschützt.  Das  Unternehmen  selbst  ist  und  bleibt 
Sache  des  freien  Entschlusses  und  kann  von  An 
fang  an  nur  eine  Probe  sein.  Diese  Freiwilligkeit 
aber  muss  gewahrt  bleiben.  Denn  es  muss  von 
vornherein  der  iunere  Trieb  und  der  ideale  Cha- 
rakter dieser  Berufswahl  zur  Geltung  kommen 
Das  zuvorkommende  Eingreifen  von  Staatswegen 
würde  nicht  nur  nach  dieser  Richtung  trübend 
wirken,  sondern  es  wären  auch  die  Vorteile,  welche 
dem  Wagenden  gewährt  würden,  teuer  erkauft, 
weil  er  fast  unvermeidlich  dadurch  unter  eine  be- 
schränkende, vielleicht  lähmende  Aufsicht,  in  per 
sönliche  Abhängigkeit  käme.  Uebrigens  darf  ich 
doch  auch  dessen  gedenken,  dass  wir  in  gewissen 
Einrichtungen,  wie  die  Stellen  von  Repetenten, 
Assistenten,  bereits  die  geforderte  Gelegenheit  der 
Erprobung  auf  einer  Vorstufe  besitzen,  ohne  die 
Nachteile  der  weitergreifenden  Vorschläge. 

• 

Ein  weiterer  Vorschlag  zur  Sicherung  einer 
glücklichen  Berufung,  eigentlich  die  Kehrseite  des 
vorigen,  ist  die  Frage  der  Besetzung  von  Lehr- 
stellen mit  Männern,  welche  sich  in  einer  anderen 
entsprechenden  Lautbahn  im  Staatsdienste  bewährt 
haben,,  aber  zum  Uebergang  in  das  Lehramt  ge 
wonnen  werden  könnten.  Die  Universität  ist  keine 
Zunft,  welche  sich  dagegen  abzuschliessen  das 
Recht  hat.  Es  ist  auch  kein  Grund  zur  Klag? 
in  dieser  Richtung  vorhauden.  Wenn  alter  diese 
Wahl  bei  der  Berufung  nicht  sehr  häufig  erscheinen 
will,  so  gebe  ich  doch  zu  bedenken ,  dass  dies  in 
der  Natur  der  Sache  liegt.  Ich  frage,  ob  es  denn 
viele  Beamte  giebt,  die  zu  diesem  Uebergange 
bereit  wären.  Nicht  darum  handelt  es  sich,  ob 
sie  die  Fähigkeit  dazu  gehabt  hätten  oder  an  sich 
dieselbe  haben,  sondern  ob  sie  es  noch  wollen.  Pas 
Lehren  will  doch  auch  gelernt  sein.  Auch  der 
Dienst  an  der  Wissenschaft  ist  nicht  über  die 
Schulung  des  Handwerkes  erhaben,  und  diese  fordert 
ihre  Zeit.  Auch  ist  er  doch  nicht  das  einzig? 
ideale  Lebensziel.  Der  plötzliche  Uebergang  ist 
in  vielen  Fällen  ein  Wagnis.  Gerade  so  wie  an- 
dererseits der  Uebergang  aus  dem  academischen 
Lehramt  zum  Staatsdienst  ein  Wagnis  ist,  das  nur 
in  seltenen  Fällen  glückt. 

Doch  ich  muss  von  der  Berufungsfrage  noch 
zu  einer  anderen  Einrichtung  kommen,  die  als  ein 
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Vorrecht  angesehen  und  bestritten  wird.  Es  handelt 
sich  nm  die  Uebertragung  der  Staatsprüfungen  an 
die  Lehrer,  welche  als  ein  Vorlesungsbann  betrachtet 
wird,  der  dem  Professor  seine  Stellung  versichere. 
Ich  darf  bestreiten,  dass  sich  diese  Wirkungen  in 
der  That  nachweisen  lassen,  mindestens  in  erheb- 
lichem Masse.  Im  übrigen  ist  die  Ordnung  der 
Prüfungen  eine  Sache  der  verschiedenen  Staats- 
behörden. Bei  ihnen  steht  es,  zu  urteilen,  bei 
welcher  Art  von  Examenseinrichtung  die  Rück- 
wirkung desselben  auf  das  Studium,  dessen  Ernst 
und  Erfolg,  am  günstigsten  erscheint.  Was  die 
Universität  betrifft,  so  wird  ein  rechter  Lehrer 
niemals  nach  dem  Prüfnngsrecht  verlangen;  er 
braucht  kein  solches  Hilfsmittel  für  seine  Geltung; 
es  kann  also  auch  für  das  (ranze  kein  Wert  darauf 
gelegt  werden;  am  allerwenigsten,  wenn  man  ein 
Privilegium  odiosum  darin  findet. 

Nun  kann  ich  aber  noch  ein  Gebiet  nicht  un- 
berührt lassen,  welches  eine  Sache  für  sich  ist, 
aber  in  dem  Gesamtbild  des  privilegierten  Instituts 
eine  erhebliche  Rolle  hat.  Die  Freiheit,  welche 
die  deutschen  Studierenden  im  Leben  geniessen, 
ist  für  den  einzelnen  eine  Gefahr,  und  sie  ist  im 
Vergleiche  mit  anderen  Lebenskreisen  fast  einzig 
in  ihrer  Art.  Nun  sind  allerdings  die  alten  Zeiten 
mit  ihrer  Roheit  weit  hinter  uns,  und  der  Student 
geniesst  kein  anderes  Recht  mehr  als  jeder  andere 
Mann,  jung  wie  alt.  Auswüchse  der  Gegenwart 
sind  zumeist  solche  Gewohnheiten,  welche  sich  in 
der  Lebenshaltung  aller  Stande  wiederfinden.  Den 
Sorgen  und  Bedenken,  welche  tiefer  gehen,  dürfen 
wir  immer  mit.  der  Frage  begegnen :  wie  viele  sind 
es  denn,  die  auf  der  Universität  zu  Grande  gehen ? 
Und  bei  diesen:  ist  dann  die  Universität  daran 
schuldig,  oder  das.  was  sie  schon  mitgebracht 
haben?  Dass  aber  auch  das  Lernen  dem  einzelnen 
im  weitesten  Sinne  freigegeben  ist  ,  das  können 
wir  nicht  Andern,  wenn  wir  nicht  an  die  Stelle 
einer  geschichtlich  gewordenen  tief  eingewurzelten 
Gewohnheit  mit  Gewalt  eine  Schule  anderer  Art 
setzen  wollten.  Sie  würde  vielleicht,  und  vielleicht 
nicht  einmal  das,  die  geregelte  Einprägung  be- 
stimmter Kenntnisse  bringen.  Aber  um  ein  Opfer, 
das  zu  gross  wäre.  Es  handelt  sich  um  die  mit 
der  Freiheit  verbundene  tiefere  Aneignung  in  Lust 
und  Liebe  zur  Sache,  in  unabhängigem  Urteil,  um 
die  Weckung  eigener  Kraft,  die  Einführung  in  den 
überwältigenden  Umfang  der  grossen  Ziele.  Ueber 
haupt,  dieses  Studentenlehen  bestimmt  mit  den 
universellen  Bildungsgrad  derer,  denen  die  Wirk- 
im öffentlichen  Leben  anvertraut  wird. 


Es  hat  sich  bewährt  als  eine  nationale  Kraft.  Ich 
denke,  es  wird  sich  noch  lange  bewähren. 

Und  eben  dieses  möchte  ich  als  eine  sichere 
Hoffnung  von  der  Universität  überhaupt  aus- 
sprechen, und  komme  damit  von  ihren  Rechten  auf 
die  Betrachtung  ihrer  Aufgabe,  sowie  dieselbe  uns 
heutzutage  vor  Augen  liegt. 

Die  Aufgabe  des  Unterrichts  selbst  ist  so  sehr 
mit  der  Methode  desselben  verwachsen,  dass  es 
sich  wohl  lohnen  mag,  zunächst  dem  Stande  der 
letzteren  unsere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Ich 
denke,  die  Universität  hat  ihre  Lebensfähigkeit 
damit  bewiesen  und  beweist  sie  beständig  in  immer 
weiterem  Fortschritt,  dass  sie  den  Kreis  ihrer 
Lehnnittel  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  im 
engsten  Zusammenhang  mit  dem  Fortschritte  der 
Wissenschaften  selbst  erweitert.  Neben  der  Vor- 
lesung nehmen  in  weiten  Gebieten  die  Uebungeii 
und  Seminarien  eine  ansehnliche  Stellung  ein.  An 
der  hiesigen  Universität  ist  damit  seit  Jahr- 
hunderten die  Theologie  vorangegangen,  gefördert 
durch  die  Einrichtungen  des  herzoglichen  Stipen- 
diums oder  Stiftes;  heute  ist  es  gemeinsame  Ge- 
wohnheit beider  theologischen  Fakultäten.  Die 
philosophische  Fakultät  hat  sich  angeschlossen; 
und  weiter  die  juristische  und  die  staatswissen- 
schaftliche. Die  medizinische  Fakultät  hat  von 
kleinen  Anfängen  aus  ihre  Krankenhäuser  heiauf- 
gebracht bis  zu  der  Höhe,  dass  der  Schwerpunkt 
des  Unterrichts  in  dieselben  verlegt  ist.  Der  Unter- 
richt in  den  Naturwissenschaften  hat  ebenfalls  von 
bescheidensten  Anfängen  ausgehend  sich  das  aus- 
gedehnte Gebiet  der  Sachvorstellung  und  des  Ver- 
suches erobert.  Wie  weit  sind  wir  von  den  Zeiten 
entfernt,  da  die  Universität,  wenn  eine  Epidemie 
kam,  ohne  weiteres  an  einen  anderen  Ort  verlegt 
werdeu  konnte! 

Dass  nicht  alle  Gebiete  auf  den  Weg  der 
Naturwissenschaften  geführt  werden  können,  be- 
darf keiner  Erörterung.  Nicht  alle  Wissenschaften 
haben  es  mit  Gegenständen  zu  thun.  welche  dem 
Auge  vorgelegt  werden  können.  Aber  es  kann 
auch  nicht  alles  mit  Uebungen  auf  dem  Wege  des 
Zwiegesprächs  gemacht  werden.  Der  Vortrag  des 
Lehrers  bleibt  unentbehrlich,  weil  er  am  aller- 
meisten die  Thätigkeit  der  selbsttätigen  Aneig- 
nung herausfordert.  Er  stellt  dem  Hörer  die 
schwerste  Anforderung.  Wenn  aber  nach  bekanntem 
Wort  das  Beste,  was  wir  bieten  können,  immer 
noch  nicht  gut  genug  ist,  so  dürfen  wir  auch  für 
eine  höhere  Empfänglickkeit  arbeiten,  und  an  den 
guten  Willen  Anspruch  machen.    Will  man  aber 
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die  Vorlesung  beanstanden,  weil  man  doch  heute 
alle»  in  Büchern  lesen  könne,  so  fordere  ich  vor 
allem  das  Recht,  etwas  anders  zu  geben ,  als  es 
in  diesen  Bächern  steht.  Sodann  aber  bleibt  die 
gedruckte  Schrift  immer  zurück  hinter  dem  leben- 
digen Wort.  Die  Dinge,  die  man  dem  Auge  nicht 
zeigen  kann,  bekommen  doch  die  Natur  eines  ein- 
druckvollen Bildes  durch  den  Trager  dieses  Wortes, 
durch  die  Person.  Der  Vortrag  als  freier  hat  seine 
Grenzen.  Allgemeine  Betrachtungen  zu  entwickeln, 
ist  etwas  anderes  als  Gesetze  oder  Quellen  zu  be- 
sprechen, bei  denen  es  auf  das  Wort  ankommt. 
Das  Ablesen  der  Hefte  aber  besteht  längst  mehr 
in  der  Ueberlieferung  als  in  der  Gegenwart. 

Ich  komme  zu  einer  anderen  Betrachtung.  Der 
Name  der  Universität  ist  ein  stolzer  Name.  Er 
ist  älter  als  man  oft  gemeint  hat;  er  hat  wohl 
anfangs  nicht  genau  dasselbe  bedeutet,  was  jetzt. 
Aber  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  ist  doch 
herausgewachsen,  was  uns  jetzt  geläufig  ist,  der 
Begriff  der  Vertretung  aller  Wissenschaften.  Die 
Zeit  der  Aufklärung  war  mit  dieser  Vertretung 
nicht  völlig  befriedigt.  Die  Kundgebung  dieser 
Stimmung  liegt  in  der  Gründung  von  hohen  Schulen, 
von  welcher  Württemberg  ein  berühmtes  Beispiel 
in  der  Karls-Academie  gehabt  hat,  welche  eine 
Zeit  lang  der  Universität  gefährlich  wurde.  Es  war 
in  der  Ausführung  ein  nicht  ganz  geklärter  Plan, 
der  Universitätsaufgaben  mit  solchen  anderer  Natur 
verband.  Der  treibende  Gedanke  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, es  war  die  Idee  der  allgemeinen  Bildung 
und  der  allgemeinen  Wohlfahrt.  Die  Form  hat 
sich  nicht  gehalten.  Aber  wir  können  die  ver- 
schiedenen hohen  Schulen,  welche  heute  neben  der 
Universität  stehen,  als  die  gereiften  Früchte  be- 
trachten. Die  nächst  liegende  und  umfassendste 
ist  die  polytechnische  Schule.  Sie  ptlegt  die  Et- 
kenntnis  der  realeu  Welt  in  dem  grossen  -Massstab 
der  Fortschritte  der  Gegenwart.  Sie  pflegt  sie 
mit  der  Richtung  auf  die  Technik.  Sie  bedeutet 
die  Erhebung  des  Gewerbes  zur  Wissenschaft. 
Dies  ist  ein  grosser  Beruf,  ein  Spiegel  des  modernen 
Lebens  Die  Universität  ihrerseits  hat  den  Beruf 
für  die  Gegenwart,  aber  sie  hat  die  Pflege  des- 
selben auf  der  Grundlage  der  Vergangenheit,  dem 
Erwerb  der  Menschheit  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung  festgehalten.  Beides  zusammen  {riebt 
das  Bild  des  wirklichen  geistigen  Lebens  der 
Gegenwart.  Hier  giebt  es  keine  Eifersucht.  Kein 
Teil  stört  das  Recht  des  andern.  Hier  ist  kein 
Gegensatz,  sondern  ein  Zusammenwirken  für  die 
eine  grosse  Kultur  der  heutigen  Welt. 


Diese  Betrachtung  ergänzt  sich,  wenn  wir 
!  auf  den  besonderen  Schulzweck  der  Universität 
!  achten.  Wir  dürfen  sie  ihrem  überwiegenden  Teil 
I  nach  betrachten  als  die  Schule  für  den  öffentlichen 
Dienst.  Bei  der  Theologie,  der  Jurisprudenz,  der 
Staats  und  Gesellschaftswissenschaft  bedarf  dies 
keiner  weiteren  Rede.  Auch  die  Medizin  hat  es 
in  ihrem  Unterrichtszweck  mit  dem  öffentlichen 
Leben  zu  thun.  Sie  ist  ihrer  Bestimmung  nach 
kein  Gewerbe.  Die  Sorge  für  die  Gesundheit  ist 
so  gut  eine  Sache  des  Staates,  ein  öffentlicher 
Dienst,  wie  die  Sorge  für  das  Recht.  Die  philo- 
sophische Fakultät  hat  zu  eiuem  grossen  Teile  un- 
mittelbar die  Aufgabe,  die  Lehrer  für  das  Amt  zu 
bilden,  durch  welches  der  Staat  für  die  gruud 
legende  allgemeine  geistige  Bildung  sorgt.  Auch 
die  Philosophie  selbst  nimmt  an  dem  Staatszweck 
teil,  und  zwar  im  höchsten  Sinne.  Die  Kunst  des 
Denkens,  die  Erforschung  dessen,  was  wir  bewusst 
oder  unbewusst  üben,  ist  nicht  eine  Sache  des 
I  Genusses  für  den  Liebhaber.  Allgemeine  Begriffe 
und  Sätze,  von  schöpferischem  Geist  aufgestellt, 
sind  eine  öffentliche  Macht;  sie  beherrschen  ein 
Zeitalter;  sie  sind  wie  eine  Luft,  die  wir  atmen. 
Aber  auch  die  Schlagworte,  welche  dem  Zug  der 
'  Massen  angepasst  werden ,  üben  ähnliche  Gewalt. 
Die  Zucht  des  Denkens  adelt  eine  Nation;  nichts 
kann  eine  grössere  Gefahr  sein,  als  das  rohe  oder 
verwilderte  Denken.  An  diesem  Berufe  der  Philo 
sophie  nehmen  auch  die  Naturwissenschaften  mit 
ihren  höchsten  Zielen  und  Errungenschaften  teil, 
so  wie  sie  andererseits  neben  der  philosophischen 
Fakultät  für  die  Lehrerbildung  arbeiten. 

Ich  betrachte  den  einheitlichen  Lehrzweck  der 
Universität  in  ihrer  Lehraufgabe  als  eine  Probe 
für  das  Recht  ihres  Bestandes  auf  absehbare  Zeit. 
Diese  Betrachtung  mag  sich  ergänzen,  wenn  wir 
auf  den  Nutzen  sehen,  den  sie  für  Leben  und  Geist 
der  Gegenwart  ausüben  kann,  in  ihren  Fakultäten 
und  in  der  Vereinigung  derselben. 

Das  Bild  der  gegenwärtigen  Zeil  ist  zunächst 
ein  Bild  der  Unruhe.  Schwer  mag  es  oft  sein, 
das  Vertrauen  auf  die  Zukunft  der  wahren,  der 
berechtigten  Grundlagen  zu  behalten.  Und  doch 
ist  in  dieser  Unruhe  nicht  Mos  die  Gefahr  der  Zer- 
störung, sondern  ein  mächtiger  Trieb  des  Schaffens, 
des  Fortschrittes.  Dieser  Eindruck  wird  oft  genug 
unwiderstehlich,  überwältigend.  Das  wirken  die 
grossen  Entdeckungen,  aber  auch  die  Macht  der 
Begeisterung  für  das  rein  menschliche,  für  die  all 
gemeine  Gerechtigkeit  und  Wohlfahrt,  und  der 
lebendige  Trieb,  die  geistige  Bildung  zum  Gemein 
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put  zu  machen.  Ich  glaube,  diese*  Bild  erinnert 
die  Universität  an  ihre  Aufgabe,  aber  auch  an 
das,  was  sie  kann,  und  womit  sie  sich  behauptet. 

Lassen  Sie  mich  noch  einmal  von  den  Fakul- 
täten reden. 

Theologie?  Jedermann  weiss,  dass  die  theo- 
logische Wissenschaft  —  ich  rede  zunächst  von 
der  evangelischen  Fakultät  —  eine  vielfach  an- 
gefochtene ist.  Auf  der  einen  Seite  wird  sie  als 
eine  erschöpfte,  tiberlebte  angesehen.  Aber  alle 
ihre  Arbeit  gilt  dem  tieferen  und  lebendigeren  Ver- 
ständnis von  dem  Wesen  des  Christentums,  dieser 
gewaltigen,  thatsächlichen  Macht,  und  der  sitt- 
lichen Bildungskraft  höchster  Art,  welche  in  der 
selben  wohnt.  Alles  will  leben  und  kämpft  um 
die  Güter  des  Lebens.  Ihr  Gegenstand  ist  die 
Antwort  auf  die  Frage,  ob  es  überhaupt  der  Mühe 
wert  ist,  zu  leben.  Aber  sie  ist  eine  Wissenschalt,  , 
und  Wissenschaft  ist  freies  Denken.  Und  darum  I 
erscheint  sie  anderen  als  ein  gefährliches,  ein  auf- 
lösendes Element  für  den  Frieden  des  Glaubens. 
Das  heisst  an  der  Wahrheit  des  Glaubens  selbst 
zweifeln  Und  noch  mehr,  die  Wissenschaft  ist 
es  nicht,  welche  die  Fragen  auf  wirft.  Sie  sind  da. 
auch  ohne  sie.  Wollen  wir  uns  das  Unvorstell- 
bare vorstellen,  dass  sie  vernichtet  werden  konnte,  J 
was  müsste  die  Folge  sein?  Roher  Kampf  der 
Meinungen,  der  Parteien.  Mehr  als  je  hat  sie  , 
heute  die  grosse  Aufgabe,  zu  läutern,  mit  der 
Ruhe  der  geistigen  Arbeit  den  Frieden  und  das 
Gut  selbst  zu  erhalten. 

Das  ist  Gemeingut  christlicher  Theologie,  und 
ich  sehe  mit  dem  Stolze  der  academischen  Gemein- 
schaft auf  unsere  deutsche  katholisch-theologische 
Fakultät  und  glaube,  dass  auch  sie  ihrer  Kirche 
den  höchsten  Dienst  leistet,  als  Zierde  nicht  nur, 
sondern  als  Halt,  mit  dem  Zeugnis  des  Geistes, 
wie  es  die  Vorgänger  in  alten  Zeiten  gethan  haben. 

Die  Rechtswissenschaft  gehört,  wie  jedermann 
weiss,  zu  den  grossen  Aufgaben  der  Gegenwart. 
Die  Zeiten  sind  vorbei ,  in  welchen  man  glauben 
konnte,  alles  nötige  zu  thun  mit  Erläuterung  über- 
lieferter Begriffe,  und  Aufbieten  des  papierenen 
Scharfsinns  in  Deutung  derselben.  Die  heutige 
Welt  lebt  in  neuen  Verhältnissen  und  fordert  die  j 
Durchsicht  jener  Begriffe.  Sie  beugt  sich  nicht  I 
vor  dem  Glauben  an  die  Autorität  von  Idealen  der 
Vergangenheit,  sie  empfindet  denselben  als  Zwang, 
dem  das  Bedürfnis  und  das  Bewusstsein  des  Schaffens 
widerstrebt.  Diesem  Zuge  hat  sich  die  Wissen- 
schaft anzuschliessen,  wenn  sie  nicht  verloren  sein 
will.    Wir  sehen  sie  aber  in  der  That  mitten  in 
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der  Bewegung.  Und  ihre  grosse  Aufgabe  ist,  an 
der  Spitze  zu  gehen,  aber  auch  als  die  geborene 
Hütet  in  des  Wesens  des  Rechtes  dasselbe  im  Drange 
der  unruhigen  Forderungen  zu  wahren.  Im  engsten 
Zusammenhang  damit  steht  die  Aufgabe  des  Unter- 
richts in  der  Richtung:  mit  den  positiven  Kennt- 
nissen den  Geist  in  den  Pflegern  des  Rechts  zu 
wecken  zu  freier  Erwägung  und  stets  selbstthätiger 
Fortbildung.  Die  Aufgabe  dieser  Fakultät  war 
nie  grösser,  aber  auch  das  Hecht  ihres  Daseins, 
ihrer  Wirksamkeit  nicht. 

Unsere  Staats  wissenschaftliche  Fakultät  ist  eine 
Schöpfung  der  Neuzeit,  und  es  ist  ein  Ruhm  unserer 
Universität,  das  Bedürfnis  derselben  frühe  erkannt, 
ebenso  der  Staatsregierung,  den  Fortschritt  in  hoher 
Hinsicht  gemacht  zu  haben,  der  lange  noch  nicht 
überall  durchgedrungen  ist.  Mit  der  Pflege  des 
Staatsrechtes  an  der  Spitze  hat  sie  die  Verwal- 
tung aus  zufälligem  und  willkürlichem  Verfahren 
auf  den  Boden  der  Begriffe  und  Grundsätze  erhoben, 
und  hat  diese  grosse  Aufgabe  in  einer  Zeit,  welche 
Gerechtigkeit  verlangt,  aber  auch  begehrlichen 
Rechthabens  voll  ist,  zum  Wohle  des  Ganzen  fort- 
zusetzen. Von  grösster  Bedeutung  ist,  dass  da- 
mit die  ^tatsächlich  so  enge  verbundene  Wissen 
schaft  der  Gesellschaft,  ihrer  Wirtschaft  undWohl- 
fart  zu  voller  Geltung  gekommen  ist.  Und  wo  mehr 
als  hier  kommt  die  Aufgabe  zu  ihrer  ganzen  Be- 
deutung, das  stürmische  Drängen  streitender 
Forderungen  mit  unklaren  Vorstellungen  zu  leiten 
zu  dem  möglichen  und  fruchtbaren  Fortschritt  durch 
ilie  Herrschaft  klarer  und  wahrer  Begriffe?  Die 
Aufgabe  ist  gross,  aber  sie  beleuchtet  in  ganz  be- 
sonderer Bedeutung  deu  Wert  der  Wissenschafts- 
pflege für  das  Leben  der  Gegenwart. 

Die  philosophische  Fakultät  gehört  zu  den 
alten  Besitztümern  der  Universität,  Ihre  Schätz- 
ung hat  sich  vielfach  geändert,  von  der  Zeit  der 
Artisten  an  bis  heute.  Aus  der  dienenden  Stellung 
der  Vorbereitung  ist  sie  zu  der  leitenden  Macht 
erhoben  worden.  Wiederum  kam  eine  andere  Wen- 
dung. Die  Abneigung  gegen  die  spekulative  Phi- 
losophie mit  ihrer  Willkür  einerseits,  der  Drang 
der  realen  Wissenschatten  andererseits  fing  an.  sie 
niederzudrücken.  Aber  die  Philosophie  hat  gezeigt, 
dass  sie  etwas  anderes  kann,  als  die  Wirklichkeit 
zu  konstruieren,  nämlich  dieser  selbst  und  zwar 
in  ihrer  Einheit  nachzudenken,  und  damit  das  Ideal 
und  die  Freiheit  des  Geistes  zu  wahren.  Und  die 
mit  ihr  vereinigten  Wissenschaften  der  Sprache 
und  der  Geschichte  sind  nicht  nur  in  der  Form 
der  Fakultät  mit  ihr  verbunden.    Sie  wahren  das 
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Recht  des  menschlichen  Geistes,  von  seiner  Er- 
rungenschaft zu  leben ;  sie  halten  das  Banner  der 
erprobten  Bildung  hoch.  Die  Aufgabe  ist,  zu 
wehren,  d&ss  die  Gesellschaft  nicht  in  Ueber- 
raschung  und  Leidenschaft  aufgeht,  das  der  Mensch 
seines  geistigen  Besitzes  bewusst  bleibt. 

Die  Medizin  hat  den  Vorteil,  dass  jeder  Mensch 
sie  begehrt,  und  dass  in  unmittelbarer  Anwendung 
ihre  gewaltigen  Fortschritte  vor  aller  Augen  sind, 
die  medizinische  Fakultät  aber  darin,  dass  ebenso 
offenbar  der  Universitätsbetrieb  der  beste,  der  un- 
entbehrliche Weg  für  dieselben  ist.  Sie  teilt  immer 
noch  mit  anderen  Wissenschaften  die  Abneigung 
weiter  Kreise  gegen  die  dunkle  Macht  der  Gelehr- 
samkeit. Diese  befremdliche  Erscheinung  in  der 
Gegenwail  erklärt  sich  nicht  bloss  aus  dem  zähen 
Leben  alles  Aberglaubens;  sondern  es  kommt  hinzu, 
dass  die  mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  verbun- 
dene Meinung,  alles  selbst  zu  wissen,  als  Begleiterin 
dieses  Fortschrittes  sich  geltend  macht.  So  nur 
lässt  sich  das  Schlagwort  der  Naturheilkunde  in 
einer  Zeit  erklären,  in  welcher  die  Medizin  selbst 
zu  einem  Zweige  der  Naturwissenschaft  geworden 
ist.  Als  solche  geht  sie  ihren  erfolgreichen  Weg. 
Aber  sie  zeigt  damit  zugleich  die  Aufgabe,  Recht 
und  Lebenskraft  der  Universität  zu  wahren. 

Von  den  Erfolgen  der  Naturwissenschaft  ist 
alle  Welt  voll.  Die  Universität  teilt  den  Ruhm 
mit  anderen  Schulen,  mit  den  Erfindungen  des  Ge- 
werbes. Ihr  Anteil  ist  wahrlich  gross  genug.  Und 
es  kann  nicht  genug  geschehen ,  denselben  durch 
die  Einrichtungen  der  Universität  zu  wahren  und 
zu  fördern.  Eines  behält  sie  aber  immer  voraus : 
das  ist  die  academische  Vereinigung  der  verschie- 
denen Gebiete  zu  fruchtbarer  Wechselwirkung. 
Und  damit  geht  zusammen  die  Darstellung  der 


Idee.  Wenn  wir  nns  die  höchsten  Gesichtspunkt! 
vergegenwärtigen,  den  Gedanken  der  Kraft  und 
des  Lehens,  so  stehen  wir  damit  nicht  nur  vor 
den  Zielen  des  heissen  Wissensbedürfnisses  unseres 
Geistes,  sondern  auch  vor  der  verborgenen  Trieb 
kraft  der  Entdeckung,  aber  auch  des  Verstand 
nisses  aller  zufälligen  Fortschritte.  Die  Aufgabe 
der  Fakultät  ist.  in  dem  grossen  Schaffen  auf  allen 
ihren  Gebieten  den  Vorsitz  zu  führen. 

Für  die  Universität  aber  ist  gerade  diese 
Fakultät,  die  jüngste  unter  allen,  Spiegelbild  des 
Ganzen,  das  uns  zurückführt  auf  die  Einheit  alles 
Wissens  und  aller  Bildung.  Darin  leben  wir,  und 
darin,  in  dieser  Vereinigung,  liegt  das  beste,  was 
wir  selbst  haben,  und  was  unsere  jungen  Genossen 
in  das  Leben  mit  bekommen  sollen,  <lie  Schule  für 
die  grossen,  allgemeinen  Erkenntnisse  und  Zwecke, 
welche  den  Menschen  zum  Denker,  den  Mann  zum 
Manne  machen. 

Ich  habe  von  Aufgaben  geredet,  da  ich  von 
dem  Lebensrecht  der  Universität  reden  wollte.  Er- 
kannte Aufgaben  sind  gelöste  Aufgaben.  Mit  der 
Pflicht  geht  das  Recht,  das  Recht  des  Daseins. 

Nnr  dann  könnte  das  Ansehen  zurückgehen 
—  durch  unsere  Schuld  —  wenn  der  heilige  Priester- 
1  dienst  verdunkelt  würde  durch  Trägheit,  entheiligt 
durch  Dünkel  und  Selbstsucht.  Das  Mittel,  ihn 
zu  bewahren,  ist  die  Arbeit  Wahre  Arbeit  hält 
auf  der  Höhe  der  Sache  und  zugleich  in  der  Be- 
scheidenheit. Hier  gilt  es :  kein  Stülestehen.  Aul 
uns  kommt  es  an,  ob  wir  das  Ziel  hoch  halten. 
Ich  denke:  wir  halten  es  hoch. 

Ihnen  aber,  meine  jungen  Freunde,  rufe  ich 
an  diesem  Ihrem  Ehrentag  zu,  für  Ihr  ganzes 
Leben:  Vorwärts! 


Die  zukünftige  Gestaltung  der  griechischen  Sprachstudien  auf  Gymnasien  und  Hochschulen. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  Bahnsch  in  Danzig. 


8  giebt  zur  Zeit  noch  viele  Universitäts- 
lehrer in  allen  Fakultäten  —  von 
Humanisten  ganz  zu  schweigen  — ,  die 
verwundert  den  Kopf  schütteln,  wenn 


sie  hören,  dass  zahlreiche  Schulmänner  den  griechi- 
schen Unterricht  auf  den  Gymnasien  für  recht 
unerspriesslich  und  unfruchtbar  erklären.  Vorurteile 
geh  n  überall  um;  sie  treiben  wie  Bazillen  durch 
die  Atmosphäre  jeder  Zeit  und  sind  auch  starken 
Geistern  gefährlich.    Unversehens  nisten  sie  sich 


ein  und  scheuen  keineswegs  vor  der  gedankenvollen 
Stirn  eines  Universitätsprofessora  zurück.  Wer 
mag  glauben,  weise  genug  zu  sein,  um  vor  Vor- 
urteilen sich  ganz  sicher  zu  fühlen?  Ein  schlimmes 
Vorurteil  nenne  ich  nun  den  noch  vielfach  ver 
breiteten  und  dnreh  die  Schulbehörden  unterstützten 
Glauben,  dass  der  auf  den  Gymnasien  betriebene 
Uuterricht  in  der  griechischen  Spracht  geeignet 
sei  ,  die  Jugend  in  die  griechische  Gedankenwelt 
einzuführen. 
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In  zwei  kleinen  Schriften*)  habe  ich 
mich  bemüht,  meine  Berufsgenossen  zu  überzeugen, 
dass  der  bisherige  Weg  nicht  zu  jenem  an  sich 
wünschenswerten  und  anch  von  mir  herzlich  ge- 
wünschten Ziele  führt.  Wenn  ich  in  dem  Kreise 
d»r  Gymnasialmänner  neben  vielfacher  Zustimmung 
auch  heftigen,  zum  Teil  gehässigen  Widerspruch 
gefunden  habe,  so  tröste  ich  mich  mit  dem  Ge- 
danken, dass  bisher  noch  immer  jede,  auch  die 
heilsamste  Neuerung,  die  eine  ganze  Klasse  von 
Menschen  in  ihrer  gewohnten  Thätigkeit  zu  stören 
drohte,  den  leidenschaftlichsten  Anfeindungen  aus- 
gesetzt gewesen  ist,  bis  sie  allgemeine  Geltung 
fand.  An  dieser  Stelle  wende  ich  mich  nicht  nur 
an  altklassische  Philologen ;  ich  möchte  das  Inter- 
esse aller  akademischen  Kreise,  der  Theologen, 
Jnristen,  Mediziner,  Naturforseher  u.  s.  w.  für 
eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Schulreform  er- 
wecken. Denn  ich  glaube,  dass  diese  Bewegung, 
trotz  wiederholter  Anläufe,  bisher  immer  nur  des- 
halb wieder  in  s  Stocken  geraten  ist,  weil  sie  fast, 
ausschliesslich  auf  die  Lehrerwelt  beschränkt  blieb. 
Und  doch  ist  der  Schulstreit  eine  Kulturfrage,  die 
nur  durch  das  Zusammenwirken  aller  Wissenschaft  1 
liehen  Kreise  einer  endlich  befriedigenden  Lösung 
entgegengeführt  werden  kann. 

Ich  gehe  von  einer  Wahrnehmung  aus,  die 
nicht  gnt  bestritten  werden  kann.  Dem  griechischen 
Sprachunterricht  sind  bekanntlich  auch  nach  der  I 
Reform  von  1H<»1  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
noch  6  Stunden  wöchentlich  von  der  Unter-Tertia, 
d.  h.  der  sechsten  Gymnasialklasse,  bis  zur  ersten 
zugewiesen.  Sein  Ziel  ist,  so  heisst  es  in  den 
preussischen  Lehrplänen,  Verständnis  der  bedeuten- 
deren klassischen  Schriftsteller  der  Griechen.  Dieses 
Ziel  u'ird  nun  ganz  und  gar  nicht  erreicht.  Davon 
kann  sich  jeder  Direktor,  jeder  Schnlrat  und 
vollends  jeder  Nichtphilologe  überzeugen,  wenn  er 
die  mit  Hilfe  eines  Lexikons  gefertigten  Ueber- 
setztings  Arbeiten  der  Abiturienten  gegen  eine  der 
bekannteren  gedruckten  Versionen  hält  oder  eine 
nicht  gerade  kurz  vorher  durchgenommene  Stelle 
aus  Demosthenes,  Thucydides  oder  Sophokles  den 
Jünglingen  zum  mündlichen  Ueberset/.en  vorlegen 
lässt.  Ohne  häufige  Einhilfe  des  Lehrers,  ohne 
sehr  deutliche  Fingerzeige  hinsichtlich  des  Satz 
baues  und  (iedankenganges  geht  es  nicht  vorwärts. 
Häufig  fühlt  sich  der  Zuhörer  nach  Schluss  der 


•)  Dip  Zukunft  des  griechischen  Sprachunterricht-!  auf 
den  Gymnasien,  Kunitz  1891  und  der  Streit  nm  den  griechi- 


Quälerei  versucht  zu  fragen,  worin  denn  eigentlich 
die  Leistung  des  Schülers  bestanden  habe. 

Aber  wer  darf  sich  darüber  wundern?  Am 
allerwenigsten  der  Lehrer  des  Griechischen.  Bringt 
dieser  selbst  es  doch  nur  selten  zu  einer  wirklichen 
Herrschaft  über  die  griechische  Sprache.  Diese 
ist  weit  schwieriger  als  viele,  die  sich  mit  der 
bequem  zurechtgelegten  Formenlehre  und  Syntax 
unserer  Schulbücher  vertraut  gemacht  haben,  selbst 
eingestehen  möchten.  Wer  in  der  Ursprache  die 
Kedegewalt  eines  Demosthenes  auf  sich  wirken 
lassen,  den  Ideengang  eines  Thucydides  rein  sach 
lieh  verfolgen,  die  Empfindungen  eines  Sophokles 
innerlich  miterleben  will,  der  muss  doch  diase 
Sprache  lexikalisch  ebenso  wie  grammatisch  be- 
herrschen, er  muss  so  innige  Fühlung  mit  ihr  ge- 
wonnen haben,  dass  er  sich  des  in  so  mannig- 
fachen Farbentönen  schillernden  Sinnes  der  Wörter 
vom  Hauptwort  bis  herab  zum  kleinsten  Partikel 
allzeit  bewusst  bleibt.  Hand  aufs  Herz,  meine 
Herren  Amtsgenossen !  Wie  viele  von  uns  haben 
es  so  herrlich  weit  gebracht?  Gewiss  trauen  sich 
wohl  viele  von  uns  und  zwar  mit  gutem  Grunde 
die  Fähigkeit  zu,  bei  reichlicher  Müsse  und  aus- 
dauernder Arbeitslust  —  freilich  nicht  leicht  ohne 
Hilfe  des  Lexikons  —  eine  korrekte,  auch  im  Aus- 
druck befriedigende,  vielleicht  sogar  ästhetisch  an- 
sprechende Uebersetzung  einer  griechischen  Schrift 
anzufertigen.  Aber  es  ist  ein  anderes,  über  die 
Mittel  zu  selbständiger  Uebersetzungsarbeit  zu  ver- 
fügen, ein  anderes,  das  fremde  Idiom  sich  so  zu 
eigen  gemacht  zu  haben,  dass  man  durch  die  sprach- 
liche Hülle  die  Gedanken  und  Gefühle  des  Autors 
in  allen  ihren  Schattierungen  verfolgen  kann.  Ich 
behaupte:  die  meisten  Lehrer  ziehen  für  die  Lektüre 
der  schwierigeren  Schriftsteller  gute  Uebersetzungen 
zu  Rate,  nicht  etwa  nur  die  bequemen,  sondern 
ebenso  und  vielleicht  mehr  noch  die  fleissigen,  die 
eifrig  bemüht  sind,  den  Schülern  das  Beste  vom 
Guten  zu  bieten.  So  steht  es  mit  dem  Können 
der  Philologen,  der  Männer,  die  das  Studium  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  zu  ihrem 
Beruf  gemacht  haben  und  dafür  —  das  ist  doch 
wenigstens  die  Regel  —  natürliche  Begabung  und 
Neigung  mitbringen.  Nun  stelle  man  sich  aber 
das  dürftige  sprachliche  Wissen  unserer  Sekundaner 
und  Primaner  vor,  ihren  annseligen  Wortschatz, 
ihre  tappende  Unsicherheit  in  den  Formen!  Von 
so  mangelhaft  vorbereiteten  Schülern  zu  erwarten, 
dass  sie  die  griechischen  Texte  mit  Verständnis 
und  Genuss  und  gar  mit  tieferem  Verständnis  und 
reicherem  Genuss  als  eine  gute  Uebersetzung  lesen 
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können,  das  zeugt  vou  einer  ganz  merkwürdigen 
Verblendung.  Wie  jetzt  noch  so  viele  Humanisten, 
auch  solche,  die  in  der  Erörterung  anderer  Fragen 
ein  gesundes  Urteil  und  eindringenden  Scharfsinn 
beweisen,  diesem  Irrtum  sieh  gefangen  geben 
können,  das  ist  ein  Rätsel,  dessen  Lösung  ich 
den  Psychologen  und  sonstigen  Herzenskündigern 
empfehle. 

Ich  stelle  als  völlig  unanfechtbar  den  Satz  hin: 
Der  griechische  Sprachunterricht  ist  es,  der  uns 
daran  hindert,  die  Schiller  in  die  griechische  Litte- 
ratur  einzuführen.  Wer  von  der  Schönheit  und 
der  geistbildenden  Kraft  der  griechischen  Litteratur 
so  recht  innerlich  überzeugt  ist,  der  kann  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  nichts  dringender 
wünschen,  als  das  Zurücktreten  des  Sprachunter- 
richts aus  dem  obligatorischen  Betrieb  und  die 
Einführung  des  von  mir  vorgeschlagenen  Unter- 
richts in  der  griechischen  Litteratur,  der  sich  auf 
gute  Uebersetzungen  gründet.  Dass  solche  nicht 
nur  für  Homer  und  Sophokles,  sondern  auch  für 
alle  anderen  Schulschriftsteller  längst  vorhanden 
sind,  scheint  ausserhalb  der  philologischen  Kreise 
wenig  bekannt  zu  sein  und  wird  leider  gerade  von 
denen,  die  sie  am  fleissigsten  benutzen,  vielfach 
bestritten.  Doch  sie  sind  wirklich  vorhanden.*) 
Natürlich  sind  sie  den  Originalen  nicht  ebenbürtig, 
aber  ein  sehr  wertvoller  Ersatz  für  diese,  nnd 
die  blosse  Pflicht  der  Dankbarkeit  sollte  den  Schul- 
männern gebieten,  die  Verdienste  so  gelehrter, 
sprachkundiger  und  sprachgewaltiger  Uebersetzer 
wie  Voss,  Ehrenthal,  Jordan  (Homer),  Dissen 
(Aeschylns  und  Aristophanes) ,  Viehoff  (Sophokles), 
Lange  (Herodot),  Zimpel  (Plato).  Wahrmund  (Thucy- 
dides),  Jakobs  (Demosthenes)  nnd  vieler  anderer 
willig  und  freudig  anzuerkennen.  Ist  doch  diese 
Uebersetzungslitteratur  die  schönste  und  herz- 
erfrenendste  Blüte,  welche  die  altklassische  Philo- 
logie überhaupt  in  Deutschland  getrieben  hat. 
Wird  diese  erst  unsern  Knaben  und  Jünglingen 
geboten,  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  endlich  Erfül- 
lung werde,  was  unsere  Philhellenen  seit  dem  Be- 
ginn dieses  Jahrhunderts  trotz  ihres  stürmischen 
Eifers  vergebens  erstrebt  haben,  nämlich  dass 
unsere  Jugend  mit  wirklichem  Interesse  und  sogar 
mit  Gewiss  die  Meisterwerke  griechischer  Denk- 
kraft, griechischer  Dicht-,  Rede-  und  Erzählungs- 
kunst lesen  lerne.  Und  welche  heitere  Feme 
öffnet  sich  dann  noch  den  Blicken  des  Schulmannes, 


•)  Vergl.  meine  Nachweisungen  In  der  Schrift: 
Streit  um  den  griechischen 


.Der 


der  nun  einmal  nicht  vergessen  kann,  dass  die 
Lebenden  doch  noch  ein  grösseres  Recht  auf  die 
Erziehung  des  heranwachsenden  Geschlechtes  haben 
als  die  Toten!  Wie  viel  kostbare  Zeit  wäre  danu 
gewonnen  für  andere  Lehrfächer,  die  bisher  gar 
keine  oder  nur  unzureichende  Pflege  auf  den  Gym 
nasien  gefunden  haben!  Freie  Bahn  endlich  der 
englischen  Sprache,  freie  Bahn  auf  der  deutschen 
Schule  dem  deutschen  Unterricht I 

Nun  halten  mir  freilich  die  Humanisten  der 
strengsten  Ordensregel  und  Vorschrift  das  allbe 
kannte  Dogma  von  der  formalen  Bildung  entgegen, 
nach  welchem  die  alten  Sprachen,  also  neben  Latein 
auch  das  Griechische,  besonders  geeignet  seien,  die 
Schüler  zu  logischer  nnd  wissenschaftlicher  Denk 
thätigkeit  zu  erziehen.  Da  ich  wahrgenommen  habe, 
dass  diese  Schulmeinung  auch  in  nichtpädagogischen 
Kreisen  sich  noch  immer  einer  gewissen  Geltung 
erfreut,  so  wäre  es,  glaub'  ich,  eine  nützliche  nnd 
dankenswerte  Aufgabe,  sie  einmal  vor  academischeri 
Lesern  aller  Fakultäten  kritisch  zu  beleuchten.  Hier 
verw  eise  ich  kurz  auf  die  Schriften  Fr.  Schmedings**, 
des  unermüdlichen  Vorkämpfers  der  Realschulen, 
Neudeckers**)  und  < Uderts  ***),  die  mit  eindringender 
Sorgfalt  und  ausdauernder  Geduld  diesen  seltsamen 
langlebigen  Irrtum  bekämpft  und  in  semer  ganzen 
Thorheit  biossgestellt  haben. 

Aber  noch  ein  anderes  Argument  tritt  mir,  und 
zwar  nicht  bloss  aus  philologischen,  sondern  auch 
aus  juristischen  und  medizinischen  Kreisen  entgegen. 
Es  ist  die  vielfach  noch  geltende  Meinung,  dass  die 
griechische  Sprache  zum  gründlichen  Betriebe  der 
meisten  Wissenschaften,  vor  allem  auch  der  Juri* 
prudenz  und  Medizin,  unentbehrlich  sei.  Wenn 
dieser  Beweisgrund  auf  die  lateinische  Sprache  an 
gewandt  wird,  so  schlägt  und  entwaffnet  er  jeden 
Gegner.  Aus  ihm  zieht  der  lateinische  Sprachunter- 
richt seine  lebendigste  Kraft  und  die  sicherste  Ge 
währ  seines' Bestehens.  Aber  darf  er  auch  für  den 
griechischen  Unterrieht  geltend  gemacht  werden' 
In  dem  Februarheft  <Xo  5)  dieser  Zeitschrift  hat  Herr 
Dr.  Hans  Schmidkunz  sich  bemüht,  zwischen  den 
genannten  beiden  Wissenschaften  und  dem  Griechi- 
schen einen  tieferen  Zusammenhang  nachzuweisen. 

•)  Zur  Frace  der  formalen  Bildung,  Duisburg  18*2  - 
Realschule  und  fij-inuastn m.  i.Bcstonderer  Abdruck  ans  dem 
Pädagogischen  Archiv  IH1H: 

••)  Der  klassische  Unterricht  und  die  Erziehung  nun 

wissenschaftlichen  Denken.    Wiireburg  1890   Oranna» 

tik  oder  Logik?  . Klassisch»  oder  Deutsch?  WUraborg  1!W 

*••  Allgemeine  Methodik  de»  Sprachunterrichts  in  kriti 
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Was  zunächst  die  juristisch«'  Fakultät  anb«*trifft, 
so  beruft  er  sich  auf  die  unbestreitbar«'  Tbatsacbe. 
dass  »das  juristische  Denken  in  der  römischen  Ver- 
gangenheit wur/elti .  Wenn  er  nun  aber  behauptet, 
dass  .zum  lateinischen  Ideal,  kurz,  das  griechische 
als  Ergänzung  gehört,  soll  jenes  nicht  bloss  ober- 
flächlich vermittelt  werden»,  so  hat  erdafür  einen 
überzeugenden  Beweis  nicht  erbracht.  Die  Erkennt- 
nis »des  griechischen  Ideals»  scheint  mir  eher  ein 
Element  der  höheren  allgemeinen  Bildung  als  der 
juristischen  Fachwissenschaft  zu  sein.  Und  gehört 
denn  zur  Erkenntnis  dieses  Ideals  durchaus  griechi- 
sche Grammatik?  Auch  was  Herr  Dr.  Seh.  des 
weitern  über  die  Beziehungen  der  Arznei  Wissen- 
schaft zum  Altertum,  über  den  Zusammenhang  aller 
Fakultäten  und  die  Notwendigkeit  einer  einheit- 
lichen Universitätsbildung  sagt,  alles  das  beweist 
höchstens,  dass  die  Bekanntschaft  mit  der  griechi- 
schen Sprache  immerhin  wünschenswert ,  nicht  aber, 
dass  sie  unentbehrlich  sei.  Auf  diesen  Nachweis 
aber  kommt  es  an,  wenn  wir  die  Frage  entschei- 
den wollen,  ob  das  Griechische  aus  dem  obligatori- 
schen Schulunterricht  zurückgezogen  und  wahlfrei 
gemacht  werden  darf.  Hier  könnten  nun  die  Ju- 
risten nnd  Mediziner  sich  um  die  deutsche  Schule 
ein  hohes  Verdienst  erwerben,  wenn  sie,  ohne  Rück- 
sicht auf  äussere  Standesinteressen,  diese  Streitfrage 
uubefangen  prüfen  und  in  ihren  Vereinen  und  Ver- 
sammlungen immer  wieder  aufs  neue  zur  Sprache 
bringen  wollten.  Man  sollte  meinen,  eine  nüchterne 
und  rein  sachliche  Prüfung  der  Element«-  medizini- 
scher und  juristischer  Bildung  müsst«  doch  endlich 
zu  einem  sichern  Resultat«1  führen.  Braucht  der 
Mediziner  wirklich  die  Ursprache  der  Schriften  des 
Hippokrates  und  Galenus?  Und  der  Jurist  den 
Originaltext  jener  Schriften  des  Corpus  juris,  die 
in  griechischer  Sprach«'  abgefasst  sind?  Ich  glaube, 
die  endgiltige  Antwort  auf  diese  Fragen  wird  ver- 
neineml  ausfallen.  Ist  es  doch  bekannt  genug,  <lass 
das  Griechische  erst  im  Anfange  dieses  Jahrhun 
derts  —  und  nicht  ctiva  der  Mediziner  und  Juristen 
wegen  —  in  d«-n  Lehrplan  der  Gymnasien  als  obli- 
gatorisches Fach  aufgenommen  ist. 

Was  wird  nun  aber,  s<»  fragt  man,  aus  den 
altkhissischen  Studien  werden,  wenn  der  griechische 
Sprachunterricht  fortan  der  freien  Neigung  der 
Schüler  überlassen  bleibt?  Nun,  einzeln«'  Humanisten 
prophezeien  ja  für  di«'S«-n  Fall  nichts  Geringeres, 
als  das  Hereinbrechen  der  Barbarei  oder  gar  den 
Untergang  der  nationalen  (!)  Kultur.  Ob  auch  den 
Untergang  des  ganzen  deutschen  Volke«,  weiss  ich 
nicht  genau.    Andere,  die  mehr  in  der  Wirklich- 


keit leben,  beklagen  wenigstens  den  voraussicht- 
lich«>n  Verfall  der  altklassischen  Studien.  In  derThat, 
die  Zahl  derer,  diegriechische  Grammatik  lernen,  wird 
dann  erheblich  abnehmen  und  wohl  auch  die  Zahl  der 
wirklichen  Kenner  der  griechischen  Sprache.  Aber 
ich  glaube,  dass  die  Kultur  keinen  unersetzlichen 
Schaden  nehmen  wurde,  wenn  das  so  vielfach  durch- 
ackerte und  abgeerntete  Feld  der  altklassischen 
Studien  etwas  Weniger  Arbeiter  anzöge.  Wenn 
ich  jetzt  die  Arbeitsfelder  überschaue,  die  sich  so 
manche  Philologen  in  ihrem  heissen  Wunsche, 
Neues  und  Unbekanntes  zu  finden,  ausgesucht 
haben,  so  drängt  sich  mir  immer  von  selbst  die 
Frage  auf,  ob  so  unfruchtbare  Gebiete  überhaupt 
den  Forscherfleiss  lohnen  können,  der  ihnen  zu- 
gewandt wird.  Was  man  auch  vom  Segen  der 
wissenschaftlichen  Arbeit  sagen  mag,  der  selbst 
aus  dem  kb-insten  Objekt  der  Forschung  ströme: 
suut  certi  dcnitiu«'  fines.  Die  Wertschätzung  des 
Forsehcrfleisscs  richtet  sich  zum  Teil  auch  nach 
dem  Ertrag«',  «h'U  er  für  das  Geistesleben  der  Gegen- 
wart abwirft. 

Es  wird  sicherlich  nie  an  Männern  fehlen,  die 
aus  Herzensn«'igung  das  Studium  der  griechischen 
Sprache  und  Litteratur  betreiben.  Hat  es  denn 
in  dem  vorigen  Jahrhundert,  als  der  griechische 
Sprachunterricht  noch  nicht  dem  Zwange  unter- 
worfen war,  an  eifrigen  Verehrern  des  Griechen- 
tums gefehlt?  Wenn  je  di«-  Begeisterung  für  die 
griechische  Litteratur  im  deutschen  Volke  echt 
und  unverfälscht  gewesen  ist.  so  war  sie  es  in 
der  Jugendzeit  Schillers  und  Goethes,  die  beide 
von  der  Sprache  der  Griechen  bekanntlich  wenig 
verstanden.  Freilich  weiden  nun  die  Lehrer  des 
Griechischen  auf  der  Universität  sich  dazu  be- 
quemen müsse  n,  von  Quer  hohen  kritischen  Wart«' 
herabzusteigen  und  mit  ihren  lernbegierigenSchülern 
auch  simple  Grammatik  zu  treiben. 

Schon  jetzt  sind  «i«*  ja  genötigt,  auf  das 
mangelhaft«'  sprachliche  Wissen  ihrer  Hörer  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Ich  erinnere  hier  an  das  viel- 
besprochene  Bekenntnis,  das  Prof.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff  in  seiner  bekannten  Rektoratsrede 
»Philologie  und  Schulreform»  (Göttingen  1892) 
abgelegt  hat :  » Erst  seit  ich  dahin  gekommen  bin, 
keinem  Ankömmling  seine  Unwissenheit  irgend  zu 
verübeln,  sondern  ruhig  die  Endungen  des  Plusquam- 
perfektums, die  Bedingungssätze  und  die  Cäsuren 
des  Hexameters  zu  erklären,  machen  mir  die  Stun- 
den wieder  Freude,  und  die  thätige  Teilnahme  «1er 
Studierenden  ist  seitdem  unzweifelhaft  gewachsen.» 
So  sprach  der  berühmte  Philologe  am  1.  Juli  1892, 
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also  zu  einer  Zeit,  als  er  lediglich  die  Erfahrungen 
aus  der  Reform  periode  von  1882/112  vor  Augen 
hatte.  Noch  milder  wird  er  jetzt  urteilen .  uoch 
tiefer  jetzt  zu  den  Elementen  der  griechischen 
Grammatik  hinabsteigen  müssen,  wenn  die  Zöglinge 
der  jüngsten  Reform  auf  den  Bänken  seines  Semi- 
nars Platz  nehmen.  Wer  sich  aber  im  akademischen 
Unterricht  schon  daran  gewöhnt  hat.  den  Endungen 
des  Plusquamperfekts  und  den  Cüsuren  des  Hexa- 
meters liebevolle  Fürsorge  zu  schenken,  der  wird 
ganz  gewiss  auch  jene  Philhellenen  geni  aufnehmen, 
die  in  dem  von  mir  vorgeschlagenen  fakultativen 
Unterricht  360  Stunden  fast  ausschliesslich  der 
Grammatik  gewidmet  haben. 

Vielleicht  wird  es  sich  sogar  herausstellen,  dass 
die  Schüler  des  fakultativen  Unterrichts  bessere 
Kenntnisse  in  der  Formenlehre  und  Syntax  mit- 
bringen, als  die  jetzigen  Gymnasiasten,  die  in  den 
griechischen  Stunden  zwei  sehr  verschiedene  Dinge, 
griechische  Litteratur  und  griechische  Sprache,  zu- 
gleich lernen  sollen  und  eben  deshalb  keines  von 
beiden  lernen.  Williger  Fleiss  reiferer  und  mit 
Neigung  arbeitender  Schüler  fördert,  zumal  in 
einem  kleinen  Zirkel,  mehr  als  der  zum  Teil  wider 
willig  geleistete  Frondienst  einer  vollen  Schul- 
klassc.  Setzen  wir  aber  auch  den  Fall,  dass  die 
angehenden  Studenten  noch  dürftigere  Kenntnisse 
oder  gar  keine  im  Griechischen  mitbringen,  ist 
dieser  Schaden  denn  bei  jungen,  lernbegierigen 
Menschen,  die  über  die  Zeit  als  i herrlichen  Besitze 
verfügen  können,  ganz  unheilbar?  Thun  Lust  und 
Liebe  zu  den  Sprachstudien  nichts  oder  nicht  viel- 
mehr das  meiste  V  Oft  haben  wir  es  erlebt,  dass 
Abiturienten  der  Realgymnasien  mit  ihrem  griechi- 
schen Wissen,  das  sie  in  ein-  bis  zweijährigem 
Studium  sich  erworben  hatten,  als  Extranei  vor 
der  Prüfungskommission  eines  humanistischen  Gym- 
nasiums bestanden.  Ebenso  ist  es  allbekannt,  dass 
viele  das  Englische  und  das  Hebräische,  alle  ohne 
Ausnahme  ihre  gotischen  und  altdeutschen  Sprach 
kenntnisse  erst  in  der  Freiheit  des  akademischen 
Studiums  erlernt  haben.  Wenn  nun  alle  Docenten 
der  Philologie  so  männlich  entschlossen  wie  U.  von 
Wilamowitz  —  trotz  inneren  Grolls  —  der 
Gegenwart  in  s  Gesicht  schauen  und  in  ihrem 
seminaristischen  Unterricht,  wie  er,  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehen,  dass  der  neu  eintretende 
Griechenfreund  «jeden  noch  so  leichten  Schrift- 
steller, der  gerade  behandelt  wird,  zunächst  nicht 
versteht>,  so  wird  die  in  Rede  stehende  Verän- 
derung des  Lehrplaiis,  die  unausbleiblich  ist,  auch 
in  academischen  Kreisen  schneller  sich  einbürgern 


als  die  Gräkologen  der  Gymnasien  glauben.  Di»' 
Docenten  selbst  werden,  schon  um  Hörer  zn  ge- 
Irinnen  und  dauernd  an  sich  zu  fesseln,  der  Hilfs 
bedürftigkeit  der  Studierenden  entgegenkommen 
Ausgiebige  Vorlesungen  über  die  griechische  Sprach»' 
die  den  Anfänger  einführen  und  dem  vorgeschrit 
teilen  Hörer  tiefere  sprachgeschichtliche  Einblicke 
eröffnen,  weiden  zu  dem  festen  und  unerläßlichen 
Kollejricnbestand  der  Professoren  gehören.  Der 
Ucbelstand,  über  den  jetzt  die  Studenten  s»  nft 
klagen  .Zu  viel  Textkritik,  zn  wenig  eindringende 
Erklärung  der  Schriftsteller  .  wird  notgedrungen 
beseitigt  weiden.  Ferner  werden  die  Proseminar«' 
und  Seminare  nicht  nur  zur  Lektüre  der  Schrift 
steller.  sondern  oft  auch  zu  jrrammatischer  Gyui 
nastik,  zu  Anleitungen  im  Uebersetzen  aus  dem 
Griechischen  ins  Deutsche  und  ans  dem  Deutschen 
ins  Griechische  einladen.  Für  lässige  Naturen  und 
solche,  deren  Eifer  der  Stetigkeit  und  Ausdauer 
entbehrt,  wird  das  drohende  Examen  immer  ein 
wirksamer  Stachel  sein.  In  diesem  werden  Klausnr 
arbeiten,  bestehend  in  einer  UeberseUung  aus  dem 
Deutschen  in  s  Griechische,  den  Grad  der  sprach 
liehen  Durchbildung  des  Examinanden  sicher  fest 
stellen. 

Alle  durchgreifenden  Refonnen  vollziehen  sich 
selten  mit  einem  Schlage  und  meist  in  mühsam 
errungenen   Kompromissen.     Auch    die  jüngste 
Schulreform  ist  ein  Kompromiss  und  offenbar  ein 
solches,  das  nirgends  befriedigt.    Ich  schlage  ein 
neues  vor.  Man  lasse  das  nuch  immer  unentbehr 
liehe  Latein  möglichst  in  Ruhe  und  gehe,  tn»u 
alles  Zetems  der  Humanisten,  dem  wirklichen 
Störenfried,  dem  griechischen  Sprachunterricht,  an 
Leibe.   Ein  bedeutsames  Zeichen  der  Zeit,  da.« 
auch  den  Schnlbehörden  zu  denken  giebt,  ist  es. 
dass  nuu  wiederholt  auch  Freunde  altklassischer 
Studien  ihre  Stimme  für  Vereinfachung  und  Ver 
deutschung  des  griechischen  Unterrichts  erheben 
Ein  westpreussischer  Philologe,  der  unter  dem 
Namen  Alethagonis   —   warum  nicht  unter  dem 
eigenen?  —  schreibt,  ist  in  seiner  Schrift :  Gym- 
nasiale Bildung  und  sit flicke  Erziehung  der  Jngend 
I  Braunschweig.  Salle  1894)  rückhaltslos  für  meine 
Reformvorschläge  eingetreten,  und  in  diesem  Früh- 
jahre (am  8.  Mai  1895)  hat  sogar  ein  Gymnasial 
direkter  (Kern  in  Berlin)  in  der  Berliner  Gyn) 
nasiallehrergesellschaft  unumwunden  erklärt,  er 
könne  es  sich  wohl  denken,  dass  eine  der  beiden 
klassischen  Sprachen  den  Forderungen  unserer 
Zeit  zum  Opfer  falle. 
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Die  französischen  Hochschulen  seit  der  Revolution. 

Nach  dem  Werk  von  Louis  Liard:  *L  Enseignement  Superieur  en  France  1789—1893» 

von  Prof.  H.  Schoen  in  Poitiers. 
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vm 

Die  dritte  Republik. 

Das  erste  Problem,  das  sich  der  Regierung  der 
dritten  Republik  stellte,  war  dasjenige  der  Freiheit 
des  höheren  Unterrichts.  Schon  unter  der  kaiser- 
lichen Regierung  war  diese  Hauptfrage  aufgeworfen 
worden  ;  die  Nationalversammlung  nahm  sie  wieder 
auf,  und  nach  zahlreichen  Projekten,  nach  heftigen 
Debatten  wurde  das  Prinzip  der  völligen  Freiheit 
proklamiert,  doch  mit  folgenden  Einschränkungen: 

1)  Dass  der  Staat  allein  die  Diplome  erteilen 
könnte. 

2)  Dass  die  Schüler  der  französischen  Fakul- 
täten ihre  Prüfungen  in  den  Fakultäten  des  Staates 
bestehen  sollten. 

3)  Dass  sich  die  freien  Anstalten  unter  keinem 
Vorwande  den  Namen  »Universität»  anmassen 
könnten. 

Das  Oesetz  ist  noch  heutzutage  in  Frankreich 
geltend.  Es  hatte  wenigstens  den  Vorteil,  die  Er- 
teilung der  Diplome  unter  die  Oberaufsicht  des 
Staates  zu  stellen. 

Die  Zahl  der  freien  Fakultäten  war  übrigens 
niemals  sehr  bedeutend.  Die  Katholiken  versuchten 
es  zwar,  in  Paris,  Lille,  Lyon  und  Angers  Oruppen 
von  Fakultäten  herzustellen.  Doch  niemals  zählten 
sie  im  ganzen  mehr  als  979  Schüler,  nämlich  Paris 
331,  Angers  217,  Lille  352,  Lyon  89.  Seit  1*80 
scheinen  sie  im  Absterben  zu  sein ;  zu  Paris  wurde 
die  freie  juristische  und  die  litterarische  Fakultät 
durch  eine  « Ecole  lihre  des  Hautes  FJudes  littir air es 
et  scientifiques*  ersetzt;  ebenso  gingen  in  Toulouse 
die  litterarische  und  die  juristische  Fakultät  der 
Katholiken  unter. 

Doch  die  freien  Fakultäten  haben  dem  Lande 
selbst  aut  eine  andere  Weise  genützt.  Sie  nötigten 
den  Staat,  seine  Fakultäten  kräftiger  zu  unterstützen 
und  die  «Universität»  selbst,  zahlreiche  Reformen 
zu  unternehmen. 

Gewaltig  ist  nämlich  seit  der  dritten  Republik, 
und  besonders  seit  1875,  der  Aufschwung  der  fran- 
zösischen Fakultäten  in  der  Hauptstadt  wie  auch 
in  der  Provinz. 

Betrachten  wir  zuerst  die  äusseren  aber  unent- 
der  Wissenschaft.  Wir 


werden  sodann  die  inneren  Fortschritte  kennzeich- 
nen, die  seit  zwanzig  Jahren  errungen  worden  sind. 

Zuerst  erstreckte  sich  der  Regierung  Sorgfalt 
auf  Gebäude  und  Laboratorien. 

In  Paris  wurde  für  die  wissenschaftliche  und 
für  die  litterarische  Fakultät  eine  neue  Sorbonne 
erbaut,  die  zehnmal  grösser  ist  als  Richelieus  Ge- 
bäude. Dann  entstand  eine  neue  medizinische 
Fakultät,  die  zwanzigmal  ausgedehnter  ist  als  die 
alte.  Neben  dem"  Luxembourg- Park  erhebt  sich 
eine  neue  «Ecole  de  Pharmacie»  mit  geräumigen 
Laboratorien.  Die  juristische  Fakultät  ist  in  vollem 
Umbau  undwirddermassen  vergrössert,  dassSouftlots 
altes  Gebäude  wie  ein  Nebengebäude  aussehen  wird. 
Im  Museum,  wo  sich  seit  Jahren  die  Sammlungen 
in  zu  engen  Räumen  überhäuften,  dehnen  sich  neue 
Galerien  für  Mineralogie  undZoologie,  Anthropologie 
und  Paläontologie  aus. 

Die  Provinz  blieb  nicht  zurück. 

In  der  altberühmten  Universitätsstadt  Mont- 
pellier wurde  die  medizinische  Fakultät  neu  erbaut ; 
ein  Spital  wurde  auf  dem  Lande  errichtet  Die  litte- 
rarische, die  wissenschaftliche  und  die  juristische 
Fakultät  verbanden  sich  in  einem  weiten  Gebäude. 
Botanische,  wissenschaftliche  und  physikalische  In- 
stitute wurden  gegründet. 

In  Bordeaux  wurden  juristische  und  medizinische 
Fakultäten  erbaut;  bald  erhob  sich  ein  Observa- 
torium ;  auch  hier  verbanden  sich  litterarische  und 
wissenschaftliche  Fakultät  in  ein  und  demselben 
Lokal 

In  Grenoble  erhielten  die  drei  Fakultäten  der 
Litteratur,  der  Wissenschaften  und  des  Rechts  einen 
wahren  Palast. 

Die  grösste  Industriestadt  Nordfrankreichs, 
Lille,  erhielt  neuemedizinische,  wissenschaftliche  und 
litterarische  Fakultäten,  physikalische,  chemische 
und  naturwissenschaftliche  Institute. 

In  Lyon  wurde  auf  dem  yuai  Claude-Bernard 
eine  wahre  City  erbaut,  welche  die  vier  einer  selb- 
ständigen Universität  unentbehrlichen  Fakultäten 
enthält.  Auch  hier  wurde  ein  neues  Observatorium 
gegründet. 

In  Caen.  in  Clermont,  in  Dijon  wurden  die  alten 
Gebäude  vei-grössert  und  renoviert. 
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In  der  durch  ihre  Uhrenindustrie  berühmten 
Stadt  Bcsaiifon  wurde  ein  specielles  Observatorium 
für  Zeitmessung  gegründet. 

Die  blühendste  Stadt  Ostfrankreichs,  Nana-, 
erhielt  physiologische  und  anatomische,  chemische 
und  industrielle  Institute. 

In  der  Hauptstadt  der  Bretagne,  Rettins,  wurde 
eine  wissenschaftliche  Fakultät  erbaut. 

Poitiers  erhielt  physikalische,  chemische  und 
naturwissenschaftliche  Institute. 

Die  alte  Hauptstadt  des  Südens  erfreute  sich 
neuer  Fakultäten  der  Litteratur,  der  Medizin  und 
der  Wissenschaft. 

Selbst  in  Algerien,  dem  sogenannten  cafrika- 
nischen  Frankreich»,  wurden  für  Medizin  und 
Wissenschaft,  für  Litteratur  und  Rechtswissenschaft 
neue  Hochschulen  gegründet. 

Die  Kosten  werden  Uber  WO  Millionen  be- 
tragen, von  denen  mehr  als  die  Hälfte  dem  Staate 
zufallen  wird. 

Besser  als  eine  lange  Abhandlung  möge  fol- 
gende Tabelle  den  Leser  aufklären.  Von  1870  bis 
1892  wurden  für  die  Gebäude  der  Fakultäten  fol- 
gende Summen  ausgegeben: 


Beitrag 

Beitrag 

Beitrag 

des 

der 

der 

Staates 

Städte 

Ki> 

Kr». 

Fr». 

Pari»  

37,626,000 

■24,715,000 

105,000 

2,V99,000 

:»,417,000 

l  264J0O0 

3,877,000 

Lille  

8,642,000 

Montpellier.    .    .  . 

826,000 

2,317,000 

1,002,000 

779,000 

160,000 

Toulouse    .   .   .  . 

880.OOU 

i,4;»2,<kh) 

2o,ooo 

11,000 

193,000 

480,000 

l,015,ooo 

250,000 

25,000 
117,000 

32,000 

117,000 

Dijon  

278,000 

211,000 

30,000 

iOO.lHX) 

870,000 

60,000 

462,000 

44ri,000 

— 

646,000 

471,000 

100,000 

48'049,000 

15*653,000 

716,000 

Doch  schöne  Gebäude  und  geräumige  Labora- 
torien  nützen  wenig,  wenn  ihr  jährlicher  ('ehalt  J 
nicht  genügend  ist.  So  mussten  die  jährlichen  Aus- 
gaben mit  den  ausserordentlichen  wachsen.  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  war  das  Budget  des  höhen» 
Unterrichts  nicht  im  Verhältnis  zu  den  Bedürfnissen 
der  modernen  Wissenschaft.  Das  zweite  Kaiserreich  | 
hatte  es  von  1852  bis  1870  nur  von  3,938,656  Frs. 
auf  5,852,471  Frs.  erhöht.  Die  dritte  Republik  hat  | 


ie  Kerne. 

es  in  24  Jahren  verdreifacht,  Es  hetmg  im  Jahre 
1893  15,856,615  Frs.  Die  Zahl  ist  bedeutungsvoll 
Folgende  Tabelle  zeigt,  wie  sich  die  Ausgaben 
besonders  von  1 876  bis  1 882.  rasch  erhöht  haben,  wäli 
rend  die  Einnahmen  hingegen  nur  langsamer  stiegen 


im  janre 

Ausgaben 

Eiaaabnea 

Fi». 

Fr». 

1870  

5,852,471 

3,318,679 

1 

1871  

0,230,371 

3,1 13,562 

1872  

(•,834,471 

4,321,575 

1873  

0,806,371 

4,253,362 

1874  

7,442,1*11 

4,447,240 

7  034,859 

4,510,010 

1876  

7,705,88« 

4,343,660 

1877   

11,511,530 

4,478,980 

1878  

12,159,968 

4,503,687 

12,471.568 

4,498,.ar, 

3,80o,?2o 

1881  

12,844,368 

3,777,767 

1882  

14,014,323 

3,812,447 

14  870,193 

3,821,486 

1884  .... 

15,121,243 

3,906,982 

1885  

15,20*  ,243 

3,974,555 

1886  

15,154,245 

3,977,3fO 

14,920,470 

4,810,270 

14,277,445 

5,024.092 

IM  

14,6r7,290 

4,844,237 

1890  

14,858,279 

5,128,490 

1891  

14,990,956 

5,518,610 

1892  

14,911,615 

6,875,192 

1893  

15,350,616 

? 

Betrachtet  man  jene  Tabelle,  so  sieht  man 
dass  1876  für  die  Ausgaben  das  entscheidende  Jim 
ist,  Bei  nahe  vier  Millionen  Franken  in  tim  m  Jahre 
muss  etwas  bedeuten !  Es  war  nämlich  die  PerWf 
des  grössten  Enthusiasmus  der  Republikaner  fär 
den  höheren  Unterricht,  der  Augenblick,  wo  kein 
Opfer  zu  schwer  schien,  wenn  es  galt,  Kunst  unii 
Wissenschaft  zu  fördern.  Bis  1885  vermehren  skt 
die  Ausgaben  stetig,  um  sich  darauf,  aber  nur  pn 
wenig,  zn  vermindern.  Ende  1893  ist  wieder  ein 
bedeutender  Zuwachs  zu  bemerken. 

Was  die  Einnahmen  der  Fakultäten  betrifft 
sind  zwei  Daten  wichtig:  1880  und  1887.  Don 
ein  plötzliches  Sinken,  hier  ein  bedeutender  Zu 
wachs.  Der  Grund  ist,  dass  1880  die  Inskription* 
gebühr  (Belegen  der  Vorlesungen)  abgeschafft,  1887 
aber  wieder  hergestellt  wurde  Seit  1889  ist  abe* 
ein  ununterbrochener  Fortschritt  zu  bemerken,  ein 
Beweis,  dass  das  Bezahlen  des  Rechtes,  Vorlesungen 
zu  besuchen,  den  Zudrang  zu  den  Universitiien 
keineswegs  hemmt. 

Den  Ausgaben  entsprechen  die  seit  1870  in  d>n 
Fakultäten  selbst  gemachten  Fortschritte.  Im  M*1 
1870  waren  mit  der  Theologie  ein»  650  Lehret«!*. 
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heutzutage  sind,  ohne  die  seit  188f)  verschwundenen 
Fakultäten  für  kath.  Theologie,  über  tooo  vorhanden. 

Noch  belehrender  als  jene  Zahlen  ist  die  Ver- 
gleichung  ein-  und  derselben  Fakultät  im  Jahre 
1870  und  heutzutage.  Nehmen  wir  die  erste  wissen- 
schaftliche und  die  erste  litterarische  Fakultät  des 
Landes  in  den  Jahren  1892  und  1870: 


Facul 

1870 

Physische  ArtwmwdC 
Mathematische 
Algebra. 


Mathematische  Physik. 
Physik  (2  Professoren  . 


Chemie  2  Professoren). 

Mineralogie. 

Geologie. 

Botanik. 

Zoologie  2  Professoren) 
Allgemeine  Physiologie. 


te  des  sciences 
de  Paris 

(Sorbonne).  1892 

Physische  Astronomie. 
Mathematische 
Algebra. 
Geometrie. 

Differential-    und  Integral- 

rechuung. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung 
Physik  (2  Professoren) 
Rationelle  Mechanik. 
Physische  und  cxpcrimentale 

Mechanik. 
Chemie  (Metalle). 
Chemie  (Metalloiden 
Organische  Chemie. 
Mineralogie. 
Geologie. 
Botanik. 

Zoologie  2  Professoren), 
Allgemeine  Physiologie. 
Chemische  Biologie. 
Evolution    der  organischen 
Wesen. 

Physik  der  Himmelskörper. 
Organische  Chemie. 
Physische  Geographie. 
Chemische  Analysis. 
Dazu  iwJJlf  tmaitrises  Je  Con- 
ferences. , ausserordentliche 
Professuren ;,  drei  für  Mathe- 
matik, zwei  fttr Physik,  zwei 
für  Chemie,  eine  für  Mine- 
ralogie, eine  für  Geologie, 
eine  für  Botanik  und  zwei 
fttr  Zoologie. 

Die  litterarische  Fakultät  hat  entsprechende 
Fortachritte  aufzuweisen : 

Facttlte  des  Lettres 
de  Paris 

(Sorbonne). 

18»2 

Philosophie 

Geschichte  der  alten  Philo- 
sophie. 
Geschichte  der 

Philosophie. 
Griechische  Litteratnr. 
Griechische  Poesie. 
Lateinische  Litteratnr. 
Lateinische  Poesie. 


1Ö70 

Philosophie. 

Geschichte  der  Philosophie. 

Griechische  Litteratnr. 
Lateinische  I.ittermtur. 


Litteratur. 
Französische  Poesie. 
Fremde  Littcratur. 

Geschichte  des  Altertums. 

Moderne  Geschichte. 
Geographie. 


Franz.  Litt,  des  M.  A. 
Französische  I.itteratur. 
Französische  Poesie. 
Germanische  Litteratnren. 
Südeuropäiscbe  Litteratnren. 
Geschichte  des  Altertums. 
Geschichte  des  M.  A. 
Moderne  Geschichte. 
Neueste  Geschichte. 
Geschichte  der 

lution. 
Geographie. 
Pädagogik. 
.Sanskrit  und 

Grammatik. 


franz.  Revo- 


Dazu  steten  ausserordentliche 
Professoren  für: 

Alte  Geschichte. 

Hilfswissenschaften  der  Ge- 
rn hieb  te. 

Oekonumische  und  Kolonial- 


Romische  Palilographie. 
Philologie 

Romanische  Philologie. 
Englische    Philologie  und 

Litteratur. 
Endlich  zwölf  m,iitri>es  Je  Con- 
ferences : 
Philosophie. 

Geschichte  der  Philosophie. 
Pädagogik. 

Litteratur   und  griechische 

Institutionen. 
Griechische  Philologie. 
Lateinische  Philologie. 
Grammatik  und  Philologie. 
Französische  Littcratur. 
Deutsche  Litteratur. 
Englische  Sprache. 
Geschichte. 
Geographie. 

Die  Lehrkräfte  der  Faculte  des  lettres  sind 
also  von  1870  bis  1892  viermal  bedeutender  ge- 
worden, während  sich  die  Zahl  der  an  der  wissen- 
schaftlichen Fakultät  angestellten  Professoren  mehr 
als  verdoppelt  hat. 

Noch  grösser  ist  der  Gegensatz  in  der  Provinz. 
Die  litterarische  Fakultät  zu  Lyon  hatte  zum 
Beispiel  im  Jahre  1870  nur  fünf  Professoren  fttr 
Philosophie,  Geschichte,  Alte  Litteratur,  Franzö- 
sische Litteratur  und  Fremde  Litteraturen.  Im 
Jahre  189ö  tindeu  wir  nicht  weniger  als  fünfund- 
zwanzig ordentliche  und  ausserordentliche  Profes- 
soren für  Philosophie,  Geschichte  der  Philosophie, 
Pädagogik,  Aegyptologie,  Griechische  und  Römische 
Archäologie,  Geschichte  des  Mittelalters,  Moderne 
Geschichte,  Neueste  Geschichte,  Kunstgeschichte, 
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Allgemeine  Geographie,  Physische  Geographie, 
Paläographie,  Epigraphie,  Griechische  Philologie 
und  Litteratur,  Lateinische  Philologie  und  Litte- 
ratur,  Französische  Litteratur,  Litteratur  des 
Mittelalters,  Fremde  Litteratur,  Deutsche  Litte- 
ratur, Englische  Litteratur,  Sanskrit  und  ver- 
gleichende Grammatik,  klassische  Philologie. 

In  demselben  Verhältnis  wie  die  Zahl  der 
Professoren  ist  der  Gehalt  der  einzelnen  Lehrer 
erhöht  worden.  Zwar  ist  er  noch  nicht  demjenigen 
der  deutschen  und  englischen  Universitätslehrer 
gleich;  doch  ist  heutzutage  der  französische  Pro- 
fessor glücklicher  und  angesehener  als  vor  25 
Jahren.  Ein  Professor  der  Sorbonne  hat  jetzt 
12  bis  15,000  Frs.,  in  der  Provinz  hat  der  Docent 
6  bis  11,000  Frs.  Ein  ,maitre  de  Conferences' 
bekommt  4000  bis  G000  Frs. ;  ein  Professor  des 
College  de  France,  des  Museums  oder  der  Ecole 
normale  lO.lXK)  Frs. 

Am  besten  stellt  die  Vergleichung  des  heutigen 
Budget«  einiger  Fakultäten  mit  dem  Budget  von 
1870  jene  Fortschritte  vor  Augen. 


1870 

1894 

Pariser  medizinische  Fakultät    .  . 

Pariser  wunenachaftlkbc  Fakultät  . 

Pariser  litterarisclie  Fakultät     .  . 

Wissenschaftlirhe  Fakultät  zu  Lyon 

Litterarüche  Fakultät  zu  Lyon  .  . 

WUsenachaitl.  Fakultät  zu  Bordeaux 

Litterariache  FakulUt  zu  Bordeaux 
• 

Fw. 
472,442 
237,214 
174,00« 
54,564 
44,045 
47,654 
43,289 

Frs. 
1,372,000 
651,934 
498,775 
225,066 
241,472 
160.K41 
130.878 

Was  endlich  die  Zahl  der  Studenten  betrifft, 
ist  der  Fortschritt  nicht  weniger  erfreulich.  Am 
Ende  des  Kaiserreichs  zählten  die  Fakultäten  kaum 
mehr  als  neuntausend  fünfhundert  Schüler.  Heut- 
zutage sind  in  Frankreich  vttrundswanzigUntscnd 
dreihundert  siebenundneunzig  Studenten.  Der  Zu- 
wachs ist  besonders  seit  1875  bemerklich;  seit 
1889  beträgt  er  in  jedem  Schuljahre  circa  tausend 
Studierende,  also  5°/0. 

Die  grösste  Studentenzahl  ist  natürlich  in 
Paris,  doch  die  wichtigsten  Universitätsstädte  der 
Provinz  haben  schon  eine  nicht  unbedeutende 
Frequenz  aufzuweisen. 

Während  die  Hauptstadt  über  lo.ouu  Studie- 
rende zählt  (also  mehr  als  zweimal  so  viel  wie 
Berlin)  sind  (1893) 

in  Lyon  18Ü0 

in  Bordeaux  .  .  .  1H50 
in  Montpellier.  .  .  1300 
in  Toulouse  .  .  .  1300 
in  Lille  1000 


Studenten  immatrikuliert.  In  den  übrigen  Univer- 
sitätsstädten schwankt  die  Zahl  der  Studierenden 
zwischen  700  und  :100. 

Was  am  meisten  dazn  beigetragen  hat,  die 
Gesammtzahl  der  Studenten  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  in  solchem  Masse  zu  vergrössern,  ist  die 
demokratische  Einrichtung  der  Stipendien.  0  Ironie 
der  Geschichte,  das  republikanische  Frankreich  ist 
die  letzte  Grossmacht,  die  eine  solche,  den  Kindern 
aus  dem  Volke  oft  unentbehrliche  Massregel  ge- 
troffen hat.  Noch  im  Jahre  1877  hatten  Deutsch 
land,  England,  Amerika  zahlreiche  Stipendien  für 
uubemittelte  Studenten;  die  französische  Republik 
hatte  keine  Birsen  für  Studierende.  Zwar  hatten 
die  Männer  der  Revolution  Stipendien  gewünscht: 
sie  wollteu  ^Schüler  der  Nation*  auf  Kosten  des 
Staates  erzieheu  und  bilden.  Doch  der  Kaiser,  der 
vor  allem  die  Rekrutierung  seiner  Kriegsschulen  vor 
Augen  hatte,  hob  sie  wieder  auf.  Erst  1877  wurden 
für  solche  Studenten,  welche  die  Licenz-Piiifung 
bestehen  wollten,  die  ersten  Stipendien  gewährt. 
Drei  Jahre  später  verlangle  Jules  Ferry  Agregations 
Stipendien  vou  der  Kammer.  Auch  sie  wurden  be 
willigt.  Die  ersteren  werden  nach  jährlichem  Ob- 
cours  jungen  Leuten  ertheilt,  die  sich  verpflichten, 
wenigstens  zehn  Jahre  (engagement  decennal)  als 
Lehrer  oder  Professoren  thätig  zu  sein.  Die  anderen 
werden  nur  solchen  gewährt,  die  schon  Licencies 
sind.  Ein  abonnier  de  licence»  erhält  jährlich 
1200  Franken;  ein  tboursier  d'agrr-gation»  sogar 
1500.  Ja  der  Staat  geht  noch  weiter:  um  die 
wissenschaftliche  Arbeit  zu  unterstützen,  erteilt  er 
sogenannte  »bourses  d  etudes*,  deren  Zweck  ist, 
jungen  Agreges  zu  erlauben,  unter  der  Aufsiebt 
ihrer  früheren  Lehrer  weiter  zu  studieren  und  ihre 
Doktordissertationen  zu  schreiben. 

Mehr  noch.  Der  Staat  bezahlt  sogar  junger. 
Leuten,  die  in  kleinereu,  von  Fakultäten  entfernten 
Städten  als  Lehrer  oder  Repetitoren  angestellt  sind 
die  Reise  bis  zur  nächsten  Universitätsstadt.  Unter 
zeich  neter  hat  selbst  mehrere  Schüler,  die  zwei,  drei 
und  sogar  fünf  Stunden  per  Eisenbahn  fahren  müssen, 
um  am  Donnerstag  in  Poitiers  deutsche  Litteratur 
zu  treiben.  Der  Staat  bezahlt  ihnen  die  Fahrt  in 
zweiter  Klasse,  auch  wenn  die  Kosten  manchmal 
15  bis  25  Franken  betragen. 

Die  Gesamtausgaben  für  Stipendien  im  höheren 
Unterricht  betragen  jährlich  nicht  weniger  als 
4^60,000  Franken,  nämlich  3,800,000  Fr.  für  Gym- 
nasiasten und  560,000  Fr.  für  Studenten.  Letztere 
Summe  erhob  sich  im  Jahre  1883  bis  auf  720.00». 
Da  manche  Studeuteu  nur  ein  halbes  Stipendium 
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haben,  befinden  sich  in  den  französischen  Fakul- 
täten circa  450 — 500  »Boursiers»,  von  denen  400 
in  den  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Fakul- 
täten studieren.  Da  beide  Fakultäten  circa  4000 
Studenten  zählen,  kann  man  sagen,  das»  durch- 
schnittlich 10  °/0  der  Studenten  Stipendiaten  sind. 
Für  die  übrigen  Fakultäten  wäre  dieses  Verhältnis 

viel  geringer  und  würde  2  -3e/,  kaum  überschreiten. 

*  * 
* 

Mit  der  Gesamtzahl  der  Studenten  ist  auch 
die  Zahl  der  immatrikulierten  Ausländer  gewachsen, 
im  Jahre  18i>8  zählte  man  in  den  französischen 
Fakultäten  500  Studenten,  die  die  französische 
Nationalität  nicht  besassen.  Nach  dem  deutsch- 
französischen Kriege  verliessen  die  Ausländer  die 
französischen  Fakultäten,  um  sicli  in  deutschen  Uni- 
versitäten immatrikulieren  zu  lassen.  Heutzutage 
sind  sie,  besonders  aus  Russland,  England  und  Ame- 
rika, nach  Frankreick  zurückgekommen.  Ihre  Zahl 
beträgt  1438,  nämlich: 

Protestautische  Theologie  ...  8 

Rechtswissenschaft  326 

Medizin  851 

Wissenschaft  »39 

Litteratur  und  Philologie  .    .    .  123 

Pharmacie   55 

1432 

Giebt  es  einen  schöneren  Beweis  der  Thätigkeit 
der  jungen  französischen  Fakultäten  und  ihres  guten 
Rufes  im  Auslande? 

Und  dennoch  muss  man  wohl  gestehen,  dass 
diese  Zahlen  viel  imposanter  werden  könnten,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  deutschen  Universitäten  im 
Jahre  1894—95  (WSem.)  unter  26.008  Studenten 
nicht  weniger  als  2i50  Ausländer  (1594  aus  Europa 
—  556  Aussereuropäische)  zählten.  ») 

Hand  in  Hand  mit  jenen  gleichsam  aussei  liehen, 
materiellen  Fortschritten  ging  die  wissenschaftliche 
Reform  des  Uuiversitätsunterrichts  selbst.  Sobald 
die  Professoren  sicher  sein  konnten,  eigentliche 
Studenten  in  ihren  Auditorien  zu  sehen,  entstanden 
neben  den  öffentlichen  Vorlesungen  auch  praktische 
Kurse,  in  deueu  Studierende  und  Docenten  in 
engerem  persönlichen  Verkehr  wissenschaftlich 
arbeiteten.  Neben  den  litterarischen  Vorlesungen 
konnten  bald  kritische  Kommentare  \explications) 
zu  historischeu  und  klassischen  Schriftstellern  hin- 
zukommen. Den  ordentlichen  Professoren  traten 
zahlreiche  ausserordentliche  Docenten  zur  Seite 
(charges  de  cours  complementaires ,  charges  de 

')  8.  die  tAcad.  fem«  im,  lieft  4,  S.  U4 


Conferences,  professeurs  auxiliaires).  Jedes  Fach 
erhielt  —  wenigstens  in  den  meisten  Fakultäten  — 

i  einen  %.Directeur  J £tudes,  um  jeden  einzelnen  Stu- 
denten möglichst  persönlich  zu  leiten.  Ja  das  für 
die  Heranbildung  tüchtiger  Lehrkräfte  so  nützliche 
Privatdocententhum  ist  in  vielen  Fakultäten  vor- 
handen und  wird  mit  den  wachsenden  Bedürfnissen 

I  der  Wissenschaft  immer  häufiger.  Jede  Woche 
können  die  Studenten  schriftliche  Arbeiten,  griechi- 
sche und  lateinische  Exerzitien,  lateinische  Aufsätze 
in  Prosa  oder  in  Versen  abliefern,  sie  können  vor 
dem  Lehrer  und  vor  ihren  Kommilitonen  einen 
Text  mündlich  übersetzen  und  erklären.  In  den 
meisten  Fakultäten  werden  dann  noch  Extra- 
stunden gewählt,  in  deneu  die  Studenten  selbst, 

'  ganz  wie  in  den  deutschen  Seminarien,  irgend  ein 
wissenschaftliches  Thema  in  Gegenwart  des  Lehrers 
vor  ihren  Kommilitonen  behandeln  können. 

Man  sieht,  wie  falsch  die  in  Deutschland  und 
selbst  in  Frankreich  noch  häufig  vertretene  Ansicht 
ist,  dass  in  den  deutschen  Universitäten  die  Stu- 
denten praktischer  arbeiten  lernen  als  in  den  fran- 
zösischen Fakultäten.  Diese  Behauptung  war  vor 
fünfzehn  und  zwanzig  Jahren  richtig,  zur  Zeit,  da 
in  den  französischen  Fakultäten  nur  Zuhörer  — 
aber  ktine  Studenten  —  zu  finden  waren.  Heut- 
zutage aber  bilden  die  öffentlichen  Vorlesungen  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Thätigkeit  der  ordentlichen 
Professoren.  Ihre  Hauptsorge  ist  den  Studenten 
gewidmet.  Die  ausserordentlichen  Professoren 
(maitres  de  Conference,  charges  de  cours  u.  a.  m.) 
beschäftigen  sich  meist  ausschliesslich  mit  den 
Studenten.  Das  Wort  iConfercnce*  hat  nichts  mit 
einem  öffentlichen  Vortrage  zu  thun,  wie  man  es  so  oft 
in  Deutschland  und  sogar  in  Frankreich  denkt,  weil 
die  gewöhnliche  Umgangssprache  einen  öffentlichen 
Reduer  iconfirencicrt  nennt.  tCon/erence»  im  Sinne 
der  modernen  Universität  bedeutet  einfach  Privat- 
Vorlesung.  Die  Publika  hingegen  werden  Cours 
pubhes  genannt. 

So  kann  jeder  Student,  der  die  ihm  zu  Gebote 
!  stehenden  Mittel  ausnützen  will,  praktisch  arbeiten. 
Auch  die  französische  Universität  hat  unter  der 
dritten  Republik  verstanden,  dass  der  Hochschulen 
höchster  Zweck  sein  soll,  praktische  Männer  heran- 
I  zubilden,  sie  mit  allen  Waffen  des  Geistes  für  die 
Kämpfe  des  Lebens  auszurüsten.  ') 

Ja,  der  Unterzeichnete,  der  in  deutschen  Gym- 
nasien wie  in  französieheu  Lyceen  gebildet  worden 


Vgl.  I>r.  v.  Salvi»bergs  ausgezeichneten  Aufsatz  in  der 
«Ali»,  1,  Heft  3,  S.  141. 
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ist,  der  auf  deutschen  Universitäten  wie  an  franzö- 
sichen  Fakultäten  studiert  hat,  wagt  es,  zu  be- 
haupten, dass  heutzutage  ein  Student  -  besonders 
in  den  philosophischen  Fakultäten  (Lettre«,  Ge- 
schichte, Philologie)  —  in  Frankreich  mehr  Gelegen- 
heit findet,  praktisch  zu  arbeiten,  als  an  deutschen 
Universitäten. 

Doch  eins  bleibt  noch  zu  erreichen,  und  das 
ist  eben  die  Hauptsache. 

Das  Hauptproblem,  um  welches  sich  gegen- 
wärtig alle  Reformen  drehen,  ist  die  offizielle  An- 
erkennung der  Universitäten.  Denn,  unsere  ge- 
schichtliche Betrachtung  hat  es  gezeigt,  seit  der 
Revolution  gibt  es  eigentlich  in  Frankreich  keine 
Universitäten  mehr ;  es  gibt  nur  Gruppen  von  Fakul- 
täten, die,  wie  auch  zahlreiche  höhere  Schulen  und 
Gymnasien  zur  *  Universite  de  France*  gehören. 

Die  alten,  selbständigen  Universitäten  wieder 
zu  gestalten,  ist  gegenwärtig  das  Ziel  der  Regie- 
rung. Denselben  Wunsch  hegen  die  meisten  Fakul- 
täten. Seit  zehn  Jahren  streben  alle  Bemühungen 
nach  diesem  Ziel.  Schon  der  verstorbene  Unter- 
richtsminister  Paul  Bert  hatte  versucht,  diese 
Reform  zu  unternehmen.  An  Stelle  der  isolierten 
Fakultäten  wollte  er  selbständige,  mächtige  Uni- 
versitäten gründen.  Da  aber  zahlreiche  Universi- 
täten in  Frankreich  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen 
nicht  entsprechen,  wollte  er  für  das  ganze  Land 
nur  fünf  Universitäten  (Universites  regionales)  grün- 
den :  Parts,  Lyon,  Bordeaux,  Marseille  und  Nancy. 
Eben  daran  scheiterte  das  Projekt;  die  Städte,  die 
seit  Jahren  der  Sitz  einzelner  Fakultäten  sind, 
wehrten  sich  auf  das  lebhafteste.  Montpellier, 
Toulouse,  Poitiers  gingen  voran.  Bald  wollte  jede 
Fakultät  den  Titel  Universität  erhalten,  und  die 
Regierung  war  genötigt,  die  Verwirklichung  des 
Projekts  aufzuschieben. 

Doch,  was  sie  thun  konnte,  hat  sie  gethan. 
Sobald  L.  Liard  dem  gelehrten  und  thatkräftigen 
Albert  Dumont  als  Directeur  de  lEnseignement 
superieur»  folgte,  nahm  er  sich  des  Projektes  an. 
Er  sah  ein,  das  Beste  wäre,  ohne  Umwälzung  die 
Universitäten  langsam  vorzubereiten.  Mit  feinein 
Takt  und  kluger  Vorsicht  wollte  er  sie  zuerst  ins 
Leben  rufen  und  bilden,  bevor  er  ihnen  die  Frei- 
heit und  den  offiziellen  Titel  erteilte.  Nur  mün- 
dige Lehrkörper  kann  man  sich  selbst  überlassen. 

Höchst  interessant  und  bedeutungsvoll  sind  die 
verschiedenen  Stuten  dieser  Evolution  der  franzö- 
sischen Fakultäten. 

Für  modeine  sociale  Körper  ist  die  erste 
Lebensbedingung  das  Recht,  zu  besitzen,  zu  em 


pfangen  und  zu  erwerben.  Es  ist  die  ^conditio 
sine  qua  now>  der  Selbständigkeit  und  Unabhängig' 
keit.  Die  alten  französischen  Universitäten  hatten 
dieses  Recht  gehabt.  Es  wurde  den  einzelnen 
Fakultäten  im  Jahre  1  «?C> ')  gestattet.  Seit  diesem 
Jahre  können  sie  nicht  nur  Schenkungen  und  Ver- 
mächtnisse annehmen,  sondern  auch  jährliche  Unter 
Stützungen  der  Städte  zu  besonderen  Vorlesungen 
von  lokalem  Interesse. 

Die  trefflichen  Wirkungen  des  neuen  Dekrets 
liessen  nicht  auf  sich  warten.  Sofort  subventio 
nierte  der  Pariser  Mniiicipalrath  zwei  öffentliche 
Vorlesungen  für  c  Geschichte  der  fransösichen  Rm- 
luttom  und  für  ^Geschichte  der  Evolution  der  or- 
ganischen Uesen*.  Bald  folgte  Bordeaux  mit  Vor- 
lesungen Über  gaskonische  Sprache  und  Lttteratur. 
Toulouse  mit  Vorträgen  Über  spanische  Lttteratur. 
Lille  begeisterte  sich  für  wallonische  Philologie. 
Nancy  für  die  Geschichte  der  östlichen  Provinzen. 
Die  Bierbrauer  der  östlichen  Departements  wollten 
an  einer  wissenschaftlichen  Fakultät  ein  chemisches 
Institut  mit  einem  Laboratorium  für  Bierbrauern 
haben.  Die  Lyoner  Handelskammer  gründete  ein 
cfiemischcs  Institut,  das  sich  heutzutage  eines  be- 
deutenden Erfolges  erfreut.  So  wollte  jede  Provüu 
ihre  Geschichte,  ihre  eigene  Sprache  und  Mundart 
genauer  kennen  lernen,  ihre  besondere  Industrie 
durch  die  neuesten  Entdeckungen  der  Wissenschaft 
befördern. 

Noch  ist  kein  Jahrzehnt  vergangen,  und  schon 
erheben  sich  die  jährlichen  ausserordentlichen  (d.  h. 
vom  Staate  unabhängigen)  Einnahmen  der  franzö- 
sischen Fakultäten  beinahe  auf  eine  lialbe  Mtllw* 
Franken. 

Diesem  ersteu  so  bedeutenden  Fortschritt  folgte 
bald  der  zweite. 

Um  das  seif  government  zu  üben,  mnssten  die 
Fakultäten  ein  Organ  haben:  es  war  ihnen  ein 
Vertreter  unentbehrlich,  der  für  sie  das  Wort  fähren 
könnte. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  aus  den  verschie- 
denen  Elementen,  aus  welchen  eine  Fakultät  be- 
steht, zwei  Gruppen  gebildet  (Dccret  und  Ctrculatn 
du  22.  Fevrier  1890). 

1.  Die  .Assemblee,  der  alle  Docenten,  ordent 
liehe  und  ausserordentliche  Professoren,  maitres 
de  Conferences  und  charges  de  cours  beiwohnen 
können.  Sie  hat  über  alles  zu  beraten,  was  zorn 
Unterricht  im  allgemeinen  gehört:  sie  billigt  die 
Programme  der  Vorlesungen. 


»j  Dekret  de*  2ö.  Juü  lö«5. 
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2.  Das  Conseil  besteht  nur  aus  ordentlichen 
Professoren.  Dieser  Rat  bildet  das  bleibende, 
permanente  Element  der  Fakultäten.  Auch  hat 
er  äber  alles  zu  entscheiden,  was  Dauer  haben 
soll:  Annahme  von  Schenkungen  und  Vermächt- 
nissen, Verwaltung  der  materiellen  Güter  u.  dgl. 

Das  Oberhaupt  jeder  einzelnen  Fakultät  blieb 
wie  vordem  der  Dekan;  nur  wird  er  von  nun 
an,  wie  in  Deutschland,  von  seinen  Kollegen  er- 
nannt, und  seine  Wahl  wird  vom  Minister  nur 
bestätigt  oder  angenommen.  Er  erhält  jährlich  aln 
Gehaltszulage  1000  Frs.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  der  Dekan,  wenn  seine  fünfjährige  Amtszeit 
abgelaufen  ist,  wieder  ernannt  werden  kann,  so  dass 
er  gewöhnlich  bis  zu  seinem  Tode  oder  zu  seinem 
Austritt  aus  dem  aktiven  Dienst  sein  Amt  bekleidet. 

Dass  diese  Gewohnheit  auch  ihre  Vorteile  hat, 
wäre  schwer  zu  leugnen.  Der  jährliche  Wechsel 
des  Dekans  hat  in  den  deutschen  Universitäten 
den  grossen  Vorteil,  dass  alle  Professoren  mit  den 
Pflichten  des  Dekanats  vertraut  werden.  Das  fast 
lebenslängliche  Dekanat  der  französischen  Fakul- 
täten hat  den  nicht  minder  schätzenswerten  Vor- 
teil, dass  das  Oberhaupt  der  Fakultät  die  Bedürf- 
nisse derselben  möglichst  genau  kennen  lernt  und 
als  dauernder  Chef  eines  Lehrkörpers  auch  solche 
Reformen  unternehmen  kann,  die  eine  Reihe  von 
Jahren  beanspruchen. 

Mit  der  offiziellen  Anerkennung  der  beiden 
Versammlungen  war  der  erste  Teil  des  Problems 
gelöst,  Jede  Fakultät  hatte  ihr  eigenes  Leben, 
ihre  eigenen  Vertreter. 

Doch  diese  Einzelwesen  bildeten  noch  keinen 
einheitlichen  Körper.  Den  isolierten  Fakultäten 
fehlte  ein  Gesamtleben. 

Diese  verschiedenen  Organismen  zu  einem 
Körper  zu  verbinden,  das  war  das  Ziel  der  Re 
gierung. 

Anch  dieses  Bindeglied  wurde  bald  geschaffen. 
In  jedem  academischen  Bezirk  wurde  durch  ein 
Dekret  vom  28.  Dezember  1885  ein  iConseil general 
des  FacultesT)  gegründet.  Dessen  Präsident  ist  der 
Rektor,  als  Vertreter  des  Staates.  An  seiner  Seite 
stehen  die  Dekatu  der  verschiedenen  Fakultäten, 
und  für  jede  Hochschule  zwei  von  ihren  Kollegen 
erwählte  Delegierte.  Die  Mitglieder  dieses  , Conseil 
general  des  Facultes'  entscheiden  über  alles,  was 
für  sämtliche  Fakultäten  von  Interesse  sein  kann : 
Bibliothek,  angemeldete  Vorlesung  der  Privatdocen- 
ten,  Sammlungen,  Gebäude  u.  s.  w.  Sie  haben  den 
Studenten  gegenüber  Disciplinmassregeln  zu  treffen. 


War  es  nicht  schon  ein  Versuch,  die  alten 
Universitäten  wieder  ins  Leben  zu  rufen? 

Seitdem  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die  Idee 
der  Universität  in  dem  Conseil  g£ne>al  des  facultes 
sozusagen  verkörpert.  Liards  «Theorie  der  Uni- 
versitäten! hat  »ich  nach  und  nach  in  allen  ge- 
bildeten Kreisen  eingebürgert.  Obschon  die  Uni- 
versitäten eigentlich  vom  Staate  als  solche  noch 
nicht  anerkannt  sind,  sprechen  wir  seit  Jahren 
von  der  Pariser  Universität,  von  den  Universitäten 
Montpellier,  Toulouse,  Lyon,  Nancy,  Bordeaux, 
Poitiers.  Gesetzlich  sind  es  nur,  um  mit  Liard 
zusprechen,  <.Universitis  en  expirientes.-*  Praktisch 
haben  sie  der  Universitäten  hohes  Ziel  fast  erreicht. 
Sie  sind  zu  wissenschaftlichen  Centren  geworden. 
Paris  ist  nicht  mehr  der  einzige  Mittelpunkt  für 
Wissenschaft  und  Litteratur.  Ueberall  schart  sich 
die  arbeitsame  Jugend  um  ihre  Lehrer  zusammen, 
und,  um  französische  Geschichte  und  Philologie 
zu  studieren,  braucht  der  Franzose  nicht  mehr  das 
eigene  Land  zu  verlassen. 

Schon  hat  der  neue  Minister  Poincarre  den 
Kammern  den  lange  vorbereiteten  Gesetzentwurf 
vorgelegt,  der  allen  Gruppen  von  Fakultäten  den 
Titel  Universität  gewähren  soll1).  Der  .Conseil 
general  des  Facultes  wird  ,Conseil  de  l'Universite' 
genannt  werden. 

Eigentlich  ist  dieses  Projekt  nur  die  Krönung 
der  langen  Entwicklung,  die  wir  zu  schildern  ver- 
sucht haben.  Nur  eine  historische  Betrachtung 
kann  nns,  kann  besonders  einem  Ausländer  ein 
Verständnis  für  die  gegenwärtige  Lage  der  franzö- 
sischen Hochschulen  eröffnen.  Solange  man  ver- 
gessen hatte,  die  lange  Entwicklung  des  franzö- 
sischen Hochschulwesens  zu  studieren,  blieb  die 
gegenwärtige  I>age  der  französischen  Fakultäten 
ein  Rätsel.  Ihre  Widersprüche  waren  unerklärlich. 
Wenn  man  aber  die  jetzige  Organisation  der 
französischen  Fakultäten  als  ein  notwendiges  Glied 
in  der  organischen  Entwicklung  des  französischen 
Schulwesens  betrachtet,  so  wird  man  nicht  nur 
die  schon  gemachten  Fortschritte  verstehen,  son- 
dern auch  die  noch  bevorstehenden  Reformen,  die 
seit  zwanzig  Jahren  von  thatkräftigen,  einsichts- 
vollen und  ül>erzeugten  Männern  wie  Du  Mesnil, 


')  Diese  Zeilen  sind  im  Juli  1895  geschrieben  worden. 
Kaum  Tier  Monate  darauf  wurde  da«  französische  Ministerium 
gestürzt  und  damit  trat  auch  der  Minister  Poincarre  yum 
Schanplatz  seiner  namentlich  fllr  die  Universitatsrefonn  viel 
versprechenden  ThätigktU  zurück  Kein  Zweifel,  das«  der 
neue  Minister  Combts  die  Ri'furmprojektc  seines  Vorgängen 
wieder  aufnehmen  wird    (Nov.  18%)  H  S. 
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Albert  Duniond,  Lavisse  und  Liard  verbreitet 
wurden  sind. 

Wenn  diese  Zeilen  erscheinen,  ist  vielleicht 
das  neue  Gesetz  ein  tfait  accompli*.  Du  Mesnils, 
Albert  Dnmonts,  Liards  und  des  Akademikers 
Lavisse  Werk  wird  vollbracht  sein. 

Am  Vorabend  der  grossen  Revolution  rangen 
die  französischen  Universitäten  des  alten  ^Regime' 
mit  dem  Tode;  der  frühere  Glanz  war  verschwun- 


den; nur  der  Name  war  geblieben.  Heutzutage 
sind  die  künftigen  Universitäten  voll  frisch  pul- 
sierenden Lebens;  sie  Stehen  in  fortwährender 
Wechselwirkung  mit  allen  bewegenden  Gedanken 
der  Zeit;  sie  wollen  den  Prometheusfunken  der 
Wissenschaft  zuerst  unter  die  Gebildetsten,  dann 
aber  anch  unter  das  grosse  Publikum  tragen.  Dem 
last  vollendeten  Werke  fehlt  nichts  weiter  als  der 
offizielle  Titel. 


Academische  Tagesfragen. 


DB   Privatdocentenfrage.     Der  auf 

Grund  einiger  vereinzelter  Vorkomm- 
nisse mit  grosser  Geschäftigkeit  uud 
mit  noch  grösserer  Nervosität  zur  Frei- 
V  li<  its-  undUebensfrage  derUniversitäten 
aufgebauschte  Kompetenzstreit  über  die  Jurisdik- 
tion des  Ministers  über  die  Privatdocenten  macht 
auf  den  ruhigen  Beobachter  den  Kindruck,  als  ob 
auf  der  ganzen  Linie  des  sog.  Freisinnes  ein  noch 
unsichtbarer  Feind  bis  zur  Mnnitionslosigkeit  be- 
schossen worden  wäre.  Mau  kann  aber  recht  gut 
freisinnig  sein,  ohne  an  dieser  sittlichen  Pulver- 
Verschwendung  mitzuwirken,  und  selbst  der  Minister, 
der  doch  das  Geschütz  dazu  hätte,  scheint  dieser 
Ansicht  zu  sein. 

Wir  haben  im  h  tzen  Hefte  eingehende  Stel- 
lung  zu  dieser  Frage  genommen  und  was  wir  da- 
selbst zw  Erscheinendes  Hinschius'schen  Gutachtens 
und  ohne  irgend  welche  Vorkenntnis  des  letzteren  vom 
Standpunkte  der  Logik  förderten,  hat  jenes  Gut- 
achten selbst  durchgängig  bewiesen,  —  ja  sogar 
DOCh  einiges  dazu,  was  dem  sub  IV  resümierten 
«Ergebnis*  seiner  juristischen  Deduktionen  aller- 
dings den  weniger  sympathischen  Charakter  eines  - 
Ukas  verleiht. 

Wenn  man  ausserdem  im  ganzen  Keiche  die 
selbstständigen  Stimmen  zahlt  und  von  den  Küfern 
im  Streite  absieht,  welche  sich  in  der  Kegel  fremder 
Phonogramme  bedienen,  so  kann  wohl  gesagt  werden, 
dass  das  Verlangen  nach  einem  aktiven  wie  passiven 
Oberaufsichtrecht,  in  Anbetracht  der  Verantwort- 
lichkeit des  Ministers  für  die  Universitäten  als 
Staats-Institute,  keineswegs  so  usurpatorisch  er- 
scheint. 

Dazu  verdient  noch  ein  Gesichtspunkt  hervor- 
gehoben zu  werden,  welcher  in  dem  Gutachten 
von  Prof.  Hinschitis  am  wenigsten  bemerkt  worden 
zu  sein  scheint,  nämlich  die  Lösung  der  Frage 
für  Hochschulen,  wie  Kiel,  Münster  und  Brauns- 
berg,  deren  Fakultäten  ein  Discinlinar  Recht  statu- 
tarisch nicht  beigelegt  ist. 

Ja,  was  gilt  denn  dort,  bei  der  Verneinung 
der  ganzen  Kompetenzfrage  eigentlich  fürein  Recht? 
Da  darf  wohl  der  Minister  mitsamt  der  ganzen 
Fakultät  mit  der  Faust  im  Sacke  zusehen,  wenn 


Ku.  JiJru.  lt  nur  ml(  QwJlon»n£;ir«  gtautteta 

die  Privatdocenten  den  Tempel  der  Wissenschaft 
zur  Jahrmarktsbude  machen  oder  ihr  Lehramt  mit 
tribunizischer  Gewalt  eigenmächtig  ausstatten.  Da 
ist  dann  wohl  das  Eldorado  der  Seifenreklame  und 
Zukunftsmusik ! 

Ordnung  muss  aber  auch  hier  werden,  indessen 
nur  auf  legalem  Weg  und  es  ist  ,  wie  schon  im 
letzten  Heft  betont  wurde,  dem  Minister  hoch  an- 
zurechnen, dass  er  so  ruhig  der  Sache  auf  den 
Grund  geht.  Es  hat  daher  allenthalben  nur  den 
besten  Eindruck  gemacht,  und  ist  an  den  wenig- 
sten Orten  als  «Beschwichtigungsnotiz»  aufgefasst 
worden,  wenn  der  Minister  offiziell  erklärte, 
dass  das  Unterrichtsministerium  an  der  bis- 
herigen Praxis  festhalten  und  von  seinen  Befug 
nissen,  gleichwie  in  den  gegenwärtig  schwebenden 
drei  Fällen,  die  hoffentlich  vereinzelt  bleiben  werden, 
immer  nur  aus  zwingenden  Gründen  Gebrauch 
machen  werde. 

Das  allein  schon  benimmt  dem  tendenziösen 
Entrüstungssturm  jedwede  Unterlage! 

Auch  die  Frage,  „ob  nicht  eine  Aenderung 
der  bestehenden  Bestimmungen  in  dem  Sinne  herbei 
zuführen  sei,  dass  unbeschadet  der  vollen  Wala 
ung  der  akademischen  Ordnung  den  Privatdocenten 
eine  rechtlich  mehr  gesicherte  Stellung  bereitet 
werde",  streift  jeue  Erklärung  mit  den  bedeut- 
samen Worten,  dass  gerade  diese  Frage  zumal  bei 
der  grossen  Bedeutung,  welcher  der  Einrichtung 
des  Privatdocententumsfür  die  Entwickeluug  unserer 
Universitäten  zukommt,  als  wohlbegründet  anzti 
sehen  sei.  Sie  bilde  daher  schon  seit  längerer 
Zeil  in  Verbindung  mit  anderen  verwandten  Fragen 
deu  Gegenstand  amtlicher  Erwägung. 

Von  einer  tRechtlosmachung»  der  Privatdoceu 
teil  kann  also  billigerweise  nicht  gesprochen  wer- 
den, aber  auch  nicht  von  einer  Ueberhebung  der- 
selben über  Ordnung  und  Gesetz. 

Wenn  vollends  dargethan  wird,  was  das  Pri- 
vatdocentenwesen  unseren  Hochschulen  nnd  der 
ganzen  Wissenschaft  nicht  alles  schon  genützt  habe,  so 
ist  diese  erfreuliche  Thatsache  sicherlich  nirgends 
bestritten  oder  gar  eine  Aenderung  derselben  ins 
Auge  gefasst  worden,  —  am  allerwenigsten  in  der 
ministeriellen  Erklärung— aber  gerade  diese  unnötige 
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Vermehrung  des  polemischen  Ballastes,  dieses  ab- 
sichtliche Ausbiegen  und  Abweichen  von  der  Sache 
selbst,  ist  charakteristisch  und  hat  sicherlich  mehr 
den  Zweck,  die  das  Acutwerden  dieser  ganzen  Frage 
bedingende«  Einzelfalle  zu  verschleiern,  als  den 
Knäuel  prinzipieller  Meinungsverschiedenheiten  zu 
entwirren. 

Es  würde  zu  weit  führen  und  liegt  nicht  ein- 
I  im  Interesse  der  Sache,  auf  alle  einzelnen  Stim- 
in  der  Oeffentlichkeit  hier  näher  einzugehen. 
Wenn  aber  irgendwo  in  den  letzten  Tagen  der 
Kassandraruf  erhoben  wurde,  das»  dasjenige  Volk 
seiner  Erschlaffung  und  Selbstauflosnng  entgegen 
sehe,  das  vertrauensduselig  nur  die  Behörde  allein 
walten  lasse  und  selbst  keinen  Anteil  an  der  Ent 
Wickelung  der  wichtigsten  Dinge  in  seinem  Haus- 
halte nehme,  so  passt  das  sicherlich  am  aller 
wenigsten  auf  solche  Verhältnisse. 

Zu  beklagen  ist  ein  Volk  sicherlich,  das  sol- 
cher Indolenz  anheimfallt,  noch  mehr  aber,  wenn 
es  Aber  kleinen  Fragen  die  grossen  vergisst  und 
jedes  Vertrauen  dem  ewig  nörgelnden  Skeptizismus 
weicht. 

Was  frommen  endlich  all'  die  retrospectiven 
Schwarzmalereien,  was  jene  zwecklosen  Geistercitie- 
rungen  ans  der  reaktionären  Rumpelkammer?  Seit 
Deutschland  geeint  und  gestärkt  seinen  richtigen 
Tlatz  im  internationalen  Zusammenwirken  der  Völker 
wieder  eingenommen  hat.  ist  man  von  unten  wie 
von  oben  gleich  eifrig  und  gewissenhaft  bestrebt 
gewesen,  auch  seine  Hochschulen,  als  die  hehrsten 
Werkstätten  des  menschlichen  Geistes  und  der 
nationalen  Ideen,  zu  heben  und  zu  -fördern,  und 
jetzt,  wo  die  Jubelfeier  der  glücklichen  Einigung 
das  Land  durchbraust .  steht  auch  ihr  höchstes  Gut, 
die  Freiheit  ihrer  Lehre  und  Einrichtungen,  noch 
hoch  erhaben  da  über  Zweifel  und  Anfechtung. 

Der  Herausgeber. 
Reform  Vorschläge  zum  medizinischen  Prfi- 
fungswesen.  Psychiatrie  als  Examen  fach. 
Der  Vorstand  der  psychiatr.  Klinik  in  Giessen, 
Prof.  Sommer,  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift, 
für  sociale  Medizin  (Bd.  I,  Hit.  3,  Lieferg.  it. 
Gg.  Thieme)  einen  Artikel,  in  welchem  er  auf  die 
von  den  praktischen  Aerzten  selbst  als  nothwendig 
erkannte  Aufnahme  der  Psychiatrie  als  obliga- 
torisches Examenfach  hinweist: 

•  Vor  Allem  ist  die««*  Verlanen  hervorgetreten  bei  den 
Verhandlungen  des  17.  und  18.  Aeratetages  über  die  ärzt- 
licbe  Prüfungsordnung.  Die  bedeutende  Majorität,  mit  der 
neb  der  Aerztetag  fiJr  Aufnahme  der  Psychiatrie  unter  die 
Prttfangsgegenstando  ausgesprochen  hat,  ixt  viel  mehr  durch 
du  Gewicht  der  von  den  praktischen  Aerzten  gegebenen 
Ausführungen  als  durch  die  besten  Begründungen  von  special 
ärztlicher  Seite  zu  Stande  gekommen. 

Auf  dem  17  deutschen  Aerztetag  zu  Brauusehweig  sagte 
Referent  Dressler-Karlsruhe:  «Die  durch  die  Prüfungs- 
»rdnung  vom  Jahre  18815  vorgeschriebene  gelegentliche 
Prüfung  in  Psychiatrie  genügt  mir  nicht,  wenn  ich  bedenke, 
welch  grosse  Kolle  bei  vielen  somatischen  Leiden  anch  die 
Psyche  spielt,  ohne  deren  richtige  Deutung  gar  keine  korrekte 
ist   Die  gründliche  Kenntnis«  der  Psy- 


chiatrie befähigt  den  Arzt  allein,  im  richtigen  Moment  richtig 
H  handeln,  eventuell  den  Kranken  rechtzeitig  in  die  Anstalt 
zu  bringen  So  viel  steht  fest:  der  Student  betrachtet  die 
Fächer,  in  denen  nur  gelegentlich  geprüft  wird,  als  Neben- 
facher und  kultiviert  sie  danach..  Her  Bezirksverein  München 
begründet  seineu,  die  Aufnahme  eines  psychiatrischen  Prü- 
fungsabschnittes in  die  F.xamensvorschriften  empfehlenden 
Antrag  mit  deu  Worten  :  «l>ie  Erfahrung  hat  ergeben,  dass 
Aerzte,  denen  eine  psychiatrische  Vorbildung  abgeht,  die 
Anfange  einer  Psychose  nur  zu  leicht  übersehen,  und  dass 
dadurch  viel  Unheil  angerichtet  wird.  Dieser  schwerwiegende 
l'ebelstand  kommt  namentlich  bei  Militärärzten  in  Betracht  > 

Der  Kommissionsbericht  des  Bezirksvereins  Leipzig-Stadt 
zum  18.  Aerztetag  in  München  äussert  sich  folgendermaßen  \ 
«Die  Aufnahme  der  Psychiatrie  unter  die  Prüfungsgegen- 
stände erscheint  nßthig  in  Anbetracht  der  Häutigkeit  der 
Seclenstorungen  und  der  Wichtigkeit  einer  zeitig  gestellten 
Diasmose.  Auch  die  Nöthigung,  mehr  auf  den  Gedanken 
knll  und  das  allgemein  Menschliche  eingehen  zu  mtt^seu, 
dürfte  von  pädagogischem  Nutzen  für  den  angebenden  Arzt 
sein.»  Die  Kommission  des  Bezirks  Vereins  München  aber 
erweitert  ihre  Begründung  vom  Jahre  vorher  folgendennassen : 
•  Nicht  allein  der  Amtsarzt,  sondern  auch  jeder  praktische 
Arzt  kommt  so  und  so  oft  in  die  Lage,  über  das  Vorhanden- 
sein einer  geistigen  Störung  sein  Urtheil  abzugeben,  sowohl 
privatim  als  auch  vor  dem  Bichter.  Die  praktischen  Aerzte 
haben  vorzugsweise  die  wichtige  Aufgabe,  die  Anfange  einer 
geistigen  Störung  rechtzeitig  zu  erkennen  und  di«  Not- 
wendigkeit der  Verbringung  in  eine  Irrenanstalt,  etwaige 
Gemein-  und  Selbstgefahrlichkeit  der  Kranken  zu  benrtheilen, 
und  sie  müssen  das  Vorhandensein  geistiger  Störung  zum 
Zwecke  der  Aufnahme  iu  eine  Irrenanstalt  durch  Zeugnisse 
bestätigen  »  Bei  den  mündlichen  Verhandlungen  konnte 
der  Vertreter  des  Leipziger  Vereins  zunächst  auf  die  seltene 
Einmüthigkeit  hinweisen,  mit  der  im  Vorjahre  wohl  alle 
Mitglieder  einverstanden  gewesen  seien,  dass  die  Psychiatrie 
als  selbstständurer  Abschnitt  in  die  Prüfungsordnung  aufzu- 
nehmen sei,  und  er  schliesst  seine  Empfehlung  der  dahin 
gehenden  Thesen  mit  den  Worten:  «Wenn  es  sich  um  die 
Pathologie  des  Menschen  handelt,  sollte  doch  nicht  bloss 
über  somatische  Krankheiten  examinirt  werden,  sondern  auch 
über  psychische  » 

Sachliche  Einwendungen  sind  gegeu  die  Thesen  nicht 
erhoben  worden,  nur  formelle  Schwierigkeiten,  die  der  Kin- 
reihung  der  Psychiatrie  unter  die  Prüfungsfächer  entgegen- 
stehen, werden  von  einigen  Seiten  betont.  Diese  müssen 
aber  Uberwindbar  sein,  wenn  so  vieles  für  die  Sache  spricht, 
wie  z.  B.  auch  der  noch  von  Drewi  t  z-Breslau  hervor- 
gehobene Umstand,  dass  eine  Ausbildung  auf  der  Universität 
gerade  für  die  Fächer  gefordert  werden  müsse,  in  denen  die 
jungen  Aerste  sich  nicht  selbständig  forrbilden  können,  und 
hierzu  gehöre  vorzugsweise  die  Psychiatrie  Das  bestätigte 
Merkel-Nürnberg  besonders  für  die  auf  dein  Lande  prakti- 
zierenden Aerzte,  denen  nach  Knnschert'sSaarloni*  Ge- 
ständnis* keine  Disciplin  der  Medizin  mehr  Schwierigkeiten 
macht  als  die  Psychiatrie,  und  die  das  Ofühl  der  Unsicher- 
heit in  psychiatrischen  Fragen  mehr  als  irgend  etwas  Anderes 
zu  Konsultationen  und  zur  Anfsnchnng  der  jetzt  üblichen 
Kurse  veranlasst.  Wiebeke- Frankfurt  a.  0.  sagte  u.  A.: 
«Ich  habe  leider  Gelegenheit  gehabt,  über  die  psychiatrische 
Unkenntniss  meiner  Kollegen  recht  häufig  zu  errflthen,  und 
ich  glaube,  es  uhidigt  nichts  mehr  das  Ansehen  des  ärztlichen 
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Standet  dem  Richter  und  Staatsanwalt  gegenüber  als  Um 
Unwissenhtit  in  der  Psyehtatrie.* 

Alle  diese  Redner  aber  waren  darin  einig,  dann  ohne 
Examen  keine  Gewahr  dafür  geboten  werde,  das«  die  so 
noth  wendigen  psychiatrischen  Kenntnisse  ton  den  Studierenden 
thaUächlich  auch  erworben  werden  > 

Prof.  Sommer  bespricht  alsdann  die  aus  dem 
bisherigen  System  erwachsenden  Schilden  und  ap 
pelliert  unter  Hinweis  auf  die  letzten  Irren-Proccss 
ereignisse,  und  auf  die  Geneigtheit  des  preuss.  Kultus 
rainisteriums  für  die  in  Frage  stehende  Reform, 
an  das  Reich  bezw.  au  den  Reichskanzler,  dass 
er  sich  der  Psychiatrie  als  Examen  fach  vom  <  reich* 
politischen  Standpunkte  ans»  endlich  annehme. 

Ein  Haupthindeniiss  gegen  die  Einführung 
der  Psychiatrie  in  das  Staatsexamen  scheinen  ihm 
übrigens  bisher  die  Gutachten  der  Fakultäten  ge- 
wesen zu  sein  : 

•  Von  vornherein  ist  aber  zu  sagen,  dann  die  Praktiker 
doch  am  besten  wissen  müssen,  was  ihnen  not  thut  und  das* 
desshalb  die  Urteile  der  Aentekammern  nicht  unwichtiger 
sind  als  die  der  Fakultäten.  Diese  gehen  immer  vom  statu« 
quo  ans  und  behalten  wesentlich  die  Thatsacbe  im  Ange, 
dass  dun  h  die  psychiatrische  Klinik  in  Bezug  auf  Stunden- 
verteilung etc.  eine  unliebsame  Konkurrenz  erwachst.  Schon 
jetzt  ist  die  Studienzeit  sehr  knapp,  um  den  gewaltigen  Stoff 
zu  bewältigen.  Durch  diese  Rücksicht  auf  den  Status  quo 
wird  aber  die  Beurteilung  tob  vornherein  eine  schiefe 
Dazu  kommt,  dass  nach  dem  bestehenden  Gebrauch  wohl 
grösstentheils  innerhalb  der  Fakultäten  dem  inneren  Kliniker 
als  dem  der  Psychiatrie  am  nächsten  Stehenden  die  Be- 
urthcilung  zugeschoben  wird,  der  sich  dann  die  Fakultät 
fast  ausnahmslos  anschlieast.  Nun  haben  aber  gerade  die 
inneren  Kliniker  wegen  des  strittigen  Gebietes  der  Nerven- 
paUiologie,  das  Griesinger  mit  der  Psychiatrie  in  engste 
Fühlung  gebracht  hat,  die  wenigste  Veranlassung,  die 
Psychiatrie  aufkommen  zu  lassen.  Der  Umstand,  dass  eine 
Anzahl  sehr  bedeutender  Psychiater  wie  Hagen,  Rieger 
und  Andere  auffallend  lange  Extraordinarien  geblieben  sind, 
wirft  ein  Licht  auf  diese  Stellung  der  Fakultäten  zu  der 
Psychiatrie.  Ohne  den  Herren  Kollegen  von  der  inneren 
Klinik  zu  nahe  treten  zu  wollen,  muss  man  doch  sagen,  dass 
sie  am  wenigsten  zu  einer  ganz  unbefangenen  Beurtheilung 
der  Psychiatrie  als  Examensfach  geeignet  sind.  De  facto 
ist  aber  jetzt  ihr  Urtheil  ausschlaggebend  für  das  l'rtheil 
der  Fakultäten,  welches  den  Ministerien  unterbreitet  wird. 
Es  ist  da  ein  circulus  vitiosus  vorhanden,  der  das  wirkliebe 
Leben  und  die  Not  der  Praktiker,  das  Schicksal  der  Kranken 
und  die  Organisation  der  Imnpflege  gar  nicht  mehr  berührt, 
sondern  sieh  in  dem  engen  Rahmen  der  Fakultätsurteile 
und  der  ministeriellen  Entscheidungen  bewegt. 

Nun  ist  die  Voraussetzung  der  Fakultäten,  dass  die 
Psychiatrie  in  die  bestehende  Studienzeit  eingezwängt  werden 
müsse,  ganz  falsch.  Es  ist  durchaus  wünschenswert)!,  dass  das 
mediiimsthe  Stadium  verlängert  wird.  Zur  Zeit  wird  der  medi- 
zinische Stand  mit  einer  Menge  von  beutegierigen  Elementen 
Uberschwemmt,  welche  den  Beruf  ohne  jede  innere  Neigung 
lediglich  deshalb  ergreifen,  weil  sie  in  relativ  enorm  kurzer 
Zeit  erwerbsfähig  werden,  ja  sogar  nach  ganz  geringer  Vor 
bereitung  in  der  Lage  sind,  dem  Publikum  als  .Specialarzte 


Es  ist  durchaus  zu  wünschen,  daas  hier  durch  eine  ver 
längerte  Studienzeit  mit  Erhöhung  der  Anforderungen  durch 
Einfügung  der  Psychiatrie  eine  Hemmung  eingeschaltet  wird 
Jedenfalls  verrath  es  eine  bedauerliche  Unwissenheit  über 
die  Lage  des  ärztlichen  Standes,  wenn  die  Einführung  dn 
Psychiatrie  desshalb  angelehnt  wird,  weil  dann  die  Studien 
zeit  verlängert  werden  in  Huste 

Diese  Einführung  der  Psychiatrie  kann  nun  nur  dadnreb 
geschehen,  dass  die  Psychiatrie  als  gleichberechtiges  Ftch 
neben  die  anderen  tritt.  Der  Vorschlag,  das  Hören  einer 
psychiatrischen  Klinik  obligatorisch  au  machen  ohne  folgende 
Prüfung,  ist  für  den  Kenner  academischer  Verhaltnisse  ein 
fach  kindlich.  Keiu  Lehrer  würde  dem  Studenten  den 
I'raktikantenschein  verweigern  können,  selbst  wenn  er  wusste. 
dass  er  die  Klinik  ganz  schlecht  besucht  hat.  Nur  ein 
richtiges  Examen  kann  hier  entscheiden. 

Es  sprechen  also  alle  Erwägungen  in  Bezug  auf  den 
ärztlichen  Stand,  die  Kranken,  die  Angehörigen,  die  Irren 
anstalten,  die  Öffentliche  Meinung,  die  Behörden,  ferner  auch 
politische  Gründe  für  die  Einführung  der  Psychiatrie  in  da» 
medicinische  Examen  und  zwar  unter  Erhöhung  der  Studien 
zeit  um  mindestens  ein  Seraester.» 

Tn  Uebereinstimmung  mit  der  eingangs  seiner 
Schrift  erwähnten  Eingabe  des  Vereins  der  süd 
westdeutschen  Irrenärzte  kommt  Prof.  Sommer  zu 
folgendem  Schlnss: 

<  Es  seil  lauten :  §  1 1  der  jetzigen  Examen-Vorschriften 
Die  medizinisch- psychiatrische  Prüfung  umfaast  zwei  Teile, 
von  denen  der  eine  die  innere  Medizin  im  allgemeinen,  der 
andere  die  Psychiatrie  im  besonderen  betrifft 

A.  I'er  medizinische  Teil  etc. 

B.  Per  die  Psychiatrie  insbesondere  betreffende  Teil 
,  wird  von  einem  Examinator  in  der  psychiatrischen  Klinik  ab 
i  gehalten 

In  Gegenwart  desselben  hat  der  Kandidat  einen  Geistes- 
kranken zu  untersuchen,  die  Anamnese,  Diagnose  und  Prog 
nosc  des  Krankheitsfalles  und  den  Heilplan  festzustellen, 
j  sowie  im  Anschlnss  hieran  (auch  an  anderen  Falka)  nachxn 
j  weisen,  dass  er  sich  mit  den  Grundzflgen  der  Psychiatric, 
besonders  auch  mit  ihrer  forensischen  Nutzanwendung  ver 
i  traut  gemacht  hat.« 

Prof.  Sommer  schliesst  mit  dem  Aussprach  von 
Griesinger:  Psychiatrische  Kliniken  —  das  ist 
der  Hauptsatz  meiner  Ansichten  —  werden  nun 
und  nimmermehr  freudig  gedeihen  und  den  beab- 
sichtigten Nutzen  stiften,  wenn  sie  nicht  völlig  auf 
den  Fuss  aller  übrigen  Kliniken  gestellt  werden  . 

—  Neugestaltung  der  gesamten  medi- 
zinischen Prüfungsordnung.  Von  den  Aerxte- 
vereiuen  und  der  Unterrichtsverwaltung  wird  seit 
langem  befürwortet  ,  das  die  Kandidaten  der  Medisin 
nach  Ablegung  der  Staatsprüfung  verpflichtet 
werden  sollen,  ein  Jahr  lang  in  einem  Kranketi- 
hause  Dienst  zn  thun.  Erst  nach  diesem  »prak- 
tischen Jahre:  soll  ihnen  die  Approbation  als  Arzt 
ertheilt  werden.  Namens  des  deutschen  Aertte 
tages  hat  Prof.  Krabler  in  Greifswald  jetzt  den 
t  Entwurf  einer  Neugestaltung  der  medizinischen 

I Prüfungsordnung  durch  das  praktische  Jahr»  aus 
gearbeitet,  Der  Entwurf,  der  in  der  neuesten 
Nummer  der  *  Deutsch,  med.  Wochenschr.^  mit- 
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geteilt  wird,  enthält  die  folgenden  wesentlichen 
Sätze  i 

1.  Nach  vollständiger  Absolvieruug  der  ärzt  lieben  Prüfung 
hat  der  Kandidat  ein  praktischesJahr  als  Hilfsarzt  zu  bestehen, 
bevor  er  al*  praktischer  Arzt  ajiprobirt  werden  kann.  2.  Der  | 
Dienst  in  einer  Anstalt  nun*  winde«:™*  drei  Monate  dauern 

3.  Znr  Ausbildung  der  IIilf*Arzte  sind  folgende  Anstalten  be- 
rechtigt: fi  die  klinischen  und  poliklinischen  Anstalten  der 
deutschen  Universitäten;  b  die  mit  mindestens  50  Brleghettcn 
versehenen  öffentlichen  und  privaten  Krankeuhäuser;  c  der 
Beschäftignng  in  diesen  gleichgerechnet  wird  der  Dienst  als 
freiwilliger  Arzt  oder  als  Unterarzt  in  der  Armee  und  Marine. 

4.  Vom  Beiehe  wird  für  jede  znr  Ausbildung  von  Hilfsärzten 
berechtigte  Anstalt  eine  bestimmte  Anzahl  von  Hilfsarztstellcn 
festgesetzt.  Die  Liste  der  berechtigten  Anstalten  wird  all 
jährlich  veröffentlicht  5  Wahrend  de«  praktischen  Jahres 
hat  der  Hilfsarz:  für  seinen  Unterhalt  zn  sorgen.  Wo  as  zn 
ermöglichen  ist,  hat  er  Anspruch  auf  Ko«t  und  Wuhnuug  in 
der  Anstalt  gegen  billigst?  Vergütung.  6  Ks  ist  erwünscht, 
das.«  von  allen  Landesregierungen  Mittel  bereit  gestellt  werden, 
aus  denen  bedürftige  Hilfsärzte,  welche  die  ärztliche  Prüfuug 
mindestens  mit  «gut.  bestanden  haben,  unterstützt  werden. 
7.  Der  ärztliche  Leiter  der  zur  Ausbildung  der  Hilfsärzte  be- 
rechtigten Anstalt  hat  die  Verpflichtung,  dem  HilfsArzt  l>  i 
»einem  Ausscheiden  ein  Zeugnis  zu  erteilen.  Ks  tnusa  diese* 
Angaben  über  die  Daner  und  die  Art  der  Ausbildung,  über 
deren  Erfolg  nnd  namentlich  auch  darüber  enthalten,  «las« 
und  inwieweit  der  Hilfsarzt  in  der  Kenntnis  der  socialen  He 
«etzgebung,  sowie  der  ärztlichen  Berufs  und  Standespfl  ich  teil 
bewandert  ist.  H.  Diese  Zeugnisse  sind  bei  der  ärztlichen 
Prüfungskommission  einzusenden. 

Neuerungen  nnd  Reformen  auf  dem  juristi- 
schen Lehrgebiet.  Unseren  Mitteilungen  im 
letzten  Heft  betr.  das  Studium  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches  ist  ergänzend  nachzutragen ,  dass 
der  Minister  für  geistliche  Angelegenheiten  sümmt 
liehen  Universitätsknratoren  je  10  Exemplare  des 
Entwurfs  eine«  deutschen  bürgerlichen  Gesetzbuches 
überweisen  Hess,  von  denen  je  9  Exemplare  den 
juristischen  Fakultäten  zu  überweisen  sind.  Der 
Besuch  der  Vorlesungen,  welche  über  das  Recht 
des  Entwurfs  gehalten  werden  sollen,  wird,  wie 
bereits  mitgeteilt,  den  Studierenden  vom  Minister 
besonders  empfohlen. 

—  Eine  Reform  des  juristischen  Stu- 
diums scheint  im  Ferneren  dahin  in  Aussicht  ge- 
nommen zu  sein,  dass  es  mit  Rücksicht  auf  die 
nach  Ablegung  des  Referendariats- Examens  f<d 
gendc  vierjährige  Ausbildungszeit  bei  dem  acade- 
mischen  Triennium  verbleiben,  in  diesem  aber 
den  Studierenden  mehr  Gelegenheit  als  bisher  zu 
einer  gründlichen  Ausnutzung  der  Studienzeit  ge- 
boten werden  soll.  Die  Herl.  Polit.  Korresp.  schreibt 
darüber: 

In  dieser  Hinsicht  kommen  vor  Allem  die  Verallge- 
meinerung der  mehr  praktischen  Methode  der  juristischen 
und  volkswirtschaftlichen  Vorlesungen,  wie  sie  unter  lelien- 
digem,  gründlichem  Meinungsaustausch  zwischen  Docenten 
und  Zuhörern  namentlich  an  den  kleineren  Universitäten  mit 
gutem  Erfolge  mehr  und  mehr  geübt  wird,  und  die  muhmtM- 
tiicken  Einrichtungen  und  Hebungen  in  Betracht.  Die  Beteili- 
gung an  mindesten*  einem  solchen  juristischen  oder  Staats- 


wissenscbaftlichen  Seminar  wird  zweckmässig  selbst  für  die 
Aspiranten  des  höheren  Staatsdienstes  obligntori-cb  gemacht 
werden  können.  Alsdann  wird  aber,  wenigsten-  so  lange  es 
bei  der  jetzigen  langen  Dauer  der  acadetu  Ferien  verbleibt, 
darauf  Bedacht  genommen  werden  müs  en  und  können,  dass 
den  jungen  Juristen  und  Hörem  der  Staatswisseuschaftcn, 
ähnlich  wie  dies  betreffs  der  klinischen  Hebungen  des  Medi- 
ziners mehrfach  schon  jetzt  der  Kall  ist,  auch  während  der 
Ferienzeit  Helegenheit  zu  seminaristi*. hen  Hebungen  ange- 
boten wird. 

Hochschulstatistik.  Die  Promotionen  au 
deutschen  Universi  täten  beliefen  sich  im  Studien 
jähr  1K94  95,  wie  die  „Voss.  Ztg."  mitteilt,  im  ganzen  auf 
1991,  und  zwar  entfallen  auf  die  prenssiwhen  Universitäten 
Sit),  auf  die  aosierprtuiuuhen  1174  Promotionen.  Die  theo- 
logi«che  Doktorwürde  wurde  an  den  preußischen  Hochschulen 
an  «J  Bewerber,  die  juristische  an  71,  die  mediziuische  »u 
51«,  die  philosophische  an  224  verliehen;  an  den  ausser- 
preussischen  Universitäten  sind  die  entsprechenden  Zahlen  5, 
91,  58«,  492  Von  den  Juristen  wurden  zur  Ablegung  der 
Itoktorprüfung  bevorzugt  die  Universitäten  Erlangen  44  l'rn 
motionen  ,  Göttingen  (26 1,  lireifswald  SO  ;  am  meisten  medi- 
zinische Promotionen  fanden  statt  in  Berlin  (168%  danach  in 
Würzburg  (143\  und  in  München  (139);  die  Philosophen 
promovierten  vorzugsweise  in  Leipzig  (113),  Erlangen  85, 
Heidelberg  («0  ,  Berlin  (78,  München  und  Hostock  je  56). 
In  den  philosophischen  Fakultäten  hat  die.  Zahl  der  Promo- 
tionen auch  in  diesem  Jahre  abgenommen;  1888(94  pronio 
vierten  hier  748,  1894/95  nur  71«  Kandidaten. 

—  Bayerische  Hochschul  -  Statistik. 
Die  Zahl  der  Studierenden  betragt  a  an  den  drei  Undet 
Universitäten  für  das  Wintersemester  1893  94:  5921,  wovon 
3164  oder  58,5  Prozent  auf  München,  13.i2  od-r  22,8  Proz. 
auf  Wlrzburg  und  111)5  oder  18,7  Proz.  auf  Erlangen  ent- 
fallen; für  das  Sommersemester  1891;  «202.  wovon  3798  oder 
«0,6  Pro«,  auf  München,  1300  oder  20,8  Proz.  auf  Würzburg 
und  1164  uder  18,6  Proz.  auf  Erlangen  treffen;  h)  an  den 
7  Lyzeen  für  das  Wintersemester  770,  für  das  Sommersemester 
7:-;'';  c  an  der  technischen  Hockstkult  ii,  Mbwlrta  für  $Mi 
Wintersemester  1327,  für  das  Sommersemester  1317;  d)  an 
«ler  Academie  der  bildenden  Künste  für  das  Wintersemester  419, 
für  das  Sommersemester  340;  c:  an  der  Fortfltknuutatt 
Aschaffenburg  für  das  Wintersemester  III,  für  das  Sommer- 
semester 103;  f;  an  «ler  tierJrztlichen  Hochschule  in  München 
für  das  Wintersemester  194,  für  das  Sommersemester  1(9; 
g}  an  der  Academie  der  Tonkunst  in  München  für  das  Winter 
wie  für  das  Sommersemester  je  2«9-  Promotionen  wurden  an 
den  3  Universitäten  vorgenommen:  im  Wintersemester  292, 
im  Sommersemester  295.  Von  ersteren  treffen  93  auf  Bayern, 
199  auf  Nichthayeru,  von  letzteren  109  auf  Bayern,  IS«  auf 
Nichtbayern.  Das  Ergebnis  der  Schimiprufungen  ist  folgendes 
Zugelassen  wurden  an  den  Universitäten  1175,  erschienen 
1131,  befähigt  831,  au  den  Lyzeen  174,  erschienen  171,  be- 
fähigt 174,  an  der  Technischen  Hochschule  809,  erschienen 
2«9,  befähigt  222,  an  der  Forstlehraustalt  88,  erschienen  8«, 
befähigt  79,  an  der  Tierärztlichen  Hochschule  31,  ers.  hielten 
31,  befähigt  21,  an  der  Academie  der  Tonkunst  23,  erschienen 
18,  befähigt  18. 

f'orptt  und  Burschenschaften  im  Verhältnis 
■  zur  Gesamtzahl  der  Studierenden  in  den  letzten 
10  Jahren.  Der  K.S.O.V.  (Kösencr  S.C. -Verband) 
I  hatte  iuden  letzten  10  Jahren  (vom  WS.  1885,86 
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hisSS.  1895  inkl.)  durchschnittlich  101)7  studierende 
Angehörige  (Aktive  und  Inaktive),  der  A  D  O.  i  Allg. 
Delegierten-Konvent  der  Burschenschaften)  1 192  per 
Semester.  Dem  gegenüber  betrug  die  Zahl  sämtlicher 
an  den  deutschen  Universitäten  (inkl.  Münster  und 
Braunsberjfl  immatrikulierter  Studierender  durch- 
schnittlich 27 — 28,000  p.  Semester.  Sein  Maximnm  er- 
reichte der  S.O.  im  SS  1890  mit  2191,  sein  Mini- 
mum im  WS.  1893/94  mit  1K34  Mitgliedern.  Der 
D.O.  war  im  SS.  1894  mit  1373  Angehörigen  am 
stärksten,  im  WS.  1K88/89  mit  949  Mitgliedern 
am  schwächsten.  Am  stärksten  war  der  S.O.  ver- 
treten in  München  mit  durchschnittlich  300  (WS. 
1885/86  =  141;  SS.  1895  341),  am  schwäch- 
sten in  Kiel  mit  durchschnittlich  15  Angehörigen 
(WS.  1892/93  -8;  SS.  1895  16).  Ks  gehörten 
somit  dem  K.S.O.V.  etwa  7,26  °/0,  dem  A.D.O.  4.33  °/„ 
von  der  gesamten  Studentenschaft  an. 

Eine  Oesterr.  Hochschnlendebnttc.  Die  Er 

örterung  des  österreichischen  Unterrichtsbudgets  für 
das  Jahr  1896  im  Bndgetausschusse  des  österreichi- 
schen  Abgeordnetenhauses  veranlasste  am  25.  und 
26.  November  d.  .1.  eine  eingehende  Besprechung 
der  zahlreichen,  noch  in  Schwebe  befindlichen 
wichtigen  Fragen,  welche  die  österreichischen 
nochschulen  betreffen.  Vor  allem  wurde  die 
schon  in  früheren  Jahren  bis  zum  Ueberdruss  be- 
sprochene Bauten  fragt-  neuerdings  erörtert.  Der 
Bau  der  so  notwendigen  neuen  klinischen  Insli 
tute  in  Wien  and  der  Bau  des  physiologischen, 
des  physikalischen  Institutes  ebendaselbst  sind 
noch  immer  ebensowenig  in  Angriff  genommen, 
wie  der  ebenso  dringend  notwendige  Bau  eines 
elektrotechnischen  Institutes  für  die  Wiener  tech- 
nische Hochschule.  Hinsichtlich  der  auch  in  dieser 
Zeitschrift  schon  öfter  besprochenen  Ba n platzfrage 
für  die  neuen  Wiener  Kliniken  gab  Unterrichts- 
minister Freiherr  v.  Gautsch,  der  vor  kurzem 
nach  zweijähriger  Disponibilität  neuerdings  das 
Unterrichtsministerium  übernommen  hat  und  an- 
scheinend, wie  früher,  das  Ruder  energisch  zu 
führen  versteht,  die  Aufklärung,  dass  er  den  Bau 
der  Kliniken  nnr  auf  dem  Aerar  des  allgemeinen 
Krankenhauses  durchführen  wolle  und  durchaus 
nicht  die  Absicht  habe,  andere  Projekte,  welche 
die  Verlegung  der  Kliniken  aus  der  Stadt  hinaus 
bedingen,  weiter  zu  verfolgen.  Für  den  Bau  des 
Wiener  physiologischen  Institutes  soll  demnächst 
ein  Gesetzentwurf  im  Abgeordnetenhause  ein 
gebracht  werden,  der  die  bedeutende  Summe  von 
900,000  Gulden  für  dieses  Projekt  zur  Verfügung 
stellt.  Auch  hinsichtlich  der  Erbauung  des  physi- 
kalischen Universitäts-Institutes  und  des  elektro- 
technischen Institutes  seien  die  Verhandlungen 
bereits  sehr  weit  vorgeschritten  ;  letzteres  Institut 
soll  auf  den  sogenannten  Gusshausgründen  in  der 
Nähe  der  technischen  Hochschule  in  einem  grossen 
Gebäude  untergebracht  werden,  in  welches  dann 
auch  die.  Bibliothek  der  technischen  Hochschule 
verlegt  werden  könnte. 

Hinsichtlich  der  neuerdings  urgierten  Frage, 
betreffend  die  Aufbesserung  der  Gehalte  der  Pro- 


fessoren, Adjnnkten  oder  Assistenten  an  den  Hoch 
schulen  und  jener  der  ordentlichen  Bibliothek» 
bcaniten,  konnte  der  Minister  weit  befriedigendere 
Auskunft  geben.  Darnach  wären  hinsichtlich  der 
Professoren  besondere  Verfügungen  ganz  unnötig, 
da  die  Regierung  ohnedies  einen  Gesetzentwurf 

I  vorbereite,  welcher  eine  allgemeine  Aufbesserung 
der  Bezüge  sämtlicher  staatlicher  Funktionäre  vom 
1.  Januar  1897  an  durchführen  soll.  Ausserdem 
seien  bezüglich  der  Gleichstellung  der  Bibliothek 
beamten  hinsichtlich  des  Gehaltes  mit  den  Staats- 
beamten der  gleichen  Rangklassen  und  hinsichtlich 

I  der  Besserung  der  Lage  der  Hochschal-Assistenten 
besondere  Gesetzentwürfe  in  Vorl>ereitung. 

Dagegen  verhielt  sich  der  Minister  auch  dies- 
mal gegen  alle  Anforderungen  der  slavischen  AI» 
geordneten,  welche  die  Errichtung  neuer  Universt- 
täten  oder  Fakultäten  forderten,  vollständig  ab- 
lehnend, indem  er  anf  die  Unmöglichkeit  hinwies 
grosse  finanzielle  Investitionen  in  Neugrtindungen 
von  Hochschulen  zu  machen,  bevor  die  dringend- 
sten Bedürfnisse  der  schon  bestehenden  Hoch- 
schulen befriedigt  sind.  Auch  diesmal  wurde 
namentlich  wieder  die  Errichtung  einer  zweiten 
tschechischen  Hochschule  begehrt.    Wie  ein  Ab- 

I  geordneter,  der  zugleich  als  ausserordentlicher 
Professor  an  der  Prager  tschechischen  Universität 
wirkt,  ausführte,  entfallen  von  dem  Gesamtauf 
wände  für  die  österreichischen  Universitäten  pr 
2.1»  Millionen  Gulden  Mos  400,000  Gulden  auf  das 
tschechische  Volk,  welche  Summe  in  keinem  Ver 
hältnis  zu  der  Steuerkraft  und  Zahl  dieses  Volkes 
stehe.  Auch  die  Errichtung  einer  slovenischen 
Universität  oder  wenigstens  von  Lehrkanzeln  für 
slovenische  Sprache  und  Litteratnr  an  den  Gesamt 
Universitäten  Wien  und  Graz  wurde  neuerding? 
Befördert.  Von  dieser  Forderung  dürfte  wohl  jener 
Teil,  der  die  Errichtung  einer  derartigen  Lehr 
kanzel  in  Graz  bezweckt,  bald  befriedigt,  werden 
nachdem  dort  schon  «'in  genügend  qualifizierter 
Privatdozent  und  Lektor  für  slovenische  Sprach« 
vorhanden  ist.  Weniger  Aussicht  auf  Erfüllung 
hat  hingegen  der  Wunsch  nach  Errichtung  einer 
medizinischen  Fakultät  an  der  Universität  Ozerne 
witz,  mit  der  Nenerrichtung  einer  solchen  Fakultät 
an  der  |>olnischen  Universität  in  Lemberg,  welche 
im  Gange  ist,  haben  leider  alle  weiteren  derartigen 
Wünsche  wenigstens  vorläufig  die  Aussicht  auf 
Realisierung  verloren. 

Mancherlei  Klagen  wurden,  wie  alljährlich, 
von  deutschen  und  tschechischen  Abgeordneten 
über  die  Ungleichheit  der  Behandlung,  welche  die 
in  Prag  vorhandenen  Hochschulen  von  Seiten  der 
Unterrichts  Verwaltung  erfahren,  erhoben.  Von 
tschechischer  Seite  wurde  der  Bau  der  neuen 
klinischen  Institut«'  und  des  hygienischen  Institutes 
für  tlie  böhmische  Universität  und  die  Ernennung 
des  an  demselben  lehrenden  ausserordentlichen  IV 
fessors  der  Hygiene  zum  Ordinarius  begehrt.  In 
beiden  Hinsichten  konnte  der  Minister  versprechen, 
alles  aufbieten  zu  wollen,  um  die  betreffende  Aktien 
zu  beschleunigen.  Von  deutscher  Seite  wurde  hanpt 
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sächlich  deshalb  Klage  geführt,  weil  in  dem  vor- 
liegenden Budget  ein  Betrag  von  1  800  Gulden  zur 
Bestellung  eines  ausserordentlichen  Professors  für 
Meteorologie  und  Klimatologie  an  der  philosophi- 
schen Fakultät  der  böhmischen  Universität  ein- 
gestellt erscheine,  wahrend  an  der  deutschen  Uni- 
versität ein  Adjunkt  den  entsprechenden  Unter 
rieht  besorgen  muss.  Ausserdem  wurde  darüber 
Klage  erhoben,  dass  die  schon  oft  erhobene  For- 
dernng,  einen  ganzen  kultnrtochnischen  Kurs  an 
der  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag  ein- 
zuführen und  die  dort  schon  seit  geraumer  Zeit 
offene  Lehrkanzel  für  Ingenieurwissenschaften  end 
lieh  zu  besetzen,  noch  immer  der  Erfüllung  harrt. 

Neben  allen  diesen  so  mannigfachen,  teilweise 
nur  aus  der  Eigenart  des  österreichischen  Staats- 
lebens erklärlichen  Forderungen  kamen  diesmal 
die  verschiedenen  organisatorischen  Fragen  erst 
in  zweiter  Linie.  Rücksichtlich  der  schon  längere 
Zeit  in  Vorbereitungstehenden  medizinischen  Studien 
Ordnung  versicherte  der  Minister,  dass  der  Reform 
entwurf  für  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dezembers 
stattfindende  diesbezügliche  Enquete  bereits  ge- 
druckt, die  Angelegenheit  also  im  besten  Fortgange 
sei.  Hinsichtlich  der  Reform  der  Diplomprüfungen 
an  den  technischen  Hochschulen  und  der  Titel  frage 
der  Techniker  fand  der  Minister  sehr  sympathische 
Worte,  welche  erwarten  lassen,  dass  wenigstens 
die  Vorschriften  über  die  Diplomprüfungen  dem 
nächst  in  zweckentsprechender  Weise  abgeändert 
werden  dürften. 

Von  den  Abgeordneten  selbst  wurden  mancherlei 
Anregungen  gegeben,  welche  zweifellos  Beachtung 
verdiem-n.  So  wurde  von  einer  Seite  vorgeschlagen, 
man  solle  die  allgemeine  Litteratur geschickte  unter 
die  ordentlichen  Kollegien,  deren  Besuch  vorge- 
sehrieben ist,  einreihen.  Freilich  wurde  diesem 
Vorschlage  gleich  von  anderer  Seite  entgegen- 
gehalten, dass  es  unmöglich  sei,  diesen  Stoff  in 
einem  Kolleg  auch  mir  einigermassen  gründlich  zu 
behandeln,  dass  es  also  besser  sei,  bei  der  bis- 
herigen Praxis  zu  verbleiben.  Grösseren  Anklang 
fand  der  Vorschlag,  man  solle  den  Schülern  der 
landwirtschaftlichen  Mittelschulen,  welche  in  den 
einzelnen  Kronländern  von  Seiten  der  Landesver- 
waltungen erhalten  werden,  das  Recht  zuerkennen, 
sich  als  ordentliche  Hörer  in  die  Wiener  Hoch- 
schule für  Bodenkultur  einschreiben  zu  lassen.  Jetzt 
sind  dipse  Absolventen  genötigt,  in  das  Ausland 
zu  gehen,  obwohl  sie  gewiss  für  den  Besuch  der 
Hochschule  besser  vorbereitet  sind,  als  die  absol- 
vierten Gymnasiasten  und  Realschüler,  die  allein 
bis  jetzt  als  ordentliche  Hörer  aufgenommen  werden. 

Einen  breiten  Raum  nahm  heuer  in  der  Debatte 
die  Erörterung  in  der  Zulassung  der  Frauen  zu 
den  akademischen  Studien  ein.  Minister  Gautsch, 
der  sich  in  der  Hauptsache  neuerdings  ablehnend 
aussprach,  macht«  bei  dieser  Gelegenheit  interes- 
sante Mitteilungen.  Ohne  weiters  gab  der  Ministor 
zu,  dass  die  Versorgung  der  zur  Ehelosigkeit  ver- 
urteilten Mädchen  eine  dringliche  sociale  Frage  sei. 
Nach  der  letzten  Volkszählung  im  Jahre  1890  waren 


in  Oesterreich  juristisch  heiratsfähig  3,805.343  Män- 
ner und  4,319,278  Mädchen,  so  dass  11  Prozent 
der  Mädchen  überhaupt  keinen  Mann  finden  können. 
Dazu  steigt  das  durchschnittlic  he  Heiratsalter  all- 
mählich und  wird  durch  die  immer  sich  verschlech- 
ternden wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  Neigung, 
zur  Ehe  zu  schreiten,  ohnehin  bedenklich  verringert. 
Trotzdem  soll  das  Weib  nicht  in  den  von  Männern 
bereits  besetzten  oder  übersetzten  Berufszweigen 
den  Männern  Konkurrenz  machen,  man  soll  viel- 
mehr darnach  trachten,  den  Mädchen  neue  Berufs- 
zweige  zu  erschliessen.  Uebrigens  erklärte  der 
Minister,  dass  er  geneigt  sei.  alle  Anstalten,  welche 
von  Gemeinden  oder  I<ändern  zur  höheren  und 
eingehenderen  Ausbildung  von  Mädchen  erhalten 
oder  erst  geschaffen  würden,  zu  unterstützen. 
Ueber  die  geltenden  Vorschriften,  nach  denen  es 
an  allen  Universitäten  den  Docenten  anheimgestellt 
sei.  Hospitant  innen  zn  ihren  Vorlesungen  zuzu- 
lassen oder  nicht,  wedle  die  Regierung  jedoch  vor- 
läufig nicht  hinausgehen.  Der  Ansschuss  beschloss 
nach  eingehender  Debatte  drei  Resolutionen,  in 
denen  die-  Regierung  aufgefordert  wurde,  selbst 
die  Organisation  höherer  Mädchenschulen  in  An 
eriff  zu  nehmen,  den  Mädchen  mit  staatsgiltigem 
Maturitätszeugnis  die  Zulassung  zu  den  Vorlesungen 
an  den  philosophischen  und  medizinischen  Fakul- 
täten zu  gewähren  und  schliesslich  solche  Mädchen, 
welche  ihre  Studien  an  einer  ausländischen  Uni- 
versität absolviert  haben,  zur  Ablegung  der  Rigo- 
rosen behufs  Erwerbnng  des  Doktorgrades  zuzu- 
lassen, (cfr.auch  den  Specialartikel  über  das  Frauen- 
Studium  auf  pag.  154). 

Zum  Sc  hlüsse  mögen  noch  einige  interessante 
statistische  Daten  hergesetzt  werden,  welche  Minister 
v.  Gautsc  h  im  Verlauf  der  Debatte  über  den  Besuch 
der  österreichischen  Hochschulen  im  letzten  Studien- 
jahre mitteilte.  Darnach  hat  sich  die  Zahl  der  ordent- 
lichen Univei  sitätshörcr  in  diesem  Jahr  um  59  Hörer 
im  ganzen  vermindert;  rechnet  man  hingegen  die 
ausserordentlichen  Hörer  dazu,  so  haben  die  Uni- 
versitäten eine  Mehlfrequenz  von  67  Hörem  auf- 
zuweisen. Uebenaschend  ist  die  Thatsache,  dass 
die-  Gesammtzahl  der  Mediziner  an  sämtlichen 
Universitäten  den  bedeutenden  Rückgang  von  21)6 
ordentlichen  Hörem  aufweist;  doch  ist  dabei  die 
Frequenz  der  neu  errichteten  medizinischen  Fakultät 
in  Lemberg,  wie  billig,  nicht  mitgerechnet.  Die 
theologischen  Fakultäten  weisen  ebenfalls  einen 
Freqnenzrückgang  von  34  Hörem,  die  juristischen 
hingegen  eine  Mehrfrequenz  von  236.  die  philo 
sophisc  hen  eine  solche  von  H6  ordentlichen  Hörern 
auf.  Doc  h  weisen  unter  den  philosophischen  Fakul- 
täten jene  in  Krakau,  Lemberg  und  Czernowitz 
ebenfalls  einen  Rückgang  auf.  Bei  den  technischen 
Hochschulen  des  Reiches  weist  die-  schon  seit 
einigen  Jahren  zn  beobachtende  Steigerang  der 
Frequenz  die  Ziffer  von  808,  bei  der  Hochschule 
für  Bodenkultur  in  Wien  die  Ziffer  von  92  ordent- 
lichen Hörern  auf.  Dr.  R.  K. 

Von  den  technischen  Hochschulen  Oester- 
reichs.   Mit  Bezug  auf  uusere  Mitteilungen  vom 
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letzten  Monat  über  versc  hiedene  Neueinrichtungen 
etc.  an  deutschen  Tech-  Hochschulen  äussert  sich 
das  „Neue  Wiener  Tagbl."  wie  folgt. 

.Sehr  interessant  ist  die  neueste  soeben  erschienene 
Nummer  der  „Münchner  Horhsrbulnacbrichten"  in  Besag auf 
die  Pflege  der  technischen  Wissenschaften  in  Petit.si  bland, 
und  zwar  in  den  grösseren  und  kleineren  deutschen  Staaten. 
In  DarmtUdt  wurde  der  Neubau  der  tei-hnUrhen  Hodllduih 
erörtnet.  Pa«  Institut  für  Elektrotechnik  und  Physik  ist 
seit  Neujahr  18<»5  in  Benützung.  Pie  Stadt  feierte  die  Hoch 
schule  durch  ein  mit  einem  Fackelzuge  eingeleitete*  Fest. 
Der  Kröffnnng  der  Schule  wohnte  der  G<auhrrzi>g  bei,  der 
dein  derzeitigen  Wektor  null  der  Festrede  die  von  ihm  neu 
gestiftete  Amtskette  überreichte  l>em  Kestkommer*  der 
Studenten  wohnte derOrossherzog  gleichfalls  bei  und  brachte 
auf  die  Hochschule  einen  Toast  an«.  In  ILtnnorer  wurde  der 
Nrubju  Ars  (Uktrott<h<inchc!\  lintitul!  durch  den  Kultusminister 
Dr.  Bosif  am  2».  Oktober  d.  J.  eröffnet.  Per  RektorntgUlK-r- 
nähme  an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  bisher 
stand  nie  unter  einem  Pin  ktoriutn)  wohnte  der  Grossherzog 
liei.  Krfreuliche  Zeichen,  die  auch  bei  uns  den  Wunsch  reg'"' 
müssen,  es  möge  das  Tempo  der  Ausgestaltung  unserer  tn  Ii 
nisrhen  Hochschule  ein  etwa»  beschleunigteres  werden,  damit 
wir  nicht  allzusehr  zurückbleiben.  Hin  ganzes  Jahr  ist  hin-  j 
gegangen,  nach  dem  hoffnungsvoll  eingeleiteten  Beginne  der 
Ausgestaltungen,  ohne  duas  ein  merkbarer  Schritt,  nach  vor 
wart«  hatte  gemacht  werden  kijunen  uud  trotz  der  Zuwendung 
eines  Plaue«  fttr  die  Unterbringung  des  elektrotechnischen 
Instituts  und  der  Bibliothek  schon  vor  fast  zwei  .lahreu 
stehen  wir  heute  dort,  wo  wir  schon  vor  Jahresfrist  hätten  , 
stehen  sollen.  Man  sage  nicht,  gut  Ding  braucht  Weile  und 
das  Bessere  ist  de«  Outen  Feind.  F.in  Jahr  des  Zuwartens 
bedeutet  heutigen  Tage«  mehr  als  vor  einem  Vierteljahr 
hundert  und  ein  Stehenbleiben  kommt  o-nem  Ueberholtwerden 
durch  die  Rivalen  gleich  und  den  Schaden  tragt  —  der  Staat. 
Per  Raummangel  an  unserer  Wiener  Schule,  deren  Frequenz 
tum  seit  mehreren  Jahren  stetig  wachst ,  ist  fort  und  fort 
ein  unglaublich  empfindlicher,  was  durch  ein  Beispiel  ganz 
gut  illustriert  werden  kann.  iH-r  Vertreter  einer  wichtigen, 
neu  eingeführten  Pisciplin  konnte  nur  provisorisch  eiu  kleines 
Arbeitsziramerchen  zugewiesen  erhalten,  das  nun  von  dem 
opferwilligen  Oastfreunde  zurückverlangt  werden  muss,  in- 
folge einer  erfreulichen  Zuwendung  einer  neuen  Hilfskraft 
Und  nun  findet  sich  im  ganzen  Hause  kein  brauchbarer 
Raum  vor,  denn  jedes  Gelaas  hat  seine  Bestimmung  und 
Beengung  herrscht  an  allen  Orten.  Hier  hilft  kein  Zandern, 
hier  rouss  abgeholfen  werden,  tmd  sei  es  durch  Fortfuhruug 
der  Aufsetsung  des  dritten  Stockwerkes  auch  auf  dem  vorderen 
Trakte  des  Hauses.  Paas  ein  solches  Indiehoherücken  für 
ein  Schulgebände  eigentlich  nicht  wünschenswert  ist,  steht 
fest,  über  besser  Raum  genug  in  grosserer  Höhe,  als  Beengung 
der  Aibeit  auf  jenem  Gehiete.  das  so  rasch  sich  erweitett 
und  vertieft,  wie  es  bei  den  technischen  Wissenszweigen  der 
Fall  ist.  Pas*  ein  solcher  Autban  nicht  „unschön"  wäre, 
denn  auch  dieses  Moment  wurde  betont,  das  zeigt  die  künst- 
lerisch vollendete  Skizze  des  trefflichen  Professors  K.  May 
red  er,  die  seinem  preisgekrönten  Konknrrenzprojekte  für  den 
Regulierungsplan  beigegeben  ist.  Man  findet  die  betreffende 
Skizze  auch  in  der  Zeitschrift  des  Oesteireicbis«  ben  Ingenieur- 
und  Architekten  Vereines  vom  3.  August  IHM.  Man  denke 
ja  nicht,  diese  Anffdhrung  des  dritten  Stockwerkes  konnte 
jemals  zn  einem  Zuviel  werden.    Mit  nichten    Pie  durch 


das  Freiwerden  der  jetzigeu  Bibliotheksranme,  nach  V»lbn 
dung  des  Neubaues  der  nun  hoffeutlich  recht  bald  im  Pro- 
jekte vorliegen  wird  gewonnenen  Localitfteu  werden  hin 
hinreichen,  um  den  Raummangel,  der  in  der  Maschinenbau 
schule  herrscht,  wirklich  vollständig  zn  beseitigen.  I  »er  erst 
in  der  ferneren  Bauperiode  in  Aussicht  stehende  Neubau  Ja 
chemischen  Laboratorien  aber  wird  nur  der  chemischen  Schub 
zn  gute  kommen.  Ks  bleiben  daher  immer  noch  zwei  .\l> 
teilungeu,  fttr  die  vorgesorgt  werden  muss.  Daher  Hin- 
ein Hinweggehen  üher  Bedenken  untergeordneter  Natur  p»r 
sehr  zu  wünschen  und  das  dritte  Stockwerk  aufzusetzm. 
Pass  dies  ohne  sonderliche  Störungen  des  Unterrichte«  is 
kürzester  Zeit  möglich  ist,  das  hat  die  Ausführung  über  dec 
l'aniglgassentrakt  überzeugend  dargethan.  Parum  nicht  ge 
zaudert,  thnu,  was  geschehen  kann,  damit  Wien  und  »>e*te 
reich  nicht  zurückstehen  hinter  den  deutschen  Staaten  tu 
der  Ausbildung  der  wissenschaftlichen  Albeiter  auf  dein 
Gebiete  dsr  technischen  Wissenschaften,  welche  die  Zeit 
beherrschen. 

Da*  Frauenstudiiini  in  Oesterrelch-lJngani. 

Wie  wir  unter  Budapest  mittdien,  wurde  die  Frauen 
frage  für  die  ungarischen  Universitäten  durch  eine 
kaiserliche  Elitschliessung  in  der  Weise  gelost,  das» 
es  nach  Vorschlag  des  Unterrichtsministers  in  Zu 
knnft  möglich  sein  wird,  dass  Frauen  an  der  Uni 
versität  sich  zu  Aerzten.  Apothekern  und  durch  die 
Absolvieruug  der  philosophischen  Fakultät  zu  Pro- 
fessuren heranbilden  können.  Die  Zulassung  ist  also 
nicht  generell,  sondern  von  Fall  zu  Fall  an  die 
Entscheidung  des  L'nterrichLsmiuisters  gebunden 
Die  Maturitäts  Prüfungen  sind  von  den  Aspiran 
tinnen  als  Privatschülerinneii  abzulegen,  und  biso 
ferne  sich  eine  grossere  Anzahl  von  Besucherinnen 
von  höheren  Madchenschulen  melden  sollte,  wird 
Vorsorge  (retroffen  werden,  dass  sie  sich  im  Lateini 
sehen  und  im  Griechischen  in  entsprechendem  Masse 
vorbereiten  können.  Die  kaiserliche  Eutscliliessuiig 
wird  schon  binnen  kürzester  Frist  verlant hart  wer- 
den, woran  der  ungarische  l'nterrichtsniiuister  die 
Modalitäten  der  Zulassung  noch  besonders  regeln 
wird.  Es  soll  somit  hervorragenden  begabten  Frauen 
der  Eintritt  in  einige  freie  academische  Berufe  er- 
möglicht werden,  ohne  jedoch  die  bei  der  generellen 
Zulassung  unvermeidliche  Entwicklung  von  aca 
demischem  Frauen-Proletariat  zn  fordern.  Die  wei 
testen  Kreise  der  Oeßentlichkeit  und  der  Bevölke- 
rung  stimmen  dieser  Verordnung  lebhaft  zu  und 
begrüssen  sie  freudig.    Es  wird  auch  betont,  das» 
gegen  eiu  weibliches  Gelehrt en  Proletariat  schon  des 
halb  voigesorgt  sei,  weil  in  jedem  einzelnen  Kalb 
der  Minister  unter  Anmeldung  der  Fakultät  die  Kr 
laubnis  erteilt   Mit  Rücksicht  auf  diese  Reform  wer 
den  im  Lande  auch  mehrere  Mädtkengymmsieu  er 
richtet  werden. 

Im  diametralen  Gegensatz  zu  seinem  nngari 
sehen  Amtskollegen  sprach  sich  dagegeu  der  östa- 
rei,  Insehe  Unterrichtstiiinistcr  Baron  G  autsch  über 
diese  Frage  aus.  Er  meinte  unter  anderem,  dass 
da*  Streben  der  weiblichen  Individuen  nach  Erwerb 
ein«  volkswirtschaftliche  Gefahr  in  sich  seliliesse 
Denu  das  Eintreten  der  weiblichen  Konkurrenz  in 
alle  Berufsarten  bedeute  naturgemäss  eine  Herab 
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Minderung  des  Arbeitslohnes  und  eine  Entfernung 
von  dem  Faruilienideal.  das  dem  Manne  zu  erhalten 
sei.  Der  Minister  verwies  darauf,  dass  in  den 
letzten  Dezennien  in  sämtlichen  Gymnasien  nur 
fünfundzwanzig  Madchen  die  Matnritätsprüfung  ab- 
gelegt und  nur  drei  den  medizinischen  Doktorgrad 
erlangt  hatten.  Von  der  Unterrichtsverwaltung  sei 
nichts  geschehen,  die  Zahl  der  Kandidatinnen  zu 
vermehren. 

Es  gäbe  allerdings  Ausnahmen,  die  der  Mi 
nister  gelten  lasse.  Für  solche  werde  er  Vor- 
schriften bezüglich  der  Maturitätsprüfung  schaffen. 
Was  die  Kandidatinnen  anbelangt  ,  die  anf  aus- 
wärtigen Universitäten  den  Doktorgrad  erlangen, 
so  müsse  denselben  die  Nostrifiziemng  verweigert 
werden. 

Diese  Auslassungen  fanden  in  der  Tagespresse 
selbstredend  eine  sehr  ungleiche  Beurteilung.  Das 
»Herl.  Tgbl.»  bemerkt  dazu: 

•  Es  ist  Hiebt  das  ernte  Mal,  da**  anf  die  flefahr  der 
weiblichen  Konkurrenz  hingewiesen,  auch  nicht  da»  erste 
Mal,  dasi  ans  diesem  (irande  eine  volkswirtschaftliche  (»cfahr 
konstruiert  wird.    Aber  ebenso  wie  der  Mensehenverlust  in 
einem  Kriege  nur  einen  kaum  merklichen  Einfluss  auf  die 
wirf«  haftliche  Ujre  eines  Landes  ausübt,  so  würde  die 
Handvoll  Frauen,  die  den  academischen  Beruf  ausüben,  keine 
besonders  fühlbar«'  Verschlechterung  in  der  allgemeinen  Lage 
herbeiführen.    Da«  Hesse  sich  ohne  weiteres  statistisch  nsch 
weisen.    Konkurrenz  werden  nur  die  nicht  Verheirateten 
machen,  und  deren  Zahl  ist  nicht  sehr  erheblich.    Ja  es 
würde  sogar  noch  ein  Abxng  erfolgen,  denn  nicht  alle,  die 
den  ehelichen  Beruf  verfehlt  haben,  werden  den  aendemischen 
ergreifen  können.«     Das   tWiener  Fremden  ■  Blatt  t  betont, 
man  werde  ea  dem  Herrn  Minister  Dank  wissen,  dsss  er 
mit  seinerhoben  AuffassiingTom  Leiten  und  von  derGeselisehnft 
das  bereitwilligste  Entgegenkommen  gegenüber  allen  prak- 
tischen Bestrebungen  nach  diesem  Ziele  Namens  der  Staats- 
verwaltung zusicherte.    Der  Herr  Minister  habe  wahrlich 
bewiesen,  dass  er  über  die  Frauenbildungsfrage  viel  und 
reiflich  nachgedacht  hat.    «Im  Bewuastacin  jener  schweren 
Verantwortung,  die  einer  Regierung  aufgebürdet  ist  —  be- 
merkt das  Blatt  weiter  —  und  vom  Standpunkte  der  prak- 
tischen  Aufgaben,   die  einer  Staatsverwaltung  obliegen, 
durfte  der  Herr  Minister  wohl  nicht  weiter  geben,  als  er 
gegangen  ist.    Das  Wohlwollen,  mit  welchem  er  der  socialen 
Frage  des  Fraucnenverbe*  dessenungeachtet  gegenübersteht, 
und  der  praktische  Sinn,  von  dem  er  sich  dabei  leiten  läast, 
zeigte  sich  in  der  positiven  Anregung,  die  in  seinen  Aus- 
führungen enthalten  war.    Der  Herr  Minister  lenkte  die 
»«"entliehe  Aufmerksamkeit  auf  den  eigentümlichen  Zug 
in  unserrm  Wirtschaftsielten,   dass  sich  fortgesetzt  neue, 
bisher  nicht  bestandene  und  daher  auch  noch  nicht  durch 
mftnnlicbe  Berufsarbeit   occupierte  Krwerbszweige  heraus- 
bilden, welche  überdies  meist  für  Frauenarbeit  besonders 
geeignet  scheinen.    Ihnen,  so  riet  der  Herr  Minister,  sollten 
»ich  die  Mädchen  mit  Vorliebe  zuwenden,  und  wenn  es  sich 
um  die  geistige,  technische  oder  künstlerische  Vorbildung 
dazu  handeln  wird,  dann  wird  gerade  der  Unterrichtsminister 
gewiss  am  wenigsten  zögern,  die  stützende  und  fordernde 
Hand  dazu  in  Metra. >  —    Die  *Presse>  schreibt:  «Der 
Standpunkt  der  Regierung  iu  der  Frage  de»  Frauenstudinms 
wurde  vom  Herrn  Minister  für  Kultus  und  Unterricht,  Dr. 


Frhrn  r«n  (iantach,  in  einer  Kede  gekennzeichnet,  die  von 
grossen  Gesichtspunkten  ausging.  Diese  Rede  des  Chefs 
der  Unterrichfsverwaltnng  ist  einer  der  besten  Beitrage  zu 
dem  Kapitel  des  Frauenstudiums.  Dr.  Frhr.  von  Oantech 
erörterte  die  sociale  und  ethische  Seite  der  Angelegenheit 
mit  danken>werter  Kückhnltalosigkeit  Die  Unterrichts-Ver- 
waltnn!»  hat  die  Allgemeinen  staatlichen  und  gesellschaft- 
lichen Interessen  im  Auge.  Die  Franenfrage,  so  weit  sie 
da  überhaupt,  in  Betracht  kommt,  wird  auch  auf  solche  Art 
ihre  beste  Lösung  finden.»  —  Du  «ArYar  Wiener  Tagblatt* 
sagt:  'In  Bezug  anf  die  Anschauung,  daas  auch  bei  uns 
dem  weihliihen  (Jeschlechtc  ein  grösserer  Raum  zur  wirt- 
schaftlichen Betätigung  und  zur  Erreichung  socialer  Selbst- 
ständigkeit eingeräumt  werden  sollte,  hat  der  Herr  Minister 
einen  wertvollen  Fingerzeig  gegehen,  indem  er,  von  der 
muh  seinerseits  betonten  Notwendigkeit  ausgehend,  den 
Mädchen  neue  BrufVzweige  zu  erschliessen,  der  Errichtung 
geeigneter  Mädchen-Mittelschulen  das  Wort  redete.«  (cfr.  auch 
oben  pag.  152  IT.,  -Eine  österr  Hocbschnlendehatte«. 

Dent*che  Zeitschrift  für  ausländisches  Unter- 
richtswesen.  Unterdiesem  Titel  erscheint  in  Leipzig 
in  R.  Voigt  länders  Verlag,  herausgegeben  vom  Direk- 
tor der  höheren  Tochterschule  Dr.  J.  Wy ch gram 
eine  neue  Zeitschrift.  (Jährlich  4  Hefte,  Preis  10  Mk.) 
Da  ihre  Hedaktion  die  Absicht  hat,  «alle  Allen 
von  Unterrichtsanstalten,  von  der  Universität  bis 
zur  Volksschule,  die  der  allgemeinen  wie  die  einer 
Fachbildung  dienenden  zu  berücksichtigen,  und, 
wie  sie  versichert,  auf  allen  Punkten  dieses  Riesen- 
gebiete*  üImt  sachkundige  Mitarbeiter  verfugt,  so 
ist  es  für  uns,  da  das  Specialgebiet  des  Hochschul- 
wesens auch  mitgenommen  wird,  gewissermassen 
Pflicht,  unser«'  Leser  auf  dieses  Werk  pädagogi  scher 
Polymathie  hinzuweisen  und  dasselbe  auf  Grund 
des  kürzlich  zur  Ausgabe  gelangten  ersten  Viertel- 
jahrsheftes  einer  eingehenden  Durchsicht  zu  unter- 
ziehen. 

Diese  Aufgabe  gewinnt  allerdings  durch  eine 
gewisse  Interessen  Kollision  der  beiderseitigen  Or- 
gane keineswegs  an  Leichtigkeit  und  Annehmlich- 
keit, und  wir  hatten  es  aufrichtig  begrüsst.  wenn 

'  von  Herausgeber  und  Verleger  der  neuen  Zeit- 

|  schrift  das  bereits  Bestehende  wenigstens  inso- 
fern berücksichtigt  worden  wäre,  dass  dieselben 

I  unter  Vermeidung  einer  solchen  Kollision  ein  co- 
operatives  Verhältnis  unserer  beiden  Zeitschriften 
in  ergänzendem  Sinne  angestrebt  hätten.  Wenn 

I  man  aber  schon  in  den  Vorankündigungen  betont. 

!  dass  es  in  Bezug  auf  das  neue  Organ  nichts  Gleiches 
und  nichts  Aehnliches  gebe,  so  scheint  man  das 

I  letztere  entweder  nicht  zu  kennen  <M|er  absichtlich 

'  zu  ignorieren.  Zudem  scheinen  Herausgeber  und 
Verleger  sich  noch  keineswegs  klar  zu  sein  über 
die  enorme  und  geradezu  unübersehbare  Ausdehnung 
ihres  Arbeitsgebietes,  dem  schon  das  erste  Heft 
in  vollständiger  Unzulänglichkeit,  allein  in  Bezug 
auf  das  Hochschulwesen,  gegenübersteht.  Solche 
Vierteljahrshefte  von  ca.  100  Seiten  gr.  H  0  könnten 
verzehnfacht  werden,  sie  würden  stets  noch  Lücken 
enthalten  und  immer  noch  bezüglich  der  Aetualität 
ihres  Nachrichtenteiles   hinter  jedem  beliebigen 

I  Specialorgan  zurückstehen.   Wir  halten  daher  das 
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vierteljährliche  Erscheinen  für  ebenso  bedenklich 
als  das  ühergresse  Programm;  beide  Fakton-n 
werden  di<>  Undurchführharkeit  des  Organes  in  ge- 
wolltem Sinn«-  zur  notwendigen  Folge  haben.  Ver- 
bleibt es  nämlich  bei  dem  Erscheinen  mit  so  grossen 
Intervallen,  so  tnnss  sich  der  Inhalt  lediglich  auf 
Abhandlungen  historischer  oder  prinzipieller  Art 
beschränken,  und  dann  entsteht  eine  Sammlung  von 
zusammenhanglosen  Aufsätzen  über  einzelne  Fragen 
und  Gegenstände  des  auswärtigen  Schulwesens; 
wird  aber  der  Nachrichtenti  ii  beibehalten,  so  ge- 
nügt weder  der  Umfang  noch  der  Erscheinung* 
malus,  wenn  das  Oriran  nicht  nur  Oberflächliches. 
Stückwerk,  langst  Bekanntes  enthalten  soll. 

Die  Zeitschrift  will  aber  nicht  nur  den  augen- 
blicklichen und  t  (tatsächlichen  Zustand  des  gesamten 
auslandischen  Schulwesens  betrachten  ,  sie  will  auch 
dessen  allgemeine  historischen,  politischen,  gesell- 
schaftlichen und  wissenschaftlichen  Voraussctzumren 
erfirtern  .  und  endlich  auch  noch  über  die  |mda- 
gogische  Litteratur  des  Auslandes  berichten.  Das 
steht  aber,  ebenso  wie  die  für  ein  solches  Organ 
absolut  unzureichende  Mitarbeiterliste,  lediglich  auf 
dem  Papier. 

Wirdürfen  hier  bereits  aus  Erfahrung  sprechen: 
Die  cAR.  erscheint  allmonatlich  annähernd  in 
gleichem  Umfange,  wie  die  neue  Zeitschrift ;  sie  be- 
handelt <ttur*  das  Hochschulwesen,  ist  aber  zur 
Zeit  noch  nicht  im  stände,  da  ihr  Nachrichtendienst 
mit  den  in  Frage  kommenden  Kulturstaaten  noch 
lange  nicht  einheitlich  und  konsequent  genug  ein- 
gerichtet und  durchgeführt  ist .  das  über  das  aus- 
wärtige Hochschulwesen  einlaufende  Material  so 
ausgiebig  zu  verwerten,  wie  sie  es  gern  thäte.  Trotz- 
dem siud  wir  in  der  I*age,  der  neuen  Zeitschrift  eine 
reichlich  dreimal  sogrosse  <  Mitarbeit  erliste»  nur  auf 
dem  Gebiete  des  Hochschulwesens  entgegenzustellen, 
aber  was  ist  damit  eigentlich  bewiesen  V  Was  mit 
der  Wärme  und  t  hat  igen  Hilfsbereitschaft  von 
so  vielen  Männern  und  Frauen  V  Schreiber  dieser 
Zeilen  macht  sich  anheischig,  in  der  mehrfach  publi- 
zierten Mitarbeiterliste  der  neuen  Zeitschrift  Namen 
genug  anzustreichen,  von  deren  Tragern  die  Redak- 
tion in  absehbarer  Zeit  keinen  Federstrich  erhalten 
wird,  und  wenn  er  auch  weit  davon  entfernt  ist. 
irgendeinen  dieser  ehrenwerten  Männer  eines  un- 
reellen Gehahrens  für  fähig  zu  halten,  so  spricht 
eben  schon  die  vielfache  Wiederkehr  ihres  Namens, 
die  gleiche  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  welche 
sie  diesem,  jenem  und  noch  manch  anderem  schön 
geplanten  und  ideal  aufgetässten  Unternehmen  ent- 
gegenbringen, gegen  die  Menschenmöglichkeit,  all- 
überall den  guten  Willen  in  die  bessere  Thal  zu 
übertragen,  —  es  müsste  denn  auch  auf  diesem 
Gebiete  eine  elektrische  Kraftübertragung  und 
Potenzierung  erfunden  werden. 

Mau  wird  aber  mit  Recht  von  uns  verlangen. 
(Iber  allgemeine  Reflexionen  und  Bedenken  das 
bereits  thatsächlich  Gebotene  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  denn  das  1.  Heft  pro  I.  Quartal  1895 
der  Zeitschrift  liegt  ja  vor  und  enthält  in  der 
That  in  seinem  ersten  Teile  von  46  Seiten  idcht 


weniger  als  fünf  Abhandlungen,  welche  in  päd» 
gogischen  Kreisen  Aufmerksamkeit  erwecken  und 
Beifall  finden  werden. 

Das  Unterrichiswesen  der  Schweis  vou  I)r 
Largiader,  die  Ecole  normale  in  Paris  von  Prot 
Ehrhanl,  Coeducation  v  Prof.  Waetzold,  der  gegen 
wartige  Stand  des  Ersiehungswesens  in  England 
v.  H.  Holman  M.  A.  und  die  neuesten  Bewegungen 
im  Unterrichtswesen  in  Nordamerika  von  Dr.  E 
Schlee  sind  die  Themata  dieser  Aufsätze.  Die 
Mitteilungen  und  Nachrichten  erstrecken  sich  auf 
ilie  Kommission  für  den  höheren  Unterricht  in  Eng 
land,  das  medisin.  Institut  für  Frauen  in  St.  Peters 
bürg  und  auf  die  deutschen  Schulen  in  Kopenhagen. 
Wenn  aber  schon  hier  die  Dürftigkeit,  das  Lücken 
hafte  und  Summarische  nicht  angenehm  berührten 
so  ist  da.s  in  der  nachfolgenden  Rundschau  mich 
\iel  bemerkbarer.  Hier  begegnen  wir  einem  («■ 
misch  von  Wesentlichem  und  Unwesentlichem,  mit 
unter  sogar  an  den  seichten  Ton  des  '.bunten 
Feuilletons  unserer  Tagesblatter  Anklingendem, 
dass  wir  Grund  zur  Annahme  haben,  das*  die 
allerorts  verteilten  sachkundigen  Mitarlreiter  die 
Redaktion  schon  hier  nicht  in  einer  dem  Programm 
ihres  Organes  entsprechenden  Weise  bedient  haben 
Im  Kapitel  Amerika  /..  B.  finden  wir  eine  Reka 
pitulation  des  Gesetzes  v.  1.  Mai  1784  über  dir 
nationale  Korporation  der  Universität  aes  Staates 
Nm-York.  Wir  hätten  lieber  etwas  über  die 
breunende  Tagesfrage  der  in  Washington  zu  er 
richtenden  National-Universität  gehört,  oder  über 
die  Frauentage  und  die  Sommerkurse  der  University 
Extension,  über  den  Ring  der  Graduate  Courses  . 
wie  die  wirklichen  Universitäten  des  Landes  sich 
bezeichnen,  oder  über  das  neue  Institut  für  archäoleg 
Studien  etc.  in  Rom. 

Bei  Belgien  steht  keine  Silbe  über  die  eigen 
artigen  Universitätsverhältnisse  in  Brüssel,  bez» 
über  die  seit  60  Jahren  bestehende  Universite'  lihrc 
und  ihre  Gegenuniversität  die  socialistischi 
Universite  nouvelle  .  welche  zu  Beginn  <Uw« 
Semesters  in  die  gesetzlichen  Rechte  einer  voll- 
ständigen Universität  eintrat.  Auch  die  für  das 
Rechtsstudium  so  bedeutsame  Enquete,  welche  dir 
Brüsseler  Anwaltskammer  einleitete,  wird  gar  nirlii 
erwähnt,  obgleich  die  meisten  Universitäten  des 
Landes  Stellung  dazu  genommen  haben.  Von  den 
Bibliothcques  ctreulantes  wird  berichtet,  aber  von 
der  Extension  Universitaire ,  welcher  ersten-  ihrv 
Entstehung  verdanken,  nicht. 

Unter  Dänemark  erfahren  wir  weder  vou  ibr 
für  das  Hochschulwesen  so  bemerkenswerten  Schritt 
des  früheren  Kultusminister  Scavenins  etwas, 
noch  von  der  in  Angriff  genommenen  Gymnasial 
bezw.  Absolutorialref'orm.  und  das,  man  kann  sagen, 
mit  dem  Herzblut«'  der  biederen  blinder  Opfer 
willig  geförderte  arktische  Universitätsprojekt  wird 
nicht  minder  ignoriert,  als  Islands  jüngste  Reformen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  überhaupt. 

Frankreich  sieht  der  endlicheu  Befreiung  seines 
höchsten  Unterrichtswesens  ans  den  beengenden 
Fesseln  der  napoleonisch-hierarchischen  Legislativ 
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entgegen,  ei»  neuer  Gesetzentwurf,  welcher  die 
Rckonstituierung  einer  Reihe  früherer  Universitäten 
bedeutet,  steht  vor  der  Thür,  alter  wir  erfahren 
Neueres  (V)  von  der  Uiiterrichtsansstellung  in  Chi- 
cago und  beinahe  Humoristisches  über  den  Sprach - 
anschauungsunterricht  in  Tunis,  aber  Nichts  von 
der  Gesetzesvorlage.  Ebensowenig  findet  das 
epochemachende  Werk  von  Ltard  eine  Beachtung. 

Von  Grossbritannien  erhalten  wir  die  Universi- 
täten aufgezählt,  welche  dem  Interessenten  doch 
keine  spanischen  Dorfer  mehr  sein  dürften,  aber 
wir  würden  solche  Mitteilungen  gerne  gegen  eine 
übersichtliche  Erläuterung  des  z.  Z.  so  vielfach 
diskutierten  und  in  den  massgebenden  Kreisen 
erwogenen  Projektes  der  <  Reorganisation  der  Lon- 
doner Unh'ersitaty ,  d.  h.  ihrer  Transformation  von 
einer  xprufendeif  in  eine  lehrende  Universität  aus- 
tauschen. Auch  die  Frauenfrage  und  die  Exten- 
sionsbewegung  bieten  fortwährend  Stotf  zu  inte- 
ressanten Vergleichen  und  Mitteilungen. 

Italiens  Universitäten  stehen  im  Zeichen  von 
Baccellis  Reformgesetz,  das  in  Bühle  in  das 
Stadium  der  parlamentarischen  Beratung  tritt.  Eine 
kurze  Skizzirung  seiner  Grundzüge  wäre  sicherlich 
interessanter  gewesen,  als  die  4  Linien  Statistik 
über  die  —  päpstliche  Universität,  als  einzige  Ver- 
treterin der  vielen  ital.  Hochschulen  im  I.  Hefte  der 
neuen  Zeitschrift. 

Ebenso  wird  die  interessante  Technikerfragc 
in  Oesterreich  mit  acht  Zeilen  ahgethan,  die  Ge- 
haltsfrage der  Professoren,  diese  Lebensflage  des 
höchsten  Lehrerstandes  aber  ebenso  wenig  er- 
wähnt, als  die  Neuordnung  des  Prujungswesens  auf 
verschiedenen  Hochschulgebieten. 

Russlands  Universitäten  kommen  nicht  minder 
stiefmütterlich  weg  und  doch  fehlt  es  wahrhaftig 
hier  am  allerwenigsten  au  Unklarheiten  und  Un- 
gewissheiten,  über  die  man  gerne  von  wohlunter- 
richteter Seite  einige  Aufklärung  vernehmen  würde. 


Andere  Länder  endlich,  wie  die  Niederlande 

|  und  der  Skandinavische  Norden  werden  gar  nicht 
berührt  und  nicht  einmal  das  mute  Hochschulgesetz 

I  des  aufstrebenden  hulgarien  fand  »'in  Plätzchen 
unter  den  Mitteilungen. 

Es  ist  keineswegs  die  Lust  am  «Nörgeln«, 
welche  uns  veranlasst,  diese  Aussetzungen  hier  zu 
machen,  aber  wir  möchten  mit  diesen  aus  dem 
Gedächtnis  vorweggenommenen  Erinnerungen  das 
mit  Beispielen  beweisen .  was  wir  eingangs  dieser 
Besprechung  allgemein  behaupteten,  wir  möchten 
einem  in  gewissen  Grundideen  zeitgemässeu  Unter- 
nehmen überzeugend  darlegen,  dass  bei  dem  viel 

'  zu  weit  gesteckten  Stoffkreise  an  eine  richtige, 
konsequente  und  —  fachmännische  Bearbeitung 

i  dieses  Stoffes  gar  nicht  zu  denken  ist.  Wir  hatten 

I  dabei,  wie  gesagt,  nur  das  Hochschulwesen  und 
den  dasselbe  betreffenden  Teil  der  neueu  Zeitschrift 
im  Auge,  aber  auch  nur  das  beweist  schon,  was 
ein  orientierender,  lückenloser  Vierteljahresbericht 
bedeutet,  geschweige  denn  erst  ein  auch  nur  einiger- 
müssen  vollständiger  Bericht  über  das  ausländische 
Unterrichtswesen  im  grossen  Ganzen :  — ein  General- 
slabsu'trk  der  internationalen  Civilisationsarmee! 

Sollen  viel  Arbeit,  Fleiss  und  Geld  nicht  um- 
sonst verausgabt  werden,  so  werden  Redaktion  und 
Verlag  der  neuen  Zeitschrift  durch  eine  zielbewusste 
Einschränkung  ihres  Inhalts  nur  gewinnen.  Das 
gesamte  Unterrichtswesen  des  Auslandes  lässt  sich 
ebensowenig  unter  einen  Hut  setzen,  als  dasjenige 

I  von  Deutschland  allein,  die  Interessen  sind  zu 
geteilt,  die  Ziele  zu  weit  auseinander.  Ein  Hoch- 

|  schulprofessor  kümmert  sich  nicht  um  die  Dorf- 
schule, und  dem  Schulmeister  ist  die  Akademie  — 
Hekuba.  Ungleichartige  Grössen  aber  geben  keine 

I  einheitliche  Gesamtsumme  und  der  für  das  natio- 
nale und  internationale  Schulwesen  interessierteste 
Leser  ist  kein—  Kultusministerium.  Aber  auch 
dieses  hat  seine  Spectulressorts.  v.  S. 


Nachtrag  zur  „Privatdorentenfrage"  (cfr.  p.  148  ff.).  In  der  »N.  A.  Ztg.*  veröffentlichten 
53  ordentliche  Professoren  der  Universität  eine  Protesterklärung  gegen  das  Gutachten  V.  Prof.  Hinschius, 
«welches  die  korporative  Selbständigkeit  der  Universitäten,  sowie  die  historische  Entwickelung  des 
Privatdocentenwesens  übersehe  und  der  deutschen  Wissenschaft  schädliche  Grundsätze  entwickele». 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Heriii).  Universität.  Die  Erledigung  des 
/•'alles  Delbrück.  Wie  bereits  durch  die  Tages- 
preise hinlänglich  bekannt  ist,  hat  die  Staats- 
anwaltschaft, bezw.  der  inzwischen  von  seinem 
Amte  zurückgetretene  Minister  von  Köller  den 
Strafantrag  gegen  Herrn  Prof.  Delbrück  zurück- 
gezogen. Die  offiziöse  Mitteilung  in  der  Oefl'ent- 
lichkeit  erklärt  die  immerhin  überraschende  That- 
sache  damit,  dass  Herr  v.  Koller  in  einer  persön- 
lichen Unterredung  mit  Prof.  Delbrück  sich  davon 
überzeugt  habe,  dass  dieser  in  dem  inkriminierten 
Artikel  der  „l'reuss.  Jahrbücher"  eine  Beleidigung 
der  Polizei  nicht  beabsichtigt  habe. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  diese  Moti- 
vierung auf  ihre  ethische,  juristische  oder  gar 
legislatorische  Stichhaltigkeit  zu  prüfen.  Thatsache 
ist,  dass  ein  unerfreulicher  Prozess  mit  keineswegs 
angenehmem  Beigeschmacke  vermieden  wurde,  und 
wenn  hierzu  einmal  eine  „Bencvolentia  eventualis- 
den  Anstois  gegeben  hat,  so  hat  diese  Kasuistik 
sicherlich  mehr  für  sich  als  die  —  umgekehrte. 

—  Auch  der  Fall  ,T  a  s  t  r  o  w  beschäftigt  die  öffent- 
liche Meinung  noch  immer  über  Gebühr.  Während 
von  einer  Seite  versucht  wird,  die  Angelegenheit 
mit  unschwer  zu  verkennender  Tendenz  zu  einer 
Staatsaktion  aufzubauschen,  befleissigen  sich  ver- 
schiedene Organe  der  Tagespresse  derselben  durch 
Aufputz  mit  allerlei  sensationellem  Klatsch  die 
sonst  entschwindende  Aktualität  und  Bedeutung 
bei  nicht  weniger  durchsichtigen  Motiven  zu  er- 
halten. In  diese  KaUgorie  der  —  (Berichterstat- 
tungen» gehört  vor  allem  jene  Nachricht  über  die 
Entziehung  der  Ministerial-Subveiilton  gegenüber 
den  von  Dr.  Jastrow  bis  dahin  herausgtgebenen,  in 
Gelehrtenkreisen  hochgeschätzten  „Jahresberichten 
der  Geschichtstvissenscha/t ' . 

Man  kann  sich  eigentlich  kaum  eine  plum- 
pere Insinuation  denken;  dazu  liegt  der  Fall  sehr 
einfach ; 

Die  Redaktion  genannten  Werkes  hatte  bis- 
her jedes  Jahr  einen  Antrag  an  das  Ministerium 
gerichtet,  zur  Förderung  dieses  Unternehmens 
einen  Beitrag  zu  leisten,  und  bis  zum  Jahre  1893 
erfolgte  die  Zahlung  eines  entsprechenden  Betrages 
direkt  an  Dr.  Jastrow. 

Im  vorigen  Jahre  (1H1>4)  stellte  der  Heraus- 
geber, welcher  inzwischen  wegen  Beleidigung  des 
Handelsministers  verurteilt  worden  war.  abermals 
einen  Antrag  auf  Subvention,  worauf  die  Zahlung 
aber  diesmal  von  zuständiger  Stelle  an  die  Verlags- 
anstatt  des  Werkes  erfolgte.  Im  laufenden  Jahre 
endlich  war  bisher  von  keiner  Seite  ein  formeller 
Antrag  gestellt  worden  und  es  konnte  aus  diesem 
Grunde  bislang  eine  Beitragsleistung  auch  nicht 
erfolgen. 


Bei  der  dem  Ministerium  von  gewisser  Seit*1 
insinuierten  Engherzigkeit  hätte  dasselbe  die  Sache 
einfach  auf  sich  beruhen  lassen  können,  in- 
dessen ergriff  letzteres  nunmehr  die  Initiative, 
worauf  ein  diesbezüglicher  Antrug  von  Seite  des 
Verlegers  der  Jahresberichte  gestt llt  wurde,  dessen 
Erledigung  z.  Zt.  uoch  schwebt. 

Uebrigens  hat  Herr  Dr.  Jastrow  vor  einigen 
Monaten  bereits  die  Redaktton  der  „Jahresberichte" 
aufgekündigt,  und  sich  von  den  Mitarbeitern  in 
einem  Cirkular  (de  dat.  6.  Dez.  1.  J.)  verabschiedet. 
An  seiue  Stelle  tritt  der  kgl.  Hausarchivar,  Archiv 
rat  Dr.  Ernst  Berner  in  Berlin. 

Damit  wäre  auch  dieser  Zwischenfall  und 
manche  unnütze  Kederei  und  Schreiberei  erledigt. 

—  Prof.  Krause  nnd  die  medizin.  Fa- 
kultät, Der  Privat doc.  für  Laryngo-  und  Rhino 
skopie  Tit.  Prof.  Herrn.  Krause  war  mit  noch 
anderen  Docenten  der  Universität  vom  Kultus 
miiiisteriuin  um  Auskunft  ersucht  worden,  wegen 
eines  Gutachtens  über  eine  Seife,  mit  welchem 
ein«'  Seifenfabrik  in  marktschreierischer  Weise  Re- 
klame gemacht  hatte.  Während  die  anderen  an 
gefragten  Herren  über  die  Provenienz  dieses  Gut 
achten,  dessen  Verwertung  eiiierlndiskretion  seitens 
der  betr.  Fabrik  gleichkommt,  das  Ministerium  iu 
zufriedenstellender  Weise  aufklärten,  stellte  sich 
Herr  Prof.  Krause  auf  den  Standpunkt,  dass  er 
nur  seiner  Fakultät,  nicht  aber  dem  Minister  Auf 
klärnng  schulde,  und  verweigerte  letztere.  Im  An- 
schluss  an  dieses  Vorkommnis  hat  die  Fakultät 
ein  Disciplinarverfahren  eingeleitet  und  Herrn  Prot. 
Krause  einen  Verweb  erteilt.  Prof.  Krause  soll  da- 
gegen Protest  erhoben  und  seinen  Austritt  ans 
dem  Lehrkörper  angezeigt  haben. 

Es  wird  selbstredend  auch  dieser  Vorfall  in 
der  Oeffentlichkeit  auf  das  prinzipielle  Gebiet  der  — 
Privatdocentenft age  hinübergeleitet,  und  namentlich 
Aufschluss  darüber  gefordert,  ob  die  Fakultät  den 
Verweis  wegen  des  immerhin  befremdlichen  Be- 
nehmens von  Prof.  Krause  gegenüber  dem  Minister, 
oder  etwa  gar  in  Anerkennung  der  Disctplinar- 
be/ugnisse  des  letzteren  erteilt  habe?! 

Das  ist  bei  der  dermaligen  Lage  der  Ver- 
hältnisse sicherlich  Sache  der  Fakultät,  und  wenn 
es  Herr  Prof.  Krause  gemacht  hätte  wie  die  letztere, 
welche  es  vielleicht  vermieden  hat,  voreilig  Stellung 
in  einer  noch  offenen  frage  zu  nehmen,  so  hätte 
er  sich  zum  mindesten  Unannehmlichkeiten  erspart, 
ohne  der  prinzipiellen  Bedeutung  dieser  Frage  und 
seines  Standpunktes  irgend  welchen  Abbruch  zu 
thun.  — 

—  Der  Privatdocent  und  sozialdemo 
kratische  Agitator  Dr.  Arons  soll  wegen 
seines  öffentlichen  Wirkens  iu  letztgenannter  Eigen- 
schaft  ebenfalls   eiue    V'envarnung    seitens  der 
Fakultät  erhalten  haben,  nachdem  er  von  gleicher 
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Seite  schon  früher  ermahnt  worden  war,  sich  politi- 
scher Propaganda  zn  enthalten. 

Es  wäre  nicht  zum  Vei  wundern,  wenn  auch 
hier  die  Frage  aufgeworfen  würde,  ob  die  Fakul- 
tät nur  eiuem  höheren  Drange  entsprochen  habe 
oder  ob  sie  sua  sponte  die  staatsi  evolutionäre 
Propaganda  eines  Gelehrten  mit  dessen  Lehrtätig- 
keit an  einer  .Staatsuniversität  für  unvereinbar  halte. 

—  Damenstudium.  Der  Umstand,  dass 
die  die  Universität  zum  Hören  verschiedener 
Vorlesungen  besuchenden  Damen  angewiesen  sind, 
sich  gewissen  Vorschriften  zn  fugen,  einerseits, 
sowie  das  Vorkommnis,  anderseits  dass  einige  dieser 
Vertreterinnen  des  schönen  Geschlechtes  daran  er- 
innert werden  mussten,  dass  ihnen  das—  Sehinden» 
von  Vorlesungen,  bezw.  die  Umgehung  obgen.  Vor- 
schriften ebenso  wenig  gestattet  sei  als  dem  rite 
immatrikulierten  academischen  Bürger,  hat  einigen 
Blattern  Veranlassung  gegeben,  ihren  Lesern  Ge- 
schichten aufzutischen,  welche  grösstenteils  in  das 
Gebiet  der  Ertindungstüchtigkeit  ihrer  Reporter 
und  Korrespondenten  gehören.  Prof.  v.  T  re  i  t  sc  Ii  k  e 
soll  eine  Dame  am  Arme  hinausexpediert  und  für 
kommende  Fälle  mit  dem  »grossen  Pedell*  ge- 
droht haben,  und  der  Litteraturhistoriker  Prof. 
Erich  Schmidt  soll  sogar  die  Hilfe  des  Minis- 
ters gegen  die  Dameninvasion  angerufen  haben !  Wah- 
rend das  angebliche  s  Damen-Komitnt  r  des  Prof. 
v.  Treil senke  sich  direkt  als  Ente  entpuppt, 
reduziert  sich  das  Vorgehen  von  Prof.  E.  Schmidt 
darauf,  dass  nich (berechtigte  Damen  aus  seinem  über- 
füllten Kolleg  weggewiesen  weiden  mussten,  und 
dass  genannter  Lehrer,  in  dessen  Privatkolleg  zahl 
reiche  Danicn  sitzen,  denselben  den  Besuch  des 
publicum  widerraten  und  Nicht  berechtigten  selbst- 
redend die  Erlaubnis  dazu  verweigert  hat. 

Im  Uebiigen  dürfte  es  am  Platze  sein,  ein 
diesbez.  Rundschreiben  des  Rektors  auch  in  diesen 
Blättern  wiederaugeben: 

«Im  Anschluas  an  das  l'irkulnrschraben  meine*  Herrn 
Aintsvorgangers  vom  30.  Juli  d  J.  beehre  ich  muh,  meinen 
Herren  Kollegen  zur  Beseitigung  entstandener  Zweifel  über 
die  Angelegenheit  der  IiuiualrikulHtioti  von  Krauen  bezw. 
Zulassung  derselben  zu  den  t'niversitatsvorlesungen  folgendes 
£anz  ergebenst  mitzuteilen:  «Dir  Genehmigung  zur  Immatriku- 
lation ton  Frauen  an  der  hiesigen  Universität  ist  Ton  dem 
vorgesetzten  Herrn  Minister  bisher  in  keinem  Falle  erteilt 
worden.  I>ie  Anordnung  des  Herrn  Ministers,  dass  vor  Zu 
einer  Frau  zu  den  Vorlesungen  als  Hospitanttn  zu 
seine  Genehmigung  einzuholen  sei,  ist  bis  jetzt  weder 
noch  beschränkt.  In  dem  (tauch  an  den  Herrn 
sind  die  Vorlesungen,  welche  die  Betreffende  au 
benbsirhtigt,  bestimmt  zu  bezeichnen.  Erst  nachdem 
die  ministerielle  lienehrnigung  erteilt  ist,  hat  die  betreffende 
Rektor  ihre  Legitimationspapicre,  sowie  Zeug 
Ober  ihre  Vorbildung  vorzulegen.  Den  Rektorats 
hein,  der  für  bestimmte  Vorlesungen  bezw.  Pitrhi-r 
und  vorbehaltlich  des  Einverständnisses  der  betreffenden 
i  ausgestellt  wird,  händigt  die  gnästur  gegen 
der  tiebahren  und  Honorare  aus.  Darauf  erst  ist 
es  Sache  der  betreffenden  Dame,  sich  die  Erlaubnis  der  Herren 
Um  dt 


entgegenzutreten,  dass  zu  den  öffentlichen  Vorlesungen  jedem 

—  auch  Damen  —  der  Zutritt  ohne  weiteres  freisteht,  ist 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Kontrolle  erforderlich  Den  Damen 
wird  daher  zu  empfehlen  sein,  den  Erlaubnisschein  des 
Rektors  bei  dem  Besuch  der  Vorlesungen  stets  bei  sich 
zu  tragen.» 

—  Neubauten.  Die  Verlegung  des  botan. 
Gartens  nach  Dahlem  ist  beschlossene  Sache  und 
soll  thnnlichst  bis  1900  erfolgen.  Das  in  Aussicht 
genommene  Terrain  hat  2b  Hektar  Flächenraum. 

—  Die  Kosten  für  den  Neubau  der  Chantc  sind 
auf  15  Mill.  Mark  veranschlagt. 

—  Preisausschreiben.  Die  Comenius- 
Gesellschaft  schreibt  einen  Preis  von  200  M.  aus 
für  eine  Darstellung  der  vom  Grossen  Kurfürsten 
projektierten  l'niversal-Universität,  Dieses  Pro- 
jekt bildet  bekanntlich  die  Vorgeschichte  der  Er- 
richtung der  Berliner  Universität.  Die  Pläne  des 
Kurfürsten  sollen  zugleich  im  Zusammenhang  mit 
den  Bestrebungen  und  Ideen  der  Academieen  der 
Natnrphilosophen  des  17.  Jahrh.  und  des  Comenius 
untersucht  werden.  Die  Arbeit  soll  fünf  bis  sechs 
Druckbogen  nicht  überschreiten  und  mtiss  bis  zum 
81.  Dezember  1MM5  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Comenius-Gesellschaft,  Charlottenburg,  eingeliefert 
sein. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Der  neue 
socialivisscnschaf fliehe  Studenten  ■  Verein  an  der 
hiesigen  Universität  war  aufgefordert  worden,  seine 
Statuten  und  das  Verzeichnis  seiner  Mitglieder 
der  Polizei  einzureichen,  sowie  jede  Vereinsver- 
sammlung  vorher  polizeilich  anzumelden.  Da  jedoch 
der  Verein  einen  rein  wissenschaftlichen  Charakter 
habe  und  nach  seinen  Statuten  jede  Einwirkung 
auf  öffentliche  Angelegenheiten  ausgeschlossen  sei, 
so  hat  der  Rektor  der  Universität  das  Polizei- 
präsidium ersucht,  von  weiteren  Massnahmen  gegen 
den  Verein  einstweilen  Abstand  zu  nehmen,  und 
hat  die  Angelegenheit  gleichzeitig  dem  Kultus- 
ministerium unterbrei  te  t . 

—  Festkommers.  Am  18.  Jan.  feiert  die 
gesamte  Studentenschaft  die  Wiedererrichtung  des 
deutschen  Reiches  durch  einen  grossen  Festkommers 
in  der  Brauerei  Friedrichshain. 

Frequenz  Di«  Zahl  der Stnd.  bototgt  In  i  San. 
53U8  gegen  4018  im  SS.  1895  Theo!.  Fak.  486,  jur.  1812, 
med.  1258  u.  phil.  1812.  Der  Nationalität  nach  sind:  3778 
Preussen,  814  aus  d.  übrigen  Deutschld.,  77t>  Ausländer  und 
zwar:  219  Amerikaner.  198  Russen,  102  Schweizer,  88  aus 
Oesterr.  Ungarn,  32  Englander,  22  Franzosen,  18  Skandinavier, 
16  Italiener,  je  15  Asiaten,  Niederländer  und  Bulgaren,  8 
Luxemburger,  7  Rumänen,  6  Türken,  je  4  Dänen  u.  Belgier, 
3  Spanier,  je  2  (.•riechen  u.  Afrikaner.  Unter  d.  Hörern  be- 
finden sich  40  neiH.  Hospitanten. 

—  PermnaUen.  Verliehen:  a.o.P.  Kny  (Pflanzen 
physiol  d.  Ofllz.  Kreuz  des  k.  ital.  St.  Mauritius-  u.  Lazarus- 
Ordens.  —  Ernannt:  Pd.  A.  DUh  rssen  (ijrnakol.)  zum  Tit.- 
Professor.  —  Berufen:  Pd.  Jnl.  Hauscbinger,  Observator 
der  Sternwarte  München,  als  ao.P.  und  Leiter  des  Rechen- 
instituts der  Sternwarte;  derselbe  hat  angenommen.  —  Ha 
Mitieru  Dr.  A.  Zimmermann  mit  einer  Antrittavori»unK 

Uber  den  Ban  der ] 
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seile.  —  Samtiges.  Wie  die  Tagespresse  meldet,  ist  die 
durch  Prof.  Aug.  He  rieh»  Tod  seinerzeit  erledigte* Pro- 
fessur nunmehr  vollständig  besetzt.  Herich  hatte  einen 
dn|t|ielteii  Lchrauflrag,  nämlich  einen  f.  Geschieht  d.  Mediz., 
sodann  für  specielle  Pathol.  n.  Therapie.  Krsieren  übernalim 
gleich  nach  Herichs  Tode  Professur  der  Hygieue  Kühner, 
während  der  «weit«  jetzt  Prof.  Paul  Ehrlich  zugleich 
mit  einem  etatstnässigeu  Extraordiuariat  Übertragen  wurde. 
Für  seine  Uebungen  nnd  Forschungen  sind  ihm  gleichzeitig 
Arbeitsräume  im  Institut  für  Staatsarzueikuude  zugewiesen 
worden.  Prof.  Lazarus  (Psych.l  hat  am  28.  Nov.  seine 
Vorlesungen  wieder  aufgenommen.  Prof.  G  e  r  b  a  r  d  t  ;Spec. 
Path.  u.  Ther. ,  seit  Mitte  Nov.  an  einer  Lungenentzündung 
erkrankt,  befindet  »ich  auf  dem  Wege  der  Besserung. 
Prof.  Momniaen  feierte  am  :tO.  Nov.  seinen  78.  Geburtstag 
und  wurde  hei  diesem  Anlas*  z  Ehrenbürger  »einer  Geburt*- 
»ladt  Garding  (Schleswig;  ernannt.  --  Prof.  II.  Bruuncr 
(Deutsche  Reichs  u.  Rechtsgesch.'!  wurde  zum  Vorsitzenden 
des  Kuratoriums  der  Savigny- Stiftung,  Prof.  Uernburg 
iRöni.  und  preuss.  Recht  zum  Mitglied  derselben  gewählt. 
Prof.  von  Bergmann  (Ckir.)  u.  Leyden  :.Spec.  Path.  u. 
Therap.  wurden  von  der  Ges.  d.  Wiss.  u.  schienen  Litt,  in 
Gotenburg  zu  auswilrt.  Mitgl.  gewählt. 

—  Technisch)'  Hochschule.  Offiziere  als 
Hospitanten.  Bekanntlich  wurden  bis  jetzt  öfters 
Offiziere  der  technischen  Wallen  an  die  Techn. 
Hochschule  abkommandiert,  um  auf  einem  Special- 
gebiet ihre  K)'nntnisse  zu  erweitern.  Wie  die 
Tagespresse  meldet,  wird  der  Ktat  für  1896  97 
eine  Forderung  enthalten,  wonach  fernerhin  auch 
Offizieren  der  Infanterie  der  Besuch  der  Techn. 
Hochschule  ermöglicht  werden  soll. 

—  Penonaiieu.  Ernannt:  Keg.-BaumeiKter  E.  noff- 
mann  zum  Doc.  f.  Architekt.  Formenlehre  für  Bauingenieure 
an  Hossfelds  Stelle.  —  Habilitiert:  R.  Wo  1  f fenstei n  als 
Pd.  f.  Chemie.  —  Gettorhen:  Prof.  P.  Consent  ins  (Maschinen- 
bauknudej,  59  .1.  alL  Zum  Ersatz  f.  ihn  ist  d.  Reg.-Baumstr. 
Braun  beauftragt  worden,  ein  Kolleg  «Abriss  der  Maschinen- 
elemente» zu  lesen.  —  Sonstiget:  Erof.  E.  Brandt  ; Eisen- 
hochbau: beging  am  28.  Nov.  seineu  70.  Geburtstag.  Lehrer 
und  Studentenschaft  gaben  ihm  zu  Ehren  ein  Festinahl, 
dem  auch  Minister  Dr.  Bosse,  derDecenient  für  das  techn. 
Unterrichtsweson,  u.  Geh.  Ober  Reg.-Rat  Dr.  Wehroup  fen- 
nig beiwohnten.  Prof.  Brandt  gehört  der  Hochschule,  bezw. 
d.  früheren  Bauacademie  seit  1859  als  Lehrer  an. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Konfessio- 
nelle Studentenverbindungen.  Beim  Rektor  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  war  im  vergangenen  Semester 
der  Antrag  gestellt  worden,  die  Gründung  einer 
katholischen  Studentenverbindung  zu  gestatten.  Der 
Rektor  versagte  jedoch  die  Genehmigung.  Die  St  u- 
dierenden haben  sich  nunmehr  beschwerdeführend 
an  den  Minister  gewandt.  In  den  Lehrkreisen  der 
Hochschule  ist  man  der  Ansicht,  dass  es  eine  Be 
rechtignng  habe,  wenn  etwa  katholische  Studenten 
der  Theologie  und  verwandter  philologisch-philo- 
sophischer Fächer  sich  vereinigten ;  unter  angehen- 
den Tierärzten  jedoch  habe  die  an  der  Hochschule 
markierte  konfessionelle  Sclieidung  gar  keinen  Sinn 
und  würde  zu  Streitigkeiten  und  Hader  führen. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Die 
philos.-hist.  Klasse  der  Academie  bewilligte  2500 


Mark  für  die  Entsendung  eines  Aegyptologen  be- 
hufs Beiwohnung  bei  den  Freilegungsarbeiteu  der 
Tempelbauten  auf  der  Insel  Philä  im  oberen  Nilthal. 

—  Personalien.  Prof.  Mommsen  hat  das  seit  1873 
innegehabtu  Amt  ab  ständiger  Sekretär  niedergelegt;  u 
seine  Stelle  tritt  Prof.  Herrn.  Diel    (klaas.  Philol.). 

—  Kaiser-Wilhelm-Aeademic.  Anläss. 
lieh  des  100jährigen  Jubiläums  der  Pepmiere  wurde 
durch  kaiserliche  Kabiuetsordre  bestimmt,  dass  das 
Mediz. -chirurg.  Friedrich-Wilhelm  Institut  nnd  die 
Med.  chirurg.  Academie  in  Uebereiustimmung  mit 
ihrer  Entwicklung  zu  einer  Anstalt  vereinigt  wer- 
den sollen,  und  zwar  unter  dem  Namen  *  Kaiser- 
Wilhelm- Academie  für  das  militärärztliche  Bildungs- 
ivcsen*. 

—  Schenkung.  Die  9000  Hände  starte  wertvolle 
Bibliothek  d  weil  Geh.  Med.  Rat»  Ilirseh  ist  d.  Academie 
von  der  Witwe  geschenkt  worden. 

Bonn.  Universität.  Frequenz.  Vom  letzten 
SS.  blieben  immatrikuliert  12<i8  Stud.  Neu  hinzukamen^, 
somit  Gesamtzahl  der  im  WS.  18%;%  immatrikulierten  STOl 
1631,  d.  h.  kntb  theol.  Fak.  229,  evang.theol  «".■;,  jur  Ml 
mediz.  270  und  die  i  hilos.  G84  Stnd.  Von  594  Preussen  sin<l 
•10b'  ohne  Zeugnis  der  Reife.  Der  Nationalitat  nach  sind 
1482  Preusseu  (1000  Rheiupr.,  172  Westpb  ),  97  aus  dem 
übrigen  Deutschland,  52  Ausländer,  nämlich  13  Hussen,  13 
Amerikaner,  l>  Engländer,  je  5  Franzosen  und  Belgier,  je  - 
Niederländer  und  Irlander,  je  1  Ungar,  Schwede,  Norweger, 
Schotte,  Oesterreicher  und  Luxemburger.  Zum  Hören  sift'l 
noch  berechtigt  81,  mithin  Geumtfrequen:  1712. 

—  Personalien.  Prof.  Schaarschmidt,  Direktor 
der  Universitätsbibliothek,  beging  am  8.  Dez.  sein  5üjlor 
Doktorjubiläum.  Der  Prof.  d.  kath.-theol.  Fak.  F.H.Reiweli 
(Alttest  F.xeg )  beging  am  4.  Dezbr.  seinen  70.  Geburtstag 
Pd.  Buchholz  (Gesch.)  ist  in  die  Redaktion  der  «Deutschet 
Zeitschrift  f.  Geschichtswissenschaft»,  die,  früher  v.Dr.Qoidde 
iu  München  redigiert,  nunmehr  in  Leipzig  erscheint,  einge- 
treten. 

—  Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche 
Academie.  Frequenz.  Im  laufenden  WS.  besuchen  dir 
Academie  387  Studenten.  Es  ist  dies  die  weitaus  höchste 
Fre<|neuz,  die  von  der  AnstAlt  in  den  nahezu  49  Jahren  ihre* 
Bestehens  jemals  erreicht  worden  ist.  Die  Zahl  der  Studiere» 
den  der  Gend.isie  hat  sieh  gegen  das  vorhergegangene  Se- 
mester etwas  verringert,  dagegen  ist  eine  Zunahme  bei  den 
Studierenden  der  Landwirtschaft  zu  verzeichnen,  welche  gegen 
wärtig  die  höchste  Zahl  seit  mehr  als  60  Semestern  erreicht 
haben. 

—  1'erHonalien.  Ernannt:  Docent  Amtsrichter  Sc  bn- 
maeher  in  Köln  zum  Tit.-Prof.  —  Berufen:  Prof.  T.  d.  Goltt 
Dir.  d.  laudw.  Inst.,  aus  Jena.  —  Sonttig..  Prof.Ehcrh.Gieseler 
(Masehinenk ,  Phys.  und  Meteorol  )  erhielt  anlässlich  des  wn 
dem  Smithsonian  Institution  iu  Washington  ausgeschrieben« 
Wettbewerbes  der  Hodygkins-Stiftungen  .cfir.  «HN«  N». 
vom  August  1(594)  eine  ehrenvolle  Auerkenn 
kartographische  Darstellung  «der  mittleren': 
von  Bonn,  Winter  1848  bis  1888«  mit  dem  Erxochcn,  <h> 
Veröffentlichung  seiner  Arbeit  auf  Kosten  des  Instituts  n 
gestatten. 

Brannschweig.  Technische  Hochschule 
Freaaenz.   Die  Hochschule  wird  im  laufenden  WS.  von  3* 


Digitized  by  Google 


Hochschul  ■  Nachrichten. 


161 


d,  nämlich  249  immatrikulierten  Stud.,  95  ni»ht  im 
matr.  Stud.  n  36  Hörern  beancht.  Es  gehören  an  der  Ab- 
teilung für:                                lairatfr.  N'U-ht  iMHtr. 

StmL  Stnd.  llörcr 

1.  Architektur  28  11  — 

2,  Ingenieurbauwesen    ....   40  (1 
3  Maschinenban  (einschl.  Elektro- 
technik u.  Textilindustrie)  .102  60  - 

4.  chemische  Technik     ....   50  18 

5.  Pharmacie  26  — 

6.  allg.  bild.  Wissensch,  u.  Künste  .     3  —  36 


249 


95 


36 


3-14  Stud.  Hörer. 

Oie  in  der  zweiten  Gruppe  aufgeführten  Stud.  betreiben  ein 
toSlstänJiges  Fachttadium,  können  aber  wegen  der  verschärften 
Aufuahmebcstiniranngeii  nicht  immntrikuliert  werden.  Von 
den  314  Stud.  stammen  73  aus  der  Stadt  und  40  nu*  dein 
Lande  Brannschweig,  124  aus  Prenssen,  19  ans  Russland, 
16  aus  Mecklenburg,  10  aus  Hamburg,  je  9  aus  Sachsen  u 
Anhalt,  je  6  aus  Oesterreich  und  Norwegen,  je  4  aus  den 
Reichslanden,  Rudolstadt  und  Bulgarien,  3  aus  Bremen,  je 
2  ans  Hessen-Darmstadt,  Coburg,  Gondershausen  u.  d.  Schwei«, 
je  1  aus  Baden,  Weimar,  Lippe,  Waldeck,  Dänemark,  Eng- 
land, Italien,  Rumänien  n  Peru.  Von  den  36  Hörern  gehören 
2»  der  Stadt  n  2  dem  Lande  Bruunscbweig  an ;  5  stammen 
ans  Preunsen  und  1  ans  Hamburg. 

Breslau.  Universität.  /><■?«  cm.  Im  SS.  1886 
waren  immatrikuliert  1387  Stnd.,  Abgang  340,  Zuwachs  343, 
mithin  Frequenz  im  WS.  1895;%  1390,  d.  h.  ev.-theol.  Fak. 
101,  kath.  theo].  271,  jnr.  BBS,  med.  316  n.  phil.  314.  Von 
2sl  Preuasen  haben  LH»  kein  Reifezeugnis.  Der  Natio- 
nalität nach  sind:  Prenssen  1343  (1045 Schlesien,  169  Posen), 
22  aus  d.  Übrig.  DcuUchland,  25  Ausländer  n  zwar:  12  ans 
Oeaterr.  u.  Galizien,  7  Russen,  4  Polen,  2  Amerikaner.  Als 
Hilrer  besuchen  die  Vorlesungen  67  Stud.,  mithin  Gesamt 
irrqntnt  1457. 

—  Personalien.  Ernannt.  a.o.P.  A.  Neisser  Hant- 
krankh.)  «um  üeb.  Med.  Rat  --  Berufen:  Prof.  Jörs  (röm. 
Recht  und  fiv.-Recht  von  Giessen  als  Nachfolger  Schotts 
Pd.  Dr.  Htlrthle  (Physiol.i  znm  a.o  P.  —  Gestorben:  Prof 
H.  Schott  röm.  Recht;,  geb.  1842,  am  25.  Nov.  1873  war 
er  Pd.  in  Heidelberg  1875  a.o  P  ibid.,  1877  Ord.  in  Kiel. 
1885  in  Dorpat.  1H87  kam  er  nach  Breslau.  Seine  Haupt- 
werke sind:  «Der  obligatori*  he  Vertrag  unter  Abwesenden» 
1873),  «Ucber  d.  accessori-che  Natur  d.' Pfandrechts»  11877;, 
das  Jus  probibendi  und  die  heutige  Konnula  probibitoria 
1889).  —  Sonstiger.  Die  Bibliothek  d.  verst.  Prof.  Dillmann, 
die  höchst  wertvoll  ist  durch  ihre  reiche  «total,  u  alttest. 
Litterator,  ist  für  20,000  Mk.  an  die  John  Hopkms  Univenity 
in  Baltimore  verkauft. 

Clausthal  a.  H.  Bergacademie.  Frequenz. 
Im  lanf.  WS.  sind  136  Studierende  eingeschrieben  gegen  DK) 
im  vorigeu  WS.,  darunter  26  Bergbanbeflissene  {Kandidaten 
für  den  Staatsdienst 1 

DarniMtadt.  Technische  Hochschul«1.  Per- 

HatiUtiert.  Dr.  K.  Mamroth  als  Pd.  für  Volks- 


Dreaden.  Technische  Hochschule.  Ptrm- 

naUen.    Ernannt.  Prof  Baurat  Wallot  hat  von  der  Be- 
Berliner Stadtbaurates  Ab- 


stand genommen  Pd.  H  Krone  (Photogr.)  z.  Tit.-Professor, 
ohne  Aenderttng  seiner  bisherigen  Stelle. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Siedam- 
grotzky-Stiftung.  Im  Nachtrage  zu  unserer  Mit- 
teilung im  vorigen  Heft  betr.  das  25jähr.  Jubi- 
läum des  Obn  med.  Rats  Professor  Otto  Siedam- 
grotzky  geht  uns,  leider  verspätet,  die  Nachricht 
zu,  dass  eine  Abordnung  säclis.  Tierärzte  und  ehe- 
maliger Schüler  dem  Jubilar  die  Summe  von  4000 
Mark  nebst  Urkunde  zur  Begründung  einer  Siedam- 
grotzky Stiftung  überreichte,  über  welche  demselben 
die  Bestimmung  überlassen  bleibt. 

Erlangen.  Universität.  Die  Studenten 
als  Einjahrig-Freiwillige  und  Reserveoffiziers- 
Aspiranten  Bei  Beratung  des  Militär-Etats  im 
Bayer.  Landtag  kam  die  auffallende  Erscheinung  zur 
Sprache,  das»  die  Erlanger  Studenten  nicht  mehr 
so  gern  wie  früher  ihrer  Militärpflicht  am  Sitze  der 
Hochschule  genügen,  und  zwar  angeblich  desshalb, 
weil  es  denselben  daselbst  sehr  erschwert,  ja,  fast 
unmöglich  gemacht  werde,  die  Qualifikation  zum 
Reserve-Offizier  zu  erlangen.  Dass  derartige  Ver- 
hältnisse auf  Stadt  und  Universität  keinen  günstigen 
Eiufluss  halten  können,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Antwort  des  Kriegsministers  auf  diese 
Beanstandung  klang  keinesfalls  sehr  informiert  und 
wurde,  wie  er  selbst  bemerkte,  nur  im  Allgemeinen 
abgegeben.  Nun  kommt  es  ab  und  zu,  namentlich 
in  kleineren  Universitätsstädten,  woebenfallskleinere 
Garnisonen  liegen,  vor,  dass  Reibereien  zwischen 
den  Studenten  und  Offizieren  oder  ähnliche  c Ver- 
kehrsstörungen Veranlassung  zu  derartigen  Miss- 
verhältnissen bieten.  Die  Redaktion  der  *AR> 
wandte  sich  daher  zum  Zwecke  näherer  Information 
an  den  dortigen  SC.  Da  aber  eine  Antwort  von 
dieser  Student.  Vertretung  bislang  nicht  erhältlich 
war,  erfolgt  eine  solche  nunmehr  vielleicht  im  Inter- 
esse von  Stadt,  Universität  und  Studentenschaft 
von  anderer  Seite. 

—  Frequenz.  Im  laufenden  WS.  sind  1116  Stud.  Im- 
matrikuliert, wovon  587  Bayern.  Hiezu  kommen  noch  22  K»n 
didaten,  welche  in  der  ärztlichen  Approh.itionsprfifung  stehen 
und  ihreLegitimationskarte  uiebt  erneuert  haben,  und  11  Hörer, 
mithin  Gesamtsumme  der  Stud.  1149  gegen  1 108  i.  vorigen  WS. 

--  Verßonatien.  Haufen:  Prof.  (leb beke  als  Doc. 
für  Geologie  nach  München. 

Freiburg  i.  B.  Universität.  Neue  l^ehr stuhle. 
Nach  dem  Staatsvoranschlage  sollen  in  der  theolog. 
und  in  der  philosoph.  Fakultät  je  ein  Kxtraordinariat 
geschaffen  und  je  eine  ausserord.  Professur  in  eine 
ordentl.  umgewandelt  werden. 

-  Rektorat.  Prof.  Krieg  (Pastoraltheol.  u. 
Pädagogik)  zum  Prorekt.  d.  Univers,  erwählt. 

—  Frtquem.  Im  laufeuden  WS.  sind  immatrikuliert 
205  Theologen,  242  Juristen,  328  Mediziner,  52  Pharmaceuten 
und  209  Hörer  der  philos.  Fak.,  im  ganzen  1036  Stud.  Dazu 
kommen  87  Hospitanten,  sohin  (ieaamtfrequenz  1123  berech- 
tigte Uörer  Von  den  Immatrikulierten  gehören  an  942DeuUch- 
land  (446  Baden,  816  Preusaen:  94  sind  Ausländer,  nlmlich 
25 Amerikaner,  21  Schweizer,  16  Russen,  10  Franzosen,  5  Briten, 
je  4  Oesterreicker  und  Asiaten,  jo  2  Bulgaren  un 
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burger  und  je  ein  Grieche,  Holländer,  Italiener,  Spanier  and 
Afrikaner. 

—  I'ermnalien.  Berufen.  Prof.  Kranke  (Direktor 
d.  chirurg.  Klinik  i  in  gleicher  Kigcnsck.  nach  Königsberg.  — 
Gewählt:  Prof.  W.  Busch  .neuere  Gesch.)  zum  onL  Mitgl.  d. 
Bad.  Bist.  Kommission. 

Giessen.  Universität.  Juristische  Prüfung. 
Zu  der  am  2.  Dez.  beendigten  juristischen  Fakul- 
tÄtsprüfung  hatten  sich  2it  Kandidaten  gemeldet. 
Von  diesen  sind  3  vi>r  Beginn  der  Prüfung,  3  weitere 
nach  ungenügendem  Ausfall  der  schriftlichen  Prüfung 
zurückgetreten;  3  sind  durchgefallen. 

—  Frequenz.  Die  Zahl  der  Studierenden  beträgt  im  WS. 
1895196  u&8  und  IN  Hospitanten.  Davon  gehören  zur  theol. 
Fak.  61,  jurist.  166,  medir.  142,  philo«.  189.  Von  den  Stu- 
dierenden sind  Hessen  422,  Nichthesseii  1,%.  Nenimiuatiikn- 
liert  wurden  Uli»,  abgegangen  sind  123. 

—  Personalien.  Yettithen-.  Prof.  Pasch  ^Jlath.)  d. 
Philipp-Orden  1.  Kl.  —  Ernannt.  Prof.  Stade  ;Alltest.  Kxeg.: 
zum  Geh.  Kirchenrat,  Prof,  Bose  L'hir.i  zum  Geh  Med  Rat. 
—  Berujen  ;  Prof.  J  ö  rs  Hilm.  Hecht  u.  ( irilproz.)  nach  Breslau 
an  Schott!  Stelle. 

Güttingen.  Universität.  Frauenklinik.  In- 
folge mangelhafter  Konstruktion  musste  ein  Teil 
des  Gewölbes  dieser  Klinik  durch  besondere  Schutz- 
vorrichtungen gestützt,  sowie  ein  anderer  grösserer 
Teil  wieder  abgetragen  werden,  weil  die  drohende 
Gefahr  eines  Einsturzes  vorlag. 

—  Unglücksfall.  Am  10.  Dez.  explodierte 
im  hiesig,  ehem.  Laboratorium  ein  Sauerstoffgaso- 
meter. Prof.  Wallach  wollte  Selendioxyd  dar 
stellen  und  leitete  zu  diesem  Zweck  Sauerstoff 
über  erhitztes  Selen.  Auf  bis  jetzt  unerklärliche 
Weise  explodierte  hierbei  der  ganze  Apparat,  ins- 
besoncere  der  Sauerstoffgasometer,  dessen  Stücke 
eine  heillose  Verwüstung  in  dem  dicht  gedrängten 
Auditorium  anrichteten.  Prof.  Wallach  wurde  am 
ganzen  Oberkörper,  namentlich  am  Halse  schwer 
verletzt  und  nur  der  sofortigen  Hilfe  von  Aerzten 
ist  es  zu  danken,  dass  das  Leben  dieses  verdienst- 
vollen Mannes  gerettet  wurde.  Unter  den  ver- 
letzten Schülern  befindet  sich  namentlich  ein  Ameri- 
kaner, dem  der  .Mund  quer  durchschnitten  wurde. 

Dieser  bedauerliche  Vorfall  dürfte  Veranlassung 
bieten,  der  Frage  betr.  die  staatliche  Versicherung 
der  Lehrer  und  Studenten  etwas  näher  zu  treten. 
Bekanntlich  sind  z.  B.  in  Zill  ich  alle  Studierenden 
d.  Eidg.  Polytechnikums  gegen  Unfälle  in  I^ibora- 
torien  und  auf  Exkursionen  behördlicherseits  ver- 
sichert. 

—  Frauenstudium.  Die  vor  einigen  Jahren  noch 
sehr  kleine  Zahl  der  Studentinnen  an  unserer  Uni- 
versität ist  in  diesem  Winter  schon  auf  31  gestiegen 
(gegen  14  im  SS.)  Von  diesen  studieren  die  meisten 
philosophische  Wissenschanen  (Mathematik  und 
Naturwissenschaften,  neue  Sprachen,  Geschichte  etc.). 
Zum  erstenmale  befindet  sich  aber  auch  eine  Medizin 
studierende  Dame  unter  ihnen. 

—  Fiequeni  Im  vorigen  SS.  waren  immatrikuliert  878. 
Davon  gingen  ab  .102,  und  es  kamen  in  diesem  Sem.  294 
dazu.  Also  Gesamtf.cuuen*  im  WS.  1895,96  «70  Stud ,  d.  b. 
theol.  Pak.  144,  jur.  889,  med.  22:.  und  phil.  262.  Hierzu 


kommen  fi6  Hörer  (darunter  31  Damen  ,  mithin  Gesamtzahl 
d.  berechtigten  Hörer  981.  Von  1&6  Preussen  sind  61  ohae 
Zeugnis  der  Reife.  Der  Nationalitat  nach  sind  von  den  Im 
ruatrikulierten :  64!»  Prenssen  (386  Hannover,  62  Sachsen], 
156  ans  dem  (Ihrigen  Deutschland,  »>.*>  Ausländer,  nimlirb 
87  Amerikaner,  10  Hussen,  6  Briten,  4  Oesterreicher,  3  Siedtr- 
länder, je  2  Skandinavier  und  Schweizer,  je  1  Franzo«  n 
Bulgare. 

—  Personalien.  Ernannt:  Assistent  Gross  mann 
a.  d  Steruwaite  zum  Observator  a.  d.  Wiener  Sternwarte 
llniv -Bibliothekar  Dr.  J.  Franke  zum  Ober-Bibliothekar. 

—  Gesellschaft  für  Wissenschaften.  Die 
bisher  im  Verlage  der  Dieterichschen  Buchhandlung  hier  er 
sebienenen  Henthte  der  Geielluhaftt  sowie  die  'Gelehrten  An- 
teilen* gehen  mit  l.Jan.  18%  in  den  Verlag  der  Weidmann 
sehen  Buchhandlung  in  Berlin  über. 

Greifswald.  Universität,  Aus  der  Studenten- 
schaft. Die  social-wissenschaftliche  Studentenver- 
eiuignng  hat  sich  aufgehist,  nachdem  Rektor  und 
Senat  verlioten  hatten,  dass  die  Pastoren  Göhre 
und  Nauma  nn  Vorträge  in  der  Vereinigung  hielten, 
und  eine  diesbez.  Beschwerde-Eingabe  au  den  Kultus- 
minister abschlägig  beschieden  worden  war. 

Wenn  gen.  Verein  sich  mit  den  analogen  Ante 
cedentien  anderer  deutscher  Universitäten  etwa.« 
vertraut  gemacht  hätte,  so  würde  er  sich  leicht 
den  ganzen  Konflikt  erspart,  bezw.  vielleicht  von 
vornherein  auf  das  Hineinziehen  politisch-agitatih 
rischer  Persönlichkeiten  klugerweise  verzichtet 
haben. 

—  Frequenz  ;  Im  SS.  18%  waren  878  Stnd.  iinmatriko 
liert,  Abgang  308,  Zuwachs  287,  mithin  im  WS.  1895,96  807 
immatrik.  Stud.,  d.  h.  theol.  Fak.  238,  jur.  133,  med  351  aas 
phil.  85.  Von  70  Preussen  sind  32  ohne  Zeugnis  der  Reif« 
Der  Nationalität  nach  sind ;  704  Preussen  (192  Pommern,  W 
Brandenburg,  79  Schlesien)  76  a.  d.  übrigen  Deutschland,  27 
Ausländer,  uäinl.  4  Amerikaner,  je  3  Asiaten,  Afrikaner, 
Schweizer  u.  Russen,  je  2  Spanier  u.  Ungarn,  je  1  Däne, 
Engländer,  Franzose,  Holländer,  Galazier,  Portugiese  u.  Skan- 
dinavier. Die  Erlaubnis  aum  Hören  haben  U'ich  17,  raithis 
Gesamtfrequenz  824. 

—  Personalien.  Venetzl:  Prof.  Stengel  (abendl.  Spr 
IL  Litt.)  von  Marburg.  —  Prof.  Koachwitz  rom.  Phili>l 
nach  Marburg. —  Der  hil-sige  Dilettanten  Orchetterttrem  Dirigent 
Bibliothekar  n.  Piivntdoc.  Alt  mann),  welcher  seinerzeit  anrk 
mit  der  Absicht  gegründet  wurde,  den  Studenten  Gelegenheit 
zu  musikalischen  Hebungen  zu  geben,  besteht  in  diesem  Sem 
fast  gänzlich  aus  Studierenden  u.  zwar  aus  Angehörigen  der 
verschiedensten  Korporationen.  Dem  Vorstand  gehören  u  » 
die  Herren  Prof.  v.  Nathusina  u.  Frommbold  an. 

Halle.  Universität.  Studentenmensuren. 
Wie  wir  im  letzten  Heft  der  *AR>  unter  den 
Acad.  Tagesfragen  berichteten,  hat  das  hiesige 
Kektorat  —  und  wahrscheinlich  nicht  ohne  Ver- 
anlassung —  sich  bemüssigt  gesehen,  auf  das  be- 
stehende Duellverbot  aufmerksam  zu  machen  uml 
gegen  die  sog.  iKompressenbummler  und  antt sep- 
tischen Renommisten  ■  energische  Repressalien  in 
Aussicht  zu  stellen. 

Der  diesbez.  Anschlag  am  schwarzen  Brett 
hat  seine  Wirkung  nicht,  verfehlt,  und  wenn  man 
auch  hierin  einen    Eingriff  in  die  academische 
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Freiheit  >  erblicken  zu  müssen  glaubte  und  von 
Seite  der  Studentenschaft  dagegen  mit  einer  so- 
lennen Deputation  bei  Sr.  Magniticenz  gewisser- 
maßen remonstriert  wurde,  so  hat  die  Massregel 
ihren  Zweck  doch  völlig  erreicht,  wie  ein  weiterer 
Anschlag  bzw.  Beschluss  der  Studenten  am  schwarzen 
Brett  beweist,  welcher  die  Freiheit  der  letzteren 
in  ungetrübtem  Glänze  erstrahlen  lässt,  einer  der 
Oeffentlichkeit  schuldigen  Rücksicht  dagegen  ge 
bührend  Rechnung  trägt. 

Dieser  Anschlag  versichei  t,  dass  jener  Rek  t  orats- 
erlass  sich  nicht  speciell  gegen  die  studentischen 
Mensuren  gerichtet  habe,  sondern  besonders  — 
und  dies  sei  die  eigentliche  Veranlassung  dazu  ge- 
wesen —  gegen  die  Unsitte,  dass  sich  Studenten 
mit  frischen,  nach  Jodoform  u.  s.  w.  riechenden 
Verbandsmit  teln  und  übermässig  grossen  Wickel  - 
verbänden  in  öffentlichen  Lokalen,  Konzerten,  im 
Theater,  in  der  Pferdebahn  etc.  zeigen,  und  da- 
durch beim  Publikum  Aergernis  erregen  könnten. 
Infolgedessen  habe  eine  Delegierten- Versammlung 
den  Beschluss  gefasst,  dass  jeder  zu  derselben  ge- 
hörende Student,  der  sich  mit  frischen  Verbands- 
mitteln in  öffentlichen  Lokalen  u.  s.  w.  zeigt,  mit 
5  M.  bestraft  werden  soll. 

Dass  der  Rektor  durch  diesen,  ohne  irgend 
eine  Beeinflussung  von  seiner  Seite  entstandenen 
Beschluss  aufs  angenehmste  überrascht  war,  und 
dass  die  ganze  Angelegenheit  durch  diese  Selbst- 
polizei unter  den  Studenten  eine  tür  alle  Teile  be- 
friedigende Lösung  gefunden  hat,  ist  selbstredend 
und  es  bleibt  nur  zu  hoffen,  dass  die  zeitgemässe 
Einrichtung  in  Halle  Bestand  und  da,  wo  man 
noch  nicht  so  weit  ist,  Nachahmung  linde.  — 

—  Frtifutnz.  Im  SS.  1895  waren  immatrikuliert  1492  Stud., 
Abgang  583,  Zuwachs  679,  womit  Gcsamtfreo,ueiiz  im  WS. 
1895/96  148«  Stall ,  1  h.  theo!.  Fak  437,  jur.272,  med.  252 
o.  d.  phil.  527.  Von  412  Deutschen  sind  214  ohne  Zeugnis 
d.  Weife.  Der  Nationalität  uaeh  sind  :  1128  Preussen  .523 
Prov.  Sachsen,  129  Brandeubg.:,  217  aus  d.  übrig.  Deutschld., 
143  Ausländer,  u.  zwar:  39  Russen,  29  Oesterreieber,  17 
Amerikaner,  14  Ungarn,  11  Bulgarin,  8  Siebenbürgen,  6 
Schweiler,  5  Engländer,  3  Galizier,  je  2  Belgier,  Nieder- 
länder u.  Asiaten,  je  1  Bukowina,  Franzose,  (irieche,  Russe 
and  Skandinavier.  Zum  Hören  von  Vorlesungen  rind  zuge- 
lassen 85,  somit  Zahl  d.  berechtigten  Hörer  1573. 

—  PermnuUen.  Berufen:  Prof.  Sc  ho  II  mey  er  na<  b 
Würzburg  an  Seufferts  Stelle  —  Sonstiges:  Prof.  Kirchner 
Ohrenkkde.,  in  Wartburg  u.  Prof.  Tuczek  Direk.  d  Irren- 
heilanst.  in  Marburg  zu  Mitgliedern  d.  knis.  LeopolJini\ch- 
Caroltnaehtn  AttitMU gewählt.  Pd  A.  Schern  k  Geol.;  wurde 
i  Ehrentuitgl.  d.  Geological  Soc.  of  South  Africa  zu  Johannes- 
burg Trausvaat  gewählt. 

—  Socialwissenschaftlicher  Kurs.  Vom 
16.  bis  10.  April  nächsten  Jahres  soll  hier  ein 
zweiter  socialwissenschaftlichei  Kursus  stattfinden, 
da  sich  der  in  diesem  Jahre  abgehaltene  erste  sehr 
erfolgreich  eswiesen  hat. 

Hannover.  Technische  Hochschule,  per- 
nonnlien.  Verlieben:  Prof.  Keck  (Mech.)  der  Char.  als  Geh. 
Rag-Rat, 
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Heidelberg.  Universität.  Neue  Lehrstühle. 
Nach  dem  Staats  voran  schlage  ist  beabsichtigt,  für 
die  besondere  Vertretung  einiger  wichtigerer  Dis- 
ciplinenin  der  naturwissenschaftlich-mathematischen 
Fakultät  zwei  neue  Extraordinariate  zu  schaffen. 

—  Frequenz  Im  gegenwärtigen  WS.  sind  immatriku- 
liert  1026,  als  Hörer  inskribiert  153,  suhiu  Gesamtfrequenz 
117!»  (gegen  1230  im  WS.  1894^95).  Von  den  Immatriku- 
lierten studieren  52  Theologie,  329  Jurisprudenz,  201  Med., 
175  Philosophie  nnd  269  natnrwiss.  matbein.  Fächer.  Der  Na- 
tionalität nach  geMmi  an  s  837  Deutschland  'davon  391  Baden, 
254  Preussen  ,  55  Amerika,  30  Russkind,  24  Grossbritannien, 
20  Oesterreich-Ungarn,  17  Schweiz,  12  Bulgarien,  6  Nieder- 
lande, 5  Frankreich,  je  4  Griechenland  und  Asien,  3  Skandi- 
navien, 2  Dänemark,  je  1  Italien,  Montenegro,  Rumänien 
und  Afrika. 

—  Pemonaiien.  Prof.  Dubn  (Archäol.)  wird  die 
Anfangs  März  nach  L'nteritalien,  Sizilien,  Karthago  u.  Tunis 
»ich  erstreckende  Studienreise  badischer  Philologen  leiten. 
Sie  dauert  64  Tage,  hat  20  Teilnehmer  und  wird  von  der 
lad.  Regierung  finanziell  unterstützt.  —  Der  rus*.  Kollegien- 
rat a.o  P.  u.  Schriftsteller  ('leinen*  Friedr.  Meyer  von 
Waldeck,  geb.  15.  Mai  1824  feierte  am  9.  Dezember  sein 
50jähriges  I»okt«rjuliiläum.  Der  Orossherzog  ernannte  den- 
selben zum  Hofrat,  d.  Fürst  zu  Waldeck  u.  Pyrmont  verlieh 
ihm  d.  2.  Klasse  s.  Verdienstordens  n.  d.  phil.  Fak.  in  Berlin 
erneuerte  d.  Dokturdiplom.  Ausserdem  erhielt  der  Jubilar 
zahlreiche  Glückwunschschreiben.  —  In  der  med  Fak.  habili- 
tiert e  sich  (inst  A  l  c  b  a  f  f  e  n  b  u  r  g  für  Psychiatrie  mit  einer 
Antrittsvorlesung  über  zirkulären  Irrsinn 

Hohenheim.  Landwirtschaft!.  Academie. 
Perm,naiien.  Der  an  Nies  Stelle  berufene  Prof.  von 
Branco  ist  hier  eingetroffen  und  wird  seine  Lehrthätigkeit 
demnächst  antreten. 

Jena.  Universität.  Fttfutax.  Im  SS.  1895  waren 
im  ganzen  787  Studenten  u.  Hörer  inskribiert  Abgegangen 
sind  238;  neu  immatrikuliert  185,  sohin  beträgt  die  gegen- 
wärtige Gesamtfrei{ucnz  685  Immatrikulierte  und  zwar  64 
Theologen,  153  Juristen,  207  Mediziner,  271  Philosophen. 
Hiczu  kommen  noch  41  Hörer.  Somit  total  276  Stad.  u.  Hörer. 
Nach  der  Nationalität  gehören  von  den  Immatrikulierten 
an:  600  Deutschland  davon  124  Weitnaraner,  25  Meininger, 
87  Altenhnrger,  43  Gothaer,  228  Preussen',  24  Bulgarien, 
je  3  England  und  Türkei,  2  Frankreich,  je  1  Griechenland, 
Afrika  u.  Asien,  2  Holland,  11  i  Katerreich-Ungarn,  15  Russ- 
land, je  4  der  Schweiz  und  Serbien,  14  Amerika,  in  Summa 
85  Ausländer. 

—  Persona th.  ii.  Gymn.-Prof.  Joh.  Dräseke  zu 
Wandsbeek  wurde  von  d.  tbeol.  Fak.  zum  Dr.  h.  c.  ernannt. 
Prof.  v.  d.  Goltz,  Dir.  d.  Iandwirt*ch.lnstit-,  wurde  n.  Bonn  be- 
rufen.  —  Der  hundertste  Geburtstag  Leop.  v.  Rankes  —  geb. 
am  21.  Oezbr.  1795  zu  Wiehe  in  Thüringen  —  wird  hier 
festlich  begangen  werden.  Ein  Komitee  von  Geschichts- 
freunden und  Verehrern  Rankes  liereitet  eine  Feier  für  den 
14.  Dezember  vor,  bei  der  Professor  Ottokar  Lorenz,  einer 
der  besten  Kanner  des  Gegenstandes,  die  Festrede  halten  wird. 

Karlsruhe.  Techn.  Hochschule.  Frequtm. 
Im  WS.  sind  inskribiert:  Allgemeine  Abteilnng  (Mathematik 
u.  allgemein  bildende  Fächer)  15  und  4  Hosp.,  Ingenieur- 
wesen 97  -f-  4,  Maschinenwesen  317  -4-  21,  Elektrotechnik 
60  +  4,  Architekten  111  +  16,  Chemie  115  +  10,  Forst. 
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wesen  89  -f  2,  im  ganzen  754  Stud  und  61  Hosp.  Dazu 
kommen  82  Hilrer  ;Personen  reiferen  Altersl,  so  dag»  die 
Gesamtsumme  897  Stud.  u.  Hörer  ergiebt.  Ausserdem  nehmen 
an  den  kunstgeschichtlichen  Vorlesungen  38  und  an  den 
15  Damen  teil.  Der  Nationalitat  nach  ge- 
an:  676  Deutschland,  4  Bulgarien,  3  Serbien,  2  Kur- 
land, 2  Holland,  4  Italien,  2  Luxemburg,  21  < testerreich- 
Ungarn,  4  Rumänien,  69  Russland,  16  d.  Schweiz,  «Amerika, 
je  1  Belgien,  Spanien,  d  Türkei  n.  Australien. 

Kiel.  Universität.  Frequenz  Im  SS.  1896  wn 
immatrikuliert  759,  Abgang  422,  Zuwachs  201,  mithin  Ge- 
samtfre<juenz  538  Stud.,  d.  h  d.  theol.  Fak.  69,  jur.  96,  med 
264  n.  d.  phil.  109.  Von  76  Preussen  sind  39  ohne  Zeugnis 
d.  Reife.  D.  Nationalität  nach  sind  :  440  Preussen  ,209  Schlesw.- 
Holstein,  62  Hannover  ,  88  aus  d.  übrigen  Deutschld.,  10  Aus- 
länder und  zwur:  je  2  Kngländer  u.  Finnlander,  je  1  Dane, 
Hollander,  Oeslerreicher,  Russe,  Schweizer  u.  SUdatucrikaner. 
In  Betracht  kommen  m  eh  31  Hörer,  somit  Gesamtfrequenz  ^9 

—  J'&rttottaHeii.  Ernannt  o.P.  W.  Flemming  Anat.  1 
zum  Geh.  Med.  Rat.  Pd.  A.  Hier  (Chir.)  zum  ao.P.  —  Ge- 
storben: Pastor  Ang.  Heise,  langjähriger  Lektor  d,  engl. 
Spr.,  am  88.KOT.,  78  J.  a.  Derselbe  war  bis  Ende  der  80er 
Jahre  Missionär  in  Indien. 

Königsberg. 0 niversität. Rektorat  Am  1  Dez. 
übernahm  Geh.  Rat  Prot.  Fleisch  in  au  11  das  Rek 
torat  an  Stelle  des  nach  Güttingen  berufenen  Geh. 
Med.  Rats  Prof.  Braun. 

—  Frequenz.  Im  SS.  1895  waren  727  Stnd.  immatriku- 
liert; Abgang  168,  Zuwuchs  168,  mitbin  im  WS.  1895,96  712 
iiuniHtrik.  Stud.,  d.  h.  theol.  Fak.  107,  jur.  216,  med.  223  u. 
phil.  166.  Von  147  Preussen  haben  105  kein  Reifezeugnis. 
Der  Nationalitat  nach  sind:  661  Piensscn  (460  ( »stprenssen, 
114  Westpreusscui,  9  aus  d.  übrigen  Deutschland,  46  Aus- 
länder u,  zwar  39  Russen,  2  Oesterreicher,  je  1  Franzose, 
Grieche,  Nordaiuerikaner,  Afrikaner  u.  Australier.  Zu  berück- 
sichtigen sind  noch  26  nicht  immatrik.  Hörer,  mithin  Gesamt- 
frequtnz  738. 

—  Personalien.  Berufen:  Als  Nacbf  B  raun s  Chirurg.) 
Prof.  Kraske  ans  Freiburg.  —  Ernannt  :  o.P.  \V.  Lossen  (Ex- 
pertin. Chemie:  z.  Oeh.  Reg  Rat.  —  Sonstiges:  Prof.  Rossbach 
(klass.  Phil.]  wurde  die  durch  Hirsihfelds  Tod  erledigte  Pro- 
fessur d.  Archäologie  übertragen.  Die  med.  Fak.  hat  zum 
Nacbfolg,  d.  nach  Güttingen  berufenen  Prof.  Braun  ;Chir. 
die  Professoren  Kraske  Freiburg,  von  Kiselsberg- 
l'trecht  u.  Garre-Rostock  vorgew hingen. 

Leipzig.  Universität.  Aus  der  Studenten- 
schaft. In  Gegenwart  des  Rektors,  vieler  Pro- 
fessoren n.  Stud.  fand  am  12.  er.  im  KrysUUlpalast 
die  AuffiihruniJ  der  Wcihnac/itsoperctte'  des  acad. 
Gesangvereins  Paulus  statt. 

—  In  diesem  Jahre  konnte  182  Stud.  je  ein 
Holzstipeudium  im  Betrage  von  je  lOMk.  zuerkannt 
werden. 

—  Frequenz  Im  letzten  SS.  waren  immatrikuliert  2798. 
Es  gintten  ab  709,  Zuwachs  9:tll,  mithin  im  WS.  1895  96  3019 
gegen  2985  im  vorigen  WS.  und  zwaz  1572  Sachsen  n.  1447 
Nichtsachsen;  d.  h.  theol.  Fak.  359,  jur.  981,  med.  667  (dazu 
Zahnhkd.  32)  11.  phil.  980.  Die  Zunahme  von  Stud.  bezieht 
sieb  hauptsächlich  auf  d.  phil.  Fak.  Von  d.  1147  Nichtsachsen 
waren  ihrer  Nationalität  nach  732  Preussen,  405  aus  d.  übr. 
Deutschland  u.  310  Ausländer,  nämlich  65  Amerikaner,  60 
Russen,  47  aus  Oesterreich-Ungarn,  3«  Schweizei'  21  Briten 
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20  Bulgaren,  je  9  Rumänen  u.  Franzosen,  je  7  Holländer  n, 
Ialiener,  je  6  Türken  u  Griechen,  4  Asiaten,  je  3  Serben 
u.  Dänen,  2  Belgier,  je  1  Montenegriner,  Skandinavier  und 
Australier. 

In  der  philos.  Fak.  verteilen  sich  die  Stud.  wie  folgt 
Pharmacie  .  .122—  50 Sachs., 7 1  A. and.  d. Staat ,  1  Ansl. 
Naturwissensch.  250 
Philosophie  .  .153 
Pädagogik  .  .  54 
Philologie  .  .125 
Neuere  Sprachen  70 
Mathematik  .  .  42 
Landwirtschaft  106 
Caineralia    .    .  58 

Von  deu  3019  inskribierten  Studierenden  besitzen: 

a)  das  Reifezeugnis  eines  deutschen  Cymuasium* 
2183  —  1284 Sachs.,  8S9A.  a.  deutsch. Staat.,  10Au«l 

b)  d  Reifezeugnise.  deutseh.  Realgymuas.  Realsch  I 1'. 
140  —  85 Sachs.,  55  A.  and.  deutach.  Staat.,  -  Ans! 

c)  kein  deutsches  Reifezeugnis 

696  —  203  S  ich*.,  193  A  a.  deutsch  Staat.,  300  Ansl 
Ausserdem  haben  noch  138  Personen,  ohne  inskribiert 
zu  sein,  die  Erlaubnis  zum  Besuche  der  aeaderuischen  Vor 
lesungeu  erhalten;  daher  die  Gesamtsumme  der  Hörer  UM 

—  Academische  Lesehalle.  Au  stelle  des 
verstorbenen  Prof.  Overbeck  wurde  Prof.  Riet  sehet  zum 
Vorsitzenden,  Prof  Heinze  zu  dessen  Stellvertreter  gewählt. 

—  Seminar  für  mittlere  und  neuere  Ge 
schichte.  Die  Frequenz  de*  Seminars,  dessen  Organisation 
auf  dem  Frankfurter  Historikertag  eingehend  besprochen 
wurde,  ist  im  laufenden  Wintersemester  bis  auf  72  Mitglied« 
gestiegen.  Von  den  seit  der  neuen  Organisation  herstK 
gegebenen  «Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Oeschicntf  ■ 
liegt,  nunmehr  der  erste  Band  abgeschlossen  vor. 

—  Personalien.  Berufen:  o.P.  Otto  Kirn  «.Pogro 
von  Basel  als  Nachfolger  Luthardts  ao.P.  Wolf  (Haut 
krankheiten)  von  Strassburg.  -  Habilitiert:  W.  Göll  als 
Pd.  f.  Geschichte  und  nicht,  wie  in  dem  letzten  Heft  BT 
tumlicb  mitgeteilt  wurde,  für  Gesch.  und  Kumt.  —  Sonstiges 
Geh.  Rat  Prof.  Leuckart  Zoologie-)  beging  am  13.  Dez.  « 
fünfzigjahr.  Doktorjubiläum.  Bei  diesem  Anlass  wurde  der 
.luhilar  zum  Khrenmitglied  der  Ceteltschaft  zur  Förderung  i<< 
getarnten  Naturwissensch.  in  Marburg,  d.  deatuhtn  zoolog.  GeseliKh, 
d.  Pariser  Atademie  d.  Willensen,  n.  zum  Ehrenbürger  d.  Stsilt 
Leipzig  ernannt.  Üeh.-Rat  Prof.  A.  Schmidt  <;rtlm.  Rerht; 
leierte  am  4.  Nov.  s.  77  Geburtstag  u.  wurde  z.  Ehrrntirp 
der  Stadt  Leipzig  ernannt.  ao.P.  Wilh.  Strecker,  i» 
Nachfolger  Poppis,  hielt  am  23.  November  seine  Antritt* 
Vorlesung  über  «Wesen  und  Bedeutung  der  Kulturteibaik  • 
Prof.  Wilh.  Pfeffer  (Botanik)  wurde  zum  Mitglied  de- 
k.  bayer.  Muxtmiliansordens  für  Wissenschaft  und  Kunst  p- 
wählt.  Prof.  Lamprechi  (Gesch. 1  u.  Mareks vGesch  )  bat*» 
mit  2  anderen  Gelehrten  (Pd.  Mideholx-Bonn  u.  Prof.  Secligcr 
München)  die  Redaktion  der  von  Dr.  Ujiidde  München  bisher 
herausgegeb.  «Deutschen  Zeitschr.  f.  Geschicbtawisaensdiaft', 
die  nunmehr  hier  erscheint,  übernommen.  Prof.  LuthirJt 
(Dogin. J  hat  sich  kränklichkeitshalber  für  das  WS.  von  d« 
Vorlesungen  entbinden  lassen,  jedoch  zugleich  auf  die  Er- 
nennung eines  Ersataprofessors  angetragen  mach  dem  früher« 
Beispiel  Roschers;. 

.Harburg.  Universität.  DU  Versetzung  du 
Romanisten  Pro/.  Stengel  nach  Greifswaid  und  des 
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dortigen  Fachvertreters  Prof.  Kosckwits  nach  Mar- 
burg hat  zu  allerlei  entstellten  und  tendenziösen 
Meldungen  in  der  Oeffentlichkeit  Veranlassung 
gegeben,  insonderheit  wurde  dieser  Wechsel  in 
Zusammenhang  mit  der  politischen  Thätigkeit  von 
Prof.  Stengel  gebracht,  Alle  diese  Vermutungen 
und  Behauptungen  sind  dahin  authentisch  zu  be- 
richtigen, dass  die  in  Frage  stehende  Personal 
Veränderung  unter  freiuilliger  Zustimmung  der 
beiden  Professoren  erfolgte.  Der  Kultusminister 
gewährte  sogar  Herrn  Prof.  Stengel  eine  ansehn- 
liche Gehaltserhöhung,  was  eine  Strafversetzung 
a  priori  ausschliesst.  Die  weiters  von  einem  Mar 
l'tirger  Korrespondenten  in  verschiedene  Zeitungen 
lancierte  Nachricht,  die  Versetzung  sei  vom  Minister 
verfugt  wegen  einer  missliebigen  Aensserung  von 
Prof.  Stengel  über  die  Ernennung  des  dortigen 
GymnAsialdirektnrs  Buchenau  zum  Direktor  der 
wissenschaftlichen  Prüfungskommission  für  Kand. 
tles  höheren  Schulamts,  welche  auch  in  dem  von 
Prof.  Stengel  redigierten  Päd.  Woch.-Bl.  und  in 
einer  Marbnrger  Zeitg.  gestanden  hätte,  ist  glatt 
erfunden.  Dir.  Buchenau  ist  bereits  seit  Ostern  1 8!»2 
Vorsitzender  der  Kommission  und  Prof.  Stengel 
hat  ihr  seit  Ostern  1873  bis  Ostern  1895  angehört, 
srchört  ihr  auch  jetzt  seit  Oktober  wieder  an.  Die 
Ursachen  aber,  welche  ihm  trotz  23jähriger  Wirk- 
samkeit an  der  Marburger  Universität  einen  »Luft- 
wechsel" wünschenswert  erscheinen  Hessen,  sind, 
wie  Herr  Professor  Stengel  selbst  schreibt,  ganz 
andere,  werden  aber  von  ihm  ohne  zwingende 
Grinde  nicht  angegeben  werden. 

—  Preiszuerkennung.  Die  französische 
Academie  der  Wissenschaften  hat  die  Hälfte  des 
Alberto-Levy-Preises.  d.  i.  25,000  Frs.,  für  das 
beste  Erzeugnis  zur  Bekämpfung  der  Diph- 
terie,  unserem  verdienten  Landsmanne,  dem  Erfin- 
der des  Diphtherieheilserums,  Prof.  Dr.  Behring 
in  Marburg,  zuerkannt,  (Die  zweite  Hälfte  erhielt 
der  Direktor  des  Pasteurschcn  Instituts  Professor 
Roux.)  Nach  der  glänzenden  Aufnahme,  die  Beb 
ring  bei  seinem  vorjährigen  Aufenthalte  in  Paris 
zu  teil  wurde,  konnte  es  allerdings  kaum  zweifei 
haft  sein,  da*s  die  Pariser  Academie  sich  über  die 
Nationalitätsfrage  hinwegsetzen  und  Behring  den 
Preis  geben  würde. 

-  Permnalien,  Verliehen  Rektor  Prof.  K  Ost  er  den 
k.  preoM.  Kronenorden  .5.  Kl  —  Sonstiger.  Prof  Tue« eck 
Dir.  d.  Irrenbeilangtnlti  cum  Mitgl.  d.  kais.  Leopoldtmuh 
Carotintsektn  Academie  in  Halle  gewählt. 

München.  U ni  versi  t  ät.  Reh  foratsüberna  Arne. 
Am  2:\.  Nov.  hielt  der  neuemaiinte  Rektor  v.  Baur 
in  Gegenwart  des  Kultusministers  Dr.  v.  Land- 
mann nnd  der  Spitzen  der  Behörden  seine  Antritts 
rede  über  die  Sonderstellung  des  Waldes  im  natio- 
nalen Wirtschaftsleben».  —  Der  vom  SO.  geplante 
Fackelzug  zu  Ehren  des  Rektors  ist  von  diesem 
dankend  abgelehnt  worden,  dagegen  hat  derselbe 
dem  SC-Antrittskommers  beigewohnt  und  je  2  Char- 
gierte der  Corps  zu  Tisch  geladen. 

—  Militärdienst.  Einer  Bekanntmachung 
des  Senats  zufolge  ist  unterm  21.  Nov.  ein  Erlass 


des  k.  Generalkommandos  des  k.  I.  Armeecorps  da- 
hin ergangen,  dass  am  1.  April  1896  mit  dem  Be- 
rechtigungsscheine zum  einjährig-freiwilligen  Dienste 
versehene  Studierende  der  Medizin  der  k.  Universi- 
tät München,  welche  bei  ihrer  Anmeldung  die  bin- 
dende Erklärung  abgeben,  nach  halbjährigem  Waffen- 
dienste als  Lazaretgehülfen  zur  Reserve  übertreten 
zu  wollen,  beim  4.  Bataillon  des  k  2.  Infanterie- 
regiments zum  Dienstantritt  zugelassen  werden. 

—  Freien:.  An  hiesiger  k.  LadmuMaximiliantUmyersität 
sind  für  das  WS.  1895/96  3621  Studierende  immatrikuliert, 
sonixch  gegen  da»  letzte  WS  1894/95  mehr  146  Studierende, 
Au  di  sem  Mehr  beteiligen  sirh  vor  allem  die  Studierenden, 
welche  Nicbtbayern  sind:  denn  wahrend  die  Zahl  der  Stu- 
dierenden au«  Bayern  gegen  das  letzte  WS.  um  19  weniger 
betragt,  int  die  Zahl  der  Niehtbayern  um  127  gegen  dag 
l  urgenannte  WS.  gestiegen.  Nachfolgende  Zusammenstellung 
giebt  die  Zahl  der  Studierenden  der  verschiedenen  Fakultäten  s 
Theul.  Fnknlt  188  Bayern,  20  Nichtbajem  =  143. 
Jur.        .  581      „      459  1040. 

1  Kam.         7      „       38         „  45 
Mut»».  f  poretw      ?5  32         ^         =  i()7 

U  /  Zahnärzte  2  ,  6  „  =8. 

PUL  I  Sektion  368  ,  135  „  503. 

.,    II     ,  126  .  191  „  =  317. 

Pharmareuten  90  .,  175  „  =  265 

Summa:    1888  Bayern  1733  Nichtb.  3621. 

—  Personalien.  Berufen:  Pd.  J.  Baugehinger  als 
a  o.P  u.  Leiter  d.  Reiheningtitui*  d.  Sternw.  nach  Berlin.  — 
Ernannt:  a.o.P.  Koeppel  zum  o.P.  nach  .Strasburg.  —  Ha- 
bilitiert, v.  Stubenraneh  nlg  Pd.  für  Chirurgie. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Reichsfeier. 
I  m  die  vor  25  Jahren  wieder  erfolgte  Einigung 
des  deutschen  Reiches  würdig  zu  feiern,  hat  der 
hiesige  SC.  beschlossen,  am  18.  Januar  mit  seinen 
alten  Herren  einen  separaten  Festkommers  zu  ver- 
anstalten. Gleiches  geschieht  von  der  Studen- 
tenschaft der  Technischen  Hochschule  und  endlich 
haben  sich  die  Burschenschaften  mit  den  übrigen 
Korporationen  und  der  nicht  inkorporierten  Studen- 
tenschaft der  Universität  zusammeugethan,  um 
wenigstens  diese  zur  Feier  der  deutscheu  Einheit 
zu  einen.  Man  kann,  im  Vergleich  mit  anderen 
Orten  (z.  B.  Berlin),  nur  bedauern,  dass  diese  Par- 
tikular/eiern deutscher  Einheit  gerade  das  vermissen 
lassen,  was  dieselben  eigentlich  bedingt,  das  —  Gross- 
deutsche  Einheitsgeßihl. 

—  T  e  c  h  n i  s c  h  e  H  o  c  h  s  c h  u  1  e.  Besichtigung. 
Am  27.  Nov.  besichtigte  Kultusminister  Dr.  v. 
Landmann  mit  den  Abgeordneten  Fr  hin.  v. 
Stauffenberg ,  Dr.  Clemm  und  Dr.  Dalier 
(Kultusreferent)  die  Hochschule,  um  sich  von  dem 
im  physik.  Hörsaal  und  in  den  Zeichnungssälen 
herrschenden  Platzmangel  zu  überzeugen. 

—  Eröffnungsfeier.  Am  30.  Nov.  fand 
die  feierliehe  Eröffnung  des  Studienjahres  in  An- 
wesenheit des  Kultusministers  und  des  gesamten 
Lehrkörpers  statt.  Direktor  v.  Hoyer  hielt  die 
Festrede  über  Erörterungen  über  die  nettesten  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
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an  den  Technischen  Hochschuleni> .  Redner  führt 
in  grossen  Zügen  die  Wechselwirkung  aus,  die 
zwischen  der  Entwicklung  der  Industrie  und  dem 
Unterricht  an  den  Technischen  Hochschulen  be- 
steht und  weist  zum  Schlüsse  das  jetzt  wieder 
mehr  auftretende  Verlangen  nach  grösserer,  prak- 
tischer Ausbildung  der  Ingenieure  auf  Kosten  der 
theoretischen  Bildung  zurück,  indem  er  erklärt, 
dass  die  Technischen  Hochschulen  nach  wie  vor 
sich  an  ihren  bewahrten  Grundsätzen  halten  werden, 
innerhalb  derer  sie  der  Praxis  insoweit  Rechnung 
tragen  werden,  als  es  zur  Erziehung  von  tüchtigen 
Ingenieuren  nötig  sein  wird.  Redner  führt  auch 
aus,  dass  Deutschland  seine  hervorragende  Stel- 
lung in  der  Technik  nicht  zum  geringsten  Teile 
der  vorzüglichen  Ausbildung  seiner  Techniker  an 
den  technischen  Hochschulen  verdanke.  An 
schliessend  hieran  gab  Herr  Direktor  v.  Hoyer  einige 
Mit  teilungaus  der  Chronik  der  Anstalt :  Die  Frequenz 
stieg  von  1439  im  WS.  1894  95  auf  1549  im  heu- 
rigen WS.  Hieran  schloss  sich  die  Preisverteilung. 
Die  Aufgabe  der  Architekten-Abteilung  hatte  sieben 
Lösungen  gefunden,  wovon  vier  preisgekrönt  wurden. 
Erste  Preise  erhielten  Julius  Thai'  t  er  ans  München 
und  Konrad  aus  Frankfurt,  zweite  Preise  August 
Stöhr  aus  Nürnberg  und  Johann  Kronfuss  aus 
Budapest.  Die  Aufgabe  der  mechanisch-technischen 
Abteilung  wurde  gelöst,  doch  ungenügend,  die  der 
übrigen  Abteilungen  überhaupt  nicht. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Der  All- 
gemeine Verband  der  Studierenden  der  K.  Teclin. 
Hochsch.  bescliloss  einstimmig,  am  18.  Jan.  1 8V»», 
bezichungsweisse  am  Vorabend  desselben,  einen 
Festkommers  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens 
des  Deutschen  Reiches  in  einer  der  Bedeutung  der 
Feier  würdigen  Weise  abzuhalten.  Am  Vormittag 
des  18.  Januar  selbst  wird  der  Ansschuss  des  Ver- 
bandes an  den  Gedenktafeln  im  Vestibül  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Ehren  der  im  Kriegel870/71 
gefallenen  Kommilitonen  Kränze  niederlegen. 

-  Personalien,  Ernannt:  Hilfsassistent.  a.  d.  land«. 
l'entralversnchssUtion  H.  Swuliods  in  Stuttgart  zum  Assis 
tenten.  zum  Hilfsasrizt.  an  dessen  Stelle  der  Praktikant  in. 
ogricult.-cbeni.  L*bor.  II.  Rüdinger  (Manchen);  Berginge- 
nieur and  Markscheider  Tl.  Leonhard  ans  Mittweida  zum 
Hilfsassist.  für  Geoditsie.  —  Versetzt:  Prüf.  Voit  inngew. 
Physik)  vun  der  allgem.  in  die  math.-techn.  Abteiig.  —  Die 
Abhaltung  von  Vorlesungen  Uber  Geologie,  sowie  d.  Funktion 
eines  Konservators  der  mintr.-geolog.  Sammlang  anstelle  von 
0  Um  bei s  wurde  Prof.  Oebbeke  ans  Erlangen  übertragen 

Munster.  Aeademie.  Frequenz,  im  SS.  waren 
•133  Studierende  immatrikuliert.  Neu  hinzu  kamen  60,  abge- 
gangen waren  59,  mithin  im  WS.  1895)96  434  iminatrik 
Studierende,  d.  h.  theol.  Fak.  299  und  phil.  135.  Von  124 
Preussen  sind  42  ohne  Zeugnis  der  Reife.  Der  Nationalität 
nach  sind:  397  Preussen,  (224  Westfalen,  69  Rheinprovinz , 
28  aus  dem  übrigen  Deutsehland,  9  Ausländer,  nilmtieh;  3 
Niederländer,  2  Belgier,  je  1  Dane,  Brite,  Schweiler  und 
Amerikaner.  Berechtigt  zum  Hören  sind  17,  also  Gesamt- 
frtqaent  446. 

Regensburg.  Lyceum.  Frequenz,  Für  du 
WS.  1896/96  wurden  161  Kandidaten  immatrikuliert  und 


zwar  106  in  der  theologischen,  .'>5  in  der  philosophisch?! 
.Sektion.  Hiezu  kommen  noch  5  Hörer,  nämlich  je  2  für 
Physik  unil  Chemie,  sowie  für  Zoologie  und  Mineralogie,  end 
lieh  1  für  spekulative  Philosophie. 

—  Rektorat.    Zum  Rektor  wurde  der  k.  geistliche  Rat 
Prof,  Wilh.  Schenz  alttest  Exegese  ernannt 

Personalien.  Lyeealprof.  geistl  Rat  Ant.  Seit» 
VUfd«  unter  Verleihung  des  Micbaelsordens  in  den  erbeten« 
Ruhestand  versetzt. 

Rostock.  Universität.  Frequenz.  Im  laufe» 
den  WS  sind  426  Studierende  inskribiert.  Die  theol.  Fak. 
zahlt  36,  die  jurist.  10h.  die  med.  96,  die  philo«.  184  -Stod 
Ihrer  Heimat  nach  stammen  ans  M  -Schwerin  212,  ans  Streun 
13,  aus  Preussen  141,  aus  Sachsen  15,  aus  Hamburg  14,  au« 
andern  Ländern  zusammen  14. 

—  Personalien.  Gestorben  Prof.  Alb.  v.  Brann 
Anatomie:.  1849  zu  Zschornn  Nied.  Laus.)  geb.,  atud.  in 
Leipzig.  Bonn  und  Breslau.  1873  Prosektor  und  Pd.  in 
liitltintffn  und  1883  als  o.P.  nach  Rostock.  Seine  Haupt 
werke  sind :  Beiträge  :ur  Kenntnis  d.  fetner.  Baues  and  J  Em 
wickig.  d  Sehennteren  nnd  d.  Verhältnis  d  Gelenkkapsel  ztt  ic. 

IEpiphysen  d.  Extremitätsknoehen  —  Prof,  Oetker  erhielt  einen 
Ruf  nneh  Wurzburg  an  Stengels  Stelle. 
Strasburg.  Universität.  Einweihung  der 
Vniversitäts-  und  Landesbibliothek.  Am  28.  Nov. 
wurde  in  Anwesenheit  des  kaiscrl.  Statthalters  das 
neue  Gebäude  der  Universitäts  nnd  Landesbiblio 
Ihek  eingeweiht.  Fürst  Hohenlohe  überreichte 
dem  Bibliotheksdirektor  Prof.  Barack  das  Patent 
das  diesem  den  Charakter  als  Geh.  Regiemngsrat  • 
verleiht.  Prof.  Barack.  der  Begründer  und  Schöpfer 
der  jetzigen  Bibliothek,  entwickelte  in  längerer  Rede 
die  Geschichte  derselben,  während  Prof.  Neckel 
mann  von  der  Techn.  Hochschule  Stuttgart,  ab 
künstlerischer  und  technischer  Oberleiter  des  Bau<> 
«■in  Bild  der  Geschichte  dessellien  gab.  Rektor 
Kitt  ig  tler  Universität  mit  den  Prorektor  und 
Dekanen  der  Fakultäten  überreichte  Prof.  Barack 
eine  Dankadresse.  —  Die  Bibliothek  enthält  zur 
Zeit  700,000  Bände. 

—  Freaueni.  Im  laufenden  WS.  sind  10O4  Studenten 
immatrikuliert.  Ea  i»t  das  erste  Mal,  dass  die  StudentenzaM 
das  Tausend  aberschreitet..  Die  l'niversität  Strasburg  b»t 
an  der  au«sen;ewKhnlich  starken  Zunahme  der  Frequenz,  dir 

p  an  den  deutschen  Universitäten  in  den  70er  und  80er  Jahn» 
stattgefunden  hat,  nicht  in  entsprechendem  Masse  Teil  r 
nommen,  sie  ist  aber  auch  von  dem  Rückschlag«),  der  bei 
den  roeistin  anderen  seit  Ende  der  80er  Jahre  eintrat,  ver- 

|  schout  geblieben,  hat  vielmehr  lantrsam,  aber  stetig  an  Zahl 
zugenommen.  Von  der  obigen  («eaamtzahl  entfallen  101 
auf  die  theologische ,  295  auf  die  rechts-  nnd  st*at*wi*KB 
schnftliebe,  312  auf  die  medizinische,  118  auf  die  philosophe 
«rhe  und  178  auf  die  mathematische  nnd  naturwia»*n»clian 

I  liehe  Fakultät.  Elsass  Lothringen  selbst  ist  mit  564  Studenten 
vertreten,  von  denen  66  in  der  theologischen,  190  in  der 
rechts-  und  staatAwissenschaftlichen,  160  iu  der  medizinisches. 
54  in  der  philosophischen  und  94  in  der  mathematischen  and 
naturwissenschaftlichen  FaknltAt  eingeschrieben  sind.  19* 
Studenten  sind  als  Preussen  verzeichnet,  45  als  Baden«. 
33  als  Bayern,  25  als  Württemberger  (1  The<doge,  2  Jurist™, 
14  Mediziner,  je  4  Angehörige  der  philosophischen  und  der 
mathematisch  naturwissenschaftlichen  Fakultät},  19 «Uro nies 
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au»  dem  Grosaherzogtuui  Bensen,  9  ans  Hamburg,  6  au«  dem 
Königreich  Sachsen,  je  5  an«  Rraunschweig  und  Bremen. 
66  Studenten  sind  Angehörige  anderer  europäischer  Staaten 
darunter  17  Schweizer,  13  Luxemburger,  II  Russen, 8 Oester- 
reicher,  7  Engländer*  und  18  kommen  aus  ausscreuropäisi  hen 
Ländern  (11  ans  Amerika,  5  aus  Asien  und  2  aus  Südafrika  . 
Die  Zahl  der  Hospitanten  betragt  52,  so  dass  die  Gcsamt- 
xahl  der  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigten  Personen 
sich  anf  1056  belauft. 

—  Personalien.  Berufen:  Prof.  H  ü  fne  r  (Organ,  u. 
physiol.  »hemie  aus  Tübingen  als  Vorstand  d.  bies.  physiol. 
ehem.  Instituts  als  Nachfolger  Hoppe  Seylers,  hat  aber  nb 
gelehnt.  a.o.P.  Wolf  Hantrankhtn.'i  als  Ordin.  n  Leipzig; 
derselbe  lehnte  jedoch  ab.  —  Ernannt:  a.o.P.  Kocppel  aus 
Manchen  mm  o.P.  fllr  engl  Philologie. 

Stattgart.  Techn.  Hochschule.  Statistik. 
Dem  Jahresbericht  pro  1 8H4  9f>  entnehmen  wir 
nachstehende  interessante  Daten: 

Die  Zahl  der  Studierenden  betrug  im  WS.  570,  und 
zwar  an  den  Abtlg,  fllr  Architektur  136,  Ban-Ingeniciirweseu 
95,  Maschinen-Ingeiiicurwescn  198,  Chemische  Technik  71, 
Mathematik  n  Naturwissenschaften  IS,  allgemein  bildende 
Fächer  53,  im  SS.  49:1,  und  zwar  für  An  h.  106,  Kati-lugeu. 
76,  Masch.  Ingen.  186,  CfcOB.  Techn  6  ».  Math.  u.  Naturw.  18, 
»llg.  bild.  Fach.  45.  Unter  den  Stud.  der  allg.  bild.  Abtlg. 
befanden  sieh  im  WS.  36,  im  SS.  37  Kand.  des  hoher.  Eisen- 
bahn-, Poat-  und  Telegraphendienxtrs  Die  Jahresfrequeuz, 
iu  der  üblichen  Weise  berechnet  Gesamtzahl  der  Stud  , 
welche  wahrend  des  Stndienjahres  die  Anstalt  besucht  haben, 
d.  b.  die  Frequenz  des  WS.  mit  Hinzurechnung  der  im 
Sommer  Neneingetret. ,  betrug  im  ganzen  625,  worunter  376 
Wörtt.  und  249  Nichtwürtt.  Im  einzelnen  kamen  anf  die 
Abtlg.  für 

Arrb 

Württ.  .  .  63  61  126  »4  18  54  876 
Nichtwttrtt.   85      40       96      22       4       8  S49 

Zw.  148  101  222  76  22  66  685. 
Von  den  249  Nichtwürtt.  gehörten  an:  a  152  Staaten  des 
dentsch.  Reichs,  nämlich  Preu.ssen81,  Hessen  11.  Sachsen  1?, 
Baden  9,  Bayern  8,  Els.-Lothr.  7,  Hamb.  4,  Anhalt  3,  Olden 
barg,  Mecklenbg.-Scbwcrin  n.  Snchs-Cob. -Gotha  je  2.  Lippe- 
Brannschw.,  Renss  a.  L.,  Bremen,  Mecklbg.-Strelitx, 
.-Weimar,  Sachs.-Meinintf.  n.  Schwarzbg  -Rudolstadt  je  1 : 
h  83  and.  enrop  Staaten,  nämlich-  der  Schweiz  38,  Oesterr.- 
Ungarn  9,  Rumän.  8,  Hai  und  Rnssland  je  7,  Bulgarien  6, 
Frankr  und  England  je  2.  Portugal,  Serbien,  Holland  und 
Spanien  je  1;  c)  14  anasereurop.  Ländern,  nämlich;  den 
Ver.  Staaten  Nordam.  5,  der  Argent.  Republik  u.  Brasilien 
je  2,  der  Republ.  San  Salvador,  asjat.  Türkei,  Japan,  Chile 
und  Ostindien  je  1.  Von  den  625  Stud  waren  inskribiert: 
in  der  Abtlg.  für  als  ordtntl.       als  ausierordentl  : 


Hütt-      MiiArh..  rhftii.   Math.  a.  iillsbllil.  m- 
Ingro.  Terhn  Nauru     Yirh.  mmnvn 


45 

24 

18 

61 

Ban  Ingenieur wesen    .  . 

.  58 

31 

3 

9 

Maschiniu-Ingenicurwcsen 

.  95 

44 

31 

52 

ehemische  Technik .    .  . 

13 

18 

11 

i 

Mathematik  u.  Naturw.  . 

.  17 

a 

1 

2 

allgemein  bild.  Fächer 

.  ia 

i 

6 

1 

:wi6 

120 

70 

129 

Von  den  626  Stud. 


426  199 
nach  der  Benifsatollung  des  Vater« 


Söhne  von  Staatsdieuern  130,  and.  Offen  tl.  Dienern  50,  An- 
gehörigen des  Handels  n  Gewerbestandes  308,  des  laud 
wirtseh.  Sundes  42,  sonst.  Stände  Acrzte,  Künstler,  Advo 
katen  etc.)  95.  Das  durchschnitt!.  Alter  der  Stud.  betrug 
am  1.  Oktober  1894  21  Jahre  1 1  Monate.  Nach  Altersklassen 
geordne  t  befanden  sich  an  der  Techn.  Hochschule  Stud.  unter 
18  Jahren  9,  zwischen  18  u.  19  J.  40,  zw.  19  u.  20  J.  100, 
zw.  20  n.  21.1.  91,  zw.  21  u.  22  J.  94,  zw.  22  n  23  J.  102, 
zw.  23  u.  24  J.  70,  zw.  21  n  25  J.  47,  im  Alter  von  mehr 
als  25  J.  69.  Betnffend  den  l  ebertritt  in  die  Hochschule 
so  sind  von  den  625  Stnd  eingetreten :  aus  württemb  Real 
an-talt.  100,  aus  den  Iiealgymn.  Stuttgart  u.  Ulm  63,  ans 
württemb.  Gymnas.  52,  ans  nichtwflrtt.  Vorschulen  (Gynin. 
[21  j,  Realgymn.,  Realschulen  erst.  Ordn.,  bayer.  Industrie- 
schulen,  Schweizer  Kantonsschulen,  höher.  Bürgersi  hnl.  etc.) 
59,  aus  and.  techn.  Hochechul.  u.  von  Univcrsit.  100,  aua 
nieder,  techn.  Lehranstalt.  (Baugewerkesch.  Stuttgart,  fremde 
Gewerbeschul.)  63,  aua  sonst.  Bildung«  und  aus  Privatlehr 
anstalt.  12,  aus  prakt.  Wirkungskreisen  (Architekten,  Ingen., 
Pharmacenten,  Lehrer,  Offiziere  etc.)  170.  Von  den  025 
Stud.  haben  ihre  Vorbildung  genossen:  in  zehnklaas.  württ. 
Kealanstalt.  149,  in  württ.  Realgymna*.  91,  in  württ  Gyn 
nasien  121,  in  nichtwürtt  renlist.  Vorsehiii  133,  iu  nichtw. 
humanist.  Vorschnl  76,  in  sonst.  Lehranstalt  55.  Die  Zahl 
der  Hospitier  Person.,  welche,  ohne  der  Techn.  Hochsclmlc- 
anzugehören,  einzelne  Vorlesung  besuchten  betrag  im  WS 
188,  im  SS.  36. 

—  Personalien.  Prof.  B  a  e  h  hat  einen  Ruf  an  die 
Technische  Hochschule  in  Berlin  Charlotten  bürg  erhalten. 
Derselbe  hat  jedoch  abgelehnt.  Aus  Anlas»  der  Ernennung 
desselben  zum  Baudirektor  brachte  ihm  die  Studentenschaft 
einen  Fackelzug,  an  den  sich  Kommerse  der  Korporationen 
sowie  des  acad.  Lehrkörpers  anschlössen. 

Tübingen.    Universität.   Eltrendiplom  für 
Fürst  Bismarck.    Das  Elireiidiplom,  welches  tue 
naturwiss.  Fakultät   dem  Fürsten  Bismarck  zu 
dessen  80.  Geburtstage  verlieh,  hat  folgenden  Wort 
laut: 

Clementisaime  indulgente  augustissimo  et  potentissimo 
dumino  Guilelrao  LI  rege  Württembergiae  rectorc  universitatis 
magnifico  Ferdinando  de  Martits  cancellari»  universitatis 
maguifico  Carolo  de  Weizsaecker  .  .  .  deiano  Lothario  de 
Meyer  .  .  .  ordo  physicorum  in  regia  universitate  Rberhanlina 
Carolina  Tubingensi  dominum  »erenissimuni  Ottonem  Prin- 
eipem  de  Bismarck  imperii  Germanici  <  aucellarium  primuin 
>iui  hominuiu  rerumque  naturam  incoinparabili  acumine  per- 
spiciens  ad  populi  noatri  concordiam  instaurandum  potentiam 
augvndam  qune  fieri  poasent  certis  mathematicornm  rationi- 
bua  computavit  quomodo  lierent  pby&ica  quadam  arte  cx- 
ploravit  ut  tierent  chemicorum  methodo  elementia  disparatis 
in  unum  coactis  dies  nocteaque  elaboravit  atqne  tot  tau- 
tisque  negotiia  distentus  agri  pecorisque  colendi  et  silvac 
curandae  disciplinis  majonim  more  inter  peritisaimos  i 
studetqne  geologum  botanienm  zoologum  ipsi  ahm 
niatri  natnroe  dilectissimniu  et  piuin  ejua  cultonm  inter 
arbores  silvae  Saxoniae  natalem  octogesimum  celebrantem  - 
scientiae  natnralis  Joctoreiu  honoris  causa  creat  atque  hoc 
ipso  diplomate  sollemniter  rennntiat  diem  universae  Germaniae 
laetissimum  ex  aniuio  congratulans. 

—  Freie  Vorträge  über  orthodoxe  Theologie. 
Vor  einiger  Zeit  hat  bekanntlich  D.  Zahn  iu 
Stuttgart  den  Studierenden  der  Universität  Tübingen 
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freieVorträge,  wohl  nach  Bodelschwingschem  Muster, 
über  rechtgläubige  Theologie  angekündigt.  Nach 
«•innr  gewissen  Paust',  während  welcher  verschiedene 
Unterhandlungen  gepflogen  worden  zu  sein  scheinen, 
dringen  nun  Nachrichten  in  die  Oeft'entlichkeit  über 
einen  Konflikt  des  Genannten  mit  der  cvang.-theol. 
Fakultät,  welche  demselben  die  nachgesuchte  venia 
legendi  so  lange  verweigert,  als  er  sich  nicht  rite 
habilitiert.  Der  Sachverhalt  ist  nach  d.  «Kiirhl 
Anz.  f.  Württbg.»,  No.  25,  folgender: 

1.  U.  Zahn  beansprucht  auf  Gnind  «eines  theologischen 
Doktorgrad*  die  venia  legendi,  d.  h.  die  Rrianhni*,  an  der 
'  niversititt  Vorlesungen  zu  halten.  Allein  der  Besitz  des 
Doktorgrad»  begründet  nach  Recht  nnd  Brauch  deutscher 
Universitäten  keinen  Anspruch  auf  die  venia  legendi  siehe 
Herzog  R.  E.  V,  344:.  —  2.  Um  diese  in  erlangen,  hat  der 
Bewerber  nach  den  bei  der  Universität  geltenden  Vorschriften 
eine  wissenschaftliche  Arbeit  vorzulegen,  deren  Gegenstand 
aus  demjenigen  Fachgebiet  entnommen  ist,  über  welches  er 
Vorlesungen  halten  will.  D.  Zahn  bietet  eine  Schrift  «Uber 
die  beiden  letzten  Jahre  in  Calvins  Leben»  an,  will  aber 
über  das  alte  Testament  lesen.  —  3  Dem  vorgeschriebenen 
Kolloquium  von  der  Fnknltat  will  er  sich  Oberhaupt  nicht 
linterziehen.  —  4.  Gemäss  den  amtlichen  Vorschriften  ist 
erst  nach  stattgehabter  Probevorlesung  vor  der  Fakultät  an 
den  Senat,  von  diesem  an  das  kgl.  Ministerium  des  Kirchen- 
und  Schulwesens  zu  berichten  und  wenn  die  vorgeschriebenen 
Bedingungen  erfüllt  sind,  die  Krteilnng  der  venia  legendi 
zu  beantragen.  D.  Zahn  bietet  sich  an,  eine  «Probevor- 
lesung», wie  er  es  nennt,  zu  halten,  aber,  wie  er  ausdrück- 
lich sagt:  «Keineswegs  in  dem  Sinne,  als  ob  an  mir  noch 
etwas  von  der  Faknltat  zu  proben  und  zn  prüfen  wiirc, 
sondern  nur  als  Eingang  zu  einer  schon  Torher  gewahrten 
venia  legendi».  Da«  heisst:  eine  Antrittsvorlesung,  aber 
im  Ernst  keine  Probevorlesung  anbieten. 

—  Frequenz-  Immatrik.  wurden  im  laufenden  WS.  113K. 
Stud  .,  worunter  859  Wnrttemb.  und  279  Nichtwürtt.  Zahl 
der  Stnd.  WS.  1894,95  1164.  Im  Einzelnen  studieren:  evang. 
Theol.  232  Wflrtt.,  25  Nichtwürtt.,  kath.  Theol.  165  W., 
2  N.W..  Rechtewissenschaft  150  W.,  94  S.W.,  Medizin  109  W  , 
'.'7  N  W..  Philosophie  1!»  W.,  15  N.W.,  Staatewis«  1  Ue 
giminalfach  74,  2)  Kameralwiss.  70,  3)  Forstwirtschaft  2t» 
(zns.  163  W.,  17  N  W),  Naturwiw.  31  W,  29  N.W.  Hiezn 
kommen  nicht  immatrikulierte,  zum  Besuch  von  Vöries,  er- 
mächtigte Personen  18,  so  dass  die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer 
am  Univeraitatennterrichte  1156  betragt.  Von  den  279  Nicht- 
württ. gehören  an:  •)  anderen  Staaten  des  deutschen  Reiches 
258,  nämlich  Preussen  168,  Bayern  17,  Sachsen  und  Baden 
je  13,  Hamburg  12,  Sachsen-Weimar  und  Mecklenb.  Schwerin 
je.7,  Braunschweig  5,  Hessen  und  Elsass-Lothr.  je  3,  Sachsen- 
Altenb.  und  Anhalt  je  2,  Oldenb.,  Waldeck,  Reuss,  Lippe- 
Detmold,  Lübeck,  Bremen  je  1  :  b)  ansserdentüchen  Staaten 
21,  nämlich  Oesterreich-Ungarn  8,  Russland  und  der  Schweiz 
je  4,  England  2,  Serbien,  Bulgarien  nnd  Japan  je  1. 

—  ZVrso n ftHen.  Verliehen.  Prof  Bruns  iChir.)  d. 
Olga  Orden.  —  Berufen:  Prof.  Dr.  Huf  ner  (Vorstd.  d.  physiol 
ehem.  Institnte)  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Strassburg;  der- 
selbe hat  jwloch  abgelehnt.  —  Habilitier,-,  v.  Meyenburg  als 
Pd.  d.t'hemie;  il  Probevorlesung  behandelte  «diechem  u  physik, 
Theorie  <L Farbeprozesses.  —  Sonstiges;  Prof.  Koken,  d.  Nachf. 
v.  Branco's,  hielt  am  21.  Nov.  seine  Antrittsvorlesung  «über  die 
Eiaseit»,  Prof.  üarbe,  d.  Nachfolger  Roths,  desgleichen  am 


28.  Nov.  Aber  «die  indischen  Auffassungen  von  dem  Wesen 
der  Seele».  -  Oberamtsarzt  Dr.  W.  ("am  erer,  der  bekannt« 
Psychophysiker  in  Urach,  und  der  Rektor  der  Realschule 
Dr.  Rockkn  in  Reutlingen,  Heransgeber  d,  « Math.-natar 
«issensch.  liitthlg»  wurden  von  der  naturwissensch.  F»l 
zn  Doct.  h.  c.  ernannt. 

Würzburg.  Universität.  Die  Jury  über  die 
Konkurrenzentwürfe  betr.  einer  Bekrön nngsgruppe 
für  das  neue  Kollegienhaus  hat  sich  für  den  Ent 
warf  des  Bildhauers  Netz  er  in  München  ausge 
sprochen  u.  ist  d.  Vorschlag  Allerhöchst  genehmigt 
worden. 

Freien:.  Im  abgelauf  SS.  waren,  angerechnet  der  *t 
Staatsexatninanden,  welche  ihre  Karten  nicht  erneuerten,  1342 
Stud.  immatrikuliert;  hievon  sind  abgegangen  456,  in  diesem 
Semester  neu  hinzugekommen,  incl.  d.finnterVorbehaltlmmatri 
knlierten.479;  demnachGesamtfret|nenzindieseraSeme»terl36.,> 
Studierende,  u.  zwar  130 Theologen,238 Juristen, 714  Medizin-r, 
21  Znhnilrzte,  99  Philosophen  1.  Aktion,  104  Philosophen 
2.  Sektion,  50  Phannaceuten,  in  Snmma  1365  Studierende 
Hiezn  kommen  noch  120  Staatsexaminanden,  welche  ihre  Legiii 
iwUionskarte  nicht  erneuerten,  29  Hörer  mit  Rektora tserlaubni« 
insgesamt  1514  Studierende.  Im  Wintersemester  1S941T. 
waren  1492,  im  Soinmersemester  1895  1456  Studierend«  an 


wesend. 

-  Pcraonalim.  Prof.  Kirchner  ;  Ohreubkd.)  wnrde 
von  d  kniserl  Leopclätniich-Caiohmschen  AeaJemie  in  Halle  r 
Mitgl.  gewählt  -  Für  d.  Proff.  Seuffert  u.  Stengel  wurden 
Prof.  Schollmeyer  (Köm.  Recht)  ans  Hallen.  Prof.  Üetker 
.Strafr  ]  aus  Rostock  berufen. 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Agram.  Universität.  Bestrafung  der  hx- 
«k*»/r«(cfr.  *HN»  No.  ii2,  pag.  19).  Dh  verurteilten 
Stud ,  21  an  der  Zahl,  wurden  nach  der  Straf 
anstatt  Belovar  überführt;  nur  i»  Stud.  bleiben  im 
hiesigen  Gefängnis.  Alle  irgendwie  verdächtig, 
scheinenden  Stud.  wurden  polizeilich  in  die  Heimat 
abgeschoben.  Da  sich  ferner  die  kroatischen  Stud 
an  den  Universitäten  zu  Graz,  Wien,  Prag,  luns 
brück  mit  den  Stud.  in  Agram  solidarisch  erklärten, 
so  wurde  allen  denjenigen,  welche  ein  Stipendium 
bezogen,  dasselbe  entzogen.  Infolgedessen  hat  sich 
ein  Ausschuss  gebildet,  um  diese  der  Stipendien 
verlustigen  Stud.  zu  unterstützen.  Bischof  St mss- 
inayer  spendet  dafür  jährlich  3000  fl.  Die  An 
gclegeuheit  findet  in  der  Presse  der  verschiedenen 
Nationalitäten  eine  sehr  verschiedenartige  Beurtei- 
lung. 

-  Der  Acad.  Senat  für  das  Studienjahr 
189ö|9f>  Rektor  Magn.  Franjo  Spevec  (OesteiT. 
Privatr.  u.  Rechtsencykl.).  An  Stelle  des  Bischofs 
Maurovic  wurde  Prof.  Dockal  zum  Prorektor  der 
Universität  gewählt.  Dekane:  die  Proff.  F.  Belaj 
itheol.  Fak.),  J.  Pliveric  (jnr.  Fak.),  G.  Jane 
eek  (phil.  Fak.). 

-  Frequenz.  Die  Zahl  der  Stud.  im  SS.  1895  betnur 
4-25;  davon  HOC  ord.,  35  ansscrord.  H'lrer.  Theol  Fak  ¥> 
ord.,  30  ansserord.;  jur.  Fak.  242  ord  ,  3  ansserord..  philo* 
Fak.  75  ord.,  2  ansserord.  Phannaecnten  24.  Die  meisten 
waren  »  borvaten,  u.  zwar  274,  dann  Slavonier  95,  Ungarn  Ii 
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—  Lehrkörper  .  Theol.  Fak.:  5  ord.,  1  a.u.P.,  2  Lehrer  und  1 
Suppleant,  d.  jur.  Fak.:  8  ord.,  1  a.o.P.,  3  Pd.  u.  2  Lehrer, 
d.  phil.  Fak.:  12  ord.,  5  a.o.P.,  6  Doc.,  1  Profctcllvertr.  und 
5  Lehrer. 

Budapest.  Universität.  Frauenstudium.  Auf 
Vorschlag  des  Unterrichtsministers  Dr.  Wlnssics 
hat  der  König  die  Erlaubnis  erteilt,  dass  an  der 
Universität  Frauen  zum  Studium  in  Medizin  und 
Pharmaceutik.  sowie  der  philosophischen  Fächer  zu- 
gelassen weiden  können.  Doch  hat  über  jedes 
einzelne  Aufnahmegesuch  der  Kultusminister  zu  ent- 
seheiden.  Weiterhin  sind  auch  an  den  Mädchen- 
schulen lateinische  Kurse  in  Aussicht  genommen, 
um  die  Schülerinnen  zum  Universitätsstndium  vor- 
zubereiten. 

—  Acndemie  der  Wissenschaften.  Am 
20.  Nov.  fand  die  Plenarsitzung  statt,  in  welcher  Universitat.*- 
prof.  H.  Marczali  (Mittelalterl  Gesch.)  eine  Festrede  anf 
Heinrich  Ranke  hielt. 

Czernowitz.  Universität.  Raummangel. 
Die  Aula  der  Universität  hat  sich  bei  der  längsthin 
stattgefundenen  Promotion  als  viel  zu  klein  er- 
wiesen und  es  wäre  in  Anbetracht  des  im  Jahre 
1900  zu  feiernden  25jährigen  Gründungsjubiläums 
der  Universität,  sehr  zu  wünschen,  dass  die  An- 
gelegenheit au  massgebender  Stelle  Berücksichti- 
gung fände. 

—  Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  S.  Herzberg- 
Frankel  (aüg.  Geich.)  »um  o.P. 

Graz.  Universität.  Personalien.  Ernannt  .  *  o.V. 
H.  Sehen  kl  (klass  Pkilol.)  zum  o.P.  —  A.o.P.  Ig.  Klemencic 
Physik)  zum  o.P.  nach  Innsbruck. 

Innsbruck.  Universität.  Personalien.  Er. 
nannt;  a.o.P.  Ig  Klemeneic  (Physik)  von  Graz  zum  o.P. 
A.o.P.  V.  v.  Hacker  (Chirurgie)  von  Wien  mm  o.P.  A.o.P. 
.los.  Nevinuy  znm  o.P.  der  Pharmakol.  u.  Pharmakogn. 
rd.  R.  Fi  »eher  (engl.  Spr.  u.  Litt)  zum  a.o.P. 

Krakan.  Universität,  Das  neue  Collegium 
medicum  Am  6.  November  1.  J.  wurde  hier  das 
neue  Gebäude  für  das  Collegium  medicum  feierlich  er- 
öffnet, Daselbst  werden  folgende  5  medizinische 
Institute  untergebracht :  1 .  Pathologisch-anato- 
misches Institut  (Prof.  Browicz);  2.  Physiologisch- 
histwlogtschts  Inst.  (Piof.  Cybulski);  Z.Inst.  für  all- 
gt meine  und  experimentelle  Pathologie  (Prof.  Glu- 
/.iiiHki);  4.  Instit.  für  Pharmakologie  und  Pharma- 
kognosie (Prof.  Lazarski);  und  ö.  Gerichtlich-medi- 
zinisches Inst.  (Prof.  Halban,  Vertreter  Pd.  Wach- 
holz). —  Die  Teilnehmer  an  der  Feier  erhielten 
iGedenkbüeher  des  physiologischen  Instituts».  Vf. 

—  Juristen- Klub.  Am  17.  Nov.  1.  J.  wurde 
hier  ein  Juristen- Klub  gegründet,  Er  wird  mit 
1.  Jänner  1896  eröffnet. 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof.  Boleslaux  Wicher- 
kie  wiez  von  Posen  zum  o.P.d.  Augenheilk. —  Gtitorben  -.  Am  28. 
Nov.  starb  der  ehemalige  Prof.  d.  Anatomie  und  Rektor  L  u  d. 
T  e  i  c  h  m  a  n  n ,  72.T.  a.  Derselbe,  ein  Schiller  v.  Hyrtl,  gehörte  zu 
d'-n  bedeutendsten  Österreichischen  Gelehrten.  Seine  ana- 
tomischen Präparate  genossen  einen  Weltruf.  Mit  seinem 
Namen  ist  die  sog.  „Teichmunn'sche  Blutprobe"  innig  ver- 
knöpft. Sie  giebt  dem  Gericbtwrzle  die  Möglichkeit,  ganz 


unbedeutende,  auf  Kleidern  oder  Geritten  eingetrocknete 
Reste  von  Menschenblut  als  solche  noch  nach  Jahren  zu  er- 
kennen. Manchem  Verbrechen  ist  durch  das  einfache  Ver- 
fuhren Tek-hmanus  entdeckt  worden.  Der  Verstorbene  war 
auch  V  zeprasident  der  poluischen  Academie  der  Wissen- 
schaften. 

Lemberg.     Universität.  Personalien. 

Habilitiert.  Sig  I.ilienfeld  als  Pd.  für  «starr.  Privatr. 
Grwu.-Prof.  Ant.  Panyaz  als  Pd.  für  Pädag.  u.  Dldakt. 

—  Technische  Hochschule.  Das  technische 
Haus  Die  Eröffnung  des  neuen  Studentenhauses 
fand  am  2."».  Nov.  unter  grosser  Feierlichkeit  statt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erstattete  der  Komiteeob- 
mann Prof.  Dziwinski  den  Rechenschaftsbericht 
der  Bauleitung.  Die  Basis  für  den  Bau  bildeten 
die  von  den  Stud.  der  Technik  gesammelten  10,000 
Gulden.  Ks  werden  hier  unter  anderem  die  Mensa 
nnd  32  Wohnzimmer  Kaum  finden.  —  Zu  gunsten 
dieses  Hauses  werden  von  den  Studierenden  allerlei 
Festlichkeiten  veranstaltet. 

Olmütz.  Theologische  Fakultät.  Per- 
sonalien. Ernannt.  o.P.  .1.  Panel,  i  Neutest.  Exeg.)  zum 
Nichtresididentinl-Canonicn»  strkti  regins  des  Metrop.  Kapi- 
tels in  olintttz. 

Prag.  Deutsche  Universität.  Perso- 
nalien. Ernannt  :  a.o.P.  A.  Pogat  sc  her  (engl  Phil  i  zum  o.P. 

—  Böhmische  Universität.  Personalien. 
Ernannt:  a.o.P.  R.  Noviik  klaas.  Phil.)  »um  o.P.  -  Tit. 
Prof.  Pd.  F.  August  i  u  Meteorol.  u.  Klimatol ;  zum  a.o.P.  - 
Pd.  E  Kraus  ideu'scbe  Phil,  zum  a.o.P. 

Wien.  Universität.  Promotionen  sub  auspi- 
ciis  Imperatoris.  Am  7.  Dez.  fand  im  grossen 
Festsaale  der  Universität  die  Promotion  s.  a.  I. 
der  Kandidaten  C.  Edler  v.  Olsmeyer  (Jurist). 
E.  Rai  mann  (Medizinerl  und  K.  Prinz  (Philo 
soph)  statt. 

—  Denkmalsenthüllung.  Am  8.  Dez.  fand 
im  kleinen  Festsaale  der  Universität  die  Enthül- 
litngsfeier  der  Büste  des  verstorbnen  Phvsikers 
Pmf.  Stefan  statt.  Die  Festrede  hielt  Hoftat 
Prof.  Ludw.  Boltzmann. 

—  Verein  zur  Pflege  kranker  Studie- 
render. Dem  Jahresbericht  zufolge  war  durch  die  un- 
günstigen sanitären  Verhältnisse  des  letzten  Winters 
der  Krankenstand  unter  den  Mitgliedern  sehr  ge- 
stiegen und  wuchsen  daher  die  Ausgaben  für  das 
Spital  und  für  die  Medikamente  bedeutend.  Im 
•Iaht  e  1H!»4/5I.">  wurden  im  Vereinsspitale  103  Kranke 
mit  197H  Verpflegstegen  behandelt  und  1932  Certi- 
fikate  au  ambulatorisch  behandelte  Mitglieder  aus- 
gegeben. 66  kranke  Mitglieder  wurden  in  Kur- 
orte entsende«  und  mehreren  kurbedürftigen  mittel- 
losen Studierendi  n  Subventionen  für  Kurorte  be- 
willigt. 

—  Aus  der  Studentenschaft,  Aulässlich 
eines  Kommerses  des  ,./>*<•-  und  Redei>ereins  Ger- 
mania-', zu  welchem  sich  mit  einigen  Privat- 
docenten  der  Rektor  der  Techn.  Hochschule,  Kick, 
als  einziger  Professor  eingefunden  hatte,  a|K>stro- 
phierte  der  studentische  Festredner  diesen  Ehren- 
gast  in  taktloser  Weise  dahin,  dass  er  das  Fehlen 
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der  Professoren  unter  antisemitischen  Anspie- 
lungen ,aIs  Liebedicuerti  derselben  nach  oben-'  lie- 
zeichnete.  Rektor  Kirk  verwies  als  Antwort 
auf  das  ideale  Band,  welches  Student  hu  und  Pro- 
fessoren einigen  solle:  Dies  sei  das  gemeinsame 
Streben  nach  Erkenntnis  und  Bildung.  Auch  er 
beklage  die  Abwesenheit  der  Professoren  von  einem 
student isclien  Feste.  Diese  Abwesenheit  drücke 
aber  nnr  das  Bedauern  darüber  ans.  das»  jene  ein- 
trächtigen Verhältnisse,  welche  seiner/eil  in  der 
deutschen  Studentenschaft  Wiens  bestanden,  zwie- 
spältigen  Strömungen  gewichen  sind,  «die  Solche 
ausschliessen.  welche  gleich  uns  durch  Jnhrhun 
derte  im  Lande  wohnen,  welche  deutsch  denken 
und  mit  uns  empfinden'.  Dies  und  keineswegs 
tLicl)ediencrei>  sei  der  Grund  für  das  Fehlen  der 
Professoren,  die  es  vermeiden  wollen,  durch  ihr 
Erscheinen  die  gerügte  Strömung  in  der  Studenten- 
schaft gleichsam  zu  billigen.  Zum  Schlüsse  seiner 
Ausführungen  sagte  der  Rektor:  „Es  lag  mir 
daran,  die  Studentenschaft  über  weine  Auffassung 
nicht  im  Zweifel  zu  lassen,  damit  ich  nicht  zu  Ver- 
sammlungen geladen  werde,  die  meinem  Wünschen 
und  Denken  widersprechen.  Mögen  in  zehn  Jahren 
wieder  dieselben  Zustände  herrschen  wie  vor  zehn 
Jahren !>  Hierauf  entfernte  sich  Prof.  Kick. 
Solche  Vorgänge  machen  selbstredend  einen  höchst 
peinlichen  Eindruck,  denn  sie  lassen  bei  der  Stu 
dentenschaft,  welche  sich  ..deutsch-national-  nennt, 
die  Achtung  vor  dem  vermissen,  was  gerade  dem 
Deutschen  von  jeher  als  hoch  und  heilig  galt  — 
das  Gastrecht. 

Anf  eine  Zustimmungs-Kundgebung  der  deutsch- 
nationalen  fortschrittlichen  Studentenschaft  wegen 
seiner  Haltung  antwortete  Rektor  Kick  u.  A.: 

•  Den  verkehrten  Strömungen  unserer  Zeit  schweigend 
zuzusehen,  ist  nicht  meine  Suche,  und  ich  glaube  auch  nicht, 
(Um  durch  ünthätigkeit  eine  Wandlung  eintritt.  Darum 
arbeit«  ein  Jeder  in  seinem  Kreide  solchen  Ausartungen  mit 
aller  Entschiedenheit  entgegen.  Wer  »eine  eigenen  Pflichten 
erfüllt  mit  all  seinem  Vermögen,  wer  in  seinem  Kreise  Ord- 
nung  halt,  der  darf  auch  ein  Wort  finden  gegen  die  Prediger 
det  Hassel  und  die  Pächter  des  Deutschtums,  welche 'sich  hier 
und  anderwärts  breitmachen  Sieht  man  näher  in  da*  Ge- 
triebe, $o  erblickt  man  hohle  Phrasen,  nnd  verhetzenden  Lärm, 
aber  keine  ehrliche  bemerkenswerte  Arbeit.  Seien  Sie  mir 
gegrllsst  und  halten  Sie  warm  zusammen. 

—JPernonaNeiu  Ernannt:  a.o.P.  V.v.  Hacke  r,  Direkt 
des  Sophien-Spitals  u.  Abt-Vorst,  d.  Allg.  Poliklinik,  «um 
o.P.  nach  Innsbruck  u.  z.  Leiter  d.  dort  Chirurg.  Klinik. 
Jos.  Starlinger,  Assist,  an  der  1.  psychiatr  Klinik,  zum 
ordin.  Primarärzte  n.  d,  Irrenanstalt  in  Kirliug-ftugging.  Pd. 
Fritsch  lAdjkt.  um  bot.  Gart,  u.  Museum  d.  I  nivers.:  zum 
a.o.P.  d.  system  Botanik. 

—  Evangel.-Theol.  Fakultät.  Amtstracht 
der  Professoren  der  evangelisch-theologischen  Fa- 
kultät. Durch  Ministerial-Erlass  wurden  die  Pro- 
fessoren der  Fakultät  von  der  Verpflichtung  zum 
Tragen  der  Beamtennniform  befreit,  dagegen  haben 
sie  bei  jenen  feierlichen  Anlässen,  bei  welchen  das 
Tragen  der  Staatsbeamtennniform  vorgeschrieben 
ist,  in  einer  neu  geschaffenen  Amtstracht  (schwarz. 


Talar  u.  Barett  mit  kornblumenblauem  Sammtaus- 
putz)  zu  erscheinen. 

—  F*>ritoHalie>n.  Der  evang.  Pfarrer  in  Gr-Shot* 
(i  A.  Skalsky  z.  o  Ord.  der  prakt.  Theol. 

—  Hochule  für  Bodenkultur.  ivm- 
nalien.  Ernannt:  Forstmeister  u.  Kntomolog  a.  d.  forstl 
Versuchsstation  MsrUbrimn  F.  Wacht  1  zum  o.P.  des  Forst- 
Schutzes  n.  der  Entomologie.  Pd.  Joh.  Pohl  fLandwirt*eh 
Betriebslehre  «um  o.P. 

—  Oeffeutliche  Lehranstalt  für  oriental 
Sprachen  Mit  Bezug  auf  unsere  Mitteilungen  im  letzten 
Heft,  betr.  die  mangelnde  Teilnahme  am  russischen  Sprach- 
unterricht, teilt  uns  Herr  Dr.  Murko  mit,  dos*  das  Inter 
esse  für  diesen  Gegenstand  allerdings  sehr  gering  sei,  das* 
aber  immerhin  «  slavische  Üniv.-Stndenten  an  den  üebnngen 

Schweiz. 

Basel.  Rektorats  wähl.  Zum  Rektor  wurde 
Prof.  B.  Duhm  (Theologie)  gewählt. 

—  Nene  Verordnungen  und  Anstalten. 
Die  Regenz  der  Universität  hat  eine  von  den  kanto- 
nalen Erziehungsbeh'irden  genehmigte  Ordnung  er- 
lassen, wodurch  die  Aufsicht  iilier  die  academischen 
Lehranstalten  neu  geregelt  wird,  zum  Zweck  ge 

I  nanerer  Revision  des  Inventars  der  einzelnen  An- 
stalten. Im  Zusammenhang  damit  wurde  eine  be- 
sondere mineralogisch-geologische  und  eine  zoolo- 
gische Anstalt  eingerichtet. 

—  Fonds  für  geologische  Exkursionen. 
Auf  Veranlassung  des  Professors  der  Geologie  Karl 
Schmidt  wurde  ans  dem  Ertrag  von  geologischen 
Vorträgen  und  aus  freiwilligen  Beiträgen  ein  Fonds 
für  geologische  Exkursionen  gebildet,  der  von  der 

,  freiwilligen  academischen  Gesellschaft  verwaltet 
wird  und  dessen  Zinsen  von  dem  Professor  der 
Geologie  dazu  verwendet  werden  sollen,  bedürf- 
tigen Studierenden  die  Teilnahme  an  geologischen 
Exkursionen  zu  erleichtern.  Der  Fonds  beläiitt 
sich  gegenwärtig  auf  .'VOOO  Frs. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Zu  Ehren 
von  Prof.  Siebenmann  (Ohrenheilkunde),  der  einen 
Ruf  nach  Breslau  abgelehnt  hatte,  veranstalteten 
die  Studenten  einen  Kommers. 

—  Academische  Kurse  für  Kaufleute. 
Der  Präsident  der  Universitats-Kuratel,  Reg.  Rat 
Dr.  Zutt,  hat  hier  in  diesem  Wintersemester  eine 
neue  Einrichtung  getroffen,  welche  sich  vermutlich 
zu  einer  dauernden  Institution  auswachseii  wird 
Es  sind  nämlich  €  Academische  Kurse  für  Kanßeuto 
eingerichtet  worden.  Mit  ihrer  Abhaltung  sind 
von  der  Regierung  zunächst  beauftragt  worden: 
Der  Finanz-Direktor  Reg.-Rat  Dr.  Speiser  (früher 
Prof.  d.  Handelsrechts  an  der  Universität)  und  Prof. 
Georg  Adler  iXationalökon.).  Reg.-Rat  Speiser 
liest  über  »Handelsrecht».  Prof,  Adler  über  »Ge- 
schichte der  Nationalökonomie»  und  über  «Geld- 
und  Bankwesen».  Der  Besuch  dieser  Kollegien 
hat  alle  Erwartungen  übertreffet!,  indem  sich  an 
jedem  Kolleg  regelmässig  über  100  Hörer  aus  dem 

I  gebildeten  Kaufmannsstande  Basels  beteiligen.  Es 
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besteht  daher  auf  Seite  des  Erziehungsdepartements 
die  Absicht,  im  nächsten  Jahre  eine  grössere  Zahl 
solcher  bandelswissenschaftlicher  Kollegien  zu  ver- 
anstalten und  den  Kreis  der  daran  beteiligten 
Docenten  zu  erweitern. 

—  Frtqatn:.  BestAnd  im  SS.  1895  4157  Stml.,  Abspult: 
130,  Zuwachs  10.3,  somit  Fn*<|ueiiE  im  WS.  1895  410  Stud. 
i.  h.  theol.  Ml  58,  jnr.  41,  inediz.  151  n.  phil.  100.  Dir 
Nationalität  nach  sind  Schweizer  3:tt),  (Basel-Stadt  125, 
St.  Gallen  Hl,  Ausländer«)  u.  zwar:  66  I  »entsche,  je8  Knssen 
nnd  au»  Ocsterr.-Ungurn,  je  2  Briten,  Norwegen,  Bulgaren, 
je  1  Franzose  u.  aus  Palästina.  Zn  berücksichtigen  sind  noch 
ltil  Hfirer,  somit  Gesamtfre<|iieiiz  571. 

—  PcrtMinalirn.  Htruftn-  Prof.  Otto  K im  LDogm.] 
nach  Leipzig  an  Luthardtt  Stelle  An  Stelle  de»  verstört) 
Prof.  v.  Sury  wurde  Dr.  Adolf  Strecke  iae  n,  IL  Kanton- 
pbysikns,  mit  den  Vorlesungen  Uber  gerichtliche  Mediziu 
betraut,  zunächit  in  der  Stellung  eines  Lektors.  -  Ernannt: 
Pd  Stutz  d.  Priv.-  n.  Kirchenrecht  zum  a.o.P.  a.o.P.  Ber- 
nonlli  Archäol.)  «.  o.P.  Charles  Dufour  zum  Dr.  phil 
h.  c.  Gestorben  Prof.  em.  L.  Butimeyer  (Anatomie', 
71  .fahre  alt.  Geb.  26.  Febr.  1825,  war  1853  a.o.P.  in  Bern, 
1855  <  rrAiü.  fBr  Anat  in  Basel,  1HG7  Ehrenbürger  von  Basel, 
Mitglied  d. Schweiz. Xaturforschenden  <ies.  Emeritiert  seit  181(3.) 

Bern.  Der  schweizerische  Bundesrat  hat  bei 
der  deutschen  Regierung  um  Auslieferung  des  in 
Wiesbaden  in  Haft  sitzenden  Fälschers  von  Doktor 
diplomen  der  Berner  Universität,  Gant  in»?,  nach 
gesucht. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Hier  bildete 
sich  eine  socialwissenschaftl   Vereinigung.  Präsi 
dent  ist  Prof.  Omken,  Vize  Präs.  Dr.  Reiches- 
berg. 

—  Pernonalien.  Pd.  Leon  Asher  (Pbysiol.)  habili- 
tierte «ich  mit  einer  Antrittsvorlesung  Ober  <F.lektropby»io- 
logische  Probleme». 

Genf.   Universität.  PrnonaUm.  Prof  P. 

Vanrher  (Oesch  )  wurde  von  der  philos.  Fak  der  Univers. 
Zürich  «um  Dr.  lt.  c.  ernannt. 

Zürich.  Universität,  Im  WS.  sind  im  ganzen 
GHH  Stnd.  immatrikuliert,  nämlich  30  Theologen,  66  (davon 
3  weibliche)  Juristen,  309  (94  weibl.)  Mediziner,  263  (43  w. 
Philosophen  153  Stud.  gehören  dem  Kanton  Zürich  an, 
211  der  übrigen  Schweiz  (35  dem  Kanton  St  (iallen\  304 
dem  Ausland,  nnd  zwar  121  Rnssland,  91  Deutschland,  34 
Oesterr.  Ungarn,  19  Amerika,  13  Rumänien,  5  Gruasbritannien, 
je  4  Serbien  und  Bulgarien,  je  3  Italien,  Frankreich  u.  den 
Niederlanden,  je  1  Liechtenstein,  Portugal,  der  Türkei  und 
Ansiralien.  Von  den  150  weiblichen  Stud  sind  6  ans  dem 
Kanton  Zürich,  6  aus  der  Ubr.  Schweiz,  128  aus  d.  Ausland. 
Dazu  kommen  118  Hörer,  nämlich  66  männl.  und  52  weibl. 
Semit  Geumtfrttjutni  j86  btrtdltigtt  Hirtr. 

PrraonttlieH.  Prof.  H.  B  runner  ist  als  Hospital- 
arzt nach  Thnrgau  berufen.  Prof.  P.  Vaucher  (Gesch.;  wurde 
zum  Dr  h.  <•  der  philos.  Fak.  ernannt.  Dr.  W.  Silber- 
Schmidt  (Bakteriol.  •  habilitierte  sich  am  9.  Nov.  als  Pd. 
mit  einer  Antrittsrede  Uber:  <  Pasteuni  Verdienste  um  die 
Bakteriologie»;  ebenso  Dr.  C.  Kippenberger  (angewandte 
Chemie)  am  23.  Nov.  mit  einem  Vortrag  über  «Justus  von 
Liebigs  Einflasa  auf  die  Entwicklung 
Zweige  der  angewandten  Chemie». 


—  Eidgen.  Polytechnikum.  Unfall.  Der 
Student  Jul.  Fr  an  eil  ich  aus  Triest  ist  bei  einer 
Winterbergtour  im  Urner  Gebirge  verunglückt, 
bezw.  verschollen. 

Frankreich. 

Der  neue  Kultusminister  hat  bereits  Gelegen- 
heit genommen,  verschiedene  Punkte  seines  Pro- 
gramms n;lh<  r  zu  entwickeln:  Bei  der  Etatsbe- 
rat huug  seines  Ressorts  machten  die  Klerikalen 
wieder  den  Versuch,  die  Freiheit  des  Unterrichts 
wie  in  Belgien  für  Frankreich  zu  reklamieren.  Hu  Ist 
forderte  sogenannte  freie,  das  ist  katholische  Uni- 
versitäten. Minister  (' ombes  wies  diese  Ausfüh- 
rungen zurück.  Gegen  die  Ideen,  (nnd  wahrschein- 
lich auch  gegen  die  Zustande!  die  Red),  welche 
jetzt  in  Belgien  herrschen,  würden  alle  Liberalen 
im  ganzen  Lande  sich  erheben.  Die  Universitäten 
dürfen  nicht  vom  Staate  losgelöst  werden,  denn 
sie  dürfen  nicht  aufhören,  einen  nationalen  Cha- 
rakter  zu  haben  und  republikanische  Ideen  zu 
pflegen. 

Feiner  hat  der  neue  Minister  einen  von  dem 
jetzigen  Konseilpräsidenten  Bourgeois  gefassten 
und  bereits  teilweise  in  Angriff  genommenen  Plan 
einer  vollständigen  Umgestaltung  des  Sekundar- 
Unt.rrichts  wieder  aufgenommen.  Im  Grunde  ist 
die  Reform  nichts  Anderes,  als  die  Schaffung  von 
Anstalten  nach  der  Art  der  deutschen  Realgym- 
nasien und  der  österreichischen  Realschulen.  Der 
Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  soll  voll- 
kommen denen  vorbehalten  bleiben,  die  sich  für 
den  höheren  Unterricht  und  die  klassischen  Studien 
vorbereiten.  In  den  anderen  Fächern  soll  in  beiden 
Arten  von  Anstalten  der  Unterricht  ganz  gleich- 
massig  sein.  Eine  sehr  wichtige  Reform  wird  so- 
dann in  Hinsicht  auf  die  Reifezeugnisse  geplant. 
Das  Baceataureat,  das  den  modernen  Forderungen 
keineswegs  mehr  entspricht ,  soll  abgeschafft  und 
durch  einfache  Studienzeugnisse  ersetzt  werden. 
Die  Prüfungen,  sowie  die  Ausfertigungen  dieser 
Abgangszeugnisse  werden  nicht  mehr  von  der  Uni- 
versität, sondern  von  den  Mittelsehul-Profcssoren 
erfolgen. 

Freie  Lehranstalt  für  sociale  Wissenschaften 
in  Paris.  Eigentliche  Lehrkanzeln  für  sociale 
Wissenschaften  giebt  es  an  den  fntnzösicheii  Hoch- 
schulen nicht ,  ausser  etwa  einem  Lehrstuhl  für 
Volkswirtschaft.  Seinerzeit  hatte  der  berühmte 
Sotialpolitiker  Le  P  lay  sich  alle  Mühe  gegeben,  an 
der  Pariser  Rechtsschule  einen  Lehrstuhl  für  ver- 
gleichende  sociale  Wissenschaften  zu  gründen.  Voriges 
Jahr  verlangte  Alglave,  Professor  an  der  nämlichen 
Rech tssch nie,  vergebens  von  deren  Dekan  die  Er- 
mächtigung, Vorlesungen  zu  halten,  in  denen  er 
die  verschiedenen  socialen  Lehren  vorgetragen 
hätte,  .letzt  ist,  wie  die  cVoss.  Ztg.  berichtet, 
dank  Fräulein  Meille  und  den  Professoren  Funck- 
Brentano  und  Du  Marroussent  eine  freie 
Lehranstalt  für  sociale  Wissenschaften  gegründet 
worden,  deren  Vorlesungen  in  einigen  Tagen  be- 
ginnen werden. 
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Eh  werden  lesen :  Fnnck-Brentiino;  Methode  der 
Forschung  nnd  Pittdung-  bei  exakten  und  spekulativen  Wissen- 
schuften ;  ferner  soeinle  Geschichte  Frankreichs  und  sociale 
Umwandlungen.  Du  M  um«  u  s  sem  :  Monographie  der  Lnud- 
leute  und  Arbeiter;  Arthur  Fontaine:  Statistik,  Zweck 
und  Methode,  Politische  Ausweise  der  verschiedenen  Minder; 
Finnnce:  Darlegung  der  Lehren  Auguste  Comtes.  Auburtin:  I 
Sittliche  und  wirtschaftliche  I  ehren  I.c  Plays  und  seiner 
Schule;  Yves  Guyot:  Volkswirtschaft,  Austausch  der  Er- 
zeugnisse, volkiwirtschaftlichc  Kräfte  und  Werte;  Houanet: 
Wissenschaftliche  Parleniini;  und  Hegriliulung  des  Socialis- 
nu,  kritische  (iesihichte  der  wiitscliiifllichen  Lehren:  Abbe 
de  Pascal.  Die  Kirche  und  die  sociale  Lehre,  Gebot  der 
Wohlthätijfkeit  und  Gerechtigkeit:  Ardler:  Socialistische 
Uhren  und  Umwandlungen  in  Deutschland;  Valleroux;  I 
Englische  sociale  Lehren,  üewerkvereine,  Vergleich  mit  ahn- 
lichen Anstalten  in  Frankreich ,  S  e  i  g  n  u  h  o  g :  Zeitgenössische 
Geschichte  der  politischen  Parteien  und  der  socialen  Beweg- 
nngen;  socialistische  Bestrebungen  in  England,  Frankreich, 
Deutschland  und  Rnssland;  Bernard  Lnzare:  Die  revoln 
tionaren  Lehren,  Männer  und  Parteien  wahrend  der  Revo- 
lution ;  Jat|nes  Roux  und  seine  .Illnirer  Theophile  Ledere  und 
Jean  Varht. 

Wie  man  sieht,  ist  die  neue  Hochschule  nicht 
einseitig  Sie  bietet  die  socialen  Lehren  und  Systeme 
ziemlich  vollständig,  von  den  Socialisten  bis  zu 
den  kirchlichen  Grundsätzen  der  Socialwissenschaft. 

Da«  Studium  der  Jurisprudenz.  Bei  der 
Konkurrenz  von  Studierenden  der  Rechte  im  dritten 
Jahre  um  die  Rechtspreise  wurden  folgenden  Fakul- 
täten Auszeichnungen  zuerkannt:  1.  Preis;  Aix; 
2.Preis:  Lille;  ehrende  Erwähnung  an:  1. Toulouse, 
2.  Paris.  3.  Lyon,  4.  Paris,  5.  Lyon. 

>i  i nisterlalerlass  betr.  das  Hilfspersonal  an 
den  medizin.  Lehranstalten.  Durch  Dekret  des 
Präsidenten  der  Republik  wurde  folgende  Abänder- 
ung des  Art.  3  des  Dekrets  vom  9.  März  18.V2 
verfügt :  «Die  Rektoren  ernennen  selbständig  die 
Prosektoren.  Vorstände  der  Kliniken,  Assistenten 
der  Anatomie  und  der  Kliniken,  Präparatoren  und 
deren  Gehilfen  in  den  Fakultäten  der  Medizin  und 
deu  gemischten  Fakultäten  der  Medizin  und  Phar- 
macie, in  den  pharmaccutischen  Oberklassen,  den 
Ecoles  de  pleine  exercice  und  den  Vorbereitungs- 
schulen der  Medizin  und  Pharmacie  nach  den  be- 
stehenden Restimmungen». 

Zulassung  von  Ausländem  zu  den  medizin.  \ 
Studien  und  Prüfungen.    Zufolge  Verfügung  des  ■ 
Kultusministers  wurde  eine  ministerielle  Kommission 
gebildet,  bestehend  aus  dem  Direktor  des  höheren 
Unterrichts  und  sechs  Mitgliedern  des  berathendra 
Komitees  des  öffentlichen  Unterrichts  (Sektion  des 
höheren  Unterrichts)  zu  dem  Zwecke,  die  Forder- 
ungen behufs  Gleichberechtigung  nnd  Dispens  zu 
prüfen,  welche  seitens  der  ausländischen  .Studieren- 
den, die  sich  in  den  Fakultäten  und  Schulen  der 
Medizin  als  Aspiranten  zum  Doctor  medicinae  in- 
skribieren lassen  wollen,  gutachtlich  zu  prüfen. 
Die  Kommission  setzt  sich  dermalen,  wie  folgt,  zu- 
sammen: Brouardel,  Dekan  der  med.  Fak. Paris,  i 
Darboux,  Dekan  der  naturw.  Fak.  Paris,  Greard,  ! 
Vize-Rektor  der  Academie,  Himley,  Dekan  der  ! 


philos.  Fak.  Paris,  Lannelongue,  Professor  der 
med.  Fak.  Paris,  Liard,  Direktor  des  höheren 
Unterrichts.  Tanne ry,  maitre  de  Conferences  an 
der  höheren  Normalsehule ,  Gen  eres,  Chef  des 
1.  Bureaus  der  Direktion  des  höheren  Unterrichts, 
als  1 .  Sekretär,  So  u  Iis,  Sousehef  desselben  Bureaus, 
als  2.  Sekretär. 

Nancy.  Facultas.  Die  Frequenz  im  Schul 
jähr  1894  95  belief  sich  auf  859  eingeschriebene 
Studierende,  um  130  mehr  als  im  Vorjahre.  Davon 
studierten  258  Jurisprudenz,  315Medizin,  ^Natur- 
wissenschaften, 92  Philosophie  und  66  Pharmacie. 
Die  Zunahme  verteilt  sich  hauptsächlich  auf  Juris- 
prudenz und  Medizin;  von  den  315  Hörem  der 
letzteren  waren  37  Ausländer,  davon  29  aus  dem 
Osten  Europas,  namentlich  aus  Bulgarien,  welches 
BUCh  in  der  Rechtsfaknltät  durch  5  Studierende 
repräsentiert  war.  —  Das  1893  hier  zuerst  in 
Frankreich  eingerichtete  [Moratorium  für  Brauerei 
hat  sich  rasch  entwickelt ;  die  Zahl  der  Versuche 
und  Untersuchungen  ist  von  200  im  Gründungs- 
jahre  auf  über  500  im  Schuljahre  1894  95  ange- 
wachsen. Infolge  der  Errichtung  einer  Versuchs- 
brauerei und  Aufstellung  einer  Kältemaschine 
konnten  dreimonatliche  Kurse  eingeführt  werden, 
wie  sie  schon  seit  Langem  in  Deutschland  bestehen. 
Der  zweite  Kurs  zählte  bereits  12  Schiller. 

Paris.  Universität.  Der  Conseil  general 
hielt  im  Oktober  seine  erste  Sitzung  im  Schul- 
jahre 1895/96.  Präsident  Greard  gedachte  des 
verstorbenen  Chemikers  L.  Pasteiir,  und  des 
Professors  der  Moral.  Lichtenberger,  Dekans 
der  theologischen  Fakultät ,  welcher  sich  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten vom  Lehramte  zurückzog.  Für 
das  Decanat  der  theologischen  Fakultät  wurden 
in  erster  Linie  Prof.  M.  Sabatier  (reform.  Dop 
matik),  in  zweiter  Prof.  Menegoz (luth.  Dogmatikl 
vorgeschlagen. 

—  Academie  d.  Wissenschaften.  Henry 
Houssaye  (Kunstkritiker  u.  Geschichtschreiber) 
wurde  znm  Mitglied  ernannt.  —  Der  Alberto-Lcvv- 
Preis  von  50.000  Frcs.  ist  je  zur  Hälfte  Dr.  Beb 
ring  (Marburg)  u.  Dr.  Roux  (Paris)  für  das  Diph- 
terie-Heilserum  zuerkannt. 

Poitiers.  F  a  e  u  1 1  e  s.  I )ie  Frequenz  im  Schul- 
jahre 189 1/95  betrug  782  Studierende,  von  denen 
allein  524  der  Rechtsfakultät  angehörten;  die 
naturwissenschaftliche  Fakultät  zählte  93,  die 
philosophische  65  Hörer;  die  VorhereitungsschtüY 
der  .Medizin  und  Pharmacie  wurde  von  80  Eleven 
und  18  Hebammen  Adspirantinnen  frequentiert. 

Pertmnalie».  Geworben;  Jules  lSarthclemy -Saint- 
HiUire  am  24  Nov.,  <K>  Jahre  alt.  Geb.  l*t.  Aug.  1805, 
w«r  erst  Finunzbcamter  und  Journalist,  1H34  Repetitor  der 
frans.  Sprache  an  der  Keule  polytechniqne,  1K38  Prot  der 
kla-ss.  Philol.  am  College  de  Frame,  1840  vier  Monat*  lang 
Kabinetschef  des  fnterrichtsministers  Cousin.  Nach  dem 
Staatsreieh  weigerte  er  sich,  Napoleon  als  Professor  den  Kid 
m  leisten  und  gnb  seine  Professur  auf,  fortan  nur  den 
Wissensch.  lebend  1871  war  er  Mitgl.  d.  National  versamm 
lung  und  des  Ausschusses  fttr  die  Friedensverhandlungen  mit 
Deutschland.    1873  trat  er  mit  Thiers  rnrück,  ward  1875 
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Senator  auf  Lebenszeit,  1RS0  Minister  des  Auswärtigen  im 
Kabinet  Ferry,  mit  welchem  er  188t  zurücktrat  und  definitiv 
vom  öffentlichen  Leben  Abschied  nahm. 


Belgien. 

Offlee  International  de  Bibliographie.  Unter 
diesem  Titel  bat  die  belgische  Regierung  vor 
kurzem  eine  Anstalt  von  grosser  wissenschaftlicher 
Bedeutung  ins  Leben  gerufen.  Ihre  Aufgabe  ist, 
ein  universelles  bibliographisches  Repertorium  auf- 
zustellen und  zu  veröffentlichen,  in  welchem  alle 
Erzeugnisse  des  menschlichen  Geistes  nach  ratio- 
neller und  ideologischer  Ordnung  aufgeführt  werden. 
Der  Gedanke  ist  an  sich  nicht  neu ;  aber  bisher 
haben  fast  unülierwindlichc  Schwierigkeiten  die 
zahlreichen  Versuche,  eine  solche  Bibliographie  in 's 
Werk  zu  setzen,  scheitern  lassen.  Wenn  es  heut- 
zutage möglich  erscheint,  den  Plan  ernsthaft  wieder 
aufzugreifen,  so  bildet  dafür  eine  fast  vollkommene 
Methode  der  Classification,  die  von  dem  Amerikaner 
Melvil  Dewey  stammt  und  in  mehr  als  tausend 
Bibliotheken  Amerika  s  angewendet  wird,  die  Grund- 
lage. Diese  Methode  soll  nun  auch  den  biblio- 
graphischen Arbeiten  des  Oftice  international  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Durch  die  Vermittlung  der 
belgischen  Regierung  wird  so  die  bibliographische 
Wissenschaft  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Riesen 
schritt  vorwärts  zu  thun,  und  alle  Schriftsteller 
werden  ihr  für  ihre  Initiative  Dank  wissen,  dabei 
alter  auch  nicht  vergessen,  dass  die  Arbeiten  des 
internationalen  bibliographischen  Congresses,  der 
im  September  in  Brüssel  versammelt  war,  zur 
Gründung  dieser  Anstalt  den  ersten  Anstoss  ge- 
gelten halten. 

Einige  Erläuterungen  über  die  Deweysehe 
Klassifikation« •  Methode  mögen  hier  noch  folgen: 
Das  Princip  ist  folgendes;  Die  sämmtlichcn 
Wissenschaften  werden  in  10  Klassen  ge- 
teilt, denen  die  Ziffern  0,  I,  2,  3,  4  bis  y  ent- 
sprechen. Jede  Klasse  ist  wiederum  in  10  I  ntel 
abteilungeil  geteilt,  die  elteufalls  durch  Ziffern 
bezeichnet  werden,  und  jede  dieser  Unterabteilungen 
zerfallt  ihrerseits  in  nochmals  lü  durch  Ziffern 
bezeichnete  Gruppen,  und  so  fort.  Sind  nun  beispiels- 
weise die  10  Klassen  wie  folgt  bezeichnet  :  0  all 
gemeine  Werke ;  1  Philosophie ;  2  Religion ;  3  Socio- 
logie;  4  Philologie;  5  Naturwissenschaften;  6  An- 
gewandte Wissenschaften;  7  Schöne  Künste;  8  Lit- 
teratur;  9  Geschichte,  —  so  haben  wir  für  die 
i>.  Klasse,  Naturwissenschaften:  50  Naturwisseii 
schalt  im  Allgemeinen  ;  öl  Mathematik;  ;")2  Astro 
nomie,  53  Physik;  54  Chemie;  55  Geologie; 
56  Paläontologie;  57  Biologie  etc.  Nehmen  wir 
hievon  wieder  die  Unterabteilung  Physik  ,  so 
haben  wir:  530  Physik  im  Allgemeinen;  531  Me- 
chanik ;  532  Hydraulik ;  533  Aerostatik ;  534  Akustik ; 
535  Uptik;  53ü  Warme;  537  Eh-ktricität ;  53k 
Magnetismus;  539  Molekularphysik  D.  s.  w.  — 
Jede  Ziffer  drückt  also  ihrerseits  einen  wesent- 
lichen Begriff  aus  und  klassifiziert  so  auf  die  ein- 
fachste Weise  jedes  Werk  in  der  gewuuschteu 


i» 
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Reihenfolge;  die  zusammengesetzten  Zahlen  stellen 
eine  wirkliche  neue  Sprache  dar,  bestimmt,  das 
Nachsuchen  der  Gelehrten  und  Bibliothekare  um 
vieles  zu  vereinfachen,  man  möchte  sagen  ein 
Klavier,  bei  dem  jede  Taste  mit  ihrem  besonderen 
Ton  einen  speciellen  Begriff  erweckt. 

Brüssel.  Freie  Universität.  Hin  Seminar 
für  Criminobgie  wurde  vor  kurzem  gegründet. 
Die  Direktoren  sind  die  Prof.  Prins  (Strafrecht) 
und  Dallemagne  (gerichtliche  Medizin).  Wöchent- 
lich wird  ein  Bulletin  ausgegeben.  Der  erste  Vor- 
trag lautete:     Psychologie  der  Geisteskranken  . 

—  Penmnalien.  u  P.  II.  Vollkraft  (klass.  Phil.) 
wurde  zum  Mitglied  der  Academie  der  Archäologie  der 
Vereinigtan  Staaten  gewählt  Es  ist  dies  der  erat«  Fall, 
da**  eine  aolche  Auszeichnung  eiuem  belgischen  Professor 

Zuf-llt 

Niederlande. 

Amsterdam.  Freie  Universiät.  Einkünfte 
der/r.  Universität  ans  freiwilligen  Beitrügen.  Diese 
betrugen 

im  Jahre  1887    .    .    .    30,375  Gulden, 
181U    .    .    .  28,4(59 

1892  .    .    .  28,167 

1893  .    .    .  26,617 

1894  .    .    .  24,338 
Man  sieht,  da«  sich  die  Beiträge  jedes  Jahr 

vermindern. 

Amsterdam.  Städtische  Universität.  Der 
Amsterdamer  *Studentenbund-  hat  am  10. Dezember 
sein  tojähriges  Bestehen  gefeiert.  Als  allgemeine 
Festlichkeiten  wurden  eine  cSoiree  variee  mit  BalD, 
eine  «Kermesse  d'hiver»  und  ein  tbal  niasque» 
gegeben. 

—  PerMtnuUen.  Üer  kürzlich  ernannte  Prüf.  e.  o.  Ür.  .1. 
KiUemae  Bos  eröffnete  »eine.  Vorlesungen  mit  einer  Hede 
in  der  UuiversiUUaula.  Kr  behandelte  dai in  «die  Lehre  Ton 
den  Krankheiti  ii  der  Pflanzen,  ihre  Bedeutung  für  die  Praxi« 
nud  für  die  Biologie». 

Dr.  H.  Barger  habilitierte  sich  als  Pd.  fflr  Laryugologie 
und  lthinologie. 

Groningen.  Staats  -  Universität.  Der 
Siudeittenverein  «Afedtci  humanitatis  amieiv.  Vor 
einigen  Jahren  haben  Studenten  der  Medizin  unter 
sich  einen  Verein  gegründet  (unter  obigem  Sinn- 
spruch), um  armen  Frauen  nach  ihrer  Niederkunft 
9  Tage  lang  kräftige  Nahrungsmittel  (Milch,  Eier, 
Fletsch  etc.)  zu  verschaffen.  Der  Verein  zält  jetzt 
152  Mitglieder,  von  welchen  jedes  jährlich  einen 
Beitrag  von  5  Gulden  leistet.  Während  des  vorigen 
Studienjahres  wurden  263  Frauen  auf  diese  Weise 
bedacht.  Die  Einkünfte  betragen  fl.946.421/,  cent, 
die  Ausgaben  tl.  1089.55 '/»  cent,  so  dass  also  ein 
Deficit  von  fl.  143.13  vorhanden  ist. 

—  Permnallen.  &MMt  zum  Uktor  für  physiche 
Chemie  und  mathematiarhe  Physik  Dr.  C  H.  Wind. 

Leiden.  Staats-Uni  versität. 
Prof.  Lorentc  wurde  zum  korr.  Mitglied 
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Akademische  Hern«. 


I  '1  recht.  S  t  a  a  t  s  -  U  n  i  v  e  rs  i  t  ä  t .  Beru  hte  aus 
Studentenkreisen.  Das  Studentencorps  hat,  um  zu- 
künftig ärgerlichen  Auftritten  vorzubeugen,  wie  sie 
dieses  Jahr  wahrend  der  Fuchszeit  wieder  vorkamen, 
(iniif.  «ARj  Heft  14)  folgende  Bestimmungen  in 
seine  Statuten  aufgenommen:  l.  Der  Corpsstudent 
darf  auf  den  cNovititUi  nur  einen  moralischen 
Zwang  ausüben;  jede  andere  Einwirkung  bezw. 
körperliche  Misshandlnng  ist  verboten.  '1.  Wer  eine 
Misshanülnng  verübt,  wird  aus  dem  Corps  ausge- 
schlossen. (Ferner  wurden  die  bisherigen  Straf 
bestimmungen  für  leichtere  Uebertretuugen  dieser 
Art  verschärft.) 

—  Flämische  Universitätsbewegung. 
Prof.  Sabbe  aus  Brügge  schilderte  in  dem  Stu- 
denten-Zweigvcrein  des  Willemsfonds  in  einer  be- 
geisterten Rede  die  bisheiige  Thätigkeit,  den  Zweck 
und  das  Ziel  des  Vereines,  der  niederländischen 
(flamischen)  Sprache  und  Litteratur  gegenüber  der 
französischen,  sowie  dem  germanischen  Wesen 
gegenüber  dem  romanischen  zu  seinem  Hechte  und 
zur  Geltung  zu  verhelfen.  Kr  hob  dabei  besonders 
hervor,  welch'  mächtige  und  fördernde  Bundes- 
genossin  der  Willemsfond  in  der  Musik  gefunden 
hat,  da  fast  alle  heutigen  belgischen  Kom|H>nisten 
Flamen  seien,  welche  zu  ihren  Vokalkompositionen 
jetzt  vorzugsweise  flämische  Texte  wählen.  So 
entstanden  viele  schöne  flämische  Lieder  und  Ge- 
sänge, Oratorien,  auch  einige  Opern,  welche  gern 
gesungen,  mit  Beifall  aufgeführt  werden  und  in 
immer  weiten'  Kreise  dringen.  Sehr  ausführlich 
verbreitete  der  Redner  sich  dabei  über  das  Leben, 
Wirken  und  die  Kompositionen  von  P.  Benoit 
(Direktors  des  flämischen  Konservatoriums  in  Ant- 
werpen), der  als  der  Begründer  uud  Haupt  Vertreter 
der  flämischen  Musik  hoch  gefeiert  wurde. 

—  Studentische  Subvention.  Der  Verein 
tllet  Oud  Studentenfonds*  hat  dem  Prof.  v.  Eiseis- 
berg abermals  1000  Gulden  zur  Verfügung  ge- 
stellt, um  neue  Lehnnittel,  Instrumente  etc.  für 
die  Chirurgie  anzuschaffen. 

Delft.  Polytechnische  Schule.  Trennung 
des  Studentencorps.  Wie  ich  in  der  vorigen  Nummer 
der  «AR.»  mitteilte,  hatte  das  Studentencorps  zu 
Delft  ,  welches  ausschliesslich  aus  Polytechnikern 
bestand,  sich  lange  geweigert,  Studenten  der 
«Indischen  Abteilung  als  Mitglieder  aufzunehmen, 
bis  es  endlich  im  Oktober  den  Widerstand  aufgab 
und  dieselben  zuliess.  Aufl'allender  Weise  mischte 
sich  nun  die  Verwaltung  der  polytechnischen  Schule 
in  diese  Angelegenheit  und  sprach  seine  Miss 
billigung  über  die  eben  vollzogene  Vereinigung  aus. 
Dies  erregte  natürlich  Verwunderung  und  Aerger. 
Die  Indologen  erklärten  nun  sämtlich  ihren  Aus- 
tritt uud  gründeten  sofort  ein  eigenes  nStudenten- 
corps  der  Indologen*. 

Dänemark. 

Kopenhagen.  Universität.  Das  jähr liehe 
Reformationsfest  wurde  den  19.  November  gehalten. 
Die  Einladungsschrift  enthält  einen  Aufsatz  von 


Prof.  tlieol.  Dr.  Nielsen:  Zur  Geschichte  des 
evangelisch  Christ  liehen  Psalmbuches;  ausserdem  das 
Verzeichnis  der  vorjährigen  Doktoren.    Es  wurden 

4  doctores  inedicinae  und  4  doctores  philosophiae 
proklamiert.  Für  das  nächste  Jahr  übernahmen: 
Prof.  Zeuthen  (Mathematik)  das  Rektorat,  Prof. 
C.  H.  Scharling  (Theo].),  Prof.  J.  Lassen  (Jur.j, 
Prof.  Bohr  (Med),  Prof.  Kr.  Er  sie  v  (Geschichte), 
Prof.  Christiansen  (Physik)  die  Dekanate  der 

5  Fakultäten.  —  Der  Rektor  vorigen  Jahres  warnte 
in  seiner  Rede  vorder  Ueberproduktion  anStudenteii. 

Personalien:  An  die  Stelle  Prüf.  Uüning«  \klaw. 
I'bilid.  ii.  Archäologie  tritt  als  Prüf,  der  klass.  Philologie 
Prof  J.  L  Heiberg.  Als  Archäologe  wird  ein  erst  zu  er- 
nennender Docent  eintreten.  -  Die  Professoren  .1.  L.  A. 
Wimmer  Rhinuloge'i  und  Harald  Hoffding  :Philo*o|>luY 
aind  tiU  Mitglieder  der  königl  (Jesell*  liaft  der  Wi**eu!»ehafteB 
zu  (ioteiihurg  ernannt.  —  Prof.  Wilhelm  Thomsen  ist 
filr  seine  Arbeit  « Pechriffeinent  de»  Inscription  de  I  i  Liberie» 
durch  da«  l  ln-ititut  de  Frauce  der  Prix  Vohj)  erteilt  worden  — 
Eikrankt:  Prof,  Saaby  dänisch).  -  Gestorben  i.m  4  / 12  Prof. 
Joh.  Helms,  r.vintm*ialdirektor,  Studentendichter.  K 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 

Der  Wert  der  Iniversitatsextension.  Wäh- 
rend die  Organisatoren  der  Bewegung  für  Univer- 
sity  Extension  sich  alle  erdenkliche  Mühe  geben, 
um  das  Interesse  für  dieselbe  in  den  weitesten 
Kreisen  immer  mehr  zu  erwecken  und  hervor 
ragende  Männer  derselben  ihre  Kräfte  zur  Ver- 
fügung stellen,  mehren  sich  anderseits  ihre  Gegner, 
die  in  der  Presse  entschieden  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  ihre  Mängel  kennzeichnen,  in  der  Er- 
wartung, das»  die  Opposition  sich  bald  zu  einer 
allgemeineren  gestalten  werde. 

Beachtung  dürften  insbesondere  die  jüngsten 
Aeussemngen  eines  Gegners  der  University  Ex- 
tension in  der  «Morning  Post»  verdienen,  wenn 
auch  in  mancher  Hinsicht,  gegen  sie  Einspruch  er- 
hoben werden  muss.  Derselbe  findet,  dass  das 
System  der  Universitätsextension  nicht  nur  im 
Prinzip  ein  verfehltes  sei,  sondern  auch  praktisch 
sich  als  unrichtig  darstelle.  Man  habe  beabsich- 
tigt, den  Lehrern  an  den  untem  Schulen  und  den 
Angehörigen  der  kommerziellen  und  industrielle!) 
Kreise,  welche  ihre  Bildung  vervollkommnen 
wollen,  die  Grundlage  einer  Universitätsbildung  zu 
bieten.  Das  Ideal,  welches  den  Organisatoren  der 
neuen  Bewegung  vorschwebte,  sei  ein  System  ge- 
wesen, welches  gewisse  Kreise  in  intellektueller 
und  socialer  Hinsicht  heben  und  ihnen  den  späteren 
Besuch  der  grossen  englischen  Universitäten  er- 
möglichen konnte.  Es  sei  ein  Leichtes,  das  Un- 
sinnige und  Unrichtige  in  diesem  System  herans- 
znfinden.  Die  Universitäten  seien  keineswegs  für 
Personen  mit  der  durchschnittlichen  Bildung  der 
mittleren  Volksklassen  bestimmt;  diese  würden 
vielmehr  besser  fortbleiben.  Sie  hätten  allerdings 
niemals  ihre  Thore  dem  wahren  Verdienste  ver- 
schlossen und  ein  armer  Mensch  konnte  sich  in 
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ihnen  immer  und  könne  sich  auch  jetzt  noch  zur 
höchsten  Stellung  emporringen.  Das  neue  System 
könnte  ferner  die  Universitäten  mehr  und  mehr 
unter  staut  liehe  Kontrolle  bringen  und  die  Idee 
eines  zusammenhängenden  Erziehtingssystems  ent- 
wickeln und  kräftigen,  welches  von  dem  Unterricht 
in  den  Volksschulen  bis  zu  den  Vorlesungen  der 
Universitätsprofessoren  emporreichen  würde.  (Das 
dürfte  allerdings  manchem,  der  in  der  gegenwärtigen 
Organisation  des  englischen  Unterrichtswesens  nicht 
den  Vorzug  entdecken  kann,  welchen  offenbar  der 
Verfasser  dieses  Artikels  in  demselben  findet,  nur 
als  eine  wünschenswerte  Kolge  der  University  Ex- 
tension erscheinen).  Dadurch  worden  aber  die 
Grenzen,  welche  die  öffentliche  Meinung  (?)  seit 
langer  Zeit  der  Einmischung  der  Itegierung  in  Er- 
ziehungsangelegenheiten gezogen  hat,  überschritten. 
Die  Gefahren  des  Systems  mfissten  jedem  erkennt- 
lich sein,  der  es  auch  nur  oberflächlich  betrachte. 
Es  sei  zu  hoffen,  dass  die  Universitäten  es  sich 
noch  reiflich  überlegen  werden,  ob  sie  sich  end- 
gültig mitdie8em  phantastischen  Sy.-tem  identifizieren 
sollen.  Es  sei  bekannt,  dass  die  Ansichten  der 
hervorragendsten  Universitätsluitglieder  in  Ox- 
ford und  Cambridge  entschieden  demselben  oppo- 
nierten und  im  Education  Oftice  sei  es  gegenwärtig 
die  allgemeine  Anschauung  der  kompetentesten 
Fachmänner,  dass  der  Nutzen  der  University  Ex- 
tension sehr  zu  bezweifeln  sei.  Dieselbe  habe,  so 
meint  der  Verfasser  noch  am  Schlüsse  seiner  Erörte- 
rungen, nur  die  Tendenz,  das  Volk  mit  seinem  Ge 
schicke  unzufrieden  zu  machen  oder  in  ihm  das 
Verlangen  zu  erwecken,  sofort  in  die  gesellschaft- 
liche Lage  seiner  Obern  zu  kommen. 

Ganz  anders  wie  diese  aristokratisch-acade- 
mische  Aeusserung  klingen  die  Worte  eines  Gegners 
des  jetzigen  Systems  der  University  Extension, 
welcher  dieselbe  noch  zu  wenig  volkstümlich  findet 
und  nur  in  der  allmählichen  weitergehenden  Be- 
rücksichtigung der  Volksinteressen,  in  der  ent- 
sprechenden Belohnung  der  Studenten  der  Uni 
versitütsextensionkurse  für  ihre  Studienmühe  das 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Bewegung  in  der  Zukunft 
erblicken  kann. 

Derselbe  erklärt  in  einem  Artikel  der  «Edu- 
cational  News>  unter  andern  folgendes :  Die  Universi- 
tätsextensionskurse  setzten  beim  Studenten  eine 
höhere  Vorbereitung  voraus  und  führten  ihrer  Natur 
nach  zum  Gelehrtenstande  hin.  Eine  Berufstätig- 
keit in  demselben  könne  aber  ein  solcher  Student 
nicht  erreichen,  da  seinen  Studien  doch  die  eigent- 
liche academische  Anerkennung  fehle.  Der  Besuch 
der  Universitätsextensions-Vorlesungen  habe  kein 
akademisches  Privilegium  zur  Folge,  er  berechtige 
nicht  zur  Erwerbung  eines  academischen  Grades. 
So  lange  derselbe  nicht  höher  geschätzt  werde, 
könne  man  nicht  verlangen,  dass  die  Teilnahme 
sich  mehre.  Nur  wenn  das  Universitätsextensions- 
Studiun,  und  sei  es  auch  nur  in  beschränktem 
Masse  zur  Erwerbung  eines  academischen  Grades 
berechtigte,  könnte  der  Erfolg  der  neuen  Bewegung 
ein  grösserer  sein.   So  lange  dies  nicht  der  Fall 


ist,  sollte  man  die  Bemühungen  für  dieselbe  eher 
ganz  aufgeben. 

Man  kann  begierig  sein,  welche  Antwort  die 
englischen  Universitäten  solchen  Aensserungen  zu 
teil  werden  lassen.  TA. 

University  Extension.  Kürzlich  fand  zu 
Halifax  eine  Oonferenz  von  Personen  aus  Yorkshire, 
Lancashire  und  Cheshire,  die  sich  für  University 
Extension  interessieren,  statt,  und  eine  Resolution 
wurde  beschlossen,  in  welcher  die  drei  Oentren, 

,  Oxford,  Cambridge  und  Victoria  University  auf- 
gefordert weiden,  sich  zu  Einem  University  Ex- 
tension Centrum  zu  vereinigen. 

London.  C e  nt  r a  1  •  U  n i  v e r si  t  ä t  f  ü  r  L o n d o  n. 

j  Eine  ans  hervorragenden  Vertretern  der  Londoner 
Universität   bestehende    Deputation    wurde  am 

,  28.  November  vom  Herzog  von  Devonshire,  dem 
Lord  President  des  Privy  Council,  und  von  dem 
Unterrichtsininister  Sir  J.  Gorst  empfangen.  Der 
Zweck  der  Deputation  war,  der  Regierung  das  Projekt 
der  —  in  der  «AR.*  schon  mehrfach  besprochenen  — 
grossen  Central-Univfrsitat  für  London,  die  nicht 
nur  examinieren,  sondern  auch  lehren  soll,  ans 
Herz  zu  legen.  Die  Antwort  des  Herzogs  von 
Devonshire  zeigte,  dass  die  gegenwärtige  Regierung 
dem  Projekt  eiuer  cTeaching  University»  nicht 
besonders  günstig  ist.    Der  Herzog  betonte  die 

j  Wichtigkeit  einer  Institution,  wie  es  London  Uni- 

'  versity  gegenwärtig  ist,  in  welcher  Studenten  aus 
allen  Teilen  Grossbritaniens  examiniert  werden 

i  können.  Schliesslich  drückte  er  den  Wunsch  aus, 
dass  der  betreffende  Gesetzvorschlag  in  einer  Form 
im  Parlament,  eingebracht  werden  möge,  die  mög- 
lichst wenig  Opposition  hervorrufen  würde.  Zu 
einem  endgültigen  Beschluss  für  oder  gegen  den 
Vorschlag  sei  die  Regierung  noch  nicht  gekommen. 

—  Die  vor  einem  Monat  von  der  ^Society  of 
Alfs  und  der  Handelskammer  gegründete  London 
Sihool  oj  Economks  hat  bereits  2lK)  Studenten,  u. 
zwar  Männer  und  Frauen,  die  teils  als  Geschäfts- 
leute, teils  als  Beamte  in  London  t  bat  ig  sind. 

Cambridge.  Schenkungen.  Die  Witwe 
des  verstorbenen  Prof.  Bensley  hat  dessen  orien- 
talische Manuskripte  der  Universitätsbibliothek 
gescheukt.  —  Der  Rev.  Thomas  Wil  shire,  Prof. 
der  Geologie  und  Mineralogie  in  King's  College, 
London,  hat  dem  Woodwardian  Museum  zu  Cam- 
bridge eine  grossartige  Sammlung  von  Fossilien 
zum  Geschenk  gemacht.  —  Studcntenmeuterei.  Im 
Jesus  Colleg  soll  Anfangs  Dezember  eine  Studenten- 
meuteret  ausgebrochen  sein ,  weil  die  Hausregeln 
zu  streng  durchgeführt  wurden.  Es  hat  eine  van- 
dalische  Zerstörung  des  Inventars  stattgefunden. 
Die  Pedelle  nahmen  zahlreiche  Verhaftungen  vor. 

Oxford.  Statisttk.  Du  Gesamtzahl  der  Studenten 
im  abgelaufen«  n  academiached  Jahre  18)4/%  betrag  3358, 
verglichen  mit  3256  im  Vorjahre.  «Chrut  Chnrch  College» 
hatte  280,  «New  College.  273.  .Keble  (Wiege»  234,  «Balliol 
College»  225  Studenten.  «Nun  Collegiate»  waren  241.  Neu 
immatrikuliert  wurden  812  Student*».  Zu  Masten  of  Arls 
wurden  364,  zu  Bachelors  of  Arls  570  Peraonen  promoviert. 
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Revue. 


Die  Zahl  dur  Mitglieder  An  Comocatitvt  belief  »ich  auf  6154 
Im  ganxen  sind  in  den  Büchern  der  verschiedenen  Colleges 
12567  Namen  eingetragen ;  da  aber  viele  Personen  mehr  als 
einem  College  angehören,  so  ist  diese  Zahl  bedeutend  hoher 
ah  die  wirkliche  Zahl  der  UniverHitätsniitglieder.  Auch  die 
früher  p.  111  (Heft  2)  für  Carabr'dge  gegebene  Zahl  12,043  ist 
hiiher  alt  die  wirkliche  Zahl  der  dortigen  UniversitaUmit- 
liliedcr. 

—  Day  Training  College.  Der  Jahres 
bericht  dieser  mit  der  Universität  in  Verbindung 
stellenden  Lehrerbildungsanstalt  klingt  sehr  melan- 
cholisch. Es  fehlt  dem  College  vor  Allem  an 
Mitteln,  aber  auch  —  was  freilich  nur  eine  Folge 
des  Geldmangels  sein  dürfte  —  an  Studenten  und 
Lehrern.  Die  Zahl  der  Studenten  im  Schuljahre 
1894/95  betrug  —  vierl  Zum  Vorstand  des  College 
wurde  Mr.  G.  N.  Richardson  ernannt. 

—  Frauenstudium.  Das  vom  Uebdomadal 
Council  eingesetzte  Komitee,  das  bezüglich  der 
Grade  für  Frauen  Vorschläge  machen  soll,  hat 
eine  Anzahl  von  Damen,  die  sich  um  Mädchen- 
erziehung  besonders  verdient  gemacht  haben,  ein- 
geladen, ihre  Meinung  abzugeben.  Von  60  Vor- 
steherinnen der  besten  Mädchenschulen  (high  schools 
for  girls)  in  England  haben  sich  nicht  weniger  als 
52  zu  Gunsten  des  Vorschlages,  dass  den  Frauen 
der  Raccalaureusgrad  gewährt  werden  solle,  aus- 
gesprochen. Unter  den  in  Oxford  ansässigen  stimm 
berechtigten  Universitätsmitgliedern  sind  nunmehr 
an  130  Unterschriften  für  die  Gewährung  des 
Baccalaureusgrades  an  Frauen  gesammelt  worden. 

.  Sheffield.  Das  Firth  College  in  Sheffield 
hat  ein  Komitee  eingesetzt,  um  über  die  Vereinigung 
mit  Victoria  University  Vorschläge  zu  machen. 
Dieses  Komitee  hat  nun  vorgeschlagen,  bei  der 
nächsten  Jahresversammlung  des  University  Court 
von  Victoria  University  um  Aufnahme  anzusuchen. 
Zu  gleicher  Zeit  soll  Firth  College  mit  der  Medical 
School  in  Sheffield  amalgamiert  und  eine  Summe 
von  20,000  i-  zur  Gründung  einer  neuen  Professur 
für  Philosophie  und  Nationalökonomie  und  neuer 
Lektorstellen  für  Naturwissenschaft  und  Medizin 
aufgebracht  werden. 

—  Personalien.  Ernannt:  William  J«hn  Court- 
hope mm  Prof.  der  Dichtkunst.  Diew  merkwürdige  Pro- 
fessur maus  alle  fünf  Jahre  erneuert  werten,  und  niemand 
kann  statutenmäßig  mehr  all  zweimal  gewählt  werden.  Die 
Stelle  ist  vakant  geworden,  weil  Prüf.  F.  T.  Pilifrave'» 
»weites  (juinquenniuro  zu  Ende  war.  —  K.  A.  Sampson 
zum  Prof.  der  Mathematik  in  Durhain.  —  DerKcv.  Auguslus 
Je«opp  und  William  Stebbing  zu  Kellows  h.  c.  von 
Worcestcr  College.  Oxford,  Erstercranrh  von  St.. lohns College- 
Oxford.  -  Prof.  J.  K.  Langhton  und  Dr.  W.  Cnnning, 
harn  zu  Fcllows  h.  c.  von  Gonville  &  Cain»  College,  Cam- 
bridge. —  Mr.  de  Selineourt  und  T.  C.  Snow  zu  Lek- 
toren für  englische  Litteratur  in  Oxford.  —  Gtitorbcn:  Miss 
J  a  n  e  L  e  e,  Vice  Principal  und  Lecturer  für  moderne  Sprachen 
in  Newnham  College,  Cambridge.  —  Prof.  L u m  b y,  Prof.  der 
Theologie  in  Cambridge.  —  M.  H  N.  StoryJIaskslyne, 
Prof.  der  Mineralogie  zu  Oxford,  hat  seine  Professur,  die  er 
seit  ltJöti  bekleidet,  niedergelegt. 


B.  Wales. 

Endlich  können  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  die  abscheuliche  Unsitte,  Lateinisch 
und  Griechisch  mit  englischer  Aussprache  zu  lesen, 
auch  in  England  einmal  abgeschafft  werden  wird. 
Den  Anfang  hat  die.  neue.  Universität  von  Wales 
gemacht.  Die  Professoren  der  klassischen  Sprachen, 
namentlich  Prof.  E.  V.  Arnold  von  Bangor  und 
Prof.  K.  Seymour  von  Cardiff,  haben  sich  grosse 
Mühe  gegeben,  ein  Schema  der  Aussprache  de* 
Griechischen  und  Lateinischen  nach  historischen 
Principien,  unbeeinflusst  durch  die  englische  Au* 
spräche,  auszuarbeiten.  Und  in  der  Universität 
von  Wales  wenigstens  wird  hinfort  nach  diesem 
System  gelehrt  wefden.  Wenn  nur  noch  Oxford 
und  Cambridge  diesem  guten  Beispiele  folgen  wollten, 
so  werden  wir  es  vielleicht  doch  noch  erleben, 
dass  man  auch  in  England  quasi  und  nicht  quesai 
sprechen  wird. 

C.  Schottland. 

In  St.  Andrews  University  wird  noch  immer 
nach  alter  Sitte  alle  drei  Jahre  der  Rector  von  den 
Studenten  (und  jetzt  auch  Studentinnen)  gewählt. 
Die  Wahl  verursachte  diesmal  einige  Aufregung. 
Die  Wahl  des  conservativen  Marquis  vonBute 
schien  so  gut  wie  gesichert,  als  eine  Gegenpartei 
den  ehemaligen  Sprecher  im  Unterhause,  den 
liberalen  Viscount  Peel,  als  Kandidaten  aufstellte. 
Bei  der  Abstimmung  erhielt  der  Marquis  von  Bute 
120,  Viscount  Peel  nur  80  Stimmen. 

Glasgow.  Universität.  Die  Queen  Margaret 
College  Medical  School  hat  eine  neue  Anatomie 
erhalten.  Das  Gebäude  enthält  im  Erdgeschoss 
das  Lesezimmer,  den  Secirsaal,  den  Hörsaal,  das 
Museum  und  den  Garderoberaum  für  die  Studenten. 
Mit  dem  Secirsaal  in  Verbindung  steht  eiu  he 
solideres  Operationszimmer  und  eine  Dunkelkammer 
für  photographische  Aufnahmen.  Im  ersten  Stock 
sind  der  Microscopier-Raum  und  ein  Zimmer,  das 
die  Galleiien  und  das  Vestibül  des  Museums  ver- 
bindet. Im  Kellergeschoss  sind  Präparierräume. 
Werkstätten  und  Aufbewahrungsräume  unterge 
bracht.  Die  Medical  School,  1890  mit  13  Studenten 
eröffnet,  hat  heute  67  Hörer;  das  College  ins- 
gesammt  wird  von  232  Studierenden  frequentiert. 

—  Personalien,  Beruft  n:  Mr.  J  Wilson  vom  Uni 
versity  ColleRe  of  Wales  als  Lektor  für  Ackerbau. 

D.  Irland. 

Dublin.  Universität  Der  Historiker Leky 
wurde  mit  1757  gagen  1011  Stimmen  zum  Parla- 
mentsmitglied für  die  hiesige  Universität  ge- 
wählt. 

Personalien.  Der  Schweizer  .lakob  Hollinger 
von  E  Igg  ist  der  Universität  uN  „Gelehrter ersten  Hanges", 
mit  Sitz  im  Senat,  eingetragen  wurden;  daneben  ist  ihm  für 
Litteratur  die  goldene  Medaille  zu  teil  geworden.  Seit 
Gründung  der  Universität  1690  bat  zum  erstenmal  ein  Ans- 
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E.  Kolonien. 

In  der  Convocation  vom  86.  November 
wurde  die  Universität  Toronto  zu  den  Rechten 
und  Privilegien  einer  «t'olonial  University  zu- 
gelassen. 

Italien. 

Der  Nocialismiis  an  den  Universitäten.  In 

einer  Zeit,  wo  von  der  »Freiheit  der  Wissenschaft» 
Alles  verlangt  und  dem  die  höchsten  Lehranstalten 
erhaltenden  Staate  in  Bezug  auf  die  Ueberwachung 
ihrer  Lehrkräfte  nichts  mehr  gestattet  wird,  ist  es 
interessant,  eine  Stimme  zu  vernehmen,  welche  im 
Tone  südlicher  Lebhaftigkeit  der  Rektor  der  Uni- 
versität Siena  Ü.  Barduzzi  im  Oktoberheft  der 
<U  n  i o n e  U  n  i  v  e  r  s  i  t  a  r  i  a?  für  das  richtige  Mass 
wissenschaftlicher  Lehrfreiheit  iolgendermassen  er- 
hebt: «Wenn  wir  auch  vollkommen  überzeugt  sind, 
dass  die  unumschränkte  Freiheit  im  academischen 
Unterricht  die  erste  Grundlage  wahren  Fortschritts 
bildet,  müssen  wir  andererseits  ebenso  entschieden 
auch  jeden  Missbrauch  derselben  verurteilen  Den 
direkten  Anlass  dazu  giebt  uns  der  französische  so- 
cialistische  Publizist,  Professor  G.  Renard  von 
der  Universität  Lausanne,  der  sich  kürzlich  in  der 
Pariser  < Revue  socialiste»   mit  den  schmeichel- 
haftesten und  eindringlichsten  Worten  an  den  Lehr- 
körper wandte,  um  dessen  Mitglieder  für  den  re 
volutionären  Kollektivismus  Zugewinnen.  Er  möchte 
sogar  klar  machen,  dass  der  öffentliche,  obligato- 
rische und  unentgeltliche  Unterricht  die  erste  Stufe 
zum  Socialismus  bilde,  innerhalb  dessen  dem  Indi- 
viduum gar  keine,  dem  Kollektivismus  alle  und 
jede  Freiheit  der  Initiative  gelassen  wird.    Den  ; 
Lehrern  der  Mittelschulen  sagt  er:  .Es  braucht 
keine  lauten  Erklärungen,  die  euch  ja  unter  unserem 
sogenannten  liberalen  Regime  brutaler  Massrege- 
lung anssetzen  würden,  uein,  es  genügt,  den  Besten 
der  jungen  Bourgeois  ganz  unmerklich  den  Mass 
gegen  die  Ungerechtigkeit,  Missachtung  jedes  Pri- 
vilegiums, sowie  den  Wunsch  einzuttösseii,  sich  die 
vom  Zufall  gebotenen  Vorteile  nutzbar  zu  machen, 
und  den  Willen,  eines  Tages  die  herkömmliche  Be 
drttckung  aufzuheben,  unter  der  die  armen  Klassen 
von  jeher  gelitten  haben  und  noch  leiden.»  —  Nun, 
um  der  Jugend  die  echten  Grundsätze  der  Menschen- 
liebe, der  Gerechtigkeit  und  Brüderlichkeit  einzu- 
flössen, bedürfen  wir  ganz  gewiss  nicht  der  Rat- 
schlage Renards;  aber  wir  müssen  im  vollsten 
Ernste  seine  Zumutungen  zurückweisen,  mit  dem 
Unterricht  die  Dogmen  und  Lehrsätze  des  Kollek- 
tivismus zu    verquicken    und  die  Jagend  re- 
volutionären Tendenzen  in  die  Arme  zu  treiben. 
Da  er  doch  nicht  direkt  wagt ,  den  Universi- 
tätslehrern Weisungen   zu   erteilen ,    bittet  er 
sie,  gegen  diejenigen  Kandidaten,  die  sich  zu  so-  I 
cialistischen  Grundsätzen  bekennen,  gerecht  und 
billig  zu  sein,  und  sociologische  Vorträge  zu  halten  i 
und  zu  veröffentlichen.    Im  Grunde  wäre  das  alles 
nicht  von  grosser  Bedeutung  an  sich,  wenn  es  auch 
dem  erhabenen  Begriff  des  Lehramtes  in  jedem 


Punkte  widerspricht,  nnd  der  Appell  Renards  hätte 
nichts  weiterverdient,  als  einfache  Ignorierung,  wenn 
das  Ganzp  nicht  eine  neue  Art  der  Propaganda  wäre, 
die  nicht  bloss  Schaden  stitten  kann,  sondernauch  das 
hohe  und  edle  Prinzip  der  Freiheit  des  höheren 
Unterrichts  auf  das  Empfindlichst*  verletzt.  Nicht 
bloss,  dass  dieses  neue,  beklagenswerte  System  das 
höchste  und  kostbarste  Vorrecht  der  Wissenschaft 
schädigt,  es  könnte  auch  zu  sehr  unlieben  Be- 
schränkungsinassregeln  seitens  der  Regierungen 
führen,  sobald  diese,  bereits  von  den  gesetzgeben- 
den Körpern  dazu  angeregt,  in  irgend  einer  Form 
gezwungen  würden,  solchen  Verirrungen  einen  Riegel 
vorzuschieben.  Die  wahre  Lehrfreiheit  im  aca- 
demischen Unterricht  besteht  doch  darin,  dass  dem 
Lehrer  gestattet  ist,  nicht  für  irgend  eine  Partei 
Propaganda  zu  machen,  sondern  mit  Lust  und  Liebe 
das  zu  lehren,  was  er  für  wissenschaftliche  Wahr- 
heit hält.  Helm  holt  z  sagte  sehr  richtig  in  einer 
Inaugurationsrede,  dass  in  Deutschland  in  Zeiten 
politischer  und  religiöser  Kämpfe  immer  der  Uni- 
versität die  Freiheit  des  Gedankens  gewährleistet 
war,  und  dass  ein  Vorstoss  gegen  dieselbe  wie  ein 
Eingriff  in  die  höchsten  Güter  betrachtet  wurde, 
und  deshalb  können  auch  an  den  deutschen  Uni- 
versitäten die  äussersten  Konsequenzen  der  materia- 
listischen Metaphysik  gezogen  werden,  wie  auch 
tlie  schärfsten  Argumentationen  über  den  Darwinis- 
mus oder  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  dort  ihren 
Ausdruck  fanden  In  der  Tliat  soll  auch  der  Ge- 
lehrte keine  Grenzen  seiner  Untersuchung  kennen 
und  vor  keinem  Gedankenproblem  zurückschrecken; 
aber  deshalb  braucht  noch  lange  kein  Agitator  ä  la 
Renard  den  Tempel  der  Wissenschaft  zu  betreten, 
sei  er  nun  ein  Socialist  oder  ein  Papist,  soll  nicht 
jenes  erhabene  Prinzip  der  academischen  Freiheit 
empfindlich  geschädigt  werden.  Ist  es  die  Pflicht 
des  Staates,  die  ersten  Grade  des  Unterrichts  zu 
überwachen  und  energisch  zn  verhindern,  dass  sie 
zum  Werkzeug  von  politischer,  religiöser  oder  sub- 
versiver Propaganda  gemacht  werden;  ist  es  ihm 
andererseits  nicht  gestattet,  bei  Gefahr,  die  höheren 
Studien  dem  sicheren  Verfalle  zuzuleiten,  irgend 
einer  wissenschaftlichen  Lehre  Schianken  zu  ziehen, 
so  hat  der  Staat  gerade  deshalb  anch  die  Pflicht, 
sichere  Garantien  dafür  zu  bieten,  dass  nur  die 
Würdigsten  die  höchsten  Aemter  in  der  Wissen- 
schaft einnehmen  uud  ihre  Lehren  frei  von  jeder 
Abirrung  von  dem  darlegen,  was  einfaches  und 
reines  Suchen  nach  Wahrheit  ist  !  Wahrlich,  höchst 
traurig  wäre  der  Tag,  an  welchem  anstatt  echten 
und  wahren  Sociologen  Socialisten  ä  la  Renan!  an 
Stelle  ernster  wissenschaftlicher  Lehren  als  Apostel 
der  Propaganda  ihre  Ansichten  vom  Katheder  herab 
verkünden  würden  —  das  wäre  gleichbedeutend 
mit  dem  vollständigen  moralischen  und  wissenschaft- 
lichen Verfall  unserer  Universität.  Wir  haben  aber 
die  innige,  feste  Ueberzeugung,  dass  unser  I,and 
in  sich  selbst  die  Bedingungen  besitzt,  die  Frei- 
heit des  höheren  Unterrichts  immer  fruchtbarer 
und  nutzbringender  zu  machen,  uud  dass  deshalb 
die  Anhänger  eines  Kenard  niemals  bei  uns  eine 
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Heimstätte  finden  werden.  Arbeiten  wir  also  ge- 
meinsam mit  aller  Kraft,  bieten  wir  alles  auf,  was 
nötig  ist,  um  unsere  Lehrfreiheit  ungeschmälert  zu 
erhalten,  und  sorgen  wir  dafür,  dass  unsere  Stimme 
im  Rate  der  Völker  von  Gewicht  sei  und  unser  Ver- 
dienst an  der  modernen  Bildung  allgemein  aner- 
kannt werde!» 

Diese  Worte  verdienen  auch  in]  Berlin  und 
ganz  Deutschland  ungeteilte  Aufmerksamkeit. 

Der  Bed. 

i/sn.  Rom.  Monatsbericht.  Zur  Professoren- 
Konkurrenz  v.  /'m/u.  Gestatten  Sicmir  einige  .Zusätze 
zu  der  S.  1 14  gemachten  Mitteilung  über  die  Arbeiten 
dei  Kommission,  welche  am  7. Okt.  iul'aduazusaimnen- 
trat,  um  die  Veröffentlichungen  u. Zeugnisse  von  sieben 
um  die  Stelle  eines  Ordinarius  für  Geographie  an  der 
Universität  Palermo  sich  beweibenden  Kandidaten 
zu  prüfen  und  zu  klassifizieren.  Ks  handelte  sich 
keineswegs  um  eine  Prüfung  der  Kandidaten  selbst, 
die  nach  Artikel  1 1 1  des  Universitätsreglements 
stattfindet,  wenn  die  Kommission  keinen  der  Be- 
werber auf  Grund  der  titoli  allein  als  wählbar 
vorschlagcn  zu  können  glaubt.  Der  im  nicht  amt- 
lichen Teile  des  Bollettino*  vom  14.  November 
abgedruckte  Bericht  ist  vom  11.  Oktober  datiert. 
Wenn  nun  jemand  glauben  sollte,  die  Kommission 
habe  gar  nicht  die  nötige  Zeit  gehabt,  die  zahl- 
reichen Schriften  der  Bewerber  zu  lesen  und  viel- 
leicht dächte,  dass  bei  einer  nicht  zn  grossen  Pro- 
duktion die  kompetenten  Beurteiler  allenfalls  schon 
vorher  sich  eine  Meinung  über  die  meisten  Kan- 
didaten gebüdet  haben  können,  den  möchten  wir 
auf  Artikel  105  des  Universitätsreglements  auf 
merksam  machen,  wonach  die  Kommissäre  die  von 
Kandidaten  eingesandten  Veröffent Heilungen  u.  s.  w. 
bis  zu  einem  Monat  im  Maximum  für  sich  studieren 
können,  ehe  sie  dem  Ministerium  Veranlassung 
geben,  den  Zusammentritt  der  Kommission  anzu- 
ordnen. 

Den  mit  45  Punkten  auf  50  gewählten,  bis- 
herigen ausserordentlichen  Professor  für  Geographie 
an  der  Universität,  Dr.  Filippo  Porena,  der 
nach  14jährigem  Unterricht  in  der  Geographie  am 
K.  [stitüto  Tccnieo  in  Rom  vor  drei  Jahren  seine 
Stelle  in  Messina  infolge  einer  Konkurrenz  bekam, 
hatte  die  philologisch  philosophische  Fakultät  der 
zuletzt  genannten  Universität  selbst  zur  Beförde- 
ruugals  Ordinarius  vorgeschlagen.  Wiewir  aus  bester 
Quelle  vernehmen,  wollen  verschiedene  Ordinarien 
der  neapolitanischen  Universität  den  Versuch 
Buchen,  Porena  für  Neapel,  wo  ebenfalls  ein  Ordi- 
nariat für  Geographie  frei  ist,  zu  gewinnen. 

Nach  dem  Bericht  ist  als  zweiter  und  zwar 
mit  36  Punkten  klassifiziert  worden:    Dr.  Giu 
Seppe  Ricchieri,  Privatdocent  an  der  wissen- 
schaftlich-litterarischen Academie  zu  Mailand,  als 
dritter   mit    mir  33    Punkten    Guido  C'ora, 
seit  1881  Extraordinarius  für  Geographie  au  der 
Turiner  Universität,  iu  dieser  Eigenschaft  der  philo- 
logisch-philosophischen Fakultät  angehörig,  der  in 
dessen  auch  iu  der  naturwissenschaftlichen  Fakul 
tat  derselben  Universität  gelehrt  hat.    Die  Kom- 


mission erwähnt  die  Verdienste  Coras  als  Heran« 
gebet  der  ältesten  geographischen  Zeitschrift  Ita 
liens,  «Cosmos*,  sowie  als  Kartograph,  rühmt  ihm 
sonst  verschiedene  Kenntnisse  nach,  nieint  abrr, 
er  habe  keine  sehr  ernste  wissenschaftliche  Vor 
bereituug  und  seine  Schriften  Hessen  die  recht» 
litterarische  Form  vermissen.  Unter  den  vier  als 
nicht  genügend  vorbereitet  zurückgewiesenen  Mit 
laj Werbern  war  auch  der  Kxdeputierte  Carlo 
Dotto  De' Da  uli,  der  sich  infolgedessen  in  zwei 
öffentlichen  Briefen  an  die  fünf  ÜniversitätsPro 
fessoren  über  ihre  Parteilichkeit  beschwert.  Dir 
gewesene  Oltizier,  der  glaubt,  dass  seine  politischi' 
irredentistische  Kichtuug,  der  er  auch  in  ver 
schiedeuen  Veröffentlichungen  Ausdruck  gegeben 
hat,  ihm  den  Weg  zu  einer  positiven  Klassifikation 
versperrt  habe,  weist  die  Ansicht  der  Kommission 
zurück,  wonach  seine  polemischen  Schriften  öVr 
die  Lage  des  alten  Vetulonia  speciell  anliäolo 
■  gischen  Charakter  haben ,  und  darum  aus  dem 
Kreise  der  geographischen  Studien  fielen ;  sie  seien 
i  vielmehr  geographisch-historisch.  Er  bespreche 
|  nicht  nur  seine  Werke  unter  Angabe  des  günstig 
I  Urteils  mehrerer  Autoritäten ,  sondern  auch  ein 
Schulbuch  eines  seiner  Richter,  in  dem  er  ver 
schiedene  Auslassungen  und  Irrtümer  entdeckt  hai 
Sein  Vorschlag,  er  wolle  mit  den  Professoren  der 
Kommission  über  jedes  durch  das  Los  gezogene 
Thema  alter,  mittelalterlicher  und  neuer  Geographie 
besonders  Italiens  und  Europas,  diskutieren,  bat 
selbstverständlich  nicht  die  geringste  Aussicht, 
angenommen  zu  weiden.  An  die  Stelle  Porena.« 
in  Messina  ist  für  dieses  Schuljahr  als  ausser 
ordentlicher  Professor  getreten  Dr.  Cosinio  Ber 
tacchi,  Ordinarius  für  Geographie  am  lstituto  Tee 
nico  in  Rom,  den  man  unter  den  Bewerbern  am 
die  ausgeschriebene  Stelle  iu  Palermo  zu  finden 
erwartet  hatte,  der  indessen  offenbar,  da  naht 
daran  zu  denken  war ,  Porena  die  erste  Stellt 
streitig  zu  machen,  es  für  unnötig  hielt,  an  einer 
neuen  Konkurrenz  teilzunehmen,  da  ihm  die  iii 
einer  früheren  Konkurrenz  gewonnene  Klassifikation 
und  das  Wohlwollen  der  Fakultät  in  Messina.  bei 
der  er  bereits  als  Privatdocent  habilitiert  war. 
genügte.  Bertacchi  hat  sich  durch  seine  Kuthali 
samkeit  den  Dank  der  diesjährigen  Kommissiuu 
verdient.  Die  leidige  Gewohnheit  vieler  Docenten 
zu  jeder  Konkurrenz  ihre  alten  titoli  ohne  Y.a 
fügung  von  neuen  nnd  ernsteren  einzuschicken 
um  möglicherweise  einen  oder  zwei  Punkte  mehr 
herauszuschinden,  macht  den  ordentlichen  Untrer 
sitätsprofessoren  vielo  unnötige  Mühe.  Die  Idee 
des  Bibliothekars  Dotto  de'  Dauli  (um  auf  dieses 
zurückzukommen),  dass  eines  der  Kommissionsmit 
glieder  sich  hätte  zurückziehen  sollen,  weil  es  sich 
um  einen  seiner  Schüler  gehandelt  habe,  hat  nur 
auf  den  ersten  Augenblick  etwas  Bestechendes 
|  in  manchen  Fällen  würde  ilie  Regierung  schwer 
die  nötige  Zahl  von  Beurteilern  aufbringen.  Fn-i 
lieh  giebt  die  geistige  Vaterschaft  nicht  selten  Ad 
lass  zu  MissbrÄucheii ,  aber  es  ist  tief  in  der 
menschlichen  Natur  begründet,  dass  Universität- 
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Professoren  ihre  Assistenten  und  LiebUngsschülcr 
nach  Kräften  in  die  besten  Stellungen  zu  bringen 
suchen,  weil  sie  natürlich  davon  überzeugt  sind, 
dass  sie  dadurch  am  w  irksamsten  für  ihre  Wissen- 
schaft sorgen.  Andrerseits  wäre  es  freilich  zu 
wünschen,  dass  alle  Mitglieder  ähnlicher  Prüfungs- 
kommissionen es  sicli  angelegen  sein  Hessen,  ge- 
wisse Jugendarbeiten  aus  dem  Verkehr  zu  ziehen 
nnd  auch  in  nicht  wissenschaftlichen  Veröffent- 
lichungen, die  unter  ihrem  Namen  gehen,  nur  Tadel- 
loses in  die  Welt  hinauszuschicken. 


Die  Konkurrenz  um  die  Stelle  eines  Ordinarius 
für  Volkswirtschaft  an  der  Universität  Neapel, 
über  die  ein  hochinteressanter,  aus  der  Keder  Loria's 
stammender  Bericht  in  Nr.  +H  des  ..Bollettino-' 
vorliegt,  bat  vierzehn  Bewerber  auf  den  Plan  geführt, 
die  sämmtlich  einer  Klassifikation  für  würdig  er 
achtet  worden  siud.  Die  Palme.  ">0  Punkte  auf 
">0  hat  Maffeo  Pautaleoiii  davongetragen,  der 
seine  Stelle  an  der  höheren  Handelsschule  in  Bari 
seiner  Zeit  verlor,  weil  er  in  der  Revue  des  deux 
mondes  pessimistische  Artikel  über  die  italienischen  , 
Finanzen  veröffentlicht  hatte,  denen  die  Ereignisse 
leider  Recht  gegeben  haben.  An  zweiter  Stelle, 
mit  je  4f>  Punkten  sind  zwei  ausserordentliche 
Professoren  und  drei  Piivatdocenten  genannt.  Von  1 
einem  der  letzteren,  Dr.  Ghino  Valenti  in  Rom 
wird  ausdrücklich  gesagt  ,  seine  Arbeiten  bezögen 
sich  fast  zu  ausschliesslich  auf  landwirtschaftliche  | 
Themata,  er  sei  aber  wahrscheinlich  der  erste 
seines  Faches  in  Italien  und  besonders  geeignet, 
eineu  Lehrstuhl  für  Agrarwirtschaft  einzunehmen. 
(Gerade  in  diesen  Tagen  ist  er  zum  Generalsekretär 
einer  neugegründeten,  allgemeinen,  italienischen, 
landwirtschaftlichen  Gesellschaft  gewählt  worden. j 
Vun  den  Bewerbern  hat  nun  Einer,  der  an  letzter 
Stelle  mit  30/50  klassifizirte  Giovanni  Monte 
martini  kein  Lehramt  an  einer  öffentlichen  Anstalt. 
Zwei  der  konkurirenden  Piivatdocenten  können  von 
dem  s.  Z.  erworbenen  Rechte  des  pareggiamento 
keineu  Gebrauch  machen,  da  sie  an  technischen 
Instituten,  entfernt  von  ihrer  Universität  angestellt  ' 
sind;  vielleicht  haben  sie  niemals  an  einer  Uni- 
versität gelehrt  und  sind  nur  deshalb  Piivat- 
docenten geworden,  um  bei  einer  Konkurrenz  den 
titolo  vorweisen  zu  können.  Zwei  andere  Privat 
dixenten  sind  Ordinarien  der  Volkswirtschaft  an 
technischen  Instituten  zweier  Universitätsstädte 
und  daher  in  der  Lage ,  Vorlesungen  zu  halten. 

—  Der  im  letzten  Monatsberichte  erwähnte 
socialistische  a.o.Prof.  (Alte  Geschichte)  a.  d.  Wissen- 
schaft!.-literarischen  Academie  in  Mailand  Ettore 
<"icotti  ist  am  29.  Oktober  gleichzeitig  mit 
anderen  Kollegen,  deren  Stellung  keinen  Augenblick 
bedroht  gewesen  ist,  wieder  in  seinem  Amte  be- 
stätigt worden. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  212,000  gar  nicht 
'►der  schlecht  angebauten  Hektar  des  römischen 
Ackers  nnd  nnter  Belobung  der  auf  landwirtschaft- 
liche Studien  gerichteten  Bestrebungen  der  Uni- 


versität Turin  hat  der  Untenichtsminister  Baccelli 
nach  Anhörung  der  naturwissenschaftlichen  Fakul- 
tät in  Rom  angeordnet,  dass  auch  in  der  Landes- 
hauptstadt der  Grund  zu  einein  höheren  landwirt- 
schaftlichen Unterricht  gelegt  werde.  Es  soll 
vorerst  Agrar-Chemie  von  Senator  Paternö,  einem 
der  zwei  Ordinarien  für  Chemie  der  Universität. 
Prlanzen-Physologie  vom  Ordinarius  für  Botanik 
Professor  Pirotta.  Pflanzen-Pathologie  von  Professor 
(  uboni ,  Direktor  des  Laboratoriums  für  die  Unter- 
suchung von  Pflanzenkraukheiten  ,  Agronomie 
von  Professor  Marro,  dem  bisherigen  incaiiento 
für  Agronomie  und  Agrarschätzung  an  der  In- 
genieurschule, gelehrt  werden.  Wir  möchten  nur 
fragen,  ob  eine  derartige  Initiative  unter  der  Herr- 
schaft des  künftigen  Universitätsgesetzes  mit  un- 
wandelbaren Dotationen  möglich  wäre. 

Die  römische  ..Tribuna"  berichtet  über  einen 
eigentümlichen  Vorfall,  der  am  lß.  November  bei 
der  feierlichen  Eröffnung  des  Schuljahres  in  Neapel 
stattgefunden  hat,  Ein  Teil  der  Rede  des  Pro- 
fessors über  die  Rebellionen  in  den  Wissen- 
schaften, d.  h.  über  die  Neuerungen  in  den  physi- 
kalischen und  mathematischen  Fächern  habe  nicht 
gefallen  und  sei  lebhaft  ausgepfiffen  worden.  Der 
Hedner  habe  hierauf  die  Aula  verlassen  und 
trotz  neuer  Reaktion  von  Beifallsbezeugungen  habe 
er  seine  Rede  nicht  zu  Ende  gehalten.  Angeblich 
sollen  diese  den  konservativen  Studenten  miss- 
fälligen Ausführungen  ausserhalb  der  Universität 
vorgetragen  werden.  Am  23.  hat  Professor  G.  B. 
QneirolQ  den  Neubau  der  medizinischen  Klinik 
in  Pisa  mit  einer  Rede  eingeweiht  und  Abends 
einen  Empfang  abgehalten,  zu  dem  auch  Vertre- 
tungen von  Studenten  geladen  waren. 

Während  der  durch  seinen  Feldzug  gegen  die 
Römische  Bank  in  weiteren  Kreisen  bekannt  ge- 
wordene Abgeordnete  Dr.  Napoleone  Colajan  ui 
am  23.  ds.  seinen  Kursus  über  Statistik  an  der 
Universität  Neapel  eröffnete,  schritten  einige  Polizei- 
agenten  zur  Verhaftung  eines  anwesenden  socia- 
listischen  Studenten,  obgleich  dieser  eine  Verfügung 
des  Staatsanwaltes  vorzeigen  konnte,  die  den  Antritt 
der  über  ihn  verhängten  Freiheitsstrafe  hinaus- 
schiebt. Die  für  einen  Hörsaal  nicht  sehr  erfreu- 
liche Scene  hatte  keine  weiteren  Folgen,  da  der 
Student  auf  dem  Polizeipräsidium  sogleich  frei 
gelassen  wurde. 

FertmntUien.  Gtftorbtn:  Am  10.  November  «omni. 
Onorat«  Occioni,  Ordinarius  für  lateinische  Mtterntnr  an 
der  römischen  Universität,  der  verschiedene  Jahre-  Rektor 
der  Universität  gewexen  ist  nnd  dem  oherstndienrnt  an- 
gehört hat;  am  30.  November  t'omm.  Enrii-o  De  Leva,  Ordi- 
narius für  <Je*chichte  an  der  Universität  Padua.  In  Mailand 
nm  28  November  Professor  A n d r.  Verga,  einer  der  hervor- 
ragendsten Psychiater  Italiens. 

NB.  Wer  »ich  fdr  die  fit  Seinesterbeginn  vielfach  vor- 
kommenden Versetzungen  nnd  ähnlichen  Personalien  inter- 
esMrt,  verweisen  wir  auf  den  Bolltttino  Uffault  Ael  Ministero 
dtW  hlrazwnt  publica.  Wir  müssen  nns  des  Raummangel« 
wegen  hier  darauf  beschränken,  das  Wichtigere  nnd  für  unseren 
tnttrnaUonaltn  Leserkreis  wichtige  wiederengeben.    Die  Red. 
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Padua.  Uni  v  e  r s  i  tä t  Am  5.  November  über- 
nahm der  seitherige .Rektor  Prof.  Carlo  Ferraris 
zum  fünften  Male  das  Rektorat.  Seinem  Jahres- 
berichte pro  1894/95  ist  zu  entnehmen,  dass  die 
Universität  wiederum  eine  bedeutende  Mehrung 
ihrer  Frequenz  zu  verzeichnen  hat:  von  1474  In- 
skribierten im  Schuljahrel8i»3/94  ist  sie  auf  1656  im 
verflossenen  Jahre  gestiegen ;  darin  ist  mitgerechnet 
die  Frequenz  der  zur  Universität  gehörigen  geburts- 
hilflichen Schule  in  Venedig  mit  53  Schülern,  so 
dass  die  Mehrung  im  Ganzen  182  beträgt.  Damit 
steht  die  Universität  Padua  unter  den  Hochschulen 
Italiens  an  vierter  Stelle.  Sie  wird  an  Schülerzahl 
nur  übertroffen  von  den  Universitäten  Neapel, 
Turin  und  Rom.  Des  weiteren  konnte  Rektor 
Ferraris  mit  Befriedigung  konstatieren,  dass  mit 
der  Zahl  der  Studierenden  auch  deren  Corpsgeist 
sich  entwickelt  hat  und  die  im  vorigen  Jahre  von 
ihm  angeregte  Bildung  einer  Studenten-Association 
unterdessen  Thatsache  geworden  ist.  —  An  Stelle 
des  verstorbenen  Prof.  Pertile  wurde  Professor 
G.  Tamassia  von  Pisa  als  Ordinarius  für  italie 
nische  Rechtsgeschichte  berufen,  während  Prof 
G.  Leoni  dieses  Fach  als  incaricato  vertritt  und 
Prof.  B.  Brugi  als  incaricato  für  kanonisches 
Recht  aufgestellt  wurde.  Mit  der  Vertretung  des 
erledigten  Lehrstuhles  für  italienische  Litterat nr 
ward  der  Ordinarius  für  vergleichende  Geschichte 
der  nenlateinischen  Sprachen  und  Litteraturen 
Prof.  V.  Cr  es  cini  beauftragt  und  Prof.  G.  Allesio 
zum  Ordinarius  für  Finanzwissenschaft  und  Finanz- 
recht ernannt.  Prof.  F.  Lussana  übernahm  als 
incaricato  das  Kolleg  über  specielle  Pathologie.  — 
Am  25.  April  1895,  dem  MOjährigen  Todestage 
Torquato  Tassos,  wurde  zur  Erinnerung  daran, 
dass  der  italienische  Dichter  von  1560— 62  und  von 
1564 — 65  der  Universität  angehört  hat,  in  der 
Aula  eine  vom  academischen  Senat  gestiftete  Ge- 
denktafel enthüllt.  In  den  letzten  vier  Jahren 
sind  umfangreiche  bauliche  Arbeiten  vorgenommen 
worden,  so  wurden  eine  Scuola  d'applicazinne  und 
eine  Aula  für  das  Institut  für  Experimentalphysik 
neu  erbaut,  während  das  geburtshilflich-gynäkolo 
gische,  das  physiologische,  das  anatomisch  pat ho 
logische  und  das  hygienische  Institut  gründliche 
Renovierung  und  Erweiterung  erfuhren. 

Aus  dem  Orient. 

Athen.  Universität.  Zum  Frauenstudium, 
Für  das  laufende  WS.  wurden  fünf  Damen  als 
Studierende  von  der  Universität  autgenommen.  Ein 
Teil  der  Studenten  war  gegen  die  Neuerung,  und 
es  kam  zu  bedauerlichen  Auftritten,  indem  der  Ver- 
such gemacht  wurde,  durch  Ruhestörung  und  nn 
geziemendes  Benehmen  den  Damen  den  Besuch  der 
Vorlesungen  unmöglich  zu  machen.  Das  Rektorat 
hatte  Mühe,  Ruhe  und  Ordnung  zu  schaffen.  Den 
noch  leben  die  Studenten,  deshalb  in  Parteien  ge- 
spalten, auf  gespanntem  Fusse  und  so  kam  es  neu- 
lich zwischen  zwei  Studenten  zu  Beschimpfungen 
und  Thätiichkeiten,  die  damit  endeten,  dass  der  eine 


(aus  Arkadien)  auf  seinen  Kommilitonen  (aus  Klein 
asien)  um  Eingang  zum  Hörsaal  der  Chemie  meuch 
lings  mit  einem  Revolver  schoss.  I  >er  Verwundet? 
ist  in  Lebensgefahr. 

Heigrad.  Academie  d.  Wissenschaften 
l'i  r.-oiKiilrn.  Zinn  Presidenten  il.  Academi*  wurde  Tom 
Krini«-  Ministerpräsident  No  waWowitsch  enmtint.  —  IV 
Academie  beschloß,  den  21.  De«ember.  den  100.  Gebnrtstar 
Leopold  v.  Ranke  *  festlich  in  begehen,  «um  Zeiche»  -I 
Dankes  für  deinen  fiewliichte  d.  »erb.  Befrei nnsrakainpfe» 

Bukarest.    Universität.    Permnalien.  G^ 

itorten:  Prüf  AI  ndubescu  (Anhaol.i,  MiUfl  d.  Acad.  i 
Wiswnsrh-,  durch  Selbstmord. 

Russland. 

l'nirendt&tafragen  in  Rußland.  Den  nnri- 

sehen  Universitäten  ist  es  allem  Anschein  nach  nicht 
\  besr  hieden.  sich  in  ihrer  Existenz  einer  gewissen 
Stabilität  zu  erfreuen  Das  Universitätsstatut  von: 
Jahre  1884,  das  eine  radikale  Umwälzung  der  bis 
herigen  Verhältnisse  bedeutete,  ist  vielfach  bereits 
I  t<  ils  infolge  der  vielen  Studentenunruhen  in  den 
Jahren  1886—18*9,  teils  in  Folge  der  in  der  Praxi. 
|  sich  herausstellenden  Unzuträglichkeiten,  umgeformt 
und  umgemodelt  worden;  aber  die  bisherigen  R' 
I  formen,  die  hauptsächlich  die  Verteilung  der  Ex« 
I  mina.  die  Festsetzung  des  Lehrstoffes  und  die  He 
Stimmung  der  Prüfnngsforderungen  betrafen.  haben 
sich  doch  im  allgemeinen  Rahmen  des  Statutes  von 
1HH4  gehalten  Das  Gleiche  lässt  sich  nicht  vom 
Projekt  sagen,  welches  neuerdings  von  dem  Mi 
nisterium  den  Universitätsconseils  /ur  Begutachtung 
unterbreitet  worden  ist.  Das  Ministerium  hat  der 
Erscheinung,  dass  die  Stndentenzahl  in  Moskau 
St.  Petersburg  und  Kiew  in  den  letzten  Jahn" 
rapid  gestiegen  ist,  während  sie  in  Kasan  (bisWiö; 
und  Odessa  (bis  500)  und  —  fügen  wir  hinzu  - 
auch  in  Jurjew  bedeutend  sich  vermindert  hat.  seine 
A  nfmerksamkeit  zugewandt ;  es  findet,  dass  die  gruk>e 
Stndentenzahl  in  den  erstgenannten  Universität™ 
vor  allem  bei  den  Prüftingen  zu  bedeutenden  lu 
znträglichkeiten  führe  und  schlägt  daher  vor,  zur 
Regulierung  dieser  Frage  die  Freizügigkeit  der 
Studenten  zu  beschränken  und  die  Verfügung  zu 
treffen,  den  Abiturienten  den  Besuch  der  Universiii! 
obligatorisch  zu  machen,  welche  im  Lehrbezirk  der 
von  ihnen  absolvierten  Gymnasien  liege.  Das 
Ministerium  hat  dieses  Projekt  in  allen  Details  au* 
gearbeitet :  Die  Petersburger  Universität  z.  B.  dürfen 
nur  die  Abiturienten  der  Gymnasien  des  St.  Peters 
burger  Lehrbezirks,  Finnlands  und  des  Gouvenn- 
|  ments  Mohilew  beziehen,  Moskau  ist  nur  den  Zög- 
lingen des  Moskauer  Lehrbezirks  zugänglich,  in 
Kiew  dürfen  nur,  mit  Ausnahme  der  medizinischen 
Fakultät,  welche  auch  den  Abiturienten  des  Odessas 
Lehrbezirkes  offen  steht,  die  Schüler  aus  dem  cige- 
nen  Lehrbezirk  immatrikuliert  werden;  der  Kau 
kasns  ist  zum  Teil  zu  Odessa,  zum  Teil  zu  CbU 
kow  zugezählt;  die  Kasansche  Universität  ist  den 
Abiturienten  des  Kasauschen  und  Orenburger  Leir- 
bezirkes  zugänglich;  die  Zöglinge  der  Gymna>'i''i> 
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aus  dm  Gouvernements  Wilna  und  Kowno  sollen  in 
Warschau,  die  der  Gymnasien  aus  Witebsk  in  Jur- 
jew  studieren  —  nur  für  die  sibirische  Universität 
ist  keine  Besehränkungsmassrcgel  geplant.  Ks  er 
hellt  hieraus,  Russland  soll  in  acht  geographisch 
begrenzte  Bezirke  geteilt  werden,  und  die  Jugend, 
welche  in  dem  einen  oder  anderen  Bezirk  ihr  Ma- 
turitätszeugnis erhalten  hat,  darf  zu  ihrer  höheren 
Bildung  nur  ganz  bestimmte  Universitäten  be- 
ziehen. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  Vor- 
schlag des  Ministeriums,  im  Kall  er  rechtskräftig 
werden  sollte,  nicht  nur  die  Physiognomie  unserer 
Universitäten  wesentlich  verändern  würde,  sondern 
auch,  dass  er  sich  in  bemerkenswerten  Gegensatz 
zu  dem  heute  geltenden  Universitätsstatut  setzt, 
ja  eine  partielle  Aufhebung  desselben  bedeutet. 
Freilich  scheint  eine  solche,  nur  durch  die  gesetz- 
Bebende  Körperschaft  des  Reichsrates  mögliche  Auf- 
hebung des  zn  Recht  bestehenden  Universität«  j 
reglements  nicht  geplant,  es  ist  aber  schwer  zu  be- 
greifen, wie  ohne  eine  solche  das  genannte  Projekt 
rechtliche  Verbindlickeit  erlangen  soll.  Einmal  wird 
jede  juristische  Interpretation  des  Statutes  von 
1884  zu  der  Schlussfolgerung  führen,  dass  nach 
dem  Sinn  und  Geist  des  Gesetzgebers  der  stu- 
dierenden Jugend  hierin  weitgehende  Freiheit  des 
Stadiums  garantiert  worden  ist;  nach  §  74  ist  es 
den  Studenten  gestattet,  nach  eigenem  Belieben 
zu  entscheiden,  bei  welchem  von  zwei  Vertretern 
desselben  Faches  sie  zn  hören  wünschen ;  mit  diesem 
Geist  der  Studentenfreiheit  kollidiert  das  neue 
Projekt  in  auffallender  Weise,  ja  noch  mehr,  es 
verstösst  auch  gegen  den  Buchstaben  des  bestehenden 
Reglements.  Den  Studenten  ist  jetzt  das  Recht 
garantiert.innerhalb  derselben  Universität  die  Fakul- 
tät beliebig  wechseln  zu  dürfen  ;  dieses  Recht  mnss 
das  neue  Projekt  aufheben,  wenn  anders  es  prakt- 
ische Bedeutung  erlangen  soll.  Die  orientalische 
Fakultät  der  St.  Petersburger  Universität  dürfen 
nach  demselben  die  Abit  urienten  des  ganzen  Reiches, 
die  medizinische  Fakultät  in  Kiew  die  des  Odessaer 
Lehrbezirks  beziehen.  Es  mnss  aber  den  Studenten 
der  gemeinten  Fakultäten  das  ihnen  bisher  zu- 
stehende Recht  genommen  werden,  auf  eine  andere  i 
Fakultät  derselben  Universität  überzugehen,  denn 
sonst  ist  es  ja  klar,  dass  diese  eben  erwähnten 
Fakultäten  in  St.  Petersburg  und  Kiew  nur  als 
I  lurchgangsstadien  benutzt  werden  würden,  um  das 
Recht  des  Studierens  auf  diesen  Universitäten  über- 
haupt zu  erlangen.  Allein  abgesehen  von  der  Rechts- 
frage, die  es  unserer  Ansicht  nach  nicht  gestattet, 
dieses  Projekt  als  einfache  Ministerialverfügung  | 
in  Kraft  treten  zu  lassen,  stellen  sich  demselben 
auch  andere  schwerwiegende  Bedenken  entgegen,  j 

Das  wohlverstandene  Staatsinteresse  verbietet 
es,  dem  wissenschaftlichen  Studium  Grenzpfähle 
und  Schlagbäume  zu  setzen.  Wenn  ein  junger 
Mann  nach  Petersburg  und  Moskau  studieren  geht, 
so  thut  er  es,  weil  dort  grössere  Bildlingsmittel,  i 
I-Aboratorien,  Bibliotheken  n.  s.  w,  zu  seiner  Ver- 
ffigung  stehen,  weil  der  Ruf  des  einen  oder  anderen  I 
bedeutenden  Universitätslehrers  ihn  lockt,  weil  er  I 


in  den  grossen  Städten  mit  mehr  Aussicht  darauf 
rechnen  kann,  sich  den  Lebensweg  zu  bahnen.  — 
Ks  ist  mehr  als  unbillig,  den  Zutritt  zu  all  dem 
VOB  einem  ganz  zufälligen  Moment,  vom  Ort  der 
Maturitätsprüfung  oder  dem  Gymnastenbesuch  ab- 
hängig ZU  machen.  Weiter  giebt  es  kaum  ein  Land, 
in  dem  die  Beamtenverschiebungen  so  häufig  sind, 
wie  in  Ritssland:  ein  grosses  Kontigent  der  stu- 
dierenden Jugend  entstammt  Beamtenfamilien  und  zu 
welchen  Unzuträglichkeiten  führt  es,  wenn  z.  B. 
der  Sohn  eines  Beamten,  der  in  Kasan  angestellt 
war,  nun  auch  dort  studieren  muss,  obwohl  sein 
Vater  mittlerweile  vielleicht  nach  Moskau  versetzt, 
ist.  Ausser  diesen  Billigkeitsgründen  sprechen  auch 
politische  Momente  gegen  das  genannte  Projekt; 
es  ist  gar  nicht  so  gleichgültig,  dass  Wilno  und 
Kowno  nach  Warschau  hin  gravitiren  müssen  und 
dass  der  Partikularismus  im  Norden  und  Süden 
dadurch  eine  Stütze  erhält,  dass  die  zukünftigen 
Vertreter  der  Intelligenz  künstlich  in  einer  be- 
grenzten  und  streng  abgeschiedenen  Sphäre  er- 
zogen werden.  Wenn  man  Russland  in  der  Be- 
ziehung auch  nicht  mit  Deutschland  vergleichen 
darf,  so  sollte  doch  auch  hier  nicht  vergessen 
werden,  dass  in  Deutschland  der  Reichsgedanke 
nicht  am  wenigsten  dadurch  hat  Wurzel  fassen 
können,  dass  die  studierende  Jugend  in  der  Wahl 
der  Hochschulen  nicht  beschränkt  war  und  dass 
dadurch  der  Nivellierungprozess  zwischen  Nord 
und  Süd  in  bedeutender  Weise  gefördert  wurde. 
Von  welcher  Seite  man  dieses  Projekt  auch  be- 
trachtet, sei  es  vom  rechtlichen,  wissenschaftlichen 
oder  politischen  Standpunkt,  sei  es  vom  Gesichts- 
punkt der  humanen  Billigkeit.  ■-  überall  hält  es 
der  Kritik  nicht  Stand.  Wir  freuen  uns  daher, 
konstatieren  zu  können,  dass  die  Universitäten- 
seils  sich  gegen  dasselbe  ausgesprochen  haben  und 
hülfen,  dass  dieser  Widerspruch  nicht  migehört 
verhallt.  Der  Vorschlag  mag  gut  gemeint  sein,  ist 
aber  in  seiner  ganzen  Fassung  nur  ein  weiterer 
Beweis  dafür,  wie  oft  leichten  Herzens  vom  grünen 
Tisch  Projekte  entworfen  werden,  deren  Verwirk- 
lichung in  der  Ptaxis  nur  Schaden  stiften  kann, 
ohne  das  gewünschte  Ziel,  die  gleichmässige  Ver- 
teilung der  Studenten  auf  die  einzelnen  Univer- 
sitäten, zu  erreichen.  Denn  einmal  ist  schon  jetzt 
die  Zahl  der  Abiturienten  in  den  verschiedenen 
Lehrbezirken  eine  verschiedene,  nach  Einführung 
des  Projektes  würde  diese  Zahl  noch  mehr  ditfe- 
rieren.  Diejenigen  jungen  Leute,  denen  daran 
liegt,  in  den  Residenzen  zn  studieren,  würden  eben 
versuchen,  in  die  Primen  der  dieses  Vorrecht  ver- 
leihenden Gymnasien  einzutreten  oder  dasAbiturium 
an  diesen  Gymnasien  zu  bestehen,  —  kurz  an  Ver- 
suchen und  auch  an  Mitteln,  das  Gesetz  zu  um- 
gehen, würde  es  nicht  fehlen.  Wie  wenig  das  alles 
dem  wirklichen  Bildungsinteresse  entspricht,  bedarf 

keiner  weiteren  Ausführung. 

•  * 

Die  Frage  über  die  Universität  i.Turjew*  kommt 
auch  nicht  zur  Ruhe.  Der  derzeitige  Rektor  von 
Jurjew,  Herr  Budilowitsch,  ist  um  eine  wesentliche 
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Vergriisserung  der  Universitätsniittel  eingekommen. 
Da  er  den  selir  naheliegenden  Einwand  voraussah, 
dass  die  deutsche  Universität  dort  bei  den  von 
ihm  als  viel  zu  gering  bezeichneten  Mitteln  nicht 
nur  habe  bestehen,  sondern  auch  prosperieren 
können,  so  hat  Prof.  Budilowitsch  in  einem  längeren  | 
Artikel  im  Journal  des  Ministeriums  den  Nachweis 
zu  führen  versucht,  dass  die  Universität  Dorpat 
seit  den  60er  Jahren  ihrem  Verfall  entgegenging 
und  die  sogenannte  Blüte  der  letzten  25  Jahre  ein  J 
Phantasie-  nnd  li>  klamegebilde  sei.  Ks  geht  in 
diesem  Artikel  nicht  ohne  persönliche  Verunglim- 
pfungen  ab,  die  sich  hauptsächlich  gegen  die  einstigen 
Vertreter  der  wichtigsten  Fakultät  Dorpats  —  der 
medizinischen  —  richten.  In  der  nissischen  medi- 
zinischen Zeitschrift  tDer  Wratsch-  (Arzt),  welcher 
man  Pentsehenliebe  nicht  nachtragen  kann,  ist 
ein  geharnischter  Abwehrartikel  erschienen,  in 
dem  die  Bedeutung  der  Porpater  medizinischen 
Fakultät  betont  wird,  der  Vorwurf  der  «Poktoren- 
fabrik*  zurückgewiesen  und  des  Näheren  ausgeführt 
wird,  dass  die  in  Porpat  gebildeten  Aer/te  sich 
im  Reich  mit  vollem  Recht  des  besten  Hufes  er- 
freuen. Pie  Streitfrage  ist  dann  von  einem  Herrn 
N — w  in  einer  Monatsschrift  wieder  aufgenommen 
worden,  um  die  russischen  Gegner  des  heutigen 
Regimes  in  Jurjew  davon  zu  überzeugen,  dass 
Jurjew  in  bester  Entwicklung  begriffen  sei  und 
die  laudatores  temporis  acti  sich  in  einer  sträf-  i 
liehen  Verbleudung  befänden.  Er  giebt  in  seinen  I 
Ausführungen  einiges  Beachtenswerte,  vielfach  be- 
richtet er  Anekdoten,  und  was  schlimmer  ist,  er 
scheut  auch  vor  persönlicher  Verleumdung  nicht 
zurück.  Auch  nach  ihm  ist  die  letzte  Periode 
Porpats  nur  eine  Scheinblüte  gewesen,  dadurch 
gezeitigt,  dass  den  Studenten  unerhörte  Privilegien 
geboten  worden  wären,  die  Professoren  separatistisch- 
politische  Tendenzen  verfolgt  hätten  und  nament- 
lich viel  Juden  in  die  Studentenschaft  aufgenommen 
wären.  Einen  unglücklicheren  Verteidigungsversuch 
der  heutigen  Universität  kann  man  sich  schwer 
vorstellen :  ihm  steht  die  brutale  Thatsache  gegen- 
über, dass  der  Prozentsatz  der  Juden  von  1890 
bis  1805  von  17  auf  27  gestiegen  ist  und  dass 
die  Zahl  der  russischen  Studenten,  die  bei  den 
politisch-separatistischen  Professoren  des  letzten  i 
Pecenniums  nicht  hätten  nach  Porpat  gehen  können,  i 
vor  fünf  Jahren  grösser  war,  als  sie  es  heute  ist. 
Uns  scheint  es  um  eine  Institution  nicht  wohl  I 
bestellt,  die  ihre  Existenzberechtigung  durch  mass- 
lose Angriffe  der  früheren  Einrichtungen  zu  er- 
weisen sucht.  Man  mag  ja  über  die  Thatsache, 
dass  das  deutsche  Porpat  zu  einem  russischen 
Jurjew  geworden  ist.  verschieden  denken:  Sache, 
des  russischen  Jurjew  wäre  es  in  jedem  Fall, 
durch  seine  Leistungen  zn  beweisen,  dass  hier 
Staatsinteresse  mit  dem  der  Wissenschaft  sich 
decke.  Wenn  Jurjew  in  seiner  heutigen  Gestalt 
gerade  auch  in  der  gebildeten  russischen  Gesell- 
schaft keine  Verehrer  besitzt,  so  ist  dies  ja  haupt- 
sächlich dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass  diese 
Gesellschaft  gewünscht  hätte,  gerade  der  alten 


Traditionen  wegen  dort  die  Wissenschaft  durch 
die  besten  russischen  Namen  vertreten  zu  sehen. 
Pass  dies  nicht  geschehen,  dass  die  Katheder  in 
Jurjew  zum  überwiegenden  Teil  mit  jungen,  uner- 
probten Kräften  besetzt  worden  sind,  ist  der  Haupt- 
vorwurf, den  die  Russen  selbst  gegen  Jurjew  und 
seine  Rnssiflkation  erheben.  Per  Rektor  nnd  die 
neuen  Universitätslehrer  t  hüten  besser  daran, 
durch  ernste  wissenschaftliche  Arbeit  den  Beweis 
dafür  zn  erbringen,  dass  sie  die  rechten  Leute  am 
rechten  Ort  sind.  Gelingt  ihnen  dies,  dann  wird 
die  cJurjew-Frage»  eher  von  der  Tagesordnung 
verschwinden,  als  das  durch  die  masslose  Verun- 
glimpfung der  Alma  mater  Porpatensis  zu  er- 
reichen ist.  \.SO. 

Dorpat-Jurjew.  Universität.  I'ermonaUr*. 

Prof  A.  N.  Hekeln  w  Rotanik\  der  geistige  Vater  der  russi- 
sehen  Franenkurse,  beging  am  8,  Dezember  »einen  70.  Ge- 
burtstag. t>ie  Petersburger  hflheren  Frauenkurse  hielt'  n  de~ 
hall»  .in«  Feier  ah.  —  Gtttorkn:  Prof.  Wilh.  Hnrsrhel 
manu,  Ord.  fllr  klass.  Philo!.  Geb.  1841»,  stud.  in  Dorp!, 
Tübingen  u.  Göttinnen,  promov.  1873  in  Leipzig,  1874  ehe« 
da  hahilit.,  1*75  oP.  in  Dnrpat.  Seine  Hauptwerke  sind: 
■  Zar  Gesch.  d.  antiken  Metrik»,  «Grirch.  Lehrbuch  d.  Metrik*, 
Studien  Ober  Tyrtäns,  Alkäus,  Sappho.  Zniu  Nachfolger 
Hr.rschelmanns  i*t  Pd.  M.  J  K  rasch  enin i  ko  ff  au-  Pete  s- 
bürg  in  Aussicht  genommen. 

Odessa.  Universität.  t>er  Rektor  der  Univer- 
sität Odessa,  Wirkt  Staatsrat  Prof.  emer.  J.  Nekranow, 
ixt  am  4. /IG.  November  in  Lausanne  einem  Herzleiden  er- 
legen. Der  Verstorbene  hatte  seit  186*.)  da»  Katheder  für 
russ.  Spw  he  nnd  Litteratnr  inne,  war  aeit  1875-1890  Dekan 
der  histurisch-philol  Fakultät  und  seit  185«)  bis  zn  »einem 
Tode  Rektor  der  Universität.  Sein  Nachfolger  wird  voran*- 
sichtlich  Prüf.  Schwcdow,  Dekan  der  pbysik.-malhemat. 
Fakultät ,  wrrden.  Im  Anglist  sind  wenig  Uber  hundert 
Studenten  immatrikuliert  worden,  ä  davon  halten  »ich  bei 
derhistor.  philol.  Fakultät  inscribiert.  lYivatdocent  Sikitsky 
hat  in  St.  Petersburg  nach  Verteidigung  der  Inaugural- 
Dissertation :  «Delphischepigraphisehe  Studien'  den  Magister- 
grad erhallen.  Derselbe  Grad  ist  von  der  Odessaer  bist  phil 
Fakultät  dem  Dornten  d.  Charkower  l'nivrrsitat,  Solo  wje  w, 
für  seine  Dissertation:  <Die  Legende  nl*r  Judas  Isrhariot. 
erteilt  worden.  Dr  Hardaeh  hat  sich  an  der  physik -maib 
Fakultät  für  Hakteriologie  habilitiert. 

Petersburg.  Biologisches  Laboratorium. 
Pie  «Allg.  Ztg.»  giebt  über  dieses  Institut  und 
seine  Entstehung  nachfolgende  Paten:  Im  August 
189:5  wandte  sich  Hr.  J.  M.  Ssibirjakow  an 
einen  seiner  früheren  I^ehrer  mit  dem  Projekt,  eine 
Anstalt  zu  begründen,  in  welcher  biologische  Stu- 
dien in  der  von  dem  ungenannten  Professor  ge- 
pflegten Richtung  gemacht  werden  kannten.  Zu 
diesem  Zweck  bot  er  ein  Grundkapital  von  200.000 
Rubel,  ein  Hans  im  Werte  von  ca.  150,000  Rubel 
und  15,000  Rubel  für  die  Einrichtungskosten  an. 
Pas  Grundkapital  wurde  in  der  Staatsbank  auf  den 
Namen  des  )>etr.  Professors  hinterlegt,  worauf  die 
Einrichtung  begann  und  ein  biologisches  Museum 
angelegt  wurde.  Am  19.  Okt.  1894  wnrden  die 
SUtnten  dieser  Anstalt,  die  den  Namen  »St  Peters- 
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burger  Biologisches  Laboratorium >  erhielt,  aller- 
höchst bestätigt;  im  Dezember  1K'.»4  erfolgte  die 
Bestätigung  eines  Verwaltungskomitees  aud  des 
Direktors.  Seit  dieser  Zeit  funktioniert  das  Labora- 
torium, das  eine  Sektion  für  vergleichende  Anatomie, 
eine  botanische  Sektion  und  seit  letzter  Zeit  aucli 
eine  embryologisehe  und  physiologische  besitzt.  In 
allen  diesen  Sektionen  Wird  gegenwärtig  bereits 
gearbeitet. 

—  Historisch-philologisches  Institut. 
Personalien.  Prüf.  Laeiatt  MUller  Korn.  Litt.;  begiug 
Ende  Nov.  sein  Säjähr.  Jubiläum  als  Prüf.  d.  Instituts.  Der 
neue  IM.  J.  E.  Mandelstamm  hielt  anfangs  Dezember 
»eine  Antrittsvorlesung  Uber  vergleichende  Mythologie. 

TohikL.  Universität.  Es  ist  Anordnung 
getroffen,  der  med.  Fakultät  die  drei  noch  fehlen- 
den hinzuzufügen,  um  eine  vollständige  Hochschule 
zu  errichten. 

Vereinigte  Staaten. 

Freimanrttr-1'iiiversität.  Wie  iThe  Educa- 
tional  News»   mitteilen,  beabsichtigen  die  Frei- 


West-Penusylvanien  die  Summe  von 
8  Millionen  Dollars  aufzubringen,  um  in  Beaver 
eine  eigene  Universität  zu  bauen  und  auszustatten. 
Jeder  Freimaurer  soll  10  Dt»llars  Beitrag  leisten. 
Mau  erwartet,  dass  die  meisten  Freimaurer  ihre 
Söhne  an  die  Universität  schicken  werden,  während 
die  Söliue  von  verstorbenen  Freimaurern,  welche 
nicht  bezahlen  können,  kostenlose  Aufnahme  Huden 
sollen.  Beaver  gilt  als  das  Centnim  der  frei- 
maurerischen Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten 
und  die  Logenangehöi  igen  dieser  Stadt  wollen  für 
die  Universität  den  Baugrund  im  Umfange  von 
800  aeres  schenken. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  University. 
Für  das  laufende  Schuljahr  wurden  gewählt  lia 
Hemsen  als  Präsident,  Wut.  Ho  well,  Vize- 
Präsident,  Charles  L.  Poor,  Sekretär.  —  In  Er- 
gänzung der  regelmässigen  Vorlesungen  der  Prof. 
B.  Clark  (Org.  Geol.),  E.  B.  Matthews  (Geol.)  und 
R.  M.  Bagg  (Klimatol.)  lesen  im  laufenden  WS. 
noch  über  Geologie  Prof.  (i.  K.  Gilbert  (physiogr. 
Geol.),  B.  Willis  (stratigraph.  u.  struktur.  Geol.) 
und  Cl.  Abbe  (Klimatologie  u.  Physiogr.)  Im 
Oktober  hielt  der  Direktor  General  of  the  Geo- 
logical  Survey  of  Great  Britain  and  Ireland,  Sir 
Are hi bald  Geikie,  auf  Einladung  der  Univer- 
sitätsbehörde tlie  lnauguraüonsvorlesung  für  den 
zum  Gedächtnis  George  Huntington  Williams'  ge- 
gründeten Lehrstuhl  für  Geologie. 

Berkeley.  University  of  California.  Um 
die  in  San  Francisco  bisher  vereinzelt  unterge- 
brachten Kolleges  der  Universität,  nämlich  jene 
für  RechLsstutliuni,  Medizin,  Zahnheilkuude,  Phar- 
macie  uud  Veterinärchirurgie,  in  einem  Gesamt- 
gebäude  zu  vereinigen,  hat  die  Legislatur  den 
Universitätsbehörden  die  Summe  von  einer  Viertel 
million  Dollars  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Mayor 
von  San  Francisco,  Adolf  Sutro,  hat  den  Bau 
grund  für  das  Gebäude  geschenkt  und  einen  eben- 


so grossen  Platz  (13  arres)  für  Erbauung  eines 
grossen  Prachthauses  latstimmt,  welches  seine  aus 
etwa  250.000  Bantleu  bestehende  Bibliothek  auf- 
nehmen soll.  —  In  das  von  dem  verstorbenen  Prof, 
H .  W  h  i t  i  n  g  vertretene  Lehramt  lür  Physik  teilen 
sich  E.  P.  Lewis,  vormals  physik.  Assistent  an 
Johns  Hopkins,  und  A.  C.  Alexander,  vordem 
physik.  Assistent  an  der  Sheffield  Scientific  School. 

Peritonalien.]  [Dr.  .lohn  Fryer  zum  Prof.  f  onenl. 
Spr  —  Dr.  H.  P.  Johnson  zum  Kurjto-  d.  rnivers.-Mnseom* 
Boston.    Universität.    L.  T.  Jefts  von 
Hudson.  Mass..  hat  mit  .">()O0  Dollars  ein  Stipendium 
gestiftet. 

Charlottesvllle.  University  of  Virginia. 
Zur  Wiederanschaffung  der  durch  Feuer  zerstörten 
60,000  Bände  der  Bibliothek  (cfr.  <AR^  Heft  14 
pag.  11H)  hat  Ch.  Br.  Rouss  in  Newyork  der 
Newyorker  Association  von  Studenten  der  hiesigen 
Universität  tlie  Summe  von  2J>,000  Dtdlars  als 
Grundstock  geschenkt. 

Chicago.  Universität.  Prof.  F.  Stau 
(Anthropologie)  begiebt  sich  im  Dezember  nach 
Guadalajara  in  Mexico,  um  im  dortigen  Chapala- 
See  nach  den  Spuren  einer  versunkenen  Stadt  zu 
suchen  und  zugleich  die  in  den  dortigen  Gebirgen 
hausenden  Bergzweige  zu  studieren  mit  der  Ab- 
sicht, zu  bestimmen,  ob  diese  wirklich  von  Geburt 
aus  zwerghaft  oder  durch  krankhafte  Missbildung 
so  geworden  sind. 

Lawrence.  University  of  Kansas.  Im 
Laufe  tles  Sommers  ist  hier  ein  psychologisches 
Laboratorium  eingerichtet  worden.  Als  Vorstand 
wurde  der  Prof.  der  Philosophie,  Olim  Tempi  in, 
aufgestellt. 

Madison.     University   of  Wisconsin. 

Fiequcnz.  Dm  Graduate  Departement  zahlt  dieses  WS.  70  Stn 
festen,  4;")  von  der  hiesigen  Hochschule,  die  übrigen  aus 
allen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten,  so  von  Harvard,  Indiana, 
.Iowa,  Northwestern,  Lake  Fürest  und  Leland  Stanford.  Im 
vorigen  WS.  waren  e*  nur  43  Studenten. 

Penmnutirn.  Auf  den  neu  errichteten  Lthrslaht  fär 
Soeioiogtc  ist  Prof.  .1.  H.  Raymond  von  Chicago  berufen 
worden.  Derselbe  übernimmt  zugleich  das  Amt  des  Sekretars 
der  linker  ity  Extension.  —  W.  D.  Frost,  Assistent  am 
gcsuiidheitsauit  liehen  Laboratorium  vou  Minnesota,  wurde  als 
Assistent  des  l>akt*riologisihen  Laboratoriums  hieher  berufen. 

Japan. 

Tokyo.  Kaiserliche  Universität.  Am 
IV).  Okt.  fand  im  grossen  Lehrsaale  der  Universitäts- 
bibliothek, welcher  bei  festlichen  Gelegenheiten 
als  Aula  fungiert,  tlie  Immatrikulation  der  für  das 
academische  Jahr  1895/96  (11.  Sept.  1895  bis 
10.  Juli  189G)  neu  eingetretenen  Studenten  statt. 
Die  Gesamtzahl  der  neuen  Studierenden  beträgt 
4;$3,  welche  sich  wie  folgt  auf  die  6  Fakultäten 
verteilt: 

Rcchtsfakultät    (Jurisprudenz    und  Staatswissen 
Schäften;  151  (Hecht  81),  Staatawisseuscbaften  62} 
Med:     Fakultät  34  (darunter  2 
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Fakultät  für  technische  Wissensehaften  En 
gineering  College)  126,  und  zwar  3-1  Civil-Ingenicure ,  21 
Maschinentccbniker,  H)  Schiffsbau  -  Ingenieure,  2  Waffen- 
techniker, 20  Klektrotc hniker,  4  Architekten,  9  Studenten 
für  angewandte  Chemie,  26  Studenten  für  Bergbau  und 
Metallurgie. 

Phi losophi »che  Fakultät  78  und  zwar  Philosophie 
23,  Japanische  Litteratur  4,  Chinesische  Litteratur  12, 
Japanische  Geschichte  17,  Allgemeine  Geschichte  15,  Eng- 
lische Litteratur  6,  deutsche  l.itteratur  2. 

Naturwissenschaftlieht'  u.  in  a  t  h  e  m  a  t  ischc 
Fakultät  \Scieuce  College)  30,  und  zwar  Mathematik  3, 
Astronomie  1,  Physik  12,  Chemie  7,  Zoologie  und  Botanik  3, 
Geologie  8. 

Land  Wirtschaft  liehe  Fakultät  College  of 
Agriculture  14,  und  zwar  Landwirtschaft  4,  Agrikultur- 
cbemie  3,  Forstwirtschaft  6,  Veterinärmedizin  1. 

Die  meisten  Studenten  sind  Abiturienten  von  den  ;">  sog. 
Kötugakkö  (Schulen  erster  <  »rdnuug,  unseren  Gymnasien  eut 
sprechend)  des  Landes,  welche  sich  in  der  Hauptstadt  Tokyo 
und  den  grösseren  Provinzialstädten  Sciidai,  Kanazawa, 
Osaka  und  Knmamoto  betinden;  einige  sind  auch  von  dem 
Lycenm  zu  Vamagnchi  und  der  K»tn  chngaku  Soshikwan  in 
Kagoshima  geschickt. 

Die  Zahl  aer  neuen  Medizinstudenten  ist  gegen 
die  Zahl  derselben  in  den  letzten  Jahren  auffällig 
niedrig,  was  seinen  Grund  hauptsächlich  darin  hat, 
das»  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nur 
die  Kotogakko  in  Tokyo  Yorbereitungskurse  für 
Mediziner  hat  und  somit  nur  Abiturienten  dieser 
einen  Schule  in  die  medizinische  Fakultät  eintreten 
können.  Die  Gyninasieu  von  Kanazawa  und  Kurna- 
moto  sollen  in  nächster  Zeit  solche  Vorbereitungs- 


kurse  erhalten,  uud  es  wäre  zu  wünschen ,  dass 
dies  auch  bald  mit  dem  Gymnasium  zu  Sendai  ge- 
schähe, da  diese  Schule  nächst  der  in  Tokyo  die 
grösste  Zahl  von  Studierenden  für  die  Universität 
liefert. 

Gleichzeitig  mit  der  Immatrikulation  der  neu- 
eingetretenen  Studenten  fand  auch  die  Inskribier- 
ung  von  33  Graduierten  (Hakushi)  der  Universität 
für  das  Universitüts-Fortbildungs  Institut  (Daigaku- 
in,  University-Hall)  mit  zweijährigem  Kursus  statt. 
Von  denselben  gehören  8  zur  philosophischen,  7  zur 
mathematisch  naturwissenschaftlichen,  6  zur  tech- 
nischen, 4  zur  landwirtschaftlichen  und  2  zur 
juristischen  Fakultät. 

Zu  der  oben  angeführten  Zahl  von  regulären 
Studenten  gesellt  sich  in  allen  Fakultäteu  noch 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  von  Hörem 
(Klective  students),  welche  von  nicht-privilegierten 
Schulen  herkommen  und  sich  vor  der  Aufnahme  in 
jedem  einzelnen  Fache ,  dessen  Vorlesnngeu  sie 
boren  wollen,  einer  Prüfung  durch  den  betreffenden 
Professor  zu  unterziehen  haben.  (A".  S.) 

I'erttoualitn.  Am  9.  Okt.  starb  an  der  Cholera  einer 
der  beruhmte>teu  Gelehrten  Japans  alten  Stiles,  Herr  K. 
Kouakauiura,  Professor  für  altjapanisches  Kecht  und 
japanische  Litteratur  an  der  Kaiserlichen  Universität  zn 
Tokyo,  im  Alter  Ton  73  Jahren  geb.  22.  Jan.  UMS),  Se:n. 
gründliche  Kenntnis  der  alten  japanischen  Institutionen  war 
l*i  der  vor  einen)  Vierteljahrhundert  vorgenommenen  Wieder 
hersteilmig  des  Impcrialistuus  der  Regierung  von  uuathätz 
barem  Werte.  Seine  Publikationen,  besonders  Artikel  b 
Zeitschriften,  sind  sehr  zahlreich. 
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Bücherbesprechungen  und  Titelankündigungen. 

1.  Theologie. 


THnputationen  Dr.  Martin  l.xMtern  in  d. .1.1635— 1545 
au  der  Universität  Wittenberg  gehalten.  Zum  tuten 
Hak  hetM>%ef>ibin  von  Prof.  Paul  Drewa.  1.  Hälfte. 
Güttingen,  1895.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  gr.  8". 
XLTV,  34«  S.  Ant.J   Mk.  12  - 

Die  vorstehende  Verdeutlichung  erachliesst  eine  bisher 
faft  ganz  unbekannte  und  unbeachtete  Quelle  der  Luther- 
litteratur.  Ks  sind  Nachschriften,  die  geübte  und  sichere 
Federn  in  den  aeadeniiscben  Disputationen  »ich  gemacht  haben, 
die  an  der  theologischen  Fakultät  Wittenberg  unter  Luthers 
Vorsitz  gehalten  wurden  uud  bei  denen  Luther  fortgesetzt 
in  die  Debatte  eingriff.  Bisher  waren  nur  die  von  Luther 
verfassten  Theten  (vgl.  Erl.  Ausg.  opp.  var.  arg.  IV)  bekannt, 
und  man  mnsste  fit  schon  als  «richtige  Quelle  für  die  Theo- 
logie Luthers  aus  der  spateren  Zeit  seines  Lebens  schätzen 
Jetzt  ist  für  die  Theologie  Luthers  eine  Quelle  von  hoher 
Wichtigkeit  erschlossen. 

Aber  nicht  hierin  allein  ruht  der  Wert  dieser  Disputa- 
tionen. Sie  zeigeu  ausserdem  Luther  als  academim  hen  Lehrer 
im  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Studenten  —  eine  gauz 
neue  Seite  seiner  Wirksamkeit. 


Kerner  erhalten  wir  jetzt  erst  ein  deutliches  Bild  vom 
Verlauf  der  aeademisebeu  Disputationen;  ja  liber  ihren 
<  harakter  veibreitct  sich  ein  neues  Licht.  Die  Einleitung 
handelt  u.  a.  auch  Ton  dem  Disputatiousweseu  an  der  theol 
Fakultät  zu  Wittenberg  zu  Luthers  Zeit  Kur  die  Geschichte 
des  gelehtten  Unterrichts  wird  also  ein  nicht  unwichtiger 
Beitrag  geliefert.  Zudem  schaut  man  ein  höchst  wichtige* 
Stück  wissenschaftlichen  Betriebes  wie  in  unmittelbarer  Nah«. 
Die  ganze  wissenschaftliche  Gedankenwelt  dieser  Zeit  mit 
ihrer  scholastischen  Terminologie  und  ihrem  scholastischen 
Formalismus  steigt  vor  unserem  Auge  lebendig  empor 

Die  Nachschriften  sind  zumeist  sehr  vollständig.  Kür 
ihre  Treue  zeugen  sie  selbst.  So  treu  ist  oft  da«  gesprochene 
Wort  aufgefangen  und  festgehalten,  dass  selbst  die  deutsche« 
Brocken ,  die  Luther  in  die  lateinische  Rede  einfließen  z» 
lassen  pflegte,  wiedergegeben  sind.  In  der  Kunst  des  Nach- 
Rchrcibens  war  gerade  jene  Zeit  sehr  geübt,  wie  wir  dnreb 
mehr  als  ein  Zeugnis  wissen. 

Hie  erste  Hälfte  der  vorliegenden  Veröffentlichung  <at 
hält  11  Disputationen ;  die  zweite  wird  noch  14  bringe« 
Davon  war  bis  jetzt  nur  eine  einzige  bekannt,  die  Mollea 
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bauer  Rine  Wittenberger  Doktordiapntation  ans  d.  J.  1644 
unter  dem  Vonitc  Luther*.  1880)  nach  einer  Rigaer  Hand- 
schrift herausgegeben  hat.  Di«  jeut  vorliegenden  Nach- 
schriften sind  Handschriften  der  Bibliotheken  tu  München, 
and  Gotha  entnommen.  Mehrere 


fanden  »ich  in  doppelter,  bruchstückweise  sogar  in  dreifacher 
Relation.  Wo  es  nötig  war,  sind  in  Paralleldruck  die  ver- 
schiedenen Relationen  gegeben ;  Varianten  sind  in  die  An- 
merkungen verwiesen.  —  Vor  Ablauf  diese*  Jahre« 
wir  das  ganze  Werk  vollständig 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


0.  Mandowski,   Hundert  Stellen  aus   dem  Corpus 
juris.   Mit  ausführlicher  Interpretation    3.  Auflage. 
Breslau  1896    Verlag  Köbner.    Frei«  Mk.  2.60. 
Vorliegende  Arbeit,  welche  nunmehr  in  dritter  Auflage 
enthält   eine   geschickte   Zusammenstellung  und 
je  Interpretation  von  hundert  Digestenstellen.  Das» 
eine  solche  Arbeit  für  den  Studierenden  von  grossem  Wert 
ist,  bedarf  kaum  der  Hervorhebung.    Wie  sollte  der  Student 
in  dem  massenhaften  Quellenmaterial  gerade  diejenigen  Stellen 
herausfinden,  welche  rechtlich   und  thatsächlich  Interesse 
bieten?   Und  wie  dankbar  mos«  er  bei  dem  geringen  Um- 
fange der  exegetischen  Vorlesungen  nach  einem  Buche  greifen, 
ihm  ein  Selbststudium  gestattet    Möge  das  Buch 
recht  viele  Auflagen  erleben  1  —pt. 

■ärgerlichen  Oesetsbuche»  für  das 
Reick.   V.  u.  VI  Buch:  Erbrecht-Anwen- 
dung ausländischer  Gesetze.    Auf  amtliche  Veranlas- 
sung   Berlin  1895.    Verlag  von  J.  Guttentag 
Vorliegende  Auagabe  enthält  die  Fassung,  welche  die 
Redaktionskommission  des  Entwurfs  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
buches in  der  zweiten  Lesung  dem  Abschnitte:  Erbrecht  und 
Anwendung  ausländischer  Gesetze  gegeben  hat.  Deberall 
Andet  sich  eine  Nachweisnng  der  Paragraphen  des  Kntwurfs 
erster  Lesung  im  Entwurf  zweiter  Lesung.  —  pt. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  StrafrechtsuHssettschaft. 
Herausgegeben  von  den  Professoren  Dr.  Franz  v  Lltzt 
und  Dr.  Karl  v.  lllieathal.    Berlin  1895  Verlag 
J.  Guttentag    Bd.  XV.,  4.  und  5  Heft. 
Vorliegende  HefU-  enthalten  folgende  Abhandlungen 
Beiträge  xur  Lehre  von  der  Teilnahme.   Von  Landgerichts- 
rat  Dr.  Haupt  in  Leipzig.  —  Die  Arbeiteprämien  der  üe- 
fangeneu.    Vom  Anstaltageistlichen  R.  Bi  aun  in  Görlitz.  — 
Die  Handhabung  der  Strafprozessordnung  in  Oesterreich. 
Von  Professor  Dr.  P  v.  Stebelski  in  Lemberg.  —  Die  Auf- 
gabe der  Strafreehtepflege    Von  Professor  Dr  Ijimmcrsa  in 
Wien.  Dankenswert  sind  wie  immer  die  Litteratnrberichte. 
Professor  Dr.  Günther-Giessen  berichtet  über  die  Geschichte 
des  Strafrecbtes  und  Strafprozesses,  Professor  Dr  Bennecke 
und  Dr.  Beling  Aber  Kriminalpolitik  und  Kriminaianthro 
pologie.    Ein  warm  empfundener  Nachruf  von  L.  Seuffcrt- 
auf  Carl  von  Risch  bildet  den  Schluas.  -ff. 


Czynski.  Tbatbeatand  desselben  und  Gut- 
achten Uber  Willensbeachränkung  durch  hypnotisch- 
saggeativen  Ein  Auas.  Abgegeben  vor  dem  oberbayeri- 
sehen  Schwurgericht  zu  München  von  Prof.  Dr.  Graahey. 
Prof.  Dr.  Hirt,  Dr.  Freiherrn  von  Schrenck-Notzina  und 
Prof.  Or.  Preyor.  Stuttgart  Enke.  1895.  [gr.  8«. 
IV,  102  S.    Frakt.]   Mk.  1.50. 

Bekanntlich  hat  der  vor  dem  MUnchener  Schwurgerichte 
verhandelte  .Straffall  gegen  den  Hypnotiseur  Czynski  nicht 
nur  durch  die  enthüllte  romantische  Yerführungsgeai-hichte, 


lieeinflussung  Gegenstand  einer  Gerichtsverhandlung  wurde 
und  über  die  kriminelle  Seite  von  Hypnoüsmus  und  Sug- 
gestion auf  Grund  der  Gutachten  bedeutender  Sachverständiger 
entschieden  werden  sollte.    Die  Publikation  der  letzteren, 


chrift  geschieht,  musste  um: 


mehr 


das  Interesse  weitester  Kreise  wachrufen,  als  im  zweiten 
Teile  des  Prozesses  vollständiger  Ausschluss  der  Oeffentlich- 
keit  erfolgt  war  und  daher  die  Presse  ihre  Berichte  nicht 
vervollständigen  konnte  Die  Verschiedenheit  der  Anschau- 
ungen, welche  die  Gutachten  darlegen,  dürfte  den  Wunsch 
nach  endlicher  Klärung  der  Stellung  der  arademischen  Welt 


die  hypnotische  Willens- 


lassen. In  dieser  Hinsicht  kann  aueb  die  im  ocademischen 
Verlage  erschienene  Broschüre  du  Preis,  «Das  hypnotische 
Verbrechen  und  seine  Entdeckung»,  viele  Anhaltspunkte 

bieten.  Tk. 

Sombart,  CM.,  Streiflichter  über  sociale  Fragen. 
Magdeburg,  C.  E.  Klotz,  1896.  [gr.  8«.  45  S.  Ant. 
m.  B.  Nachwort.;    Mk.  8.-. 

Orterrieth,  Albert  Die  Geschichte  des  Urheber- 
rechts in  England.  Mit  einer  Darstellung  des  gelten- 
den englischen  Urheberrechte.  Leipzig,  C.  L.  Hirsehfeld, 
1895.    [gr.  8".  XIV,  221  S.    Ant.J    Mk.  6.—. 

Gnauck-Kühne,  E.  Die  sociale  Lage  der  Frau. 
Vortrag  gehalten  auf  dem  VI.  Evangelisch-socialen  Kon- 
gresse zu  Erfurt  am  (}.  Juni  1895.  1.  bis  5.  Tausend. 
Berlin,  Otto- Liebmann,  1895.  tgr.  8".  34  8.  Frakt.] 
Mk.  -.60. 

Massow,  Geh.  Reg.  Rat  C  von.  Reform  oder  Revo- 
lution. 2.  veränderte  Aufl.  3  bis  7.  Tausend.  Berlin, 
Otto  Liebmann,  1895.  [gr.  8»  VIII,  245  S.  Frakt.] 
Mk.  2.-;  geb.  Mk.  8.—. 

Vierteljahrsschrift  für  Staats-  und  Volkswirt- 
schaft, für  Litteratur  u.  Geschichte  derStaats- 
wissenschaften  aller  Stände.  Herausgegeb.  von 
Dr.  Kuno  Frankenstein.  IV.  Bd.  3.  Hft.  Leipzig, 
C.  L.  Hirschfeld,  1895.    Preis  Mk.  6.-. 

Das  deutsche  Urheber  rech  t  an  literarischen,  künst- 
lerischen und  photographischen  Werken.  Die 
Reichsgesetze  Uber  das  Urheberrecht  an  Schriftwerken, 
Abbildungen,  musikalischen  Kompositionen,  dramat.  Wer- 
ken, Werken  der  bild.  Künste,  sowie  über  den  Schutz 
der  Photographien  unter  besond.  Berücksichtigg.  der 
Rechtsprechung  des  Reichsgerichte  a.  der  internationalen 
Verträge  des  deutschen  Reichs  erläut.  v.  G.  Scheele, 
Staatsanw.  in  Dresden.  Leipzig,  C.  L.  Hirsehfeld,  1892. 
[gr.  8».  X,  275  S.   Frakt ; 

Liszt,  Prof.  Dr.  Franz  von.  Lehrbuch  des  Deutschen 
Strafrechts.  7.  durchgearbeitete  Aufl.  I.  Tl.  Berlin, 
J.  Guttentag,  1895.  [gr.  8«.  28«  S.  Antj  Preis  kpl. 
Mk.  10.— 

Guttentag' sehe  Sammlung  von  Lehrbüchern  des 
Deutschen  Reichs  rechtes.  IV.  Das  Deu  tsch  e  Han- 
delsrecht.  Ein  kurzgefaßtes  Lehrbuch  des  im  Deut- 
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sehen  Bald»  geltenden  Handel*-,  Wechsels-  u.  SeerechU. 
Systematisch  dargest.  von  Ueh.  Justizrat  Prof.  l>r.  Carl 
(iareis.  ;>.,  neu  durchgearbeitet«  u.  vielfach  veränderte 
Aufl.  Berlin,  J.  Guiteutag,  1895.  [8*.  XIV,  896  S.  Frakt.j 
Mk.  9.—  ;  geb.  Mk.  10.-. 

Hippel,  Prof.  Dr.  Hubert  v.  Die  atraf  rechtliche  Be- 
kämpluug  von  Bettel,  Landstreicherei  u  Ar- 
beitsscheu  Kine  Oaivtellung  des  heutigen  Deutschen 
Rechtszustaudes  uebat  Heforni vorschlagen.  Berlin,  Otto 
Liebmanu,  1895.    Lgr.  8*.  XII,  281  S    Ant.    Mk.  6.— 

Fitting,  Geh.  Justizr.  Prof.  Dr.  f.  Hermann.  Grundriß 
«u  Vorlesungen  Uber  Institutionen.  3, neu  durch- 


gesehene u.  vielf.  berichtigte  Aufl.  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer. 

185)5.    [gr.  8».    63  S.    Ant.    Mk.  2.- 
Bozi,  Landrichter  A.  Bekämpfung  des  Gewohnheiu- 

Verbrechens.    Berlin,  Otto  Liebmanu,  1895.    [gr.  b» 

39  S.    Ant.]    Mk  —.80. 
Stenglein,  Reicbsger.  rUt  M.  u.  Staatsauw.  Dr.  H.  Appe 

lius.  Die  Reichsgesetze  zum  Schutz  des  gei»t 

igen  Eigentums.    Berlin,  tttto- Liebmann,  1893.  [Lei. 

8».  V,  172  S.    Frakt.j    Mk.  !>.— 
Thudichum,  Prof.  Dr.  F.  v.  Sala    Sala-Gau.  Lei 

Salica.    Tübingen,  J.  J.  Heckenhauer  in 

[gr.  8».  VI,  82  &    Fraktj   Mk.  3.- 


3.  Heilwissenschaft. 


Silex,  Doc  Or.  P.,  Ass.  a.  d.  kgl.  L'uiv.-Augenklinik  in  Berlin, 
Vompendium  der  Augenheilkunde.  Dritte,  ver 
mehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  Gl  Abbildungen. 
Berliu  1895,  Verlag  von  S.  Karger. 
Die  neue  Aullage  de*  überall  besteingeführten  Buches 
ist  in  vielen  Punkten  wesentlich  umgearbeitet ,  und  zum 
besseren  Verständnis  um  13  neue  Figuren  vermehrt.  Die  neuesten 
wissenschaftlichen  Fortschritte  in  anatomischer  und  praktisch 
thtrjpeatachet  Beziehung  fanden  Berücksichtigung,  und  würde 
Gewicht  darauf  gelegt,  dem  beschäftigten  Praktiker  alles  das 
bei  den  einschlägigen  Kapiteln  darzulegen ,  was  au  dem 
reichen  Krankenmaterial  der  Universitäts-Augcnklinik  als 
empfehlenswert  herausgefunden  ist.    Der  Stil  ist  kurz  und 
prägnant,  nur  so  war  es  möglich,  auf  verhältnismässig  be 
schränkten  Baum  alles  da.«  zu  bieten,  um  das  Buch  für  den 
Studiereuden  zu  einem  vorzüglichen  HepetiUjrium,  für  den 
Praktiker  zu  einem    ausgezeichneten  Nachschlagbuch  zu 
gestalten. 

Gärtner,  Prof.  Dr.  A.,  Direktor  des  hygienischen  Instituts 
der  Universität  .leua,  Leitfaden  der  Hygiene. 

Zweite,  vermeinte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  146 
Abbildungen.  Bruch.  Mk.  7.— ,  gebd.  Mk.8-,  Berlin 
1896,  Verlag  von  8.  Karger. 
Das  jetzt  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Buch  ist  in 
seiuer  Anordnung  der  erstell  Autlage  gleichgeblieben,  da 
diese  sich  all  praktisch  erwiesen  hat .  dahingegen  hat  eine 
ausgiebige  Durcharbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  statt- 
gefunden InslM'soudere  haben  die  Abbandlungen  über  Wärme- 
regulation, Wasserversorgung,  Wohnungen  und  Stiidteanlagen, 
Gewerbehygiene  und  über  luiektiuuskrnnkheiten  eine  durch- 
greifende l'marbeituug  erfahren.  Das  Kapitel  t Wohnungs- 
frage» ist  ausführlicher  behandelt,  dasjenige  über  «Infektions- 
krankheiten« hat  einen  Auhaug  Uber  «Hospitäler»  erhalten. 
Die  Zahl  der  Abbildungen  ist  um  40  vermehrt,  vor  Allem, 
um  bei  den  technischen  Seiten  der  hygienischen  Fragen  mehr 
durch  Anschauung  zu  wirken.  Trotz  der  umfassenden  Ver- 
änderungen und  Zusätze,  trotz  _der  hinzugekommeneu  Ab- 
bildungen ist  der  frühere  Umfang  des  Buches  so  wenig  als 
möglich  überschiitten,  damit  der  Charakter  des  Buches, 
als  kurzgefusste  Einführung  in  die  Hygiene  zu  dienen, 
gewahrt  bleibe. 

Doederlein,  UeburtrtM fliehet  Operatioimkur».  II.  ver- 
mehrte Auflag«  mit  IIS  Abbildungen.  Leipzig,  Ver- 
lag von  Besohl.  1895. 

Vet  lasser  verfolgte  und  erreichte  durch  Herausgabe  des 
vorliegenden  Werkchens  einen  doppelten  Zweck;  er  wollte 
ein  Tascbeubuib  schaffen  für  «U  li  geburtshilflichen  Opcrations- 


kurs  und  damit  eine  Erleichterung  fUr  Lehrer  und  Hörer, 
zweitens  sollte  dem  angehenden  Geburtshelfer  ein  Büihkiu 
in  die  Hand  gegeben  werden,  aus  dem  er  »ich  unmiltelbu 
vor  Operationen  noch  einmal  über  Einzelheiten  vergewissere 
könnte.  Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  Im  erstvn 
Teil  wird  derjenige  Abschnitt  der  theoretischen  Geburt»- 
hilfe,  dessen  Kenntnis  bei  den  Teilnehmern  eines  Kursr- 
vorausgesetzt  wird,  in  Bild  nud  Wort  veranschaulicht,  da.« 
sind  die  Kapitel  über  Lage  und  Haltung  der  Frucht,  sowie 
UbcrGcburtsuiechauisinus,  der  II.  Teil  enthält  die  am  Phantom 
einzuübenden  Operationen  unter  ausführlicher,  bildlicher 
Wiedergabe  der  Technik  desselben  Eine  grosse  Anzahl  vun 
Abbildungen  tragen  zur  Orientierung  wesenüich  bei,  viele 
von  diesen  sind  vollständig  neu  und  originell.  So  winl 
das  Werkchen,  seinem  Zweck  entsprechend,  viele  Freund, 
linden. 

Vompendium  der  innerett  Medigin  für  Studierende 
und  Aerzte  von  Dr.  med.  Otto  Oornbliite,  Direktor 
in  Freiburg  (Schlesien).    Leipzig,  Veith  &  C,  1896. 
Verfasser  hat  sich  die  dankenawerte  Aufga.be  gWtcBt, 
das  wichtigste  und  typische  jeder  einzelnen  Krankheit  in 
KUrze,  jedoch  ohne  an  Deutlichkeit  zu  verlieren,  zusammen 
zufassen.    Neben  den  ausgezeichneten  Lehrbüchern,  weicht 
wir  besitzen,  hat  auch  dieses  kleine  Werk  seine  Berecati 
gung,  da  diese  kritische  Kennt uis  die  Diagnostik  und  du 
ärztliche  Handeln   so  sehr  beeinflusat.    Die  schnell  nötig  «.1- 
wordene  II.  Auflage  ist  an  Inhalt  und  Abbildungen  erheblich 
vermehrt  und  in  allen  Abschnitten  verbessert. 

Ein  merkwürdiger  fall  von  J-'ancintttion.  V«o 
Prof.  Dr.  W.  Preyer.  Stuttgart.  Euke.  1895.  [gr  9 
VIII,  55  S.  Fraktj  Mk.  1.20. 
Der  Autor  sucht  durch  diese  Studie  die  Ehre  einer 
jungen  Frau  aus  hohen  Kreisen  zu  retten,  welche  das  Opfer 
eines  mit  den  Mitteln  der  Wachsuggestion  und  Fascinati 0 
zu  Werke  gehenden  Betiilgers  geworden  ist,  der  sie  venin- 
lasste,  ihn  ihrem  Maune,  deasen  iutimster  Freund  er  anfaeg» 
war,  vorzuziehen  und  schliesslich  in  ciue  Scheintrauung  out 
ihm  einzuwilligen,  nachdem  wegen  angeblicher  ehelicher  Ute 
trene  ihre  erste  Ehe  al»  getrennt  erklärt  worden  war.  Weielv 
Motive  den  Betrüger  veranlassen  konnten,  seine  Bolle  zu 
spielen,  ist,  zumal  das  Verhältnis  zwischen  ihm  und  seine» 
Opfer  immer  nur  «las  von  Bruder  und  Schwester  Wieb,  schwer 
zu  entscheiden.  Nach  deu  AuM.ibrungen  Preyer»  dürfte« 
alier,  trotzdem  der  Schwindler  nach  psychiatrischer  Unter- 
suchung wieder  aus  der  Heilanstalt  entlassen  wurde,  psycho 
pathische  Motive  für  die  abnorme  UaudlungsweL 
Die  Broschüre  gewinnt  durch 
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r  noch  erhöhte«  Interesse.  Hüffen  wir,  dass  dem  Psycho- 
logen, welcher  die  junge  Frau  auf  psychotherapeutischem 
Wege  von  dem  Einflüsse  der  Suggestion  befreit  hat,  auch 
»eine  Absirht,  die  Rechtfertigung  dnrch  die  Justizbehörde  zu 
veranlassen,  gelingen  uhi.  Th. 
Neogebaner,  Dr.  F.  L.  in  Warschau.    Zur  Lehre  Tun 
den  angeborenen  u.  erworbenen  V  er  wach  snn  gen 
and  Verengerungen  der  Scheide,  sowie  des  an- 
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bildnngcn.    Berlin,  S.  Karger,  1895.   [gr.  8°.  IV,  223  S. 
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25jähr.  Doktorjubiläum  am  15.  Juli  1895.  Berlin,  S.  Karger, 
1895.    'gr.  8».  VI,  1 1**  S.    Ant.  mit.  11  TextAbbildgu. 
n  3  Taf.    Mk.  7- 
Taschenbuch,  akademisches,  fllr  Mediziner.  W  S 
1895  9«.  X.  Bearbeitung   Zu  "am  mengest,  unter  Benntzg. 
amtl.  Quellen  nnd  handschriftl.  Mitteilungen.  Leipzig, 
»ig  Thieme,  1895.  (gr.  UV.  XXIV,  18«  S.  Frwkt.]  Mk.  —  60. 
Kocher,  Prof.  Dr.  Th.  n.  Prof  Dr.  K.  Tavel  Vorlesungen 
Uber  c  hiru  rgische  Infec  tionskraukhei  ten.  I.  TL 
Mit  zahlr  Abhildgn.  i  Text  n.  2  Farbentaf.    Basel  nnd 
Leipzig,  Carl  Sallmann,  1895.  |gr.  8".  VIII,  225  S.  Ant.i 
Mk.  8.-. 


Günther,  Privatdoc.  Dr  Carl  in  Berlin.  Einführung 
in  das  Studium  der  Bakteriologie  mit  besond. 
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u.  Studierende  bearb.  IV.  vermehrte  u.  verb.  Aufl.  Mit 
Ii  nach  eigenen  Prlt|>amten  v.  Verfasser  hergestellten 
Photogronimen.  Leipzig,  Georg  Thieme,  1895.  [Lex.  S*. 
VIII,  161  S.    Ant,    Mk  10. 

Zweifel,  Dr.  Prof.  Dr.  Pull.  Lehrbuch  der  Geburt»- 
hillfe  für  Aerzte  nnd  Studierende.  IV.,  vielfach  nmge- 
arb  Aufl.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1835.  [gr.  8*.  XVI, 
«78  8.  Ant.  m.  240  Holzschn.  u  2  färb.  Taf.]  Mk.  16.  -. 

Strassraann,  Prof  Dr.  Fritz.  Lehrbuch  der  gericht 
lieben  Medicin.  Bibliothek  des  Arztes.)  Stuttgart, 
Ferdinand  Enke,  1895.  [gr.  8«  XII,  «80  S.  Ant.  mit 
78  Abbildgn.  n.  1  färb.  Taf]  Mk.  16.— 
|  Ihle,  Dr.  Otto  Eine  neue  Methode  der  Asepsis, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Methoden  eine 
absolute  Keitufreiheit  bei  Operationen  verbürgt  undWasser- 
dampf-  sowie  Wasser- Sterilisatoren  entbehrlich  macht. 
Sfuttgart,  Ferdinand  Enke,  1895.  gr.  8*.  147  8.  Ant. 
m  36  Abbildgn  ]   Mk.  3.60. 

Hirsch,  Apotheker,  Dr.  Bruno,  z,  Zt.  in  Dresden.  Die 
Verschiedenheiten  gleichnamiger  offieineller 
Arzneimittel.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1895.  !gr. 
i       Vni,  331  S.    Ant.]    Mk.  8.—. 


4.  Naturwissenschaften. 


[y«ftrbuch  der  Itioloffie  tler  Iflansrn  von  Professor 
Dr.  Friedrich  Ludwig.  Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand 
Enke  1895. 

Goebcl  sagt  in  der  Einleitung  zn  seinen  l>ekannten 
•biologischen  Schilderungen >  :  «Das  Wort  Biologie  ist  einer 
derjenigen  Begriffe  der  neuen  Zeit,  welche  eine  allgemein 
angenommene  Pmgrenzniig  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten 
haben.  Manche  verstehen  darunter  die  gesamte  Wissenschaft 
von  den  bHebten  Wesen ,  andere  nur  die  Lehre  von  den 
Lebensänssernngen  im  Gegensatz  zu  den  rein  beschreibenden 
Richtungen,  wie  sie  in  der  Floristik  und  Systematik  norh 
vielfach  üblich  iiud.  In  Deuts«  bland  setzt  man  den  Begriff 
erklärter  oder  nnerklärtermassen  gewöhnlich  enger,  man  ver- 
steht unter  biologischen  Untersuchungen  im  allgemeinen 
«olche,  welche  nachzuweisen  suchen,  in  welcher  Beziehung 
der  äussere  nnd  innere  Bau  der  Pflanzen  zu  den  Lebens- 
Verhältnissen  derselben  steht.  Die  Biologie  betrachtet  als., 
die  Teile  des  Pflauzenkörpcrs  nicht  wie  die  Morphologie  als 
Glieder,  sondern  als  Organe,  als  Werkzeuge  desselben.  Natür- 
lich ist  die  Biologie  in  dem  elten  angeführten  Sinne  von  der 
Morphologie  ebensowenig  scharf  zu  trennen,  wie  von  der  Ex- 
perimentalphysiologie».  —  Durch  diese  1888  veröffentlichten 
Worte  des  hervorragenden  Biologen  ist  auch  der  gegen- 
wartige Stand  der  Dinge  noch  treffend  charakterisiert.  Der 
Verfasser  des  zn  besprechenden  Lehrbuches  versteht  nun  den 
Begriff  Biologie  im  allgemeinen  in  dem  zuletzt  erörterten 
Sinne  als  die  Lehre  von  den  äussern  Lebenserscheinungen, 
er  ist  aber  im  Gegensatz  zu  Goebel  der  Meinung,  dass  es 
möglich  nnd  notwendig  sei,  die  Biologie  als  besonder«-  Dis- 
ciplin  den  übrigen  Zweigen  der  wissenschaftlichen  Botanik, 
der  Morphologie  nnd  Physiologie  gegenüberzustellen.  Sein 
Lehrbuch  soll  eiue  einheitliche  Zusammenfassung  alles  dessen 
sein,  was  bisher  auf  diesem  Gebiete  erforscht  worden  ist. 

Der  Verfasser  behandelt  das  sehr  reichhaltige  Material 
in  vier  Abschnitten,  von  denen  der  erste  der  Biologie  der 


Ernährung  gewidmet  ist  Von  der  Fülle  interessanter  That- 
Sachen,  die  in  diesem  Abschnitt  zusammengestellt  sind,  möge 
eine  Aufzahlung  der  Kapitelüberschriften  Zeugnis  geben : 
I  Die  Ausrüstung  der  Land-  und  Wasserpflanzen,  II.  An- 
legung an  die  parasitische  Lebensweise,  III.  Ernährung 
höherer  Pflanzen  durch  Venuittelung  der  Pilze,  IV  Fleisch- 
fressende Pflanzen,  V  Anpassung  an  das  Gesellsehaftsleben 
i  Soeialismus,  Aggregation,  Symbiose ,  VI  Anpassung  an  die 
physikalisch-chemische  Beschaffenheit  des  Bodens,  VII.  Aus- 
nutzung des  Banmes  der  Kletterpflanzen  oder  Lianen,  VIII 
Ausnfltznng  der  Zeit.  Phaenologie 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Schutzmittel  der 
Pflanzen  in  zwei  Kapiteln,  nämlich  die  Schutzmittel  gegen 
Wetterungiinst  nud  die  Schutzmittel  gegen  Tierfrass, 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Biologie  der  Fortpflan- 
zung und  Verbreitung  gelehrt  Als  Verbreitnngsageutien 
werden  in  besonderen  Kapiteln  das  Wasser,  der  Wind,  die 
Tiere  besprochen.  Weitere  Kapitel  sind  den  Schleudervor- 
richtungen  und  ähnlichen  Verbreitungsausrüstungen,  ferner 
der  Aniphikarpie  und  üeterokarpie,  der  Verschiedenheit  der 
Verbreitungsausrüstungen  innerhalb  desselben  Verwandt 
schaftskreises  nnd  den  Pilzgärten  der  Ameisen  gewidmet. 

Der  vierte  Abschnitt  endlich  behandelt  das  umfang- 
reiche Gebiet  der  Blfltenbiologie  Nach  einer  allgemeinen 
Einführung  werden  Zoogemie,  llydrophilie,  Anenmphilie  nnd 
Zoidiophilie  besprechen,  ein  sehr  umfangreiches  Kapitel  bringt 
sodann  Beispiele  von  Blütenanpassungen  an  die  die  Befruch- 
tung vermittelnden  Agentien.  Endlich  ist  noch  ein  Kapitel 
der  Domestikation  und  Transmutation  gewidmet,  in  welchem 
am  Schlnss  auch  die  einschläglichen  Theorien  vou  Darwin, 
Nägeli,  Weismann  u.  a  m  kurz  Erwähnung  linden 

Man  rauas  zugestehen,  dass  der  Verfasser  ein  sehr 
reiches  Material  zusammengetragen  hat,  so  dass  sein  Buch 
für  manchen  ein  brauchbares  Nachschlagewerk  seiu  kann. 
Die  Art  der  Darstellung  ist  meist  klar  und  übersichtlich,  so 
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das«  auch  dM  Laienpublikum  in  dem  Lehrbuch  eine  an- 
ziehende nnd  anregende  Lektüre  findet.  Im  übrigen  sind, 
wie  man  da*  bei  den  Büchern  de«  Verfassers  gewohnt  ist, 
an  gar  manchen  Stellen  neben  den  «richtigen  auch  unwich- 
tige Dinge  in  u»  verhältnismässiger  Breite  behandelt;  dem 
1  «er  bleibt  es  (Hierlassen,  durch  eigene«  Urteil  das  Bedeut- 
same von  dem  Nebensächlichen  oder  Unrichtigen  zu  scheiden. 

C. 

Botanischer  T tischen at In*  für  Touristen  und  Pflanzen- 
freunde  von  Dr.  M.  Fünfstück.  Stuttgart.  Verlag 
von  Erwin  Nagele.    1844.   {Mk.  6.40). 

Das  ßttchlein,  welches  nach  kurzer  Frist  in  2.  Auf- 
lage erschienen  ist,  bringt  eine  grosse  Anzahl  meist  mehr 
farbiger  Abbildungen  unserer  häufigsten  einheimischen  Ge- 
wächse, denen  kurze  Beschreibungen  beigefügt  sind;  es  ist 
bestimmt,  die  Pflanzenfreunde  anf  einfache  Weise  mit  den 
Kindern  der  Flora  bekannt  zu  machen,  die  ihnen  bei  Aus- 
flügen auf  Schritt  und  Tritt  begegnen  Die  meist  wohl 
gelungenen  AbbUdungen  sind  zum  Teil  nach  der  Blütezeit 
geordnet  und  im  allgemeinen  dem  praktischen  Zwecke  ent- 
sprechend ausgewählt.  Da  das  Buch  nur  für  den  Laien 
bestimmt  ist,  so  ist  wohl  eine  allzuütrenge  Kritik  der  Wissen- 
achaftlichkeit  der  beigegebenen  Erklärungen  und  der  son- 
stigen textlichen  Zugaben  nicht  angebracht;  indes  sei  doch 
kurz  darauf  hingewiesen,  daas  der  Verfasser  den  Familien- 
begriff  wohl  etwa«  zu  weit  faast,  wenn  er  in  der  angeblich 
nach  dem  natürlichen  System  geordneten  Uebersicbt  über  die 
Familien,  die  Pilze,  Flechten,  Moose,  Schachtelhalme,  Farne 
als  gleichwertige  Gruppen  den  Familien  der  Blütenpflanzen 
an  die  8eite  stellt.  Die  Reihenfolge  der  Familien,  besonders 
bei  den  Qemopetalen  dürfte  gleichfalls  nicht  ganz  mit  den 
Anschauungen  im  Einklang  stehen,  die  man  im  allgemeinen  von 
den  Verwandtschaftsverhältnisaen  der  Familien  gewonnen  hat 

Diese  Dinge  berühren  indes  den  eigentliches  Zweck 
des  Buches,  das  ja  ein  botanisches  Bilderbuch  für  Laien  sein 
will,  sehr  wenig.  Die  grosse  Zahl  guter  Abbildungen,  der 
atuwergewnhnlich  billige  Preis  lassen  das  Werkchen  für 
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Ribot,  Ph.,  Die  Vererbung.  Psychologische  Untersuch- 
ung Ihrer  Gesetce,  ethischen  und  socialen  Konsequenzen. 
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land. Zum  Gebrauche  auf  Exkursionen,  in  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht.  15.  Aufl.,  Venn,  durch  759  Abbild. 
Berlin,  Paul  Parey,  1895.    [8*.  IV,  768  S  ]   Mk.  6.-. 

Weyer,  Geh.  Rat,  Prof.  Dr.  G.  D.  E.  in  Kiel.  Die  mag- 
netische  Declination  nnd  ihre  sttculare  Ver- 
änderung für  48  Beobaehtungsörter,  berechnet 
alz  periodische  Funktion  f.  jeden  einzelnen  Ort  aus  den 
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G.  Harpmann.  L  Bd.  1.-7.  Heft.  (April -Oktober 
Leipzig,  Robert  Thost,  1895    Preis  jahrl.  Mk.  10.-. 
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[gr.  8».  VIU,  64  S.  Ant  mit  49  Fig.  i.  Text  ]  Mk.  2  - 
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5.  Geschichte,  Kulturgeschichte  und  Biographie. 


[8.  82  T] 


induntrie.  Berlin,  Gg. 
Mk.  2  — 

Der  Verfasser  ist  bereit«  in  »einen  «Stilfragen,  über 
die  Grenzpfähle  der  Kunstgeschichte  hinausgegangen  und 
verdient  durch  die  dort  niedergelegten  «orgfaltigen  Unter- 
rorhnncen  Uber  die  Entstehung  der  ornamentalen  Formen 
rieten  Dank.  Ungefähr  gleichzeitig  erschien  da*  epoche- 
machende Werk  de«  Freiburger  Professors  E.  Grosse  Ol>cr 
die  «Anfange  der  Kunst.,  da«  ja  auch  an  dieser  Stelle  ge- 
würdigt wurde.  Es  lasst  rieh  Lei  dieser  Art  der  ethno 
logisch-socioldgischcn  Forschung  noch  nicht  genna  Torans- 
sagen, «u  dieses  Uebersehreiten  der  bisherigen  Orenien  an 
Gewinn  bringt,  aber  ahnen  können  wir  den  reichsten  Er- 
trag. In  vorliegender  Arbeit  hat  Riegl  eine  neue,  ebenfalls 
bisher  ron  der  Wissenschaft  kaum  in»  Auge  gefasste  Seite 
der  künstlerischen  Thfttigkeit  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchungen gesogen.  Die  Resultate  sind  nicht  bloss  objektiv 
wissenschaftlich  wichtig,  sondern  sie  sind  auch  volkswirt- 
schaftlich von  nicht  an  unterschätze  ml  er  Bedeutung. 

Wir  befinden  nns  «mit  der  Volkskunst  dem  Ausgangs- 
punkte selbst,  den  Anfängen  menschlichen  Schönheitsem- 
pfindens  and  Kunstthatendranges  noch  ganz  nahe».  Um  so 
wichtiger  ist  eine  Untersuchung  Ober  Wesen  und  Begriff  der 
Volkskunst,  zumal  da  dnreh  die  Beschäftigung  mit  dieser 
Materie  vielleicht  eine  Unterstützung  ihrer  gefährdeten  Lebens- 
fähigkeit geschaffen  wird.  Eil  Werk  der  Volkskunst  ist  nicht 
allein  bestimmt  durch  die  Tbatsachc  der  Entstehung  unter 
den  Händen  eines  landlichen  Arbeiters,  es  kommt  noch  als 
besonders  bestimmender  Faktor  ein  wirtschaftliches  Moment 
dazu,  da.«  »handwerkliche  Kunstschaffen».  Riegl  knüpft  an 
Börners  Forschungen  an,  wonach  wir  die  Entwicklung  der 
Güterproduktion  in  ihren  verschiedenen  Formen  vom  so- 
genannten Hansfleiss  bis  znm  modernen  Fabrikwesen  klar 
vor  uns  sehen.  Der  Hausfleiss  ist  als  diejenige  primitive 
Form  anzusehen,  bei  der  jedes  wirtschaftliche  Bedürfnis 
innerhalb  der  Familie  befriedigt  wird.  Wir  legen  hier  den 
Finger  auf  die  Anfange  der  Kunst  Jedes  Objekt  ist  von 
dem  Verfertiger  für  seine  snhjektiTen  Bedürfnisse  denkend 
gemacht ,  als  in  der  Form  so  zweckmässig  und  in  der  Aus- 
führung so  solid  als  möglich  beabsichtigt.  Hand  in  Hand 
damit  geht  die  Schmnckhildnng,  ebenfalls  ein  primitives  Be- 
dürfnis des  Menschen  (Tgl.  Grosses  angeführtes  Werk  8.  51  ff.1 
und  wir  stehen  Tor  dem  ersten  Kunstwerk,  indiriduell  gedacht 
und  ausgeführt.  Gehen  wir  einen  Sehritt  weiter  und  wir  finden, 
dass  das  brauchbarste  nnd  gefälligste  Erzeugnis  innerhalb 
unserer  wirtschaftlichen  Gruppe,  der  Familie,  immer  wieder 
nachgeahmt  wurde:  es  wird  typisch.  Lassen  wir  die  Familie 
zum  Stamm,  zum  Volke  nuswachsen,  so  bilden  solche  Knnst- 
formen  die  Elemente  der  Volkskunst  des  betr.  Volkes.  Folgen 
wir  der  Entwicklang  weiter.  Zwei  Kreise  stossen  aufeinander. 
Der  stärkere  siegt  und  unterjocht  den  schwächeren  zur 
Sklaverei;  er  benutzt  infolgedessen  auch  seine  Arbeitskraft 
und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  werden  komplizierter. 
Die  Sperialisierang  der  Arbeit  beginnt  und  wir  haben  das 
Lohnwerk  (schon  bei  Homer).  Die  nächste  .Stufe  ist  das 
Handwerk  Für  die  Volkskunst  trat  Ton  dem  Augenblicke 
an,  wo  der  Sklave  die  Arbeit  übernahm,  die  möglichste  Güte 
und  Schönheit  der  Produktion  in  den  Hintergrund ;  noch 
mehr  ist  dies  bei 


interesae  bestimmender  Faktor  ist.  Interessant  ist  das  Zn- 
sammentreffen zweier  fremder  Kreise  für  die  Knnstformen 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Wirkung.  Im  allgemeinen 
aber  wird  die  Tradition,  die  «richtige  I.ebenalnft  der  Volks- 
kunst., gelockert  oder  gar  durchbrochen.  Mit  der  Verschieden- 
heit der  Stände  tritt  auch  eine  Verschiedenheit  der  Kunst 
formen  ein,  der  Reiche  wünscht  bessere,  solidere  Objekte,  der 
Arme  mnss  sich  mit  ceringeren  begnügen. 

Noch  gefährlicher  für  die  Tradition  wurde  das  Lohn- 
werk wegen  der  damit  verbundenen  Konkurrenz.  Nenes  wurde 
erfunden  nnd  so  wurde  «die  absterbende  Volkskunst  zum  be 
fruchtenden  Nährboden  für  höhere  Stufen  des  Kunstschaffens». 
Ein  wichtiger  Moment  für  die  Knnst,  wie  die  Entwicklung 
der  Kunstgeschichte  lehrt 

Erblicken  wir  nun  in  der  Volkskunst  die  Grundlage  des 
höheren  Kunstschaffens,  so  ist  es  auch  unsere  Pflicht,  die- 
selbe zu  erhalten.  Leider  ist  aber  jetzt  absolut  keine  Stim- 
mung dafür  in  den  zur  Produktion  berufenen  Klassen  zu 
bemerken.  Nicht  jeder  denkt  so  gediegen  wie  der  rumänische 
Bauer,  der  es  als  Ehrensache  betrachtet,  die  Kleidong,  die 
er  und  seine  Angehörigen  tragen,  vom  Pflanzen  des  Flachses 
und  Hanfes  an,  innerhalb  seines  Hauses  anfertigen  zu  lassen. 
Keine  rumänische  Bäuerin  ist  zu  bewegen,  auch  nnr  den  ge- 
ringsten Teil  ihres  textilen  Besitze«,  selbst  nicht  an«  Not, 
tax  verkaufen 

Ein  gewisses  Interesse  herrscht  inden  gebildeten  Ständen 
für  die  Volkskunst  Dasselbe  wird  durch  künstlerische  und 
volkswirtschaftliche  Motive  bedingt.  Einerseits  sind  es  die 
Bestrebungen  zur  Hebung  des  Kunstgewerbes  und  die  Un- 
zufriedenheit mit  dem  innerlich  verlogenen  Reproduzieren 
nller  möglichen  Stilarten,  andererseits  der  Versuch,  durch  die 
sogenannte  «Hausindustrie»  dem  Volke  neue  Einnahmequellen 
zu  erschlies«en.  Das  ist  aber  unrichtig,  denn  nach  Bücher 
ist  solche  Hausindustrie  nur  « dezentralisierte  Fabrikarbeit, 
nnd  somit  ist  der  Zweck  verfehlt.  Ein  interessantes  Beispiel 
dafür  bietet  mir  folgende  Thatsache:  In  Heimburg  bei  Thun 
schafft  sich  seit  Jahrhunderten  jede  Bäuerin  den  keramischen 
Gebrauch  selbst.  Die  Dekorationsformen  sind  der  umliegenden 
Natur  entnommen  Diese  Kombinationen  von  Blnmen,  Edel- 
weiss  etc.  in  entzückender  Frische  bilden  die  Freude  jedes 
knustsinnigen  Menschen.  Sobald  mm  eine  Nachfrage  danach 
entstand,  wurde  sofort  eine  Fabrik  dort  gegründet,  deren 
Produkte  allerdings  immerhin  noch  vielmal  beaser  sind  als  die 
modernen  Modeerzeugnisse.  Im  grossen  nnd  ganzen  sind  die 
Aussichten,  die  Volkskunst  zu  erhalten,  nicht  die  besten,  doch 
ist  von  einem  energischen  Eingriff  seitens  der  Regierungen 
manche«  zu  hoffen.  Möge  der  Aufruf  Riegls  nicht  angehört 
erschallen.  Ihm  selbst  gebührt  der  Dank  aller  derer,  denen 
die  Erhaltung  einer  gesunden,  nationalen  Volkskraft  und  deren 
innerste  Aensserungen  am  Herzen  liegen.  Wir  beginnen  ja 
allmählich  zu  erkennen,  welch  eminenter  Wert  der  echt 
historischen  Auffassung  einem  vaterlandslosen  Socialismus 
gegenüber  innewohnt.  Dr  Edmund  Braun. 

l'rehange,  Gaston,  Agrege  de  1' Universite.  Hi.toire  de 
la  Russie  depnis  la  mort  de  Paul  I.  jusqii'a  l'avenement 
de  Nicolas  II.  (1801—1894  .  DJ.  cd.  revue  et  angrocnt*e 
(Bibliotaeqoe  d  Histoire  contemporaine).  Paris,  Felix 
Alcan,  18%  [8*.  338  pag  ;  Frcs.  3.50. 
Lamprecht,  Karl.  Deutsche  Geschichte.  V.  Bd. 
2.  Hälfte.    1.  u.  2.  Aufl.    Berlin,  R.  Gärtner»  Verlags- 
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buchh.,  1895.  [jrr.  S\  XV,  S.  3M--tl8Frakt.lMk.fi.-; 
geb.  Mk.  8  — 

Diercks,  Dr.  Gustav.  Geschichte  Spanien«  von  <le.i 
frühesten  Zeiten  bis  auf  «lie  Gegenwart.  II  IM.  Iterlin, 
Siegfried  Grunbach.  1896.  [gr.  8«.  IV,  707  8.  Ant.  Mk.  12.50. 

Beiträge  cor  bayerischen  K  i  rch  engesc  h  i  c  h  t  e , 
hrsg.  von  Plnf.  Dr.  Theodor  Kol  de.  L  Bd.  Erlangen, 
Fr.  Junge,  1895.  [gr.  8'.  IV,  288  S.  Ant.  Abonmments- 
preis  für  den  Jahrg.  (6  Hefte;  Mk.  1-. 

Dahu,  Felix  Erinnerungen.  IV.  Buch.  Würzburg— 
Sednu- Königsberg  1863-1888].  2.  Abtlg.  (1871-1888.) 
Mit  3  Abbildgu  Leipzig ,  Breitkopf  &  Härtel,  1895. 
[8«.  III,  76«  S  Frakt.     Mk.  12.— 

Blum,  Dr.  Hans.  Bisuiarks  Mnhnwortc  an  da* 
deutsche  Volk.  Zusaminengestellt  nnd  erläutert. 
Erlangen,  Palm  &  Enke,  1895  gr.  8».  VII,  189  S.  Frakt. 
Mk.  1.20;  geb.  Mk.  2  — 

Hottenroth,  Fr.,  Handbuch  der  deutschen  Tracht. 
13.  u.  14.  Lieferung.  Stuttgart,  G.  Weise.  1895.  Lex,8*. 
Seite  769-832  Anf.   a  Mk.  9  -. 

Dodn,  Prof.  Dr.  (lastun.  Histoire  des  Institutions 
Monarcbi<jueg  dans  le  rovnuuie  latin  de  Jeru- 
salem, 1099-1291.  Paris,  Hachette,  1891.  fgr.  8«. 
XIV,  381  S.] 

Martens,  Prof.  Dr.  W.  Weltgeschichte.  Ein  Hnnd- 
buch  für  das  deutsche  Volk.  Lieferung  1.  Hannover, 
Manz  &  Lange,  1895.    [gr.  8».  48  S.  Frakt.]  Mk.  -.50. 


Dahn-,  Felix.  Die  Kftnige  der  Germanen.  Nach  den 
Quellen  dargestellt.  VIT  Bd.  Die  Franken  unter 
den  Meroviugeu  3.  Ab.lg.  Leipzig,  Breitknpf  f« 
Härtel,  1895.    [gr.  8*.  VI,  581  S.  Frakt.]   Utk  15.-. 

Billroth,  Theodor".  Briefe.  Herausgegeben  von  Dr  Hg 
Fischer  in  Hannover.  Hannover  &  Leipxig,  Hahn'sci.» 
Bnchh.,  1895.  gr.  8».  VIII,  461  S.  Frakt.  m.  4.  Bildern 
in  Lirhtdr.]    Broich.  Mk.  10.-;  geb.  Mk.  11.50. 

Schasler,  Max.  Ueber  ei  n  h  al  hes  Ja  h  rh  nadert 
Erinnerungsbilder  aus  dem  Leben  eines  alteu  Bursrhen 
sebafters.  Jena,  B.  Vopelius,  1895.  [gr.  8».  IV,  140  S. 
Ant  ]   Mk.  2.50. 

Ruville,  Dr.  phil  Albert  von.  William  Pitt  'Chatbam 
und  Graf  Bitte.  Ein  Beitrag  zur  inneren  Geschichte 
Englands  unter  Georg  III.  Berlin,  J.  OuttenUg,  l«9f>. 
gr.  8».  IV,  119  a  Frakt  ]   Mk.  2.— 

Meissner,  Dr  Leopold  Florian.  Weihnachtsspiel*. 
Bilder  ans  der  deutschen  Geschieht*  zu  fettL  Auffnbr- 
ungen  für  Jung  n.  Alt.  (In  12  Hftn.)  I.  Heft.  Aus  der 
Zeit  der  Babenberger.  Wien,  Verlag  der  litterari 
tthn  Gesellschaft.  1896.  [8*.  24  8,  Frakt.]  ■  Hefi 
Mk.  -.45. 

Forschungen  z.  Kultur-  n  I.it  teraturgesebicht* 
Bayerns.  Hrsg. von  Karl  von  Reinhardstfittner 
III.  Buch.  Ansbach  Ä  Leipzig,  Max  Eichinger,  1895 
[Lex-8».  IV,  259  S.  Ant.:    Mk.  6.-. 


6.  Philosophie. 

Busse,  Hans  H.  Die  Graphologie,  eine  werdende 
Wissenschaft.  Ihre  Entwicklang  und  ihr  Stand.  Eine 
orientierende  kritische  Darlegung.  München,  Kurl  Schiller 
;A.  Ackermanns  Nf.),  1895.  [gr.  8».  40  S.  Ant  |  Mk.l.-. 

Pfleiderer,  Otto.  Die  Idee  des  ewigen  Friedens. 
Hede,  am  3.  Aug.  1895  in  der  Aula  der  Kgl.  Friedrich- 
Wilhelms  Universität  zu  Berlin  gehalten  von  dem  zeitigen 
Rektor  0.  P.  Berlin,  Druck  von  Jnl  Becker,  1895.  4«. 
20  8.  Ant.] 


Schellwien,  Robert.  Der  Geist  der  neueren  Phil« 
sophie.  I.  u.  II  Tl.  Leipzig,  Alfred  Janssen,  1895 
[gr.  8».  VII,  163  a.  168  S.  Ant.]  I.  Tl.  Mk.  2.40,  IL  TL 
Mk  2.10. 

Schneider.  Prälat  Domprobst  Prof.  Dr.  Wilh.  Die  Sitt- 
lichkeit  im    Lichte    der    Darwinschen  Ent 
wickelungslehre.   Progr.  Paderborn,  Ferd.  Schr.nineii, 
1895.  [gr.  8».  V,  200  S  Ant.]    Mk  3.60. 


7.  Literaturgeschichte 

Koenlg,  Prof.  Dr.  theol.  et  phil ,  HistoristJt- 


Fr. 


Sprache  mit  komparativer  Berücksichtigung 
des  Semitischen  überhaupt.  II.  Hälfte;  I.  Teil. 
Abschluss  <ler  speziellen  Formenlehre  timl 
generelle  Formenlehre.  Leipzig  J.C.  HinriehVhe 
Buchhandlung.  1895.  [gr.  8».  XIV  tt.  602  Seiten. 
Ant]   Mk.  16.-. 

Als  Fortsetzung  des  vor  einigen  Jahren  erschienenen 
ersten  Teiles  seines  <  Lehrgebäudes  der  bebraischen  Sprache  > 
behandelt  der  Verfasaer  in  diesem  Bande  zunächst  das  Sub 
stantivum  und  Adjectivnm,  und  zwar  unter  Heranziehung 
des  gesamten  hebräischen  Sprachmaterials,  mit  einer  Voll- 
ständigkeit der  vorkommenden  Formen,  wie  sie  bisher  noch 
unerreicht  war.  Was  »ein  Werk  aber  ganz  besonders  be- 
deutend und  interessant  macht,  ist  die  überhaupt  erstmalig 
vollständig  mit  Benützung  aller  vorhandenen  Stellen  durch- 
geführte Behandlung  der  Xnmeralia,  Adverhi»,  Präpositionen, 
Konjunktionen  und  Interjektionen,  wodurch,  wie  der  Ver- 
fasser selbst  sich  ausdrückt,  sein  Buch  in  diesem  Teile  «eine 
Partikelkonkordanx.  bildet,  ein 


und  Sprachwissenschaft. 

der  litterarkritischer,  geschichtlicher  nnd  exegetischer  Wichtig 
keit,  das*  das  vorliegende  Werk  schon  aus  diesem  (irundt 
allein  das  rege  Iuteresse  aller  Fachmänner  in  Anspruch 
nehmen  mits»te. 

Zum  Schluss  der  Formenlehre  bietet  der  Verfasser  unter 
dem  Titel  < Genen  Ue  Formenlehre»  eine  ideell-genetisch» 
Entwicklung  der  hebräischen  Sprachformen  und  ihrer  Mott 
fikationen  durch  die  Wechselwirkung  der  Sprnchlante  und 
den  Einllnss  des  Accentes. 

Ein  Formenregister  der  angezogenen  ftUhebrni^chn, 
phonikischeii,  neuhebmischen,  aramäischen  und  griechischen 
Formen  schlies-st  das  Werk,  iu  dem  der  Verfasser  besonders, 
die  Absiebt,  noch  verfulgte,  den  Schein  zu  zerstreuen,  al« 
bestünde  die  hehräischeSpr.u'lihildungans  laut  er  Abnormitäten, 
nnd  die  Lösung  des  Problems  darf  als  gelungen  betrachtet 
werden.  Fritz  WitMut 

Schillers  Werke-  Herausgegeben  von  Ludwig  BeHernu«« 
Kritisch  durchgesehene  nnd  erläuterte  Ausgabe.  Errtuf 
Band.  [»•.  IVC  u.  400  S.L  Leipzig,  Bibliographische« 
Institut    Geb.  Mk.  2.- 


Prof.  L. 


der  rühmli.-h 


Digitized  by  Google 


191 


dM  Werke*  «Schiller»  Dramen.,  unternimmt  hiermit  eine 
neue  Anggabe  von  Schillers  Werken ,  die ,  dem  ersten  Band 
nach  zu  urteilen,  all«  jene  Vorzüge  in  sich  vereinigen  wird, 
•  die  man  in  der  »orgfaltig  redigierten  Klassiker-Ausgabe  dpa 
Bibliographischen  Instituts  gewohnt  ist  Giebt  die  den  Hand 
beginnende  Skizze  eiue  geschmackvolle  und  abgerundete  Dar- 
stellung von  Schillers  Leben  nud  Werken ,  so  enthalten  die 
knappen  Einleitungen ,  die  jedem  Werke  vorangehen ,  das 
Wichtigste  Uber  die  Entstehungsgeschichte,  Quellen,  Auf- 
nahme und  historisch  ästhetische  Bedeutung  desselben;  schwie- 
rige Stellen  des  Textes  werden  iu  Fussnoten  so  knapp  als 
möglich  erläutert,  und  eine  zweite  Abteilung  von  Anmer- 
kungen, auf  die  gegen  das  Ende  jedes  Bandes  verwiesen  ist, 
bringt  die  wichtigsten  literarhistorischen  Nachweise.  l'eber 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Textes  berichten  die  fiber- 
sichtlichen Verzeichnisse  der  Lesarten,  die  einen  jeden  Band 
be.se lüiessen.  Die  neue  Ausgab«  Ist  auf  U  Bände  berechnet. 
Sanders,  Prof.  Dr.  Daniel    Wörterbuch  der  Haupt- 
schwierigkeiten in    der  deutschen  Sprache. 
Grosse  Ausgabe.    25.  Aufl.    Berlin,  Langenseheidt 'sehe 
Verl.- Bucha.  «Prof.  0.  Langensebeidt),  1K95.  [So.  VIII, 
438  S.  Frakt  ]   Mk.  4.—;  geb.  4  50. 
Breitensteins  Bepetitorien    Nr.  G3a.  Repetito- 
riaa,   kurzes,   der   deutschen    I.  i  1 1  era  t Urge- 
schichte.   Zum  Gebrauche  fiir  Lehrer  und  Lernende. 
II.  Tl.    Vom  Ausgang  des  13.  Jahrb.  bis  zum  BOjiihr. 
Krieg.    Gearb.  von   Fritz  Lein  mermayer    Leipzig  & 
Wien,  AL  Breitensteiu,  1895.    (8*.  VIII,  93  S.  Aut 
Mk.  1.10. 

Ludwig,  Dr.  Karl.  Die  Sckulregcln  der  hebräischen 
Grammatik  nach  den  Ergebnissen  der  neueren  Sprach- 


wissenschaft zum  Memorieren  u  Repetieren.  Giessen, 
J.  Kicker  »che  Buchh.,  1895.  [gr.  8«.  VI,  77  S.  Ant.J 
Mk.  2. 

Diehl,  Pfarrasaist.  Lic  Dr.  Wilh.  Das  Pronomen 
p  e  rs  o  u  a  I  e  I  u  f  f  i  x  u  m  2.  u.  3.  pers  plur.  des  Hebräischen 
in  der  alttestamentlicheu  Ucberlieferung.  Giessen,  J. 
Hickersche  Buchh  ,  1895.    .8».  84  S.  Ant.J    Mk.  2.25. 

Wackernagel,  Wilhelm.  Geschichte  d  deutschen 
Litteratur.  Ein  Handbuch.  II.  Aufl.  neu  bearb.  u. 
zu  Ende  geführt  von  Emst  Mart  in.  1.  u.  II.  Bd.  Basel, 
Benno  Schwabe,  1879  u.  1894.  [gr.  8>.  VIU,  601  S.  u. 
XVI,  710  S.  Aut  ]    Mk.  23  20. 

Bohatta,  Dr.  H.  Englische  Chrestomathie.  Im 
engen  Auschlnss  an  eine  kurzgefasste  Uebersicht  der 
Litteratur  nebst  einer  Auswahl  von  Stücken  aus  den  be- 
deutendsten englischen  Zeitschriften  n.  einem  Wörter- 
verzeichnis. Wien,  Pest,  Leipzig,  A  HarÜebens  Verlag, 
1895.    [8».  VIH,  182  S.]    Mk.  2.-. 

Mussafia,  Adolf,  u.  Gärtner,  Theodor.  Altfrnnzö- 
sisehe  P ro sa  1  e ge u d  c n  aus  der  Ha.  der  Pariser 
Nationalbibliothek  Fr.  818  I.  Tl.  Wien  &  Leipzig,  Wilh. 
Branmuller,  1895.  gr.  8«.  IV.  232  u.  XXVI  SJ  Mk. 

Beitrage,  Wiener,  zur  englischen  Philologie, 
unter  Mitwirkung  von  Prüll  D.  D.  K.  Luick  und  A. 
Pogatscher  hrsg.  von  Prof.  Dr.  .1.  Schipper.  I.  u. 
II.  Bd.  1.  Das  Wortspiel  bei  Shaksperc.  Von 
Dr.  Leopold  Wurth,  gr.8*.  XIV,  25öS.  Ant.]  Mk. «.— . 
II.  (irundriss  der  englischen  Metrik  von  J. 
Schipper.  [XXIV,  404  S.  Mk.  12-  Wien  &  Leipzig, 
Wilhelm  Braumtlller,  1895. 


8.  Unterrichts^ 

Pin loche,  A  ,  l'rintijMMtes  oturre*  pfdagogiqtiea  de 
llerbart.  Traduites  et  foiidnes  eu  un  seul  volume. 
Paris  et  Lille,  Impriin.  Le  Bigot  Freres.  1894. 
;gr.  8".    XIII  &  400  pag.j 

Durch  das  vorliegende  Werk  reiht  sich  der  gelehrte 
Professor  an  der  Universität  zu  Lille,  welcher  bereits  ausser 
uuderen  Werken  zwei  wertvolle  püdng.  Arbeiten  geliefert  bat 
und  ein  anderes  Werk  in  Aussicht  stellt  (p.  X),  würdig  au 
jene  hervorragenden  Schriftsteller  seines  Volkes,  welche  philo- 
sophische Werke  der  Deutschen  ihren  I.aud*lenteu  in  so 
klarer  und  anziehender  Weise  durch  Uebersetzung  vermittelt 
halten,  das«  deutsche  Systeme  in  Frankreich  Anhang  fanden 
und  Schule  machten. 

Seit  mehr  als  einem  Menschenalter  sind  Uerbarts 
Schriften  der  Angelpunkt  der  Pädagogik  in  Deutschland, 
und  auch  jene,  welche  diese  Richtung  bekämpfen,  halten  das 
Studium  Herbarts  für  höchst  lehrreich,  indem  sie  erklären, 
dass  sie  gerade  dadurch,  dass  sie  grundlich  in  ihn  ein- 
gedrungen, schliesslich  über  ihn  hinausgekommen  seien. 

Wenn  darum  jetzt  auch  in  Frankreich  filr  Herbarts 
Pädagogik  Interesse  rege  wird,  so  kann  dies  dem  Schulwesen 
dortselbst  uur  Förderung  bringen.  Diesem  Streben  nun 
kommt  Pinloche  durch  die  vorliegende  Uebersetzung  aus  den 
Pädagog.  Hanptecbriften  sehr  entgegen.  Er  hat  hiebei  eine 
Arbeit  geleistet,  welche  weit  über  die  eines  Uebcrsetzers 
hinausgeht.  Der  Ueberzeugung  nämlich,  dass  die  abstrakte 
und  an  einzelnen  Stellen  sehr  gediängte  Daratellungsweisc 
Herbarts  schwer  verständlich  sei  und  eher  abetosaend  als 


esen,  Pädagogik. 

'  anziehend  wirke,  hat  er  für  alles,  was  er  ans  den  verschie- 
denen Schriften  zur  Uebersetzung  ausgewählt,  eine  leicht 
fassliche  und  übersichtliche  Anordnung  des  tianzen  hergestellt, 
die  Uebersetzung  der  einzelnen  Stellen  selber  aber  wort- 
getreu gehalten. 

Voran  geht  eine  kurze  Einleitung  Über  Herbarts  Leben 
und  Schriften,  dann  «erden  die  Ausgaben  der  letzteren  au- 
geführt, daran  schlieft  sich  eine  chronologisch  geordnete 
Aufzählung  der  eiuzclnen  pädagogischen  Schriften  und  Ab- 
bandlungen, von  denen  die  in  diese  Uebersetzung  auf- 
genommenen (7)  durch  ein  Sternchen  bezeichnet  sind. 

Dann  folgt  die  Uebersetzung  selbst  und  zwar  I.  T. 
Allgemeine  Padng.  p.  1-  308  Allgemeine  pädag.  Erwägungen, 
Zucht,  Unterricht,  moralische  Bildung,  Zusammenfassung 
:  alles  dessen  nach  den  einzelnen  Lebensaltern  ;  dann  beson- 
dere Tädag  p.  309—384  'Bemerkungen  über  die  einzelnen 
Unterrichtsfächer;  Scbülerfehler  und  deren  Behandlung,  Staat 
und  Familie;;  den  Schluss  bilden  noch  einig«  lose  Auszüge. 

Obwohl  auf  diese  Weise  jene  Stellen,  welche  denselben 
Gegcustand  behandeln,  ans  den  verschiedenen  Schriften  heraus- 
genommen und  nebeneinander  gestellt,  sich  gegenseitig  er- 
läutern, so  hat  Pinloche  noch  ausserdem  sorgfältig  Verweise 
auf  I'arallelstellen  in  Anmerkungen  eingefügt,  namentlich  auf 
Stellen,  in  welchen  ein  gerade  vorkommender  Ausdruck  aus- 
fuhrlich erklärt  ist.  Ferner  findet  der  Leser  am  geeigneten 
Platze  Hinweise  auf  Quellen  und  Erklärung  einiger  An- 
spielungen Herbarts;  endlich  halten  fortlaufende  Randcitate 
die  SteUen  gegenwärtig,  welche  übersetzt  sind. 
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Freilich  hat  das  Atieinanderreihen  v«u  Stelleu  ans  M-1ir 
verschiedener  Zeit  noch  Mißliche« ;  die»  Terhehlte  sich  der 
Verfasser  selbst  keineswegs. 

Die  Uebcrtraguug  ist  klar  und  sinngetreu.  Auch  die 
Itnssere  Ausstattung  des  Baches  müssen  wir  loben;  Druck- 
fehler sind  uns  nur  sehr  wenige  begegnet.  Dahin  reebnen 
wir  auch  ein  kleines  Versehen  des  Verf.  selbst,  pag.  2  '),  wo 
Schiller  statt  Goethe  stehen  sali.  Du  Versehen  ist  ura  so 
geringer  als  sich  in  Henuan  und  Dorothea  am  Kode)  eine 
Stelle  findet,  welche  mit  dieser  ans  den  Schlussversen  der 
Braut  Ton  Messina  fast  gleich  lautet 

So  ist  das  Buch  des  Herrn  Pinloche  eine  gnnx  vorzüg- 
liche Leistung,  ftlr  welche  dem  Verfasser  vor  allen  seine 
Landsleute  Dank  schuldig  sind ;  das  Werk  gereicht  aber  anch 
der  Acadetnie  von  Lille  zur  Ehre,  welche  die  Travanx  et 
Memoire»  herausgiebt,  deren  4.  Hand  dieses  Buch  bildet. 

Czernowitz  Dr.  Jos.  Pirkm-wn. 


Report  of  the  Committee  of  Council  on  Ed« 
cation  in  Scotland;  with  Appendix  1894 -95. London 
Eyre  and  Spottiswoode,  printers.  188».  {«t.  8«.  LVm, 
610  p  ]    Price  2  sh  8  d, 

Russell,  Dr.  James.  Die  Volkshochschulen  [.Ex- 
tension of  University  Teaching)  in  England  und  Amerika 
Deutsch  mit  Anmerkungen  von  Otto  Wilhelm  Beyer 
Leipzig,  R.  Voigtländer  's  Verlag,  1896.  [gr.  8*.  118$. 
Frakt]    Mk.  2  80. 

Die  neuen  Gebinde  der  Gros  «herzoglichen  Teck 
nischen  Hochschule  cu  Darm  Stadt.  Festschrift 
zur  feierlichen  Einweihung  der  Neubauten  am  28.  X.  ItJUo. 
Dannstadt,  1895.    [4°.    128  S.  Act  mit  21  Tafeln] 

Lindenberg,  Paul.  Kaiser  Friedrich  ala  Student 
Mit  unveröffentlichtem  Material  aus  dem  Nachlas««  Kaiier 
Friedrichs,  einem  Titelbild  u.lGAbbildgu  ,  autographisebea 
Blattern  etc.  Berlin,  Ferd.  Dümmlers  Verlagsburhhaiid 
lung,  1896.    [gl.  8«.  96  S.  Frakt.j    Mk  1.50. 


9.  Technische  Wissenschaften. 


Ott«  Lieger«  Lexikon  tler  gesamten  l'eehnißi.  Abteilung 
V-IX.  Deutsche  Verlags-Austult,  Stuttgart,  Jede 
Abt.  5  Mk. 

Das  grosse  Werk  schreitet  rahig  fort  und  legt  mit  jeder 
neuen  Abteilung  beredte*  Zeugnis  ab  für  den  hohen  Ernst 
und  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  der  Herausgeber  und 
seine  Mitarbeiter  bestrebt  sind,  ihr  Programm  zur  Durch- 


führung zu  briugen.  l'ebersichtlich  gegliederte  Aufsitze, 
wohl  durchdacht  und  gemeinverständlich  gefasst,  in  wohl 
thuender,  aber  nichts  Ubersehender  Kürze,  durch  zahlreiche 
Abbildungen  und  Konstruktionszeichnungen  erläutert,  sind 
die  besonderen  Vorzüge  des  Lexik  wahrend  eine  Fallt 
von  Litteraturaugabeu  dem  Suchenden  zeigen,  in  welch'» 
Spezialwerken  etc.  noch  eingehendere  Beiehrang  zu  linden  i«t 


10.  Vermischtes. 


/  Unilair,  John,  Fragmente.   Neue  Folge.  Lebentetxt 
von  Ana  von  Heimholt*  uud  Estelle  du  Bols-Reymond. 

Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.  1895  [gr.  8».  666  S. 
Ant.]   Mk.  8.—. 

Sehr  gewandte  Uebersetzung  I  L>as  wertvollst«  unter 
dem  mannigfaltigen  Inhalte  des  Buchas  sind  vielleicht  Er- 
innerungen an  Carlylc,  zu  dessen  iutimsten,  letzten  Freunden 
Tyndall  geborte,  das  Anmutigste  jedenfalls  die  kurze  eigene 
Lebensbeschreibung  Tyndall*  mit  der  Marburger  Studenten- 
zeit darin.  Sehr  Tiel  Anziehendes  enthalten  auch  die  Auf 
sätze  Uber  die  Schweizer  Alpen,  wo  Tyndall  jährlich  drei 
Monate  zubrachte  und  von  einem  selbstgebanten  Hauschen 
aus  Fahrten  unternahm  und  Beobachtungen  aufzeichnete 
Diese  Aufsätze  enthalten  sehr  interessante  Wahrnehmungen 
au  der  Natur,  ober  auch  allerlei  aus  dem  menschlichen  Leben, 
und  vieles  darunter  ist  nicht  von  gewöhnlicher  Art.  Andere 
populäre  Aufsätze  über  naturwissenschaftliche  Gegenstände 
gewähren  dagegen  nicht  in  gleicher  Weise  den  Eindruck,  das» 
wir  es  mit  einem  so  hervorragenden  Manne  zu  thun  haben. 
Aber  anch  in  diesen  weniger  bedentenden  Zugaben  zeigt  sich 
immer  eine  ganz  ausserordentlich  sympathische  Persönlichkeit. 
Bei  der  bescheidenen  Ausstattung  des  Buches  und  dem  sehr 
verschiedenartigen  Inhalte,  der  jedem  Einzelnen  doch  immer 
nur  etwas  bringt,  scheint  der  Preis  recht  hoch.  Doch  viel- 
leicht findet  ihn  ein  anderer  noch  ungewöhnlich  niedrig,  wenn 
drei  berühmte  Namen  auf  dem  Titelblatte  stehen. 


Wort,  ein  offenes,  an  Deutschlands  Kaiser 
Von  einem  Patrioten.  Zürich,  Verlags  -  Magazin  (f. 
Schabelitz\  1896.   [8».  59  8.  Frakt  j    Mk.  L-, 

König  s  Auskunftsbuch  für  das  Jahr  18%.  Gaben, 
Albert  König,  1895.    Preis  50  Pf. 

Das  erste  Vierteljahrhundert  des  allgemeinen 
deutschen  Frauen  Vereins,  gegründet  am  18.0kt 
1865  in  Lrixig.  Auf  Grund  der  Protokolle  mitgeteilt  vun 
Louise  Utto-Peters.  Leipzig,  Kommissionsverlag 
von  Moritz  Schäfer,  1890.  [gr.  8».  VIII,  103  S.  Frakt., 
Mk.  -.50. 

Adressbuch  der  deutschen  Zeitschriften  und  der 
hervorragenden  Tagesblätter.  Hand-  u.  Jahrbuch 
der  deutschen  Presse.  XXXVI.  Jahrg.  1895.  Hrsg.  '«» 
H.  0  Sperling.  Stuttgart,  H.  t).  Sperling,  1895.  [gr.«'. 
400  S.  Aut.j    Mk.  4.-. 

Revue  t'atliul  ique  desRevues.  Francalses et Etranger*» 

1™  annee  Nr.  1.  5  Juillet  1895.   Paris,  P.  Letnialk» 

[Ux.S*.   96  pag.J 
Kneipkominent  u  Christentum.  Ein  Wort  a*  chruü 

Studenten  v.  e.  jungen  Philister.   Leipzig,  R.  Werther, 

1895.    Mk.  -  25. 

Hortinann,  Prem.-Licutenant  u.  Bezirks-Adjutant.  Wie 
werde  ich  Reserve-Offizier?  Ratgeber  für  Offizier 
Aspiranten.  Leipzig,  Zucksehwerdt  &  Möschke ,  1896. 
|8  49  S.  Frakt  i   Mk.  1.-. 


RedaktionMchluM:  18.  Dezember. 
Verlag  München.    Druck:  Nationale  Verlogsan.ult,  Buch-  u.  Kuustdr.,  Akt-Ges.   Sämtliche  in 
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Internationale  Hochschulwesen. 

Unter  Mitwirkung  von  Universität*-  and  Hochschulangehörigen  des  In-  und  Auslandes 

Dr.  Paul  von  Salvisberg. 

München,  Januar  1896.  Heft  16.  II.  Jahrgang,  4.  Heft. 


Die  Disciplin  über  die  Privatdocenten  in  Preussen. 


Von  Paul 

IE  Ordnung  fiir  die  Privatdocenten  an 
der  Universität  Basti  vom  9.  Dezember 
1892  §  6  schreibt  vor,  dass  die  Kuratel 
(d.  h.  die  staatliche  Aufsichtsbehörde) 
von  sich  aus  oder  auf  Antrag  der  Fakultät  und 
der  Regierung  befugt  ist,  einem  Privatdocenten 
die  venia  legendi  im  Falle  von  Nachlässigkeit, 
Pflichtverletzung  oder  anstössigem  Lebenswandel 
zu  entziehen.  So  das  Universitätsrecht  eines  republi- 
kanischen Gemeinwesens  in  der  freien  Schweiz. 

Für  das  monarchische  Preussen  ist  mein  viel- 
besprochenes Gutachten  (abgedruckt  im  November- 
hefte des  Centralblatt*8  für  die  gesammte  Unter- 
richtsverwaltung) zu  einem  wesentlich  gleichen 
Ergebnis  gelangt,  nämlich  dahin,  dass  dem  Unter- 
richtsminister in  Konkurrenz  mit  den  den  einzelnen 
Fakultäten  statutenmäßig  gewährten  Disciplinar- 
befugnissen  eine  unmittelbare  und  direkt«  bis  zur 
Remotion  gehende  Disciplinargewalt  zusteht. 

Trotzdem  hat  gleich  nach  dem  Erscheinen 
meines  Gutachtens  ein  Teil  der  liberalen  Presse, 
demnächst  auch  der  Privatdocent  Dr.  Jastrow  zu 
Berlin  in  Nr.  10  seiner  «Socialen  Praxis  von  1895. 
dasselbe  als  die  Einleitung  eines  reaktionären  Kreuz- 
zuges gegen  missliebige  Privatdocenten,  ja  gegen 
die  academische  Lehrfreiheit  überhaupt  zu  be- 
zeichnen beliebt.  Im  Dezember  v.  J.  sind  dann 
dreiundftinfzh:  meiner  Berliner  Kollegen  mit  einer 
Kollektiv-Erklärung  gegen  mich  vor  die  Oeffentlich- 
keit  getreten,  in  welcher  sie  betonen,  dass  die  von 
mir  entwickelten  Grundsätze  nach  ihrer  Ansicht 
für  die  deutschen  Universitäten  und  die  deutsche 
W  issenschaft  nur  sehädlich  wirken  kennen.  Nath 


Hinschius. 

dem  jetzt  einer  der  Deklaranten,  Professor  Dr. 
P  au  1  s  e  n ,  in  einem  Aufsatz :  <  Die  deutschen  Univer- 
sitäten und  die  Privatdocenten»  im  diesjährigen 
Januarhefte  der  «Preussischen  Jahrbuchen  sich  in 
näherer  Begründung  gegen  mich  gewendet  hat,  muss 
ich  mich  gemäss  dem  in  meiner  Gegenerklärung  vom 
17.  Dezember  v.  J.  gegebenen  Versprechen  ver- 
anlasst sehen,  nochmals  in  der  Frage  das  Wort 
zu  ergreifen. 

Zunächst  steht  jetzt  fest,  dass  die  preussische 
Unterichtsverwaltung  längst,  ehe  die  viel  in  der 
Presse  besprochenen  Fälle  dreier  Berliner  Privat- 
docenten aktuell  geworden  sind,  sich  darüber  klar 
war,  dass  der  bisherige  Rechtszustand  ein  wenig 
durchsichtiger  und  wenig  befriedigender  sei;  und 
dass  die  schon  im  August  v.  J.  an  mich  ergan- 
gene Aufforderung,  mich  in  einem  Gutachten  ein- 
gehend über  die  gegenwärtige  Rechtslage  zu  äussern, 
lediglich  zu  dem  Zweck  erfolgt  ist,  eine  angemes- 
sene Reform  des  bisherigen  Znstandes  herbeizu- 
führen. Ferner  hat  die  Unterrichtsverwaltung  seit 
dem  Erscheinen  des  Gutachtens  nicht  einen  einzigen 
Schritt  gethan,  welcher  auch  nur  den  entferntesten 
Anlass  dazu  hätte  bieten  können,  dass,  wie  Jastrow 
sich  ausdrückt,  mein  Gutachten  fortan  zur  Grund- 
lage einer  mit  den  Privatdocenten  nach  willkür- 
lichem Belieben  schaltenden  und  waltenden  Ver- 
waltungspraxis gemacht  werden  solle. 

So  hat  es  sich  schon  jetzt  gezeigt,  dass  die 
ganze  Erregung  lediglich  im  Parteiinteresse  her- 
vorgerufen worden,  sowie  völlig  unnütz  und  über- 
flüssig gewesen  ist. 
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Aber  auch  der  Inhalt  meines  Gutachtens  hat 
dazu  keinen  Grund  geboten.  Hatte  man  sich  den- 
selben in  Ruhe  vergegenwärtigt,  so  würde  man 
keine  Veranlassung  haben  finden  können,  sofort 
die  Schlagworte :  Gefährdung  der  Lehrfreiheit  und 
ministerielle  Allgewalt  im  Sinne  eines  Rechtes  des 
Unterrichtsministers,  Privatdocenten  nach  eigenem 
Ermessen  zu  entfernen,  in  die  öffentliche  Erör- 
terung hineinzuwerfen. 

In  meinem  Gutachten  ist  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  ein  etwaiges  disciplinarisches  Einschreiten 
gegen  einen  Privatdocenten  wegen  seinen  wissen- 
schaftlichen Lehren  in  demselben  Umfange  wie  gegen 
den  festangestellten  Professor  ausgeschlossen  ist. 
Es  konnte  also  gar  nicht  davon  die  Rede  sein, 
wie  Paulsen  in  seiner  Entgegnung  annimmt,  der 
Wissenschaft  durch  Handhabung  der  Disciplinar- 
gewalt  vorschreilven  zu  wollen,  was  sie  denken 
soll  oder  auch  nur  was  sie  nicht  denken  darf. 

Weiter  habe  ich  ausgeführt,  dass  der  Privat- 
docent  die  Pflicht  hat,  seine  öffentliche  Lehrthätig- 
keit,  soweit  er  sie  überhaupt  auszuüben  verbunden 
ist  und  sie  thatsäcblich  ausübt,  gewissenhaft  zu 
versehen,  und  in  seinem  sonstigen  Verhalten  ein 
dem  Beruf  des  öffentlichen  Universitätslehrers  ent- 
sprechendes Benehmen  zu  wahren,  dass  daher  Ver- 
stösse gegen  diese  Pflichten  Disciplinarvergehen 
der  Privatdocenten  bilden.  Für  jeden  Juristen  ist 
es  klar,  dass  die  Disziplinargewalt  dazu  bestimmt 
ist,  Disciplinarvergehen,  aber  auch  nur  solche  zu 
ahnden,  und  dass,  wenn  man  dem  Minister  die  Dis- 
ciplinargewalt  zuspricht,  man  ihn  nur  für  befugt 
erklärt,  wenn  ein  solches  Vergehen  begangen  ist, 
Disciplinarstrafen,  iiibesondere  die  Remotion  gegen 
einen  Privatdocenten  zu  verfügen,  nicht  aber,  wie 
Jastrow  und  Paulsen  meinen,  einen  solchen  nach 
eigenem  Ermessen  zu  beseitigen.  Kreilich  wird 
eingewendet,  dass  dies  praktisch  auf  dasselbe  hin- 
auskomme, da  der  Minister  es  in  der  Hand  habe, 
in  allen  ihm  passend  erscheinenden  Källen  ein  Dis- 
ciplinarvergehen als  vorliegend  anzunehmen.  In- 
dessen übersieht  man  dabei,  dass,  wenn  dem  Minister 
das  Recht  zur  Entfernung  nach  freiem  Ermessen 
beigelegt  wird,  die  Remotion  eines  Privatdocenten 
seinerseits  sich  niemals  als  ein  Rechtsbruch  dar 
stellt,  dass  aber  umgekehrt,  wenn  er  nur  berechtigt 
ist,  diese  Strafe  wegen  grober  Verstösse  zu  ver- 
hängen, ein  solcher  vorliegt,  so  bald  er  diese  ohne 
das  Vorliegen  eines  schwereren  Disziplinarvergehens 
ausspricht.  Weiter  wird  dabei  stillschweigend  die 
Vermutung  unterstellt,  dass  ein  Minister,  welchem 
die  Disziplinargewalt  zusteht,  zu  derartigen  Ver 


»che  Herne. 

letznngen  der  Rechtsordnung  von  vornherein  ge- 
neigt ist,  dass  aber  eine  Kakultät  immer  die  Pri 
sumtion  für  sich  hat,  korrekt  zu  handeln.  Ist  diese 
Anschauung  wirklich  das  Postulat  einer  gewissen 
Art  von  Liberalismus,  so  muss  sie  da,  wo  es  sich 
um  rechtliche  Ausführungen  handelt,  auf  das  Ener- 
gischste zurückgewiesen  werden,  umsomehr,  als 
man,  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  der  Komp»- 
tenzen  verschiedener  Behörden  handelt,  nur  davon 
ausgehen  darf,  dass  jede  derselben  ihre  Befugnisse 
ebenso  gewissenhaft,  wie  die  andere  ausübt,  d.  b, 
dass  für  den  vorliegenden  Fall  zwischen  einem  ili 
nister  und  einer  Fakultät  in  dieser  Beziehung  kein 
Unterschied  besteht.  Wenn  von  Jastr  o  w  demgegen- 
über darauf  hingewiesen  wird,  dass  ein  Minister 
dem  Drängen  seiner  Kollegen  im  Staatsministerinm 
nicht  Wideretand  leisten  könne,  so  ist  dies  jeden 
falls  eine  in  dieser  Allgemeinheit  ungerechtfertigte 
Voraussetzung,  und  überdies  verkennt  er  dabei,  dass 
die  Verantwortlichkeit  eines  einzelnen  hohen  Staat* 
beamten  für  seine  alleinige  Entscheidung  vor  der 
Oeffentlichkeit  eine  viel  schwerere  ist,  als  die  einer 
[  kollegialen  Behörde,  bei  welcher  sich  die  Abstimmung 
i  der  einzelnen  Mitglieder  der  öffentlichen  Kenntnis 
entzieht. 

Ich  habe  in  meinem'Gutachten  weiter  ausge 
führt,  dass  die  Universität-  und  Fakultätsstatuten 
prinzipiell  nicht  dazu  bestimmt  sind,  die  Stellung 
des  Ministeriums  zu  den  Universitäten  in  vollem 
Umfange  und  der  Art  zu  normieren,  dass  das  Mini* 
terium  keine  anderen  als  die  ausdrücklich  in  den 
Statuten  vorgesehenen  Rechte  auszuüben  befugt 
wäre.  Ich  füge  mit  Rücksicht  auf  den  Vorwurf 
meiner  53  Kollegen,  ich  hätte  die  Bestimmungen 
des  preussischen  Allgemeinen  Lnndrechts  über  die 
Universitäten  nicht  beachtet,  jetzt  noch  hinzu,  dass. 
wenn  das  letztere  §68,  II,  12  sagt  :  cDie  imer< 
Verfassung  derselben  (d.  h.  der  Universitäten),  die 
Rechte  des  academischen  Senats,  seines jedenmaligen 
Vorstehers  in  Besorgung  und  Verwaltung  der  ge 
raeinschaftlichen  Angelegenheiten,  sind  durch  Pri- 
vilegien und  die  vom'Staate  genehmigten  Statuten 
einer  jeden  Universität  bestimmt',  dies  meine  Auf 
fassnng  auf  das  Vollkommenste  bestätigt.  Sicher 
lieh  gehören  die  Rechte  des  Ministers  in  betreff 
der  Universitäten  doch  nicht  zur  inueren  Verfassung 
derselben,  vielmehr  bemessen  sich  dieselben  nach 
dem  allgemeinen  Staats-  und  Landesrecht. 

Herr  Jastrow  hat  sich  allerdings  den  Beweis 
gegen  diese  meine  Auffassung  sehr  leicht  gemacht. 
Er  sagt:     Einen  reinen  Ausdruck  hat  die  dem 
I  Privatdocententum  zu  Grunde  liegende  Idee  in  den 
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Statuten  gefunden,  wie  sie  heute  für  die  vier  Ber- 
liner Fakultäten  bestehen.  Die  Befähigung  zum 
arademischen  Lehrberuf  wird  vor  der  Fakultät  dar- 
gethan.  Erst  nachdem  die  Habilitation  vollendete 
Thatsache  geworden,  wird  sie  dem  Minister  zu  den 
Akten  gemeldet.  Auch  Disziplinarstrafen  über  den 
Privatdocenten  verhängt  nur  ( I ! )  die  Fakultät.  Zur 
Verhütung  von  Missbräuchen  ist  dabei  vorgesehen, 
<lass  die  härteste  Strafe,  die  gänzliche  Beseitigung 
von  der  Fakultät,  nicht  die  Fakultät  selbst  voll- 
streckt (?),  sondern  dem  Minister  in  Form  eines 
Antrages  zur  Erwägung  stellen  muss.»  Wer  dies 
unbefangen  liest,  muss  annehmen,  dass  Jastrow 
in  diesen  Zeilen  den  Inhalt  dt'r  Fakultätsstatuten 
genau  wiedergiebt.  das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Das  jede  Befugnis  des  Ministers  ausschliessende 
Wörtchen:  nur  steht  nicht  in  den  Faknltäts- 
Statuten.  Jastrow  hat  dasselbe  vielmehr  seinerseits 
eigenmächtig  eingefügt ,*)  ein  Verfahren,  welches 
unter  allen  Umständen  objektiv  geeignet  ist,  den 
Leser  über  die  wahre  Sachlage  zu  täuschen  und 
meine  Ausführungen  ohne  weiteres  als  unzutreffend 
erscheinen  zu  lassen. 

Anders  wie  Jastrow  dagegen  Paulsen. 
Er  stimmt  meiner  Auffassung  über  die  Bedeutung 
derStatutenzu,  nimmt  aber  an,  dass  sich  in  denselben 
für  die  einzelnen  Universitäten,  weil  der  Minister 
die  Statuten  selbst  mache,  eine  wechselnde  Ansicht 
der  verschiedenen  nacheinander  folgenden  Mi- 
nister geltend  gemacht  habe.  Im  Zusammenhang 
damit  weist  er  daraufhin,  dass  sich  eine  unmittel- 
bare Disciplinarbefugnis  des  Ministers  über  die 
Privatdocenten  erst  in  den  unter  den  Ministern 
v.  Räumer  und  v.  Mühler  erlassenen  Statuten 
(Königsberg  185**  Halle  1854  und  Greifswald  18.>5) 
ausgesprochen  finde,  wfthrend  sie  in  denen  der 
früheren  Verwaltungsperiode  (Breslau  1816,  Bonn 
1834,  Berlin  1838)  und  ferner  in  den  Revisionen 
und  Neuredaktionen  von  Statuten  seit  dem  Jahre  i 
186C,  d.  h.  seit,  der  Erwerbung  der  Universitäten 
in  den  annektirten  Ländern,  namentlich  in  den  Mar- 

•  Zum  Beweine  führe  ich  den  Wortlaut  der  (Ibercin- 
>ümmi  nden  FakulUtsutAtuteu  au  «Die  Fakultät  ist  befugt, 
einem  Privatdocenten  bei  leichteren  Anstößigkeiten  durrh  den 
Dekan  Verwarnung  oder  Verweis  zu  erteilen,  und  bei  wieder 
holten  oder  gröberen  Verstössen  einwt  Privatdocenten  auf  »eine 
gänzliche  Remotion  beim  Mininteriuni  anzutragen  " 

•  Die  r»n  Paulsen  lurvorgi  bubene  Differenz  in  der 
Angabe  des  Jahres  bei  Dande,  Rechtsverhältnisse  der 
Privatdocenten,  und  bei  mir  crkUrt  «ich  daraus,  «  u-  Pau  I  gen 
Übcntehen  hat,  da.«*  erstercr  da.«  Dutum  der  allgemeinen  i 
rniTewitatsstatuten  angiebt,  bei  mir  «ich  aber  das  der 
KaknliäH-tatuten  findet. 
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burger  von  1885,  nicht  ausgesprochen  sei.  Daraus 
schliesst  er,  dass  einmal  in  der  älteren  Periode  bei 
den  Ministern  die  Auffassung  obgewaltet  habe, 
dass  ihnen  eine  solche  konkurrierende  Befugnis 
nicht  zugestanden  habe  und  dass  das  Ministerium 
seit  1866  wieder  zu  der  ältern  Auffassung  zurück- 
gekehrt sei,  dass  man  also  das  Wegbleiben  in  den 
Statuten  seit  1866  nicht  als  etwas  zufälliges  an- 
sehen könne. 

In  thatsäclüieher  Hinsicht  ist  hiergegen  zunächst 
zu  bemerken,  dass  der  Minister  Eichhorn  im  Jahre 
1841  seinerseits  den  Privatdocenten  Bruno  Bauer 
zu  Bonn,  wenn  auch  nach  vorheriger  Einforderung 
von  Gutachten  sämtlicher  preussischen  theologischen 
Fakultäten  removiert  hat,  während  die  Statuten 
der  Bonner  evangelischen  theologischen  Fakultät 
nur  eine  Remotion  durch  einen  vor  der  Vollziehung 
zur  ministeriellen  Genehmigung  einzureichenden 
Fakultätsbeschluss  kennen,  d.  h.  dass  unter  dem 
Ministerium  Eichhorn  die  Auffassung  bestanden 
hat,  dass  der  Minister  eine  konkurrierende  Disci- 
plinargewalt  trotz  ihrer  Nichterwähnung  in  den 
Statuten  besitze.  Für  die  Zeit  nach  1866  hat 
Paulsen  nicht  beachtet,  dass  die  Regulative  von 
1831  für  Göttingen,  auf  welche  die  Normative  von 
1873  verweisen,  die  Remotion  dem  Universitäts- 
Kuratorium,  d.  h.  einer  Behörde,  welche  lediglich 
den  Minister  vertritt,  zuweisen,  und  dass,  wenn 
man  auf  die  angeblich  früher  bestandene  ältere 
Auffassung  hätte  zurückgreifen  wollen,  diese  Be- 
stimmung nicht  hätte  aufrecht  erhalten  werden 
können. 

In  rechtlicher  Beziehung  kommt  aber  weiter 
in  Betracht,  dass,  wenn  sich  aus  den  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Stellung  des  Ministers  zu 
den  Universitäten  als  Konsequenz  ein  unmittel- 
bares Disziplinarrecht  über  die  Privatdocenten  er- 
giebt,  kein  Minister  befugt  ist,  auf  dasselbe  zum 
Nachteil  des  Staates  und  zum  Präjudiz  seiner  Nach- 
folger zu  verzichten  —  was  auch  nie  geschehen 
ist  — ,  sondern  allein  das  Recht  hat,  von  dieser 
Befugnis  keinen  Gebrauch  zu  machen. 

Endlich  haben  meine  Berliner  Kollegen  mir  in 
ihrer  Erklärung  entgegengehalten,  dass  ich  nicht 
beachtet  habe,  dass  die  deutschen  Universitäten 
kraft  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  nicht  bloss 
Staatsanstalten,  sondern  auch  Korporationen  sind, 
uud  dass,  da  diese  Rechtsstellung  den  preussischen 
Universitäten  durch  das  allgemeine  Landrecht,  der 
Berliner  Universität  durch  ihr  Statut  besonders 
zugesprochen  sei,  das  Aufsichtsrecht  der  Staats 
Verwaltung  mit  festen  Schranken  umzogen  sei,  die 

18» 
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sich  sowohl  aus  der  korporativen  Selbständigkeit  der 
Universitäten  überhaupt  als  auch  aus  den  beson- 
deren Statuten  jeder  einzelnen  Universität  und 
Fakultät  ergeben. 

Ich  büi  in  meinem  Gutachten  auf  diese  Gesichts- 
punkte nicht  eingegangen,  weil  sie  meines  Er- 
achtens für  die  in  demselben  behandelten  Rechts- 
fragen von  keiner  Erheblichkeit  sind,  bin  aber  jetzt 
nunmehr  genötigt,  dies  näher  zu  begründen. 

Von  den  in  Frage  kommenden  Universitäten 
sind  Kiel  (1(565),  Halle  (1694),  Breslau  (1702  bezw. 
1811),  Göttingen  (1737).  Berlin  (1*09),  Bonn  (1818), 
sowie  die  Academie  zu  Münster  (1832)  —  die  katho 
lisch-theologische  Lehranstalt,  das  Lyeeum  Hosianura 
(neuorganisirt  1843)  kann  wohl  ausser  Betracht 
bleiben  —  keine  mittelalterlichen  Universitäten. 
Nur  Greifswald  (1456)  ist  noch  im  Mittelalter,  da- 
gegen Marburg  (1521  bezw.  1541).  sowie  Königs- 
berg (1544)  in  der  Reformationszeit  gestiftet.  «Die 
etwa  zwischen  dem  dreissigjährigen  Kriege  und 
dem  Beginne  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  neu 
begründeten  Universitäten»  (so  sagt  ein  genauer 
Kenner  der  Universitätsgescbichte ,  Fr.  Stein, 
«Die  acadeinische  Gerichtsbarkeit».  Leipzig  1891, 
S.  118)  «treten  von  vornherein  als  Staatsanstalten 
ohne  jede  Spur  von  Autonomie  oder  korporativer 
Bildung  auf»,  mindestens  sind  sie  jedenfalls  nicht 
als  mittelalterliche  Korporationen  mit  eigenen,  dem 
Staate  gegenttbert retenden  nnd  von  diesem  unab- 
abhängigen  Rechten  organisiert  worden,  sondern 
haben  als  Staatsanstalten  alle  Uire  Rechte  durch 
den  Staat  erhalten.    Was  dagegen  die  älteren  be- 
trifft, so  haben  diese  eine  den  andern  entspre- 
chende Neugestaltung  erfahren.    Es  kann  ihnen 
also  ebensowenig  noch  der  Charakter  autonomer 
mittelalterlicher  Korporationen  zugeschrieben  wer- 
den.   So  die  geschichtliche  Entwicklung.  Daraus 
folgt,  dass  von  einer  selbständigen,  die  staatlichen 
Rechte  behindernden  Diseiplinargewalt  der  Univer- 
sitäten über  ihre  Mitglieder,  insbesondere  über  die 
Privatdocenten,  nicht  mehr  die  Red«'  sein  kann.*) 
Das  gegen  mich  in  das  Feld  getiihrte  preussische 
Landrecht  spiegelt  in  seinen  rechtlichen  Bestim- 
mungen die  vorhin  gedachte  Entwicklungsstufe  der 
UniversitÄten  wieder.  §  1.  II.  12  sagt:  «Schuleu 
und  Universitäten  sind  Veranstaltungen  des  Staats» 
und  §  67  a.  a.  0.:  «Universitäten  haben  alle  Rechte 
privilegierter  Korporationen  s  (ebenso  übrigens  auch 

*)  Fttr  Bavem  »ud Oesterreich  liebt  die*  Paul «en  aus- 
drucklieh hervor.  In  Rostock  (1419)  kann  ein  Privatduccnt 
jederzeit  durch  da*  Ministerium ,  in  Tübingen  (147".  dnreh 
den  Kiiiüjf  »hue  Angabe  von  Gründen  remoriert  weiden. 


die  angezogenen  Berliner  Universitätsstatuten  I.  §  I 
unter  Citierung  der  §§  67,  68  des  Landrechts,  mit 
der  Modifikation,  dass  hier  tue  Universität  als 
privilegierte  Korporation  bezeichnet  wird).  Die 
privilegierte  Korporation  des  Landrechts  ist  kein 
dem  Staate  mit  etwaigen  von  demselben  unab 
hängigen  Rechten  gegenüberstehendes  Gebilde,  son- 
dern das  Landrecht  bezeichnet  sie  deshalb  als  |>ri 
vilegiert,  weil  ihr  die  Vermögensfähigkeit  durch  d.i< 
in  der  Genehmigung  liegende  Privileg  gewährt  wird 
und  einer  solchen  auch  andere  Vorrechte  staatlicher 
seits  verliehen  werden  können  (vgl.  Förster-K» 
cius,  preuss.  Privatrecht  Bd.  4,  S.  643,  649,  6*7 
Daraus  folgt,  dass  die  privilegierte  Korporation  tle> 
Landrechts  als  solche  keine  Strafgewalt  über  ihre 
Mitglieder  besitzt  und  dass  ihr  diese,  was  auch 
§  45,  II.  6  ausdrücklich  ausspricht,  vom  Staate 
besonders  beigelegt  werden  muss. 

DenUniversitätenalssolchen.alsKorporationen 
steht  aber  in  Preussen  nach  heutigem  Recht  keine 
Strafgewalt  über  ihre  Mitglieder,  abgesehen  von 
der  academischen  Disciplinargerichtsbarkeit  fil*r 
die  Studierenden,  zu,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  diese  eine  staatlich  verliehene,  litt 
staatliche  ist  ,  wie  dies  schon  früher  in  betreff  der 
viel  weitergehenden  Gerichtsbarkeit  der  Universi 
täten  über  die  Universitätslehrer  und  ihrer  Aage 
hörigen  der  Fall  war  (s.  A.  L.-R.  II.  12  67 
70  und  Stein  a.  a.  0.  S.  116,  119,  126  ff.) 

Aber  meine  Kollegen  könnten  in  ihrer  Er- 
klärung nicht  die  Universität  als  Ganzes,  sondern 
die  einzelne  Fakultät  als  eine  selbständig  berecb 
tigte  Korporation  gemeint  haben.  Das  Landrecht 
bezeichnet  die  Fakultäten  freilich  nicht  als  privi 
legierte  Korporationen.  Wohl  aber  bemerken  die 
Berliner  Faknltätsstatuten,  «insofern  die  Fakultät 
im  weiteren  Sinne  eine  Korporation  in  der  Uni- 
versität bildet,  gehören  zu  derselben  die  bei  ihr 
angestellten  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Professoren,  die  bei  ihr  habilitierten  Privatdocenten 
und  die  in  ihr  Album  eingetragenen  Studierenden- 
Indessen  ist  hier  offensichtlich  Korporation  nicht 
im  technisch  juristischen  Sinne  gebraucht,  denn  'Ii" 
Gesammtheit  der  genannten  Personen  besitzt  keine 
der  ersteren  zukommenden  Rechte  und  kein  Ver 
tretungsorgan,  vielmehr  bedeutet  Korporation  hier 
nur  soviel  als  eine  besondere  Abteilung  der  Lehrer 
und  Lernenden  in  der  Universität,  welche  durch 
Lehre  und  Studium  eines  bestimmten  Wisseuscnaits 
zweiges  verbunden  sind. 

Ebensowenig  ist  der  Fakultät  im  engeren  Sinne 
d.h.  der  Gesammtheit  der  stimmberechtigten  Onii 
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narien,  die  Stellung  einer  privilegierten  Korporation 
gesetzlich  beigelegt,  wenn  schon  man  ihr  mit  Rück-  I 
sieht  auf  statutarische  Bestimmungen  über  die  Fa- 
kultätskasscn  die  Vermögensfähigkeit  nicht  wird 
absprechen  können.  Hat  aber  die  Fakultät  in  diesem 
Sinne  selbständige  Rechte  gegenüber  dem  .Staat, 
namentlich  eine  selbständige  korporative  Straf-  und 
Disciplinarstrafgewalt  über  ihre  Mitglieder?  Zweifel- 
los nicht  über  ihre  vollberechtigten  Mitglieder,  die 
ordentlichen,  und  ebensowenig  über  die  ausser- 
ordentlichen Professoren.  Wenn  dies  aber  nicht 
der  Fall  ist,  dann  kann  mau  auch  die  ihr  statutarisch 
gewährten  Disciplinarbefugnisse  über  die  Privat  - 
docenten,  deren  Umfang  in  den  Statuten  der  ein- 
zelnen Universitäten  sehr  verschiedenartig  bemessen 
ist,  sicherlich  nicht  als  Ausfluss  eines  aus  dein 
Mittelalter  überkommenen  selbständigen,  korpora- 
tiven Rechtes,  sondern  nur  als  staatlich  verliehene 
Befugnisse  betrachten.  Selbst  Pa nlsen,  für  wel- 
chen der  Privatdocent  abgesehen  von  der  ihm  un- 
wesentlich erscheinenden  Steigerung  der  Habili- 
tationsleist nngen  nichts  anderes  als  der  mittelalter- 
liche magister  legen«  ist,  und  nach  dessen  Auf- 
fassung dieser  in  die  Neuzeit  hineingeratene  magister 
zunächst  lediglich  für  die  Universität  oder  Fakultät, 
für  die  Regierung  aber  erst  offiziell  existiert,  wenn 
es  sich  um  Uebert ragung  eines  besoldeten  (!)  Lehr- 
amtes, —  es  giebt  doch  auch  unbesoldete  Extraor- 
dinarien -  handelt,  sagt  ausdrücklich,  dass  die 
Disziplinargewalt  über  die  Privatdocenten  «von  der 
Staatsgewalt  abzuleiten  ist.  also  dass,  wenn  eine 
Faknltät  sie  ausübt,  sie  von  ihr  nicht  ans  eigenem 
Rechte  geübt,  sondern  aus  einem  Recht,  das  als 
ein  vom  Staat  verliehenes  auch  dann  konstruiert 
werden  müsste,  wenn  es  ihr  nicht  ausdrücklich  bei- 
gelegt wäre  .  Dieses  offene  Anerkenntnis  meiner 
Auffassung  seitens  eines  meiner  Kollegen,  welche 
die  Erklärung  gegen  mich  unterschrieben  haben, 
ist  mir  hoch  erfreulich.  Aber  andererseits  vermag 
ich  meinerseits  damit  weder  in  Einklang  zu  bringen, 
dass  der  Privatdocent  als  solcher  den  Staat,  welcher 
die  Disziplinargewalt  über  ihn  auf  die  Fakultät  über- 
trägt, nichts  angeht,  noch,  dass  P  au  Isen  eine  Er- 
klärung unterschrieben  hat,  welche  behauptet,  dass 
dem  Aufsichtsrecht  der  Staatsverwaltung  durch  die 
korporative  Selbständigkeit  der  Universitäten  in 
betreff  der  Disciplinargewalt  feste  Schranken  ge- 
zogen sind,  also  den  Universitäten  in  dieser  Hin- 
sicht selbständige,  nicht  vom  Staate  abgeleitete  Be- 
fugnisse, zuschreibt, 

Damit  glaube  ich  dargethan  zu  haben,  dass 
der  Kern  der  Begründung  der  Erklärung  der  53 


Kollegen  sich  in  Nichts  auflöst,  und  dass  nicht 
I  ich  die  geschichtliche  Entwicklung  verkannt  habe, 
sondern  dass  die  Erklärung  für  die  Feststellung 
des  geltenden  Rechts  die  mittelalterlichen  Ver- 
hältnisse verwendet  und  die  historische  Entwick- 
lung vom  17.  Jahrhundert  an,  d.  h.  die  Umbildung 
der  Universitäten  zu  Staatsanstalten,  ignoriert  hat. 

Alle  die  Gründe,  welche  man  meiner  Auf 
Stellung,  dass  die  Statuten  zur  Bemessung  der 
Disciplinargewalt  über  die  Privatdocenten  nicht 
allein  in  Betracht  kommen  können,  dass  vielmehr 
daneben  auch  Hechte  des  durch  den  Unterrichts- 
minister vertretenen  Staates  bestehen,  haben  sich 
somit  als  unhaltbar  erwiesen. 

Nach  den  Ausführungen  in  meinem  Gutachten 
hat  der  Minister  iu  betreff  der  Privatdocenten 
sowohl  die  Stellung  einer  obersten  Disciplinarbehördc 
über  den  Fakultäten  und  den  Privatdocenten  der- 
selben, als  auch  die  einer  unmittelbaren  und  direkten 
konkurrierenden.  Zur  Begründung  der  letzteren 
Annahme  habe  ich  u.  A.  darzulegen  gesneht,  dass 
man  die  den  Fakultäten  gewährte  Disciplinargewalt 
nicht  als  eine  privative,  welche  die  unmittelbare 
Gewalt  des  Ministers  ausschliesse,  betrachten  könne. 
In  dieser  Beziehung  ist  von  mir  betont  worden, 
dass  die  Fakultäten  nicht  den  Charakter  von  fest- 
formierten Disciplinargerichten  mit  ausschliesslicher 
Kompetenz,  sondern  den  von  Verwaltungsdisciplinar- 
behörden  tragen.  Wenn  Paulsen  hiegegen  geltend 
macht,  dass  es  doch  die  Meinung  der  Statuten  sein 
könne,  ihnen  einen  tdiseiplinargerichtsähnlichen* 
Charakter  beizulegen,  so  ist  dies  eben  nicht  ge- 
schehen. Die  Fakultät  fungiert  in  Disciplinarsachen 
in  ganz  derselben  Zusammensetzung  (also  ohne  fest 
bestimmte  Zahl  der  bei  Diseiplinarvergehen  urtei- 
lenden Mitglieder,  ohne  dass  ihr  ein  bestimmtes 
rechtliches  Verfahren  vorgeschrieben  ist)  und  ebenso, 
wie  bei  jeder  anderen  in  ihre  Kompetenz  fallenden 
Angelegenheit.  Da  ihr  somit  die  wesentlichen 
Kriterien  einer  richterlichen  Behörde  fehlen,  bleibt 
sie  auch  in  der  hier  fraglichen  Hinsicht  eine  Ver- 
waltungsbehörde. Paulsen  hebt  aber  weiter 
hervor,  dass,  wenn  sich  die  Sache  selbst  so  verhalte, 
es  doch  billig  sei,  nachdem  den  Professoren  gegen 
willkürliche  Absetzung  der  Schutz  des  gerichtlichen 
Verfahrens  vor  dem  Disciplinarhof  gegeben  worden 
sei,  den  Fakultäten  den  Charakter  von  festfor- 
mierten  Disciplinargerichten  beizulegen,  und  reiht 
daran  die  Frage  an :  «.Sollte  in  Preussen  nach  dem 
Ausbau  des  Rechtsstaates  durch  Disciplinargerichte 
und  Verwaltungsgerichte  allein  das  Recht  des  Privat 
docenten  auf  den  guten  Willen  des  Ministers  gc- 
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stellt  sein?*  Dies  berührt  »ich  mit  dem  Vorwurf 
in  der  Erklärung  der  dreiundfünfzig,  das«  ich  ver- 
kannt habe,  dass  es  dem  Grundgedanken  unseres 
öffentlichen  Rechts  und  der  Rechtssicherheit  wider- 
spricht, wenn  den  Privatdocenten  die  Garantie«!! 
versagt  werden,  die  bei  uns  Jedem,  der  in  einem 
öffentlichen  Berufe  wirkt,  zustehen. 

Hier  werden  vollkommen  zutreffende  Postnlate 
aufgestellt,  aber  wenn  es  sich  um  das  geltende 
Recht  handelt,  fragt  es  sich  doch,  ob  diese  nach 
demselben  verwirklicht  sind.  Das  habe  ich  ver 
neint.  Erklärlich  wird  dieser  Rechtszustand  daraus, 
dass  erst  in  unserem  Jahrhundert  die  Handhabung 
der  Disziplinargewalt  über  die  Beamten  gesetzlich 
geregelt  worden  ist,  dass  es  aber  in  Pn  ussen,  weil 
man  die  Privatdocenten  weder  dem  Diseiplinar- 
gesetz  von  1844,  noch  dem  von  1852  unterworfen 
hat,  in  betreff  dieser  bei  einem,  mit  dem  heutigen 
Rechtsbewusstsein  nicht  mehr  vereinbaren  Zn- 
stande verblieben  ist.  Gerade  um  die  in  der  gedachten 
Richtung  erforderlichen  Reformen  ermessen  zu 
können,  war  der  Zweck  meines  Gutachtens  die 
Darlegung  des  heute  bestehenden  Rechtsziistaudes, 
nicht  aber  Steigerung  und  Stärkung  der  sogenann- 
ten MinisterialAllgewalt. 

Weiter  habe  ich  darauf  hingewiesen ,  dass 
wenn  man  lediglich  die  Statuten  als  massgebend 
betrachtet,  für  diejenigen  Universitäten,  bei  denen 
die  Fakultäten  bloss  zur  Remotion  antragsherech- 
tigt  sind,  oder  zu  der  von  ihnen  beabsichtigten 
Remotion  die  Bestätigung  des  Ministers  einzuholen 
haben,  jede  Aktion  des  Ministers  in  solchen  Fällen 
lahm  gelegt  sein  würde,  in  denen  die  Fakultät 
nicht  einschreitet  oder  nach  stattgehabtem  Ein- 
schreiten  die  Remotion  nicht  ausspricht.  Paulsen, 
welcher  meint,  dass  es  doch  die  Absicht  der  Dis- 
ciplinargerichte  sei,  der  Aktion  des  Ministers  gegen 
ihm  inissliebige  Beamte  eine  Grenze  zn  ziehen, 
hat  dies  gründlich  missverstanden.  Ich  habe  her- 
vorgehoben, dass,  soweit  die  Professoren  in  Frage 
stehen,  der  Minister  den  Disciplinargerichtshof  unter 
allen  Umständen  durch  Erhebung  einer  Anklage 
zum  Funktionieren  bringen  kann,  d.  h.  dazu,  dass 
derselbe,  sei  es  ein  verurteilendes,  sei  es  ein  freispre- 
chendes Erkenntnis  abgiebt.  Nimmt  man  aber  an, 
dass  dem  Minister  lediglich  die  vorhin  gedachten, 
statutarischen  Rechte  zustehen,  so  hat  er  z.  B.  nach 
den  Berliner  Fakultätsstatuten,  nach  denen  die 
Fakultät  befugt  ist,  auf  Remotion  beim  Ministe- 
rium anzutragen,  kein  Recht  zu  beanspruchen,  dass 
sich  die  Fakultät  Uberhaupt  mit  der  Sache  befasst. 
Dass  dies  für  die  oberste  Staatsbehörde,  welche  die  I 


Verantwortung  für  ihr  Ressort  zu  tragen  hat,  eine 
unangemessene  Stellung  ist,  hat  Paulsen  selbst 
gefühlt.  Sagte  er  doch  selbst:  «zur  Verhandln«: 
über  einen  bestimmten  Fall  und  zum  Spruch  kann 
sie  (die  Fakultäten |  der  Minister  ohne  Zweifel  an 
halten,  aber  zu  einem  verurteilenden  Spruch  kann 
er  sie  nicht  nötigen. >  Das  letztere  habe  ich  nir 
gends  in  meinem  Gutachten  behauptet.  In  der 
enteren  Annahme  stimmt  Paulsen  wieder  erfreu 
licherweise  mit  mir  überein,  nur  merkt  er  wider 
nicht,  dass  dieses  Recht,  welches  er  dem  Minister 
«ohne  Zweifel»  beilegt,  sich  lediglich  aus  der 
nicht  in  den  Statuten  erwähnten,  ihm  durch  das 
allgemeine  Staatsrecht  gewährten  Kompetenz  her- 
leiten lässt,  und  dass  seine  Annahme  sich  mit  dir 
Auffassung,  dass  in  den  Statuten  alle  Re-chte  des 
Ministers  beschlossen  sind,  nicht  vereinigen  lässt 

Stellt  sich  Paulsen  somit  in  dieser  Beziehung 
auf  den  von  mir  vertretenen  Standpunkt,  dann 
kann  er  auch  die  Konsequenz  nicht  von  der  Haml 
weisen,  dass  der  Minister,  wenn  eine  Fakultit 
überhaupt  nicht  einschreitet,  gegen  die  schuldigen 
Mitglieder,  welche  pflichtwidrig  handeln,  im  Disci 
plinarwege  vorzugehen  befugt  ist. 

Allerdings  meint  er,  dass  eine  Verweigern!«: 
der  Ausübung  der  Disciplinarbefugnis ,  wie  sie 
mein  Gutachten  als  eine  zu  besorgende  Gefahr 
anzunehmen  scheine,  seines  Wissens  nie  und  nirgend 
anznkennen  sei.  Aber  auch  hier  hat  leider  der 
Philosoph  den  Juristen  wieder  nicht  verstanden 
Als  Jurist,  welcher  den  bestehenden  Rechtszustami 
eingehend  darzulegen  hatte,  inusste  ich  notwendig 
zugleich  die  Frage  erörtern,  was  ist  Rechtens 
wenn  die  eine  oder  die  andere  Fakultät  ans  Koni- 
venz  nicht  einschreitet.  Ein  Jurist  wird  selbst- 
verständlich aus  dieser  Annahme  keinen  Vorwurf 
für  irgend  eine  der  betreffenden  Fakultäten  heraus 
lesen,  und  darum  hätte  Paulsen  sich  den  Nach 
weis  sparen  können,  dass  die  in  dem  Gutachten 
angefüllt ten  Fälle  nicht  zum  Beweise  für  eine 
pflichtwidrige  Säumigkeit  der  Fakultäten  geeignet 
sind.  Dafür  sind  sie  überhaupt  gar  nicht  von  mir 
herangezogen  worden,  sondern  lediglich  dafür, 
dass  der  Minister  neben  der  Fakultät  selbständig 
die  unmittelbare  Diseiplinargewalt  über  Privat- 
docenten gehandhabt  hat.  Weiter  mnss  ich  ihm 
auch  darin  widersprechen,  wenn  er  bemerkt,  dass 
auch  in  dem  Fall  des  Dr.  Merz  in  Bonn  |186i>' 
die  Probe,  ob  die  Fakultät  einschreiten  würde, 
nicht  erst  gemacht  worden  sei.  Ich  habe  in  meinem 
Gutachten  über  diesen  Fall  dahin  berichtet,  dass 
obwohl  der  Dr.  Merz  den  Professor  Jahn  auf  das 
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Gröblichste  beleidigt  hatte,  weder  der  Dekan  noch 
die  Fakultät  gegen  den  ersteren  diseiplinarisch 
eingeschritten  ist,  vielmehr  der  erstere  ein  Sahne- 
verfahren  zwischen  dem  Beleidiger  und  Beleidigten 
zn  veranstalten  versucht  hatte.  Die  Pflichtwidrig- 
keit iles  Dekans  und  der  Fakultät  war  um  so 
zweifelloser,  als  die  letztere  zugleich  über  eine 
Mitteilung  des  Prof.  Jahn,  in  welcher  er  seineu 
Standpunkt  klargelegt  hatte,  auf  Veranlassung  des 
in  der  Angelegenheit  persönlich  beteiligten  Dekans 
in  ihrer  Majorität  zn  Ungunsten  von  Prof.  Jahn 
votiert  hatte  und  seitens  der  Minorität  eine  Be- 
schwerde über  das  parteiische  Verfahren  des  Dekans 
an  das  Ministerium  eingereicht  war.  Was  hätte 
das  letztere  hier  noch  erst  für  eine  Prolie  machen 
sollen,  nachdem  die  Fakultät  in  ihrer  Mehrheit 
schon  gegen  den  Beleidigten  und  zu  gunsten  des 
Dekans,  in  dessen  Interesse  gerade  die  schwere 
Beleidigung  gegen  Jahn  begangen  worden  war, 
Stellung  genommen  und  damit  gezeigt  hatte,  das» 
sie  weder  zu  einer  pflicht  massigen  Erledigung  der 
Disciplinarsache  gewillt  noch  auch  bei  den  in  ihr 
hervorgetretenen  Parteinngen  dazu  imstande  war.*) 
Endlich  beanstandet  es  Paulsen,  dass  ich 
die  auffällige  Konsequenz  hervorgehoben  habe,  dass, 
wenn  man  eine  unmittelbare  Disciplinargewalt  des 
Ministers  bestreitet,  in  Kiel,  Münster  und  Brauns 
berg  mangels  besonderer  statutarischer  Bestim 
mutigen  gar  keine  Disciplinargewalt  für  die  Privat- 
docenten  begründet  sein  würde,  und  fragt,  warum 

*)  Mehr  Ober  dienen  «kandaloxen  Kall  aus  den  Akten 
mitzuteilen,  halte  ich  mich  nicht  für  ermächtigt.  Dm  Ge- 
sagte genügt  jedenfalls,  um  deu  Versuch  Paulsen»,  auch 
ihn  als  nicht  beweiskraftig  hei  Seite  zu  schieben,  fttr  miss- 
langen zuhalten.  Uebrigens  hat  nicht  blus  Paii  I  sen  meine 
Mitteilungen  aus  den  Akten  falsch  beurteilt,  sondern  stieb 
Kunze  in  dem  im  wesentlichen  meinen  Ausftthrungeu  zu- 
stimmenden Aufsatz  in  den  Academischen  Blättern  (So.  lft 
vom  1.  Januar  1896'.  Auf  Grund  der  vun  der  philosophischen 
Fakultät  1877  (nicht  1878:  veröffentlichten  Aktenstücke  in 
der  Angelegenheit  des  Piivatdocenten  Dr.  Dtthring  erklärt 
er  die  Darstellung  des  Falles  Wagner-Dühring  in  meinem 
Gutachten  für  ungenau  und  meint,  eine  solche  Ungenauigkeit 
hätte  freilich  eiaem  Rechtsgelebrten  nicht  passieren  dürfen. 
Dem  gegenüber  muss  ich  bemerken,  dass,  wenn  Kunze 
einen  Widerspruch  zwischen  meiner  Darstellung  und  dem 
Sachverhalt,  welcher  sich  ihm  aus  dem  von  der  Fakultät  publi 
zierten  Material  ergab,  fand,  er  sich  wobl  hätte  selbst  engen 
können,  dass  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Akten  des  Ministc- 
liums  zu  benützen,  und  dass  sich  meine  Darstellung  auf 
das  vollständige  Material  gründet«.  So  ist  es  in  der  That. 
Es  ist  gerade  der  von  mir  benutzte  Fakultatsbericht  vom 
11.  Februar  1875  in  der  Publikation  der  Fakultät  nicht 
abgedruckt,  und  auf  diesen  stützt  sich  meine  beanstandete, 
aber  dga  ThatbeeUnd  korrekt,  fast  überall  mit  den  Worten 
der  betreffenden  Sekriftotücke  wiedergebende  Darstellung. 


man  nicht  diese  Lücke,  anstatt  die  Ministerial- Auf- 
sicht als  selbst  verständlich  eintreten  zu  lassen,  durch 
Zurückgreifen  auf  ein  selbstverständliches  Disci- 
plinarrecht  der  Fakultät  als  Korporation  ausfüllen 
sollte.  Dabei  hat  er  offenbar  vergessen,  dass  er 
etwa  6  Seiten  früher  erklärt  hat,  dass  es  ihm  un- 
zweifelhaft sei,  dass  die  Fakultät  ihre  etwaige  Dis- 
ciplinargewalt nicht  aus  eigenem  Recht,  sondern 
kraft  Ableitung  von  der  Staatsgewalt  ausübt.  Weiter 
siml  die  Academie  Münster  und  das  Lyceum  in 
ttrannsttrg  aus  den  Mitteln  früherer  geistlicher 

!  Stiftungen,  -  die  erstere  war  ein  Mittelding 
zwischen  Gymnasium  und  Universität  fttr  katho 
lische  Theologen,  das  letztere  eine  katholisch  » heo 
logische  Fakultät  —  gegründet,  und  bei  derartigen 
älteren  Anstalten  konnte  doch  von  selbständigen 
korporativen  Rechten  gegenüber  den  Bischöfen  keine 
Rede  sein.  Ueherdics  liegen  beide  Anstalten  im 
Gebiete  des  preu.ssischen  Landrechts  und  es  kommt 
also  für  sie  auch  der  t?  45  II.  6  zur  Auweudung, 
nach  welchem  einer  Korporation  die  Strafgewalt 
besonders  vom  Staat  verliehen  sein  mnss.  Was 
endlich  Kiel  betrifft,  so  ist  diese  Universität  als 
Staatsinstitut  gestiftet  worden,  hat  also  niemals 
mittelalterliche,  selbständige  Korporationsrechte,  wie 
die  korporative  Disciplinarstrafgewalt,  besessen.  — 
Ich  kann  damit  meine  Gegcnausführungen  gegen 
die  bisherigen  Bemängelungen  meines  Gutachtens 
schliessen.  Wankend  haben  sie  mich  in  meiner 
Rechtsauffassung  nicht  gemacht.  Ich  scheue  mich 
auch  nach  all  den  gegen  mich  erhobenen  Verdäch- 
tigungen und  gegen  mich  gerichteten  Angriffen  nicht, 
noch  einmal  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  nach  dem 
gellenden  Rechte  dem  Minister  die  unmittelbare 
Disciplinargewalt  über  die  Privatdocenten ,  kraft 
welcher  er  dieselben  vorbehaltlich  der  ihnen  nach 
Art.  20  der  Verfassnngsurkunde  gewährten  Lehr- 
freiheit bei  schweren  Disciplinarvergehen  (nicht 
wie  man  mir  grundlos  untergeschoben  hat,  will- 
kürlich oder  nach  freiem  Ermessen)  zu  removieren 
befugt  ist ,  zukommt.  Geschadet  hat  diese  Auf- 
fassung, welche  sich  seit  tlem  Jahre  1841  praktisch 
als  die  des  Ministeriums  bethätigt  hat,  der  Ent- 
wicklung der  preussischen  Universitäten  nicht,  und 
wenn  meine  Gegner  bloss  in  der  Lage  gewesen 
sind,  die  Handhabung  dieses  Rechtes  dnreh  den 
Minister  v.  Ranmer  in  drei  Fällen  in  den  Jahren 
1851  und  1852  als  tendenziös  zu  bezeichnen,  so 
beweist  dies  doch  gerade,  dass  die  Ministerialver- 

I  waltung  im  grossen  und  ganzen  seit  dem  Jahre  1841, 
also  innerhalb  mehr  als  eines  halben  Jahrhunderts, 

I  diese  Gewalt  nicht  gemissbraucht  und  nicht  danin 
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gedacht  hat,  die  Freiheit  der  Universitäten  und  Pri- 
vatdocenten  zu  beschränken  oder,  wie  sich  Paul  seil 
ausdruckt,  einen  Druck  auf  die  Korrektheit  des 
Denkens  derselben  auszuüben. 

Die  von  mir  vertretene  Auflassung  mag  gegen 
gewisse  traditionelle  Vorstellungen  von  einer  unseren 
Universitäten  noch  verbliebenen  mittelalterlichen 
Korporationsherrlichkeit  Verstössen.  Pas  beweist 
aber  nichts  gegen  ihre  Richtigkeit.  Konneil  die 
Universitäten  heute  nur  noch  als  Staatsaustalteu 
bestehen,  so  soll  man  die  korporativen  Rechte, 
welche  ihnen  staatlichcrseits  noch  gewährt  sind, 
wahren  und  nötigenfalls  verteidigen.  Aber  wer 
dies  thut,  soll  sich  immer  bewusst  bleiben,  das», 
wer  die  eigenen  Rechte  gewahrt  wissen  will,  auch 
die  Anderer,  seien  es  selbst  die  des  Staates  und  des 
Ministers,  anzuerkennen  hat.  Sind  diese  mit  dem 
modernen  Rechtsbewusstsein  nicht  mehr  vereinbar, 
dann  ist  es  richtiger,  anstatt  sie  zu  leugnen,  diesen 
Widerspruch  offen  anzuerkennen  und  eine  zweck- 


entsprechende Reform  anzubahnen.  Dazu  war  mein 
Gutachten  bestimmt,  und  dazu  habe  ich  den  bestehen 
den  Rechtsznstand,  wie  er  nun  einmal  ist.  ausführ- 
lich dargelegt.  Eine  Reform  ist  jetzt,  wo  der  Streit 
über  die  Berechtigung  der  Minister  in  unnützer  Er 
regung  über  gar  nicht  vorhandene,  angeblich  die  Ba- 
denische Freiheit  gefährdende  Absichten  der  Re 
gieminrentfachtworden  istnud  man  mit  dem  Popanz 
derangeblich  von  tnirvert  eidigten  Ministerial-Willkfir 
und  Ministerial  Allgewalt  einen  Teil  der  Presse  gegen 
mich  mobil  gemacht  hat.  unabweislich  geworden 
Voraussichtlich  wird  die  Reform  nicht  mehr  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Wenn  ich  augenblicklich  nicht 
in  der  Lage  bin,  über  die  Art  und  die  Ziele  der- 
selben Mitteilungen  fUrdieOeffenllichkeitzu  marlon 
so  wird  sich  jedenfalls  so  viel  zeigen,  dass  der  R<- 
gierung  nichts  ferner  gelegen  hat,  als  mit  ihrer 
Ministerial-Allgewalt  schädigend  in  die  Freiheit  uVr 
Universitäten  und  der  Privatdocenten  einzugreifen. 


Statistisches  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 

Nach  amtlichen  Mitteilungen. 
I.  Statistik  der  Deutschen  Universitäten. 
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Berlin  Clinrloltrnburg.  '.  Hierunter  -in!  die  iWcntcii  filr  Schiff  uml  SvliiffAniaw-hinen  Hau  mit  einb<'(n*itTt>n.  — 
Braunschweig.  '  Kin»«hIif.Hsli<  h  Rlfktroleclinik  uuil  TextilindiiHtric.  1  Einst  hlii'itslirh  XalirnuumiitUdrlieniie.  *i  Pbarmai  ie. 
—  Oarmstadt.  '  Klektniterhnik.  -  Hainover.  '  Kiu&cbliNsli«  h  Klektroti-chnik.  Karlsruhe.  Mathematik  u.  Nnt.nr 
witaensrbad  ")  Forstwiwnsrhiift.  -  München.  •)  l.nndn-irt.ichaft.  -  Ansncrdeni  lehn-n  an  d'-r  t^rhniiw-hen  lIo<hnrhiile 
4  Profes «jren  der  rniversiwt,  2  I'mfedsoreu  der  tieiUntlkhcn  Hwl.sihulr,  4  suqutige  Doemtn  und  Lehrer.  —  Stuttgart. 
'•)  Mathematik  und  Naturwissenschaft. 

C.  Studenten.    WS.  1894 '95. 
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Berlin-Charlottenburg.  Darunter  197  llr.rer.  *)  Hierunter  sind  einbeßiiffen  die  Docenten  für  Schiff-  und  Schiffs- 
mafM-hint-n-Ban.  —  Braunschweig.  *  Kins<  blifssli.  b  Kli-ktrutwhnik  •  Kiiisrhlipudirh  NahrunKsmittcbbeniic  «  Pharmacie. 
—  Damstadt.  »iElektrotc«hnik.  —  Dresden.  •  Dazu  kummen  mxb  177  H»..s|»itanteu  -  Hannover.  1 1  Eiw«  hlies*li<-h  Klfktm- 
teebnik.  «Hospitanten,  betreiben  ein  Farhstndium ;  «Hörer»  sind  nur  für  einigln»'  Eiu  her  einRcschrieben.  —  Karlsruhe.  ri  Ein- 
..•hlu-.-li.-b  M  IMr«T  •••  Mathematik  und  Nat.ir«iisenscbaft  "  rorstwisstnsibafl.  München.  !!  Landwirtschaft,  - 
Stuttgart  "  Mathematik  und  Naturwissenschaft. 

Aiiinerknng.  Zur  Statistik  <ler  dentschen  lIochschuli»n.  Die  in  den  vorstehenden  Tabellen 
l>earl)eitete  Statistik  der  deutschen  Hochschulen  beruht,  was  die  Universitäten  betrifft,  durchweg  auf 
den  amtlichen  Personalverztichnissen,  und  zwar  sind  aus  diesen  jeweilen  die  icndgiltigen  Feststellungen* 
der  auf  das  betr.  Semester  nächstfolgendeil  Semester-Ausgabe  entnommen.  Daraus  erklären  sich  unsere 
grossen  Abweichungen  mit  dem  in  Bezug  auf  Statistik  unzuverlässigen  Asckerson  sehen  Universität*- 
kalender.  Letzterer  entnimmt  nämlich  den  Personalverzeichnissen  die  zu  Anfang  der  Semester  ge- 
machten vorläufigen  Ztisaminciisti-llungeii,  welche  durch  Zuwachs  und  Abgang  von  Studierenden  jeweilen 
noch  ziemlichen  Schwankungen  ausgesetzt  sind. 

Leider  konnte  das  Lyceum  Hosianum  iu  Braunsberg  in  unseren  Aufstellungen  nicht 
berücksichtigt  werden,  da  uns  die  erforderlichen  Unterlagen  dazu  fehleu,  und  endlich  ist  aus  den  uns 
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über  Bonn-Poppelsdorf  vorliegenden  nicht  ersichtlich,  wie  viele  Hörer  der  philos.  Fakultät  zu  Bonn 
Huf  die  Landwirtschaftliche  Academie  zu  Poppelsdorf  entfallen. 

Bei  den  Technischen  und  Fachhochschulen  beruhen  unsere  Angaben  auf  direkten  Mitteilungen 
der  Verwaltungsbehörden,  dagegen  ist  hier  die  Uebersicht  etwas  erschwer!  durch  die  Ungleichheit  des 
Lehrplanes  und  der  organischen  Einteilung  der  betr.  Hochschulen.  Namentlich  wird  bei  den  meisten  Tech- 
nischeu  Hochschulen  der  Mangel  eigentlicher  Personalverzeichnisse  mit  Statist  Uebersichten  sehr  empfunden. 
Auch  ihre  Statistik  der  Ausländer  ist  meist  lückenhaft  und  doch  wäre  es  gerade  hier  von  hervor- 
ragendem Interesse,  nicht  nur  die  Beteiligung  des  Auslandes  in  gleicher  Weise  wie  für  die  Universitäten 
nach  Ländern  feststellen  zu  können,  sondern  auch  auf  Grund  einer  statistischen  Verteilung  der  deutschen 
Hörer  auf  die  einzelnen  deutschen  Bundesstaaten  Rückschlüsse  zu  ziehen  auf  die  Freizügigkeit  der 
Studenten  au  diesen  Hochschulen  und  auf  die  Bedeutung  der  letzteren  für  gewisse  llerufszweige. 

In  gleichem  Sinne  wären  genauere  Angaben  über  die  Vorbildung  der  Studierenden  an  den 
Technischen  und  Fachhochsclinleii  erwünscht,  namentlich  bezüglich  der  Zahl  ihrer  Matttri  und  Imtnaturi 
Ks  ist  in  Fachkreisen  wohl  bekannt,  dass  die  Zahl  der  letzteren  sich  bedeutend  vermindert  hat;  in 
den  breiteren  Schichten  selbst  des  gebildeten  Publikums  besteht  aber  stets  noch  —  nnd  sicherlich 
nicht  zu  gunsten  der  betr.  Hochschulen  —  die  vorgefasste  Meinung  von  einer  Ueberzahl  derselben. 

D.  Studenten.  SS.  1895. 
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Berlin-Charlottenburg. 
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I ►«runter  1«0  Hörer  *  Hieninter  sind  eitilrt-irrifTen  >lie  Docenten  für  Schiff-  und  Schiff*- 
nuMchineu-Rnn.  —  Braunschweig.  * F.inw  bliesslioh  Elektrotechnik  *  Einschließlich  Nnlirungymittclcbemie  ')  Phannacie.  — 
Darmstadt.  *  Elektrotechnik.  —  Dresden.  "  Da  au  kommen  noih  75  Hospitanten.  -  Hannover.  Fiusehliesjlich  Flektr» 
terhnik.  —  < Hospitanten >  betreiben  ein  Fachst udiiim;  'Hörer»  sind  nur  für  einzelne  Fächer  einschrieben.  —  Karlsruhe 
•  KinsvhlivMKlieh  81  Hörer  r\  Mathematik  und  Naturwissenschaft.  "  Forstwissenschaft.  --  Mönchen.  ") 
—  Stuttgart.  "  Mathematik  nnd  Natur» issenschaft. 

III.  Statistik  der  Deutschen  Tierärztlichen  Hochschulen. 
Docenten  und  Studenten.   WS.  1894  95  und  SS.  1895. 
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Darunter  1  Apotheker.  -  Dreaden.    •)  Darunter  6  Hospitanten.  —  Hannover.    ■)  Darunter  4  Hilf«- 


Berlia.    ')  Darunter  1  Apotheker.  —  Dresde 
lehrer  und  2  Repetitoren.  -  München.    l)  Darunter  8 
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IV.  Statistik  der  Deutschen  Landwirtschaftlichen  Hochschulen. 
Docenten  und  Studenten.    WS.  1894/95  und  SS.  1895. 
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Berlin.  ■>  Darunter  15  PMessoren  12  Huuorar-  und  5  Privat  Docenten.  »)  Dazu  183  Studierende  anderer  Hoch - 
acliuliii.  »)  Daxn  20«  Studierende  auderer  Hochschulen.  —  Hohenheim.  ')  Darunter  10  Professoren.  ')  Daxn  1  Hörer. 
»:  Daxu  4  Hörer.  —  Poppelsdorf,  *)  Darunter  11  Professoren.  *}  Darunter  15  Hörrr  nnd  1  Hospitant.  —  Weihenstephan, 
i    Darunter  1 1  Hilfslehrer.     »)  Darunter  6  Hospitanten  nnd  Praktikanten.     ')  Darunter  5  Hospitanten  und  Praktikanten. 


V.  Statistik  der  Deutschen  Forstacademien. 
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Aschaffenburg.     Darunter  6  Professoren.    *}  Darunter  11  Hospitanten.   *  Daiunter  10  Hospitanten.  —  Münden.  J  Dar- 
nnter  1  Direktor,  5  Professoren,  3  Oberförster,  1  l'niv.-Prof.  aus  «Millingen,  1  Laudwirtschaftslehrer,  1  Kreisphysikus. 
Dazu  kommt  noch  die  Forstlehraustalt  Eisenach  mit  7  Dur.  und  ca.  35  Stud.  (Statistik  liegt  nicht  vor.) 


VI.  Statistik  der  Deutschen  Bergacademien. 
Docenten  und  Studenten.   WS.  1894/95  und  SS.  1895. 
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Claastfeal.      Darunter  8  Professoren.  —  Freiberg.  ')  Datnnter  12  Prufe«»oren.  —  Diese  Zahlen  besieheu  sieh  auf  das 
ganze  Studienjahr  1894/96. 
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VII.  Statistik  der  Oesterreichischen  Universitäten. 

Anmerkung  zur  österreichischen  Statistik.  Das  iu  den  nachstehenden  Tabellen  verarbeitete 
Material  beruht  durchweg-  auf  amtlichen  Mitteilungen. 

Es  treten  aber  auch  hier  vielfach  die  gleichen  Mängel  zu  Tage,  auf  welche  wir  bei  den  deutsch. 
Technischen  und  Fachhochschulen  bezügl.  ihrer  Statistik  hinwiesen.  Besonders  erwünscht  wäre  eine 
genaue  Statistik  der  Ausländer,  die  Verteilung  der  Inländer  nach  den  einzelnen  Kronländern  und  die 
entsprechenden  Angaben  ül>er  die  Vorbildung  der  Studeuten,  bezw.  ül»er  die  Zittern  der  Maturi  und  Immatnri. 

Die  gleichartigen  Reformbewegungen  auf  dem  Gebiete  der  Universitäts-  wie  auf  demjenigen 
der  technischen  Studien,  das  naturgemässe  Bestreben  nach  Gleichwertigkeit  der  Prüfungen  und  Grade 
kftnnen  derartigen  Darstellungen  und  Verött'entlichnngcn  nur  zu  statten  kommen,  denn  anch  hier  bestehen 
allenthalben  noch  irrige  Auflassungen  genug,  denen  im  Interesse  des  österreichischen  Hochschulwesens 
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7 

I 

Ba.«cl  

»X» 

434 

8 

170 

2 

350 

87 

75 

6 

56 

8 

149 

6 

157 

157 

Bern  

'648 

527 

80 

2t; 

15 

437 

170 

25 

1 

142 

6 

186 

2 

248 

34 

Freibnrg  

308 

886 

72 

1 

115 

120 

131 

30 

58 

8 

46 

35 

Genf  

826 

542 

125 

9»; 

63 

229 

438 

60 

1 

118 

6 

217 

40 

272 

112 

Lausanne  .  .  .  ; 

493 

406 

20 

42 

25 

214 

212 

51 

149 

12 

92 

1 

134 

53 

Neucbatel  ... 

107 

65 

2 

30 

10 

59 

8 

18 

1 

6 

1 

43 

38 

•770 

550 

125 

59 

36 

369 

306 

' 

36 

75 

14 

296 

10 

268 

71 

(ieaamt-Sa 

3761 

2759 

355 

495 

152 

1773 

1341 

136 

30 

265  !   9  | 

604 

19 

940 

60 

1168 

500 

I  I  I 

'}  Daru  kommen  noch  40  Stud.  der  Vcterinäntchule.    *)  Exduaive  Tieraraneiaxhule. 


XIL  Statistik  der  Eidgenössischen  Polytechnischen  Schule  in  Zürich. 


Docenten  und  Studenten.    Studienjahr  1894,95 


Docenten 

Studenten 

Semester 

1 

II 
Ii 

s  a 

|  s 

ja  v 

§1 

je 
s 
E 

00 

Hl ! 

IIS  3 

P 

i  ^i.  -is  |  1.. 

v  äs  5    v  Ii     .a      9  — 

s  1 

■~  —  « 

11  * 

Im 

.§ 

B 

ja 

*A 

b 

V 

•o 

B 

2* 

«!• 

Studienjahr 

1834/95 

54 

47 

34 

135 

757  39 

198 

288    129      9  ,  27  i  26 

9 

32  473 

431 

326 

Anmerkung  znr  Statistik  der  Schweiz.  Hochschulen.  Die  vorstehenden  Angaben  sind  teils 
den  amtlichen  Personalverzeichnissen  entnommen,  teils  der  Redaktion  der  AK.-  von  den  betr.  Hoch- 
schulbehörden  direkt  SBgegangen.  Das  Etdgen.  Polytechnikum  halt  entsprechend  seinen  Lehrplftnen  an 
der  Jahreskurseinteilung  lest,  was  daher  auch  in  seiner  Statistik  zum  Ausdrucke  kommt.  Unter  der 
Gesamtzahl  der  3tf 27  bezw.  3761  Studierenden  finden  wir  hier  nicht  weniger  als  621  bezw.  507  studierende 
und  hospitierende  Damen,  wovon  371  bezw.  355  rite  immatrikuliert  sind. 
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XIII.  Schlusshenierkungeii  zur  Statistik  der  lutschen,  österreichischen  und 
Hochschulen.    Die  vorstehenden  statistischen  Zusammenstellungen  ergeben  pro  SS. 

Für  die  A.  Deutschland. 

Universitäten  inkl.  Breunsberg  n.  Münster  hcxw.  für  22  Hochschulen :  2468  Doc  u.  33523  Stnd.  u.  Hör., 

Techn   Hochschulen  „      .9         „  B87    „  „  8153    „      ,.  „ 

Tierärztliche  Hochschulen  ,      „     5        ,  77   „  .     980    „     „  „ 

Landwirtschaftliche  Hochschulen  u.  Aoad.    .  4        ,  101    „  .  1098    ,     .,  , 

Forstlehranstalten  {inkl.  EUenaehi   6        ,.  70   „  ..     310    ,     ,  , 

Bergscademlen  3  59    „  406   

Im  (Jaiiz^ii  fnr  HS  Hochschulen:  3662  Doc.  u.  4446S  Stnd.  n.  Hör, 

Fflr  dip  B.  Oesterreich. 

Universitäten  inkl.  evang.tbeol.  Pak  Wi-n,  d.  h.  für  10  Hochschulen;  1112  Doc  u.  14843  Stnd.  u.  Hör., 

Techn.  Hochschulen  inkl  Lemberg   6  344    .,    „  2719  

Montanhochschulen   2  81  230   „     „  ,. 

Hochschule  für  Bodenkultur   1   44    ,    .,      248   .,     „  „ 

Im  Uunzen  für  19  Hochschulen  1531  Doc  u.  18040  Stnd.  u.  Hör 
Für  das  WS  1894/95  ersin  n  sich  ca.  ijooSluJ.  mehr,  «In  offenbar  Zuwachs  und  Abgang  an 
Hochschulen  nicht  zusammenfallen. 

('.  Schweiz. 

Für  die  Universitäten  inkl.  Neucbätel  d  h  für  7  Hoch*  Imleu:  635  Doc.  n.  3800  Studierende  u  Hörer 

w  Zürich  1         .  135    „    „    757  „  . 

Im  lianzeii  für  8  Hochschulen:  770  Doc  u.  1557  Studierende  u.  Hörer 

Das  ergiebt  in  Deutschland  auf  1  Duc.  12,1  Stud.  u.  anf  1  Hochschule  78,4  IH»c.  n  326,3  Stnd.  u.  Hörer 
Oesterreich    .  1   „    11,7    „    „   .  1       .        80,5   „   „  949,4    „    „  . 
and  in  der  Schweiz    .    „   1    ..     5,9    „    „    „   1        „        96,2   ,    „  569,6    „    „  „ 


schweizerischen 

/Sys  für: 


dav.  2015Au»läi.,l.r 

.  900  . 
n       »  - 

-  W.\  - 

:  £ 

dav, 


dav.  1622  AusUinlcr 
,.  ca.  90 
In 

,  7 

dav.  17;54  AusUmlrr 
den  österreichisch' n 


Im 


1341  An>Uu.i.r 
326 


dar.  1667  Ausland' r 

dav.  67,2  Ausländer 
.  91,1 

208,3  . 


n. 
6. 
7. 

8. 

9. 
10. 
11 
12. 
13 
14 
15. 
16. 
17. 
18. 

19 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25 
26 
27. 
28 
2!». 

;w 

31. 
32. 
33 


XIV. 


Berlin  

1.4807  Hörer). 

Wien  6714 

(4556  Hörer) 

Madrid   6829 

(9689  Hiirer) 

Neapel   5040 

14963  Hörer) 

Moskau  .  .  .  .  4118 
Budapest  ....  3892 
München  ....  3561 
Athen   3331 


Internationale  Statistik  der  Studierenden  vom  WS.  1894|95.') 

Immatrikulierte  Hörer  und  freie  Zuhörer  inbegriffen. 
A.  Universitäten. 


Cambridge  (Am. 
Oxford  .... 
Manchester    .  . 
Leipzig     .    .  . 
Edinburgh     .  . 
Cambridge  i^Kngl.l 
Prag  (Böhm.) 
St.  Petersburg  . 
Ann  Arbur    .  . 
Kijew  .... 
Philadelphia  .  . 

Turin  2:155 

New  Häven  .  .  .  9960 
Miuueapoli»  .  .  .  2171 
.  .  .  2080 
üniv)  .  1916 
.  .  .  1887 
Helsingfors  .  .  .  1861 
New  York  Od -Coli.  1816 
Berkeley  St  Fr.  .    .  1731 

Hirnen  1686 

Halle  1666 

Padua  .....  1656 

Bonn  1613 

Chicago    ....  1587 


Glasgow 


3;90 
3256 
3000 
2957 
2924 
9996 
2859 

2804  53 
2772  54 
2417  55 
2400  56 
57 
58 
59 
60 


34.  Dorpat  . 

35.  Gnus    .  . 

36.  Madison  . 

37.  Wfirzburg 
Bukarest . 
Löwen 
Upsala 
Bologna  . 
Ilmberg 
Coimbra  . 
Saint  Louis 
Lincoln 
Tokyo  .  . 
Palermo  . 
Prag  I>entseh 
Charkow  , 
Brüssel 
Krakau 

New  York  City 
Breslau 
1'i.via  . 
Toronto  (t*n 
Lüttich  . 
Boston 
Salamanca 
Amsterdam  Sludt. i 
Heidelberg 
61.  Freiburg  i 
62  Christ  iania 
69  Tübingen 

64.  Krlaugen. 

65.  Delaware 
66  Dublin  (Univ. 

Dublin)  . 
67.  Palo  Alto 
68  Montreal 


38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43 
44 
45. 
46, 
47 
48 
49. 
50. 
51, 
58 


ofTor 


1655 

70 

1010 

107.  Lausanne    .  . 

516 

1552 

71. 

Innsbruck    .    .  . 
Santiago  (Chile 

1008 

108.  Kiel  .... 

5M 

1520 

72 

1000 

109  Odessa    .    .  . 

609 

1492 

73 

Washington  Col  Un.  999 

110.  Me-isina  .    .  . 

• 

502 

1490 

74. 

Ph*  

972 

111.  Austiu-Galvestou 

l*i 

1475 

75. 

Rom  Acead.  Pont  ) 

914 

112  Agram        .  . 

IT':' 

1459 

76. 

Warschan    .    .  . 

884 

113.  Burlington  .  . 

4M 

1457 

77. 

Lawrence    .   .  . 

875 

114.  Cleveland    .  . 

452 

1445 

78. 

Marburg  .    .    .  . 

853 

115  Adelaide  .    .  - 

4*2 

1429 

79. 

Cincinnati    .    .  . 

831 

116.  Rostock  .    .  . 

• 

«0 

411 

1420 

80. 

Göttingen    .    .  . 

834 

117.  Groningen    .  . 

1400 

81. 

Zürich .    .       ,  . 

822 

118.  Belgrad   .    .  . 

• 

414 

1396 

82. 

Aberdcen.    .    .  . 

812 

119.  Moden«   .    .  . 

412 

1869 

83 

Catania   .   .    .  . 

806 

120.  Parma         .  . 

4<* 

1369 

84 

leiden  .... 

793 

121  Jassy  .... 

IN 

1313 

85 

Genf  

784 

122.  Durhain  .   .  . 

400 

1909 

86 

Blooraington    .  . 

7TI 

123.  Crernowitx  - 

370 

1304 

87. 

Greifswald  .    .  . 

770 

124.  Hamilton    .  . 

321 

1288 

88. 

Kasan  

759 

125.  Boulder  .    .  . 

3Ui 

1282 

89 

Manila  

758 

126.  Freiburg  Schw. 

3tf 

1272 

90 

127.  Perugia  .    ■  . 

303 

1269 

91. 

Providern«  . 

750 

128  Middletown  .  . 

• 

IM 

1260 

99 

Valencia  .... 

720 

129.  Toronto  (Tiet> 

1252 

'.»3. 

Nashville  .... 

714 

l'niv.j         .  . 

231 

1217 

94. 

Königsberg  .    .  . 

706 

130.  Siena  .... 

215 

1241 

95 

672 

131.  Cagliari  . 

.01 

1230 

96 

Gent  

660 

132  St,  Andrews 

• 

19) 

1216 

97. 

Lnnd  

645 

133  Caraerino     .  . 

• 

HB 

1200 

98 

ttrecht   .    .    .  . 

632 

134.  Sassari    .    .  . 

167 

1165 

99. 

Klansenhiirg  . 

629 

135  Nenchatel  . 

12H 

1135 

100 

Columbia  Rolla  . 

615 

136.  Ferrara 

-! 

1125 

101 

tiie^tMMi       .   •  « 

598 

137.  Amsterdam  freie 

102. 

Melhourne    .    .  . 

594 

l'niv.)     .    .  . 

»1 

1124 

ioa 

Sydney  .... 

GM 

138.  Urhino  . 

76 

1 100 

104 

Baltimore        .  . 

589 

139.  Washington  {Kath 

» 

1U31 

105 

i  harlottesville  , 

566 

loiü 

106. 

627 

1  Mit  Bewilligung  der  Heiansgel.er  aus  dem  eben  erschienenen  5  Jahrgänge  der  «Miuerva.  abgedruckt. 


Digitized  by  Google 


211 


1  Pari»    ....  11010 

2.  Bordeaux  ....  215» 

3  Lyon   2043 

4  Toulouse     ....  1561 


B.  Französische  Fakultäten. 

5.  Lille        ....    1361     i)  Poitiers    ....  929 

6.  Montpellier    .    .    .    1332 1  10.  Caen   715 

7  Henne«  1178  ,  11.  Aix   680 

8.  Nancy   942    12.  Dijou   484 


13.  (Jrenoble 

14.  Algier  . 

15.  Bcsancon 
10.  Clermont 


4M 

377 
194 
163 


C.  Colleges,  Academien,  Selbständige  Fakultäten,  Oriental.  Lehranstalten  u.  dgl. 


1.  Nottingham  Coli.  .  1902 
2  London  Un.  Coli  .    ■  1500 

3.  Leeds  Coli  1116 

4.  Princeton  Coli.    .  .1109 

5.  Edinburgh  School  ot 
Med  1000 

6.  Birmingham  Coli.    .  914 

7.  Wellealey  Coli.    .    .  7«0 

8.  Petersburg  Mit-. Med. 
Akad  

1».  Philadelphia  Coli  of 
Pharm  7M 

10.  Rom  Colleg.  Urban, 
de  propr.  ti«le  .    .  . 

11.  Bristol  Coli.    .    .  . 

12.  Hören«  Hochschule  . 

13.  Rom  Seuiin.  Rom. 

14.  Hannover  Coli.    .  . 

15.  Amherst  Coli.  .    .  . 

16.  Torosk  ün.  ... 
17  Münster  Acad     .  . 

18,  Newc&atte  Coli.    .  . 

19.  Sophia  Hochsch.  .  . 


750 


643 
584 
529 
503 
4M 
135 
430 
419 
401 
380 


Aberystwyth  Coli,  . 
.Stockholm  Hochtch, 
Stockholm  C»r  med.' 

chir,  IiiKt  

Sheföeld  Coli.    .  . 
K.iston  Coli.  .    .  . 
.laro«lawl  I.yz,  .  . 
96.  |!ryn  Mawr  Coli.  . 

27.  Ovicdo  I'niv.     .  . 

28.  Macerata  Cniv  .  . 
88.  Princetown  Theol. 

Sem  

30.  Cork  Coli  

31.  Olmutz  Theol.  Fuk. 
32  Petersburg  (ieistl. 


20. 
21. 
22 

23. 
24. 

25. 


33.  Rom  Coli,  di  S. 


34.  Kijew  Oeistl.  Acad. 

35.  Cardin  ColL  .  .  . 
36  Kasan  Geist].  Acad. 
37.  New-York  Gen. 

theol  sein  in. 


360 
337 

332 
310 
306 

.w> 

283 
269 
264 

2t  13 
245 
242 


179 
170 
ISO 

145 


3S.  New  York  l'nion 
theol  sein  in. 

39.  Santiago  Instit.  Pf 
dagoj  

40.  Clinton  ColL  .  . 
4L  ÖrowwardeiQ 

Rechtsacad. 

42.  Florenz  Weibliche 
Hochschule    .  . 

43.  Eperies  Rechtsai  ad 

44.  Wien  Lchranst.  fili 
iiricnt.  Spr.    .  . 

45.  Pressburg  Rcchts- 
acad  

46.  Siiruspatak  Theol.  u 
Kecht*aeadeuiie  . 

47.  Mailand  Akad.  . 
4M  Fünf  kirchen  Rechta- 


49.  Horn  Wcibl.  Hoch- 
schule  .... 

50  Nezin  Bist  Phil. 
Instit  


143 

141 
140 

136  I 

127  J 
124 

120 1 

111 

110 
97 

94 

94 

80 


61 


Kaschau  Kechuac  . 

52.  Salzburg  Theol. Fak. 

53.  lumdee  Coli.  .    .  . 

54.  Petersburg  Hist- 
Phil.  Inst  

55.  Gothenbnrg  Hochsih. 

56.  Erlau  Itcchtsacad.  . 
Neapel  Dr.  Inst.  .  . 
Madrid  Dipl.  Sch.  . 

59.  Breunsberg  Lyc.  Hm 
tiO.  Kecskemct  Recbtsac. 

61.  Montaubaii  Prot.Fac. 

62.  Moskau  Lazarev'sckes 
Iustit  

63.  Budapest  Ev -Theol. 
Fak  

64  Rom  Coli,  di  8.  An- 


57 

08 


Theol.  Sem.    .  . 
66  Wien  Or.  Acad.  .  . 
67.  Wien  F.v.  Theol.  Fak. 


76 
72 
71 

70 

t;8 
61 
63 
59 
53 
62 
49 

46 

86 

80 

29 
26 


D.  Prüfungs-  (Kandidaten-)  Universitäten. 

Kandidaten,  welche  die  Einganggprüfung  bcstaitden  haben: 


L  London  ....  ca.  6000   3.  Madras   4224 

2.  CalcntU   5308   4.  Bombay  .... 


5. 

6.  Labore 


2075 
1449 


i.  wonesier 


32 


E.  Technische  Hochschulen. 


1.  Berlin   1611 

2.  München     ....  1415 

3.  Wien   1261 

4.  Zürich   1235 

5.  Boston   1183 

6.  Riga   1051 

7.  Budapest     ....  1044 

8.  Hannover    ....  964 

9.  Karlsruhe   ....  835 


10.  Petersburg  Techn. 
Institut    .  . 

11.  Stuttgart  .  . 

12.  Dresden     .  . 

13.  Darin  stndt 
14  Sheffield    .  . 

15.  Prag  [Mbm  ) 

16.  Moskau     .  . 

17.  Charkow  .  . 


'  1«.  Petersburg  Instit  f. 

779 1  Str.-Ingcn.     ...  487 

758    19.  Mailand     ....  401 

757    20.  Delft   386 

743 '  21.  Braun  schweig    •    .  370 

650   22.  Turin   366 

686    23.  Stockholm     ...  328 

621    24.  Port.   322 

505    25.  Prag  (deutsch)  .    .  318 


26.  Aachen     ....  305 

27.  Petersburg  Iuat  f. 

Civil  Ing   ....  265 

28.  Lemberg   ....  261 

29.  Madrid  Arch.  Schule  235 
80.  Brünn   232 

31  Neapel   230 

32  Cleveland  .    .    .    .  216 

33.  (iraz   204 

34.  Helsingfors    ...  177 


F.  Land-,  forstwirtschaftliche  und  montane  Fachschulen. 


1.  Berlin Landw.Hochsch. 
2  Petersburg  Berginstit 

3.  Petersburg  Forstinst 

4.  Foppelsdorf  Landw 
Acud  

5.  Wien  Hochschule  f. 


6.  Leoben  Bergarad. 


780 

7. 

Nowaja  Alexandria 

12 

Kesztbely  Landw. 

16.  Houghton  Bergweh. 

93 

600 

Forstanst  

180 

Schule  

120 

17.  Timrand  Forstanst.  . 

66 

370 

8. 

Freiberg  Bergaead. 

171 

13 

Ungar.-Altenbiirg 

18  El»  rs w  ilde  Forstanst. 

55 

Clausthal  Bergaead. 

IM 

Landw.  Acad. 

119 

19  Nancy  Forstanst. 

47 

340 

10. 

AsibafTenburg  Forst- 

14. 

Külos*  monuitor 

20.  Münden  Forstanst.  . 

39 

anstalt   

131 

Landw.  Silinle  . 

103 

21.  Eiscnach  Forstanst.  . 

35 

291 

11.  noheuheiin  Landw. 

15.  Debreiziu  Landw. 

22.  Frahrani  Bergacad. 

24 

223 

130 

Schule  

96 

23.  Evois  Forstiuslitnt  . 

23 

1.  Madrid   655 

2.  Wien   596 

3.  Berlin   896 

4.  Kopenhagen      ...  370 


G.  Tierärztliche  Schulen 


5, 

6.  Dorpat 

7.  Kasau 

8.  Hannover 


311 
269 
217 
200 


9,  München  .    .    .    .    19«  I  13.  Turin   91 

10.  Neapel   163 1  14.  Stuttgart    ....  90 

11.  Dresden    ....    127    15.  Mailand   88 

12.  Leon  99  i  16.  Utrecht   60 


14- 
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UADE51ISCHESZ0PFTUM.  I.  Preis 
aufgaben.  Mit  der  Pflege  uml  För- 
derung der  Wissenschaft« ,  welche 
sich  unsere  deutschen  Universitäten  in 
so  nachhaltiger  und  fruchtbringender 
Weise  angelegen  sein  lassen,  halt  die  Ausrottung 
veralteten  Zopftunis  nicht  immer  gleichen  Schritt. 
Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  der  wissenschaftlichen 
Publizistik,  Beispiele,  welche  sich  für  derartiges 
dennoch  anführen  lassen,  unter  Hervorhebung  der 
aus  ihnen  sich  ergebenden  Folgen  ins  rechte  Licht 
zu  rücken  und  dadurch  auf  deren  weitere  Frukti- 
tizierung  zu  Nota  und  Frommen  der  Wissenschaft 
nach  Kräften  hinzuwirken. 

Die  Universität  Bonn,  welche,  wie  sie  nächst 
der  Strassbnrger  die  jüngste  der  deutschen  Uni- 
versitäten ist,  auch  in  der  Beseitigung  unzeitgemäss 
gewordener  Gebräuche  und  Gepflogenheiten  mehr- 
fach ihren  älteren  Schwestern  vorangegangen  zu 
sein  sich  rühmen  darf,  hat  soeben  einen  kräftigen 
Schritt  in  das  academische  Preisaufgabetiweseii 
und  das  demselben  von  früher  her  noch  anhängende 
Zopttum  gethan :  vorläufig  infolge  eines  von  aussen 
gegebenen  Anstosses  und  für  einen  SpecialfaU, 
von  dem  indessen  zu  erwarten  ist,  dass  er  in 
seinen  Früchten  sauerteigartig  auf  das  Gesamt- 
gebiet  der  Preisaufgabenstellung  einwirken  werde. 

Die  Veranlassung  dazu  hat  folgendes  gegeben. 
Zu  Ehren  von  Otto  Böhtlingk  hat  an  dessen 
80.  Geburtstag  (11.  Juni  v.  J.)  ein  Freund  des 
greisen  Gelehrten  der  Universität  Bonn  das  An 
erbieten  gemacht,  ihr  behufs  Gründung  eines 
^deutschen  Böhtlingk  Preises»  ein  Kapital  mit  der 
Massgabe  zur  Verfügung  zu  stellen,  dass  dessen 
Zinsen  im  Betrage  von  jährlich  äOO  Mark  dem 
glücklichsten  Bearbeiter  einer  jährlich  zu  stellenden 
Böhtlingk-Preisaufgabe  anheimfallen  sollen.  Die 
Universität  hat  das  Anerbieten  dankbar  acceptiert 
und  zugleich  den  von  dem  Stifter  eingereichten 
Statut-Entwurf  genehmigt,  so  dass,  sobald  das 
Kapital  eingezahlt  sein  wird,  die  Bestätigung  bei 
dem  königlich  preussischen  Kultusministerium,  an 
deren  Erteilung  nicht  zu  zweifeln  sein  dürfte,  ein- 
geholt werden  kann. 

Nach  den  Böhtlingkpreis-Statuten  sind  die  Auf- 
gaben aus  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie, 
der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  oder  der  Biblio- 
thekswissenschaft  zu  entnehmen;  die  Aufgaben 
zu  stellen  und  das  Preisrichter-Amt  auszuüben, 
ist  Sache  eines  Fünfer-Kollegiums,  welches  einerseits 
aus  den  beiden  Direktoren  des  königlichen  philo- 
logischen Seminars  zu  Bonn  für  die  Zeit  ihrer 
Amtsdauer  als  geborenen  Mitgliedern,  andererseits 
aus  drei  auswärtigen  Gelehrten  besteht,  welche 
von  jenen  auf  Lebenszeit  kooptiert  werden;  das 
Recht,  sich  an  der  Preis-Konkurrenz  zu  beteiligen, 
steht  jedem  zu,  der  ordentliches  Mitglied  eines  klas- 


sisch philologischen,  allgemein  sprachwissenschaft- 
lichen oder  bibliothekswissenschaftlicheu  Seminars 
an  einer  deutschen  Universität  (einschliesslich  dir 
deutschen  Universitäten  Oesterreichs,  der  Schweiz 
und  Nord-Amerikas)  ist  oder  gczvesen  ist;  die  Preis 
Themata  werden  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  gestellt,  die  Bearbeitungen  können  nach 
Belieben  des  Verfassers  in  lateinischer  <*/<•/- deutscher 
Sprache  abgefasst  sein. 

Vorstehende  Bestimmungen  charakterisieren 
sich  als  eine  Abweichung  von  den  bisher  allgemein 
giltigen  Usancen  in  erster  Linie  darin,  dass  der 
Kreis  der  zur  Konkurrenz  Berechtigten  bedeutend 
erweitert  ist,  Für  gewöhnlich  gehören  zu  diesen 
Berechtigten  nur  die  Studierenden  der  eigenen  Uni 
versität,  und  auch  diese  nur,  so  weit  sie  «hat 
sächlich  noch  als  Studenten  immatrikuliert  sind/! 
Der  Zweck  der  Preisaufgaben  kann  indessen  ver- 
nünftigerweise nicht  darauf  ausgehen,  den  Studenten 
der  alma  mater  ein  Benefizium  zu  gewähren,  son- 
dem  er  kann  nur  darin  bestehen,  die  Wissenschaft 
im  allgemeinen  zu  fördern.  In  eben  diesem  Sinne 
ist  auch  das  Preisanfgabenstellen  von  den  dazu 
berufenen  Gelehrten  stets  aufgefasst  und  gehand- 
habt  worden:  die  einfache  Folge  davon  aber  war 
und  musste  sein,  dass  die  auf  Lösungder  seh  wierigsten 
Probleme  der  Wissenschaft  gerichteten  Aufgaben 
weit  über  das  Durchschnitts  Können  der  noch  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Entwicklung  begriffenen 
jungen  Männer  hinausragten.  Daher  also  die  Thai 
sache,  dass  häutig  nur  uugenügende  Bearbeitungen 
der  gestellten  Aufgaben  einlaufen,  häufig  Lösungen 
überhaupt  gar  nicht  versucht  werden.  Allerdings 
hat  gerade  in  Bonn  auch  bei  dem  jetzigen  Usus 
stellenweise  das  Preisaufgabenwesen,  namentlich 
auf  demGebiete  der  klassischen  Philologie,  glänzende 
Resultate  geliefert,  nicht  nur  zur  Zeit  Friedrich 
Ritsehl's,  sondern  auch  unter  seinen  Nachfolgern, 
die  zugleich  zu  seinen  hervorragendsten  Schülern 

*)  Es  scheint  hier  der  Verfasser  die  Begriffe  der  Preis- 
aufgabt  und  der  Preissfr/fong  nicht  scharf  genug  an*eioan<ter 
zuhalten.  Während  nämlich  erstere  von  den  Universität«! 
selbst  gestellt  uud,  wie  der  Verfasser  am  Schlüsse  «einer  sub  1 
i  gemachten  Aust'rihnmgen  selbst  verlangt,  nur  von  den  Studenten 
der  betr  Hochschule  gehlst  werden,  haben  die  von  Gönnern 
und  Freunden  der  Wissenschaft  etc.  an  unseren  Universitären 
eingerichteten  Preisstit'tungen  doch  schon  seit  geraumer  Zeil 
einen  ziemlich  ausgeprägten  deutsch-nationalen  oder  allge- 
nieinen  Charakter.  —  So  ist  %.  B.  gegenwärtig  au  der  l'a^ 
wrsitat  Berlin  eine  medizinische  Preisanfgabe  mit  einem 
Preis  v.  130011k.  aus  den  Erträgnissen  der  Heinrich  Lippert- 
sliftung  ausgeschrieben,  an  welcher  sich  Studierende  der 
Medizin  in  Deutschland  und  Oesterreich,  sowie  alle  in  gen. 
Ländern  nnsässigcu  und  approbierten  Acrzte  betheiligen  könne  n 
Auch  an  anderen  Hochschulen  bestehen  ähnliche  EiuricbtUBgea. 
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gehören.  So  sind,  um  nur  Hinge  signifikante  Bei- 
spiele anzuführen,  infolge  von  Bonner  Preis  Aus 
Schreibungen  so  vorzügliche,  zum  Teil  bahnbrechende, 
noch  heute  der  Wissenschaft  zur  Zierde  gereichende 
Werke  entstanden,  wie  Otto  Ribbeck's  »römische 
Tragiker-  und  Komiker-Fragmeute»,  Job.  Vahlen's 
Ecenius»,  Franz  Bücheler's  «Tiberius  Claudius 
Cäsar  als  Grammatiker»,  Willi.  Brambach  s  »Corpus 
inscriptiounm  Rhenanarnm».  Adolf  Schöll  s  Zwölf- 
tafelgesetz»; aber  es  waren  doch  immer  nur  glück- 
liche Zufälle,  wenn  unter  den  noch  als  Bonner 
Studenten  Immatrikulierten  sich  so  ausgezeichnete, 
bereits  zu  vollkommener  wissenschaftlicher  Keife 
vorgerückte  Kräfte  befanden  (auf  deren  besonders 
entwickelte  Fähigkeiten,  beiläufig  bemerkt,  Ritsehl 
seine  Preis-Themata  bewussterweise  zu  berechnen 
pflegte) ;  als  das  Normale  also,  weil  den  Interessen 
der  Wissenschaft  Erspriesslichste,  müsste  es  doch 
wohl  angesehen  werden,  wenn  so  besonders  bevor- 
zugte junge  Kräfte  zwar  von  der  Konkurrenz 
nicht  ausgeschlossen  sind,  aber  dabei  die  Aufgaben 
nicht  für  sie  allein  vorhanden  sein  wollen,  sondern 
ausserdem  an  einen  weiteren  Kreis  bereits  fertiger 
Gelehrter  sich  wenden.  Als  eng  zusammenhängend 
mit  einer  solchen  Ausdehnung  der  Beteiligungs- 
Berechtigung  auf  die  gesamte  deutsche  Gelehrten- 
welt muss  es  angesehen  werden,  dass  für  den 
Böh  tl  in  gk  Preis  das  Preisrichter- Amt  nicht  innerhalb 
der  Bonner  Fakultät  allein  haften  bleibt,  sondern 
von  einem  gemischten,  zum  Teil  aus  auswärtigen 
Gelehrten  bestehenden  Kollegium  ausgeübt  wird. 
Ferner  darf  es  ars  ein  Fortschritt  gelten,  dass  zu 
den  Gebieten,  welche  fortan  einer  regelmässigen 
Pflege  auf  dem  Wege  des  Preisaufgabenwesens 
sicher  sind,  nunmehr  neben  der  klassischen  Philo- 
logie anch  die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
nnd  die  Bibliothekswissenschaft  gehören,  sowie, 
dass  für  alle  diese  Aufgaben  die  Bearbeitung  nach 
dem  Belieben  des  Verfassers  auch  in  deutscher 
Sprache  erfolgen  kann.  Denn,  so  sehr  auch  das 
Lateinische  nach  wie  vor  als  Haupt- Förderungs- 
mittel  und  als  Haupt- Kennzeichen  einer  wahrhaft 
klassischen  Bildung  angesehen  und  hochgehalten 
zu  werden  verdient,  darf  man  doch  nicht  so  weit 
gehen,  den  Gebrauch  dieser  Sprache  für  jeden  wissen 
schaftlichen  Schriftstellerund  für  jeden  wissenschaft- 
lichen Gegenstand  obligatorisch  bleiben  zu  lassen 
Somit  ist  durch  den  Böhtlingk-Preis  ein  Weg 
angebahnt,  auf  dem  so  manches  Stück  der  Exklu- 
sivität, welche  das  Wesen  des  academischen  Zopf- 
tums,  wie  des  Zopftums  überhaupt  bildet,  im  Laufe 
der  Zeit  verschwinden  dürfte.  Hingegen  wäre  es 
wünschenswert,  dass  der  berechtigten  Exklusivität 
gleichfalls  ihr  Recht  werde,  dass  nämlich  auch  in 
Zukunft  der  Studentenschaft  ausschliesslich  gewid- 
mete Preisanfgaben  existieren  möchten,  deren 
Themata  dann  aber  nicht  zu  hoch  gegriffen,  nicht 
anf  die  Lösung  schwieriger  wissenschaftlicher  Pro 
bleme  angelegt  sein  dürften,  sondern  so  geartet 
sein  müssteti,  dass  sie  dem  Gros  der  Studenten- 
schaft lediglich  als  ein  Sporn  zu  wissenschaftlichen 
Uebungen  dienen  wollen. 


II.  Bibliothekswesen.  Gleichfalls 
namhaft  sind  die  Verdienste  der  Universität 
Bonn  um  die  Hebung  des  Bibliothekswesens, 
welche  im  Laufe  der  letzten  .lahre  so  ausser- 
ordentlich ertreuliche  Fortschritt«  gemacht  Ii  t 
und  im  wesentlichen  auf  die  Einführung  uud  Ver- 
allgemeinerung der  Selbständigkeit  des  bibliothe- 
karischen Berufes,  das  Brechen  mit  demjenigen 
Stück  academischen  Zopftums  zurückzuführen  ist, 
welches  die  Leitung  der  Universität»  Bibliotheken 
in  die  Hände  eines  beliebigen,  der  Bibliotheks- 
wissenschaft und  der  ßihliothekspraxis  möglichst 
fernstehenden  Fachprofessors  legte.  Jedoch  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  diese  segensreiche, 
der  Gesamtheil  der  Wissenschaften  Engste  kom- 
mende Einrichtung,  bevor  sie  in  den  academischen 
Kreisen  selbst  Anklang  zu  finden  und  festen  Boden 
zu  fassen  begann,  ihre  hauptsächlichste  und  kräf- 
tigste Befürwortung  und  Förderung  in  der  Presse, 
Rani  besonders  in  der  «Allg.  Ztg.»  und  der  «Köln. 
Ztg.  ,  gefunden  hat.  Leben  und  feste  Gestalt 
gewann  die  Selbständigkeit  des  bibliothekarischen 
Berufes,  nachdem  ein  vereinzeltes  Kx|>eriment  in 
Jena  glücklich  ausgefallen  war,  mit  der  Neu- 
besetzung der  Bibliotheks-Direktion  zu  Freiburg 
im  Dezember  1H70:  wir  haben  somit  in  dem  ver- 
flossenen Jubiläumsjahre  nicht  nur  zahlreiche  poli- 
tisch historische  Jubiläen,  sondern  auch  ein  Jubi- 
läum aus  der  Geschichte  der  Wissenschaft  zu 
verzeichnen.  In  Freibarg  also  war  es,  wo  damals 
Wilhelm  Brambach  (der  einige  Jahre  später  als 
Direktor  an  die  Karlsruher  grossherzogl.  Landes- 
und Hof-Bibliothek,  welcher  er  heute  noch  vorsteht, 
berufen  wurde)  als  ordentlicher  Professor  der  klas- 
sischen Philologie  und  Universität s  ■  Bibliotheks- 
direktor unter  Zustimmung  des  academischen  Senats 
den  in  Karlsruhe  prompt  genehmigten  Antrag  bei  der 
Regierung  stellte,  man  möge  ihn  von  seinem  bibliothe- 
karischen Amte  entbinden  und  dasselbe  einem  biblio 
thekarischen  Fachmann  übertragen.  Hatte  Freiburg 
auf  diese  Weise  mit  der  definitiven  Einführung  der 
Selbständigkeit  einen  verheissungsvollen  Anfang 
gemacht,  so  galt  es  doch  stellenweise  noch  als 
zweifelhaft,  ob  die  Ausdehnung  des  Prinzips  auf 
die  übrigen  Universitäten  sich  ohne  Schwankungen 
nnd  Rückfälle  vollziehen  werde,  und  selbst  über- 
zeugte und  eifrige  Anhänger  der  neuen  Ordnung 
glaubten  befürchten  zu  müssen,  dass  beim  Eintreten 
von  weiteren  Vakanzen  die  geeigneten  Bibliotheks 
Männer  nicht  zu  finden  sein  würden.  Dass  in- 
dessen diese  Besorgnis  sich  als  eine  vollkommen 
unbegründete  erwies,  ist  eben  wieder  auf  Friedrich 
Ritschl's  Bonner  Verdienste  zurückzuführen,  des 
Mannes,  der,  neben  seinen  sonstigen  Vorzügen  ein 
bibliothekarisches  Genie  und  ein  Lehrer  Talent 
ersten  Ranges,  es  verstanden  hatte,  nicht  nur  eine 
in  ihrer  Art  einzige  philologische  Schule,  sondern 
auch  die  erste  bibliotheks  Wissenschaft  liehe  Schule 
zu  gründen.  Daher  fehlte  es  nicht  an  durchaus 
tüchtigen  selbständigen  Bibliotheks-Direktoren  für 
die  schnell  nach  einander  erforderlich  werdenden 
Neubesetzungen  an  den  Universität»  •  Bibliot  heken 
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zu  Freiburg  (August  Wilma  uns,  jetzt  General 
Direktor  in  Berlin. !  870),  Breslau  (Kurl  Dziatzko, 
jetzt  Direktorin  (Söflingen,  1872),  Heidelberg  (Karl 
Zangemeistcr,  1873),  Münster  (Josef  Ständer, 
jetzt  Direktor  in  Breslau,  1*75)  n.  s.  w.  Um  jedoch 
die  durch  die  Selbständigkeit  des  bihliothekarisehen 
Berufes  angehahnte  Bihliotheks-Refonn  in  Flnss  zu 
erhalten,  und  dieselbe  zu  einer  gesicherten,  für  die 
Zukunft  massgebenden  zu  machen,  bedurfte  es  des 
direkten  Eingreifens  der  Staats-Kegieriiugeu.  Die- 
selben, namentlich  das  preussische  Kultusministe- 
rium, haben  es  denn  auch  nicht  an  sich  fehlen 
lassen,  und  insbesondere  ist  es  in  der  Ci egenwart 
der  Geh.  Oberregiernngsrat  Dr.  Alt  hoff,  den  wir 
Bibliotheksmäiiner,  nnbeschadet  seiner  Verdienste 
um  die  Allgemeinheit  der  Wissenschaften,  gewisser 
massen  als  den  guten  Genius  des  Bibliothekswesens, 
für  uns  in  Anspruch  zu  nehmen  alle  Ursache  haben. 
Ihm  ist  es  zu  danken,  dass  an  der  Universität  zu 
Güttingen  die  Gründung  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur für« Bibliotheks  Hilfswissenschaften  erfolgte, 
und  dass  dieselbe  für  die  Zukunft  der  Bibliotheks- 
wissenschaft und  der  Bibliothekspraxis  als  gleich 
fruchtbringend  sich  erweisen  werde,  dafür  bürgt 
die  Persönlichkeit  des  derzeitigen  Inhabers,  des 
Geh.  Hegierungsraths  Professor  Dziatzko.  Da 
mit  ist  die  Bibliotheks  Wissenschaft  zum  ersten  Male 
als  academisehe  Bei  ufs- Wissenschaft  offiziell  aner- 
kannt, dem  Bibliotheks  Aspiranten  die  Möglichkeit 
einer  regelrechten  Vorbereitung  auf  ihren  Beruf 
geboten.    Zu  wünschen  bleibt  allerdings  noch,  dass 
die  von  Professor  Dziatzko  neben  seinen  son- 
stigen Fachvorlesiingen  (Bibliotheks-Verwaltungs 
lehre,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  u.  8.  w.) 
regelmässig  jedes  Semester  privatissime  abgehalte- 
nen Bibliographischen  Uebungen  in  ein  förmliches 
Bibliotliekswissenschaftliches  Seminar  verwandelt 
werden,  sowie  dass  den  Bihliotheks-Aspiranten  die 
Pflicht  aulerlegt  wird,  nach  Absolvierung  ihrer 
Studien  sich  einer  staatlichen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen.   Dass  die  Notwendigkeit  beider  Hinrich- 
tungen von  der  prenssischen  Regierung  nicht  ver- 
kannt wird,  dürfte  um  so  mehr  ausser  Zweifel 
stehen,  als  für  die  Schwesterwissenschaft  des  Bi- 
bliothekswesens, die  Archiv  Wissenschaft,  in  der- 
selben Weise,  und  zwar  an  der  Universität  zu 
Marburg,  bereits  gesorgt  ist.     Der  Förderung, 
welche  der  jungen  akademischen  Wissenschaft  ganz 
neuerdings  auf  dem  Wege  des  Preisaufgaben  Wesens 
gesichert  ist,  wurde  bereits  oben  gedacht.  Lange 
wird  es  allerdings  nicht  mehr  dauern,  bis  die  eine 
Bibliotheks-Universität  dem  Bedürfnisse  nicht  mehr 
genügt,  sobald  nämlich  die  bisher  auf  die  Univer- 
sität s  Bibliotheken  beschränkt  gebliebene  «Selb- 
ständigkeit* auf  das  gesamte  Bibliothekswesen  ') 


•)  Wer  »ich  für  die  einschlägigen  Fragen  speeiell  inter- 
essiert,  sei  im  voraas  auf  die  im  Druck  befindliche  zweite 
Auflage  meiner  Abhandlungen  Uber  die  «Selbstständigkeit 
des  bibliothekarischen  Hemfes»  verwiesen,  namentlich  auf 
den  dritten  Abschnitt,  welcher  die  von  mir  empfohlene  Ver- 
i'hmthung  dir  Gjmruiiat  und  StadtbiMiothektn  naher  beleuchtet 


sich  ausdehnt  und  auch  bei  den  Nicht-Universitäts 
|  bibliolheken  nur  systematisch   vorbereitete  und 
staatlich  geprüfte  Kihliotheksmänner  Anstellung 
j  finden.    Für  diese  Eventualität  dürfte  auf  das 
zweite   bibliothekswissenschaftliche  Seminar  die 
I  Universität  Marburg  gewissennassen  eine  von  selbst 
gegebene  Anwartschaft  haben,  insofern  dort  das 
nrchivalische  Seminar  liereit»  vorhanden  ist,  und 
1  es  jedem  Bibliotheks  Aspiranten  sehr  erspriesslich 
I  sein  würde,  neben  seinem  Fachstudium  auch  im 
Archiv wesen  sich  zu  orientieren.    Auch  hat  Mar- 
burg  den  Vorzug,  in  der  Person  seines  Bibliotheks- 
direktors, Dr.  .1  ohannes  Rödiger,  über  eine  für 
das  bibliothekarische  Lehramt  ganz  besonders  ge- 
eignete Kraft  zn  verfügen. 

New  Yorkcitv  (211  Chrystiestreet), 
22.  November  1895. 

Auton  Klette. 
Fortbildungskurse  an  der  Universität.  Uni- 
versity  Extension.  Ueber  die  zeitbewegenden 
Fragender  Ausdehnung  des  Universität» -Unterrichts 
iiuf  weitere  Kreise  der  Bevölkerung  gibt  Professor 
W.  Rein-Jena  in  seinem  Encyklopädisehen  Hand 
I  buche  der  Pädagogik,  (Verlag  v.  H.  Beyer*  Söhne 
in  Langensalza)  folgende  kurzgefasste  Uebersicht. 

I.  Geschichtlicher  Rückblick.  Der  Gedanke,  eine  nähere 
I  Berührung  der  gelehrten  Welt  mit  weiteren  Volksschichten, 
Krauen  und  Männern,  anzubahnen  und  die  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Bildung  in  gründlicher  nnd  zweckentsprechender 
Weise  zu  verfolgen,  gewann  zuerst  in  England  Boden ,  wo 
mau  anf  die  eine  Seite  der  socialen  Krage,  Erhöhung  und 
Vertiefung  der  ArbeiterbUdung,  schon  lange  aufmerksam 
geworden  war.*) 

Hier  entstand  im  Jahre  1820  eine  Bewegung,  welche 
■  anf  die  Verbesserung  des  Erziehungswesens  hinarbeitete, 
i  Sie  e  rstrebte  1.  Veränderungen  in  der  Einrichtung  der  höheren 
Schulen  (z  B.  Dr.  Arnold  in  Rugby''  ;  2.  eine  jahrliche  Staats 
Unterstützung  für  die  Förderung  der  Erziehung  in  den  Volks- 
schulen znm  erstenmal  ;  ein  Komitee  des  Geheimen  Rats 
für  das  Krziehuugswesen  wurde  eingesetzt  im  Jahre  lH.'i'c, 
und  3  die  freiwillige  Volksbildungsarbeit,  besonders  in  Undou 
uud  in  Nord-England,  i.b«  entstanden  z.B.  Mechanics  Institutes- 
Gesellschaften  für  Arheiter,  mit  Vorlesungen,  Massenarbeit 
ii.  s.  w.) 

Im  Jahre  1*:M  werden  danu  auf  den  Bericht  einer 
köuiglicheu  Konimision  hin  die  konfessionellen  Hindernisse 
von  den  Universitäten  weggeräumt.  (In  der  vorhergehenden 
Zeit  war  es  nur  dein  möglich  einen  aeademiseben  Grad  in 
Oxford  oder  Cambridge  zu  erlangen,  der  sich  zu  den  Glaubens- 
siltzen  der  Staatskirche  bekannte.)  Nach  und  nach  erkannteii 
die  Universitäten  das  Wesen  der  Bewegung  und  wurden  (.ich 
der  grossen  Pflicht  bewusst,  ihre  Kräfte  auch  dem  Wohle 
des  Volkes  zu  widmen. 

Der  erste  Schritt  in  die  Oeffcntlicbkeit  wurde  in 
Jahre  1857  getban,  als  Oxford  —  nnd  spater  Cambridge  — 
ein  System  freiwilliger  örtlicher  Prüfungen  ( Lokal-Exami- 

und  den  Weg  angiebt.  auf  welchem  die  «Selbstständigkeit» 
bei  dem  gesamten  Bibliothekswesen  am  leichlesten  sich  ein- 
bürgern dürfte. 

•)  F.  P.  Maariee,  CA.  Klagst«)  rirfen  .11*  «MllikMoeJtlt  BSM*H| 
Kb»n  v..r  .Irr  Milte  de.  Jstirhunderts  los  Loben 
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national  für  die  Schüler  in  den  höheren  Schulen  einrichtete. 
Jetzt  zum  erstenmal,  wenigsten*  iu  der  neueren  Zeit,  er- 
kannten es  die  Universitäten  als  ihre  Pflicht  an,  einen  «  esent 
liehen  Teil  der  nationalen  Erziehung  zu  tlbernehmen.  Nenn 
Jahre  spater  (186<j)  wurde  ein  Verein  fiir  die  Erziehung  und 
Bildung:  der  Frauen  in  Nord  England  gegründet.  North  ot 
England  Jonmal  for  the  Education  of  Woruen  ;  Von  diesem 
Verein  wurde  M  James  Stuart,  Privat-Doccnt  am  Trinity 
College,  Cambridge,  im  Jahre  1867  eingeladen,  Vorlesungen 
xu  halten. 

So  fing  im  Jährt*  1807  James  Stuart  an,  Vorlesungen 
für  Arbeiter  im  nördlichen  England  zu  halten.  Diene*  Unter- 
nehmen war  so  erfolgreich  und  die  Bewegung  verbreitete  »ich  so 
reifend,  das«  die  Universität  Cambridge  im  Jahre  1873  sich 
veranlagt  sah,  dieses  System  unter  der  Leitung  von  Stuart 
EU  adoptieren.  Seitdem  ist  die  Bewegung  unter  dem  Namen 
University  Extension  immer  mehr  gewachsen  nml  hat  sich 
Uber  alle  englisch  sprechenden  Liegenden  ausgedehnt.  Sie 
ist  auch  nicht  nuf  die  Arbeiterkreise  hoihriinkt  gebliehen, 
ii U  li t  auf  die  Klasse  der  Handeltreibenden,  Modern  hat  die 
grünt«  Unterstützung  unter  den  gebildeten  Klassen  gefunden, 
deren  Berufsarbeit  keine  Zeit  nnd  keine  llnssc  gewahrt,  um 
den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  folgen  zu  können. 
Die  University  Extension  will  deshalb  den  Geist  der  Uni- 
versität und  die  Pflege  unabhängiger  Studien  unter  denen 
fürdem,  die  mit  der  Beendigung  des  Schnlknrses  sonst  auf- 
hören würden,  ernstere  Studien  zu  betreiben.  Ihr  Motto 
lautet:  „Der  Mensch  braucht  Wissen  nicht  als  ein  Mittel 
zum  Lebensunterhalt,  sondern  als  eine  Lebensbedingung." 

Enthusiasten  haben  anfangs  versucht,  alle  Kenntnisse 
xu  popularisieren,  die  als  Früchte  höherer  Bildung  jeden  Un- 
gebildeten anziehen;  weil  aber  dieser  Versuch  ohne  Rück- 
sicht anf  eine  gute  Grundlage  gemacht  wurde,  so  war  dies 
ein  grosser  Fehler.  Deshalb  wurde  die  Bewegung  in  Eng- 
land direkt  unter  die  Kontrolle  der  Universitäten  gestellt, 
in  Amerika  ebenfalls,  oder  doch  unter  staatliche  Aufsicht 
Est  ist  allgemein  anerkannt ,  dass  die  grösste  Gefahr  dieser 
Bewegung  Oberflächlichkeit  ist.  Um  dieser  Gefahr  entgegen 
zn  treten,  müssen  die  Lehrer  solcher  Kurse  nicht  nur  Gelehrt« 
nnd  Specialkenner  sein,  t-ondern  so  lange  sie  unerfahren  im 
Lehren  sind,  müssen  sie  einen  Vorbercitungsknrs  durchlaufen, 
der  sie  für  die  besondere  Aufgabe  einschult.  In  England 
hat  man  die  Erfahrung  genta,  ht,  dass  junge  Privatdocenteu 
die  besten  Erfolge  iu  der  Universily  Extension  erzielten.  Iu 
Amerika,  wo  »ich  weniger  geeignete  jnnge  Manner  von  höherer 
Bildung  finden,  die  Zeit  hierfür  haben,  hat  man  es  für  nötig 
erachtet,  in  Verbindung  mit  der  Universität  von  Pennsil- 
vanien  besondere  Vorbereitungsanntalten  Seminare)  für  Uni- 
\ersity-Extensions  Lehrer  zu  gründen.  Iu  diese  treten  junge 
U-ute  ein,  die  an  d-r  Universität  einen  Grad  erworben  haben, 
nm  unter  der  Leitung  tüchtiger  Erzieher  einen  pädagogischen 
Kursus  durchzumachen.  Der  Erziebniigs-Kominissioncr  der 
Vereinigten  Staaten  hat  keinen  Augenblick  gezögert,  seinen 
Finnas*  nnd  seine  personliche  Hilfe  dieser  Bewegung  zu 

In  Oxford  wurde  im  Jahre  1S7K  eiu  Komitee  für  Uni- 
versity  Extension  von  der  Universität  eingerichtet.  Aber  die 
Unternehmung  hatte  nur  geringen  Erfolg.  Im  Jahre  1885 
erneuerte  die  Universität  ihre  Bemühungen.  Von  da  ab 
machte  Oxford  in  dieser  Arbeit  bedeutsame  Fortschritte.  Es 
wetteifertnunmehr  mit  Cambridge,  um  die  Universily  Extension 
in  England  immer  wirksamer  zu  gestalten.    Im  Jahre  181)3 


1  hut  sich  das  frühere  Komitee  zu  einer  besonderen  Behörde 
erweitert  mit  einem  Vize- Kanzler  und  Bevollmächtigten,  deren 
Pflicht  es  ist,  die  Docenten  zu  bestimmen,  ibre  Vorlesungen 
zu  überwachen  und  Zeugnisse  für  die  Hörer  nach  abgelegter 
Prüfung  auszustellen.  Camliiidge  aber  hat  bereits  einen 
weiteren  Schritt  gethnn  in  der  Anerkennung  der  Thltigkeit  der 

j  Unirer-ity  Extension  und  ihrer  Zeugnisse,  die  denen  der  Uni- 
versitäten gleichgestellt  sind.  So  sucht  Kngland  Bestrebungen 
Einhalt  zu  thun,  die  nicht  gut  organisiert  sind,  und  nur  solche 
zu  unterstützen,  die  Erfolg  versprechen. 

In  Amerika  aber  sind  fast  in  jedem  Staat  Mittelpunkte, 
der  Bewegung  eingerichtet  worden.  Der  erste  Schritt  wurde 
1X87  unternommen,  doch  wurde  vor  18fl<l  kein  besonderer 
Fortschritt  iremneht.  Dieser  wurde  herbeigeführt  durch  die 
Organisation  des  Hauptcentrums  in  Philadelphia,  wo  einige 
Bürger  durch  freiwillige  Beitrage  sich  der  Sache  aunahmen. 
Hie  Geschäfte  liegen  in  der  Hand  eines  Komitees.  Ein  Mit 
glied  demselben  widmet  die  ganze  Zeit  dieser  Aufgabe.  Er 
ist  Herausgeber  einer  Zeitschrift  „University  Extension"  jetzt 
„The  Citizen,"  die  eine  grosse  Verbreitung  unter  den  Freunden 
der  Bewegung  gefunden  hat.  In  vielen  Staaten  wird  die 
Bewegnng  von  der  Landesschulbehörde  aus  geleitet  unter 
Zuziehung  der  UniversiUts-Professoren.  Die  neue,  18!'2  er- 
öffnete Universität  von  Chicago  ist  vortrefflich  ausgestattet 
für  die  University  Extension.  Die  Mitglieder  derselben  haben 
den  gleichen  Hang  wie  die  Professoren  an  der  Universität 
An  der  Spitze  steht  Prof  R  (!.  Moulton,  der  seinen  Ruf 
seinen  Erfolgen  iu  Kngland  verdankt.  Im  Jahr  IS!>1  schlug 
ein  Komitee,  das  die  höheren  Schulen  und  Universitäten  von 
Newyork  umfasst,  vor,  dass  die  obere  Schulbeborde  die  Vor- 
bereitung von  Uhrern  fiir  die  University  Extension  regeln 
sollte  Pie  Behörde  gab  tn.OOO  Mk.  zu  dem  Unternehmen, 
das  nunmehr  unter  einem  besonderen  Inspektor  organisiert  ist. 

Da»  Lehen  der  Bewegung  besteht  darin,  dass  beinahein 
jeder  Stadt  von  wenigen  tausend  Einwohnern  eine  hinreichende 
Zahl  von  intelligenten  Bürgern  sich  findet .  die  zusammen- 
treten nnd  beschliessen,  einen  oder  meliierc  Kurse  einzurichten 
die  einem  öffentlichen  Interesse  dienen.  So  bilden  sich  ört- 
liche Mittelpunkte.  Darnach  wendet  man  sich  an  die  nächste 
Universität  um  Rat  in  der  Einrichtung  der  Kurse,  der  Aus- 
Mahl  der  Lehrer  n.  s.  w  Gegen  eine  bestimmt-  Rezahlnng, 
welche  die  Orts-Komitees  gewöhnlich  aus  der  Einnahme  vom 
Verkauf  der  Mitgliedskarten  leisten,  wird  der  Vortragende 
von  den  vorgesetzten  höheren  Stellen  ausgesendet.  Der  volle 
Kursus  besteht  aus  zehn  Stunden;  so  lange  die  Bewegung 
nnd  die  Mittel  geringer  sind,  werden  sog.  Vorbereitnngskurse 
Pioneer  Courses  mit  t>  oder  8  Stunden  eingerichtet.  Gcwöhn- 

I  lieh  wird  eine  Vorlesuug  in  einer  Woche  gegeben.  Ist  der 
Vortragende  ein  Universitäts-Professor,  so  wird  er  kaum  mehr 
als  einen  Kursus  gleichzeitig  halten  können.  Hat  er  aber 
keine  anderen  Pflichten  zu  erfüllen ,  so  kann  er  fünf  oder 
sechs  Kurse  in  verschiedenen  Stfidten  abhalten,  in  jeder  Stadt 
je  einen  Tag  in  der  Woche  zubringend. 

Auch  darf  die  Sache  nicht  bloss  im  Vortrag  bestehen. 
Wären  es  bloss  Vorlcsungeu,  »i  wäre  es  kein  Unterricht,  wie 

1  der  Begriff  in  Amerika  nnd  Endgland  verstanden  wird.  Ein 
Grundriss  der  betr.  Vorlesungen  :Syllabusl  ist  in  den  Händen 
der  Zuhörer  und  dient  als  Führer,  indem  er  auch  Verweisungen 
anf  die  besten  Autoritäten  und  Hilfsmittel  des  Faches  ent 
hält  Es  kommt  hinzu ,  dass  in  England  und  in  einigen 
Staaten  von  Nordamerika  die  lokalen  Mittelpunkte  Büchereien 

I  eingerichtet  haben,  die  zur  BenuUuug  der  Hörer  stehen 
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In  Newyork  sind  diese  Büebercin  in  Listen  gebracht,  in  jeder 
List«  M  Bücher,  die  die  hauptsächlichsten  Wirke  enthalten, 
die  in  den  Vorlesungen  geuani  t  werden.  Solch  eine  Bücherei 
pflegt  während  de«  Kursus  aufgestellt  zu  »ein.  .feiles  Mit- 
glied erhalt  ein  Buch  auf  einmal,  das  er  zwei  Wochen  he 
halten  darf.  Für  die  Nnturwissens. haften  wird  ein  An- 
s«hanung*«pparat  zu  denselben  Zwecken  aufgestellt  L>ie 
Vorlesung  fielt  vor  allem  dahin,  Interesse  zu  wecken  und 
die  besten  Richtlinien  ftlr  das  Weiterstudium  ?u  entwickeln. 
Unmittelbar  vor  der  nächsten  Vorlesung  oder  gleich  nach 
der  Vorlesung  pflegen  die  Hörer  sich  zu  versammeln,  um  in 
Frage  und  Antwort  sich  zu  belehren  und  die  gewonnenen 
Kenntnisse  zu  befestigen  Ks  ist  auch  nicht  ungewöhnlich, 
dass  die  Mitglieder  des  Kursus  wöchentlich  wieder  zweimal 
zusammenkommen  in  der  Abwesenheit  des  Lehrers,  um  ihre 
Gedanken  auszutauschen.  Gelegentlich  werden  auch  Aufsätze 
geschrieben  Uber  Themata,  die  beim  Vortrag  ..der  beim  Lesen 
sich  ergaben.  Diese  werden  vom  Vortragenden  korrigiert, 
dessen  Ziel  darauf  gerichtet  ist,  alle  Mittel  in  Bewegung  zu 
setzen,  die  einen  bleibenden  Erfolg  verbürgen.  Am  Hude 
des  Kursus  kann  eine  Prüfung  stattfinden,  um  die  Ergebnisse 
festzusetzen. 

IWe  Liste  der  Gegenstände,  die  bei  der  University  Ex- 
tension vorgetragen  zu  werden  pflegen,  ist  sehr  ausgedehnt: 
Geschieht*  und  I.itteratur,  alte  und  neue;  Naturwissen- 
schaften; Nationalökonomie;  Philosophie  und  Religion  — 
alle*  ist  willkommen.  Aber  nicht  alle  Mittelpunkte  wünschen 
dieselben  Kurse,  Es  ist  thfiricht,  Vorlesungen  ans  dem  Gebiet 
der  Philosophie  ländlichen  Bezirken  anzubieten;  umgekehrt 
tat  es  vergeblich,  Agrikultur-Chemie  städtischen  Kursen  vor- 
zulegen Jedes  Centraa  beratschlagt  nach  seinem  eigeneu 
Geschmack  über  seine  besonderen  Bedürfnisse  und  seine 
speziellen  Wünsche. 

Beide,  England  und  Amerika,  geben  vor  allem  auch 
den  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  Volks-  und  anderen  Schulen 
besondere  Gelegenheit,  den  „Sonnnerkur.en-'  im  Juli  und 
August  an  den  Universitäten  beizuwohnen  Alle  IIilf«|uellen 
der  Universität.  Bücherei .  Laboratorium  und  Samminngen, 
stehen  zur  Verfügung  der  Hörer  auf  ein  oder  zwei  Monate 
Und  diese  Arbeit  ist  nicht,  oberflächlich.  Die  meisten  Mit- 
glieder sind  Lehrer,  wel  be  die  Gelegenheit  ergreifen,  um 
ihre  Specialkenntnisse  zu  erweitern  und  zu  vertiefen;  oder 
es  sind  Leute,  die  sich  bei  früheren  Arbeiten  an  ihren  lokalen 
Mittelpunkten  ausgezeichnet  haben  und  nun  wünschen,  ihre 
Studien  in  besserer  Weise  weiter  zu  führen,  als  es  in  ihrer 
Heimat  möglich  war. 

Fragen  wir  nun  danach,  wie  sich  in  England  und 
Amerika  eine  solche  Bewegung  entwickeln  konnte,  während 
wir  in  Deutschland  nur  sehr  sehwache  Anlaufe  zu  Ähnlichen 
Unternehmungen  verzeichnen  können.»)  Was  vor  allem  die 
Vereinigten  Staaten  betrifft,  so  ist  zuerst  zu  sagen,  da*s 
unter  den  gebildeten  Mittelklassen  —  in  denen  die  Bewegung 


•1  Von  den  hunikrtiausend  Klnzelvorira^n,  die  jahraus  Jahrein  In 
unseren  Städten,  klein  nn<t  cm«,  »hermacht  »enlcn.  reden  wir  nicht.  sie 
•ind  hauüy  eine  /^liwrwhw.-odiiiw  nml  Quollen  der  Hall.l.lldaiwr  Man 
hon  sie  an.  wenn  man  nicht*  Imwcrr»  «crade  vortat .  erhalt  einen  »II- 
Kworinen  Undmek  von  dem  und  jenem,  aber  dle*r  Klndrnifc  verrtie  hll«t 
■tcb  sehr  schnell  wic-ler  Wenn  wirklich  etwas  ßclerat  wi-rden  w.U,  «1 
hHsxt  in  Knrhnnkung,  Verilefun«  und  Zusammenhaut;  anstn  lieu.  Wenn 
alier  jemand  in  der  einen  Woche  von  Wtnctallisnm«  einmal  etwas  vor 
Ke<rat?i-Ii  ln'koonnt.  In  di-r  nJiilwKn  von  IMurrtka,  dann  wieder  von  Kick- 
trleltat,  von  FYIedncb  -l  (ir  und  <ler  KellKlun  der  i  hinesen,  der  wird  am 
Schhiss  sich  wohl  sagen  können,  viele«  «ebört,  aber  wenig  gelernt  zu  h»l*n. 


hauptsächlich  wurzelt  —  eine  fast  aherglnnbige  Ehrfurcht 
vor  der  Wissenschaft  verbreitet  ist  »nf  Grund  des  Satzes- 
Wissen  ist  Macht.  Bei  den  Mittelklassen  aber  liegt  die 
Herrschaft ;  sie  sind  sich  dessen  bewusst  uud  ihres  grossen 
Einflusses  auf  den  Staat.  Einige  sind  feinfühlig  genug  zn 
I  erkennen,  dass  ihre  Tages-  und  Wochenpresse  weder  allweise 
[  noch  allg.  rccht  ist,  wenn  sie  auch  in  Amerika  allmachtig  ist 
Die  Hauptnnelle  der  University  Extension-Bewegnng  scheint 
nun  in  dem  Verlangen  ztt  liegen,  ans  erster  Hand  und  auf 
eine  wissenschaftliche  Weise  beurteilen  zu  lernen ,  was  die 
Tages-,  Wochen  und  Monatpresse  oft  in  einem  einseitigen, 
zuweilen  in  einem  recht  verderblichen  Licht  giebt.  Hierin 
mag  der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  den  eigen- 
tümlichen Bedingungen  in  Deutschland  und  in  England  oder 
Amerika  liegen  Die  amerikanischen  Mittelklassen,  in  denen 
die  Kraft  des  Staates  liegt,  lesen  weil  mehr  und  mit  mehr 
Intelligenz,  als  die  betreffenden  Bemfsklassen  in  Deutschland 
Man  wird  in  Amerika  selten  einen  Farmer  oder  Kaufmann 
auf  dem  Land  finden,  der  nicht  seine  Familie  taglich  mit 
I.itteratur  versorgt,  sei  es  mit  einem  Rcligiousschriftchen, 
einer  illustrierten  Zeitung,  einer  Kinderschrift  oder  einem 
oder  zwei  guten  Monatsheften.  Die  Universitär  Extension 
kunu  nun  noch  mehr  Lektüre  gehen,  als  die  Familie  gewöhn- 
lich bietet  Neben  diesem  Hauptgrund  lassen  sich  noch 
einige  Nebengründe  anführen  So  das  Verlangen,  tiefer  in 
den  Beruf  einzudringen.  Ks  treibt  dazu  an,  die  theoretischen 
Grundlagen  genauer  kennen  zu  lernen.  Anch  viele  Krauen 
unterstützen  die  University-Kxtension-Bewegung,  weil  sie  der 
'  Meinung  sind,  dass  daraus  ihrer  Familie  mancherlei  Vorteile 
erwachsen;  namentlich  wünschen  die  Mütter  über  Erziebungs- 
grnndsätze  belehrt  zn  werden,  damit  sie  ihre  Kinder  besser 
erziehen  können,  als  sie  selbst  erzogen  worden  sind;  oder 
sie  wollen  hinter  ihren  Kindern  nicht  zurückbleiben ,  die  in 
deu  Schulen  gute  Fortschritte  machen.  Endlich  treibt  manche 
Städte  der  Blick  auf  Nachbargemeinden,  die  sich  der  Uni- 
v.rsity  Extension  angeschlossen  heben,  an,  die  gleiche  Ein- 
richtung zu  treffen  und  sich  nicht  von  anderen  überflügeln 
zu  lassen. 

Auch  an  den  schwedischen  Universitäten  Land  und 
I  psala  ist.  nach  dem  Vorgang  Englands  die  I  nirersitv  Ex 
tcnsion-Bewigung  namentlich  unter  der  Führung  von  Prof. 
IL  Hjärne  in  Upsala  in  erfreulichem  Aufschwung  begriffen, 
während  in  Dänemark  die  sog.  Volkshochschulen  seit  ßO.laliren 
in  Segen  wirken.    iS.  „Gegenwart"  lcVo,  Nr.  13.)    Auch  in 

!  Belgien  ist  eine  starke  Bewegung  zu  Gunsten  der  University 

1  Extension  zu  Itemerken. 

2.  Stand  der  Bewegung  Ii  Deutsehlend.  Allmählich 

J  scheint  sich  auch  bei  uns  die  Uebereeugiiug  Bahn  zn  brechen, 
dass  es  von  grösstem  Segen  sein  würde,  wenn  seitens  der 

|  Universitäten  in  die  Volksbildung  wirksam  eingegriffen  würde, 
ähnlich  wie  es  in  England  nnd  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
schieht. Eine  Fülle  von  Belehrung  konnte  von  diesen  Mittel- 
punkten der  Gelehrsamkeit  ausgehen  und  in  viel  höherem 
Grade  die  Bildung  des  Volkes  beherrschen  und  durchdringen, 
als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Immer  mehr  mnss  der  Ge- 
danke lebendig  werden,  das*  das  Wissen,  das  nicht  seinen 
Weg  in  das  Leben  findet ,  ein  totes  genannt  werden  tnu»*. 
Freilich  wird  mit  zwei  Vorurteilen  gebrochen  werden  müssen, 
L  mit  der  Auffassung,  dass  die  Universitäten  nur  Stätten 
gelehrter  Forschung  seien,  nicht  alter  zugleich  die  Verbreitung 
gediegener  Kenntnisse  im  VoUt  zn  übernehmen  hätten ,  um 
das  geistige  Leben  des  Volkes  zu  beeinflussen  und  ihm  be- 
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stimmte  Richtungen  zu  geben,  2.  wird  mit  dem  firundsats 
gebrochen  werden  müssen,  dam  die  Mehrheit  der  Menschen 
ein  gewisses  Mas*  der  Bildung  nicht  überschreiten  dürfe, 
ohne  selbst  tief  unglücklich  «u  werden  und  den  wirtschaft- 
lichen Bestand  der  Gesellschaft .  den  Fortschritt  der  Kultur 
ru  cefahrden.  An  Stelle  dieser  Vorurteile  trete  1.  der  Oe- 
danke, dass  unsere  Universitäten  neben  der  gelehrten  Forschung 
die  Aufgabe  der  Volksbildung  und  Volkserriehung  nicht 
langer  Ton  «ich  abweisen  können,  wollen  sie  nicht  ihren  Ein- 
fluss  ganx  verlieren,  und  2  das*  eine  tüchtige  Bildung  ene 
sichere  Grundlage  für  strenge  Pflichterfüllung  bildet  Eine 
tüchtige  Bildung  —  keine  Halbbildung.  Das*  iu  der  Gesell- 
schaft  immer  starke  Gegensatze  hinsichtlich  des  Bildungs- 
grade« herrschen  »erden,  ist  zweifellos,  so  lange  die  Ver- 
schiedenheit der  Köpfe  und  die  Verschiedenheit  der  Tem- 
peramente sich  geltend  machen  wird  Aber  den  besseren 
Köpfen  und  den  strebenden  Menschen,  Männern  und  Frauen, 
jede  Berechtigung  auf  Weiterbildung  und  auf  die  höheren 
Güter  der  menschlichen  Gesellschaft  abschneiden  wollen  unter 
dem  Hinweis  darauf,  dass  die  höhere  Bildung  allein  das 
Privilegium  der  bemittelten  oberen  fiesellsehaftsschichten 
sei,  dass  fttr  die  unteren  und  mittleren  Stande  diese  einfach 
Gift  bedeute,  dass  man  deshalb  allen  Bestrebungen  entgegen- 
treten müsse,  die  dahin  zielen,  die  Bildung  des  Volkes  in 
den  breiteren  Schiehteu  zu  heben,  ist  einfach  unmenschlich 
In  den  unteren  und  mittleren  Schichten  ist  genug  Bildung« 
drang  vorhanden,  aber  er  wird  nur  zu  oft  von  oben  unter- 
drückt Und  die  falsche  Vornehmheit  unserer  Universitäten 
leistet  darin  eifrige  Dienste, 

Eine  kleine  Besserung  ist  allerdings  insofern  zu  ver- 
zeichnen ,  als  einige  Universitäten  sieh  jetzt  bereit  linden, 
in  die  Bewegung  der  Volksbildung  wirksamer  einzugreifen, 
als  es  bis  dahin  geseheben  ist.  War  schon  in  den  sog.  Aorzte- 
kursen  an  verschiedenen  deutschen  Universitäten  für  die 
Fortbildung  der  Mediziner  eine  gute  Einrichtung  geschaffen, 
so  richtete  man  in  .lena  zuerst  im  Jahre  18tÖ  einen  Fort- 
bildungskursus  für  Lehrer  höherer  Unterrichtsnnatalteu  ein, 
der  sich  im  Laufe  der  Jahre  erweitert  und  psychologische, 
hygienische,  pädagogische  Vorlesungen,  Sprach-,  Li ttera Inr- 
und Geschicbtskurse  aufgenommen  hat,  und  zwar  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  aller  Schulgattnngen,  für  Damen  und  Herren, 
für  In-  und  Ausländer.  Die  Vorlesungen  und  Uebtingen  finden 
im  August  statt  und  zwar  in  drei  Gruppen  geordnet :  1.  Nat  ur- 
wissenschaften Astronomie,  Botanik,  Physik,  Zoologie). 
2.  Hygiene,  Psychologie  und  Pädagogik.  3.  Sprachknnde, 
Litteratur  und  Geschichte.  Auf  Grund  dieser  Anfänge  hofft 
mau  diese  Einrichtung,  die  im  August  181*3  von  tjC  Teil- 


In  ähnlicher  Weise  wurden  nach  dem  Vorgang  Jenas 
Fortbildungskurse  in  den  Naturwissenschaften  eingerichtet 
in  Berlin  und  Güttingen,  für  französische  Sprache  und  Kultur 
in  Greifswald,  nationalnkonomische  Kurse  in  Berlin  und 
Hall«  a.  8.,  archäologische  in  München  und  Bonn,  Fortbildungs- 
kurse für  Damen  in  Güttingen  n.  s.  w. 

Das  sind  verheissnngs volle  Anfänge,  die  einer  «eiteren 
Pflege  und  Ausbildung  fähig  sind,  sei  es  in  engerer, 
sei  es  in  losenrer  Verbindung  mit  den  Universi- 
täten. Legen  letztere  Wert  darauf,  einen  bestimmenden 
Einflnas  anf  das  geistige  Lehen  der  Nation  auszuüben ,  so 
mögen  sie  dem  Beispiel  der  englischen  und  amerikanischen 
Universitäten  folgen,  die  jährlich  hunderte  von  Erwachsenen 
in  ihren  Bäumen  während  eines  Monats 


anregend  und  aufklärend  im  besten  Sinnne  wirken.  Und 
sieher  würden  sie  nnch  genug  Hörer  und  Hörerinnen  bei  uns 
Huden.  Man  darf  nur  nicht  engherzig  sein  und  künstln  he 
Schranken  bei  der  Zulassung  ziehen  wollen;  vielmehr  muss 
man  die  Thllreu  weit  aufmachen  und  alle  einladen,  die  das 
Bedürfnis«  in  sich  fühlen,  innerlich  zu  wachsen  nnd  voran- 
zuschreiten  in  Getinnuni;  und  Wissen. 

Mttrratar :  H  J  M*  klnder  und  M.  E  Müller,  l'ntvernUjr  Extension, 
PsM,  Präsent,  und  Katar*.  lAiiidun  1891  The  Oxford  falveraity  Ex- 
tension Oiuwstc  Oxford,  JsM  bvIMt  die  Zwttiiu:  drr  g»iwn  »wegang 
l'nlvndty  Extrnsloii  .luanul.  I-»n.lr>n  -  fniverslty  Extension  ItuUXuu, 
Alhany.  Knlv^rsity  Extension,  PhlUdclpliiiL  -  The  Pnlverslty  Extension 
IlolleUn,  PWliidrlpliiiu  -  Tlie  Cnlvcrsrty  Extension  World.  Clilknito.  - 
Knhert*,  Elgihecn  >.-xr»  „f  I  nivmdty  Extension  OunlirMg»  18M  -  l'nl 


Lomdon  IKK!      S*dlrr,  Ttic  | 

Concor) .  8..JK  IM.  Kusell-Bryrr,  Die  Volkshochschulen  In  1 
Amerika  U-i^ig.  Vnlgtlander  18!*.  Hurxld  lljürnr,  l>»I»,  Inlwr 
«KrtcnsF..lkMl,1nlwp«rbrti-l  England.  Storkholm  189t.  Hsr.1.1  lljarne . 
rnU-rriMletrt  «nsom  Nimfnnd.«  msH.  Tal  vW  sommmTkamemos  »Mutninz 
l  I'jiaaU  unlVTrsItfl«  nnla  dm  ».  AngosU  1083.  -  J.  A.  I.undeU,  II«  »lu- 
driiiiskii  si«nni»rknracmr-r  I  t'|>«U  IXUS  f»r  l-agrrstrdl,  Snoimarstodler 
I  Jean.  Vt-nlnndin.  Stockholm  1801  —  Tbc  Sehool  Journal,  New  Vtirk  »nd 
rhlkagolHM,  Wi  A  .  Sommer  Schon!  »t  Jrn».  hy  UScetoy.  —  Ihr.  Schwall». 
IVts-r  mttnrwlwnsrluftll*  he  Kerlt-nkurse.  Ontntlorgan  fiir  dir  Inten-ssrn 
<lw  Hi-.il-.huI».--«-iiR  XXII.  393  «2.  -  Psdagi«.  Archiv.  181)1  s  252  «1 
--  IT  Kiirdn*.  Nzunrtl  Corsas  Jt-nulim,  in  Orx**go*  köx^pisknlai  <»iUrr- 
KVmilrtt-  Kncbuiy.  Nr  2.  18»,  l^ndsprsL  —  O.  lUludorff.  Hie  Horba-hnlen 
und  dir  VolksWIdunK  In  England,  foiurnias-lllättrr.  HI,  I8S5.  Münster 
L  W,  I..  (Mrrneiiu.  I>cr  Grelfswaldcr  »rlenktmos.  Zeitacar.  f  welbl 
Kildnng  lMWi.  21. 

Die  Prüfungen  für  das  realistische  Lehr- 
amt in  Württemberg.  Eine  kürzlich  stattgehabte 
Versammlung  von  Realschullehrern  bat  beschlossen, 
beim  Kultusministerium  eine  Abänderung  der 
Prüfungsordnung  des  realistischen  Lehramtes  zu 
beantragen,  von  der  man  eine  Hebung  der  socialen 
Stellung  dieses  Standes  erhofft.  Eine  hier/u  bestellte 
Kommission  begründete  ihre  Antrage  damit,  dass 
in  der  bisherigen  Prüfungsordnung  Pädagogik  nicht 
vertreten  sei,  dass  sie  sich  auf  zu  vielerei  Fächer 
erstrecke  und  dafür  in  den  einzelnen  zu  wenig 
wissenschaftlich  sei,  endlich  dass,  im  Verhältnis 
zu  dem  grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Kraft,  welche 
die  Prüfung  erfordere,  die  Stellen  zu  schlecht  be- 
zahlt seien.  Eine  offenbar  aus  Tübinger  Univer 
sitätskreisen  stammende  Erwiderung  im  »Schwab. 
Merkur»  stimmt  den  zuletzt  gemachten  Erinne- 
rungen bei,  bemerkt  aber  im  Weiteren: 

« F.in  Vergleich  unserer  BesoldniiggTerhültuisse  mit  denen 
prenssischer,  sächsischer  oder  bayerischer  Lehrer  auf  gleicher 
Stufe  lässt  die  nnsrigen ,  namentlich  was  die  Alterssnlagen 
angeht,  als  der  Verbesserung  bedürftige  erscheinen.  Auch 
die  andere  Klage,  dass  das  Reallehrerwissen  in  wenig  in  die 
Tiefe  gehe,  ist  gerechtfertigt,  somit  es  sich  um  die  Lehrer 
au  den  Mittelklassen  der  höheren  Renlschuleu  handelt.  Die 
Ijindrealschnleu  dagegen,  deren  Schiller  meist  nichts  anderes 
als  eine  Vorbereitunu  für  den  gewerblichen  oder  Kaufmanns- 
stand  in  einer  kleinen  Stadt  anstreben,  können  von  ihren 
mit  Stunden  überladenen  Lehrern  nicht  auch  noch  eine  höhere 
acadcmischc  Bildung  verlangen  Mnss  man  also  die  Klagen 
der  Keallehrer  als  in  mancher  Hinsicht  berechtigt  aner- 
kennen, so  muten  den  Unbeteiligten  um  so  merkwürdiger 
die  Hilfsmittel  an,  die  sie  nur  Abstellung  der  l'ebelstände 
Es  soll  nämlich  die  KM//f/ir«prüfnug  aufge- 
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hoben  und  mit  der  PfofcHOMfiprufnug  zn  eiuer  Prüfung  ver- 
einigt werden,  die  wisicn<chnftlich  hiiher  alt  die  erste,  aber 
fächerreicher  und  deshalb  oberflächlicher  als  die  zweite  »ein 
soll.  —  Man  fragt  billig:  Warum  denn  die  ProfessoraU- 
prüfnng  ändern,  wenn  die  Reallchrerprttfnng  verbesserungs- 
bedürftig ist?  Oder  hat  man  m>  schlechte  Erfahrungen  mit 
den  Profetsoratskandidaten  gemacht  ?  Und  wenn  schon, 
warum  an  der  theoretischen  Ausbildung  bessern ,  was  hin- 
sichtlich der  praktisch-pädagogischen  gesündigt  wird'*  Ein- 
seitige Wissenscbaftliehkeit  wird  man  gewiss  auch  der  bis- 
herigen Professor« tsprüfuug  nicht  vorwerfen  können,  wenn 
man  sie  mit  derjenigen  anderer  Staaten  vergleicht.  Warum 
sie  noch  mehr  verwässern?  Freilich,  wenu  der  Real»  hui 
professor  sinkt .  steigt  der  Rcalfcftrrr  wenigstens  relativ.  Es 
ist  erstaunlich,  mit  welchem  Gleichmut  die  Lehrersehaft  der 
Oberklassen  «oleheui  Ansinnen  gegenübersteht.  Vielleicht 
halt  mau  die  Agitation  für  einen  Schlag  in«  Wasser,  Ich 
fürchte,  darin  irrt  man  sich.  Mit  Hecht  wird  da*  Kultus- 
ministerium de»  unwidersprochenen  BmcUom  einer  Ver- 
sammlung als  eine  beachtenswert«-  Kundgebung  ansehen. 

So  niuss  denn  von  anderer  Seite  auf  die  Widersprüche 
in  dem  Entwnrfe  selbst  und  auf  die  Folgeu  der  vorgcschla- 
genen  Aendernugen  für  die  Zukunft  des  Lehrerstandes  auf- 
merksam gemacht  werden.  Es  ist  Thntsache,  dass  der 
Studierende  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  au 
der  Pniversität  zu  den  meist  beschäftigten  Studenten  gehört. 
Nur  bei  ausdauerndem  Fleiss  vermag  er  sich  in  durchschnittlich 
Semestern  für  die  vielseitige  Profes*on»tsprttfui>g  leidlich 


ereiten,  zumal  wenn  er  noch  die  Vorprüfung  in  Englisch, 
Französisch  nnd  Deutsch  "in  erstehen  hat,  die  jedem  vorge- 
schrieben ist,  der  von  einer  humanistischen  Anstalt  kommt 
Von  den  vielen  Fächern  dieser  Profeasoratsprüfung  wird  nnn 
aber  durch  den  neuen  Entwurf  nicht  ein  einziges  beseitigt, 
sondern  es  werden  der  Last  lediglich  noch  ein  paar  Schwer- 
gewichte ingefugt.  Nämlich  1.  in  der  Vorprüfung,  ausser 
der  Forderung,  dass  sie  jeder  zu  erstehen  hat:  Geschichte, 
Geographie,  Rechnen,  Geometrie  (warum  nicht  auch  Schön- 
schreiben nnd  Religion  ?).  Dass  gute  Noten  der  Abitnrientra- 
prüfung  angerechnet  werden  können,  wie  nachträglich  be- 
schlossen worden  ist,  mildert  die  Forderung  kaum,  weil 
jedenfalls  die  Vorlesungen  gehört  werden  sollen.  2.  Zu 
der  Hanptprnfung:  zwei  Naturreiche  (mit  Stoffbeschränkung) 
und  eine  wissenschaftliche  Probearbeit.  Man  müsste  zu  der 
Einsicht,  dass  eine  Prohearbeit  einzuführen  ist ,  wenn  man 
auf  die  Höhe  der  Prüfungen  anderer  Staaten  kommen  will, 
(ilück  wünschen,  wenn  diese  Forderung  ihren  Schwestern 
nicht  so  verzweifelt  unähnlich  wäre.  3.  An  Vorlegungen, 
deren  Besuch  nachzuweisen  ist,  werden  zu  zefügt  •  solche  über 
Pädagogik,  über  einzelne  Schulfächer,  über  populäre  Astro- 
nomie —  die  Edelsteine,  die  ans  solch'  allseitigem  Schliff 
hervorgehen  müssen'  Nun  helfen  ja  glücklicherweise  auch 
tt'.er  die  unsinnigsten  Anforderungen  jugendlicher  Leichtsinn 
und  Mitleid  der  Examinatoren  hinüber.  Aber  ist  es  klug, 
auf  sie  in  rechnen?  Man  scheint  zu  glauben,  es  müsse  einer 
Alles,  was  er  im  Leben  braucht,  schon  auf  der  Hochschule 
gelernt  haben  und  dürfe  nach  dem  Examen  weder  Buch- 
händler noch  Bibliothek  in  Ansprach  nehmen.  Das  ist  ein 
Irrtum,  der  immer  wieder  von  neuem  auftaucht.  Die  Hoch- 
schule soll  die  tiefere  Einsicht  in  die  Hauptfächer  eröffnen 
und  die  Fähigkeit  entwickeln ,  in  die  angrenzenden 
Fächer  leicht  und  rasch  sich  einzuarbeiten.  Alle«  andere, 
auch  Ueberblick  und  Einielkenntnü  in  Neben- 


sachen, muss  später  erworben  werden.  Dmrh  das  Vielerlei 
einer  Prüfungsordnung  wird  nur  Halbheit  und  Selbstüber- 
schätzung gross  gezogen,  meist  mit  Mangel  an  gesundem 
Urteil  nnd  Unsicherheit  im  Einzelnen  verbunden. 

Die  Vorschläge  der  Keallehrerversammlung  wollen,  kurz 
gesagt,  dnreh  eine  Seitenpforte  einen  Zustand  wieder  ein- 
führen, der  durch  die  Prufungsbestimmungcu  von  l*7t!  auf 
eindringliche  Vorstellung  der  Universität  hin  glücklich  be- 
seitigt worden  ist,  den  nämlich,  dass  jeder  Prufcsorats 
kundtilat  zuerst  die  ReMehrerprüfung  zu  erstehen  hat.  Vor- 
prüfungen sind  für  manche  Berufszweige  notwendig,  alter 
immer  vom  Uebel.  Denn  entweder  betreffen  sie  das  Haupt- 
fach, dann  nehmen  sie  znm  Nachteil  des  Zusammenhangs 
einen  meist  unmotiviert  abgegrenzten  Bruchteil  vorweg,  oder 
sie  bezieben  sich  auf  Nebenfächer,  dann  brechen  sie  den 
ersten  frischen  Ansturm  des  jungen  Studenten  auf  die 
Schwierigkeiten  des  Hauptfaches.  Möchte  die  Regierung 
die  den  Vorschlägen  zu  Grund  liegenden  Motive  wohlwollend 
würdigen,  die  Vorschläge  selbst  aber  ablehnen.- 

Reform  der  medizinischen  Studienuriliimig 
in  Oesterreich.  Knde  vorigen  Jahres  fand  anter 
dem  Vorsitze  des  Kultusministers  eine  Enquete  Ober 
die  Reform  des  medizinischen  Unterrichts-  und 
Prüfungswesens  statt,  welcher  neben  Mitgliedern 
des  gen.  Ministeriums,  eingeladene  Fachmänner, 
Vertreter  des  Ministeriums  iL  I.,  der  niederster- 
reichischeu,  der  böhmischen  und  galtzischen  Statt- 
halterei,  der  medizinischen  Fakultäten  in  Wien.  Prag, 
Krakau,  Graz  nnd  Innsbruck,  sowie  der  Aer/te- 
kamraern  in  Wien.  Prag.  Innsbruck,  Krakau.  Graz 
und  Klagenfurt  beiwohnten.  Das  hochinteressante 
Resultat  dieser  Enquete  war  im  wesentlichen  Fol- 
gendes : 

Die  Vorprüfungen  ans  Zoologie.  Botanik  und 
Mineralogie  sollen  künftig  vollständig  fortfallen.  Das 
erste  Rigorosum  mnss  am  Schlüsse  des  vierten 
Semesters  abgelegt  werden,  da  sonst  die  folgenden 
Semester  den  Studierenden  nicht  gezahlt  werden. 
Erst  nach  Ablegung  des  ersten  Rigorosnms  dari 
der  Student  das  fünfte  Semester  inskribieren.  Von 
klinischen  Fächern  entfallen  je  drei  Semester  (bisher 
vier)  auf  interne  Medizin  und  Chirurgie,  zwei  Se- 
mester auf  Gynäkologie  und  Geburtshilfe,  je  ein 
Semester  auf  Psychiatrie,  Augenheil-  und  Kinder- 
heilkunde. Ueberdies  wird  von  den  Studierenden 
gefordert,  dass  sie  Vorlesungen  und  Kurse  über 
pathologische  Anatomie  und  experimentelle  Patho- 
logie, Pharmakologie,  Kehlkopf-  und  Ohrkrauk- 
heiten,  ferner  über  gerichtliche  Medizin  und  Hygiene 
hören.  Nachdem  der  Mediziner  durch  zehn  Semester 
die  vorgeschriebenen  Vorlesungen  gehört  hat,  muss 
er  sHnc  zwei  weiteren  Rigorosen  ablegen,  wobei 
daranf  gesehen  wird,  dass  daa  Intervall  zwischen 
diesen  zwei  Rigorosen  nicht  grösser  als  ein  Jahr 
ist.  Nach  Ablegung  des  letzten  Rigorosums  mnss 
der  Mediziner  ein  Jahr  in  einem  Spitale  dienen,  wie 
überhaupt  der  praktischen  Seite  der  Themata  bei 
den  Rigorosen  die  Hauptaufmerksamkeit  zugewendet 
werden  wird.  Erat  nach  absolviertem  Spitalsdienste 
erhält  er  das  Doktordiplom,  das  ihn  zur  Ausübung 
der  Praxis  berechtigt.  ---  Freiherr?'.  Gau  f seh  kam 
den  Wünschen  der  Mitglieder  der  Enquete  in  jeder 
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Beziehung  entgegen  und  versicherte,  dass  er  es 
sich  angelegen  sein  lassen  werde,  durch  Vermehrung 
und  Vergrüsserung  der  Kliniken  und  Institute  den 
gedeihlichen  Fortgang  der  Studien  zu  erleichtern. 
Insbesondere  betonte  der  Minister,  dass  die  Errich- 
tung einer  dritten  clvrurgisclicn  Klinik  in  W  ien  sofort 
werde  in  Angriff  genommen  werden,  sobald  der 
nötige  Platz  hiefiir  gefunden  sei. 

Von  liesonderein  Interesse  ist  wohl  die  obliga- 
torische Einführung  einer  einjährigen  Spitalpraxis 
und  die  Verkürzung  bezw.  Streichung  einiger  unter- 
geordneter propaedeutischer  Fächer.  Auf  jeden 
Fall  zielt  die  Reform  so  auf  eine  gründliche  prak- 
tische Ausbildung  ab.  Sie  nähert  sich  damit  nicht 
nur  dem  wohlbewährten  englischen  System,  sondern 
wird  auch  zweifelsohne  nicht  ohne  Konsequenzen 
und  Rückwirkungen  auf  die  weitere  Ausgestaltung 
des  medizinischen  Unterrichtes  an  anderen  euro- 
päischen Universitäten  bleiben.*) 

Ihts  acadeniisrhe  Studium  der  Frauen  in 
Ungarn.  Das  Reskript  für  die  modeine.  hochl**- 
deutende  Frauenbewegung  des  ungarischen  Kultus- 
ministers an  die  Universitätssenate  in  Budapest 
und  Klaiisenbuig.  durch  welches  den  Frauen  in 
Ungarn  die  Ergreifnmr  wissenschaftlicher  Hernie 
ermöglicht,  bezw.  die  Zulassung  zur  philosophischen, 
medizinischen  und  pharmaceutischeii  Laufbahn  ge- 
währt wird,  hat  nach  dem  -Pester  Lloyd  in 
deutscher  Uebersetzung  folgenden  Wortlaut : 

Die  Frage  <ler  Zulassung  der  Frauen  zu  wissenschaft- 
lichen Laufbahnen  lw*ch«ftigt  seit  langen  Zeiten  die  ge- 
bildet* Gesellschaft .  die  wissenschaftlichen  Kreise  nnd  die 
Regierungen  der  meisten  gebildeten  Staaten. 

Die  Umgestaltung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse, 
die  Erschwerung  des  Kampfes  um  das  Dasein  hat  auch  in 
der  gesellschaftlichen  Stellung  der  Frauen  grosse  Veränder- 
ungen hervorgerufen  Heutzutage  müssen  anch  sebon  die 
den  gebildeteren  Kreisen  Angehörigen  Frauen  in  immer 
griwuerer  Anzahl  an  deu  Kämpfen  des  l^bens  teilnehmen 
und  häufig  den  ruhigeren  Kreis  de»  Familienleben  gegen  die 
schwere  und  ermüdende  Arbeit  des  Broderwcrhes  vertauschen. 

Zu  bestreiten  ist.  es  sicherlich  nicht,  dass  die  Erwerbs- 
arten, welche  die  altere  gesellschaftliche  Auffassung  stief 
mütterlich  genug  —  den  Frauen  l>ezeiihnete,  sich  nicht  als 
gelingend  erwiesen  haben 

Die  geänderten  gesellschaftlichen  und  kulturellen  Ver- 
hältnisse zwangen  die  Frauen,  ausser  den  bisherigen  ge- 
wohnten Beschäftigungen  nach  einem  andern,  die  Existenz 
kaser  sichemdeu  Erwerbe  Umschau  zn  halten  und  die  hiezn 
erforderlichen  Kenntnisse  zu  erwerben. 

Die  Folge  davon  war,  dass  su  h  den  Frauen  bei  stufen- 
weiser Mehrung  ihres  allgemeinen  Bildung*  und  Wissens- 

•)  Den  neuesten  Berichten  zufolge  bestehen  diesbez. 
Unterhandlungen  auch  in  Deultchhnd,  bezw.  zwischen  dem 
preussischen  und  bayerischen  Kultusministerium,  wobei  end- 
lich auch  der  Ptychuitrie  ihre  wahlberechtigte  Stellung  als 
obligator.  Kxainensfach  zugewiesen  werden  soll.  Der  Ke- 
ferent  im  Preuss  Kult-Minist,  Geh.  Ob.-Keg.Rat  Dr.  Alt- 
hoff konferierte  in  dieser  Angelegenheit  vor  Kurzem 
in  München  persönlich  mit  dem  bayerischen  Kultusminister 
v.  Landmann. 


kreise«  allgemach  auch  solche  Berufskreise  er«  blossen ,  für 
welche  ein  gewisser  Grad  wissenschaftlicher  Vorbereitung 
erforderlich  ist ,  und  die  vordem  die  gesellschaftliche  Auf- 
fassung als  ausschliessliche  Laufbahn  der  Männer  betrachtete. 
Vor  deu  Augen  dieser  Generation  vollzog  sich  die  Umgestal- 
tung der  auf  die  weiblichen  Berufskreise  bezüglichen  Auf- 
fassung, und  der  Anschauung  der  Gesellschaft  folgte  auf  dem 
Fusse  die  (intheissiing  seitens  des  Staates,  der  auch  in  seineu 
eigeuen  Anstalten  solche  Stellen,  welche  vorher  ausschliess- 
lich Männer  ausgefüllt  hatten,  in  grosser  Anzahl  durch  Frauen 
besetzte,  und  zwar,  wie  jedeimanu  weiss,  mit  vollständigem 
Erfolge.  Die  ältere  gesellschaftliche  Auffassung  hat  also 
durch  jene  Verfügungen ,  welche  der  Staat  zur  Ausdehnung 
des  Berufskreises  der  Frauen  schon  bisher  tbj»t,  einer  neuen 
Auffassung  Platz  gemacht,  uud  diese  geht  dahin,  dass  die 
Frau  auch  din  ernsteren  Lebcnslaufbalmcn  auszufüllen  ver- 
mag, wenn  sie  hie/.u  Neigung,  Fähigkeit  und  Beruf  besitzt. 

In  Folge  der  Zunahme  der  sich  selber  zu  erhalten  ge- 
zwungeneu, den  vornehmen  Kreisen  angehörigen  Frauen  bat 
auch  die  berechtigte  Auffassung  um  sich  gegriffen,  dass 
gleichwohl  die  hervorragender  befähigten  Frauen  die  auf 
einer  gewissen  niedrigeren  Stufe  der  Bildung  und  des  Wissens 
stehenden  Lebensbahnen  zu  befriedigen  kaum  fähig  siud. 

Daraus  ist  es  zu  erklären ,  dass  die  Frauen  nicht  auf- 
gebort habet" ,  darnach  zu  streben,  dass  ihnen  der  Staat  auch 
die  im  strengeren  Sinne  genommenen  wissenschaftlichen  Lauf- 
bahnen erschliesse.  Und  wer  fühlte  es  nicht,  dass  die  prin 
zipiell  strenge  Ausschliessung  des  weiblichen  Geschlechtes 
von  einem  Teile  der  wissenschaftlichen  Broderwerbs-Laiif- 
bahnen  eine  jener  gTossen  gesellschaftlichen  Ungerechtig- 
keiten und  Unbilligkeiten  ist.  welche  der  Uivilisation  niemals 
zum  Ruhme  gereichen  werden. 

Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Fran  durch  die 
Natur  auf  das  Familienleben  angewiesen  ist,  nnd  während 
der  Mann  seinen  Platz  in  dem  Kampfe  nm  die  Lebens- 
erhaltung zn  nehmen  hat,  kann  sich  die  Lebensaufgabe  der 
Frau  auch  in  der  treuen  Erfüllung  der  Pflichten  des  inneren 
Familienlebens  erschöpfen. 

Die  Zulassung  der  hervorregend  befähigten  uud  für 
die  wissenschaftlichen  Laufbahnen  Neigung  besitzenden  Frauen 
hindert  indes*,  nach  meiner  Ansicht,  nicht,  dass  die  Fran 
ihren  Beruf  erfülle,  dass  die  weiblichen  Tugenden  und  damit 
im  Zusammenhange  die  öffentliche  Moral  behütet  werde. 
Der  überwiegend  grosse  Teil  der  Frauen  wird  auch  ferner- 
hin ausschliesslich  in  der  Erfüllung  der  Pflichten  des  Familien- 
lebens seine  Aufgabe  finden.  Uebrigens  schliesst  es  nicht 
ans,  dass,  wenn  auch  die  hervorragender  befähigten  Frauen 
die  Befähigung  zu  wissenschaftlichen  Laufbahnen  erlangen 
können  und  erlangen,  auch  diese  ihre  Pflichten  der  Familie 
gegenüber  nicht  eifrig  erfüllen.  Das  Wissen ,  die  Bildung 
steigert  nur  die  Einsicht,  den  Takt,  die  vernünftige  Ab- 
wägung der  Ansprüche  des  Familienlebens,  das  Niveau  der 
Kindererziehung  aber  wird  wesentlich  gehoben.  Ja,  ich  bin 
überzeugt ,  dass  das  Wirken  der  Frauen  anf  wissenschaft- 
licher Laufbahn,  der  hiezu  berufenen,  auch  auf  die  Aeude- 
rung  der  in  gesellschaftlicher  und  moralischer  Hinsicht 
gleichermasseu  schädlichen  Lage  wohlthätig  einwirken  wird, 
demzufolge  bei  der  Eheschliessung  häufig  mit  ganzem  Cyuis- 
inns  die  Wohlhabenheit  massgebend  ist  und  die  armen,  wenu 
auch  in  jeder  Hinsicht  hervorragenden  Frauen  der  Ansfiill 
ung  des  Berufes  des  Familienlebens  ohne  ihr  Verschulden 
beraubt  werden. 
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Wohlthätig  wird  dies  aber  darum  wirken,  weil  ex  viele 
Kranen  befähigen  wird,  ihren  Gatten  in  ihren  auf  die  Grnn- 
Erhaltung  der  Familie  gerichteten  Kämpfen  wirk- 
als  eheilem,  da  sie  die  staatliche  und 
gesellschaftliche  Auffassung  starr  der  hiezu  dienlichen  Mittel 
heraubte, 

Darüber  jedoch,  dass  die  Frauen  die  zur  erfolgreichen 
Absolvierung  der  wissenschaftlichen  Laufbahnen  erforderlichen 
Kenntnisse  »ich  anzueignen  bofnliifjt  seien,  kann  derzeit  kein 
Zweifel  mehr  bestehen,  weil  die  in  den  gebildeten  Staaten 
den  Westens  anf  diesem  Gebiete  erlangten  Erfahrungen  es 
bestätigen,  dass  die  weiblichen  Hörer  der  höheren  wissen- 
schaftlichen Anstalten  gehörige  Erfolge  aufweisen. 

Die  ungarischen  Frauen  aber  nehmen  in  Hinsicht  geistiger 
Kapazität,  der  Willenskraft  und  des  Fleißes  mindestens  den 
gleichen  Platz  ein,  wie  die  Frauen  des  gebildeten  Auslandes 

Das«  die  Frauen  auf  der  Schriftsteller-  und  Künstler 
lanfhahn  gleich  grosse  Krfolge  aufweisen  können,  ist  allge- 
mein bekannt,  und  es  beweisen  dies  zahlreiche  herrorragende 
Beispiele  ans  der  Vergangenheit,  wie  ans  der  (»egenwart. 

Ebenso  hat  sich  die  Furcht  als  unbegründet  erwiesen, 
das*  das  Beisammensein  von  Frauen  und  Männern  während 
der  UniversitÄtsstndien  vom  moralischen  und  vom  Gesichts- 
punkte des  Unterrichtes  von  schädlichen  Folgen  begleitet 
wäre.  Wenn  es  im  Auslande  nicht  schädlich  war,  so  mnss 
ich  dies  bei  dem  traditionellen  ritterlichen  Sinn  der  l'ngaru 
geradezu  als  ausgeschlossen  betrachten. 

Da  anch  der  Senat  in  seinem  Gutachten  für  die  Auf- 
fassung Stellung  genommen  hat,  dass  der  Stsat  die  Frauen 
zu  den  wissenschaftlichen  Laufbahnen  zulassen  sollte,  hielt 
ich  es  nicht  für  motivirt  und  nicht  für  gerecht,  die  Losung 
dieser  Frage  in  unserem  Vaterlande  noch  weiter  zu  ver- 
zögern. In  Fragen  von  so  grosser  Tragweite  bedeutet  die 
Verzögerung  in  der  Regel  einen  sehr  grossen  Zeitverlust, 
denn  man  mus»  die  Institution  lange  voraus  sichern,  damit 
diejenigen,  welche  dieselbe  in  Anspruch  nehmen  wollen,  den 
Vorbereitungsatndien  obliegen  können.  Deshalb  hielt  ich  es 
für  zweckmässig,  dass  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Unirer- 
sitätaunterrichtes  der  erste  entschiedene  Schritt  gethan  werde, 
denn  auf  diese  Weis«  steht  die  Möglichkeit  der  Erwerbung 
der  ßefähigungsdiplome  zn  den  Brotcrwerbs-LanfUbnen 
als  klares  Ziel  vor  all  jeneu,  welche  sich  für  diese  Lauf- 
bahnen vorbereiten. 

Nach  solchen  Antecedentien  habe  i<  h  auf  den  volle  Au 
erkennnng  verdienenden  Vorschlag  der  beiden  Universitäten 
mitZnstimmnng  des  Ministerrates  Sr.  Kais,  und  Apost  Königl 
Majestät  eine  untertänigste  l'nterbrcitung  gemacht  in  Be- 
treff der  Zulassung  von  Frauen  an  die  hilheren  LehmnaUilten 
mit  einer  gewissen  Beschränkung 

Sc  Kais,  und  Apost.  Königl.  Majestät  hat  mit  aller- 
höchster Entschließung  vom  18.  November  ds.  Js  auf  diese 
meine  Unterbreitung  gnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  den 
Frauen,  insofern  sie  den  ordnnngsmässigen  Bedingungen  ent- 
sprächen, auf  Grund  der  Anhörung  der  kompetenten  höheren 
Lehranstalt  von  Fall  zn  Fall  die  Erlaubnis  zur  Aufnahme  in 
die  höheren  I  nterrichtsanstalten  erteilt  werde,  damit  sie 
die  philosophische,  ärztliche  und  Apothekerlaufbabn  betreten 
können  und  dass  ihnen,  wenn  sie  ihre  Studien  im  Sinne  der 
bestehenden  Normen  mit  Erfolg  tieendigt  haben,  dns  Be- 
fähigungs-Diplom ausgefolgt  werde. 

Es  ist  sehr  natürlich,  dass  die  Regierung,  wie  die 
Universltafc-Fakultaten  im  Interesse  des  Erfolge»  dieaer 


grösste 


unsere  Gesellschaft  tief  berührenden  Reform  die 
Mässignng  und  Behutsamkeit  bekunden  müssen 

Der  Uauptzweck  ist  der,  dass  den  grössere  Intelligenz 
und  Neigung  für  wissenschaftliche  l-aufbnhnen  besitzenden 
Frauen  eine  solche  wissenschaftliche  Laufbahn  nicht  ver 
schlössen  sei,  auf  welcher  sie  der  Menschheit  nützliche  Dienste 
leisten  und  sieh  selbst  eine  sichere  Existenz  schaffen  können. 

Die  ärztliche  Lanfbnhn  —  insbesondere  als  Frauen-  nnd 
Kinderarzt  —  ist  zweifellos  eine  solche,  auf  welcher  die  Bc 
teilignng  der  hiezu  berufenen  und  Neigung  besitzenden  Frauen 
grosse  Vorteile  bieten  kann.  Der  Umstand  hingegen ,  dass 
von  den  weiblichen  Professoren  der  höheren  Mädchenschulen 
und  I-ehrcriuncn  Präparandien  eine  höhere  Qualifikation  als 
die  bisherige  gefordert  werde,  ist  eine  pädagogische  Anfor- 
derung, die  nicht  anfgeschoben  werden  katin 

Die  Entwicklung  in  der  Zukunft  ist  zweifellos  die.  dass 
wir  von  dein  Lehrer,  demnach  von  den  Professoreu  der 
Lehrerinnen  Präparandien  die  Qualifikation  eine  s  Mittclschn! 
Professors,  respektive  eine  mit  dieser  auf  gleichem  Niveau 
stehende  Qualifikation  fordern  müssen. 

Es  muss  daher  schon  beizeiten  möglich  gemacht  werden, 
dass  in  Hinkunft  bei  unseren,  bereits  in  erfreulicher  F.ut 
wieklung  begriffenen  höheren  Frauen-Lehranstalten  und  ins- 
besondere bei  den  höheren  Mädchenschulen,  bei  den  Lehrer- 
inuen-Priiparandien  oder  bei  den  später  entstehen  den  Mädchen- 
gyinnasieu  zu  Professoren  auch  die  mit  der  bezeichneten 
Qualifikation  versehenen  Frauen  verwendet  werden  können 
Ich  wünsche  jedoch  schon  jetzt  zu  bemerken,  worüber  ich 
übrigens  eine  separate  Verordnung  erlassen  werde,  dass  ich 
weibliche  Professoren  in  den  Knabeu-Gymuasien  oder  Real- 
schuleu  anzustellen  nicht  beabsichtige 

Ich  fordere  daher  den  Senat  auf,  die  Aufnabuisgesuche 
der  die  vorschriflsmässige  Vorbildung  nachweisenden  Frauen 
mitsamt  dem  gutachtlichen  Berichte  der  kompetenten  Fakul- 
täten in  jedem  einzelnen  Falle  behufs  definitiver  Entschei 
dung  mir  vorznlegen. 

Ich  verständige  hievon  den  Senat  anf  Mine  beideu  Re 
Präsentationen  Zahl  DiOl  und  1900  vom  25.  Mai  und  1  Juli 
lfd.  Js.  zur  Kenntnisnahme  und  Danachrichtung  mit  dem 
Beifügen,  dass  sich  meine  Sorgfalt  anch  darauf  erstreckt, 
dass  die  Frauen,  wie  dies  auch  bisher  der  Fall  war,  :ar 
tt*t*ritltlfräf*a%  zugelasirn  wtrdtn.  Hierauf  bezüglich ,  sowie 
in  Betreff  der  hieinit  in  Verbindung  stehenden  sonstigen 
Angelegenheiten  werde  ich  separate  Verordnungen  hinaus- 
gehen. Ich  wünsche  alter  schon  jetzt  ein  Zurückdrängen  der 
unberechtigten  Ambitionen  zn  erreichen  durch  die  Bekannt- 
gabe meines  entschiedenen  Standpunktes ,  dass  ich  bei  der 
Ablegnng  der  Maturitätsprüfung  die  entsprechende  Strenge 
angewendet  zu  wissen  wünsche  und  übrigens  aueh  durch 
die  bezüglichen  Gesetze  nicht  gestattete  Enthebungen  au« 
Lelirgcgeuständen  oder  sonstige  den  Erfolg  des  Uiiterrichts- 
resultates  gefährdende  Begünstigungen  uicht  gewUhreu  werde. 

Budapest,  19.  Dezember  1895. 

Julius  Whttlitt  m.  p. 

Keforinprojekt  für  das  .tbiturlenteti-Exanieti 
in  der  Schweiz.  Die  Schweiz  ist  bekanntlich  das 
Land  der  Volksinitiative.  Zeitgemasse  Gesetz- 
entwürfe fallen  ihr  zum  Opfer,  neue  Verordnungen 
werden  durch  sie  geschaffen.  Anch  Wissenschaft 
nnd  Schule  kommen  dabei  in  Betracht.  Vor  kurzem 
forderte  —  erfreulicherweise  erfolglos  —  iu  Zürich 
der  gesetzlich  vorgeschriebene  Teil  der  Bevölkerung 


Digitized  by  Google 


Academische  Tagesfragen. 


221 


<lie  Abschaffung  der  Vivisektion  und  ihr  striktes  Ver- 
bot selbst  im  notwendigsten  Dienste  der  Wissen- 
schaft ;  gegenwärtig  verlangen  —  und  das  hoffent- 
lieh mit  Erfolg  —  l.">0  Familienväter  in  Bern  in 
einer  Eingabe  an  den  Regierungsrat,  dass  an  Stelle 
der  Maturitätsprüfung,  die  durch  eine  der  Schule 
fernstehende  Expertenkommission  abgenommen 
wird,  eine  einfache  Schlussprülüng  am  Ende  der 
Schulzeit  trete,  und  dabei  mehr  Gewicht  auf  die 
erlangte  geistige  Keife  als  auf  ein  für  den  Moment 
gedächtnismässig  angehäuftes  Wissen  gelegt  werde. 
In  der  Eingabe,  die  von  angesehenen  Männern  der 
Wissenschaft  gutgeheissen  und  unterschrieben  ist, 
hebst  es: 

« Hie  Schüler  werden  durch  du*  ewige  Repetieren  ab- 
gebeizt und  ihr  Geist  erlahmt.  Ohne  diese»  geisttötende 
und  die  Nervi  n  aberreizende  Repetieren  wurde  der  Unter- 
riebt in  den  Hauptfächern  bei  den  Schillern  auf  günstigeren 
Roden  fallen  und  aueh  zu  Hau«!  bitten  nie  besser  Zeit,  sich 
in  diesen  Fachern  auszubilden.  Ihre  Denkfähigkeit  konnte 
beiscr  entwickelt  und  der  Charakter  mehr  ausgebildet  werden. 
Sie  gewannen  die  nötige  Müsse,  auch  diejenigen  deutschen 
Klassiker  privatim  zu  lesen,  anf  welche  in  der  Litteratur- 
geschichtc  hingewiesen  wird,  und  dadurch  würde  dieser  l'uter 
rieht  erst  das,  was  er  sein  soll.  Damit  werden  sie  sich  auch 
in  der  Muttersprache  eine  grössere  Gewandtheit  im  schrift- 
lichen und  mündlichen  Ausdruck  aneignen,  was  namentlich 
Cur  uns  Deutschschweizer  und  insbesondere  für  den  Kanton 
Rem ,  wo  das  mundartliche  Idiom  noch  am  stärksten  ent- 
wickelt ist,  so  notwendig  ist.  Sie  lernten  damit  auch  selb- 
ständig zu  »ein;  sie  erfreuten  sich  schon  einer  gewi-sen 
Freiheit  und  hütteu  nicht  mehr  das  Gefühl,  sich  in  einer 
Art  Zwangsarbeitsanstalt  zu  befinden ,  wo  sie  vom  Morgen 
früh  bis  spät  nachts  ununterbrochen  genug  an  dem  zu  thnn 
haben,  was  man  ihnen  zum  lernen  aufgiebt.  Was  ist  die 
Folge  der  bisherigen  Erziehung  an  den  Gymnasien?  Nach 
dem  Maturitätscxamen  freut  sich  der  junge  Student,  der 
schweren  Bande  und  Kesseln  ledig  zu  sein ;  er  hat  anch 
wirklich  nötig,  sich  körperlich  und  geistig  zu  erholen.  Wahrend 
ihm  aber  auf  dem  Gymnasium  der  Lehrer  bei  jedem  Schritt 
als  Coutroleur  zur  Seite  stand,  geniesst  er  an  der  Hcuhschule 
die  unbeschränkte  I<emfreiheit.  Viele  junge  Leute  machen, 
infolge  iles  unvermittelten  Uebergnnges,  von  der  Freiheit  den 
möglichst  unrichtigen  Gebrauch  und  gehen  für  die  Gesell- 
schaft verloren.« 

In  einer  Versammlung  der  Initianten  wurde 
ferner  folgendes  betont: 

«Was  die  Initianten  anstreben,  bezweckt  nicht  etwa 
die  Herabsetzung  der  Bildung  auf  dem  Gymnasium,  sondern 
im  (iegeuteil  die  Erhöhung  derselben  gemäss  dem  alten 
Grundsatz:  multura  sed  non  multa.  Die  Naturwissenschaften 
werden  an  unsenn  städtischen  Gymnnsium  im  Vergleich  zu 
andern  ahnlichen  Anstalten,  wie  zablenmiWsig bewiesen  wird, 
zu  sehr  berücksichtigt  auf  Kosten  der  Humaniora :  Mathe- 
matik, alte  und  neue  Sprachen  und  Geschichte.  Der  natur 
geschichtliche  Unterricht  sollte,  wie  verschiedene  Autoritilten 
anf  diesem  Gebiete  sagen,  die  Schüler  nur  anregen  zum 
richtigen  Beobachten  der  Natur.  Es  ist  hohe  Zeit,  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Schüler  nicht  durch  ewiges  Repetieren 
geistig  und  körperlich  abgespannt  und  bis  zur  Erkrankung 
ermüdet  werden.! 

Es  regen  sich  indessen  auch  die  Freunde  des 


bisherigen  Verfahrens  und  es  scheint,  dass  der 
Streit  auf  den  alten  Gegensatz  zwischen  derGrobat*)- 
schen  Gymnasialreform  und  den  Anhängern  der 
klassischen  Sprachen  hinausgespielt  wird.  Zunächst 
wird  zur  Verteidigung  des  bisherigen  Verfahrens 
folgendes  geltend  gemacht: 

«Eine  vom  Staate  eingesetzte  Kommission  hat  bis  jetzt 
mi  allen  vier  im  Kanton  befindlichen  Gymnasien  die  Maturitita- 

j  «tainina  ziigestandenermsssen  in  objektiver,  gerechter  und 
humaner  Art  und  Weise  abgenommen  und  den  vom  Regierungs- 
rate sanktionierten  Lr-hrplan  zu  richtiger  Ausftthiung  gebracht, 
Dieser  Lehrplan  hat  bekanntlich  die  alten  Sprachen  aus  ihrer 
dominierenden  Stellung  auf  eine  mit  den  neueren  Sprachen 
und  den  exakten  Wissenschaften  (Mathematik,  Naturwissen- 
schaften, auch  Geographie)  koordinierte  Stellung  verwiesen 
und  eintelne  der  Thesen  der  erstgenannten  Petition  bestreben 
unzweifelhaft  eine  Aenderung  dieses  Verhältnisses.  Das  wird 
aber  jedenfalls  noch  wohl  erwogen  werden  müssen  und  wir 
glauben  nicht,  dass  der  Lehrplan,  nachdem  er  nach  langen 
Kämpfen  vur  einigen  Jahren  eingeführt  worden  ist,  geändert 
werden  wird,  denn  eine  gewisse  Stebilitit  wird  dem  Mittel- 
M'hiilunterricht  nur  gut  thnn.» 

Dazu  bemerkt  nun  die  «.Zeh.  Ztg.  >  mit  Recht,  dass 
die  Frage  der  l'eberbürdung  und  einer  verstän- 
digeren Gestaltung  der  Maturitätsprüfungen  mit 
dem  alten  Streit  zwischen  Klassikern  und  Realisten 
nichts  zu  thnn  habe.  «. Sicher  ist  soviel,  dass  man 
ein  jugendliches  Gehirn  mit  mathematischen,  chemi- 
schen und  physikalischen  Formeln  gerade  so  gut 
ermüden  kann,  wie  mit  den  grammatischen  Regeln 

i  und  dass  die  Bedeutung  für  das  praktische  Leben 
bei  den  drei  genannten  Kategorien  ungefähr  gleich 
gross  ist». 

Diesen  Ausführungen  kann  man  nur  zustim- 
men, namentlich  wenn  man  aus  eigener  Erfahrung 
weiss,  wie  gerade  in  Bern  das  Pensum  der  Abi- 
turienten nach  mehr  als  einer  Richtung  geradezu 
unsinnig  in  die  Höhe  getrieben  wurde.    Es  mögen 

1  in  neuerer  Zeit  hierin  Modifikationen  eingetreten 
sein,  speciell  unter  der  Geschäftsführung  des  der- 
zeitigen wissenschaftlich  und  pädagogisch  hochge- 
bildeten Erziehungsrtirektors.  Allen  seinen  Vor- 
gängern im  Amte  kann  dieses  Epitheton  ornuus 
allerdings  nicht  gegeben  werden,  wie  es  überhaupt 
im  Berner  Stiftsgebäude  nicht  selten  vorkam,  dass 
der  Bock  zum  Gärtner  und  ein  volksbeliebter  und 
«demokratisch  zuverlässiger:  Mann  zum  Chef  eines 

I  Regierungsdepartements  gemacht  wurde,  das  dem- 
selben zweifelohne  eher  spanisch  als  bernerisch 
vorkam.  In  solchen  Perioden  hatten  dann  die 
«Schulmonarcheu»  jcweilen  freien  Spielraum,  und 
konnte  es  dazu  kommen,  dass  z.  B.  in  der  classi- 

'  sehen  Philologie  von  den  Abiturienten  mehr  verlangt 
wurde,  als  manchmal  von  den  Universitätskandi- 
daten in  diesen  Fächern  und  dass  durch  philo- 
logisch grammatikalische  uud  textkritische  Vivi- 
sektionen gewisser  Lehrer  den  jungen  Leuten  die 
Freude  und  das  Verständnis  für  die  Ideale  des 
klassischen  Altertums  gründlich  benommen  Wirde, 

•)  Reg.  Bat  Gobat  ist  der  gegen wirtige  Vorstand 
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während  heimlich  gekaufte  Uebersetzungen  und 
Präparationen  dem  über  seine  Elast  icitätsgrenze 
angespannten  jugendlichen  Begriffs-Vermögen  wohl- 
feile Dienste  leisten  mussten.  Auf  dem  Gebiete 
der  Realien  aber  löste  man  z.  B.  in  Prima  des 
humanistischen  Gymnasiums  Differentialgleichungen 
und  behandelt« Problem«'  der  Infinitesimalrechnungen, 
welche  auf  die  Technische  Hochschule  oder  in  ein 
Specialkolleg  der  Universität,  nimmermehr  aber  auf 
humanistische  Gymnasien  gehörten. 

Fragt«  aber  Einer  die  jungen  Leute,  die  aller- 
einfachsten  Dinge  ans  Natui  geschieht«,  ja  nur  über 
Feld,  Hof  und  Wald,  so  fand  man  die  krasseste 
Unwissenheit,  und  von  einer  passenden  Vorberei- 
tung auf  das  praktische  und  sociale  Leben,  oder  von 
einem  Verständnis  für  die  Staatsordnung  und  das 
Verhältnis  der  Bürger  zu  Gesetz  und  Recht  war 
noch  weniger  die  Rede.  Dafür  aber  herrschte  ein 
fast  zügelloses  Kneipenwesen  und  ein  Pennalismus 
in  des  Wortes  ausgiebigster  Bedeutung. 

Es  ist  daher  wold  zu  begreifen,  wenn  jetzt, 
wo  gerade  für  jene  Generationen  diese  Fragen  im  In- 
teresse ihrer  Kinder  wieder  aktuell  werden,  die 
Initiative  ergriffen  wird,  um  ähnlichen  Uebelstän- 
den  vorzubeugen.  In  wie  weit  das  aber  von  noch 
zuständigerer  Seite  inzwischen  schon  angestrebt 
oder  erzielt  worden  ist,  entzieht  sich,  wie  bereits 
gesagt,  dem  Urteil  des  Verfassers  und  es  wäre  in 
letzterem  Falle  nur  zu  hoffen,  dass  dann  nicht  auch 
hier  —  wie  so  oft  in  Bern  —  das  bereits  bestehende 
Gute  durch  ein  erst  zu  schaffendes  und  noch  un- 
bewährtes «.Besseres»  verdrängt  werde. 

Methode  und  Lehrstoff  de»  anatomischen 
Unterrichts.  Prof.  Dr.  Froriep,  der  Nachfolger 
des  wegen  Krankheit  in  Ruhestand  getretenen 
Prof.  v.  Henke  in  Tübingen  hielt  Ende  Oktober 
seine  Antrittsrede  über  die  Lehr-  und  Arbeits- 
methode  seines  Faches,  deren  Hauptpunkte  wir 
Her  nach  dem  Referate  des  «Schwab.  Merk.» 
wiedergeben. 

Die  Aufgabe  des  anatomischen  L'uterricktji  ist,  den 
menschlichen  KOrpcr  nach  Form,  Bau  nml  Lagerung  »einer 
Bestandteile  kennen  und  verstebeu  zu  lernen.  Die  Anatomie 
gehört  »l*u  zur  beschreibenden  Naturwissenschaft,  ihr  Studium 
ist  ein  praktisches,  ihr  Gegenstand  mnss  der  Wahrnehmung 
und  Untersuchung  dargeboten  werden.  Aber  mit  der  Demon- 
stration ist  nicht  alles  gethan,  wie  man  wohl  in  Lnienkreisen 
nnd  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  selbst  in  Fach- 
kreisen meinte.  Es  ist  ein  fast  ergreifender  Zug  iu  der 
Geschichte  der  Naturwissenschaft,  dass  der  Älteste,  aus  dem 
Mitgefühl  stammende,  bis  in  die  dunkel  alt-indische  nnd 
egyptisebe  Tempelweisheit  zurückreichende  Forachungstrich 
erst  zuletzt  anerkannt  und  an  sein  Objekt  herangelassen 
wnrde.  So  war  die  Anatomie  weil  ihr  Studium  Jahr- 
tausende lang  von  unsäglichen  Milhsaleu,  ja  Ton  Lebens- 
gefahr bedroht  war  -  unter  der  Tyrannei  des  Bücherglaubens. 
Noch  im  Anfang  dieses  .lahrhnuderts  war  es  Aufgabe  der 
anatomischen  Schule,  ihr  die  Souveränität  der  eigenen  Be- 
obachtung zn  erkämpfen,  da  erst  seit  kurzem  die  Fürsorge 
der  Regierung  im  Widerspruch  zum  öffentlichen  Vorurteil 
menschliche  Leichen  in  grosserer  Zahl  dem  anatomischen 
Studium  zufuhrt«  und  dadnreh  regelmassige  Präpariertlbungen 


ermöglichte.    Denn  die  Frcnde  am  Selbstsehen  und  Nack- 
weisen erfüllte  Lehrer  und  Schüler.    Robert  Mayer  hat  1835 
bei  der  Errichtung  des  anatomischen  Instituts  seine  ganze 
Arbeitszeit  dem  Präparieren  gewidmet    Und  er,  ein  ab 
gesagter  Feind  theoretischer  Vorlesungeu,  hat  die  anatomische 
Vorlesung  tämal  gehört.    I>enn  diese  bestand  in  Demonstra- 
tionen, eine  systematische  Vorlesung  gab  es  nicht    Da  aWr 
einmal  die  Priiparierübungen  eingeführt  wurden,  Tollzng  sich 
auch  iu  den  40er  Jahren  die  Reform  der  anatomischen  Vor- 
lesung, Tor  allem  durch  Jakob  Heule  in  Zürich,  Heidelberg 
nnd  Güttingen  41»40— lsaö.i.    Er  erkaunte,  dass  die  Anschau- 
ung nicht  genügt,  wo  es  sich  um  räumlich  kompliziertere 
Gegenstände  handelt  und  eine  Reproduktion  des  Auge* hauten 
geleistet  werden  soll.    Der  Unterschied  der  Perzeptiou  und 
Apperzeption  macht  sich  hier  geltend,  der  zwischen  Sehen 
mit  den  Augen  und  mit  dem  Gehirn.  Bei  gleicher  Gelegen 
heit  zum  Sehen  wird  doch  das  Gesehene  in  verschiedenem 
Umfang  und  Terschiedener  Deutlichkeit  von  verschiedenen 
Personen  ins  Bewusstsein  aufgenommen     Daher  giebt  ei 
Seh  Genies,  Maler,  die,  wie  der  jüngere  l'alame  nach  kurzer 
Betrachtung  eines  Bildes  es  aus  dem  Gedächtnis  zu  kopieren 
vermögen.    Die-e  Fähigkeit  der  Bilderfassnng  brancht  auch 
der  Anatom,  und  die  Schule  hat  den  Weg  zu  linden,  wie 
auch  ohne  spezifische  Kiinstlerphantusie  eine  ähnlich  leistuugs- 
lähige  Reproduktioiiskraft  durch  Teilung  erworben  wenlen 
kann.    Der  Weg  wird  mühsam  sein,  wie  jeder,  der  durch 
Schulung  den  freien  Flug  des  de  nies  ersetzen  soll.  Neun 
der  selbständig  wissenschaftlich  Beobachtende  das  Bild  im 
Gegensatz  znm  Künstler  in  seine  Bestandteile  auflöst,  um 
die  vereinzelten,  ins  Hewusstseiu  eingeführten  wieder  zum 
Gesamtbild  zusammenzufügen,  so  mnss  dies  auch  die  Oi>er* 
tion  sein,  durch  die  der  Lehrer  den  Studierenden  in  die 
selbstthiitige  Auffassung  der  Naturobjekte  einfährt  Die  Dar- 
stellung aber,  die  das  neben  einander  Bestehende  nach  ein- 
ander entstehen  lftsst,  ist  ein  Zeichnen  mit  Worten.  Die 
Henlesche  Lehnueihode  besteht  nun  darin,  dass  der  Uhrer 
die  Schilderung  mit  Zeichnung  begleitet,  und  selbst  zum 
Künstler  werdend,  den  Augen  ueben  einander  darstellt,  was 
er  den  Ohren  nach  einander  vorführt.    Eines  ist  die  Probe 
des  andern.   Es  ist  das  Verdienst  W  ilhelm  Henk  es,  diese 
Methode  zielbewusst  weiter  entwickelt  uud  zum  Gegenstand 
der  Diskussion  gemacht  zu  haben.    In  ihm  war  ja  Heules 
Wunsch  nach  Ausstattung  des  Anatomen  mit  Künstler- 
phantasie verwirklicht    Luschka,  Durfy  und  Henke  haben, 
jeder  in  seiner  Art,  nach  Henlescher  Methode  doeiert.  Erst 
Henke  aber  hat  das  gegenseitige  Durchdringen  von  Zeich- 
nung und  Vortrag  noch  vollkommener  verwirklicht,  als  Heule 
selbst.  Er  hat  sie  auch  in  Wort  uud  Schrift  Tertreten.  Der 
Studierende  soll  iu  der  Zeichnung  das  Gehörte  entstehen 
sehen  und  mitzeichnen.    Das  Zeichnen  ans  dem  Gedächtnis 
ist  ja  nach  allgemeiner  Erfahrung  die  Selbstkontrolle  über 
Vollständigkeit  und  Schärfe  der  eiworbenen  Erinnerungs- 
bilder, das  Zeichnen  nach  der  Natur  die  Schule  der  Beob- 
achtung.   In  anatomischen  Dingen  kann  man  nur  zeichnen, 
was  man  verstanden  hat,  und  nur  verstehen,  was  man  ge- 
zeichnet hat.    Dazu  bedarf  es  aber  keines  Zeichenunterricht». 
Wer  gelernt  hat,  anatomisch  zergliedernd  xu  sehen,  hat  da 
mit  anch  zeichnen  gelernt.  Das  Vortragizeichnen  ist  insofern 
die  richtige  Vorbereitung  für  die  demonstrative  Vorlesung, 
als  es  befähigt,  das  Wesentliche  zu  seheu.    Darum  ist 
die  zweite,  Ton  Henke  schärfer  als  von  Henle  betont*  For 
derung  :  Trennung  des  Lehrvortrags  von  der  Demonstration. 


Digitized  by  Googl 


Acadeiuische 


Sie  folge  Schritt  fiir  Schritt  dein  zeichnenden  Vortrag,  obne 
seine  .Selbständigkeit  zu  gefährden.  So  ist  der  Unterricht 
im  Präpariersani  zur  selbständigen  Lehrnufgabc  geworden, 
nährend  früher  der  Schüler  hier  auf  seine  Vorlegung  ver- 
wiesen und  im  ganzen  sieh  seihst  Oberlasscn  wurde.  Der 
Schüler  rnuss  in  systematischer  Ordnung  die  l'riiparate  selbst 
herstellen  und  dem  Lehrer  demonstrieren.  Da»  anatomische 
Theater  ist  aus  einem  Zuschauerraum  seit  Uenle  zum  Hör- 
saal geworden  und  zum  Zeichensnal.  Zergliedern  mit  dem 
Messer  im  Präpariersaal  und  Wiederaufbau  mit  dem  Zeichen- 
stift im  Hörsaal  ist  die  eigenartige  Aufgabe  bei  Vermittlung 
der  Kenntnis  der  Anatomie. 

Nicht  so  einig  ist  man  Uber  die  Gesichtspunkte,  von 
feilen  aus  die  Studierenden  zum  Verständnis  der  Anatomie 
geführt  «erden  sollen.  Die  Betrachtang  der  (Organe  erregt 
notwendig  das  Kausalitätebedürfnis,  die  Frage  uaeh  ihrer 
Fnuktion  und  Entstehung.  Jene  physiologische  Fragestellung 
liegt  in  der  Regel  näher,  diese,  eutwiekluugsgeschichtlichc, 
wird  znerst  da  reger,  wo  jene  resultatlns  ist,  d.  h.  der  Zweck, 
wie  beim  processus  vermiformis,  nicht  zu  erkennen  ist.  Das« 
illter  die  Berechtigung  dieser  beiden  ßehandlungsweisen 
Meinungsverschiedenheit  herrscht,  erklärt  nun  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  anatomischen  Disciplin.  Denu  die 
Abzweigung  der  Physiologie,  der  vergleichenden  und  patho- 
logischen Anatomie  von  der  Grundwissenschaft  bat  sich  auf 
verschiedenen  Hochschulen  sehr  verschiedenartig  vollzogcu, 
woraus  sich,  bei  verschiedener  Arbeiteteilung,  auch  verschie- 
dene Richtungen  in  den  anatomischen  Schulen  ergaben. 
Dazu  kam  die  Erschütterung,  die  seit  1859  Darwins  «Ent- 
stehung der  Arten  >  hervorrief.  Sie  verschärfte  den  Gegen- 
satx  der  genetischen  nnd  der  physiologischen  Richtung  unter 
den  Amitumcn.  Heute  steht  jeder  Auatom  auf  dem  Boden 
des  Desctndtmprtniips.  «Wir  sind  im  Gronde  unseres  Denkens 
und  Lehrens  Genetiker,  obne  uns  darum  der  physiologischen 
Fragestellung  zu  versehliesseu.»  Das  entspricht  der  historisch 
und  sachlich  begründeten  vermittelnden  Stellung  der  Ana- 
tomie. Von  jeder  der  Zweigwissenschaften  ist  in  ihr  noch 
ein  Rest  vorhanden,  den  der  Lehrer  je  nach  seiner  Dienlich- 
keit zur  Forderung  des  anatomischen  Verständnisses  zur 
Geltung  zu  bringen  hat.  Der  anatomische  Lehrer  muss  Eklek- 
tiker sein  und  jedes  wirksame  Hilfsmittel  anwenden.  — 
Wie  ist  nun  der  Lehrstoff  zu  umgrenzen  und  zu  gruppieren? 
Was  bedeutet  in  der  Definition  unserer  Aufgabe  «mensch- 
licher Körper>?  Welches  ist  da*  typische  Lebensalter?  Eine 
feste  Umgrenzung  ist  hier  unmöglich.  Man  greift  gewisse 
Zustände  heraus,  stellt  die  Umwandlung  der  Körpeiteile  fest 
und  verfahrt  so  entwicklungsgeschichtlich.  Entwicklungs- 
geschichte ist  somit  integrierender  Bestandtheil  der  Anatomie ; 
wird  sie  in  besonderer  Vorlesung  behandelt,  su  kann  doch 
auch  die  Anatomie  des  Erwachsenen  ihrer  nicht  entraten. 
Andererseits  führt  die  Frage:  was  ist  «Bestandteil  des  Kör- 
pers» I  zur  Zerlegung  desselben  in  seine  Organe  und  dieser 
in  ihre  Zellen.  Kernbt  die  Verschiedenheit  der  Organe  auf 
der  Verschiedenheit  der  Elementarteile,  so  ist  das  Verständnis 
der  enteren  nicht  denkbar  ohne  die  Erkenntnis  des  letzteren 
mittelst  der  mikroskopischen  Untersuchung.  Am  h  hier  ist 
da«  methodische  Zeichnen  das  einzig  zuverlässige  Mittel  der 
Schulung.  Aber  makroskopische  und  mikroskopische  Anatomie 
klon  nicht  als  zwei  Disciplinen  betrachtet  werden,  da 
dieser  Einteilungsgrond  aus  einem  ausserhalb  'ler  Sache 
liegenden  Verhältnis,  .ler  Hülfsbedlirftigkeit  unseres  Auges, 
genommen  wäre.   Das  Unterrichteprogramm  wäre  demnach; 
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in  der  Hauptvorlesuug  sind  die  Organe  des  erwachsenen 
Körpers  systematisch  in  naturlicher  Form  und  Lagerung 
vorzuführen,  durch  Entwicklungsgeschichte  und  Vergleichung 
mit  tierischen  Organisationen  morphologisch  und  nach  ihren 
Funktionen  physiologisch  verständlich  zu  machen  unter 
Berücksichtigung  des  histologischen  Baues.  Daneben  sind 
selbständige  Vorlesungen  über  Entwicklungsgeschichte  und 
Histologie  nötig,  die  in  der  Anatomie  nicht  zusammen- 
hangend und  erschöpfend  behandelt  werden,  aber  dem  ana- 
tomischen Lehramt  beigegeben,  von  diesem  in  ihrer  Ent- 
wicklung zu  fördern  sind.  Den  theoretischen  Vorlesungen 
parallel  gehen  Präparierübungen  und  histologische  Uebungen, 
d.  b  mikroskopische  systematische  Untersuchung  der  Gewebe. 
Wird  nun  die  Forderung  gestellt,  dass  die  Anatomie  auch 
dem  Bedürfnis  der  klinischen  Fieber  diene,  so  wird  dies  von 
der  sogen,  «topographischen  Anatomie»  geleistet,  welche  die 
Kenntnis  der  systematischen  voraussetzt  Sie  fasst  früher 
erworbene  Anschauungen  zu  einem  Gesamtbild  zusammen, 
das  auf  die  von  der  Krankenuntersuchung  oder  Operation  ge- 
stellten Fragen  antwortet.  Dagegen  ist  die  Forderung  einer 
speciellcn  Auskultation»-  und  Operationsanatouiie  abzulehnen, 
uicht  nur  weil  uuter  den  aseptischen  Verbältnissen  der  Gegen- 
wurt  jedes  Organ  Gegenstand  der  Operation  werden  kaun, 
sondern  prinzipiell.  Die  Anatomie  ist  allerdings  Hilfswissen- 
schaft der  Heilkuust,  zugleic'i  aber  auch  eine  selbständige 
Naturwissenschaft;  sie  gehört  dem  vou  Goethe  richtig  er- 
kannten und  benannten  Gebiete  der  Morphologie  an.  Die  Er- 
kenntnis dieser  ihrer  selbständigen  Stellung  bat  aber  in  der 
von  Darwin  hervorgebrachten  Gärung  bis  zur  Stellung  der 
Alternative  geführt:  entweder  selbständige  Naturwissenschaft 
ohne  Rücksicht  auf  die  Heilkunde  oder  Hilfswissenschaft 
der  Heilkunde  ohne  genetische  Begründung,  die  der  Zoologie 
zufalle.  Nach  dem  Ausgeführten  Ist  diese  Alternative  irrtüm- 
lich; es  fördern  sich  beide  Richtungen  gegenseitig.  Denn  das 
entwicklungsgeschichtliche  Verständnis  fördert  nur  die  für  die 
Heilkunde  nötige  Kenntnis,  hier  wie  in  allen  Erkenntnis- 
gebicten.  Diu  Lagebezichuugcu  der  Organe  werden  erst  unter 
entwicldungsgeschichtlichem  Gesichtspunkt  zwingend  moti- 
viert und  dadurch  behälllich.  Aber  auch  die  extrem  morpho- 
logische Richtung  verlässt  mit  Unrecht  ihren  Mutterboden 
durch  Lossagung  vou  der  Medizin.  Der  Wunsch,  Krankheit 
zu  verstehen  und  zu  heilen,  ist  die  reinste,  in  der  Nächsten- 
liebe wurzelude  Triebfeder  der  medizinischen  Wissenschaft, 
in  der  sich  Lehrer  und  Schüler  eins  fühlen  sollen.  So  wenig 
aber  w  ie  der  Lehrer  kann  der  anatom.  Forscher  sich  von  der 
Medizin  trennen.  Die  wichtigsten  Fragestellungen  werden 
ihm,  wie  früher  so  auch  jetzt,  von  Praktikern  entgegen- 
gebracht, so  in  der  Gehinianatomie  von  Irrenärzten,  wie 
Meynert,  Gudden,  Flechsig.  Denn  der  Kliniker  hat  es  mit 
dem  Lebenden  zu  thun,  dos  immer  neue  Probleme  stellt,  der 
Aiiatomc  mit  dem  Toten.  Eine  Spaltung  des  Faches  durch 
Absonderung  des  entwieklungsgeschichtlichen  und  vergleichen- 
den Betriebes  in  besonderem  Institute,  wie  sie  in  den  grossen 
Verhältnissen  Berlins  berechtigt  und  durch  die  Art,  in  der 
sie  geschehen,  unschädlich  ist,  würde  in  kleineren  Verhältnissen 
die  Aufgabe  des  anatom.  Unterrichts  —  praktische  Schulung 
auf  breiter  theoretischer  ürundlage  —  unmöglich  machen.  Die 
Anatomie  darf  ihre  Kiuheit  und  die  Verwandtschaft  mit  den 
Seh  wester  wisseusi  hafteu,  auch  wenn  diese  sich  noch  mehr  indi- 
vidualisieren, nicht  aufgeben,  wenn  sie  die  ans  der  Zerklüftung 
des  Faches  erwachsenden  Schwierigkeiten  überwinden  will,  um 
die  Einheit  aller  biologischen  Forschung  aufrecht  zu  erhalten. 
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Acadeinische  Heyne. 


Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  Technische  Hochschule.  Per- 
aontUien,  Ernannt:  Prof.  Aricrnni  (Mineral.)  tum  Mitgl. 
der  Petersburger  Academ.  d.  Wissensch  Derselbe  ist  z.  7. 
bearlanbt  n.  anf  e.  Reise  nach  British  Guyana  begriffen,  nm 
Ober  Vorkommen  und  Wert  von  Goldminen  daselbst  ein  Gut- 
achten zu  erstatten. 

Berlin.  Zur  Pri  vatdoceutenfrage.  Durch 
die  vor  kurzem  veröffentlichten  Ausfuhrungen  der 
Professoren  Paulsen  und  Runze  ist  die  anfangs 
so  tendenziös  aufgebauschte  Angelegenheit  in  das 
ruhigere  Fahrwasser  der  sachlichen  Erörterung 
zurückgeleitet  worden  und  es  gereicht  der  Redaktion 
der  « AR»  zu  grosser  Genugthuuug.  dass  sie  in  der 
Lage  ist,  im  Hauptteil  dieses  Heftes  uus  der  Feder 
des  Herrn  Prof.  Hinschius  selbst  einen  Artikel 
zu  veröffentlichen,  der  sich  mit  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  in  authentischer  Weise  befasst. 

Als  abschliessender  Akt  ist  nunmehr  der  das 
fernere  Verhältnis  der  Privatdocenten  zu  Universität 
und  Behörden  regelnde  Erlass  des  Kultusministers 
zu  erwarten,  der  gegenwärtig  ausgearbeitet  und 
durchberaten  wird,  und  dessen  Erscheinen  man  in 
Anbetracht  der  Ruhe  und  Besonnenheit,  mit  welcher 
die  Angelegenheit  von  jeher  an  massgebender  Stelle 
behandelt  worden  ist,  mit  Zuversicht  entgegen- 
sehen darf.*) 

Die  Erklärung  der  Dreiund/Unfzig  hat  be- 
kanntlich nur  geteilten  Beifall  gefunden  und  auch 
ihre  nachträgliche  Rechtfertigung  und  Motivierung 
durch  Prof.  Paulsen  in  den  <Preuss.  Jahrbüchern» 
ist  ebensowenig  imstande,  ihr  den  Charakter  einer 
etwas  voreiligen  Meinungsäusserung  zu  benehmen, 
als  die  P  f leide  rer'sche  Erklärung  als  ein  beson 
•lere  glücklicher  Griff  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dient. Mit  streng  historischen  Argumenten  ist  der 
Sache  selbst  wohl  ebensowenig  gedient,  als  mit 
halbamtlichen  Beschwichtigungen,  denn  wenn  die 
Neuregelung  der  Angelegenheit  bleibenden  Wert 
haben  soll,  so  muss  sie  sich  wohl  in  erster  Linie  den 
zur  Zeit  bestehenden  praktischen  Verhältnissen  und 
thatsächlichen  Bedürfnissen  anpassen.  Die  Gegen- 
wart mit  ihren  eigenartigen  Verschiebungen  der 
socialen  und  öffentlichen  Zustände  hängt  nicht  am 
Gängelbande  der  Vergangenheit  und  hört  auch 
nicht  auf  das  Kommando  einer  ihrem  rasch  pul- 
sierenden Leben  widersprechenden  Dialektik,  aber 
sie  fordert,  bei  aller  Achtung  für  die  Legitimität 
der  historischen  Entwicklung,  vor  allem  Zweck 
müssigkeit  der  Handlungen  und  Anordnungen.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  kann  man  in  Universitäts- 
kreisen die  Lösung  der  Privatdocentenfrage  von 


•)  Nach  der  «National  Zeitung»  wird  in  der  gegen- 
wärtigen Session  des  1-andtHgs  eine  Vorlage  Ober  die  Ab- 
änderung der  Disziplinarordnung  für  die  Privatdocenten  ein- 


berufener Stelle  um  so  ruhiger  abwarten,  als 
gerade  dort  bei  allen  neueren  Massnahmen  dem 
konservativen  Gefühle  der  Tradition  zu  gunsten 
radikaler  Umgestaltungen  weder  allzu  grosser  Zwang 
angethan,  noch  durch  die  Gesamtheit  eben  dieser 
Maasnahmen  dem  Gefühl  des  ».Misstrauens»  oder 
einer  Neigung  zur  t Einschränkung  des  freien  D.-u 
kens  und  Forschens»  Ausdruck  verliehen  wurde. 

Die  gegenteiligen  Insinuationen  klammem  sich 
in  der  Hegel  an  Einzelheiten,  welche,  aus  ihrem 
Zusammenhang  herausgerissen,  sehr  wohl  zu  Leit- 
motiven tendenziöser  und  parteipolitischer  Expekto- 
rationen passen  mögen,  nicht  aber  zur  objektiven 
Klärung  der  öffentlichen  Meinuug. 

Das  ist  aber  gerade  ein  Hauptfehler  der  moder- 
nen Tagespresse  und  ein  Hauptgrund  des  Uebel- 
wollens,  das  mau  dieser  in  gewissen  Kreisen  so  viel 
fach  entgegenbringt.  Die  Zeitungsw<tt-//tvw  dis- 
kreditiert den  ganzen  journalistischen  Beruf  und 
Stand ! 

Da  die « AR>  und  die  dlX»  weniger  den  Zweck 
verfolgen,  in  solchen  Angelegenheiten  eine  Partei- 
stellung einzunehmen,  als  vielmehr  mit  den  ver- 
schiedenen und  hauptsächlichsten  Stimmeu  ihre  Leser 
veriraut  zu  machen  und  diesbezügliche  für  die  Ge- 
schichte unserer  Hochschulen  erfolgende  Kundgeb- 
ungen möglichst  vollständig  zu  sammeln,  lassen  wir 
nachstehend  die  Erklärung  der  Dreiundfünj&ig  und 
daran  angeschlossen  die  Gegenerklärung  von  Prof. 
Hinschius  sowie  die  Zuschrift  von  Prof.  Pflei- 
derer  an  die  »Nat.-Ztg.>  folgen: 

IHe  Erklärung  tler  Drriumlfttnfzlg.    Da*  im 

Novemberheft  des  l'entralblattes  für  die  gesamte  Unterrichts- 
Verwaltung  vert-ffentlii  hte  Gutachten  des  Prof  .  Dr  Hinschius, 
betr.  die  Discipliu  Uber  die  Privatdocenten  an  den  preitss. 
Universitäten,  veranlasst  uns,  die  unterzeichneten  ordent- 
lichen Professoren  an  der  Berliner  Universität ,  unsere  ab- 
weichende Meinung  öffentlich  zu  erklären.  Wir  halten  das- 
selbe für  niclit  zutreffend  in  seinen  Ergebnissen  und  in  seiner 
Begründung  für  nicht  Oberzeugend;  die  darin  entwickelten 
Grundsätze  können  nach  unserer  Ansicht,  für  die  deutsches 
Universitäten  und  die  deutsche  Wissenschaft  nur  schädlich 
wirken  Es  tritt  in  dem  Gutachten  nicht  hervor,  dass  die 
deutschen  Universitäten  kraft  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
lung nicht  bloss  Staatsanstalten,  sondern  auch  Korporationen 
sind.  Diese  ltechUstelluug  ist  den  preußischen  Universi- 
täten durch  das  Allgemeine  Landrecht,  der  Berliner  Univer- 
sität durch  ihr  Statut  besonders  zugesprochen.  Hiernach  ist 
das  Aufsich  ureebt  der  Staatsverwaltung  mit  festen  Schranken 
umzogen,  die  sich  sowohl  ans  der  korporativen  Selbständig- 
keit der  Universitäten  überhaupt ,  als  aus  den  besonderen 
Statuten  jeder  einzelnen  Universität  und  Fakultät  ergeben. 
Es  ist  ferner  nicht  genügend  berücksichtigt,  dass  die  Stel- 
lung der  Privatdocenten  gleichfalls  auf  historischer  Entwick 
luug  beruht,  und  dass  das  Weseu  der  venia  legendi  nur  aus 
ihrem  Zusammenhang  mit  der  Ertuilung  der  aeademisebeu 
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Entziehung  de«  Ton  der  Fakultät  verliehenen  Lehrberufe» 
nach  abstrakt  gewonnenen  Prinzipien  und  unsicheren  Analn 
gien  regeln  zn  wollen.  Es  ist  aber  auch  verkannt,  das»  es 
den  Grundgedanken  unseres  Öffentlichen  Rechts  nnd  der 
Rechtssicherheit  widerspricht,  wenn  den  Privatdocenten  die 
Garantien  versagt  werden,  die  bei  uns  sonst  jedem  der  in 
einem  öffentlichen  Berufe  wirkt,  rechtlich  zustehen.  Ohne 
hier  in  eine  Erörterung  der  Befugnisse  einzutreten ,  die  der 
Staatsverwaltung  kraft  ihres  Aufsichtsrechts  Uber  die  Uni- 
versitlten  in  Ansehung  der  Disciplin  Ober  Privatdocenten 
zustehen,  müssen  wir  doch  den  Ausführungen  des  Gutachtens 
mu  so  nachdrücklicher  widersprechen,  als  wir  der  Teuer- 
zeugung  sind,  dass,  wenn  auch  den  Privatdocenten  in  ihrem 
Verhalten  entsprechende  Pflichten  wie  den  anderen  Univer- 
sitätslehrern obliegen,  doch  durch  eine  völlig  abhangige 
Stellung  derselben  diese  für  die  deutsche  Wissenschaft  so 
wichtige  Institution  verkümmert  würde.  —  Berlin,  im 
Dezember  1896.  Bithgen  Berner.  Brandl.  Brunuer.  Daines. 
Dernburg.  Diels.  Diltbey.  Ermann.  Förster.  Frobcnius. 
Fuchs.  Gierke  v.  d.  Goltz,  üusserow.  Harnack.  Hertwig. 
Hirachfeld.  Hübler.  KafUn.  Kekule.  Kiepert.  Kirchhoff. 
Klein.  Kleinert.  Köhler.  Kohler.  Landolt.  Lenz.  Liebreich. 
Möbius  Moramsen.  Paulsen.  Pernice.  Planck.  Bammels- 
berg, v.  Richthofen.  Sachau.  Scheffer-Boichorat  Schlatter. 
E.  Schmidt  Schmoller.  Schwarz.  Schwcndener.  Steinmeyer. 
Stumpf.  Tobler.  v.  Treitaehke.  Virchow.  Waldeyer.  Warburg. 
Weber.  Weinhold. 

Die  Gegenerklärung  ron  Prof.  Hitutehiu*.  Ein 
Teil  meiner  Herreu  Kollegen,  insbesondere  auch  eine  Anzahl  1 
Nico  (Juristen,  bat  sich  veranlasst  gesehen ,  auf  dem  für  die 
Behandlung  von  Rechtafragen  ungewöhnlichen  Wege  einer 
öffentlichen  Kollektiverklärung  ihre  ablehnende  Stellung 
gegen  mein  Gutachten,  betr.  die  Privatdocenten,  kundzuthun, 
und  «war,  wie  sie  ausdrücklich  bemerken:  -ohne  in  eine  Er- 
örterung der  Befugnisse  einzutreten,  die  der  Staatsverwal-  | 
tung  kraft  ihres  Aufsichtsrechtes  Uber  die  Universitäten  in 
Ansehung  der  Disciplin  über  die  Privatdocenten  zustehen», 
d.  h.  ohne  der  Oeffentlichkeit  irgendwie  ihre  eigene  positive 
Rechtsansieht  in  Betreff  der  Kardinalfrage,  welche  den  Gegen- 
stand meines  von  ihnen  abfällig  kritisirten  (»Machten*  bildet, 
bekannt  zu  geben.  Vor  dem  von  ihnen  angerufenen  Forum, 
vor  welches  m.  E  die  Erörterung  rechtswissenschaftlicher 
Fragen  nicht  gehört,  beschränke  ich  mich  darauf,  den  ge. 
ehrten  Herren  znr  geneigten  Erwägung  zu  geben,  ob  das  , 
Ton  ihnen  beliebte  Vorgehen,  welches  objektiv  geeignet  ist, 
lediglich  durch  die  Zahl  und  die  Namen  der  Unterzeichner 
bei  den  grösstenteils  nicht  fachkundigen  Zettungalesero  und 
bei  den  Studierenden  eine  voreingenommene  Stimmnug  gegen 
die  Rechtsauffassung  und  auch  gegen  die  Person  eines 
Kollegen  hervorzurufen,  nicht  dazu  fuhren  kann,  dass  unbe- 
fangenen Dritten  die  Freiheit  wissenschaftlicher  Meinungen 
durch  die  Universitätsprofessoren  selbst  in  demselben  Masse 
gefährdet  erscheinen  möchte,  wie  dies  durch  einen  Minister 
geschehen  könnte,  welcher  etwa  rücksichtslos  gegen  Privat- 
docenten einschreiten  wollte.  Sobald  auch  nur  einer  der 
Herren  Unterzeichner  die  Gcgenaiiffassung  genau  präzisiert 
nnd  eingehender  begründet  haben  wird,  werde  ich  gern  bereit 
sein,  aui  dem  bisher  in  wissenschaftlichen  Fragen  üblichen 
Wege,  d,  h.  in  einer  geeigneten  Zeitschrift  oder  in  einer 
besonderen  Abhandlung  in  der  Sache  selbst  zu  antworten 
Bis  dahin  wird  möglicherweise  die  Streitfrage  eine  rein  aca- 
demischc  ohne  jede  praktische  oder  politische  .'.edentnug  ge 


worden  sein.  Schon  am  6.  d.  M.  hat  die  offiziöse  Berliner 
Korrespondenz  die  Nachricht  gebracht,  dass  eine  Neuregelung 
der  Rechtsverhältnisse  der  Privatdocenten  seit  längerer  Zeit 
den  Gegenstand  amtlicher  Erwägungen  bildet.  Ich  bin 
meinerseits  in  der  Lage,  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  bereits 
am  15.  August  d.  J.  den  Auftrag  erhalten  habe,  sowohl  den 
geltenden  Rechtszustand,  betr.  die  Disziplinarbefugnisse  über 
die  Privatdoceuten,  darzulegen,  als  auch  Vorschläge  zur 
Aenderung  des  schon  damals  als  nicht  haltbar  anerkannten 
Zustande*  zu  machen,  nnd  dass  ich  nach  Erledigung  dea 
ersten  Teils  meiner  Aufgabe,  mithin  seit  einer  Zeit,  in 
welcher  ein  gewisser  Teil  der  Presse  auf  mich  persönliche 
Verdächtigungen  zu  häufen  beliebte,  mit  der  Ausarbeitung 
des  Entwurfs  einer  zweckentsprechenden  Neuregelung  befasst 
bin.    Berlin,  17.  Dez.  1895.    Prof.  Dr.  Hinscbius. 

ZW«  Zunchrift  von  Prof.  Pfleitlerer.  Seit  das 
Gutachten  dea  Prof.  Hinschius  betr.  die  Disziplinargewalt 
über  die  Privatdocenten  ohne  Zuthun  des  Verfassers  von  der 
Behörde  veröffentlicht  worden  ist,  wurde  von  einem  Teil  der 
Presse  gegen  ihn  der  Vorwurf  erhoben,  dass  er  die  Rechte 
der  Universität  überhaupt  und  der  Privatdocenten  insbeson- 
dere einem  absoluten  Ministerialregiment  preisgeben  wolle. 
Von  der  Grundlosigkeit  dieses  Vorwurfs  waren  nun  zwar 
Alle,  die  den  bewährten  Charakter  von  Prof.  Hinschius 
und  sein  oftmaliges  tapferes  Eintreten  für  die  Interessen  der 
Universität  kannten,  von  Anfang  fest  überzeugt.  Aber  für 
Fernerstehende  war  allerdings  die  Möglichkeit  jener  un- 
günstigen Deutung  »eiues  Gutachtens  so  lange  nicht  aus- 
geschlossen, als  man  Veranlassung  und  Zweck  seiner  Ab- 
fassung nicht  näher  kannte ,  als  man  nicht  wusste ,  dass 
dasselbe  nur  den  bisherigen  geschichtlichen  Thatbestand 
darstellen  wollte,  um  daran  in  einem  zweiten  Teil  Vorschlage 
zu  einer  zeitgemässen  Neuregelung  anzuschliessen.  In  dieser 
geschichtlichen  Darstellung  wurden  einige  Fälle  objektiv  be- 
richtet, in  welchen  Privatdocenten  vom  Minister  in  einer 
Weise  diseiplinarisch  behnndelt  worden  waren,  die  nicht  zu 
billigen  ist  und  die,  wenn  sie  als  normal  gelten  sollte  (was 
aber  keineswegs  gesagt  war),  wohl  geeignet  wäre,  Beun- 
ruhigung beim  Publikum  zu  erwecken.  Gegen  diese  in  einem 
Teil  der  Presse  vertretene  Deutung  des  Gutachtens,  als  sollte 
es  ministerielle  Willkür  gegen  Universitätslehrer  verteidigen, 
war  die  Erklärung  gerichtet,  die  mit  den  Namen  zahlreicher 
Professoren  der  Berliner  Universität  am  16.  d.  M.  veröffent- 
licht worden  ist.  Der  hierdurch  und  durch  die  Gegen- 
erklärung von  Prof.  Hinsch  ins  vom  17.  d.  M.  hervorgerufene 
S<hem,  als  ob  eine  tiefgehende  Mttnuagivenchiedtnhett  unter 
den  Professoren  über  die  Rechte  der  Privatdocenten  herrsche, 
beruht  jedoch  lediglich  auf  Mistrenländmuen.  Es  darf  schon 
jetzt  behauptet  werden,  was  nach  dem  Erscheinen  der  posi- 
tiven Vorschläge  von  Prof.  Hinschius  sich  augenfällig 
bestätigen  dürfte,  dass  über  die  Hauptsache  volle  Ueberein- 
Stimmung  nnter  den  Professoren  der  Berliner  Universität 
besteht  Alle  geben  zu,  dass  der  bisher  herrschende  Zustand 
verbesserungsbedürftig  sei,  schon  wegen  der  Unbestimmtheit 
und  Verschiedenartigkeit  der  statutarischen  Vorschriften  an 
den  verschiedenen  Universitäten  Preussens.  Nicht  minder 
sind  aber  auch  Alle  darüber  einig,  dass  bei  der  Neuregelung 
der  Disciplinargewalt  über  die  Privatdocenten  diese  nicht 
dem  Gutdünken  eines  einzelnen  Mannes  unterworfen  werden 
dürfen,  sondern  dieselben  Garantien  ihrer  wissenschaltlichin 
Lehrfreiheit  erhalten  müssen,  wie  sie  den  Professoren  durchs 
Gesetz  gewährt  sind.    Aueh  werden  sich  die  Fakultäten 
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schwerlich  darüber  beklagen,  wenn  etwa  künftig  der  Diaci- 
plinargerichtshof  ihnen  die  Befugnis  der  Di^iplin  Uber  die 
Privatdocenten  abnehmen  sollte,  eine  Befugnis,  deren  Aus- 
Übung  doch  iuiiuer  so  inisslich  nnd  peinlich  t  r-i  bien,  dass  es 
tbatsäehlieb  fast  nie  in  »xhwereu  Füllen  dazu  gekommen, 
ausgenommen  den  bekannten  Kill  Daring»,  von  dem  die 
philosophische  Fakultät  beleidigt  worden  war,  wobei  sie  also 
gleichzeitig  als  Klager  und  Richter  fungirle  —  gewiss  der 
allerbeste  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  der  bisherigen  Zu- 
stande! Wenn  nun  Prof.  Hinschi ns  iu  dieser  Hiebt  ung 
Vorschlage  Uber  Neuregeluug  der  Disciplinarijcwalt  über  die 
Privatdoccuten  cutwirft,  wie  dies  von  ihm  am  Schilfa  seiner 
Gegenerklärung  in  Aussicht  Bestellt  ist,  so  wird  der  allzu 
Toreilig  getadelte  Mann  auch  in  diesem  Falle  wieder,  wie 
in  so  manchem  früheren,  aufrichtigen  Dank  verdienen  nicht 
bloss  von  selten  seiner  Kollegen,  die  seiner  Thatkraft  und 
Geschaflskenntnis  schon  so  manche  wertvolle  Förderung  ihrer 
gemeinsamen  Interessen  zu  verdanken  habt-u,  sondern  auch 
von  seilen  aller  derer,  die  in  einer  gesunden  Ordnung  der 
fniversitlitsverhaltuisse  eine  wesentliche  Bedingung  de»  Be 
Standes  unserer  nationalen  Kultur  erblicken. 

Im  Anscliluss  an  dies«  Kontroversen  erörtert 
die  geschäftige  Tagespresse  dann  noch  die  Frage,  ob 
Prof.  Hin schi tis,  nachdem  er  sich  in  einen  der- 
artigen Konflikt  mit  der  Majorität  der  Berliner 
Universität  gesetzt  habe,  auch  fernerhin  diese  Kor- 
poration im  preussischen  Abgeordneten  hause  ver- 
treten könne l?  Das  ist  charakteristisch  für  die 
Fragenden*.  Wenn  denselben  der  Vertreter  als 
blosser  Stimmenträger  erscheint  —  dann  ist  die 
Frage  sicherlich  sofort  zu  verneinen,  —  nur  wird 
es  sich  dann  weiter  fragen,  wer  fernerhin  fliese 
hervorragende  Rolle  zu  spielen  gedenkt.  Wenn 
aber  der  Vertreter  der  höchsten  Lehranstalt  des 
preussischen  Staates  diese  Vertretung  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  und  au/  Grund  eigener  (Jeher- 
zeugung  ausüben  soll,  was  wohl  niemand  ernstlich 
bestreiten  dürfte,  dann  bleibt  von  der  ganzen  Frage 
nichts  im  Rückstand,  als  ein  Bodensatz  —  partei 
süchtiger  Gedankenlosigkeit. 

—  K  Q 1  tas-Mitii»tnri\im.Ge!trrheausste/,uug. 
DicUnterrichtsverwaltunghatiuAussichtgcnoninien, 
an  der  Gruppe  XIX  der  Berliner  Gewei  beausstel 
hing  von  1H%  (.Unterricht  und  Erziehung-  die 
Schiffbau  Abteilung  und  das  photorhemische  Institut 
der  technischen  Hochschule  in  t'liarlotlenburg,  die 
technischen  Versuchsanstalten  daselbst,  sowie  das 
botanische  Museum  und  das  ptianzenphysiologisehe 
Institut  in  Berlin  teilnehmen  zu  lassen.  Ferner 
wird  beabsichtigt,  an  der  wissenschaftlichen  Ab- 
teilung der  als  Teil  der  Berliner  Gewcrbeaiisstel- 
lung  geplanten  Seclischereiausstellnng  Berlin  IHM» 
die  biologische  Anstalt  auf  Helgoland  sowie  die 
in  Berlin  und  in  den  preussischen  Univcrsitäts 
städten  au  der  Meeresküste  (Kiel,  Greifswald  und 
Königsberg)  befind  liehen  zoologischen  Sammlungen 
xu  beteiligen. 

—  Knltnsetat.  Bei  den  Universitäten  sind  neu  in 
Ansatz  gebracht-  In  Königsberg  je  ein  Krsatzordimoiiit  für 
4'katnmcie  nnd  Und  Wirtschaft,  ein  russischer  Lektor;  in 
-Berlin  je  ein  Krxntzonlinarial  in  der  philoaophisi heu  und 
juristischen  Fakultät,  ein  weiterer  Assistent  für  iltn  erste 
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chemisch«  Institut  und  ein  Assistent  für  die  Klinik  für 
syphilitische  Krankheiten  in  der  Charit*,  iu  Greifs  wähl  ein 
Ersatzordiuariat  in  der  medizinischen  Fakultät,  in  Brtshm 
ein  Kxtraordinariat  in  der  juristischen  Fakultät,  eiu  eng- 
lischer Lektor,  ein  Bibliothekar,  ein  Assistent  fdr  das  patho- 
logische  Institut  und  ein  Oberarzt  für  die  medizin  Klinik, 
ferner  2  Polikliniken  für  Kinderkrht  u.  Halskrht.,  Neuban 
der  <hcm  u.  anatoni.  Institute,  der  Augenklinik  und  eine* 
Operationssaales  für  d.  cbiruxg.  Klinik;  in  Halle  ein  Ersatz 
Ordinariat  für  die  gerichtliche  Medizin;  in  Kiel  ein  ErsaU- 
Extraordiuarint  für  Mathematik  uud  Theologie,  ein  Ordinariat 
für  Archäologie,  ein  Oberarzt  für  die  medizinische  Klin  k 
und  ein  dritter  Assistenzar«t  für  die  Frauenklinik;  in 
G  ottingen  eiu  neuer  Assistent  für  die  psychiatrische 
Klinik .  iu  Marburg  ein  F.xtraordinariat  für  Theologie,  für 
Botanik  uud  gerichtliche  Medizin;  in  Bonn  ein  ordert  lieber 
Professor  für  Landwirtschaft,  zugleich  Direktor  der  Und 
Wirtschaftlichen  Academie  in  Poppelsdorf,  ein  Univerxitats- 
bibliotbekar  nnd  ein  dritter  Assistent  in  der  Klinik  für 
Syphilis,  iu  Münster  ein  Ordinarius  für  Mineralogie  und  eine 
ausserordentliche  Professur  für  Philosophie. 

—  Neuordnung  d.  medizin.  Prüfungen. 
Die  seit  Jahren  erwartete  Reform  des  ärztlichen 
Prüfungswesens  scheint  jetzt  vom  Reiche  in  An- 
griff genommen  zu  sein.  Vor  Kanon  venreflta 
Geheiiurat  Althoff  aus  Berlin  in  München  und 
hat  mit  den  dortigen  Ministerien  konferiert.  Wie 
man  hört,  soll  bei  der  Reform  zwei  längst  ge- 
fühlten Bedürfnissen  abgeholfen  werden.  Die 
Psychiatrie  soll  als  oblig.  Examensfach  eingefügt 
und  nach  Absolvierung  des  Examens  (Approbation) 
noch  ein  Jahr  zur  weiteren  praktischen  Ausbildung 
in  Spitälern  vorgesehen  werden.  Die  Neuerung  wäre 
also  in  erfreulichem  Einklang  mit  Oesterreich  (cfr. 
Acad.  Tgsfr.  p.  2 18/  li>). 

Büdlich  sollauch  die  Kollegiengelder/rage Gegen- 
stand Weiterer  Betatungen  in  München  gewesen  sein, 
welche  daselbst  in  der  bevorstehenden  Kultusetat- 
beratung schon  zur  Sprache  kommt.  Es  hat  fast  den 
Anschein,  als  ob  nach  dieser  Richtung  Konzessionen 
im  Interesse  des  Etats  gemacht  werden  sollten, 
bei  welchen  wiederum  ein  einheitliches  Vorgehen 
Im  Reiche  geboten  erscheint. 

—  Universität.  Deutsche  Rtichsfeicr.  Die 
Universität  beging  die  Jubelfeier  der  Gründung 
des  Reiches  durch  einen  Festakt  in  der  Aula,  bei 
dem  Prof.  Wein  hold  die  Festrede  über  das  Werde* 
der  Deutschen  hinhett  hielt.  Unter  Leitung  von 
Prot.  Fl  eise  Ii  er  brachten  die  beiden  akademischen 
Gesangvereine  im  Verein  mit  einer  grösseren  An- 
zahl Studierender  Gesangs  Vorträge  zn  Gehör. 

—  Neubau.  Es  steht  nunmehr  fest,  da.«* 
schon  dem  nächsten  Landtage  wegen  Neubaues  der 
C/tarite  eine  besondere  Gesetzvorlage  zugeht.  Die 
Aufbringung  der  Mittel  soll  durch  eine  Anleihe, 
die  Rückzahlung  allmählich  aus  dem  Erlös  des 
botanischen  Gartentenains  erfolgen. 

—  I* reisaufgaben.  Aus  den  Erträgnissen 
der  Heinrich  Lippertstiftung  wird  im  Januar  1897 
ein  Preis  von  180011k,  verfügbar.  Die  medizinische 
Fakultät  macht  die  Verleihung  dieses  Preises  ab- 
hängig von  der  Lösung  folgender  Aufgabe;  4>ie 
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Neuronlehre  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Erkran- 
kungen und  Degenerationen  des  Nervensystems. 
Zur  Bewerbung  zugelassen  sind  .Studierende  der 
Medizin  in  Deutschland  und  Oesterreich,  sowie  alle 
dort  ansässigen  und  approbierten  Aer/te.  Einzu 
rekheu  sind  die  Arbeiten  bis  zum  1.  Dezember  an 
das  Sekretariat  der  Universität.  —  Aus  der  Dr. 
Paul  Scliultzestiftung  ist  von  allen  Fakultäten  je 
ein  Stipendium  von  900  Mk.  zu  vergeben.  Die 
Verleihung  ist  an  die  L'isung  der  Preisaulgaben 
geknüpft,  Das  Thema  der  theologischen  Fakultät 
lautet:  tDie  Angaben  des  vierten  Evangelisten 
über  die  jüdische  Sitte  und  das  jüdische  Land  sind 
zu  sammeln  und  zu  beurteilen.  Die  juristische 
Fakultät  stellt  als  Aufgabe:  Die  rechtliche  Be- 
handlung unrichtiger  Eintragungen  im  Handels- 
registern Das  medizinische  Thema  lautet:  »Die 
Entwickelung  der  Kenntnis  von  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  menschlichen  Bekleidung  soll 
kritisch  litterarisch  dargestellt  werden.  Die  Auf- 
gabe der  philosophischen  laiutfäf  ist  :  »Die  philo- 
sophische Einwirkung  Charles  Bonneta  auf  die 
Psychologie.  Die  Ablieferungsfrist  läuft  bis  zum 
1  Mai  d..T. 

—  Personalien.  Vtrlithen:  Tit.-Prof.  La*»»  r  (Haut- 
krankh.)  der  rote  Adler  Orden  4.  Klasse  —  Prof  Stein- 
meyer  j.rskt.  Theol )  d  rot  Adler-Orden  IL  Kl.  mit 
Eichenlanb.  —  Prof.  Du  Bois-Reymond  der  Stern  zum 
rot.  Adl  -Ord.  IL  Kl.  —  Prof  v.  Bezold  Physik)  d  Kronen- 
orden  II.  Kl.  —  Prof.  Dicterici  Seuiit.  Sur.)  d.  rute  Adler- 
Orden  III  Kl.  mit  d.  Schleife  —  Prof.  Yirchow  (Anat.) 
diu  Kommandenrkreuz  der  Ehrenlegion  ans  Anita  der 
Hundertjahrfeier  des  t Institut  de  France  •.  —  a.o.P.  Geldner 
(Sanskrit)  d.  Kitterkr.  L  KL  des  k  wirft  Friedrieh  Ordens.  — 
Prof.  F  uchs  (Mathem.)  das  Ritterkr.  de«  k.  Bchwediscli.  Nord- 
stern-Ordens. —  Pd.  Tobold  (Laryng.)  die  Schleife  zum  rot. 
Adler-Orden  III.  KL  -  Prof  Sch  in  oller  Staatwisn.)  den 
roten  Adler-Orden  W.  Klasse.  —  Ernannt-  a  o.P  Strass- 
lu ann  Her.  Med  zum  Mitglied  der  kaiserl  Leopold-Karol. 
Aeademic  in  Halle  —  Pd.  Kuben»  iAis.  d.  Physik.  Iu*t. 
cum  Professor.  —  Pd  u.  Tit.-Prof  Joh.  Hiermnnn  iHi'un. 
Hecht)  r.  a  o.P.  -  Prof  Sc  hfl  I  er  Augenhkde.  zum  Geh  Med  - 
Bat  —  Prof.  Leyden  PntbuL  «  auswärt.  Mitgl. d.  kgLGewU- 
schaft  d.  Wisaenscli.  n  schönen  Liter  in  Golhenburg  u.  z  Ehren 
mitgl.  d  Gesellsch.  d.  Aerzte  in  Kiew.  —  Pd.  Hertmann  Hilm. 
Recht:  zum  a.o.P  —  liera/en:  a.o.P.  Bi  erm  n  n  u  i  Rani.  Recht' 
nachGiessenalsNachfolgerJörs 's.  -  Habilitiert :Dr.  E  Stadel- 
mann KlinPropaedentiki,  früher  Pd.  iu  Doru»l,  mit  einer  An- 
tritt-vorhig.  ahvTi.KtetsljufJ.Ojlle.  —  Sonstiget:  Prof  Fr.  Albr 
We  b  er  Ind.  Philol.  feierte  am  IHDez.s.SOjähr  Doktorjuhiläum. 
—  Wirkl.  Geh  Ober  Reg  Rat  a.  D,  Dr.  Lndw.  Wiese  in  Pots- 
dam, der  laufrjahr.  Leiter  d  hoher.  Schulwesens,  feierte  am 
30  Dez.  s.  Hfljäbr.  Geburtstag.  -  Prof.  Kircbhoff  (Oriech 
Phil  feierte  am  Ii.  er  s.  70  Geburtstag.  —  Prof.  K  Kc- 
kule  ;KI.  Archaol  wurde  der  ausländische  Adel  nnler  dem 
Namen  Ktkulr  r.  StraHonitt  zuerkannt  u.  erneuert.  —  a.o.P. 
Dieterici  Semit.  Spriuhcu  feierte  am  7.  er.  sein  fjOjähr 
Doktorjubiläuni.  —  Prof.  1*  ort  ins  ist  von  dem  leichten 
Scblaganfall  völlig  wiederhergestellt  n.  hat  s  Vorlesungen 
wieder  aufgenommen.  —  Prof.  Karl  Weinhuld  Her  man) 
beging  am  14.  er.  sein  50 jähr  Doktorjnbilaiim.  Prof  I>u 
Bol  i-Bcy  moa  d  l'bysioi  beging  in  diesem  Monat  d.  r-ojnlir. 


Jubiläum  als  Lehrer  an  der  Universität.  —  Prof.  Kiepert 
(ieogr.)  ist  für  das  kommende  Sommer  Semester  beurlaubt. 

—  Technische  Hochschule.  Deutsche 
Reichsfeier.  Der  25  jährige  Gedenktag  der  Prokla- 
mierung des  Deutschen  Reiches  wurde  am  1  H.Januar 
in  d.  Aula  festlich  begangen.    Prof.  Lampe  hielt 

|  die  Festrede. 

Permnalien.  Ernannt:  Prof.  Lampe  Mathem.)  zum 
Mitgl  d.  kai.»  Lcopold.-C'arol  -Academic  in  Halle.  —  Baurat 
Pd  Nitka  Rankonstr -Lehre)  zum  Professor.  —  Habilitiert. 
Dr.  W.  MUller  fdr  Miueralogie  und  Geologie. 

—  Tierarztliche  Hochschule.  Die  Hoch- 
schule hielt  in  der  Aula  am  18.  .lan.  einen  Festakt 
ab.  bei  dem  der  Rektor  Prof.  Schütz  die  Be- 
deutung des  Tages  feierte. 

—  Permnalien.  Rektor  Prof.  Schütz  wurde  zum 
Geh  Reg.-Rat  ernannt. 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Die  Hochschule  fein  te  den  18.  Jan.  durch  einen  Fest- 
akt in  der  Aula.  Der  Rektor  Prof.  Frank  hielt  die 
Festrede.  —  Unterrichtskurse.  Es  finden,  wie  alljähr- 
lich, auch  in  diesem  Jahre,  und  zwar  in  der  Woche 

I  vom  10.  bis  15.  Februar,  Unterrichtskurse  für  prak- 
j  tische  Landwirte  statt.  —  Ausführliche  Programme 
derselben  werden  auf  Wunsch  vom  Sekretariat 
I  übersandt.  —  Die  letzten  im  Februar  v.J.  abge- 
,  haltenen  Kurse  wurden  von  121  Teilnehmen» 
i  besucht. 

—  Frequenz,  Die  Zahl  der  berechtigt.  Hörer  betragt 
iu  diesem  Semester  SOI).  Davon  sind  a)  Landwirte  158 
124  ord.  u.  ausserord  Hörer,  34  Hospitanten),  b;  Geodäten 
404  34U  ord.  11. Ter  u.  43  Hospitanten  ,  zusammen  5t>2  .Stu- 
dierende c  Angehörige  anderer  Hochschulen  247  ^Universität 
121,  Bergacademie  S,  Technische  Hochschule  1,  Tierärzt- 
liche Hochschule  117).  Unter  den  562  Stnd  sind  32  Aus- 
länder und  zw. :  22  Russen,  3  ans  Oesterr.  Ungarn,  2  Italiener, 
je  1  Holländer,  Norweger,  Schweizer,  Argentinier  u.  von  den 
Azoren.  — 

—  Perm Italien.  Prof  Nehring  Zool.)  nnd  Prof. 
Reichel  Mathem  wurde  der  rote  Adler-Orden  4.  Kl.  ver- 
liehen. —  Prof.  Werner  (Laiidwirtsch  Betriebst.)  wurde  z. 
tieh.  Reg.-Rat  ernannt.  —  AU  Pd.  für  Nahrungsmittclchemie 
habilitierte  sich  J.  Frentzel  Pd.  an  d.  teehn.  Hochschule). 

-  Aeademic  der  Wissenschaften. 
Personalien.  Ernannt:  Dr.  Will  Huggins  r London)  u. 
Maur  I.oewy  Paris),  beide  hervorragende  Astron ,  zu  korr. 
Mitgl.  d  roath.-pbysik.  Klasse.  —  Sonstiges-.  Du  Bois-Rey- 
in o  ml  hat  das  Amt  eines  ständigen  Sekretars  d.  raath.- 
physikalischeii  Klasse  niederKelejrt.  Zu  seinem  Nachfolger 
ist  Prof.  Waldeyer  Anatom,  gewählt.  — 

Bonn.    Universität     Permnalien.  Verliehen 
Prof.  End  emann  (Civ.-u  Strafproz.  i  denKronenordeu  IL  Kl. 

—  Prof.  Pf  Inger  (Phyniol.)  d.  rot.  Adler-Orden  IL  Kl.  — 
Hektor  Prof.  Ritter  Geschichte;  den  roten  Adler-Orden  IV.  Kl. 

—  Ernannt:  ünterstaatssekretilr  v.  K  Ottenburg  Berlin  zum 
Kurator.  —  Habilitiert:  Eigenbrodt  (Pd.  n.  I.  Ass.  d.  chir. 
Klinik)  fdr  Chirurgie  in  Leipzig.  —  Sonstiges:  Prof.  Ende- 
m  ii  n  n  (Civ.- u.  Strafprozess)  hat  s.  Lehrthätigkcit  eingestellt. 

Breslau.  U  n  i  v  ersi  tä t.  Chirurgische  Klinik. 
Die  Herstellung  eines  aseptischen  Operationssaales 
für  die  hiesige  chirurg  Universitätsklinik  ist  in 
Aussicht  genommen. 

15« 
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—  Personalien.  Verliehen.  Prof.  Xehring  (Philol.) 
d.  rot.  Adler  Orden  FV.  Kl.  -  Prof.  Probst  (Theol.i  d  Kronen- 
Orden  II.  Kla-se.  —  Ernannt:  a.o.  P.  Mather  (Kunst- 
gesch.)  *.  ord,  Prof.  -  ao.  P.  Koc  h  (Allg.  Lit)  znm  o.  P.  — 
Sonstiges.  Prof.  Albr.  W e b e r  (Philo».)  feierte  am  IX  I>ez.  s. 
Mjähr.  Doktorjubiliutn.  Die  philos  Fakultät  zu  Breslau  er- 
neuerte d.  Diplom  und  d.  philos.  Fak.  in  Berlin  lies«  iL  Jubilar 
eine  von  allen  Ordinarien  unterschriebene  Adresse  überreichen. 
—  Ger-Assessor  Träger  ans  Berlin  hat  Auftrag  erhalten,  die 
Vorlesungen  des  verstorbeneu  Prof  Schott  zu  übernehmen, 
soweit  sie  nicht  schon  von  Prüf.  Leonhard  übernommen  sind. 

Darmstadt.  T  ethnische  Hochschule. 
Prüfungen.  Bei  den  im  Dezember  v.  ,1s.  abgehaltenen 
Itiplom-IIaupt-Prnfangen  wurde  zwei  Kandidaten  aus  Bul- 
garien das  Diplom  alt  Bauingenieur,  einem  Kandidaten  aus 
Hessen  das  Diplom  als  Elektro  ingenieur  erteilt. 

—  Anlässlich  der  Einweihung  des  neuen  Hauptgebäudes 
der  technischen  Hochschule  bat  der  Grossherzog  dir  den 
jeweiligen  Rektor  eine  goldene  Amiskette  gestiftet. 

—  Schenkung.  Aus  Anlas.«  der  Feierlichkeiten 
bei  Einweihung  der  Neubauten  hat  der  Kentner  L.  J.  Pfnng*  t 
xu  Worms  die  von  ihm  auf  1000  Mark  normierte  Jubrea- 
•chenknug  tu  Stipendien  für  Stndiercude  dir  das  Studien- 
jahr 18%,%  auf  den  Betrag  von  2UUU  Mk.  erhöht,  und  da- 
mit einer  Anzahl  Studierender  eine  wesentliche  Beihilfe 
gewährt.  Für  das  Studienjahr  189tw97  hat  Herr  Pfungst 
wiederum  die  Summe  vou  1000  Mk.  zu  gleichem  Zwecke 
bereitgestellt. 

Dillingen.  Lyceum.  Personalien.  Gestörten:  Ly- 
cealrektor  Ritter  n.  Edler  v.  Pessl. 

Dresden.  Technische  Hochschule.  Prü- 
fungen. Den  vom  techn.  Prüfungsamte  abgehaltenen 
ersten  Hanptprüfungeu  für  den  höheren  technischen 
Staatsdienst  im  Baufache  haben  sich  10  Studierende 
unterzogen,  von  denen  1  für  das  Hochbaufach,  4 
für  da»  Ingenieurbaufach  und  b  für  das  Maschinen- 
baufach geprüft  wurden.  Sämtliche  Bewerber  haben 
die  Prüfung  bestanden. 

—  iVnotMM«».  Ernannt:  Prof.  Hempel  (Anorg. 
Chem.)  zum  «eh.  Reg.-Rat 

—  Tierärztliche  H  oc h  sch  ul e.  Frequenz. 
An  den  Vorlesungen  nehmen  im  WS.  189»KM>  insgesamt  teil: 
132  Studierende,  8  Hospitanten.  Vou  den  Studierenden  sind  . 
K>  Sachsen,  81  Preussen,  10  Bayern.  4  Badenser,  1  Hesse, 
1  Mecklenburg-Schwerin,  8  Sachsen  Weimar.,  1  Sachscn- 
Meining.,  3  Sachsen -Alteubg.,  5  Sachsen- Kobnrg-Goth  ,  3 
Sachsen-Anhalt,  2  Brnunachwcig ,  1  Schwarzbnrg-Rudulst., 
3  Reuss  tt.  L,  2  Schwarzburg -Sondershausen.,  1  Lothring, 
1  Elsasser,  5  Russen,  1  Bulgare;  Vuti  den  Hosp  tonten:  1 
Snchse,  1  l'rcnsae,  1  Rumäne. 

Erlangen.  Universität.  Reichsfeier.  Am 
17.  Januar  veranstaltete  die  Universität  einen  feier- 
lichen Festakt  zur  2öjähr.  Feier  der  Gründung  des 
deutschen  Reiches,  bei  dem  Prof.  v.  Bezold  die 
Festretle  hielt. 

—  Personalien.  Verliehen:  Prof.  V  B I  zol  d  i<!es«h. 
d.  k.  Vrrdienstotden  vom  hl.  Michael  IV  Kl.  -  Sonstiges  Prof 
Reh  m  i Deutsches  Staats,  u  Verwaltungsweg  hat  den  von 
ihm  vor  einiger  Zeit  ergangenen  Ruf  nach  Jena  nl«  Nach- 
folger vuu  Brof  Hr>.ckhju>  dc-fitiitiv  abgelehnt 


Rente. 


Freibnrg.    Universität.    Reichsfeier.  Zur 
Erinnerung  an  die  Wiederkehr  der  Kaiserprokla 
mation  zu  Versailles  fand  am  18.  er.  in  der  Aula 
eine  Feierlichkeit  statt,  bei  der  der  Prorektor  Prof. 
v.  Simson  die  Festrede  hielt. 

Personalien.  Ernannt :  a  o.  P.  X  e  u  m  a  n  n  (Oeogr. 
n.  ao.  P  Schröer  (engl.  Philol.)  «u  Hoti.-Professoren.  - 
Berufen :  Prof.  Riehl  (Philos.)  nach  Kiel  u.  Prof.  Studniczka 
i  Kl.  Arcbäol.)  nach  Leipzig  an  Overbecks  Stelle.  —  Sonstiges. 
Am  18  De«,  storh  infolge  eines  Schlagmnfalls  Dr.  J.  Sarraz  i  n 
Lektor  ftlr  Franz««.):  geb.  1857  zu  Dijon,  1893  als  Lektor 
nach  Freiburg  herufen.  Seiue  Hauptwerke  sind :  04«  fran:M. 
Drama  im  19.  Saec  u.  V.  Hugos  Lyrik ;  ausserdem  war  er  ul« 
Herausgeber  und  Uebersetser  thfttig. 

Glessen.  Universität.  Psychiatrische  Kli- 
nik. Die  Gebäude  der  psychiatrischen  Klinik  sind 
nahezu  fertiggestellt,  doch  kann  von  der  Aufnahme 
von  Kranken  vorerst  noch  keine  Rede  sein 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof.  Hess  (FMttwi*i,i 
zum  Ehrenmitgl.  des  ttsterr.  Reichsforstvereins.  —  Berufen-, 
a.o.  P.  Bier  mann  (röin.  Recht)  aus  Berlin  zum  Nachfolger 
des  Prof.  J«rs 

Güttingen.  Universität.  Personalien.  Ver- 
liehen. Prof.  Wilh.  Meyer  (klass.  Philol.)  u.  Prof.  Cohn 
iStaatswiss.  der  rote  Adlerordeu  4.  Kl.  —  Sonstiges.  Prof 
Wallach  ist  von  den  im  ehem.  Hörsaal  durch  eiue  Ev 
plosion  erlittenen  Verwundungen  soweit  wieder  hergestellt, 
dasa  er  die  Vorlesungen  am  15.  Januar  wieder  aufnehmen 
konnte,  (('fr.  >HN»Nj.  i»3  pag.  16.) 

Greifswald.  Universität.  Ehrung.  Der 
Kriegsminister,  General  der  Infanterie,  Bronsart 
v.  Schell endorff  wurde  von  der  hiesigen  juri- 
(  stischen  Fakultät  zum  Dr.  iur.  h.  c.  ernannt.  Das 
Diplom  wurde  durch  den  Dekan  Prof.  S  t  0  e  r  k 
u.  Prof.  Pescatore  feierlich  überbnicht. 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof.  Ri<  hars  Physik; 
an  Stelle  Prof.  Overbecks  als  Examinator  bei  d  Kommission 
für  d.  Vorprüfung  d.  Nahrungsmiltelcbemiker  —  a.o  P 
Gercke  (klass.  Philol.  zum  o.P.  —  Herufen:  a.o.P.  Lütgert 

Duginat    als  o.P.  nach  Basel  au  Stelle  von  Kirn. 

Hallo.  Universität.  Stiftung.  Als  Er 
|  gebnis  der  zu  Ehren  Prof.  Beyschlags  anläss 
|  lieh  seines  70.  Geburtstages  veranstalteten  Samm- 
lung von  Stift  ungsgeldem  hat  Prof.  Beyschlag  der 
Universitätsverwaltung  ein  Kapital  von  4000  Mk. 
übermittelt  znr  Begründung  eines  Stipendiums,  das 
den  Namen  Beyschlag  Stiftung  lühren  soll.  Das 
Stipendium  wird  immer  auf  ein  Jahr  vergeben  im 
Betrage  von  mindestens  150  Mk.  und  zwar  an 
evangelische  in  Halle  studierende  Theologen,  die 
durch  Begabung  und  Interesse  der  evangelischen 
Kirche  über  den  Bereich  des  einfachen  Pfarramtes 
hinaus  Dienste  zu  leisten  versprechen,  zwecks 
Ausdehnung  des  Studiums  auf  ein  7.  oder  «.  Se 
Bester  oder  zur  Ausführung  einer  kirchlichen  Bil 
ilungsreise. 

—  PeraonaUtti.  Verliehen:  Prof.  \\  angerin  Philos. 
d  rote  Adlerordeu  IV.  Kl.  —  Ernannt:  Prof.  Lindner  ilieach  > 
zum  lieh  Reg -Rat  -  Univers.  Musikdir.  Reubke  z  Pro 
fesaor.  —  Sagorski  .  Prof  an  d  Landesschule  zu  Pf»rtu)  zum 
Dr.  phi).  Ii  r     -     Prof.   Dorn    Physik),  a.o  P.  Seel  ig, 
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milller  (Nervenhkd.,1  ao.P.  (»cnznier  (L'hirurgi  u.  a.o.P. 
Schmidt  i.Phvsik  zu  Mitgliedern  der  kais.  Leop,-<  arol -Aca- 
ik-iuie.  —  Berufen:  a.o.P.  van  Calker  iStrafrecht:  «1«  ol* 
nach  Strnssburg  —  Sonstiger.  An  Stelle  den  verstorb.  Prof. 
Knohlaurh  wird  d  Universität  Prof.  Will.  Beischlag 
Neutest.  Exegese)  für  das  Herrenhaus  präsentieren.  Prof. 
KSltlin  Theol )  ist  von  der  Verpflichtung,  Vorlesuugen  zu 
halten,  entbunden  wurden,  mit  Rücksicht  auf  -•  in«  angegr. 
tiesiiDdheit.  Prof.  Hertz  berg  (ticschiebte)  feierte  am 
19  er.  seinen  70.  Oebnrtstag. 

—  Kaiserl.  Leopoldinisch  Carolinische 
Acailetnie.    Zn    Mitgliedern    wurden    ernannt  Prüf 
Lampe  (Berliner  Terhu.   Hocliscli.  ,  a  n  P.  Soltmuun 
Leipzig  .    Prof.   Horn,    n.uP.  SeeligmUller,  a.o.P. 
Schmidt,  »o.P.  (ienzmer  sämtlich  in  Halle.  — 

—  Socialwissen  schaftlicher  Kurs. 

Auch  im  kommenden  Frtthjahr  {Ostern  wird  hier  ein  social w. 
Kursus  abgehalten  Es  haben  Vortrage  übernommen :  Abg. 
Prof  Friedberg  über  Finanzrefomi,  Prof.  Liszt  ttbiT 
Oefängtiiswesen  und  Fürsorge  für  Kntla.»sene,  <ieh.  Hat  Prof. 
Löning  Uber  Armenwesen,  Prof.  Statu  mler  Uber  Hechts- 
und  Staatstheorien,  Ob.  Rat  Prof.  Com  rad  Ober  Schwankungen 
des  «feldwertes  und  die  Währongsfrage,  Prof.  Diehl  Aber 
die  Lehren  des  heutigen  Socialisinus,  Prof.  Looss  Uber 
sociale  Zustände  im  Mittelalter.  Mehrere  Fabrikbesitzer 
werden  um  Vorträge  Uber  Erfahrungen  im  Unmsbetriebn 
in  Verbindung  mit  Besichtigung  ihrer  Anlagen  ersucht 
werden.  Der  Kursus  ist  auf  die  Tage  vom  13.  bis  18.  April 
gelegt.  - 

Hannover.   Technische  Hochschule, 

Frequenz.  An  den  Vorlegungen  und  Uebnngcn  nehmen  im 
WS  1895/96  teil  in  der  Abt.  fftr:  1.  Arthittklar.  66  Stnd  , 
59  Hosp.  (48  Vollst  ndierende  und  11  fUr  einzelne  Fächer). 
2.  Bauingenieurwesen:  167  Stud.,  10  Hospit.  (8  Vollst,  n.  2  f 
e.  Pich.),  3.  Masehineningenieurvesen:  225  Stnd.,  78  Hospit. 
(77  Vollstud.  n.  1  f.  e.  Fäch. ,  4.  a.  Chemie  43  Stud., 
15  Hospit  14  Tollst  n.  1  f.  e.  Euch.),  b.  Elektrotechnik: 
114  Stnd.,  88  Hospitanten  (68  Vollstud.  n.  20  f.  e  Fäch), 
5  Allgem.  Wissensehaften  (bes.  Mathem.  iL  Natnrw.):  2  Stnd. 
it.  53  Hosp.  f.  e.  Fäch.  In  Summa:  607  Stud.,  303  Hospit 
(215  Vollstnd.  u.  88  f.  e.  Fach.)  gegenüber  WS.  1894(95: 
549  Stnd  ,  266  Hospit.  (170  Vollstnd.  n.  96  f.  e.  Ffteh  ).  Der 
Nationalität  nach  sind :  655  Prenssen,  166  ans  d.  Ubr.  DenLshld., 
NW  Ausländer  u  zw.:  28  Norweger,  16  Amerikaner,  13  Russen, 
D  Niederländer,  8  Engländer,  4  Bulgaren,  je  3  ans  Oesterr . 
Ungarn,  Schweden  u.  Dänemark,  je  1  Italiener  u.  TUrke.  — 

—  ]'<  r.ionalien.  Sonstiges:  Prof.  Arnold  ist  von 
seiner  Urlanbsreise  ans  Südamerika  zurückgekehrt,  und  wird 
sein«  Vorträge  Uber  Wasserhan  nach  Neujahr  wieder  auf. 
nehmen.  Er  hat  in  Montevideo  gemeinschaftlich  mit  dem 
holländischen'  Ingenieur  Hermann  Waldorp  die  von  der 
Firma  C.  Luthei  in  Braunsthwetg  mit  der  uruguayschen  Re- 
gierung vereinbarten  Hafenstadien  ausgeführt,  nnd  darnach 
das  Projekt ^ftlr  den  zu  erbauenden  Hafen  ausgearbeitet 
Prof.  Arnold  nnd  Ingen  Waldorp  erhielten  dort  auch. 
Auftrag,  für..den  an  .der  OstkUstc  Argentiniens  in  Bahia 
Bhncj  anzulegende«  Kriegs  und  Handelshafen  ein  Projek« 
zu  bearbeiten.  — 

Heldelberg.  Universität.  Reichsfeirr.  Zur 
Erinnerung  an  die  25  jährige  Wiederkehr  der  Grün- 
dung des  Deutschen  Reiches  fand  am  18.  Jan.  in 


der  Aula  ein  Festakt  statt,  bei  dem  Prof. Gg. Meyer 
«He  Festrede  hielt.  —  Prorektorats-wahl.  Zum  Pro- 
rektor für  das  nächste  Studienjahr  wurde  Prof. 
Basserniann  (prakt.  Theo).)  gewählt. 

—  I'emonalien.  Berufen:  Prof.  Korner  (Ohren- 
heilkde.  aus  Itostock  au  Stelle  von  Moos;  derselbe  lehnte 
ab,  »eil  die  Stelle  unbesoldet  ist  uud  ihm  keine  Klinik  znr 
Verfügung  gestellt  werden  konute  —  a.o.P.  Schick  (engl. 
Philo),  nach  München  als  Nachfolger  Kneppels.  — 

Hohenheim.  L an d  w  i  r  t  s  c  h a f  1 1  i c h e  H  o e h- 

schule.  Fieauen;.  Im  gegenwärtigen  WS.  sind  93  Stu- 
dierende inskribiert,  worunter  .'J5  Wflrttemberger,  41  aus 
dein  Übrigen  Deutschland  nnd  17  Ausländer  — 

Jena.  Universität.  Permtnatien.  Gestorben. 
Am  21  er,  (ich.  Hut  Prof.  Sticke)  .orient.  Sprachen).  — 
Sonstiges:  Prof  De  Huer  Botanik;  ist  von  seiner  wissenschaft- 
lichen Ilei*e  nach  Brasilien  zurückgekehrt.  —  Prof.  Rehm 
deutsch.  Staats  und  Verwaltgsr.  i  ans  Erlangen  hat  den  an  ihn 
ergangenen  Ruf  als  Nachfolger  Brockhans's  definitiv  abgelehnt. 

—  Ranke/dir.  Bei  der  am  1").  Dez.  veran 
stalteten  KeKtversamnilung  aus  Anlas«  des  lOOjähr. 
Geburtstages  Leopold  v.  Rankes  waren  Pro- 
fessoren nnd  Studiereinle  zahlreich  erschienen.  Für 
das  in  Wiehe  zu  errichtende  Ranke-Denkmal,  dessen 
Kosten  auf  4— f»000  Mk.  veranschlagt  werden, 
gingen  bis  jetzt  2200  Mk.  ein.  Die  auf  die  Be- 
teiligung der  Universitäten  an  den  Sammlungen 
gesetzten  HotTnuugen  haben  sich  mit  Ausnahme 
von  Berlin  und  Jena  nicht  erfüllt.  Ks  wurde  an- 
geregt, weitere  Kreise  für  das  Denkmal  zu  inter- 
essieren. — 

Karlsruhe.  Realschulabiturienten.  Das 
Unterrichtsministerium  hat  den  Abiturienten  der 
Oberrcalschulfn  die  Berechtigung  zum  Studium  der 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  erteilt. 

Kiel.  Universität.  Permnetlietu  Verliehen:  Prof. 
Bensen  :Physiol)  d.  Kronen-t  >rden  II.  Kl.  —  Ernannt:  Prof. 
Reinke  (Botan.j  sura  Geh.  Reg.-Kat.  Berufen:  Prof.  Riehl 
(Philos.)  ans  Freiburg  i.  Br. 

Königsberg.  Universität.  j'ertoneMen.  Ver. 
liehen-,  ao  P. Schneider  (Chirnrg.i  d  rote  Adler-Otden  IV. Kl. 
—  BeruUn:  Prof  v.  Ei  sei a be rg  (Chirurgie'1  ans  Utrecht  zum 
Nachfolger  Uranus.  —  a  o.  P.  Mttgge  (Mineral.)  ans  Münster 
als  urd.  Prot. 

Leipzig.  Universität.  Baulichkeiten.  In 
den  letzten  Wochen  ist  der  neben  der  Universität 
befindliche  Hof  auf  der  Seite  nach  dem  Augustns- 
platze  durch  ein  Sandsteinportal  abgeschlossen  wor- 
den. Dabei  sind  auch  die  beiden  schönen  Pilaster, 
die  früher  den  Eingang  des  Augusteums  schmückten, 
nebst  den  beiden  frei  daranfstchenden  allegorischen 
Figuren  (Vernunft  und  Erfahrung)  wieder  ange- 
bracht worden.  Diese  Bildwerke  sind,  ebenso  wie 
die  Darstellung  der  Fakultäten  im  Giebelfelde  des 
Augusteums,  Schöpfungen  Ernst  Rietschels. 

—  Rumänisches  Seminar.  Der  Besuch 
des  rumänischen  Seminars  (Vorstand  Pd.  Weigand) 
macht  erfreuliche  Fortschritt«.  Im  S.  S.  1894 
waren  15,  im  W.  S.  1894  95  17,  (11  Deutsche,  4 
Rumänen)  zu  verzeichnen.  Im  letzten  S.  S.  stieg 
die  Zahl  der  Rumänen  auf  7.  Von  den  abgedruck. 
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ten  Arbeiten  hat  die  erste  von  Arno  Dunk  er 
den  Grammatiker  Bojadzi  zum  Gegenstand,  welcher 
die  erste  Grammatik  auf  dem  Gebiet  des  Aroinn- 
nischen, verfasste.  Die  zweite  Arbeit  ist  eine 
Sammlung  aromunischer  Sprichwörter  und  Ratsei 
von  Perikle  Papahagi.  Die  folgende  Arbeit  des 
Herrn  C.  TOB  Sange  w  i  t  s  <•  h  über :  1 1  )ie  rassischen 
Elemente  romanischen  und  germanischen  Ursprung« 
im  Rumänischen  bringt  Aufklärung  über  viele 
Wörter,  über  deren  Herkunft  man  bisher  »'ine 
andere  Meinung  hatte.  Dr.  Gustav  Weigand 
seihst  giebt  zum  Schluss  eine  Fortsetzung  seiner 
Studien  zum  Wortschatz  des  Istrischen. 

—  Geschichtliches  Seminar.  Das  unter 
Leituug  von  Prof.  Lampreeht  stehende  Seminar  für 
mittlere  und  neue  Geschichte  hat  z.  Z.  72  Mit- 
glieder. Von  den  aus  dem  Seminar  hervorgegan- 
genen »Leipziger  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte»  liegt  der  erste  Band  abgeschlossen 
vor.  — 

—  Schenkung:  Von  einen  unbekannten 
Menschenfreunde  wurden  zu  Weihnachten  200  M. 
zur  Verteilung  an  unbemittelte  Studierende  gestiftet. 

I'eraonaUen.  Verliehen-.  Prüf.  Credner  (Geologie; 
da»  Ritterkreuz  I.  Kl.  vom  Verdienstorden.  —  Ernannt  :  Prof 
Lenckart  zum  Geb-Rat.  —  a.o.  P.  Soltmann  il'aediatrie 
zum  ord.  Hon.-Prof.  u.  Mitgl.  d.  kab.  Leop.-Karol.-Academie 
iu  Halle.  —  1).  Pd.  Fd.  Komb»; rg  u  Hia  (inuer.  Medizin) 
u.  Heu»  (Aughkde.;;  t  ieborins  u.  Imuiiach  (Alt.  Gesch. 
u.  Pbilol.)  u.  Lo  Blaue  neinie)  z  a.o.P.  a.o.P.  —  Pd.  Eige  n- 
brodt  (Chir.)  aus  Bonn  z.  ao.P.  —  Prof.  Pfeffer  ,BoUn  j 
zum  Mitgl.  d.  I  r.  Maxirailiaus-Ordeus  f.  Wis-semsch.  u. 
Kunst.  —  Prof.  Wim  dt  fPsycnol)  zum  korresp.  Mitgl.  der 
<AcademiodcaSäeu»es  luorales».-  Berufen,  Prof.Studuiczk» 
fkl.  AxcMoL)  aus  Freiburg  i.  Br.  an  Stelle  von  <  »verberk.  — 
Pd.  Urban  (t  "binar.),  ab  Direktord.  Marienkrankeiibnuscs  in 
Hamburg.  —  a. o.  V.  Jariiieh  (Dermal.)  ab  LHr.  der  derma- 
toi.  Kliuik  aus  Graz.  —  Prof  Riehl  Hantknuikh.)  au*  Wien 
ab  Direktor  der  neuen  Derrontologischcn  Klinik;  derselbe 
hat  angenommen.  —  Habilitiert :  Dr.  med.  Kigenbrodt 
aus  Bonn  für  Chirurgie.  —  Dr.  Bertb.  Rassow  n.  Dr.  L. 
Strassen  iu  d.  philo*.  Fak.  —  Sonstiges:  Bezugnehmend 
anf  die  Mitteilung  Ober  d.  deutsche  Zeitschrift  für  (lesthicht*- 
wisaensebaft  fügen  wir  berichtigend  binzu,  das»  die  Heraus 
geber  Prof.  Lamprecbt,  Prof.  Marks,  Prof.  Seliger  uud 
Pd.  Bucbbolz  aäratlkh  in  Leipzig  sind  —  Prof.  Bruns 
(Astron.  n  Dir.  d.  Sternwarte)  hat  den  Ruf  nach  Berlin  ab 
gelehnt.  — 

Marburg.  Universität.  Personallett.  Ve>- 
liehen:  Prof  A  che  Iis  (prakt.  Tbcol }  der  rot«  Adlerordcn 
rV.  Kl.  —  Habilitiert;  Dr.  Wa  entig  für  Nationalökonomie 
mit  der  Antrittsvorlesung :  Arbeiterfrage  im  Kleingee  erbe. 
Seine  Habilitationsschrift  behandelte  dun  Thema :  «Das  Problem 
der  Gewerbeordnung  in  der  österr.  Ciewerbege«ctzgehung  d-s 
19.  saec  » 

München.  Kultusetat.  Im  Kultusetat  sind 
bei  den  Universitäten  verhältnismässig  bedeutende 
Abstriche  in  der  Ausstattung  der  wissenschaftlichen 
Hilfsmittel  von  dem  ultramontanen  Kammer- Refe- 
renten Dr.  D aller  und  seiner  Parte.i  beantragt. 
Auch  die  Frage  der  Kollegiengelder  der  Unwersitäts- 
f>ro/essoren  soll  angeschnitten  werden.  Dr.  Dalier 
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möchte  einen  Teil  der  Gelder  zu  den  sachlichen 
Ausgaben  der  Universitäten  verwendet  wissen.  Das 
Centrnm  arbeitet  auch  auf  eine  Krhßhnng  des  Schul- 
geldes bei  den  Gymnasien  hin.  (cfr.  auch  unter 
Berlin,  KultnsminisL) 

—  Universität.  Personalien.  Verliehen:  Prof 
v.  Uertling  (Philo*.  ,  Rektor  Prof.  v  Bau  r  (Forstwirtsch.  , 
Prof.  (Ira.they  ,  Psychiatrie)  der  k.  Verdienst-Orden  vom  hl. 
Michael  III  Kl  -  Prof.  v.  Stengel  i Kirchenrecht  ,  Prof. 
Brentano  i.Nut  Ockon.  derselbe  Orden  IV.  Kl.  —  Ernannt. 
Prof. Cornelius  <iescbicht*;)sum<ich.-Rat.  -iu  P.  Krum- 
bacher Orient  Phil»!.)  zum  Mitglied  des  k.  russ.  arehaol 
Institute«  in  Koust;tntinopel.  —  Berufen.  An  Stelle  Kocppcl» 
a.o.  P.  Schick  (engl  Piniol.)  an«  Heidelberg  ab  o  P  - 
Swutigtt:  I'd.  Huf  er  Zool.)  eröffnete  am  20  Dez  ein^n  Lehr- 
ters für  praktische  Fiichia.ht,  an  dem  sich  H2  Personen,  da 
ninter  2<>  Berufstis.  her,  beteiligten.  —  Assist.  Dr.  Fom  m  am 
physik.  Institut  ist  es  gelungen,  Prof  Röntgen*  Entdeckung 
zu  bestätigen.  Er  photographierte  mittels i'rooke»' scher  Rühren 
in  Metall  geschnitiene  Buchstaben  durch  eine  geschlossene 
Holzkaswte. 

-  Technische  Hochschule.  Freiem  Die 
En  quenz  betrugt  iui  laufenden  W  S.  1561,  nämlich  ll«2Stn 
dierende,  1 10  Zuhörer  und  260  Hospitanten.  Anf  die  einzelnen 
Abteilungen  repartiert  sich  dies»'  Hörerschaft  wie  folgt  r  All- 
gemeine Abt.  10-2  Stud.,  5Zuh  ,  182Ho«p.;  Ingen  Abt.  326  s» , 
4  Z.,  5  H.:  Hochbau  Abt.  174  St ,  63  Z,  27  H.;  Mech  techn 
Abt.  460  St  ,  33  Z.,  II  IL;  Chem -techn  Abt.  99  St.,  10  Z, 
27  H.:  I.andwirUch.  Abt.  21  St.,  4  1.,  8  H.  Der  Nationalität 
nach  gehören  an:  Bayern  953,  dem  übrigen  Deutschen  Reiche 
.'128,  dem  Auslände  280  und  «war:  Oesterreich-UngBrn  68,  Ros? 
html  76,  Rumiinien  19,  Serbien  5,  Bulgarien  24,  Türkei  6, 
tiriei  benlnnd  5,  Italien  21,  Frankreich  1,  Spanien  1,  Schweiz 
39,  Luxemburg  2,  Holland  2,  Grossbritannien  3,  Schweden 
nnd  Norwegen  3,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  5,  Süd 
amerikanische  Staaten  5.  —  Unter  den  260  Hospitanten  be- 
finden sich :  112  Stud.  der  üniverritit  und  59  Stud  der  Tier 
&r*t] leben  Hochschule,  ferner  5  Beamte,  7  Offiziere,  39  Tech- 
niker Ingenieure,  Architekten;,  5  Chemiker,  4  Oebtliche, 
8  Lehrer  und  Lehramtskandidaten,  6  Künstler,  4  Landwirte, 
|  3  Kaullente  bezw.  Fabrikanten,  3  Aerzte,  1  Apotheker,  4  Per- 
sonen ohne  bestimmten  Beruf.  Gegcutiber  der  Frequenz  des 
W.S.  1N94  ;>•>  ist  die  Zahl  der  Studierenden  um  169,  jene  der 
Hospitanten  um  22  gestiegen;  die  Zahl  der  Zuhörer  bt  um 
69  geringer.  —  Der  gegenwartige  Frpnnenzstand  bt  der 
höchste  seit  dem  27j»hrigeii  Bestehen  der  Hochschule. 

—  rerttonaUen.  Verliehen  Prof.  V  o  i  t  (Physik)  der  k. 
Verdienstorden  vom  hl  Michael  IV.  Kl  —  Sonstiges-.  Prof  Bühl 
m  n  n  ii  Btiuzeichnen'i  bt  zum  Mitgl.  des  Preisgerichtes  ernannt, 
welches  über  die  Plane  und  Entwürfe  fllr  da«  von  der  Stadt 
gemeinde  zu  errichtende  Friedensdenknial  zu  entscheiden  hat. 

—  T  i  e  r  Ä  r  z  1 1  i  c  h  e  H  o  c  u  s  c h  u  1  e .  Leh  rkurse .  A  u 
der  Lehrschmiede  werden  jährlich  vier  Lehrknrse  für 
Schmiedgehilfen  in  der  Daner  von  je  drei  Monaten 
abgehalten.  Die  Kurse  beginnen  je  am  l.Januar, 
1.  April.  1 .  Juli  und  1.  Oktober. 

Münden.  Forstacademie.  Fi  tauen:-,  Immatri- 
knliert  sind  im  W.S.  1895/96  39  Stud  ,  n.  zwar  36  Deutsche 
u. 3  Russen.  Lehrkörper  :  Docenten  nTui  Hauptamt  6  1  Direk- 
tor, 5  Professoren^,  b;  Im  Nebenamt:  3  (3  Revierverwalter\ 
c)  Auftragsweise:  4  [1  Prof  d.  jur.  Fak.  in  Göttingen,  1  Ijind- 
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wirtschaftslehrer,  1  Kreisphysikns  Samariterknrsus ,  1  Assi- 
stent (l.  Direktors  Forst  fach  ,  d)  Privatdoccnten:  1  (Zoologie). 
In  Summ»  14  Doceuten. 

Münster.   Academie.  PtruonaHen.  VerlMtn-, 
Prof  Ketteier {Physik  d. rote  Adler-t h-den  IV.  Kl.  —  Berufen 
a  u P.  Mügge  (Mineral.  als  o.  I*.  nach  Königsberg. 

Rostock.  Universität.  Personalien.  Berufen: 
Pr..f.  K oerner (Ohrenknnde)  nach  Heidelberg  au  Moos/ Stelle, 
lehnte  jedoch  ib. 

Ntrassbnrg.    Universität  Personalien. 

Verliehen:  Prof  Lab  and  .Deutsch.  Hecht  den  roten  Adler- 
oHen  II  Kl  mit  Kichenlanh,  Prof.  Fittig  Vheinie  den  raten 
Adler  Orden  III.  Kl.,  Prof.  Fllrstner  (Psychiair/i  und  Prof. 
\V  iegand  (klas*.  Philo!.)  denselben  Orden  IV.  Kl.  —  Eminnt: 
Prof.  Harack  Dir.  d  l'nivers.-  u.  Laudesbibliothek)  /um  kais. 
Oeh.  Reg  -  Rat .  Berufen:  a.o.  P.  van  l'alker«u<  Halle  t.  u.V. 
für  Strafreeht.  Sonstiges :  Prof.  Laband  ^Deutsch.  Recht: 
gtebl  Tun  I  Jan.  im  Verein  mit  lichhsger -Rat  Stcnglcin 
n  Rechtsanwalt  Stanh  eine  neue  juristische  Zeitschrift,  be- 
titelt- Deutsehe  Juristen  Zeitung  heraus.  Dieselbe  will  vor  allem 
aktuelle  gesetzgeberische  Fragen  beleuchten  und  in  einer 
bebilderen  Beilage  die  wichtigsten  Eut*cheidnngen  der  (Je 
ri.  ht-  de»  Reichs  und  der  Kinzelstaaten  sowie  neue  Gesetzes, 
vi-rlagen  uud  <!e*etze  zum  Abdruck  gelangen  lassen.  —  Prof. 
Spitta  (Nentest.  Excg )  und  Prof.  Smond  'prnkt.  Theof 
gedenken  binnen  kurzein  eine  -Monatsschrift  filr  Gottesdienst 
und  kirchliche  Kunst»  heran  zugeben. 

—  Preisausschreiben.  Für  die  Lanier 
Preissttßumg  hat  die  Universität  Strassbitrg  folgende 
Preisaufgabe  gestellt: 

•  Die  deutsche  Bildhauerkunst  de*  dreizehnten  Jahr- 
hnndert»,  ihre  Geschirhte  und  Charakteristik,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zur  franzosischen  Kunst.» 
Der  Preis  betrügt  2400  M.  Die  Arbeiten  müssen  vor  dem 
1.  Januar  1RH7  eingeliefert  »ein.  Die  Verteilung  de*  Preises 
findet  statt  im  Laufe  des  Jahres  185'7.  Die  Bewerbung  um 
den  Preis  steht  Jedem  offen,  ohne  Rücksicht  anf  Alter  oder 
Nationalität.  Die  Konknrrenzarbeiteti  können  in  deutscher, 
französischer  uud  italienischer  Sprache  abgefasat  sein.  Die 
Eiureichnng  der  Konkurreuzarbeiten  erfolgt  an  den  Uuiver- 
sitatnsekretar.  Sie  sind  mit  einein  Motto  zu  versehen,  nnd 
darf  der  Name  des  Verfassers  nicht  ersichtlich  sein  Neben 
der  Arbeit  ist  ein  verschlossenes  (  «nvert  einzureichen,  welches 
den  Namen  und  die  Adresse  des  Verfassers  enthält  und  mit 
dem  Motto  der  Arbeit  äusserlich  gekenntzeiehnet  ist.  Die 
Vereannimig  dieser  Vorschriften  hat  den  Ausschluss  der  Arbeit 
von  der  Konkurrenz  zur  Folge.  Geöffnet  wird  nur  das  Couvert 
des  Verfassers  der  gekrönten  Schrift.  Zur  Zurückgabe  der 
nicht  gekrönten  oder  wegen  Formfehler  von  der  Konkurrenz 
ausgeschlossenen  Arbeiten  ist  die  Universität  nicht  verpflichtet. 

Stuttgart.  Tierärztliche  Hochschule. 
PermnaUen.  Ernannt:  Prof.Ginclin  il'hysiol  z.  Pferde- 
zurbtinspektor. 

Tübingen.    U  ii  i  v  e r s i t ä  t.  Kette/.  Die  weil 
v<dle  Hibliothek  des  verstorbenen  Professors  Rot  h, 
die  reich  an  Werken  der  indischen  Litteratur  ist, 
ist  für  die  Universitätsbibliothek  erworben  worden. 

—  PemoneMen.  Ernannt:  v,  Lenhossek  (Prosckt:- 
nm  anatom.  Institut  zum  a.o.  P. 

Weifaenstephan.  Landw.  Academie.  Ftt- 
fwnz.    In  Ergänzung  unserer  Mitteilung  im  letzten  Heft 


fügen  wir  noch  hinzu:  Die  Zahl  d  Studierenden  betrügt  in 
der  Landw  Abt.  davon  10  Hosp.}  und  in  d.  Brauer-Abt. 
841  (davon  3  Hospit. Gesamtzahl  der  bereclit  llflrer  121. 
Der  Nationalität  nach  sind:  50  aus  Bayern,  46  au»  d.  Übrigen 
Deutschi,  u  2.')  Ausländer. 

Wurzburg.  Universität.  Der  314.  Stif- 
tnngstag  wurde  am  2.  .Jan.  feierlich  begangen.  Die 
Festrede  über  iStuft'wechselströniungen  und  deren 
Bekämpfung   hielt  Rektor  Prof.  v.  Leube. 

—  Promotionen.  Im  Studienjahr  1H94/93 
fanden  187  Promotionen  statt;  davon  entfallen:  7 
auf  d.  theol.,  \  auf  d.  rechts-  u.  staatswiss.,  1G0 
auf  d.  medizin.  ii.  lfi  auf  d.  philos.  Fakultät. 

—  Elektrische  Beleuchtung.  Die  Uni- 
versitätsbibliothek wird  im  Frühjahr  mit  elektrischer 
Lichteinrichtung  versehen. 

Verna  ii  alten.  Verliehen:  Prof.  üöpfert  :.Homi- 
lelik:  d.  k.  Verdienstorden  vom  hl  Michael  IV.  Kl.  -  Bc- 
m/eii:  Pd  K  eich  et  Chirurgie)  nach  Breslau  als  Vertrauens- 
arzt d.  Allers  u.  Iuvaliditilt»ver>ieherungs -Anstalt  —  (/>• 
stürben:  Prof.  G ri m in  i Neutöst.  Exegese  am  1  Jan.;  geh  1*27 
in  Preising,  1H5Ü  z.  Priester  geweiht* lH.il  Prof.  nm  Lyceum 
in  Regensburg,  sein  llanp!«  rk  ist:  «Das  Leben  Jesu.»  — 
ll.i'.'i!itieit  II  Knapp  (Krininalrccht'i  mit  einer  Dissertation 
über:  «Das  alte  Nürnberger  Kiiiniimlrccht.»  Sonstiges: 
Prof  Röntgen  Physik  hat  eine  neue  Art  von  Lichtstrahlen, 
sog.  X-Strahlen  entdeckt,  welche  die  Kigenschafl  haben, 
undurchsichtige  Korper,  wie  Holz,  Hartgummi  u.  Fleischten« 
zu  durchdringen.  Die  auch  von  anderen  Gelehrten  darüber 
angestellten  Versuche  haben  glänzende  Resultate  ergeben. 
Die  Ertiudung  hat  besonderen  Wert  für  die  Photographie 
und  deren  Verwendung  im  Dienste  der  Wissenschaft  Medizin 
—  Prof.  Röntgen  wurde  nm  12.  er.  nach  Berlin  gerufen,  um 
dem  Kaiser  einen  Vortrag  über  seine  Ertiudung  zu  halten. 
Die  Kaiserin,  Kaiserin  Friedrich  u.  Minister  Bosse  wohnten 
den  Vortrage  bei.  l'luf.  Röntgen  wurde  zur  Tafel  geladen 
und  ihm  vom  Kaiser  di  r  Kronenorden  II,  Kl  persönlich  über- 
reicht IWntgen  wurde  lst.'i  zu  Lennep  im  Heg.-Bez.  Düssel- 
dorf geboren.  Er  studierte  und  promoviert«  in  Zürich.  1871) 
Assistent  am  phys  Institut  in  Würzlmrg,  1872  in  Strass- 
hnrg.  habilitierte  er  sich  daselbst  1874  als  Pd.  und  wunle 
1875  nn  die  Anulemle  in  Hohenheim  berufen.  1876  ging  er 
als  a.o.  P.  nach  Strassburg  und  1871»  als  o.  P.  nach  Glessen. 
Seit  1888  wirkt  Prof.  Röntgen  als  o.  P.  u.  Dir.  d.  phys.  In- 
stituts in  Würzburg.l 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Agram.  Universität.  Fahnenaffaire.  Das 
Disciplinaierkenntnis  des  academischen  Senates 
gegen  die  bei  der  Fahnenaffaire  beteiligt  gewesenen 
Studenten  lautet  für  acht  derselben,  darunter  die 
Gebrüder  Frank,  etuf  perpetuelle  Relegation,  ferner 
wunle  einer  der  Beteiligten  auf  vier  und  acht  auf 
s7t-ei  Semester  relegiert.  Die  im  ersten  Semester 
stehenden  Studierenden  erhielten  durch  den  Rektor 
einen  strengen  Verweis  unter  Androhung  der  Re- 
legation bei  den  geringsten  Vortällen  —  Die  erste 
(»nippe  der  bei  der  Fahnenaffaire  verurteilten 
Studenten  wurde  am  11».  er.  aus  der  Haft  ent- 
lassen. Reim  Empfang  derselben  auf  dem  Bahn- 
hof kam  es  von  Seiten  des  zahlreich  erschienenen 
Publikums  zu  stürmischeu  Kundgebungen. 
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—  Bezeichnend  für  die  augenblickliche  Stim- 
mung in  Agram  ist  auch  folgender  Vorfall  an  der 
Universität  i 

Der  Lektor  der  deutschen  Sprache  Dr.  Quiquerez, 
welcher  wegen  delikater  Gründe  Ton  seinen»  Amt«  suspendiert 
wurde,  erschien  bei  dem  Sektionxrhef  Krinjavi,  um  ihn  nsch 
dem  G runde  seiner  Suspension  zu  befragen.  Sektionschef 
Krinjavi  hielt  ihm  seine  Lebensweise  vor,  worauf  Dr.  Qui- 
querez  den  schuldigen  Respekt  gröblich  verletzte.  AI« 
Sektionschef  Krsnjavi  einem  Diener  den  Auftrag  gab, 
Dr.  Quiquerea  zu  entfernen,  ergriff  dieser  ein  Tintenfass 
und  warf  es  nach  dem  Kopfe  de«  Sektionschef*,  der  verletzt 
wurde.    Dr.  Qniquerrz  wurde  verhaftet. 

Brünn.  Universitätsprojekt.  Dem  Abge 
ordnetenhause  sollen  bei  dessen  Wicderzusammen 
tritt  Petitionen  sämtlicher  czechischen  Gemeinden 
des  Kronlandes,  betr.  die  Errichtung  einerezeehischen 
Universität  in  Brünn,  überreicht  werden.  Eine  be- 
sondere Deputation  soll  dem  Monarchen  die  Bitte 
unterbreiten,  dass  er  die  Aktivierung  dieser  Hoch- 
schule, welche  seinen  Namen  tragen  würde,  anläss 
lieh  seines  Regierftngs- Jubiläums  anordne.  Ein 
bekannter  czechischer  Patriot  hat  sich  erbötig  ge- 
macht, sofort  nach  der  prinzipiellen  günstigen  Ent- 
scheidung die  Summe  von  200,000  fl.  für  diese  Uni- 
versität zu  erlegen. 

Gegenüber  dieser  czechischen  Aktion  beginnt 
man  in  Mähren  nun  auch  deutscherseits  Stellung  zu 
nehmen.  Der  Brünner  Gemeinde -Ausschuss  hat 
einen  Dringlichkeitsantrag  des  Landtagsabgeord- 
neten Dr.  Reissig  einstimmig  genehmigt,  welchem 
zufolge  der  Gemeinderat  beauftragt  wird,  an  beide 
Häuser  des  Reichsrats,  an  die  Regierung,  eventuell 
auch  an  den  mährischen  Landtag  Petitionen  zu  über- 
reichen, durch  welche  die  Errichtung  einer  deutschen 
Universität  in  Mähren  gefordert  wird.  Bei  Befür- 
wortung dieses  Antrags  wurde  betont,  dass  die 
deutschen  Städte  Mährens  nur  auf  den  Impuls  der 
Landeshauptstadt  in  dieser  Angelegenheit  warteten, 
um  ihrerseits  die  angeregte  Aktion  kräftig  zu  unter- 
stützen. 

Gegenüber  diesen  dem  parteipolitischen  Stand- 
punkte sicherlich  mehr  als  praktischen  Bedürfnissen 
entsprechenden  Forderungen  verweisen  wir  auf  die 
durchaus  ablehnende  Stellungnahme  des  Ministers 
in  der  letzten  Kultnsdebatte  des  Abgeordneten- 
hauses. Es  darf  wohl  wiederholt  werden,  dass  er 
direkt  auf  die  Unmöglichkeit  hinwies,  grosse  finan- 
zielle Investitionen  in  Neugründungen  von  Hoch- 
schulen zu  machen,  bevor  die  dringendsten  Bedürf- 
nisse der  schon  bestehenden  Hochschulen  befriedigt 
sind.  (Cfr.  im  übrigen  Heft  15  der  cAR>  p.  152). 

—  Nene  kulturtechnische  Abteilung.  Es  wurde 
ferner  bei  der  Regierung  der  Antrag  gestellt,  eine  knltnr- 
terhnische  Abteilung  zu  errichten,  da  es  an  Kulturtechnikern 
fehle.  Der  Antrag  wurde  dem  Schulanaschusse  zugewiesen- 
—  Auch  »oll  die  Regierung  ersucht  werden,  dahin  zu  wirken, 
dass  geprüfte  Abiturienten  der  landwirtschaftlichen  Mittel- 
schulen als  ordentliche  Hörer  an  der  Hrxhuhule  f»r  Boden- 
kultur in  Wien  zugelassen  werden  — 

Budapest  Frauenstudium.  Durch  einen  Erlass 
des  Kultusministeriums  sind,  wie  in  den  academ. 


Tagesfragen  im  Wortlaut  des  Ministers  mitgeteilt 
wurde,  die  Krauen  zum  Universitätsstudium  in  der 
medizinischen  und  philosophischen  Fakultät  zuge- 
lassen, was  von  der  ganzen  öffentlichen  Meinung 
freudigst  begrüsst  wird.  Im  Unterrichtsministerium 
werden  auch  schon  jene  Normen  ausgearbeitet,  die 
feststellen,  welche  wissenschaftliche  Vorbildung  von 
jenen  Frauen  zu  fordern  sein  wird,  die  eine  Uni- 
versität besuchen  wollen. 

Der  Ijtndes-Frauenbildungs verein  (Orszagos 
Nökcpzö-egyesület)  hat  im  Anschlnss  hieran  be- 
schlossen, eine  Mittelschule  (Gymnasium)  für  Mäd- 
chen zu  errichten,  um  die  Heranbildung  derselben 
für  das  Universitätsstmlinm  zu  erleichtern. 

—  Neuer  Lehrstuhl.  Das  Ministerium  für 
Kultus  und  Unterricht  gedenkt  an  der  hiesigen 
Universität  einen  Lehrstuhl  für  Landwirtschaft  ein 
zurichten.  Auf  ein  diesbez.  au  den  Senat  ge 
richtete«  Reskript  ,  wurde  zum  Studium  dieser 
Frage  eine  Kommission  eingesetzt.  — 

—  Zur  Erfindung  v.  Prof.  Röntgen.  l>ie 
an  der  hiesigen  Universität  durch  den  früheren 
Unterrichtsminister  Baron  Eötvös  vorgenom- 
menen Versuche  mit  der  Erfindung  Prof.  Röntgens 
in  Würzburg  haben  einen  glänzenden  Erfolg  er- 
geben. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Die 
philologische  Kommission  hat  die  Ausgabe  eines 
neuen  «  Ungarischen  Wörterbuches  der  Acaetemie-* , 
das  den  ganzen  Wortschatz  der  heutigen  Sprache 
utnfasst,  in  Vorschlag  gebracht.  Ebenso  beschloss 
die  Kommission  im  Jahre  1897  ein  türkisches  Wor- 
terbuch von  Dr.  J.  Kunos  herauszugeben. 

Graz.  Universität.  FienonaUen.  Berufen. 
Dr.  Haas  (Kustos  d.  Univ.-Biblioth.  in  Wien)  in  gleicher 
Eigenschaft.  —  a.o.P  Jariscb  (Deraat.)  als  Direkt,  der  der- 
matol.  Klinik  Leipzig.  —  Ernannt.  Dr.  Schlossar  (Kustua 
d.  Univ.-Hibliotb.)  mm  kais.  Rat 

Innsbruck.  Universität.  Permtwiien.  prüf 
Pun  tschart  (Röm.  Recht),  der  Ende  September  v.J.  in  d. 
Ruhestand  trut,  wurde  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Zufrie- 
denheit mit  ».  rieljähr.  verdient«    acad.  Tbatigkeit 


Klaiisenburg.  Universität.  nmonaHm. 
Die  Berechtigung  des  Pd.  Ferenczy  Vorlesungen  aus  der 
neuem  ungarischen  Litieraturgeschicbte  zu  halten,  wurde  auf 
die  ge'amte  ung.  Litteraturgescbiehte  ausgedehnt. 

Krakau.  Universität.  Stud.Lmmatrikulation. 
Die  Immatrikulation  der  neu  inskribierten  ord.  Hörer 
fand  hier  mit  üblicher  Feierlichkeit  am  7.  Dezember 
statt.  Die  lnangurationsrede  hielt  Rektor  Prof. 
Smolka.  Neu  immatrikuliert  wurden  274 ;  von  diesen 
20  a.  d.  theol.,  182  jur.,  34  medic.  und  38  philo*. 
Fakultät.  W. 

—  Agrikultur-Abteilung.  Die  Freiem  ist 
im  laufenden  Semester  sehr  schwach;  sie  betragt:  ordentL 
Hörer  :  27;  ausserord  Hörer,  die  aber  den  ordentl.  gleich 
die  Prüfungen  bestehen,  auf  Grund  der  Realachulreifeaeuguiss« 
und  mit  Genehmigung  des  Unterrichtsministeriums:  11,  somit 
zusammen :  88.    Auaserord.  Hörer  die  nach  demselben  Plane 
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Hörer,  die  nach  Belieben  einige  Vortrüge  hören  und  über 
3  ,?«hrc  Agrikultur  studieren:  7;  »omit  alle  Insomnien ;  57.  Uni- 
vi-nutätshörcramlerer  Fakultäten  6.  Ilieniit  insgesamt  .<Ui  " 

—  Personalien.  Der  ueuernannte  Prof.  Hu  loslau« 
Wicherkievicz(Okulistik}  ans  Posen  übernimmt  da  l-rhr 
stahl  mit  1.  April  I.  J.  W. 

—  Kai».  Acad.  der  Wissenschaften.  Per- 
sonalien, Ernannt.  Zu  Mitgliedern  der  knusthistor.  Koni 
missiou.  Pater  Joseph  Bilczewski  ,  lYof.  a  d.  Univers 
Lemberg,  Dr  Konstant?,  M.  (< örtki  in  Krakau  und  Dr. 
Witold  Rubczyüski  in  Rawa  rusk».  —  IV. 

Lemberg.  Universität.  Immatrikulation. 
Die  feierliche  Immatrikulation  der  neu  inskribierten 
Studierenden  fand  am  17.  Dez.  statt.  W. 

—  Promotionen.  Den  Doktorgrad  haben 
seil  dem  Studienjahr  1869,70  bis  1894/95  erhalten; 
In  der  theol.  Fak.:  3;  in  der  Jurist :  489  und  in 
der  philo».:  61  Kandidaten.  —  W. 

—  Personalien.  IW .  U  w i  k  1  i n s  ky  |.kU«.  Phil.;  «um 
Hof  rat  ernannt 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt:  Vincenz  Hein  zum  Assistenten  beim  Lehrstuhl 
für  Strassen  und  Tunnelbau,  Karl  Lipsz  zum  Assistenten 
beim  Lehrstuhl  für  darstellende  Geometrie.  W. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Hufbcschlag- 
kurs.  Der  sechsmonat liehe  Pferdehufbeschlagkurs 
dauert  vom  2.  Januar  bis  30.  Juni  l  J.  W. 

—  Freqaem.  Die  Zahl  der  Stud.  betragt  90ord.  nnd  2 
auaaerord.  Im  I.  Jahrg.  sind  47,  IT.  Jahrg.  23,  III.  Jahrg.  20.  — 
Die  meisten  sind  Polen  und  Kutheuen,  ausserdem  4  Böhmen, 
2  Kroaten  nnd  2  Bulgaren.  Unter  diesen  sind  3  Magister 
der  Pharmacie  und  1  Dr.  med.  -  W. 

Leoben.   Bergacademie.  Personalien.  Be- 

rufen:  Dr.  F.  Katzer  Assist,  für  Mineral  u.  «ieulA  als  Vorst, 
d.  min.-geol.  Abt.  d.  8Uatemus.  in  Para  (Brasilien). 

Linz.  Errichtung  einer  medizinischen  Fakul- 
tät. Der  niederösterreichische  Landesausschuss 
hat  infolge  der  wiederholt  im  Landtage  gestellten 
Anträge  wegen  Vermehrung  der  Aerzte  für  das 
flache  Land  einen  Bericht  über  die  angeregte  Er- 
richtung einer  neuen  medizinischen  Fakultät  dem 
Landtage  unterbreitet  und  schlägt  demselben  fol- 
gende Resolution  vor: 

In  Erwägung,  daas  die  dcrmtlige  Organisation  des 
medizinischen  Unterrichtes  sich  nicht  als  geeignet  erwiesen 
hat,  genügende*  Aenete-Materinl  für  das  flache  Land  zu  i 
schaffen ;  in  weiterer  Erwägung,  dass  dem  bestehenden  Mangel 
in  besten  durch  Errichtung  einer  medizinischen  Fakultät  in 
einer  kleineren  Stadt  abgeholfen  werden  könnte;  endlich  in 
Erwägung,  da»  nach  der  Lage  der  Sache  Lim  als  die  für 
die  Errichtung  einer  solchen  Fakultät  geeignetat  erscheinende 
Stadt  bezeichnet  werden  mus»,  wird  die  buhe  Regierung 
dringend  aufgefordert,  die  Lflenng  dieser  von  den  Landtagen 
ron  Oesterreich  ob  nnd  unter  der  Enns  wiederholt  ange 
regten  Frage  nunmehr  ernstlich  in  Angriff  zn  nehmen  und 
mit  thnnlichstcr  Beschleunigung  die  erforderlichen  Schritte 
wegen  Errichtung  einer  medizinischen  Fakultät  in  Lins  ein- 
zuleiten. 

Prag.  Deutsche  Universität.  Perm 
natien.  Ernannt-  Prof.  üllraann  (Ger.  Verfahr.)  zum  Hof 


rat.  —  Gestörten-.  Am  2  Jannar  Prof.  Dionys  Ritter  v.  tirfln 
.Geographie,  77  Jahre  al*. 

Salzburg.  Katholische  Universität,  Am 
12.  ds.  Mts  hielt  der  Universität«  Verein  zur  Grün 
dung  und  Krhaluiiig  einer  freien  katholischen  Uni- 
versität in  Salzburg  seine  diesjährige  Generalver- 
sammlung ab.  Auf  eine  kirchliche  Feier  folgte  die 
geschäftliche  Sitzung.  Se  Kminenz  eröffnete  die 
Versammlung.  Der  Kassabericht  ergab  25H.OOO 
Gulden  flüssiges  Kapital,  also  einen  Zuwachs  um 
70,000  Gulden  gegenüber  dem  Vorjahr.  Bischof 
Dr.  Rösslcr  schilderte  den  Unglauben  unserer 
Zeit.  Den  Glanzpnnkt  der  Feier  bildete  die  Fest- 
rede des  Dompredigers  Berroannschlöger  aus 
Linz.  Der  Redner  entwickelte  die  Konsequenzen 
der  modernen  religionslosen  Bildung  und  Erziehung 
der  Studenten  an  den  «liberalen  Hochschulen. 
Unter  den  schriftlichen  Mitteilungen  wurden  mit 
besonderem  Jubel  zwei  Ankündigungen  aus  Bayern 
(München  und  Passau),  die  Neugründung  academi- 
schcr  Universitäts-Zweigvereine  betreffend,  aufge- 
nommen. Nicht  minder  freudig  begrfisst  wurde  die 
Resolution  der  42.  General-Versammlung  der  Katho- 
liken Deutschlands  hinsichtlich  der  lebhaften  Unter- 
stützung des  L'niversitäts-Vereines  in  Salzburg.  Der 
bischöfliche  Segen  und  die  Kaiserhymne  schlössen 
die  Festfeier. 

Wien.  Kultus-Ministerium.  Personalien. 
Verliehen:  Dem  Ministerini  Sekretär  im  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterriebt  Dr.  Karl  Kelle  da*  Ritterkreuz  des  Franz 
Joseph-Orden«.  —  Ernjnnt:  Ministerial-Sekretftr  im  Ministerium 
für  Kultur  nnd  Unterricht  Wilhelm  Freiherrn  yon  Weck- 
becker  zum  Sektionsrat.  —  Dr.  E.  Rittner,  Sektionschef 
im  Ministerium  für  Kultus  nnd  Unterricht,  zum  Minister  ohne 
Portefeuille  (Oalizien). 

—  Universität.  Univers  ity  Extension. 
Zufolge  eines  Beschlusses  des  akademischen  Senates  der 
Wiener  Universität  hat  der  zweite  Cyklu*  der  Universität*- 
Kurse  nm  6.  Januar  begonnen  und  dauert  bis  gegen  Ende 
Februar. 

—  Denkmal.  Der  academische  Senat  bewilligte 
d.  Aufstellung  eines  Denkmals  für  den  verst.  Prof. 
Endlicher  (Dir.  d.  botan.  Gartens)  im  Säulen 
gange  der  Universität. 

Auf  diese  Weise  besiedeln  sich,  wie  die  «W.  Ztg.»  aus- 
fuhrt, allmählich  die  Arkadeu  der  Universität  mit  Denk- 
mälern, die  den  Leuchten  der  Hochschule,  den  Fflhrern  und 
Pfadfindern  des  wissenschaftlichen  Lebens  in  Wien  gesetzt 
sind.  Die  linsten  Van  Swietens,  des  Baron  8tifft  und 
Quarinos  gehören  der  Maria  Theresianischen  nnd  Jose- 
phinischen  Zeit  an  —  die  medizinische  Fakultät  hatte  also 
schon  damals  ihren  Ruhm.  Unserer  Zeit  gereichten  zur 
Ehre  Schuh  und  H.vrtl,  die  beiden  I.ittrow,  die  beiden 
Oppolzcr,  ferner  Ernst  Brücke,  Rud.  Braun,  Hebra 
und  der  Botaniker  Jos.  Boehm.  D  Büsten  von  Zeiller, 
Kudler  und  Sonnenfei»  erinnern  uns  an  Keim  und  Aus- 
gestaltung unseres  bürgerlichen  Gesetzbuches.  Diesen  Dreien 
hat  sich  in  unseren  Tagen  nls  der  erste  Vertreter  der 
National-Oekonomie  an  unserer  Hochschule  der  redegewandte 
Stein  angeschlossen.  Das  einzige  Denkmal  in  ganzer 
Figur  ist  die  Marmorstatue  des  Grafen  Leo  Thun,  des 
Vaters  eine«  neuen  Studienplanes,  wie  solcher  im  wesent- 
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liehen  noch  in  Kraft  ist  und  wohl  noch  eine  trute  Weile 
fnrtwirkcn  wird.  Die  geistinen  Mitarbeiter  dieses  Werkes, 
Bnnit»  nnd  Franz  Kxncr,  und  in  etwas  weiterem  Ab- 
«mnde  Qlsser,  der  Paliioutologe  Neuniayer  r.nd  der 
Chemiker  Barth,  sie  alle  sind  hier  verewigt  Wieder  ein 
Initiator,  nftmlirh  der  frtr  die  Lehrkanzel  der  Kunstgeschichte, 
K  i  t  e  I  he  r  g e  r ,  ist  den  Naturwissenschaftlern  zugeteilt 
wurden.  Her  jüngst«!  Unsterbliche,  der  in  den  Arkaden 
seinen  Einzug  «ehalten,  ist  der  Chemiker  .losejth  Stefan, 
der  v.,n  lsitt  bis  1W»3  der  Universität  angehört  hat,  Ein 
vorzüglicher  Lehrer,  ein  glücklicher  Korscher,  ein  Mann  von 
Weltruf,  war  seine  Lebensführung  eine  so  schlichte,  dass  er 
den  «tonangebende».  Leuten  Wiens  wohl  zeitlebens  unbe- 
kannt geblieben  sein  durfte.  Er  ist  in  halber  Figur  en  relief 
mit  einem  »liehe  in  der  Hand,  vom  Katheder  herab  lehrend, 
dargestellt.  Anton  Srfenelig rnher,  d.  Srbnjrftf  d.  Büste, 
hat  d.  ftwtotWhnlirhkeit  vi.Ilig  (ienüyc  geleistet. 

—  Vewwtmllcn.  F.rnjnil:  Zum  Nachfolger  l'rof. 
Mnnilnu-r*  als Vorstd.  d  Angenäht,  d.  allg.  Poliklinik  Pd. 
S.  Klein.  —  An  Stelle  v.  Hackers  zum  Vorst d.  d.  rhimrg. 
Abt  ders  Anstalt  Pd.  Jul.  S  i  h  u  i  t  z  le  r.  D.  Sektion«  In  f  im 
Minist  f.  Kultus  it.  Unterricht  Viiucuzfiraf  Bai  Uelde  Latour 
znmtieh.  Hat  --  Prof. Benndo rf  fklass.  Arcbäol.1  zum  korresp. 
Mitgl.  der  Acaienve  des  htriptions  et  Bellet  Uttres  zu  Paris  — 
Prof  Boltzmann  Physik)  «um  Mitgl.  d.  k  Gesellschaft  der 
Wissenschaft,  in  l'psala  —  Berufen:  Prof.  Rieh  I  ,'Hautkraiikh.; 
zum  Dir.  der  dwilAtol  Klinik  in  Leipzig.  -  -  Sonstiges:  u  o  P. 
Obersteincr  iNervenpbyaiol.)  feierte  am  21-  Dczbr.  s.  2f>j*hr. 
DoktorjnWliSBL  Bei  der  Feier,  an  der  zahlreiche  Professoren 
teilnahmen,  überreichten  ihm  seine  Schüler  ein  Albuin  mit 
Photographien  nnd  Aquarellbildern  der  Universität  und  der 
Doblinger  Irrenanstalt,  deren  Vorstand  Prof.  Obersteincr 
ist.  —  Zum  I.  Vize-Präses  der  stuatswissenscb  Staatsprflf^s  • 
Kommission  wurde  Dr.  Eueen  Ritter  Böhm  v.  Bawerk 
ernannt.  —  Prof  Albert  (Chirurg)  ist  au  einer  Verletzung 
des  Kniegelenkes  bedenklich  erkrankt. 

—  Technische  Hochschule.  Am  der 
Studentenschaft.  Nachdem  Prof.  Kick,  wie  wir 
im  letzten  Heft  mitteilten,  bei  einem  Kommers  des 
Vereins  «Germania»  unverblümt  seine  Ansicht  über 
das  Parteiget  riebe  in  der  Wiener  Studentensehaft 
ausgesprochen  hatte,  beantworteten  antisemitische 
Studenten  diese  Mahnung  mit  einer  ebenso  lärmen- 
den als  unpassenden  Demonstration  im  Hörsaale 
des  Herrn  Prof.  Kick.  Dieser  verhielt  sich  jedoch 
sehr  ruhig,  worauf  die  Demonstranten  abzogen  um 
im  Hof  und  auf  der  Strasse,  wohin  ja  solches 
Gebahren  eigentlich  gehört,  ihren  Lärm  fortzu- 
setzen. Ks  gelang  schliesslich  dem  gütlichen  Zureden 
mehrerer  Professoren,  die  jungen  Leute  zum  Ver- 
lassen des  Hauses  zu  bewegen.  Auf  jeden  Fall 
dürfte  auch  dieses  Vorkommnis  einen  für  die  Betei 
ligten  ernsten  Ausgang  nehmen. 

—  l'rrmnalien.  Ernannt:  Pd  Jüllig  (Telegr.  n. 
Eisenbahnsignnlw )  mm  a.o.  P. 

—  Orientalische  A  c  a  d  e  in  i  e.  Perm 
naUe-ii.  Zum  Direktor  wurde  Dr.  Mich.  Pidoll,  Frh.  zu 
Qnintenbach,  ernannt 

—  A  c  a  d  c  m  i  e  der  Wissenschaften. 
Gr illparzer  Stiftung.  Die  philosophisch-historische  Klasse 
hat  den  am  16.  Januar  d.  J.  zum  acbtenmale  zur  Verteilung 
bestimmten,  von  weiland  Franz  Orillparzer  «für  da«  relativ 
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bette  deatsihe  dramatische  Werk,  welches  im  Laufe  des  letzten 
Tricmiiuui*  anf  einer  namhaften  deutschen  Bühne  zur  Auf- 
führung gelangt  ist  und  nicht  schon  von  einer  anderen  Seite 
durch  einen  Preis  ausgezeichnet  worden  i«t.,  gestifteten  IVis 
im  Betrage  von  MM  fl  in  Silber  mit  Stimmenmehrheit  den. 
Drama  «H.innWr.  v«n  tierhart  Hauptmann  znerkanni 

Schweiz. 

Basel.  Universität.  Permnetlien.  AI*  Xacb- 
folger  Kirns  ward«  a.o.  P.  Lütgen  ans  lireifswald  als  u.i»  P. 
berufe» 

Bern.  Universität.  Sociahinssensehaftliche 
Vereinigung.  Von  einer  ca.  80  Personen  zählend'  n 
Versammlung,  an  der  sowohl  Hochschulprofessoreu 
nnd  Docenten,  als  Studierende  teilnahmen,  wurde 
eine  sociahvissenschaftliche  Vereinigung  gegründet. 
Dil'  Versammlung  wurde  von  Prof.  () ticken  ge- 
leitet und  der  Privatdocem  für  Nationalökonomie. 
N.  Rrichi-sbi-rg.  hielt  ein  Heferat  über  den  Zweck 
nnd  die  Bedeutung  der  social  wissenschaftlichen  Wt 
einignng  an  den  Universitäten.  Ein  von  Dr.  Reiches 
berg  ausgearbeiteter  Statutenentwnrf  wurde  nach 
einer  lebhaften  Diskussion,  an  der  sich  Professoren 
wie  Studenten  beteiligten,  als  Vereinsstatnt  ange 
nominell.  Demnach  können  sowohl  Hochschullehrer 
als  Studierende  Mitglieder  des  Vereins  werden. 
Jedes  Mitglied  ist  verpflichtet,  einen  Vortrag  über 
irgend  einen  socialwissenscliaftlicheii  Gegenstand  zn 
halten,  alle  14  Tage  soll  eine  Sitzung  abgehalten 
werden  etc.  etc.  Der  Vorstand  besteht  aus  zwei 
Docenten  (Prof.  Oncken  und  Pd.  Reichesberg) 
und  drei  Studenten.  Namentlich  den  Remühungen 
der  genannten  beiden  Lehrer  für  Nationalökonomie 
ist  das  Zustandekommen  dieser  in  der  Schweiz  in 
ihrer  Art  ersten  aendemischen  Vereinigung  zu  ver- 
danken. 

-  Vermtnatien.  Prof.  (5  r  e  t  en  er  (Strafreeht '  wnnle 
von  der  Rigieruntr  anf  eine  nene  Amtsdaner  bestätigt. 

Lausanne.  Universität.  Jubiläum.  Am 
18.  Dezember  feierte  die  Universität  das  öOjährige 
Doeentenjuhilüiim  des  Physikers  und  Astronomen 
Charles  Dufour  (in  Morges  bei  Lausanne)  Beim 
Feste  vertreten  waren  sämtliche  Schweizer  Hoch- 
schulen und  das  eidgenössische  Polytechnikum,  zu 
dessen  Vorstand  der  Jubilar  gehört.  Von  Dtifonr's 
Arbeiten  sind  am  wichtigsten  die  Untersuchung 
der  (am  Genfer  See  häufigen)  Fata  Morgana  nnd 
seine  Forschungen  über  das  Funkeln  der  Sterne 
als  Wetterprognostikon.  Die  Ergebnisse,  die  er 
hieftir  in  .'5<>jähriger  Arbeit  durch  mehr  als  10,(1011 
Reobachtnngen  gewann,  sind  so  erheblich,  dass 
neuerdings  mehrere  Kriegsmarinen  Beobachtungen 
des  Sternfunkeins  für  Uli.  Dnfour  angeordnet  Laben. 

Mit  Dufour  zusammen  wurde  sein  Schüler  und 
Mitarbeiter,  der  gleichlalls  in  Morges  wohnhafte 
Naturforscher  und  Limnologe  F.  A.  Forel  gefeiert, 
der  nach  2.r>jähriger  Lehrthätigkeit  jetzt  seine  Pro 
fessur  niedergelegt  hat,  um  sich  fortan  ausschliess- 
lich seinem  Lebenswerk  einer  grossen  Monographie 
des  Lemansees  zu  widmen,  von  der  die  beiden  ersten 
Bände  unlängst  erschienen.    Durch  Foreis  Ernen- 
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nnng  zum  Honorarprofessor  und  durch  sein  Ver- 
sprechen, frei«  Vorlesungen  an  der  Universität  zu 
halten,  ist  ihr  dieses  hervorragende  Mitglied  wenig- 
stens etwas  erhalten  geblieben. 

Frequenz  Das  Stndentenvcrzcichnis  des  laufenden 
WS.  zeigt  den  Weg,  den  die  Universität  in  den  ersten  5 
Jahren  ihres  Bestehens  zurückgelegt  hat  :  WS.  90—91  zählte 
nie  216  immatrikulierte  Studenten,  jetzt  421.  Nach  der  Na- 
tionalitat verteilen  sie  sich  wie  folgt  -  die  Zahl  des  WS. 
90  91  steht  in  Klammern  — :  Schweizer  235  162);  Deutsche 
4K  (2H)  —  im  Sommer  sind  sie  stets  doppelt  so  zahlreich  — ; 
Bulgaren  t;l  10:;  andre  Fremdo  71  (161  Nach  den  Fakul 
taten:  Theologie  47  26  ;  Philologie  43(16),  .Inrisprndenz 
120  (55);  Naturwissenschaften  101  (56';  Medizin  110  (63\ 
Dazu  zahlreiche  Hörer',  d  h.  für  Privat  Vorlesungen  inskri- 
Werte;  im  laufenden  .Semester  108.  Am  zahlreichsten  sind 
sie  in  der  philologischen  Fakultät  jetzt  59),  wo  sie  auch 
häutig  maturi  sind :  Kandidaten  und  Lehrer  Unter  den  Be- 
reicheningen des  l.ehrkör|>ers  ist  hervorzuheben,  dass  Bundes- 
richter  Dr  Bott  eine  deutsche  Vorlesung  nl>er  Schweiler 
Obligatiouenrecbl  Isganii.  So  zahlt  die  juristische  Fakultät 
jetzt  12  DcM-entcu.  nämlich  ausser  den  6  angestellten  Pro- 
fessoren and  2  Ordinarien  der  Genfer  Universität,  die  je  4 
Stunden  wöchentlich  in  Lausanne  lesen,  die  Bundesrichter 
Soldan  und  Hott  und  2  Privatdocenten. 

Zörlch.  Universität.  Rektor  ats-wahl.  Kür  die 
Amtsdaner  von  April  1806  bis  April  1898  wurde 
Prof.  Gerold  Meyer  v  Knonau  zum  Rektor  ge- 
wählt. 

—  Pestalozzifeier.  Die  akademische  Pesta- 
lossi/eier,  an  der  die  Lehrkörper  und  Studierenden 
der  Universität  und  des  Polytechnikums  teilnahmen, 
wurde  durch  einen  Gesangsvortrag  des  Studenten- 
gesangvereins eröffnet,  worauf  Prof.  Dr.  Fnrrer 
das  Streben  und  Wirken  des  grossen  Idealisten 
schilderte,  der  im  Rahmen  der  damaligen  Zeitver- 
hältnisse  nur  um  so  grösser  erscheine.  Der  Vor- 
trag schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Feier  den 
Geist  des  grossen  Erziehers  wieder  erwecken  möge, 
den  Sinn  für  das  Grosse  und  Tdeale,  die  Diebe  zur 
Menschheit.  Ein  zweiter  Vortrag  des  Studenten- 
gesangvereins schloss  die  Feier. 

—  Peraonaiietu  Habilitiert:  L.  P.  Betz  fitr  frauzfis 
u.  vergleich.  Litteratnrgeseh.  n.  K,  Schlatter  ftlr  Chirurgie. 
—  Sonstiges:  Frau  Dr.  jur.  Emilie  Kempin,  bisher  Pd.  für 
engl,  und  amerik.  Recht,  ist  in  Berlin  vor  dem  Amtsgericht  I 
als  Sachkundige  für  die  Uebertragnng  der  englischen  Rechts- 
spräche  ins  Deutsche  und  nmgckebrt  für  sämtliche  Berichte 
der  Mark  Brandenburg  vereidigt  worden.  — 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Die  Peier 
des  fünfundsiebenzigjährigen  Bestehens  der  Tier- 
arzneischnle  Zürich,  die,  von  den  Lehrern  und  Schü- 
lern veranstaltet,  am  21.  Dezember  stattfand,  ver- 
lief zwar  ohne  äussern  Pomp,  in  bescheidenen 
Rahmen,  aber  darum  nicht  weniger  schön  und 
würdig.  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Anstalt, 
die  das  Motiv  der  Festrede  bildete,  dürfte  in  ihren 
Einzelheiten  die  Leser  weniger  interessieren  als  viel- 
leicht einige  Daten. 

Erst  bloss  toleriert,  manchmal  der  Liquidation  nahe,  hat 
sie  Jahr  um  Jahr  an  Boden  d.  h.  Ansehen  und  Zutrauen 
gewonnen,  und  sie  stellt  heute  im  schönen  Kranze  zürcherischer 


Bildnngsanstalten  ein  Glied  dar,  anf  das  der  Kauion  stolz 
sein  darf,  wenn  aiuh  die  äussere  Erscheinung  immer  noch 
bescheiden  ist  Die  Zahl  der  Studierenden  betragt  seit  Jahren 
zwischen  40  und  60,  gegenwärtig  53,  worunter  -  zun»  ersten 
Male  eine  Dame.  Damit  ist  beinahe  der  letzte  Platz 
besetzt.  Das  Ausland  ist  nur  spärlich  {OartntTlidl  und  Rum 
lan<r  vertreten;  das  Hauptkoutingcut  stellt  die  Ostschweiz, 
der  Kanton  Zürich  10  Schlier. 

Den  graphisch. n  "nbcllcn,  die  im  Saale  aufgehängt 
waren,  ist  zu  entnehmen,  dass  difl  Zahl  der  im  Tierspital 
bebandeltun  Patienten  v  .n  101  im  Jahr  1*50  gestiegen  ist 
auf  2001  im  Schuljahr  1K9I/95.  Die  auswart*  behandelten 
Tiere  lietrusjcn  1*50  total  53,  wahreud  das  Jahr  1K94/95 
3501  externe  Patienten  verzeichnet.  Das  Institut  der  Poli- 
klinik wurde  1K5«  errichtet.  Die  Zahl  der  daxumal  vorge- 
führten Tiere  betrug  jährlich  128,  im  letzten  Jahr  dagegen 
4970;  ein  Beweis,  dass  die  seit  1HH6  eingeführten  vormittäg- 
lichen Grntiskonsultaiionen  vielfach  liemiUl  werden.  Audi 
da»  Svktionsmuterial  nimmt  zu,  zum  Teil  zufolge  der  zahl 
reichen  Einsendungen  von  Kadavern  oder  Präparaten  Das 
gesamte  Beob.n  htungsniatcrill  für  das  verflossene  Jahr  erreicht 
die  7.A\\  von  11,0 12  Objekten,  so  dass  man  sagen  darf,  da.»s 
den  Studierenden  reichlich  Gelegenheit  geboten  ist  zulernen 

!  und  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Besondere  Weihe  vet liehen  der  Feier  die  ausgezeich- 

'  neten  Reden  des  Vertreters  des  hohen  Begieningsrate»,  Ilr 
Erziehungsdirektors  Grob,  der  Herren  Profes-oren  fr.  O. 
Wys»,  Dr.  Krämer,  Ur.  Gnillehean  von  der  Tierarzuei- 
schub-  Item,  früheren  Lehrers  der  hiesigen  Schule,  Prof  Dr. 
Gaule  u  s.  w, 

Frankreich. 

IHe  Wiedererrichtung  der  Universitäten. 

Die  Tagespresse  beschäftigte  sich  in  der  letzten 
Zeit  —  offenbar  anf  Grund  einer  diesbez.  Mitteilung 
irgend  einer  Pariser  Zeitungsagentur  —  mit  einem 
Rcformfirojekt  von  4  Artikeln,  welches  der  neue 
Kultusminister  Comb  es  dem  Parlament  vorgelegt 
habe.  Dasselbe  machte  mit  dem  gleichen  Kommentar 
die  Runde  durch  die  deutschen  Blätter,  ja.  die 
^Allgemeine  Zeitung>  leistete  sich  sogar  den  Spart 
eines  wiederholten  gleichlautenden  Abdruckes,  im 
Haupt blatt  nnd  in  der  Beilage.  ') 

Nun  ist  aber  dieses  ans  vier  Artikeln  bestehende 
Reformprojekt  wortwörtlich  das  nämliche,  das  der 
vorige  Kultusminister  R.  Poincare  schon  im 
Sommer  v.  Js.  der  Deputirtenkammer  vorlegte, 
und  «las  ausführlich  in  Heft  10,  p.  &>>:,  *AR*  (Juli 
1890)  besprochen  wurde.  Der  gegenwärtige  Minister 
Combes  hat  also  einfach  das  Projekt  seines  AmLs- 
Vorgängers  wieder  aufgenommen,  oder,  falls  der 
letztere  seine  Anträge  und  Vorlagen  bei  seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  Amte  zurückgezogen  bat,  aufs 
Neue  wieder  eingebracht. 

1  In  der  Big.  Nr  10,  v.  14.  I  96,  p.  S  erscheint  auch 
I  eine  wörtlich  wiedergegebene  Origiualkorresrxnidenz  der  « AR> 
ans  Oxford  merkwürdigerweise  unter  dem  -  «Redaktionsstern  > 
Wir  hatten  nn  Stelle  dieses  unzweifelhaften  Glu.ksgestirns 
lieber  die  richtige  Qiiellen.tng,ihe  gesehen,  und  verzichten  für 
kommende  Fälle  auf  diese  unseren  Korrespondenzen  nicht 
I  wohl  zukommende  Dekoration.  ..Die  Red.) 
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Es  erscheint  demnach  fiberflüssig,  das  Projekt 
hier  nochmals  zu  erörtern,  zumal  ancli  »las  da- 
mals von  uns  teilweise  wiedergegel>ene  Gutachten 
von  Prof.  Mich.  Brcal  (College  de  France)  über 
dasselbe  (a.  a.  <>.  i>.  624|.  inutatis  mntandis,  der 
Verständnisinniekeit  «1er  Tagespresse  seine  j<mr- 
nalistische  Wiedergeburt  verdankt, 

Neu  ist.  somit,  an  der  ganzen  Nachricht 
höchstens  das,  was  die  meisten  Blätter  nicht  gewusst, 
bezw.  zu  reproduzieren  unterlassen  haben,  nämlich 
dass  die  Kammer  sofort  zur  Prüfung  der  Ministerial- 
vorlage  einen  eigenen  Ausschuss  unter  Vorsitz  von 
Gobi  et  bestellt  hat.  Iu  diesem  engeren  Kreise 
war  man  nun  vom  fachmännischen  .Standpunkte 
der  Ansicht,  dass  der  weiter  gehende  und  ur- 
sprüngliche Reformvorschlag  von  Bourgeois, 
der  bekanntlich  schon  im  .Tahre  18!K1  gemacht 
wurde,  nnd  für  jede  der  zu  errichtenden  Universi- 
täten die  Vereinigung  von  vier  Fakultäten,  wenn 
nötig  unler  örtlicher  Verlegung  einiger  derselben, 
forderte,  zweckdienlicher  wäre;  aber  die  gleichen 
Bedenken,  welche,  damals  zu  seiner  Zurücknahme 
vor  dem  Senat  führten,  nämlich  die  Rücksicht  auf 
verschiedene  Städte,  welche  durch  die  Verlegung 
ihrer  zum  Teil  blühenden  und  mit  grossen  kommu- 
nalen Mitteln  geförderten  Fakultäten  erheblich  ge- 
schädigt würden,  Hessen  auch  hier  den  Vermittlungs- 
antrag von  Poincare  als  den  besten  Ausweg 
erscheinen,  um  endlich  die  längst  als  Bedürfnis 
empfundene  Reform  durchzuführen.  Man  scheint 
sich  bei  diesem  Zugeständnis  an  die  Lokalinteressen 
unverhohlen  die  Reservatio  mentalis  zu  machen, 
dass  eine  Reihe  von  isolierten  Fakultäten  unter 
der  neuen  Universitätsverfassung  von  selbst  mit 
der  Zeit  nach  den  nächstgelegenen  grösseren  Univer- 
sitätsmittelpunkten verlegt,  bezw.  von  denselben 
aufgesogen  werden. 

Dabei  darf  man  allerdings  nicht  veiTgessen,  dass 
man  heutzutage  Hochschulen  und  selbst  einzelne 
Fakolläten  nicht  mehr  so  kurzerhand  nach  an- 
deren Orten  verlegt,  wie  früher.  Fast  jede  Fakultät, 
insonderheit  die  medizinische  und  die  naturwissen- 
schaftliche Abteilung  der  philosophischen,  verfügt 
gegenwärtig  über  einen  grossen  Apparat  ,  über  Samm- 
lungen und  mitunter  ausgedehnte  Gebäudekomplexe, 
und  diese  lassen  sich  am  allerwenigsten  cpar  gründe 
vitesse*  überfuhren. 

Der  zuletzt  ausgearbeitete  und  von  dem  ge- 
nannten Ausschuss  einstimmig  angenommene  Re- 
fornivorschlag  wird  daher  an  vielen  Orten  den  Grnnd 
legen  zu  nachmaligen  noch  grösseren  Verlusten  oder 
zu  allerlei  störenden  Komplikationen.  Der  frühere 
Unterriehtftminister  Poincare  ist  als  Berichterstatter 
aufgestellt  worden,  ebenso  hat  bereits  der  Direktor 
des  höheren  Unterrichtswesens  L.  Liard,  der  wohl 
als  der  intellektuelle  Urheber  der  französischen 
Universitätsrcform  gelten  darf,  über  die  letztere 
selbst  vor  dem  Kaminerausschusse  referiert  und 
dabei  auch  interessante  Daten  gegeben  über  die 
Kosten,  welche  dem  Staate  auf  einen  Studenten  in 
Paris  nnd  in  der  Provinz  erwachsen: 


In  Paris  kostet  nämlich  ein  Student  4<W  Fr., 
in  Aix  008.  in  Besancon  5K)3,  in  Bordeaux  .">I7. 
in  Caen  798,  in  Clermont  794.  in  Dijon  7x0,  in 
Grenoble  782,  in  Lille  722,  in  Lyon  T>00,  in  Moni 
pellier  (>7«J,  in  Nancy  MX.  in  Poitiers  H90,  in  Reimes 
5<>r>,  in  Toulouse  484  Frs.  Daraus  erhellt,  dass  die 
Pariser  Hochschule  verhältnismässig  am  wenigsten 
kostet,  obwohl  sie  die  besten  Lehrkräfte  und  die 
vollkommensten  Lehnnittel  besitzt. 

Diese  Angaben  dürften  gerade  jetzt  wohl  auch 
in  einen  Oansalnexus  gebracht  weiden  mit  dem 
Bestreben  in  gewissen  Pariser  Hochschnlki  eisen, 
den  ausländischen  Studenten  die  Aufnahme  zu  er- 
schweren, oder  aber  dieselben  nach  der  Provinz  — 
abzuschieben,  vorausgesetzt  immer,  dass  dieselben 
sich  solch'  bedenklichen  Anordnungen  fügen,  welche 
stark  an  das  neueste  russische  Projekt  eines  Numerus 
clausus  der  DoJvcrsitAtsfreqnenz  mit  obligater  alt 
landsmannschaftlicher  Sprengeleinteilung  erinnern. 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  sich 
der  Platzmangel  in  Paris,  wo  auf  14,ÖO<)  Studenten") 
8— 10n/„  Ausländer  kommen,  recht  fühlbar  macht, 
aber  wenn  man  sich  in  der  alten  Weltstadt  nicht 
besser  zu  helfen  weiss,  als  mit  solch'  engherzigen 
Massregeln,  dann  verachte  man  überhaupt  auf  den 
Fremdenzuzug  und  überlasse  denselben  denjenigen 
Ländern  und  Hochschulen,  die  weitsichtiger  sind. 
Da  nützen  alle  franko-schottischen  undfranko-aineri- 
kauischen  Associationen  nichts  und  anch  die  Pariser 
Universität  neuen  Stiles  wird  aus  solchen  Abspei'- 
rungsmassregeln  keinen  Nutzen  ziehen. 

Der  cEcfain  bemerkt  hierzu  mit  Recht,  dass 
der  starke  Zuzug  der  Fremden  den  Ruhm  der 
Pariser  Universität  erhalte  und  vermehre  nnd  dass 
man  daher  Unrecht  hätte,  ihn  einschränken  zu 
wollen.  Wenn  die  Lokale  zu  eng  werden,  so  müsse 
man  eben  neue  bauen;  diese  Ausgabe  sei  noch 
immer  nutzbringender,  als  manche  andere.  Nur 
darauf  sei  zu  achten,  dass  die  Fremden  die  gleiche 
Vorbildung  mitbringen,  wie  die  Einheimischen,  was 
jetzt  vielfach  nicht  der  Fall  sei.  da  man  sich  mit 
einer  allzu  oberflächlichen  Aufnahmeprüfung  be- 
gnüge. Ferner  sollen  nur  die  Einheimischen  als 
bezahlte  Kxterne  oder  Interne  in  den  Hospitälern 
angestellt  werden  dürfen  und  die  Fremden  ledig- 
lich als  freiwillige  Externe  oder  Interne  ausser 
Rang  zugelassen  werden,  auch  nicht  das  Recht 
haben,  offizielle  Akten  über  Krankheit  oder  Todes- 
art zu  unterzeichnen». 

Ob  letzteres  gerade  zum  Wohle  der  Republik 
notwendig  sei,  lassen  wir  dahingestellt,  auf  jeden 
Fall  aber  machen  solche  Stimmen  im  Auslände  einen 
besseren  Eindruck,  als  die  chinesischen  Mauer- 
projekte des  Chemikers  Friede!  und  des  Mediziners 
Brouardel.  v  £ 

Zum  modernen  Sprachunterricht  in  Frank- 
reich. Unter  dem  Titel  iLti  Mission  patnorique 
des  Professeurs  de  Langues*  hat  der  Doyen  hono- 


')  Vuu  den  1 4,0110  Stad.  «lud  4M8  J  nri.it*n,  5546  Medi- 
«ner,  1684  Philosophen,  1*02  Phannacenten  und  H  prot. 
Theologen. 
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raire  der  Universität  Toulouse,  Henri  Dumeril, 
eine  Broschüre  veröffentlicht,  die,  abgesehen  von 
ihrer  allgemeinen  Bedeutung  für  die  Heranbildung 
von  Professoren  der  modernen  Sprachen,  auch  eines 
politischen  Interesses  nicht  entbehrt.  Die  «.Revue 
de  l'euseignement  de  langues  Vivantes»  äussert  sich  ' 
in  einer  Besprechung  derselben  folgeudermassen : 
Der  Gegenstand,  um  den  es  sich  hier  handelt,  ist 
wichtiger,  als  man  glaubt.  Seit  langem  gilt  der 
Ausspruch:  (Entweder  wird  Frankreich  kosmo- 
politisch  oiler  es  verliert  seinen  Rang  in  der  Welt». 
Wir  dürfen  uns  allerdings  nicht  einbilden,  wir 
könnten  Frankreich  diese  neue  Eigenschaft  geben, 
aber  sicher  können  wir  an  diesem  grossen  Unter- 
nehmen mitarbeiten.  Professor  Dumeril  betrachtet 
es  als  Pflicht  der  Hochschulen,  die  Herbeiführung 
des  Momentes  zu  beschleunigen,  wo  die  Nationen, 
nachdem  sie  sich  gegenseitig  kennen  gelernt,  dazu 
gelangt  sein  werden,  in  Nachsicht,  Eintracht  und 
Frieden  neben  einander  zu  leben,  anstatt  sich,  wie 
bisher,  infolge  ihrer  gegenseitigen  Unbekanntheit, 
sämtlich  nur  für  den  Krieg  zu  rüsten.  Es  ver- 
steht sich,  dass  der  Verfasser  in  dem  kleinen 
Rahmen  seiner  Schrift  den  grossen  Gegenstand 
nicht  erschöpfend  behandeln  konnte,  immerhin  hat 
er  manche  sehr  beachtenswerte  Punkte  berührt: 
Er  sagt  z.  B.  mit  Recht:  »Wird  ein  Kriegsschüler 
von  Saint-Cyr  wirklich  Deutsch  können,  wenn  er 
das  Wörterbuch  für  Unteroffiziere  auswendig  ge- 
lernt hat?»  Und  verlangt  alsdann  nicht  minder 
berechtigt:  »Unsere  Professoren  sollen  Deutsch 
lehren,  aber  nicht  das  militärische  Deutsch!»  — 
Dass  man  den  Unterricht  im  Englischen  neuerdings 
sehr  vernachlässigt,  findet  Dumeril  höchst  bedauer- 
lich. »Deutsch,»  sagt  er,  «ist  die  Sprache,  deren 
Kenntnis  von  allen  Kandidaten  an  unseren  zwei 
grossen  Militärschulen  verlangt  wird.  Ich  bin  aber 
an  anderer  Stelle  für  das  Englische  eingetreten, 
denn  nicht  die  Deutschen  sind  es,  denen  uus<jre 
Offiziere  gegenüber  stehen  werden,  wenn  wirklich 
einmal  der  hoffentlich  unwahrscheinliche  Fall  ein- 
treten sollte,  dass  ein  europäischer  Krieg  sich  auch 
auf  die  Kolonien  ausdehnte.  —  Sind  die  Lehrpläne, 
welche  uns  in  den  Bann  der  Grammatik  und  gram- 
matischen Uebungen  zwängen,  wirklich  verständig? 
Es  handelt  sich,  wie  anderweitig  schon  betont 
wurde,  nicht  lediglich  darum .  leere  Phrasen  nud 
unterhaltende  Geschichten  dem  Gedächtnis  einzu- 
prägen, sondern  vielmehr  darum,  die  Schüler  mit 
dem  intellektuellen  und  moralischen  Leben  der  uds 
umgebenden  Nachbarn  bekannt  zu  macheu,  ihnen 
die  Rolle  begreiflich  zu  machen,  welche  diese  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  gespielt  haben,  und  den 
Platz  zu  zeigen,  den  sie  in  der  Geschichte  ein- 
nehmen.» —  Weiterhin  berührt  Dumeril  noch  eine 
sehr  ernste  Frage,  indem  er  verlangt,  dass  die  Lehr 
amtskandidaten  vor  allem  das  Licentiaten  Examen 
machen,  ehe  sie  Agreges  der  lebenden  Sprachen 
werden  können.  Dazu  brauche  es  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  Kenntnisse  in  den  zwei 
bedeutenden  Fächern,  ohne  welche  mau  weder  ein 
guter  Agn'ge,  noch  ein  guter  Professor  ist:  die 


Litteraturgeschichte  und  die  allgemeine  Geschichte 
unserer  Nachbarn.  (Gegenwärtig,»  sagt  Dumeril, 
(kann  man  Professor  des  Englischen  u.  des  Deutschen 
werden  und  von  der  englischen  oder  deutschen  Ge- 
schichte kaum  ein  Jota  wissen.  Ein  blosser  Hoch- 
schein von  den  verlangten  Geschichtskenntnissen 
hätte  für  unsere  Licentiats  Kandidaten  entschieden 
mehr  Wei  t,  als  alle  die  mühsam  zusammengelesenen 
griechischen  Brocken,  die  man  trotz  vereinzelter 
Protestationen  auf  Grund  des  neu  modifizierten 
Lehrplanes  von  ihnen  immer  noch  verlaugt.»  Diese 
Erkenntnis  fangt  jetzt  an,  sogar  bei  den  Partei- 
gängern des  (Licentiats  um  jeden  Preis»  Eingang 
zu  finden,  denn  das  Licentiat  ist  unbedingt  nütz- 
lich —  aber  nur  dann,  weun  es  erst  durch  den 
Nachweis  von  genügenden  Specialkenntni&sen  er- 
langt werden  kann. 

Paris.  Institut  Catholique.  Die  philo- 
sophische Fakultät  zählte  im  Studienjahre  1894/95 
160  Studierende,  wovon  137  ordentliche  Hörer 
waren.  Von  letzteren  entfallen  auf  die  Philosophie 
32.  Geschichte  24,  Moderne  Sprachen  8,  73  auf 
Litteratur.  Das  Licentiatsexamen  bestanden  32 
und  zwar  2(5  in  der  Litteratur,  4  in  der  Philosophie 
und  2  in  der  Geschichte.  — 

Der  Eclair»  bringt  einen  Bericht  über  das 
französische  und  deutsche  archäologische  Institnt 
in  Athen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
französische  dem  deutschen  nachstehe.  Als  Haupt- 
grund führt  er  die  geringe  Anzahl  der  Schüler  — 
etwa  '/t  Dutzend  —  an,  während  an  dem  deutschen 
20—30  Gelehrte  thätig  sind.  Während  an  der 
«Ecole  Frauvaise»  nur  Franzosen  thätig  sind,  sind 
,  unter  der  Fahne  der  deutschen  Wissenschaft  auch 
I  Ausländer  eingereiht.  Die  Franzosen  suchen  jetzt 
auch  ausländisch«  Studenten  heranzuziehen.  So 
sollen  die  Universitäten  ersucht  werden,  die  Unter- 
haltungskosten von  etwa  1U0  frs.  monatlich  für 
Zöglinge  ihrer  Nationalität  zu  tragen,  wogegen 
die  allgemeinen  Ausgaben  für  Nachgrabungen  etc. 
nach  wie  vor  vom  französischen  Budget  bestritten 
werden.  Verschiedene  Universitäten,  darunter  die 
von  Helsiugfors,  sollen  bereits  zugesagt  haben. 

—  Academie  de  Medicine.  M.  Henri 
M  oii  od  teilt  eine  Statistik  über  die  Dypbtherie- 
todesfalle  seit  Anwendung  des  Heilserums  mit.  Die 
Statistik  wurde  für  die  108  französischen  Städte 
über  20,0(J0  Einwohner  aufgestellt,  die  eine  Gesamt- 
bevölkerang  von  8-150,000  Seeleu  habeu.  Von  die- 
ser Bevölkerung  starben  von  1888  bis  1894  durch- 
schnittlich 2627  Personen  an  Dyphtherie  in  der  ersten 
Hälfte  der  einzelnen  Jahre.    Im  ersten  Halbjahre 

I  von  1h95  starben  hingegen  nur  904  Personen,  was 
einer  Verminderung  von  Oj.'J  Proz.  entspricht. 
Schliessl  man  hieraus  auf  die  Gesamtbevölkenmg 
Frankreichs,  so  werden  jährlich  1:'>,000  Personen 
durch  das  Heilserum  gerettet. 

—  Academie  des  I  n  Script i on  s  et  Beiles 
Lettres.  Itrtmnalitnu  Ernjnnl.  Prof.  Benud»rf- 
Wien  kla»«  Arcliäol  )  und  Pn.f.  K  i rrh  huff- Herl  in  (IcIm*, 
Philo!  )  zu  kurre4i>undiert-nden  Mitgliedern. 
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—  Academic  des  Sciences  Morales. 
niHMliMI  Prof.  W uii dt  (Psyehol.)  in  Leipzig  wurde 
mim  korrespondierenden  Mitglied  ernannt. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  In 
der  Sitzung  vom  21.  Nov.  189")  wurden  folgende 
Preise  verteilt:  Der  Preis  fBordin»  (2000  frs.) 
Herrn  ,T.  .T.  Jusseraud  (Litteraturgesrhichte  des 
engl.  Volkes  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Renais- 
sance), der  Preis  *Marcelin  Ouerim  (1000  frs.)  Herrn 
M.  A.  Chevrillon  (Sydney  Smith  und  die  Wieder- 
geburt der  Aufklärung  in  England  im  19.  Jahr- 
hundert), der  Preis  Montyon  (1000  frs.)  Herrn 
J.  Breton  (Aufzeichnungen  eines  franzosischen 
.Studenten  in  Deutschland)  — 

Lyon.  Facultes.  Pernonalien.  Ernannt:  Die 
Prof.  Bertheleuiy  Reebtsgesebich  e),  Testut  Anatomie", 
Cazencuve  (org.  Chemie)  und  Barbier  allg.  Chemie  zu 
Rittern  der  Ehrenlegion.  —  Die  Pd.  Vignon  indnstr.  Chemie) 
und  Flamme  (Mathcm  )  zu  a.o  P.  n  ...  1*  M.  Off  ret 
(Miner.)  zum  Tit.-Prof.  —  Pd.  Texte  franz.  Spr.  n  Litt) 
zum  a  u.  P.  — 

Belgien. 

Brüssel.  Freie  Universität.  Einrichtung 
von  Seminarien  bei  der  philosophischen  Fakultät. 
Bei  der  philosophischen  Fakultät  sind  jetzt  vier 
Seminarien  eingerichtet  worden  und  zwar  für  Philo- 
sophie, Geschichte  und  Geographie,  Sprachwissen- 
schaft und  Litteratur.  Die  Seminararbeiten  sind 
für  die  Examens-Kandidaten  obligatorisch,  für  die 
übrigen  Studenten  fakultativ.  Die  Uebungen  wer- 
den von  Hülfslchrern  oder  Doktoren  geleitel,  doch 
hat  ein  Professor  des  betreffenden  Faches  ebenfalls 
dabei  anwesend  zu  sein.  Erster«  haben  der  Fakul- 
tät jährlich  Bericht  zu  erstatten  über  die  Arbeiten 
ihres  Seminars,  sowie  die  der  Veröffentlichung  wert 
erscheinenden  Arbeiten  zu  bestimmen.  Die  feier- 
liche Eröffnung  der  Seminarien.  womit  einem  lange 
gehegten  Wunsch  der  Studenten  entsprochen  wird, 
fand  in  diesem  Monat  stall. 

Niederlande. 

Amsterdam.  Freie  Universität  Schen- 
kungen. Die  Universität  erhielt  im  letzten  Mouat 
unerwartet  ganz  ausserordentliche  Schenkungen, 
nämlich  von  einem  Herrn  S.  die  Summe  von  1000 
Gulden,  von  einem  Unbekannten  2:1,000  Gulden  für 
die  Universität  und  1.1,000  Gulden  für  den  Studien- 
fond; total  27,000  Gulden. 

-—  Städtische  Universität  PermnalUm. 
Anfang  Dez.  starb  Dr.  <J  H.  van  der  Wey  Gynäkologie) 
Naehdem  er  1M76  in  Amsterdam  zum  Dr.  med.  pn.nioviert 
war.  setzte  er  seine  Studien  im  Ausland  unter  Hillruth, 
Braun  und  Krandt  fort,  lies«  sieh  dann  als  |  r.ikt.  Arzt 
au  Amsterdam  nieder,  wurde  jedoiii  schon  IM«!  als  Prot'  d. 
Gynäkologie  an  die  stadt  Universität  berufen,  wo  er  »eil. lein 
tbatig  war  Kr  war  erst  4t  Jahre  alt  -  Prof  CA. J. 
Oudeman«  Botanik  und  Pharmacognosie)  feierte  unter  all- 
gemeiner Teilnahme  «inen  70.  Geburtstag  —  Prof.  Vermey, 


der  an  Blutvergiftung  leidet,  wurde  operiert.  Sein  Zustand 
ist  sehr  bedenklich.  —  Prof.  van'tHoff  (Chemie,  Geologie 
und  Mineralogie^  der  bis  Neujahr  Urlaub  hatte,  lies»  sich 
trotz  aller  Vorstellungen  nicht  bewegen,  seine  Lehrthätigkt-it 
wieder  aufzunehmen.  Infolgedessen  genehmigte  der  Stadtrat 
die  erbetene  Entlassung.  —  Habilitiert  als  l'rivatdocent  für 
Kindei krankheiten  Dr  J.  tiranbooin. 

Leiden.  Staatsuniversität.  Die  Kammer 
genehmigte  den  Bau  eines  neuen  Laboratoriums 
für  organische  Chemie,  sowie  die  Erric  htung  eines 
Lehrstuhles  für  Archäologie. 

—  Personalien.  Enuutnt:  die  Proff.  Dr.  II.  Kern 
und  Dr  C.  K.  Hof  f mann  zu  auswärtigen  Mitgl.  der  QaMil- 
schuft  f.  Naturwissenschaften  zu  Moskau.  —  Dr.  J.  P  Land 
(Philosophie  u.  Litter.itur  bat  au*  Gesundheitsrücksichten 
mit  t  Januar  1B!H>  seine  Entlassung  eingereicht.  —  Am  h 
Dr.  D.  Doyer (Medizin)  ist  um  seine  Entlassung  einirckoinme». 

I '  t  rec  Ii  t .  S  t  a  a  t  s  u  u  i  v  e  r  s  i  t  ä  t .  Vorberei- 
tungen zu  dem  diesjährigen  <  [jistrutnfest  > .  Das 
Studentencorps  ist  sehr  eifrig  mit  den  Vorberei- 
tungen zum  Lustrumfeste  beschäftigt,  weichet  dieses 
Mal  besonders  glänzend  gefeiert  werden  soll.  Ausser 
der  herkömmlichen  *  Maskerade-  wird  ein  mittel- 
alterliches Turnier  auf  einem  freien  Platze  veran- 
staltet, ferner  das  Oratorium  die  Scheide'  von 
P.  Benoit  aufgeführt  werden. 

—  Personal  Im.  Berufen;  Prof.  v.  Eiselsherg(Chir  ) 
nach  Königsberg  an  Stelle  Brauns. 

—  Veterinärschule.  Dem  Jahresberichte 
1894I95  entnehmen  wir: 

Zu  der  AufuabmsprOfung  hatten  sich  27  Kandidaten 
augemeldet,  von  welchen  9  zugelassen  wurden.  Das  Studien- 
jahr begann  mit  60  Studierenden,  hievon  standen  im  ersten 
Studienjahre  14,  im  zweiteu  14,  im  dritteu  S,  im  vierten  24 
Iii  der  Anstalt  wohnten  25,  die  übrigen  in  der  Stadt.  Wah- 
rend entere  »ich  durch  Eifer,  Fleiss  und  gute  Fortschritte 
im  allgemeinen  vorteilhaft  auszeichnen,  wird  Uber  letztere 
sehr  geklagt.  Nur  0  besuchten  regelmässig  den  Luterricht 
Wahrend  entere  daher  regelmässig  die  vorgeschriebenen 
Prüfungen  bestehen,  fallen  letztere  meistens  durch.  An  den 
JahresprUfungeu  nahmen  teil  aus  dem  ersten  Studienjahr  14 
und  bestunden  12,  ans  dem  zweiten  11  und  bestanden  «l, 
ans  dem  dritten  ti  und  bestanden  3,  welche  dauu  in  den 
höheren  Kumts  übergiugeu    Von  den  24  Studierenden  de* 

|  4.  Jahres  haben  21  das  Veterinärexamen  gemacht,  und  12  es 

1  bestanden.  —  Zu  jiutomiuhrn  Zwecken  wurden  34  Pferde, 
1  Rind,  :i  Schafe,  1  Ziege  und  mehrete  Hunde  benutzt  Von 
den  Pferden  waren  30  vorher  ent  beim  praktischen  Unter- 
richt iu  der  operativen  Hetllebre,  Verbandlehrc  etc.  gebraucht 
wordeu.    Für  Hufoperationen  und  Hufbeschlag  wurden  2«* 

|  PferdefUsnc  und  10  Rinderfasse  angekauft.  In  der  Schmied» 
wurden  «20  Pferde  beschlagen,  wofür  2G40  Hufeisen  ange 

|  fertigt  wurden,  worunter  auch  für  kranke  und  fehlerhafte 
Hufe.  Wahrend  de-  Studienjahres  wurden  2t*>4  Tiere  be- 
handelt, von  welchen  sich  tritt  in  den  Stallen  der  Anstalt 
befanden  In  den  täglichen  Kousultationsstuuden  wurden 
lftli")  Tiere  einmal  oder  öfters  vorgeführt,  ausserhalb  der 
Anstalt  441  Tiere  untersucht  und  behandelt.  Iu  der  Apotheke 
wurden  W3tt  Kezept«  bereitet. 
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Etat 

Ausgaben:  ßuMtai 

Gehälter  der  Doceuteu   HL£88  n't. 

Der  ftfarifca  Beamten   7,410  »Vi 

Itedienleii  und  Arbeiten   ."i,13!t  Iii  'I, 

Kosten  f.  «I.  Verpflegulli!;  der  Stndien-iidi'u,  Be- 
amtem ote.  Internat)   12,74709", 

Sub*i.fien  für  den  Unterricht  ...  3,43645 

Itclruchtuug.Hcizung.l'iiterhultuiiKdeHlcbitude, 

Jliibel  etc   <;,'.»747;i,(» 

Druck'  nuil  Schrtibgebübreii   Ml. 44 

Verpflegung  der  Tiere  in  den  Siiillen     .    .    .  1  ",2SK 23'/« 

Ankauf  WU  Tieren   1,W2.'.K» 

total  82,044.45 

E  i  n  u  a  b  in  e  n  : 

Kullegicngelder   10,026.00 

Erb.,  am  verkaufter  Milch,  MUt,  Kälbern  etc  1,311.71«/» 
Kür  Verpflegung  der  'I  icre,  HuflwM-hlng     .    .     7,215  30 'fi 

total  19462.02 


nUo  lictrugcu  die  Konten  der  Anstatt  tl.  02,892.43. 

Die  Bitliothrk  zählte  am  Ende  de*  .Studienjahre»  4101 
Nummern  vll,0U>  einzelne  Bücher  und  Schriften,  darunter 
70  Zeitschriften). 

Schweden  und  Norwegen. 

Gnthenburg.  Universität.  Universiiy  lix- 
tt  usion.  Um  die  in  jedem  Semester  veranstalteten 
öflfenl liehen  Vorlesungen  auch  weiteren  Kreisen  als 
den  Hörern  zugänglich  zu  machen,  haben  die  Lehrer 
der  Hochschule  beschlossen,  die  von  ihnen  gehal- 
tenen Vorträge  in  Druck  zu  geben.  Zwei  Helte 
sind  bereits  erschienen :  *J.  Paulson.  Die  Oedipus- 
sage  in  der  griechischen  Tragödie  ,  und  L.  Sta- 
venow,  Die  grosse  englische  Revolution  in  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts.»  Zwei  weitere  (von 
A.Kock  und  G.  Cedrschiöld)  sind  in  Vorberei- 
tung. 

—  t'mtonalien.  Etnsnnt:  Rev.  Howe,  I'farrer  d. 
hie*  engl.  Gemeinde,  «um  Lektor  der  engl,  Sprache.  —  Prof. 
Leyden  Herlin  zum  www.  Mitgl  der  hie*  kgl  tie.»elbich. 
d  WiuenMch.  u  »rhünen  Literat.  -  Sonsti^a:  Am  14.  Nov. 
v  .1.  hielt  der  neu  ernannte  Prof.  Stavenow  (Oeiwhicbte 
n.  Staatswiasensch  seine  Antrittsvorlesung  über  das  Thema 
«I>a*  Verhältnis  zwischen  politischer  Ueftcbhlite  und  Kultur- 
geschichte IXrjeUige  Rektor,  Prof.  Paulson,  hotte  dazu 
eine  Rinladungsachrift-.  «Zur  Frage  ua<  h  dein  Lrsprung  der 
liedipiiHsage.  verfilmt 

l'p.sala.  Königl.  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften, l'eraonalietu  Zum  Mitglied  wurde 
Prof.  Roltzmann  (Physik)  in  Wien  ernannt. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 

Die  Univendtäteii  unil  die  Kegierung.  Am 

'20.  Dezember  181*;")  erschien  eine  einttussreiche  De- 
putation vor  dem  «Schatzkanzler  Sir  M.  Hicks-Beach, 
Jim  demselben  die  Wünsche  der  Universitär  Colleges 
in  Kngland  und  etat  Universiiy  College  in  Dundee 
um  Ki  In  h uiiu'  der  Staatssnbventiou  vorzubringen. 
Jm  Jahre  1889—  1HJ  bewilligte  das  Parlament  eine 


Summe  von  1  !>,<)<  iO  £  jährlich  zur  Unterstützung 
v<iii  zehn  englischen  nnd  eines  schottischen  Uni- 
versiiy College.  Diese  Summe  ist  seitdem  nie  er- 
höht worden,  trotzdem  die  Anforderungen  an  diese 
Provincial  Colleges  bedeutend  gestiegen  sind  und 
ihnen  in  letzter  Zeit  noch  die  Heranbildung  von 
Lehrern  und  Lehrerinnen  zugewiesen  worden  ist. 
Während  sich  die  elf  Colleges  in  die  ] 5,000 £  teilen 
müssen,  wurde  den  drei  Colleges  von  Wales  eine 
Subvention  von  13,fiO0  i'  gewährt.  Als  das  Par- 
lament seiner  Zeit  die  Summe  von  10,000  £  be- 
willigte, sah  man  diese  'Provincial  Colleges-  nur 
als  ein  Experiment  an.  Nun  ist  das  Experiment  ge- 
lungen, und  es  wäre  recht  und  billig,  diese  Sub- 
vention zu  erhöhen.  Der  Schatzkanzler  erwiderte 
sehr  kühl  auf  alle  diese  Vorstellungen,  die  nament- 
lich von  dem  Bischof  von  London  in  wärmster  Weise 
Vorgetragen  wurden.  Sir  M.  Hicks-Beach  leitete 
seine  Antwort  mit  den  für  die  'Provincial  Colleges' 
nichts  weniger  als  freundlichen  Worten  ein,  dass 
es  seine  feste  Ueberzougung  sei,  dass  wahre  Uni- 
versilätsbildung  nirgends  zu  erlangen  sei,  ausser 
in  den  alten  Universitäten  (Oxfurd  und  Cambridge). 
Er  halte  dafür,  dass  der  Staat  die  Colleges  nur 
unterstützen  solle,  um  dieLokalbehörden  answifern. 
mehr  für  die  Colleges  zu  thilii.  Er  sei  dafür,  dass 
ein  Inspektor  angestellt  werde,  um  die  finanziellen 
Verhüll  nisse  der  Universiiy  Colleges  genau  zu  unter- 
suchen, und  solange  dies  nicht  geschehen  sei,  könne 
er  keine  definitive  Antwort  geben. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  dem  Schatzkanzler 
auch  kürzlich  eine  Petition  von  der  Universität 
von  Wales  überreicht  wurde,  welche  gleichfalls  auf 
Erhöhung  der  Subvention  dringt, 

Die  Daily  News'  vom  21.  Dezember  meint, 
wenn  schon  ein  Inspektor  eingesetzt  werde,  um  die 
Berechtigung  der  Wünsche  der  'Provincial  Colleges' 
zu  untersuchen,  so  sollten  schon  auch  die  Univer- 
siiy Extension  Colleges  in  Keading  und  in  Exeter 
in  diese  Inspektion  miteinbezogen  werden. 

Die  l  '  in  i  Produktion  an  Studierteu.  Der 
übergrosse  Zudrang  zu  den  englischen  Universitäten 
und  die  massenhafte  Verleihung  vou  academischen 
Graden  durch  dieselben  hat  notwendigerweise  .ein 
Sinken  des  W  ertes  und  Ansehens  der  letzteren  her- 
vorgerufen. Wir  haben  es  auch  hier  mit  einem 
beschäftigungslosen  Gelehrten  Proletariat  zu  thun. 
Die  « luiucattonal  News*  bemerken  dazu  höclist 
drastisch  elwa  folgendes.  Die  Zahl  von  hervor- 
ragend Gebildeten  undmitAuszcichnuugGraduierten, 
die  Arbeitsuchen  und  keine  finden,  zeigt  in  geradezu 
trauriger  Weise  die  Wirkung  des  bedeutenden 
Zudtanges  zu  den  englischen  Universitäten.  Die 
gelehrten  Berufsarten  sind  in  der  That  überfüllt 
und  der  Grund  ist  leicht  einzusehen.  Eine  grosse 
Zahl  von  jungen  Leuten,  die  früher  ein  Handwerk 
zu  leinen  pflegten,  werden  jetzt  für  einen  gelehrten 
Beruf  erzogen.  Der  Sohn  eines  Handwerkers  wird 
z.  B,  Schreiber,  der  eines  Schreibers  will  Lehrer 
Wühlen  und  der  Sohn  eines  Schulmeisters  möchte 
nach  Oxford  oder  Cambridge  gehen.  Auf  diese 
Weise  haben  wir  üOmal  zu  viel  Schreiber,  lOmal 
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zu  viel  kalbgebildete  Lehrer  und  ebensoviel  aka- 
demisch Graduierte,  die  die  Schranken  des  Gerichts- 
hofes, die  Schulen  und  Redaktionsstuben  überfüllen. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  gewisser  Bil- 
dungsgrad es  einem  Manne  schwer  macht,  als  Ar- 
beiter mit  seiner  Hände  Arbeit  sieh  seinen  Unter- 
halt zu  verdienen.  Wo  aber  sollen  nun  die  Stellen 
für  die  gelehrten  Leute  herkommen?  Die  Universi- 
tät lehnt  jede  Verbindlichkeit  ab.  Für  sie  giebt 
es  naturgemässnur  die  Aufgabe,  denen,  die  studieren 
wollen,  die  Gelegenheit  dazu  zu  bieten.  Haben  ihre 
Jünger  einen  academischen  Grad  erreicht  bezw. 
absolviert,  so  hört  jeder  Konnex  auf,  sie  müssen 
eben  sehen,  wie  sie  weiter  kommen.  Diese  Schil- 
derung trifft  bekanntlich  nicht  nur  für  England  zu, 
indessen  dürfte  es  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  un- 
beschränkte Selbstbestimmung  jedes  Einzelnen  als 
zu  weitgehend,  ja  geradezu  ungerecht  bezeichnet 
werden,  wenn  das  obengenannte  Blatt  mit  dem  Be- 
gehreu schliesst,  man  solle  die  Universitäten,  bis 
zu  einem  gewisseu  Grade  wenigstens,  verpflichten, 
für  Leute,  die  sie  selbst  aus  ihrer  Lebensstellung 
heranagekobeu  hätten,  nach  Beendigung  der  Studien 
weiter  Sorge  zu  tragen. 

Das  Sommer-Meeting  1895  der  University- 
Extension  in  Edinburgh.  In  Ergänzung  unserer 
Notiz  im  Oktoberheft,  pag.  44,  tragen  wir  über  das 
Sommermeeting  von  1895  in  Edinburgh,  das  nennte 
seit  dem  Beginne  der  Bewegung,  noch  folgendes 
nach:  Von  der  kleinen  Gruppe  von  Studenten,  die 
sich  1887  während  der  Sommerferien  in  der  Um- 
gebung von  Edinburgh  versammelten,  um  unter  der 
Fahrung  von  G.  T.  Scott  Elliot  und  J.  Arthur 
Thomson  hauptsächlich  Botanik  und  Zoologie  zu 
studieren,  ist  die  Zahl  der  Teilnehmer  von  Jahr 
zu  Jahr  gewachsen,  so  dass  sie  heute  jener  der 
Oxforder  Meetings-Teilnehmer  ziemlich  nahe  kommt. 
Aber  während  die  Meetings  in  Oxford  einen  per- 
manenten und  integrierenden  Teil  des  Extension- 
Systems  bilden,  mit  dessen  Wachsen  sie  sich  ad- 
äquat entwickelt  haben,  ist  die  University-Exten- 
sion,  als  solche,  in  Schottland  nahezu  am  Absterben 
und  hat  thatsächlich  anch  keinen  praktischen  Ein- 
fluss  auf  die  obgenanuten  Meetings,  die,  mehr  im 
Sinne  der  deutschen  Ferienkurse  (Jena),  hauptsäch- 
lich organisiert  werden  von  Prof.  Patrick  Geddes  : 
und  J.  Arthur  Thomson.  Heutzutage  werden  : 
nämlich  in  Edinburgh  vielleicht  mehr  Versuche  auf 
socialem  Gebiete  gemacht  als  in  irgend  einer  Stadt 
des  vereinigten  Königreiches.  Dazu  gehört  nicht 
in  letzter  Linie  das  Sommer-Meeting.  Vor  mehr 
als  9  Jahren  richtete  Prof.  Geddes  ein  möbliertes 
Haus  für  Studenten  ein,  die  zusammenwohnen  woll- 
ten, und  heute  ist  die  University  Hall  von  ca.  80 
Studierenden  bewohnt.  Die  Gebäulichkeiten  liegen 
im  historischen  Centrum  der  Stadt,  so  recht  im 
Mittelpunkt  der  ärmeren  Quartiere.  Eine  Hall  für 
Krauen  ist  gleichfalls  in  der  Nähe  errichtet.  Beide  j 
zeigen,  wie  die  Häuser  der  Professoren,  in  ihrem 
Aeussern  Geschmack  und  Sinn  für  historische  Tra- 
dition. Aus  diesem  Milieu  sind  nun  die  Sommer- 
Meetings  hervorgegangen,  in  deren  Programmen  seit  | 


einigen  Jahren  die  socialen  Studien  einen  stets 
grösseren  Raum  einnehmen.  Die  zeitgenössische 
sociale  Entwicklung  bildet  den  Hauptpunkt;  auge 
wandte  Sociologie,  Biologie,  Geographie,  Geologie 
und  Chemie  schlicssen  sich  daran.  Auch  die  Künste 
sollen  in  den  Kreis  der  Lehrth&tigkeit  einbezogen 
werden,  vor  Allem  Musik,  Architektur  und  Deko- 
ration. Die  Ohl  Edinburgh  School  of  Art 
war  deshalb  ebenfalls  beim  Meeting  vertreten,  auf 
welchem  der  Keltischen  Kunst  grosse  Aufmerksam- 
keit zugewendet  wurde.  Wöchentliche  Musikauf- 
führungen machten  die  Hörer  mit  den  Meister- 
werken der  grossen  Komponisten  der  letzten  hun- 
dert Jahre  bekannt.  Wie  in  Oxford,  so  ist  auch 
in  Edinburgh  das  interessanteste  Moment  der  Som- 
mer-Meetings der  beständige  Zuwachs  von  auslän- 
dischen Teilnehmern,  sowohl  I#ehrern  wie  Schülern, 
und  die  ueuerdings  aufgefrischte  französisch  schot- 
tische Allianz  lfisst  es  begreiflich  erscheinen,  dass 
20°/0  der  Kremden  Kranzoseu  sind;  ja,  man  darf 
vielleicht,  mit  dem  lUnivtrsily  Extension  Journal*, 
dem  wir  diese  Mitteilungen  entnehmen,  sagen,  dass 
die  Edinburgher  Meetings  in  Paris  und  bei  der 
französischen  Regierung  besser  bekannt  sind,  als 
bei  der  britischen  Regierung  und  in  Loudon.  Unter 
den  fremden  Professoren  war  diesmal  wohl  die  in- 
teressanteste Figur  der  bekannte  Geograph  Eli  See 
Ree  Ins,  denen  Vorträge  enthusiastisch  aufgenom 
men  wurden.  Zwei  weitere  französische  Kurse 
hielten  Abbe  Klein,  Prof.  der  Litterat nr  au  der 
katholischen  Fakultät  in  Paris,  der  Uber  die  Iran 
zösisclie  Litteratur  sprach,  und  Edmund  Demo- 
lins, Herausgeber  einer  französischen  sociologischen 
Revue,  die  sich  über  die  sociale  Entwicklung  in 
Frankreich  und  England  verbreitete.  Für  dieses 
Jahr  steht  die  Veröffentlichung  der  Vorlesungen 
Prof.  William  Sharp 's  über  «Kunst  und  Leben», 
sowie  von  Prof.  J.  A.  Thomson 's  Biologie  der 
Jahreszeiten^  in  Aussicht, 

A.  England. 

London.  Universitäts-Statistik.  Die 
Herbstexamina  begannen  Ende  Oktober.  Es  mel- 
deten sich  für  den  Hachelor-oj Science -Grad  196 
Kandidaten,  von  denen  95  das  Examen  bestanden. 
Von  den  in  obiger  Zahl  eingeschlossenen  28  Frauen 
bestanden  13  das  Examen.  (Im  Vorjahre  war  das 
Gesamtverhältnis  Kit) :  81,  bei  den  Frauen  23  :  10.) 
Für  das  ßaccalaurcus-Artium-Ex&men  meldeten  sich 
358  Kandidaten  und  136  Kandidatinnen ;  von  den 
ersteren  bestanden  139.  von  den  letzteren  78  das 
Examen  mit  Erfolg.  (Im  Vorjahre  war  das  Ver- 
hältnis 347:125  bei  den  Männern  und  169:81 
bei  den  Frauen.)  Von  den  101  Kandidaten  (darunter 
7  weibliche)  für  das  BachtlorofMedicine-YjAxaKM 
bestanden  67  (darunter  5  Frauen). 

Oxford.  Frauen  Studium!  Dem  kürzlich 
erschienenen  Jahresbericht  der  Association  for  thr 
Educatton  of  Women  entnehmen  wir  folgende  Daten. 
Die  Gesamtzahl  der  Studentinnen  ist  in  dem  ab- 
gelaufenen Jahre  von  168  auf  187  gestiegen.  Die 
höchsten  Universität«  -  Examina  (Honoursj  wurden 
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vun  36  Studentinnen  mit  Erfolg  abgelegt  Im  Vor- 
jahre war  die  Zahl  33.  /Vw-Examina  und  das 
erste  juridische  Examen  wurden  von  16  Studen- 
tinnen abgelegt.  Bemerkenswert  ist,  dass  18  Stu- 
deutinnen  das  erste  Universitäts-Examen  (Resfon- 
sions)  bestanden,  während  in  frühereu  Jahren  die 
Zahl  nie  zwei  überstieg,  da  die  meisten  Studentinnen 
sich  mit  dem  für  Frauen  vorgeschriebenen  Eintritts- 
examen begnügten.  Die  Ablegung  von  Responsions 
ist  natürlich  für  diejenigen  nnerlässlich,  die  auf  den 
Baccalaureusgrad  (falls  derselbe  von  der  Universität 
gewährt  werden  sollte)  Anspruch  machen.  Für  die- 
jenigen Studentinnen,  welche  ihre  Studien  genau 
nach  dem  Universitäts-Curriculum  zu  verfolgen  ge-  i 
denken,  um  eventuell  auf  den  B.  A.  Grad  Anspruch 
zu  haben,  wird  von  nun  an  ein  eigenes  Register 
getührt,  welches  bis  jetzt  14  Namen  aufweist,  Vun 
den  187  Studentinnen  gehören  t»7  dem  Somerville  1 
College  an.  42  sind  in  Lady  Margaret  Hall,  25  in 
St.  Hugh's  Hall,  während  »3  Home  Students»  sind. 

—  Dank  der  Liberalität  der  Witwe  des  verstor- 
benen Professors  Nettleship  besitzt  die  Asso- 
ciation jetzt  auch  eine  eigene  Bibliothek,  hanpt 
sächlich  aus  philologischen  Werken  bestehend.  Die 
Association  ist  noch  immer  sehr  arm. 

Cambridge.  Parturiunt  montes  etc.  — 
Eine  l^ktorstellc  fitr  englische  Litteratur  mit  einer 
Besoldung  von  jährlich  50  £  wurde  mit  Hilfe  der 
von  Professor  Skeat  gesammelten  Subskriptionen 
endlich  gegründet.  Selbst  für  diese  kärgliche  Be- 
soldung reichen  die  Subskriptionen  noch  nicht"  ganz 
aus;  doch  hat  Prof.  Skeat  sich  verpflichtet,  die 
Summe  selbst  bis  auf  50  i'  zu  ergänzen,  solange 
das  Kapital  nicht  zur  Deckung  genügt. 

Victoria  Universlty.  Am  14.  November  fand 
in  Owens  College  eine  Versammlung  des  Universitär 
Uourt  statt,  in  der  das  Gesuch  des  Firth  College 
um  Inkorporation  bewilligt  wurde.  (Vgl.  AR», 
Heft  15,  S.  170,  Sp.  1.)  In  einem  nachträglichen 
Memorandum  des  Firth  College  wird  die  voraus- 
sichtliche Amalgamirnng  dieses  College  mit  den 
medizinischen  und  technischen  Lehranstalten  in 
Sheffield  erwähnt. 

I^ernonaUen.  Krnjnni :  Henry  Alexander  H  iers, 
bisher  Assistent  im  mineralogischen  Department  des  Bri- 
tischen Museums,  zum  Professor  der  Mineralogie  in  Oxford. 

—  William  Henry  Stevenson  xuin  Fellow  Ton  Exeter 
College,  Oxford.  (Dies  ist  eine  der  äusserst  seltenen  t  Re- 
search Fellowshipgi,  welche  zum  Zweike  der  Ausführung 
einer  bestimmten  wissenschaftlichen  Arbeit  verliehen  «erden,  j 
Mr.  St  eveu son  hat  fich  da  ch  Herausgabe  historischer  Do- 
kumente, Charters  etc.,  bekannt  gemacht.)  -  Dr  A  J.  Mason 
sum  Professor  der  Theologie  in  Cambridge. 

B.  Kolonien. 

Durch  ein  Versehen  ist  in  der  vorigen  Nummer 
(S.  177.  Sp.  1)  vor  dem  Worte  Convocation  das 
Wort  Oxforder  ausgefallen.  —  Ausser  Toronto 
genieäsen  bisher  die  folgenden  Universitäten  die 
Rechte  und  Privilegien  einer  «Colonial  University» 
in  Oxford  Die  Universität  des  Cap  der  guten 
Hoffnung,  die  Universitäten  von  Calculta,  I 


I  Bombay,  M adras,  Allahabad,  die  Universität 
des  Punjab,  und  die  Universitäten  von  Sydney, 
A  del  aide ,  Me  lb o u i  ne  und  Neuseeland.  Stu- 
denten, welche  zwei  Jahre  in  einer  von  diesen  Uni- 
versitäten studiert  haben,  können  nach  Ablegung 
gewisser  Prüfungen  inOxford  immatrikuliert  werden, 
wobei  ihnen  die  zwei  Jahre  als  vier  Terms  zälüen. 

Italien. 

Das  Privatdocententiiiti  in  Italien.  Ueber  die 
Mängel  des  Privatdoiententums  in  Italien  äussert 
sich  Prof.  Kerbaker-Neapel  in  der  tUnione  uni- 
versitaria    folgendermassen : 

Der  Privatdocent  an  den  italienischen  Univer 
sitäten  wird  vom  Staate  von  dem  Erträgnis  der 
Kollegiengelder  remuneriert  und  zwar  nach  der  An- 
zahl der  Unterschriften,  die  er  von  den  Studenten 
erhält.  Der  Student  kann  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  dem  Lehrer  seine  Unterschrift  als 
angeblicher  Hörer  geben,  der  ihm  am  meisten  zu- 
sagt, ohne  das  betreffende  Kolleg  zu  besuchen,  denn 
eine  Kontrolle  über  den  Besuch  der  Vorlesungen 
findet  nicht  statt,  Die  den  Studenten  gegebene 
Möglichkeit,  den  Privatdocenten  auf  so  einfache 
Weise  und  ohne  jede  Verbindlichkeit  zu  honorieren, 
hat  jenen  Missbrauch  hervorgerufen,  den  man  hier 
mit  «lern  Namen  icaccia  alle  firme;  bezeichnet,  denn 
nichts  ist  natürlicher,  als  dass  die  jungen  Leute 
gern  das  gewähren,  was  sie  nichts  kostet,  und  dass 
andrerseits  alles  versucht  wird,  sie  willfährig  zu 
machen.  Da  die  Wahl  der  Privatkollegien  voll- 
ständig frei  ist,  so  kann  ein  Privatdoeent  in  den 
verschiedenen  Fakultäten  eine  Menge  von  Unter- 
schriften sammeln.  Die  Folgen  dieser  Einrichtung 
sind,  dass  nach  einem  Bericht  des  Universitäts- 
Sekretariats  in  Neapel,  für  das  Jahr  1892/93  z.  B. 
dem  Staate  daraus  Kosten  im  Betrage  von  etwa 
250,000  Lire  erwuchsen.  Zahlt  doch  der  Staat  2,  3 
oder  gar  4 mal  denselben  Unterricht,  dadurch,  dass 
er  für  jeden  Lehrstuhl  noch  verschiedene  Uoadju- 
toren  honoriert  und  zwar  nach  der  Zahl  der  Unter- 
schriften, die  jene  präsentieren  können.  Kürzlich 
hat  allerdings  das  Ministerium  eine  Anordnung  ge- 
troffen, dass  die  Zahl  der  von  dem  Student  en  angemel- 
deten Unterschriften  dem  Betrag  der  von  ihm  be- 
zahlten Kollegiengelder  entsprechen  muss,  doch  wird 
damit  dem  Uebelstande  nicht  abgeholfen.  Der  Haupt- 
fehler liegt  darin,  dass  der  Staat  gezwungen  ist, 
das  Privatkolleg  aus  eigenem  Säckel  zu  zahlen,  ein 
Kolleg,  das  der  Garantien,  welche  die  Thätigkeit 
eines  Universitätsprofessors  regeln,  entbehrt  und 
dass  oft  nicht  einmal  notwendig  ist,  sofern  es  einen 
Gegenstand  behandelt,  der  bereits  von  einem  ctats- 
mässigen  Professor  vorgetragen  wird.  Wenn  auch 
das  Privatkolleg  dieser  Professoren  sich  meist  auf 
komplementäre  Gegenstände  erstreckt  und  daher 
Anspruch  auf  besondere  Remuneration  hat,  so  kann 
doch  für  die  Studierenden,  die  in  den  obligatorischen 
Fächern  bei  diesen  Professoren  das  Examen  ablegen 
müssen,  von  einer  Freiheit  beim  Belegen  der  Privat- 
kullegs  nicht  absolut  die  Rede  sein.    Es  ist  dies 
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ein  weiterer  bedenklicher  Uebelstand  und  das  liier 
ans  resultierende  Verhältnis  zwischen  den  Stu 
diereiulen  und  dem  Privatdoeenteii.  dem  er  seine 
Unterschrift  giebt,  und  dem  Professor,  bei  dem  er 
(bis  Exameu  ablegen  muss,  sich  weiter  auszumalen, 
mu-s  dem  unparteiischen  Leser  überlassen  bleiben. 

Durch  diese  Missstände  erscheint  auch  der 
neue  Gesetzentwurf  des  Kultusministers  Baccelli 
über  das  Privatdocentonwescn  motiviert,  welcher 
z.  Zt  an  der  Universität  Rom  im  Kreis.-  der  dor- 
tigen Privatdorcuten  lebhaft  erörtert  wild  und  auch 
für  Deutschland  ein  aktuelles  Interesse  hat.  Wir 
geben  im  Folgenden  die  Vorschläge  in  ihren  Haupt- 
punkten wieder: 

1 .  Die  wnia  legendi  kann  erst  2  Jahre  nach 
der  Erwerbung  des  Doktorgrades  gewährt  weiden. 

2.  Die  Habilitierung  wird  von  der  Zustimmung 
einer  Oeutralkommission  abhängig  gemacht,  die 
ihren  Sitz  in  Koni  hat  und  zur  Hälfte  aus  Pro- 
fessoren, zur  Hälfte  aus  Privatdoeenteii  besteht, 

i».  Die  Vorlesungen  der  Privatdoceiiten  w  erden 
den  ihrer  Natur  nud  ihrem  Umfange  nach  ent 
sprechenden  offiziellen  Kollegien  nngepasst. 

4.  Eine  Vertretung  der  Privatdoeenteii,  die  all- 
jährlich von  denselben  gewählt  wild,  nimmt  teil  au 
der  Beratung  der  Fakultät,  wie  der  Universität  im 
allgemeinen  und  hat  beratende  Stimme  in  allen, 
besehliessende  nur  in  den  das  [iisegnaniento  über.» 
betreffenden  Fragen. 

5.  Eine  Vertretung  des  <  Insegnamentu  üben» 
muss  im  Consiglio  superiore»  vot  hauden  sein,  oder 
wofern  keine  Wahl  erfolgt,  trifft  der  Minister  durch 
Ernennungen  die  nötigen  Vorkehrungen. 

<i.  Die  Studenten  haben  sich  bei  der  Inskription, 
falls  ein  jedes  Studienjahr  angerechnet  werden  soll, 
auf  ein  Minimum  von  freien  Vorlesungen  zu  be- 
schränken. 

7.  Was  die  Piüfuugen  betrifft,  so   hat  der  , 
Privatdocent,  der  im  Sinne  von  Artikel  .'5  ein  dem 
eines  ordentlichen  Professors  gleirhgolteudes  Kolleg  j 
gelesen  hat.  zusammen  mit  den  Professoren  die- 
selben vorzunehmen.  —  Alle  Mitglieder  der  Prii 
fungskommissioii  haben  den  Examinanden  gegen- 
über die  gleichen  Hechte. 

H.  Es  ist  zulässlich,  mehren-  freie  Vorlesungen 
zu  halten.  —  In  der  Kegel  soll  jedem  Unterrichts- 
zweige  eine  besondere  Habilitation  entsprechen.  — 
Eine  einzige  Habilitation  ist  ausreichend  bei  ver- 
wandten Gegenständen  oder  wenigstens  für  die 
Lehrfächer,  die  verschiedene  Anwendungen  ein  und 
desselben  Zweiges  des  betreffenden  Lehifaehes  sind. 

it.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  oder  Er- 
krankung eines  etatsmässigen  Professors  auf  längere 
Zeit  oder  der  Vakanz  des  beti effenden  Lehrstuhles, 
soll  ohne  Verzug  ein  Supplent  aus  der  Zahl  der 
Privatdoceiiten  der  betreffenden  Disciplin  ernannt 
w  erden,  so  lange  kein  neuer  Ordinarius  ernannt  ist 

10.  Die  Lehrt  hätigkeit  als  Piivatdocentschliessl 
bei  Gleichheit  der  Bedingungen  eine  Bevorzugung 
bei  der  Bewerbung  um  eine  Professur  in  sich. 

ifsn.  Koni.  Monatsbericht.  Die  Sache 
der  i-niversitätsreform  hat  emilich  wieder  einen 


Schritt  vorwärts  gethan.    Der  Abgeordnete  Prof. 
Fusinato  hat  der  Kammer  den  Bericht  ihrer  Neuner- 
Kommission  vorgelegt.    Nun  ist  es  treilich  so  gut 
wie  gewiss,  dass  die  erste  Tagung  dieser  Legis 
Inturperiode  sehr  bald  geschlossen  wird.  Aber 
es  ist  auch  löblicher  Brauch,  dass  gesetzgeberische 
Arbeiten,  welche  die  Kegierung  nicht  unter  den 
Tisch  fallen  lassen  will,  an  dem  Punkte  wieder 
aufgenommen  werden,  wo  sie  der  Sessionssdilnss 
unterbrochen  hat.    Also  kann  Baccelli,  der  ohne 
Zweifel  auch  dem  reorganisierten  Mini>teriuui  Crispi 
angehören  wird,  ziemlich  fest  darauf  rechnen,  da.-*s 
sich  die  Kammer  im  Frühling  mit  seinem  Entwurf 
befassen  wird.    Die  offiziösen  Blätter  thun  sich 
etwas  zu  gut  darauf,  dass  die  Kommission  den 
Grundgedanken  der  Autonomie  angenommen  habe. 
Die  ( (ppositionsblätter   hingegen  betonen  einige 
Aeiiderungeu,  welche  die  Kommission  vorgenommen 
hat.     Statt  des  Kurators  soll  z.  B.  der  durch 
königliches  Dekret  zu  ernennende  Rektor  die  Haupt 
person  sein    Die  Beschränkung,  dass  nur  Italiener 
an  den  Universitäten  lehren  können,  sei  weggefallen. 
Einige  Bemerkungen  lassen  darauf  sehliessen,  dass 
die.  Blätter  entweder  nicht  gut  unterrichtet  sind 
oder  dass  der  Baccellische  Entwurf  das  letztemal 
in  etwas  veränderter  Gestalt  als  in  der  uns  be- 
kannten vorgelegt  worden  ist.    Zu  den  Staats 
und  Doktorprüfungen  könne  mau  nicht  ohne  ein 
Maturitätszeugnis  zugelassen  werden.  Die  Frauen 
Universitäten  oder  vielmehr  Oberlehrerinuensenii- 
narieli  zu  Rom  und  Florenz  seien  von  der  Liste 
der  autonomen  Hochschnlinstitute  gestrichen.  So 
lange  nicht  eine  neue  Ausgabe  des  Berichts  vor- 
liegt, denn  die  ;ui  die  Abgeordneten  zur  Verteilung 
gelangten  Exemplare  sind  bei  der  grossen  Nach- 
frage schon   aus   dem  Verkehre  verschwunden, 
können  wir  nicht  feststellen,  wie  sich  die  Modifi- 
kationen des  Tarifs  für  Kollegieilgelder  u.  s.  w. 
ausnehmen.    Sehr  wichtig  ist  die  Aufhebung  der 
Bestimmung,   wonach   die   Fakultäten  aufhören, 
sobald  sie  nur  von  einem  Minimum  von  Studenten 
besucht  werden. 

In  der  ersten  Nummer  (Oktober  1895)  der  in 
Florenz  erscheinenden  <La  Kassegna  scolastica  hat 
der  gewesene  Uuterrichtsmimster.  Abgeordnete  Fer- 
dinando  Martini,  einen  bemerkenswerten  Artikel 
über  das  Griechische  veröffentlicht.  Obgleich  über 
zeugte  Anhänger  der  Beibehaltung  beider  klassi- 
scher Sprachen  in  den  Gymnasien  skizzieren  wir 
die  Ausführungen  des  berühmten  Schriftstellers 
nicht  gerade  deshalb,  weil  er  sehr  leicht  wieder 
an  die  Spitze  des  italienischen  Uuterrichtswesens 
berufen  werden  könnte,  sondem  weil  nach  unserem 
Dafürhalten  die  Ansichten  Martinis  sich  mit  denen 
der  grossen  Mehrheit  der  sogenannten  Gebildeten 
in  Italien  decken.  M.  bekümmert  sich  nicht  darum, 
dass  die  gegenwärtige  Zunahme  der  Zahl  der  Schüler 
in  den  Gymnasien  notgedrungen  eine  Verschlechte 
rung  der  Gesamtleistungen  hervorrufen  muss,  er 
geht  von  der  Erfahrung  aus,  dass  das  Griechische 
jetzt  mit  viel  geringerer  Energie  gelehrt  und 
gelernt  wird,  als  früher.    Mehr  Stunden  könne 
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man  dem  griechischen  Sprachunterricht  nicht  ein-  |  müsston,  vom  Einrücken  dispensiert 


räumen,  ohne  die  Erreichung  des  Lehrziels  in  deu 
anderen  Fachern  zu  gefährden.  Eine  Erhöhung 
der  Stunden  dürfe  imin  den  Schülern  auch  nicht 
zumuten.  Die  in  den  letzten  Jahren  von  der 
Regieruug  eingeschickten  Maturitätsprüfungsauf- 
gaben seien  zu  leicht,  um  zu  einer  grösseren  An 
Spannung  zu  bewegen.  Man  verlange  nunmehr  auch 
in  den  klassischen  Anstalten  praktische  Resultate. 
Das  Argument  von  der  Gymnastik  des  Geistes  lässt 
M.  nicht  gelten,  weil  man  es  nicht  nur  auf  das 
Griechische,  sondern  auch  auf  mehrere  andere  Unter- 
richtsfacher anwende.  Zu  seiner  Zeit  habe  man 
im  Gymnasium  zu  wenig  geistige  Nahrung  gefun- 
den, so  dass  man  privatim  gelesen  und  studiert 
habe.  Jetzt  werde  man  im  Gymnasium  überfüttert 
uud  öffne  nach  der  Maturitätsprüfung  kein  Buch 
mehr.  Das  Griechische  sei  nicht  unnütz,  aber  das 
für  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  am  wenigsten 
notwendige  Fach  des  Gymnasialunterrichts.  Man 
könne  es  fakultativ  machen,  und  den,  der  es  stu- 
diere, von  anderen  Fächern,  z.  B.  von  einem  Teil 
der  Mathematik  dispensieren.  (Ein  Martini  nahe 
stehender  Gelehrter  und  Beamter  schlug  früher 
einmal  vor,  das  Deutsche  anstatt  des  Griechischen 
einzuführen.)  1892  seien  in  die  philosophisch-philo- 
logischen Fakultäten  Kit)  Studenten  eingetreten  von 
3480  Abiturienten.  Für  diese  1 BO  solle  das  Grie- 
chische auch  in  der  Zukunft  obligatorisch  sein. 
Martini  weist  auf  die  Bekämpfung  des  Lateins  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  hin,  das  nur  durch  ein- 
zelne ausgezeichnete  Männer  gerettet  worden  sei: 
die  Masse  habe  ihnen  geglanbt.  dass  Latein  und 
Republik  zusammengehören.  Jetzt  sei  wiederum 
Gefahr  vorhanden,  dass  man  den  lateinischen  Sprach- 
unterricht im  Parlamente  bekämpfe.  Der  Kampf 
sei  sogar  angefangen.  In  derThat  ist  dieses  Ar- 
gument das  beste  unter  den  vorgebrachten.  Einen 
je  grüneren  Anteil  die  Volksmassen  an  den  Ab 
geordnt'tenwahlen  nehmen,  desto  mehr  ist  zu  fürchten, 
dass  das  unmittelbar  Nützliche  als  die  Hauptsache 
im  Mittelschulunteriich»  hinbestellt  werde.  Um  das 
Latein  im  Interesse  der  Bildung  zu  retten,  sei  es 
besser,  der  Strömung  nachzugeben  und  das  Grie- 
chische zu  opfern.  Wie  wir  aus  der  «Rivisto 
storica  italiaua  erfahren,  ist  an  der  Universität 
Pavia  nach  dem  Vorgang  von  Turin  ein  Institut 
zu  Uebungen  in  juristischen  und  socialen  Studien 
entstanden.  Die  erste  Veröffentlichung  dieses  In- 
stituts ist  von  Dr.  A.  Galante  <il  diritto  di  placi- 
tazione  e  leconomato  dei  benefizi  vacanti  in  Lum- 
bardia-'. Nach  der  Meinung  des  Professors  ('.Ca- 
lisse  ist  dieser  an  Umfang  kleine  Beitrag  zum  ita- 
lienischen Kirchenrecht  sehr  nützlich,  weil  man  vor- 
her über  die  tieschichte  des  Place t>  in  der  Lom- 
bardei fast  gar  nichts  wusste.  —  Zur  Ausfüllung 
der  durch  die  Expeditionen  nach  Afrika  entstan- 
denen Lücken  sind  25,<X;0  Beurlaubte  des  Jahr- 
gangs 1873  zu  den  Waffen  einberufen.  Auf  Be- 
fürwortung des  Unterrichtsministers  hat  der  Kriegs- 
minister die  Universitätsstndenten,  die  sonst  eine 
unliebsame  Unterbrechung  ihrer  Studien  erfahren 


Als  am 

tl.  Dezember  iu  der  grossen  Aula  der  römischen 
Universität  zu  Ehren  der  bei  Atnbo  Alagi  Gefallenen 
eine  Totenfeier  stattfand,  glaubten  mehrere  Socia- 
listen,  sie  durch  Hochrufe  auf  Menelik  u.  s.  w.  stören 
zu  müssen.  Der  academischc  Senat  hat  eine  Unter- 
suchung der  Vorfälle  angeordnet,  und  einstweilen 
einen  der  bezichtigten  Rädelsführer  von  den  Doktor- 
prüfungen in  der  medizinischen  Fakultät,  denen 
er  sich  eben  unterwerfen  wollte,  suspendiert. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  U eher  fall. 
Der  Student  Fi n eil i .  Sohn  des  unlängst  in  der 
Kammer  angegriffenen  Kabinetschefs  Crispis,  über- 
fiel den  Abgeordneten  Barzilai  und  verwundete 
ihn  durch  einen  Stockhieb  am  Kopfe.  Pinelli 
wurde  verhattet. 

Russland. 

Iiiterrkhts-Etat.  Wie  für  das  vorige  Jahr 
1895  (siehe  *AR.j  5.  Heft  v.Febr.  1895)  so  bringen 
wir  auch  für  das  beginnende  Jahr  1896  eine  Ueber- 
sieht  der  Summen,  welche  zu  wissenschaftliehen 
und  Unterrichtszwecken  im  soeben  veröffentlichten 
allgemeinen  Budget  der  Staats-Einuahmen  und  Aus- 
gaben Kusslands  für  das  Jahr  1896  angesetzt  sind. 
(Siehe  St.  P.  Ztg.»  v.  30.  Dez.  Nr.  364.) 

Wir  beginnen  wieder  mit  dem  Ministerium  der 
l'olksiufklärtmg,  dem  die  grössere  Masse  der  Bil 
dungsanstalten  Russlands  unterstellt  ist.  Für  die 
Bedürfnisse  dieses  Ministeriums  sind  im  ganzen 
24,863,061  Rubel  angesetzt  (gegen  eine  Ausgabe 
von  2:5,602,950  Rubel  uud  einen  Voranschlag  von 
23,600,125  Rubel  des  Vorjahres;  also  1,200,1 1 1  Rubel 
mehr,  während  dieser  Voranschlag  für  1895  gegen 
die  Ausgaben  des  Vorjahres  um  1,339,190  Rubel 
«festlegen  war).  Davon  entfallen  speciell  auf  die 
Universitäten  3,954,330  Rubel  (gegen  3792,392Rubol 
des  Vorjahres;  also  161,938  Rubel  mehr,  während 
dieses  Plus  gegen  das  Vorjahr,  im  Jahre  1895,  nur 
136,472  Rubel  betrug).  Daneben  finden  wir  für 
besondere  Lehranstalten,  unter  denen  welche  mit 
Hochschulcharakter  sein  könnten,  1,437,905  Rubel 
angewiesen  (gegen  1,444,004  Rubel  des  Vorjahres ; 
also  6099  Rubel  weniger).  Ausserdem  stehen  in- 
nerhalb der  Geamtsumine  noch  als  Subventionen 
für  wissenschaftliche  und  Lehrzwecke,  Ausbildung 
von  Professoren  und  Lehrern  2,154,406  Rubel  au- 
geführt (gegen  2,002,134  Rubel  des  Vorjahres;  also 
152,276  Rubel  mehr);  in  dieser  Summe  sind  olfen- 
bar auch  die.  Anweisungen  für  die  Academie  der 
Wissenschaften  mit  ihren  Anstalten,  z.  B.  ihrem 
neuerdings  reic  h  dotierten  Zoologischen  Museum, 
einbegriffen.  Somit  ist  die  dem  Ministerium  der 
Volksaufklärung  zugewiesene  Gesamtsumme  gegen 
das  Vorjahr  nicht  so  stark  wie  1895  erhöht  wor- 
den ;  dahingegen  weisen  aber  die  für  die  Universi- 
täten bestimmte  Summe  und  die  anderen  höchsten 
wissenschaftlichen  Anstalten  zugewiesene  Summe 
eine  stärkere  Erhöhung  als  1895  gegen  das  Vor- 
jahr auf. 

Wir  führen  hier  ferner  auch  wieder  die  Sum- 
men an.  welche  im  Budget  für  Unterricbtszweeke 
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Acaiiemiiiche  Rerue. 


in  anderen  Ressorts  angesetzt  sind,  mit  demselben 
Vorbehalt,  dass  noeli  manche  demselben  Zwecke 
dienende  Anweisungen  ans  dem  Budget  nicht  er- 
sichtlich sind,  da  sie  sich  in  grosseren  Summen  ein-  | 
geschlossen  vorfinden,  und,  dass  es  deshalb  auch 
ebenso  unmöglich  ist,  alle  Anweisungen  für  Unter- 
richtsanstalten  mit  Hoehschulcbarakter  aufzuführen. 

Von  den  für  das  Justizministerium  bestimmten 
Summen  sind  der  ihm  unterstellten  Rethtsschule 
226,093  Rubel  zugewiesen  (gegen  222.493  Kübel 
des  Vorjahres;  also  3600  Rubel  mehr,  während 
1895  ihr  1H.648  Rubel  weniger  gegen  das  Vorjahr 
zugewiesen  waren).  Für  Uuterrichtswesen  finden 
wir  ferner  angewiesen :  iin  Marinemimsterium 
646,313  Rubel  (gegen  611.H78  Rubel  des  Vorjahres, 
also  34,9:15  Rubel  mehr,  während  1895  nur  25,05k 
Rubel  mehr  gegen  das  Vorjahr  sich  ergaben);  — 
im  Finanzministerium  189,306  Rubel  (gegen  150,901 
Rubel  des  Vorjahres;  also  .'19,00.')  Rubel  mehr,  wäh- 
rend 1895  keinerlei  Erhöhung  eingetreten  war);  — 
im  Ministerium  des  Innern  133,604  Rubel  (gegen 
die  gleiche  Summe  in  beiden  Forjahren);  —  im 
Ministerium  der  l  'erkelusxvege  154.1 1 7  Rubel  (gegen 
die  gleiche  Summe  ebenfalls  in  beiden  Vorjahren). 
Im  Kriegsministerium  ist  die  Anweisung  lür  Schul- 
wesen und  Technisches  für  1896  auf  8,030  244  Rubel 
reduziert  (gegen  8,181,157  Ruliel  im  Jahre  1X95); 
es  ist  also  ein  Ersparnis  von  150,913  Rubel  gegen 
dlB  Vorjahr  gemacht  worden,  während  1895  gegen 
das  Vorjahr  618,302  Rubel  mehr  angewiesen  wor- 
den waren.  Dagegen  ist  die  Anweisung  für  wis- 
senschaftliche Unterrichts-  und  Musteranstalten  für 
Forstwesen,  Landwirtschalt  und  Bergbauwesen  im 
Landwirtschafts-  und  Domänen  -  Ministerium  auf 
1,734,282  Rubel  erhöht  worden  (gegen  1,598,085 
Rubel  im  Vorjahre;  so  ergiebt  sich  ein  Plus  von 
130,197  Rubel,  während  dieses  Plus  für  1 895  mehr, 
163.776  Rubel  betrug.  Auch  die  Mittel  für  die 
geistlichen  Lehranstalten  des  Ressorts  des  heilig- 
sten Synods  sind  erhöht  worden  und  zwar  sehr  be- 
deutend, auf  5,«;16,405  Rubel (gege  i  2,187,260  Rubel 
des  Vorjahres;  also  um  3,429,144  Rubel). 

Ausser  diesen  Summen  sind  noch  in  den  An- 
weisungen des  Ministeriums  des  Kai  sei  liehen  Hofes 
enthalten,  ohne  einzeln  aufgeführt  zu  sein,  Sum- 
men zum  Unterhalt  der  Theaterschulen,  der  Aca- 
demie  der  Künste  und  der  Archäologischen  Kom- 
mission. Auch  sind  die  dem  Ressort  der  Kaiserin 
Maria  unterstellten  weiblichen  Lehranstalten  mit 
den  für  sie  bestimmten  bedeutenden  Summen  nir- 
gends speciell  aufgeführt.  Schliesslich  muss  auch 
wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden,  dass  zum 
vollen  Bilde  aller  von  Russland  zu  Wissenschaft 
liehen  und  Unterrichtszwecken  verwandten  Mittel 
auch  die  von  Kommunen  und  Privatleuten  dazu 
gespendeten  Mittel  gehören,  z.  B.  für  die  wieder 
geforderten  hö|ieren(Universitäts-)Knrse  für  Krauen, 
die  Gymnasien  und  Realschulen,  die  als  Kirchen- 
schulen  von  den  protestantischen  Gemeinden  oder 
als  Privatanstalten  von  Privatleuten  unterhalten 
weiden,  die  städtischen  Elementarschulen,  die  Ele- 


mentar und  technischen  Schulen  der  Eisenbahnen 
und  andere  Anstalten. 

Zuverlässige  Daten  über  alle  diese  Mittel  zu 
erhalten,  ist  jedoch  sehr  schwer,  da  die  Zahlen 
zum  Teil  nicht  veröffentlicht  werden,  zum  Teil  sehr 
zerstreut  in  den  verschiedensten  Pressorgauen  er 
scheinen.  A.  v.  P. 

—  reraoualten.  Zum  Kekti.r  wurde  Prof.  Sc  h  wedow, 
IiUIut  Dekan  der  phyflko-matht-ui.itischen  Kakultftt,  ernauui. 

I>orpat«Jurjew.  Universität.  Frequenz.  Im 
|  Anschluss  an  Unsen*  Ausführungen  im  Heft  15  der 
AR.  pag.  181  ff.,  fügen  wir  noch  hinzu,  dass  auch 
in  der  russischen  Presse  der  Grund  für  deu  Rück- 
gang der  Frequenz  der  Universität  in  der  Einfüh- 
rung der  russischen  Unterrichtssprache  gesucht  wird, 
denn  einerseits  weise  die  theologische  Fakultät,  in 
der  die  deutsche,  Sprache  beibehalten  sei,  den  ge 
ringst  eu  Rückgang  aut,  andererseits  betrage  uuter 
den  Keneintretenden  die  Zahl  der  aus  dem  Innern 
des  Reiches  Stammenden  fast  die  Hälfte. 

—  Weibliche  Apotheker.  Die  Universi- 
tätsleitung beabsichtigt  die  Frage  der  Zulassung 
von  Frauen  zu  den  Apothekerprüfungen  zuständigen 
Orts  in  Anregung  zu  bringen. 

—  Vermiuilien.  Gtitorkttr  Am  20.  FVxbr.  vi»r.  J. 
lJr»f.  Kurl  iinililof,  der  Nentur  der  t-beui.  dcutedi.  Prüfe* 
tuii'ii  IMIl  in  I.ivhind  geh.,  Html  in  IWpnt  u  mit' d<  ul»  h. 
Hoduchul.,  vun  1  U\-  1»„0  Profesuor  d.  Geschichte  iu  l)..r|iat. 
Silin  Hauptwerk:  < Ilistoritn-h*-  l*inriit*e>. 

Odessa.  Universität.  (Die  medisiHisdu 
Fakultät).  Bekanntlich  ist  Odessa  die  einzige  rus- 
sische Universität,  welcher  bisher  die  medizinische 
Fakultät  gefehlt  hat;  freilich  hat  strenggenommen 
auch  die  St.  Petersburger  Universität  denselben 
Mangel,  aber  die  medico  chirurgische  Academie  dort 
bietet  dafür  reichlichen  Ersatz  und  da  somit  in 
St.  Petersburg  die  Möglichkeit  geboten  ist,  Medizin 
zu  studieren,  so  ist  es  eigentlich  doch  nur  Wort- 
klauberei ,  wenn  häufig  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  die  Resideuzuniversität  sich  hinsichtlich  der 
Vollzähligkeit  der  Fakultäten  iu  gleich  ungünstiger 
Lage  betiude.  wie  die  Odessaer.  Die  Bevölkerung 
Südrusslauds  und  speciell  die  StadtvertretuugOdessas 
hat  schon  seit  langer  Zeit  darnach  gestrebt  und 
darauf  hingearbeitet,  dass  in  Odessa  eine  medizi- 
nische Fakultät  eröffnet  würde.  Wohl  uicht  objek- 
tives Bildungsiuteresse  oder  rein  wissenschaftliche 
Erwägungen  —  von  ihnen  ist  im  handeltreibenden 
Odessa  nicht  viel  zu  spüren  —  sondern  sehr  reale 
Beweggründe  riefen  diese  Wünsche  und  Gesuche 
hervor.  Odessa  besitzt  ungemein  heilkräftige 
Schlammbäder,  die  sogenannten  «Limanns»,  —  die 
trotz  aller  Unbequemlichkeit  für  das  kranke  Pub- 
likum, jährlich  von  Tausenden  aufgesucht  werden; 
desgleichen  bieten  die  Fontänen»  —  Datscheuorte 
oder  Sommerfrischen  in  unmittelbarer  Umgebung 
der  Stadt  —  die  Möglichkeit,  Seebäder  zu  nehmen, 
ohne  dabei  auf  den  Komfort  des  grossstädtischen 
Lebens  ganz  zu  verzichten,  und  bilden  daher  einen 
recht  gesuchten  Sommeraufenthalt  —  gelingt  es 
nuu,  eine  medizinische  Fakultät  nach  Odessa  zu 
i  erhalten,  deren  Professoren  sich  eines  Rufes  und 
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einiger  Berühmtheit  erfreuen,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  Odessa  bald  die  Bedeutung  eines  Kur-  I 
orte*  ersten  Ranges  erhalten  kann  und  dass  die 
schon  jetzt  beträchtliche  Zahl  der  Badegäste  bis 
50.000  —  sich  bald  verdoppeln  und  verdreifachen 
wird     Was  für  einen  Aufschwung  von  Handel  und 
Wandel  dieser  Umstand  für  Odessa  bedeutet,  be- 
darf keiner  weiteren  Ausführung.    Aber  auch  ab- 
gesehen von  der  Badeortsfrage  —  das  Vorhanden- 
sein einer  medizinischen  Fakultät,  die  erfahrungs-  I 
massig  die  zahlreichst  besuchte  ist.  und  die  mehr  , 
wie  jede  andere  die  Provinzbewohner  zu  längerem 
oder  kürzerem  Aufenthalt  in  die  Universitätsstadt 
zieht,  ist  nn  sich  schon  ein  wichtiger  Kaktor  im 
Knt wicklungsieben  einer  Grossstadt.    Ks  ist  daher 
begreiflich,  dass  die  praktischen  Stadt vütcr  Odessas 
schon  lange  energisch  auf  das  nun  fast  erreichte 
Ziel  hinarbeiteten.  Ihre  Gesuche  und  Propositioneu  1 
fanden  freilich  zunächst  im  Unterrichtsministerium 
wenig  Gegenliebe.    Das  Ministerium  meinte .  es 
liege  zu  "dieser  Neugründung  kein  dringendes  Be- 
dürfnis vor;   der  Süden  Russlands  und  speciell 
Odessa  habe  mehr  Aerztc  als  viele  andere  Teile 
des  Reiches ;  in  Sibirien  sei  eben  eine  medizinische 
Fakultät  eröffnet ;  die  Gründung  einer  medizinischen 
Fakultät  erfordere  zudem  enorme  Mittel,  über  welche 
das  Ministerium  nicht  verfüge.    Für  die  ablehnende 
Haltung  des  Ministeriums  fielen  noch  andere  Gründe 
ins  Gewicht,  die  freilich  nicht  direkt  ausgesprochen 
werden.    Einmal  gab  es  gerade  damals  vor  und 
nach  Einführung  des  neuen  Universitätsstatuts 
allenthalben  jährlich  wiederkehrende  Studenten 
unruhen,  und  erfahrungsinässig  waren  die  Mediziner 
das  um ul:igst<-  Element,  und  dann  lag  für  das 
Ministerium,  da  die  jüdische  Bevölkerung  Südruss- 
lands gross  ist  und  die  Juden  bei  der  Beschrän- 
kung ihrer  Rechte  fast  ausschliesslich  ihre  Rech- 
nung darin  finden,  die  medizinische  Fakultät  zu 
absolviren.  die  Gefahr  einer  vollständigen  Verjudung 
der  neuen  Fakultät  vor.    AH  das  zusammenge- 
nommen  war  der  Grund,  dass  die  Verhandlungen 
in  sehr  langsamem  Tempo  gingen  und  zeitweise, 
ganz  einzuschlafen  schienen.    Aber  die  Zeit  that 
ihr  Werk.    Die  Studentenunruhen  hörten  auf.  der  > 
Judenprozentsatz  für  den  Universitätsbesuch  war 
eingeführt,  die  ( 'holcrajabre  bewiesen,  dass  Russ- 
land  noch  empfindlichen  Mangel  an  Landärzten  hat  — 
gelang  es  nur,  die  Mittel  zu  beschaffen,  so  könnte 
auch  das  Unterrichtsministerium  sich  nicht  weiter 
sträuben.  Der  neue  Oberbürgermeister  von  Odessa. 
Prof.  Dr.  Ligin,  setzte  hier  am  richtigen  Punkt 
alle  Hel>el  ein.    Nachdem  er  «Ii«  Stadtverordneten 
Versammlung  dazu  veranlasst  hatte,  sich  zu  be- 
trächtlichen Opfern  bereit  zu  erklären,  begab  er 
sich  nach  St.  Petersburg  zum  Finanzminister  von 
Witte,  der  ein  Zögling  der  Odessaer  Universität 
ist  und  sich  für  Odessa  ein  warnies  Herz  bewahrt 
hat.    Herr  v.  Witte  kam  den  Wünschen  der  Stadt 
bl  bereitwilligster  Weise  entgegen  und  stellte  dem  1 
l'iiterrichtsiuinisteriuin  die  Mittel  für  die  Fakultäts- 
Kriindung  zur  Verfügung.  Jetzt  waren  die  Gründe 
für  die  ablehnende  Haltung  des  letzteren  hinweg- 


geräumt und  es  hat  beschlossen,  im  Reichsrat  um 
die  Genehmigung  znr  Gründung  einer  medizinischen 
Fakultät  in  Odessa  einzukomineu.  Die  finanzielle 
Lage  der  Sache  steht  folgeiidermassen :  Die  Stadt 
Odessa  giebt  sämtliche  Bauplätze  für  die  zu  er- 
richtenden Gebäude  her;  dieses  Geschenk  reprä 
sentiert  ungefähr  den  Wert  von  (500.000  Rubeln ; 
ausserdem  zahlt  die  Stadt  Odessa  haar  500,000 
Rubel  in  Katen  ä  "lO.OtlO  jährlich.  Das  Finanz 
ministerium  stellt  1,700.000  Rubel  zur  Verfügung; 
da  der  Reichstat  seine  Genehmigung  aller  Voraus- 
setzung nach  nicht  verweigern  wird,  hat  der  Finanz 
minister,  um  jeden  Aufenthalt  zu  vermeiden,  in  das 
Budget  für  1896  bereits  die  Summe  von  400,000 
Rubeln  zu  diesem  Zwecke  cventualiter  eingesetzt. 
Zwischen  dem  .*>.  u.  15.  Januar  18%  trifft  der  Departe 
nientsdii ektor  des  Unterrichtsministeriums,  Geheim 
rat  Anitschkow  in  Odessa  ein.  um  die  Bauplätze 
und  Pläne  an  Ort  und  Stelle  zu  besichtigen  und 
Einzelheiten  mit  der  Stadt  zu  regulieren  —  am 
15./27.  Januar  soll  dann  die  Sache  im  Reichsrat 
verhandelt  werden.  Wird  sie,  was  kaum  bezweifelt 
werden  kann ,  rasch  erledigt ,  so  kann  bereits  im 
Jahre  18%  mit  dein  Bau  des  Anatomikums  und 
der  wichtigsten  Kliniken  begonnen  werden  und  die 
Fakultät  nach  etwa  zwei  Jahren  ihre  Lehrtätig- 
keit eröffnen.  Welche  Rolle  sie  im  Geistesleben 
Südrusslauds  zu  spielen  berufen  ist,  lässt  sich  heute 
wohl  schon  ahnen,  aber  nicht  formulieren.  \  s.  o. 

Petersburg.  Universität.  Geheime  Studen- 
temurbindung.  Eine  ungeheuer*  Aufregung  bemäch- 
tigte sich  am  '20.  Dez.  v.  J.  der  hiesigen  Studen- 
tenschaft. Ks  war  die  Nachricht  verbreitet,  dass 
die  Universität  umzingelt  um!  sämtliche  darin  be- 
findlichen Studenten  in  Haft  genommen  werden 
sollten.  Thatsächlich  tauchten  auch  die  Gestalten 
von  zahlreichen  Geheimpolizisten  in  der  Nähe  der 
Universität  auf  und  haben  etwa  200  Studenten  seit 
einigen  Tagen  die  Stadt  verlassen,  um  in  das  Aus- 
land zu  gelangen.  Die  Polizei  hat  nämlich  eine 
weitverzweigte  Geheimbncegung  entdeckt,  die  den 
Titel  Nordische  Verbrüderung'  führt  und  deren 
Mitglieder  e>  sich  zur  Aufgabe  machten,  die  socia 
listischen  Ideen  zu  verbreiten.  Studenten  waren 
die  Wanderprediger  dieses  Bundes  und  die  Mit- 
glieder schworen,  durch  eine  einfache  Lebensweise, 
durch  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getränken, 
Spiel  und  Tabak  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen. 
Alle  dadurch  ersparten  Gelder  wurden  in  eine  ge- 
meinschaftliche Kasse  gelegt,  von  der  das  Partei- 
organ unterhalten  wurde.  Auch  die  Druckerei 
dieses  Orgnnes,  viele  Exemplare  von  Agitations- 
Brochuren,  die  einen  vollständigen  Umsturz  des 
Reiches,  der  Familie  und  der  Litteratnr  vorher- 
sagten, wurden  entdeckt  und  befinden  sich  in  den 
Händen  der  Polizei  Dreihundert  Personen,  da- 
runter Mitglieder  der  vornehmsten  Stände,  sind  be- 
reits wr&i//«7nnd  neue  Massenverhaftungen  sollen 
bevorstehend  sein. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Es 
soll  ein  neuer  Lehrstuhl  für  Geographie,  Anthro- 
pologie nnd  Ethnographie  errichtet  und  dem  be- 
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Aeademhehe  Rem«. 


kannten  russischen  Geographen  Anutschin,  Pro-  I 
fessor  an  der  Moskauer  Universität  uml  Heraus- 
geher der  Zeitschrift  ; Senile wjedonin*  (Erdkunde), 
ühert  ragen  werden 

i'ermtnalieit.  Zu  Ehrcntniteliedern  wurden  Pup»t 
Leo  XIII..  der  Hersog  v.  Anmale,  Direktor  der  Aeademie 
d  Wis»eneehaften  in  Pari.-,  Frei.  Lenrkart  .'.Leipzig)  u 
Prof  Weier*trft»it  >. Berlin  ;  zu  korreapond  Mitgl.  Prof. 
Klein  Uottingen),  die  Prof.  Lazarus,  Km  In,  Srhulze 
nnd  Köhler  in  Berlin  n.  Prof.  Brentano  (München)  er- 
nannt. 

Riga.  Polytechnikum.  rer*onaUen.  Vtt. 
luhen  Prüf.  Bi  im  hoff  Chemie  ,  Prof.  Pf uh  1  (meehan  Terli- 
nologie  ,  Prof  Roth  An  hitektur;  und  Prof  (i  lasen  a  p  p 
(chea,.  Teebtiologie'  der  Annen-Orden  III.  Klm>e;  Prof.  (iron- 
berg  (Physik)  und  Prof.  Thonis  (Agrikultur!  de:  Stanis 
lans-Orden  II.  Kla»*e. 

Vereinigte  Staaten. 

Geschichte  des  Doktorgrades  der  Philo- 
sophie  In  den  Vereinigten  Staaten.  Prof.  Ed- 
ward G.  Boume  vom  Adelbert  College  in  Cleve- 
land (Ohio)  erörtert  in  der  <Kdncational  Review» 
in  einem  Bpeciell  für  deutsche  academische  Kreise 
sehr  interessanten  Artikel  die  Entstehung  und 
Geschichte  des  Grades  des  Doctor  Philosophiae 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Einführung  des- 
selben in  Amerika  kennzeichnet,  wie  er  erklärt, 
den  Beginn  einer  Epoche  im  amerikanischen 
academischen  Leben,  in  welchem  dasselbe  von  ' 
der  deutschen  Methode  und  dem  deutschen  wissen- 
schaftlichen Forschungsgeiste  beeintiusst  wird. 

Während  im  Mittelalter  der  Unterschied 
zwischen  dem  Doktor-  und  Magistergrade,  wie 
es  scheint,  nur  ein  geringer  war.  bildete  sich  all- 
mfiblicb  die  Tendenz,  im  Doktorat  den  Beweis  für 
apecitisches  Wissen  zu  erblicken. 

In  England  wurde  der  Doktorgrad  schlier 
lieh  auf  die  drei  Fakultäten  der  Theologie,  Juris 
prudenz  und  Medizin  beschränkt,  wahrend  der 
Grad  des   Magisters  die  speeielle  akademische 
Würde  für  die  littet  arischen  Fächer,  die  Facnlty 
of  Letters  and  Arts  wurde. 

Dieser  Gebrauch  nun  verpflanzte  sich  in  die 
amerikanischen  Kolonien  und  wnrde  in  ähnlicher 
Weise  durch  Annahme  einer  andern  ausländischen 
academischen  Einrichtung  verdrängt 

Hiezu  gaben  die  amerikanischen  Studenten 
die  Veranlassung,  welche  nach  Deutschland  zogen, 
nm  dort  ihr  Wissen  zu  vervollkommnen  uml  da- 
selbst die  in  England  nnd  Amerika  unbekannte 
philosophische  Doktorwürde  sich  erwarben. 

Sie  lenkten  durch  ihre  hohe  Bedeutung  in 
der  Gelehrtenwelt  das  Augenmerk  auf  sich  nnd 
diese  Würde.  Bei  ihrem  Einflüsse  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dass  neben  der  deutscheu  Methode 
auch  der  deutsche  Brauch  von  den  Amerikanern 
berücksichtigt  wurde. 

Der  erste  amerikanische  Student ,  der  auf 
einer  deutschen  Universität  graduiert  wurde,  war  . 
Edward   Everett,    der    die   Doktorwürde  zu 
Göttingen  im  Jahre  1*17  erlangte.    Ihm  folgte  I 


Dr.  Cogswell,  gleichfalls  in  Göttingen,  im  Jahre  1819 
Die  Doktorwürde  wird  in  einem  amerikanischen 
Collegekatalog  zum  erstenmale  im  Jahre  1821 
verzeichnet .  indem  in  diesem  Jahre  im  Katalog 
des  Harvard  (  »liege  den  Namen  Joseph  Green 
Cogswell,  A.  M.,  Professor  der  Mineralogie  und 
Geologie,  und  Kevd.  Edward  Everett  ,  A.  H  . 
Eliot  Professor  der  griechischen  Litteratnr,  der 
abgekürzte  Titel  P.  D.  (die  frühere  Abkürzung) 
beigefügt  wurde.  Vorher  hatte  auch  noch  der 
berühmte  George  Bancroft  vom  Harvard  College 
(Ph.  D.  1820)  seinen  Grad  in  Göttingen  erlangt. 
Ihnen  folgte  Robert  Dridges  Pattou,  der  in  Yale 
im  Jahre  1817  und  in  Göttingen  im  Jahre  1821 
graduiert  wurde. 

Sodann  verging  längere  Zeit  (für  Harvard  28, 
für  Vale  23  Jahre),  ehe  ein  weiterer  amerikanischer 
Student  der  hervorragenden  Colleges  in  Deutsch 
land  die  academische  Würde  erwarb.  Prof.  Boume 
glaubt,  man  müsse  sich  Gedanken  darüber  machen, 
was  wohl  die  Resultate  für  die  amerikanische  Ge- 
lehrteitwelt  gewesen  wären,  wenn  man  das  Bei- 
spiel von  Everett  und  Bancroft  fortgesetzt  befolgt 
hätte.  Wahrscheinlich,  so  meint  er,  war  unsere 
Kommunität  noch  nicht  reif  genug,  für  eine  so 
fortgesetzte  und  progressive  Aufnahme  der  deut- 
schen Methoden  und  wissenschaftlichen  Resultate, 
wie  sie  in  den  letzten  vierzig  Jahren  erfolgte. 

Die  zweite  Periode  der  Geschichte  des 
Doktorgrades  beginnt  mit  dem  ausgezeichneten 
Astronomen  Benjamin  A.  Goul,  der  1844  in 
Harvard  und  184H  in  Göttingen  graduiert  wurde. 
Ihm  schlössen  sich  George  M.  Lane  (Harvard 
1848,  Göttingen  1851),  Basil  L.  Gildersleeve 
(Princeton  18411,  Göttingen  1853).  Francis  J.  Chfld 
(Harvard  1841»,  Göttingen  1854),  John  Day  Kaster 
(Yak  1850,  Heidelberg  1854),  Jakob*  Cooper 
(Yale  1852,  Göttingen  1854),  William  W.  Good- 
win  (Harvard  1851,  Göttingen  1855),  J.  G.  Clark 
(Harvard,  Göttingen  1857),  George  C.  Caldwell 
(Harvard  1855,  Göttingen  1856),  D.  K.  Tnttle 
(Harvard  1*55,  Göttingen  1857),  William  Watsmi 
(Harvard  1857,  Jena  1802)  an. 

Sodann  ist  wieder  für  mehrere  Jahre  Stillstand 
zu  verzeichnen.  Der  nflehste  Student  von  Harvard, 
der  au  einer  deutschen  Universität  graduiert  wurde, 
erhielt  seine  Würde  im  Jahre  1869,  der  nächste 
von  Vale  im  Jahre  1872. 

Obwohl  Prof.  Bourne  nur  auf  Yale  und  Har- 
vard seine  Studien  für  die  früheren  Perioden  aus 
dehnen  konnte,  so  ist  doch  wahrscheinlich,  wie 
er  bemerkt,  die  Liste  vollständig,  da  ja  ausser 
diesen  beiden  Colleges  andere  kaum  in  Betracht 
kommen 

Wenn  aber  auch  vom  Jahre  1862  an  aber- 
mals die  statistischen  Forschungen  eilte  Lücke  in 
den  deutschen  Promotionen  amerikanischerStndenten 
zum  Doktor  der  Philosophie  ergeben,  so  hat  doch 
schon  im  Jahre  1860  Yale  selbst  den  Doktorgrad 
der  Philosophie  eingeführt. 

Die  Bestimmungen  über  denselben  lauten 
folgende!  niassen :  Es  wird  von  den  Kandidaten 
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für  den  Grad  eines  Doktors  der  Philosophie  ver- 
langt, daas  sie  zum  mindesten  zwei  Jahre  einem 
Stndienkursus,  der  aus  den  Fächern  im  Department 
Of Philosophy  and  Art*  zusammengesetzt  ist,  sich 
widmen.  .  .  .  Alle  jene,  die  nicht  vorher  einen 
Grad  erworben  haben,  der  ihre  Kenntnis  der 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  erweist, 
müssen  Examina  in  diesen  Sprachen  oder  anderen 
Fächern  bestehen,  die  von  der  Fakultät  als  aei|iii- 
valont  anerkannt  werden.  Der  Grad  eines  Doktors  der 
Philosophie  wird  allen  Angehörigen  des  Departments 
zuerkannt,  die  nach  Erfüllung  obiger  Bedingungen 
ein  Schlussexamen  befriedigend  bestanden  und 
eine  Thesis  vorgelegt  haben,  welche  ihren  hohen 
Wissensstandpunkt  in  den  von  Ihnen  gewählten 
Farheni  erweist. 

Die  ersten  Kandidaten,  welch«-  den  Grad  er- 
warben, waren  Eugene  St-h ayler,  .1.  M.  Whiton 
nnd  A.  W.  Wright.  Von  1861—1890  inklusive 
wurdet)  in  Vale  111  Kandidaten  graduiert.  Mehr 
als  die  Hälfte  derselben  waren  oder  sind  Professoren 
in  bedeutenden  Colleges  und  zwei  Drittel  derselben 
bähen  sich  der  Lehrtätigkeit  in  Kollegien  im  all- 
gemeinen gewidmet. 

Die  Harvard  University  führte  den  Grad  im 
Jahre  1X71  unter  folgenden  Bedingungen  ein: 
«Das  Academische  Konzil,  eine  Körperschaft,  zu- 
sammengesetzt aus  dem  Präsidenten,  den  Pro- 
fessoren. «Assistant  Professors:  and  •  Adjnnct 
Professors-'  der  Universität,  leitet  die  Examina 
für  die  drei  Grade  des  Doktors  der  Philosophie, 
^Doctor  of  Science»  und  Master  of  Arts*  und 
empfiehlt  Kandidaten  nach  folgenden  Regeln:  Die 
Grade  eines  Master  of  Arts  nnd  Doktors  der 
Philosophie  sind  den  Bachelors  of  Arts  (von  Har- 
vard und  Colleges  von  gleichem  Range  i  zugäng 
lieh.  .  .  .  Das  Academische  Konzil  wird  für  den 
Grad  eines  Doktors  der  Philosophie  Kandidaten 
empfehlen,  die.  anderweitig  qualifiziert,  nach  Er- 
langung des  Bachelorgrades,  in  Harvard  einen 
zweijährigen  vom  Konzil  gebilligten  Kursus  in 
einem  der  folgenden  Departments  beenden  — 
Philologie.  Philosophie.  Geschichte,  politische 
Wissenschaft,  Mathematik,  Physik  oder  Natur 
geschichte  —  ferner  ein  Examen  an  demselben  be 
stehen  und  eine  befriedigende  Thesis  vorlegen. .  .  . 
In  gewissen  Fällen  kann  das  Academische  Konzil 
die  Studien  an  der  Universität  Bachelors  of  Arts 
oder  of  Science  der  Harvard  Universität,  welche 
Kandidaten  für  höhere  Grade  sind,  erlassen  . 
Die  ersten  Doctores  Philosophiae  in  Harvard 
wareu  im  Jahre  1875  W.  E.  Byerlv  und  f.  G.B. 
Whitney  Bis  zum  Jahre  lSHfl  winden  in  Har- 
vard 5»>  Doktoren  graduiert,  von  denen  die  Hälfte 
der  Lehrtätigkeit  sich  zuwandte  und  eine  be- 
deutende Zahl  grosse  Auszeichnung  in  Special 
fächern  erlangte.  Johns  Hopkins  verlieh  die 
ersten  Doktorate  im  Jahre  1*7H  und  zählte  bis 
zum  Jahre  1800  1*4  Doktoren  der  Philosophie, 
von  denen  150  in  Colleges  wirkten. 

Chicago.  Universität.  Se/nnkungen  Kurz 
nach  der  Weihnachtsgabe  von  D.  Rockfei ler 


von  1  Mill.  Dollars  an  die  Universität,  sind  weitere/ 
Schenkungen  im  Betrage  von  zusammen  1 . 250,000 
Dollars  gefolgt.  Miss  Hei.  Ctllvef  liestinimte,  dass 
ihre  Spende  zur  Beförderung  und  Verbreitung  der 
biologischen  Wissenschaft  verwendet  werde.  Mrs. 
Sh  im  er  überwies  eine  von  ihr  geleitete  Schule 
nebst  einer  Stiftung  von  150,000  Dollars  der  Uni 
versiläf.  Krateres  ist  lür  die  Universität  ein  Akt 
von  hoher  Bedeutung,  indem  dadurch  allmählich 
alle  Colleges,  die  zum  Universitätsstndium  vorbe- 
reiten, mehr  mnl  mehr  von  der  Universität  ab- 
hängig werden.  Mit  Einrcchnung  dieses  Instituts, 
das  in  Mount  Ca  roll  |  Illinois)  gelegen  ist,  besitzt 
die  Universität  jetzt  H  sogenannte  «aftiliatedschools> , 
4  davon  liegen  in  Chicago  selbst,  die  übrigen  in 
Des  Moiues  (Jewa),  KenilWorth  (Illinois)  und  Duluth 
(Minnesota). 

Philadelphia.  University  of  Pennsyl- 
vania Anfang  Dezember  wurde  das  von  Dr.  W. 
Popper  gestiftete  Laboratorium  für  Klinische 
Medizin  feierlichst  eröffnet  und  der  Universität 
übeigeben.  Die  Leitung  übernimmt  Dr.  Pepper, 
dem  9  Assistenten  zur  Seite  stehen. 

Lawrence.  University  of  Kansas.  Ende 
November  wurde  ein  physikalisches  Labora- 
torium unter  Leitung  von  Prof.  L.  J.  Blake 
eröffnet. 

Madison.  University  of  Wisconsin.  Uni- 
versity Bulletin,  Die  Universität  giebt  jetzt  einen 
Bericht  ül»er  Universitätsangelegenheiteu  heraus, 
der  halbmonatlich  erscheint  und  an  Interessenten 
frei  verschickt  wird. 

New-Haven.  Vale  University.  Frequenz. 
Hie  Zahl  ilerStuil.  betrügt  im  WS.  IhWi/tMi  2lt5.  -  Wegen 
strengerer  Kintrittslmlingnngni  zeigt  «Ii«  ShtfftrUSatntifii 
S,  'i  W  eine  bedeutende  Verminderung,  nilnil.  f>*4  Stnd.  gegen 
mii  im  89.  In  den  übrigen  Abt  zeigen  «ich  «erintre  Ver- 
schiebungen. I'ür  d.  ganze  Tniv.  ergiebt  »ich  eiu  Zuwachs 
von  li;i  Sind. 

New-York.  Columbia  College.  Frequenz. 
im  laufenden  Semester  liesufheu  il.  fnivenitilt  tNäl  immn 
titulierte  Bttutierenie;  dieselben  verteilen  rieh  auf  die  ein 

«Inen  l  aKull  il.  n,  wie  folgt:  t  Arts  2t>K,  2;  Imv/  3t<!,  Mc 
dirinc  701,  4)  Minen  353,  5)  Political  Science  öS,  6  PUo- 
M>l>hy  ;>•>  n,  7  Pun.  Science  :)3.  Dazu  kommen  noch  M8 
HSmr,  lumit  (ie*aiu1frti|UciiE  2270. 

China. 

I  lentsin.  Gründung  einer  Universität. 
Der  unglückliche  Ausgang  des  chinesisch  japani 
sehen  Krieges  scheint  in  manchen  nicht  einfluss- 
losen chinesischen  Kreisen  die  ausserordentlichen 
Nachteile  der  Absperrung  des  himmlischen  Reiches 
gegen  Einrichtungen  und  Kultur  des  Westens  zu 
klarem  Bewnsstsein  gebracht  zu  hatten.  Auf  einen 
allenthalben  durchgreifenden  nnd  zumal  einen  raschen 
Wandel  in  dem  starren  Konservatismus  Chinas  wird 
selbstverständlich  Niemand  hoffen,  andererseits  ist 
aber  die  Erwartung  keineswegs  illusorisch,  dass 
europäische  Institutionen  und  Elemente  europäischer 
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Bildung  allmählich  wenigstens  hier  und  da  in  China 
Wurzel  fassen  werden.  Von  grosser,  vorläufig  noch 
gar  nicht  zu  ermessender  Bedeutung  ist  es  nun  in 
dieser  Richtung,  dass  der  Vizekönig  von  TsehiH, 
Wang  Wen  shao,  einen  Vorschlag,  betreffend  die 
Errichtung  einer  Universität  in  Ticntsin  nach 
europäischem  Muster,  genehmigt  hat.  Besonderes 
Augenmerk  soll  auf  dieser  Hochschule  der  Pflege 
der  technischen  Wissenschaften  gewidmet  werden. 
An  die  Spitze  der  Leitung  der  Universität  soll  ein 
Ausländer,  wahrscheinlich  der  Amerikaner  Charles 


D.  Tenney,  gestellt  werden.  Mit  der  Universität 
wird  sich  ferner  eine  entsprechende  Vorbereitung«- 
schule  verknüpfen.  Die  Kröffnung  der  drei  Jahr- 
gänge der  letzteren  Anstalt,  sowie  des  ersten  Jahr- 
ganges der  Universität  soll  im  Herbste  1896  statt- 
linden. Das  Lein-personal  wird  sich  znm  Teil 
aus  Ausländem,  zum  Teil  aus  Iniändern  zusammen 
setzen.  Wie  es  heisst,  sollen  in  verschiedenen 
Städten  Nordcbinas  ähnliche  Vorbereitungsschnlen 
für  die  Universität  wie  in ' 


Bibliographie. 

Bücherbesprechungen. 

1.  Theologie. 


'ogiacher  Jahrrsbvricht.  Hrsg  von  Ii  Holtzmann. 
Enthaltend:    Die  IMtrratur  thu  ,/ahrr*  1SU4. 

Braunschweig,  C.  A.  Schwetsrhke  <*  Sohn,  lÖU'i  Preis 
Mk.  18«—. 

Der  1881  «um  erstenmal  erschienene  «Theologische 
Jahresbericht»  darf  sich  rühmen,  sich  vun  einer  Reihe  ähn- 
lich gerichteter  Unternehmungen  durch  möglichste  Voll- 
ständigkeit und  nicht  minder  durch  einen  objektiv  wi<sen- 
schaftliehen,  jedweder  theologischen  Gebundenheit  des  Urteils 
grundsätzlich  entsagenden  Standpunkt  der  Beurteilung  zu 
unterscheiden.  Der  Torliegende  14.  Itand  de*  Werke*  umfasst, 
Abgesehen  vom  Register,  601  .Seiten  und  ist  in  vier  Heften 
zur  Ausgabe  gelangt.  Das  erste  derselben  enthält  die  bib- 
lische Litteratur  und  ist  in  »einem  alttestamentli.  hen  Teil 
von  Professor  C.  Siegfried  in  Jena,  im  neutestamentlichen 
von  dem  unterzeichneten  Heransgeber  bearbeitet.  Die  112 
Seiten  umfassende  alttestamentliche  Partie  bespricht  nicht 
Hm  die  sämtliche  ausländische  und  einheimische  Litteratur 
zur  Einleitung  in  das  alte  Testament,  zur  Exogene  und  Kritik, 
sowie  zurbiblisch-theologischen  Bearbeitung  desselben,  sondern 
auch  diejenige  zur  Geographie,  Chronologie  und  Geschichte 
des  Volks  Israel,  hierauf  des  Judentums  bis  herab  zu  den 
Tageserscheinungeu,  zur  antisemitischen  Cuntrovcrse  n  *.  w., 
daneben  aber  auch  <lie  sprachlichen  und  historischen  Hilf* 
Wissenschaften,  die  sich  in  Egyptologie,  Aasyriologie,  arabische, 
aramanische,  phlnizisrhe  Fächer,  semitische  Paläographic  und 
dgl.  zerteilen  und  Überhaupt  einen  erheblichen  Ausschnitt 
au«  den  orientalischen  Studien  der  Gegenwait  darstellen. 
Die  beiden  Bearbeiter  dieses  ersten  Heftes  sind  von  Anfang 
an  die  gleichen  gehlieben 

Das  zweite  Heft  ist  der  historischen  Theulogie  gewidmet, 
in  deren  Bearbeitung  sich  nicht  weniger  als  sieben  Gelehrte 
teilen.  Die  Kirchengeschichte  bis  zum  Nbanum  behandelt 
gleichfalls  schon  seit  1881  Professor  H.  Lildeinann  in  Bern, 
die  Fortsetzung  bis  zum  Mittelalter,  einschliesslich  der  hyzan- 
ticischen  Litterstur,  seit  1888  Professor  G.  Kruger  in  Glessen, 
die  mittelalterliche  'Geschichte  Professor  Bilhringer  in  Basel, 
welcher  übrigens  zn  den  ältesten  Mitarbeitern  zählt  uud 
bis  1887  die  ganze  alte  Kirchengeschichte  vertrat  ,  das  Re- 
formatiunszcitaltcr  bis  zum  westphalisehen  Frieden  bis  IHM» 
Professor  Benrath,  jetzt  in  Königsberg,  seit  1890  Professor 
Loeschc  in  Wien,  die  neue  Kirchengeschichte  schon  von  An- 
fang des  Unternehmens  an  Oberpfarrer  A.  Werner  in  Gnben. 


Eine  eigene  Rubrik,  unter  dem  Titel  « Interkonfessionelle*» 
früher  ;>eit  1H8.V'  von  Professor  Nippold  in  Jena,  neuerdings 
(seit  1890)  von  dessen  Schwiegersohn,  Pfarrer  Oscar  Kohl- 
schmidt in  Magdeburg,  ausgefüllt,  behandelt  die  innerkatho- 
listhen  und  inuerprotesUntischen  Verhandlungen,  die  katho- 
lisch-protestantische Polemik  und  Apologetik,  den  ausländi- 
schen Protestantismus,  die  moderne  griechische  Kirche  und 
zudem  die  gesamte  Sektenbewegung.  Der  Religionsgeschichte 
endlich  ist  eine  letzt*  Abteilung  gewidmet,  welcher  sich  seit 
1885  Professor  K.  Furrer  in  Zürich  angenommen  hat. 

Am  häufigsten  haben  die  verschiedenen  Abteilungen 
des  dritten  Heftes,  welches  die  Litteratur  aur  systematischen 
Theologin  bringt,  ihre  Bearbeiter  gewechselt.  Ursprünglich 
bat  der  erste  Begründer  des  Unternehmens,  der  damalige 
Jenaer  Professor  B.  Pünjer,  zugleich  mit  der  Religionsge- 
schichtc  mich  die  Religionsphilosophie,  Apologetik,  Polemik 
und  das,  was  mau  neuerdings  theologische  Prinzipienlehr* 
nennt,  vertreten  Nach  dem  frühen  Tode  des  viel  versprechenden 
Gelehrten  hat  einer  der  ersten  Theologen  der  Zeit,  Professor 
Richard  Adalbert  I.ipsius  in  Jena,  seit  1885  sowohl  die  Her- 
ausgabe des  Ganzen,  als  auch  die  bisher  von  Pünjer  besorgte 
Abteilung  übernommen,  dazu  auch  das  Referat  über  Dog- 
matil welches  er  schon  seit  Begründung  des  Jahresberichtes 
geführt  hatte,  beibehalten,  bis  er  letzeres  1889  au  den  Konig» 
berger  Professor  A.  Dorner  abtrat,  welcher  es  bis  1892  fort 
geführt  hat    In  diesem  Jahre  starb  Lipsius  und  die  Redak- 
tion ging  an  den  Unterzeichneten  über.  Jetzt  übernahm  der 
wttrttemberger  Dekan  A,  Banr  in  Münsingeu,  welcher  schon 
seit  1889  über  KncyklopAdie,  Apologetik,  Polemik  und  Symbolik 
berichtet  hatte,  auch  die  Religionsphilosophie  und  theolo- 
gische Prinzipienlehre,  wahrend  die  Dogmatik  an  den  refor- 
mierten Prediger  in  I^eipzig,  Mehlhorn,  früher  Professor  in 
Heidelberg,  flWgiug   Beide  Geistliche  haben  ihre  Beitrage 
auch  noch  zum  letzten  Bande  geliefert,  sind  aber  mittler 
weile  wegen  Geschäftsüberhänfung  zurückgetreten.  Die  Ency- 
klopiidie  und  Apologetik  wird  künftig  Professor  E.  Mnyer 
in  Strassburg.  die  theologische  Prinzipienlehre  und  Religions- 
philosophie Professor  Troeltsch  in  Heidelberg,  die  Dogmatik 
Pastor  Sülze  in  Dresden  übernehmen,  wahrend  die  Symbolik 
nnd  Polemik  natnrgemäss  zum  Bereiche  «Interkonf.ssionelles. 
geschlagen  werden  «oll.  Das  letale  Stück  der  systematischen 
Theologie,  die  Kthik,  ist  anfänglich  von  dem  ehemalig* n 
Heidelberger  Professor  Gass,  dann  vorübergehend  von  Pünjer, 
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seit  1885  van  dem  Eisennchcr  Superintendenten  ,1. 
seit  1894  von  dem  Meininger  Oberkirchenrat  Dreyer  bearbeitet 


Der  Letztgenannte  hatte  im  Werten ,  die  praktische 
Theologie  in  »ich  bereifenden,  Hefte  von  Anfang  an  die 
Predigt-  nnd  Erbanung-littcratur  behandelt;  seit  1894  ist 
an  «eine  Stelle  der  Crcfcldcr  Pfarrer  Everling  getreten, 
wahrend  .1.  Harbach  1895  die  Homiletik  nnd  Katcchetik  be- 
handelt, dieselbe  aber  flir  die  weitere  Zukunft  an  »einen  Sohn, 
ilen  Arehidiakonus  F.  Marbach  in  Neustedt  an  der  Ork  ab- 
gegeben hat.  Dm  Hauptreferat  Uber  praktische  Theologie 
fahrte  zu  Anfang  der  Heidelberger  Professor  Bassermann 
Ausser  Otto  Dreyer  arbeitete  in  diesem  Fache  neben  ihm 
nur  der  Jenaer  Professor  Seyerlen,  welcher  Uber  die  kirchen- 
rechtliche  Litteratur  berichtete;  an  seine  Stelle  ist  1887  der 
Oreiftwaldcr  Pastor  Tb.  Wollersdorf  getreten.  Schon  1885 
gab  Bassermann  seinen  Anteil  an  der  Mitarbeit  an  den  Frank- 
furter Konsistorialrat  und  Prediger  der  dortigen  reformierten 
Gemeinde,  Ehlen,  ab,  welcher  lange  aber  alle  Hauptfächer 
der  praktischen  Theologie  Rerirbt  erstattete,  nur  dass  gleich- 
fall» seit  1885  das  kirchliche  Vereinswesen  an  dem  damals 
Jenaer,  jetzt  Berliner  Prediger  Kind  einen  besonderen  Be- 
richterstatter gefunden  hat.  Seit  demselben  Jahre  referierte 
auch  Hasenclever,  damals  Pfarrer  in  Braunschweig,  jetzt  in 
Preiborg  in  Baden ,  Uber  kirchliche  Kunst ,  nnd  auch  die 
Litorgik  bat  seit  1888  in  dem  Strassbnrger  Professor  Spitt« 
selbständigen  Bearbeiter  gefunden.  Leider  war  Ehlers 
Krankheit  genötigt,  1893  anf  ein  Referat  ganz  zu 
verzichten  und  sieb  seit  1894  auf  die  Behandlang  der  Pastoral- 
theologie zurttckznzieiicn.  Ausfuhrliche  Register  zu  den  ein- 
Bändcn  liefert  Pfarrer  Plöthner  zu  Einsdorf  im  Gross- 


Wie  man  siebt,  hat  es  dem  Jahresbericht  an  Beteiligung 
hervorragender  Kräfte  nicht  gefehlt,  und  anch  sein  Leser- 
kreis ist  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen.  Seine  Unentbehrlich 
keit  zum  Behuf  wissenschaftlicher  Arbeit  auf  theologischem 
Gebiete  ist  allseitig,  insnnderheit  auch  dort  anerkannt  worden, 
wo  man  einen  kirchlich  und  dogmatisch  verengerten  Ge- 
sichtskreis ftlr  wünschenswert  hält  und  sich  dementsprechend 

hat.  Aber 


selbst  die  1893  mit  verhältnismässig  grösserem  Aufwand  von 
Mitteln  in  die  Oeffentlichkcit  getretenen  «Strassburger  Theo- 
logische Studien»,  welche  von  ihrem  katholischen  Standpunkt 
aus  den  «Jahresbericht»  kritisieren  und  überflüssig  zu  machen 
versuchen  I,  4.  u.  5,  S.  VIII,  haben  bisher  nur  vereinzelt« 
tiebietc  der  theologischen  Litteratur  der  Neuzeit  einer  Gc- 
samtUbersiclit  zu  unterziehen  vermocht  Sehr  Reachtenswertes 
liefert  in  ihren  «Nachrichten»  die  protestantische  «Zeitschrift. 
fUr  Kirchengeschichte»;  aber  diese  Berichte  erstrecken  sich 
selbstverständlich  nur  auf  das  eigentlich  historische  Gebiet. 
Sehr  fragmentarisch  und  mehr  oder  -veniger  dem  apologetischen 
Charakter  der  bezHgliehen  Zeitschrift  angepasst  ist  der  dem 
«Beweis  des  Glaubens»  beigegebene  «Theologische  Litteratur 
bericht»  des  Pfarrers  Eger. 

Die  rühmlichst  bekannte  Verlagsbnchhandl.  Schwetechke 
&  Sohn  {Appelhans  <t  PfenningstorfT)  in  Braunschweig,  welche 
den  Jahresbericht  seit  1890  verlegt  (Vorgänger  waren  Jos. 
Ambrosius  Barth  bis  1884,  Rcichardt  bis  1888,  beide  in  Leipzig, 
1889  vorübergehend  auch  Mohr  in  Freibnrg  ',  hat  es  an  Mühe- 
waltung und  Opferwilligkeit  nicht  fehlen  lassen,  um  den 
Jahresbericht,  der  in  seinen  ersten  vier  Jahrgangen  je  einen 
massigen  Band  von  durchschnittlich  400  Seiten  füllte,  durch 
möglichst  weit  fortgesetzte  Teilang  der  Arbeit  nnd  immer 
erfolgreicheres  Strebennach  Vollständigkeit  im  Referate  nicht 
bloss  über  die  Bücher,  sondern  auch  Uber  die  Artikel  der  Zeit- 
schriften (es  kommen  jetzt  hiefor  gegen  170  Sigla  zur  An- 
wendung! nach  Kräften  in  die  H«he  zu  bringen.  Es  wäre 
zu  wttuschen  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  den  gemachten 
Anstrengungen  der  Verlagsbuchhandlung  und  dem  Einsatz 
bewährter  Kräfte,  die  zu  gemeinsamem  Thun  zu  vereinigen 
den  Herausgebern  gelungen  ist,  fortschreitende  Beachtung 
von  S-..iten  nicht  bloss  der  Fachgenossen  im  engeren  Sinne, 
sondern  auch  der  auf  den  benachbarten  Gebieten  thätigen 
Forscher,  zumal  der  Orientalisten,  Historiker  und  Philosophen 
entsprechen  werde.  Schliesslich  bemerkt  der  Unterzeichnete 
noch,  daas  seine  Thätigkeit  als  Heransgeber  lediglich  eine 
Ibmale,  jeder  Mitarbeiter  für  den  Inhalt  seines  Reitrags 
selbst  und  allein  verantwortlich  Ist. 
Strattburg  i.  E.  Professor  Dr.  H.  Hollimann 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Prof.  Dr.  Friedrieh  und  Prot  Dr.  Rieh.  Schmidt  Akten- 
stücke- zur  Einführung  in  das  Proxcssrtrcht. 
2.  Aufl.  Civilprozes».  Bearb.  v.  Friedr.  Stein.  1.  u.  2. 
Heft.  Leipzig,  C.  L.  Hirschfeld,  1895.   fgr.  8«.  VUI, 
80  u.  VIII,  88  BL]  a  Hft  Mk.  L— . 
Die  Stein-  und  Sihmidtschen  Akttnstüikt  haben  unter 
Studenten,  Prflfongskandidaten  nnd  Referendaren  weite  Ver- 
breitung gefunden.  Anerkannt  sind  sie  als  eine  treffliche  Ver- 
aast hanlicbung  des  Verfahrens  für  denjenigen,  der  erat  in 
die  Praxis  eintreten  soll,  und  als  geeignete  VorIngen  bei  der 
Abfassung  von  Parteischriftsätzen  und  gerichtlichen  Be- 
schlüssen und  Urteilen  für  die  Referendare. 

Die  neue  Auflage  ist  eine  sorgfältig  durchgearbeitete.  Die 
alten  Fälle  sind  zum  Teil  durch  bessere  ersetzt,  überall  im  ein- 
zelnen verbessert.  Die  für  den  hnchhftndlerischen  Vertrieb  wich- 
tigste Neuerung  besteht  aber  darin,  dass  die  erläuternden  An- 
i  nnd  der  verbindende  Text,  der  auf  die  in  den  Akten 
beurkundeten  Vorgänge  des  Prozesses  hinweist,  eine 
so  wesentliche  Erweiterung  erfahren  haben,  dass  die  Akten- 
«tücke  jetit  als  ein  Hilfsmittel  des  Selbststudiums,  nicht 


mehr  in  erster  Linie  als  ein  solches  der  akademischen  Vor- 
lesung, erscheinen.  Dadurch  hat  sich  der  Kreis  der  Interessenten 
bedeutend  erweitert  Auch  die  Studenten  und  Referendare, 
die  von  ihren  Lehren»  bexw.  Vorgesetzten  nicht  direkt  und 
persönlich  in  das  Stadium  der  Aktenstücke  eingeführt  werden, 
haben  nnn  durch  das  private  Studium  derselben  den  vollen 
Nutzen  dieses  wertvollen  Hilfsmittels. 

Sodann  aber  ist  die  neue  Auflage  überall  auf  die  neuen 
eben  erst  lar  Einführung  gelangenden  Reichformuhrt  gestützt, 
deren  praktische  Verwendung  kennen  zu  lernen  vielleicht 
auch  schon  älteren  Juristen  erwünsc  ht  nnd  hier  billiger  und 
leichter  zn  erreichen  sein  wird,  als  durch  da«  vorläufig  erst 
in  Aussicht  stehende  umfangreiche  und  teure  Formularbuch. 

Das  deutsche  Urheberrecht  an  Htterarischen,  ktlnst- 
leriseJten  uml  photoarapMschen  Werken.  Die 

Reichsgesetze  über  das  Urheberrecht  an  Schriftwerken, 
Abbildungen,  musikalischen  Kompositionen,  dramati- 
schen Werken,  Werken  der  bildenden  Künste,  sowie 
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Berücksichtigung  «Irr  Rechtsprechung  des  Reichsge- 
richts und  der  internationalen  Verträge  de»  Deut-cheu 
Reichs,  -tI  im: •  •  r  von  6.  Scheele,  Staatsanwalt  in 
Dresden.  Leipzig,  I'.  I..  Hirschfeld,  Ihitä.  PreisMk.ti  HO, 
gebunden  Mk.  7.80. 

IVr  vorliegende  Kommentar  zu  den  Reichsgesetzen 
vum  11.  Juni  1870,  '.)  nnd  10  Juuir  1«7G  sticht  du  reiolie 
Material,  da»  für  da«  Verständnis  dieser  Gesetze  seit  Ver- 
öffentlichung di>r  bisherigen  Koiniiicntationen  Wissenschaft 
und  Rechtsprechung,  namentlich  die  .ludikntnr  de«  Reichs- 
gerichts, geliefert  haben,  für  die  Zwecke  der  l*iwxi»  zu  ver- 
werthen.  hu  Interesse  de»  praktischen  Zwecken  des  Buch» 
sind  die  Motive  der  Regierongsent  w  ürfe  den  einzelnen  Para- 
graphen vorgedni'kr,  die  Kommission»-  und  Reichstagsver- 


handlungen  eingehend  berücksichtigt  und  dieRcchtsmcinnngen 
der  bisherigen  Kommentatoren  »tetig  angezogen  wordi-n, 
da»»  eine  »chnelle  und  Blttfii sse nde  Orientierung  über  die 
Fragen  au»  den  hier  behandelten  Rechtsgebieten  möglich  i«t. 

Ausserdem  ist  auch  den  vom  Deutschen  Reiche  »hg. 
schlossencn  Litterarvi  rträgen  hei  der  Kommcntaiion  allent- 
halben It  echuung  getragen,  da»  Amerikanische  Urheberrecht 
mit  Rilek»irht  auf  das  l'euereiiikominen  vom  1:>.  .lan  IHüä 
in  übersichtlicher  Weite  dargestellt  und  die  Hemer  [Vlwr- 
einknnft  wegen  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  für  da«  inter 
nationale  Urheberrecht  ihrem  Wortlaut  Dach,  deutsch  nnd 
französisch,  noch  liesonders  abgedruckt  worden. 

Kin  ausführliche»  Sachregister  fordert  den  prakiivbeu 
Zweck,  dein  der  Kommentar  dienen  will. 


3.  Heilwissenschaft. 


Lehrbuch    der    vergleichenden    Puthnlogie  und 
Thttrtiitte  den  Menitchen  und  der  Hnuxiierc 
fttr  Tierilrxte,  Aersie  und  Studierende  von 
Dr.  Georg  Schneldemühl,  Privatdoccnt  der  Tiertuediein 
an  der  Universität  Kiel.  Ente  Urftrang  .  Die  Infektions- 
krankheiten de»  Menschen  und  der  Haustier«!.  Leipzig. 
Verla«  von  Willi.  Kngehuann.  2'W  Seiten.  Preis  SM. 
Da«  vorliegende  Werk  dürfte  unter  den  Erscheinungen 
■ler  medizinische!!  I  ittcrntiir  des  letzten  Jahres  einen  beson 
deren  Platz  verdienen,  weil  es  ein  ähnliche»  Werk  dieser 
Art  bisher  weder  in  der  deutschen  noch  in  der  nu«landisrhen 
I.itteratur  gegeben  hat.    Die  Kigenart  des  Werke»  dürfte  es 
daher  rechtfertigen,  schon  beim  Erscheinen  der  ersten  Lie- 
ferung F.ntstehnng,  Ziel  nud  Zweck  desselben  mitzuteilen 
Wer  die  bedeutenden  Fortschritte  verfolgt  bat,  welche 
ilie  Menschen-  und  Tiermedizin  iu  deu  letzten  .labreu  er- 
rniigeu  hat,  wird  die  immer  grosser  und  inniger  werdenden 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  SchwesterwH^enschafteii 
beobachtet  haben.    Wie  der  Verfasser  in  einer  Vorbemerkung 
zu  seinem  Buche  hervorhebt,  wird  der  als  klinischer  Lehrer 
und  als  Forscher  oder  iu  rleischhenrteilnngsfragen  thhtige 
Arzt  recht  oft  in  die  Latte  kommen,  sieh  Uber  einzelne  Krank- 
keiten der  Tiere  zu  uuterri«  bten  und  dabei  ciu  geeignetes 
Werk  zum  Studium  vennis«t  haben    Nicht  minder  wird 
der  als  Ix'hrer  und  Forscher  thtlife  Tierarzt  da»  Medürfiiiss 
nach  einem  Werk,  wie  das  vorliegende,  empfanden  haben 
und  empliuden.    Allein  auch  der  »ich  forlbildende  und  auf 
il'T  Höhe  wissenschaftlicher  Forschung  befindliche  praktische 
Arzt  und  Tierarzt  wird  oft  den  Wunsch  nach  einem  Buche 
In  gen,  aus  dem  er  sich  schnell  Uber  die  iu  seiner  Wirksam- 
keit auftauchenden  Fragen  ans  der  inedieiuischen  nud  tie'- 
niedicinischen  Wissenschaft  unterrichten  kann. 

Besonders  wird  aber  auch  der  Studierende  der  Medizin 
und  Tiermedizin  durch  da»  Stadium  des  Buche«  »ich  früh- 
zeitig üben  können,  den  Blick  von  vornherein  gleich  auf 
wichtige  Punkte  der  Gesammtuicdizin  zu  lenken,  und  »ich  so 
das  Verständnis  für  zahlreiche  Fragen  auf  dein  grossen  Ge- 
biete erleichtern.  Ks  ist  auffällig,  das»  zwar  von  jedem 
Medizinstudierenden  schon  für  die  naturwissenschaftliche 
Prüfung  einige  Kenntnisse  der  vergleichenden  Anatomie  voraus- 
gesetzt werden,  aber  in  der  vergleichenden  Pathologie,  eine, 
wie  erwähnt ,  nicht  minder  wichtige  Wissenschaft,  werden 
weder  besondere  Kenntnisse  allgemein  verlangt,  n<M-h  über-  j 
haupt  besondere  Vorlesungen  gehalten.    Aus  der  geschicht- 


Werke  enl 
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die  bemerkenswerte  Angabe,  das»  zwar  schon  zu  Knde  de» 
vorigen  Jahrhundert»  an  mehreren  Universitäten  I^ehrkrii'ti 
für  vergleichende  Pathologie  vorhanden  waren,  spiiter  jedoch 
«um  grossen  Nachteil  der  Forschung  wieder  eingingen. 
Ehenso  hat  es  in  früherer  Zeit  auch  Werke  gegeben,  die 
sich  mit  den  Grnndzügen  der  vergleichenden  Pathologie  be- 
schäftigten und  so  eine  «ehr  wertvolle  Beziehung  zwischen 
Menschen-  und  Tiermedizin  um  jene  Zeit  herstellten.  In 
neuerer  Zeit  sind  es  erst  Virrhow  und  Bollinger  ge- 
wesen, welche  fortgesetzt  die  wissenschaftliche  Bedeutung 
•ler  vergleichenden  Pathologie  förderten  und  für  ihre  Aner- 
kennung lebhaft  eingetreten  sind.  -In  Bezog  anf  eine*  der 
wichtigsten  und  zukunftsreichsten  nnd  gleichzeitig  dunkelsten 
Gebiete,  die  Actiologic  und  Pathogenoso,  sagte  Pödinger 
im  Jahre  1875,  tlisst  sich  gleichfalls  die  sichere  Krwartung 
aussprechen,  dass  das  Stadium  der  Krankheiten  der  Tiere, 
der  Vergleich  mit  denjenigen  de*  Menschen  eine  reiche  Au» 
beute  zu  liefern  verspricht :  e*  gilt  dies  sowohl  für  die  spon- 
tanen Erkrankungen  einzelner  Organe,  wie  für  die  grosse 
Reihe  der  Infektions-  und  konstitutionellen  Erkrankungen. 
Zweifellos  ist  jedenfalls,  das«  die  vergleichende  Pathologie  da:ti 
beitragen  und,  der  Tiermedizin  jene  Stellung  erringen  zu  I  elf  tu, 
die  ihrer  Bedeutung  als  Naturwissenschaft  an  sich,  ihrer  Wichtig 
keit  für  Staat  und  Gesellschaft  zukommt.  • 

Dennoch  hat.  die  vergleichende  Pathologie  bis  heule, 
ausser  in  München  durch  Bolliuger  aellnt,  an  keiner  Um 
veraitat  des  deutschen  Reiche»  eine  Stätte  gefunden  und  er- 
halten. Im  Gegenteil  sind  die  wenigen  (5;  Lehrstellen  für 
Tiermedizin  an  den  Universitäten,  die,  weil  mit  Tierkliniken 
verbunden,  am  ehesten  geeignet  wären,  die  Plane  Bollingers 
zu  verwirklichen,  teilweise  zu  ganz  untergeordneten  Lehrstelleu 
herahgediückt  worden  Bei  dieser  Sachlage  scheint  es  um  so 
wert  voller,  dass  durch  das  vorliegende  Werk  nicht  nur  einem 
besonderen  Bedürfnis  abgeholfen,  sondern  auch  von  neuem 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  die  Bedeutung  der 
Tiermedizin  nnd  vergleichenden  Pathologie  filr  die  Forderung 
der  Gesaintuiedizin  und  der  öffentlichen  Geaiindheitapflege 
gelenkt  wird.  Dazu  kommt,  dass  der  Verfasser  besonder» 
legilimirt  erseheint,  die  Bearbeitung  eines  solchen  Buches  in 
Angriff  zu  nehmen.  Nach  eingehenden  tierärztlichen  und 
medizinischen  Studien  hatte  derselbe  in  einer  fast  zwanzig- 
jährigen teils  praktischen,  teils  wissenschaftliehen  und  aca- 
demischen  Thätigkeit,  als  Universitätslehrer,  Assistent  nnd 
Leiter  von  Universitätstierkliniken  anweichende  Gelegen- 
heit, eingehende  praktische  und  wissenschaftliche  i 
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Besonderen  Anlnss  aber,  die  Bearbeitung  des  vor- 
liegenden Werkes  in  Angriff  zu  nehmen,  (ruhen  ihm  die 
Kurf  über  die  Beurteilung  und  Untersuchung  des  Fleis«  he» 
als  Nahrungsmittel,  welche  von  ihm  anf  Veranlassung  de» 
Reichs  -Mnrincamts  seit  18!M  alljährlich  für  Sanitätsoffiziere 
der  Marine  abgehalten  weiden,  und  wobei  gleichzeitig  die 
innerholb  und  ausserhalb  Dentsi  hhmds  bekannten  Infektion« 
krankheiten  zn  berü<  k«i<  htigen  sind.  Dazu  kam  der  weitere 
l'msUnrl,  dass  der  Verfasser,  weither  seit  18!H)an  der  Kieler 
Universität  Privatdocent  i«t,  in  letzter  Zeit  Vorlesungen 
flber  die  auf  den  Menschen  übertragbaren  Krankheiten  der 
Tiere  h«lt.  Bei  den  Kursen  wie  auch  bei  den  Vorlesungen 
macht  »ich  der  Mangel  eines  geeigneten  kurzen  Lehrbuches 
sehr  fühlbar. 

Fehlt  es  anih  nirht  an  Lehrbüchern  über  spezielle 
Pathologie  und  Therapie  des  Mensehen  und  an  solchen  Uber 
Pathologie  iiud  Therapie  <ler  Haustiere,  so  gab  es  doch  bis- 
her kein  Werk,  welches  den  berührten  vielseitigen  Zwecken 
des  Arztes  nnd  Tierarztes  gleichzeitig  Keihuung  tmg.  Bei 
der  grossen  Ausdehnung  des  zu  berücksichtigenden  (iebiefrs 
war  von  vornherein  erforderlic  h,  auf  kurze,  präeise  Harste!- 
Inng  Rücksicht  zu  nehmen  und  die  Angaben  auf  das  Wich- 
tige und  Wissenswerte  nnter  Wcgtamng  unnötiger  Kontro- 
versen zu  beschränken,  ohne  das  Hauptziel  zu  vernachlässigen. 
In  dieser  Wei-e  ist  derSlo?  bebandelt  und  so  übersichtlich, 
wie  möglich,  zur  Erorteriinc  gekommen.  Die  vorliegende 
erste  Lieferung  umfasst  *Dit  tl»ftktHHukrtU)kk*ilt*  der  Menschen 
und  der  Tiere*.  Jedem  Kapitel  sind  vergleichend-pathologische 
und  historische  Bemerkungen  vorangestellt ,  ihnen  folgen 
Act  iologie,  Symptome,  Verlauf,  Diagnose,  Differentinldiagnose, 
anatomischer  Befund  nnd  Therapie;  und  zwar  sind  die  ent- 
sprechenden Krankheiten  bei  Mensehen  und  Tieren  gesondert 
abgehandelt.  Eine  besonders  eingehende  Berücksichtigung 
hat  die  Bakteriologie  gefunden.  Mau  hat  nur  nötig,  die 
betreffende  Krankheit  aufzuschlagen  ,  um  sofort  auf  beiden 
(iebieten  iuformirt  zu  sein;  man  erfahrt,  ob  das  betreffende 


Leiden  nur  hei  Menschen  oder  nur  bei  Tieren  vorkommt,  ob 
die  Krankheit  von  Mensehen  auf  Tiere  oder  umgekehrt  über- 
tragbar ist  Hnt  die  betreffende  Tierkrankheit  besonderes 
veterinärpolizcilichrs  Interesse,  oder  ist.  sie  für  die  gericht- 
liebe Tierheilkunde  von  Bedeutung,  so  siud  am  Schlüsse  der- 
selben die  entsprechenden  Iii  merkungen  unter  Hinweis  auf 
die  Paragraphen  der  in  Betracht  kommenden  (iesetzgebung 
gemacht.  Ebenso  finden  sich  am  Schlüsse  der  jedesmaligen 
Krankheit  am  b  saiiilätspotizeiliche  Zusätze,  wenn  das  Fleisch 
der  an  der  betreffenden  Krankheit  leidenden  Tiere  gelegent- 
lieh  zur  Verwertung  für  die  menschliche  Nahrung  kommen 
konnte.  Die  genannten  Zusätze  sind  nicht  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  betreffende  (iesetzgebung  in  Deutschland,  son- 
dern auch  derjenigen  in  Oesterreich  und  in  der  Schwei« 
gemacht,  (lebt  schon  hieraus  die  grosse  Vielseitigkeit  de* 
Baches  hervor,  so  kommt  zur  Erhöhung  des  Wertes  des- 
selben noeh  hinzu,  dass  nicht,  wie  ii»  den  meisten  Special- 
handbüchem  üblich,  nur  die  in  Deutschland,  höchstens  die  in 
Europa  bekannten  Krankheiten  erörtert  werden,  sondern 
alle  in  der  I.ittcratur  bekannten  Infektionskrankheiten  des 
Menschen  und  der  Haustiere,  also  auch  die  ausserhalb 
Europas  vorkommenden ,  Berücksichtigung  gefunden  haben 

So  ist  dem  Buche  eine  Vielseitigkeit  gegeben  worden, 
wie  sie  bisher  in  keinem  andern  Werke  dieser  Art  vor- 
handen ist,  Der  Studierende  der  Medizin  und  Tiermedizin 
wird  das  Bach  ev.  als  Compendum  benutzen  konneu,  wenn 
er  sich  schnell  Ober  die  betreffenden  Krankheiten  unter- 
richten will,  Der  praktische  und  besonders  der  beamtete 
Arzt  und  Tierarzt  wi»d  das  Werk  als  wertvolles  Nachschlage- 
buch  in  Bezug  auf  berührte  Punkte  eben»o  begrüssen  ,  wie 
der  Lehrer  nnd  Korscher,  welrher  ohne  viele  litterarische 
Studien  schnelle  Orientining  in  der  erwähnten  Kichtnng 
zn  erhalten  wünscht.  Dem  nach  dürfte  das  Buch  wohl  den 
Zielen  entsprechen,  welche  sich  der  Autor  gesteckt  hat. 

Das  ganze  Werk,  welches  in  drei  Lieferungen  erscheinen 
soll,  wird  etwa  50  Druckbogen  Umfang  haben. 


4.  Naturwissenschaften. 


Parker,  T.  Jeffery.  Vortemtnvrn  über  rjrmentarr  liio- 
lofffe.  Autorisiert«  deutsche  Ansgabe  von  Dr.  R.  vor 
Haustein.  Braunschweig  18Ü5.  Verlag  von  Friedrich 
Vit- weg  &  Sohn.  303  Seiten  mit  HS  Textfiguren.  Preis 
8  Mk 

Diesem  Buche  kann  aus  der  deutschen  Litteratnr  ein 
ahnliches  nicht  an  die  Seite  gestellt  werden.  Ks  behandelt 
in  Form  ton  30  Vorlesungen  die  wichtigsten  biologisc  hen  Er- 
scheinungen sowohl  des  Pflanzen-  als  auch  des  Tierreiches, 
aber  nicht  in  zwei  getrennten  Abschnitten.  Mit  Rücksicht 
anf  die  Einheit  der  Erscheinungen  in  beiden  Reichen  wurden 
vielmehr  zuerst  die  niedersten  Organismen  besprochen,  deren 
Leben  sich  in  einfachster  Weise  innerhalb  einer  einzigen  Zelle 
abspielt,  deren  pflanzliche  oder  tierische  Natnr  aber  nicht 
immer  entschieden  hervortritt  Dann  folgen  die  höhereu  ein- 
zelligen Pflanzen  und  Tiere,  bei  denen  die  Zelle  infolge  eines 
schon  ziemlich  zusammengesetzten  Baues  hereits  eine  ausge- 
sprochene physiologische  Arbeitsteilung  zeigt  Daran  schliessen 
«ich  die  vielzelligen  Organismen  an  nnd  zwar  zunächst  die- 
jenigen, welche  nur  eine  geringe  Differenzierung  in  den  ein. 
zelnen  Zellen  sowohl  nach  Bau  als  nach  Lebensfunktiou  be 
sitzen,  deren  Zellen  aber  noch  mehr  oder  weniger  gleichwertig 
sind  Danach  folgen  die  differenzierteren  Formen,  bei  denen 
die  verschiedenen  Fnnktionen  auch  von  verschiedenartig  ge- 


formten Zellen  ausgeübt  werden  und  den  Scblnss  bilden  endlich 
die  Organismen,  bei  denen  neben  dieser  Differenzierung  auch 
Zellfusiouen  zur  Ausübung  bestimmter  Funktionen  eintreten, 
so  dass  der  zellige  Aufbau  dadurch  teilweise  verwischt  wird. 

Die  einzelnen  Stufen  dieser  biologischen  Entfaltung 
werden  jeweilig  an  einzelnen  typischen  Arten  erläutert  und 
zwar  sind  stets  solche  Formen  ausgewählt,  deren  Kenntnis 
entweder  vorausgesetzt  werden  darf  oder  dir  zn  beobachten 
der  Leser  leicht  in  der  Lage  sein  kann.  Von  einer  syste- 
matisch vollständigen  Behandlung  ist  von  vornherein  ganz 
abgesehen  worden,  was  der  Handlichkeit  nud  Verständlich- 
keit des  Buches  sehr  zu  gute  kommt.  Natürlich  wendet  sich 
der  Verfasser  nicht  an  die  Fachgelehrten,  sondern  an  die 
Studierenden  der  Naturwissenschaften  und  nn  die  tr rosse  Zahl 
der  Laien,  die  sieh  mit  den  allgemeinen  Ergebnissen  der 
Biologie  vertraut  machen  wollen. 

Dcmgemüss  werden  bei  Schilderung  der  einzelnen  typi- 
schen Arten  jeweilig  auch  diejenigen  allgemeinen  Begriffe 
entwickelt,  welche  sich  nn  dem  betreffenden  Objekte  leicht 
erläutern  lassen.  So  dient  z.  B.  die  Amöbe,  welche  die  ernte 
Vorlesung  zum  Gegenstände  ihrer  Betrachtung  bat,  dazu, 
um  die  Natnr  nnd  I.ebensthätigkcit  des  Protoplasma ,  die 
Bewegung,  Ernährung,  das  Wachstum  und  die  Fortpflanzung 
der  Zelle  in  ihrer  einfachsten  Form  kennen  zu  lernen.  Der 
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Anwicraiaehe  Rerne. 


Unterschied  zwischen  bolophytischer  nnd  holozoischer  Eniäh 
rung  wird  an  Hämatncoccns,  die  saprophytische  Ernährung 
an  Heteromita  demonstriert  l»ie  Konjugation  der  Gameten 
hei  letzterer  wird  als  die  einfachste  Form  der  geschlccbt- 
liehen  Fortpflanzung  dargestellt  und  am  Wachstum  der  Sporen 
das  Baersche  Gesetz,  d»wt  En  t  Wickelung  ein  Fortschritt  vom 
Einfachen  zum  Zusammengesetzten ,  vom  Allgemeinen  rnm 
Besonderen,  vom  Homogenen  zum  Heterogenen  ist,  erläutert. 

In  dieser  Weise  schreitet  der  Vert'.  zu  immer  höheren 
Organismen  nnd  verwickclteren  Lei  ensersckeinungen  (ort  und 
zeigt  gleiehzeiiig,  dass  auch  die  hin bsten  Tiere  und  Pflanzen 
mit  den  niedrigsten  und  winzigsten  einzelligen  Organismen 
nicht  nur  dnrrh  eine  Kette  von  /wischenformen  verknüpft  sind, 
sondern  da*»  auch  ihre  verwick'ltsten  Lebenserscheinnngeu 
■ich  alle  auf  die  Knergie  der  kleinsten  Zolle  zurückfuhren 
lassen. 

Buchka.  Prof.  Dr.  Karl  von,  in  Göttingen,  11ty*ik<üi*ch- 
chetniache  Tabellen  der  annrgantuchen 
Chemie.  ^Ergänzungsband  zu  O.  Dammers  Hand- 
buch der  anorganischen  Chemie.)  Stuttgart,  Ferdinand 
Enke.    189S.   (gr.  H*.    VIII ,  348  S  :    Mk  10.—. 

Von  dem  Herrn  Heransgeher  dieser  Zeitschrift  auf- 
gefordert, die  Anzeige  der  «Tabellen»  mit  einigen  ein- 
leitenden Worten  zu  begleiten,  benutze  ich  gerne  die  Ge 
legenheit,  um  den  Zweck  dieses  Werkes  und  die  Gesichts- 
punkte auseinanderzusetzen,  die  bei  seiner  Ausarbeitung 
massgebend  gewesen  sind. 

Die  Äussere  Veranlassung  zur  Herausgabe  dieser  Ta- 
bellen wurde  dnreh  das  Erscheinen  des  <  Handbuches  der 
anorganischen  Chemie»  von  0.  Damm  er  gegeben,  dessen 
in  den  Jahren  1892—1894  erschienenen  drei  Bande  den 
Zweck  verfolgten,  in  ahnlicher  Weise  wie  dies  durch  das 
«Handbach  der  organischen  <  hetnie»  von  Beil  stein  für 
die  organische  Chemie  geschehen  ist,  so  auch  für  die  an- 
organische Chemie  ein  Werk  zu  schaffen,  in  welchem  alle 
Elemente  nnd  alle  bisher  analysierten  anorganischen  Ver- 
bindungen einer  ausführlichen  Besprechung  nnterzngen 
werden  sollten.  Schon  in  dem  Vorwort  zum  ersten  Bande 
des  Dnmmerscheu  Handbuches  wies  der  Herausgeber  des 
Werkes  darauf  hin,  dass  ein  besonderer  Wert  anf  möglichste 
Vollständigkeit  der  Angaben  aber  die  physikalischen  Eigen- 
schaften  der  Korper  gelegt  wordeu  sei,  sowie  da*«  ftlr  den 
Schills«  des  Werkes  griVsserc  tabellarische  Zusammenstellungen 
in  Aus-icht  genommen  seien. 

Der  Zweck  der  letzteren  sollte  sein,  «las  tlberans  reich 
ballige  in  dem  Texte  des  Handbuches  verstreut  sich  tiudende 
Material  an  physikalischen  und  chemischen  Konstanten  ühcr- 
sichtlich  zusammenzustellen ,  nach  den  Ergebnissen  der 
neuesten  Forschungen  zu  ergänzen,  und  dadurch  der  Be 
uutzung  beim  praktischen  Arbeiten  nach  Möglichkeit  zu- 
gänglich zu  machen. 

Alwr  es  war  anch  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt, 
welcher  mich  bewog  der  nn  mich  ergangenen  Aufforderung 
Folge  zu  leisten ,  und  die  Bearbeitung  der  physikalisch- 
chemischen Tabellen  zu  ftbeniehmen. 

Die  physikalischen  und  rheinischen  Konstanten  der 
Elemente  nnd  ihrer  Verbindungen  besitzen  eine  ganz  ausser- 
ordentlich grosse  Bedeutung  nach  mehrfacher  Richtung  hin 
Sie  dienen  nicht  nur  zur  Identifizierung  der  einzelnen  Stoffe ; 
sondern  sie  bildeu  auch  die  Grnndlage  der  wichtigsten  all- 
gemeinen chemischen  Gesetze.    Es  muss  daher  ein  ganz 


mit  möglichster  Genauigkeit  bestimmt  werden.  1'nten.neht 
man  aber  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  »aber, 
so  gewinnt  iiinn  alsbald  die  Ueberzettgnng,  dass  auf  diesem 
Gebiete  noch  eine  Fülle  von  Arbeit  zu  tbnn  übrig  bleibt, 
und  dass  die  Bestimmung  vieler  physikalischer  oder  chemischer 
Konstanten  noch  sehr  der  wünschenswerten  Genauigkeit  ent 
behrt.  Es  sollte  ein  weiterer  Zweck  der  Tabellen  dab.r 
sein,  hierauf  im  Einzelnen  aufmerksam  zu  machen,  und  die 
Anregung  zu  einer  möglichst  vielseitigen  Durchforschung 
des  ltesprochencii  Gebietes  zu  gelten.  Nur  einige  Punkte 
mögen  in  Bezug  hierauf  herausgegriffen  werden 

Schon  bei  der  Untersuchung  der  Atomgewichte  der 
Elemente  trifft  man  eine  Reihe  noch  ungelöster  Fragen. 
Es  handelt  sich  hier  in  erster  Linie  darum,  festzustellen, 
auf  welche  Einheit  die  Atomgewichte  aller  Elemente  be 
zogen  werden  sollen.  Von  Dal  ton  war  ursprünglich  das 
Atomgewicht  des  Wasserstoffs  als  das  kleinste  =  1  gesetzt 
worden.  Da  aber  die  meisten  Verbindnngsgewichte  der 
Elemente  aus  ihren  Sauerstoffverbindnngen  abgeleitet  wurden, 
so  wählte  Berzelius  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  znr 
Einheit,  und  setzte  dieses  100,  wahrend  mau  später 
wieder  auf  die  Dnlton  sehe  Einheit  zurflekgriff.  Da  in- 
dessen das  Verhältnis,  iu  welchem  sich  Wasserstoff  nod 
Sauerstoff  mit  einander  vereinigen,  noch  nicht  mit  voller 
Genauigkeit  festgestellt  worden  ist,  und  jede  neue  Be 
stiminung  diese*  Verhaltnisse«  eine  Umänderung  aller  hierauf 
bezogenen  Atomgewichte  zur  Folge  haben  würde,  so  ist  der 
Vorschlag  gemacht  worden,  den  Sauerstoff  —  Di  als  Nor- 
male zu  setzen,  nnd  auf  diesen  Wert  die  Atomgewichte 
aller  anderen  Elemente  zu  beziehen.  Dann  würde  der 
Wasserstoff  nicht  genau,  aber  nahezn  1  werden,  nnd 
eine  genauere  Bestimmung  der  Zusammensetzung  de» 
Wassers  würde  nicht  eine  Aendernng  aller  andem  Atom- 
gewichte zur  Folge  haben.  Die  grossen  Vorteile  dieses  Vor- 
schlages liegen  anf  der  Hand,  und  es  ist  zu  wünschen,  dass 
seine  Annahme  bald  allgemein  erfolgen  möge  I>cn  znr 
Zeit  noch  vorliegenden  Verhaltnissen  mnsste  indessen  in  den 
Tabellen  dadurch  Rechnung  getragen  werden,  dass  sowohl 
die  aufH  1  wie  die  auf  O  16  bezogenen  Atomgewichts- 
zahlen  der  Elemente  Aufnahme  fanden 

Die  dort  luitgeteilten  Atomgewiehtszahlen  dürfen  in- 
dessen keineswegs  alle  den  gleichen  Anspruch  auf  Genanig 
keit  erheben.  Damit  ist  es  auch  z  i  erklären,  dass  die  so 
oft  schon  ausgesprochene  Vermutung,  die  Atomgewichte  der 
Elemente  seien  ganze  Vielfache  vom  Atomgewicht  des 
Wasserstoffs,  und  die  auf  diese  Vermutung  sich  gründende 
Prout  sche  Hypothese,  dass  alle  Elemeute  aus  eiuem  nnd 
demselben  Grundstoff  zusammengesetzt  seien,  noch  immer 
nicht  als  gänzlich  abgethan  angesehen  werden  kann  Für 
manche  Elemente  steht  es  freilich  fest,  dass  ihre  Atom- 
gewiehtszahlen nicht  ganze  Vielfache  von  dem  Atomgewicht 
des  WaRserstoffs  sein  können,  so  z.  B.  für  das  Chlor  ; 
ferner  für  das  Kobalt  und  Nickel,  deren  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  durch  Cl.  Winkler  mit  grosster  Genauigkeit 
bestimmte  Atomgewiehtszahlen  'Co  59,3678  und  Ni 
58,71  oft)  noch  in  der  Tabelle  auf  p.  7  Aufnahme  tindeu 


Sehr  viele  Widersprüche  finden  sich  auch  noch  bei  den 
Angaben  (Iber  die  Schmelzpunkte  und  Siedepunkte  der 
Elemente  und  ihrer  Verbindungen.  Zum  Teil  erklären  sich 
diese  Widersprüche  durch  den  Umstand,  dass  hänfig  nicht 
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Konstanten  benutzt  norden  sind,  weil  die  Ausbildung  der 
chemischen  Methoden  zur  Reinigung  solcher  Körper 
noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten  war.  In  dieser  Hin- 
sicht scheinen  gerade  auch  für  unorganische  Körper  die 
neuerdings  besouders  durch  An. schütz  ausgebildeten  Me- 
thoden zur  Destillation  unter  vermindertem  Druck  eine 
grosse  Bedeutung  erlangen  zu  solleu;  und  deshalb  wurden 
einige  hieiauf  Iteznglich  Daten  in  die  kk-iue  Tabelle  der 
Siedepunkte  anorganischer  Substanzen  unter  verminderten) 
Druck  auf  p.  2G-)  aufgenommen. 

Zum  Teil  siud  aber  auch  häufig  die  einander  wider- 
sprechenden Angaben  Uber  Schmelzpunkte  uud  Siedepunkte 
dadurch  in  erklären,  dass  auch  die  Metboden  zur  Messung 
hoch  liegender  Temperaturen  -  und  diese  komme!  bei  an 
organischen  Körpern  besonders  in  Betiacht  —  norh  nicht 
vollkommen  genug  ausgebildet  worden  sind.  Aus  diesem 
Gründe  war  es  von  Wichtigkeit,  eine  Zusammenstellung 
einiger  gut  bestimmter  Siedepunkte  und  Schmelzpunkte 
von  Stoffen,  die  sich  zur  Herstellung  von  Badern  konstanter 
Temperatur  und  zur  Aichung  von  Thermometern  eignen, 
und  wehhe  die  Temperaturgrenzen  von  0»  bin  1950*  nmfasst, 
in  die  Tabellen  aufzunehmen. 

Ks  erschien  mir  aus  den  angefahrten  Gründen  richtig, 
bei  der  Aufführung  der  Schmelzpunkte  und  Siedepunkte, 
der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  auf  den  Seiten  K— 137 
nicht  eine  Auswahl  zu  treffen,  sondern  die  von  zuverlässigen 
Beobachten)  mitgeteilten  Zahlenwerte  möglichst  vollständig 
su  bringen,  und  die  Entscheidung  darüber,  welche  der  ratt- 
geteilten Angaben  richtig  seien,  der  weiteren  eiperimentellen 
Untersuchung  zu  überlassen,  mit  dem  Wunsche  jedoch,  dass 
es  immer  mehr  Branch  werden  möge,  die  beobachteten 
Schmelz-  und  Siedepunkte  korrigiert  mitzuteilen,  um  so 
überhaupt  vergleichbare  Werte  zh  erhalten. 

Auch  die  Bestimmung  der  specilisctien  Gewichte  fester 
wie  tropfbar  flüssiger  und  gasförmiger  Körper  ist  für  die 
Losung  vieler  theoretisch  wichtiger  Fragen  Molckularge- 
Wichtsbestimmungen  u.  s.  w.  von  grösster  Bedeutung  gc 
worden.  Dass  auch  hier  noch  viele  Aufgaben  zu  lösen  sind 
geht  aus  den  z.  T.  »ehr  von  einander  abweichenden  An- 
gaben über  diese  physikalischen  Konstanten  hervor.  Ihre 
Bedeutung  erbellt  andererseits  aber  aus  der  Tbatsachc,  dass 
die  Entdeckung  des  Argons,  eines  bis  dabin  nubekannt  ge- 
bliebenen Bestandteiles  der  atmosphärischen  Luft,  auf  eine 
sehr  sorgfältige  Untersuchung  des  speeifiseben  Gewiebtee 
des  atmosphärischen  und  des  aus  (heroischen  Verbindungen 
gewonnenen  Stickstoffs  zurückzuführen  ist.    Die  bisher  be- 


obachteten physikalischen  Eigenschaften  des  Argons,  ein- 
schliesslich seiner  beiden  Spektra,  konnten  noch  in  einem 
Nachtrag  mitgeteilt  werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  nach  mehrfacher  Richtung 
bin  sind  auch  die  durch  die  Wirme  in  den  einzelnen 
Körpern  hervorgerufenen  Veränderungen.  Neben  den  rein 
physikalischen  Erscheinungen  der  Warmeleitnng,  der  Aus- 
dehnung durch  die  Warme  u.  s.  w.  fanden  daher  auch  die 
in  theoretischer  Hinsicht  interessanten  ümwandlungstem- 
peraturen  einiger  anorganischer  polymorpher  Körper;  sowie 
ferner  Angaben  über  die  Zeraetznngstewperatur  einiger  an- 
organischer Stoffe  bei  gewöhnlichem  Druck,  und  über  die 
Entzündungstemperatur  einiger  anorganischer  Körper  an 
der  Luft  und  im  Sauerstoffgas  Aufnahme  in  die  Tabellen. 
Auch  hier  bleibt  indessen  noch,  wie  ein  Blick  auf  diese 
Zusammenstellungen  seigt,  viele  Arbeit  unerledigt. 

Nach  einer  Iteihe  von  thermischen  Daten  (Speciüsche 
Wanne,  Lösungswärme ,  Bildungswänue ,  Neutralisations- 
wanne),  sowie  von  optischen  Konstanten  (Brechnngs- 
exponenten  n.  s.  w.)  wurden  ferner  auch  die  elektrischen 
llasseiiiheiteu  nebst  einigen  Angaben  über  elektrische 
Leitung.-fahigkeit  verschiedener  Körper  mitgeteilt,  da  diese 
Konstantin  neuerdings  ein  erhöhtes  Interesse  besonders 
auch  für  die  anorganische  Chemie  gewonnen  haben. 

Deu  Beschluß  bildet  eine  kurze  Zusammenstellung  des 
Gange*  der  qualitativen  Analyse,  der  wichtigsten  Methoden 
der  Mass-  und  der  Gasanalyse,  sowie  speklralanalytist  her 
Daten.  .Hei  der  Besprechung  der  qualitativen  Analyse  er- 
schien es  mir  von  Wichtigkeit,  auch  die  in  manchen  ana- 
lytischen Lehrbüchern  Uberhaupt  nicht  mit  aufgeführten 
selteneren  Elemente  zu  berücksichtigen.  Bei  der  Mass-  und 
Gasanalyse  winden  nur  die  wichtigsten  Methoden  mit  auf- 
geführt; bei  der  Spektralanalyse  aber  wurde  neben  einer 
Uebersicht  Ober  die  Spektra  der  Metalle  eine  ausführliche 
Znsammenstellung  der  Wellenlängen  der  Spektralliuicn  der 
Metalle  gegeben. 

l'ui  ein  Zurückgehen  aul  die  OriginfchrbeTtei  n  er 
möglichen,  das  allein  für  eine  kritische  Beurteilung  der 
einzelnen  Falle  die  Handhabe  bieteu  kann,  halte  ich  teils 
diese  Originalarbeiteu  selbst  angefühlt,  teils  auf  die  ein- 
zelnen Bande  des  Dammcrscben  Haudba  lies  verwiesen,  wo 
Näheres  über  die  Litteratnr  zu  finden  ist. 

Der  Zweck  der  Tabellen  würde  erfüllt  sein,  wenn  sie 
zu  einer  weiteren  Förderung  der  lange  Zeit  hindnrrh  zu 
Gunsten  der  organischen  Chemie  vernachlässigten  anor- 
ganischen Chemie  beitragen  würden.  K.  ».  Bachka 


6.  Geschichte  und  Kulturgeschichte. 

t'nrnchuttgm  zur  Kultur-  med  Littrraturye*rhirMe  finden.    Der  3.  Hand  führt  nn*  in  Knberlins  Artikel  an- 
Bnyerns.    Herausgegeben  von  Karl  von  Relshard-  schaulieh  uud  nach  archivalischen  Quellen   eine  >Heerfahtt 
stoetticr.  III.  Buch.  Ansbach  und  I^ipzig  18t>5.    Max  *or  ner  hundert  Jahrtn  und  ihre  Kosten*  vor  Angen.  Wiedenini 
Kithinger.  (259  S.)  anf  archivalichcu  Quellen  ben)ht  Friedrich  Schmidts 
Der  eben  erschienene  3.  Band  schliesst  sich  wie  ausser-  Schilderung  eines  ->Fe->tspiels  der  Mänchenei  Jewlenuhule  det 
lieh  so  anch  in  seinen  Zielen  aufs  engste  an  die  beiden  sechzehnten  J,ihrhündttti,i  das  mit  grossen)  Prunke  gefeiert 
vorausgehenden  an.    Dem  Hcrau<geber  schwebte  der  Plan  wurde.   Zu  völlig  neuen  Resultaten  über  die  Chronologie 
vor,  in  Vereinigung  mit  den  hervorragendsten  Fnchgenossen  einzelnerGcmftlde.IoachimSandrartsfahrtStriedingers 
ein  Organ  für  nissenschjftluhe  Behandlung  der  bayerischen  Artikel  über  das  Wirken  des  berühmten  Malers  und  Kunst- 
Kulturgeschichte  zu  schaffen,  in  welchem  diese  nach  den  )  Schriftstellers  in  Altbayern,  wahrend  des  Herausgebers  Ab- 
Ergebuissen  der  jrchivalischen  Forschungen,  *or  alltm  aher  jach  handlnng  über  die  tsittlich  ökonomische  Gesellschaft  II  Hut^haasem 
jedem  Partikulansmat  lerne,  behandelt  werden  soll.  Alle  Gebiete  [1765— 1702.  eine  eingehende   Darstellung  des  so  wenig, 
des  heutigen  Königreiches  sollen  ebenso  wie  alle  Erschei-  gekannteu,  die  Förderung  der  Aufklärung  in  Bayern  ver- 
nungeu  der  Kulturgeschichte  gleichmassig  Berücksichtigung  folgenden  Vereines  enthält,  ans  welchem  unser  landwirt- 
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üchaftlirher  Verein  entstunden  tot  In  die  trübselige  Zeit 
Karl  Theodor»  versetzen  uns  zwei  Artikel,  der  treffliche 
Aufsatz  von  Karl  Theodor  Heigel;  »Die  Theattrztnsur 
unter  Kurfür  it  Kail  Theodor  >,  dem  wir  die  Schwierigkeiten 
entnehmen  können,  mit  welchen  damals  ein  Intendant  der 
kurfürstlichen  Kühne  zu  kämpfen  hatte,  wenn  er  die  poeü- 
-i  hi  ii  Erzeugnis»«  »eines  Jahrhunderts  zur  Aufführung  bringen 
wollte,  indessen  Richard  Graf  du  Moulin  Kokart  in 
«einer  Mitteilung:  den  P.ipiertn  eines  Illumm.Uen-  an 

den  Schicksalen  des  nachmaligen  Regierungspräsidenten  der 
Pfalz  von  Zwack  zeigt,  wie  schwer  es  damals  war,  eine 
eigene,  wenn  amb  noch  10  tonloM  Meinung  zu  vertreten. 
K.  Oi  Harz  endlich  setzt  scineu  Artikel  vom  vorigen  Jahre 
weiter,  indem  er,  gleichfalls  auf  arc-hivalischcn  Grundingen, 
die  Versuche,  in  Augsburg  und  Würzbarg  die  Seidenzmht 
einzuführen,  schildert  und  fachmännisch  nachweist,  was  die 
Ursache  des  Scheiterna  dieser  Plane  war.  Kleinere  Mit- 
teilungen i,frenide  Urteile  überKayero  und  München!  ichllMWB 


den  Band. 

Der  Inhalt  dieses  dritten  Buches  zeigt  im  Zusammen- 
halte mit  dem  der  beiden  ersten  das  Bestreben  der  Redaktion, 
allen  auf  die  Kulturgeschichte  Bayerns  bezüglichen  Ereig- 
nissen nachzugeben,  w  ier  ILiuptuect  jul  die  aich»Mtukt 
Forschung  und  dir  liearteitung  des  Gegenhandel  durch  Fachleute 
terlegt  wud,  zwei  Aufgaben  dieser  Studien,  die  von  vorne- 
herein für  wisienich.t/tluhe  Durchführung  der  Themen  sowohl, 
als  auch  ftlr  Fernbleiben  aller  Nebenabsichten  bürgen,  welche 
nicht  selten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  des 
engeren  Vaterlandes  zu  Fall  bringen.  Die  Aufgabe  der 
(Forschungen»  soll  mit  dem  uächsteu  Baude  durch  ein  Bei- 
blatt, welches  Besprechungen  und  Anzeigen  der  einschlä- 
gigen Litteratur  enthält,  erweitert  werden. 


The  uteatting  of  history  and  other  histt.rical  piert«  by 
Frederic  Harriaon.  London  und  New  York,  Macmillan 

&  Co,  1894.  507  a  8". 

Vorträge,  die  der  Verfasser  seit  l«(»ä  au  verschiedenen 
Instituten  gehalten  und  in  dem  vorliegenden  hübschen  Bande 
vereinigt  hat.  Her  erste  behandelt  in  feiner  Weise  das  inim  r 
neue  Thema,  zu  welchem  Zwecke  man  Universalgeschichte 
studiert,  der  «weite,  ithe  counectiou  of  history,»  ist  der  Ver- 
such eines  grossen  weltgcschichtlii  heu  Ueüerblii  ks.  «.Some 
great  hooks  of  history  bildet  die  erste  Einführung  eines 
grösseren  Publikums  in  die  Geschichtslitter.ttur,  wobei  der 
Vorliebe  der  Engländer  entsprechend  das  Altertum  weit  über 
wiegend  berücksichtigt  ist,  von  deutschen  Urhebern  oi  great 
hooks  nur  Heeren  etwas  mehr  zur  Ueltnng  kommt.  Aehu- 
liehen  Zweck  mit  mehr  pädagogischer  Wendung  verfolgt  der 
(►»forder  Dialog  Uber  «die  historischen  Schulen..  Die  wei- 
teren Vorträge  behandeln  du»  dreizehnte  Jnhrhuiidcit,  in 
welchem  zum  Mittelalter  die  Vorboten  der  »neueren.  Zeit 
sich  gesellen,  sowie  die  grosse  französische  Revolution, 
zusammenhangende  und  teilweis«  umfänglichere  Vorlesung»- 
cyklen  sind  je  der  Sladtgeschicbte  von  I.undon,  Rem,  Athen, 
(oustantiiiopel  urd  Paris  gewidmet  .  Pnlneogruphic  purism. 
wobei  man  aber  nicht  an  Pnlueographic  im  üblichen  Siune 
von  .Schriftgeschichte  zu  denken  hau  behandelt  den  Streit 
zwischen  Herkommen  und  Pedanterie,  also  ob  man  z.  }!. 
besser  t'oufucius  oder  K'ung-Foo-tsze  [.deutsch  K'ung-Fu  tse\ 
Voltaire  oder  Arooet,  Jlelancbtbiin  oder  Schwarzerd,  Tizian 


oder  Vecellio,  Schlacht  von  Hastings  oder  von  Senlac, 
of  Colugne  oder  the  Kurfürst  of  Köhl  zu  sagen  habe. 
Harriaon  nimmt  gegenüber  dem  (korrekteren»  Verfahren 
der  Authenticitätspedanten  den  .Standpunkt  besonnener  Ab 
wehr  ein,  deu  wir  um  so  freudiger  teilen,  als  auch  unsere 
deutsche  Sprache  neuerdings  gern  durch  »olche  vermeintliche 
Richtigkeitshascherei,  durch  diplomatische  Treue,  wohin  ste 
nicht  gehört,  sowie  durch  undekliniert  in  den  Satz  einge- 
fügte Bücher-  und  Zeitechriftennrtikel  z.  B.  Die  Abhandlung 
erschien  in  der  «Historische  Zeitschrift.;  inisshandelt  und 
um  ihr  eigenes  Wesen  gebracht  wird.  Htyk 

H.  von  Holst,  the  french  revolntton.  Chicago,  (  alla- 
ghau  &  Co.  1894.  2  Bde.  S.  8«. 

lK-r  Verfasser  bekleidete  lange  Jahre  hindurch  die  Pro- 
L-nir  für  neuere  tieschichte  au  der  Universität  I'reiburg  i.  B  , 
von  wo  ans  er  18l>2  einer  Berufung  nach  Chicago  gefolgt 
ist.  Der  Stoff  des  vorliegenden  Buches  ist  in  zwölf  Vor- 
träge eingeteilt,  die  in  besonderer  Anlehnung  an  Mirabeau* 
Person  den  «ilgenstand  von  der  Vorgeschichte  und  den 
Ursachen  der  Revolution  her  bis  zu  dem  Tode  des  neiden 
und  dann  rasch  zu  Ende  führen.  Das  geistvolle  und  mit 
grosser  oratoriseber  Begabung  «bgefasste  Buch  wild  sicherlich 
auch  in  Deutschland  seine  Leser  nicht  vergebens  suchen. 


Dodu  docteur  es  lettre*,   Hirtoire  »/«•*  /«- 
Mitutian»  Mottet  rehiqae»  daM  le>  retyaunir 
Itttin  di  Jtruiutiem,  1099—1291.  Paris,  bei  Hachette 
1894.  (gr.  8",  XIV  n.  381  S.l 
Das»  die  lieschicbte  in  Frankreich  nach  vor  fünund 
zwanzig  Jahren  last  vernachlässigt  war,  ist  eine  allgemein 
anerkannte  Thatsacbe.    Doch  seit  1870  ist  ein  bedeutender 
Fortschritt  zu  bemerken.  Fast  jedes  Semester  hat  ein  histo- 
risches Werk  aufzuweisen  und  bald  wird  jedes  Gebiet  der 
europäischen  und  uus>ereuropäischen  Geschichte  dem  grossen 
französischen  Publikum  zugänglich  sein. 

Die  hervorragendste  wissenschaftliche  Leistung  des  vor- 
hergehenden Jahres  ist  wobl  vorliegendes  Werk  des  Prof. 
Dodu.  Es  zeigt  wie  die  lateinischen  Könige  zu  Jerusalem 
die  eroberten  Länder  verwaltet  haben,  wie  | 
und  Sitten  das  neu  gegründete  Königreich 
n naii  f b a  1  tsam  d u rc  b d  ränge n . 

Die  Disposition  des  Werkes  ist  kurz  folgende: 
Einleitung   Quellen  -sehr  vollständig}. 
I.  Zustand  des  lateinischen  Königreiches  in  Bezug  auf; 
ai  Geographie; 
b)  Politik. 

II.    Natur  und  Hauptcharnkler  de»  Königreiches. 
III  Militärdienst. 

IV.  Finanzielle  Urganiaation. 

V.  Reehtswe 

VI.  Kirche. 
Jeder  einzelue  Abschnitt  ist  sehr  ausführlich  I 

uud  das  Buch  wirft  ein  helles  und  neues  Licht  auf  die  zu 
wenig  bekannte  Geschichte  de»  lateinischen  Königreiche«  za 
Jerusalem.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  bald  eine  deutsche 
Uebersetzung  erscheinen  konnte,  sie  würde  in  Deutschland 
denselben  Erfolg  haben,  dessen  sich  das  Werk  st  hon  in 
Frankreich  erfreut.  H.  Sehoen 
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6.  Philosophie. 

oiiertUia 


itmiltitinrh'KynthrttHrhr  I'riitzijt  iler  Xiltur. 

Berlin,  R,  Oppenheim,  1896.  [gr.  8».  XI,  H54  S. 
Ant  m.  7  Fig.j    Mk.  3,fi<>. 

Hütte  Verfasser  «lie  beiden  letzten  Abschnitte  minor 
.Schrift  Uber  die  Aufgabe  der  Natuiphilosvphic  und  die  Gatte» 
Hm  in  der  Xatur  aHein  geschrieben,  so  wllrde  er  Wühl  von 
Seiten  seiner  Leser  geringen  Widerspruch  erfuhren.  Hef. 
bezweifelt  dies  jedoch  für  die  anfänglichen  Anschnitte,  welche 
den  Beweis  liefern,  dass  auf  geduldigem  Papier  eine  Fülle 
von  Uuwahrscheinliehkeitcu  und  Ungereimtheiten  nieder- 
geschrieben  werden  und  dass  mit  der  Seh  Iii  ssweise  de»  Ver- 
fUHrt  schliesslich  Alles  bewiesen  werden  kann. 

Zunächst  wird  der  Kaum  als  nilein  unveränderliche 
Einheit  in  der  Xatur  und  die  gesamten  Naturerscheinungen 
als  Kampf  der  Materie  um  den  Kaum  hingestellt  und  be- 
tont, dass  der  Weltäther  als  hervorragend  treibendes  Agens 
in  der  Xatur  viel  zu  wenig  allgemein  anerkannt  sei,  und 
•las»  man  dazu  gelangen  müsse,  alle  hui  physikalischen  und 
chemischen  Prozessen  auftretenden  Volumendifferenzen  schärfer 
ins  Auge  zu  fassen  und  direkt  als  Weltather  zu  deuten 
Wenn  cndgltig  die  Existenz  eines  vollkommen  leeren  Ran 
nies  negirt  werde  und  man  den  Weltather  als  überall  den 
Itaum  erfüllend  annehme,  so  gelange  man  zu  dem  Resultat, 
dass  die  gesamte  Natur  1.  aus  synthetischem  oder  positivem 
CrstorT,  d.  b.  wägbarer  Substanz,  und  2.  aus  analytischem 
oder  negativem  Urstoff,  d  h.  unwägbarem  oder  ränuilichctu 
Stoff,  aas  Weltather,  zusammengesetzt  sei-  Dann  könne 
man  sich  alle  Grundstoffe  durch  Annahme  tou  Weltather 
verschiedener  Dichte  oder  Grade  entstunden  deuken,  indem 
ursprünglich  ein  Urzustand,  ein  Chaosäther,  existiert  habe, 
aus  dem  sich  einesteils  durch  Verdichtung  wägbarer  Stoff, 
andernteils  durch  die  mit  der  Verdichtung  Hand  in  Hand 
gehende  Entrichtung  Weltäther  ausgeschieden  habe.  Ans 
der  Besprechung  der  Vorgänge  an  der  Dampfmaschine  sucht 


alle 

nnri  riie  durch  Wanne  hervorgebrachten  Arbeitsleistungen 
auf  Aetherstromnugeu  beruhen,  die  infolge  ihrer  Strömung 
eiiipn  Ueberdruck  oder  eine  l'eliergewalt  ausüben,  da  durch 
letztere  allein  eine  Bewegung  von  Ort  zu  Ort  denkbar  sei. 
Wie  bei  der  Datupiknift  spiele  auch  beim  Luftdruck  der 
Aelhergehalt  der  Atmosphäre  eine  wichtige  Rolle.  Auch  die 
stets  rechtlänfigen  Planetenbcwcgnngen  und  die  Abweichung 
der  Planetenbahnen  von  der  Ebene  der  Ekliptik  sucht  Verf. 
dun  h  den  Aether  zu  erklären,  indem  von  der  Sonne,  resp. 
den  von  Monden  umlaufenen  Planeten,  konische  Aetherwirhel, 
Revoluüonshtrome,  nach  verschiedenen  Riehtungen  ausgehen, 
auf  denen  die  Planetenbahnen,  gewissermassen  wie  ein  starres 
Schienengeleise,  rollen.  Die  rcchtläuftge  Rotation  der  Pla- 
neten sei  ferner  bedingt  durch  Reibung  des  Lichtäthers  auf 
der  von  der  Sonne  beschienenen  Seite  des  Planeten  und  durch 
den  üeberdnuk  vorgenannter  rechtlftuflger  Revolutionsstrome. 
Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  auch  für  chemische 
Vorgingt  und  für  die  molekulare  Konstitution  der  Materie 
die  mit  den  Molekülen  verbundenen  Aethcrhdllen  von  Wich- 
tigkeit sind. 

In  den  beiden  Scltlus-kapitelu  wird  betont,  dass  die 
Aufgabe  der  Philosophie  und  insbesondere  der  Naturphilo- 
sophie iu  drin  Streben  gipfeln  luuss,  die  Resultate  der  Wissen- 
schalt  als  Gnunllnge  zu  einer  erhabenen  Weltanschauung  zu 
gewinnen,  die  mit  dem  realen  Leben  als  Teil  der  Welt  in 
frischem  Einklang  steht  Dann  werde  man  auch  notwendig 
dazu  geführt.  Uberall  in  der  Natur  eine  Ueberknft,  einen 
Ueberdruck  anzneikennen,  der  den  gesainten  Natiirersebei 
Illingen  den  Stempel  der  Gesetzmässigkeit  aufdrückt,  und 
dem  man  direkt  den  Namen  Gott  mit  rienistlbcu  Recht  bei- 
legen könne,  wie  man  den  Stoff,  sei  er  wägbar  oder  nnwäg- 
b«r,  als  voll  Odt  erschaffen  n.iri  von  Gott  kraltbegabt  an- 
sehen um.«  W  D 


7.  Literaturgeschichte 

Heinrich  Lewy,  Die  neMitinchrn  Frem<hr9rl*r  im 
Orierhinrhrn.  Berlin  IS'.»."..  P.  (iaertner's  \  erlags- 
bucbhandlg    H.  Heyfelder.;  M\  206  S.  Mk  7.-. 

Vorliegendes  Werk  gehört  jedenfalls  zu  den  bedeut 
s«  nisten  —  um  nicht  mehr  zu  sagen  —  Erscheinungen  des 
letzten  Jahres  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung und  griechischen  Kulturgeschichte.  Von  einem 
erprobten  Korscher  wird  hier  ein  reichhaltiges,  zum  Teil 
ganz  neues  Material  zur  Geschichte  der  griechischen  Lehn- 
nud  Fremdwörter  semitischen  Urapning«  so  sollte  der  Titel 
richtiger  lauten i  in  anregender  Darstellung  geboten.  Freilich 
hatte  Muss-Arnolt  erst  kurz  znvor  I8l»2;  »On  Semit ic 
Worris  in  Grce'«  and  Latin»  geschrieben,  aber  Lewy  «  Ver- 
dienst geschieht  dadurch  in  keiner  Weise  Eintrag. 

Lewy  behandelt,  wie  Muss-Arnolt,  seinen  Stoff  nach 
lOtUkke»  Kitegontn  in  folgenden  17  Abschnitten:  Tiere, 
Pflanzen,  Mineralien,  Menschenleben  (etwa  mit  der  Rubrik 
•  Personalia»  sich  deckend  i,  Nahrung,  Tracht,  Wohnung  und 
Hansgerät.  Masse  und  Müuzen,  Technik,  Land,  Meer  und 
Scbiffahrf.Spiele,  Musik,  Wissenschaften,  Kriegswesen,  Mythe«, 
Kultus.  Obwohl  mau  ans  verschiedenen  Gründen  eine  durch 
ans   alphabetische  Anordnung  der  besprochenen  Wörter 


und  Sprachwissenschaft. 

wünschen  mochte,  lassen  sich  doch  die  Vorzüge  des  ein- 
geschlagenen Verfahrens  nicht  »erkennen ,  znmal  da  ein 
alpbaltetNches  Wortverzeichnis  beigegeben  ist.  Vor  allem 
wird  dadurch  das  Werk  auf  eine  breitere,  kulturgcscbicht- 
liche  «irimdlage  gestellt.  I'nd  der  ganzen  Anlage  und 
Durchführung  nac  h  hat  der  Verfasser  sein  Buch  offenbar 
nicht  minder  als  für  die  eigentlichen  Fachgelehrten,  die 
Linguisten  und  Etymologen,  auch  für  den  weiteren  Kreis 
des  gelehrten  und  wissenschaftlich  arbeitenden  Publikums 
bestimmt.  Der  klassische  Pbiloloee  und  der  Archäologe, 
der  Hi-toriker  und  der  Theologe,  der  Geograph  und  Natur- 
wissenschaft er  —  sie  alle  werden  mit  (Jewinn  und  —  was 
in  der  gelehrten  I.itteratur  doppelt  hoch  anzuschlagen  ist 
—  mit  Genus«  unter  I.ewy's  Führung  die  merkwürdig  ver- 
zweigten Spuren  der  grako- semitischen  Beziehungen  auf 
lingnisthebem  und  kulturellem  (iebiete  verfolgen, 

Ob  eine  rein  systematisch -etymologische  Zusammen 

!  Stellung  der  Wurzeln  für  diu  Spccialforschnng  einen  erheb- 
licheren Gewinn  bedeutet,  ist  zum  mindesten  fraglich,  Denn 
die  Gefahr  eines  für  alle  derartigen  Untersuchungen  bestehen- 

|  den  circulus  vitiosus  wird  dadurch  nicht  verringert;  da« 
Problem  ist:  Ist  ein  Wort  fremden  Ursprungs,  weil  der 
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Gegenstand  es  ist?  oder:  hat  der  Gegenstand  als  importiert 
xn  gelten,  weil  dessen  Bezeichnung  ans  einer  fremden  Sprache 
entlehnt  ist? 

Lewjr  geht  bei  der  Entscheidung  solcher  Fragen  »ehr 
vorsichtig  *u  Werke,  wie  auch  der  Nicht-Fachmann  leicht 
erkennt ;  seine  Ausführungen  beruhen  aberall  auf  umfassender 
Litteratnrkenntnis.  Ein  Verzeichnis  der  benutzten  Quellen 
wäre  wobl  am  Platze  gewesen ;  noch  dringender  macht  sieb 
bei  dem  Mangel  eines  international  anerkannten  Staudard- 


Alphabets  das  Bedürfnis  einer  exakten  Ucbersicbt  Ober  die 
vom  Verfasser  durchgeführte  Transkription  semitischer  Laute 
durch  griechische  geltend.  — 

Die  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  der  Lewjr'acben 


in  den  Fachblättern    Wir  verweisen  in 
nur  auf  die  von  H.  Jansen  in 
Pbilol  1«%,  No.  33,  38,  89 
kungen. 


8.  Technische  Wissenschaften. 


Lehrbuch  der  SchattenkotmtriikHon  und  Heltntch- 
tttttgtktinde  von  A.  6511er.  Architekt  nnd  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  tu  Stuttgart.  Mit 
21  Lichtdruckfiguren,  171  Texttignrt-ii  päd  200  Uebiings- 
sufgaben.    Paul  Neff  Verlag,  Stuttgart.  Treis  12  Mk. 

Das  Buch  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Schattierung  der 
technischen  Gebilde  auf  Grund  der  eingebürgerten  Parallel- 
beleucbtung  im  ganzen  Umfang  zu  lehren.  Im  ersten  Teil, 
tSrhattenkomtruktiontlehrey,  wird  die  Bestimmung  der  Körper- 
und  Scblagschatteugrcnzen  auf  allen  bei  solchen  Gebilden 
verwerteten  Flächen  gezeigt,  wobei  auch  die  schwierigsten 
mitbedavht  und  die  Gedanken  der  wichtigeren  Lösungen 
dnreh  perspektivische  Bilder  zur  Anschauung  gebracht  sind. 
Neu  ist  ein  Ueberblick  über  alle  in  der  Eiuzelbehandlung  der 
Flachen  gezeigten  Konstruktionen,  in  welchem  nachgewiesen 
ist,  dass  es  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Flächen 
nur  acht  verschiedene  Wege  der  Schattengreuzbestimmung 
giebt,  in  welchen  zwei  Grundgedanken  mit  je  vier  Fällen  in 
Verwertung  treten.    Hiedurcb  ist  eine  in  wenige  Sätze  zu- 


E.    Xeuer  Hamtatlet*  über  alle  Teile  der  Erde 
59  Haupt-  u.  120  Nebenkarten   m.  alphab.  Namen- 
verzeichnissen, c.  lfiO.UOO  geogr.  Namen  enthaltend. 
16  Lief.  a  1.80  Mk.,  vollst  in  Lcder  geb.  82  Mk 
Leipzig  18%,  II.  Wagner  &  E.  Debes. 
Der  Nene  Hand-Atlas  bietet  auf  M)  grossen  Doppel- 
blättern  nnd  160  Seiten  Namenregistern  mit  etwa  150,00(1 
Namennachweisen  alles,  was  VW  einein  guten  Hand  Atlas 
gefordert  werden  kann.    Knapp,  klar  und  übersichtlich  im 
Plan  und  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Karten,  bei  niler 
Grösse,  die  sich  geuau  iu  der  Milte  zwischen  Kiepert  und 
Stieler  hält,  noch  bandlich  im  F'urmat,  will  er  vor  allen  Dingen 
dem  praktischen  Bedürfnis  dienen ;  darum  bringt  er  das  Zu 
nächstliegende  und  am  meisten  Interessierende  im  grössteu 
Massstab  und  grösster  Ausführlichkeit,  nämliih  die  Länder 
und  Provinzen  des  deutscheu  Reichs  nnd  seiner  Grenzgebiet« 
von  Paris  bis  zur  russischen  tirenze  und  vou  JUtland  bis  nach 
Genua  auf  11  Doppelblätteni  iu  einer  Einheitlichkeit  der  Be- 
handlung, wie  sich  deren  kaum  eiu  anderer  At  las  in  gleicher 
Preislage  rühmen  kann.  In  etwas  kleinerem  Massstabc  schliessen 
sich  hieran  die  ausserdeu  lachen  Länder  Europas,  jedes  ein 
volles  Doppelblatt  ausfüllend  und  jedes  Blatt  eiu  gut  abge- 
rundetes Länderbild  enthaltend,  darunter  Karten  wie  Süd- 
und  Mittel-Skandinavien  und  Westrnssland  in  unerreichter 


sammengedrängte  Srhatteiikonstruktionslehre  erreicht  und 
diese  zu  einer  in  sich  abgeschlossenen  Theorie  gemacht,  wäh- 
rend sie  bisher,  wo  sie  überhaupt  selbständig  auftrat,  nur  eine 
lose  Sammlung  der  leichteren  Probleme  und  Lösungen  war. 

Der  zweite  Teil  ,Brtemhtungsiunde>  hat  die  feineren  Ab- 
stufungen der  Lichtstärke  auf  eben  begrenzten  Korpern  nnd 
gekrümmten  Flächen  zum  Gegenstand.  Zuerst  wird  gezeigt, 
wie  auf  der  Kugel  jede  Lichtstufe  mit  einer  bestimmten 
Kreislinie  auftritt,  deren  Punkte  alle  gleich  hell  oder  gleich 
dunkel  sind  Mit  Hilfe  eincrsolchen  Kugel  können  dia  Linien 
gleicher  Lichtstarke  auf  allen  andern  Arten  von  Flächen  be- 
stimmt werden,  und  hiezn  sind  die  Wege  gezeigt  Neu  ist 
in  dieser  Kichtung  die  Ausdehnung  de«  Verfahrens  auf  be- 
liebig gekrUmmte  Flächen,  sogar  auf  gesetzlose,  die  nur  dunh 
Höhenkurven  gegeben  sind.  Die  Ergebnisse  dieser  feinen  ab- 
gestuften Schattierung  sind  durch  21  Lichtdruckligaren  nach 
getnschteu  Darstellungen  nnd  einige  mit  Strichlagen 
delte  Gebilde  zur  Anschauung  gebracht 


9.  Erdkunde. 


Die  stattliche  Reihe  der  Karten,  die  sich  auf  die  ausser 
europäischen  Erdteile  und  Länder  beziehen,  bietet  auf  22 
Doppelblätteni  eine  geradezu  Uberwältigende  Fülle  von  Stoff. 
Blätter  im  Massabtbe  und  der  Reichhaltigkeit  wie  diejenigen 
von  Palästina,  Ost  Asien,  Polynesien  u.  a.  wird  man  in  andern 
Werken  vergebens  suchen.  Der  Darstellung  der  itachen 
Kolonieeu  wurde,  in  Rücksicht  auf  das  Interesse,  das  sich 
an  sie  knüpft,  die  grösste  Sorgfalt  zugewandt.  —  Simtluhe 
Karten  flehen  anf  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wmenuhaft. 
Dasselbe  lägst  sich  von  den  interessanten  und  anregenden 
Karten  dir  allgemeinen  Abteilung  sagen,  deren  klimatolo- 
gischer  Abschnitt  von  ersten  Autoritäten  bearbeitet  wurde. 

Der  technischen  Herstellung  und  Ausstattung  der  Kartei 
ist  ersichtlich  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet  worden.  Durch 
weitgehende  Anwendung  des  fortgeschrittenen  Farbendruckes, 
der  nllein  die  Mittel  bietet  die  einzelnen  Kartenelemente  is 
voller  Klarheit  und  Unzweideutig^  i  I  auseinander  zn  halten, 
wurde  die  Erreichung  überaus  geschmackvoller,  durchsichtiger 
und  lesbarer  Kartenbilder  ermöglicht.  Wie  der  Nene  Hand- 
Atlas  an  wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  Korrektheit  nnd 
Zuverlässigkeit  keinem  anderen  Atlas  nachsteht,  so  kann  er 
in  Bezug  anf  Schönheit  und  Gefälligkeit  der 
scheinung  mit  allen  andern  erfolgreich  konkurrieren. 
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I,  5.  Heft. 


Das  Studium  der  Medizin  und  Pharmacie  für  Frauen. 

Von  A.  Brestowski  in  Wien. 


IE  Bestrebungen  für  die  Erweiterung 
des  Frauenstudiums  haben  einen  be- 
deutenden Erfolg  zu  verzeichnen.  Der 
ungarische  Minister  für  Kultus  und 
Unterricht,  Dr.  Wlassics,  hat  es  durchgesetzt,  das» 
von  nun  an  an  den  ungarischen  Universitäten 
auch  Frauen  zum  Studium  an  den  medizinischen 
und  philosophischen  Fakultäten,  sowie  zum  Studium 
der  Pharmacie  zugelassen  werden.  Auf  Vorschlag 
des  Ministers  ist  bereits  die  kaiserliche  Genehmi- 
ining  für  diese  Neuerung  erteilt  worden  und  die 
weiteren  Verfügungen  des  Ministers  sind  demnächst 
zu  erwarten. 

Mit  diesem  Schritt  ist  Ungarn  den  meisten 
anderen  Kulturstaaten  vorausgeeilt  um  ein  Ex- 
periment zu  macheu,  dessen  Gelingen  oder  Nicht- 
gelingen  vorerst  gar  nicht  abzusehen  ist,  das  aber 
jedenfalls  eine,  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung 
besitzt. 

Wenn  wir  die  Sache  näher  betrachten,  so  drängt 
sich  zunächst  die  Frage  auf,  welche  Verhältnisse 
für  diese  Reform  bestimmend  sein  mögen V  Handelt 
eR  sich  bei  der  Erschliessung  mehrerer  wichtiger 
academischer  Berufe  darum,  einem  etwa  drohenden 
Mangel  an  geeigneten  männlichen  Kräften  für  die- 
selben entgegen  zusteuern,  oder  sind  die  sonstigen 
sanitären  und  socialen  Verhältnisse  des  Landes  der- 
art, dass  die  Zulassung  der  Frauen  zur  Ausübung 
speciell  der  Medizin  und  der  Pharmacie  besonders 
wünschenswert  .erscheint?  Auf  Grundgenauer  Kennt- 
nis sämtlicher  einschlägiger  Verhältnisse  erlaube 
ich  mir,  dies  auf  das  bestimmteste  zu  verneinen.  Es 
herrscht  in  Ungarn  nicht  nur  kein  Mangel  an  Medi 


zinern  und  Pharmaceuten,  sondern  es  ist  eher,  beson- 
ders was  die  Medizin  betrifft,  eine  Ueberproduktion 
an  Kräften  zu  verzeichnen,  während  dieselbe  in  der 
Pharmacie  erst  in  den  letzten  Jahren  etwas  weniger 
ausgesprochen  hervorgetreten  ist,  Infolge  dessen 
und  aus  verschiedenen  anderen  Gründen  sind 
die  Verhältnisse  dieser  beiden  Stände  höchst  un- 
günstige. 

Der  promovierte  Doktor  der  Medizin  hat  nach 
Ablegung  einer  sog.  Physikatsprüfüng,  die  neben- 
bei bemerkt  ziemlich  teuer  ist,  die  Aussicht,  sich 
um  irgend  eine  Distriktsarztensstclle  zu  bewerben, 
welche  ihm  zahlreiche  Mühen  auferlegt  und  als 
Entgelt  dafür  ein  Gehalt  von  400  bis  höchstens 
700  Gulden  jährlich  einträgt.  Erhält  er  eine  solche 
Stelle,  was  mitunter  Monate  dauert  und  nicht  so 
leicht  ist,  so  schlägt  er  seinen  Sitz  auf  einem  kleinen 
Dorfe  auf  und  übt  in  diesem  und  in  einigen  Nach- 
barorten die  Funktionen  eines  Amtsarztes  aus.  Die 
Privatpraxis  bringt  ihm  natürlich  nicht  viel  ein, 
dazu  kommt,  dass  er  dem  sog.  Stuhlrichter,  einem 
Menschen  ohne  academischer  Bildung,  als  politischer 
Behörde  erster  Instanz  direkt  unterstellt  ist  und 
in  vieler  Beziehung  sogar  von  dem  Dorfrichter 
(Schultze)  und  dem  Dorfnotär,  wovon  der  erstere 
gewöhnlich  ein  Bauer,  der  letztere  eine  Art  Schreiber 
ist,  abhängig  ist.  Die  sociale  Stellung  eines  sol- 
chen Arztes  ist  eine  sehr  traurige.  Es  ist  dem- 
nach kein  Wunder,  dass  in  den  letzten  Jahren  die 
Distriktsärzte  (die  nicht  einmal  pensionsberechtigt 
sind !)  dutzendweise  ihre  Stellungen  aufgeben  und 
dass  unter  den  Aerzten  Ungarns  eine  lebhafte  Be- 
wegung zur  Verstaatlichung  des  ganzen  Sanitäts- 
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wesens,  besonders  aber  der  ärztlichen  Funktionen 
entstanden  ist. 

Nicht  viel  günstiger,  zum  Teil  ssogar  noch 
schlechter,  stehen  die  Verhältnisse  in  der  Phar- 
macie.  Ein  Pharmaceut  ohne  Vermögen  kann  nicht 
zur  Selbständigkeit  gelangen,  sondern  muss  für 
einen  Gehalt  von  500  bis  800  Gulden  jährlich  als 
Assistent  (Gehilfe)  in  einer  Apotheke  konditionieren, 
wo  seine  Stellung  als  academisch  gebildeter  Mann 
häufig  genug  noch  ungünstiger  ist,  als  die  eines 
Handlungsgehilfen.  Besitzt  der  Phannaeeut  kein 
Vermögen,  so  kann  er,  um  der  trostlosen  Aussicht 
des  ewigen  Serviereiis  in  den  Apotheken  zu  ent- 
gehen, bei  viel  Geduld,  Protektion  und  Aufwand 
an  Zeit  und  Geld  vielleicht  die  Konzession  zur' 
Errichtung  einer  neuen  Apotheke  erlangen.  Nach- 
dem aber  in  den  letzten  Jahren  die  Apotheken 
errichtung  im  grössten  Massstabe  betrieben  winde 
(es  kamen  dabei  z.T.  sehr  unsaubere,  die  betreffenden 
Beamten  des  Ministeriums  des  Innern,  welches  die 
Apothekenkonzessionen  zu  vergeben  hat,  stark  kom- 
promittierende Dinge  vor),  bleibt  diese  Aussieht  nur 
noch  für  ganz  kleine  Orte  übrig,  wo  eine  Apotheke 
in  der  Regel  gar  nicht  bestehen  könnte,  wenn  der 
betreffende  Apotheker  sich  nicht  auf  jede  nur  mög- 
liche Weise  Nebenerwerbsquellen  erschliessen  würde, 
wodurch  er  aber  naturgemäss  seinem  eigentlichen 
Berufe  entzogen  wird. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Darstellung  ersichtlich 
ist,  sind  die  Verhältnisse  dieser  beiden  Stände  in 
Ungarn  gegenwärtig  derart  traurige,  d&ss  es  im 
Interesse  der  Frauen  nur  zu  wünschen  wäre,  wenn 
sie  von  der  erwirkten  Ziüassung  möglichst  wenig 
Gebrauch  machen  würden. 

Was  die  socialen  Verhältnisse  im  allgemeinen 
betrifft,  so  sind  dieselben  in  Ungarn  ganz  und  gar 
nicht  so  geartet,  dass  die  Erschliessung  academischer 
Laufbahnen  für  Frauen  wünschenswert  oder  gar 
notwendig  wäre.  Ungarn  ist  bekanntlich  ein  Acker- 
bau und  Viehzucht  betreibendes  Land  und  daher, 
wie  alle  ähnlichen  Länder,  kulturell  nicht  so  hoch- 
entwickelt wie  die  Industrieländer.  Letztere  sind 
auch  in  der  Regel  stark  übervölkert,  der  Kampf 
ums  Dasein  ist  da  intensiver,  die  Bedürfnisse  höher 
als  in  den  Ländern,  in  welchen  noch  immer  die 
Landwirtschaft  die  erste  Stelle  einnimmt.  In  Ungarn 
ist  die  Kultur  noch  jüngeren  Datums,  die  Industrie 
erst  im  Entstehen  begriffen ,  das  geistige  Niveau 
der  Grundbevölkerung  noch  verhältnismässig  ein 
niederes.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  Budapest, 
welche  sich  mit  anderen  Grossstädten  sehr  wohl 
messen  kann,  ist  das  ganze  Land,  namentlich  die 


entfernteren  Teile,  noch  ziemlich  weit  zurück.  Es 
herrschen  also  in  Ungarn  ungefähr  dieselben  Ver- 
hältnisse, wie  in  allen  Ländern,  deren  Kultur  kein 
altes  Gepräge  hat  und  die  wir  zum  Unterschiede 
von  den  alten  Kulturvölkern  die  jüngeren  Knltnr- 
uatiouen  nennen,  wie  die  Russen,  diePolen .Tschechen, 
Rumänen  u.  a.  Einerseits  überfeinerte  Kultur, 
raffinierte  Lebensgewolmheiten  und  Einrichtungen 
modernster  Art,  also  die  höchsten  Blüten  des  Fort 
Schrittes,  anderseits  aber  primitivste  Ein  rieht  ungeit 
und  (i.  brauche  aller  Art  und  die  grössere  Masse 
des  niederen  Volkes  in  Rohheit,  Aberglauben,  Un- 
wissenheit und  -  Schmutz  förmlich  erstickend 
Wahrhaft  mittelalterliche  Zustände.  Diese  Erschei- 
nungen erkläien  sich  eben  durch  die  Hasch heit  des 
Uebeiganges  die  Masse  des  Volkes  hat  eben 
noch  nicht  Zeit  gehabt,  sich  dem  Fortschritte  eim-s 
Teiles  anzuschliessen.  In  einem  solchen  Lande  sind 
aber  die  socialen  Verhältnisse  noch  lange  nicht 
derart  beschaffen,  dass  sie  eine  ziemlich  weitgehende 
Emancipation  der  Frauen  rechtfertigen  würde  und 
trotzdem  sehen  wir  mit  Erstaunen,  dass  gerade 
solche  Völker  —  ich  verweise  nur  auf  Russland  - 
die  ersten  sind,  welche  Neuerungen  anf  diesem 
Gebiete  wagen,  während  die  alten  Kulturländer 
sich  eher  ablehnend  verhalten.  Es  wäre  verlockend 
auf  die  Gründe  dieser  zwar  auffallenden,  aber  ganz 
gut  erklärlichen  Erscheinuug  einzugehen,  jedoch 
würden  wir  dadurch  von  unserem  Gegenstande  zu 
sehr  abschweifen.  Der  kurze  Hinweis  auf  die  kul- 
turellen Zustände  des  Laudes  wird  wold  genügen, 
zu  beweisen,  dass  die  Notwendigkeit  einer  derartigen 
Reform  in  Ungarn  nicht  gegeben  ist.  Warum  wird 
dieselbe  also  trotzdem  eingeführt? 

Sachliche  Gründe  lassen  sich  hiefür  kanni 
finden.  Die  Zulassung  der  Frauen  zum  Studium 
der  Medizin,  welche  ja,  wenigstens  in  beschranktem 
Masse,  von  vielen  Seiten  als  sehr  wünschenswert 
bezeichnet  wird,  mag  zum  Teile  vielleicht  gerecht- 
fertigt sein,  wenn  es  sich  etwa  darum  handelt, 
für  Krauenspitaler  und  dergl.  geeiguete  weibliche 
Kräfte  heranzubilden.  Wenn  aber  die  Reform 
nicht  an  diese  Beschränkung  gebunden  ist,  dann 
ist  sie  bei  der  ohnehin  traurigen  Lage  des  ärzt- 
lichen Standes  in  Ungarn  entschieden  überflüssig, 
ja  eher  noch  schädlich. 

Freilich  ist  die  ganze  Reform  nicht  so  weit 
gehend,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 
Die  Zulassung  von  Frauen  zum  Studium  der 
Medizin,  Pharmacie  und  Philosophie  ist  nämlich 
in  jedem  einzelnen  Falle  an  eine  specielle  Bewilli- 
gung des  Unterrichtsministers  geknüpft.  Hiednrch 
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soll  einem  etwaigen  übergrossen  Andränge  vor- 
gebeugt werden.  Angesichts  dieser  Sachlage  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  manche  Mädchen,  welche 
Welleicht  die  Absicht  hatten,  sich  diesen  Studien 
zuzuwenden,  davon  absehen  werden,  denn  da  die 
Bewilligung  des  Unterrichtenünisters  eventuell  ver- 
sagt werden  kann,  riskiert  das  betreffende  Mäd- 
chen ihre  gymnasialen  Vorstudien  umsonst  gemacht 
zu  haben.  Abgesehen  davon,  glauben  wir  aber 
auch  in  Rücksicht  auf  die  allgemeinen  socialen 
und  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  des  Landes,  dass 
vorläufig  ein  grosserer  Andrang  zu  diesen  Studien 
nicht  zu  erwarten  ist. 

Interessant  ist  die  Frage,  wie  sich  das  Minis- 
terium des  Innern  zu  dieser  Reform  stellen  wird, 
besonders  was  die  Medizin  und  Pliarmacie  betrifft? 
Das  Sanitätswesen  untersteht  nämlich  in  Ungarn 
dem  Minister  des  Innern.    Es  ist  nun  die  Frage, 
ob  z.  B.  eine  Aerztin  eine  amtliche  Anstellung 
e» langen  kann,  ob  sie  ein  Krankenhaus  selbständig 
wird  leiten  können  n.  s.  w.  Beim  Apothekenwesen 
gestaltet  sich  die  Sache  noch  komplizierter.  Hier 
ist  vor  allem  die  Frage  zu  stellen,  ob  eine  Pliar- 
maceutin  nach  Absolvierung  ihrer  2jährigen  Uni- 
versitätsstudien mit  dem  Diplome  als  Apothekerin 
auch,  wie  ihr  männlicher  Studiengenosse,  die  Be- 
rechtigung zur  selbständigen  Leitung  und  Führung 
einer  Apotheke  erhalten  wird,  oder  ob  man  hier- 
von absehen  wird?   Logisch  richtig  wäre  es  jeden- 
falls, wenn  sie  mit  dem  Diplome  gerade  so  wie 
jeder  Pharmaceut,   diese  Berechtigung  erlangen 
würde,  praktisch  würde  die  Sache  aber  auf  zahl- 
lose Schwierigkeiten  stossen.    Erhält  die  Pharma- 
ceutin  die  Berechtigung  zur  selbständigen  Führung 
einer  Apotheke  jedoch  nicht,  so  muss  man  sich 
wieder  fragen,  wozu  sie  denn  ihre  Studien  macht  ? 
Jeder  academische  Beruf,  der  an  bestimmte  Studien 
und  Prüfungen  gebunden  ist,  giebt  demjenigen,  der 
sich  ihm  widmet  und  die  vorgeschriebenen  Bedin 
gungen  erfüllt,  gewisse  Rechte    Es  ist  also  nicht 
gut  möglich,   hier  eine  Ausnahme  zu  machen. 
Wenn  der  Phannacentin  die  Aussicht  auf  Selbst- 
ständigkeit nicht  offen  steht,  welche  Aussichten 
hat  sie  dann  als  Lohn  für  ihre  Mühen?  Gar 
keine!     Sie  kann  wohl  in  einer  Apotheke  als 
Gehilfin  fungieren.    Aber  wie  wir  eben  gesehen 
haben,  sind  die  materiellen  Verhältnisse  der  nicht 
selbständigen  Apotheker  nichts  weniger  als  güns- 
tige und  würden  naturgemäss  beim  Eintritt  der 
Frauen  in  diesen  Erwerbszweig  noch  verschlechtert 
weiden.    Welches  Mädchen  aus  gebildeter,  besser 
situierter  Familie  (und  nur  solche  werden  vorder- 


hand ihre  Töchter  studieren  lassen)  wird  sich 
Uberhaupt  entschliessen,  kostspielige,  mehrjährige 
Studien  zu  betreiben,  eine  für  Frauen  nach  den 
heutigen  Verhältnissen  immerhin  hohe  Bildung 
zu  erwerben,  um  dann,  im  Besitze  eines  academi- 
schen  Grades  und  Titels,  eine  Stelle  in  einer 
Apotheke  zu  erlangen,  die,  abgesehen  von  der 
geringen  Entlohnung,  wenigstens  nach  aussen  hin, 
eine  verzweifelte  Aehnlichkeit  mit,  der  einer  ge- 
wöhnlichen Verkäuferin,  also  eines  Ladenfräu 
leins  hat! 

Man  sieht,  dass  die  Pliarmacie,  die  in  ihrer 
praktischen  Ausführung  in  den  Apotheken  fast 
reines  Geschäft  ist,  entschieden  kein  Feld  für  die 
Reform  wäre.    Ueberdies  haben  sich  die  Fach- 

,  kreise  selbst  von  vornherein  vollständig  ablehnend 
dagegen  verhalten.  Die  Gründe  dafür  ersieht 
man  am  besten  aus  folgenden  Stellen  eines  Artikels, 
den  ein  angesehenes  Fachblatt  *)  kürzlich  über  die 
<  Zulassung  der  Frauen  zur  Pliarmacie»  gebracht  hat : 
•  Betrachten  wir  die  Existenz  dieser  Mädchen  selbst. 

j  Sie  würden  als  Apotheker  II.  Kla8.se  nichts  anderes  sein,  als 

I  eine  Art  bessere  Dienstboten.  Ist  das  eine  Stellung,  die  für 
Töchter  gebildeter  Familien  so  begehrenswert  erscheint? 
Im  Vergleich  damit  wäre  sogar  die  Stellung  einer  Erzieherin 
noch  beneidenswert,  denn  diese  kommt  gewöhnlich  zu 
reicheren  oder  wenigstens  gut  situierten  Leuten,  wo  sie  das 
gesellschaftliche  Leben,  die  Aussicht,  event.  eine  «gute 
Partie»  zu  machen,  für  manche  Demütigung  und  Unannehm- 
lichkeit ihrer  Stellung  trüstet  Aber  die  Gehilfln  eine* 
armen  Landapothekers  in  einem  ungarischen  Dorfe?  Was 
hat  diese  für  gesellschaftliche  Entschädigungen,  für  Aus- 
sichten? (»ar  keine.  Ihre  Stellung  ist  auch  nicht  zu  ver- 
gleichen mit  der  einer  Lehrerin  oder  Beamtin  bei  der  Post, 
Telegraf  oder  Eisenbahnwesen.  Diese  bekleidet  ein  Ami  und 
geniesst  infolge  dessen  ein  entsprechendes  Ansehen,  welches 
die  Apothekergehilfin  niemals  haben  wird,  sie  ist  ausserhalb 
ihrer  Dienststuuden  vollkommen  frei,  lebt  gewöhnlich  bei 
Verwandten  und  nimmt  somit  in  jeder  Hinsicht  eine  ganz 
andere  Stellung  ein.  Es  ist  also  gar  nicht  zu  erwarten, 
dass  sich  Kinder  gebildeter  Eltern  zu  einer  solchen  Stellung 
hergeben  wurden.  Was  aber  die  petiinhihe  Eignung  der  Frauen 
betrifft,  so  wird  von  den  Anhängern  der  Zulassung  besonders 
deren  Ordnungsliebe,  Pünktlichkeit,  Yerlässlichkcit  und  Rein- 
lichkeit betont.  Wer  aher  jemals  mit  Frauen  gearbeitet  hat, 

|  weiss  aus  Erfahrung,  dass  namentlich  dieOrdnungsliebe.Pünkt- 
licbkeit  und  Verlässlichkeit  durchaus  nicht  zu  ihren  Haupt 
tugenden  gehören.  Der  Wirklichkeit  entspricht  zo  ziemlich  das 
(irgenteil,  denn  Frauen,  namentlich  jüngere,  sind  vergeblich, 
absolut  unpünktlich  nnd  ordnungsliebend  nur  in  gewissen 
Dingen,  das  richtige  Oefübl  von  Ordnung,  welches  häufig  an 
Pedanterie  streift,  gerade  im  Apothekeubetrieb  aber  un 
bedingt  notwendig  ist,  fehlt  ihnen  tollitändtg.  Kin  zweites, 
für  den  Apothekendienst  hochwichtiges  Moment  ist  die  Ge- 
wissenhaftigkeit und  du»  Pflichtgefühl,  Eigenschaften,  welche 
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sich  bei  Frauen  wohl  finden,  aber  höchst  seilen  in  Bezug  auf 
ihren  Dienst,  der  von  den  Frauen  im  allgemeinen  immer 
leichter  genommen  wird,  als  von  Männern.  Schliesslich 
setzt  der  Apothekenbetrieb  eine  gewisse  Diskretion  Toraus, 
welche  dem  weiblichen  Charakter  insofern  fremd  ist,  als 
Fräsen  ja  im  allgemeinen  bekanntlich  gerne  plaudern  und 
dann  häutig,  auch  ohne  recht  zu  wollen,  auf  Dinge  kommen, 
•lie  sie  nie  berühren  sollten  und  die,  ins  Pnblikum  •.'«•trugen, 
nur  irrige  Vorstellungen  wecken  können  und  dadurch 
Schaden  anrichten.  Ein  sehr  schwer  ins  Gewicht  fallenden 
Bedenken  ist  auch  noch  der  Umstand,  das«  der  weiblichen 
Natur  ein  gewisser  Hang  zum  Karpfuuhtn  eigen  iat.  Jede 
Frau  erteilt  gerne  einen  Hat.  Welchen  Spielraum  bitte 
dieser  Hang  in  der  Apotheke'  Es  ist  wohl  überflussig  zu 
betonen,  data  dem  verantwortlichen  Leiter  der  Apotheke 
schon  Wodurch  zahlreiche  Unannehmlichkeiten  erwachsen 
wurden,  wie  denn  Mcdikaiucntenverwechslnngcn  und  un- 
richtige Anfertigung  von  Arzneien  bei  dem  lebhaften  Naturell 
und  der  Vergeßlichkeit  der  Franen  an  der  Tagesordnung 
waren.  Die  Gefahren  einer  leichtsinnigen,  unüberlegten 
Manipulation  mit  Giften  und  starkwirkenden  Stoffen  durch 
mangelhaft  ausgebildete  Hilfspersonen  (abgesehen  von  ab- 
sichtlichen Missbranchen  mit  gewissen  Stoffen  z.  B.  Abortiva) 
mögen  hier  gerade  nur  angedeutet  werden,  der  Chef  einer 
solchen  Apotheke  mit  weiblicher  Hilfskraft  könnte  nie  genug 
vorsichtig  sein  und  könnte  eigentlich  keine  Hinute  ruhig 
sein,  so  lange  er  seine  Assistentin  in  der  Apotheke  hantieren 
weiss  I  Kein  Staat,  der  auf  ein  geordnetes  Sanititawesen, 
also  auch  auf  einen  geregelten  Apothekenbetrieb  etwas  halt, 
könnte  die  Verwendung  eines  solchen  Hilfspersonale*  in 
Apotheken  anders  gestatten,  als  höchstens  für  Zwecke  des 
Handverkaufs  und  des  Laboratorium«.» 

Angesichts  dieser  gewiss  sehr  wichtigen  Gegen- 
gründe,  erscheint  es  geradezu  unbegreiflich,  dass 
der  ungarische  Unterrichtsminister  das  Gutachten 
der  Fachkreise  ganz  ausser  Acht  liess  und  den 
Frauen  einen  Beruf  erschloss,  für  den  sie- nicht  nur 
keine  Eignung  haben,  sondern  der  ihnen  auch  gar 
keine  Aussichten  bietet. 

Was  die  Durchführung  dieser  Reform  betrifft, 
so  fällt  hiebei  ein  Umstand  besonders  auf.  Der 
ungarische  Unterricht«minister  ist  nämlich  ein  prin- 
zipieller Gegner  von  Mädchengymnasien.  Er  glaubt 
durch  Einführung  von  Unterrichtskursen  in  der 
lateinischen  Sprache  an  den  bestehenden  höheren 
Mädchenschulen  eine  genügende  Vorbildung  für  die 
Universität  zu  erreichen.  Dies  mag  vielleicht  hin- 
sichtlich der  Pharmaceuten  der  Fall  sein,  welche 
in  Ungarn  6  Gymnasialklassen  als  Vorbildung  ge- 
messen, dann  auf  3  Jahre  in  eine  Apotheke  als 
Praktikanten  eintreten,  zum  Schlüsse  einen  mehr- 
monatlichen Kurs  nnd  eine  Prüfung  vor  einer  amt- 
lichen Kommission  (an  der  Universität)  zu  machen 
haben  und  dann  erst  auf  2  Jahre  die  Universität 
besuchen.  Für  das  Studium  der  Medizin  oder  Phi- 
losophie wird  jedoch  diese  Vorbildung  sich  kaum 
als  genügend  erweisen.    Aber  selbst  wenn  dies  der 


Fall  wäre,  wo  bleibt  dann  die  Parität  mit  den 
männlichen  Studenten,  die  sich  diesen  Berufen  wid- 
men, deren  Vorbildung  (Reifezeugnis  nach  Absol 
vierung  von  8  Gymnasialklassen)  entschieden  längere 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  kostspieliger  und  jeden- 
falls auch  grösser  ist?  Wenn  den  Frauen  gelehrte 
Berufe  zugänglich  gemacht  werden,  dann  kann  dies 
doch  nur  genau  unter  den  gleichen  Bedingungen 
geschehen,  welche  die  männlichen  Studierenden  zn 
erfüllen  haben,  sonst  sind  die  Frauen  gegenüber 
den  Männern  im  Vorteile  nnd  das  würde  eine  weit 
gehende  Verschiebung  der  gesamten  einschlägigen 
Verhältnisse  nach  sich  ziehen. 

Eiue  weitere  Frage,  welche  diese,  wie  die 
Sachen  min  einmal  stehen,  entschieden  als  über- 
stürzt zu  bezeichnende  Reform  des  ungarischen 
Ministers  nach  sich  zieht,  ist  der  unbedingt  zu  er- 
wartende Rückschlag  auf  die  österreichischen  Hoch 
schul  Verhältnisse.  Es  handelt  sich  hier  nm  die  Re- 
eiprocitätsfrage.  Nach  dem  mit  Ungarn  geschlossenen 
politischen  Ausgleiche  anerkennen  beide  Reichs- 
hälften die  von  denselben  ausgestellten  Hocbschul- 
Diplome.  Mediziner,  Philosophen  und  Pharmaceuten, 
welche  ihre  Studien  an  ungarischen  Hochschulen 
gemacht  und  dort  ihre  Diplome  erlangt  haben,  können 
auf  Grund  derselben  (soweit  nicht  etwa  die  specielle 
Angehörigkeit  zum  einen  oder  zum  andern  Staats- 
verbande erforderlich  ist,  wie  bei  amtlichen  Stel- 
lungen) ihren  Beruf  auch  in  Oesterreich  ausüben 
und  vice  versa.  Wenn  nun  in  Ungarn  weibliche 
Aerzte,  Pharmaceuten  etc.  ausgebildet  werden,  so 
steht  denselben  auf  Grund  des  Ausgleiches  auch 
Oesterreich  offen,  trotzdem  hier  diese  Reform  noch 
nicht  besteht.  Wir  können  also  bald  auch  in  Oester- 
reich weibliche  Aerzte  und  Pharmaceuten  ihren  Be 
ruf  praktisch  ausüben  sehen,  obzwar  dies  nach  öster- 
reichischen Gesetzen  unzulässig  ist.  Es  mässten 
demnach  entweder  die  Ansgleichsgesetze  geändert 
werden,  oder  die  gleiche  Reform  auch  in  Oester- 
reich durchgeführt  weiden. 

Da  die  ärztlichen  Fachkreise  (z.  B.  die  Wiener 
Aerztekammer)  sich  bereits  in  diesem  letzteren  Siuue 
ausgesprochen  haben,  ist  es  ganz  gut  möglich,  dass 
auch  in  Oesterreich  wenigstens  das  Studium  der 
Medizin  den  Frauen  in  der  nächsten  Zeit  freigegeben 
wird,  trotzdem  der  österreichische  Unterrichts- 
minister  Baron  Gautsch  sich  erst  kürzlich  sehr  re- 
serviert über  das  Hochschulstudium  der  Frauen  aus- 
gesprochen hat  und  trotzdem  viele  ärztliche  Auto- 
ritäten (z.  B.  erst  kürzlich  Hofrat  Prof.  Albert  \ 
entschieden  gegen  die  Zulassung  der  Frauen  zum 
Studium  der  Medizin  sind. 
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In  Oesterreich  ist  die  Frauenbewegung  viel 
alteren  Datums  als  in  Ungarn,  auch  sind  hier  die 
socialen  Verhältnisse  gauz  andere,  so  dass  hier  eher 
von  einer  Notwendigkeit  solcher  Reformen  gespro- 
rhen  werden  könnte.  Trotzdem  wird  die  Sache 
hier  mit  Recht  reiflich  überlegt,  während  Ungarn 
in  vielen  Dingen  das  Land  der  Ueberraschungeu 
ist.    Es  braucht  nur  ein  neuer  Minister  zu  kommen 


und  mit  diesem  kommt  sicherlich  auch  eine  neue 
Frage;  so  auch  in  diesem  Falle.  Ob  zum  Wohle 
und  Nutzen  des  Landes,  muss  erst  abgewartet 
werden. 

Vielleicht  bietet  sich  Gelegenheit  auf  die  An- 
gelegenheit noch  zurückzukommen,  wenn  dieselbe 
greifbare  Gestalt  angenommen  hat  und  die  Art  und 
Weise  der  Durchführung  näher  bekannt  wird. 


Die  Belgischen  Universitäten. 

Von  Maurice  Vauthier,  Professor  an  der  Universite  libre  zu  Brüssel. 


|IE  feierliche  Eröffnung  der  Vorlesungen 
an  der  freien  Universität  Brüssel  fand 
in  diesem  Jahre  mit  ungewohntemGlanze 
statt.  Znfolge  einer  schon  lange  bestehen- 
den Tradition,  giebt  diese  Eröffnung  Anlass  zu  einer 
Eröffnungssitzung,  zu  welcher  das  Publikum  geladen 
wird,  und  deren  Glanzpunkt  die  vom  Verwaltungs- 
inspektor und  dem  Rektor  gehaltenen  Reden  bilden. 
Aber  im  Jahre  1895  kam  noch  ein  nener  Anziehung* 
punkt  hinzu.  Die  jährliche  Wiederaufnahme  der 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Universität  fiel 
zusammen  mit  der  Inauguration  der  neuen  *Uni- 
versit&tainstitute^und  es  ist  von  Wichtigkeit,  einiges 
zur  Erläuterung  beizufügen. 

In  Zukunft  werden  diese  Institute  die  Uni- 
versität mit  Laboratorien  und  Apparaten  versehen, 
welche  sie  bislang  nur  unvollständig  besass.  Es 
sind  deren  4  an  der  Zahl,  wovon  3  in  einem  der 
schönsten  Gärten  Brüssels,  dem  Leopoldpark,  liegen. 
Sie  wurden  soeben  erst  erbaut.  Ihre  innere  Aus- 
stattung ist  die  denkbar  zweckmässigste,  und  ihre 
Bauart  gilt  mit  Recht  als  Muster  des  guten  Ge- 
schmackes. Diese  Institute  sind :  das  physiologische 
Institut,  das  hygienisch-therapeutisch-bakteriologi- 
sche Institut,  endlich  das  anatomische  Institut. 
Die  vierte  dieser  eben  genannten  Anstalten  ist  das 
botanische  Institut.  Es  ist  in  einem  neben  dem 
staatlichen  botanischen  Garten  befindlichen  Bau 
untergebracht,  und  seine  Organisation  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Schon  die  Namen  dieser  Institute  allein  be- 
zeichnen hinlänglich  die  verschiedenartigen  Zwecke, 
denen  sie  dienen,  und  die  Natur  der  daselbst  an- 
zustellenden Experimente.  Eine  eingehendere  Be- 
schreibung dieser  Anstalten  dürfte  unnötig  sein; 
vielmehr  lohnt  es  der  Mühe  die  Umstände,  unter 
welchen  dieselben  ins  Leben  traten,  zu  schildern. 

Hauptsächlich  möchten  wir  hervorheben,  dass 
diese  Schöpfung  zum  grüssten  Teile  der  Privat- 


initiative, der  Opferwilligkeit  hochgebildeter  Spen- 
der zu  verdanken  ist.  Unter  diesen  verdient  in 
erster  Linie  ein  Mann  Erwähnung,  dessen  originelle 
und  zugleich  edle  Geistesrichtung  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  lenkt.  Herr  Ernest  Solvay  ist  einer 
der  ersten  Industriellen  unseres  Landes  und  zu 
gleicher  Zeit  ein  hervorragender  Gelehrter.  Sein 
Vermögen  verdankt  er  der  glücklichen  Verwertung 
verschiedener  Verfahren,  deren  Erfinder  er  ist. 
Seine  fruchtbare  Thätigkeit  bewegte  sich  auf  dem 
Gebiete  der  chemischen  Wissenschaft.  Aber  Herr 
Ernest  Solvay,  dessen  Existenz  in  den  Sorgen  der 
Grossindustrie  aufging,  hatte  sich  ein  lebhaftes 
Interesse  für  die  Forschungen  und  Spekulationen 
der  reinen  Wissenschaft  bewahrt.  Die  Philosophie, 
die  Nationalökonomie  und  vor  allem  die  Probleme 
des  physischen  Lebens  haben  seinen  Geist  unab- 
lässig beschäftigt.  Seinem  unermüdlichen  Eifer  ver- 
dankt die  Brüsseler  Universität  die  Gründung  des 
physiologischen  Institutes.  Herrn  Ernest  Solvays 
Wunsch  war,  unter  den  denkbar  günstigsten  Um- 
ständen die  wissenschaftliche  Begründung  seiner 
eigenen  Anschauungen  über  die  Rolle  der  Elek- 
tricität  in  den  Phänomenen  der  organischen  Materie 
geführt  zu  wissen.  Ein  solcher  Gedanke  konnte 
nur  vermittelst  einer  Reihe  zugleich  schwieriger 
und  methodischer  Experimente  verwirklicht  wer- 
den. Im  Interesse  eben  dieser  Forschungen  be- 
schloss  nun  Herr  Einest  Solvay,  ein  Specialinstitnt 
zu  gründen  und  dasselbe  vollständig  auszustatten. 
Diesem  ursprunglichen  Gedanken  gesellte  sich  bald 
der  Wunsch  bei,  den  wissenschaftlichen  Unterricht 
im  allgemeinen  zu  fordern  und  folglich  der  Uni- 
versität Brüssel  tbat kräftige  Mitwirkung  zu  leihen. 
Diesem  zwiefachen  Gedanken  verdankt  das  physio- 
logische Institut  seine  Entstehung.  Ks  umfasst 
zwei  Abteilungen.  Der  ersten  (dem  eigentlichen 
Institut  Solvay)  sind  insbesondere  die  wissenschaft- 
lichen Forschungen,  deren  intellektueller  Urheber 
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Herr  Kniest  Solvay  ist,  zugewiesen.  In  der  zweiten, 
zu  welcher  die  Studierenden  der  Medizin  Zutritt 
haben,  finden  dieselben  physikalisch-medizinische, 
physiologische,  chemische  etc.  Laboratorien.  Diese 
zweite  Abteilung  untersteht  der  Direktion  der  Uni- 
versität. Selbstverständlich  bestehen  enge  Wechsel- 
beziehungen zwischen  den  beiden  Abteilungen.  Der- 
selbe Gelehrte  (Herr  Heger)  leitet  ihre  Arbeiten, 
und  Professoren  der  Universität  stehen  ander  Spitze 
der  Laboratorien  des  Institut  Solvay.  Die  Origi- 
nalität dieser  Schöpfung  veranlasste  uns,  etwas  bei 
ihr  zu  verweilen.  Es  steht  ausser  Zweifel,  daSB 
die  Initiative  des  Herrn  Einest  Solvay  der  Uni- 
versität andere  Wohlthäter  erweckt  hat.  Dem  Zu- 
sammenwirken der  Herrn  Alfred  Solvay  (Binder 
des  Herrn  Einest  Solvay),  Fernand  Jamar  und 
Brngmann  schulden  wir  das  hygienisch  therapeutisch- 
bakteriologische  Institut,  und  Hrn.  Raoiil  Warocone 
verdanken  wir  das  anatomische  Institut.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  dass  die  Stadt  Brüssel  eine  ziem- 
lich grosse  Summe  zurErrichtungdieser  zwei  letzten 
Institute  beigesteuert  hat.  Das  botanische  Institut 
nnn  ist  das  ausschliessliche  Werk  des  Herrn  Leo 
Errera,  eines  der  hervorragendsten  Professoren  der 
Brüsseler  Universität.  Die  Unterhaltungskosten 
dieser  verschiedenen  höheren  Unterrichtsanstalten 
tragen  teils  die  Universität  selbst,  teils  die  Stadt 
Brüssel,  teils  Private. 

Die  Rechtsstellung  dieser  Universitätsinstitute 
ist  eine  ziemlich  eigenartige.  Obgleich  die  Brüsseler 
Universität  seit  1834  besteht,  ist  sie  doch  keine 
juristische  Person.  Die  Besonderheit  der  früheren 
politischen  Verhältnisse  Belgiens  macht  es  erklär- 
lich, dass  einer  höheren  Unterrichtsanstalt  von  solch 
beträchtlicher  Bedeutung  ein  Attribut  gefehlt  hat. 
welches  notwendigerweise  mit  ihrer  Existenz  selbst 
verflochten  scheint.  Einerseits  wünschte  die  auf 
ihre  absolute  Unabhängigkeit  eifersüchtige  Uni- 
versität nicht  eine  Eigenschaft  zu  erwerben,  welche 
sie  gewissermassen  der  Oberaufsicht  des  Staates 
unterworfen  hätte.  Anderseits  empfand  die  liberale 
Partei  einen  unüberwindlichen  Argwohn  hinsieht 
lieh  der  juristischen  Person  und  alles  dessen,  was 
zu  gunsten  der  Wiederherstellung  der  kirchlichen 
tot4'ii  Hand  als  Beispiel  hätte  angerufen  weiden 
können. 

Die  freie  Universität  Brüssel  ist  deshalb  bis 
auf  unsere  Tage  eine  reine  Privatanstalt  geblieben, 
und  ihre  innere  Verwaltung  entzieht  sich  gänzlich 
der  Oeffentlichkeit.  Sie  wird  durch  Administratoren 
geleitet,  deren  Ernennungsmodus  wechselt,  welche 
ihre  Autorität  aber  thatsächlich  dem  einmütigen, 


beharrlichen  Vertrauen  aller  jener  danken,  welche 
sich  für  das  Bestehen  der  Universität  interessieren. 
Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  die  Brüsseler  Uni 
versität  nicht,  wie  irgend  eine  andere,  ihre  Rechte 
selbst  gesetzlich  geltend  machen  kann,  und  dass 
es  ihr  insonderheit  unmöglich  ist,  Immobilien  zu 
erwerben.  (Wir  bemerken  nebenbei,  dass  sich  die 
katholische  Universität  Löwen  genau  in  derselben 
Lage  befindet.)  Die  von  ihr  benutzten  Immobilien 
müssen  folglich  zum  Eigentümer  eine  Person  (eine 
physische  oder  juristische)  haben,  deren  Existenz 
vom  Gesetze  anerkannt  ist.  Die  Lokale,  welche 
die  Universität  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  inne 
hat.  gehören  der  Stadt  Brüssel  und  der  Stadt  Brüssel 
wurde  gleichfalls  das  Eigentumsrecht  der  obenge 
nannten  Universitätsinstitute  übertragen  (wohlver- 
standen unter  gewissen  Bedingungen).  Nur  da« 
botanische  Institut  ist  das  ausschliessliche  Eigen- 
tum des  Herrn  Professors  Leo  Errera  geblieben. 

Die  eben  beschriebene  Stellung  ist  in  der  That 
ziemlich  anormal.  Sie  könnte  zu  ernsten  Schwierig 
keiteu  führen  von  dem  Tage  an,  an  welchem  die 
Beziehungen  zwischen  der  Stadt  Brüssel  und  der 
freien  Universität  (welche  Beziehungen  bislang  im 
mer  ausgezeichnete  waren)  gestört  oder  abgebrochen 
würden.  Es  kann  also  demnach  zu  Reibungen, 
möglicherweise  sogar  zu  einem  förmlichen  Bruch 
kommen.  Das  beste  Mittel,  diese  Gefahr  zu  be 
schwören  wäre,  der  Universität  Brüssel  die  Rechte 
einer  juristischen  Person  zu  verleihen.  Zu  diesem 
Zwecke  müsste  ein  Gesetz  geschaffen  werden, 
dessen  Ausarbeitung  ziemlich  schwierig  wäre  und 
viel  Takt  erfordern  würde.  Vielleicht  ist  diese 
Frage  zur  Zeit  noch  nicht  ganz  reif,  aber  früher 
oder  später  wird  es  zur  Lösung  derselben  in  dem 
von  uns  bezeichneten  Sinne  kommen. 

Die  Universitätsfestlichkeiten,  welche gelegent 
lieh  der  Inauguration  der  Institute  stattfanden  und 
hauptsächlich  in  Empfangsfeierlichkeiten,  Reden 
und  Banketten  bestanden,  diese  Feste,  an  wel- 
chen mehrere  fremde  Gelehrte  teilnahmen  und 
welche  sich  durch  die  Mitwirkung  der  Studieren- 
den sehr  herzlich  gestalteten,  sind  zweifelsohne 
ein  glückliches  Ereignis  gewesen.  Sie  haben 
der  Universität  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit 
geboten,  auf  die  seit  mehreren  Monaten  von  einer 
politischen  Partei  ausgehenden  Angriffe  zu  ant- 
worten. Ueber  diese  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
beendeten  Kämpfe  ist  es  schwer,  Stillschweigen  zu 
bewahren,  und  kann  man  auch  von  einem  Profes 
sor  der  Brüsseler  Universität  nicht  die  Haltung 
unbeteiligten  Zuschauers  verlangen,  so  doch 
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welligsten»  eine  unparteiische  Darlegung  der  That- 
sachen.  Ich  werde  im  Nachstehenden  versuchen, 
diese  Darlegung  in  aller  Kurze  zu  geben.  Dies 
wird  um  so  nutzbringender  sein,  als  sie  mir  die 
Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Stellung  der  Neuen 
Universität,  welche  sich  zur  Konkurrentin  und 
Feindin  der  alten  Freien  Universität  aufgeworfen 
hat,  zu  kennzeichnen. 

Die  im  Jahre  1834  gegründete,  Freie  Uni- 
versität Brüssel  war  die  edelste  Schöpfung  des 
belgischen  Liberalismus.  Sein  treibendes  Prin- 
zip ist  das  «freie  Examen»,  nämlich  das  Prinzip, 
dass  die  Thätigkeit  der  Wissenschaft  vollständig 
unabhängig  sein  müsse  und  nicht  gezwungen  sei, 
äich  den  Vorschriften  irgend  eines  religiösen  Dog- 
mas anzupassen.  Diese  Auffassung  von  der  Wissen- 
schaft ist  heutzutage  so  allgemein,  dass  man  in 
anderen  Ländern,  namentlich  in  Deutschland,  nur 
schwer  die  Notwendigkeit  begreift,  eine  Universi 
tät,  deren  Ziel  die  Verwirklichung  dieses  Gedankens 
ist,  zu  gründen  und  aufrechtzuerhalten.  Aber  man 
darf  die  besonderen  Zustände  in  Belgien  nicht 
ausser  acht  lassen.  Im  Jahre  1834  hatte  die  katho- 
lische Partei  die  Universität  Löwen  gegründet, 
und  ihr  von  Bischöfen  geleitetes  und  überwachtes 
Unterrichtswesen  sollte  zur  Befestigung  der  katho- 
lischen Orthodoxie  und  der  Macht  der  römischen 
Kirche  beitragen.  Was  nun  die  Staatsuniversitäten 
(Gent  und  Lüttich)  betrifft,  so  beschränkt  ihre  Ab- 
hängigkeit von  der  Regierung  gewissermassen  die 
Freiheit  ihrer  Professoren,  und  überdies  ist  es  all 
bekannt,  dass  jedes  katholische  Ministenum  dazu 
führt,  den  Lehrkörper  der  staatlichen  Universitäten 
so  viel  als  möglich  aus  Männern  zusammenzusetzen, 
die  dessen  Ansichten  teilen  und  auf  keinerlei  Weise 
das  Misstrauen  des  Klerus  erregen.  1834  war  die 
Regierung  in  den  Händen  der  katholischen  Partei, 
und  so  ist  es  noch  heutzutage. 

Von  1834  bis  auf  unsere  Zeit  war  das  Ge- 
schick der  Brüsseler  Universität  im  allgemeinen 
ein  glänzendes.  Die  Zahl  ihrer  Studierenden  war 
gross;  ihr  Lehrkörper  genoss  allgemeines  Ansehen, 
und  niemand  bestritt,  dass  ihr  Unterrichtswesen 
nach  keiner  Hinsicht  dem  der  drei  anderen  Univer- 
sitäten des  Königreiches  nachstand.  Unglücklicher 
weise  litt  die  Universität  in  den  letzten  Jahren 
unter  den  sich  von  Tag  zu  Tag  verschärfenden 
Zwistigkeiten  im  Schosse  der  liberalen  Partei.  Es 
ist  unnötig,  anf  Einzelheiten,  welche  nur  in  das 
Kapitel  der  politischen  Geschichte  gehören,  einzu- 
gehen. Vielmehr  genügt  es,  daran  zu  erinnern, 
dass  sich  die  liberale   Partei  zuletzt  in  zwei 


Fraktionen  spaltete,  welche  sieh  feindselig  gegen- 
über stehen.    Einerseits  geben  die  Gemässigten 
vor,  den  alten  Traditionen  des  Liberalismus  treu 
zu   bleiben,   anderseits   trachten   die   von  einer 
unwiderstehlichen  Umwälzung  fortgerissenen  Radi- 
kalen oder  Fort  schritt  ler.  sich  immer  mehr  mit 
der  socialistischen  Partei  zu  vermischen.  Die  Uni 
versität  Brüssel  schliesst  sich  keiner  bestimmten 
Gruppe  an.  Ihr  Lehrkörper  zählt,  Männer,  welche 
allen  Schattierungen  des  Liberalismus  angehören, 
auch   findet  man   Socialisteu  in  seinen  Reihen. 
Gleichwohl  ist  es  gewiss,  dass  die  Direktion  der 
Universität  fortwährend  der  gemässigt  liberalen  Par- 
tei angehört  hat.  Ihr  gegenwärtiger  Administrator, 
HerrGraux,  ehemaliger  Finanzminister,  ist  einer 
,  der  hervorragendsten  Führer  dieser  politischen 
I  Gruppe.  Schon  seit  einer  gewissen  Reihe  von  Jahren 
trachtete  die  radikal  socialistische  Partei,  die  Leit- 
ung der  Universität  an  sich  zu  reissen  und  beutete 
mit  viel  Eifer  die  Beschwerden  aus,  zu  welchen 
ihre  Verwaltung  Anlass  geben  konnte.    Das  Ver- 
tat der  Vorlesungen  des  Herrn  Elysee  Reclus 
I  zu  Beginn  des  Jahres  1894  schien  Ihr  dazu  eine 
günstige  Gelegenheit  zu  bieten.    Herr  Elysee 
Reclus,  der  gelehrte  Geograph,  war  kein  Profes- 
sor der  Universität,  aber  zufolge  seines  wissen- 
schaftlichen Rufes  war  er  vom  Verwaltungsrate 
eingeladen  worden,  an  unserer  Universität  eine 
Reihe  von  Vorlesungen  zu  halten.  Wenige  Wochen 
vor  dem  Beginn  seiner  Vorlesungen  fanden  in  Paris 
blutige  anarchistische  Attentate  statt.    Die  An- 
sichten  Herrn  Reclus'  sind  bekannt,  und  im 
Interesse  des  Universitätsfriedens  glaubte  der  Rat 
die  schon  angekündigten  Vorlesungen  anf  unbe- 
stimmte Zeit  vertagen  zu  sollen.  Diese  Massregel 
wurde  von  den  Radikalsocialisten  sofort  als  eine 
reaktionäre  und  tyrannische  gebrandmarkt,  als  eine 
Verletzung  der  Freiheit  der  Wissenschaft.  Daher, 
bei  einem  Teile  der  Studierenden,  eine  ziemlich 
lebhafte  Agitation,  welche  von  den  Anhängern  der 
radikalen  Partei  geschürt  und  unterhalten  wurde; 
daher  auch   einige   Relegationen,    welche  indes 
nicht  aufrecht  gehalten  wurden;  daher  endlich  die 
Niederlegung  des  Amtes  von  seiteil  des  Rektors 
Herrn  Hector  Denis  (des  gelehrten  National 
Ökonomen)  und  eine  allgemeine  Sistierung  der  Vor 
lesungen.    In  kurzer  Zeit  legte  sich  die  Gärung. 
Eine  allgemeine  Amnestie  und  die  kluge  Mässigung 
des  neuen  Rektors,  des  Herrn  Dr.  Rommelaere, 
beruhigten  die  Gemüter,  und  die  Dinge  nahmen 
alsbald  wieder  ihren  gewohnten  Lauf.    Kurz,  der 
Verwaltungsrat  war  im  Kampfe  Sieger  geblieben, 
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und  die  Radikalsocialisten  mussten  endlich  die  ] 
Unmöglichkeit,  die  Universität  im  Sturme  zu  er- 
obern, einsehen.  Damals  fassten  sie  den  Plan,  der 
Universität  Brüssel  durch  Gründung  einer  Rivalin 
Konkurrenz  zu  schaffen.  Infolge  dieses  Planes  i 
entstand  die  Neue  Universität,  welche  ihre  Thore 
im  Monate  Oktober  des  Jahres  1894  öffnete.  Aber 
erst  vom  Oktober  1895  an  machte  sie  Anspruch 
auf  den  Charakter  einer  Universität.  Die  Gründung 
dieser  höheren  Unterrichtsanstalt  wirft  ziemlich 
schwierige  Verwaltungsprobleme  auf  und  hat  einige 
der  seltsamsten  Seiten  unserer  Gesetzgebung  über 
Hochschulwesen  grell  beleuchtet. 

Die  belgischen  Universitäten  beschränken  sicli 
nicht  auf  die  Erteilung  höheren  Unterrichtes, 
sondern  stellen  auch  auf  Grund  von  Prüfungen  I 
Diplome  aus,  welche  den  Inhabern  den  Zugang 
zu  den  wissenschaftlichen  Berufsarten  ermöglichen. 
Dieses  den  staatlichen  und  den  freien  Universi- 
täten gemeinsame  Privilegium  ist  offenbar  von 
hohem  Werte  für  ihr  materielles  Gedeihen.  Ihrer 
wissenschaftlichen  Entwicklung  aber  hat  es  ge-  ; 
schadet,  indem  es  ihrem  Unterrichte  zu  sehr  den 
Utilitätscharakter  gab.  Dessenungeachtet  war 
dieses  System  trotz  seiner  Fehler  und  in  Anbe- 
tracht der  politischen  Verhaltnisse  zur  Zeit  seiner 
Aufstellung  wahrscheinlich  das  bestmögliche,  und 
es  ist  zweifelhaft,  ob  man  es  gegenwärtig  durch 
etwas  Besseres  ersetzen  kann.  Das  Gesetz  vom 
20.  Mai  1876,  welches  den  Universitäten  das 
Privilegium  verlieh,  ihren  Schülern  Diplome  zu 
erteilen,  führte  naturgemäss  zur  Definition  dessen, 
was  unter  Universität  zu  verstehen  sei.  Diese 
Definition  war  eine  sehr  bescheidene.  Sie  be- 
schränkte sich  auf  die  Erklärung,  dass  als  Uni- 
versität zu  betrachten  sei  jede  höhere  Unterrichts 
anstatt,  welche  aus  mindestens  vier  Fakultäten 
(Philosophie  und  Litteratur ;  Jurisprudenz ;  Physik, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften;  Medizin, 
Chirurgie  und  Geburtshilfe)  besteht  und  deren 
Programm  die  für  die  Prüfungen  ans  jeder  dieser 
Wissenschaften  vom  Gesetze  vorgeschriebenen 
Materien  umfasst.  Das  Gesetz  vom  10.  April  1890 
(welches  an  Stelle  des  vom  20.  Mai  1876  trat) 
brachte  wieder  die  gleiche  Definition.  Wenn  der 
Gesetzgeber  in  betreff  der  freien  Universitäten 
nicht  ernstere  Garantien  verlangte,  so  hatte  er 
dabei  nur  die  Universitäten  Brüssel  und  Löwen 
im  Auge,  welche  schon  längst  die  Probe  ihrer 
wissenschaftlichen  Leistungsfähigkeit  bestanden 
hatten,  und  deren  Existenz  mit  der  Existenz  der 
Nation  gewissermaßen  innig  verwachsen  war. 


Die  Gründung  einer  neuen  Universität  erschien 
noch  im  Jalue  1890  ausserordentlich  unwahr- 
scheinlich. Trolzdem  hatte  ein  Gesetz  vom  3.  Juli 
1891  für  gewisse  Anstalten,  welche  nicht  vier 
Fakultäten  in  sieh  fassten  und  mithin  keine  Uni 
versität  bildeten,  den  Genuss  eines  wertvollen 
Vorrechtes  gestattet.  Der  Regierung  war  es 
gestattet,  für  eine  solche  Anstalt  eine  gemischte 
Prüfungskommission  einzusetzen,  welche  zum  Teil 
aus  staatlich  angestellten  Professoren,  zum  Teil 
aus  solchen  der  Anstalt  selbst  bestand.  Diese 
Jury  erteilte  den  Schülern  der  in  Kede  stehenden 
Anstalt  Diplome,  welche  denselben  Wert  wie  die 
von  den  Universitäten  verliehenen  hatten.  Diese 
besonders  für  die  geistlichen  Seminaiien,  an  wel- 
chen die  Philosophie  gelehrt  wurde,  günstige 
Neuerung  wurde  mit  Recht  als  eine  die  Wissen 
schalt  schädigende  Massregel  bezeichnet. 

Es  hiesse  zu  weit  gehen,  wollte  man  be- 
haupten, dass  der  Staat  keinerlei  Aufsicht  über 
die  Erteilung  der  Diplome  führe.  Diese  Aufsicht 
besteht  thatsächlich.  Ein  Diplom  hat  nur  dann 
gesetzliche  Wirkung,  wenn  e«  von  einer  au.« 
Räten  des  Kassationshofes  und  Mitgliedern  der 
medizinischen  Academie  und  der  Academie  der 
Wissenschaften,  der  Litteratur  und  der  Künste 
bestehenden  Regierungskommission  beglaubig  und 
bestätigt  wurde.  Diese  Kommission  prüft,  ob  die 
Diplome  unter  regelrechten  Bedingungen  erteilt 
wurden.  Sie  hat  sich  nicht  zur  Richterin  der 
Qualität  des  Unterrichtes  aufzuwerten;  vielmehr 
hat  sie  die  Pflicht,  zu  untersuchen,  ob  die  Anstalt, 
in  deren  Namen  die  Diplome  erteilt  wurden,  den 
Forderungen  des  Gesetzes  entspricht.  Dies  beweist 
der  Paragraph  39  des  Gesetzes  vom  10.  April  1890 
(welches  durch  das  Gesetz  vom  S.Juli  1891  niodi 
fixiert  wurde),  dessen  Wortlaut  anzuführen  nicht 
ülierflüssig  ist  :  cDie  Universitäten  sowohl  als  aurlt 
die  Unterriehtsanstalten,  für  welche  die  Regierung 
eine  Specialprüfungskommission  einsetzt,  werden 
derRegierungskommiBsion  alljährlich  im  Eröffnnngs- 
monate  der  Vorlesungen  die  Lehr-  und  Studien- 
pläne und  die  Liste  der  Mitglieder  des  Lehr- 
körpers mit  der  Bezeichnung  des  Wirkungskreises 
eines  jeden  derselben  einsenden.  Gleicherweise 
schicken  sie  jedes  Jahr  beim  Schluss  der  Vor- 
lesungen ein  Verzeichnis  über  die  wirkliche  Dauer 
derselben  und  über  die  Effektivanzahl  der  Vor, 
lesungen,  welche  über  jedeMaterie,  gehalten  wurden*. 

Aus  diesem  Wortlaute  erhellt,  dass,  im  Falle 
die  Kommission  zufolge  ihrer  Informationen  der 
Ansicht  ist,  die  interessierte  Unterrichtsanstalt 
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biete  keine  hinlänglichen  Garantien,  sie  das  Recht 
und  »He  Pflicht  hat,  die  Anerkennung  der  ihr 
unterbreiteten  Diplome  zu  verweigern. 

Um  die  gleich  nach  Eröffnung  der  neuen  Uni- 
versität stattgehabten  Zwischenfälle  mit  gründ 
licher  Sachkenntnis  beurteilen  zu  können,  war 
es  nicht  unnötig,  an  diese  Umstände  zu  erin- 
nern. Obwohl  sich  diese  Anstalt  schon  von  Anfang 
an  den  Titel  einer  Universität  beilegte,  war  sie 
doch  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  im  Jahre  1894 
noch  keine  UniversitAt  im  Sinne  des  Gesetzes. 
Tatsächlich  besass  sie  nicht  die  vier  vorge- 
schriebenen Fakultäten  und  hielt  erst  Vorlesungen 
über  Philosophie,  Geschichte,  Litteratur  und  Juris 
prndenz.  War  es  demnach  billig,  sie  gleich  nach 
ihrer  Eröffnung  als  eine  jener  Specialanstalten  zu 
betrachten,  zu  deren  Gunsten  die  Regierung  er- 
mächtigt ist,  eine  gemischte  Prüfungskommission 
einzusetzen,  die  mit  der  Vollmacht,  gesetzlich 
gültige  Diplome  zu  erteilen,  betraut  ist?  Hier 
lag  augenscheinlich  eine  Konvenienz-  und  Oppor- 
tunitatsfragc  vor,  welche  wohl  verdient,  des  näheren 
erörtert  zn  werden.  Wie  dem  auch  sei,  die  Re- 
gierung, als  unumschränkte  Herrin  in  dieser  An- 
gelegenheit, entschied  in  bejahendem  Sinne.  Ein 
königlicher  Erlass  vom  1.  August  1891»  bewilligte 
den  Schülern  der  neuen  Universität  die  Vergünsti- 
gung der  gemischten  Prüfungskommission,  und  die 
Kommission  wurde  aus  staatlich  angestellten  Pro- 
fessoren und  solchen  des  Institutes  selbst  zu- 
sammengesetzt. 

Bei  Beginn  der  Vorlesungen  im  Jahre  189f> 
machte  die  Neue  Universität  einen  Schritt  vor 
wärts.  Sie  war  Willens,  eine  wirkliche  Universität 
zu  weiden,  und  zu  diesem  Zwecke  vervollständigte 
sie  ihren  Lehrkörper,  errichtete  vier  Fakultäten 
und  veröffentlichte  Studienpläne,  in  welchen  alle 
vom  Gesetze  geforderten  Vorlesungen  aufgezahlt 
waren.  War  dies  ausreichend,  um  ihre  Professoren 
unmittelbar  darauf  zur  Verleihung  regelrechter 
Diplome  zu  ermächtigen V  Hier  trat  die  .  Be- 
stÄtigungskommission  ins  Mittel.  Durch  einen 
jüugsten  Beschluss  vom  Dezember  1*9.")  erklärte 
sie,  die  Diplome  der  neuen  Universität  nicht  be- 
glaubigen zu  können.  Wir  beeilen  uns  hinzuzu 
fügen,  dass  es  sich  hier  keineswegs  um  eine 
definitive  Ausschliessung,  einen  gewissen  von  der 
Missgnnst  eingegebenen  Ostrazismus  handelt.  Der 
Sinn  dieser  Entscheidung  ist  einfach  der,  dass 
eine  höhere  Unterrichtsanstalt  nur  dann  an  den 
dem  Privatunterrichte  vom  Gesetz  vorbehaltenen 
Privilegien  teilhaben  kann,  wenn  sie  durch  ernste 


!  Beweise    und  mindestens  durch   die  Thatsache 
I  längeren  Bestehens  den  wissenschaftlichen  Wert 
I  ihres  Unterrichts wesens  bekundet  hat.  Die  einige 
!  Monate,  vielleicht  nur  einige  Wochen  währende 
Existenz  genügt  nicht  zur  Erlaubnis,  Diplome  zu 
!  erteilen,  welche  den  jungen  Leuten  die  wissen- 
schaftlichen Berufsarten  erschliessen.   Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  die  Bestätignngskom- 
mission  (in  welcher,  wir  wiederholen  es.  erprobte 
Männer  sitzen)  die  ihr  vom  Gesetze  anvertraute 
Mission  richtig  erfasst  hat. 

Die  Neue  Universität  hat  keinen  Augenblick 
ihre  nicht  misszuverstehenden  Feindseligkeitengegen 
die  Freie  Universität  eingestellt.  Dessenungeachtet 
weiile  ich  mich  weder  tadelnd  noch  verurteilend 
über  dieselbe  auslassen.  Ich  will  nur  erwähnen, 
dass  sie  einige  Merkmale  aufweist,  welche  die  rasche 
Improvisation  erkennen  lassen.  Ihr  Lehrkörper 
fasst  gewiss  Politiker  von  unbestreitbarem  Werte 
in  sich;  aber  ihnen  zur  Seite  steht  eine  ziemlich 
grosse  Zahl  junger  Advokaten  und  junger  Mediziner, 
deren  wissenschaftlicher  Ruf  noch  ziemlich  gering 
ist.  Dieser  Lehrkörper  ist  indessen  sehr  zahlreich 
und  etwa  HO  Mitglieder  stark.  Die  Zahl  der  Stu- 
dierenden soll  gegenwärtig  W  betragen  (wovon  die 
Hälfte  Ausländer). 

Es  ist  nicht  erwiesen,  dass  es  der  neuen  Uni- 
versität gelingen  wird,  sich  zu  behaupten  und  sich 
die  Sympathien  eines  beträchtlichen  Bruchteiles  des 
Publikums  zu  erwerben.  Um  zu  triumphieren, 
genügt  es  nicht,  seine  Gegner  mit  Kritiken  nnd 
Schmähungen  zu  überhänfen  und  der  nächsten  Zu- 
kunft eine  gänzliche  Regeneration  des  Hochschul- 
wesens zu  prophezeien.  Man  will  Thaten,  Geistes- 
prodnkte  sehen,  und  bis  heute  sind  die  Zeugnisse 
der  Lebensfähigkeit  der  neuen  Universität  noch 
etwas  spärlich.  Ueberdies  scheint  sie  mir  einen 
zu  engen  Begriff  von  der  Rolle  des  höheren  Unter- 
richtes zu  haben,  und  dies  wird  ihrem  Gedeihen 
hinderlich  sein.  Ihre  Vertreter  verheimlichen  keines 
wegs  den  Wunsch,  aus  dieser  Universität  die  Schule 
zu  machen,  welche  berufen  ist,  die  von  ihnen  natür- 
licherweise als  modern  und  fortschrittlerisch  be- 
zeichneten Lehren  zu  vertreten.  Nicht  an  mir  ist 
es,  mich  über  den  Wert  dieser  Doktrinen  auszu 
sprechen,  aber  man  kann  immerhin  behaupten,  dass 
sie  nicht  mehr  so  ganz  neu  sind.  Ks  handelt  sich 
ganz  einfach  hinschtlich  der  Philosophie  um  deu 
Positivismus  und  um  den  Socialismus  hinsichtlich 
der  Nationalökonomie  und  der  Jurisprudenz. 

Die  Brüsseler  Universität  hat  sich  gerade  die 
Reaktion  gegen  jede  ausschliessliche  Tendenz  zur 
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Aufgabe  gemacht.  Ihr  vorherrschendes  Prinzip  ist 
der  Liberalismus  in  seiner  höchsten  Bedeutung. 
Jede  Lehre,  welche  in  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft das  Bürgerrecht  erworben  hat,  darf  an  ihr 
dociert  werden.  (In  der  That  wird  an  der  freien 
Universität  Brüssel  neben  der  positiven  Philosophie 
der  Spiritualismus  gelehrt,  und  der  Socialismus 
findet  daselbst  seinen  berufensten  Vertreter  in  der 
Person  des  Herrn  Mector  Denis).  Um  meinen 
Gedanken  bestimmteren  Ausdruck  zu  verleihen, 
kann  ich  nichts  Besseres  thun,  als  eine  Stelle  der 
von  Herrn  Charles  Graux,  Administrator  der 
Universität,  inderEröffnungssitzung  vom  2.  Oktober 
lHt)f>  gehaltenen  Rede  anzuführen:  An  dieser  Uni- 
versität darf  die  Wahrheit  in  allen  Wissenszweigen 
erforscht  werden,  und  keine  Doktrine  wird  aufge 
zwungen;  weder  in  der  Philosophie  noch  in  der 
Naturwissenschaft,  weder  in  der  Geschichte  noch 
in  der  Socialökonomie  ist.  sie  das  ausschliessliche 
Organ  irgend  einer  Schule.  Bietet  das  Unterrichts 
wesen  unserer  Fakultäten  dem  Lande  nicht  täg- 
lich das  Schauspiel  der  Mannigfaltigkeit  der  Dok- 
trinen und  ihrer  Lehrfreiheit  V  Welcher  Professor 
wurde  je  in  seiner  Lehrthatigkeit  gehindert?  — 
Und  dessenungeachtet  weiden  in  Brüssel  die  Phi- 
losophie, die  politischen  und  socialen  Wissenschatten, 
dieses  Terrain  der  grossen  Kämpfe  unserer  Zeit, 
von  Gelehrten  dociert,  die  den  entgegengesetztesten 
Schulen  angehören.  Die  Universität  kennt  eben- 
sowenig sociale  als  religiöse  Dogmen.  Jedem,  der 
an  ihr  Aufnahme  gefunden  hat,  ist  volle  Gedanken- 
freiheit gesichert.  Er  giebt  keine  Losung  und  er- 
hält keine;  die  Wissenschaft  hängt  daselbst  von 
niemand  ab.  Selbständig  geht  sie  vorwärts  auf 
der  Bahn  des  Fortschrittes.» 

Im  Vorstehenden  habe  ich  mir  zur  Aufgabe 
gemacht  ,  ein  klares  Bild  von  der  Stellung  der 
freien  Universität  Brüssel  zu  entwerfen  und  zwar 
in  der  Absicht ,  Missverständnissen  im  Auslande 
vorzubeugen.  So  habe  ich  denn  nur  noch  einige 
Angaben  über  die  Geschicke  des  Hochschulwesens 
in  Belgien  zu  machen 

Unter  den  auf  diesem  Gebiete  erst  jüngst  ein- 
getretenen Ereignissen  erscheint  mir  nnr  ein  ein 


iche  Revue. 

1  ziges  von  etwas  allgemeiner  Tragweite  und  der 

;  Art  zu  sein,  dass  es  jenseits  der  Grenzen  Belgiens 
einiges  Interesse  erwecken  könnte.    Dieses  Er 

(  eignis  ist  eine  nicht  sehr  wesentliche,  aber  trotz 
dem  thatsächliche  Abnahme  der  Zahl  der  Studieren 
den;  immerhin  ist  sie  beträchtlich.  Die  Statistik 
von  1804  (ich  habe  mich  au  die  jüngste  gehalten] 
ergiebt  eine  \  Jesamtsumme  von  487il  Studierenden 
auf  6  000,000  Einwohner.  Von  dieser  Totalsumme 
kommen:  auf  Gent  047  Studierende,  auf  Lüttich 
1260,  auf  Brüssel  1309,  auf  Löwen  1 607  Studierende. 

I  Von  1889— 1880  waren  in  Belgien  6188  Studierende. 

|  Diese  Zahl  war  in  der  That  ein  Maximum,  und 
zwar  treffen  auf  100,000  Einwohner  102  Studierende. 
Heutzutage  kommen  nur  78  Studierende  auf 
100,000  Einwohner.  Das  ist  dasselbe  Verhältnis 
wie  im  Jahre  1880.  1870  zählte  man  f>0  Studie- 
rende auf  100,000  Einwohner,  18f>0  48  Studierende 
und  1840  'XI. 

Weit  entfernt  ,  sich  über  diese  Abnahme  zu 
beunruhigen,  hätte  man  vielmehr  Grund,  sich  da- 
rüber zu  freuen.  Die  Bevölkerung  unserer  Uni- 
versität ist,  Iwsonders  seit  zwanzig  Jahren,  anor- 
mal geworden  und  man  fühlt  jetzt  die  nachteiligen 
Folgen.  Die  wissenschaftlichen  Laufbahnen  sind 
zweifellos  überfüllt,  und  mit  Recht  spricht  man 
von  einer  Krisis  in  der  Advokatenpraxis.  Die  über 
mässige  Konkurrenz  macht  es  einer  Menge  junger 
Advokaten  unmöglich,  sich  eine  Stellung  zu  schaffen. 
Das  natürlichste  Mittel  der  Abhilfe  wäre,  die  Zeit 
des  Rechtsstudiums  zu  verlängern  und  die  Pili 
fungen  zu  erschweren.  Unleugbar  hat  das  die 
Mittelmässigkeit  begünstigende  Prufungssystem  viel 
zur  Vergrösserung  des  Uebels  beigetragen.  Es  ist 
leider  schwierig,  das  grosse  Publikum  für  die  Re- 
form des  Hochschulwesens  zu  interessieren.  Das 

I  einfachste  wäre  indessen,  wenn  wohlberatene  jnnge 

I  Leute  nicht  leichtfertig  und  ohne  genügende  Vor- 
bereitungen ein  Studium  ergreifen,  das  ihnen  später 
nur  zu  oft  bittere  Enttäuschungen  bringt.  Die 
neueste  Statistik  scheint  den  Beweis  zu  führen, 
dass  sich  nach  dieser  Seite  hin  vernünftige  An 
sichten  Bahn  zu  brechen  beginnen. 
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Zur  Reform  der  italienischen  Universitäten. 

Von  Professor  Josef  Scbobmanu  in  Rom. 
Bericht  dos  Abgeordneten  Prof. 


EU 

Gino  Fusinato  über  de»  vom  Unter 
rirhtsmiuister  Barte  Iii  zuletzt  am 
13.  Juni  189."»  vorgelegten  Gesetzent- 
wurf über  die  Autonomie  der  Universitäten,  höbe, 
rer  Institute  und  Schulen  befolgt  sieh  nicht  zu 
lange  mit  theoretischen  Erörterungen  und  zeich- 
net sich  überhaupt  durch  Kürze  aus.  Er  beginnt 
mit  der  Erinnerung  daran,  dass  schon  IM62,  also 
bloss  drei  Jahre  nach  dem  Erlass  des  Gesetzes 
Casati  die  Kammer  zum  erstenmal  eine  Tages- 
ordnung annahm,  welche  die  Regierun?  aufforderte, 
in  der  nächsten  Tagung  einen  Gesetzentwurf  zur 
Neuordnung  des  höheren  Unterrichts  vorzulegen. 
Fusinato  enthält  sich,  eine  Geschichte  der  parla- 
mentarischen Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand zu  geben,  der  oft  genug  Kammer  und  Senat 
beschäftigt  hat  .  Der  selige  Terenzio  Mamiani,  der 
selbst  Unterrichtsminister  unter  Cavour  gewesen 
ist,  pflegte  mit  Behagen  zu  erzählen,  der  grosse 
Staatsmann  habe  ihm  in  aller  Gemütsruhe  erklärt, 
die  Beschäftigung  der  Kammer  mit  einem  Univer- 
sitätsgesetz sei  eine  unschädliche  Ausfüllung  der 
Zeit,  wenn  man  nichts  politisch  Wichtiges  zur 
Entscheidung  bringen  wolle. 

Nachdem  die  afrikanischen  Angelegenheiten  so 
sehr  in  den  Vordergrund  des  Interesses  der  Nation 
getreten  sind,  ist  es  dem  Minister  Baccelli  zu 
wünschen,  dass  ihm  wenigstens  die  Genugtuung 
einer  Diskussion  seines  Lieblingsentwurfes  in  der 
Abgeordnetenkammer  zu  teil  werde.  Durch  einen 
besonderen  Beschluss  der  Kammer  können  die- 
jenigen Gesetzesvorlagen,  die  das  Ministerium  nicht 
unter  den  Tisch  fallen  lassen  will,  an  dem  Punkte 
wieder  aufgenommen  werden,  wo  sie  bei  Unter- 
brechung der  parlamentarischen  Arbeiten  waren. 

Schon  aus  Gründen  des  Raumes  können  wir 
heute  nicht  alle  Hauptpunkte  der  fleissigen  Mono- 
graphie besprechen.  So  versparen  wir  uns  filt- 
ern anderesmal  eine  nähere  Ausführung  über  die 
Stellung  der  Privatdocenten  nach  dem  Inkraft- 
treten des  neuen  Gesetzes;  sie  sollen  nach  dem 
3.  Absatz  des  Art.  7  bei  Gleichheit  der  Beding- 
ungen in  den  Wettbewerben  um  Universitäts-Lehr- 
kanzeln vorgezogen  werden,  was  in  dem  Entwurf 
des  Ministers  nicht  gesagt  war,  sich  aber  wohl 
von  selbst  verstand.    Auch  nach  der  Ausicht  der 


Konimission  soll  der  Wettbewerb  (concorso)  die 
Regel  sein  bei  Besetzung  der  Lehrstühle.  Sie 
empfiehlt  nur.dass  getreu  dem  Grundsatz  der  Selbst- 
verwaltung, welcher  für  alle  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfs massgebend  sei,  die  Fakultät,  bei  der  ein  Extra- 
Ordinarius  ernannt  oder  zum  Ordinarius  befördert 
Werden  soll,  in  der  Prüfungskommission  vertreten 
sei,  tiherlüsst  aber  die  Einführung  dieser  Bestim- 
mung dem  künftigen  königlichen  Dekret,  das  die 
Modalitäten  der  Ausführung  des  Gesetzes  anzu- 
ordnen haben  wird.  Gestrichen  ist  im  Artikel  .'5 
des  Entwurfs  der  Kommission  der  fatale  Absatz 
der  ministeriellen  Vorlage,  wonach  nur  ausnahms- 
weise Ausländer  Professoren  werden  konnten.  Der 
Berichterstatter  lässt  sich  auf  keinen  unnötigen 
Streit  zwischen  Patriotismus  und  Kosmopolitismus 
ein.  Allgemein  habe  man  in  der  Kommission  die 
Missstände  anerkannt,  welche  das  jetzige  System, 
die  Ausländer  wie  die  Inländer  zu  behandeln,  mit 
sich  bringe.  Aber  man  könne  für  die  Zukunft 
der  Einsicht  der  Prüfungskommissionen  vertrauen 
und  ausserdem  reglementarisch  feststellen,  dass 
von  den  ausländischen  Bewerbern  die  vollständige 
und  sichere  Beherrschung  der  Landessprache  nach 
zuweisen  sei.  Das  Bedürfnis  der  Italiener,  wenn 
irgend  möglich  nur  Landesangehörige  auf  den  Lehr- 
kanzeln zu  sehen,  ist  damit  auf  unverfängliche 
Weise  befriedigt. 

Ausdrücklich  bestimmt  der  Entwurf  der  Kom- 
mission, dass  die  ausserordentlichen  Professoren 
künftig  nicht  mehr  der  alljährlichen  Bestätigung 
unterworfen  sein  sollen.  Auch  ihr  Anstellungsdekret 
soll  die  königliche  Unterschrift  tragen;  die  Lehr- 
aufträge hingegen  durch  ministerielle  Dekrete  erteilt 
werden.  Ein  Absatz  besagt,  dass  die  Ernennungen 
auf  Grund  der  Vorschläge  der  betreffenden  Fakultät 
oder  Sektion  erfolgen.  Der  letzte  Artikel  des  Ent- 
wurfs der  Kommission  verordnet  über  die  Aus- 
führung des  Gesetzes,  dass  es  in  dem  dem  Erlasse 
desselben  folgenden  Schuljahre  in  Kraft  treten  soll; 
hingegen  ist  der  Artikel  gestrichen,  der  den 
autonom  gewordenen  Fakultäten  auf  fünf  Jahre 
die  Ernennung  der  Professoren  entzog,  als  ob  sie 
sich  erst  auf  den  neuen  Modus  der  Ernennung  ein- 
lernen müssten. 

Der  Berichterstatter  verspricht  sich  viel  von 
der  Wiederherstellung  des  Artikels  12  des  Gesetzes 
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( 'asati,  wonach  die  Kollegiengelder  den  Professoren 
nnd  Docenten  gebühren.  Die  Kommission  will, 
das«  die  Hälfte  der  Kollegiengelder  den  Professoren 
direkt  zuflicsse,  wahrend  die  andere  Hälfte  unter 
alle  Professoren  in  gleichem  Verhältnis  verteilt 
wird.  Die  Privat  docenten  behalten  ihren  Anteil 
völlig  nnd  können  sogar  von  den  Studenten  eine 
höhere  Taxe  beanspruchen.  Heraligesetzt  dürfen 
die  Kollegiengelder  nicht  werden,  womit  man  jede 
Art  von  Unterbietung  ausschliessen  will,  aber  die 
private  Rückerstattung  der  erlegten  Summe  nicht 
hindern  kann. 

Die  freien  Universitäten  und  die  Universität 
Macerata,  d.  h.  die  dortige  juristische  Fakultät, 
werden  durch  Artikel  9  verpflichtet,  die  Kollegien- 
gelder  im  Massstab  der  Staatsuniversitäten  zu  er- 
heben. Der  Gleichstellung  der  freien  Universitäten 
BMW  eine  Untersuchung  über  ihre  didaktischen  und 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  vorausgehen.  Dem 
sehr  interessanten  Abschnitt  des  Berichtes  über 
die  «Freien  Universitäten'  folgend,  bemerken  wir, 
dass  durch  die  einzuführende  Staatsprüfnng  zum 
erstenmal  eine  Kontrolle  über  die  Leistungen  des 
höheren  Unterricht«  in  Camerino,  Ferrari,  Perugia 
und  Urbino  möglich  wird.  Ueber  die  Universität 
Perugia  urteilt  der  Berichterstatter  günstig,  sie 
habe  eine  grössere  Existenzberechtigung  als  manche 
StaaLsuniversität.  Von  1885-95  habe  sich  die 
Zahl  ihrer  Studenten  vervierfacht.  Auch  die  medizi- 
nische Fakultät  in  Camerino  gebe  die  nötigen  Bürg- 
schaften ;  anders  liege  die  Sache  bei  der  juristi- 
schen Fakultät  in  dem  kleinen  Camerino,  die  schon 
wegen  der  Nähe  von  Macerata  nicht  existenz- 
berechtigt  sei.  Betreffs  der  Universität  Ferrira 
wird  ein  Urteil  der  dortigen  Stadtvertretung  bei- 
gebracht ,  welches  nichts  Gutes  vermuten  lässt.  Die 
freie  Universität  Urbino  unterhält  mit  55,000  Lire 
die  juristische  Fakultät,  das  erste  Biennium  für 
Mathematik  und  Kurse  für  Pharmaceuten ,  Thier- 
ärzte und  Hebammen;  sie  hat  70  Studenten,  die 
offenbar  keine  grossen  Ansprüche  auf  eine  wissen- 
schaftliche Ausbildung  stellen,  aber  heutigen  Tages 
nach  Ablegung  ihrer  Prüfungen  in  Camerino  gesetz- 
lich ihren  Kameraden  von  den  Staatsuniversitäteu 
gleichgestellt  sind.  In  Urbino  zahlt  man  neuer- 
dings keine  Schulsteuer,  auch  in  Macerata  ist  der 
Universitätsnnterricht  unentgeltlich,  in  Camerino 
sind  die  Schulabgaben  sehr  gering;  über  Ferrara 
weiss  Fusinato  nichts  zu  sagen;  Perugia  erwähnt 
er  in  dieser  Hinsicht  nicht. 

Die  Kommission  hat  die  ministeriellen  Vor- 
schläge betreffs  der  Einführung  der  Staatsprüfungen 


im  wesentlichen  angenommen.  Sie  erkenut  an,  dass 
die  jetzigen  Specialprtifungen  zu  Ende  jedes  Jahres 
oder  für  gewisse  Fächer  zu  Ende  des  Hienniums 
ihren  Zweck  verfehlen.  Den  Universitäten  werden 
die  Prüfungen,  welche  zur  Ausübung  gewisser 
Berulsarten ,  der  Arzneikunde,  der  Anwaltschaft 
u.  s.  w.  berechtigen,  resoluter  Weise  abgenommen, 
um  sie  nicht  zu  einer  Stätte  unwissenschaftlicher 
Vorbereitung  zu  den  öffentlichen  Aemtern  herab- 
sinken zu  lassen.  Abgeschafft  werden  die  zur  Zeit 
neben  den  Universitätsprüfungen  bestehenden  Staats- 
prüfungen für  den  Titel  eines  Advokaten,  Pro 
kurators  und  Notars,  die  fast  überall  eine  inhalts- 
leere Förmlichkeit  geworden  seien.  Sie  werden 
ersetzt  durch  eine  besondere  Staatsprüfung.  Da 
in  dem  betreffenden  Reglement  auch  die  Dauer 
der  Beschäftigung  als  Referendare  festgesetzt  wer- 
den muss,  so  wird  sich  das  Uuterrichtsministerium 
darüber  mit  dem  Justizministerium  ins  Benehmen 
setzen.  Die  Jahr  für  Jahr  vom  Unterrichtsmi 
nister  zu  ernennenden  Staatsprüfungskommissionen 
werden  ans  eminenten  Fachleuten  und  aus  Univer- 
sitätsprofessoren bestehen ,  die  vom  Sitze  anderer 
Universitäten  zur  Vornahme  der  Prüfnngsgeschäfte 
aligesandt  werden.  Wer  künftig  in  seinem  Staats 
examen  mit  Universitätsprofessoren  zu  thun  haben 
will,  bei  deneif  er  selbst  gehört  hat,  wird  mehr 
mals  seine  Universität  wechseln  müssen.  Den 
Universitäten  verbleiben  die  Doktorprüfungen  so 
wohl  für  den  höheren .  als  für  den  Mittelschnl- 
Unterricht  ist  die  laurea  obligatorisch.  Bisher 
wurde  das  Doktor-Diplom  oder  gleichwertige  Zeug- 
nisse nur  für  das  Obergymnasium  und  das  tech 
nische  Institut  verlangt.  Die  nach  Artikel  61»  dns 
Gesetzes  Tasati  als  Berühmtheiten  ernannten  Uni- 
versitätslehrer sind  allein  von  der  Verpflichtung, 
den  Doktorgrad  zu  erwerben,  entbunden. 

Sowohl  zur  Doktorprüfung  als  zur  Staats- 
prüfung kann  nur  Der  zugelassen  werden,  der  die 
Maturitätsprüfung  bestanden  hat.  Dieses  csam*' 
di  maturita,  das  natürlich  nicht  mit  der  Maturitäts 
Prüfung  oder  dem  Abiturientenzeugnis  eines  Ober 
gymnasiunis  oder  eines  technischen  Instituts,  Be- 
dingung der  Zulassung  zur  Universität  verwechselt 
werden  darf,  ist  für  die  Universitäten  eine  Neuer 
ung.  Das  allgemeine  Reglement  wird  die  Zahl  der 
notwendigen  Prüfungsfächer  vorschreiben;  den 
speciellen  Reglements  der  einzelnen  Fakultäten 
wird  es  obliegen,  zu  bestimmen,  wie  und  wann  und 
in  welchen  Fächern,  ausser  denen,  die  in  der  Staats- 
prüfung obligatorisch  sind,  geprüft  wird. 

Unter  Hinweis  auf  das  tentamen  physicum 
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der  medizinischen  Fakultäten  Deutschlands  schliefst 
Fusinato  die  Möglichkeit  aus,  dass  das  neue 
Maturitätsexamen  ausschliesslich  zu  Ende  des 
Universitätskursus  abgelegt  werde.  Jede  einzelne 
Fakult&t  werde  wohl  durch  eine  Verteilung  der 
Prüfungsfächer  in  gewisse  Gruppen  das  Richtige 
zu  treffen  wissen.  Wir  furchten  sehr,  dass  dieses 
Maturitätsexamen,  welches  uach weisen  soll,  dass  sich 
der  academische  Bürger  die  specielle  wissenschaft- 
liche Bildung  seines  Faches  angeeignet  habe,  zu 
einer  Erschwerung  der  Freizügigkeit  der  Studenten 
fuhren  wird,  die  im  Gegenteil  zu  fördern  ein  Inter- 
esse des  Staates  und  der  Wissenschaft  wäre.  Wenn 
die  Kommission  sehr  indirekt  schriftliche  Prüfungen 
empfiehlt,  bei  denen  solidere  Eigenschaften  als 
Geistesgegenwart  und  Gedächtnis  sich  zeigen 
können,  so  haben  wir  nichts  dagegen  einzuwenden, 
wofern  nur  die  mündlichen  Prüfungen  nicht  ganz 
wegfallen,  da  diese  allein  über  jeden  Zweifel  er- 
haben sind.    In  Italien  ist,  wenn  wir  nicht  sehr 


irren ,  eine 


Ueberwachung  der  Kan- 


didaten nur  ausnahmsweise  durchzuführen ;  es  ent- 
spricht nicht  der  Sitte,  einem  anderen  Prüfling 
die  Mitteilung  der  eigenen  Ausarbeitung  zu  ver- 
weigern. Die  Gefahr,  dass  auch  die  künftige  Prü- 
fung in  einer  Gruppe  von  Unterrichtsgegenständen 
sich  nicht  von  der  jetzigen  Specialprüfung  unter- 
scheiden werde,  wo  der  einzelne  Prüfungskommissär 
nur  nach  seinem  Fache  fragt,  hat  Fusinato  selbst 
anerkannt. 

Die  Vorschi ift  des  Artikels  50  des  Gesetzes 
Casati,  wonach  Legate  zu  Gunsten  einer  Univer. 
sität  die  Ausgaben  des  Staates  für  diese  vermin- 
dern sollen,  ist  niemals  beobachtet  worden.  Immer 
hin  ist  zu  hoffen,  dass  die  Verleihung  der  Rechte 
einer  juristischen  Person  an  die  Universitäten  ein 
neuer  Antrieb  für  reiche  Leute  werde,  etwas 
für  den  höheren  Unterricht  zu  thnn.  Fusinato 
polemisiert  gegen  diejenigen,  welche  angenommen 
haben,  die  Verwaltungsautonomie  der  Universitäten 
bedeute  bei  der  Festlegung  bestimmter  Summen, 
dass  das  Unterrichtsministerium  sich  künftig  nicht 
mehr  für  das  höhere  Unterrichtswesen  interessieren 
werde.  Der  Baccellische  Entwurf  hatte  in  der 
Thal  die  den  Universitätsinstituten  zustehenden 
Summen  ins  Passivum  des  Schatzministeriums  ein- 
gestellt; ausserdem  hatten  gewisse  übertriebene 
Aeusserungen  der  Parteigänger  des  Ministers  und 
der  Universitätsautonomie  den  Glauben  erweckt, 
als  brauche  das  Ministerium  künftig  gar  keine  Ab- 
teilung mehr  für  das  Hochschulwesen.  Die  parla- 
i  will,  dass  die  Voranschläge 


aller  Hochschulinstitute  dem  Untemchtsministerium 
zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  und  betont  des 
letzteren  Verpflichtung,  die  Rechnungen  für  das 
abgelaufene  Jahr  dem  Parlamente  zu  unterbreiten. 
Fusinato  erklärt  die  Einführung  der  festen  Dota- 
tionen als  ein  recht  einfaches  Ding.  Die  Univer- 
sitäten seien  eben  geeigneter,  die  betreffenden  Sum- 
men nach  Massgabe  des  Gesetzes  zu  verwalten, 
als  die  centralisierte  Bureaukratie ;  die  Verwaltung 
selbst  ist  dadurch  erleichtert,  dass  das  Vermögen 
der  Hochschulinstitute  in  Staatsrente  angelegt 
werden  muss.  Der  Staat  habe  die  Verpflichtung, 
für  die  Bedürfnisse  des  höheren  Unterrichts  über 
das  heute  feststehende  Mass  hinaus  zu  sorgeD. 
Nun  hat  natürlich  kein  verständiger  Mensch  ge- 
glaubt, der  italienische  Staat  wolle  auf  alle  Ewig- 
keit sich  dieser  Verpflichtung  entziehen.  Wohl 
aber  glaubten  viele,  die  Regierung  sei  froh,  wenn  sie 
sich  nicht  mehr  im  Parlamente  mit  den  Vertretern 
der  Universitäten  herumschlagen  müsse,  die  für  ihre 
Institute  das  beanspruchen,  was  auch  nur  einem 
anderen  bewilligt  worden  ist.  Ferner  hatte  man 
bei  der  schwierigen  Finanzlage  des  Landes  angenom- 
men, das  Ministerium  sei  entschlossen,  für  die 
nächsten  Jahre  nicht  mehr  Gelder  für  die  Hoch- 
schulen zu  verlangen,  als  jetzt  ausgegeben  werden. 
Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  die  parlamentarische  Kom- 
mission, der  sechs  Universitütsprofessoren  und  Doeen- 
ten  angehören,  diese  Illusion  zerstört  hat:  der  den 
beiden  Kammern  wie  bisher  verantwortliche  Unter- 
richtsminister kann  allerdings  nunmehr  auf  keine 
Erleichtei  ung  seiner  Stellung  rechnen.  Denn  für 
die  ausserordentlichen  Ausgaben  der  Hochschulinsti- 
tute bleibt  es  erst  recht  beim  Alten.  Die  Regierung 
wird  auch  künftig  oft  genug  nicht  nach  sachlichen, 
sondern  nach  parlamentarischen  Gründen  Gelder 
für  einmalige  Australien  bewilligen  lassen  müssen. 

Die  Kommission  hat  den  Artikel  des  Entwurfs 
gestrichen,  wonach  unter  gewissen  Verhältnissen 
schlecht  besuchte  Hochschulinstitut«  aufgehoben 
werden  sollten.  Die  Kommission  wusste  zu  gut, 
dass  die  Anzahl  der.Studenten  nur  einen  Coeffizienten 
der  Wichtigkeit  einer  Schule  daisteilt.  Auch  hatte 
sie  berechnet,  dass  bei  Anwendung  der  vom  Minister 
vorgeschlagenen  Methode  vorläufig  nur  die  natur- 
wissenschaftlichen Fakultäten  der  Universitäten 
Cagliari  und  Modena  und  des  Höheren  Instituts  in 
Florenz  aufhören  würden.  Das  heisst ,  wenn  sie 
nicht  das  Beispiel  einer  vom  Berichterstatter 
nicht  ausdrücklich  genannten  Tierarzneischule  nach- 
ahmten, die  vor  einiger  Zeit  in  ihrer  Existenz  be- 
droht worden  war,  weil  sie  zu  wenig  Studenten 
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habe  und  infolge  dieser  Drohung  Mittel  fand,  tnelir 
eingeschriebene  Studenten  zu  haben  als  vorher. 
Fusinato  sagt  scherzend,  nicht  nur  im  italienischen 
Strafgesetzbuch  sei  die  Todesstrafe  aufgehoben, 
man  werde  keine  einzige  Fakultät  aufheben  und 
es  sei  besser,  dies  offen  anzuerkennen.  Die  Ver- 
teilung der  Hochschulinstitute  nach  den  verschie- 
denen Gegenden  des  Landes  werde  möglicherweise, 
nachdem  man  eine  Zeit  lang  die  Wirkung  des  neuen 
Gesetzes  beobachtet  habe,  in  Angriff  genommen 
werden  können.  Unter  den  Gründen  für  die  Bei- 
behaltung der  kleineren  Universitäten  ist  wohl  zn 
erwähnen,  dass  die  Laboratorien  der  grosseu  Uni- 
versitäten bisweilen  nicht  einmal  für  die  eigenen 
Schüler  aasreichen  und  nicht  den  Zuwachs  von 
Studenten  der  aufzuhebenden  Hochschulen  ertragen 
würden.  Die  Reform,  auf  die  sich  die  jetzige 
Kommission  geeinigt  hat,  zeigt  sich  auch  in  diesem 
Punkte  nicht  so  umfassend,  wie  manche  gehofft 
haben,  allein  der  Entwurf  hat  dadurch  eine  grössere 
Wahrscheinlichkeit,  früh  oder  spät  die  Zustimmung 
des  Parlaments  zu  etlangeu.  Nachdem  Crispi  den 
Grundsatz  der  deereti  leggi,  dem  wir  keineswegs 
das  Wort  reden  wollen,  nicht  auf  das  Universitäts- 
wesen angewendet  hat,  ist  eine  durchgreifende 
Umgestaltung  desselben  sobald  nicht  zu  erwarten 
und  jede  einigermassen  billige  Abschlagszahlung 
dankend  zu  begrüssen. 

Die  Kommission  hat  sich  überzeugt .  dass  in 
den  letzten  .Jahren  siebenmal  mehr  Studenten  die 
Hochschulinstitute  absolviert  haben,  als  der  Be- 
völkerungszunahme entspricht;  sie  tritt  energisch 
für  die  Verpflichtung  des  Staates  ein,  der  ZuDahme 
des  «intellektuellen  Proletariats  nach  Kräften  zu 
steuern.  Nachdem  sie  dem  Ministerium  eine  grössere 
Strenge  in  den  Abgangsprüfungen  der  Mittelschulen 
empfohlen  und  die  Möglichkeit  der  Wiedereinführ- 
ung einer  Aufnahmsprüfung  für  die  Universitäten 
erwähnt  hat,  spricht  sie  sich  für  eine  beträchtliche 
Erhöhung  der  Sclmlstener  aus.  Aber  nur  die  Mehr 
nett  der  Kommission  will  diesen  Schritt  thun,  in- 
dem sie  auf  die  durch  den  Minister  Villari  durch- 
geführte Erhöhung  des  Schulgeldes  für  die  Gym- 
nasien, auf  die  Existenz  von  1400  Stipendien  mit 
einem  Betrag  von  mehr  als  einer  Million  Lire  und 
auf  die  Möglichkeit  der  Befreiung  von  den  Kollegien- 
geldern u.  s.  w.  hinweist.  Die  Minderheit  der 
Kommission  hat  "sich  vorbehalten,  ihre  Gründe 
gegen  die  finanzielle  Erschwerung  des  Besuchs  der 
Universitäten  im  Plenum  der  Kammer  vorzutragen. 
Unter  diesen  Umständen  lassen  wir  die  Tarife 
für  die  Inskription,  die  Kurse  und  die  Prüfungen 


weg  und  geben  nur  die  Uehersicht  der  Gesamt 
kosten,  wobei  wir  bemerken,  dass  Kommission  und 
Ministerium  davon  ausgehen,  dass  die  Studenten 
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skribiert  sind,  also  mit  Ausnahme  derjenigen,  die 
noch  kein  volles  Abiturienteuexamen  vorlege» 
konnten,  werden  nach  dem  alten  Gebührensatz  1* 
zahlen.  Gestrichen  hat  die  Kommission  die  Ge- 
bühren für  die  Teilnahme  an  einem  Wettbewerb 
für  die  Stelle  eines  ordentlichen  oder  ausserordeul 
liehen  Professors  und  für  die  Erlauguug  der  Rechte 
eines  Privatdocenten.  Die  Privatdocenten  zahlen 
auch  heute  schon  die  that sächlichen  Auslagen  für 
die  Berufung  der  Prüfungskommission. 

Nach  längeren  Diskussionen  hat  die  Kommis- 
sion beschlossen,  dass  die  Regierung  in  dem  Ver 
waltungsrat  der  autonomen  Hochschulinstitute  eine 
Vertretung  haben  soll.  Wahrend  der  Staat  nach 
dein  zweiten  Absatz  des  ersten  Artikels  die  Auf- 
sicht über  jede»  Institut  .durch  den  Rektor  aus 
übt,  den  der  König  auf  Vorschlag  des  Professoren 
Kollegiums  ernennt,  bestimmt  der  erste  Absatz  des 
Artikels  4,  dass  in  dem  Verwaltungsrat  aussei  dem 
Rektor  und  den  erwählten  Vertretern  der  Fakultäten 
oder  Sektionen  und  allenfalls  der  Körperschaden. 

|  die  wenigstens  ein  Zehntel  des  staatlichen  Beitrug* 

|  aufbringen,  zwei  besondere  Vertreter  der  Regie 
rang  Sitz  und  Stimme  haben  werden. 

Die  Kommission  hat  den  Schulen,  die  für 
die  Vorbereitung  zu  den  Berufsarten  der  Notare 
und  Prokuratoren,  Helwmnien  und  Apotheker  an 
verschiedenen  Orten  ausserhalb  der  Universitäten 
bestehen,  nicht  den  Universitfltscharakter  zner 

I  kennen  vermocht  ,  hat  aber  keineswegs  deren  Auf 
hebung  beschlossen     Ausführlich  bestreitet  der 

J  Berichterstatter  den    zwei    Istitnti  superiori  di 
Magistero  Eemminile,  den  sogenannten  Frauen 

I  Universitäten,  eigentlich  Oberlehrerinnenseminarieu 


Digitized  by  Google 


Frequeu«  Statistik  der  iUlipnische-n  tTnivernitÄten  und  Hochschulen. 


271 


in  Florenz  und  Rum,  die  früher  nicht  auf  der  Liste 
der  autonom  zu  erklärenden  Institute  standen,  den 
Anspruch  auf  Universitätscharakter.  Vorher  be- 
sprach er  die  eigentümliche  Lage  der  verschiedenen  | 
Ingenieurschulen,  von  denen  nur  die  in  Mailand 
durchaus  autonom  und  mit  fünf  Jahrgängen  voll- 
ständig ist,  während  die  Schwesterinstitute  in 
Bologna,  Neapel  und  Turin  mit  drei  Jahreskursen 
unabhängig  von  der  Universität  konstituiert  sind, 
die  in  Padua  und  Palermo  organisch  zur  Univer- 
sität gehören  und  die  in  Rom  didaktisch  zur  Uni 
versität  gehört,  aber  eine  eigene  Verwaltung  hat. 
Die  Kommission  war  der  Meinung,  im  Interesse 
der  Wissenschaft  und  zur  Vermeidung  unnötiger 
Ausgaben  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  solle  die 
Hochschule  die  später  aufgekommenen  Fachschulen 
in  ihren  Schoss  aufnehmen,  so  dass  diese  der  Aus- 
stattung mit  den  Rechten  einer  juristischen  Person 
gar  nicht  bedürfen.  Das  Gleiche  gelte  von  den 
Tierarzneisclmlen.    Infolge  dieser  Krwägungen  ent- 


hält die  Liste  der  Kommission  eine  geringere  Zahl 
I  von  Instituten,  denen  die  didaktische,  administrative 
und  disciplinare  Autonomie  zu  verleihen  ist,  als 
der  ministerielle  Entwurf,  der  deren  29  zählte. 
Die  Kommission  hat  19  Nummern  in  dem  Ver- 
zeichnis, auf  das  sich  der  erste  Artikel  des  Ge- 
setzes bezieht,  nämlich  die  Universitäten  Bologna 
(einschliesslich  der  Ingenieurschule),  Catania,  Ca- 
gliari,  Genua,  Mai  <  rata.  Messina,  Modena,  Neapel 
(einschliesslich  der  Ingenieurschule  und  der  höheren 
Tierar/neiscbule),  Padua,  Palermo,  Parma,  Pavia, 
Pisa,  Rom  (einschliesslich  der  Ingenieurschule), 
Sassari,  Siena,  Turin  (einschliesslich  der  Ingenieur- 
schule und  höheren  Tierarzneischule);  das  Kon- 
sortium der  höheren  Unterrichtsanstalten  in  Mai- 
land, welches  die  wissenschaftliche  litterarische 
Academie,  das  Polytechnikum  und  die  höhere  Tier- 
arzneischule umfasst  und  schliesslich  das  König- 
liche Institut  für  höhere  Studien  in  Florenz. 


Frequenz -Statistik  der  italienischen  Universitäten  und  Hochschulen 

in  den  Schuljahren  1893/94  und  1894/95. 


Von  Prof.  Carlo  F.  Ferraris, 

N  den  jüngsten  wortreichen  Wahlpro- 
grammen  sehweigt  man  sich  mit  bewun- 
derungswürdiger Einhelligkeit  über  die 

 |  Fragen  des  höheren  Unterrichtswesens  j 

aus  und  beweist  damit  die  völlige  Gleichgültigkeit 
des  Publikums  gegeuüber  diesen  Problemen.  Ich 
bin  dennoch  entschlossen,  meine  statistischenStudien 
über  das  Hochschulwesen  vorurteilslos  fortzusetzen, 
wenn  ihnen  auch  jede  praktische  Wirksamkeit  ab 
geht.  Nachdem  mir  das  BolUttino  ußciale  del  Mi- 
hi stero  delta  pubblica  istruzione  vom  30.  Mai  1885 
mit  der  Frequenz- Statistik  der  Universitäten  und 
Hochschulen  für  die  Schuljahre  1893,94  und  18949*» 
zngegargen  war,  fasste  ich  den  Entschluss,  diese 
Daten  für  mich  selbst  zu  bearbeiten,  sie  so  zu  grup- 
piere^ dass  man  sie  leicht  mit  einander  vergleichen 
kann,  und  sie  mit  der  Ueberzeugung  zu  veröffent- 
lichen, dass  wenige  sie  lesen  und  viele  einen  Harm- 
losen bemitleiden  werden,  der  allen  Ernstes  glaubt, 
die  Statistik  könne  von  irgendwelchem  Einfluss  auf 
das  Unterrichts wesen  sein. 

Nachfolgend  gebe  ich  eine  Tabelle  der  in  den 
genannten  Jahren  immatrikulierten  Hörer  an  un- 


Rektor der  Universität  Padua. 

seren  sämtlichen,  vom  Unterrichtsministerium  ab- 
hängigen Hochschulen,  indem  ich  jedoch  die  rela- 
tiven Daten  über  die  Königlichen  Lehrerinnen- 
Institute  ansschliesse,  da  diese,  ungeachtet  ihres 
stolzen  Titels,  wirkliche  Hochschulen  weder  waren, 
noch  sind  oder  jemals  sein  werden.  Es  führt  eigent- 
lich schon  viel  zu  weit,  wenn  man  so  dürftige  Pro- 
fessionsschulen,  wie  sie  mit  den  Lyceen  von  Aquila, 
Bari  und  Catanzaro  vertreten  sind  uud  die  den 
Namen  Universitäts-Sckulcn  usurpieren,  in  die  Ta- 
belle einbegreift!  Aber  der  geheiligte  Name  der 
Universität  muss  sich  in  unserem  Lande  —  dem 
ruhmreichen  Stammlande  der  modernen  Universi-  ' 
täten  —  so  viele  Verunglimpfungen  gefallen  lassen, 
dass  es  schicklich  ist,  ungehört  verhallende  und 
deshalb  kindische  Lamentationen  zu  unterdrücken. 

Die  Vergleichung  der  Daten  für  das  Schuljahr 
1894/9«")  mit  «leiten  für  das  vorangegangene  Schul- 
jahr wird,  wenn  es  sich  auch  nur  um  eine  kurze 
Zeit  periode  handelt,  Anlass  zu  einigen  Betrachtungen 
bieten,  die.  wie  ich  glaube,  nicht  unwichtig  er 
scheinen. 
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Frequenz  (mit  Ausschluss  der  nicht  immatrikulierten  Hörer)  an  den  italienischen  Universitäten  und 
Hochschulen  im  Schuljahr  1B94/Uf>,  im  Vergleich  mit  dem  Schuljahr  lfc»iKJ/'J4. 


Schuljahr  1884/96 

Si-hnljahr 
1893/94 

üeaamt- 
Sumnie 

fftj 

'  Vermehr- 

No. 

Univeraitat  resp.  Hoch*cbule 

(■>) 

Fakaluaen, 

Ii-  (il-tiart*- 

hilf«*  liulcn 

f*J 

=  P 
|l 
Ii 

E 

<c) 

Total 

{d  =  i+t) 

U) 

!! 

v- 

(0 

Ciesatnt 
Summe 

fg  4-f-t 
"TW 

ung  rejfp. 
Ahnahui^ 

im 
Schuljahr 

1894/96 

0) 

A.  K«nigliche  Universitäten: 

1 

L  Vollständige  mit  4  Kuknltilten: 

5040 

230 

5270 

163 

5483 

5205 

+  228 

2 

230!) 

366 

8671 

91 

2762 

2609 

4-  153 

3 

1916 

143 

2051) 

2059 

1762 

-f-  307 

4 

1475 

128 

1603 

1603 

1426 

+  177 

5 
6 

1224 
1287 

134 

82 

1358 
13b9 

99 

1457 
1369 

1384 
1488 

+  a 

—  119 

7 

124« 

cw- 

88 

1272 

1272 

1223 

+  49 

8 

1008 

7 

1010 

1010 

990 

+  86 

9 

j| 

772 

•28 

172 

Ha 
«'  ■  ■ 

90t) 

+  72 

10 

hoc. 

748 

+  6» 

11 

502 

502 

502 

456 

+  46 

Total  A  I 

17573 

1 119 

i 

******* 

18181 

-f-  10«i4 

a>  mit  3  Fakultäten: 

19 

384 

38-1 

28 

412 

354 

+  58 

13 

385 

385 

23 

408 

372 

+  36 

14 

b)  mit  2  Fakultäten: 

201 

201 

201 

191 

+  10 

16 

22!» 

229 

229 

23« 

-  7 

16 

e)  mit  einer  FaknIUt: 

167 

157 

157 

139 

+  18 

1  < 

884 

264 

264 

IHM 

Total  A  II 

1680 

1620 

51 

1671 

1 180 

4-  191 

18 

B.  Königliche  Hochschulen: 

<»«•«» 

529 

629 

489 

+  40 

l'J 

77 

77 

77 

61 

+  1« 

20 

Technische  Hoch^chnle  Mailand  .    .  . 

161 

240 

401 

401 

118 

-  17 

Ol 

Votnri  i<  i  r . .>  r»  tili»  Xfnilutiil 

88 

71 

+  17 

Total  B 

767 

210 

1007 

88 

1095 

103*) 

i  56 

l\  Freie  Universitäten: 

22«!         +  77 

23 

8*0) 

966 

38 

308 

23 

113 

143 

19 

162 

144 

+  18 

24 

81 

8t 

84 

95 

11 

K 

Urhino   

76 

76 

76 

89 

16 

Total  «' 

568 

5»i8 

57 

625 

657 

+  61 

88 

l>.  Lyceen 

68 

53 

53 

49 

«7 

28 

46 

60 
46 

60 
46 

28 

«j 

+s 

Total  D 

1 19 

149 

119 

m 

+  16 

29 
30 
31 

K.  Kgl.  UebortthilfMcknlen: 

252 
50 
68 

252 
50 
53 

252 
50 
68 

259 
62 
46 

'*  «ndS 
+  6 

Total  E 

355 

:<55 

355 

369 

-  4 

(ieiamt  Sdmme 

21U82 

1369 

22881 

577 

211«» 

21749 

+  i»r 

— 
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All.  königlichen  Universitäten,  mit  Ausnahme 
der  von  Palermo  und  Siena,  weisen  eine  Vermehrung 
in  der  Frequenz  auf,  und  es. ist  bemerkenswert, 
wie.  wenigstens  in  der  absoluten  Ziffer,  die  Ver- 
mehrung sich  an  jenen  Universitäten  auffallender 
zeigt,  die  schon  den  ersten  Rang  einnahmen  und 
behaupteten,  nämlich  Neapel,  Turin,  Rom  und  Padua. 

Die  Universität  Palermo  verlor  im  Jahr  1894/95 
eine  starke  Zahl  von  Hörern,  weil  sie  1893/94  in- 
folge der  Nationalen  Ausstellung  in  dieser  Stadt 
eine  ganz  künstliche  Frequenz- Vennehrung  erfahren 
hatte  —  im  Grunde  genommen  schreitet  sie  be- 
ständig vorwärts,  denn  im  Jahre  1892,93  hatte  sie 
1304  Immatrikulierte,  wahrend  sie  jetzt  1369  hat. 

Die  Gründe  des  Stillstandes  von  Siena  sollen 
an  anderer  Stelle  erörtert  werden. 

Die  Fürsprecher  der  kleinen  Universitäten  wer- 
den nicht  darauf  hinzuweisen  verfehlen,  wie  Macerata 
einen  grossen  Sprung  vorwärts  gemacht  hat,  aber 
die  Vermehrung  ist  einfach  durch  den  Umstand  zu 
erklären,  das«  dort  die  Bürgerschaft,  auf  welche 
in  unseren  ökonomisch  schwierigen  Zeiten  die  Uni- 
versität oder  besser  Fakultät  eine  starke  Anziehungs- 
kraft ausübt,  die  Schulabgaben  für  die  Studieren- 
den aus  ihrer  Tasche  bestreitet. 

Man  wird  es  mir  in  meiner  Eigenschaft  als 
Rektor  der  Universität  Padua  nicht  verübeln,  wenn 
ich  auf  ihr  Wachstum  stolz  bin,  das  sie  an  die 
vierte  Stelle  vorgerückt  hat.  Das  ist  um  so  be- 
merkenswerter, als  unsere  Universität  nicht,  wie 
die  grösseren  Universitäten  von  Neapel,  Turin  und 
Rom,  ihren  Sitz  in  einer  grossen  und  volkreichen 
Stadt  hat,  die  schon  an  sich  reichen  Xu  wachs  liefert 
und  die  Auswärtigen  durch  ihren  Glanz  lockt. 

Die  Wirkungen  der  armseligen  Gebietsverteil- 
ungen unserer  Universitäten  offenbaren  sich  eben- 
falls aus  der  vorstehenden  Tafel,  obwohl  dieselbe 
nur  einen  ziemlich  kurzen  Zeitraum  behandelt. 

Toscana  verteilt  auf  nicht  weniger  als  drei 
Plätze  seine.  1730  Studenten,  das  sind  kaum  ein 
Hundert  mehr  als  Padua  allein  enthält;  daher 
würde  selbst  die  Universität  von  Pisa  ziemlich 
spärlich  frequentiert  sein,  wenn  sie  nicht  ausser 
der  Veterinärschule  die  Ackerbauschule,  die  einzige 
in  Italien  mit  Universitäts-Charakter,  besässe,  ein 
Umstand,  der  auch  aus  nicht  toskanischen  Pro- 
vinzen Zöglinge  herbeilockt,  und  weil  sie  ausserdem 
Studenten  zulasst,  die  nicht  mitLycealreife  versehen 
sind  oder  von  einer  Techn.  Schule  kommen,  was 
natürlich  den  Zufluss  begünstigt.  Daher  ist  das 
höhere  Institut  von  Florenz  nicht  in  der  Weise 

in  einer  grossen  Stadt, 


der  Besitz  von  3  Fakultäten,  darunter  der 
zinischen,  und  die  Verfügung  über  reiche  Dotatio- 
nen vermuten  lassen  dürften.  Somit  erscheint 
die  Universität  von  Siena  im  Stillstand  begriffen, 
ungeachtet  der  Tüchtigkeit  der  Docenten,  die  sie 
herbeizieht,  und  der  grossen  pekuniären  Opfer  von 
Seiten  der  Kommune,  die  sie  bringt,  um  den  Zu- 
wachs zu  begünstigen.  So  geht  die  freie  Univer- 
sität Perugia  ihr  voran,  einzig  nnd  allein,  weil 
sie  topographisch  bei  weitem  besser  gelegen  ist, 
während  alle  anderen  Bedingungen  viel  mehr  zu 
ihren  Ungunsten  sprechen. 

So  gedeiht,  trotz  schlechter  Dotation,  die  wich- 
tige bolognesische  Hochschule,  während  an  den 
beiden  anderen  Universitäten,  die  an  Hörern  sehr 
arm  und  jeglichen  Lebenselementes  beraubt  sind, 
eine  zu  starke  Belastung  des  Etats  stattfindet. 

Höchst  fraglich  ist  femer  die  Lage  der  beiden 
unvollständigen  sardinischen  Universitäten,  die 
noch  gesetzmäßig  von  zweiter  Ordnung  sind  und 
sich  genötigt  sehen,  abwechselnd  die  wenigen 
Hörer  an  sich  zu  ziehen,  die  die  geringe  Bevölke- 
rung der  Insel  liefern  kann;  und  wir  werden  sehen, 
ob  Messina,  obgleich  es  vollständig  und  mit  einem 
vorzüglichen  Lehrkörper  versehen  ist,  weiter  zu- 
nehmen wird,  wenn  die  Vollendung  der  Eisenbahn- 
linie Eboli-Reggio ,  die  Neapel  mit  Calabrien  ver- 
bindet, dahin  führen  wird,  ihr  die  gegenwärtige 
kontinentale  Zuhörerschaft  zu  entziehen.  Aber 
man  wird  weiter  sagen,  dass  man  die  geschicht- 
lichen Traditionen,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  berücksichtigen  mnss,  die  ein  wahres  Ueber- 
bleibsel  der  Vergangenheit  sind,  nachdem  die  Eisen- 
bahnen eine  tief  greifende  Umwälzung  im  Verkehrs- 
wesen hervorgerufen  haben. 

Ich  will,  bevor  ich  schliesse,  eine  besondere 
Tabelle  (cfr.  nächste  Seite)  über  unser  technisches 
Hochschulwesen  beifügen. 

Wenn  wir  diese  Tabelle  prüfen,  haben  wir  keine 
Veranlassung,  die  Differenzen  in  der  Einrichtung 
und  den  Zielen  der  einzelnen  Institute  zu  igno- 
rieren, welche  teilweise  auch  die  Differenzen  in  der 
Frequenz  erklären. 

1.  Das  Institut  von  Mailand  bat: 

a)  eine  Vorbereitungsschule,  die  bei  den  anderen 
Anstalten  durch  das  erste  Biennium  der  Fakultät 
für  Mathematik,  Physik  und  Naturgeschichte  re- 


b)  drei  Sektionen,  eine  für  die  Civilingenieure, 
eine  für  die  Industrie-Ingenieure,  eine  für  die 
Architekten ; 

18 
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c)  eine  Normalschule  für  Naturwissenschaft, 
Physik  und  Chemie. 

2.  Die  Schule  von  Turin  hat  drei  Sektionen, 
für  Civilingenienre,  für  Industrie-Ingenieure  und 
für  Architekten. 

• 

3.  Die  Schulen  von  Neapel,  von  Rom  und  von 
Bologna  haben  zwei  Sektionen,  für  Civilingenieure 
und  für  Architekten. 

4.  Die  Schulen  von  Padua  und  von  Palermo 
haben  die  einzige  Sektion  für  Civilingenieure. 

Die  Frequenz  im  höheren  technischen  Kursus 
scheint  ihren  normalen  Zustand  an  sechs  der  sieben 
Hauptinstitute  erreicht  zu  haben,  das  Vorkommen 
kleinerSchwankungen  von  mehr  oder  minder  grosser 
Wichtigkeit  ausgenommen.  Die  Ausnahme,  welche 
die  Schule  von  Palermo  bildet,  erklärt  sich  leicht. 
Obwohl  sie  die  einzige  auf  einer  Insel  von  3,404,6dö 
Einwohnern  ist  (nach  der  Zählung  vom  31.  Dez.  1893), 
hatte  sie  für  lange  Zeit  einen  sehr  dürftigen  Zuwachs. 
Noch  im  Jahre  1891/92  zählte  sie  nur  19  Imma- 
trikulierte und  30  im  Jahre  189293,  weil  die 
Insulaner  teils  sich  nicht  jener  Studienordnung 
anbequemen  wollen,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
den  Besuch  der  kontinentalen  Hochschulen  »er- 
ziehen. Aber  jeUt  scheinen  die  Bedingungen 
verändert  und  so  zeigt  auch  die  Schule  vou  Palermo 
grössere  Lebensfähigkeit  und  ist  im  Begriffe,  sich 


ihren  Schwesterhochschulen  würdig  an  die  Seite 
zu  stellen. 

Tabelle: 

Eingeschriebene  Hörer  der  technischen  Hochschulen. 


Inrtitute 


Schuljahr  1894-96 


Vor- 
schule 


Ingenieur- 
schulen n.| 
zuge- 
hlSnge 
Institute 


I.  Kgl.Tech 
niwhe  Hnch- 
srhuleMailand 

II.  Kgl.  In- 


1.  Turin 

2.  Neapel 

3.  Rom 

4.  Bologna 

5.  Padua 

6.  Palermo 
III.  Erste» 

Jahr 

1.  Pavia 

2.  Genua 
3. 


Total 


161 


Total 


Schul- 
jahr 

1893  94 

Total 


240 


230 
143 
134 
128 
82 


H 
7 
8 


401 


366 
230 
143 
134 
128 
82 


M 
7 
8 


418 


356 
218 
144 
149 
122 
66 


24 

27 
6 


Vermehrung 
reap. 
Ver- 
minderung 
im  Schuljahr 
1894/96 


101 


1359 


13SO  151H      +  2 


-  17 


+  « 
+  12 

-  1 

-  16 

+  6 
+  26 


+  2 

-  20 

—  S 


Academische  Tagesfragen. 


IND  die  Naturwissenschaften  blosse 
Fachwissenschaften t  Treitzschke thut 
in  seinem  letzten  Band  den  Ausspruch  i 
«Die  Naturwissenschaften  sind  und 
bleiben  stets  Fachwissenschaften,  ihre 
Schriften  können  niemals  so  vollständig  zum  Ge- 
meingut aller  Gebildeten  werden,  wie  die  Werke 
der  Geisteswissenschaften!.  Dieser  Ausspruch  ist 
kaum  als  eine  individuelle  Ansicht  des  Geschichts- 
schreibers der  Deutschen  im  19.  Jahrhundert  an- 
zusehen, sondern  er  giebt  wohl  die  Meinung  weiter 
Kreise  wieder.  Ich  möchte  ihn  eben  darum  nicht 
ohne  Widerspruch  stehen  lassen,  da  ich  als  Philo- 
soph von  Beruf  genötigt  bin,  mit  allen  Wissen- 
schaften in  einer  gewissen  Beziehung  zu  bleiben, 
die  ja  alle  zuletzt  Fragen  mit  sich  führen,  welche 
in  Philosophie  münden,  gleichviel  ob  man  die  Philo- 
sophie selbst  als  eine  Fachwissenschaft  ansieht, 
oder  als  eine  sich  von  selbst  mit  den  Fachwissen- 
schaften verbindende  letzte  Zuspitzung,  Fachwissen- 
schaften sind  nun  alle  Wissenschaften,  Naturwissen- 
schaften und  Geisteswissenschaften  und  die  einzelneu 


Abteilungen  beider,  soferne  sie  fachmässig,  d.  h.  mit 
genauem  Eingehen  in  die  Tiefe  sowohl  als  in  die 
Breit«  müssen  getrieben  werden,  um  eben  Wissen- 
schaften zu  sein.  Insoferne  sind  ihre  Schriften 
zunächst  nur  für  Fachleute,  denn  diese  sollen  ja 
zugleich  die  ihnen  vorgelegten  Untersuchungen  auch 
nachprüfen  auf  ihre  Richtigkeit.  Wie  viele  Werke 
aus  alter  und  neuer  Philologie,  wie  viele  historische 
Forschungen  oder  rechtsgeschichtliche  oder  selbst 
köMtgeschicht liehe  sind  in  diesem  Sinne  Fach- 
schriften !  Aber  es  können  auch  die  sicheren  Er- 
gebnisse der  Wissenschaften  samt  den  Hauptbe- 
weisen für  die  Kreise  der  Gebildeten  überhaupt 
zur  Darstellung  gebracht  werden,  nicht  bloss  in  den 
Geisteswissenschatten,  sondern  auch  in  den  Natur- 
wissenschaften, wie  dies  von  Humboldt  im  Kosmos 
versucht  ist.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dass  die 
betr.  Gelehrten  auch  zugleich  die  Gabe  einer  Dar- 
stellung und  Beweisführung  haben,  welche  die  An- 
knüpfung an  die  allgemeine  Bildung  in  solchen 
Materien  findet;  denn  ohne  alle  Vorkenntnisse  kön- 
nen freilich  derartige  Schriften  nicht  verstanden 
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werden.  An  diesen  Vorkenntnissen  zum  Verständ- 
nis naturwissenschaftlicher  Werke,  auch  wenn  sie 
in  der  Darstellung  verbreiteten  Werken  aus  den 
Geisteswissenschaften  ebenbürtig  sind,  fehlt  ea 
heutzutage,  und  das  hat  sehr  üble  Folgen  gerade 
für  die  Geisteswissenscharten.  Für  diese  geben 
die  Naturwissenschaften  Ausbeute  und  Fingerzeige, 
die  noch  wenig  benutzt  werden,  obwohl  sie  reich 
sind  und  weitführen. 

Warum  sollte  ein  gebildeter,  auch  naturwissen- 
schaftlich vorgebildeter  Mann,  nicht  im  stände  sein 
1)  zu  beurteilen,  worin  die  thatsäehlichen  Aus- 
gangspunkte der  Darwinistischen  Theorie  in  betreff 
der  organischen  Wesen  bestehen,  2)  abzuwägen, 
was  diese  Theorie  erklärt  und  was  nicht,  3)  zu 
erkennen,  wieweit  dieselbe  eine  Theorie,  d.  h.  eine 
verifizierte  Hypothese  ist,  und  wo  sie  anfangt  nur 
eine  Hypothese,  immer  noch  eine  sehr  stattliche 
Hypothese  zu  sein;  4)  aber  auch  einzusehen,  dass 
man  sich  nur  an  das  hält,  was  von  ihr  als  durch 
Folgerungen  in  der  Erfahrung  beglaubigt  gelten 
muss,  sich  daraus  sicher  ergiebt,  dass,  indem  die 
organischen  Wesen  variieren,  manche,  keineswegs 
alle  solche  Variationen  zweckmässig  sind,  d.  h.  der 
Erhaltung  des  Einzelwesens  und  seiner  Fortpflanz- 
ung dienen?  Aus  Letzterem  folgt  nichts  Geringeres, 
als  dass  nicht  alles  in  der  Welt  zweckmässig  ist, 
sondern,  dass  jedes  erst  die  Probe  bestehen  muss 
in  der  Erfahrung,  ob  es  dies  sei.    Bei  der  engen 
Beziehung  des  organischen  Lebens  zum  geistigen, 
—  so  unerklärt  letzteres  aus  dem  bloss  Organischen 
sein  mag,  und  da  alles  Geistige,  um  in  der  Welt 
auch  der  Geschichte  Wurzel  zu  schlagen,  sich  mit 
Organischem  verbinden  muss  in  Handlungen  (Be- 
wegungen) und  Institutionen  — ,  folgt  hieraus,  dass 
auch  das  geistig  Neue  stets  erst  seine  Probe  auf 
Zweckmässigkeit  für  Bestand  und  Förderung  des 
Individuums  und   der  Gattung  bestehen  muss. 
M.  u.  W.  W.  :  die  ganze  Verehrung  für  das  sog. 
«Natürlichem  hat  wegzufallen.  Nicht  bloss  das  vorige 
Jahrhundert  hat  mit  natürlichem  Recht,  naturlicher 
Moral,  natürlicher  Erziehung  u.  s.  w.  operiert  in 
dem  .Sinne,  als  ob  das,  was  spontau  in  uns  entstehe, 
ohne  Weiteres  zweckmässig  und  gut   sei ,  der 
Grundgedanke  der  Ansicht  geht  viel  weiter  zurück 
durch  das  Mittelalter  hindurch  bis  auf  Plato  und 
Aristoteles.    Es  hat  also  auch  im  individuellen 
Leben  kein  Mensch  die  Berechtigung,  sich  darauf 
zu  berufen,  es  sei  ihm  natürlich  s  das  so  anzusehen 
oder  zu  thun,  sondern  er  hat  jederzeit  dies  ihm 
Natürliche  auf  seine  Folgen  für  ihn  selbst  und 
Andere  zu  prüfen.   Auch  auf  grosse  geschichtliche 
Persönlichkeiten  erleidet  dies  Anwendung,  auch  auf 
Napoleon  und  seinen    Sterm,  auch  auf  Genies  in 
Dichtung  und  Kunst  mit  ihrer  Neigung  zur  «Vir- 
tnosenmoral» ;  daher  ist  es  für  die  Praxis  so  wich- 
tig, weun  es  sich  um  grosse  Veränderungen  handelt, 
dass  dieselben  vorher  in  kleineren  Kreisen  sind  er- 
probt worden,  was  einen  unzweifelhaften  Vorzug 
von  Bundesstaaten  bildet,  wie  es  Nordamerika,  die 
Schweiz  sind,  auch  Deutschland,  falls  sich  die  Einzel- 
staaten der  ihnen  gebliebenen  freien  Bewegung  auch 


bedienen.  Der  ganze  Kampf  des  Naturrechts  und 
der  historischen  Rechtsschule  wird  so  in  seinen 
Tiefen  verständlich  und  zugleich  warum  die  his- 
torische Reehtsschule  ins  Unrecht  kam,  als  sie  sich 
bloss  passiv  bei  der  Rechtsbildung  verhalten  wollte; 
es  Riebt  auch  eine  aktive  Thätigkeit  in  Bezug  da- 
rauf, nur  ist  sie  vielfach  anders  als  das  blosse 
Naturrecht  meinte.  Auf  weitere  Folgerungen  für 
Auffassung  der  Geschichte,  der  politischen  und  der 
Kulturgeschichte,  brauche  ich  nur  hinzuweisen,  sie 
drängen  sich  in  Masse  auf. 

Ein  anderer  Punkt,  wo  man  die  üblen  Folgen 
erkennen  kann,  dass  Naturwissenschaften  zur  Zeit 
ül>erwiegend  Fachwissenschaften  sind  und  in  die 
allgemeine  Bildung  ihren  Hauptergebnissen  nach 
zu  wenig  übergegangen  sind,  ist  dieser:  Die  Natur- 
wissenschaft sieht  in  den  quantitativen  und  den 
Bewegungs  Verhältnissen  der  Erscheinungen  das 
Massgebende,  das,  worauf  auch  das  Qualitative 
(Farben,  Töne,  Geruch,  Geschmack  u.  s.  w.), 
zurückzuführen  ist.  Die  Gründe  dafür,  von 
Galilei,  Descartes,  Hobbes  an  bis  auf  Johannes 
Müller,  lassen  sich  kurz  und  bündig  zusammen- 
stellen und  sind  oft  so  zusammengestellt  worden, 
M.  u.  W.  W.:  Farben,  Töne  u.  s.  w.  sind  nur  in 
unserer  Auffassung  und  derjenigen  von  ähnlichen 
geist  leiblichen  Wesen.  Drausseu,  d.  h.  wenn  man 
uns  als  geistig-leibliche  Wesen  eng  denkt,  sind  nur 
farblose  Aetherwellen,  lautlose  Luftschwingungen, 
Oscillierungen  kleinster  Teilchen  (Wärmeempfln 
dungen)  u.  s.  w.  Da  nun  Malerei  nicht  ohne  Farben, 
Musik  nicht  ohne  Töne  ist.  da  Plastik  nnd  Archi- 
tektur nicht  mehr  sein  würden,  wenn  es  sich  bei 
ihnen  um  ein  blosses  Abtasten  von  Materie-Aus- 
dehnung und  Widerstand  handelte,  da  die  «lauen» 
Lüfte  des  Frühlings,  die  «Düfte»  der  Blumen,  der 
iGeist  des  Weines  nur  in  nns  als  geistig-leiblichen 
Wesen  ist,  so  hat  die  Kunst  als  qualitative  Em- 
pfindung keinen  Erkenutniswert,  sondern  ästhe- 
tischen Wert,  Gefühls-  und  Phantasiewert.  Diese 
Aesthetik  bleibt,  trotzdem  die  Empfindungen,  die 
sie  verwertet,  meist  subjektiv  sind;  denn  dieselben 
werden  durch  objektive  Vorgänge  eingeengt.  Aber 
freilich  kann  die  Kunst  nicht,  wie  man  meinte, 
auch  Goethe  meinte,  den  Weltgeist  offenbaren,  ihr 
Material  sind  uusere  menschlich  subjektiven  Auf- 
fassungen der  vielfach  ganz  anders  anzusehenden 
objektiven  Vorgänge.  Man  kann  auch  nicht  sagen, 
was  die  Natur  anstrebe,  das  hebe  die  Kunst  in 
Vollkommenheit  hervor  (Aristoteles,  Schelling); 
denn  vieles,  was  in  der  Kunst  verwendet  wird, 
ist  80  gar  nicht  in  der  Natur.  Es  steht  daher 
die  Kunst  nicht  über  der  Wissenschaft,  hat  ans 
sich  keinen  Erkenntniswert,  sondern  hat  ästhetische 
Bedeutung,  kann  Gefühl  und  Phantasie  in  edler 
und  erhebender  Weise  anregen  auf  Grund  meist 
subjektiven  Materials.  Wie  würde  der  Realismus 
in  der  Kunst,  über  deu  heutzutage  so  viel  Streit, 
ist,  sich  selber  umsehen,  wenn  er  sich  bewusst 
wäre,  dass  er  notwendig  mit  subjektivem  Material 
arbeitet.  Er  würde  sich  dann  daran  begeben,  aus 
der  Wissenschaft  zu  lernen,  was  die  Kunst  aus 
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ihr  lernen  kann,  und  dann  eben  Kunst  zu  sein 
neben  und  in  vielleicht  grösserer  Bekanntschaft 
mit  Wissenschaft,  was  vielfach  ein  Segen  wäre, 
und  manchen  neuen  Weg  eröffnete.  Selbst  dem 
Dichter,  soweit  er  nicht  das  subjektive  Material 
der  anderen  Künste  gebraucht,  wäre  es  gut,  sich 
bewusst  zu  werden,  was  er  mit  seiner  Dichter- 
gabe kann  und  was  nicht.  Nach  Goethe  (bei  Ecker- 
mann)  «ist  die  Kegion  der  Liebe,  des  Hasses,  der 
Hoffnung,  der  Verzweiflung  und  wie  die  Zustände 
und  Leidenschaften  der  Seele  heissen,  dem  Dichter 
angeboren,  und  ihre  Darstellung  gelingt  ihm».  Aber 
die  physiologischen  Seiten  jener  Seelenzuständc 
sinil  durch  die  dichterische  Intuition  nicht  mit- 
gegeben, da  muss  der  Dichter  an  die  genaue  Be- 
obachtung ev.  an  das  Experiment  gehen,  wie  der 
Mann  der  Wissenschaft ;  alle  Psychiater  haben  Ein- 
spruch erhoben  gegen  die  Darstellung  und  Moti- 
vierung der  Paralyse  in  dem  Ibsen  scheu  Stücke. 
Der  Dichter  kann  überdies  immer  nur  von  jener 
angeborenen  Region  der  Gefühlszustande  und  Leiden- 
schaften aus  operieren,  wie  sie  ihm  angeboren  ist, 
er  erschöpft  weder  die  ganze  Fülle  der  Möglich- 
keiten —  es  giebt  in  der  Wirklichkeit  immer  noch 
manches,  was  die  Dichtungüberbietet — noch  kommen 
alle  von  ihm  in  der  Phantasie  entworfenen  Möglich- 
keiten auch  so  vor.  Er  kann  uns  also  über  alle 
Phantasiemöglichkeiten  der  Gefühlszustände  und 
Leidenschaften  in  uns,  soweit  wir  ihm  verwandt 
sind,  aufklären,  aber  daneben  für  die  Menschen, 
wie  sie  in  einer  Zeit  wirklich  sind  und  was  von  ihnen  in 
Thun  und  Lassen  zu  erwarten  ist,  kann  uns  nur 
die  Menschenkenntnis  der  Erfahrung,  unterstützt 
von  Geschichte  und  Statistik,  aufklären.  Man 
könnte  eine  wundervolle  Examensnovelle  schreiben, 
in  der  ein  gescheiter  und  fleissiger  Student  doch 
durchfiele,  es  kommt  so  etwas  nur  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  vor. 

Aus  der  naturwissenschaftlichen  Unterscheidung 
der  objektiven  (in  Grösse  und  Bewegung  bestehen- 
den) und  subjektiven  Qualitäten  hat  man  sofort  ge- 
folgert, dass  die  nächste  Wahrnehmung  über- 
wiegend praktische  Bedeutung  habe,  nicht  sagt, 
wie  die  Dinge  selbst  sind.  Licht  zeigt  uns  Dinge 
auch  in  der  Ferne,  Schall  mehr  in  der  Nähe,  die 
Wärme  kündet  uns,  dass  gewisse  Vorgänge,  die 
dem  Leben  nützlich  oder  schädlich  sein  können, 
da  sind,  Geruch  drückt  Aliwesenheit  oder  An- 
wesenheit schädlicher  oder  nützlicher  Stoffe  aus, 
Geschmack  regt  zum  Essen  an  oder  mahnt  davon 
ab.  Die  nächste  Wahrnehmung  hat  so  wesentlich 
praktisch-biologische  Bedeutung.  Erst  aus  der  ge- 
naueren Beobachtung,  unterstützt  vom  logischen 
Denken,  hat  sich  die  Unterscheidung  der  objektiven 
und  subjektiven  Qualitäten  herausgearbeitet.  Die 
praktisch-biologische  Bedeutung  der  nächsten  Wahr- 
nehmung bleibt  auch  nach  Feststellung  ihres  über- 
wiegend subjektiven  Charakters,  sie  wird  durch 
die  quantitative  Auflassung  verstärkt  und  ver- 
feinert. Das  Thermometer  sagt  uns  viel  sicherer 
die  Zuträglichkeit  des  Wassers  zum  Bad  als  das 
blosse  Gefühl  eben  der  Hand,  chemische.  Reagentien 


zeigen  Säure  in  der  Milch  an,  welche  der  Zunge 
sich  noch  nicht  verraten.  Hieraus  ergiebt  sich 
zugleich,  dass  Wissenschaft  nicht  bloss  Erkenntnis- 
wert,  Mandern  auch  technischen  Kulturwert  und 
selbst  moralischen  Wert  hat,  insoferne  sie  ganz 
anders  Lebeu  erhaltend  —  fordernd  zu  wirken  ver- 
mag, als  die  nächste  Empfindung  und  dass  die 
Wissenschaft,  den  höheren  geistigen  Thätigkeiten 
angehörig,  als  Vernunft  unser  Leben  leiten  soll, 
und  nächste  Empfindung,  nächste  Triebe  die  Herr- 
schaft niemals  an  sich  haben  dürfen. 

Für  Klüglinge  bemerke  ich,  dass  die  etwaige 
philosophische  Rückführung  von  Grösse  und  Be 
wegung  auf  a  priori  subjektive  Auffassungen  an 
allen  gegebenen  Ausführungen  nichts  ändert  ;  denn 
es  bleibt  dabei  bestehen,  dass  die  der  Grösse 
und  Bewegung  zu  Grunde  gelegten  rein  intelli- 
giblen  Beziehungen  nicht  farbig,  tönend  n.  s.  w. 
sind,  sondern  von  unbekannter  weiter  gar  nicht 
erfassbarer  Art  ,  und  dass  wir  als  lebende  und 
handelnde  Wesen  Farben,  Töne  u.  s.  w.  als  sekundär 
subjektiv,  anfGrössen  undBewegungen  als  primär  sub 
jektiv  zurückzuführen  wissenschaftlich  genötigt  sind. 

Dies  sind  ein  paar  Striche  zu  der  Lehre, 
dass  Naturwissenschaft  mehr  und  mehr  Ge- 
meingut aller  Gebildeten  werden  muss,  weil  die 
Geisteswissenschaften  selber  sich  heutzutage  ohne 
naturwissenschaftliche  Grundkenntnisse  gar  nicht 
mehr  voll  verstehen  u.  richtig  ausführen  lassen.  Natur- 
wissenschaften sind  also  gewiss  nicht  blosse  Fach- 
wissenschaften, sondern  sind  geradezu  zur  Erneue- 
rung der  Geisteswissenschaften  berufen.  Wie 
solche  naturwissenschaftliche  Grundkenntnisse  er- 
worben werden  müssen,  unbeschadet  der  überkom 
menen  geisteswissenschaftlichen  Grundlage  unserer 
Bildung,  kann  ich  hier  nicht  weiter  darlegen ;  wer 
sich  dafür  interessiert,  den  verweise  ich  unter 
meinen  Schriften  auf  zwei:  1)  Volksschulen,  höhere 
Schulen  und  Universitäten,  wie  sie  heutzutage 
eingerichtet  sein  sollten,  1893 ,  2)  die  pädagogische 
Psychologie  in  der  «Einführung  in  die  Pädagogik), 
1890.  Dass  Moral  gar  nicht  mehr  getrieben  werden 
kann,  in  Prinzipien  und  in  Detailausführungen, 
ohne  Herbeiziehung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
uisse,  habe  ich  dargelegt  in  einem  Vortrag  auf 
der  Ptingstversammlung  des  Vereins  zur  Förde- 
rung des  Unterrichts  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften, der  in  No.  2—4  der  Zeitschrift 
dieses  Vereins  1895  erschienen  ist  und  über- 
schrieben ist:  «Die  Bedeutung  der  Naturwissen- 
schaften für  eine  wissenschaftliche  Lebensauf- 
fassung'. 

Göttingen,  3.  Januar  1896. 

Prof.  Bau  mann. 
Kinführimg  eines  allgemeinen  Staatsexamens 
für  Chemiker.  In  der  <l  Chemiker-Zeitung»  vom 
15.  Januar  (Herausgeber:  Dr.  G.  Krause  in 
Cöthen)  finden  wir  einen  Aufsatz  über  ^Einführung 
eines  allgemeinen  Staatsexamens  für  Chemiker  auf 
den  wir,  bei  dem  unleugbar  grossen  Interesse,  das 
die  Sache  in  Fachkreisen  hervorruft,  an  dieser 
Stelle  hinweisen  möchten.    Dr.  G.  Krause  hatte 
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einen  auf  Grundlage  längerer  ausführlicher  Be- 
sprechungen mit  Fachgenossen  beruhenden  Entwurf 
su  tiner  Prüfungsordnung  an  alle  hierfür  niass- 
gel>enden  Persönlichkeiten  mit  einem  Begleit- 
schreiben gesandt,  worauf  384  Gutachten  dieser 
Herren,  darunter  305  bedingungslos  zustimmend, 
abgegeben  wurden.  Sodann  wurde  seitens  des 
Herausgebers  der  genau  revidierte  Vorschlag  einer 
Prüfungsordnung  der  Reichsregicrung ,  zu  Händen 
des  Herrn  Staatsministers  von  Bfttticher,  mit 
dem  Ersuchen  unterbreitet,  auf  Grund  desselben 
die  Einführung  eines  allgemeinen  Staatsexamens  zu 
bewirken.  Uebrigens  ist,  wie  wir  der  tAllg.  Ztg. 
entnehmen,  auch  seitens  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  angewandte  Chemie  ein  ähnlicher  Entwurf  aus- 
gearbeitet worden.  Der  Referent  Professor  Ferd. 
Fischer  in  Göttingen  schickte  diesen  Entwurf 
an  alle  in  Deutschland  wohnende  Mitglieder  der 
Gesellschaft,  Bis  jetzt  haben  339  Mitglieder  ge- 
antwortet: 177  stimmten  dem  Entwurf  einfach  zu, 
!K)  machten  geringe.  6!»  grössere  Abänderungs- 
vorschläge, und  nur  3  Mitglieder  hielten  ein  solches 
Examen  für  überflüssig. 

Zur  Zeit  ist  Profeaanr  Fischer  mit  der  Verarbeitung 
des  tliefe  Enquete  berührenden  Materials  heachliftigt,  wo- 
rüber ein  Bericht  in  Heft  4  der  cZeiUchrift  für  angewandte 
Cherr.ie»  veröffentlicht  werden  wird. 

Juristische  Prüfungsresultate  in  Preussen. 

Die  Tagespresse  veröffentlicht  den  Bericht  des 
Präsidenten  der  Justiz-Prüfungskommission  über 
die  Ergebnisse  der  grossen  juristischen  Staats- 
prüfung im  Jahre  1895.  Danach  hat  sich,  wie 
die  c Vossische  Zeitung>  ausfuhrt,  die  Zahl  der 
neu  ertheilten  Prüfungsaufträge  unerwarteter  Weise 
von  547  im  Vorjahr  auf  654  vennehrt.  Im  ganzen 
waren  der  Prüfungskommission  940  Referendare 
überwiesen,  von  denen  16  vorweg  zurückgewiesen, 
ausgeschlossen  oder  verstorben  sind.  Von  den 
übrig  bleibenden  930  sind  616  geprüft  (571  schrift- 
lich und  mündlich,  4  nur  mündlich  und  41  nur 
schriftlich),  während  314  Kandidaten  (am  Schlüsse 
des  Vorjahres  nur  292)  im  Bestände  blieben.  Von 
den  616  geprüften  Kandidaten  bestanden  507  die 
Prüfung,  darunter  72  mit  dem  Zeugnis  tgut*  und 
435  mit  dem  Zeugnis  -ausreichend».  Die  übrigen 
109  (das  sind  17„  v.  H.  der  Geprüften,  ebenso- 
viel waren  es  im  Vorjahre)  haben  die  Prüfung  nicht 
bestanden,  darunter  9  zum  zweitenmale.  Der  Pro- 
zentsatz der  Durchgefallenen  war  in  den  einzelnen 
Oberlandesgerichtsbezirken  ziemlich  verschieden ; 
im  Bezirk  Frankfurt  betrog  er  nur  10,8  v.  H., 
im  Bezirk  Marienwerder  11,1  nnd  im  Kammer- 
gerichtsbezirk  11,2,  dagegen  im  Bezirk  Kiel  27,,,, 
Stettin  29,a  und  Celle  80,,  v.  H.  Im  Jahre  1895 
sind  nach  dem  iMin.Bl.»  im  ganzen  510  Asses- 
soren ernannt,  dagegen  504  ausgeschieden,  so  dass 
sich  im  letzten  Jahr  die.  Zahl  der  Assessoren  um 
6  vermehrt  hat,  während  sie  im  Jahre  vorher  eine 
Verminderung  um  54  erfahren  hatte.  Zum  Ergeb- 
nis der  Prüfungeu  bemerkt  der  Präsident,  dass 
die  Ausbildung  der  Kandidaten  wesentlich  auf  dem 
nämlichen  Standpunkt  verblielten  sei,  wie  in  den 


vorhergehenden  Jahren ;  nur  scheine  der  Gegensatz 
zwischen  den  Leistungen  in  dm  schriftlichen  Ar- 
beiten und  in  der  mündlichen  Prüfung  sich  eher  zu 
verschärfen,  als  auszugleichen,  indem  den  schrift- 
lichen Arbeiten  auch  solcher  Kandidaten,  die  in 
der  mündlichen  Prüfung  erfreuliche  Kenntnisse 
zeigen,  merkbare,  bisweilen  geradezu  unbegreifliche 
Mängel  anhaften.  Es  werde  verhältnismässig  mehr 
geleistet  im  positiven  Wissen  und  mündlichen  Vor 
trag,  als  in  der  wissenschaftlichen  Erörterung  einer 
Rechtsfrage  und  namentlich  als  in  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  eines  in  Akten  niedergelegten 
Rechtsfalles.  Bis  zu  welchem  Grade  die  Gedanken- 
losigkeit und  Oberflächlichkeit  der  Kandidaten  gehe, 
dafür  giebt  der  Präsident  einige  allerdings  eigen- 
tümliche Beispiele,  so  hat  z.  B.  ein  Kandidat  von 
der  Kündigung  eines  Wechsels  gesprochen;  im 
übrigen  sind  die  Klagen  über  die  den  Kandidaten 
mangelnde  Befähigung  in  nicht  allzu  langer  Zeit 
eines  Aktenstoffs  Herr  zu  werden,  schon  mehr  als 
100  Jahre  alt,  wie  ein  in  dem  Bericht  angeführtes 
Reskript  der  Prüfungskommission  von  1777  zeigt. 
Man  muss  abwarten,  ob  sich  nicht  in  nächster  Zeit 
die  Klagen  der  Prüfungskommission  abschwächen 
werden.  Wie  bekannt,  wird  seit  einiger  Zeit  bei 
allen  Gerichten  für  eine  bessere  praktische  Aus 
bildung  der  Referendare  dadurch  gesorgt,  dass  be- 
stimmte, besonders  befähigte  Richter  mit  ihnen 
praktische  Uebungskurse  abhalten  Darüber  besteht 
kein  Zweifel,  dass  die  neueren  Prozessgesetze  für 
die  Ausbildung  der  Referendare  viel  ungünstiger 
sind  als  die  früheren,  wie  es  auch  den  Richtern 
vielfach  an  der  Zeit  mangelt,  sich  der  Ausbildung 
der  ihnen  ül>erwicsenen  Referendare  in  der  ge- 
wünschten Weise  zu  widmen.  Diesen  Uebelständen 
zu  begegnen  ist  die  Aufgabe  der  besonderen  Uebungs- 
kurse, die  ihre  Früchte  tragen  werden,  wenn  sie 
von  besonders  dazu  veranlagten  Richtern  in  der 
richtigen  Weise  gehandhabt  werden. 

Aus  Sachsen.  Kultusetat.  Die  zweite  Kammer 
bewilligte  in  der  Schlussberatung  den  Etat  des 
Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  mit  15,52 1 ,000M. 
für  jedes  Jahr  der  Finanzperiode  1 89(5/97,  das  sind 
pro  Jahr  mehr  1,789,000  Mk.  als  im  letzten  Etat. 
Im  ordentlichen  Etat  stehen  13,000,0« Nj  Mk.,  im 
ausserordentlichen  2,120,000  Mk.  für  die  Univer- 
sität Leipzig,  370,000  Mk.  für  die  technische  Hoch- 
schule Dresden,  2,575,000  Mk.  für  die  Lehrer 
siminare.  Die  Kammer  beschloss,  die  Regierung  um 
thunlichste  Beschränkung  der  Forderungen  des  künf 
tigen  Staatshaushaltes  zu  bitten. 

—  Der  ungünstige  Ausfall  der  juristischen 
Prüfungen  wurde  auch  in  diesem  I>andtage  wieder 
zur  Sprache  gebracht.  Der  Kultusminister  v.  Seide- 
witz führte  nun  an  der  Hand  der  Statistik  aus, 
dass  es  in  dieser  Beziehung  in  neuester  Zeit  nicht 
viel  besser  und  nicht  viel  schlechter  geworden  gel. 
Nach  dem  Jahrbuche  der  deutschen  Gerichtsver- 
fassung von  Karl  Pfaffrodt  haben  die  erste  juri- 
stische Staatsprüfung  in  den  Jahren  1884  bezw. 
1893  nicht  bestanden:  in  Sachsen  21  und  18  p('t., 
in  Preussen  17  und  21  pt't,,  in  Bayern  31  und 
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21  pCt.,  in  Baden  13  und  8  pCt.,  in  Hessen  L9 
und  27  pCt.  Für  Sachsen  noch  günstiger  waren 
die  Ergebnisse  der  zweiten  Prüfung  in  denselben 
Jahren.  Die  Prozentsätze  der  Durchgefallenen 
betrugen  in  Sachsen  6  und  3  pCt.,  in  Preussen  19 
und  17  pCt.,  in  Bayern  f>  und  1  p('t.,  in  Baden 
ü  und  6  pCt,  in  Hessen  b*  und  4  p('t.  Ein  wich- 
tiger Faktor  für  die  ungünstigen  Resultate  der 
juristischen  Prüfungen  ist  das  rapide  Anwachsen 
der  Zahl  der  Kandidaten,  womit  sich  auch  die 
Zahl  der  mittel-  und  nntermittelmässigen  rasch 
vermehrt.  Uebcr  die  Einrichtung  des  Prüflings- 
wesens und  namentlich  über  die  Frage  der  Zwischen- 
prüfungen kann  nur  in  Fühlung  mit  den  anderen 
deutschen  Staaten  verhandelt  werden. 

—  Stellung'  des  Ministers  zur  J:rauen frage. 
Ueber  die  Frage  des  /•'rauenstudiums  äusserte  sich, 
wie  der  -Schwäbische  Merkur  meldet,  in  der 
Sitzung  der  zweiten  sächsischen  Kammer  vom 
30.  Januar  Kultusminister  v.  Seydewitz  in  sehr 
bemerkenswerter  Weise.  Das  Kultusministerium, 
führte  er  aus,  wende  dieser  Frage  seine  volle  Auf- 
merksamkeit zu,  habe  aber  bis  jetzt  kein  dringendes 
Bedürfnis  erkennen  können,  seinen  ablehnenden 
Standpunkt  aufzugeben.  Wollte  man  Mitglieder 
des  weiblichen  Geschlechts  zum  Uuiversitätsstudium 
zulassen,  so  würde  das  eine  grosse  Umgestaltung 
zur  Folge  haben  müssen.  Er  lasse  dahingestellt, 
ob  es  dann  aus  ästhetischen  und  ethischen  Küi  k 
sichten  nicht  wünschenswert  sein  würde,  für  Krauen 
besondere  Kollegien,  namentlich  in  ärztlichen 
Kliniken,  einzurichten.  Auf  jeden  Fall  müsse  man 
aber  den  Frauen  die  Befugnis  geben,  die  zum  Besuch 
der  Universität  erforderliche  (Qualifikation  zu  er- 
werbeu,  und  da  es  nicht  wohl  angängig  sei,  dass 
ein  Gymnasium  gleichzeitig  von  Jünglingen  und 
Jungfrauen  besucht  werde,  würde  man  mindestens 
ein  humanistisches  und  ein  Realgymnasium  ledig- 
lich für  Mädchen  gründen  müssen.  Hierfür  ver- 
möge er  in  kleineren  Staaten,  wie  Sachsen,  ein 
Bedürfnis  nicht  zu  erkennen,  da  der  Kreis  von 
Interessentinnen  ein  sehr  kleiner  sei.  Die  Damen, 
die  bisher  um  Zulasung  zum  Studium  nachgesucht 
haben,  seien  fast  lediglich  Ausländerinnen  ge- 
wesen. Man  müsse  es  daher  grösseren  Staaten 
überlassen,  dieses  Experiment  zu  unternehmen. 
Er  stehe  persönlich  der  Frauenbewegung  über- 
haupt nicht  besonders  freundlich  gegenüber,  nicht 
weil  er  das  weibliche  Geschlecht  gering  schätze, 
sondern  weil  er  glaube,  dass  die  von  Gott  gewollte 
und  deutlich  zum  Ausdruck  gebrachte  Bestimmung 
des  Weibes,  dieses  in  erster  Linie  nicht  hinaus 
ins  öffentliche  Leben,  sondern  hinein  in  die  Familie 
weise.  Im  Hause  sei  die  Stätte,  an  der  sich  die 
guten  Eigenschatten  der  Frau  zur  schönsten  Blüte 
entfalten  können  und  von  der  aus  sie  allein  heil- 
samen Einfluss  auf  das  öffentliche  Leben  gewinnen 
könne.  Wenn  die  Frauenbewegung  noch  weiter 
an  Ausdehnung  zunehme,  so  [fachte  er,  werde 
damit  ein  neuer  Anlass  zur  Lockerung  und  Auf- 
lösung unseres  Familienlebens  gegeben  sein  und 
damit  den  Frauen  selbst  der  schlimmste  Dienst 


geleistet  werden.  Er  wisse  recht  wohl,  dass  die 
verwickelten  socialen  Verhältnisse  unserer  Zeit  auf 
eine  immer  grössere  Arbeitsteilung  hindrängen,  auch 
zu  einer  Teilung  der  Arbeit  zwischen  Mann  und 
Frau,  aber  diese  Arbeitsgliederung  müsse  auf  natnr 
gemässer  Grundlage  bleiben ;  er  pflichte  den  Worten 
des  Nationalökonomen  Roscher  bei:  die  beste 
Arlmitsteilung  für  die  Frau  wird  immer  die  sein, 

j  bei  der  sie  die  Hausehre  sein  und  bleiben  kann 
Die  Di.sciplin  Ober  die  Ausländer  auf  deut- 
schen Hochschulen.  Bereits  im  verflossenen  Jahre 
machte  sich  an  einigen  Technischen  Hochschulen 
eine  Bewegung  gegen  die  Auslander  geltend,  welche, 
diesen  von  Ausländern  stark  frequentierten  Insti- 
tuten weit  fremd,  dahin  abzielte,  dass  dieselben 
veränderten  Bestimmungen  gegenüber  den  Inländern 
in  der  studentischen  Vertretung  zu  unterstellen 
seien.  Die  Behörden  verhielten  sich  damals  fast 
überall  gleich  ablehnend  gegenüber  diesem  Begehren, 
und  als  gar  die  Studentenschaft  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  sich  deshalb  auf  dem  Be- 
schwerdeweg an  das  Ministerium  wandte ,  erhielt 
dieselbe  die  ziemlich  kategorische  Abfertigung,  das 
Rektorat  aber  die  nicht  minder  bestimmte  Weisung 
einer  rigorosen  Handhabung  der  bestehenden  Auf 
nahmebestimmungen,  sowie  der  entsprechenden 
Discipliuarverfiigungen.  Letztere  selbst  regeln  das 
Verhältnis  der  Studentenschaft  zu  den  Behörden 
von  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  genau,  in- 
dessen sind  unseres  Wissens  keine  speciellen  Be- 
stimmungen darüber  vorhandeu,  wie  sich  die  Aus- 
länder bei  nationalen  Festlichkeiten  zu  verhalten 
haben,  und  da  ausserdem  bei  der  allenthalben  so 
nachdrücklich  betonten  ■  Academischen  Freiheit 
ein  Zwang  zum  Feiern  wohl  ebensowenig  besteht, 
als  ein  Zwang  zum  Lernen,  so  musste  die  Mittel 
hing  der  Tagespresse,  dass  ein  Verein  ausländischer 
Studenten  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Hau 
nover  wegen  Nichtbeteiligung  an  der  Reicksfeier 
behördlich  aufge.'öst  worden  sei.  nicht  ungerecht 
fertigte  Zweifel  erwecken. 

Auf  eine  diesbez.  Anfrage  beim  Rektorat  er 
hielten  wir  die  nachstehende  Mitteilung,  welche 
wir  zur  Klarlegung  des  Standpunktes  dieser  Be 
hörde  nachstehend  im  Wortlaut  wiedergeben: 

«Du  einem  Vereine  von  Ausländern  dorrt)  die  Zulassuuj 
als  KorjHTation  an  tiner  Hochschule  bestimmte  Rechte  der 
übrigen  Studentenschaft  gegenül>er  eingeräumt  werden,  *> 
erwachsen  einem  solchen  Vereine  auch  gewisse  Pflichten  iti 
Höflichkeit  der  übrigen  insbesondere  der  deutschen  Student« 

1  schaft  gegenüber  und  es  kann  die  Zulassung  eines  solch« 
Verein»  nur  unter  der  Voraussetzung  erfulgen,  dass  er  frei 
Ton  deutsch  feindlichen  Bestrebungen  sei.  Trifft  diese  Vowu- 
setzung  nicht  mehr  zu,  so  würde  die  Hisciplin  an  der  Huch- 
schule  gefährdet  sein  und  mnss  die  Aufhebung  des  Vereuu 
erfolgen. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  der  Verein  Scandinavia  inMc* 
einer  Beschwerde  des  Ausschusses  der  Studentenschaft  vor- 
her besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Verein 
als  Korporation  sich  bei  der  von  der  Technischen  Huchsthnl* 
zur  Feier  der  Begrltudnug  des  deutschen  Reiches  ata  lt«. 
|  Januar  zu  veranstaltenden  Feier  wenigstens  durch  Heprü» 
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Unten  Tertreten  lassen  müsse,  wenn  er  nicht  die  Gefühle 
der  deutschen  Studentenschaft  rerletzen  wolle.  Ein  Fern- 
bleiben Ton  der  bevorstehenden  Feier  müsse  unter  Umstanden 
die  Auflösung  des  Vereins  nach  «ich  riehen. 

I)«  der  Verein  trotxdem  Ton  der  Feier  fern  geblieben 
ist,  so  hat  der  Senat  beschlossen: 

«Der  Verein  Scandinavia  wird  fttr  da»  laufende 
Stadienjahr  suspendiert.    Die  spatere  Wiedereröffnung 
wird  von  der  Erklärung  abhangig  gemacht,  daat  der 
Verein  in  Zukunft  an  den  Ton  der  Technischen  Hoch- 
schule Teranstalteten  nationalen  Feierlichkeiten  sich  be- 
teiligen wird.» 
Wir  halten  dieses  Vorgehen  als  rechtlich  un-  I 
haltbar,  prinzipiell  für  höchst  bedenklich  und  auf 
keinen  Fall  ist  eine  derartige  Interpretation  der 
bestehenden  Disciplinarvorschriften  als  eine  authen- 
tische zu  betrachten. 

Unsere  Technischen  Hochschulen ,  an  denen  ' 
ca.  1000  Ausländer  studieren,  laufen  dabei  Gefahr, 
ihr  altbewährtes  Renomme  ihrer  nationalen  Unbe-  [ 
fangenheit  mitsamt  eiuem  guten  Teil  des  nach 
mehr  denn  einer  Richtung  für  dieselben  sprechen- 
den Zuzugs  aus  dem  Auslande  zu  verlieren. 

Schon  mehrfach  ist  die  Unterstellung,  dass 
auch  in  Deutschland  der  Chauvinismus  seine  un- 
erfreulichen BiUten  treibe,  mit  grossem  Aufwand 
sittlicher  Entrüstung  in  der  Öffentlichkeit  zurück- 
gewiesen worden.  Als  was  wurde  man  es  aber 
allenthalben  im  Reiche  sofort  bezeichnen,  wenn 
z.  B.  die  Pariser  die  Napoleonischen  Siege  wieder 
feiern  und  dabei  die  dort  studierenden  Deutschen 
undAusländer  unter  Strafandrohung  zwingen  wollten , 
sich  offiziell  zu  beteiligen.  Würde  man  in  einer 
Weigerung  nicht  sofort  einen  Akt  i>atriotischen 
Heroismus  feiern,  oder  umgekehrt,  eine  Nachgiebig- 
keit als  einen  Mangel  an  Nationalbewusstsein  brand- 
marken? 

Nun  gehören  aber  der  cSkandinavia>  zn 
Hannover  mit  anderen  Nordländern  auch  Dänen 
an,  deren  aussichtslose  Trauer  über  Schleswig- 
Holstein  sicherlich  nicht  verwerflicher  Ist,  als  die 
Revanche  Phantasmagorien  der  Franzosen  wegen 
Elsass- Lothringen.  Gesetzt  nun  den  Fall,  es  be- 
stünde in  Hannover  ausserdem  eine  »Gallia»  oder 
«Oeltia-  ,  hätten  es  da  die  Behörden  als  mit  der 
Noblesse  des  Siegers  vereinbar  gehalten,  auch 
dieser  Verbrüderung,  unter  dem  Drucke  der  Alterna- 
tive von  Sein  oder  Nichtsein,  die  Dulderrolle  der 
Thusnelda  im  Triumphzug  des  Germanicus  aufzu- 
nötigen !  ? 

Es  harmoniert  endlich  keineswegs  mit  dem 
freien  und  ungetrübten  Blick  und  den  traditionellen 
Gepflogenheiten  unserer  academischen  Jugend,  wenn 
die  Studentenschaft  von  Hannover  sich  wegen  ein 
paar  fremden  Abstinenten  beschwerdeführend  an 
die  Schnlbehörde  wendet  und  Kommilitonen  zwingen 
will,  etwas  zu  thun,  was  gegen  deren  Ueber- 
zeugung  ist.  Zudem  war  der  Deutsche  Mann  s 
genug,  um  seine  glorreichen  Siege  ohne  fremde 
Hülfe  zu  erfechten  u.  so  ist  er  nicht  minder  Mann 's 
gentig,  um  sich  derselben  auch  ohne  zwangsweise 
vorgeführte  fremde  Gäste  zu  freuen! 


Von  all*  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet 
ist  daher  kaum  anzunehmen,  dass  «las  Vorgehen 
der  Behörden  in  Hannover  und  insbesondere  die 
von  denselben  an  die  ev.  Rekonstituierung  des  sus- 
pendierten Vereines  geknüpften  Bedingungen  die 
Bestätigung  höherer  Instanz  oder  gar  die  Billigung 
in  der  Oeffentlichkeit  finden  werden.  Auf  jeden 
Fall  aber  ist  es  Pflicht  eines  Orgaues,  dass  sich 
die  Wahrnehmung  der  Interessen  unserer  Hoch- 
schulen zu  Pflicht  macht,  auf  die  aus  solchen 
Vorfällen  sich  eigebenden  Konsequenzen  rück- 
haltlos hinzuweisen. 

Die  Verordnung  Uber  die  medizinische 
Htudienreform.  Bezugnehmend  auf  unsere  Mit- 
teilungen im  letzten  Heft  (pag.  218)  lassen  wir 
nunmehr  den  Wortlaut  der  neuen  Stndienordnung 
folgen,  wie  er  nach  amtlichen  Berichten  vorliegt. 
Auf  der  vom  Ministerium  einberufenen  Sachver- 
ständigen- und  Vertreterversammlung  vom  19.  Dez., 
an  der  Vertreter  der  Unterrichts- Verwaltung,  der 
Sanitäts-Behörden,  der  medizinischen  Fakultäten 
und  der  Aerztekammern  teilnahmen,  wurden  fol- 
gende Beschlüsse  gefasst  : 

«1.  Die  Studiendauer  Ton  zehn  Semestern  ist  nicht  zu 
Varlingen!. 

2.  Die  nnturgeschiebtlichen  Disciplinen  haben  kündig 
weder  den  Gegenstand  Ton  OMignt  Kollegien,  noch  von  l'rii 
fangen  zu  bilden.  Sie  soUen  an  der  medizinischen  Fakultät 
selbst  nicht  gelesen  werden,  dagegen  ist  an  dieser  Fakultät 
Vorsorge  fttr  eine  Vorlesung  über  die  wissenschaftlichen 
Grundlagen  der  Biologie  xu  treffen. 

8  Es  sind  Ohligat-Kollegien  einzufahren. 

4.  Das  Minimum  wöchentlicher  Unterrichtsstunden  be- 
tragt tum  Zwecke  der  Anrechnung  eines  Semesters  für  den 
Mediziner  20.  In  den  Prüfungsaemesteru  ist  eine  entspre- 
chende Reduktion  dieses  Studienminimums  zu  gewahren. 

5.  Die  naturwissenschaftlichen  und  die  medizinischen 
Disciplinen  bilden  zwei  gesonderte  Studiengruppen. 

6.  In  der  taten  Studitngroppt  sind  obligat :  Systematische 
Anatomie  (2  8emester),  SecicrUbungen  i2  Semester),  Physio- 
logie (2  Semester;,  Physiologische  Uebungen  (2  Semester), 
Physik  fttr  Mediziner  (2  Semester),  Chemie  ftlr  Mediziner 
(2  Semester'1,  chemische  Hebungen  für  Mediziner  2  Semester), 
Histologie  und  histologische  Uebungen  1  Semester),  Chemie 
ist  an  der  medizinischen  Fakultät  durch  den  an  dieser 
Fakultät  bestellten  Professor  dieses  Faches  zu  lesen.  Vorsorge 
ist  far  nachstehende  unobligate  Disciplinen  zu  treffen  Bio 
logie,  Embryologie,  Hodegetik  ftlr  Mediziner,  Geschichte  der 
Medizin. 

7,  Die  beiden  Studiengruppen  sind  durch  eine  strenge 
Prüfung  zu  scheiden. 

».  Diese  Prüfung  heisst  erstes  Rigorosam.  Prüfniigsgcgen- 
stände  sind:  Anatomie,  Physiologie,  Histologie,  Physik, 
Cbeniie.  Physik  ist  nur  theoretisch,  die  übrigen  Gegenstände 
sind  gleichzeitig  theoretisch  und  praktisch  zu  prüfen.  Das 
erste  Rigorosum  ist  als  eine  Gesamtprüfung  zu  betrachten, 
zerfallt  jedoch  in  fünf  einzelne  Prüfungsakte.  Dieses  Rigo- 
rosum wird  dergestalt  abgehalten,  dass  es  in  den  letzten 
Wochen  des  vierten  Semesters  beginnt  und  in  den  ersten 
Wochen  des  fünften  Semesters,  und  zwar  mit  der  Prüfung 
aus  Physiologie,  zum  Abschlüsse  gelangt.  Die  Frist  zwischen 
den  einzelnen  Prüfungen  ist  zu  normieren.  Hinsichtlich  der 
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Reprobations  Frist  wird  bestimmt,  das«  im  Falle  der  Repro- 
bation  am  einem  Gegenstände  dieser  Prüfungsakt  binnen  zwei 
Hunaten  wiederholt  werden  darf.  Im  Falle  der  Reprobation 
aus  zwei  oder  mehr  Gegenstanden  darf  die  Wiederholung  erst 
am  Ende  des  fünften  .Semesters  erfolgen. 

9.  In  der  zweiten  Studiengruppe  sind  obligat  i  allgemeine 
und  experimentelle  Pathologie  (1  Semester),  Pharmakologie 
und  Rezeptirknnde  mit  TJebungcn  (1  Seraester),  pathologische 
Anatomie  und  Histologie  (2  Semester),  pathologisch-anato- 
mische Secirtl bangen  (1  Semester),  pathologisch  histologisch!- 
Ccbungen  (1  Semester),  interne  Medizin  (3  Semeater),  Chirurgie 
;3  Semester),  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  (9  Semester\ 
Augenheilkunde  (1  Seraester),  Dermatologie  und  Syphilis 
(1  Semester;,  Kinderheilkunde  (l  Semester),  Psychiatrie 
(1  Semester),  gerichtliche  Medizin  (1  Semester  ,  gerichtlich- 
medizinische  Hebungen  (1  Sem  ),  Hygieine  mit  Ueb.  (1  Sem.). 

Weiter  sind  noch  folgende  Kurse  obligat :  Chirurgischer 
Operations- Knrs,  Laryngologie,  Otiatrie,  Impfknude  und  Zahn 
beilknnde.  Ueberdies  sind  Practica  obligut  aus:  Interner 
Siedirin,  Chirurgie,  Geburtshilfe  und  Gynäkolugie  und  Augen- 
heilkunde wahrend  der  ganzen  Daner  de«  betreffenden  klini- 
schen Kollegiums,  und  rwar  auf  den  lietreffenden  Kliniken 
selbst.  Vorsorge  ist  für  nachstehende  unobligate  Disciplincn 
in  treffen:  SaniUts-Gesetxkunde,  Seuchenlchre,  Veterinär- 
kunde, Toxikologie,  Kriegschirurgie,  Orthopädie,  Chirurgische 
Instrumenten-  und  Verbandlehre. 

10.  Die  «weite  Studiengruppe  soll  durch  keine  Prüfung 
unterteilt  werden. 

11.  Nach  Absolrierung  des  zehnten  Semesters  sind  zwei 
strenge  Prüfungen  abzulegen.  Dieselben  heiasen  zweites  nnd 
drittes  Rtgorosum. 

12.  Das  nNtfs  Rigorotum  umfasat  folgende  Prüfungs- 
gegenstilnde:  a.  Allgemeine  nnd  experimentelle  Pathologie, 
b.  Pharmakologie  nnd  Rezeptierkuude.  c.  |»athologische  Ana- 
tomie und  Histologie,  d.  interne  Medizin,  c.  Kinderheilkunde 
und  f.  Psychiatrie.  Die  sub  a.  und  b.  bezeichneten  Gegen- 
stände sind  nur  theoretisch,  die  Übrigen  theoretisch  und 
praktisch  zu  prüfen. 

18.  Da«  dritte  Rigorotum  nrafaast  nachstehende  I'rttfungs- 
gegenstande:  a.  Chirurgie,  b.  Geburtshilfe  und  Gynäkologie, 
c  Augenheilkunde,  d.  Dermatologie  und  Syphilis,  e.  geruht 
liehe  Medizin  und  f.  Hygieine.  Die  sub  c.  nnd  f  genannten 
Gegenstände  sind  nur  theoretisch,  die  übrigen  theoretisch 
und  praktisch  zu  prüfen. 

14.  Das  zweite  nnd  dritte  Rigorusum  sind  mit  samt 
liehen  Prüfungsakten ,  nnd  zwar  jedes  innerhalb  längstens 
drei  Wochen,  «u  beenden. 

15.  Das  dritte  Rigorosuni  darf  nicht  früher  als  drei 
Wochen  nach  Beendigung  des  zweiten  Rigorosuras  abge- 
legt  werden. 

16.  Die  Zulassung  zum  dritten  Rigorosnm  darf  ohne 
Bewilligung  de«  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
nicht  spater  als  ein  Jahr  nach  Ablegung  des  «weiten  Rigo- 
rosums  gestattet  werden. 

17.  Für  die  Kinjahrig-Freiwilligen  Mediziner  ist  in  der 
Studienordnnng  derart  Vorsorge  zu  treffen,  das«  dieselben 
ihre  Studien,  mit  Abrechnung  der  Militärdienstzeit,  gleich- 
falls binnen  zehn  Semestern  zu  beendigen  vermögen. 

18.  Im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Promotion  des 
«Doktors  der  gesamten  Heilkunde«  ist  für  jene  Doktoren, 
welche  die  venia  practicandi  erlangen  wollen,  ein  Spitalsiahr 
obligat,  in  welches  die  in  Militftrspitalern  zugebracht«  halb 


jährige  medizinische  Einjahrig-Freiwilligen-Dienstzeit  ein- 
zurechnen ist. 

19.  Der  Bezug  der  Stipendien  ist  auf  das  Spitalsjahr 
auszudehnen. 

20.  N*ch  Einvernahme  der  medisinischen  Fakultäten 
ist  jährlich  seitens  der  beteiligten  Ministerien  ein  Verzeich- 
nis jener  Spitalsanstalten  festznstellen ,  an  welchen  den 
promovierten  Doktoren  der  Medizin  die  Ablegnng  des  Spitals- 
jahres gestattet  wird.    Dieses  Verzeichnis  ist  zu  publizieren. 

21.  Die  Kosten  des  medizinischen  Studiums  sind  aus 
Anlass  der  Studienreform  möglichst  herabzumindern.» 

Zur  Reform  des  Abiturientenexamens  in 
der  Schwei/.  Im  Anschlnss  an  nnsern  Artikel 
im  letzten  Heft  (pag.  2201  entnehmen  wir  der  «N. 
Z.  Z.»  noch  folgende  Mitteilungen:  Anf Grund  einer 
von  Gymnasiastenvätern  eingereichten  Petition  hat 
die  Berner  Maturitätsprüfungskommission  über  Mass- 
nahmen beraten,  wie  der  beklagten  Ueberlastung 
der  Schüler  in  den  ol>ern  Klassen  abzuhelfen  sei. 
Sie  kam  zu  dem  Schlüsse,  in  Quinta  eine  Stande 
Französisch  zu  streichen  (5  statt  6),  in  Tertia  den 
physikalischen  Unterricht  mit  2  Stunden,  in  Prima 
die  Naturgeschichte  (2  Stunden),  ferner  je  eine  Stande 
Latein  und  Griechisch  (5  statt  6)  und  Chemie  (2  statt 
3);  in  der  Oberprima  die  Chemie  (3  Stunden),  die 
Geographie  und  die  Naturgeschichte  (je  1  Stunde) 
und  für  Latein  und  Griechisch  wiederum  je  1  Stande 
|  (*)  statt  6).  Die  für  die  Maturität  massgebende 
Prüfung  in  Geographie,  Naturgeschichte  und  Chemie 
findet  je  am  Schlüsse  desjenigen  Schuljahres  statt, 
in  welchem  das  Fach  zum  letzten  Mal  auf  dem 
Lehrplan  steht.  Die  wichtigste  Reform  setzt  ein 
F. -Korrespondent  des  <ßund»,  wohl  Herr  Rektor 
Finaler,  mit  folgenden  Worten  auseinander:  »Die 
Hauptarbeit  in  der  Oberprima,  durch  welche  die 
'  Schüler  bisher  am  schwersten  belastet  wurden, 
I  war  die  Repetitionsarbeit  in  einigen  Fächern.  Vor 
allem  kommt  hier  in  Betracht  die  Geschichte,  dann 
die  Mathematik  und  endlich  in  geringem  Grade 
die  Physik.   In  der  That  war  die  Repetition  der 

Stnzen  Geschichte  vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit, 
e  Repetition  des  Pensums  von  3'/i  Jahren  in 
der  Mathematik,  eine  grosse  und  wenig  frucht- 
tragende Gedächtnisarbeit.  In  den  Sprachen  kann 
natürlich  von  einer  Repetition  in  diesem  Sinne  nicht 
gesprochen  werden.  Bezüglich  der  Physik  ist  zu 
sagen,  dass  nach  dem  Lehrplan  das  ganze  Pensum 
schon  in  der  Prima  absolviert  und  in  der  Ober- 
prima nur  repetiert  werden  sollte.  Die  Kommission 
beantragt  nun :  es  solle  in  Zukunft  in  der  Maturi- 
tätsprüfung in  allen  Fächern  nur  das  Pensum  der 
Prima  examiniert  werden.» 

Wir  glauben  in  der  That.  dass  die  Kommission 
mit  diesen  einstimmig  gefassten  Beschlüssen  und 
Anträgen  eine  wirksame  Entlastung  der  Gymna- 
siasten im  Auge  hat.  und,  wenn  die  Unterstützung 
der  entscheidenden  Instanz  nicht  ausbleibt,  auch 
erzielen  wird.  Die  Vorschläge  verdienen  allerwärts 
Beachtung;  denn  die  Einsicht,  dass  die  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  unserer  Jünglinge  gerade 
in  den  Entwicklungsjahren  geschont  werden  sollten, 
'  ist  nicht  auf  Bern  beschränkt. 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 
Aachen.  Technisch«'  Hochschule.  Perso- 
nalien. Verliehen:  Prof.  Werner  (Prakt.  Ueon.)  d.  r.  AAL- 
Ord.  IV.  Et 

Berlin.  Kultusministerium.  Zur  Privat- 
docentenfrage.  Wie  die  Tagespresse  mitteilt,  hat 
der  Kultusminister  den  preussischen  Universitäten 
den  Gesetsenhvurf  betr.  die  Disciplinargavalt  Uber 
die  Prh'atdocenten  zur  eiligen  Begutachtung  zuge- 
stellt. Der  Gesetzentwurf  bestimmt,  dass  die  Privat- 
docenten  hinsichtlich  der  Discrjilin  den  Professoren 
gleichgestellt  und  alle,  entgegenstehenden  Bestim- 
mungen der  Universitätestatuten  aufgehoben  werden. 
Die  Fakultäten  sollen  nur  das  Recht  behalten,  sich 
gutachtlich  zn  äussern.  Wir  werden  selbstredend 
nach  Bekanntwerden  des  Entwurfes  auf  die  Ange- 
legenheit zurückkommen. 

—  Das  Kultusministerium  hat  eine  neue 
Prüfungsordnung  für  die  Erlangung  der  Refahurnng 
zur  Anstellung  als  Physikus  erlassen.  Das  letzte 
Reglement  für  die  Physikatsprüfung  datierte  vom 
10.  Mai  1875  und  hatte  durch  Erlasse  vom  4.  Mär/ 
1880  und  24.  Mai  1888  im  einzelnen  Ergänzungen 
erfahren.  Der  Hauptnnterschied  der  neuen  Prüfungs- 
ordnung von  der  alten  besteht  darin,  dass  die  An- 
forderungen in  der  Psychiatrie  und  der  gerichtlichen 
Medizin  erhobt  worden  sind. 

—  Personalien.  Verliehen  :  Geh.  Oberregierungs  Rat 
Schneider  d.  Kronennrd-  VI.  Kl.  mit  Stern. 

—  Gründung  einer  Universität  in 
Thorn.  Unter  den  aus  Posen  und  Westpreussen 
stammenden  Studenten  der  Universität  besteht, 
wie  der  «B.  L  A.  meldet,  die  Absicht,  eine  Agi- 
tation für  die  Errichtung  einer  Universität  in  Thorn 
zu  beginnen,  um  mit  deren  Erbauung  ein  neues 
Merkzeichen  des  Deutschtums  und  Protestantismus 
im  Osten  zu  schaffen. 

Ein  derartiger  Plan  ist  nicht  neu.  Schon  vor 
Jahren  wurde  für  die  Errichtung  einer  neuen  Uni 
versitüt  im  Osten  des  Reiches,  und  zwar  in  Brom 
berg,  Stimmung  zu  machen  versucht.  Es  wäre 
gewiss  erfreulich,  wenn  in  der  Ostmark  dem 
Deutschtum  und  dem  Protestantismus  ein  weiteres 
Bollwerk  erst  finde.  Aber  ob  der  Erfolg  dem  Auf- 
wand, den  die  Errichtung  einer  Universität  erfor- 
derte, entsprechen  würde,  erscheint  uns  sehr 
zweifelhaft.  Die  neue  Universität  würde  in  der 
Hauptsache  doch  nur  von  Söhnen  der  Provinzen 
Schlesien,  Posen,  West-  und  Ostpreussen  besucht 
werden;  für  diese  aber  reichen  Breslau  und  Königs- 
berg vollkommen  aus,  denn  der  Besuch  Königsbergs 
ist  bekanntlich  nicht  bedeutend. 

—  Approbationen  im  Jahre  1894'95.  Wahrend 
de»  Prüfungsjahres  1K94'95  haben  im  deatuhen  Reithe  1357 
Kandidaten  und  Doktoren  der  Medizin  die  Approbation  aU 
Arzt  erlangt.  Von  diesen  legten  an  den  preussischen  Uni- 
TMsiUUn  Berlin,  Bonn,  Breslau,  Nöttingen,  Grcifowald,  Halle, 


Kiel,  Königsberg  und  Marburg  557  die  Prüfuug  ab;  347  iu 
Erlangen,  Manchen  und  Wnrzbnrg,  136  in  Leipzig,  115  in 
Krviburg  und  Heidelberg,  6  t  in  Strasburg,  47  in  Jena,  34 
in  Tübingen,  33  in  Rostock  und  24  in  (Hessen.  Zahnärzte 
wurden  im  Jahre  1891/!>5  approbiert:  iu  Preussen  57,  in 
Bayern  10,  im  Königreich  .Sachsen  8,  in  Baden  2,  in  Hessen 
uud  in  Mecklenburg -Schweriii  je  1  und  im  ürosuherzogtum 
Sachsen  und  in  den  sächsischen  Herzogtümern  4,  zusammen 
83.  —  l>ie  Approbation  als  Tierarzt  erlangten  1894/95  im 
deutschen  Reiche  227  Studierende  der  Tierbeilknnde,  darunter 
ein  Doktor  der  Philosophie.  Von  diesen  bestanden  in  Preussen 
163  die  Prüfung,  im  Königreich  Sachsen  24,  in  Bayern  nnd 
Württemberg  je  18  und  in  Hessen  I.  Die  Staatsprüfung 
als  Apotheker  legten  in  Preussen  282  Apotheker-üebilfun 
ab,  in  Bayern  182,  in  Baden  43,  im  Königreiche  Sachsen  36, 
in  Hessen  25,  im  Grossherzogtum  Sachsen  und  in  den 
sächsischen  Herzogtümern  19,  in  Württemberg  und  in  Elsass- 
Lothringen  je  18,  in  MecklenburgStrelitz  10  und  in  Braun- 
schweig  5.  Die  Gesamtzahl  der  im  deutschen  Ueic.be  neu 
approbierten  Apotheker  belauft  »ich  auf  638. 

—  Universität.  Neue  Poliklinik.  Die  neue 
chirurgische  Poliklinik  der  Charitee  in  der  Luisen- 
strasse  2  ist  Anfang  ds.  Monats  eröffnet  worden. 
Die  neue  Poliklinik  verfügt  reichlich  über  alle 
erforderlichen  Warte-.  Untersuchungs-  und  wissen- 
schaftlichen Räume  und  steht  in  ihrer  sonstigen 
Ausstattung  und  ihrem  Betriebe  ganz  auf  der 
Höhe  der  modernen  Ansprüche.  Der  Direktor  der 
Klinik  ist  Prof.  König.  Unter  ihm  wird  als 
Leiter  der  von  Göttingen  hierher  versetzte  Prof. 
Hildebrand  thätig  sein,  dem  der  Stabsarzt 
Dr.  Tilmann  mit  mehreren  Unterärzten  zur  Seite 
stehen  soll. 

—  Orientalisches  Seminar.  Im  Orien- 
talischen Seminar  wird  jetzt  erhöhtes  Gewicht  auf 
Suaheli  gelegt,  weil  es  unabweisbares  Bedürfnis 
fiir  die  Beamten  und  Offiziere  des  ostafrikanischen 
Schutzgebietes  geworden  ist.  Ausserdem  wird  eine 
Vorlesung  über  Ostafrikas  Handel  und  Verkehrs- 
wesen gehalten. 

—  Personalien.  Verliehen-.  Prof.  Weber  (Ind.  Pbilol ) 
die  grosse  guld.  Med.  f.  Wissenschaft.  —  Tit.-Prof.  Posner 
(Inn.  Med.)  d.  Ritterkreuz  d.  k.  ital.  St.  Mauritius-  u.  Lazarus- 
Ord.  -  Prof.  Woinhold  ((ierman.)  d.  Kronen-Ord.  U  Kl. 

-  Tit  Prof.  Jacobi  (Rom  u.  d.  Recht)  d.  r.  Adl.-Ord. 
IV.  Kl.  —  Prof.  Kirchhoff  (kl.  Philo!)  d.  Kran. -Ord. 
II.  Kl  —  Prof.  Hinsrhins  (Kirchenrecht)  d.  r.  Adl.-Orden 
II  Kl.  —  Ernannt.  Prof.  Delbrück  (Neuere  Geschichte 
zum  o.P.  —  Prof.  Brunner  (Rechtsgesch.)  u  Prof  Grimm 
Kunstgesch.)  zn  stimmfähig.  Rittern  d  Ord.  pour  le  merite. 
Hera/en    Vi.  Franke  ;Sanskrit)  alsaoP.  nach  Königsberg. 

—  Sonstiget:  Prof.  Stein  meyer  (prakt.  Theol.)  hat  um 
Enthebung  von  der  Verpflichtung,  Vorlesungen  zn  halten, 
nachgesucht.  —  Prof.  Schmoller  hielt  bei  der  ans  An  Iftas 
d.  Geburtstages  des  Kaisers  Teranstalteten  Feierlichkeit  in 
d.  Aula  die  Festrede.  —  a.o.P.  Lommatzsch  Neut.  Kxeg ) 
wurde  wahrend  einer  Prüfung  von  einem  Schlaganfall  betroffen. 
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—  Technische  Hochschule.  Frequenz. 
Die  Besuchsuffer  der  technischen  Hochschule  in  Cnarloltenbwg  im  | 
Winterhalbjahr  IK95.96  weist  in  den  sechs  Abteilungen: 
für  Architektur,  Bau-Ingenieurwcsen,  Maschinen-Ingenieur- 
wesen,  Schiff-  und  Sckiffsiuaschinenban,  Chemie  nnd  Hütten- 
kunde, sowie  allgemeine  Wissenschaften,  insbesondere  für 
Mathematik  und  Naturwissens«  haften,  zusammen  2735  Hörer 
auf,  von  denen  753  Hospitanten  und  1982  Studierende  sind. 
Das*  die  technische  Hochschule  mark  von  Ausländern  bc 
sucht  wird,  arglebt  sich  ancn  aus  den  diese»  Mal 
veröffentlichten  Zahlen.  Nicht  weniger  als  212  ausser- 
deutsche  Studierende  nnd  36  ausländische  Hospitanten 
sind  angemerkt.  Am  meisten  wird  Ton  den  Ausländern 
die  Abteilung  frtr  Maschinen-Ingeuieurwesen  und  die  für 
Chemie  und  Hüttenkunde  besucht:  diese  von  51,  jene 
von  112  Studierenden.  Von  d  Auslandern  stellen  das 
Hanptkontingent  Russland  mit  95,  Oestcrr.  I'ngarn  mit  24 
und  Norwegen  mit  22.  Der  Lehrkörper  der  technischen 
Hochschule  weist  72  etatsmäsiig  angestellt«  Professoren 
nnd  selbständige,  ans  Staatsmitteln  besoldete  Docenten, 
HO  Privatdocenten  und  zur  Abhaltung  tou  Sprachen  be-  | 
rechtigte  Lehrer,  sowie  197  xur  l'nterstützung  der  Docenten 
bestellte  Assistenten  auf.  Insgesamt  aUo  329  Personen,  die 
dein  Lehramt  obliegen. 

—  ftrsoaoWeti.  Prof  Slaby  Elektroniechan  )  hielt 
dem  Kaiser  am  25.  I.  %  einen  Vortrag  Ober  die  Röntgen- 
sehe  Entdeckung;  die  Experimente  ergaben  überraschende 
Resultate;  aiilasslkh  eines  weiteren  Vortrages  über  den- 
selbeu  Gegenstand,  dem  die  Majestäten  beiwohnten,  über- 
reichte d.  Kaiser  dem  Prof  Slaby  d  Krön -Ord.  II.  Kl.  — 

—  Tierärztliche  Hochschule,  Ptrso- 

Italien.  Ernannt:  Zu  Professoren  Dr.  Peter  nnd  W.Eber. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Personalien.  Berufen:  Prof-  van  t'Hoffi Chemie)  aus  Amster- 
dam. Es  soll  ihm  für  seine  physikalisch-chemischen  Forsh- 
ungen ein  eigenes  Laboratorium  eingerichtet  werden  Er 
soll  einen  Sit«  in  der  Academie  nnd  eine  Professur  an  der 
Universität  erhalten,  jedoch  nur  einmal  wöchentlich  zu  lesen 
gehalten  sein.  .Seine  Hauptaufgabe  wird  die  wissenschaft- 
liche Forschung  sein.  —  Sonstiges:  Prof.  Virchow  bat  der 
Academie  seine  Festschrift  zur  Hundertjahrfeier  des  medizi- 
nisch-chirurgischen Friedrich- Wilhelm-Institut«  überreicht.  Sie 
führt  den  Titel  «Hundert  Jahre  allgemeiner  Pathologie».  — 

—  Physika!.  Technische  Reichsan- 
stalt.    Personalien.   Ernannt:  Prasid.  Prof.  Kohl 
rausch  zum  stimmfah.  Ritter  d.  Ord.  pour  le  mi'-rite.  — 

Bonn.  Universität.  Socialu-issenschaflliefie 
Vereinigung.  Nach  Genehmigung  der  Satzungen 
von  d.  academ.  Behörde  zeigt  die  socialwissenschaft- 
liche  Vereinigung  nunmehr  ihre  Gründung  an. 

—  Personalien.  Verliehen:  Pd.  K  rttse  (Hygieine)  d. 
Kitterkr  d.  Medschidje-Ord.  IV.  Klasse.  -  Prof.  Koser 
(Neuere  Geschichte!  d.  r.  Adl.-Ord.  IV.  Kl.  mit  d.  Krone.  — 
Prof.  Pelmann  (Psych.;  d.  r.  Adl.-Ord.  IV.  Kl.  —  Ernannt 
Kurator  v.  Rottcnbnrg  zum  Wirk).  Geh  Rat  mit  dem  Titej 
Excellcn».  —  Sonstiges:  Prof  Elter  (klass.  Piniol. 1  hat  auf 
der  Universitäts-Bibliothek  einen  wichtigen  Fund  gemacht 
Es  ist  eine  Wellkarte  vom  Jahre  1510,  die  älteste  bis  jeUt 
nachweisbare  Landkart«'. 

Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Hoch- 
schule   Personalien.  Prof.  Wohl t mann  begibt  sich  | 


demnächst  nach  Kamerun,  nm  Untersuchungen  des  Bodens 
am  Kamerungebirge  vorzunehmen. 

Ii  res  lau.  Universität.  Personalien.  Ver- 
gehen .  Prof.  Hüffer  (Geschichte)  d.  rot  Adl.-Ord.  IV.K1.  - 
Ernannt:  zum  ord.  Hon  -Prof.  d.  philo«  Fak.  d.  Direktor  d 
Johannes Gymn.  Dr.  Müller.  —  an.  P.  Koch  (Littgwck.) 
zum  o  P.  —  Sonstiges:  Prof.  Hüffer  (Geschichte)  ist  die  er 
betene  Entlastung  ans  dem  Staatsdienste  erteilt  worden.  Prof. 
Hüffer  wird  bekanntlich  nach  München  übersiedeln  nnd  dort 
als  Honorarprofessor  an  d.  Universität  Vorlegungen  halten 
Darmstndt.  Technische  Hochschule. 
Stiftung.  Bei  der  Kinweihung  der  neuen  Gebäude 
der  Technischen  Hochschule,  war  der  Gedanke  an- 
worden, als  dauerndes  Zeichen  der  engen 
dung  zwischen  der  Teekniscken  Hoe/isckule 
und  der  vielseitigen  Industrie  desjenigen  Bezirkes, 
dessen  wirtschaftlicher  Mittelpunkt  die  Stadt 
Frankfurt  ist,  eine  Stiftung  der  Industrie  dieser 
Gegend  ins  I,eben  zu  rufen.  Der  Frankfurter 
Besirksverein  Deutseher  Ingenieure,  dem  die  Ver- 
tretung der  wissenschaftlich-technischen  Interessen 
der  Industrie  unserer  Gegend  obliegt,  nabin  die 
Angelegenheit  in  die  Hand  nnd  hat  schon  jetzt 
nach  nur  vorläufigen  Anfragen  ein  Kapital  von 
etwa  35,000  Mk.  zu  dem  genannten  Zwecke  zu 
sammengebracht.  Man  darf  daher  mit  Bestimmt- 
heit erwarten,  dass  recht  bald  eine  erhebliche 
Stiftungssumme  zusammengebracht  sein  wird,  über 
deren  Verwendung  der  Frankfurter  Bezirksverein 
Deutscher  Ingenieure  in  Verbindung  mit  den  Gebern 
und  mit  dem  Senat  der  Technischen  Hochschnle 
spezielle  Bestimmungen  crlässt. 

Dillingen.  Lyceum.  Personalien.  Zum  Rektor 
wurde  Prof.  theo!.  Leistle  ernannt 

Dresden.  Technische  Hochschule.  AY*- 
torwakl.  Zum  Rektor  für  d.  Studienjahr  1896/1»? 
wurde  Geh.  Rat  Prof.  v.  Oer  (Baufach)  gewählt. 

-  Personalien.  Berufen:  Pd.  Poe  k eis  ;Mathem 
Physik)  aus  üottingen  als  Priv.-Doc.;  ders.  nahm  an.  - 
Sonstiges  ■.  Bei  der  zu  Kaisers  Geburtstag  veranstalteten  Feier- 
lichkeit, an  der  d.  Docentenkollegtum  sowie  Vertreter  aämtl. 
stud.  Korporationen  teilnahmen,  hielt  Prof.  Krause  die 
Festrede. 

—  Tierärztliche Hochschule.  Personalien. 
Ernannt:  t.  Langsdorff  Land  w.- Lehre)  zum  Professor. 

Eichstätt.  Lyceum.  Personalien.  Ernannt 
wurde  Prof.  Schmalzl  zum  bischöfl.  geistl.  Rat. 

Freiburg.  Universität.  Personalien.  Be- 
rufen: Prof.  Baum  an n  (Chemie1  nach  Strassburg.  lehnt«  aber 
ab.  Sonstiges:  Prof.  Rücker t  (Nent.  Litter.)  sprach  am 
3  er.  iu  seiner  Antrittsrede  über  den  «Berg  Sion».  —  Ali 
Nachfulger  Riehls  sind  die  Professoren  Euchen  ..Jena),  Pd. 
Hnsserl  ijlalle  u.  Prof.  Rickert  Ton  hier  vorgeschlagen. 
Prof.  Bau  mau  n  ist  es  gelungen,  Jod  ans  d.  Schilddrüse  zu 
gewinnen,  eiue  Entdeckung,  die  als  Mittel  gegen  •  Myxödem', 
«Kretinismus»  0,  «Kropf .  ein  für  die  Heilkunde  höchst  wert- 
volles Ergebuis  ist 

Glessen.  Universität.  Unwersitatsbibltothek. 
Von  d.  Ausstellungsbehürde  in  Chicago  wurde  d. 
Universitätsbibliothek  ein  Preis  für  bibliotheks- 
technische Einrichtungen  zuerkannt. 
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Göttingen.  Universität.  Personallen.  Ver- 
liehen: Kurator  Pr.  Hflpfner  d.  Kronenorden  III.  Kl.  — 
Berufen:  Pd.  Pockel*  (Mathem.  Physik;  in  gl.  Stell,  an  d. 
Techn.  Hochschnle  Dresden;  den.  nahm  d.  Kuf  an. 

Greifswald.  Universität.  Ferienkurs?.  Die 
Ferienkurse  für  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  finden 
in  diesem  Jahre  in  der  Zeit  vom  6  — 31.  Juli  statt. 
Die  Vorlesungen  und  Uebungen  sind  dem  Gebiete 
der  deutschen,  englischen  nnd  romanischen  Philo 
logie,  der  Lautphysiologie  und  Akustik,  Philosophie, 
Geschichte,  Geographie,  Volkswirtschaft  und  des 
Staatsrechtes  entnommen.  Ihre  Mitwirkung  haben 
bereits  zugesagt  die  Professoren  Bernheim,  ('redner, 
Fuchs,  Konrath,  Landois,  Reifferscheid,  Richarz, 
Schmitt,  Schuppe,  Seeck,  Siebs,  Stengel,  Stoerk, 
die  Privatdocent.cn  Altmann  und  Bruinier.  Ausser- 
dem steht  die  Mitwirkung  auswärtiger  Herren, 
insbesondere  aus  Frankreich  und  England,  in  be- 
stimmter Aussicht.  Im  vorigen  Jahre  hatten  ausser 
einer  grösseren  Anzahl  von  Studierenden  der  Uni- 
versität Greifswald  ca  250  Herren  und  Damen 
teilgenommen,  darunter  etwa  zwei  Drittel  Aus- 
länder (zum  grössten  Teile  Skandinavier). 

—  Persona  tun.  Gestörten:  Prot*. Seh irmer (Augen-  , 
heilk.  am  27.  Januar;  geb.  dahier  1831;  1856  promoviert; 
1860  in  Greifswald  habilit  ;  1867  a.o.P.;  1873  oP.;  Heine 
Hauptwerke;  «Die  Lehre  von  d.  Refraktion  u  den  Accomo- 
«lation»-St8rnngcn  des  Auges>  und  «Die  Krankheiten  der 
Thränenorgane-.  -  •  Sonstiges  -.  Bei  dem  am  18.  Jannar  ver- 
anstalteten Festakt  hielt  Prüf.  Cllinann  (Geschichte)  die 
Festrede  ober  «Unsere  Vergangenheit  nnd  das  Werken  von 
1871 1.  —  Prof.  L  »ff ler  ;Hygiene)  sprach  tlberd.  Fortschritte 
dir  Hygiene  in  den  letzten  25  Jahren. 

Halle.  Universität.  Personalien.  Ernannt-. 
Prof.  Liszt  iStrafreeht)  zum  Geh.  Justiz-Rat.  —  Sonstiges: 
Prof.  Kö 8 Hin  (Nentest.  Eiegeae)  tritt  mit  Ende  de«  WS. 
in  den  Ruhestand. 

Hannover.  Techn.  Hochschule.  Suspen-  \ 
dierung  des  .Skandinavi scheu  Vereins  .  Der  Skan- 
dinavische Verein  an  der  hiesigen  Hochschule 
wurde  von  Senatswegen  aufgelöst,  weil  die  Mit- 
glieder sich  geweigert  hatten,  an  der  Feier  des 
25jährigen  Jubiläums  des  deutschen  Reiches  teil- 
zunehmen. 

—  Personalten.  Verliehen:  Prof.  Harkhause u 
F.i*eobwhb.v  d.  r.  Adle.Ord.  IV.  Kl.  —  Gestorten:  Am  17. 
Januar  starb  (Jeh.  Rat  Prof.  Uilblmann  { Maschinenlehre) 
im  Alter  von  85  Jahren. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
Heu.  Verliehen-.  Prof.  Kai» er  (Tierzucht)  der  rote  Adler- 
Union  IV.  Kl. 

Heidelberg.    U  n  i  v  er  si  tl  t.  J'reiserteilung. 
Her  Universitäts-Bibliothek ,  welche  die  Weltaus-  < 
Stellung  in  Chicago  beschickt  hatte,  wurde  ein 
Preis  zuerkannt. 

—  Personalien.  Gestörten:  Prof.  Winkel  manu 
(Gctjehlchto) |  1838  in  Danzig  geboren,  stud.  in  Gottingen 
o.  Berlin;  1800  promoviert.  1865  Pd.  in  Dorpat;  1867  o.P. 
üi  Bern,  1873  in  Heidelberg.  Seine  Hauptwerke  sind  seine  I 
•(ieschkhte  d.  Staufen  t,  die  «acta  inedita  imperii  saeculi  X1U» 
und  «ein  .  frkundenbnch  der  Universität  Heidelberg».  -  | 


Sonstigen  Prof.  Zangemeister  und  Dr.  Schoetensack 
haben  im  Stadtteil  Neuenbeim  ein  römisches  Kastell  auf- 
gefunden, das  eine  Hache  von  2—3  ha  bedeckt. 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Hoch- 
schule. Die  auf  Grund  der  Verfügungen  des 
Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  vom 
S.Juli  1867  und  22.  Juni  1870  eingeführte  landw. 
Diplomprüfung  wird  am  2.  März  beginnen.  Die 
Meldungen  zur  Prüfung  sind  spätestens  bis  zum 
15.  Febr.  bei  der  Direktion  einzureichen. 

Jena.  Universität.  Personalien.  u.ü.V.  Klop- 
fleUch  (Archaol  :  ist  in  den  Ruhestand  getreten ;  er  wurde 
zum  Hofrat  ernannt. 

Kiel.  Universität.  Personallen.  Tit  Prof. 
l'ahl  (Zoülog.)  wird  sich  nach  Rnlum  begeben,  um  einen 
umfassenden  Ueherblick  Uber  die  Fauna  der  tiazellenhalbinsel 
zu  gewinnen. 

Königsberg.  Universität.  RtkterwahL 
Zum  Rektor  für  das  Dienste  Studienjahr  wurde 
Prof.  Jacoby  (Homiletik)  gewählt. 

—  Personallen.  Ernannt:  Pd.  noffmann  (Vergl. 
Sprachforsch,  zum  a.o.P.  -  Berufen:  Pd.  Franke  „Sanskr.) 
aus  Berlin  als  a  o.P  —  Sonstiges:  Prof.  Kühl  (.Neut  Exeg.) 
ist  die  Ermächtigung  erteilt  worden,  an  den  Geschäften 
der  tbeol.  Prüfungskommission  des  Konsistoriums  der  Prov. 
Gstprensscn  standig  teil  zu  nehmen. 

Leipzig.  Universität.  Das  Königspaar  in 
Leipzig.  Während  ihrer  Anwesenheit  in  Leipzig 
besuchten  die  Majestäten  die  Vorlesungen  der  Pro 
fessoren  Hering,  Wiedem  ann,  Seeliger,  Credner, 
Soltmann  und  Trendelenburg. 

—  Juristische  Prüfungen.  Anden  nun- 
mehr beendigten  juristischen  Staatsprüfungen  betei- 
ligten sich  69  Examinanden  ;  davon  erhielten  einer 
die  C'ensur  I.  sieben  die  II,  achtzehn  die  III  und 
dreiunddreissig  die  D7. 

—  Studium  der  Landwirtschaft.  Mit 
dem  Sommersemester  18516  wird  das  Studium  der 
Landwirtschaft  an  der  Universität  Leipzig  dadurch 
eine  Erweiterung  erfahren,  dass  auch  die  land- 
wirtschaftlichen Meliorationen  und  die  Kultur- 
technik in  ausgedehnter  Weise  vorgetragen  und 
Uebungen  auf  diesen  Gebieten  gehalten  werden. 
Diese  Erweiterung  hat  den  Zweck,  die  bei  den 
Landwirten  vielfach  nicht  sehr  umfangreichen 
Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  des  Meliorationswesens, 
das  für  die  Bodenkultur  und  für  die  Erhöhung 
der  Erträge  die  grösste  Bedeutung  besitzt,  zu 
vermehren.  Um  den  Landwirten  auch  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  Uber  die  auf  diesem  Gebiete  er- 
langten Kenntnisse  ausweisen  zu  können,  ist  an 
der  Universität  Leipzig  eine  Prüfung  in  Kultur 
technik  eingerichtet.  Während  die  Vorlesungen 
nnd  Uebungen  in  den  betr.  Fächern  ohne  weiteres 
von  jedem  Studierenden  gehört  weiden  können, 
ist  die  Zulassung  zur  kulturtechuischen  l*rüfuns; 
an  die  vorherige  erfolgreiche  Ablegung  eines  land- 
wirtschaftlichen Examens  (an  der  Universität  Leip- 
zig oder  an  einer  anderen  Hochschule)  geknüpft. 
Es  ist  die  in  Betracht  kommende  Ausbildung  in 
der  Kulturtechnik  eben  nur  für  Landwirte  von 
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Beruf  bestimmt.  Die  kulturtechnischen  Vorlesungen 
und  Uebungen  im  besonderen  werden  von  dem  zu 
Ostern  1895  nach  Leipzig  berufenen  Prof.  St  r  e  cke  r 
gehalten. 

I>as  Nähere  über  da«  kulturtechnische  Stadiam  Air 
Landwirte,  das  anf  2  Semester  berechnet  i»t,  sowie  über  die 
entsprechen!.  Prilfnng  ist  ans  dem  «Programm  fllr  das 
Stndinm  der  Landwirtschaft  an  der  Universität  I/Cipzig>, 
das  von  der  Direktion  des  landwirtschaftlichen  Institutes 
genannter  Universität  unentgeltlich  veriandt  wird,  ersichtlich. 

—  Im  gegenwärtigen  WS  studieren  an  hiesiger  Uni- 
versität (mit  Einscblnsa  von  4  Iminntriknlierten  nnd  von  17 
als  Hörer  Eingeschriebenen)  /2j  Lintiwi'tt  von  Hetuf. 

—  J'ernonaUen.  Ernannt ;  Prof.  L  i  e  (MathenO  zum 
answ.  Mitgl.  der  «Royal  Society  ■  in  London  und  der  «Societ« 
italiann  dellc  Scicnze».  —  Pd.  Buchhol«  (Cesehiehtc)  nnd 
Pd.  I.uu*>  (Zoologie)  i.  a.o.P.  a  o.P.  —  Sonstiges.  Der  »um 
Xachf  Overbecks  ernannte  Prof.  Stndniczka  (Archäologie) 
tritt  seine  Professur  nicht  im  SS.,  sondern  erst  \m  Beginn 
des  WS.  1896/97  an. 

Marburg.  Universität.  Büste für  I*rof.  Küts. 
Im  physiolog.  Institut  wurde  am  3.  er.  eine  Büste 
des  verstorbenen  Professor  Külz  feierlich  einge- 
weiht. Geh.-Rat  Althoff  aus  Berlin,  sowie  zahl- 
reiche hiesige  und  auswärtige  Gelehrte  wohnten 
der  Feier  bei.  Die  Witwe  des  Prof.  Külz  hat 
eine  Summe  Geldes  gestiftet,  deren  Zinsen  jedes 
Jahr  von  der  Universität  in  Berlin  für  eine  Preis- 
arbeit  zur  Belohnung  dienen  sollen.  Der  wissen- 
schaftliche Aufsatz  mussein  physiologisch-themisches 
Thema  behandeln. 

fvr-ntuttien.  Verliehen-  Prof.  Behring  Hygiene) 
den  k.  Kron.-Ord.  II.  Kl  —  Ernannt  Pd.  Wachenfeld 
(Strafprozess)  n.  Pd.  v.  Blnme(Röm.  Beehr  s.  a.o.P  .a.o.P.  — 
Ctiiorlxn:  Am  10  er.  Geh.  Med.-Bat  Prof.  0.  K.  Wagen  er 
Anatom.  -;  1822  geb.  in  Berlin,  promov.  das.  1848  u.  habili- 
tiert 1861.   Seit  1867  wirkte  er  an  d.  hie*  Hochschule. 

Münch  »Mi.  Die  X-Strahlen-Session  der 
Bayr.  Abgeordnetenkammer  und  der  Kul- 
tus-Etat. Vor  kurzem  versammelten  sich  anf 
Einladung  des  Kultusministers  die  bayrischen  Land- 
tagsabgeordneten und  Mitglieder  des  Reichsrates 
in  dem  neuerbauten,  mastergültigen  physikalischen 
Institut  der  Universität,  wo  Prof.  Ritter  v.  Lom- 
mel  denselben  an  einer  Reihe  von  Experimenten 
die  Bedeutung  der  Erfindung  Röntgens  in  ebenso 
übersichtlicher  als  klarer  Weise  veranschaulichte. 

Von  dem  Ueberspringen  elektrischer  Fnnken 
zwischen  den  geladenen  Polen  einer  galvanischen 
Kette  im  lufterfüllten  Räume  ausgehend,  demon- 
strierte der  Vortragende  an  Röhren  mit  lnftver 
dttuntem  Räume  (Geissler  und  Hiltdorfl  die  ver 
änderten  elektrischen  Erscheinungen  und  schloss 
mit  der  Darstellung  des  Kathodenlichtes  bezw.  der 
k'at hodenstrahlen  in  nahezu  luftleeren  Röhren  oder 
tilasgefässen.  Am  Schlüsse  der  Projektionen  schon 
vorhandener  photographischer  Aufnahmen  mittelst 
des  Skioptikons  erschienen  denn  auch  die  während 
der  Vorlesung  selbst  aufgenommenen  Handknochen 
eines  anwesenden  Reichsrates  an  der  Wand  und 
die  parlamentarisch  -  legislatorische  Vertretung 
Bayerns  dürft«  mit  Genugthuuug  aus  einem  In- 


stitut scheiden,  das  ihrer  Munifizenz  die  erste  Stelle 
unter  den  gleichen  des  Reiches  verdankt.  Des  Zu- 
falls Humor  und  Tücke  wollte  es  allerdings,  das.« 
bei  dem  Verdunkeln  des  Auditoriums  das  durch 
gleichzeitiges  Herablassen  von  schwarzen  Rolllädeu 
erfolgt,  verschiedene  auf  die  Fensterbretter  abge- 
stellte Cylinderhüte  das  karnevalistische  Schicksal 
der  Eintreibung  erreichte.  Dies  Omen  ist  nicht 
schlecht,  und  wenn  jemals  den  betr.  Trägern  an- 
lässlich der  nunmehrigen  Etatsberatung  das  Ver- 
ständnis für  das  wissenschaftliche  Lichtstrahlenbe- 
dürfnis  im  Volke  abhanden  kommen  sollte,  so  ist 
nur  zu  wünschen,  dass  die  so  entstehende  Verdun- 
kelung analoge  Folgen  auf  die  Häupter  ihrer  Ur- 
heber herabbeschwöre ! 

Einen  gerade  vielversprechenden  Anfang  hat 
die  Kammer-Debatte  allerdings  nicht  genommen 
nnd  es  klingt  fast  erheiternd,  wenn  der  Referent 
mit  einer  gewissen  Pose  aut  Alles  das  hinweist, 
was,  seitdem  er  das  Referat  führe,  für  « Religion. 
Kunst  und  Wissenschaft-»  mehr  als  früher  bewilligt 
worden  sei! 

Hoffentlich  bewilligt  die  Kammer  auch  jetzt 
nicht  nach  seiuen  Abstrichen,  sondern  nach  der 
Vorlage  des  Ministers. 

In  der  ersten  Debatte  wurde  auch  schon  die 
Honorarfrage  gestreift,  indem  der  Minister  auf  ihn« 
Lösung  als  auf  ein  dringendes  Bedürfnis  hinwies. 
Aus  seiner  Wendnng,  dass  eine  Verständigung  mit 
Preussm  i  freilich  sehr  erwünscht  sei  .  dass  er  aber 
eventuell  «allein  vorgehen  werde  ,  geht  indessen 
fast  hervor,  dass  eine  Einigung  bei  den  Unter- 
handlungen der  beiden  Ministerien  noch  nicht  er- 
zielt worden  sei  und  dass,  wie  der  bayrische  Mi- 
nister auch  anderweitig  andeutete,  in  Hävern  eine 
entsprechende  Lösung  der  Frag«'  gewissermassen 
als  Kompensation*  Objekt  angesehen  wird  zur  Ge- 
nehmigung der  wichtigsten  Etatspositionen. 

Nach  Fertigstellung  des  vorliegenden  Heftes 
wird  allerdings  diese  Angelegenheit  bereits  viel 
weiter  gediehen  sein,  allein  es  verdienen  auch  diese 
Präliminarien  einige  Beachtung. 

—  Petition  um  Errichtung  eines  zahu 
ärztlichen  Instituts.  Der  *  Verein  bayerischer 
Zahnärzte«  hat  an  die  Kammer  der  Abgeordneten 
eine  Petition  gerichtet,  in  welcher  um  Errichtung 
eines  mit  der  medizinischen  Fakultät  der  Universität 
München  verbundenen  zahnärztlichen  Instituts  ge- 
beten wird.  Bereits  im  Jahre  1887  war  ein  gleiches 
Gesuch  von  der  Kammer  abgewiesen  worden,  das 
gleiche  Schicksal  erfuhr  ein  von  dem  Staats- 
ministerinm  für  Kirchen-  und  Sohulangelegenheiten 
in  der  10.  Finanzperiode  eingesetztes  Postulat. 
Die  Position  begründet  eingehend  und  überzeugend 
die  bereits  früher,  nachgewiesene  Notwendigkeit, 
bei  der  Bedentung  der  Zahnheilkunde  dem  Vor- 
gange zahlreicher  Universitäten  zu  folgen  und  eben- 
falls ein  zahnärztliches  Institut  zu  begründen.  Die 
jährlichen  Kosten  werden  auf  17.080  *4L  veran- 
schlagt. Ausser  dem  Leiter  des  Instituts  sind  je 
zwei  Professoren  und  Assistenten  vorgeseheu. 
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—  Frequenz  der  Universitätskliniken. 
In  iler  chirurgischen  Universitätsklinik  wurden  im 
Jahre  1895  15,755  Kranke  behandelt;  rechnet  man 
hiezu  noch  180  Kranke,  die  aus  dem  Vorjahre 
bis  Mitte  Januar  1895  verblieben  sind,  so  ergiebt 
sich  eine  Gesamtzahl  von  15,885  gegen  15,329  des 
Vorjahres.  Von  diesen  wurden  15,514  ambulatorisch, 
200  in  den  Wohnungen  behandelt  und  171  in  die 
stationäre  Abteilung  det  Poliklinik  aufgenommen. 
Unter  den  voraufgefuhrten  15,755  Kranken  befin- 
den sich  4:116  mit  Zahnkrankheiten  Behaftete.  Lässt 
man  diese  ausser  Ansatz,  so  reduziert  sich  die  Zahl 
der  Kranken  auf  11,439.  Von  diesen  Kranken 
waren  6144  Männer,  2633  Krauen  und  1662  Kin- 
der. —  Nach  dem  Jahresberichte  der  k.  Universi- 
täts- Augenklinik  wurden  im  Jahre  1895  daselbst 
7076  Kranke  behandelt,  wovon  666  in  stationärer 
Behandlung  mit  13,174  Verpflegungstagen ,  die 
übrigen  6410  in  ambulatorischer  und  vollkommen 
unentgeltlicher  Behandlung  standen.  Von  den  sta- 
tionären Kranken  sind  394  männlichen  und  272 
weiblichen  Geschlechts  mit  7350  bezw.  5824  Be- 
handlungstagen. 

—  Theologische  Anstellnngsprüfung. 
Der  Anfang  der  diesjährigen  theologischen  An- 
stellungsprüfung ist  auf  den  14.  Juni  festgesetzt 
worden.  Dieser  Prüfung  haben  sich  die  Predigt 
amtekandidaten  der  Kousistorialbezirke  Ansbach 
und  Bayreuth  und  des  Dekanatsbezirkes  München 
aus  dem  Koukursjahr  1891,  sowie  auch  diejenigen 
Kandidaten  aus  früheren  Jahrgängen,  welche  sie 
noch  nicht  bestanden  haben,  zu  unterwerfen. 

—  Personalien.  Ernannt:  Pd.  Simonsfeld  \Hist 
Hilf»w.)  cnui  korr.  Mitgl  der  „Societä  Storica  Umbra"  in 
Perugia.—  Habilitiert.  Dr.  Sicherer  (Assistent  <i.  ophthalm. 
Klinik)  für  Augenheilkunde  mit  der  Antrittsvorlesung: 
«Ueber  die  Ursachen  der  sympathischen  Augenentzündung» 
n.  d.  Habilitationsschrift:  iVergleichende  Untersuchungen 
Ober  verschiedene  mit  Leucocytoee  verbundene  therapeu- 
tische Eingriffe  bei  dem  StaphylococcengesehwUr  der  Horn- 
haut». —  Sonttigei:  Einem  Vortrag  den  Assistenten  Dr. 
Kim.  in  über  die  Röntgen-Strahlen  wohnten  Prinz  Leo- 
pold nebst  Familie,  Prinzessin  Therese  und  ein  »ahlreiches 
distinguiertes  Publikum  bei. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Gettorhen:  Am  8.  er.  Prof.  Carl  Stölzel  (Chem.  Technologie  ; 
1826  in  Gotha  geb. ;  stud.  in  Jena,  Heidelberg,  Herlin  und 
(iiessen;  1849  Priratdoc.  in  Heidelberg;  seit  1868  in  Mün- 
chen; sein  Hauptwerk  int:  «Handbuch  der  Metallurgie»,  — 
Sonstiges.  Prof.  Grove  (Masch.-Baukd.)  feierte  am  6.  er.  seinen 
60.  Geburtstag.  In  «lern  reichgeschmückten  Hörsaal  wurde 
ihm  von  d.  Studierenden  eine  Ovation  dargebracht, 

Münster.  Academie.  Personalien.  Verliehen-. 

Prof.  Ketteier  (Physik)  d.  r.  Adl.-Ord.  IV.  Kl. 

Rostock.  Universität.  Personalien.  Dr. 
Kohfeldt,  Kustos  an  d.  Univ.  Hildioth.,  hat  v.  d.  Komenins- 
Gesellschaft  den  für  das  Jubr  1895  ausgeschriebenen  Preis 
erhalten  für  eine  Arbeit  Uber  den  «Unterricht  in  d.  Sitten- 
lehre nach  Komenius». 

Strassburg.  Kektor-wahl.  Zum  Rektor  für 
das  nächste  Studienjahr  wurde  Prof.  Lenel  (röm. 
Recht)  gewählt. 


—  Socialwissenschaftliche  Vereini- 
gt! n  g.  Vor  Kurzem  ist  hier  eine  socialwissenschaft- 
liche Vereinigung  gegründet  worden. 

-  irnivcrsitatsbiblotbek.  Der  amtliche  Bericht 
über  die  Neuerwerbungen  und  Uber  die  BenUUung  der 
Universität-  und  LandeshMiothek  im  letzten  Jahr  hat  dieses 
Mal  ein  besonderes  Interesse  Obwohl  die  Anstalt  wegen  de« 
Urnings  in  den  Neubau  etwa  2  Monate  geschlossen  war, 
sind  doch  wieder  nicht  weniger  als  81,527  Bande  von  dem 
Publikum  benutzt  worden.  Bemerkenswert  ist,  wie  sich 
diese  Benutzung  auf  die  einzelnen  Fächer  verteilt ;  es  treffen 
von  der  Gesamtzahl  der  benutzten  Bande  3467  auf  die  all- 
gemeine, vergleichende  und  orientalische,  4040  auf  die  klas- 
sische und  8305  anf  die  moderne  Philologie,  14,575  auf  die 
Geschichte,  9648  auf  Jurisprudenz  und  Staats  Wissenschaften, 
9642  auf  die  Medizin,  6761  auf  allgemeine  Schriften  und 
LiUeratnr,  5764  anf  Mathematik  und  Naturwissenschaften, 
5459  auf  die  Alsatika,  5339  auf  Theologie,  4503  anf  Kunst, 
2414  auf  Philosophie  nnd  Pädagogik,  1112  auf  llaudschrifteu 
nnd  501  auf  Inkunabeln.  Vermehrt  wurde  die  Bibliothek 
im  verflossenen  Jahre  um  17,639  Bände  uud  Broschüren, 
wovon  10,538  angekauft  und  7*281  geschenkt  wurden,  l'e- 
merkeuswert  ist  noch,  das«  9039  Binde  ausserhalb  Strassbnrg 
benutzt  wurden  sind,  davon  5117  in  Elsas*  Lothringen  selbst; 
625  Hände  «lud  nach  dem  Auslande  verschickt  worden. 

Personalien.  Verliehen;  Prof.  Kai  hei  .kl.  Piniol  > 
d.  r.  Adl.-Ord.  IV.  Kl.  —  Berufen:  Prof.  Bau  mann  (Cbetuie> 
ans  Freiburg;  derselbe  lehnte  ab.  —  Samtiges:  Pd.  Ney 
.  Forst  wissensch.)  wird  demnächst  aus  d .  Lehrkörper  ausscheiden , 
da  er  als  Oberforslmeister  nach  Mets  versetzt  wird.  -  Pd. 
Spiegelberg  (Aegypt.)  bat  auf  einer  Forschungsreise  in 
der  Nähe  von  Theben  den  lange  gesuchten  Tempel  Araeuhoteys  I. 
aufgefunden.  —  Der  ehemal.  Professor  an  d.  Universität, 
Hugueney,  Ist,  80  Jahre  alt,  gestorben. 

Tharandt  Forstacademie.  Personalien. 
Verliehen:  Dir.  Prof.  Nenmeister  die  Kommand.-Insignien 
2.  Kl.  d.  herzogt  -anhält.  Hausord.  Albrechts  des  Bären.  — 
Ernannt:  Oberforst.  Gross  (Forstbenutz.)  zum  Professor. 

Tübingen.  Universität.  Verleihung  aca- 
dänischer  Grade.  Im  Jahre  1895  erwarben  aca- 
demische  Grade  in  der  evangelisch-theologischen 
Fakultät:  1  den  eines  Lizentiaten  der  Theologie. 
Ferner  promovierten :  in  der  katholisch-theologischen 
Fakultät:  1,  in  der  juristischen:  10,  in  der  medi- 
zinischen: 32,  in  der  philosophischen:  31,  in  der 
staats-wissenschaftlichen:  3,  in  der  naturwissenschaft- 
lichen: a)  honoris  causa:  3,  b)  rite:  10. 

Weihenstephan.  Landwirtschaftliche 
Academie.  Neues  Institut.  Das  früher  in  Regens- 
bürg  befindliche  Brcnnerettechnische  Institut  ist  nach 
hier  verlegt  worden.  Es  gelten  für  dasselbe  fol- 
gende Bestimmungen.  1.  Das  brennereitechnische 
Institut  als  solches  bleibt  wie  bisher  dem  K.  Staats- 
ministerium der  Finanzen  untergeordnet  und  erleidet 
in  Bezug  auf  den  ihm  zugewiesenen  Wirkungskreis 
—  Unterstützung  der  Gesamtheit  der  bayerischen 
Brennereien  durch  technische  Beihilfe  —  keine 
Aenderung,  so  dass  der  Brennereitechniker  auch 
künftighin  neben  den  erforderlichen  chemischen 
Untersuchungen  im  Laboratorium  die  nötige  An- 
zahl von  Brennereirevisionen  au  Ort  und  Stelle 
persönlich  vorzunehmen  und  die  seitherigen  Lehr- 
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kurse  für  Brenn  meister  etc.  fortzusetzen  hat.  2.  Der 
Brennereitechniker  ist  verpflichtet,  nach  Massgabe 
einer  mit  der  Direktion  der  Academie  für  Land- 
wirtschaft und  Brauerei  in  Weihenstephan  zutreffen- 
den Vereinbarung,  gegen  besonderes  Honorar  Vor- 
lesungen au  der  genannten  Academie  Uber  die  in 
sein  Fach  einschlagenden  Disziplinen  abzuhalten. 
3.  Weiters  bleibt  vorbehalten,  dem  Brennereitech 
niker  die  Beaufsichtigung  und  Obelleitung  einer  in 
Weihenstephan  späterhin  etwa  zu  errichtenden 
Brennerei  nach  Massgabe  einer  hierüber  zu  treffen- 
den besonderen  Vereinbarung  zu  Übertragen.  4.  Dem 
brennereitechnischen  Institute  werden  in  Weihen- 
stephan die  erforderlichen  Laboratoriums  u.ßureau- 
räume  in  dem  Umfange,  wie  dieses  gegenwärtig  in 
provisorischer  Weise  bereits  der  Fall  ist,  unentgelt- 
lich eingeräumt ;  ebenso  soll  dem  Brennereitechniker 
die  seinerzeit  zu  errichtende  Brennerei  für  Versuchs- 
zwecke etc.  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Für 
die  Abhaltung  von  Brennmeisterkursen  können  die 
Lehrsäle  der  Academie  benützt  werden,  worüber 
sich  die  Brennereitechniker  jeweils  mit  der  Aca- 
demiedirektion  in  das  erforderliche  Benehmen  zu 
setzen  haben.  Die  I^eitung  ist,  wie  seither,  dem 
Herrn  Dr.  Max  Bücheler  übertragen. 

—  Die  jüngste  Academie  im  Reiche  hat 
nun  auch  bereits  ihren  Hu!  1  und  zwar  einen 
«RcichsfalL.  Wie  nämlich  die  Tagespresse  be- 
richtet, wurde  das  Geburtsfest  des  Kaisers  hier 
von  Sehen  des  Offizierscorps  durch  ein  Festdiner 
in  der  Öffiziersspeiseanstalt  gefeiert,  an  welchem 
nuch  die  hiesigen  Reserve-  und  Landwehrofhziere 
Teil  nahmen.  In  dem  nahen  Dorfe  Neustift,  wo 
auch  die  Kaserne  liegt,  wären  zahlreiche  Häuser 
beflaggt,  während  in  der  Stadt  Freising  nur  der 
Gasthof  zum  « Furtnerbräu >  FlagRenschmuck  trug. 

Studierende,  welche  zur  Feier  des  Tages 
ebenfalls  versammelt  waren,  beschlossen  folgende 
Anfrage  in  das  Freisinger  Tagblatt  einrücken  zu 
lassen : 

t  Deutsche  der  Academie  Weihenstephan  »teilen  die 
Anfrage,  weshalb  die  öffentlichen  Gebäude  der  deutschen 
Stadt  Freiing  am  Geburtstage  des  deutschen  Kaisers 
nicht  beflaggt  waren». 

Die  Fragesteller  waren  uicht,  wie  man  ausser- 
halb zu  verbreiten  suchte,  ausschliesslich  Prenssen, 
sondern  Nord-  und  Süddeutsche  gemischt,  wie  es 
überhaupt  ganz  selbstverständlich  ist,  dass  der- 
artige Stammcsunterschiede  an  der  Academie  keine 
Rolle  spielen  können  und  dürfen.  Offenbar  fühlten 
sich  die  Behörden  oder  wenigstens  ein  Teil  der- 
selben durch  diese  Anfrage  beleidigt;  dieselbe 
wurde  als  eine  Art  von  Anrempelung  von  unbe- 
rufener Seite  aufgefasst. 

Im  obgen.  Lokalblatt  erschien  daher  folgende 
amtliche  Erwiderung: 

<Auf  die  Antrage  im  gestrigen  Tagblatt  dient  vorläufig 
als  Erwiderung,  dass  Schäler  einer  Anstalt  wohl  nicht  be- 
rechtigt sind,  derartige  Anfragen  tu  stellen;  im  Uebrigen 
ralige  man  «ich  aber  an  die  k.  Direclion  der  Academie  wenden, 
welche  vielleicht  die  Gate  hat,  die  Wissbegierde  tu  befriedigen, 
und  allenfalls  diese  Gelegenheit  benattt,  den  Fragestellern 


wenigstens  einige  Kegriffe  von  Takt  und  Anstand  beizu- 
bringen. Freising,  den  29.  Januar  1«%.  Im  Namen  samt- 
licher öffentlicher  Behörden:  Schimpf,  k.  Regia  ungirjth. 

Hierauf  erwiderten  die  Studierenden  der 
Academie  Weihenstephan  in  folgender  Erklärung  \ 
Per  auf  unsere  Anfrage  bezüglich  der  Xichtbcflaggung 
der  öffentlichen  Gebäude  Kreilings  am  Geburtstage  des 
Deutschen  Kaisers  uns  seitens  der  Behörden  gegebenen  Ant- 
wort (die  eigentlich  keine  Beantwortung  ist,  da  sie  sich  an 
dem  wesentlichen  Fragegrund  vorbeidrflekt:  haben  wir 
Folgendes  zu  erwidern:  Zunächst  nehmen  wir  als  acaderai>che 
Bürger  das  volle  Recht  in  Ansprach,  wie  die  anderen  Staats- 
bürger in  vaterländischen  Dingen  mitzusprechen.  Ferner  be- 
haupten wir,  gerade  mit  der  obengßsetzten  Anfrage  echtem 
Takte  und  Anstände  erst  recht  gerecht  worden  zn  sein,  und 
endlich  versilbern  wir,  dass  wir  im<  j-ueit  Takt  und  Anstand, 
di  r  in  schweigender,  wuhldieiierischer  Duldung  von  Unrecht 
besteht ,  nie  und  nimmer  zu  eigen  macheu  werden.  Uli 
dieser  in  gehaltenem  academischen  Tone  gegebenen  Erklärung 
halten  wir  unsererseits  die  Frage  für  erledigt,  schon  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  wir  nach  gepflogener  Rücksprache  mit 
der  köuigl.  Direktion  der  Academie  dahin  unterrichtet  woiden 
sind,  dass  einem  ministeriellen  Erlasse  zufolge  die  Behörden 
von  Fall  zu  Fall  angewiesen  werden,  wann  sie  tu  beflaggen 
haben.  > 

Eines  weiteren  Kommentars  bedarf  der  Fall 
wohl  nicht:  Schimpf  sagt  genug! 

Würzbnrg.  Universität.  Fermwdien.  Er- 

nanni:  Prof.  Kölliker  (Anatom.)  zum  stimmfah.  Ritter  d. 
Ord.  punr  le  incrite.  —  Somtigts-.  Prof.  v.  Snndberger 
(Mineral.)  feierte  am  2.  er.  sein  50 jähr.  Doktorjubiläum;  die 
Universität  Giessen  erneuerte  dasDuktordiplom.  —  I'd.  Knob- 
lauch Physik  wurde  auf  Ansuchen  seiner  Funktionen  ent- 
hoben —  Bei  Prüf.  ROntgen  erschien  kürzlich  eine  Depu- 
tation des  l'nivcrsitätsaenats,  welche  ihm  zu  »eiuer  Entdeckung 
die  Glückwünsche  der  Universität  überbracht«. 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Brünn.  Technische  Hochschule.  Per*o- 
naiietu  Prof.  Wellner  (Maschinenban)  bat  neulich  neue 
Versuche  mit  zwei  grossen  Luftschrauben  an  seiner  Segel- 
flugmaschine  gemacht;  er  erzielte  mit  diesen  Schrauben  in 
der  Minute  250  Umläufe. 

Budapest.    Franenstndium.  Unterrichts- 
ntiiiister  Wlassics  sagte  über  die  Krage  der  Zu- 
lassung der  Frauen  zu  den  Hochschulen,  er 
erachte  es  für  ungerecht  und  unbillig,  die  Frauen 
im  Grundsatz  von  der  höheren  Ausbildung  auszn 
schliessen.    Er  wolle  keine  Konkurrenz  organi 
sieren,  daher  würden  auch  keine  Mädchengymnasien 
errichtet,  andererseits  dürfte  jedoch  der  befähigten 
Frau  der  Weg  zur  höheren  Ausbildung  nicht  ver- 
schlossen bleiben.  Er  unterstütze  nicht  die  Frauen- 
emanzipation als  solche,  sondern  nur  die  wissen 
schaftliche  Emanzipation,  denn  er  sei  auch  heute 
j  noch  davon  überzeugt,  dass  der  wahre  Beruf  der 
Frau  in  der  Familie  liege. 

—  Reform  der  Maturitätsprüfung.  In 
Angelegenheit  der  Reform  der  Maturitätsprüfung 
hat  der  Unterrichtsminister  eine  Enquete  eingeleitet. 
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—  Universität.  Agronomische  Fakultät.  M  an 
geht  mit  der  Absieht  um,  liier  eine  agronomische 
Fakultät  zu  errichten. 

—  Technische  Hochschule,  Personalien. 
Pi).  Kis«  Baukonstrlehre)  hat  eine  derartige  Verbesserung 
der  Crookea'schcn  Rühren  erfunden,  das*  damit  in  zwei  bis 
drei  Sekunden  eine  Photographie  hergestellt  werden  kann. 
-  Der  Sekretär  J.  Jambor  ist  damit  be*  liäftigt,  eine  Mono- 
graphie  de»  Polytechnikums*  tu  verfallen.  Das  einen  lUrken 
Band  umfassende  Werk  wird  anläßlich  des  Millenniums  er- 
scheinen, 

Czernnwitz.  Universität.  Errichtung  einer 
medizinischen  Fakultät  und  Handelsacademie.  Tm 
Landtage  begründete  der  Rektor  Prof.  Popowicz 
einen  Antrag  auf  Errichtung  der  noch  fehlenden 
medizinischen  Fakultät.  —  Auf  Antrag  des  Ge-  I 
werbe-Ausschussea  wird  die  Regierung  zur  Errich- 
tung einer  Handels- Academie  aufgefordert,  zu  deren 
Erhaltung  der  Landesfonds  beizusteuern  hätte. 

Graz.  Universität.  PentonaHen,  Professur 
Doelter  i  Mineralogie)  hat  festgestellt,  das«  achte  und  falsche 
Diamanten  fttrdie  Kontgen  schen  Strahlen  verschiedene  Durch- 
lässigkeit haben. 

Innsbruck.  Das  Italienische  als  obli- 
gatorisches Fach.  Im  Landtage  wurde  heute 
ein  von  dem  Rector  Magnirtcus  Zingerlc,  Uni- 
versitätsprofessor Hirn  und  fast  allen  Mitgliedern 
des  Hauses  unterzeichneter  Antrag  auf  Einführung 
der  italienischen  Sprache  an  den  deutsch  tyroler  Gym- 
nasien als  obligatorischer  Gegenstand  eingebracht. 

—  Universität.    PersonaUfnu  Bera/es:  H.O.P. 
iiochatetter  v  Anatom.)  aus  Wieu  als  o.P. 

Klausenburg.  Universität.  Geschenk  des 
Kaisers.  Der  Kaiser  lässt  zum  Andenken  an  das 
Millenniumsjahr  fünf  Ehrenketten  und  fünf  Ehren- 
stäbe für  die  Dekane  anfertigen. 

—  Perso n alten.    Ernannt:  a.u.P.  Kenyeres  (ger.  | 
Mediz.)  mm  o.P.  —  Gestorben:  Am  27-  Jan.  Prof.  A.  KAzsa-  j 
hegyi  (Hygiene)  im  Alter  von  41  Jahren.  --  ao.P.  Balint 
(Ural  AlUische  Spr.)  hat  festgestellt,  das»  die  Sprache  der  Ka- 
Warden  eine  Schwestersprache  der  magyarischen  ist. 

Krakan.  Universit  ät.  Frequenz  an  der  medtz. 
Fakultät.  Durch  Eröffnung  der  medizinischen  Fakul- 
tät an  der  Universität  in  Lemberg  ist  die  Frequenz 
an  der  hiesigen  med.  Fak.  kleiner.  Am  ersten  Jahr- 
gang sind  nur  28  Hörer  inskribiert. 

—  Hebammenschule.  Die  auf  Anordnung 
des  Unterrichtsministeriums  neu  eröffnete  Hebam- 
menscbule  hat  Prof.  Dr.  Mars  als  Direktor  über- 
nommen. Am  7.  Jänner  hat  der  Unterricht  be- 
gonnen. 

—  Höhere  Lehrkurse  für  Frauen. 
Dienstag  den  4.  Februar  hat  das  zweite  Semester 
an  der  litterarischen  und  Naturforscher-Abteilung 
begonnen.  Vorträge  haben  übernommen:  Prof. 
Lewicki  (polnische  Geschichte),  Prof.  Szartowski  (all- 
gemeine Geschieht«),  Dr.  K.  üorski  (neuere  Kunst- 
geschichte), Dubiecki  M.  (polnische  Litteratur),  Prof. 
Pieniazek  (allgem.  neuere  Litteraturgesch.),  Planer 
Gabryl  (christliche  Ethik),  Direktor  Niziot  (Päda- 
gogik), Prof.  Tomaszewski  (Kosmographie  u.  Physik),  | 


Prof.  Dr.  Baudrowski  (Chemie),  Prof.  Dr.  Szajnocha 
(Mineralogie),  Prof.  Dr.  Rostafiüski  (Botanik  und 
Biologie),  K.  Jclski  (Zoologie).  Prof.  Dr.  0.  Bujwid 
(Hygiene),  A.  Lippoman  (Wirtschaftslehre),  ( 7-erkaski 
(politische  Oekonomie). 

—  Denkmal.  Der  academischc  Senat  hat 
eine  Statue  des  Kopemikm  bestellt,  die  im  Uni- 
versitätsgebäude  errichtet  werden  soll. 

—  Personalien.  Habilitiert.  Für  Histologie  IM.  Szy- 
monowicr,  Cur  internal.  Kerbt  IM.  Graf  Bostworowski. 
—  Sonstiges :  a.o.P.  Bujwid  wird  6  populäre  Vortrage  über 
Hygiene  halten. 

Lemberg.Landesausschusssubventionen 
für  Kunst  und  Wissenschaft  für  1896.  Der 
I>andtag  hat  folgende  Subventionen  erteilt:  Der 
kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Krakau  einen 
stabilen  Beitrag  von  20,000  Gulden  ö.  W.,  zur  Er- 
haltung des  Lehrexkurses  unter  Prof.  Smolka  im 
Vatikanischen  Archiv  1500  Gulden,  zur  Herausgabe 
alter  Denkmäler  des  polnischen  Rechtes  der  Acad. 
d.  Wissens,  in  Krakau  1500  G.,  dem  Professoren- 
kolleg, der  Lemberger  Politechnik  zur  Herausgabe 
der  politech.  Bibliothek  500  G.,  dem  Philologen- 
Vereine  zur  Herausgabe  der  Zeitschrift  Eos  200  G., 
dem  pädagogischen  Vereine  in  Lemberg  400  G. 
und  der  Historischen  Gesellschaft  700  G. 

—  Professoren  batik  et  t.  Zu  Ehren  des 
hier  weilenden  Ministerpräsidenten  Grafen  Badeni 
und  Finanzministers,  ehemaligen  Professors  an  der 
hiesigen  Universität,  Bilinski  veranstalteten  die 
Professoren  ein  Bankett. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Die  ein 
Jahr  unter  der  Leitnng  der  Akadem.  Lesehalle 
het ausgegebene  «Akademische  Zeitschrift»  hat  ihr 
Erscheinen  infolge  mangelhafter  Unterstützung 
seitens  der  Studenten  eingestellt. 

Personalien.  Ernannt.  Amuuuensis  in  der  Uuiversi 
tatsbibliolhek  Dr.  Mankowski  sum  Scriptor. 

Technische  Hochschule.  Personalien. 
Habilitiert:  Inspector  des  Bnuamte»  in  Krakau  J.  Z  u  b  rzy  ck  i 
als  Pd.  für  Geschichte  der  Architektur. 

Mährisch-Ostrau.  Petition  um  eine 
d  e  u  t  s  c  h  e  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ä  t.  1  )er  Gemeinderat  von 
Mährisch-Ostrau  beschloss  in  seiner  heutigen  Sitzung 
einstimmig  eine  Petition  an  die  beiden  Häuser  des 
Reichsrates,  an  die  Regierung  und  an  den  mähri- 
schen Landtag  um  Errichtung  einer  deutschen 
Universität  in  Mähren.  Die  Petition  begründet  an 
der  Hand  eines  umfassenden  statistischen  Materials 
die  Notwendigkeit  einer  deutschen  Universität  im 
Lande. 

Trieut.  Petition  um  Errichtung  einer 
italienischen  Fakultät.  Im  istrianischen Land- 
tag wurde  eine  Resolution  beschlossen,  nach  welcher 
der  Landesausschuss  beauftragt  wird,  die  bereits 
in  mehreren  Sessionen  vorgebrachte  Bitte  um  Er- 
richtung einer  italienischen  Universität  oder  wenig- 
stens einer  juristischen  Fakultät  in  Triest  bei  der 
Regierung  zu  erneuern. 

Wien.  Kultusministerium.  Personalien. 
Anläßlich  der  letzten  Penwialverandcrung  wurde  die  Ein- 
teilung der  Agenden  derart  getroffen,  dass  Graf  Latour 


Digitized  by  Google 


Academische  Revue. 


die  Revision  der  gesamten  Kaltau  Angelegenheiten  und  ausser- 
dem  jene  de«  gewerblichen  Bilduugswesens  nnd  der  Kunst- 
pflege,  Ritter  von  Härtel  die  Revision  der  UniTersitats- 
und  Mittelschul-Angelegenheiten  und  Graf  Bylandt-Rheidt 
jene  der  Volksschul  Angelegenheiten  zugewiesen  erhielten. 

—  Universität.  Frauenstudium.  Der«A)lgem, 
österreichische  Frauenverein>  hat  .  n  den  Reichs 
rat  eine  Petition  gerichtet,  worin  um  Zulassung 
der  Frauen  sunt  ärztlichen  Studium  gebeten  und 
namentlich  das  sittliche  Moment  bei  der  Behandlung 
von  Frauen  durch  Frauen  betont  wird.  Die  Petition 
fordert,  dass  1)  den  österr.  Frauen,  welche  im  Aus- 
land als  Doktoren  der  Medizin  promoviert  wurden, 
gestattet  werde,  in  ihrem  Vaterlande  die  Ärztliche 
Praxis  auszuüben,  2)  denjenigen  Österreich.  Frauen, 
die  sich  die  zum  Eintritt  in  die  Universität  nötigen 
Kenntnisse  durch  Privatstudium  erworben  und  die 
Maturitätsprüfung  bestanden  haben,  die  Aufnahme 
als  ordentliche  Hörer  bewilligt  werde,  3)  dass  die 
weibliche  Jugend  zu  den  öffentlichen  Mittelschulen 
zugelassen  werde,  um  an  dem  für  die  Universität 
vorbereitenden  Unterricht  teilzunehmen.  —  Neu- 
bauten  für  die  medizinische  Fakultät.  Es  ist  dem 
Abgeordnetenhause  eine  Regiernngs- Vorlage  zuge- 
gangen, wonach  die  Regierung  ermächtigt  werden 
soll,  zur  Unterbringung  von  zwei  Lehrkanzeln  für 
Physiologie,  dann  der  Lehrkanzeln  für  Histologie 
und  für  Embryologie  so  wie  mehrerer  kleinerer  medi- 
zinischer Institute  einen  Neubau  auf  dem  Areale 
der  sogenannten  Gewehrfabrik  in  der  Währinger- 
Strasse  im  Abschlüsse  an  das  dort  bereits  be- 
stehende neue  anatomische  Institut  aufführen  zu 
lassen.  Der  bezügliche  Aufwand  für  den  Bau, 
für  die  innere  Einrichtung  und  Ausstattung  so 
wie  für  die  Intercalar-Zinsen  u.  s.  w.  wird  mit  dem 
Höchstbetrage  von  5K)U,000  fl.  festgesetzt. 

—  Neues  Denkmal.  Die  Errichtung  eines 
Denkmals  im  Arkadengange  der  Universität  für 
Prof.  von  Rokitansky  (Gynäkologe  in  Prag)  aus 
Staatsmitteln  wurde  vom  Unterrichtsministerium 
bewilligt. 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof.  Härtel  klas*. 
Philo!.}  zum  Sektionschef  im  Kultusministerium,  v.  Leiss- 
berg  (Gesch.)  tum  Direktor  der  Hof bibliothek  an  v.  Härtels 
Stelle.  —  Btruftn.  a.o.P.  Hochstet  ter  Anatom,  als  o.P. 
nach  Innsbruck.  —  Gtstoritn:  Prof.  Emil  Brunnenmeister 
(Strafrecht)  am  SS.  Jan.  im  42.  Lebensjahre.  Geb.  1854  in 
Kreuz]  ingen  <.Thurg-.ui  ,  stud.  in  Leipzig,  daselbst  promoviert 
1877;  1878  als  Pd.  in  Basel;  1879  als  o.P.  In  Zürich;  1882 
nach  Halle  nnd  1889  nach  Wien.  Seine  Hauptwerke  sind- 
«Pie  Qnellen  d.  Bambergensist  nnd  das  «Tftdtungsverbrecheu 
im  altrömischen  Recht».  —  Sonstiges.  a.o.P.  Mor.  Benedict 
(Nervcupath.)  feierte  in  diesem  Monat  sein  40 jähr.  Schrift- 
stellrr-Jnbilftum  auf  dem  Gebiete  d  Pathologie  u.  Therapie. 

—  Technische  Hochschule.  Neues  Labo- 
ratorium. Das  Laboratorium  für  ehem.  Techno- 
logie ist  fertig  gestellt  und  seiner  Bestimmung 
übergeben  worden. 

—  Personalien.  Ernannt.  Prof.  Tinter  .Geodäsie) 
zum  Direktor  der  Nunu  Eichung»  Komm  mit  dem  Titel 
eines  Ministerialrats-  a.o.P.  Krafft  (Land-n.  Eorstw.-Lebre) 
zum  o.P.  -  Gtttorhtn:  Pd.  Seveik  (Math.  Theorie  d.  Ton- 


|  Systeme)  ain  22.  Jauu  ir,  72  Jahre  alt,  —  Prof.  R  Benedikt 
Anal  Chemie;  im  Alter  Ton  44  Jahren.    Geb.  1852,  trat 
er  bereits  1872  litterarisrh  hervor.    Man  verdankt  ihm  ein 
Handbuch  der  Gheraie  u.  Studien  aber  d.  Analyse  d.  Fette. 

Schweiz. 

Hasel.  Universität,  j'et-Mnalien.  HaHHtutt-. 
IM.  Bert  holet  (für  Alt.  TestanO  und  Pd.  Handin  an  n  (Mr 
prnkt.  Theo].)  an  der  theologischen,  Pd.  Veillar  für  Phys. 
u.  Hatten.)  au  d.  philosophischen  Fakultät.  —  Somtiget:  In 
Berichtigung  unserer  im  Januarheft  gebrachten  Meldung  vou. 
der  Berufung  des  Prof  Lütgen  aus  Greifiwald,  als  Naih- 
fulger  Kires,  sind  wir  in  der  Lage  mitzuteilen,  dass  ein  Ruf 
an  ihn  als  a.o.P.  nicht  ergangen  ist,  sich  aber  die  Unter 
handlangen  mit  ihm  zerschlagen  haben.  —  Prof.  Schul  in 
(rftrn.  Recht)  trat  iu  den  Ruhestand;  sein  Lehrstuhl  wurde 
Prof.  v.  Tuhr  übertragen. 

Bern.  Gesetzentwurf.  Der  Buntlesrat  hat 
Prof.  Huber  beauftragt,  über  die  wichtigsten  Ge- 
biete des  Civilrechts  (eheliches  Güterrecht,  Erb 
recht,  Grundbuch-  und  Hypothekarrecht)  eine»  Ge- 
setzentwurf auszuarbeiten.  Die  ganze  Arbeit  dürfte, 
inbegriffen  die  mündliche  Kommissionsberatung, 
etwa  in  vier  Jahren  vollendet  sein.  Das  eheliche 
Güterrecht  und  das  Erbrecht  sind  entworfen.  Dafür, 
dass  der  Bund  in  der  Verfassung  bald  die  formelle 
Kompetenz  zum  Erlasse  eines  einheitlichen  Civil- 
gesetzbuches  erlange,  findet  sich  im  Jahrbuch  des 
Professors  Hilty  ein  bemerkenswerter  Grund  an 
gegeben.  Es  ist  da  ausgeführt,  der  Entwurf  eines 
bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Reich 
werde  auf  die  Fachleute  eine  ausserordentliche  An- 
ziehungskraft ausüben,  denn  es  sei  mit  einer  Um- 
sicht und  Genauigkeit  gearbeitet,  die  von  keinem 
der  Gesetzeswerke  bis  jetzt  erreicht  worden  sei. 
Ziemlich  allgemein  wurde  angenommen,  dass  mit 
dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzbuches  (etwa  im 
Jahre  1900)  an  den  Universitäten  das  Hauptgewicht 
des  civilistischen  Unterrichts  auf  dessen  Text  ge- 
gründet werden  müsse;  die  Wissenschaft  werde  sich 
gleichfalls  vorwiegend  seiner  Interpretation  zu 
wenden  untl  die  kantonalen  Juristen  der  Schweiz 
;  werden  auf  diese  Weise  ihre  Bildung  aus  dem 
deutschen  Gesetzbuche  empfangen,  wie  seit  Jahr- 
zehnten in  der  französischen  Schweiz  aus  dem 
Code  Napoleon.  Nur  werde  der  Einfluss  noch  viel 
intensiver  sein. 

—  Universität.  Alt  katholische  Fakultät.  In 
diesem  Semester  zählt  die  altkatholische  Fakultät 
5  Studierende,  von  denen  3  Ausländer  sind.  Die 
Kantone  Zürich,  Solothurn,  Basel-Land  und  Genf 
zahlen  an  Bern  jährliche  Beiträge  zum  Unterhalt 
der  Fakultät. 

—  I'cfwonaiien.  Die  Halletsche  Preismedaille  wurde 
diese*  Jahr  auf  Antrag  der  medizinischen  Fakultät  Dr.  W. 
Lindt,  Sohn,  zuerkannt 

Freibarg.  Gründung  einer  math.-nat  urw. 
Fakultät.  Die  vorbereitenden  Schritte  zur  Grün- 
dung einer  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Fakultät  sind  mit  solchem  Erfolg  gekrönt  gewesen, 
dass  mau  die  Eröffnung  derselben  bereits  zu  Be- 
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ginn  des  nächsten  Wintersemesters  vorzunehmen 
gedenkt.  Ernannt  sind  bis  jetzt  folgende  Herren ; 
J.  von  Kowalski  PO.,  Physik;  X.  Baumhauer, 
bisher  Docent  an  der  Landwirtschaftsschule  zn 
Lüdinghausen,  PO.  für  Mineralogie,  M.  Arthns, 
Paris,  PO.,  Physiologie,  R.  de  Girard,  bisher 
Privatdocent  am  eidgenössischen  Polytechnikum 
zu  Zürich,  P.Eo.,  Geologie;  R.  Thomas-Mamert, 
Paris.  P.Eo.,  Chemie.  Weitere  Ernennungen  stehen 


—  Rekt  orwahl.  Zum  Rektor  für  das  Jahr 
1895/96 ist  Prof. Leo  von  Savigny  gewählt  worden. 
Seine  Rektorrede  behandelte  das  Thema:  'Die 
Stellung  der  Rechtswissenschaft  zur  Universität». 

—  Veränderung  im  Professorenkol- 
legium.  Der  bekannte  Socialpolitiker  P.  Albert 
Maria  Weiss,  der  schon  früher  mehrere  Jahre 
an  der  hiesigen  Universität  gewirkt  hat,  ist  ihr 
wieder  zurückgewonnen.  Er  hat  an  Stelle  des 
nach  Rom  berufenen  P.  Esser  den  Lehrstuhl  für 
Kirchenrecht  in  der  theologischen  Fakultät  über- 
nommen; in  der  jurist.  Fakultät  liest  bekanntlich 
Prof.  F.  Saedt  kanonisches  Recht. 

—  Collectanea  F riburgensia.  Von  den 
durch  die  Universität  herausgegebenen  Collectanea 
Friburgensia  sind  zwei  weitere  Fascikel  erschienen: 
P.  Mar schot  «Les  gloses  de  Cassel,  le  plus 
ancien  texte  retoromau»,  und  Fr.  Jost  es  «Meister 
Eckliart  und  seine  Jünger»,  ungedruckte  Texte 
zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik. 

—  Frequenz.  DieZahlderStudierenden  beträgt  iniWinler 
nemester  18a5,%  314.  Davon  gehören  153  der  theologischen, 
65  der  juristischen,  96  der  philosophischen  Fakultät  an. 
Der  Nationalitat  nach  setzt  »ich  die  8tudentenscbaft  aus 
132  Schweizern,  68  Kekbsdeutschen  und  4«  Auslandern  ver- 
schiedener Herkunft,  darunter  22  Bulgaren,  zusammen.  Im 
verflossen"  n  Somuiersetuester  war  die  Universität  von  308 
Studierenden  besucht. 

—  PemonaHen.  Ernannt:  In  der  juristischen  Fakultät 
Dr.  Karl  Büchel,  bisher  Direktor  de«  -i  ,u-r-  ••  i,  Bureaus 
m  Strassburg  i.  E.,  »um  ordentl.  I'rof.  für  Statistik.  — 
Pd.  Dr.  Adolf  Gottlob  ist  zum  a.o.  Professor  lür  historische 
Nationalökonomie  ernannt  worden.  —  l'd.  v.  Ruse  neut. 
fang )  zum  a.o.P.  —  Sonstigen  Da  Prof.  K.  VYasserrab 
bereit»  einen  Lehrstuhl  für  Nationalökonomie  bekleidet,  ist 
eine  eigne  nalionalökonomisehe  Sektion  in  der  Jurist.  Fakultät 


Genf.  Universität.  Schenkung.  Der  ver 
storbene  Prof. Müller  (Bo tan.)  hat  der  Universität 
3o,000  frs.  hinterlassen,  von  deren  Zinsen  für  das 
Herbarium  Delessert  und  die  Bibliothek  der  bota- 
nischen Sammlung  Pflanzen  und  Bücher  angekauft 
werden  sollen. 

—  Frauenstudium.  In  diesem  Semester 
studieren  an  der  Universität  Genf  etwas  mehr  als 
200  Frauen,  darunter  136  immatrikulierte.  Unge- 
fähr ein  Drittel  ist  nissischer  Nationalität,  allein 
in  der  medizinischen  Fakultät  ist  beinahe  ein  halbes 
Rändert  Russinnen  immatrikuliert.  Auf  sie  folgen 
in  der  Medizin  die  Polinnen  (18),  dann  die  Armenier- 
inneu (ö),  Bulgarinnen  (4),  eine  Serbin  und  schliess 
lieh  auch  zwei  Genferinnen,  die  einzigen  immatri- 


kulierten Studentinnen  der  Universitätsstadt  selbst. 
Am  meisten  drängt  es  das  weibliche  Geschlecht 
nach  der  litterarischen  Fakultät  (Faculte  des  lettres). 
Da  finden  sich  unter  109  Immatrikulierten  41  Frauen, 
Deutsche  17,  Russinnen  7,  Polinnen  5,  Rumänin 
nen  4,  Bulgarinnen  3,  Engländerinnen  und  Amerika- 
nerinnen je  2,  eine  Französin.  Unter  den  Hörern 
dieser  Fakultät  bilden  die  Frauen  sogar  die  Majo- 
rität, Von  136  eingeschriebenen  Hörern  sind  75 
weiblichen  Geschlechts. 

—  Frequenz:  Die  naturwissenschaftliche  Fakultät  der 
Uniterutät  Genf  —  die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  rieh 
auf  das  vorige  Semester  —  zählt  im  laufenden  Wintersemester 
1*5  Studenten  (171)  und  32  (28)  Zuhörer;  die  litterarische 
FakulWt  108  UOl;  Stnd.  und  128  \H)  Hflr  ;  die  juristische 
8i>  (11«  Stud.  und  10  (6)  Hör.;  die  theologische  62  (60) 
Stud.  und  5  (1)  Hör  endlich  die  medizinische  240  (217)  Stud. 
und  45  40;  Hör.  Von  den  684  Studenten  sind  126  Genfer, 
117  Schweizer  anderer  Kantone  und  441  Ausländer.  Von 
den  nicht  immatrikulierten  Zuhörern  stammen  52  aus  Genf,  34 
aus  anderen  Kantonen  und  134  aus  dem  Anslond. 

—  Pernonalitm.  Gestörten:  Prof.  J.  Müller  (Botanik; 
am  28.  Jan.  im  Alter  von  68  Jahren.  Von  1850  an  lehrte 
er  an  der  Universität,  seit  188!)  ist  er  Direktor  des  «Conserva- 
toire  Botanique>.  Sein  Hauptwerk  handelt  Aber  «Kesedaceen» 

Lau  s;i  ii  ii  e .  Universität.  Permnalien. 
Ernannt:  Pd.  Secretan  (Otol.  u.  Laryng.)  zum  a.o.  Prof. 

Zürich.  Universität.  Pertmnalleiu  Ernannt 
Pd.  Bachmann  '.German.)  znm  a.o.  Prof. 

—  Polytechnische  Schule.  Demonstrationen 
der  Studentenschaft.  Am  4.  Febr.  brachten  einige 
hundert  Polytechniker  dem  missliebigen  Pd.  Fiedler 
eine  Katzenmusik  und  unternahmen  einen  Demon- 
8tratiouszug  durch  die  Stadt.  Noch  bewegtere 
Scenen  spielten  sieh  an  den  folgenden  Tagen  vor 
dem  Redaktionslokale  der  Neuen  Zürcher  Zeitung» 
ab,  deren  Berichterstattung  über  die  Vorgänge  vom 
4.  Februar  das  Missfallen  der  Polytechniker  erregt 
hatte.  Junge  Leute  slavischer  Abkunft  sollen  die 
Hauptrolle  gespielt  haben.  —  Demgegenüber  ver- 
dient noch  ein  anderer  Vorfall  erwähnt  zu  werden, 
bei  dem  das  zarte  Geschlecht',  besonders  russische 
Studentinnen,  die  Hauptrolle  gespielt  haben.  Der 
betr.  Docent  hatte  in  einer  Vorlesung  über  die 
Frauenfrage  einen  Aussprach  citiert,  wonach  eine 
studierende  Frau  bürgerlich  anormal  sein  müsse. 
Diese Aeusserung  erregte  einenSturm  desUnwillens 
und  es  entstand  ein  furchtbarer  Lärm,  der  sich 
erst  legte  als  die  Russinnen  mit  ihren  männlichen 
Kollegen  den  Hörsaal  verlassen  hatten.  Der  grössere 
Teil  des  Auditoriums  blieb  sitzen  und  klatschte 
dem  Docenten  Beifall. 

Frankreich. 

Frankreich  uud  Meine  Beziehungen  zur  Uni- 
versität Heidelberg.  Der  «Schw.  M.»  veröffent- 
licht einen  Aufsatz  aus  der  Feder  des  verstorbenen 
Professors  Dr.  Theodor  Süpfle,  in  dem  die  Be- 
ziehungen Frankreichs  zur  Heidelberger  Hoch- 
schule in  eingehender  Erörterung  besprochen  werden. 
Wie  der  Verfasser  ausführt,  ist  keine  deutsche 
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Universität  zu  dem  Kiütnrleben  Frankreichs  in  so 
nahe  und  dauernde  Beziehungen  getreten,  wie 
Heidelberg.  Schon  die  alte  Ruperta  war  bei  ihrer 
Gründung  nach  dem  Vorbilde  der  Pariser  Uni- 
versität eingerichtet  worden,  und  ihr  erster  Rektor 
Marsilins  von  Inghen  hatte  vorher  an  der  Pariser 
Hochschule  als  Lehrer  gewirkt  und  wiederholt 
die  höchste  academische  Würde  bekleidet.  «Später 
wurden  auch  noch  andere  in  Paris  ausgebildete 
Gelehrte  für  die  aufblühende  Universität  am  Neckar- 
strande  gewonnen,  die  zumeist,  wie  Marsilius  selbst, 
Niederländer  waren.  Das  Bewusstsein  der  Ver- 
bindung zwischen  der  Pariser  und  Pfälzer  Hoch- 
schule blieb  lange  wach,  und  Heidelberg  fühlt« 
sich  als  geistige  Tochter  der  Universität  in  der 
Seinestadt.  Erst  im  16.  Jahrhundert,  in  welchem 
der  deutsche  Geist  die  übrigen  Nationen  an  Kraft 
und  Kühnheit  überflügelte,  trat  ein  Wendepunkt 
ein.  Während  vorher  Heidelberg  hauptsächlich 
eine  Empfängerin  war,  die  ihrem  Geber  kein  Gegen- 
geschenk bieten  konnte,  suchten  in  dieser  Zeit 
viele  Franzosen  Belehrung  und  Schutz  im  Mutter- 
lande der  Reformation,  und  mit  besonderer  Vor- 
liebe wandten  sie  sich  nach  Heidelberg,  das  jetzt 
die  übernommene  geistige  Schuld  mit  reichen  Zinsen 
an  Frankreich  zurückzahlte. 

Die  ersten  Nationalfranzosen  kamen  im  Jahre 
1553.  Die  zwei  ersten  Pariser  Studenten  erschienen 
am  6.  Juli  1558.  Lebhafter  gestaltete  sich  dieser 
Besuch,  als  im  Jahre  1559  mit  Friedlich  III.  eiu 
neues  Fürstengeschlecht  in  der  Pfalz  zur  Herr- 
schaft kam,  unter  dem  Wissenschaft,  Kunst,  Poesie 
und  feine  Bildung  zur  schönsten  Blüte  gediehen. 
Auch  die  Einfühlung  des  Calvinismus  wirkte  ein- 
ladend auf  viele  Ausländer.  Neben  Schweizern, 
Niederländern  und  Italienern  zogen  damals  auch 
viele  junge  Franzosen  in  die  schöne  Neckarstadt 
In  der  Zeit  von  1519  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts haben  340  Franzosen,  darunter  42  Pariser, 
die  Heidelberger  Universität  besucht.  In  der  Ma- 
trikel jener  Zeit  ist  das  Fachstudium  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  angegeben.  Doch  darf  man  sicher 
annehmen,  dass  die  meisten  dieser  jungen  Fran- 
zosen sich  dem  Studium  der  Theologie  widmeten. 
Für  sie  wurde  im  theologischen  Hörsaale  in  ihrer 
Muttersprache  gepredigt.  Von  ihren  Studenten- 
streichen, die  manchmal  zu  bedenklichen  Aus 
schreitungen  ausarteten,  wissen  die  Universitäts- 
akten manches  zu  berichten. 

Ausser  den  Studenten  kamen  in  diesei  Zeit 
reformierte  Franzosen  auch  als  Lehrer  nach  Heidel- 
berg. Zu  ihnen  zählte  der  berühmte  Jurist  Franz 
Balduin  (1556 — 1561),  der  hervorragende  Rechts- 
gelehrte Hugo  Donellus  aus  Chälons  (1572—79), 
der  1576  sogar  das  Rektorat  bekleidete,  der 
Pariser  Dionysius  Godofredus  (1598 — 1620),  der 
ebenfalls  der  juristischen  Fakultät  angehörte,  und 
die  Theologen  Pierre  Boquin  (1557—1577).  der 
Hofprediger  Daniel  Tossanus  (Toussaint)  ans  Mont- 
beliard  (1655)  und  Franziskus  Junius  aus  Bourges, 
der  1584  berufen  wurde.  In  der  philosophischen 
Fakultät  war  Petius  Raums  (Pierre  de  la  Ramee), 


der  berühmte  Bekämpfer  der  Scholastik,  wenn 
auch  nur  kurze  Zeit  (1569 — 1570),  in  Heidelberg 
als  Lehrer  thätig.  Auch  Buchdrucker,  die  damals 
meist  gelehrte  Männer  waren,  stellten  sich  in  jener 
Zeit  unter  den  Schutz  der  Heidelberger  Universität. 
So  bat  im  Jahre  1586  Franziskus  Stephanus,  der 
Sohn  des  berühmten  Robert  Stephanus,  um  Auf- 
nahme. Auch  der  gebildete  Buchdrucker  Com- 
meliu  fand  in  Heidelberg  gastlichen  Schutz.  Als 
Abgesandter  des  Prinzen  Oonde,  der  bei  dem  Kur- 
fürsten Hilfe  für  seine  verfolgten  Glaubensgenossen 
in  Frankreich  erbitten  sollte,  kam  1574  der  be- 
rühmte Schriftsteller  Theodor  von  Beza  nach 
Heidelberg.  Die  Universität  veranstaltete  ihm  zu 
Ehren  ein  Festessen,  dem  hervorragende  Persön- 
lichkeiten anwohnten.  Eine  besondere  Anziehung 
auf  fremde  Gelehrte  übten  die  reichen  Schätze  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  aus,  die  damals  als  die 
erste  in  Europa  galt.  So  machte  Claudius  Sal- 
masius  längere  Zeit  an  ihr  seine  Studien. 

Eine  zweite  Periode  des  Besuches  der  Heidel- 
berger Universität  von  Seiten  Frankreichs  beginnt 
im  17.  Jahrhundert.  Denn  der  Pfälzische  Hof  war 
unter  dem  in  Sedan  erzogenen  Friedrich  V.  stark 
mit  französischer  Bildung,  Sitte  und  Sprache  er 
füllt  Auf  diese  glänzende  Zeit  folgte  aber  bald  der 
unselige  dreissigjährige  Krieg,  welcher  der  Pfalz 
!  so  schwere  Wunden  schlug  und  dem  schliesslich 
I  der  Kurfürst,  das  Land,  die  Universität  und  die 
Bibliothek  znm  Opfer  fielen.  Seit  1656  begann  sich 
der  Zuzug  der  Fremden  zwar  wieder  zu  heben, 
aber  die  schrecklichen  Verwüstungen  des  Orleans- 
sehen  Erbfolgekrieges  unterbrachen  diesen  Besuch 
in  empfindlicher  Weise.  Die  Hochschule  hatte  unter 
den  barbarisch  hausenden  Franzosen  auch  finanziell 
stark  gelitten. 

Dieser  Rückgang  wurde  auch  im  1 8.  Jahrhundert 
nicht  gehemmt.  In  der  Zeit  von  1703  bis  zum 
Ende  der  kurpfälzischen  Herrschaft  haben  nur  43 
Franzosen,  darunter  13  Pariser,  die  Heidelberger 
Universität  besucht.  Die  Mehrzahl  derselben  kam 
auch  nur  deshalb,  um  Schutz  vor  den  Gefahren 
der  französischen  Revolution  zu  suchen.  Neue 
Wunden  wurden  der  Universität  von  französischer 
Seite  geschlagen,  als  sie  durch  den  Frieden  von 
Lüneville  (1801)  alle  Güter  auf  dem  linken  Rhein 
ufer  verlor. 

Die  ehemals  so  berühmte  Stätte  geistiger 
Bildung  lag  ganz  darnieder,  bis  Karl  Friedrich  von 
Baden  ihr  Retter  und  Neubegründer  wurde.  In 
die  nunmehrige  Rnperto-Carola  kam  der  erste  Fran- 
zose im  Jahre  1809.  Er  war  ein  Angehöriger  des 
Rhein-  und  Moseldepartements.  Ihm  folgten  mehrere 
Elsässer  und  Lothringer.  Aber  der  Zugang  aus 
Frankreich  stieg  nur  sehr  langsam.  Seit  dem  letzten 
Kriege  gegen  Frankreich  ist  eine  neue  Stockung 
eingetreten,  die  noch  nicht  überwunden  ist  Der 
Höhepunkt  des  französischen  Besuches  während 
unseres  Jahrhunderts  fällt  in  das  dritte  und  vierte 
1  Jahrzehnt,  in  denen  die  anmutige  Musenstadt  am 
I  Neckar  die  Heimat  der  Romantik  wurde.  Die 
sanften  Reize  der  Natur  und  des  dichterischen 
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Träumens  bildeten  damals  die  Hauptanzietaung  für 
die  nach  Heidelberg  wandernde  Jugend.  Daneben 
zogen  bedeutende  Juristen,  wie  Zachariae  und 
Mittennaier  durch  ihre  wertvollen  Arbeiten  über 
die  französische  Rechtswissenschaft,  und  später 
Thibaut  und  Vangerow  die  Franzosen  an.  Im 
Jahre  1829  schrieb  der  «Globe? :  c  Vonallen  deutschen 
Universitäten  ist  Heidelberg  ohne  alle  Widerrede  die- 
jenige, wo  man  am  besten  mitdcm  Oeist  der  deutschen 
Studien  bekannt  werden  kann ,  und  stets  hat 
Heidelberg  gegen  die  Franzosen  eine  herzliche  Gast- 
freundschaft geübt».  Aber  aut  keinen  Franzosen 
hat  Heidelberg  mit  seinen  mannigfachen  Reizen 
eineu  so  nachhaltigen  Eindruck  ausgeübt,  wie  auf 
Jen  Schriftsteller,  Dichter  und  Politiker  Edgar 
Quinet,  der  am  4.  Januar  1827  nach  Heidelberg 
kam  und  hier  fast  2  Jahre  blieb.  Bei  seinem 
zweiten  Aufenthalte  vom  3.  März  1836  bis  zum 
18.  Okt.  1837schlo«8  er  sich  besonders  an  Creutzer 
an  und  verkehrte  noch  hauptsächlich  mit  Daub 
und  Schlosser,  sowie  mit  dem  Dichter  Ludwig  Tieck, 
der  damals  in  Heidelberg  lebte.  Unter  dem  Km 
Süss  seiner  zweiten  Gemahlin,  einer  vornehmen 
Französin,  schlug  Quinet's  frühere  Schwärmerei 
für  Deutschland  leider  bald  in  das  Gegenteil  um ; 
allein  trotzdem  verdanken  wir  es  ihm,  dass  in  so 
vielen  französischen  Gemütern  Jahrzehnte  hindurch 
die  Sehnsucht  nach  der  freundlichen  Musenstadt 
am  Neckar  geweckt  wurde. 

6.  Paria,  I«  Haut  En*riynement  hMorique  et  phi- 
totogtque  en  France.   Paria,  H.  Welter,  1884. 

[»••  ei  p.n 

Da»  kleine,  aber  hochbedeutaame  Werk  ist  au«  einer 
Reibe  mn  Artikeln  hervorgegangen ,  die  Gaston  Pari»  als 
Antwort  anf  die  auch  in  dieser  Zeitschrift  besprochene  Schrift 
Ton  Lot,  /' Enseignement  super itar  en  France  im  Journal  des 
Debets  veröffentlicht  hat.  Nachdem  er  die  in  den  letzten 
SO  Jahren  auf  dem  Gebiet  des  höheren  Unterricht*  ange- 
stellten Reformversuche  knrs  berührt  hat,  kommt  er  auf  das 
Werk  von  Lot  zu  sprechen,  das  Tortrefflich  geschrieben  sei 
und  sicher  liefen  Eindruck  auf  die  Leser  gemacht  habe,  wenn 
er  auch  sagen  müsse,  dass  der  Verfasser  pouste  la  tinrtnte 
/oifir\J  la  rüdeste,  la  franthis*  jusqu'd  la  brutalite  Im  übrigen 
aber  glaubt  er  nicht,  dass  irgend  eine  der  vorgeschlagenen 
Reformen  Aussicht  auf  Erfolg  habe,  da  der  gegenwärtige 
Zustand  an  eng  mit  den  materiellen,  politischen,  intellektu- 
eilen  und  moralischen  Grundlagen  der  Gesellschaft  zusammen- 
hange. Die  Ton  Lot  Tcrtretencn  Ideen  hatten  keinen  Kurs: 
Elles  sont  nublement  entachies  de  germantsme,  et  cela  tu/ftt  pour 
le  faire  tejetet  etc.  (S.  17).  Paris  geht  dann  näher  auf  die 
gegenwärtig  vorhandenen  Uebelstände  ein  und  giebt  Mittel 
zu  ihrer  Beseitigung  an.  Entere  beruhen  im  wesentlichen 
auf  den  besonderen  Verhältnissen  der  Professoren,  Vorlesungen 
und  Studierenden.  Die  Zahl  der  Professoren  ist  zu  gering, 
ebenso  die  Zahl  der  wöchentlichen  Vorlesungen.  Von  der 
Einrichtung  bezahlter  Vorlesungen  wie  in  Deutschland  und 
dem  dadurch  gesteigerten  Resuch  derselben  verspricht  er 


Wenn  anch  vorliegender  Artikel  eigentlich  zur  Biblio- 
graphie gehört,  so  bringen  wir  ihn  doch  an  dieser  Stelle,  da 
er  zugleich  für  das  höhere  französische  Unterricbtawescn 
wichtige  .Notizen  enthält. 


nrh  wohl  zu  viel,  und  nnsere  Herren  Studenten  mögen  zieh 
für  die  gute  Meinung  bei  ihm  bedanken,  wenn  er  von  ihnen 
sagt:  ilt  apportent  <i  an  coars  pour  lequel  ils  ent  donnt  dt 
fargtnt  une  attention  et  ane  assiduiti  toutes  particuliires.  Die 
Schwäche  der  Vorlesungen  hat  ihren  Grund  in  der  unge- 
nügenden Vorbildung,  welche  die  Studenten  auf  den  Mittel- 
schulen empfangen  haben.  Daher  ihr  elementarer  Charakter. 
Hat  man  dies«  zweckentsprechender  gestaltet,  so  soll  nach 
der  AbsolTiernng  dea  lvt-en  das  Militärjahr  folgen,  dann  soll 
nach  dreijährigem  Studium  das  Examen  für  die  Licenz  ab- 
gelegt werden.  Dies  soll  zwar  von  zwei  Militärjahren  be- 
freien, aber  kein  Anrecht  auf  Staatsämter  gewähren.  Zu 
diesem  Zweck  soll  zwei  Jahre  darauf  ein  besonderes  Staats 
examen  folgen.  Der  Verfasser  ist  nicht  für  die  Errichtung 
zahlreicher  Lehrstühle  für  Specialfacher  wie  Lot  Jede 
Fakultät  brauchte  nnr  4  bis  5  feste  Lehrstühle  zu  haben, 
mit  weiteren  Befugnissen  und  höherem  Gehalt.  Die  andern 
könnten  als  professenrs  ä  la  Faculte  des  lettres  lehren ,  was 
sie  wollten,  allerdings  unter  Aufsicht  des  Fakultätsrate«.  Der 
Lehrkörper  solle  sich  aus  den  Diplomierten  der  Ecole  des 
haute*  Etudes  ergänzen.  Die  Fakultäten  müssen  aus  dem 
boreankratischen  Mechanismus  der  napoleonischen  Unitersite 
de  France  losgelöst  werden,  und  die  Professoren  sollen  nur 
ihrer  Universität,  weiterbin  dem  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  unterstellt  sein.  Das  College  de  France  und 
die  Ecole  des  haute»  Etudes  müssen  in  engere  Verbindung 
mit  dem  Berufsleben  treten,  wenn  sie  gedeihen  sollen:  U 
stieme,  (omme  la  religion,  dott,  non  pas  tue  religuie  dans  des 
temptes  rarement  vtsites,  ou  quelques  pritres  seuls  en  cilibrent  let 
rites,  mais  antmer  et  insptrer  toate  la  haute  actmU  mtellettuelle 
/Tun  pays 

Der  Verfasser  sehliesst  zeiu  Büchlein  mit  trüben  Ge- 
danken an  die  Zukunft.  Seit  1083  werden  Reformen  ver- 
langt, aber  man  ist  bis  jetzt  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen. 
Die  grössten  Pessimisten  zweifeln  überhaupt  daran,  dass  der 
wissenschaftliche  Geist  das  nationale  Leiten  jemals  durch- 
dringen köune,  da  auf  der  einen  Seite  der  Katholizismus  der 
freien  Entfaltung  hinderiieh  sei,  auf  der  andern  der  demo- 
kratische Geist  mit  seinen  ntilitariscbeu  Prinzipien  die  Geistes- 
wissenschaften nicht  emporkommen  lasse.  Auch  der  in  der 
Litteratnr  herrschende  Naturalismus  trägt  dazu  bei.  Man 
braucht  nur  Talent,  doch  keine  Bildung  zu  besitzen.  Man 
will  nur  geistreich  sein  und  Effekt  machen  bei  einem  Publikum, 
das  nur  unterhalten  sein  will.  Bescheiden  wir  uns  mit  dem 
wenigen:  craignont  qu'un  beau  jour  un  pomg\bratal  ne  nenne 
s'abattre  sur  <e  frtle  tlambeau  et  ne  nous  laiste  dans  l'obscante 
(omplete.  In  einem  Anhang  erwidert  Paris  auf  einen  Brief 
von  E.  La visse,  den  dieser  aus  Anlass  der  Artikel  von 
Paris  an  das  Journal  des  Debüts  gesandt  hat.  Wer  sich 
einea  Briefes  dieses  «Patrioten»  aus  jüngster  Zeit  erinnert, 
der  in  der  deutschen  Piesee  viel  erörtert  wurde,  wird  sich 
nicht  wundern,  dass  Pari*  sich  besonders  wegen  seiner  Vor- 
liebe für  deutsche  Einriebtungen  gegen  ihn  verteidigen  mua». 
Der  Anhang  enthält  femer  eine  interessante  Denkschrift  zur 
Reform  der  Universitäten,  die  aus  den  im  Jahre  1872  bei 
Renan  abgehaltenen  Konferenzen  einer  Anzahl  von  hervor- 
ragenden Professoren  hervorgegangen  ist.  Dr.  K.  R. 

Belgien. 

Brüssel.  Freie  Universität,  Neue  Zeit- 
schrift. Vom  1.  März  ab  giebt  die  Universität 
einen  regelmässig  erscheinenden  Bericht  heraus. 

19» 
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Gleichzeitig  verweisen  wir  auf  einen  Aufsatz  Ober 
cdie  Belgischen  Universitäten»  in  unserer  «AR»  Tun  Prof. 
M.  Vauthier  von  der  UuirersiW  Libre.   (D.  Red.) 

Lattich.  Universität.  Personalien.  Am 
26.  Januar  »Urb  Prof.  Graindorgc  (Mathera.)  im  Alter 
von  52  Jahren. 

Niederlande. 

Transvaal  und  die  niederländischen  Uni- 
versitäten. In  früheren  Jahren  besuchten  die 
Studenten  aus  Transvaal  gewöhnlich  die  nieder- 
ländischen Uni  versitäD-n,  wo  sie  den  niederländischen 
Studenten  völlig  gleichgestellt  waren.  Nach  der 
Reorganisation  der  hiesigen  Universitäten  erschien 
1H86  eine  König].  Verfügung,  welche  den  Studenten 
aus  Transvaal  nicht  mehr  gestattete,  irgend  ein 
academisches  Examen  abzulegen  oder  zu  promo- 
vieren, weil  ihre  gymnasiale  Vorbildung  als  unzu- 
reichend erachtet  wurde.  Dagegen  erlaubte  man 
wohl  denjenigen,  welche  schon  an  der  englischen 
Cape  Town  Uuiversity  ein  Examen  bestanden,  hier 
ihre  Studien  fortzusetzen.  Die  Folge  davon  war, 
dass  nun  die  Studenten  aus  Transvaal  nicht  mehr 
nach  den  Niederlanden  kamen,  sondern  meistens 
nach  Schottland  und  England,  teilweise  auch  nach 
Deutschland  gingen.  Die  Hoffnung,  dass  die  Buren 
ihre  Söhne  nach  Holland  schicken  würden,  um  sie 
da  die  Gymnasien  besuchen  zu  lassen,  erfüllte  sich 
eben  nicht.  Jene  Verfügung  erregte  sowohl  hier 
wie  dort  grosse  Unzufriedenheit,  allein  die  Regie- 
rung Hess  sich  nicht  bewegen,  sie  zurückzunehmen. 
Im  Jahre  1894  legte  der  Ministerresident  der  süd- 
afrikanischen Republik  Jhr.  BeelaerLs  van  Blok- 
land  im  Haag  den  neuen  Lehrplan  des  Gymnasiums 
zu  Praeloria  nebst  andern  Schriftstücken  der  Re- 
gierung vor  und  ersuchte  auf  Grund  derselben  jene 
Verfügung  von  1886  aufzuheben.  Da  jedoch  alles 
beim  alten  blieb,  so  kam  die  Sache  kürzlich  bei 
der  Beratung  des  Staatsetats  in  den  Kommissionen 
zur  Sprache,  wo  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde, 
dass  jene  Verfügung  zurückgezogen  werden  möge. 
Der  Minister  erklärte,  die  Regierung  erwarte  erst 
von  Transvaal  eine  offizielle  Erklärung,  dass  das 
Gymnasium  zu  Praetoria  nun  wirklich  den  hiesigen 
entspreche;  dann  wolle  sie  entscheiden. 

Das  niederländische  Volk  nnd  die  Buren. 

Errichtung  eines  Sprachfonds.  Das  niederländische 
Volk  empfindet  und  handelt  dagegen  ganz  anders 
als  seine  Regierung.  Letztere  verhielt  sich  wäh- 
rend der  bekannten  Ereignisse  in  Transvaal  völlig 
teilnahmslos  gegen  ihre  Stammgenossen,  während 
das  Volk  seine  Entrüstung  unzweideutig  an  den 
Tag  legte.  Einige  Studenten  erliessen  sogar  einen 
Aufruf  an  alle  ihre  Kommilitonen,  um  gegen  die 
Haltung  der  Regierung  laut  zu  protestieren.  Ein- 
flussreiche Männer  erwägen  allerlei  Pläne,  auf  welche 
Weise  das  niederländische  Volk  seinen  Staiutu- 
genossen  in  Südafrika  am  besten  seine  Teilnahme 
bezeugen  und  gegen  das  Vordringen  des  englischen 
Einflusses  helfen  könne.  Vorläufig  wurde  beschlossen, 
einen  «Sprachfond  zur  Erhaltung  und  Beorderung 


der  holländischen  Volkssprache  in  der  Burenrepo- 
blik  zu  stiften  5.  Der  Verein,  welcher  sich  dieses 
Ziel  steckt,  wurde  Mitte  Januar  gegründet  nud  am 
24.  Januar  hatte  er  bereits  die  Summe  von  19,852 
Gulden  gesammelt. 

Amsterdam.  Freie  Universität.  Per- 
sonalien, Dr.  W.  H.  de  Savorin  Lohman  bat  endlich 
die  langst  erhetenc  Entlassung  als  Prof.  der  Rechte  an  der 
freien  Universität  erhalten.  Gr  ist  inzwischen  cum  Richter 
an  einem  höheren  Gerichtshöfe  im  Htiag  ernannt  worden. 

—  Städtische  Universität.  Der  Dies 
natalis  der  Universität  wurde  auf  die  gebräuchliche 
Weise  gefeiert.  Der  Rector  Magnificus  Prof  Max 
Conrad  hielt  in  der  Aula  eine  Rede  über  tden 
Unterricht  im  Rechtswesen  bei  den  Römern-». 

—  Personalien.  Prof.  H.  van  t'Hof  f  siedelt  nach 
Berlin  Ober.  Er  wird  Mitglied  der  Königl.  Academie  der 
Wissenschaften  und  zugleich  Professor  an  der  dortigen  Uni 
versitat.  Als  Mitglied  hat  er  den  wöchentlichen  Versamm- 
lungen der  Academie  beizuwohnen,  als  Professor  braucht  er 
bloss  eine  Vorlesung  per  Woche  zu  halten  über  ein  Thema, 
das  ihm  völlig  freigestellt  ist,  so  dass  er  seine  ganze  Kraft 
der  Wissenschaft  widmen  kann.  Ferner  werden  ihm  die 
Mittel  gewahrt  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  Labora- 
toriums, wo  er  nach  Belieben  mit  einigen  andern  Gelehrten 
arbeit  i  n  kann»  — ,  so  wird  hier  («richtet.  —  Während  man 
sich  in  Amsterdam  (Iber  diese  Auszeichnung  eines  nieder- 
ländischen Gelehrten  einerseits  geehrt  fühlt,  bedauert  man 
es  anderseits  sehr,  das»  er  der  hiesigen  Universität  verloren 
geht.  —  Die  Kais.  Acad.  <L  Wissenschaften  in  Petersburg 
hat  Prof.  van't  Hoff  zum  korre-sp.  Mitglied  gewählt.  — 
Prof.  Naber  griech.  Sprache  u.  Litteratur)  feiert«  um  7.  Jan. 
deu  Tag  seiner  25jahrigen  l^hrthätigkeit,  bei  weicher  Ge- 
legenheit ihm  seine  Schüler  ihre  Glückwünsche  in  einer 
griechisch  geschriebenen  Adresse  darbrachten.  —  Ernannt 
zum  Professor  der  niederländischen  Sprache  und  Litteratur 
Dr.  G.  Kalff,  bisher  Gymnasiallehrer  in  Amsterdam.  — 
Prof.  L.  Pols  wurde  von  der  französischen  Regierung  zum 
Kommandeur  der  Ehrenlegiuu  ernauut.  -  Dr.  J.  Lorie 
wurde  zum  Ehrenmitglied  der  «Societe  beige  de  Geologie, 
Paleoutologie  et  Hydrologie»  ernannt.  —  Prof  Engelmano 
hat  am  27.  Januar  das  Jub  lauw  seiner  25jahrigen  Lehrtätig- 
keit an  der  hiesigen  LuiversiUtt  gefeiert  Seine  Studenten 
und  ehemaligen  Schüler  überreichten  ihm  ein  Geschenk  zur 
Erinnerung  an  diesen  Tag. 

Deift  Polytechnische  Schule.  Die  An- 
zahl der  Studenten  beträgt  heuer  386.  —  Die 
Zwtsttgkeiten  unter  den  hiesigen  Studenten,  infolge- 
dessen neben  dem  S luden teueorps  (der  polytechni- 
schen Schule)  ein  indologisebes  Studentencorps  (der 
indischen  Abteilung)  entstand,  sind  endlich  beige- 
legt. Ersteres  hat  das  neue  Corps  als  <ein  be- 
freundetes anerkannt  und  seine  Vertreter  beglück- 
wünscht, worauf  letzteres  die  Vertreter  des  ersteren 
zu  einem  Festessen  eiiüttd.  Somit  ist  der  Friede 
intra  muros  wiederhergestellt. 

—  I'ersonaUen.  Prof.  Dr.  J.  Spanjaard,  Direktor 
der  indischeu  Abteilung  an  der  polytechnischen  Schule  wurde 
von  der  französischen  Regierung  zum  Ritter  der  Ehreukg»« 
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Groningen.  Staatsuniversität.  Erbau- 
ung eines  neuen  academischen  Krankenhauses.  Nach 
langem  Harren  und  Warten  scheint  endlich  der 
Wunsch  der  medizinischen  Fakultät  nach  einem 
nenen  Krankenhause  in  Erfüllung  zu  gehen.  Zwischen 
der  Regierung  einerseits  nnd  der  Provinz  und  Stadt 
Groningen  anderseitsist  eineUebcreinkunft getroffen, 
wonach  jede  der  beiden  Parteien  die  Hälfte  der 
Kosten  tragen  wird.  Dieselben  sind  vorläufig  auf 
996,738  Gulden  veranschlagt.  Dazu  kommen  noch 
die  Ausgaben  für  die  Anlage  der  Beleuchtung  wo- 
rüber noch  unterhandelt  wird,  da  die  Stadt  Gas- 
beleuchtung, die  Provinzialstaaten  aber  elektrische 
Beleuchtung  wünschen. 

Leiden.  Staatsuniversität.  Geschenke  für 
die  Universitätsbibliothek.  Die  Universitatsbiblio- 
thek  empfing  von  dem  König  von  Siam  ein  voll- 
ständiges Exemplar  der  «Phia  Tipitakai  d.  h.  der 
heiligen  Bücher  der  südlichen  Buddhisten,  in  der 
Palisprache  geschrieben  und  gedruckt  mit  siamesi- 
schen Lettern.  Es  nmfasst  39  Teile,  ist  pracht- 
voll eingebunden  und  enthält  voran  das  Portrait 
Sr.  Majestät  und  das  siamesische  Reichswappen.  — 
A iii  h  die  Utrechtcr  und  Amsterdamer  Universitäts- 
bibliothek haben  dasselbe  Werk  zum  Geschenk  er- 
halten.) Ein  anderes  wichtiges  Geschenk  ist  die 
Bibliothek  des  verstorbenen  Mathematikers,  Prof. 
Dr.  Bierens  de  Haan.  Derselbe  hatte  sein  ganzes 
Leben  lang  die  einschlägige  Litteratnr  über  sein 
Fach  gesammelt.  Seine  Bibliothek  besteht  a)  aus 
370  Portefeuillen,  welche  mehr  als  5400  Nummern 
in  qnarto,  über  6100  in  oetavo  und  11,000  Mono- 
graphien über  mathematische  und  naturwissenschaft- 
liche Fragen  etc.  enthalten;  b)  aus  einer  Sammlung 
von  250  Logarithmentafeln,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  erschienen,  darunter  sehr  sel- 
tene Exemplare.  (Prof.  Bierens  de  Haan  hat  selbst 
Logarithmentafeln  herausgegeben.)  c)  Aus  einer 
Sammlung  von  70  Ausgaben  des  Euclid  aus  ver- 
schiedenen Jahrhunderten ;  d)  aus  einer  Sammlung 
von  Werken,  welche  niederl.  Gelehrte  etc.  über 
mathematische  und  physikalische  Fragen  schrieben 
(3508  Teile);  e)  aus  einer  Sammlung  von  Bio- 
graphien von  Mathematikern  (600  Nummern). 

—  J'errnonaUen.  Ernannt:  Dr.  W.  Koster  zum  Pro- 
fessur der  Augenheilkunde.  —  Sonniger.  Prof.  Drucker 
i  rom.  Recht)  ist  in  den  Kuhestand  getreten. 

Utrecht.  Staatsuniversität.  Geschenke 
flir  die  Universitätsbibliothek.  Sie  erhielt  :  1)  die 
ganze  Bibliothek  (niederl.  Sprache  und  Uitteratur) 
des  verstorbenen  Prof.  Moltres;  2)  ein  Geschenk 
von  dem  König  von  Siam  (vide  Leiden). 

—  PermnaUen.  Professor  Freiherr  tob  Hisel»- 
berg  tut  den  Rnf  nach  Königsberg  angenommen  und  bereits 
am  ti.  Februar  Utrecht  Terla>sen.  In  der  kurzen  Zeit  «einer 
Lehrih&Ügkeit  wtisste  er  »ich  die  Liebe  reiner  Studenten  in 
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ihn  mit  tiefem  Be- 


dauern wheiden  sahen.  Beim  Abschied  verehrten  aie  ihm 
einige  Geschenke  ntr  Erinnetung  an  Utrecht.  —  Prof.  v.  Eiseis- 
berg aoll  »Ii  seinen  Nachfolger  Prof.  von  Bahr  in  Kiel 
empfohlen  haben,  der  auch  wohl  berufen  werden  wird.  — 


Schweden  und  Norwegen. 

Upsala.  Upsala  ist  eine  alte  Universitätsstadt ; 
schon  der  Name  ist  uralt;  er  bedeutet :  die  hohen 
Säle,  denn  Upsala  ist  das  alte  Centrum  des  nord- 
schwedischen Reiches  und  der  Sitz  seiner  Könige. 
Die  Stadt  weist  auch  noch  einige  Denkmäler  aus 
der  älteren  schwedischen  Geschichte  auf.  Schon 
die  Landschaft  trägt  den  Stempel  einer  alten  Kul- 
tur: es  ist  eine  weite  Ebene,  die  Kernprovinz  des 
alten  Schwedenreiches,  der  Wahlplatz,  auf  dem 
sich  die  ersten  Kämpfe  zwischen  Heidentum  und 
Christentum  abspielten.  Hier  trieben  die  Schweden 
zuerst  Ackerbau,  und  immer  mehr  sind  von  der 
fortschreitenden  Kultur  die  Wälder,  welche  einst 
die  ganze  Gegend  bedeckten,  eingeengt  worden, 
so  dass  jetzt  nur  noch  einige  wohlgepflegte  Wald- 
inseln  die  weiten  Ackerflächen  unterbrechen  und 
der  Landschaft  etwas  Abwechslung  geben.  Lang- 
sam und  unansehnlich  durchmesst  der  Fyrisbach 
das  flache  Gelände  und  mündet  jetzt  fast  eine 
Meile  von  Upsala  in  einer  Bucht  des  Mälarsees, 
welche  er,  sehr  zum  Nachteil  für  den  Handelsver- 
kehr der  Stadt,  unablässig  mit  seinen  lehmigen 
Schlamm  Massen  auszufühlen  strebt.  Parallel  mit 
dem  Flusse,  auf  dessen  rechtem  Ufer,  zieht,  sich 
ein  langer  Höhenrücken  hin,  ein  interessantes 
Denkmal  der  Eiszeit;  denn  es  ist  nichts  anderes, 
als  eine  alte  Gletschermuräne  von  gewaltigen 
Dimensionen.  Auf.  seinem  nördlichen  Ende  war 
ursprünglich  die  Stadt  angelegt,  und  hier  findet 
man  noch  heute  die  Gebäude,  welche  der  Stadt 
ihren  eigentlichen  Charakter  geben. 

Will  man  einen  zusammenfassenden  Gesamt- 
eindruck  von  Upsala  erhalten,  so  muss  man  mit. 
der  grossen  nördlichen  Stammbahn  hinkommen. 
Schaut  man  dann,  halb  verzweifelt  über  die  Ein- 
förmigkeit der  Ebene,  aus  dem  Coupefenster,  so 
hat  man  beim  Umbiegen  um  einen  kleinen  Hügel 
plötzlich  die  ganze  Stadt  wie  auf  einem  Präsentier- 
brett  vor  sich.  Da  erhebt  sich  auf  der  westlichen 
Abdachung  des  Höhenzuges  die  gewaltige  Dom- 
kirche hoch  über  die  ganze  Umgegend  und  über 
die  Stadt,  welche  sie  mit  ihrer  Majestät  fast  er- 
1  drückt.  Die  rothen  Ziegel  reflektieren  intensiv 
das  Sonnenlicht,  die  edel  gezeichneten  Türme  und 
die  zahllosen  in  Höhe  und  Form  wechselnden Türm- 
chen  und  Spitzen  au  den  Giebeln,  den  Strebepfeilern 
und  auf  dem  Dache  des  Mittel-,  sowie  des  Quer- 
schiffes stieben  in  die  Höhe  mit  einem  Ijeben  und 
einer  Kraft,  welche  laut  zeugen  von  der  Frömmig- 
keit und  dem  starken  religiösen  Eifer  vergangener 
Zeiten,  aber  auch  von  der  Pietät,  welche  unsere 
Generation  für  die  Denkmäler  ihrer  Geschichte  hat. 
Denn  Jahrhunderte  hindurch  hatten  der  Zahn  der 
Zeit  und  eine  barbarische  Kunstrichtung  daran  ge- 
arbeitet, die  Domkirche  ihrer  alten,  reinen  Formen 
zu  entkleiden  und  ihr  durch  geschmacklose  Restau- 
rierungs-Arbeiten  das  nichtssagende  Aussehen  zu 
geben,  welches  die  meisten  älteren  Kirchen  Schwe- 
dens erhalten  haben,  bis  endlich  in  den  letzten 
Jahren  sich  ein  Komitee  bildete,  welches  den  glück- 
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liehen  Gedanken  durchführte,  eine  völlige  stilge- 
mässe  Restaurierung  der  Kirche  mitdem  300jährigen 
Gedenktage  der  Reformation  in  Schweden  zu  ver- 
einen, und  im  September  1893  konnte  die  Neuein- 
weihnng  der  Hauptkirche  des  Landes  und  das  Re- 
formati onsfest  in  grossartiger  Weise  und  unter 
Teilnahme  des  ganzen  Landes  gefeiert  werden.  So 
hat  Schweden  seine  alte  Domkirche  wieder  — 
aber  es  ist  ebensowenig  völlig  die  alte,  wie  die 
ganze  schwedische  Kirchengemeinschaft.  Wie  über- 
all hat  auch  die  schwedische  katholische  Kirche 
einen  langen,  erbitterten  Kampf  gegen  den  Staat 
geführt  und  die  Erzbischöfe  von  l'psala  haben 
im  15.  Jahrhundert  nicht  ohne  Erfolg  mit  den 
national -politischen  Leitern  des  Volkes  um  die 
höchste  Macht  gestritten,  bis  es  endlich  dem  Neu- 
schöpfer Schwedens,  dem  grossen  Gustav  Wasa. 
gelang,  dem  ein  Ende  zu  macheu  und  das  König- 
tum als  einzigen  Leiter  des  Staates  befreit  von 
allen  Rivalen  hinzustellen.  Noch  existieren  die 
Erzbischöfe  Schwedens,  undüpsala  ist  ihre  Residenz, 
aber  ihre  Bedeutung  ist  hin;  sie  sind  nur  noch 
hohe  Staatsbeamte  unter  oberster  Leitung  des 
Königs;  der  Gegensatz  zum  Staate  ist  verschwunden, 
man  hat  die  alten  Formen  geschont,  aber  auch  den 
veränderten  Zeiten  Rechnung  zu  tragen  gewusst. 

Am  grossartigsten  ist  der  Eindruck,  den  das 
Innere  der  Domkirche  auf  den  Beschauer  macht, 
das  gewaltig  lange  und  hohe  Mittelschiff  mit 
seinen  beiden  Seitenschiffen  und  dem  Wald  von 
schlanken  Säulen  aus  hellgrauem  Sandstein  und 
der  prachtvolle  Alterchor,  in  welchem  der 
silberne  Sarkophag  des  heiligen  Erik,  des  Schutz- 
patrons der  Domkirche,  aufbewahrt  wird.  Rings 
um  die  ganze  Kirche  läuft  eine  Reihe  von  Grab- 
kapellen und  zahllos  sind  die  Sarkophage  und  Epi- 
taphien, welche  das  Andenken  von  Herrschern 
und  anderen  hervorragenden  Männern  bewahren. 

Aus  Gustav  Wasas  Zeit  stammt  das  zweite 
von  Upsalas  monumentalen  Gebäuden;  hoch  oben 
auf  dem  Höhenrücken  erhebt  es  sich,  das  alte  Schloss; 
jetzt  eine  halbe  Ruine,  nur  das  langgestreckte 
Hauptgebäude  und  der  südliche  Flügel  sind  ziem- 
lich unversehrt  erhalten,  imposant  noch  jetzt  durch 
ihre  gewaltige  Masse,  aber  verunstaltet  dui-ch 
einen  hässlichen  roten  Kalkbewurf  und  ohne  allen 
ornamentalen  Schmuck.  Alles  übrige  liegt  in  Ruinen 
und  unter  diesen  befindet  sich  auch  das  Gewölbe, 
in  welchem  Erich  XIV.  die  Stures  ermorden  liess. 
Unsere  Generation  steht  etwas  verlegen  vor  diesem 
Denkmal  der  gewaltigen  Kräfte,  welche  die  ersten 
Wasas  im  Interesse  des  Staates  anwenden  konnten, 
heute  weiss  man  nicht  mehr,  wozu  man  das  alte 
Schloss  benutzen  soll.  Ein  Teil  des  kolossalen 
Gebäudes  wird  von  der  Provinzialregierung  einge- 
nommen, ein  anderer  dient  als  Magazin,  aber  der 
grösste  Teil  des  Gebäudes  kann  doch  keine  Ver- 
wendung Huden  und  steht  leer. 

Das  wichtigste  Gebäude  Upsalas  ist  natürlich 
das  Universitätsgebäude.  Die  Universität  wurde 
1477  gegründet  auf  Anregung  des  damaligen  Erz 


bischofs  Jakob  Ulfson  und  des  Reichsvorstebers  Sten 
Sture  des  Aelteren,  blieb  aber  lauge  unbedeutend, 
da  ihr  keine  genügenden  Mittel  zur  Verfügung 
standen  und  drohte  im  1(3.  Jahrhundert  sogar  völlig 
zu  verfallen.  Die  bekannte  Refonnationsversamm- 
lung  in  Upsala  1593  beschloss  wohl  die  Neuerrich- 
tung  der  Universität,  aber  die  folgenden  stürmischen 
Zeiten  Hessen  es  zu  nichts  kommen  und  erst  Gustav 
Adolf  hat  den  Beschluss  völlig  durchgeführt  ,  indem 
er  ans  seinem  Privat  vermögen  der  Universität  2000 
Bauernhöfe  schenkte.  Die  Pacht  von  diesen  Höfen 
ist  noch  jetzt  die  Haupteinnahmequelle  für  die  Uni- 
versität, denn  der  Staat  ist  mit  Anschlägen  zu 
gunsten  derselben  recht  sparsam.  Doch  hat  sich 
der  Reichstag  einmal  zu  der  Bewilligung'  einer 
grösseren  Summe  bewegen  lassen,  als  es  galt, 
für  die  Universität  ein  neues  würdiges  Gebäude 
zu  schaffen.  Dieses  ist  vor  etwa  zehn  Jahren 
fertig  geworden  und  findet  an  Pracht  kaum  seines 
Gleichen.  Der  Bau  ist  im  Renaissancestil  gehalten 
und  besteht  aus  roten  Ziegeln  und  grauem  Saud 
stein,  zwischen  den  Fenstern  sind  Säulen  aus  polier- 
tem Granit.  Im  Vestibüle  sind  Pfeiler  und  Treppen 
ans  einer  Art  schwedischen,  ins  Grünliche  spielenden 
Marmors  und  der  Fussboden  aus  Schiefermosaik 
hergestellt  und  überhaupt  ist  das  Vestibüle,  das 
durch  drei  mächtige  Kuppeln  Oberlicht  erhält,  der 
schönste  Raum  des  Gebäudes.  Einen  besonders 
stattlichen  Eindruck  machen  sonst  noch  die  Aula, 
in  Rotnndenform,  vorwiegend  in  Gold  und  Blan 
gehalten,  aber  wohl  etwas  zu  vielfarbig,  sowie  die 
Fakultätsräume  und  der  Saal  des  Kanzlers,  welche 
eine  der  grössten  Porträtsammlungen  des  Landes 
enthalten.  Dagegen  hat  man  merkwürdiger  Weise 
die  Räumlichkeiten  für  die  Vorlesungen  recht 
stiefmütterlich  behandelt  und  sie  stehen,  was 
Dimensionen  und  Schönheit  betrifft,  absolut  in 
keinem  Verhältnis  zu  dem  übrigen  Gebäude, 
genügen  auch  kaum  dem  Bedarf.  Warum  man 
so  gebaut  hat,  ist  nicht  klar,  es  ist  aber  ein 
hierzulande  nicht  ganz  selten  vorkommender  Fall, 
dass  man  bei  grösseren  öffentlichen  Gebäuden  über 
der  dekorativen  Seite  die  praktische  vernachlässigt. 
Es  ist  später  vielfach  Tadel  darüber  geäussert 
worden,  dass  beim  Universitätsbau  nach  einem  der- 
artigen Prinzip  verfahren  wurde  und  dass  überhaupt 
die  Kosten  des  Baues  in  keinem  rechten  Verhält 
nis  zu  den  Mitteln  des  Landes  gestanden  haben 
Es  scheint  der  Tadel  aber  wenig  geholfen  zu  haben, 
wenigstens  ist  man  in  Stockholm  eben  daran,  ein 
neues  Reichstagsgebäude  nach  ungefähr  denselben 
Prinzipien  zu  erbauen,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  diesmal  die  Kosten  zu  einer  ganz  enormen 
Höhe  zu  steigen  drohen. 

Vor  dem  Universitätsgebäude  steht  auf  einem 
wohlbepflanzten  freien  Platze  die  Bronzestatue  des 
Historikers  und  Dichters  Erik  Gustav  Geijer.  Zu 
seinen  Füssen  auf  dem  Sockel  sitzt  eine  Frauen- 
gestalt, welche  träumerisch  über  die  Saiten  einer 
Harfe  streicht.  Der  Studentenwitz  weiss  zu  be- 
richten, dass  eine  Bäuerin,  der  man  erklärte,  diese 
Figur  solle  Geyer'»  Gedanken  vorstellen,  verwun- 
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dert  ausgerufen  habe:  Dass  ein  so  alter  Mann 
solche  Gedanken  hat! 

Zur  Universität  gehört  natürlich  ausserdem 
noch  eine  grössere  Anzahl  Gebäude,  welche  seri- 
ellen Zwecken  dienen.  Unter  diesen  ist  die  üni 
versitätsbibliothek  am  interessantesten.  Das  Ge 
bäude  liegt  nahe  beim  Schloss  auf  der  Höhe  nnd 
zeigt  einen  reinen,  einfachen  Stiel,  der  9ehr  gut 
wirken  würde,  wenn  der  Bau  nicht  im  Verhältnis 
zu  seinen  sonstigen  Dimensionen  zu  hoch  gewor- 
den wäre.  Die  innere  Einrichtung  ist  durchaus 
praktisch;  die  Räume  reichen  hin,  um  wohl  die 
doppelte  Zahl  der  jetzt  vorhandenen  .100,000  Bände 
aufzunehmen.  Doch  ist  gegenwärtig  die  Benützung 
der  liier  aufgespeicherten  Schätze  durch  eine  mangel- 
hafte Katalogisierung  sehr  erschwert,  obgleich  eifrig 
daran  gearbeitet  wird,  diesem  UebeMande  abzu- 
helfen. Vom  Inhalte  der  Bibliothek  mag  hier  nur 
auf  die  grossartige  Handschriftensammlung,  eine 
der  bedeutendsten  der  Welt,  und  auf  einige  be- 
sondere Merkwütdigkeiten  hingewiesen  werden, 
vor  Allem  den  berühmten  Codex  argcnleus  der 
Bibelübersetzung  des  Ulfilas,  mit  Silbertinte  auf 
Purpurpergament  geschrieben  und  in  einen  Deckel 
von  massivem  Silber  gebunden.  Autographen  his- 
torisch-interessanter Persönlichkeiten  werden  in 
einem  besonderen  Saale  dem  Publikum  zugänglich 
gehalten. 

Die  gegenwärtige  Stadt  Upsala  liegt  zum 
grössten  Teil  am  Fusse  des  mehrfach  erwähnten 
Höhenrückens,  zu  beiden  Seiten  des  Fyrisbaches 
und  macht  im  ganzen  einen  völlig  modernen  Ein- 
druck. Reste  alter  Gebäude  sind  hier  kaum  mehr 
vorhanden,  dagegen  hat  man  viel  gethan.  um  die 
Stadt  durch  Parkanlagen  zu  verschönern.  Die 
schönste  Promenade  ist  das  sogenannte  Flustret, 
ein  grosser  Park,  der  sich  zwischen  dem  Fluss 
und  dem  Höhenrücken  fast  einen  Kilometer  weit  , 
hinzieht  nnd  an  Sonntagen  einen  höchst  belebten 
Anblick  gewährt,  der  mit  der  sonst  in  Upsala 
herrschenden  Stille  sehr  eigentümlich  kontrastiert. 
Upsala  ist  eben  keine  Fabrik-  oder  Handelsstadt, 
sondern  lebt  fast  ausschliesslich  von  seinen  etwa  t 
1500  Studenten.  Obgleich  die  Stadt  über  20,000 
Einwohner  zählt,  sind  die  Strassen  fast  immer 
menschenleer,  nur  einige  Studenten  sieht  man  ihren 
Vorlesungen  oder  Kneipen  zustreben.  Die  Stadt  ist 
daher  auch  arm  und  im  ganzen  Lande  wegen  ihrer 
ungünstigen  Geschäftskonjunkturen  bekannt.  Die 
einzigen  schwunghaften  Industriezweige  sind  Ziegel- 
fabrikation, wozu  der  Boden  vorzügliches  Material 
bietet,  und  natürlich  Alkoholfabriken. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Merkwürdigkeit 
Upsalas  genannt ,  ohue  deren  Erwähnung  die 
Schilderung  nur  unvollständig  wäre.  Etwa  eine  ■ 
Stunde  von  der  Stadt  erheben  sich  drei  grosse 
Hügel,  offenbar  von  Menschenhand  aufgeschüttet, 
welche  von  der  Tradition  als  Gräber  der  Göttin 
Odin,  Thor  und  Freja  bezeichnet  werden.  Noch 
heute  werden  sie  viel  von  Reisenden  besucht, 
welchen  hier  der  alte  Nationaltrank  der  Wikinger 
in  altertümlichen,  silberbeschlagenen  Trinkhörnern 


kredenzt  wird.  Dass  die  Hügel  wirklich  Grab- 
stätten sind,  ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  haben 
wiederholt  angestellte  Ausgrabungen  zu  keinem 
nennenswerten  Resultat  geführt..  Sicher  ist  nur, 
dass  in  ihrer  nächsten  Nähe  das  heidnische  Alt- 
Upsala  stund  und  dass  hier  auch  ursprünglich  der 
Bischofssitz  sich  befand,  bis  im  13.  Jahrhundert 
die  neue  Domkirche  an  der  günstig  gelegenen 
heutigen  Stelle  gegründet  wurde,  womit  Alt-Up- 
sala  seine  Bedeutung  gänzlich  einbüsste.  Heute 
ist  es  nichts  weiter  als  ein  Dorf  und  —  so  ändern 
sich  die  Zeiten  —  Eisenbahnstation. 

—  Universität.  Perm  nalten.  Am  1.  er.  starb 
der  frühere  Professor  der  Pathologie  Per  Hedenini«, 
67  Jahre  alt.  Im  Jahre  1862  hatte  er  bei  Virchow  studiert, 
wie  er  auch  schon  einige  Jahre  cuvor  eine  längere  wissen- 
schaftliche Studienreise  nach  Dvutachland  unternommen  hatte. 
1882  war  er  Vertreter  der  Upsalaer  Universität  beim  Säku- 
larfest der  Universität  zu  Wöntburg. 

Chrlstiania.  Universität  Personalien.  Am 
6.  er.  starb  Prof.  Aubert  (Keehtswiss).  Geb,  1838  in 
Cliristiania;  daselbst  stud  von  18ö:>— 1860;  1864  habilitiert 
nnd  1866  o.P.;  seine  Hauptwerke  sind:  «Die  norwegischen 
RechUHuellen»  und  «Das  nordische  Wechselrecht».  Prof. 
Anbert  war  bekanntlich  knree  Zeit  auch  Münster. 

Grossbritannien  und  die  Colonien. 

Frauenstudium.  Vielleicht  noch  nie  ist  die 
Sache  der  Frauen  an  den  englischen  Universitäten 
so  günstig  gestanden,  wie  in  diesem  Augenblick. 
Wer  hätte  noch  vor  einem  Vierteljahrhundert  ge- 
dacht, dass  die  beiden  konservativsten  Universitäten 
der  Welt,  Oxford  und  Cambridge,  je  auch  nur  die 
Frage  der  Zulassung  der  Frauen  zu  Universitäts- 
graden in  Erwägung  ziehen  würden.  Und  nun  er- 
leben wir  das  Schauspiel,  dass  in  beiden  Univer- 
sitäten zugleich  gerade  über  diese  Frage  aufs  leb- 
hafteste debattiert  wird ,  dass  in  beiden  Univer- 
sitäten die  höchsten  Autoritäten  auf  Seiten  der 
Frauen  stehen,  und  dass  in  jeder  von  beiden  Uni- 
versitäten vielleicht  die  Hälfte  der  Universitäts- 
angehörigen dem  Frauenstudium  günstig  gesinnt  ist. 

Die  Oxford l/ntversityGasef/evorai.  Febr.  1H96 
veröffentlicht  einen  ausführlichen  Bericht  des  vom 
Hebdom  ad  al  Council  eingesetzten  Komitees  bezüglich 
der  Zulassung  der  Frauen  zu  den  Baccalaureus- 
graden.'  Wie  bereits  (Heft  15,  pag.  176)  mitgeteilt, 
hat  das  Komitee  eine  Anzahl  von  um  die  weibliche 
Erziehung  verdienten  Damen  um  ihre  Meinung 
befragt.  Die  erste  Frage,  welche  diesen  Damen 
vorgelegt  wurde,  lautete: 

Hat  die  Ausschliessung  der  Frauen  von  dem 
Baccalanreusgrade  sich  denselben  als  hinderlich  in 
ihren  Bewerbungen  umljehrerinnenposten  erwiesen? 
Das  Komitee  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  dies  in 
einzelnen  Fällen  vorgekommen  sein  mag.  dass 
aber  im  Allgemeinen  nicht  behauptet  werden  könne, 
dass  Oxfords  Kandidatinnen  für  Lehrstellen  durch 
den  Mangel  eines  B.A. -Grades  ernstlich  benach- 
teiligt sind.  Die  zweite  Frage,  welche  den  Damen 
vorgelegt  wurde,  lautete: 
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Würde  die  Zulassung  der  Frauen  zu  den 
Baccalanrensgraden  irgendwie  nachteilig  auf  die  Er- 
ziehung der  Frauen  wirken?  Gegenwärtig  haben  | 
die  Frauen  mehr  Freiheit  als  die  Männer  in  der 
Wahl  der  Studienfacher  und  in  der  Regelung  ihrer 
Studien.  Wenn  sie  zn  den  Prüfungen  und  Graden 
des  männlichen  Studenten  zugelassen  würden,  so 
müssten  sie,  wie  diese,  einen  strikten  Kursus 
durchmachen.  Die  Krage ,  über  die  das  Komitee 
klar  zu  werden  wünschte,  ist  die,  ob  diese  Be- 
schränkung der  Freiheit  ein  Nachteil  oder  ein  Vor- 
teil für  die  Frauen  wäre.  Das  Komitee  kam  zu 
dem  Schlüsse,  dass  eine  striktere  Regelung  der 
Studien  der  Frauen  für  dieselben  von  Vorteil  wäre, 
und  dass  dieser  Vorteil  zu  sichern  sei,  wenn  den 
Frauen  der  Baccalanreusgrad  gewährt  würde,  ohne 
doch  die  Freiheiten,  die  sie  jetzt  geniessen,  ganz 
aufzuheben.  Darüber,  ob  bloss  der  Baccalaureus- 
grad  gewährt  werden  sollte,  oder  auch  andere  Uni- 
versitätsgrade, waren  die  Meinungen  geteilt.  Auch 
darüber  wurde  man  nicht  einig,  ob  bloss  solche 
Kandidatinnen,  welche  die  höchsten  Examina  (Ho- 
nours) abgelegt  haben,  zu  den  Graden  zuzulassen 
seien,  oder  auch  diejenigen,  welche  die  viel  leich- 
teren Pass-V.xKm\\\&  bestanden  haben.  Von  man- 
chen Seiten  wurde  die  Befürchtung  ausgesprochen, 
dass  in  letzterem  Falle  zu  viele  Mädchen  bloss  zum 
Vergnügen  nach  Oxford  kommen  würden.  Drei 
Mitglieder  des  Komitees  schlugen  vor,  dass  die 
Frauen  eine  eigene  «Frauenuniversitüt>  mit  selb- 
ständigen Prüfungen  und  Diplomen  gründen  sollten. 
Schliesslich  wurde  die  Frage  erörtert,  welchen  Eiu- 
fluss  die  Zulassung  der  Frauen  zu  den  Universi- 
tätsgraden auf  die  Mädchengymnasien  (high  schools 
for  girls)  haben  würden.  Auf  Grund  dieses  Be- 
richtes beschloss  das  Hebdomada]  Council  der  Kon- 
gregation am  3.  März  eine  Anzahl  von  Resolutionen 
zur  Abstimmung  vorzulegen.  Diese  Resolutionen 
sind  in  Kurzem  die  folgenden:  Den  Frauen  ist  der 
Baccalaureusgrad  unter  gewissen  Beschränkungen 
zu  gewähren.  Es  soll  ihnen  nicht  gestattet  sein, 
sich  um  den  Magister-Artium-Grad  zu  beweiben. 
Nur  Frauen,  welche  /jWwrj-Examina  abgelegt 
haben,  sind  zu  dem  Grade  zuzulassen.  Frauen, 
welche  andere  Examina  abgelegt  haben,  sollen  ein 
Diplom  erhalten,  welches  konstatiert,  wie  lange 
sie  in  Oxford  waren,  und  was  für  Prüfungen  sie 
bestanden  haben.  Sollten  diese  Resolutionen  von 
der  Kongregation  abgelehnt  werden,  so  wird  eine 
Resolution  zur  Abstimmung  kommen,  welche  den 
Frauen  ein  specielles  Diplom  gewährt. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  { 
Gegner  der  Grade  für  Frauen  die  grössten  An-  i 
strengungen  machen  werden,  die  erste  Resolution 
niederzustimmen.    Eine  Versammlung  der  Gegner 
hat  bereits  stattgefunden,  in  welcher  über  die  ge-  \ 
eigneten  Schritte  zur  Bekämpfung  der  Neuerer 
beraten  wurde.    Professor  Percy  Gardener  hat  in 
den  tTimes»  einen  Brief  veröffentlicht,  der  hier  I 
sehr  viel  diskutiert  wird;  er  hält  es  für  unrecht 
im  Interesse  der  Frauen  selbst,  sie  zu  zwingen, 
sich  all  den  veralteteten  und  vielfach  nachteiligen  [ 


Beschränkungen  des  jetzigen  Baccalaureusgrades 
fügen  zu  müssen.  Für  die  Freunde  der  Frau.n 
ist  es  ein  glücklicher  Umstand,  dass  der  Vice  Kanzler 
und  eine  stattliche  Anzahl  der  einflussreichsten 
Mitglieder  der  Kongregation  für  die  Zulassung  der 
Frauen  begeistert  sind  Bemerkenswert  aber  ist 
der  Umstand,  dass  selbst  die  Gegner  dafür  sind, 
dass  den  Frauen  irgend  eine  Anerkennung  (sei  es 
durch  Diplom  oder  <  'ertiftkat )  seitens  der  Universi- 
tät gewährt  werden  soll. 

Nicht  wenig  wird  die  Oxforder  Frauenbeweg- 
ung durch  die  gleichzeitige  Bewegung  in  Cambridge 
gefordert.  Es  ist  ein  Prinzip  in  Oxford,  dass  ül>er 
eine  Aenderong  wie  die  vorgeschlagene  zunächst 
die  in  Oxford  ansässigen  Mitglieder  entscheiden 
sollen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Petition 
bloss  von  ansässigen  Universitätsmitgliedern  unter 
schrieben.  In  Cambridge  giebt  es  kein  solches 
Prinzip,  sondern  eine  Petition  für  die  Zulassung 
der  Frauen  zu  den  Universitätsgraden  cirknlierte 
sowohl  unter  den  ansässigen,  als  unter  den  aus- 
wärtigen Mitgliedern  des  Senats.  So  kommt  es, 
dass  die  Cambridger  Petition  die  stattliche  Anzahl 
von  ungefähr  200U  Unterschriften  aufweist,  darunter 
die  Unterschriften  von  mehr  als  70  Professoren 
und  Docenten  der  Universität  und  ebenso  vielen 
kirchlichen  Würdenträgern,  Richten»,  Parlaments 
Mitgliedern  und  Direktoren  von  Schulen  und  höhe- 
ren Lehranstalten.  Der  Wortlaut  der  Cambridger 
Petition  ist  sehr  merkwürdig.  Die  Petition  nimmt 
das  Prinzip  der  Zulassung  der  Frauen  zu  den  Uni- 
versitätsgraden als  selbstverständlich  an  und  ver- 
langt, «dass  der  Rat  des  Senats  ein  Syndikat  er 
nennen  möge,  um  zu  erwägen,  unter  welchen  Be- 
dingungen und  mit  welchen  etwaigen  Beschränk- 
ungen Frauen  zu  den  Graden  in  der  Universität 
zugelassen  werden  sollen >  (that  the  Council  of  the 
Senate  will  nominate  a  Syndicate  to  consider  on 
what  conditions  and  with  what  restrictions,  if  any, 
women  shonld  be  admitted  to  degrees  in  the 
University). 

Auch  in  Cambridge  ist  die  Agitation  sowohl 
für  als  gegen  die  Frauen  eine  äusserst  lebhafte. 
Die  gefährlichste  Opposition  geht  von  Professor 
Marshall  (Nationalökonomie)  aus.  Er  befürwortet 
in  einer  an  den  Senat,  gerichteten  Adresse  den  vom 
Bischof  von  Stepney  ausgehenden  Plan  einer  Frauen 
Universität,  einer  Imperial  University  for  Women, 
in  welcher  Frauen  einander  unterrichten,  exami 
nieren  und  graduieren  sollen.  Solange  dieser  Plan 
nicht  durchführbar  sei,  solle  man  den  Frauen  einen 
speciellen  Grad  E  B.  A.  oder  B.  A.  (wo  E^Externa 
und  A=Associata)  geben;  aber  er  warnt  in  deu 
stärksten  Ausdrücken  vor  jedem  voreiligen  Schritt, 
wodurch  die  Erziehungsweisen  für  Männer  und 
Frauen  durch  ein  festes  und  dauerndes  Band  ver- 
schmolzen würden.  Andererseits  weisen  die  Ver- 
treter der  Frauengrade  darauf  hin.  dass  in  deu 
15  Jahren,  seitdem  die  Universität  Cambridge 
Frauen  zu  den  Prüfungen  zugelassen,  nicht  weniger 
als  659  Frauen  die  höchsten  Auszeichnungen  in 
den  Prüfungen  aus  Mathematik,  klassischer  l'hil»- 
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logie.  Philosophie,  Naturwissenschaft.  Theologie, 
Geschichte,  Jurisprudenz,  orientalischen  und  mo- 
dernen Sprachen  gewonnen  und  sich  dadnrch  als 
zu  den  Vorteilen  eines  Universitätsgrades  berech- 
tigt erwiesen  haben.  Gegen  den  Vorschlag  einer 
eigenen  Universität  für  Frauen  wird  geltend  ge- 
macht, dass  derselbe  jetzt  zu  spat  komme,  nach- 
dem schon  so  viele  Universitäten  Frauen  zu  ihren 
Graden  zugelassen  haben. 

Es  müsste  wunderbar  zugehen,  wenn  die  gleich- 
zeitige Bewegung  in  Oxford  und  Cambridge  nicht 
zu  irgend  einem  definitiven  Resultat  führen  würde. 
Und  doch  ist  dieses  Resultat  vielleicht  nicht  so 
wichtig,  als  die  fast  allgemeine  Anerkennung  des 
Prinzips  in  Oxford  sowohl  als  in  Cambridge,  dass 
die  Frauen  der  höchsten  akademischen  Ehren  wür- 
dig sind.  — 

Auch  aus  London  kommt  eine  für  Medizin 
studierende  Frauen  gunstige  Nachricht.  Am  7.  Jan. 
fand  eine  Versammlung  der  Fellows  des  Royal 
College  of  Surgeons  of  England  statt,  in  welcher 
mit  57  gegen  10 Stimmet)  beschlossen  wurde,  Frauen 
zu  den  Diplomen  des  College  zuzulassen.  — 

Aus  Irland  kommt  die  Nachricht  von  einer 
bemerkenswerten  Errungenschaft  der  Frauen  in 
der  Royal  Irish  Universily,  indem  hinfort  die  Stu- 
dierenden beider  Geschlechter  zur  Bewerbung  um 
Stipendien  und  Preise  in  Belfast,  Cork  und  Galway 
zugelassen  werden  sollen. 

A.  England. 

London.  Centrai-Universität fürLondon. 
Am  21.  Januar  fand  eine  grosse  Versammlung  der 
Konvokation  der  Universität  von  London  statt,  in 
welcher  Professor  Silvanus  Thompson  die  folgende 
Resolution  vorschlug:  «Dieses  Haus  wünscht,  dass 
ehestens  eine  Bill  —  ähnlich  der  im  Vorjahre  von 
Lord  Playfair  eingebrachten  —  zur  Rekonstitution 
der  Londoner  Universität  im  Parlament  eingebracht 
werde,  jedoch  mit  Einfügung  einer  Klausel,  welche 
dem  Senat,  der  Konvokation  und  anderen  beteiligten 
Körperschaften  das  Recht  sichert,  in  Bezug  auf 
irgend  welche  von  der  statutarischen  Kommission 
beschlossenen  Massregeln  an  das  Privy  Council  zn 
appellieren».  In  seiner  Rede  zur  Unterstützung 
dieser  Resolution  hob  Prof.  Thompson  mit  Nach- 
druck hervor,  wie  wichtig  es  sei,  eine  Universität 
in  London  zu  haben,  welche  beide  Funktionen,  die 
des  Lehrens  und  des  Kxaminierens,  verbinde.  Eine 
Gogenresolution  wurde  von  Dr.  Napier  beantragt, 
dass  alle  Vorschläge  in  Bezug  auf  eine  Rekonsti- 
tution, der  Universität  aufgeschoben  werden  sollten, 
bis  auch  die  Ansichten  der  nicht  in  London  ansäs- 
sigen Mitglieder  der  Konvokation  eingeholt  worden 
seien.  Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Konvokation 
belaufe  sich  auf  ungefähr  4000,  von  denen  die 
Mehrzahl  auf  dem  Lande  wohne  und  durch  Berufs- 
arbeiten verhindert  sei,  zur  Versammlung  nach 
London  zu  kommen.  Es  sei  Unrecht,  irgend  eine 
Aendernng  der  Verfassung  der  Universität  zu  be- 


fürworten, ohne  die  Ansichten  der  auswärtigen 
Mitglieder  zu  befragen.  Bei  der  Abstimmung 
wurde  die  von  Prof.  Thompson  vorgeschlagene 
Resolution  mit  466  gegen  240  Stimmen  angenommen. 

Oxford.  (Hilary  Term  begann  am  27.  Januar. 
Die  Agitation  für  und  gegen  die  Zulassung  der 
Frauen  zum  Baccalaurensgrad  nimmt  in  diesem 
Term  alles  Interesse  in  Anspruch.  Von  beiden 
Parteien  werden  Versammlungen  abgehalten,  und 
die  Aufregung  ist  eine  grosse.  Wir  berichten  über 
die  Thatsachen  an  anderer  Stelle 

—  Lektor  stelle.  Eine  Lektorstelle  für  englische 
Geschichte  soll  demnächst,  in  Oxford  errichtet 
werden.  Der  Lektor  soll  auf  ein  Jahr  ernannt 
werden  und  erat  nach  Verlauf  von  4  Jahren  wie- 
der wählbar  sein. 

—  Feraonalicn.  Professur  Co  well  (Satixkrit;  in 
Cambridge  feierte  unlängst  seinen  70.  Geburtstag  und  wurde 
bei  dieser  Gelegenheit  von  »einen  atahlreichen  Schulen»  mit 
einem  Porträt  besthenkt.  —  Qtttoibtn  Sir  Julian  Gold- 
smid,  Vice  Kanzler  der  Universität  von  London. 

Italien. 

I>ie  freie  Universität  Urbino  in  Italien. 

Professor  Giuseppe  Schuhmann  in  Rom  gab  in 
seinem  unter  die  »Hochschul  -  Nachrichtens  des 
2.  Heftes  der  (AR)  aufgenommenen  Monatsberichte 
auf  Seite  105»  bereits  eine  kurze  Nachricht  von  dem 
in  der  Nr.  42  vom  18.  Oktober  1894  des  Bollettino 
Ufticiale  del  Ministero  dell'  istruzione  pubblica 
veröffentlichten  neuen  Organischen  Statut  der  so- 
genannten freien  oder  Gemeinde-Universität  Urbino 
in  Mittelitalien,  an  welcher  lediglich  eine  juristische 
Fakultät  und  eine  phartnaceutische  und  eine  Hob- 
ammenschule  bestehen.  Da  nun  die  Einrichtungen 
der  kleinen  italienischen  Gemeinde •  Universitäten, 
welche  in  Ferrara.  Perugia  und  Urbino  schlecht 
und  recht  weitervegetieren,  überall  ausserhalb  der 
Apeuninhalbinsel  fremdartig  und  gänzlich  unbekannt 
sind,  mag  eine  et  was  weitläufigere  zusammenfassende 
Darstellung  des  Inhaltes  dieses  Organischen  Statuts 
gerechtfertigt  und  für  die  weitesten  Hochschulen- 
kreise  von  Interesse  sein. 

Schon  mit  dem  K.  Dekrete  vom  23.  Oktober 
1862  Z.  912  wurde  die  Provinzialuniversität  in 
Urbino.  welche  sich  auch  nach  dem  in  dem  neuesten 
Jahrgange  des  Jahrbuches  «Minerva»  veröffent- 
lichten statistischen  Ausweise  mit  ihren  92  Hörern 
im  Wintersemester  1893/94  als  die  am  schwächsten 
besuchte  Hochschule  dieser  Kategorie  darstellt,  zu 
einer  » Universitä  libera»,  eiu er  freien  Universität, 
erklärt.  Die  Universität  ist  als  moralische  Wesen- 
heit anerkannt,  als  eiu  Körper,  welcher  Eigentum 
besitzen  und  erwerben  darf.  Für  die  Erhaltung 
der  Schule  steuern  die  Provinz  Pesaro  und  Urbino 
jährlich  die  Summe  von  30.000  Lire  und  die  Ge- 
meindeverwaltung der  Stadt  Urbino  das  Lokal  sowie 
die  Kosten  der  Erwerbung  uud  Aufbewahrung  des 
nichtwissenschaftlichen  Materials  bei.  Ausserdem 
s<ngt  die  Gemeinde  dafür,  dass  aus  ihren  eigenen 
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Einkünften  oder  durch  Herbeiziehüng  der  anderen 
Institute  der  Stadt  die  Fehlsummen  herbeigeschafft 
werden,  welche  sich  etwa  im  Budget  der  Univer- 
sität ergeben  sollten.  Uebrigens  wirft  —  und  dies 
ist  in  dem  hier  behandelten  Organischen  Statut 
nicht  erwähnt  —  der  Staat  jährlich  die  allerdings 
sehr  bescheidene  Summe  von  1723,23  Lire  zur 
Unterstützung  der  Universität  Urbino  in  seinem 
Budget  aus. 

Alle  Einrichtungen  der  Universität,  welche 
sich  auf  die  Studienordnung,  die  Disciplin,  die 
Pflichten  der  Professoren,  die  Zulassung  der  Stu- 
dierenden und  Zuhörer,  ihre  Pflichten  bei  den 
Prüfungen  und  die  Verleihung  der  einzelnen  Grade 
beziehen,  werden  nach  den  Gesetzen  und  Verord- 
nungen, welche  an  den  K.  Universitäten  in  Gel- 
tung sind,  getroffen. 

Das * Corpo  accademico*  besteht  aus  dem  Rektor 
der  Universität,  den  ordentlichen  nnd  ausserordent- 
lichen Professoren,  sowie  aus  den  aggregierten 
Doktoren  der  Universität  und  den  Aggregierten 
eines  Fakultätskollegiums,  aus  welchen  Letzteren 
dann  auch  die  supplierenden  und  ein  Nebenfach  vor- 
tragenden Professoren  ausgewählt  werden  können. 
Um  aggregierter  Doktor  der  Universität  zu  werden, 
muss  man  die  Doktorwürde  in  jener  Fakultät  er- 
worben haben,  durch  welche  man  um  die  Aggre- 
gierung nachsucht,  und  sich  überdies  noch  einer 
besonderen  Prüfung  vor  dem  Fakultätskollegium 
unterziehen.  Nur  die  Honorar-  und  die  ausge- 
dienten Professoren  sind  von  dieser  Verpflichtung 
befreit.  Um  Aggregierter  eines  Kollegiums  zu 
werden,  muss  der  Kandidat  in  geheimer  Abstim- 
mung die  absolute  Majorität  der  Stimmen  dieses 
Kollegiums  erlangt  haben.  Der  Rektor  ist  der  Vor- 
sitzende des  Corpo  accademico.  Dieses  wird  zu- 
sammenberufen, um  alle  Massnahmen,  welche  den 
regelmässigen  Fortgang  des  Unterrichts  betreffen, 
und  nach  der  Anordnung  desMinisters  auch  etwaige 
Reformen  in  der  Studien-  oder  diseiplinären  Ord- 
nung zu  beraten,  um  den  neuzuemennenden  Rekter 
vorzuschlagen,  um  Anfragen  des  Academ.  Senats 
(Consiglio  accademico),  der  Provinzialdeputation  oder 
des  Verwaltungsausschusses  zu  beantworten  und 
ausserdem,  so  oft  es  der  Rektor  für  notwendig 
findet,  oder  drei  Professoren  es  unter  schriftlicher 
Einreichung  der  Tagesordnung  verlangen.  Die  Mit- 
glieder des  »Corpo  ac.»  sind  verpflichtet,  bei  allen 
Sitzungen  zu  erscheinen. 

Der  academische  Senat  besteht  aus  den  De- 
kanen der  bestehenden  juristischen  Fakultät  und 
den  Direktoren  der  Hebammen-  und  der  pharma 
ceutischen  Schule,  sowie  aus  zwei  Professoren, 
welche  alljährlich  von  der  Provinzial-Verwaltungs- 
Kommission  ernannt  werden,  und  dem  Rektor  als 
Vorsitzenden.  Der  Senat,  dessen  Beschlüsse  rechts- 
kräftig sind,  wenn  die  Anzahl  der  Anwesenden  um 
Eines  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Körperschaft 
übersteigt,  beschliesst  über  die  innere  Disciplin  der 
Universität,  die  Bestrafung  der  Studierenden  und 
die  Klagen  der  Professoren,  sowie  alle  Vorschläge, 
welche  die  Hausordnung  der  Universität  betreffen. 


Das  Kollegium  der  Fakultät  oder  der  Fach- 
schulen besteht  aus  allen  Lehrpersonen  der  be- 
treffenden Abteilung.  Der  Dekan  der  Fakultät 
und  die  Direktoren  der  Fachschulen,  welche  dem 
bezüglichen  Kollegium  Vorsitzen,  werden  alle  zwei 
Jahre  aus  den  l)etreffenden  Lehrpersonen  von  dem 
Verwaltungsansschusse  emaunt  Die  Befugnisse 
der  Kollegien  und  ihrer  Vorsitzenden  sind  genau 
nach  den  von  den  k.  Universitäten  bestehenden 
Verordnungen  allgegrenzt. 

Der  Rektor  vertritt  die  Universität  bei  feier 
liehen  Gelegenheiten  und  hat  die  wissenschaftliche 
und  die  (Uscipliuäre  Leitung  der  Universität  nach 
den  Gesetzen  zu  besorgen.  Alljährlich  hat  der 
Rektor  aus  den  Berichten  des  Fakultätsdekans  und 
der  Direktoren  der  Fachschulen  einen  Bericht  über 
den  Zustand  der  Hochschulen  an  den  Provinzial- 
Verwaltungsausschuss  zu  überreichen,  welcher  Be- 
richt dann  dem  Ministerium  und  dem  Provinzial- 
ausschnss  mitgeteilt  wird.  Der  Rektor  wird  süle 
zwei  Jahre  über  einen  vom  Corpo  accademico  er- 
statteten Temovorschlag  vom  Verwaltungsausschuss 
ernannt.  Sein  Vertreter  ist  im  Falle  einer  Ver- 
i  hinderung  oder  eines  Urlaubs  der  Fakultätsdekan. 

Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Pro 
.  fessoren  werden  nach  dem  Ergebnis  einer  Prüfung 
I  ernannt,  welche  vor  einer  Kommission  oder  dem 
I  Fakultäts-  oder  Fachschulkollegium  stattzufinden 
hat.    Uebrigens  können  die  Kollegen  auch  eine 
Ernennung  auf  den  wissenschaftlichen  Ruf,  wissen- 
schaftliche Arbeiten  oder  Entdeckungen  oder  längere 
Lehrthätigkeit  hier  vorschlagen.    Die  ernannten 
I  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  sind 
fest  angestellt,  haben  jedoch  keinerlei  Anspruch  auf 
einen  Ruhegehalt.  Alle  vor  Erlass  dieses  Organischen 
Statuts  bereits  erworbenen  Pensionsansprüche  hat 
übrigens  die  Provinz  auf  ihr  Konto  zu  übernehmen. 
Zehn  Professoren  sind  für  die  juristische  Fakultät, 
vier  Professoren  und  zwei  Assistenten  für  die 
pharmaceutischc  und  zwei  Professoren  und  ein 
Assistent  für  die  Hebammenschule  bestimmt. 

Die  Provinz  Pesaro  und  Urbino  leiten  die  Uni- 
versität vermittelst  eines  vom  Provinzialansschusse 
in  seiner  ordentlichen  Session  gewählten  Provinzial 
!  Venvaltuitgsaussehusses .  Dieser  Ausschuss  setzt 
sich  aus  einem  Präsidenten  und  sechs  Mitgliedern, 
unter  denen  sich  immer  der  Bürgermeister  von 
trbino  befinden  mnss  und  von  denen  mindestens 
zwei  Mitglieder  des  Provinzialausschusses  sein 
!  müssen,  zusammen.  Der  Präsident  wird  auf  drei 
I  Jahre  gewählt,  während  sich  jedes  Jahr  ein  Drittel 
der  Mitglieder  einer  Neuwahl  unterziehen  muss. 
Der  Verwaltungsausschuss  ernennt  den  Rektor, 
die  Dekane  nnd  Fachschuldirekteren,  die  Mitglieder 
des  academ.  Senats,  die  Professoren,  Beamten  und 
Diener.  Der  Ausschuss  hat  ausserdem  die  Listen 
des  lehrenden  und  Verwaltungpersonals  und  die 
Bilanzen  der  Universität  dem  Provinzialausschusse 
zur  definitiven  Approbation  vorzulegen,  die  Be- 
sitzungen und  Einkünfte  der  Universität  zu  ver- 
walten nnd  überhaupt  im  Namen  des  Provinzial- 
|  ausschusses   die  Durchführung  des  organischen 
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Statuts  und  der  eigenen  Statuten  der  Universität 
zu  uberwachen. 

Dieses  neue  Organische  Statut  lehnt  sich  also 
in  seinen  Hauptbestimmungen  an  die  bezüglichen 
Einrichtungen  der  k.  Universitäten  an  und  das 
wäre  gewiss  der  richtige  Weg.  um  die  Lebens- 
kraft der  arg  herabgekommenen  freien  Universität 
wieder  einigermaxsen  zu  heben.  Von  Uebel  bleibt 
nur  die  geringe  Höhe  der  Gehalte,  mit  welchen 
die  einzelnen  Professoren  dotiert  sind  und  vor 
allem  die  gesetzliche  Feststellung,  dass  die  Lehrer 
und  Verwaltungsorgane  der  Universität  keinerlei 
Anspruch  auf  einen  Ruhegehalt  besitzen  Dass 
diese  üblen  finanziellen  Bestimmungen  tüchtige 
Lehrkräfte  von  der  Uebernahme  einer  Professur 
in  Urbino  immer  abhalten  werden,  steht  wohl 
ausser  Zweifel.  An  diesem  einzigen  Punkt«-  allein 
werden  alle  weiteren  Versuche  scheitern,  welche  die 
Provinz  und  die  Kommune  Urbino  etwa  noch  unter- 
nehmen wollen,  um  den  Besuch  ihrer  Miniatur- 
Universität  in  wünschenswerter  Weise  zu  heben 
und  sich  dadurch  frühzeitig  die  Erhaltung  dieser 
etwas  kostspieligen  Passion  zu  erleichtern  Was 
man  au  den  Gehalten  und  Pensionen  der  Pro- 
fessoren erspart  ,  das  verliert  man  auf  der  anderen 
Seite  hundertfach  durch  die  schlechte  Qualität  der 
Professoren,  den  infolge  derselben  stetig  fallenden 
Besuch  der  Universität  und  die  sich  so  immer  mehr 
verringernden  eigenen  Einkünfte  derselben.  Ueber- 
triebene  Sparsamkeit  am  unrechten  Orte  ist  seit 
jeher  die  ärgste  Verschwendung.  Dr.  R.  K. 

Bologna.  Universität.  FenmnalUn.  Prof. 
Uarducci  (Litter.)  feierte  in  dienern  Monat  das  35jährige 
Jubiläum  aU  Professor  an  der  Universität.  Die  Universität 
Petersburg  übersandte  ihm  eine  goldene  Medaille. 

Neapel.  Universität.  Pmr»»,,di,„.  Hon. 
Prof.  Fiorelli  (Anhaol.)  ist  gestorben.  Er  war  fieneral 
dir.  der  Museen  und  Ausgrabungen  in  Italien  und  genoss 
besonders  durch  sein  schriftstellerische*  Wirken  einen 
enropai-chen  Ruf.  - 

Perugia.  Universität.  Penonalien.  Prof. 
Salvioni  (Physik)  hat  ein  Instrument  (Kryptoskop  ge- 
nannt) erfunden,  welches  «Das  menschliche  Auge  fBr  Könt- 
Ktn^trahlen»  empfindlich  macht.  -- 

Rom.  Universität.  Studentenkr, walle.  Die 
Studentenschaft  Roms  macht  einmal  wieder  von 
sich  reden  und  zeigt  zugleich,  dass  sie  Herr  in 
der  Universität  ist.  Professor  Ceci  hat  den  Un- 
willen seiner  Hörer  dadurch  erregt,  dass  er  streng 
anf  regelmässigen  Besuch  der  Kollegien  und  ord- 
nungsmäßiges Verhallen  während  dieser  hielt,  den 
Säumigen  die  Semester-Testierungverweigerteu.  dgl. 
Der  Unmut  der  Zuhörerschaft  hat  sich  dann  schliess- 
lich durch  das  übliche  Trampeln  und  Johlen 
Luft  gemacht,  durch  welches  die  Vorlesung  unter- 
brochen und  auch  die  Ruhe  in  den  übrigen  Hör- 
sälen gestört  wurde,  so  dass  der  Rektor  nach  ver- 
geblichen Vermittlungsversuchen  Ende  Januar  die 
Universität  schliessen  musste,  da  es  den  Universi- 
tätsbehörden an  der  nötigen  Energie  gebricht, 
um  durch  Bestrafung  einiger  Rädelsführer  die  Ueb 


rigen  zur  Pflicht  zurückzuführen.  Auf  Anordnung 
des  Unterrichtsministers  stellte  der  Senat  "'eine 
Untersuchung  an.  was  der  Rektor  nacirWieder- 
anfnahme  der  Vorlesungen  durch  einen  Anschlag 
bekannt  machte.  Hierüber  neue  Empörung  unter  den 
:  Studenten,  die  in  einer  Versammlung  folgende  zwei 
Beschlüsse  Güsten.  Der  erste  verlangt  vom  Rektor 
tdie  Wiedereröffnung  der  Universität  und  die  geeig- 
neten Massregeln  gegen  das  Verhalten  des  Prof. 
Oed* ;  der  andere  lautet:  <Die  versammelte  Stnden- 
|  tenschaft  von  Rom  protestiert  gegen  die  Schliessung 
\  der  Universität  aus  Aidass  des  Einspruches  gegen 
die  Ernennung  einer  Untersuchungskommission  und 
erklärt,  dass  sie  die  Agitation  nicht  einstellen  wird, 
bis  ihre  Würde  gegen  die  unhöflichen  Manieren 
i  des  Prof.  Ceci  beim  Unterricht  geschützt  wird, 
1  dessen  Wiedeierscheinen  auf  dem  Katheder  neue 
Unruhen  hervorrufen  wird.» 

—  Ungarisches  historisches  Seminar. 
Ein  ungarisches  historisches  Seminar  («Istituto 
Ungarico  ),  das  den  kirchengeschichtlichen  Forsch- 
ungen besondere  Aufmerksamkeit  widmen  soll,  hat 
seine  Thätigkeit  begonnen. 

Turin.  Universität.  fermmüien.  Prof. 
Lombroso  Oer .Medix-1  bat  den  I-ehrstnhl  für  Psychiatrie 
und  die  Leitung  der  zugehörigen  Klinik  übernommen. 

Russland. 

Das  Studium  der  Staatswis.senschaften  In 

einer  neuen  Zeitschrift,  welche  unter  dem  vielver- 
sprechenden Titel :  Russische  Zustände  als  ampar 
teiischc  Monatsrevue  in  —  Zürich  erscheint,  finden 
wir  als  ersten  Leit  und  Hauptartikel  einen  Auf 
satz  über  das  Studium  der  Staatswissenschaftat  im 
modernen  Russland. »  Die  Provenienz  dieser  Zeit- 
schrift ist  allerdings  an  und  für  sich  schon  geignet, 
um  ihre  Haltung  politisch  zn  verdächtigen  und  die 
Schreibweise  des  in  Frage  kommenden  Artikels  klingt 
mehrfach  derart  an  die  Umgangssprache  in  der 
Kosaken-Sotnie  an,  dass  man  sich  nur  wundem 
kann,  denselben  direkt  unter  dem  Motto:  cSincira 
et  studio  zu  finden,  dagegegen  macht  sich  inhalt- 
lich wiederum  eineSach  und  Kachkenntnis  geltend 
und  wir  finden  Schilderungen,  welche  wichtig  genug 
sind,  um  selbst  im  schlechtesten  Kalle  berichtigt 

j  oder  festgestellt  zu  werden. 

Der  Verfasser  führt  aus,  dass  der  juristische, 
bezw.  staatswissenschaftliche  Unterricht  in  Russ 

'  laud  an  folgenden  Anstalten  erteilt  wird:  1.  auf 
den  Universitäten,  2.  am  Jaroslauer  juristischen 
Lyceum.  3.  in  der  Rechtsschule  und  auf  der  juris- 
tischen Militär  Academie.  Die  Universitäten  werden 
in  dieser  Beziehung  reglementiert  in  erster  Linie 
durch  ministerielle  Cirkulare  und  erst  in  zweiter 
Linie  durch  das  Universitäts-Statut  von  1884.  (Aus 
genommen  die  Warschauer  Universität,  welche  ihr 

I  eigenes  Statnt  hat).  Ich  sage,  betont  der  Verfasser, 
in  erster  Linie  durch  Cirkulare.  weil  das  Statut 
sehr  wenig  die  Krage  des  Unterrichtes  seihst, 
sondern  mehr  Kragen  von  finanziellem,  polizeilichem 
und  Staatsdienst licheui  Charakter  berührt,  und  end 
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lieh  weil  seit  dem  Statut-Erlasse  von  1884  da» 
academische  Leben  sich  mehr  narh  Cirknlaren,  die 
nicht  selten  in  Widersprach  mit  dem  Gesetze  stehen, 
richtete,  als  nach  letzterem. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  war  das  Gesetz 
v.  23.  Aug.  1894  ein  Eingriff  in  die  vorherige  Au- 
tonomie der  Universitäten,  welche  durch  dasselbe 
der  reaktionären  Willkür  preisgegeben  worden  seien, 
ja  er  behauptet,  sogar,  dass  die  juristischen  Faknl 
täten  vernachlässigt  nnd  dass  so  viele  ihrer  Profes 
soren  und  Docenten  nur  aus  Furcht  der  Behörden 
vor  Ansteckung  durch  das  liberale  West-Europa 
keinen  Urlaub  in*s  Ausland  erhalten. 

Dies  steh*  allerdings  im  Widerspruch  mit  der 
gegenwärtig  durch  die  Press«-  gehenden  Mitteilung, 
derznfolge  die  russische  Regierung  einen  jungen 
Gelehrten  eigens  zum  Studium  der  Staatswissen- 
schaften nach  Göttingen  entsendet  hat. 

AnfdenaeademischenUnterricht  selbst  eintretend, 
führt  der  Verfasser  alsdann  aus.  dass  den  Profes- 
soren empfohlen  werde,  ihren  Schülern  einzuflössen, 
dass  ausser  der  Selbstherrschaft  keine  Ordnung, 
kein  Licht,  keine  wahre  Freiheit  im  Stiuitsleben  exi- 
stiere, und  dass  der  Konstitutionalismns  bloss  Phrase 
sei.*)  Um  von  den  jungen  Leuten  besser  die  Ver- 
führungen des  Konstitutionalismns  abzuwenden,  hat 
das  Ministerium  ans  den  Unterriclitsprogrammen 
die  Vorlesungen  über  die  allgemeine  Lehre  der  St  aats- 
verfassung  und  Verwaltung,  sowie  über  europäische 
Konstitutionen  gänzlich  gestrichen  und  den  Kur 
sus  auf  das  t russische  Staatsrecht ■»  beschränkt.  In 
den  Händen  eines  jeden  Professors  ruht  eine  Art 
Koran  in  Form  eines  ministeriellen  Programms,  von 
welchem  er  beim  Unterricht  nicht  abweichen  darf. 
Die  Anzahl  der  den  Vorlesungen  über  das  Staats- 
recht gewidmeten  Stunden  ist  beschränkt.  Damit 
die  Seuche  nicht  anderwärts  durchzudringen  ver- 
möge —  z.  B.  durch  die  politische  Ökonomie ,  ist 
das  Ministerium  ausser  der  Untcrrichtsrcglemen- 
tirung  noch  zur  Verkürzung  des  Kurses  und  der 
Unterrichtsstunden  dieses  Faches  geschritten  (statt 
wie  früher  ein  rar/jähriger  Kursus,  verblieb  nur 
noch  ein  «//jähriger).  Demselben  Lose  (der  Ver- 
kürzung) verfiel  auch  die  Rechtsphilosophie.**!  In 

•)  Ein  Katachlag,  welchem  Komanowitsch,  ein  Kicwej 
Professor  de«  Staatsrecht*,  iu  seinem  Kurse  genau  gefolgt  ist, 
indem  er,  da  er  sonst  keine  wissenschaftliche  Autorität  für 
«eine  Behauptung  (über  die  alleinseligmachende  Natnr  des 
Absolutismus  n.  s.  w.)  hatte,  sich  zur  Bekräftigung  derselben 
auf  die  Predigt  de*  Charkower  Erzblschofs  Ambrosius  beruft 

••)  Nicht  recht  im  Einklänge  mit  diesen  Behauptungen 
stehen  aber  schon  die  Ankündigungen  der  nicht  obligatori- 
schen Vorlesungen  an  der  St.  Ptteriburgtr  Universität,  welche 
uns  im  Petersburger  «Herold«  gerade  zur  Hand  sind,  und,  wenn 
auch  keineswegs  im  üebennaase,  so  doch  tbatsaihlich  fremdlän 
dische  Materien  keineswegs  ausschliefen.  Wir  lassen  diese 
Ankllndignnt;  der  jnrist.  Fakultät  hier  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange folgen.    (Die  Hed ) 

Prof  Letwttew  -  .Suiti«tl*  lie  IVbersiclit  drr  mwisibrn  Klmtui-e' ; 
Prof.  SsertrtJrwskU  -  .Praktische  Arln-Itra  im  Krtialmlrwhle* ;  Prof. 
laikln  —  .A<WiiW  nnd  itfiUlliwbe  YerordnunKrn  und  Instruktionen  rooi 
.t»hro  1707";  Prof.  lironsijr»  »klj  -  ,lhe  Wt^WinoniJuiiinwo  in  drr 


einer  Broschüre  wnrde  den  Professoren  empfohlen, 
den  Unterricht  nur  auf  die  alt-griechische  Phi- 
losophie zu  beschränken,  allein  da  es  unmöglich 
war.  den  Studenten  wenigstens  nicht  die  ober 
flftchliehsten  Kenntnisse  über  den  weiteren  Lauf 
des  menschlichen  Gedankens  zu  bieten,  so  hatte 
man  im  ministeriellen  Programm  einen  sehr  win- 
zigen Znsatz  zu  gunsten  kurzer  Kenntnisse >  aus 
der  nachfolgenden  Zeit  bis  auf  Montesquieu  gemacht. 
Das  Katheder  der  Geschichte  der  Gesetzgebungen 
wurde  gänzlich  aufgehoben,  da  die  Weltgeschichte 
in  keinem  Falle  den  Zuhörern  Gedanken  über  die 
ewige  Selbstherrschaft  einzuflössen  vermöchte. 

Die  durch  diese  Verkürzungen  entstandenen 
grossen  Lücken  mnssten  nun  im  Unterrichtspro- 
gramme mit  etwas  anderem  ausgefüllt  werden.  Das 
passendste  hiezn  war  selbstredend  das  römische 
Recht:  von  keinen  Freiheiten  und  Konstitutionen 
wird  hier  gesprochen,  daher  ist  es  am  bequemsten, 
die  Köpfe  der  Zuhörer  mit  diesem  alten  Ballast  zu 
spicken.  Also  ist  das  römische  Recht  ,  welches 
bisher  die  zweite,  sogar  dritte  Holle  gespielt  hat, 
zum  vornehmsten  Teil,  zur  Grundlage  der  juris 
tischen  Bildung  auf  den  russischen  Universitäten 
erhoben  worden. 

So  hatte  man  wenigstens  etwas  Künstliches 
als  Ersatz  geschaffen,  um  die  freie  Zeit  auszufüllen, 
welche  beim  Studenten  übrig  bleiben  mnsste  nach 
den  Streichungen  und  Verkürzungen  m  der  Sphäre 
des  Staatsrechtes,  der  Volkswirtschaft,  der  Phi- 
losophie und  Rechtsgeschichte.  Um  das  Ueber- 
gewicht  des  römischen  Rechts  zu  befestigen  und 
zu  ihm  die  lehrenden  und  studierenden  Kräfte  ab- 
zulenken, wurde  die  Anzahl  der  Vorlesungen  über 
das  römische  Recht  verhältniswidrig  vermehrt  ;  eine 
genügende  Censur  für  das  römische  Recht  erhielt 
beim  Examen  besonderes  Gewicht,  da  eine  nicht 
genügende  Censur  (nach  den  Regeln  für  einen  der 
Gegenstände  von  zweitem  Range  zulässig)  zum 
Einstellen  des  Examens  fuhrt.  Die  Professoren 
des  römischen  Rechtes  weiden  bevorzugt,  sie  be- 
kommen Rangerhöhungen  im  Dienste  und  werden 
Dekane,  Rektoren  und  Kuratoren  der  Lehrbezirke.*) 
Zur  Verstärkung  desUnterrichtspersonals  für  diesen 
Gegenstand  und  nm  jüngere  Kräfte  an  ihn  heran 
zuziehen,  winde  in  Berlin  ein  eigenes  Seminar  des 
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drr  Stntlxik";  Prof.  tliubdtlj  „PfakilarJxi  fewbäfti|;an$ren  In  drr  Sta- 
tistik und  lin  Flnanirnrhc«* ;  Privaldor-rnt  Ailaomwitsrh  -  ,o»s  N'iSartat 
in  KtMland"  und  ..Pu  R,fa'«nn  dn  Cmlfnaan  in  Wnlen:"  Pmutdwrnt 
Stimrlmiluiw  -  .Praktisch«-  Br-häftiKUiurrn  hn  Staatsrecht»';  Pnn.»- 
docMH  JarozkU  -  „PraktwV  IWhamj.-uru.-.-n  in  drr  SuttaUk- ;  IMrml 
dwvnt  Dyranrba  ..Dar  &ajrfjr«.ta  Ar  tmiU*iu.ktx  Suatn.-  PrliTUdorrot 
W,4r*rr  -  .Dm.  roasbvhr  Fiiroillrn-  and  Rrtnwbt* ;  PltWIhlMl  Kamtnka 
—  .Orsrhlohte  dr»  UsodrlwTThu* :  dir  Prtvatdonmtrn  WaUrr  nnd  Kanilnks 
xumrnnmn  —  „Prakliarb*  Hrw-baflbruaKen  int  russischen  ZlYlIrwht"1 ;  Privat- 
downt  IV« rem  —  „IM"  Und«  irtb«  bnfUlrbe  Industrie  lnKa»laait".  Print- 
uWnt  koesoixKuw  -  J  irrtrhtlL-h«  OynskoloKi«";  Priv»tduti>rJt  Tuen 
H»nini>vridiiJ  --  „lltrtorlscbr  I  Virraiahl  der  KntwIcklunjE  drr  Di- uro« 
Okotxioilelrhro" :  Prtratdnernt  Simsim  —  ,.ft<  QtcMn  ani  ii,  hnrntv  in 
ultrmtbaaalm  Ä«r*n  o»4  tu  CtsthuMi  tn  totfulmntln  rVtsk**, 

•)  7.  B.  Kapustin,  Bogulepow,  Kremlew  n  A. 
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römischen  Rechtes  gegründet,  um  Lehrer  für  die 
russischen  Universitäten  vorzubereiten. 

Mit  diversem  Reise-,  Postpferde-,  Tag-,  Quar- 
tier- und  Kostgeld  giebt  der  Staat  für  dies  Unter- 
nehmen für  jeden  Stipendiaten  dieses  Seminariums 
mehr  als  1500  Rubel  pro  Jahr  ans.  Nach  Absol- 
vierung dieses  Lehrkurses  des  römischen  Rechtes 
—  in  drei  oder  vier  Jahren  —  wird  so  ein  Stipen- 
diat, ohne  Ablegung  einer  Prüfling  für  den  Magister- 
grad und  ohne  Abhaltung  von  Probevorlesungen 
(wie  es  ja  nach  Art.  109  des  Universitätsstatuts 
von  jedem  Aspiranten  zur  Privatdoeentur  verlangt 
wird),  auf  Befehl  des  Ministers  zum  Privatdocenten 
an  irgend  einer  Universität  ernannt,  und  zwar  mit 
dem  Gehalte  eines  ausserordentlichen  Professors 
(200O  Rubel)  anstatt  dem  üblichen  Privatdocenten 
Gehalte  von  1200  Rubel*). 

Ziemlich  ausfallend  wird  sodann  auf  die  po- 
litische Zuverlässigkeit  einerseits,  und  auf  die 
durch  diese  Protektion  selbst  höher  gestellten  Mit 
gliedfni  des  Lehrkörpers  gegenüber  oft  mehr  als 
sicher  auftretenden  -Staatsseminaristen  hinge- 
wiesen. 

Sodann  bilden  die  gegenwärtigen  Lehrkanzeln 
des  Kirchenrechts  das  weitere  Angriffsprojekt : 

Bis  1885  haben  die  russischen  Universitäten 
keinen  besonderen  Lehrstuhl  für  Kirchenrecht  ge 
habt.  Die  in  dieses  Gebiet  einschlägigen  einzelnen 
Fragen  (hauptsächlich  natürlich  die  Ehe  und  das 
Verhältnis  der  Kirche  zum  Staate)  wurden  zwischen 
dem  Civil-  und  Staatsrecht  verteilt,  fielen  aber 
eigentlich  nur  unter  das  Civilrecht,  da  die  Frage 
des  Verhältnisses  der  Kirche  zum  Staat  eine  viel 
zu  kitzliche  ist,  als  dass  irgend  ein  Professor  des 
Staatsrechts  es  wagen  würde,  diese  Frage  er- 
schöpfend zu  behandeln. 

Die  Mehrzahl  der  Universitäten  hatte  uatür- 
lieh  so  keine  Specialisten  für  die  neugeschaffenen 
Lehrstühle  aufzuweisen  und  sie  werden  auch  in 
Zukunft  keine  gelehrten  Kanouisteu  im  Sinne  welt- 
licher Lehrer  aufzuweisen  haben. 

Dagegen  werden  theol.  Seminaristen  als  ausser- 
ord.  Professoren  angestellt,  obschon  sie  keine  jurist- 
ische Bildung  genossen  und  bloss  auf  irgend  einer 
geistlichen  Academie  den  Kursus  Uber  Apologetik, 
Dogniatik,  Patristik  absolviert  haben,  welche  Kennt 
nisse  nach  Ansicht  des  Ministeriums  völligen  Ersatz 
zu  bieten  vermögen  für  Civil ,  Staats-,  Kriminal- 
und  andere  Rechte. 


*)  Wh  die  Stipendiaten  vor  ihrer  Entsendung  nach 
Berlin  für  eint-  Stellung  an  den  russ.  Universitäten  ein- 
nahmen, wird  merk  würdiger  Weise  verschwiegen,  wan  um 
so  mehr  befremden  muss,  wenn  man  in  diesen  Togen  in  der 
Presse  lesen  konnte,  dass  i.  B.  da*  Rektorat  der  Universität 
:u  Ptttntutg  beschlossen  hat,  im  näcbsteu  Jahre  vier  Privat- 
iounttn  der  juriat.  Fakultät  nach  Berlin  abzuordnen,  um 
•ich  an  der  dortigen  Universität  in  einigen  juristischen 
läscipliaen,  besonders  aber  im  römischen  Recht  zu  vervoll- 
kommnen, worauf  sie  nach  ihrer  Rückkehr  zu  Professoren 


Nach  drei  Jahren  avancieren  sie,  unabhängig 
von  irgend  welchen  wissenschaftlichen  Verdiensten, 
durch  einfac  hen  Ministererlass  zu  ordentlichen  Pro- 
fessoren. 

So  liegen  die  Dinge  nicht  nur  nach  Vermutung, 
sondern  thatsäclilich:  Schreiber  dieses  hat  diese. 
Sachlage  selber  beobachtet,  und  muss  auf  Ehre  und 
Gewissen  erklären,  dass  in  ihrer  *  Loyalität  auf 
Kosten  der  Loyalität  der  Wahrheit  dem  Mini- 
sterium gegenüber,  solche,  gegen  das  Statut  an- 
gestellte Professoren  sogar  die  obgen.  ebenfalls 
Statuten  widrigen  Romanisten  weit  hinter  sich 
lassen.*) 

Dass  nach  solchen  Darlegungen  der  Verfasser 
zu  keinem  günstigen  Schlüsse  kommt  für  den  wissen- 
schaftlichen und  moralischen  Wert  des  juristischen 
und  staatswissenschaft  liehen  Unterrichts  an  den 
russischen  Universitäten,  ist  klar,  aber  gerade  seine 
selbst  sachlich  oft  störend  in  die  Erscheinung 
tretende  Befangenheit  uud  Einseitigkeit  veranlasst 
uns,  die  Quintessenz  jenes  Artikels  zu  rekapitu 
Heren,  damit,  in  Anbetracht  der  Tragweite  solcher 
Darstellungen,  eine  Klärung  oder  Richtigstellung 
falschen  Auflassungen  weiterer  Kreise  entgegentrete. 

Charkow.  Universität.  Gründungsfeier. 
Die  Universität  feierte  am  I.  er.  den  $>/.  Jahres- 
I  tag  ihrer  Gründung.  Nach  dem  vom  Erzbischof 
in  der  Universitätskirche  celebrierten  Gottesdienste 
fand  in  der  Aula  der  Festactus  in  Gegenwart  des 
Erzbischof»  Peter,  des  Gouverneurs,  der  Spitzen 
der  Behörden  und  eines  zahlreichen  Publikums 
statt.  Professor  Anfinow  hielt  die  Festrede, 
während  der  Rektor  den  Rechenschaftsbericht  ver- 
las. Das  Lehrpersonal  zählt  124  Personen ;  die  Zahl 
der  Studierenden  beträgt  1372,  die  der  freien  Zu- 
hörer 73.  208  Personen  absolvierten  im  Jahre  1895 
den  Kursus.  366  Personen  erhielten  verschiedene 
Unterstützungen,  Stipendien  erhielten  180  Personen 
im  Betrage  von  49,336  Rubel.  Der  Unterhalt  der 
Universität  kam  auf  394,916  Kübel  zu  stehen.  Es 
wurden  2  goldene  und  3  silberne  Medaillen  und 
2  Belobigungsschreiben  verteilt. 

Borpat.    Universität,  l'ermnaiien.  Anfang 
Februar  trat  Prof.  Hausmann  Allgem  Gesch.),  der  letzte 


*)  In  diesem  Sinne  »oll  ein  hoher  russischer  Würden- 
träger den  gegenwärtigen  Kurator,  bawrowhki,  des  Riga'schen 
Ubrbezirks,  welcher  bekanntlich  die  Russiiikation  energischer 
betreibt  als  der  Kegierung  in  St.  Petersburg  selbst  genehm 
ist,  in  folgender  Weise  charakterisiert  haben:  «Was  »ollen 
Sie  von  Lawrowaki!  Derselbe  ist  ein  gewesener  «Seminarist» 
und  bemüht  sich  durch  sein  selbstherrliches  Aultreten,  die 
Leute  dies  vergeben  zu  macheu,  aber  man  merkt  ibm  doch 
den  •  Seminaristen »  auf  zehn  Schritte  an  Ein  <Semiuarisl 
auf  zehn  Schritte  •  und  ein  russischer  Kulturträger  in  einem 
Grenzgebiete,  das  reimt  sich  schlecht  l 

L'nter  diesen  Umständen  sind  arge  Missgriffe  der 
russischen  Verwaltung  kein  Wunder.  l»ic  Petersburger  Be- 
hörden trifft  aljer  dabei  zum  mindesten  eine  culpa  in  eligendo, 
eine  Mitverantwortlichkeit  wegen  der  Auswahl,  die  sie  ge- 


Digitized  by  Google 


302 


Academbehe  Revue. 


ätutuht  Profewor  der  Geschichte,  in  den  Ruhmtand.  — 
Dekan  Prof.  Vasiljev  (FathoL)  wnrde  wegen  absoluter 
Unfähigkeit  seines  Amtes  entsetzt.  Der  Professor  hatte 
keine  Zuhörer  mehr,  und  in  seine  Klinik  ging  kein  Patient. 
Damit  die  Klinik  nicht  ganz  leer  «ei,  mietete  er  Tagediebe, 
die  sich  als  Kranke  auf  die  Betten  legten. 

Kijew.  Universität.  Jahresbericht.  Im 
Jahre  1895  gab  es  in  der  Universität  des  heil. 
Wladimir  55  ordentliche  Professoren,  20  ausser-  } 
ordentliche,  44  Privatdocenten,  3  Lektoren,  lAstro-  j 
nomen,  6  Prosektoren,  9  Prosektor-Gehilfen,  1  Biblio- 
thekar und  8  Bibliothekars  Gehilfen.  Ferner  fun- 
gierten als  Ignoranten,  Konservatoren,  Klinik  Onli 
natoi  en  und  Assistenten  verschiedener  Art  50  Per- 
sonen und  14  als  Administrativbeamte.  Der  Pro- 
fessor emer.  Ikon n  i ko  w  redigierte  die  allmonatlich 
erscheinenden  «Universitäts- Nachrichten  > ;  ferner 
beteiligten  sich  Professoren  an  den  Arbeiten  der 
nachstehenden ,  bei  der  Universität  gegründeten 
fünf  gelehrten  Gesellschaften:  der  historischen, 
derjenigen  der  Naturforscher,  der  physiko-mathe- 
matischen,  der  juristischen  und  der  geburtshilflich- 
gynäkologischen.  Die  Universität  verfügte  insge- 
samt über  48  Hilfsinstitute:  2  Bibliotheken,  je 
ein  astronomisches  nnd  meteorologisches  Observa- 
torium, 4  Fakultäts-Kliniken,  3  Hospital-Kliniken, 
3  klinische  Abteilungen  beim  Alexander-Kranken- 
haus, 1  anatomisches  Thealer,  1  pathologisch- 
anatomisches  Institut,  1  botanischen  Garten,  9  La-  I 
boratorieu  uud  22  Kabinette.  Am  1.  Januar  18% 
zählte  die  Universität  2434  Studenten,  welche 
sich  auf  die  verschiedenen  Fakultäten  folgender- 
masseti  verteilten:  in  der  historischphilologischen 
53,  physiko  mathematischen  381,  juristischen  1020 
und  in  der  medicinisehen  Fakultät  1032  Studenten. 
Ausserdem  waren  131  freie  Zuhörer  eingeschrieben, 
darunter  %  Apothekergehilfen.  Anacadem.Gradeu  i 
wurden  verliehen:  der  eines  Magisters  und  Doktors  I 
je  4  Mal,  die  Würde  eines  Provisors  an  22  und 
die  eines  Apothekergeh Ufen  an  47  Persouen;  als 
Kreisarzt  piomovierten  5  und  als  Zahnarzt  30  Per- 
sonen; Dentisten  uud  Hebammen  wurden  je  20 
Personen. 

St.  Petersburg.  University  Extension. 
Nach  dem  Vorbild  der  in  Schweden  weitverbreiteten 
wandernden  Universitäten  werden  in  den  Dörfern 
H  'estfinnlands  höhere  U  n  tei  richtskurse  f  ürGeschichte, 
Chemie  und  Physik  eingerichtet.  Zur  Teilnahme 
an  diesen  Kursen  haben  sich  schon  sehr  viele  Bauern 
gemeldet. 

—  Verleihung  des  medizinischen  Doktor- 
gnkde s.  In  den  Jahren  1888  bis  1892  ward«  in  den  6  ms-  j 
sischen  Universitäten  36*  Aeriten  der  Grad  einei  Doktors  dtr 
Medizin  verliehen.  In  Warschau  10,  in  Kijew  14,  in  Kasan 
19,  in  Charkow  24,  in  Moskau  64  nnd  in  .lurjew  247.  Die 
Mititar-Meduimuhe  Academie  erteilte  482  Duktordiplome.  Die  | 
Zahl  der  Doktorauden  wichst  in  der  Academie  von  Jahr  zu 
Jahr;  im  Lehrjahre  1888,89  wurden  114  Aente  examiniert, 
von  1880,90 127,  von  1890/91  167,  von  1891.99  168  und  .  ndlirh 
im  Lehrjahre  1892.93  169  Aente. 

—  Frequeuz  der  russischen  Universi- 
täten. Die  Zahl  der  Studierenden  der  Umverutiten  des  rutu- 


uhen  Reichet  belauft  «ich  auf  16,272,  hiervon  entfallen:  auf 
die  Moskuuer  Universität  3888;  auf  die  Universität  des 
hl  Wladimir  2244;  auf  die  Petersburger  2225;  auf 
die  iiclsingforser  1875.  anf  die  Universität  Jurjew  1660; 
auf  die  Warschauer  1335;  auf  die  Charkower  1200; 
auf  die  Kasaner  825;  auf  die  Neurussische  Odessa) 
555  und  auf  die  Universal  Tunisk  475  Studenten.  Die 
Zahl  der  Studierenden  in  den  geistlichen  Academien  in  Kijew, 
Moskau,  Kasan  nnd  Petersburg  betragt  im  ganzen  800. 

—  l'ermnaUen.  HaMitiert:  Tnrajev  als  Pd.  für 
Geschichte.  —  Gettorhen:  Prov.  Neielenov  (russ  Litter. 
am  8L  Jan  —  Sonstige! :  Prof  Martens  (Völkerrecht)  u 
Prüf.  Bobylev  (Mathem.  Physik)  begingen  das  Jubiläum 
ihrer  25jährigen  Lehrthitigkeit  —  l'd.  Tomaschewskv 
nahm  in  diesem  Monat  die  Vorlesungen  Uber  gerichtliche 
Psychiatrie  wieder  auf,  die  seit  einigen  Jahren  unterbrochen 
waren. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Chemisches  Laboratorium.  Zum  Umbau  des  chemi- 
schen Laboratoriums  der  Kaiserlichen  Academie  der 
Wissenschaften  sind  für  das  Jahr  1896  10,000  Rubel 
aus  Staatsmitteln  angewiesen  worden. 

—  I'emonalien,  Ernannt:  Prof.  An  nein  (Geo- 
graphie) von  der  Universität  Moskau  zum  ordentl.  Mitglied 
auf  den  Lehrstuhl  für  Anthropologie  und  Ethnographie. 

Vereinigte  Staaten. 

Amerikanische  und  deutsche  Universitäten. 

Von  Dr.  Fr.  Hoff  mann,  Herausgeber  der  «Phar- 
mazeutischen Rundschau  v  in  Newyork. 

Im  allgemeinen  besitzen  unsere  Universitäten 
weder  die  feste  academische  Organisation  und 
Kakultätengruppierung,  noch  die  weitgehende  Be- 
deutung der  univer sitas  titterarum,  wie  'sie  die 
deutschen  Universitäten  in  so  konkreter  und  re- 
präsentativer Form  und  Fülle  autweisen.  Mögen 
einige  der  besten  Höheres  anstreben  und  leisten, 
so  sind  sie  alle  wesentlich  nur  mehr  den  deutschen 
Gymnasien  entsprechende  Vorbereitungsschuleu  für 
das  dem  *undergraduatet  Kursus  folgende  Berufs 
Studium  in  ihrem  n postgraduale  *  Kursus,  oder  auf 
den  sogenannten  i  Colleges »  und  tSeminaries  i» .  Diese 
bestehen  ausser  in  den  State  Universtties  in  der 
Minderheit  im  Zusammenhange  mit  Universitäten 
und  giebt  es  solche  von  Synoden,  Korporationen 
und  Privaten  etablierte  Fachschulen  für  Theologen, 
Juristen,  Mediziner,  Zahnärzte,  Landwirte,  Tech- 
niker und  Pharmaccuten  in  Menge.  Ihr  Wert  uud 
ihre  Geltung  sind  sehr  ungleich. 

Die  wenigen  älteren  Universitäten,  die  mehr 
als  ein  blosses  Konglomerat  einer  höheren  Vor- 
bereitungsschule mit  Fachschulen  sind,  wurden 
früher  nach  englischen  Mustem  angelegt,  wie  z.  B. 
die  Universität  von  Virginien  und  die  Harvard  und 
Yale  Universitäten,  das  King  s  College  (jetzt  Colum- 
bia College)  in  New- York  nnd  die  Universität  von 
Pennsylvania  in  Philadelphia.  Neuere  suchen  sich 
nach  deutscheu  Mustern  zu  gestalten,  soweit  das 
möglich  und  wünschenswert  ist.  Haben  cmaelne, 
wie  vor  allen  die  Johns  Hopkins  Universität  in 
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Baltimore,  dafür  auch  einen  guten  Anlauf  genom- 
men und  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  einen 
anerkennenswerten  Achtungserfolg  aufzuweisen,  so 
fehlen  ihnen  zunächst  und  voraussichtlich  für  lange 
Zeit  noch  die  Prämissen,  welche  den  deutschen 
Universitäten  die  innere  Kraft  und  den  Zauber 
verleihen,  welche  die  Hochschulen  Frankreichs, 
Englands  und  Amerikas  nicht  besitzen  und  welche 
fortbestehen  werden,  so  lange  jenen  eine  Jugend 
zuströmt,  welche  nicht  nur  das  erforderliche  Mass 
von  abstrakter  Vorbildung,  sondern  auch  von  Gym- 
nastik des  Geistes  und  Reife  und  Tiefe  des  Den- 
kens hat,  wie  sie  nur  das  deutsche  Gymnasium  und 
der  in  demselben  waltende  und  dessen  ganzes 
Unterrichtswesen  durchdringende  und  belebende 
Idealismus  zu  geben  und  zu  gestalten  vermag.  In 
diesem  beruht  nicht  zum  geringsten  das  pulsierende, 
echten  Wissenschaftsgeist  fördernde  Leben  und 
Wirken  der  deutschen  Universität.  Dieses  wich- 
tigen Faktors  ermangeln  unsere  Universitäten  und 
das  gesamte  Unterrichtswesen  unseres  lindes  noch 
im  höhen  Masse.  Dieser  lässt  sich  eben  nicht  will- 
kürlich schaffen  und  ist  das  selbst  den  alten  eng- 
lischen und  französischen  Hochschulen  nie  so  recht  I 
gelungen. 

Gymnasium  und  Universität  stehen  in  der 
Methodik  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  von 
jeher  im  organischen  Zusammenhang;  jenes  lehrt 
und  bildet  in  strenger  Disciplin,  ohne  specielle 
praktische  Utilitätsrücksicht,  wesentlich  zum  Zwecke 
der  Erlangung  allgemeiner  Schulung  und  gründlicher 
Gymnastik  des  Geistes ;  die  Universität  aber  führt 
den  Studierenden  in  die  Methode  seiner  Wissenschaft 
ein,  und  der  Reife  des  Geistes  uud  der  Selb- 
ständigkeit logischen  Denkens  zu,  um  sich  völlig 
klar  darüber  zu  werden,  was  Wissenschaft  ist,  wie 
man  wissenschaftliche  Arbeit  und  Forschung  zu 
betreiben  hat,  was  wissenschaftliche  Schöpfung  be- 
deutet. Damit  gewinnt  der  Student  die  rechte  Vor- 
bereitung, um  den  ergriffenen  Beruf  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  und  mit  wissenschaftlicher  Aus- 
rüstung und  Kraft  in  rechter  Weise  zu  erfassen 
und  zn  verfolgen.  Mit  einem  so  angelegten  und 
geschulten  und  mit  jugendlichem  Idealismus  im- 
prägnierten Materiale  und  einem  aus  diesen  Ele- 
menten erwachsenen  und  zur  Höhe  gelangten  Lehr- 
personale sind  die  deutschen  Universitäten  nicht 
bloss  Lehranstalten,  sondern  auch  die  nationalen 
Werkstatten  der  Wissenschaft \  an  denen  der  Staat 
die  besten  wissenschaftlichen  Kräfte  sammelt,  und 
in  denen  Wissenschaftsgeist  und  fort  und  fort  wir- 
kende Forschung  und  Produktion  die  Seele  allen 
Unterrichtes  sind. 

Es  fehlt  daher  in  dem  gesamten  höheren  Un- 
terricht swesen  in  Deutschland  die  hier  tief  gewur- 
zelte und  im  Schulwesen  durchweg  bestehende  Ab- 
richtungsmethode,  welche  bei  geringerer,  gleichfalls 
durch  Dressur  und  meistens  nur  sehr  oberflächlich 
gewonnener  Vorbildung,  wesentlich  nur  die  theo- 
retische und  praktische  Vorbereitung  zum  unmittel- 
baren Eintritt  in  die  Berufsarten  zum  Zwecke  bat. 
Die  daneben  und  weiter  gehende  Aufgabe  der  deut- 


j  sehen  Hochschulen,  gleichzeitig  auch  Tiefe  und 
:  Gründlichkeit  des  Wissens  und  Denkens,  Reife  des 
Urteils  nnd  Fertigkeit  des  littcrarischen  Ausdruckes 
zu  pflegen  und  zu  festigen,  fehlt  unserem  höheren 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  sehr  erheblich. 

Das  deutsche  Gymnasium  bezweckt  die  Gestal- 
tung und  Festigung  geistiger  Disciplin  und  Reife 
und  Verwendet  als  Bildungsmittel  das  in  der  philo- 
logischen, historischen,  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Litteratur  in  reicher  Fülle  vor- 
liegende Wissensmaterial.  Ks  lehrt  die  Thatsachen, 
wie  sie  die  kritische  und  historische  Forschung  als 
feststehendes  Unterrichtsobjekt  ergeben  hat,  ohne 
den  Schüler  auf  das  Feld  eigener  Forschung  und 
eigener  Kritik  zu  führen.  Auf  der  Universität  aber 
treten  diese  Bildungsfaktoren  in  ihr  Recht,  und 
Unterricht,  wissenschaftliche  Forschung  und  litte- 
rarische Schöpfung  gehen  Hand  in  Hand.  Ihre 
Lehrer  sind  die  Organe  autonom  wissenschaftlichen 
Geistes,  ihre  Studierenden  werden  wie  zur  arbeit- 
samen Konzentration,  so  auch  zur  geistigen  Selb- 
ständigkeit und  Forschung  geführt,  werden  nicht, 
wie  hier,  kritiklose  Träger  überlieferter  Dogmen 
nnd  als  Lehrer  gewohnheitsmäßige  Automaten. 
Darin  liegt  die  nirgends  erreichte  belebende  und 
schaffende  Kraft  und  der  ideale  Zauber  der  deut- 
schen Universität,  welchen  der  Pariser  Academiker 
Ernest  Renan  einst  treffend  dahin  bezeichnete, 
das 8  »eine  kleine  deutsche  Universität  mit  ihren 
zuweilen  linkischen  Professoren  und  darbenden 
Privat-Docenten  für  die  Wissenschaft  mehr  leiste, 
als  aller  prunkende  Reichtum  der  britischen  Uni- 
versität Oxford-'.  Möge  diesem  Citate  das  geflü- 
gelte Wort  angereiht  werden,  dass  tder  deutsche 
Schulmeister  an  den  Triumphen  der  deutschen 
Waffensiege  und  der  Wiedererstehung  des  deutschen 
Reiches  nicht  geringen  Anteil  gehabt  habe».  Darob 
ihre  Universitäten  hat  die  deutsche  Nation  von  je- 
her ihre  Söhne  in  den  Stand  gesetzt,  durch  strengen 
Dienst  der  Wissenschaft  und  durch  Tiefe  und 
Wahrheit  der  Forschung  sich  zum  Dienste  des 
Vaterlandes  und  der  allgemeinen  Kultur  geschickt 
zu  machen. 

Bei  diesem  kurzen  Vergleiche  des  hiesigen  und 
deutschen  höheren  Unterrichtswesens  dürfen  zwei, 
hier  bisher  ganz  fehlende,  nur  den  deutschen  Uni- 
versitäten eigene,  aber  nicht  hoch  genug  anzu 
schlagende  Faktoren  nicht  unerwähnt  bleiben,  die 
acadenusche  Lehrfreiheit  und  das  Institut  der 
Privat  Docenten.  Die  erstere  nimmt  dem  Unterrichts 
wesen  jedes  Gepräge  programm  und  Schablonen 
artiger  Routine,  das  letztere  ist  die  mächtige  Trieb- 
feder jenes  auf  der  Höhe  der  Leistungen  uud  der 
Zeit  zu  erhalten,  uud  alle  Räder  des  gesamten 
Organismus  des  Lehrkörpers  in  rüstigem,  ineinander- 
greifendem Schwünge  zu  erhalten.  Verrichtet  an 
unseren  Universitäten  der  für  sein  Fach  und  Vor- 
lesungsfeld angestellte  und  als  Autokrat  waltende 
Professor  sein,  mit  Unterrichtsstunden  überfülltes 
Pensum  programmmässig,  ohne  auf  seinem  Unter- 
richtsgebiete mit  anderen  und  besonders  jüngeren 
Docenten  in  Rivalität  zu  treten,  so  stehen  auf 


Digitized  by  Google 


304 


deutschen  Universitäten  hinter  jedem  noch  so  be- 
rühmten Ordinarius  die  Privat-Docenten  und  treten 
mit  demselben  als  Lehrer  auf  gleichen  Wissens- 
und Forschungsgebieten  mehr  oder  weniger  in  Hit- 
beweib.  Die  deutsche  Universität  öffnet  ihre  Por- 
tale nicht  nur  der  iutellectuellen  Elite  ihrer  Jugend, 
sondern  auch  den  aus  dieser  hervorgehenden,  empor 
strebenden  Talenten  und  bietet  denselben  durch 
die  academiM'he  Lehrfreiheit  das  Terrain  dar,  ihr 
Wissen  und  Können  nicht  nur  litterarisch  und 
praktisch,  sondern  auch  auf  dein  Katheder  zur  Gel- 
tung zu  bringen  und  sich,  der  Universität  und  dem 
Staate  nutzbar  zu  machen.  Nicht  mit  Unrecht  sind 
deutsche  Universitäten  als  Gelehrten-Republiken 
bezeichnet  worden,  in  denen  der  edle  Wettstreit 
höchster  Leistungen  zwischen  fertigen  und  werden- 
den Lehr-  und  Forschergrössi-n  eiue  freie  und 
förderliche  sowie  produktive  Arena  findet.  Es  bedarf 
keines  weiteren  Hinweises,  vou  wie  weitgehendem 
und  unschätzbarem  Werte  das  Institut  der  Privat- 
Docenten  für  deutsche  Universitäten  und  für  Wissen- 
schaft und  Forschung  im  allgemeinen  gewesen  ist 
und  immerdar  sein  wird. 

Es  fehlt  den  besseren  amerikanischen  Univer- 
sitäten nicht  an  einzelnen  Lehrern,  welche  auf 
ihren  Fachgebieten  den  deutschen  an  Gelehrsam- 
keit oder  an  soliden  Leistungen  nicht  nachstehen 
und  an  Katheder- Virtuosität  wohl  übertreffen.  Sie 
sind  aber  und  haben,  nach  dem  Bildungsgrade  ihrer 
Studenten,  zu  sehr  nur  Schu/inetster  zu  sein,  ihr 
Vnrlesungspensum  einzuhalten  und  grosse  Sorgfalt 
zu  üben,  um  über  das  Verständnis  ihrer  Zuhörer 
nicht  hinauszugehen.  Diese  ermangeln  int  Durch- 
schnitt der  Neigung  und  Fähigkeit  für  idealen  Auf- 
schwung, für  selbständige  kritische  Autfassung  und 
Prüfung  des  Lehrmaterials.  Die  studierende  Jugend, 
der  allgemeinen  Volksrichtung  folgend,  strebt  nach 
möglichst  schneller  Erreichung  des  Zieles,  des  Los- 
konuuens  von  der  Schule,  des  Eintrittes  in  Beruf 
und  Erwerb.  Diesem  obersten  Grundsatz  müssen 
sich  auch  Wissenschaft  und  höhere  Bildungsanstalten 
anbequemen.  Jene  erscheint  daher  nur  ausnahms- 
weise als  Selbstzweck,  gilt  vielmehr  im  allgemeiueu 
nur  als  Kitte)  zum  Zweck.  Damit  soll  nicht  gesagt 
sein,  dass  diese  Tendenz  nur  im  Charakter  des 
amerikanischen  Volkes  beruhe  und  an  sich  ver- 
werflich sei,  sie  besteht  anderswo  und  auch  in 
Deutsehland,  waltet  dort  aber  nur  ausserhalb  der 
Geistessphäre  der  Universitäten  und  der  studieren- 
den Jugend.  An  Stelle  des  hier  dominierenden 
realen  Utilitarismus  gedeiht  dort,  trotz  aller  socialen 
Nivellierung,  noch  der  selbst  alles  Brotstudium  ver- 
edelnde Idealismus. 

Auch  fehlt  es  unseren  grösseren,  oftmals  von 
Millionären  gegründeten  oder  dotierten  Universitäten 
und  Colleges  keineswegs  an  Mitteln,  vielmehr  über- 
ragen sie  in  dieser  Hinsicht  manche  deutsche ;  viele 
aber  haben  in  der  landläufigen  Tendenz  für  Aeusser 
lichkeiten,  wie  Prof.  James  Morgan  Hart  in 
seinem  trefflichen  Werke  « German  Univcrsities» 
so  drastisch  geschildert  hat,  sich  eines  erheblichen 
Teiles  der  Übermächten  Reichtümer  zur  Errichtung 


imponierender  Gebäude  schnell  entledigt,  ohne  immer 
mit  gleicher  Freigebigkeit  ihren  Lehrapparat  zu 
bereichem  und  ihr  Uehrpersoiial  zu  vermehren  und 
damit  von  Ueberbürdung  mit  Unterrichtsstunden 
zn  entlasten  und  für  Studium  und  Forschung  besser 
in  Stand  zu  setzen.  Indessen  weder  Prachtbauten, 
noch  berühmte  Üniamental-Prasidenten  vermögen 
das  rechte  Kaliber  von  Lehrern  und  Studierenden 
herbeizuschaffen,  noch  diese  Hochschulen  dem  Ideal 
I  der  deutschen  Universität  näher  zu  bringen.  Deren 
Post  graduate  Kursus  verbleibt  nach  wie  vor  wenig 
anderes  als  eine  Fortsetzung  des  Undergradmte 
Kursus  mit  rein  praktischen  Impulsen  und  Zielen. 

Eiue  wirkliche  und  nachhaltige  Hebung  auf 
ein  höheres  Niveau  können  unsere  Universitäten 
nicht  erreichen,  so  lange  nicht  das  mittlere  und 
höhere  Schulwesen  unseres  Landes  eine  gründliche 
Reform  erfährt  und  für  dasselbe  ein  beruflich  an 
dersarlig  und  besser  geschulter  Lehrerstand  ge- 
schalten wird.  Es  muss  vorerst  mit  den  Schlacken 
des  verknöcherten,  gewerbsmässigen,  geistlosen  Er- 
ziehungssystems unserer  Volksschulen  aufgeräumt 
werden,  welches  bei  1/ehrer  und  Schüler  Abrich- 
tungsmethoden  grosszieht  und  immer  fortgeslaltet. 
Es  erscheint  aber  bei  dem  konservativen  Beharrungs- 
vermögen des  Amerikaners  längerer  Zeit  und 
schwererer  Erfahrungen  zu  bedürfen,  um  in  den 
Anschauungen  und  dem  Charakter,  selbst  der  ver 
mcintlich  gebildeteren  Klassen,  ein  anderes  Gepräge 
und  höhere  Ideale  als  traditionellen,  an  sich  schätzens- 
werten Kircheudienst,  Parteipolitik  und  das  Jagen 
nach  Erwerb  und  Reichtum  zu  zeitigen.  So  lange 
das  erforderliche  wissenschaftliche  und  ethische  Be- 
dürfnis und  Streben  bei  den  Volksschichten,  welche 
sich  eine  höhere  Bildung  für  Beruf  und  Leben  zu 
erwerben  pflegen,  uicht  recht  vorhanden  ist,  oder 
Wissen  uud  Können  wesentlich  nur  als  melkende 
Kuh  zum  Erwerb  angesehen  und  nach  dem  Pro 
duktionswerte  in  Dollare  bemessen  und  geschätzt 
werden,  werden  auch  die  bisherigen,  primitiven, 
unfertigen  Zustände  in  dem  Volksschiüwesen  fort- 
bestehen, uud  werden  selbst  unsere  strebsameren  und 
leistungsfähigeren  Hochschulen  mehr  oder  weniger 
im  Experimeutierstadium  verbleiben.  Und  so  lange 
wird  auch  die  intellektuelle  Elite  der  studierenden 
Jugend  nach  wie  vor  in  grosser  Zahl  alljährlich 
dem  Borne  deutscher  Bildung,  Gesittung  und  For- 
schung, den  deutschen  Universitäten  zuströmen  und 
doit  Das  suchen,  was  sie  auf  den  heimischen  nicht 
voll  und  ganz  zu  finden  vermag.*)  Bei  dem  prak 

•)  The  chumcteriKÜc  whkh  eUnd»  out  in  bold  relief  in 
German  scientific  life  in  tbe  parauiount  inipurUnce  of  know- 
ledgc  für  ita  owo  sake.  To  know  certaiu  things  thoroughb, 
and  10  routribute  tu  au  imrease  in  our  knowledge  <>f  ihem, 
seemst  lo  satMy  tbe  ainbiüon  of  many  of  the  best  mind» 
While  »itb  u»— »nd  in  England  tbe  yuung  man  niay  »urt 
wirb  an  ardeut  de*ire  to  devote  hi»  life  to  wiener,  be  v 
min  dragged  into  tbe  null  of  practice,  and  at  forty  war* 
of  age  in»tead  of  loukiug  at  Problems  apart  front  pmtirr 
and  pecuniary  considerations,  tbe  <  guinea  «tamp»  ia  on  all 
bi»  «  ork,  
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tischen  Sinnt*  und  <1«t  nationalen  Eitelkeit  der 
Amerikaner  bringen  dieselben  dies  Opfer  an  Geld. 
Mühe  und  Zeit  sicherlich  nicht  aus  blosser  Lauue 
und  Qebeitnut,  sondern  weil  sie  jene  dort  walten- 
den und  gepflegten  geistigen  und  idealen  Güter 
auch  für  sich  gewinnen  möchten ,  auf  welche  in 
dieser  kurzen  Abhandlung  über  ein  sehr  weites 
Thema  als  ein  kostbares  Palladium  der  deutschen 
Wissenschaft  und  der  deutschen  Nation  in  Kürze 
hingewiesen  worden  ist. 

Ann  Arbor.  University  <>f  Michigan. 
Die  hiesige  Universität  ist  kürzlich  dem  Beispiele 
mehrerer  anderer  Institute  gefolgt,  indem  sie  eine 
Fron  in  den  Lehrkörper  aufnahm,  und  zwar  als 
•.women's  dean  .  Sie  hat  die  besondere  Aufsicht 
über  die  Studentinnen,  die  einen  beträchtlichen 
Prozentsatz  der  hiesigen  Zuhörerschaft  bilden.  Die 
ernannte  Dame.  E.  F.  Mosher,  ist  eine  wohl- 
bekannte Doktorin  der  Medizin,  und  wird  zu  gleicher 
Zeit  als  Direktorin  der  Mädcheuturnansult  fun- 
gieren ;  der  Bau  dieser  Anstalt  wird  wahrscheinlich 
noch  In  diesem  Jahre  begonnen  werden. 

--  Permnalien.  Dr.  Dock  Pathol.  ist  zum  Prof. 
fftr  Pathologie  und  Bakteriologie  am  •  Jcffenum  Medical  College» 
in  Philadelphia  ernannt  worden.  —  C.  n.  Hacklcy  legte 
anfangs  .laniiar  nein  Amt  als  Regent  der  Universität  nieder 
nnd  an  wiuer  Stelle  wurde  (i.  A  Karr  {Grand  Häven;  vom 
Gouverneur  ernannt.  —  Per  Germanist  Prot.  C  Thomas 
weicht  r  augenblicklich  seiner  Goethestudien  wegen  in  Deutsch- 
land weilt,  ist  zum  Präsidenten  der  «Modern  Langnage 
Anociatiom  erwählt  worden  —  Dr.  Bob.  11  Wculey, 
Lecturer  an  der  Universität  in  Glasgow  wurde  uach  hier  als 
o.P.  der  Pbiosopkie  berufen,  nnd  Dr  L.  P.  S  her  man  zum 
lustruktor  filr  Chemie  ernannt.  G. 

Cambridge.  H  a  r  w  a  r  il  U  n  i  v  e  r  s  i  t  y,  Sehen- 
kung.  Mr.  Brimmer  vennachte  der  Universität 
die  Summe  von  *  50.000. 

—  Frequenz  Die  Zahl  der  Dueenteu  betragt  in  diesem 
Semester  33«,  die  der  Studenten  3t>00,  die  sie  h  verteilen  wie 
folgt:  College  1771,  Scientific  Srhool  .140,  Gradnate  School 
285,  DMnity  Schoo  I  41,  Law  School  |«>5,  Medical  School  531, 
Dental  School  102,  Veterinary  55,  Rasaey  Institute  15.  Die 
gegenwärtige  Frequenz  Ubertrilft  die  des  Vorjahres  um  310. 

—  J'rraonalUtu  Dr  Strong  IVychol.)  ut  «um 
Lektor  am  Columbia  College  in  New  York  ernanut. 

Chicago.  Universität.  Wie  der  *N.  Y. 
Medical  ReconD  mitteilt,  soll  das  »College  of 
Physicians  and  Surgeons»  mit  der  Universität 
vereinigt  werden. 

Madison.  University  of  Wisconsin.  Vor- 
lesungen hu  Sommer semester.  Unter  den  im  nächsten 

Tho  Iba  '  WiutnsdufUgenK  ofOermany  the  entire  world 
to-day  »tamls  debtor,  as  owr  every  departuient  of  practical 
knowledge  has  it  silently  brooded,  ollen  uurocognized,  souie^ 
time*.  wheu  recognized,  not  thanked  The  universitics  of 
Gennany  are  her  chief  glory,  and  the  greatext  boon  she  givea 
to  tu  in  the  New  World  i-  to  return  our  youug  men  iiubued 
.rith  the  «pirit  of  eanicatness  und  with  tlie  love  ol  thorough- 
new  wbich  characterize  the  work  dorn-  in  Uiem.  Prüf  Dr. 
med.  Osler  of  John  Hophnt  Unnetsity  in  New- York  iMedual 
*tmd%,  and  .Pharm.  Rundschau»,  Bd.  11,  8.  89) 


Semester  zu  haltenden  Vorlesungen  verdienen  die 
folgenden  erwähnt  zu  werden.  Es  werden  lesen: 
Prof.  Raymond  über  lAnthropology,  «EthnologY) 
und  «Sociale  Philosophie»;  Mr.  Sparling  über 
»Munizipal  -  Verwaltung-» .  Mr.  Reinsch  über  die 
«Geschichte  der  Politischen  Idee  ;  Presid.  Adams 
über  die  c Entstehung  Preussens 

—  Schenkung.   Mrs.  Doyou  hat  der  l'niver 
[  sität  die  Summe  von  .~>0<>o  *  vennacht,  deren  Zinsen 
für  die  Unterstützung  weiblicher  Studierender  ver- 
wendet werden  sollen. 

New  Häven.  Vale  University.  femoiutlien. 
Prof.  Blake  (Geologie  hat  einem  Rufe  au  die  .Uuivcrsiry 
of  Arizona»  Folg*  geleistet. 

New  York.  Columbia  College.  Frequenz 
Die  Zahl  der  Studierenden  betrug  im  letzten  Studienjahr 
;bis  einschl.  Juni  1896}  1943  und  die  der  Doeenteu  2t»5. 
Von  di'.i  Studierenden  waren  der  Nationalität  nach:  1911 
au«  den  Vereinigten  Staaten,  K  nui  Canada,  4  ans  Cnba, 
je  3  aus  Japan  und  Columbia,  je  2  aus  Hrit.  Columbia  nnd 
Porto  Rico,  je  1  aus  Kleinasien,  Costa  Rica,  Hawaii,  Mexico, 
Nicaragua,  Nen  Schottlaud,  Panama,  Rußland,  San  Domingo 
und  Spanien  Die  Zunahme  der  Frequenz  ergeben  folgende 
Zahlen  In  den  letzten  vier  .lahren  besuchten  die  Vor- 
lesungen 1KK1-92  1573,  1X92-93  1641,  1893-94  1805 
und  1894  —95  1943  Studenten. 

Philadelphia.  University  of  Pennsyl- 
vania. Schenkung.  Der  Universität  wnrden  von 
Mr.  Swain  5000  •  und  die  gleiche  Summe  von 
einem  Anonymus  überwiesen;  die  Bestimmung  über 
die  Art  der  Verwendung  wurde .  der  Universität 
überlassen. 

Washington.  Smithsonian  Institution. 
Jubiläum.  Am  22.  Jan.  beging  die  tSmithsonian 
Institution«  die  Feier  ihres  50jährigen  Bestehens. 
Es  wurde  beschlossen,  dem  Gründer  des  Instituts, 
James  Smithson,  auf  seinem  Grabe  in  Genua,  sowie 
in  der  dortigen  englisch  amerikanischen  Kirche  Ge- 
denktafeln aus  Bronze  zu  errichten. 

Japan. 

Tokyo.  Stiftung  einer  neuen  Univer- 
sität. Gegenwärtig  giebt  es  in  Japan  nur  eine 
einzige  Universität,  welche  diesen  Namen  verdient, 
die  Kaiserliche  Universität  su  Tokyo.  Schon  seit 
längerer  Zeit  hat  man  sich  über  die  Konzentration 
der  gesamten  modernen  Wissenschaft  auf  einen 
einzigen  Punkt  des  Landes  beklagt  und  hat  nament- 
lich vorgeschlagen,  ein  zweites  Institut  der  Art  in 
der  ehemaligen  Hauptstadt  des  Landes  Kyoto  (auch 
Saikyo  genannt)  zu  errichten.  Das  Unterrichts 
ministerium  ist  diesem  Plane  endlich  nähergetreten 
und  hat  beschlossen,  in  der  demnächst  stattfinden- 
den Session  des  Parlaments  (Januar  bis  März)  eine 
diesbezügliche  Vorlage  zu  machen  und  die  nötigen 
Summen  vom  Parlament  zu  verlangen.  Die  neue 
Universität  soll  nach  dem  Muster  der  alten  eben 
falls  mit  (5  Fakultäten  eingerichtet  werden,  doch 
ist  für  den  Anfang  nur  die  Errichtung  von  Fakul- 
täten, nämlich  für  Jurisprudenz,  Medizin  und  tech- 
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irische  Wissenschaften  (sog.  Engineering  College) 
in  Aussicht  genommen.  Die  anderen  Fakultäten 
sollen  nach  und  nach  hinzugefügt  werden.  Es 
werden  daher  noch  mehrere  Jahn-  vcrfliessen.  bis 
sich  das  neue  Institut  zu  einer  wirklichen  Univer 
sitas  Litterarum  entwickelt.  Es  verlautet .  dass 
die  Stadt  Kyott  Baulichkeiten  für  ein  Universitäts- 
krankenhaus heigehen  will,  und  dass  auch  der 
japanische  Millionär  Iwasaki  gesonnen  sei,  nach 
amerikanischem  Vorbilde  die  Universität  mit  einer 
Stiftung  zu  bedenken. 

Neues    Universitätshospital.  Die 
Kaiserliche  Universität    zu  Tokyo  besitzt  zwei 
Hospitäler,  von  denen  eines  auf  dem  Baugründe 
der  Universität,  das  andere  in  einem  benachbarten 
Stsidtbezirk  liegt.    Da  die  tJebäude  wenig  zweck- 
entsprechend sind  tabgeselien  von  dem  in  Errich- 
tung begriffenen  Kinderhospital!,  sollen  sie  nieder- 
gerissen und  au  ihterstatt  ein  einziges  grosses 
Hospital  mit  allen  modernsten  Einrichtungen  ge- 
baut werden.    Zu  gleicher  Zeit  soll  eine  wichtige 
Aenderung  vorgenommen  werden.   Bis  jetzt  unter-  . 
hielten  sich  die  Hospitäler  selbst  durch  die  Ein- 
zahlungen der  behandelten  Kranken.    Das  System 
hat  sich  aber  insofern  sehr  mangelhaft  erwiesen, 
als  die  zahlenden  Kranken  sich  meist  weigern,  als  j 
Objekte  für  den  klinischen  Unterricht  zn  dienen,  j 
und  bei  etwa  eintretenden  Todesfällen  die  Ver-  ! 
wandten  des  Verstorbenen  eine  Sektion  der  Leiche 
nicht,  erlauben.    Man  ist  daher  hauptsächlich  auf 
unreklamierte  Leichen  der  Gefängnisse  und  Zucht 
häuser  angewiesen,  und  ist  selbst  auf  diese  Weise 
nicht  imstande,  einen  genügenden  Bedarf  für  Lehr- 
zwecke zu  beschaffen.    Die  Zahl  der  sezierten 
Leichen  hat  in  den  letzten  Jahren  stetig  abge- 
nommen.   So  wurden  seziert: 


im  Jahre  189^     .    .    26:5  Leichen, 
„     1893    .    .  161 
1894    .    .  138 
Unter  solchen  Umständen  dient  das  Hospital 
nicht  dem  Zwecke,  den  jungen  Medizinern  prak 
tische  Erfahrung  beizubringen,  und  wird  diesem 
Zweck  in  den  nächsten  Jahren  noch  viel  schlechter 
dienen,  da  ein  grosser  Zuwachs  von  Medizin 
Studenten  zu  erwarten  steht.    Im  gegenwärtigen 
Jahr  betrug  die  Zahl  der  immatrikulierten  Medi- 
ziner :>(),   im  nächsten  aber  wird  sie  auf  60  und 
im  übernächsten  Jahr  sogar  anf  150  steigen.  Dies 
hängt  zum  Teil  damit  zusammen,  dass  die  japau. 
Armee  verdoppelt  werden  soll  und  deshalb  in  den 
nächsten  Jahren  einer  bedeutend  grosseren  Anzahl 
von  Militärärzten  bedarf. 

Um  nun  den  erneuten  Anforderungen  an 
lebendem  und  totem  Material  für  den  Unterricht 
entgegenzukommen,  hat  das  Unterrichtsministerium 
beschlossen .  die  Gesamt  kosten  des  Universitäts- 
hospitals mit  Staatsgeldern  zu  bestreiten  und  als 
Patienten  nur  Leute  aus  den  ärmsten  Klassen  anf 
zunehmen,  welche  unentgeltlich  behandelt  werden, 
dafür  aber  sich  gefallen  lassen  müssen .  beim 
Unterricht  als  Objekte  zu  dienen.  Die  jährlichen 
Kosten  zur  Unterhaltung  des  Hospitals  weiden  auf 
r>8,0i)0  Yen  letwa  UMj.OOO  Mark)  geschätzt  ,  und 
für  Bau  und  Einrichtung  der  neuen  Gebäude  sind 
460.000  Yen  (etwa  1  Million  Mark)  angesetzt.  Ein 
Teil  der  letzteren  Stimme  wird  im  Budget  des 
Unterrichtsministeriunif,  für  das  nächste  Finanzjahr 
(1.  April  1896  bis  31.  März  1897)  einbegriffen  sein 

Dr.  H.  /'fori  ms. 
—  H  andelsaca demie.    Ausser  der  beab 
sichtigten  Gründung  einer  Universität  in  Kyoto 
hat  die  Regierung  die  Errichtung  einer  Handth 
acadnnie  in  Osaka  in  Aussicht  genommen. 
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1.  Theologie 

Neue  hneftuichtiffr.  Entttet-kungen  auf  <ler  zweiten 
PalÜHtinafahrt.    Erwerbung  Kapharnanms  fUr  da» 
katholische  Deutschland  und  de»  Joliannitprapitajs  für 
Preuasen  von  Prof.  Dr.  Sepp. 
Der  Titel  besagt  .icbou,  da&i  der  Verfasser  nicht  bloss 
aut  wissenschaftliche  Eroberung,  Mindern  territoriale  Besitz- 
ergreifung; anageht    Und  die*  ist  hohe  Zeit,  beTor  die  andern 
Machte  zugreifen;  Franzosen,  Russen  und  Griechen  neuen  »ich 
bereit»  in  Besitz  der  «um  den  KreuxzttKen  hinterbliebenen  Erb- 
schaft der  Lateiner  —  wenn  auch  vorerst  das  Hauptaugen- 
merk auf  die  Teilung  Afrikas  gerichtet  scheint.    Nicht»  i»t 
dabei  so  umstritten,  wie  die  Lage  der  neuteatameutlicheu, 
durch  den  Lehrwandel  Christi  geheiligten  Orte:  jede  Partei 
behauptet  oder  errichtet  da  oder  dort  ein  Sanktuarium  and 
will  da»  richtige  haben    So  streitet  uiun  »ich  um  nicht  weniger 
al»  drei  Kmraau»,  wo  der  Auferstandene  den  beiden  Junkern 


sowie  um  zwei  Bethsaida.  Die  Italiener  halten  ein  andere« 
Kapharnaum  aufgestellt  und  baulich  oeenpiert,  al»  die 
I  »cutseben  nach  der  Anweisung  von  I>r.  Sepp. 

Die  Topographie  Palästina»  liegt,  wie  die  keine«  andern 
Landes  im  Argen,  die  tandkarte  erweist  sich  als  schwer  zu 
entziffernde*  Palimpsest,  so  vielmals  wurde  dieselbe  neu  über- 
schrieben. Krst  besetzten  das  Tiefland  dem  Heere  eullant; 
die  Kanaiiaer,  d  h.  Niederländer  phitniziarhen  Stammes,  da» 
Bergland  die  Chetiter  und  Amoniter  Aegypter.  Babylonier 
and  A »syrer  machten  ihre  Herrschaft  darüber  geltend.  Die 
Zuwanderung  ans  dem  Nillaude  hat  bis  heute  nicht  aufge- 
hört, besonders  nach  Joppe.  Andererseits  hiess  da»  gshlAiuht 
Meer  der  aajritehe  See  (nicht  das  tote  Meer,  wie  K.  Ritter 
meint).  Die  Hebräer  wurden  in  die  Gefangenschaft  abgeführt 
und  miHsten  bei  der  Kuckkehr  sieb  wieder  zurecht  linden 
Die  Propheten  des  Ksil»  Daniel  und  Nahum  haben  am  Ruphmt 


«ich  geoffenbart,  um  zwei  Kana.  wo  die  Hochzeit  stattfand,     ihre  Grabmaler,  aber  die  Heimkehrenden  nahmen 
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liyuien  mit  und  setzten  sie  im  dokumentierten  Grabmale  bei: 
so  erLob  »ich  Kapharnaum.  die  Stadt  N'ahuins,  nuu  in  deutschem 
Besitze,  wie  die  Quellen  und  KanalwIUser  v«n  Tabiga.  wel- 
che» Brunubecken  nach  Josephus  ans  dem  Nil  den  Zuflusn 
schöpfen  soll.  Noch  besteht  hier,  wie  in  Tyrus,  ein  Stauwerk 
im  Oktogon  (Tabaka ,  der  sog.  abrahamitiuhe  Brunnen,  und  ist 
mit  Bezug  auf  Hiob  im  Koran  legendär  verherrlicht 

Sodann  bemächtigten  sich  die  Syrer,  und  sofort  die 
er  der  Herrschaft  und  hinterliessen  genug  Spuren  Die 
urdeu  durch  die  Araber  verdrangt.  Die  Kreuz 
ritter  gründeten  ein  lateinisches  Königreich,  der  Streit  der 
Seldsebuken  und  Acgyplicr  erleichterte  ihnen  dies»  ]  Ire  kau- 
kasischen Mameluken  lösten  die  Kyubiden  oder  Saladins  Nach- 
kommen ab,  bis  1517  Sultan  Selim  Palästina  und  Aegypten 
eroberte.  Welch  ein  Wechsel,  und  jeder  agierende  Stamm 
gab  dem  Laude  ein  neues  Gepräge,  den  Städten  vielfach  neue 
Namen  —  wer  soll  sich  da  leicht  zurechtfinden? 

her  Verfasser  war  durch  sein  dem  'Leben  Jesu«  von  David 
Strauss  entgegengesetztes  Werk  zuerst  l»4f>  zur  Reise  nach 
dem  gelobten  Lande  veranlasst,  mti  zuvörderst  die  damals 
bereits  aufgegebene  Echtheit  der  Lage  des  bl  Grabe*  fest- 
zustellen. Welche  Befriedigung  erfasst  den  Leser,  dass  die 
für  die  Authenzie  angeführten  Grunde  seitdem  durch  die  illn-r- 
r.isi  hende  Entdeeknng  des  Laufes  der  zweiten  Mauer  und  von 
noch  erhaltenen  «.ruften  unter  dem  Boden  der  Crabkirche 
verstärkt,  ja  unumstößlich  sind'  Xur  zweiten  Heerfahrt  gab 
dio  Fehde  mit  Renana  «Vie  de  Jesus.  Anlas-,  und  gerade  Renan 
fuast  die  Schwierigkeit  der  Orientierung  in  den  Au**pm>h 
zusammen:  wer  ilie  Öertlichkeiteti  des  neuen  Testamentes 
richtig  bestimmt,  verdiene  der  flliifte  Evangelist  genannt  zu 
werden  Das  neue  Werk  ist  wahrlich  kein  leichtes  Buch,  es 
beruht  auf  fünfzigjährigen  Vorstudien  und  der  Verfasser  ist 
darüber  grnn  geworden.  Es  gehört  nicht  bloss  seinerseits 
allumfassende  Wissenschaft  nnd  scharfes  kritisi  lies  Urteil 
dazu,  sondern  auch  der  Leser  möge  genügende  Kenntnis  mit- 
bringen, um  den  Wert  und  die  Bedeutung  desselben  zu  wflr- 
digeu,  da  es  abschliessend  wirken,  und  dem  bisherigen  Hin 
und  Herraten  ein  Ende  machen  soll  Wie  unser  Autor  die 
rabbinisch-talmudische  Litteratur  in  die  christliche  Exegese 
einführte,  nimmt  er  auch  für  die  Orientierung  im  Lande  sie 
vor  allen  in  Acht.  Er  fragt,  ob  etwa  die  Juden  sich  sellist 
belogen  haben  werden,  wenn  der  Talmud  üeiuara  Succoth 
f  45,1  erklärt:  tAnusa  :<t  Colanw.  Damit  hat  der  Streit 
um  Amilians  oder  das  Heiltest  Emmaus  ein  Ende,  es  ist  da« 
beutige  Colouieh  mit  dem  Brunnbnus  Bet  el  Amus. 

Reichlich  ist  die  arabische  Litteratur  ausgebeutet  und 
zwar  nicht  wenig  wegen  der  Prachtmoschee  «nf  dem  jüdischen 
Tempelberge.  Die  Justinianische  Jungfrauen. irche,  wovon 
Prokopius  meldet,  sachte  man  bisher  in  der  al  Akut.  Dr.  Sepp 
erklart  diese  für  einen  rein  saracenisrben  Bau,  nach  oben  mit 
Holzkonstruktion  und  führt  zugleich  die  Baumeister  du  Chahfen 
Abdul  Slaltk  ein:  Der  Kauer  baute  kein  Langhaus,  sondern 
rein  byzantinisch  im  gleichschenkligen  Kreux,  nnd  als  solche« 
Kuppelgebäude  präsentiert  sich  Kubbet  ttSeuhra  oder  Feiten- 
kuppel,  so  genannt  vom  Felsen,  der,  von  hebriiisrben  und 
muslimischen  Sagen  umwoben,  den  ganzen  inneren  Kreis 
ausfüllt,  ein  Jehovatempel  Eben  üihatja.  der  Stein  des  Fun- 
daments geheisten,  und  auf  welchen  das  Wort  des  Vaters  im 
Himmel  an  Christus  lantet  «Du  bist  der  Fels,  auf  den  ich 
weine  Kirche  baue».  So  erklart  der  Verl',  der  zu  den  ersteu, 
architektonisch  erfahrenen  Besuchern  der  Moschee  zählt,  zu 
erst  Kiamil  P-scha  jetzt  Grossvczier  den  Christen 


Zutritt  gestattete  Zu  der  Wahrnehmung,  dass  an  den  Kapi 
tollen  zum  Teil  noch  das  Kreuz  sich  finde,  kommt  nun  die 
überraschende  Entdeckung  in  den  ältesten  Pilgerschriften, 
dussdiescr  herrliche  Dom  vor  dem  Einbruch  derMuhammedaner 
Sophicnktr.hf  hie«.  Neue  Namen  von  Architekten,  Kollegen 
des  Anthcmiiis  von  Trnlles  nnd  Isidor  von  Milot,' kommen  hier 
iür  eine  künftige  Kunstgeschichte  zur  Sprache,  Es  gleit  in 
der  Welt  nuhf  Selteneres!  ruft  der  arabische  Reisende  Jakut 
aus,  und  diese  erste  Entdeckung  eine«  Jerusalemer  Sophien- 
doms hu  der  Stelle  des  einstigen  Jehovatempel«  hat  mehr 
Bedeutung,  al«  wenn  ein  noch  so  grosses  ungeahnte«  Gebäude 
vou  Michel  Angeln  oder  Braneleschi  in  Vorschein  käme  Sepp 
widmete  denselben  auch  zwei  Monographien.  Durch  die  bei- 
gefügten Illustrationen  wird  der  Text  anschaulich  und  dun 
Selbsturteil  ermöglicht. 

Wahrlich  1  Gelehrsamkeit  in  allen  Fächern  und  ein  Leben 
voll  Studium  ist  an  die  Arbeit  verwendet.  Schon  das  Werk  nach 
der  ersten  Heise:  «Jerusalem  und  das  hl.  Land»  ,11.  Bd  1865T 
ward  in  England  als  Standard  work  begriisst,  die  Litteratur  ist 
seitdem  durch  die  Wri.ffcntlb  hung  von  Pilger«,  hriften  er- 
weitert man  vergleiche  »or«Emmau»«}.  Aberselbst  immenseBe- 
le«enheit  in  all  den  griei  hisi  -h-romischen,  russischen  und  abend- 
ländisihen,  wie  amerikanischen  Reisebüchern  führt  zu  keinem 
sicheren  Resultat  ohne  besonnenes  Urteil  Offenbar  hat  es  den 
Verfasser,  der  überall  positiven  Grund  sucht,  einen  schweren 
Kampf  gekostet,  die  von  den  Franziskunern  lür  die  via  dolo- 
rosa gehaltene  Gasse  von  der  Kaserne  Antonia  ans  verleugnen, 
und  vielmehr  das  Riihthjtn  dt;  PiUtMt  nach  Angabe  des  Juden 
Philo*  nnd  eine«  Josephus  Flavias  gegenüber  der  Davidsbnrg 
auf  dem  Hügel  Zion,  und  zwar  an  der  Stelle  der  heutigen 
jngiikamuhen  Jakobsimhe  anerkennen  zu  müssen.  Früher  war 
der  Kreuzweg  von  Süd  nach  Norden  gen  Golgatha  begangen, 
jetzt  umgekehrt  von  Ost  nach  West,  da  die  Muslimen  nns 
Christ»  n  vom  Oberniarkte  verdräugten.  Der  wahre  Schmer 
zensweg  verlauft  natürlich  für  ans  unterrrdiuh,  nnd  hier  stieg 
Prof  Sepp  gegenülH-r  dem  Petersbogeu  oder  der  einstigen 
Gartenpforte  Gennath  17  Stufen  tief  in  einen  Keller  hinab, 
und  sah  mit  Erstaunen  hier  noch  die  Reihe  Thören  der  ältesten 
nirdlnhen  Zionsmauer  in  die  Erde  gebettet,  wovon  noch  kein 
Reisender  Kunde  giebt  Hier  ist  uns  alles  neu.  Doch  wir 
wollen  nicht  ins  Einzelne  gehen,  sondern  den  Leser  nur  anf 
den  unglaublich  rei<  ben  Inhalt  vorbereiten,  von  welchem  die» 
Bibelforscher  und  Schriftausleger  fortan  wohl  nicht  mehr  Um- 
gang nehmen  können  Interessant  ist  noeb  die  Erfor«.  hnng 
der  Höhlt  des  Jeremias,  wo  der  Prophet,  und  offenbar  auch 
Christus,  angesichts  der  heil  Stadt  seine  Klage  über  deren 
Untergang  angestimmt,  dann  Abdiuielech  der  Mohr,  Diener 
des  Sehers,  der  nach  der  selbst  im  Koran  verwerteten  Legende, 
die  an  die  Siebenschläfer  erinnert,  zur  Strafe  für  seinen  Un- 
glauben an  den  Wiederaufbau  der  Stadt  i  ,  ■  schlummert  sein 
soll,  bis  er  nach  hundert  Jahren  wieder  erwachte  und  die 
Erneuerung  der  alten  Herrlichkeit  vor  Augen  »ah. 

Dies  alles  kommt  erst  im  IL  Teil,  denn  der  Verf.  bat 
diesmal  mit  seinem  Sohne  die  Reise  in  umgekehrter  Richtung 
von  Obergalilia  aus  durch  Samaria  bis  nach  OberjudHa  oder 
Hebron  zuilb kgelegt.  nnd  «war  nicht  im  Winter,  sondern  in 
der  glühendsten  sommerlichen  Jahreszeit,  wozu  eine 
Gesundheit  und  .Soldatennatur  erforderlich  ist.  Was  er  i 
ältesten  Jerusalem  auf  Grund  der  Funde  von  Teil  el  Amarna 
mitteilt,  nnd  vollends  von  der  Vorzeit  Nazarett  verlautet,  be- 
ruht auf  früher  nickt  zngangigen  ägyptischen  und  saraari- 
ta  wischen  Urkunden    Von  Arn  Nazarct,  d.m  Blnuienquell 
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ging  der  Name  auf  die  Stadl  über;  im  alten  Testamente  hiess 
sie  im  Besitze  der  Leviten  Krita,  die  Stadt  *«»•  Ifn/Jir.  Garta 
.Vnlu,  Stadt  deii  Annlis  uder  Estniin,  die  Propheten ttidt,  uud 
auf  der  Höhe  Kiniuni  oder  Simonich  war  eine  Sternwarte  zur 
Kalenderbestimmun«,,,  in  Verbindung  mit  den  zwölf  Weisen 
am  Garizim  Christus  nennt  sie  nicht  umsonst  die  Stadt,  am 
Berge,  die  nicht  verborgen  bleiben  könne.  Ibx  b  wir  brechen 
ab.  In  Safed,  einer  andern  Bergstad',  genussci  die  Reisenden 
die  patriarchalische  Gastfreundschaft  eines  Musletn,  und  ver- 
kehrten mit  dortigen  Kabbinen,  die  in  alter  Z'-it  wegen  ihrer 
Verbindung  mit  den  Kupbratländern  lUbityoniwheJud-nmrh 
die  orientalischen  Traditionen  herilberiiraehten  Hier  war  eine 
einfluasreiche  Lehn«  buk-.  Hochinteressant  und  alsbald  in  rus- 
tische  Werke  aufgenommen  ist  du*  Gespräch  unseres  Paliistina- 
forscher»  mit.  dem  Hohtnp.-ietter  der  Sjmjntei. 

Nach  steilem  Ritte  ward  der  See  Genezaret  zu  Teiixm  oder 
Tethum  erreicht  Dieser  Name  hat  die  Anbringen  irre  geftthr  t, 
indem  nie  da»  Wort  trennten,  nemlich  in  Teil,  «Httgel»,  ob- 
wohl weit  und  breit  keiner  bemerklieh  ist,  und  hun  oderhum 
als  Ueberrest  von  Kaphnr  Narhnm;  dies  müsste  dann  doch 
zu  Nnm  sich  verkürzt  haben  l  Dieser  gelehrte  Irrwahn  kam 
den  italienischen  Vätern  des  hl.  Landes  teuer  zu  stehen,  in- 
dem sie  die  Skulpturreste  eines  bekannten  Rabbinen  G  riibmiils 
für  40,<l0l)  Franken  ankauften  und  sofort  einen  Neubau  zur 
Anlockungvnn  Pilgern  aufführten.  Statt  dessen  erklart  Dr.  Sepp 
Tclnm  nnn  deutlich  fllr  Telonium,  die  Zulhudt  Jet  M.ittbäus 
Levi,  und  den  Kehllaut  ebenso  angebracht,  wie  Meara,  ■  Höble» , 
in  Megara,  Pcor  in  Ungar,  Zonr  in  Segor,  oder  Agostino 
■►ortug.  in  Agostinho  sieb  ausspricht. 

Anderthalb  Stunden  südlich  davon  wird  Khan  Miuieh, 
die  «Herberge  der  Christen ■,  d  i.  Kjptutnjum  erreicht.  Der 
Name  stammt  ans  dem  Munde  der  Juden,  welche  die  Nazariier 
nur  «Renegaten,  schalten.  Die  Talmudistcn  schalten  die 
Kinwohner  van  Kjph.irn.iehum  all  Minder,  Hieronymus  kennt  die 
Bezeichnung  der  t'bristenpartei,  und  l^uarcsciuu*,  die  grösste 
Autorität  des  Franziskancrordeus  im  gelobten  Lande,  erklärt, 
nach  gemeinsamer  Tradition  und  Wissenschaft  der  Gelehrten 


j  sei  die  «Stadt  Christi»  das  heutige  Menye.  Die  Natur  selber 
|  gibt  den  Fingerzeig,  da  hier  der  Hafen  die  Schiffer-  und  Fischer 
stadt  bedingte,  wahrend  man  in  Tclnm  die  Fahrgast«*  auf  dem 
Racken  ans  Land  tragt.  Kapharnauin  lag  nach  der  Schrift 
in  der  Ebene  Genezaret,  uud  diese  findet  hier  nach  Norden 
durch  den  Birg  ihren  Absrhluss.  Seltsam  ist  unser  Autor 
der  einzige,  welcher  heute  diese  echte  Lage  beweiskräftig' 
genug  vertritt 

Auf  der  Mittagscite  der  Kbene  Gcunczarct  liegt  ein  ärm- 
liches Ne»t  ohne  Spur  von  Denkmal,  ein  Arbeitersiedlung 
entfernt  von  der  See,  dem  aber  der  Name  Meduhdrl  zur  Khr> 
verhalf,  die  Heimat  der  M.igJjlenj  zu  »ein.    Mit  einmal  bringt 
der  Verf.  diese  OertJichkeit  um  solchen  Ruhm  durch  den  Nach- 
weis, das  assyrische  Gadaru  habe  daneben  den  Namen  Mjgd^j 
geführt     Als  berühmter  Badeort  bis  zur  Stunde  bot  sieb  zur 
Verführung  mehr  Spielraum,  auch  tritt  die  öffentliche  Sünderin 
in  der  Sl,idl  mit  ihrem  Alubastergefäss  vornehm  uenug  auf 
Wir  erfahren  von  einer  Anzahl  Rabbinen  mit  dem  Beinamen 
«der  Magdalcner-,  auch  war  hier  der  Sitz  vieler  namhaft- r 
'  hellenischer  Philosophen,  wozn  der  Lehrer  des  Kaisers  Tiberiu* 
I  zählt.    Hier  kommt  Christus  in  Berührung  mit  griechischen 
Weltweiseu  des  Abendlandes,  wie  nicht  minder  zn  Safed  mit 
'  solchen  des  Morgenlandes  und  der  Schauplatz  des  Leben« 
Christi  erweitert  sich  nach  Osten  und  Süden,  indem  der 
«Laien theolog'  den  letzten  Taufort  Johannis,  Änon  beiSaliui, 
von  wo  Pilatus  ihn  an  Herodes  auslieferte,  an  der  Karawane n- 
,  Strasse  nach  Aegypten  auffindet. 

So  rechtfertigt  der  Inhalt  des  zweibändigen  Werkes  mit 
Ober  W)  feinen  Holzschnitten  und  zwei  Karten  den  Titel 
»Neue  hoehnichtige  Entdetktingei».  Die  Wissenschaft  erfährt 
damit  eine  ungewöhnliche  Bereicherung  nnd  kein  gebildeter 
Theologe  kann  das  hö«  hst  instruktive  Werk  ignorieren.  Der 
Verf.  erwirbt  sich  zugleich  ein  Verdienst,  indem  er,  um  die 
Anschaffung  zn  erleichtern,  den  Preis  der  vorzüglich  ausge 
statteten,  illustrierten  Bände  m>  ungemein  billig  setzt  >'  12  Mk. 
und  auf  jeden  lindern  als  den  moralischen  Ertrug  für  die 
lebenslängliche  Arbeit  verzichtet 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Apt,  Dr.  Max   IHe  lleclUxjtrrchuny  den  Relclutyericht» 

auf  dem  Gebiete  de»  preussischen  Privatrechta  in  ihren 
grundlegenden  Entscheidungen.    Allgemeine  Lehren 
Für  das  Studium  und  die  Praxis  benrheitet.  Berlin, 
Carl  Heymanns  Verlag,  1895.    Tgr.  8"    VIII,  968  S. 
Frakt  ]    Mk  5.-) 
Im  vorliegenden  Bande  gieht  der  Verfasser  eine  syste- 
matische Zusammenstellung  der  wichtigsten  Entscheidungen 
des  Reichsgerichts  mit  ihrer  wörtlichen  Begründung  nebst 
Hinweisen  auf  die  in  der  Theorie  vertretenen  Ausiehten. 
Ans  minder  wichtigen  Kntseheidungen  sind,  wenn  es  die 
Vervollständigung  des  Systems  nötig  machte ,  die  Hechts- 
grundsätze  in  prägnanter  Fassung  ausgezogen.    Bereits  in 
einem  früheren  von  dem  Verfasser  herausgegebenen  Werke  — 
«Die  grundlegenden  Entscheidungen  des  Reichsgerichts >  — 
dessen  ersten  Band  «Strafroht»  er  selbst  bearbeitet  hat, 
sind  das  richtige  Verständnis  und  der  fein«  Takt  in  der 
Auswahl  der  Erkenntnisse  allseitig  gelobt  werden.  Auch 
dem  vorliegenden  Bande  können   wir  diese  Vorzüge  nach- 
rühmen.   Er  wird  dem  Studierenden  und  dem  Referendar 
ein  zusammenhängende»  Bild  der  Rechtsprechung  de»  höchsten 
Gerichtshofes  bieten  uud  mich  dem  Rechtsanwalt  und  Richter 


eiu  willkommenes  Nacbschlagebuch  zu  schneller  i  irientierung 
■ein.  C.  J. 

Walter,  Franz  Karl,  Amtsrichter  i.  Wsch  i  H  .furinti*che 
Bacatninatorien  1—6.  1-  Gerichtsverfassung  md 
Personenstandsgesetz  Mk.  -  60,  2.  Stmfrecht  Mk.  1.— . 
3.  Strafprozeß  Mk.  —.80,  4.  Civilprozcss  und  Konknr« 
Ordnung  Mk.  I  SO  und  5.  Handels-  und  Wechselrecbte 
Mk.  U».  Heidelberg,  Carl  Winters  l'niversitätsbiv  h 
handlung    1895.    [kl.  8*.} 

Die  in  Carl  Winters  Universitätsbucbbandluug  in  Heidel- 
berg erschienenen  5  ersten  Bandchen  der  juristischen  Exami- 
uatorieu  umfassen  die  im  ganzen  deutseben  Reiche  geltenden 
Rechtsgebiete  als  Gerichtsverfassung,  Personenstandsgesetz, 
Strafrech  t.Strafpnizesg.Civilprozess,  Konkursordnung.Handel» 
nnd  Wechselrecht,  während  das  weitere  im  Erscheinen  be- 
griffene Heftchen  das  französische  Civilrecht  zum  Hegen 
sUuid  haben  soll. 

Die  verschiedenen  Materien  treten  an  den  Kandidaten 
in  Gestalt  von  Fragen  theoretischen  und  praktischen  Inhalts 
sowohl ,  wie  als  kleine  Rechtsfälle  heran ,  welche  an  Hauü 
des  bereits  Gelernten  zu  beantworten  sind.  Es  mag  wohl 
manchen  befremden ,  das»  bei  den  Dornen  nicht  gleich  die 
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Rosen  stehen,  dass  ilen  Fragen  nicht  gleirh  die  Antworten 
zugesetzt  sind ,  oder  wenigstens  Verweisungen  auf  Ge »et/, 
und  Rechtssprechung.  Meine»  Krachten*  wurde  jedoch  hier- 
durch der  Zweck  de»  Werkchens  uicht  gefördert ;  es  soll  ja 
kein  Nürnberger  Trichter  geschaffen  werden,  eine  Beifügung 
der  Antworten  konnte  mehr  die  Penkfaulheit,  denn  das  so 
wichtige  juristische  Henken  fordern.  Dein  Kandidaten,  welcher 
die  Examiuatorkn  allein  oder  im  Kreide  von  Leidensgenossin 
durcharbeitet,  ist  ja  nicht,  wie  im  Examen,  namentlich  be- 
den  *o  geschauten  Klansnrarbeiten,  eine  abgemessene  Zeit 
zur  Beantwortung  der  Fragen  gewahrt,  es  ist  ihm  vielmehr 
unbenommen  in  Müsse,  längere  oder  ktkrere  Zeit  auf  die  Be- 
antwortung zu  verwenden  und  hierbei  Litteratnr  und  Reebt*- 
»prechung  nachzuschlagen.  Gerade  dadurch  soll  der  junge 
Jurist  sattelfest  werden,  ein  Umstand,  welcher  hei  besonder« 


fleissigen  und  strebsamen  Kandidaten  auch  bei  Anfügung  von 
Antworten  und  sonstigen  Handhaben  doch  eintreten  wflrde, 
bei  anderen  jedoch  leicht  in  das  tiegenteil  umschlagen  könnte. 

Die  Art  der  Bearbeitung,  d.  h.  die  Art,  in  welcher  die 
Fragen  auf  einander  folgen,  erleichtert  bei  Durcharbeitung 
das  Nachschlagen  wesentlich ,  indem  die  Fragen  meist  der 
Gesetzesfolge  entsprechend  gestellt  sind,  oder  wo  solches  ein- 
mal nicht  der  Fall  ist,  stets  in  ihrer  Aufeinanderfolge  ein 
in  sich  abgeschlossenes  Kapitel  der  entsprechenden  Materie 
behandeln. 

Bei  dem  französischen  l'ivilrecht  habe  ich  mich,  in  der 
wohl  wichtigen  Voraussetzung,  da>s  auch  heute  noch  Zacha- 
rias Lehrbuch  de?  frauz  t  ivilrechts  die  vorwiegende  Studien- 
r|üelle  bildet,  an  dieses  vollkommen  angelehnt. 


3.  Heilwissenschaften. 

Prof.  Or.  W.  J.  van  Bebber,  tlygieniitclu-  .Meteorologie 
für  Aerzte  und  Xatnrforacher.  Mit  42  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen  «  S  n.  .130  S,  Ferd. 
Kuke,  Stuttgart  I81HS 

Dieses  jltng-te  Wirk  des  in  weiten  Kreisen  bekannten 
Verfasser*  bl  bestimmt,  die  auch  v.m  Hygieuikero  empfundene 
Lücke  auszufüllen :  die  Errungenschaften  der  Meteorologie 
fnr  die  Zwecke  der  Hygiene  verwertbar  zu  machen,  eine 
Aufgabe,  die  »weifellos  dem  Meteorologen  zufallt,  da  es  sich 
dabei  nicht  um  eine  Frage  der  Diagnostik  noch  der  Therapie 
handelt,  sondern  mu  eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse 
der  Gesundhcitslehre  mich  den  <  iesichtspunkten  der  meteoro- 
logischen Elemente,  aDo  ntn  eine  im  wesentlichen  statistische 
Aulgabe,  wie  sie  der  Metc-orulog  fast  »..«lieb  unter  Händen  hat. 

Verf.  bcb.uidelt  sein  Thema  in  S  Kapiteln,  von  deueu 
die  beiden  ersten  eine  Besprechung  der  Bestandteile  der 
Luft  physikalische  und  chemische  Eigenschaften,  Verunreini- 
gungen, hygieiii-che  Bedeutung*  und  der  n  ihrem  Nachweis 
gebräuchlichen  Apparate  und  Methoden  enthalt  In  den 
übrigen  5  Kapiteln  spricht  Verfasser  Uber  Temperatur,  Nieder* 
tihlage,  Gewitter,  Luftdruck  und  Wind,  Wetter  und  Klima, 
immer  mit  Lücksicht  auf  die  hygienische  Bedeutung  dieser 
meteorologischen  Elemente. 


des  menschlichen  Körpers,  die  Warmeregulienmg,  die  Wir- 
kung der  Kleidung  und  abnormen  Temperaturen  auf  das  Wohl- 
befinden ,  über  die  Wärmeverhaltnisse  in  den  Wnhn- 
uugen  etc. 

Ebenso  reichhaltig  i-t  der  Abschnitt:  Niederschläge. 
Verl,  spricht  über  Bildung,  Formen,  Grösse,  raumliche  und 
zeitliche  Verteilung  und  Dauer  der  Niederschläge,  über  Be- 
völkerung und  Sonnenschein;  jede  einzelne  Erscheinung  wird 
nach  meteorologischen  und  hygienischen  Gesichtspunkten  be- 
sprochen. Lim  ein  Beispiel  anzuführen,  so  sei  aus  dem  Ab 
schnitt,  der  vom  Nebel  bandelt,  hervorgehoben,  dass  in  London 
und  ähnliches  gilt  von  allen  grossen  Städten  und  Industrie- 
icntren  -  die  Anzahl  der  Winternebel  seit  1870  von  93  auf 
166  Tage  gestiegeu  ist,  entsprechend  dem  Steigen  de*  Koblen- 
verbrauchs  am  das  1  '/■  fache.  Durch  diesen  ungeheuren  Kohlen- 
konsum  wurde  1H*<»  der  Luft  in  der  Umgebung  Londons  die 
Kleinigkeit  von  lfib.UU)  Tonnen  (sie  •;  Schwefelsäure  zugeführt. 
Abgesehen  von  diesen  Unzutrilglichkeiten  kostet  der  Nebel 
infolge  seiner  liehtabsorbiereuden  Kraft  Londou  jährlich  rund 
3t»  Std.  Sonnenschein  d.  i.  20%'  .  Und  dabei  ist  der 
Sonnenschein  unser  Ilaupthundesgetioste  im  Kampfe  gegen 
das  zahllose  Heer  der  pathogen«-!»  Mikroorganismen  iMilz- 
brandsporen,  Tuberkelbaeillen  .  Diesen  Abschnitt  der  uieteoro- 


Besonders  eingebend  %ind  die  hygienisch-meteorologi- 
schen Elemente  par  excellencc  :  Temperatur  und  Niederschläge 
Kap  III  u  IV)  behandelt.  Die  Abschnitte;  Strahlende 
Wärme.  Lnftwitrme,  die  namentlich  für  die  Hygiene  so  wich- 
tigen  periodischen  und  aperiodisch«  n  Aendeningen  der  Tem- 
peratur .sind  erschöpfend  dargestellt  und  mit  einer  grossen 
Anzahl  Tabellen,  Karten  und  graphischen  Illustrationen  ver- 
sehen. Dabei  sind,  wo  es  anging,  die  inetcorologi-chen 
Mittelwerte,  welche  die  Hygieuiker  -  von  ihrem  Standpunkte 
au«  wohl  mit  Recht  —  perborresziereu,  vermieden  und  dafür 
die  Extreme  und  die  Schwankungen  mehr  herangezogen 
lleichhaltig  au  Material  ist  namcnt'irh  der  Abschnitt,  welcher 
von  der  hygienischen  Ikdcntnng  der  Wanneerscbeinungen 
handelt.  Aus  der  Tabelle  S.  144  ergieht  sieh  z  It.,  dass  die 
interdiurne  Veränderlichkeit  der  Temperatur  mit  dem  St  erb- 
In  hkeitsverhaltnis  parallel  foult,  so  ditss  r iner  Krössercu  Tetu- 
peralurver.inderlii  hkeit  etwa  2-  •'(  Monate  später  eine  grössere 
Sterblichkeit  folgt.  Post  hoc,  ergo  prnpter  hoc,  Eine  bessere 
llluotratien  de.«  Zusammenhangs  /wischen  der  meteorologischen 
Linaebe  und  der  hygienischen  Wirkung  ist  wohl  kaum  möglich. 
Wir  linden  in  diesem  Abschnitt  sehr  iuteressante  Angab« 
über  die  Eigenwarme  der  verschiedenen  Organe  und  Teile 


legi«  hen  Hygiene  sollten  sich  unsere  massgebenden  Behörden 
recht  genau  ansehen,  denn,  wie  Referent  in  einer  demnächst 
erscheinenden  Arbeit:  «Sonnenschein  in  Kuropa»  nachgewiesen 
hat,  steht  es  in  dieser  Frage  in  Deutschland  nicht  viel  weniger 
schlimm.  Hamburg  %.  B.  bekommt  am  h  nur  So'/,,  vom  tnflg- 
liehen  Sonnenschein  Möge  endlich  der  Anfang  zur  Be- 
kämpfung der  Rnuchphtgc  gemacht  werden,  der  Hauptursache 
der  Nebel,  und  damit  mehr  Licht  und  heuere  Luft  geschaffen 
werden. 

In  den  f  Igemlen  Abschnitten  Luftdruck,  Wind,  Wetter 
und  Klima  finden  wir  nun  den  Verf.  in  seinem  eigentlichen 
i  Fahrwasser.  Prof.  van  Brhb«-r  gibt  hier  einen  kurzen  und 
I  iuhaltreichen  mit  vielen  Tal"ilen  und  Wetterkarten  ausge- 
statteten Abriss  der  Wetterkunde  Das  barischo  Gesetz,  die 
Vi  indveibnltnisse  (insbesondere  von  Deutschland;  nach  Häufig- 
keit, Stiirke  und  Richtung,  die  Zugstiassen  der  Depressionen 
uud  deren  Eintluss  auf  die  Gestaltung  des  Wetters  werden 
besprochen  und  —  |etzt"res  an  der  Hand  einer  ganzen  Reihe 
von  typischen  Wetterkarten  erläutert.  Das  ist  sicher  ein 
grosser  Vorzug  des  Ruches;  denn  leider  sind  die  neuen  Er- 
rui'geiischulten  der  Meteorologie  mich  lange  nicht  Gemeingut 
—  ni.  hl  einmal  der  Gebildeten  -  geworden,  obwohl  doch  auf 
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ihnen  wesentlich  die  Erklärung  d--s  ganzen  Komplexe«  von 
imngei)  beruht,  di>'  wir  Wetter  nennen. 
Den  Schills»  des  Werkes  hildet  eine  Besprechung  des 
Verf.  giebt  darin  eine  Charakteristik  de*  Land ,  See- 
nnd  Höhenklima*;  er  schildert  den  Kirifluvi  der  Vegetation 
und  namentlich  de.*  Walde*  und  seine  hygienische  Bedeutung 
und  schliesslich  werden  die  3  Klimazonen  und  ihre  hygipnischen 
Eigentümlichkeiten  beschrieben.  Anch  dieser  Abschnitt  bietet 
eine  Reihe  interessanter  Tabellen  und  graphischer  Darstel 
Inngen,  z.  B.  der  Sterblicbkeitsverhältnissc  in  den  Trupen, 
der  Erkrankungen  an  Malaria,  (Gelbfieber,  indischer  Cholera, 
Krankheiten  der  Jahreszeiten  nnd  der  Todesfälle  an  Lungen- 
entzündung, Blattern,  Typhoid,  Croup.  Wir  müssen  es  un.» 
leider  versagen  ,  auf  die  I  "Kails  näher  einzugehen  und  srhlie-.*en 
mit  dem  Wunsche,  da**  da*  Buch  die  weite  Verbreitung  finden 
möge,  die  e.s  im  Interesse  der  Menschheit  so  sehr  verdient. 

König. 

Handwörterbuch  der  Pharmacie.    Prakti*.  he*  Hand- 
buch für  Apotheker,    Aentte,  Medizinalheamte  und 
Drogisten,    l'nter  Mitwirkung  ht rvorragender  Fach- 
männer  herausgegeben   von    A.  Breitowiki,  Wien 
1895,  Verlag  ton  Wilhelm  Braumüller,  K.  n  K.  Hof- 
nnd  rniversitäUbuchhändler     Preis  pro  Lieferung 
:5  Bogen  I^hi.  8V  Mk.  2.40. 
Von  diesem,  von  uns  bereit.*  gewürdigten  grossen  Werke, 
liegen  t  weitere  Lieferungen  (19—22)  vor,  mit  welchen  der 
L  Teil  rasch  *einer  Vollendung  entgegengeht.    Iter  Stoff 
wird  in  diesen  Lieferungen  von  « Schwefelsäuren»  bin  *Vi- 
taMM*  weitergeführt.    Von  grosseren  Artikeln,  die  darin 
enthalten  sind,  erwähnen  wir:  Seife,  Selen,  Senna,  Siedepunkt, 
Silber,  Sinapis,  Simp,  Soda  nnd  Potasche  (Handelsklassi- 
fikation, Handelswert),  Spektralanalyse,  Spiritus,  Sprengstoffe, 
n,  Städtereinigung,  Stearin,  Steinkohlentheer,  Stereo 
StAchiouietrie,  Strophanthns,  .Strukturtheorie,  Taenia, 
Thee,  Thermochemie,  Tiergifte,  Trocknen-Trockenapparaw, 
Vacuum,  Verbandstoffe,  Vergiftungen  et<    Aas  dieser  kurzen 
Zusammenstellung  kann  man  «ich  ss'hon  einen  Begriff  von 
der  Reichhaltigkeit  diese»  ausgezeichneten  Werkes  inachen, 
welches  so  ziemlich  alle  Gebiete  der  Naturwissenschaften  um- 
faiwt.    Der  bescheidene  Titel  eines  Handwörterbuches  ist 
eigentlich  hier  gar  nicht  am  Platze,  denn  wir  haben  es  hier 
Wich  mit  einer  trotz  verhältnismässig  geringen  Um- 
sehr  reichhaltigen  und  umfassenden  Eneyklopädie  der 
Naturwissenschaften  zu  thun,  die, durchaus  nachdem  neuesten 
Standpunkt«  der  Wissenschaft  bearbeitet,  nicht  nur  dem 
rharmai  euten,  sondern  jedem,  der  sich  mit  Naturwissen- 
schaften befasst,  eine  Fülle  von  Belehrung  bietet 

Die  wissenschaftliche  Stellung  der  Pharmacie  ist  hei 
den  eigenartigen  Verhältnissen  des  Apothekenwesens  «hon 
öfters  in  Zweifel  gezogen  worden,  wenn  man  jedoch  ein 
Werk,  wie  das  Bresto wskische  Handwörterbuch  in  die 
Hand  nimmt,  an  welchem  die  bedeutendsten  Kachantoritftten 
n,  in  welchem  jeder  Artikel  von  deni  lebhaften 
der  Pharmacie  mit  den  übrigen  Wissen- 
schaften Zeugnis  ablegt  nnd  welches,  obwohl  speziell  den 
Bedürfnissen  der  Fachwelt  gewidmet,  dennoch,  so  wie  es 
ist,  über  alle  Fragen  der  Naturwissenschaften  präzise  nnd 
verlässlicbe  Auskunft  giebt,  wenn  wir  uns  endlich  vergegen- 
wärtigen, das«  alle  diese  Kenntnisse  einen  wirklichen  und 


Revue. 

netwendigen  Bestandteil  der  wissenschaftlichen  Pharmacie 
bilden,  dann  sehen  wir  erst,  wie  hinfallig  die  obigen  Zweifel 
sind.  I"er  Herausgeber  sagt  daher  mit  Recht  in  dem  Vor- 
worte zu  .seinem  Werke  anlässlich  der  Besprechung  des  Um- 
Standes, du.*»  die  Darstellung  der  pharm aceuti sehen  Präparate 
i in  in  er  mehr  in  die  chemischen  Fabriken  übergebt  .  .  .  «hie- 
ran* auf  den  Niedergang  der  Pharmacie  schliessen  zu  wollen, 
wäre  vollkommen  unrichtig,  denn  wenn  anch  die  Darstellung 
der  Arzneistoffe  nicht  mehr  Sache  de*  Apothekers  ist,  »u 
bildet  die  rntersnehung  und  Prüfung  dieser  Stoffe  auf  ihre 
Reinheit  noch  immer  eine  Aufgabe  von  nicht  zu  unter 
schätzender  Bedeutung  Hiezn  gesellt  sich  die  Untersuchung 
der  Nahrung*-  und  Genuasmittel,  sowie  der  zahlreichen  Ge- 
brauchsgegenstände des  täglichen  Lehens,  welche  mit  Recht 
als  Zukunftsanfgabe  der  wissenschaftlichen  Pharmacie  zu  be- 
trachten ist  Dieser  Entwicklungsgang  tritt  auch  in  der 
phsrniiieeu tisc  hen  Fachliteratur  immer  mehr  zu  Tagt-  .  .  .  » 

Die  Pharmacie  hat  daher  nicht  nur  nicht  aufgebort 
eine  Wissenschaft  zu  sein,  ihre  wissenschaftlichen  Aufgaben 
«ind  im  Gegenteil  gewachsen  nnd  werden  bedeutungsvoller 
Kin  Beleg  hiefiir  ist  das  vorliegende  Werk,  welches  gerade 
diesen  Aufgaben  der  modernen  Pharmacie  ganz  besonders 
entgegenkommt  und  durch  seine  ganze  sonstige  Anlage  und 
Ausführung  Anspruch  auf  bedeutenden  wissenschaftlichen 
Wert  erhebt. 

Wer  immer  sieh  über  irgend  etwas  aas  Chemie,  Botanik, 
Physik,  Mineralogie.  Hygiene,   Bakteriologie,  Mikroskopie 
rasch  nnd  sicher  orientieren  will,  wird  das  Brestuwski 
sehe  Werk  mit  Vorteil  benutzen  können. 

Die  Arterien  der  menschliche n  Haut.  Dreisehn 
stereoscopische  Tafeln  nach  Photographien  eigener  Prä- 
parate in  Kupferdruck,  herausgegeben  von  Dr.  med 


Leipzig,  Veit  n.  Comp.,  1895.  [gr.  8°.  19  8.  m  5  Fig. 
Ant.]  Mk.  11.—. 

Verfasser  hat,  um  seine  Präparate  über  die 
teilnng  der  Haut  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  zu  i 
Photogramme  in  vergrossertera  Massstabe  hergestellt  -  Diese 
sind  auch  in  plastischer  und  völlig  einwandfreier  WeUe  ge- 
lungen. 

Die  Bilder  sind  gewissermasaen  Ergänzung  and  Beweis- 
stücke zn  dessen  im  gleichen  Verlag  erschienener  Arbeit  (Die 
Verteilnng  der  Blutgefässe  in  der  Haut.  Arch.  f.  Anatomie 
und  Physiologie.  1893).  Vorläufig  kam  eine  Reihe  von  13 
Bildern  zur  Veröffentlichung.  Die  Aufnahmen  wurden  in 
dem  Atelier  der  anatomischen  Anstalt  iu  Leipzig  mit  deren 
Apparaten  ausgeführt.  Zur  Herstellung  der  stereoscopisch 
phntographisehen  Aufnahmen  anatomischer  Präparate  Warden 
«nnächst  nur  schwächste  Vergrösserungen  angewendet  nro 
einen  genügend  grossen  Teil  des  Präparates  auf  dem  Bilde 
zu  erhalten.  Die  sämtlichen  Photographien  stammen  direkt 
von  den  Arterienpräparaten  des  Autors,  bei  denen  nach  In- 
jektion der  Arterien  mit  Dltrnmarinleim  die  Haut 
dem  Fett  und  der  Fa*cie  in  grossen  Stücken  «wischea  j 
Glasplatten  in  Canadabalsara  eingebettet  wurde.  —  Bei  der 
wunderbaren  technischen  Durchführung  und  dem  wissen- 
schaftlichen Werte  wäre  eine  grosse  Verbreitung  zu  wünschen, 
um  eine  Fortsetzung  nnd  Erweiterung  der  Serie  zu 
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A  tfiboratorff  mamuiJ  in 
Emanuel  R.  Boyer  A.  B. 

Unter  Biologie  versteht  der  Verfasser  de*  Uboratory 
manual  du»  Gesamtgebict  der  zoologisch«' d  und  botanischen 
Morphologie  Sein  Buch  soll  ein  Handharh  für  den  Anfänger 
zum  Laboratorininsgebrauch  «ein.  und  soll,  indem  H  alle 
wissenswerten  Einzelheiten  der  mikroskopischen  Technik 
»41  praktischen  Beispielen  aus  dem  Gebiete  demonstriert, 
md  den  l'nterricht  erleichtern  und 


Nach  einer  einleitenden  Uehuug  in  der  Behandlung  und 
i  Mikroskop»  nud  seiner  einzelnen  Teile  und  im 
der  Handlupe  werden  zunächst  folgende  dreizehn 
zoologischen  Objekte  in  ebcnsovielcn  l/cktionen  eingehend 
behandelt:  Amöben,  SUsswasserachwamra ,  Polyp,  Seestern, 
Regenwurm,  Krebs,  Heuschreck,  Muschel,  Klussbarsch,  Frosch, 
Schildkröte,  Taube,  Katze,  [»er  botanische  Teil  umfusst  neun 


Objekte  behandelt  werden :  Protococcus  und  Hefe,  Spirogyra, 
Vaocheria,  Ohara,  l>ebennous,  Farn,  Tanne,  Trilliura.  Sinnen 
und  Sämlinge  Ton  Phaseolus.  Zea  und  Pinns. 

In  jeder  Lektion  ist  zunächst  angegeben,  welche  Unter- 
sochungsuaterialien  /□  beschaffen  sind.  Sodann  folgt  eine 
kurze  allgemeine  Beiuerknug  über  die  Tracht  und  Grösse 
sowie  über  die  Verbreitung  und  das  Vorkommen  des  be- 
treffenden Objektes  und  eventuell  Uber  die  Kultur  und  Kon- 
servierung desselben  für  die  Untersuchung.  Daran  schliessen 
sich  unter  der  Deberscbrift  «Laboratory  work>  die  Anweisungen 
über  die  auszuführenden  Untersuchungen.  Die  gestellten  Auf- 
gaben nnd  Fragen  schreiten  vom  Einfachen  cum  Komplicir- 
teren  fort  F.*  werden  dabei  nicht  bloss  Praparation  und  Be- 
obachtungen gefordert,  sondern  auch  Zeichnungen  und  schrift- 
liche Darstellung  des  Beobachteten.  Unter  dem  Titel  cother 
work>  sind  am  Ende  jeder  Lektion  noch  eine  Anzahl  von 
Aufgaben  für  den  hauslichen  Fleiss  der  Studierenden  zusara  men- 
»restellt,  denen  ein  Hinweis  auf  die  einschlagliche  Litteratnr 
angefügt  ist. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  systematische  Aufzah- 
lungen der  Hauptgruppeu  des  Tier-  und  Pflanzenreiches,  An- 
gaben über  Einrichtung  eines  biologischen  Laltoratoriums, 
über  die  Herstellung  und  den  Gebrauch  der  wichtigeren  Re- 
agentien,  ein  Verzeichnis  zoologischer  und  botanischer  Lehr- 

(ehr.  G. 


Berlin 


Von  r 

liehen  Realgymnasium  in 
Frrd  1  Himmler  (6  Mk 
Vor  einigen  Monaten  wurde  an  dieser  Stelle  ein  Ruch 
desselben  Verfassers  besprochen  und  empfohlen,  welches  die 
im  letzten  Jahrzehnt  gemachten  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  blütenbiologischen  Floristik  zum  Gegenstand  hatte.* 
Im  vorliegenden  Werke  giebt  nun  Locw  als  sehr  wertvolle 
Ergänzung  zu  seinem  früher  publizierten  Werke  eine  um 


4.  Naturwissenschaften, 
a)  Biologie,  Chemie. 

iggie,  die  als  Einführung  für  den  Anfänger  und  als  Nach 
-Schlagewerk  für  den  Fachmann  vorzügliche  Dienste  leistet 
Der  Verfasser  hat  für  den  Gegenstand  die  historische 
Darstellung*  weise  gewählt.  Nachdem  in  dem  ersten  Kapitel 
die  Anfange  und  dieallinitbli.  be  Ausbildung  der  Blütenbiologie 
von  den  ältesten  Zeiten  au  vorgeführt  sind,  wobei  die  be- 
züglichen Arbeiten  einen  Camerarius,  Kölreuter  Sprengel  ge- 
rechte Würdigung  erfahren,  schildert  der  Verfasser  in  klarer, 
anziehender  Darstellung  zunächst  die  Fortschritte  der  bluten- 
biologischen  Forschung  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr 
hunderte. 

Wir  sehen  aus  dein  niederu  Standpunkt,  den  die  Bo 
tanik  unter  der  Herrschaft  der  Naturphilosophie  im  Anfang 
des  Jahrhunderts  einnahm,  allmählich  eine  arbeit*-  und  erfolg 
reiche  Periode  emporbluhen,  die  in  der  Mitte  des  Säknlum» 
einen  vollständigen  Umschwuug  in  der  Botanik  herbeiführt 
Der  Einfloss ,  den  die  Lehre  von  der  Konstanz  der  Arten 
besass,  wird  allmählich  überwunden,  die  Botanik  entwickelt 
sich  zu  einer  rein  induktiven  Wissenschaft.  So  wnrde  der 
Boden  vorbereitet,  auf  dein  die  Descendenztheorie,  deren  Aus- 
bildung sich  an  den  Namen  Darwins  knüpft,  ihre  schönsten 
Früchte  zeitigen  konnte. 

Der  Blütenbiologie  im  Zeitalter  Darwins  ist  der  zweite 
Hauptabschnitt  des  Buches  gewidmet  Ks  wird  der  Einfluss 
geschildert,  den  Darwins  bahnbrechende  Arbeiten,  Inssonder* 
die  Wiederaufnahme  und  Neubegründung  des  von  Knight  aus- 
gesprochenen Satzes  von  der  vermiedenen  Selbstbefruchtung, 
auf  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  hatte.  Alle  Arbeiten, 
welche  auf  den  gegebenen  Anstoss  hin  auf  dem  Gebiete  der 
Blütenbiologie  erschienen,  werden  eingehend  besprochen,  als 
die  wichtigsten  ausser  Darwins  Arbeiten  dieblütenbiologischeu 
Werke  von  Hermann  und  Fritz  Müller,  Delpino.  Hildebrandt  und 
andern.  Mit  grosser  Kunst  sind  in  der  Darstellung  zahl 
reiche  Einzelheiten  vorgetragen,  ohne  das»  der  Vortrag  da 
durch  langweilig  oder  schleppend  würde.  Durch  verständnis- 
volle Zusammenfassungen  und  kritische  Schlussbetrachtungen 
wird  der  Blick  des  Lesers  stete  wieder  auf  die  allgemeinen 
Fragen  gelenkt,  im  .Schlusskapitel  ist  eine  systematische 
Gliederung  des  Stoffes  vorgezogen  worden,  es  werden  nach 
einander  die  allgemeinen  BlUteiteinricbtuugen,  die  specielleu 
Bestaubungseinrichtungen,  die  Kftrpcrausrustung  und  Lebens 
gewohnheiten  der  Blumenbesncher  und  blütenbiologische  Flun- 
stik  in  wohl  disponierter  Darstellung  vorgetragen.  Der  Ver- 
fasserschreibt überall  klar  und  anziehend.  Sein  Buch  scheint 
bestimmt  zu  sein,  der  Blütenbiologie  zahlreiche  ueue  Freunde 
und  Mitarbeiter  zuzuführen. 

Wir  wünschen  dem  verdienstvollen  Werke  auch  in  den 
1  Kreisen  der  Ni<  htboteniker  recht  viele  Leser  nnd  Käufer. 

ß 


auf  historischer 
am  König- 
1895.  Verlag  von 


•)  K  1a*-*.  BIUtrnbU.l.)*ti«  ue  Ktorlsilk  1-Vr.t  Kakes  Verla*,  sunt- 


Jahrtmch  der  Chemie.  Bericht  über  die  wichtigsten 
Fortschritte  der  reinen  und  angewandten  Chemie 
unter  Mitwirkung  von  H.  Bedarfs-  Braunschweig, 
K.  Benedikt-Wien,  C  A.  Buekof  Riga ,  E  F.  Därit- 
Aachen,  /  M.  EJerWen ,  P  rW/jen.Or-Karl*rube, 
C.  Hjoj^rmjnn-Stnttgart,  M  Afjr<Jtfr  Halle,  »V.  Strn<t- 
Göttingen,  F.  ftM/min/t-Breslau,  K  S*n*«/Tübingen. 
Herausgegeben  von  Richard  Meyer  Braunschweig 
IV.  Jahrgang  1894.    gr.  8".    In  leinen  geb  Preis 
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15  Mk.  In  Halbfranz  geb.  Iß. Mk.  50  Pfg  Verlag 
Ton  Friedrich  Viesen  &  Sohn  in  Braunschweig.  181>5. 

Die  hei  der  Herausgabe  diese»  Jahrbuches  massgebenden 
Gesichtspunkte  wurden  in  dem  Vorworte  zu  dem  1891  er- 
schienenen ersten  Jahrgänge  ausführlich  dargelegt,  au* 
welchem  dishalb  hier  die  Hauptpunkte  wiedergegeben 
werden  mögen. 

sWie  auf  allen  Wissensgebieten,  so  schreitet  aneh  in 
der  Chemie  die  Specialisierung  unaufhaltsam  und  unablässig 
fort.  In  diesem  Prozente  liegt  ohne  Zweifel  einerseits  die 
Stärke  unserer  Zeit  •  andererseits  aber  hat  die  Erscheinung 
auch  eine  Kehrseite,  welche  von  «Hon  Hartem!  Naturen 
schmerzlich  empfunden  wird:  der  einzelne,  auch  der  tüchtige 
1  "  Ii mann  ist  genötigt,  sich  in  die  Aufgaben  seines  eigensten 
Specialgebietes  mehr  und  mehr  zu  versenken  nud  er  muss 
es  geschehen  lassen,  wenn  ihm  darüber  der  weitere  Rück 
für  das  grosse  Ganze  verloren  geht.  Die  Ueberfülle  des 
taglich  herandrängenden  Stoffes  bringt  es  mit  sich,  dass 
schon  die  grösste  Anstrengung  erforderlich  ist,  um  neben 
der  eigenen  Tagesarbeit  das  zu  verfolgen,  was  der  Fleiss 
der  auf  dem  gleichen  Gebiet«  thätigen  Fachgeuossen 
zu  Tage  fordert.  Wie  soll  es  möglich  sein,  nur  einigermassen 
teilzunehmen  an  den  Errungenschaften  auf  den  anderen 
Arbeitsfeldern  der  Chemie? 

Solchen  Erwägungen  entsprang  der  Plan  zu  dem  Jahr- 
buch der  Chemie,  dessen  erster  Jnhigang  hiermit  dem 
chemischen  Publikum  übergeben  wird.  Derselbe  »oll  den 
Geaamtfortsehritt  der  chemischen  Wissenschaft  und  Technik, 
wie  er  sich  im  Laufe  eines  Jahres  vollzogen  hat,  sowie 
Oberhaupt  bedeutende  Erscheinungen  im  ihemischen  Leben, 
welche  sich  über  das  Tagesinteresse  erheben,  in  regelmässig 
wiederkehrenden  :u<immei\hAngenden  Berichten  zur  Dar- 
stellung bringen. 

Wenn  ein  solches  Jahrbuch  seinen  Zweck  erfüllen  soll, 
so  darf  es  nicht  zu  umfangreich  sein,  und  nicht  allzusehr 
ins  Eiuzclnc  gehen    Es  soll  kein  Uepertorium  sein,  in 


welchem  die  Ergebnisse  der  Forschung  kurz  aufgezählt, 
und  mehr  oder  weniger  zusammenhanglos  an  einandergereiht 
sind,  seine  Aufgabe  ist  es  vielmehr,  den  Fortschritt  des 
Jahres  in  einein  Ct^mtkildt  zusammenzufassen  Vollständig- 
keit niusste  daher  von  vornherein  ausgeschlossen  werden, 
den  bestehenden  Jahresberichten  soll  das  Jahrbuch  in  keiner 
Weise  Konkurrenz  machen:  nicht  zum  Nachschlagen  ist  es 
bestimmt,  sondern  zur  Lektüre. 

Die  Aufgabe,  deren  Umrisse  soeben  kurz  skizziert 
wurden,  Ubersteigt  weit  die  Kräfte  eines  Einzelnen.  Es  war 
daher  nötig,  sich  mit  einer  Anzahl  von  Gelehrten  zu  Ter- 
linden, denn  jeder  auf  einem  bestimmten  «iebiete  der 
chemischen  Wissenschaft  erfolgreich  thätig  ist  und  das 
selbe  in  solchem  Grade  beherrscht,  dass  er  vollauf  im 
Staude  ist,  die  Fortschritte  auf  demselben  in  geeigneter 
Form  und  AasnM  auch  dem  fernstehenden  Fachgeuosaen 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

Bis  dat  qui  cito  dat '  Ks  wurde  deshalb  keine  An- 
strengung gescheut,  um  das  Jahrbuch  dem  l.eserkreise  so 
schnell  als  irgend  möglich  zugänglich  zu  machen,  und  ei- 
lst in  der  That  gelungen,  diesen  ersten  Jahrgang  bereits 
wenige  Monate  nach  dem  Schlüsse  des  Berichtsjahre»  in  den 
Buchhandel  zu  bringen.  Dieses  Ziel  wird  auch  für  du- 
folgeudeii  Jalu gange  mit  aller  Energie  im  Auge  behalten 
werden,  ebenso  wie  die  bestimmte  Absicht  besteht,  das 
Jahrbuch  in  seinem  Umfange  nicht  anwachsen  zu  lassen. 
Mögen  es  denn  die  Fachgenossen  freundlich  aufnehmen,  und 
möchte  es  dem  Jahrbuch  der  Chemie  vergönnt  sein,  dem 
Fortschritte  uuserer  Wissenschaft,  wenn  auch  in  indirekter 
und  bescheidener  Weise,  zu  dienen.» 

Das  in  diesen  Zeilen  enthaltene  Programm  ist  auch 
das  der  folgenden  Jahrgänge  geblieben.  Nur  hat  der  In- 
halt insofern  eine  räumlich  freilich  wenig  ins  Gewicht 
fallende  Bereicherung  erfahren,  als  auch  die  Geschichte  der 
Chemie  eine  passende  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Rxhjrä  Mnrr. 


h)  Mathematik,  Physik,  Meteorologie. 


Schlömilch,  Dr.O»kar,königl.  sächsischer  Geheimrut  a.D.,  Mit 
glied  der  kOnigl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig,  dei  konigl  schwedis«  heu  Akndemiczu  St  ck- 
holm,  der  kaiserl.    Lcopoldinisehen  Akademie  etc., 
Vorlesungen  über  einzelne  Teile  der  höheren 
Antilyttia,  gehalten  am  kgl    s.  Polytechnikum  zu 
Dresden    Vierte  Aullage.  Vompendium  der  hiihe- 
eren  Analy*i*,  zweiter  Hand.    Mit  in  den  Text 
eingedruckten  Holzstichen.  ISniiinschweig  lX9f>,  Vieweg 
u  Sohn,    gr  »'    X  u  Mti  8.  Ant.)    Mk.  9  - . 
Referent  kann  sich  in  Bezug  ant  vorliegendes  treff- 
liches Bin  h  kurz  fassen.    Was  nämlich  die  Referenten  in 
den  Fachzeitschriften  über  die  früheren  Auflagen  Rühmliche» 
sagten,  ijilt  natürlich  in  jeder  Hinsicht  für  die  4.  Auflage 
des  i  Bandes. 

Die  Vurlesungen  geben,  wie  auch  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  zur  Ii.  Aullage  bemerkt,  eine  Einführung  in  die 
höheren  Theorien  der  Analysis.  Mit  Recht  sind  die  in  den 
letzten  lahrzehnten  entstandenen  Theorien  (Grnppenthcorie, 
Mehrdimensionale  Räume  u.  -  W.)  nicht  aufgenommen.  Der 
Reihe  nach  «renke  bebandelt:  1.  Die  höheren  Differential- 
quotieuten,  •>,  die  Funktionen  kompleter  Variabelen,  -'1.  die 
periodischen  Reihen,  4  die  Fonrierschen  Integrale,  5.  di 


6.  die  Gammafunktioneii,  7  n  S.  Die  eliptisehen  Integrale 
und  Funktionen,  S«.  die  vielfachen  Integrale,  10.  die  Inte- 
gration der  linearen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 

Eberhard,  Dr.  V.,  Professor  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg i.  Pr  ,  IHe  Grtindgebilde  der  ebenen 
Geometrie.  Erntet-  Hand.  Mit  fünf  Figuren- 
tafeln.  Leipziir,  B.  G  Teiibner,  SW>5.  ;r.S'  XLVIII 
ii.  30-2  S  Ant.    geh  n.  Mk  H  - 

—  über  die  Grundlagen  und  Ziele  der  Raum- 
lehre.    Separatabdinck  aus   der  Vorrede  zu  .Die 
Grundgehilde  der  Geometrie".  l-eipzig,  B.  G.Tcubner, 
1886.   (gr  H".   XXIX  Ant.    geh.  H.  Mk.  1 00. 
Der  Verlä-ser  bietet  hier  die  Früchte  tiefer  und  weit- 
umfassender  Studien.    Herr  Eberhard  stellt  s:ih  die  Auf- 
gabe, .die  Geometrie  als  die  Wissenschaft  Von  den  räum- 
lichen Vorstellungen  ganz  allgemein  ans  den  i .  rnndthiitsacheu 
der  Anschauung  zu  entwickeln»     In  anmutiger  Form  werden 
in  der  Vorrede  die  Grundlagen  der  Untersuchungen  gegeben 
Raum  sowohl  als  Zweck  dieser  Blätter  verbietet  dem  Refe- 
renten, dem  Verfasser  im  einzelnen  zu  folgen,  so  anzieherd 
es  auch  ist    Warme  Anerkennung  tuns*  man  dem  gelehrten 
Forscher  für  die  seht  fleis<jc»e  und  treffliche  Arln-it  zollen,  dir 


R<moulli'sc!itu  Funktionen  uud  die  !  alncouvergenten  Reihen.     dem  Fachgelehrten  so  viele  neue  G>  «i.  htspunkte  eröffnet  F  J 
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Weyer,  6.0.  E,  Dr.  Geh  Hat,  Professor  in  Kiel,  Mitglied  der 
Katari  Lcon.-Ce.rol.  Akndemie.    IMe  muunetinel*e 
Iteetinatian  und  ihre  »iiculare  Veränderung 
für  -IS   />'<  iihm  h  I  'i  jn/-><  rti  i;   berechnet  als  perio- 
dische Funktion  für  jeden  einzelnen  Ort  aus  den  da- 
selbst angestellten  Beobachtungen.  Band  LXIIt,  Nr.  3, 
der  Suva  acta  der  Kaisorl.  Leop.-Carol.  Deutschen  Aka- 
demie der  Naturforscher     Halle  is'.tfi.    In  Kommission 
bei  Willi  Kngclmann  in  Leipzig.  'gr.4*.  87S.)  Mk.H. — . 
Die  vorliegenden  Tafeln  geben  eine  Gesamtflhersiebt 
der  im  Titel  angezeigten  Berechnungen.    Im  ersten  Teil  sind 
die  Resultate  durch  Kreise  graphisi  b  dargestellt  und  zwar 
l-t  der  Zeitraum  der  Beobachtungen  durch  einen  stärkeren 
Druck  hervorgehoben.    Die  zweite  Tafel  enthielt  die  berech- 
net* magnetische  Deklination  von  10  zu  10  .fahren  vom 
Jabre  1500— UM»,  mit  den  betr.  Rerhnnngsfoniiclii,  ferner 
die  Maxhua  und  Minima,  die  mittlere  Richtung,  die  jahrliehe 
Veränderung,  die  grösste  und  die  mittlere  jabrli.h,-  Verän- 
derung.   Hierauf  folgt  eine  Vergleichniig  der  beobachteten 
magnetischen   Declination   mit  der  berechneten,  verbunden 
mit  einem  Verzeichnis  der  Beobachter  und  der  Quellen,    /•'.  J 

Aetenheiaier,  Frlidrlch.  Maschlnan-lagcaicnr,  ge».  Professur 
und  Direktor  de«  zürcherischen  staatlichen  Technikums 
zu  Winterthnr,  Herausgeber  von   <  Bernoulli's  Vadc- 
inerum  des  Mechanikers-,  von   «Beruunllis  Dampf- 
Maschinenlehre  >  und  von  •  Aufgaben  Uber  mechanische 
Arbeit . .   Element« rbueh  der  M/ferential-  und 
Integralrechnung  mit  zahlreichen  Anwendungen 
ans  der  Analysis,  Geometrie,  Mechanik,  Physik  etc 
für  bnbere  Lehranstalten  und  den  ScIbsUuitrrricht  be- 
arbeitet.   Vierte,  verheerte  Auflage     Mit  157  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten     Weimar,  1811». 
Bernhard  Friedrieh  Vogt.      gr  8".     VIII   u.  535  S 
Ant.J   Mk.  9.-. 
Bekanntlich  behandeln    die  Studierenden   der  Natur- 
wissenschaften, der  ge-sainten  Technik,  mit  erfreulichem  Kifer 
au«  der  Differential-  und  Integralrechnung  solche  Aufgaben, 
die  den  Gebieten  direkt  angeboren,  «Iii-  das  BernAMd  MMra 
sollen.    Diesen  Studierenden  kommt  vorliegendes  Lehrbuch 
entgegen.    Deshalb  ist  ih  r  theoretische  Teil  auf  das  not- 
wendigste beschrankt,  die  Anwendungen  tragen  Rechnung 
nicht  nur  den    Bedürfnissen  der  .studierenden  d  r  Natur- 
wissenschaften, sondern  besonders  den  Architekten  und  Bau- 
ingenieuren,  Fabrik-  uiol   Maschineningenieuren.    Aus  diu 
Naturwissenschaften  wird  nur  das  als  bekannt  vorausgesetzt, 
was  jeder  Studierende  in  den  sog.  allgetm  inen  Verlesungen 
der  Hochs»  holen  gebort  haben  ums».    Anzuerkennen  ist,  dass 
die  Differentialrechnung  nicht  im  Zusammenhange  behandelt 
wird     Der  Differentiation  der  Funktionen  mit  einer  Verän- 
derlichen  folgen   Anwendungen  auf   die  Bestimmung  des 
Maximums  und  Minimums,  auf  ebene  Kurven  und  auf  .Iii 
Etitwickelung  der  einfachsten   unendlichen   Reihen,  Dann 
werden  die  einfachen  unbestimmten  und  Im  stimmten  Integrale 
bebandelt  und  an  vielen  Beispielen  aus  der  Geometrie,  der 
theoretischen  und  technischen  Mechanik,  du-  I\i_\«ik,  der 
mathematischen  und  physikalischen  Geographie  das  Interesse 
de*  Lernenden  gewinkt.    Im  zweiten  Teil  di  r  Diffeiential- 
rcchnmig  wird  die  Differentiation  der  Funktionen  mit  meh- 
reren Veränderlichen  nebst  den  gewöhnlichen  Aufgab  u  aus 
In  Geometrie  nnl  der  Analysis  behandelt     Der  zweite  Teil 
der  Integralrechnung  handelt  von  bestimmten  Integra'eu  nebst 
«Vu  bekanntin  Anwendungen,  und  physikalische  Aufgaben 


Uber  mehrfache  Integrale,  dann  von  Differentialgleichungen 
erster  und  zweiter  Ordnung  mit  Aufgaben  über  die  Ketten- 
liuie,  die  elastische  Linie,  fortschreitende,  schwingende  Bc 
wegungen.  und  Uber  die  (.'entroll*  wegung.  Eine  kurze  Er- 
örterung der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  und 
zweiter  Ordnung  bildet  den  Schinna  des  Bin  lies.  F.J. 
Grätz.  Prof.  Or.  L,  Komf>endium  der  1'hynik,  2.  Auflage 
1896.  Leipzig  \  Wien,  Frz.  Deuticke.  gr.  8".  IX, 
454  S.  Ant.  m.  Reg  ]   Mk.  7.—. 

Das  vorliegende  Kompendium  erscheint  infolge  der 
systematischen  Anordnung  des  la  lirstoffe«  und  der  ausge- 
zeichnet klaren  und  praeNen  Darstellung  zur  Einführung  in 
das  Studium  der  Physik  und  als  Leitfaden  neben  einer 
Experiruentalvorlcsung  vorzuglich  geeignet  Die  Anordnung 
des  Lehrstoffes  weh  ht  insbesondere  im  mechanischen  Teil 
von  der  in  ähnlichen  Ki.mpcnd.en  üblichen  ab,  da  Verfasser 
nach  Erläuterung  der  Grundbegriffe  «Geschwindigkeit,  Be- 
schleunigung, Kraft  •  und  ihrer  Masse  sofort  und  mit  Recht 
das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  als  Grundprinzip  der 
Physik  voranstellt.  Dann  werden  die  ficie  und  unfreie  Be- 
wegung eines  materiellen  Punktes,  sowie  die  bewegenden, 
die  Reibung*-  und  Zwangkritfte  an  den  Beispielen  der  Fall-, 
Wurf  und  Plaueler.be»  cgung,  der  B  »eguug  auf  der  schiefen 
i  Ebene,  der  Pendel-  und  l'entralbewegung  immer  unter  Hin- 
weis auf  das  Energicgesetz,  schliesslich  die  Bewegung  und 
i  da*  Gleichgewicht  an  materiellen  Systemen  an  Beispielen 
i  naher  erläutert  Hieran  reiht  sich  vor  Besprechung  der 
flüssigen  und  gasförmigen  Körper  ein  Abschnitt  Über  die 
ela»ti*chcu  und  Molekularcigenschsftcn  der  Korper,  welcher 
Veranlassung  giebt,  die  elastischen  Wellenbewegungen  gleich 
jetzt  zu  besprechen  und  nicht  erst,  wie  meist  gebräuchlich, 
als  Einleitung  zur  Akustik  In  der  Optik  sind  zweck 
massig  die  Gesetze  der  geometrischen  Optik  und  die  Theorie 
der  optischen  Instrumente  allem  übrigen  vorangestellt  Die 
Elektricitatslehre  enthalt  gegenüb-  r  anderen  Kompendien 
eine  ausführlichere  Darstellung  der  Selbstinduktion,  sowie  der 
elektrischen  Wellen  und  sehliesst  mit  einem  Abschnitt  Über 
die  elektrischen  und  magnetischen  Maßeinheiten;  doch 
inftcbte  es  dem  Uef.  scheinen,  als  ob  die  über  cTele 
graphie,  Induktionsapparat,  Mikrophon,  Dynamomaschine- 
etwas  ausftibrlii  her  gehalten  und  insbesondere  durch 
schematische  Zeichnungen  erläutert  werden  dürften.  Auch 
mochte  Ref.  für  eine  künftige  Auflage  die  Aeuderung  der 
Benennungen  Kgr,  gr,  mgr  in  kg,  g,  ing  anregen.  W.  D. 
Zeitschrift  fftr  Snluru'i**enHclniften,  herausgegeben 
von  Dr.  G.  Brandes.  On-an  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  für  Sachsen  und  Thüringen.  68.  Bd. 
1  it  Heft,  ujü  p  1895.  Leipzig  bei  Pfeffer. 
In  den  gegenwärtig  vorliegenden  Heften  dieser  Zeit- 
schrift, die  bereits  früher  eine  Besprechung  erfahlen  hr.t, 
findet  mau  zunächst  eine  grossere  Abhandlung  über  'J  neue 
Tacuieu  aus  Affen  ,  welche  dem  Verfasser,  Tierarzt  Dr. 
Hayner,  von  Geheimrst  l.enrkart  zur  näheren  I  nt  r 
snrhuug  überlassen  wurden.  Der  Verf.  giebt  die  Resultate 
seiner  eingehenden  makro-  und  mikroskopischen  Unter 
sin  billig  unter  Hinweis  auf  die  i  ntsprerbendcti  Befunde  im 
den  übrigen  Cestodcu  lieknnnt,  wobei  ei  teil»  an  der  Hand 
seiner  lulorsnchungscrgebnisse  e  ue  Reihe  von  Meinung*- 
differenzen  unter  den  bisherigen  Cestoden  orsi  hern  zu  be- 
heben, teil,  die  unters»  heidenden  Merkmale  für  die  von  ihm 
untersuchten  Bandwürmer  festzustellen  sucht.  Hieran  reibt 
«ich  eine  kleinere  Abhandlung  über  Pf.  rdeflei«  h,  -.  ine  Vor- 
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wertbarkeit  als  Nahrungsmittel  nnd  die  Wichtigkeit  seine»     moderaen  (i.  e.  FarnUy-Maswellwsh. ü  . 
Nachweise.»  zur  Erkennung  von  Fälschungen  von  Schlicht-     die  Kräfte  der  Elektricität  in  populärer  Fonn  von  Prof 


i  . Direktor  Goltz  in  Halle  a.  8.,  sowie  Mitteilungen  tlher 
Untersuchungen  zu  letzterem  Zweck,  welche  unter  Benutzung 
der  von  Edelmann  und  Bräutigam  angegebenen  Glycogen- 
reaktion  mittelst  -fodwasscra  von  Dr  Baumert  ausfuhrt 
worden  und  die  unter  gewissen  Kuutelon  zu  befriedigenden 
Resultaten  geführt  haben     Kine  kurze   Darstellung  der 


Dr.  -Schmidt  nnd  die  vorlaufige  kurze  Beschreibung  einiger 
neuer  Spaltfusskrebse  der  Fauna  der  Provinz  Sachten  von 
Dr.  Schineil  schliosst  die  Reihe  der  selbständigen  Abhand 
Inngen  Zur  Orientierung  über  wichtige  wissenschaftliche 
Ergebnisse  der  neueren  Zeit,  aowie  über  die  neuere  Litteratur 
folet  noch  eine  grossere  Anzahl  kurzer  Referate     W.  D. 


5.  Geschichte. 


Liers.  Oberlehrer  Or,  Hugo.  Da*  Kriegswesen  der  Alten 
mit  besotut.  Berücksichtigt/,    der  Strategie. 
Breslau,  Wilhelm  Ko.bner,  1895.     [gr.  8"  VIII. 
:K>1  S.  Ant.    Mk  ;>.-. 
Der  Verfasser  war  bemüht 

1.  Da»  Kriegswesen  iler  Alten  mehr,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist,  vom  militärischen  Standpunkte  ans  darzustellen. 
Nicht  die  Kriegsj/ferfiimrr .  sondern  die  Krieg/tfArong, 
also  Taktik  und  Strategie,  wollte  er  behandeln. 


2.  Den  Zusammenhang  der  Kriegführung  mit  der 
Bodenbeschaffcnheit  des  Landes,  den  politischen  Verhält- 
niasen,  den  physischen  und  geistigen  Eigenschaften  der 
VBlker  aufzudecken. 

So  waren  z.  B  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  die 
Nnmidier  ausdauernd  und  zäh,  an  Körperkraft  aber  «tanden 
sie  den  Römern  nnd  wohl  den  europäischen  Völkern  über- 
haupt weit  nach.  Dem  gern  äs.»  mieden  sie  den  Nahkampf 
und  suchten  im  langen  Fernkampfe  den  Gegner  zu  er- 
müden; dieser  erschöpfte  sieb  in  erfolglosen  Vorstössen,  er 
konnte  die  Numidier  nicht  fassen  Dieser  Taktik  entspricht 
auch  ihre  Strategie;  sie  halten  dem  Gegner  nicht  stand  nnd 
sind  von  ihm  oft  lange  Zeit  nicht  zu  finden  und  zu  fassen. 
Plötzlich  erscheinen  sie  und  Uberfallen  den  Feind;  gelingt 
nicht,  so  zerstieben  sie  nach  allen  Seiten.  — 
ist  der  Charakter  der  Galller.  Im  Ver- 
trauen  auf  ihre  gewaltige  Körperkrait  stürzen  sie,  oft  »ehr 
unbesonnen,  ant  den  Gegner,  sobald  sie  ihn  zu  Gesicht  be- 
kommen. Gelingt  der  erste  Angriff  nicht,  so  ermatten  sie 
schnell.  -  Einfluss  der  geographischen  Verhaltnisse  auf  das 
Kriegswesen  zeigt  sich  unter  anderem  bei  Macedonicrn  und 
Römern.  Gegen  die.  Plündernngszttge  der  anwohnenden 
Gebirgsvölker  konnten  sich  beide  -Staaten  auf  die  Dauer  nur 
durch  eine  gute  Heeresorganisation  sichern,  die  es  ermög- 
lichte ,  schnell  den  Plünderern  geordnete  Truppen  ent* 
gegenzufflhren.  Auch  die  Schnelligkeit,  die  wir  an  den 
Operationen  der  macedonischen  Könige  bewundern,  ist  ver- 
anlasst dnrrh  die  geographische  Lage  des  Landes.  —  Die 
Abhängigkeit  des  Kriegswesens  nnd  der  Kriegführung  von 
den  politischen  Verhältnissen  lässt  sieb  bei  allen  Völkern 
nachweisen.  Au»  politischen  und  socialen  Gründen  haben 
einzelne  griechische  Gemeinden  keine  Reiterei,  andere  keine 
liCichtbewaffnete.  Aus  politischen  Gründen  konnten  sich  die 
Athener  in  ihre  Stadt  einschliessen  nnd  das  Land  den 
Feinden  fiberlassen :  Attica  war  ein  einheitlicher  Staat,  und 
Abfall  von  Gemeinden  war  nicht  zu  befürchten.  Die  Böotier 
iLeuktra';  dagegen,  die  Karthager,  die  Römer  müssen  beim 
Einfall  de*  Feindes  in  ihr  Land  den  Abfall  ihrer  Bundes- 
der  Unterthanen  befürchten  und  gehen  deshalb 
Feinde  weit  entgegen, 

Das  Werk  ist  unmittelbar  aus  dem  Studium  der  (Quellen 
uml  schlicht  «ich  au  keine  der  über  das 


alte  Kriegswe-en  vorhandenen  Schriften  an.  Der  Stoff  ist 
in  der  Welse  behandelt,  dass  bei  jedem  Abschnitte  die 
Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  VBlker  betrachtet  werden 
Dadurch  wird  allerdings  die  Uebersicht  üher  das  Kriegs- 
wesen der  einzelne 
keiten  der  Völker  und  die 
dadurch  klar  hervor. 

Von  den  vier  Kapiteln  behandelt  das  erste  die  Streit- 
mittel(Aufstellungd«rStreitkräfle,  Waffengattungen,  Disciplin. 
Geldmittel),  das  zweite  den  Marsch,  das  Lager,  die  Schlacht 
und  die  Verpflegung;  das  dritte  Kapitel  (die  Kriegführung 
enthalt  folgende  Abschnitte:  Grund  und  Zweck  des  Krieges, 
die  Vorbereitungen  zum  Kriege,  Beurteilung  des  Feindes. 
Kriegsplan,  die  Offensive,  die  Defensive,  die  Basis,  der 
Kundschafterdienst,  die  Schlacht,  die  Bedeutung  des  Sieges, 
strategische  Verfolgung,  der  kleine  Krieg,  Operationen 
mehrerer  Heere,  die  Leitong  des  Krieges.  Das  rierte 
Kapitel  handelt  von  dem  kriegerischen  Charakter  der  alten 
Völker  (Spartaner,  Athener,  Böotier,  Macedonier,  Nnmidier 
und  Karthager,  Gallier  und  Germanen,  Römer). 

Ich  gehe  im  folgenden  auf  einige  Einzelheiten  ein. 
die  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  sind-  —  Bei  Be- 
trachtung der  Hanipularordnung  wird  hingewiesen  auf  die 
Versuche  der  Griechen,  die  Phalanx  in  mehrere  Treffen  zu 
gliedern.  Griechen  und  Römer  stellten  die  Schwerbewaffneten 
nach  Altersklassen  auf.  bei  beiden  standen  vorn  die  Jüngsten, 
zum  schnellen  Angriff  und  «ur  Verfolgung;  hinter  diesen 
eine  zweite  Klasse  in  mittleren  Jahren,  hinten  die  Veteranen, 
die  zum  Ansturm  nur  selten  verwendet  wurden.  An  kon- 
sequenter Durchführung  des  Reservesystems  hinderte  die 
Griechen  der  Umstand,  dass  ihre  Heere  und  Abteilungen  in 
den.  einzelnen  Kriegen  Ton  ganz  verschiedener  Zahl  waren 


und  sich  meist  aus  den  Kontingenten  mehrerer  Staaten  zu- 
sammensetzten. Die  römische  Legion  hatte  eine  konstante 
Zahl,  nnd  deshalb  bürgerten  sich  in  ihr  bestimmte  Formen 
lefrht  ein;  auch  war  der  Sinn  für  Ordnung,  für  das  Prak 
tische  und  NüUliche  bei  Römern  in  weit  höherem  Hasse  als 
bei  Griechen  entwickelt.  —  An  der  Ablösung  der  Treffen 
ist  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Xenophon  erwähnt  sie  in  den 
griechischen  Kriegen  seiner  Zeit,  und  die  Möglichkeit  zeigt 
die  einfache  Erwägung,  dass  nach  langem  Kampfe  btiär 
Parteien  ermüdet  waren  und  beide  das  Bedürfnis  hatten, 
neue  Kräfte  heranzubringen;  jede  Partei  war  zufrieden, 
wenn  sie  die  Ablösung  ungestört  vollziehen  konnte.  —  Die 
kleinen  Intervalle  zwischen  den  Manipeln  stehen  wohl  in 
Besiehung  zu  den  Feldzeichen.  —  Die  Aufstellung  de* 
Heeres  war  in  der  älteren  Zeit  flach,  später,  wohl  seit 
Asculum,  tief  —  Der  Legionssoldat  hatte  im  Einzelkampfe 
6  Fuss  Frontraum,  im  Abteilungskampfe  8  Fuss.  Beide 
Arten  des  Kampfes  lassen  sieb  von  Homer  an  bis  in  die 
«■egen»art  hinein  unterscheiden,  auch  Polybius  nennt 
Mit  dieser  Unterscheidung  glaubt 


Digitized  by  Google 


Bibliographie 


Verfasser  die  Möglichkeit  gewonnen  zu  haben,  die  viel  be- 
handelte Polybinsstelle  XVIII  21)  :W)    ohne  Aenderong  zu 


Im  zweiten  Kapitel  wird  besonders  die  Schlacht  aus- 
führlich behandelt.  Es  wird  dabei  unterschieden  IWltdlM 
Bcgegnnngsschlai  ht  und  vorbereiteter  Schlacht;  der  Einflus* 
der  moralischen  Grössen,  den  Terrain*,  der  Verlauf  der 
Schlacht  wird  genau  geschildert  Weiter  wird  unterschieden 
die  altgriechische  Schlacht,  die  Taktik  de«  jüngeren  Cynt* 
und  der  Böotier,  Alexanders,  Hannibal«  und  der  Römer 
t'yrns,  Epaminondas  und  Pelopidas  hahen  gemein.  dass  sie 
den  Kampf  mit  einem  an  Zahl  weit  überlegenen  Oegner 
wagen.  Die  altgriechische  Fnmtalschlacht  gab  da  wenig 
Hoffnung  auf  Sieg;  siegen  kann  der  an  Zahl  Schwacher»! 
nur,  wenn  er  angreift,  nnd  «war  nicht  alle  Pnnkte  irleich- 
mfcwig,  sondern  den  entscheidenden  Punkt  :d,  h  im  allge- 
meinen den  Platz,  wu  der  Feldherr  steht1  mit  Uebermacht 
—  In  dem  Abschnitte  über  die  Verpflegung  wird  gezeigt, 
daas  die  Römer  die  Lebensmittel  anf  Uebungsmärschen  und 
wahrend  der  sogenannten  Expeditionen  trugen,  nicht  aber  anf 
den  gewöhnlichen  Kriegsmärschen. 

Aua  dem  dritten  Kapitel  greife  ich  den  Abschnitt  über 
die  Offensive  heraus,  in  welchem  der  Begriff  der  Nieder- 
werfungsstrategie erörtert  wird.  Halt  man  an  der  Erklärung 
fest,  die  Delbrück  von  diesem  Begriffe  »riebt  das  haupt- 
sachlichste Mittel  derNiederwerfnngsstrategie  ist  die  Schlacht  ;, 
so  kann  man  an*  dem  Altertnm  nur  Alexander  den  Grossen, 
allenfalls  noch  Lucullas,  als  Vertrer  desselben  anführen. 
Die  Betrachtung  de/  römischen  Kriegführung  zeigt,  dass 
die  Theorie  Delbrück»  auf  Äaa  Altertum  überhaupt  nicht 
ist.  Cäsar  und  die  Römer  überhaupt  sind 
in  ihren  Operationen  nnd  suchen  immer  den  Frind 
im  politischen  Sinne  niederzuwerfen,  d.  h. 


sie  erreichen  dieses  Ziel  aber  nicht  durch  Niederwerfung* 
Strategie  im  militärischen  .Sinne,  d.  h.  durch  die  Schlacht, 
sondern  eher  durch  rechtzeitiges  Verweigern  der  Schlacht, 
durch  Zeitgewinn  und  üeberlistung  des  Gegners  ,  d.  h. 
mehr  dun  h  Ermattungsstrategie  I>avon  ist  wohl  zu  sondern 
der  Fall,  wenn  der  Feldherr  gfzwun^in  die  Schlacht  sucht, 
wie  es  Casar  wiederholt  im  Bürgerkriege  that.  Dies  wird 
in  dein  Abschnitt  de«  dritten  Kapitel*,  der  die  strategische 
Bedeutimg  der  Schlacht  behandelt,  erörtert. 

Dm  vierte  Kapitel  behandelt  die  Charaktereigenschaften 
d>r  alten  Völker,  die  für  die  Kriegführung  von  Intere>«e 
sind.  Uas  griechische  Kriegswesen  weist  viele  Mängel  auf. 
Die  Uisriplin  war  meist  sehr  mangelhaft,  die  Stimmung  d>-r 
Trnppen  wechselte  zu  »ehr,  und  Flucht  hielten  Viele  für 
keine  grosse  Schande  Ijinge  Zeit  wollten  die  Bürger  nicht 
im  Felde  liegen;  sie  zogen  aus  zur  Schlacht,  und  sofort 
nach  der  Schlacht  kehrten  sie  naebhause  zurück.  Die 
Schlacht  »clb.st  wurde  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit  ent- 
schieden, da  Ueserven  fehlten,  um  eine  wankende  Truppe 
zu  stützen  Der  Führer  hatte  wenig  Einflnss,  der  taktische 
Zusammenhang  war  meist  gering.  —  Alle  Völker  übertrifft 
das  römische  Volk  au  kriegerischen  Eigenschaften  und  durch 
Ordnung  im  Kriegswesen.  Vorsichtiges,  langsames  Weiter 
greifen  und  Vorwärtsgehen  charakterisiert  die  römische 
Politik,  Taktik  ünd  Strategie. 

Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen  dass  die  Körner 
im  Verhältnis  zu  den  Griechen  meist  angerecht  beurteilt 
werden.  Die  Fehler  nnd  Laster,  die  man  den  Römern  ge 
wöhnlich  vorwirft,  Habsucht  und  Grausamkeit,  sind  ihnen 
in  ihrer  grossen  Zeit  fremd,  wahrend  die  Griechen  schon  iu 
alter  Zeit  oft  gewinnsüchtig,  herrschsüchtig,  gransam  sind 

(Lim.) 


6.  Philosophie. 


Bester,  Das  rter  Menschheit  Gemeinsame. 

Anch  eine  christlich-sociale  Studie.  Mit  dem  Anhang  : 
«Ist  die  Welt  Säum  oder  Wirklichkeit —  Bonn,  Ver- 
lag von  Emil  Strnuss.  1896  Gr  8«.  119S.  Preis.  Mk.i>.-. 
'Mit  der  Wärme  des  Herzblutes  geschrieben,  die  auch 
hohem  Alter  noch  übrig  bleibt'!  So  bekennt  der  Verfasser, 
nnd  man  fühlt  es  mehr  als  einer  Stelle  deutlich  an,  wie  wann 
sein  Wort  von  Herzen  kömmt.  Innige  Verehrung  für  den 
Stifter  de«  Christen  tu  nie*  nnd  dessen  ebenso  erhabene  wie 
schlichte  Ethik;  treue  Liebe  zum  Vaterlande,  dem  deutschen 
wie  dem  preussischen ;  deutscher  Sinn  für  reines  eheliches 
nnd  häusliches  Glück  bei  bescheidener  Nutzung  der  äusseren 
Güter  und  eine  edle,  echt,  humane  Nächstenliebe:  das  sind 
—  neben  manchen  anderen  —  liebenswürdige  Züge  an  ihm, 
die  den  Leser  für  des  Autors  Person  einnehmen  können,  aber 
den  Kritiker  nicht  bestechen  noch  gegen  die  schweren  Be- 
denken verblenden  dürfen,  zn  denen  die  Ratschläge  selbst, 
die  er  »einem  Volke  und  seinen  Zeitgenossen  erteilt,  heraus- 
fordern. Diese  Bedenken  sind  doppelter  Art.  Sie  treffen  teils 
den  Kern  dieser  Ratschläge,  teils  die  Hülle,  in  der  er  sie 
vorbringt  Was  Be«ser  als  Heilmittel  aller  Schäden,  nament- 
lich anch  der  socialen,  in  Deutschland  vorschlägt,  das  kommt 
wesentlich  auf  aUgemcine  Bekehrung  zum  theoretischen  Po- 
sitivismus  und  praktischen  Altruismus  Auguste Comtes  hinaus, 
ohne  daas  er  dessen  Person  gerade  voranstellt.  Im  positivis- 
tischen Altruismus  sieht  er  auch  Jesu  eigentlichen  Grundge- 


licht,  der  von  der  gesamten  kirchlichen  Eutwickelnng  des 
Christentums  nur  unverantwortlich  entstellt  nnd  an  reiner 
kräftiger  Wirkung  gehindert  worden  ist.  Also  völliger  Ver 
zieht  auf  jede  'Transscendenü',  reine  Beschränkung  auf  das 
Sinnenfällige  und  das,  was  daran»  unmittelbar  folgt;  wozu 
Besser  freilich  auch  das  ethische  System  des  Altruismus  und 
eine  philosophisch  kritische  Betrachtung  der  Geschichte  rech 
net,  die  —  wie  er  meint  —  deutlich  zeigt,  dass  alles  Ueber- 
schreiten  der  engen  Schranken,  welche  die  Natur  dem  Men- 
schen zog,  nur  Unheil  gebracht  hat,  und  dass  es  hohe  Zeit 
—  'zwölfte  Stunde'  —  ist,  Supranaturalisraus,  Religion  nnd 
wie  die  bösen  Traumbilder  alleheissen,  endgiltig  abzuschütteln. 
Dem  deutschen  Volke,  das  im  Mittelalter  an  der  Hand  der 
katholischen  Kirche  und  seither  au  der  Hand  der  Renais- 
sance nnd  der  Reformation  gross  geworden,  wird  also  nichts 
Geringeres  zugemutet,  als  alles  von  sich  zu  werfen,  was  ihm 
bisher  als  edelstes  Kleinod  galt,  und  an  dessen  immer  reinerer 
Darstellung  und  Fassung  bis  heute  seine  ersten  Geister  ar- 
beiten. Besonders  die  Schule  will  Besser  ganz  auf  positivis- 
tischen Fuss  setzen.  Das  Erlernen  toter  Sprachen  scheint 
ihm  unnütze  Last  und  gradezti  Schmach  —  ein  kaudinisches 
Joch  —  für  die  Gegenwart;  Religion  findet  keine  Gnade  vor 
ihm!  Wunderbar  freilich,  das»  er  meint,  für  dies  Programm 
an  Adolf  Diesterweg,  an  Pestalozzi  und  Herbart  Vorgänger, 
an  der  überwiegenden  Mehrheit  der  deutschen  Pädagogen 
Bundesgenossen  zu  haben  Und  doch  ist  er  offenbar  von 
Haus  aus  Schnlmann,  wohl  ein  alter  Schüler  Diesterweg*, 
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dar  es  'furchtbar  hart  nnd  traurig'  (ludet,  dass  man  die  Schule 
nicht  dem  Pädagogen  überlasst  nicht  thmgani  allein  1  —  Doch 
«er  will  dein  Verfasser  wehren  oder  ihn  schelten,  wenn  er 
seine  Ucberzeugung  ausspricht  nnd  in  ernsten  Angelegen- 
heiten des  Vaterlandes  seine  Stimme  erhellt?  Nur  au,  wie 
er«  gethan,  durfte  es  nicht  geschehen  Die  ganze  Schrift 
ist  mit  einer  Mächtigkeit  gearbeitet,  die  vom  Ernste  der 
Sache  grell  absticht.  Kaum  einen  Absatz  hindurch  bleibt 
Heuer  bei  seinem  Gegenstände  Ans  der  Philosupl  ie  in  die 
tieschichte,  und  von  da  in  die  neueste  Tagespolitik  »chweift. 
er  in  hastiger  Unruhe,  die  auch  ein.-  Sprache  nicht  zu 
würdiger  Klaiheit  und  Knndung  gelangen  lässt  Nichts 
kommt  dabei  zu  seinem  Hechte,  und  so  wenig  halt  er  selbst 
den  Zusammenhang  seiner  Gedanken  lest,  dass  er  gar  nicht 
merkt,  wie  oft  er  dem  widerspricht,  was  er  selbst  —  in 
Nebendingen  freilich,  aber  doch  oft  in  nebt  nichtigen  — 
zuvor  behauptete  Kr  bringt  biblische  titate,  aber  ihr  Wort- 
laut ist  willkürlich  verändert  Er  redet  in  recht  oberfläch- 
licher Polemik  von  Platous  Ideeiilebro  und  der  damit  zu- 
samm  nhiingenden  Auflassung  der  Krkeuntnis  als  Anamuesig; 
aber  i  r  stellt  Ari-toteles  ganz  unzweideutig  als  solidarisch 
mit  seinem  Lehrer  für  diese  I'hilusophuinena  verantwortlich 
I  in.  die  der  Stageirit  doch  entschieden  bekämpft  hat.  Hin 
besonderer  Stein  des  Anstosses  ist  Besser  .das  Nizänuin'; 
aber  er  stheinl  es  für  ein  Werk  römischtr  Glanheustyiannei 
und  Lehrwillkür  zu  halten  Jedenfalls  lässt  er  dem  ver 
baasten  Nizitnum  vierhundert  Jahre  nltkirchliiher  Lehreut- 
wickelung  vurangeheti,  ran  der  er  zwar  richtig  angiebt,  d.,ss 
sie  unter  starkem  Einflüsse  der  altgriechischen  Philosophie 
gestanden  habe,  al-er  sonst  eine  höchst  iingeachirhtlictie,  rein 
formelhafte  und  absprühende  Dr  listellung  giebt.  Als  wUre 
dieses  jahrhundertelange,  heisse  Bern Üben,  auf  das  wir  frei- 
lich hente  mit  sehr  geteilten  Geliibleu  blicken  mögen,  wirk- 
lich nur  aus  hierarchischen  Gelüsten  oder  selbstgefälligem 
WiasensMulz  einzelner  Wortführer  geboten!  -  Oder  beruhet! 
400  Jahre,  die  mit  einem  der  ungeheuerlichen  Rüder 
als  , Brut«;en  der  Kircheiilehre'  bettet  hnet  werden, 
auf  einem  Druckfehler?    Nun  —  haue  veniaiu  dainus  peti- 

7.  Literaturgeschichte 

Sichier  und  Wagaer,  R«t*cM<tge  für  die  Studierenden 


der  l'nireridtm  Halle.  Halle,  II  Niemeyer,  1H!>4. 
gr.  «»  12  8.,  Ant]  Jlk  -.25. 
Der  Gedanke,  den  Studierenden  einen  Studienplau  ftlr 
ihr  «peciclles  Fach  in  die  Hand  zu  geben,  ist  nicht  nen, 
ddrfte  aber  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  nur  an 
wenigen  Universitäten  zur  Ausführung  gekommen  «ein  Und 
doch  ist  gerade  bei  diesem,  noch  verli.llmisinässig  jungen, 
in  seinen  Beziehungen  zur  Schulpraxis  noch  keineswegs 
völlig  ausgebauten  und  fcstb< grenzten  Studium  ein  solcher 
Ratgeber  für  Anfänger  mehr  als  bei  andern  vonniUen.  Wir 
tänden  daher  die  Rat*,  hläge  der  Herren  Suchier  und  Wagner 
ilurchaus  zweckentsprechend  und  glauben  nicht,  dass  die 
Studierenden  dieselben  als  ein  allein  seligmacheiidcs  Rezept 
betrachten  werden,  nach  welchem  «ie  ihre  Studien  unbedingt 
einzurichten  haben.  Als  einen  wesentlichen  Vorzug  des 
Schriftchi  tis  sehen  wir  ;in,  das*  die  Verfasser  in  ihren  Forde 
rangen  sich  auf  das  unumgänglich  Notwendige  und  Erreich 
bare  beschranken  und  «ich  von  •  Verstiegeuheiten»  freihalten, 
wie  wir  sie  noch  in  Enzyklopädien  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  finden  können     Nur  möchten  wir,  obgleich 


Aber  der  schlimmen  Druckiehler  oder 
Schreibfehler  sind  bei  diesem  Autor  zu  viele,  als  dass  mau 
nicht  stutzig  werden  sollte.  Summa  •  es  ist  zu  bedauern, 
dass  er  dem  Drange,  als  Arzt  und  Berater  seines  Volkes 
hervorzutreten,  nicht  mehr  Selbstkritik  entgegengestellt  hat. 
Kraftiger  Irrtum,  klar  hingestellt  nnd  folgerecht  durchgeführt, 
ist  nicht  so  gefährlich,  zumal  ftlr  junge,  noch  unreife  und 
unbewehrte  Gemüter,  als  ein  solches  Wetterleuchten  durch 
alle  (iebiete  der  Welt  und  des  Wissen*  -  Weniger  ia*st 
gegen  den  Anhang  sich  einwenden,  in  dem  Besser  gegen  den 
erkenntnistheoretisehen  Idealismus  Berkeley«  und  ähnliche 
philosophische  Lehren  die  Wirklichkeit  der  Welt  mit  beachtens- 
werten, «renngleich  nicht  durchweg  schlagenden  Gründen 
verteidigt.  P.  tf 

Metzger,  0.,  Kmmi i  de  Spirttittme  Seieutiflque.  Gcnete, 
Henri  Stapelmohr.  WM.  S*  XII  4lh  S.j  Eres  2,50 
Der  Autor  versucht  in  dieser  Publikation,  welche  vis 
einer  Reihe  von  Vorträgen,  die  er  vor  der  „Soeiete  d'fttndc* 
Psychinues»  von  Genf  gehalten  hat,  zusammengesetzt  ist, 
einerseits  die  kindlieh  naiven  Anschauungen  der  Spiritisten 
zurückzuweisen,  welche  alle  Phänomene  de«  Spiritismus  durch 
Wirkungen  von  .Geistern»  erklären  wollen,  anderseits  will 
er  alier  auch  die  wissenschaftliche!»  Krkläningshypothesen 
duich  Hallucinationen  und  ausschliessliche  Wirkung  der  psy- 
chischen Kratt  des  Mediums  selbst  nicht  für  alle  Erschei- 
nungen gelten  lassen,  sondern  spricht  die  Anschauung  aus, 
dass  zwar  ein  grosser  Teil  der  Phänomene  durch  die  psychische 
Kraftwirkung  erklärt  werden  könne,  immerhin  aber  noch  viele 
Phänomene  konstatirt  werden,  hei  donen  diese  Hypothese 
nicht  mehr  anwendbar  erscheint.  Kr  vertritt  also  im  all- 
gemeinen dieselben  Ansichten,  wie  der  bekauute  russische 
Staatsrat  Aksakow  in  seinem  Werke  «Animismu»  und  Spiri 
tismns».  Dieselheu  wurden  teilweise  auch  auf  «lein  inter- 
nationalen Psyi  hikerkongress,  der  während  der  Weltausstel 
I  luiig  in  Chicago  abgehalten  wurde,  bestätigt;  anderseits  aber 
erfahren  sie,  zumal  von  Seite  derer,  welche  der  spiritistischen 
!  Bewegung  von  jeher  skeptisch  gegenüberstanden,  immer  noch 
lebhaften  Widerspruch.  Th. 

und  Sprachwissenschaft. 

ein  Freund  des  klassischen  Altertums,  die  l'ncntbehrlichkejt 
den  Griechischen  bezweifeln  und  glauben  nicht,  dass  sich 
viele  Abiturienten  des  Realgymnasiums  linden  werden,  die 
es  für  unerlasslich  halten,  sich  noch  einige  griechische  Furmeu 
und  Vokabeln  in  den  ersten  Semestern  anzuqualen. 

Unter  A  weisen  die  Verfasser  auf  eine  Reihe  von  theore- 
tischen Vorlesungen  bin,  deren  Stoffe  sich  nicht  ans  Kom- 
pendien schöpfen  lassen.  Unter  I!  werden  die  ftlr  die  Inter- 
pretation besonders  in  Betracht  kommenden  Schriftstelk  r 
alter  und  neuer  Zeit  angi  fuhrt  Abschnitt  I'  bespricht  die 
praktischen  Teilungen  in  Vorlesungen,  die  meist  dem  Lekfc.r 
zngewiesen  «erden,  soweit  sie  sich  auf  die  allerneneste  Zeit 
beziehen.  D  giebt  einige  Winke  für  die  hansli.be  Arbeit, 
K  bespricht  die  in  weiterem  Umfang  in  Betracht  kommen 
den  Vorlesungen,  F  die  wissenschaftlichen  Seminarübungea;, 
G  die  Promotion. 

Für  solche,  welche  das  Studium  der  neuereu  Sprachen 
nur  als  Nebenfach  betreiben,  enthalt  H  das  Nötige.  J  end- 
lich giebt  einige  praktische,  sehr  beherzigenswerte  Ratschläge 
für  den  Aufenthalt  im  Auslande. 

Gefreut  hat  es  uns,  aus  dem  Werkchen  zu  ersehen, 
die 
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dir  die  Praxis  Notwendigen,  an  der  vollen  Wissenschaftlich- 
keit  de»  Studiums  festhalten  nnd  jenen  Rufern  im  Streit 
keine  Konzessionen  machen,  welche  das  neusprachliche  Uni- 
veraitätsstudinin  zu  Vorbereitungskursen  för  moderne  Sprach- 
meistern  umgestalten  mochten.  Dr.  K.  R. 

G<t*petf-Otto-Satwr'M  Ornmmatlken  tlrr  neuem! 
Sprach*»,  8'  Heidelberg.  Jiil.  Groos 
Gerade  in  unserer  Zeit,  die  .unter  dem  Zeichen  des 
Verkehrs  «tebt»,  wo  die  internationalen  Beziehungen  »tetitr 
fester  und  einiger  werden,  ist  die  Kenntnis  der  Sprachen 
anderer  Vrtlker  för  jeden  gebildeti-n  Menschen  eine  unabweis- 
bare Notwendigkeit  gewordeu  gleichviel  ob  er  sich  die  fremde 
Sprarhe  an«  rein  theoretischen  oder  uns  vorzugsweise  prak 
tischen  Gründen  aneignen  will.  Wie  nun  in  Deutschland 
mehr  uN  anders««»  ein  grosser  Wert  auf  die  Erlernung  frem- 
der Sprachen  gelegt  wird,  so  ist  e<  auch  gerade  dieses  Land, 
welche»  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  die  ausgiebigsten  und 
besten  Hilfsmittel  bietet.  Kinen  Erfolg,  wie  wohl  kaum  ein 
anderer  deutscher  Verlag,  hat  auf  diesem  Gebiete  die  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Julius  (iroos  in  Heidelberg  aufzu 
weisen,  die  schon  seit  den  fünfziger  Jahren  ihr  Hauptaugen- 
merk auf  die  uensprachlichc  Unterrichislitteratur  gerichtet 
nnd  durch  Anwendung  der  Methode  Gaspey-Otto-Suuer,  d  h. 
dnreh  eine  glückliebe  Vereinigung  von  Theorie  nnd  Praxis, 
donh  eine  klare  wissenschaftliche  Darstellung  der  wichtigsten 
grammatischen  Erscheinungen  in  Verbindung  mit  praktischen 
Sprechübungen  einen  Hnf  erworben  hat,  für  welchen  die  ein- 
stimmige Anerkennung  der  Kritik  Zeugnis  ablegt.  Die  von 
diesem  Verlage  veröffentlichte  Sammlung  120  Bande  und 
Händchen  für  das  Studium  der  gangbarsten  neueren  Sprachen, 
weist  Lehrbücher  der  verschiedensten  Sprachen  für  Deutsche, 
für  Engländer  nnd  Amerikaner,  für  Franzosen,  für  Spauier, 
Portugiesen  und  Brasilianer,  für  Italiener,  ftlr  Niederlander 
nnd  für  Griechen  anf  und  die  Verlagsbuchhandlung  ist  un- 
ablässig bemüht  den  Cyklus  ihr-r  Unterriehtswerke  r.u  er 
weitem  und  die  nenen  Annagen  anf  der  Hobe  des  Sprnch- 
ntudinms  zu  erhalten  Die  durch  die  pädagogische  Fach- 
presse wie  auch  durch  die  politische  Presse  anerkannten  Vor- 
züge der  nach  jener  Methode  bearbeiteten  Lehrbücher  sind 
folgende  Der  schon  im  17  Jahrhundert  anf  uuehende  Oe- 
danke an  die  Herstellung  von  P«rallelgr.nmuatikeii  ist  iu 
jenen  Unterriehtswerkcn  verwirklicht  und  mit  bewunderns- 
werter Folgerichtigkeit  durchgeführt  Irleich  dererste  Blick 
zeigt,  das»  durch  die  ganze  Sammlung  ein  einziges,  von  dem 
Verfasser  treu,  festgehaltenes  Prinzip  geht,  d.iss  jene  Lehr- 
btlcher  sich  einander  wie  Bruder  gleichen.  Ferner  ist  die  in 
jenen  Büchern  befolgte  Methode  durchaus  zweckentsprechend, 
wie  es  die  Anordnung  nnd  Behandlung  des  eigentlichen  gram- 
matischen Stoff»«  deutlich  erkennen  las«t  Die  Grammatiken 
►ind  durchgehend«  in  2  Teile  geteilt,  denen  eine  systematische 
Darstellung  der  Aussprache  vorausgeschickt  ist.  Jeder  Kursus 
behandelt  nacheinander  die  Redeteile  und  zwar  giebt  der 

I  Teil  die  Grundlage  in  allgemeinen  Umrissen,  die  datin  im 

II  konzentrisch  erweitert  und  ergänzt  wird.  Weun  auch 
im  I  Kursus  der  Schwerpunkt  auf  die  Formenlehre  fallt  und 
der  FT  vorzugsweise  der  Behandlung  tu  Syntax  gewidmet 
ist,  so  wird  doch  in  den  Lehrbüchern  Form-  und  Satzlehre 
nicht  streng  geschieden  geiulls«  der  als  richtig  anerkannten 
Krwagung,  dass  in  vielen  Fullen  beide  Dinge  Hand  in  Hand 
gehen.  Was  die  Fassung  der  Regeln  anlangt.,  so  sind  die- 
selben ir.  mundgerechter  und  b-ichtfasslicher  Form  geboteu, 
unter  Fernhaltung  aller  entlegenen,  nie  zur  Anwendung  kom- 


menden Unregelmässigkeiten  und  Ausnahmen  Ein  weiter  er 
Vorzug  der  Methode  Oaspey-Otto  Sauer  ist  es,  dass  der  Ler- 
nende in  verhältnismassig  kurzer  Zeit  zum  Verständnis  zu- 
sammenhängender Lesest ileke  gebracht  und  zur  praktisch  e  i 
Sprechfertigkeit,  dein  eig  -ntlkhen  Zweck  und  Ziel  der  Sprach- 
erl-rtmng  geführt  wird,  Von  grosser  Bedeutung  ist  teruT 
das  frühzeitige  Einführen  in  die  Konversation,  dadurch  dass 
von  der  ersten  Lektion  an  der  Stv<ff  in  dialogischer  Form 
verarbeitet  und  so  die  Sprach-  und  Sprechfertigkeit  syste- 
matisch entwickelt  wiril  Ohne  den  Lernenden  zum  Her- 
sagen einiger  Utngangsphra.se«  abznrichtcn,  verwendet  die 
Methode  stets  von  dem  Naheliegenden  ausgehend,  die  für  den 
täglichen  Verkehr  notwendigen  Worter  nnd  Redensarten,  so- 
dass die  nach  derselben  bearbeiteten  Lehrbücher  auch  in  dieser 
Beziehung  den  Anforderungen  der  preussiachen  Lehrplane  für 
hüben-  Schulen  vom  6.  Januar  1892  durchaus  entsprechen. 
Die  Vorzüglichkeit  der  Methode  wird  nicht  bloss,  wie  bereits 
erwähnt,  durch  das  Urteil  der  Kritik  erwiesen,  es  sprechen 
für  dieselbe  auch  die  zahlreiche  bis  jetzt  erschienene  Auf- 
lage und  selbst  die  vielfach  und  immer  wieder  versuchten 
Nachahmungen  und  Nachdrucke  Bezüglich  des  Aeussern  der 
Lehrbücher  gebührt  für  die  geschmackvolle  nnd  schone  Aus- 
stattung, sowie  für  den  guten  Druck  der  Verlagsbuchhand- 
lung die  vollste  Anerkennung,  wie  auch  der  massige  Preis 
die  Anschaffung  der  Bücher  jedermann  leicht  ermöglicht. 
Erigraeber,  Dr.  Georg,  Elemente  der  historischen  Laut- 
unri  Formenlehre  de»  Französischen.  Berlin, 
Gaertuer  (.Hermann  Heyfelder,  18%.  Jgr  8°.  VI, 
52  S.,  Ant  ]   Mk.  1.-. 

Das  Werkchen  verdankt  einem  Wun>rhe  des  Verfassern 
seine  Entstehung,  den  er  bereits  iu  einem  Sehnlprogrnmm 
von  1KSC  formuliert  hat:  er  will  dem  Schüler  das  Verständ- 
nis für  die  (iesetzmässigkeit  der  Veränderungen  beibringen, 
welche  die  lateinische  Grundsprache  im  Lanfe  der  Zeit  auf 
romanischem  Bodeu  erfahren  hat.  Trotz  eines  für  sein 
Unternehmen  sprechenden  Chats  aus  Toblers  « Vermischten 
Beitragen»  müssen  trir  doch,  angesichts  der  neuen  Lehr- 
plftne  nnd  der  gegenwärtig  den  neu»prachlichen  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten  beherrschenden  Strömung,  die 
Heransgabe  fincs  solchen  Büchleins  zu  dem  eben  angefahrten 
Zweck  als  wenig  zeitgeinass  bezeichnen.  Der  Verfasser 
scheint  dies  «elbst  zu  fühlen,  deun  weiterhin  spricht  er  von 
den  Kollege»  und  Studenten,  denen  er  damit  einen  Dienst 
zu  erweisen  glaubt  Historische  Lant-  und  Formenlehre  des 
Krunzösi.-cben  gehört  nicht  in  die  .Schule,  da  die  zum  Ver- 
ständnis derselben  notwendige  sprachwissenschaftliche  Grund- 
lage mangelt  und  auch  nicht  gegeben  werden  kann.  Der 
wissenschaftlich  gebildete  Lehrer  wird  freilich  nicht  ver- 
säumen, gelegentlich  hier  nnd  da,  wo  es  zum  besseren  Ver- 
ständnis einer  Form  oder  Regel  nützlich  ist,  anf  die  histo- 
rische Entwicklung  hinzuweisen.  So  viel  hierzu  nötig  ist 
wird  er  aber  selbst  noch  von  seinen  Universitätsstudien  her 
wissen  oder  aus  einer  der  ueueren  Grammatiken  nnd  Ency- 
klopädien  leicht  aneignen  können.  Es  bleiben  also  nur  noch 
die  Studierenden,  nnd  für  diese  dürfte  das  Büchlein,  falls 
es  auch  im  einzelnen  durchaus  zuverlässig  ist  wofür  die 
benutzten  Quellen  zu  sprechen  scheinen;,  rech»  brauchbar 
«ein,  freilich  etwa  nnr  für  solche,  welche  die  neueren  Sprachen 
nnr  als  Nebenfach  betreiben  wollen  Dr.  K.  R. 

Coiirthope,  W.  J..  M.  A.,  A  history  of  Knylish .  Poetry. 
Vol.  I.    London,  Macmillan  &  Co.    189">.  XX'UX.  iL 
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Eid  ausgezeichnete*  Bach1  Taine  Imt  die  Anfänge 
der  engli»chen  Littcratur  in  seiner  bekannten,  unterhalten- 
den Weise,  aber  darum  gerade  keineswegs  mit  Vorfiel*  oder 
Verstttudris  für  englisches  Volkstum  behandelt.  Angel- 
sächsisch und  Allenglisch  sind  ihm  wenig  mehr,  alsKuriosi- 
tiiten.  Dem  gegenüber  schildert  nun  der  englische  Ver- 
fasser fein  und  eingehend  die  ireschiehtln  he  Dedeutuug 
dieser  alten  Denkmäler  nach  den  einzelnen  Epochen.  Du 
flinfte  Kapitel  ;<  l'riihreiiaissance.,  d  h.  die  Zeit,  deren 
erster  bedeutender  und  zugleich  persönlich  hinlänglich  be- 
kannter Vertreter  C'baurer  ixt)  giebt  ein  geradezu  inerter, 
hafte»  Bild  vuu  der  geistigen  Stimmung  in  Italien,  Frank- 
reich und  Knt'liind  seit  dein  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
Im  siebenten  Kapitel  ist  Chauccr  sehr  hlibsch  behandelt 
l>er  Band  schliefst  ab  mit  den  Dichtem  aus  ('haucers 
Schule,  mit  den  Anfangen  des  Dramas  i  Mysterien  und 
Moralitäten;  und  der  Itouianzeu  und  Balladendichtuiig.  Ein 
besonderer  Vorzug  des  Buche*  ist,  das*  der  Inhalt  der  Dich- 
tungen sorgfältig  und  doch  nicht  pedantisch  mitgeteilt  wird. 
Neben  der  Erzählung  geht  dann  die  Beurteilung  her  und 
einzelne  Trüben  veranschaulichen  des  Vfs.  Meinung.  Das 
Buch  ist  niemals  laug  weilig,  immer  lebendig  und  anregend 
Wir  erwarten  mit  Vergnügen  den  hoffentlich  bald  erscheinen- 
den »weiten  Band 

1  Lichtenberger,  Andre,  J>  Horialittm-  an  XV III«* 
*iecte.  Etüde  snr  les  idees  soi  ialistes  daus  lea 
ömvaiiis  fraucais  du  ■XVLU»«  »iecle  »vaut  In  itvo» 


lution.    Pari«,  Felix  Alcan.    IHM,    VUL  u.  471  S. 
Preis  Eres.  7.50. 
2.  6reef,  Gulllaume  de,  prof.  a  lUniversite  nouvelle  de 
Bruxelles ,     SoHohtair   gtntrate  H*inent<i*rr~ 

Brnxelles  1895.  (Pnhlirations  de  lUniv.  nouvelle  de 
Hruxelles.)    102  S,    Preis  Frca.  3.—. 

1.  Eine  kurze  und  klare  Zusammenfassung  alles  dessen, 
was  an  s<«  iulp.ditis.hen  (iedanken  bei  den  französischen 
Schriftstellern  des  1H.  Jahrb.  zu  finden  ist.  Der  Hauptanteil 
fällt  natürlich  auf  Rousseau  und  die  Encyklopädisteu.  Die 
Darstellung  ist  Hiessend  und  angenehm  Da«  Bach  mit 
»einen  fünfzehn  Kapiteln  und  einem  sorgfältigen  Verzeichnis 
der  Namen  wird  jedem,  der  »ich  lürdas  franzimische  IS.  Jahrb. 
interessiert ,  ein  erwünschte!»  und  nützliches  praktisches 
Hilfsmittel  sein. 

No.  •>  ist  eine  Art  von  Katechismus  der  Soziologie, 
worunter  der  Vf.  ausser  Politik  und  Nationalökonomie  noch 
Entwicklungsgeschichte.  Aesthetik,  Völkerpsychologie  and 
Moral  versteht,  eingeteilt,  in  27  Lektionen  mit  kurzen,  »ehr 
dogmatisch  gi  tassten  Sätzen,  die  gewöhnlich  nicht  begründet 
werden  Bei  ur/.<  würde  man  dergleichen,  wenn  man  es  für 
nützlich  halten  sollte,  mindestens  etwas  ausführlicher  machen. 
Debet  die  Ziele  des  Herrn  Vf. ,  die  vielleicht  mit  der 
]  « Wanderuniversität >,  einer  belgische*  Form  der  bekannten 
«üniversitätserweitening'  zusammenhangen,  gestatten  wir 
uns  weiter  keine  Vermutung  und  kein  Urteil. 


8.  Unterric! 

.lahreaberichte  über  da»  höhere  •>c/titlu-c*en.  heraus- 
gegeben von  Conrad  Rethwisch.  VIII  Jahrgang  1893. 
Berlin  1894.  B.  Ciaertners  Verlagsbuchhandlung.  VIII 
und  WS  S.  gT.  8«.  14  X 

Der  VIII  Jahrgang  setzt  die  seit  18Nt;  in  ununter- 
brochener Aufeinanderfolge  veröffentlichten  Jahresberichte  für 
das  höhere  Schulwesen  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1893  fort. 
Die  zuverlässige  Regelmitssigkeit  des  Erscheinens,  wodurch 
dieses  Sammelwerk  vor  manchen  ähnlichen  Unternehmungen 
vorteilhaft  sich  auszeichnet,  bildet  einen  nicht  gering  anzu- 
schlagenden Vorzug  desselben.  Wo  wäre  aber  auch  Pünkt- 
lichkeit in  der  bibliographischen  Berichterstattung,  die  im 
gleichen  Schritte  hinter  der  Produktion  einhergebt,  mehr  von  [ 
unten  als  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  in  unserer 
reformengesegneten  Zeit?  Zahlreiche  Erscheinungen,  ob  sie 
nun  den  alten  Most  in  neue  Schläuche  zu  fassen,  oder  die 
alten  Schläuche  mit  neuem  Moste  anzufüllen  unternehmen, 
verdienen  htult  unser  volles  Interesse  als  willkommene  Ver- 
suche, für  ihren  Teil  mitzuhelfen  au  der  für  nötig  befundenen 
•  Umwertung-  des  Bestehenden.  In  kurzem  sind  sie  durch 
die  Tbatsachen  überholt  und  können  nur  noch  eine  historische 
Bedeutung  beanspruchen. 

Rethwischs  Jahresberichte  haben  sich  in  allen  beteiligten 
Kreisen  rasch  eingeführt  und  dadurch  ihre  Existenzberech- 
tigung Iniigst  erwiesen.  Sie  sind  für  die  Produzenten  wie  für 
die  Konsumenten  auf  dem  litterarischeu  Markte  von  gleicher 
Wichtigkeit,  indem  sie  den  neuen  Erscheinungen  die  allge- 
meinste Verbreitung  sichern,  Dem  Lehrer  an  höheren  Un- 
terrichtsanstalten wird  hier  eine  kritische  Uebersicht  filier 
die  wissenschaftliche  und  didaktische  Litteratur  zu  den  ver- 

dem  Einzelnen  in  gleicher  Vollständigkeit  unerreichbar  und 


auch  bei  der  Beschränkung  auf  ein  liestiinmte*  Arbeitsgebiet 
nur  schwer  ermöglicht  ist.  Und  im  Hinblicke  auf  die  wahr- 
haft beängstigende  Stoffmasse  wird  der  Lehrer  dem  dankbar 
sein,  der  ihn  anleitet,  nichts  Bedeutendes  zu  Obersehen,  dank- 
harer  aber  oft  dem,  der  ihn  durch  aufklärenden  Hinweis  vor 
unnützem  Zeit-  und  Geldaufwand  bewahrt. 

Freilich,  das  eigene  kritische  Urteil  walten  zu  lassen, 
kann  und  soll  uns  der  Jahresbericht  nirht  ülterheben  Gerade 
der  Umstand,  der  eben  berechtigten  Anlass  zu  unumwundenem 
Lol>e  gab,  die  nnnalistische  Alt  der  Beiii  hteistattung,  be- 
gründet nach  der  anderen  Seite  hin  auch  die  Mahnung,  da*» 
bei  der  Prüfung  neuer  Schriften  auf  ihren  absoluten  Wert 
nur  eine  Beurteilung  »ub  specie  aeteroi  massgebend  seiu  darf. 
Ein  gewissenhafter  Mann  möchte  sich  leicht  verpflichtet 
fühlen,  unter  den  alljährlich  auftauchenden  «vortrefflichen 
Lehrbüchern»  und  i unentbehrlichen  Hilfsmitteln'  das  Neueste 
auszuwählen,  um  seine  Handbibliothek  aul  zeitgeinässem 
Standpunkte  zu  erhalten.  Aber  die  schlechtesten  Lehrer  sind 
es  nicht,  die  in  der  Auswahl  ihres  schul  wissen  -chaftlichen 
Bedarfs  —  cum  grano  salis  dem  Grundsätze  huldige«:  on 
revient  toujonrs  ä  ses  premicrea  amours  liier  und  da  macht 
sich  auch  schon  eine  gesunde  Reaktion  gegeuttber  der  durch 
die  neuen,  preuasischen  Lehrpläne  inaugurierten  Haupt 
Strömung  geltend;  neben  den  -durchaus  umgearbeiteten, 
wesentlich  verkürzten»  Auflagen  bewährter  tahrbücher,  nebeu 
den  fragmentarischen  und  auszugsweise»  Bearbeitungen  der 
Klassikericktüre  zeigen  doch  auch  wirklich  zeitgemässe  Schöp- 
fungen, dass  das  Verlangen  nach  Vereinfachung-  des  I.ehr- 
stoffes  und  4  Vertiefung'  «les  Lelirzieles  echte  Wissenschaft - 
lichkeit  nicht  ansschliesst  Die  verschiedenen  Abschnitte  in 
dem  uenesteu  Bande  der  Jahresberichte,  die  uns  zu  diesen 
Bemerkungen  Anlass  gegeben  haben   lassen  uns  auch  den 


Digitized  by  Google 


Bibliographie 


319 


Wunsch  aussprec  hen,  die  Referenten  möchten  in  strenger  Auf  1 
fussung  ihrer  Verpflichtung  zu  leidenschaftsloser  Besprechung 
möglichst  selten  es  für  gut  befinden,  sich  innerhalb  de»  Rah- 
mens blosser  Berichterstattung  zu  halten  Die  Heferate  liegen 
in  den  Hunden  so  bewahrter  Vertreter  ihres  Faches,  das*  sie 
diesen  Beweis  deH  Vertrauens  wohl  verdienen.  — 

Die  Anzeige  der  .Jahresberichte  ü.  d   h.  Seh.  iu  einer 
lAtademiuhm  Hetutt  erfolgt,  wenn  H  überhaupt  eines  Wortes 
darüber  bedarf,  mit  gutem  Grunde.  Der  Ausgangs  und  Angel 
puokt  der  höheren  Fach  und  Berufsbildung  bleibt  doch  die  I 
wissenschaftliche  Grundlage.    Und  wenn  auch  manchen!  die  | 
Reformbewegnngeii  der  letzten  Zeit  in  gewissem  Sinne  den  1 
Charakter  der  Feindseligkeit  gegen  den  wissenschaftlichen  i 
Betrieb  des  Unterrichtes  zu  trageu  scheinen,  -   für  den  Lehrer 
leitet  sich  daraus  nur  um  so  entschiedener  die  Verpflichtung  I 
ab,  die  Ergebnisse  der  Wissen.«  haft  gewissenhaft  zu  verfolgen 
und  zu  prüfen,  um  seinen  ganzen  Uuterricht  zum  wahren 
Nutzen  der  Schiller  und  zur  bleibenden  Forderung  de»  Ganzen 
davon  durchdringen  zu  lassen.    Darin  leisten  ihm  die  John» 
berichte  ausgezeichnete  Führerdieuste.    Ueber  den  Plan  des 
ganzem  Werkes  und  dessen  Einteilung  berichten  wir  im  fol- 
genden; allen  Abschnitten  gemeinsam  ist  der  Vorzug  klarer 
Darstellnug  und  zuverlässiger  Vollständigkeit  in  der  Vorfüh- 
rung der  Littcratur;  ein  Vergleich  mit  unseren  Privatsamm 
langen  zu  einzelnen  Fächern  lässt  uns  nicht»  Wesentliches 
vermissen    Die  Befürwortung  eines  Mehr  oder  Minder  in 
dieser  Beziehung  würde  nieist  e  neu  fruchtlosen  Streit  über 
das  Grenzgebiet  zwischen  .Wissenschaft'  urd  iSchule»  her- 
vorrufen, wobei  schliesslich  doch  da«  gute  Hecht  der  Indi- 
vidualität den  Ausschlag  «riebt  — 

Die  Anordnung  des  Stoffes  gliedert  sich  in  16  Keferate; 
das  fünfzehnte,  den  Bericht  über  Gelang  umfassend,  mnsste 
ans  äusseren  Gründen  dieses  Jahr  unerledigt  bleiben  Auf 
den  Inhalt  der  besprochenen  Schrift eu  einzugehen,  verbietet 
sich  natürlich  an  dieser  Stelle  von  selbst;  viel  wichtiger  ist 
es  für  die  allgemeine  Beurteilung  des  Buches,  die  Partien 
daraus  hervorzuheben,  wo  die  Berii  hterstatter,  sei  es  iu  der 
Form  von  orientierenden  F.inleitungen  oder  von  zusammen- 
fassenden Kcaumes,  ihren  Standpnnkt  vertreten.  Wir  folgen 
dabei  der  allgemeinen  Inhaltsübersicht: 

/.  Sthalgeschichte,  von  Cymnasialrcktor  Dr.  Bender  in 
Ulm  2t»  Seiten:.  Ks  wird  berichtet  über  die  Scbrifteu  zur 
Geschichte  de»  Erziehnngsweseu*  und  die  Biographien. 

//.  Sthuherianang,  von  Gymuiisialdirektor  Dt  Reth- 
wisch in  Frankfurt  a.  O.  ,30  Seiten .  Ausgehend  von  dem 
Krlaas  des  prenss.  Unterrichtsministers  vom  24.  Oktober  1893 
betreff«  der  Reife-  und  Abscblusicprflfnng  führt  der  Heraus 
geber  in  bbVhst  Achtenswerter  Erörterung  aus,  wie  er  »ich 
die  Durchführung  der  daselbst  aufgestellten  Grundsätze  in 
praxi  denkt;  am  meisten  wird  davou  durch  das  Zugeständnis 
der  sog.  Fachaufsatze)  die  Stellung  des  dentseben  Unturrichts- 
betriebes  berührt.  Das  Kapitel  der  Schulreform,  und  zwar  vor- 
zugsweise der  preussisetien.  i  immt  natnrgemass  den  grnssten 
Raum  des  ersten  Abschnittes  über  das  Schulwesen  in  all 
gemeinen)  ein.  Ks  folgen  die  Abschnitte:  Erziehungsknnst 
und  Schnlpflege 

///  Eraneelische  Heligwnslehre ,  von  Professor  Dr.  \\  itte 
in  Pforta  ;38  Seiten"  Der  Bericht  zeigt  —  man  vergl  die 
Abschnitte  über  Clanbens-  und  Sittenlehre,  Zur  BiMkenntui« 
-  wie  auch  iu  dieser  Diseiplin,  wenn  gleich  ziemlich  abge- 
schwächt und  nicht  immer  in  erfreulicher  Weise,  die  allge- 
meine Zeitstromung  einerseits,  die  Ergebnisse  der  «iss«m 


schaftlichen  Forschung  andererseits  zur  (ieltung  kommen. 

fV.  Katholische totigmsMttt,  von  Religionslehrer Brunuer 
in  München  22 Seiten  Gliederung:  1  Allgemeines;  >  Unter 
stufe;  8l  Oberstufe;  4.  I-esestoff. 

V.  Deutsch,  vuii  Gymnasialdirektor  Dr.  .1  ona»  in  Kroto- 
schin  (59  Seiten  .  Die  Aufgabe  de.s  Kefereuten,  der  massen- 
haften Littcratur  in  ihren  einzehieu  Krschcinuugen  nach  M6g- 
lichkeit  gerecht/u  wertlen,  war  nicht  leicht  und  nicht  unbedingt 
dankbar  Wie  er  sie  gelost  hat,  lassen  am  Iwsten  der  ein- 
leitende und  der  vierte,  den  deutschen  Aufsatz  behandelnde 
Abschnitt  erkennen. 

VI,  Litein.  von  Professor  Dr  Ziemer  in  Königsberg 
(71  Seiten).  Eine  internationale  Revue  über  den  Wert  und 
die  Stellung  des  Lateinischen  im  Unterricht  eröffnet  die  Be- 
sprechung der  m  uen  Erscheinungen  in  diesem  F'ache,  das 
den  Hanpttummetplatz  fürdie  Reformexperimente  hat  abgeben 
müssen.  In  dem  Abschnitte  über  Schulgrammatiken  kam 
Ziemer  auch  iu  die  Lage,  Ober  seine  Neubearbeitung  der 
Gillhausen' sehen  Grammatik  l«ri<hten  zu  müssen;  er  konnte 
ruhig  andere  für  sich  sprechen  lassen;  gerade  darum  hatte 
er  sich  selbst  nicht  all/iiängstli.he  Zurückhaltung  aufzuerlegen 
braueben  in  der  Darlegung  der  ihn  bei  der  Umarbeitung 
leitenden  Grundsätze.  Uat  doch  die  Art,  wie  Ziemer  es 
verstanden  hat,  in  prägnantester  Form  eine  wirkliche  Sprach- 
lehre für  Schüler  zu  schaffen,  statt  ein  mageres  Gerippe  von 
Formen  und  Formeln  zusammenzustellen,  ungeteilte  Aner- 
kennung gefunden 

17/.  Gnahisch.  von  Dberschulrat  Dr.  von  Bamberg 
in  (iotha  .38  Seiten  :  Schon  in  dem  äusseren  Unifange  dieses 
Referates  kommt  die  secundare  Kangstellnng  des  griechischen 
Unterrichts  im  humanistischen  Gymnasium  des  zur  Neige 
gehenden  l'.'  Jahrhunderts  zum  Ausdruck.  Auch  die  Be- 
sprechung selbst  erhält  durch  eine  gewisse  Kesiirnations- 
stimmuug  ihre  charakteristische  Färbung. 

17//.  utni  IX.  Franzbsiuk  und  Entfach,  von  Professor 
Dr.  Löschhorn  in  Ii. Hin  *•  I  Seiten).  Gliederung:  1  All- 
gemeines   s>.  Französisch.    3.  Englisch. 

X.  Geschichte,  von  Prof.  Dr  Schmiele  in  Berlin  und 
Oberlehrer  Dr.  Tschircb  in  Brandenburg  a  H  (OS  Seiten  . 
Gliederung:  1.  Allgemeiner  Teil  hier  rinden  auch  die  vou 
den  verschiedenen  Regiernngen  zur  Förderung  des  historisch 
archäologisc  hen  gebildeten  Sinnes  unter  den  Mittelschullehrern 
getroffenen  Einrichtungen,  wie  Ferienkurse,  Studienreisen, 
Erwähnung;  auch  die  .antisocialdemokratischen-  Geschieht*- 
darsU-lliingen,  bezw.  die  Littcratur  hierüber  wird  eingehend 
besprochen.  —  2.  Lehrmittel:  bei  dim  allgemeinen  Reichtum 
der  Unterrichtsmittel,  der  wenigstens  iu  dem  Wirkungsbereich 
der  pr  Lebrptänc  vou  1892  zu  beobachten  ist,  fallt  das 
dürftige  Kapitel  «Volkswirtschaftslehre,  auf:  dieses  jüngste 
Adoptivkind  unseres  Gymnasialunterrichtes  hat  offenbar  noch 
nicht  Zeit  gefunden,  sieb  in  der  etwas  fremdartigen  Umgebung 
behaglich  einzuleben  Ob  es  ihm  Uberhaupt  wohl  je  beschieden 
sein  wird?  3  Bucherfür  die  Bibliothek  der  Schule  und  der  Schüler. 

XI.  Erdkunde,  von  Oberlehrer  Dr.  Bobn  in  Berliu 
(16  Seiten,  Gliederung:  1.  Zur  Methodik  2.  Karten  und 
Atlanten  u.  s.  w.  3.  Lehr  und  Hilfsbttiber. 

.V//.  Mathematik,  von  Oberrealschnldirektor  Dr.  Thaer 
in  Halle  a.  S  (56 Seiten).  Gliederung:  1  Lehrverfahren.  2.  Lehr- 
mittel (sie  stehen  fast  ausschliesslich  unter  dem  Zeichen  der 
neuen  Lehrplane'  - 

XIII.  Natur»isien<(hatt.  von  Gymnasiallehrer  Dr  Noack 
in  Gicssen  nnd  Heal    und  Progj ninssinllehrer  Dr  Ihue  iu 
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Friedberg  f>  >  Seiten  Gliederung:  1  Naturwissenschaft  als 
(fanze*.  2.  Physik  (mit  Menden  Untcrabt.ilungen :  1.  All- 
gemeines 2.  Mechanik  und  allgemeine  Physik.  3  Schall-  und 
Wärmelehre.  4  Warme  nnd  Meteorologie.  5  Lieht  ß.  Kiek 
tricität  iiml  Magnetismus  7.  Mathematische  Geographie  und 
Astronomie*.  Beschreibende  Nnturwisseuschafteu  und 
Chemie  - 

XIV  Zeichnen,  von  Zeicheninspektor  Flinxer  in  Leipxig 
I«  Seitcnl 

XVI  Turnen,  vun  Scbulrat  Professor  Dr.  Euler  in  Berlin 
(7t>  Seiten     Als  Einleitung  des  die  Erscheinungen  «ler  Jahre 


1892  nnd  1893  nmfasseudeu  Berichte«  gelangen  die  Ergebnisse 
der  Fragebogen  zur  Veröffentlichung,  weh  he  vom  prenssjschrn 
Kultusministerium  im  Mai  1892  ausgegeben  wurdeu  und  ai.  b 
auf  die  Turnunterrichtsverhrtltnissc  der  höheren  Schulen  be- 
zogen. -  Art  und  Umfang  der  Turnübungen  in  immer  engere 
Beziehung  zu  setzen  zu  den  allgemeinen  Zielen  der.Iugeud- 
Uldnng,  in  zweiter  Linie  die  methodische  Pflege  der  Jugend 
spiele  sind  die  Zielpunkte,  welche  Charakter  und  Richtung 
der  Turnlitteratur  vorherrschend  bestimmen  —  Im  Anhange 
lindet  passend  am  b  die  Gesuiidbe  i  t  s  p  fing  e  gebührende 
Berücksichtigung  *" 


9.  Vermischtes. 


Jahrbuch  rlttr  Krfiiulungett.  Begründet  Tu»  Gretsehel 
&  Hirzet,  hrsg.  von  Berberich,  Boruemann  <V  Müller. 
31.  Jahrgang  1896.  8».  I-eipzig,  bei  Qunndt  &  Handel 
VI  u  379  pp,    Mk.  «5  — . 

Wie  in  den  früheren  Jahrgängen  bietet  auch  der  vor- 
liegende Jahrgang  des  ruhmlichst  bekannten  Jahrbuchs  eine 
reichhaltige  Uebersicbt  der  wichtigsten  wissenschaftlichen 
Kmingenschafteii  des  Jahres  1891.  Die  Einteilung  des 
Stoffes  in  einen  astronomischen ,  physikalischen,  meteoro- 
logischen und  chemischen  Teil  ist  ans  eleu  früheren  Jahr- 
gängen beibehalten,  desgleichen  die  Mitteilung  von  zahl- 
n,  wichtigen  Zahlenmaterial,  wodurch  das  Jahrbuch 
wertvollen  Nai  hschlagburbe  wird  —  Der  astro- 
nomische Teil  enthalt  neben  kleineren  Mitteilungen  einen 
ausführlicheren  Bericht  über  die  Souueiitbätigkeit  des  Jahres 
18514,  über  neue  <pektrographische  Aufnahmen  der  Sounen- 
atmosphare  von  Deslaudres  <*  Crookes,  aus  denen  «las  Vor- 
handensein von  Sauerstoff  in  der  Soimenatmosphare,  sowie 
die  Identität  de-  bisher  nur  in  der  Sounenatmospharc  gefun- 
denen Helium  mit  d  m  von  Rayleigh  und  Uamsay  in  der 
Erdatmosphäre  entdeckten  Argon  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit hervorgeht;  ferner  die  Diskussion  der  Werte  der 
Sonncnparallaxe  von  Sewcomb,  die  auf  Grund  der  Störungen 
der  Merkurbahn  zum  Sehlnss  fahrt,  da-«  /.wischen  Merkur 
nnd  Venns  ein  Planet  oder  Planetoidrnring  existiere  Des- 
gleichen linden  sich  zahlreiche  neue  Beobachtungen  uu  den 
FlMMten  nnd  ihreu  Monden,  den  Kometen,  Fixsternen 
und  Nebelflecken  verzeichnet,  auf  die  wegen  der  Fülle  des 
Materials  nicht  im  Besonderen  eingegangen  werden  kann. 
—  Im  physikalischen  Teil  ist  den  Untersuchungen  von 
Richarz  k  KrigarMeiizcl  über  die  Abnahme  der  Schwere 
mit  der  Hohe  mit  Hilfe  der  von  ihnen  konstruierten  4«chali- 
gen  Wage,  sowie  den  Messungen  von  Winkelmatin  A  Schott 
über  die  KlasticitStseigensch  ifteii  von  verschiedenen  chemisch 
definierten  Glassorten  ausführlichere  Hespre.-hnng  gewidmet. 
Interessant  ist  ferner  die  Nachahmung  der  Gl^tscbererschei 
innigen  durch  .  kolophouiuinartiges  Pech>  von  Koch,  deren  Er- 
gebnisse mit  dpn  in  der  Natur  beobachteten  Erscheinungen 
iu  sehr  vieler  Beziehung  übereinstimmen,  dann  die  Unter 
suchnng  von  Quincke  über  die  Oberflächenspannung  des 
Wassers  und  Quecksilbers,  wobei  insbesondere  der  Einflnss 
der  verschiedenen  Glassorteti  konstatiert  wurde,  was  zu  den 
abweichenden   Resultaten    anderer    Forscher  Veranlassung 


gegeben  haben  mag.  Auch  die  Messungen  von  Kohlraunb 
und  Hallwachs  beweisen  die  Änderungen  der  Eigenschaften 
einer  Flüssigkeit  dnrvb  sehr  kleine  Mengen  gelöster  Korper 
Ausführlicherer  Bericht  ist  erstattet  über  die  Versuche 
Melde's  über  resultierende  Tone,  welche  beim  Zusammen- 
klang von  2  nur  um  wenige  Schwingungen  differierenden 
Tonen  entstehen,  sowie  «her  die  neuerdings  von  Wernicke 
wieder  behandelte  Streitfrag«'  der  Phuscnandcrung  des  Lichte» 
bei  der  Reflexion  an  Metallen,  wel.be  zu  wichtigen  Ergeh- 
ni.snen  für  den  Kohiisions-  nnd  Moleknlarzu-tand  der  Metalle 
führen,  und  über  die  Forschungen  von  Kayser,  Runge  nnd 
Rydberg  zur  Feststellung  gewisser  RegclmäsMgkciten  in  den 
Liuien-pektreu  der  Elemente  und  von  Julius,  Angstrom  nnd 
Paschen  ül>er  die  Emission  der  Gase.  Aus  der  Wärmelehre 
ist  inslHsondere  die  Arbeit  Mahlke's  ülier  die  »cheiubnre 
Ansdehnnug  des  Quecksilbers  zwischen  300  und  .VW»  (.', 
sowie  Topler's  Ober  die  Volunieniinderung  der  Körper  beim 
Schmelzen  hervorzuheben  Auch  die  Elektricitätslehre  ist 
dnr.li  wichtige  Untersuchungen  im  Jahre  1894  bereichert 
worden,  so  durch  die  Versuche  Christiansen 's  (Iber  den  Ur- 
sprung der  Reibungsclektricität,  Lenard's  Uber  Kathoden- 
strahlen und  Tesla's  mit  Strömen  hoher  Wcchsclzuhl,  weh  h 
letzter.'  durch  Thomson  nnd  Hinisted  vielfache  Vervollständi- 
gung erfahren  haben.  —  Der  meteorologische  Bericht  »in- 
fasst  neben  den  Resultaten  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen von  Klengel  am  Pic  du  Midi  zahlreiche  kleiner* 
Uiitersuceungcn.  —  Der  chemische  Teil  endlich  enthalt  eine 
Reihe  von  neuen  l;ntersiirhnngen  über  Stickstoff  und  seine  Vci- 
bindnngen.Salpetersituredarstellnng,  über  Argon  und  Helium, 
die  begreiflicherweise  gegenwärtig  das  Intere^e  der  Chemiker 
vorwiegend  iu  Anspnicb  nehmen,  insbesondere  auch  über 
das  Blei  und  seine  Verbindungen,  die  wegen  ihrer  Verwen- 
dung bei  der  Accumulatoren  -  Fabrikation  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind.  I'nter  den  organischen  Verbindungen 
finden  Acetylen  und  Cohiuniearbid ,  sowie  das  Gasgldhlicht 
und  die  Neuerungen  auf  diesem  Gebiete  wegen  ihres  Werte? 
fUr  die  Beleuchtungstechnik  besonders  eingehende  Berück 
sichtignng,  ferner  Anthracen,  Alizarin  und  ihre  Derivate 
wegen  ihrer  hervorragenden  Bedeutung  für  die  FarlxtorT- 
industrie  In  allen  vorher  besprochenen  tiehieten  finden 
sich  au«*erdem  zahlreiche  kleinere  Mitteilungen  eingestreut 
und  endlich  ist  pin  Nekrolog  angefügt,  der  das  Buch  niit 
seinem  reichen  Inhalt  würdig  abschlieast.  W.  D. 


Berichtigung.    Dirnh  ein  Versehen  balien  sich  einige  störende  Druckfehler  eingeschlichen,  die  wir  nachträglich 
lochten.    Es  mnss  heissen    Pag.  278,  II.  Sp.,  Zeil.  15  statt  <weit>  —  «sonst»  n  statt  «dieselben»  —  «entere 
Zeil.  23  statt  «die«  —  «eine.;  Zeil  47  statt  «diese  Verbrüderung»  —  «dies«;r  Verbindung.;  Zeil.  55  statt  «fremden»  — 
.fremder»;  IT  Sp  Zeil.  13  fehlt  nach  Studienreform  «in  Oesterreich».  Pag  284,  I.  Sp.  Zeil.  62  statt  «Hiltdorf.  -  «Uittorf. 

Redaktionaschluas :  20.  Febrnar. 
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II.  Jahrgang,  6.  Heft. 


Ueber  Frauenstudium, 


Von  Adolf 

IE  Medizin  als  Fraueustudium ,  der 
Gegenstand  der  nachfolgenden  Blätter, 
ist  nur  ein  Aasschnitt  aus  der  «Frauen- 
frage», auf  deren  Ganzes  daher  zunächst 
mit  einigen  Worten  hingewiesen  werden  mag.  Bei 
dem  academischen  Studium  handelt  es  sich  um 
Frauen  der  sogenannten  besseren  Stände.  Ihre 
Ansprüche  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  werden  aber 
unterstützt  von  dem  ganzen,  grossen  Kreise  der 
allgemeinen  Frauenl>ewegung.  Dadurch  wird  die 
Agitation  heftiger,  die  Erörterung  bleibt  weniger 
sachlich,  voUends  da  dieser  Streit  ausserdem  noch 
an  die  Gegensätze  der  politischen  Parteien  An 
schluss  sucht  und  findet.  Davon  wird  später  noch 
die  Rede  sein.  Wir  halten  uns  zunächst  an  die 
rein  wirtschaftliche  Seite  der  Sache. 

Die  Frauenfrage  steht  bekanntlich  in  Zusam- 
menhang mit  der  Heiratsfrage.  Die  allgemeine 
Frauenbewegung  hat  längst  zu  einem  Gegensatze 
geführt  zwischen  solchen  Frauen,  die  sich  durch 
den  Gedanken  an  eine  künftige  Ehe  in  ihrer  Aus- 
bildung und  in  ihrer  Thätigkeit  leiten  lassen  und 
denen,  die  sich  ihren  Beruf  selbständig  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  einer  späteren 
Häuslichkeit  wählen.  Nach  der  erheblichen  Ver- 
schärfung dieses  Gegensatzes  zwischen  der  »ar- 
beitenden Berufscölibatärin>  und  der  —  gegen- 
wärtig oder  künftig  —  verheirateten  Frau,  die 
natürlich  ebenfalls  arbeitet,  nur  auf  andere  Weise, 
nach  dieser  Verschärfung  innerhalb  eines  kurzen, 
absehbaren  Zeitraums,  sollte  man  meinen,  dass 
verhältnismässig  weniger  Ehen  geschlossen  würden, 
als   früher.    Die   Ehestatistik   zeigt   aber  das 


insbesondere  Medizin. 

Pbilippi. 

überraschende  Ergebnis,  das  z.  B.  innerhalb 
des  Gebietes  des  jetzigen  deutschen  Reichs  die 
Heiratsfrequenz,  die  Zahl  der  jährlichen  Ehe- 
schliessungen, seit  50  Jahren  sich  verhältnismässig 
(8  bis  10  auf  1000  Einwohner)  nickt  geändert  hat. ') 
Die  schärfere  Gangart  der  Frauenbewegung  rührt 
also  jedenfalls  nicht  daher,  dass  weniger  geheiratet 
wird  als  früher. 

Von  den  zwei  bis  drei  Millionen  Franen  im 
heiratsfähigen  Alter,  die  es  im  deutschen  Reiche 
mehr  giebt  als  Männer,  kommt  ein  Teil  auf  die 
besseren  Stände,  von  diesen  wieder  ist  ein  Teil 
(Zahlen  fehlen!)  mittellos  und  genötigt,  sich  einen 
berufsmässigen  Erwerb  zu  suchen.  Für  einen 
Bruchteil  der  Not,  die  hier  entsteht  und  Hilfe 
sucht,  weist  die  bestehende  Gesellschaftsordnung, 
sagen  wir  lieber :  die  Partei  der  Familie,  hin  auf 
Gebiete,  die  nach  bisheriger  Vorstellung  vorzugs- 
weise weiblicher  Arbeit  zukommen  und  die  dem- 
entsprechend Bedürfnis  und  Nachfrage  nach  solchen 
Arbeitskräften  zeigen.  Auf  der  anderen  Seite,  im 
Lager  der  Frauenbewegung,  will  man  aber  von 
der  «sattsam  bekannten  Familie»  nichts  mehr 
wissen.  Man  will  einen  «selbständigen  Beruf». 
Die  Formel  lautet  schliesslich:  Nicht  das  Geschlecht, 
sondern  die  Fähigkeit  bestimmt  den  Beruf.  Hier 
setzt  dann  die  Emancißation  ein  mit  ihrem  weiteren 
Räsonuement:  Nur  das  Geld  entscheidet ;  wer  Geld 
hat,  kann  sich  Arbeitskräfte  schaffen,  die  alles 
für  ihn  thun.  Wer  nichts  hat,  will  sich  die  Arbeit 
wenigstens  in  der  Form  suchen,  die  er  seiner  für 
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würdig  hält.  —  Das  führt  die  Frauen  in  die  Be- 
rufe der  Männer  und  überhaupt  zu  den  Rechten 
der  Männer. 

Wir  brauchen  diese  Andeutungen  nicht  fort- 
zusetzen. Wir  sehen  deutlich  den  (Gegensatz 
zwischen  den  seihständigen  Frauen  und  den  Frauen 
der  Familie,  wovon  diese  Bemerkungen  ausgingen 
Hei  jeder  neuen  Aufgabe,  die  die  Frauenbewegung 
angreift,  wird  deshalb  vor  allem  dieser  Gegensatz 
durch  anzügliche  Redensarten  angemessen  ver- 
stärkt, damit  es  nur  ja  nicht  zu  friedlich  bei 
solchen  Erörterungen  hergehe.  Z.B.  »Eine  Frau, 
wenn  sie  zu  ihrer  Bildung  und  Erziehung  (soll 
heissen :  ausser)  nicht  das  notwendige  Geld  mit- 
bringt, ist  von  einer  honetten  Eheschliessung  aus- 
geschlossen. Es  sind  eben  die  sozialen  Verhält- 
nisse gegenwärtig  so.  dass  ein  Mädchen  mit  den 
besten  Vorzügen  des  Herzens  und  des  Geistes  auf 
das  Sitzenbleiben  rechnen  kann,  wenn  ihre  Tugenden 
nicht  durch  ausgiebige  Geldsäckel  beschwert  werden. 
—  Früher  oder  später  auf  sich  selbst  angewiesen, 
haben  diese  Geschöpfe  den  einzigen  Wunsch,  sich 
eine  Existenz  zu  gründen,  und  mit  ihren  Fähig- 
keiten dem  Manne  zu  trotzen,  für  den  sie  Nullen 
sind,  weil  sie  kein  Geld  haben.»  ')  Wer  diesen  Ton 
nicht  liebt  und  den  Ausdruck  für  übertrieben  hält, 
dem  wird  vorgeworfen,  dass  er  für  die  Not  kein 
Herz  und  anstatt  des  Herzens  —  Geld  habe.  Was 
ist  da  zu  machen  ?  Transigieren  ist  auf  die  Dauer 
nicht  möglich.  Die  Gegner  des  selbständigen 
Frauenberufs  mussten  sich  deshalb  ebenfalls  um 
eine  deutlichere  Formulierung  ihres  Standpunktes 
bemühen.  Ihre  Auffassung  lässt  sich  in  den  folgenden 
Sätzen  ausdrücken. 

Zuerst  hat  nur  wer  Erwerb  sucht  und,  sach- 
lich, was  einen  Erwerb  ermöglicht,  Anspruch  auf 
Rücksicht.  Höhere  Bildungsaspirafionen  bemittelter 
Frauen  oder  Mädchen,  die  sich  im  Hause  lang- 
weilen, sind  es  nicht  wert,  dass  sich  um  ihretwillen 
die  Welt  ändert.  Dem  Manne  insbesondere  ist 
damit,  dass  die  Bildung  seiner  künftigen  Frau,  sei 
es  theoretisch,  sei  es  nach  der  Seite  eines  dem 
Manne  zustehenden  Berufes  hin,  übersteigert  wird, 
in  den  seltensten  Fällen  gedient,  in  den  meisten 
wird  ihm  vielmehr  dadurch  geschadet.  Wird  nun 
aber  zweitens  die  erwerbsuchende  Frau  Konkur- 
rentin des  Mannes,  so  wird  dieser  ihr  nur  soviel 
Arbeit  zugestehen,  als  er  selbst  entbehren  kann. 
Den  Anspruch  der  Frauen  fördern,  wäre  von  seinem 


«)  Dr.  IL  Kn.nfeld,    Hie  Franpn  und  die  Mediain. 
Albert  rar  Antwort.  Wien  18%.  S.  81. 


Standpunkte  aus  unvernünftig.  Ihren  Wünschen 
nach  Möglichkeit  entgegenzukommen,  wird  sein 
Billigkeitsgefühl  ihn  veranlassen. 

Was  das  für  die  höheren  Bernfsarten  bedeutet, 
sehen  wir  bereits  auf  einer  etwas  niedrigeren 
Stufe,  nämlich  im  Handelsgewerbe.  Während  die 
männlichen  Lehrlinge  ».lernen >  und  gleichzeitig 
die  Mädchen  auf  dem  Wege  des  geringeren  Exi 
Stenzminimums  als  Verkäuferinnen  die  Kommis 
überflüssig  gemacht  haben,  laufen  diese  stellen- 
los auf  den  Strassen  umher.  Jeder  einzelne  junge 
Mann  möchte  die  Mädchen  aus  den  Läden  lieber 
heute  als  morgen  entfernt  wissen,  aber  wenn  er 
z.  B.  zur  sozialdemokratischen  Partei  gehört,  steht 
er  dennoch  auf  Seite  der  Frauenbewegung,  schon 
um  die  Kalamität  vergrössern  zu  helfen.  Dieses 
letzere  zu  thun  haben  natürlich  die  männlichen 
Vertreter  der  höheren  Berufe  keinen  Anlass.  Es 
bleibt  als  Moment  nur  die  Frauenkonkurrenz. 
Also  nur  wenn  beide  Geschlechter  wollen,  kann 
die  Bewegung  hier  zu  einem  Ziele  kommen!  Und 
auf  dieser  Grundlage  eines  Konkurrenzkampfes 
liegen  alle  ferneren  Etappen  der  Franenfrage,  so- 
weit es  sich  um  höhere  Berufsarten  handelt. 

Dass  das,  scharf  angesehen,  so  ist  und  nicht 
anders,  habe  ich  in  Bezug  auf  das  academische 
Studium  der  Frauen  schon  bei  einer  früheren  Ge- 
legenheit ausgesprochen. ')  WTenn  die  Frauen  z.  B. 
als  Lehrerinnen  ihre  Kompetenzen  erweitern  wollen, 
so  werden  sie  vielleicht  einen  Teil  ihrer  ehemaligen 
Lehrer  am  Lehrerinnenseminar  für  sich  haben, 
sicher  aber  fast  alle  ihre  gegenwärtigen  männlichen 
Kollegen  gegen  sich.  An  diesem  Einfluss  werden 
alle  übertriebenen  Forderungen  sich  brechen.  Und 
doch  ist  der  Einfluss  des  männlichen  Elementes 
liier  noch  nicht  von  ferne  zu  vergleichen  mit  der 
Bedeutung,  die  die  ärztliche  Organisation  gegen- 
über den  Frauen  hat,  wenn  diese  Medizin  studieren 
und  Aerztinnen  werden  wollen.  Um  so  ungünstiger 
liegt  die  Sache  für  sie,  angenommen  selbst,  es 
hielte  jemand  für  ebenso  natürlich,  dass  sie 
Aerztinnen,  wie  dass  sie  studierte  Lehrerinnen 
würden.  In  der  angeführten  Schrift  habe  ich  kurz 
und  deutlich  die  Punkte  bezeichnet,  wo  die  Schwierig- 
keiten und  die  Hindernisse  für  das  von  den  Frauen 
Erstrebte  liegen,  und  wo  sich  der  Kampf  voraus 
sichtlich  konzentrieren  würde. 

Praktisch  hat  sich  das  vor  kurzem  in  Oester- 
reich bestätigt.    Ein  hervorragender  Wiener  Medi- 


')  Die  Fnwenfrage.  Eine 
Bielefeld,  VelhaRcn  &  KlMing  1894. 
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ziner,  Professor  Albert,  hat  sich  im  vergangenen 
Herbst  in  einer  Broschüre  gegen  die  Zulassung  der 
Frauen  zum  Studium  seines  Faches  erklärt.  Veran- 
lasst war  die  Schrift  durch  ein  Gutachten,  wozu 
seine  Fakultät  aufgefordert  worden  war.  Nachdem 
das  Gutachten  und  danach  die  Entscheidung  der 
höchsten  Behörde  gegen  die  Frauen  ausgefallen 
war,  wollte  Professor  Albert  seinen  Standpunkt 
den  Aussenstchenden  klarlegen.')  Die  Frauen  sind 
also  mit  ihren  Ansprächen  einstweilen  abgewiesen 
worden.  Wer  der  Frauen  frage  gefolgt  ist,  weiss, 
dass  das  gar  nicht  anders  kommen  konnte.  Der 
Vorgang  kann  sich  noch  öfters  wiederholen.  Ks 
ist  deshalb  der  Mühe  wert,  über  die  Gedanken, 
die  auf  beiden  Seiten  geäussert  worden  sind,  einen 
Ueberblick  zu  gewinnen. 

Gleich  nach  Alberts  Broschüre  erschienen,  zu 
gunsten  des  Frauenstudiums  und  gegen  Albert  eine 
Anzahl  von  Broschüren  und  Zeitschriftartikeln,  da- 
runter einige  von  Medizinern,  einige  auch  von 
Frauen.1)  Ausserdem  nahm  die  Sache  in  reich- 
lichem Masse  die  Tagesblätter,  vor  allem  die  Wiener, 
in  Anspruch,  und  schon  am  8.  Dezember  schloss 
die  N.  Fr.  Pr.  die  Diskussion  mit  den  Worten: 
iDer  ganze  Verlauf  dieser  fesselnden  Erörterung 
hat  jedenfalls  die  Ueberlegenheit  der  Damen  gezeigt. 
Während  die  Männer,  und  zu  diesen  rechnen  wir 
selbst  einige  Professoren,  die  so  unvorsichtig  waren, 
die  Debatte  anzuzetteln,  längst  schon  verstummt 
sind,  lodern  die  Frauen  noch  vor  Kampfeslust. 
Sie  wollen,  wie  so  oft  im  Leben,  das  letzte  Wort 
haben.»  Das  Wort  der  Frauen,  ob  nun  von  ihnen 
oder  für  sie  gesprochen,  ist  inzwischen  in  öster- 
reichischen und  deutschen  Zeitungen  weiter  gefuhrt 
worden.  Anderseits  haben  wir  allen  Grund  an- 
zunehmen, dass  der  Teil  der  Männerwelt,  den  diese 
Dinge  doch  auch  etwas  mit  angehen,  nämlich 
unsere  Studentenschaft,  ihnen  weiter  keine  Auf- 
merksamkeit zuwendet,  soweit  nicht  etwa  kleine 
Galauterien  gegenüber  den  einzelnen  künftigen 
Konkurrentinnen  dafür  gelten  sollen,  oder  allenfalls 
die  Preisfrage,  ob  die  Anrede  fortan  «meine  Herren 
und  Damen  oder  umgekehrt  zu  lauten  habe.  Dass 
aber  eine  wirkliche,  ernsthafte  «Frage»  auch  für 
sie  sich  hier  entwickelt,  das  kommt  gewiss  nicht 
Kommilitonen   zum  Bewusstsein. 


';  Albert,  die  Frauen  und  das  Studium  der  Medizin. 
Wien,  Haider  1895. 

»)  Kronfeld  («.  Anm.  p.  322  I.  Sp.)  Dr  S.  Hosenfeld,  Weib- 
liche Aerzte,  Neue  Revue  1H95.  Nu.  4t  und  42.  Frau  Dr. 
Bona  Kerschbanmer,  Prof.  Albert  und  die  weiblichen  Aerzte. 
Ebenda  No.  44  u.  s.  w. 


Und  gleichzeitig  deklamieren  doch  ihre  Altersge- 
nossen unter  den  Sozialdemokraten:  «nicht«  will 
man  den  Frauen  geben,  nicht  einmal  Medizin  sollen 
sie  studieren^,  —  wobei  mir,  als  ich  das  wörtlich 
vor  kurzem  in  einer  politischen  Versammlung  hörte, 
vor  allem  dies  «nicht  einmal»  sehr  hübsch  vorkam. 
Lieben  es  die  Frauen,  für  ihre  Sache  die  öffentliche 
Meinung  durch  die  nicht  immer  sachverständige 
Presse  zu  gewinnen,  so  haben  die  Universitäten 
gewissauchein  Interesse  daran,  den  intelligentesten 
Teil  der  jungen  Bevölkerung,  nämlich  ihre  Studenten, 
von  dieser  üeffentlichkeit  nicht  ausgeschlossen  zu 
wissen.  Es  wird  also  richtig  sein  und  durchaus 
zeitgemäss,  dass  unsere  Studierenden  sich  in  ihren 
Gedanken  und  Gesprächen  auch  etwas  um  die 
iFrauenfrage»  bekümmern,  denu  sie  ist  eines  der 
«Imponderabilien»,  an  denen  sie  demnächst  mit 
zu 


Wenn  wir  es  nun  unternehmen,  aus  einem 
Kampfe  der  Federn,  der  monatelang  gewährt  hat, 
einige  wesentliche  Züge  hervorzuheben,  so  wäre 
es  ein  ganz  unfruchtbarer  Ausgangspunkt,  zu 
wiederholen,  was  wir  wie  gewöhnlich,  so  auch 
diesmal  mit  starker  Betonung  hin  und  her  ausge- 
sprochen finden:  dass  «nichts  neuest  gesagt  worden 
sei.  Das  ist  sogar  eigentlich  bei  so  vielfach  erörterten 
Dingen  selbstverständlich.  Es  liegt  vielmehr,  wenn 
Streit  ist,  daran  zu  wissen,  was  jede  der  beiden 
Parteien  thatsächlich  für  Ansichten  und  Wünsche 
hat,  die  sie  —  ob  alt  oder  neu  —  für  richtig  und 
terechtigt  hält,  Diese  sind  an  den  bestehenden 
Verliältnissen  zu  messen,  und  darnach  ergiebt  sich 
für  den  Urteilenden  der  Standpunkt  in  Bezug  auf 
die  Gestaltung  der  zukünftigen  Dinge. 

Zweierlei  hat  zunächst  Albert  von  seinen 
Gegnerinnen  zu  hören  bekommen.  Erstens,  dass 
er  ein  hervorragender  Fachmann,  Arzt  sowohl  als 
Lehrer,  ist  und  dass  seine  Reputation  nicht  dem 
leisesten  Einwände  unterliegt,  Zweitens,  dass 
eine  chirurgische  Autorität  nicht  notwendig  auch 
eine  soziale»  sei,  dass  insbesondere  er  keine  Teil- 
nahme für  die  Sache  der  Frau  habe,  ihre  «Psyche» 
nicht  verstehe. 

Albert  spricht  auf  Grund  seiner  Erfahrung 
den  Frauen  vor  allem  die  körperliche  Befähigung  zur 
Ausübung  des  ärztlichen  Berufes  ab.  Er  belegt 
das  mit  Einzelheiten,  deren  einige  uns  noch  be- 
schäftigen werden.  Dagegen  schlägt  er  vor,  sie 
als  ärztliche  Gehilfinnen  in  eine  zu  schaffende, 
feste  Organisation  aufzunehmen.  Diesen  Vorschlag 
und  alles,  was  daraufhinausgeht,  sie  zu  Aerztinnen 
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zweiter  Klaas*  zu  machen,  weisen  die  Frauen  und 
ihre  Vertreter  übereinstimmend  mit  grosser  Ent- 
rüstung zurück.  Sie  sehen  dadurch  ihre  'Inferiorität 
in  Permanenz  erklart-»  und  geben  sich  nicht  zu 
der  tRolle  von  Hebammen  und  Wärterinnen»  her. 
Cnd  «das  praktische  Resultat  dieses  verwünscht 
gescheiten  Gedankens  wäre,  dass  die  schlechten 
nnd  miserabeln  Posten  auf  dem  Lande,  die  Gegenden, 
wo  kein  Arzt  hingehen  mag,  die  Domänen  der 
Hilfsbauen  bilden  würden,  während  die  Herren 
Aerzte  in  den  Städten  in  aller  Bequemlichkeit  ihre 
grossen  Honorare  einstreichen  würden ».  Der  Ton 
verrät  wohl  schon  das  tieschlecht  des  Musikanten. 

Die  Frauen  behaupten,  Albert  könne  gar 
nicht  ans  Erfahrung  sprechen.  Dazu  müsse  mau 
Studentinnen  nnd  Doktorinnen  im  Studium  und 
bei  der  Praxis  beobachtet  haben.  Er  kenne  sie 
nur  aus  Büchern  »verschimmelter  Autoren».  — 
Nun  ist  aber  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  bei 
weitem  die  meisten  Fachgeuossen  Alberts  gegebenen 
Falls  eben  so  urteilen,  wie  er.  Verschiedene  nam- 
hafte deutsche  Aerzte  haben  das,  wie  man  weiss, 
bereits  gethan.  Bis  jetzt  ist  aber  erst  an  wenige  die 
Gelegenheit,  sich  zuäussern,  herangetreten,  und  ohne 
einen  Anlass  drängt  sich  keiner  dazu.  Alle  könnten 
ja  aber  als  Instanz  von  den  Frauen  zurückgewiesen 
werden,  weil  ihnen  die  verlangte  Erfahrung  mangelt. 
Diese  Erfahrung  nimmt  nun  aber  einer  von  Albert« 
österreichischen  Fachgenossen  Tür  sich  in  Anspruch, 
und  auch  sein  Urteil  entscheidet  gegen  die  Frauen, 
eich  habe>,  schreibt  L.  von  Schrötter  in  der 
N.  Fr.  Pr.,  »dem  Gegenstande  meine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  habe  im  Verlaufe 
meiner  Lehrthätigkeit  etwa  40  bis  50  schon  diplo- 
mierte Doktorinnen  zu  unterrichten  Gelegenheit 
gehabt,  und  ich  muss  gestehen,  dass  unter  diesen 
nur  drei  eine  hervorragendere  Stellung  ein- 
genommen haben.  Diese  geringe  Zahl  erscheint 
um  so  wichtiger,  wenn  man  bedenkt,  dass  ja  gegen- 
wärtig noch  alle  diese  Frauen  unter  besonders 
schwierigen  Verhältnissen  zu  kämpfen  hatten,  dass 
man  also  annehmen  muss,  dass  es  gerade  besonders 
tüchtige  und  charakterfeste  Frauen  waren.»  Ein 
anderer  Kollege  Alberts,  von  Kraftt-Ebing. 
schreibt  dagegen  im  Wiener  Journal :  «Ich  bin  keines- 
wegs gegen  die  Zulassung  der  Frau.  Man  wird  mir 
sagen,  die  Frau  besitze  für  den  ärztlichen  Beruf 
nicht  die  nötige  Eignung.  Wir  können  den  Frauen 
die  nötige  Eignung  weder  zu-  noch  absprechen, 
denn  uns  mangelt  die  Erfahrung.  In  dreihundert 
Jahren  wird  man  sich  vielleicht  darüber  ein  rich- 
tiges Urteil  bilden  können.    Wenn  sie  gleich  den 


Männern  Jahrhunderte  hindurch  auf  den  Gymnasien 
nnd  Universitäten  rastlos  gearbeitet  haben,  dann 
wird  es  sich  ja  herausstellen,  ob  sie  den  grossen 
Anforderungen  gewachsen  sind  n.  s.  w.» 

Ob  nun  diese  Vertagung  der  Frage  Ober  drei 
Jahrhunderte  den  Frauen  die  unumwundene  Zu- 
stimmung auch  nur  einer  einzigen  Autorität  zu 
ihren  Ansprüchen  aufwiegt,  werden  sie  selbst  er- 
wägen. Innerhalb  Deutschlands  und  Oesterreichs, 
der  beiden  für  die  Zulassung  der  Frauen  zunächst 
in  Betracht  kommenden  Länder,  stehen  solche 
Zeugnisse  zur  Zeit  noch  aus.  Die  Frauen  sind 
einstweilen  genötigt,  sie  sich  aus  der  Schweiz  zu 
verschaffen. 

Die  dortigen  Universitäten  kommen,  abgesehen 
von  Basel,  dem  Frauenstudium  freundlich  entgegen. 
Entschieden  ungunstig  sind  die  Erfolge  gewesen, 
die  man  in  Genf  während  eines  siebzehnjährigen 
Zeitraumes  namentlich  an  Russinnen  und  Polinnen 

I  gemacht  hat.    Vorteilhaft  sprechen  sich  dagegen 

|  ein  Berner  Professor  (Müller)  und  drei  Züricher 
(Meyer,  Dodel,  Gaule)  über  die  Studentinnen 

I  nnd  für  den  weiblichen  Beruf  aus.  Ganz  besonders 
günstig  lautet  ein  Gutachten  Gaules.1)  Wie  kommt 
es  aber,  dass  die  Mehrzahl  der  in  der  Schweiz 
ausgebildeten  Aerztinnen  sich    t ausserhalb  der 

;  Schweiz  niederlässt»,   dass  in   sämtlichen  fünf 

'  grösseren  Städten  der  Schweiz  zusammen  nur 
15  Aerztinnen  praktizieren?  Sind  unter  den  Stu- 

'  dentinnen  überhaupt  wenig  Schweizerinnen?  Es 
wäre  doch  von  Interesse  zu  wissen,  ob  die  prak 

;  tischen  Schweizer  in  Bezug  auf  die  Berufswahl 
ihrer  Töchter  nicht  doch  etwas  anders  dächten,  als 
die  Professoren  über  die  Qualifikation  ihrer  weib 

I  liehen  Zuhörer. 

Jedenfalls  sind  das  die  einzigen  günstigen 

|  Zeugnisse,  auf  die  bis  jetzt  die  Frauen  ihre  An- 
sprüche stützen  können.  Sie  selbst  werden  ge- 
neigt sein,  jeden  einzelnen  Fall  in  seiner  Bedeutung 
möglichst  hoch  anzuschlagen.   So  z.  B.  wenn  ein 

]  medizinischer  Professor  einer  Frauenfirztin ,  die 

j  noch  dazu  mit  einem  Professor  verheiratet  ist,  «das 
schmeichelhafte  Zeugnis  ausstellt,  dass  sie  die 
beiden  Entbindungen  seiner  Frau  zu  seiner  vollen 
Zufriedenheit  geleitet  habe».  Thun  denn  das 
etwa  die  von  Albert  angebotenen,  von  den  Frauen 
aber  verschmähten  Hilfsfrauen»  oder  Hebammen 
nicht  auch? 

Weil  das  nun  in  der  That  noch  ein  recht 
kleines  Erfahrungsgebiet  ist  im  Vergleich  zu  den 

»)  Jahresbericht  <le«  Verein*  fttr  erweiterte  Frauenbildune 
in  Wien,  V  S.  30. 
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grossen  deutschen  und  österreichischen  Staaten- 
gebieten, die  die  Frauen  erobern  wollen,  so  be- 
rufen sie  sich  auf  England,  Russland  und  Amerika. 
England  hat  ein  Interesse  an  weiblichen  Aerzten 
um  der  indischen  Frauen  willen.  Auch  in  Russ- 
land  lassen  sich  die  Frauen  mancher  Volkskreise 
lieber  von  Frauen  behandeln.  Amerika  ist  das 
Land  der  freien  Konkurrenz  und  bekanntlich  für 
die  Frauen  überhaupt  das  Land  vieler  erfüllten 
Wünsche.  In  allen  diesen  Ländern  giebt  es  daher 
viel  mehr  weibliche  Aerzte  als  bei  uns.  Die  Frauen- 
bewegung bemächtigt  sich  dessen  in  üblicherweise, 
lässt  z.  B.  «des  grossen  Russlands  geistige  Pulse 
in  der  kleinen  Schweiz  schlagen»,  bloss  weil  so 
und  so  viel  Russinnen  dort  Medizin  studiert  haben, 
nennt  Deutschland,  das  durch  seine  Frauen  gross 
wurde>,  undankbar,  weil  es  Kneipp  gewahren  lässt, 
aber  keine  weiblichen  Aerzte  anstellt,  oder  nennt  es 
aus  demselben  Grunde  zur  Abwechslung  «zurück 
sogar  gegen  das  barbarische  Russland*.  Oder  ! 
endlich  man  schiebt  Albert,  der  im  Zusammenhang 
mit  der  Frauenfrage  auf  Russland  als  das  Land 
der  schlechten  Elementarschulen  und  der  Analpha- 
beten hingewiesen  hatte,  als  «höchst  originell,  aber 
sicherlich  nicht  logisch»  zur  Seite  und  schliefst 
vielmehr  so:  «Wenn  in  einem  Lande,  das  sich  nach  | 
Professor  Albert  noch  im  Zustande  der  halben  I 
Barbarei  befindet ,  trotzdem  soviel  Aufklärung  und 
Gerechtigkeitsgefühl  herrscht,  dass  man  dem  be- 
rechtigten Streben  der  Frauen  nach  dem  Studium 
der  Medizin  bereitwillig  entgegenkommt,  so  ver-  ' 
dient  ein  solches  Vorgehen  nur  Anerkennung  und  i 
Nachahmung  und  ist  zugleich  ein  Beweis  für  die  I 
innere  Gute  der  Franensache»,  —  was  jedenfalls 
DOfih  viel  origineller  ist  und  wahrscheinlich  zugleich  i 
den  Vorzug  hat,  speeifische  Franenlogik  zu  sein. 

Bei  einiger  Ueberlegung  hätte  man  sich  doch 
sagen  müssen ,  dass  Deutschland  und  wohl  auch 
Oesterreich  in  Sachen  der  höheren  geistigen  Kultur 
getrost  den  einheimischen  Anregungen  folgen  und 
es  auf  die  Gefahr  ankommen  lassen  können,  von  den 
auswärtigen  Bundesgenossen  der  Frauen  vereine 
Uberflügelt  zu  werden.  Denn  was  bedeuten  die 
Erfahrungen  dort  für  die  Verhältnisse  hier?  In 
Russland  fehlt  es  an  männlichen  Aerzten,  und  die 
weiblichen  arbeiten  anderseits  zum  Teil  ohne  Entgelt, 
viele  sind  reich  und  praktizieren  auf  eignen  Gütern. 
Das  beweist  viel  für  ihr  gutes  Herz,  aber  nichts 
für  die  Frauenfrage,  die  in  Deutschland  auf  Lösung 
wartet.  In  Amerika  stehen  die  Frauen  einem  viel-  I 
fach  sehr  geringwertigen  MAnnennaterial  gegen-  j 
über,  die  Schwierigkeiten  der  Konkurrenz  sind  | 


also  mit  denen  diesseits  des  Ozeans  gar  nicht  zu 
vergleichen.  England  endlieh  ist  reich,  und  auch 
die  dort  studierenden  Frauen  sind  zum  grossen 
Teile  wohlhabend.  Aermere  werden  mit  Rücksicht 
auf  Indien  von  der  Regierung  unterstützt.  Trotz- 
dem wacht  die  Vertretung  der  Londoner  Aerzte 
eifrig  darüber,  dass  ihr  die  weibliche  Konkurrenz 
nicht  zu  sehr  ins  Gehege  komme.  Die  Blätter 
melden  das  von  Zeit  zu  Zeit.  Der  Frauenbewegung 
in  Deutschland  wird  es  kaum  entgangen  sein.  — 
Das  Einzige,  was  Oesterreich  an  diesen  Vorgängen 
zu  beachten  hat,  ist  durch  sein  Verhältnis  zu 
Bosnien  und  dem  mohamedanischen  Orient  gegeben. 
Breitet  sich  dort  wirklich  Russlands  Einfluss 
durch  seine  weiblichen  Aerzte  aus,  so  wird  die 
österreichische  Staatsleitung  diesen  politischen 
Gesichtspunkt  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  und 
bedarf  dazu  wahrscheinlich  nicht  erst  der  Anregung 
durch  die  Frauen. 

Wir  sind  also  nach  unserer  Rückkehr  aus  Russ- 
land  und  Amerika  wieder  auf  das  einheimische 
Erfahrungsgebiet  zurückgewiesen.  Da  aber  die 
Frauen  eine  wirkliche  Erfahrung,  abgesehen  von 
der  Schweiz,  nicht  anerkennen,  die  Männer  hin- 
gegen eben  diese  Erfahrung  für  Deutschland  und 
Oesterreich  noch  nicht  als  massgebend  ansehen 
werden,  so  kann  man  folgerichtig  einstweilen  sich 
nur  auf  dem  Boden  derjenigen  Erfahrung  ver- 
ständigen, die  man  an  dem  Studium  der  Männer 
gemacht  hat,  um  von  hier  aus  auf  das  Studium 
der  Frauen  Schlüsse  zu  machen  Die  Aerzte,  welche 
sich,  wie  Albert,  gegen  das  Frauenstudium  aus- 
sprechen, berufen  sich  auf  die  Schwierigkeit  des 
Studiums  und  noch  mehr  auf  die  des  Berufes. 
Mancher  Mann  sei  dem  nicht  gewachsen;  wieviel 
weniger  die  Frau,  die  doch  körperlich  schwächer 
sei!  Uebrigens  sei  die  ärztliche  Laufbahn  auch 
ohne  die  Frauen  schon  überfüllt,  und  der  Beruf 
sei  bei  den  Kosten  des  Studiums  wirtschaftlich 
nicht  mehr  allgemein  lohnend.  Die  Frau  müsse 
also  durchschnittlich  in  der  Konkurrenz  zurück- 
bleiben. Denn  etwas  speeifisches,  eine  besondere 
Qualifikation,  wodurch  sie  das  ihr  Mangelnde  er- 
setze, bringe  sie  nicht  mit.  Wenn  aber  nicht,  so 
sei  kein  Grund  vorhanden,  die  Frauen  allgemein 
in  den  Wettbewerb  einzustellen.  Für  einzelne, 
besonders  begabte  werde  sich  der  Weg  ebnen 
lassen,  auch  ohne  dass  man  die  bestehende 
Organisation  zu  gunsten  aller  ändere. 

Dieser  von  der  bestehenden  Ordnung  aus 
gehenden  Anschauung  stellen  die  Frauen  ein  Ra- 
sonnement  entgegen,  das  wir  mit  einigen  Aus- 
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lassungen  am  besten  wörtlich  einer  der  zu  ihrer 
Verteidigung  geschriebenen  Schriften  entnehmen: 
Seit  wann  kümmert  sich  ein  Prüfender  darum, 
ob  der  Kandidat  auch  körperlich  zum  Arzte  tauge? 
Seit  wann  will  man  uns  denn  glauben  machen, 
das»  alle  Aerzte  körperlich  kräftig  sind?  Es  ist 
unbillig,  von  den  Frauen  zu  verlangen,  was  man 
den  Männern  nicht  aufbürdet.  Es  giebt  zahlreiche 
Aerzte,  die  zum  Soldaten  körperlich  zu  schwach 
waren.  Ueberdies  finden  sich  schon  genug  Tourist- 
innen und  Radfahrerinnen  (!),  die  körperlich  mehr 
als  ein  Landarzt  leisten.  Die  Rentabilität  des 
Berufes  hat  mit  der  Befähigung  nichts  zu  thun. 
Viele  Aerzte,  die  sich  gegen  die  Zulassung  der 
Frauen  aussprechen,  thun  es  aus  Konkurrenzneid. 
Dass  der  Ärztliche  Beruf  nicht  mehr  besonders 
rentabel  ist,  trifft  Männer,  wie  Weiber  gleich- 
massig. Wer  seine  Tochter  zu  lieb  hat,  um  sie 
dem  jahrelangen  Studium  auszusetzen,  das  nur 
von  einem  kärglichen  finanziellen  Erfolge  gekrönt 
ist,  der  sollte  au<h  seinen  Sohn  zu  lieb  haben». 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dies«-  Sätze  fast 
jede  einzelne  Voraussetzung  der  bisher  geltenden 
Ordnung  umstossen.  Wer  also  noch  an  dieser  fest- 
hält, kann  ohne  weiteres  die  Widerlegung  jener 
Sätze  vornehmen,  die  wir  uns  daher  erlassen 
dürfen.  Der  Frage,  die  z.  B.  ein  von  ärztlicher  Seite 
kommender  Zeitungsartikel  so  ausdrückt:  t  Sollen 
die  Frauen  zu  den  Berufen  zugelassen  werden, 
in  denen  wir  Männer  soviel  Aussieht  haben  zu 
verhungern?»  —  begegnen  eben  die  Frauen  ein- 
fach mit  ihren  Korderungen,  und  nach  ihrer  Auf- 
fassung soll  nun  die  geltende  und  von  Männern 
geschaffene  Ordnung  um  ihretwillen  geändert 
werden,  denn  sie  sei  nicht  vollkommen,  wenigst  ens 
nicht  vom  Gesichtsfelde  der  Frauen  aus,  die  sie 
ganz  anders  gemacht  haben  würden,  wenn  es  in 
ihrem  Vermögen  gestanden  hätte. 

Die  Ansprüche  der  Frauen  scheiden  sich  nach 
dem  Ausgangspunkt  ihrer  Begründung  deutlich 
in  sni'fi  Gruppen.  Entweder  suchen  sie  in  dem 
zu  erstreikenden  Berufe,  weil  ihnen  die  Mittel  zu 
einer  selbständigen  Existenz  fehlen,  den  not- 
wendigen Erwerb,  und  zur  Erörterung  dieser 
Sachlage  wird  jeder  wohldenkende  Mann  bereit 
sein.  Oder  sie  lehnen  eine  Diskussion  ihrer 
Gründe  und  eine  Kritik  ihres  Beginnens,  ob 
es  zum  Zwecke  führen  könne  oder  nicht,  von  vorne- 
herein ab  und  fordern,  was  sie  fordern,  als  ihr 
sogenanntes  Recht. 

Wir  wollen  uns  zunächst  diesem  zweiten  Ge- 
sichtspunkt zuwenden.   Denn  er  verflüchtigt  sich, 


wie  alle  abstrakten  i Rechte»,  auf  dem  harten 
Boden  der  Thatsachen  des  wirklichen  Lebens  viel 
schneller,  als  die  Frauen  denken.  «Der  berühmte 
Rechtsgelehrte  Holtzendorff» ,  heisst  es  in  einer 
ihrer  Schriften,  «.sagt:  Entscheidend  ist  für  mich 
der  Rechtsstandpunkt;  ich  halte  es  für  eine  un- 
gerechte Eigenmächtigkeit  des  Staates,  wenn  dieser 
Frauen  gewaltsam  verhindert,  sich  von  anderen 
Frauen  ärztlich  behandeln  zu  lassen,  welche  den 
wissenschaftlichen  Anforderungen  der  Staatsprüf 
ungen  genügt  haben*.  —  Nun  hindert  aber  be- 
kanntlich der  Staat  weder  gewaltsam,  noch  in- 
direkt jemanden  daran,  sich  von  den  in  Rede 
stehenden  Frauen  behandeln  zu  lassen,  so  wenig, 
wie  er  es  jemanden  verwehrt,  zum  Naturarzt  oder 
zum  Schäfer  zu  gehen,  sofern  dabei  keinem  Betrag 
Vorschub  geleistet  wird.  Der  Staat,  d.  h.  unser 
Staat,  sorgt  nur  nicht  für  die  Aushildunn  von 
Aerztinnen,  lässt  aber  den  anderwärts  ausgebildeten 
die  Freiheit,  zu  thun,  was  ihnen  innerhalb  der 
Gewerbeordnung  erlaubt  ist.  Die  Deduktion  ist 
also  unüberlegt  und  gewinnt  nichts  dadurch,  dass 
die  Frauen  den  Urheber  als  (berühmten  und 
nüchternen  Juristen»  auszeichnen.  Eine  Aerztin, 
eine  der  wenigen  in  Oesterreich  wirklich  praktizieren- 
den, schliesst  einen  Aufsatz  mit  den  Worten: 
<Die  Frage  des  Frauenstudiums  ist  nicht  bloss  eine 
wirtschaftliche  und  soziale  Frage,  die  nach  Zweck 
mässigkeits-  und  Utilitatsrücksichten  geregelt  wer- 
den kann,  sondern  sie  ist  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes  auch  eine  Rechtsfrage.  Die  zünftigen 
Juristen  behaupten  bei  jeder  Gelegenheit,  dass 
der  moderne  Staat  ein  Rechtsstaat  ist.  Ist  er 
dieses,  so  muss  er  das  angeborene  (!)  Recht  der 
Frauen  anf  gleiche  Ausbildung  und  Bethätigung 
ihrer  geistigen  Kräfte  schützen  nnd  nicht  der 
grösseren  Hälfte  der  Staatsbürger,  denn  das  sind 
die  Frauen  (!),  durch  Vorenthaltung  der  höheren 
Studien  ein  schreiendes  Unrecht  zufügen» .  —  Wer 
I  hat  denn  aber  je  von  diesem  (angeborenen  Rechte 
der  Frauen  auf  gleiche  Ausbildung  u.  s.  w.»  gehört? 
Es  steht  auf  demselben  Blatte,  wie  Rousseaus 
Menschenrechte  oder  das  Recht  auf  kostenfreie 
Ausbildung  jedes  deutschen  Reichsangehörigen 
nach  der  weiland  Verfassung  von  184«,  oder  viel- 
leicht auch,  wie  das  Recht  der  Polarmenscben  auf 
gleiche  Ewärmung  und  Ernährung  mit  allen  übrigen 
Weltbewohnern. 

Solche  unklare  und  unüberlegte  Ansprüche 
führen  direkt  in  das  Reich  der  sogenannten 
Frauenemanäpation ,  die  ja,  das  wissen  wir,  zahl- 
reiche Anhänger  hat.    Für  die  Sozialdemokraten 
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ist  es  eine  Lebensfrage,  sie  zn  fördern.  Unsere 
alttestamentlichen  Mitbürger,  das  »Element  der 
Dekomposition  im  Leben  der  Völker  ,  wie  sie  ein 
berühmter  Gelehrter  vor  langen  Jahren  nannte, 
dem  es  später  sehr  unbequem  gewesen  ist,  an 
das  einst  so  glücklich  geprägte  Wort  wieder  er- 
innert zu  werden  —  unsere  ulttestamentlichen 
Mitbürger  also  lietiängeln  ebenfalls  mit  der  Entan- 
eipation  der  Krauen,  wie  man  tagtäglich  aus  den 
betreffenden  Zeitungen  sehen  kann.    Aber  auch 
ihre  Gegenfüssler,  die  Antisemiten,  ziehen  bekannt- 
lich schon  lange  an  demselben  Strang,  und  so  | 
arbeitet  auch  die  fortschrittliche  Presse  längst  auf 
der  ganzen  Linie  für  die  Frauen.  Was  billig  eine 
rein  soziale  Frage  hätte  bleiben  sollen,  das  ist  auf 
diese  Weise  wirklich  Programmnummer  einer  ganz 
bestimmten  politischen  Agitation  geworden.  Die 
Frauen  haben  also  zahlreiche  Gefolgschaft!  Aber  I 
wenn  diese  Register  gezogen  werden,  so  steht  ihre 
»Frage»  für  einen  verständigen  Mann,  der  bei  der 
gegenwärtigen  Gesellschaftsordnung   noch  seine 
Rechnung  findet,  überhnupt  nicht  mehr  zur  Dis-  | 
kussion.  Er  müsste  ein  Narr  sein,  wenn  er  sich 
ins  eigne  Fleisch  schnitte.   An  die  Macht  und 
den  Sieg  ihrer  «Idee»  mögen  noch  so  viele  Frauen 
glauben  mit  der  Verfasserin  des  Artikels,  von 
dem   wir  ausgingen.    Ihre   männlichen  Kollegen 
werden  ihnen  nichts  mehr  zu  sagen  haben. 

Anders  steht  es,  wenn  die  Frauen  die  Frage 
nach  ihrem  Erwerb  an  die  Männer  stellen  wollen. 
Sie  hat  ihr  Recht.  Aber  wie  ist  das  praktisch 
zu  verwirklichen?  Es  wird  dringend  und  klingt 
rührend,  wenn  die  Not  hinzukommt  und  zum 
Verdienen  zwingt.  Hören  wir  darüber  einige  Sätze 
ans  einem  sehr  sympathisch  geschriebenen  Artikel 
einer  Frau  in  der  N.  Fr.  Pr. :  «So  lange  eine 
Frau  oder  ein  Mädchen  bei  althergebrachter  häus- 
licher Arbeit  zu  essen  hat  und  ein  kleines  bisschen 
darüber,  so  hinge  hegt  sie  auch  keinerlei  Eman- 
iipationsgelüste.  Aber  in  dem  Moment,  wo  sie, 
gleich  dem  Manne,  die  Sorge  nach  Brot  drückt, 
scheut  sie  auch  wieder  die  wohlgeordnete  Gesell 
Schaft,  die  sie  in  aller  Gerechtigkeit  verhungern 
läsat.  Mit  dem  Magen  polemisiert  man  nicht, 
es  nützt  auch  nichts,  denn  der  Magen  hat  immer  j 
Recht  n.  s.  w.»  Das  ist  richtig  und  sehr  traurig. 
Wem  aber  dann  die  Schreiberin  von  da  auf  das 
Studium  der  Medizin  übergeht ,  so  werden  die 
Männer,  in  diesem  Falle  die  Aerzte,  gegen  die  sie 
polemisiert,  denken :  Ja,  wie  soll  denn  solcher  Not 
gesteuert  werden  dadurch,  dass  man  die  Frau  in  1 
das  kostbarste  Stadium  und  in  den  schwersten  . 


Beruf  treibt!  Auf  diese  Bedenken  geht  aber  keine 
Frau  ein,  sondern  die  Frauenbewegung  deklamiert 
ruhig  weiter,  und  die  Verfasserin  jenes  Artikels 
macht  es  auch  nicht  viel  anders.  Was  die  Krauen 
sagen,  lässt  sich  kurz  in  folgende  Sätze  fassen. 
Dass  die  Krauen  nicht  geeignet  sind,  ist  nicht 
bewiesen.  Auch  die  Hinner  sind  es  nicht  alle, 
und  trotzdem  versperrt  ihnen  der  Staat  nicht  den 
Weg.  Wenn  die  Krauen  nicht  geeignet  sind  nnd 
dennoch  das  Studium  ergreifen,  so  ist  es  ihr 
Schaden,  man  lasse  sie  also  versuchen.  Ob  sie 
geeignet  sind  oder  nicht,  kann  nur  der  Versuch 
lehren.    Also  freie  Bahn! 

Auf  dem  Boden  derselben  Wirklichkeit,  gegen- 
über Thatsaehen,  die  beiden  Teilen  bekannt  sein 
müssen,  fordert  der  eine  als  selbstverständlich,  was 
der  andere  nicht  gewähren  zu  können  meint.  So 
verschieden  ist  die  Auffassung,  und  Gründe  und 
Gegengründe  sind,  so  scheint  es,  erschöpft,  Eine 
weitere  Erörterung  ist  zwecklos,  da  sie  den  Stand- 
punkt keines  der  beiden  Teile  ändern  kann.  Wie 
haben  wir  uns  die  nächste  Zukunft  zu  denken? 
Als  ein  Beharren  in  dem  bisherigen  Zustande  oder 
als  das  Experiment,  welches  die  Krauen  fordern? 
Was  kann,  was  wird  voraussichtlich  «der  Staat» 
thun? 


Jedesmal,  wenn  ein  einzelner  Teil  der  Frauen- 
frage behandelt  wird,  kommt  es  zn  einem  Hin 
und  Herreden  über  die  besondere  geistige  Anlage 
der  Kran,  über  die  >  weibliehe  Psyche*,  wie  es 
diesmal  lautet.  Wir  wollen  den  Ausdruck  der 
Kürze  wegen  beibehalten. 

Albert  hat  die  Ansicht,  dass  die  weibliche 
Psyche  andere  ist  als  die  männliche.  Auf  die 
physiologische  Grundlage  geht  er  absichtlich  nicht 
ein.  Er  weiss  als  Mediziner  am  besten,  wie  un- 
sicher solche  Begründung  ausfallen  müsste.  Für 
ihn  genügt  es,  seine  Ansicht  ans  der  «Art  der 
Thätigkeit  der  weiblichen  Psyche  zn  erschliessen». 
Diese  Art  legt  er  dann  an  einigen  Zügen  aus  dem 
Leben  und  aus  der  Geschichte  dar.  Das  Einzelne 
ist  zufällig  gegriffen  und  leicht,  hie  nnd  da  sogar 
etwas  scherzhaft  vorgetragen.  Das  war  vielleicht 
nicht  wohlgethan.  Denn  mit  Frauen  soll  man  nie 
sich  unterstehn  zu  scherzen,  sagt  schon  der  Alte, 
und  am  wenigsten  dann,  wenn  sie  es  so  bitterlich 
ernst  meinen.  Sie  sprechen  ihm  zur  Strafe  dafür 
nicht  nur,  wie  wir  gesehen  haben,  alle  Erfahrung 
und  Autorität  in  den  Angelegenheiten  ihrer  Psyche 
ab,  sondern  infolge  davon,  sagen  sie  weiter,  habe 
er  so  wenig  «neues»  und  überhaupt  so  wenig 
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«belangreiches»  gesagt,  so  viele  «haltlose  Be- 
hauptungen» und  «logische  Widerspräche»,  so 
«zahlreiche  Ueberhebungen  und  Verstösse  gegen 
die  Logik»  sich  zu  schulden  kommen  lassen,  das» 
man  sich  mit  seiner  Schrift  überhaupt  nicht  be 
scbäftigen  würde,  wenn  er  nicht  der  Professor 
Albert  wäre.  —  Man  sieht,  die  Psyche  kann,  wenn 
sie  gereizt  wird,  auch  recht  unangenehm  werden. 
Er  muss  es  sich  jetzt  gefallen  lassen,  dass  die 
erzürnte  Psyche  alle  Hilfstruppen  gegen  ihn  mobil 
macht,  und  wir  können  uns  der  Pflicht  nicht 
entziehen,  von  diesem  Feldzuge  Notiz  zu  nehmen. 

Einige  Frauen  geben  zu,  dass  ihre  Psyche 
eine  andere  sei,  alwr  keine  will,  dass  sie  «inferior» 
sei.  Albert  hat  den  Ausdruck  nicht  gebraucht, 
und  keiner  wird  dies  äusserste  Zugeständnis  ver- 
langen oder,  solange  er  an  die  Möglichkeit  einer 
geistigen  Ergänzung  der  Geschlechter  glaubt,  auch 
nur  wünschen.  Es  genügt,  hierfür  sowohl  wie  für 
die  vorliegende  Frage,  die  Andersartigkeit.  Aber 
auch  damit  soll  es  nichts  sein.  Ein  österreichischer 
Fachmann  auf  dem  Gebiete  des  Töchterschul 
Wesens ')  sagt  uns,  dass  Albert,  der  Arzt,  gar  nicht 
imstande  sei,  die  Frauenseele  zu  beurteilen,  denn 
sie  trete  dem  Mediziner  nur  in  den  Zuständen  ent- 
gegen, die  «nicht  normal;  seien.  Er  dagegen  habe 
Gelegenheit,  sie  bei  den  Prüfungen  in  nicht  nor- 
malem, wie  während  des  Unterrichts  im  Lehrerinnen- 
seminar und  im  Mädchengymnasium  in  normalem  Zu 
stände  zu  beobachten.  Ihm  müsste  das  Unlogische, 
wenn  es  vorhanden  wäre,  aufgefallen  sein.  Aber 
er  hat  es  nicht  bemerkt,  eher  das  Gegenteil,  wenn 
man  den  Eindruck  der  beredten  Schilderung  auf 
sich  wirken  lassen  will  von  allen  den  hohen  Dingen, 
die  die  Mädchen  mit  Leichtigkeit  in  sich  aufnehmen 
Logik  und  Psychologie,  Homer  und  Livius,  Mittel- 
hochdeutsch und  römische  Verfassnngsgeschichte, 
mathematische  Probleme  und  Kry stallformen.  Die 
eigentlichen  Sachverständigen  sind  also  nicht  die 
Mediziner,  wie  Albert,  sondern  die  «Professorens 
der  Mädchenschulen  (S.  34). 

Aber  noch  nicht  genug.  Der  vielseitige  Herr 
Verfasser  sucht  nun  den  medizinischen  Gegner 
unerbittlich  auf  dessen  eigenem  Felde  auf,  das 
Albert  im  bescheidenen  Gefühle  des  ignnramus  zu 
betreten  ablehnte,  —  und  lehrt  uns,  dass  man 
wohl  von  der  Seele  eines  Kindes  reden  könne, 
auch  von  der  Seele  eines  Negers  oder  eines  Indianers, 
in  deren  Gehirnbildung  sich  »gewiss»  Unterschiede 

')  Prof.  Dr.  C.  Hnnnak,  Die  Frauen  und  «lau  Studium 
der  Median,  Wien,  Holder  1895. 


nachweisen  lassen,  auch  von  der  Psyche  der  Brach?- 
und  Dolichocephalen,  der  Slaven  und  Germanen, 
weil  die  verschiedene  Schädelbildung  «unzweifel- 
haft grössere  Abweichungen  im  Gehirn  bedinge 
(S.  24.)  Aber  von  der  Seele  des  Weibes  dürfe 
man  nur  in  dem  Sinne  reden,  wie  von  der  Seele 
eines  Handwerkers  oder  eines  Theologen,  insofern 
die  Beschäftigung  und  die  Welt  der  Vorstellungen 
die  besondere  Art  der  Seele  bestimmen.  Denn  in 
einem  anderen  Sinne  gebe  es  keinen  Unterschied 
i  zwischen  der  Seele  des  Mannes  und  der  Frau. 
I  Nach  der  i physiologischen  Psychologie»  hängen 
nämlich  geistige  Prozesse  von  Zellen  und  Ver- 
bindungsfasern ab.  Selbst  wenn  Albert  zeigen 
könnte,  dass  die  Frauen  deren  nicht  genug  hätten, 
so  habe  das  nichts  zu  bedeuten,  weil  «ein  Plus 
und  Minus  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
bei  Millionen  von  mikroskopisch  kleinen  Gebilden 
nichts  beweist»  (S.  25).  Aber  noch  mehr!  Das 
Hirn  der  Menschen  werde  immer  vollkommener. 
«Was  Kinder  von  zehn  Jahren  hente  leicht  auf- 
fassen, das  konnten  vor  500  oder  600  Jahren  nur 
wenige  Erwachsene  verstehen»  (S.  27).  Ob  der 
Verfasser  dabei  an  das  Telephon  oder  an  das 
System  des  Thomas  von  Aquino  gedacht  hat,  er- 
fahren wir  leider  nicht,  können  ihm  also  auch 
i  nicht  die  Freude  so  lebhaft  nachfühlen  über  den 
I  grossen  geistigen  Fortschritt,  an  dem  wir  doch 
alle,  ohne  es  bisher  gewusst  zu  haben,  teilnehmen. 
So  ist  auch  das  weibu'che  Hirn  entwickelter,  als 
vor  Jahrhunderten,  und  der  Verfasser  versichert 
uns,  wie  es  sich  bisher  entwickelt  habe,  so  werde 
es  auch  in  Zukunft  immer  weiter  gehen. 

Das  ist  gewiss  sehr  tröstlich  für  den,  der  es 
weiss.  —  Wir  kannten  einen  alten  Physiologen. 
Der  pflegte  seinen  Studenten,  wenn  er  die  Demon- 
stration des  Gehini8  beendet  hatte,  zu  sagen: 
«Soviel  weiss  man  davon.  Das  Uebrige  sagt  Ihnen 
Herr  Professor  X.»  (dabei  nannte  er  den  Namen 
des  Professors  der  Philosophie).  Aber  unser  Ver- 
fasser hat  offenbar  den  aufrichtigen  Glauben,  dass 
er  sich  hier  auf  einem  festen  und  seinem  Ver- 
ständnis zugänglichen  Gebiete  befinde.  Denn, 
nachdem  wir  alles  überstanden  zu  haben  glauben, 
lässt  er  sich  durch  ein  spasshaftes  Missverständ- 
nis noch  einmal  wieder  seinem  Lieblingsthema  zu 
treiben.  Albert  hatte  bildlich  gesagt:  «Es  haben 
die  Frauen  doch  nur  viel  kleinere  Köpfe».  Das 
giebt  dem  Verfasser  Anlass  zu  einer  höchst  ernst  - 
[  haften  Auseinandersetzung,  dass  «Grösse  ein  rela- 
I  tiver  Begriff»  sei,  dass  «die  Grösse  des  Kopfes 
I  nicht  die  notwendige  Bedingung  für  eine  höhere 
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Anlage»  sei.  «Denn  der  Versach  Bischoffs  von 
dem  geringen  Gewichte  des  Hirns  beim  weiblichen 
Geschlechte  (?)  litt  an  seinem  eigenen  Hirn  Schiff- 
brach, das  sich  bekanntb'ch  (!)  als  angewöhnlich 
leicht  erwies»  (ein  schwerverständlicher  Vorgang 
jedenfalls,  dieser  merkwürdige  Schiffbruch!)  — 
Doch  genug  davon.  Wir  möchten  einen  Wunsch 
aussprechen.  Man  sollte  doch  ein  für  alle  Male 
in  der  Frauenfrage  das  Gerede  über  das  Verhältnis 
der  beiden  Psychen  auf  sogenannter  naturwissen- 
schaftlicher Grundlage  beiseite  lassen. 

Treten  wir  nun  wieder  ans  Tageslicht,  so 
bleibt  uns,  um  einen  Anhalt  zu  haben  in  Bezug 
auf  Umfang  und  Art  der  geistigen  Begabung  der 
Frau,  das  uns  umgebende  Leben  der  Gegenwart 
und  —  allerdings  in  weniger  reichen  und  nicht 
immer  zuverlässigen  Zeugnissen  —  die  G e s c h  i ch t e , 
nicht  die  sogenannte  Entwickelungsgeschichte  mit 
ihren  unendlichen  Zeiträumen  und  unkontrollier- 
baren Möglichkeiten,  sondern  die  einigermassen 
bekannte,  die  sich  mit  einer  Reihe  wirklich  ver- 
laufener Jahrhunderte  begnügt.  Aber  auch  diese 
Dinge  musB  man  kennen,  wenn  man  sie  anwenden 
will.  Es  ist  z.  B.  Wer  oft  die  Rede  von  der 
Stellung  der  Frau  nnd  von  dem  Auftreten  einzelner 
männlich  gearteter  Frauen  zur  Zeit  der  Renaissance 
in  Italien.  Wenn  nun  Hannak  diesen  Frauen  an 
dieser  besonderen  Kultur  den  gleichen  Anteil  mit 
den  Männern  zuschreibt,  so  ist  das  falsch.  Er 
hat  also  den  «genauen  Kenner  dieser  Zeit 
J.  Burckhardt  —  nicht  verstanden,  und  sein  Gegner 
Albert,  gegen  den  er  den  Gewährsmann  aus- 
spielt, behält  im  wesentlichen  doch  Recht  mit 
seinem  Trumpf:  «Aber  wer  hat  die  Renaissance 
geschaffen?  Die  Männer.  Hier  kann  also  von 
einer  auch  nur  analogen  Leistung  keine  Rede 
sein.  Die  viragines  machten  einzelnes  den  Männern 
nach.  Haben  sie  aber  wenigstens  zu  dem  Novum 
der  Renaissance  aus  eigener  Kraft  irgend  etwas 
hinzugefügt?  Es  verlautet  nichts  darüber.»  — 
Denn  das  beste,  was  diese  Frauen  gethan  haben, 
war  nicht,  dass  einzelne  von  ihnen,  was  ja  auch 
vorkam,  an  die  Stelle  der  Männer  traten  und  z.  K. 
ihren  Gegnern  die  Köpfe  abschlugen  oder  ihnen 
Gift  gaben,  sondern  dass  sie  neben  den  handelnden 
Männern  standen,  geistig  anregend  oder  Anregungen 
empfangend  und  weitergebend.  Hin  und  wieder 
sind  sie  auch  deutlicher  hervorgetreten  mit  einzelnen 
Kundgebungen.  Aber  selbständige  Leistungen,  vol- 
lends denen  der  Männer  gleichwertige,  haben  sie 
nicht  geschaffen  Das  ist  ja  aber  nicht  allein  an 
der  italienischen  Renaissance  zu  beobachten.  Es 


ist  ja  kaum  jemals  anders  gewesen,  wenn  wir  nur 
über  die  geschichtlichen  Vorgänge  ruhig  nachdenken 
und  nicht  jede  Einzelheit  übertreiben  wollen.  Die 
wertvollsten  Leistungen  der  Frauen  waren  immer 
die.  die  ihnen  die  Männer  nicht  nachmachen 
konnten.  Wenn  aber  die  Frauen  Männerarbeit 
leisten  wollten  oder  vereinzelt  geleistet  zu  haben 
scheinen,  so  haben  sie  auch  jedesmal  viel  ein- 
gebüsst  an  denjenigen  Seiten  ihres  Wesens,  in 
denen  sich  für  die  Männer  ihre  besonderen  Vor- 
züge darstellen. 

Unsere  eigne  Geschichte  zeigt  uns  viele  Frauen, 
hoch-  und  niedriggeborene,  die  durch  ihren  geistigen 
Einfluss  eine  grosse  Bedeutung  erlangt  haben. 
Die  Ausführung  ihrer  Anregungen  war  Sache  der 
Männer.  Was  bedeuten  dagegen  diejenigen,  die 
mau  wegen  ihrer  Leistungen  in  Litteratur  oder 
Kunst  nennt,  und  was  bedeuten  ihre  Leistungen, 
verglichen  mit  denen  der  Männer?  Man  nehme  die 
Namen  der  Franen  jener  ersten  Art  aus  der  Ge- 
schichte fort,  und  es  zeigen  sich  grosse  Lücken. 
Fehlt  die  zweite  Art,  so  wird  man  sie  nicht  ver- 
missen, denn  die  Männer  konnten  das  eben  so  gut 
und  besser  machen.  Unsere  einsichtsvolleren  Kultur- 
historiker wissen  das  und  haben  oft  der  Frauen 
gedacht,  wenn  sie  die  bewegenden  Kräfte  der  ein- 
zelnen Perioden  zu  schildern  hatten.  Aber  die 
Wortführer  der  Frauenbewegung  raeinen  etwas  be- 
wiesen zu  haben,  wenn  sie  so  und  soviel  Schrift- 
stellerinnen, Malerinnen  u.  s.  w.  aufzählen  und  sich 
dann  einreden:  «bis  zur  Durchschnittsleistung 
bringen  es  die  Frauen  allemal,  and  weiteres  von 
ihnen  zu  verlangen  wäre  unbillig;  giebt  es  doch 
auch  unter  den  Männern  vieleStümper.»  —  Rousseau 
war  ein  Kenner  nnd  ein  Verehrer  der  Frauen, 
und  ohne  sie  wäre  seine  ganze  schriftstellerische 
Richtung  nicht  denkbar.  Was  sagt  er  aber,  sobald 
er  auf  den  springenden  Punkt  kommt?  «Ce  li  est 
pas  ä  une  femme,  mais  aux  femmes,  que  Je  refuse 
les  talents  des  hommes.> 

Albert  hat  diesem  Gedanken  noch  einen  anderen 
Ausdruck  gegeben.  In  einer  lebendigen  Schilderung 
der  Knlturgegenstände,  die  uns  umgeben,  lässt  er 
immer  aufs  neue  den  Satz  durchklingen,  dass  alle» 
I  was  erfunden  und  entdeckt  worden  ist,  Männerwerk 
I  sei.    Die  Frauen  hat  das  sehr  erzürnt,  und  weil 
er  es  unterliess,  seinen  Satz  an  den  einzelnen 
Stellen  vorsichtig  einzuschränken,  so  haben  sie  ihm 
die  übersehenen  Ausnahmen  seines  Satzes  vorge 
J  rechnet  und  ihn  als  oberflächlichen  Spaziergänger 
'  auf  schlecht  bekannten  Pfaden  obendrein  noch 
|  ausgelacht.    ludessen  wird  er  sich  wohl  gesagt 
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haben,  dass  er  denn  Recht  hat  mit  seinem 
Satze,  dass  die  Fran  s<»  gut  wie  nichts  erfunden 
habe.  Denn  wie  winzig  ist  das,  alles  zusammen- 
gerechnet, von  der  Getreidemühle  der  Prähistoriker 
an  bis  zu  den  industriellen  Pateuten  heutiger 
amerikanischer  Frauen,  wenn  man  es  vergleicht 
mit  dem  grossen  Gebiete,  das  Albert  mit  Recht 
Manne  rerfindung  genannt  hat! 

Wir  sind  beim  Vergleichen  ins  Rechnen  und 
Abwägen  gekommen.  Das  wird  bei  jedem  Anlass 
aufs  neue  geschehen.  Wir  erlauben  uns  daher 
einen  Vorschlag.  Die  Franenvereine  haben  ihre 
Arbeit  zu  grasten  ihrer  Bewegung  in  manchen 
Stücken  gnt  organisiert.  Eine  Arbeit  ist  noch 
nicht  gethnn,  und  sie  wäre  sehr  notwendig,  wenn 
sie  gleich  nicht  leicht  ist.  Die  Frauen  mögen 
dafür  sorgen,  dass  alles  gesammelt  wird,  was  sie 
vom  Beginn  der  neueren  Zeit  an,  also  seit  reichlich 
f>00  Jahren,  für  sich  als  Anteil  an  der  geistigen 
Kulturarbeit  in  Anspruch  nehmen,  dass  alle  die 
Ihrigen  bis  zu  der  letzten  modernen  Schriftstellerin 
herunter  ihren  Platz  erhalten.  Wenn  das  mit 
Sorgfalt  und  einigem  Urteil  geschehen  ist,  wird 
man  ja  beinahe  rechnerisch  feststellen  können,  in 
welchem  Verhältnis  nach  Art  und  Umfang  die 
weibliche  Leistung  zu  der  übrigen,  also  zu  der 
Männerarbeit  steht.  Das  würde  dann  die  Dis- 
kussion der  Frauenfrage  fortan  erheblich  abkürzen. 

Was  lehren  uns  nun  die  betrachteten  Vor- 
gänge und  Aeusserungen  in  der  Angelegenheit,  die 
uns  beschäftigt  hatV  Wir  kehren  damit  zurück  zu 
der  oben  aufgeworfenen  Frage  über  die  Gestaltung 
der  nächsten  Zukunft.  Eine  möglichst  vorurteils- 
lose Prüfung  der  Erscheinungen  dürfte  etwa  fol- 
gendes ergeben. 

Alle  allgemeinen  Begründungen,  womit  die 
Frauen  ihre  Ansprüche  stützen,  ob  sie  nun  aus 
der  Psychologie  oder  aus  dem  sozialistischen  Wör- 
terbuch genommen  werden,  sind  sachlich  und  dem 
einzelnen  Falle  gegenüber  wertlos.  Sie  sind  teils 
überhaupt  nicht  greifbar,  teils  bestritten  und  sie 
werden  immer  aufs  neue  in  die  Agitation  geworfen, 
aber  sie  überzeugen  niemanden.  Jede  einzelne 
Forderung  erheischt  sachliche  Prüfung  ganz  be- 
stimmter Thatsachcn,  die  sich  nicht  wie  die  Blätter 
eines  Kartenspiels  beliebig  vertauschen  und  ab- 
werfen lassen.  Albert  sagt:  Die  Frauen  verlangen, 
«dass  das  Rad  jetzt  auf  einmal  sich  umdrehen  und 
von  links  nach  rechts  gehen  soll».  Die  Frauen 
entgegnen  ihm,  es  sei  ckein  Zurückdrehen,  sondern 
ein  Vorwärtsdrehen,  weil  das  Rad  seit  Jahrhun- 


derten zum  Stillstand  gekommen  wäre».  Sie  ver- 
gessen, dass  die  Richtung,  der  ihr  Gegner  das 
Wort  redet,  eine  Geschichte  von  Jahrtausenden 
hinter  sich  hat  und  dass  die  Gegenwirkung,  um 
erfolgreich  zu  sein,  ganz  andere  Kräfte  zur  Ver- 
fügung haben  müsste,  als  sie  bis  jetzt  von  der 
Frauenbewegung  hervorgerufen  werden  konnten. 
So  lange  nicht  ihre  Forderungen  bei  irgend  einer 
grossen  Umwälzung  nebenbei  mit  erfüllt  werden 
(was  ja  viele  von  ihnen  hoffen  oder  wünschen 
mögen),  werden  sie  sich  immer  wieder  auf  die 
nüchterne  und  sachliche  Erörterung  der  einzelnen 
Fragen,  die  ihnen  am  schwersten  fällt,  zurück 
gewiesen  sehen.  Hier  also,  wo  das  medizinische 
Studium  zur  Frage  steht,  befinden  sich  auf  der 
einen  Seite  diese  Frauen  mit  ihrer  grossen,  aber 
nicht  sachverständigen  und  meistens  auch  nicht 
sachgemäss  agitierenden  Gefolgschaft,  auf  der  an- 
deren Seite  die  Aerzte  und  ihr  bis  jetzt  noch  viel 
zahlreicherer  Anhang  im  nichtärztlichen  Publikum. 
Wer  soll  zwischen  beiden  entscheiden,  ob  und 
wann  für  jene  neben  diesen  Raum  wird?  Wir 
haben  die  Psychologen  nnd  auch  die  Mädchen- 
schullehrer des  Herrn  Hannak  als  Sachverständige 
ausdrücklich  ablehnen  müssen,  und  werden  es  ebenso 
machen  müssen  mit  den  «sozialen  Autoritäten», 
will  sagen .-  den  Litteraten  auf  Seiten  der  Frauen, 
auch  wenn  sie  Medizin  studiert  haben,  wie  einige 
von  ihnen  zur  Verstärkung  ihrer  Stimme  hervor- 

I  heben.    Volksabstimmung  durch  Hinz  und  Kunz 
ist  auch  kein  üblicher  Modus.  Bleibt  also  nur  der 

I  Weg  der  ordnungsmässigen  Gesetzgebung. 

Die  Staat sregicrung  hat  allen  Neuerungen 
gegenüber,  die  ohne  sie  ja  doch  nicht  rechts- 
kräftig werden  können,  die  undankbare  aber  heil- 
same AufgalM»,  dem  Bestehenden  sein  Recht  zu 
wahren  und  das  Tempo  der  Bewegung  zu  verlang- 
samen. Ihr  Ist  es  nicht  so  leicht  gemacht,  das 
Experiment,  zu  dem  die  Frauen  wie  zu  etwas 
selbstverständlichem  drängen,  gutzuheissen ,  denn 
sie  ist  für  die  schlimmen  Folgen,  die  es  haben 
kann,  verantwortlich,  während  die  Frauen  nur  die 
günstigen,  die  sie  wünschen  und  hoffen,  im  Auge 
haben.  Sie  kaun  nur  vorsichtig  tastend  von  Fall 
zu  Fall  den  Versuch  zugeben,  vielleicht  so,  wie 
es  nenerdings  der  Kultusminister  für  Ungarn  in 
einem  Reskript  an  die  dortigen  Universitäten  in 
Aussicht  stellt  (cfr.  «AR.  vom  Jau.  18%  S.  219). 
Sie  hat  vor  allem  auch  das  Bedürfnis  der  Neue- 
rung festzustellen,  nicht  etwa  für  die  Frauen,  die 
Aerzte  werden  wollen,  sondern  für  die  Allgemein- 
heit.   Das  ist  aber  trotz  alles  Hin-  und  Herredens 
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noch  nicht  geschehen.  Und  in  einer  Angelegenheit, 
die  in  erster  Linie  technisch  ist,  und  erst  dem- 
nächt  asozial  genannt  werden  kann,  könnte  eine 
Staatsregierung  sich  gar  nicht  freimachen  von  dem 
Gutachten  der  Aerzte.  obgleich  diese  —  das  ist 
den  Frauen  zuzugeben  —  in  diesem  Falle  zugleich 
Partei  sind. 

Die  ärztliche  Organisation  ist  fest,  und  in 
unserem  gegenwärtigen  Kulturleben  kommt  ihr 
vielleicht  keine  zweite  Berufsorganisation  an  autori- 
tativer Bedeutung  gleich.  Das  ist  für  jeden,  der 
das  Leben  kennt  und  richtig  sehen  will,  so  klar, 
wie  dass  zweimal  zwei  vier  ist.    Die  Frauen 


müssen  also  die  Aerzte  von  dem  Rechte  und  der 
Zweckmässigkeit  ihrer  Forderung  überzeugen. 
So  lange  sie  das  nicht  erreichen,  ist  alle  ihre 
Agitation  ein  Schlag  ins  Wasser.  Das  habe  ich 
in  meiner  früher  erwähnten  Schrift  ausgeführt. 
Es  stellt  die  Sache  auf  einen  ganz  konkreten 
Boden  und  macht  ihre  praktische  Behandlung  vor 
der  Hand  und  auf  absehbare  Zeit  hinaus  ganz  ver- 
wünscht einfach,  —  viel  einfacher,  als  es  z.  B.  die 
Frage  nach  der  Berechtigung  studierter  Lehrerinnen 
ist,  auf  die  wir  vielleicht  ein  andermal  zurück 


Die  AeqaivaJenz  der  Stndien  nnd  der  Grade  an  französischen  nnd  auswärtigen  Universitäten. 

Von  Prof.  Calllemer,  Dekan  der  juristischen  Fakultät  zu  Lyon. 

Petitach  v.  F.  Gsehnilier 


M  Nachfolgenden    werden    in  Kürze 
die  Schlussfolgerangen  dargelegt,  zu 
welchen  die  seit  fast  25  Jahren  in 
der  juristischen  Fakultät  zu  Lyon  ge- 
machten Wahrnehmungen  geführt  haben. 

Dank  der  Erleich terung  des  Verkehres  haben 
seit  den  letzten  Decennien  ausländische  Studierende, 
welche  an  den  verschiedenen  französischen  Fakul 
täten  und  Hochschulen  ihre  Stndien  zu  machen 
oder  zu  vollenden  wünschten,  in  weit  grösserer 
Anzahl  als  ehedem  um  die  Gleichwertigkeits- 
erklflrung  ihrer  bereits  erworbenen  Diplome  nach- 
gesucht. Aber  das  immer  noch  zu  Recht  bestehende 
alte  Verfahren  ist  so  kompliziert  and  steht  mit 
den  internationalen  Anforderungen  so  wenig  im 
Einklang,  das«  es  anf  die  Ausländer  abschreckend 
wirkt.  Frankreich  muss  also  freisinnigere  und  be 
stimmten*  Vorschriften  erlassen,  die  eine  rasche  Erle- 
digung der  in  Rede  stehenden  Gesuche  ermöglichen. 

Kommt  heutzutage  ein  Ausländer  an  eine  der 
französischen  Fakultäten,  um  seine  Studien  zu 
beginnen  oder  fortzusetzen,  so  werden  seine  Zeug- 
nisse von  der  einschlägigen  Fakultät  geprüft  1.  auf 
ihre  Aechtheit,  2.  auf  ihren  allgemein  wissenschaft- 
lichen Wert,  3.  hinsichtlich  der  Studien  und  der 
Prüfungen,  welche  sie  voraussetzen. 

Die  von  der  Fakultät  getroffene  Entscheidung 
wird  zunächst  dem  Rektor  der  Acaderaie  unter- 
breitet, sodann  das  Protokoll  zum  Unterrichts- 
ministerium hinübergeleitet,  welches  erst,  nachdem 
es  die  Angelegenheit  dem  Comite  consultatü  de 
l'enseignement  superieur  (Oberstudienrat)  vorgelegt 


hat,  endgiltig  beschliesst.  Jedoch  ergebeu  sich, 
abgesehen  von  diesem  umständlichen  Verfahren, 
noch  weitere  Unzukömmlichkeiten. 

Es  ist  oft  ungemein  schwierig,  festzustellen, 
ob  die  vom  Ausländer  absolvierten  Studien  jenen 
eines  jungen  Franzosen,  dem  er  gleichgestellt  zu 
werden  wünscht,  gleichwertig  sind.  Das  kann 
natürlich  nur  auf  Grund  exakter  Schulberichte 
geschehen,  die  überdies  oft  mangeln.  Hat  aber  in 
einem  bestimmten  Falle  die  Fakultät  auf  Grund 
sorgfältigster,  sachkundiger  Untersuchung  eine 
Entscheidung  getroffen,  so  ist  es  immer  noch  un- 
gewiss, ob  das  Comite  consultatif  dieselbe  auch 
bestätigen  wird. 

Freilich  können  für  die  Aequivalenz  oder 
Kommutation  der  Diplome  zwischen  den  französischen 
Fakultäten  und  jenen  des  Auslandes  nicht  all- 
gemein gültige  Normen  aufgestellt  werden,  aber 
warum  sollten  genau  bestimmte  Assimilationen, 
die  auf  einem  erschöpfenden  Studium  der  Beding- 
ungen, welche  für  den  Betrieb  der  Studien  an 
ausländischen  Universitäten  massgebend  sind,  und 
auf  Garantien,  die  ihre  Diplome  bieten,  beruhen, 
zu  Unzuträglichkeiten  führen?  Ein  von  einer 
ausländischen  Fakultät  verliehenes,  und  von  der 
kompetenten  französischen  Fakultät,  vom  Comite 
consultatif  de  l'enseignement  superieur  und  dem 
Conseil  superieur  de  l'Instniction  publique  an- 
erkanntes Diplom  wird  gewiss  von  niemand  an- 
gezweifelt. In  mindestens  zwei  Fällen  wurde  die 
Gleichwertigkeit  auf  solche  Weise  festgestellt, 
Beschwerde  Anlaas  zu  geben. 
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Hinsichtlich  der  Aeqnivalenz  der  Grade  ver-  | 
dient  indes»  noch  ein  anderer  Punkt  Beachtung. 

Bewilligt  das  Ministerium  die  Aeqnivalenz  eines 
französischen  Grades,  so  verbindet  es  mit  der  Be- 
willigung zugleich  die  Verpflichtung,  alle  Uni- 
versitätsgebühren zu  entrichten,  die  ein  französischer 
Studierender  bezahlen  mttsste,  um  den  nämlichen 
Grad  zu  erlangen. 

Nur  ein  Beispiel:  Ein  junger  Japanese,  der  ! 
in  seiner  Heimat  juristische  Studien  gemacht  und 
dessen  Diplom  vom  französischen  Minister  der 
licence  en  droit  für  assimilierbar  erklärt  wurde, 
musste  an  der  juristischen  Fakultät  von  Lyon  vor 
seiner  ersten  Inskription  für  das  Doktorat  die  für 
das  Baccalaureat  es  lettres  anfallenden  Gebühren 
und  alle  Inskription»-,  Prüflings-,  Reifezeugnis- 
nnd  Diplomgebühren,  die  mit  dem  Baccalaureat  und 
der  licence  en  droit  verbunden  sind,  bezahlen*,  ja 
sogar  die  den  drei  Jahren,  welche  er  an  der 
Fakultät  vor  Erlangung  der  licence  hätte  ver- 
bringen müssen,  entsprechenden  Bibliothekgebühren 

—  im  ganzen  1250  Iran  es! 

Diese  hohen  fiskalischen  Taxen,  durch  welche 
ausländische  Studierende  von  den  französischen 
Hochschulen  ferngehalten  werden,  bestehen  übrigens 
erst  seit  dem  22.  August  1854. 

Man  verlange  von  den  um  die  Aequivalenz 
Nachsuchenden  die  für  das  Diplom,  welches  ihnen 
bestätigt  wurde,  anfallenden  Gebühren,  wofern  sie 
von  dem  mit  dem  Diplome  verbundenen  Vorrechte 
Gebrauch  machen  —  ist  es  aber  gerecht  die  Be- 
zahlung von  Einschreibungen  zu  verlangen,  die  sie  ! 
nicht  vorgenommen,  von  Prüfungen,  denen  sie  sich 
nicht  unterzogen,  von  Reifezeugnissen,  welche  ihnen 
nicht  ausgestellt  wurden,  endlich  von  Taxen  für 
Benützung  einer  Bibliothek,  die  sie  gar  nicht  be- 
nützt haben? 

Im  Vorausgehenden  handelte  es  sich  nur  um 
ausländische  Studierende,  welche  in  Frankreich 
eine  Aequivalenzerklärung  ihres  Grades  nachsuchen 

—  wie  aber,  wenn  ein  Franzose  darum  nach- 
sucht? 

Kann  ein  junger  Franzose,  der  an  einer  aus- 
ländischen Hochschule  Prüfungen  gemacht  und  sich 
Grade  erworben  hat,  deren  Aequivalenz  an  fran- 
zösischen Hochschulen  verlangen? 

Zwar  ist  das  im  Auslände  ausgestellte  Diplom 
die  Bestätigung,  dass  der  Studierende  eine  Summe 
von  Kenntnissen  besitzt,  welche  ungefähr  derjenigen 
gleichkommt,  die  ein  mit  unserem  entsprechenden 
Diplome  versehener  Studierender  besitzt  —  aber 
die  von  Franzosen  erworbenen  französischen  Di- 


plome haben  nicht  lediglich  wissenschaftlichen  Wert, 
sie  haben  überdies  einen  professionellen. 

Als  1875  die  Freiheit  des  höheren  Unter 
rieht«  beschlossen  wurde,  verlangten  die  Anhänger 
derselben,  es  sollten  die  von  den  freien  Fakultäten 
erteilten  Grade  den  von  den  Staatsfakultaten  er- 
teilten gleichgestellt  werden.  Die  anderen  al-er 
sahen  wohl  ein,  dass  Diplome  für  künftige  Pro- 
fessoren, Richter,  praktische  Aerzte,  Apotheker  im 
Namen  des  Staates  ausgestellt  werden  müssen,  und 
dass  die  Zulassung  zum  Staatsdienste  von  Special- 
prüfungen abhängig  zu  machen  sei.  Uebrigens 
erhielten  die  freien  Fakultäten  lediglich  die  Er- 
mächtigung für  ihre  Zöglinge,  sich  vor  einer  vom 
Ministerium  ernannten  und  zur  einen  Hälfte  aus 
Professoren  der  Staatsfakultäten,  znr  anderen  aus 
solchen  der  freien  Fakultäten  zusammengesetzten 
Pi-üfungskommission  zn  stellen.  Doch  hatte  diese 
Einrichtung  nur  kurzen  Bestand. 

1880  erhielten  die  Staatsfakultäten  wieder 
ausschliesslich  das  Recht,  Grade  zn  erteilen,  ein 
Recht,  dessen  Ausübung  so  recht  eigentlich  und 
in  erster  Linie  Sache  des  Staates  ist. 

Wenn  nun  sogar  junge  Franzosen  die  ihnen 
von  freien  Fakultäten  erteilten  Grade  nicht  geltend 
machen  können,  wie  sollte  man  dies  denjenigen 
Franzosen  gestatten,  die  ihre  Studien  im  Auslände 
gemacht  und  dort  Grade  erworben  haben? 

So  viel  über  Aequivalenz  der  Grade.  Ein- 
facher liegt  die  Frage,  welche  die  Aequivalenz  der 
Studien  betrifft. 

Sollen  einem  ausländischen  Studierenden  die 
hii  einer  ausländischen  Hochschule  zugebrachten 
Semester  in  Frankreich  voll  angerechnet  werden? 
Soll  z.  B.  ein  Studierender,  der  zwei  Jahre  an  einer 
ausländischen  Hochschule  juristische  Studien  ge- 
macht, in  Frankreich  zur  juristischen  Baccalaureats- 
prüfung  zugelassen  werden?  Warum  nicht?  Nur 
müsste  er  sich  den  zwei  Prüfungen  unterziehen, 
welche  Franzosen  am  Ende  ihres  ersten  und  am 
Ende  ihres  zweiten  Jahres  auferlegt  werden. 

Die  französische  Unterrichtsverwaltung  kommt 
indes  thatsächlich  zu  der  gleichen  Lösung  der  Frage. 
Sie  sagt  zum  Petenten :  cSie  dürfen  sich  znr  Prü- 
fung stellen,  nur  wenn  Sie  französische  Inskriptionen 
nachweisen  können» ;  sie  erlaubt  ihm  aber  alle  von 
ihm  benötigten  Einschreibnngen  gleich  auf  einmal 
zu  machen. 

So  wurde  im  April  1894  ein  junger  Grieche, 
der  sechs  Semester  teils  in  Athen,  teils  in  Genf 
immatrikuliert  gewesen  war  und  das  französische 
Baccalaureat  und  die  licence  en  droit  zu  erwerben 
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wünschte,  vom  Ministerium  ermächtigt:  1)  die  4 
Inskriptionen  des  ersten  Jahres  zugleich  zn  machen, 
2)  bei  Beginn  der  Prüfungen  im  Jnli  das  erste 
Baccalanreatsexamen,  3)  unmittelbar  daranf  die  4 
Inskriptionen  des  zweiten  Jahres,  4)  das  zweite  ' 
Examen  am  Ende  der  Julisession  zumachen.  Gewiss 
ein  liberales,  den  Ausländern  entgegenkommendes 
Verfahren! 

Die  hohen  Gebühren,  welche  allein  die  Kritik 
herausfordern,  hängen  übrigens  eng  zusammen  mit 
den  Gebühren  für  Erteilung  der  Grade,  Diejenigen 
Zuhörer,  welche  aus  rein  wissenschaftlichem  Inter- 
esse die  Vorlesungen  besuchen,  ohne  einen  Grad 
erlangen  zu  wollen,  haben  gar  keine  Gebühren  zu 
entrichten. 

Das  Programm  der  Arbeiten  eines  Kongresses 
konnte  folgendes  sein. 

Die  Repräsentanten  der  ausländischeu  Univer- 
sitäten legen  ausführlich  die  Bestimmungen  dar, 
welche  betreffs  der  Aequivalenz  der  Studien  und 
der  Grade  in  ihren  respektiven  Ländern  in  Kraft 


Erörterung  der  folgenden  Kragen: 

1.  Könnte  nicht  die  internationale  Aequivalenz 
der  Diplome  in  vielen  Fällen  durch  Generalvor- 
schriften, welche  die  Untersuchung  jedes  besonderen 
Gesuches  Überflüssig  machten,  geregelt  werden? 

2.  Sollte  die  Aequivalenzbestätigung  nicht  un- 
entgeltlich erteilt  werden,  und  wäre  es  nicht  am 
Platze,  den  Paragraphen  5  des  ministeriellen  Er- 
lasses vom  22.  August  1854  ganz  oder  teilweise 
abzuschaffen? 

3.  Soll  die  Aequivalenzerklärung  auf  auslän- 
dische Petenten  beschränkt?  —  könnte  sie,  ohne 
Unzuträglichkeiten,  auf  unser«'  Landsleute  ausge- 
dehnt werden? 

4.  Sollte  man  nicht  auch  gesetzlich  (nicht  bloss 
thatsäeblich)  ausländischen  Studierenden  die  im  Aus- 
lande gemachten  Studien  anrechnen? 

5.  Wäre  es  nicht  angezeigt,  diese  Aequivalenz 
auf  diejenigen  Franzosen  auszudehnen,  welche  an 
ausländischen  Universitäten  regebrecht  immatriku- 
liert waren? 


Statistik  der  Ausländer  an  den  Hochschulen  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz 

im  Sommer*8emester  1895. 
Nach  amtlichen  Mitteilungen. 

Zur  Statistik  der  Hochschulen.  Die  in  den  nachstehenden  Tabellen  bearbeitete  Statistik 
beruht  durchweg  auf  amtlichen  Mitteilungen.  Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  deutschen  Hoch- 
schulen. Ein  Blick  auf  die  Tabellen  zeigt,  dass  die  Zahl  der  in  Deutschland  studierenden  Ausländer 
nicht  unbedeutend  ist.  Es  handelt  sich  natürlich  nur  um  die  immatrikulierten  Studierenden,  denn 
nur  diese  können  in  den  amtlichen  Berichten  berücksichtigt  werden.  Die  Zahl  derer,  die  sich  nur 
als  Hospitanten  an  unseren  Hochschulen  aufhalten,  oder  sogar  ohne  angemeldet  zu  sein,  die  Kliniken 
besuchen,  in  den  Laboratorien  arbeiten,  Privatissima  etc.  mitmachen,  ist  sehr  beträchtlich,  entzieht 
sich  jedoch  unserer  Betrachtung.  Im  Sommer-Semester  1895  waren  an  sämtlichen  deutschen  Hoch- 
schulen insgesamt  3362  Ausländer  eingeschrieben,  das  sind  im  Vergleich  zur  Gesamtzahl  der  Im- 
matrikulierten mit  39648  8,48%.  Es  entfallen  von  den  3302  Ausländern  (d.  h.  im  Verhältnis  zu 
der  Gesamtzahl  der  immatrikulierten  Studierenden  der  betr.  Hochschulen)  auf  die  Universitäten  2015  (7%), 
auf  die  Technischen  Hochschulen  1041  (13,1%),  die  Tierärztlichen  Hochschulen  15  (1,53%),  die  Land- 
wirtschaftlichen Hochschulen  101  (9,37%),  die  Forstacademien  58  (18,6%)  und  die  Bergacademien  LiS 
(32,4*/,).  Von  den  3362  Ausländern  sind;  Russen  966,  Amerikaner  514,  aus  Oesterreich-Ungarn  467, 
Schweizer  346,  aus  Grossbritannien  und  Irland  180,  aus  den  Niederlanden  und  Luxemburg  158, 
Bulgaren  142,  aus  Schweden  und  Norwegen  llti,  Rumänen  82,  Italiener  6i»,  Asiaten  57,  Franzosen  53, 
Serben  37,  Belgier  und  Türken  je  36,  Griechen  27,  Dänen  26,  Afrikaner  22,  Australier  14,  Spanier  8, 
Portugiesen  4  und  Montenegriner  2. 

An  den  österreichischen  Hochschulen  waren  im  Sommer-Semester  1895  unter  18031  Studieren- 
den 1106  Ausländer  immatrikuliert,  d.  s.  6,14%.  Davon  entfallen  (d.  h.  im  Verhältnis  zur  Gesamt- 
zahl der  Studierenden  an  den  betr.  Hochschulen)  auf  die  Universitäten  987  (6,58%),  auf  die  technischen 
Hochschulen  84  (3,1V„).  auf  die  Bergacademien  16  (7%)  und  auf  die  Hochschule  für  Bodenkultur  in 
Wien  19  (7,66%).  Die  1106  Ausländer  verteilen  sich  wie  folgt:  Deutsche  239,  Russen  236, 
Serben  115,  Italiener  111,  Amerikaner  106,  Rumänen  76,  Bulgaren  71,  Türken  33,  aus  Grossbritannien 
und  Irland  31,  Schweizer  25,  Griechen  11,  Franzosen  10,  ans  den  Niederlanden  und  Luxemburg  9,  aus 
Schweden  und  Norwegen  9,  Afrika  8,  aus  Belgien  und  Asien  je  6,  aus  Spanien  3  und  aus  Montenegro  1 . 

In  demselben  Semester  zählten  die  schweizerischen  Hochschulen  unter  8908  immatrikulierten 
Studierenden  nicht  weniger  als  1667  Ausländer  oder  42,6%.    Davon  kommen  auf  die  Universitäten 
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1341  oder  42,2°/,  und  auf  die  Eidgenössische  Polytechnische  Schule  in  Zürich  326  oder  43»/,  der 
Gesamtzahl  der  immatrikulierten  Studierenden  der  betr.  Hochschulen.  Von  den  1667  Auslandern 
entfallen  auf:  Deutschland  549,  Russland  399.  Oesterreich-Ungarn  143,  Bulgarien  137,  Rumänien  8(5, 
Italien  68,  Amerika  65,  Frankreich  63,  Asien  26,  Niederlande  und  Luxemburg  25,  Türkei  22,  Gross 
britannien  nnd  Irland  20,  Griechenland  11»,  Serbien  17,  Schweden  und  Norwegen  15,  Dänemark  5, 
Belgien  3,  Portugal  und  Afrika  je  2  und  Spanien  1. 

Sehluiuibemerknng.  Wie  aus  den  nachstehend  entwickelten  Zahlen  ersichtlich,  nimmt  die 
Schweiz  bezüglich  der  Frequenz  der  Ausländer  bei  weitem  die  erste  Stelle  mit  42,6°/0  der  gesamten 
immatrikulierten  Studierenden  ein;  es  folgen  Deutschland  mit  8,48  und  Oesterreich  mit  6,14°/,,.  In 
Deutschland  werden  verhältnismässig  die  Bergakademien  mit  32,4°/0  am  meisten,  die  Tierärztlichen 
Hochschulen  mit  1,53°/,  der  Gesamtheit  ihrer  immatrikulierten  Studierenden  am  wenigsten  von  Aus- 
ländern frequentiert.  Die  Frequenz  der  deutschen  Universitäten  ist  von  5,16"/,  im  Jahre  1880  auf 
8,48°/,  gestiegen.  In  Oesterreich  weisen  im  Verhältnis  die  Hochschule  für  Bodenkultur  in  Wien  mit 
7,66°/0  die  grösste,  die  technischen  Hochschulen  mit  3,1°/,  die  geringste  Frequenz  auf.  In  der 
Schweiz  sind  die  Universitäten  und  die  polytechnische  Schule  in  Zürich  verhältnismässig  gleich  stark 
von  Ausländern  besucht. 


A.  Deutschland. 
1  Universitäten. 
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2.  Technische  Hochschulen. 
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3.  Tierärztliche  Hochschulen. 


Iniana 

Autland 

e  c 

Namfn 

Kur«»ptti*che»  Ausland 

Amwirorop  I.üad. 

U 

9U 

i_  -a 

der 

■  s 

9  f 

o 

a 

fl 

M 

E 
* 

1 

a 

«s 
- 

s 

a 

V 

•c 
- 

e 

Ii 
iä 
|g 

0 
& 

Ii 

1 

L 

r 

— -- 
1B 

" 

c!5 

08 

o 

c 
<e 

s. 

BD 

!■ 
B 
P 

* 
< 

• 

•c 
< 

'  fl 
# 

s 
| 

B 

W 

—  4j 

Ii 

s  = 

1 

5  2 

_  00 

S  = 
-  j* 

E  E 

1« 

Iterlin     .    .  . 

.'176 

- 

1 

1 

HannotiT     .  . 

198 

~ 

i 

— 

1 

199 

Manchen  .    .  . 

1  <4 

i 

1 

1 

181 

83 

| 

- 

1 

1 

IM 

! 

16 

980 

4. 

Landwii 

Ischal 

tliche 

Hoch 

schulen. 

Berlin     .   .  . 

491 

-1 

5 

7 

30 

« 

=1 

b 

3 

2 

51 

542 

Hohenheim  .  . 

71 

  , 

1 

1 

1 

8 

1 

10 

3 

z 

26 

96 

Poppelsdorf .  . 

8H 

1 

? 

5 

2 

1 

11 

370 

Welhenatephan 

55 

1 

i 

1 

l 

I 

1 

14 

69 

Summa 

976 

'1 

'! 

'■ 

1 

6 

24 

- 

1 

1 

46 

5 

• 

• 

2 

101 

1077 

5.  Forstacademien. 
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B.  Oesterreich-Ungarn. 
1  Universitäten. 
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2.  Technische  Hochschalen. 
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Die  Kultusdebatten  im  Deutschen  Reiche  und  in  Oesterreich. 


Internationale  Momente  in  den  neuesten  Hochschulreformen.  —  Die  badische 
Kammer.  —  Konfessionelle  Tendenzen  in  Elsass-Lothringen.  —  Die  Lesung  der 
Kultusvorlage  im  Preuss.  Abgeordnetenhanse:  Strafprofcssoren  und  Ministerial- 
berufungen.  Die  neue  Charit«  in  Berlin  und  die  Verlegung  des  dortigen  botan. 
Gartens.  Reform  der  Medizin.  Studien-  n.  Prüfungsordnung.  Rede  von  Virchow. 
—  Die  Kultusdebatte  im  Oesterr.  Abgeordeten  hause.  Vermehrungs-Anträge  in 
bezug  auf  Errichtung  einer  neuen  böhmischen  und  einer  italienischen  Universität. 
Creirnng  von  Lehrstühlen  für  die  sloveuische  Sprache.  Zur  Techniker-  und 
Frauenfrage,  lieber  das  Honorar-  und  Kollegiengelderwesen.  Reden  der  General- 
redner  gegen  und  für  die  Regierungsvorlage:  Abg.  Tucek  und  Prof.  Dr.  Suesa.  — 
Zur  Charakteristik  der  preuss.  u.  österr.  Debatten.  —  Die  Kultusdebatte  im  bayer. 
Landtag:  Konfessionelle  Einflüsse.  Die Censur  an  der  Wissenschaft  (Brentano). 
Das  Berufungswesen.  Stellung  des  Ministers.  Die  Honorar-  und  Kollegiengelder- 
frage.  Regulierung  der  Hochschulbedürfnisse  durch  das  Centrum.  Rede  vom 
Abg.  Prof.  Dr.  Günther.  —  Schlussbetrachtungen. 

Die  alljährlich  wiederkehrenden  Kultusdebatten  I  zweifellos  unterliegenden  Teiles  auf  dem  ganzen 
bieten  in  den  verschiedeneu  deutschen  Staaten  und  <  Kampfgebiete  etwas  in  die  Länge,  und  was  dabei 
Ländern  der  parlamentarischen  u.  mit  dieser  auch  der    vor  der  Tücke  der  parlamentarischen  Zufalls- 


weiteren Oeffentlichkeit  Gelegenheit  zur  Erörterung 
der  brennendsten  Tagesfragen  im  Hochschulwesen, 
zur  Geltendmachung  tiefer  gehender  Wünsche  und 
zur  Entwickelung  des  Partei-  oder  Arbeitspro- 
grammes, in  Bezug  auf  Postnlate,  welche  nicht 
von  einer  parlamentarischen  Session  zur  anderen 
erledigt  werden  können.  Das  nämliche  gilt  selbst- 
redend für  die  Staatsregierungen  und  Ressortchefs, 
nur  mit  dein  Unterschied,  dass  hier  die  gegenüber 
jeder  oit  unverfänglich-nebensächlichen  Aeusserung 
mit  mehr  oder  weniger  dialektischem  Aufwand  zu 
Tage  tretende  Festnagelungstendenz,  entgegen  der 
ttberzeugungsfreieren  Ausdrucksweise  der  einzelnen 
Parlamentsmitglieder,  ein  ministerielles  Eiertanz- 
system herausgebildet  hat,  das  in  den  wichtig- 
sten Fragen  den  Regierungsverlreteru  eine  per 
sönliche  und  resolute  Stellungnahme  erschwert  und 
eben  deshalb  selbst  wertvolle  Anregungen  als 
Schläge  ins  Wasser  erscheinen  lässt. 

Daran  ist  aber  nicht  die  Regierung  schuld, 
sondern  der  moderne  Parlamentarismus  überhaupt. 

Die  kürzlich  stattgehabten  Beratungen  und 
Debatten  im  Preussisclun,  Bayerischen  und  im  Oester- 
reichischen  Abgeordneten  hause  lassen  ausserdem 
auch  gewisse  symptomatische  Zeiterscheinungen 
erkennen,  welche  allerwärts  in  gleicher  Weise  dar- 
thun,  wie  sich  im  allgemeinen  Kulturkampfe  am 
Schlüsse  unseres  Jahrhunderts  alte  Vorurteile,  alte 
im  Banne  der  Ueberlieferung  künstlich  gehaltene 
Einrichtungen  zum  letztenEntscheidnngsgangegegen 
die  neue  Zeit,  gegen  modernes  Leben  und  Denken, 
gegen  die  ewig  vorwärtsschreitende  Wissenschaft, 
hier  mit  mehr,  dort  mit  weniger  Glück,  je  nach 
der  Zufälligkeit  der  aktuellen  parlamentarischen 
Verhältnisse,  rüsten  und  anschicken. 

Die  Verquickung  mit  politischen  Momenten 
zieht  diesen  Kampf  zu  gunsten  des  mit  der  Zeit 


konstellation  und  Spekulation  bewahrt  bleibt,  fällt 
andererseits  nicht  selten  finanziellen  und  Staats- 
wirtschaftlichen  Kalamitäten  und  Unzulänglich- 
keiten zum  Opfer.  Es  wachsen  eben  auch  hier 
keine  Bäume  in  den  Himmel. 

Vom  Standpunkte  des  internationalen  Beob- 
achters kann  aber  bei  alledem  mit  Genugthuung 
begrüsst  werden,  dass  speciell  die  deutsch  -  natio- 
nalen Länder  in  den  wichtigsten  Fragen  ihres 
Hochschulwesens  sich  einer  gewissen  Ueberein- 
stimmung  und  Gleichwertigkeit  der  Massregeln  be- 
fleissen,  welche  in  absehbarer  Zeit  ihre  zwingende 
Bedeutung  auch  im  Ausgleiche  interner  Differenzen 
erkennen  lassen  werden.  Selbst  in  den  bedeu- 
tendsten ursprünglichen  Meinungsverschiedenheiten 
machen  sich  solche  dem  modernen  Völkerleben  ent- 
sprossene Anpassungs-Tendenzen  bemerkbar  im  vor- 
teilhaften Gegensatze  zu  den  einseitigen,  lokalbe- 
fangenen, subjektiven  und  fraktionären  Willens- 
und  Meinungsäusserungen. 

In  dem  breitangelegten  Arbeitsprogramme  die- 
ser internationalen  Kultur-Arbeit  liegt  die  Garantie 
künftiger  Erfolge,  durch  sie  wird  selbst  die  ge- 
schlossenste Opposition  gegenstandslos,  noch  ehe 
sie  sich  dessen  bewusst  ist. 

Zur  Charakterisierung  der  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse sowie  als  Belege  dieser  Andeutungen  ver- 
dienen aber  verschiedene  Momente  und  Einzel- 
heiten der  letzten  parlamentarischen  Erörterungen 
hier  festgehalten  zu  werden. 

Anlässlich  der  Beratung  des  Budgets  in  der 
Ersten  Badischen  Kammer  erörterte  der  Vertreter 
der  Universität  Freiburg,  der  Lehrer  des  röm. 
Rechts,  Geh.  Hofrat  Prof.  Rümelin,  die  Reform 
des  juristischen  Universitätsstudiums  und  empfahl 
in  Sonderheit  die  Einführung  eines  Zwischenexamens. 
Auch  bei  diesen  Beratungen  musste  die 
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nähme  auf  die  als  «Vorbild»  bezeichnete  neue 
Oesterreich  Civilprozessordnung  angenehm  be- 
rühren, und  wenn  auch  noch  keineswegs  abzusehen 
ist,  welcher  Kaum  bei  der  Neuordnung  des  juristischen 
Prüfung*  n.  Unterrichtswesens  den  älteren  Materien 
und  Disciplincn  zukommen  wird,  so  scheinen  auch 
hier,  analog  den  Reformen  auf  dem  Gebiete  der 
medizinischen  Studienneuordnnng,  ganz  bestimmte 
internationale  Gesichtspunkte  rasch  massgebend  zu 
werden. 

In  F.lsassl-athringen  spielte,  wie  kaum  anders 
zu  erwarten  war,  die  Beratung  auf  das  polemische 
Gebiet  hinüber,  indem  von  gewisser  Seite  die  Klagen 
über  die  (Gottlosigkeit  von  Professoren  und  Stu- 
denten: reproduziert  wurden.  Da  aber  trotzdem 
das  Anerbieten  der  Einrichtung  einer  katholisch- 
theolog.  Fakultät  in  Strassburg  von  Seite  der 
katholischen  Beschwerdeführer  ganz  beharrlich 
abgewiesen  wird,  so  scheint  allerdings  hier  die 
Bewegung  weniger  nationale  Gesichtspunkte  als  kon- 
fessionelle Sonderinteresseii  ins  Auge  zu  fassen, 
dereu  Wahrnehmung,  in  eben  jenem  Gegensatz  zu 
den  nationalen  Bedürfnissen,  sich  schwerlich  auf 
weitere  Kreise  erstrecken  dürfte.  So  wies  denn 
der  Staatssekretär  v.  Pnttkamer  in  zutreffender 
Weise  darauf  hin,  dass  es  bei  der  Gründung  der 
Universität  beabsichtigt  gewesen  sei,  diese  nach 
dem  Muster  der  Bonner,  Breslauer  und  Würzburger 
Hochschulen  zu  einer  sogenannten  paritätischen  zu 
gestalten.  Die  aber  in  Elsass-Lothringen  anders 
als  im  übrigen  Deutschland  geartete  Erziehung  des 
katholischen  Klerus  habe  leiderden  Plan  vereitelt. 
Noch  vor  wenigen  Jahren  sei  man  dem  Gedanken 
wieder  näher  getreten,  hier  eine  katholische  Fakul- 
tät zu  errichten ;  diesem  Gedanken  stehe  auch  der 
Bischof  von  Strassburg  sympathisch  gegenüber,  doch 
sei  die  Ausführung  an  dem  heftigen  Widerstande 
von  katholischer  Seite  gescheitert.  Sobald  eine 
solche  Fakultät  errichtet  sei,  würde  auch  auf  die 
Konfession  der  Lehrer  entsprechende  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  was  aber  unter  den  jetzigen  Ver- 
hältnissen bei  der  in  Deutschland  gewährten  voll 
kommenen  Freiheit  der  Wissenschaft  nicht  angehe. 

Noch  unzweideutiger  entwickelte  sich  im  Preus 
si sehen  Abgem  dnetenhause  die  Debatte  über  die  sog. 
<Straf/>rofessore/n,  eine  Angelegenheit,  in  welcher 
mit  vollster  Bestimmtheit  gesagt  werden  kann,  dass 
der  Minister  es  den  beiden  Parteien  in  keinem  Falle 
je  wird  recht  machen  können.  Den  sicherlich  nicht 
unberechtigten  Forderungen  der  Fakultäten  um  Be- 
rücksichtigung ihrer  Vorschlage  stehen  staaterecht 
lieh  die  Kronrechte  gegenüber  und  wenn  die  Aus- 
führungen des  Ministers  über  den  Rückgang  der 
Zahl  der  theolog.Studenteii  ebensowenigüberzeugend 
wirkten,  als  dieser  Rückgang  mit  der  Vertretung 
der  positiven  oder  kritischen  Richtung  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden  kann,  und  wenn  es  des 
weiteren  auchuichtgeradeals  «preussischeTradition» 
hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass  nicht  immer 
die  Fakultäten  vor  der  Berufung  gehört  würdeu, 
so  redet  doch  die  ziffernmässig  erhärtete  Thatsache, 
dass  bis  dahin  mit  Zustimmung  der  Fakultäten  196 


Berufungen  theol.  Professoren  stattfanden,  gegen- 
über 97.  welche  diber  die  Köpfe  weg»  auf  ihre 
Posten  kamen,  eine  um  so  konziliantere  Sprache, 
welche  deutlich  erkennen  lässt,  dass  es  der  Krone 
uud  der  ihr  zunächst  stehenden  Oberbehörde  keines- 
wegs darum  zu  thun  ist,  in  Ausübung  ihrer  positiven 
Rechte  von  einem  durch  sie  selbst  sanktionierten 
Gewohnheitsrechte  mehr  abzuweichen,  als  die  Lage 
der  Verhältnisse  in  einzelnen  Fällen  bedingt.  Ausser- 
dem wird  auch  kaum  verlangt  werden,  dass  eine 
Fakultät,  deren  Beschluss  immer  einer  nach  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  zu  stände  gekommenen 
Majorität  seine  Entstehung  verdankt,  nicht  auch 
irren  könne,  das  Ministerium  aber  stetsfort  kritik- 
los sich  diesen  Aenderungen  zu  fügen  habe. 

Wer  Billigkeit  beansprucht,  muss  selbst  auch 
diese  Tugend  üben,  uud  die  Aufnahme  dieses  Grund- 
satzes ist  für  die  jungen  Theologen  vielleicht  noch 
eine  bessere  Schutzimpfung,  als  der  ^ Geist  der 
Lymphe  echter  Kritik  ,  wie  ihn  offenbar  ein  streit- 
barer D.  D.  der  Theologie  iu  einein  Artikel  der  »  Köln. 
Ztg.»  tdem  der  Serumtherapie  so  überaus  geneigten 
Minister»  empfiehlt. 

Sachlich  bedeutender  als  diese  Kontroverse  ist 
sicherlich  die  Bewilligung  des  geforderten  Postens 
von  30,000  M.  für  die  Vorberatungen  zum  Umbau 
der  Charit/  und  sur  Verlegung  des  botanischen  Gartens 
nach  Dahlem.  Für  ersteren  sind  später  10 '/s  Mil- 
lionen erforderlich,  während  für  den  letzteren  das 
fiskalische  Terrain  nichts  kostet,  die  Einrichtung 
ca.  5  Millionen  Mark.  Nun  können  aber,  wie  der 
Vertreter  der  Regierung  ausführte,  für  den  Platz 
des  alten  botanischen  Gartens  nicht  weniger  al-» 
15  Millionen  Einnahmen  erzielt  werden,  wozu  noch 
etwa  3'300,000  Mk.  für  die  Baulichkeiten  der  alten 
Charite  kommen. 

Endlich  verdient  auch  die  Mittheiluug  v.  Geh.- 
Rat  Dr.  Althoff  Erwähnung,  wonach  es,  betr.  die 
Neuordnung  der  medizinischen  Studien  und  Prü- 
fungsordnung, die  Unterrichtsverwaltung  nicht  für 
angezeigt  erachtet,  die  Zweiteilung  des  medizinischen 
Studiums  und  Examens  durch  eine  Dieiteilutig  zn 
ersetzen,  dagegen  ist  sie  der  Verlängerung  des 
Studiums  um  ein  Jahr  durch  Einführung  eines  prak- 
tischen Probejahres  an  Krankenhäusern  nicht  ab- 
geneigt. Bei*  der  ärztlichen  Vorprüfung  soll  das 
Hauptgewicht  auf  theoretisches  Wissen,  bei  der 
endgültigen  Prüfung  auf  die  praktischen  Kenntnisse 
gelegt  werden. 

Hierzu  ergriff  nun  der  Abgeordnete  Prof. 
Virchow  das  Wort  zu  Ausführungen,  welche  um 
so  interessanter  erscheinen,  als  in  ihnen  auch  Ver- 
gleiche mit  anderen  deutschen,  namentlich  süd- 
deutschen Verhältnissen  angestellt  werden.  Redner 
sagte: 

Ich  lege  uicht  so  viel  Wert  auf  die  PjUftmgsordnunjf 
wie  der  Regicrungnknmininsar.  Pia  Hauptsache  bleibt  doch 
immer  die  Erziehung  der  jüngeren  Aerzte  und  nicht  die 
Prüfung  als  solche,  denn  wenn  man  gewissermasaen  die 
Prüfung  (Ii  ein  Zwangsmittel  betrachtet,  wodurch  die  Aentte 
veranlasst  werden  »ollen,  «ich  selbst  besser  zu  erziehen ,  so 
schlägt  da«  manchmal  doch  in  eine  andere  Richtung  am. 
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Dm  Sichere  bleibt  doch  immer  die  wirkliche  Erziehung,  und 
iwu  bis  tu  einer  wirklich  auch  praktischen  Ausbildung. 
Ein  anr.as  praclicus  würde  ja  manche  Vorteile  haben ,  aber 
die  Regierung  raus»  »ich  auch  daran  erinnern,  das«  der  Geld- 
beutel der  Eltern  nicht  endlos  gro«  ist,  und  da«  iu  dem 
Matthe,  als  immer  neue  Anforderungen  gestellt  werden,  all- 
mählich aus  dem  vorbereitenden  Studium  ein  halbes  Leben 
hervorgeht,  welches  dann  immer  durch  Ausgaben  getragen 
werden  mnas,  die  das  väterliche  Hans  zu  leisten  hat.  Das 
lftsst  sieh  doch  nicht  ins  Ungemeasene  fortsetzen  Jede» 
Jahr  kummt  irgend  eine  nene  Disciplin ,  nnd  die  wird  su 
ansgestatlet,  daas  es  nutwendig  ist,  womöglich  wieder  ein 
halbe»  Jahr  zuzulegen.  So  kommen  wir  vom  8.  auf«  *.).  und 
Tom  9.  aufs  10.  Semester,  und  dann  kommt  schliesslich  noch 
das  praktische  Jahr  dazu.  Da  weiss  man  in  der  That  gar 
nicht  mehr:  Wer  soll  das  alles  durchmachen'.'  Ich  glaube, 
man  mnss  sich  auf  ein  etwas  kürzeren  Mass  einrichten,  um 
doch  die  Möglichkeit  sn  geben,  dass  eine  grössere  Anzahl 
tou  jungen  Leuten  anch  aus  den  weniger  bemittelten  Kreisen 
sich  dem  ärztlichen  Studium  widmen  kann. 

I>azn  gehört  nun  aber  die  Eutwickluug  des  Unter- 
richts als  solchen  und  die  Möglichkeit,  in  grosserer  Aua- 
dehunng  die  praktische  Erziehung  zu  leisten.  In  diesem 
Paukte  ist  die  Regierung  »ehr  harthörig  gewesen.  Erfnhrongs- 
gemiias  ist  die  praktische  Medizin  aus  der  wirklichen  Praxis 
hervorgegangen.  Die  alten  Lehrer  waren  eben  praktische 
Aerzte;  sie  nahmen  ihre  Schiller  mit  zu  den  Kranken;  es 
gab  damals  noch  keine  Krankenhäuser  und  man  musste  sich 
eben  so  durchhelfen.  Erst  bei  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
ist  es  wesentlich  anders  geworden.  Ris  dahin  war  eigent- 
lich praktische  Medizin  nur  in  den  Städten  vorhanden. 
Davon  stammt  auch  noch  das  alte  Wort  « Poliklinik»  j  Stadt- 
klinik, ambulatorische  Klinik.  Diese  ist  von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  mau  die  Krankenhluser  erweiterte,  und  die 
sogenannten  stationären  Kliniken  errichtet«,  sehr  in  den 
Hintergrund  getreten,  in  vielen  Fallen  ganzlich  beseitigt 
worden,  ja  die  Klinik  wird  in  neuerem  Sinne  wesentlich 
als  die  eigentliche  Krankenbanswiasenschaft  betrachtet.  Nun 
haben  wir  uns  seit  Jahren  bemüht,  unsere  Regierung  dahin 
zu  bringen,  wieder  mehr  Polikliniken  einzurichten.  Ich  er 
kenne  dankbar  an,  dass  man  seit  einer  gewissen  Zeit  am  b 
damit  begonnen  hat,  und  glaube,  man  wird  damit  fortfahren. 
Damit  schafft  mau  eigentlich  wieder  das  Material,  das  im 
engeren  Sinne  für  die  Vorbereitung  flli  den  gewöhnlichen 
Dienst  des  praktischen  Arztes  nötig  ist,  und  ergänzt  damit 
das,  was  man  nicht  dnreh  lauter  Krankenhauser  leisten  kann 
Daa  ist  ausgeschlossen ,  dass  jemals  der  Zeitpunkt  kommen 
konnte,  wo  der  junge  Mediziner  seine  ganze  Vorbildung 
im  Krankenhanse  bekommt.  Dazu  gehört  ein  bischen  mehr. 
Für  dieses  Mehr  ist  eben  die  Poliklinik  der  eigentliche  Platz, 
nnd  daher  würde  ich  es  hegrusaen,  wenn  diese  klinischen 
Abteilungen  mehr  erweitert,  entwickelt,  vielleicht  anch  ein 
wenig  mehr  mit  geeignetem  Lehrpcrsoual  ausgestattet 
würden,  um  so  das  Interesse  der  jungen  Mediziner  mehr 
an  wecken.  Durch  die  Prüfung  nilein  kann  man  das 
nicht  machen,  namentlich  wenn  sie  nicht  sehr  gut  gehand 
habt  wrd 

In  die  jetzige  Prüfungsordnung  ist  ein  Brauch  hinein- 
gekommen, den  wir  den  Süddeutschen  verdanken.  Es  ist 
im  Reiche  in  der  Regel  Sitte,  dass  gerade  die  anderen 
deutschen  Regiernngen  einen  hervorragenden  Einrlus*  in 
solchen  untergeordneten  Dingen  haben,  wie  sie  in  der  Medizin 


zum  Beispiel  hervortreten  Während  die  süddeutschen  Staaten 
bei  diplomatischen,  kriegerischen  Dingen  in  den  Hintergrund 
treten,  treten  sie  hei  snlehen  Sachen  in  den  Vordergrund. 
Sie  spielen  eine  grosse  Rolle  im  ReichsgeguudheiUamt,  in 
Reichskommissionen  für  alle  möglichen  Dinge,  und  so  werden 
denn  auch  allerlei  süddeutsche  Gewohnheiten  bei  nns  ein- 
geführt, die  gerade  nicht  zu  den  höchsten  Errungenschaften 
der  Menschheit  gehören.  ^Heiterkeit.)  Dazu  gehört  anch 
die  Form  der  Präfang,  daaa  für  jeden  wesentlichen  Abschnitt 
eine  Reihe  von  Fragen  im  Voraus  aufgeworfen  wird.  Diese 

j  Fragen  werden  veröffentlicht,  nnd  dann  wird  durch  das 
Loos  jedesmal  ermittelt ,  was  jemand  für  eine  Frage  beant- 
worten soll  Eine  sckjuJerhiiflere  Einrichtung  als  diese  ist 
mir  in  meinem  ganzen  Leben  noch  nicht  vorgekommen. 
Das  ist  die  personifizierte  Anweisung  auf  das  Paaktyrtem. 
lieber  gewisse  Dinge  werden  vielleicht  zwanzig  bis  dreissig 
Fragen  aufgeworfen,  ausserhalb  dieser  Fragen  kann  nhht 
geprüft  werden ,  auch  kann  niemand  etwas  anderes  fragen, 
als  was  das  Loos  vorgeschrieben  hat.  Weiss  jemand  sein 
Loos  auswendig,  oder  hat  er  einen  guten  Pankkursus  ge- 
habt, so  kann  er  die  Fragen  gut  beantworten.  Im  Laufe 
der  Jahre  hat  sieh  ein  konstantes  neft  gebildet,  das  mit 
grosser  Beharrlichkeit  immer  wieder  genau  in  derselben 
Weise  vorgetragen  wird ,  und  ich  will  gar  nicht  leugnen, 
dass  damit  ein  schöner  Maßstab  für  das  Gedächtnis  der 
Leute  gewonnen  werden  kann.  Ob  sie  sich  damit  als  gute 
Aerzte  ausweisen  können ,  ist  eine  andere  Frage.  Früher, 

i  wo  ich  die  Loose  nicht  als  Massstah  benutzen  musste,  habe 
ich  mir  itumer  eingebildet,  daas  ich  recht  gut  herausbringen 
konnte,  was  jemand  wusste  und  in  wie  weit  er  brauchbar 
war.  Den  Loosen  gegenüber  bin  ich  eigentlich  etwas  in- 
kompetent. Was  soll  ich  machen,  wenn  ich  vielleicht  die 
Ahnung  habe,  der  Prüfling  könnte  in  einem  benachbarten 
Gebiet  recht  gute  Kenntnisse  haben,  wenn  er  zufällig  in 
dem,  was  ich  prüfe,  schlecht  ist.  Ich  hatte  einmal  einen 
Manu  zu  prüfen,  der  durchgefallen  war  nnd  zum  zweiten 
Male  kam.  Als  er  sein  Loos  zog,  erbleichte  er  und  geriet 
in  eine  etwas  schwankende  Haltung.  Anf  die  Frage:  Was 
ist  Ihnen  denn,  antwortete  er :  Denken  Sie  sich  daa  Unglück, 
ich  habe  wieder  dieselbe  Nummer  gezogen.  Ich  sagte:  Dann 
müssen  Sie  ea  ja  ganz  genau  wissen;  er  meinte  aber:  Wie 
konnte  ich  ahnen,  daas  ich  zum  zweiten  Male  dieselbe  Nummer 
ziehen  würde.  Er  war  also  jedenfalls  nicht  in  der  Lage, 
über  diesen  Gegenstand  Auskunft  zu  geben,  ich  war  ausser 
stände,  ihm  eine  andere  Frage  zu  stellen,  und  es  war  sofort 
endgiltig  Uber  ihn  entschieden.  Ich  wünschte,  dass  der  Re- 
gierungskumnnssar  in  der  etwa  cn  erwartenden  Reicbskom- 

'  mission  diese  Loose  wieder  beseitigen  möchte.  Wenn  Sie 
nicht  Examinatoren  haben  ,  denen  Sie  Urteilsfähigkeit  zu- 

Mit  der  Verteilung  der  Gegenriändt  innerhalb  der  ein- 
zelnen Stationen  bin  ich  auch  nicht  ganz  einverstanden. 
I  Nach  einer  alten  Ueberlieferong  ist  hei  der  Regierung  immer 
eine  gewisse  Schwärmerei  für  Anatomie  und  Physiologie 
gewesen.  Das  sind  gewiss  sehr  notwendige  Dinge:  aber  es 
giebt  doch  eine  gewisse  Grenze,  und  diese  Grenze  ist  da,  wo 
der  Ucbcrgang  von  ihnen  auf  die  wirkliche  medizinische 
Betrachtung,  also  auf  die  Pathologie  stattfindet.  Anatomie 
und  Physiologie  wird  bei  nns  jetzt  in  unaufhörlicher  Reihen- 
folge geprüft,  schon  bei  der  ärztlichen  Vorprüfung,  dann  im 
Rigorosum  und  dann  nochmals  im  Staatsexamen.  Dass  drei- 
mal festgestellt  wird,  ob  die  Leute  bestehen,  ist  an  sich 
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wohl  nicht  notwendig;  wenn  es  nun  gar  viermal  geschehen 
9,  to  würde  wahrscheinlich  nnr  eiue  Verschlechterung 
hervorgehen.  Alle  diene  Dinge  müssen  in  einen 
;  organischen  Zusammenhang  gebracht  werden.  Den 
findet  der  Regierungakommisaar  merkwürdigerweise  in  der 
inneren  Medizin.  Ich  weiss  nicht,  uh  er  daraus  einen  kleinen 
mythologischen  Begriff  macht.  (Heiterkeit )  Die  innere 
Medizin  ist  doch  an  sich  keine  andere  als  die  äussere.  Bei 
nns  geht  alle«  aus  demselben  Topf,  und  es  ist  bloss  die  ver- 
schiedene Anwendung  auf  Orgaue  die  zu  Tage  liegen,  nnd 
auf  solche,  die  nicht  zu  Tage  Hegen,  die  manchmal  etwas 
abweichende  Arten  der  Behandlung  herbeiführt,  die  aber 
doch  im  Grunde  dasselbe  besorgen.  Ks  ist  also  doch  ein« 
einheitliche  Wissenschaft,  die  nur  verschiedenen  praktischen 
Zweigen  zu  Grande  liegt. 

Bis  jetet  ist  diese  einheitliche  Wissenschaft  allerdings 
von  der  Regierung  am  wenigsten  berücksichtigt  worden ;  i-ic 
muss  anter  den  verschiedenen  Richtungen  immer  am  meisten 
zurückstehen.  Diese  gemeinsame  Richtung  fiudet  sich  an 
zwei  Stellen:  die  eine  ist  die  Pathologie  und  die  andere  die 
Pharmakologie  —  die  beiden  grundlegenden  Wissenschaften 
von  denen  sich  nachher  die  praktischen  Zweige  gestalten, 
eine,  welche  die  Lehre  von  den  Vorgängen  als  solchen  bildet, 
und  die  uidere,  die  mit  Mitteln  behaudelu  soll,  wie  die 
Störungen  im  menschlichen  Kürzer  wieder  beseitigt  werden 
können  Jeder  Arzt  macht  sich  doch  auch  seine  Pntholo 
gie  nnd  seine  Pharmakologie  in  der  einer  oder  der  anderen 
Weise  zarecht;  aber  ohne  den  Versuch,  sich  ein  znsamiueu- 
fastendes  Bild  zu  macheu,  kann  er  vor  sich  selber  nicht 
bestehen,  oder  wenigstens  nicht  vor  seinen  Kranken,  die 
doch  eigentlich  wissen  mochten :  ja,  wie  bangt  das  »n- 


Das  ist  doch  eigentlich  die  Hauptsache,  auf  die  es  an- 
kommen wurde  Ich  mfche  namentlich  betonen,  dasa  das 
(fehlet  der  inneren  Medizin  in  unserer  Zeit  immer  mehr  und 
mehr  eingeengt  worden  ist  durch  die  machtigen  D  ebergriffe, 
welche  mit  vollem  Recht  die  Chirurgie  gemacht  bat.  Die 
Chirurgie  macht  ja  jeden  Tag  einen  neuen  Eingriff  in  die 
innere  Medizin,  und  ztar  mit  sehr  grossem  Glück.  Sie  hat 
sehr  grosse  Dinge  zu  Stande  gebracht,  immer  ausgehend 
v„n  den  Erfahrungen,  welche  auf  dem  Boden  der  allge- 
meinen Wissenschaft ,  auf  der  allgemeinen  Pathologie  be- 
ruhen, nud  welche  von  da  ans  wieder  neu  konstruiert  werden. 

Daher  möchte  ich  nicht,  das*  die  Regierung  sich  in  den 
Gedanken  einlebt,  es  sei  nun  gerade  die  innere  Medizin,  die 
diesen  Mittelpunkt  bildet.  Wir  können  es  vielleicht  bei  dem 
grossen  Eifer,  den  man  im  Augenblick  für  die  Irren  ent- 
wickelt, erleben,  dass  nächstens  einmal  die  Psychiatrie  in 
die  erste  Linie  gestellt  wird,  was  ich  auch  nicht  gerade  für 
glücklich  halten  würde.  Ich  meine,  der  regelmassige  Gang 
wird  immer  der  sein,  dass  man  die  naturwissenschaftliche 
Seite,  aach  die  Anatomie  und  Physiologie  als  grundlegend 
betrachtet,  dass  man  die  Pharmakologie  als  eigentlichen 
Mittelpunkt  der  Wissenschaft  nimmt  und  sie  am  meisten 
ausbildet,  nnd  das.*  dann  die  praktischen  Dinge,  sei  es  in 
der  Klinik,  sei  es* in  der  Poliklinik,  in  ihrer  weiteren  Aus- 
bildung gefiirdert  werden,  damit  diejenigen ,  die  ins  Leben 
treten,  auch  gleich  als  brauchbare,  praktisch  erfahrene  Leute 
verwandt  werden  künnen. 

Die  Kultusdcbatte  im  österreichischen  Abge- 
ordnetenhause stand  mehr  im  Zeichen  der  Natio- 
nahtätenfrage,  während  konfessiouelle  Momente  sich 
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auf  die  nichtarischen  Elemente  an  den  Hochschulen 
bezogen.  Besonders  wich!  ig  waren  die  Forderungen 
nach  Vermehrung  der  Universitäten  und  nach  der 
Erweiterung  nnd  Verbesserung  der  bestehenden 
Hochschulen.  Zunächst  wurde  die  Errichtung  einer 
zweiten  böhmischen  Universität  in  Brünn  verlangt 
und  zwar  unter  Hinweis  darauf,  dass  gegenwärtig  auf 
ca.  1' 700,030  Deutsche  und  2  Willionen  Polen  je  eine 
Universität  komme,  während  für  die  Böhmen  das 
Verhältnis  von  1 :  :>'/i  Millionen  sei.  Ferner  wurde 
die  academische  BehandlungderslovenischenSprache 
und  die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  diese  Dia- 
eiplin  mit  Rücksicht  auf  den  starken  Prozentsatz 
der  Kroaten  und  Sloveneu  an  den  Hochschulen  des 
Reiches  und  spedcfflinGm  gefordert,  für  dessen  Uni- 
versität der  neue  Lehrstuhl  ereilt  werden  sollte.  Unter 
ähnlichen  Darlegungen  wurde  die  Regierung  endlich 
aufgefordert,  »für  die  successive  Ausgestaltung  einer 
italienischen  Hochschule  in  Triest  ehethunlichst  Vor- 
sorge zu  treffen». 

Auch  die  Technikerfrage  wurde  berührt  nud 
die  Regierung  vom  Ausschusse  für  den  Staatsvor- 
anschlag aufgefordert,  »die  Verhandlungen  über  die 
Diplomprüfungen  und  die  Standesbezeichnnng  der 
Techniker  endlich  zum  Abschluss  zu  bringen  und 
die  entsprechenden  Verordnungen  zu  erlasseu  . 

Bekanntlich  ist  diese  Frage  auch  in  Deutsch- 
land nunmehr  Gegenstand  ernster  Erwägungen, 
wenn  aber  die  Techniker  den  Vorwurf  erheben, 
dass  an  massgebenden  Stellen  nur  Juristen  oder 
Philosophen  oder  Persönlichkeiten  sitzeu,  welchen 
für  die  Techniker  Interesse  und  Verständnis  ab- 
gehen, so  dürfen  andererseits  letztere  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  ihre  teilweise  wohlhegründeteji 
Forderungen  nnr  dann  Aussicht  auf  Erfolg  haben 
werden,  wenn  Sie  mit  dieser  Doktorfrage  anch  die- 
jenige der  Vot  bildung  durch  verschärfte  Bedingungen 
zum  Austrag  bringen. 

Der  Kultusminister  erwarb  sich  bei  diesen 
Debatten  weitgehende  Anerkennung  durch  die  be- 
stimmte Art  und  Weise,  wie  er  die  Frage  über  die 
sogenannte  periodische  Berichtorstattang  über  das 
politische  Gebühren  und  Verhalten  der  Professoren 
aus  der  Welt  schaffte.  Sehr  beachtet  wurde  ferner 
eiue  Erklärung,  dass  der  Unterrichtsverwaltung  für 
eine  gedeihliche  Lösung  der  CollegiengelJfrage  der- 
jenige Augenblick  als  der  geeignetste  erscheine,  in 
welchem  die  Regierung  an  die  Kammer  mit  An- 
trägen bezüglich  der  Regelung  der  Cehaltsbesüge 
der  Hochschulprofessoren  herantreten  werde. 

D«m  von  gewisser  Seite  in  die  Debatte  hinein- 
getragenen gehässigen  Ton  bezüglich  der  Nationalität 
und  Konfession  vieler  Wiener  Docenten  brach  der 
Minister  in  loyaler  Weise  a  priori  die  Spitze 
durch  die  peremptorische  Erklärung  ab,  dass  die 
Unterrichtsverwaltung  die  Ueberzeugunghege,  tdass 
jeder  Zuwachs  an  geistiger  Kraft,  er  möge  von 
welcher  Seite  immer  kommen,  insbesondere  aber  jener 
Zuwachs  an  geistiger  Kraft,  welchen  wir  den  Hoch- 
schulen danken,  für  den  Staat  eine  wahrlich  bedeut- 
same Angelegenheit  sei*. 
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Schliesslich  haben  wir  auch  noch  der  Stellung 
zu  gedenken,  welche  der  Minister  bei  der  Beratung 
des  Mittelschulenetats  zur  l-'ratunfrage  einnahm: 
Frhr.  v.  Gantsch  wiederholte  seine  im  Budget- 
ausschusse abgegebene  Erklärung,  dass  die  Unter- 
richtaverwaltung  nicht  gewillt  sei,  Mädchengym- 
nasien zu  errichten,  nnd  er  hielt,  an  dem  Stand- 
punkte fest,  dass  die  Frauenbewegung  eine  volks- 
wirtschaftliche Gefahr  in  sich  schliesse,  weil  die 
weibliche  Konkurrenz  den  Arbeitslohn  der  Männer 
herabdrflcke  und  damit  die  Heiratschancen  noch 
ungünstiger  beeinflusse.  Trotzdem  scheint,  wie 
der  Schw.  Merk  t  zutreffend  bemerkt,  die  Hal- 
tung des  ungarischen  Unterrichtsministers  in  der 
Frage  der  Franenbildnng  nicht  ohne  Kinfluss  anf 
den  Leiter  des  österreichischen  Unterrichtswesens 
geblieben  zu  sein.  Herr  v.  Gautsch  zeigte  sich 
immlich  weit  entgegenkommender  als  im  Budget- 
ausschusse, und  er  kündigte  eine  Reihe  von  Mass- 
nahmen in  Bezng  anf  das  weibliche  Bildungswesen 
an.  Die  erste  und  wichtigste  ist  die  Errichtung 
höherer  Töchterschulen  in  den  einzelnen  Ländern 
für  die  Töchter  des  Mittelstandes.  Der  Minister 
wird  ferner  dafür  sorgen,  dass  auch  den  weiblichen 
Kandidaten  die  Möglichkeit  zur  Ablegung  der  Ma- 
tnritätsprüfung  in  jedem  Lande  nnd  in  jeder  Sprache 
an  einem  Staatsgymnasium  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen wie  für  die  männlichen  Kandidaten  ge- 
boten werde.  {Zustimmung.)  Die  Möglichkeit  des 
Hochschulbesnches  stehe  den  Frauen  schon  jetzt 
frei,  allerdings  nnr  in  der  Eigenschaft  als  Hospi- 
tanten. Die  Unterriclitsverwaltnng  sei  bestrebt, 
eine  andere  Form  zu  finden,  um  den  Frauen  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  an  den  Universitäten 
zu  erschliessen.  Er  will  auch  versuchen,  als  Gegen- 
gewicht für  die  geistigen  Anstrengungen  in  den 
Mittelschulen  die  körperlichen  Uebnngen  noch  mehr 
zn  fördern  als  bisher.  Alle  diese  Erklärungen 
ernteten  lebhaften  Beifall. 

Für  weitere  Kreise  sind  ferner  die  Ausführungen 
der  beiden  Generalredner  pro  und  contra  Regie- 
rungsvorlage von  hohem  Interesse,  da  sie  interessante 
Einblicke  in  die  österreichischen  Hochschulfragen 
gewähren.  Wir  geben  diese  Rede  deshalb  nach- 
stehend an  der  Hand  des  Stenograph.  Sessions- 
Frotokolle8  wieder. 

Rede  des  Abg.  Dr.  Tucek: 

Ich  bin  meinen  Kollegen  Rehr  dankbar  für  die 
Stimme,  die  sie  mir  alt  Geueralredner  gegeben  haben, 
damit  in  der  That  ein  böhmischer  Abgeordneter  aas 
Mähren  daa  Wort  erlangt  in  einer  Krage,  welche  nnser 
engerea  Vaterland  »o  »ehr  tangiert  nnd  welche  anch  in 
das  Bessort  diese«  Ministeriums  gehört  Es  ist  dies  die 
Frage  der  Errichtung  einer  böhmischen  Universität  in  Mähren, 
wie  sie  in  so  vielen  Petitionen,  die  ich  selbst  überreicht  habe, 
urgiert  wird.  Ich  mache  dabei  aufmerksam,  dass  die  gründ- 
lichste, wohlmotiviertcst«  Petition,  nebst  jener  der  Stadlge- 
meinde Prag,  von  den  Academikem,  den  Studierenden  an 
den  böhmischen  Hochschulen  in  Prag  überreicht  wurde, 
weither  sich  «eines  Wissens  und  von  mir  überreicht,  nicht 
weniger  als  689  Gemeinden  aus  Böhmen  flirt!)  und  einige 
hundert  Gemeinden  ans  Mähren,  welche  alle  die  Errichtung 


einer  zweiten  böhmischen  Universität  in  Mähren  wünschen, 
angeschlossen  haben. 

Meine  Herren!  Wir  Mdtirer  haben  ein  historisches  An- 
recht auf  eine  Universität  Denn  die  Anfänge  einer  Uni- 
versität in  Mahren  reichen  schon  in  das  XVI.  Jahrhundert 
zurück,  indem  der  Bischof  Pmssinovsky  im  Jahre  1566  in 
Olmütz  eine  Academie  gegründet  hat,  die  mit  einer  theo- 
logischen nnd  einer  philosophischen  Fakultät  ausgestattet 
war,  und  der  schon  im  Jahre  1663  das  Recht  erteilt  wurde, 
ihren  Studenten  alle  aeademisehen  Ehren  nnd  Würden  zu 
erteilen,  wie  sie  an  Universitäten  erteilt  zn  werden  pflegen. 
Diese  Academie  wurde  im  Jahre  1778  nach  Brünn  übertragen 
und  zu  einer  Universität  erhoben,  aber  schon  im  Jahre  1782 
als  ein  einfaches  I.ycenm  wieder  nach  Olmütz  zurückversetzt, 
als  welches  sie  erst  durch  Dekret  vom  11.  Mär«  1827  aber- 
mal» zu  einer  Universität  erhoben  worden  ist.  Die  Universität 
prosperiert«,  hatte  im  Jahre  1849  noch  an  900  Hörer  (Hortl) 
an  drei  Fakultäten,  welche  Zahl  allerdings  später  etwas  ab- 
nahm, als  es  nämlich  laut  wurde,  daas  die  Universität  Olmütz 
Aufgehoben  werde,  was  auch  snecessive  geschah,  indem  am 
;  19.  September  1851  die  philosophische  und  am  2.  September 
1865  auch  die  juristische  Fakultät  aufgehoben  wurde,  so 
dass  nur  die  theologische  Fakultät  und  eine  chirurgische 
Anstalt  verblieb,  welche  auch  im  Jahre  1873  ihr  Ende  fand, 
so  daas  heute  als  letzte  Erinnerung  an  die  mährische  Uni- 
versität die  theologische  Fakultät  und  die  sogenannte  Uni 
versitAtabibliothek  übriggeblieben  sind. 

Aber  es  sind  nicht  nnr  historische  Reminiscenzen,  welche 
uns  berechtigen,  Ansprach  anf  eine  zweite  Universität  zu 
erheben,  sondern  es  sind  auch  Thatsachen  der  Gegenwart, 
welche  der  bobmischen  Nation  da»  Kecht  geben,  die  Er- 
richtung einer  zweiten  Universität  zu  verlangen. 

Wir  haben  in  den  im  Heichsrate  vertretenen  Königreichen 
I  nnd  Ländern  im  ganzen  8  Universitäten.  Davon  entfallen 
5  anf  die  8,461,000  Deutschen,  so  da»»  durchschnittlich  anf 
1,692,000  Deutsehe  1  Universität  entfällt  Wir  haben  2  pol 
nische  Universitäten  für  3,719,000  Polen,  so  daas  eine  pol- 
nische Universität  auf  1,859,000  polnische  Einwohner  ent- 
fällt, und  wir  Böhmen  haben  für  unsere  ganze  Nation,  welche 
6,472,000  Seelen  zählt,  eine  einzige  Universität 

Sie  sehen,  meine  Herren,  welches  Miasverhältnis  dies- 
falls besteht,  und  dass  wir  einen  sehr  bescheidenen  Wunsch 
aussprechen,  wenn  wir  die  Errichtung  einer  zweiten  böhmischen 
Universität  verlangen. 

Aber  auch  die  Zahl  der  Hörer  der  einzelnen  Universitäten 
berechtigt  uns  zu  diesem  Verlangen.  Es  sind  den  beiden 
Petitionen,  die  ich  erwähnt  habe,  sehr  schöne  und  gründlich 
gearbeitete  statistische  Daten  beigegeben.  Ich  werde  die 
Herren  mit  diesen  Daten  nicht  länger  aufhalten  und  möchte 
mir  nur  erlauben,  zwei  Punkte  su  erwähnen. 

Es  werden  die  Frequenzverhältnisse  der  einzelnen  Uni- 
versitäten tabellarisch  zusammengestellt  und  die  Tabelle 
kommt  zn  dem  Schlüsse,  das»  an  einer  deutschen  Universität 
durchschnittlich  1700  Hörer  inskribiert  sind,  an  einer  pol- 
nischen Universität  durchschnittlich  1225  Hörer,  an  der  einzigen 
böhmischen  Universität  hatten  wir  im  letzten  Wintersemester 
2575  Hörer  (Hirt!  Hirt  I),  so  dass  die  böhmische  Universität 
um  51  Prozent  stärker  besucht  ist  als  die  deutschen  Uni- 
versitäten nnd  um  110  Prozent  stärker  als  jede  der  beiden 
polnischen.  E»  ist  schliesslich  der  Aufwand,  den  die  einzelnen 
Universitäten,  selbstverständlich  die  gesamten  Universitäten 
erfordern,  hier  des  weiteren  auseinandergesetzt  nnd  berechnet, 
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ein  wie  hoher  Aufwand  auf  die  Erhaltung  eines  einzelnen  j 
Studierenden  an  den  Universitäten  entfällt,  und  da  »teilt  sich 
heraus,  das*  ein  Hörer  der  deutschen  Universität  den  Staut 
jährlich  317  fl.  kostet,  ein  Hörer  der  polnischen  Universität 
242  fl.  und  ein  Hörer  an  der  böhmischen  Universität  168  II. 
(Hört!;,  ao  da«  der  böhmische  Student  um  45  Prozent  weniger 
als  der  polniscbe  l"»d  «8  Prozent  weniger  als  ein  deutscher 
Universitätshörer  den  Staat  kostet. 

Es  sind  dien  Thatsachen,  welche  gewiss  lebhaft  dafOr 
sprechen,  dass  unserem  Wunsche  nach  Errichtung  einer  Uni- 
versität willfahrt  werdf.  Es  ist  aber  auch  da*  Land  Mähren 
vollständig  imstande,  eine  böhmische  Univeniität  mit  einer 
hinreichenden  Zahl  vou  Hörern  zu  versorgen 

Die  Petitionen  weisen  darauf  hiu,  dass  in  den  letzten 
Semestern  an  der  Präger  böhmischen  Universität  330  Stu- 
denten aus  Mähren  studierten,  es  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  im  letalen  Semester  an  der  Wiener  Universität  750  Stu- 
denten aus  Mähren  inskribiert  waren,  und  wenn  wir  davon 
nnr  die  kleinere  Hälfte  von  350,  als  auf  böhmische  Hörer 
entfallend,  rechnen,  s<>  haben  wir  hier  schon  an  den  beiden 
Universitäten  650  Studenten,  wobei  ich  anf  Graz  and  die 
anderen  Universitäten  keine  Rücksicht  nebine.  Wenn  nun  ' 
zu  diesen  650  nur  die  Besucher  der  Oluiützer  theologischen 
Fakultät  hinzugerechnet  werden,  deren  Zahl  im  letzten  Jahre 
Uber  300  betragen  hat,  so  haben  Sie  für  die  böhmische  Uni- 
versität in  Brunn  fUr  das  erste  Jahr  eine  gesicherte  Zu- 
hörerschaft von  1000  Hörern,  womit  die  Besucherzahl  der 
Czernowitzer  Universität,  ja  selbst  die  Besucherzahl  der  Inns- 
brucker  Universität  ubertroffen,  jeue  der  Grazer  und  der 
Deutschen  Prager  Universität  fast  erreicht  wird  Sie  sehen, 
dass  alle  Vorbedingungen  ftir  die  Errichtung  einer  zweiten 
Universität  gegeben  sind. 

Ich  anerkenne,  dass  Seine  Excellenz  der  Herr  ünter- 
riebtsminister  sich  nirht  prinzipiell  gegen  die  Errichtung  der 
zweiten  Universität  gewehrt,  aber  erklärt  bat, er  habe  zu  viel  an 
der  einen  in  Prag  bestehenden  böhmischen  Universität  umzuge- 
stalten, bevor  er  an  etwas  weiteres  denken  könne.  Nun,  ich 
halte  dafür,  dass  die  Umgestaltung  mit  der  Errichtung  einer 
zweiten  Universität  zusammenhängt  [Zustimmung),  und  dass 
manche  Uebelstände,  welche  heute  an  der  einen  böhmischen 
Universität  bestehen,  vielleicht  dadurch  beseitigt  werden,  I 
wenn  dnreh  Errichtung  einer  zweiten  Universität  der  wissen- 
schaftliche Wettbewerb  zwischen  den  Professorenkollegien 
und  den  sonstigen  Faktoren  schöner  und  besser  geführt  werden 
wurde,  als  dies  bisher  möglich  ist.  Ich  halte  demnach  da- 
für, dasa  die  Tbataache,  es  wäre  an  der  bestehenden  böhmischen 
Universität  viel  umzugestalten,  die  Untcrrichtsverwaltnng 
nicht  hindern  kann,  an  die  Erfüllung  eines  vollständig  be- 
rechtigten Wunsches  der  böhmischen  Nation  zu  schreiten, 
nnd  ich  gebe  hier  die  Erklärung  ab,  dass  die  böhmiscle 
Nation,  wie  sie  dies  schon  im  heurigen  Jahre  durch  zahl 
lose  Petitionen,  die  in  dieser  Beziehung  Uberreicht  worden 
sind,  deutlich  an  den  Tag  gelegt  hat,  auch  fUrder  von  dieser 
Forderung  nicht  ablassen,  sondern  mit  aller  Starrheit  nnd 
aller  Kraft  darauf  dringen  wird,  dass  dieser  Wunsch,  den 
das  Volk  im  Interesse  seiner  kulturellen  Entwicklung  hegt, 
auch  so  bald  als  möglich  erfallt  werde.  [Uhkafttr  Beifall  und 
Händeklatschen). 

Rede  des  Abg.  Dr.  Kd.  Suess  (Professur 
d.  Geologie  au  der  Universität  Wien): 

Hohes  Hans!  Im  Laufe  der  eben  abgeführten  Debatte 
sind  Anträge  gestellt  worden  auf  die  Errichtung  einer  zweiten  | 


eeebischen  Universität  nnd  wenn  ich  nicht  irre,  auch  auf  die 
Errichtung  einer  slovenischen  Universität,  auf  die  Erricbtnng 
einer  italienischen  Universität  und  ich  habt-  nicht  die  Absicht, 
in  diese  üyttOt)  n«;  einzugreifen. 

Ich  habe  überhaupt  nicht  die  Absicht,  hier  von  einem 
Gegenstände  zu  sprechen,  der  irgend  eine  bestimmt«  Natio 
nalitilt  oder  Konfession  besonder»  betreffen  würde  und  darum 
gehe  ich  auch  nur  ganz  kurz  Uber  die  Bemerkungen  das 
Herrn  Kollegen  Hauck  hinweg,  welcher  gewisse  konfes- 
sionelle Verhältnisse  an  der  Wiener  Universität  zu  berühren 
für  zweckmässig  befunden  hat. 

Ich  weiss  nur,  daas  an  unserer  medizinischen  Fakultät 
bei  der  Besetzung  von  Lehrkanzeln  niemals  nach  der  Natio- 
nalität oder  nach  der  Konfession  des  Petenten  gefragt  worden 
ist,  denn  wäre  dies  jemals  anders  gewesen,  dann  hätte  diese 
KakultÄt  niemals  den  grossen  Hut  erlangen  können,  den  sie 
tbatsäcblich  erlangt  hat,  und  wenn  unter  diesen  Lehrkräften 
wirklich  so  viele  Israeliten  sind,  als  nach  den  Namen  der- 
selben der  verehrte  Herr  Redner  vermutet,  so  kann  das,  glaube 
ich,  der  israelitischen  Konfession  zur  Schande  und  Unehre 
nicht  gereichen.  Und  wenn  er  nicht  von  den  Lehrkräften, 
sondern  von  den  Studenten  sprach,  so  bitte  ich  auch  auf  der 
anderen  Seite  gefälligst  vergleichen  zu  wollen,  wie  wenig 
Israeliten  an  der  juridischen  Fakultät  inskribiert  sind  und 
hiiffen  können,  überhaupt  ihr  Fortkommen  cu  linden;  dann 
mag  er  daraus  ersehen,  nach  welcher  Richtung  die  Gesetze 
weniger  gerecht  ausgeführt  werden. 

Allein,  meine  Herren,  ich  möchte  von  grosseren  nnd 
allgemeineren  Fragen  sprechen,  und  berühr«  deshalb  auch 
nur  kurz  eine  sehr  schwierige  Frage,  die  bereits  vom  Herrn 
Professor  Blazek  berührt  wurde  nnd  auch,  wenn  ich  nicht 
irre,  von  anderer  hcite,  die  rragc  aar  Aotie/iiengeiaer, 

Hobes  Haus'  Vor  einer  Reihe  von  Jahren,  ich  glaube, 
es  war  im  Jahre  1887,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  hier 
über  diesen  Gegenstand  zu  sprechen.  Ich  kenne  die  Uebel- 
stände, welche  mit  der  heutigen  Einrichtung  verbunden  sind. 
Ich  habe  sie  niemals  zu  verschleiern  versucht  und  ich  habe 
Hauial»  für  eine  von  Dr.  Kopp  gestellte  Resolution  gestimmt, 
welche  auf  die  Abschaffung  der  Kollegiengelder  gelautet  hat. 
Aber  wir  haben  damals  einen  Umstand  nicht  ausser  acht  ge- 
lassen, und  zwar  den,  dass  für  die  deutschen  Universitäten 
in  Oesterreich  der  Austausch  hervorragender  Lehrkräfte  mit 
solcheu  von  Universitäten  de*  Deutschen  Reiches  geradezu 
eine  Lebensfrage  ist. 

Ich  berufe  mich  nicht  auf  einen  Deutschen,  ich  berufe 
mich  auf  die  Worte  des  Grafen  PiniAski,  der  gestern  ge- 
sprochen hat  über  die  ausserordentlich  befruchtende  Wechsel- 
wirkung, welche  zwischen  deu  verschiedenen  Universitäten 
deutscher  Sprache  heute  besteht. 

Als  wir  damals  den  Gegenstand  hier  erörterten,  hatten 
wir  zuvor  eine  andere  Einrichtung  getroffen,  welche  aneh 
den  bisherigen  Ueberlieferungeu  der  Universitäten  nicht  ent- 
sprach. Wir  hatten  nämlich  sunt  erstenmale  Honorare  für 
Pritatdocenten  eingerührt  und  diese  Einrichtung  hatte  uns 
Deutschland  nachgemacht.  Wir  durften  hoffen,  dass  auch 
in  dieser  Richtung  Strebungeu  in  Deutachland  ersteben  werden, 
es  ist  aber  ganz  das  Entgegengesetzte  eingetreten.  Nicht 
lange  danach  wurde  im  deutschen  Ahgeordnetenhanse  dieselbe 
Frage  vom  Abgeordneten  Mayer-Arnwalde  angeregt  und  es 
bat  sich  zuerst  der  Führer  der  konservativen^bgeordneteu 
Dr.  Windhorst  auf  das  entschiedenste  gegen  die  Aufhebung 
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Oossler  die  Frage  der  Abschaffung  der  Kollcgienbouorare  ge- 
radrzn  für  indiskutabel  erklärte  und  «ich  nicht  einmal  für 
bereit  erklärte,  die  Professoren  in  Bezug  auf  die  Höhe  ihrer 
Bezüge  so  kontrollieren.  Nach  dieser  Aeusserung  massgebender 
Persönlichkeiten  in  Deutschland  mtusten  wir  einsehen,  da.*» 
auf  ein  Uebergreifen  dieser  Einrichtung  mich  Deutschland 
wenigstens  damals  uicht  zu  rechnen  war.  Das  ist  der  Grund, 
warum  von  feite  meiner  näheren  Freunde  und  mir  selbst 
diese  Frage  hier  nicht  wieder  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
wurde. 

Ich  werde  mich  freuen,  wenn  es  der  hohen  Regierung 
gelingt,  in  diese  schwierige  Frage  eiue  dauernde  Ordnung  zu 
bringen,  aber  ich  werde  dieselbe  nur  dann  als  zweckmässig 
anerkennen  können,  wenn  sie  so  getroffen  wird,  a*J»r  äff 
gtisligt  Vtrktkr  mit  Ütülichland  nicht  unttibnxhen  wird. 

Nach  diesen  Einzelheiten,  hohes  Haus,  gestatten  Sic 
mir  nun  zu  dem,  was  ich  früher  angedeutet  habe,  zu  einer 
Krage  allgemeiner  Natur  überzugehen,  welche,  wie  ich  früher 
sagte,  alle  Nationen,  alle  Parteien  nud  alle  Konfessionen  be-  j 
rührt.  Es  bezieht  sich  das  nämlich  auf  die  Umgestaltung 
oder,  wenn  Sie  wollen,  auf  die  schleichende  Krise,  in  welcher 
sich  das  Universitätsleben  heute  befindet. 

Wir  besitzen  in  Oesterreich  grosse,  alte  Universitäten 
Prag,  Wien,  Krakau.  Ehrfurchtgebietende  Traditionen  knüpfen 
sich  an  diese  Hochschulen.  Allerdings  das,  was  man  damals 
nnter  Universitäten  verstand,  ist  vielleicht  nicht  »ranz  das- 
jenige, was  man  später  darunter  begriffen  hat.  Wenigstens 
entspricht  die  Aufschrift  auf  unserm  Universitätspalaste  i  Uni- 
versitär litterarum»  nicht  dem  Begriffe  und  nicht  den  Worten, 
wie  sie  in  unseren  alten  Urkunden  enthalten  sind.  Dort  beiast 
es  immer :  Universitär  doctorum,  mngistrornm  atqne  scholarnm, 
das  beisst  man  begriff  unter  «Universität»  nicht  etwa  eine 
Hochschule,  welche  alle  Gebiete  menschlichen  Wissens  um- 
fassen soll,  sondern  eine  geschlossene  Körperschaft,  welche 
zu  gemeinsamen  Zielen  vereinigt  nnd  zu  diesem  Zwecke  mit 
besonderen  Vorrechten  ausgestattet  war.  Das  war  der  alte 
Begriff  der  Universität,  und  diese  Körperschaft  war  dort,  wo 
sie  vollständig  ausgestaltet  war,  in  vier  Fakultäten  gegliedert, 
welche  aber  nicht  die  gleiche  Aufgabe  hatten 

Eine  derselben,  die  facultas  artium,  oder  wie  man  sie 
heute,  fälschlich  nennt,  die  philosophische  Fakultät,  galt  als 
die  Nährmutter  der  drei  anderen  Fakultäten.  Der  grosse 
Aknin  hat  sie  mit  sieben  Säulen  verglichen,  weil  die  sieben 
freien  Künste  da  gelehrt  wurden,  nnd  anf  diesen  sieben  Srinlen 
sollten  aufgebaut  sein  die  Gottesgelehrtheit,  die  Hecbtsgelehrt- 
heit  nnd  die  Arzncikundc.  Mit  dieser  Einrichtung  und  mit 
diesen  Traditionen  haben  die  Universitäten  durch  Jahrhunderte 
bestanden  nnd  haben  «ie  der  Kultur  aller  Volker  Europas 
die  grössten  Dienste  geleistet.  Dieses  einigende  Band,  diese 
Basis  des  Universitätsstudiums  ist  es,  welche  durch  den  Gang 
der  Dinge  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erschüttert  worden 
ist,  und  es  besteht  thatsächlich  die  Gefahr,  dass  unsere  Uni- 
versitäten, von  der  alten  Einrichtung  abweichend,  zerfallen 

fahr  ist  durch  verschiedene  Umstände  herbeigeführt  worden  i 
zuerst  durch  die  Einfügung  des  siebenten  und  achten  Gyni- 
nasialjahres,  welches  an  die  Stelle  der  Logik  und  Physik  der 
früheren  philosophischen  Fakultät  getreten  ist,  und  durch 
welches  dann  die  philosophische  Fakultät  zwischen  den  anderen 
FachfcknlUten  in  einer  sehr  vagen  und  unsicheren  Stellung 
zurückgeblieben  tat.  Zweitens  ist  sie  durch  die  Bedürfnisse 
der  Kirche  und  des  Staate»  herbeigeführt  worden,  welche  ein 


|  Heer  von  Priestern,  Beamten,  Aerzten  für  den  täglichen  Be- 
trieb, für  die  Bedürfnisse  de*  öffentlichen  Lebens  braucher-, 
und  endlich  durch  die  Steigerung  der  Spc«  inlisieriing  derein 
zelnen  Richtungen,  welche  immer  grossere  nud  grossere  An- 
sprüche an  das  Kachstudium  gemacht  nud  immer  weniger 
Kaum  für  die  allgemeine  Bildung  zurückgelassen  haben. 

So  ist  dieser  Prozes»  durch  Deceuuien  vor  sich  gegangen, 
und  ich  fürchte,  dass  wir  in  diesem  Augenblicke,  den  ich 
bald  näher  zu  präcisieren  die  Ehre  haben  werde,  an  einer 
entscheidenden  Stelle  iu  diesem  Fortg.ing  angelangt  sind. 

Ich  möchte  die  Sache  etwas  näher  betrachten.  Zuerst 
die  Einschaltung  des  siebenten  und  achten  Jahres  des  Gym- 
uasiums.  Ueber  den  Unterrieht  will  ich  nicht  sprechen.  Was 
die  klassischen  Sprachen  betrifft,  so  haben  wir  einige  sehr 
schöne  Worte  von  Seiner  Excelleuz  dem  Herrn  Unterrichts- 
minister über  diesen  Gegenstand  kürzlich  gehört.  In  dieser 
Beziehung  glaube  ich  mich  auf  Macaulay  berufen  und  sagen 
zu  dürfen  Wir  haben  die  Verpflichtung,  das  von  den  klas- 
sischen Völkerschaften  ererbte  geistige  Kapital  mit  ehrfurchts- 
voller Dankbarkeit  iu  betrachten,  aber  die  Zinsen,  welche  in 
der  letzten  Zeit  von  diesem  Kapital  aufgelaufen  sind,  haben 
in  Summa  schon  einen  viel  grösseren  Wert  erlangt,  als  dieses 
ererbte  Kapital  selbst  (Bravo!) 

Ueber  den  Unterricht,  sage  ich,  will  ich  uicht  sprechen, 
aber  über  die  Erziehung.  Hohes  Haus  1  Ich  betrachte  es 
als  einen  der  grössten  Fehler  in  der  Erziehung  unserer  jungen 
Leute,  dass  man  beharrlich  nud  ohne  auf  Warnungen  zu  hören, 
den  ausserordentlichen  physischen  Unterschied  üb- .-wicht,  wel- 
cher zwischen  einem  jungen  Maune  von  zehn  uud  elf  Jahren 
und  einem  jungen  Manne  von  IS  nnd  19  Jahren  besteht.  Ich 
betrachte  es  als  überaus  schädlich,  dass  junge  Leute  von  18 
nnd  19  Jahren  doch  mehr  oder  weniger  noch  als  Kinder  oder 
Knaben  betrachtet  werden,  welche  mit  einem  Kontraste  der 
Umstände,  der  sich  nicht  schärfer  ausprägen  lässt,  über  die 
Grenze  der  Matura  hinaus  iu  vollständig  verschiedene  Lebens- 
verhältnisse eintreten. 

Ich  will  hier,  wo  wir  von  Erziehung  sprechen,  n.i.h 
gar  nicht  auf  Oesterreich  berufen  —  iu  Oesterreich  haben  wir 
da  fast  keine  Litterat ur  —  absichtlich  auch  nicht  auf  den 
katholischen  Unterricht.  Aber  ich  bernfe  mich  zum  Beispiel 
auf  die  Aenssemngen  und  Briefe  eines  der  hervorragendsten 
Erzieher  der  neueren  Zeit,  des  Dr.  Arnold  in  Bugby  oder 
noch  viel  mehr  auf  einen  Mann,  der  eine  unbestreitbare  Auto- 
rität in  der  ganzen  Welt  besitzt  Ich  bitte  um  Erlaubnis, 
über  diesen  Mann  ein  Wort  sagen  zu  dürfen.  Es  ist  Dr.  Wiese, 
der  jetzt  in  l'harlottenburg  in  einem  Alter  von  90  Jahren  lebt. 
Dr.  Wiese  ist  durch  lange  Jahre  der  vortragende  Hat  für  das 
preuasische  Mittelschulweseu  gewesen.  Man  kann  sagen,  dass 
er  es  war,  welcher  den  heutigen  deutschen  Gymnasien  ihre 
jetzige  Form,  zum  grossen  Teil  wenigstens,  gegeben  hat,  nnd 
nachdem  er  des  Alters  halber  sich  in  den  Ruhestand  begeben 
hatte  und  der  Deutsche  Kaiser  —  ich  glaube  es  war  im  Jahre 
189Ü  —  die  grosse  Scbulenqufte  veranlasst  hatte,  in  welcher 
insbesondere  eine  Vertiefung  und  Verbesserung  des  evange 
tischen  religiösen  Unterrichtes  verlangt  wurde,  da  hat  dieser 
alte  Mann  -  damals  im  Alter  von  84  Jahren,  in  einem  Alter, 
wo  man  über  Parteistreitigkeiten  und  derlei  hoch  hinaus  ist 
—  mit  seinen  Erfahrungen  wie  durch  sein  Alter  seine  Zeit- 
genossen Uberragend,  gleichsam  als  einen  Oewiaaensergus* 
eine  Broschüre  veröffentlicht,  welche  den  Titel  führt:  «Der 
evangelische  Religionsunterricht  im  Lehrplan  der  höheren 
Schulen»,  nnd  in  welcher  er  aufrichtig  das  Geständnis  bringt, 
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dass  die««  Art  junge  Leute  in  den  oberen  Klassen  der  Gym- 
nasien tu  erziehen,  diu»  namentlich  dieser  schulmässig  doch 
mehr  oder  weniger  auf  das  Gedächtnis  gerichtete  Religions- 
unterrirht  eher  das  Gegenteil  von  demjenigen  erreicht,  was 
man  mit  diesem  Unterrichte  erreichen  mochte. 

Diese  Broarhüre  dürfte  wohl  Seine  Excellenz  kennen, 
weil  aic  von  sehr  grosser  Bedeutung  ist  und  von  einer  so 
hoben  Autorität  herrührt,  sie  sa«t  alles,  was  ich  Ober  diesen 
Gegenstand  sagen  kann. 

Lassen  Sie  mich  nun  zurückkommen.  Man  hat,  wenn  I 
ich  so  sagen  darf,  dos  Knabenalter  des  Studierenden  am  zwei 
Jahre  verlängert,  und  jetzt  tiudet  man  keinen  Kaum  für  die 
philosophischen  Fakultäten  oder  für  die  alte  facultas  artium. 
Die  erste,  die  dieses  Band  gr-lost  hat,  ist  die  thtohgiuhi  Fakultät 
gewesen.  Festhaltend  an  gewissen  Bestimmungen  des  Tri- 
dentlnum*  nud  infolge  ihres  grossen  Bedarfes  an  Pfarrgeist- 
lichkeit hat  sie  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Diözesauanstalten 
ich  glaube,  es  sind  über  17  im  Reiche  —  ihre  Priester 
herangebildet  und  bildet  sie  noch  heran. 

Das  Konkordat  hat  sogar  anf  die  Maturitätsprüfung  ver- 
liebtet, von  einer  philosophischen  Fakultät  natürlich  gar  keine 
Rede.  So  ist  die  Heranbildung  der  Priester  abseits  gegangen 
von  demjenigen,  was  vor  früheren  Jahrhunderten  der  Fall 
war;  zurückgeblieben  sind  freilich  die  theologischen  Fakultäten. 

Ob  dieser  Vorgang  cum  Vorteile  der  Kirche  und  zur 
Hebung  dea  geistigen  Niveaus  beigetragen  hat,  das  habe  ich 
nicht  zu  beurteilen,  darüber  mögen  andere  urteilen.  Aber 
ich  weiss  nur,  das«  an  der  mit  ausgezeichneten  1/ohrkraften 
ausgestatteten  theologischen  Fakultät  in  Wien  die  Zahl  der- 
jenigen,  die  jährlich  das  Doktorat  ablegen,  eine  minimc  ist. 
Im  vorigen  Studienjahre  haben  wir  an  dieser  ausgezeichneten 
Fakultät  nicht  mehr  als  12  Doktoren  gehabt  (Hortfi,  von 
denen  fünf  auf  Ungarn  -  im  Paxmaneuiu  -  drei  auf  Galizien 
und  auf  alle  ubrigeu  Kronländer  zusammen  vier  Doktoren 
der  Theulogie  entfallen. 

Ich  frage,  hohes  Haus,  wo  sind  hier  die  sieben  Säulen 
Alkuins,  anf  welche  das  theologische  Studium  sich  uufbauen 
sollte?  Dm  praktische  Bedürfnis  hat  überhand  genommen 
über  die  welüichen  Studien.  Was  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Theologie  vollzogen  hat,  beginnt  sich  nun  auf  dem  Gebiete 
der  weltlichen  Fakultäten  zu  vollziehen. 

Betrachten  Sie  einmal  doch  das  Gesetz  über  die  /un- 
Jiuhrn  StuJitn,  das  wir  vor  zwei  Jahren  beschlossen  haben; 
hier  hat  man  allerdings  eine  Einrichtung  getroffen,  welche 
einen  Teil  der  Gefahren  nimmt;  man  hat  nämlich  die  Be- 
dingungen, welche  der  Staat  oder  welche  die  Staatsprüfungen 
verlangen,  separat  geordnet  nnd  bat  dea  Universitäten,  re- 
spektive der  Regierung  gewisse  selbständige  Massregeln  für 
das  Doktor.it,  also  für  die  gelehrte  Richtung,  überlassen.  Aber 
wie  sieht  diese  .Staatsprüfung  aus?  Was  bindet  sie  an  die 
alt«  facultas  artiuni  ?  Eine  Vorlesung  nur  aus  dem  Gebiet« 
der  Philosophie,  die  nicht  geprüft  und  nicht  näher  pracisiert 
wird.  Welchen  Wert  hat  das?  Das  ist  ein  rudimentäres 
Organ  in  dem  grossen  Organismus,  das  formell  noch  vor- 
handen ist,  aber  keine  Funktion  mehr  ausübt.  Für  den- 
jenigen Juristen,  welcher  auf  die  Staatsprüfung  hinarbeitet, 
ist  thatsäthlich  die  Verbindung  mit  der  facultas  artium  gelost 
und  sie  besteht  für  ihn  gerade  so  wenig  wie  für  den  Priester, 

Daneben  allerdings  beatehen  die  Doktorate,  wie  sie  an 
der  theologischen  Fakultät  bestehen.  Aber  überall  sehen  wir 
das  Ueherwiejen  der  Specialstudien,  das  Ueherwiegen  der  I 


Bedürfnisse  der  Behörden  nach  einer  Armee  von  Mannschaft, 
wobei  wenig  darnach  gefragt  wird,  ob  neben  dieser  Mann- 
schaft anch  Offiziere  heranwachsen. 

Sehen  Sie  die  mtduinucht  Fakultät  an!  Was  hat  die 
medizinische  Fakultät  alles  auf  ihre  Schultern  genommen ' 
Zuerst  die  Aufhebung  der,  sagen  wir  es  heraus,  der  Schulen 
für  Bader,  ftlr  praktische  Aerzte,  und  indem  diese  aofgehol«  n 
wurden,  haben  selbstverständlich  die  medizinischen  Fakul- 
täten die  Verpflichtung  übernommen,  für  das  Bedürfnis  auf 
dem  flachen  l.«ndi  zu  sorgen.  Dann  wurde  aufgehoben  die 
Jo»e(inis<-he  Academie.  Die  Universitäten  mutzten  auch  für 
Militärärzte  sorgen  Dann  kam  dazu  das  halbe  Freiwüligen- 
jahr,  welches  mitten  in  die  medizinischen  Studien  hineinge 
schoben  wurde  Vor  allem  anderen  kommt  da  aber  in  Be- 
tracht die  ausserordentliche  Erweiterung  der  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Medizin,  die  vollige  Umgestaltung, 
welche  zum  Beispiel  die  Chirurgie  durch  Narkose  und  Anti- 
sepsis erlaugt  hat,  die  Kunde  von  den  Bakterien,  die  ausser- 
ordentlich schwierigen  Studien  der  Sffentlirhen  Hygiene  nnd 
was  noch  alles  dazu  gekommen  ist  an  Speculstndien,  von 
welchen  allen  man  verlangt,  dass  der  Mediziner  in  ihnen  er- 
fahren sei. 

•Es  ist  natürlich,  dass  in  diesem  Falle  die  grossen  nnd 
berühmten  Specialisten  das  grosse  Wort  geführt  haben.  Hier 
vollzieht  sich  genau  dasselbe,  was  bei  der  Staatsprüfung  für 
Juristen,  was  bei  den  Theologen  der  Fall  war,  das  heisst, 
es  wird  zwischen  Gymnasium  und  der  weltlichen  Fakultät 
die  alt«  facultas  artium  aus  ihrer  Stellung  beseitigt  und  es 
leidet  das,  was  an  höherer  aügenieiner  Bildung  gegeben  wer 
den  sollte,  gegenüber  dem  Bedürfnisse  des  Staates  nnd  der 
vorgeschrittenen  Anforderungen  der  Berufsstudien. 

Hohes  Haus!  Es  kursieren  ziemlich  bestimmte  Gerfichte 
von  Vorschlagen  einer  Enquete,  bei  welcher,  nebenbei  gesagt, 
die  philosophische  Fakultät  nicht  befragt  worden  ist,  welche 
darauf  hinausgehen,  dass  auch  die  medizinische  Fakultät  sich 
ablOsen  soll.  Bei  uns  hat  man  schon  in  der  medizinischen 
Fakultät  eine  eigene  ehemische  Lehrkanzel  errichtet. 

Eines  trennt  sich  nach  dem  andern  ab  nnd  die  alte 
Facultas  artium,  welche  die  Nährmutter  der  anderen  Fakul- 
täten sein  sollte,  bleibt  zurück  mit  Aufgaben,  die  ihr  ursprüng- 
lich fremd  waren,  als  eine  Lehrerbildungsanstalt  ftlr  Gym- 
nasiallehrer nnd  mit  dem  Unterrichte  für  Pkarmateuten,  die 
nicht  einmal  volle  Gymnasialstudien  haben.  Es  ist  so, 
wie  wenn  man  aus  einem  grossen  Strome  zu  technische« 
Zwecken  da  eine  Finder  Mühlbach  ableitet  nnd  da  eine  Fluder, 
bis  das  Bett  trocken  zurückbleibt. 

Alle  diese  grossen  und  glänzenden  Institute,  welch« 
die  philosophischen  Fakultäten  durch  die  Muniflcenz  der  Re- 
gierung an  verschiedenen  Orten  besitzen,  sollen  für  die  medi- 
zinische Fakultät  nicht  mehr  bestehen,  diese  toll  daneben 
ihre  eigenen  Wege  gehen,  so  wie  es  leider  die  anderen  Fa- 
kultäten schon  thun. 

Ich  weiss  und  gestehe,  daas  an  dieser  Verbindungs- 
stolle zwischen  Gymnasien  und  Faknltätsstudium  sich  schwere 
Uebelstände  eingeschlii  hen  haben,  die  ith  näher  zu  bezeichnen 
nnterlaasen  will.  Diese  Cebelstiinde  hätte  man  abstellen, 
nicht  aber  den  Faden  abreisten  sollen. 

Es  gäbe  noch  viel  zu  sprechen  über  den  Titel  «Hoch 
schnlen  • ;  ich  will  verzichten,  zum  Beispiel  zu  fragen,  mit 
welchem  Rechte  man  hier  überhaupt  den  Titel  >  Hochschulen' 
anwendet,  welcher  der  erste  Ehrentitel  de«  Unterrichts- 
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Unterrichtsministerium  unterstehen». 
Budget  kennt  sonderbarerweise  auch  H«  hachulen, 
dem  Unterrichtsministerium  nicht  unterstehen,  Hoch- 
weiche  ohne  besondere«  Gesetz  einfach  durch  Ein- 
in  das  Budget  geschaffen  wurden. 
Das  sind  die  beiden  Hochschulen  für  das  Bergweseu, 
welehe  ich  hier  früher  schon  einmal  geradezu  ali  eine  Ent- 
gleisung xii  bezeichnen  mir  erlaubte.  Aber  ich  verzichte  da- 
rznf,  davon  zn  sprechen,  ich  verzichte  darauf  zu  sprechen 
von  der  Notwendigkeit  der  Bildung  einer  wahren  Hochschule 
für  Bergbau  in  Verbindung  mit  der  geologischen  Reichsan- 
stalt, deren  Organisation  vun  Tag  zu  Tag  dringender  wird. 
Ich  verzichte  darauf,  davon  zusprechen,  wie  notwendig  eine 
ganzliche  Reorganisation  unserer  Veterinärstudien  in  einem 
so  grossen  Agrarstaate  wäre.  Ich  will  nicht  sprechen  von 
der  Stellung,  welche  den  technischen  Hochschulen  zukommt, 
schon  darum  nicht,  weil  ich  abweiche  von  den  hervorragen- 
den Vertretern  der  Technik,  welche  hier  gesprochen  haben 
Ich  glaube  nämlich,  das«  eine  weitere  Specialisierung  in 
Einzelfacber,  wie  sie  hier  fUr  die  technischen  Hochschulen 
ausgeführt  worden  ist,  in  diesem  Angenblicke  weniger  not- 
wendig ist,  als  dass  sie  vielmehr  daran  denken  sollten,  ihr 
Lehrziel  schrittweise  mehr  und  mehr  zu  entfernen  von  jenem 
der  erfolgreich  fortschreitenden  höheren  Gewerbeschulen,  das 
hmsst,  das«  es  den  technischen  Hochschulen  notwendig  srin 
wird,  dasjenige,  was  ich  als  die  Basis  ihres  Gesamtunter- 
richtes bezeichnete,  die  höhere  Mathematik,  mehr  und  mehr 
zn  pflegen.  Aber,  wie  gesagt,  von  allen  diesen  Dingeu  will 
ich  nicht  sprechen.  • 

Ich  mochte  mir  nur  erlauben,  noch  einmal  in  einem 
Rückblicke  auf  die  Zeit  der  Bildung  unserer  Universität  zu- 
auf  die  Bedeutung,  welche  diese  vor  sich 
Umgestaltung  der  Universitäten  in  sich  tragt 

hohe»  naus,  als  unsere  Universität  und  die 
in  Oesterreich  geschaffen  wurden,  kannte 
man  das  heutige  Schlagwort  von  Freiheit  noch  nicht.  Aber 
die  einzelnen,  aiuerwahlten,  starken  Geister  waren  freier, 
kühner,  entschlossener,  als  sie  es  heute  sind.  [So  ist  es!;  Da- 
mals glänzten  an  der  Spitze  der  <  'ivilisation  Bologna  und 
Paris.  Von  Bologna  nach  Paris  reiste  man  langer  und  mit 
mehr  Gefahren  als  man  heute  nach  Amerika  reist.  Aber  die 
so  weit  von  einander  entfernten  Mittelpunkt«  der  geistigen 
Bewegung  waren  durch  tines  vereinigt,  nämlich  dnrrh  die 
gemeinsame  Sprache,  und  die  Einheit  der  lateinischen  Sprache 
ist  es  gewesen,  welche  damals  der  Knltur  ausserordentliche 
Dienste  geleistet  hat,  nnd  welche  über  die  kleinen  Grenzen, 
welche  uns  auch  heute  teilen,  Uber  die  Grenzen  der  Nationen 
hinaus  eine  grosse,  allgemeine,  edle  Bewegung  der  Mensch- 
heit möglich  gemacht  hat,  welche  man  die  Renaissance  oder 
die  Wiedergeburt  genannt  hat. 

Zn  jener  Zeit,  hohes  Haus,  lebte  in  Paris  -  ein  gutes 
Zeichen  dessen,  wie  wenig  man  vom  Nationalitätenstreite 
kannte  —  als  Vioekanzler  der  Sorbonne  ein  hervorragender 
Deutscher,  Heinrich  von  Langenstein  war  sein  Name,  durch 
dessen  freimütige  Aeussernngen  über  das  kirchliche  Schisma 
»eine  Stellung  in  Paris  schwieriger  wurde.  Diesen  Mann  be- 
rief man  nach  Wien,  und  dieser  Mann  ist  der  geistige  Grün- 
der unserer  Univcrsitit  geworden ;  in  unserer  Universität 
linden  Sie  als  die  Muttersrhnle  bezeichnet  die  Sorbonne  in 
Paris. 

Und  merkwürdig,  unsere  Schule  hatte  damals  keine 
Fakultät  nnd  Heinrich  v. 


auf  der  Wiener  Universität  das  alte  Insiegel  der  Sorbonne 
ein  Wahrend  aber  das  Siegel  der  Sorbonne  ein  offenes  Buch 
zeigt,  welches  nus  den  Wolken  zur  Erde  herahgereicht  wird, 
wodurch  deutlich  die  Offenbarung  augezeigt  wurde,  zeigt  das 
Siegel  von  Wien  die  verkehrte  Stellung,  Von  der  Erde  herauf 
reicht  eine  Hand  das  Buch,  als  wollte  gesagt  werden,  an  der 
Sorbonne  sei  die  Offenbarung  zu  Hause,  in  Wien  die  Forsch- 
ung. Ströme  von  Ereignissen,  Jahrhunderte  trennen  uns  von 
dieser  Zeit,  aber  die  Universität  Wien  besitzt  dieses  schöne, 
alte  Siegel  noch  immer  In  einem  Momente,  in  welchem  die 
imluctiveu  Wis  enschaften,  in  welchem  die  Forschung  ihre 
grossen  Triumphe  feiern,  in  diesem  Momente  sehen  wir  den 
Rückgang  der  vor  allem  zur  Forschung  berufenen  facultas 
artintn. 

Hohes  Hans1  Glaubt  wirklich  jemand,  dass  die  heutigen 
Parlamente  die  Führer  der  Zeitläufte  seien?  Sie  sind  es 
nicht.  Heute  nach  der  einen  Seite  gezogen  durch  Staats- 
uotwendigkeit  oder  durch  StaaUkliigheit,  morgen  nach  der 
anderen  Seite  bewegt  durch  irgendwelche  allgemeine  schatten- 
hafte Begriffe  von  einem  Naturrecht,  welches,  wie  Montes- 
quieu sagt,  wechselt  mit  den  Breitegraden,  müssen  die  I-arla- 
mente  zufrieden  sein,  wenn  es  ihnen  gegönnt  ist,  die  nen 
auftauchenden  ldec-n  dann  und  wann  zu  erfassen,  zu  ver- 
stehen und  dieselben  zu  verwirklichen,  nnd  damit  haben  sie 
aach  dem  Staate  gegenüber  ihre  Aufgabe  voll  erfüllt.  Aber 
dass  solche  allgemeine  Ideen  ausserhalb  des  Parlament*  Tor- 
banden  sind,  leben  und  im  Volke  pulsieren,  das  weiss  jeder- 
manu,  nnd  derjenige,  der  sich  die  Mühe  nimmt,  die  Zeiten 
zu  vergleichen,  die  der  Renaissance  vorangegangen  sind  mit 
ihrem  Aufschwung  des  Humanismus,  der  wird  eine  Sonder- 
ham Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Zeiten  finden,  wo  durch 
den  ausserordentlichen  Aufschwung  der  Naturwissenschaften 
und  den  dadurch  herbeigeführten  Umschwung  aller  gewerb- 
lichen und  wirtschaftlichen  Thätigkcit  eine  ganz  ähnliche 
Lage  der  Dinge  herbeigeführt  ist. 

Und  darum  schwsbt  über  allen  Nationen  und  mehr  oder 
weniger  vielleicht  in  jedem  von  Ihnen  eine  unbestimmte 
Ahnung,  dass,  wenn  auch  in  entfernterer  Zeit,  die  Mensch- 
heit neuerdings  einer  Renaissance,  einer  Wiedergeburt  ent- 
gegengeht. Sehen  Sie,  hohes  Haus,  an  der  Vorbereitung 
einer  entfernten,  neuen,  iutellectuellen  und  sittlichen  Renais- 
sance nach  seinen  bescheidenen  Kräften  teilnehmen  zu  kön- 
nen, das  ist  der  wahre  Stolz  eines  Mitgliedes  einer  jeden 
wahren  Hochschule,  vom  Rektor  bis  zum  letzten  Fuchsen, 
aller  Dokti>res,  Magistri  und  Scholaren  miteinander.  Das  ist 
e*,  was  ihren  Stolz,  was  ihr  SelbstbewusUein  ausmacht,  nicht 
die  schönen  Häuser,  nicht  die  Dotationen,  nicht  die  In- 
stitute, auch  nicht  die  höheren  Gehalte.  Aber  das  alles  ist 
doch  sehr  erwünscht,  auch  notwendig  zum  Betriebe  der 
Wissenschaft.  Wir  nehmen  es  auch  dankbar  von  der  Re- 
gierung entgegen  und  darum  werde  ich  auch  für  das  vor- 
liegende Budget  stimmen.  (Lebhafter  Bti/all.  —  Redner  wird 
heglildwänuht.) 

In  den  östeneichischen  wie  in  den  preussischen 
Verhandlungen  traten  demnach  tiefergehende  Difte 
renzen  zu  Tage,  allein  weder  hier  noch  dort  ge 
schal»  dies  auf  Kosten  der  Wissenschaft  und 
ihrer  Institute :  In  Prenssen ,  dessen  Landtags 
centrum  noch  an»  ersten  zu  Repressalien  neigt, 
wurden  den»  Minister  die  geforderten  Hauptposten 
bewilligt,  und  es  wurde  sogar  ausdrücklich  aner- 
kannt, dass  dieselben  durchweg  eine  angemessene 
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Zurückhaltung  auszeichnet.  Daneben  vereinigt  der 
preussische  Landtag  in  seinen  sämtlichen  Fraktionen  j 
eine  Summe  von  Intelligenz  und  Verständnisinnig-  ! 
keit.  welche,  gepaart   mit  einem  ausgebildeten 
Nationalbewusstsein,  stets  dafür  garantiert,  dass 
unter  dem  Streit  der  Parteien  das  Hochschulwesen 
selbst  nicht  zu  Schaden  komme.    Preussen  weiss 
und  erinnert  sich  gerne  an  das,  was  seine  Hoch-  { 
schulen  in  seiner  nationalen  Entwicklung  bedeuten. 

In  Oesterreich  kann  die  Unterrichtsverwaltung 
nicht  genug  thun  und  verschieden«  Nationalitäten-  I 
grnppen  stimmen  gegen  die  Regierungsvorlage, 
weil  sie  ihnen  ungenügend  erscheint.  Man  weiss 
ja,  dass  dies  auf  rein  politische  Motive  zurück- 
zuführen ist  ,  allein  es  ist  bei  den  eigenartigen 
innerpolitischen  Verhältnissen  Oesterreichs  nicht 
zu  vermeiden,  dass  die  Rivalität  einzelner  Natio- 
nalitäten auch  auf  dem  Gebiet«  deren  höchster 
Ausbildung  ihren  scharfen  Ausdruck  findet.  Das 
dürfte  aber,  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  neuer- 
liche Begehren  nach  erheblicher  Vermehrung  und 
Erweiterung  der  Hochschulen,  den  letzteren  selbst 
keineswegs  zu  Schaden  gereichen,  und  das  Mini- 
Steinum  könnte  in  diesem  Falle  eigentlich  nichts 
Besseres  thun,  als  von  dieser  Stimmung  zu  profi- 
tieren, und  ein  etwas  flotteres  Tempo  in  die  burean- 
kratische  Gangart  zu  bringen,  welche  sein  Gespann 
bis  dato  in  einen  ziemlichen  Gegensatz  zur  moder- 
nen Vorwärtsbewegung  brachte.  Jetzt  sieht  zwar 
auch  Oesterreich  einer  hochlwdeutenden  Umge- 
staltung verschiedener  Einrichtungen  im  Hochschul- 
wesen entgegen,  welche  in  gewünschtem  Sinne  von 
selbst  ein  rascheres  Handeln  erfordert,  und  wenn 
Freiherr  von  G autsch  gerade  zu  dieser  Zeit 
auf s  neue  den  verantwortungsvollen  Posten  eines 
Kultusministers  übernommen  hat,  so  garantiert  schon 
seine  erste  Amtsperiode  für  die  Erfolge  der  zweiten. 

In  schroffem  Gegensatz  zu  dem  österreichischen 
und  preussischen  Parlamente  steht  der  Bayerische 
Landtag  und  wenn  seit  Jahren  speciell  über  seinen 
Hochschnlverhandlungen  ein  Unstern  gewaltet  hat, 
so  trat  dies  in  den  letzten  Wochen  in  so  miss- 
fälliger Weise  in  die  Erscheinung,  dass  sich  der 
unbefangene  Beobachter  unwillkürlich  vor  die  Frage 
gestellt  sah:  ja.  wollen  denn  die  Bayern  mit  Gewalt 
in  die  fortschrittliche  Entwickelnng  der  höchsten 
Kulturarbeiten  ihres  Volkes  eingreifen,  soll  die 
Qualität  der  letzteren  wirklich  ein  Kompensations- 
objekt bilden  für  Forderungen,  deren  Unerfüllbar- 
keit  und  anachronistische  Begehrlichkeit  immer 
deutlicher  zu  Tage  tritt? 

Die  Verhandinngen  des  bayerischen  Landtages 
trugen,  was  die  Kultusdebatte  betrifft,  durchweg 
einen  rückschrittlichen  Charakter  und  die  spar- 
samen geistigen  Lichtblitze,  welche  die  unerfreu- 
lichen Verhandlungen  stellenweise  erhellten,  ver- 
mochten leider  nicht  das  Resultat  zu  ändern,  das 
durch  eine  trage  und  engherzige  Stimmenmehrheit 
von  vorneherein  feststand. 

Wer  will  gegenüber  solchen  Thatsacheu  hinten- 
drein  mit  dem  im  Amte  völlig  neuen  Minister  -ab- 
rechneu, wie  er  dies,  wie  er  jenes  anders  hätte  ! 


angreifen  sollen,  wer  kann  ihm  vernünftigerweise 
Knauserei  vorwerfen,  wo  seine  dem  allgemeinen 
Finanzstand  des  Landes  vernünftig  angepassten 
Postulate  noch  die  Missbilligung  der  Majorität 
fanden  und  einer  anderweitigen  Knauserei  und 
Feilscherei  zum  Opfer  fielen,  durch  welche  Bayerns 
souveräne  Volksvertretung  sich  und  dem  Lande 
selbst  den  allerschlechtesten  Dienst  geleistet  hat. 

Das  ministerielle  Hochschulprogramm  entspricht 
im  wesentlichen  demjenigen  der  anderen  Bundes- 
staaten und  muss  ihm  vernünftigerweise  auch  ent- 
sprechen, was  nützt  aber  dem  Minister  ein  Pro- 
gramm, und  was  nützt  der  Universität  das  hohe 
Gefühl,- die  «erste  und  einzige  Instanz  zu  sein, 
auf  die  für  die  gedeihliche  Forteut Wickelung  des 
höheren  Bildungswesens  zu  rechnen  ist»,  wenn 
nicht  in  erster  Linie  auch  mit  ihren  parlamen 
tarischen  Erfolgen  gerechnet  werden  kann. 

In  Oesterreich,  über  dessen  hierarchische 
Zustände  man  so  vielfach  spottet,  interpellierte 
der  böhmische  Hauptredner  der  Opposition  den 
Minister  in  allererster  Linie  über  die  Anwendung 
des  Kielmannsegg  sehen  Beamtenerlasses  auf  die 
Hochschullehrer  und  fand  das  Ansinnen  -un- 
geheuerlich? ,  dass  die  Hochschalprofessoren  be- 
züglich ihres  politischen  Verhaltens  förmlich  unter 
Polizeiaufsicht  gestellt  nnd  dadurch  in  gewissen 
Fällen  selbst  in  ihrer  Lehrfreiheit  beschränkt 
werden  sollen.  In  Bayern  dagegen  gilt  es  als 
selbstverständlich .  dass  alle  Arten  von  dienstlich 
Untergebenen  dem  Minister  als  Abgeordnete  alle 
Arten  von  Verlegenheiten  und  Schwierigkeiten 
bereiten,  während  man  einen  Hochschullehrer 
darüber  zur  Verantwortung  zieht,  oder  einer  zum 
mindesten  wenig  loyalen  parlamentarischen  Censur 
nnterstellt,  was  er  als  Privatmann  in  einer  wissen- 
schaftlichen oder  politischen  Versammlung  nnd  gar 
noch  im  Auslande  gesprochen  und  event.  ge 
dacht  hat. 

Zum  Fall  Brentano  kann  man  weder  der 
Kammer,  noch  der  einzelnen  Fraktion  gratulieren, 
und  wenn  solchen  Tendenzen  gegenüber  liberale 
und  socialistische  Elemente  Schulter  an  Schulter 
standen,  so  hätten  sich  anderswo  vielleicht  noch 
viel  ausgiebigere  Constellationen  ergeben ,  als  Aus- 
druck der  Antipathie  gegen  solch'  geistige  Todteu 
gräberarbeit. 

Dann  die  charakteristische  Klage  über  das 
Heru/uMgswesetmnA  die  Minderzahl  rein  katholischer 
Professoren.  Abgesehen  davon,  dass  die  bestehen- 
den Verhältnisse  ziffernmässig  diese  Klagen  nicht 
rechtfertigen,  wäre  es  doch  eigentlich  eben  an 
der  beschwerdeführenden  Partei  selbst,  dafür  zu 
sorgen,  dass  sie  in  der  Produktion  von  Intelligenz 
gleichen  Schritt  halte  mit  anderen  nationalen 
Parteien,  in  deren  Wissenschaftsprogramm  die 
Wissenschaft  nur  Selbstzweck  hat  und  in  keinerlei 
Weise  hinderliche  Rücksichten  auf  konfessionelle 
Probleme  nehmeu  muss,  welche  mit  der  Darstellung 
des  viereckigen  Kreises  verzweifelte  Aehnlichkeit 


Digitized  by  Goog 


Academische  Tagesfragen. 


:H7 


Ausserdem  hat  Bayem  das  entschiedene  Miss- 
geschick  und  dieser  Vorwurf  kann  auch  dem 
Ministerium  nicht  erspart  werden,  dass  es  gerade 
da  unnötige  Schärfe  entwickelt,  wo  ein  Einlenken 
anderweitig  schon  bethfitigt  wird.  Schroff  war 
z.  B.  die  erste  Stellungnahme  des  Ministers  znr 
Frauenfrage,  and  nun  soll  ja  doch  (mit  aller 
Vorsicht  mit  der  Zulassung  einzelner,  besonders 
befähigter  Frauen  zum  Universitätsstudinm  vor- 
gegangen werden.  Schroff  ist  nicht  weniger  die 
Stellungnahme  des  Ministers  in  Sachen  der  Tech- 
nischen Hochschulen  und  gegenüber  der  Forderung 
der  Verleihung  eines  technischen  Doktorgrades. 
Aber  auch  diese  Fragen  sind  derart  im  Flusse,  das 
Konzessionen  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen 
werden.  Am  12.  April  kommen  die  Rektoren  und 
Vertreter  aller  deutschen  Hochschulen  in  Eisenach 
zusammen,  und  dass  gerade  diese  Fragen  nicht  zu- 
letzt auf  der  Tagesordnung  stehn,  weiss  jeder,  der 
mit  diesen  Instituten  in  näherer  Fühlung  steht. 

Auch  die  organisatorische  Umgestaltung  des 
staatlich  bestellten  Direktoriums  der  Technischen 
Hochschule  zu  München  in  ein  Wahlrektorat 
nach  Analogie  der  Universitäten  und  der  Mehr- 
zahl der  Technischen  Hochschulen  des  Reiches 
erfreut  sich  ebensowenig  einer  wohlwollenden  Er- 
wägung, als  es  vorsichtig  genannt  werden  kann, 
wenn  die  Rektoren  der  preussischen  Universitäten 
neben  den  staatlich  ernannten  Kuratoren  als 
t Dekorationsstücke-  hingestellt  wurden.  Dies  ent- 
spricht zum  mindesten  nicht  den  That sacken,  wohl 
aber  zeigt  die  Erfahrung,  wie  vorteilhaft  dieses 
rein  administrative  und  permanente  Mittelglied 
zwischen  der  höchsten  Behörde  und  dem  jährlich 
wechselnden  und  dementsprechend  auch  ver- 
schiedenartig besetzten  Rektorate  funktioniert. 
Ein  ständiges  Direktorium  erreicht  vielleicht  diesen 
Vorteil  in  einfacherer  Weise,  ob  es  aber  dem 
Charakter  eines  einmal  zur  Hochschule  erhobenen 
Lehrinstitute*  logisch  entspricht,  ist  eine  andere 
Frage,  für  deren  Beantwortung  eigentlich  die 
Analogie  mit  der  Universität  nicht  allzn  ferne  liegt. 

Im  Weiteren  wurde  dagegen  die  vermittelnde 
Haltung  des  Ministers  in  Sachen  der  Lehrfreiheit 
vielfach  in  ein  allzu  kritisches  Licht  gerückt  und 
es  kann  eigentlich  hier  nur  wiederholt  werden,  was 
Eingangs  dieser  Darstellungen  betont  wurde,  dass 
den  parlamentarischen  Redewendungen  eines  für 
seine  Vorlage  eintretenden  Ministers  unmöglich  die 
gleiche  Bedeutung  beizumessen  ist,  wie  der  Hal- 
tung einzelner  Parteiführer.  Vollends  mit  seinem 
früheren  Verhalten  iu  anderer  Stellung  zu  exempli- 
fizieren, ist  mehr  als  bedenklich.  Die  letzten  Ver- 
handlungen beweisen  auch  dieses.  Während  man 
aber  allenthalben  im  Reiche  —  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  hatte  zufällig  Gelegenheit,  zur  Zeit  der 
Kammerdebatte  in  mehreren  deutschen  Bundes- 
staaten sich  nicht  nur  mit  der  mehr  oder  weniger 
gemachten  sog.  öffentlichen  Meinung  ,  sondern 
auch  mit  massgebenden  Urteilen  an  einzelnen  Hoch- 
schulsitzen vertraut  zu  machen,  —  die  etwas 
balancierende  Haltung  des  bayerischen  Ministers 


in  der  ersterwähnten  Frage  keineswegs  beanstandete, 
fiel  es  vielerorts  um  so  mehr  auf,  dass  Herr  v.  Land- 
mann ohne  eigentlich  zwingende  Gründe  schon  zu 
Anfang  der  Finanzausschussberatungen  in  Ange- 
legenheit der  Honorar-  und  Kollegiengeldcrfiage  die 
ziemlich  kategorische  Aeitssemng  that,  dass  er  die 
Sache  event.  auch  ohne  Preussen  durchführen  werde. 

Nun  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Preussen 
und  auch  in  Oesterreich  die  Frage  längst  der  Gegen- 
stand «eifrigster  Erwägungen!,  die  Materie  selbst 
aber  so  subtil,  dass  ein  rapides  oder  gar  ein  ein- 
seitiges Vorgehen  nicht  so  ohne  weiteres,  zum  aller- 
wenigsten nicht  ohne  ein  Risiko  für  den  allzurasch 
Vorgehenden  selbst  erfolgen  kann  und  endlich  hat 
ja  Preussen  in  der  Angelegenheit  der  Uebungs- 
gelder  und  Praktikantengebühren  schon  derart  die 
Initiative  ergriffen,  dass  gleichartige  Einrichtungen 
in  Bayern  kaum  im  Sinne  eines  alleinigen  Vor- 
gehens aufzufassen  wären.  Das  Punctum  saliens 
aber  bleibt  die  Kollegiengeld-  und  Professoren- 
gehalts-Frage  und  dabei  werden  die  deutschen  Bnn 
desstaaten  nnr  im  gegenseitigen  Einverständnis  nnd 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  im  cooperativen 
Sinne  mit  dem  deutsch-nationalen  Auslande  Zweck- 
mässiges zu  schaffen  im  Stande  sein. 

In  dieser  Angelegenheit  gab  der  Minister 
im  Finanzausschuss  der  Kammer  nachstehende  (nach 
dem  Bericht  der    Allg.  Ztg.  )  Erklärung  ab: 

Er  «ei  bezüglich  der  Rtjorm  der  Honorarien  bereit«  zu 
filier  vorläufigen  Versündigung  mit  dem  preussischen  Kultus- 
minister Dr.  Bosse  gelangt  und  hoffe,  auf  dieser  Basis  die 
Reform  durchfuhren  zu  können.  Nötigenfalls  werde  er 
übrigens  auch  selbständig  vorgehen.  Da*  Ziel  der  Reform 
sei  einerseits  eine  Entlastung  der  minder  bemittelten  Stu- 
denten, andrerseits  die  Erschliessung  eiuer  1 
für  die  l'niversitilten. 

Im  einzelnen  würden,  wie  der  Minister 
Erreichung  dieses  Zieles  hauptsächlich  folgende  Punkte  in 
Betracht  tu  kommen  haben  : 

1.  Nach  der  dermaligen  Honorarienordnung  besteht  ein 
höherer  Honorarsntz  als  der  normale  ton  4Mk.  für  die  Wochen- 
stnnde  fttr  solche  Vorlesungen,  mit  welchen  besondere  Aus- 
lagen verbunden  »iud.  Das  Honorar  darf  hier  bis  zum 
Doppelten  des  Normalsatzes,  also  bis  zu  8  Mk.  für  die  Wochen- 
stunde, steigen.  Diese  Bestimmung  beruht  auf  der  Voraus 
Setzung,  dass  die  mit  der  Vorlesung  verknüpften  besonderen 
Ausgaben  von  dem  betreffenden,  die  Honurare  beziehenden 
Lehrer  selbst  zu  bestreiten  sind.  Diese  Voraussetzung  trifft 
zur  Zeit  nicht  mehr  zu.  Die  Bedürfnisse  für  diese  Kollegien 
—  Institutsban,  innere  Einrichtung,  Instrumente,  Apparate, 
Beheizung,  Beleuchtung,  Assistenten,  Diener  etc.  —  werden 
von  der  Universität  ganz  oder  doch  nahezu  ganz  bestritten, 
und  es  wird  daher  nur  recht  und  billig  sein,  wenn  das 
Honorar  für  diese  Vorlesuugen  entsprechend  ermassigt  wird, 
um  Mittel  fiir  andere  Zwecke  frei  zu  bekommen. 

2.  Die  dermalige  Hunorarienordnung  kennt  dreierlei 
Arten  von  Kollegien:  collegia  publica,  collegia  privat«  und 
collegia  privatissima.  Die  publica  sind  unentgeltlich ,  fttr 
die  privata  und  urivatissimn  wird  Honorar  entrichtet  Die 
privatissima  nehmen  zur  Zeit  eine  Sonderstellung  in  doppelter 

m.   Einerseits  wird  das  Honorar  bei  ihnen  nicht 
in  der  Honorarienordnung  I 
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von  4  bis  8  Mk.  für  die  Worhenstnndc  berechnet,  Mindern 
nach  freiem  Ermessen  des  betreffenden  Docenten  benimmt, 
andrerseits  finden  auf  die  privatissima  auch  die  Vorschriften 
der  Honorarienordnung  Uber  den  Honararicnerlass  keine 
Anwendnng,  es  haben  infolge  dessen  bei  diesen  Kollegien 
Alle  teilnehmenden  Stadierenden,  auch  die  nicht  bemittelten, 
du«  Honorar  H  entrichten  Diese  Sonderstellung  der  priva- 
t i.xsima  hat  eine  Berechtigung,  wenn  und  insoweit  die  als 
privatissima  bezeichneten  Vorlesungen  that.«ächli<  h  nicht« 
andere»  als  Privatstundeii,  also  rein  fakultative  Leistungen 
sind,  und  ohne  Inanspruchnahme  von  Universität»  oder 
Staatsmitteln  stattfinden.  Diese  Voraussetzungen  treffen 
heutzutage  regelmässig  nicht  mehr  xu,  Nur  ganz  ausnahms- 
weise  werden  privatiKsima  noch  in  der  Privatwohnung  des 
Docenten  abgehalten.  Die  Regel  ist,  dass  die  privatissima 
ebenso  wie  die  privat«  in  den  Hörsälen  der  Universität  nnd 
unter  Benutzung  der  Lehrapparate  der  Universität  statt- 
finden Auch  beschränken  sich  die  privatissima  nicht  auf 
Vorlesungen,  die  der  Lehrer  nach  Beliehen  halten  uder  nicht 
halten  kann,  vielmehr  werden  als  privatissima  auch  Vor- 
lesungen gehalten,  welche  der  Lehrer  kraft  der  ihm  Über- 
tragenen Lehranfgaben  zu  halten  verpflichtet  ist  nnd  welche 
Kxamensgegenstände  betreffen,  also  Vorlesungen,  auf  deren 
Hüning  die  Studierenden,  welche  sich  der  Prüfung  zu  unter- 
ziehen haben,  angewiesen  sind.  Ein  innerer  Grund,  priva- 
tissima dieser  Art  in  Ansehnng  des  Honorars  anders  zu  be- 
handeln als  die  gewöhnlichen  Privatvorlesungen,  fehlt,  ea 
wird  daher  am  Platze  sein,  die  für  privat«  geltende  Honorarien- 
Ordnung  gleichmäßig  auch  anf  privatissima  zu  erstrecken, 
bezieh nngswei-e,  wo  die  Voraussetzungen  hiezu  gegeben  sind, 
die  Abhaltung  der  Vorlesungen  als  privatissima  ganz  cn 
untersagen. 

3)  Es  kommt  vor,  daas  Vorlesungen  Uber  das  erforder- 
liche Mas«  hinans  ausgedehnt  ,  daas  beispielsweise  Vorles- 
ungen statt  vierstündig  sechsstündig  gehalten  oder  auch 
ohne  zwingenden  Grund  Uber  mehrere  Semester  erstreckt 
werden.  Um  hier  Abhilfe  zu  treffen,  wird  es  sich  empfehlen, 
fflr  die  einzelnen  Fächer  eine  Nnrmalstundenzahl  zu  er- 
mitteln nnd  mit  der  Wirkung  festzusetzen ,  dass  Uber  das 
Normalmacs  hinaus  eine  Honorirung  nicht  stattfindet.  Es 
wird  eine  solche  Festsetzung  nicht  nur  im  Interesse  der 
Studierenden,  sondern  auch  im  Interesse  der  Professoren 
selbst  gelegen  sein ,  da  damit  jeder  Verdacht ,  als  lägen 
der  Ausdehnung  der  Vorlesung  andere  als  rein  sachliche 
Gründe  zu  Grunde,  von  vornherein  und  ein-  fflr  allemal  be- 
seitigt wttrde. 

Würden,  so  bemerkte  der  Hinister  weiter,  die  ange- 
deuteten Aenderungen  vorgenommen ,  so  werde  das  beab- 
sichtigte Ziel  erreicht  werden.  Es  werde  einerseits  eine 
Entlastung  der  Studierenden  hinsichtlich  der  Honararien  ein- 
treten, andrerseits  werde  diese  Erleichterung  auch  die  Mög- 
lichkeit eröffnen,  neben  den  Honoraren  Beiträge  der  Stu- 
dierenden zn  dem  sachlichen  Aufwände  der  Universitäten 
einzuführen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die*  an  den  preussischen 
Universitäten  bereits  der  Fall  sei.  Nach  den  Ausführungen 
des  Ministers  werden  zur  Zeit  an  den  preussischen  Univer- 
sitäten von  den  Studierenden  neben  den  Honoraren  dreierlei 
Beiträge  zu  dem  sächlichen  Aufwand  der  Universitäten  er- 
holten :  Anditoriengelder,  Institntsgebtlhren  nnd  Praktikanten- 
Beiträge.  Das  Anditoriengeld  ist  von  jedem  Studierenden 
zu  entrichten  und  soll  ein  Beitrag  zu  den  allgemeinen  Kosten 
der  Universitäten  sein.   Die  Institutsgebohr  ist  zu  entrichten 


der  Pharmaeie,  der  Zahnheilkunde  und  der  Landwirtschaft 
Dieselbe  stellt  sich  dar  als  Beitrag  zu  den  besonderen  Kotten 
der  medizinischen  und  naturwissenschaftlichen  Institute 
Der  Praktikantenbeitrag  ist  fdr  den  Besuch  von  Vorlesungen 
und  Kursen  zn  leisten,  bei  welchen  ein  Materialverbrauch 
zu  Lasten  des  Universitätsfonds  stattfindet,  a.  B  bei  den 
anatomischen  Präparirttbnngen,  den  Uebungen  in  chemischen 
j  und  pharmaceutischen  Laboratorien.  Der  Praktikantenbeitrag 
:  charakterisiert  sich  als  ein  Beitrag  zu  den  besonderen  Betriebs- 
|  kosten  einzelner,  namentlich  medizinischer  und  natnrwisscn 
schaftlicher  Vorlesungen.  Das  Auditoriengeld  beträgt  zur 
Zeit  an  den  preussischen  Universitäten  5  Mk.  pro  Semester, 
die  Institutsgebühr  gleichfalls  5  Mk.  pro  Semester.  Die 
Praktikantcnbeiträge  sind  mit  Rücksicht  auf  den  verschie- 
deneu Betriebsaufwand  der  einzelnen  Vorlesungen  verschieden 
bemessen  und  bewegen  sich  im  allgemeinen  in  Sätzen  von 
I  bis  20  Mk.  pro  Semester.  Niedriger  als  diese  Beiträge 
deruiulcn  in  Preusseu  festgesetzt  siud,  worden  die  Beiträge 
bei  einer  künftigen  Reform  kaum  zn  bemessen  sein,  in 
Gegenteil,  es  würden  sowohl  die  Auditoriengelder  «ls  die 
Institutsgebühren  noch  etwas,  vielleicht  auf  das  Doppelte, 
also  auf  10  Mk.  pro  Semester,  erhöht  werden  können,  nament- 
i  lieh  dann ,  wenn  für  würdige  Unbemittelte  anrh  hier  wie 
1  bei  den  Honoraren  ein  entsprechender  Nachlas«  gewährt 
werde.  Der  Minister  deutete  dann  an,  welchen  finanziellen 
Erfolg  eine  solche  Reform  für  die  bayerischen  Universitäten 
haben  werde  nnd  berechnete,  nnter  Zugrundelegung  einer 
Gesamtzahl  der  Studierenden  von  rund  tiOOO,  worunter  rnud 
2200  Mediziner  und  1000  Naturwissenschaftler  und  Pharma 
ceuten,  die  Jahreseinnahme  der  drei  bayerischen  Universitäten, 
wenn  für  Auditoriengeld  und  Institutsgebühr  je  6  Mk.,  für 
Praktikautengebühr  10  Mk.  pro  Semester  angesetzt  würden, 
anf  124,000  Mk.,  w»nu  aber  Auditoriengeld  und  Instituts 
gebühr  verdoppelt,  also  auf  10  Mk.  pro  Smester  festgesetzt 
wird,  auf  216,000  Mk.  Dabei  sei  allerdings  vorausgesetzt, 
dass  eilt  Studierende  den  vollen  Betrag  bezahlen.  Der  defini- 
tiven Festsetzung  würden  noch  weitere  Erhebungen  vorher- 
zugehen haben,  dieselbe  werde  wesentlich  von  der  Ziffer- 
massigen  Feststellung  derjenigen  Summe  abhängen,  um 
welche  sieb  die  Kosten  des  Fachstudiums  durch  die  beab- 

Eine  weitere  Frage  sei  die,  ob  die  Reform  sofort  in 
Kraft  treten  solle  mit  der  Wirkung,  dass  auch  die  gegen- 
wärtig bereits  angestellten  Lehrer  davon  getroffen  werden, 
oder  so ,  daas  sie  nnr  für  die  künftig  neu  anzustellenden 
Lehrer  massgebend  sei.  Die  erstere  Alternative  werde  schon 
im  Interesse  des  einfacheren  Vollzugs,  sowie  wegen  des  Zn- 
sammenhanges, der  zwischen  den  Honorarien  und  den  neu 
einzuführenden  Beiträgen  der  Studierenden  bestehe,  den  Vor- 
zug verdienen.  In  diesem  Fall  würden  aber  selbstverständ- 
lich jura  quaesita  zu  wahren,  betw.  den  bereits  angestellten 
Professoren  für  den  eintretenden  Ausfall  an  Honoraren  ent- 
sprechende Entschädigung  zu  leisten  sein  Die  Entschädi 
gung  würde  derjenigen  Snmme  zu  entnehmen  sein ,  welche 
ans  den  künftigen  Beiträgen  der  Studierenden  sich  zusammen 
setzen  wird.  Die  neu  einzuführenden  Beiträge  der  Studierea- 
den würden  also  der  Universitätskasse  nicht  sofort  in  vollen 
|  Umfange  zn  gute  kommen,  sondern  erst  allmählich  mit  den 
Wegfall  der  bereits  angestellten  Professoren,  -le  mehr  wir 
I  uns  diesem  Zeitpunkte  nähern,  desto  mehr  Mittel  würden 
:  für  andere  Zwecke  frei  werden,  und  es  dürfte  dann  auch 
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die  Möglichkeit  sich  ergeben ,  auagleichende  Gerechtigkeit 
gegen  jene  Universitätslehrer  walten  zn  lassen,  welche  nach 
der  Katar  ihres  Faches  Kinnahmen  au»  Kollcgienhonoraren 
nicht  oder  nur  im  kleinsten  Masse  beziehen  und  hiednreh 
gegen  ihre  Kuliegen  zurückgeaetast  erscheinen. 

Das  materielle  Ergebnis  der  bayer.  Kannner- 
debatte lässt  sich  z.  Zt.  wohl  am  besten  an  den 
Beschlüssen  des  Finanzansschusses  feststellen,  wel- 
chen der  Lycealrektor  Dr.  Dal ler  dirigierte  uud 
dein  das  Plenum  der  Kammer  ziemlich  bedingungs- 
los folgte: 

Nach  den  Zusammenstellungen  der  «Allg.  Ztg  >  betraut 
der  bndgetmäsaige  SUatwuschnss  an  die  drei  Landesmiiver- 
siUUen  für  die  XXIII.  Fiuanzperiode  2,011. «»7  M,  da*  ist 
gegenDbcr  dem  Staatszuschussc  der  XXII.  Finatizperiode  zu 
1,937,181  M.  um  74,506  M.  mehr.  Von  der  Stantsregierung 
waren  postuliert  2,019,407  M  ,  es  wunlen  daher  im  ganzen 
7,720  M.  weniger  bewilligt,  als  die  Regieruuif  vei  laugt  hatte 
Die  Abstriche  bezichen  sich  hauptsächlich  auf  Forderungen 
für  Seminar-  und  Bibliothekzwecke  und  werden  vielleicht  zu 
weiteren  Erörterungen  im  Plenum  der  Kammer  fuhren.  Unter 
den  neuen  Bewilligungen  befinden  sich  drei  neue  ausser- 
ordentliche Professuren  nnd  zwei  Lektürstellen  für  Hauchen, 
dann  je  eine  neue  ausserordentliche  Professur  für  Warzburg 
und  Erlangen.  Zu  den  budgetmäßigen  Zuschüssen  kommen 
dann  noch  ausserordentliche  Bewilligungen  auf  Rechnung  der 
Erübrigungen  der  XXI.  Finanzperiode  und  zwar  540,400  M. 
für  Bauten  bei  der  Universität  München,  30,200  M.  für  Bauten 
bei  der  Universität  Wurzburg,  216,000  M.  für  Bauten  bei  der 
Universität  Erlangen  (zusammen  786,600  IL),  d.  i.  gegenüber 
dem  Regierungspostulate  von  910,600  M.  weniger  um  124,000  M. 
Von  der  bewilligten  Summe  entfallen  310,000  M.  auf  die  Er- 
weiterung des  Univer.sitätsgenäades  in  München,  130,400  M. 
auf  die  Erweiterung  des  Pathologischen  Instituts  in  München, 
23,000  M.  auf  die  Erweiterung  de*  Physikalischen  Instituts  in 
Würzburg  190,600  M.  (erste  Bäte)  auf  den  Neubau  des  Pbar- 
raaeeutischen  nnd  die  Erweiterung  des  Chemischen  Instituts 
in  Erlangen.  —  Für  die  Technische  Hochschule  in  München 
wurden  als  Jahresausgabeu  489,107  M.  bewilligt,  d  i.  um 
1875  M.  weniger,  als  die  Regierung  postuliert  hatte  Abge- 
strichen wurde  insbesondere  das  Postulat  für  einen  Lehr- 
iiuftrag  für  Pädagogik.  Dagegen  wurden  im  Interesse  der 
«ieomet er  Kandidaten  und  der  landwirtschaftlichen  Central 
Versuchsstation  neue  Assistenten-Stellen  bewilligt.  Pur  einen 
Erweiterungsbau  und  für  bauliche  Verbesserungen  an  der 
Technischen  Hochschule  sind  180,000  M.  bewilligt  worden, 
um  22,800  M.  weniger,  als  die  Regierung  verlangt  hatte. 
Der  StJJls:aschuss  für  die  Lyren  endlich  ist  in  dem  paslalierten 
Betrage  von  236,643  M  unkeanstandet  geblieben. 

Wenn  wir  es  weiter  oben  beklagten,  dass  im 
bayer.  Landtage  nur  verhältnismässig  wenig  Stim- 
men in  wirklich  sachgemäßer  Weise  sich  des  Be- 
ratungsgegenstandes annahmen,  so  wäre  es  un- 
recht, wenn  wir  der  Rede  des  freisinnigen  Abg. 
Günther,  Prof.  d.  Erdkunde  a.  d.  Techn.  Hoch- 
schule zu  München,  hier  nicht  gedenken  wollten, 
welche  nach  Form  und  Inhalt  gleich  gediegen  das 
bayerische  Hochschulwesen  in  geradezu  lichtvoller 
Weise  vertrat.  Wir  lassen  diesell>e  im  Wortlaut 
nach  der  <A.  A.  Z.»  hier  folgen: 

Die  heutige  Generaldebatte  erscheint  gegenüber  der  vor 
2  Jahren  wesentlich  enger  insofern,  als  wir  durch  unseren, 


nach  meiner  Meinung  sehr  rationellen  Beschluss  einen  grusseu 
Teil  der  Gegenstände  davon  ausgeschieden  haben.  Das  legt 
eine  gewisse  Konzentration  auf,  es  bleibt  jedoch  immer  noch, 
auch  innerhalb  des  Gebietes  der  Hochschulen  nnd  Gymnasien 
eine  solche  Menge  von  Dingen  zur  Besprechung  übrig,  dass 
ich  mich  trotz  der,  wie  ich  gerne  zugebe ,  sehr  kurzen  und 
in  hohem  Masse  objektiven  Darstellung  des  Referenteu  gleich- 
wohl nicht  verpflichten  konnte,  besondere  kurz  zn  »ein.  Nur 
wenige  Punkte  in  der  Darstellung  des  Referenten  geben 
Anlass  zu  entschiedenem  Widerspruch,  während  ich  mich  in 
vielen  anderen  Punkten  auf  seinen  Standpunkt  stellen  kanu; 
alter  freilich,  die  enteren  Punkte  sind  sehr  schwerwiegender 
Natur.  Ehe  ich  auf  die  Sache  selbst  eingehe,  möchte  ich 
des  UmStandes  gedenken,  dass  wir  heute  einem  anderen  Kultus- 
minister  gegenüberstehen  als  vor  zwei  Jahren,  und  mochte 
diese  Gelegenheit  nicht  vorübergeheu  lassen ,  ohne  zn  kon- 
statieren, dass,  obwohl  mannigfache  Gegensätze  zwischen 
uns  und  mir  speciell  und  dem  verstorbenen  Herrn  Dr.  von 
Müller  bestanden,  ich  doch  sein  kurzes  Regiment  als  ein 
in  vielen  Punkten  sehr  segensreiches  für  den  Staat  erachte. 
Man  niuss  allerdings  bei  der  Wirksamkeit  dieses  Ressort- 
minister*  wie  eines  jedeu  zwei  Dinge  auseinanderhalten,  die 
schnltechnisch-administrative  Seite  einerseits  und  die  poli 
tische  Seite  andererseits.  Was  erstere  betrifft,  so  i.-t  es 
Herrn  v.  Müller  gelungen,  das  bayerische  Schulwesen  um  ein 
Erhebliches  vorwärts  zu  bringen.  Dass  unser  Schulwesen, 
namentlich  das  Mittelscbulwesen,  eines  derartigen  Anstosses 
bedurfte,  habe  ich  bereit«  vor  2  Jahren  ausgesprochen  nnd 
davon  nichts  wegzunehmen,  ich  freue  mich  aber,  konstatieren 
zu  können,  dass  unter  diesen  Reformen,  wenn  ich  uueh  nicht 
jede  einzelne  für  vollständig  glücklich  halte,  das  bayerische 
Schulwesen  in  der  Tbat  ein  frischerer  Geist  erfüllt  hat; 
dieser  Ueberzeugung  giebt  auch  die  höchst  interessante  Denk- 
schrift des  Gymnasiallehrervereins  Ausdruck,  und  sie  ist  mir 
ein  Beleg  dafür,  dass  kb  mich  damals  nicht  getäuscht  habe, 
und  jetzt  nicht  tausche.  Zu  diesem  reformaterisehen  Vor- 
gehen, welches  noch  ausgedehnter  hätte  sein  dürfen,  um 
allseitig  zu  befriedigen ,  kam  noch  ein  weiteres  Moment 
hinzu,  dem  ich  persönlich  ein  grosses  Gewicht  beimesse, 
nämlich,  dass  durch  Dr.  v.  Müller  in  dem  Verkehr  zwischen 
der  höchsten  Stelle  uud  deu  einzelnen  Untergebenen  ein  Geist 
des  Wohlwollens  und  der  personlichen  Coartoisie  hineinge- 
tragen wurde,  den  wir,  das  kann  ich  wohl  sagen,  Alle,  die 
wir  damit  zu  thun  hatten,  freudig  anerkannten  und  von  dem 
ich  fest  überzeugt  bin,  dass  er  auch  unter  dem  Amtsnach- 
folger forterhalten  werden  wird,  weil  er  sich  bewährt  hat, 
selbst  wenn,  wie  das  allerdings  voikam,  das  persönliche 
Wohlwollen  des  früheren  Ministers  ihn  dazu  verführt  hätte, 
in  einzelnen  Fällen  weiter  zu  gehen,  als  sich  nachher  ein- 
halten lies  —  war  doch  daran  der  Umstand  schuld,  dass 
der  Minister  dem  Betreffenden  eine  Enttäuschung  ersparen 
wollte,  ohne  sie  freilich  Ihnen  für  die  Folgezeit  ersparen  «u 
können.  In  Berücksichtigung  des  Unistandes,  dass  wir  es 
hier  mit  durchans  persönlichem  Wohlwollen  zu  tbuo  haben, 
bin  ich  geneigt,  das  vielmehr  auf  die  positive  als  auf  die 
negative  Seite  des  Kontos  zu  setzen.  Freilich  in  rein  poli- 
tischer Beziehung  hätten  wir  in  dieser  Session  gewiss  mit 
dem  verstorbenen  Hinister  manches  zn  besprechen  gehabt, 
eine  höhere  Gewalt  hat  es  anders  gewollt,  ich  glaube  aber, 
dass  es  nicht  schaden  kann,  wenn  man  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  hinweist,  dass  er  sich  grosse  Verdienste  um  das 
bayerische  Schulwesen  erwerben  hat.   Seinem  Amtsnachfolger 
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stehen  wir  natürlich  zunächst  in  abwartender  Stillung  gegen- 
über. Wir  hatten  noch  wenig  Gelegenheit,  um  aber  die  I 
einzelnen  Emanationen  »einer  Wirksamkeit  ein  sicheres  Ur- 
teil zu  bilden.  Zunächst  muss  aber  betont  werden,  das«  da»  i 
Budget  dir  Hocktehuten,  wie  es  aas  dem  Amtszimmer  de« 
Herrn  Ministers  hervorgegangen  ist,  allerding»  in  einer  et  was  1 
knappen  Form  an  uns  gelangt«,  knapper  als  dies  mir  per-  1 
sffnlich  und  vielen  meiner  Freunde  erwünscht  wäre ,  wobei 
ich  bemerke,  das*  ich  dieae  Darlegungen  im  Wesentlichen 
zunach't  für  raeine  eigene  Penion  mache.  Wir  haben  hier  I 
mit  der  Wirkaamkeit  de»  Finauztninisters ,  des  Kultus- 
ministers und  des  Referenten  zu  rechnen,  und  ich  muas 
sagen,  wenn  eine  Oeldforderung  au*  diesem  dreifachen  Feuer 
bia  in  uns  durchgelangt,  so  muas  sie  allerdings  in  einem 
Orade  begründet  sein,  dass  in  der  That  auch  die  Kammer 
mit  bestem  Willen  daran  nicht*  mehr  Hadern  konnte.  Denn 
schon  der  Finanzminister  ist  durchaus  nicht  so  gern  gebend, 
wie  früher ,  er  ist  eben  durch  die  Verhältnisse  im  Reirb  in 
seinen  Mitteln  bedeutend  eingeengt  worden,  in  einer  Weise,  die 
ihm  persönlich  vielleicht  gar  nicht  erwünscht  ist.  Also  schon 
bei  der  Regierung  mnsste  sich  der  Etat  eine  Kürzung  ge- 
fallen lassen  und  dann  gelangte  er  noch  unter  den  Rotstift 
des  Referenten,  der,  wenn  er  auch  durchaus  nicht  so  böse  ' 
war,  wie  man  ihn  hanlig  darstellt,  doch  dieses  Instrument  j 
mit  grossem  Nachdruck  zu  handhaben  versteht.  Da  hatte 
ich  nun  gewünscht,  das*  der  Herr  Minister  bei  einzelnen  ' 
Gegenständen,  statt  sie  selbst  von  vornherein  au  eliminieren, 
dies  dem  Referenten  Oberlaasen  hätte.  80  konnte  man  ver- 
fahren, wenn  man  es  mit  einem  Referenten  zn  thun  bitte, 
der  in  dieser  Richtung  ausserordentlich  schüchtern  wäre; 
aber  wenn  wir  einen  Referenten  haben,  der  schon  genau 
weiss,  daas  er  den  Rotstift  nicht  umsonst  in  der  Hand  fuhrt, 
dann  durfte  das  Ministerium  wohl  mit  der  Vorlage  von 
Poatulaten  ungleich  weiter  gehen,  als  tbaUächlkh  geschieht, 
sonst  könnte  möglicherweise  die  Regierung  Gretchen  au 
dem  Berichterstatter  Faust  sagen :  «Hab'  schon  so  viel  für 
mich  gestrichen,  daas  dir  zu  streichen  kaum  was  Übrig  bleibt». 
Kufe  rechts:  Au!)  In  der  That  hat  der  Referent  gar  nichts 
Besonderes  gestrichen,  weil  er  eben  für  seine  Tbätigkeit  | 
oft  nur  ein  begrenztes  Feld  vorfand.  Ich  hatte  gewünscht, 
das»  er  ein  etwas  weiteres  Feld  vorgefunden  hatte.  Diese 
Klagen  werden  auch  anderwärts  in  Deutschland  erhoben. 
Erst  in  jüngster  Zeit  hat  Virchow  wieder  betont,  wie  un- 
gemein knapp  eben  infolge  der  vordringlichen  Anforderungen 
von  Seite  anderer  Ressorts  die  Kulturaufgaben  in  Preusseii 
gehalten  werden  und  bis  au  einem  gewisaen  Grade  gilt  das 
von  allen  Landern  Deutschlands  ohne  Ausnahme.  Es  wäre 
auch  nicht  unmöglich,  das*,  wenn  der  Finauzroinister  den 
Kultusminister  zu  einer  ziemlichen  Beschrankung  zwingt, 
er  dabei  auch  den  Gedanken  hatte  —  der  bei  unserem 
Finanzminister  ja  gar  nicht  aufkommen  kann  — ,  dass,  wenn 
die  Landesboten  merken,  dass  es  auf  dieae  Weise  nicht  mehr 
geht,  sie  vielleicht  auf  die  Reichsboten  in  diesem  Sinne  ein- 
wirken,  dass  nnn  irgend  welche  neue  Steuern  bewilligt 
werden  Ich  halte  einen  derartigen  Gedanken  für  unraög-  j 
lieh,  aber  wenn  ich  mich  in  den  Standpunkt  des  Finanz  , 
ministers  hineindenke,  so  mnas  ich  sagen,  man  könnte  auch 
auf  derartige  Ideen  kommen.  Wir  wissen  also ,  was  uns 
die  Mittel  für  die  Knlturaufgaben  so  sehr  beschneidet,  es 
sind  das  die  grossen  Aufwendungen  für  Httr  und  Marin«,  und 
wenn  wir  auch  gerne  bereit  sind,  das  Notwendige  zu  be- 
willigen, so  können  wir  doch  auch  diese  Gelegenheit  nicht 


vorübergehen  lassen,  ohne  entschieden  zu  betonen,  daas  hier 
wenigstens  das  inijglichitc  Mass  von  Sparsamkeit  walten 
sollte.  Ich  sage  das  unter  Bezugnahme  auf  Vorkommnisse 
erst  der  jüngsten  Tage,  indem  ich  die  bayerische  Regierung 
ersuchen  möchte,  nach  dieser  Seite  auch  ihre  Stellung  im 
Bundesrat  zu  wahren  Eine  unglaublich  frivole  Privat- 
agitatiou  setzt  sich  gegenwärtig  in  allen  Teilen  des  Reiches, 
also  auch  in  Bayern  —  ich  habe  bereits  deutlich  Sturmvögel 
auch  bei  uns  wahrgenommen  —  zur  Aufgabe,  für  eine  ganz 
un gemessene  Vermehrung  der  Flotte  Stimmung  zu  machen 
und  sogar  den  höchsten  Beamten  des  Reiches,  wenn  er  in 
seiner  Loyalität  darauf  nicht  eingehen  will,  nötigen  Falls 
mit  allen  Mitteln  der  Intrigue  zn  beseitigen.  Das  ist,  ich 
kann  es  nicht  anders  sagen,  in  diesem  Augenblick,  wo  wir 
an  der  einzelnen  Mark  für  Kulturabgaben  sparen,  eine 
Frivolität,  so  dnss  zunächst  die  Reichsregierung  alle  Ursache 
hätte,  mit  den  strebsamen  Herren  einmal  gründlich  Fraktur 
zu  reden,  und  da  unsere  Regierang  zweifellos  im  Bundesrat 
einen  bedeutenden  Einnnss  ausübt,  10  wird  sie  gewiss  im 
Interesse  unseres  Kultusctats  alles  thun,  um  derartig  unge- 
measenen  Anforderungen  an  den  Geldbeutel  des  Volkes  zu 
begegnen.  Natürlich  sind  wir  alle  für  einen  normalen  regel- 
mässigen Fortbau  unserer  Marine,  die  ja  an  sich  schon  viel 
Geld  kostet,  aber  gegen  eine  derartige  Agitation  wie  die 
erwähnte,  müssen  wir  auch  hier  im  Landtag  protestieren. 
Nun  verlangt  der  Referent,  dass  auch  unsere  Hochschule  nnd 
auch  andere  Bildungsanstalten  sich  nach  der  Decke  strecken 
sollen.  Ja,  dos  werden  sie  freilich  thun  müssen.  Aber  wir 
wollen  uns  doch  auch  die  Kehrseite  dieser  «berechtigien 
Sparsanikeitemedaillo  nicht  verhehlen  und  die  besteht  darin, 
dass  ällmäklUk  das  bayerische  Hotkithnlwestn  von  der  aner- 
kannten Höhe,  die  es  noch  unzweifelhaft  besitzt,  wesentlich 
herabgedrückt  werden  kannte.  Wir  haben  in  Bayern  gerade 
nach  dieser  Richtung  ein  kostbares  Erbe  zu  wahren,  das 
Max  II.,  welcher  ganz  ähnlich,  wie  sein  Vater,  für  die 
Kunst,  für  die  Wissenschaft  eine  neue  Aera  in  Bayern  er- 
öffnet hat,  von  der  mau  sagen  muss,  dass  sie,  wenn  auch 
gelegentlich  Missgriffe,  wie  überall  bei  Menschenwerken, 
mit  unterliefen,  doch  in  hohem  Masse  segensreich  für  das 
Vaterland  gewirkt  hat.  Damals  war  mau  mit  Bewilligung 
der  Mittel  sehr  freigebig;  ich  gebe  zu,  man  konnte  das  auch 
leichter  sein,  als  jetzt,  weil  eben  damals  noch  nicht  jene 
gewaltigen  Panzer  das  Land  umschlossen  wie  jetzt  und  die 
freie  Bewegung  erschwerten.  Aber  ich  möchte  doch  glauben, 
wenn  wir  nach  dieser  Richtung  zu  sparsam  vorgeben ,  da.«* 
es  sich  in  irgend  einer  oder  mehreren  Formen  dadurch  aua- 
drückt, das  das  bayerisch ;  Hochschulwesen  nicht  mehr  seinen 
Ruf  von  ehedem  aufreiht  erhält.  Die  Wissenschaft  macht 
fortwährend  neue  Ansprüche,  welche  wohl  beim  Einseinen 
etwas  zu  kräftig  hervortreten  können,  die  aber  im  Allge- 
meinen unabweisbar  erscheinen  und  daher  alles  Hecht  haben, 
erfüllt  an  werden.  Wenn  wir  gar  so  knapp  in  den  Aus- 
gaben für  diese  Zwecke  sind,  so  fürchte  ich,  dass  man  all 
mählich  drauasen  im  Lande,  namentlich  in  deu  Kreisen,  die 
sich  für  die  Wissenschaft  interessieren,  das  Interesse  am 
Konstitutionaliamus  verliert,  dass  mau  durt  sagen  möchte 
—  was  beklagenswert  wäre  —  ein  gewisser  aufgeklärter 
Despotismus  sei  in  dieser  Hinsieht  besser,  weil  dabei  diese 
Aufgalyen  für  die  Wissenschaft  und  den  Unterricht  auch 
besser  fahren  könnten.  Wenn  eine  derartige  Auffassung 
gerade  in  den  geistig  führenden  Kreisen  der  Nation  herr- 
schen würde,   so  wäre  das  von  bedenklichen  Nachteile». 
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Einen  Tunkt  bat  der  Referent  bereits  hervorgehoben,  den 
ich  für  vollständig  gerechtfertigt  halte  und  bezüglich  dessen 
«ich  «ach  der  Minister  im  Ausschns*  auf  «eine  Seite  stellte, 
nllmlich  den  Gedanke»,  man  sollte  doch  nicht  am  jede  100  Hk. 
den  Landtag  nnd  speciell  den  Ansschuss  bemühen,  Kundern 
man  sollte  an  den  Hochschulen  dahin  wirken, aus  den  Stiftungen 
nnd  anderweitigen  Quellen  eineu  Funds  zu  Hammeln,  um  so 
im  Verbltltuiss  cum  Gesamtetat  miuimale  Forderungen  zu 
begleichen.    Minima  non  curat  praetor,  sagt  man  da  mit 
Recht.    Uni  jede  Kleinigkeit  hnt  sich  diu  Staatsverwaltung 
nnd  vor  allem  die  Volksvertretung  nicht  zn  kümmern,  das 
ist  eiues  Parlamentes  nicht  würdig,  wenn  es  mit  derartigen 
Kleinigkeiten  fortgesetzt  einen  Theil  seiner  wahrlich  nicht 
reichlichen  Zeit  verschwenden  ruitsv  Ich  muss  aber  erfreulicher- 
weise konstatieren,  dasa  der  Referent  in  manclien  Dingen  mit 
sich  reden  nnd  gnte  Grande  anf  sich  einwirken  liess,  so  ins- 
besondere bezüglich  der  Forderung  für  die  Lektottn.  Die  An- 
stellung solcher  Hilfskräfte,  die  den  rein  sprachlichen  Unter 
rieht  zn  erteilen  haben,  war  im  Interesse  der  Entlastung 
der  Neuphilologen  dringend  erforderlich,  so  dass  man  wirk- 
lich in  allen  Kreisen   —    ich  habe  mich  davon  neulich 
inmitten  der  Neuphilologie  Studiereuden  selbst  Überzeugt  — 
geradezu  aufatmete  in  dem  Bewnsstseiu,  nnn  wenigstens 
diese  Sache  unter  Dach  zu  haben.   Ich  beklage  nur,  dam 
diese  Entscheidung  nickt  ein  wenig  früher  fiel,  um  zu  ver- 
hindern, dass  der  ausgezeichnet*  Vertreter  der  tngliuhen 
Pnkbgk  gerade  dieses  Punktes  wegen  dem  engerem  Vater 
lande  den  Racken  kehrte  und  einem  Ruf  nach  auswart» 
folgte,  wenn  wir  noch  gewiss  einen  sehr  guten  Ersatz  dafür 
bekommen  Was  AieSeminarien  überhaupt  betrifft,  so  kommen 
wir  da  schon  anf  einen  etwas  mehr  politischen  Boden  als 
bisher;  denn  darüber  sind  die  Ansichten  geteilt.  Ich  mochte 
aber  gleich  generell  betouen,  dass  der  Seminarnnterricht  doch 
vielfach  noch  unterschätzt  wird.    Früher  macht«  man  mit 
vollem  Recht  den  Hochschullehrern  den  Vorwurf,  aie  »teilten 
sich  nnr  auf  das  Katheder,  lesen  ihr  Heft  herunter  nnd  im 
Uehrigen  gehe  sie  dor  Student  weiter  nichts  an.  Dieser 
Professor,  wenn  es  einen  solchen  gegeben  hat,  ist  jedenfalls 
heute  mumifiziert,  er  existiert  nicht  mehr.    Heute  fasst  es 
jeder  Hochschullehrer  für  seine  Pflicht  aaf,  im  lebendigsten 
Kontakt  mit  seinen  Zuhörern  zu  bleiben  und  das  kann  er 
nnr,  wenn  er  einerseits  seminaristische  Uebungcn  abhält, 
andererseits  an  den  wissenschaftlichen  Vereinigungen  der 
Stndirenden  sich  lebhaft  betheiligt.    Ich  habe  mich  davon 
erst  vorgestern  überzeugt,  als  die  Studenten  dem  nach 
Stnwebnrg  abberufenen  Professor  des  Englischen  geradezu 
eine  begeisterte  Ovation  darbrachten.     Dieselbe  war  ein 
Beweis,  dass  wirklich  zwischen  Studierenden  und  Professoren 
ein  Kontakt  waltet,  wie  er  das  spccielle  Resultat  semina- 
ristischer Uebangen  ist.    Dafür  etwas  mehr  zu  thun,  ist 
unsere  Aufgabe.    Ich  würde  in  solchen  Dingen  jeder  For- 
derung der  Regierung,  mag  sie  sein  wie  sie  will,  unbedenk- 
lich und  in  vollstem  Mase  zustimmen  (Hört!  rechts),  obgleich 
ich  sonst  nicht  der  Meinung  bin,  derartigen  Forderangen 
unbedenklich  zuzustimmen.    Es  handelt  sich  hier  um  eine 
Keihe  von  Seminaren,  zunächst  um  das  archiotogiuht  Seminar 

die  aber  sehr  notwendig  war,  auf  ein  solches  Minimum 
herabgedrückt,  dass  ich  fürchte,  er  kann  nicht  viel  damit 
anfangen  Eine  derartige  Sammlung  vou  antiken  Norraal- 
ftgnreo,  wie  sie  neben  der  Glyptothek  notwendig  ist,  macht 
es  wünschenswert,  dass  der  Lehrer  unbedingt  freie  Verfügung 


darüber  bat  und  auch  seine  Schüler  jederzeit  darin  arbeiten 
können  Ks  erinnert  mich  dieses  Vorgehen,  lim  einen  ominösen 
Witz  anzubringen,  sehr  an  ein  anderes  Objekt,  nämlich  an 
den  berühmten  Archäopteryx  von  Sollnhofen,  den  wir  Tor 
einer  Reihe  von  Jahren  für  unsere  paläontologische  Sammlung 

!  hätten  erwerben  können,  wenn  wir  das  Geld  gehabt  hatten 
So  haben  wir  diesen  Urvogel  davon  fliegen  lassen  und  so 
könnte  es  auch  dem  archäologischen  Seminare  insoferne  er- 
gehen, als  der  betr.  Professor,  eine  Autorität  ersten  Ranges 
—  ans  davonfliegt.  Es  wäre  doch  bedauerlich,  wenn  es  biesse, 
bedeutende  Leute  gehen  weniger  gern  mehr  nach  Bayern, 
weil  sie  dort  in  deu  unentbehrlichen  Attributen  bezüglich 

,  ihrer  Wirksamkeit  eingeschränkt  werden    Auch  das  philo- 

j  tophiuht  Seminar  bedarf  dringend  einer  Besserstellung. 
Wenn  mau  eine  Autorität  wie  Ups  besitzt,  der  eine  voll- 
standig  neue  Art  der  Experimentalnntorsuchuiigcn  eingeführt 
hat,  so  meine  ich  doch,  sollte  man  auch  von  Seite  des 
Staats  gerner  bewilligen.  Gewiss  sind  diese  Experimente 
fruchtbarer  als  manche  andere,  welche  seitens  der  Militär 
Verwaltung  angestellt  werden.  Was  das  kiziintimxht  Semi- 
nar betrifft,  so  könnte  sieb  allerdings  im  Lande  draussen 
die  Meinung  festsetzen,  dort  solle  der  Byzantinismus  ge- 

:  lehrt  werden.  (Rufe  rechts:  Au!)  Dagegen  wäre  ich  auch. 
Es  ist  aber  unbedingt  notwendig,  über  die  Art  nnd  Weise 
gerade  dieses  Seminars  Klarheit  zu  schaffen.  Die  Zciteiioche 
zwischen  der  Zerstörung  de*  römischen  Reiches  nnd  der- 
jenigen Konstantinopels  in  die  Wissen- rhaft  eingeführt  und 

I  mit  grösstem  Erfolg  bearbeitet  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
des  Mannes,  der  hier  Ober  Neugriechisch  und  Byzauliuiwh 
liest.  Wer  in  Deutschland  irgendwie  ein  Iateresse  hat,  hierüber 
Studien  zu  machen,  muss  nach  München  kommen,  und  ich 
meine,  es  ist  eine  schöne  Sache,  wenn  nnsere  Hochschule  fttr 
ganz  Deutschland  und  weiter  hinaus  den  Anziehungspunkt 

I  darbietet.  Für  dieses  Seminar  bitte  ich  das  Hegiernngs- 
|H>stulat  wieder  herzustellen.  In  Bezug  auf  das  staatnrirt 
uha/tluht  Seminar  besteht  eine  gewisse  Missstimmung  gegen 
den  wohlbekannten  Leiter  desselben.  Gerade  diesen  Punkt 
halte  ich  für  notwendig,  scharf  zu  betonen,  weil  er  prin- 
zipiell wichtig  ist.  Wenn  ein  academischer  Lehrer  durch 
seine  Lehr-  und  Forschungsthatigkeit  zn  einer  Uebcrzcngung 
knmmt,  die  mit  mancher  Meinung  nicht  übereinstimmt  und 
unangenehme  Konstatierungeo  macht,  so  ist  er  vollständig 

i  berechtigt,  das  auch  auszusprechen  Wo  sollten  wir  hin- 
kommen, wenn  wir  nach  dieser  Seite  eine  Schranke  ziehen 
woUten?  Das  wäre  ja  eine  nene  Form  der  MajestAtsbeleidig- 
ung,  der  majestas  populi.  Selbst  wenn  wir  alle  miteinander 
einmal  von  einem  derartigen  Sittenprediger  einen  Rüffel 
bekommen  sollten,  so  können  wir  dagegen  zwar  gewiss 
wissenschaftlich  nnd  auch  sonst  kräftig  ausholen,  aber  prin- 

|  zipiell  Jcmaudcn  das  Recht  zu  einem  Tadel  absprechen,  das 
können  wir  nicht.  Sehr  richtig!  Der  betreffende  Herr 
gehört  zu  den  Kathedersocialisten,  es  besteht  also  zwischen 
mir  und  ihm  keine  Seelen  Verwandtschaft,  sondern  es  ist  für 
mich  nur  eine  prinzipielle  Frage,  dass  mau  einem  Professor 
nicht  untersagen  kann,  in  den  unter  seinen  Auspizien  hervor- 
gegangenen Abhandlungen  gewisse  Dinge  deutlich  zu  signi- 
nzieren,  wie  es  im  Interesse  der  Volkswohlfahri  gelegen  ist. 
Was  sollten  denn  die  Studenten  denken,  wenn  der  betreffende 
l-ehrer  in  seinen  seminaristischem  Uebungcn  derartige  Ge- 
1  danken  ausspricht  und  wenn  sie  dann  in  seineu  Arbeiten 
I  derartige  Gedankeu  «icht  finden?  Sie  würden  vor  einem 
solchen  Mann  keinen  Respekt  haben;  es  erinnert  auch  das 
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an  das  bekannte  Lied:  wer  die  Wahrheit  kennet  nnd  saget 
sie  nicht,  der  ist  fürwahr  ein  erbärmlicher  Wicht  Die 
Wahrheit  inuss  man  sagen  auch  anf  die  Gefahr  des  Austas*ei 
hin  und  gera<le  von  Seite  derjenigen  Herren,  welche  sich 
besonders  mit  Vertretung  der  landwirtschaftlichen  Interessen 
befassen,  von  Seite  des  i'cntrums,  hat  man  doch  die  Parole, 
das  freie  Wort  auszusprechen,  gewiss  niemal«  als  falsch 
angegeben.  Wm  aber  dem  Kinen  recht  ist,  ist  offenbar  dem 
Anderen  billig  und  deashalb  freue  ich  mich,  das«  an«  dem 
staatewirtscbaftlichen  Seminar  dahier  so  viele  tüchtige  ein- 
zelne Studien  Uber  die  volkswirtschaftlichen  Fragen  hervor- 
gegangen sind,  welche  in  aktueller  Form  unsere  gegen- 
wärtige Lage  beleuchten,  und  wenn  dabei  einmal  eine  kräftige 
Redewendung  gefallen  ist,  so  glaube  ich,  wird  man  um  »o 
leichter  darüber  hinweggehen  k.lunen,  als  unsere  Zeit  doch 
das  Jahrhundert  oder  doch  Jahrxehut  der  kraftigen  Rede- 
wendungen genannt  werden  kann.  Ich  mochte  ausdrücklich 
betonen,  wenn  man  nach  dieser  Seite  hiu  —  ich  komme  auf 
eine  andere  gleich  zu  sprechen  —  der  Lehrfreiheit  eine  in- 
direkte Schranke  ziehen  wollte,  dann  würde  man  gewiss 
Heuchler  heranziehen  und  zwar  Heuchler  der  schlimmsten 
Form,  denn  ein  Heuchler  auf  dem  Katheder  ist  schlimmer  als 
in  jeder  anderen  Form  Setzen  Sie  nun  einmal  den  Fall, 
den  ich  genau  aus  eigener  Erfahrung  kenne,  wenn  eis 
Lehrer  vorzutragen  hat  Ober  Handelsgeographie  und  speciell 
für  Kandidaten  des  Zollamts  —  und  diese  Herren  sind  natür- 
lich Freunde  des  SchntzzoUs,  weil  sie  ohne  gehörigen  Schutz- 
zoll nicht  leben  könnten  —  nnd  wenn  nun  der  betreffende 
Professor  ein  ganz  Überzeugter  Freihaudler  ist,  soll  er  nun 
seine  freihandlerische  Ansicht  unter  den  Scheffel  stellen? 
Ich  glaube  nicht,  und  im  konkreten  Fall,  den  ich  im  Auge 
habe,  tbut  er  es  gewiss  nicht,  und  damit  komme  ich  zu  der 
höchst  wichtigen  Frage,  zur  Lekr  freikeit  im  Allgemeinen,  welche 
zwar  der  Herr  Berichterstatter  nur  verhältnismässig  kurz 
hier  betont  hat  und,  wie  ich  gerne  zugebe,  in  durchaus 
konzilianter  nnd  durchaus  nicht  herausfordernder  Form. 
Allein  die  Frage  ist  so  einschneidend  und  wichtig,  und  über- 
dies in  anderen  Parlamenten  so  oft  besprochen  worden,  das» 
ich  seilst  auf  die  Gefahr  hin,  alle  2  Jahre  diesen  Turnus 
wiederkehren  zusehen,  mir  nicht  versagen  kann,  im  allgemeinen 
prinzipiellen  Sinn  etwas  auch  hierauf  einzugehen.  Es  war 
nämlich  im  Finanzausschuss  davon  die  Rede,  dass  sieb  eine 
gewisse  Grenze  für  die  Lehrfreiheit  der  academischen  Lehrer 
ziehen  lassen  müsse.  Ueber  die  Lage  dieser  Grenze  —  ich 
glaube,  es  war  Dr.  Orterer,  der  dies  mit  glücklichem  Humor 
sagte  —  »ei  man  nun  sehr  verschiedener  Ansieht,  und  weuu 
das  der  FaU  igt,  so  mochte  ich  noch  weiter  gehen  und  tagen: 
eine  solche  Grenze  in  diesem  Sinne  ist  überhaupt  nicht  vor- 
handen! (Abg.  v.  Votlmar:  Sehr  richtig!)  Meiner  festen 
Ueberzeugung  nach  ist  eine  absolute  Denk-,  Forsch-  uud 
Lehrfreiheit  die  Lebensluft  der  Hochschule  (Beifall),  und 
wer  diese  3  Dinge  verkümmert,  von  denen  eines  uicht  ohne 
das  andere  existieren  kann,  der  schneidet  unseren  Hoch- 
schulen einfach  den  Lebensfaden  ab.  Nun  könnte  man  sagen: 
Dann  ist  also  jede  Zügellosigkeit  auf  dem  Katheder  gestattet? 
Müll  Eine  Grenze  ist  ganz  sicher  gezogen  nnd  das  ist  das 
für  jeden  Menschen  ohne  Unterschied  des  Staatebürgertums, 
des  religiösen  oder  politischen  Bekenntnisses  gleich  verbind- 
liche Sittengesetz,  das  in  jeder  Menschenbrnst  wohnt  und 
welches  es  dem  academischen  Lehrer  unmöglich  macht,  auf 
seinem  Katheder  frivole  Spässe  über  gewisse  Dinge  zu  machen, 


voraus,  das  ist  eine  Notwendigkeit,  dass  jeder  Lehrer  seine 
Aufgabe  ernst  und  beilig  auffaist,  zu  welchen  Schlnssfolger- 
uugen  er  aber  am  Ende  einer  Gedankeureihe  anlangt,  uius» 
er  mit  sieh  ausmachen  und  mit  keiner  anderen  Macht  anf 
Erdcu.  Ich  sage  aber  ausdrücklich,  weil  in  den  Berichten 
der  „Allg.  Ztg."  ans  dem  Finanzansschuss,  welche  wir  als 
genau  betrachten  dürfen,  einzelne  Aenaserungeu  enthalten 
waren,  welche  allerdings  zur  Besprechung  Anlas»  geben. 
Hiemach  hat  der  Minister  geäussert:  In  einer  These  lasse 
sich  die  Grenze  der  Lehrfreibeit  nicht  festlegen;  wenn  eine 
prinzipielle  Gottesleugnung  oder  Rttttelung  an  den  Grund- 
lagen des  Staates  geschehen  sollte,  würde  er  sich  Schritte 
vorbehalten.  M.  HU. !  Wenn  man  das  so  liest,  möchte 
ja  leidlich  scheinen ,  aber  es  könnte  vielleicht  von  anderer 
Seite,  nicht  vom  Herrn  Minister  selbst,  diesen  Worten  eine 
Interpretation  werden,  welche  ich  denn  doch  schon  als  eine 
sehr  bedenkliche  bezeichnen  tnusste.  Was  heiset  Gottes- 
leugner? Wenn  eiu  Professor  der  Philosophie  bei  Besprech- 
ung der  sogen.  Gottesbeweise  darauf  kommt,  nachzuweisen, 
dass  alle  diese  Beweise  unrichtig  sind  und  dass  sich  für  die 
Existeuz  eines  höchsten  Wesens  kein  eigentlicher  Beweis 
führen  lasse,  ist  der  ein  Gottesleugner?  Köpnte  es  nicht 
unter  Umständen  da  Spione  geben,  welche  hinein»  hh  -ichen 
in  die  Vorlesungen  und  ihn  als  Atheisten  verschreien?  Ich 
glaube,  gerade  darin  liegt  die  Bedeutung  der  wahren  Religion, 
dass  sie  sich  mit  solchem  wissenschaftlichen  Kleinkram,  wie 
deu  sogen.  Gottesbeweisen,  nicht  abgibt,  sondern  mit  etwas 
ganz  anderem  Oho  I  rechts),  als  mit  derartigen  wissenschaftlich 
nutzlosen  Dingen.  Wenn  also  derartige  Dinge  beanstandet 
werden  könnten,  so  wäre  das  gewiss  nicht  zu  wünschen,  nnd 
darum  w  äre  ich  dem  Herrn  Minister  sehr  dankbar,  wenn  er  eine 
bestimmte  Erklärung  abgeben  wollte,  dass  jede  ernstgemeinte 
Ueberzeugung  und  ihre  Aussprache  auf  dem  Lehrstuhl  unter 
allen  rmstiüiden  von  seiner  Seite  nicht  den  minderten  Wider- 
Spruch  zu  gewärtigen  bat  Und  was  die  «Grundlagen  de« 
Staates»  anbetrifft,  so  sehen  Sie  die  Kathedersocialisten  an  ! 
Die  gehen  mit  den  bestehenden  Verhältnissen  gehörig  ins 
Gericht,  da  bleibt  nicht  viel  Gutes  übrig,  sie  erkennen  von 
den  sucialdemokra tischen  Theorien  Vieles  für  berechtigt  an  — 
ja,  wollen  wir  das  beschränken?  Freilich  in  Preussen  hat 
man  den  Versuch  gemacht,  indem  man  gegen  Adolf  Wagner 
die  Staatsgewalt  anrief;  man  hat  sieb  dabei  aber  keine  Lor- 
heereu  geholt  und  ich,  der  ich  der  denkbar  schärfste  Gegner 
Wagners  bin,  bin  froh,  dass  es  einen  solchen  Mann  giebt, 
welcher  seine  Meinung  mit  vollster  Offenheit  mitteilt.  Junge 
Leute  werden  »ich,  wenn  sie  diese  Vorträge  hören,  ihren 
Teil  denken,  das  eine  glauben,  das  andere  nicht,  nnd  aus 
diesem  Kampf  der  Meinungen  wird  sich  eine  Wahrheit 
bilden.   Jede  Unrichtigkeit  trägt  ihr  Korrektiv  in  sich  selbst, 

I  wobei  ich  freilich  bemerke,  dass  der  Begriff  «unrichtig)  über- 
haupt sehr  zweifelhaft  ist,  dass  mau  gar  uicht  sparsam  genug 
in  seiner  Anwendung  sein  kann.  Das  führt  mich  auf  etwas, 
was  der  Referent  im  Ausschuss  eingehend  behandelte,  näm- 
lich die  Frage  der  sogenannten  Hypotheun.    Ja,  wenn  die 

I  Denk-  nnd  Forschfreiheit  die  Luft  der  academischen  Freiheit 
ist,  dann  ist  die  Hypothese  ein  anderes  absolut  notwendiges 
Element;  denn  all  unser  Wissen  baut  sich  darauf  anf.  Wenn 
wir  z.  B.  in  der  Naturwissenschaft  bloss  Thatsachen  mit- 
teilen sollten,  dazu  würde  sich  keiu  academischer  Lehrer 
finden,  das  wurde  auf  die  Dauer  einem  Dienstmann  zn  lang- 
weilig werden.   (Hört!  rechts.)   Wenn  aber  die  Frage  auf- 

|  taucht,  in  welcher  Weise  man  die  ThaUache  erklärt  nnd 
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wenn  man  darauf  zugestehen  inuss,  ganz  genau  wissen  wir 
das  nicht,  sondern  das  wollen  wir  mit  der  Zeit  eben  heraus- 
bringen, dann  sehen  wir,  wie  das  Interesse  der  Studenten 
ungeheuer  wachst.    Sind  denn  alle  die  Dinge,  die  in  der 
Wissenschaft  beute  als  sicher  gelten,  anders  gekommen  als 
durch  die  Hypothese?   In  einzelnen  Fallen  sind  wir  von  der 
Hypothese  zur  Theorie  gekommen;  was  einzelne  Theorie 
nennen,  ist  auch  wieder  munchmal  bloss  Hypothese  Ohne 
Hypothesen  würde  die  Ausübung  der  Wissenschaft  und  ihrer 
Lebren  Oberhaupt  zur  Unmöglichkeit    Ks  ist  ja  ohnedies 
für  den  einzelnen  oft  schwer,  eine  Urenxe  zu  ziehen.  Ja, 
unfehlbar  sind  die  Professoren  nicht.  {Vollmar:  Aber  andere 
Leute!)  Aber  davon  kann  der  Referent  aberzciiQt  sein,  wenn 
auch  einmal  etwas  ausgesprochen  wird,  was  wirklich  den 
Gegenstand  berechtigter  Angriffe  abgibt ,  so  wird  der  Be- 
treffende gewiss  selbst  von  seinen  Amtsgenotsen  deraitig 
hergenommen,  und  so  gewaltig  auf  die  Finger  geklopft,  das* 
schon  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  das  Eingreifen  einer 
ander,  n  Macht  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Wissen 
schaff  und  ihre  Lehren  vollständig  fiberflüssig  erscheint. 
Der  Lehrer  muss  seine  Meinung  aussprechen  unter  allen 
Umstanden,  selbst  auf  die  Gefahr,  anzustossen,  und  ich  hoffe, 
der  deutsche  academische  Lehrer  wird  »ich  dieses  Rechtes 
noter  gar  keinen  Umständen  begehen.    Wenn  man  soweit 
ginge,  irgend  jemand,  der  Tüchtiges  geleistet  hat,  deshalb 
die  Berechtigung  zum  Lehren  abzuerkennen,  weil  er  einer 
bestimmten  religiösen  Ueberzeugnng  huldigt,  dann  mnss  ich 
sagen,  das  wäre  erbärmlich.    Ich  glaube  kaum,  das*  das 
geschieht,  wenn  aber,  dann  ist  es  aufs  Entschiedenste  zu 
uiissbilligon,  und  hier  bat  die  Regierung  es  in  der  Hand, 
einer  Ungerechtigkeit  auch  ihrerseits  zn  begegnen.  Das  wäre 
Intoleranz.    Uan  mnsa  tolerant  sein  gegen  Alles,  ausge- 
nommen gegen  Intoleranz.    Eines  der  wahrstcu  Worte,  die 
gefallen  sind,  waren  die  Bemerkungen  des  Referenten  Uber 
das  Emjjhngenjjhr.    Hier  ist  entschieden  eine  Lllcke  auszu- 
füllen.   Ich  habe  schon  betont,  dass  jede  Zurücksetzung  eines 
Lehrers  wegen  seines  Glaubensbekenntnisses,  sei  er  katho- 
lisch, protestantisch,  jüdisch,  oder  anderer  Konfession,  aus- 
geschlossen sein  soll.   Die  Sache  darf  in  keinem  Fall  Süsser 
lieh  aufgefasst  werden.    Man  könnte  z.  B.  sagen,  an  der 
und  der  Anstalt  sind  so  und  so  viele  Katholiken  und  Pro- 
testanten, also  dürfen  nur  so  und  so  viel  katholische  und 
protestantische  Professoren  angestellt  sein.    Das  wäre  nicht 
die  Paritat,  sondern  die  Paritat  besteht  darin,  dn-s<  zu  jeder 
Anstellung  ohne  Aufnahme  jeder  Staatsbürger,  der  die  wissen- 
schaftliche und  moralische  Qualifikation  dazu  hat,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  seiue  sonstige  Stellung  gleichen  Zugang  hat, 
und  dass  auch  die  kompetenten  Personen  die  betreffenden 
Gesuche  ohne  Rücksicht  darauf  prüfen  und  bescheiden.  Diese 
Paritat  wenn  verloren  ginge,  so  wäre  das  für  Bayern  ein 
sehr  schwerer  Schlag,  und  weil  ich  zu  wissen  glaube,  dass 
ein  derartiger  Gegenstand  auch  jetzt  wieder  zur  Sprache 
gebracht  werden  konnte,  wollte  ich  gleich  von  vornherein 
in  entsprechender  Weise  vorbauen    Ucbcr  die  Honorarfragr 
will  ich  mich  nicht  eingehend  äussern,  weil  ich  darüber  keine 
praktische  Erfahrung  habe.    Aber  wenn  im  Kinanzanssi  huss 
davon  die  Rede  war,  dass  ein  Professor  eigentlich  eine  Art 
Kapitalist  wäre  so  mit  einem  Gehalt  von  90 — 40,000  Mk , 
so  kann  ich  nur  ausrufen:  •(»,  dass  Du  recht  hattest 1 .  Aber 
in  Wirklichkeit  ist  es  ganz  anders    Solche  Herren,  die  in 
•o  hohem  Glücke  stehen,  sind  sehr  dünn  gesäet     Der  bayer- 
ische Nonnalprofe*<or  hat  mit  Gebalt  und  Zulagen,  d.  h. 


Houorarieti    und  allenfallsigen  sonstigen  Nebeneinnahmen 
besten  Falles  6  -  7,000  Mk    Das  ist  gewiss  nicht  exorbitant 
Die  Pnrjtdottnten  betreffend  hat  es  mich  gefreut,  dass  in 
diesem  Etat  der  Referent  im  Einverständnis  mit  der  Re- 
gierung sich  bereit  fand,  gleich  drei  Privatdocenten  zu  ausser- 
ordentlichen Professoren  zu  ernennen.    Ks  ist  doch  wirklich 
an  dem,  dass  die  Privatdocenten  als  Nachwuchs  der  Hoch- 
schulen anzusehen  sind,  und  so  sicher  es  feststeht,  dass  keinem 
Privatdocenten  eine  Gewähr  gegeben  werden  kann,  er  werde 
es  zum  Professor  bringen ,  so  muss  doch  andererseits  daran 
festgehalten  werden,  wenn  er  ein  ordentlicher  Mann  ist  und 
wissenschaftlich  Tüchtiges  leistet,  soll  ihm  der  Zugang  zum 
ausserordentlichen  Professor  nicht  allzusehr  erschwert  werden. 
Wenn  man  draussen  so  wüsste,  welche  Kämpfe  es  giebt, 
bis  man  endlich  einen  Privatdocenten  zum  ausserordentlichen 
Professor  gemacht  hat,  so  kiinnte  man  glauben,  der  Mauu 
sei  gewisserma-Hsen  ein  Glückspilz  erster  Güte  geworden,  in 
Wahrheit  aber  bezieht  er  31*0  Mk.  Gehalt.    Ein  Punkt 
wurde  im  Aussehuss  zustimmend  erörtert,  dass  nämlich 
hoihbffjgte  Gelehrt*  allmählich  ihre  Lehraufgabe  nicht  mehr 
j  erfüllen  können ,  aber  trotzdem  im  Amte  bleiben  und  für 
die  jüngere  Generation  den  Weg  versperren    Es  ist  das 
eine   der   schwierigsten  Fragen.    Mau    hat   es  hier  ge- 
wöhnlich mit  Personen  zu  thun,  deren  Rath  man,  selbst 
wenn  sie  nicht  mehr  lehren  können,  in  den  Fakultlitsver- 
handlungen  nicht  entbehren  will.    Wie  sich  damit  die  be- 
rechtigten Ansprüche  der  Privatdocenten  vereinbaren  Hessen, 
ist  im  Augenblick  nicht  so  durchsichtig,  aber  ich  bin  fest 
überzeugt,  es  liesse  sich  ein  passender  Weg  dafür  finden. 
Wir  können  gewiss  in  dieser  Richtung  noch  Manches  für 
sie  thun     Die  historischen  Hil/smssenscnaften  sind  z.  B.  zur 
Zeit  mir  durch  einen  Honorarprofessor  vertreten,  ein  anderer 
bedeutender  Mann  ist  wegen  Altersschwäche  seit  einiger 
Zeit  vom  wirklichen  Lehren  entfernt,  während  andererseits 
eine  hervorragende  tüchtige  Kraft  vorhanden  ist,  welche  sich 
gewiss  zu  dieser  Stelle  eignet.  In  Bezug  auf  Gisthichte  sind 
wir  in  München  überhaupt  nicht  glänzend  bestellt.  In  Inns- 
bruck zum  Beispiel  befinden  sich  in  dem  Komitee  für  den 
deutschen  HistorikerUg  nicht  weniger  als  fünf  Professoren 
dir  Geschichte,  je  einer  der  alten,  mittleren,  neuen,  der 
österreichischen  Geschieht«  und  der  historischen  Hilfswissen- 
schaften    Diesen  5  steht  hier  nur  der  zweite  Ordinarius 
gegenüber,  und  wenn  der  auch  noch  so  kräftige  Schultern 
hat,  so  ist  doch  die  Last,  die  ganze  Geachiehte  zu  luhren, 
geradezu  als  Ueberbürdung  anzusehen.  Dabei  haben  wir  gar 
keinen  Professor  der  alten  Gedeichte,  sondern  die  wird  noch 
gewissermaßen  als  philologisches  Nebenfach  mit  verwaltet, 
was  bei  ihrer  einschneidenden  Bedeutung  auch  nicht  ganz 
richtig  ist.    Ob  man,   was   die   Altersfrage  betrifft,  auf 
das  österreichische  oder  das  russische  System  greifen  «oll, 
ist  eine  Frage  für  sich    Für  das  Letztere  wäre  ich  nicht, 
denn  mit  65  Jahren  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Männern 
körperlich  nnd  geistig  noch  so  rüstig,  dass  ihr  Abgang  von 
der  Hochschule  als  ein  grosser  Mangel  angesehen  würde. 
In  Oesterreich  aber  tritt  der  Professor  offiziell  mit  dem 
70.  Lebensjahre  zurück,  es  wird  ihm  noch  ein  Ehrenjahr 
I  eingerechnet  und  erst  im  71.  Lebensjahr  geht  er  in  Pension. 
Dieses  System  scheint  mir  einer  Prüfung  wohl  werth,  wenn 
man  auch  vielleicht  die  Altersgrenze  nicht  so  schroff  voraus- 
setzt, sondern  sie  von  den  jeweiligen  individuellen  Verhält- 
nissen abhängig  macht.    Ich  komme  nun  zur  Frage  des 
Fraaenitudtums.    Im  vorigen  Jahr  wurde  gemeldet,  dass  in 
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gewiesen  worden  wäre.    In  Prcnssen,  wo  gegenwärtig  ein 
»ehr  konservativer  Kultusminister  »eines  Amte»  waltet,  wurde 
den  Hochschulen  das  Recht  eingeräumt,  anch  weibliche  Zu- 
hörer unter  gewissen  Bedingungen  zuzulassen,  und  ich  möchte 
dem  bayerischen  Kultusminister  den  Wunsch  nahelegen,  in 
dieser  Richtung  sich  seinem  preussischen  Kollegen  anzu- 
»chlieaseii,  —  in  anderen  Beziehungen  mochte  ich  das  nicht 
wünschen.    Was  schadet  es,  wenn  einmal  die  jungen  Stu- 
denten neben  sich  etwas  anders  Geartetes  sitzen  haben? 
Statt  dadurch,  wie  man  fürchtet,  vom  Stadium  abgelenkt 
zu  werden,  glaube  ich,  werden  sie  vielleicht  auch  eitriger 
werden,  und  wenn  die  studentischen  Sitten  dadurch  ein 
wenig  gemildert  werden,  su  schadet  es  auch  nichts.  Die 
letzteren  sind  gegenwärtig  nicht  aus  bayerischem,  sondern 
aus  nordischem  Eintiuss  in  mancher  Hinsicht  etwas  anders 
als  ich  es  wünschen  mochte.  Au  der  technischen  Hochschule 
wir  Wilde  sind  doch  bessere  Menschen  —  aber  an 
Universität  ist  mir  doch  aufgefallen,  dass  hie  und  da, 
der  betreffende  Lehrer  etwa»  sagt,  was  den  jungen 
Herren  nicht  passt,  ein  Getrampel  angeht,  welches  vielleicht 
bei  einer  Universität  an  unsereu  Kolonien  am  Plaue  sein 
milchte,  aber  nicht  in  Manchen,  und  das  ein  geistreicher 
Mann  einmal    als    unterirdischen    Salamander  bezeichnet 
hat.     Es  entsteht  dann  eine  solche  Staubwolke,  da»*  man 
den  betreffenden  academischen  Lehrer  bedauern  mnss.  Ich 
wäre  bei  einer  solchen  iu  weuigen  Minuten  ansser  Thlltig- 
keit  gesetzt,  ab.r  es  giebt  Leute,  die  es  besser  aushalten 
können.    Wenn  der  academische  Lehrer  »ich  nach  der  auf 
solche  Weise  zum  Ausdruck  gelangenden  vorübergehenden 
Stimmung  seiner  Zuhörer  richten  wurde,  so  wäre  das  ein 
viel  grosseres  Unrecht,  als  wenn  er  sich  nach  den  wechseln- 
den Stimmungen  im  Lande  oder  in  der  Regierung  richten 
würde,  und  die  Qeiahr,  das*  das  geschieht,  ist  dadurch  nicht 
so  fern  gerückt.    Freilieh  kann  man  hier  nur  aussprechen, 
dass  die  Sache  nicht  schön  sei,  und  dass  man  ohne  dieselbe 
auch  auskommen  kann,  beweist  das  Polytechnikum.  Ich 
müsstc  es  aber  sehr  bedauern,  wenn  man  dagegen  einschreiten 
wollte.    Da»  darf  die  Staatsgewalt  nicht  und  das  kann 
nur  der  betreffende  Professor  selbst  thun,  indem  er  einfach 
t :  Heine  Herren  I    Wenn  Sie  derartig  verfahren,  so  geht 
i  uns  zweien  hinaus.    L'eber  die  Frage  der  Zulassung 
weiblichen  Elements  zu  den  Hochschulen  wird  man 
mit  launigen  Bemerkungen  Josephs  IL,  wie  sie  der 
Referent  vor  zwei  Jahren  antührte,  nicht  herumkommen 
Redner  kommt  nun  auf  die  von  England  ausgehende  Bewegung 
der  Aasdehnung  des  Untrer  silätianterruhts ,  der  university  ex- 
tension    Es  ist  das  der  Versuch,  die  leider  noch  immer  be- 
stehende Schranke  zwischen  den  Hochschulen  und  dem  Volke 
zu  beseitigen  und  die  academische  Lebrarbeit  auf  weitere 
Volkskreise  auszudehnen.    Man  hat  damit  iu  England  gute 
Erfolge  erzielt.   Auch  in  Oesterreich  haben  sich  Manche  der 
Bewegung  angeschlossen  und  auch  dort  hat  man  gute  Er- 
fahrungen gesammelt,  und  eben  hat  sich  in  Wien  ein  grosser 
Verein  iu  diesem  Sinne  gebildet.    Auch  ein  anderer  ger- 
manischer Staat  leistet  da  Großartiges:  das  kleine  Däne- 
mark, welches  überhaupt  iu  Rezng  auf  Bildungsbestrebungen 
an  der  Spitze  der  europäischen  Nationen  marschiert  und  wo 
es  keinen  Analphabeten  mehr  gibt.    Dort  hat  man  sogar 
für  die  Bauern  solche  Hochschulen  errichtet,  in  welchen  von 
Kopenhagen  aus   Vorlesungen  gehalten  werden,  und  der 
dänische  Landmann,  der  auch  praktisch  ist,  hat  sich  dieser 


wird  Sache  der  Hochschulen  sein,  von  «ich  ans  in  dieser 
Richtung  Bshu  zu  brechen     l<h  scbliesse  meine  Ausführ- 
ungen Uber  die  Hochschulen,  indem  ich  nochmals  sage:  der 
Standard  unserer  Hochschule    darf  nicht  hernutergetietzt 
wenlen,  er  tnuss  aufrecht  erhalten  werden  und  unter  den 
deutschen  Hochschulen  müssen  die  bayerischen  wie  bisher 
eine  geachtete  Stellung  einnehmen    Betr.  den  Obersten  Sehai. 
rat,  so  trat  im  Auseehuss  der  seltene  Fall  ein,  das«  2  Herren, 
die  sonst  an  einem  gemeinsamen  Strang  ziehen  Dr.  Öfterer 
uud  Dr.  Dalier.    D.  Red.),  verschiedene  Ansichten  hierüber 
hatten    Ich  kann  nur  auf  das  zurückkommen,  was  ich  vor 
2  Jahren  ausführte,  nämlich  dass  es  dringend  wünschenswert 
ist,  dass  der  oberste  Schulrat  einer  anderen  Gestaltung  weiche, 
natu  lieh  den  Fathrejtrenten.    Nicht  als  ob  diese  etwa  den 
juridischen   Beirat  überflüssig  machten,    da«  zu  glauben 
fallt  uns  gar  nicht  ein,  denn  Jedermann  weiss,  dass  so  und 
so  viele  verwaltuugsrechiliche  Fragen  in  Betracht  kommen, 
denen  nur  Juristeu  gewachsen  sind,  und  dass  der  Eine  ohne 
den  Anderen  nicht  existieren  kann.  Aber  ich  bin  fest  über- 
zeugt, es  würde  eine  wesentliche  Arheit*erleichteruug  und 
Arbeitsaufsetzung  eintreten,  wenn  zu  den  juristisch  gebildeten 
Beiräten  auch  fachmännisch-technische  Beiräte  treten.  Das 
Kriegsmiuisterinm  schickt  keinen  Bezirksamtsassessgr  hiuau« 
zu  den  Manövern,  obgleich,  wenn  es  darauf  ankäme,  er 
vielleicht  seine  Sache  auch  ganz  gut  machen  würde;  wenn 
man  über  forstliche  Fachfrageu  entscheiden  wollte,  so  würden 
wir  uns  bei  den  Forstmännern  eine  derbe  Zurückweisung 
holen    Wie  auf  diesem  Gebiet,  sollte  es  allmählich  auch  bei 
uns  werden  und  es  sollten  neben  den  hoch  bewahrten  Männern, 
welche  in  Bezug  auf  juridisch?   Fragen  den  Beirat  des 
Ministers  bilden,  ihm  auch  solche  an  die  Seite  gestellt 
wenlen,  welche  ihn  ausschliesslich  in  den  fachmännischen  und 
pädagogischen  Disciplinen  zu  beraten  hätten.    Es  fällt  mir 
heute  so  wenig  wie  vor  2  Jahren  ein,  gegen  die  sehr  tüch- 
tigen Kräfte  des  obersten  Schul rats  einen  Einwand  zu  macheu. 
Meine  Auseinandersetzungen  sind  nicht  persönlich,  sondern 
rein  prinzipieller  Natur    Es  lägst  sich  doch  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  gar  manche  Einrichtung  unsere»  Schulwesens 
in  neuerer  Zeit  anders  ausgefallen  wäre,  wenu  eben  die 
Beratschlagung  darüber  in  einer  anderen  Form  stattgefunden 
hätte.    Das  Hochschulwesen  ist  nicht  das  massgebende  — 
ich  glaube,  ich  mache  mich  damit  keiner  Herabsetzung  des- 
selben schuldig  —  in  Fragen  der  Mittelschulen  sollte  auch 
Lehrern  der  Mittelschulen  ein  entscheidendes  Wort  zukommen, 
l'nd  warum  nimmt  man  ausschliesslich  Rektoren .'  Ub  spreche 
so,  als  ob  ich  den  Obersteu  Schulrat   ei'  e  segensreiche 
Institution  nennen  könnte  und  nur  für  seine  Verbesserung 
mich  ausspräche.    Wäre  das  der  Fall,  so  sollte  man  nicht 
bei  den  Rektoren  stehen  bleiben,  sondern  am  Ii  andere  Ele- 
mente beiziehen,  die  sich  in  der  Praxis  bewährt  haben.  Für 
manche  Fragen  wäre  entschieden  ein  Gymnasialprofessor 
auch  geeigneter  als  der  Rektor.  Es  wäre  also  dem  Obersten 
Schulrat  manche  Reform  zu  wünschen,  wenn  man  sich  nicht 
enterhliessen  kann,  zn  einem  anderen  System  überzugehen. 
Kommen  wird  dieses  System  der  Fachreferenten.  Bayern 
liegt  nicht  auf  einer  Insel,  sondern  Lst  ein  integrierender 
Bestandteil  des  Reichs  und  damit  des  ganzen  europäischen 
Staatenkonzerts  nnd  eine  Einrichtung,  welche  alle  Kultur 
«taateu,  vor  allein  aber  die  deutscher  Zunge,  als  eine  wohl- 
berechtigte   erkannt   haben,    namentlich    die  Verbindung 
zwischen  juristisch  gebildeten  nnd  fachmännisch-technisch 
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gebildeten  Referenten  wird  auf  die  Dauer  nicht  m  umgehen 
»ein.  Unsere  Schulinsel  wird  einmal  '.iberflutet  werden,  und 
ich  möchte  nur  wünschen,  dass  die  Ueberflutung  möglichst 
hiirmlus  und  schmerzlos  vor  «ich  gehe,  dass  man  eben  auch 
die  Momente,  die  in  anderen  Staaten  wirkend  sind,  als  be- 
rechtigt anerkennt  und  so  den  Wünschen  weiter  Fachkreise 
euUpricht.  Eiue  nahegrenzende  Frage  ist  die  der  Schulreform 
Hier  kann  ich  mit  ungeteilter  Freude  aussprechen,  das«  die 
Stellungnahme-  des  jetzigen  Kultusminister*  eine  andere  ixt 
als  die  seiner  Vorgänger,  auch  die  des  Herrn  von  Müller; 
nicht  als  ob  der  Minister  etwa  bereit  gewesen  wäre,  mit 
beiden  Füssen  in  diese  neue  Flut  hineinzusteigen.  Davon 
ist  er  weit  entfernt  und  ich  glaube,  es  mutet  ihn  ein 
solcher  Sprung  ebenso  wenig  freudig  an  wie  andere  Leute 
Aber  er  hat  das,  was  ich  das  vorige  Mal  verlangte,  bereits 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  bethätigt,  er  hat  die  Frage  als 
eine  des  Interesses  würdige  bezeichnet  nnd  dieses  Interesse 
an  de«  Tag  gelegt.  Wenn  ich  die  Phasen  ins  Ange  fasse, 
welche  der  Verein  für  Schulreform  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
durchzumachen  hatte,  so  kann  ich  ein  gewisses  Gefühl  der 
Befriedigung  nicht  unterdrücken  F.rst  ganz  abgewiesen,  kam 
es  erst  vor  zwei  Jahren  zu  einer  raeritorischen  Würdigung 
seines  Programms,  wobei  sich  aber  der  Minister  ganzlich 
abiebnend  verhielt.  Hei  der  letzten  Generalversammlong 
aber  Hess  sich  der  Minister  von  seinem  Fachreferenten  ver- 
treten nnd  es  wurde  die  dort  geäusserte  Ansicht  zum  Refe- 
rendum genommen.  Die  Sache  wird  immer  in  gewissen 
ieder  kommen  und  einmal  eine,  gewisse  Lösung 
);  uicht  als  ob  der  Verein  für  Schulreform  das 
humanistische  Gymnasium  für  Überflüssig  erklären  wollte 
Ich  bin  fest  überzeugt,  der  classische  Unterricht  ist  ein  solcher, 
wie  er  in  seinen  eigentümlichen  Vorgängen  nicht  leicht 
durch  einen  andern  ersetzt  werden  kann,  »her  ich  wiederhole 
immer,  nur  für  Menschen,  die  dazu  besonders  geeignet  sind, 
wahrend  andere  Bevölkerungsclassen  einen  anderen  Unter- 
richt erhalten  sollten,  der,  richtig  erteilt,  sie  ebenfalls  auf 
die  Höhe  humaner  Denkweise  hinaufbringen  muss,  wie  die 
humanistische  Bildung.  Die  Kinheitsschule  hat  ja  einen 
ganz  anderen  Charakter.  Sie  geht  dahin  aus,  das*  das  huma- 
nistische nnd  Realgymnasium  nicht  ganz  getrennt  werden 
sollen,  sondern  von  Anfang  au  einen  gemeisamen  Unterbau 
haben,  von  dem  aus  weiter  gearbeitet  wird  Die  (Jon- 
sequenz  davon  wäre,  das.*  in  den  unteren  Hassen  nicht  mit 
dem  Lateinischen,  sondern  mit  dem  Franzosischen  begonnen 
werden  muss.  Das  Frankfurter  Reformgymnasinm  hat  jetzt 
bereit*  ein  schwieriges  Jahr  hinter  sich,  und  weil  ich  selbst 
in  der  Lage  war.  durch  das  Kntgegenkommen  des  Herrn 
Ministers  in  Frankfurt  an  Ort  nnd  Stelle  eingehende  Studien 
Uber  den  dortigen  Lehrbetrieb  zu  machen,  kann  ich  die 
Versicherung  aussprechen,  dass  ich  dort  für  den  Gjmnnsial- 
nnterricht  in  jeder  Hinsicht  erfreuliche  Wahrnehmungen 
gemacht  habe.  Vicepräsident  v.  Clemm  macht  den  Redner 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Kapitel  „Gymnasien"  laut  Be 
scalns*  der  Kammer  von  der  CJeneraldiscussion  ausgeschlossen 


ist )  Nun  dann  wird  später  darauf  zurückzukommen  sein. 
Ich  betone  zum  Schluss  nur  noch  einmal:  Die  liberale  Welt- 
anschauung fordert,  dass  Alles  gethan  wird  für  den  höheren 
und  mittleren  Unterricht,  was  möglich  ist  nnd  in  möglichst 
weitem  Sinne  Ks  darf  nicht  ilabin  kommen,  dass  unser  so 
blühendes  Hochschulwesen  eiue  Abminderung  in  der  Schätzung 
der  Welt  erfahre  Für  die  Schule  darf  kein  Opfer  zu 
sein,  für  jede  Schulgattung  Das  fordert  schon 
nationaler  Standpunkt,  da  wir  in  Deutschland  bisher  an  der 
Spitze  des  Universitltswesens  marschirt  sind  und  da  eine 
grogse  Anzahl  anderer  Länder  das  deutsche  Hochschulwesen 
teils  nachgebildet  halwn,  teils  nachzubilden  im  Begriff  sind. 
Wir  dürten  vom  nationalen  Sundpunkt  aus  das  höchst« 
Palladium  unserer  Bildung,  die  Universitäten,  in  keiner 
Weise  schädigen  oder  durch  Ringriffe  in  da.«  Lehr- 
ircbiet beeinträchtigen,  und  ich  darf  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  an  das  Motto  des  verstorbenen  Cultus- 
ministers  v  Malier  erinnern:  nunquam  retrorsnm.  Schon 
damals  hat  Freiherr  v.  Stauffcnberg  mit  Recht  betont, 
wir  Liberale  müssen  mehr  fordern  als  das,  wir  müssen 
fordern,  dass  es  vorwärts  geht  auf  allen  Gebieten,  denn 
Stillstand  ist  eine  Unmöglichkeit.  Wir  sagen  daher:  plus 
ultra.  Daran  halte  ich  auch  fest  im  Interesse  unseres  Höch- 
st hulwcseus. 

Wären  solche  Anschauungen  über  die  höchste 
Geistesbildung  in  der  Bayerischen  Kammer  die  ton- 
angebenden, dann  würde  man  sicherlich  nicht  sagen 
müssen  wie  jetzt :  Noch  ein  paar  solcher  Sessionen 
und  es  verbleibt  den  bayerischen  Hochschulen  nur 
noch  die  Erinnerung  an  ihre  einstige  Bedeutung. 

Rektoren-  und  Professoren- Konferenz.  In 

Eisenach  werden  zu  Ostern  d.  .1.  zwei  wichtige 
Konferenzen  stattfinden.  In  erster  Linie  kommen  die 
Professoren  des  Ctvilrechts  sämtlicher  deutscher 
Universitäten  dort  zusammen,  um  Uber  die  Art  und 
Weise  zu  beraten,  in  welcher  das  Studium  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  am  besten  in  den  Rahmen 
des  akademischen  Unterrichts  eingefügt  werden 
kann.  Ebendort  treffen  sich  am  12.  April  die 
Rektoren  und  Vertreter  samtlicher  Technischen 
Hochschulen  des  Reiches  um  über  wichtige  Tages- 
fragen zu  beraten.  Die  Technische  oder  chemische 
Doktorfrage,  dann  aber  auch  die  neuerdings  in 
Fluss  gekommene  Frage  über  das  Studium  der 
Chemie  an  der  Universität  und  an  den  Technischen 
Hochschulen,  welche  durch  die  öffentliche  Behand- 
lung von  Prof.  Felix  Klein  Göttingen  und  durch 
die  Beantwortungen  von  Rektor  Frank  Hannover 
und  Prof.  Bach -Stuttgart  gewissermassen  zum 
Interessenkonflikt  sich  verschärft  hat,  dürften 
wesentliche  Punkte  der  Tagesordnung  bringen. 
Geh.-Rat  Rektor  Lepsius-Darmstadt  wird  als 
Hauptreferent  genannt. 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  Technisch!'  Hochsch  llle.  Frtiiutnz. 
Im  verflossenen  Winter-Semester  waren  an  der  hies.  Hoch- 
schule 353  Studierende  eingeschrieben  Dieselben  verteilen 
sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen,  »ic  Met:  Architektur 
67,  Bauingenieurwesen  88,  Maschineningenieurwesen  71, 
Elektrotechnik  49,  Bergbau  27,  Hüttenkunde  10,  Chemie, 
24,  Elektrochemie  11;  allgemeine  Wissenschaften  4,  einer 
bestimmten  Abteilung  nicht  zugehörig  37,  in  Summa  353. 
Iicr  Nationalität  nach  sind:  aus  Preusscn  253,  dem  übrigen 
Deutschland  17,  dem  Auslaud  83  u.  zwar:  aus  Rußland  25, 
Holland  23,  Luxemburg  11,  Belgien  9,  Oesterreich-Ungarn 
und  England  je  3,  Kulgarieu  und  Spanien  je  2,  Schweiz, 
Serbien,  Schweden,  Norwegen  und  der  Türkei  je  1. 

—  Pmrmnalien.  Ernannt:  Iteg.-IVinmeister  Holz 
zum  ctatsmässig.  Prof. 

Berlin.    Neuordnung    des  Physikats- 
examens.    In  Vervollständigung  unserer  kurzen 
Mitteilung  im  letzten  Heft  Uber  das  Physikats- 
Examen  bringen  wir  nunmehr  die  Verordnung  zum 
Abdruck,  die  am  24.  Januar  1896  vom  Minister 
der  Medizinal  Angelegenheiten  erlassen  worden  ist 
und  die  am  1.  Oktober  1896  in  Kraft  treteu  wird. 
In  §  1  treten  zu   der  früheren   Forderung  der 
medizinischen  Doktorwürde  noch  die  folgenden  i 
(Der  Kand.  man)  nach  dem  Zeugnis  des  betreffenden 
Fachlehrers  an  einer  deutschen  Universität  eine  Vor 
leaung  Uber  gerichtliche  Medizin  besucht, 
eine  ausreichende  psychiatrische  Vorbildung  erworben 
haben.    Letztere  wird  als  nachgewiesen  erachtet  durch 
da»  Zeugnis  des  arztlichen  Leiters  einer  psychiatri- 
schen Klinik  an  einer  deutschen  Universität  darüber, 
das«  der  Kandidat  während  »einer  Studienzeit  mindes- 
ten« '/•  J«hr  diese  Klinik  als  Praktikant  mit  Erfolg 
besucht  hat. 

Diesem  Zeugnis  wird  gleichgeachtet,  die  Bescheini- 
gung de«  ärztlichen  Leiters  einer  psychiatrischen  Klinik 
einer  deutschen  Univer»ität  oder  einer  öffentlichen, 
nicht  aus» bliesslicb  fflr  Unheilbare  bestimmten  An- 
stalt für  Geisteskranke,  welche  mindestens  150  Betten 
und  einen  jährlichen  Zugang   von  mindestens  160 
Kranken  bat,  wonach  der  Kandidat  al«  approbierter 
Arzt  mindestens  3  Monat«  hindurch  regelmässig  an 
der  Untersuchung  und  Behandlung  der  Kranken  mit 
Erfolg  sich  beteiligt  hat.    In  besonderen  Fallen  kön- 
nen auch  Zeugnisse  und  Bescheinigungen  von  anderen 
Anstalten  für  Geisteskranke  als  den  im  vorigen  Ab- 
satz bezeichneten  Kliniken  und  öffentlichen  Anstalten 
als  ausreichend  angesehen  werden. 
Die  Bestimmung  über  die  praktische  Prüfung 
ist  dahin  abgeändert  worden,  class  die  Fähigkeit  zur 
Untersuchung  krankhafter  Gemütszustände  an  ein 
oder  zwei  Geisteskranken  vor  einem  Psychiater, 
welcher  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation 
ist,  darzuthnn,  und  nicht,  wie  früher,  eiu  blosser 
Fundberickt,  sondern  eine  gutachtliche  Äusserung 
zu  erstattet!  ist. 


—  Zulassung  zum  Doktorexamen.  Be 
traft  der  Zulassung  zur  Doktorpromotion  hat  das 
Kultusministerium  bestimmt,  dass  in  Fällen,  in 
denen  es  sich  um  Zulassung  zur  Doktorpromotion 
ohne  Beibringung  des  Reifezeugnisses  von  einem 
deutschen  Gymnasium  oder  Realgymnasium  handelt, 
besonderer  Wert  darauf  zu  legen  ist,  ob  der  Kan 
didat  sich  während  seiner  Studienzeit  bemüht  hat, 
die  Lücken  seiner  schul  wissen  schaftlichen  Vorbil- 
dung durch  Besuch  von  allgemein  wissenschaftlichen 
Vorlesungen  zu  ergänzen. 

—  Universität.  Ferienkurse.  Die  dies 
jährigen  archäologischen  Ferienkurse  für  Lehrer  an 
höheren  Schulen  sollen  in  der  Zeit  vom  8.  bis  16. 
April  abgehalten  werden.  Es  finden  folgende  Vor- 
lesungen statt:  Aegyptische  und  assyrische  Denk- 
mäler; die  Ausgrabungen  Schliemanns  in  Hissarlik. 
Tiryns  und  Mykenae;  Altertümer  von  Olympia, 
die  attische  Kunst  auf  ihrer  Höhe,  das  alte  Rom; 
antike  Vasen  und  Geräte;  antike  Münzen;  Alter 
tttmer  von  Pergamon. 

—  Seminar  fü r  orie uta Ii sch e  Sprachen. 
Das  Seminar  für  orientalische  Sprachen  wurde  in 
dem  zu  Ende  gehenden  Winterhalbjahr  von  108 
eingeschriebenen  Personen  besucht.  Darunter  waren 
61  Angehörige  der  juristischen  Fakultät,  Referen- 
dare und  Assessoren.  Von  diesen  61  sind  47  Drago 
manats  Aspiranten  und  4  haben  bereits  die  Diplom 
prüfung  bestanden.  Unter  den  übrigen  Seminaristen 
befinden  sich  16  Angehörige  der  philosophischen 
Fakultät,  Lehrer  und  Gelehrte,  14  Kantleute,  Pri 
vatpersonen  und  Beamte,  7  Offiziere,  2  Mediziner, 
1  Theologe,  2  Techniker  und  Landwirte.  Auch  die 
Presse  ist  durch  einen  Redakteur  vertreten.  Von 
Ausländern  besuchen  5  das  Seminar,  ein  Magister 
aus  Finnland,  ein  Dr.  phil.  aus  Amerika  und  drei 
Studierende  aus  Beyrut,  Ungarn  und  Amerika. 
Unter  den  einzelnen  Klassen  ist  die  für  Arabisch 
(mit  21  Eingeschriebenen)  am  meisten  besucht  ;  es 
folgen  der  Reihe  nach  Suaheli  (19).  Türkisch  (15), 
Chinesisch  (13),  Russisch  Japanisch  1,7),  Neu 
griechisch  (6),  Realien  |;")),  Persisch (4),  Hindusiani(l). 
Die  vier  Vorlesungen  über  Realien  wurden  insge- 
samt von  49  Seminaristen  gehört.  An  dem  nicht- 
amtlichen Lehrkursus  im  Russischen  für  Kaufleute 
nahmen  73  Personell  teil.  Die  Zahl  der  Seminar- 
besucher  beträgt  sonach  im  Ganzen  17<>.  Vom 
16.  März  bis  zum  15.  April  d.  J.  werden  am  Se- 
minar Ferienkurse  abgehalten. 

—  Personalien.  Vtrhehtn:  Prof  Fischer  (Chemie 
und  Prof.  Rubner  (Hygiene;  d  r.  Adl  -Ord.  IV.  Kl  Prof. 
Leyden  Pathol.  u  Ther.j  d.  Adelsprädikat.  Prof.  Mo  mm 
aen  kGesch )  d  Knui-Ord.  I,  Kl.  -  Prof.  Fischer  Chemie 
d.  rote  Adl-Ord  IV  Kl  Ernannt.  a.oP.  Rauschinger 
(Astronom.)  zum  o.P  —  Dr.  Heck  er  zum  Lektor  der  itttlien 
Sprache.  —  Pd.  Koeppen  (Psychiatrie)  mm  a.o.P.  —  Prof 
v.  Richthofen  (Geogr..  zum  VorsUndzuiilgl.  der  Fach 
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nektion  fUr  Anthropologie  der  Leopold  Carolin  Academie  in 
Halle.  -  Pd.  Brei  nig  (Gesch.'  znm  a  o  P.  Habilitiert-.  Dr. 
Hohenheim  für  anorgan.  Chemie.  Seiue  Antriltsvorlsg.  l>e- 
handelte:  Di-  Fortschritte  und  Ziele  der  uuorgan.  Chemie. 
—  Dr.  E.  Pemice  für  Meteorologie.  Seine  Antrittsvorlesung 
handelte  ober  die  .Grundlagen  der  meteorologischen  Forsch- 
ungen». Sonstiger.  Die  ProfT.  Eck  ;Rnm.  Rächt),  (iierke 
Deutsch.  Privatr.)  u.  Wickclhaus  (Chem.  Tcchnol.)  feierten 
kürzlich  ihr  'A">jähr.  ProfcgAoreniubilauni 

Technische  Hochschule.  Pereonalien. 
Verliehen:  Tit.-Prof  Wedding  Elektrot),  d  r.  Adl-Ord. 
IV.  Kl.  —  Den  Assist.  Klingenberg  u.  Tietz  am  elekt. 
Utboratorium  d  Kron.-Grd.  IV  Kl.  Ernannt:  Pd.  Rössler 
lElektrut.)  und  Rcg.-Rat  Krüger  ;  Baukstriehre)  zu  Profes 
soren.  Berufen  Pd.  Bistrzycki  (Org.  Chem.)  als  o.P. 
nach  Freibnrg  i.  d.  Schweiz. 

—  Tierärztliche.  Hochschule.  Freiem.  Im 
Wintersemester  IKHö .'96  waren  416  Studierende  inskribiert, 
darunter  1  Englander.  Der  Lehrkörper  bestand  aus  10  ordent- 
lichen Lehrern,  6  Hilf»  Lehrern  und  1  Apotheker. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Per- 
sonalien.  Zu  korrespond.  Mifjrl.  wurden  Prof.  NBther 
Mathem.)  in  Erlangen  und  Prof.  Weber  (Mathem.)  in 
Strassburg,  Prof  Poincarft  (Mathem.  Physik)  in  Paris  und 
Prof  Neumayer  (Dir.  d.  d.  Seewart«  in  Hamburg)  ernannt. 

Bonn.  Universität.  Personalien.  Ernannt: 
Prof.  Koser  {Neuer.  Gesch.)  zum  Direktor  der  Staatsarchive 
in  Berlin  als  Nachfolger  v.  Sybels. 

Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie. Pereonalien.  Prof  Wohl tmann  (Land w.)  ist 
nach  Victoria  (Kamerun)  abgereist,  nm  die  Ausdehnung  des 
anbaufähigen  Gebietes  festzustellen. 

Breslau.  Universität,  Personalien.  Berufen: 
Prof.  Schulte  (Gesch.)  ans  Freiburg  i.  Br. ;  derselbe  hat  an- 
genommen. —  Prof.  Marx  (kl.  Pbilol.)  nach  Wien  an  Stelle 
des  mit  Ablauf  des  Studienjahres  zurücktretenden  Prof. 
Hoffmann.  Habilitiert:  Lic.  Junker  bei  d.  theologischen 
Fakultät. 

Darnistadt.  Technische  Hochschule. 
Austern  des  Elektrotechnischen  Instituts.  Die  zweite 
Kammer  der  Landstäude  hat  für  den  Erweiterungs- 
bau des  Elektrotechnischen  Instituts  den  Betrag 
von  140,000  JL  und  für  Erweiterung  des  Grund- 
stäcks der  Hochschule  240,000  A  bewilligt.  Nach 
der  für  Oktober  dieses  Jahres  in  Aussicht  ge- 
nommenen Vollendung  des  Neubaues  ermöglichen 
die  Räumlichkeiten  120—130  Studierenden  ein 
gleichzeitiges  Arbeiten  im  elektrotechnischen  Labora- 
torium. 

I)illingen.  Lyceum.  Pereonalien.  Ernannt-. 
Dr  phil.  Macher  zum  a.o.P.  für  Mathein.  und  Physik  — 
a.o.P  Johannes  zum  o.P.  Sonstiges:  o.P.  Kai  Tod a  wurde 
die  Chemie  als  weiteres  Nominalfach  übertragen 

Dresden.  Technische  Hochschule.  Ver- 
sicherungstechnisches Seminar.  Mit  bevorstehen- 
dem Sommersemester  wird  hier  ein  versicherungs- 
teehnisches  Seminar  unter  Leitung  von  Prof.  Helm 
eröffnet ,  das  Gelegenheit  zur  Uebung  in  den 
rechnerischen  Arbeiten  bieten  soll,  die  zur  Be- 
urteilung des  Verhältnisses  zwischen  den  Ein- 


nahmen und  den  Leistungen  einer  Versicherungs- 
kasse erforderlich  sind. 

—  Frequenz :  Die  Zahl  der  immatrik.  Studierenden  betrug 
im  verflossenen  Winter  Semester  614 ;  iiümlieb  Hochbau- 
Abt.  10»;  Ingen  -Abt.  168;  Jleclian.-Abt.  207;  Cheiu.-Abt.  IIS 
und  Allgetn.  Abt.  18.  Dazu  kommen  noch  146  Hospitanten. 
Von  den  Immatr.  Stnd  sind  Aus  Sachsen  •' .12,  aus  d.  übrig. 
Deutschi.  115,  ans  Russland  63,  Schweden  n.  Norwegen  33, 
Oesterr.  Ungarn  24,  Schweiz  19,  Rumänien  8,  Bulgarien  7, 
Amerika  6,  Danemark,  Griechenland,  Großbritannien,  Italien, 
Niederlande,  Scrbiuu  und  Spanien  je  1. 

Eberswalde.  Forstakademie.  Pereonalien. 

Verliehen  :  Prof  Seh  war  z  (Botanik.!  die  Ritterinsignien  1.  Kl. 
des  Anhaltin.  BdrenOrdens 

Erlangen.  Universität.  Personalien.  Ernannt 
Prof.  N  fi  t  h  e  r  (Mathem  )  zum  korrespond.  Mitgl.  der  Akademie 
d.  Wisseusch,  in  Berlin. 

Freiburg.  Universität.  Preisaufgaben.  Die 
für  das  kommende  Studienjahr  von  den  einzelnen 
Fakultäten  gestellten  Preisaufgaben  sind  die  fol- 
genden : 

Theologische  Fakultät:  <Die  Heidelberger  Disputation 
Luthers  in  ihrem  Verhältnis  zu  Angustin,  zur  mittelalter- 
lichen Mystik  uud  zn  den  fllnfundueunzig  Thesen.»  Juristische 
Fakultät:  .Verglcichung  der  Haftung  ans  der  Lex  Apuilia, 
wie  diese  in  den  beiden  Titeln  Instit.  4,  3  und  Digest.  9,2 
sich  darstellt,  mit  der  aus  dem  Reichshaftpflichtgesetz  vom 
7.  Juni  1871.»  Meätzinisthe  Fakultät:  «Das  Vorkommen  von 
Ganglienzellen  im  Verlaufe  sensibler  Nerven  ist  in  Bezug  auf 
die  Neurontheorie  zu  untersuchen.«  Phtlosophtithe  Fakultät- 
.1.  Es  sollen,  nach  den  Ausweisen  bei  Pierre  Clement  :  Lettre«, 
instrnetions  etmemoires  de  Colbert  1860  bis  1871,  die  ander- 
weitigen politischen  Gmndlehren  des  Merkantilismus  —  neben 
dem  linnnzwissenschaMiirhen  —  aufgesucht  und  besprochen 
werden.  II.  Die  in  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  ein- 
getretene Deimling  der  kurzen  Summsilbenvokale  ist  in  den 
meisten  Mundarten  ebenfalls,  aber  nicht  in  gleichem  Umfange, 
vollzogen.  Es  wird  eine  genaue  Prüfung  und  zusammen- 
fassende Darstellung  dieser  Dehnungserscheiuungen  in  den 
Volksmundarten  des  hochdeutschen  Sprachgebiete  auf  Grund 
der  vorhandenen  Dialektlitterntur  gewünscht  III.  Die  bisher 
veröffentlichten  oder  in  Photographien  oder  Abgüssen  hier 
zugänglichen  attischen  Votivreliefs  sollen  gesammelt,  erklärt 
und  knnstgeschichtlich  geordnet  werden.»  Naturwissenschaftlich- 
mathematische  Fakultät:  tNach  neueren  Angaben  englischer 
Forscher  sollen  bei  völligem  Ausschluss  von  Wasser  chemische 
Reaktionen,  wie  diejenige  zwischen  Ammoniak  und  Salzsaure, 
Zersetzung  von  Salmiak  durch  die  Warme  und  andere,  ganz- 
lich ausbleiben.  Die  Fakultät  wünscht  eine  kritische  Wieder- 
holung dieser  Versuche  und  eine  Entscheidung  darüber,  ob 
wirklich  die  Au  Wesenheit  von  Waaser  für  das  Zustandekommen 
derartiger  Reaktionen  notwendig  ist.» 

—  Personalien.  Ernannt  :  Wirkl.  Geh.  Oberreg  Rat 
v.  Woedtke  zum  Dr.  iur.  h.  c.  Berufen:  Prof.  Schulte 
'.Mittl.  n.  Neuer.  Gesch.)  nach  Breslau;  derselbe  nahm  an. 
Sonstiges:  Dem  Prof.  Ranmann  .Chemie),  der  den  an  ihn 
ergangenen  Ruf  nach  Strassburg  abgelehnt  hat,  wurde  von 
seinen  Schülern  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  über- 
reicht als  Zeichen  des  Dankes  für  sein  Verbleiben 

Glessen.  Universität.  Die  neue  psychia- 
trische Klinik.   Am  25.  Februar  wurde  in  Gegen- 
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wart  von  Vertretern  der  Grossh.  Regierung,  der 
Provinz,  der  Stadt  Giessen  und  der  Garnison,  und  i 
nnter  Teilnahme  de«  Lehrkörpers  der  Universität 
die  psychiatrische  Klinik  durch  einen  Festakt  im 
Hörsaal  des  Hauptgebäudes  und  einen  Rundgang 
durch  die  ganze  Anstalt  eröffnet.  Herr  Geh.  Ober- 
medizinalrat  Dr.  Pfeiffer  dankte  Namens  der 
Regierung  allen,  die  an  dem  Werke  mitgearbeitet 
hatten,  wies  auf  Zweck  und  Bedeutung  der  An- 
stalt hin  und  übergab  sie  den  academisehen  Be- 
hörden. Der  Rektor  Prof.  Dr.  Behaghel  über- 
reichte den  Schlüssel  dem  Direktor  der  Klinik, 
Prof.  Dr.  R.  Sommer,  mit  dem  Wunsche,  dass 
dieser  Schlüssel  recht  vielen  die  Pforte  öffnen  möge, 
hinter  der  sie  Heilung  gesucht  und  gefunden.  Na- 
mens der  medizinischen  Fakultät  gedachte  Prof. 
Dr.  Riegel  der  Vollendung  des  neuen  Instituts. 
Sodann  verbreitete  sich  Prof.  Sommer  nach  kurzer  j 
Darlegung  der  Grundzüge  der  Psychiatrie  über  die 
Anlage  der  neuen  Klinik. 

Die  dem  Hauptgebäude  zunächst  liegenden  vier  Kranken- 
pnvillons  sind  in  je  zwei,  für  männliche  und  weibliche 
Kranke  getrennt,  dnri-b  gedeckte  Gänge  verbunden,  wodurch 
eine  leichtere  Ueburführung  der  Kranken  aus  einem  Pavillon 
in  den  andern  ermöglicht ,  jede  Belästigung  der  Krauken 
vermieden  wird.  Zu  dienern  Zwecke  sind  die  betten  mit 
Rollen  versehen,  so  dass  nie  Uber  die  durchweg  mit  Linuleum 
belegten  Briden  der  Zimmer  und  Korridore  gefahren  werden 
können.  Die  in  Bezug  auf  diu  Rauten  hervortretende  De 
centraliaation  ist  durch  die  Verbindung  wichtiger,  der  War 
tung  und  Pflege,  Untersuchung,  ärztlicher  Behandlung  und 
Ueberwachnng  dienender  Abteilungen ,  die  wiederum  iin 
Hauptgebäude  ihre  Centrale  haben,  zweckdienlich  vervoll- 
kommnet. Die  ganze  Einrichtung  dient  sowohl  den  Kranken 
wie  dun  Lernenden  zum  Vorteil ;  besonders  ist  auf  wohnliche 
Einrichtung  Wert  gelegt,  um  den  Kranken  möglichst  wenig 
die  Kntbebruug  ihrer  eigenen  Häuslichkeit  fühlbar  zu  innchen ; 
neben  einer  Anzahl  von  Krnnkensälen  i-t  für  die  Einzel- 
Unterbringung  Kranker  und  Pensionäre  Vorsorge  getroffen.  . 
Die  Anlage  der  Anstalt  im  Verein  mit  den  neuen  Kliniken  | 
und  de»  im  Bau  begriffenen  hygienischen  Instituts,  gleicht, 
wenn  man  sich  die  ausgedehnten  gärtnerischen  Schilpfungen 
in  voller  Entwickelung  dazu  denkt,  mehr  einer  grossen 
Villenkolonie.  Die  Ecke  der  die  psychiatrische  Klinik  von 
den  neuen  Kliniken  trennenden  Strasse  an  der  Frankfurter 
Strasse  bildet  die  Direktor«  V..  hl-,  hinter  derselben  befindet 
sich  die  Wohnung  dem  Verwalters.  Das  dann  folgende  Haupt- 
gebäude birgt  im  unteren  Storkwerk  die  Verwaltungsräume, 
die  Poliklinik,  Bibliothek,  einen  Teil  des  in  der  Hauptsache 
faa  oberen  Stockwerke  befindlichen  Laboratoriums,  sowie 
einigt»  Aerztezimmer.  Tier  Hörsaal  befindet  sich  im  zweiten 
Stockwerk.  Die  Krankenpavillons,  zwischen  denen  im  Rücken 
des  Hauptgebäude*  «ich  der  grosse  Ktlchenbau  befindet,  um- 
geben da»  Hauptgebäude  von  drei  Seiten.  Während  die 
hinteren  Pavillons,  wie  bereits  bemerkt,  durch  gedeckte  Wege 
verbunden  sind,  bilden  die  vorderen  für  sich  abgeschlossene 
Uebäude,  bestimmt,  die  keiner  besonderen  Aufsicht  bedürfen- 
den Pfleglinge  aufzunehmen;  diese  Pavillons  enthalten  schön 
ausgestattet«  Einzelzimmer  und  mehrere  Säle  zum  gemein- 
samen Aufenthalt  Schwer  oder  sorgsamer  Pflege  und  l'eber 
wachung  bedürftige  Kranke  «erden  in  den'  verbundenen 
Pavillon*  untergebracht,  von  denen  wieder  der  hintere  die  | 


Isolierzellen  enthält;  Tag-  und  Nacht- Wachsäle  sind  anch 
hier  vorhanden,  überhaupt  ist  die  Verteilung  der  Räume  der 
Wärter  nnd  Wärterinnen  so  getroffen ,  dass  sie  schnell  zur 
Hand  «ein  können.  Alle  Räume  haben  Leitung  für  kalte* 
nnd  warmes  Wasser ;  letzteres  wird  erzengt  durch  eine  aus- 
gedehnte Niederdruckheizung;  die  in  den  Krankenzimmern 
befindlichen  Wannen  gehen  auf  Rollen,  so  dass  sie  an  die 
Retten  hernngefabren  werden  können ;  durch  Rollwände  kann 
der  Badende  den  Blicken  Anderer  entzogen  werden.  Bei  Eintei- 
lung der  Räume  ist  da«  Hauptaugenmerk  auf  möglichst  viel  Licht 
gelegt  wurden,  ein  Prinzip,  da«  auch  bei  der  künstlichen, 
durch  Klektricitat  erfolgenden  Helenchtnng  nun  Aasdruck 
gekommen,  und  interessiert  besonders  die  Anbringung  de* 
Lichts  in  den  Zimmerecken,  wodurch  die  Besichtigung  der 
Kranken  von  allen  Seiteu  ermöglicht  wird.  Auf  Reinhaltung 
der  Kranken  ist  der  grOsste  Wert  gelegt,  danach  die  Wasser- 
versorgung bis  ins  kleinste  speciaüsiert.  Der  speziellen  Be- 
obachtung der  Kranken  dient  u.  a.  auch  die  Photographie, 
für  welche  ein  grosses  Atelier  eingerichtet  ist  nnd  —  wohl 
als  Neuheit  —  der  Phonugraph,  dazu  bestimmt,  die  sprach- 
lichen Aeusaemngen  der  Kranken  für  ihre  weitere  Behand- 
lung festzuhalten.  Der  im  Hauptgebäude  aufgestellte  Phono- 
graph ,  von  welchem  sich  mehrere  Exemplare  in  den  ver- 
schiedenen Pavillons  befinden,  gab  bei  dem  Eintritt«  der 
Teilnehmer  am  Rundgang  eine  die  Anstalt  betreffende  An 
spräche  klar  und  deutlich  wieder.  —  Bei  der  unter  Führung 
des  Herrn  Professor  Dr.  Sommer  stattgehabten  Besichtigung 
der  ganzen  Anlage  gab  sich  allenthalben  die  Befriedigung 
der  zahlreich  anwesenden  Vertreter  der  Wissenschaft,  speciell 
der  Medizin,  über  die  Anwenduug  dessen  kund,  was  auf 
Grund  neuer  Erfahrungen  und  Forschungen  bei  der  Errich- 
tung der  psychiatrischen  Klinik  in  den  Dienst  der  Pflege 
und  Behandlung  geistig  Kranker  gestellt  wurde,  aber  anch 
der  Laie  gewann  den  Eindruck,  dass  angesichts  solcher  Ein- 
richtungen, solchen  Aufwands  wissenschaftlichen  Kapitals 
die  so  sehr  gefürchtete  geistige  Erkrankung  viel  von  ihren 
Schrecken  verloren  hat,  und  das*,  wie  Herr  Prof.  Dr.  Sommer 
am  Schlüsse  seiner  Ansprache  ausführte,  der  Grossh.  Re- 
gierung sowohl,  wie  der  Baubehörde,  der  medizinischen  Fa- 
kultät, sowie  den  Männern,  die  sich  sonst  durch  Rat  und 
That  um  das  Zustandekommen  dieses  Werkes  verdient  ge- 
macht, der  wärmste  Dank  gebührt.  -  Die  Kosten  der  psy 
chiatrischen  Klinik  belaufen  sieh,  wie  Herr  Geh.  Obermediiinal- 
rat  Dr.  Pfeiffer  in  seiner  Ansprache  mitteilte,  auf  735,000  Mk 
für  die  Kanten  nnd  40,000  Mk.  für  die  inneren  Einrichtungen. 
Die  Anlage  erfolgte  nach  den  Anordnungen  des  nunmehrigen 
Direktors,  Prof.  Dr.  Sommer,  welcher  sowohl  nach  diesen 
Anordnungen  wie  seiner  l»ei  der  gestrigen  Feier  dargelegten 
Auffassung  über  die  Aufgaben  der  Psychiatrie  Gewähr  dafür 
bietet,  dass  die  Anstalt  nicht  nur  anderen  würdig  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann,  sondern  sie  in  mancher  Beziehung 
übertrifft,  —  Die  Teilnehmer  an  dem  gestrigen  Rundgang 
fanden  alles  bis  ins  kleinste  fertig  und  vorbereitet  zur  Auf- 
nahme der  Pfleglinge,  deren  eine  Anzahl  s<-hon  in  den  nächsten 
Tagen  eintreffen  soll.  Wärter  nnd  Wärterinnen  waren  auf 
ihren  Posten,  eine  Anzahl  Bäder  fix  nnd  fertig,  dunkel  ge 
haltene  Räume  erstrahlten  in  elektrischem  lachte,  sämtliche 
Räume  und  Gänge  waren  angenehm  dnrehwärmt  und  sogar 
auf  dem  riesigen  Herde  im  Küchengebftude  kochten  nnter 
fleissigen  Händen  die  Speisen  ihrer  Bestimmung  entgegen 
—  Wir  mthmen  den  Kindruck  mit,  das.«  die  Anstalt  nicht 
nur  in  Bezug  auf  Herrn  Direktor  Prof  Dr.  Sommer,  sondern 
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auch  auf  «eine  ärztlichen  Aasistenten  und  Herrn  Verwalter 
Bohne,  der  sich  als  umsichtiger  Beamter  erwies,  sich  in 
traten  Händen  bcAndet.  Möge  nie  sowohl  der  Universität, 
der  .Stadt,  wie  der  hilfesuchenden  Menschheit  cum  Segen 

—  Personalien.  Ernannt  Pd.  Wetz  engl.  Pbilol.) 
mm  a.o.P.  —  Zum  Aasutenten  an  der  Sternwarte  Dr.  Riem 
aus  Leipzig  an  Stelle  des  nach  Wien  berufenen  Observators 
ürossmann 

Göttingen.  Universität.  Renceke-Stiftuug. 
Dr.  H.  Graeven  in  Rom  wurde  für  eine  archäo- 
logische Arbeit  der  volle  Preis  im  Betrage  von 
H400  M.  zuerkannt.  Für  das  Jahr  1898  sind  wieder- 
um zwei  Preise  im  Betrage  von  1700  M.  und  680  M. 
für  die  beste  Bearbeitung  der  Aufgabe  «Geologische 
Beschreibung  des  Iths  ausgesetzt.  Die  Arbeiten 
müssen  bis  spätestens  31.  August  1898  eingeliefert 
sein. 

—  Personalien.  Habilitiert.  II cisn er  für  Philolugic 
und  Sultan  ftlr  Chirurg**  Sonstiges:  Prof  Schmidt- 
Kimpler  (Angenhlkd  feierte  am  l.cr.  sein  25 jähr.  Profes- 
HWTn-JnMUM 

Greifswald.    Universität.    Rektorats-  und  ■ 
Dekanatswahl.  Zum  Rektor  für  das  Studienjahr 
1896/97  wurde  Prof.  Grawitz  (Path.  Anatom.)  ge-  | 
wählt ;  zu  Dekanen .  in  der  theologischen  Fakultät :  i 
Prot.  HaussIeiterfNeuesTest.);  in  der  juristischen : 
Prof.  Stampe  (Rom  Recht);  in  der  medizinischen : 
Prof.  Helferich  (Chirurgie)  und  in  der  philo- 
sophischen; Prof.  Credner  (Geogr.). 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof.  Oettli  (Alt  Test.) 
zum  Konsistorialrnt. 

Halle.  Universität.  Personalien.  Ernannt. 
Prof.  Kohls  <■  hütter  (Inn.  Mediz )  zum  Mitglied  der  Kais. 
Leopold.  Carolin.  Academie.  —  Dr.  H.  Lorenz  (Ingen  )  «tu 
München  znm  aoP.  Berufen:  Hofprediger  Braun  (Stutt- 
gart)  auf  den  Lehrstuhl  für  Dugmatik  an  Stelle  Köstlins. 

—  Vom  April  d.  J.  an  giebt  der  ordentl.  Pro- 
fessor der  Philosophie  Dr.  Hans  V  a  i  h  i  n  g  e  r  eine  neue 
philosophische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  *Kant- 
studien>  heraus  (im  Verlag  von  Leopold  Voss.  Harn 
bürg  und  Leipzig).  Die  Zeitschrift  ist  speciell  der 
Kantforschung  gewidmet,  und  wird  sowohl  die  histo- 
rische Ergriindnng  der  Kant  sehen  Philosophie  als  1 
deren  systematische  Weiterbildung  pflegen  und  als 
ihre  Aufgabe  betrachten.  Insbesondere  wird  die 
Zeitschrift  auch  die  von  der  Kgl.  Academie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  beschlossene  neue  Kant 
ausgäbe  vorbereitend  unterstützen  und  fördern.  Dem 
Redaktionsaus si  I  n-  der  neuen  Zeitschrift  gehören 
folgende  Gelehrte  an :  Privatdocent  Dr.  E.  Adickes 
(Kiel),  Professor  Emil  Boutroux  (Paris),  Professor 
Edward  Caird  (Oxford),  Professor  und  Senator 
Carlo  Cantoni  (Pavia),  Professor  J.  E.  Creighton  i 
(Ithaca  N.Y.).  Geh.  Reg.  Rat  Professor  Dr.  Düthe; 
(Berlin),  Professor  Dr.  Benno  Erdmann  (Halle), 
Wirkl.Geh.-Rat  Professor  Dr.  Kuno  Fischer,  Excel!. 
(Heidelberg),  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Max  Heinze 
(Leipzig),  Hofrat  Professor  Dr.  Alois  Riehl  (Kiel), 
Hofrat  Prof.  Dr.  W.  Windelband  (Strasburg  i/E.). 
Dem  internationalen  Charakter  dieses  Komitees  ent- 


sprechend bringen  die  c  Kantstudien  auch  franzö- 
sische, englische  und  italienische  Beiträge. 

—  Leopoldinisch  -  Carolinische  Aca- 
demie. Personalien.  Ernannt:  Zum  Mitgl.  Prof.  Kohl- 
schatter  (Inn.  Mediz.;  in  Halle;  Prof  v.  Richthufen 
(Geogr.)  in  Berlin  zum  Voretaudamitgl.  der  Farhsektion  für 
Anthropologie. 

Hannover.  Tierärztliche  Hochschule. 
Frequenz  :  Die  Zahl  der  Studierenden  betrug  im  verflossenen 
Wintersemester  187  Studierende,  inkl  27  Hospitanten  Da- 
runter waren  1H45  Deutsche  und  1  Finnländer 

Heidelberg.  Universität.  Fackelzug.  Dem 
scheidenden  Prorektor,  Geh. -Rat  Prof.  Königs- 
berger (Math),  sowie  dem  neuerwählten  Prorektor 
Prof.  Basser  mann  (Theo!.)  wurde  von  der  Stu- 
dentenschaft ein  Fackelzug  gebracht. 

—  Archäologische  Exkursionen.  Wie 
alljährlich,  wird  auch  in  diesem  Frühjahr  Prof. 
Duhn  (klass.  Archäol.)  eine  archäologische  Ex- 
kursion mit  Studierenden  unternehmen.  Dieselbe 
wird  durch  Italien  und  Sizilien  nach  Tunis  gehen, 
wo  die  Trümmer  Karthagos  studiert  werden  sollen. 

—  Weibliche  Doktoren.  An  der  philo- 
sophischen Fakultät  wurden  die  Damen  G  e  b  s  e  r , 
Luce  und  Morrill  zu  Doktoren  promoviert. 

—  Personalien.  Berufen.  a.o  P.  lloop«  (engl. 
Philol.)  aus  Tübingen  als  Nachfolger  von  Prof.  Schick.  - 
Stabsarzt  Dr.  Passow  aus  Berlin  auf  den  Lehrstuhl  für 
Ohrenhlkde.  und  ab  Leiter  der  Ohrenklinik. 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Hoch- 
schule Diplomprüfungen,  Die  vom  2  — 9.  er.  hier 
abgehaltenen  Diplomprüfungen  wurden  von  7  Kan- 
didaten absolviert. 

Jena.  Universität.  Steuerfreiheit  der  akade- 
mischen Lehrer.  Ueber  die  in  hiesiger  Universitäts- 
stadt einzig  in  ihrer  Art  noch  dastehende  Steuer- 
freiheit lässt  sich  das  iBerl.  Tgbl.»  wie  folgt  aus: 
Immer  und  immer  wieder  wird  die  weitnari*che  Regierung 
im  IjtndtAg  aufgefordert,  dieses  iu  unserer  jetzigen  Zeit  un- 
gerechtfertigte und  uuhalthare  Privileg  aufzuheben,  leider 
jedoch  ohne  Erfolg.  Die  hiesigen  Academiker  sind  frei  von 
Staatssteuern,  und  zu  den  Gemeindesteuern  bezahlen  sie  zu 
gewissen  in  letzten  Jahrzehnten  gemachten  Aufwendungen 
wie  Kanalisation  etc  insgesamt  gegen  9000  Mark  jährlich. 
Letztere  Summe  würde  sich  verdreifachen,  wenn  die  Aca- 
demiker auf  Grund  der  bestehenden  Hin  Schätzungen  voll 
besteuert  würden.  Der  Gesetzgeber  hat  die  gewiss  löbliche 
Absicht  gehabt,  den  Docenten  als  Aequiralent  für  das  karg 
bemessene  Gehalt  die  Steuerfreiheit  zu  gewähren.  Waa  vor 
ISO  .Jahren  passte,  ist  aber  hente  nicht  mehr  am  Platze. 
Damals  dachte  niemand  daran,  dass  ein  Professor  durch 
eine  Privatklinik  reiche  Nebeneinnahmen  sich  verschaffen, 
oder  das*  ein  Privatdocent  Inhaber  einer  blühenden 
Erziehungsanstalt  werden  konnte.  Und  diese  Einnahmen 
aus  derartigen  Anstalten  sind  ebenfalls  steuerfrei  l  Wo  bleibt 
da  der  Grundsatz:  Gleiche  Rechte,  gleiche  Lasten?  Der  arme 
Taglflhner  muss  seine  Steuern  bezahlen,  der  mit  Glflcks- 
gOtcrn  gesegnete  Acadetniker  trägt  aber  verhältnismässig 
nur  wenig  zn  den  GemeindelasU-n  bei,  zu  den  Staatalasten 
gar  nichts.  Es  ist  erfreulich,  das»  auch  ein  Teil  der  Herren 
selbst  die  Beseitigung  des  Steucrprivüegs  wül,  das  den  Aca- 
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demiker  in  den  kngei  »einer  Mitbürger  in  eine  beaonders 
bei  Wahlen  hneh*t  peinliche  Lage  bringt.  Ueberdies  kom- 
men die  Vorteile  de*  Steuerprivilegs  dem  einzelnen  Acadeiuiker 
I... ,-),*!  ungleich  zu  Cut«.  Je  vermögender  der  Einzelne,  je 
grösser  die  Vorteile,  der  minder  Bemittelte  nimmt  um  wenig- 
sten daran  Teil.  Am  ungerechtesten  ist,  das»  das  Steuer 
Privileg  nicht  nur  auf  da«  Uehalt,  sondern  auch  auf  das 
Privatvermftgen,  den  Gewerhsverdicnat  ausgedehnt  ist,  und 
das«  «Urb  die  Privatdocenten,  die  nur  das  Recht  zum  lehren 
erworben  haben,  daran  partiripieren.  Min  miiss  sich  wun- 
dem, dam  diese  Zustünde,  trotz  des  allgemeinen  Unwillens, 
immer  noch  fortdauern. 

Ferienkurse.  Die  Ferienkurse  Arnim  in  diesem 
Jahre  vom  3.  bis  22.  August  statt,  au  denen 
Herren  und  Damen  teilnehmen  können ,  ausgenotn 
inen  sind  die  speeiell  naturwissenschaftlichen  Kurse, 
die  nur  für  academisch  gebildete  Lehrer  bestimmt 
sind.  Die  Sprach  und  Litteraturkurse  sind  in 
erster  Linie  für  Ausländer  berechnet.  Daher  ist 
ein  internationales  Komitee  gebildet  worden,  in 
dem  alle  europäischen  Staaten  mit  wenig  Ausnahmen 
vertreten  sind,  zumeist  durch  Universitatsprofes- 
soren.  Das  Programm  für  die  diesjährigen  Kurse 
weist  folgende  Vorlesungen  auf:  Naturwissen- 
schaften, Hygieine,  physiologische  Psychologie, 
Philosophie,  Pädagogik,  Sprachkurse,  Litteratur. 
Geschichte.  Nähere  Auskunft  erteilen  die  Profes- 
soren Deiner  und  Rein  in  Jena. 

—  l'BrtonaUen.  Ernannt:  a.o.P.  Rosenthal  i.Han- 
dels-  u  Wechselt-.)  zum  o.P.  Habilitiert:  Dr.  H.  Dinger 
fltr  Philosophie  nnd  Dr.  P.  Duden  für  Chemie.  Sonst  igei: 
Prof.  Rein  (Pädag.>  wird  auch  in  dienern  Sommer  in  Cam- 
bridge nnd  Edinburgh  Vorlegungen  halten. 

Kiel.  Universität.  Pei-mnaUen.  Ernannt : 
Der  Präsident  des  deutsch.  Seenachereivereins,  Herwig  in 
Hatiunver,  wegen  »einer  hervorragenden  Verdienste  um  die 
Förderung  der  Seefischerei  in  wissenschaftlicher  u.  national 
ökonomischer  Hinsicht,  zum  Dr  phil.  Ii  c. 

Königsberg.    Universität.  ftruonaWe«. 

Ernannt:  »o.P.  Hilndcke  i  Knnsrgesch  zum  o.P.  —  Prof 
Lichtheim  Spec.  Pathol/i  zum  Geh  Mediz  Rat  Berufen; 
a.o.P.  Sebinid  (kl.  Philol )  aus  Tübingen. 

Leipzig.    Universität.    Penonalten.  Vtr- 

liehen.  Univcrsiutit-Dibliotbekar  a.o.P.  Winter  ( Pharmakol  ; 
das  Ritterkreuz  I.  Kl.  vom  Verdienst-Ord.  Ernannt;  Prof. 
Kirn  (Nent.  Kteg.)  zmuMitgl  derPrUfnngskomm.  fflr  Theo- 
logen. —  Pd.  W  e  igau  d  ; Roman  Spr/!  zutn  Ehrenmitgl.  der 
tSiebenbörgischen  Gesellschaft  fflr  Rumänische  Litteratur 
u,  Kultur»  Gestorben:  Pd.  Wolff  'Philosophie).  Sonstige): 
Prof.  Benno  Schmidt  (Chirurg.)  feierte  am  2.  er.  seinen 
70.  Geburtstag.  Die  Studentenschaft  brachte  ihm  einen  Fackel- 
zug. —  a.o.P.  Hess  Angenhkd  hielt  kürzlich  »eine  Antritt* 
Vorlesung  Uber:  tdie  Entwickelnng  der  Augenheilkunde  in 
ihren  Beziehungen  zu  den  anderen  medizinischen  Wissen- 
schaften». 

Marburg.  Universität  PertnnaUen.  Er- 
nannt: Pd.  Barth  Chirurg.)  zum  a.o.P.  Sonstiges:  Wie 
gemeldet,  ist  Prof.  Behring  von  der  Pariser  Acndetuie  des 
seiences  die  Hälfte  des  Alberto  l.cvi  Preises,  den  sein  Stifter 
für  die  Entdeckung  eines  Heilmitteig  der  Diphtherie  ausge- 
bt« hatte,  zuerkannt  worden.    Die  andere  Hälfte  des 


50,000  Franken  betragenden  Preise«  erhielt  Profeasor  Roox 
in  Paris  Den  auf  ihn  entfallenden  Anteil  von  25,000  Franken 
hat  Professor  Behring  nnnmehr  dem  SuaUfondi  zur  Forderung 
der  Serum/orsihung  überwiesen  Dieser  Fond»  »oll  an«  den  zu 
erwartenden  Uebcntchüssen  der  amtlichen  Kontrollstation  für 
Diphtherie- Heilserum  gebildet  werden,  welche  vor  wenigen 
Monaten  zur  Prüfung  de»  in  den  Verkehr  gelangenden  Diph- 
therieserums geschaffen  wurde. 

Manchen.    Universität.  Pwnonaüen.  Ver 

liehen.  Prof.  Bauer  Mediz.  Propaed.)  und  Prof.  Schoen- 
t'elder  ,'Altt  Exeg.:  der  VerdienatrOrd.  vom  hl.  Michael 
IV.  Kl.    Habilitiert:  Lange  (bisher.  Aa».  in  Strawburg)  für 

Chirurgie. 

—  Technische  Hochschule.  Zur  Assis- 
tentenfrage wird  den  *M.  N.  N.»  zufolge  der  Vor- 
schlag gemacht,  das«  bei  Neubesetzung  dieser 
Stellen  die  einschlägigen  Behörden,  im  gegenseitigen 
Einvernehmen,  jüngere  Beamte,  speciel)  im  Baufach. 

I  auf  die  Daner  von  ein  bis  zwei  Jahren  dazu  beordern 
würden.  Zur  Begründung  dieses  Vorschlages  wird 
angeführt,  dass  es  bisher  die  grössten  Schwierig 
keiten  bereitete,  von  einer  solchen  als  Privatbe- 

|  schäftigung  geltenden  Stelle  wieder  in  den  Staats- 
dienst zurückzukehren,  wenn  nicht  gar  noch  diese 
Zeit  als  verlorene  für  den  Staatsdienst  anzusehen 
war.  Andernfalls  würde  es  jeder  junge  Ingenieur 
mit  Freuden  begrüssen,  seine  praktischen  Kennt- 
nisse an  der  Hochschule  entsprechend  verwerten 
und  auf  den  jährlich  stattfindenden  Exkursionen 
seinen  Gesicht sk reis  erweitern  zu  können.  Würden 
die  betreffenden  Ingenieure  mit  ihren  bisherigen 
Bezügen  an  die  Hochschule  überwiesen  und  auf  der 
Rangliste  als  abkommandiert  weiter  geführt ,  so 
würde  auch  die  materielle  Grundlage  für  die  so 
interessante  Abwechselung,  Lehr-  und  Lernzeit ,  ge- 
geben sein.  Aehnliche  Einrichtungen,  wie  die  vor- 
geschlagene, existieren  bei  andern  Sparten  und  haben 
sich  dort  vorzüglich  bewährt. 

—  Fackelzug.  Zum  Gedächtnis  des  kürzlich 
verst.  Prof.  Stölzel  (Chem.  Technol.)  veranstaltete 
der  Verband  der  St  udierenden  der  technischen  noch- 
schule einen  Fackelzug. 

Mflnden.  Forst  academie.  Frequenz,  im 
letzten  Winter-Semester  waren  bei  der  bierigen  Academie 
Sit  Studierende  eingeschrieben,  worunter  36  Dentaehe  nnd 
3  Livlaudcr. 

Rostock.  Universität.  Rektorat.  Znm  Rektor 
für  das  Studienjahr  1K96/97  wurde  Prof.  Stieda  (StaaU- 
wUw.'i  gewühlt 

Strasburg.     Universität.  Per/tonaiiem, 

Ernannt:  Prüf.  Weber  (Halbem.)  zum  korre»pond.  Mitgl 
der  Academie  d.  Wissenschaften  in  Berlin.  —  Habilitiert:  Dr. 
.1.  Klein  für  Gyuaekologie  In  der  Antrittsvorlesung  be- 
handelte er  dieGeachichteder  ■  StrassburgerHebaramenscbule.. 
—  Dr.  A.  Siegert,  für  Kinderkrankheiten. 

Stuttgart.  Technische  Hoch  sc  hule.  Elektro 
technisches  Institut.  Das  neuerrichtete  elektrotech- 
nische Institut  wurde  kürzlich  von  den  königl 
Majestäten  einer  eingehenden  Besichtigung  unter 
der  Leitung  von  Prof.  Dietrich  unterzogen. 
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—  Veraonnlien.  Verliehen:  Prof.  Neckelmann 
Archit.  der  r.  Adl.  Ord.  IV.  Kl.;  Prof.  Lemcke  Kunst, 
ge&h.  u.  Oberbaurat  Eu  ting  Baukonstr.)  d  Ebrenkr.  d.  Ord. 
der  Württ.  Krone  (mit  pewönl.  Adel  verbunden}.  Ernannt. 
Die  Proff.  Dollinger  i Baukonst.  Lehre)  und  Reinhardt 
v Hangesch  ;  m  Ober-Bauraten.  —  Pd.  Negole  lEngl.  Spr. 
zum  Professor.  Sonstiges:  Die  Prufe*toren  Bach  Jflasch.- 
Ingew.,  und  Ernst  Maschin  -Zeichn.i  unternahmen  mit  ihren 
Hörern  im  Laufe  ds.  M  wissenschaftl.  Exkursionen.  —  Pd. 
Käser  v< >*■  schichte  wurde  aufsein  Ansuchen  fürd 
ster  beurlaubt. 


I  liarand.  Forst  academie.  Frequenz.  Die  Zahl 
der  Studierenden  betraft  im  Studienjahr  18»5/96  101, 
inkl.  8  Hospitanten.  Davon  kommen  auf  Sachsen  37  Stud. 
,4  Hospit),  auf  das  Übrige  Deutachland  22  Stud.  (3  Hosp.) 
und  auf  das  Ausland  42  Stud  (I  Hosp  ) 

Tübingen.  Universität.  Rektorat  Zum  Rektor 
für  das  Studienjahr  1805/tMi  wurde  Prof.  Brill 
(Matheni.)  gewählt. 

—  Pertonalien.  Verliehen:  Prof.  Neumann  (.Nation.- 
«)ekon.)  d.  Ebrenkreu«  d.  Ord  d  WOrtU  Krone  (den  persönl. 
Adel  verleihend).  Hernien:  Prof.  BUhler  (Fnrstw),  von  der 
Eidgen.  Polyt  Schule  in  Zürich,  als  Nachfolger  von  Prof. 
Grnner.  —  a.»  P.  Hoops  (engl.  Philol  i  nach  Heidelberg  in 
gleicher  Stellung  als  Nachfolger  Schicks.  —  a.o  P.  Schuld 
(kl.  Philol..  nach  Königsberg. 

Würzburg.  Universität.  Medisinisrhe 
Ferienkurse.  Während  der  Osterferien  18%  werden 
an  der  Universität  Würzburg  von  den  Privat- 
docenten  und  Assist<nden  folgende  Kurse  ab- 
gehalten : 

Praktischer  Kurs  der  Massage  und  Heilgymnastik. 
Ophthalmologisch  •  diagnostischer  Kurs  mit  praktischen 
Dehlingen  in  den  TJntersuthnngRmcthoden  einschliesslich 
Ophtbalmoski-pierflbungen  Ophthalmosknpierubungen.  Bak- 
teriologischer Kurs.  Kepetitorium  der  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie,  (Icburtahilflich-gynakologischer  Untersuchung*- 
kurs  Chirurgisch  -  diagnostischer  Kurs  mit  praktischen 
l'ebnngen.    Klinik  der  Zahn-  und  Mnmlkrankhciten  nebst 


Kurs  der  Kinderkrankheiten.  Kurs  der  Perkussion  nnd 
Auskultation.  Geburtshilflicher  Operationskurs.  Kurs  der 
klinischen  Tccbnizismen  |  diagnostische  und  therapeutische 
Manipulationen  ,  Kepetitorium  der  Areneivir"rdnuiu,'*lehrc 
mit  Rezeptiertlbungen.  Kurs  der  Perkussion  nnd  Auskultation 
für  Geübtere  und  Anfanger.  Kurs  der  Laryngoskopie  und 
Rhinoskopie.  Kurs  der  klinischen  Chemie  und  Mikroskopie. 
Diagnostischer  Kurs  der  Nervenkrankheiten  mit  praktischen 
Uebnngen  Kurs  der  Laryngoskopie  und  Rhinoekopie. 
Beginn:  Monta«?  den  Iß.  Mar«  18SKi.  Dauer:  6  Wochen. 
Weitere  Auskunft  wird  durch  die  k  Universitatsuuästnr 
erteilt. 

—  Prüfungen.  Zu  der  in  den  Tagen  vom 
15.  bis  17.  April  einsehliesslich  an  hiesiger  Uni- 
versität abzuhaltenden  Vorprüfung  für  Rechts- 
kandidaten wurden  90  Kandidaten  zugelassen. 

—  I'cr.mnatirtt.  I 'erliehen;  Prof.  lt o en tgen  (Phys. J 
das  RitterkretUE  de*  adelnden  Verdienst-Ord  d.  bayer.  Krone 
und  das  Diplom  eines  Ehrendoktors  der  media.  Fakultät.  — 
Eriuinnt  :  Prof  v.  Sandberger  ^Mineralogie)  zum  Ueh.-Rat  ; 

am  22.  Febr.  s.  70. 


Oesterreich -Ungarn. 

Budapest. Kultusministerium.  Peraonalitm. 

Ern.mnt:  UnterrichtsnuMster  Dr.  Julius  \V  las  sie«  anin 
Ehrenbürger  d.  Stadt  Vessprim.  Sonstiges:  Ministerialrat  Tost 
wurde  in  die  Verlassennchafts  Kommission  rnmis^b  n.  griech- 
kaiholisrher  Prälaten  ftlr  d.  .1.  1«%  als  Vertreter  des  Knltns- 
n.  Unterrichts-Ministeriums  gewählt. 

—  Frauenstudium  in  Ungarn.  Der  Kultus- 
minister richtete  an  sämtliche  Oberstudiendirektoren 
folgenden  Ellass  betr.  die  Zulassung  der  Frauen 
su  den  Mittelschulprofcssoren- Prüfungen:  Se.  k.  U. 
ap.  k.  Majestät  hat  durch  allerhöchste  Elitschliessung 
vom  18.  November  1895  auf  meinen  Vorschlag  zu 
gestatten  geruht,  dass  den  Frauen,  um  die  philo- 
sophische, ärztliche  und  pharmazeutische  Laufbahn 
betreten  zu  können,  zur  Aufnahme  in  die  höheren 
Lehranstalten,  insofern  sie  den  vorgeschriebenen 
Bedingungen  entsprechet),  nach  Anhörung  des  zu- 
ständigen hohem  Lehrinstituts,  von  Fall  zu  Fall 
die  Bewilligung  erteilt,  nnd  ihnen,  nach  erfolg- 
reicher Absolviernng  ihrer  im  Sinne  der  bestehen 
den  Vorschriften  betriebenen  Studien,    das  Be- 

!  fähigungs-Diplom  ausgefolgt  weide.  Wenn  auch 
jener  Teil  der  allerhöchsten  Erschliessung,  welcher 
von  der  Zulassung  der  Frauen  zum  philosophischen 
Fache  handelt,  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Mittel- 
schulprofessoren-Prüfung  erst  nach  zwei  Jahren, 
oder  erst  zur  Zeit  der  Zulassung  zur  Fundamental 
Prüfung  in  Anwendung  zn  kommen  hat ,  ver- 
ständige ich  doch,  damit  die  Frauen,  welche 
MittelschulDiplome  erworben  haben,  mit  Erfolg 
als  Professoren  an  höheren  Töchterschulen  und 
in  Lehrerinnen-Präparandien,  allenfalls  in  privaten 
Mädchen-Mittelschulen  wirken  können ,  zur  vor- 
gängigen  Orientierung  der  betreffenden  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  schon  jetzt,  dass  jene  Frauen,  welche 
mit  meiner  Bewilligung  als  ordentliche  Hörer  in 
die  betreffende  Hochschule  aufgenommen  wurden, 
ohne  jede  weitere  Bewilligung  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  die  Männer  zur  Mittelschul- 
professoren-Prüfung  zuzulassen  und  auf  sie  die 
Bestimmungen  der  §4?  CO— TO  G.-A.  XXX  :  188H, 
bezw.  die  Verfügungen  des  von  meinem  Amtsvor- 
gänger gab  Zahl  50,098  vom  20.  Dezember  188H 
erlassenen  Professoren  Prüfnngsregulativs  im  vollen 
Umfange  anzuwenden  sind.  Dass  bei  den  Professoren- 
Prüfungen  der  Frauen  keinerlei  mildere  Beurteilung 
oder  Erleichterung  statthaben  könne,  brauche  ich 
wohl  nicht  ausführlicher  zu  erörtern,  wie  ich  denn 
überhaupt  über  den  Sinn,  in  dem  ich  die  aller- 
höchste Entschliessung  angewendet  wissen  will, 
in  meinem  an  die  Universitäten  gerichteten  Erlasse 
Zahl  65,719  vom  19.  Dezember  laufendeu  Jahres 
mich  bereits  detailliert  ausgesprochen  habe. 
Budapest,  31.  Dezember  1895. 

Julius  Wlanslrs  m.  p. 

—  Universität.  Neue  Institute.  Der  Unter 
rieht smini8ter  hat  die  Erbauung  des  neuen  Instituts 
für  descriptive  Anatomie  angeordnet.  Das  neue 
Institut  wird  auf  dem  Komplex  des  gerichLsärzt- 
lichen  Institut«  errichtet  werden.  —  Ferner  wurde 
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vom  Ministerium  angeordnet,  das»  der  Bau  der 
zweiten  gynäkologischen  Klinik  in  Angriff  genommen 
werde,  die  dem  Ludoviceum  gegenüber  aufgeführt 
werden  soll. 

—  Pädagogischer  Kongress.  Auf  Ein- 
ladung des  Rektors  der  hiesigen  Universität,  Prof. 
Lengyel  und  des  Rektors  des  Polytechnikums, 
Prof.  Entz.  versammelten  sich  am  5.  d.  M.  fast 
sämtliche  Professoren  der  hiesigen  Hochschulen,  um 
über  das  Hochschulen  Programm  des  II.  allgemeinen 
pädagogischen  Kongresses  zu  beratschlagen.  Man 
beschloss  einhellig,  sich  am  Kongresse  zu  beteiligen. 
Auch  fasste  die  Konferenz  die  Resolution,  die  kroa- 
tischen Professoren  und  Pädagogen  einzuladen. 

—  Personalien.  Ernannt:  Baron  Roland  Eütvös.dcr 
jrewesrm  Uiiteirichtsuiinister.zum  o.P.  f.  Kxperi  mental  Physik, 
welche  Stelle  er  vor  seiner  Berufung  ins  Ministerium  be- 
kleidet hatte.  -  Prof.  Müller  (inn.  Med.)  «um  Ministerialrat. 
Berufen.  Pd  Csengeri  igriech.  Litter.}  als  o.P.  nach 
Klausenhurg. 

—  Polytechnikum.  Personalien.  Ernannt: 
A.o.P.  Bodola  (Geodäsie)  zum  oP  —  Supplent  Taudorzum 
«  o.P.  für  Monumental  Architektur  —  Prof.  Hausmann  cum 
Mitgliede  den  I-andewates  für  gewerblichen  Unterricht  für 
die  Zeit  von  189Ü--1901. 

—  Academie  der  Wissenschaften,  sta- 

ti'lnchet  Die  Anzahl  der  Mitglieder  der  Ung.  Ac.  d.  Wisa. 
betrag  am  Ende  des  Jahres  1495  ingesamt  282.  Von  diesen 
waren-.  HonorarMitgl.  in  Budapest  15,  ausserhalb  7.  Ürdentl. 
Mitgl  in  Budapest  44,  außerhalb  12.  Korresp  Mitgl  in 
Budapest  91,  ausserhalb  39.  Auswart  Mitgl.  74.  Auf  die 
einzelnen  Kinasen  verteilen  sich  die  Mitglieder  wie  folgt: 
Die  I.  (sprach-  d.  «(heinwissenschaftliche)  Klasse  zahlte:  Hono- 
rar-Mitgl.  in  Budapest  5,  außerhalb  1  Ürdentl.  Mitgl.  in 
Budapest  8,  ausserhalb  3.  Korresp.  Mitgl.  in  Budapest  24, 
ausserhalb  7.  Auswärt.  Mitgl.  24.  Die  II.  (philosoph.-bis- 
torische  Klasse  zahlte:  HonorarMitgl.  in  Budapest  4,  ausser- 
halb 4.  OrdentL  Mitgl.  in  Budapest  16,  ausserhalb  8.  Korresp.  ' 
Mitgl.  in  Budapest  33,  außerhalb  19.  Auswirt  MitgL  30. 
Die  III.  mathem.-naturwissenscbafU.)  Klasse  zahlte:  Honorar- 
Mitgl. in  Budapest  6,  ausserhalb  2.  Ordentl  Mitgl  in  Buda- 
pest 20,  ausserhalb  1  Korresp.  Mitgl.  in  Budapest  34,  ausser- 
halb 13.    Auswärt  Mitgl.  20. 

Brünn.  Tech nische  Hochschule.  Frequenz. 
Im  Winter  semester  waren  277  Studierende  eingeschrieben. 
Darunter  39  ausserordentliche  Hnrer  Die  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Abteilungen  ist  die  folgende:  Ingenieurwesen  101, 
Maschinenbau  104,  Chemische  Abt.  43  u.  Allg.  Abt.  81. 

('zernowit*.  Universität.  Rigorosa  und 
Promotionen.  Im  Studienjahr  1894/95  landen  statt: 
In  der  theologischen  Fakultät  6  Rigorosa,  1  Pro- 
motion; in  der  juristischen  81  Rigorosa,  20  Pro- 
motionen :  in  der  philosophischen  5  Rigorosa,  2  Pro- 
motioncn;in  Summa  92  Rigorosa  u.  23  Promolionen.  ' 

Universitätsbibliothek.     Die  Universitäts- 
bibliothek zählte  110,825  Druckschriften  u.43  Hand 
Schriften.  Es  wurden  12,946  Bände  an  3,664  Leser 
im  Lesersaale  verabfolgt.  Nach  ausserhalb  wurden 
5,817  Bände  ausgeliehen. 

—  Stipendien.    Im  letzten  Studienjahr  er- 
hielten 32  Studierende  ein  Stipendium  und  zwar:  | 


Theologen  1,  Juristen  18,  Philologen  12,  im  Ge- 
samtbetrage  von  7021  fl. 

—  PermonaUen.  Ernannt:  Prof.  r.  Bepta  zum 
Archimandriten  des  griechisch-orientalischen  enbisehöflkhen 
Konsistoriums. 

K 1  ausen  bu  rg.  Universität.  Promotio  sub 
auspieiis  regis.  Am  1.  März  fand  die  feierliche 
Promotion  des  .1.  Filep  sub  auspieiis  regis  statt, 

—  Personalien.  Ernannt:  Gymiiasialdirektor  Böhm 
zum  o.P.  filr  Philosophie.  Berufen:  Pd.  Cscngeri  grieeh. 
Litter.)  aus  Budapest  als  o.P. 

Krakan.  Universität.  Jubiläum.  DieJagel- 
loni'ii  Universität  wird  im  Jahre  1900  ihr  500jähr. 
Stiftungsfest  feiern.  Zu  diesem  Behüte  erliess  der 
Acad.  Senat  einen  Aufruf  an  sämtliche  Professoren 
und  Docenten,  in  dem  er  sie  über  das  Jnbiläum 
in  Kenntnis  setzt  und  zur  Teilnahme  und  Aus- 
arbeitung der  Geschichte  der  Universität  einladet. 

—  Neues  Gebäude.  Für  die  in  Entwicklung 
begriffene  Ackerbau-Abteilung  wird  ein  neues  Ge- 
bäude errichtet. 

—  Vorträge  über  Agronomie.  Um  die  Ackerbau 
Studierenden  mit  den  neuesten  Fortschritten  der 
Agronomie  vertraut  zu  machen,  werden  im  Col- 
legium  juridicum  im  März  L  J.  die  Professoren 
Dr.  Godlewski,  Dr.  Adametz,  Steingraber,  Dr.  Jeutys, 
Dr.  Leo,  Adjukiewicz,  Lubomcski,  Walentowicz  und 
Jancrewski  Vorträge  über  Agronomie  abhalten. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Die  Mediziner 
der  hiesigen  Universität  sammeln  gemeinschaftlich 
Materialien  zur  Herausgabe  einer  Bibliographie 
origineller  polnischer  medizinischer  Arbeiten  im 
laufenden  Jahrhundert. 

—  Personalien.  Habilitiert:  Pfarrer Dr  Franz  öabryl 
als  PO  für  Fundamentalthcolugie  und  christliche  Philosophie. 
Gestorben:  In  Krakau  Ladislaus  Lesniak,  Assistent 
beim  Lehrstnhl  fdr  Ackerbau  Ingenieure  am  17.  Februar  im 
29.  Lebensjahr.  Somtigei:  Prof.  Jordau  XlynakoO  wurde 
vom  Komitee  des  internationalen  Gynäkologen-Kongresses  zum 
Präsidenten  für  die  FI.  Session  des  in  Genf  Anfang  September 
tagenden  Kongresses  gewählt, 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Kommisston  für  Kunstgeschichte.  Für  das  Jahr 
1896  wurde  in  die  Kommission  für  Kunstgeschichte 
zum  Präses  Prof.  Sokolowski,  zum  Vizepräses 
Prof.  Lnscerkiewicz  gewählt. 

—  Vorlesungen  über  Matejko.  Der  Präses 
der  Academie  der  Wissenschaften  Prof.  St.  Tar- 
nowski  wird  im  Collegium  novuui  einige  Vor- 
lesungen ül>er  das  Leben  und  die  artistische  Thätig 
keit  des  Malers  Johann  Matejko  halten. 

—  St  atistisches.  Die l.philolopuhe  Klane  zählte 
imJahrel894/95anordentlichenMitgliedern  a  einheimische  17, 
b;  auswärtige  3,  c)  ausländische  7  Die  II.  historphib». 
Kinase:  a)  einheimische  19,  b)  auswärtige  5,  c)  ausländische  4. 
Die  III.  mathem.-natnrwiss  Klasse:  a)  einheimische  14, 
b)  auiwärtige  1,  c)  ausländische  7.  Korrespondierende  Mit 
(tlieder  besitzt:  Die  I.  Klaasel7,  H  Klasse  19,  III  Klasse  IS 
Ausserord.  Mitglieder  der  Acad.  sind  13. 

Lemberg.  Subventionen  für  acade- 
mische  Vereinigungen.  Aus  dem  vom  Land- 
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tage  bewilligten  Fond  von  1000  Gnlden  wurde 
verschiedenen  academischen  Vereinigungen  vom 
Landesansschuss  eine  einmalige  Subvention  gewährt. 

—  Universität.  Promotionen.  Im  Studien- 
jahr 1894/95  haben  in  der  juristischen  Fakultät 
33  Kandidaten,  in  der  philosophischen  1  den 
Doktorgrad  erhalten. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Studenten 
nithenischer  Nationalitat  beabsichtigen .  unter 
Leitung  von  Prof.  Stehelski  eine  der  Arbeiten 
des  verstorbenen  Prof.  ügonowski  über  das 
c System  des  österreichischen  Civilrechts-  in  drei 
Banden  herauszugeben. 

—  Personalien.  Gtstorben:  Prof.  einer,  der  jur.  Fak. 
de  Kronegg  Pazdzicra  am  14.  Februar  «I  Jahre  alt 
SonUigti  Ende  Mar*  halten  zu  gnnsten  des  Yolktschul- 
vereina  populitri-  Yorlesuii»reti:  Prof.  Balasit  Uber  «die 
Bedentang  de*  Recht«  fnrs  Haus  u.  V..lk».  Prof  Glabinski 
Uber  «die  Sodalfrage  in  unserem  Lande •  n.  Prof.  Star zynski 
Ober  «Wahlsysteme». 

—  Technische  Hochschule.  Ackerbau- 
vorträge. Dr.  Kasimir  Miczvnski  beginnt  mit 
Anfang  des  S.  S.  1895/96  über  Ackerbau -En- 
cyklopädie  Vorlesungen  zu  halten. 

—  Personalien.  Ernannt:  a  o.P.  Fic dien, Mechanik 
u.  MMchinenbau)  cum  Mitglied  der  II  Staatsprflfungskom- 
tnission  an  der  Maschinenbauabteilung. 

Pressbnrg.  Rechtsacademie.  Fnauen:  Im 
Studienjahr  zahlte  die  Academie  120  HethUhörer,  u.  zwar: 
im  I.  Jahrg.  37,  im  II.  Jahrg.  36,  im  III.  22,  im  IV.  86. 
Hicvon  waren  nach  dem  Glaubensbekenntnisse  rfim.-kath.  19, 
gricch -kath.  1,  griccb.-orientaL  1,  evang.  luth,  29,  refonn.  8, 
mosaisch  2 

Prag.  Universität.  Promotio  sub  ausptciis 
imperatoris.  Am  19.  er.  wurde  Se.  Durchlaucht 
Prinz  zu  Schwarzenberg  in  feierliche  Weise 
zum  Doktor  der  Rechte  sub  auspieiis  imperatoris 
promoviert. 

—  Personalien.  Vtrlithen:  Prof.  Wein  ek  i Astron  \ 
Direktor  d.  Sternwarte,  vom  Könige  von  Serbien  d.  St.  Sava- 
<  »rden. 

Wien.  Universität.  Monument  Eine  An- 
zahl von  Freunden  nnd  Verehrern  Leopold  v.  Has- 
ner's  hat  sich  vereinigt,  um  dem  verstorbenen 
Staatsmanne  im  Areadenhofe  der  Universität,  der 
er  als  Lehrer  angehört  hat,  ein  Denkmal  zu  er- 
richten. 

—  Aus  der  Studentenschaft  Die  schlagen- 
den sog.  deutsch  nationalen  Studentenverbindungen 
fassten  kürzlich  einen  Beschluss,  in  dem  sie  die 
Satisfaktionsunfähigkeit  der  jüdischen  Studenten 
aussprachen.  Diese  protestierten  nnd  sind  ent- 
schlossen ihre  Stellung  als  gleichberechtigte  aca- 
deraische Bürger  mit  allem  Nachdruck  zu  verteidigen. 
Am  13.  er.  erschien  eine  Deputation  der  jüdisch- 
academischen  Verbindungen  beim  Rektor  Prof. 
Menger  mit  der  Bitte  um  Genugthnung.  Rektor 
Menger  erklärte,  dass  für  den  Augenblick  ein  Ein- 
schreiten  der  academischen  Behörden  nicht  mög- 
lich sei.  Wie  verlautet,  soll  die  Auflösung  sämt- 
licher Studentenverbindungen,  die  an  dem  Beschloss 


gegen  die  jüdische  Studentenschaft  Teil  genommen 
haben,  bevorstehen.  Jedoch  bleibt  eine  Bestätigung 
dieser  Meldung,  sowie  das  Vorgehen  der  Universi 
täts  Behörden  abzuwarten. 

—  Personalien.  Verliehen:  Pd.  Kaurhberg  (Sta- 
tistik) d.  r.  Adl.-Ord.  III  Kl.  Ernannt:  Prof.  v.  Zei  na- 
her g  (Gesch.)  znm  wirkt  Hofrat  und  Direktor  d.  Hofbiblio- 
thek. Berufen-.  Prof.  Marx  (klass  Phil)  ans  Breslau  für 
den  am  Schluss  de»  Studienjahres  zurücktretenden  Prof 
Hoffmann.  Habilitiert:  Dr.  A.  Haberda  für  gerichtliche 
Mediziu  und  Dr  A  Biedl  fltr  Pathologie.  Sonitigts :  Pd 
Dopsch  Osten-.  GeschO  wurde  die  venia  legendi  auf  das 
Gebiet  der  bist.  Hilfswis»  n  d.  Geschichte  d  Mittelalters  . 
erweitert  -  Heuer  absolviert  Prof  Zimmermann  (Philo*.), 
sein  «Ehrenjahr>  und  tritt  dann  im  Sinne  der  academischen 
Gesetze  in  den  Ruhestand. 

—  HochschuIefülBodenkultur  Freqatn:. 
Im  vergangenen  Winterseinester  waren  an  der  Hochschule 
312  Studierende  eingeschrieben.  Davon  waren  101»  Land- 
wirte, ISO  Forstwirte  und  23  Kulturtechniker. 

Schweiz. 

Medizinische  Stadien.  Im  laufenden  Jahre 
liegen    an    den    schweizerischen  Universitäten 

;  insgesamt  1004'  Hörer  medizinischen  Studien  ob. 
Unter  diesen  sind  221  Damen,  darunter  16  aus 
der  Schweiz;  von  den  783  männlichen  Studieren- 

I  den  sind  1 76  Ausländer.  Von  den  1004  Studieren- 
den kommen  auf:  Basel  151  (darunter  3  Damen), 
Bern  203  (41),  Genf  241  (74),  Lausanne  100  (9), 
Zürich  309  (94). 

Basel.  Universität.  Frauenspital  Das  neue 
Franenspital  wurde  am  21.  Februar  durch  den 
ordentlichen  Professor  der  Gynäkologie  Ernst 
Bumm  mit  einem  feierlichen  Vortrage,  wozn  die 
Behörden  des  Kantons  geladen  waren,  eröffnet; 
am  16.  März  wurde  das  Spital  seiner  Bestimmung 
übergeben.  Das  Gebäude,  das  samt  Einrichtung 
auf  1.220,000  Fr.  zu  stehen  kommt,  ist  vorläufig 
für  ca.  145  Betten  eingerichtet.  Für  den  medi- 
zinischen Unterricht  ist  besonders  vorgesorgt  dnreh 
den  an  die  Mitte  des  Erdgeschosses  angebauten 
grossen  amphitheatralischen  Hörsaal.  Ein  Aufzug 
setzt  denselben  mit  den  oberen  Stockwerken  in 
Verbindung  und  führt  dem  Professor  und  seinen 
Hörern  die  Kranken,  das  Demonstrationsmaterial, 
zu.  Die  Beleuchtung  des  Saales  geschieht  nach 
einer  Idee  von  Prof.  August  Socin  durch  ein  ge- 
waltiges Fenster,  worin  sich  Oberlicht  und  Seiten- 
licht so  vereinigen,  dass  die  Lichtflut  hinter  dem 
Rücken  der  Zuhörer  einströmt  und  der  Kranke  so- 
mit stets  dem  vollen  Licht  ausgesetzt  bleibt.  Die 
übrigen  zu  Unterrichtszwecken  bestimmten  Räume 
sind  alle  im  Erdgeschoss  vereinigt. 

Zürich.  Universität.  Personalien.  Btruftn: 
\  Prof.  Bühle r  (Forstw.)  nach  Tübingen  als  Nachfolger  im 
Prof  Graner.    Habilitiert:  Dr.  F.Carstanjen  fdr  Kunst- 
geschichte und  Aesthetik.    Gestörten.  In  den  ersten  TaKen 
des  Marz  Prof.  0.  Fridolin  Fritz  sc  he  (der  Senior  der  theo- 
I  logweh.  Fak.),  84  Jahre  alt   Geboren  1812  zu  Dobrilugk, 
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studierte  er  In  Hallo,  wo  er  IS.%  «ich  habilitiert«.  1837  nach 
Zrtriih  als  a.o.P.,  1842  o.P.  Von  den  kritischen  Ausgaben 
i Ii'  Ii'  r  Schriften  sind  zu  nennen:   <Libri  apwryphi 

veteri«  testamenti  graece»  i'1871),  -Libri  reteris  Testamenti 
piendepijfraplii  «elerti«  1871  ,  iConfwsio  Helvetica  posterior«, 

■  Laetantius»  (8  Bande  1842  und  1844  ,  Anselm»  Tun  .'unter- 
burys  iCnr  dem  hotno»  Da*  Hauptwerk  FriUscbe*  ist  das 
« Kxegetische  Handbuch-  zu  den  Apokryphen  des  alten  Testa- 
ment«, xn  dessen  Abfassung  er  sich  mit  Willibald  tirimui, 
Professur  in  Jena,  verband  Seine  wichtigsten  Werke  aind 
«Theodor  von  Mouipsne<tin> ,  Biographische  Studien  über 

■  Job  Jac  Zimmermann,  und  ill.  I.oritiu»  Olarean». 

—  EidgcnössischePolytechnischeSchule. 

fermtuttUen.  Hnuftn:  l'd.  II.  Sc  hol  I  Chemie  als  a.o.P. 
muh  Karlsruhe. 

Frankreich. 

Wiederherstellung  der  Universitäten.  Die 

Kammer  genehmigte  am  5.  März  nach  einer  De- 
batte, an  der  Unterrichtsminister  Oombes  und 
der  Abgeordnete  Mgr.  d  Hülst  als  Rektor  des 
Institut  catho)i«|ne  den  meisten  Anteil  hatten,  den 
mehret  wähnten  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Bil- 
dung von  Universitäten  in  den  Städten,  wo  es  bis- 
her nur  einzelne  Fakultäten  gab.  Ks  werden  auch 
nicht  neue  Fakultäten  eingesetzt,  sondern  die  Re- 
form iKischriinkt  sich  darauf,  den  schon  bestehen- 
den, auch  wenn  nicht  die  vier  Fakultäten  am  gleichen 
Orte  vereinigt  sind,  den  Namen  und  die  Rechte  von 
Universitäten  zu  verleihen.  Der  jetzige  Minister- 
präsident Bourgeois  hatte,  als  er  Unterrichtsminister 
war,  einen  weitergehenden  Plau  entworfen,  der  darin 
bestand,  die  Fakultäten  einiger  Städte,  die  deren 
zwei  oder  drei  besassen,  so  zu  ergänzen,  dass  eine 
Universität  im  bisherigen  Sinne  hergestellt  worden 
wäre.  Aber  weil  es  sich  in  diesem  Projekte  darum 
handelte,  einzelne  Fakultäten  aus  einer  Stadt  nach 
einer  andern  zu  verlegen,  so  wären  Schwierigkeiten 
entstanden,  denen  man  nach  dem  Streite  zwischen 
Douai  und  Dille  über  die  Verlegung  der  Rechts- 
faknltät,  der  ungeahnte  Verhältnisse  angenommen 
hatte,  lieber  aus  dem  Wege  ging.  Es  war  vielleicht 
das  klügste,  was  man  thnn  konnte,  wenn  die  Re 
form  au  ein  Ziel  gelangen  sollte ;  allein  Mgr.  d  Hülst 
schrieb  dieses  Zurückweichen  einem  Mangel  an  Ernst 
und  Mut  zu  und  fand  überdies  auszusetzen ,  dass 
in  der  Vorlage  mit  keinem  Worte  von  der  Wahl 
des  Dehrpersonals  die  Rede  ist.  Damit  meinte  er, 
ein  liberales  tiesetz  hätte  etwas  für  die  Geistlichen 
thun  sollen,  die  sich  dem  höhern  Unterricht  widmen 
und  nicht  sämtlich  im  Institut  catholhiue  ein  Wir- 
kungsfeld tinden.  Der  Saal  hatte  sich  während  der 
Beratung  über  die  Universitäten  zusehends  geleert, 
was  Mgr.  d  Hülst  die  Bemerkung  entlockte,  man 
interessiere  sich  im  französischen  Parlamente  mehr 
für  Butter  und  Margarine,  als  für  academische 
Bildung. 

Die  Reform  des  Mzentiafe-Examens.*)  In 

einer  seiner  letzten  Sitzungen  hat  sich  der  Ober 

•  Rente  rniwtrmiuire. 
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studienrat  zu  gunsten  einer  Reform  der  licenee  es 
seienees  (des  Lizentiatsexamens  in  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Fakultät)  ausgesprochen 
und  in  einem  Dekret  vom  22.  Januar  die  neue  Form 
dieses  Examens  festgesetzt. 

Das  Diplom  für  die  iieence  es  scirnees  soll  jedem 
Studierenden  übertragen  werden,  der  sich  drei  Ein- 
zelprüfungen unterzogen  hat,  und  auf  jede  derselben 
hin  wird  ihm  ein  Zertifikat  ausgestellt  werden.  Die- 
selben entsprechen  den  verschiedenen  Unterrichts- 
fächern der  mathematisch  naturwissenschaftlichen 
Fakultät.  Der  Kandidat  hat  unter  diesen  oder 
wenigstens  unter  denen  vom  Ministerium  auf  An- 
trag der  Fakultät  vorgeschriebenen  zu  wählen,  wo- 
rauf hin  ihm  dann  ein  Zeugnis  ausgestellt  werden 
kann.  Das  Diplom  wird  also  über  eine  Summe  von 
Kenntnissen  Rechenschaft  geben,  deren  Elemente 
der  Kandidat  selbst  zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat 
Aber  w  ie  ein  derartiges  Lizentiats-Exanien  eine  Ver- 
einigung von  nicht  gerade  zusammengehörenden 
Fächern  vorstellen  kann,  so  soll  es  doch  keines- 
wegs die  Thore  zum  Unterricht  öffnen.  Für  die 
zukünftigen  Professoren  hat  das  Dekret  drei  Gruppen 
von  Fächern  festgesetzt,  die  den  mathematischen, 
physischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien- 
fächern entsprechen.  In  dem  Bericht,  den  er  dem 
Oberstudienrat  vorlegte,  hat  M.  Darboux  in  vor- 
trefflicher Weise  die  Vorteile  dieser  neuen  Organi- 
sation dargethan  und  er  widerlegt  schon  im  voraus 
alle  Einwände,  die  man  dagegen  erheben  könnte. 

(Seit  1  HOB  hat  sich  der  Rahmen  unseres  öffent- 
lichen Unterrichtswesens  in  erheblicher  Weise  er- 
weitert. In  dem  Masse,  in  dem  neue  Wissenschaften 
entstanden,  schuf  der  Staat  entsprechende  Lehr- 
stühle in  den  Departements  und  in  Paris.  Wir 
haben  an  unseren  Fakultäten  Lehrstühle  der  organi 
sehen,  industriellen  und  biologischen  Chemie  ent- 
stehen sehen:  an  Seite  der  allgemeinen  Physik  hat 
sich  die  mathematische  Platz  gemacht  ,  jene  Schöpf- 
ung der  Iranzösischen  Wissenschaft,  welche  heut- 
zutage eine  schwerwiegende  Rolle  spielt;  gesonderte 
Lehrfächer  sind  eingerichtet  worden  für  die  indu- 
strielle Physik,  für  die  physische  Mechanik,  für  die 
Astronomie,  Algebra  und  höhere  Geometrie.  Wäh- 
rend das  Programm  für  das  Lizentiatsexamen  mit 
nnr  7  — 8  Professoren  sich  durchführen  Hesse,  zählen 
gewisse  Fakultäten  10—11  Lehrstühle,  die  von 
Paris  sogar  21. 

Während  das  Unterrichtswesen  so  an  Aus- 
dehnung gewaun.  blieb  das  Lizeutiats  Examen 
beinahe  unverändert.  Ohne  Zweifd  hatte  man  im 
Jahre  1877  die  Programme  stark  verändert  und 
erweitert,  um  sie  mehr  in  Einklang  zu  bringen  mit 
den  täglich  sich  mehrenden  Entdeckungen.  Aber 
die  Umgestaltungen  hatten  in  keiner  Weise  den 
Charakter  des  Examens  verändert.  Das  Lizentiat 
war  eine  Würde,  die  der  Staat  verlieh,  und  der 
Staat  führte  in  seinen  Programmen  nur  die  Unter- 
richtsgegenständeanf,  welche  ihm  von  dem  Bewerber 
um  die  facultas  docendi  erforderlich  schienen. 

Diese  Organisation  zeigte  Unzulässigkeiten 
und  Gefahren  der  verschiedensten  Art.   Da  die 
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Studenten  durch  ein  gleichzeitig  zu  genaues  und  zu 
reichhaltiges  Programm  in  der  Wahl  ihrer  Studien 
fächer  beschränkt  wan  n,  verfolgten  sie  dieselben 
nicht  mit  Lust  und  Liebe.  Da  andererseits  eine 
Garantie  für  die  Aneignung  allgemeiner  Bildung 
mit  gutem  Rechte  von  den  Bewerbern  um  die 
agrigation  verlangt  wurde,  gab  es  keinen  anderen 
Ausweg,  als  von  jedem  derselben  twei  Lizentiuts- 
Diplome  zu  fordern.  Man  legte  so  den  Studenten 
wahrend  der  entscheidenden  Jahre  ihres  Studiums 
zum  grossen  Schaden  der  Bildung  ihres  Geistes 
eine  Arbeit  auf.  welche  ihnen  der  Hauptsache 
nach  nicht  gefallen  konnte. 

Die  neue  Organisation  macht  statt  der  ehe- 
maligen strengen  Examensnormen  zahlreiche  Kom- 
binationen, welche  sehr  geeignet  sind,  die  Lust 
zum  Studium  zu  fördern  und  die  Originalität  des 
Geistes  zu  wahren.  Einige  Beispiele  werden  ihre 
Vorzüge  begreiflich  machen 

Schon  seit  langer  Zeit  verlangte  eine  grosse 
Zahl  Studierender  der  Medizin  und  Pharmazie  eines 
unserer  Diplome,  nur  zu  dem  Zwecke,  um  ihre  rein 
wissenschaftlichen  Studien  zu  vervollständigen. 
Wir  können  zu  unseren  berühmtesten  Professoren 
mehrere  Gelehrte  zählen,  welche  ihr  Studium  bei 
der  medizinischen  Fakultät  begonnen  haben.  In 
Zukunft  wird  der  Mediziner  der  das  Lizentiats- 
Diplom  der  mathem.-naturw.  Fakultät  anstrebt, 
berechtigt  sein,  statt  des  Lizentiats-Diplnnis  nach 
Belieben  das  Certiflcat  über  Physiologie,  Chemie 
oder  biologische  Chemie  vorzulegen.  Studien  dieser 
Art  sind  ausserordentlich  fruchtbar;  Alle  werden 
Nutzen  daraus  ziehen. 

Zu  jenen,  welche  das  Projekt  begünstigt,  müssen 
wir  auch  diejenigen  immer  zahlreicher  werdenden 
Studierenden  rechnen,  die  sich  zu  nnseren  Labora- 
torien durch  den  Wunsch  hingezogen  fühlen,  jene 
praktisch-wissenschaftlichen  Kenntnisse  zu  erlangen, 
die  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  und  Ijindwirt- 
schaft  immer  mehr  unerlässlich  werden.  Fern  liegt  uns 
der  Gedanke,  unsere  Fakultäten  in  Fachschulen 
umzuwandeln,  aber  man  muss  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  dass  die  materiellen  Fortschritte  in  immer 
engere  Beziehungen  zu  den  tiefgehendsten  Forsch- 
ungen reiner  Wissenschaft  treten. 

Es  war  ein  PhysikoMathematiker,  welcher  es 
verstand,  ein  Kabel  durch  den  Atlantischen  Ozean 
zu  legen.  Die  Fortschritte  der  elektrischen  und 
chemischen  Industrie,  welche  für  unsere  Nachbarn 
einem  jährlichen  Gewinn  von  mehreren  hundert 
Millionen  gleichkommen,  sind  von  Männern  gemacht 
worden,  die  aus  deutschen  Universitäten  hervor- 
gegangen sind. 

Die  neue  Organisation  erlaubt  auch  eine 
günstige  Lösung  der  so  schwierigen  Krage  bez. 
der  fremden  Studenten,  die  für  unser  Land  von 
grosser  Wichtigkeit  ist. 

Wenn  für  andere  Fakultäten  die  Zulassung 
fremder  Elemente  in  zu  grosser  Anzahl  ausnahms- 
weise eine  Gefahr  werden  kann,  so  haben  die  unseren 
uichts  Aehnliches  zu  befürchten.  Im  Gegenteil,  sie 
werden  viel  dabei  gewinnen,  wenn  sie  dem  Aus- 


lande ihren  so  soliden  nnd  präzisen  Unterricht 
bekannt  machen,  dem  sie  die  elegante  Form  zu  geben 
wussten,  welche  die  Flüchte  französischer  Geistes- 
arbeit, charakterisiert. 

Aber  wenn  die  Fakultäten  unaufhörlich  ihr 
Pensum  und  ihre  Verpflichtungen  wachsen  sehen, 
so  glauben  wir,  dass  es  ihre  Pflicht  nnd  Schuldig- 
keit ist,  für  die  wissenschaftliche  Vorbildung  der 
künftigen  Lehrer  der  französischen  Jugend  Sorge 
zu  tragen.» 

Die  Kommission  hat  die  Genügt  Inning,  ver- 
sichern zu  können,  dass  sie  die  förmlichsten  Zu- 
sicherungen erhalten  hat.  Die  Vorstudien,  die  man 
von  den  Bewerbern  um  die  agrtgation  und  das 
doktorat  verlangt,  sollen  in  keiner  Weise  einge- 
schränkt werden.  Man  kannindessen  wohl  behaupten, 
dass  die  neue  Organisation  nachgiebig  genug  ist, 
um  eine  bessere  Durchführung  der  Examina  zu 
gewährleisten. 

Ausländer  an  französischen  Universitäten. 

Das  Komitee,  das  sich  vor  etwa  einem  Jahre 
in  Paris  gebildet  hat,  um  den  ausländischen 
Studenten  den  Besuch  der  französischen  Univer- 
sitäten zu  erleichtern,  hat  schon  zahlreiche  er- 
freuliche Resultate  aufzuweisen.  Jene  Herren 
freilich,  die  in  letztet  Zeit,  —  wie  wir  auch  in 
der  »AR?  ausgeführt  haben,  —  aus  Brodneid  die 
Kampagne  gegen  die  fremden  Studenten  der  Medi- 
zin eröffneten,  werden  die  Ziffern,  die  der  Bericht 
des  Herrn  Paul  Melun  hierüber  enthält,  vielmehr 
als  traurig  bezeichnen.  Es  geht  nämlich  aus 
demselben  hervor,  dass  durch  die  Bemühungen 
des  Komitees  der  Zudrang  der  Ausländer  zu  den 
Pariser  Fakultäten  besonders  stark  zugenommen 
hat.  Indessen  haben  aber  auch  die  Fakultäten 
j  der  Provinz  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  zu  ver- 
I  zeichnen.  So  zählt  Toulouse,  das  vordem  nur 
!  zwei  oder  drei  fremde  Studenten  aufzuweisen  hatte,  * 
I  jetzt  mehr  als  dreissig  und  Aix  sogar  75.  Nancy 
bildet  sich  zum  Centrum  einer  armenischen  Kolonie 
ans  und  hat  ein  Kontingent  von  118  fremden  Stu 
deuten  autzuweisen  ;  Montpellier  noch  mehr.  M.  N.  N. 

—  Statistisches.  Dem  »Bulletin  de  l'Uni- 
versitö  de  Lyon»  entnehmen  wir  folgende  Daten 
über  die  Verschiebung,  die  der  Besuch  der  fran- 
zösischen Universitäten,  abgesehen  von  Paris,  in 
den  letzten  10  Jahren  erfahren  hat.  Im  Jahre 
1885  zählten:  Toulouse  1157.  Bordeaux  1097, 
Lyon  1002,  Montpellier  62ö,  Lille  620,  Nancy  53:5 
Studierende.  1895  nimmt  Lyon  die  erste  Stelle 
ein  mit  2057  Studierenden ;  es  folgen  Bordeaux 
mit  1977,  Toulouse  mit  1622,  Montpellier  mit  1368, 
Lille  mit  1179  und  Nancy  mit  961. 

Lille.  Universität.  Penonaiien.  Ernannt. 
I >ie  Half»lehrerCurtiB(l'athol.  Au»t.}u.  Lagnexae  ;Hiatul  ' 
xu  Professoren  —  Sonstiges.  Prof.  de  Lajicruun  nr 
(Augenbkde.  i  wonlr  zum  Dekan  der  modizin.  Fakultät  auf 
weitere  ö  Jahre  gewählt.  —  Prof.  Ombeniale  IVrapie 
wurde  der  Uhratuhl  für  klinische  Medizin  ubertragen. 
Htilfslehrer  l'harmail  (Kinderkrankh.j  wurde  mit  Abhaltung 
;  von  Vorlegungen  Uber  Therapie  beauftragt. 
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L)'On.  Universität.  Personalien.  Ernannt: 
Pn.f.  Lepine  Mediz.  Uta]  wurde  zum  Offizier,  Prof. 
Bertrand  (Philo»)  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt. 
—  Hulfslehrer  Bnrti  n  ((.'ivilverfahren)  wurde  zum  Professor 
ernannt.  —  Prof.  Cledat  (Franz.  Spr.  u.  Litter.)  wurde  für 
die  nächsten  3  Jahre  zum  Dekan  der  Philosophischen  Takul- 
tat  gewählt 

Belgien. 

Brüssel.  Academie  der  Wissenschaften. 
Lavcleye- Preis.  Die  Academie  der  Wissenschaften 
hat  den  Uebersehuss  aus  dem  zur  Aufstellung  einer 
Büste  Emils  de  Laveleye  gesammelten  Fonds  zur 
Begründung  eines  Preises  in  Höhe  von  mindestens 
2400  Fr.  verwandt,  der  alle  sechs  Jahre  demjenigen 
belgischen  oder  ausländischen  Gelehrten  zuerkannt 
werden  soll,  dessen  Arbeiten  innerhalb  der  je- 
weiligen Periode  nach  dem  Urteile  der  Jury  die 
verdienstvollsten  auf  dem  Gebiete  der  Staate-  und 
Social  Wissenschaft  mit  Eiuschluss  der  Finanzwissen- 
schaft, des  Völkerrechts  und  des  öffentlichen  Rech- 
tes sind. 

Louvain.  Katholische  Universität. Fkfun. 
Dem  Jahresbericht  der  Universität  für  da*  Studienjahr  1894/96 
entnehmen  wir  fulgeude  Daten : 

Von  den  163«  inskribierten  Studierenden  waren  1616 
aus  Belgien,  120  an«  dem  Auslände.  Die  enteren  verteilen 
sich  auf  die  einseinen  Provinzen,  wie  folgt:  Anver»  227, 
Brahant  356,  Wust-Flandern  163,  Ost-Flandern  1*1,  Heneg  iu 
273,  Luttich  84,  Limburg  61,  Luxemburg  54,  Nainur  117. 
Von  den  Ausländern  sind:  26  aus  Holland,  21  aus  dem 
tirossherzogtuni  Luxemburg,  16  aus  Frankreich,  13  aus 
Spanien,  je  6  aus  Deutschland,  der  Türkei  und  den  Vereinigten 
Staaten,  5  aus  Bulgarien,  4  aus  Costa  Rica,  3  aus  Griechen- 
land, je  2  aus  England,  Brasilien,  Rumänien  nnd  Russland, 
je  1  aus  Oesterreich,  Irland,  Italien,  Peru,  Argentinien  nnd 
der  Schweiz. 

Niederlande. 

Ausgaben  für  den  höheren  Unterricht.  Nach 
dem  Staats-Etat,  wie  die  Kammern  ihn  für  181)6 
genehmigten,  betragen  die  Ausgaben  heuer  für: 
Universität  Leiden    ....    815,441  Gulden, 
Groningen   .    .    .    412,099  „ 
Utrecht  ....  470,571 
besondere  Ausgaben  ....  94,011 

Gymnasien   249,200  „ 

total  2,047,322  Gulden. 
—  University  Extension.  Wie  früher, 
so  werden  auch  dieses  Jahr  von  einigen  Professoren 
öffentliche  Vorträge  gehalten,  deren  Anzahl  jedoch 
heuer  gering  ist.  Angekündigt  sind:  l)Die  Wert- 
papiere  und  das  nieder!.  Gesetz.  Zwei  Vorträge  von 
Prof.  Dr.  J.  Ji  t  ta.  2)  Das  israelitische  Propheten- 
tum.  Ein  Vortrag  von  Prof.  J.  Matth  es.  3)  Der 
Entwicklungsgang  der  niederl.  Literatur  in  den 
4  letzten  Jahrhunderten.  Drei  Vorträge  von  Prof. 
J.  t e  W  i  n  k e  1.  Eintrittskarten  zu  allen  Vorträgen 
kosten  drei  und  einen  halben  Gulden,  für  einen 
Vortrag  einen  Gulden.  Der  Ertrag  fliesst  in  die 
Kasse  des  Universitätsvereines.    Studenten  haben 


gegen  Vorzeigen  ihrer  ImmatrikulatiotiKkarte  freien 
Zutritt.  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  verschiedenen 
Schulen  können  persönlich  Freikarten  bekommen. 

Amsterdam.  Freie  Universität.  Drohende 
Spaltung.  Unter  den  Begründern  und  Förderern 
der  freien  Universität  offenbart  sich  aufs  neue  Un- 
zufriedenheit über  den  jetzigen  Zustand.  Einige 
gehen,  wit«  man  erzählt,  mit  der  Absicht  um,  eine 
neue  theologische  Fakultät  oder  ein  eigenes  Seminar 
zu  gründen.  Schon  vor  einigen  Jahren  wurde  ein 
ähnlicher  Plan  erwogen,  jedoch  aus  Mangel  an 
Geld  wieder  aufgegeben.  Ob  man  jetzt  besser  ge 
rüstet  ist,  wird  sieb  bald  zeigen. 

—  Thätigkeit  des  Universitätsvereines. 
Prof.  Matth  es  koustatiertc  bei  der  diesjährigen 
Jahresversammlung  mit  Freude,  dass  der  Verein 
auch  ausserhalb  der  Universität,  namentlich  bei  dem 
Stadtrate,  stets  mehr  Würdigung  finde.  Einige 
Räte  hatten  sogar  den  Wunsch  ausgesprochen, 
mau  solle  ihm  die  Verwaltung  der  Universitats- 
Bibliothek  übertragen.  —  Wie  früher,  so  ge- 
währte der  Verein  auch  jetzt  wieder  einigen  Stu- 
denten Stipendien  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien. 
Ueberall,  wo  die  Interessen  der  Universität  auf 
dem  Spiele  stehen,  sucht  er  diese  zu  wahren. 
Als  Prof.  van  't  Hoff  nach  dem  Auslände  gehen 
wollte,  bot  der  Verein  seine  Vermittlung  an,  nni 
den  Gelehrten  dem  Lande  zu  erhalten.  Mit  Unter- 
stützung hervorragender  Personen  ward  es  ihm 
möglich,  dem  genannten  Professor  10  Jahre  lang 
einen  jährlichen  Beitrag  von  4000  Gulden  anzu- 
bieten, was  dieser  jedoch  ablehnte.  Er  verlangte 
dagegen  einen  jährlichen  Kredit  von  1000  Gulden 
für  sein  Laboratorium.  Zwar  gelang  es  auch  diese 
Summe  zusammen  zu  bringen,  allein  das  Ziel  ward 
doch  nicht  erreicht.  Prof.  van  t  Hoff  ging  nach 
Berlin.  —  Von  einigen  Mitgliedern  des  Vereines 
wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  ein  Gesuch  an 
den  Stadtrat  zu  richten  und  ihn  zu  bitten,  seinen 
Beschluss  vom  5.  Juli  1893  (Erhöhung  der  Kollegien 
gelder)  wieder  aufzuheben,  da  er  die  Entwicklung 
der  Universität  schädige.  Die  Anzahl  der  Stu- 
denten und  die  allg.  Einkünfte  sind  seitdem  geringer 
geworden.  Man  hatte  durch  die  Erhöhung  auf 
eine  Einnahme  von  30,000  Gulden  gerechnet;  in 
Wirklichkeit  betrug  sie  aber  nur  7900  Gulden. 
Die  Aufhebung  des  Beschlusses  würde  also  nur 
ein  geringer  Verlust,  aber  für  die  Zukunft  ein  Gewinn 
sein.  Dasselbe  gelte  auch  für  den  Beschluss,  durch 
welchen  die  Lehrstühle  für  die  protest  kirchlichen 
Professoren  abgeschafft  wurden.  —  Infolgedessen 
hat  denn  auch  der  Verein  ein  Gesuch  an  den  Stadt- 
rat, gerichtet,  in  welchem  er  bittet,  den  Beschluss, 
kraft  dessen  die  Lehrstühle  /.  d.  protest.  kirchl. 
Professoren  abgeschafft  wurden,  und  kraft  dessen 
Studenten,  welche  bereits  4  Jahre  studieren  noch 
eine  Immatrikulationsgebuhr  von  ioo  Gulden  zahlen 
müssen,  wieder  aufzuheben. 

—  Der  Studenten  verein  Hendrik  de 
Cook,  der  auch  an  anderen  Universitäten  seine 
Zweigvereine  hat,  feierte  am  20.  Februar  sein 
zweites  Lustrum.   Die  Mitglieder  desselben  sind 
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ausschliesslich  protestantische  Studenten.  IhrZwcck 
ist  wichtige  Probleme  der  Gegenwart  zu  besprechen 
und  eine  gläubige  Wissenschaft  zu  fördern. 

—  Städtische  Universität.  Personalien. 
Prüf.  C.  A.  J  <  Uni  ein  mm  «ird  im  September  70  Jahre  alt 
und  uiuss  also  dem  Gesetze  jfetniiiu  dann  in  den  Kilhe«tand 
treten.  —  Am  8  Mäiz  «Uirb  plötzlich  Prof.  ran  Huren 
.Vornan  .Hautkrankheiten  vermutlich  vom  Schlade  gerührt, 
Aiigrus«  beüilich  gesund  hutte  er  «ich  in  du  Badezimmer 
seinen  Hauses  begeben,  wo  man  ihn  kurz  darauf  tut  auf  der 
Knie  liegen  fand.  Kr  war  erst  42  Jahre  alt  und  erst  einige 
Jahre  Professor  iu  Amsterdam.  Ftlr  Neubesetzung  erledigter 
Lehr.tühle  wurden  dem  Stadtrat  folgende  Vorschlage  unter 
breitet:  für  den  Lehrstuhl  der  Chemie  Dr.  H.  Bakhuis 
Roozenboom,  bisher  Lektor  in  Leiden,  und  Dr.  Swant» 
Arrhenius,  Prof.  in  Stockholm;  für  den  Lehrstuhl  der 
Geburtshilfe  und  Frauenkrankheiten  Dr.  Hector  Treu  b, 
Prof  in  Leiden. 

Delft.  Polytechnische  Schule.  Indisches 
Seminar.  Das  kürzlich  gestiftete  Indologische 
Studentencorpsr  erhielt  kürzlich  von  den  Docenten 
des  Indischen  Seminars  ein  schönes  Geschenk,  näm- 
lich einen  elfenbeinernen  Präsidentenhammer  mit 
Silber  beschlagen  und  verziert  mit  den  Insignien 
des  Corps. 

—  PertonaUen.  Ernannt:  A.  Huet  und  O.  Morre 
in  Professoren. 

Kämpen.  Theologische  Schule.  Der  Unter 
rieht  an  dieser  Schule  ist  jetzt  so  eingerichtet  ,  dass 
die  Studierenden,  welche  das  Gymnasium  absolviert 
haben,  noch  ein  Jahr  lang  vorbereitende  (philo- 
sophische) Studien  treiben  und  dann  zu  der  Theo- 
logie übergehen.  Im  Jahre  1895  wurden  18  Novitii 
zu  den  vorbereitenden  Studien  zugelassen.  Die  Ge- 
samtzahl der  Studierenden  beträgt  heuer  112.  Die 
verschiedenen  Fächer  werden  von  6  Professoren 
und  4  Lektoren  vorgetragen.  Kollegiengeld  jahr- 
lich SO  Gulden. 

Leiden.  Staatsuniversität.  Der 321.  Dies 
natu  Iis  der  Universität  wurde  auf  die  gebräuchliche 
Weise  gefeiert.  Der  Rectnr  magnificus  Prof.  Martin 
hielt  eine  Rede  über  iDie  jüngste  Vergangenheit 
der  niederländischen  Kolonien. » 

—  Personalien.  Prof.  Drucker  iRömisches Recht) 
will  »eine akademische  Thatigkeit  aufgeben.  —  DieProff.  Kern 
u.  De  lioeje,  Mäher  Korrespondenten  der  «Academie  de« 
inscriptiotu  et  belle»- lettre«»  zu  Pari«  wurden  bei  der  Feier 
de*  300jährigen  Betteben»  dieses  IustitnU  xu  Offizieren  der 
Ehrenlegion  ernannt. 

Utrecht.  Staatsuniversität.  Znstand  der 
Kliniken  für  Chirurgie  und  Psychiatrie  (Neurologie). 
Unmittelbar  nach  dem  Weggang  des  Prof.  von  Eisels- 
herg  veröffentlichten  die  Studenten  der  Medizin  einen 
Bericht  über  den  traurigen  Zustand  genannter  Kli- 
niken, dem  wir  folgendes  entnehmen  :  Vor  einigen 
Tagen  begleiteten  wir  einen  unserer  gefeiertsten 
Professoren  an  den  Bahnhof.  Er  zog  nach  einer 
anderen  Universität,  wo  ihm  für  eine  erspriessliche 
Thätigkeit  auch  die  erforderlichen  Räume  und  Mittel 
zur  Verfügung  stehen.  So  lange  er  hier  wirkte,  musste 
er  sich  mit  einer  Klinik  behelfen,  die  so  klein  war, 


dass  nur  wenig  Patienten  aufgenommen  werden 
konnten,  und  es  fehlte  au  Mitteln,  iu  dem  mangel- 
haft eingerichteten  Operationssaal  die  nötigen  Ver- 
besserungen anzubringen.  Wir  litten  stets  darunter, 
dass  in  dem  beschränkten  Operationssaal  kein  Platz 
für  uns  alle  war,  dass  wir  öfters  fast  mit  einander 
kämpfen  mussten,  um  einen  Stehplatz  auf  einem  Tisch, 
wo  wir  zwar  den  Professor,  jedoch  den  Patienten 
nicht  immer  sehen  konnten,  so  dass  täglich  manche 
weggehen  mussten,  weil  sie  keinen  Platz  zu  er- 
ringen vermochten.  Dass  Prof.  von  Eiseisberg  nun 
nach  einer  Hochschule  ging,  wo  solche  Zustände 
nicht  existieren,  ist  sehr  erklärlich,  allein  uns  ärgert 
es,  dass  man  nicht  schon  längst  Anstalten  traf, 
diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  uns  den  Lehrer 
zu  erhalten.  Noch  viel  trauriger  sieht  es  in  der 
Klinik  des  Prof.  Wink ler  aus.  Eigentlich  drücken 
wir  uns  nicht  gut  aus,  denn  eine  psychiatrische 
und  neurologische  Klinik  besteht  gar  nicht.  Wir 
haben  zwar  einen  Professor  (Winkler)  für  diese 
Fächer,  allein  er  hat  kein  einziges  Lokal  zu  seiner 
ausschliesslichen  Verfügung.  Er  muss  deshalb  be- 
ständig bei  Kollegen  ein  Unterkommen  suchen,  seine 
Kollegien  und  Polikliniken  bald  in  diesem,  bald  in 
jenem  Lokal  seiner  Kollegen  geben  Da  kann  er 
uns  manchmal  seine  Patienten  zeigen,  —  den  wei- 
teren Verlauf  ihrer  Krankheiten  darf  er  uns  er- 
zählen, denn  da  er  keine  Klinik  hat.  um  Patienten 
aufzunehmen,  so  können  wir  selbst  den  Verlauf  der 
Krankheiten  nicht  sehen,  was  für  uns  doch  von 
grösstem  praktischen  Belang  ist.  Seine  Kollegen 
können  keine  Patienten  für  ihn  aufnehmen,  da  sie 
selbst  zu  wenig  Platz  haben.  Seit  Jahren  wartet 
und  wartet  Prof.  Winkler  auf  Veränderung,  allein 
da  diese  immer  hinausgeschoben  wird,  so  fürchten 
wir,  dass  er  endlich  aus  Verdruss  st-ine  Drohung 
ausführen  und  seine  Entlassung  nehmen  wird.  Iu 
den  letzten  Wochen  war  allerdings  viel  davon  die 
Rede,  dass  der  Staat  endlich  eine  neue  Klinik 
bauen  wolle,  wenn  die  Stadt  Utrecht  unentgeltlich 
einen  geeigneten  Bauplatz  gewähre,  allein,  obwohl 
letztere  dazu  geneigt  ist,  kann  es  doch  noch  viele 
Jahre  dauern,  ehe  der  Plan  wirklich  ausgeführt  wird. 

—  Stiftungsfeier.  Der  Verein  'EXOiivi  it 
ßaoiludooti,  gestiftet  am  27.  April  184b'  wird 
demnächst  sein  50jähriges  Bestehen  feiern.  Ur- 
sprünglich ein  Missions  verein,  dessen  Mitglieder 
fast  alle  Studenten  der  Theologie  waren,  gewann 
er  im  Laufe  der  Zeit  weitere  Tendenzen.  Man 
sieht  dies  schon  aus  dem  Inhalt  der  Vereiusschritt, 
welche  früher  monatlich,  jetzt  wöchentlich  er- 
scheint. Die  Nummer  vom  6.  Januar  z.  B.  ent- 
hält folgendes:  1)  Studieuleben  der  Studenten; 
2)  Joh.  3, 1  —  15  (Besprechung  dieser  Stelle) ;  3)  Inter- 
nationale Missionskonfereuz  der  Studenten  zu  Liver- 
pool im  Januar  1896;  4)  Etwas  über  Colportage 
der  Studenten;  61  Ein  christlicher  Studentenverein 
in  Amsterdam;  6)  Chronik.  Ferner  werden  hier 
jährlich  eine  Anzahl  öffentlicher  Vorträge  gehalten, 
welche  der  Verein  abhalten  lässt.  —  An  den  Uni 
versitäten  Amsterdam  uud  Leiden  sind  kürzlich  ähn 
liehe  Vereine  gestiftet  worden ;  der  in  Amsterdam 
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nnter  dem  Wahlspruch  '  Beicahre  das  Pfand*,  der 
in  Leiden  unter  dem  Sinnspruch  «In  hoc  signo 
vinces.» 

—  Gr ündu ng eine s allgemeinen  N  iederl. 
Christi.  Stndentenvereines.  Abgesandte  der 
verschiedenen  christlichen  Vereine  von  Universitäten 
und  anderen  Hochschulen  (Amsterdam,  Leiden, 
Groningen,  Utrecht,  Delft,  Kampen)  tagten  kürz- 
lich in  Utrecht,  um  gemeinsame  Interessen  zu  be- 
sprechen, und  gründeten  dort  den  i  Niederl.  christ- 
lichen Studentetn>erein* .  Der  Zweck  ist:  1)  ein 
enges  Band  uuter  allen  Studenten  zu  bilden,  welche 
Christum  als  Gottes  Sohn  und  den  Erlöser  der 
Welt  anerkennen,  2)  das  geistige  Leben  zu  stärken 
und  anzuregen,  8]  andere  für  Christum  zu  ge- 
winnen. Präses  ist:  S.  Schoch,  cand.  theol.; 
Sekretär  C.  J.  Burkens,  stnd.  med.,  beide  in 
Utrecht. 

—  I'ertm  Italien.  Prof.  Sn  eilen  wurde  von  der 
belgischen  medirinischen  Gesellschaft  zum  Ehrenmitglied  ge- 
wählt, -  Zum  Nachfolger  de*  Prof.  v.  Eiseisberg  int  Dr. 
A.  Narath  (ebenfalls  einst  Assistent  bei  Billroth,  «um  Prof. 
der  Chirurgie  hier  ernannt. 

—  Von  dem  Niederlandischen  Studentenlieder- 
buch, dessen  Erseheinen  in  dem  Aufsatz :  Niederl. 
Studentengesang  u.  Studentenlieder  angekündigt 
wurde*),  ist  jetzt  das  erste  Heft  erschienen.  Es 
enthält  folgende  Lieder: 

1)  Jo  vivat.  2}  Gaudeamus  igitur  3  A,  i,  «  valcte 
studia  ;  flämisches  Studenteulied).  4)  Wilheliuas  ran  Nassouwe 
(mit  der  ursprünglichen  Melodie  von  lf>83).  5)  Kriegagesang 
der  Geusen  von  1570  [ein  sehr  charakteristisches  nnd  inter- 
essantes Lied,  sowohl  nach  Text  als  Melodie).  6)  Unldiguugs- 
gcsang  der  Flamen  an  die  Königin  (bei  ihrem  Aufenthalt  in 
Waleheren  1894).  7)  Lied  für  Nord  und  Süd:  Van  Dollardrs 
stmnd  tot  Scheide's  xoomen  8)  Niederländisches  Volkslied : 
Wien  Neerlands  blned  etc.  'J.  Wilhelmus  van  Nassouwen 
(in  neuer  Bearbeitung).  10.  Flämische*  Volkslied  :  Iy  nullen 
heui  uiet  teramen  U.  Transvalcr  Volkslied.  12.  Volkslied 
der  Bewohner  des  Oranien-Freistaates.  13.  Vivat  Senat  us. 
14.  l'trechter  Korpalied  :  Wien  liefde  voor  ons  corp»  beiielt  etc. 

Man  sieht,  das  erste  Heft  ist  schon  recht  reich- 
haltig. Indem  ich  mir  eine  ausführliche  Besprechung 
nach  Erscheinen  des  Ganzen  vorbehält',  will  ich 
zu  dieser  Inhaltsangabe  nur  noch  hinzufügen,  dass 
alle  Lieder  mit  Klavierbegleitung  versehen  sind 
(ähnlich  der  Edition  Peters)  und  das  Ganze  bei 
der  Musikalienhandlung  J.  AH.  Wagen  aar  in 
Utrecht  erscheint. 

Norwegen. 

(hrlstlanla.    Universität,  reraonaiien. 

Gatorbtn:  Prof  J.  A.  Friis  Lappland  Sprache)  75  Jahre  alt. 
1871  habilitiert,  1874  oP  Seine  Hauptwerke  sind:  «Ordbog 
over  det  lappiake  öprog  med  latinsk  og  norsk  Forklaring  samt 
en  Qvigstad  over  Sproßt*  Grammatikt  und  «Klostret  i  Pet- 
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Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 

Die  Frauenfrage  in  Oxford  nnd  Cambridge. 

Seit  Jahren  hat  keine  academische  Frage  soviel 
Staub  aufgewirbelt,  wie  die  gegenwärtigen  Vor- 
schläge betreffs  Zulassung  der  Krauen  zu  den  Uni 
versitätsgraden  in  Oxford  und  Cambridge.  In  Wort 
und  Schrift  wurde  während  der  letzten  Wochen  in 
beiden  Universitäten  aufs  lebhafteste  darüber  ge- 
stritten, ob  und  welche  academische  Privilegien 
den  Frauen  gewährt  werden  sollten.    Nach  einer 
lebhaften  Korrespondenz  in  den  •■  Times»  folgte 
eine  wahre  Sturmflut  von  Flugschriften  und  Flug- 
blättern für  und  gegen  die  Frauen.    Selbst  das 
sonst  so  trockene  nnd  wenig  interessante  offizielle 
Organ  der  Universität,  die  « Oxford  University 
Gazette  ,  erschien  am  18.  Februar  mit  einem  Supple 
ment,  welches  diese  Nummer  zu  einer  höchst  iuter 
essan  ten ,  ja  denkwürdigen  Publ  ikation  mach  t .  Dieses 
Supplement  enthält  den  Wortlaut  und  die  Unter- 
schriften von  nicht  weniger  als  13  Denkschriften 
und  Resolutionen,  die  sich  mit  der  Zulassung  der 
Frauen  zu  den  Universitätsgraden  beschäftigen. 
Aus  diesen  Denkschriften  sowohl,  wie  aus  den 
zahlreichen  Flugschriften  und  offenen  Briefen,  die 
in  den  letzten  Tagen  erschienen  sind  (mehr  als 
vierzig  solcher  Schriftchen  hat  der  Schreiber  dieses 
selber  gelesen)  geht  jedenfalls  die  eine  erfreuliche 
Thatsache  hervor,  dass  das  Universitätsstudium 
der  Frauen  in  England  bereits  so  festgewurzelt 
ist  und  sich  als  ein  so  entschiedener  Erfolg  erwiesen 
hat  .  dass  weder  in  Oxford  noch  in  Cambridge  sich 
auch  nur  eine  Stimme  gegen  das  Studium  der 
Frauen  als  solches  erhoben  hat.   Nicht  einmal  da- 
gegen erhebt  sich  ein   ernstlicher  Widerspruch, 
dass  die  Universität  den  Frauen  eine  offizielle 
Anei kennung  (durch  Diploma  oder  Certifikat)  zu- 
gestehe.  Die  ganze  Opposition  wendet  sich  eigent- 
lich nur  dagegen,  aus  den  bereits  bestehenden  Ver 
hältnissen  die  letzten  Konsequenzen  zu  ziehen.  Und 
diese  Opposition  ist  es,  welche  am  3,  März  in  einer 
ganz  ausserordentlich  stark  besuchten  Kongregation 
in  Oxford  einen  entschiedenen  Sieg  davongetragen 
hat.    Die  erste  uud  wichtigste  Resolution,  welche 
beantragte,  dass  den  Frauen  unter  gewissen  Be- 
dingungen der  Baccalaurensgrad  gewährt  werden 
solle,  wurde  an  diesem  Tage  mit  215  gegen  140, 
also  mit  einer  Majorität  von  75  Stimmen  abgelehnt. 
Die  Debatte  dauerte  zwei  Stunden  und  die  weiteren 
Verhandlungen  wurden  auf  den  10.  März  verschoben. 
Viel  ist  jetzt  freilich  nicht  mehr  zu  erwarten,  da 
die  den  Frauen  freundliche  Partei  sich  gegen  alle 
halben  Massregeln  (wie  Verleihung  von  Diploma 
oder  Certifikat)  ablehnend  verhält.    Darüber  kann 
jedoch  kein  Zweifel  sein,  dass  Professor  Dicej, 
der  Hauptredner  für  die  Resolution,  im  Rechte  ist, 
wenn  er  den  Mitgliedern  der  Kongregation  sagte 
Ihr  kennt  die  Bewegung  wohl  verzögern,  aber  auf- 
halten könnt  Ihr  sie  nicht;  und  wenn  Ihr  nicht 
selber  die  Frauen  zulässt,  so  ist  es  wohl  möglich, 
dass  über  kurz  oder  lang  die  Regierung  sich  (lareiu 
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mischt  nnd  Euch  zwingt,  die  Universität  den  Frauen 
zu  öffnen. 

In  Cambridge  fand  am  26.  Februar  im  Senat 
eine  Diskussion  über  die  Frage  der  Zulassung  der 
Krauen  zum  Baccalaui eusgrad  statt,  welche  zu 
keiner  Abstimmung  fühlte.  Der  Bericht,  welcher 
zur  Diskussion  gelangt«,  gicbt  einen  kurzen  Ahriss 
der  dem  Senat  unterbreiteten  Denkschriften.  Es 
sind  dies  hauptsächlich  drei  Denkschriften ,  eine 
von  2088  Mitgliedern  des  Senats,  eine  von  1172 
Studentinnen  von  Girton  und  Newnham  und  eine 
von  164  Vorsteherinnen  von  Mädchenschulen  unter- 
zeichnet. Alle  diese  Petitionen  verlangen  die  Ein- 
setzung eines  Syndikats  (siehe  oben  Heft  17,  S.  296, 
Sp.  2).  Der  Cambridge  University  Reporter  ent- 
hält einen  viele  Seiten  langen  Bericht  über  diese 
denkwürdige  Versammlung.  Die  bedeutendsten 
Reden  zu  Gunsten  der  Frauen  wurden  von  den  Vor 
Stehern  der  beiden  grössten  Colleges  in  Cambridge, 
Trinity  und  Christ'*,  gehalten.  Ersterer  erklärte, 
dass  er  prinzipiell  gegen  die  Zulassung  der  Frauen 
nicht  nur  zu  allen  Universitätsgraden,  sondern  auch 
zu  allen  akademischen  Würden  und  Aemtem  nichts 
einzuwenden  habe;  dass  er  es  aber  im  Interesse 
der  Frauen  vorläufig  für  besser  halte,  nur  Frauen, 
welche  die  höchsten  Examina  machen,  als  Uni- 
versitatsmitglieder  zuzulassen.  Die  entscheidende 
Abstimmung  im  Cambridger  Senat  findet  am 
12.  März  statt. 

—  Das  cOxford  Magazine>,  welches  in  seiner 
Nummer  vom  4.  März  1896  sich  sehr  viel  mit  der 
Frauenfrage  beschäftigt,  erwähnt  auch  unseren  Ar- 
tikel im  letzten  Heft  der  AI;  und  bemerkt,  dass 
es  jedenfalls  erfreulich  ist,  zu  sehen,  dass  er  nicht 
jene  beklagenswerte  Unkenntnis  englischer  Uni- 
versitätsverhältnisse verrät,  die  auf  dem  Kontinent 
so  gewöhnlich  isti. 

Bangor.  University  College.  Personalien. 

Ernannt:  Jtnei  Oibson  «um  Professor  der  Logik,  Philo- 
sophie und  Nationalökonomie. 

Cambridge.  Wie  vor  zwei  .Jahren  in  Oxford, 
sind  auch  hier  jetzt  Anstalten  getroffen  worden,  um 
Dolmetscher  für  den  Dienst  im  auswärtigen  Amte 
heranzubilden. 

—  Professor  Skeat  lässt  in  der  «Academy?, 
7.  März  1896,  einen  neuen  Aufruf  um  Beiträge  zur 
Gründung  der  Lektorstelle  für  Englisch  ergehen. 
Die  Gesamtsumme,  die  bisher  gesammelt  worden 
ist,  betragt  13.11  £.  7  /.  6  d. 

—  PermmaUen.  Ernannt  Dr.  ().  R.  Eden,  Bischof 
von  Höver,  *nm  Lektor  in  I'astoral-Theolotfe 

Liverpool.  Personalien.  Ernannt:  Dr  Hob. 
Priebsch,  Herausgeber  der  < Deutschen  Handschriften  in 
engli*hen  Bibliotheken,  tum  Lektor  flu  Englisch. 

London.  Universität.  Personalien.  Ernannt: 
Sir  H.  Roscoe  «um  Vbse  Kanrier  der  Universität 

—  University  College.  Personalien.  Ernannt: 
Zu  Fellown:  Mr.  0.  F.  Blacker,  Mi«  Clara  E.  Collet, 
Mrs.  Rhy»  David»,  Mr.  T.  0.  Poster,  Mr.  H.  F.  Heath, 
Mr  A.W.  Porter,  Mr.  W.  B.  Ransom ,  Mr.  A.  O.  Tansley. 


Oxford.  Ein  Statut  wird  demnächst  zur  Be- 
ratung vor  die  Kongregation  gebracht  werden,  wel- 
ches für  die  Prüfung  und  Heranbildung  von  Mittel 
schullehrern  Vorkehrungen  trifft.  Es  soll  nach  diesem 
Statut  1.  ein  Examen  aus  der  Theorie,  Geschichte 
und  Praxis  der  Erziehung  eingeführt  und  2)  Vor 
lesungen  und  Lehrkurse  für  Pädagogik  errichtet 
werden,  nnd  zwar  sowohl  für  Mitglieder  als  auch 
für  Nichtmitglieder  der  Universität.  Ein  solches 
Examen  soll  jedes  Jahr  stattfinden,  und  auf  Grund 
desselben  ein  spezielles  Diplom,  «Diploma  in  Edu- 
cation»,  verliehen  werden.  Das  Statut  soll  auf 
drei  Jahre  gültig  sein,  d.  h.  es  ist  nur  ein  Ex- 
periment. 

B.  Schottland. 

Aberdeen.  Der  Senat  der  Universität  hat  be- 
schlossen, bei  dem  University  Court  einen  Antrag 

I  einzubringen,  es  mögen  versuchsweise  innerhalb 
der  Universität  Anstalten  getroffen  werden,  um 

I  den  Frauen  in  allen  zum  Doktorat  der  Medizin 
erforderlichen  Fächern  Unterricht  zu  erteilen.  Bis- 
her waren  die  Frauen  wohl  zum  medizinischen 

I  Examen  zugelassen,  doch  waren  keine  Vorkehr- 
ungen zur  Ausbildung  derselben  getroffen  worden. 

—  Der  Unterricht  in  der  Landwirtschaft  ist 
in  Aberdeen  neu  umgestaltet  worden.  Die  Uni- 
versität gewährt  von  nnn  an  einen  Grad  B.  Sc. 
(Bachelor  of  Science)  für  diejenigen,  welche  das 
Examen  in  der  Landwirtschaft  bestanden  haben, 
und  Kurse  sind  dementsprechend  eingeführt  wor- 

|  den.  Mr.  James  Wilson,  der  kürzlich  ange- 
stellte Lektor  für  Landwirtschaft  ,  begann  seine 
Vorlesungen  am  10.  Januar  d.  J. 

('.  Irland. 

Dublin.  Das  »Athenaeum»  vom  29.  Februar 
1896  veröffentlicht  einen  Brief  aus  Dublin,  in 
welchem  über  die  dortigen  Universitätsverhält- 
nisse  bittere  Klage  geführt  wird.  Religiöse  Gegen- 
sätze bilden  danach  ein  ernstliches  Hindernis  für 
die  Lösung  der  wichtigsten  akademischen  Fragen. 
Bei  der  Besetzung  von  Stellen  soll  ebenfalls  nur 
allzu  oft  die  Frage,  ob  katholisch  oder  protestan- 
tisch, viel  zu  viel  in  Betracht  kommen.  Auch  in 
I  der  Lösung  der  Frauenfrage  ist  ein  Stillstand  ein- 
getreten, der  nur  den  Religionsstreitigkeiten  zu- 
zuschreiben ist. 

Italien. 

i/sn.  Zur  Geschichte  der  Universität  Neapel. 

Einem  vor  Kurzem  erschienenen,  inhaltlich  sehr 
interessanten  Buche*)  über  die  «letalen  Jahre  des 
Königreichs  Neapel»  entnehmen  wir  einige  Angaben 
über  die  einzige  Universität,  die  das  Königreich 
beider  Sicilien  auf  dem  Festlande  hatte.  Es  ist 
-bekannt,  dass  die  Bourbonen  ein  Zusammenströmen 


*;  Mentor.  La  tine  di  un  regoo.  Del  1856  al  6  Scttoni- 
bre  1860.  Con  prefazione  die  Kaffaele  di  Ceaare.  Gitta  di 
Caatello  18%. 
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der  academisehen  Jugend  in  der  Hauptstadt  um 
jeden  Preis  zu  verhindern  wünschten.  Nötigen- 
falls wnrde  die  Ausweisung  der  Studenten  unter 
den  nichtigsten  Vorwänden  angeordnet.  Die  Re- 
gierung begünstigte  den  Privatunterricht  in  den 
Provinzen.  Die  Studenten  sollten  erst  zur  Ab- 
legung ihrer  Prüfungen  noch  Neapel  kommen.  Di»* 
Siciliauer  durften  schon  gar  nicht  in  Neapel  stu- 
dieren, sondern  tnussten,  je  nach  der  Provinz,  aus 
der  sie  stammten,  sich  bei  einer  bestimmten  Hoch- 
schule der  Insel  einschreiben  lassen.  Erst  kurz 
vor  1876  hat  Bonghi,  der  letzte  Unterrichts- 
minister  der  Rechten ,  auf  die  neapolitanische 
Universität  die  Organisation  ihrer  königlichen 
Schwesteranstalten  in  den  übrigen  Teilen  Italiens 
ausgedehnt.  Bei  den  Obergymnasien  in  Aquila  und 
Bari  bestehen  seit  1817,  bei  dem  Obergymnasiuni 
in  Catanzaro  schon  seit  1812  Universitätsschulen 
für  Pharmacenten,  Prokuratoren  und  Notare,  sowie 
für  Hebammen  Unter  den  Bourboneu  gab  es  ähn- 
liche Veranstaltungen  auch  bei  den  Obergymnasien 
in  Lecce  und  Salerno.  Die  Kurse,  die  an  diesen 
Schulen  gegeben  wurden,  erstreckten  sich  damals 
auf  Fächer,  die  jetzt  nur  an  den  Hochschulen  ge- 
lehrt werden. 

Ein  königliches  Dekret  vom  23.  Dezember  18f»2 
stellte  die  königliche  Universität  in  Neapel  unter 
den  besonderen  Schutz  des  heiligen  Thomas  von 
Aquin.  Nicht  bloss  der  Rektor  und  die  Professoren, 
auch  der  Präsident  und  die  Räte  für  das  öffentliche 
Unterrichtswesen  sollten  an  einem  Bande  um  den 
Hals  eine  vergoldete  Medaille  tragen,  auf  deren  einer 
Seite  <  Divus  Thomas  Aquinas  Regiae  Neapolitanae 
Universitatis  professor  etpatronus»,  auf  deren  an- 
derer Ferdinandus  II.  Rex  P.  F.  bonum  artiuin 
staton  zu  lesen  war.  Je  nach  dem  Amte  wechselte 
die  Grösse  des  Bandes,  an  dem  die  von  einer  Königs 
kröne  überragte  Medaille  getragen  wurde;  das 
Band  war  von  himmelblauer  Farbe,  weil  Blau  das 
Symbol  derlmmaculata  ist.derdieUniversitätskirclie 
geweiht  war.  Es  gab  sechs  Fakultäten,  die  theo- 
logische, die  mathematische,  die  naturwissenschaft- 
liche, die  juristische,  die  philologisch-philosophische 
und  die  medizinische.  Der  Prolessor  der  Volks- 
wirtschaft, italienisch  economia  politica,  hatte,  da 
das  Eigenschaftswort:  politisch  schlecht  klang, 
economia  pubblica  zu  lehren.  Die  Stelle  des  Pro- 
fessors für  italienische  Litteratur  sei  gewöhnlich, 
versichert  Memor,  das  heisst  Di  Cesare,  un- 
besetzt gewesen.  Neben  der  Universität  blühte 
das  Almo  Real  Collegio  dei  Teologia,  das  seit  Jahr- 
hunderten bestand  und  zu  den  Prüfungen  für  die 
Würde  eines  Doktors  der  Theologie  vier  Delegierte 
in  die  theologische  Fakultät  entsandt  Vor  der 
Errichtung  der  theologischen  Fakultät  wurde  diese 
Würde  von  dem  Kollegium,  dem  auch  die  Bücher- 
censur  oblag,  allein  verliehen.  Das  Kollegium  hatte 
48  Lehrer,  nämlich  32  Weltgeistliche  und  16  Kloster- 
geistliche, je  vier  der  4  Bettelorden  der  Jesuiten 
waren  ausgeschlossen  (S.  12). 

Unser  Gewährsmann  erzählt  einen  kleinen 
Aufstand  im  Internat  für  Mediziner,  das  mehr  als 


300  in  vier  Jahrgänge  verteilte  Zöglinge  hatte, 
schon  deshalb  etwas  ausfüllt  lieber ,  weil  er  noch 
in  den  ersten  Monat  der  Regierung  Franz  II.  fällt 
und  nur  um  W  Tagen  dem  eruMeren  Aufstand 
eiues  Teils  der  Schweizertruppen  vorausging,  dem 
durch  Blutvergiesseii  ein  Ende  gemacht  weiden 
musste.  Der  Domherr  Caruso,  Rektor  dieser 
heutigen  Tages  nicht  mehr  bestehenden  Anstalt, 
suchte  selbst  die  Gedanken  der  Zöglinge  zu  er- 
raten, und  strafte  sehr  hart,  wenn  er,  sei  es  in 
Religion,  sei  es  in  Politik,  heterodoxe  Anschau- 
ungen entdeckte  oder  zu  entdecken  glaubte.  Die 
Piafekten,  die  mit  ü  Dukaten,  gleich  25  Lire, 
monatlich  bezahlt  waren,  mussten  ihm  alles  be- 
richten. Er  beanspruchte,  dass  Studenten  und 
Professoren  ihm  die  Hand  küssten  und  nur  drei 
der  letzteren,  die  Memor  namentlich  anführt, 
hatten  sich  nie  zu  diesem  Akt  des  Servilismus 
heigegeben. 

Memor  beschreibt  auch  die  feierliche  Eröff- 
nung des  Universitätsjahres  am  b.  November  IX.r>8. 
Professoren  und  Studenten  hörten  zuerst  im  Gesü 
Vecchio  die  Messe  und  eine  Predigt  gegen  die 
tVerirrungen  unsicherer  Lehren*.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit giebt  Memor  eine  Liste  der  damaligen 
«Privatklassen  die  in  keinem  amtlichen  Zusammen- 
hang mit  der  Universität  standen ;  die  meisten  der 
selben  waren  Mittelpunkte  liberaler  Bestrebungen. 
Es  gab  indessen  auch  Geistliche,  die  sich  vom 
öffentlichen  Unterricht  in  Universilätsfächern  er- 
nährten.  Süditalienische  Gelehrte  und  Profes- 
sionisten,  die  unter  dem  damaligen  System  ausge- 
bildet worden  sind,  heben  öfters  den  Vorteil  her- 
vor, dass  die  heutige  Einförmigkeit  der  Vorbereitung 
auf  wissenschaftliche  Berufe  damals  durch  intimere 
Beziehungen  zum  Lehrer  vermieden  wurde.  Weniger 
Begabte  und  Unfleissige  konnten  zur  Zeit,  als  noch 
nicht  Alles  centralisiert  war,  den  Begabteren  und 
Strebsameren  viel  weniger  Konkurrenz  machen, 
als  jetzt.  In  Medizin  und  Natui  Wissenschaft  ist 
freilich  die  mehr  individuelle  Vorbereitung  von 
früher  schon  durch  die  Notwendigkeit  grosser 
Sammlungen,  Spitäler  und  Laboratorien  unmöglich 
geworden. 

Memor  darf  wohl  nacherzählt  werden,  dass  die 
von  Giuseppe  Napoleone  gegründete.  1816  in 
Societä  Reale  Borbonica  umgetaufte  Academie  der 
Wissenschaften  in  Neapel  die  Minister  uud  Staats- 
würdenträger als  Mitglieder  aufnahm,  aber  Carlo 
Troja,  den  berühmten  Geschichtsschreiber  Italiens 
im  Mittelalter  nicht  in  ihre  Mitte  berief. 

Ii  "in.  ifsn.  Monatsbericht.  Auf  Veran 
lassung  der  R.  Accademia  medica,  deren  Vorsitzender 
er  mehrere  Jahre  lany  gewesen,  fand  am  1 .  März 
in  der  Universität  Rom  eine  Totenfeier  zu  Ehren 
des  im  Vorjahr  verstorbenen  Professor  Luigi 
Galassisto,  Ordinarius  für  spezielle  medizinische 
Pathologie  und  mehrjähriger  Rektor  der  Univer 
sität,  statt. 

—  Bei derTestamentseröffnungd»*s  kürzlich  ver- 
storbenen Professors  Pietro  Gamberini  von  der 
Universität  Bologna  zeigte  sich,  dass  er  sein  ganzes 
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Vermögen  von  Uber  1  '/t  Millionen  Lire  zwei  Wohl- 
thätigkeitsanstalten  der  Stadt  vennacht  hat. 

-  Vor  hundert  Jahren  zog  G  i  a  n  in  a  r  i a  A  n  g i  o  i 
triumphierend  in  Sassari  ein  und  gab  Anlass  zur 
Abschaffung  des  Feudalismus,  der  damals  auf  ganz 
Sardinien  ein  Ende  nahm.  Auf  Initiative  der 
Association?  universitaria  von  Sassari  fand  am 
1.  März  zur  Erinnerung  an  die  damaligen  Vorfälle 
u.  a.  ein  Reiteraufzug  statt,  an  dem  über  fünf- 
hundert Reiter  im  Kostüm  des  vorigen  Jahr- 
hunderts teilnahmen. 

—  Mehrere  hundert  Studenten  der  römischen 
Universität  haben  an  den  Professor  an  der  Uni- 
versität Neapel,  Abgeordneten  Giovanni  Bovio, 
das  Ersuchen  gerichtet,  einige  Konferenzen  auf 
dem  Dante-Lehrstuhl  in  Koni  zu  halten.  Dieser 
wurde  vor  verschiedenen  Jahren  auf  Antrag  des 
genannten  Abgeordneten  geschaffen.  Die  Bosheit 
oder  der  Neid  unterstellte  damals,  er,  Bovio,  der 
in  jener  Zeit  Privatdozent,  wenn  auch  ein  sehr 
fleissig  gehörter  Privatdozent  war,  habe  sich  da- 
durch einen  guten,  materiell  besser  als  die  gewöhn- 
lichen Lehrkanzeln  ausgestatteten  Lehrstuhl  sichern 
wollen.  Allein  weder  er,  noch  (arducci,  noch 
d<-r  verstorbene  Francesco  Paolo  Perez  haben 
dem  Ruf  der  Regierung  Folge  geleistet.  Auch 
an  den  Pisaner  Literarhistoriker  Messandro 
d  Ancona  soll  eine  bezügliche  Anfrage  gestellt 
worden  sein.  Die  zusagende  Antwort  Bovios  vom 
1.  März  giebt  uns  ebeu  Auskunft,  mau  habe  seiner- 
zeit Schritte  gethan,  damit  Mancini  über  das 
öffentliche  Recht  wie  Dante,  Moleschott  und 
Tommasi  über  die  Physiologie  Dantes  spreche 
u  s.  w.  Der  Dante-Lehrstuhl  sollte,  wie  man 
sieht,  viel  weniger  zur  Illustrierung  der  älteren 
Literaturgeschichte  dienen ,  als  die  geschichts- 
philosophLsche  Betrachtung  der  Einwirkungen  des 
grossen  Dichters  befördern.  Natürlich  wird  das 
Ergebnis  derartiger  Studien  schon  deshalb  in  nur 
sehr  geringen  Anzahl  von  Vorlesungen  zur  Dar- 
stellung gelangen,  weil  man  in  Italien  in  derartigen 
Dingen  die  höchsten  Anspräche  an  die  Form  stellt. 

—  Der  Rektor  der  römischen  Universität, 
Prof.  Giuseppe  Dalla  Vedova  hat  aus  freien 
Stücken  auf  seine  Stelle  als  Generalsekretär  der 
Italienischen  geographischen  Gesellschaft  verzichtet, 
die  er  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  inne 
hatte. 

—  Als  der  Unterrichtsminister  GuidoBaccelli 
dieser  Tage  Prof.  Guzzoni  degli  Ancarani, 
Präsidenten  des  Universität»- Kongresses,  der  iu  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  April  in  Cagliari  statt- 
finden soll,  empfing ,  versprach  er  ihm,  wenn  mög- 
lich ,  bei  demselben  zu  erscheinen  oder  im  Verhin 
deruugsfalle  sich  vertreten  zu  lassen. 

—  Der  Wunsch,  etwas  für  die  Landwirtschaft 
zu  thun,  hat  in  Pavia  den  Gedanken  gezeitigt,  ein 
landwirtschaftliches  Institut  im  Rahmen  der  Uni- 
versität zu  errichten.  Nachdem  sich  die  uatur 
wissenschaftliche  Fakultät  dafür  ausgesprochen,  hat 
in  einer  vom  landwirtschaftlichen  Verein  berufenen 
Versammlung,  der  auch  der  Rektor  der  Universität 


beiwohnte,  der  Bürgermeister  in  Pavia  erklärt, 
die  Stadt  werde  die  Angelegenheit  nicht  nur  mora- 
lisch unterstützen,  sondern  auch  materielle  Mittel 
dafür  bereitstellen.  Man  glaubt,  das  Institut  werde 
schon  im  nächsten  Schuljahr  ins  Leben  treten  können. 

Neue  Studenten-Zeitschrift.  K.  B.  Florenz. 
Unter  dem  Titel   Kivista  Universitaria  ist  liier  vor 
kurzem  eine  neue  Monatsschrift  für  italienisches  Hoch- 
schulwesen ins  Leben  getreten.  Das  Blatt,  welches  so- 
wohl seine  Mitarbeiter  wie  seine  Leser  vorzugsweise 
in  den  Kreisen  der  Studenten  sucht  und  gewisser- 
masseu  eine  Ergänzung  zu  der  in  Siena  erscheinenden 
Professorenzeit schrift   Uuione  Universitaria»  bilden 
wird,  verfolgt  einen  doppelten  Zweck:  Zunächst 
will  es.  ähnlich  wie  die  «Acad.  Revue»,  jedoch  iu 
kleincrem  Massstab  und  mit  der  Beschränkung  auf 
Italien,  sich  mit  der  Erörterung  aller  Hochschul- 
fragen  von  allgemeinerem  Interesse  befassen  und 
in  einer  «Chronik»  über  Ereignisse  und  Vorgänge 
an  den  einzelnen  Universitäten  des  Landes  be- 
richten ;  daneben  aber  stellt  es  —  augenscheinlich 
mehr  aus  äusseren  als  aus  inneren  Rücksichten 
—  eine  Anzahl  seiner  Spalten  den  Universitäts- 
studierenden zur  Veröffentlichung  kleinerer  wissen- 
schaftlicher und  schriftstellerischer  Arbeiten  zur 
Verfügung;  den  Besch] uss  des  Textes  macht  die 
Rubrik  »Bibliographie  mit  einer  kurzen  Besprechung 
neuer  Publikationen  aus  allen  Gebieten  wissen- 
schaftlicher Arbeit.    In  der  vorliegenden  ersten 
Nummer  (Januar  Februar  1896)  hat  die  Redaktion 
mit  kollegialer  Galanterie  —  bekanntlich  hat  Italien 
die  Pforten  seiner  Hochschulen  auch  dem  weib- 
lichen Geschlecht  bereitwillig  erschlossen  —  zuerst 
einer  Dame,  Ernesta  Bit tanti ,  das  Wort  erteilt, 
welche  in  einem  Artikel    Studenti  e  studentesse 
die  natürlichen  Ursachen  der  von  ihr  für  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  zugegebenen  Inferiorität 
der  Frau  für  gediegene  wissenschaftliche  Arbeit 
in  anerkennenswert  ruhiger  und  massvoller  Weise 
erörtert;  in  dem  folgenden  Artikel  «Pletora  di 
professionisti    e    tasse    universitarie»  bekämpft 
U.  Zaunini,  häufig  auf  die  deutschen  Verhältnisse 
Bezug  nehmend,  die  von  Baccelli  projektierte,  von 
der    Kommission    allerdings    einigermassen  ein- 
geschränkte  Erhöhung   der  Studienkosten  (vgl. 
<A.  R.  .  2.  Jahrg.  1896,  Heft  f>,  S.  270),  da  ihm 
diese  Massregel  nicht  geeignet  erscheint,  die  er- 
strebte Verminderung    des  Gelehrtenproletariats 
herbeizuführen,  sondern  nur,  den  Ausschluss  be- 
gabter, aber  unbemittelter  junger  Leute  von  den 
Hochschulen  zu  bewirken.    Ausserdem  sind  be- 
merkenswert die  kurzen,   aber  treffenden  Aus- 
führungen  eines   ungenannten  Autors   über  die 
grosse  Mangelhaftigkeit  der  didaktischen  Ausbildung 
der  Philologen  in  Italien,  welcher  gegenüber  sogar 
unsere  noch  so  vielfach  im  Argen  liegende  deutsche 
Organisation  günstig  genannt  werden  muss.  Den 
übrigen  Inhalt  des  Heftes  bilden  einige  Abhand- 
lungen wissenschaftlichen  Charakters,  so  über  die 
Lustspiele   Jacopo  Nardi's,    über    die  Röntgen- 
strahlen und  über  Alexander  Petöfi.  Redakteur 
der  neuen  Zeitschrift  ist  Herr  M.  Aglietti  iu  Florenz. 

24» 
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Modena.  Universität.  Frtfim.  Dem  Beriebt  für 
da*  Stndienjahr  1895/96  entnehmen  wir  folgende  Daten  im 
laufenden  Jahre  aind  887  Studenten  eingeachrieben.  Von 
diesen  studieren:  Jurisprudenz  89,  Medizin  189,  Naturwusen- 
«chaften  25,  Pharmazie  54,  VeterinärwisBenachaften  30. 

Sieiia.  Universität.  Fronen.  Im  Studienjahr 
1894/95  waren  im  Ganzen  219  Studierende  immatrikuliert. 
Davon  waren:  Jorinten  91,  Mediziner  117  u.  l'harmBW>uten  11. 

Russland. 

Wie  wir  voraussahen,  blieben  unsere  Veröffent- 
lichungen im  letzten  Hefte  der  «AR^  nicht  ohne 
Widerspruch.  Von  wohlunterrichteter  reichs- 
deutscher  Seite  erhalten  wir  folgende  Zuschrift : 
Die  Notiz  über  Prof.  Wassiljew  stammt  aus 
einem  Rigaer  Blatt  und  winde  von  da  an  viele 
deutsche  Zeitungen  versendet,  durch  die  sie  die 
Runde  machte;  man  hat  mir  Ausschnitte  mit  ihr 
zugeschickt,  z.  B.  ans  Leipzig.  Mehr  braucht  man 
nicht  zu  sagen,  als  dass  sie  aus  Riga  stammt, 
dann  weiss  ein  Kenner  die  Quelle  schon  zu  wür- 
digen. Die  Quelle  ist  giftig  und  lüsst  nur  Russen- 
hass  fliessen.  Was  nur  ein  Erhitzter  da  leisten 
kann !  Auf  Lügen  kommt  es  da  nicht  im  Ent- 
ferntesten an ;  wenn  1000  Lügen  jeden  Tag  in 
1000  Zeitungen  Deutschlands  kommen .  nni  so 
besser,  denken  Jene'.  Herr  Wassiljew  ist  auch 
jetzt  noch  klinischer  Professor  hier.  Dass  ihm 
einzelne  erhitzte  baltische  Deutsche  oder  Halb- 
deutsche und  Juden  möglichst  die  Kranken  ab- 
wendig machen,  ist  wahr.  Sonst  aber  enthält  der 
Bericht  nur  Bosheit,  z.  B.  bezüglich  der  Tage- 
diebe. Herr  W.  ist  ein  energischer  Russifikat^r, 
doch  nur  gegen  die  russenfeindlichen  Balten  und 
Juden  wendet  sich  seine  Opposition.  Er  trat  von  I 
seinem  Amt  zurück,  lediglich  aus  Gründen,  die 
hiermit  zusammenhängen,  mit  der  Tendenz,  nun- 
mehr eine  neue  Kraft  ans  Ruder  zu  bringen,  dem  | 
persönlichen  Hass  aber  die  Spitze  abzubrechen. 
Ich  gebe  zu,  dass  er  manchmal  ungerecht  ver-  ! 
fahren  ist ;  aber  gegen  7  mal  Ungerechtere  unge-  * 
recht  zu  verfahren  ist  verständlich ;  jedenfalls  haben 
die  7  mal  Ungerechteren  kein  Recht,  sich  zu  be- 
schweren!  Und  doch  lanzieren  sie  Tausende  von 
Artikeln  nach  Deutschland,  wie  Knaben,  die  selbst 
zu  schwach  sind,  um  gegen  ihren  Feind  aufzu- 
treten, und  nun  Andere  zu  Hilfe  rufen.  Einer  der 
hiesigen  Reichsdeutschen  schreibt  keine  solchen 
Lügen  an  die  deutschen  Zeitungen,  die  meisten 
baltischen  Deutschen  oder  Halbdeutschen  auch 
.nicht;  aber  einer,  zwei  oder  drei  Erhitzte  genügen 
schon,  um  alles  zu  stören.  In  welchem  Lichte 
erscheinen  nun  dabei  wir  hiesige  Reichsdeutsehe 
gegenüber  den  hiesigen  Russen  und  überhaupt 
gegenüber  der  russischen  Gesellschaft!  Was  hilft 
es,  zu  berichtigen,  wenn  deutsche  Zeitungen  doch 
immer  wieder  neue  unwahre  Artikel  annehmen. 
Der  Erfolg  ist  schliesslich  kein  anderer,  als  eine 
Steigerung  des  Hasses  und  der  Erbitterung:  Das 
wollen  die  Erhitzten  unter  den  Balten  eben'.  Es 
mischt  sich  auch  das  religiöse  Element  sehr  be- 


deutend hier  bei:  Die  Erhitzten  sind  protestan- 
tische Tlu-obgcn  in  erst--r  Linie!  Und  auch  der 
Kurator  Lawro  wsky  ist  heruntergemacht  worden! 
Zunächst  handelt  dei  Kontor  ganz  nach  der  In- 
struktion des  Ministers.  Was  also  von  einer  Miss- 
billigung in  Petersburg  gesagt  wird,  bezieht  sich 
jedenfalls  nicht  auf  den  Minister.  Dieser  aber 
richtet  sich  nur  gegen  russen/cindliche  Balten,  sonst 
gegen  niemand.  Viel  intensiver,  als  der  Minister 
der  Volksaufklärung,  dem  wir  unterstellt  sind, 
hat  sich  kürzlich  der  Justisminister  bei  seiner 
Reise  durch  die  (Istseeprovinzen  in  dieser  Hinsicht 
ausgesprochen;  er  stimmt  also  mit  dem  ersteren 
überein.  Nun  kennt  mau  unseren  Kurator  als  eine 
hochgebildete  Persönlichkeit,  als  edlen  Charakter, 
und  als  eine  Erscheinung,  der  man  schon  auf  zehn 
Schritte  tüchtige  Männlichkeit  ansieht!  Ich  selbst 
habe  wiederholt  bei  seinen  hiesigen  Besuchen  mit 
ihm  gesprochen  und  nichts  Ucbles  an  ihm  bemerkt. 
Aber  freilich,  Leute,  die  keine  Ordnung  wollen, 
hassen  solche  Persönlichkeiten,  die  auf  Ordnung 
halten.  Ob  der  Zürcher  Bekämpfer  ihm  ähnlich 
ist,  scheint  mir  sehr  fraglich. 

Dies  zu  Ihrer  Orientierung. 

Wir  können  dem  nur  beifügen,  dass  gerade 
die  unausgesetzte  Tendenz ,  deutsche  Zeitungen 
und  Zeitschriften  mit  tendenziösen  Mistifikiitioneii 
zu  versehen,  es  den  russischen  Hochschulen  oder 
ihren  Angehörigen  zur  Vorsichtspflicht  machen 
sollte,  mit  denjenigen  Organen,  auf  deren  Stimme 
sie  etwas  geben,  in  ständige  Fühlung  zu  treten 
und  dieselben  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  über 
die  wichtigsten  Vorgänge.  Riechen  —  um  die 
Deutlichkeit  obiger  Widerlegung  beizubehalten  — 
kann  eine  Redaktion  in  Deutschland  den  wahren 
Sachverhalt  nicht,  und  da  die  Richtigkeit  der  Dar- 
stellung, welche  jeder  anständigen  Redaktion  er- 
wünscht sein  muss ,  doch  auch  ebenso  im  Inter- 
esse desjenigen  liegt,  über  welchen  sie  berichtet, 
so  ergiebt  sich  wohl  obige  Forderung  von  selbst, 
Ansonst:  cQai  taeet  ubi  loqui  potuit  ac  debuit, 
cousentire  videtur!»  Die  Red. 

Charkow.  Universität,  främisnstt/tung. 
Zum  Andenken  au  die  25jährige  Regierung  Kaiser 
Alexander  II.  sind  bei  der  Charkower  Universität 
Prämien  gestiftet  worden,  welche  für  die  besten 
Werke  über  die  ökonomische  Lage  der  Gouver- 
nements Charkow,  Woronesh.  Kursk,  Tschernigow, 
Poltawa,  Jekaterinosslaw,  Chersson,  Taurien  und 
des  Don-Kosakengebiets,  sowie  über  andere  Seiten 
des  Volkslebens  in  Verbindung  mit  der  ökonomischen 
Lage  des  Gouvernements  zuerkannt  werden.  E« 
sind  drei  Prämien :  eine  von  1000  Rbl.  und  zwei 
von  je  f>00  Rbl..  dieselben  werden  alle  drei  Jahre 
verteilt.  Im  Jahre  1898  werden  sie  zum  ersten- 
mal zuerkannt  werden.  Die  betreffenden  Kon- 
kurrenzarbeiten dürfen  dem  Komitee  nicht  später 
als  am  19.  Febmar  1897  eingesandt  werdeu;  diese 
Schriften  dürfen  nirgends  vorher  prämiiert  gewesen 
und  nicht  vor  1894  erschienen  sein. 

—  rersonaUen.  Ernannt:  Prof  Kor»  iklaat.  Phil.) 
iu  Moskau  zum  Hon.-Prof. 
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Dorps!  (Jnrjew).  Universität,  Fort- 
schreitende Russifisierung.  Neuerdings  sind  wieder 
vier  nissische  Professoren  an  die  Universität  be- 
rufen  worden.  Der  Lehrstuhl  der  Botanik,  den 
früher  Prof.  Russoff  innegehabt  hatte,  ist  a.o.P. 
Kusnezoff;  der  Lehrstuhl  der  reinen  Mathematik 
Pd.  Alexejeff;  der  Lehrstuhl  der  Physiologie 
Prof.  Kurtschinskij  und  der  Lehrstuhl  der  klas- 
sischen Philologie  und  Litteratnrgeschichte,  den 
früher  der  vor  kurzem  verstorbene  Prof.  Hörschel- 
mann innegehabt  hatte,  Pd.  KrascUeninnikoff 
übertragen  worden. 

Helsingfors.  Landwirtschaftlicher  Unter- 
richt. Nachdem  in  den  beteiligten  Kreisen  seit 
Jahren  die  Frage  erwogen  wurde,  ob  der  höhere 
landwirtschaftliche  Unterricht  an  das  Polytechnikum 
verlegt  oder  ob  eine  selbständige  landwirtschaft- 
liche Academie  errichtet  werden  solle,  hat  der 
Senat  eine  dritte  Lösung  dieser  Frage  möglich 
gemacht,  indem  er  sich  für  die  Verlegung  dieses 
Unterrichts  an  die  Universität  aussprach.  Dieser 
Vorschlag  des  Senats  ist  nunmehr  von  Sr.  Majestät 
genehmigt  und  bestätigt  worden.  Es  werden 
demnach  an  der  Universität  zwei  neue  Professuren, 
eine  für  landwirtschaftliche  Oekonomie  und  Agro- 
nomie, und  eine  für  Agrikultur-Chemie  und  -Physik, 
sowie  eine  Adjnnktur  in  Pttanzenphysiologie, 
Bakteriologie  und  Entomologie  errichtet  werden. 

Kljew.  Universität.  Lehrstuhl  für  polnische 
Litter atur.  Der  neu  errichtete  Lehrstuhl  für 
polnische  Litteratnr  ist  Dekan  Prof.  Florinskij 
Übertragen  worden. 

—  Personalien.  Ernannt:  Zum  Mitglied  der  PrUfunK»- 
kominiMion  der  phvs.math.  Fakultät  der  Universität  Moskau 
Prof.  JermnkoT  (Mathem  : 

—  Internationaler  Aerzte-Kongress. 
Der  intern.  Aerzte-Kongress  wird  hier  im  August 
1897  stattfinden.  Das  Organisations-Komitee  bilden 
Univ. -Professoren  und  Aerzte  unter  Leitung  des 
Kurators  des  Moskauer  Lehrbezirkes.  Der  Mitglieds- 
beitrag betragt  5  Rbl. 

Moskau.  Universität.  Medizinische  Prü- 
fungskommission. Zu  Mitgliedern  der  hiesigen  Kom- 
mission für  medizin.  Prüfungen  wurden  ernannt: 
Der  Rektor  der  Warschauer  Univ.  Prof.  Kova- 
levaki,  und  die  Proff.  Klein.  Bncyginskij. 
Czerinov,  Zeruov,  Neiding  und  Sinicyn. 

—  Personalien.  Ernannt:  Prof  Kor«  ( Klaas.  Phil.) 
zum  Hon.Prof.  der  l'niversittt  Charkow  —  Zum  Mitglied  der 
Prüfungskommission  bei  d.  phys  math  Fakultät  Prof.  .ler- 
nt akov  (Malhem  von  der  Universität  Kijew.  Senrtigei  : 
Da»  SSJUur.  Profeftüorenjohilänm  feierte  Prof.  Snegixev 
Gynak.  am  28  Febr  —  Prof.  Zacharjin  (Therap.  Klinik) 
hat  50,000  Rnb.  tur  Errichtung  tou  Kirchen-  und  Gemeinde- 
schulen gespendet. 

Riga.  Polytechnikum.  Jahresbericht.  Nach 
dem  soeben  ausgegebenen  Rechenschaftsbericht  wur- 
den im  verflossenen  Jahre  nach  bestandenem  Schlnss- 
examen  diplomiert  8  in  der  landwirtschaftlichen. 
42  in  der  chemisch-technischen,  4  in  der  Ingenieur-, 
32  in  der  Maschinen-Ingenieur-,  4  in  der  Architekten- 


nnd  18  in  der  Handels-Abteilnng.  Das  Polytech- 
nikum, welches  im  letzten  Jahre  nur  31,700  R. 
Subventionen  erhielt,  verfügt  z.  Z.  über  ein  Ver 
mögen  von  488,892  R.  24  K.,  der  Pcusionsfond  der 
Doconten  beträgt  179,981  R30  K  ,  der  der  Witwen 
und  Waisenkasse  115,814  R  42  K.,  die  diversen 
Stipendienfonds  91,896  R.  79  K.  Summa  «76,584  R. 
75  K.  —  Das  für  die  Reorganisation  ausgearbeitete 
neue  Statut  soll  noch  in  dieser  Keiehsratssession 
erledigt  werden.  Der  Abschluss  des  Januar  Im 
matriknlations  Termins  ergab  für  das  neue  Semester 
folgende  Frequenz:  Landwirte  175,  Chemiker  299, 
Ingenieure  143.  Maschinen-Ingenieure  305,  Archi- 
tekten 29,  Handelsabteilung  208,  in  Summa  1158. 

—  Personalien.  Vtrliehtn  \  Der  Stanislaosorden  II.  Kl. 
dem  Direktor  Prof.  Orönbcrg  (Physik)  und  dem  Prof. 
T  hom  s  (Agrikultur-  n.  Tierchemie).  —  Der  St.  Annen-Orden 
III.  Kl.  den  Professoren  Bisch  off  (Chemie),  Koch  (Archi- 
tektur) und  Pfuhl  (mech.  Technologie). 

8t.  Petersburg.  Universität.  Stiftungs- 
fest. Die  Universität  feierte  im  Februar  ihr  77jähr. 
Stiftungsfest,  das  durch  einen  Festaktes  in  der 
Aula  gefeiert  wurde.  Den  Jahresbericht  erstattete 
Prof.  Gobi  (Botan.)  Wir  entnehmen  demselben 
folgende  Daten:  das  Lehrpersonal  bestand  ans  1 14 
Personen,  und  zwar  aus  56  ordentlichen  Professoren, 
14  ausserordentlichen  Professoren,  2  Academikern, 
3  Lektoren  der  orientalischen  und  neueren  Sprachen, 
2  Docenten,  95  Privatdocenten  (in  der  historisch- 
philologischen Fakultät  —  35,  in  der  physiko- 
mathematischen  —  36,  in  der  juristischen  —  17 
und  in  der  Fakultät  für  orientalische  Sprachen 

—  7),  39  Laboranten  und  39  Konservatoren.  Die 
Zahl  der  Studenten  und  freien  Zuhörer  betrug  am 
1.  Januar  1895  —  2,804  (davon  36  freie  Hörer); 
es  wurden  im  Berichtsjahre.  1,073  Studenten  im- 
matrikuliert, während  784  (nach  Absolvierung  de« 
Kursus  —  437  und  vor  Absolvierung  des  Kursus 

—  347}  die  Universität  verliessen,  so  dass  die 
Zahl  der  Studenten  sich  am  L  Januar  d.  J.  auf 
3057  und  die  Zahl  der  freien  Zuhörer  auf  45  be- 
lief. Von  diesen  entfielen:  auf  die  historisch  philo 
logische  Fakultät  —  194,  auf  die  physiko-mathe- 
matische  —  1085  (auf  die  mathematische  Abteilung 

—  482  und  auf  die  naturwissenschaftliche  —  603), 
auf  die  juristische  —  1,673  und  anf  die  Fakultät 
für  orientalische  Sprachen  —  105.  Den  Gymnasial- 
kursushaben 2,998  Studenten  absolviert,  den  Kursus 
eines  Geistlichen  Seminars  —  4  und  den  Kursus 
anderer  Lehranstalten  —  55  Studenten.  Bei  der 
Universität  belassen  wurden  zur  weiteren  Aus- 
bildung 91,  wobei  28  Personen  Stipendien  beziehen. 
Gelehrte  Grade  wurden  von  der  Universität  au 
20  Personen  erteilt  :  14  erhielten  den  Magister- 
und 6  Personen  den  Doktorgrad.  —  Zum  Unter- 
halt des  Personalbestandes  waren  241,389  Rbl. 
assigniert  nnd  zur  Beschaffung  von  Lehrhilfsinitteln, 
zu  wirtschaftlichen  und  anderen  Ausgaben  — 135,554 
Rbl.;  die  Ausgaben  aus  den  Specialmitteln  der  Uni- 
versität bezifferten  sich  anf  170,720  Rbl.  43  Kop. 
Im  Laufe  des  Jahres  erhielten  288  Studenten 
Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  82,274  Rbl.  und 
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ausserdem  570  Studenten  Unterstützungen  im  Be- 
trage von  8199  Rbl.   —  Am  1.  .Januar  d.  J.  , 
zählte  die  Universitätsbibliothek   104,959  Werke  ' 
in  237,151  Bänden.    Nach  Verlesung  des  Rechen- 
schaftsberichts hielt  Prof.  N.  Kareiew  die  Fest- 
rede, zu  welcher  er  das  Thema  gewählt  hatte: 
.Die  historische  Weltanschauung  Granowskijs».  —  I 
Hierauf  gelangten  durch  den  Fürsten  Wolkonskij 
und  den  Kurator  Kapustin  die  für  Preisarbeiten 
der  Studierenden  zuerkannten  Medaillen  zur  Ver- 
teilung.   Zuerkannt  sind:  1 2 goldene  n.  14  silberne 
Medaillen,  6  Ehrenzeugnisse  und  die  zum  Andenken 
an  den  ersten  Kongress  russischer  Naturforscher 
und  Aerzte  gestiftete  Prämie. 

—  Prüfungskommissionen.  Es  wurden 
ernannt  bei  der  juristischen  Prüfungskommission : 
zum  Präses  Staatsrat  Z  i  t  o  w  i  t  s  c  h ,  zu  Mitgliedern 
die  Professoren  Du  verneig,  Jefimow,  II  ol  ni- 
ste n ,  G  o  r  t  s  c  Ii  a  k  o  w .  Martens,  L  e  b  e  d  e  w 
und  Wedrow.  Bei  der  Prüfungskommission  für 
orientalische  Sprachen :  zum  Präses  Baron  R  o  s  6  n ,  zu 
Mitgliedern  die  Professoren  Smirnow.  Pos- 
dnejew,  Shukowskij  und  Iwanowskij. 

—  S  t  u  d  e  n  t  e  n  o  r  c  h  e  s  t  e  r  u  n  d  S  t  u  d  e  n  t  e  n-  j 
chor.    Das  Stndeiitenorchester  und  der  Studenten-  [ 
Chor  zählten  im  verflossenen  Jahre :  das  Orchester 
147  und  der  Chor  37 1  Mitglieder.  Im  ganzen  fanden 
30  musikalische  Proben  statt.    Das  Orchester  und 
der  Chor  wirkten  in  2  Konzerten  mit,  welche  zum 
Besten  der  Gesellschaft  zur  Unterstützung  mibe-  | 
mittelter  Studenten  veranstaltet  wurden.  Sowohl 
Orchester  als  Chor  sind  der  Leitung  eines  beson- 
deren Musikkomitees  unterstellt,  welches  aus  Pro- 
fessoren, dem  Inspektor  der  Studenten  und  dem 
Musik-  und  Gesanglehrer  bestellt.    Vom  Komitee  j 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  1000  Rbl. 
zum  Ankauf  und  zur  Reparatur  von  Musikinstru- 
menten, zur  Anschaffung  von  Noten  und  dgl.  mehr 
verausgabt  worden. 

—  Speisehans  f  ürStudenten.  Ein  Speise- 
haus für  Studenten  wird  von  der  Gesellschaft  zur  j 
Unterstützung  bedürftiger  Studenten  in  kurzem  ins 
Leben  gerufen  werden ;  1500  Rub.  sind  hierzu  be- 
reits beisammen.  Eventuelle  Spenden  sind  an  das 
Komitee  der  genannten  Gesellschaft  im  Univer- 
sitätsgebäude zu  richten. 

—  l'crsonalieii.  Mitte  dg.  Monate  «Urb  Prot  A. 
Bersadsky  (.RechtsencykL) 

Warschau.  Universität.  penonaUen. Ernannt: 
Prof.  Filevic  (Runs.  Oeach.)  zum  SekrcUr  d«  histor.-phil. 
Fakulttt  -  Oer  Assistent  de»  Lehrstuhles  fllr  allg.  Pathologe. 
Popiel,  zum  Ordinatur  der  geburtshilflichen  Klinik,  prak- 
tischer Arzt  Szajer  zum  Oidinator  der  Klinik  für  Haut- 
Krankheiten 

Vereinigte  Staaten. 

Die  Universit&teii  und  die  Kirche.  «The  Uni 
versities  and  the  Churchesi  hyProf.  R,  T.  Ely,  Uui- 
versityof  Wisconsin.  Die  Beziehungen  zwischen  Staat 
und  Kirche  haben  ernste  Denker  Jahrhunderte  lang 
beschäftigt,  ohne  dass bisher  ein  vollkommen  befrie-  1 


digender  Ausgleich  gefunden  wäre.  Es  ist  in  der  That 
natürlich  genug,  dass  Schwierigkeiten  zwischen  Staat 
nnd  Kirche  sich  herausbilden,  gerade  weil  sie  die 
grossartigsten  und  wohlthätigsten  Einrichtungen 
sind,  welche  die  Menschheit  kennt.  Beide  sind  für 
das  Wohl  des  Menschen  unerläßlich,  und  doch 
macht  ein  jedes  in  so  hohem  Masse  das  gesamte 
Leben  aus,  dass  sie  sich  in  gar  vielen  Punkteu 
berühren  müssen.  Die  Kirche  hat  es  zu  thun  mit 
der  Moral,  mit  der  Familie,  mit  der  Erziehung, 
dasselbe  gilt  vom  Staate.  «Trennung  von  Kirche 
und  Staat >  ist  etwas,  das  sich  leicht  ausspricht, 
aber  es  hat  nie  in  vollkommen  befriedigender  Weise 
seine  Anwendung  gefunden.  Dieses  Prinzip  der 
Trennung  ist  in  den  einzelnen  Teilen  der  amerika- 
nischen Union  verschieden  durchgeführt  worden, 
und  während  das  Prinzip  an  sich  zweifellos  die 
Zustimmung  der  grossen  Mehrheit  der  Amerikaner 
findet,  so  zeigt  sich  Unzufriedenheit  doch  häufig 
genug.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Erziehung  die  ausgesprochensten 
Gegensätze  antreffen  lassen,  bei  Fragen,  die  Staat 
und  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  be- 
rühren und  man  übertreibt  nicht,  wenu  man  sagt 
dass  diese  Gegensätze  in  den  letzten  Jahren  sich 
verschärft  haben.  Staat  und  Kirche  haben  im 
Grunde  wohlberechtigte  Ansprüche.  Kann  nicht 
den  Ansprüchen  Btidcr  Genüge  gescheheu,  ohne 
dass  man  von  den  besten  amerikanischen  Traditionen 
abgeht V  Ich  halte  es  für  möglich  und  will  einen 
Plan  entwerfen,  der  sich  vor  Allem  auf  das  höhere 
Unterrichts wesen,  d.  h.  auf  die  Universitäten  und 
Colleges  bezieht. 

Es  Hesse  sieh  der  Vorschlag  machen,  dass 
verschiedene  religiöse  Sekten  ihre  erzieherischen 
Kräfte  —  soweit  sie  das  höhere  Unterrichts wesen 
angehen  —  um  die  Staats-Universitäten  oder  solche 
Institute  wie  die  Coniell  Universität  gruppieren. 
Das  Wirken  auf  pädagogischem  Gebiete  sollte  die 
Bildung  christlicher  Vereinigungen  junger  Männer 
und  Frauen,  die  Einrichtung  von  Innungshäuseru 
mit  Lesezimmern  und  Bibliothek,  sowie  die  Grün- 
dung von  Dormitories  (Schlafstellen)  in  sich 
schliessen,  um  den  Universitätsstudenten  ein  Heim 
zu  bieten.  Dies  ist  in  kurzem  mein  Plan,  und 
ich  werde  bemüht  sein  nachzuweisen,  dass  er  für 
Staat  und  Kirche  gleich  segensreich  ist. 

Der  Plan  ist  so  einfach,  dass  wahrscheinlich 
gerade  seine  EinfachJirit  seine  weitreichende  Be- 
deutung nicht  verkennen  lässt.  wenn  man  ihn  nicht 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht.  Die  tdormi- 
tories*  sind  eine  alte  historische  Einrichtung,  die 
den  Neigungen  der  Studenten  einen  Zügel  anlegen. 
Jede  religiöse  Sekte  mag  jetzt  solche  dormitories 
in  der  Nähe  der  Universitätsgebäude  anlegen ,  in 
denen  St  udenten  jeder  Konfession  Unterkunft  finden 
können  Ein  solches  Heim  würde  unter  der  Lei- 
tung eines  vom  Gründer  ernannten  Kurators  stehen. 
Diejenigen,  die  ein  solches  Heim  beziehen,  müssten 
sich  den  dort  herrschenden  Bestimmungen  unter- 
werfen, sei  es  dass  die  Teilnahme  an  deu  reli 
giösen  Uebungen  verlangt  wird  oder  nicht.  Man 
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wird  die  Frage  stellen,  ob  diese  dormitories  not- 
wendig sind  und  ob  sie  wirklich  Zusprach  finden 
würden.  Ich  kann  diese  Frage  für  die  Universität 
Wisconsin  im  Besondem,  aber  auch  für  jede  Staats- 
Universität  bejahen.  Natürlich  müssten  diese 
dormitories  ein  behagliches  Heim  bei  massigem 
Preise  bieten.  Bei  passender  Ausstattung  und 
guter  Leitung  würden  sie  die  Billigung  der  Stu- 
denten und  der  UniversitätsBehörden  finden.  Dies 
Zusammenwirken  der  Kirche  mit  den  erzieherischen 
Institutionen  des  öfientlichen  Lebens  würde  zu 
einer  Vertiefung  der  religiösen  Anschauung  und  zu 
einem  Ausgleich  konfessioneller  Gegenstände  führen 
Prüfen  wir  nunmehr  diesen  Plan  etwas  sorgfältiger 
vom  kirchlichen  Standpunkt  ans.  Ich  gebe  zu, 
das«  der  Wunsch  religiöser  Sekten,  auf  die  Er- 
ziehung der  .lugend  einzuwirken,  zu  loben  ist,  und 
diese  Arbeit  können  sie  weit  besser  im  Verein  mit 
den  erzieherischen  Institutionen,  den  Universitäten 
und  Colleges,  zur  Ausführung  bringen.  Es  ist  jetzt 
nicht  angebracht  ,  die  Frage  der  tCommon  Schools» 
zu  erörtern;  am  allerwenigsten  sind  aber  für  das 
höhere  Untemchtsweseu  gesonderte  konfessionelle 
Einrichtungen  zu  wünschen.  Diese  sind  bei  uns 
—  mit  wenigen  Ausnahmen  —  sehr  dürftiger  Natur. 
Nur  wenige  Leute  machen  sich  klar,  eine  wie  be- 
grenzte Lebensanschauung  ein  solches  konfessio- 
nelles College>  giebt.  Besuchte  einer  meiner 
Kollegen  ein  solches  College  in  einem  benach- 
barten Territorium,  so  gab  mau  einen  freien  Tag, 
ofienbar,  um  ihn  keinen  Einblick  in  die  Arbeit 
gewinnen  zu  lassen,  die  hier  betrieben  wurde. 
Nach  einer  kürzlich  ausgearbeiteten  Statistik  über 
300—400  sogenannter  Colleges,  geht  hervor,  dass 
nur  75  ein  Jahreseinkommen  von  etwa  10,000  Dollars 
aus  den  Stiftungen  hal>en  und  nur  90  ein  Gesamt- 
einkommen von  20,000  Dollars  aufweisen  können. 
Dass  es  unmöglich  ist,  mit  solchen  Mitteln  etwas 
Bemerkenswertes  zu  leisten,  liegt  auf  der  Hand. 

Solche  Institute  bringen  der  Kirche  keinen 
Nutzen.  Sie  stossen  die  jugendlichen  Charaktere 
mehr  ab,  als  dass  sie  sie  anziehen,  und  führen 
zudem  einen  unedlen  Krieg  gegen  Staats- Lehr- 
anstalten. Mir  scheint,  dass  im  Westen  der 
schlimmste  Feind  der  Staats-Universitäten  der 
Sektarianismus  gewesen  ist.  Das  Zusammengehen 
der  Sektierer  mit  den  Staats-Universitäten  würde 
ganz  andere  Früchte  zeitigen,  und  die  Mittel,  die 
für  die  Unterhaltung  rivalisierender  konfessioneller 
Colleges  ganz  unzulänglich  sind,  würden  für  die 
dormitories  leicht  ausreichen.  Ich  darf  daran  er- 
innern, dass  die  Colleges  in  Oxford  ursprünglich 
einfache  dormitories  waren  und  «halls»  genannt 
wurden.  Die  Universität  Wisconsin  hat  über 
1200  Studenten  und  wächst  im  Jahr  durchschnitt- 
lich um  200.  Die  Universität  Minnesota  hat 
einige  1500  Studenten  und  ist  in  den  letzten  Jahren 
mehr  als  irgend  eine  andere  Universität  gewachsen ; 
Michigan-University  zählt  nahezu  3000  Studenten. 
Andere  Staats-Universitäten  sind  nicht  minder  stark 
besucht  und  gewinnen  täglich  an  Boden.  Hier 
finden  sich  'Pausende  junger  Männer,  die  Blüte  des 


Landes,  zusammen.  Was  will  die  Kirche  für  sie 
thun,  will  sie  sie  allein  lassen  ?  Will  eine  Kirche, 
die  auf  einer  Staats-Universität  500  Anhänger  hat, 
für  diese  nichts  thun,  und  alle  ihre  Kräfte  und 
Mittel  in  irgend  einem  College  nur  etwa  einem 
!  Hundert  zu  gute  kommen  lassen?  Das  ist.  selbst 
vom  Standpunkt  eines  Sektierers,  nicht  verständig 
gehandelt.  Es  ist  dort  noch  ein  einträgliches  Feld 
für  die  Thätigkeit  der  Kirche.  Ich  will  indessen 
nicht  damit  gesagt  haben,  dass  die  Staats-Univcr- 
\  si  täten  gottlos  sind,  oder  der  Religion  feindlich 
gegenüberstehen;  das  ist  keineswegs  der  Fall. 
Die  Professoren  und  Leiter  derartiger  Institute 
sind  treue  Anhänger  der  Kirche  und  haben  am 
j  religiösen  Leben  ihrer  Gemeinschaft  innigen  Anteil. 
Unter  den  Studierenden  giebt  es  religiöse  Vereini- 
gungen der  verschiedensten  Art,  aus  denen  mancher 
ernste  Priester  und  Missionar  hervorgegangen  ist. 
Bevor  ich  meine  Betrachtungen  vom  Standpunkt 
der  Kirche  aus  beschliesse,  möchte  ich  betonen, 
dass  mein  Plan  auf  eine  Vereinigung  der  Sekten 
abzielt.  Vielen  scheint  dies  nicht  wünschenswert; 
wenn  man  aber  die  verschiedenen  Sekten  mit  den 
staatlichen  Erziehungsanstalten  zusammenwirken 
Hesse,  so  würde  man  bald  erkennen  können,  ob 
eine  Vereinigung  wünschenswert  ist  oder  nicht. 

Ich  beanspruche  für  meinen  Vorschlag  auch 
das  Verdienst,  dass  er  für  das  öffentliche  Leben 
einen  Aufschwung  bedeuten  würde.  Ein  grosses 
Uebel  ist  es  gegenwärtig  in  den  Vereinigten 
Staaten,  dass  die  guten  Kräfte  zu  sehr  zerspalten 
sind.  Es  gab  in  Unsen«  Lande  immer  eine  Majorität, 
die  nach  einer  guten  Regierung  verlangte,  aber 
unter  denen,  die  diese  Majorität  ausmachen,  herrscht 
keine  Einigkeit.  Die  Gruppierung  von  Kirchen 
um  den  Staat  würde  uns  bei  allen  konfessionellen 
Unterschieden  diese  Einigkeit  geben,  der  Plan,  den 
!  ich  angegeben  habe,  würde  dazu  führen,  die  staat- 
I  liehen  Institute  zu  kräftigen,  würde  Männer  und 
I  Frauen  veranlassen,  ihnen  Spenden  zukommen  zu 
lassen,  und  so  dem  Staate  das  Gefühl  wahrer 
Vaterlandsliebe  entgegenbringen.  An  der  Univer- 
sität von  Virginia  ist  mein  Vorschlag  —  in  seinen 
Anfängen  allerdings  nur  —  zur  Ausführung  ge- 
bracht. Das  Gleiche  lässt  sich  von  den  Univer- 
sitäten von  Michigan,  Colorado  und  Chantanqua 
sagen.  Letztere  bietet  eine  gute  Hinstration  zu 
dem  Grundsatz,  den  ich  vertrete.  Hier  finden  wir 
«variety  in  unity».  Die  verschiedenen  religiösen 
Sekten  sind  hier  vertreten,  haben  hier  ihre  An- 
'  hänger.  Im  Unterrichts-  und  Erziehungswesen  aber 
I  hören  jede  religiösen  Unterschiede  auf,  man  besucht 
dort  häufig  einen  gemeinschaftlichen  Gottesdienst, 
und  niemand  wird  behaupten,  dass  diese  Vereini- 
gung nicht  höclist  segensreich  ist.  Aehnliches  gilt 
von  Canada,  wie  mir  Dr.  Withrow  in  Toronto 
selbst  berichtet.  Die  Staats- Universitäten  sind 
mehr  als  bereit,  auf  ein  Zusammenwirken  von  Staat 
und  Kirche  bei  der  Erziehung  hinznarbeiten.  Ueber 
die  Bedeutung  der  Staats  Universitäten  habe  ich 
mich  nicht  des  weiteren  ausgelassen.  Ich  will  nur 
I  bemerken,  dass  die  Ansicht  derer,  die  Unterrichts- 
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Institut«  in  Klassen  teilen  wollen  und  verlangen, 
das»  der  Staat  die  einen  unterstützt  und  die  anderen 
nicht,  unlogisch  sowohl  als  auch  unhistorisch,  ich 
möchte  sagen  unamerikanisch  ist. 

Indessen  es  gilt  die  Lage  zu  erkennen.  Es 
wurden  private  und  konfessionelle  Lehranstalten 
ins  Lehen  gernfeu,  ein  Chaos  des  Unterrichts- 
wesens, dem  zu  entgehen  jetzt  unser  Kampf  gilt. 
Wir  können  nicht  tabula  rasa  machen  und  wieder 
von  vorn  anfangen,  sondern  müssen  auf  dem  zu- 
grunde Liegenden  weiterbauen.  Ich  rufe  der  Kirche 


zu  v  Arbeite,  so  weit  es  durchführbar  ist.  mit  den 
Staats-Instituten  zusammen;  unterstütze  die  be- 
deutenden Sektierer-College«  und  lass  die  schwachen 
und  unwirksamen  aussterben  »  Wir  haben  viel  von 
der  freien  Kirche  im  freien  Staate  gehört.  Der 
Losung  »Der  freie  Staat  und  die  freie  Kirche* 
möchte  ich  hinzufügen:  *Die  freie  Universität». 
die  Universität  mit  Freiheit  im  Lehren,  im  Lernen 
nnd  der  (iottesverehrung.  Im  freien  Staate  wird 
die  freie  Universität  im  Verein  mit  der  freien  Kirche 
uns  eine  ruhmvolle  Civilisation  gewährleisten. 
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Bücherbesprechungen. 

1.  Theologie. 


erplicatu»  «  P.  Fr.  Salesio  Tiefenthal,  0  S.  B., 

capitulari  monasterii  ß.  M.  V.  Einaiadelnensi*  in  Hei 
vetia,  Professore  in  collegio  S.  Anselmi  Romae.  Cum 
permissn  ordinariatn» ,  Paderbornae  «pnd  Ferdinand. 
Schflningli  1895,  VI,  380.  8°.  Mk.  9. 
In  etwa»  raschem  Tempo  hat  der  Verfasser  auf  »einen 
im  Jahre  1894  erschienenen  Marknskommentar  die  vorliegende 
Erklärung  eine«  der  schwierigsten  Bucher  de«  A.  T.  folgen 
lassen.  Dem  eigentlichen  Kommentar  geht  eine  Einleitung 
voran«,  die  sich  über  Daniel«  Person  nnd  Leben,  Uber  Authen- 
Hcität  und  kanonische  Würde  seines  Buche»  in  streng  kon- 
servativem .Sinne  verbreitet  und  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  Geschichte  «einer  Erklärung  bringt  (8.  1-27).  Die  An- 
gaben über  den  ältesten  Kommentar,  den  Hippolyt«»  von 
Rom  geschrieben  bat,  sind  sehr  ungenau,  da  der  Verfasser 
keine  Kenntnis  von  der  Wiederauffindung  des  \.  Buchen  durch 
B.  Ueorgiade»  im  Jahre  1885  erhalten  hat  und  auch  den  Ab- 
druck des  Fundes  durch  E.  Bratke  (Bonn  1891;  nicht  kennt. 
Die  Skizze  Aber  die  Geschichte  der  Erklärung  Daniel»  ist 
überhaupt  «ehr  dürftig  nnd  ist  sichtlich  ans  zweiter  oder 
dritter  Hand  geschöpft.  Der  Kommentar  selbst  erhebt  keinen 
Anspruch  auf  Originalität  nnd  beruht  nach  dem  Zeugnis  des 
Verfassers  selbst  in  der  Hauptsache  auf  den  Arbeiten  von 
Keil,  Fabre  d'Envieu,  Rohling,  Knabenbauer  u.  a.  Doch  wurde 
auch  die  umfangreiche  Speciallitteratnr  über  Daniel  heran- 
gezogen ,  sowie  einige  der  Schriften .  welche  die  Resultate 
der  As»y  riolugie  in  ihrer  Besiehung  znr  hl  Schrift  betrachten. 
In  der  Erklärung  geht  der  Verf.  vom  Vulgatatext  aus;  er 
hat  aber  durchweg  auf  den  hebräischen  resp.  aramäischen 
Urtext  und  für  die  deuterokanonischen  Teile  anf  den  grie- 
chischen Text  zurückgegriffen,  und  damit  bewiesen,  das»  er 
für  die  textkritiseben  Voraussetzungen  einer  wahrhaft  ob- 
jektiven Erklärung  Verständnis  besitzt  I -eider  fehlt  es  ja 
noch  immer  für  Daniel  wie  für  viele  andere  Bücher  des  A.  T. 
an  einer  kritischen  Geaamtantenucbung  über  die  Texte,  die 
nns  aas  der  alten  Zeit  überliefert  sind.  Für  Daniel  ist  das 
Bedürfnis  noch  grosser  als  bei  anderen  Büchern  und  hier 
kann  von  einer  soliden  textkritischen  Grundlage  noch  gar 
keine  Rede  sein.  Ea  wäre  nun  unbillig,  zu  verlangen,  dass 
der  Verf.  in  seinem  Kommentar  hätte  leisten  sollen,  was  die 
etenwelt  noch  nicht  geschaffen  hat. 
'  wenigsten«  den  Septuagintatext,  dessen 


kritischer  Wert  immer  mehr  erkannt  wird ,  konsequent  be- 
rücksichtigen können.  Die  Folge  dieses  empfindlichen  Mangel» 
zeigt  sich  besonders  darin,  das»  der  Verf.  in  dem  Aufbau 
seine«  Kommentars  «ich  an  keine  Gestalt  des  Texte«  band, 
sondern  nach  subjektivem  Ermessen  die  Stellung  einzelner 
Kapitel  bestimmte.  Zur  Einleitung  in  das  eigentliche  Buch 
rechnet  er  neben  dem  1.  Kapitel  auch  das  18.  (nach  der 
Vnlgata)  mit  der  Geschichte  von  Susanna,  weil  Daniel  sich 
hiebei  zum  ersten  male  als  ein  von  Gott  erwählte»  Werk- 
zeug zur  Verkündigung  «einer  Macht  erwiesen  habe  Bei  der 
Einteilung  des  ßnchea  weist  Tiefentbai  denUnterschied  c  wischen 
einem  historischen  und  einem  prophetischen  Teil  mit  Recht 
ab  und  betrachtet  das  ganze  Bncta  als  prophetisch.  Der 
Gegenstand  dieser  Prophetie  ist  nach  ihm  die  Entwicklung 
des  Weltreiches  nnd  des  Gottesreichc»  in  ihren  gegenseitigen 
Beziehungen.  Damit  gewinnt  er  2  Teile,  wovon  der  erste 
die  Kapitel  2-6,  14  {Bei  und  Drache)  nnd  7,  der  zweite 
die  Kapitel  8—12  nmfasst.  Diese  Einteilung  setzt  natürlich 
die  Einheitlichkeit  de»  Buches  voraus,  ist  aber  selbst  in  dieser 


gehalten  zn  werden  braucht,  aber  auch  von  A.  von  Göll 
unlängst  wieder  verteidigt  wurde,  von  einiger  Willkür  nicht 
freizusprechen. 

In  die  Erklärung  des  einzelnen  können  wir  dem 
Verfasser  in  dieser  Besprechung  nicht  folgen.  Wir  be- 
wundern die  Sicherheit,  mit  welcher  er  seine  Auffassungen 
vurträgt,  die  Leichtigkeit,  mit  weicherer  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten überwindet,  können  ihm  aber  beides  nicht  nachmachen 
Wer  den  ganzen  Kommentar  durchliest,  wird  an  manchem 
Anstos«  nehmen,  in  formeller  wie  in  inhaltlicher  Beziehung. 
In  ersterer  stört  der  Mangel  nn  genauen  Citeten  bei  Stellen 
aus  älteren  Exegeten  wie  Hippolyt,  Hieronymus,  Theodore!, 
l'hrysoatumua,  da*  Hereinziehen  von  Thatsachen  und  Personen 
ans  der  modernen  Geschichte  und  überhaupt  das  Abgehen  wissen- 
schaftlichen Masshaltens,  das  es  dem  Exegeten  verbieten  sollte, 
in  einem  Kommentar  über  Daniel  Chlodwig,  Heinrich  VID« 
die  Königin  Elisabeth,  Napoleon  I»  sogar  Ludwig  II»  von 
Bayern  und  Lohengrin  zu  nennen,  oder  von  der  HefrcinnR 
der  armen  Seelen  aus  dem  Fegfeuer  und  der  ewigen  An- 
betung zn  sprechen.  Inhaltlich  dürfte  s.  B.  die  Identifizierung 
de»  kleinen  Home»  in  Kap.  7,  24  -26  mit  Attila,  die  Be- 
ziehung de»  Vers.  27  desselben  Kapitel«  auf  da« 
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wenig  befriedigen.  Andererseit  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  du«  der  Verfasser  die  70  Jahreswochen  eschatolo- 
gisch  fasat  nnd  damit  ein  tieferes  Verständnis  für  die  Pro- 
phetie  als  viele  andere  Erklärer  l-aniels  an  den  Tag  legt. 
In  diese«  Verständnis  wäre  er  noch  tiefer  eingedrungen,  wenn 
er  die  Übrigen  Propheten  in  ihrem  inneren  Zusammenhang 
lebendiger  erfasst  hatte.  Paränetiscbe  Anwendungen  kommen 
r;  darunter  grenzt  aber  die  aus  dem  Beispiele 
Lehre,  «etiam  bonis  balneorum  usuni 
honestum  et  modestum  concedi  po**e>  |S.  57 ,  schon  au  das 
Unglaubliche.  —  An  das  Latein  eines  exegetischen  Kom- 
mentars darf  man  die  Anforderung  ciceronianlseher  Klassi- 
cittt  nicht  stellen.  Wenn  man  aber  Attila  als  «ultimum 
rtpratuntanttm  rtgm  mundt*  (S.  246)  bezeichnet  sieht,  so 
braucht  man  kein  eingefleischter  Philologe  zu  sein,  um  mit 
afen:  Ohei  jam  satis!  AWE. 
of  the  Christian  Religion.  By  Emanytl 
V.  Gerhart  D.  D.,  L.  L.  D.  Completed  in  2  octavo  vols. 
1744  pp.  New-York,  London  and  Toronto,  Funk  and 
Wagnalls  Company.  1894.  Per  vol.  %  3. 
Der  Autor  diese*  bedeutsamen  Werkes  ist  Professor  der 
systematischen  and  praktischen  Theologie  im  Tbeological 
Seminary  der  Reformierten  Kirche  zu  Latuaster  in  Pennsyl- 
vanirn.  Er  verficht,  die  Ceutraldoktrin  der  gottmensch- 
lichen Person  Christi  in  demselben  hervortreten  zu  lassen, 
und  alle  Doktrinen,  nicht  von  dem  Gesichtspunkte  des  Gottes- 
willens oder  der  menschlichen  Freiheit  aus,  sondern  durch 
die  lebendige  Verbindung  beider,  wie  sie  im  Leben  und 
Werke  des  Mittlers  realisiert  wird,  zu  konstatieren.  Er  folgt 
mehr  der  positiven  nnd  historischen  als  der  polemischen, 
analytischen  oder  synthetischen  Methode.  Die  beiden  Binde 
enthalten:  I.  Band:  1.  Quellen  theologischer  Wissenschaft. 
2.  Die  Chriatusidec,  Prinzip  der  christlichen  Duktrin.  3.  Theo 
logie.  Die  Lehre  von  Gott.  4.  Kosmologie:  Die  l^ehre  von 
der  Sehöpfung  und  Vorsehung.  II.  Band:  1.  Anthropologie: 
Die  Lehre  vom  »damischen  Geschlechte.  2.  Christologie:  Die 


Lehre  von  Jeans  Christus.  3.  Pneumatologie :  Die  Lehre 
vom  heiligen  Geist.  4.  Soteriologie:  Die  Lehre  von  der  per- 
sönlichen Erlösung.  5.  Eachatologie :  Die  Lehre  von  den 
letzten  langen.  Aus  dem  ganzen  Werke  weht  ein  Geist 
echt  christlicher  Toleranz  und  des  Bestrebens,  den  allzu  starren 
Dogmatismus  durch  eine  Fortbildung  der  biblischen  Theologie, 
weh -he  als  die  Basis  der  kirchlichen  und  spekulativen  Theo- 
logie von  Prof.  (itrbart  und  seinem  Freunde,  Prof.  Philipp 
Schaff  vom  Union  Theological  Seminary  in  New- York,  dem 
Verfasser  der  Einleitung,  betont  wird,  zu  verdrangen.  Es 
dürfte  in  theologischen  Kreisen  in  seiner  sehäUenswerthen 
Eigenart  willkommen  geheissen  werden.  TA. 
Studie»  in  the  History  of  Christian  Apologeties. 
New  Testament  and  Post-Apostolic.  By  the 
Bat,  James  Macgregor  D.  D.  Edinburgh.  Tit.  Clark. 
1804.  [gr.  8«.  VI,  370  8.]  7  sh.  6  d. 
Dieses  Werk  ist.  der  dritte  Band  der  «Apologetic  Seriea», 
welche  der  frühere  Professor  der  systematischen  Theologie 
am  New  College  in  Edinburgh,  Dr.  James  Macgregor,  ver- 
öffentlichte. Dasselbe  soll  im  Zusammenhange  mit  den  beiden 
ersteren  Publikationen  «The  Apology  of  the  Christian  Reli- 
gion historically  regarded>  und  «The  Revelation  and  the 
Record.  der  Beweisführung  ftlr  das  Christentum  aus 
ganzen  historischen  Erscheinung  dienen.  Im  einzeln« 
mit  Bezog  anf  das  neue  Testament  die  apologetische  Praxis 
des  Stifters  der  christlichen  Religion  und  seiner  Apostel  und 
die  beiden  postapostolischen  apologetischen  Perioden,  die  «Apo- 
logetenperiode» und  ihre  Martyrerkirche,  ferner  die  moderne 
Periode  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nach  einem  Rück- 
blicke auf  die  vorhergehenden  Zeiten  des  Glanbens,  sodann 
die  gegenwärtige  Lage  der  Apologetik  in  Betracht  gezogen. 
Fast  die  Hälfte  des  Werkes,  welches  ein  Beweis  der  um- 
fassenden Sachkenntnis  und  des  modernen  Darstellnngsver- 
mögens  des  Autors  ist,  wurde  der  modernen  Periode  gewidmet 
uud  in  einem  Anhange  auch  die  alttestamentlichc  Frage  der 
(iegenwart  eingehend  erörtert.  Tk. 


2.  Staatswissenschaft. 


Dr.  Ludwig.  Die  Mathematik  im  Dienste 
der  Nationalökonomie.  I.fg.  1—6.  Nebst  Supple- 
rnentbd.    7.  Lfg.    Wien  III,  Dr.  Ludw  Grossmaun's 
Selbstverlag,  18Ö6-18'J5  Mk.  35 
Fast  auf  allen  Gebieten  des  universellen  Wissens  übt 
die  Mathematik  als  angewandte  Wissenschaft  einen  fördernden 
EinAuss  aus,  der  sich  darin  äussert ,  dass  mittelst  derselben 
der  abstrakten  Forschung  anf  deduktivem  Wege  eine  kon- 
krete Grundlage  gegeben  zu  werden  vermag,  welche  die  Be 


Dieser  Umstand  war  auch  für  die  Anwendung  der  Mathe- 
matik im  erweiterten  Sinne  auf  die  Disciplinen  der  Oekonomie 
Wissenschaft  bestimmend,  insbesondere  als  die  fortschreitende 
wirtschaftliche  Entwicklung  immer  grossere  Anforderungen 
an  die  lehren  der  Finanzwissenschaft  und  Versichernngs- 
teehnik  zu  stellen  begann.  Gemäss  dem  Wesen  der  hier  zu 
lösenden  komplizierten  Fragen  konnte  fernerbin  die  alleinige 
Anwendung  der  elementaren  Mathematik  dem  Zwecke  nicht 
mehr  vollends  entsprechen  und  war  es  daher  geboten  zu  den 
Disciplinen  der  höheren  Mathematik  Zuflucht  zu  nehmen,  um 
sie  der  diesbezüglichen  Forschung  «lienstbar  zumachen.  Bis 
an  die  aussersten  Grenzen  des  heutigen  Wissens  erstreckte 
sich  dieses  Bedürfnis  nnd  es  stellte  sich  sogar  die  Notwendig 
keit  heraus,  nach  verschiedenen  Richtungen  hiu  bedeutende 


Ergänzungen  in  theoretischer  Hinsicht  vorzunehmen.  Sowohl 
für  die  irresluktibelen  transcendenten  Gleichungen,  als  auch 
für  die  Differentialgleichungen  zweiter  nnd  höherer  Ordnung 
mangelte  es  an  den  nötigen  Hilfsmitteln  für  deren  allgemeine 
Lösung  und  der  Verfasser  des  Werkes  musste,  nm  diese 
Lücke  auszufüllen ,  auf  dem  Wege  jahrelanger  Forschung 
vorerst  das  Ziel  verfolgen,  diese  wichtige  Handhabe  für  seine 
politisch-ökonomischen  Untersuchungen  selbst  zu  schaffen. 
Erst  auf  Grnnd  dieser  bahnbrechenden  Ergebnisse  auf  dem 
(iebietc  der  reinen  Mathematik  war  ein  Vorwärtsschreiten 
am  h  bezüglich  der  angewandten  Disciplinen  möglich.  Von 
welcher  Bedeutung  dies  für  die  Entwicklung  des  umfang- 
reichen politisch  ökonomischen  Wissens  wurde,  geht  aus  dem 
interessanten  Umstände  hervor,  dass  das  Wesen  der  Wahr- 
scheinlichkeitskurven in  der  Funktion  der  Differentialglei- 
chnngen  zweiter  Ordnung  sich  birgt,  wie  auch  das  gesamte 
versicherungstechnische  System  auf  diesem  Prinzipe  aufgebaut 
erscheint.  Wird  überdies  berücksichtigt,  dass  sowohl  in  finani- 
als  auch  in  versirhemngstechnischer  Beziehung  die  stets  anf- 


das  eigentliche  Hindernis  eines  erspriesslichen  wissenschaft- 
lichen Entwicklungsganges  bildet,  indem  an  derselben  bis 
dahin  die  Lösnng  vieler  wichtiger  Probleme  scheiterte,  so  ist 
damit  die  Tragweite  dieses  Erfolges  zurGenftge  gekennzeichnet 
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In  ihrer  Anwendung  mnssten  daher  diese  wissenschaft- 
lichen Besaitet«  von  einsehneidender  Wirkung  auch  auf  dh 
wertere  Ausgestaltung  des  politisch  ökonomischen  Wissen- 
werden  und  sowohl  in  theoretischer  als  anch  in  praktischer 
Hinsicht  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Systeme*  mit  sieh 
bringen,  biedurch  auf  allen  einschlägigen  Gebieten  der  For- 


schung nene  Bahnen  eröffnend.  In  welcher  Weise  Uro«»- 
mann  die  Ergebnisse  seiner  wissenschaftlichen  Unter 
snchnngen  in  ihrer  methodischen  Anwendung  zur  Geltung 
zu  bringen  sich  bestrebte,  mag  nach  dem  reichen,  auf  alle 
Gebiete  der  Finanzwissenschaft  nnd  Versicherungstechnik 
sich  erstreckenden  Inhalte  dieses  Werkes  beurteilt 


3.  Heilwissenschaften. 


Dr.  H.  Eisenhart,  München,  Die  Weeh«elbezlehancen 
■  wischen  Internen  n  n  d  gy  n  ftkol  ogiaehen 
Erkrankungen.   Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1896. 
Tgr.  8".  VI,  168  S.  Ant.j  .«  5.—. 
Der  am  19.  September  dieses  Jahres  in  der  Blüte  der 
Jahre  verschiedene  prakt.  Am  Dr.  H.  Eisenhart  hat  seinen 
i  gewis<erma*gen  als  (literarisches  Vermächtnis  obiges 


Werk  hinterlassen.  —  Dasselbe  ist  die  Frücht  reicher  prak- 
tischer Erfahrung  nnd  eines  unermüdlichen  Fleisses  nnd  gibt 
sozusagen  einen  Rechenschaftsbericht  über  dessen  wissen- 
schaftliche und  praktische  Tbätigkeit.  -  Derselbe  war  Jahre 
hindurch  Assistent  sowohl  an  der  medizinischen  als  an  der 
grnakologiscbeu  Klinik  nnd  so  durch  seine  praktische  Er 
fahrnng  und  wissenschaftliche  Durchbildung  in  beiden  Dis- 
ciplinen  wohl  befähigt,  Uber  die  Wechselbeziebungen  beider 
Wertvolles  mitzuteilen.  —  Mit  grossem  Geschick  gelang  es 
ihm,  darzustellen,  inwieweit  die  verschiedenen  Organ-  und 
Allgemeinkrankheiten  die  weiblichen  Sezualorgane  in  Mit- 
leidenschaft ziehen,  inwieweit  umgekehrt  Erkrankungen  der 
letzteren  Störungen  in 


zurufen  vermögen  — 

Die  Arbeit  bildet  die  wertvolle  Fortsetzung  resp.  Er- 
gänzung des  von  Prof.  P.  Möller  herausgegebenen  Werkes 
tdic  Krankheit  des  weiblichen  Körpers  in  ihren  Wechsel- 
beziehungen zu  den  Geschlechtafanktionen».  Eisenhart  ist 
deshalb  auf  die  Sexaalfunktionen  mit  Ausnahme  der  Men- 


strualAiiomalien  im  allgemeinen  nicht  eingegangen.  -  Aus- 
geschlossen hat  er  ferner  jene  Allgemeinleiden,  bei  denen  die 
Affektion  der  Sexualorgane  als  eine,  den  Manifestationen  an 
anderen  Orgauen  gleichwertige  Lokalisation  der  Allgemein- 
erkrankung erscheint  's.  B  Lues  oder  Tuberkulose  der  Geni- 
talien'. Es  ist  zu  begrüssen,  dass  der  Verfasser  sich  stets 
an  das  rein  Thatsichlirhe,  Beobachtete  gehalten  nnd  allge- 
meine Sätze  nnd  Anschauungen  vermieden  hat.  —  Grossen 
Wert  hat  derselbe  auch  auf  genane  Litteraturangabcn  gelegt 
nnd  ist  mit  einem  bewunderungswürdigen  Fleisse  die  gesamte 
I.itteratur  gesammelt,  übersichtlich  verwertet  und  durch  eigene 
reiche  Beobachtungen  vervollständigt.  Einleitend  gibt  der 
Verfasser  eine  ausführliche  Darstellung  der  Nerven  und 
Nervenverbindungen  der  weiblichen  Sexualorgane  und  schafft 
so  für  eine  Reihe  von  Erscheinungen  erklärend  die  nötige 
anatomische  Gruudlage.  In  elf  Kapiteln  beschreibt  er  dann 
die  Wechselbeziehungen  zu  den  Krankheiten  des  Nerven- 
systems nnd  der  Sinnesorgane,  der  acuten  allgemeinen  Infek- 
tionskrankheiten ,  der  Krankheiten  der  Respirationsorganc, 
des  Herzens,  der  Digestionsorgane,  des  ITarnajiparates,  der  Er- 
krankungen der  Knochen,  der  Anomalien  des  Blute«  nnd  des 
Stoffwechsels,  der  Krankheiten  der  Haut  und  der  Intoxi- 
kationen. —  Eisenhart  hat  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
Durchführung  dieser  Aufgaben 


Aradt,  Rudolf  #Mofri*che  Studien.  It.  Artung  und 
Entartung.  Greifswald  1895.  Verlag  von  Julins 
Abel.  312  Seiten.  (Preis  Ü  Mk.) 
Die  Bedeutung  dieses  interessanten  Buches  liegt,  wie 
das  auch  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  in  dem  Abschnitt,  der 
von  der  Entartung  handelt.  Gewissermassen  nur  zum  besseren 
Verständnis  ist  demselben  ein  Abschnitt  über  cArtung»  vor- 
ausgeschickt, in  welchem  an  einer  grösseren  Reihe  von  Einzel- 
fällen im  Pflanzen-  und  Tierreiche  gezeigt  werden  soll,  wie 
«die  jedem  Organismus  zukommende  eigenartige  (d.  h.  ver- 
erbliebe; Atom-  und  Molekularbewegung,  infolge  deren  er 
ist  was  er  ist,  jeden  Augenblick  durch  die  auf  ihn  einwirkende 
Allbewegung  beeinflußt  und  abgeändert  wird».  Die  berührten 
Artungen  (z.  B.  bei  Viola,  Enphrasia,  fytisus,  Salix,  Agropyrum, 
Ostrea  edulis,  Clupea  harengus,  t  olmuba.  Gallus,  Ovis,  Bos, 
Equus  etc.)  gehören  dem  entsprechend  hauptsächlich  zu  den 
Standorte-  und  Ernährungs-Abarten,  sowie  den  Rasseunter 
schieden,  also  zu  den  wenig  beständigen  und  erblich  nicht 
feet  ausgeprägten  Abarten.  Das  schwierige  Thema  der  Art 
entetehnng  selbst,  d.  h.  der  Ent Wickelung  wirklich  neuer  und 
beständiger  Arten  aus  anderen,  wird  somit  in  diesem  Abschnitt 
kaum  berührt 

Diese  «Artung»,  im  Sinne  des  Verfassers  genommen, 
führt  aber,  wenn  sie  «einen  gewissen  Grad  überschreitet,  zur 
Entartung  oder  Degeneration,  weil  die  jeweiligen  Organismen 


4.  Naturwissenschaften. 

a)  Biologie,  Chemie. 


«den  Einflüssen  der  Aussenwelt  keinen  solchen  Widerstind 
mehr  entgegenzusetzen  im  Stande  sind,  dass  sie  ihre  Eigen 
art  noch  zu  behaupten  vermögen». 

Die  Beleuchtung  dieses  Vorganges  lag  dem  Verf.  be 
sonders  am  Herzen  und  es  ist  ihm  auch  gelungen,  demselben 
neue  Seiten  abzugewinnen.  Die  Entartung  kann  bis  zum 
Tode  des  Individuums  oder  anch  ganzer  Sippen  führen  und  ist 
in  der  Geschichte  des  Tier-  und  Pflanzenreiches  ein  wichtiger 
Kaktor  geworden ,  der  bisher  von  den  meisten  Phylogene- 
tikern  noch  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist.  In  der 
Kunst  freilich  hat  mau  ihm  gerade  in  der  letzten  Zeit  eine 
hervorragende  Aufmerksamkeit  geschenkt  (Zola,  Ibseu  etc.', 
aber  die  Wissenschaft  darf  hierin  nicht  zurückbleiben. 

Die  Entartung  folgt,  nach  des  Verf.  Meinung,  dem  bio 
logischen  Grundgesetz  «und  zwar  in  Sonderheit  jener  Unter- 
abteilung desselben,  welche  als  Pflügersches  Znckangsgescts 
vom  ermüdeten  und  absterbenden  Nerven  bekannt  ist».  Es 
folgen  auf  einander  Hyperergasicn,  Hypergasien  und  dann 
Anergasien.  Den  Anfang  machen  die  Veredelung  der  Rassen, 
Steigerung  der  Erregbarkeit  und  durch  dieselbe  bedingte  Un 
ruhe ,  Ueppigkeitsbildungen.  Das  sind  die  ersten  Stigmata 
degenerationis,  die  aber  häufig  verkanut  und  als  erlangt« 


schläge  in  das  Normale  eintreten,  irrtümlichvonDegenerationea 
statt  von  Regenerationen  spricht.    Die  Zeichen  des  zweiten 
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ns  sind  h  ingc-gen  schon  *»hr  deutlich :  Sch wäche.  Energie- 
losigkeit, Ki  mm nne<>ii!danin*n ,  Krnährungsstilrungen,  Neu- 
rasthenie, Chlorämie  und  Chlor©«»  rahm.  I>a<  dritte  Stadium 
endlich  bringt:  Verfall,  geschlechtliche  Abwegigkeit,  moral 
insanity,  Kretinismus,  Hysterie,  Epilepsie,  Vesanie,  Para- 
noia und  kann  schliesslich  zum  Tode  führen. 

Selbst  das  1 . •■nie  ist  eine  Entartung  im  ersten  Stadium 
und  darum  hautig  Tun  Geisteskrankheiten  oder  wenigstens 
T.m  schwachen  Stigmata  degenoratiouis  begleitet.  Dem  nor- 
malen Menschen,  der  sich  durch  Kraft,  Widerstandsfähigkeit, 
Ausdauer  und  harmonisches  Verhältnis  in  seinen  materiellen 
und  funktionellen  Aoussernugen  kennzeichnet,  stellt  der  Verf. 
deshalb  Männer  wie  Kant,  Srhopenhauer,  Anselm  Feuerbach, 
Heinr.  von  Kleist,  Rousseau,  Voltnire  und  Napoleon  als  Ent- 
artete gegenüber.  Schon  das  Stadtleben  an  sich  führt  zur 
Entartung  und  darum  können  sieh  die  Städter  nnr  durch 
Kreuzung  mit  d<  r  Landbevölkerung  vor  ganzlicher  Degene- 
ration und  dem  Aussterlten  schlitzen.  Anch  grossere  all- 
gemeine Bewegungen,  wie  Klassenkämpfe  und  Religion* 
kriege,  sind  die  Folgen  von  Entartung,  zu  denen  auch  die 
moderne  Frauenbewegung  gezählt  wird.  «Wenn  die  Menschen 
entarten,  nimmt  der  Mann  einen  weiblichen,  das  Weib  einen 
männlichen  Charakter  an  •  Daher  kommt  die  Herrschaft  der 
Frauen  in  Amerika.  «Et  sind  nur  neurasthenische  Männer 
and  Kranen,  welch«  in  die  moderne  Frauenbewegung  ein- 
treten, sie  schüren  und  unterhalten,  mögen  sie  auch  sonst 
noch  so  sehr  den  Anschein  erwecken,  grosse  Helden  zu  sein. » 

Man  ersieht  ans  dieser  kurzen  Skizziemng  des  Inhaltes, 
das«  diea  Buch  eine  grosse  Anzahl  wichtiger  und  oft  nicht 
genügend  beachreier  Vorgänge  sowohl  im  Tier  und  Pflanzen- 
reich, als  auch  insbesondere  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
behandelt,  und  schon  deshalb  des  Lesens  wert  erscheint  Die 
Art  der  Behandlung  ist  rein  wissenschaftlich  und  wirkt  selbst 
da,  wo  der  Leaer  derselben  wegen  ihrer  Eigenartigkeit  viel- 
leicht nicht  beizutreten  geneigt  sein  mochte,  anregend  und 
belehrend.  Rothpitt:. 
Anleitung  zur  mikrochemischen  Analyse.   Von  H. 
Behrens,   Professor  an  der  polytechnischen  Schule 
in  Delft.   Mit  einem  Vorwort  von  Professor  S  Hoi- 
gtvttfj  in  Delft     Mit  92  Figuren  im  Text.  Ham- 
burg und  Leipzig.    Verlag  Ton  Leopold  Voss.  1895. 
Preis  broch.  Mk.  0.—.    224  S.  Or.-OetaT. 
Der  auf  dem  Gebiete  der  mikrochemischen  Analyse 
wohlbekannte  Verfasser  giebt  nns  hier  ein  vollständiges 
Uhrbnch  dieser  verhältnisstnäasig  neuen  chemischen  Disciplin. 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ist  das  Buch  mit  der  griHsten 
Sachkundigkeit  und  Gründlichkeit  bearbeitet.    Das  Werk 
zerfallt  in  2  Teile.    Der  erste  Teil  bringt  die  allgemeine 
Methode  der  mikrochemischen  Analyse  nnd  die  Reaktionen 


forderlichen  Apparat,  das  Mikroskop.  Der  Tl.  Teil  bespricht 
die  Anwendung  mikrochemischer  Reaktionen  für  die  Unter- 
suchung gemengter  Verbindungen  und  zerfällt  in  folgende 
Abschnitte:  1  Systemati« her  Gang  der  Untersuchung, 
2  Untersuchung  Ton  Wasser,  3.  Erze,  Aufsuchung  von 
Edelmetallen ,  4.  Mikrochemische  Untersuchung  von  Ge- 
steinen, 5.  Untersuchung  von  Legierungen,  6.  Unter- 
suchung einiger  Verbindungen  mit  seltenen  Elementen.  Die 
mikrochemische  Analyse  ist  für  den  modernen  Analytiker 
bereit*  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  geworden  nnd  e* 
wäre  nur  zu  wünschen,  dass  derselben  in  den  Laboratorien 
der  chemischen  UntcrrichUanstalten  etwas  mehr  Bearhtung 
geschenkt  wird,  als  dies  bisher  der  Fall  ist.  Die  mikro- 
chemische Analyse  bietet  gegenüber  der  gewohnlichen  Ana- 
lyse Tiele  Vorteile,  worunter  der  nicht  zu  unterschätzen  ist, 
daas  meist  schon  ein  Bruchteil  eines  Milligramme*  des 
Untersnchungsmaterials  für  die  Analyse  genügt.  Das  von 
Prof.  HosgewerlT  dem  Buche  mitgegebene  Vorwort  ist  die 
beste  Empfehlung  desselben;  denn  derselbe  hat  in  seinem 
chemischen  Laboratorium  die  mikrochemischen  Methoden 
durch  die  Studierenden  verwenden  lassen  und  damit  die 
besten  Resultate  erzielt. 

Das  Buch  kann  jedem  Chemiker  und  Mikroskopiker 
bestens  empfohlen  werden.  Druck  und  Ausstattung  linken 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Figuren  sind  deutlich  und 
gut,  hätten  aber  stellenweise  eine  feinere  Ausführung  ver- 
dient. A.  Brtstowiki-Witn. 

Fresenius.  Dr.  C.  Reuig.,  Geh.  Hofrat  u.  Prof.,  Dir.  d. 
ehern  Laboratorium*  in  Wiesbaden.  Anleitung 


Geübtere.  Mit  einem  Vorwort  von  Juitui 
v.  Ueiig.  16.  neu  bearb.  und  verb.  Aufl.  /  /.  Abtlff. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1895.  [8*. 
S.  465-637  u.  XXIII.  Ant.]  Mk.  8.—.  Preis  dee 
compl.  Werkes  (Fresenius)  Mk.  12.—. 

Durch  die  kürzlich  erschienene  IL  Abteilung  ist  nun 
das  Werk  vollständig  geworden.  Der  Umfang  desselben  ist 
trotz  de*  reichen  Inhalts  kein  allzugrosaer  (637  S. ,  da  sich 
der  Verfasser  bemüht  hat,  möglichst  kurz  nnd  präeiae  zu 
sein.  Besonders  wertvoll  ist  das  Buch  dadurch,  daas  darin 
nur  selbst  Erprobtes  Aufnahme  gefunden  hat.  Zur  Er- 
gänzung sind  dem  Texte  fortlaufend  zahlreiche  Anmerkungen 
beigefügt,  in  welchen  auch  die  betreff  Veröffentlichungen 
citiert  sind.  Die  Methode  der  mikrochemischen  Analyse 
■  mikroskopische  Prüfung  krystallinischer  Niederschläge;  wurde 
mehr  als  bisher  beachtet  und  darin  zur  eingehenden  Be- 
lehrung auf  die  betreff.  Abhandlungen  verwiesen,  so  dass 
das  Werk  auch  in  dieser  ninsicht  auf  der  nöhe  der  Zeit 

A  Buitowtki  Wien. 


b)  Mathematik,  Pl.v 

Mehte  der   Mathematik  im   Altertum    und  j 
Mittelalter.  Vorlesungen  von  H.  G.  Zeuthen.  Kopen- 
hagen   Andr.  Fred.  Höst  Ä.  San,  1895.    Preis  5  Mark. 
Bei  diesen  Vorlesungen ,  die  jetzt  einem  grosseren 
Kreise  zugänglich  gemacht  worden  sind,  nachdem  sie  früher 
in  dänischer  Sprache  erschienen  waren,  hat  der  Verfasser 
besonders  mathematische  Studierende  nnd  künftige  Mathe- 
matiklehrer im  Ange 

Diese  müssen  nicht  bloss  wissen,  zu  welchen  Zeiten, 
durch  wen  und  unter  welchen  Formen  die  einzelnen  Stufen 


silt,  Meteorologie. 

nnsres  jetzigen  mathematischen  Lehrgebäudes  erreicht  worden 
sind,  solidem  es  ist  für  sie  zugleich  von  grosser  Bedeutung, 
den  genaueren  Zusammenbang  der  verschiedenen  Fort- 
schritte zu  verstehen,  zu  sehen,  wie  dieser  Zusammenhang 
die  Formen  mit  sich  bringen  mnsate,  in  denen  die  Resultate 
znm  Vorschein  i 


Besonders  wichtig  sind  solche  Kenntnisse  für  das  Ge- 
biet der  alten  griechischen  Mathematik.  Ihr  Inhalt  bildet 
nämlich  die  wichtigste  Grundlage,  nicht  nur  der  heutigen 
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Geometrie,  die  min  Teil  dieselbe  Gestalt  bewahrt  hat, 
loadcrn  auch  zum  größten  Teil  der  heutigen  Algebra,  wie 
»ehr  die  Formen  letzterer  »ich  anch  geändert  haben  mögen. 
Ja,  selbst  die  heutigen  Erkenntnisstbeoretiker  «uchen  den 
Ausgangspunkt  ftr  ihre  Untersuchungen  Uber  die  V« 
seUnngen,  auf  die  die  Mathematik  Uberhanpt 
in  den  Formulierungen  der  alten  Griechen. 

Mit  »olchem  Zwecke  toi  Augen  bat  rieb  der  Verfasser 
eingehend  mit  Euklid»  Elementen  beschäftigen,  ja  Kommen- 
tare in  einem  Teil  derselben  geben  müssen,  wo  die»e  not- 


Teil»  yersteht  man  nur  durch  diese  Elemente  recht 
die  vielen,  aber  zerstreuten,  geschichtlichen  Mitteilungen, 
die  Ober  die  früheren  Zeiten  vorliegen,  durch  deren  Arbeit 
die  Mathematik  so  weit  fortgeschritten  ist,  das»  dieses 
Buch  Oberhaupt  geschrieben  werden  konnte,  und  teils  ent- 
halt eben  dasselbe  Buch  die  Grundlage,  auf  welcher  die 
folgenden  Zeiten  weitergebaut  haben. 

Daher  giebt  die  eingehende  Behandlung  des  Inhalts 
der  Elemente  Euklids  so  viele  Beitrage  zum  Verständnis 
spaterer  Arbeiten,  dass  Uber  viele  derselben  kurzer  referiert 
werden  konnte. 

Grossere  Ausführlichkeit  ist  jedoch  notwendig  gewesen, 
wo  über  besonders  hervorragende  Arbeiten  zu  berichten  war, 
(»der  wo  Anschauungen  berührt  wurden,  die  von  denjenigen 
Euklids  besonders  abweichend  waren.  Dieses  gilt  s.  B.  von 
den  infinitesimalen  und  statischen  Arbeiten  des  Archiraedes, 
von  der  Lehre  vun  den  Kegelschnitten  vor  und  bei  Apollonias 
und  von  den  arithmetischen  Arbeiten  I Hophan  ts. 

Die  indische  Rechenkunst  und  Arithmetik,  die  in  be- 
sonders wesentlichem  Grade  die  griechische  Mathematik 
suppllerten,  mussten  ausführlich  geschildert  werden,  die  Ab- 
schnitte dagegen,  in  denen  die  Inder  auf  die  Griechen 
bauten  oder  ihnen  nachstanden,  sind  nur  vorübergehend 
berührt. 

Infolge  des  Umstanden,  dass  die  arabische  Mathematik 
in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  griechischen  behandelt 
worden  ist,  hat  sie  etwas  kürzer  als  gewöhnlich  der  Fall 


Von  der  europaischen  Mathematik  im  Mittelalter  hat 
den  Verf.  nur  die  8chlus*periode  beschäftigt,  in  welcher 
man  durch  Aufnahme  der  Ausbeute  der  griechischen, 
indischen  und  arabischen  Mathematik  so  weit  gelangt  war, 
dass  man  es  vermochte,  dieselbe  nenen  Anschauungsweisen 
zu  unterwerfen,  und  sich  in  dieser  Weise  rüstete,  nm  Auf- 
gaben zu  losen,  welche  die  altere  Mathematik  hatte  liegen 


Den  Sieg,  der  endlich  zeigte,  dass  man  so  weit  gelangt 
,  und  welcher  die  Losung  gab  zu  einer  ganzen  Reihe 
r,  bedeutungsvoller  Fortschritte,  nämlich  die  Losung 
der  Gleichungen  dritten  Grades,  betrachtet  der  Verf.  als 
der  ntueun  Zeit  in  der  Geschichte  der 
und  hat  ihn  deswegen  im  vorliegenden  Bande 


Indem  der  Verf  den  mathematisches  Zusammenhang 
der  verschiedenen  Fortachritte  besonder»  hervorzuheben  sucht, 
kann  er  nicht  überall  die  chronologische  Ordnung  inne- 
halten. Dem  hierin  liegenden  Uebelstand  wird  jedoch  da- 
durch abgeholfen,  das»  der  Verf  jedem  grösseren  Abschnitt 
des  Buches  ein« 
schickt 


He 
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Andererseits  hat  er  auch  nicht  eine  Teilung  des  Stoffes 
nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Mathauiatik  durchführen 
können,  weil  durch  eine  solche  die  überaus  wichtige  gegen- 
seitige Beleuchtung  gleichzeitiger  Untersuchungen  weggefallen 
bin  ausführliches  Sachregist 
schnelle  Auffinden  der  Behandlungen 
Frage  in  den  verschiedenen  Zeiten. 

De»  Johann  Anw»  ('omentut 

geben,  Ubersetzt  und  erläutert  von 
Reher  in  Aschaffenburg.  8*.  LXXXTV 
1896.  Giea»en  bei  Roth.  Mk.  12.—. 
In  der  Einleitung  giebt  Verf  anf  Grnnd  eingehender 
Quellenstudien  einen  Abris»  des  Lebens  und  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  des  Comenius,  dieses  berühmten 
Pädagugen  des  17.  Jahrhunderts,  wobei  er  insbesondere  ein- 
gehend untersucht,  welche  zeitgenossischen  Werke  dem 
Comenius  als  Grundlage  seiner  Physik  gedient  haben;  auch 
sucht  er  zur  Klärung  einer  Reihe  von  Streitfragen  zwischen 
den  Comeniusforschern  seinerseits  wertvolle  Beitrüge  zu 
liefern.  Was  die  Physik  des  Comenius  anlangt,  finden  wir 
in  der  Einleitung  hierzu  den  Plan,  welcher  Comenius  bei 
Abfassung  seines  Buches  geleitet  hat,  von  ihm  selbst  aus- 
führlich erörtert,  nämlich:  «die  natürlichen  Dinge  zu  be- 
leuchten und  sich  auf  keine  andere  Gewährschaft  zu  stützen, 
ausser  auf  die  des  Schöpfers  der  Natur  und  der  Natur  seibot, 
wie  eie  sich  zum  Berühren  und  Betasten  bietet.  Die 
Heilige  Schrift,  die  Sinne  und  die  Vernunft  werden  un* 
Führer,  Zeugen,  Gebieter  sein..  In  kurzen,  klaren  Sätzen 
hat  dann  Comenius,  immer  dem  aufgestellten  Plane  getreu, 
das  damalige  Wissen  über  die  Natur  zusammengestellt  nnd 
diesen  Sätzen,  wenn  nötig,  ausführliche  Erläuterungen  bei- 
gefügt. Dass  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  viel- 
fach die  Heiterkeit  des  heutigen  Lesers  erregen,  wie  z  B. 
der  Anhang  an  die  Naturlehre:  «Von  den  Krankheiten  des 
Leibes,  des  GemUtes  nnd  der  Seele  und  ihren  allgemeinen 
Heilmitteln»,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  ebeusoweuig,  dass 
z.  B  Dinge  zur  Sprache  kommen,  welche  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  mit  der  Naturlehre  nicht  das  Geringste 
zu  thun  haben,  wie  z  B.  das  Kapitel  von  den  Engeln  bc 
weist.  Anf  alle  Fälle  trägt  dies  aber  dazu  bei,  das  Inter- 
esse und  das  Vergnügen  des  Lesers,  der  die  damaligen  Be- 
griffe von  der  Naturlehre  kennen  lernen  mochte,  wesentlich 
zu  erhoben. 

Als  Anhaug  wird  beigefügt  die  Untersuchungen  de» 
Comenius  über  die  Natur  der  Wärme  und  der  Kälte,  in 
denen  wir  zu  unserer  Ueberraschung  eine  Reihe  auch  heute 
noch  gültiger  Anschauungen  finden  z.  B.  «dass  die  Wärme 
eine  Bewegung  in  dem  zn  Grunde  liegenden  8toff  ist,  so 
erregt,  dass  jener  genötigt  wird,  sich  in  sich  zu  rühren, 
»ich  zu  lockern,  auszudehnen  und  zu  ergiessen»,  ferner  eine 
Abhandlung:  «Cartesius,  mit  seiner  Naturphilosophie  von 
Mechanikern  gestürzt».  In  letzterer  sucht  Comenius  zu  be- 
weisen, dass  durch  die  Ertindnng  der  Windbttchse  durch 
Stephan  Coes  aus  Amsterdam  die  ganze  Lehre  des  Cartesius 
von  der  RaumerfUUung  des  Stoffes  widerlegt  werde,  ein 
Beweis,  der  dem  auf  durchaus  biblischer  Ueberliefeniug 
fassenden  Schriftsteller  offenbare  Freude  bereitet,  indem  er 
den  triumphierenden  Ausspruch  thnt:  «dadurch  ist  die  Phil« 
Sophie  des  Cartesius,  der  verkündete,  das»  die  heilige  Schrift 
für  die  Betrachtung  der  Werke  Gottes  und  der  Natur 
keinen  Zweck  habe,  getroffen,  durchbohrt  und  niederge- 
streckt».  -  Die  Physik  des  Comenius  kann  für  den  Tbeo- 
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logen,  für  deu  Forscher  «uf  dem  Oebiete  der  Geschichte  der 
Naturwissenschaften  und  der  Medizin,  für  den  Pädagogen 
als  eine  wahre  Fundgrube  des  Wissenswerten  bezeichnet 
werden  und  man  muss  daher  Herrn  Dr.  Reber  aufrichtigen 
Dank  zollen,  dass  er  sich  der  Muhe  unterzogen  hat,  die 
Physik  des  (oruenius  nicht  bloss  in  gnter  deutscher  Heber- 
sondern  zugleich  mit  dem  anf  Grund  der  vor- 
ilenen  l'omeiiinsausgaben  korrigierten  lateinischen  Texte 
herauszugeben.  W.  D. 

Schneider,  Dr.  E.,  EnMehuna  und  l'roffnour  der  H'irbrt- 
»titrntr.  H '.  XVI  n.  112  p.  24  Karten.  1805 
Regensbnrg,  Natiunale  Verlage  Anstalt  2,40  Mk. 
Nach  einer  einleitenden  Uebersicht  über  den  Stand  der 
meteorologischen  Forschnug  und  deren  grundlegenden  Metho- 
den besprich!  Verf.  die  Entstehung  der  Winde  und  teilt  die- 
selben in  Saug-  und  Dmckwinde  ein,  von  denen  die  eistcren 
der  Erwärmung  grosserer  Gebiete  der  Erdoberfläche  und  dem 
Aufsteigeu  der  erwärmten  Luft,  die  leUteren  der  Abkühlung 
eines  größeren  Gebietes  ihre  Entstehung  verdanken.  Anf 
Grund  der  vielen  Analogien,  die  zwischen  Flüssigkeiten  nnd 
Gasen  existieren,  erscheint  dem  Verf.  die  Auwendung  der 
für  die  Bildung  und  Fortpflanzung  von  Wasserwirbeln  sich 
ergebenden  Gesetze  anf  die  Verhältnisse  in  der  Atmosphäre 
gerechtfertigt,  und  er  stellt  demgemäas  zunächst  zur  >  r mitte- 
hing  dieser  Gesetze  zahlreiche  Versuche  mit  Wasserstrahlen 
nnd  eingehende  Beobachtungen  der  Wirbelbildnngen  in  der 
Donau  an.  Die  Antizyklonen,  nach  der  am  ineisten  vertretenen 
bisherigen  Anschauung  durch  einen  absteigenden  Luftstrom 
bedingt,  verdanken  nach  der  Ansicht  des  Verf.  ihre  Entsteh- 
ung einer  Stauung  der  Luft  infolge  Entgegenwehen«  zweier 
Winde  in  ähnlicher  Weise,  wie  beim  Entgegenfliessen  zweier 
Wasserstrome  Wasserberge  zu  Staude  kommen.  Durch  die 
bei  der  Stauung  auftretende  Kompressionswärme  erklärt  sich 


ohne  Schwierigkeit  das  heitere  Wetter  der  Anticyklonen 
an«  der  Stauung  von  längere  Zeit  gleich  mä^ig 
Winden  auch  die  grosse,  Auadehnung  und  Stetigkeit  baro- 
metrischer Maximalgebiete,  wahrend  die  bisherigen  Anschau- 
ungen kaum  recht  stichhaltige  Gründe  für  diese  Begleiter 
scheintuigen  eines  Maximums  ins  Feld  fuhren  können.  Wie 
ferner  im  Zwischenraum  «wischen  zwei  entgegenfliesaenden 
parallelen  Wasserstromen  langgestreckte,  vertiefte  Wasser- 
furchen, bei  Zusammentreffen  zweier  Wasserströme  unter 
irgend  einem  Winkel  Waaserwirbel  mit  wasserleerer  trichter- 
artiger Vertiefung  entstehen,  so  lassen  sich  auch  langgestreckte 
Depressionsfnrchen  durch  parallele,  entgegengeaetste  Wind- 
stromungeu,  Luftwirbel,  Cyklonen,  durch  Zusainmenstoss  von 
annähernd  in  gleichem  Niveau  wehenden  Winden  erklären, 
wobei  der  für  die  Wirbelbildung  glinstigste  Treffwinkel 4»— 90» 
beträgt  Die  Begleiterscheinungen  der  Cyklonen  werden  dann 
auf  Grund  dieser  Voraussetzungen  abgeleitet  und  ihre  Ueber- 


einstimmung mit  den  Beobachtungen  erwiesen;  to  werden  z.B. 
die  Niederschläge  in  einer  Cyklone  aus  der  Mischung  der  zu 
sammenstoasenden  Luftmassen  ungezwungen  erklärt  nnd  für 
die  Fortpflanzung  der  Cyklonen  ans  Analogie  mit  der  Fort- 
pflanzung der  Wasserwirb«!  das  Gesetz  aufgestellt,  dass  die- 
selbe in  der  Resultante  der  Strömungen  erfolgt,  welche  war 
Bildung  des  Wirbels  Veranlassung  gaben.  —  Da  Verfasser 
nicht  versäumt,  an  der  Hand  zahlreicher,  der  Abhandlung 
beigegebenen  Wetterkarten  die  Richtigkeit  seiner  Aufstel- 
lungen darzuthon,  so  dürfte  der  vom  Verfasser  gemachte 
Versuch,  die  cyklonale  und  autdcyklonale  Lnfthewegung  ein- 
fach und  ohne  viele  Hypothesen  su  erklären,  als  wohl  ge- 
lungen bezeichnet  werden,  und  man  kann  daher  nur  den 
Wunsch  auasprechen,  dass  der  Verfasser  bald  recht  zahlreiche 
Anhänger  seiner  Anschauungen  in  meteorologischen  Kreisen 

W.O. 


5.  Philosophie. 

Oswald  Kälpe,  Einleitung  in  die  Ifiiloitophie.  Leip- 
zig, Verlag  von  S.  Hirzel.  1885.  -  Gr  8.  VIII  und 
276  Seiten.  Preis  4  Mk 
Ein  wackeres  Büchlein,  dem  man  nur  alles  Gute  auf 
den  Weg  wünschen  kann'  Der  Verfasser,  Professor  an  der 
LniversWt  WUrzburg,  konstatiert  zunächst  das  Bedürfnis 
nach  einem  derartigen  Hilfsmittel  zur  Einleitung  in  das  philo- 
sophische Studium.  Gewiss,  es  ist  vorhanden,  und  doppelt 
stark  regt  es  sich,  seitdem,  erfreulich  zu  beobachten,  die 
Philosophie  selbst  —  wie  in  Sokrates  Tagen  —  vom  Him- 
mel erträumter,  einseitiger  Jenseitigkeit  herabgestiegen  und 
wieder  mitten  ins  Getriebe  des  geistigen  Ringen»  der  Gegen- 
wart eingetreten  ist.  Dank  Lutze  und  Fechner,  Uebcrweg 
nnd  Lauge,  Wnndt  und  Paulsen,  Hartmann  und  Ziegler,  an- 
derer verdienter  Forscher  zu  schweigen,  besteht  heute  in  der 
gebildeten  Mitwelt  eine  ganz  andere  Nachfrjge  nach  philo- 
sophischer Uandleitnng  als  vor  einem  Menschenalter;  und 
selbst  der  über  Gut  und  Böse  hinaustobende  Ungestüm  eines 
Nietzsche  weckt  ganz  anders  das  Selbstdenken  als  die  Öde 
Resignation  des  Materialismus  vulgaris,  wie  er  damals  in 
weitem  Umkreise  die  Geister  bezauberte  und  geistig  lähmte. 
Dieser  Nachfrage  wünscht  Külpe  an  seinem  Teile  mit  seiner 
Einleitung  in  die  Philosophie  zu  begegnen.  In  doppelter  Art, 
so  führt  er  aus,  konnte  das  geschehen  nnd  ist  Aehnliches 
versucht  worden.  Man  kann  Anleitung  zum  Philosophieren 
im  Sinn  eine 


sophischen  Richtung  oder  eines  einseinen  philosophischen 
Forschers  ausfallen  muss;  —  oder  der  Verfasser  kann,  zu- 
nächst wenigstens,  mehr  zurücktreten  nnd  tu  darauf  anlegen, 
den  Blick  seines  Lesers  Uber  die  engeren  Grenzen  einer  Schule 
oder  persönlichen  Lehransicht  hinaus  auf  das  grosse  Ganze 
der  philosophischen  Arbeit  in  Vergangenheit  und  Gegenwart 
zu  richten.  Jenen  Typo*  trägt  die  bereit«  in  III.  Auflage 
vorliegende  Einleitung  in  die  Philosophie  von  Fr.  Paulsen. 
Bei  aller  Rücksicht  auf  die  Geschichte  und  allem  Zurück- 
halten in  Vertretung  und  Mitteilung  eigener  Lehren  setzt 


würdigen  Darstellungsweise  ein,  um  einer  modernen,  die 
Gegensätze  versöhnenden  Weltanschauung  daa  Wort  zu  reden. 
Kulpe  hat  mit  Bewussteein  den  anderen  Weg  gewählt.  Ihm 
ist  Zweck  und  Ziel,  kurz  aber  zuverlässig  über  den  Haupt- 
inhalt der  Philosophie  aller  Zelten  zu  belehren,  über  die  be- 
reits geleistete  Arbeit  und  die  daraus  erwachsene  besondere 
Kunstsprache,  sowie  Ober  Streitfragen  und  neue  Versuche 
der  Gegenwart  in  grossen  Zügen  zu  orientieren.  Nicht  ganz 
verzichtet  er  dabei  auf  kritische  Andeutung  eigener  Erteile, 
namentlich  auch  inBesng  auf  die  ihm  wahrscheinliche  Lesung 
oder  den  voraussichtlichen  weiteren  Verlauf  aufgeworfener  Pro- 
bleme und  Fragt  n ,  aber  gewissenhaft  lässt  er  die  persönliche  Zu- 
thnt  hinter  der  Hauptsache  zurücktreten.  Demgemäss  gestaltet 
das  Ganse  sich  ihm  derart,  daaserim  ersten  Kapitel  aber  Begriff 
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wirtig  geltenden  und  im  Vorgrunde  stehenden  philosophischen 
Disciplinen  durchgeht,  im  dritten  die  wichtigsten  Kichtnngen, 
wie  sie  in  der  Philosophie  hervorgetreten  sind,  charakteri 
siert  and  im  vierten  oder  Schlusskapitel  Uber  Aufgabe  und 
System  der  Philosophie  handelt  Erst  hier  überblickt  er  das 
Ganse  der  philosophischen  Arbeit  von  seinem  eigenen  Ge- 
sichtspunkte aus  und  versucht,  die  wissenschaftliche  Arlieit 
der  Gegenwart  in  seinem  Sinne  anzuregen.  —  Der  Raum 
gestattet  nicht,  hier  von  den  drei  ersten  Kapiteln  ausführ- 
liche Uebersichten  zu  geben ;  und  kurz  aber  eine  Darstellung 
xu  berichten,  der  man  nur  im  Zusammenbange  gerecht  werden 
kann,  wäre  unbillig.  Nehme  der  Leser  das  Huch  selbst  zur 
Hand  nnd  sehe!  Der  gereifte  nnd  philosophisch  Gebildet« 
wird  gewiss  nicht  überall  zustimmen,  aber  überall  dem  Ver 
fasser  anf  seinem  planvoll  angelegten,  oft  freilich  etwas  künst- 
lich gewundenen  und  in  bereits  bekannte  Gegenden  zurück- 
liegenden Pfade  mit  Interesse  folgen.  Der  Anfanger  wird 
um  so  mehr  sich  gefesselt  fühlen,  da  er  seine  Aufmerksam- 
keit zusammennehmen  muas;  denn  die  Darstellung  ist  bei 
aller  (Hatte  und  Klarheit  nicht  eben  leicht  und  volkstüm- 
lich. —  Nach  der  am  Schlüsse  zum  Auadrucke  kommenden 
eigenen  Ansicht  Külpes  (TV.  Kapitel)  hat  die  philosophische 
Arbeit  drei  ganz  verschiedene  Aufgaben.  Die  erste  besteht 
in  der  Entwicklung  einer  umfassenden  und  in  sich  geschlossenen 
Weltanschauung.  Ihr  dient  die  Metaphysik,  die  als  allge- 
meine die  höchsten  und  letzten  Prinzipien  einer  Weltansicht 
entwickelt  und  als  besondere  die  Ergebnisse  der  für  Bildung 
der  Weltansicht  vorzugsweise  massgebenden  Wissenschaften 
jenen  Prinzipien  anpasst.  Die  besondere  Metaphysik  Üsrf 
sich  nach  üblicher,  wenngleich  nicht  einwandsfreier  Aus- 
drucksweise in  Metaphysik  der  Natur  und  Metaphysik  des 
Geistes  gliedern.  —  Der  Philosophie  zweite  Hauptaufgabe 
ist  nach  Külpc:  Untersuchung  der  Voraussetzungen  aller 
Wissenschaft.  Der  allgemeine  Name,  den  er  dem  ihr  gewid- 
meten Teile  der  Philosophie  anheftet,  ist:  WissenschafUlehre. 
Die  Voraussetzungen  aller  Wissenschaft  sind  teils  niateriale, 
teils  formale.  Die  dadurch  bedingten  Hanptteile  der  Wissen- 
schaitslehre  heisaen:  Erkenntnistheorie  und  Logik.  Beide 
treten  teils  als  reine  oder  allgemeine,  teils  als  angewandte 
oder  speciclle  auf.  —  Als  dritte  Hauptaufgabe  der  Philosophie 
bezeichnet  er  die  Vorbereitung  neuer  Einzelwissenschaften 
und  einzelvrissenschaftlicher  Erkenntnisse.  Dass  die  Philosophie 
im  Verlauf  ihrer  Geschichte  derartige  Dienste  vielfach  ge- 
leistet und  eine  Reihe  einzelner  Wissenschaften  am  sich 
geboren  und  bis  zu  ihrer  Mündigkeit  im  eigenen  Haus 
halt  erzogen  hat,  ist  zweifellos.  Man  denke  an  Mathema- 
tik, Physik,  Politik  n.  dgl.  Es  ist  ein  beachtenswerter  Ge- 
danke Kulpos,  dass  gerade  hierin  eine  wesentliche  Aufgabe 
der  Philosophie  zu  suchen  sei.  Er  denkt  sich  indes  die 
Sache  so,  dass  Uebergang  eines  dazu  reifgewordenen  Zweiges 

des  fraglichen  Gebietes  von  der  Philosophie,  sondern  uur 


dessfn  Gliederung  in  einen  philosophischen,  grundlegenden 
und  einen  einzelwissenschaftiichen,  ausführenden  Teil  be- 
deutet So  unterscheidet  man  schon  jetzt  Naturphilosophie 
und  Naturwissenschaft,  Acsthetik  und  Kunsttheorie,  Religion«- 
I  philosopliie  und  Theologie.  Mit  Psychologie ,  Sociologie, 
Ethik  n  >  bereitet  Analoges  sich  vor.  Dass  dieser  dritte 
Teil  >!er  Philosophie  KUlpe  selbst  noch  Schwierigkeit  macht, 
beweist  u  a.  «las  Geständnis,  einen  gemeinsamen,  bezeich- 
nenden Namen  für  ihn  nicht  zu  wissen.  Vielleicht  ist  es 
überdies  tnisslicher,  als  er  bis  jetzt  annimmt,  ihn  als  gleich 
berechtigt  und  uebengeordnet  gegen  die  Wisscuschafislehre 
abzugrenzen  Man  konnte  ihn  etwa  als  angewandte  Philo- 
sophie bezeichnen,  wenn  nicht  dieser  Ausdruck  bei  der 
Wissensebaftslehre  einen  allzu  tu.hen  Anklang  finde  - 
Ein  wunderlicher  Missgriff  begegnet  KUlpe  in  diesem  letzten 
Teile,  wenn  er  der  Metaphysik  darum  als  eigenste  Methode 
die  synthetische  zuschreibt,  weil  die  specielle  Metaphysik 
die  unumgängliche  Voraussetzung  der  allgemeinen  bilde, 
und  umgekehrt  die  Wissenschaftsichre  das  analytische  Ver 
fahren  empfiehlt,  weil  hier  der  reine  oder  allgemeine  Teil 
die  lugische  Voraussetzung  des  angewandten  oder  beson- 
deren sei.  KUlpe  rühmt  als  Lehrbuch  der  Logik  besonders 
das  System  der  I-ogik  von*  Ueberweg.  Nun,  darans  wird 
er  sich  leicht  überzeugen  können,  dass  er  hiemit  die  bereit« 
aus  dem  Altertume  gemünzt  überlieferte  schulmassi^e  Unter- 
scheidung von  Analysis  >  a  prineipiatis  ad  prineipia)  und  Syr 
thesis  (a  prineipiis  ad  prineipiata,  System)  auf  den  Kopf 
stellt  Diese  und  dergleichen  kleine  Menschlichkeiten  »ird 
das  Buch  abstreifen,  wenn  neue  Auflagen,  wie  man  nur 
wünschen  kann,  dem  Verfasser  gestatten,  es  wiederholt  auf 
den  Amboss  zu  nebinen.  Seine  wesentlichen  Grundzüge 
muss  es  aber  dabei  behalten  Denn  das  Wesen  der  modernen 
Philosophie  ist  richtig  bemerkt  und  gut  dargestellt.  In  der 
That  ist  aus  einer  monarchischen  Verfassung  der  Wissen- 
schaften mit  der  Zeit  eine  demokratische  geworden  In 
unbestrittener  Alleinherrschaft  gebot  früher  die  königliche 
Philosophie  deu  einzelnen  Disciplinen.  —  —  Dann  wurde 
sie  vom  Throne  gestossen;  —  —  in  ein  anarchisches 
Nebeneinander  hatte  der  Gliedbau  des  wissenschaftlichen 
Betriebes  sich  aufgelöst.  Inzwischen  ist  die  Verstossene  in 
sich  gegangen,  hnt  den  hohlen  Früchten  dialektischer  Kunst 
entsagen,  im  kleinen  tüchtig  und  zuverlässig  sein  und  den 
Thatsachen  sich  beugen  gelernt.  Seitdem  hat  ein  friedliches 
Wechselverhältnis  sich  angebahnt  Durch  die  Eiuzelwissen 
scharten,  mit  ihnen  und  für  sie  arbeitet  die  Philosophie  in 
der  Metaphysik,  der  Wissenschaftslehre,  den  vorbereitenden 
BeinUhun^eu.  Ebenso  sind  jene  geneigt,  durch  die  Philo- 
«opbie  sich  fördern  zu  lasseu,  mit  ihr  der  Erkenntnis  zu 
dienen,  für  sie  Beiträge  zu  sammeln!  Dieser  erspriesslirheu 
Arbeitsgemeinschaft  hat  Oswald  Kttlpe  dnreh  seiue  Einlei- 
tung einen  guten  Dienst  geleistet.  S.  H. 


6.  Geschichte. 

Rafatl  Altsmlra,    La  enaennatua  de  ta   hUttoria.  durch  eine  Geschichte  des  Kummunaleigentums  bekannter 

2.  verb.  und  bedeutend  vermehrte  Auflage.   Madrid,  gemacht    Das  nunmehr  in  zweiter  Anfluge  erschienene 

Libreri«  de  Virtoriano  Snarez,  1896.   (8°.  XII,  475  S.)  erster«  Werk  ist  eine  Art  Methodik  und  Encyklopadie  des 

Pesetas  6 .50.  Geschichtsunterricht«  an  Schulen  und  Universitäten.  Es 

Der  Verfasser,  Sekretär  des  Mnseo  pedagogico  national  schildert  zuerst  (mit  bevorzugender  Berücksichtigung  der 

In  Madrid,  hat  sich  ausser  durch  das  oben  im  Titel  ge-  j  Seminare)  das  acade mische  Geschichtsstudium  in  Deutsch- 
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brat  dann  auf  die  allgemeinen  Fragen  nach  Ziel,  Wert 
und  pädagogischer  Bedeutung  der  Geschichtswissenschaft, 
erörtert  die  ge*chichtsphilosophi»cben  and  positivistischen 
Richtungen,  giebt  ein  paar  Kapitel  Heuristik  und  «lieber 
künde  und  geht  endlich  auf  die  ausführliche  Darlegaug  und 
Besprechung  des  Unterri«  ht*  an  den  spiuiischeu  Volksschulen, 
Mittelschulen  uud  Fakultäten  über.  Unter  den  Anhängen 
befindet  sich  eine  von  Prof.  Hcally  verfasste  karte  Dar- 
legung de»  hichtsstndiuma  an  der  Universität  in 
Edinburgh. 

Unmittelbare  praktische  Bedeutung  fllr  unsere  jungen 
HUtoriker  hat  das  Buch  de*  Herrn  Altnmira,  das  dem 
llcraheimschen  I.ehrbuche  sehr  viel  verduukt ,  nutllrlich 
weniger.  Desto  interessanter  liest  es  sich  sonst  in  jeder 
Beziehung  Manches  kommt  dein  deutschen  Leser  nnd 
besonders  dem  knndigereu  zwar  etwas  spanisch  vor;  so  wird 
dieaer  i.  B.  eigenartige  Betrachtungen  Uber  die  Inter- 
oationalität  des  Ruhmes  anstellen,  neun  er  das  Giotc-Oncken- 
si'he  Sammelwerk  durch  eine  sehr  ungleich  massige  Zu- 
sammenstellung der  vermeintlich  bedeutendsten  Mitarbeiter 
charakterisiert  findet.  Aber  er  wird  dergleichen  dem  Ver- 
:ur  Last  legen  und  nicht 


7.  Litteraturgeschichte 

FabM.    Mit  Einleitung 


und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Georg  Ebeling. 
Halle  M.  Nieraeyer,  1895.  \TH,  170 S.  Einleitung; 
147  S.  Text  and  Anmerkungen.  Mk.  4.—). 
Der  Herausgeber  der  Aubtrrr,  «eines  kleinen  Meister- 
in seiner  Art»,  beabsichtigt,  zunächst  an  diesem 
Fablei,  von  dem  besonders  zahlreiche  Handschriften  vor- 
liegen, den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  «Mitteilungen  von 
Montaiglon-Raynaud  (in  seinem  Recueil  general  et  coni- 
plet  des  Fabliaux  des  XIII«  et  XI\>  siecles,  Paris  1872 1 
durchaus  unzuverlässig  sind».    Dies  vetanlasst  ihn  zu  einer 
eingehenden  Einleitung  und  umfangreichen  Anmerkungen, 
in  welch  letzteren  sprachlich  und  sachlich  vieles  von  beson- 
derem Interesse  erscheint.    Nach  Angabe  des  Inhalts  des 
Überaus  zierlichen  und  lebhaften  Fablels  verfolgt  Kbeling 
dessen  Quellen  sowohl  als  auch  die  Gestaltung,  die  es  in 
verschiedenen  Literaturen  annahm.    Er  handelt  von  der 
syrischen,  griechischen,  spanischen,  hebräischen,  |tersischen, 
den  jungen  arabischen  Versionen,  der  ältesteu  Gestalt  der 
Erzählung,  ihrer  Stellung  im  Sindbadromauc  eingehend, 
umfassendes  sprachliches  Wissen    und  litterar- 
Scharfblick  verrät,  er  bespricht  sodann  das  ver- 
meintliche sonstige  Vorkommen  der  Erzählung  und  das 
Verhältnis  der  altfranzösiscbcu  Abfussung  zu  ihrer  Quelle, 
die  einzelnen  Handschriften,  die  Sprache,    die  in  einer 
kleinen  Lautlehre  und  Grammatik  des  Gedichtes  dargestellt 
wird    und  auf  die  Gegend  von  Beauvais  oder  von  Com- 
piegne  hinweist.    Ein  Ueberblick  aber  die  Litteratur  des 
Fablet  schliesst  die  Einleitung,  die  von  Uberaus  grossem 
Fleisse  zeugt.  -  Dass  Ebeliug  an  den  Anmerkungen  «mit 
besonderer  Vorliebe  gearbeitet  hat»,  gesteht  er  selbst  zu, 
und  so  enthalten  fie  denn  auch,  wie  schon  das  Register 
zeigt,  nicht  nur  zahlreiche  grammatische,  lexikalische  und 
etymologische  Bemerkungen,  sondern  auch  mancherlei  kultur- 
historische Angaben. 

Das   Adolf  Tobler   zugeeignete  Buch  ist  wegen 

in 


welche  Zufälligkeiten  bei  dessen  eitrige  m  Bern  Üben  um  Füh- 
lung nach  Deutschland  hin  mitgespielt  haben  werden. 

Denn  das  ist  du  so  sehr  Erfreuliche  an  diesem  Bache 
und  was  ihm  in  Deutschland  lebhafte  Beachtung  zu  aichern 
geeignet  ist:  des  Verfassers  Hochschätzung  der  deutschen 
historischen  Forschung  und  Unterrichtsmethode  nnd  im 
einzelnen  dann  noch  besonders  der  deutschen  Lehnnitte 
mit  Einschlugt  der  geographischen.  lateinisch  und  deutsc  h 
müssen  unsere  jungen  Historiker  lernen,  fordert  er  mit 
Nachdruck  das  sei  Überhaupt  für  echte  Wisse  nschaftlichkeit 
auf  jedem  Gebiete  unerlässlicb.  Seine  Schilderung  der  jetz- 
igen historischen  Studien  in  seiner  Heimat  ist  eine  recht 
trübselige;  er  fordert  «fundamentale  Reformen»  und  für 
seine  Abhilfvorschläge,  die  im  einzelnen  auf  einen  ver- 
nünftigen Betrieb  der  jetzt  ganz  bei  Seite  gelassenen  Hilfs 
Wissenschaften,  auf  bessere  sprachliche  Vorbildung,  auf  Ein- 
fuhrung von  Seminarien,  auf  Vertiefung  und  Vervollständigung 
dea  Vorgetragenen  und  im  Examen  Geforderten  hinauskommen, 
ist  das  cetemm  censeo  die  Verwertung  des  deutschen  Vor- 
bildes, dessen  Schilderung  er  Ja  auch  an  die  Spitze  seine« 
Werkes  gestellt  hat. 

Ht,d,lb,Tg  Ed.  Htyk. 

und  Sprachwissenschaft. 

und  Vorbild  der  Methode  für  jene  zu  werden,  die  mit  Ernst 
und  Eifer  an  diesen  Wissenszweig  herantreten.  Es  ist  in- 
folge der  erschöpfenden,  alles  berücksichtigenden  Erklärungen 
des  Heransgebers  zwar  dicker  geworden,  als  von  den 
«70  Versen  des  Fablels  zu  erwarten  stand;  aber  es  war 
Ebel  in  gs  Absicht,  eine  derartige  Probe  zu  liefern.  Es 
liegt  eine  nnwidersprechliche  Wahrheit  in  einer  Bemerkung 
seines  Vorwortes,  dass  sich  die  Herausgeber  altfranzösischer 
(und  altprovenzaliacher)  Texte  ihre  Sache  viel  zu  leicht 
«Man  darf  und  muss»,  sagt  er  (VT),  «mehr  von 
Wenn  diese  Seite  philologischer  Thätig- 
keit  nicht  gänzlich  in  Missachtung  geraten  soll,  so  meine 
ich,  habe»  die  Herausgeber  einem  die  Nachprüfung  des 
kritischen  Muteriales  leichter  zu  machen,  haben  dem  Leser 
einen  tieferen  Einblick  in  die  Geschichte  des  Textes  zu  er- 
möglichen. Man  steht  ihrer  kritischen  Arbeit  oft  ratio« 
gegenüber.  Man  erkennt  erst  hier  und  da  die  Möglichkeit, 
i  dass  die  Sache  so  liegt,  wie  sie  der  Herausgeber  auffasst ; 
aber  das  genügt  nicht.  Es  ist  die  Pflicht  des  Herausgebers, 
dem  Leser  die  Sache  auch  wahruhtinluh  zu  machen, 
auch  keiue  völlige  Gewissheit  zu  erlangen  ist.  Und 
darüber  dicke  Bücher  werden,  so  werden  darüber  eben  dicke 
Bücher. »  —  I>as  ist  nun  hier  freilich  der  Fall,  ohne  dass 
jedoch  die  Befürchtnng  des  Griechen  pfyn  fltßifor,  fifya 
xnxör  sich  bewahrheitet  hätte.  Wir  dürfen  dem  gründlichen 
und  fleissigen  Herausgeber  des  reizenden  Fablels  unaern 
Dank  ebensowenig,  wie  der  rührigen  Verlagsanstalt,  die  mit 
den  romanistischen  Studien  seit  ihrem  Aufkommen  aufs 
engste  verwachsen  ist,  vorenthalten 

Remhardnoettner,  Mntktn. 
Wilhelm  Geiull,  JX>  ÜVa/fen  bH  Horaz,   Berlin,  1895. 
R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  (H.  Heyfelder). 
8°,  80  +  107  -f  177  +  187  S.    Mk.  11.—. 
Für  die  römische  Welt  bildet  die  Zeit  de«  Augustua 
und  in  dieser  Honu  einen  Markstein.    Der  Versuch,  aus 
seinen  Gedichten  eine  sachlich  geordnete  Schilderung  der 
KultunustAnde  seiner  Zeit  zu  gewinnen,  schien  dem  Ver- 
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also  ein  doppelte»  Ziel:  in  erster  Linie  die  Forderung  der 
Erklärung  den  Nora:,  daneben  eine  auf  den  litterariwben 
Belegen  »ich  aufbauende  Gesamtdarstellung  der  sogenannten 
Antiquitäten,  der  öffentlichen  und  Privataltertümer  de«  <iuguj 
tnuhen  ZtiUlttn. 

Das  Buch  int  in  4  Heften  erschienen,  die  deu  Stoff  i» 
folgender  Weise  behandeln:  I.  (1892):  Tiere  and  Pflanzen, 
KleideT  und  Wohnung;  11.  il892):  Kosmologie,  die  Mine 
ralien,  der  Krieg,  Speisen  und  Getränke,  Mahlseiten;  III 
(1894) :  Der  Mensch,  A.  der  menschliche  Leib,  B.  der  mensch- 
liche Geist,  Wasser  und  Erde,  Geographie;  IV.  1S96;:  Das 
Sakralwesen,  die  Familie,  Gewerbe  und  Künste,  der  Staat 
ist  ein  Verzeichnis  der  besprochenen  Horas- 
ein  Register  der  cur  Sprache  gebrachten  Einscl- 
beigegeben. 

Staunenswert  ist  die  Summe  des  hier  aufgespeicherten 
Materials,  dessen  Sammlung  und  Ordnung  offenbar  jähre 
langen,  unermüdlichen  Fleiss  vorausaeutc.  Der  blosse 
Saminelfleiss  genügte  aber  in  keiner  Weise,  ein  solches 
Werk  xu  schaffen.  Zu  einer  grossen  Zahl  wichtiger  Haupt- 
fragen musste  ja  auf  Schritt  und  Tritt  feste  Stellung  ge- 
nommen werden;  wir  erinnern  z.  B.  nur  an  Themen,  die 
sich  beziehen  auf  Horaz'  philosophischen  Standpunkt,  die 
griechischen  Elemente  in  der  römischen  Kultur  der  Kaiser- 
zeit.  In  vielen  Punkten  wird  dem  Scharfsinn  und  der 
selbständigen  Forschung  des  Verfassers  der  Gewinn  wert- 
voller nener  Ergebnisse  oder  bisher  nicht  genügend  auf 
geklärter  Tbattachen  verdankt. 

Als  Nachschlagwerk  sprechen  wir  dem  Buche  Gemulls 


unbedingt  eine  hervorragende  Bedeutung  su.  Als  angenehme 
Lektüre  mochten  wir  es  nicht  oder  höchstens  abschnittweise 
empfehlen.  Das  ist  kein  Vorwurf:  denn  der  Inhalt  entspricht 
darin  nur  dem  Titel,  der  in  erster  Linie  die  libersichtliche 
Anordnung  und  Vollständigkeit  der  in  Betracht  kommenden 
Zitate,  dann  erst  die  fliessende  und  abgerundete  Darstellung 
für  die  Beurteilung  massgebend  »ein  blast.  Der  Autor  hat 
auch  unzweifelhaft  das  Recht,  die  Grenzen  seiner  Aufgabe 
sich  selbst  zu  bestimmen;  sonst  könnte  man  die  Bedenken, 
welche  die  Beschränkung  der  Realiensammlang  auf  die  Ge- 
dichte des  Horaz  erregt  —  obwohl  sie  naturgemäß  nicht 
überall  streng  durchgeführt  — ,  nicht  ganz  unterdrücken 
Man  kann  wohl  von  homerischer  Kultur  und  einem  home- 
rischen Zeitalter  sprechen;  es  ist  auch  richtig,  dass  die 
Stellung  der  Horaaiachen  Gedichte  Ii  der  römis.  beu  Litt* 
ratur-  und  Kulturgeschichte  ihnen  wohl  die  Bedeutung 
sichert,  dass  sich  das  Bild  eines  Horazischen  Mikrokosmos 
entwickeln  lasst:  aber  dessen  Typus  wird  sicherlich  nicht 
Uberall  specirisch  borazisch  sein  und  andererseits  —  aus  ganz 
zufalligen  Ursachen  —  hier  und  da  der  Vervollständigung  aus 
der  zeitgenössischen  Litteratur  notwendig  bedürfen. 

Diese  Bemerkung,  wie  die  beifällige  Beurteilung,  die 
dem  Unternehmen  Gemolls  schon  in  deu  ersten  drei  Heften 
durch  die  Kritik  zu  teil  gewurden,  wird  hoffentlich  nicht 
eine  Gefahr  heraufbeschwören.  Es  wäre  sehr  beklagenswert, 
wenn  nunmehr  eine  Schar  kleinerer  uhilulucis<  her  Geister 
über  die  anderen  Grössen  der  römischen  und  griechischen 
Litteratur  herfiele,  um  ihre  Schriften  «mit  wenig  Witz  und 
viel  Behagen»  auszuschlachten  und  dann  die  Disiecta  membra 
poetae,  wieder  säuberlich  systematisch  geordnet,  auf  den 


Gilbert,  Eugene.    Le  roman  en   franre  pendnut  le 

XIX«-  siecle.  Paris.  E  Plön,  Sourrit  et  Cie.,  18% 
[«♦.  461»  pag, 

Der  Verfasser  hat  sich  einen  Stoff  gewählt,  der  vurb'-r 
noch  nicht  behandelt  worden  ist,  denn  bisher  hat  sich  norb 
kein  Sc  hriftsteller  gefunden,  der  die  Entwicklung  der  fran- 
zösischen Konianlitterutur  im  XIX.  Jahrhundert  in  ihrer  Ge 
snmtheit  ins  Auge  gefasst  hätte.  Er  zieht  nahezu  alle  Ko- 
BWBden  des  Zeitalters  in  Betracht,  ihnen  je  nach  ihrer  Be- 
deutung nur  einige  Worte  oder  eine  lungere  Besprechung 
widmend  Den  Reigen  eröffnen  Chateaubriand  und  Frau 
v.  SUSI  als  Tonangeber  für  die  Entwicklung  des  zeitgenössi- 
schen Romans,  dann  folgen  die  Romantiker  Alfred  de  Vigny, 
Merimmfe,  Victor  Hugo,  Alexandre  Dumas,  die  darauffolgende 
realistische  Schule  mit  den  zwei  Grössen  Balzac  und  Flaa- 
bert,  und  die  idealistische  mit  Georges  Sand,  Jules  Sandean 
und  Oetave  Feuillet,  endlich  Zola,  die  beiden  Gonrourt.  Soti 
und  Bourget.  Dass  das  Urteil  Gilberts  auf  Unparteilichkeit 
und  Freimut  gegründet  ist,  darf  als  besonderer  Vorzog  be- 
trachtet werden.  Er  versagt  sich  nicht,  das  su  tadeln,  was 
gegen  das  christliche  Bewusstsein  verstösst,  und  das  su  loben, 
was  der  aufgeklärten  Kritik  su  bewundern  bleibt,  kurz,  er 
bat  einen  zugleich  schwierigen  und  kilxlichen  Gegensund 
in  einer  Weise  behandelt,  die  ebensoviel  Belesenheit  und  ge- 
lehrte* Wissen,  wie  kritischen  Sinn  verrat 

Crehange,  Gaston.  Hittoire  de  la  Rtuurie  depuis  la  niort 
de  Paul  I«  jusqu  a  l'aveuement  de  Nicolas  Dl  1801 
—1894).  IL  M.  revue  et  augmentee  (Bibliotheque 
d  Histuire  Contempomine  •    Paris,  Felix  Alcan,  1896. 

[8«.  338  p.;  Frcs.  3.50. 

Unter  den  mehr  als  GO  Bänden,  welche  die  Bibliotheqae 
d'Hi»toire  contcmporaitie  bis  heute  umfaast.  nimmt  das  vor- 
liegende Werk  gewiss  nicht  den  letsten  Platz  ein.  Der  Ver 
fasser,  Agrege  der  Universität  Paris,  giebt  in  dieser  zweit« 
um  die  Geschichte  der  Regierung  Alexanders  DIL  vermehrten 
Auflage  die  interessante  DarsteUung  der  in  Ihrer  Art  einzig 
dastehenden  Geschichte  eines  Volkes,  das  sich  *.n  der  unbe- 
holfenen Kindheit  ohne  allmählichen  Uehergang  mit  einem 
male  zur  vollen  Keife  entwickelt  zeigte,  eines  Keiches,  das 
aus  dem  Dunkel  der  Barbarei  sozusagen  plötzlich  in  das  volle 
Tageslicht  europäischer  Politik  hervorgetreten  ist. 


Dr.  H.,  Enatisrhe  Chrestomathie.  Im 
Anschluas  an  eine  kurzgefaßte  Ueberau  ht  der  Litteratur 
nebst  einer  Auswahl  von  Stücken  aus  den  bedeutendsten 
englischen  Zeitschriften  und  einem  Wörterverzeichnis. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartlebens  Verlag,  1895 
[b>.  VIII,  182  S.j    Mk  2-. 

Der  Zweck  dieses'  Werkes  ist,  den  Schüler,  welcher  dir 
ersten  Elemente  der  englischen  Sprache  in  sich  aufgenommen 
hat,  in  derselben  weiterzuführen  und  ihm  eine  leichte,  ange- 
nehme und  abwechslungsreiche  Lektüre  su  bieten.  Anmer- 
kungen unter  den  Strich  und  ein  ausführliches  Wörterver- 
zeichnis sollen  die  Benützung  anderer  Hilfsmittel  unnötig 
und  das  Buch  für  sich  selbst  benutzbar  machen.  Ausserdem 
wurden  als  Neuerung  aus  den  vier  bedeutendsten  englischen 
Tagesblättern  zahlreiche  Stücke  ausgewählt,  welche  als  eine 
Probe  der  für  die  Praxis  beut«  so  wichtigen 
gelten  mögen. 
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München,  April  1896.  Heft  19.  II.  Jahrgang,  7  Heft 


Die  Neubauten  der  Technischen  Hochschule  zu  Darmstadt. 


Hauptgebäude  i  Fig.  1). 
Hauptfartule  treten itbpr  ilrm  jibyniknlijch  ikktri'Ueuni«li(u,  rii<-mi*i  ta-u  und  «'lektriM-heniiseheu  Institute. 


U  den  bemerkenswertesten  academischen  die  Führerschaft  auf  elektrotechnischem  Gebiet«1 

Neubauten,  welche  im  vorigen  Jahre  übernommen  hat    Man  darf  behaupten,  dass  sie 

ihrer  Bestimmung  übergehen  wurden,  nunmehr  auch  ihrer  baulichen  Ausstattung  und  lehr- 

gebort  zweifellos  der  der  Technischen  technischen  Einrichtung  nach  in  die  vorderste  Reihe 

Hochschule  zu  Darmstadt.    Aus  bescheidenen  An-  der  technischen  Hochschulen  Deutschlands  ringe- 

fangen,  die  in  das  Jahr  1h:?i»  zurückreichen,  ist  rückt  ist. 

diese  Hochschule  im  letzten  Jahrzehnt  mächtig  Inmitten  der  Stadt,  dicht  am  grossherzoglichen 

emporgedieheu,  wie  sie  ja  unter  der  Fachschul-  ,  Schlossgarten  gelegen,  nimmt  das  Grundstück,  auf 

leitung  des  Geh.  Hofrats  Prof.  Dr.  Kittler  geradezu  dein  die  Neubauten  errichtet  wurden,  einen  Gesamt 
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Hache  m  au  m  von  über  20,000  qm  ein.  Dieses  an- 
sehnliche Terrain,  das  der  Hochschule  durch  den 
verstorbenen  Grossherzog  Ludwig  IV.  zugewiesen 
wurde,  gestattete  die  zweckmässige  Teilung  der 
Bauten  in  ein  umfangreiches  Hauptgebäude  und 
zwei  Sondergt  bände,  welch'  letztere  der  Physik, 


Elektrotechnik  und  Chemie  dienen.  Die  örtliche 
Anordnung  zeigt  der  beigegebene  Lageplan  (Fig.  21. 

Die  weiter  beigegebene  Kassade-  und  Seiten- 
ansicht (Fig.  1)  gibt  die  äussere  Erscheinung  des  im 
reichen  Renaissancestil  gehaltenen  Hauptgebäudes 
wieder.    Die  beiden,  von  diesem  durch  eine  breite, 
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Lageplan  (Fig.  2}l 

dem  allgemeinen  Verkehre  dienende  Strasse  getrenn-  (Fig.  jj  bringen,  besteht  aus  einem  91,80  m  langen 
ten  Institutsgebäude  sind  auf  den  Gesamteindruck  |  Frontbau,  rechtwinkelig  hierzu  Ost-,  Mittel  und 
gestimmt,  aber,  den  Dimensionen  entsprechend,  I  Westflügel,  letzterer  72.20  m  lang,  während  der 


schlichter  gehalten. 

Das  Hauptgebäude, 

von  dem  wir  den  Grnndrissdes  ersten  Obergeschosses 


Ostflfigcl,  derzeit  42..S0  m  lang,  demnächst  auf  die 
gleiche  Länge  gebracht  werden  sojl.  Die  offene 
Gliederung  und  freie  Lage  dieses  mächtigen  Monn- 
mentallmncB  machten  es  möglich,  ihm  bis  in  die 
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Einzelräume  den  Eingang  von  Luft  und  Licht  reich- 
lichst zn  sichern. 

Die  Ranmeinteilungim  Eni-  und  zweiten  Über- 
geschosse entspricht  in  der  Hauptsache  der  des 


in  Maschinenbau.  Ingenienrwissenschaften  und  Bau- 
kunst, der  Westflügel  mit  dem  entsprechenden  Front- 
teile für  die  den  samtlichen  Fachabteilungen 
gemeinschaftlichen  Vorlesungen  aus  den  lein  mathe- 
matischen, mathematisch-technischen  und  zum  Teil 
naturwissenschaftlichen  Fächern,  dann  für  die 
Zeichensäle  der  zwei  ersten  .Jahreskurse  in  An- 
spruch genommen  ist. 


Die  Gesamtanordnuiig  ist  die,  dass  der  Mittel- 
Hüjrel  fürVerwaltungazweeke,  der  Ostflügel  mitdem 
anstossenden  Teile  der  Front  für  die  Fachausbildung 

Die  Bestimmungen  der  einzelnen  Säle  in  den  drei  Geschossen  sind  folgende: 
Im  Erdgeschosse,  westlicher  Teil:  Ein  Hörsaal  für  höhere  Mathematik  mit  173 
Plätzen ;  der  für  Mineralogie  und  Geologie,  hieran  angeschlossen  die  geologische 
und  mineralogische  Sammlung,  sowie  Laboratorium  und  Uebungszimmer  für 
diese  Wissenschaften,  insgesamt  sechs  Räume  (ausser  diesen  dienen  zwei  im 
Sockelgeschoss  gelegene  Räume  der  Herstellung  von  Dünnschliffen,  dem  Präpa- 
rieren von  Gesteinen  und  als  Magazin  für  Dubletten);  ein  Saal  für  Maschinen- 
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zeichnen  und  Elemente  der  Baukonstmktiuiien  mit 
35  Zeichentischen;  ein  Hörsaal  mit  50  Plätzen  für 
neuere  Sprachen  u.  a.  Der  östliche  Teil  des  Erd- 
geschosses enthält  drei  Zeichen-  und  Konstruktions- 
säle  für  den  III.  und  IV.  .Tahreskurs  der  Ingenieur- 
abteilung und  Sammlungsräume  derselben. 

Das  erste  Obergeschoss  enthält  im  Westflügel 
die  Uebungssäle  des  zweiten  Jahreskurses  für  dar- 
stellende Geometrie  II,  Graphostatik,  Elemente  des 
Maschinenbaues.  Baukonstruktions-  und  Banzeich- 
nen:  zwei  Säle  mit  90  Tischen;  der  Hörsaal  für 
Geodäsie,  mechanische  Technologie  und  Kinematik 
mit  132  Sitzplätzen,  diesem  benachbart  die  geo- 
dätische Sammlung.  Der  ganze  übrige  Teil  dieses 
Obergeschosses  ist  für  die  Konstruktions-  und  Zei- 


vFi«.  3). 

chensäle,  sowie  Sammluugsräume  der  Maschinenbau 
abteilung  bestimmt,  mit  164  Zeichentischen. 

Im  vu-eitcn  Obergeschosse  enthält  der  westliche 
Teil  umfangreiche  Uebungs-  und  Hörsäle  für  den 
ersten  .Tahreskurs:  Darstellende  Geometrie  I,  Plan- 
zeichnen,  Maschinenzeichnen.  Bauzeichnen,  Algebra, 
höhere  Mathematik,  Mechanik,  Kunstgeschichte.  Ein 
nördlich  gelegener  Doppelsaal  enthält  100  Zeichen- 
tische, ein  weiterer  Zeichensaal  deren  50.  Die  hier 
belegenen  Hörsäle  fassen  165  und  188  Sitzplätze. 
Hier  befinden  sich  auch  die  Sammlungen  für  Bau- 
materialien, Kunstgeschichte  und  Ornamentik.  Der 
ganze  östliche  Teil  dieses  Geschosses  dient  der 
Architekturabteilung;  drei  vorzüglich  belichtete 
Zeichensäle  fassen  insgesamt  92  grosse  Zeichen- 
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tische.  Für  das  Ornamentzeichnen  ist  der  mittlen» 
Nordsaal  mit  55  Plätzen  vorgesehen,  der  auch  für 
Maschinenzeichnen  und  darstellende  Geometrie  be- 
nützt wird. 

Die  Gesamtzahl  der  Zeichentische  belauft  sich 
auf  über  700;  die  neun  grossen  Zeichensäle  des 
Ostflügels  dienen  zugleich  als  Hörsäle. 

Unter  dem  Giebel  des  Mittelrisalites  im  dritten 
Obergeschosse  befindet  sich  der  grosse  Saal  für  Frei- 
handzeichnen und  Malen,  der  wohlweise  nördliches 
Seitenlicht  und  Oberlicht  ermöglicht ;  hinter  diesem 
Saale  liept  ein  geräumiges  Atelier  für  den  ein 
schlägigen  Professor. 

Die  Docentcnzimmer  sind  nach  Thunlichkeit  in 
die  Nähe  der  von  den  Docenten  zu  benützenden 
Säle  pelegt.  —  Zweckmässigst  sind  auch  die  Neben- 
räume  für  Kleiderablage,  Aufbewahrung  und  Spülung 
der  Zeichenbretter  verteilt. 

Sämtliche  Räume  sind  mit  Wasserleitungszapf- 
stellen und  Ausgussbecken  versehen  Die  elektrische 
Beleuchtung  wird  uns  weiter  unten  beschäftigen 

Der  nach  Süden  sich  erstreckende  Mittelflügel 
birgt  in  Erd-  und  Sockelgeschoss  die  Bibliothek  mit 
<a  .15,000  Bänden,  deren  Magazin  und  die  Lese- 
timmer;  im  festen  Obergeseboss  das  Sekretariat 
(3  Räume)  und  die  reicher  ausgestatteten  Rektorats- 
und  Sitzungszimmer.  Im  zweiten  Obergeschosse 
befindet  sich  die  prächtig  geschmückte  Aula.  Durch 
Verlegung  dieser  Verwaltungsränme  nach  Süden 
konnte  man  die  Zeichensale  in  die  Front  des  Ge- 
bäudes legen  und  ihnen  das  volle  Nonllicht  wahren 

Im  Sockelgeschosse  befindet  sich  ansser  den 
Wohnungen  des  Dienstpeisoiiales  unter  anderem  das 
Maschinenlaboratorium,  aus  dem  wir  die  Zerreiss- 
maschine  für  50,000  k[r  Zugkraft,  die  zweipferdige 
OttoscheS<:hiel)ermasdiine,  die  zweipferdigeOtto  sehe 
Gaskraft inaschine  mit  Glührohrzündung  und  zwang- 
läufiger Ventilstellung  erwähnen. 

Hinter  dem  Hauptgebäude,  durch  den  40  m 
hohen  Schornstein  weitbin  kenntlich,  liegt  das 


und  Kesselhaus  mit  der  elektrischen 
Centrale  (Fig.  4). 
Diese  Anlage  mnsste  bei  der  Darmstitdter  Hoch- 
schule, all  wo  neben  der  Elektrotechnik  das  Maschinen  - 
baufach  in  hervorragendster  Weist»  vertreten  ist,*) 
eine  besonders  bemerkenswerte  werden 


•  Die  (iiüwmtfnqui'nz  im  W.S.  lKyö.iW  betritt  771 
Studierende  und  109  Hospitanten  ;  sie  verteilt,  »ich  »uf  die 
(unreinen  Abteilungen  wie  foliit  Architektur  84,  Ingenieur- 
Abteilnuar  109,  Masehinenh»n  237,  Elektrotechnik  327,  Chemie 
77,  Alk-ein.  Abieilum?  52 


Die  Anlage  gliedert  sich  der  Hauptsache  nach 
in  den  Kessel-,  Maschinen-  und  Accum ulatoren- Raum 
und  versieht  die  sämtlichen  Gebäude  der  neuen 
Hochschule  mit  Wärme,  elektrischem  Licht  und 
treibender  Kraft. 

Im  Kesselräume  sind  drei  Kessel  verschiedener 
Systeme  mit  einer  Gesamtheizfläche  von  240  qm 
armiert.  Es  sind  dies  (vgl.  Fig.  4):  Ein  Wasser 
röhrenkessel  K,  mit  Schrägrost  von  80  qm  Heiz 
fläche  für  8'/t  Atmosphären  Ueberdruck  mit  Speise- 
pumpe und  Injektor,  einer  30  P.S.  eff.  schnell 
gehenden  liegenden  eincylindrigen  Dampfmaschine 
D, ,  einer  Schuckertschen  Dynamomaschine  M,  für 
140  Volt  und  140  Amp.  bei  800  Umdrehungen  per 
Minute  und  den  nötigen  Kabel-  und  Rohrleitungen ; 
ein  Wellrohrkessel  K,  von  80  qm  Heizfläche  für 
8'/i  Atm.  Ueberdruck  mit  Planrost  und  Baggeschcr 
rauchverzehrender  Feuerung;  ein  Galloway  Kessel 
K„  Planrost  gleicher  Grösse,  ein  Vorwärmer  W 
für  Speisewasser  und  die  Kesselspciseapparate. 

Die  verschiedenen  Systeme  der  Kessel  und 
Armaturen  sind  für  das  Studium  der  unterschied 
liehen  Konstruktionen  und  Betriebe  von  ganz  be- 
sonderem Werte.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans 
traf  man  auch  die  Wahl  der  drei  Dampfpumpen 
d,  d,  d„  welche,  für  die  Kesselspeisung  und  Ver- 
suchszwecke bestimmt,  mit  leicht  auswechselbaren 
Ventilen  und  Windkesseln  und  abnehmbaren  Dampf 
und  Pumpen-Diagrammen  versehen  sind.  Ks  sind 
dies  eine  liegende,  doppeltwirkende  Plungerpumpe, 
eine  einfach  wirkende  Duplexpumpe. 

Die  Verteilung  des  Dampfes  aus  den  di  ei  Dampf- 
leitungen, welche  für  hochgespannten  Dampf  ge 
trennt  von  den  Kesseln  ausgehen,  geschieht  in  der 
Art,  dass  der  erste  Strang  durch  einen  Tunnel  dem 
physikalischen  und  elektrotechnischen  beziehungs- 
weise chemischen  Institute  zugeführt  und  dort  durch 
Reduzierventile  auf  die  benötigte  geringere  Spannung 
herabgebracht  wird,  während  das  Dampfdruckredu- 
zierventil des  zweiten,  für  Heizung  des  Hauptge 
bäudes  bestimmten  Stranges  im  Kesselhause  unter 
gebracht  ist.  Der  dritte  Strang  führt  zu  den  Dampf 
maschinen.  Für  Versuchszwecke  ist  die  Isolierung 
jeder  Maschine  und  jedes  Kessels  ermöglicht. 

Zum  Betriebe  der  Licht-  und  Kraftanlagen  dient 
eine  zweicylindrige.  liegende  Verbundmaschine  D, 
von  100  eff.  Pferdekräften,  welche  eine  Dynamo- 
maschine M4  betreibt.  Diese  liefert  bei  500  Um- 
drehungen in  der  Minute  maximal  66  000  Watt,  uwl 
/.war  sowohl  bei  140  Volt,  der  normalen  Betriebs- 
spannung für  den  Parallelbetrieb  der  Maschinen  mit 
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Accunmlatoren  als  bei  der  mittleren  Ladespamiung  besitzt  bei  einer  maximalen  Entladestromstarke  von 

zd  165  Volt.  310  Ampere  eine  Kapazität  von  930  Ampere-Stunden. 

Die/lf<:«W(ri/v»rr«^r/'/rr/V.be8telien(laiis7(;Kle-  Die  Stromverteilung  von  der  Centrale  aus  er- 

mentenTypel20derAccumulatorenfabrik  Hagen i.W  ,  folgt  nach  dem  Dreileitersystem.    Die  Betriebs- 


'W    :    I    I    I    1    1    I    i    I    I  13»0 


xpannung  zwischen  deu  beiden  Aus.seuleitern  beträgt  I  mässig  verteilt  sind ;  Glühlampen  siud  durch  samt 
140  Volt.    Die  Beleuchtung  der  Hör-  und  Zeichen  |  liehe  Räume  der  Hochschule  verteilt, 
salegescbieht  mittels  Bogenlampen  (indirektes  Licht).  '        Dem  Maschinenraum  schliesst  sich  die  Wcrk- 
dieauf  die  beiden  Hälften  des  Dreileiternetzes  gleich-  |  statte  mit  Werkzeugmaschinen  für  Reparaturen  und 
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Herstellung  von  Versuchsmaterial  und  zu  Unter- 
richtszwecken an.  Wir  erwähnen  eine  Leitspindel 
drehbank  b  von  200  mm  Spitzenhöhe  und  1  500  nun 
Spitzenentfemung ;  eine  freistehende  Bohrmasx  hinea 
für  Löcher  bis  zu  40  mm  Durchmesser,  beide  mit 
elektri schemAn trieb ;  eine  Uni vei-sal-Frais  Maschine  »• 
für  115  mm  Spitzenhöhe,  gleichfalls  mit  elektrischem 
Antrieb,  eine  Schleifmaschine  e  für  Spiralbohrer 
und  Fraiser  u.  a.  m. 

Erwähnenswert  ist  noch  der  im  Maschinenraum 
befindliche  Laufkrahn  h  von  2500  kg  Tragkraft, 
welcher  die  Maschinenstube  bestreicht  und  bei  not- 
wendigen Manipulationen  am  Betriebe  vorzügliche 
Dienste  leistet. 

Wir 


Physikalischen  und  elektrotechnischen  Institut 

zu,  von  dem  wir  in  Fig.  $,  6,  y  Sockel-,  Erd-  und 
Obergeschoss  Grundriss  und  in  Fig.  8  die  Ansicht 
der  Süd  westecke  des  Gebäudes  bringen. 

Dieses  Gebäude  (siehe  Lageplan)  mit  36  m 
Front,  in  das  sich  die  beiden  Institute  teilen,  war 
das  frühest  vollendete  und  konnte  schon  im  Winter- 
semester 1 895  seiner  Bestimmung  übergeben  werden 


Du  Physikalische  und  de*  Elektrotechnische  Institut 

Sockelgpschoss  (Fig.  5). 


Bei  der  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hin- 
ausreichenden  Bedeutung  der  elektrotechnischen 
Abteilung  der  Darmstädter  Hochschule  wird  uns 
der  gegenwärtige  Teil  unseres  Berichtes  ganz  be- 
sonders eingehend  zu  beschäftigen  haben. 

Beide  Institute  sind  in  der  Art  voneinander 
getrennt,  dass  dem  physikalischen  Institute»  die 
westliche,  dem  elektrotechnischen  die  östliche  Hälfte 
nebst  derznrückgebauten  22,05  m  langen  Maschinen- 
halle und  dem  14,2  zu  11,01  m  grossen  Lichthof 
zugeteilt  sind. 

Im  physikalischen  Institut  konnte  für  den  reinen 
Zweck  eine  (lesamtbodenfläche  von  rund  1000  qra 
nutzbar  gemacht  werden.  Bei  der  steigenden  Fre- 
quenz im  physikalischen  Praktikum*)  mnsste  die 
Mehrzahl  der  Räume  den  praktischen  Uebnngen 
und  selbständig  arbeitenden  vorgerückteren  Stu- 
dierenden vorbehalten  werden. 

Die  zehn  Räume,  welche  diesen  Zwecken  dienen, 
sind  zum  Teile  je  nach  Art  der  darin  vorzuneh- 
menden Experimente  technisch  eigentümlich  ge- 
staltet worden.  So  ist  Raum  4  im  Sockelgeschoss, 
zu  Experimenten  bei  konstanter  Temperatur  be- 
stimmt, mit  doppelten  Wanden  versehen;  von  den 
fünf  bezüglichen  Ränmen  im 
Erdgeschoss  ist  Nr.  66,  für 
magnetische  Arbeiten  vorge- 
sehen, eisenfrei  gehalten;  Nr. 
71  u.  72  dienen  optischen  Ar- 
beiten und  sind  verdunkelbar; 
71  ist  überdies  dunkel  gestrichen 
(photomelrische  Messungen);  der  Balkon,  auf  den 
man  von  hier  aus  gelangt,  gestattet  Sonnen beobach- 
tnngen.  Nr.  68  dient  für  galvanische,  70  für  solche 
Versuche,  bei  denen  grössere  Mengen  Quecksilbers 
in  Verwendung  kommen.  Im  Obergeschosse  dient 
das  Dunkelzimmer  103  optischen  Versuchen,  die 
übrigen  drei  Räume  sind  gesondert  für  akustische 
Versuche  (102),  galvanische  Arbeiten  (99)  und  Wäg- 
ungen, Arbeiten  aus  der  Wärmelehre  (100)  bestimmt 
In  Nr.  99  wurde  zur  Erzielung  erschütterungsfreier 
Aufstellung  das  von  Kundt  in  Strassburg  ange- 
wandte System  (Sandsteinplatten,  auf  isolierten 
Balken  gelagert)  eingeführt. 

Für  die  Vorlesungen,  über  Experimental-  und 
theoretische  Physik  dient  der  grosse ,  vorzüglich  ein- 
gerichtete Hörsaal  lODim  Obergeschosse  mit  176  auf- 
steigenden Sitzplatzen.  Derselbe  erhält  das  Tages- 
licht durch  ein  38,4  qra  grosses  Oberlicht  und  6 

•)  l>ie  Zahl  der  Besucher  des  Praktikum*  ist  tob  21 

1890  nur  163  im  Winter  1895,90 
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grosse  Seitenfenster.  Diese  sowohl,  als  ersteres, 
können  durch  schwarze  Tuchvorhäiige  dicht  gegen 
die  Tageshelle  abgeschlossen  werden.  Der  Experi- 
mentiertisch, 6  m  lang,  mit  Drahtleitungen  für  starke 
und  schwache  galvanische  Ströme,  mit  Rohrleitungen 
für  Wasser,  Gas,  Saug-  und  Druckluft,  steht  auf 
einer  Betonschicht,  welche  unmittelbar  auf  den  Ge- 
wölben lagert.  Steinerne  Konsolen  in  den  benach- 
barten Wandecken  dienen  zur  Aufstellung  von  Gal- 
vanometer und  Elektrometer. 

Vorzügliche  Projektionsapparate  mit  zwei  elek 
frischen  Lampen  zu  16  Ampere  von  Schuckert  und 
12  Ampere  von  Siemens  gestatten  die  Vorführung 
von  Bildern  bis  zu  2,5  m  Durchmesser.  Dieselben 
haben  die  jüngst  von  Professor  Dr.  Schering  über 
Röntgen -Strahlen  gehaltenen  Vorlesungen,  deren 
einer  auch  Grossherzog  und  Grossherzogin  nebst  Ge- 
folge anwohnten,  besonders  interessant  gestaltet. 

Die  elektrische  Beleuchtung  erfolgt  auch  hier 
durch  indirektes  Licht  nnd  Glühlampen,  hinter  einer 
Soffitte  über  dem  Experimentiertisch  verstärken  zehn 
25  kerzige  Glühlampen  die  Beleuchtung  der  dahinter 
liegenden  grossen  Wandtafeln. 

Die  übrigen  Räume  in  Erd-  und  Obergeschoss 
sind  für  den  Professor,  die  Assistenten  und  für  die 
Sammlung  der  Apparate  bestimmt.  —  Im  Sockel- 
geschosse haben  die  Motoren  Aufstellung  gefunden : 
ein  fünfpferdiger  Ottoscher  Zwillings-Gasmotor,  eine 
Schnckertschc  Nebcnschluss-Dynamomaschine,  eine 
Hauptstrommaschine  und  ein  halbpferdiger  Elektro- 
motor, welcher  die  Drehbänke  in  der  physikalisch- 
mechanischen Werkstatt«  Nr.  17  betreibt.  Nr.  7 
im  Sockelgeschoss  dient  für  chemische  und  photo- 
graphische  Arbeiten,  Nr.  5  ist  der  Batterieraum  mit 
40  Elementen  Hagen  104a. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  ausgedehnte 
Anordnung  von  Drahtleitungen  mit  galvanischen 
Strömen.  Von  den  Stromquellen  (galvanische  Bat- 
terie, Nebenschluss-Dynamoroaschine,  Hauptstrom- 
maschine, Accumulatorenbatterie,  elektrische  Cen- 
trale) sind  Drahtleitungen  nach  dem  Linienwähler 
an  der  Wand  in  Mitte  des  Ganges  im  Erdgeschosse 
geführt  und  dort  mit  den  horizontalen,  unter  sich 
isolierten  Messingschienen  desselben  verbunden.  Eiu- 
schrauhbare  Messingstöpse)  stellen  die  leitende  Ver- 
bindung mit  den  Vertikalschienen  her,  von  denen 
die  Drahtleitungen  nach  den  Beobachtungszimmern 
gehen,  wo  sie  in  von  der  Wand  isolierten  Polklemmen 
endigen.  Ein  Raum  enthält  meist  vier  Leitungen, 
zwei  für  schwachen  Strom  bis  zu  12  Ampere,  zwei 
für  stärkeren  bis  zu  60  Ampere. 


Eine  elektrische  Central-Uhr-Anlage,  System 
Grau- Wagner  ermöglicht  die  Benützung  von  genauen 
Sekunden  schlagenden  Uhren.  Mit  einer  Normal- 
uhr mit  elektrischem  Wechselstromkontakte  in  Nr.  4 
korrespondieren  nach  Bedarf  tsympathischev  Uhren 
in  allen  Räumen. 

In  den  optischen  Zimmern  sind  die  Fenster- 
bänke für  Benutzung  der  Heliostaten  eingerichtet. 

Abzugsschränke  für  Gase  und  "Dämpfe,  mit  Gas- 
flammen in  den  Abzugskanälen,  befinden  sich  in 
allen  Arbeitsräumen.  —  Wasserleitungszapfstellen 
und  Heizkörper  können  durch  Ventile  und  Rohr- 
leitungen zahlreichen  physikalisch-experimentellen 
Zwecken  dienstbar  gemacht  werden. 


Erdgeachos«  (Fig.  6). 

Das  elektrotechnische  Institut,  als  erstes  in 
Deutschland  im  Jahre  1882  gegründet,  steht  seither 
unter  der  bewährten  Leitung  des  Geh.  Hofrats 
Dr.  Kittler.  Der  Aufschwung  dieser  Abteilung  war 
ein  solch  gewaltiger,  dass  nunmehr  noch  zwei  weitere 
Professoren,  drei  Assistenten,  zwei  Mechaniker  nnd 
ein  Gehilfe  das  Lehr-  und  Betriebspersonal  ver- 
vollständigen. 

Die  durch  die  drei  Geschosse  verteilten  Arbeits- 
räume  samt  Lichthof  und  Maschinenhalle  nehmen 
eine  Gesamtfläche  von  1260  qm  ein.  Auf  Grund 
seither  gesammelter  Erfahrung  wurde  jeder  Arbeits- 
raum einer  enger  begrenzten  Klasse  von  Labora- 
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toriumsanigaben  dienstbar  gemacht.  Diese  zerfallen 
in  zwei  Hauptrippen :  Eine  mehr  wissenschaft- 
lichen Charakters  —  Widerstandsmessungen,  Strom- 
und  Spannungsmessungen  nach  verscliiedenen  Me- 
thoden —  und  eine  mehr  praktischen  Charakters ; 
Untersuchungen  an  Dynamomaschinen,  Transfor- 
matoren. KraftUbertragungsaiilagen,  Accumulatoren, 
Bogen-  und  Glühlampen,  Arbeiten,  die  in  die  Ma- 
schinenhalle, das  Hochspannungslaboratorium,  den 
Lichthof  und  Photometersaal  verlegt  sind  Als 
Energiequellen  für  die  Arbeiten  im  Laboratorium 
dienen  ausser  verschiedenen  Accumulatorcnbatterien 
die  in  der  Maschinenhalle  und  im  Transformatoren- 
hause  aufgestellten  Dynamomaschinen  und  Transfor- 
matoren, sowie  der  im  Obergeschoss  untergebrachte 
Gleichstrom  Wechselstrom-Transformator. 

Bei  Verbindung  dieser  Energiequellen  mit  den 
Arbeitsplätzen  kamen  teils  Stromleitungen  (50  Amp.}. 
teils  Spannungsleitungen  zur  Verwendung.  Die 
ersteren  führen  zum  Teil  direkt  nach  den  Plätzen, 
teils  nach  Generalumschaltern,  von  denen  je  einer 
in  jedem  Geschosse  und  ein  vierter  in  der  Maschinen- 
halle untergebracht  ist.  Diese  Umschalter  ermög- 
lichen die  Verbindung  der  Energiequellen  mit  samt 
liehen  Arbeitsräumen,  in  denen  kleinere  Linien- 
wähler die  Verbindung  mit  den  Plätzen  herstellen. 
Bei  der  Maximal-Stromstärke  von  50  Amp.,  wo- 
rauf die  Stromleitungen  dimensioniert  sind,  ist  eine 
Ueberanspruchung  durch  die  Praktikanten  leicht 
zu  vermeiden.  Durch  Parallelschaltung  können  auch 
Strome  bis  zu  200  Amp.  in  Verwendung  kommen. 

Als  Stromquellen  für  die  Spannungsleitungen 
dienen  zwei  Accumulatorenbatterien.  deren  eine  70  [ 
bezw.  140  Volt,  die  andere  bis  zu  540  Volt  liefert; 
ferner  der  oben  erwähnte  Gleichstrom- Wechselstrom-  i 
Umformer  mit  Spannung  bis  zu  300  Volt.  Bei  Ver- 
bindung dieser  Stromquellen  über  Schalttafeln,  zum 
Teil  auch  Spannungsumschalteru  mit  den  Arbeits- 
plätzen, sind  die  horizontalen  Schienen  je  mit  einem 
Pole  einer  der  zugehörigen  Stromquellen,  die  verti- 
kalen mit  den  zu  den  Plätzen  führenden  Leitungen 
angeschlossen.  Die  Vertikalschienen  sind  an  den 
Arbeitsplätzen  an  Klemmen  geführt  (Syst.  Weston- 
Electric-Comp.),  die  auf  Ebonitplatten  befestigt,  und 
deren  metallische  Teile  durch  Ebonitkappen  voll- 
ständig verdeckt  sind.  Durch  die  so  erleichterte 
Unterscheidung  der  Strom-  und  Spannungsklemmen 
ist  eine  erhöhte  Sicherheit  gegen  Beschädigung  der 
Instrumente  aus  Beanspruchung  mit  zu  hohen 
Spannungen  erzielt. 

Die  Arbeitsplätze  und  Konsolen  für  die  In- 
strumente sind  mit  Verbindungsleitungen  versehen, 


deren  Enden  für  hohe  Spannungen  mit  Klemm- 
brettchen der  erwähnten  Art  in  Verbindung  stehen, 
während  für  geringe  Spannungen  Holzbrettchen 
mit  Messingklemmeu  benützt  sind. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  Glühlampen 
(8  mal  70  Volt),  der  hierzu  erforderliche  Strom  wird 
in  der  Regel  der  elektrischen  Centrale  entnommen. 
Auch  die  Skalenbeleuchtung  für  die  Spiegelinst  ru 
I  mfillte  erfolgt  durch  an  das  Lichtnetz  augeschlossene 
Glühlampen.  Die  Leitungen  sind  unter  den  Foss- 
boden  geführt,  wo  sie  in  wasserdicht  abgeschlossenen 
Dosen  endigen,  die  dann  mit  den  Glühlampen  an 
den  Fernrohrstativen  verbunden  sind.  Der  grosse 
Hörsaal  119  ist  in  gleicher  Weise  wie  der  für 
Physik  beleuchtet  und  wie  dieser  zu  verdunkeln. 

Zu  Versuchszwecken  führen  in  den  Hörsaal: 
zwei  Leitungen  vom  Generalumschalter  im  Ober- 
geschoss, zwei  vom  Schaltbrett  einer  Pollackschen 
1  Batterie  nnd  zwei  Spannungsleitungen,  dann  von 
i  der  Maschinenhalle  aus  ein  konzentrisches  Bleikabel 
von  2  mal  25  qmm  Querschnitt,  und  zwar  direkt 
nach  dein  Hörsaaltisch  zu  einem  Hochspannungs- 
Ausschalter. 

Fundamente  zu  beiden  Seiten  des  Experimen- 
tiertisches  dienen  zur  Aufstellung  von  Dynamo- 
maschinen bezw.  Spiegelinstrnmenten  für  Projek- 
tionszwecke. Für  Hochspaunungsversuche  im  Hör- 
saal dient  ein  Transformator,  der  bis  zu  10,000  Volt 
liefern  kann. 

An  den  Hörsaal  stösst  ein  kleines  Vorbereitungs- 
zimmer, dann  folgen  vier  Räume  für  Widerstands- 
messungen, zwei  für  feinere  Messungen  mit  Spiegel- 
instrumenten und  zwei  Räume  für  einfachere  Arten 
von  Messungen.  Im  Raum  129  finden  die  ein- 
schlägigen magnetischen  Messungen  statt:  hier  be- 
finden sich  die  Apparate  für  Feldintensitäten,  zur 
Untersuchung  von  Eisensorten  nach  der  ballistischen 
und  magnetumetrischen  Methode  oder  durch  direkte 
Energiemessung  mittels  Wattmetern. 

Der  Raum  130  enthält  Instrumente  zur  Be- 
stimmung von  Induktionskoeffizienten  nnd  Kapa- 
zitäteu  und  ein  grosses  künstliches  Kabel  zur  Ver- 
anschaulichung der  Erscheinungen  in  unterseeischen 
Leitungen. 

Raum  96  im  Erdgeschosse  dient  zu  Gleich- 
strommessungen. Die  Apparate  im  Raum  97  dienen 
dazu,  die  Praktikanten  mit  den  Untersuchungen 
an  Gleich-  und  Wechselstromkreisen  vertraut  zu 
machen,  mit  der  Aichung  und  Untersuchung  von 
Stroinzeigera,  Spannungszeigern  und  Elektricitäts 
Zählern,  die  in  zahlreichen  Exemplaren  vorhan 
den  sind. 
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Den  aufgeführten  Räumen  folgen  solche  für 
selbständig  arbeitende  Studierende,  die  Vorstands-, 
Professoren-  und  Assistentenzimmer. 

Im  Sockelgeschosse  befindet  sich  die  Wohnung 
des  Mechanikers,  Werkstatte  und  Photometerziinmer, 
letzteres  durch  Vorhänge  in  drei  Abteilungen  trenn- 
bar und  mit  den  neuesten  Hifsmitteln  ausgestattet. 

Im  Accumulatorenraum  53  befinden  sich  fünf 
verschiedene  Batterien.  An  der  Westwand  ist 
eine  solche  von  36  Elementen  von  Pollack  für 
eine  maximale  Entladestromstärke  von  27  Ampere 
und  eine  Kapazität  von  81  Ampere-Stunden  auf- 
gestellt. Mit  den  kleineren  Accttmulatorenbatterien 
verschiedener  Typen  zu  4  und  6  Volt  Spannung 
ergeben  sich  im  ganzen  12  Leitungen,  die  nnab- 
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Obergeachoi«  (Fig.  7). 


hängig  gespeist  werden  können.  In  der  Mitte  des 
Raumes  befindet  sich  eine  weitere  Accumulatoren- 
batterie  (Hagen  in  Kalk  bei  Köln)  von  76  Elementen 
für  23  Ampere  Maximalentladestrom  and  dreistün- 
dige Entladedaner.  Es  folgen  drei  Batterien  aus 
Hagen  i.  W..  Eine  mit  76  Elementen  und  drei- 
stündiger Entladedauer  bei  215  Amp.,  eine  Hoch- 
spannungsbattcrie  mit  270  kleinen  Elementen,  zwei 
grosse  Elemente  für  eine  Entladestromstarke  von 
500  Amp. 

Von  den  beiden  grossen  Accnmulatoren  führt 
ein  konzentrisches  Kabel  nach  einer  im  Gleichstrom-  ! 
laboratorium  aufgestellten  Tangentenbussole  für  I 


hohe  Stromstarken  und  eine  Kupferschienenleitung 
nach  dem  im  Normalaichzimmer  befindlichen  Be- 
'  lastungsrheostaten.  Letzteres  ist  mit  den  feinsten 
Instrumenten  für  Präcisionsmessungen  ausgestattet 
und  ermöglicht  die  Untersuchung  von  Energiequellen 
für  Stromstärken  bis  zu  1000  Ampere  und  Span- 
nungen bis  zu  10,000  Volt.  Das  angrenzende  Kabel- 
zimmer  dient  auch  als  photographische  Dunkel- 
kammer. 

Ein  elektrisch  getriebener  Aufzug  (500  kg.), 
eine  kleine  Transportbahn  zur  Maschinenhalle  und 
kleine  Rollwagen  erleichtern  die  Benutzung  der 
Maschinen  und  Lehrmittel. 

Der  grosse  Lichthof  Nr.  98  dient  teils  als 
Sammelraum  fürBogcnlampen  verschiedenerSysteme, 
Telegraphen-,  Telephon-  und  Signalapparate,  teils 
zu  ausgedehnten  Versuchen  über  Licht  Verteilung 
und  Arbeitsübertragungen. 

In  der  Maschinenhalle  erfolgt  der  Antrieb  der 
zahlreichen  Dynamomaschinen  verschiedensten  Sys- 
tems durch  Elektromotoren.  Die  gusseisernen 
Rostplatten,  auf  denen  Maschinen  und  Elektro- 
motoren aufgestellt  sind,  sind  auf  Fundamenten 
aus  Stampfbeton  verankert,  welche  3  m  tief  im 
gewachsenen  Grund  ruhen.  Auf  einem  nach  Norden 
gelegenen  Rost  befinden  sich  verschiedene  Elektro- 
motoren von  1  -  30  P.  S.  Dieselben  sind  so  kon- 
struiert, dass  sie  ihre  volle  Leistung  sowohl  bei 
der  normalen  als  auch  bei  halber  Tourenzahl  ab- 
geben. Die  Stromzuführung  von  der  Centrale  ver- 
mittelt ein  besonderes  Kabel.  Das  Schaltbrett,  in 
dem  es  endigt,  hat  drei  Abteilungen  mit  je  einem 
Strommesser,  Spannungsmesser  und  einem  auto- 
matischen und  einpoligen  Ansschaltei  für  jeden  der 
drei  Motoren.  Ein  grosser  Stationsspaunungsmesser 
zeigt  die  Spannung  der  Centrale  an.  Zwei  Aus- 
schalter ermöglichen  die  Verbindung  mit  an  der 
Ost-  und  Westwand  angebrachten  Schaltbrettern, 
ein  dritter  die  des  Motorenschaltbrettes  mit  dem 
Beleuchtungskabel. 

Den  Antrieb  der  Dynamomaschinen  vermitteln 
sorgfältig  geleimte  und  egalisierte  Riemen  ;  ein  Lauf- 
krahn  von  2500  kg  Tragkraft  ermöglicht  den  Ans 
tausch  der  Maschinen  unter  sich. 

Klemmbrettchen,  die  zum  Teil  mit  dem  General- 
umschalter  der  Maschinenhalle  verbunden  sind,  er- 
möglichen vom  \orderen  Rüste  aus  die  Verteilung 
der  Ströme  nach  Hörsaal  und  Arbeitsränmen  oder 
die  Verbindung  mit  den  Batterien  zur  Erregung 
der  Feldmagnete  etc.  etc  Sämtliche  Leitungen 
liegen  in  abgedeckten  Kanälen,  und  fand  ausser 
einfachen  Bleikabeln  bei  der  Verbindungsleitung 
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zwischen  dem  Generalumschalter  in  der  Maschinen- 
halle und  dem  im  Sockelgeschoss  ein  Okonitkabel 
Verwendung. 

Kine  in  Papierrohre  an  der  Decke  verlegte 
Leitung  geht  von  der  Pollackschen  Accumulatoren- 
batterie  durch  die  Maschinenhalle  und  dient  der 
Bestimmung  von  Ankerwiderständen  nach  der  in- 
direkten Methode  oder  mittels  der  Thomsonschen 
Doppelbrücke;  tranportable  Schalttafeln  mit  zweck- 
mässigen Nebeneinrichtungen  dienen  zur  Aufnahme 
der  zur  Untersuchung  von  Dynamomaschinen  nötigen 
Instrumente ;  die  Belastung  dergrösseren  Maschinen 
erfahrt  durch  einen  Universalbelastungswiderstand, 
bestehend  ans  sechs  einzelnen  Rheostaten  k  75  Amp. 
bei  24  Volt.  Ausserdem  stehen  kleinere,  fahrbare 
Rheostaten  zur  Verfügung,  für  Weehselstroumnter 
suchungen  werden  Glühlampenrheostateangewendet. 

An  der  westlichen  und  östlichen  Wand  der 
Maschinenhalle  sind  zwei  Maschinetiaggregate  auf- 
gestellt, die  zunächst  zum  Laden  der  Accumulatoren 
bestimmt  sind.  Das  eine,  ein  Oleichstromumformer, 
dient  zum  Laden  der  beiden  Accumulatoren  für 
hohe  Stromstärke.  Beim  Laden  arbeiten  die  bei- 
den Ankerhälfteu  parallel  auf  die  aus  Kupferschieneu 
bestehendeLadeleitung,  die  ausserhalb  derMaschinen 
halle  auf  Isolatoren  verlegt  ist.  Zwei  Belastungs- 
rheostate  mit  Anschlusskonussen  sind  für  theoretische 
Untersuchung  beigegeben.  Vierpolige  Ausschalter 
ermöglichen  die  getrennte  Arbeit  der  Ankerhälften 
auf  je  einen  der  Rheostaten  oder  Hintereinander- 
schaltung derselben.  Das  andere  Maschinenaggregat 
ist  eine  Znsatzdynamo,  die  mit  der  Maschine  in  der 
Centrale  zur  Ladung  der  Accumulatoren  verwendet 
wird.  Sie  liefert  bei  75  Amp.  Stromstärke  eine 
Spannung  von  maximal  60  Volt  und  wird  durch 
zwei  mit  ihr  auf  einer  Welle  gekuppelte  Motoren 
angetrieben,  die,  in  das  Dreileiternetz  eingeschaltet, 
auch  als  Ausgleichsmaschinen  für  das  Beleuchtungs- 
netz dienen. 

Im  Hofe,  nördlich  vom  Institut,  befindet  sich 
ein  Transformatorenhaus,  ein  Hochspannungslabora- 
torium und  Hochspannungsrheostat,  welcher  bis  zu 
10,000  Volt  Spannung  beansprucht  und  bis  zu  10 
Kilowatt  Energie  aufnehmen  kann.  Sechs  Leitungen 
mit  Strömen  von  höchstens  500  Volt  Spannung  ver- 
binden Transformatorenhaus  und  Maschinenhalle, 
so  dass  die  Arbeiten  an  Hochspannungskreisen  voll- 
ständig von  den  übrigen  Arbeiten  des  Instituts  ge- 
trennt sind. 

Ein  Erweiterungsbau  des  Institutes,  welcher 
bis  zum  Herbst  1896  fertig  gestellt  sein  wird,  wird 


die  gleichzeitige  praktische  Beschäftigung  von  120 
bis  130  Studierenden  ermöglichen. 

Die  chemischen  Institut«, 

denen  das  nordöstliche  Gebäude  zugewiesen  ist  — 
südliche  Strassenfront  35,2  m  —  trennen  sich  in 
die  Einzelabteilungen  für  reine  Chemie,  chemische 
Technologie  u.  Elektrochemie,  sowie  Pharmakognosie. 

Der  reinen  Chemie  wurde  die  östliche  Hälfte 
des  Sockel-  und  Erdgeschosses,  sowie  der  grösste 
Teil  des  Obergeschosses  zugeteilt,  in  welch'  letzterem 
auch  das  pharmakognostische  Institut  Platz  gefunden 
hat.  Der  Zugang  zu  diesem  führt  über  eine  west 
liehe  Nebentreppe.  Das  chemisch-technische  und 
elektrochemische  Institut  befindet  sich  in  der  west- 
lichen Hälfte  des  Erd-  und  Sockelgeschosses,  in 
dem  nur  Raum  25  uoch  zum  Institute  für  reine 
Chemie  gehört. 

Diesem  gehört  zunächst  der  grösste  Raum  des 
Gebäudes  zu,  der  in  der  Mitte  belegene  Hörsaal 
mit  182  Sitzplätzen  auf  neun  ansteigenden  Reihen 
(12,42  mal  11,24  mal  6  m).  Derselbe  hat  ausser 
drei  Seitenfenstem  ein  grosses  Oberlicht  und  ist 
mit  den  gleichen  Verdunklungseinrichtungen  ver- 
sehen wie  das  gegenüberliegende  Institut  für  Physik 
etc.  Derselbe  hat  drei  Eingänge,  einen  für  den 
Professor  vom  Vorbereitungszimmer  aus  und  zwei 
für  die  Hörer,  welche  direkt  von  der  Haupttreppe 
aus  in  den  Saal  gelangen.  Der  Experimentiertisch 
ist  8  m  lang,  hat  vier  Abzugsötrhungen  nach  unten 
und  ist  für  die  Versuche  in  Experimentalchemie 
vortrefflich  eingerichtet.  Auch  hier  bildet  ein 
Projektionsapi>arat  mit  elektrischem  und  ein  solcher 
mit  Zirkonlicht  ein  bewährtes  Demonstrationsmittel. 

Ueber  dem  Vorbereitungszimmer  befinden  sich 
die  Räume  für  die  Sammlungen  von  Präparaten, 
Mineralien  und  künstlichen  Krystallen,  organischen 
Präparaten  und  Vorräten  für  organische  Arbeiten, 
die  Sammlungen  von  Apparaten,  insgesamt  fünf 
Räume,  von  denen  vier  mit  dem  Hörsaal  durch 
Schienengeleise  in  Verbindung  stehen. 

Ein  kleinerer  Hörsaal  im  Erdgeschosse  ist  für 
48  Hörer  und  die  Vorlesungen  über  analytische  und 
pharmaceutische  Chemie  und  andere  Spezialvorlesun 
pen  bestimmt.  Ihm  schliefst  sich  wieder  ein  Vor- 
bereitungszimmer, ein  Sammlungs-  und  ein  Vorrats- 
raum an,  in  welchem  ein  Apparat  die  Herstellung 
von  täglich  300-400  Liter  destillierten  Wassers 
gestattet. 

Bibliothek  und  Lesezimmer  sind  in  einem  ab- 
getrennten Teil  des  grossen  Sammlungsraumes  im 
Obergeschosse  untergebracht.  Hier  stehen  den  Do- 
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centen  und  Studenten  ausser  der  reichhaltigen  wissen 
schaftlichen  Bibliothek  zahlreiche  Fachzeitschriften 
des  In-  und  Auslandes  wahrend  der  ganzen  Woche 
zur  Verfügung. 

Geräumige  Keller  dienen  zur  Autbewahrungvon 
Säuren,  ein  feuersicherer  Ranm  birgt  die  leicht  ent 
zündlichen  oder  brennbaren  Stoffe. 

Die  übrigen  Räume  sind  für  die  Praktikanten 
und  Laboratorien  bestimmt.  Von  den  drei  grossen 
übereinanderliegenden  Arbeitssälen  mit  Neben 
räumen  nimmt  der  im  Sockelgeschoss  mit  12—20 
Plätzen  die  Praktikanten  der  ersten  Semester  auf 
uud  ist  demgemäss  für  Hebungen  in  der  qualitativen 
Analyse  eingerichtet.  Ihm  benachbart  ist  das  Privat 
laboratorinm  des  Assistenten,  der  Raum  für  die 


Südwestecke  des  Physikalischen  Instituts  (Fig.  8) 

Glüh-  und  Schmelzöfen  ;  hier  gelangt  man  auch  zn 
tlen  Räumen  für  thermochemische,  spcktroskopiscbe 
und  photometrische  Arbeiten,  für  Gasanalyse  und 
zu  der  offenen,  verschliessbaren  Halle  für  Schwefel 
wasserstoffarbeiten.  Im  Sockelgeschosse  ist  auch 
die  Accumnlatorenbatterie  von  60  Zellen  aufgestellt, 
und  ein  Raom  ist  hier  für  besondere  Untersuch- 
ungen bestimmt. 

Der  Saal  im  Erdgeschoss  enthält  32  Arbeits- 
plätze für  qualitative,  quantitative  und  Massanalyse 
an  zehn  Digestorieu.  Ihm  schliessen  sich  Räume 
für  Arbeiten  mit  Schwefelwasserstoff,  für  forensische 
Analyse  und  das  Wägezimmer  mit  sechs  feinen 
Wagen  an.  Der  Saal  im  Obergeschosse  hat  24  Plätze 
für  präparative  Arbeiten  der  Studierenden  im  fünften 


und  in  den  späteren  Semestern.  Die  Arbeitsplätze 
sind  demgemäss  grösser  vorgesehen.  Konsolen  und 
Abzugsöffnungen  vervollständigen  die  Einrichtung. 
Anstossend  ist  ein  Raum  für  grössere  Destillationen, 
ein  solcher  für  organische  Elementaranalyse  mit 
drei  Verbrennungsöfen,  eine  offene  Halle  und  ein 
Wägezimmer,  das  Privatlaboratorium  und  Zimmer 
des  Professors. 

Die  Gas-  und  Wasserinstallation  ist  zweck- 

Das  chemisch-technische  und  elektrochemische 
Institut  befindet  sich  in  der  West  hälfte  des  Gebäudes. 
Wir  beschränken  uns  auf  Betrachtung  der  Räume 
für  Elektrochemie. 

In  zwei  getrennten  Räumen  des  Kellergeschosses 
sind  die  Maschinen  und  Accumulatoren.  welche  die 
Stromquellen  bilden,  untergebracht,  Die  Accumula- 
toren bestehen  aus  einer  Starkstrombatterie  mit  fünf 
hintereinandergeschalteten  Zellen  von  500  Amp.  Ent- 
ladestromstärke und  einer  Spannungsbatterie  von 
120  Zellen  zu  8  Amp.  Entladestromstärke,  die  mittels 
eines  Umschalters  auf  Spannungen  von  20  bis  zu 
240  Volt  geschaltet  werden  kann.  Zum  Laden  der 
ersteren  dient  eine  im  Maschinenräume  stehende 
Gleichstromdynamo  von  12  Volt  und  500  Amp  ,  die 
auch  direkt  an  die  Laboratorien  Strom  abgeben  kann. 
Eine  Vorrichtung  zum  Unwchalten  der  Magnete  lässt 
sie  Ströme  von  25  Volt  und  240  Amp.  liefern.  Eine 
Wechselstrommaschine  von  1000.  Volt  und  60  Amp. 
mit  Hoch-  und  Niederspannungstransformator  ermög- 
licht Transformierung  des  Maschinenstroms  in  Strom 
bis  zu  1000  bezw.  10  Volt.  Der  Strom  der  Centrale 
»(»eist  den  zugehörigen  Elektromotor  und  lädt  auch 
dieSpannungsbatterie.  Dem  Institute  stehen  Ströme 
bis  zu  6000  Watt  zur  Verfügung.  Das  Hauptschalt- 
brett befindet  sich  im  Maschinenraum. 

Inmitten  des  Sockelgeschosses  liegt  der  grösste 
Arbeitsraum  mit  20  Plätzen  für  elektrolytische  Ar- 
beiten, bei  denen  Ströme  verschiedener  Spannung, 
maximal  20  Amp.,  gebraucht  werden. 

Die  Arbeitstische  sind  u.  a.je  mit  besonderer 
Stromzuführung,  Amperemeter  und  Voltmeter,  sowie 
Regulierwiderstand  ausgestattet,  Die  Messinstru 
mente  können  leicht  umgetauscht  werden  und  sind 
durch  Schulzglocken  gegen  die  Einwirkung  von 
Säuren  etc.  geschützt.  Auch  die  Regulierwiderstände 
lassen  sich  unbeschadet  bequemer  Handhabung  und 
Sicherung  gegen  Säuredämpfe  etc.  leichtauswechseln. 

Die  Stromleitung  nach  den  Plätzen  erfolgt  durch 
isolierte  Kabel,  die  Bleisicherungen  in  den  Leitungen 
können  leicht  ausgewechselt  Werden. 
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Für  die  auszuführenden  Versuche  stellen  aus 
der  Starkstrom-  bezw.  Spannungsbatterie  Ströme 
von  10  Volt  und  500  Amp.  bis  240  Volt  zur  Ver- 
fügung. Selbst  bei  der  höchsten  zulässigen  Strom- 
entnahme beträgt  der  Spannungsverlnst  nicht  mehr 
als  5<Y0. 

Für  exakte  Messungen  stehen  Präcisionsinstru 
mente  zur  Verfügung. 

Ein  dem  Laboratorium  benachbarter  Raum  ist 
für  Starkstromversuche  und  Arbeiten  mit  Wechsel- 
strömen bestimmt,  er  enthält  zwölf  Arbeitsplätze 
und  zwei  grosse  Abzugskapellen.  Die  Arbeitstische 
dienen  zur  Aufnahme  elektrometallurgischer  und 
anderer  Bäder,  von  Apparaten  zur  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Verbindungen  etc.,  die  meist  höhere 
Stromstärken,  aber  nicht  über  20  Volt  beanspruchen. 
Hei  zwei  Zuleitnngskabeln  zu  den  Tischen  ist  die 
Entnahme  von  Strömen  bis  zu  500  Amp.  vorgesehen 
Starkstrombatterie  undGleichstromdynamo  gestatten 
beiParallelschaltungStröme  bis  insgesamt  1000 Amp., 
Ströme  grösserer  Intensität  sind  bis  25  Volt  und 
240  Amp.  möglich.  Regulierwiderstände  etc.  sind 
auch  hier  vorhanden,  unter  selbstregistrierenden 
Apparaten  Wattstundenzähler  etc. 

Ein  aostossender  Raum  dient  zur  Ausführung 
feiner  elektrischer  Messungen,  namentlich  Wider- 
standsbestimmungen, und  ist  mit  Messbrückeu,  Gal- 
vanometer etc.  ausgerüstet. 

In  einem  vierten  Raum  sind  Accumulatoren  und 
galvanische  Elemente  der  verschiedensten  Systeme 
aufgestellt. 

Im  Erdgeschosse  befinden  sich  Wägezimmer 
und  Sammlungen,  der  für  60  Hörer  bestimmte  Hör- 
saal, Zimmer  und  Laboratorium  des  Professors. 

Die  übrigen  Räume  dienen  dem  chemisch-tech- 
nischen Unterricht. 


Der  Bedeutung,  welche  die  Inbetriebnahme  der 
Neubauten  für  die  akademische  Welt,  das  Land 
Hessen  und  die  Stadt  Darmstadt  hatte,  entsprach 
die  Feier,  welche  die  Eröffnung  begleitete. 

Die  Festlichkeiten  begannen  am  Abend  des  | 
26.0ktober  1896  mit  einem  Fackelzuge  der  Studenten- 
schaft, welcher  den  Erbauern  der  Hochschule,  Geh. 
Raurat  Dr.  Wagner,  Geh.  Banrat  Marx  und  Geh.  Ober- 
baurat  von  Weltzien,  galt.  Der  27.  Oktober  brachte 
auf  Einladung  durch  die  Stadt  eine  allgemeine  Feier 
im  Saalbau  zur  Begrflssung  der  Gäste,  unter  denen 
sich  ausser  früheren  Lehrern  und  Studierenden  der 
Hochschule  die  Rektoren  deracht  übrigen  technischen 
Hochschulen   Deutschlands  und  der  Rektor  der  I 


hessischen  Landesuniversität  Giessen  eingefunden 
hatten. 

Die  eigentliche  Eröffnungsfeier  begann  am  fol- 
genden Tage  mit  dem  Festzuge  der  Professoren  und 
Studenten  von  der  alten  Hochschule  zur  neuen ;  auf 
Tribünen  vor  dem  neuen  Gebäude  erwarteten  das 
Professoren-Kollegium.diegeladenenGäste,  Vertreter 
der  Diplomatie,  der  Ministerien  und  der  Armee, 
staatliche  und  städtische  Behörden,  Landstände,  so- 
wie die  gesamte  Studentenschaft  den  Landesfürsten. 
Dem  begeisterten  Emfange  desselben  folgten  die 
feierliche  Schlüsselübergabe  und  der  Festakt  in  der 
Aula.  Der  dermalige  Rektor  Professor  Dr.  Lepsius, 
der  aus  Anlass  der  Feier  zum  Geheimen  Hofrat 
ernannt  worden  (auch  eine  Reihe  weiterer  Professoren 
wurde  durch  anerkennende  Auszeichnungen  geehrt), 
verbreitete  sich  in  der  Festrede  »Ueber  die  Me- 
thoden des  Unterrichts  auf  den  technischen  Hoch- 
schulen» (Darmstadt,  Arnold  Bergsträsser)  und 
schloss  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  und  einem 
stürmisch  widerhallenden  Hoch  auf  den  Grossherzog 
Ernst  Ludwig.  An  die  huldvolle  Erwiderung  des 
letzteren  reihte  sich  die  Verleihung  der  goldenen 
Amtskette  an  den  Rektor,  mit  der  ihn  der  erhabene 
Spender  eigenhändig  schmückte. 

Alsdann  nahmen  die  anwesenden  auswärtigen 
academischen  Rektoren  das  Wort  zu  beglückwün- 
schenden Ansprachen,  deren  jede  Dr.  Lepsius  dankend 
erwiderte. 

Nun  unternahm  die  festliche  Versammlung  die 
Besichtigung  der  Neubauten,  welche  auch  Ihre 
Königlichen  Hoheiten  der  Grossherzog  und  die  Gross- 
herzogin mitmachten. 

Das  nachmittägige  B'cstessen  vereinigte  die 
Spitzen  der  Behörden,  Vertreter  der  Stadt  und  Land- 
stände, die  Gäste.  Professoren  und  Studentenschaft 
und  bot  einen  reichen  Wechsel  von  Toasten  und 
Ansprachen.  Den  Schluss  der  Feier  bildete  der 
abendliche  Kommers,  den  auch  der  Landesfürst  mit 
seiner  Gegenwart  beehrte.  Dasvivat,  floreat,  crescat 
auf  seine  Hochschule,  mit  dem  er  den  Abend  er- 
öffnete, war  wohl  allen  Teilnehmern  der  bedeutsamen, 
unvergesslichen  Feier  warm  aus  dem  Herzen  ge- 
sprochen. — 

Hauptfaktor  für  die  rasche  und  allseits  zweck- 
mässige Vollendung  der  Bauten — das  ganze  mächtige 
Werk  hat  knapp  die  effektive  Dauer  dreier  Jahre 
beansprucht  —  war  vor  allem  die  glückliche  Wahl 
der  beiden  Professoren  für  Architektur,  Geh.  Bau- 
rats Dr.  Wagner  und  Geh.  Baurats  Marx,  zu  Kr 
bauern,  eine  Wahl,  die  das  einmütige  Znsammen 
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wirken  der  Architekten  und  Fach-Professoren  bis  I 
in  die  Einzelheiten  ermöglichte. 

Wenn  Landstände  nnd  Stadt  an  die  Neubauten 
bis  znr  Eröffnung  die  Gesamtsumme  von  rund 
2,700,000  JL  aufgewendet  und  erstere  neuerdings 
erheblicht'  Beträge  für  Erweiterungsbauten  bewilligt 
haben,  so  werden  dieselben  sich  dtirch  den  steigenden 
Ruf  und  die  wachsende  Frequenz  dieses  muster- 


!  giltigen  academischen  Institutes  mit  Genugtuung 
entschädigt  sehen. 

Interessenten  verweisen  wir  auf  die  zur  Feier 
der  Einweihung  erschienenen,  in  Text  und  Bild- 
Iwigabe  gleich  reiche  Festschrift:  cDie  neuen  Ge- 
bäude der  Technischen  Hochschule  zn  Darmstadt*, 
der  wir  auch  das  Hauptsächliche  unseres  Berichtes 
entnommen  haben. 


Die  Unfallversicherung  von  Docenten  und  Studenten. 

25000  deutschen  Hochschulangehörigen  mit 
an  die  versicherndei 

Ein  Vorschlag  von  Dr.  Paul  von  Salvisberg. 


Gegenseitige  Kollektiwersicherung  von  ca. 


\UF  einem  Zusammenwirken  Vieler  zu  be- 
stimmten/.u-ecken  beruht  die  Ordnung  der 
Gesellschaft.  W  ir  haben  aber  trotz  des 
rigorosen  Haftjiflichtgesetzes  und  eines 
mustergültig  ausgebildeten  Versicherungswesens  auf 
deutschen  Hochschulen  nicht  weniger  als  ca.  25000 
Docenten  und  Studenten,  welche  entweder  völlig 
unversichert  oder  aber  nicht  genügend  versichert 
allen  Eventualitäten  und  Gefahren  ausgesetzt  sind, 
welche  ihr  Beruf  und  Studium,  ihre  fortwährende 
Bethütigung  in  Anatomie  und  Spital,  in  Laboratorium 
und  Werkstatt,  bei  praktischen  Uebungen  aller  Art 
und  auf  Exkursionen  mit  sich  bringt. 

Ueber  Wert  und  Wichtigkeit  des  Experimentes 
und  des  praktischen  Versuches  für  die  moderne  Un- 
terrichtsmethode brauche  ich  mich  hier  kaum  näher 
zu  verbreiten;  ebensowenig  verdient  wohl  eigens 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  wenigstens  eine 
moralische  Verpflichtung  besteht,  die  Docenten  und 
Studenten  gegen  hieraus  event.  erfolgende  Unglücks- 
falle insofeme  sicher  zu  stellen,  als  denselben  eine 
im  Verhältnis  zum  Unfall  stehende  Schadloshaltnng 
zugebilligt  wird. 

Es  darf  hiebei  vorzugsweise  Rücksicht  darauf 
genommen  werden,  dass,  wie  schon  anderweitig  be- 
tont, sehr  häufig  Studierende  aus  unbemittelten 
Familien  vorhanden  sind,  welch'  letztere  ihre  Er- 
sparnisse oder  sogar  erborgte  Kapitalien  auf  das 
Studium  ihrer  Angehörigen  verwenden. 

Aber  selbst,  wo  dieses  nicht  zutrifft,  erscheint 
es  unbillig,  ja  rücksichtslos,  dass  unsere  studierende 
Jugend  Gefahren  ausgesetzt  wird,  vor  deren  Folgen 
der  Staat  Hunderttausenden  von  Bürgern  den  Schutz 
auf  gesetzlichem  Wege  angedeihen  lässt,  den  wir 
derselben.beieinerzweckentsprechendenAnwendung 
des  eingangs  citierten  Grundsatzes  der  Gegenseitig- 


keit, ohne  Inanspruchnahme  des  Staates,  ohne  Mehr- 
belastung —  im  Gegenteil  unter  stellenweiser  Ent- 
lastung —  unserer  Hochschulen,  mit  einer  in  Bezug 
auf  den  zum  Studium  erforderlichen  Aufwand  ver- 
schwindenden Besteuerung  des  einzelnen  Versicher- 
ten, ebenfalls  gewähren  können. 

Es  bestehen  allerdings  an  einigen  Technischen 
Hochschulen  und  Fachlehranstalten  desReiches  schon 
seit  einigen  Jahren  Unfallsversicherungen  oder, 
besser  gesagt,  Anfänge  zu  solchen,  indessen  ist  ihre 
Vornahme,  ganz  abgesehen  von  erheblichen  und  m.  E. 
unnötigen  Kosten,  welche  sie  den  einzelnen  Hoch- 
schulen verursacht,  ebenso  unvollständig  als  kom- 
pliziert und,  speciell  auf  Exkursionen  angewendet, 
lediglich  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  in 
den  meisten  gewerblichen  und  anderen  Etablisse- 
ments, in  Hinsicht  auf  die  Haftpflicht  der  Inhaber, 
unversicherte  Besucher  gar  nicht  oder  nur  unter 
Schwierigkeiten  zur  Besichtigungzugelassen  werden. 

In  den  *.  Hochschul-  Nachrichtein ,  d.  h.  in 
No.  11  vom  2(5.  August  1891,  wurde  ein 
Autsatz  von  Professor  Bach  der  Teehn.  Hoch- 
schule zu  Stuttgart  abgedruckt,  aus  welchem  einer- 
seits hervorgeht,  mit  welchen  Schwierigkeiten  es 
verbunden  war,  die  Idee  einer  Unfallversicherung 
der  Studenten  etc.  auch  nur  teilweise  zu  realisieren, 
aus  welchem  andererseits  aber  auch  die  Umständ- 
lichkeit, des  Stuttgarter  Versicherungs-Modus  gegen- 
über einer  einheitlichen  Kollektivversicherung  deut- 
lich zn  Tage  tritt» 

Die  diesbez.  Bestimmungen,  welche  in  Stutt- 
gart vom  1.  Oktober  IS9U  an  in  Kraft  sind,  seien  des 
Vergleiche»  wegen  hier  nochmals  citiert;  sie  lauten  : 
„Die  .Studierenden  der  Technischen  Hochschule,  welche 
»ich  bei  Uebungen  in  der  MateriftlnrufiingxanfOalt  und  dem 
elektrotechnLicheu  Institut,  bei  Untersuchung  nnd  Besichtig 
u.  denrl.  innerhalb  oder  niu*erh«lb  der 
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Technischen  Hochschule,  bei  Excursionen  und  beim  Besuche 
von  technischen  Anlaufen  jeder  Art  beteiligen,  werden  gegen 
alle  Unfälle,  welche  sich  hierbei  ereignen  sollten,  verliehen. 
Die  Versicherung  bleibt  zunächst  beschrankt  auf  die  Studir- 
enden  der  Mn-cbinenine;ei]ieur-Faehs<  bule  and  auf  diejenigen 
Studierenden  anderer  Fachschulen,  welche  an  den  bezeich- 
neten Ton  Lehrern  der  Maschineningenieur-Fachschule  ver- 
anstalteten Uebungen,  Untersuchungen ,  Excursionen  und 
Besichtigungen  theilnehmen'}. 

Versichert  sind  diese  Studierenden,  wenn  sie  der  Direktion 


der  Terhnichen  Hochschule  oder  dem  betreffenden  Lehrer 
entsprechende  Anzeige  oder  eine  entsprechende  Erklämuic 
abgegeben  haben.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  nur  ein 
Studierender  oder  mehrere  Studierende  sich  für  eine  Besich- 
tigung, Untersuchung  u.  s,  w.  anmelden,  und  ebenso,  ob 
sich  ein  Studiereuder  oder  mehrere  Studierende  an  derselben 
netheiligen*;. 

Ueber  diese  Anmeldungen  wird  von  der  Direktion  der 
Technischen  Hochschule  eine  Liste  geführt,  «eiche  die  Grund- 
lage wir  Erhebung  der  Versicherungsprämie  bildet.  Dieselbe 


|  $  J10,  Abs. .1  der  Venricherungsbedinirungen,  am  1,  April  1891. 

[  Die  Zahlungen  leistet  die  kgl.  Technische  Hochschule1). 

Die  Versicherung  («ginnt,  obwohl  die  erste  Prämien 
Zahlung  erst  am  1.  April  1891  iu  leisten  ist,  entgegen  der 
Bestimmung  des  t?  IS,  Abs  4  der  Versicherungsbedingungen, 
schon  mit  dem  1.  Oktober  1890. 

Unter  Abänderung  de*  §  27,  Ziff.  3,  lit.  a  und  Ziff.  »5 
ler  Versicherungsbedingungen  wird  hiermit  ausdiückli-h 
bestimmt,  dass  weder  im  Todes-  noch  im  Invaliditätsfallc 
an  der  Entschädigungssumme  irgend  etwas  in  Abzug  ge- 
bracht werden  darf.  Auch  wird  §  30  der  Veraicherungs- 
bedinenngeu ,  betreffend  Beatimmungen  Uber  die 
der  Mitgliederbeitragc  und  AufnabmegebUh 
Versicherung  ausser  Kraft  gesetzt". 

Diese  Bestimmungen  haben  nach  den  Mit- 
teilungen der  Direktion  in  der  Zwischenzeit  eine 
Aeudernng  nicht  erfahren.  Die  der  Hochschule 
immer  noch  zur  Last  fallenden  Kosten  betrugen  pro 
Kopf  der  beteiligten  Studenten  im  Durchschnitt: 


Lehrer  fahren. 
Vereine  zum 
mitxntheilen 

Die  Entschädigung  für  jeden  versicherten  Studierenden 
beträgt: 

a)  im  Todesfälle  die  Summe  von  fän/taaund  Mark,  welche 
entgegen  den  Bestimmungen  des  §  19  lit.  a  und 
8  37  der  Versicherungsbedingnngen  auf  alle  Fälle  in 
vorgenanntem  Betrage  voll  auszubezahlen  ist; 
h)  bei  vollkommener  Invalidität  (§  19  lit.  b)  eine  ein- 
malige Abfindungssumme  von  zwaaugtaauad  Maik 
oder  die  hierauf  entfallende  jährliche  Rente  (§  45);  und 
c)  bei  teilweiser  Invalidität.  r§  19  lit.  c)  eine  der  lit.  b 
entsprechende,  nach  dem  (Jrade  der  Invalidität  i.§24) 
su  bemessende  Abfindungssumme  oder  jährliche  Rente. 
Die  Entschädigung  wird  im  Falle  des  Todes  eines  Ver 
sicherten  der  Direktion  der  Technischen  Hochschule  aus- 
bezahlt, wie  überhaupt  die  Direktion  die  Studierenden  nach 
allen  Richtungen  zu  vertreten  berechtigt  ist. 

Die  Prämie  ftlr  obige  Entschädigungen  beträgt  fttr  tmtn 
Versicherten  fär  den  Tag: 

1.  bei  Uebungen  in  der  Materialprüfungsanstalt  und 
dem  elektrotechnischen  Institut,  bei  Untersuchung 
und  Besichtigung  von  Maschinen  u  dergl.  innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Technischen  Hochschule  .  .  \  Pfg.  ; 

2.  bei  Excursionen  und  beim  Besuche  von 
technischen  Anlagen  jeder  Art«)  1,5  x  Pfg.; 

sie  ist  halbjährlich  je  auf  den  1.  April  und  1.  Oktober  fallig, 
die  erste  Zahlung  erfolgt,  entgegen  der  Bestimmung  des 


')  Diese  Bw-hnuikanK  schien 


der  Versicherung  Uberhaant  zu 
der  versirberten 


i  Bleiche.  Aar**!»  gtkto  haben,  oder  wird  hierzu  durvh  «einen 
Wenn  der  einzelne  Stadleremle  eine  solche  von  Ihm 
l'nterstH'hanK  «der  Prüfung;  »arel«t, 
i  Unfälle  vwsicbert  «sin. 


.   4  Mk.  10  Pfg. 

-  4    „    OH  . 
3    „   90  „ 

-  3   .    75  ,. 

.    3    .    92  .,') 
den  chemischen  l^ibo- 


pro  Stndienjahr  1890/91 

1891/92 

1892/93 

MM/M 

1894/95 
Für  die  Studierenden  in 
ratorien  besteht  in  Stuttgart  noch  keine  Unfall- 
versicherung, nur  für  Demonstrationsversnche  mit 
Sprengkörpern  fand  ausnahmsweise  in  den  letzten 
drei  Jahren  eine  Versicherung  statt  mit  der  Be- 
schränkung auf  den  speziell  zu  bezeichnenden  Tag 
zu  dem  Betrag  von  50  Pfg.  pro  Teilnehmer  und 
im  übrigen  zu  denselben  Bedingungen  wie  bei  der 
obgenannten  Versicherung. 

Sicherlich  beeinflusst  durch  diese  ersten  Errun- 
genschaften, in  ihrem  Gesamtumfange  aber  wesent 
lieh  einfacher,  praktischer  und  ausgiebiger  erscheint 
die  einheitliche  Kollektiv-Versicherung  der  Assi 
statten  und  Studenten  am  Eidg.  Polytechnikum  in 
Zürich,  welche  ich,  gestützt  auf  fachmännische 
Gutachten,  meinem  vorliegenden  Vorschlag  als  Norm 
zu  Grunde  gelegt  habe. 

Schon  seit  langem  ist  —  wie  der  Präsident  des 
Schweiz.  Schulrates  in  Zürich  mir  am  13.  \.  1896 
schreibt  —  au  der  Technischen  Hochschule  in  Zürich 


mir  22  Versicherten,  8  Tage,  i 
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r  gnuat  Vendibernntfmufwend  W  funacket  nur  für  das  eiste 
Kasse  der  Technischen  Hochschule  übernommen  «twdea  ;  eise 
BeUtlehunK  der  Ixt  reffenden  .Htudlerenden  war  I>n'kunc  der 
Verilrhraangxpriunte  soll  jedoch  damit  für  später  nicht  aosfnschkawn  ssts 

•>  Es  entsprechen  die  I>u 
Ausents)  v. 
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an  Versicherung  der  Studierenden  gegen  Unfall  nach 
dem  Vorgang  der  Technischen  Hochschule  in  Stutt- 
gart gedacht  worden.  Ein  schwerer  Unfall,  der 
vor  einem  Jahre  einen  im  chemischen  Laboratoiium 
arbeitenden  Zuhörer  traf,  bracht*  den  Anstoss  zur 
endlichen  Lösung  der  Krage.  Die  Studenten  und 
Assistenten  der  chemisch-technischen  Abteilung  traten 
mit  Begehren  nach  Versicherung  hervor,  in  die  auch 
die  Studierenden  und  Assistenten  anderer  Abteilun- 
gen einstimmten.  Der  Schulrat  erachtete  es  ge- 
boten, diesem  Begehren  entgegen  zu  kommen,  wobei 
er  sich  aber  auf  den  Standpunkt  stellte,  dass  die 
Schulbehörde  eine  Verpflichtung,  die  Kosten  der 
Versicherung  zu  übernehmen,  nur  gegenüber  den 
Assistenten,  o/s  Angestellten  der  Schule,  anerkennen 
könne,  nicht  aber  gegenüber  den  Studierenden,  für 
die  sie  nur  die  Versicherung  zu  vermitteln  und  zu  be- 
sorgen habe,  während  die  Kosten  von  den  Studieren- 
den selbst  zu  tragen  seien. 

Bei  der  näheren  Untersuchung,  wie  die  Ver- 
sicherung einzurichten  sei,  ergab  sich  nach  den 
von  den  bei  der  Frage  Beteiligten  kundgegebenen 
Wünschen  und  Ansichten,  wie  nach  den  Unter- 
handlungen mit  Versicherungsgesellschaften  bald, 
dass  es  nicht  passe,  die  Studierenden  nach  verschie- 
denem Grade  der  Gefährdung  in  verschiedene  Ver- 
sicherungsklassen zu  scheiden,  sondern  am  rtveck- 
massigsten  und  auch  am  billigsten  sei,  alle  Stu- 
dierenden gleich  au  versichern.  Die  -wesentlich 
verschiedenen  Verhaltnisse  und  Ansprüche  der  Assi- 
stenten dagegen  forderten  für  diese  die  Bildung  einer 
besonderen  Versicherungsklasse. 

Die  Versicherungsprämie  für  die  Studierenden 
wird  aus  der  bestehenden  Krankenkasse  der  Schule 
bestritten,  in  welche  nachReglement  jederStudierende 
einen  jährbeben  Beitrag,  bisher  5  Frs.,  zu  zahlen 
hat,  wogegen  er  bei  Erkrankung  oder  Verletzung 
Anspruch  auf  unentgeltliche  Aufnahme  und  Ver- 
pflegung im  Kantonsspital  hat,    Die  Krankenkasse 
besitzt  einen  ansehnlichen  Fonds,  *o  dass  eine  Er- 
höhung des  jetzigen  Beitrages  jedes  Studierenden 
auf  6  Frs.  genügt,  um  aus  dieser  Kasse  sowohl 
die  Spitalkosten  für  erkrankte  oder  verletzte  Stu- 
dierende als  auch  die  Unfallversicherungsprämie 
zu  bestreiten.    Da  durch  die  Krankenkasse  den 
•Studierenden  bei  Verletzung  unentgeltliche  ärztliche 
Besorgung  und  Verpflegung  gesichert,  ist,  so  war 
es  nicht  nötig,  in  der  Unfallversicherung  noch  eine 
tägliche  Kurquote  für  die  Studierenden  vorzusehen, 
wie  für  die  Assistenten,  die  bei  der  Krankenkasse 
nicht  beteiligt  sind.    Für  die  Assistenten  bezahlt 
die  Schnlkasse  die  Versicherungsprämie  aus  den 


|  für  Besoldung  von  Assistenten  eröffneten  Krediten. 
Von  den  in  den  chemischen  und  physikalischen 
Laboratorien  arbeitenden  Zuhörern,  für  welche  die 
Versicherung  gleich  wie  für  die  Studierenden  obli- 
gatorisch gemacht  wurde,  wird  über  das  Honorar 
hinaus  auch  die  Versicherungsprämie  von  1  Fr. 
:")0  cent.  per  Semester  erhoben. 

Nachdem  einmal  die  von  Unfallversicherungs- 
gesellschaften erhältlichen  Zugeständnisse  festge- 
stellt waren,  blieb  noch  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  für  die  Schule  nicht  vorteilhafter  wäre,  selbst 
die  Versicherung  zu  übernehmen.  So  sehr  auch 
nach  der  bisherigen  Unfallstatistik  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  die  Versicherungsgesellschaft  bei  den 
von  ihr  geforderten  Prämien  noch  ein  gutes  Ge- 
schäft machen  könne,  so  kam  man  doch,  haupt- 
sächlich in  Hinsicht  auf  den  Mangel  an  genügen- 
den Reserven  gegen  immerhin  doch  mögliche  grössere 
Unfälle,  dazu,  die  Frage,  wenigstens  bis  nach  wei- 
teren Erfahrungen,  zu  verneinen. 

Es  wurde  daher  mit  einer  Schweizerischen  Ver- 
sicherungsgesellschaft nachstehender  Vertrag  ab- 
geschlossen : 

Vertrag  zwischen  dem  Schweizerischen  Schalrate  and  der 
•  Zürich»,  Allgemeine  Unfall-  nnd  Haftpflicht-Versicherung«- 
Aktiengesellschaft  in  Zürich,  betreffend  Versicherung  der 
Assistenten,  Studierenden  and  Auditoren  de«  Eidgenössischen 
Polytechnikum». 

§  1.  Die  Gesellschaft  «Zürich»  gewährt  gemäss  den 
dem  gegenwartigen  Vertrage  beigegebenen  Allgemeinen  Be- 
dingungen (für  Einzelversicherung,  Anagabe  1891;,  vorbehält- 
lieh  der  Sonderbestimmungen  diese«  Vertrage«,  welche  den 
AUgem.  Bedingungen  überall  vorgehen  «ollen,  den  Assistenten, 
Studierenden  und  Auditoren  des  Eidgenössischen  Polytech- 
nikums Versicherung  gegen  körperliche  Unfälle. 

Als  versichert  gelten  alle  diejenigen  Assistenten,  welche 
in  die  bezügliche  Personalliste  de«  Schweiz.  Schulrate«,  so- 
wie alle  diejenigen  Studierenden  und  die  in  den  Laboratorien 
der  Chemie  und  der  Physik  als  Praktikauten  thätigen  Audi- 
toren, welche  in  die  auf  der  Direktion  des  Eidgen.  Polytech- 
nikums geführten  Verzeichnisse  eingetragen  sind. 

Die  Versicherung  erlischt  für  jeden  Assistenten,  Stu- 
dierenden oder  Auditoren  mit  der  Streichung  aus  der  Liste, 
bezw.  aus  dem  Verzeichnisse. 

§  2.  In  Modifikation  der  obenerwähnten  Allgein.  He- 
dingungen  wird  bestimmt,  dass  sich  gegenwartige  Versicher- 
ung für  Assistenten  nnd  Studierende  lediglich  auf  solche 
körperliche  Unfälle  bezieht,  welche  dieselben  in  den  Gebäuden 
des  Polytechnikums  Haupt-  und  Nebengebäuden,  Laboratorien, 
Versuchsanstalten),  sowie  auf  den  von  der  Anstalt  organi- 
sierten Aüsflügen  und  Exknrsionen  erleiden  Für  die  Audi- 
toren bezieht  sich  die  Versicherung  nur  auf  das  Innere  dar 
Gebäude  derjenigen  Laboratorien,  für  welche  sie  als  Prakti 
kanten  eingeschrieben  «ind. 

Unfälle,  welche  durch  den  Betrieb  von  Eisenbahnen  nnd 
Dampfschiffen  verursacht  werden,  sind  von  der  Versicherung 
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In  die  Versicherung  eingeschlossen  sind  diejenigen  Blut- 
vergiftungen, bei  welchen  Tod  oder  Invalidität  als  Folg« 
einer  längsten«  vor  Jahresfrist  nachweisbar  stattgefundenen 
Infektion  eintreten  sollte.  In  solchen  Fullen  wird  die  unter 
tj  6  c  {siehe  nnten)  der  Allgem  Bedingungen  nnd  §  3  (siehe 
unten)  dieses  Vertrage«  für  Assistenten  vorgesehene  Kurquote 
Überhaupt  nicht  gewahrt. 

g  3.  Die  Versicherungssumme  beträgt  für  die  Assistenten 
10,000  Frs.  ftlr  den  Todesfall  und  20,000  Frs.  für  Invalidität; 
ftti  Studierende  und  Auditoren  2000  Frs.  für  den  Todesfall 
und  10,000  Frcs.  ftlr  Invalidität. 

Den  Assistenten  gewahrt  die  Gesellschaft  ausserdem  eine 
tagliche  Kurquote  von  10  Frs.,  vorbehaltlich  der  Bestimmungen 
des  §  2  Abt.  3  dieses  Vertrages. 

Massgebend  für  Art  und  Hohe  der  Entschädigung  im 
einzelnen  Falle  sind  die  Bestimmungen  de»  §  /  litt.  A,  B,  C 
(siehe  unten),  der  Allgemeinen  Bedingungen. 

§  4.  Die  Versicherungsprämie  betragt  per  Jahr  20  Frs. 
für  Assistenten  und  3  Frs.  für  Stilliierende  und  Auditoren. 

Dieselbe  ist  in  zwei  halbjährigen  Baten  je  am  31.  Dez. 
nnd  30.  Juni  anf  Grund  der  für  das  betreffende  Winter-  bezw. 
Sommer-Semester  gültigen  Liste  und  Verzeichnisse  von  der 
Schulkasse  des  Eidgen.  Polytechnikums  zu  entrichten. 

§  ">,  Gegenwärtig«  Versicherung  partieipiert  au  dem 
in  S  33  der  Statuten  der  Gesellschaft  .Zürich,  normierten 
Kundengewinne. 

§  6.  I>ie  Dauer  des  gegenwärtigen  Vertrages  wird 
zunächst  anf  fünf  Jahre  festgesetzt,  anfangend  mit  dem 
1.  Okt.  1895.  Sollte  der  Vertrag  nicht  spätestens  6  Monate 
»n  einem  der  Kontrahenten  schriftlich  gekündigt 
so  läuft  derselbe  auf  weitere  fünf  Jahre,  sowie  unter 
dergleichen  Voraussetzung  je  auf  einen  weiteren  fünfjährigen 
Zeitraum  stillschweigend  unverändert  fort. 

Der  Versicherungsgesellschaft  bleibt  das  Hecht  vorbe- 
halten, während  dieser  fünfjährigen  Frist  je  anf  Ende  des 
zweiten  oder  vierten  Jahres  von  dem  Vertrage  zurückzutreten, 
sofern  sie  spätestens  je  sechs  Monate  vorher  dem  Schweiz. 
Sehulrate  von  ihrem  diesbezüglichen  Entschlüsse  Anzeige  ge- 
macht hat. 

Vorbehalten  bleibt  im  Übrigen  das  Kündigungsrecht  der 
Gesellschift  « Zürich  >  dem  einseinen  Geschädigten  gegenüber 
fttr  den  Fall  der  Invalidität  gemäss  $  )  Abiatz  S  siehe  nnten), 
erster  Satz,  der  Allgemeinen  Bedingungen. 

Zürich,  den  28  Sept.  1895. 

Namens  de«  Schweiz.  .Schulrates 
Der  Vice- Präsident:  sig.  Welti. 
«Zürich»,  Allgemeine  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung«- 
Gesellschaft 

Der  Präsident:  Der  Generaldirektor: 

sig.  Hiedtmann-Säf.  sig.  Müller. 

Di»1  in  diesem  Vertrage  mehrfach  angezogenen 
t  Allgem.  Bedingungen*  entsprechen  den  analogen 
Bestimmungen  gleichartiger  Anstalten  im  deutschen 
Reiche  in  allen  wesentlichen  Punkten,  so  das  ich 
von  einer  vollständigen  Wiedergabe  hier  absehe. 
Dagegen  folgen  liier  diejenigen  Paragraphen,  auf 
welche  im  Vertrag  eigens  verwiesen  wird: 


I  3. 

Beginn  und  Prolongation  der  Versicherung,  nowle  Sistierung 


Die  Verpflichtung  der  Geteilschaft  bestimmt  sich  ledig- 
lich nach  dem  Inhalte  der  Police,  sowie  der  etwa  erteilten 
Nachträge,  in  Zusammenhang  mit  dem ,  die  Grundlage  der 
Versicherung  bildenden,  Antrage  und  es  beginnt  solche  Ver- 
pflichtung mit  dem  Zeitpunkte,  da  die  Police  dem  Ver 
sichcrungsunternehmer  ausgehändigt  und  die  Prämie  für 
solche,  sowie  die  Police-Gebühr  und  etwaige  Stempel-Gebühr, 
bezahlt  sind.  Durch  Annahme  der  Police,  resp.  eines  Nach- 
trages, von  Seiten  des  Versicherten  wird  dessen  Elnverstind- 
niss  mit  deren  gesammtem  Inhalte,  insonderlich  auch  mit 
allen  Versicherungs-Bedingungen,  förmlich  bestätigt. 

Ftlr  jede  Police  wird  eine  einmalige  Gebühr  von  Frs  2.50. 
oder  Bmk.  2—,  oder  Kr.  180,  oder  11.  0.  W.  1.—  berechnet, 
und  es  sind  ferner  etwaige  Stempelgebtthren  für  die  Police 
von  dem  Versicherungsnehmer  z 


Die  Zahlung  der  Prämie  wird  zum  ersten  Male  auf  der 
Police  selbst  bescheinigt;  weitere  Zahlungen  werden  gegen 
eine  von  der  Direktion  der  Gesellschaft,  oder  der  mit  dem 
Incaaso  beauftragten  Vertretung  derselben  unterzeichnete 
Quittung  gültig  und  für  die  (iesellschaft  rechtsverbindlich 
geleistet. 

Auch  die  Zahlung  der  Prolougutiunsprttniie  tnnsa  immer 
pränumerando  erfolgen. 

Die  Gesellschaft  ist  nicht  verpflichtet,  an  die  Prämien- 
zahlung zu  erinnern,  oder  wegen  solcher  zu  mahnen,  oder 
gar  die  Prämie  selbst  einholen  zu  lassen.  Sollte  dieses 
dennoch  von  einzelnen  Organen  der  Gesellschaft  selbst 
während  längerer  Zeit  geschehen  sein,  so  wäre  solches  für 
die  Gesellschaft  keineswegs  präjndizierlich. 

Jede  nicht  drei  Monate  vor  Ahlauf  der  in  der  Police 
festgesetzten  Versicberungszeit  von  einer  oder  der  andern 
Seite  mittelst  eingeschriebenen  Briefes  gekündigte  Ver- 
gilt stillschweigend  als  Wr  die  gleiche  Zeitdauer 

Da»  Kündigung* 
nur  dann  gültig, 
wenn  es  an  die  Direktion  der  Gesellschaft  direkt  ge- 
richtet ist 

Wenn  die  jährlich  zahlbare  Prämie  einer  auf  mehrere 
Jahre  abgeschlossenen  oder  stillschweigend  fortlaufenden 
Versicherung  nicht  spätestens  I  (  Tage  nach  dem  Beginne 
jedes  neuen  Versicherungsjahres  bezahlt  ist,  so  hört  die  Ver 
pflichtung  der  Gesellschaft  aus  dem  Versicherungs-Vertrag 
auf,  und  es  fallen  damit  auch  alle  Ansprüche  ans  einem  seit 
dem  eigentlichen  Fälligkeitstermine  der  betr.  Prämie  ein- 
getretenen UnfallsereignUse  dahin,  jedoch  unbeschadet  des 
Rechtes  der  Gesellschaft  auf  die  betreffende  Prämienzahlung. 
Krst  mit  dem  Tage  nach  der  erfolgten  Prämienzahlung 
tritt  die  Verpflichtung  der  Gesellschaft  für  die  weitere  Dauer 
der  Versicherungszeit  wieder  in  Kraft  Die  Prämie  für  die 
Zwischenzeit  ist  der  Gesellschaft  vertraglich  verfallen. 

Nach  einem  Schadenfalle,  für  welchen  Invalidität- Ent- 
schädigung  zn  leisten  ist,  tritt  die  Versieberang  mit  Fest 
Stellung  der  betreffenden  Entschädigung  ohne  Weiteres  ansscr 
Kraft.  In  Scnadenfällen,  für  welche  nnr  Kurquote  zu  leisten 
ist,  steht  der  Oesellschaft  das  Hecht  zu,  bei  der  Schlus« 
regulierung  des  betreffenden  Falle«  gegen  Rückerstattung 
der  weiter  vorausgezahlten  Prämie,  unter  Abzng  von  26% 
ftlr  Verwaltungskosten,  die  Versicherung 
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IB. 

Umfanj  und  Höhe  der  Entschädigung 

Die  Gesellschaft  leintet,  nach  Maasgabc  von  s  1  der 
Bedingungen  ans  der  bestehenden  Versicherung,  soweit  die 
Police  nicht  abweichende  besondere  Bestimmungen  enthält; 
A.  Wenn  ein  Versicherter  durch  ein  die  Versicherung 
betreffendes  Unfallsereignis  sofort,    oder  innerhalb 
Jahresfrist  vom  Unfallstage  an,  an  den  durch  dasselbe 
verursachten  Körpersch&digungcn  verstirbt,  an  dessen 
Rechtsnachfolger  die  volle  Versicherungssumme,  abzüg- 
lich von  dem  Veratorbenen  etwa  schon  bezogeuer  In- 
validitats-Kenten.    Der  Fiscus  gilt  nicht  als  Rechts- 
nachfolger im  .Sinne  der  Versicherung. 
B  Wenn  durch  das  Unfallsereignis,  innerhalb  Jahresfrist 
vom  Unfallstage  an,  eine  voraussichtlich  lebensläng- 
liche Beeinträchtigung  der  Arbeits-  und  Erwerbsfäbig- 
keit  Invalidität)  des  Versicherten  veranlasst  worden  ist : 
a^  sofern  der  Versicherte  völlig  arbeite-  und  erwerbs- 
untäbig  geworden  ist:  eine  der  Versicherungssumme 
entsprechende  lebenslängliche  Rente,  wrlcho  nach 
der  unten  abgedruckten  Tabelle  berechnet  wird; 
by  soferu  die  Arbeits-  und  Erwerbsfähigkeit  des  Ver 
sicherten  nur  vermindert  worden  ist:  eine  im  Ver- 
hältnis der  Beeinträchtigung  von  solcher  festzu- 
stellende reduzierte  Rente  nach  gleicher  Berechnung. 
Die  Rentenzahlungen  in  InralidittUfällen  können 
jederzeit  modifiziert  werden,  wenn  und  insoweit  der 
Bezugsberechtigte  wieder  annehmend  arbeits-  und  er 
werbsfahig  geworden  ist,  und  es  hören  solche  bei  wie- 
der erlangter  völliger  Arbeits-  und  Erwerbsfähigkeit 
desselben  vollständig  auf.    Ueber  diese  Fragen  ent- 
scheidet allfsUlig  die  in  §  6,  Absatz  6,  vorgesehene 
Kommission. 

Etwaige  Kapital-Abfindung  an  Stelle  der  Renten 
lclstungen  ist  specieller  Vereinbarung  vorbehalten. 
('.  Bei  Verletzungen  aller  Art,  auch  weun  solche  weder 
Tod  noch  Invalidität  zur  Folge  haben,  sondern  nur 
eine  vorübergehende  Kuneit  erfordern:  die  ftlr  diese 
Eventualität  vereinbarte  Tagesvergütung  (Knrquote:, 
und  zwar  vom  ersten  Tage  der  ärztlichen  Behandlung 
an  —  den  Unfallatag  selbst  nicht  mitgerechnet  —  bis 
cum  Aufhören  der  notwendigen  arztlichen  Behandlung, 
längstens  jedoch  bis  zum  200  "tea  Tag  von  dem  Un- 
fallsereignisse an.    Wenn  nnd  so  lange  der  Verletzte 
wahrend  dieses  Zeit  raunis  völlig  arbeits-  und  erwerbs- 
unfähig ist,  wird  die  versicherte  Tagesvergtttung  voll, 
wenn  und  so  lange  derselbe  in  dieser  Zeit  nur  teil- 
weise arbeits-  und  erwerbsunfähig  ist,  ein  entsprechen- 
der Teil,  höchstens  aber  die  liälfte  derselben,  vergütet 
Die  Dauer  der  Karzeit  muss  durch  ärztliches  Zeugnis 
nachgewiesen  werden;  ebenso  der  Stand  der  Arbeits- 
nnd  Erwerbsunfähigkeit  während  dieser  Zeit.  Als 
Kurzeit  im  Sinne  der  Versicherung  gilt  die  Daner  der 
notwendigen  ärztlichen  Behandlung  des  Versicherten 
an  der  eigentlichen  Unfallsfolge. 
In  Deutschtand  ist  seit  dem  immerhin  bedeut- 
samen Unglücksfall  im  chemischen  Laboratorium 
zu  Güttingen   die  Unfallversicherungsfrage  aufs 
neue  in  den  Vordergrund  gerückt  worden.  An 
verschiedenen  Hochschulen  bildete  sie  den  Gegen- 
stand amtlicher  Erwägungen,  in  Heidelberg  z.  B. 


das  Motiv  einer  direkten  Petition  von  Geheimrat 
Victor  Meyer  an  das  Badische  Ministerium.  Mir 
persönlich  gab  jener  Vorfall  Veranlassung  zu  um- 
fassenden Erhebungen  und  zur  persönlichen  Son- 
dierung der  Frage  auf  ca.  20  deutschen  Hoch- 
schulen und  zwar  sowohl  in  Docenten-  als  in 
studentischen  Kreisen.  Das  Ergebnis  dieser  Er- 
hebungen und  Wahrnehmungen  bilden  die  vor- 
liegenden Ausführungen. 

In  erster  Linie  war  die  allgemeine  Unfallstatistik 
im  Verhältnis  zur  Unfallversicherung  ins  Auge  zu 
fassen,  welche  z.  B.  für  das  Jahr  1893  seit  1886  als 

I  Maxima  folgende  Zahlen  ergibt  r  Aul  18,1 1 8,850  Ver- 
sicherte kamen  264,130  Verletzte,  darunter  62,729 

j  Schwerverletzte.  Auf  1000  Versicherte  ergaben 
die  Zahlen  14,6  Verletzte  bezw.  3,5  Schwerverletzte. 

Bei  der  Art  und  Weise  der  Beschäftigung  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Hochschulangehörigen  und 
der  grossen  durch  Vorkehrungen  aller  Art  und 
den  Bildungsgrad  der  Manipulierenden  etc.  selbst 
gegebenen  präventiven  Versicherung  dürfen  selbst- 

I  redend  obige  Zahlen  als  viel  zu  hoch  angesehen  wer- 
den, indessen  rechtfertigt  selbst  die  geringe  Gefahrs- 
wahrscheinlichkeit noch  lange  nicht  den  bisherigen 
Zustand  der  Sorglosigkeit  und  N'ichtversicherung, 
namentlich  nicht,  wenn  die  verschwindenden  Kosten 
der  Versicherung  vielfach  aufgewogen  werden  durch 
die  Beruhigung  und  den  andauernden  Nutzen  der- 
selben für  die  Versicherten  und  für  die  die  Ver- 
sicherung vermittelnden  Hochschulen.  Der  durch 
eine  zweckentsprechende  Versicherung  bedingte 
Arbeitsaufwand  an  den  einzelnen  Hochschulen  und 
bei  der  Versicherungscentrale  dürfte  eigentlich  den 
grössten  materiellen  Aufwand  bedeuten,  aber  auch 
dieser  verschwindet,  wie  wir  sehen  werden,  als 
belanglos  hinter  den  in  die  Augen  springenden 
Vorteilen  eines  einheitlich  durchgeführten  Ver- 
sicherungsplanes. 

Bei  der  geringen  Unglückswahrscheinlichkeit 
und  der  grossen  Zahl  der  auf  deutschen  Hoch- 
schulen zu  versichernden  Docenten,  Assistenten, 
Studierenden,  Auditoren  etc.  bildet  zunächst  der 
im  Züricher  Vertrag,  bezw.  in  §5  erwähnte  ^Kunden- 
gewinn",  d.  h.  die  aus  der  Versicherung  resultierende 
Gewinnbeteiligung  der  einzelnen  versichernden 
Hochschulen  für  das  vorliegende  Projekt  den  sprin- 
genden Punkt. 

Als  versicherungsfähig  setzen  wir  dabei  alle 

j  diejenigen  Studenten  und  Hörer  in  Rechnung, 
welche  Fächer  belegen,  bei  deren  Unterricht  wegen 
Praxis,  Experimenten,  Versuchen,  üebungen  oder  auf 
Exkursionen  mit  der  Eventualität  einer  Gefährdung 
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zu  rechnen  ist,    Auf  der  Universität  betrifft  dies 
also  die  Mediziner  und  Naturwissenschafter,  die 
Forstleute  und  Landwirt«  der  staaLswissenschaft 
liehen  Fakultäten,  ebenso  die  Pharmacenten  und 
Zahntechniker. 

An  der  Technischen  Hochschule  sind  mit  Aus- 
nahme der  -Allgemeinen  Abteilung*  alle  anderen 
Fachabteilungen  in  Rechnung  gestellt,  da  auch 
der  Architekt,  namentlich  auf  Excursionen,  dann 
aber  auch  in  Laboratorien  (Chemie  für  Bau  techniker) 
und  Werksatten  (Prüfung  von  Baumaterialien  etc.) 
gewissen  Gefahren  in  höherem  Masse  ausgesetzt 
erscheint,  als  dass  in  Hinsicht  auf  die  Semester 
präniie  von  i  M.  50  Pf.  ökonomische  Zweifel  wegen 
dieser  Leistung  gerechtfertigt  erscheinen. 

An  den  übrigen  Fachhochschulen  erstreckt  sich 
die  Versicherung  auf  die  gesamten  Bestände  und 
was  das  Lehrpersonal  und  die  Assistenten  betrifft, 
welche  wie  in  Zürich  in  eigener  Klasse  zu  ver 
sichern  wären,  so  haben  wir  lediglich  ein  Minimum 
von  Versicherten  und  zwar,  der  Einfachheit  des 
Voranschlags  wegen,  zu  dem  Prämiensatze  der 
Studenten  in  Rechnung  gezogen,  während  in  Wirk 
lichkeit  den  höher  zu  normierenden  Prämien  auch 
grössere  Rinnahmen  entsprechen  werden. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir,  auf  Grund  der 
kürzlich  in  der  AK  Jan.  1890,  p.  200  ff.,  ver 
öffentlichten  Frequenzübersichten  folgende  Zu- 
sammenstellung des  an  den  verschiedenen  deutschen 
Hochschulen  zu  versichernden  Personals: 

/.  Universitäten. 

a.  Medianer   7957  Stnd. 

b.  Naturwigaensch.  (incl. 
Mathematiken   .   .    .   2tt79  „ 

c.  Forstleute  u  Landwirte    1230  „ 

d.  Pharmaceuten  n.  Zahn- 
techniker .    .    .  1437  „ 

18,303  Stnd 

Wir  kürzen  diese  Zahl  wegen  der 
sub.  b  mitgerechneten  Mathematiker  « 
event.  anderer  nicht  Gefährdeter  um 
303  Mann,  ergiebt    ....     Total:  13,000  Stnd.  n.  Hörer 

//.  Technische  Hochschalen. 
h.  Uochbanabteilung  .    .    1303  Stnd. 
h.  bgenleur-Abteilang   .    146!l  „ 

c.  Mechan.  Te«hn.  Abteil.   3132  „ 

d.  Chem.-Techn.    Abteil     1116  „ 
c.  Diverse  Abteilungen 

Elektrutechn.,  Schiff»- 
han,  Fürst-  nnd  Land- 
wirtschaft, Phannacen- 
ten,  Kultnring.  etc.    .     384  „ 

7404  Stud. 

IHeae  Summe  erhöht  *ich  wegen  der 
fllr  einzelne  Fächer  eingeschriebenen 
Ho»pittnten  nnd  Hörer  auf  rund     .    .    7500  Stnd.  u.  Hörer 


///.  Tterjntlnhe  Hochschulen,  mnd  .  100C  Stud.  o.  Hörer 

IV,  Landwirtschaft!.  Hochschulen,  rnnd  1000  „  „  „ 
V.  Forstlehranstalten,  rund  .  .  .  300  „  „  „ 
17.  BergacaJemien,  rund     ....     400    „„  H 

Total:  23,200  Stnd  n  Hörer 
Die  Zahl  der  Docenten  al»  freiwillige 
Veraichernnganehmer  nnd  die  Assistenten 
nehmen  wir  in  Miniuo  an  xn  .   .   .    .  1800 

Die«  ergiebt  somit  eine Tatalsamae  von  'i."i,000  ivritirher- 

t/tit/s/  n}ii<jf  n  Hortixchuffinc/fhfiriffcti. 

Wenn  wir  nun  den  nämlichen  Versichernngsplan 
wie  in  Zürich  zu  Grunde  legen,  —  wobei  wir  die 
Frage,  ob  nicht  etwa  die  Versicherungssätze  für 
Todesfall  höher  zu  veranschlagen  wären,  einst- 
weilen nochotTen  lassen,  und,  wie  bereits  gesagt,  die 
Docenten  und  Assistenten  zum  niedrigeren  Prämien- 
Satze  der  Studenten  ausgleichsweise  in  Rechnung 
:  stellen,  —  so  ergiebt  sich  bei  einem  Prämiensatz 
von  {  Mk.  für  2j,ooo  Versicherungspflichtige  eine 
Prämieneinnakme  von  75.00O  Mk.  pro  Jahr. 

Angenommen,  es  würden  rund  5000  Mk.  hier- 
von auf  Regie-  und  Verwaltungskosten  entfallen,  so 
verbliebe  pro  Jahr  ein  Prämienertrag  von  70,000  Mk., 
welcher,  abzüglich  etwa  zu  leistender  Entschädi- 
gungen, RückVersicherungsspesen  etc.  etc.,  so  lange 
kapitalisiert  würde,  bis  mindestens  300,000  Mk 
i  vorhanden  wären. 

Dieser  Reservefonds  von  300,000  Mk.  dürft« 
nach  allen  bisherigen  Erfahrungen,  Ereignissen  und 
Berechnungen  ausreichen,  um  allen  Eventualitäten 
gerecht  zu  werden. 

Es  könnte  somit  vom  Momente  an.  tvo  die  ge- 
meinsame l  ersieht  rungskasse  über  diese  Reserven 
—  deren  Zinsen  und  Zinseszinsen  mit  der  Zeit  die 
Regiekosten  decken  dürften  —  verfugt,  die  ganse 
fernere  Prämieneinnahme,  also  günstigen  Falles  die 
Summe  von  ca.  7S,ooo  Mk.  nur  Rückvergütung 
|  an  die  Versicherten,  bezw.  an  die  versickernden 
Hochschulen  gelangen. 

Darin  liegt  aber  der  Hanptwert  dieses  Selbst- 
Versicherungssystems  gegenüber  allen  anderen  Pro- 
jekten,  bei  welchen  die  Versicherungsgesellschaften 
in  Anbetracht  der  geringen  Uuglücksgefahr  zwischen 
den  versicherten  Studenten  und  den  versichernden 
und  gegenwärtig  meist  zahlenden  Hochschulen  die 
angenehme  Rolle  der  Tertii  gaudentes  spielen. 

Diese  Rückvergütung  der  Prämieneinnahme  soll 
aber  nicht  in  Form  einer  kleinen  Dividende,  bezw. 
als  Bruchteil  oder  in  Gestalt  der  ganzen  Jahres 
I  prämie  von  3  Mk.  dem  einseinen  versicherten  Stu- 
[  denten  etc.  zurttckbezahlt  werden,  der  wohl  nur 
|  zu  bald  diesen  t  schnöden  Mammon  wühlt  hat  igen 
I  Zwecken  ohne  ethische  Bedeutung>  zuführen,  oder 
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in  vieleu  Fällen,  d.  h.  wenn  die  Rückvergütung  I 
erst  in  dem  der  Einzahlung  nächstfolgenden  Schal-  | 
jähr  erfolgt,  nicht  einmal  mehr  direkt  aufzufinden 
»ein  würde,  sondern  es  wird  diese  Einnahmt,  im 
Verhältnis  zu  den  in  dem  betr.  Geschäftsjahre  von 
den  einseinen  Hochschulen  eingezahlten  Prämien- 
summen ,  diesen  letzteren  seihst  zur  Verfügung  gestellt. 

Es  erscheint  dies  um  so  zweckmässiger,  als 
ja,  analog  wie  in  Zürich,  an  einzelnen  Hochschulen 
die  Versicherungsprämien  teilweise  wenigstens  aus 
den  K ranken Versicherungsfonds  bestritten  werden 
könnten  und  ausserdem  wurde  es  —  ohne  irgend- 
welchem Specialabkommen  der  einzelnen  Hochschul 
behörden  mit  ihren  Studenten  vorgreifen  zu  wollen 
—  sicherlich  am  allerbesten  der  gegenwärtigen 
Zeitrichtung  und  ihrer  Tendenz  nach  Verbesserung 
der  socialen  Verhältnisse  entsprechen,  wenn  im 
Einvernehmen  mit  der  Studentenschaft  von  den  ein- 
zelnen Hochschulbehörden  diese  Rückvergütungen 
humanitären  Zwecken  und  Einrichtungen  zugetuiesen 
würden. 

Ich  habe  damit  Einrichtungen  wie  academische 
Freitische,  Studien-  und  Reisestipendien,  sowie  die 
Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  und  In- 
strumenten für  unbemittelte  Studenten  u.  dergl.  im 
Auge,  Einrichtungen,  womit  sicherlich  am  besten 
dem  vielgehörten  \  orwurfe  begegnet  werden  könnte, 
als  seien  unsere  Hochschulen  nur  mehr  die  Domäne 
der  Bemittelten. 

Gesetzt  also  den  Kall,  es  kämen  yon  den  3  Mk. 
der  Jahresprämie  2.50  Mk.  zur  Rück  Verteilung,  so 
erhielte  z.  B.  beim  Stand  vom  SS.  1895  zurückbe- 
zahlt: die 

Universität  Berlin  mit  17&8  Venich.  exri.  Doc.  n.  Am.  4395  Mk. 
.    Heidelberg  „     544     .        .         „        1360  „ 
n    München     „  1889     „  „       4722  „ 

T.Hochsch.Berlinm.ca.2500     .  6250  „ 

.,  Darmstedt  «00  „  „  ,  2000  „ 
„  Karlsrabe  ,  900  »  „  „  2250  „ 
und  selbst  die  kleineren  Fachhochschulen  mit  weit 
geringeren  Frequenzen  erhielten  immerhin  einige 
hundert  Mark  zugewiesen,  welche,  zweckmässig 
verwaltet,  den  Qmndstock  zu  analogen  Fonds  bilden 
können,  wie  an  den  stärker  besuchten  Universitäten 
und  Technischen  Hochschulen. 

Dabei  ist  keineswegs  zu  unterschätzen,  dass 
bei  einer  derartigen  Initiative  für  die  Gründung 
wohlthätiger  und  gemeinnütziger  Einrichtungen  von 
Seite  dereinzelnenJIochschulen,  bezw.  der  Studenten- 
schaft es  auch  von  anderer  Seite  sicherlich  an  er- 
heblichen ähnlichen  Zuwendungen  nicht  fehlen  wird. 

Andererseits  könnten  diese  Rückvergütungen 
der  gesamten  Studentenschaft  auch  in  der  Weise 


zu  gute  gebracht  werden,  dass  man  sie  den  einzelnen 
Ausschüssen  ganz  oder  teilweise  zur  Verfügung 
stellen,  die  Krankenkassen-  oder  sonstige  Beiträge 
entsprechend  reduzieren,  oder  die  allenthalben  noch 
sehr  dürftig  bestellten  studentischen  Lesezimmer 
u.dergl.  zweckentsprechender  ausstatten  und  dotieren 
würde. 

Die  diesbez.  Verwendung  der  Rückvergütungen 
ist  naturgemäss  ausschliesslich  Stiche  der  einzelnen 
Hochschulen  und  soll  hier  weder  über  Vorschläge 
hinausgegangen,  noch  für  fernerhin  irgend  eine 
bindende  Verpflichtung  ins  Auge  gefassl  werden. 

Da  aber  gerade  der  weniger  bemittelte  Student 
die  Zahlung  der  Versicherungsprämie  von  1  Mk. 
50  Pf.  pro  Semester  mehr  empfinden  wird  als  der  be- 
mittelte, dürfte  eine  solche  Verwertung  des  durch  die 
Versicherung  realisierten  Gewinnes  um  so  grössere 
Ansprüche  auf  allgemeine  Zustimmung  erheben, 
als  wohlthäüge  und  gemeinnützige  Einrichtungen, 
wie  die  vorgeschlagenen,  an  deutschen  Hochschulen 
— gegenüberdem  Auslande  —  in  keineswegs  grossem 
Maasse  vorhanden  sind. 

Man  vergleiche  damit  die  Wiener  oder  nor- 
dischen Verhältnisse;  man  beachte,  in  welch'  her- 
vorragender Weise  an  den  russischen  Universitäten 
die  bemittelteren  Studenten  für  ihre  ärmeren  Kom- 
militonen sammeln  und  sorgen. 

Für  die  Versicherung  selbst,  die  Feststellung 
und  Handhabung  ihrer  Grundbestimmungen  ge- 
stattet endlich  diese  intern-academische  Selbstver- 
sicherung das  denkbar  grösste  Entgegenkommen 
gegeuüber  den  zu  Versichernden  und  es  wird  dieses 
System  von  vornherein  alle  diejenigen  Schwierig- 
keiten verschwinden  lassen,  welche  von  vielen  Privat- 
gesellschaften in  unklaren  Fällen  oder  bei  unvor- 
hergesehenen Ereignissen  nur  zu  oft  zum  Nachteile 
der  Versicherten  erhoben  werden. ') 

Von  fachmännischer  Seite  wurde  gelegentlich 
der  mündlichen  Erörterung  des  Projektes  der  Vor- 
schlag gemacht,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  zu 
Versichernden,  je  nach  ihrem  Studium,  in  ganz  un- 
gleicher Weise  der  Gefährdung  und  Unglücksfällen 
ausgesetzt  sind,  verschiedene  Versichcrungsklassen 
mit  verschiedenen  Prämien  aufzustellen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  dies  auch  in  Zürich 
in  Erwägung  gezogen  aber  nicht  angenommen  wurde, 
denn  es  steht  die  dadurch  notwendigerweise  ent- 
stehende grosse  Komplikation  und  Verteuerung  des 
ganzen  Versicherungsapparates  in  keinem  Verhältnis 

*)  Cfr.  z  B.  die  rigorosen  und  keineswegs  Angenehm 
berührenden  Paragraphen  der  Oesellschaft  «Zürich»  auf  pag. 
400  n.  401  diesen  Anfsaüses. 
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zu  dem  geringen  Prämiensatzc ;  am  Ii  kann  zu  Gunsten 
der  einheitlichen  Idee  gegen  diesen  Vorschlag  mit 
Recht  eingewendet  werden,  das»,  wenn  auch  der 
weniger  Gefährdete  an  Prämien  gleich  viel  oder 
gleich  wenig  bezahlt,  wie  der  mehr  Gefährdete, 
die  Versicherung  ihrerseits  dem  letzteren  gegen- 
über bei  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit  einer 
Schadloshalt  nng  gleiche  Verpflichtungen  übernimmt, 
wie  gegenüber  ersterem  bei  weit  geringerer  dies- 
bezüglicher Wahrscheinuchkeit. 

Was  nun  die  praktische  Ausführung  meines 
Vorschlages  betrifft,  so  hatte  sich  meines  Erachtens 
wohl  vor  allen  Dingen  die  deutsche  Studentenschaft 
prinzipiell  dahin  zu  äussern,  ob  sie  eine  Versiche- 
rung gegen  Unglücksfälle  überhaupt  wünsch  t  oder  nicht. 

Es  wären  also  von  den  zunächst  zuständigen 
Behörden,  als  Rektoraten  und  Direktorien,  dahin- 
gehende Erhebungen  zu  machen,  oder  abzuwarten, 
ob  —  was  übrigens  im  Stadium  der  Vorbereitung 
zu  sein  scheint  —  die  Initiative  direkt  von  der 
Studentenschaft  ergriffen  wird. 

Da  ferner  für  die  Ausführung  der  Idee  alle 
deutschen  Hochschulen,  bezw.  höheren  Fach- 
lehranstalten in  Rechnung  gestellt  sind,  indem 
da«  Unternehmen  nur  bei  einem  zielbewussten 
Zusammenwirken  aller  dieser  Institute  Aussicht 
auf  Bestand  und  Erfolg  hat,  so  wäre  wohl 
aus  Zweckmässigkeitsrücksichten  und  in  Anbe- 
tracht der  Autonomie  unserer  Hochschulen  von  der 
Errichtung  der  geplanten  Versicherungsanstalt  auf 
dem  Wege  der  Reichsgesetzgebung  oder  rekhsbe- 
hördlicher  Verordnungen  abzusehen,  *)  eine  rasche 
Ausführung  des  Planes  dagegen  auf  dem  Wege 
gegenseitigen  Uebereinkommens  thunlichst  bald  an- 
zustreben. 

Es  würde  sich  somit  um  die  Errichtung  einer 
Privat- Anstalt  auf  Gegenseitigkeit  handeln, 
welche  als  i  Anerkannter  Vereint  oder  als  i  Kassa,  in 
der  Selbstverwaltung  der  Mitglieder,  bezw.  der  be- 
teiligtenHochschulen,sicheinedenUmständenunddem 
zu  erreichenden  Zweck  entsprechende  Konstitution 
—  z.  B.  im  Sinne  des  durch  Gesetz  vom  11.  VI.  1B70 
amendierten  Handelsgesetzes  vom  24.  VI.  1861,  oder 
nachMusterdervoreinigenJahren  gegründet  en^//rr,r- 
und  Invaliden-  Vcrsiclterungsanstalt  der  deutschen 
Journalisten  und  Schriftsteller  —  geben  und  diese 
behördlich  anerkennen  lassen  würde.') 


Die  laufenden  Geschäfte,  sowie  die  versiche- 
rungstechnische Administration  wären  durch  eine 
eigens  zu  bestellende  Centrale  zu  besorgen  und  vor- 
zunehmen. Diese  Centrale  soll,  möglichst  einfach 
und  billig  eingerichtet,  keine  Kassen-,  sondern  ledig- 
lich Rechnungsstelle  sein. 

Jede  Hochschule  würde  auf  Grund  ihrer  In- 
skriptionslisten, analog  wie  in  Zürich,  im  Laufe 
jeden  Semesters  eine  namentliche  Liste  der  jeweilen 
Versicherten  an  diese  Centrale  absenden  und  — 
nach  Feststellung  «1er  Hesamtprämie  durch  letztere 

—  den  entsprechenden  Betrag  an  die  nächste  Reichs- 
bankstelle abfuhren  Der  ganze  Geldumsatz  wurde 
sich  also  durch  den  Gircnterkehr  der  Reichsbank 
oder  eines  anderen  notorischen  Bankinstituts  voll 
ziehen  und  eine  Gelderhebung  durch  die  Centrale 
zum  Zwecke  von  Entschädigungen  oder  zum  eigenen 
Bedarf  der  Genehmigung  oder  Gegenzeichnung  eines 
am  Orte  der  Centrale  bestellten  Kuratoriums,  Auf- 
sichtsrates oder  dergl.  bedürfen. 

Auf  diese  Weise  würden  auch  die  Reserven 

—  in  geeigneten  Staatspapieren  angelegt  —  auf 
der  nämlichen  Bank  im  Depot  verbleiben. 

Ueber  alle  weiteren  Modalitäten  der  Verwal- 
tung, Entschädigungsleistnng  und  Berechnung,  Um- 
fang und  Dauer  der  Versicherung  und  der  sonstigen 
Grundbedingungen  wären  selbstredend  specielle  Re- 
gulative im  Einvernehmen  mit  den  Behörden  und 
mit  Sachverständigen  aufzustellen,  indessen  ist  dies 
alles  vor  der  Hand  eine  Cura  posterior  gegenüber 
der  Beantwortung  der  Kardinalfrage,  ob  eine  solche 
Unfallsversicherung  der  Studierenden  und  anderer 
Hochschulangehörigen  zustandigen  Ortes  überhaupt 
zweckmässig  erscheint  oder  nicht,  ob  unsere  Studen- 
tenschaft selbst  mit  dem  Bedürfnis  nach  einer  derar- 
tigen Einrichtung  auch  der  nicht  weniger  bedeutsamen 
humanen  und  ethischen  Seite  dieses  Vorschlages  ein 
wohlwollendes  Verständnis  und  die  fördernde  Thal 
ihrer  Initiative  entgegenbringt. 

Nach  diesen  Richtungen  zu  sondieren  and  zu 
wirken,  ist  zunächst  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Wenn 
mich  aber  schon  meine  persönlichen  Erhebungen 
und  Wahrnehmungen  auf  zahlreichen  Hochschulen 
des  Reiches  die  ermutigende  Wahrnehmung  machen 


')  Cfr.  z.  B.  das  Keservatreeht  Bayern»  gegenüber  reichs- 
ge*ettlkhen  Bestimmungen  im  Inimobiliar- Feuerversicherung» 


)  In  gleicher  Weise  waren  wohl  auch  specielle  Vorschriften, 
die 


Hothittiulen  aufzunehmen,  denn  es  ist  klar,  dasa  einerseits  nicht  in 
jedem  Semester  anfs  Nene  die  Studentenschaft  um  ihre  Zu- 
stimmung ersucht  werden  kann,  sowie  dass  andererseits  ein« 
auf  Anregung  der  Studentenschaft  su  erfolgende  statutarische 
Regelung  der  Frage  keinen  grosseren  Schwierigkeiten  be- 
gegnen kann,  als  die  Feststellung  irgendwelcher  anderer  Bei- 
träge und  Semestergelder  für  diese  oder  jene  gemeinntltJtige 
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Hessen,  dass  meiner  Idee  allenthalben  grosses  In-  ' 
teresse  nnd  ein  erfreuliches  Verständnis  entgegen- 
gebracht wird,  wobei  besonders  die  studentische«  Ge- 
samtvertretungen an  verschiedenen  Hochschulen  eine 
sofortige  Beratung  und  Behandlung  der  sie  ja  in 
erster  Linie  interressierenden  Frage  in  Aussicht 
stellten,  so  darf  ich  mich  wohl  auch  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  auch  seitens  der  einzelnen  Hochschul-  und  I 
Oberbehörden  ein  Vorschlag  nicht  unbeachtet  bleibe, 
welcher  eine  Unsicherheit  der  bisherigen  Zustände 
beseitigt,  unsere  studierende  Jugend  und  deren  Lehrer 


vor  Unfällen  aller  Art,  welche  ihre  Studien-  und  Jie- 
rufsthätigkeit  mit  sich  bringen  kann,  wenigstens  in- 
soweit schüfst,  als  sie  den  Betroffenen  den  Schaden 
abnimmt,  und  ausserdem  unseren  Hochschulen  selbst 
bedeutende  Mittel  zu  den  besten  Zwecken  andauernd 
cur  Vcrjügung  stellt: 

25,000  deutsche  Hochschulangehörige  hon- 
I  nett  auf  diese  Weine,  bei  minimalen  Leistungen 
des  Einzelnen,  tsum  eigenen  Nutzen  und  zum 
Wohle  vieler  Commilitonen  zielbewusst  und 
segensreich  zusammenwirken! 


Academische  Tagesfragen. 

(NVhdruek  nnr  mit  Cjoi-lleoin^alo  gcstaUct' 


jlNDSCHAU.  Zur  l'rivatdoceuten- 
frage.  —  Die  Lehrfeiheit.  —  Be- 
rech tign  ugsantrage  der  Real- 
schulmänner. —  Die  Einnahmen 
der  preussischen  Universitäts- 
professoren. —  Nachträge  zur  Bayerischen 
Kultusdebatte.—  K  on fession eile  Verhält- 
niszahlen im  höheren  Bildungswesen.  Durch 
die  denkwürdigen  Kultusdebatten  am  Ende  des 
verflossenen  Wintersemesters  ist  der  Kampf  der 
verschiedenen  Meinungen  in  der  <  »effentlichkeit 
etwas  zum  Stehen  gekommen,  auch  wartet  man 
da  und  dort  in  wichtigen  Streit-  und  Zeitfragen 
auf  die  entsprechenden  Vorlagen  oder  Erschliess- 
ungen der  Regierungen.  Es  betrifft  dies  in 
Preussen  wohl  in  erster  Linie  die  Privatdoccnten- 
frage,  über  welche  man  einen  legislatorischen 
Entscheid  schon  in  der  gegenwärtigen  Session  des 
Abgeordnetenhauses  erwartete.  Die  Sache  liegt 
aber  nicht  so  einfach  und  wird  von  der  Regierung 
offenbar  sehr  ernst  und  gründlich  behandelt.  Wie 
wir  früher  mitteilten,  sind  die  Universitäten  auf- 
gefordert worden,  Bich  an  der  Hand  eines  ihnen 
zur  Begutachtung  vorgelegten  Gesetzentwurfs  zur 
Sache  zu  äussern.  Diese  Gutachten  liegen  nun 
vor.  Sie  weichen  aber,  wie  zu  erwarten  war,  viel- 
fach von  einander  ab  und  es  bedarf,  wie  dem 
<Lpz.  Tagbl.»  mitgeteilt  wird,  der  sorgsamen  Ab- 
wägung zahlreicher  Gründe  und  Gegengründe,  um 
dem  in  ihnen  niedergelegten  Material  zur  Beur- 
teilung der  Frage  gerecht  zu  werden.  Schon  jetzt 
aber  ist  klar,  dass  darunter  sich  manche  Er- 
wägungen befinden,  welche  ein  neues  Licht  auf 
die  Aufgabe  und  ihre  Lösung  werfen,  und  daher 
zu  einer  besonders  sorgfältigen  Prüfung  auffordern. 
Da  es  nun  nicht  in  der  Absicht  liegen  kann,  bei 
der  Regelung  der  Materie  sich  an  irgend  eines 
der  vorhandenen  Schemata  für  Disciplinarvor- 
schriften  anzuschliessen,  sondern  die  Regelung 
genau  der  besonderen  Lage  der  Sache  und  der 
eigenthümlichen  Stellung  der  Privatdocenten  an 
zupressen,  so  wird  man  sich  jedenfalls  die  nöthige 
Zeit  zur  sorgsamen  Bearbeitung  jenes  gutachtlichen 


I  Materials  nehmen  müssen.  Wenn  daher  in  der 
laufenden  Session  k  tu-  Vorlage  der  bezeichnenden 
Art  erscheinen  sollte,  so  darf  daraus  nicht  ent- 
fernt auf  den  Verzicht  auf  den  gesetzgeberischen 
Plan  geschlossen  werden.  Die  Ursache  würde 
vielmehr  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Vorarbeiten 
nicht  rasch  genug  von  statten  gehen  können,  um 
noch  in  der  laufenden  Tagung  eine  Vorlage  zu 
machen. 

Wohl  um  für  seine  Meinung  noch  etwas  Stim- 
mung zu  machen,  reproduziert  inzwischen  der  Privat- 
docent  Jastrow  in  einer  speciellen  Broschüre 
(Berlin,  bei  Rosenbaum  und  Hart)  seine  in  dieser 
Frage  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  aufgestellten 
Ansichten,  speciell  seinen  bekannten  Aufsatz  in 
der  von  ihm  herausgegebenen  »Socialen  Praxis», 
und  lässt  sodann,  wie  er  selbst  sagt,  «einen  Ueber- 
blick  über  den  Verlauf  der  bisherigen  Erschei- 
nungen und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage 
folgen».  Dieser  Ueberblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage  besteht  aber  mehr 
in  einem  Abfertigungsversuch  der  von  Geheimrat 
Hinschius  im  Januarhefte  der  «AR»  veröffent- 
lichten Ausführungen  und  bringt  den  objektiven 
Leser  auch  nicht  wohl  über  den  Eindruck  weg, 
dass  es  dem  Verfasser  mehr  darum  zu  thun  sei, 
in  einer  Auseinandersetzung  das  letzte  Wort  zu 
haben,  das  er,  nach  Massgabe  der  Sachlage  ruhig 
der  entscheidenden  Stelle  hätte  überlassen  dürfen. 
Auch  zum  traditionellen  Kapitel  der  I^hrfrei- 
\  heit  an  den  preuss.  Hochschulen  wird,  wie  die 
«Köln.  Ztg.»  berichtet,  ein  neuester  Beitrag  dahin 
geliefert,  dass  der  ÄK//wjminister  aufgefordert 
wird,  die  Lehrtätigkeit  des  Prof.  Sering, 
als  eines  staatlich  approbierten  Lehrers  der  Land- 
tvirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin,  auf  ihre  polit- 
ische Zuverlässigkeit»  etwas  näher  zu  prüfen!  Es 
scheint  also  wirklich,  dass  für  die  Immunisierung 
der  politisch-rechtgläubigen  Wissenschaft  auch  in 
Preussen  nach  dem  neuesten  serumtherapeutischen 
Recepte  des  Bayerischen  Landtages  ^herumge- 
datiert'»  werden  soll!  Dabei  ist  allerdings  dem 
publizistischen  Denunzianten  das  Unglück  passiert, 
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dass  er  sich  an  die  falsche  Adresse  gewendet  hat. 
wenn  er,  verständnisinnig  dem  so  wie  so  schon  Über- 
lasteten preuss.  Kultusministerium  auch  noch  die 
Landwirtschaftliche  Hochsschule  unterstellt.  Bei 
der  Häufigkeit  solcher  Denunziationen  ist  das 
einzige  Erfreuliche  ihre  stets  zunehmende  Wir- 
kungslosigkeit und  deshalb  brauchen  sie  auch  nicht 
ernst  genommen  zu  werden. 

Beachtenswerter  erscheinen  dagegen  die  nach- 
stehenden Resolutionen  welche  die  am  9.  April 
I.  J.  zu  Dortmund  abgehaltene  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Realschulmänner-  Vereins  nach  einem 
Vortrage  v.  Dr.  /?<7<w<-r-Düsseldorf  über  tdie  Fragt 
der  Berechtigung  nach  der  socialen  Seite*  annahmen : 

Die  Versammlung  sprach:  1.  erneut  ihre  Ucbcrzeugung 
dahin  aus,  dass  das  Ziel  der  Schulreform  nur  die  volle  Cleith- 
terechtigung  aller  drei  höheren  Schularten  mit  nennjährigem 
Kursus  »ein  kann,  nnd  erblickt  in  der  Beibehaltung  de« 
Berechtigungsmonopols  der  humanistischen  Gymnasien  eine 
grosse  sociale  Gefahr  2.  Ebenso  ist  sie  der  Ueberzeugung, 
das«  es  dringend  notwendig  ist,  die  Ergänzungsprufung  für 
die  Abiturienten  der  Realgymnasien  und  Oberrealschnlen, 
so  lange  eine  solche  überhaupt  noch  gefordert  wird,  an  die 
Universitäten  zu  verlegen  und  fUr  die  Realgymnasiasten  bei 
der  jetzigen  Gestaltung  des  Lehrplans  auf  dos  Griechische 
zu  beschranken.  3.  Insonderheit  ist  bei  der  bevorstehenden 
Neuordnung  des  Medizinalprüfangswesens  den  Abiturienten 
der  Realgymnasien  das  Studium  der  Medizin  freitogehen.  4.  End- 
lich spricht  sie  die  Erwartung  aus,  dass  die  Patronate 
der  Realgymnasien  gerade  jetzt  erneut  bereit  sein  werden, 
im  gleichen  Sinne  ihre  einflussreichc  Stimme  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Dazu,  bezw.  ad  Punkt  3  soll  nun  aber  nach 
verschiedenen  Organen  der  Tagespresse  der  preuss. 
Kultusminister  bereits  seine  <prinzipielleGeneigtheit 
ausgesprochen  haben,  eine  Nachricht,  welche  eben- 
soschnell wieder  dementiert  wurde  und  im  besten 
Falle  wohl  nur  auf  eine  unverbindliche  Wohlwollens- 
äusserung  des  Ministers  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Im  Anschluss  zu  diesen  Mitteilungen  aus 
Prensseu  verdient  noch  ein  kleiner  Artikel  der 
tPost*  Erwähnung,  worin  ein  preussischer Professor 
Klage  führt  über  die  Unregelmässigkeiten  in  den 
amilichen  Rinnahmen  der  Universitäts-Professoren 
in  Preussen: 

Die  ewtsmiUsig  angestellten  Professoren  beziehen  zu- 
nächst Gehalt  nebst  Wohnungazuschuas,  zweitens  ihre  Kol- 
legiengelder und  drittens,  soweit  sie  ordentliche  Professorrn 
sind,  ihre  Anteile  an  den  Promotionsgebühren.  Fest  steht 
hierbei  nur  der  Wohnungszuschuss,  alles  andere  ist  schwan- 
kend. Im  Etat  sind  die  Professuren  mit  einem  Dnnhsehnitts- 
gehalt  angesetzt,  doch  hangt  die  Höhe  des  dem  einzelnen 
Professor  wirklieb  gewährten  Gehalts  lediglich  von  der  Ver- 
einbarung ab,  die  der  minister  mit  ihm  vor  »einer  Beför- 
derung oder  Berufung  getroffen  hat  oder  bei  späteren  Ge- 
legenheiten etwa  trifft.  Ein  st«ifer  Nacken  und  häufigen 
Ansuchen  um  Gehaltserhöhung  gehöre  mit  zur  Vorbedingung 
weiteren  Anfrtlckem  in  der  Gehaltsstufe.  •  Gej^nwärtig»,  so 
schliesst  der  Einsender,  tist  der  ganze  Etat  der  Universitäta- 
professuren  nichts  als  ein  grosser  Dispositionsfonds,  Ober  den 
der  Minister  nach  Gutdünken  und  souverän,  d.  h.  ohne 
jemandem  Rechenschaft  abzulegen,  verfügen  kann    In  keinem 


andern  Ressort  des  preussischen  Staats  ist  Aehnlicaes  der 
!  Fall,  uud  diese  Thatsacbe  mag  der  Aufmerksamkeit  des 
Publikums  und  insbesondere  unserer  Londtagsabgeordnetea 
immer  von  Neuem  empfohlen  bleiben.» 

Wir  verweisen  den  Einsender  sj)eziell  auf  die 
diesem  Hefte  auf  pag.  414  ff.  einverleibte  Gehalts- 
regulierungsnovelle der  österreichischen  Hochschul- 
lehrer. Vielleicht  giebt  ihm  dies  Veranlassung  zu 
positiveren  Vorschlägen,  als  zur  Bemängelung  von 
Zuständen,  die  mehr  dem  actuellen  System  als 
I  der  ministeriellen  Willkür  ihr  Vorhandensein  ver 
danken. 

*  *  * 
In  Bayern  steht  man  noch  unter  dem  be- 
klemmenden Drucke,  welchen  die  letzte  Kultus- 
debatte  in  den  zunächst  interessierten  Kreisen 
durchgängig  zurückgelassen  hat.  Es  ist  ein  Gefühl 
der  Beschämung,  dem  man  allenthalben  begegnet 
und  man  besorgt  mit  Recht,  dass  sich  aus  einem 
[  solchem  Spar-  und  fraktionären  Repressions-System 
I  mit  der  Zeit  als  bedeutungsvollstes  Reservatrecht 
des  Landes  eine  Inferiorität  seiner  höchsten  Lehr- 
anstalten ergebe.  Der  verhängnisvolle  Einfluss 
des  in  Hochschulangelegenheiten  zur  Zeit  parla- 
mentarisch tonangebenden  Lycealrektors  Dr.Daller 
wird  seine  Früchte  nur  zu  bald  zeitigen  und  neben 
Friedrich  Wilhelm  Thiersch,  als  dem  Prä- 
ceptor  liavariae  setzt  in  der  academischen  Ruhmes- 
halle Bayerns  vielleicht  mit  der  Zeit  noch  die 
triumphierende  Scholastik  einen  strenggläubigen 
—  Sepultor  scientiae. 

Mit  berechtigtem  Neide  darf  zur  Zeit  das 
engherzige  bajnvarische  Autochthonentum  unter 
seinen  kleinen  Staatsnachbam  Umschau  halten 
,  Im   Kulturlande   Baden   sind  die    Aversen  für 
|  die  verschiedenen  Institute  der  drei  Landeshoch 
schulen  schon  im  ordentlichen  Etat  <der  Natur 
l  der  Sache  nach»  stets  steigende.   Und  wenn  auch 
an  dem  von  den  Hochschulen  selbst  beantragten 
Anforderungen  in  Baden  Kürzungen  ebenfalls  vor- 
genommen werden  mussten,  so  geschah  dies  nur 
mit  Rücksicht  auf  die  staatliche  Finanzlage:  in 
Bayern  dagegen  wurde  selbst  das  noch  überall 
beschnitten  und  verkürzt,  was  auf  Grund  eines 
den  staatlichen  Finanz  Verhältnissen  streng  an- 
gepassten  Voranschlags  von  der  Regierung  selbst 
gefordert  war!    Auch  in  Baden  fiel  in  den  Land- 
tagsdebatten  manch'  scharfes  Wort    und  von 
klerikaler  Seite  wurden  ähnliche  Beanstandungen 
an  Universitätseinrichtungen,  Lehrst  nhlbesetznngen 
etc.  laut  wie  in  München,  indessen  darf  mit 
Genugthuung  festgestellt  werden,  dass  in  dem 
!  bedeutungsvollen  Budget  Streichungen  nicht  be- 
i  antragt  wurden  und  dass  die  I<andesvertretung 
mit  der  Regierung  darin  einig  ging,  dass  Still- 
stand  auf  diesem  Gebiete  ein  verhängnisvoller 
Rückschritt  sei.   Im  Grossherzogtum  Hessen  schuf 
dieMunifizenzder  Landesstände  und  der  Hauptstadt 
[  der  aufblühenden  Technischen  Hochschule  als  Heim 
stätte  vor  wenigen  Monaten  einen  Palast,  dessen 
Kosten  sich  auf  rund  2700,000  Mk.  belaufen  und 
I  vor  einigen  Wochen  bewilligte  die  Volksvertretung 
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abermals  ca.  400,000  Mk.  zur  Erweiterung  der 
Neuanlage  auf  einem  vom  Landesherrn  selbst  in 
wohlwollendster  Weise  abgetretenen  Teile  seines 
Parkes.  Ueber  3  Millionen  im  ausserordentlichen 
Etat  von  Hessen,  während  Bayern  im  budget- 
mäsafgen  Staatszuschuss  für  seine  drei  Universi- 
täten und  eine  Techn.  Hochule  bei  2'0t9,407  Mk. 
der  Regierungsvorlage  sich  einen  kläglichen 
Abstrich  von  7720  Mk.  (!)  durch  seinen  Landtag 
gefallen  lassen  musste.  Eine  bedenkliche  Schlappe 
holten  sich  aber  hier  nach  träglich  diejenigen  Kufer  im 
Streite,  welche  bei  der  Ernennung  von  Professoren 
die  billige  Berücksichtigung  der  katholischen  Kon- 
fession vennissten  und  aus  diesem  angeblichen 
Mangel  voreilige  Vorwürfe  ableiteten.  In  dieser 
Angelegenheit  bemerkte  bereits  im  Reichsrat  der 
Referent  v.  Auer: 

•  Diese  Frage  kann  wohl  nicht  durch  den  ftatistiseben 
Hinweis  auf  die  Zahl  der  UniveraiUtsprofesioren,  welche  der 
katholischen  und  welche  der  protestantischen  Konfession 
angehören,  entschieden  werden,  da  tüchtige  Professoren  nicht 
in  solcher  Auswahl  tur  Verfügung  gestellt  sind,  daas  man 
immer  auch  auf  das  Glaubensbekenntnis  Rücksicht  nehmen 
kann.  Mir  gentigt,  Ha-«  Falle,  in  welchen  wirklich  Katho- 
liken Protestanten  gegenüber  hintangesetzt  wurden,  nicht 
konstatiert  werden  konnten,  um  auf  diese  Angelegenheit 
nicht  weiter  einzugehen.  Wie  sehr  es  aber  auf  den  Stand- 
punkt ankommt,  den  man  in  dieser  Frage  einnimmt,  beweist, 
dass,  wahrend  einerseits  als  bedauerlich  hervorgehoben  wurde, 
dass  unverhältnismässig  viele  Universitätsprofessoren  der  pro- 
testantischen Konfession  angeboren,  andererseits  Beschwerde 
gefuhrt  wurde,  dass  die  Professoren  katholischer  Religion 
bei  Besetzung  von  Roktoratastellen  an  Gymnasien  bevorzugt 
erscheinen.' 

Bemerkenswert  sind  auch  die  nachstehenden 
Ausführungen  des  gleichen  Referenten: 

. . .  «Sehr  beklage  ich,  dass  der  Zahnui :ntikunJt  auf  den 
Universitäten  nicht  die  erforderliche  Beachtung  zugewendet 
wird.  Ich  habe  schon  in  meinem  Berichte  zum  vorigen 
Budget  darauf  hingewiesen,  wie  wichtig  die  Erhaltung  der 
Zahne  fUr  die  menschliche  Gesundheit  ist,  und  dass  Zahn- 
leiden dieselbe  Beachtung  verdienen,  wie  andere  körperliche 
Uidcn  des  Menschen.  Auf  keiner  der  drei  Landesuniver- 
«täten  besteht  ein  Lehrstuhl  tur  diese  Specialität  der  Arznei 
Wissenschaft,  und  wer  sie  gründlich  erlernen  will,  muss  ausser 
Landes  geben,  Gleichwohl  muss  ich  zugeben,  dass  mit 
2140  Mk.,  welche  fur  ein  zahnärztliches  Institut  von  der 
k.  Staat? regierang  gefordert  werden,  Ent*|H-echendes  uieht 
geleistet  werden  kann.  Ich  will  daher  bei  der  Streichung 
dieses  Posten«  mich  bescheiden,  indem  ich  mich  der  Hoff- 
nung hingebe,  daas  die  Regierung  bei  Vorlage  des  nächsten 
Budgets  der  Sache  naher  treten  werde  Dagegen  kann  ich 
mein  Einverständnis  mit  der  Herabsetzung  der  Position 
<x«r  Erhöhung  der  Realexigenz  der  Unirerittdtsbiiltothei»  nicht 
erklaren.  Eine  reichhaltige  Bibliothek  gehört  zu  den  not- 
wendigsten Attributen  des  höheren  Studiums  und  bei  den 
Fortschritten,  welche  die  Wissenschaft  macht  und  der  Reich- 
haltigkeit der  neueren  Erscheinungen  der  Literatur  ist  die 
Ergänzung  einer  Bibliothek  eine  sehr  kostspielige  Sache. 
Ich  glaube  nicht,  das*  man  sagen  kann,  8000  Mk.  für  diesen 
Zweck  sind  zu  viel  und  2000  Mk.  genügen-  Die  Sparsam- 
keit im  Staatshaushalte  ist  wie  die  Sparsamkeit  im  Privat- 


leben sehr  lobenswert,  jedoch  kann  sie  nicht  so  weit  gehen, 
1000  Mk.  zu  beanstanden,  wahrend  Hunderttausende  ohne 
wenig  Bedenken  für  andere  Zwecke  neu  bewilligt  werden. 
Die  Herren  Reichsräte  Dr.  v.  Bechmaun  und  Dr.  Freiherr 
v.  Hertling  haben  daher  den  Antrag  gestellt,  die  Ursprung 
liebe  Regicrungsposition  mit  3000  Mk.  wieder  herzustellen. 
Diesem  Antrage  der  beiden  Herren,  welche  das  Bedürfnis 
der  Universitätsbibliothek  aus  eigener  Anschauung  wohl  am 
bebten  werden  beurteilen  können,  stimme  ich  vollkommen  bei.» 

Was  aber  die  obenerwähnte  Schlappe  bedingt, 
das  ist  gerade  die  von  letztgen.  Redner  ausser  Spiel 
gelassene  Statt  tsik.  welche  mit  der  Unerbittlichkeit 
ihrer  Zahlen  die  erhobenen  Vorwürfe  gegen  die 
Parität  der  Hochschullehrer  a  limine  abweist. 

In  einem  Artikel:  tDü  Beteiligung  der  Kon- 
fessionen an  den  höheren  Unterrichtsanstalten  Deutsch- 
fandst,  fuhrt  nämlich  ein  Mitarbeiter  der  «M.  N.Ns. 
in  No.  167  vom  10.  April  1.  Js.  an  der  Hand  des 
Buches  von  Prof.  Dr.  C.  Rethwisch:  «Deutsch- 
lands Unterrichtswesen  im  19.  Jahrhundert»  u.  a. 
folgendes  aus: 

Von  10,000  Baiern  besuchen  im  ganzen  53  eine  hohen; 
Schule.  Von  10,000  sind  Katholiken  42,  Protestanten  «7, 
Israeliten  870. 

Von  10,000  Preussen  besuchen  im  ganzen  45  eine  höhere 
Schule.  Von  10,000  sind  Katholiken  27,  Protestanten  50, 
Israeliten  338. 

Von  10,000  Sachten  besuchen  im  ganzen  40  eine  hebere 
Schule.  Von  10,000  sind  Katholiken  23,  Protestanten  40, 
Israeliten  357. 

Von  10,000  Wärttemhergern  besuchen  im  ganzen  84  eine 
höhere  Schule.  Von  10,000  sind  Katholiken  53,  Protestanten 
»3,  Israeliten  590. 

Von  10,000  Badensera  besuchen  im  Ganzen  64  eine 
höhere  Schule.  Von  10,000  sind  Katholiken  41,  Protestanten  «6, 
Israeliten  417. 

Von  10,000  Htsun  besuchen  im  ganzen  68  eine  höhere 
Schule  Von  10,000  sind  Katholiken  50,  Protestanten  67, 
Israeliten  388. 

Somit  ist  erwiesen,  dass  in  jedem  der  sechs  grilssten 
Staaten  Deutschlands  (mit  87  Proz  der  GesamthevOlkerung) 
die  Katholiken  sich  weniger  am  höheren  Uuterrichte  beteiligen 
als  die  Protestanten,  und  daas  beide  Konfessionen  von  den 
Israeliten  bei  weitem  übertroffen  werden. 

Es  existiert  ferner  in  Deutschland  kein  Land,  in  welchem 
nicht  auch  die  Realschulen  von  Protestanten  und  Israeliten 
verhältnismässig  besser  besucht  wären  als  von  Katholiken. 
Und  zwar  ist  bei  diesen  Schulen  das  Verhältnis  für  die  Katho- 
liken noch  weit  ungünstiger  als  bei  den  privilegierten  Schulen, 
wie  aus  folgenden  Nachweisen  hervorgebt: 

Es  sind  nämlich  unter  10,000  Biyern  im  ganzen  20  Real 
Schüler  und  38  Gymnasiasten .  davon  treffen  auf  Katholiken 
I  13  Realschüler  und  2H  Gymnasiasten,  Protestanten  25»  Real- 
|  schülcr  und  38  Gymnasiasten,  Israeliten  208  Realschüler  und 
I  162  Gymnasiasten. 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  genug.  Sie  sagen  uus, 
:  dass  sich  in  Bayern  die  Protestanten  am  Gymnasialnnterricht 
|  nahezu  l1/, mal,  am  Unterricht  der  lateinlosen  Realschule 
I  aber  2'/4mal  so  stark  beteiligen  als  die  Katholiken,  während 
|  die  Israeliten  nach  l»eiden  Richtungen,  sowohl  in  der  Vor- 
1  bereitung  für  das  Erwerbsleben  als  in  der  Vorbildung  für 
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den  Qelehrtenberuf  und  den  höheren  Staatsdienst  die  christ- 
liehen  Konfessionen  bei  weitem  überflügeln. 

Ganz   analog  liegen   die  Verhältnisse  in 
Deutschland. 


Katholiken 
Protestanten 


Katholiken 

Protestanten 

Israeliten 

Katholiken 
Protestanten 


Unter  10,000  besuchen  d.  Rcalsch.  Realgyran.  Hum.  Oyinn. 

3  5  19 

8  14  28 

55  78  S00 

Stdunt» 

8  6  9 
15              9  1« 

126  50  182 
Württemberg. 

21  32 
50  43 

320  270 
Hoden. 

9  12  20 

22  29  35 
117  149  151 
Hessen. 

24  6  20 

Protestanten  30  19  25 

Israeliten  200  33  100 

Es  bestehen  somit  in  allen  diesen  Landern  nahezu  die 
gleichen  Verhältnisse.  Die  Katholiken  beteiligen  sich  nicht 
nur  im  allgemeinen  weniger  an  den  höheren  Bildung&aastalten, 
sondern  sie  stehen  auch  in  jeder  einzelnen  Schalgattung  den 
übrigen  Konfessionen  nach  und  die  Realschulen  und  Real- 
gymnasien liegen  ihnen  verhältnismässig  noch  weiter  abseits 
wie  die  humanistischen  Gymnasien. 

Als  Grundursache  bezeichnet  das  genannt« 
Blatt  das  Cölibat  der  katholischen  Geistlichkeit, 
namentlich  im  Vergleich  zu  dem  grossen  Zuflu&s, 
der  aus  protestantischen  Pfarrhäusern  auf  die 
höheren  Schulen  kommt;  ferner  das  konfessionelle 
Misstrauen,  welches  der  Katholizismus  zur  Zeit 
den  staatlichen  Bildungsanstalten  allenthalben  ent- 
gegenbringt. 

Wir  wollen  über  solche  Deduktionen  nicht 
rechten,  indessen  verdient  au  zuständigen  Stellen 
der  ziffernmässige  Nachweis  des  erheblich  quanti- 
tativen Rückganges  der  Katholiken  im  höheren  Bil- 
dungswesen denn  doch  um  so  stärker  in  aufmerksame 
Erwägung  gezogen  zu  werden,  als  er  auch  zu  einem 
qualitativen  Missverhältnis  im  nationalen  Geistes- 
leben Veranlassung  giebt.  Es  wird  nämlich  des 
weiteren  ausgeführt,  dass  in  Bayern  (ebenso  wie 
in  Preussen,  Sachsen  und  Baden)  in  dem  Zeiträume 
von  18(13  bis  1890  bereits  eine  Steigerung  dieses 
Missverhältnisses  stattgefunden  hat,  indem  186  i  die 
höheren  Bildungsanstalten  Bayerns  von  62,67  pCt 
Katholiken,  34,27  pCt.  Protestanten  und  3,06  pCt 
Israeliten  besucht  waren,  während  sich  1890  nur 
mehr  57,09  p('t  Katholiken,  aber  36,09  pCt.  Pro- 
testanten und  6,82  pCt.  Israeliten  beteiligten. 

Der  bekannte  Statistiker,  Professor  Georg 
v.  Mayr  generalisiert  die  obengenannten  Daten 
in  einem  weiteren  Artikel  des  gleichen  Blattes 
vom  15.  April  wie  folgt: 


Es  treffen  auf  je  10,000  Einwohner  di 
(ezxl.  Oldenburg)  in  runden  Zahlen: 

bei  den  Protestanten   55  Schüler 

,     „  Katholiken   32 

„     „  Dissidenten   49 

..     ,  Israeliten   ....    ■    .  333  .. 

Im  Ganzen    50  Schüler. 
Will  man  die  verschiedenen  Arten  der  höheren  Schulen 
unterscheiden,  so  muss  man  auch  Württemberg  mangels  der 
einschlägigen  Nachweise  ausser  Betracht  lassen.  Man  findet 
dann  Folgendes: 

Zahl  der  Schüler  auf  je  10,000  der  Bevölkerung 

Gymnasial-   RealaasUlten  Realanstalten 
anstalten      mit  Latein      ohne  Latein 
Protestant.  Bevölk.     27,7  13,2  12,5 

Katholische      „         21,4  3,8  6,7 

Dissidenten-     „         17,7  13,2  18,7 

Israelitische     „       173,7  65,8  92,7 

Ges.-Bevulkcrune    27,1  10,4  11,4 

Während  also  im  Ganzen  Ton  der  deutschen  Bevölkerung 
50  auf  10,000  oder  5  per  Mille  höheren  Unterricht  gemessen, 
stellt  sich  dieser  Betrag  bei  den  Katholiken  nur  aof  unge- 
fähr 32,  bei  den  Protestanten  dagegen  auf  55  und  bei  den 
Israeliten  sogar  auf  333  für  je  10,000  der  betreffenden  Kon- 
tessionsbevölkerung. 

Am  geringsten  —  führt  Prof.  v.  Mayr  weiter  aus  — 
»lud  verhältnismässig  die  Unterschiede  bei  dem  ^humanistischen 
Gymnasialunterricht ;  auf  je  10,000  der  betreffenden  Konfes- 
sionsbevölkerung stellen  hier  die  Protestanten  nicht  ganz  28, 
die  Katholiken  etwas  Uber  21  .Schüler;  nur  die  Israeliten 
zeigen  hier  mit  nahezu  174  auf  10,000  eine  starke  Ab- 
weichung. Verhältnismässig  viel  bedeutender  ist  der  Unter- 
schied zwischen  Katholiken  und  Protestanten  bei  den  Real- 
anstalten beider  Gattungen,  Zieht  man  diese  zusammen, 
so  beteiligen  sich  auf  10,000  Katholiken  nur  10  bis  11  am 
Rcalutiterricht,  auf  10,000  Protestanten  dagegen  fast  26  und 
auf  10,000  Israeliten  mehr  als  158. 

Prof.  v.  Mayr  weist  aber  auch  nach,  dass  die 
Erscheinung  absolut  keine  neue  sei  und  dass  sich 
z.  B.  seit  1873  in  Bayern  beim  humanistisekfn 
Unterricht  die  Beteiligung  der  Katholiken  gegen- 
über den  Protestanten  nur  massig  vermindert  habe, 
dass  aber  die  Beteiligung  am  technischen  Unter- 
richt schon  damals  sehr  gering  gewesen  sei  (cfr.  27. 
Heft  der  Beiträge  zur  Statistik  des  Kgr.  Bayern, 
3.  Band.)  Er  schliesst  seine  objektiven  und  vom 
grössten  Wohlwollen  für  seine  bayerischen  Lands- 
leute getragenen  Ausführungen  mit  den  beachtens- 
werten Worten: 

Zweifellos  bedarf  die  bayerische  katholische  Bevölkerung 
im  wirtschaftlichen  Kampf  ums  Dasein  auch  derangemeasenen 
Ausrüstung .  mit  dem  Wissen  und  Können ,  welches  der 
Besuch  der  Realschulen  verleiht.  Es  ist  deshalb  eine  recht 
ernst«  Aufgabe  aUer  Beteiligten,  den  Ursachen  des  Zurück- 
bleibens der  katholischen  Bevölkerung  auf  diesem  Gebiete 
nachzugehen  und  festzustellen,  in  wie  fern  es  thatsärhlirh 
an  Benütznng  einer  gegebenen  Gelegenheit  oder  vielleicht  an 
der  Bereitstellung  der  erforderlichen  Gelegenheit  selbst  fehlt. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  möchte  diesen 
Ausführungen  noch  einige  Daten  anfügen,  welche 
der  Preussischen  Unterrichtsstatistik  ent 
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und  —  wenn  auch  ohne  Bezug  auf  Bayern  —  so 
doch  allgemein  interessant  sind. 

In  PreusscH  stellte  sieh  im  Durchschnitt  vom 
SS.  1886  bis  WS.  1890/91  das  konfessionelle  Ver- 
hältnis in  Prozenten  der  Gesanitfrequenz  der  Mittel 
schulen  wie  folgt:1) 

Protestanten  Katholiken  Israeliten 

höheren  Bttrger- 
«■holen     .    .    73,40  pCt.     17,76  pl*.    8,49  pCt. 

Realschulen     .  66,58  „  17,87  „  15,07  , 

Oberrealschnlcn  78,57  „  14,30  .,  6,39  . 

Rcalprogymnas.  77,69  ,.  16,54  .,  5,37  „ 

Realgymuasien  78,21  „  12,20  ..  9,19  ., 

Progymnairien  .  51,59  ,  40,94  „  7,34  ,. 

.  68,28  „  22,45  .,  9,10  . 


Total  70,78  pt't.  20,01  pCt.  8,94  pCt.*) 
Nach  dienen  Zahlen  bleibt  dir  katholische  Bevölkerung 
um  mehr  als  ein  Drittel  beim  Besuche  der  höheren  Lehr- 
anstalten gegenüber  ihrem  Verbältnisse  zur  (iesammtlxv 
Tölkerung  de«  Staate»  zurück  und  giebt  ihren  Anteil  an  die 
Evangelischen  und  Juden  ab,  welch'  letztere  fast  acht  mal 
mehr  Schaler  auf  diese  Anstalten  schicken,  als  nach  ihrem 
Stärkeverhältnis  zu  den  anderen  beiden  Konfessionen  au 
erwarten  wäre.  Würden  sich  die  Religionsbekenntnisse  in 
Art  in  die  Schttlerzahl  der  höheren  Schulen  wie  in 


etwa  87,000  evangelischen  Schillern  an  47,000  katholischen 
und  nur  1,600  jüdische  gegenüberstehen.  Hiernach  kann  es 
nicht  Wnnder  nehmen,  das«  die  geistige  Führerschaft  in 
verschiedenem  Masse  den  einzelnen  Bekenntnissen  zufallt, 
wenn  schon  die  Vorbereitung  zu  höherer  wissenschaftlicher 
Bildung  eine  derartig  ungleiche  Anteilnahme  ihrerseits 
aufweist 

Tritt  diese  Erscheinung  aber  schon  auffallig  genug  auf 
cbnlen  hervor,  so  gewiunt  sie  noch  an  Be- 
man  sie  in  Verbindung  bringt  mit  der  Ver- 
teilung der  Studierenden  auf  die  einzelnen 


iwzv,  Studienfächer  und  Berufe.  Nimmt  man  an, 
nächst  fast  alle  die,  welche  iu  den  höheren  Staats-  oder 
Koniuiunaldienxt  treten,  das  Reifezeugnis  besitzen,  und 
stellt  fest,  in  welchem  Verhältnis»  dessen  Erwerbung  durch 
die  Angehörigen  der  verschiedenen  Religionsbekenntnisse 
erreicht  wird,  so  kommen  unter  den  Gymnasialnbiturienten 
im  Durchschnitte  der  schon  oben  erwähnten  5  Jahre  auf  die 
evangelischen  68,5,  auf  die  katholischen  23,3  und  auf  die 
jadischen  8,0  vom  Hundert,  also  fast  dieselben  Anteilzuhlen, 
welche  der  Gymnaaialbesuch  überhaupt  aufweist. 

Legen  wir  die  Ergebnisse  der  preussischen  Universitate- 
statistik  der  Studienjahre  Michaelis  1886/87  bis  1890/91  zu 
Grunde,so  ergiebt  sich,  dassich  unter  100  studierenden  Reichs- 
inländeru  71,96  Evangelische,  18,73  Katholiken  und  8,98  Juden 
befanden.  Hier  tritt  also  der  evangelische  und  judische  An- 
teil zu  Ungunsten  der  Katholiken  noch  starker  hervor.  Die 
Zahlen   für  die 


•)  rfr. 
«•  W. 

»i  Im  Kasan»  DnioAn  Kadu  follen  »uf  «»,428,470 
«M«  tOt  PpitMUatca,  17,674  9*1  38,8  p  t  KsBwtta 
U  pt  Ja<lca.   In  PtauM  fallen  «uf  KlnwiAner  111,232,449 

»i2pr  PmCMfatoten  W,2ffiHI8    St  p  x  Katholiken  und  37t.o6v  -  Ut|0. 
In  Kiwr»  nUlra  >af  5,484.47»  Klnw.  1,671,888      28.8  pX  Proce- 
,  tyNEUMl      7(1,2  pJl  Katholiken  and  &3.WÖ  -  U  pCt  Juden. 


folgende.    Von  Reichsinländern  studierten  auf  preussischen 

Universitäten  im  Durchschnitte  der  genannten  zehn  Semester 

in  der  Kvang.  Kathol.   Juden  überhaupt 

evangel -theolug  Fak.      2562  —  2562 

kathol.-theol.       „  581  581 

1706        441       193  2318 
2073        741       644  3471 
philosophischen      ,.        2748        603  297 


zusammen  90811      2366  1131 

Im  höchsten  Grade  auffallend  sind,  wie  die  eben  auf- 
geführten Zahlen  erkennen  lassen,  die  Verschiedenheiten, 
welche  die  nicht  theologischen  Fakultäten  bezüglich  ihrer 
Zusammensetzung  nach  dem  Religionsbekenntnisse  aufweisen. 
Es  befanden  sich  unter  je  100  i 

der  Evangel.  Kathol. 


junst. 
mediziu 
philosoid 


Fak. 


72,66 
59.72 


18,78 
21,35 


8,22 
18.55 


drei  nicht-theol  Fak       68,80  18,82  11,95 

Hier  zeigt  sich  also  ein  weiteres  Zurückbleiben  beider 
christlichen  Bekenntnisse  hinter  den  Juden,  deren  Be- 
teiligung an  der  Aneignng  höherer  Bildung  mit  der  Höhe 
der  erreichten  Bildungsstufe  wachst  Die  oben  gemachte 
Bemerkung  über  den  geringen  Anteil  der  Katholiken  an 
den  Berufskreisen,  welche  die  Erwerbung  höherer  Bildung 
zur  Vorbedingung  stellen,  kommt  auch  hier  zur  Geltung. 

Die  tieferen  Gründe  dieser  Erscheinung  entziehen  sich, 
wie  schon  oben  erwähnt,  fast  ganzlich  der  Kenntnis,  soweit 
man  sie  auf  statistische  Grundlage  stützen  will.  Die  That 
sache  seihst  ist  nicht  zu  bezweifeln  und  kommt  zu  besonders 
scharfem  Ausdruck  in  folgenden  Zahlen.  Im  Durchschnitte 
des  bezeichneten  Zeitraumes  kamen  von  den  Studierenden 
preussischer  Staataangehtfrigkeit 

7878  evang.     auf     9,411,161  evang.     minnl  Bewohner 
2249  kath         ,.      5  058,292  kathol. 
1014  jtid.  182,738  jüd. 

33  sonstige    „  49,960  sonstige       ..  ,, 

11204  überhaupt  „  14,702,151  uiätml  Bewohn,  überhaupt 
Hieraus  ergiebt  sich,  dnss  auf  je  10,000  männliche 
Bewohner  de«  betreffenden  Bekenntnisses  kamen:  8,37  evan- 
gelische, 4,45  katholische,  57,13  jüdische  Studierende,  Uber 
haupt  aber  7,62  Studierende.  Die  grossen  Abweichungen 
in  den  Anteilen  der  einzelnen  Bekenntnisse  lassen  den  Schluss 
auf  anomale  Verhältnisse  zu.  Die  katholische  Bevölkerung 
liefert  nur  etwas  mehr  als  halb  soviel  Studierende  wie  die 
evangelische;  die  jüdische  dagegen  bringt  verhältnissmfUig 
dreizchnuial  mehr  Studierende  auf  die  Universität  als  die 
katholische  nnd  siebenmal  mehr  als  die  evangelische.  — 
Verfolgt  mau  die  eben  besprochenen  Verhältnisse  bis  in  die 
einzelnen  Provinzen,  so  nähert  sich  die  katholische  Be- 
völkerung mit  ihrem  studentischen  Nachwuchs  nur  in  West- 
falen, Hannover  und  üstpreussen  dem  durchschnittlichen 
Anteile  der  evangelischen;  im  Uebrigen  wiederholen  »ich, 
teilweise  mit  nennenswerter  Verstärkung,  die  geschilderten 
Thatsachen.  Es  scheint  daher,  das»  sich  durch  das  Zusammen- 
wirken mannigfacher  Umstände,  äusserer  und  innerer,  wirt- 
schaftlicher und  socialer,  dauernde  Verhältnisse  ausgebildet 
haben,  welche  auf  die  Eutwickelung  des  geistigen  Lebens 
unseres  Volkes  nach  seinen  religiösen  bezw.  konfessionellen 
Bestandteilen  durchaus  verschieden  einwirken,  in  weiterer 
Folge  aber  auf  das 
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Nach  all'  diesen  Anhaltspunkten  ist  endlich 
nicht  anzunehmen,  dass  eine  Confessionsstatistik 
unserer  Universitätslehrer  für  die  Katholiken  gleich 
ungünstige  Resultate  ergebe  wie  bei  den  Studieren- 
den. Eine  andere  Frage  ist  freilich  die,  welcher 
Prozentsatz  der  ersteren  die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  setzt  zu  Dogma 
und  Glaubensbekenntnis.  ».  5. 

Philosophische  Ethik  and  Rellglonxphllo- 
sophle  als  Lehrfacher  (Korr.  aus  Preussen).  Die 
Vorlesungsverzeichnis»!'  sämtlicher  deutschen  Uni- 
versitäten für  das  nächste  Sommersemester,  soweit 
sie  bis  jetzt  veröffentlicht  sind,  zeigen  neben  er- 
freulicher Reichhaltigkeit  in  den  verschiedensten 
Wissenschaftsgebieten  einen  auffallenden  Mangel 
in  Bezug  anf  einzelne  Zweige  des  philosophischen 
Studiums.  Namentlich  die  philosophische  Ethik  und 
die  Religionsphilosophie  fehlen,  letztere  zumal  anf 
den  preussischen  Universitäten,  fast  ganz.  Wieder 
holt  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  zu- 
nehmende Specialisierung  der  Wissenschaften  und 
die  damit  zusammenhängende  Unumgänglichkeit 
der  Arbeitsteilung  innerhalb  der  einzelnen  Lehr- 
körper alB  Gegengewicht  eine  vennehrte  Inanspruch- 
nahme derjenigen  Fächer  erfordern  würde,  welche 
einer  Centralisierung  des  Wissenschaftsbetriebes 
günstig  sind.  Eiu  solches  Gegengewicht  bietet 
die  Philosophie  an  und  für  sich  in  hervorragen- 
dem Masse ;  und  zwar  nicht  sowohl  die  Geschichte 
der  Philosophie  als  die  systematische  Gestaltung 
ihrer  Disdplinen.  Innerhalb  der  systematischen 
Philosophie  gebührt  nun  freilich  der  Erkenntnis- 
theorie, der  Logik  und  Metaphysik  die  erste  Stelle ; 
demnächst  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sich 
gegenwärtig  des  grössten  Zuspruchs  erfreut  und 
fast  auf  allen  Universitäten,  meist  durch  mehrfach* 
Ankündigungen,  vertreten  ist:  der  Psychologie. 
Dass  inzwischen  die  Psychologen  sich  mehr  und  mehr 
der  Aufgabe  bewusst  geworden  sind,  einstweilen 
in  sorgfältiger  empirischer  Einzelbeobachtung  und 
experimenteller  Forschung  das  Detail  der  Seelen- 
künde  festzustellen,  ist  gewiss  an  sich  kein 
Schade. 1  f Gilt  doch  ähnliches  sogar  von  der  Ethik 
und  von  der  Religionswissenschaft,  soweit  beiden 
die  psychologische  und  geschichtliche  Erfahrung 
zu  Grunde  liegen  muss.  Nur  sollte  daneben  das 
spekulativ-systematische  Streben  nach  einheitlicher 
Verarbeitung  des  gegebenen  Wissensstoffes  nicht 
zu  kurz  kommen.  Und  wie  die  Ausgleichung  der 
Ergebnisse  psychologischer  Detailforschung  mit  den 
allgemeinen  socialen  Interessen  schon  gegenwärtig 
mehr  und  mehr  zur  Geltung  kommt,  so  sollten  in- 
sonderheit diejenigen  Forschungsergebnisse,  in 
tlenen  sich  die  Wissenschaft  mit  den  idealen  Auf- 
gaben der  Kulturentwicklung  am  engsten  berührt, 
diereligionsgeschichtlichen  und  sittengeschichtlichen 
Thatsachen,  mehr  als  üblich  in  methodische  Be- 
ziehung gesetzt  werden  zu  den  höchsten  theo- 
retischen Problemen  des  Menschengeistes,  den  rein 
philosophischen.  In  anderen  Wissenschaften  mag 
die  Isolierung  eine  relative  Förderung  für  die 
Forschung  bedeuten  und  eine  encyklopädisch  ausser 


liehe  Zusammenfassung  genügen.  Anf  dem  Grenz- 
gebiet der  Philosophie  und  Theologie  hingegen  ist 
das  Abschliessungssystem  deshalb  bedenklich,  weil 
hier  jene  beiden  grossen  (Jedankenspbären  auf- 
einandertreffen, die  wiewohl  von  naturgemäss  ge- 

I  trennten  Ursprüngen,  hier  Vernunft,  dort  Glaube, 
ausgehend,  doch  auch  naturgemäss  konvergieren 
müssen,  wenn  nicht  eine  ungesunde  Zerklüftung 
im  geistigen  Leben  die  Folge  sein  soll:  hier  die 
Welt  der  Thatsachen,  dort  die  Welt  der  Werte; 
hier  das  Gebiet  der  realen  Wirklichkeit,  dort  das 
ideale  Gebiet  des  Glaubens  und  der  Sitte.  Philo- 
sophen, die  zugleich  Uber  gründliche  theologische 
Bildung  verfügen,  waren  in  früheren  Jahrzehnten 
ungleich  zahlreicher  denn  heute,  und  aus  den 

1  Reihen  der  Theologen  erwuchsen  der  Philosophie 
namhafte  Vertreter.  Die  zeitweilige  Verwischung 
der  Grenzeu  in  der  Schule  Hegels  hat  im  einzelnen 
manchen  Schaden  gestiftet,  im  ganzen  war  doch 
das  gegenseitige  Vertrauen  ein  Vorzug,  der  im 
Vergleich  zu  der  jetzt  vorherrschenden  Isolierung 
jene  Entfremdung  fernzuhalten  vermochte,  wie  sie 
gegenwärtig  gerade  die  Kreise  des  Volkes,  die  sich 
gern  rühmen,  auf  die  c Wissenschaft»  zu  bauen, 
gegenüber  dem  kirchlichen  Leben  —  und  leider 
nicht  bloss  dem  kirchlichen!  —  mit  Gleichgültig- 
keit erfüllt,  oder  gar  ein  ganz  unberechtigtes  gegen- 
seitiges Misstranen  Platz  greifen  lässt.  Und  wie 
erstaunliche  Fortschritte  sind  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten in  der  theologischen  Deuilforschung  ge- 
macht, Fortschritte,  von  denen  viele  der  gelehrtesten 
Nichttheologen  kaum  eine  Ahnung  verraten!  Man 
kennt  nicht  einmal  den  Stand  der  froblemstellungen, 

I  mit  denen  z.  B.  die  Bibelwissenschaft  jetzt  rechnet, 
man  begreift  nicht  den  leidenschaftlichen  Eifer, 
mit  dem  der  theologische  Adept  in  Untersuchungen 
über  Fragen  sich  stürzt,  die  man  früher  entweder 

|  für  gelöst  oder  für  unlösbar  hielt,  die  aber  gerade 
gegenwärtig  in  ein  Stadium  gefühl  t  sind,  da  auch 
dem  weniger  Scharfsichtigen  ebenso  der  Ernst  des 
Forschungszweckes  wie  die  siegesfrohe  Aussicht 
endlichen  Gelingens  in  einer  Weise  aufdämmert, 
dass  die  Ignorierung  seitens  der  berufenen  Universal- 
wissenschaft  sehr  zu  beklagen  ist.  Kopfschüttelnd 
und  ratlos  liest  man  Bücher,  wie  Nietzsches 
(Antichrist* ;  was  aber  beispielsweise  über  die 
paulinische  Theologie,  ül>er  Jesu  Reichgottes- 
gedanken  von  fachkundiger  Seite  in  ernstem, 
methodischem  Forschen  erarbeitet  ist,  das  bleibt 
der  aussertheologischen  Gelehrsamkeit  anscheinend 
verborgen.  Die  Theologie  selbst  ist  keineswegs 
unschuldig  an  diesem  Thatbestande.  Während  man 
einst  mit  Schleiermacher  auf  Stiftung  eines  dauern- 
den Bundes  zwischen  Kultur  und  Christentum 
drang,  hört  man  heute  hüben  wie  drüben  einen 
Gegensatz  zwischen  Christentum  und  weltlicher 
Kultur  proklamieren.  Und  die  praktischen  Kon 
Sequenzen  solches  Beginnens  liegen  anf  der  Hand, 
aber  sie  wurzeln  in  der  Theorie.  Will  man  die 
Massen  dem  idealen  Sinne  wiedergewinnen  oder 
wenigstens  eine  weitere  Anbröckelnng  desselben 
verhüten,  so  reichen  dazu  die  rühmliche  Thätigkeit 
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der  Kirche  und  die  christlichen  Liebeswerke  ein- 
zelner Kreise  der  Gesellschaft  nicht  ans:  auf  die 
massgebenden  Kreise,  von  denen  die  Massen  geistig 
beherrscht  werden,  macht  oft  grösseren  Eindruck 
der  bewnsste  Versöhnungsprozess,  welcher  anf 
methodischer  Ausgleichung  zwischen  den  Er- 
gebnissen sonstiger  Wissenschaft  und  der  christ- 
lichen Lebensrichtung  beruht. 

Wenn  nun  —  abgesehen  von  Berlin,  wo  die 
philosophische  Ethik  doppelt,  die  Religionsphilo- 
sophie wenigstens  unter  den  theologischen  Vor- 
lesungen einmal  angekündigt  wird  —  an  sämt- 
lichen philosophischen  Fakultäten  Deutschlands 
die  philosophische  Ethik  nur  auf  zwei  oder  drei 
Universitäten,  an  den  preußischen  die  Religions- 
philosophie noch  weniger  vertreten  ist,  so  ist  das 
eine  empfindliche  Lücke  im  Lehrplan,  die  sich 
weniger  ans  dem  Mangel  an  Interesse  anf  Seiten 
der  Studierenden  als  daraus  erklären  dürfte,  dass 
die  berufenden  Instanzen  dem  herrschend  gewordenen 
und  als  Rückschlag  gegen  frühere  Gepflogenheiten 
nicht  unberechtigten  Zuge  der  Zeit  mehr  als  billig 
nachzugeben  sich  gewöhnt  haben,  wonach  die 
Philosophie  mehr  und  mehr  ihres  selbständigen 
Charakters  gegenüber  den  Naturwissenschaften 
entkleidet  wird  nnd  schliesslich  ihre  führende 
Rolle  im  System  der  Wissenschaften  einbüssen 
müsste.  Oder  meint  man  wirklich,  dass  die  grossen 
religionswissenschaftlichpn  Werke  von  Pfleiderer, 
Siebeck,  Seydel,  Rauwenhoff,  Günther  Thiele  nur 
geeignet  seien,  dem  privaten  Dilettantismus  das 
Vergnügen  einer  müssigen  Stunde  zu  bereiten? 
Die  zahlreichen  Auflagen,  z.  B.  von  Pfleiderers  um- 
fangreicher Arbeit  reden  doch  eine  deutliche 
Sprache.  Soli  das  den  höchsten  idealen  Problemen 
zugewendete  Bestreben  innerhalb  der  philoso- 
phischen Fakultäten  nur  in  vereinzelten,  immer- 
hin dankenswerten  Gratisvorlesungen  befriedigt 
werden,  wie  solche  z.  B.  der  Tübinger  Philosoph 
Spitt»  unter  dem  Titel  t  Philosophische  Unter- 
suchung über  die  Grundfragen  des  religiösen 
Glaubens»  ankündigt  ?  Im  übrigen  aber  das  be- 
zügliche Interesse  an  ethischen  und  religions- 
philosophischen  Fragen  ausschliesslich  der  Detail- 
arbeit der  Theologen  überlassen  bleiben?  Die 
theologische  Wissenschaft  hat  einstweilen  noch 
mit  der  Bewältigung  historischer  und  exegetisch- 
kritischer Fragen  neben  der  praktischen  Vor- 
bildung der  künftigen  Geistlichen  soviel  zu  thun, 
dass  Vorlesungen  über  Religionsphilosophie  in  Ver- 
bindung mit  der  Religionsgeschichte,  wie  sie  Professor 
Nitzsch  in  Kiel  hält,  zunächst  immer  eine  Ausnahme 
bilden  werden.  Auch  wäre  es  nicht  wohlgethan, 
das  apologetisch-dogmatische  mit  dem  religions- 
philosophischen Interesse  voreilig  zu  verquicken. 
Dasjenige  Interesse,  welches  zum  Studium  der 
philosophischen  Religionslehre  nnd  der  philoso- 
phischen Ethik  treibt,  ist  eben  keineswegs  auf 
die  theologische  Zuhörerschaft  beschränkt.  So 
berechtigt  und  notwendig  es  ist  ,  dass  die  Ethik 
des  Christentums  als  geschichtlich  gegebene  Lebens- 
richtong  eine  hervorragende  Stelle  im  Katalog  der 


theologischen  Disciplinen  einnimmt,  so  wenig  ist 
doch  dem  allgemeinen  Interesse  damit  gedient, 
wenn  mit  den  Problemen  der  Religion  nnd  Ethik 
nur  die  Theologen  sich  beschäftigen  und  nur  hin 
und  wieder  in  ein-  oder  zweistündigen  Lektionen 
innerhalb  des  philosophischen  Wissenschaftsbetriebes 
oder  höchstens  als  Anhängsel  zn  der  Pädagogik, 
Rechtsphilosophie,  Moralstatistik,  Kulturgeschichte 
dieser  für  die  gesamte  Geistesentwicklung  so 
überaus  wichtigen  Probleme  gedacht  wird.  Wir 
zweifeln  nicht,  dass,  falls  die  berufenen  Faktoren 
das  Vorhandensein  dieser  Lücke  anerkennen  und 
die  Staatsregierungen  auf  Ausfüllung  derselben 
Bedacht  nehmen  wollten,  entsprechende  An- 
regungen, namentlich  bei  Neuberufnngen  jüngerer 
Kräfte,  nicht  auf  undankbaren  Boden  fallen  würden. 

Das  künftige  Rechtsstudium  nnd  das  bürger- 
liche Gesetzbuch.  Auf  Einladung  der  juristischen 
Fakultäten  Merlin.  Leipzig  und  München  fand  am 
23.  März  in  Kisenach  ein  Kongress  deutscher  Privat- 
rechtslehrer statt,  der  von  ca.  70  hervorragenden  Ver- 
tretern dieses  Faches,  welche  sämtliche  Universitäten 
des  Reiches  vertraten,  besucht  war.  Prof.  Fried- 
berg-Leipzig führte  den  Vorsitz.  Als  Referenten 
erstatteten  Bericht  die  vorher  dämm  ersuchten 
Herren:  D.  v.  Bech  mann  -München:  über  die 
zukünftige  Gestaltung  des  römischen  Rechtsstudiums 
nach  Einführung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches; 
D.  Brunner -Berlin:  über  die  des  deutschen  Rechts- 
studiums; D.  St  rohal- Leipzig:  über  die  des  bürger- 
lichen Gesetzbnchsrechtes.  Die  Versammlung  hat 
darauf  nachfolgende  Resolution  einstimmig  ange- 


1)  Dm  jurittiith* 
Rechtslthre,  insbesondere  Privatrtchhlehre.  2'  Den  Vorlesungen 
Ober  das  geltende  Privatrecht  haben  ausserdem  Vorlesungen 
Uber  rimistkt  nnd  deutsche  Rechtgeschichte,  ferner  zwei  propä 
deutliche,  systematische  Vorlesungen  über  die  rAmisch-rerhtliche 
nnd  deutschrechtliche  Grundlage  des  Privatrechtes  voran»' 
angehen.  8)  Auf  QoetltnEugett  ist  nach  wie  vor  heirorrng-n- 
des  Gewicht  au  legen.  4}  Nach  dem  Inkrafttreten  des  bürger- 
lichen Gesetzbuches  ist  das  getarnte  bürgerliche  Recht  Deutsch- 
lands —  mit  Ausnahme  des  Handels-  und  Wechselrechts  — 
ala  systematisch*  Einheit  an  lehren.  Von  der  Verbindung  des 
Rechts  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  mit  dem  übrigen  Reichs- 
nnd  LandcsPrivatrecht  sind  nach  Örtlichem  und  zeitlichem 
Bedürfnis  der  einzelnen  Universitäten  Aufnahmen  zulassit;. 
5)  Nach  Aufnahme  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  unter  die 
Lehrgegenstinde  bedarf  ea  eines  mehr  als  dreijährigen  Reihts- 
Studiums. 

Ferner  sei  daran  erinnert,  dass  bei  der  ersten 
Beratung  des  Gesetzentwurfs,  betreffend  die  Re- 
gelung der  Richtergehälter  und  Ernennung  der 
Gerichtsassessoren,  der  Preuss.  Jnstizministerim  Ab- 
geordnetenhanse zur  Begründung  der  Vorlage  n.  a. 
auf  die  Notwendigkeit  der  Beschaffung  eines  besseren 
Richtermaterials  hingewiesen  hat.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  aber  seit  Erlass  der  deutschen  Justizgesetze 
auch  von  hervorragenden  Rechtslehrern  eine  Reform 
des  juristischen  Studiums  und  Prüfungswesens  ge- 
fordert worden.  Es  wurden  folgende  Vorschläge 
gemacht 
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1)  Ueberwaehong  de*  Kollegienbesuchi  der  Studieren- 
den, 2)  Einführung  eines  Zwischenexamens  während  des  Uni- 
versitätsbesuchs, 31  Verlängerung  des  Stadiums  auf  vier 
Jahre,  4>  Einführung  der  Fakultätsprüfung,  d.  h.  Verlegung 
des  ernten  Kxamens  in  die  Fakultät,  f>;  Einführung  einer 
Teilprüfung,  d.  h.  einer  getrennten  Prüfung  über  das  öffent- 
liche und  private  Recht. 

Von  Hofrat  Prof  Rum  elin  -Freiburg  ist  gleich- 
zeitig eine  Broschüre,  welche  sich  mit  der  «.Umge- 
staltung des  civilistischen  Unterrichts  befasst  und 
den  neuen  Lehrplan  systematisiert,  erschienen. l) 

Prüfungen  und  Anstellungsverhaltnlsse  der 
bayer.  Rechtspraktikanteil.  Das  Ergebnis  der  zwei- 
ten Prüfung  für  den  höheren  Justiz  und  Verwaltungs- 
dienst, welche  in  der  Zeit  vom  4.  bis  17.  Dez.  v.  J. 
an  den  Regierungssitzen  des  Königreichs  stattge- 
funden hat  und  an  welcher  330  Rechtspraktikanten 
teilgenommen  haben,  ist  in  der  letzten  Zeit  fest- 
festgestellt  worden.  Die  erste.  Note  hat  sich  kein 
Kandidat  erworben,  die  zweite  Not«  haben  217, 
die  dritte  112  Kandidaten  erhalten,  ein  Kandidat 
ist  mit  der  Note  IV  gewürdigt  worden.  Einschliess- 
lich des  Letzteren  mussten  drei  Kandidaten  zur 
Wiederholung  der  Prüfung  verwiesen  werden ;  alle 
übrigen  haben  die  Prüfung  bestanden.  Sogenannte 
Brucheinser  haben  12  Kandidaten  erhalten.  Es  ist 
das  die  gleiche  Zahl,  wie  bei  der  Prüfung  des 
Jahres  1894,  an  welcher  sich  3"»0  Kandidaten  be- 
teiligt hatten  und  bei  welcher  die  Note  I  gleich- 
falls auf  keinen,  die  Note  II  anf  192,  die  Note  in 
auf  1»S  Kandidaten  gefallen  war.  (Von  den  Letz- 
teren hatten  7  die  Prüfung  nicht  bestanden.)  Unter 
den  Prüfungskandidaten  des  Jahres  1895  befanden 
sich  19  Repetenten,  und  zwar  5,  welche  im  vor- 
ausgegangenen Jahre  zur  Wiederholung  der  Prüf- 
ung verwiesen  worden  waren,  und  14,  welche  sich 
eine  bessere  Note  erwerben  wollten.  Die  f>  ersteren 
haben  nunmehr  sämtlich  die  Prüfung  bestanden, 
von  den  14  letzteren  haben  8  den  angestrebten 
Erfolg  durch  Erlangung  der  zweiten  Note  gehabt, 
wahrend  es  bei  den  6  übrigen  bei  der  Note  III 


')  gr.  8°.  24  S.  Preis  CO  £  18%.  Freibmg  i.'Hr.  Acud. 
Buchhandlung  v.  J.  C.  B.  Möhr.    (Paul  Siebeck. 

Oer  Lehrplan,  welchen  KUinclin  darin  aufstellt,  ist 
folgender:  I  Semester;  sechsstündige  Vorlesung  Uber  In- 
:  KechUgeschichte,  wovon  2  Stunden 
i;  2.  Semester:  12stündige  Vorlesung  über  römi- 
sches Privatrecht,  wovon  womöglich  6  Stunden  zu  Uebungen, 
3.  Semester  oder  später:  B.G.B.  Auch  mit  dieser  Vorlesung 
wären  Uebungen  zu  verbinden.  Kit  diesem  Lehrplan  kann 
man  nur  einverstanden  sein.  Die  Vorlesung  über  deutsche 
Rechtageschichte  könnte  im  2.  Semester  gehört  werden;  sie 
sollte  wegen  der  mehrfachen  Anlehnung  des  B.G.II,  an  deutsches 
Recht  vor  derjenigen  über  das  B.G.B,  gehört  sein.  —  Die 
Vorschläge  Küm<  lins  sind,  wie  sich  zeigt,  äusserst  beachtens- 
wert und  zwar  nicht  blos  deshalb,  weil  sie  geeignet  sind, 
die  seit  einiger  Zeit  immer  breiter  werdende  und  wenig  frucht- 
bare historisch  philologische  Behandlang  des  römischen  Rechts 
einzudämmen,  sondern  auch  insbesondere  deshalb,  weil  sie  einer 
gesunden  wissenschaftlichen  und  praktischen  Vorbildung  der 

^Schw.  Merk  ) 


geblieben  ist,  wenn  sich  auch  die 
einige  Bruchteile  verbesserten. 

Am  lö.,  16.  und  17.  d.  M.  faad  bei  den  baye- 
rischen Landes-Universitäten  die  schriftliche  Vor- 
piüfung  zur  theoretischen  Prüfung  der  Rechtsprak- 
tikanten statt.  In  München  unterzogen  sich  heuer, 
wohl  infolge  der  verschlechterten  Anstellungsver- 
haltnisse, nur  131  Kandidaten  dieser  Prüfung,  gegen- 
über 185  Kandidaten  im  Vorjahre  und  240  Kan- 
didaten im  Frühjahr  1894. 

In  einer  kürzlich  in  München  stattgehabten  Versamm- 
lung der  dortigen  Bechtspraktikanten  erregte  eine  Statistik 
grosse  Aufmerksamkeit,  aas  der  sich  die  derzeitige  Lage 
der  Rechtspraktikanten,  sowie  des  juristischen  Studiums 
ganz  besonders  ersehen  lässt  Vom  Jahre  1886  bis  IfttO 
wurden  im  bayerischen  Justizdienst  bei  einem  Zugang  von 
450  RechUpraktikanten  315  angestellt,  vom  Jahre  1890  bis 
18115  dagegen  4 IG  bei  einem  Zugaug  von  913  RechUprak- 
tikanten;  also  in  Zehn  Jahren  gingen  zu:  13C3,  wovon  731 
augestellt  wurden.  Ende  des  Jahres  18!)*)  waren  an  Rechts- 
Praktikanten  vorhanden  632,  von  denen  sich  550  zum  Justiz 
dieuote  bereits  entschieden  haben.  Der  jährliche  Durch 
schnittshedarf  des  Staates  ist  unr  1>2,  so  dass  der  vorhandene 
Vorrat  den  Bedarf  von  letkt  Jahren  deckt.  Nachdem  sich  er 
f.iurungsgem.iss  drei  Fünftel  aller  RechtsLini/rJjfrn  später 
zum  Justizdienste  wenden,  so  sind  gegenwärtig  1288  einzelne 
Kräfte  vorhanden,  so  dass  thatsä,hlich  auf  zirolf  Jahre  der  Be 
darf  des  Staates  gedeckt  erscheint.  Das  juritttuht  Sludiam  auf 
den  Universitäten  könnte  also  ton  heate  an  auf  Jahre  suspendiert 
»erden,  ohne  Jjcj  der  Staat  Manuel  an  Juristen  hätte.  Vor  sechs 
Jahren  hatte  der  Staat  ungefähr  150  Mann  im  Vorrat.  Zur 
Verteilung  kam  ferner  die  vom  Würzburger  Ausschuss  vertäute 
Denkschrift  der  bayerischen  Rechtsprnktikauten.  Auf  einer 
anliegenden  Tabelle  ist  festgestellt,  dass  an  der  Universität 
Wäriburg  sich  Stundenzahl  und  Honorarbetrag  der  für  das 
erste  juristische  Examen  nötigen  Kollegien  anf  152  wöchent- 
liche Stunden  uud  708  Hk.  beziffert,  wobei  zu  beachten  ist, 
dass  in  München  viel  höhere  Zahlen  sich  dadurch  ergotx-n, 
dass  fast  alle  Kollegien  von  mindestens  zwei  Professoren  ge- 
lesen werden,  die  Beide  seinerzeit  prüfen.  Am  Schlosse  der 
Schrift  wird  konstatiert ,  dass  Oesterreich  den  ungeprüften 
Rechtspraktikanteu  jährlich  200  Gulden  gewährt,  dass  Baden, 
Hessen  und  Sachsen  letzteres  mit  300  Thalcrn)  die  Dienst- 
leistungen der  ungeprüften  Praktikanten  entschädigen  und 
dass  in  1'reitHseu  die  geprüften  Praktikanten  (Assessoren' 
einen  Teil  des  Jahres  als  Anahilfsrichter  mit  monatlich  200  Mk. 
beschäftigt  werden. 

Von  den  Technisch'  n  Hochschulen.  Am 
12.  April  fand,  wie  bereits  mitgeteilt,  in  Eisenach 
unter  dem  Vorsitz  von  Geheimrat  Prof.  Dr.  L  ep  s  i  u  s , 
Rektor  von  Darmstadt,  ein  Delegiertenkongress  der 
deutschen  Techn.  Hochschulen  statt.  Ueber  das 
Ergebnis  der  Verhandlungen  liegen  folgende  vor- 
läufige Mitteilungen  der  «M.  N.  N.»  vor: 

Auf  der  Tagesordnung  standen  folgende  drei  Punkte: 
1.  Aufnahmebedingungen,  2.  Diplomprüfungsbtstimmungen  und  3. 
ein  Projekt  des  Herrn  Professors  Klein:  ein  physikalisch  tech 
nisches  Institut  an  der  Universität  Gottingen  tu  gründen.  Im 
ganzen  nahmen  die  Verhandlungen,  die  einen  recht  lebhaften 
Charakter  trugen,  sieben  Standen  in  Anspruch,  aneingerechnet 
eine  sweistilndige  Mittagspause.  Es  wurde  nur  debattiert. 
Punkt  der  Tagesordnung,  der  die  Ve 
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bei  weitem  »in  längsten  beschäftigte,  lagen  drei  Entwürfe 
»or  von  Berlin,  Darmstadt  und  Dresden.  Folgeilde  Beschlüsse 
wurden  einstimmig  gefasst:  1.  Zur  Aal'nahme  als  Studieren- 
der an  einer  Technischen  Hoi-hschnle  des  I>eutsrhen  Reiche« 
berechtigt  das  Keifezeugnis  eines  deutschen  Gymnasiums, 
eine*  Realgymnasiums  oder  einer  deutschen  Oberrealschnle. 
2.  Den  einzelnen  Regierungen  bleibt  es  überlassen,  för  ihre 
höheren  gewerblichen  Lehr-Anstalten  Augnahmen  zu  scbafTen 
(fltr  Dresden  das  Absolutoriatsprüfungszengnis  der  Hiiheren 
Gewerbeschule  in  Chemnitz,  fllr  Bayern  das  Prüfungsxeugnis 
der  Bayerischen  Industrieschule  in  München}.  Ueber  die 
Frage,  inwieweit  Personen  mit  geringerer  Schulbildung,  z  B. 
solche,  welche  nach  Unterprima  einer  ncunklassigeii  Schule 
versetzt  sind,  sowie  solche,  wclehe  das  Abgangszeugnis  einer 
siebenklassigen  Realschule  bezw.  einer  staatlich  anerkannten 
gleichwertigen  Sehnte  besitzen,  als  Studierend«»,  Hospitantrn 
oder  Zuhörer  zum  Besuche  der  Technischen  Hochschulen  be 
reebtigt  sein  sollen,  wurde  riel  gesprochen,  allein  bindende 
Beschlüsse  wurden  in  dieser  Hinsicht  nicht  gefasst.  Bezüg- 
lich des  zweiten  Punktes  der  Tagesordnung  wurde  haupt- 
sächlich darüber  debattiert,  welche  Personen  zu  den  Vor- 
und  Diplomprüfungen  zngelnssen  werden  sollen.  Dabei  wurde 
der  Wunsch  ausgesprochen,  nach  gegenseitiger  Anerkennung 
der  Diplomprüfungen  von  Seiten  der  verschiedenen  Regie 
rungen.  Ein  zu  diesem  Punkte  gefasster  Beschltua  geht  da- 
hin, das.«  zn  der  Vor-  und  Diplomprüfung  ausnahmsweise 
anch  diejenigen  Hospitanten  und  Zuhörer  lierechtigt  sein 
sollen,  die  sich  in  herrorragender  Weise  ausgezeichnet  haben 
Ueber  das  oben  angeführte  Projekt  des  Herrn  Prof.  Klein 
ging  man  zur  Tagesordnung  Ober.  —  Die  Teilnehmer  an  der 
Versammlung  unternahmen  nach  Sculuas  der  Sitzung  noch 
einen  gemeinschaftlichen  Ausflug  anf  die  Wartburg. 

Ueber  das  Wachstum  und  die  stets  steigende 
Bedeutung  unserer  Technischen  Hochschulen  giebt 
die  nebenstehende  von  Geheimrat  Lepsius  zusam- 
mengestellte Tabelle  eine  interessante  Uebersicht, 
zu  welcher  höchstens  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Sommerseraester  deshalb  jeweilen  einen  Rückgang 
in  der  Frequenz  aufweisen,  weil  der  Hauptzuzug 
an  die  Techn.  Hochschulen  im  Herbst  statttindet, 
während  zu  Ende  der  Wintersemester  jeweilen 
zahlreiche  Angehörige  der  filteren  Jahrgänge,  so- 
wie Studierende,  welche  Hochschulen  wechseln,  ab- 


| 


Anlässlich  der  jüngsten  Etatsberatungen  mxbndi- 
sehen  Landtag  verbreitete  sich  der  Abg.  Kölle 
über  die  Honorarverhältnisse  an  der  Karlsruher  Hoch- 
schule, welche  nur  noch  mit  denjenigen  der  Professoren 
nnd  Docenten  in  Darmstadt  zu  vergleichen  seien. 
Das  Fehlen  von  Kollegiengeldern  führe  hier  dazu, 
bei  Berufungen  von  Lehrern  nicht  die  wünschens- 
werten Kräfte  zn  erhalten.  Mit  der  Einführung 
der  Kollegiengelder  an  Stelle  der  bestehenden  Pau- 
schalhonorare werde  vieles  gebessert  werden. 

Dem  gegenüber  kann  geltend  gemacht  werden, 
dass  man  im  gegenwärtigen  Moment,  wo  an  den  Uni- 
versitäten eine  Neuregelung  der  Kollegiengelder- 
frage  bevorsteht  und  in  Oesterreich  schon  in  der 
legislatorischen  Vorberatung  ist,  kaum  gut  daran 
thäte,  eben  jenen  Znstand  anzustreben,  der  Uberall 
als  reformbedürftig  gilt.    Ausserdem  ist  gerade 

dass  sich 
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die  Studierenden  bei  den  Jahresgelderu  besser  stellen 
und  das  Studium  selbst  rationeller  betrieben  wird, 
als  bei  den  Kollegieiigeldern.  Wir  werden  aut 
diese  Frage  demnächst  eingehender  zurückkommen. 

Die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehung*» 
und  Schulgeschichte.  Seit  einigen  Jahren  besteht 
eine  aus  Vertretern  aller  deutschen  Länder  zusam- 
mengesetzte Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und  Schulgeschichte  ^  ,  deren  Zweck  es  ist,  durch 
planmässige  Sammlung,  Durchforschung  und  Ver- 
öffentlichung des  in  den  verschiedensten  Archiven 
und  Bibliotheken  vorhandenen  Materials  eine  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  der  gesamten  deutschen  Er- 
Ziehung*  und  Schulgeschichte,  wobei  alle  Kate 
gorien  der  Schulen,  von  der  Hochschule  herab  bis 
zur  Volksschule,  sowie  auch  jede  Art  von  Privat- 
erziehung berücksichtigt  werden  sollen,  zu  ermög- 
lichen. In  richtiger  Würdigung  der  kulturgeschicht 
liehen,  pädagogischen  und  nationalen  Wichtigkeit 
des  Unternehmens  haben  sich  nicht  nur  Personen 
aus  allen  Ständen  und  Berufskreisen  den  Bestrebun- 
gen des  Vereins  angeschlossen,  sondern  auch  die 
Regierungen  verschiedener  deutscher  Länder  den- 
selben ihr  Wohlwollen  und  ihre  thatkräftige  Unter 
Stützung  zugesichert.  (Das  k.  bayer.  Staatemini- 
sterium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange- 
legenheiten durch  Erlass  vom  3.  Februar  1893  im 
Kultusministerialblatt  1893  Nr.  5).  Eine  stattliche 
Reihe  der  von  Prof.  Dr.  Kehr b ach  in  Berlin  her- 
ausgegebenen tMonumenta  Germaniae  Paedagogica* 
und  zahlreiche,  in  den  «Mitteilungen»  der  genannten 
Gesellschaft  erschienene  Einzuarbeiten  geben  Zeug- 
nis für  die  bisherigen  wissenschaftlichen  Erfolge 
der  Gesellschaft,  an  denen  auch  Bayern  seineu  ge- 
bührenden Anteil  hat.  Nachdem  sich  zum  Zwecke 
der  Erleichterung  der  Geschäfteleitung  und  zur  For- 
derung der  wissenschaftlichen  Aufgaben  der  Gesell- 
schaft territoriale  Gruppen  sowohl  in  verschiedenen 
deutschen  Ländern  als  auch  in  Oesterreich  und 
der  Schweiz  gebildet  haben,  die  den  lokalen  Inter- 
essen der  einzelnen  Länder  Rücksicht  tragen,  trat 
nunmehr  auch  an  Bayern  die  Aufgabe  heran,  durch 
Bildung  einer  selbständigen  Gruppe  hinter  den  idealen 
Bestrebungen  anderer  Länder  nicht  zurückzubleiben. 

Diene  Gruppe  hat  «ich  »ra  11  April  I  J.  in  München 
konstituiert,  d.  h.  es  wurde  das  provisorisch  bestehende 
Kuratorium  in  ein  definitives  umgewandelt  nnd  mehrfach 
durch  neue  Personen  ergänzt;  Ehrenvorsitzender  bleibt,  wie 
bisher,  Geheimrat  und  Univeraita tsprofeasor  Dr.  Iwan  v,  Möller, 
erster  Vorsitzender  Universitätsprofeasor  nnd  Oeistl  Rat 
Dr.  Bach,  zweiter  Vorsitzender  Professor  Dr.  Günther,  Schrift 
fuhrer  Gymnasialprofessor  Dr.  Schmidt.  Zun  Kassier  wurde 
Gymnasiallehrer  Dr.  Knoll  gewählt  Professor  Dr.  Günther 
gab  die  bisher  erfulgte.il  Anmeldungen  zur  Teilnahme  an 
der  Gesellschaft  bekannt,  welche  sowohl  von  hier  als  auch 
von  auswart»  in  befriedigender  Anzahl  eingelaufen  waren. 
Unter  den  Ncneiutrctenden  beAndet  sich  der  Kultusminister 
nebst  mehreren  Ministerialbeamtcn  sowie  auch  der  Bisehof 
von  Augsburg,  Gymnasialrektor  Dr.  Orterer  setzte  ausführ- 
lich die  Ziele  und  Bestrebungen  der  Gesellschaft  im  Allge- 
meinen nnd  der  Gruppe  Bayern  im  Besonderen  aufeinander. 

AN  nächstliegende  Aufgabe  wird  die  Herstellung  eines 


umfassenden  Verzeichnisses  sowohl  aller  bisher  gedruckten, 
auf  bayerisches  Schulwesen  sich  beziehenden  Arbeiten  als 
auch  der  in  Archiven  nnd  Bibliotheken  liegend«  Materialien 
bezeichnet,  wozu  viele  Arbeitskräfte  notig  seien.  Auch  solle 
ein  demnächst  erscheinendes  Heft  der  i Mitteilungen»  der 
Gesellschaft  lediglich  aus  Beiträgen  aber  Geschieht«  des 
bayerischen  Schul-  und  Krziehungswesens  bestehen  und  Mit- 
arbeiter zu  diesem  Zwecke  gewonnen  werden.  Alle  darauf 
bezüglichen  Arbeiten  werden  Tod  dem  aus  drei  Herren  des 
Kuratoriums  zusammengesetzten  Redaktionsausschuss  in 
Empfang  genommen  und  sind  zu  adressieren  an  den  Schrift- 
fuhrer  der  Gruppe  Bayern,  (iymnasialprofeasur  Dr.  Schmidt 
in  München  (Barerstrasse  86/11).  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Verhandlungen  wurde  sodann  die  Notwendigkeit  eigener 
Satzungen  nach  dem  Vorbilde  anderer  Gruppen  der  Gesell- 
schaft betont  und  deren  Aufstellung  einem  engeren  An- 
schüsse des  Kuratoriums  Ubertragen. 

Oesterreichische  Hochschul  fragen.  Die  Regu- 
lierung der  Professorengehalte.  Minister  V.  Gantech 
beweist,  dass  es  ihm  Ernst  ist,  den  berechtigten 
Anforderungen  nach  verschiedeneu  Reorganisationen 

I  und  Reformen  im  österreichischen  Hochschulwesen 
in  raschem  Tempo  gerecht  zu  werden.  Seinen  dies- 

j  bezüglichen  Erklärungen  im  Abgeordnetenhanse 
von  Ende  Februar  folgte  bereite  am  20.  März  die 
früher  schon  angekündigte  Regierungsvorlage  be- 
treffend die  Neuregelung  der  Bezüge  der  aktiven 
Staatsbeamten,  welche  die  „Aktivitätsbezüge  der 
Professoren  an  den  Universitäten  und  denselben 
gleichgestellten  Hochschulen  und  Lehranstalten"  wie 
folgt  ordnet : 

1.  Künftighin  sollen  die  Grundgehalte  der  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  besoldeten  Professoren  an  »Ämtlichen 
Hochschulen  gleichgestellt  werden,  wahrend  die  AktivitäU- 
zulagen  unverändert  bleiben.  Bis  nun  wurde  an  den  Uni- 
versitäten ein  dreifacher  Grundgehalt  der  Ordinarii  (Wien, 
Prag  —  die  übrigen)  unterschieden.  Dieaer  Grundgehalt  soll 
den  Gehalten  der  Staatsbeamten  der  sechsten  Hangklasse 
gleichgestellt  werden;  er  betragt  somit  3200,  3600  und 
4000  II  Ausserdem  sind  für  sämtliche  Hochschulen  60  Ge- 
halte der  fünften  Rangklasse  (6000  und  6000  i )  nebat 
Aktivitätszulage  in  Aussicht  genommen.  Die  bisherigen 
Grundgehalte  der  ordentlichen  Universitätsprofaasoren  be- 
trugen in  Wien  2200  fl  ,  in  Prag  2000  II.,  an  den  Übrigen 
Universitäten  1800  fl.  nnd  erhöhten  sich  nach  fünf  Quin 
qnennien  auf  3200,  3000  und  2800  fl.  Nach  Annahme  des 
Gesetzes  würden  sonach  die  ordentlichen  Professoren  bereits 
im  Augenblicke  ihrer  Ernennung  an  allen  Hochschulen  einen 
(iehalt  beziehen,  welche  dem  btskertgtn  Höchstgehalt  eines 
Wiener  Universit&ta-Ordinarius  nach  25  Jahren  gieiehkommt. 
Diese  Bestimmungen  finden  auch  auf  die  Professoren  der 
theologischen  Fakultäten  Auwendung 

2.  Die  besoldeten  außerordentlichen  Professoren  sollen 
einen  Jahresgehalt  von  1600  fl.  liebst  der  systemmäsxigen 
Aktivitätszulage  erhalten.  Dieser  Gehalt  wird  durch  zwei 
(jninuuennal  Zulagen  ä  200  fl.  erhöht,  beträgt  demnach  nach 
zehn  Jahren  2000  A. 

3.  Die  ordentlichen  Professoren  an  den  theologischen 
Fakultäten  in  Saltiarg  and  Olmüti  sollen  einen  Gehalt  von 
1600  fl.  nebst  der  systemmässigen  Aktivitätsznlage  beziehen. 

|  Dieser  Gehalt  kann  um  zwei  Qnini|uennalzulagen  ä  200  fl 
!  und  nm  drei  (juiunuennalznlagen  a  300  fl.  erbühl  werden, 
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erreicht  daher  einen  H»chstli<  i  :  ,  von  2900  fl.  Die  tuaer- 
ordentlichen  Professoren  an  diesen  Fakultäten  erhalten  einen 
Oehalt  von  1400  fl  nebst  der  systemrallssigen  Aktivität«. 
Zulage  und  wird  dieser  Gehalt  durch  zwei  (juinquennalznlagen 
»  200  fl.,  somit  bin  1*00  fl,  erhöht. 

4.  Nach  Lage  und  Erfordernis  der  Verhältnisse  kitnneii 
einzelnen  Professoren  auch  höhere  als  die  lystemmässigen  Be- 
züge oder  andere  Begünstigungen  zugestanden  werden. 

5.  Denjenigen  Universitatspri.fessoren,  welche  künftighin 
diese  erhöhten  Gehalte  beziehen,  soll  kein  Anspruch  auf  das 
von  den  Studierenden  zu  entrichtende  Kollegiengeld  zustehen 

1  Metes  Kollegiengeld  ist  in  die  Staatskasse  in  Abfnhr  zu 
bringen.  Den  unbesoldeten  ausserordentlichen  Professoren, 
den  Privatdocenten  und  sonstigen  Lehrern  an  den  Universi- 
täten bleibt  der  Bezug  des  Kollegiengelde*  im  bisherigen 
Umfange  gewahrt. 

6.  Den  derzeit  aktiven  ordentlichen  oder  außerordent- 
lichen besoldeten  Professoren  steht  es  innerhalb  einer  sechs 
monatlichen  Friit  frei,  für  den  Fortbezug  des  Kollegiengeldes 
nnter  den  bisherigen  Gehalttnormen  zu  optieren. 

Das  durch  diese  Gehaltsreguliernng  bedingte  Mehr- 
eifordernit  beziffert  sich  auf  rund  976,600  fl.  Der  Eingang 
des  Kollegiengeldes  betrug  im  abgelaufenen  Studienjahre 
466,600  fl.,  wovon  etwa  die  Hälfte  als  Staatseinnahme  ver- 
anschlagt werden  kann-  Es  ergiebt  sich  somit  ein  Netto- 
Mehrerfordernis  von  743,300  fl 

ad  l*.  ist  zu  bemerken,  dass  selbstredend  die 
onl.  Professoren  nach  5,  bezw.  10  Dienstjahren 
auch  in  die  höheren  Gehaltsstufen  der  VI.  Rang- 
klasse vorrücken,  so  dass  sie  auf  diese  Weise  schon 
nach  10  Dienstjahren  eine  weitere  Gehaltserhöhung 
um  800  fl.  erreichen. 

Die  Einstellung  von  60  Professoren  mit  Ge- 
halt der  V.  (Hofrats-)  Rangklasse  zielt  wohl  eben- 
sowohl auf  die  Ehrang  besonders  verdienter  Lehrer, 
als  auch  auf  event.  Berufungen  aus  dem  Auslande 
ab;  das  nämliche  gilt  ad  Ziffer  4  der  Vorlage. 

Prinzipiell  wichtig  ist  aber  namentlich  die 
nunmehrige  Gleichstellung  aller  Universitäten,  gegen- 
über der  bisherigen  Abstufung:  Wien  —  Prag  — 
und  die  übrigen,  was  namentlich  die  Sesshaftig- 
keit  der  Lehrer  in  günstigem  Sinne  beeinflussen 
und  die  bisherige  ungerechte  Kangabstufung  der 
einzelnen  Universitäten  beseitigen  wird.    Den  ver- 
schiedenen Unterhaltsverhältnissen  ist  ausserdem 
auch  fernerhin  durch  die  unberührt  gebliebene  und  je 
nach  dem  Orte  als  verschieden  bemessene  Aktivitäts- 
Zulage  Rechnung  getragen.   Durch  die  Verfügungen 
sub  Ziff.  2  und  3  wird   ebenfalls  manch'  unge- 
rechtem Zustande  von  bisher  ein  Ende  bereitet, 
die  wichtigsten  Bestimmungen  aber  enthalten  die 
Ziffern  5  und  6.   Diese  Punkte  der  Vorlage  kom- 
men ebenso  unerwartet  als  unvermittelt  und  der 
Minister  greift  damit  resolut  an  die  Lösung  einer 
Frage,  welche  man  sogar  in  den  an  Initiative  wahr- 
haftig nicht  Mangel  leidenden  Februarsessionen  des 
Abgeordnetenhauses  bis  zu  ihrer  Verbescheidung 
iu  Deutschland  noch  dilatorisch  zu  behandeln  ge- 
neigt war.    Oesterreich  kann  aber  mit  seiner  von 
Deutschland  vielfach  abweichenden  Studienordnnng, 
namentlich  bei  den  program mmässig  festgestellten 
Obbgatkollegien  sehr  wohl  einen  solchen  Anfang 


machen  und  ausserdem  dürfte  —  wenigstens  in- 
direkt —  in  dieser  Verfügung  die  beste  Antwort 
des  Ministers  liegen  auf  die  auch  in  den  Februar 
Sessionen  de»  Abgeordnetenhauses  von  gewisser 
Seite  zu  Tage  getretene  Tendenz,  in  der  gegen- 
wärtigen Zeit  der  konfessionellen  Spaltung  und 
Aufregung  die  Hochschul-Docenten  nach  Religions- 
und Rassen  Verhältnissen  zu  klassifizieren  und  ge- 
gebenen Falles  zu  boykottieren.  Durch  zweckent- 
sprechende Ueliertragung  und  Verteilung  der  oben- 
genannten Obligatkollegien  kann  zwar  auch  hie- 
gegen  manches  gethan  werden,  indessen  wird  eine 
Remednr  der  bestehenden  unerquicklichen  Ver- 
hältnisse sicher  in  noch  erhöhtem  Masse  zu  be- 
merken sein,  wenn  der  Student  das  Kollegiengeld 
nicht  mehr  an  den  Docenten,  sondern  an  die  Staats- 
kasse bezahlt. 

Unter  allen  Umständen  aber  bedeutet  die 
Initiative  des  österreichischen  Ministers  einen  be- 
deutsamen Fortschritt  im  modernen  Hochschulwesen, 
welcher  nicht  ohne  Eindruck  auf  die  übrigen,  speciell 
auf  die  deutschen  und  schweizerischen  Verhältnisse 
bleiben  wird. 

—  Neue  Universitätsprojekte.  In  der 
Beilage  Xo.  81  der  «Allg.  Ztg.t  veröffentlicht  der 
Oester.  Landesschulinspektor  a.D.  Karl  Werner 
in  Wien  einen  Aufsatz,  in  welchem  er  der  Er- 
richtung einer  deutschen  Universität  iu  Brünn  leb 
halt  das  Wort  redet.  Diese  Bestrebungen,  die  be- 
kanntlich vor  kurzem  ebenfalls  ihren  parlamentari- 
schen Ausdruck  fanden,  sind  nicht  neu :  Schon  im 
SS.  1890  wies  Dr.  Kukula  in  den  damals  noch  all- 
gemeinen Hochschulzweckeu  dienenden  Academ. 
Monatsheften*  bezw.  in  Xo.  75  p.  143  darauf  hin, 
dass  dieses  immer  wiederkehrende  Projekt  schon 
vor  ungefähr  26  Jahren  als  solches  aufgetaucht 
ist.  Seit  diesem  Auftauchen  liegen  sich  aber  die 
beiden  grössten  Städte  Mährens,  Brünn  und  Olmtitz 
um  den  Sitz  der  Universität  in  den  Haaren,  wobei 
sich  letztgenannter  Ort  auf  seine  frühere  Eigen- 
schaft als  Universitätsstadt  gegenüber  dem  Landes- 
hauptort  steift.  Später  reklamierten  dann  die 
Czechen  das  Projekt,  und  gegenwärtig  gesellen  sich 
zu  den  Deutschen  und  Czechen,  mit  je  einem 
mährischen  Projekt,  die  Welsch-Tyroler  mit  einem 
italienischen  Universitätsverlangen,  dem  noch  die 
slovenische  Petition  für  Einrichtung  slovenischer 
Lehrstühle  zur  Seite  steht. 

Es  heisst  die  gegenwärtige  Finanzlage  des 
Landes  und  insonderheit  die  derzeitigen  Hochschul- 
verhältnisse mit  ihren  tiefgehenden  Reformbedürf- 
nissen wirklich  verkennen,  wenn  immer  wieder  nach 
einer  Erweiterung  des  gegenwärtigen  Standes  in 
kaum  verständnisvoller  Weise  verlangt  wird,  wo 
eine  ceitgetnässe  Vertiefung  im  Sinne  der  Verbesse- 
rung des  bestehenden,  wie  schon  wiederholt  und 
überzeugend  von  zuständigsten  Stellen  dargethan 
wurde,  so  unendlich  not  thut. 

Im  weiteren  ist  aber  auch  ein  neues  Moment 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  welches  geeignet  wäre, 
mit  der  Zeit  dieses  unnütze  Doppelbegehren  von 
Deutschen  und  Böhmen  in  sachdienlicher  Weise 
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zu  erledigen.  Ich  meine  die  zur  Zeit  in  weiteren 
Kreisen  der  Oeffentliehkeit  besprochenen  deutsch- 
böhmischen  Ausgleichsideen,  welche,  gestützt  auf 
die  von  jungezechischer  Seite  erfolgten  Ausführ 
ungen  über  das  Böhmische  Staatsrecht»  von  nicht 
weniger  als  drei  hervorragenden  deutsch-böhmischen 
Parteiführern  u.  Universitäts-Professoren  in  äusserst 
sympathischer  Weise  aufgegriffen  wurden.  Ks  ist 
hier  nicht  der  Ort,  um  diese  politischen  Darlegungen 
näher  zu  erörtern  (cf.  z.  B.  Krkf.  Ztg.  No.  99  v. 
9.  April  1.  J.),  aber  es  liegt  auf  der  Haud,  dass 
vom  Moment  an.  wo  auf  dem  Wege  föderativer 
Gestaltung  des  Reiches  die  Nationalitätenkontlikte 
vermindert  und  die  Möglichkeit  eines  deutsch-böh- 
mischen Ausgleiches  sich  bewahrheiten  würde,  in 
den  höchsten  Bildungsfragen,  wie  auf  dem  Gebiete 
der  Politik  das  Land  nach  jeder  Richtung  mit- 
gewinnen könnte. 

—  Zur  Reform  des  medizinischen  Unterrichts 
in  Oesterreich.  Wie  die  «N.  Fr.  Pr.»  berichtet,  hat 
Prof.  .1.  Wiesner  in  einer  Schrift  über  »die  Not- 
wendigkeit des  naturhistorischen  Unterrichts  im 
mediz.  Studium  gegen  die  auf  pag.  279  ff.  d.  AR.*  ver- 
öffentlichten Beschlüsse  betr.  die  neue  Studienord- 
uung,  in  welcher  bekanntlich  Zoologie,  Botanik  u. 
Mineralogie  gestrichen  wurden,  Stellung  genommen. 

Er  versucht  nachzuweisen,  das*  mit  der  Durchführung 
ÜMU  Reform  das  Niveau  des  medizinischen  Wissen»  herab- 
gedruckt werde,  zumal  «Las  Surrogat  für  den  Austall  der 
Zoologie  und  der  Botanik  —  die  Mineralogie  wurde  total 
gestrichen  —  nämlich  inobligate  Vorlesungen  Uber  Biulogie, 
unmöglich  imstande  sein  könne,  für  den  Ausfall  von  syste- 
matischen Kollegien  in  den  bezeichneten  Pisciplinen  Ersatz 
zu  leisten. 

Professor  Wiesner  erörtert  in  erschöpfender  Weise  die 
Beziehungen  zwischen  Medizin  und  Naturgeschichte,  er  zeigt, 
wie  ntltzlich  die  Kenntnis  der  genannten  Lchrgegenstände 
fllr  die  Mediziner  ist,  wie  die  Anregung  vermehrt,  das  Ver- 
ständnis durch  Bereicherung  der  Vergleichsobjekte  gehoben 
wird.  Darf  der  Lehrer  bei  schien  HOrem  das  Vertrautsein 
mit  den  natnrhistoriseben  Fächern  voraussetzen ,  so  wird 
dadurch  der  medizinische  Unterricht  um  Vieles  leichter.  Man 
erspart  die  zeitraubende  Behandlung  einer  grossen  Reihe  von 
Klciuentarlehreu ,  welche  der  Mediziner  eigentlich  mit  auf 
die  Schule  bringen  sollte. 

Aus  den  historischen  Daten  der  Schrift  sei  citiert,  dass 
in  den  meisten  Kulturstaaten  entweder  das  erste  Itigorosuin 
Prüfungen  aus  Zoologie  und  Botanik  enthält  —  die  Minera- 
logie steht  nirgends  im  Lehrplan  —  oder  dem  medizinischen 
Studium  ein  Vurbereitungsjahr  vorausgeht,  welches  die  Kan- 
didaten mit  dem  Studium  der  Zoologie,  Botanik,  Physik  und 
Chemie  verbringen  Aus  diesen  Fächern  hat  der  Studierende 
nach  Ablauf  des  Jahres  Prüfungen  abzulegen  und  wird  erst 
nach  dem  Vorweise  eines  Oertiftkates  über  das  mit  Erfolg 
abgelegte  Eutuen  an  der  medizinischen  Schule  aufgenommen. 
Professor  Wiesner  achlagt  ein  Gleiches  fllr  unsere  medizini 
sehen  Fakultäten  vor,  das  heisst,  er  verlangt  ein  Vorbereitungs- 
jahr, in  welchem  der  Kandidat  das  zu  absolvieren  hätte,  was 


er  gegenwärtig  durch  die  drei  Vorprüfungen  und  die  Hälft«- 
des  ersten  Rigorosums  [Chemie  und  Physik)  zn  leisten  hat. 

Jeder  Lehrer  einer  medizinischen  Schule  kann  mit 
ruhigem  Gewissen  seinen  Namen  unter  die  Vorschläge  des 
genannten  Autors  setzen.  Die  I^ehrer  könnten  zufrieden  sein, 
wenn  sie  in  den  naturhistnrischen  Gegenständen  gut  aas- 
gebildete Studenten  zu  unterrichten  hätten ;  der  medizinisch- 
theoretische  Unterricht  würde  rascher,  als  dies  bisher  möglich 
war,  absolviert  werden,  und  die  Folge  davon  wäre  eine  äusserst 
günstige  Nachwirkung  auf  die  praktische  Hallte  der  medi- 
zinischen Studien.  Es  wäre  dann  vielleicht  sogar  möglich, 
allen  Medizinern  die  Ablegung  des  zweiten  Rigorosunis  in 
zehnten  Semester  zn  gestatten,  ein  Benefizinm,  welches  zur 
Zeit  nur  die  •  Militär  Rigorosanten  >  gemessen.  Der  Vorbe- 
reitung« Kursus  Heese  sich  tatsächlich  auf  nur  ein  Semester 

—  Nostrifikation  der  von  Frauen  im  Auslände 
envorbenen  medizinischen  Doktordiplome.    Der  zu 
Ende  letzten  Jahres  vom   Minister   gegen  das 
Fraueustudium  abgegebenen  ziemlich  gehamischten 
Erklärung,  welche  u.  a.  auch  der  Nostrifizierung  von 
ausländischen  Doktordiplonien  durchaus  ableluiend 
entgegentrat,  folgte,  wie  wir  im  Februarheft,  pag.288, 
mitteilten, eine  Eingabe  des  t  Allgem.Oesterr.Fiaueu- 
i  Vereins   an  das  Ministerium  betr.  die  Zulassung 
I  von  Frauen  zum  ärztlichen  Studium  und  Berufe 
I  etc.    Nun  enthält  das  Mtnisterial-  Verordnungsblatt 
I  vom  15.  April  1.  J.  die  erfreuliche  Verordnung  des 
Ministers,  dass  künftig  auch  Frauen  su  Nostrifikation 
ihrer  ausländischen  medizinischen  Doktordiplome  zu- 
zulassen seien. 

Die  Kandidatinnen  haben  nachzuweisen ;  a)  die 
Österreich.  Staatsbürgerschaft  ;  b)  das  zurückgelegte 
24.  Lebensjahr  oder  dessen  Vollendung  im  Nostri- 
fikationsjahre ;  c)  die  Maturitas  eines  inländischen 
Staatsgymnasiums :  d)  eine  Studienzeit  von  10  Se- 
mestern an  der  mediz.  Fakultät  einer  ausländischen 
Universität,  deren  Studieneinrichtuhgen  jenen  der 
östeiT.  Universitäten  im  wesentlichen  gleichkommen. 

Auch  ein  Loumnndsnachweis  wird  verlangt 
und  alles  weitere,  namentlich  etwaige  Ausnahme- 
bestimmungen dem  Beschlüsse  bezw.  der  Antrag- 
stellung der  medizin.  Fakultät,  au  welcher  die 
-  Nostrifikation  nachgesucht  wird,  anheimgegeben. 
1  Das  Ministerium  l>ehält  sich  in  jedem  eiuzelneu 
'  Falle  die  Genehmigung  vor,  auch  kann  an  dasselbe 
gegen  Fakultätsbeschlüsse  recurriert  werden. 

Im  Falle  der  Zulassung  hat  sich  die  Kandidatin 
sämtlichen  (praktischen  wie  theoretischen)  strengen 
Prüfungen  mit  Ausschluss  der  naturhistor.  Vor- 
prüfungen zu  unterziehen.  Die  Anforderungen  in 
diesen  Prüfungen  dürfen  jenen  an  männlichen 
Kandidaten  nicht  nachstehen.  Nach  erfolgreich 
bestandenem  Examen  ist  die  Kandidatin  zu  pro- 
movieren und  ihr  das  Diplom  auszufolgen. 
Die  Verordnung  tritt  sofort  in  Kraft. 
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Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Berlin.  Kultusministerium.  Offiziere 
als  Studenten.  Der  Kultusminister  hat  anlässlich 
eines  Specialfalles  einem  Universitätskuratürium 
den  Bescheid  erteilt,  dass  aktive  Offiziere  der 
Armee  von  der  Immatrikulation  an  Universitäten 
ausgeschlossen  sind  und  daher  nur  als  Hospitanten 
zum  Hören  von  Vorlesungen  zugelassen  werden 
können.  In  besonders  genannten  Fallen  hiervon 
Ausnahmen  zu  gestatten,  bleibt  der  ministeriellen 
Entscheidung  vorbehalten. 

—  Wettrudern  der  Universitäten.  Der 
Kultusminister  giebt  zum  Wettrudern  für  alle 
Universitäten  Deutschlands  bekannt,  dass  der  Kaiser 
eine  silberne  Kanne  als  Wanderpreis  gestiftet  habe, 
der  in  Grünau  bei  Berlin  ausgerudert  werden  soll. 
Se.  Majestät  sei  ferner  bereit,  zu  den  besonderen 
Kosten,  welche  den  akademischen  Rudervereinen 
durch  die  Beteiligung  an  dem  Wettrudern  erwachsen, 
aus  den  Mitteln  des  Dispositionsfonds  eine  Beihülfe 
zu  bewilligen. 

—  Botanischer  Garten.  Die  Angelegen- 
heit des  Botanischen  Gartens  beschäftigte  vor 
kurzem  auch  das  Herrenhaus.  Prinz  Schonaich- 
Carolath  sprach  sich  für  die  Verlegung  des  Gartens 
und  zugleich  für  Erhaltung  des  Platzes  als  Garten- 
platz aus.  Das  Terrain  könne  Tausenden  eine  Er- 
holung gewähren,  und  er  hoffe,  dass  die  Regierung 
diesem  Umstände  gegenüber  materielle  Interessen 
zurücktreten  lassen  werde.  Kultusminister  Bosse 
erwiderte,  dass  der  Staat  das  wertvolle  Gelände 
nicht  verschenken  könne,  doch  dürfte  bei  ent- 
sprechender finanzieller  Beteiligung  auch  Schöne 
bergs  eine  Einigung  zwischen  dem  Fiskns  und  der 
Stadt  Berlin  sehr  wohl  zu  erzielen  sein.  Das 
Schicksal  des  Botanischen  Gartens  scheint  indessen 
in  diesem  Jahre  nicht  mehr  entschieden  werden 
zu  können,  da  sich  die  Verhandlungen  wegen  der 
Verlegung  des  Koch 'sehen  Instituts  sehr  in  die 
liänge  ziehen. 

—  Universität.  Zulassung  von  Frauen  zu 
den  Vorlesungen.  Für  die  Zulassung  von  Frauen 
zu  den  Vorlesungen  sind  folgende  Bestimmungen  ge- 
troffen worden:  Frauen,  die  an  den  Universitäts- 
vorlesungen  als  Gastzuhörermnen  teilnehmen  wollen, 
haben  zunächst  die  Erlaubnis  des  Unterrichtsmini- 
sttrs  nachzusuchen.  In  der  Eingabe  sind  die  wissen- 
schaftlichen Fächer  zu  bezeichnen,  über  welche  Vor- 
lesungen zu  hören  beabsichtigt  wird,  auch  sind  über 
die  Vorbildung  und  die  persönlichen  Verhältnisse 
Mitteilungen  zu  machen.  Nach  Prüfung  der  Zeug- 
nisse und  Ausstellung  des  Erlaubnisscheines  durch 
den  Rektor  ist  die  Einwilligung  der  Professoren 
undDocenten,  deren  Vorlesungen  zn  hören  gewünscht 
werden,  einzuholen.  Anmeldungsbücher  werden  nur 
den  Frauen  ausgehändigt,  die  sich  auf  eine  Prüfung 
vorbereiten  und  zu  dieser  einen  Nachweis  über  die 


gehörten  Vorlesungen  zu  führen  haben.  Die  Aus- 
stellung eines  Rektoratserlaubnisscheines  ist  in  jedem 
Halbjahre  nachzusuchen.  Ohne  weiteres  steht  nie 
mandem  der  Zutritt  zu  den  Universitütsvorlesnngen 

—  auch  nicht  den  öffentlichen  —  frei. 

—  Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorlesungen 
finden  im  S.S.  über  die  Nationalökonomie  der  Eisen- 
bahnen, insbesondere  das  Tarifwesen  und  Uber  den 
Betrieb  der  Eisenbahnen,  statt. 

—  Stiftungen.  Aus  den  Gräfin  eLuise  Bose  Stif- 
tungen können  gegenwärtig  rund  22,000  Mk.  ver- 
geben werden,  und  zwar:  6  Stipendien  von  je  600  Mk. 
au  Studierende  der  Medizin,  18,31)5  Mk.  an  Aerzte 
oder  Doceuteu  der  medizinischen  Wissenschaften 
zu  Studienreisen  im  In-  oder  Anstände  und  zur 
Förderung  wissenschaftlicher  Arbeiten  überhaupt. 
Berechtigt  zur  Bewerbung  sind  praktische,  in  Berlin 
promovierte  Aerzte,  Assistenten  eines  medizinischen 
Instituts  der  Berliner  Universität  und  alle  Docenten 
der  Fakultät.  Die  Gesuche  sind  bis  27.  April  d.J. 
an  den  Dekan  zu  richten. 

—  I'er*onali«n.  Ernannt:  Pd.  Nasse  (Chirurg. 1 
u.  Pd.  Thierfelder  (Physiol.  Chemie)  in  a.o.P.  a.o.P. 

—  Prof.  t.  Leyden  (Pathol.  u.  Therap.)  «um  Ehrenmitgl. 
der  kais.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wilna.  —  Dt.  Hilde- 
brand  (Leiter  der  chirurgischen  Poliklinik  der  Chariti-; 
zum  a.o.P.  für  Chirurgie.  —  Prof.  Koch  (Hygiene)  «um 
Ehrenmitglied  der  kgl.  Akademie  d.  Wissenschaften  in 
Brüssel.  —  Prof.  Tan  t  Hoff  (Chemie),  Mitgl.  der  Akademie 
d.  Wissensch.,  «um  ord.  Honor.-Prof.  Habihtitri:  An  der 
medizinischen  FaknlUt  Dr.  Oe»treich,  Dr.  Bödicker  o. 
Dr.  Jansen.  Sonstigen  Prof.  Kendel  (Psychiatrie)  feierte 
im  vorigen  Monat  das  2üjähr,  Jubiläum  als  Lehrer  an  der 
Universität  —  a.o.P.  Ehrlich  (Inn.  Medi«>  tritt  an  die 
Spitze  der  SUatsanstalt  für  Heilserumprufung  (bisher  mit 
dem  Kochscheninstitut  für  Infektionskrankheiten  verbanden \ 
der  ein  wissenschaftl.  Laboratorium  für  Heilserumforschung 
angeschlossen  wird.  Beide  Anstalten  werden  nach  Steglitz 
verlegt.  —  a.o.P.  Wolff  ^Chirurgie)  feierte  im  vorigen  Munal 
«einen  60.  Geburtstag.  —  Prof.  v.  Tr ei  t sc hke  (Geschichte} 
leidet  seit  Wochen  an  der  Brightschcn  Krankheit;  er  kann 
in  diesem  Semester  keine  Vorlesungen  halten,  und  wird  vor- 
aussichtlich Aufenthalt  im  Süden  nehmen.  —  au  P.  Bastian 
i.  Völkerkde)  beabsichtigt  dem  nächst  eine  Forschungsreise  in 
die  Tropen  «u  unternehmen.  —  Pruf.Schweigger  Augen 
hlkde.j  feierte  am  15  er.  sein  2öjahr  Professoren-Jubiläum 
an  der  Universität  —  Prof.  Delbrück  (Neuere  Gesch.)  wurde 
mit  der  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  -AUgem.  Welt- 
geschichte» beauftragt.  —  Prof.  Brandl  (Engl.  Philol.)  hnt 
an  Stelle  Zupitzas  mit  Prof.  Tobler  (Roman.  Philol.)  die 
Leitung  von  Herrigs  Archiv  übernommen.  —  Vorlesungen 
über  Kolonialbotanik  werden  wahrend  des  S.S.  im  botanischen 
Harten  und  botanischen  Museum  von  den  Professoren  Engler, 
Schumann,  Volkens,  Urban,  den  Privatdocenten  War- 
bürg,  Gilg,  Lindau,  Inspektor  Perring  u.  den  Kustoden 
Da  in  m  e  r  n.  Dr.  O  ü  rk  e  gehalten.  Die  Vorlesungen  finden  uneiit- 
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geltlkh  nnd  xweistllndig  statt.  —  Professor  Grimm 
(Kunstgeacb.)  hat  »eine  Lehrthatigkeit  nach  längerer  Unter 
brechung  nieder  aufgenommen.  —  Regierungsrat  P<1.  Las  - 
Deutsche»  Rei  ht  kann  die  angekündigte  Vorlegung  Ober 
«Die  aocialpolitische  Gesetxgebung  des  Deutschen  Reiches. 
nicht  halten.  -  Pd.  Goldsc hmidt  (Kunstgeschichte)  ist  in 
folge  Verlängerung  seiner  Stndienreise  an  der  Ansllbuug 
des  Lehramtes  verhindert. 

—  Technische  Hochschule.  Stipendium. 
Das  Stipendium  der  Louis  Boiasoiinet-Stiftmig 
für  Architekten  und  Bauingenieure  für  das  Jahr 
189(5  ist  mit  Genehmigung  des  Kultus- Ministers 
an  den  Regierungs-Baumeister  Paul  Ilabich,  z.  Z. 
in  Konstantinopel .  verliehen  worden.  Als  fach 
wissenschaftliche  Aufgabe  für  die  mit  dem  ge- 
nannten Stipendium  auszuführende  Studienreise 
wurde  nach  dem  Vorschlage  der  Abteilung  für 
Bau-lngenieurwesen  das  Studium  der  bemerkens- 
wertesten Ausführungen  anf  dem  Gebiete  dos  Eisen- 
bahnbaues in  Italien  festgesetzt. 

—  Personalien.  Prof.  Weingai  len  Mechanik  feierte 
in  diesem  Monat  sein  Vö jähriges  Professoreu-Jubilftuin. 
Dr.  Stnvenhagen  (Anorgan.  Chemie;  erhielt  einen  Lchr- 
auftragflber  „Bauwissenschaftl.  Technologie"  als  renumerirrt : 
Vorlesung;  Prof.  v.  Kuorre  (Elektrochemie)  wurde  die  nach 
gesuchte  Enthebung  von  dieser  Lehrstelle  gewahrt. 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Personalien.  Berufen:  Pd.  Rörig  Undw  Entomol.)  als 
ao.r.  nach  Königsberg. 

—  Akademie  der  Wissenschaften. 
Personalien.  Ernannt:  Prof.  Weil  (Mitgl.  der  Acadetnie 
des  Inseriptious  et  Belies- Lettre«  in  Pari»)  und  Prof.  Heiberg 
(Klass  Philol.)  in  Kopenhagen  xn  korr.  Mitgl.  der 
historischen  Klasse;  Prof.  Meye  r  Chemie)  in  Heidelberg 
korr.  Mitgl.  der  phyMk.-mathetn.  Klasse. 

—  Hei  in  Ii  o  1 1  z  -  Den  k  mal.  Infolge  des  Auf- 
rufs zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  Helmholtz 
sind  in  der  Zeit  vom  1.  Jan.  bis  31.  März  d.  J. 
10,556.8:.  Mk  eingegangen,  so  dass  mit  dem  bis 
zum  31.  Dezember  v.  J.  gesammelten  Betrage  von 
41),308.ülMk.derDenkmalfondsbLsauf59,8r,5.74Mk. 
angewachsen  ist. 

Bonn.  Universität.  Personalien,  berufen. 
Pd.  Brinkmann  (Klaas  Philol.)  als  a.o  P.  nach  Königsberg. 

Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Ära- 
demie.  Personalien.  Dir.  Prof.  Dönkelberg  (Land 
Wirtschaft)  wurde  der  r.  Adlerorden  III.  Kl.  mit  d.  Schleife 
verliehen. 

Breslau.  Medizin  und  Arbeiterversiche- 
rung. Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung  der  ärzt- 
lichen Thätigkeit  für  die  Durchführung  der  Arbeiter- 
versichemngsgesetze  hat  der  Kultusminister  es  für 
wünschenswert  erachtet,  dass  die  Studierenden  der 
Medizin  in  die  Kenntnis  dieser  Gesetze  eingeführt 
werden.  Einer  in  diesem  Sinne  an  die  Univer- 
sitäten ergangenen  Anregung  des  Ministers  hat 
die  medizinische  Fakultät  dadurch  Folge  gegeben, 
dass  künftig  Vorlesungen  über  einschlägige  Themata 
stattfinden  werden,  und  zwar  hat  Pd.  Reichel, 
Vertrauensarzt  der  Invaliditäts-  und  Altersversiche- 


rungsanstalt  fürSchlesien,  entsprechende  Vorlesungen 
angekündigt. 

—  Universität.    Personalien.    Ernannt.  Pd. 
Pfannenstiel  (Gynäkologie)  tum  ao.P.    Berufen  ao.P. 
Schnitte  (Randeis-  und  Wechselrecht)  aus  Halle  -  Prof 
Sdralek  Kirclungesibiehte  vor,  der  Akademie  zu  Munster 
Sontli£ef:    Die    wissenschaftliche  Prüfungskommission  fflr 
Schlesien   besteht   aus:    Geh     Reg -Rat  Sommerbrod», 
Direktor  d.  Kommission,  Geh.  Reg  Rat  Prof.  Rossbach, 
Prof.  Marx  (klasaische  Philologie),  Prof.  Sc  hol«  (kathol. 
Theologie  und  Hebräisch),  Prof.  Kawcrau  (evang  Theologie 
u  Hebräisch),  Prof.  Sturm  (Mathematik),  Prof.  Baeumker, 
l'ruf  Ebbingbans,  Prof.  Kreudenthal  Philologie  nnd 
Pädagogik),  Prof.  Wilcken  (alte  Geschichte!,  Prof  Kauf 
mann,  Prof  Caro    mittlere  u.  neuere  Geschichte",  Prof. 
Vogt,  ao.P.  Koch  deutsche  Sprache  u.  Litterater),  Prof. 
Partsch  (Geographie),  Prof.  Appel,  Prof.  Pill  et  (Fran 
aoaitrh),  Professor  K o  1  b i n g ,  Direktor  Meffert  (Englisch;, 
Prof  Meyer  (Physik,  Prof.  Chun  (Zoologie),  PkjC  Par 
Botanik),  Prof  LadenburgiCheniie.Prof.  H  intxe  (Minera- 
logie), Prof  Nehring  Polnisch* 

Darmstadt.  Technische  Hochschule. 
Stipendienzmuachs.  Die  auf  Anregung  des  Frank- 
furter Bezirksvereins  deutscher  Ingeuieare  ge- 
gründete  Stiftung,  deren  Ertragnis  Angehörigen 
der  technischen  Hochschule  Mittel  zur  Bearbeitung 
industrieller  Fragen  gewähren  soll,  erhielt  neuer- 
dings von  der  Nürnberger  Maschinen-Aktiengesell- 
schaft namens  der  Gustavsburger  Filiale  den 
Betrag  von  4333.33  Mk.  zugewiesen,  welche  Summe 
der  Fabrik  als  Preise  für  Pläne  zur  Wormser 
Rheinbrücke  zugefallen  ist. 

—  Neuer  Lehrstuhl.  Mit  Beginn  des  Sommer- 
semesters wurde  hier  ein  zweiter  Lehrstuhl  für 
darstellendeGeometrie  errichtet,  dessen  Vorlesungen 
und  Uebungen  von  Ostern  zu  Ostern  dauern.  Hier- 
durch und  durch  andere  Massnahmen  ist  der  Parallel- 
kurs für  die  zu  Ostern  eintretenden  Studierenden 
nunmehr  vervollständigt  und  kann  infolge  dessen 
das  Studium  an  der  hiesigen  Hochschule  nicht 
allein  im  Herbst,  sondern  auch  in  gleicher  Weise 
zu  Ostern  begonnen  werden.  Die  zu  Ostern  ein- 
tretenden Studierenden  haben  also  —  in  gleicher 
Weise  wie  die  im  Herbst  Eintretenden  —  nur  ein 
Studium  von  4  Semestern  bis  zur  Ablegung  der 
Vorprüfung  nötig. 

—  Personalien.  Hatilttiert:  Dr.  Kolb  ans  Gross- 
UtnsUdt  für  Chemie  n.  Dr.  Noatk  aus  Dannstadt  fflr  klass. 
Kunstiurchaologie.  Gestorten :  Im  vor.  Monat  der  Dichter  Prof. 
Roquette  (Gesch.  u.  Litter),  geb.  1824  xu  Krotoscbin, 
stud.  in  Heidelberg,  Berlin  u.  Halle,  seit  18ß9  Docent  in 
Darmstadt,  Seine  bekanntesten  Werke  sind:  « WaldmeUtei* 
Brautfahrt-,  -Hans  Haidekuckuck.,  .Heinrich  Kalkt,  'No- 
vellen., <Welt  und  natu.,  <Euphro»ine..  .Gevatter  Tod  . 
Er  schrieb  auch  eine  «Geschichte  der  Deutschen  Dichtung.. 

Dresden.  Technische  Hochschule,  jpisr- 
*o Halten.  Ernannt.  Pd.  Pockels  (Math  Physika  xum  Prot 
Gestorben:  Rektor  Prof  v.  Her  (EUenbahnbau)  am  20  ds  San 
rtijtt:  Geh.  Hofrat  Prof.  Tocpl  er  iPhysik  i  hatte  wiederholt  die 
Ehre,  vor  den  Mitgliedern  des  königlichen  Hau*esim  Beisein  des 
Staatsministeriums  im  physikalischen  Institute  Experimente 
Uber  die 
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Sichtbarmachung  unsichtbarer  Vorgange  in  durchsichtigen 
Medien,  insbesondere  der  Schallbewegnngen  in  der  Luft, 
wie  sie  durch  «um  grossen  Teil  ron  ihm  selbst  erfundene 
oder  ausgebildete  Methoden  ermöglicht  ist,  zu  demonstrieren. 

Ebentwalde.  Forstakademie.  Personalien. 

Btraftn:  Oberförster  Dr.  Möller  (Forstbenulzung)  aus  Idstein 
an  Stelle  von  Forstmeister  Ruunebawn,  der  nach  Hannover 
versetzt  wurde 

Erlangen.  Universität.  Personalien.  Er- 
nannt: Pd.  Fleischmann  (Zoolog)  ran  toP.  Habilitiert: 
In  der  philosophischen  Fakultät  Dr.  (...Schmidt  aus  Anklam 

Freiburg.  Universität.  Neues  Bibliotheks- 
gebäude. Der  Ban  eines  neuen  Bibliothekgebäudes 
für  die  Hochschule  wird  nach  der  tSt.  P.»  jetzt 
in  Fluss  kommen.  Der  üesamtkostenaufwand  von 
460,000  Mark  wurde  schon  im  Budget  von  1894/95 
genehmigt;  die  Verzögerung  rührt  von  Beanstan- 
dungen des  ersten  Bauplanes  her,  und  auch  in  der 
Kommission  wurde  neuerdings  eine  technische  Prü- 
fung vorgenommen.  Schliesslich  aber  hielt  man  es 
für  die  Aufgabe  der  Regierung,  den  Plan  im  ein- 
zelnen durch  ihre  technischen  Behörden  herstellen, 
bezw.  prüfen  zu  lassen.  Eine  nachträglich  bean 
tragt  e  Erweiterung  des  Baues  wurde  abgelehnt. 
Im  Januar  ist  nun  der  Bauplatz  von  der  Stadt 
der  Regierung  überwiesen  worden.  Die  Stadt  Frei- 
burg stellt  das  Baugelände  im  Wert  von  176,000  Mk., 
erhält  aber  den  Gegenwert  in  dem  alten  Biblio- 
theksgebäude erst  nach  Fertigstellung  des  neuen, 
also  in  etwa  drei  Jahren. 

—  Neue  Professuren.  Nach  dem  neuen 
Budget  ist  die  Umwandlung  von  zwei  ausserordent- 
lichen Professuren  in  ordentliche  vorgesehen,  der 
Lehrstuhl  der  Philosophie  in  der  theologischen  und 
ein  Lehrstuhl  in  der  mathematischen  Fakultät. 

—  Schenkung.  Die  Erben  des  verunglück- 
ten Geh.  Oberregierungsrates  Karl  Siegel  haben 
die  etwa  2000  Bände  umfassende  Bibliothek  ihres 
Bruders,  die  hauptsächlich  geschichtliche  Werke 
enthält,  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  zum  Ge- 
schenk gemacht. 

—  Personalien.  Ernannt.  Prof.  Ban  mann  (Chemie) 
nnd  Prof  t.  Simson  (Geschichte)  zu  Hofraten.  —  Prof. 
Hegar  {Gynäkolog)  cum  Ehrenini  tgl.  der  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien.  —  Geh.  Regierungsrat  Föhrenbach  zum 
Vorsitzenden  der  Prüfungskommission  von  Nahrungsmittel- 
Chemikern  für  das  Prttfnngsjahr  18»5J96.  Berufen.  a.o.P. 
Sottegatt  (Landwirtschaft)  aus  Leipiig  unter  Ernennung 
zum  o.P.  und  Direktor  des  landwirtschaftlichen  Instituts. 
Somtigei:  Zum  Ehrendoktor  der  theol.  Fakultät  wurde  Dom- 
kapituhu  Wehrlc  ernannl. 

Freising.  Lyceum.  Personalien.  Ernannt:  a.o.P. 
Ple ithner  (Theologie)  cum  o.P. 

Giemen.  Universität.  Neubau  des  hygie- 
nischen Instituts.  Eine  Regierungsvorlage,  die  den 
hessischen  Kammern  unterbreitet  ist,  fordert  tür 
den  Neubau  des  hygienischen  Institus  55,000  M. 

—  Personalien.  Vtrlithtn.  Prof.  Schi  II  er  (Pädagogik- 
der  Santiago-Orden  rom  Köuig  von  Portugal.  Sonstiges :  Rektor 
Prof.  Behaghel  Deutsche  Pbilol.)  wnrdc  an  Stelle  des 


nach  Breslau  berufeneu  Prof.  Jörs  «um  Stellvertreter  des 
Kanzlers  in  der  ersten  Kammer  der  Stande  ernannt. 

Göttingen.  Universität.  Aerztliche  Fort- 
bildungskurse. In  diesem  Jahre  werden  die  Fort- 
bildungskurse für  Aerzte  vom  27.  Juli  bis  8.  August 
abgehalten. 

—  Vorlesungen  für  Damen.  MitAnfang 
des  neuen  Semesters  werden  die  in  erster  Linie 
zu  weiterer  Ausbildung  geprüfter  Lehrerinnen  be- 
stimmten wissenschaftlichen  Vorlesungen  für  Damen 
wieder  aufgenommen  werden. 

Die  Vorlesungen  handeln  nber:  «Kirchengeschicbte», 
«Dogmatische  Grundfragen»,  cNentestementliche  Exegese', 
«Geschichte  der  Philosophie»,  «Geschichte  der  antiken  Kultur» , 
«Neuere  Geschichte  vom  westfälischen  Frieden  bis  zur  fran 
aösischen  Revolution»,  «Historische  Ucbungen»,  «Historische 
Grammatik  der  deutschen  Sprache»,  «Neuere  deutsche  Lit- 
teratur»,  «Franzilsische  historische  Grammatik»,  «Neufran 
zösische  Sprache  nnd  Litteratnr»,  «Neuenglische  Sprache  und 
Littoratar»,  «Botanik»,  t Experimentelle  Physik»  und  «Grund- 
zttge  der  Chemie». 

—  Personalien.  Verliehen:  a.o.P.  Tollens  (Agri- 
kulturchemie) die  silberne  Liebig  Medaille  von  der  Mflnchener 
Akademie  der  Wissenschaften.  Ernannt:  a.o.P.  Schoenfliess 
(Mathem.)  tum  Mitgl.  der  I^poldiiiisch-Carulinischen  Aka- 
demie in  Halle.  —  Prof.  Orth  (Path.  Anatora.)  zum  Geh. 
Medizinalrat.  -Pd  Banking  (Zoologie) zum  a.o.P.  Sonstiges: 
Eine  der  ausgedehntesten  Rechnungen,  welche  die  mathe- 
matische Wissenschaft  zn  verzeichnen  hat,  wurde  kürzlich 
auf  d.  hiesigen  Sternwarte  ausgeführt  und  von  Prof.  S c  h  u  r 
(Astronom.)  veröffentlicht.  Sie  belrifft  die  heliometrische 
Triangulation  dar  HaupUterne  im  Sternbild  des  Krebses, 
welche  eine  Reihe  von  74  Gleichungen  und  dementsprechend 
74  Unbekannte  erforderte. 

—  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Preiszuer kennung.  Der  Ton  der  Ceselluka/t  der  Wissen- 
stkaften  zu  vergebende  Preis  von  800  Mk.  ftlr  in  den  letzten 
zehn  Jahren  erschienene  beste  Bearbeitungen  aus  der  deutschen 
Geschichte  ist  für  1896  itm\tHtsM«x  itT  'Cesthichte Frankens 
in  zwei  Bänden»,  Herrn  Justizrat  Dr.  Stein  in  Schweinfurt, 
verliehen  worden.  Stein  ist  der  bekannte  Verfasser  der 
«Monumente  Suinfurtensia»,  «Geschichte  König  Konrad  I. 
von  Franken  nnd  seines  Hauses»,  «Geschichte  der  Grafen  und 
Herren  zu  Caatell». 

Greifswald.  Universität.  Personalien.  Er- 
nannt: a.o.P.  Schirmer  (Augenheilkunde)  zum  o.P.  — 
Sjö  ström  (bisher  Amanuensis  an  der  Universität  Lund)  zum 
Assistenten  des  chemischen  Laboratoriums.  Zum  Dr.  theol.  h  c. 
Prof.  Plath  aus  Anlas*  seines  26jähr.  Jubiläums  als  Leiter 
der  Gossnerschen  Mission.  Sonstiges:  a.o.P.  Ströbing  (Innere 
Medizin)  wurde  als  Hilfsarbeiter  in  die  Medizinalabteilnng 
des  Kultusministeriums  berufen. 

Halle.    Universität.    Personalien.  Ernannt-. 
a.o.P.  Kohlachatter  (Innere  Medizin)  zum  Mitgl.  der 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie.  —  Pd.  Wollen berg 
j  (Psychiatrie)  zum  a.o  P.   Berufen-,  ao.P.  Schnitze  (Handels- 
und Wechselrecht)  nach  Breslan. 

—  Leopoldinisch-Carolinische  Aca- 
demie. Personalien.  Verliehen-.  Die  ellj&hrl.  nur  ein- 
mal zur  Verteilung  gelangende  grosse  goldene  Cothenius- 
medaille  dem  Oberst  R.  Danblebsky  v.  Sterneck  in 
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Wien  auf  Antrag  der  Fachsektion  für  Astronomie  und 
Mathematik.  Ernannt:  Zu  Mitgliedern  ao.P.  Schoenf lies« 
(Mathem.)  in  Güttingen  und  ao.P.  Kohlschütter  Jnnere 
Medizin)  in  Halle. 

—  Social  wissenschaftlicher  Kursus. 

Per  sociatwissenxhafttitht  Kursus,  der  vom  13.  bl»  18.  April 
hier  abgehalten  wurde,  war  gleich  dem  vorjährigen  lebhaft 
besucht;  die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  etwa  1100. 

Heidelberg.  Universität.  Errichtung 
n  cuerPr  of  es  stiren.  Nach  dem  Budget  für  1 896j  97 
sollen  zwei  neu«  ausserordentliche  Professuren 
in  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fakul- 
tät geschaffen  werden,  davon  eine  für  Astro- 
physik im  Zusammenhang  mit  der  Verlegung  der 
Sternwarte. 

—  Univcrsitats- Augenklinik.  Im  Jahre 
189.*)  wurden  in  der  hiesigen  Klinik  76  Kranke 
behandelt.  Die  Zahl  der  Pflegetage  betrug  1665, 
die  Kosten  beliefen  sich  auf  1385.50  Mk.  Das 
Ambulatorium  der  Klinik  wurde  von  4215  Kranken 
besucht.  Es  wurden  20  Operationen  ausgeführt, 
darunter  10  Staaroperationen. 

—  Personalien.  Verliehen.  Prof.  Konigsberger 
(Mathem  )  d.  Kommandeurkreuz  II.  Kl.  in.  Eickenl  d.  Ord. 
v.  Zabringer  Löwen.  Ernannt:  Prof.  Mayer  (Chemie)  zum 
korr.  Mitgl.  der  physik.  mathem.  Klaas«  der  Academie  d. 
Wissenschaften  in  Berlin.  —  Prof.  Jellinek  .Staatsrecht 
tum  Ehrendoktor  von  Princcton  University.  Sonstiger.  Prof. 
Knie»  (Staatswissenscb/i  feierte  am  31.  Mär*  «einen  75. 
Geburtstag. 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie. I'ernonaUen.  Dir.  Prof.  v.  Vosslcr  ;Landw. 
Betrieb*!)  trat  mit  dem  1.  April  in  den  Ruhestand.  Die 
Studierenden  brachten  dem  Scheidenden  einen  Fackelzug. 

Jena.  Universität.  —  Die  Steuerfrei- 
heit der  academischen  Lehrer.  Zu  dem 
Artikel  im  letzten  Heft  unter  vorstehender  Spitz- 
marke erhalten  wir  folgende  Berichtigung :  Falsch 
ist,  dass  die  Acadeniiker  von  allen  Staatssteuern 
frei  sind.  Nach  §  15,48  des  Gesetzes  vom  18.  März 
1896  über  die  Stcuerverfassung  des  Grossherzog- 
tums sind  die  Mitglieder  der  Universität  hinsicht- 
lich des  Einkommens  aus  Grundstücken  und  aus 
selbständigen  Gewerbsanstalten  (wie  Kliniken,  Er- 
ziehungsanstalten) nicht  steuerfrei,  müssen  also 
hierfür  wie  der  vom  Berliner  Tageblatt  beliebte 
;arme  Taglöhner>.  ihre  Staatslasteu,  und  zwar  in 
starker  Progression,  tragen,  während  sie  für  ihr 
sonstiges  Einkommen  allerdings  keine  Staatsabgaben 
entrichten.  —  Für  die  Gemeindesteuern  besteht 
überhaupt  keine  Steuerfreiheit ;  denn  die  der  Uni- 
versität angehörigen  Personen  werden  —  zwar 
uicht  voll  —  aber  doch  mit  *jt  zu  den  Gemeindelasten 
herangezogen.  Uebrigens  hat  es  von  Seiten  der 
Universität  nicht  an  Bemühungen  gefehlt,  die  Aut- 
hebung der  bestehenden  ganzen  oder  teilweisen 
Steuerfreiheit,  herbeizuführen.  So  hat  im  Jahre  1883 
der  Senat  einstimmig  bei  den  Regieningen  beantragt, 
die  Gemeindestvuerfreiheit  abzuschaffen ;  auch  sonst 
sind  Anregungen  versucht  worden,  in  billiger  Weise 
darauf  hinzuwirken,  dass  die  Mitglieder  der  Uni- 
versität in  vollem  Umfange  ihres  Einkommens  zu 
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den  staatlichen  wie  gemeindlichen  Abgaben  herange- 
zogen würden.  Die  Regierungen  haben  trotzdem 
an  der  Aufrechtcrhaltung  des  bestehenden  Privilegs, 
welches  in  der  hälftigen  Steuerfreiheit  an  den 
preussischen  Universitäten,  wie  z.  B.  auch  beim 
Reichsgericht,  ein  gewisses  Analugon  besitzt,  fest- 
gehalten; auch  hat  der  weimarische  Landtag  die 
Befreiung  von  Gcmeindelasten  in  dem  bisherigen 
Umfange  gesetzlich  in  die  neue  Gemeindeordnung 
vom  17.  April  1895  aufgenommen. 

—  I'ernonaUen.  Ernannt:  Dr.  Pick  in  Gotha  zum 
a.oP,  für  Münzkunde  und  Direktor  de»  orienUl.  Münz 
kabineta.  Berufen:  A.o.P.  Settegasl  (LandwirUch :•  aus 
Leipzig  als  o  P.  u.  Direktor  dei  landwirtschaftlichen  In- 
stituts. —  Pd.  Schon  (Staats-  u.  Verwaltungsrecht "t  ans 
Königsberg  als  a.o.P.  Habilitiert:  Dr.  G.  M  en  tz  ftlr  «All«™. 
Geschichte  der  Neueren  Zeit».  Sonstiges:  Die  juristische  Fakultät 
lieas  am  10.  er.  dem  Stuatsmiuiater  v.  Gross  anläßlich 

'  seines  goldenen  Doktorjubilaunis  ein  erneuertes  Diplom  durch 
eine  Deputation  überreichen. 

—  Ferienkurse.  In  den  kommenden  Herbst 
ferien  werden  wie  alljährlich  so  auch  in  diesem 
Jahre  Ferienkurse  abgehalten  und  zwar  vom  3. 

]  bis  15.  August.  In  dem  Verzeichnis  der  Komitee- 
mitglieder findet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Uni- 
versität sdocenten  und  Autoritäten  auf  dem  Ge- 
biete des  Unterrichtswesens  des  In-  und  Aus- 
landes. Die  zu  haltenden  Vorlesungen  handeln  über: 
A)  Naturwissenschaften :  Grundbegriffe  derNaturiehre  vom 

j  heutigen  Standpunkt  ans,  Heber  Bau  und  Leben  der  Pflanzen, 
Anleitung  zu  botanisch-mikroskopischen  Arbeiten  und  pflan- 

I  «enpbyMolojrischen  Experimenten,  Moderne  physikalische  De- 
monstrationen, Zeit-  und  Ortbestimmungen  mit  praktischen 
Debungen  auf  der  Sternwarte,  Einführung  in  die  moderne 
Zoologie,  Anleitung  zu  Untersuchungen  mit  Spektral-  und 
Polarisationaapparateu,  t'elmngen  im  GlatbLixcn ;  IV  Hygiene, 
Psychologie,  Philosophie,  Pädagogik:  Schulhygiene,  Physiologische 
Psychologie,  Einleitung  in  die  Philosophie,  Didaktik,  Theorie 
de»  Handarbeitsunterrichts;  V;  Sprachkurse, Utteratur. Geschichte 
Element&rkursus  in  der  deutschen  Sprache  ftlr  Auslander. 
Sprach-  und  Littcraturkursua  ftlr  Fortgeschrittenere,  Staatcn- 
gesebichte  der  neuesten  Zeit,  die  Hauptphaaen  der  deutschen 
Kulturentwickluug. 

Kiel.  Universität.  PenonaUen,  Berufen 
Pd.  Bu ebner  (Chemie  als  a.o.P.  nach  Tübingen 

Königsberg.  Universität.  Personalien.  Er 

nannt:  Prof.  v.  Eiseisberg  Chirurgie)  cum  Mediziualrat 
und  Mitgl.  de»  Medixinal-Kollegiums  der  Provinz  Ostpreussen. 
—  Prof.  Lichtheim  (Pathol.  u.  Therap)  zum  Geh.  Mediz 
rat.  —  A.o  P.  Lohmeyer(Gesch  ,  bes.  altpreuss.  Prov.-Gesch.) 
zum  Ehrenroitgl.  der  Altcrtumsgesellscbaft  in  Insterburg. 
Berufen.  Pd.  Kör  ig  iLandw.  Entomol .)  von  der  Landwirtsck 
Hochschule  in  Berlin  als  a.o.P.      Pd.  Schon  Staats  und 

I  Verwaltungsrecht)   als  a.o.P.  nach  Jen*.  —  Pd.  Brink- 
mann (klass.  Philol.:  als  a.o  P.  aus  Bonn.    Somtigts:  Prof. 

I  Schade  (Deutsche  Sprache  u.  Litter.)  feierte  am  26.  Marz 
seinen  70,  Geburtstag. 

Leipzig.  Universität.  Lehrstuhl  für  Natur- 
luitkundf.  Die  Beschwerde-  und  Petitions-Deputa- 
tion schlägt  der  Zweiten  Kammer  vor,  die  einge- 
gangenen Petitionen  nm  Errichtung  eines  Lehr 
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Stuhles  für  Natur heilkunde  auf  sielt  beruhen  zu 
lassen  mit  der  Begründung,  es  seien  an  der  Uni- 
versität nicht  nur  alle  einschlagenden  wissenschaft- 
lichen Fächer  bereits  genügend  vertreten,  sondern 
es  würde  auch  die  praktische  Handhabung  der  bei 
dem  Naturheilverfahren  üblichen  Heilmittel  in  der 
Klinik  nnd  in  den  Verbandkursen  genügend  gelehrt, 
,—  Geburtstagsfeier.  Die  akademische  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  Albert 
fand  am  23.  April  Vormittag  11  Uhr  in  derPan- 
linerkirche  statt.  Prorektor  Prof.  Flechsig (Psy- 
chiatr.)  hielt  die  Festrede. 

—  Juristische  Staatsprüfungen.  Der  Beginn 
der  ersten  juristischen  Staatsprüfungen  für  den 
Sommer  189(5  ist  auf  den  7.  Mai  festgesetzt  worden. 

l'ertonatieiu  Verliehen:  Prof.  Krebl  (Orient.  Spr.) 
das  Komthnrkreux  II.  Kl.  vom  Verdienstorden.  —  Ord. 
Hon.Prof.  Strohmann  (Agrikulturchemie;  die  goldene 
Liebig-Medaille  von  der  Academie  der  Wissenschaften  in 
München  Ernannt:  Prof  Lenckart  (Zoologie)  zum  korr. 
Mitglied  der  Academie  de  Mrdeeine  in  Paris.  Berufen:  IM. 
Kiehl  ilkrmatol.)  an*  Wien  als  a.o.P.  —  a.o.P.  Scttcgast 
Landwirtsch.  als  o  P.  und  Direktor  de»  landwirtschaftlichen 
Institut«  nach  Jena.  Habilitiert  :  Dr.  Paul  Friedrich  für 
Hals-,  Ohren- und  Xasenkrsnkheiten.  Sonstiges  :  Das  25jahrige 
Jnbilttnm  als  Professor  an  der  Universität  Leipzig  feiern  in 
diesem  Monat  Prof.  Strümpell  Philosophie  ,  Prof.  Wiedc- 
uiunn  Thysik)  nnd  a  o  P.  Winter  Pharmakol. 

—  Neue  Prüfungsordnung  für  beamtete  Aerzte. 
Nach  dem  Vorgänge  der  preussischen  Medizinalver- 
waltuug  hat  jetzt  auch  die  sächsische  neue  Bestim- 
mungen über  die  Prüfung  der  beamteten  Aerzte  ge- 
troffen. Sie  laufen  wie  in  Preussen  darauf  hinaus, 
das«  die  Anforderungen  in  der  Irrenheilkunde  und 
der  gerichtlichen  Medizin  gesteigert  werden.  Die 
sächsische  Regierung  geht  in  ihren  Forderungen 
über  die  preussische  hinaus.  In  Preussen  wird  der 
Nachweis  verlangt,  dass  der  Kandidat  ein  Halbjahr 
die  psychiatrische  Klinik  besucht,  hat,  oder  dass  er 
als  Hilfsarzt  an  einer  Irrenheilanstalt  beschäftigt 
gewesen  ist,  In  Sachsen  fordert  man  wie  in  Preussen 
den  Nachweis  eines  halbjährigen  Besuches  der  Uni- 
versitätsklinik für  Psychiatrie.  Ausserdem  aber  hat 
ein  jeder  sächsische  Kandidat  vor  dem  Eintritt  in 
die  staatsärztliche  Prüfung  einen  viermonatlichen 
praktischen  Vorbereitungskursus  an  einer  der  beiden 
Landes  Heil-  und  Pflegeanstalten  für  Geisteskranke 
in  Sonnenstein  und  Untergttltzsch  durchzumachen. 
Man  legt  in  Sachsen  auf  die  praktische  Ausbildung 
der  beamteten  Aerzte  in  der  Irrenheilkunde  viel 
mehr  Gewicht  als  in  Preussen.  Leider  ist  man 
auch  in  Sachsen  l>ei  der  Forderung  stehen  geblie 
ben,  dass  nur  Aerzte  mit  dem  Doktortitel  zur  Prü- 
fung für  den  ärztlichen  Staatsdienst  zugelassen 
werden,  obwohl  sich  der  Aerztetac;  gegen  ein  sol- 
ches Verlangen  ausgesprochen  hat. 

—  Gründung  eines  kunsthistorischen  Instituts 
in  Florenz.  Aus  Leipzig  geht  uns  die  Nachricht 
zu,  dass  man  beabsichtigt,  in  Florenz  ein  kunst- 
historisches Institut  ins  Leben  zu  rufen.  Beiträge 
für  die  Stiftung  werden  beim  Bankhanse  T.  v  Men- 
delssohn in  Berlin  entgegengenommen,  Geschenke 


an  Büchern  von  E.  A.  Seemann,  Verlagsbuchhdlg. 
in  Leipzig.  Für  alle  sonstigen  Angelegenheiten  ist 
die  Zentralstelle  das  kunsthistorische  Institut  der 
Universität,  Als  Mitglieder  der  Kommission  wer- 
den genannt i 

Prof.  Schraarsow,  Leipzig ;  Konservator  Bayers- 
dorf er,  München;  Prof.  Kran s, Freiburg i.  Br.;  Prof.Thode, 
Heidelberg,  die  mit  Prüf.  Zimmermann,  Godesberg  bei 
Bonn,  als  Sekretär  für  die  Korrespondent  in  Deutschland, 
nnd  Prof  Wach,  Leipzig,  als  Rechtskonsulenten,  den  ge- 
schäftsfuhrenden  Anssrbnss  bilden,  ferner;  Direktor v.Bezold, 
Nürnberg,  Direktor  Boesch,  Samberg;  Provinzial  Konser- 
vator Pd.  (  leinen,  Bonn;  Prof.  Sidney  Colvin,  London, 
Prof  Dietrirhaon,  Christianin .  Prof.  H  a  c  n  d  c  k  e,  Kffnign- 
berg;  Dr.  Hofstede  de  Groot,  Gravenhage ;  Prof.  Hy- 
mans.Rrflssel;  Graf  Lanckoronski,  Wien  ;  Prof.  v.Lützow, 
Wien;  Baron  v  Marenard,  Florenz;  Prof.  Neuwirth, 
Prag;  Prof.  v.  Oechelhauser,  Karlsruhe;  Prof.  Semper, 
Innsbruck.  Prof.  Viseber,  Güttingen;  Prof  Walds t ein, 
Cambridge;  Dir.  Weizsäcker,  Frankfurt  a.  M. 

Marburg.  Universität.  Per»onalteiu  Hahi 
litiert:  Gegen  Ende  des  Winter- Semesters  Frhr.  Lang  werth 
v.  Simmern  in  der  juristischen  Fakultltt.  Sonstiges:  Prof. 
Behring  (Hygiene)  erhielt  von  der  Academie  de  medecine 
die  Hälfte  des  St  Paulprcises  in  Hdhe  von  12500  Frs 
für  die  Entdeckung  des  Diphterie-Heilserums ;  die  andere 
Hallte  erhielt  Dr.  Roux  in  Pari*. 

München.  Aerztliche  Prüfung  von  Aus- 
ländern. Durch  Entschliessung  des  Kultusmini- 
steriums wurde  im  Juli  1894  bestimmt,  dass  künftig 
ausländische  Kandidaten  der  Medizin,  die  ein  Gym- 
nasialabsolutorium  nicht  besitzen  und  auch  nicht 
die  Absicht  haben,  in  Deutschland  sich  als  Aerzte 
niederzulassen,  bei  Erfüllungen  der  sonstigen  Vor- 
aussetzungen zur  ärztlichen  Prüfung  zugelassen 
werden  können  mit  dem  Vorbehalte,  dass  sie  im 
Falle  des  Bestehens  der  Prüfung  lediglich  eine 
Bescheinigung  der  Prüfungskommission  hierüber, 
nicht  aber  die  Approbation  als  Arzt  erhalten.  Im 
Interesse  eines  gleichniässigeu  Vollzugs  dieser 
Vorschrift  wurde  im  Einvernehmen  mit  den  zu- 
ständigen Behörden  neuerdings  verordnet,  dass  die 
Zulassungsgesuche  solcher  ausländischer  Kandi- 
daten nicht  von  den  Prüfungsvorsitzenden  in  eigener 
Zuständigkeit  zu  erledigen,  sondern  in  allen  Fällen 
dem  Ministerium  vorzulegen  sind,  welches  erforder- 
lichen Falles  nach  Benehmen  mit  dem  Reich  samt 
des  Innern  Bescheid  ergehen  lassen  wird. 

—  Prüfungen  im  Jahre  1896.    Nach  An- 

ordntrog  des  Kultusministeriums  werden  im  Jahre  i,s:i-.  fol- 
gende Spedalprüfungen  abgehalten  1.  Aus  der  klassischen 
Philologie,  dann  ans  dem  Petttuhen  und  ans  der  Geschichte 
fdr  jene  Kandidaten  der  philologisch-historischen  Fächer, 
welche  a  sich  bis  zum  Jahre  1894  einschliesslich  der  Haupt 
prüfung  aus  den  philologisch-historischen  Fachern  früherer 
Ordnung  mit  entsprechendem  Erfolg  (d.  i  mit  Note  I  oder  II) 
unterzogen  haben,  oder  b)  im  Jahre  1895  den  ersten  Abschnitt 
nach  der  neuen  Prttfungsordnnng  mit  entsprechendem  Erfolg 
bestanden  haben,  wofern  sie  bis  dahin  ein  vierjähriges  aca 
demiscb.es  Studium  zurückgelegt  haben;  II.  aus  der  Mathe- 
matik nnd  Physik  für  jeuc  Kandidati  n  dieser  Fächer,  welche 
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bi.  einschliesslich  «um  Jahre  1895  di 
der  Mathematik  and  Physik  seitheriger  Ordnung  bestanden 
haben;  III.  an»  den  ntutren  Sprachen  für  jene  Kandidaten 
dieser  Fächer,  welche  bis  einschliesslich  cum  Jahre  1895 
den  beiden  Hauptprüftingen  an»  der  französischen  and  eng- 
lischen Sprache  früherer  oder  neuerer  Ordnung  mit  ent- 
Erfolg ;d.  i.  mit  mindestens  Note  I  oder  n  in 
der  beiden  Prüfungen:  sich  unterzugen  haben.  Die 
Oesuehe  um  Zulassung  sind  bis  1.  Mai  1.  Jg.  beim  Kultus- 
ministerium einzureichen.  —  Fttr  den  Gang  des  Prüfungs- 
gesebäfte*  Kind  bei  den  im  Jahre  1896  stattfindenden  Special 
Prüfungen  noch  die  Vorschriften  der  Prüfungsordnung  Tom 
26.  Mai  1873  nebst  den  hiezu  ergangenen  Krganzungs- 
bestimmungen  massgebend.  Für  die  Kandidaten  des  Lehr- 
amts der  deutschen  Sprache,  der  (ieschichte  nnd  der  Geo- 
graphie (an  technischen  Mittelschulen)  wird  auch  im  Jahre  1896 
die  besondere  (zweite:  Prüfung  nach  Massgabe  der  neuen 
Prüfungsbcstimmungen  abgehalten;  bezüglich  der  Errichtung 
dieser  Prüfung  und  des  gleichfalls  auf  den  1.  Mai  anberaumten 
Anmeldetermins  wird  auf  §  63  der  Prüfungsordnung  vom 
21.  Januar  1895  hingewiesen.  In  Betreff  des  zweiten  Ab- 
schnitts der  Prüfungen  für  das  höhere  Lehramt  hat  das 
Kultusministerium  folgende  Hekanntmachung  erlassen:  Im 
Vollzuge  der  Prüfungsordnung  vom  21  Januar  1895  {«Mini 
starialblatt-  Seite  41  ff  )  wird  im  Jahre  1896  der  zweite 
Abschnitt  folgender  Lehramtsprüfungen  abgehalten:  1.  Der 
Prüfung  für  den  Unterricht  in  den  philologisch-historischen 
Fächern,  2.  der  Prüfung  für  den  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik and  Physik,  und  8.  der  Prüfung  für  den  Unterricht 
in  den  neueren  Sprachen.  Die  Gesuche  nm  Zulaasung 
sind  bis  spätestens  1.  Mai  1896  beim  Kultusrai nisterium 
in  Vorlage  zu  bringen.  Voraussetzung  für  die  Zulassung 
zu  dem  zweiten  Prüfungsabschnitt  ist  für  die  sämtlichen 
hier  in  Betracht  kommenden  Kandidaten  der  Nachweis 
vierjährigen  Universitätastudiuum  Dem  zweiten  Ab- 
der  eingangs  erwähnten  Lehramtsprüfungen  können 
sich  im  Jahre  1896  aach  jene  Kandidaten  unterziehen, 
welchen  für  dieses  Jahr  die  Möglichkeit  der  Anlegung  einer 
Specialprttfung  früherer  Ordnung  offen  steht.  Für  diese 
Prüfungskandidaten  kommen  die  Vorschriften  über  den  Nach 
weis  des  Besuchen  bestimmter  Vorlesungen  in  Wegfall. 

—  Universität.  Zulassung  der  Frauen 
zum  Universitätsstudium.  Der  Senat  der  Uni- 
versität hat  dem  Kultusministerium  diese  Frage 
anläßlich  eines  speciellen  Falles  zur  Entscheidung 
unterbreitet.  Es  handelt  sich  um  eine  Engländerin, 
Miss  Skeat,  welche  in  Cambridge  Naturwissen- 
schaften studiert  hat  und  sich  in  München  für 
Geologie  und  Paläontologie  weiter  ausbilden  will. 
Die  naturwissenschaftliche  Sektion  der  philo- 
sophischen Fakultät  beantragt,  die  Dame  versuchs- 
weise als  < Iförerin* ,  nicht  als  förmlich  immatrik uliert  e 
Studentin  unter  gewissen  Bedingungen  zuzulassen. 
Der  Senat  hat  keine  bestimmte  Stellung  genommen, 
sondern  die  Entscheidung  dem  Ministerium  über- 
lassen. 

—  Permnalien.   Ernannt:  Dr.  Oertel,  Observator 
in  der  Kommission  für  internationale  Erdmessnng  bei  der 
Academie  der  Wissenschaften,  zum  Observator  au  der  Stern  I 
warte  in  Bogenhausen.    Berufen:  Dr.  Raciboraki  ^Assistent 
an  päanzenphyaiologischen  Institut)  an   den  botanischen  i 
Garten  von  Buitenzorg  Java)    Habilitiert:  Dr  K.Holzhey,  I 
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bisher  Kurat  an  der  Kreisirrenanslalt  in  München,  in  der 
tbeologiichen  Fakultät.  —  Dr  Siege rt  (bisher  Assist,  des 
Prof.  Koths  in  Strassburg)  für  Kinderheilkunde.  Sonst  iget: 
Prof.  K  noepf  ler  (Kin  hengesch.)  hat  anlasslich  des  hundert- 
jährigen Geburtstages  Johann  Adam  Möhlers  eine  Festschrift 


—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Verliehen:  Prof.  Hertz  Deutsche  Spr.  u.  Litter. ■  das  Kotn- 
mandenrkr.  II.  Kl.  des  württemb.  Friedrich-Ord.  Ernannt: 
Pd.  Schalt«  (ehem.  Technol.)  zum  o.P.  Sonstiges-.  Der  kürz- 
lich verstorbene  Prof.  Stolael  (ehem.  Technol.)  bat  dem 
Kuabenhort  1500  Mk.  vermacht. 

—  Academie -der  Wissenschaften,  rtr- 
»onaHen.  Verliehen  Die  goldene  Liebig-Medaille  ord.  Hon. 
Prof.  Strohmann  Agrikulturchemie)  in  Leipzig  in  An- 
erkennung seiner  tierphysiologischen  und  thennochemischea 
Forschungen.  —  Die  silberne  Medaille  ao.P.  Tollen.*  'Agri- 
kulturchemie) für  seine  Untersurhungen  Uber  Kohlehydrate. 
Zur  Förderang  dieser  Untersuchungen  ist  ihm  zugleich  ein 
Ehrensold  von  1000  Mk.  überwiesen  worden.  -  Prof.  Paul 
So  ran  er  in  Berlin,  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  Prlanxen- 
krankheiten,  gleichfalls  die  silberne  Medaille  wegen  seiner 
Studien  über  Krankheiten  der  Pflanzen.  Ernannt:  Dt.  Hertel, 
Observator  in  der  Kommission  fttr  internationale  Erdmessung, 
zum  Observator  an  der  Sternwarte  in  Bogenhausen. 

Münster.  Academie.  I^enanalien.  Ernannt1 
Prof.  Hittorf  (Physik'  «am  auswärtigen  Mitgl.  d.  Academie 
der  Wissenschaften  in  Kopenhagen.  Berufen.  Prof.  Sdralek 
(K  ircheu geseb.;  nach  Breslau. 

Nürnberg.  Un  iversitäts  -Stipendien.  Aus 
den  unter  magistratischer  Verwaltung  stehenden 
Stillungen  kamen  pro  1895/96  über  28,000  Mark 
an  Stipendien  zur  Verteilung. 

Reeensburg.  Lyceum.  Pwrtnnatom.  Ernannt 
Gymnasiallehrer  Dr.  Schneider  zum  a.o  P.  für  nentestaiu. 
Exegese.  SonUtget  Prof.  Isl in ger  neutestam.  Exegese  tritt 
aas  Gesundheitsrücksichten  in  den  Ruhestand. 

Rostock.  Universität.  PeraonaUen.  Ernannt 
Prof.  Schirrmacher  (Geschichte)  zum  Oberbibliothekar,  die 
Kustoden  Dr.  Hofmeister  zum  ersten,  Dr.  Kohfeldt  «um 
zweiten  Bibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek.  Berufen: 
Prof.  Barf  urth  (Vergleich  Anatom  )  als  Prof.  für  Anatomie 
an  Stelle  v.  Brunns 

Strassburg.  Universität.  l'enonaUen.  Et- 
nannt:  Ord.  Hon.  Prof  v.  Mayr  (Nationalökon.)  «um  korr. 
Mitglied  de«  R.  Ltituto  Veneto  di  sciense,  lettere  ed  arti  in 
Venedig.  Berufen.  Prof.  Forster  (Hygiene)  Ton  der  stadt. 
Univers,  in  Amsterdam;  den.  nahm  an.  Habilitiert:  Dr.  G 
Philcniu»  für  Anatomie.  Gestorben-  Am  30.  Mars  Prof.  Adolf 
Merkel  Strafrecht  n.  Rechtsphilosophie).  1861  Pd.  in  Glessen, 
1868  a.o  P.  daselbst,  in  demselben  Jahre  noch  o.P.  in  Prag, 
von  dort  nach  Leipzig  and  1874  nach  Strassburg.  Seine  wich- 
tigsten Werke  sind:  «Die  Lehre  fortgesetzten  Verbrechen- 
1862,  «kriminalistische  Abhandlungen»  1867,  «Juristische 
Encyklopädie.  1885. 

—  Volkshochschule.  Dem  Jahresbericht  der  vor 
zwei  Jahren  auf  Anregung  des  Commenius-Vereius 
gegründeten  Volkshochschule  entnehmen  wir  folgende 
Daten.  Die  Hochschule,  die  hauptsächlich  die  in 
Elsass-IiOthringen  aufgehobenen  Realgymnasien  er- 
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setzen  will,  dann  aber  auch  zum  Uuiversitatsstudium 
vorbereitet,  zerfallt  in  eine  Mittel-  und  in  eine 
Oberstufe.  Erstere  zählte  Ostern  27,  letztere  22 
Schüler.  In  der  Mittelstufe  bestanden  10  das  Ein- 
jährigen-Examen, in  der  Oberstufe  2  das  Abiturien 
ten  und  1  das  Fähnrichs  Examen. 

Stuttgart.  Technische  Hochschule.  Ueb- 
ungskurs.  Ein  Uebungskurs  im  Heizen  von  Dampf- 
kesseln wird  derzeit  von  Prof.  Bach  (Masch.-ln- 
genieurwiss.)  abgehalten,  an  dem  sich  24  Studierende 
beteiligen. 

-  FtrmnaUen.  Vtrliekea:  Prüf  N  ecket  wann  (Ar- 
chitektur; der  preusa.  r.  Adlerord.  IV.  Kl.  Sonitigti:  Assistent 
Haussmann  prakt  (ieum J  wurde  die  Krlaubuis  erteilt, 
Privatvorlesungen  über  •  Markscheidekunst»  zu  halten.  —  An 
der  allgemeinen  Delegiertenversammlung  Ton  Lehrern  der 
deutlichen  technischen  Hochschulen  in  Eisenach  haben  als  Ver- 
treter der  hiesigen  Hochschule  Dir.  Prof.  v.  Ahlen  (Botanik) 
und  Prof.  Nach   Masch.  Ingenicur>0  teilgenommen 

Tübingen.  Universität.  Neuer  Lehrstuhl 
für  Theologie.  Dem  Antrag  der  Landess3'iiode  ent- 
sprechend hat  das  evangelische  Konsistorium  beim 
Kultusministerium  die  Errichtung  einer  sechsten  J'ro- 
fessur  an  der  evangells<  h-///r<j/<»c-/'j<-//r«  Fakultät  be- 
fürwortet. 

—  Pernon aiiem.  Verliehen.  Prof  v.  Ben  ö  n  b  e  r  g  (Na- 
tionalSkon.  i  das  Kommandenrkr.  3.  Kl.  mit  Eichenlaub  des 
Ordens  vom  Zahringer  Löwen.  Berufe«:  Pd.  Buchner 
^Chemie  aus  Kiel  als  a  o.P.  Habilitiert:  Dr.  K 0 s t e r  (Assist, 
am  physiol.-chem.  Institut;  mit  der  Habilitationsschrift  über 
d.  •  Hamatin»  und  der  Antrittsvorlesung  Uber  .die  Kohlen- 
hydrate und  ihre  Umwandlung  im  pflanzlichen  und  tierischen 
Organismus».  Cettorben .  Am  10.  April  in  Ulm  Prof.  Öfter 
dinger,  ehemaliger  Professor  der  Mathematik  an  der  hiesigen 
Universität  Sonstiges-.  Prof  v.  Schöuberg  (Nationalükon, ) 
wurde  zum  Beirat  der  «Centralstellc  für  Gewerbe  und  Handel» 
ernannt,  —  Dr.  Elben  (Leiter  des  Schwab  Merkur)  wurde 
das  vor  50  Jahren  erworbene  Uoktordiploro  erueuert. 

Wfirzbiirg.  Universität.  Bakteriologische 
Kurse.  Das  Ministerium  des  Innern  wird  im  Ein- 
verständnisse mit  dem  Kultusministerium  10.  mit 
dem  Nachweise  der  mit  Erfolg  bestandenen  Prüfung 
für  den  ärztlichen  Staatsdienst  versehene  Aerzte 
zu  dem  in  der  Zeit  vom  27.  April  bis  9.  Mai  ds.  ,ls., 
im  hygienischen  Institute  Wurzburg  abzuhaltenden 
bakteriologischen  Kurse  beiziehen.  Den  zugelassenen 
Aerzten  wird  ein  Aversalbeitrag  von  200  M.  be- 
willigt. Die  Zulassung  solcher,  welche  die  Kosten 
selbst  tragen,  ist  Prof.  Lehmann  (Hygiene)  anheim- 
gegeben. 

—  Neuer  Lehrstuhl.  Mit  Beginn  des  Som- 
mersemesters wird  an  der  hiesigen  Universität  eine 
ordentliche  Professur  für  Geschichte  der  Medizin 
errichtet,  wofür  die  Kosten  bereits  vom  Landtage 
bewilligt  worden  sind. 

—  Das  neue  Kollegienhaus.  Der  Bau  des 
Kollegienhauses  am  Saiiderring  ist  jetzt  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dasfl  das  Baugerüst  entfernt 
werden  konnte.  Das  Gebäude  bildet  mit  seiner 
prächtigen  Architektur  im  Stile  der  italienischen 
Spätrenaissance  eine  der  imposantesten  Bauten  in 
hiesiger  Stadt.    Der  Entwurf  der 


stammt,  wie  die  sämtlicheu  Pläne,  von  dem  k.  Univ.- 
Bauinspektor  v.  Horstig.  Von  den  Baumeistern 
Hofmann  und  Weber  wurden  die  Steinmetzarbeiten, 
von  den  HH.  Herterich  und  Müller,  Nik.  Köstner 
und  P.  Loster  dahier  die  Bildhauerarbeiten  aus- 
geführt, während  die  Amoretten  von  Hrn.  Professor 
Denneriein  und  die  Büsten  des  Prinzregenten 
und  des  Fürstbischofs  Julius  Echter  aus  dem 
Atelier  des  Bildhauers  Hahn  in  München  hervor- 
gegangen sind. 

—  Pemonalicn.  Berufen  Gyuiuasialprof.  Weber, 
bisher  in  Straubing,  als  o.P  für  neutestatuentl.  Exegese;  er 
tritt  au  die  Stelle  de*  verst.  Prof  Uritum.  Habilitiert.  Dr.  K. 
Marbe  aus  Fn-iburg  i.  Br.  bei  der  phüosopb.  Fakultät. 
Sonstiges:  Das  Soolbad  Sodenthal  b.  Aschaffenburg  ist  in  den 
Besitz  von  Pd.  Hoffa  (Chirurg.;  übergegangen. 

Berichtigung.  Zur  Notiz  Aber  Prof.  Sandberger  im 
vorigen  Heft  bemerken  wir,  daas  derselbe  seinen  70.  üeburts- 
tag  erst  am  22.  November  1.  J.  begehen  wird.     Die  Red. 

Oesterreich-Ungarn. 
Brünn.   Technische   Hochschule,  prr- 

mmeiUen.    Ernannt:  a.o.P.  Urach  Hochbau)  zum  o.P. 

Budapest.  Universität.  Frequenz  An  der  hie- 
»igen  Universität  wurden  für  das  laufende  zweite  Semester 
100  Hörer  inskribiert,  also  um  400  weniger  als  im  ersten 
Semester.  IWese  Abnahme  ist  übrigens  eine  gewöhnliche 
Erscheinung;  auch  folgt  die  Universität,  was  die  Zahl  der 
Hörer  betrifft,  gleich  nach  Berlin  und  Wien 

—  l'entonalien.  Es  habilitierten  sich  d.  Gymnasial- 
professoren E.  Beke  für  Analysis  uud  J.  Sutak  für 
Mathematik. 

—  A ca d e m i  e  de r  W  i s s e  n sc  ha  f  ten.  Teleki- 
J'reis.  Dem  Sektionschef  v.  Doczy  wurde  für 
sein  Lustspiel  cEmminor,  die  Königstochter»  der 
Teleki-Preis  zuerkannt. 

—  Theresianisehe  Academie.  Stiftungs- 
plätze.  Der  König  hat  aus  Anlass  des  Ungarischen  MiUen- 
niums  die  Errichtung  von  1'»  ungarischen  Sti/tiiigsplatten  in 
der  Theresianischen  Acadrmie  gestattet. 

Czernowitz.  Universität.  yr  equtni :  Im  ver- 
flossenen Winter-Semester  waren  376  Studenten  eingeschrieben , 
davon  waren  50  Theologen,  272  Juristen  und  48  Philosophen. 

—  Personalien.  Berufen.  Pd  Wahl  e  (Philosophie) 
aus  Wien  als  a.o.P.  (W.) 

Graz.  Universität.  l'ernonalien.  Ernannt: 
Pd.  Czermak  Physik)  zum  a.o.P.  Den  Amanucnsen 
Kapfercr  zum  Skriptor,  die  Praktikanten  Ahn,  Dr.  Lessiak 
und  Dr.  Mayr  zu  Amanuensen  der  Universitätsbibliothek. 
Gestorben.  Am  16.  er.  in  Cilli  Pd   Oblak  iSlavische  Litter.) 

Krakau,  Universität,  Uhrkirptr  and  Freaaeni. 
Es  lehren  an  der  Universität  in  der  theol.  Fak.:  6  ord.  Prof. 
und  3  Pd.;  in  der  junst.  Fak.:  7  ord.  Prof.,  4  a.o.P.,  2  Titul. 
Prof.,  uud  4  Pd  ;in  der  meäiz.  Kak.:  14  ord.  M,  7  a.o.P., 
2  Tilul.  Prof.,  9  Pd ,  25  Assist,  und  Di-immstrauten ;  in  der 
philo*.  Fak. :  2;'.  ord.  fror,  5  a.o  P  ,  3  Titul.  Prof,  12  Pd.,  1  stell- 
vertr.  Prof,  1  Adjunkt,  1  Lehrer  und  14  Assist,  und  Demon- 
stranten. —  Die  Zahl  der  Studierenden  betrug  im  W.S. 
1895,*»;  1288.  Davon  waren:  Theol.  Fak.  66  ord.,  1  auss.  H  ; 
Jurist.  Fak  681  ord.,  9  auss.  H  ;  Med.  Fak.  337  ord,  45  auss. 
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H  :  Phil.  Fak.  109  ord  ,  21  aus«.  H  ;  Agrik.  Abth.  25  ord., 
32  au&s.  H.;  26  Phunnaceutcn.  Inländer  sind  1190,  An« 
linder  98. 

—  Personalien,  Verliehen:  Prof.  Tarn owiki  (Pol 
nische  Litter.)  die  Medaille  für  Kunst  nnd  Wissenschaft. 
Berufen  ■  Prof.  W  i  r  k  e  r  k  i  e  w  i  c  z  ',  Augenheilkde  1  zum  1 .  Oktbr. 
HaUlitiert :  Dr.  K.  Klecki  fDr  »IL-  o.  experimentelle  Pathol. 
—  St.  Tokarski  flkr  praktische  Gymnastik,  Theorie,  Ge- 
schichte u.  Methodik  derselben  Sonstiges:  A.o  P.  Bnjwid 
(Hygiene)  wurde  zum  Khrcnmitgl.  des  Aerztc- Vereins  in 
Wilna  ernannt.  -  tustos  der  Bibliothek  Kr.  Wislocki 
wurde  in  den  Ausmhtuj  de»  neuen  Verein»  oesterreichiseher 
Bibliothek«  Beamten  gewählt.  —  FDr  da«  Triennium  Tun 
189596  bis  1897/9K  wurden  vom  .  identischen  Senat  in 
das  Bibliothekitkomitee  gewählt:  Prof.  Flanowski  (Kirchen- 
recht)  als  Präses,  ferner  die  Professoren  Knapinski 
(Alttest.  Exegese,  r.  Kostanecki  (Anatomie,  Szajnocha 
Geologie)  und  t'reizenach  (Deut*  he  Philo!.  (W.) 

Ilmberg.  Universität.  Prüfung.  Km  9.  er. 
fand  die  Staatsprüfung  für  Rechtsgeschichte  zum 
ersten  Mal  im  Frühjahrstermin  statt.  Von  den  7 
Kandidaten  haben  6  bestanden. 

—  Lehrkörper  und  Frequenz.  Diethe«! 
Fak.  zählt  6  ord  Prof.,  1  u  P  ,  1  Pd.,  1  Lehrer  und  2  Ad 
jnnkten;  die  juris».  Fak.:  13  ord.  Prof.,  3  a.o.P.,  1  honor. 
ii.  4  Pd. ;  die  media.  Fak.:  1  ord.  Prof.,  1  a.o  P.  nnd 
•2  Assistenten ;  die  philo«.  Fak.:  15  ord.  Prof.,  9  a.o  P.,  2 
Titnl.-Prof ,  10  Pd.,  3  Doc.,  3  Lehrer  nnd  5  Assistenten.  — 
Im  WS.  1895.196  waren  inagesamt  1604  Studenten  einge- 
schrieben. Davon  waren :  Theologen  255  ord.,  60  ans».  II., 
Juristen  906  ord.,  24  alias.  H.,  Media.  97  ord  H.,  Phil.  84 
ord.,  78  aus».  H.  Inländer  waren  1453,  nämlich  Theol.  308, 
Jurist.  905,  Hediz.  94,  Philo«.  146.  Ausländer  51  n.  zwar 
TheoL  7,  Jur.  25,  Mediz.  3,  Phil.  16.  Der  Nationalität  nach 
waren:  Polen  1056,  Rnthenen  437,  Deutsche  4,  Italiener  l, 
Kroaten  2,  Böhme  1,  Bulgaren  3.   Der  Religion  nach  waren 

r 'nii.  kath.  736,  griech.  kath.  451,  griech  orient.  3,  armen 
knth.  10,  evangel.  9,  mosaisch  295. 

—  Personalien.  Ernannt:  Pd.  Zuber  (Geologie.) 
zum  a.o.P.  Sonstiges:  Rektor  Prof.  Balzer  (Pohl.  Recht) 
wurde  zum  Ehrenmitglied  de»  Vereins  „Bratnin  pomoc";L'nter- 
Mützungsverein  ernannt.  (W.) 

Prag.  Deutsche  Uni versität.ftorvoNt.f'feM. 
Ernannt-  Pd.  Schiffner  (System.  Botan.i  zum  a.o  P.  — 
Prof.  Cornu  (Romanische  Philologie)  zum  korresp.  Mit- 
glied der  Academie  der  Wissenschaften  in  Lissabon.  Ge- 
störten. Am  31.  Marz  Prof.  F.  Vering  (Kirchenrecht  im 
64  Lebensjahre.  Geb.  1H33  in  Liesborn  i  Westphalcn),  stnd. 
in  Bonn  u.  Heidelberg,  zuerst  Prof.  in  Löwen,  wirkte  er  von 
1875—79  in  Czernowitz,  von  dort  als  o.P.  nach  Prag.  Prof. 
Vering  redigierte  da.*  in  Mainz  erscheinende  Archiv  für  Kir- 
chenrecht.  Sonstiges.  Prüf  Weinek  (Astronom ',.  Dir.  der 
Sternwarte,  wurde  von  Miss  K.  Bruce  in  New  York  der 
Betrag  von  1250  Mk.  zur  Verfügung  gestellt  zur  Durch- 
führung des  von  ihm  in  Angriff  genommenen  photograph- 
ischen  Mondatlas ;  die  Academie  der  Wissenschaften  gewahrte 
zu  dem  pleiehcn  Zweck  eine  Subvention  von  500  fl 

—  Deutsche  Technische  Hochschule. 
Personalien.  Verliehen.  Rektor  Prof.  Doerfnl  ;Masrhinen- 
bau)  d.  Orden  d.  eisernen  Krone  in.  Kl. 

—  Böhmische  Technische  Hochschule. 
Personalien,  Prof.  Slavik  Minerale  nnd  Prof  Vosyka 


I  Kultnrtechnik)  wurden  zu  Mitgliedern  der  Kommisrinn  zur 
'  Prüfung  von  Kandidaten  landwirtschaftlicher  LehreTstellen 

an  mittleren  Schulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache 

ernannt. 

Wien.    Kultusministerium.  Personalien. 

Verliehen  :  Ministerialrat  Ritter  v.  Spaun  das  Komthurkrenz 
des  Franz  Josephs-Ordcns.  Ernannt:  Minist  ^Sekretär  Frhr 
v.  Mustasa  zum  Sektionsrat. 

—  Universität.  Konfessionelle  Reibereien. 
Im  Anschluss  an  die  in  der  letzten  Nummer  ge- 
meldeten bedauerlichen  Vorfälle  erging  von  den 
Universitätsbehörden,  welche  von  diesen  Ereignissen 
nur  durch  die  Zeitungen  Kenntnis  hatten,  sowohl  au 
die  deutsch  nationalen  als  an  die  jüdischen  Ver- 
bindungen die  Aufforderung,  in  der  Univ  -Kanzlei 
Bericht  über  den  Verlauf  der  Versammlungen  zu 
erstatten.  Dieser  Aufforderung  leisteten  die  Deutsch- 
Nationalen  nicht  Folge.  Alsbald  nahm  dann  der 
iu-ademische  Senat  weiten*  Stellung  zu  der  Ange- 
legenheit und  ging  mit  Strafen  vor.  Der  Einbe- 
rufer der  ersten  Stndentenversammlung,  die  den 
Beschluss  über  die  Satisfaktionsunfähigkeit  und 
Ehrlosigkeit  der  jüdischen  Studenten  gefasst  hatte, 
stud.  med.  Albrecht  wurde  dauernd  relegiert.  Gegen 
zwei  Studenten,  die  bei  dem  Bummel  in  der  Uni- 
versität am  14.  März  durch  Absingen  von  Liedern 
unwürdige  Scenen  provoziert  hatten,  wurde  die 
Relegation  auf  ein  Semester  ausgesprochen.  End- 
lich ist  gegen  eine  Anzahl  von  Studenten,  die  eine 
Auskunft  über  ihre  persönliche  Teilnahme  an  der 
ersten  Versammlung  verweigerten,  eine  öffentliche 
Rüge,  verschärft  durch  das  Consilium  abeuudi,  aus- 
gesprochen worden.  Wie  wenig  wirksam  und  als- 

I  reichend  diese  Massregeln  waren,  bewiesen  schon 
Knde  März  neue  Raufereien  im  Universitätsge- 
bände.  (Weiteres  siehe  in  der  beiliegenden  Nummer 
des  <  Student*.) 

—  Asylverein.  Im  Studentenheim  des  Asyl- 
vereines der  Universität  gelangen  für  das  S.S.  1896 
143  Wohnungsfreiplätze  zur  Besetzung.  Anspruch 
auf  einen  Freiplatz  haben  hilfsbedürftige  nnd 
würdige  ordentliche  Hörer  aller  Fakultäten,  Rignro- 
sunten  und  Lehramtskandidaten,  ferner  nach  Mass- 
gabe der  verfügbaren  Plätze  auch  Hörer  der  Theo- 
logie und  Pharmacenten  der  Universität  in  Wien, 
ohne  Unterschied  der  Konfession  und  Nationalität. 

—  Personalien.  Verliehen.  Prof.  Gomperz  klass 
Philol.)  u  Prof  Kerncr  Bo tan  :  die  Medaille  f.  Knnst  u.  Wissen- 
schaft.. —  aoP.  v.  Renss  (Angenhlkd.)  das  Ritterkreuz  des 
Frnnz  Josephs-!  >rd.  Ernannt:  Die  Professoren  MengerfOesterr. 
Civilproz.  ,  Gusse nbauer  Chirurgie),  Fuchs  'Augenheil- 
kunde), Ohrobak  (GyueekoL),  Heiuzcl  deutsche  Philol.) 
zu  Hofraten.  —  Pd.  v.  Hebra  (Dermatologie)  zum  aoP. 
—  Pd.  Schnitzler  Chirurgie;  zum  Vorstand  der  Chirurg. 
Abteil,  des  Kaiser  Franz- Josef  Spital*  Hahtlitiert:  Dr.  M. 
Hittner  für  orientalische  Philologie  —  Dr.  L  Müller 
für  Augenheilkunde.  Berufen:  Prof.  Stooss  (Straf recht  ans 
Bern  an  Stelle  des  verst.  Prof.  Brunnenmeister;  Prof.  Stooss 
tritt  d.  Uhramt  am  1  Oktober  an  -  Pd.Wahle  Philos. 
als  a.o.P.  nach  Pzeruowit».  Gestörten.  Am  29  März  der 
ehemal.  Prof  an  der  hies.  Univers  Jos.  Späth.  Geb.  1823 
in  Bozen;  stud-  in  Wien;  promov.  1843;  1853  habilitiert; 
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1&V5  ».O.P.:  1861  o.P.  1886  trat  er  in  den  Ruhestand.  Prof. 
Späth  vermachte  etwa  500,000  fl.  wohltbatigen  Stiftungen 
Sonstiges :  Prof.  Klein  (Civilproi.  n.  Töm  Recht)  halt  in 
diesem  Semester  eine  aweistund.  flffentl  Vorlesung  über  die 
neue  OvilfoiessorJnang.  —  Die  Witwe  des  ver»t  Prof. 
Manthner  hat  an  der  Poliklinik  filr  Augenhcilkde  eine 
Stiftung  ins  Leben  gerufen  —  Prof.  Chrobak  (Oynackol.) 
feierte  am  12. er.  sein  S&jabrig.  Docentenjnbjlaum.—  Die  Privat' 
docenten  fBr  römisches  Recht,  Ehrlich  n.  Pineles,  wurden 
in  Mitgliedern  der  rechUhistorischen  Stnatsprttfnngskommi*- 
slon  ernannt 

—  Technische  Hochsehnle.  Reise  Stipen- 
dium. Von  den  vom  Freiherrn  Haber  v.  Lins- 
berg dem  Kultusministerium  für  speciell  bezeich 
nete  Unterrichtszwecke  übergebenen  120,000  fl  in 
Obligationen  wurde  die  Summe  von  25,000  fl.  für 
ein  jährlich  vom  Professoren-Kollegium  der  tech- 
nischen Hochschule  auf  Grund  von  Preisarbeiten 
zu  verleihendes  Stipendium  bestimmt.  Als  Reise- 
Stipendium  wird  der  von  dem  jeweiligen  Stiftungs- 
vermögen entfallende,  durch  zehn  ohne  Rest  teil- 
bare Guldenbetrag  der  jährlichen  Zinsen,  d.  i.  pro 
1  «95/96  der  Betrag  von  1700«.,  verliehen.  Die 
Gennssdauer  des  Stipendiums  betragt  ein  Jahr. 
Im  Studienjahr  1895/96  soll  dieses  Stipendium  an 
einen  absolvirten  Hörer  der  Ingenieur-Schule  ver- 
liehen werden.  Ausserdem  gelangt  noch  ein  gleiches 
Stipendium  für  einen  Lehramtskandidaten  zur  Ver- 
teilung, das  im  Jahre  1894/95  nicht  vergeben 
wurde.  Berücksichtigt  werden  nur  österreichische 
Staatsangehörige,  die  das  Diplom  als  geprüfte  In- 
genieure und  Lehramtskandidaten  aufweisen  können. 
Jene  Gegenstände  aus  deren  Bereiche  die  ein- 
gangs erwähnte  Preisaufgabe  entnommen  wird,  sind 
für  einen  Angehörigen  der  Ingenieur-Schule ■_  1.  Eisen- 
bahnbau, 2.  Kisenbahnhochban,  3.  Strassen-  und 
Wasserbau,  4.  Brückenbau,  5.  Geologie  und  6.  Geo- 
däsie; für  einen  Lehramtskandidaten  aus  einem 
Fach,  für  welchen  das  Lehrbefähigungs-Zeugniss 
des  Bewerbers  lautet. 

-  Personalien,    Ernannt  ■  Dr.  Richter  (bisher  Kon- 

Hochschule.  Sonstiges:  Prof  Hau  er  Chemie  wurde  auf 
Wunsch  der  Funktion  eines  Inspektors  des  gewerblichen 
Bildungswesens  enthoben  und  ihm  der  Ausdruck  der  Aller- 
höchsten Anerkennung  bekannt  gegeben. 

—  Lehrkurs  für  rumänische  Sprache.  An  der 
öffentlichen  Lehranstalt  für  orientalische  Sprachen 
(1.  Bez..  Schwarzenbergstrasse  Nr.  5)  wurde  am 
1.  Dezember  v.  J.  ein  wöchentlich  dreistündiger 
Elementarkurs  für  die  rumänische  Sprache  als 
Abendkurs)  eröffnet  welcher  im  nächsten  Jahre 
fortgesetzt  wird.  Nunmehr  wird  ein  neuer,  wöchent- 
lich dreistündiger  Elementarkurs  für  diese  Sprache 
an  obiger  Lehranstalt  eröffnet.  Das  Honorar  für 
ein  Semester  beträgt  10  fl. 

Schweiz. 

Basel.  Universität.  Personalien.  Pfarrer 
Dr.  Mexger  in  Thann  i  wurde  als  Professor  der  Theologie 
hierher  berufen. 


Bern.  Universität.  Personalien.  Die  Pro- 
fessoren v.  Kostanecki  (Org.  Chemie)  und  Baltzer 
(Mineral  ',  wurden  auf  eine  neue  Amtsdaner  Ton  sechs  Jahren 
gewählt.  —  Prof.  .Stooss  rStrafrecht',  der  «um  1.  Oktober 
einen  Ruf  nach  Wien  angenommen  hat,  legte  kürzlich  den 
«Vorentwurf  r.a  einem  schweizerischen  Strafgesetzbuch  nach 
den  Beschlüssen  der  Expertenkommission  >  dem  Bundesrat 
in  dentschem  und  fran«Bsischem  Text  vor. 

Genf.    Universität.    Personalien,  Verliehen  ■. 
AnlasiUYh  der  .TOjtthrig  Lehrthatigkeit  dem  Prof.  Congnard 
l'rnkt.- und  Mornltheolcgie)  von  der  französischen  Regierung 
|  der  Orden  der  Ehrenlegion.  Berufen:  Als  Professor  für  Sprachen 
,  und  Littern tnr  P.  Oltramare    Cestorten-.  Prof.  Vulliet 
(GynKkol.)  53  Jahre  alt. 

Zürich.  Universität.  Zuzug  von  öster- 
reichischen Studentinnen  der  Medizin.  Infolge  der 
Verfügung  des  österreichischen  Unterrichtsministers, 
wonach  künftighin  im  Ausland  erworbene  Doktor- 
diplome von  Frauen  zur  Nostrifikation  in  Oester- 
reich zugelassen  werden  sollen,  wird  vermutlich 
auch  die  hiesige  Universität  in  deu  nächsten  Seme- 
stern stärkeren  Zuzug  von  Studentinnen  der  Medizin 
I  aus  Oesterreich  erhalten.  In  Oesterreich  bedarf 
jedes  im  Ausland  erworbene  Doktordiplom  der 
Nostrifikation.  Diese  Gültigkeitserklärung  war 
bisher  den  Diplomen  von  im  Auslande  kreierten 
Doktorinnen»  im  allgemeinen  versagt  und  diese 
Praxis  wird  nun  durch  den  jüngsten  Erlass  des 
österreichischen  Unterrichtsministers  aufgegeben. 
Die  Promotion  von  Studentinnen  der  Medizin  zu 
Doktoren  dieser  Wissenschaft  in  Oesterreich  selbst 
wird  darnach  auch  in  Zukunft  nicht  möglich  sein; 
dagegen  wird  das  österreichische  Mädchen  darauf 
hingewiesen,  an  einer  ausländischen  Universität 
sich  das  Doktordiplom  zu  erwerben  und  es  dann 
in  Oesterreich  validieren  zu  lassen. 

—  Personalien.  Prof.  Bftchtold  (deutsche  Littcr.: 
wurde  mit  der  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  sthwetieristhe 
Litterjtar  an  d  7.  Abteil,  der  eidgen.  polytechn.  Schnle  betraut 

—  Eidgenössische  Polytechnische 
Schule.  Personalien.  Pd.  Rebstein  (Mathera.)  wurde 
beauftragt,  eine  sechsstündige  Vorlesung  Ober  Katasterver- 
messang  und  die  mathem.  Grundlagen  des  Versithtrungswettnt 

Frankreich. 

Die  Unirersit&ten  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land. Das  in  der  «AR»  ausführlich  besprochene 
Werk  von  Direktor  L.  Liard  in  Paris  über  das 
höhere  Schulwesen  in  Frankreich  von  1789 — 1893») 
(cfr.  «AR.»  Heft  13/15,  sowie  die  im  Academischen 
Verlag  München  in  Buchform  erschienene  Separat- 
ausgabe dieser  Artikelserie  von  M.  Schön-Poitiers. 
80  S.  gr.  8*.  Preis  1 .50  Mk.)  hat  auch  in  Deutsch- 
land grosse  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Der  Philosoph  Prof.  Friedr.  Paulsen  in  Berlin, 
welcher  als  Historiograph  der  deutschen  Univer- 


*)  L'enstignement  saperieur  en  France  t78$ — /8!t<>.  Paris, 
Ana.  Colin  et  Cie.,  Tome  L  1888.  474  S.  gr.  8»  und  T.  tl, 
1894,  522  S.  gr.  8». 
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sitäten  wohl  der  kompetenteste  Fachmann  sein 
dürfte,  hat  dieses  Werk  in  einer  der  letzten 
Nummern  der  tDeutschenLittera  tu  r  ze  i  tnngi ') 
ebenfalls  zumGeg^nstandeinerBesprechung  gemacht, 
welche  durch  die  vergleichende  Gegenüberstellung 
der  deutschen  und  französischen  Universitätsver 
hiiltnisse  für  |  weitere  Kreise  des  academischen 
Publikums  besonderes  Interesse  bietet,  I'aulsen 
führt  ans: 

«Es  int  hier,  wie  in  einem  grossen  von  der  Geschieht* 
selbst  angestellten  Experiment,  Ober  den  Wert  von  zwei 
Prinzipien  entschieden.  Dm  Prinzip  der  staatlichen  Rtgalierung 
nnd  das  Prinzip  der  Friikiit  haben  (Gelegenheit  gehabt,  «ich 
zu  messen.  Die  Dnirersit/  de  Krance  war  ein  pulitiitches 
Institut  mit  administrativ  -  militärischem  Charakter,  die 
deutschen  Universitäten  sind  freie,  vom  Staat  dotierte  kör- 
perschaftliche Anstalten ;  die  französischen  Hochsrhnlen  sind 
technische  Fachschulen  mit  gebundenein  Lehrkursus ,  die 
dentschen  Universitäten  sind  Schule»  freier  Wissenschaft 
licher  Forschung  und  freier  philosophischer  Bildung;  auf  den 
deutsehen  Universitäten  hat  die  philosophische  Fakultät,  die 
im  besonderen  die  freie  wissenschaftliche  Forschung  Mir 
Aufgabe  hat,  das  Uebergewicht  erlangt,  in  Frankreich  ist 
die  philosophische  Fakultät  so  gut  wie  ausgefallen.  Selten 
ist  auf  geschichtlichem  Gebiet  ein  Experiment  so  rein  ge 
macht  und  so  unzweideutig  ausgefallen,  wie  hier.  Das 
deutsche  Prinzip  hat  sich  als  so  Überlegen  erwiesen,  dass 
in  Frankreich  seit  25  Jahren  alle  einsichtigen  Männer  «He» 
daran  setzen,  die  Hochschulen  ihres  Landes  nach  demselben 
Prinzip  zu  reformieren.  Unter  diesen  Mannern  steht  jetzt 
der  Verfasser  dieses  Werkes  L,  Liard  (s.  oben.  d.  Red.)  als 
directeur  de  lenseignemont  superieur  in  erster  Linie. 

Die  beiden  Prinzipien  treten  uns  am  Anfang  des  Jahr 
hundert«  in  zwei  Männern  verkörpert  entgegen,  in  Sjpoleon, 
dem  Gründer  der  Universite  de  France,  und  in  IV.  v.  Harn 
Mät,  dem  Gründer  der  Berliner  Universität.  Es  war  in 
denselben  Jahren,  180K-1NW,  das*  man  hüben  wie  drüben 
mit  der  Frage  der  Organisation  des  wissenschaftlichen  Unter- 
richts  sich  beschäftigte.  In  Frankreich  waren  die  alten 
Universitäten,  wie  in  dem  ersten  Band  unseres  Werkes  ge- 
zeigt ist,  als  veraltet«  und  untaugliche  Institute  durch  die 
Revolution  beseitigt  worden.  An  ihre  Stelle  traten  nach 
längerem  theoretischen  Experimentieren  Lyceen  für  den  ali- 
gemeinen Vorhercitungsnnterricht  und  Fachschulen  für  die 
einzelnen  gelehrten  Berufe  (ecoles  speciales).  Der  erste 
Konsul  hatte  so  entschieden ;  er  verwarf  die  von  der  Itevo- 
lution  gesuchten  encyklopädischcn  Academien;  «aus  persön- 
lichen wie  aus  politischen  Gründen  war  er  ein  Gegner  der 
grossen  Lehrer-  und  Gelehrtenkörperschaften,  die  eine  volle 
philosophische  und  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  er- 
streben ,  nützliche  Spezialschulen,  isoliert  und  darum  ab- 
jede  mit  einer  bestimmten  Aufgabe  betraut,  ent- 
er Absiebt»  (8.  31).  Alle  diese  Anstalten  ent- 
sich  der  Kaiser  dann  zn  einer  grossen,  mit  eigenen 
_  statteten,  ans  der  allgemeineren  Staatsverwal 
ung  herausgehobenen  Verwaltungseinheit  zusammenzufassen, 
die  den  Namen  «kaiserliche  Universität»  erhielt  und  durch 
i  Grossmeister  iGrand-Maitre  ihre  Inspirationen  von  dem 
selbst  empfing  (1808).    Unter  dem  Grossineister, 


')  Herausgegeben  von  Dr.  Paul  Hinneberg,  Verlag 
von  H  Walter  in  Berlin  W. 


der  ein  ebenfalls  vom  Kaiser  ernanntes  Uimseil  neben  sich 
hatte,  standen  Geueralinspektoren,  Specialinspcktoreu,  Direk 
toreu  und  Professoren  der  Fachschulen,  Provisoren,  Censoren, 
Professoren  der  Lyceen,  bis  herab  zu  den  Repetenten  nud 
Assistenten. 

Die  Ulliversite  imperiale  ist  der  ins  Wellliche  und 
Staatliche  übersetzte  J(suittnorJ:n,  wie  der  Kaiser  selbst  be- 
merkt (S.  79).  Ihre  Absicht  ist  ganz  dieselbe:  die  Gemüter, 
den  Geist  der  Nation  der  absoluten  Herrschaft  hier  nun  nicht 
■ler  kirchlichen,  sondern  der  politischen  Gewalt  zu  unterwerfen 
«In  den  Augen  Napoleons  erschien  das  öffentliche  Unterrichte- 
weseu,  sich  selbst  überlassen  und  frei  in  »einen  Ansichten, 
als  eine  Gefahr  für  den  Staat;  seine  wahre  Aufgabe  und  sein 
einziges  Existenzrecht  ist  ihm:  dem  Trager  der  Staats- 
gewalt als  geistige  Stütze  zu  dienen.  Sein  Gedanke  war- 
en! Volk  ist  ein  Ganzes,  dies  Ganze  hat  ein  inneres  Band, 
das  ist  eine  Einheit  von  Prinzipien ;  aus  ihnen  entspringt, 
nnf  ihnen  beruht  der  SUat.  Daher  die  Notwendigkeit  für 
deu  Staat,  eine  Koctriu  zu  haben,  zu  formulieren,  «n  lehreu, 
als  Grundlage  für  seine  Stabilität  Unterrichten  ist  Neben- 
sache, die  Hauptsache  ist:  bilden,  formen  nach  dem  Modell, 
das  dein  Staat  zusagt,  nnd  das  der  Staat  eben  darum  ciu 
Recht  hat,  durch  Gebot  aufzunötigen.  69).  «Ihr  wesentlicher 
Nutze»  ist,  dass  die  Bürger  durch  die  öffentliche  Erziehung 
eine  Facon  erhalten,  wie  sie  der  oberste  Inhaber  nnd  Hüter 
der  öffentlichen  Gewalt  für  nötig  hiilt;  dass  sie  denken,  was 
die  Staatsgewalt  für  gut  halt;  dass  sie  wollen,  was  die 
Staatsgewalt  für  nötig  halt»  (G9,  70  . 

Das  war  die  Idee,  der  die  Universität  von  Fraakreieh 
das  Dasein  verdankt  «Es  kann  keinen  festen  politischen 
Zustand  geben» ,  so  sagte  Napoleon  zn  seinem  Minister 
Fourcroy,  «ohne  einen  Lehrkörper  mit  festen  Prinzipien. 
Lernt  man  nicht  von  der  ersten  Jugend  an,  ob  man  Republi- 
kaner oder  Monarchist,  Katholik  oder  Atheist  sein  muss,  so 
wird  der  Staat  niemals  eine  Nation  bilden;  so  wird  er  anf 
unsicheren  Grundlagen  berahen  und  beständig  Unordnungen 
und  Umwälzungen  ausgesetzt  sein.» 

Freie  Forschung,  eine  ungeregelte  Philosophie  nnd  eine 
geschichtliche  Betrachtung  der  Dinge  sind  gefährlich.  Ein 
kurz  gefasster  dogmatischer  Unterricht,  das  ist  olles,  was 
not  thut.  Das  ist  der  Geist  der  napoleonischen  llnterricbts- 
politik.  Misstranen,  Polizeisinn  nnd  die  Abwesenheit  jedes 
tieferen  Blickes  für  das  Wesen  der  wissenschaftlichen  Stadien 
und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  eines  VoUf.es,  das  ist, 
wie  der  Verfasser  sagt,  für  den  Kaiser  charakteristisch 

Ihm  steht  auf  deutscher  Seite  gegenüber  W.  v.  Hum- 
boldt, ein  Staatsmann,  der  zugleich  Gelehrter,  Forseber  und 
Philosoph  war.  In  einem  soeben  erschienenen  Buch  von 
Br.  Gebhardt,  <W.  v.  Humboldt  als  Staatsmann»,  ist  au* 
den  Akten  der  Academie  der  Wissenschaften  der  Eingang 
zu  einer  Denkschrift  Hnmboldt's  mitgeteilt,  die  den  Titel  hat 
«lieber  die  innere  und  äussere  Organisation  der  höheren 
wissenschaftlichen  Anstalten  in  Berlin».  Sie  stammt  ans 
der  Zeit,  da  Humboldt  diu  Leitung  des  Unterr  in 
Preussen  übernahm  Die  hier  niedergelegten  Gedanken  bilden 
an  jedem  Punkt  das  vollkommene  Widerspiel  der  napoleon- 
ischen; ohne  Zweifel  sind  sie  im  bewussten  Gegensatz  zn 
ihnen  konzipiert  worden.  Da  diese  Anstalten,  schreibt 
Humboldt,  ihren  Zweck  nur  erreichen  können,  wenn  sie  in 
der  reinen  Idee  der  Wissenschaft  leben,  <so  sind  Emumteit 
und  Freiheit  die  in  ihrem  Kreis  vorwaltenden  Prinzipien». 
Der  Staat  hat  keine  Aufgabe,  als  die  äuaserlicbe;  die 
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Forschenden,  Lehrenden  and  Lernenden  zusammenzuführen 
und  nie  mit  den  notwendigen  äusseren  Mitteln  auszustatten; 
in  da*  innere  Geschäft  hat  er  «ich  nicht  einzumischen ;  er 
rauss  sich  bewusst  bleiben,  «dam  er  immer  hinderlich  ist, 
»obald  er  »ich  hineinmischt,  dass  die  Sache  an  rieh  ohne  ihn 
unendlich  besser  gehen  würde,  dass  der  Umstand  selbst,  dass 
ex  Oberhaupt  solche  äni<sere  Formen  und  Mittel  fltr  etwa.« 
ganz  Fremdes  giebt,  immer  nachteilig  einwirkt  und  das 
Geistige  und  Hohe  in  die  materielle  und  nieder.'  Wirklich- 
keit herabsieht».  Das  Grundprinzip  fttr  die  Organisation 
rauss  sein:  «die  Wissenschaft  als  etwas  noch  nicht  ganz 
Gefundenes  und  nie  ganz  Aufzufindendes  zu  betrachten  und 
unablässig  sie  als  solrbe  zu  suchen».  Die  Wurzel  aber  der 
wissenschaftlichen  Forschung  ist  der  pki'owphischt  Tritt,  den 
der  Staat  nicht  befördern  kann,  freilich  anch  nicht  zu  be- 
fördern nötig  bat,  denn  der  intellektuelle  Nationalcharakter 
der  Deutschen  hat  von  selbst  diese  Tendenz.  Und  so  muss 
der  Staat  Ton  seinen  wissenschaftlichen  Anstalten  «im  ganzen 
nicht«  fordern,  was  sich  unmittelbar  auf  ihn  bezieht,  sondern 
die  l'eberzeugung  hegen,  dass,  wenn  sie  ihren  Kndzweck 
erreichen,  sie  auch  seine  Zwecke,  und  zwar  von  einem  viel 
höheren  Gesichtspunkte  aus,  erfüllen,  von  einem,  von  dem 
sich  Tiel  mehr  zusammenfassen  lässt  und  ganz  andere  Kräfte 
und  Hebel  angebracht  werden  können,  als  er  sie  in  Be- 
wegung zu  setzen  vermag».  —  Dementsprechend  sind  auch 
schon  die  Schulen  zu  gestalten ;  sie  sollen  ihren  ZOgling  da- 
hin führen,  dass  er  beim  Abgang  znr  Universität  «der  Frei- 
heit und  Selbsttätigkeit  Überlassen  werden  kann  und,  vom 
Zwang  entbunden,  nicht  zu  Müssiggang  oder  zum  praktischen 
Leben  Obergeben,  sondern  eine  Sehnsucht  in  »ich  tragen 
wird,  sich  zur  Wissenschaft  zu  erheben,  die  ihm  bis  dahin 
nnr  gleichsam  von  ferne  gezeigt  war». 

So  ist  der  prinzipielle  Gegensatz  mit  klarstem  Bcwusst- 
seiu  in  schärfster  Formel  ausgesprochen. 

Ich  kann  auf  die  wechselnden  Schicksale,  welche  seit- 
dem die  französischen  Hochschulen  mit  dem  Staatswesen, 
dem  sie  angehören,  erfahren  haben,  hier  nicht  näher  ein- 
gehen; der  Leaer  findet  darüber  bei  Liard  einen  klar  und 
anziehend  geschriebenen  Bericht;  wie  die  Kestanration  die 
Lehrstuhle  mit  Leuten  besetzte,  deren  <  Mittelmassigkeit 
und  gute  Gesinnung»  Garantien  boten;  wie  das  Juli-König 
tum,  das  Regiment  der  Bourgeoisie  und  der  Universität, 
trotz  guten  Willens  unvermögend  war,  die  Hochschulen  zu 
heben,  vielmehr  durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Fakultäten 
ihre  Bedeutung  bermbdrückte ;  wie  unter  dem  zweiten  Kaiser- 
tum die  Willkür  im  Namen  der  Ordnung  die  Freiheit 
knebelte;  wie  unter  der  zweiten  Republik  im  Namen  in 
Frrihtit  an  kltrikaltt  Unturutätmrun  (unter  dem  Titel  von 
freien  Universitäten)  neben  dem  staatlichen  entstand. 

Gleich  blieb  unter  allen  Umständen  der  eine  Grund- 
zug: die  Hochschulen  sind  politiuhe  IntUtntt,  die  jede  Ge 
walt,  mag  sie  Namen  haben,  wie  sie  will,  im  Sinne  der  Be- 
festigung ihrer  Herrschaft  zu  regulieren  und  zu  benutzen 
strebt«,  Königtum,  Kaisertum,  Bepublik,  all«  sahen  sie  in 
ihnen  ein  instrument  de  regne.  Und  ganz  ebenso  sieht  die 
Kirche  sie  an;  ihre  sogenannten  -freien  Universitäten», 
unter  bischöflicher  Verwaltung,  z.  T.  |»äpstlicher  Grttndung, 
sind  gedacht  als  Kampfmittel  gegen  den  unkirchlichen  Staat. 

Das  war  da.«  Verhängnis  der  französischen  Hochschulen: 
nicht  die  Wissenschaft,  nicht  der  Unterricht,  sondern  die 
Politik  war  dabei  die  Hauptsache.    Es  tritt  dies  in  einer 


vor,  das.«  in  dieser  Geschichte  der  Universitäten  Namen  von 
Professoren  heinahe  gar  nicht  vorkommen,  dagegen  Namen 
von  Politikern,  Ministern,  Parlamentariern,  Bischöfen ;  Pro- 
fessuren nur,  sofern  sie  auch  Politiker  sind,  wie  Guixot, 
Cousin,  Paul  Bert.  Es  ist  der  Ausdruck  der  ThaUache,  dass 
nicht  die  Professoren,  wie  in  Deutschland,  der  Fakultät  und 
der  Universität  ihren  Charakter  gaben,  sondern  die  Politiker; 
die  Professoren  (das  gilt  besonders  von  den  facultas  des 
lettres  und  des  sciences;  sind  Nummern,  nicht  Individuali- 
täten, was  freilich  nicht  »usaehliesst ,  dass  es  trotz  des 
Systems  doch  Einzelnen  gelingt,  sich  als  Individualität 
durchzusetzen. 

In  jüngster  Zeit  hat  sich  eine  Wandlung  zu  vollziehen 
begonnen.  Wie  das  ganze  Unterrichtswesen  Frankreichs 
unter  der  dritten  Republik  einen  gewaltigen  Aufschwang 
genommen  hat,  so  auch  die  Hochschulen.  Sie  sind  mit  be- 
deutenden Mitteln  ausgestattet  worden ;  ihr  Budget  ist  bei- 
nahe verdreifacht,  für  Unbemittelte  sind  ansehnliche  Stipen- 
dien ausgesetzt,  für  das  Studium  und  für  die  Fortsetzung 
der  wissenschaftlichen  Arbeit  nach  Abschluss  des  Studiums. 
Nicht  minder  ist  der  innere  Charakter  der  Anstalten  in 
einer  Umformung  begriffen;  die  wissenschaftliche  Forschung 
bat  in  die  alten  Hochschulen  Eingang  gefunden;  die  Natur- 
wissenschaft hat  den  medizinischen,  die  philosophische  und 
historische  Forschnng  den  juristischen  Fakultäten  frisches 
Blut  zugeführt.  Sodann  sind  die  facultas  des  lettre«  und, 
des  sciences  zu  wirklichem  Leben  gekommen;  hatten  sie 
bis  1870  eigentlich  nur  die  Bedeutung  von  Bedeanstalten 
und  von  Prüfungsstellen  für  das  Baccalaureat,  so  sind  sie 
jetzt  zu  wirklichen  Studienanstalten  geworden  mit  fast  eben- 
so vielen  Studenten,  wie  die  philosophischen  Fakultäten 
Deutschlands  haben.  Nicht  minder  haben  sie  an  innerer 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  gewonnen ;  neben  den  an- 
gestellten Lehrern  giebt  es  freie  Kurse,  neben  den  Vor 
lesungen  üebungen.  Anfange  der  Selbstverwaltung  nnd  der 
Zusammenfassung  der  FakulUten  zn  einheitliehen  Körper- 
schaften nähern  sie  den  deutschen  Universitäten  auch  von 
Seiten  der  Verfassung  an.  Unter  den  beständig  wechseln- 
den Ministerien  ist  die  Richtung  der  Entwickelnng  stet« 
dieselbe  geblieben.  So  darf  der  Verfasser  schliessen  i  Vor 
dem  Ausbruch  der  Bevolution  von  178»  hatte  Frankreich 
Universitäten,  aber  nnr  dem  Namen  nach;  heute  hat  es 
Universitäten  in  Wirklichkeit,  denen  nur  der  Name  noch  fehlt. 

Ohne  Zweifel  ist  der  entscheidende  Antrieb  auch  hier 
die  Rivalität  mit  Deutschland  gewesen.  Die  Form,  in  der  sich 
die  beiden  Nachbarvölker  gegenseitig  ihre  Lehren  gegeben 
haben,  war  eine  harte;  es  waren  die  zerschmetternden 
Niederlagen  von  1806  und  1870.  Die  Lehre  ist  darum  nicht 
minder  htiltam  gewesen.  Man  erkannte  in  beiden  Fällen, 
»das.«  die  Stärke  eines  Volkes  nicht  allein  in  seinen  Armeen 
liegt,  sondern  auch  in  seinen  wissenschaftlichen  Schulen»  (837). 

Möchte  es  der  Belehrungen  von  jener  Art  nicht  be- 
dürfen, um  bei  den  VöhVern  diese  grosse  I/ohr*  stets  gegen- 
wärtig zu  halten.  Möchte  der  helle  und  klare  Geist  W. 
v.  Humboldt  s,  der  am  Eingang  unserer  Universität  steht, 
ihr  I>«t«tern  bleiben  und  den  bonapartisUscheu  Geist,  den 
Geist  polizeilicher  Bevormundung  und  kurzsichtiger  in- 
dustrieller NützlichkeiUgedanken,  ihren  Hochschulen  immer 
fern  halten.» 

Die  Reform  des  Baccalaureat*.  Die  Reform 
de»  Baccalaureat* ,  der  französischen  Maturitäts- 
prüfung, wie  sie  der  Unterrichtsmintster  Combe» 
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ausgearbeitet  hat,  stösst  auf  grosse  Schwierigkeiten. 
Anfangs  besass  der  Minister  zwar  im  Kammer 
ansschuss,  dem  die  Vorlage  überwiesen  wurde, 
eine  kleine  Mehrheit.  Nachtraglich  beschloss  jedoch 
die  Kammer,  auch  das  Projekt  über  die  Reorgani- 
sation des  Oberstudienrates  und  der  academischen 
Kate  an  den  gleichen  Ausschuss  zn  verweisen  und 
ihn  bei  diesem  Anlass  zu  verdoppeln.  Die  Wahl 
der  neuen  Ausschussmitglieder,  die  am  24.  März 
stattfand,  hatte  nun  zur  Folge,  dass  sich  die 
Mehrheit  verschob.  Von  22  Mitgliedern  sind  jetzt 
12  der  Reform  des  Baccalanreats  abgeneigt,  weil 
die  Vorlage  Combes'  gegen  den  Grundsatz  der 
Gleichheit  verstösst,  der  bei  dem  vorhandenen 
Modus  gewahrt  wird.  Combes  begünstigt  die 
Staatsschnlen,  indem  er  ihre  Zöglinge  von  ihren 
eigenen  Lehrern  prüfen  lassen  will,  die  der  freien 
Anstalten  dagegen  nicht,  Nach  der  bestehenden 
Gesetzgebung  werden  alle  Kandidaten  durch  die 
gleiche,  dem  Personal  «1er  Universitätsprofessoren 
entnommene  Kommission  examiniert,  Dieser  Prü- 
fungsweise wohnt  der  Uebelstand  inne,  dass  jeder 
Kontakt  zwischen  Prüfenden  und  Geprüften  fehlt, 
aber  der  Aussen nss  scheint  sie  jeder  andern  vor- 
zuziehen, welche  dieses  mangelhafte  System  ein- 
seitig zu  Gunsten  der  Staatsschnlen  verbessern 
würde.  Was  die  Refonn  der  Aussprache  des 
Griechischen  betrifft,  so  ist  der  Entwurf  Combes, 
statt  der  alten  sog.  Erasmus'schen  Aussprache  die 
des  Modern-Griechischen  einzuführen,  von  der  da- 
zu eingesetzten  Kommission   nicht  angenommen 


Der  Rücktritt  Berthelots.  Prof.  Dr.  Marcel  in 
B  e  r  t  h  e  1 0 1 ,  der  bisherige  Minister  der  ausivärtigen 
Angelegenheiten,  ist,  wie  aus  den  Meldungen  der 
Presse  bekannt,  von  seinem  Posten  zurückgetreten. 
Hoffentlich  wird  Prof.  Berthelot,  der  vor  seiner 
Ernennung  zum  Minister  Professor  der  Chemie  am 
College  de  France  war,  der  Wissenschaft  wieder 
ganz  zurückgegeben. 

Studierende  Türken  in  Frankreich.  Vun 

der  Pforte  wurde  kürzlich  die  Verfügung  getroffen, 
alle  im  Auslande  studierenden  Türken  zurück- 
zurufen. Es  werden  von  dieser  Massregel  etwa 
200  junge  Leute  betroffen,  die  zum  gritasten  Teil 
auf  französischen  Universitäten  studieren. 

Lyon.  Reform  des  Konkurses  für  die 
Agregation.  Die  juristische  Fakultät  hat  auf 
Ansuchen  des  Ministeriums  einen  Vorschlag  für  die 
Reform  des  Konkurses  für  die  Agregation  ausge- 
arbeitet. Die  Agreges  bilden  bekanntlich  ein  Korps 
von  Hilfslehrern,  die  auf  Grund  einer  in  Paris  statt 
findenden  Konkurrenzprflfung  vom  Minister  den 
einzelnen  Fakultäten  zugewiesen  werden.  In  den 
Rechtsfakultäten  fallen  die  erledigten  Professuren 
diesen  Agreges  zu,  so  dass  die  Agregation  als  sichere 
Durchgangsstation  zur  Professur  gelten  kann.  Wir 
werden  auf  dieses  Reformprojekt  noch  eingehend 
zurückkommen. 

—  Universität.  Neuer  Lehrstuhl.  Es  wurde 
ein  neuer  Lehrstuhl  über  Zeitgenössische  Geschichte 


errichtet  und  derselbe  Pd.  Mariejol  (Gesch.)  über 
tragen. 

—  Frequenz  der  Medizinischpharma- 
ceutischen  Fakultät.  Die  Zahl  der  in  der  ersten 
Hälft«'  de«  Studienjahres  einge«.  hriebenen  Studierenden  betrug 
1425.    ! 1 1 vun  studierten  1 132  Medizin  nnd  •*>",  Pbannacie. 

—  Personalien.  Verliehen:  Dekan  Prof.  Cledat 
(franz.  Spr.  u  Litt.)  das  Ritterkr.  der  Ehrenlegion  Ernannt. 
Prof.Fochier  iGynilkol.),  Prof.  Ku eh ler (Zoolog )und  Lehrer 
Durand  zn  Offiders  des  öffentlichen  Unterrichtswesens.  — 
Prüf.  Lupine  (Med.  Klin  und  Prof.  Renaut  (Anatom, 
zu  Mitgliedern  der  Acadtmie  de  mtdecine  in  Paris.  —  a  o.P 
Waddington  (Nene  Qesch)  n.  Schirmer  (Oeogr.)  zn  Ti- 
1  ular-Prufessoren. 

Marseille.  Die  Vereinigung  der  Fakul- 
täten von  Marseille  und  Aix.  Die  Gesell- 
schaft der  Universitätsfrrunde  in  Marseille  hat  eine 
Broschüre  erscheinen  lassen,  in  der  sie  auf  die 
Uebelstände  hinweist,  die  aus  der  Verteilung  der 
vier  zur  Academie  von  Aix  gehörigen  Fakultäteu 
entstehen.  Es  wird  die  Vereinigung  der  Fakultäten 
zn  einer  Universität  der  Provence  mit  dem  Sits 
in  Marseille  gefordert.  Wir  werden  Gelegenheit 
nehmen, auchhieranf  ausführlicher  zurückzukommen. 

Paris.  Universität.  Die  Ausländer  und 
das  medizinische  Studium.  Die  französischen  Stu- 
denten der  Medizin  haben  in  den  Hospitälern  eine 
Petition  cirkulieren  lassen,  um  dem  Zuzug  aus- 
ländischer Mediziner  entgegenzuarbeiten.  Sie 
fordern  darin,  dass  bei  den  ausländischen  Studenten 
die  gleichen  Universitätsgrade  wie  bei  den  /ran 
zösischen  für  das  Doktordiplotn  vorausgesetzt 
werden.  Ausländern,  die  diesen  Bedingungen  nicht 
genügen,  könnte  zwar  das  medizinische  Doktor- 
diplom zu  teil  weiden,  doch  sollten  sie  zur  Aus- 
übung der  ärztlichen  Praxis  in  Frankreich  nicht 
berechtigt  sein.  (Wir  verweisen  im  übrigen  auf 
das  in  den  letzten  Heften  der  «AR»  bereits  Gesagte.) 

—  Stiftung.  Baron  Rothschild  hat  der 
Universität  den  Betrag  von  20,000  Frs.  überwiesen. 
Diese  Summe  soll  als  Reisefonds  für  Studierende 
der  Geschichte  Verwendung  finden. 

—  Personatien.  Gestorben:  Im  vorigen  Monat  Hon 
Prof.  Sappey  (Anatomie),  Mitgl  der  Academie  d.  Wissen- 
schaften, 8G  Jahre  alt.  Bekannt  sind  seine  Arbeiten  Ober 
die  L)mphf>efisse  des  Menschen  —  a.o.P.  Paul  (Innere  Med. 
am  Anfang  ds.  Mta.  63  Jahre  alt.  Sein  Hauptwerk  ist  sein 
f  Lehrbuch  der  D'ignostik  nnd  BehapdJnng  d.  Herzkrank 
heiten». 

—  Academie  de  Medecine.  Stiftung.  Frau 
Audiffred  hat  der  Academie  die  Summe  von 
800,000  Francs  in  Renten  als  Geschenk  übermittelt, 
deren  Zinsen,  24,000  Francs,  dem  französischen 
oder  auslandischen  Gelehrten  als  Leibrente  ausge- 
setzt werden  sollen,  der  ein  Heilmittel  gegen  die 
Lungenschwindsucht  entdeckt. 

—  PemonaUen.  Ernannt:  Zn  Mitgliedt-rn  der  Academie 
die  Professoren  L I p i n e  (Mediz  Klin.)  nnd  Renaut  (Anat) 
in  Lyon  —  Znm  korresp.  Mitgl.  Prof.  Lenkart  (Zoologie) 
in  Leipzig.  Sonttigei:  Der  St.  Paal-Preit  im  Betrage  von 
25,000  Frs.  wnrde  «V  Hälfte  Prof.  Behring  (Hygiet»e>  in 
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Marburg  und  Dr.  Ronx  ^Leiter  de«  Pa»teur*chen  Instituts) 


Belgien. 

Neu»   Untversitata-ZeltHchrift   in  Brüssel. 

Unter  dem  Titel  t  Revue  dt  l'Universite  de  firuxelles? , 
erscheint  seit  Dezember  v.  J.  eine  nene  Zeitschrift, 
wovon  uns  die  erste  Doppelnummer  pro  Dezember 
und  Januar  vorliegt.  Eine  Gruppe  von  Professoren, 
Hülfslehrern ,  einstigen  und  jetzigen  Studenten, 
unterstützt  von  einigen  Freunden  des  Hochschul- 
wesens, geben  dieses  monatlich  erscheinende  Organ 
heraus.  Motiviert  wird  diese  Schöpfung  mit  der 
cAera  des  Aufschwunges  und  der  Ausdehnung» 
der  freien  Universität;  ihre  Devise  ist:  Freie 
Prüfung,  volle  Unabhängigkeit  und  Objektivität 
und  Festigung  der  Wissenschaft.  Sie  will  dem 
ganzen  Universitäts-Organismus  mehr  Halt  ver- 
leihen, seine  Betreuungen  fördern  helfen;  die 
politinne  militante»  und  jede  persönliche  Polemik 
soll  aasgeschlossen  bleiben: 

Nascitur  ex  variis  radiis  lux  Candida  solis. 
Artibus  ex  variis  unica  fax  radiat!» 

Das  ziemlich  umfangreiche  Doppelheft  enthalt 
nicht  weniger  als  8  wissenschaftliche  Aufsätze  aus 
den  Gebieten  des  neuen  Strafrechts,  der  Biologie, 
Botanik,  des  vergleichenden  constitutionellen  Rechts 
(Prof.  P.  Errora),  der  Kulturgeschichte,  Physik  und 
Litteratur,  dagegen  vermissen  wir  gerade  das,  was  den 
Namen  der  Zeitschrift  in  erster  Linie  rechtfertigen 
würde,  —  entsprechend  umfangreiche  Aufsätze  oder 
Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  belgischen  Hoch- 
schulwesens. Die  Zeitschrift  hat ,  wie  auch  die 
ähnlichen  französischen  Publikationen  (Revue  Uni- 
versitaire, Revue  international  de  l  enseignement 
superieur)  und  wie  auch  das  in  Brüssel  selbst  seit 
6  Jahren  erscheinende  analoge  ähnliche  <  >rgan,  die 
«Revue  universitaire»,  einen  völlig  encyklopädischen 
Charakter,  und  darin  besteht,  gegenüber  dem 
specialisierenden  Geiste  der  Neuzeit,  in  Sonderheit 
auch  gegenüber  jeder  Fach-Zeitschrift,  die  Schwäche 
aller  dieser  Organe.  Sie  dienen  keinem  bestimmten 
Zwecke,  keinem  bestimmten  Leserkreise,  keiner 
bestimmten  Wissenschaft,  sie  sind  Revuen,  wie  sie 
vor  einigen  Jahrzehnten  dutzendweis  entstanden 
und  gegenwärtig  dutzendweis  zu  existieren  auf- 
hören. 

Als  Fernstehende  können  wir  im  vorliegenden 
Falle  in  erster  Linie  nicht  begreifen,  warum  der 
ganz  tüchtig  und  mit  vieler  und  lobenswerter 
Objektivität  geleiteten  «Revue  Universitaire>  in 
Brüssel  dieses  Konkurrenzorgan  gegenübergestellt 
wird.  Es  wäre  doch  wahrhaftig  bei  den  uner- 
quicklichen Universitätsverhältnissen  in  Brüssel 
ander  socialistischen  «Neuen  Universität»  und  ihrem 
Specialorgan  der  Konkurrenz  und  der  Zersplitter- 
ung genug!  Sodann  befremdet,  wie  gesagt,  jeder 
Mangel  von  neueren  Nachrichten  aus  dem  Univer- 
8itäts-  und  Hochschulleben  Belgiens,  welche  wir, 
wenn  auch  nicht  ausreichend,  in  der  Revue  Uni- 
versitairo  regelmässig  finden. 


Die  gegenwärtigen  Hochschulverhältnisse  in 
Belgien,  das  Ringen  nach  neuen  Formen  und  Ge- 
setzen, die  Kämpfe  der  verschiedenen  socialen  Weltan- 
schauungen, welche  darin  bedeutend  mitspielen, 
alles  das  böte  wahrhaftig  einem  eigentlichen  Uni- 
versitäts-Organ in  allererster  Linie  Stofl  in  Hülle 
und  Fülle  für  seine  Darstellungen,  und  im  Lande 
wie  auswärts  würde,  es  dankbare  Leser  finden. 

Statt  dessen  reproduziert  die  Redaktion  den  alten 
und  abgedroschenen  Aufruf  der  <  Alltance  universitaire 
internationalem ,  den  andere  Schriftleitungen  schon 
vor  mehr  als  Jahresfrist  mit  samt  deu  phan- 
tast (sehen  U topien  von  H o dgo n  P r a  1 1  und C h a  r  1  e  s 
Riebet  in  ihren  —  Papierkorb  geworfen  haben.  Und 
am  Schlüsse  des  Heftes  finden  wir  dann  ca.  f>  Seiten 
kleinere  und  zum  Teil  veraltete  oder  irrelevante 
Mitteilungen  über  die  freie  Universität  von  Brüssel, 
über  einige  Seminare,  Vertragscyklen  und  die 
Extensionsbeweguug  derselben,  aber  es  ersetzen  eben 
auch  diese  Nachrichten  keineswegs  den  oben  ge- 
rügten Mangel  an  orientierenden  Darstellungen 
über  das  Hochschulwesen  und  dessen  aktuelle 
Tagesfragen. 

Es  wäre  zu  begrttssen,  wenn  diese  neue  Zeit 
Schrift  nach  dieser  Seite  ihren  Schwerpunkt  ver- 
legen wollte,  dann  würde  sie  nicht  nur  an  Be- 
deutung1), sondern  sicher  auch  an  Lesen,  wesentlich 
gewinnen.  v.  S. 

—  Reiche  Schenkung.    Der  verstorbene 
Belgier  A.  Renier  hat  dem  Unterrichts-Ministe- 
rium  2,000,000  Frs.  vermacht,  mit  der  Bestimmung. 
|  dass  davon  ein  Institut  für  Physiologie  errichtet 
werde. 

Brüssel.  Freie  Universität,  l'nhtersitäts- 
I  Extension.  Im  Verlaufe  des  Studienjahres  189ö/9li 
\  sind  bis  jetzt  bereits  elf  Lokalkomitees  für  Unt- 
rer sitats- Extension  ins  Leben  getreten  und  zwar  in  i 
Arlon,  Brüssel,  Andenne.  Tournai,  Anvers,  Thuin, 
Ath,  Courtrai,  Brügge,  Leuze  und  Schaerbeek. 
Die  Gründung  weiterer  Komitees  steht  bevor. 

Ptermnalien.  Ernannt:  Dr.  Uouz£  (Antbropol.)  und 
Dr.  Lavis£  zu  Agrege*.  —  Pd.  Cornil  (röm.  Rechtj  zum 
a.o.P.  Sonttigti:  Thomas  (Direktor  de«  Registraturen!  ts 
beim  Finanz-Ministerium)  wurde  beauftragt,  Vorlesungen  Ober 
fiskalisches  Recht  zu  halten. 

•)  Wie  obtrßächlieh,  ja  geradezu  undmm  nach  dieser 
Richtung  gearbeitet  wird,  beweist  iu  dem  soeben  erschienenen 
Marzhefte  eine  unter  ausdrücklichster  Bezugnahme  auf  unsere 
<AR>  gemachte  Mitteilung  auf  Pag.  31»,  der  zufolge  die 
in  Hannover  erfolgte  Auflnsung  eines  aus  <i— 8  Mann  be- 
stehenden slandiHar.-<ijntirkrn  SludtHltnttrtinet  wegen  Niebt- 
Beteiligung  an  der  Reichsfeier  der  dortigen  Hochschule  auf 
tämiliekt  frtmdtn  Stwdtnlrn  in  liryurn  aut3td4l.nl  wird.  Ent- 
weder versteht  die  Redaktion  nicht  genug  DeuUch  und  dann 
soll  sie  solche  Berichterstattungen  unterlassen,  oder  sie  be- 
richtet tendenziös  und  dann  ist  ihr  Organ  alles,  nur  nicht  das, 
was  es  nach  seinem  Programm  sein  wilL  Wir  unsererseits 
möchten  uns  alter  energisch  dagegen  verwahren,  dass  nmn 
unsere  Berichte  in  dieser  den  tkt.äckt«krH  J  VrAd//«««»  dirtkt 
vidmfnrtktndm  »'tut  —  nota  hene 
Organ  -  wadergiebl.    Die  Red  d.  «AR. 
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—  Academie  der  Wissenschaften. 
mntdien.    Zu  Mitgliedern  wurden  Prüf.  Koch  (.Hygiene) 
in  lSerliu  und  Prof.  Finkelnburg  in  Bonn  ernannt 

Niederlande. 

Verschiedene  l'nbersltätsfragen  in  den  Nieder- 
landen. 

Im  letzten  Monat  .sind  verschiedene  Universi- 
tätsfragen  in  den  Vordergrund  get  reten,  welche  nicht 
nur  in  Universitätskreisen,  sondern  aucli  in  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  lebhaft  besprochen  werden. 
Es  handelt  sich  dabei  zum  Teil  um  Angelegen- 
heiten, welche  auch  für  deutsche  Gelehrte  von 
Wichtigkeit  sind,  nämlich  die  Anstellung  deutscher  Pro- 
fessoren in  den  Niederlanden,  ferner  um  Kollegien- 
gelder,  die  Stellung  der  Privatdocentcn,  Assistenten, 
diemediziimclienl'akultäten.EinruhtungderKranken- 
Aäuser,  I^boratorien  u.  S.  W. 

Statt  hierüber  zu  referieren,  halte  ich  es  für 
zweckmässiger,  dieses  Mal  Stimmen  aus  den  Nieder 
landen  selbst  zu  Wort  kommen  zu  lassen.  Ich 
gebe  zu  diesem  Zwecke  zunächst  einen  Artikel  der 
in  Amsterdam  erscheinenden  Zeitung  <De  Tyd* 
vom  18.  März.  Die  nächste  Nummer  soll  einen 
Bericht  bringen,  welchen  Prof.  Treub  aus  Leiden 
nach  einem  Besuch  an  verschiedenen  deutschen 
Universitäten  dem  Minister  erstattete.  Erstgenann- 
ter Artikel  lautet: 

«Unsere  Universität  (Amsterdam),  besonders 
die  Fakultät  der  Medizin,  welche  die  schönste  Perle 
in  ihrer  Krone  genannt  zu  werden  verdient,  hat 
in  der  letzten  Zeit  schwere  Verluste  erlitten.  Zwei 
Professoren  van  der  Mey  und  van  Haren 
Noman  sind  ein  paar  Monate  nach  einander  ver- 
hältnismässig noch  jung  gestorben.  Ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  vernahm  man,  dass  Prof.  Förster, 
der  überall  bekannte  Specialist  auf  dem  Gebiete 
der  Gesundheitslehre  einen  Ruf  nach  Strassburg 
erhalten,  während  Prof.  van't  Hoffeinen  solchen 
nach  Berlin  angenommen  hat.  Ks  müssen  also  4 
Lehrstühle  neu  besetzt  werden,  welche  bisher 
Männer  von  ausserordentlicher  Begabung  inne 
hatten.  Da  erhebt  sich  die  Frage:  Wird  man  in 
unserem  engen  Vaterlande  würdige  Nachfolger  fin- 
den können,  oder  müssen  wir  sie  wieder  in  Deutsch- 
land suchen,  und  das  deutsche  Element,  das  an 
unsern  Universitäten  ohnehin  schon  stark  vertreten 
ist,  noch  verstärken?  Jeder,  der  nur  einigermassen 
mit  unserem  höheren  Untenichtswesen  vertraut 
ist,  muss  gestehen,  dass  Holland,  in  Bezug  auf 
Anstellung  von  Professoren  gegenül>er  Deutschland, 
immer  mehr  in  eine  ungünstige  Lage  gerät.  Als 
kleine  Nation,  sowie  aus  andern  Gründen,  die  wir 
nachher  besprechen  wollen,  haben  die  Niederlande 
selbst  nicht  Lehrkräfte  genug,  um  alle  Lehrstühle 
an  den  4  Universitäten  des  Landes  würdig  zu  be- 
setzen. Es  ist  daher  unvermeidlich,  dass  mau  dann 
und  wann  Ausländer  herbeizieht.  Üb  es  jedoch 
ebenso  unvermeidlich  ist,  bloss  deutsche  Gelehrte 
zu  berufen,  mag  jetzt  dahin  gestellt  bleiben.  Was 
sind  jedoch  die  natürlichen  Folgen,  die  sich  in 


steigendem  Masse  bei  der  Berufung  deutscher 
Professoreu  offenbaren  ?  Eine  Anstellung  an  einer 
niederländischen  Universität  —  das  sei  vorausge- 
schickt —  kann  für  einen  deutschen  Gelehrten, 
der  in  seinem  Vaterlande  eine  grosse  Zukunft  zu 
haben  meint,  wenig  Anziehendes  haben.  Die  Hilfs- 
mittel für  rein  wissenschaftliche  Studien  stehen  an 
unsern  kleinen  Universitäten  den  grossen  deutschen 
Universitäten  weit  nach.  Die  Gelegenheit  zu  wissen- 
schaftlichem Verkehr  mit  Fachgenossen  ist  hier  viel 
geringer ;  auch  die  Verschiedenheit  der  Sprache  und 
Lebensweise  bringt  es  mit  sich,  dass  deutsche  Pro- 
fessoren sich  hier  in  der  Kegel  nicht  gemütlich 
fühlen. 

Ein  junger  Gelehrter,  der  in  seinem' eigenen 
Vaterlande  sofort  oder  nach  einiger  Zeit  auf  eineu 
lyehrstnhl  Anspruch  machen  zu  können  glaubt, 
wird  —  und  von  seinem  Standpunkte  mit  Recht  — 
eine  Professur  in  den  Niederlanden  ablehnen.  Den- 
noch sind  noch  Liebhaber  genug  zu  finden,  aber 
welche?  Junge  Leute,  die  entweder  nie,  oder  we- 
nigstens lange  Zeit  keine  Aussicht  auf  eine  Pro- 
fessur haben,  und  die  deshalb  nehmen,  was  sie 
bekommen  können.  Bisweilen  entspricht  solch  ein 
junger  Gelehrter  den  gehegten  Erwartungen,  ent- 
wickelt sich  bei  stetiger  wissenschaftlicher  Thätig- 
keit  zu  einem  bedeutenden  Manne,  zu  einer  Auto- 
rität; bisweilen  ist  aber  auch  das  Gegenteil  der 
Kall.  In  letzterem  Falle  müssen  wir  uns  einen 
solchen  Mann,  eine  wissenschaftliche  Null,  bis  zu 
seinem  siebzigsten  Jahre  gefallen  lassen.  Wir 
wollen,  um  nicht  gehässig  zu  erscheinen,  keinen 
Namen  nennen.  In  ersterem  Falle  ist  es  sicher, 
dass  ein  tüchtiger  Mann,  der  sich  einen  Namen 
machte,  nachdem  er  einige  Lehrjahre  als  Professor 
hier  zugebracht  hat,  früher  oder  später  einen  Ruf 
an  eine  deutsche  Universität  erhält,  und  dann, 
wie  jetzt  Prof.  Forst  er  in  Amsterdam,  wie  vor 
einem  Monate  Prof.  von  Eiseisberg  in  Utrecht, 
wie  früher Selenka  in  Leiden,  und  andere  mehr, 
mit  fröhlichem  Heizen  von  dem  zweiten  Vaterlande 
Abschied  nimmt  und  mit  der  hier  gewonnenen 
Erfahrung  und  wissenschaftlichen  Reife  nach  dem 
grossen  deutschen  Vaterlande  zurückkehrt.  Wenn 
endlich  noch  der  Kall  eintritt,  dass  Deutschland 
uns  unsere  eigenen  wissenschaftlichen  Grössen,  wie 
z.  B.  Prof.  van  t  Hoff  —  bei  Donders  hat  man 
schon  früher  und  öfters,  jedoch  vergebens,  angeklopft 
—  zn  entführen  versteht,  so  werden  selbstverständ- 
lich die  Lehrstühle  an  unsern  niederländischen  Uni 
versitäten  auf  die  Dauer  mit  Grössen  zweiten  und 
dritten  Ranges  besetzt  sein,  und  wir  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  mehr  und  mehr  Deutschland 
nachstehen. 

Unter  diesen  Umständen  erhebt  sich  die  Frage: 
Was  sollen  wir  nun  thun  ?  Da  die  Gründe,  welche 

I  Prof.  van  tHoff  und  Prof.  Forst  er  bewogen  haben. 

■  Amsterdam  zu  verlassen,  bekannt  geworden  sind,  so 
können  wir  sie  bei  Beantwortung  dieser  Frage  in 
Betracht  ziehen.  Prof.  van  t'Hoffgeht  weg,  weil  die 
Anzahl  der  ihm  vorgeschriebenen  Kollegien  ihm  per- 
sönlich zu  wenig  Zeit  übrig  lässt  zu  rein  wissen- 
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schaftlicher  Thätigkeit.  An  einer  grosse»  deutschen 
Universität,  wie  Berlin,  wird  die  eigentliche  Ab- 
haltung von  Vorlesungen,  besonders  für  Anfänger, 
zn  einem  guten  Teil  von  Privatdocenten  übernom- 
men, so  dass  ein  wissenschaftlicher  Forscher,  wie 
van  'tHoff  sich  dort  völlig  seiner  Arbeit  im  Labo- 
ratorium hingeben  kann.  (?  d.  Red.) 

Der  Grund  für  Prof.  Forster  ist  von  ganz 
anderer  Art.  Dieser  hat  hier  zu  wenig  Zuhörer, 
da  die  Zahl  der  Studenten,  welche  hierzulande 
Hygieine  und  Bakteriologie  zu  ihrem  Hauptstudium 
machen,  immer  sehr  gering  sein  wird.  Dazu  kommt 
ferner  noch  ein  dritter  mehr  allgemeiner  Grund, 
nämlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Professoren 
unserer  niederl.  Universitäten  nach  dem  Gesetz 
von  1876  honoriert  werden.  Die  Professoren  un- 
serer Hochschulen  beziehen  seit  1876  ein  festes, 
mit  den  Dienstjahren  steigendes  Gehalt,  aber  keine 
Kollegiengelder  mehr,  welche  jetzt  in  die  Staats- 
kasse fliessen.  Die  deutschen  Professoren  dagegen 
haben  ausser  ihrem  Gehalt  in  den  Kollegiengeldern 
mitunter  (einstweilen  d.  Ked.)  noch  eine  Hauptquelle 
von  Einkünften.  Wir  wollen  hier  nicht  noch  einmal 
wiederholen,  was  seit  1876fürund  wider  beideSysteme 
vorgebracht  wurde.  Wenn  wir  jedoch  die  drei  nach 
einander  angeführten  Gründe  erwägen,  im  Zusam- 
menhang mit  dem,  was  wir  vorausschickten,  so 
treten  nach  unserer  Ansicht  zwei  Hauptmängel, 
Hauptgebrechen,  woran  unsere  Universitäten  kran- 
ken, deutlich  hervor.  Nämlich  i  Zersplitterung  der 
finanziellen  und  wissenschaftliehen  Kräfte  und  Man- 
gel eines  eigentlichen  Standes  von  Privatdocenten. 
welche  in  Deutschland  gleichsam  das  Material  für 
den  Gelehrtenstand  liefern,  durch  ihre  Studien, 
theoretisch-praktische  Vorbereitung  und  Thätigkeit 
wie  von  selbst  zum  Berufe  eines  Professors  prä- 
destiniert sind,  und  aus  welchen  daher  auch  fast 
alle  Professoren  hervorgehen. 

Es  ist  schon  hundertmal  gesagt  worden  und 
wird  wohl  noch  hundertmal  wiederholt  werden 
müssen,  dass  4  Universitäten  mit  allen  Fakultäten 
für  unser  kleines  Land  zu  viel  sind.  Wenn  wir 
nur  eine  oder  zwei  hätten,  so  könnte  das  Lehr- 
personal an  den  einzelnen  Fakultäten  so  zahlreich 
sein,  dass  man  einen  Mann  wie  Van  "t  Hotf  nicht 
mit  einer  so  grossen  Zahl  Kollegienstunden  zu  be- 
lästigen brauchte,  sondern  ruhig  an  seiner  Arbeit 
im  Laboratorium  lassen  könnte.  Auch  Professoren, 
welche  ein  spezielles  Fach  sich  zum  Gegenstand 
ihrer  Studien  erkoren,  würden  dann  eine  genügende 
Zahl  Schüler  finden.  Die  wissenschaftlichen  Ein- 
richtungen, Hilfsmittel  könnten  dann  in  so  voll- 
kommenem Zustande  erhalten  werden,  dass  man 
ausländische  Hochschulen  nicht  zu  beneiden  brauchte, 
und  ausländische  Gelehrte  eine  Anstellung  an  nieder- 
ländischen Universitäten  vorziehen  würden.  So 
wie  es  jetzt  ist,  bei  den  entsetzlichen  Kosten, 
welche  die  Instandhaltung  der  4  Hochschulen 
erfordert,  ist  alles  Stückwerk. 

Endlich  ist.  auch  ein  Stand  von  Privatdocenten 
nötig,  wenn  Holland,  wie  Deutschland,  unter  seinen 
eigenen  Söhnen  seine  Professoren  finden  soll.  Ausser- 


dem wäre  damit  auch  eine  Bürgschaft,  ein  Heil- 
mittel geboten  gegen  die  Einseitigkeit  und  Partei- 
lichkeit, welche  zuweilen  bei  den  Ernennungen 
von  Professoren  sich  offenbaren.  So  wie  die  Zu- 
stände und  Aussichten  jetzt  sind,  ist  jedoch  an 
eine  Veränderung  der  bestehenden  Verhältnisse 
nicht  zu  denken.  Unsere  Studenten,  sogar  die 
besten  unter  ihnen,  wenden  in  der  Regel  sofort 
nach  ihrem  letzten  Examen  der  Universität  den 
Rücken,  um  eine  Anstellung,  Praxis  u.  s.  w.  zu 
suchen.  Nur  sehr  wenige  junge  Gelehrte  haben 
die  Kühnheit,  sich  als  Privatdocenten  zu  habili 
tieren,  jedoch  fast  nur  für  solche  Fächer,  welche 
von  den  Professoren  nicht  vorgetragen  werden 
Das  ist  schade!  Nach  unserer  Ansicht  kann  der 
Staud  der  Privatleuten  aber  nur  dann  gedeihen, 
wenn  er  dieselbe  Bedeutung,  dieselben  Aussichten 
wie  in  Deutschland  erlangt  und  wenn  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Hochschulwesens  das  Prinzip  der 
Konkurrenz  zur  Geltung  kommt.  Endlich  muss 
auch  wieder  «las  System  der  Kollegiengelder  ein- 
geführt weiden. 

Auf  die  Dauer  kann  es  für  eine  Nation  nur 
schädlich  wirken,  wenn  sie  ihre  wissenschaftlichen 
Kräfte  immer  wieder  aus  dem  Auslande  herbei- 
holen muss.  Will  man  sie  im  eigenen  Lande 
finden,  so  darf  die  Anzahl,  welche  man  nötig  hat, 
im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  nicht  zu  gross  sein, 
ferner  müssen  an  den  niederländischen  Hochschulen 
selbst  Mittel  und  Wege  zu  finden  sein,  damit  junge 
Gelehrte  nach  Absolvierung  ihrer  Fachstudien  sich 
mit  Aussicht  auf  den  höheren  Lehrberuf  vorbereiten 
können  und  damit  ein  Professor  nicht  im  höheren, 
wissenschaftlichen  Streben  gehemmt  werde. 

Um  dies  alles  zu  erreichen,  muss  jedoch  das 
Gesetz  für  den  höheren  Unterricht  geändert  werden.* 
Amsterdam  •AbnahmederFrequenz.  Amster 
dam  für  Mediziner  die  teuerste  Universität!  Während 
die  Anzahl  der  Studenten  in  den  letzten  10  Jahren 
rasch  zunahm,  beginnt  sie  seit  2  Jahren  stetig  zu 
fallen.  In  dem  Studienjahr  1883/84  betrug  sie 
540  stud.,  1893/94  dagegen  schon  1066.  Seitdem 
geht  es  jedes  Jahr  rückwärts.  Der  Grund  liegt 
darin,  dass  viele  Theologen  die  Universität  vei- 
liessen,  seit  der  Stadtrat  die  Gehälter  für  die 
kirchlichen  Professoren  strich.  Auch  Studenten 
der  Medizin  gehen  jetzt  weniger  nach  Amsterdam. 
An  den  Reichs-Universitäten  bezahlen  sie  4  Jahre 
lang  jährlich  2UO  Gulden  Kollegiengeld,  welches 
dem  Gesetze  gemäss  in  die  Staatskasse  fliesst; 
für  weitere  Studienjahre  nichts  mehr.  Amsterdam 
verlangt  dieselben  Kollegiengelder,  für  das  5.  Studien- 
jahr aber  noch  100  Gulden.  Augenblicklich  liegt, 
dem  Stadtrat  ein  Gesuch  des  Universitätsvereines 
vor,  um  diese  Differenz  zu  beseitigen. 

—  Städtische  Universität.  Eine  neue  intet- 
nationale  Zeitschrift  Die  Professoren  Stokvis  ii.  Titn nu«, 
Dr. P a  n t  8  1 »  u.  Dr.  Pe jr p e  rs zn  Amsterdam  fausten  var  einiger 
Zeit  den  Kntschliiw  eine  Zeitschrift  zu  gründen  unter  dem 
Titel :  tJanus,  arehites  tntti nationales  poar  l'hutotre  de  la  nMecine 
etgeogtaphie  mfJtcales*.  —  Um  für  eine  solche  Zeitschrift  ge- 
nügende Mitarbeiter  und  genOgenden  Absatz  zu  gewinnen, 
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sollte  sie  einen  internationalen  Charakter  tragen  und  drei- 
sprachig (deutsch,  englisch ,  französisch)  erschr-hien  Sie 
teilten  ihren  Plan  den  Koryphäen  der  Wissenschaft  in  Europa 
und  Amerika  mit.  Er  fand  solchen  Beifall  und  es  wurden 
au  riele  Britrage  zugesagt,  dass  schon  binnen  kurzem  da« 
ernte  Heft  d.  r  /eilwhrift  erscheinen  wird. 

—  Das  i8tu den ten theater  beabsichtigt 
im  Monat  April  das  Drama  «Die  Lästerzungen  von 
Sheridans  im  Theater  des  Paleis  voor  Yolksvlyt 
aufzuführen. 

Helft.  Polytechnische  Schule  und  In-  j 
dische  Abteilung.  Reorganisation  der  Verwal- 
tung und  Vertretung.  Der  Minister  ist  der  Ansicht, 
dass  die  bisherige  Verwaltung  etc.  nicht  zweck- 
mässig sei  und  reichte  deshalb  in  der  Kammer 
einen  Gesetzentwurf  zur  Reorganisation  ein.  Bis- 
her nämlich  geschah  die  Verwaltung  etc.  durch 
einen  Direktor  und  sämtliche  Professoren,  während 
die  ordentlichen  Lehrer  ausgeschlossen  waren.  Diese 
Organisation  hat  allerlei  Mängel,  schadet  dem  guten 
Einvernehmen  zwischen  Professoren  und  Lehrern ; 
ausserdem  ist  das  Kollegium  in  seiner  Gesamtheit 
nicht  geeignet,  gehörige  Aufsicht  über  den  Unter- 
richt zu  führen.  Der  Minister  beabsichtigt  daher, 
ein  Kollegium  von  Kuratoren  einzuführen,  bestehend 
aus  Männern,  welche  auf  den  verschiedenen  Ge- 
bieten, wozu  die  polytechnische  Schule  vorbereitet, 
sich  hervorgethan  haben.  Sämtliche  Professoren 
und  Lehrer  sollen  fortan  eine  allgemeine  Versanim 
hing  bilden,  welche  einen  Rat  von  sieben  Professoren 
aus  ihrer  Mitte  wählt,  Uber  Angelegenheiten  der 
Schule  beratschlagt,  und  ihre  Wünsche  etc.  diesem 
Rate,  oder  nötigenfalls  den  Kuratoren  oder  der 
Regierung  mitteilt.  In  der  Regel  jedoch  soll  der 
<  Rat  als  beratendes  Kollegium   auftreten.  Die 

Lehrer  sind  nicht  in  den  Rat  wählbar.  Die  Kura- 
toren haben'  mutatis  mutandis  dieselben  Rechte 
und  Pflichten  wie  die  an  den  Universitäten. 

—  Musikcorps  des  Delfter  Studenten- 
corps. Verschiedene  Mitglieder  des  Studenten- 
corps  vereinigten  sich  zu  einer  Fanfaren- Musik- 
gesellschaft. 

—  Das  Indologische  Studenteucorps  erhielt 
von  Damen  aus  dem  Haag  eine  prächtige  Standarte 
zum  Geschenk.  Dass  diese  in  gotischem  Stile  an- 
gefertigt ist,  hat  mit  Recht  Spott  und  Tadel  er- 
regt. Waren  denn  in  der  reichen  Ornamentik  des 
Orients  nicht  passende  Muster  genug  zu  finden? 
Eine  gotische  Standarte  für  einen  Indologischen 
Verein  ist  doch  eine  reine  Lächerlichkeit.  Mit 
demselben  Rechte  kann  sich  ein  christlicher  Stu- 
dentenverein  seine  Fahne  mit  Buddha- Bildern  zieren 
lassen,  ein  Lawntennisklub  mit  Schlittschuhen,  ein 
Radfahrerbund  mit  dem  Bildnis  Apollos  u.  s.  w. 
Symbolisches  fin  de  siecle ! 

Kämpen.  Theologische  Schule.  Miss- 
heiligheiten  unter  den  Docenten.  Prof.  Baviek  hat 
in  Uebereinstimmung  mit  seinen  Kollegen  Biester-  , 
veld,  Noordry  und  Wieliuga  eine  neue  Regelung 
der  litterarisch -theologischen  Studien  entworfen, 
welche,  von  den  Kuratoren  angenommen,  nun  der 
Synode  unterbreitet  werden  soll.    Prof.  Lindeboom 


jedoch  ist  nicht  nur  ein  Gegner  dieser  neuen  Stu- 
dienorduung,  sondern  auch  ein  Gegner  von  Prof. 
Kuyper  an  der  freien  Universität,  dessen  Lehre 
und  Richtung  bei  seinen  Kollegen  Beifall  findet. 
Er  bekämpft  daher  in  einem  Schreiben  an  den 
Kirchenrat  der  einzelnen  Gemeinden  die  neue 
Studienordnnng  und  greift  dabei  die  theo].  Enzy- 
klopädie von  Professor  Kuyper  scharf  an,  dem  er 
allerlei  Irrtümer,  Ketzereien,  Pantheismus,  philo- 
sophische Fälschung  der  Theologie  vorwirft.  In- 
folgedessen ergriffen  die  andern  Professoren  öffent- 
lich Partei  für  Prof.  Kuyper  und  erklärten,  dass 
in  der  Lehre  zwischen  der  freien  Universität  und 
Kampen  kein  Gegensatz  bestehe. 

Leiden.  Staats- Uni versität.  Der  kurslich 
ernannte  Prof  der  Medizin,  Dr.  W.  KosterQein  eröffnete 
am  2ft.  Marz  »eine  Vorlegungen  mit  einer  Rede  Ol«.  lDn 
empirischen  a.  dätmttittktn  Erklärungen  in  der  Physiologie  dtr 
Sinnt'.  —  Ernannt  zum  Prof,  lör  Geschieht«  der  Philosophie, 
Logik,  Metaphysik  und  Psychologie  wurde  U.  J.  P.  Boll  and, 
Lehrer  der  englischen  Sprache  an  der  Realschule  in  Bulavi». 
Der  neue  Professur  besitzt  nicht  einmal  den  Doktortitel, 
was  übrigens  bei  dem  System,  nach  welchem  hier  Professoren 
ernannt  werden,  öfters  vorkommt  Ausserdem  bat  die  Er- 
nennung wegen  der  ausgesprochenen  kirebenfeindlicheu  Bich- 
tang de«  Herrn  Holland  in  der  katholischen  und  konservativen 
Presse  grosse  Entrüstung  hervorgerufen. 

Utrecht.  Staats-Universität.  Der  Dies 
natalis  wurde  am  27.  März  in  herkömmlicher  Weise 
gefeiert.  DerRector  magnificus  Prof.  Dr.  Hontsma 
hielt  eine  Festrede  über:  Das  Studium  der  türh- 
sc/irn  Sprache.  Abends  brachten  die  Studenten 
mehreren  Professoren  einen  Fackelzug. 

—  Der  kürzlich  ernannte  Professor  für  niederländische 
Sprache,  Dr.  G.  Kalff,  hat  am  18.  Marz  seine  Vorlesungen 
eröffnet  mit  einem  Vortrag  Ober:  'Sprachstadium  und  htteratur 
Studium*. 

—  Das  Utrechter  Stndentencorps  hat 
fast  einstimmig  beschlossen,  das  kürzlich  gegründete 
«Indologische  Studenteneorps»  in  Deltt  nicht  an- 
zuerkennen. 

Schweden  und  Norwegen. 

Christian!».  Vertreterkonferenz  der 
nordischen  Hochschulen.  In  den  hiesigen 
aeademischen  Kreisen  arbeitet  man  für  eine  Zu- 
sammenkunjt  von  Vertretern  für  die  nordischen 
Hochschulen.  Die  Idee  wird  sowohl  hier  selbst,  als 
in  den  Nachbarländern  mit  grosser  Sympathie  be- 
grüsst,  und  es  wird  angenommen,  dass  die 
Sitzung,  die  hier  in  Christiania  in  der  ersten  Hälfte 
des  Juni  dieses  Jahres  abgehalten  werden  soll 
und  zu  welcher  man  Repräsentanten  von  allen 
Hochschulen  in  Schweden  und  Dänemark,  Pro- 
fessoren und  Studenten,  einzuladen  gedenkt,  gegen 
öO  fremde  Gäste  zählen  wird.  Die  Hauptaufgabe 
der  Versammlung  wird  sein,  ein  wissenschaftliches 
Zusammenwirken  zwischeu  den  nordischen  Univer- 
sitäten zu  fördern,  besonders  durch  die  Abhaltung 
von  Vorlesungen,  am  liebsten  währeud  eines  ganzen 
Semesters,  durch  hervorragende  Professoren  aus  den 
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Nachbarländern,  sowie  die  Ausarbeitung  nordischer 
Vorlesungskataloge  zur  Stutze  des  Zweckes,  einen 
lebhafteren  gegenseitigen  Studienbesuch  von  Stu-  i 
deuten  von  den  Universitäten  der  Nachbarländer 
zu  erzielen. 

—  Universität.  Peraoneüien.  Gestorken .  Bischof 
Fr.  Bngge,  ehemaliger  Professor  der  Theolugie. 

Uothenburg.  Freie  Hochschule.  Die  freie 
Hochschule  giebt  seit  dem  Jahre  189»  eine  Jahres- 
schrift heraus,  die  neuerdings  ihren  ersten,  schön 
ausgestatteten  Band  vollendet  hat.  Dieser  enthält 
eine  historische  Abhandlung  von  Prof.  L.  Stavenow 
(die  alte  Standesrepräsentation  betreffend),  drei 
philosophische  von  Prof.  V.  Norström  (von  dem 
Naturalismus  und  dem  Freiheitsbegriffe),  zwei 
philologische,  die  eine  von  Prof.  0.  Paulson  (zur 
Frage  von  dem  Ursprung  der  Oedipus-Sage,  wobei 
auf  Kgypten  hingewiesen  wird),  die  andere  von 
Prof.  Ferd.  Holthausen  (die  englische  Aussprache 
bis  zum  Jahre  1750  nach  dänischen  und  schwe 
dischen  Zeugnissen).  Zuletzt  kommt  der  Jahres-  , 
bericht  für  das  academische  Jahr  1894 — 1895. 
Die  weitere  Herausgabe  der  Jahresschrift  ist  durch 
eine  « Gustav-Adolf  *  -Donation  von  30,000  Kronen 
gesichert,  welche  am  9.  Dezember  1894  von  den 
Herren  O.  Ekman  und  0.  Wijk  der  Hochschule 
zugewiesen  wurde. 

Stockholm.  Universität.  Pertomüten.  Prof. 
G.  Mittag- Leffler  an  der  Wenigen  freien  Hochschule,  der 
bekannt«  Mathematikern.  Herausgeber  der  internationalen  Zeit 
schritt  Acta  Mithtmatica  —  die  er  vor  14  Jahren  gegründet—  ist 
am  15.  Mars,  anläßlich  «eines  50.  Geburtstage«  der  Gegen 
stand  grosser  Ehrenbezeigungen  gewesen.  Vor  allem  ist  zu 
nennen,  daas  ihm  eine  OHickwunschadresse,  geschrieben 
in  deutsch,  englisch,  französisch  nnd  italienisch  nnd  unter- 
zeichnet von  373  Mathematikern  in  Europa  und  Amerika, 
abersandt  wurde.  Die  mathematische  Klasse  des  franzosischen 
lu-ititnt«  ergriff  die  Initiative  zu  dieser  Adresse,  25  von  den 
hervorragendsten  Mathematikern  Europas  fertigten  die  Ein- 
ladung ans;  die  deutschen  Namen  darunter  sind:  Weierstrass, 
Fnchs,  Schering.  —  Die  Unterzeichner  der  Adresse  wollen 
anch  Herrn  Mittag-LeHler  sein  Portrat,  gemalt  von  dem 
(inländischen  Maler  A.  Edelfelt,  als  Oeschenk  darbieten.  Die 
genannte  Adresse  wurde  bei  einem  Festmahl  von  dem  Reichs- 
raarscball  Schwedens  S.  Exc.  Freiherrn  von  Essen  Herrn  Prof. 
Mittag  Leffler  übergeben.  (Der  König  von  Schweden-Nor- 
wegen ist  der  Protektor  der  Acta  Mathematica).  Von  seinen 
schwedischen  Schülern  bekam  Prof.  M  L.  ein  prachtvolles 
Albnm  mit  deren  Photographien;  von  seinen  früheren  iinlan- 
•  dischen  Schtuern  —  Prof.  M  I.,  war  in  den  Jahren  1877  -1881 
Profan  der  Universität  HeUingfors  —  einetelegraphischeDank 
barkeitsadresae;  n.  s.  w.  Von  der  Zeitschrift  Acta  Mathe" 
matica  erscheint  in  diesem  Jahre  der  20.  Band  vollständig' 

l'psala.  Universität.  Neue  Zeitschrift. 
Ein  Handbuch  («Upsala  Universitels  Matrikel»)  mit 
vollständigen  Biographien  und  Bibliographien  über 
sämtliche  Lehrer  an  der  hiesigen  Universität  er- 
scheint demnächst. 

Dänemark. 
Kopenhagen.    Universität.  Personalien. 

Ernannt:  Prof   Heiberg  (Klaas.  Philol.)  mm  Mitgl.  der 


philo«,  historischen  Klasse  der  Academie  d.  Wissenschaften  in 
Berlin.  Sonstiges:  Prof.  Ussing  (Klasa.  Philol.)  tritt  in  den 
Ruhestand 

—  Academie  der  Wissenschaft  en.  Per- 
aonoiien.  Zn  Mitgliedern  wurden  Prof.  Hittorf  (Physik t  in 
Münster  und  L.  Fizeau  (Physik),  Mitgl.  der  Academie  des 
Scieucca  in  Paris,  ernannt. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 

Die  Frauenfrage  in  Oxford  und  Cambridge. 

Die  Verhandlungen  darüber,  was  für  eine  Aner- 
kennung seitens  der  Universität  den  Frauen  ge- 
währt werden  solle,  wurden  in  Oxford  in  der 
Congregation  vom  10.  März  zu  Ende  geführt.  Die 
vorausgehende  Agitation  hatte  sich,  nachdem  Reso- 
lution I  (Zulassung  zum  Baccalaureusgrad)  ab- 
gelehnt war  (siehe  Heft  18,  p.  368).  hauptsächlich 
um  die  Resolutionen  11  und  V  gedreht.  Resolu- 
tion II  beantragte,  dass  jene  Studentinnen,  welche 
genau  alle  Bedingungen  für  den  Baccalaureusgrad 
erfüllt  haben,  ein  Diplom  erhalten  sollen,  welches 
diese  Thatsache  konstatiert,  Diese  Resolution 
wurde  mit  178  gegen  111  Stimmen  verworfen. 
Resolution  V  war  ein  Danaergeschenk  der  Gegner, 
dahin  lautend,  dass  jedes  beliebige  von  Studentinnen 
abgelegte  Oxforder  Examen  mit  einem  Diplom  be- 
lohnt werden  solle.  Von  einem  solchen  Diplom, 
welches  das  ganze  Frauenstudium  und  wohl  auch 
die  Universität  nur  lächerlich  gemacht  hätte,  wollten 
die  Freunde  des  Frauenstudiums  nichts  wissen. 
Wenn  ein  junges  Mädchen  aus  der  Schule  kommt 
und  nach  einem  halben  Jahr  (selbst  ohne  in  Oxford 
gewesen  zn  sein)  das  erste  Examen  für  Frauen 
(in  welchem  eine  recht  bescheidene  Kenntnis  von 
Euklid,  Deutsch  und  Franzosisch  verlangt  wird) 
abgelegt  hat,  so  sollte  sie  nach  diesem  Vorschlag 
schon  zu  einem  Universitätsdiplom  so  gut  berech- 
tigt sein,  wie  die  Studentin,  welche  die  höchsten 
Honourexamina  abgelegt  hat!  Die  Absicht  der 
Gegner,  welche  grosse  Anstrengungen  machten, 
diese  Resolution  durchzubringen,  war  olfenbar,  die 
ihnen  unangenehme  Frauenfrage  durch  dieses  schein- 
bar grossmütige  Zugeständnis  aus  der  Welt  zu 
schaffen.  Glücklicherweise  gelang  ihnen  dieser 
Winkelzug  nicht,  und  die  Resolution  wurde  mit 
140  gegen  136  Stimmen  abgelehnt.  Die  Resolu- 
tionen IDT  nnd  IV,  welche  Certificate  beantragten, 
wurden  von  Freund  und  Feind  mit  überwältigender 
Majorität  verworfen,  so  dass  vorläufig  alles  beim 
Alten  bleibt.  Es  steht  jedoch  fest,  dass  in  nicht 
allzu  ferner  Zeit  ein  neuer  Versuch  gemacht  werden 
wird,  den  Frauen  die  Universitätsgrade  zugänglich 
zu  machen. 

In  Cambridge  sind  die  Verhandlungen  noch 
nicht  zum  Abschlnss  gekommen.  Am  12.  März 
wurde  im  Senat  nemine  contradicente  beschlossen, 
ein  Syndikat  einzusetzen,  welches  erwägen  soll, 
1.  welche  etwaige  weitere  Privilegien  den  weib- 
lichen Studierenden  zu  gewähren  seien,  2.  ob 
Frauen  zu  den  Universitätsgraden  zugelassen  werden 
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sollen,  and  3.  nnter  welchen  etwaigen  Einschrän- 
kungen (lies  geschehen  solle.  Das  vorgeschlagene 
Syndikat  wurde  jedoch  —  auf  Grund  der  Behaup- 
tung der  Gegner,  das»  man  zu  viele  Personen, 
die  für  das  Frauenstudium  voreingenommen  seien, 
nominiert  habe  —  mit  einer  Majorität  von  15  in 
einem  Hause  von  357  abgelehnt.  Selbst  wenn 
(was  keineswegs  ausgemacht  ist)  dieses  Stimmen- 
verhältnis als  ein  Omen  für  die  endgültige  Ent 
Scheidung  aufzufassen  wäre,  so  würde  eine  feind 
liehe  Majorität  von  15  noch  immer  einen  grossen 
Fortschritt  bedeuten,  wenn  man  bedenkt,  wie 
kläglich  die  in  den  Jahren  1880  und  1887  in 
Cambridge  gemachten  Versuche,  die  Frauen  zu 
den  üniversitätsgraden  zuzulassen,  gescheitert  sind. 

Cambridge.  Per*on<iUen.  Zum  ersten  Lektor 
für  Engluch  —  eine  Stelle,  deren  Creirung  da«  aoe*  blies* 
liehe  Verdienst  von  Prof.  Statt  Ut  -  wurde  J.  «iollnnri 

London.  Universitätsreform.  Sobald  nach 
den  Osterferien  das  Parlament  wieder  zusammen- 
tritt, erwartet  man,  dass  der  Herzog  von  Devon- 
shire  über  die  Entscheidung  der  Regierung  betreffs 
der  Londoner  Teaching  University*  wichtige  Mit- 
teilungen machen  wird.  Es  soll  ein  Comproraiss 
zwischen  den  verschiedenen  Parteien  zu  Stande 
gekommen  sein. 

Oxford.  fertmnaHen.  Ernannt:  Prof.  W.  J. 
Courthope  nnd  Dean  Wickham  «u  Fellow.«  h.  r.  of  New 
College. 

B.  Wales. 

Aberystwyth.  Der  Schatzkanzler  hat  bei 
seiner  letzten  Subventionsverteilung  an  die  Colleges 
von  Wales  die  Bedingung  gemacht,  dass  diese 
Colleges  nicht  für  die  Londoner  Grade,  sondern 
für  die  Grade  der  Universität  von  Wales  vor- 
bereiten sollen.  Aberystwyth  hat  nun  dagegen 
remonstriert,  da  von  den  :<54  Studierenden  (un- 
gefähr die  Hälfte  davon  sind  Frauen)  in  diesem 
College,  gegen  260  sich  für  irgend  eines  der 
Londoner  Examina  vorbereiten.  Doch  hoffen  die 
Universitätsbehörden  in  dieser  Beziehung  allmählich 
eine  Besserung  herbeizuführen. 

C.  Schottland. 

Edinburgh.  In  einer  Versammlung  des  Uni- 
versity  Court  wurde  beschlossen,  dass  es  nicht 
wünschenswert  sei,  die  topen  bursaries»  genannten 
Stipendien  den  Frauen  zugänglich  zu  machen,  dass 
hingegen  die  Bewerbung  um  alle  vor  dem  Jahre 
1864  gestifteten  «scholarships»  und  fellowships» 
beiden  Geschlechtern  ohne  Unterschied  freistehen 
solle. 

St.  Andrew 's.  Die  diesjährige  Graduirungs- 
ceremonie  wird  durch  die  Verleihung  des  Magister- 
Artium-Grades  an  vier  Studentinnen  denkwürdig 
bleiben.  Am  Schlüsse  der  Ceremonie  bemerkte  der 
RektorDonaldson  unteranderem :  »DieGegenwart von 
Studentinnen  in  allen  Vorlesungen  ist  von  Vielen 
für  ein  zweifelhaftes  Experiment  gehalten  worden. 
Die  Studentinnen  haben  sich  jedoch  des  ihnen  ver- 


'  liehenen  Privilegiums  vollkommen  würdig  gezeigt. 

ISie  haben  auf  alle  einen  gesunden  und  wohlthätigen 
Eintluss  geübt.  Sie  haben  mit  grossem  Fleiss 
gearbeitet,  und  die  Liste  der  von  ihnen  gewonnenen 
Auszeichnungen  beweist  zur  Genüge,  dass  sie  im 
:  Stande  sind,  die  höchsten  Auszeichnungen  nicht 
nur  in  den  Sprachen,  sondern  auch  in  der  Mathe- 
matik. Naturwissenschaft  und  Logik  zn  erringen.  - 

1).  Irland. 

Mayuooth  College.    Der  Papst  hat  diesem 
College  das  Recht  zuerkannt,  auf  Grund  der  Exa- 
]  mina  aus  Theologie  und  Philosophie  Grade  zu  er- 
teilen. 

E.  Kolonien. 

Montreal.  Die  Mc  Gill  University.  welche 
in  den  letzten  Jahren  durch  grosse  Schenkungen 
in  den  Stand  gesetzt  winde,  die  Fakultäten  der 
Naturwissenschaft,  Medizin  und  Jurisprudenz  neu 
einzurichten,  hat  jetzt  auch  mit  der  Umgestaltung 
der  philosophischen  Fakultät  (Faculty  of  Arts)  be- 
gonnen. Dr.  W.  Peterson,  der  kürzlich  zum  Reklor 
der  Universität  (als  Nachfolger  von  Sir.  \V.  Dawson) 
gewählt  wurde,  wirkt  zugleich  als  Professor  der 
klassischen  Sprachen.  Es  wurden  noch  ein  Lektor 
und  ein  Assistent  für-  die  klassischen  Sprachen 
ernannt. 

Labore.  Panjab  Uni  versity.  Im  Council  des 
Cambridger  Senats  wurde  über  die  Affiliation  der 
Universität  des  Panjab  beraten  und  dem  Senat  em- 
pfohlen, dass  diese  Universität  mit  Cambridge 
affiliiert  werden  solle;  doch  sollen  nur  Graduierte 
in  tArts»,  nicht  auch  die  der  anderen  Fakultäten, 
dieses  Vorrecht  gemessen. 

Italien. 

ifsu.  Rom.  Monatsbericht.  In  dem  nach  der 
Demission  Crispis  gebildeten  Kabinet  vom  10.  März 
ist  an  Stelle  des  Mediziners  Guido  Baccelli, 
der  sein  Lehramt  an  der  römischen  Universität 
sogleich  wieder  angetreten  hat,  der  Jurist  Eraa- 
nuele  Gianturco  von  der  Universität  Neapel  Un- 
terrichtsminister geworden.    Auch  ein  zweiter  Mi- 
nister, nämlich  der  der  Finanzen,  Giuseppe  Colombo, 
der  auch  dem  ersten  Ministerium  di  Rudini  ange- 
hört hat,  kommt  von  einer  Hochschule.    Er  war 
nach  seinem  Rücktritt  im  Jahre  1892  wieder  Pro 
I  fessor  am  Polytechnikum  in  Mailand.  Der  Ersterr  - 
I  vertritt  einen  Wahlkreis  seiner  Heimat  in  den  sud- 
i  liehen  Provinzen,  der  Letztere  einen  mailändischen 
Wahlkreis.   Der  Unterrichtsminister  hat  sich  als 
Unterataatssekretär  den  piemontesischen  Abgeord- 
neten Tancredi  Galimberti  gewählt,  der  seinerzeit 
I  häufig  als  Verteidiger  des  Exministers  Giolitti  vor 
dem  Kassationshofe  genannt  wurde.    Ueber  eine 
Stellungnahme  des  neuen  Ministers  in  der  Univer- 
sitätsfrage ist  uns  nichts  Näheres  bekannt,  er  soll 
kein  Anhänger   der  Universitätsautonomie  sein. 
1  Voraussichtlich  wird  er  in  Erkenntnis  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  einer  parlamentarischen  Durch 
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führuug  auch  nur  partieller  Reformen  entgegen- 
stehen, vorerst  kein  Reformgesetz  vorlegen  und 
sich  darauf  beschränken,  nach  MassgalM'  der  be- 
stehenden Gesetze  zu  verwalten.  Nicht  uninter- 
essant durfte  es  sein,  zu  vernehmen,  dass  von  den 
neun  Abgeordneten,  die  sich  mit  der  Prüfung  des 
Baccellischen  Entwurfs  befasst  haben,  fünf  in  der 
namentlichen  Abstimmung  des  21.  März  für  und 
nur  zwei  gegen  das  Ministerium  gewesen  sind, 
wahrend  die  übrigen  zwei  sich  unter  den  72  be- 
fanden, die  sich  der  Stimmabgebung  enthalten 
haben,  aber  als  künftige  Ministerielle  betrachtet 
werden  können.  In  Universitätskreisen  ist  man 
neugierig  darauf,  wie  die  zahlreichen,  von  Baccelli  | 
ohne  concorso  zum  Teil  mit  einem  lächerlich  ge-  j 
ringen  Gehalte  ernannten  Extraordinarien  dem  vor 
Schluss  des  academischen  Jahres  geltend  zu  mach- 
enden Vorschlagsrecht  der  Fakultäten  gegenüber 
bestehen  werden. 

Am  22.  März  ist  zur  Jahresfeier  des  Ablebens 
des  Philosophieprofessors  Luigi  Ferri  eine  von 
Verehrern  und  Schüler  u  des  Verstorbenen  gestiftete 
Marmorbüste  in  dem  von  ihm  benutzten  Hörsaal 
der  hiesigen  Universität  mit  einer  entsprechenden 
Feierlichkeit  aufgestellt  worden. 

Auf  seiner  Durchreise  durch  Florenz  haben 
Prof.  Roentgen  aus  Würzburg  zweihundert  Stu- 
denten der  Universität  eine  geräuschvolle  Sympa- 
thiebezeugung dargebracht. 

Seite  270  der  *AR»  haben  wir  angegeben, 
dass  in  den  letzten  Jahren  vielmal  mehr  Studen- 
ten die  Hochschulinstitute  absolviert  haben,  als 
der  Bevölkerungszunahme  entspricht.  Sehen  wir 
nun  zu,  wie  sich  dieser  Ueberschuss  auf  die  ver- 
schiedenen Fakultäten  verteilt.  Der  wackere  Vor- 
stand des  statistischen  Amtes  zu  Rom,  General- 
direktor Prof.  Luigi  B  od io,  der  seit  vielen  Jahren 
auch  der  Universität  angehört,  indem  er  an  der 
Ingenieurschule  als  incaricato  ein  dreistündiges 
Kolleg:  Encyklopädie  der  Jurisprudenz  und  die 
trrundbegriffe  der  industriellen  Statistik  liest,  hat 
der  mit  der  Prüfung  der  Baccellischen  Vorlage  über 
die  Universitätsreform  betrauten  Kommission  der 
Abgeordnetenkammer  schätzbares  Material  geliefert, 
an  dem  wir  Einiges  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
mitteilen  wollen. 

Der  Generaldirektor  der  Statistik  in  Italien 
sagt  im  Wesentlichen :  Da  nach  den  Sterblichkeits- 
tabellen  des  Königreichs  im  Durchschnitt  22,5°/oe 
der  Bevölkerung  von  25  Jahren  und  darüber  mit 
Tod  abgehen,  sei  die  Sterblichkeit  der  Angehörigen 
der  liberalen  Professionen  wegen  ihrer  wirtschaft- 
lich besseren  Lage  auf  20  per  Tausend  anzuschla- 
gen. Wegen  vorgerückten  Alters,  wegen  Invali- 
dität oder  aus  andern  Gründen  schieden  5  vom 
Tausend  aus.  Der  Abgang  bei  den  Beamten  dürfe 
darum  unter  Berücksichtigung  der  Pensionierungen 
auf  30  per  Tausend  berechnet  werden.  Da  die 
Zahl  der  Leute  mit  Universitätsbildung  vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkt  aus  bereits  zu  hoch  sei, 
möge  man  die  jährliche  Zunahme  der  Bevölkerung 
um  wenigstens  6  per  milb'  nusscr  Acht  lassen. 


Nun  braucht  die  Staatsverwaltung  in  der  Ge- 
rechtigkeit spflege  4,665,  im  öffentlichen  Unter- 
richtswesen  und  in  andern  Dienstzweigen  3,135, 
zusammen  7,800  Doktoren  juris.  Andere  Verwal- 
tungen (Verwaltung  der  Civilliste,  Schiffahrt»-  und 
Verwaltungsgesellschaften,  Zettel-  u.  Kreditbanken 
und  Privatverwaltungen)  absorbieren  deren  400. 
Nach  dem  Jahrbuch  des  Justizministeriums  vom 
Jahre  1891/98  seien  ungefähr  10,000  Anwälte  und 
Proknratoren  eingeschrieben.  Wenn  auch  eine  An- 
zahl von  avvocati  in  zwei  Kategorien,  also  doppelt, 
gezählt  werde,  so  seien  doch  wieder  andere,  nicht 
censierte,  in  der  Provinzial  und  Gemeindeverwal 
tung  angestellt.  Also  könne  man  annehmen,  dass 
es  im  Ganzen  18.20J  Doktoren  juris  oder  Anwälte 
gebe.  Von  den  im  Staatsdienst  befindlichen  mit 
Pensionsrecht  ausgestatteten  7,800  Doktoren  juris 
sei  der  jährliche  Abgang  234,  von  den  in  freier 
Berufsstellnng  oder  bei  Privatverwaltungen  thätigen 
10,400  Anwälten  gingen  durchschnittlich  im  Jahre 
260,  zusammen  also  494,  in  runder  Summe  500 
ab.  Der  jährliche  Zuwachs  an  laureati  der  juris- 
tischen Fakultät  im  Sexennium  1887/88—1892/03 
sei  im  Durchschnitt  1031  gewesen.  Die  Zahl  der 
neugebackenen  Doktoren  juris  war  nämlich  1887 
bis  1888:  970;  1888—1889:  987;  1889  —  1890: 
966;  1890-1891:  968;  1891—1892:  1052;  189:1 
bis  1894:  1243,  im  Ganzen  6186.  Was  nun  die 
medizinische  Fakultät  anbelangt  ,  sogiebt  der  Gene- 
raldirektor der  amtlichen  Statistik  an,  dass  1892 
ausser  16,501  Personen,  welche  als  Mediziner  und 
Chirurgen  ermächtigt  waren,  1977  allein  als  Me- 
diziner und  642  allein  als  Chirurgen,  im  Ganzen 
19,120  Civilärzte  praktizierten.  Dazu  kamen  757 
Aerzte  des  Heeres  und  der  Flotte.  Auf  je  100,000 
Einwohner  hatte  man  in  Italien  60  Aerzte  gehabt. 
Der  jährliche  Abgang  sei  auf  497,  rund  500  zu 
berechnen,  der  Zuwachs  fast  doppelt  so  gross. 
1892  übten  10,941  Apotheker,  172  desgleichen 
mit  geringerer  Vorbildung  (bassi  farraacisti),  1392 
Apothekergehilfen,  im  ganzen  12,505  ihren  Beruf 
ans,  41  auf  je  100,000  Einwohner. 

Jährlicher  Abgang  313,  der  durchschnittliche 
Zugang  304.  Uebrigens  hatten  nach  der  Enquete 
vom  Jahre  1885  von  8257  Gemeinden  3581  gar 
keine  Apotheke  und  eine  Anzahl  von  Apotheken 
war  nicht  mit  geprüften  Pharmaceuten  besetzt,  in 
deren  Stellen  nach  und  nach  gesetzmässig  aus- 
gebildete Apotheker  einrücken  sollen. 

1892  gab  es  ausser  2307  geprüften  Tierärzten 
und  106  mit  minderwertiger  Vorbildung  (bassi 
veterinari)  mit  Einschluss  der  Tierärzte  des  Heeres, 
die  zum  Teil  schon  als  Privattierärzte  gezählt 
waren,  wohl  2500  Veterinäre  mit  einem  jährlichen 
Abgang  von  0:J.  Der  Zuwachs  von  84  im  Durch- 
schnitt sei  nicht  zu  gross,  da  1892  nur  1734  Ge- 
meinden für  den  Veterinär-Gemeindedienst  gesorgt 
hatten. 

1892  gab  es  im  Lande  10,243  Hebammen, 
33  auf  je  100,000  Einwohner  (in  Deutschland  75, 
in  Oesterreich  74,  in  Schweden  52  auf  die  gleiche 
Einwohnerzahl).    Jährlicher  Abgang  256,  doppelt 
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so  grosser  Zuwachs.  Ende  1880  hatte  die  General- 
direktion  für  das  Gesundheitswesen  festgestellt, 
dass  3383  Gemeinden  nicht  für  den  Hebammen- 
dienst  Vorsorge  getroffen  hatten.  Sodann  hatten 
viele  Hebammen,  namentlich  anf  dem  Lande,  weder 
eine  regelmässige  Vorbildung  noch  das  Diplom  von 
einer  Fakultät  erlangt,  sondern  waren  nur  bei 
dem  Mangel  eines  geeigneteren  Personals  durch 
Dekret  des  Regierungspräsidenten  (prefetto)  er- 
mächtigt worden.  Geburtshilfe  zu  leisten. 

Statistische  Uebersicht  der  verliehenen  Doktortitel 
und  Diplome: 


Schuir 

Acrzl«  and  Cbinirgfn  ')  1 

HeUujuncn 

1887-88 

846 

Kl 

3O0 

1888-80 

874 

95 

310 

350 

1889-90 

913 

78 

m 

609 

1890-91 

960 

79 

800 

567 

18111—  n 

948 

7G 

806 

»109 

:M1 

86 

•271» 

Nach  der  Ansicht  di's  Leiters  der  amtlichen 
Statistik  Huden  als  Ingenieure  und  Architekten 
Unterkunft  im  technischen  Dienst  der  Staatsver- 
waltung 939.  im  Verwaltungspersonal  700;  das 
Unterrichtsministerium  braucht  in  den  öffentlichen 
Unterrichtsanstalten  1178;  die  Provinzial-  und  Ge- 
meindeverwal tungen(Bonificationsarbeiten,Strassen- 
b&u,  Wasserleitungen.  Gas-  und  elektrische  Beleuch- 
tung etc.)  13(58;  die  Transportanstalten  erfordern 
1395;  Hodeukredit- Anstalten  und  Versicherungs- 
gesellschaften 90;  in  privaten  Bergwerken  und  in 
Industrien  mögen  beschäftigt  sein  1580.  Mit 
6750  Ingenieuren  deckt  das  Land,  so  lange  es 
nicht  wirtschaftlich  besser  steht,  seinen  Bedarf; 
es  giebt  indessen,  wenn  man  die  Ziffern  der  letzten 
Volkszählung  vom  31.  Dezember  1881  mit  zu  Kate 
zieht,  deren  11,000,  das  heisst  4250  sind  auf  die 
Privat  beschäftignng  angewiesen.  Der  jährliche  Ab- 
gang sei  auf  300  zu  berechnen.  Das  Diplom  in 
den  Ingenieur-  und  Architekturschulen  bekamen 
im  Schuljahr  1887—1888:  372,  1888—89:  304, 
1889-90:  308,  1890—91:  331,  1891-92:  371, 
1893—94  :  403  Architekten  und  Ingenieure  (von 
1892—93  fehlen  wieder  die  Angaben). 

Unter  Anrechnung  von  25  Doktoren  der  Philo- 
sophie und  Philologie,  die  im  Unterrichtsministerium, 
von  75,  die  in  der  Provinzial  schul  Verwaltung,  von 
60,  die  in  den  Bibliotheken  und  Mnseen  gebraucht 
werden,  sind  in  amtlichen  Stellungen  2739  Dok- 
toren der  Philologie,  205  Doktoren  der  Philosophie 
nötig,  ausserdem  giebt  es  433  Stellen,  die  ebenso 
gut  durch  Personen  der  einen  als  der  anderen 
Kategorie  besetzt  werden  können.  Von  diesen 
3377  Stellen  werden  im  Durchschnitt  jedes  Jahr 
100  vakant.  Ueber  den  jährlichen  Zugang  belehrt 
die  folgende  Uebersicht. 


Schuljahr  d 

1887-  88 

1888 -  89 

1889-  90 

1890  91 

1891  -92 
1893-94 


d.fb.  Abt»:«. 
112  18  14  139 

7«  11  25  112 

101  10  29  140 

112  16  22  150 

171  14  29  214 

167  15  36  218 

Uebrigens  finden  sehr  viele  dieser  Doktoren 
Beschäftigung  in  den  zahlreichen  Privatanstalten 
des  Landes,  die  sich  bisher  zu  einem  guten  Teile 
mit  Mittelschullehrern  ohne  den  Doktortitel  be- 
helfen  mussten.  Bei  Benutzung  der  folgenden 
Uebersicht  ist  zu  beachten,  dass  sie  auch  die  au 
Prokuratoren  und  Notare  verliehenen  Diplome  und 
jene  Diplome  für  Hebammen  mit  inbegreift,  die 
von  den  Specialschulen  erteilt  worden  sind. 

Zahl  der  vom  Jahre  1882— 1894  ausgestellten 
Lauree  und  Diplome. 

VoBd  Unl wüitfi«!  Von  d.  Hoctoeaul-  Fachsrhulra  Sern.»« 
a  d,  mit  d.  I.jm  IanUiaiea  .IrtltoU  d«  aötwrea  hM 
Sopertortj       L'alOTlrii.«  S|*rUü 


ScUaUmhr 

1881-  82 

1882—  83 
1*83-84 
1884-85 
1885  -  86 
188». -87 
1887—88 
1888  -89 

1889-  90 

1890— 91 
1891  -  92 
1893-94 


2210 
2272 
2339 
2565 
2679 
2804 
2992 
2966 
3208 
3405 
3544 
3757 


415 
374 
395 
315 
418 
427 
484 
446 
430 
418 


44  zut  2G«9 


511 

Universität.  Frtf 


n 
56 
00 
70 
71 
107 
164 
98 
126 
138 
122 

Im 


2701 
27^*2 
2970 
3167 
3302 
3583 
3576 
3736 


4165 
4390 


1895j96  sind  1611  Studierende  eingeschrieben,  gegen  1603 
im  Vorjahre.  Dieselben  verteilen  «ich  wie  folgt:  Juris- 
prüdem  848  (855)  —  die  eingeklammerten  Zahlen  beriehen 
sich  auf  das  Studienjahr  1894/95  — ,  Medizin  533  (549 1, 
Naturwissenschaften  240  i236;,  Philosophie  und  Sprachwisa«i- 
210  184;,  Ingenieurwisaenscbaften  112(128),  Phar- 
168  (151) 

Parma.  Universität.  Frqatni;  Im  Studienjahr 
1895/96  betrug  die  Zahl  der  Sedierenden  482  gegen  420 
im  Vorjahre.  Die  482  Studierenden  —  worunter  2  Hörer 
—  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Fächer  wie  folgt  :  Juris- 
prudenz HO,  Medizin  218,  Naturwissenschaften  51,  Phar- 
macie  70,  Veterinaria  33. 

PlNa.  Universität.  Fnqaini.  Dem  Jahresbericht« 
der  Universität  entnehmen  wir  folgende  Daten.  Im  Studienjahr 
1895/96  waren  1066  Studierende  eingeschrieben,  darunter  3»> 
Hörer,  gegen  1006,  worunter  32  Hörer,  im  Vorjahre.  Die  lOGO 
Studierenden  verteilen  »ich  folgendermasgen :  Jurisprudenz 
20«;  (218),  Philosophie  und  Sprachwissenschaften  ^  75), 
Medizin  283  (264),  Naturwissenschaften  204  (195), 
Wissenschaften  3  (4  ,  Phannacic  51  (45),  Land« 
187  (175)  und  Veterinärwissenschaften  49  (30). 

Turin.  Ingenieurschule,  fcyww:  Nach  den 
Jahresberichte  der  Scnola  d  A  ppliea  i  >  n  per  gli  In 
gegneri  sind,  gegen  366  im  Vorjahre,  im  Studienjahr 
1895/96  381  Studierende  eingeschrieben.  Davon  waren 
228  (289;  Ingegneri  Hvili  148  (125)  Ingegneri  Industriali  und 
5  (2) 


Digitized  by  Google 


Huth*ehnl  Nschrichten 


Russland. 

Die  Reorganisation  der  Hochsehalen  in  den 
Ostsee- Provinzen. 

Die  Universität  Dorpat-Jurjew.  Ueber  die 
angeblich  in  «Jurjew»  zur  Zeit  bestehenden  Ver 
h&ltnisse  brachten  die  <  Münchener  Neuesten  Nach- 
richten» in  No.  165  vom  0.  April  I.  J.  einen  Ten- 
denzartikel, über  welchen  sich  unser  den  Dorpater 
Universitätskreisen  sehr  nahe  stellender  Gewährs- 
mann wie  folgt  äussert: 

An  die  Redaktion  der    Acad.  Revue»,  München. 

8ie  wünschen  ein  Urteil  über  den  Artikel  der  | 
»München-  Neuesten  Nachrichten»:  *Die  Uni-  I 
versität  Jurjat».  Ich  bin  dazu  gerne  bereit,  da 
es  immer  noch  nützlich  ist,  auch  auf  diesem  Ge- 
biete vorhandene  Irrtümer  zu  bekämpfen.  Ich 
bemerke  zugleich,  dass  ich  dabei  ausschliesslich 
im  deutschen  Interesse  handle,  wahrend  ein  nis- 
sisches Interesse  daran  kaum  vorliegt. 

Im  allgemeinen  geht  mein  Urteil  über  jenen 
Artikel  zunächst  dahin,  dass  ich  ihu  keineswegs 
für  die  Bekenntnisse  einer  schönen  Seele  betrachten 
kann. 

Es  wird  sich  zeigeu,  dass  es  ganz  überflüssig 
wäre,  alle  Einzelheiten  jenes  Artikels  einer  Be- 
achtung zu  würdigen;  denn  ein  Teil  von  ihnen 
wird  durch  die  Kenntnis  der  gesamten  Sachlage 
leicht  widerlegt,  von  der  die  Rede  sein  wird. 
Andere  Einzelheiten  mögen  in  den  Kreis  der  Be  , 
trachtung  gezogen  werden. 

Charakteristisch  und  ein  Beispiel  für  hundert 
frühere  Notizen  in  deutschen  Blättern  über  hiesige 
Dinge  ist  die  Erzählung,  derzufolge  das  Gerücht 
verbreitet  wurde,  in  Dorpat-Jurjew  würde  das 
Semester  bereits  am  1.  November  (statt  Mitte 
Dezember)  1895  geschlossen  werden.  Und  wie 
verhalt  sich  in  Wirklichkeit  die  Sacke?  Wahr 
heit  und  Perfldie  waren  hier  in  folgender  Weise 
gemischt:  Am  1.  November  war  ein  Feierlag  und 
wurden  in  der  That  die  Vorlesungen  geschlossen. 
Aber  am  2.  November  l>egannen  die  Vorlesungen 
wieder  und  dauerten  bis  zum  normalen  Termin. 

Der  Anteil,  welchen  das  gebildete  deutsche 
Publikum  an  dem  Ergehen  der  Universität  Dorpat 
zu  nehmen  pflegt,  ist  sicherlich  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  verständlich.  Denn  diese,  von  russischem 
Gelde  fast  ganz  gegründete  und  von  rassischem 
Gelde  ganz  erhaltene  Universität  hatte  bis  vor 
wenigen  Jahren  auf  ihren  Lehrstühlen  überwiegend 
teils  deutschsprechende  Balten,  teils  Reichsdeutsche. 
Sie  war  in  dieser  Hinsicht  eine  deutsche  Universität 
auf  rassischem  Boden,  mit  rassischen  Mitteln  er- 
halten! Sehr  schmeichelhaft  zwar,  wenn  man 
will,  aber  man  kann  sich  doch  auch  wohl  der 
Einsicht  nicht  verschliessen,  das»  diese  Form  eine 
Anomalie  bedeutete,  dass  sie  auf  die  Dauer  nicht 
haltbar  war  und  den  Keim  ihres  Vergehens  in  sich 
selbst  trag. 

Man  denke  sich  doch  eine  wirklich  polnische  j 
Universität  in  Posen  etwa,  oder  eine  französische  i 
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|  in  Strassburg!  So  liegen  auch  die  Dinge  in 
Dorpat ;  eine  deutsche  Universität  ist  in  Russland 
nicht  zu  halten.  Das  erstarkte  rassische  National- 
gefühl verlangt  Dorpat  immer  entschiedener  als 
vollständig  russische  Universität,  wobei  es  ge- 
wissen Besonderheiten  immer  noch  Rechnung  trägt. 
So  wird  in  der  lutherisch -theologischen  Fakultät 
noch  in  deutscher  Sprache  vorgetragen.  Einzelne 
reichsdeutsche  Professoren  mit  deutscher  Lehr- 
sprache sind  auch  in  anderen  Fakultäten  noch 
vorhanden,  z.  B.  in  der  medizinischen.  Alle  diese 
I  Herren  erfreuen  sich  des  offensten  Wohlwollens 
der  oberen  Behörden ;  einige  v<>n  ihnen  haben  beim 
I  Jahreswechsel  sogar  hohe  Ordensauszeichnungen 
I  erhalten.  Im  ganzen  aber  ist  die  Universität  be- 
reits eine  russische  geworden  auch  in  jenen  Punkten, 
in  welchen  sie  früher  noch  nicht  rassisch  war. 

Wenn  man  dies  alles  bedenkt,  so  begreift 
man  leicht  eine  Menge  von  Einzelheiten  teils 
tragischer,  teils  aber  auch  komischer  Art.  Zur 
leisteten,  weit  ansehnlicheren  Gruppe  der  Zahl 
nach,  gehört  der  Artikel  der  «Neuesten  Nach- 
richten». Um  diesen  Ausspruch  zu  rechtfertigen, 
ist  noch  folgendes  zu  bemerken. 

Die  Mehrzahl  der  jetzigen  Professoren  der 
Universität  gehört  der  russischen  Nationalität  an. 
Im  Eigeulob  befangen,  behaupten  zu  wollen,  wie 
|  es  jener  Artikel  thnt,  diese  Lehrkräfte  ständen 
den  früheren  durchschnittlich  an  Wert  nach,  ist 
i  so  ungereimt  und  so  geschmacklos,  dass  jeder 
i  Verständige  es  ablehnen  muss,    hierüber  noch 
!  weitere  Worte  zu  verlieren. 

Der  Artikel  spricht  femer  sich  tadelnd  über 
die  Abnahme  der  Zahl  der  Studierenden  ans  und 
über  eine  schlechtere  (Qualität  der  noch  vorhandenen 
Studierenden.  Wie  leicht  ist  es  doch,  solche  Vor- 
würfe auszusprechen,  wenn  man  die  Absicht  dazu 
hat !  Die  Vorbildung  der  jetzigen  Studierenden  ist 
indessen  keine  geringere  geworden,  ebensowenig 
I  das  Material  selbst.  Zwischen  den  verschiedenen 
Nationalitäten  besteht  wie  früher  ein  schöner 
Wetteifer  in  wissenschaftlichen  und  in  sittlichen 
Bestrebungen.  Es  gehört  ein  grosses  Mass  von 
Verblendung  dazu,  das  vorhandene  Studenten- 
material herabsetzen  zu  wollen.  Der  Wahrheit 
entsprechend  muss  man  dieses  Material  im  ganzen 
durchaus  loben  und  hochstellen.  Die  Berechtigung 
hiezu  ist  eine  um  so  grössere,  als  es  bei  der  vor 
sich  gellenden  Umgestaltung  der  Verhältnisse  und 
in  einer  schwierigen  Periode  des  Ueberganges 
wahrlich  nicht  an  Versuchen  gefehlt  hat,  Unkiaut 
in  den  Weizen  zu  streuen.  In  Wirklichkeit  und  im 
grossen  ist  die  hiesige  Studentenschaft  den  viel 
fachen  an  sie  herantretenden  Versuchungen  zur  Un- 
ordnung nicht  erlegen.  Einzelne  kleine  Vorkomm- 
nisse sind  so  unbedeutender  Art,  dass  sie  geradezu 
der  vorigen  Behauptung  zum  Beweise  dienen;  es 
wäre*  ungehörig,  dabei  weiter  zu  verweilen. 

Wohl  aber  hat  die  Zahl  der  Studierenden  in 
Folge  der  Umgestaltung  abgenommen.  Diese  Ab- 
nahme ist  von  allen  Einsichtigen  jedoch  nicht 
allein  vorausgesehen,  sondern  auch  vorausgesagt 
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worden.  Die  Gründe  für  diese  Abnahme  sind 
»ehr  einfacher  Art.  Seit  die  Vortragssprache  die 
russische  geworden  ist,  suchen  viele  Studierende 
die  Universitäten  im  Inneren  des  Reiches  auf, 
manche  auch  solche  des  Auslandes.  Von  dem 
Hierherkommen  werden  Viele  jetzt  auch  durch 
den  Umstand  abgehalten,  dass  die  früheren  Privi- 
legien Dorpats  nicht  mehr  bestehen.  So  konnte 
früher  in  Dorpat  der  Doktorgrad  viel  leichter  und 
rascher  erworben  werden,  als  an  den  übrigen  rus- 
sischen Universitäten;  Dorpat  war  infolgedessen 
bei  allen  übrigen  russischen  Universitäten  sehr 
Übel  angesehlieben,  obwohl  man  sagen  darf,  dass 
die  Dorpat  er  Doktorschriften  im  ganzen  genom- 
men gut  waren.  Der  Doktorgrad  hat  in  Kuss- 
land bis  jetzt  grosse  praktische  Vorteile  ge- 
gehabt. So  erklärt  es  sich,  dass  früher  von  allen 
Seiten  Mediziner  hierherstrümten  und  den  Doktor 
absolvierten.  Dorpater  Doktoren,  an  sich  ganz 
tüchtige  Mediziner,  sind  daher  über  das  ganze 
Reich  verbreitet  und  nehmen  in  Hospitälern  und 
als  staatliche  Aerzte  bedeutende  Stellen  ein.  Seit 
der  Umgestaltung  fehlt  dies  Motiv  des  Besuches 
der  Dorpater  Universität.  Soweit  es  sich  auf  die 
Zahl  bezieht,  hat  man  andrerseits  daher  nicht 
ohne  Grund  behaupten  können,  die  frühere  höhere 
Frequenz  sei  eine  Scheinblüte  gewesen. 

Man  wähle  von  dem  ganzen  Bestände  rus- 
sischer Gelehrter  zu  hiesigen  Professoren  aus, 
welche  man  will,  es  wird  das  Bild  der  Frequenz 
sich  nicht  wesentlich  ändern. 

Der  Artikel  der  :  Neuesten  Nachrichten  > 
wendet  sich  endlich  auch  klagend  der  Einführung 
der  studentischen  Uniform  an  der  Dorpater  Uni- 
versität zu.  Einen  Nachteil  hat  die  Uniform  aller- 
dings :  sie  ist  teuer  im  Ankauf.  Im  übrigen  kleidet 
sie  (dunkelgrünes  Tuch,  blauer  Aufschlag,  gelbe 
Knöpfe,  farbige  Mütze),  den  Studenten  ohne  Zweifel 
nicht  schlechter,  als  eine  farbige  Mütze  für  sich 
allein  es  thun  würde;  sie  giebt  ihrem  Träger  da« 
anmutig-ernste  Aussehen  eines  jungen  Offiziere»  der 
Wissenschaft  und  stellt  ihn  dar  als  würdiges  Glied 
einer  grossen,  das  ganze  Reich  umfassenden  Korpo- 
ration. 

Das  neue  Statut  für  das  Polytechnikum 
in  Riga.  Ans  Riga  meldet  der  dentsehe 
»St.  Petersburger  Herold»,  dass  der  Entwurf  des 
neuen  Statuts  für  das  dortige  Polytechnikum  am 
:50.  März  in  der  vereinigten  Sitzung  der  Departe- 
ments für  Gesetzgebung  und  Oekonomie  durch- 
beraten und  eine  ausserordentlich  sympathische 
Aufnahme  gefunden,  so  dass  auf  ein  zustimmen- 
des Gutachten  im  Plenum  des  Reiehsrats,  bei  dem 
das  Projekt  demnächst  eingebracht  werden  wird, 
gehofft  werden  darf.  Damit  wäre  dann  diese  in 
jeder  Beziehung  hochbedeutsame  Angelegenheit, 
welche  seit  Jahren  die  beteiligten  Kreise  lebhaft 
beschäftigt  hat,  glücklich  so  weit  gefördert,  dass 
eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  der  Rigaer 
Hochschule  auch  in  ihrer  neuen  Phase  gesichert 
erscheint.  Besonders  dankbar  wird  von  Riga  her 
hervorgehoben,  dass  man  den  vom  Verwaltungsrat 


zum  Ausdruck  gebrachten  berechtigten  Wünschen 
hinsichtlich  der  Verfassung  des  Polytechnikums 
in  den  Regierungssphären  das  denkbar  wohl- 
wollendste Entgegenkommen  bewiesen  hat.  Die 
Erklärung  hiefür  ist  nicht  schwer  zu  finden.  Zu- 
nächst liegt  sie  in  der  rückhaltslos  loyalen  Stel- 
lung, die  der  Verwaltungsrat  zu  dem  Gesetz  be- 
treffs der  Unterrichtssprache  eingenommen  hat.  Seit- 
dem der  livländische  Adel  dem  Polytechnikum  wegen 
der  Sprachenfrage  seine  Subvention  entzog  —  der 
estländische  Adel  wählte  für  sein  gleiches  Ver- 
fahren die  Erklärung:  Mangel  an  Mitteln  —  und 
damit  die  Vertretung  der  Adelskorporation  in  dem 
Verwaltungsrat  aufhörte,  war  kein  Zweifel  mehr 
daran  möglich,  dass  politische  Velleltäten  bei  der 
Frage    der  Reorganisation   des  Polytechnikums 

1  nicht  ins  Spiel  kommen,  sondern  ausschliesslich 
reale  Interessen  bestimmend  sein  würden,  welche 

I  sich  alle  in  dem  Bedürfnis  nach  Erhaltung  einer 
blühenden  technischen  Hochschule  in  Russland 
unter  Anpassung  an  die  Forderungen  der  Zeit 
vereinigen.  Ein  weiteres  höchst  günstig  wirken- 
des Moment  war  die  ungeteilte  Anerkennung, 
welche  sich  das  Polytechnikum  durch  seine  Leist- 
ungen auf  allen  Gebieten  bei  den  massgebenden 
Persönlichkeiten  erworben  hat ;  sowohl  die  wissen- 

'  schaftliche  wie  die  administrative  Seite  seiner 
Organisation,  der  Geist  reger  Arbeitsamkeit,  der 
dem  ganzen  Institut  sein  Gepräge  verleiht,  die 
vorzüglichen  diseiplinaren  Zustände  in  der  Stnden 
tenschaft,  alles  das  war  nur  geeignet,  volles 
Vertrauen  zu  einer  Anstalt  zu  erwecken,  die  im 
Laufe  von  dreissig  Jahren,  bisher  ohne  staatliche 
Rechte  der  Lehrenden  und  Lernenden,  mit  ver- 
hältnismässig geringer  Beihilfe  seitens  der  Krone 
eine  grosse  Schar  tüchtigster  Arbeiter  zum  Nutzen 
unseres  Vaterlandes  hervorbrachte.  Endlich  dürfen 
wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Mann,  der 
seit  Jahren  als  Direktor  an  der  Spitze  des  Poly- 
technikums steht,  Prof. Th.  Groenberg,  ein  ganz 
hervorragendes  Verdienst  an  dem  Erfolg  hat,  den 
die  Verhandlungen  wegen  der  Reorganisation  und 
des  neuen  Statutentwurfs  bisher  gehabt  haben. 
Die  zielbewusste  unermüdliche  Hingabe  an  die  von 
ihm  vertretene  Angelegenheit,  sein  praktischer 
Blick  und  seine  seltene  Befähigung  das,  worauf 
es  in  sachlichem  Interesse  ankam,  frei  von  jedem 
Hintergedanken  Uberzeugend  darzulegen,  hat  in 
Petersburg  den  allerbesten  Eindruck  gemacht,  wie 
ja  bekanntlich  nichts  soviel  Genugthuung  bereitet, 
als  den  rechten  Mann  am  rechten  Platz  zu  sehen.  — 
Auch  eine  gewisse  politische  Bedeutuug  können 
wir  der  bevorstehenden  Reorganisation  des  Rigaer 
Polytechnikums  nicht  absprechen.  Es  sind  noch 
nicht  zwanzig  Jahre  her,  da  wurde  von  einem  in 
Livland  bekannten  Publizisten  die  Parole  aus- 
gegeben, der  heimische  Adel  solle  bestrebt  sein, 
nachdem  seine  Herrschaft  im  Lande  ein  Ende  ge 
funden,  in  der  neuen  Aera,  die  im  Anzüge  sei, 
sich  die  Führung  zu  sichern;  steriler  Doctrinaris- 
mus  hat  das  bedauerlicherweise  verhindert;  der 
Stand,  der  sich  um  die  wirtschaftliche  Entwick 
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lung  des  Landes  und  die  Bildung  der  Land- 
bevölkerung allgemein  anerkannte  Verdienst«  er- 
worben, der  dem  Laud volle  ein  wenn  auch  zu 
Zeiten  harter,  so  doch  erfolgreicher  Lehrmeister 
gewesen,  hat  bei  den  durchgreifenden  Umwand- 
lungen der  letzten  zehn  Jahre  grollend  zur  Seite 
gestanden  nnd  es  kann  nicht  ohne  nachhaltigen 
Eindruck  im  Lande  bleiben,  dass,  während  das 
stadtische  Bürgertum  von  Riga  seine  Initiative 
zur  zeitgemässen  Reorganisation  seiner  technischen 
Hochschule  von  bestem  Erfolg  gekrönt  sehen 
durfte,  der  livländische  Adel  den  Zeitpunkt  für 
passend  gehalten  hat,  um  Wiedereröffnung  seines 
Gymnasiums  mit  deutscher  Unterrichtssprache  zu 
petitionieren  —  ohne  andern  Erfolg  als  den,  dass 
über  solche  hartnäckige  Sonderbestrebungen  zur 
Tagesordnung  übergegangen  wurde.  Der  Gedanke, 
der  sich  in  dem  Dichterwort  ausspricht:  *Wenn 
die  Rose  selbst  sich  schmückt,  schmückt  sie  auch 
den  Garten  ,  ist  eben  als  standespolitische  Richt- 
schnur nicht  zu  allen  Zeiten  zu  verwerten.  1877 
erschienen  in  Dorpat  anonyme  landespolitische 
Briefe  unter  dem  Titel  « Wetterleuchten > ;  sie 
mögen  heute  nicht  mehr  gar  Vielen  bekannt  sein ; 
wer  sie  jetzt  durchblättert,  muss  sich  unwillkür- 
lich die  schmerzliche  Genugthuung  vergegen- 
wärtigen, welche  der  Autor  jener  Briefe  -  wenn 
er  noch  lebt  —  empfinden  muss  im  Hinblick  auf 
die  Erfüllung  alles  dessen,  was  er  damals  warnend 
vorausgesehen  und  ausgesprochen  —  um  als  Lan- 
desverräter geschmäht  zu  werden.  —  In  Kurland 
hat  sich  übrigens  bekanntlich  der  Adel  zu  den 
Forderungen  der  Zeit  anders  gestellt,  seit  Graf 
Keyserling  wieder  an  seine  Spitze  getreten  und 
damit  die  von  ihm  längst  vertretenen  Anschau 
ungen  wieder  mehr  zur  Geltung  gelangt  sind. 

—  Zulassung  von  Frauen  an  den 
russischen  Universitäten.  Wie  die  *N.  W.» 
mitteilt,  hat  der  Minister  der  Volksaufklärung 
unlängst  zwei  Frauen,  welche  bereits  an  der 
Pariser  Universität  das  Doktordiplom  erworben 
haben,  die  Erlaubnis  erteilt,  vor  der  Prüfungs- 
kommission der  medizinischen  Fakultät  der  Mos- 
kauer Universität  ihr  Examen  abzulegen.  In  Russ- 
land werden  nämlich  die  Diplome  ausländischer 
Universitäten  nicht  anerkannt,  und  wenn  eiu  im 
Ausland  promovierter  Gelehrter  auf  Anstellung  in 
Russland  reflektiert  ,  so  muss  er  in  Rnssland  neuer- 
dings sein  Examen  machen.  Gegenwärtig  haben 
die  erwähnten  Damen  beim  Kurator  des  Moskauer 
Lehrbezirks  die  Erlaubnis  zum  Besuche  der  Vor- 
lesungen an  der  Moskauer  Universität  nachgesucht  , 
nnd  diese  Bitte  ist  ihnen  gewählt  worden.  Es 
wurden  ihnen  Studentenkarten  verabfolgt,  auf 
denen  aber  das  Wort  cStudent  ausgestrichen  und 
durch  die  Bezeichnung  Auswärtige  Hörerin* 
ersetzt  war. 

—  Die  Einführung  des  medizinischen 
Unterrichts  in  den  geistlichen  Seminaren. 
Die  Frage  der  Einführung  medizinischen  Unter- 
richts in  den  geistlichen  Seminaren  nimmt  eine 

an.  Es. wird  beabsichtigt, 


einen  zweijährigen  medizinischen  Kursus  einzu- 
führen, und  zwar  anstatt  der  klassischen  Sprachen 
für  die  Schüler  der  5.  und  G.  Klasse  der  Seminare. 
Der  Versuch,  die  Seminaristen  mit  der  ärztlichen 
Kunst  hekannt  zu  machen,  ist  nicht  neu,  denn 
bereits  im  Jahre  1798  wurde,  wie  die  «Nowosti» 
in  Erinnerung  bringen,  durch  einen  Ukas  des 
Syuods  vom  31.  Oktober  der  Eparchialbehörde 
empfohlen,  die  Seminaristen  vom  Seminar-Arzt 
in  der  ärztlichen  Kunst  unterweisen  zu  lassen.  Im 
Jahre  1802  erfolgte  ein  Ukas,  in  dem  vorgeschrieben 
wurde,  die  Seminaristen  mit  der  Heilkunst,  zum 
Wohle  ihrer  künftigen  Gemeinden,  bekannt  zu 
machen.  Zu  diesem  Behuf  wurden  bei  den  Seminaren 
besondere  «medizinische  Klassen  eingerichtet,  in 
denen  Seminaristen  lehrten,  welche  vorher  einen 
Kursus  in  der  mediko-chirnrgischen  Academie  ab- 
solviert hatten.  Im  Jahre  1808  wurde  jedoch  der 
medizinische  Unterricht  in  den  Seminaren  auf- 
gehoben, da,  wie  es  hiess,  ces  in  vielen  Seminaren 
an  fähigen  Lehrern  fehlte*.  In  den  60er  und 
70er  Jahren  wurde  der  Versuch,  medizinischen 
Unterricht  in  den  Seminaren  einzuführen,  wieder 
erneuert,  doch  ohne  Erfolg. 

—  Russisches  archäologisch  es  Inst  i tut 
in  Rom.  Im  Laufe  des  Sommers  soll  ein  russisches 
archäologisches  Institut  in  Rom  ins  Leben  gerufen 
werden.  Die  hierauf  bezüglichen  Verhandlungen 
des  russischen  Ministerresidenten  Iswolski  mit 
dem  Vatikan  sind  bereits  zum  Abschluss  gelangt. 
Der  Papst  hat  die  Zustimmung  erteilt,  dass  den 
russischen  Gelehrten  unter  Beobachtung  gewisser 
Formalitäten  der  Zugang  zu  den  für  die  russische 
Geschichte  wichtigen  Abteilungen  der  vatikanischen 
Archive  gestattet  werde.  Für  das  Jahr  1896  be- 
willigte die  nissische  Regierung  für  die  Errichtung 
und  Erhaltung  des  neuen  Instituts  den  Betrag 
von  10,000  Rubeln  in  Gold. 

Dorpat  J  irjew).  Universität.  Personalien. 
Prüf.  Hau*  manu  (Geschichte)  ist  nach  25j  Uhr.  Lehrthatig- 
keit  noch  bi»  zum  1.  September  d.  J.  bestätigt  worden.  — 
IM  Häsin«  (slaTische  Philol.)  weilt  bereits  seit  einem  Jahre 
in  Tiltis  behufs  Studiums  der  hiHfthortntn-ldiomt  im  Kau- 
Ut«t.  Bei  phonetischer  Vergleichung  des  Grusinischen, 
Mingrelischen  und  Abchasischen  fand  er,  dass  die  mingrelische 
Sprache  in  enger  Verwandtschaft  mit  dem  Grusinischen  steht, 
wahrend  das  abcbasische  Idium  mit  den  vorerwähnten  Sprachen 
keinerlei  Gemeinschaft  hat. 

Kasan.  Universität.  Prämien-Stiftung.  Die 
physiko  mathematische  Fakultät  beschloss  zum  An- 
denken an  N.  J.  Lobatschewskij  eine  Prämie 
für  die  beste  Arbeit  auf  dem  Gebiet«  der  Geometrie 
zu  stiften.  Die  Prämie  gelangt  am  22.  Oktober 
1897  zum  erstenmal  zur  Verteilung.  Späterhin 
wird  sie  alle  drei  Jahre  im  Betrage  von  500  Rbl. 
verteilt.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke  ein  unantast- 
bares Kapital  von  t>000  Rbl.  angesammelt  worden. 
Um  die  Prämie  können  sich  Autoren  von  Werken, 
welche  in  den  letzten  6  Jahren  vor  dem  Termin 
der  Prämienverteilung  veröffentlicht  sind,  bewerben. 
Die  Arbeiten  können  in  russischer,  deutscher,  fran- 
zösischer, englischer  oder  lateinischer  Sprache  ver- 
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fasst  werden.  Falls  zwei  gleichwertige  Arbeiten 
vorliegen,  wird  die  Entscheidung  durch  das  Loob 
getroffen,  geteilt  kann  die  Prämie  nicht  werden. 

Moskau.  Universität.  Absohierungcn  und 
Examina,  Im  laufenden  Jahre  absolvierten  in  der 
juristischen  Fakultät  351  Studierende  den  Kursus, 
in  der  physiko-niathematischen  121,  in  der  natur- 
wissenschaftlichen 77,  in  der  mathematischen  44 
und  in  der  historisch  philologischen  46.  In  der 
juristischen,  physiko-mathematischen  und  historisch- 
philologischen  Prüfungs- Kommission  werden  gegen- 
wärtig die  Staatsexamina  i  gehalten. 

—  Pnrmnatien.  Ernannt:  Prof  An  u  t  si  h  in  (Gcogr.) 
min  Mitgl.  d.  Academ.  d  Wissenschaften  in  Petersburg.  Ge- 
floriert  Prot  Bogdan ov  (Zool.  u  Anatom."  Sonstiges:  Prof. 
Zacbarjin  (Therapeut  Klinik)  gieht  dem  Vernehmen  nach 
seine  Lehrtätigkeit  an  d.  Universität  auf 

Odessa.  Universität.  Medizinische  Fakultät. 
Wie  von  dem  russischen  Reichsrate  endgültig  ent- 
schieden wurde,  wird  an  der  Universität  eine  medi- 
zinische Fakultät  errichtet  werden. 

8t.  Petersburg.  Universität.  Neu*  Ver~ 
fiigung.  Dieser  Tage  ist  von  der  Kanzlei  der  Uni- 
versität durch  Anschlag  eine  neue  Verfügung  be- 
kanntgemacht worden.  Danach  werden  Studierende 
der  Universität,  welche  drei  Jahre  in  einem  Kursus 
verbracht  und  in  den  nächstfolgenden  Kursus  nicht 
übergeführt  worden  sind,  aus  der  Zahl  der  Stu- 
dierenden ausgeschlossen,  ohne  jedoch  das  Recht 
zu  haben,  in  eine  andere  Fakultät  Überzutreten. 

—  Repetitions-Kurse.  Von  einigen  Pro" 
fessoren  der  Universität  wurden  in  der  letzten  Zeit 
Repetitionskurse  abgehalten,  als  eine  Art  Vor- 
examina für  die  Studenten.  Die  Prüfungsresultate 
in  diesen  Kursen  werden  bei  dem  Schlussexamen 
in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Beteiligung  an 
dieser  Repetition  ist  den  Studierenden  freigestellt. 

—  Personalien.  Gestorben.  Am  4.  er.  Prof.  Berczin 
(Turko-tartar.  Spr.)  78  Jahre  alt,  nachdem  er  am  19.  Marz 
g.  SO  jährig.  Gelehrten-Jubiläum  gefeiert  hatte.  Geb.  ISIS 
in  Jekaterinburg;  stud.  in  Kasan;  Prof.  daselbst  1846;  1*58 
nach  Petersburg  berufen  Seine  Hauptwerke  sind  <  Gram- 
matik der  türkischen  Sprache.,  .Beschreibung  tflrkiscktarta- 
rischer  Handschriften»  u.  «Bibliothek orientalischerHUt«riker>. 
Sonstiges-.  Prof.  v.  Glasenapp  (Astronomie)  beabsichtigt  nach 
Finland  an  geben,  um  während  der  totalen  Sonnenfinsternis  am 
1  Augiist  Beobachtungen  anzustellen.  —  Zum  Bestände  der 
historisch  philologischen  Prüfungskommission  gehören:  Prof. 
einer  Korsch  als  Präses  —  und  die  Professoren  emer  i 
Sokolov,  Veselovskij  nnd  Lamanskij,  die  ordentl. 
Professoren-.  Rektor  Nikitin,  Zielinski  und  Platonov, 
die  Priratdocuuten :  Czdanuv  und  Braun. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Ge- 
such. Das  Gesuch  um  freie  Eisenbahnfahrt  für  die 
Mitglieder  der  Expedition,  welche  sich  zur  Beobach- 
(uiig  der  bevorstehenden  totalen  Sonnenfinsternis 
nach  Nowaja  Semlja  begiebt,  ist  vom  Finanzmini- 
sterium abschlägig  beschieden  worden. 

Fermnalien.   Zum  Mitgl.  der  Academie  wurde 
Prof.  Anutschin  (Geographie:  in  Moskau  ernannt. 


Tonwk.  Universität.  Die 
juristischen  Fakultät  ist  beschlossene 
Öffnung  soll  im  September  1897 


Vereinigte  Staaten. 

(Jermanixtisehe  Studien  In  den 
Staaten.*) 


Kein  geringerer  als  Altmeister  Goethe  ist  der  Verfasser 
obiger  Zeilen,  in  denen  eine  tiefe  Sympathie  und  ein  Ahnen 
zukünftiger  Bedentung  Ausdruck  findet.  Amerika  war  dein 
prophetischen  Geiste  Goethe's,  wie  zahlreiche  Stellen  ans 
seinen  Werken  (Wilhelm  Meister  s  Wanderjahre,  Wahrheit 
und  Dichtung  etc.)  beiengen,  das  Land,  das  rom  Ballast  der 
Ueberliefernng  und  von  Gesetz  und  Rechten,  die  »ich  wie 
eine  ewige  Krankheit  durch  die  Jahrhunderte  hinschleppen, 
unbeschwert  nnd  unbehindert  eine  lebensvolle  Kultur  aus- 
gestalten wurde,  wie  sie  dem  Dichter  als  höchste  Weisheit 
aufgegangen  war.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  auch  im 
zweiten  Theile  de«  Faust  die  Verherrlichung  eine«  idealen 
Amerikanismus  erblicken  wollen,  ein  Hindeuten  auf  das  freie 
Volk  auf  freiem  Grund,  das  seine  höchste  Kraft  in  rastloser 
Kulturarbeit  betbätigt. 

Was  die  materielle,  sozialpolitische  und  technische  Ent- 
wicklung unseres  Landes  anbelangt,  so  hat  das  Jahrhundert 
uuserm  Goethe  gewiss  Recht  gegeben.  Auf  geistigem  Ge- 
Hate,  weniger  noch  auf  künstlerischem,  will  nnd  kann  uns 
jedoch  ein  Vorrang  Amerikas  durchaus  nicht  einleuchten, 
wenn  schon  man  auch  oft  zu  leicht  geneigt  ist,  den  entschiedenen 
Aufschwung  wissenschaftlichen  Strebens  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zu  niedrig  anzuschlagen.  Dr.  Schmidt-Wartenberg, 
Professor  an  der  hiesigen  Universität,  hat  nun  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie,  Bd.  XXVIII,  Schlosaheft, 
diesen  Aufschwung  im  besonderen  für  das  Studium  der 
Germanistik  nachgewiesen.  Kr  sagt  daselbst:  „Im  Jahre  18?f> 
begann  die  Johns  Hopkins  Univeraity  ihre  Arbeit  nach  deut- 
schen Idealen,  und,  so  weit  es  für  amerikanische  Verhalt- 
nisse geeignet  war,  nach  deutschem  Muster.  Eine  Reihe 
von  Lehrinstituten,  ältere  und  neuere,  haben  rieh  ihr  im 
Laufe  der  Jahre  angeschlossen;  sämtlich  gehören  sie  zu 
der  Zahl  derer,  die  der  beispiellosen  Munificcnz  liegüterter 
Amerikaner  ihr  Bestehen  verdanken.  Dass  die  Naturwissen- 
schaft' -  in  erster  Linie  an  diesem  EmporblQhen  betheiiigt 
sind,  ist  leicht  begreiflich;  Material  in  erstaunlicher  Polle 
lockte  den  Forscher  nnd  sicherte  auch  dem  Anfänger 
Beitrag  zur  Lösung  untersuchenswerter  Probleme. 

Das«  die  deutsche  Philologie  hier  bisher  um 
aufzuweisen  hat,  was  die  Anerkennung  deutscher 
herausforderte,  hat  manche  Gründe,  welche  alle  darzulegen 
nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein  kann.  Der  vorurteils- 
freie Beobachter  aber  wird  selbst  bescheidenen  Anfängen 
«eine  Sympathie  nicht,  versagen.  Die  Zukunft  sieht  ver 
aus  und  deutet  auch  hier  auf  bevorstehenden 
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dürfen  sich  schon 
jetzt  denen  deutscher  Universiaten  gleichstellen.  Scherer», 
Zarnckes  and  Hildebrauds  Buchersammlungen  sind  Uber  den 
()cean  gewandert,  und  die  wachsende  Zahl  strebsamer  Oer- 
maoiiiten  bürgt  dafür,  das«  diese  Schate«  nicht  lange  müssig 
die  Schränke  Eieren  werden.  Deutsche  Lebrkurse,  die  Uber 
da«  Gymnasialpensnm  hinausgehen,  werden  an  allen  besseren 
Colleges  abgehalten.  Leider  freilich  «chliessen  die  meisten 
notgedrungen  da  ab,  wo  das  rolle  Verständnis  nnd  das 
Interesse  au  selbständigen  Arbeiten  erwacht  Nur  wenige 
sind  in  der  Lage,  beanlagte  Schüler  in  methodische,  wissen- 
schaftliche Forschung  einrufilhren." 

Um  Jtn  zeigen,  was  in  germanistischer  Philologie  auf 
amerikanischen  Universitäten  getrieben  wird,  sei  hiermit  das 
Verzeichnis  germsniitischer  Kurse  (mit  Ausschluss  des  Eng- 
lischen) an  drei  der  hervorragendsten  Universitäten  wie  sie 
im  Jahre  18144/95  gehalten  wurden,  gegeben: 

I.  Johns  Hopkins  Unitttsift.  Baltimore.  Altnordisch, 
2  St.  (Prof.  Wool).  Historische  deutsche  Grammatik,  1  St 
(derselbe).  Gotisch,  2 St  (derselbe  .  Hcliaud,2St,  erstes  Semester 
(Dr.  Learned).  Althochdeutsch.  2  St  ,  «weites  Semester 
(derselbe  .  Mittelhochdeutsch,  1  St.  (derselbe;.  Holländisch, 
2  St  Dr.  Vos).  Geschichte  der  deutschen  Nationalliiteratur, 
1  St  (derselbe).  Goethes  Faust,  2.  St.,  »weites  Semester 
(Prof.  Wood). 

II.  Hanard  Univttutj.  (Cambridge,  Maas.)  a)  Literarische 
Curse:  Allgemeine  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  beiden  klassischen  Perioden 
des  12.  und  18  Jahrhunderts,  3  St ,  «weites  Semester  (ao. 
Prof.  Schilling).  Deutsche  Litteratur  des  12.  und  13.  Jahr- 
hundert«, 3  St.,  zweites  Semester  (ao.  Prof.  von  Jagemann). 
Deutsche  Litteratur  von  der  Reformation  bis  zur  klassischen 
Periode,  3  St.,  erste«  Semester  (Dr.  Poll). 

b)  Philologische  Kurse:  Gothiscu,  3  St,  erstes  Semester 
IM.  Prof.  von  Jagemann  .  Altsachsiscb ,  3  St.,  zweites  Semester 
(derselbe).  Geschichte  der  deutschen  Sprache  seit  11«), 
:\  St.,  zweites  Semester  (derselbe). 

III.  Unnertity  of  Chicago.  Die  Chicagoer  Universität  ist 
die  einzige,  die  ohne  Unterbrechung  das  ganze  Jahr  hin- 
durch geöffnet  ist.  Zwischen  den  vier  Unterrichtsquartalen 
ist  nur  eine  je  achttägige  Pause.  Professoren  jedoch  wie 
Studenten  wählen  ein  Quartal  als  Ferien.  Das  Programm 
des  deutschen  Departements  ist  für  das  Jahr  vom  1.  Ok- 
tober 18m  bis  1.  Oktober  1895  das  folgende. 

a)  Herbit  Quartal :  Das  litterarische  Zusammenwirken 
Goethes  nnd  Schillers  I  (Prot.  Cnttiug).  Phonetik  ao.  Prof 
v  hmidt  Wartenberg).  Mittelniederfrankisch  (derselbe.  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache  (derselbe).  Gotisch  (Dr.  von 
Klenze). 

b)  Winter-Quartal.  Das  litterarischc  Zusammenwirken 
(Joethes  und  Schillers  II  (Prof.  Cutting).  Althochdeutsch 
IM.  Prof.  Schmidt  Wartenberg!  Altnordisch  derselbe).  Alt- 
sächsisch  derselbe! 

c)  Frühjahrs  Quartal:  Vergleichende  gotische  Grammatik 
ao.  Prof.  Schmidt- Wartenberg).  Nibelungenlied  (Dr.  v.  Klenze) 

d  Sommer-Quartal:  Lessing  als  Kritiker  (Prof.  Cutting  ) 
Mittelhochdeutsch  'derselbe).  Kiemente  der  historischen 
deutschen  Grammatik  besonders  für  Lehrer  des  Deutschen 
bestimmt:  (ao.  Prof.  Schmidt- Wartenberg).  Gotisch  (Dr.  von 
Klenze).  Elementaren»  des  Danisch-Norwegischen  (Dr.  Dahl  : 
Studien  Aber  Bjornson  und  Ibsen  (derselbe).  Altnordische 
Litteratur  (derselbe!. 


Sämtliche  Vorlesungen  und  Uebungen  sind  vierstündig 
Das  sind  alles  Kurse,  welche  auf  den  ersten  Blick  keinen 
sehr  grossen  praktischen  Wert,  und  darauf  legt  nun  ein- 
mal im  grossen  Ganzen  der  Amerikaner  den  Nachdruck,  tu 
haben  scheinen.  Dies  ist,  wie  gesagt,  aber  nur  scheinbar 
der  Fall,  und  je  mehr  sich  in  unserem  Schulwesen  die  Ziele 
der  Erziehung  vertiefen,  je  mehr  auf  eine  wirklich  gründ- 
liche Aneignung  des  gebotenen  Stoffes  gedrungen  wird,  als 
desto  notwendiger  und  nnerlasslicher  wird  sich  eine  tüch- 
tige, philologische  Schulau?  für  den  Unterricht  in  den  nenern 
Sprachen,  Englisch  mit  eingeschlossen,  herausstellen.  Man 
kann  ohne  Zogern  behaupten,  das*  Niemand  einen  wirklich 
lebendigen,  gründlichen,  methodischen  Unterricht  im  Deutschen 
und  auch  im  Englischen  zu  ertheilen  vermögend  ist,  der 
nicht  eine  Kenntnis  der  Entwicklung  der  beiden  modernen 
Sprachen  aus  den  germanischeu  Dialekten  der  Vergangen- 
heit besitzt.  So  sollte  der  Lehrer  des  Deutschen  unbedingt 
Gotisch,  Althochdeutsch  und  Mittelhochdeutsch,  der  des  Eng- 
lischen aber  Gotisch,  Angelsachsisch  und  Altenglisch  getrieben 
haben.  Diese  Ueberzengung  bricht  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  Bahn  nnd  selbst  wenn  da«  Studium  der  Germanistik 
vorerst  wohl  noch  keine  originalen  Forschungen  zu  Tage 
fördert,  (das*  es  spater  der  Fall  sein  wird,  darüber  besteht 
kein  Zweifel),  so  entlohnt  es  doch  durch  seinen  Einfluss  auf 
dc-u  uijdi-rueu  Spntcjnnterricht  ttbe.haupt  Zeit,  Geld  und 
Mühe  überreichlich.  Der  Amerikaner  will  nun  einmal  selbst 
die  Universität  dem  praktischen  Leben  dienstbar  machen, 
und  der  Prozess,  die  amerikanischen  Hochschulen  in  Statten 
wissenschaftlicher  Forschung,  wie  es  die  deutschen  Uni 
verdaten  in  erster  Linie  sind,  zu  verwandeln,  geht  nur 
allmählich,  aber  sicher  vor  «ich.  Ein  Krempel  au«  der 
deutschen  erziehlichen  Sphäre,  das  drastisch  die  Verschieden 
heit  des  deutschen  nnd  amerikanischen  Charakters  aufzeigt, 
ist  lehrreich.  Seit  einem  Jahrzehnt  hatten  sich  in  Deutsch- 
land Stimmen  erhoben,  welche  von  dem  deutschen  Gymnasial- 
lehrer  eine  bessere  Schulung  in  der  Methodik  de»  Gymnasial-, 
namentlich  des  altklassischen  Unterrichts  heischten.  Thal- 
sachlich  konnte  Ms  vor  Kurzem  von  einer  pädagogischen 
Schulung  der  Gymnasiallehrer  auf  der  UnirersiUt  überhaupt 
nicht  die  Itede  sein.  Der  angehende  Lehrer  im  Lateinischen, 
Griechischen  etc.  erhielt  eine  gediegene  philologische  Schu- 
lung, wurde  in  die  Methode  der  wissenschaftlichen  Klein- 
arbeit eingeweiht,  wie  er  aber  spater  das  Erlernte,  wenn  es 
überhaupt  da«  Gebiet  des  auf  dem  Gymnasium  Gebotenen 
berührte,  methodisch  entwickeln  und  seinen  Schülern  Mit- 
theilen sollte,  da«  wurde  seinem  eigenen  Genie  nnd  Geschick 
Uberlassen.  Die  massgebenden  Behörden  sahen  sich  nicht 
gemässigt,  diesem  „statu«  rerum"  auf  der  Universität  ab- 
zuhelfen, und  »o  bat  man  denn  in  Verbindung  mit  den 
Gymnasien  sogenannte  GyinnasiaLieiuinare  errichtet,  an  denen 
den  Probekandidaten  ein  theoretischer  und  praktischer  Unter- 
richt in  der  Methodik  des  Unterrichts  wird.  Man  sieht  also, 
hm  au  dem  Prinzip  festgehalten  ist,  das«  die  Universität, 
unbekümmert  um  alle  praktischen  Forderungen  der  Zeit, 
vor  allen  Dingen  zum  Fortschreiten  der  Wissenschaft  bei- 
zutragen hat  Aufs  engste  hangt  damit  die  interessante 
Erscheinung  zusammen,  das«  in  Deutschland  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  grossen  Männer  der  Wissenschaft  Universi- 
tttslehrer  waren  und  sind,  während  England  und  Amerika 
Nkbtakndemiker  zu  ihren  glänzendsten,  wissenschaftlichen 
zahlen.  Ich  erinnere  nur  an  Grote,  Carlyle, 
r,  Darwiu,  Morgan,  Draper,  Motley  n.  A 
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So  wird  auch  da*  Studium  der  Germanistik  in  den  Ver- 
einigten Staaten  dem  praktischen  Geiste  der  amerikanischen 
Krziehnng  zunächst  Rechnung  tragen  müssen  und  tragen. 
Die  Zeichen  sind  jedoch  untrüglich,  dass  es  sich  auf  dieser 
festen  Basis  mehr  und  mehr  nach  der  Uiehtnng  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  entwickeln  wird.  Ein  Blick  auf  das 
ohen  AUgeftlhrte  Collegienverzeiehniss  ateiirt  Überall  die  viel- 
versprechenden Keime  dieser  Bichtuug.  An  tüchtigen  Lehrern 
und  an  Lehrmitteln  fehlt  es  im  Allgemeinen  den  Universi- 
täten nicht,  und  in  etlichen  Jahren  wird  es  an  einem  .Stamme 
tüchtiger,  ent  wickelungsfähiger,  germanistischer  Studenten 
auch  nicht  mangeln  Von  dem  regen  wissenschaftlichen 
Geiste,  der  die  neusprachlicben  Lehrer  der  Sekundärschulen 
und  Universitäten  erfüllt,  gab  die  erste  Jahresversammlung 
der  nettgegründeten  «Centrai  Division  of  the  Modern  Language 
Ass  of  America»  ein  schönes  Beispiel  Die  Leser  der  SUats- 
zeirnng  sind  durch  einen  ausführlichen  Bericht  Ober  die 
Verhandlungen  des  Verbandes  unterrichtet,  es  bedarf  hier 
also  keiner  Wiederholungen.  Nur  so  viel  sei  bemerkt ,  das« 
die  Germanisten  in  der  Conferenz  numerisch  am  stärksten 
vertreten  waren,  waa  sicherlich  auf  die  Bedeutung  des 
Studiums  der  Germanistik  einen  Schiusa  zuliisst. 

Der  Wert  aber,  den  eine  Stärkung,  Förderung  und  Er- 
weiterung germanistischer  Studien  für  die  Anerkennung 
deutschen  Wegens  nnd  deutscher  Tüchtigkeit  hat,  lässt  sich 
nicht  hoch  genug  anschlagen.  Wollen  wir  als  Deutsche  den 
uns  zukommenden  Einfluas  auf  die  kulturelle  Gestaltung 
unsere*  Adoptivvaterlandea  ausüben,  so  kann  das  nur  ge- 
schehen ,  sofern  wir  unsere  Sprach«  bewahren,  nicht  als 
Conen rrenzsprache  des  Englischen,  sondern  für  den  Ausdruck 
unserer  Gedanken  in  der  Familie,  als  Medium  des  Ver- 
ständnisses unserer  unvergleichlichen  Litteratur  und  Wissen- 
Schaft  Ein  Volk,  das  seine  Sprache  aufgiebt,  begeht  einen 
nationalen  Selbstmord,  es  entmannt  sich  und  begiebt  »ich 
eines  bestimmenden  Einflusses  auf  die  Kulturentwicklung. 
Welche-  Beatreben,  welche  Arbeit  verdient  daher  mehr  ) 
Förderung,  als  die,  diesem  hoben,  wichtigen  Gut  nicht  allein 
die  Anerkennung  des  Angloamerikaners  abzuringen  und  ihn 
zu  veranlassen,  unsere  Sprache  zu  lernen  .und  fürwahr,  das 
ist  ein  hehrer  Sieg  unseres  Volkstums',  sondern  darüber  iu 
wachen,  dass  der  Born  unserer  Sprache  rein  und  unverfälscht  j 
in  aller  seiner  Kraft  und  Klarheit  fliesse! 

,l)o mi  dus  keine,  weM»  lebt,  mit  HrstUcbkod  »  Sprach«  »ich 

la  den  KU  kühnen  Wettstreit  we^re! 

Sic  tut,  damit  Irh '»  karr  mit  ihrer  Kran  es 

An  mafllllKfalter  l'ranlsKc 

Zu  lainher  neoer  and  d.«  h  <t*ataclier  Klldung  reich. 
Ist,  was  wir  selbst  In  jenen  frreaen  Jahres, 
Du  Taclttu  ans  forscht*,  waren. 

Qemndert,  angemlK-hi  und  nur  «leb  selber  gleich ■■ 

Was  wollen  alle  Festreden  und  Bierbankgeapräche  über 
die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache  bedeuten  gegenüber 
dem  Dienat,  den  die  germanistischen  Studien  auf  unseren 
Universitäten  der  Sache  unserer  thenren  Muttersprache  thun  ? 
Wer  hilft  da  weiter? 

Der  Artikel  hub  mit  GoetheR  prophetischem  Worte  an, 
das  dem  neaen  Weltteil,  „dem  freien  Volk  auf  freiem  Grand", 
verhiesa,  es  werde  seine  höchste  Menschenkraft  in  rastloser 
Kulturarbeit  bethätigen.  Ich  will  schlicssen,  indem  ich  einen 
hier  in  Amerika  an  der  Leland  Stanford  Universität  wirken- 
den Lehrer,  Prof.  Julius  Goebel,  citiere: 

.Die  wir  mitten  im  fluthenden  Leben  jener  Arbeit  stehen, 
wissen  freilich  nur  zu  sehr,  wie  leicht  dies  Leben  in  seelen- 


wir  wissen  auch,  das  nns  vor  solcher  Versumpfung  allein  der 
Idealismus  deutscher  Geistesbildung  retten  kann.  Und  so 
kämpfen  wir,  so  lange  uns  dies  Bewusstsein  nicht  ge- 
schwunden ist,  für  das  köstlichst*  Erbe,  das  der  Deutsche 
der  neuen  Welt  zugebracht  hat:  für  deutsche  Wissenschaft 
und  vor  Allem  für  ein  lebendiges  Stadium  deutscher  Sprache 
und  Dichtung  in  Amerika."  Ctrmtnicut. 

Ann  Arbor.  University  of  Michigan. 
Personalien.  Dr.  M.  Wenley,  bisher  Lektor  am  Queen 
Margaret  College  in  Glasgow,  ist  zum  Professor  der  Philo 
sophie  ernannt 

Baltimore.  John«  Hopkins  University. 

Frequenz.  Die  Zahl  der  Studierenden  beträgt  in  diesem  Stu- 
dienjahr insgesamt  1869  Davon  entfallen  auf  die  philo- 
sophische Fakultät  1216  nnd  auf  die  medizinische  153  Stu- 
dierende. Die  Angehörigen  der  philosophischen  Fakultät  ver- 
teilen sich  auf  die  eiuzclnen  Disciplinen  wie  folgt  -  Philo- 
sophie 46,  Geschieht«  nad  Staatswisseuschaften  102,  Sprach- 
wissenschaften 553  (Alte  Sprachen  18»,  Englisch  139,  Deutsch 
146,  Romanische  Sprachen  80 1,  Naturwissenschaften  515. 

Cambridge.  HarwardUniversity.  Schen- 
kungen. Nach  dem  Jahresbericht,  den  Präsident 
Eliot  kürzlieh  veröffentlichte,  sind  der  Universität 
in  den  letzten  vier  Jahren  folgende  Beträge  ver- 
macht worden :  1891/92  516,532.20  Dollar,  1892/93 
561,136.10  Dollar,  1893/94  182,890.32  Dollar 
nnd  1894/95  171,060.92  Dollar. 

Charlottesville.  University  of  Virginia. 

PertmuaUen.  a.o.P.  Echols  (Angew.  Math.;  wurde  zum 
o  P.  ernannt  als  Nachfolger  von  Prof.  Venable,  der  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten in  den  Ruhestand  tritt. 

Chicago.  University  of  Chicago.  F^atm. 
Dem  «Quarterly  Calendar»  der  Universität  entnehmen  wir 
folgende  Daten.  Ks  sind  insgesamt  1092  Studierende  ein- 
geschrieben; davon  entfallen  auf  die:  Graduate  Schools  344, 
Divinity  School  177  und  College«  572. 

Personalien.  Prof.  Coulter  (Botanik)  wurde  mm 
Httuptprofcssor  der  betreff.  Disciplin  ernannt. 

Indianopolig.  Nene  Universität.  Das 
Butler-,  Medical-  nnd  Dental-College,  sowie  die 
Imw-ScHooI  sind  zn  der  University  of  Indianopohs 
vereinigt  worden.  Die  neue  Hochschule  zählt  ge- 
genwärtig etwa  1000  Studierende. 

Ithaca.  Com  eil  University.  PenonttUen, 
Ernannt:  a.o.P.  Atkinson  Botanik':  zum  o.P.  und  Leiter 
des  botanischen  Instituts  als  Nachfolger  von  Prof.  Prcntiss. 
Beraten:  Prof.  Seth  von  der  Brown  Universität  in  Provi- 
dence  auf  den  Lehrstuhl  für  Philosophie. 

Xadison.  University  of  Wisconsin.  Per 
ttonalien.    Prof.  Woll  hat  soeben  ein  Werk  unter  dem 
Titel:  «The  Maintenance  of  Soll  Fertility:  Commercial  Fer-  . 
tilizers>  herausgegeben. 

New-York.  University  of  the  City  of 
New- York.  Verlängerung  des  Studiums.  Anfeiner 
der  letzten  Sitzungen  des  Universitätsrates  hat  die 
medizinische  Fakultät  den  Antrag  eingebracht,  das 
Studium  zur  Erlangung  des  Doktorgrades  von  3 
auf  4  Jahre  zu  verlängern. 

—  Columbia  College.  Freien:.  Die  Zahl  der 
Studierenden  betrug  im  Studienjahr  1895/96  1873,  davon 
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entfallen  auf:  Arts  260,  Law  324,  Medicine  699,  Mine«  370, 
Political  Science  62,  Pbilosophy  124  und  Pure  Science«  34 
Prineeton.  College  of  New  Jersey.  Auf 
Beschluss  der  Trustees  des  College  soll  dasselbe 
nunmehr  den  Namen  Prineeton  University  führen. 

Pro vldenr e.  Brown  University.  Schenkung. 
HeiT  Ch.  L.  Colby  ans  New- York  hat  der  Uni- 
versität den  Betrag  von  20.000  Doli,  vermacht. 

Ernannt:  Prof.  Delabarre  (Psychol ; 


Universität,  ßera/en:  Prof.  Seth  Philosophie)  nach  Ithaea 
an  die  Cornell  Universität. 

Aus  dem  Osten. 

Konstantinopel.  Die  Errichtung  einer  Uni- 
versität dahier  wurde  durch  ein  Irade  des  Sultans 
angeorduet. 


Tokyo. 


Ernannt-.  M.  Erneut  Fol w  eil 


zniu  Direktor  des  psychologischen  Instituts  der  Harvard     zum  Prufessor  der  Nationalökonomie. 
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ßücherbesprechungen. 

1.  Theologie. 


i  ron  Byzum,  ein  Polemiker  autt  ilem  Zeit- 
alter JuMnian»,  vou  Dr.  theol.  P.  Wilhelm  Rüg- 
a»er ,  O.  S  A.  Preisgekrönte  Schrift.  Würzburg  (Andre** 
Oöbersche  Verlagsbandlung)  1894,  VIII,  176  S  8"  2  Mk 
Ueber  den  Helden  dieser  Monographie  hat  ein  eigen- 
tümliche« Schicksal  gewaltet.  Sein  Name  steht  an  der  Spitze 
einer  Reihe  von  theologischen  Werke,  die  sich  als  die  bedeu- 
tendaten  Monnraente  der  antimonopbysitischen  Polemik  de« 
6.  Jahrhunderts  darstellen;  in  der  gleichzeitigen  Litteratur 
wird  er  aber  nicht  genannt,  nicht  einmal  von  dem  Kirchen- 
historiker Euagriui,  obgleich  dieser  gerade  den  raonophvsi- 
tiochrn  Streitigkeiten  de*  6.  Jahrhundert«  eine  hesondere 
Aufmerksamkeit  widmete.  Die  Angaben  spaterer  byzantini- 
scher Theologen,  wie  de*  (iermenoa  I,  Johanne«  von  Damaskus 
and  des  Theodoras  vonStudion,  sind  zu  kurz  und  zu  unbestimmt, 
um  als  Anknüpfungspunkte  für  die  Erforschung  der  Persön- 
lichkeit wie  des  litterarischen  Nachlasse«  dieses  gewichtigen 
Theologen  dienen  zn  können.  Die  Notizen,  welche  ihm  von 
den  früheren  Littcrarbistorikern  wie  Fabricins,  Cavc,  Oudin 
ii.  A.  (gewidmet  wurden,  wimmelten  infolgedessen  von  Unge- 
uauigkeiten  nnd  Wiedersprttcben.  F.  Loof«  bat  i.  J.  1887 
in  einer  »ehr  beiläufig  aufgenommenen  Schrift  {Das  Leben 
nnd  die  polemischen  Werke  des  Leontins  von  Byzanz,  Texte 
und  Untersuchungen  zur  altchristlichen  Litteratur  von 
Gebhardt  nnd  Harnack  3,  1,  Leipzig  1889)  den  ersten  Ver- 
such gemacht,  das  Dunkel  zu  lichten,  das  Jahrhunderte  lang 
Uber  Leontios  lag,  nnd  es  ist  ihm  gelungen,  eine  Reihe  von 
Resultaten  zn  gewinnen,  die  als  feststehend  betrachtet  wer- 
den können,  wahrend  allerdings  andere  seiner  Aufstellungen 
einer  umsichtigen  Nachprüfung  bedürfen.  Diese  Nachprüfung 
hat  sich  Rngamer  in  dein  ersten,  historisch-kritischen,  Teile 
seiner  Schrift  znr  Aufgabe  gestellt,  nnd  sie  führte  ihn  zur 
Beanstandung  der  meisten  Resultate  von  Loofs  sowohl  Ober 
die  Schriften  als  Ober  das  Leben  des  Leontios.  Eine 
Besprechung  der  einzelnen  Punkte,  in  denen  beide  Verfasser 
auseinandergehen,  wOrde  Ober  den  Rahmen  einer  Rezension 
weit  hinausfuhren.  Bs  mag  genügen,  wenn  betont  wird,  dass 
Ritgamer  in  seiner  Ablehnung  von  Loofs'sehen  Aufstellungen 
mehrfach  zu  weit  geht  und  Oberhaupt  nicht  zu  neuen  posi- 
tiven Resultaten  Ober  Loofs  hinaus  kam.  Noch  mehr  Gewicht 
legen  wir  aber  auf  die  Bemerkung,  das*  dies  ohne  hand- 
schriftliche Forschungen  Oberhaupt  unmöglich  ist.  Diese 
BedOrfnis  fllr  die 


der  Leontiosfrage,  wenn  sie  nicht  in  ein  unfruchtbares  Pole- 
misieren ausarten  soll.  Auch  Loofs  hat  diese  Forschungen 
Keiner  ersten  Studie  nicht  vorausschicken  können;  vielleicht 
veranlasst  ihn  Rllgamers  Widerspruch  dazu,  damit  würde 
die  ganze  Frage  in  eiu  neues  Stadium  treten,  da»  zu  fordern 
auch  Rilgamer  durchaus  befähigt  erscheint.  Der  eigentliche 
Gewinn  der  Rügamer'schen  Schrift  liegt  somit  in  dem  zweiten, 
dogmenhistorischen  Teil,  der  die  Theologie  des  Loontius  ent- 
wickelt 

Der  Verfasser  bat  sich  hier  von  der  naheliegenden 
Gefahr  der  Schabionisierung  fernzuhalten  gewnsst.  Er  stellt 
die  Christologie  des  Leontios  in  den  Vordergrund,  und  in 
dem  Weiterbau  dos  christologischen  Lehrsystems  liegt  auch 
des  Polemikers  Bedeutung.  Hier  steht  er  zwischen  Kyrillos 
von  Alexandrien  und  Jobannes  von  Damaskos ;  jenem  entlieh 
er  die  Grnndzüge  des  christologischen  Dogmas,  wie  es  die 
Kirche  des  Murgen-  und  Abendlandes  immerdar  festhielt; 
diesem  Übermittelte  er  die  Elemente  an  einer  wissenschaft- 
lichen Systematisierung  der  gewonnenen  Einsicht  in  das 
Christusgeheimnis.  Diese  Elemente  gewann  leontios  selbst 
dadurch,  dass  er  die  aristotelischen  Begriffsbestimmungen 
über  Natur,  Person  u.  s.  w.  in  den  Dienst  der  theologischen 
Spekulation  stellte.  Das  war  allerdings  schon  früher  geschehen, 
und  eine  theologische  Spekulation  laast  sich  auch  ohne  einen 
bestimmten  philosophischen  Hintergrand  gar  nicht  denken. 
Leontios  hat  aber  das  Verdienst,  den  Unterschied  zwischen 
der  menschlichen  Einzelnatnr  nnd  der  Hypostase,  der  für 
das  Verständnis  der  kirchlichen  Lehre  von  Christus  mass- 
gebend ist,  zuerst  w-harf  erkannt  nnd  ausgesprochen,  durch 
den  Begriff  der  Enhypostasie  die  Verbindung  der  göttlichen 
und  der  menschlichen  Natur  zu  einer  Person  vor  dem  philo- 
sophischen Denken  gerechtfertigt  und  die  Folgen  der  hypo- 
statiseben  Union  für  die  beiden  Naturen  Christi  weiter 
entwickelt  zu  haben.  Man  hat  ihn  desshalh  auch  mit  Recht 
den  trsUn  Scholastiker  genannt:  eine  Bezeichnung,  die  wir 
aeeepüeren,  ohne  damit  einen  Begriff  zn  verbinden,  der  auf 
das  rthgiött  Denken  des  Leontios  ein  schiefes  Licht  wirft. 
Auch  die  religiöse  Bedeutung  Christi  kommt  bei  Leontios 
durchaus  zur  Geltung.  Ausser  der  Christologie  findet  sich 
ein  theologisches  System  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  bei 
Leontios  nur  In  rudimentärer  Gestalt.  Doch  ist  die  Zusam 
menstellnng  der  Anschauungen  des  Leontins  über  die  christ 
nd  die  wichtigsten  Punkte  des  christ- 
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liehen  Glaubensiahaltes,  die  Rügamer  in  dem  letzten  Abschnitte 
Miner  Scbrifl  ganz  objektiv  wledergiebt,  recht  dankenswert, 
wenn  auch  hier  keine  bedeutsamen  Eigentümlichkeiten  an 
den  Tag  treten.  Derartige  Eigentümlichkeiten  halten  aber 
bei  einem  tieferen  Eindringen,  s.  B.  in  den  Oottesbegriff 


de»  Leontios,  gewonnen  werden  könne 
P.  Rügamer  Mnae  nnd  Lust  dazu,  dei 
er  seine  Erstlingsschrift 
lieh  su  erforschen. 


i.   Vielleicht  findet 
Schriftsteller,  dem 
weiter  Wissenschaft- 
A.  Ekrksrd. 


2.  Staatswissenschaft. 


Soeiai}toHtinehe  Schriften  ron  Thomas  Carlyle.  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  von  E.  Pfannkuche  Mit 

einer  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Dr.  P.  Hemel.   I.  Band    Vandenhoeck  n.  Ruprecht, 
Gotting™  1895  gr  8«  LXIV  u  214  8.  Frakt.]  Mk.i-, 
geb.  4.80.  Einbanddecke  Mk.  -  50 
AU  ein  Vertreter  nnd  Verfechter  des  (.rossen  u.  Helden- 
haften gegenüber  der  neidvollen  Sucht  der  Masse,  alles  auf 
den  eigenen  kleinlichen  Standpunkt  herabzuziehen,  hatCarlyle 
schon  seit  lange  ausserhalb  der  Grenzen  seines  Vaterlandes 
viele  Anhänger  nnd  Verehrer  gefunden.  Namentlich  hat  aber 
in  Deutschland  seit  jeher  eine  nicht  unansehnliche  Carlyle- 
Gemeinde  bestanden.  Ganz  natürlich.  Denn  eine  Eigenschaft 
der  Arbeiten  Carlyles  ist  es,  die  namentlich  den  Deutschen 
unwiderstehlich  anzieht    Es  ist  die  in  den  Arbeiten  Carlyles 
überall  durchbrechende,  dem  germanischen  Charakter  so  ver- 
wandte helle  Kampfesfreude,  die  auch  der  feindlichen  üeber- 
zahl  siegesgewiss  entgegenstürmt.  Die  Schriften  eines  Carlyle 
in  flüssiger  deutscher  Uebersetzung  einem  grosseren  Publikum 
zugänglich  zu  machen,  ist  daher  ein  Gedanke,  der  nicht  nur 
mit  Dank  zu  begrüssen,  sondern  dem  auch  in  Deutschland  . 
der  Erfolg  nicht  fehlen  kann.   Das  vorliegende  von  Henscl  , 


herausgegebene  Buch  bringt  in  eiuer  von  Pfannkuche  be- 
sorgten flüssigen  Uebersetzung  eine  Reihe  socialpolitischer 
Aufsatze  Carlyles,  die,  wie  es  bei  Carlyle  selbstverständlich 
ist,  durch  Gedankenreichtum  und  Schneidigkeit  der  Waffen 
fllhrang  vor  den  Arbeiten  so  maneher  anderer  Social  Politiker 
hervorragen  und  trotz  des  mannigfachen  Fremdartigen,  das 
sich  bei  ihnen  vorfindet,  vermöge  der  Art  der  Stofloehandlung 
den  Leser  nie  interesselos  lassen  Die  mitgeteilten  Aufsatze 
fuhren  die  Ueberschrift :  1.  der  Chartismus  S  1—101;  die 
Negerfrage  S.  103—148;  den  Niagara  hinunter  —  und  was 
dann?  S.  149-207.  Auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Aufsitze 
kann  hier  ans  Mangel  nn  Raum  nicht  eingegangen  werden. 
Es  »ei  aber  darauf  hingewiesen,  dass  «1er  Aufsatz  tlber  die 
Negerfrage  durch  die  Nüchternheit  der  Sachbehandlung  ge- 
eignet ist,  auch  in  Deutschland  manches  Vorurteil  eines 
Negerschwärmers  zu  zerstören.  Dem  vorliegenden  Buch  ist 
von  Hensel  eine  klare  Einleitung  über  Carlyles  Weltanschau- 
ung heigegeben;  eine  Reihe  von  Anmerkung 
mehrere  dunkle  Materialien,  die  in  den  Carlyleachen  An 
vorkommen. 

Königsberg.  Df. 


3.  Naturwissenschaften. 

Die  Fortschritte  der  Phy*ik  im  Jahre  1893,  dar 
gestellt  von  der  Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
49.  Jahrgang.    I.  Abteilung:  Physik  der  Materie. 
8".  662  S.  II.  Abteilung:  Physik  des  Aethert.  900  S. 
redigiert   von    Ritharä   Bbrnttun.     IH.  Abteilung: 
Kosmische    Physik      727  S.,  redigiert  von  Ro-tW 
Aumann.  Brauuschweig,  Friedr.  Vi« weg  &  Sohn.  1895. 
Ein  altes  Unternehmen  erscheint  hier  neu  verjüngt. 
Die  Geschichte  der  «Fortachritte»  ist  eng  verknüpft  mit 
derjenigen  der  Berliner  physikalischen  Gesellschaft,  welche 
demnächst  ihr  fünfzigjähriges  Stiftungsfest  zu  feiern  ge 
denkt.  G.  Magnus  war  es,  der  im  Jahre  1843  einen  Kreis 
jüngerer  Physiker  zur  Besprechung  der  neueren  physikalischen 
Untersuchungen  um  sich  versammelte.   Die  Mehrzahl  der 
Teilnehmer  vereinigte  sich  bald  darauf  zur  Gründung  der 
physikalischen  Gesellschaft,  in  welcher  die  Mitglieder  einander 
von  eigenen  und  fremden  Arbeiten  aus  den  Sondergebieten 
der  Einzelnen  Kenntnis  gaben.    So  kam  es,  dass  ohne 
wesentliche  Mehrarbeit  die  regelmässige  Herausgabe  eine* 
Jahresberichtes  ins  Werk  gesetzt  werden  konnte,  welcher 
unter  dem  Titel .  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1845. 
hei  G.  Reimer  in  Berlin  im  Umfange  von  622  Seiten  zum 
erstenmal  erschien  und  seitdem  ohne  Unterbrechung  fort- 
gesetzt wurde.   Zeitweilige  Schwierigkeiten,  namentlich  Er- 
krankung eines  Redakteur»,  führten  eine  Verzögerung  im 
Erscheinen  des  Berichtes  herbei,  so  dass  der  Jahrgang  1889 
erst  jetzt  fertig  gestellt  wird    Indessen  gelang  es  vor  nun- 
mehr drei  Jahren  der  Gesellschaft,  durch  ein  neues  Ab- 
kommen mit  den  oben  genannten  Redaktearen  und  der 

die  Bearbeitung  der  «Fort 


schritte«  in  solcher  Art  zu  regeln,  das«  neben  Fortsetzung 
der  bisherigen  Reihe  die  neuen  Jahrgänge  gleichzeitig  in 
Angriff  genommen  wurden.  Es  ist  demnach  der  1893er 
Bericht  erheblich  früher  zur  Ausgabe  gekommen  Ab- 
teilung I  im  Februar,  II  und  III  im  August  1895,  als  die 
bisherigen  Jahrgänge,  uud  man  hofft  künftig  noch  etwas 
zeitiger  fertig  zu  werden.  In  etwa  drei  Jahren  wird  auch 
die  Lücke  1889   92  ausgefüllt  sein. 

Die  Bearbeitung  geschieht  durch  Mitglieder  der  physi- 
kalischen Gesellschaft  und  in  der  althergebrachten  Weise, 
dass  jeder  Mitarbeiter  Ober  sein  specielles  Arbeitsgebiet 
berichtet.  Durch  Mitwirkung  von  Fachgenossen  in  Russ- 
land,  Dänemark,  Schweden,  Holland,  Polen,  Finland  etc. 
ist  dafür  gesorgt,  dass  auch  diejenigen  ausländischen  Ar- 
beiten, welche  in  weniger  bekannten  Sprachen  verfangt  sind, 
Berücksichtigung  linden,  während  Ober  die  in  deutscher, 
englischer,  französischer,  italienischer  Sprache  erscheinenden 
Publikationen  durch  die  Berliner  Mitglieder  der  physi- 
kalischen Gesellschaft  berichtet  wird.  Zahlreiche,  von  der 
Gesellschaft  gehalteue  Zeitschriften,  sowie  die  seitens  der 
Autoren  meistens  bewirkte  Einsendung  von  Büchern  und 


lies  Werke«,  während  andererseits  der  stets  in  Anwendung 
gebliebene  Grundsatz  sachlicher  und  von  personlicher  Kritik 
freier  Berichterstattung  die  Unparteilichkeit  der  Referate 
verbürgt.  R.  B. 


Chemie,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Ernst  Schmidt,  Geh. 
Regierungsrat;  II.  oryan.  Teil,  III.  Auflage, 
Verlag  von  F.  Vieweg  &  Sohn, 
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Von  der  III.  Auttage  dieses  in  den  Kreisen  der 
Apotheker  und  Chemiker  «ehr  verbreiteten  nnd  mit  Hecht 
geschätzten,  umfangreichen  Werkes  ist  im  Laufe  des  Jahres 
1H9Ö  die  I.  und  II.  Abteilung  des  organischen  Teiles  er- 
schienen. Die  III.  (Schluas-)  Abteilung  dieses  Lehrbuches 
steht  für  den  Beginn  den  Jahres  1896  in  Aussicht. 

Vi  rt  ist  in  diesem  Werke  bemüht,  auf  modernster 
wissenschaftlicher  Grundlage  nnd  innerhalb  des  Rahmens 
der  allgemeinen  Chemie,  nicht  nur  alle  die  Präparate  ein- 

*  wecken  Anden,  sondern  denselben  in  gedrängter  Kürze 
auch  noch  eine  Erörterung  der  Eigenschaften  etc.  von  all 
den  Körpern  hinzuzufügen,  die,  ob.«  hon  sie  nicht  specicll 
der  Pharm  arie  angehören,  doch  hantig  das  Wissen  nnd  die 
Thätigkeit  des  Apothekers  nnd  praktischen  Chemikers  in 
Ansprach  nehmen.  Da«  rorliegende  Werk  i*t  daher  als  ein 
ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Pharm  ade  zu  bezeichnen. 

In  der  bisher  erschienenen  L  und  II.  Abteilung  des 
Teiles  sind  zunächst  die  wichtigsten  Theorien 
ielt,  welche  im  Unt>  der  Jahre  anf  dem  Gebiete 
organischen  Chemie  Plate  gegriffen  haben.  Hieran 
«ich  die  grosse  Gruppe  der  Fettkörper,  bez.  der  Ver- 
bindungen der  aliphatischen  Reihe,  die  Gruppe  der  Acryl- 
verbindungen,  der  Amidderhat*  der  Kohlensäure,  die  Harn 
saure  und  ihre  Derivate,  mit  Eins«  blas«  der  Untersuchung* 
methoden  des  Harns,  die  Gruppe  der  Kohlenhydrate  und 
endlich  die  der  Benzolderivate,  mit  Einschluss  der  wichtigsten 
TbeerfarlMtoffe. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Gruppen  Ton 
organischen  Verbindungen  ist,  zur  Erzielnng  eine«  klaren 
üeberblkks  nnd  zur  Erleichterung  des  Verständnisses,  ein 
möglichst  gleichartiger  Gang  befolgt  worden,  indem  zu- 
nächst der  Charakter  der  Gruppe  definiert,  sodann  die  all- 
gemeinen Bildung«-  und  Darstellnngsmethoden  und  weiter 
die  allgemeinen  Eigenschaften  derselben  erörtert  werden. 
Aehnlirhea  gilt  für  die  verschiedenen  Verbindungen,  welche 
als  Glieder  den  einzelnen  Gruppen  angeboren,  indem  über- 
einstimmend auch  bei  diesen  zunächst  das  Geschichtliche, 
sodann  das  Vorkommen,  weiter  die  Methoden  der  Darstellung, 
die  Eigenschaften,  die  Erkennung  nnd  schliesslich  die 
Prüfung  nnd  Wertschätzung  eingehend,  an  der  Hand  prak 
tiacher  Erfahrung,  erörtert  wird. 

Wir  werden  anf  den  reichen  Inhalt  dieses  Werkes 


i.rhrburh  der  Chemie  zum  Gebrauch  an 
Schulen  und  zur  Selbstbelehrung  von  Dr.  Eugen 

Steinhardt  Zwei  Teile.  Erster  Teil.  Anorganische 
Chemie,  mit  78  in  den  Text  eingedruckten  Holz- 


Enke  1*05.        XVIII.  418  8.   Mk  6.-. 


Nach  Stöckhardts  Schule  der  Chemie,  welche  seiner 
Zeit  uberans  zahlreiche  Jünger  der  Wissenschaft  zu  fahrte, 
scheint  uns  kein  anderes  K.lementarboch  der  Chemie  so  ge- 
eignet zur  Einführung  nnd  zur  Selbstbelehrung  wie  da* 
vorliegende  Werk  von  Steinhardt.  Die  Grundzuge  der 
Chemie  sind  klar  ohne  Weitschweifigkeit  und  Oberfläch- 
lichkeit entwiikelt,  und  durch  einfache,  leicht  ausfuhrbare 
Experimente  veranschaulicht.  Die  dazu  gehörigen  Zeich- 
nungen zeichnen  sich,  wie  die  ganze  Ausstattung  des  Bnches 
überhaupt  den  Traditionen  des  Enkeschen  Verlags  gemäss, 
durch  Eleganz  an*.  Die  technische  Seite  der  anorganischen 
Chemie  ist  Überall  n  weit  berücksichtigt,  aU  man  es  bei 
einem  kurzen  Lehrbuch  erwarten  kann;  dabei  sind  aber 
anch  die  modernen  wissenschaftlichen  Errungenschaften 
nicht  zu  kurz  gekommen  und  linden  wir  Argon,  Natrium 
superozyd  etc.  an  geeigneter  Stelle  erwähnt. 

Wir  glauben  mit  dem  Verfasser,  dass  das  wirklich  gute 
Buch  seinen  Weg  machen  wird  nnd  empfehlen  es  besonders 
auch  znr  Einführung  an  Lehranstalten.  G.  S. 

k,  Blstrzyckl.  S,  Levys  Anleitung  zur  Darstellung 
organisch-chemischer  I^rüftarate.  III.  neu  be- 
arbeitete nnd  erweiterte  Auflage.  Stuttgart,  Enke, 
1805.  Preis  ungeb.  Mk.  4—,  geb.  Mk.  6—. 
Das  weit  verbreitete  Levysche  Buch  bat -bei  seiner 
Neubearbeitung  in  «einer  bewahrten  Gesamtanlage  nur  un- 
wesentliche Aendcrnngen  erfahren.  Im  einieinen  dagegen 
ist  es  sehr  erheblich  umgestaltet  nnd  im  Umfang  betracht- 
lich vergröasert  worden.  Nach  wie  vor  ist  das  Hauptge- 
wicht auf  möglichste  Zuverlässigkeit  der  Vorschriften  zur 
Darstellung  der  einzelnen  Präparate  gelegt  worden,  wobei 
der  Bearbeiter  nicht  nur  die  einschlägige  Litteratur  sorg- 
fältig berücksichtigt  hat,  sondern  auch  «eine  langjährig!' 
Erfahrung  als  ünterrichtsassistent  bestens  verwerteu  konnte. 
Etwa  £0  Darstellongsvorschriften  der  zweiten  Auflage  sind 
durch  andere,  für  den  Unterricht  wichtigere  ersetzt  worden. 
Die  beibehaltenen  Vorschriften  wurden  eingehend  revidiert 
und  vielfach  verbessert.  Namentlich  war  d-r  Bearbeiter  be- 
müht, die  stylistisebe  Fassung  der  Vorschriften  noch  klarer 
als  bisher  zu  gestalten,  nm  etwaige  irrtli::  Auffassungen 
nach  Möglichkeit  auszuschliessen.  Zahlreiche  Hinweise  auf 
die  Giftigkeit  oder  Feuergefährlichkeit  der  behandelten 
Präparate  sind  an  passenden  Stellen  eingefügt  worden. 
Stark  vermehrt  sind  die  Angaben  über  die  charakteristischen 
Eigenschaften  und  Reaktionen  der  einzelnen  Präparate 
Eine  kurze  Einleitung  ist  neu  hinzugekommen,  in  welcher 
einige  pädagogische  Ratschläge  Uber  die  Art  de«  präparativen 
Arbeitens  erteilt  und  einige  allgemeine  Operationen  be- 
schrieben werden.  Auch  eine  Reihe  vorzüglich  geschnittener 
neuer  Abbildungen  weist  die  vorliegende  Neubearbeitung 
auf,  die  im  übrigen  von  der  Verlagsbuchhandlung  in  der 
gleichen  trefflichen  Weise  wie  die  früheren  Auflagen  aus- 
gestattet worden  ist. 


4.  Philosophie. 

Hans  H.  Busse.    THe  Graphologie,   eine  werdende  bisherigen  graphologischen  Forschungen  bis  ins  kleinst  e  Detail 
Wissensehaft.    Ihre  Entwicklung  und  ihr  Stand.  hinein  darzustellen,  so  sind  selbige  zu  umfangreich  geraten 
Eine  orientierende  kritische  Darlegung.  München  1896.  und  wenig  geeignet,  dem  gebildeten  interessierten  Laien  in 
Karl  Schüler,  [gr.  8».  40  S.  Ant  ]   Mk.  1.-.  I  Kürze  mit  ihrem  Gegenstand  bekannt  zu  machen.    Die»  zu 
Dm«  Jahr  1895  bat  Publikationen  gebracht  von  den  be  thun,  ist  der  erste  Zweck  des  Verfasser»  Torliegeader  Be- 
deutendsten Graphologen  ,  da  aber  diese  Publikationen  der  cbüre.   Sodann  aber  beabsichtigte  er  eine  erste  kritische  Be 
Crepieux-Bamin,  Langenbruch,  Preyer,  Meyer  (v.  AJbertini),  trachtuBg  der  gesamten  graphologischen  Litteratur  vom  Stand- 
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Kehler  in  bisherigen  Forschungen  und  Bear 
Je  es  wohl  begreiflich  erscheinen  lassen,  dass 
die  Graphologie  gegenwartig  no«h  nicht  den  Ehrentitel  einer 
«Wissenschaft»  beanspruchen  darf:  z  B.  sind  Gebiete  wie 
die  Haudschrifteiikunde  und  die  Handschriftendeutungskunde 
noch  nicht  scharf  getrennt  wurden,  die  Psychologie  des 
Schreibens  ist  erst  seit  kurzem,  besonders  von  Preyer,  ange- 
baut worden.  Die  Durchführung  derartiger  Trennungen  er- 
achtet der  Verfasser  als  Bedingung  zur  wissenschaftlichen 
Entwicklung  der  Graphologie.  Es  ist  zu  erwarten,  das»  der 
Verfasser  wegen  seiner  derartigen  theoretischen  Behandlung 
de«  Gebiets  den  Tadeln  seiner  auf  die  Praxis  schworenden 
und  mit  ihr  sich  begütigenden  Berufsgenossen  nicht  eutgehen 
wird.  Höge  der  Verfasser  sich  dafür  die  Teilnahme  der  ac*- 
demisch  gebildeten  Kreise,  für  die  hauptsächlich  er  seine  Dar 
legung  schrieb,  gewinnen! 

Stein,  Dr.  Salo.  Materialien  zur  Ethik  de*  Talmud. 
I  Die  Pflichtenlehre  des  Talmud.  Frankf.  a/M ,  J.  Knuff 
mann,  1894.  [gt.  8».  185  8.  Ant  j    Mk.  i~  . 
Die  Ethik  des  Talrand  ist  als  solche  in  der  ganzen  ein- 
schlägigen Littcratur,  abgesehen  von  einigen  dogmatisch  ge- 
färbten religions-philoaophischen  Werken  der  spanisch-arabi- 
schen Schule,  wissenschaftlich  noch  nicht  liearbeitet  worden. 


Der  Verfasser  sucht  nuu  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ma 
terialiensammlung  folgenden  Nachweis  zu  führen.  Die  Frage, 
ob  diese  Unterlassungssünde  dieses  spccifcchcn  Teils  der 
Religionswissenschaft  lediglich  auf  zeitliche  Momente  zurück- 
zuführen sei,  oder  der  Unmöglichkeit  geradezu,  ein  wissen 
schaftlieh  übersehbares  System  der  Ethik  ans  dem  Wulst  tal 
Dialektik  herauszuschälen,  zugeschrieben  werdm 
sa  sich  bislang  der  sachlichen  Erörterung  entziehen 
und  wird  so  lange  ein  toter  Punkt  bleiben  müssen.  I  i*  man 
'  ihr  durch  die  Sichtang  des  notwendigen  Materials  Leben  ein- 
hauchen würde.  Den  ganzen  talmndischen  Stoff  seiner  rein 
dialektischen  Gewandung  zu  entkleiden,  um  hierdurch  das 
wahre  Ens  des  ethischen  Gehalts  des  Talmnds  der  kritischeu 
Forschung  überantworten  zn  können,  hat  St  nunmehr  unter- 
nommen. Iu  dem  Torliegenden  ersten  Bande  tritt  uns  eine 
übersichtliche  Sammlung  der  durch  die  zielbewusste  Arbeit 
gewonnene!)  Litteratur  entgegen.  Hierbei  ist  als  leitender 
Gesichtspunkt  der  Weg  gewählt  und  ersichtlich,  den  der  Ver- 
fasser im  Verlaufe  seiner  Arbeit  gefuudeu  bat  und  den  er 
für  den  einzigen  hält,  den  der  Bearbeiter  der  talmudischen 
Ethik  seiht  einschlagen  könne  Im  zweiten  Bande  soll  nach 
I  des  Verfassers  Versprechen  die  Materialiensammlung  er 
I  scheinen,  die  man  mit  einiger  Spannung  erwarten  darf 


5.  Literaturgeschichte  und  Sprachwissenschaft. 


Tycho  Mommsen,  Beitrüge  zu  tler  I^ehre  von  den  grie- 
chischen früftonitionen.  Berlin,  Weidmann 'sehe 
Buchhandlung.  18%.  gr.  8.  X  u.  847  S.  Antiqua. 
Preis  Mk.  18  — 

Mommsen  giebt  in  seinen  Beitragen  eine  äusserst 
interessante  Entwicklungsgeschichte  der  griechischen  Präpo- 
sitionen unt'i,  o<-r  und  ««««,  die  in  vielen  Punkten  erstaun- 
liche und  überraschende  Einblicke  in  den  Gebranch  dieser 
Präpositionen  in  Poesie  und  Prosa  eröffnet. 

Nach  der  Entwicklung  des  homerischen  Sprachgebrauches 
folgt  die  Darsteliung  der  Anwendung  von  m  r  und  im«  bei 
Euripides;  in  einem  dritten  Abschnitt  behandelt  Mommsen 
oer,  utnt  und  «na  bei  den  nnchhomerischen  Epikern;  der 
vierte  und  Haupubschnitt  endlich  urafasst  die  übrigen 
Dichter  und  die  Prosa,  und  zwar  von  der  klassischen  Zeit 
bis  ins  XV.  Jahrhundert  post  Christum.  An  diese  inter- 
Ansfühmngen  schlicssen  sich  noch  acht  kleinere 
an,  deren  erster  und  hauptsächlichster  die  stillsti 


Das  Verzeichnis  des  fllr  die  Ausführungen  herangezo 
genen  reichen  Materials,  ca.  800— 900  Vertreter  der  griechi- 
schen Litteratur,  spricht  wohl  am  besten  für  die  hohe  Be- 
deutung und  den  grossen  wissenschaftlichen  Wert  dieser 
Darlegungen,  die  jedem  Freunde  klassischer  Altertumswissen- 
schaft als  Gross  vom  Lebensabend  des  hochbedeutenden  Ver- 

Fritt  Withehtr. 


Beitrüge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprache. 
Herausgegeben  von  Dr.  Ad.  Bezienberger  und  Dr.  W. 
Prellwttz.  Zwanzigster  Band.  Güttingen,  1894.  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht.  [Lex.  8*.  IV,  347  S.J  Mk.  10  - 
Vielleicht  wird  es  im  Laufe  der  Geschichte  einmal  vou 
der  höchsten  Bedeutung  sein,  dass  die  Volker  de«  indogerma- 
nischen Sprachst« mme*  »ich  ihrer  Zusammengehörigkeit,  dank 
der  Sprachforschung,  bewusst  geworden  sind.  Wie 
der  Verwandtschaft  um 


bei  Beginn  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  zuerst 
begründet,  von  der  fortschreitenden  Wissenschaft  gepflegt 
wird,  das  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  den  vorliegendrn 
20.  Band  dieses  Organs  der  vergleichenden  Sprachforschung. 
Da  finden  wir  neben  der  Mehrzahl  tler  Aufsätze  von  deutschen 
Gelehrten  eine  englisch  gescbriebeneAhhnudluui;  von  Strachau 
Uber  die  Krsatzdebnung  im  Irischen,  eine  französische  vou 
de  Harle/  über  einige  niederdeutsche  Dialektfonuen  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Ansicht  über  die  Lautgesetze,  und 
sus  amerikanischer  Feder  den  Nekrolog  de*  berühmten  Ameri- 
kaners W,  D.  Whitney  samt  ausführlicher  Aufzählung  aller 
von  ihm  veröffentlichten  Bücher,  Aufsätze,  Kritiken;  ferner 
drei  natürlich  deutsch  geschriebene  Aufsätze  von  nordischen 
Gelehrten,  von  denen  der  von  Türe  Torhiörnsson  die 
Metathese  der  Liquiden,  ein  höchst  interessantes  Problem  der 
»lariscben  Sprachen,  in  neuer  Beleuchtung  zeigt,  der  zweite 
von  Holger  Pedersen  Beiträge  zur  Etymologie  der  alba- 
nesischen  Sprache  bringt,  und  endlich  der  umfangreichste  von 
K.  F.  Johansson  über  die  Bildung  des  Dativ  Sing,  der 
o-Stämme  in  den  Arischen  Sprachen  handelt,  wobei  er  seine 
höchst  beachtenswerten  Anschauungen  über  den  indogerma- 
nischen Ablaut,  Ober  das  Verhältnis  der  sogenannten  thema- 
tischen zur  unthematischen  Declination  und  über  die  Ent- 
stehung einiger  bisher  unerklärter  Kasusendungen  besonders 
der  slavischeu  Sprachen  darlegt. 

Den  mannigfaltigen  Inhalt  aller  Aufsätze  kurz  anzu- 
deuten, ist  fast  unmöglich.  Aus  allen  aber  wird  der  Leser 
den  lebhaften  Eindruck  gewinnen,  dass  auf  dem  weiten  Gebiet 
der  vergleichenden  Sprachforschung  mit  Eifer  und  Hingebung 
gearbeitet  wird,  dass  aber  immer  neue  anziehende  Probleme 
auftauchen  und  zu  frischer  Bethätigung  spürkräftigen  Scharf- 
sinns auffordern. 

Natürlich  ist  eine  ZeiUchrift  wie  die 
der  geeignete  Ort,  um  Prinzimenfragen  n 
bringen.   So  zeigt  R.  Pischel  in  seinem  Aufsatz  «die  Ety 
eine  Prinxipienfrage» ,  welche  lledeiitnng 
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die  Sanskrit-Grammatiker  nud  Lexikographen  fardir  moderne 
indische  Lexikographie  besitzen. 

Für  die  etymologische  Aufklärung  unseres  weiten  Sprach- 
gebiete* liefern  die  Arbeiten  von  Fick,  Fröhde,  Pedersen, 
Becbtel,  Aufrecht,  Strachan,  Prell witz  wichtige  Bei- 
trüge; während  die  <Vedica>  Neissers  «ich  zunächst  der 
Durchforschung  de«  Rigvcda  zuwenden.  Aber  es  ergiebt  manch 
wichtiges  Ergebnis  fiir  die  Erkenntnis  der  indogermanischen 
Stainmbildnng,  speciell  Ober  den  Ursprung  der  gricchisch- 
auf  n,  a  (>-  ai.  i),  »wie  für  eine  Reihe 


Auf  unmittelbarster  Beobachtung  der  Volkssprache  I»- 
Bezz enbergers  Arbeit  Uber  den  russisch-litauischen 
Dialekt  von  Popiel,  eine  Fortsetzung  »einer  früheren  Studien, 
ilie  «-hon  so  anregend,  speciell  auf  die  Anschauungen  Ober 
den  indogermanischen  Aerent,  gewirkt  haben. 

Zur  griechischen  Namenkunde  bringen  die  Herausgeber 
der  «griechischen  Eigennamen >,  Fick  und  Bechtel,  beide 
neue  Beitrage.  Jener  lasst  uns  einen  klaren  Einblick  in  die 


Bildung  der  «griechischen  Gßtterbeinaiuen»  gewinnen,  dieser 
zeigt  mit  sorgfältigster  Kritik,  dass  in  griechischen  Eigen- 
namen Aphllrese  nirht  mehr  angenommen  werden  darf,  da 
die  bisher  dafür  angeführten  Formen  entweder  durch  die 
Kritik  beseitigt,  oder  anders  zu  deuten  sind.  Wie  diese  Auf- 
sätze durfte  der  Frflhde»  «Zur  Homerischen  Wortforschung» 
wohl  geeignet  sein,  auch  bei  den  klassischen  Philologen 
Interesse  zu  erregen.  Er  bringt  die  Erklärung  von  a)Jaina, 
-Iqv.  /(uvi'i.  «<»3ii«,  n.'i.i,-,  fluiaam,  itiaau,  ititpm, 
hr$is  (vergl.  german  Wisent),  ür.Un(,  orpif,  rtaaofin,. 
UrpiTwcii  u.  a.,  sowie  wichtige  Ausführungen  über  die  Kon- 
traktion bei  Homer  und  den  Gebraneh  des  «  privativ! 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  die  Studenten 
(  tler  klassischen  Philologie  einmal  einen  Ausblick  auf  dieses 
weite  Forschungsgebiet  gewännen,  das  den  meisten  beute 
leider  eine  terra  incogniu  bleibt.   Ein  ausführliche»  Hach- 
um! Wortregister  setzen  jeden  leicht  in  Stand,  daa  ihn  speciell 

W.  Pr. 


6.  Academica. 


IHe  Mttrikei  der  UnU<er*itüt  Leipzig.  Im  Auf 
trage  der  Kgl.  Sacka.  Staatsregicrung  herausgegeben  von 
Georg  Erler.  Bd.  I.  Die  Immatrikulationen  von  1409—1559. 
XCVU  n.  752.  gr.  4»;  Leipzig,  Oiesecke  &  Devrieut  1895. 
Broschiert  Mk.  60  -,  Einbanddecke  Mk.  2.-. 

Dieses  für  die  Universitätegeschichte  wie  für  andere 
Wissenszweige  gleich  interessante  und  bedeutende  Pracht- 
werk bildet  einen  selbständigen  Teil  des  grossen  sächsischen 
Urkunden-Werke*:  Codex  diplomaticas  Saxomae  Rtgiae.  Im 
Auftrage  der  Kgl.  Sachs.  StaaUrcgierung  herausgegeben  von 
Otto  Posse  und  Hubert  Kr  misch.  Dieses  Werk  ist 
seit  dem  Jahre  1864  im  Erscheinen  begriffen,  bezw.  es  liegen 
vom  I.  Hauptteil  zwei,  vom  II.  Hauptteil  schon  sechzehn 
Bände  vor.  Zwei  weitere  Bande  sind  im  Druck,  darunter 
der  II.  Band  der  Leipziger  Unitersiläls-Malrikel ;  zwei  Bände 
sind  in  Vorbereitung,  darunter  der  III.  Band  der  Leipziger 
Matrikel.  Für  die  würdige  und  künstlerische  Ausstattung 
und  tadellose  Durchführung  eines  solchen  monumentalen 
Werkes  vom  technischen  Standpunkte  bietet  die  Firma 
Oiesecke  &  Devrient  in  Leipzig  hinreichende  Garantien  und 
daa  bereite  Erschienene  rechtfertigt  in  vollem  Masse  die  dies- 
bezüglichen Anforderungen.  Für  den  Inhalt  sprechen  die 
Namen  der  Leiter  und  Herausgeber,  die  sorgfältige  Ueber- 
wachung  der  plangerechten  Durchführung  durch  die  obersten 
Behörden,  die  verständnisinnige  Mitarbeiterschaft  sämtlicher 
.Stande  des  Landes. 

Ueber  das  im  I.  Bande  vorliegende  Matrikelwcrk  der 
Universität  Leipzig,  das  die  eben  genannten  Vorzüge  in 
hervorragender  Weise  anf  sich  vereinigt,  lässt  sich  kaum 
eine  «Besprechung»  schreiben,  wie  über  ein  anderes  Buch  oder 
Werk.  Beatimmend  für  den  Interessenten  ist  hier  vor  allem 
die  Behandlung  des  Stoffes,  seine  Anordnung,  Zweck  und 
Tendenz  des  Werkes  und  dessen  Bedeutung  für  die  Wissen- 
schaft Hierüber  kann  sich  in  erster  Linie  wohl  nur  der 
Herauageber  in  erschöpfender  Weise  äussern,  und  wir 
glauben,  sein  Werk  gerade  bei  unsern  Lesern  am  zweck- 
entsprechendsten einzuführen,  wenn  wir  diese  Qeleitsworte 
des  Herausgebers,  des  Kflnigsberger  Historikers  Georg 
Erler,  hier  verbotenus  wiedergeben: 

•Dasa  die  Matrikel  der  Universität  Leipzig  ein 


Fundgrube  für  die  tultur-,  Literatur-  und  Ein  hengeachahte 
nicht  bloss  Sachsens,  sondern  bei  der  hervorragenden  Stellung, 
die  die  Leipziger  Hochschule  zu  allen  Zeiten  unter  ihren 
Schwestern  eingenommen  hat,  auch  ganz  Deutschlands  dar- 
bietet, konnte  niemand  entgehen,  der  Veranlassung  hatte, 
sich  mit  den  geschichtlichen  Denkmälern  der  Universität  zu 
beschäftigen.  Das  Verdienst,  auf  ihre  Bedeutung  zuerst  hin 
gewiesen  zu  haben,  nimmt  unter  den  Neueren  F..  6,  Oersdorf 
für  sich  in  Anspruch,  der  in  einer  schätzbaren  Abhandlung 
das  Verzeichnis  der  Lehrer  nnd  Studierenden,  sonic  der 
promovierten  Bacenlarieu  und  Magister  für  das  Jahr  1109 
bis  1410  abdrucken  lies»  und  mit  gelegentlichen  literarischen 
Nachweisnngen  begleitete  nnd  dabei  urkundlich  darlegte, 
dass  Leipzig  in  seiner  frühesten  Zeit  nicht  cur  in  der  vollsten 
Bedeutung  des  Wortes  eine  allgemeine  deutsche  Universität, 
sondern  sogar  für  den  ganzen  europäischen  Norden  eine 
wichtige  Pflanzstätte  der  Wissen«  haften  wurde.  Kaum  hatte 
E.  0.  Gersdorf  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Matrikel  gelenkt, 
als  Mor.  Wilh.  Drobisch  sie  zum  Gegenstand  sorgfältiger 
Untersuchung  machte.  Indem  er  sie  vom  Standpunkte  der 
Statistik  behandelte,  stellte  er  die  Inskriptionsziffer  für  die 
einzelneu  Semester  fest,  suchte  danach  die  Frequenz  der 
Hochschule  zu  berechnen  und  die  Gründe  für  das  häufig 
plötzliche  Anwachsen  und  Sinken  aufzuhellen.  Die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchung  hat  dann  E.  G.  Gersdorf  einer 
Nachprüfung  unterzogen.  Er  kam  dabei  nicht  nur  wiederholt 
zu  anderen  Zahlen  der  Inskription  und  Frequenz  als  Drobisch, 
sondern  gab  dabei  auch  eine  Reihe  guter  Bemerkungen  zur 
Geschichte  der  Universität,  wie  insbesondere  zum  Inskrip- 
tionswesen. 


Ehe  aber  noch  E.  G  Oersdorf 
liehe  Arbeit  herausgab,  hatte  bereite  Fr.  Zarncke  die 
trikel  einer  gründlichen  Bearbeitung  unterzogen  und 
sie  eine  ausführliche  Darstellung  veröffentlicht,  die  sich  gerade- 
zu als  eine  musterhaft  zu  nennende  Einleitung  zu  einer 
Ausgabe  darstellt.  Er  selbst  hat  »eh  wohl  mit  dem  Ge- 
danken getragen,  eine  solche  Ausgabe  zu  veranstalten  und 
sich  über  die  Regeln  ausgesprochen,  nach  denen  sie  zu  er- 
folgen hätte.   In  trefflichster  Weise  würde  er  damit  jene 
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die  er  einst  plante,  und  iu  denen  er  selbst  in  scineu  Atta 
n  i  t..rnm  iludii  Lipsiensis  iade  ab  anno  MDXXIIII  usque 
ad  annnm  MDLVllll  und  in  den  Statutenbüchern  der 
Universität  I.eip»ig  aua  den  ersten  150  Jahren  ihre»  Be- 
stehens wertvolle  Beitrage  gegeben  hat. 

Aber  die  Matrikel  wurde  nicht  veröffentlicht,  obwohl 
in  der  Folge  da«  Urkandeubnch  der  Universität  Leipzig  von 
1409—1566  in  der  Bearbeitung  B.  St  Obel»  erschien  und  einen 
Begriff  davon  gab,  welche  reichen  Schätze  nicht  mir  für  die 
Leipziger  Universität,  sondern  für  die  Geschichte  der  ge- 
lehrten Bildung  in  Deutschland  hier  vorhanden  waren,  und  sie 
blieb  weiter  der  allgemeinen  Benutzung  entzogen,  wahrend 
eine  Reihe  von  Universitäten,  die  sich  weder  an  Alter  noch 
an  Bedeutung  mit  Leipzig  messen  konnten,  zur  Veröffent- 
lichung ihrer  Matrikel  schritten.  Mit  Recht  konnte  daher 
Fr.  Zarncke,  der,  wie  gelegentliche  Abhandlungen  bekundeten, 
auch  noch  später,  als  seine  Studien  sich  auf  wesentlich  anderen 
Gebieten  bewegten,  für  das  Arbeitsfeld  seiner  jüngeren  Jahre 
eine  nie  sich  verleugnende  Vorliebe  bezeugte,  im  Jahre  1890 
die  Krage  aufwerfen:  «Wann  wird  einmal  die  für  Jahr- 
hunderte bedeutendste  Universität  Mitteldeutschlands, Leipzig, 
es  satt  bekommen,  ihr  Licht  so  geflissentlich  unter  den 
Scheffel  zu  stellen?  Sic,  die  durch  den  einfachen  Abdruck 
ihrer  Matrikeln  den  Beweis  ihrer  mächtigen  Wirksamkeit 
einem  Jeden,  der  Urkunden  zn  lesen  versteht,  vor  Augen 
fahren  konnte'»  Karze  Zeit  darauf  bewog  Zarncke  mich, 
der  ich  ans  anderen  Gründen  die  Matrikel  bearbeitete,  ihre 
Veröffentlichung  für  den  Codex  dipluinaticua  Sazoniae  regiae 
zu  übernehmen.  In  eingebender  Verhandlung  mit  ihm,  einem 
der  tüchtigsten  Kenner  der  Geschichte  der  Universität  und 
ihrer  Quellen,  sind  die  Gesichtspank te  gewonnen  worden, 

ind  ihr  Umfang  abge- 


So  wünschenswert  es  auch  erscheinen  mochte,  die  ganze 
Matrikel  bis  in  dieses  Jahrhundert,  bis  zum  Jahre  1800  oder 
bis  zum  Beginn  der  gedruckten  Personal  Verzeichnisse  heraus- 
zugeben, so  musste  doch  die  Rücksicht  auf  die  Sammlung, 
iu  deren  Rahmen  die  Matrikel  treten  sollte,  eine  Beschränkung 
auf  das  Mittelalter  and  die  Zeit  der  Reformation  gebieten. 
Im  Anschluss  an  Zarncke*  Urkundliche  Quellen,  die  Acta 
rectornm  und  die  Statut enbücbcr  fehlen  es  daher  am  besten, 
die  Veröffentlichung  mit  dem  Jahre  1569  abzuschliessen.  Eine 
Weiterführuug  an  anderer  Stelle  ist  bereits  in  Erwägung 
gezogen  worden.  Möge  sie  nicht  zn  lange  auf  sich  warten 
lassen  ' 

Der  zweite  Band  der  Matrikel  wird  die  sogenannte  Ma-  j 
trikel  der  Artistenfakultät,  das  heisst  das  Verzeichnis  der 
von  ihr  zu  Baeealarien  und  Magistern  Promovierten,  und  die 
Promotionen  aus  der  theologischen,  juristischen  und  medizi- 
nischen Fakultät  für  die  Jahre  1409-1659  bringen.  Hier 
lagen  treffliche  Vorarbeiten  für  die  theologische  uud  die 
juristische  Fakultät  vor,  während  die  medizinischen  Pro- 
mutionen gar  nicht  behandelt  worden  sind  und  die  nament- 
lich sehr  wertvolle  Matrikel  der  Artistenfakultät  einer  gründ- 
lichen Bearbeitung  noch  harrt. 

Mit  dem  dritten,  dej 


Der  zweite  Band  befindet  sich  bereit«  im  Druck.  An 
dem  dritten  hat  die  Arbeit  begonnen.  Ihrem  Erseheinen 
kann,  wenn  mir  Leben  and  Gesundheit  bleibt,  in  nicht  zn 
ferner  Zeit  entgegengesehen  werden.  Damit  würde  eine 
weitere  wichtige  Voiarbeit  für  die  Geschichte  der  Leipzig 
Hochschule,  mit  deren  Abfassung  die  Königlich  Sächsische 
Staatsregierung  mich  nach  dem  Ableben  meines  unvergrw- 
lichen  hochverehrten  Lehrers  Georg  Voigt  im  Herbst  l»91 
betraute,  gethan  sein. 

Seit  einiger  Zeit  ist  man  bemüht,  die  Namen  der  Stu- 
denten einzelner  Städte,  Landschaften  oder  ganzer  Länder 
aas  den  Matrikeln  zusammenzustellen,  um  damit  ein  wichtiges 
Material  für  die  Gelehrtengeschichte  einzelner  SUdte  und 
Länder  zu  ersrhliessen  und  zugleich  ein  Bild  von  ihrer  Teil- 
nahme an  den  gelehrten  Stadien  za  gewinnen.  Auch  die 
Leipziger  Matrikel  ist  für  solche  Sammlungen  bereits  be- 
nutzt worden.  Möge  ihre  Veröffentlichung  zur  Weiterftlhruug 
dieser  erspriesslichen  Arbeiten  beitragen.  Mancher  Name 
in  der  Matrikel  ist  verschrieben,  mancher  anch,  der  undeutlich 
in  seinen  Zügen  war,  falsch  gelesen  worden.  Wie  leicht  ist 
es  denen,  die  »ich  mit  der  Oelehrtcngeschichte  eiuselner  Ge- 
biete beschäftigen,  auch  unter  einem  abweichenden  Namen 
den  Träger  zu  erkennen'  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  ich 
möglichst  viel  Gelegenheit  fände,  von  solchen  Verbesserungen 
für  den  dritten  Band  Nutzen  zn  ziehen.» 

Im  Anschlüsse  hierau  ist  auch  der  genaue  Inhalt  von 
Bd.  I  von  besonderem  Interesse 

Die  E4iileilung  enthält :  I.  Die  Handschriften  und  ihre 
Ausstattung;  1)  Die  Handschriften  A'  and  A",  H'  and  B". 
2  Die  Aasstattang  der  Handschriften;  3.  Poetische  Bei- 
gaben; 4  Die  Uebemchriften  der  Eintragungen.  II.  Die  Im- 
matrikulationen; 1)  Art  und  Zeit  der  Immat:ikulationcn. 
2)  Die  Nationen ,  3)  Der  Wechsel  der  Nationen  und  die 
Rektoribilität.  III.  Die  Form  der  Eintragung;  1)  Der  Name 
der  Intitulierten ;  2)  Die  Heimatangabe ;  3)  Der  Stand  der 
Studeuten;  4}  Nachträgliche  Berichtigungen,  Zusätze  und 
Bemerkungen  IV.  Die  Immatrikulationsgebübr ;  1)  Hohe 
der  Gebühr  und  MUnzsorten ;  2  Ermässigung  and  Erlass  der 
Imraatrikulationsgebühr.  V.  Die  Eidlcistuug.  VI  Das  Aus- 
scheiden ans  der  Universität  durch  Relegation,  KiWusiou 
und  Resignation  VII.  Die  Frequenz  der  Universität.  VIII.  Die 
Universität  Leipzig  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  anderen 
norddeutschen  Hochschulen.  IX.  Die  Bearbeitung  des  Textes, 
da*  Verhältnis  der  Hundschriften  zu  einander  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Herstellung  des  Textes  der  Aasgabe;  1  Die 
Bearbeitung  des  Textes ;  2}  Das  Verhältnis  der  Handschriften 
zu  einander  und  ihre  Bedeutung  für  die  Herstellung  des 
Texte«  L  TabeUe.  Die  Rektoren  und  die  Anzahl  der  In 
skriptionen.  II.  Tabelle.  Standesverbältnisse  der  Studenten. 
Gebührenzahlung  und  Eidleistung.  III,  Tabelle.  Die  Uni- 
versität Leipzig  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  anderen  nord- 
deutscheu  Hochschalen.  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uni- 
versität Leipzig.  Kalendarium  der  Universität.  Die  Imma- 
trikulationen von  1409-1669.  Die  Relegierten  und  Ex- 
klndierten  von  1409—1659.    Berichtigungen  um 
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Voll  Dr.  Paul  v 

uns  noch  in  frischer  Erinnerung 
lebt,  beschäftigte  sich  der  Reichstag 
vor  wenigen  Monaten  mit  der  Krage, 
ij  was  zu  geschehen  habe,  damit  das 
immer  noch  ohne  Rücksicht  auf 


Duell, 

die  bestehenden  Strafgesetee  sein  Wesen  oder 
Unwesen  weiter  betreibe ,  energisch  beseitigt 
werden  könne.  AI»  ganz  eigentümliche  Erschei- 
nung bei  der  Behandlung  dieser  Krage  ergab  sich, 
dass  hochbedeutende  Persönlichkeiten ,  nämlich 
Männer  sowohl  in  hoher  Staatsstellung  als  ausge- 
zeichnet durch  hervorragende  Kähigkeiten  sich 
schroff  gegenüberstanden,  indem  sie  sich  unter 
Berücksichtigung  des  DuelLs  als  Vergehen  gegen 
die  bestehenden  Gesetze  ebensowohl  lebhaft  für 

wie  gegen  dasselbe  aussprachen.  ;  

Diese  Worte  finden  sich  am  Anfange  einer 
Broschüre  aus  der  tEcksteiuachen  Klugschrifteii- 
sammlung»1)  und  lind  im  Jahre 1886  also  vor  zehn 
Jahren  geschrieben,  zu  einer  Zeit,  wo  nach  ver- 
schiedenen academischen  Dnellaifairen  mit  tragischem 
Auagange  der  «Mordpaston  Otto  Kuncke  in  den 
Knsstapfen  Abrahams  wandelte  und  gegen  das 
Duell,  als  «geadelten  Mord  predigte*).  Dem  Pfad- 
finder Abrahams  hat  damals  ein  Alter  Hern  in  einer 


*)  So.  5.  Das  Dutll  und  die  Offliiere.  Zeitgeinteue  Be- 
trachtungen f.  O.  0.  Bilder,  Major  a.  D.,  Berlin.  B,  Eckstein 
Nachf. 

1  Der  geadelte  Mord  oder  das  Duell  von  Uttu  Funcke. 
Aus  de»  Verfassen :  Die  Welt  de»  Glaubens  und  die  Alltags- 
weit.  Dargelegt  nach  den  Fusstapfen  Abrahams, 
a.  Leipsdg.    C.  E.  MUlew  Verlag  1886. 


<>n  Salvisberg. 

Ann»  iiuii-i»»  mpl.i.  nw  Hit  ratl.mb»  in  »rml». 

(V«m  Acn  II  3H.\ 

lebendig  geschriebenen  Broschüre1)  entgegnet  und 
etwas  später  ergritt*  sogar  ein  Candidat  der  Theo- 
logie das  Wort  in  der  Oeffentlichkeit  zu  der  Satis- 
faktionsfrage5), welche  er  in  den  Knsstapfen  von 
Barden  wie  Ernst  Moritz  Arndt,  Max  von 
Schenkendorf  und  Theodor  Körner  sowie 
im  Sinne  unseres  «Liedes  der  Lieder»  nach  dem 
Thema  behandelte  . 

•  Seht  hier  den  genreihten  Degen, 
That  wie  krjte  Burschen  pflegen!  —  > 

Ich  habe  aus  jener  Zeit  eine  ganze  Sammlung 
von  solchen  und  ähnlichen  Broschüren,  welche  in 
der  verschiedensten  Weise  zu  der  Duell-  und  Mensur- 
frage Stellung  nehmen.  In  meiner  Bibliothek  fulleu 
sie  einen  grossen  Kaum  und  in  der  Wirklichkeit 
war  das  Resultat  gleich  Null : 

Es  ist  daher  begreitlich,  wenn  dein  April- 
beaeUtUI  des  Reichstags  vou  1896: 

« Die  verbündeten  Regierungen  iu  ersuchen,  mit  allen 
/u  tiebote  stehenden  Mitteln  dem  mit  dein  Strafge«ets- 
brn-h  iu  Widerspruch  befindlichen  Duellwesen  mit  aller 
Entsrhi  denheit  entgegenzuwirken», 
Wortlaut  und  Schicksal  einer  Interpellation  der 
Petitionskommission  des  Reichstags  vom  April  1886, 
betr.  die  Abänderungen  der  Bestimmungen  <les 
Strafgesetzbuches  über  den  Zweikampf,  entgegen- 
gehalten werden. 

Es  ist  aber  nicht  begreiflich  und  noch  weniger  ge- 
rechtfertigt, für  die  diplomatisch  dilatorischen  Ant- 

'  Duelle  und  Paukereien  oder  »der  geadelte  Mord'  Tun 
einem  «Alten  Herren».    Leipsig  b.  Bredow  1886. 

*)  Der  Student  der  Theologie  und  die  studentische  Satisfaktion 
Ein  offenes  Wort  an  unsere  theologische  .lugend  v.  Reinh 
Wilhelm,  cand.  theul.    Berlin  WS.  1887/88.  A.  Schult»« 
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wortm*,  welche  jetzt  wie  vor  zehn  Jahren  vom 
Regierungstisch  aus  erfolgen,  die  Regierung  und 
den  gesetzgeberischen  Apparat  allein  verantwortlich 
zu  machen,  denn  sowohl  die  Regierung  als  der 
Gesetzgeber  rechnet  mit  den  Verhältnissen  nicht 
nach  ihrem  idealen,  anzustrebenden,  sondern  nach 
ihrem  aktuellen  Zustande. 

Das  sehen  wir  gegenwärtig  an  der  Frauen- 
fragt,  die  einige  rasch  vorwärts  strebende  und  be- 
sonders begabte  Einzelindividuen  weit  über  den 
Wert  der  Durchschnittsexeuiplare  hinaus  legis- 
latorisch (z.  B.  im  Bürgerl.  Gesetzbuch)  jetzt  schon  I 
so  behandelt  wissen  möchten,  wie  es  eiustens  viel-  j 
leicht  den  Idealzuständen  ihres  geschlechtspari 
tÄtischen  Zukunftsstaates  entsprechen  mag. 

In  gleicher  Weise  können  wir  aber  auch  in  der 
Duellfrage  der  natürlichen,  bezw.  sach-  uud  zeitge- 
mässen  Entwickelung  der  Dinge  nicht  mit  Gewalt- 
massregeln vorgreifen.  Ich  verweise  hiefflr  auf  I 
das  Buch  des  Rechtsanwaltes  Breslauer  t Duell- 
strafen* ') ,  in  welchem  eine  sehr  sorgfaltige  und 
interessante  Uebersicht  Uber  die  bei  den  einzelnen 
Völkern  der  civüisierten  Welt  gegen  das  Duell  er- 
lassenen Gesetzesbestimmungen  enthalten,  aber  auch 
nachgewiesen  ist,  dass  dasselbe  durch  Strafgesetze 
Oberhaupt  nicht  aus  der  Welt  zu  schauen  ist. 

Interessant  vom  historischen  wie  gesetz- 
geberischen und  kulturellen  Standpunkt  aus  ist 
auch  das  vor  nicht  allzulauger  Zeit  erschienene 
und  fortzusetzende  Werk  des  französischen  Ad- 
vokaten A.  Croabbon  *La  Science  du  point 
cfhonneur**) 

Nach  alledem  ist  kaum  atizunehmen,  dass  die 
lange  Debatte  im  Reichstag  über  das  Duell  und 
die  diesbezüglichen  Vorkommnisse,  trotz  der  Ein- 
heUigkeit  der  Parteien  gegenüber  gewissen  Ueber- 
treibungen  und  Inkonsequenzen  in  der  modernen 
Handhabung  des  Ehrenkodex,  nachhaltigere  Folgen 
haben  und  mehr  bedeuten  wird,  als  der  morali- 
sierende Schlussakt  irgend  eines  anderen  die  öffent- 
liche Meinung  kontradiktorisch  in  Anspruch 
nehmenden  sensationellen  Ereignisses. 

Dass  aber  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
litterarischen  Schleusen  sich  öffneten  gegen  das 
Duell,  war  zu  erwarten.  Die  Tagespresse  nament- 

')  Berlin  1890.   Bosenbanm  u.  Hart 

*)  Conimentaire  rai*onn6  mir  l'offense,  le  dnel,  *es 
wage*  et  na  legislation  en  Eurupe ;  la  reaponaabilite'  omle, 
{renale,  religieuar  de«  advertairea  et  dea  temoina.  Avei- 
pttcaajnatifleativea.  l*r.partie.  Paria,  Librairiea-Impriiuerie« 
rtunie*.  1894.  (IV.  598  8.  Lex.  8»)  cfr.  hierzu  auch  mein 
Referat  in  Jahrgg.  I  d  «AB»  p.  53. 


lieh  hat  mit  gewohnter  Verständnisinnigkeit  eine 
wahre  Hochflut  von  Artikeln  losgelassen  und  es 
ist  in  vielen  Fällen  recht  kräftig  —  pro  domo 
geschrieben  worden. 

Ich  habe  keine  grosse  Meinung  von  der  fran- 
zösischen Presse,  deren  zweifelhafte  Mache  ich 
während  verschiedener  Jahre  an  der  Hauptquelle 
selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  gar 
die  Duelle  der  französischen  Redacteure,  deren 
Haupt-  t  Terrain-  doch  immer  das  Sektzimmer 
irgend  eines  Boulevard-Restaurants  ist,  machen 
auf  denjenigen,  der  gewohnt  ist,  Ehrenhändel  ernst 
zu  nehmen,  einen  geradezu  lächerlichen  Eindruck, 
—  aber,  es  gefällt  mir  doch  immer  besser,  wenn 
der  Mann  der  Öffentlichkeit  sich  unter  dem  Ein 
drucke  einer  persönlichen  Verantwortlichkeit  weiss 
und  deren  Konsequenzen  fibernimmt,  als  wenn  er 
den  Gegner  aus  dem  sicheren  Hinterhalte  des 
Redaktionsgeheimnisses  angreift  und  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  zum  §  193  des  Strafgesetzbuches1) 
seine  rasche  und  klägliche  Zuflucht  nimmt.  Das 
(,'alumniare  audacter  ist  zwar  —  trotz  der 
persönlichen  Verantwortlichkeit  —  nirgends  so 
im  Schwünge  wie  in  Frankreich  und  dahin  zielt 
auch  keineswegs  im  Grunde  mein  Vergleich,  diese 
Verantwortlichkeit  aber,  auf  die  ernstere  Folie 
der  deutschen  Verhältnisse  und  Auffassungen  über- 
tragen, würde  manche  Hand  die  Feder  vorsichtiger, 
anständiger  und  reeller  führen  lassen.  Der  in- 
direkte Nutzen  gewisser  Einrichtungen  ergiebt 
eben  nicht  selten  ein  erhebliches  moralisches  Plus, 
gegenüber  ihren  direkten  Mängeln  und  dem  mit 
ihnen  getriebenen  Missbrauch. 

Von  dieoem  Standpunkt  ans  kann  ich  auch 
in  der  Broschüre  des  Herrn  Prof.  Dr.  Below- 
Miinster*)  keine  hervorragende  sittliche  That  be- 
grüssen.  Prof.  v.  Bclow  versucht  damit  ein  gutes 
Teil  unserer  modernen  Ehrbegriffe  und  den  daraus 
abgeleiteten  Duellstandpunkt  durch  die  Darstellung 
der  historischen  Entwickelung  und  Provenienz  de* 
letzteren  ad  absurdum  zu  führen.  Er  kommt  auf 
diesem  Wege  zu  dem  Schlusssatz  ■  <  Das  sog.  <  Ehren- 
duelh  ist  nicht  ein  Rest  von  Einrichtungen  des 
alten  Deutschen  Rittertums,  sondern  von  Lieb- 
kabereien  einer  erbärmlichen  Gesellschaft,  wie  sie 
kaum  sonst  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  kennen*. 

Er  findet  das  Duell  cdonquixotiscl»,  eine 
«Dlusion»,   welche  in  gewissen  Fällen  nur  dem 

')  Wahrnehmung  berechtigter  Interenen. 

*)  Das  Daell  and  dtr  gtrmamuhe  Ehrbegriff  Ton  Dr.  Georg 
Ton  Bclow,  ord.  Prof.  d.  Geschichte.  —  Kugel.  Max  Bronne- 
raanu  1896.    8».    47  S. 
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möglich  ist,  dem,  wie  dem  Ritter  von  der  traurigen 
Gestalt,  das  Gehirn  ausgetrocknet  ist,  oder  dem, 
der  das  ohne  Prüfung  als  richtig  hinnimmt,  was 
vor  Jahrhunderten  Ritter  mit  ausgetrocknetem  Gehirn 
erdacht  haben.  Sich  z.  B.  wegen  Ehebruchs  seiner 
Frau  mit  deren  Verführer  schiesseu  und  im  Falle 
des  Unterliegens  die  Sache  als  ehrenhaft  beigelegt 
betrachten,  werde  kaum  ein  anderer  fertig  bringen, 
als  ein  Ritter,  «dem  das  Gehirn  ausgetrocknet  ist  . 

Zunächst  muss  sich  Herr  Prof.  v.  Below 
sagen  lassen,  dass  er  eigentlich  wenig  Neues  auf 
den  Büchermarkt  gebracht  hat,  denn  es  werden 
ihm  mit  mir  zahlreiche  Leute,  welche  einstweilen 
noch  auf  dem  Duellstandptinkte  stehen,  trotz  der 
nach  seiner  Ansicht  vorherrschenden  Trockenheit 
in  ihrem  Erimierungskasten,  zwei  Schriften  nennen 
können,  welche  vielleicht  etwas  weniger  feuille- 
tonistiseh,  dafür  aber  um  so  gründlicher  und  objektiver 
zu  der  historischen  Entwickelung  des  Duells  Stellung 
genommen  und  schon  vor  9  bezw.  6  Jahren,  troUs 
der  tUneinigkeit  der  Gelehrten»  auf  diesem  Felde, 
und  trotz  der  vorhandenen  historischen  Irrtümer 
in  der  Auffassung  des  germanischen  Ehrbegriffs. 
das  ziemlich  gemeinverständlich  festgestellt  haben, 
was  Herr  Prof.  v.  Below  allen  Ritteru  von  der 
traarigen  Gestalt  heute  aufs  neue  entwickelt: 

In  den  Holtzendorff sehen  '-Zeit-  und  Streit- 
fragen*  >)  bat  der  Amtsrichter  C  o  n  r  ad  T  h  üm  m  el 
das  Thema  *Der  gerichtliche  Zweikampf  und  das 
heutige  Duell*  so  erschöpfend  behandelt,  dass  der 
Unterschied  zwischen  beiden  auch  dem  Laien  in 
der  Geschichte  des  Duells  offenkundig  wird.  Auch 
Thümmel  moralisiert,  aber  keineswegs  verletzend, 
wenn  er  auf  die  Wege  verweist,  auf  welchen  die 
Weiterbildung  des  Menschengeistes  zur  Ueberwind 
ung  des  heutigen  Duells  führen  werde.  Wir 
stimmen  ihm  vollständig  bei,  wenn  er  sagt:  In 
dem  Masse,  als  auch  die  Gesellschaft  das  Ideal 
der  Ehre  und  Ehrenhaftigkeit  in  der  unbedingten 
Wahrhaftigkeit  meTkenwii  und  schätzen,  und  ihren 
Mangel  bestrafen  lernen  wird,  wird  auch  die 
Geltendmachung  der  Einzelpersönlichkcit  durch 
geistige  Waffen  den  Gebrauch  der  eisernen  zn 
diesem  Zwecke  immer  mehr  unterdrücken  und  in 
Vergessenheit  bringen». 

Kurze  Zeit  darauf  veröffentlichte  der  Titular- 
Professor  und  Privatdocent  der  jurist.  Fakultät 
zu  Greifswald,  Landgerichtarat  Dr.  Rud.  Medem 
eine  nicht  weniger  beherzigenswerte  Schrift:  tDie 

•)  Neue  Folge.  II.  Jahrgang.  Heft  4.  Hamburg  1887. 
J.  J.  Richter.   8*.   32  S. 


Duellfraget .')  Derselbe  schlägt  uns  einige  nach 
seinem  Dafürhalten  zweckentsprechende  Znsätze  zu 
den  Duellparagrapben  201—209  des  Strafgesetz- 
buches vor,  worin  er  u.  a.  der  Schlägermensur 
I  mit  genügenden  Schutzvorrichtungen  den  Begriff 
!  eines  Zweikampfes  mit  tötlichen  Waffen  benimmt, 
und  ausserdem  die  Straflosigkeit  der  Kartellträger 
'  för  gewisse  Fälle  beschränkt.  Zur  Begründung 
seiner  Antrage  giebt  der  Verfasser  zunächst  einen 
historischen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  der 
auf  das  Duell  bezüglichen  Strafrechtsbestimmungen, 
angefangen  mit  den  Duellmandaten  des  Grossen 
Kurfürsten  bis  auf  unsere  neueste  Reichsgesetz- 
gebung (1871)  und  die  —  Verordnungen  von  Kaiser 
W  ilhelm  /.  über  die  Ehrengerichte  der  Offiziere  im 
Preussischen  Heere  vom  2.  Mai  1874. 

Neben  dieser  Entwickelung  der  brandenbur- 
gisch-preussischen  Gesetzgebung  greift  die  Schrift 
aber  auch  in  die  frühereu  Perioden  unserer  Rechts- 
entwickelung zurück  und  behandelt  sowohl  den 
gottesgerichtlichen  Zweikampf  als  das  Turnier  und 
die  sog.  Austragsduelle  oder  Ehrenduelle  unter 
öffentlicher  Autorität. 

Auch  hier  ist  der  Unterschied  zwischen 
diesen  Institutionen  und  dem  heutigen  Duell  evi- 
dent. Medem  würdigt  aber  auch  mit  dem  sach- 
verständigen und  durch  keine  Parteibrille  getrübten 
Blick  des  praktischen  Richters  die  Umstände,  welche 
bei  der  dermaligen  Gesetzgebung  den  durch  das 
Duell  bethätigten  Akt  der  Selbsthilfe  rechtfertigen. 
Der  Tenor  seiner  Ausführung  lässt  sich  etwa 
zusammenfassen  in  die  Worte:  Verhindert  das 
Duell,  wo  immer  möglich,  vergegenwärtigt  Euch  in 
jedem  Falle  die  quaestio  facti  und  tvo  es  sich  nicht 
vermeiden  lasst,  verfahrt  korrekt;  im  übrigen  aber 
ist  durch  Veränderung  der  bestehenden  Gesetze  eine 
Besserung  dieser  Verhältnisse  anzustreben. 

Wir  werden  noch  sehen,  dass  dieser  Vorschlag 
auch  heute  noch  den  springenden  Punkt  der  Duell- 
frage bildet. 

Endlich  sei  auch  noch  auf  die  Schrift  von 
Konsistorialrat  Bai  an  verwiesen:  ^Beitrag  zur 
praktischen  Lösung  der  Duellfrage  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  im  deutschen 
Offizierscorps,  Duell  und  Ehret.    (Berlin  1890.) 

Auf  Grund  solch  objektiver  Darstellungen 
und  Erörterungen  ergiebt  sich  aber  von  selbst 
der  Einwand  gegen  die  stark  subjektiv  angehauchten 
Deduktionen  des  Prof.  v.  Bei  0  w ,  dass  der  historische 


')  Zweite  vennehrte  Auflage.  Greifrwatd  1890.  J  Abel. 
8«.   46  8. 
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Ursprung  des  Duells  für  die  Beurteilung  unserer 
gegenwärtigen  Anschauungen  und  Begriffe  völlig 
irrelevant  erscheint  und  dass  nur  die  Frage  als 
relevant  in  Betracht  kommt:  Wie  schütze  ich  bei 
dem  unzureichenden  gesetzlichen  Schutze  meine 
£hrer*) 

Wenn  sich  hierfür  auf  Grund  verschiedener 
Standesansichten  und  mehr  oder  weniger  anerkannter 
Standesvorurteile  ein  gewisses  Herkommen,  feste 
Regeln  und  Gebräuche  herausgebildet  haben,  so 
hat  das  mit  der  Provenienz  des  Mittels  absolut 
nichts  zu  schaffen,  denn  ein  ursprünglich  vielleicht 
fremdes  Element  ist  eben  auf  dem  Boden  des  ger- 
manischen Ehrbegriffs  heimisch  und  dort  in  ger- 
manischem Sinne  weiter-  und  ausgebildet  worden. 

Es  mag  dies,  wie  alles  dem  persönlichen  Er- 
messen des  Einzelnen  Anheimgegebene  Veranlassung 
zu  Ausschreitungen  und  Uebertreibungen  gegeben 
haben ;  diese  sind  unbedingt  zu  bedauern,  zu  ver- 
werfen und,  wo  immer  möglich,  hintanzuhalten, 
das  Grundprinzip  dieses  Kampfmittels  aber  ist  einst- 
weilen noch  begründet  durch  die  nicht  weniger  in 
Abrede  zu  stellenden  Mängel  unserer  socialen  Ord- 
nung und  staatlichen  Gesetzgebung. 

Solche  Anschauungen  sollen  zwar  billigerweise 
niemandem  aufgezwungen  werden,  aber  sie  bilden 
nach  dem  alten  Rechtsgrundsatze:  »Volenti  non 
fit  iniuria»  das  interne  gegenseitige  und  ehrenrechts- 
gültige Uebereinkommen  gewisser  Kreise.  Aus  dem 
Einfluss  dieser  Kreise  und  aus  ihrer  Bedeutung  im 
öffentlichen  Leben  ergiebt  sich  allerdings  des  wei- 
teren eine  gewisse  Präjudiz  zu  gunsteu  dieser  An- 
schauungen und  gerade  deshalb  ist  es  zu  ver- 
meiden, dass  diese  Präjudiz  nicht  zum  Zwange 
werde  für  solche,  die  —  nicht  wollen. 

Herr  Prof.  v.  Below  beliebt  nun  die  t Wollen- 
den» unter  die  Kategorie  der  »Ritter  mit  der  trau 
rigen  Gestalt»  zu  rubrizieren  und  damit  verfällt  er 
nicht  nur  in  den  Fehler,  anderen  seine  Ansicht  wider 
ihren  Willen  aufzwingen  zu  wollen,  sondern  er  be- 
leidigt in  keineswegs  toleranter  Weise  alle  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  Andersdenkenden.  Das 
ist  aber  gerade  von  Herrn  Prof.  v.  Below  nicht  vor- 
sichtig! Es  ist  noch  nicht  so  lauge  her  —  und 
seine  Schrift  über  das  Duell  und  den  germanischen 
Ehrbegriff  dürfte  damit  in  einem  direkten  Causa)- 
nexus  sieben  —  da  hat  Herr  Prof.  v.  Below  gegen- 
über einer  ihm  gestellten  Duellforderung  auch 
nicht  gnvollt.    Die  Oeffentlichkeit  hat  sich  damals 

*)  cfr.  hiefür  auch  den  Aufsati  von  0.  Christa  Her: 
.Duell  und  Dutlltekrt,  in  Nr.  4  (April  1KH5)  de«  .Student,. 
SUndige  Beilage  der  Academiuhtn  Rerue. 
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ausgiebig  mit  diesem  Fall  beschäftigt  und  in  diesen 
Blättern  ist  dei-selbe  möglichst  ruhig,  objektiv  und 
keineswegs  vom  rigorosen  Duellstandpunkt  aus  be- 
handelt worden.1)  Das  hindert  aber  noch  lange  nicht, 
dass  mau  auf  letzterem  ganz  anderer  Ansicht  ist, 
als  Prof.  v.  Below.  Aber  wir  billigen  ihm  die  bona 
fides  der  Ueberzeugung  ebensogut  zu,  als  wir  sie  ihm 
und  anderen  gegenüber  für  uns  in  Anspruch  nehmen. 

Soviel  zu  seinem  Don  Cervautes-Artikel  der 
*  ausgetrockneten  Gehirne» ! 

Trotzdem  ist  eine  Verherrlichung  des  Duells 
oder  der  gegenwärtigen  Duellzustände  hier  keines- 
wegs beabsichtigt.  Gewisse  Uebertreibungen  und 
Verkehrtheiten  treten  viel  zu  krass  hervor,  als 
dass  sie  von  dem  gebilligt  werden  könnten,  der  im 
Duell  eine  Ultima  ratio,  aber  auch  nur  diese  er- 
blickt, im  übrigen  aber  jedem  wirklich  unnötigen 
Akte  derartiger  Selbsthilfe  mit  den  Mitteln  des 
legalen  Ausgleichs,  soweit  solche  der  Quaestio  facti 
gerecht  zu  werden  vermögen,  entgegentritt.  — 

Ernst  v.  Wildenbruch  schrieb  kürzlich 
folgendes : 

«Wie  ich  Uber  den  Zweikampf,  der  ans  ernster  Ver- 
anlassung entsteht,  denke?  Da  haben  Sie  nun  den  wunden 
l  Punkt  Es  giebt  Falle,  in  denen  einem  Manne  das  bitterste 
Unrecht  geschieht,  Unrecht,  das  ihm  ans  Leben  gebt,  ohne 
dass  er  im  geltenden  Rechte  oder  in  sonstigen  socialen  Ein- 
richtungen Hilfe  finde.  Wenn  er  dann  zur  Waffe  greift 
und  dem  Gegner  zuruft:  cWehr'  Dich!>  dann  ist  der  Mann 
nicht  tu  verdammen.  Und  wer  ihn  heute  verdammt,  wird 
morgen,  wenn  ihm  ähnliche«  widerfahren  sollte,  handeln  wie 
er.  Für  abschaffbar  halte  ich  das  Duell  nicht.  Weder  ein 
Dekret  des  Kaisers,  noch  ein  ReichsUgsbeschlnu,  noch  freie 
Verabredung,  sich  nicht  zu  schlagen,  würden  nach  meiner 
Ueberzeugung  durchgreifend  wirken.  Aber  das  Dnell  kAnu 
verschwinden  und  inuss  verschwinden,  sobald  das  allgemeine 
Niveau  der  Nation  so  weit  gehoben  wird,  dass  die  Ehrbegriffe 
sich  korrigieren  und  Gesetz  und  soeiale  Anschauungen  sich 
in  einer  Weise  gestalten,  die  den  Leuten,  welche  hente  in 
ernster  Sache  zum  alten  Gottcsurtel  greifen  müssen,  die  Mflg 
lichkeit  gewährt,  sich  in  anderer  Weise  Rat  zu  schaffen  • 

Graf  v.  R  o  o  n  aber  macht  in  der  *  Kreuzzeitung» 
direkt  folgende  Vorschläge: 

1.  Autoritative,  d.  h.  allgemein  anerkannte,  mit  den 
nötigen  Kompetenzen  und  womöglich  mit  selbständigen  Straf- 
befugnissen ausgerüstete  Ehren-  oder  Ehrenschiedsgerichte 
für  alle  Stände ;  2.  Aendernngen  der  Gesetzgebung,  erbeb- 
|  liehe  Verschärfung  der  Gesetze  gegen  Beleidigungen  u.  *.  w., 
znr  Herbeiführung  wirksamer  (d.  h.  wirklicher  Ehren  )  Strafen 
für  alle  frivolen,  böswilligen  Beleidigungen  oder  Verlcutn 
düngen,  sowie  für  durch  die  skandalfrohe  Presse  und  andere 
Verbreiter  vorgekommene  Beschimpfungen  und  Ehrabscbnei- 
dangen ;  ebenso  auch  gegenüber  denjenigen,  welche  sich  weigern 
sollten,  für  die  etwa  in  Uebereilnng  oder  Irrtum  begangenen 


•J  cfr.  «AR»  I.  Jhrgg.  p.  669  ff.:  «Zur  Duell  und 
Sati»faktiun*frage>. 
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KhrpnbeWdigungfn  die  von  den  RhrenscbiedsgeTichten 
votiert«  Genugthnung  iin  vollen  Umfange  eintreten  «n  lassen. 

Diese  beiden  Auslassangen  decken  sich  aber 
vollinhaltlich  mit  den  herrschenden  Anschauungen 
in  den  Kreisen  der  das  Duell  in  bedingtem  Sinne 
Anerkennenden,  wenngleich  man  sich  der  Schwierig- 
keiten nur  zu  gut  bewusst  ist,  welche  der  vielfach 
angezogenen  autoritativen  oder  gar  allgemein  durch- 
zuführenden Ehrengerichtsbarkeit  entgegenstehen. 

Die  Amvaltskammem  haben  schon  manch 
negatives  Beispiel  geliefert  und  wenn  die  zur  Zeit 
auf  gesetzgeberischem  Wege  projektierten  Ehren- 
gerichte der  Aerste  (Acrztekammern)  ihr  Augen 
merk  nicht  konsequenter  auch  auf  die  ausser- 
berufliche  Qualifikation  und  Führung  ihrer  An- 
gehörigen richten,  welche  doch  die  Standesehre  oft 
nahe  genug  berühren,  so  wird  mancher  Mediziner 
auch  fernerhin  ein  ganz  korrekter  Arzt,  aber  zu- 
gleich gesellschaftlich  ebenso  unmöglich  sein  können. 

In  schriftstellerischen  und  journalistischen 
Kreisen  strebt  man  auf  korporativem  Wege  ähnliches 
an,  indessen  sind  hier  die  Personalien  nicht  selten 
noch  delikater  gelagert,  ja,  die  dilatorische  Art 
und  Weise,  wie  eine  einheitliche  Ehrengerichts- 
bildung stets  aufs  neue  behandelt  wird,  erweckt 
fast  den  Argwohn,  als  ob  man  der  Sache  geflissent- 
lich aus  dem  Wege  ginge.  Gerade  die  Presse, 
welche  sich  so  gerne  mit  dem  Kosenamen  einer 
Grossmacht  schmückt,  hat  aber  in  der  öffentlichen 
Meinung  der  Gegenwart  so  viel  eingebüsst,  dass 
innere  und  durchgreifende  organisatorische  Reformen 
dem  ganzen  Stande  und  dessen  Ansehen  weit 
förderlicher  wären,  als  alle  internationalen  Kon- 
gresse mit  vielen  Worten  und  wenig  Thaten. 

Bekanntlich  hat  sich  auch  der  deutsche  Adel 
auf  seinem  totsten  Adelstag  im  März  mit  der 
Duellfrage  beschäftigt  und  beschlossen,  Ehren- 
gerichte für  die  Mitglieder  der  Adels-Genossenschaft 
einzurichten  zudem  Zwecke,  anf  «ordnungsmässigem 
Wege  Ehrenhändel  derjenigen  Mitglieder  zu 
schlichten,  die  keinem  andern  Ehrengerichte  unter- 
stehen und  seine  Entscheidung  anrufen».  Für  diese 
Schlichtung  sollen,  wie  jetzt  ein  Mitglied  des 
Adelstages  im  «Deutschen  Adelsblatt »  ausführt, 
folgende  Grundsätze  massgebend  sein: 

Die  Kompetenz  der  Ehrengerichte  bei  .Schlichtung  Tun 
Ehrenhändeln  soll  anf  einen  ordnungsmaasigen  Weg  un- 
bedingt beschrankt  werden,  «o  das*  das  Ehrengericht,  respektive 
der  Ehrenrat,  in  keinem  Falle  weder  auf  Duell  erkennen,  noch 
durch  Beteiligung  bei  einem  solchen  et  sanktionieren  darf.  Wenn 
Mitglieder  der  Deutlichen  Adels  Uenzen  schuft,  die  glauben, 
ihre  Ehrenstreit  igkclten  nicht  ohne  Duell  erledigen  au 
dürfen,  doch  an  einem  solchen  schreiten,  so  geschieht  das 


jedoch  ohne  Annifang  nnd  irgend  welche  Beteiligung  des 
Khreurate*  oder  Ehrengerichte*  der  Genossenschaft,  10  daai 
diese  in  keiner  Weise  eine  Verantwortung  für  ein  solches 
Duell  tragt.  Diese  Kompetenz-Beschrilnkung  der  Genossen- 
scImfts-Ehrengerichte  wurde  auf  dem  Adelstage  damit  motiviert, 

1  dass  es  für  die  Adels-Genossenschaft  eine  Pflicht  sei,  den 
Crundiätsen  derjenigen  Mitglieder  roll  und  ganz  Rechnung  tu 

|  tragen,  welche  dar  Duell  prinzipiell  und  unbedingt  verwerfen. 

Durch  die  darauf  erfolgte  Annahme  des  An- 
trages hat,  wie  in  der  Oeffentlichkeit  zutreffend 
bemerkt  wird,  der  Adelstag  sich  seinerseits  zu  dem 
Grundsatze  bekannt,  dass  prinzipielle  Verwerfung 
des  Duells  und  die  daraus  folgende  Ablehnung 
einer  Forderung  als  eine  an  sich  berechtigte  Hand- 
lung zu  betrachten  sei.  durch  welche  die  Ehre  des 
Betreffenden  in  keiner  Weise  verletzt  werde. 

Aus  obiger  Resolution  erhellt  indessen  am 
deutlichsten  die  ganze  Schwierigkeit  für  eine 
zweckentsprechende  Bildung  von  Ehrengerichten  .- 
So  gut  nämlich  denjenigen  Mitgliedern  Rechnung 
getragen  wird,  welche  das  Duell  prinzipiell  ver- 
1  werfen,  ebensogut  sollte  auch  denjenigen  Rechnung 
[  getragen  werden,  welchen  es  in  gewissen  Fällen 
(  als  die  ultima  ratio  erscheint.  - 

Es  ist  von  anderer  Seite  der  Vorschlag  ge- 
macht worden,  alle  Duelldelikte,  welche  sich  ohnr 
vorherige  ehren-  oder  ehrenschiedsgerichtliche  Be- 
handlung des  Streit/alles  ergeben,  nach  den  ge- 
wöhnlichen Bestimmungen  des  Strafgesetzes  über 
Körperverletzung,   Totschlag  etc.  zu  bestrafen, 

I  bezw.  dem  XV.  Abschnitt  des  R.  St.  G.  B.  hinter 
§  210  Bestimmungen  anzufügen,  «nach  denen  die 
milderen  Strafen  dieses  Abschnittes  nur  zur  An- 

1  Wendung  kommen,  wenn  dem  Zweikampf  ein  ehren- 
schiedsgerichtliches Verfahren  vorausgegangen  ist 
und  das  Ehrenschiedsgeiicht  den  Kampf  nicht  für 
ausgeschlossen  erklärt  hat».1) 

Entschieden  wird  dieser  Vorschlag  der  Sache 
gerechter  als  die  Resolution  des  deutschen  Adels- 
tags oder  die  Zusatzvorschläge  von  Prof.  Medem 
(a.  a.  0.  p.  3/4),  aber  er  setzt  sachgemass  voraus, 
dass  die  Ehrenschiedsgerichte  sich  in  gewissen  Fällen 
auf  den  Duellstandpunkt  stellen.  Es  wird  auch 
dieses  die  Ehrengerichtsbildung  erschweren,  aber 
praktisch  wirksamer  sein !  Die  meisten  Streitfälle 
werden  auf  diesem  Wege  zum  gütlichen  Austrage 
kommen  und  da  die  Parteien  selbst  die  Bildung 
des  Ehrengerichtes  in  der  Hand  haben,  kann  auch 
ihrem  prinzipiellen  Standpunkte  auf  diesem  Wege 
am  besten  Rechnung  getragen  werden.  Wenn  ge- 

»)  cfr.  *Die  Zukunft,.  IV.  Jhrg  Nr.  31  pag.  223  ff 
Duellgerichte. 


wisse  Zustände  verändert  oder  verbessert  werden 
sollen,  muss  man  logischerweise  von  ihnen  als  ge- 
gebenen  bezw.  vorhandenen  Thatsachen  ausgehen 
und  nicht  mit  der  anzustrebenden  Verbesserung 
schon  als  fait  accompli  rechnen.  Anch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  der  letztgenannte  Vorschlag 
allen  fibrigen  vorzuziehen. 

• 

*  * 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen,  für  das  Wesen 
der  Frage  aber  unerlässlichen  Betrachtungen  kommen 
wir  an  die  Stellungnahme  der  Academischen 
Jugend  nur  Duellfrage. 

Auch  hierüber  ist  neuerdings  wieder  vieles 
gesprochen  und  geschrieben,  manches  zum  so- 
undsovielten Male  wiederholt  worden.  Die  beach- 
tenswerten Stimmen  pro  und  contra  lassen  sich 
zusammenfassen  in  die  Auslassungen  zweier  be- 
kannter Organe: 

Die  von  Fürst  Bi  s  m  a  r  c k ,  dem  Corpsbursc.hen 
sonder  Furcht  und  Tadel  inspirierten  i  Hamburger 
Nachrichten*  schreiben  in  einem  längeren  Artikel 
über  das  c  Mensurwesen  auf  den  deutschen  Uni- 
versitäten* u.  a.  Folgendes: 

•Man  niuaa  bei  der  Beurteilung  der  studentischen  Meu- 
ra ren  davon  ausgeben,  dass  der  junge  Student  auf  der  Uni- 
versität nicht  nur  in  »einer  Fachwissenschaft  ausgebildet, 
sondern  zugleich  die  Grundlage  für  seine  ganze  künftige 
Bestimmung  empfangen  »oll.  Es  kann  «einem  späteren  Auf- 
treten als  Mann  nur  xn  statten  kommen,  wenn  er  sich  als 
Student  daran  gewöhnt,  sein  Verhalten  narh  der  Ihm  ob- 
liegenden Verpflichtung  zur  persönlichen  Verantwortlichkeit 
einzurichten,  auf  eine  ihm  widerfahrene  Krankung  nicht  mit 
einer  anderen  zu  erwidern,  sondern  Genugthuung  tu  suchen. 
Dadurch  wird  in  ihm  das  Gefühl  für  Ehre  und  Verantwort- 
lichkeit  in  einem  Masse  ausgebildet  das  seine  spatere  Ge- 
sinnung*- and  Handlungsweise  günstig  beeinflussen  muss. 
Auch  kann  es  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Beilegung  kleinerer 
Ehrenhftndel  durch  den  Schlager,  anstatt,  wie  sonst  unaus- 
bleiblich sein  würde,  auf  primitivere  Weise  stattfindet  Ferner 
wird  es  dem  Studenten  in  jeder  Beziehung  von  Nutzen  sein, 
weun  er  auf  der  Universität  die  Waffeiiübung  überhaupt 
pflegt.  Letztere  erfahrt  in  unserer  Zeit  vou  der  gesamte» 
nicht  studierenden  uder  nicht  iui  Heere  dienenden  Jugend 
zum  Nachteile  ihrer  Gesamtentwickclung  Vernachlässigung. 
Keine  andere  Leibesübung,  mag  sie  «11  sich  noch  so  ■Italien  »ein, 
wie  Reiten,  Rudern  oder  dergleichen,  wirkt  in  dem  Masse 
günstig  auf  die  Ausbildung  der  Persönlichkeit,  der  Charakter- 
festigkeit und  de«  Mutes  ein  wie  die  Debung  mit  der  Waffe. 
Auch  den  eigenen  Trieb  des  Studenten  darf  man  nicht  unter- 
schätzen. Er  will  seinen  Mnt,  seine  Waffenfertigkeit  er- 
proben ;  er  schlagt  »ich  nicht  bloss,  um  Genugtuung  zu  er- 
halten, sondern  um  des  Waffenkampfes  selbst  willen,  wie 
dies  t.  B.  die  Bestimmungsmeusuren  und  die  « Propatria- 
suiten >  aeigen.  Diesen  ritterlichen  Gebrauch  der  studieren- 
den Jugend  zu  pflegen,  haben  wir  doch  Ursache.  Kleine 
Bedenken  dagegen  müssen,  selbst  wenn  sie  an  sich  gerecht- 
fertigt wären,  schweigen    .    Ans  diesen  Gründen  wünschen 


wir  au  dem  Meusuien-  und  Verbindungswesen,  wie  es  auf 
den  deutschen  Universitäten  besteht,  nicht«  geändert  und 
wissen  den  Abgg.  v,  Bennigsen  und  v.  Mnnteuffel 
Dank,  dass  sie  für  die  Erhaltung  dieser  spezifisch  deutschen 
academischen  Gepflogenheiten  mit  richtigem  Urteile  einge 
treten  sind.» 

Dagegen  lässt  sich  ein  Universitätslehrer,  Prof. 
Hans  Delbrück  im  Maiheft  der  tPreussischeu 
Jahrbücher*  in  weniger  günstigem  Sinne  ver- 
nehmen : 

•  Au  eine  plötzliche  und  absolute  Unterdrückung  der 
Duelle  ist,  wie  die  Dinge  in  Deutschland  liegen,  nicht  zu 
denket).  Es  kann  sich  nur  rnu  eine  stärkere  und  möglichst 
immer  weitergehende  Beschränkung  handeln.  Die  Mittel, 
die  dazu  führen  können,  sind  im  Reichstag  schon  im  ganzen 
richtig  angegeben.  Eine  Hauptquelle  aber  ist  vorhanden, 
die  nicht  genügend  behandelt  worden  ist,  das  sind  die  stu- 
dentischen Corps.  Herr  Richter  ist  es  gewesen,  der  darauf 
hingewiesen  hat;  Herr  v.  Bennigsen  lehnte  es  ab  mit  der 
Bemerkung,  dass  studentische  Mensuren  mit  Duellen  nicht 
zu  vergleichen  seien.  Aber  Herr  v.  Bennigsen  hatte  über- 
haupt keinen  recht  glücklichen  Tag.»  (Folgt  eine  Bemerkung 
über  v.  Bennigsens  Auslassungen  über  die  franz  Kommune 
und  die  Bebeische  Verherrlichung  ihres  Prinzips.)  «Ganz 
ebenso  verfehlt  war  seine  Unterscheidung  zwischen  Mensur 
und  Duell.  Gewiss  sind  sie  nicht  dasselbe,  aber  die  Corps 
und  die  ihnen  ähnlichen  Konwationen  pflegen  und  erziehe« 
das  Prinzip,  dass  es  zur  Ehrenhaftigkeit  eines  Mannes  ge- 
höre, sieh  tum  Duell  zu  bekennen,  und  es  auch  praktisch 
anzuwenden.  Die  ganze  Einrichtung  dieser  Verbindungen 
i  steht  und  fällt  mit  dem  Duell.  Grade  diese  Verbindungen 
aber  werden  wieder  von  oben  her  geschützt  und  gefördert,  so 
sehr,  daas  s.  B.  zweifellos  bei  der  Einrichtung  der  juristischen 
Studien-  und  Prüfungsordnung  auf  die  Erhaltung  der  Lebens- 
fähigkeit der  Corps  Rücksicht  genommen  wird. 

Ich  sage  das  nicht  in  dem  Wunsche,  dass  diesem  ganzen 
WTcscn  nuu  mit  einem  Schnitt,  der  Garaus  gemacht  werden 
soll.  Da»  Verhindungsleben  wurzelt  so  tief  in  unserem  ganzen 
Universität»-  und  Studenten-Dasein  und  es  hängt  auch  so 
Vieles  und  Tüchtiges  daran,  dass  ein  gewaltsamer  Eingriff 
grosse  Bedenken  hat.  Aber  wie  mau  «ich  auch  dazu  stelle, 
das,  was  ist,  muss  auch  offen  zugestanden  und  ausgesprochen 
werden,  und  das  heisst  in  diesem  FaUe:  will  man  wirklich 
die  Sitte  de»  Duells  emstlich  bekämpfen,  so  muss  man  eben- 
sowohl bei  den  studentischen  Corps  wie  bei  den  Ehrengerichten 
der  Armee  einsetzen.» 

Das  heisst  auf  deutsch:  verspricht  man  sich 
von  Duelledikten  und  Gewaltmassregeln,  —  welche 
bis  jetzt  alle  miteinander  nichts  uutzten,  -  mehr 
Erfolg,  als  von  einem  allmäligen  Ausgleich  im  kul- 
turellen Sinne,  so  nehme  man  der  Armee  den  Corps- 
geist ihrer  Offiziere  und  auf  der  Universität  führe 
man  den  alten  Holz-  und  PrÜgeleomment  wieder 
ein!  Dann  wird  das  goldene  Zeitalter  der  Rauh- 
beine bald  wieder  anbrechen  und  klingensebene 
Blasen  und  Bummler  werden  den  guten  Ton  auf 
deutsehen  Hochschulen  angeben. 

Ich  habe  schon  wiederholt  den  Vorwurf  öffent- 
lich erhoben,  dass  ein  grosser  Teil  uuserer  Hoch 
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schullehrer  der  akademischen  Jagend,  ihrem  Wesen 
und  ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  ganz 
verständnislos  gegenübersteht,  in  ihr  nur  das  Ver 
suchskarnikel,  in  der  Hochschule  selbst  die  mil- 
chende Kuh  erblickt.  Die  Auslassungen  von  Prof. 
Delbrück  vermögen  diesen  Vorwurf  nicht  zu  ent- 
kräften. Ich  will  ihm  aber  ein  praktisches  Bei- 
spiel zu  seiner  Antipauktheorie  geben: 

In  der  republikanischen  S<hweis  kennt  man 
für  DueUdelikte  strafrechtlich  keine  Ausnahme 
Paragraphen,  ja,  an  gewissen  Hochschnlen  werden 
Paukanten  mit  frischen  Schmissen  kurzer  Hand 
von  der  Strasse  weg  abgefasst  und  eingesperrt. 
Das  und  der  mangelnde  Sinn  für  ritterliche  Waffen 
pflege  im  Allgemeinen  hat  dem  Verbindungswesen 
an  schweizerischen  Hochschulen  grossen  Abbrach 
gethan.  Als  ferner  in  den  sechziger  Jahren  die 
aus  den  besten  jungschweizerischen  Elementen 
zusammengesetzte  und  auf  allen  Hochschulen  des 
Landes  bestehende  national-konservative  Verbin- 
dung iZofingia*  Duell  und  Mensur  offiziell  «ab- 
schaffte», da  waren  Prügeleien  der  schlimmsten 
Sorte  bald  an  der  Tagesordnung  und  gegen  die 
Verwundungen  und  Körperverletzungen,  welche 
bei  jenen  Anlässen  herauskamen,  waren  die  «saf- 
tigsten Abfuhren*  chirurgische  Nebensachen.  Diese 
Stellungnahme  der  Zoflngia  zur  Duellfrage  hat  nicht 
wenig  zu  einem  wenn  auch  nur  vorübergehenden 
and  durch  auswärtigen  Zuzug  mitbedingten  Wieder- 
auf blühen  der  Corps  in  derSchweiz  Anlas«  gegeben, 
und  während  durch  letztere  an  verschiedenen  Hoch- 
schulen Ordnung  und  Comment  wieder  hergestellt 
wurde,  fielen  von  den  satisfakt ionsverweigernden 
Korporationen  oder  —  was  nicht  viel  anders  ist  — 
von  den  Verbindungen  mit  «bedingter  Satisfaktion  » 
alle  besseren  und  schneidigeren  Elemente  ab  und 
wurden  entweder  bei  den  Corps  aktiv  oder  bildeten 
eigene  corpsfihnliche  Verbindungen  mit  dem  Prinzip 
unbedingter  Satisfaktion. 

Auch  ein  Blick  in  die  'österreichischen  Studenten- 
Verhältnisse  lässt  uns  immer  wieder  mit  Befriedigung 
auf  die  deutschen  zurückkommen  und  wollte  man 
gar  französische,  italienische,  ja  englische  oder 
amerikanische  Verhältnisse  in  Vergleich  ziehen,  so 
würden  wir  allenthalben  zum  gleichen  Resultate 
gelangen.  Das  deutsche  Studentenleben  hat  viele 
Schattenseiten,  aber  mit  all  denselben,  mit  seiner 
ganzen  Poesie  und  seiner  «Lust  der  Lieder  und 
der  Waffen»  bildet  es  ein  bedeutsames  staats- 
erhaltendes, durch  und  durch  patriotisches  Element 
in  der  Geschichte  unserer  Nation. 

Mit  dem  Philister  ist  darüber  nicht  zu  rechten, 


der  «steht  und  iällt»  mit  seinen  Nörgeleien,  wie 
die  schlagenden  Verbindungen  mit  der  Mensur, 
wenn  aber  gar  noch  auf  die  corpserhaltende  Ten- 
denz der  neuesten  Studien-  und  Prüfungsordnungen 
hingewiesen  wird,  so  reimt  sich  das  schlecht  mit  dem 
zusammen,  was  der  gegenwärtige  Preuss.  Kultus- 
minister, trotzdem  er  selbst  Alter  Herr  zweier 
Corps  ist,  vor  ca.  10  Jahren  über  die  Corps  ge- 
sagt und  geschrieben  hat.  Es  wird  aber  auch 
kein  Einsichtiger  in  Abrede  stellen,  dass  ein  flottes, 
schneidiges  Studententum  für  Staat  und  Leben 
brauchbarere  Männer  bildet ,  als  Obscuranten- 
tum  und  Brotstreberei,  und  diese  Erkenntnis  mag 
allerdings  mit  den  Grund  dafür  bilden,  dass  man, 
trotz  allerhöchster  Gerichtserkenntnis  der  Schläger- 
mensur als  «Zweikampf  mit  tödlichen  Waffen», 
derselben  fast  überall  den  tolerantesten  Spiel 
räum  gewährt. 

Der  Unterschied  zwischen  Mensur  und  Duell 
ist  theoretisch  von  Juristen,  Medizinern  und  anderen 
—  Sachverständigen  schon  so  oft  und  so  klar  fest- 
gestellt worden 1),  dass  ich  diese  Eulen  nicht  aber- 
mals nach  Athen  transportieren  möchte,  und  wenn 
gar  in  thörichter  Weise  die  Kontrahagen  der  Stu- 
denten mit  den  Messeraffairen  der  Arbeiter  schon 
in  einen  Topf  geworfen  wurden,  so  möchte  ich 
alledem  gegenüber  nur  auf  die  praktischen  Ver- 
hältnisse und  Thatsachen  hinweisen: 

Ich  glaube,  eher  zn  niedrig  als  zu  hoch  zu 
greifen,  wenn  ich  die  Zahl  der  Schlägermensuren 
auf  deutschen  Hochschulen,  bei  einer  Gesamtzahl 
von  ca.  40,000 Studenten  auf  mindestens  8000 Partien 
pro  Jahr  beziffere.  Davon  sind  gut  dreiviertel  so- 
genannte Bestimmungsmensuren  oder  Propatria- 
partien, die  übrigen  eigentliche  Kontrahagepartien 
im  Sinne  von  leichten  Ehrenduellen  wegen  Belei- 
digungen. 

Ich  habe  aber  schon  seit  Jahren  von  einem 
anglücklichen  Ausgang  einer  Schlägermensur  nichts 
mehr  gehört  nnd  wo  dies  vorkam,  waren  in  der  Regel 
Nebenumstände  absonderlicher  Art  die  eigentliche 
Ursache.  Die  Heilung  ist  ebenfalls  prompt  und 
meist  primär,  von  Rotlanf  und  Wundbrand  hört 
man  wenig  oder  nichts  mehr  und  während  früher 
der  Abgestochene  im  «Korb»  die  schwierigsten 
equilibri8tischen  Uebungen  mit  dem  ingeniös  an 
einer  Seilbahn  befestigten  Eisbeutel  vornahm,  sieht 

')  cfr.  *.  B.  die  geistreiche  Abhandlung  des  Tentor- 
benen  Rechtsanwalt««  Curt  ra  a  n  -  Oies»en  Ober  tMemar 
und  Datll*  in  den  tCelitUn  and  angelitten  Fragtn  aai  dttn 
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man  heutzutage  —  allerdings  nur  tn  oft  —  unsere 
Studenten  mit  Kompresse  und  aseptischem  Wickel 
mit  oder  ohne  Jodoform  im"  Cafe,  Theater  und 
Kouzerthaus. 

Praktisch  bestätigt  auf  jeden  Fall  die  Statistik 
weder  die  forensischen  noch  pathologischen  Be- 
denken gegen  die  Mensur,  und  was  die  «  prinzipielle 
Erziehung  der  Studenten  zum  Duell*  betrifft,  so 
weiss  jeder  Corpsstudent,  Burschenschafter,  filier 
liaupt  jeder  Student,  dass  gerade  das  Duell,  bezw. 
die  schwere  Forderung  immer  grösseren  Beschrän 
kungen  unterliegt. 

Gerade  das  ist  aber  der  Punkt,  wo  die  schlagen 
den  Verbindungen  und  namentlich  ihre  alten  Ange>- 
hörigen  von  sich  und  aus  sich  heraus  l>esser  Remedttr 
zu  schaffen  vermögen,  als  alle  Behörden  und  Ver- 
ordnungen zusammen,  das  ist  auch  der  Punkt,  wo 
die  thätigsten  und  einthissreichsten  «Alten  Herren» 
der  verschiedensten  Studentenkorporationen  und 
Korporationsverbände  sich  einig  wissen  und  gegen- 
über früheren  Zuständen  die  beuten  Resultate  auf- 
zuweisen haben. 

Pistolen-  und  Säbel-Propatria  Suiten,  Viritim 
forderungen  und  andere  Massenmordb»stimmun- 
gem,  die  noch  Vor  25  Jahren  häufig  waren,  giebtes 
schon  lange  nicht  mehr,  und  durch  eine  rationelle 
Ehrengerichtspraxis  werden  die  meisten  «schweren 
Forderungen  t  in  leichte  Schlägerfordernngen  um- 
gewandelt oder  gar  nicht  genehmigt. 

Auch  die  sog.  «Anstandspistolenuiensur»,  auf  j 
welcher  in  der  Regel  nur  der  Zufall  Unheil  stiftete, 
ist  auf  diese  Weise  verdrängt  worden.  Corps  wie 
Burschenschaften  und  mit  ihnen  zahlreiche  andere 
Korporationen  aller  Art,  welche  dem  Grundsatze 
der  unbedingten  Satistaktion  huldigen,  haben  durch 
zeitgemasse  Aenderungen  des  Paukeomments  die 
noch  vor  kurzem  bedenklichen  Ziffern  der  schweren 
Partien  nachweisbar  erheblich  reduziert  und  für  1 
die  Ansichten,  welche  nach  dieser  Richtung  bei 
unseren  Studenten  massgebend  sind ,  spricht  in 
geradezu  hervorragender  Weise  nachstehender  Be- 
schluss  des  Verbauds-Konventes  des  über  ganz 
Deutschland  verbreiteten  Vereins  deutscher  Stu- 
denten (V.  D.  St.)  v.  7.  Aug.  1889: 

<Per  Ehrenrat  eine«  jeden  Verein»  deutacher  Stu- 
denten bat  Uber  da»  Verhalten  der  Mitglieder  bei  allen 
Forderungen  eine  scharfe  Aulsicht  zn  Oben.  Insbesondere 
hat  derselbe  bei  allen  schweren  Forderungen  (Pistole,  Säbel; 
das  Verhalten  der  Mitglieder  aufs  strengst«  in  flberwaehen 

Der  Rhrcnrat  hat  die  ihm  zustehende  Strafgcwalt  in 
vollem  Umfange  gegen  solche  Mitglieder  auszuüben,  welche 
leichtfertig  eine  schwere  Forderung  provozieren  oder  bei  dein 
Amt  rag  einer  Forderung  die  studentische  Ehre  nicht  ge- 


wahrt haben.  Fttr  seine  Enturheidnng  soll  die  Verordnung 
Kai  «er  Wilhelms  I.  aber  die  Ehrengerichte  der  Ufnsiere  in 
preuss.  Heere  v.  2.  Mai  1874  zur  Richtschnur  dieses.» 

Man  sieht,  dass  gerade  die  studentischen 
Korporationen  und  diese  wiederum  im  Anschlug* 
an  die  mitverpöuteu  Otflziers-Eurengerichte  von 
selbst  einsetzt  I  um  Missbränchen  zu  steuern,  tur 
welche  Prof.  Delbrück  sie  mit  ihrer  ganzen 
Existenz  unzutreffenderweise  verantwortlich  macht, 
d.h.  wir  haben  eher  Veranlassung,  unserer  Studenten- 
schaft das  erhalten  zu  helfen,  was  ihre  nationale 
Bedeutung  mit  begründet  und  was  sie  als  Tradition 
pietätvoll  pflegt  und  zeitgemäss  weiterbildet.  Die 
zweckentsprechendste  Reform  Iteisst  nickt  Umstun, 
sondern  Ausbau! 

Ich  möchte  zwar  auch  hier  keine  Mohren 
weiss  waschen,  ja,  es  muss  direkt  zugegeben  werden, 
dass  schwere  Forderungen  manchenorts  und  in 
manchem  Fall  immer  noch  zu  leicht  genehmigt 
werden.  Uebertriebene  Strammheitsstreberei  spielt 
mitunter  geradezu  frevelhart  mit  dem  eigenen  nnd 
fremden  Leben  und  mancher  Verbindungskonvent 
thäte  besser  daran,  seine  eigenen  Mitglieder  wegen 
ihres  unpassenden  Und  anmassenden  Benehmens 
zu  koramieren  und  zu  massregeln ,  als  andere 
wegen  der  wohlverdienten  Zurechtweisung  der 
ersteren.  Eine  recht  schroffe  Auslassung  ist  oft  den 
sie  bedingenden  Umständen  sehr  wohl  angepasst 
und  eine  schallende  Ohrfeige  schon  in  vielen 
Fällen  die  einzig  richtige  Antwort  auf  eine  —  be- 
soffene Ungezogenheit  gewesen.  Da  bedarf  es 
dann  keiner  »Blntsreinigung  der  Ehre»,  wohl  aber 
einer  Säuberung  der  betr.  Korporation  von  mora 
lisch  ungesunden,  schädlichen,  ja  gemeingefährlichen 
Elementen. 

Der  obenerwähnte  Beschluss  des  Vereius 
deutscher  Studenten  darf  jeder  schlagenden  Ver- 
bindung, welcher  Farbe  sie  auch  sei,  zur  Richt- 
schnur dienen.  Auf  frivole  Beleidigungen.  Ver- 
leumdung, Umvahrhtit  und  unanständiges  Benehmen 
gehört  in  academischen  Kreisen  gerade  so  gut  der 
Verruf,  als  auf  Feigheit  und  Worthruch,  alx'r 
gerade  die  zuerst  genannten  Verstösse  gegen  die 
Ehre  und  gute  Sitte  werden  noch  viel  zu  gelinde 
und  nicht  selten  von  einem  höchst  befangenen 
Standpunkt  behandelt. 

Die  Einseitigkeit  brutaler  oder  beschränkter 
Parteisucht  nnd  parteiischer  Verbissenheit  hat 
schon  manche  Ehrabschneiderei  gutgeheissen,  manch' 
unhonorige  Handlnng  beschönigt  und  mit  dem 
Scheinzwecke  manch'  erbärmliches  Mittel  geheiligt 

Das    « korrekte   EntehrungssysUmy  gewisser 


Digitized  by 


Dm  Duell  und  die  aeademische  Jagend. 


457 


Kreis«  and  die  dort  geübten  Machenschaften  sind 
bekannt,  aber  noch  lange  nicht  genug  blamiert. 

Wer  sich  nicht  ritterlich  und  anständig  be- 
nimmt, der  verliert  sein  Recht  in  Ehrensachen  lind 
eine  studentische  Korporation,  die  diese  Grundsätze 
nichtmitgeradezu  rücksichtsloser  Strenge  durchfühi  t, 
wird  niemals  Anspräche  auf  Achtung  erheben  können. 

So  drängte  ein  Angehöriger  eines  bayerischen 
Corps,  Edelmann  und  Reserveoffizier  der  Garde,  einen 
nm  viele  Jahre  älteren  Familienvater  auf  Grund  einer 
nachweislich  «iKfaAw*  Behauptung  unerhörter  Weise 
zum  Duell,  brachte  denselben  höchst  eigenartig 
um  die  Einpankzeit,  und  als  er  den  in  der  Füh- 
lung des  Säbels  nicht  mehr  Geübten  kampfunfähig 
gemacht  hatte,  verhöhnte  er  cynisch  den  verwundeten 
unterlegenen  Gegner!  Die  leider  dieserseits  an 
Ersteren  gestellte  gleichschwere  Forderang  wusste 
derselbe  im  ehrengerichtlichen  Verfahren  in  eine  leich 
tere  umzuwandeln,  aber  nachdem  die  beiden  Gegner 
zum  zweiten  Male  die  Klingen  gekreuzt  und  die 
Differenz  selbst  zum  Ausgleich  gekommen  war, 
hatte  kurz  darauf  der  gleiche  Held  den  traurigen 
Mut,  seinen  Gegner  ohne  jede  direkte  Veranlassung 
abermals  iti  leichtfertiger  und  frivoler  Weise  zn 
beleidigen.  Dass  ihm  und  seiner  ganzen  gleich- 
gesinnten  Sippe  gegenüber,  welche  all  das  ruhig 
mit  ansah,  ja  guthiess.  von  jedem  weiteren  Satis- 
faktions-Begehren abgesehen  wurde,  versteht  sich 
von  selbst ;  ein  solches  Benehmen  und  Verhalten 
verträgt  sich  weder  mit  einem  anständigen  Corps- 
band noch  mit  den  Offlziersepauletten. 

Was  wäre  dem  Herrn  wohl  passiert,  wenn 
wie  es  z.  B.  die  preussische  Verordnung  verlangt, 
ein  Mitglied  des  Offlziers-Ehrenrates  nur  darauf  ge- 
achtet hätte,  ob  bei  dem  Austrag  des  Streites  die 
—  Standest '/  gewahrt  worden  sei!? 

Gleich  verwerflich  wie  solche  Verstösse  gegen 
die  vom  Duellprinzip  unbedingt  geforderte  korrekte 
und  in  jeder  Beziehung  houette  Handlungsweise 
ist  der  ebenfalls  noch  vielfach  geübte  Duellstuang 
gegen  solche,  welche  das  Duell  prinzipiell  verwerfen, 
oder  die  völlig  ungerechtfertigte  Anmassung  einer 
Ehrengerichtsbai  keit  über  diese  Andersdenkenden. 
Wie  das  Unrecht  immer  neues  Unrecht  zeugt,  so 
hat  uns  in  dieser  Richtung  das  unsinnige  Verruf s- 
wesen  die  nicht  minder  verwerfliche  Denunziation 
beschert. 

Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  sich  einer  Kor- 
porationsvertretung  alle  Angehörigen  der  Univer- 
sität willig  beugten,  and  aas  dem  ursprünglich 
geschlossenen  Begriff  der  Studentenschaft  hat  sich 
auf  jeder  deutischen  Hochschule  eine 


Einzelteilen  ergeben,  welche  unabhängig  von  ein- 
ander bestehen  und  ebenso  uunbliängig  beurteilt 
sein  wollen.  Jeder  dieser  Teile  hat  die  gleichen 
Rechte  der  academischen  Bürgerschaft,  und  die 
Anmassung  einer  Jurisdiction  des  einen  über  den 
anderen  ist  und  bleibt  eine  Anmassung,  welche 
behördlich  ebenso  wenig  geduldet  werden  darf  >),  als 
sich  der  einzelne  eine  solche  gefallen  zu  lassen 
braucht. 

Die  Neuzeit  hat  aber  anch  hierfür  rechtliche 
Formen  geschaffen  und  das  sind  die  modernen 
studentischen  Gesamtvertretungen  in  Gestalt  rationell 
und  gerecht  gebildeter  Ausschüsse.  Auch  ein  heikles 
aber  nichtsdestoweniger  zeitgemässes  und  gerade 
in  der  Satisfaktion«-  und  Ehrengerichtsbarkeits 
frage  hochwichtiges  Thema! 

Schon  im  Jahre  1887  hat  Prof.  Jürgen  Bona 
Meyer  in  seiner  denkwürdigen  Rektoratsiede*): 
iZur  Reform  der  deutschen  Hochschulet  auf  diesen 
Punkt  hingewiesen  und  ebenso  einleuchtende  als 
praktische  und  billige  Vorschläge  gemacht.  Ebenso 
hat  Prof.  Medem- Greifswald  in  seiner  oben  an- 
geführten Schrift  (pag.  44/45)  an  den  auch  im 
deutschen  Studententume  vorhandenen  födera- 
listischen Sinn  appelliert  und  diesen  Föderalismus 
trotz  aller  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  die  eigene 
Verbindung  oder  Farbe,  tals  die  schönere,  die 
praktischere,  die  völkerwürdigere  Form  derStaaten- 
einigung>  bezeichnet,  in  welcher  keiner  das  eigene 
selbständige  Wesen  (die  eigene  Couleur)  zu  ver- 
leugnen braucht,  jeder  sich  fühlen  darf,  als  was 
er  ist  und  dennoch  mit  der  Allgemeinheit  dieselben 
höchsten  Ziele  anstreben  kann. 

Dass  eine  Verminderung  des  Partikularismus 
in  der  deutschen  Studentenschaft  eine  erhebliche 
Vennehrung  der  Annehmlichkeit  in  dem  Verkehr 
der  einzelnen  Verbindungen  und  Studenten  unter- 
einander und  somit  auch  eine  grössere  Solidarität 

';:  Ein  sprechendes  Beispiel  hierin  sind  die  letzten  Vor- 
gänge an  der  tVV.'ir.-  Umvtrsilät,  wo  die  sog.  imtuk-mtionaUn 
Verbindnngen  die  jädisthtn  Korporationen  gasx  willkürlich 
für  »atUfaktiotuntnfühig  u.  —  ehrlos  erklirten.  Die 
l'uiversiWUbehörden  schritten  mit  einigen  Personalstrafen 
»ehr  gelinde  ein,  die  Statthalter«!  aber  fauste  die  Sache  ernster 
auf  und  Itttte  21  aeademisebe  Vereinigungen  **egrn  Utbtt- 
uhreiiung  dt%  sl.itutenmässigtn  WirkungAitiitt*  auf.  IlegrAndet 
wird  diese  Verfügung  u.  a.  damit,  dass  jene  Yerrafserklaiung, 
durch  welche  eine  ganze  Kategorie  von  Studenten  in  ihrer  Ehre 
auf  das  Empfindlichste  verletzt  wird,  —  abgesehen  darou, 
ob  dieselbe  nicht  eine  nach  dem  Strafgesetze  strafbare  Anf- 
reisnng  involviert,  —  jedenfalls  geeignet  ist,  die  Ruhe  und 
Ordnung  anf  der  Universität  zu  stören  und  somit  gegen  die 
Dmiplinarordnung  für  die  Universitateu  wnMMt 
•}  Bonn  1887.   E.  Stnuu*.    p.  M/45. 


Digitized  by  Google 


4*8 


bedingt,  braucht  nicht  eigens  erörtert  zn  werden, 
denn  gerade  die  bisherige  diesbezügliche  Bewegung 
und  Tendenz  in  der  Studentenschaft  selbst  bildet 
den  besten  Beleg  dazu: 

An  unseren  Technischen  Hochschulen,  welche, 
als  Kinder  der  Zeit,  dem  Geiste  der  letzteren  im 
allgemeinen  auch  besser  entsprechen,  haben  wir 
schon  seit  einiger  Zeit  durchwegs  wohlorganisierte 
Ausschüsse,  die  sich  ungefähr  vor  Jahresfrist  einen 
gemeinsamen  Centra/ausschuss  zur  Wahrnehmung 
und  Förderung  gemeinsamer  Interessen  gegeben 
haben. 

Die  Studenten schaft  der  Technischen  Hoch- 
schulen wird  auf  diese  Weise  immer  in  der  Lage 
sein,  sofort  zn  jeder  allgemeinen  Frage  Stellung 
zu  nehmen  und  —  was  in  der  Regel  sehr  wichtig 
ist  —  sofort  und  ohne  Zeitverlust  ihre  Beschlüsse 


Auch  die  meisten  Fachkochschulen  haben  ihre 
Ausschüsse.  An  den  Universitäten  dagegen  sieht 
es  im  kleinen  immer  noch  ebenso  buntscheckig  und 
zusammenhanglos  aus  wie  früher  im  ungeeinten 
Deutschland  und  es  mnss  als  wirklich  paradoxe 
Thatsache  hingestellt  werden,  dass  gerade  diejenigen 
Teile  der  academischen  Jugend,  welche  durch  eigene 
Institutionen  lange  vor  der  glorreichen  Wieder- 
herstellung des  Reiches  dessen  Einheitsgedanken 
durch  eine  eigene  grossdeutsche  Vereinigung  im 
kleinen  verwirklicht  haben,  sich  am  allerhart 
näckigsten  gegen  alle  Ausschussbildungen  sträuben, 
welche  doch  nur  als  logische  Konseqnenz  ihrer 
eigenen  Ideen  und  Gedanken  betrachtet  werden 
können. 

Ausschüsse  bestehen  zur  Zeit  an  den  Uni- 
versitäten Erlangen,  Freiburg,  Glessen,  Göttingen, 
Greifewahl,  Halle,  Heidelberg,  Rostock  und  Strass 
bürg.  In  Berlin  und  München  laboriert  man  an 
diesbezüglichen  Gründungen,  Breslau  und  Leipzig 
haben  es  —  letzteres  wohl  wegen  der  schlechten 
Erfahrungen  früherer  Jahre  —  noch  nicht  über 
die  Torsoausschttsse  der  sog.  Finken-  oder  Wilden- 
schaft gebracht. 

In  der  studentischen  Beilage  der  <  Academischen 
Revue p  habe  ich  begonnen,  die  Verfassungen 
solcher  Ausschüsse  zu  veröffentlichen1),  weitere 
Vorschlage  sollen  sich  daran  anschliesscn,  denn 
auf  keinen  Fall  kann  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  bei  entsprechender  Zusammensetzung  und 
Kompetenzausstattung  ■•ine  derartige  academische 


<)  cfr.  «Stndent.  Nr.  8  ff.  (Statotixfa  Gttamlrtrtrttangtn 


Vertretung  in  der  weiter  oben  dem  Ehrengerichte 
im  öffentlichen  nnd  im  Berufsleben  zugedachten 
Weise  segensreich  wird  wirken  können. 

Da  nimmt  das  Verrufsunwesen  von  selbst  ein 
Ende,  das  unwürdige  tPezzen»  (Denunzieren)  hört 
auf,  ein  jeder  fügt  sich  der  selbstgeschaffenen 
Ordnung. 

Allerdings  ist  klar,  dass  eine  solche  Ordnung 
nur  dann  bleibenden  Wert  erlangt,  wenn  sie  in 
gleichartiger  Weise  auf  allen  Universitäten  oder 
Hochschulen  anerkannt  und  durchgeführt  ist,  und 
wenn  durch  das  zwingende  Moment  einer  solchen 
allgemeinen  über  ganz  Deutschland  verbreiteten  In- 
stitution der  partikularistischen  Willkür  und  Sonder- 
Neigungen  des  Einzelnen,  bezw.  der  einzelnen 
Korporationen  und  deren  Verbänden  im  höchst- 
eigenen Interesse,  d.  h.  in  Hinsicht  auf  ihre  An- 
erkennung, dauernde  Schranken  gesetzt  werden. 

Das  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit,  der  aller- 
nächsten Zeit !  Wenn  aber  frivole  Beleidigung,  Ver- 
leumdung, Unwahrheit,  Händelsucht  und  eitle  Re- 
nommisterei als  eines  deutschen  Studenten  unwürdig 
allgemein  gebrandmarkt  werden,  dann  wird  auch 
kein  deutscher  Hochschullehrer  direkt  oder  indirekt 
zu  ^gewaltsamen  Eingriffen»  in  unser  academisches 
Leben  mehr  aufzufordern  brauchen.  Das»  ein  dies- 
bezügliches «Einsetzen»  sogar  jetzt  schon  über- 
flüssig wäre,  beweist  die  von  jener  Seite  wohl 
ausser  Acht  gelassene  bisherige  vielversprechende 
Entwickelung  unseres  Studententums.  Bei  allen 
Mängeln  und  Unvollkommenheiten,  die  letzterem  noch 
anhaften,  verdient  gerade  von  unsern  Hochschul- 
lehrern als  den  berufenen  Leitern  und  Kennern 
der  Studentenschaft  anerkannt  zn  werden,  dass  die 
von  den  studentischen  Korporationen  in  den  letzten 
Jahren  aus  eigenem  Antriebe  vorgenommeneu  und 
teilweise  erst  begonnenen  Verbesserungen  die  beste 
Gewähr  dafür  bieten,  dass  auch  in  diesen  Kreisen 
das  Duell- Unwesen  verschwinden  werde. 

Die  Studentenschaft  dagegen,  insbesondere  die 
alten  und  angesehenen  Korporationen  und  Verbände 
sollen  solche  Stimmen  der  Zeit  nicht  tingehört, 
nicht  unbenützt  verhallen  lassen,  sie  sollen  sich 
vielmehr  da  in  gemeinsamem  Thun  einig  wissen, 
wo  nur  ein  allgemeines  Vorgehen  Erfolg  haben  kann. 
Im  einzelnen  aber,  im  Kreise  ihrer  Angehörigen 
nud  neueintretenden  Kommilitonen  und  Mitglieder 
mögen  sie  nach  wie  vor  das  Hauptgewicht  legen 
auf  eine  sittigende  und  erzieherische  Thätigkeit, 
auf  die  Bildung  von  charakterfesten  Ehrenmännern 
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Unsere  Zeit  wie  die  Zukunft  braucht  Männer,  Das  wehr-  und  mannhafte  deutsche  Studenten- 

ganze  Männer,  keine  Säbelrassler,  Couleur-,  Pauk-  tum  möge  sich  auch  fernerhin  diejenigen  Tugenden 

und  Commentsimpcl,  Männer,  die  früh  lernen,  dass  bewahren,  welche  des  Mannes  Ehre  begründen  und 

der  Mut  der  Zurückhaltung  in  der  Regel  grösser  ihn  in  jeder  Lage  des  Lebens  nüht  nur  tapfer 

und  achtbarer  ist,  als  der  Mut  des  Draufgehens,  sondern  vor  allem  anständig  und  korrekt  er- 

Männer,  welche  mit  der  eigenen  Ehre,  als  höchstes  scheinen  lassen: 

Gut,  diejenige  ihres  Nächsten  nicht  minder  achten  Die  Waffe  als  Ultima  ratio,  -  Anstund, 

und  keine  Scheinehre  anbeten,  die  von  —  im  wahren  Wahrhaftigkeit  nnd  Selbstzucht  die  üblichen 

Sinne  des  Wortes  —  verknallten  Existenzen  bisher  Ansgleichmittel. 

auf  eine  unsichere  Pistolenkugel  gesetzt  wurde.  Manchen,  n  PHugsten  I89& 
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jNTER  Bezugnahme  auf  einige  Aeusser- 
ungen  des  Prof.  K  er  baker -Neapel 
(S.  241  der  AR»)  über  die  Kosten, 
welche  dem  Staate  für  die  Honorierung 
derPrivatdocenten,  beziehungsweise  auch  derjenigen 
Professoren  erwachsen,  die  neben  ihrem  Haupt- 
fache, für  das  sie  Gehalt  beziehen,  andere  Fächer 
und  selbst  Teile  ihres  Hauptfaches  in  der  Eigen- 
schaft als  Privatdocenten  lehren,  geben  wir  nach 
stehend  ein  Verzeichnis  der  Summen,  die  der  Staat 
im  Schuljahr  1892/93  für  das  Privatdocenturo  an 
den  Hochschulen  und  Hochschnlinstituten  bezahlt 
hat.  Der  Abgeordnete  Prof.  Gino  Knsinato 
giebt  in  einer  Anmerkung  seines  Berichtes  über 
die  Universitätsreform  an,  man  habe  1876/77  dafür 
etwa  70,000  Lire  bezahlt,  die  staatliche  Ausgabe 
sei  1885/86  auf  342,310  Lire  gestiegen,  im  fol- 
genden Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  einer  könig- 
lichen Verordnung  vom  22.  November  1885  auf 
262,290  Lire  78  Cent,  gesunken  und  habe  nach 
und  nach  die  Höhe  von  530,316  Lire  27  Cent,  er- 
reicht. In  der  zweiten  Spalte  geben  wir  nach  dem 
statistischen  Jahrbuch  (1892)  die  Zahl  der  Privat- 
docenten in  dem  Schuljahr  1890/91  nnd  in  der 
dritten  Spalte  die  einer  1894  erschienenen  amt- 
lichen Arbeit:  »Istruzione  secondaria  e  superiore 
anno  scolastico  1891 — 92 1  entnommenen  Ziffern. 
(Das  in  diesem  Augenblicke  uns  zugehende  stati- 
stische Jahrbuch  1895  gibt  ausser  den  U3  Privat- 
docenten der  Hochschulinstitute  vom  Jahre  1891 
bis  1892  deren  3  an  derR.  Senata  Normale  Supe- 
riore an,  deren  Karte  der  effetti  legali,  d.  h.  der 
förmlichen  Gleichstellung  mit  den  offiziellen  Karten 
entbehrte). 
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einschliesslich  13  Docenten,  deren  Karten  nicht  gleicuberech- 
tigt  waren. 

Auch  nach  dem  Erscheinen  des  oben  verzeich- 
neten neuen  Aunuario  statistico  Italiano  (Rom  1896) 
stehen  uns  leider  keine  neueren  Ziffern  über  die 
Zahl  der  Privatdocenten  und  noch  weniger  über 
die  Höhe  der  für  das  Privatdocententum  bezahlten 
Summen  zu  Gebote.  Eine  Vergleichnng  des  .Tain 
buch»  der  römischen  Universität  1890/91  mit  der 
Veröffentlichung  der  amtlichen  Statistik  zeigt  uns, 
dass  die  18  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Professoren,  die  damals  als  Privatdocenten  ange 
meldet  waren,  nicht  mitgezählt  wurden  (ganz 
genau  stimmen  die  Ziffern  nicht).  Aus  den  vorhin 
angegebenen  Fonds  haben  auch  die  Professoren 
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geschöpft.  Aber  nehmen  wir  an.  «lies  sei  nicht 
der  Fall  und  die  genannten  Summen  seien  aus 
schliesslich  in  die  Taschen  der  eigentlichen  Privat- 
docenten  geflossen.  Ist  dadurch  die  finanzielle 
Lage  der  Privatdocenten  als  eine  glänzende  hin- 
gestellt? Man  dividiere  doch  einmal  mit  der  Zahl 
der  Privatdocenten  in  die  530,3 1(5  Lire.  Nun  kann 
man  freilich  mit  Recht  geltend  machen,  so  und 
so  viele  Privatdocenten  lehren  überhaupt  nicht,  da 
sie  sich  von  Anfang  an  nicht  um  zu  lehren,  son- 
dern aus  anderen  Gründen  den  Titel  eines  Privat 
docenten  verschafft  haben.  Der  Dnrchschnitts- 
anteil  des  lehrenden  Privatdocenten  sei  also  um 
so  und  soviel  grösser.  Allein  Durchschnittsverhält 
nisse  sind  auch  hier,  wie  so  oft  gar  wenig  be- 
lehrend. So  lange  nicht  die  Sekretariate  der  ver- 
schiedenen Universitäten  und  Hochschulinstitute 
nach  einem  einheitlichen  Plane  aufschreiben,  wie- 
viel die  verschiedenen  Kategorien  der  privatim 
Dotierenden  ans  dem  Staatssäckel  pro  rata  der  an- 
gekündigten und  gehaltenen  Stunden  beziehen, 
wissen  wir  entschieden  zu  wenig  über  den  Gegen- 
stand. Wenn  die  Privatdocenten  keine  anderen 
Einnahmen  hätten,  als  diejenigen,  die  man  auf 
verschiedener  Seite  zu  hoch  findet,  stünde  es  fibel 
um  sie.  In  der  Annahme,  dass  es  im  Lande  nicht 
viel  anders  sein  werde,  als  in  der  Hauptstadt, 
haben  wir  uns  die  Mühe  genommen,  ans  dem  Jahr- 
buch der  römischen  Universität  1893 — 94  einige 
Ziffern  nnd  Thatsachen  zusammenzustellen.  An 
der  philosophischen  Fakultät  gab  es  13  Privat- 
docenten: 2  ordentliche  Professoren,  von  denen 
einer  überdies  einen  Lehranftrag  hatte,  einen  ausser- 
ordentlichen Professor  und  zehn  Privatdocenten, 
von  denen  einer  Vorstand  einer  Mittelschule  und 
ein  anderer  Professor  an  einer  Mittelschule  war. 
Wir  wissen  unsererseits,  auch  wenn  das  Jahrbuch 
zufällig  nichts  darüber  meldet,  dass  zwei  andere 
Privatdocenten  gleichfalls  im  Mittelschulnnterricht, 
wenn  auch  nicht  im  staatlichen,  thätig  waren, 
und  dass  zwei  Privatdocenten  als  Beamte  der 
Unteirichtsverwaltung  angehörten.  Von  den  vier 
anderen  Privatdocenten  wissen  wir  indessen 
nichts,  was  sich  auf  die  damalige  Zeit  bezöge.  An 
der  naturwissenschaftlichen  Fakidtät  zahlte  man 
12  Privatdocenten,  nämlich  drei  ordentliche  Pro-  | 
fessoren,    1   Hospitalarzt,    1  Mnseumsbeamten, 

2  Mittelschulprofessoren,  5  Assistenten  an  Hoch- 
schulinstitnten.  An  der  juristischen  Fakultät  gab 
es  im  gleichen  Schuljahr  1893/94  18  Privatdocenten 
und  zwar  6  ordentliche  Professoren,  von  denen 

3  mit  einem  Lehrauftrag  bedacht  waren,  einen 


ausserordentlichen  Professor,  2  Abgeordnete,  von 
denen  einer  sogar  Unterstaatssekreta r  war,  und 
ein  Mittelschulprofessor.  Wie  viele  von  den  übrigen 
acht  als  Hanpt-  oder  Nebensache  die  Advokatur 
betrieben  haben,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen 
An  der  medizinischen  Fakultät  waren  25  Privat 
docenten  eingeschrieben:  2  waren  Ordinarien, 
2  Extraordinarien,  von  denen  einer  mit  einem  Lehr 
anftrag  bedacht  war,  7  Spitalärzte  oder  -Direktoren 
von  denen  einer  einen  Lehranftrag  hatte,  1  Assistent 
an  einer  Klinik. 

Von  den  übrigen  dreizehn  wird  wohl  jeder 
die  Heilkunst  ausgeübt  haben.  Nach  dem  Stunden- 
plan des  annuario  zn  urteilen,  haben  nur  vier  der 
eigentlichen  Privatdocenten  der  philosophischen 
Fakultät,  acht  der  eigentlichen  Privatdocenteu  der 
naturwissenschaftlichen  Fakultät,  zwölf  der  eigent- 
lichen Privatdocenten  der  medizinischen  Fakultät, 
hingegen  sämmtliche  acht  eigentliche  Privatdocenten 
I  der  juristischen  Fakultät  tliatsächlich  gelesen. 

Wir  haben  den  Beruf  oder  Nebenberuf  dieser 
Privatdocenten  in  Rom  auch  aus  dem  Grunde  an- 
gegeben, weil  wir  ein  paar  Bemerkungen  über  die 
Betriebskosten  der  verschiedenen  Kategorien  der 
Privatdocenten  daranknüpfen  möchten.   Es  unter 
liegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Angehörigen 
der   naturwissenschaftlichen    und  medizinischen 
Fakultäten  fast  immer  mit  einem  Material  ope- 
rieren, das  ihnen  der  Staat,  beziehungsweise  die 
zu  den  Unterhaltungskosten  der  Universität  bei- 
tragende juristische  Person,  unentgeltlich  liefert. 
Die  Privatdocenten,  die  gleichzeitig  das  Amt  eines 
Assistenten  an  dem  betreffenden  Listitute  inne 
haben,  kommen  verhältnismässig  am  besten  weg. 
Nicht  nur  haben  sie  von  den  Vorständen  der 
letzteren,  auf  deren  Vorschlag  sie  als  Assistenten 
u.  s.  w.  mit  einer  mässigen  Vergütung  ernannt 
werden,  jede  Förderung  zu  erwarten,  sondern  sie 
sehen  in  Ausübung  ihrer  Assistententhätigkeit  am 
leichtesten,  wo  eine  Ergänzung  und  Erweiterung 
des  von  ihrem  Direktor  vorgetragenen  Unterrichts- 
stoffes geboten  ist.    Diese  jungen  Doktoren  und 
Ingenieure,  die  nach  nnd  nach  in  die  Universitäts- 
Lehrtätigkeit  hineinwachsen,  sind  unseres  Er- 
achtens der  erfreulichste  Typus  des  italienischen 
Privatdocenten.   Wegen  der  grösseren  Zahl  von 
Arbeitsstunden,  die  sie  an  Mittelschulen  zu  ab- 
solvieren haben,  um  das  tägliche  Brot   zu  ver- 
dienen, wird  es  einer  zweiten  Klasse  vou  Privat 
docenten  schwerer,  mit  der  ersten  zu  konkurrieren. 
Und  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  der  unseres  Wissens 
recht  beschränkten  Anzahl  vor  Staatsbeamten,  die 
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sich  gleichzeitig  derUniversitätslanfbahn  zuwenden. 
Den  vorhin  genannten  Fakultäten  wird  wohl  nur 
ganz  ausnahmsweise  ein  öffentlicher  Beamter  an- 
gehören, während  wir  wohl  annehmen  dürfen,  das« 
beispielsweise  eine  den  modernen  Anforderungen 
genügende  Verwaltung  der  Kunst-  und  Altertums- 
sauimlung  mehr  und  mehr  in  lebhafte  Beziehung 
zu  deu  Universitäten  treten  wird.  Vielleichtfällt 
es  den  Staatsbeamten  leichter,  als  den  meisten 
Gymnasiallehrern,  sich  die  nötigen  Hilfsmittel  zu 
verschaffen,  ohne  in  die  eigene  Tasche  greifen  zu 
müssen.  Den  Privatdocenten  der  juristischen  und 
der  philosophischen  Fakultät  liegt  es  fast  immer 
ob,  die  zu  ihrer  Ausbildung  und  speciellen  Vor- 
bereitung nötigen  Werke  selbst  zu  erwerben,  wenn 
sie  nicht  in  den  sparsam  dotierten  Bibliotheken  zu 
finden  sind.  Die  fest  angestellten  Professoren  sind 
naturgemäss  in  jeder  Beziehung  besser  daran,  als 
die  einfachen  Privatdocenten ;  die  von  der  Biblio- 
thek frisch  angeschafften  Werke  kommen  ihnen 
am  allerersten  zu  gute,  und  oft  genug  haben  sie 
nur  ganz  geringfügige  Summen  für  ihr  Nebenfach 
auszugeben,  weil  die  für  ihr  obligates  Fach  nötigen 
ausreichen  und  weil  mau  dem  Professor  auch  bei 
der  jetzigen  Lage  der  Dinge  eine  lässige  Behand- 
lung des  Lehrstoffes  eher  erlaubt  als  dem  an- 
gehenden Privatdocenten,  der  keineswegs  sicher 
ist,  in  eine  wichtige  Prüfungskommission  berufen 
zu  werden.  Absichtlich  deuten  wir  nur  kurz  auf 
den  seltenen  Fall  hin,  dass  Professoren  der  natur- 
wissenschaftlichen oder  der  medizinischen  Fakultät 
in  der  Schwesterfakultät,  sei  es  als  incaricato,  sei 
es  als  Privatdocent,  flguriren.  Wie  viele  von  den 
jetzigen  Privatdocenten  gar  nicht  am  Universitäts- 
orte wohnen,  das  könnte  erst  recht  nur  von  den 
Sekretariaten  ohne  grosse  Mühe  festgestellt  werden. 
Der  Missbrauch  der  Caocia  alla  finna  ist  keines- 
wegs eine  Eigentümlichkeit  der  Privatdocenten, 
im  Gegenteil.  Leider  Gottes  traut  man  mehr  oder 
minder  allen  Universitätsprofessoren  zn,  dass  sie 
von  den  Studenten,  die  bei  ihnen  in  einem  Haupt- 
fach geprüft  werden  sollen,  den  Besuch,  beziehungs- 
weise die  Unterschrift  für  das  vom  Staate  zu  be- 
zahlende Privatkolleg  erwarten.  Die  berühmten 
Professoren  haben  darum  nicht  nur  viele  Studenten, 
die  bei  ihnen  hören,  sondern  sehr  viele,  die  bei 
ihnen  belegen.  Das  Gleiche  gilt  von  gewissen 
Parteiführern,  welchen  der  ihren  Ideen  anhängende 
Teil  der  Studentenschaft  mit  ihrer  vom  Staat  zu 
honorierenden  Unterschrift  zu  Hilfe  kommt.  In 
Neapel  erzählte  man  vor  Jahren,  wir  wollen  hoffen, 
dass  dies  schon  lange  nicht  mehr  zutrifft,  gewisse 


Universitätsprofe88oreH  und  Docenten  hätten  unter 
den  Studenten  Vertrauensleute,  deren  Aufgabe 
wäre,  um  Unterschriften  für  ihre  Auftraggeber  zu 
werben,  sie  hätten  zwei  bis  vier  Ure  für  jeden 
Studenten  bekommen,  ja  Bie  wären  in  schweren 
Fällen  ermächtigt  gewesen,  dem  Studenten  für 
seine  Güte,  dem  ihm  unbekannten  Professor  oder 
Docenten  das  Honorar  zuzuschanzen,  ein  paar  Lire 
zu  versprechen.  (Der  Student,  trägt  bei  einem 
dreimal  wöchentlich  angekündigten  Kolleg  nach 
Abzng  von  7'/t°/0  Steuer  11  Lire  10  centesimi  ein). 

Möchten  doch  die  Universitätsbehörden  jedem 
Professor  oder  Docenten,  der  nicht  die  vorge- 
schriebene Anzahl  von  Stunden  liest  das  Honorar 
entsprechend  vermindern  oder  ganz  verweigern. 
Möchten  sie,  was  freilich  sehr  viel  schwieriger  ist, 
jeden  Angehörigen  der  Universität,  der  auf  eine 
nicht  standesgemässe  Weise  nach  Erwerb  geht, 
disr  iplinarisch  zur  Rechenschaft  ziehen  und  er- 
forderlichen Falls  entfernen.  Nur  hüte  man  sich, 
die  Privatdocenten,  von  denen  ein  guter  Teil  recht 
und  schlecht  seine  Pflicht  thut,  als  ein  unnötiges 
Zubehßr  zur  Universität  zu  behandeln,  und  der 
Welt  weiss  zu  machen,  sie  wären  zu  gut  bezahlt. 
Man  üljerlasse  es  den  Anarchisten,  dem  Hand- 
ai  heiter  eine  bessere  Ablohnnng  und  dem  geistigen 
Arbeiter  eine  möglichst  geringe  Entlohnung  seiner 
Thätigkeit  zu  wünschen,  (tanz  gut  begreifen  wir, 
dass  in  ihrem  Urteil  sehr  gemässigte  Universitäts 
Professoren  sich  darüber  ärgern,  dass  junge  Aer/te 
Privatdocenten  werden,  bloss  um  rascher  zu  einer 
besseren  Kundschaft  zu  gelangen.  Es  ist  auch 
nicht  schön,  wenn  ein  Anwalt,  um  vor  der  Welt, 
für  etwas  zu  gelteu ,  so  lange  er  noch  nicht  Ab 
geordneter  werden  kann  die  Rechte  eines  Privat 
docenten  erwirbt ,  um  sich  in  der  Geschäftswelt 
ein  Ansehen  zu  geben.  Aber  man  vergesse  nicht, 
dass  auch  ordentliche  und  ausserordentliche  Pro 
fessoren  bisweilen  nur  über  ein  Minimum  von 
idealer  Gesinnung  verfügen  und  mehr  die  materi 
eilen  Vorteile  ihrer  Stellung  würdigen,  als  das 
Glück  wissenschaftliche  Erkenntnis  zn  erwerben 
und  zu  verbreiten.  Den  Vorwurf,  dass  «die  Garan 
tien,  welche  die  Thätigkeit  eines  Universitäts- 
prolessors  regeln>.  den  Kollegien  der  Privatdoceuten 
abgehen,  mochten  wir  näher  begründet  sehen.  Es 
wiid  doch  nur  wenig  Privatdocenten  geben,  die 
gegeu  den  Willen  der  Fakultät  vom  Minister  aus 
politischen  oder  anderen  Gründen  ernannt  sind, 
Oder  denen  der  mächtige  Ordinarins  als  Vertreter 
des  Fachs  die  venia  docendi  verschafft  hat,  bloss 
um  sie  anderswo  bequemer  unterzubringen. 
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Die  Privatdocent«n,  die  nach  dem  elften  Kapitel 
des  Universitätsreglements  vom  26.  Oktober  1890 
ihre  Habilitation  entweder  per  titoli  oder  per  esami 
erlangen,  müssen  im  wesentlichen  dieselben  Be- 
dingungen erfüllen,  wie  bei  einem  concorso  für  die 
Stelle  eines  ordentlichen  oder  ausserordentlichen 
Professors.  Kinen  Hauptnntersehied  finden  wir 
nur  im  folgenden:  Bei  einem  concorso  schlagen 
alle  Ordinarien,  nicht  nur  der  Fakultät,  bei  der  die 
Stelle  erledigt,  ist,  sondern  aller  Schwesterfakultaten, 
je  fünf  Universitfttsprofessoren  oder  Fachleute  als 
Prüfungskommissäre  vor.  worauf  das  Ministerium 
unter  den  zehn,  die  die  meisten  Stimmen  bekommen 
haben,  wenigstens  tlinf  zur  Besorgung  der  Ange- 
legenheit ernennt  und  diese  wählen  sich  den  Vor- 


sitzenden und  den  Schriftführer  aus  ihrer  Mitte. 
Bei  der  Prüfung  eines  Privatdocentea  hingegen 
(§  133)  ist  der  preside  der  Fakultät  der  Vorsitzende 
und  es  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die 
Kommission  ebensoviele  Mitglieder  der  Fakultät 
als  fremde  Prüfungskommissäre  zählen  soll.  Eine 
kleine  Vergünstigung  des  lokalen  Elements  ist 
somit  ohne  Zweifel  gegeben,  was  seinerzeit,  wenn 
die  Universitätsautonomie  durchgeht,  noch  mehr 
hervortreten  wird.  Vor  einiger  Zeit  bestanden 
zwei  Gymnasiallehrer  in  Rom  und  Siena  eine  Privat- 
docentenprüfung  in  der  philosophischen  Fakultät 
zu  Rom.  Jeder  der  Kandidaten  hatte  für  die 
Bezahlung  der  nach  Rom  einberufenen  zwei  aus- 
wärtigen Mitglieder  dreihundert  Lire  zu  entrichten. 


Aus  der  Vergangenheit  der  Kaiser  Franzens- Universität  in  Lemberg. 

Mitgeteilt  von  Universitäts-Professor  Dr.  Kasimir  Twardowski. 


IM  Jahre  1608  hatten  die  Väter  der 
Gesellschaft  Jesu  in  Lemberg  eine 
Unterrichtsanstalt  (Kollegium)  gegrün- 
det, an  welcher  klassische  Philologie, 
Philosophie  und  Theologie,  daneben  etwas  Natur- 
wissenschaften und  Mathematik  gelehrt  wurde.  Der 
König  Johann  Kasimir  von  Polen  beschloss  im 
Jahre  1661  dieses  Kollegium  in  eine  Universität 
umzuwandeln ;  doch  blieb  dieser  Entschluss,  trotz- 
dem er  von  König  August  in.  (1758)  vollinhalt- 
lich bestätigt  und  erneuert  wurde .  unausgeführt. 
Als  im  Jahre  1773  der  Jesuiten-Orden  aufgehoben 
l,  hörte  auch  das  Lemberger  Kollegium  als 


Im  Jahre  1772  war  Lemberg  durch  die  erste 
Teilung  an  Oesterreich  gefallen.  Schon  im  darauf- 
folgenden Jahre  errichtete  die  Kaiserin  Maria 
Theresia  in  Lemberg  ein  collegiummedicum  zur  Heran 
bildung  von  Wundärzten.  An  demselben  wurden 
zwei  Doktoren  der  Medizin  und  drei  magistri  der 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  als  Lehrkräfte  ange- 
stellt. Im  Jahre  1776  wurden  die  früher  im 
Jesuitenkollegium  abgehaltenen  theologischen  Vor- 
träge wieder  aufgenommen  und  zu  diesem  Zwecke 
drei  Lehrkanzeln  errichtet:  für  Exegese  und  Kirchen- 
geschichte, für  Dogmatik,  für  Moral-  und  Pastoral- 
theologie. Zugleich  wurde  Unterricht  in  der  hebrä- 
ischen Sprache  erteilt.  Der  philosophische  und 
juridische  Kursus  des  ehemaligen  Jesuitenkollegiums 
tiestand  seit  der  Aufhebung  des  Ordens  als  Gym- 
nasium (wie  damals  höhere  Unterrichtsanstalten 
bezeichnet  wurden)  weiter  und  ward  1776  dem 


vom  Li  in  berger  Snffraganbischof  Gluwiuski  ge 
stifteten,  von  Maria  Theresia  als  collegium  nobilium 
eröffneten  Konvikt  einverleibt.  In  diesen  Kursen 
wurden  Vorträge  gehalten  über  Logik,  Physik, 
Mathematik,  Technologie,  deutsche  Sprache,  sowie 
über  Naturrecht,  kanonisches  Recht  und  Strafrecht 

Somit  bestanden  zu  dieser  Zeit  in  Lemberg 
Uuterrichtsaustalten,  welche  vollständig  den  vier 
Fakultäten  einer  Universität  entsprachen ,  denen 
aber  sowohl  der  Name  als  auch  die  Rechte  von 
Universität»  Fakultäten  fehlten.  Im  Jahre  1776 
leitete  Maria  Theresia  die  ersten  Schritte  ein, 
welche  zur  Gründung  einer  Universität  in  Lern 
berg  führen  sollten ;  die  Durchführung  dieses  Planes 
war  ihr  aber  nicht  gegönnt,  sondern  ihrem  Sohn 
und  Nachfolger  Josef  II.  vorbehalten. 

Am  21  Oktober  1784  unterzeichnete  Josef  II. 
die  Urkunde,  welche  die  Errichtung  einer  Univer- 
sität in  1/emberg  verfügte.  Schon  am  16.  November 
desselben  Jahres  wurde  das  academische  Studien- 
jahr und  zugleich  die  neue  Hochschule  in  der  feier- 
lichsten Weise  eröffnet.  Die  bis  dahin  in  Lemberg 
bestandenen  oben  erwähnten  Lehranstalten  wnrdeu 
als  Fakultäten  konstituiert,  erhielten  das  Recht. 
Dekane  und  einen  Rektor  zu  wühlen,  sowie  aca- 
demische Grade  zu  erteilen.  Die  cunmittelbare 
Aufsicht  auf  das  Ganze>  (wie  es  in  der  Gründungs 
Urkunde  heisst)  wurde  einem  <  Konsistorium  oder 
Senatus  ocadrmieus*  überantwortet,  der  sich  aus 
dem  Rektor,  den  Dekanen  und  Senioren  der  Kakul- 

Die  philosophische  Fakultät,  welche  jeder  ab- 
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solvieren  musste,  der  das  theologische,  juridische 
oder  medizinische  Stadium  ergreifen  wollte,  um- 
fasste  seit  1785  drei  Jahre,  die  als  Logik,  Physik 
und  Metaphysik  bezeichnet  wurden.  Für  die  Hörer  i 
des  ersten  Jahres  wurde  vorgetragen:  Logik,  reiue 
Mathematik,  Universalgeschichte,  Naturgeschichte 
in  Verbindung  mit  Geographie,  Diplom atik.  Das 
zweite  Jahr  hörte  man:  Physik  (Naturlebre),  ange- 
wandte Mathematik  und  Universalgeschichte.  Die 
Vorlesungen  des  dritten  Jahres  behandelten  Meta- 
physik, natürliche  Theologie,  Moralphilosophie,  Uni- 
versalgeschichte. Numismatik,  die  schönen  Wissen- 
schaften (Aesthetik),  praktische  Mathematik,  Geo- 
metrie und  Technologie.  Daneben  wurden  im 
ersten  und  zweiten  Jahre  fleissig  die  Klassiker 
gelesen. 

Neben  den  obligaten  Kollegien  wurde  an  der 
philosophischen  Fakultät  auch  ein  unobligates  über 
deutsche  Sprache  und  Litteratur  gelesen.  Wegen 
Mangels  an  H  öreni  wurden  diese  Vorlesungen  im  Jahre 
1803  eingestellt.  Ihre  Wiederaufnahme  erfolgte  erst 
im  Jahre  1852. 

Das  theologische  Studium  dauerte  vier  Jahre. 
An  demselben  wurden  neben  den  Hauptfächern 
(Exegese,  Patrologie,  Dogmatik,  Moraltheologie, 
Pastoraltheologie,  Kirchenrecht,  Polemik),  die  orien- 
talischen Sprachen  und  das  Griechische,  Kirchen- 
geschichte,  Encyklopädie  und  Litteratur  der  Theo- 
logie gelehrt. 

An  der  juridischen  Fakultät  währte  das  Studium 
ebenfalls  vier  Jahre ;  gelehrt  wurde :  Jus  natura*, 
Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Rechts, 
Jus  civile  et  criminale,  kanonisches  Recht,  Polizei- 
und  Kameralwissenschaften.  Vier  Professoren  teilten 
sich  in  diese  Gegenstände. 

Die  Gegenstände  des  medizinischen  Studiums 
wurden  in  folgender  Weise  auf  vier  Jahre  ver- 
teilt :  I.  Anatomie,  II.  Physiologie  und  Chirurgie, 

III.  Pharmakognosie,  Pathologie  und  Geburtshilfe, 

IV.  Klinik.  Aber  die  Frequenz  an  dieser  Fakultät  I 
war  äusserst  gering,  und  die  Professoren  konnten 
sich  nicht  vertragen.  Infolgedessen  bekamen  drei 
derselben  im  Jahre  1788  ihren  Abschied,  die  medi- 
zinische Fakultät  wurde  teilweise  aufgehoben  und 
nur  jene  Lehrkanzeln  belassen,  welche  zur  Heran- 
bildung von  Wundärzten,  Tierärzten  und  Hebammen 
erforderlich  waren.  Nach  drei  Jahren  (1791)  wurde 
indes  der  frühere  Zustand  wieder  hergestellt 

Die  Vortragssprache  war  an  allen  Fakultäten 
die  lateinische.  Ausnahmen  bildeten  an  der  theo- 
logischen Fakultät  die  Vorlesungen  über  Pastoral 
theologie,  welche  in  polnischer  Sprache  gehalten 
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wurden,  sowie  die  Vorträge  über  Dogmatik,  welche 
zeitweise  ruthenisch  waren,  sowie  an  der  medi- 
zinischen Fakultät  die  Vorlesungen  über  Geburts- 
hilfe, welche  polnisch,  und  die  chirurgischen  Vor- 
lesungen, welche  anfangs  polnisch,  später  deutsch 
gehalten  wurden.  Die  Amtssprache  der  Universität, 
in  welcher  alle  Protokolle  verfasst  wurden,  war 
die  deutsche. 

Die  Professoren  waren  verpflichtet,  ihren  Vor- 
lesungen sogenannte  Vorlesebttcher  (Institutaj  zu 
Grunde  zu  legen,  deren  Auswahl  und  Bestimmung 
der  Kaiserlichen  Entschliessung  vorbehalten  war. 
Wer  in  seinen  Vorträgen  von  diesen  Vorlesebttchern 
abwich,  setzte  sich  der  Gefahr  aus,  des  Lehramts 
enthoben  zu  werden.  Zwei  Fälle  dieser  Art  kamen 
gleich  in  den  ersten  Jahren  an  der  theologischen 
Fakultät  vor. 

Die  Art,  in  welcher  erledigte  Lehrkanzeln  zu 
besetzen  seien,  bestimmte  ein  eigenes  Hofdekret 
(20.  Mai  1786).  Nach  demselben  war  zur  Erlan- 
gung einer  Lehrkanzel  Bedingung  die  Ablegung 
einer  Klausurprüfung  und  die  Abhaltung  eines 
Probevortrags  über  ein  gegebenes  Thema.  Die  an 
die  Verwaltung  des  Lehramte  geknüpften  Bezüge 
waren  nicht  gross  und  schwankten  zwischen  500 
nud  1200  fl. 

Im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  war  die  alma 
inater  Leopoldiensls  besucht  von  285  Wissens- 
durstigen, woran  die  philosophische  Fakultät  mit 
77,  die  theologische  mit  126,  die  juridische  mit 
26  und  die  medizinische  Fakultät  mit  56  (darunter 
38  Frequentanten  des  Hebammenkurses  und  10  des 
chirurgischen  Studiums,  so  dass  auf  das  eigentliche 
medizinische  Studium  nur  8  entfallen)  participierte. 
Während  des  ersten  Decenniums  des  Bestehens 
der  Universität  wurden  an  der  juridischen  Fakultät 
58  Kandidaten  zu  Doktoren  promoviert;  wie  gross 
die  Zahl  der  Promotionen  an  den  andern  Fakultäten 
während  des  gleichen  Zeitraums  gewesen,  ist  un- 
bekannt, da  die  entsprechenden  Akten  im  Jahre 
1848  ein  Raub  der  Flammen  wurden  (s.  u.). 

Zehn  Jahre  bestand  die  Universität  in  der 
Gestalt,  die  ihr  Josef  II.  bei  der  Gründung  ge 
geben  hatte.    Eine  Kaiserliche  Entschliessung  vom 

9.  August  1805  verfügte  die  Vereinigung  der  Lern 
berger  Universität  mit  jener  in  Krakau.  Am 

10.  Oktober  fand  die  letzte  Sitzung  des  academiscken 
Senats  der  tt/imi  utater  josefina  statt.  Ein  Teil 
der  Professoren  wurde  an  die  Krakauer  Hoch- 
schule versetzt.  An  die  Stelle  der  Universität 
trat  in  Lemberg  ein  im  Sinne  der  cpolitischen 
Schulvcrfassung»  vom  11.  August  1805  orgaui 
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gierte«  Lyceum ;  dasselbe  gliederte  »ich  in  ein  philo- 
sophischen, ein  chirurgisches,  ein  juridisches  und 
ein  theologisches  «Studium»,  unterschied  sich  aber 
von  der  Universität  einerseits  durch  die  geringere 
Anzahl  von  Lehrkanzeln  und  eine  kürzere  Studien- 
zeit, andererseits  dadurch,  dass  es  keine  Hochschul- 
Rechte  besass,  also  auch  keine  academischen  Grade  i 
verleihen  konnte. 

Dieser  Zustand  währte  bis  1817.  In  diesem 
Jahre  wurde  das  Lyceum  zum  Range  einer  Uni- 
versität erhoben,  welche  von  da  ah  als  Universitas 
Franciseta  bezeichnet  wird.  Aber  diese  neue  Hoch- 
schule besass  keine  medizinische  Fakultät.  Dieselbe 
wurde  nicht  wiedererrichtet,  vielmehr  das  frühere 
chirurgische  Studium  als  medirinisch-chirurgische 
Lehranstalt*  weiter  belassen;  indess  wurden  die 
Professoren  an  derselben  im  Range  deu  Univer- 
sitäts-Professoren gleichgestellt.  Was  die  Studien- 
ordnung und  innere  Organisation  der  neuen  Hoch- 
schule betrifft,  so  unterschied  sich  dieaellie  fast  in 
gar  nichts  von  dem  Lyceum.  Nur  dass  es  jetzt 
wieder  einen  Rektor,  Dekan»-,  einen  academischen 
Senat  und  Promotionen  gab. 

Die  Vortragssprache  war  zunächst  die  latei- 
nische. Im  Jahre  1824  wurde  indess  an  der  philo- 
sophischen Fakultät  das  Deutsche  als  Vortrags- 
sprache eingeführt;  an  der  juridischen  Fakultät 
wurden  einige  Vorlesungen  in  lateinischer,  andere 
in  deutscher  Sprache  gehalten.  Des  stärksten  Besuchs 
erfreute  sich  die  philosophische  Fakultät ;  man  hörte 
ihre  Vorlesungen  zwei  Jahre  lang  als  Vorbereitung 
zum  Studium  an  jeder  der  anderen  Fakultäten; 
von  488  im  Jahre  1820  war  die  Zahl  der  an  dieser 
Fakultät  inskribierten  Hörer  auf  791  im  Jahre  1827 
gestiegen,  was  zur  Festsetzung  eines  numerus 
clausus  führte,  dessen  Höhe  mit  500  bestimmt 
wurde.  Die  juridische  Fakultät  zählte  im  Jahre  I 
1817  an  Hörern  123;  elf  Jahre  später  495.  Die 
Gesamtzahl  der  Hörer  betrug  um  diese  Zeit  1748; 
in  den  Vierziger  Jahren  nnr  mehr  1100—1400; 
in  den  Siebziger  Jahren  schwankte  die  Zahl  um 
1000  herum,  seit  1883  ist  sie  stetig  im  Steigen 
begriffen  und  betrug  zu  Beginn  des  Studienjahres 
1895/96  im  Ganzen  fast  1500. 

Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung  neuer  Lehr- 
kanzeln und  der  dadurch  erfolgten  Ausgestaltung 
der  Universität  ging  die  Frage  der  Vortragssprache ; 
im  Jahre  1848  war  dieselbe  au  den  weltlichen 
Fakultäten  durchgehends  deutsch.  In  diesem  Jahre 
wurde  verordnet,  dass  von  nun  an  die  Vorlesungen 
in  polnischer  Sprache  abzuhalten  seien  ,  ehe  jedoch 
diese  Verordnung  durchgeführt   werden  konnte, 
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wurde  sie  zurückgenommen.  Erst  im  Jahre  1*67 
wurde  mit  der  Einführung  der  polnischen  Vortrag» 
spniche  begonnen  ;  mit  Kaiserlicher  Entschliessung 
vom  Jahre  1871  wurde  bestimmt,  dass  sämtliche 
Lehrkanzeln  in  Hinkunft  nur  mit  solchen  Persön- 
lichkeiten zu  besetzen  seien,  welche  vollständig 
befftliigt  sind,  in  einer  der  beiden  Landessprachen 
(polnisch  und  ruthenisch)  vorzutragen.  Damit  war 
die  Grundlage  für  den  heutigen  Stand  der  Dinge 
geschaffen. 

Die  Vorgänge  des  Jahres  184*  waren  für  die 
Universität  von  den  traurigsten  Folgen  begleitet. 
Das  Universitätsgebäude  wurde  bombardiert  und 
brannte  ab;  mit  ihm  wurde  das  Archiv  und  die 
Bibliothek  zum  grössten  Teil  ein  Raub  der  Flammen. 
In  den  folgenden  Jahren  mussten  die  Vorlesungen 
in  einigen  zu  diesem  Zwecke  gemieteten  Sälen  des 
Rathauses  abgehalten  werden;  im  Jahre  1851  er- 
hielt die  Universität  das  damals  militärischen 
Zwecken  dienende  Gebäude,  in  welchem  sie  bis  auf 
den  heutigen  Tag  unterjrebracht  ist. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Frage 
der  Vortragssprache  ihre  Regelung  fand,  wurde 
die  successive  Schliessung  des  medizinisch-chirur- 
gischen Studiums  verfugt  (1871).  Zwanzig  Jahre 
darauf  erfloss  die  Kaiserliche  Entschliessung,  durch 
welche  angeordnet  wurde,  dass  an  der  Lemberger 
Universität  vom  Studienjahre  1894/95  angefangen  die 
medizinische  Fakultät  wieder  eröffnet  werden  solle. 

Diesen  wichtigen  Wendepunkt,  die  endgültige 
volle  Ausgestaltung  der  Hochschule  und  den  feier 
liehen  Augenblick,  in  welchem  der  Kaiser  persön 
lieh  die  medizinische  Fakultät  eröffnen  sollte, 
würdip  zu  feiern,  beschloss  der  akademische  Senat , 
die  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  Geschichte 
der  Universität  zu  veranlassen.  Er  betraute  mit 
dieser  Aufgabe  den  Professor  der  Geschichte, 
Dr.  Ludwig  Fiukel,  und  den  Professor  der  Staat >•• 
Wissenschaften,  Dr.  Stanislaus  Starzyüski.  In 
der  ungewöhnlich  kurzen  Zeit  von  acht  Monaten 
die  den  beiden  Gelehrten  zur  Verfügung  stand, 
schufen  dieselben  ein  den  ursprünglichen  Plan  weit 
tiberragendes  Gesehichtswerk,  das,  auf  gewissen 
hafter  und  gründlicher  Benützung  der  oft  mühsam 
gesammelten  Quellen  fussend,  in  gleicher  Weise 
die  Verfasser  wie  die  Hochschule  ehrt.  Die  in 
polnischer  Sprache  geschriebene  «Geschichte  der 
Universität  Lemberg»  (XVI,  351  und  442  S.  in  4°) 
erschien  mit  Unterstützung  seitens  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kultus  und  Unterricht  im  Sommer 
1894.    Diesem  Buche  sind  die  vorstehenden  Daten 
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STjEn UNDSCH AU.  Die  Missio  canonica 
H'Vb§!&|  UT"'  winistralis  der  Hochschul- 
§  ik^gfl  ',;hrer;  BiKchol  vom  Stein  und 
öS  Beh^l  Hofprediger   a.  I>.  Stöcker.  — 

  Parlamentarisches  aus  Bayern 

und  Baden.  —  Zur  Statistik  des  Hoch-  \ 
Schulwesens.  <Die  Wissensritaft  ist  unter  den  I 
menschlichen  Gütern  der  edelsten  eines,  aber  das 
höchste  Gut  ist  sie  noch  nicht.  Das  höhere  Gut 
als  die  Wissenschaft  ist  die  Wahrheit.*  Dieser  an 
und  für  sich  einwandsfreie  Ausdruck  im  Munde 
des  Würzburger  Bischofs  vom  Stein  bei  dessen 
Erörterungen  im  Bayerischen  Reichsrat  über  die 
Freiheit  der  Wissenschaft  und  die  Berücksichtigung 
katholischer  Gelehrter  bei  der  Besetzung  von  Lehr- 
ämtern kann  ebensowenig  unbefangen  aufgefasst 
werden,  als  wenn  der  ehemalige  Hofprediger 
Stöcker  auf  einer  Synode  zu  Berlin  vor  einigen 
Tagen  den  Antrag  stellte,  orthodoxe,  bezw,  «fest 
im  kirchlichen  Bekenntnis  stehende  Geistliche»  im 
Nebenamte  als  ausserordentliche  Professoren  der 
Universität  einzustellen.  Wenn  Herr  Stöcker  ferner 
die  dazu  erforderlichen  Kosten  der  Provinzialsynode 
überbürden,  der  bayerische  Bischof  aber,  welcher 
die  besondere  Berücksichtigung  seiner  Glaubens- 
genossen schon  bei  nahezu  gleicher  Qualität*  gegen- 
über Andersgläubigen  empfiehlt,  in  den  künftigen 
Staatsetat  Mittel  einstellen  will,  um  jungen  Ge- 
lehrten lohne  Unterschied  der  Konfession,  doch  mit 
Wahrung  der  Parität '  den  Zugang  zu  Privatdocenten- 
stellen  zu  ermöglichen,  so  haben  beide  Anträge 
wiederum  eine  verzweifelt  sinnverwandte  Aehn- 
lichkeit.  Nur  muss,  wenn  Herr  Stöcker  es  ablehnt, 
die  Wahrheit,  —  welche  nach  dem  Chat  des  Würz- 
burger Bischofs  »Alle  frei  machen  wird»,  —  als 
oberste  Richtschnur  hinzustellen,  diese  Meinung* 
differenz,  als  im  Wesen  der  beiden  Antragsteller 
begründet,  auf  deren  grundsätzliche  Ueberzeugung 
zurückgeführt  werden. 

Stöcker  hat  vor  der  Synode  mit  seinem  An- 
trag allerdings  wenig  Glück  gehabt,  und  es  hat 
namentlich  die  entschieden  ablehnende  Haltung 
einiger  Theologie- Professoren  diesen  Misserfolg  nur 
vergrössert.  Was  für  Folgen  der  bischöfliche  An- 
trag auf  die  Erweiterung  des  bayerischen  Kultus- 
etats  haben  wird,  bleibt  abzuwarten.  Auf  jeden 
Fall  steht  der  letztere  entschieden  auf  legaler 
Basis,  während  es  der  brandenburgischen  Provinzial 
synode,  wie  mit  Recht  betont  wurde,  keineswegs 
zusteht,  für  ausserprovinzielle  Zwecke  Mittel  zu 
bewilligen.  In  Bayern  käme  man  —  abgesehen 
von  der  Tendenz  des  Antrags  —  auf  diese  Weise 
zu  einer  ähnlichen  Einrichtung  für  die  Privat- 
docenten wie  in  Preussen,  wo  denselben  bekannt- 
lich vom  Ministerium  finanzielle  Hilfsmittel  in 
Gestalt  von  unkündbaren  und  unverzinslichen  Dar- 
lehen zur  Verfügung  gestellt  werden.    Auf  Grund 


Tagesfragen. 

lÜKhdrurk  nur  mit  (imtlUuuagale  gtttatMC.) 

einer  derartigen,  die  Privatdwenten  aller  Fakultäten 
gleichmässig  betreffenden  Einrichtung  kommen  wir 
auch  über  das  Dilemma  einer  Missio  canonica  und 
einer  Missio  ministralis  hinweg,  welches,  bei  einer 
Beschränkung  der  Verfügung  auf  die  Theologen, 
sofort  zu  den  bedenklichsten  Konsequenzen  und 
Differenzen  im  Lehrkörper  wie  unter  den  Studieren 
den  führen  müsste. 

Was  aber,  nach  den  ausführlichen  früheren  Aus- 
einandersetzungen in  der  bayerischen  Kammer  und 
im  Anschluss  an  die  diesbezüglichen,  ziffemmässigen 
öffentlichen  Darlegungen,  in  der  Reichsratsrede  des 
Würzburger  Prälaten  entschieden  befremden  musste, 
das  ist  die  Zähigkeit,  mit  welcher  auch  dieserVertreter 
der  katholischen  Wissenschaft  an  der  Legende 
von  der  Hintanstellung  ihrer  Vertreter  festhielt. 
Die  gegenteiligen  Versicherungen  und  Nachweise, 
die  ihm  von  gut  gläubiger  Seite  zu  Teil  wurden, 
namentlich  der  Hinweis  von  Reichsrat  Professor 
v.  Beckmann  auf  die  Unmöglichkeit,  vor  1  '/t  Jahren 
die  Professur  für  Kirchenrecht  an  der  Universität 
zu  München  mit  einem  geeigneten  Katholiken 
zu  besetzen,  sind  geradezu  beschämend  und  keines- 
wegs geeignet,  der  krampfhaft  immer  wieder  auf 
die  Tagesordnung  gezerrten  Streitfrage  im  Sinne 
ihrer  Vertreter  Vorschub  zn  leisten.  Man  muss 
sich  somit  darauf  beschränken,  das  Verdienst  der 
reichsrätlichen  Debatten  darin  zu  erblicken,  dass 
durch  sie.  das  Regierungspostulat  von  je  jooo  Mk. 
für  die  Universitäts-  Bibliotheken  München  und 
Würzburg  gegenüber  den  abstreichenden  Beschlüssen 
der  Abgeordnetenkammer  wieder  in  den  früheren 
Stand  eingesetzt  wurde. 

Das  2  ionorarwesen  wurde  ebenfalls  gestreift, 
aber  gegenüber  dem  früher  in  event-  Aussicht  ge- 
stellten f  Allein  vorgehen  >  in  ziemlich  zurückhalten- 
der Weise.  Der  Minister  erklärte,  principielle 
Neuerungen  seien  nicht  beabsichtigt ;  insbesondere 
glaube  er,  dass  der  gänzlichen  Abschaffung  der 
Houorare,  ähnlich  wie  dies  in  Oesterreich  projektiert 
sei,  grosse  Schwierigkeiten  im  Wege  ständen,  wenn 
auch  zugegeben  werden  müsse,  dass  die  hierüber 
gemachten  Vorschläge  manches  für  sich  hätten. 

Ungeteilte  Heiterkeit  erregte  bei  denjenigen 
Bayern,  welche  sich  zugleich  als  deutsche  Reichs- 
angehörige betrachten,  bezw.  das  Rcichs-Indigenat 
anerkennen,  die  im  Finanzausschuss  der  bayerischen 
Kammer  erhobene  Klage  des  bekannten  Bajuvaren 
Dr.  Ratzinger,  dass  an  der  Spitze  des  bayerischen 
Nationalwuseums  leider  ein  —  Ausländer  stehe! 
Hiezu  bemerkt  die  Tagespresse:  »Dieser  «Aus- 
,  länder>  wirkt  seit  länger  als  einem  Menschenalter 
iu  Bayern,  berufen  von  König  Max  IL,  ist  nicht 
nur  eine  Autorität  seines  Faches  und  ein  hervor- 
ragender Schriftsteller,  sondern  als  gefeierter 
Lehrer  der  Universität  auch  eine  finanziell  wert- 
volle Zugkraft,  ist  nicht  etwa  ein  »Preusse», 
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Rondern  ein  Nassauer  —  es  ist  mit  einem  Wort 
Wilhelm  Heinrich  von  Riehl!-  Wer  am  ver- 
flossenen 10.  Mai  die  Friedensfeier  der  Haupt-  und 
Residenzstadt  München  mitgemacht  hat  und  sonst 
schon  Zeuge  der  municipalen  anderweitigen  Reichs 
begeisterung  war,  den  wundert  so  etwas  nicht 
mehr! 

Erfreulicher  war  im  Finanzausschuß  die  un- 
gekürzte Bewilligung  der  einschlägigen  Postulate 
für  die  Tierärztliche  Hochschule  in  München  und 
die  landwirtschaftliche  Academie  in  Weihenstephan. 

Auch  in  der  Badischen  Kammer  nahmen  die 
Verhandinngen  und  Debatten  im  allgemeinen  einen 
für  das  Hochschulwesen  höchst  befriedigenden  Ver 
lauf.  Der  Gesamtaufwand  für  das  Unterrichtswesen 
im  Qrossherzogtum  betragt  ca.  12  Millionen  Mark. 
Indes»  belaufen  sich  die  Staatsauf  Wendungen  bloss 
auf  etwa  4.800,000  Mk.,  dereu  Genehmigung  im 
Ansehluss  an  die  Beschlüsse  der  II.  Kammer  be- 
antragt wird.  Alle  drei  Hochschulen  des  Landes 
sind  in  hervorragender  Weise  bedacht  worden, 
namentlich  verdient  neben  den  Neubauten  der  Univer 
sität  in  Freibuig  die  Genehmigung  von  600,000  Mk. 
für  den  Bau  eines  elektrotechnischen  Instituts  au 
der  Technischen  Hochschult  zu  Karlsruhe  besonderer 
Erwähnung.  Diese  »kräftigere  Unterstützung»  der 
Technischen  Hochschule  Badens,  die  auch  in  der 
Kammer  dringend  befürwortet  wurde,  ist  als  sehr 
zeitgemäss  zu  begrüssen,  denn  gerade  in  Karlsruhe 
macht  sich  das  Alter  verschiedener  Hinrichtungen 
um  so  fühlbarer,  als  in  den  Nachbarstaaten  mit 
Neueinrichtungen  keineswegs  gegeizt  wird.  Der 
Minister  vindiziert  zwar  der  Hochschule  die  dritte 
Stelle  im  Reiche,  was  noch  für  das  WS.  1894/95, 
aber  für  das  SS.  1895  bereits  nicht  mehr  zutrifft, 
indem  Hannover  in  gen.  Zeiträume  Karlsruhe  um 
mehr  als  100  Studenten  überholte.  Der  Universität 
Heidelberg  endlich  ist  der  längst  einem  dringenden 
Bedürfnis  entsprechende  Neubau  der  Universitäts- 
bibliothek vom  Minister  als  bis  190S  vollendet  in 
Aussicht  gestellt  worden. 

Befürwortet  wurde  endlich  noch  die  Anfertigung 
einer  genauen  Statistik  Uber  das  Unterrichtswesen. 
Wenn  sich  diese  Anregung  in  erster  Linie  auf  den 
materiellen  Aufwand  bezog,  so  wäre  es  sehr  zu 
begrüssen,  wenn  sie  z.  B.  nacb.  Muster  derdiesbez. 
Vorlagen  des  kgl.  statistischen  Bureaus  in  Berlin 
in  Gestalt  eines  amtlichen  Quellenwerkea  zur  Aus 
fuhrung  gelangen  könnte,  und  auch  Nachahmung 
in  den  übrigen  deutschen  Staaten  fände,  indem  ge- 
rade solche  Tabelleuwerke  ein  bleibendes  wertvolles 
Material  für  Geschichte  und  Ent  Wickelung  des  Schul- 
wesens liefern  und  auch  in  kulturgeschichtlichem 
Sinne  manch  wichtigen  Fingerzeig  geben. 

Zur  Zeit  hält  es  äusserst  schwer,  statistische 
Uebersichten  für  unsere  gesamten  Hochschulen  zu- 
sammenzustellen,  welche  durchwegs  auf  anthen 
tischem  Material  beruhen.  »,  S. 

Weiteres  über  die  Aussichten  der  Juristen. 
Eine  dem  prenssischen  Abgeordnetenbause  zuge- 
gangene Uebersicht  über  die  dienstlichen  Verkält 
nisse  der  Anwärter  für  das  Richteramt  in  den 


j  grösseren  deutschen  Bundesstaaten  und  in  Oester- 
I  reich  enthält  eine  Reihe  statistischer  Mitteilungen, 
I  aus  denen  z.  B.  hervorgehoben  wird,  dass  in  Preussen 
der  Bestand  an  Gerichtsassessoren  am  1.. Januar  189."> 
1749  war,  am  1.  Januar  1896  1747,  also  um  > 
kleiner.    Der  Abgang  betrug  im  Jahre  1895  durch 
erst«'  etatsmässige  Bestallung  234,  durch  Zulassung 
I  zur  Rechtsanwaltschaft  179,  durch  Uebertritt  in 
I  andere  Dienstzweige  70,  aus  sonstigen  Gründen  19, 
I  im  ganzen  502,  der  Zugang  im  Jahre  1895  durch 
j  Ernennung  nnr  500.    Von  den  am  1.  Januar  1896 
vorhandenen  1747  Gerichtsassessoren  waren  gegen 
Diäten  bei  Justizbehörden  786,  als  Vertreter  von 
Rechtsanwälten  16  beschäftigt,  217  beurlaubt,  also 
zusammen  beurlaubt  oder  gegen  Entgelt  beschäftigt 
<  1019,  gleich  58,„  v.  H.,  dagegen  unentgeltlich  bei 
|  Justizbehörden  beschäftigt  728,  gleich  4L,,  v.  H. 
Die  Wart  ezeit  von  der  Ableistung  der  grossen  Staats- 
prüfung bis  zur  ersten  Anstellung  in  einem  Richter- 
amt betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
5  Jahre  5  Monate.    Die  Zahl  der  Referendare  ist 
von  2974  am  1 .  Juli  1890  auf  3306  am  1.  Juli  1895 
gewachsen,  die  Zahl  der  bei  den  juristischen  Fakul- 
täten der  preussischen  Universitäten  immatrikulier- 
ten preussischen  Staatsangehörigen  von  1552  im 
Sommer  1886  auf  2749  im  Sommer  1895  und  von 
1828  im  Winter  1886/87  auf  3126,  nacb  anderer 
[  Aufstellung  sogar  auf  3t576  im  Winter  1895;96. 
Diese  Steigerung  scheint  sogar  noch  weiter  an- 
dauern zu  wollen,  auch  wird  berechnet,  dass  in 
Preussen  2000  St  udenten  der  Jurisprudenz  genügen 
würden,  um  die  jährlich  in  der  Magistratur  und 
in  den  Regierungsbureaux  freiwerdendeu  Stellen, 
für  welche  juristische  Bildung  erforderlich  ist,  zu 
besetzen,  sowie  um  die  Zahl  der  Anwälte  komplet 
zn  erhalten. 

Die  ..Statist  Korr..  erachtet  schon  aus  diesen  fort- 
wahrend  steigenden  Zahlen  die  Besorgnis  wegen  des  spateren 
Fortkommens  des  juristischen  Nachwachsen  für  vollständig 
begründet ;  sie  sagt :  <  II  V'  es  mit  seinen  Söhnen  gut  meint, 
sattle  sie  heule  mit  alten  Mitteln  vom  Rethtsstadium  abzuhalten 
suchen,  wofern  es  ach  am  ein  RiodHudiam  handelt*.  Die  «Stai. 
Korr.»  findet  es  ferner  auffallend,  dass  gerade  aas  den 
Kreisen  der  Beamtenschaft  aller  Art,  die  doch  im  allgemeinen 
uirhl  zu  den  begütertsten  Schichten  gehören,  ferner  ans  den 
Kreise«  der  Geistlichen  nnd  Lehrer,  aas  der  Anwaltschaft, 
auch  aus  der  Armee  »o  viel  studierende  Juristen  herstammen 
I  .Hag  auch  die  Familienüberliefernng  nnd  die  Kniehang  in 
I  diesen  Kreisen,  dereu  innerer  Wert  gewiss  nicht  unterschaut 
werden  darf,  auf  die  Wahl  des  juristischen  Studium ■  bexw 
der  künftigen  Beamten-,  Richter-  u.  s.  w.  Laufbahn  bei  den 
i  Söhnen  hinwirken,  nützlich  wäre  es  dennoch  ohne  Zweifel, 
wenn  Öfter,  als  es  wirklich  geschieht,  die  Deberlegnng  Plati 
griffe,  dass  das  Hell  für  den  einzelnen  gerade  nicht  in  der 
juristischen  Unfbahn,  so  hoch  deren  Wertschätzung  sein 
mag,  liegt  » 

Die  «Kreuzzeil  ung»  vermag  diese  Anschau 
ungen  nicht  zu  teilen,  sie  möchte  es  sogar  nach 
Kräften  fordern,  dass  die  Söhne  von  Beamten, 
Richtern,  Offizieren,  Geistlichen  etc.  wiederum 
Beamte  werden,  zumal  sich  denselben  bei  der  Ueber- 
füllung  aller  Berufsarten  anderweitige  günstige 
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Aussichten  auch  nicht  bieten.  Genanntes  Blatt 
spielt  dabei  in  das  Kapitel  des  Antisemitismus 
Aber  nnd  weist  darauf  hin ,  dass  von  jüdischer 
Seite  der  Zudrang  zn  den  höheren  Berufsarten, 
insonderheit  zum  medizinischen  nnd  juristischen 
Studium,  fort  wähl  end  zunehme. 

Es  würde  somit  die  vorgeschlagene  Zurück- 
haltung in  einseitiger  Ausführung  höchstens  den 
Erfolg  haben,  dass  das  jüdische  Klement  in  den 
höheren  Berufsarten  noch  mehr  über  Hand  nähme. 
Unsere  statistischen  Aufstellungen  im  letzten  Hefte 
d«r  <AR>  pag.  407  ff.  über  die  *confessionellen 
Verhältniszahlen  im  höheren  Bildung« wesen>  , 
sprechen  allerdings  nicht  gegen  diese  Ausführungen. 

Von  den  übrigen  deutschen  Staaten  haben  nur 
Bon  und  Württemberg  eine  den  Bedarf  über- 
steigende Zahl  von  Richteramtsanwärtern.    Der  I 
Justizminister  berichtet  darüber: 

In  Bayern  ist  —  [wie  wir  ebenfalls  im  letzten  Hefte,  p.  412 
darlegten,]  —  an  die  Stelle  de»  in  den  Jahren  1889  bis  1892 
beobachteten  Mangel«  an  geprüften  Kandidaten  seit  dieser 
Zeit  der  Zustand  getreten,  das«  jährlich  etwa  doppelt  soviel 
Kandidaten  die  Befähigung  tum  Kichteramt  erwerben  nnd 
sich  dem  Justizslautedienst  zuwenden,  als  die  Zahl  der 
jährlich  cur  Besetzung  gelangenden  Anfangsatellen  beträgt. 
Eiuen  Anlas«  zu  besonderen,  den  Zndrang  einschränkenden 
Massregeln  bat  die  bayerische  Regierung  ans  dieser  Wahr- 
nehmung jedoch  nicht  entnommen,  da  sie  den  ibergrossen 
Andrang  nur  j/j  rintn  vorübergehenden  Zu -fand  betrachtet.  Tbat- 
sächlich  ist  auch  in  den  letzten  drei  Jahren  die  Zahl  der  an 
den  bayerischen  Universitäten  dem  Rechtsstudium  obliegenden, 
in  Bayern  beheimatheUn  Kandidaten  bereit«  wieder  merklich 
zurückgegangen  In  WartUmbtrg  können  infolge  der  Ucber- 
fQlluug  diejenigen  Jastizreferendare  erster  Klasse,  welche 
sich  dem  Justizministerium  für  eine  Verwendung  im  Justiz- 
dienst zur  Verfügung  steilen,  nicht  sofort  nach  Ablegung  der 
zweiten  Dienstprftfung  zur  Verwendung  gelangen,  sondern 
müssen  durchschnittlich  mehr  als  ein  halbes  Jahr  warten. 

Ein  Mangel  an  Bewerbern  um  das  Richter- 
amt besteht  noch  in  Mecklenburg.  Der  Zeitraum, 
der  in  der  Regel  zwischen  dem  Bestehen  der 
grossen  Staatsprüfung  und  der  etatsmässigen  An- 
stellang liegt,  beträgt  in  Hamburg  1 — 2,  in  Mecklen- 
burg l'/t  _2,  in  Baden  2 — 4.  in  Sachsen-Weimar 
und  Elsass-Lothringen  ü,  in  Bayern,  Sachsen,  Braun- 
schweig, Hessen  .1-4,  in  Württemberg  5  Jahre. 

Das  Rechtastudinm  der  Znknnft.  Wir  haben 
im  letzten  Heft  p.  411  die  Resolutionen  der  Eisen- 
ader- Konferenz  betr.  das  künftige  Rechtsstudium 
und  das  bürgerliche  Gesetzbuch  mitgeteilt.  Dabei 
war  zu  erwarten,  dass  dieselben  einschliesslich 
der  in  Eisenach  gehaltenen  Specialreferate  alsbald 
zum  Gegenstand  einer  eingehenden  öffentlichen 
Diskussion  würden.  Das  Leipziger  Tagblatt»  ver- 
öffentlicht in  Nr.  230  v.  7.  Mai  in  diesem  Sinne 
nachstehenden  Artikel: 

Die  Ton  Laband,  Stenglein  und  Staub  herausgegebene 
•  Deutsche  Juristcn-Zeitungi  veröffentlicht  in  ihrer  Nr.  8  das 
Referat  des  Professor  Dr.  E.  Strohal  in  Leipzig  «über  die 
zukünftige  Gestaltung  der  Vorlesungen  über  da«  Bürger- 
liche Gesetzbuchs  Strohal  tritt  zunächst  der  Anschauung 
entgegen,  das»  diese  Vorlesungen  einfach  die  Stelle  ein- 


zunehmen bitten,  welche  bisher  den  Vorlesungen  Uber  parti- 
kulares Zivilrecht,  also  Uber  preusnsches  allgemeines 
Ijtndrecht,  sachsisches  Bürgerliches  Recht,  Code  civil  etc., 
zukam.  Der  grossen  Pandektenvorlesnng  wurde  demnach 
ihr  Recht  in  vollem  Umfange  bleiben,  desgleichen  der  Vor- 
lesung über  deutsches  Privatrecht,  und  die  Vorlesung  über 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  wäre  das  Stiefkind,  das  zuletzt 
nn  die  Keihe  kommt. 

«Wer  sich  die  Dinge  in  solcher  Weise  zurechtlegen 
willi,  sagt  Strohal,  «scheint  mir  vor  Allem  «u  verkennen, 
dass  die  bisherige  Gestaltung  unseres  civilistischen  Unter- 
richts wesentlich  dadurch  bedingt  war,  dass  es  uns  an  einem 
einheitlichen  Civilrecht«  fehlte.  Ungeachtet  der  partikuhv 
ristischen  Zersplitterung  des  geltenden  Rechtes  konnten 
Forschung  und  Lehre  doch  eine«  Rechtesystems  nicht  ent- 
behren, auf  dessen  Boden  sich  die  wissenschaftliche  Arbeit 
vereinigt«  und  welches  dadurch  zugleich  geeignet  war,  nicht 
allein  die  Elemente  juristischer  Bildung  zu  vermitteln, 
sundern  auch  den  Hanptgegenstand  des  civilistischen  Unter- 
richte zn  bilden.  Diese»  Rechtesystem  konnte  aber  wieder 
kein  anderes  sein,  als  das  des  gemeinen  Rechte.  Mit  dem 
Wirksamwerden  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  wird  jedoch 
eine  völlig  neue  Sachlage  geschaffen  werden.  Die  parti- 
!  knlaren  Kodifikationen  konnten  nicht  im  Mittelpunkt  des 
juristischen  Interesses  stehen,  beim  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
wird  und  muas  dies  sofort  der  Fall  sein,  und  in  noch  viel 
höherem  Masse,  als  das  bisher  bezüglich  des  gemeinen 
Rechte  geschehen  ist,  wird  sich  die  civilistisch-dogmatische 
Arbeit  nnnmehrauf  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  konzentrieren. 
Au»  allen  diesen  Gründen  darf  und  kann  man  daher  der 
Vorlesung  über  unser  Bürgerliche«  Gesetzbuch  nicht  jene 
bescheidene  Rolle  zuweisen,  mit  welcher  sich  bisher  die  Vor- 
lesung über  partikulares  Privatrecht  begnügen  musste.  Das 
Mindeste,  was  gefordert  werden  muss,  scheint  mir  somit,  dass 
der  Vorlesung  über  da«  deutsche  Bürgerliche  Gesetzbuch  bei 
uns  derselbe  Umfang  gegeben  werde,  welchen  in  Oesterreich 
die  Vorlesungen  Uber  das  österreichische  Bürgerliche  Gesetz- 
buch schon  längst  bat.  Man  geluugt  damit  zur  Verteilung 
des  Stoffes  auf  zwei  Semester,  für  welche  zusammen  etwa 
16  wöchentliche  Stunden  in  Anspruch  genommen  werden 
müssten»  Dieses  Mass  würde  nach  Strohais  Ansicht 
jedoch  nur  genügen,  wenn  die  Vorlesung  sich  nicht 
|  mit  auf  das  sonstige  Reickscivilrecht,  auf  das  unberührt 
I  bleibende  Civilrecht,  auf  die  Be-timmungen  des  Ein- 
fühmngsgesetzes  über  zeitliche  und  örtliche  Kollision  der 
Statuten  erstrei  kt,  und  wenn  für  eins  wirklich  tüchtige 
historische  und  dogmatische  Vorbildung  derjenigen  gesorgt 
J  Ist,  welche  die  Vorlesung  Üier  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
I  höreu  sollen.  Dazu  gehört  auch  die  Kenntnis  des  Pandekten- 
recht«. «Das  moderne  Civilrecht«,  sagt  Strohal,  «beruht 
auf  der  Entwickelung  von  mehr  als  zwei  Jahrtansenden, 
deren  Hanpttroger  zuerst  die  Römer,  dann  aber  die  Germanen 
gewesen  sind  Der  Gang  unserer  Entwickelung  muss  dem 
Studierenden,  welcher  die  Vorlesung  Ober  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch  hört,  nicht  bloss  oberflächlich,  sondern  in  allen 
Hauptpunkten  vertraut  sein.  Mit  der  Einführung  eines  neuen 
Gesetzbuches  sind  grosse  Gefahren  ohnehin  untrennbar  ver- 
bunden, der  Mangel  jeder  Tradition,  die  Papierscbeeren- 
Utteratur,  der  Motiven-  und  Materialien-Kultus,  die  Ul- 
miidistiscbe  Paragraphenklügelei  und  dergleichen  mehr.» 
Das»  der  Stoff  unter  Romanisten  und  Germanisten  verteilt 
I  werden  soll,  verwirft  Strohal  mit  Recht.  Diese  Zersplitterung 
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kßnnte  »ehr  verhängnisvoll  werden.  «Die  Beziehungen  der 
Koro  uiinten  und  Germanisten»,  sagt  Strohal  am  Schlau 
seines  Vortrages,  •nun  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
dürfen  nicht  nach  den  Gesichtspunkten  mechanischer  Teilung 
geordnet  werden,  wir  dürfen  kein  Verhältnis  de«  Geschoss- 
eigenturas anstreben,  wir  wollen  aber  auch  nicht  ein  Mit- 
eigentum nach  Bruchteilen  mit  dem  «ich  daraus  ergebenden 
unbedingten  Verbietungarecht  des  einen  Miteigentümer» 
gegenüber  dem  anderen;  was  nun  allein  frommt,  int  ein 
Verhältnis  der  gesamten  Hand'. 

Der  Vorsitzende  der  Eisenac.ber  Konferenz,  Professor 
Dr.  Emil  Fried berg,  hat  seine  Ansichten  in  der  Schrift: 
«Die  künftige  Gestaltung  de«  deutschen  Rechtsstndiums 
nach  den  Beschlüssen  der  Eisenacher  Konferenz»  (Leipzig, 
Verlag  Ton  Veit  &  Co.)  niedergelegt  Friedberg  kommt  in 
geistToller  Weise  auf  die  internationale  Bedeutung  der 
Jurisprudenz  zu  sprechen,  die  gegründet  ist  auf  das  Werk 
der  Komanisten.  Eine  systematische  Vorlesung  des  römischen 
Rechts  soll  bei  dessen  unvergleichlich  pädagogischer  Be- 
deutung beibehalten  werden.  «Das  Bürgerliche  Gesetzbuch», 
sagt  Priedberg  bei  Besprechung  der  oben  erwähnten  zweiteu 
Resolution,  «ist  keine  geschichulose  Erscheinung.  E»  ist  der 
Abschlug  auch  der  Geschiebte  der  romischen  Rechtsern 
wkklung.  Darum  setzt  sein  Verständnis  eine  Kenntnis  des 
römischen  Hechtsstoffe*  voraus.«  Die  Vorlesung  Ober 
römisches  Recht  soll  indessen  nur  propädeutischen  Charakter 
haben,  wahrend  «i/t  Zukunft  das  Bilrgerlicie  Gtsetibuch  als 
Jas  Centrum  der  privatreehtlicken  Stuäitn  angesehen  wtrdtn  soll» 

«Ganz  gleicht» Assig  verhält  es  sich»,  fuhrt  der  Ver- 
fasser weiter  aus,  «mit  der  Gestaltung  der  Vorlesungen 
Uber  deutsche  Rechtsgeschichte  und  deutsches  Privatrecht. 
Auch  fllr  die  germanischen  Elemente  des  Bürgerlichen  Ge-  ! 
«etzbuche»  kann  eine  Vorbildung  nicht  entbehrt  werden. 
I>er  zukünftige  deutsche  Student  darf  nicht  darüber  in  Un-  j 
kenntnis  gehalten  werden,  dass  das  geltende  Recht  nicht 
bloss  auf  dem  römischen,  sondern  auch  auf  dem  nationalen 
aufgebaut  sei,  und  er  mnss  mit  dessen  Geiste  um  so  mehr  j 
bekannt  gemacht  werden,  als  ja  die  Fortbildung  des  Gesetz-  , 
reihte*  nur  auf  dieser  Basis  erfolgen  kann  und  wird.» 

Was  die  Ausdehnung  des  Rechtsstudiums  auf  mehr  als 
drei  Jahre,  die  thatsächlich  in  den  meisten  Fällen  schon 
jetzt  vorbandet,  ist,  anlangt,  so  äussert  sich  Friedberg 
folgendennassen  darüber:  «Wenn  anch  die  Ersetzung  der 
Pandekten  und  des  bisherigen  deutschen  Privntrechts  durch 
die  neuen  systematischen  römisch-  und  deutschrechtlicheu 
Vorlesungen  eine  Verminderung  des  bisherigen  Unterrichts- 
stoffes und  damit  eine  Verkürzung  der  bisherigen  Unter-  I 
riebtszeit  bedingen,  so  wächst  doch  andererseits  die  Schwierig- 
kalt  des  juristischen  Studiums  in  bedeutendem  Masse  Dtnn 
das  Gesetzbuch  ist  nitht  so  leicht  :a  rerstehen,  wie  die  bisherigen 
Partikuhrgesettbächer  I » 

Besonders  eingehend  behandelt  die  ganze  Materie  Prof. 
Dr.  Otto  Fischer  in  Breslau  in  seiner  Schrift:  «0«v 
Rechnunterricht  und  das  Bürgerliche  Gesetzbuch»  i.lcna,  Verlag 
von  Gustav  Fischer  Ii  Fischer  ist  mit  Strohal  und  Friedberg 
darüber  einig,  dass  das  Studium  des  römischen  Rechtes 
und  die  Quellenexegese  nicht  beseitigt  werden  dürfen  Aber 
das  neue  bürgerliche  Recht  muss  in  den  Mittelpunkt  des 
Studiums  treten,  damit  nicht  auch  in  Zukunft  der  junge 
Jurist  von  dem  längst  alles  wissenschaftlichen  Ballastes 
entledigten  Amtsrichter  mit  den  Worte»  begrü»«t  wird.  I 


«Zunächst  vergessen  Sie  einmal  schleunigst  alles,  was  ril 
anf  der  Universität  gelernt  haben'» 

«Die  deutsche  Praxis»,  sagt  Fischer,  «wird  künftig  in 
der  Hauptsache  dasselbe  Privatrecht  anwenden.  Wie  könnte 
die  deutsche  Theorie  es  wagen,  für  den  künftigen  Praktiker 
ein  anderes  Recht  in  den  Mittelpunkt  zu  stellen,  als  eben 
dieses  lebende  und  durch  Theorie  und  Praxis  in  gegenseitiger 
Befruchtung  weiter  zu  entwickelnde  Recht?  Etwas  andere« 
ist  nicht  möglich,  ohne  nicht  nur  die  Rechtspflege,  sondern 
auch  die  Rechtswissenschaft  und  ihren  gemeinsamen  Gegen- 
stand, das  vaterländische  Recht,  auf  das  Schwerste  zu 
schädigen. » 

Eine  Scheidung  von  Romanisten  und  Germanisten 
wünscht  auch  Fischer  nicht.  Nur  für  die  geschichtlich 
Forschung  darf  diese  Scheidung  noch  bestehen  Was  den 
Umfang  der  Vorlesungen  anlangt,  so  befürwortet  er  Verteilung 
auf  zwei  Semester  und  IS  Wocbenstunden.  Nach  Fischer 
stellt  sich  der  Studienplau  iu  veränderter  Form  so:  «In 
Wegfall  kommen  die  Vorlesungen  über  Institutionen  und 
Pandekten,  deutsches  Privatrecht  und  partikulares  (pretis- 
sisches,  französisches,  säcbsiM.hes  Privatrecht.  Neu  hinzu 
kommen  die  verlängerte  Encyklopädie  oder  der  Ueberblick 
des  geltenden  Privatrechts,  die  Grundlagen  des  römischen 
Privatrecht«,  die  Grundlagen  des  deutschen  Privatrecht« 
und  als  Haupt-  und  Scblussvorlesung  das  gesamte  geltende 
Reichs-  und  Landesprivatrecht.  Dagegen  bleiben  römische 
Rechtsgeschichte  (auch  römischer  t'ivilprozess),  deutsche 
Kecbtsgeschichte,  Handels-,  See-  und  Wechselrecht  im  wesent 
liehen  in  ihrer  bisherigen  Gestalt  bestehen.  Aach  die 
Vorlesungen  über  sämtliche  Zweige  des  öffentlichen  Recht« 
und  die  Vorlesungen  über  Staatswissenschaft  werden  in 
ihrer  äusseren  Gestalt  durch  die  Umwälzung  nicht  betroffen.» 
Das  Triennium  hält  auch  Fischer  unter  solcher  veränderter 
Sachlage  zur  Ausbildung  des  Juristen  nicht  mehr  für  aus- 
reichend Dagegen  befürwortet  er  eine  Reform  des  Examens, 
wie  sie  in  Sachsen  bereits  durchgeführt  ist:  Abschaffung  der 
grossen  •  wissenschaftlichen »  Arbeit  und  Einführung  kurzer, 
in  bestimmter  Frist,  bez.  unter  Klausur  zw  fertigender 
Aufgaben.  Zum  Schluss  seiner  Ausführungen  macht  Fisc  her 
noch  den  Vorschlag  zur  Einführung  eines  tZwiuhtnexamens», 
wie  es  z.  B.  bei  den  Medizinern  das  «Physikum»  ist.  Schon 
im  Jahre  1878  hat  der  verstorbene  Oberlandesgericbts 
Präsident  Kühne  auf  dem  Juristentage  in  Jena  diese  Zwischen- 
prüfung in  Vorschlag  gebracht.  In  Oesterreich  besteht 
schon  lange  die  sogenannte  historische  Zwischenprüfung. 
Desgleichen  in  Ungarn  eine  solche,  mit  welcher  noch  die 
Prüfung  der  Nationalökonomie  verbunden  ist.  Fischer  be- 
fürwortet eine  Zwischenprüfung,  welche  sich  auf  römisches 
Recht,  deutsche«  Recht  und  ihre  Geschichte,  sowie  die  eben 
falls  mit  reicher  geschichtlicher  Entwicklung  ausgestattete 
Disciplin  des  Kirchenrechts  erstreckt  «Aber  auch  Strafrecht 
oder  Staatsrecht  könnten,  wenn  daraaf  vun  den  Vertretern 
dieser  Fächer  Gewicht  gelegt  werden  sollte,  entweder  schlecht- 
hin oder  wahlweise  statt  des  Kirchenrechts  vor  die  Zwischen 
Prüfung  gestellt  werden  Nicht  minder  wird  es  hei  der  bis- 
herigen Gepflogenheit  verbleiten  müssen,  das  Studium  der 
Volkswirtschaft  schon  in  diesen  ersten  Semestern  zu  te- 
treiben  » 

Aus  allen  Kundgebungen,  welche  wir  hier  erwähnten, 
gebt,  wenn  sie  auch  im  Einzelue»  von  einander  gelegentlich 
abweichen  mögen,  die  erfreuliche  Thatsache  hervor,  dass  die- 
jenigen im  Irrtttm  sind,  welche  prophezeit  haten,  dass  auch 
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nach  ■!<  t  Inkrafttreten  de*  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches 

die  academiwhen  Lehrer  itarr  an  der  Lehre  de«  römischen 
Rechtes  festhalten  und  diese  weiter  im  Mittelpunkte  de« 
juristischen  Studiums  stehen  Unsen  würden  Wir  haben 
diese  Befürchtung  nicht  geteilt,  denn  rn  mächtig  int  in 
unserem  Professoren  tum  dtr  tat.rländtuke  Gent,  die  echt 
J.atukt  Ctsinnaag! 

In  der  *Allg.  Ztg.  *  ergreift  sodann  der  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  genannt«  frühere  Dimer 
Landgerichtsrat  Gg.  Pfizer  das  Wort  in  dieser 
Angelegenheit.  Dass  er  als  Gegner  des  neuen 
Gesetzbuches  auch  mit  seiner  projektierten  Hand- 
habung auf  der  Universität  nicht  einverstanden 
ist,  war  zu  erwarten.  Pfizer  bemangelt  in  erster 
Linie,  die  Verlängerung  des  Rechtsstudiums  und  die 
daherige  Vermehrung  der  Stndienkosten,  welche 
»las  Richteramt  zum  «Monopol  der  Reichen^  machen. 

Seine  Interpretation  der  Eisenacher  Resolu- 
tionen gipfelt  in  dem  Satz:  'Es  bleibt  alles  beim 
AlUn.  nur  tritt  zu  den  bisherigen  Vorlesungen  noch 
eine  neue  über  das  Recht  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches*. Ebenso  tadelt  er  das  durch  die  Resolu- 
tion intentierte  ilsolierungssystemi ,  d.  h.  die  nach 
seinem  Dafürhalten  daraus  resultierende  Trennung  ; 
der  einzelnen  juristischen  Doktrinen,  im  Gegensatz 
zu  einer  systematischen  Behandlung  der  Gesamt- 
heit des  für  das  Reich  geltenden  Privatrechts. 

Als  Gegenstände  des  Privatrechtsstudiums  der 
Zukunft  oder  der  künftigen  Vorlesungen  über  bürger- 
liches Recht  schlägt  Pfizer  vor: 

t  Allgemeine  Privatrcchtslebre,  rilmisebe  Re<  utsgesehiehte 
nebst  ynellcnezegese ,  deutsche  Rechtsgeschichte,  System 
und  Systemlosigkeit)  des  geltenden  Bürgerlichen  Keehts 
des  Deutschen  Reichs,  vergleichende  Rechtswissenschaft,  wo- 
zu  noch,  wissenschaftlich  künftig  von  untergeordneter  Be- 
deutung, das  Partiknlarrecht  kommt.  Die  Zahl  der  Vor 
lesungen  wäre  demnach  nicht  grösser  als  seither;  sofern  sie 
etwas  kleiner  sein  sollte,  würde  dies  immerhin  durch  den 
grosseren  Umfang  der  einen  oder  der  andern  ausgeglichen, 
eine  Verlängerung  des  Rechtastudiums  aber  erscheint  mit 
dem  Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  ( iesetxbuches  nicht  geboten. 
Damit  toll  keine  Autwort  auf  die  andere  Frage  gegeben 
sein,  ob  Überhaupt  auch  schon  beim  jetzigen  Zustand  ein 
dreijähriges  Universitätsstudium  genügt,  um  dem  Aspiranten 
anf  höhere  Richterstellen  die  erforderliche  juristische  und 
allgemeine  Bildung  zu  versebaffen;  in  dieser  Beziehung 
würde  sich  meines  Kruchtens  eine  Abkürzung  des  Vor- 
bereitungsdiensten zu  dunsten  de«  academisrhen  Studium* 
empfehlen  Ich  habe  mich  darüber  in  dem  Aufsatz  t  Richter 
amt  and  Gerichtsverfassung!  in  der  Zeitschrift  für  die  ge 
samte  Staatswissenschaft,  Jahrg.  1892  I  geäussert.)» 

Daran  reiht  sich  die  Schlussfolgerung: 

•  Die  Eisenacher  Resolutionen  verdienen  zweifellos  in 
hohem  Mass  die  Beachtung  der  Kegierungen,  aber  es  ist  zu 
wttnscheu  (ob  auch  zu  hoffen,  ist  eine  andere  Frage  ),  da.™ 
■ie  sieb  zweimal  besinnen,  ehe  sie  neue  Stndienordnungen 
im  Sinn  der  Resolutionen  erlasnen.    Um  nichts  geringeres 
bandelt  es  sich,  als  um  die  Krage,  ob  unter  dein  Einlluss  I 
der  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  geschaffenen  tKodilikation«  I 
die  deutsche  Rechtswissenschaft  verknöchern  und  versumpfen  ' 
soll  oder  nicht.  Damit,  dass,  wie  zu  erwarten  ist,  im  nächsten 
Decenuium  oder  nixh  länger  hinaus  jedes  Jahr  ein  neuer  I 


Kommentar  zum  Bürgerlichen  Gesetzbuch  erscheint,  ist  der 
<Tefi.hr  dieser  Versumpfung  nicht  vorgebeugt  > 

Alsbald  nach  dieser  Veröffentlichung  haben 
die  Münchener  Teilnehmer  an  der  Eisenacher  Kon- 
ferenz eine  Gegenerklärung  veröffentlicht,  worin 
sie  dem  Vorwurf  der  Isolierungstendenz  entgegen- 
treten und  darauf  hinweisen,  dass  in  Eisenach  ein 
Antrag  angenommen  worden  sei,  der  im  Gegensatz 
zum  Isoliernngssystem  ein  Vcrbindungssystcm* 
empfahl  und  dem  Satz  1  der  vierten  Resolution 
ztt  Grunde  liegt. 

Medizinische  Studienfragen.  Zulassung 
von  Realgymnasial  Abi  t  uri  enten.  Mit  Bezug 
auf  die  gerüchtweise  ~  und  seit  einiger  Zeit  in 
gewissen  Intervallen  immer  wieder  —  aufgetauchte 
Pressnachricht,  der  Preuss.  Kultusminister  habe  da 
oder  dort  eine  tprincipielle  Geneigtheit»  aus- 
gesprochen, den  Abiturienten  der  Realgymnasieu 
die  Berechtigung  zum  Studium  der  Medizin  zu 
gewähren,  wird  neuerdings  auf  dessen  Bescheid 
an  den  Berliner  Magistrat  in  dieser  Fraj?e  v.  2.  Juni 
1H!)4  verwiesen: 

«Wenn  der  Magistrat»,  heisst  es  in  bes.  Bescheid, 
« darauf  aufmerksam  macht,  dass  manche  aeademisebe  Docenten 
der  Medizin,  die  früher  ihr  Urteil  gegen  die  Zulassung  der 
Realgymnasialabituricnten  su  den  Prüfungen  in  diesem 
Fache  abgegeben,  heute  für  diese  Zulassung  seien,  so  mag 
die*  für  den  einzelnen  Fall  zutreffen.  Im  grossen  und  ganzen 
aber  sind  die  Ansichten  darüber  unter  den  berufensten  Fach- 
männern heute  noch  ebenso  geteilt  wie  früher  ....  Solange 
aber  die  Autoritäten  der  Medizin  unter  sich  in  dieser  Frage 
noch  so  geteilter  Ansicht  sind,  und  solange  die  Aerztekammeru 
auf  ihrem  fast  einmütig  ablehnenden  Standpunkt  verharren, 
hat  die  preussische  UnterrichUverwaltung  keine  Veranlassnng, 
eine  Aenderung  ihrer  Stellung  zu  der  ganzen  Frage  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  um  so  weniger,  als  die  Entscheidung  in 
der  Sache  lediglich  der  Zattändigktit  des  Riickes  unterliegt.» 
Auch  der  Reichskanzler  hat  anfeine  Eingabe  vom  23.  April  1891 
unterm  15  Mai  1894  erwidert,  <dass  bisher  nicht  die  Absieht 
besteht,  die  Prüf »ngs Vorschriften  für  Aerzte  dahin  zu  ändern, 
dass  anch  das  Zeugnis  der  Reife  eines  deutschen  Realgym- 
nasium* als  genügender  Nachweis  der  schul  wissenschaftlichen 
Vorbildung  für  die  Zulassung  zu  den  ärztlichen  Prüfungen 
anerkannt  würde.»  In  Uebereinstimmung  hiermit  hat  der 
Bundesrat  am  23.  Mai  1894  beschlossen,  einer  Eingabe  Uber 
die  Zulassung  der  Abiturienten  der  Realgymnasien  zum 
Studium  der  Medizin  keine  Folge  zu  geben.  In  Preussen  hat 
man  in  neuerer  Zeit  nur  zugestanden,  dass  diese  Abiturienten 
an  den  Universitäten  Jurisprudenz,  Medizin  u.  s.  w.  studieren, 
jedoch,  sobald  sie  eine  Staatsprüfung  ablegen  wollen,  sich 
einer  Nachprüfung  für  die  Gymnasialreife  unterwerfen,  indes 
wird  ihnen  dann  auf  Antrag  die  volle  Anrechnung  der  zurück 
gelegten  Studiensemester  in  der  Regel  bewilligt. 

Die  gleiche  Frage  kam  auch  in  der  Badischen 
sowie  in  der  Bayerischen  Kammer  zur  Sprache,  ohne 
dass  indessen  positivere  Resultate  zu  verzeichnen 
wären.  Der  bayerische  Kultusminister  bemerkte 
gegenüber  den  ablehnenden  Acusserungen  verschie- 
dener Abgeordneter,  er  persönlich  habe  immer  cein 
gewisses  Faible  dafür  gehabt»,  die  Absolventen  der 
Realgymnasien  zum  medizinischen  Studium  zuzu- 
lassen, aber  er  werde  wahrscheinlich  diese  persön 
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liehe  Meinung  den  Standesinteressen  nud  anderen 
Kficksichten,  die  noch  geltend  gemacht  werden,  unter- 
ordnen. Er  habe  schon  einmal  in  engerem  Kreis 
die  Frage  angeregt,  wie  sich  Bayern  bei  einer 
eventuellen  Aendernng  der  ärztlichen  Prüfungs- 
ordnung zu  dieser  Frage  stellen  solle  und  sei  da 
bei  den  medizinischen  Fachmännern  auf  den  ent- 
schiedensten Widerspruch  gestossen.  Vom  Knltus- 
referenten  wurde  nach  dieser  Richtung  vor  «weiteren 
Experimenten»  eindringlich  gewarnt.  Im  badischen 
Landtag  erklärte  Staat  minister  Dr.  Nokk:  Die 
badische  Regierung  würde  einer  Bereinigung  der 
Realgymnasien  für  das  medizinische  Studium  nicht 
entgegen  sein,  wenn  die  übrigen  Regierungen  gleicher 
Ansicht  seien.  Vorher  werde  es  ausserdem  not- 
wendig sein,  eine  Enquete  unter  den  Vertretern  der 
medizinischen  Gelehrten  zu  veranstalten.  Bei 
einer  früheren  Enquete  hälfen  sich  die  meisten  der 
Gefragten  dagegen  erklärt.  Kr  habe  den  Eindruck, 
dass  jetzt  wohl  mehr  Neigung  vorhanden  wäre. 

Im  Weiteren  sind  in  Bayern  neue  und  ver- 
schärfte Bestimmungen  über  die  Assistenten  und 
Praktikanten  an  den  Unnersttats- Kliniken  erlassen 
worden ; 

1.  da*  Praktizieren  an  den  Kliniken  und  PuUklinikcu 
ist  erst  nach  rotlttändiger  Ahsohierang  der  ärztlichen  Vorprüfung 
gestattet.  Studierende,  welche  diese  Voraussetzung  nicht 
erfüllen,  können  von  dem  KlinikvorsUnd  zurückgewiesen 
werden;  auch  kann  denselben  der  PraktikanUmschein  ver- 
tagt werden.  2.  Die  Anmeldung  zum  Praktizieren  hat  jeder 
Kandidat  dnreb  eigenhändige  Eintragung  seines  Namen»  in 
die  Praktikantenlist«,  nnd  zwar  innerhalb  der  ersten  vier 
Wochen  des  Semesters,  zu  bethfttigen.  Spatere  Anmeldungen 
kflnnen  eine  Berücksichtigung  nur  in  dringenden  Fallen 
finden.  3.  Praktikanten,  welche  wiederholt  beim  Aufruf  znm 
Praktizieren  in  der  Klinik,  ohne  entichaldigl  za  sein,  fehlen, 
können  auf  Ertheilung  eines  Prahttkuntenuhtint  nirht  rtthnen. 
4.  Studierende,  welche  ihre  Namen  von  den  Praktikanten- 
listen der  Kliniken,  Polikliniken  und  Kursen  wieder  zurück- 
zuziehen veranlasst  sind,  haben  nm  diese  Aendernng  inner- 
halb der  ersten  vier  Wochen  de»  Semesters  bei  dem  betreff 
enden  Lehrer  nachzusuchen.  Spätere  Antrage  können  nicht 
berücksichtigt  werden.  5.  Die  Uebernahme  der  Funktion 
eines  Coasustenten  an  den  Kliniken  und  Polikliniken  ror 
dem  7.  Semeiter  ist  in  der  Regel  nicht  zulässig. 

—  Die  Privatkliniken  der  Universitäts-Pro- 
fessoren. Wie  der  Schlesischen  Zeitung  aus 
Berlin  mitgeteilt  wurde,  besteht  an  zuständiger 
Stelle  die  Absicht,  entsprechend  dem  für  die  Staats- 
beamten gültigen  Verbote  der  gewinnbringenden 
Nebenbeschäftigungen,  den  besoldeten  klinischen 
Untversitäts-Professoren  das  Halten  von  Privat 
klimken  und  die  direkte  oder  indirekte  Beteiligung 
an  solchen  zu  untersagen.  Die  konsultative  und 
die  aus  derselben  folgende  operative  Praxis  würde 
ihnen  in  Zukunft  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  die 
Kranken  regelrecht  behandelnden  praktischen 
Aerzten  gestattet  sein.  Dabei  soll  die  Operation 
an  Privatkranken  in  der  Regel  nur  unter  Zu 
Ziehung  der  behandelnden  Aerzte  in  den  ent- 
sprechenden Universitätskliniken  nnd  gegen  Ent- 
gelt an  die  Verwaltung  derselben  vorgenommen 


werden.  Damit  würden  die  besoldeten  klinischen 
Uni  versität  s  Professoren  der  ausserhalb  ihres  Berufes 
liegenden  Konkurrenz  mit  den  praktischen  Aerzten 
enthoben  und,  unbeschadet  des  notwendigen  wissen- 
schaftlichen Einflusses  auf  die  praktischen  Aerzte,  vor 
Allem  auf  ihre  wissenschaftliche  und  Lehrthätigkeit 
sowie  auf  die  damit  zusammenhängende  Leitung  der 
|  öffentlichen  academischen  Krankenanstalten  ver- 
wiesen, welcher  sie  durch  ihre  zeitraubende  NeWn- 
Beschäftigungen  gegenwärtig  oftmals  ungebührlich 
entzogen  werden.  Neueren  Nachrichten  zufolge 
soll  an  dieser  angeblichen  Verfügung  kstn  wahres 
Wort  sein. 

—  Die  Assistenten  der  Preussischen  Kliniken 
und  die  Weiterbildung  der  praktischen  Aerzte. 
hl  den  preussischen  Kliniken  beklagt  man  sich 
über  allzugrosse  Sparsamkeit  bei  der  Besetzung 
von  Assistentenstellen,  sowie  über  die  ungenügende 
Gelegenheit,  welche  den  praktischen  Aerzten  zur 
Weiterbildung  an  den  staatlichen  Instituten  und  von 
Staats  wegen  gewährt  wird.  Die  <Voss.  Ztg> 
schreibt  hierüber:  «Wird  eine  neue  Assistenten- 
\  stelle  nötig ,  so  muss  dem  Bewerber  bedeutet 
1  werden,  dass  er  kein  Entgelt  erhält.  Oder  aber 
1  es  soll  das  Gehalt  der  bisherigen  Assistenten  so 
gekürzt  werden,  dass  aus  der  Summe  der  Kürz- 
ungen das  Gehalt  für  den  neuen  Assistenten  heraus 
kommt.  Die  Sparsamkeit,  die  im  Civilmedizinal- 
wesen  und  medizinischen  Unterricht  Brauch  ist, 
tritt  aber  erst  dann  grell  hervor,  wenn  man  gegen- 
überstellt, wie  bereitwillig  die  Mittel  für  die  Aus- 
gestaltung des  Milttärmedizinahvescns  hergegeben 
werden.  Hier  wird  seit  Jahren  nicht  gekargt. 
Die  meisten  Forderungen,  die  für  das  Civilmedizinal- 
wesen  gestellt  werden,  sind  für  das  Sanitätscorps 
schon  längst  erfüllt.  Herbe  Klage  wird  bei  uns 
darüber  geführt,  dass  für  den  Fortbildungs-Unter- 
richt der  Physiker  von  staatswegen  sehr  wenig, 
für  die  praktischen  Aerzte  gar  nichts  geschieht. 
Preussen  ist  in  der  Fürsorge  für  die  ärztliche 
Fortbildung  von  Bayern,  Sachsen  und  Württem- 
berg überflügelt  worden.  In  allen  drei  Staaten 
finden  von  staatswegen  Fortbildungskurse  für 
praktische  Aerzte  statt.  Den  Aerzten,  die  sich 
dazu  melden,  wird  bis  zu  einer  bestimmten  Zahl 
aus  der  Staatskasse  ein  Zuschuss  gewährt.  In 
j  Preussen  sind  die  Fortbildungskurse  für  praktische 
I  Aerzte  private  Unternehmungen  von  Universität* 
|  lehrern,  klinischen  Assistenten  nnd  Specialärzten. 
Die  Honorare,  die  für  solche  Kurse  erhoben  werden, 
sind  stetig  gestiegen  und  nicht  unbeträchtlich  im 
Hinblick  anf  den  Rückgang  des  Ertrages  der  ärzt- 
lichen Praxis.  Ganz  anders  ist  für  die  Militär- 
ärzte gesorgt.  Von  ihnen  wird  alle  Halbjahr  eine 
bestimmte  Zahl  zu  Fortbildungskursen  nach  Uni- 
versitätsstädten einberufen.  Diese  Kurse  werden 
entsprechend  dem  steten  Fortgange  der  Medizin 
immer  erweitert.  Zum  Beispiel  haben  die  Leiter 
der  Militürmedizinalverwaltung  rechtzeitig  dafür 
I  Sorge  getragen,  dass  die  Militärärzte  sich  die  bak- 
I  teriologische  Technik  zu  eigen  machten.  Von 
I  Alters  her  sind  weiterhin  den  Müitärärzten  Assi 
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stentenstellen  an  der  Charit»'-  und  seit  den  sieb- 
ziger .Jahren  beim  Reichsgesundheitsamte  vor- 
Iwhalten.  Neuerdings  sind  für  sie  noch  Hilfsarzt- 
stellen  bei  den  chirurgischen  Universitätskliniken 
ausgewirkt  worden.  Man  sieht,  die  Militärärzte 
brauchen  um  ihre  Fortbildung  nicht  besorgt  sein 
Sie  erreichen  durch  die  Fürsorge  der  Leiter  des 
Sanitätscorps,  was  der  praktische  Ar/t  sich  nnr 
mit  grossem  Kostenaufwand  erwerben  kann.  Die 
Wirksamkeit  der  Medizinalbeamten,  insbesondere 
der  Regierungsmedizinalräthe  leidet  sehr  darunter, 
dass  es  ihnen  an  Laboratorien  für  hygienische 
Untersuchungen  fehlt  Manche  Regierungsmedizinal- 
räte  helfen  sich  damit,  das»  sie  jüngere  hygienisch 
geschulte  Aerzle  zu  Assistenten  nehmen  und  aus 
eigenen  Mitteln  besolden.  Professor  Robner  u.  a. 
haben  öffentlich  deu  Schaden  gekennzeichnet,  der 
daraus  erwächst,  dass  den  Medizinalbeamten  allzu 
oft  die  hygienische  Technik  fremd  ist.  So  lange 
ihnen  kein  Laboratorium  gegeben  wird,  kann  ihnen 
nicht  wohl  aus  diesem  Mangel  ein  Vorwurf  gemacht 
werden.  Was  ist  aber  der  letzte  (irund  dieses 
Mangels?  Die  Medizinal  Verwaltung  hat  kein  Geld 
für  solche  Einrichtungen.  Ganz  anders  das  Militär- 
sanitätscorps Die  Militärsanitätsämter  sind  in  den 
letzten  Jahren  mit  bakteriologischen  Laboratorien 
ausgestattet  worden.  Dafür  waren  die  Mittel  vor 
handen.  Und  die  Ausgabe  braucht  den  Staat  nicht 
zu  gereuen.  Die  I,aboratorien  der  Sanitätsämter 
nehmen  lebhaft,  wie  ein  Blick  in  die  einschlägige 
nenere  Litteratur  zeigt,  andern  Ausbau  der  Hygiene 
teil.  Es  wäre  unbillig,  die  Fürsorge  für  das  Militär- 
medizinalwesen zu  tadeln;  verlangt  werden  aber 
muss,  dass  das  civile  Medixinakvesen  darüber  nich  • 
gans  vernachlässigt  wird.* 

Vorbildung  der  Pharmaceuten.  Die  kürz- 
lich zur  Beratung  der  (Grundzüge  zur  Regelung 
des  Apothekenwesens»  nach  Berlin  berufenen 
pharmaceutischen  Sachverständigen  haben  in  einer 
Vorbesprechung  sich  auch  mit  der  Ausbildung  der 
Apotheker  beschäftigt  und  erklärt,  dass  die  deutsche 
Pharmacie  den  an  sie  zn  stellenden  Anforderungen 
in  der  gegenwärtigen  Verfassung  nicht  mehr  ge 
nügen  kann,  dass  vielmehr  eine  erhöhte  Vorbildung 
und  eine  vertieft«'  Ausbildung  ihrer  Angehörigen 
wird  eingeführt  werden  müssen.  Zur  Erreichung 
dieses  Zieles  haben  sie  eine  Eingabe  au  das  Reichs- 
amt des  Innern  gerichtet,  in  welcher  folgende 
Grundbedingungen  aufgestellt  werden:  1.  Zum 
Eintritt  in  die  Pharmacie  berechtigt  nur  das 
Maturum  eines  Gymnasiums  beziehungsweise  eines 
Realgymnasiums.  2.  Die  Lehrzeit  dauert  zwei 
Jahre  und  findet  ihren  Abschlags  durch  das  Be- 
stehen einer  praktischen  nnd  wissenschaftlichen 
Prüfung.  3.  Eine  der  Lehrzeit  folgende  einjährige 
Gehilfenzeit  erscheint  erforderlich,  um  die  juugen 
Fachgenossen  an  ein  selbst  verantwortliches  Arbeiten 
zu  gewöhnen.  4.  Das  Universitätsstudinm  umfasst 
sechs  Semester.  Diese  den  neuzeitlichen  Anforder- 
ungen entsprechend  erweiterte  wissenschaftliche 
Ausbildung  findet  ihren  Abschluss  durch  das  Be- 
stehen der  Prüfung  als  (Apotheker*.  5.  Zur  selbst- 


ständigen Führung  einer  Apotheke  sind  nur  die 
jenigen  «Apotheker»  berechtigt,  welche  den  Nach 
weis  erbringen,  dass  sie  noch  fernere  drei  Jahre 
im  pharmazeutischen  Berufe  thätig  gewesen  sind. 

Die  Kandidaten  des  höheren  Schulanita  als 
Assistenten  an  t*chu.  Hochschulen.  Wegen  der 
Anrechnung  der  TluUigkcit  der  Kanditaten  des 
höheren  Sehulantts  als  Assistenten  für  mathematische 
nnd  naturwissenschaftliche  Fächer  an  technischen 
Hochschulen  auf  die  Wartezeit  als  Kandidat  hat 
der  Kultusminister  folgendes  bestimmt :  «In  meinem 
Runderlasse  vom  1H.  November  v.  J  habe  ich  an- 
geordnet, dass  den  Kandidaten  des  höheren  Lehr- 
amts, welche  nach  erlangter  Anstellungsfähigkeit 
und  Aufnahme  in  die  Anciennetätsliste  einer  Provinz 
Assistentenstellen  an  Universität*  u.  s.  w.  Insti- 
tuten, bezw  an  physikalischen  und  chemischen 
Instituten  der  technischen  Hochschulen  übernehmen, 
die  Zeit  ihrer  Beschäftigung  als  Assistent  auf  die 
:  Wartezeit  als  Kandidat  bis  zur  definitiven  An- 
!  Stellung  unverkürzt  in  Anrechnung  zu  bringen  sei. 
I  niese  Bestimmung  wird  hiermit  allgemein  auch 
I  aut  diejenigen  Kandidaten  ausgedehnt,  welche  als 
Assistenten  tttr  mathematische  und  naturwissen- 
schaftliche Fächer  an  technischen  Hochschulen 
wirken.» 

Die  Habilitation  an  österreichischen  Uni- 
versitäten. Der  Ordinarius  für  romanische  Philo- 
logie Hugo  Schuchart  in  Graz  veröffentlicht  in 
einem  Rundschreiben  die  nachstehenden  Betrach- 
tungen über  die  Habilitation  nnd  die  darauf  be- 
züglichen österr.  Ministerialverordnungen : 

<r>ie  venia  legendi  ist,  wie  das  Wort  selbst  benagt, 
eine  Erlaubnis,  eine  Befugnis,  nicht  eine  Verpflichtung,  und 
.Ii«*  wird  durch  die  Bestimmung,  das«  sie  infolge  längeren 
Nichtgebrauchs  erlischt,  nicht  korrigiert,  sondern  bestätigt; 
die  Kündigung  einer  Erlaubnis  hat  mit  der  Bestrafung  einer 
Pflichtversäumnis  nichts  gemein.  Wollte  eine  Fakultät  die 
Krteilung  der  venia  legendi  von  der  Sicherheit  abhängig 
raachen,  die  der  Gesnchsteller  für  deren  Benutzung  gewährt, 
iio  würde  die  Erlaubnis  in  eine  Verpflichtung  verwandelt 
und  hiermit  das  ganze  Wesen  der  Einrichtung  geändert 
werden.  Das  durfte  selbst  dauu  naht  ohne  weiteres  ge- 
schehen, wenn  andernfalls  die  Interessen  der  Fakultät  ge- 
schädigt wurden.  Allein  dies  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Manche  hegen  die  Ansicht,  dass  an  einer  Universität  jedes 
Fach  nur  durch  einen  Privatdocenten  vertreten  sein  könne, 
der  dann  auch  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  Anwart- 
schaft auf  eine  Professur  hätte;  wo  diese  Ansicht  «ich  ver 
wirklicht,  da  wird  allerdings  ein  nicht  lesender  Privatdocent 
jedem  weiteren  Habilitanden  zeitweilig  im  Wege  stehen, 
aber  ebenso  die  minder  tüchtige  Kraft,  fall»  sie  nur  zuerst 
gekommen  ist,  jeder  tüchtigeren  Kraft,  das  heisst,  in  dein 
Systeme  selbst  liegt  die  grfisste  Schädigung  der  Faknltäts 
interessen.  Es  herrscht  nun  auch  in  der  Tbat  an  den  Uni- 
versitäten Oesterreichs  und  Deutschlands  eine  ganz  andere, 
wenn  gleich  im  einzelnen  variierte  Auffassung  des  Privat- 
doceutentiims,  nämlich  die,  dass  es  in  einem  freien  Wett- 
bewerb zu  bestehen  habe,  und  sie  tritt  in  der  sehr  häufigen 
Thatsache  zu  Tage,  das«  ein  Fach  durch  zwei  oder  mehrere 
oder  (in  der  medizinischen  Fakultät  viele  Privatdocenten 
verübten  Ut. 
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Auf  der  andern  Seite  ist  da«  Interesse  des  um  die  venia 
legendi  Ansuchenden  inn  Auge  zu  fassen  Wenn  man  im 
alltäglichen  Lehen  um  die  Erlaubnis  zu  etwa«  bittet,  ho 
schliesst  da«  die  Absicht,  davon  Gebrauch  zu  machen,  auf 
das  bestimmteste  ein.  Wo  aber  die  Erlaubnis,  wie  da*  eben 
bei  der  venia  legendi  der  Fall  ist,  eine  besondere  Leistung 
voraussetzt,  da  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  im  man  die 
Leistung  in  einer  andern  Kichtnng  als  der  unmittelbar  vor- 
gezeichneten verwerte.  Dan  Bestehen  der  Maturitätsprüfung 
berechtigt  eigentlich  nun  zum  Besuche  einer  Hochschule,  ge- 
wahrt aber  nur  uoch  andere  gesetzliche  Begünstigungen, 
sowie  viele  private.  So  kannte  ja  auch  jemand  die  vcuia 
legendi  nur  deshalb  anstreben,  um  eine  Stelle,  einen  Auftrag 
zu  erhalten,  die  eine  hervorragende  wissenschaftliche  Kignung 
erforderten.  Diese  Möglichkeit  tindet  sich  in  den  gesetz- 
lichen Bestimmuugen  nicht  berücksichtigt,  wohl  aber  eine 
andere,  nämlich  die,  das»  die  venia  legendi  von  der  einen 
auf  die  andere  Universität  Übertragen  werde.  Die  Prüfung 
der  Habilitanden  unterscheidet  sich  ja  von  den  andern 
Prüfungen,  der  der  Abiturienten,  der  der  Duktoranden,  der 
der  Lehramtskandidaten  durch  die  örtliche  Gebundenheit 
der  zn  erwerbenden  Berechtigung  Allein  das  ist  nicht  etwas 
Wesentliches,  sondern  etwas  Aecidenzielles  Diese  vier 
Arten  von  Prüfungen  tragen  in  gleicher  Weise  einen  allge- 
meinen Charakter;  der  Habilitand  wird  nicht  etwa  geprüft, 
ob  er  solche  wissenschaftliche  Vortrage,  wie  sie  an  der  be 
t  reffenden  Universität  wünschenswert  oder  notwendig  wären, 
zu  halten  vermöge,  nur  die  erteilte  Berechtigung  zur  Hai 
tung  von  Vortragen  enthält  die  Beschrankung  auf  diese  Uni- 
versität. In  dem  Satze:  «er  habilitiert  sich  an  einer  Uni 
versität»  hat  das  an  im  Grunde  dieselbe  Bedeutung  wie  in 
den  Sätzen:  «er  wird  an  einer  Universität  promoviert»,  «er 
besteht  an  einer  Universität  die  Lehramtsprüfung».  Nun 
ist  es  ja  nicht  nur  denkbar,  sondern  wäre  sogar  das  Natttr 
liehe,  dass  die  Befähigung  zum  Universitätsunterricht  ebenso 
für  alle  Universitäten  des  Staates  gälte,  wie  die  Befähigung 
zum  Mittelschulunterricht  für  alle  Mittelschulen.  Thatsilc.h 
lieh  aber  gilt  sie  nur  für  die  Universität,  an  der  sie  erwiesen 
worden  ist.  Und  die  Konstanz  dieses  ^tatsächlichen  Ver- 
hältnisses bewirkt,  dass  mit  dem  ji,  welches  sich  auf  den 
Ort  der  Prüfung  bezieht,  das  .ji  verschmilzt,  welches  »ich 
auf  den  Ort  der  Ausübung  bezieht,  und  damit  wird  auch 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Ausdrucks  sich  habilitieren  ver- 
dunkelt, vielleicht  unter  Einmischung  des  ähnlichen  Wortes 
hMtart.  Wenn  man  sagt :  «er  habilitiert  sich  an  einer  Uni- 
versität», so  denkt  mau  sich  dabei  etwa  das  Gleiche,  wie 
wenn  man  sagt:  «er  lässt  sich  an  einer  Universität  als 
Docent  nieder» ;  das  ergibt  sich  besonders  aus  den  nicht 
selten  gebrauchten  Wortbildungen  ScheinhjUlilalion  und  Um- 
hakilttjlian,  wo  dem  Schritt-  und  Um-  nur  der  Gedanke  an 
eine  kabitutio,  nicht  der  an  eine  hahlilat  zu  Grunde  liegen 
kann.  Hin«  solche  Verdunkelung  des  Sprachgefühls  zieht 
wiederum  eine  Verkennung  der  Dinge  nach  sich,  nämlich 
eine  Ueberschätznng  des  örtlichen  Momentes.  Die  Be- 
schränkung der  venia  legendi  auf  den  » >rt  ihrer  Erwerbung 
besitzt,  wie  gesagt  durchaus  keine  innere  Notwendigkeit; 
sie  dient  nicht  dem  Interesse  der  betreffenden  Universität, 
sondern  dem  der  übrigen  Universitäten.  Das  Urteil,  das 
die  Fakultät  der  einen  Universität  fällt,  soll  nicht  mass 
gebend  für  die  entsprechende  Faknltät  einer  andern  Uni- 
versität sein.  Handelt  es  sich  nm  die  Uebertragung  einer 
venia  legendi,  so  kann  nur  da  wohin,  nicht  da  von  wo  sie 


stattfinden  soU,  Grund  zur  Einsprache  vorhanden  sein.  - 
Die  Absicht  eines  Habilitanden,  an  der  betreffenden  Uni- 
versität keinen  Gebrauch  von  der  venia  legendi  zu  macheu, 
bildet  nach  dem  Gesagten  keinen  Grand  für  die  Zurück- 
weisung seines  Gesuches,  und  sie  lässt  sich  in  der  That 
nicht  in  eine  der  drei  Kategurien  von  Gründen  einordnen, 
die  die  gesetzliche  Vorschrift  für  die  sofortige  Zurückweisung 
von  Hahilitationsgesuchen  angiebt.  Wenn  man  der  gegen- 
teiligen Meinung  huldigte,  dürfte  man  einen  für  so  wesent- 
lich gehaltenen  Grund  von  Vermutungen,  Gerüchten  oder 
überhaupt  von  Mitteilungen  Dritter  feststellen.  Ein  der 
artiges  Verfahren  wäre  ein  ungleichmäßiges  und  willkür- 
liches ;  es  könnten  z.  B.  zwei  ganz  gleichartige  Fälle  da- 
durch, dass  in  dem  einen  eine  Indiskretion  stattfände,  in 
entgegengesetzter  Weise  erledigt  werden  E»  müsste  viel- 
mehr jedem  Habilitanden  die  bestimmte  Erklärung  abverlangt 
werden,  dass  er  beabsichtige,  an  der  betreffenden  Universität 
Vorlesungen  zu  halten;  und  es  müssten  für  den  Fall,  dass 
eine  derartige  Zusicherung  nicht  eingebalten  würde,  weitere 
Bestimmungen  aufgestellt  werden.  Uebrigens  bliebe  auch 
bei  dieser  Auffassnag  die  Möglichkeit  von  Ausnahmen  zu 
erwägen.» 

Oesterrelehischer  Hochschuletat.  Nach  dem 
mit  dem  Finanzgesetze  vom  28.  März  1896  ge- 
nehmigten Staats  voranschlage  pro  1 89*>  setzt  sich 
der  Etat  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt im  Kapitel  für  die  Hochschulen  folgender- 
massen  zusammen: 


Ausgaben. 


A.  Universitäten. 

I lahftattU  in  wir«  

Klnfuhrung  der  ctektTisetien  Bdcarn- 
f  mm  an  liwhnerwn  klimken  tili  aÜ£e- 

lnciopn  Krankenhaus*   

Ai.»  lufluiu;  von  St'hulrf*|ifani«n  für 
die  |iraktlsrncn  l» aasen  am  pbysi- 
kjübirli-rherobieiirit  tn.<Jtnte  .... 
Adantiertins.  I  potnr>l.-an»*om.lns<iuit.e 
NVuht-rntaUniiK  «tnr  Oas»  und 
leliuru»  -  Anist!«  Im  cbei 
<2.  n  letxtr  Rjiti-  i     .  .  . 
(YimjiMlerunK  der  »tssenarhaftl  Aus- 
•utiuru;  il  uhnsnrrj.  ADilmtabirlora» 

(S.  u  Iftit*  Hatei  

Für  niwcnirilonülrbe  AdjWra  n.  Rraiu- 
nentluo  uutniwUi-h  der  so  der  L'nl- 
M-nittAt.<t4ti1inUiek  vominrlunetuten 
kaULtisrlflleruivparbRlteo  ...... 

t'altrntlüt  In  laatbrark  

AlM-iutmiag  eloin  Mikr>«kn|««i  für  d 
Institut  d  lülfieui.  u  eiiwruncatellrn 

l1H<lhil<«rie  

Krtruii/on»;  d  wliwnsctnftllrhea  Aus- 
i'heo  lrwUlutj 


Krit»ii*«m«  d 
ntatinm;  der 

tojrie  iL  Haan  

Aa>-liuminR  tadolog.  Werke  (1.  iUM) 
An»  h.iffunK  areh*  Jnpii»rh<»r  Werke  f 

d.  I  nlv.-BlUkxtok  (IL  o  lettte  Kate) 
KeiiiplpttrranK  der  S«nimlun»reu  der 

UjirkallMl  f.  KUDSIfc-taehlebte  (SL  a 

letzte  Kam)  .  . 

t'nlveniltäi  In  tiraz   

llerxU'llnm;  eine*  Mlknmknjiicmijilos 

für  .U.-  lutltiikiKlo  li^inatiiisi  InntJtut 
AiUistpraiu;  und  Klnrlchtnag  d  modi- 

zlaiarlu-n  Klinik 
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de*  n 

dirln  13.  Ralei  

An-cwtaltnn«  <b-r  ii\i«*Binrnlanft  de» 
aruhaotagtachen   kablnet*  (3  und 

letzte  Bus)  

Annuität  für  den  Ban  eine«  Untren! 
u<*«*l«a(Vw  In  dm  {4.  a  5  Seme- 

•tralnte)  

Annultaten-Ventutan«  ab  den  Bat 

drr  SnutM-kold  

4  l'nlvrraltltea  In  Prur  

Pratarhn  V  ni  versltil : 
AiUiKierane  und  erste  Kinrti-htun«  d 
j*y»ik*ll».b  ■  rnonU-JirB  IiLotiiut». 

i.L  Ralei  

Anwlintlun«  von  Apnamtrn  für  da» 
iiti)nlkaL  cheiiil*'bi>  Irwlltat  i  L  Rate) 
WwMnwhftWlrhe    Aawitaunn«  der 
I.  niedtzlnlacben  Klinik  l  l.  Räte)  .  . 
Wlwenecbaftlli-lic  AdsK««*iiltaxia;  drr 
rhirurtriarhen  Klinik  (L  ttatei  .  .  . 

Annuitäten  

Ilobmlache  llnlveraltäl: 
Wuwnu-hiiftliclje  AnwiMtunn:  dm  In- 
atitutm  fttr  mibol.  Anatomie  .  .  . 
Komplet ierunK  der  l>ebnnittels»nnin- 
tnntt  Tilr  Oeolutrie  '  I  Rate)  .  .  .  . 
AOM-lMitunit  Hm«  Mlkn«k.ip>s  filr  Aii- 

An«.->ikllnik 
AnartiaflunK  von 
für  in*  m 

kt^pKMtbv'be 
Atlntitlerani   and  Hinrichtung  m« 
HÄumlb  hielten  für  du  hbtarls  tie 

Seminar  

AnnolutrnvenrütonK  an  den  KtMder 

Staacaarbnld  ■  . 

(lemelurhaftUrber  Aufwand: 
AnnakateuvergtHung  an  den  KUt  drr 

stAnt*»  hnld   

6.  ralvenlUi  Ii  Lemberg  

Wh»sen«cb*ftllrhe  Ausstattung  n.  Kln 
rirhtung  ifc-r  Institute  an  der  medl- 

'    i  Fakultät  

and  tiall/.len  für 
d  KinrMitan»;  A 

Kliniken  (2.  Ralei  

Annoltairniergutung  an  <l*n  Ktat  der 
st»atJWi-hald  

6.  lelveralUt  Ii  Krake*  

Herstellung   <üne«   Warmhauses  Im 

tmunli«  ben  (Janen  ll.  Katei  .  .  - 
Krgttnrang  «I  wiasrnsrhiiPd  eben  Aua- 

stattung  der  geburtehilfll-h-gynako- 

karlarlien  Klinik  (I.  Kate)  

Krgainzung  der  Bibliothek  de«  philn- 

togtscben  Seminar»  (I  Hat«)  .  .  . 
AnerhairuaK  von  Inmnuuenten  für  A 

WLuwnxbiiftOfV  .\u»»taitnngdra  jibv 
«ik-ili.il  Institut««  -2-  u.  let/.teKate) 

Nrutatu  de«  pttholoRiarb-enatoinberhen 
Institut««  iB.  and  letite  Rate)  .  .  . 

7.  TelTFraltät  In  (leraewIU  

Ausführung  ih-r  lUnakanale  und  In- 
stallation der  Wsssj-rMtung    .  .  . 

Klnfrliilrmg  «Im  txitAQbr.hi*ii  <>artena  . 

Herstellung  eines  Vivtafinnshatisr» 
Im  hotanürhen  «arten  12.  u.  leute 
Rate)  

8.  Simtllrh*  l'slvrniltälra  ihirranUr 

80(10  Kit».  In  Ooldi   

Kumme  (Titel  15,  H  1   8) . 

B.  Theologische  Fakultäten  ausser 
dem  Verbände  m.  einer  Universität: 

S  Katbullark.|ha»l.«l.eher*klltil  In 
10  KataellarMkeelogtsrh.  Fakaltat  le 

11.  KfaBgellara-theeieglsrhe  Kakullät 

la  Win   

Hamme  (Titel  16,  ««  9-U) 
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C.  Technische  Hochschalen. 

tl,  Terfcalaeh*  Herhaehale  la  Wien  . 

Herstellungen  am  Oebautle  tl-  r  tetb 
nisrlien  Houhsrhulr1  t  l  Ratol  .  .  . 

AiUptlerunpen  In  Zeichen-  nn.l  Kim 
atraktlonavilrn 

An*r-Ä*ifnnft  von  l^ebrtnitteln  für  A 
Unterricht  Ober  die  Thcrle  der 
llrizunit  a  Vpntllutkin  (2  n.  leute 
B*te)   

Y.n'.n  Elnri.  hturyt  de»  Ijilionitijrinnui 
fur  »nalrtbk-he  i  ■lieuilc  2  n  letite 

Bat*} 

Lehi 
TechnolojirlL' 
13-  Tecfcnlarhe  llorh*eh*le  In  Ura>   .  . 
KrpinjaanrA clrWt n itit-hril»  UeüHllfa 
mittel  r  d  lehrluiniel  d  Physik 

2.  n.  letzte  KateJ  

Anachaironc;  von  r^nrtchtan^Biüegen. 
•Unden  für  mehrere  lü-hrkanzi'la 
der  teehnlschen  Hochichnle  '3.  a. 

Mite  Rate)  

14.  Techalaeke  Heehaekalee  la  Prac  . 
Ik-uUrhe  terbnlarhe  llorbarbnle : 
Kvm|4rUerniu;  der  Lvbruilttelsamm. 
Inn«  filr  Maerhlncnlou  II  Kor*  . 
15  Terkalarke  Herharhale  la  Brie*  . 
Anar-halTon«  von  Inatrontenten  far 
d  elekUMtei-bnK  he  I  o  rtltat :  1 .  Kaie 
16.  Terkalarke  Hoeharkale  la  Uaiherit 
Au.*iattun^t  de«  etektroteclinlntbün 
Laborabirloms  -2.  and  Irute  Rare 
Kmte  Hnriihtuntr  der  lehrluowl 
f  KncykloiDMlIe  der  IterKtwtikande. 
di«  NaphUlierKlunr»  nnd  drr  Tief- 

bohrkande   

17  Simtlleh*  lerkalsrhr  Horkurhalr* 

Nammr  iTttel  15,  »  12-17. 

18.  Barhaehala  flr  Bedrakallar  la  M  len 

Honorare  fUrVorttiud.'  von  I*rof<noren 
and  [torenlen  anderer  Hoi  hsrhalen 

\acbtrs«*arbelten  filr  die  Anlage  dm 
forstlichen  Vernichs-  and  nemon- 
irtiatloa«  (iarten«  aaf  dem  Wnlfer» 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  Technische  Hochschule,  Per- 
sonalien. Vtrliehen:  Rektor  Prof.  Intze  (Bankonstr.)  d, 
Ofttz.-Kreuz  d.  luxcinb.  Ord.  d.  Eirheiikron«,  d.  Prof.  Ritter 
Mcchan.)  u.  Dürre  (Hflttenkunde  d.  Ritterkr.  den.  Ord. 
Ernannt:  Doc.  Kran»»  (Modellier.)  i.  Prof. 

Berlin.  Universität.  Pathologisches  Institut. 
Dem  Abgeordnetenhaus»-  ist  ein  Xachtragsetat  zu- 
gegangen, der  für  die  Errichtung  eines  Oebändes 
für  die  Sammlungen  des  Pathologischen  Instituts 
200.000  Mk.  fordert. 

—  Das  Englische  Seminar  ist  am  1.  Mai  in 
eigene  Räume  ubergesiedelt  (Dorotheenstr.  5)  und 
zugleich  durch  eine  grosse  Zahl  von  Büchern  be- 
reichert worden. 

—  Personalien.  Ernannt ;  Geh .  t  'berreg.-  Rat  Schneider 
im  Kultusministerium  aas  Anlas*  »eines  70.  Geburtstage» 
z.  Dr.  tbeol.  b.  c.  Anlasslich  de»  Millenniums  die  o.P.  H  übler 
Kirchenr ),  Virchow  (Path  Anot. ,  Mommsen  (Gesch  )  und 
Grimm  (Kuustgesch.  zu  Ehrendoktoren  der  Budapester  Univ. 
ao.P.  Danibach  Strafreibt;  /.  Exzellenz.  Pd.  Gattstadt 
Medix  -  Gesctzgebg.  i  tum  Mitgl.  de*  statistischen  Bureau*. 
Die  Hilfsbibliothekare  Simon  von  hier  und  Von  Iii  eine 
aus  Bonn  z  Bibliothekaren.  Habilitiert;  W.  Traube  bei  der 
phil.  Fakultät;  d.  Antrittsvorlesung  handelte  Ober  Pflanzen- 
baaen.  Archivar  Mein  ecke  f.  neuere  Geschichte  n,  B  at  ter- 
ra an n  f.  Astronomie.  Gestorben:  o.P.  v.  Tre i  tsch ke  a. 28. April 
62  Jahre  alt.  Geb.  a.  15.  Sept.  1834  in  Dresden,  hatte  ersieh  nach 
Absolvierung  der  staatswisaenschafillchen  Studien  1858  in 
Leipzig  habilitiert,  wo  er  auch  mit  Erfolg  Vorlegungen  über 
deutsche  Geschichte  hielt.  1863  bis  1866  wirkte  er  als 
a.o.P.  in  Freiburg  i.  R.  und  abernahm  dann  die  Redaktion 
der  sPreussischen  Jahrbücher»  Nachdem  er  kurze  Zeit  in 
Kiel  und  seit  1867  in  Heidelberg  gelehrt  hatte,  wurde  er 
1874  hierher  berufen.  Von  aeinen  Schriften  sind  die  Samm- 
lung «Zehn  Jahre  deutscher  Kampfe»  und  die  «Deutsche 
Geschichte  im  19.  Jahrhundert»  bekannt  geworden.  Kurz 
vor  seinem  Hinscheiden,  am  21.  April,  wurde  v.  Treitatbke 
zum  Dr.  iur.  h.  c.  d.  hies.  jux.  Fak.  ernannt.  Di«  Stu- 
dentenschaft veranstaltete  am  17.  da.  eine  grosse  Gtdicbtnis- 
hier  für  den  Verstorbenen  Die  Beisetzung,  zu  der  auch 
Minister  Bosse  erschienen  war,  erfolgte  am  2.  er.  unter 
zahlreicher  Beteiligung  der  Berliner  Gelehrten- ,  Schrift- 
steller* and  Künstlerwclt.  Sämtliche  stadentische  Kor- 
porationen der  hlcs  Hochschulen,  sowie  zahlreiche  Vertreter 
d.  Offixierkorps  wohnten  der  Beerdigung  bei.  Die  gesamte 
Presse  des  In  und  Auslandes  widmete  dem  dahingeschiedenen 
Gelehrten  ehrende  Nachrufe.  Sonstiges-.  o.P.  v  Bergmann 
.Chirurg.;  feierte  am  24.  April  d.  Fest  d.  silb  Hochzeit. 
Die  a.o.P.  Orth  Landwirt*!)  und  l.ucae  Obrenhkde  : 
feierten  kürzlich  da»  25jährige  Prof.-Jubil  a.o.P.  Runze 
(Relig-Philos )  wurde  für  das  Fach  der  evangelischen  Theologie 
in  die  wisse iischaftl.  Prüfung»  Koro,  f.  d  höhere  Lehramt 
berufen.  a.o.P.  Lewin  (Syphil.)  ist  v.  d.  Leitung  d.  Klin. 
f  sypbil.  Krankh.  zurückgetreten  und  wird  f.  d.  S.S.  von 
Pd.  Burchardt  (Augenhkd.)  vertreten. 


—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt:  Pd.  Jolle s  (Graphoxtatik  z.  etatem.  Doc.  Berufen 
Prof.  Reichel  (Maaehineub  ans  Darmstadt.  Sonstiges-. 
Prof  Buka  Kinct.  Geoin  ist  es  bei  seinen  Versuchen  über 
Röntgenstrahlen  gelungen,  abgesehen  vom  Skelett,  von 
inneren  Organen  Herz  und  Leber  in  ihren  Umrisaen  z  Dar 
»tellung  ta  bringen. 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Personalien.  Ernannt:  Prot.  Frank  (Pflanz -Physiol.)  z. 
answ.  Mitgl.  rl.  Landbau-Academie  in  Stockholm. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Per- 
sonalien. Ernannt:  o.P.  v.  Röntgen  (Physik)  in  Würz- 
burg  u.  v  Knpffer  (Anatom.;  In  Manchen  z.  korr.  Mitgl. 

—  Russisches  Seminar.  Da«  von  der 
russischen  Regierung  in  Berlin  unterhaltene  ruttiteke  Seminar 
znr  Ausbildung  von  Professoren  für  römisches  Recht  hat  mit 
Schlug«  des  WS.  zu  bestehen  aufgehört. 

Bonn.  Universität,  Personalien.  Ernannt: 
Pd.  Meyer  (Nentest.  Ezeg.)  z.  a.o.P.  Z  nilf.bibliotbeb 
Dr.  Henneberg,  bisher  Assist,  an  d.  Univ.-Bibliotb.  in 
Marburg.  Habilitiert:  M.  Strack  f.  alte  Geschichte,  in  d. 
Antrittsrede  behandelte  er  den  «Diadochenkult>.  A.  Körte 
f.  klass.  Philol.  II.  Archaol  m.  d.  Antrittsvorlesg.  >  Die 
hellenistische  Kultur  auf  d.  kleinaaiatischen  Hochlande,  Ge- 
storben: Am  11  er.  a.o.P.  Finkelnburg  Hygiene)  Stud. 
in  Bonn,  Würzbg.  u.  Berlin,  1864  proinov.,  1863  habil.  dahier, 
1872  ao.P.,  1876  ord.  Mitgl.  d.  Keichsgesundh.-Amts,  1880 
kehrte  n.  Ronn  zurück  u.  nahm  <L  Lctarthätigk.  w  auf. 
Hauptwerke:  «üeber  Willcnsstörung  ohne  Intelligenzstöning» 
n  <Die  öffentl.  Gesundheitspflege  in  England  nach  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung».  Samtiges-.  o.P.  Kekalt 
v.  Stradonitz  Chemie  i  ist  ernstlich  erkrankt,  o  F.  HUffer 
(Staat»-  u.  Völkerrecht)  ist  von  *.  Erkrankg.  wiederhergent. 

Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie. Personalien.  Verliehen.-.  Prof.G  ie*eler(Mascbiu. 
Kunde)  d.  r  Adl.-Ord.  IV.  Kl  Ernannt  Dir.  Prof.  v  d.  Goltz 
(Laudwirtscb  )  z.  Geh  Reg.  Rat  n  o.P  a.  d.  phil.  Fak.  Bonn. 
Sonstiges  Prof.  Wohltmann  Landw.  ist  v.  s.  Forschungs- 
reise nach  Kamenin  zurückgekehrt 

Breunsberg.  Lycenm  Hosianum.  Per- 
sonalien. Ernannt.  D.  a.o.P.  Krauich  (Theol.  Hilfswiw.j 
ii.  Rohrich  ^Geschichte)  zu  o.P. 

Braunsehweig.  Technische  Hochschule. 
Rektorat.  Zum  Rektor  für  das  nächste,  mit  dem 
WS.  beginnende  Studienjahr  wurde  Prüf.  LUdicke 
(Mech.  Technol.)  gewählt. 

Breslau.  Universität.  Arc/uiologischer 
Fund.  Bei  den  Kundiemugsarbeiten  zum  Er 
Weiterungsbau  des  Chemischen  Instituts  wurde  eine 
Säule  in  romanischem  Stile  aufgefunden.  Dieselbe 
soll  gehoben  uud  im  Hofe  des  grossen  Univer 
sitätsgebäudes  aufgestellt  werden. 

Personalien.  Ernannt,  nilfsbibliotbek.  Marquardt 
a.  Göttingen  z.  Bibliothekar. 

Darmstadt.  Technische  Hochschule. 
Personalien.     Berufen.  o.P.  Reichel  ( Masch  ineab.)  n. 
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Charlottenbnrg  Soistigei:  o.P.  Dippel  <BoUn.)  tritt  m. 
komm.  Sem.  tu  d.  Ruhest. 

Dresden.  Technisch«-  Hochschule.  Rck- 
torat.  Wie  bereits  knrz  berichtet,  ist  am  20.  April 
Rektor  Prof.  Freiherrv.  Oer(Eisenb.-Ban)gestoiben. 
(Jeb.  1841  in  Dresden,  atud.  daselbst,  bestand  er  1865  d 
Staatsprüfung  als  Civilingen,  seit  1891  feehörte  er  d 
aeadem.  Lehrkörper  an,  1894  alternahm  er  d.  urd.  Professur  f. 
Strassen-  u.  Eisenb.-Ban.  Am  24.  April  fand  die  feier- 
liche Beisetzung  unter  zahlreicher  Beteiligung  der 
Behörden,  des  akademischen  Lehrkörpers  sowie 
der  Studentenschaft  statt.  —  Zum  Nachfolger  im 
Rektorat  wurde  Prof.  Engels  (Wasserbau)  gewählt. 

—  Hygienisches  Laboratorium.  Die 
Errichtung  eines  hygienischen  Laboratoriums  ist 
beschlossen,  und  die  dazu  erforderlichen  Mittel 
bereits  bewilligt. 

Die  «Voss  Ztg.»  berichtet  darüber:  Die  Schaffung  den 
Laboratorium»  ist  eine  grundlegende  Neuerung.  Bis  jetzt 
hat  noch  keine  deutsche  technische  Hochschule  ein  besonderes 
Laboratorinni  für  Hygiene  Dort  wirkte  das  Zusammen- 
treffen mehrerer  Umstände  zusammen,  dass  man  die  Neue- 
rung kurzer  Hand  ins  Werk  setzte  Als  im  vorigen  Jahre 
der  jüngst  verstorbene  Prof.  Fleck  Ton  seiner  Stellung  uU 
Direktor  der  königlichen  chemischen  Centralstelle  für  öffent 
liehe  Gesundheitspflege  zurücktrat,  wurde  zu  seinem  Nach- 
folger Prof.  Renk  i Hygiene)  aus  Halle  berufen.  Renk 
übernahm  zugleich  die  Professur  der  Hygiene  an  der  tech- 
nischen Hochschule  zu  Dresden,  die  früher  Dr.  Roth,  der 
Generalarzt  des  sachsischen  Armeecorps,  verwaltet  hatte. 
Durch  die  Einrichtung  der  Staatsprüfung  für  Nahrongsmittel- 
cbemiker  ist  es  notwendig  geworden,  an  den  technischen  Hoch- 
schulen einen  auskömmlichen  Unterricht  in  der  Nahrung»- 
mittelchemie  einzurichten.  Renk  erteilte  diesen  ünterricjt 
in  der  von  der  Hochschule  abgelegenen  chemischen  Centrai- 
stelle für  öffentliche  Gesnndsheitspflege.  Dadurch  entstand 
ein  Zeitverlust  für  die  Studierenden.  Ausserdem  erwiesen 
sich  die  von  Roth  angelegten  Sammlungen  hygienischer 
Gegenstände  als  nicht  ausreichend  für  den  Unterricht  der 
Studierenden.  Dies  führte  zu  dem  Beschlüsse,  ein  eigenes 
hygienisches  Laboratorium  zu  begründen.  In  diesem  soUen 
noch  die  Centralstelle  für  Öffentliche  Gesundheitspflege,  die 
jetzt  zwei  Abteilungen,  eine  chemische  und  eine  bakteriolo- 
gische bat,  nnd  die  Büchersammlnng  des  Landes  Medizinal 
kollegiums  untergebracht  werden  Ueber  knrz  oder  lang 
werden  die  andern  technischen  Hochschulen  mit  der  Schaffung 
hygienischer  Laboratorien  dem  Vorgange  der  Dresdener 
Hochschule  folgen  müssen  Die  Ausbildung  der  Chemiker  in 
der  Nahrungsmittelchemie  wird  ein  Ansporn  dazu  sein. 
Dazu  kommt  noch,  dass  praktische  Fertigkeit  in  der  Bakterien- 
kunde für  den  Chemiker,  der  in  öffentliche  Dienste  tritt, 
wie  der  Nahrnngsmittelchemlker,  nnerl&wlich  sind.  Bei  der 
Berliner  technischen  Hochschule  ist  anscheinend  ausgiebig 
für  den  Hygieneunterricht  gesorgt.  Es  lehren  dort  über 
Hygiene  Prof.  Post,  Prof.  Hartmann  u  Pd.  Wey  I,  dazu 
kommt  noch  für  Bakterienkunde  Pd  Stavcnhagen.  Post 
und  Harttnann  sind  aber  nur  nebenamtlich  au  der  Hoch- 
schule thatig  Ueberdies  bewegt  sich  der  Postscbe  Unter- 
richt mehr  in  der  Richtung  der  Ton  ihm  vertretenen  patriar- 
chalistischen  WohUahrtspflege.  Der  Unterricht  des  eigent- 
lichen Hygienikers  Weyl  leidet  aber  unter  dem  Mangel  eines 
Laboratoriums.    Für  die  Aufbesserung  des  Hygieneonter- 


i  rieht«  an  den  technischen  Hochschulen  spricht  noch  besonders 
der  Umstand,  dass  der  Nachwuchs  für  den  staatlichen  Ge- 
werbeaufsii  htsdienst  fast  ausschliesslich  sich  aus  ehemaligen 
Studierenden  der  technischen  Hochschulen  zusammensetzt. 

—  Der  Geburtstag  des  Königs  wurde 
S  a.  23.  April  in  festlicher  Weise  begangen.  Prof. 
)  Stern  (Litter. -Gesch.)  hielt  die  Festrede. 

—  Personalien.  Verliehen:  Prof.  Lücke  (Knnstgewh.) 
d.  Ritterkr.I  Kl.d.Albr  -Ord  Ernannt  Prorekt.  Prof  K  rause 
(Mathem.)  u.  Prof.  üiese  ;Baukuust)  z  «Seit  HofriUen 
Sonstiges.  Prof.  Pockels  (Math.  Physik),  Adjunkt  a  physik. 
Instit.,  behandelte  in  s.  Antrittsvorl,  d.  atmosphär.  Elek- 
trizität. Prüf.  Patteuhausen  (Geodäsie)  wurde  a  Stelle 
v.  Prof.  Engels  z.  Vorst  d.  Ingenieur-Abt.  gewählt. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
lien.   Prof.  Johne  Pathol.)  wnrde  z.  Med.-Rat  ernannt 

Erlangen.  Universität.  Neue  juristische 
Vorlesungen  Heber  den  Entwurf  zum  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  lesen  im  SS.  Prof.  Hell  wig(C'ivilproz.): 
Grundzüge  des  Entwurfs  eines  Bürgerlichen  Gesetz 
bnches  für  das  Deutsche  Reich.  Allgemeiner  Teil 
und  Obligationen  recht  (2stünd.),  Prof.  Sehling 
(Kirch.-  u.  Priv.  Recht):  Desgl.  Familienrecht  (Ist.); 
Prof.  Kipp  (Rom.  Civilproz):  Desgl.  Sachen-  und 
Erbrecht  (2stttnd.1. 

—  Rentcntton  der  Studienzeugnisse.  Das  bisher 
üblich  gewesene  Belegen  der  Studienzeugnisse  beim 
Prorektorat  der  Universität  wegen  Privatschulden 
ist  laut  einer  Ministerialentschliessung  vom  .">.  d.  Mts. 
unzulässig,  und  sind  nunmehr  sämtliche  derartige 
Beschlagnahmen  aufzuheben. 

—  Personalien.  Verliehen.  o.P.  Hellw  ig  Civilproz.) 
und  Eheberg  fNaliouiililkon. )  d.  Miebacls-Ord  IV.  Kl 

Freiberg.  Bergacademie.  Personalien. 
Verliehen :  Prof.  Ledebur  (Mechan.  Technol.)  d.  Albr.-Ord.  LSL 
Ernannt:  D.  Prof.  Ulideutsch  (Mchan.)  u.  Erhard  (Physik) 
za  Bergraten. 

Freibnrg.  Universität.  Prorektorat.  Aus 
Anlass  des  Prorektoratswechsels  fand  am  2.  er.  in 
der  Aula  eine  Feierlichkeit  statt,  der  auch  der 
Erbgrossherzogbeiwohnte.  Nach  dem  Jahresbericht, 
den  der  scheidende  Prorektor  v.  S i  ms on  erstattete, 
wurden  im  WS.  189596  1036  Studierende  im- 
matrikuliert; die  Zahl  der  Hospitanten  betrug  87. 
Es  promovierten  6  Theologen,  6  Juristen,  61  Me- 
diziner und  17  Philosophen,  worunter  1  Dame. 
Zum  Prorektor  für  das  neue  Studienjahr  wurde 
!  Prof.  Krieg  (Pastor .-Theol.)  ernannt. 

—  Schenkung.  Der  im  vorigen  Jahre  verst. 
Ministerresident  a.  D.  Dr.  R.  Schleiden  hat  die 
Universität  zur  Universalerbin  eingesetzt;  nach  Ab- 
zug der  Legate  bleibt  eine  Snmme  von  über  80,000  M . , 

;  von  deren  Ertrag  jährlich  1000  M.  als  Preis  für 
die  beste  Arbeit  Uber  Volkswirtschaft,  Staats-  und 
Völkerrecht  verausgabt  werden  sollen.  Der  übrige 
Ertrag  soll  solange  zum  Kapital  geschlagen  werden, 
bis  dasselbe  zur  Begründung  einer  neuen  Professur 
für  Staatswissenschaften  ausreicht. 

—  Uuiversitätsneuban.  Der  Umbau  und 
du-  Vereinigung  der  sogen,  alten  Universität  mit 

l  dem  Rathaus,  wird  nun  bald  in  Angriff  genommen 
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worden.  Nachdem  in  der  Stadtratssitzung  vom  ! 
22.  April  1896  den  vom  Hochbauamt  vorgelegten 
definitiven  Pl&nen  die  endgültige  Zustimmung  er 
teilt  worden  ist,  sind  Anfang  dieses  Monats 
die  zunächst  nötigen  Maurer-,  Steinhauer-.  Zimmer- 
manns- und  Schlosserarbeiten  vergeben  worden. 

—  Personalien.  Verliehen-.  o.P  v.  Sitnson  iGe- 
schichte  d  Komtb  -Kr.  II.  Kl.  cl.nfc.-ha  Albr  Ord.  Gestorben: 
ao.P.  Schill  (Apolog.)  a.  9,  er  47  Jahre  alt.  Geb.  zu 
Siensbacb,  babil.  1880,  ao.P.  IKS«,  übernahm  er  I*  d. 
Leitung  d.  theol.  Kouvikts;  Hauptwerke:  Die  Constitutio  : 
UnigenitiM,  Manuale  Theologuruin  n.  Theolug  Principienlebre. 
Sonniger.  o.P.  Wiederaheint  Anatom  :  liegst  im  SS.  nicht: 
statt  »einer  wird  ■  o.P.  Keibel  Uber  Anatomie  lesen.  Gt-  j 
storben.  am  18.  er.  o.P.  Hebaghrl    Franz  Civilr.' 

Glessen.  Universität.  Frequenz  Die  Neu- 
einschreibungeil  von  Studierenden  sind  so  zahlreich 
erfolgt  (195),  dass  die  Frequenz  dieses  Semesters  die 
bisher  höchste  (Sommer  1890  mit  616  Studenten) 
sicher  überschreiten  wird. 

—  Schenkung.  Der  Direktor  der  Kunst- 
gewerbeschule  in  Karlsruhe  Prof.  Götz  hat  dei 
Universität  wiederum  eine  Anzahl  wertvoller,  von 
ihm  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  Anderen  ver-  1 
fasster  und  künstlerisch  ausgestatteter  Werke  znm 
Geschenk  gemacht, 

—  Personalien.  Hab:lttiert-,  Wagner,  Kitter  t. 
Kremsthal,  f.  Zoologie  u.  K n  o  b  I  a  n  r  h  f.  Botanik.  Gestorben: 
Univ.  Mnsikdir.  Felchnera  11.  er  Sonstiges:  o  P  Gnnder- 
mann  (klasa.  Phil)  nimmt  als  Führer  und  Docent  a.  dem 
arthioi  Kort  für  Gymnasiallehrer  teil,  d.  auf  Vereinbarung  d 
hessischen  u  bayerischen  Ministerien  in  d.  Pfingatferien  statt- 
findet (cfr.  sub  Wttntbnrg;. 

Göttingen.  Universität.  Das  Seminar  für 
VersieherungswissensrJui/t,  das  im  vorigen  Herbst 
von  Prof.  Lexis  (Nationalökonomie)  ins  Leben  ge- 
rufen wurde,  zählt  jetzt  etwa  30  Hörer.  Der  Lehr- 
plan ist  durch  den  Unterricht  in  kaufmännischer 
doppelter  Buchführung  erweitert  worden. 

—  Frequenz.  Der  Besuch  der  Universität 
hat  sich  so  beträchtlich  gehoben,  dass  in  diesem  ! 
Semester  die  Zahl  1 100  erreicht  werden  wird.  Im  I 
vorig.  Winter  waren  incl.  Hörer,  worunter  32  Damen, 
952  Studierende  eingeschrieben. 

—  Personalien.  Ernannt:  DieoJ*.  v.  Wilamo  witz- 
Moctlendorff  (klass.  Philol)  n.  Klein  (Matheni.  «.Geh 
Reg -Baten.  Pd.  Bumset  (Neut.  Exeg.lz.  a.o.P.  Habilitiert: 
Wilbrich  f  alte  Geschichte.  Gettorben-,  o.P.  Liebscher  , 
(Landwirtach.)  43  Jahie  alt  a.  9.  er.  Stud.  in  Halle,  1878 
prom.,  1883  habil.  in  Jena,  1888  a.o  P.,  1889  n.  Poppelsdorf, 
seit  1890  o.P.  dahier.  Sein  Hauptw.  ist:  Japans  landwirtach. 
u.  allgem.  wirtachaftl.  Verhiltnisae.  Sonstiges:  o  P.  Ziebarth 
(Zivilrecht)  erhielt  v.  d.  fuxstl.  Jablonowakiachen  Gesells.-h. 
d.  Wissenscb.  in  Leipzig  e.  I*reis  v.  1000  M.  f.  e.  Arbeit 

erkannt. 

—  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Preisaufgaben  IMe  fflr  das  Jahr  189Ö  Uber  -Kästners  Schriften, 
gestellte  Preisaufgabe  wurde  dem  Bibliothekar  Dr.  Scherer 
in  Kassel  zuerkannt. 

—  Der  Vcrwaltungsrat  der  WeJekinJschen  Prenttiftung 
hat  für  die  Preisaufgabe  folgendes  Thema  fcatgcwsUt :  «Eine 


archivalisch  begründete  Geschichte  der  inneren  Verwaltung 
des  Kurfürstentum-*  Maitis  nuter  Emmerich  Joseph  (1763—74) 
und  Friedr.  Karl  Joseph  ;  1774  — 180.'.  Besonderer  Wert  wird 
auf  die  Ermittlung  der  Teilnahme  von  Job.  Mttller  gelegt- 
Kewerbnngssehriften  müssen  vor  dem  1.  Aug.  HM)  einge- 
reicht werden;  das  Urteil  des  Preisgerichts  wird  am  14.  März 
1901  bekannt  gemacht.    Der  Preis  betragt  3300  M. 

Greifs wald.  Universität.  Rektoratr^echsel. 
Der  neueruannte  Itektor  Prof.  Grawitz  (Path. 
Anat.)  hat  sein  Amt  angetreten. 

—  Personalien.  Ernannt \ a.o.P.  Krabler (Kinderbkd.; 
z.  Geh.  Med  Hat 

Halle.  Universität.  Rektorat,  Zum  Rektor 
für  das  Studienjahr  1896/97  wurde  Geh.  Med  Rat 
Prof.  Kberth  fHistol.)  gewählt. 

—  Personalien.  Verliehen:  o.P.  Koestlin  .Neute  t. 
Kxeg.)  d  Stern  z.  Kron.Ord.  II.  Kl.  Am  17.  er. feierteers. 70. Ge- 
bnrtst.  Ders.  beabsichtigt  in  d.  Ruhestand  zu  treten.  Ernannt 
o.P.  v  Li sit  Strafrecht)  z.  Dr  iur.  b.  c.  d.  Univ.  Budapest 
a.o.P.  Srhwartze  (Obrenbkde.)  z.  o-P.  unter  Verleihung  d. 
Komthurkr.  I.  Kl.  rt.  sachs  ernestin  Haus-Ord.  DiePd.Eisler 
[Anatomie:  u.  Wollenberg  iPsychiatr.)  z.  a.u.P  Beraten. 
o.P.  Daring  N'eutest.  Exeg.  a.  Tubingen  a.  Nachfolg 
Koestlins,  lehnte  jedoch  ab  Sonstiges  Pd.  Brandes  Z.h.1 
Ist  es  gelungen ,  die  Suhtbaileit  der  Röntgenstrahlen  nach- 

—  Carolinisch  Leopoldinische  Acade 

mie.  Personalien.  Ernannt:  Zum  Mitgl.  a.o.P.  Wolf 
(Astiun.)  in  Heidelberg 

Heidelberg.  Universität.  Augenklinik.  Die 
im  letzten  Heft  gebrachte  Mitteilung  über  die 
Statistik  der  Klinik  beruht  auf  einem  Missver 
ständnis,  indem  sich  die  betr.  Daten  lediglich  auf 
die  dem  Kreise  Heidelberg  angehörenden  Kranken 
beziehen.  Die  Gesamtzahlen  stellen  sich  wie  folgt 
Die  Zahl  der  im  Jahre  1895  in  der  hiesigen  Klinik 
behandelten  Kranken  beträgt  938,  die  der  Ver- 
pflegungstage 1620:5.  Es  wurden  347  grossen- 
Operationen  ausgeführt,  darunter  176  Staaropera 
tionen. 

-  Neubau  der  Universitätsbibliothek. 
In  der  I.  Kammer  stellte  Staat smiuister  Nokk  die 
Vollendung  des  Neubaues  fiir  die  Universitätsbiblio 
t/iek  für  das  Jahr  1903  in  Aussicht 

—  Brand.  Das  Universitätsreitinstitut  ist 
in  der  Nacht  zum  7.  er.  abgebrannt;  4  Personen 
und  27  Pferde  fanden  den  Tod  in  den  Flammen. 

—  Personalien,  Ernannt:  o.P.  Dunsen  iCbemie) 
s.  Dr.  pbil.  h.  c  d.  Budapester  Univ.  a.o,P.  Wolf  (Astron  . 
z  Mitgl.  d.  Carol  -Leopold.  Academ.  in  Halle.  Getto  ben  .  Am 
IS.  er.  o.P.  Hcinzc  Strafrecht)  Geb  1825  in  Saalfeld,  trat 
er  1847  in  cL  meining  Staatsdienst,  wurde  1860  Staatanw 
in  Dresden,  IWUtu.IV  in  Leipzig  u.  1873  in  Heidelbg  Haupt 
werke:  Staatsrecht!,  u.  strafrechti.  Krfirterung.  z.  Entwurf  e 
Strafgesetzbuches  f.  d  Norddeutsch  Bund.  Strafprozexsuale 
Erörterungen  d.  Straflosigkeit  parlament  Rechtsverletzungen 
Sonstiges:  Dem  neuen  Prorektor  o.P.  Bassermann  (Prakt 
Theol.  i  wurde  v.  d  Studentenschaft  eine  Ovation  dargebracht 
o.P.  Leber  (Angenhkde.)  feierte  a.  27.  v.  M.  s.  25jahr. 
Professoren  ,  a.o,P.  Korn  träger  (Pharm ac.  Chem.)  s.  öOjihr. 
Doktor-Jobilaum. 
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Hannover.  Tierärztliche  Hochschule. 
Feraoiuüten.  Ernannt  Der  bisher.  kommissar.  Lehrer 
Malkmus  :. Chirurg.)  t.  ord.  Lehrer. 

Jena.  Universität.  Personalien.  o.P.  Rein 
Padag  wird  a.  il.  a  25.  u  26.  in  Berlin  stattf.  Hauptvers. 
d.  i'uineiiius-Qesellsch.  ttber  d  Volkshochschulen  sprechen. 

Karlsruhe.  Ministerium.  Der  Staats 
minister  für  Justiz,  Kultus  und  Unterricht  Dr. 
Nokk  ist  nicht  unbedeutend  erkrankt,  so  dass 
trotz  momentaner  Besserung  eine  haldige  Wieder 
aufnähme  der  Amtsgeschäfte  von  seilen  Nokks 
kaum  zu  erhoffen  ist. 

—  Technische  Hochschule.  Anselilag 
•wegen  der  D it eltfragt,  Rektor  Prof.  Baumeister 
hat  in  einem  Anschlag  am  schwarzen  Brett  auf  die 
Duelldebatte  im  Ruchstag  hingewiesen  und  sie  zur 
Beherzigung  empfohlen.  Den  Studenten  komme 
keine  Sonderstellung  zu,  sondern  ein  Platz  an  der 
Spitze  guter  Sitten  und  wahrer  Kultur. 

—  Elektrotechnisches  Institut.  Die 
badische  Kammer  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  18.  April 
die  Summe  von  600,000  Mk.  für  den  Bau  eines 
elektroteeknisehen  Institutes  einstimmig  genehmigt. 
Die  Errichtung  eines  besonderen  Gebäudes  für 
das  Institut  war  dringend  notwendig  geworden, 
nachdem  die  Bildung  einer  besonderen  elektro- 
technischen Abteilung  mit  der  Berufung  des  Prof. 
Arnold  im  Herbst  1894  beschlossen  und  im  Herbst 
1S9Ö  ausgeführt  war. 

Das  Gebäude  wird  auf  dem  unmittelbar  an 
das  Grundstück  der  technischen  Hochschule  an- 
grenzenden bisherigen  Reitplatze  der  Dragoner 
errichtet  werden  und  auf  diese  Weise  einen  in 
mehrfacher  Hinsicht  günstigen  Platz  finden,  sofern 
es  einerseits  in  unmittelbarer  Nähe  der  bestehenden 
Gebäude  der  Hochschule,  anderseits  fern  vom  Ver- 
kehr und  ausser  dem  Bereiche  der  von  der  künf- 
tigen elektrischen  Bahn  zu  erwartenden  Rück- 
ströme liegen  wird. 

Nach  den  von  Oberbaurat  Dr.  Warth  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Institutsvorstande ,  Prof. 
Arnold,  ausgearbeiteten  Plänen  wird  das  Gebäude 
den  Grundriss  eines  Quadrates  von  ungefähr  40  m 
Seitenlänge,  in  dessen  Mitte  ein  Lichthof  den  Raum 
von  ungefähr  14V17  m  einnimmt,  erhalten.  Das 
Gebäude  erhält  Keller-,  Eid-  und  Obergeschoss  mit 
Ausnahme  des  hinteren  Querbaues,  wo  Eni-  und 
Kellergeschoss  (von  ebener  Erde  an)  zu  einem 
höhereu  Maschinensaale  vereinigt  sind,  an  dessen 
Schmalseiten  sich  Schaltraum,  Werkstatt,  Magazin 
und  Gasmotorenraum  ansehliesseu.  Ueber  dem 
Maschinensaal  hegt  ein  grosser  Konstruktionssaal 
im  Obergeschoss.  Im  übrigen  enthält  das  Ober- 
geschoss zwei  Hörsäle,  Docentenzimmer  und  ausser 
dem  genannten  Konstruktionssaale  mehrere  Uebungs- 
säle.  Als  Uebungssäle  sind  besonders  grosse  Räume 
in  Aussicht  genommen,  da  auf  die  praktischen 
Konslruktionsflbungen  auf  dem  Gebiete  des  Dynamo 
baues  u.  s.  w.  und  Uebungen  im  Entwerfen  von 
Centralen  und  Leitungsnetzen  besonderer  Wert 
gelegt  werden  soll. 


Das  Erdgeschoss  wird  von  den  Laboratorien 
für  die  regelmässigen  Uebungen  in  Widerstands-, 
Strom-  und  Spannungsmessungen  und  in  Kapazität*!-, 
Induktion*-  und  verwandten  Messungen  einge- 
nommen. Im  Kellergeschoss  sollen  die  übrigen 
Laboratorien  für  Photometrie,  Hochspannungs-  und 
Kabeluntersuchunsien,  ein  Accumulatorenraum  und 
Magazine  ihres  Platz  finden. 

Die  Gesamtkosten  des  Instituts  ausschliess- 
lich des  Bauplatzes  sind  auf  513,000  Mk.  ver- 
anschlagt. 

Mit  dem  Bau  ist  sofort  begonnen  worden, 
so  dass  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  er  noch  in 
diesem  Jahre  unter  Dach  kommen  wird  und  in 
zwei  Jahren  bezogen  werden  kann,  so  dass  dann 
den  Anforderungen,  die  die  schnell  zunehmende 
Zahl  der  Studierenden  stellt,  vollauf  wird  genügt 
werden  können. 

—  Permmalien.  Ernannt:  Scholl,  Aasist.  a  Hiem. 
I   I  .»••  r  .  /.  a.o.P.    Herajen    Wislicenui  r  Assist,  a  rhein. 

Laborat )  a.  Prof.  d,  Chemie  nach  Tharand 

—  Das  erste  badische  Reformgymna- 
sium. Der  Stadtrat  Karlsruhe  hat  aufseineu  Au- 
trag durch  Erlass  des  Grossh.  Ministeriums  der 
Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  vom  17.  März  d.  J. 
die  Genehmigung  dazu  erhalten  ,  ein  Reform- 
gymnasium zu  errichten.  Dasselbe  soll  bei  ge- 
nügender Beteiligung  im  September  d.  J.  eröffnet 
werden.  Das  Ministerium  hat  dem  Stadtrat  die 
Zusicherung  erteilt,  sowohl  dass  die  einmal  in  die 
Anstalt  eingetretenen  Schüler  unwiderruflich  die 
Gelegenheit  erhalten,  die  sämtlichen  nachfolgenden 
Klassen  zu  durchlaufen,  als  auch  idass  den  von 
der  geplanten  Anstalt  nach  bestandener  Reife- 
prüfung Abgehenden  die  gleiche  Berechtigung 
gewährt  werde,  wie  sie  mit  der  bestandenen  Reife- 
prüfung eines  Gymnasiums  und  Realgymnasiums 
nach  den  bestehenden  Bestimmungen  verbunden  ist.» 

Dem  von  Herrn  Direktor  Treutlein  ausgearbeiteten  Lehr- 
plan  entnimmt  das  «Hdbg.  Tgbl.»,  dass  da«  Reforingyrana 
sium  eine  au*  neun  Jahreaknrsen  bestehende  höhere  Schule 

j  ist,  die  sich  in  drei  Stufen  aufbaut.  Die  unterste  Stufe  um- 
fusat  die  drei  ersteu  Klassen  (Sexta,  Quinta,  Quarta!'  Hier 
soll  mehr  als  bisher  üblich  der  Unterricht  im  Deutschen  ge- 
pflegt  werden ;  von  Fremdsprachen  wird  hier  nur  das  Fran- 
zösische gelehrt.  Daneben  kommen  die  Übrigen  gebräuch- 
lichen Unterrichtsfächer  aur  Behandlung,  So  wird  in  nnd 
mit  dieser  Unterstufe  zugleich  ein  gemeinsamer  Unterbau 
für  die  drei  Gattungen  unserer  Mittelschulen  geschaffen 
Wer  ihn  durchlaufen  hat  und  hier  nicht  weiter  gehen  will, 
kann  unmittelbar  zur  :<iber-)Kealschule  Ubertreten;  nmge 

|  kehrt  kann  auch,  wer  Befähigung  und  Neigung  ru  Gymnasial 
Studien  hat,  am  Ende  des  dritten  Schuljahres  die  (Ober- 
Realschule  verlassen  und  kann  in  das  Refonngymnasium 
übertreten. 

Die  mittlere  Stnfe  nmfasst  zwei  Klassen  (Unter-  und 
Obertertia),  den  vierten  und  fünften  Jahreskurs  Im  vierten 
beginnt  der  Lateinnuterricht.  Er,  wie  überhaupt  der  ge- 
samte Unterrieht,  ist  in  dieser,  wie  in  der  folgenden  Klasse 
(Obertertia)  für  die  künftigen  Gymnasiasten  und  ftlr  die 
künftigen  Realgymuasiasten  noch  durchaus  gemeinsam;  so 
mit  wird  im  Reformgymuasium  zugleich  auch  ein  volle  fünf 
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Jahre  umfassender  gemeinsamer  Unterbau  für  Gymnasium 
und  Kealeymnasinm  geschaffen. 

Mit  dem  sechsten  Jahreskurs  beginnt  die  ubere  Stnfe  der 
neuenAnstalt, vier Klassen umfassend  (Unter  und  Obersekunda, 
Unter-  und  Oberprima).  Hier,  und  zwar  bei  Beginn  von 
Untersekunda,  haben  «ich  die  Schüler  zu  entscheiden  für  den 
einen  oder  für  den  anderen  Zweig  der  Schule;  denn  diese 
gabelt  «ich  jetzt  (unter  Fortführung  de«  Franzöeichen)  durch 
Aufnahme  einerseits  de*  griechischen,  anderseits  des  eng- 
lischen Unterrichtes  in  zwei  Zweige,  in  das  Gymnasium  (im 
engeren  Sinn)  mit  Latein  nnd  Griechisch,  und  in  da«  Real 
mit  Latein  nnd  Baltisch.  Im  Gymnasium  wir<l 
künftig  für  freiwillige  Teilnehmer  Unterricht  im  Hebrä- 
ischen und  im  Englischen  erteilt  werden. 

Die«  sind  die  lirundzüge  für  die  Gestaltung  de«  in 
Karlsrnhe  au  gründenden  Kefonngymnaaiums. 

AI«  Vurteile,  welche  aus  lolcher  Gestaltung  der  neuen 
Schulart  für  alle  ihre  Schüler  entspringen,  sind  u.  a.  leicht 
die  folgenden  ersichtlich:  die  Entscheidung  Uber  die  Aus- 
wahl einer  aU  passend  erachteten  Schule  wird  für  alle 
Knaben  hinansgerüekt  bis  cum  18.  Lebensjahr;  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  Gymnasium  oder  Realgymnasium  be- 
sucht werden  soll,  wird  sogar  bis  «um  15.  Lebensjahr  hin- 
ausgeschoben; ein  durch  irgend  welche  Verhaltnisse  be- 
dingter Ucbergang  von  einer  Schulart  zur  andern  ist  ent- 
weder unmittelbar  möglich,  oder  er  ist  (im  höheren  Schul- 
alter) viel  leichter  möglich  als  heute,  nämlich  unter  Auf- 
bietung von  yiel  weniger  Nacharbeit,  Zeit  und  Geld;  ein 
aus  den  mittleren  Klassen  des  Reformgymnasiums  aus- 
tretender Schüler  besiut  die  Grundlagen  einer  Bildung,  die 
dienlich  ist  für  den  Eintritt  in  den  niederen  und  mittleren 
öffentlichen  Dienst,  sowie  in  da*  geschäftliche  Leben;  indem 
da*  Franz  fleische  den  fremdsprachlichen  Unterricht  beginnt, 
wird  so  der  höhere  Unterricht  der  Knaben  und  der  Madchen 
gleichartiger  gestaltet  und  die  Beziehung  zwischen  Schule 
und  Haus  wird  so  Tertieft,  anderseits  wird  der  in  der  Mittel- 
stufe beginnende  Lateinnnterricht  passend  vorbereitet,  und 
wenn  er  dann  anfängt,  so  ist  der  Schüler  für  die  Aufnahme 
dieses  Unterrichtastoffes  reif;  die  jetzige  allzu  mühsame  und 
gar  zu  langsame  Aufnahme  des  Lateinischen  verschwindet; 
indem  insbesondere  das  beginnende  Englisch  im  realgymua- 
sialen  Zweig  der  neuen  Anstalt  mit  dem  Doppelten  der  bis- 
herigen Staudenzahl  einsetzt,  können  auch  die  mit  der  Ein- 
jahrigenberechtigung  abgehenden  Untersekundaner  noch  eine 
für  ihre  Zwecke  genugende  Grundlage  de«  Englischen  er- 


Durch  die  stärkere  Betonung  des  deutschen  Unter- 
richts und  durch  die  Hervorhebung  des  franzosischen  kenn- 
zeichnet sich  das  Reformgymnasium  als  eine  mehr  auf  mo- 
derner Grundlage  beruhende  Bildungsanstalt  Durch  den 
Betrieb  der  alten  Sprachen  aber  erkennt  es  die  Notwendig- 
keit einer  Verknüpfung  des  Neuen  mit  dem  Alten  und  die 
einer  gründlichen  geschichtlichen  und  litterarischen  Bildung 
an.  Die  I«ebrziele  der  gesamten  Anstalt  sind  dieselben, 
wie  sie  durch  die  allgemeinen  für  die  Gymnasien  und  Real- 
i  bestehenden  Lehrplane  festgelegt  sind.  Das  jähr- 
Schulgeld  betragt  tX)  Mk. 

In  den  letzten  Kammerverhandlungen  wurde 
mit  Bezug  auf  diese  Neueinrichtung  ausgeführt, 
dass  ihr  Hauptvorteil  der  sei,  dass  für  den  Schüler 
die  Wahl  der  endgültigen  Schulanstalt  in  ein  späteres 
Lebensalter  als  bisher  verlegt  werde.  Auch  werde 


der  Uebergang  von  einer  Anstalt  in  die  andere 
wesentlich  erleichtert.  Eine  solche  Anstalt,  die 
vornehmlich  ein  Bedürfnis  für  kleinere  Orte  sei, 
werde  bald  Nachahmung  tinden,  denn  in  den 
giösseren  Städten  sei  den  Eltern  Gelegenheit  ge- 
boten, ihre  Kinder  in  verschiedenen  Anstalten 
unterzubringen.  Die  in  Frankfurt  gemachten  Er- 
fahrungen seien  ganz  vorzüglich  gewesen,  und  die 
nach  Krankfurt  geschickten  Professoren  hätten 
dies  nach  Beiwohnen  des  Unterrichts  bestätigt,  In 
Frankfurt  sei  nach  wenigen  Jahren  der  Zudrang 
zu  diesen  Reformgymnasien  ein  so  grosser,  dass 
mau  jetzt  schon  hat  parallele.  Klassen  errichten 
müssen.  Von  gewisser  Seite  wurde  auch  schon 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass  durch  solche 
Schulinstitutionen  eine  weitere  Ueberfüllung  der 
Mittelschulen  entstehe,  aber  auch  zu  dieser  An 
nähme  hätten  die  bisherigen  praktischen  Versuche 
keine  Anhaltspunkte  gegeben. 

—  Das  K  arlsruh er  Mädchengymnasium. 
Mit  Genugihuung  wurde  es  in  der  Kammer  l>e 
grüsst,  dass  die  Regierung  die  Notwendigkeit  des 
Studiums  auf  der  Universität  für  die  Frauen  an- 
erkannt habe.1)  Es  kann  somit  nur  uoch  eine 
Frage  der  Zeit  sein,  wie  die  Zulassung  der  Frauen 
zur  Universität  geregelt  werde  In  den  Special- 
debatten  über  Hoch-  und  Mittelschulen  wurde 
direkt  darauf  hingewiesen,  dass  Verhandlungen 
zwischen  den  Regierungen  der  einzelnen  Bundes- 
staaten vertraulich  geführt  werden,  und  folgerichtig 
betont,  dass  die  Sache  zur  Entscheidung  gelangen 
müsse,  sowie  es  sich  einmal  nicht  mehr  um  Aus- 
nahmen, soudern  um  eine  regelmässig  wieder- 
kehrende Zahl  von  Abiturienten  des  Mädchen- 
gymnasiums  handle.  Die  diesbez.  Zusage  der 
Regierung  hat  allgemeine  Befriedigung  hervorge- 
rufen. —  Ueber  die  Frequenz  des  Karlsruher 
Mädchengymnasiums  erfährt  man,  dass  dasselbe 
gegenwärtig  von  16  protestantischen,  u  katholischen 
und  1  jüdischen,  in  Summa  von  22  Schülerinuen 
im  Alter  von  14—17  Jahren  besucht  wird.  Da 
mit  jedem  Jahre  nur  eine  Klasse  errichtet  wurde, 
bestehen  jetzt  die  drei  Klassen  Unter-  und  Ober- 
tertia und  Untersecunda.  Der  Lehrplan  ist  der 
der  badischen  Gymnasien.  Weil  jedoch  beim  Ein- 
tritt den  auf  der  Töchterschule  vorgebildeten  Mäd- 
chen das  Latein  noch  fehlt,  so  musste,  wie  die 
«Allg.  Ztg.»  berichtet,  in  der  ersten  Klasse  (Unter 
tertia)  neben  der  Mathematik  als  zweites 
Fach  Latein   angesetzt  werden. 


')  Ueber  die  Zalatsang  der  Frauen  zum  L'nitnsitätsUudium 
wurde  kürzlich  auch  in  der  Petitionskommission  des  Reuht- 
ttigti  verhandelt.  Ein  Regierungskommissar  erklärte,  dass 
die  Reicharegierung  dem  Studium  seitens  der  Frauen  nicht 
abgeneigt  sei,  die  Frage  unterstehe  jedoch  nicht  der  Kom- 
petenz des  Reichs.  Ein  solches  Gesuch  sei  an  die  betreffen- 
den LandesbehOrden  zu  richten.  Die  Debatte  ergab  n.  a ,  dass 
auch  die  preussische  Unterrichtsverwaltung  dem  Gegenstand 
der  Petition  nicht  abgeneigt  sei.  Zwei  deutsche  Universitäten, 
Heidelberg  und  München,  sind  dem  Frnuenstndium  bereits 
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kann  mit  dem  Griechischen  erst  in  Obertertia  be- 
gonnen werden.  Die  Lektüre  von  Caesar  fällt  in 
die  Obertertia ,  Li v ins  und  Homer  in  Untersecunda, 
ebenso  Algebra  und  Physik.  Die  Stadt  stellt 
Schulräume,  Heizung  und  Beleuchtung  umsonst. 
Verschiedene  Schülerinnen  besuchen  das  Gymnasium 
nicht  des  späteren  Studierens,  sondern  lediglich 
der  höheren  Bildung  wegen.  Die  vielfach  ausge- 
breiteten anfänglichen  Schwankungen  im  Betrieb 
sind  bereits  ausgeglichen,  ebenso  wurden  weuiger 
begabte  und  ungeeignet«  Elemente  abgeschoben, 
so  dass  man  einer  weiteren  gedeihlichen  Ent- 
wickelung  und  günstigen  Resultaten  entgegen  siebt. 

Kiel.  Universität.  Personalien.  Geworben. 
o.P.  K  rueger  ;  Astronom.),  Direkt,  d.  Sternwarte,  Endev.M 
Geb  1832  in  Marienbnrg,  stud.  in  Bonn,  1864  proniov., 
18Ü'>  Dir.  d.  Sternw.  in  HeUingfors,  1876  in  |L  Stellung 
nach  Gotha,  1880  o.P.  in  Kiel.  Er  war  Herausgb.  der 
«Astronomischen  Nachrichten«. 

Königsberg.  Universität.  Personalien. 
Ernannt.  o.P.  K  ahnt  (Augenhkdc.;  z.  Geh.  Mediz -Rat.  a.o.P 
Gradenwitz  Röm.  Recht)  /..  o.P.  Dr.  Herrmann  (bisher 
in  Greifswald;  z.  Univers.  Bibliothekar.  Gestorben-,  a.o.P.  Marek 
;Landw)  &G  .t.  a.  Sonstiges-.  An«  Anlas«  s.  50ji.hr.  Doktorjnbil. 
hat  d.  jur.  Fak.  Rud.  v.  Gottschall  in  Leipzig  d.  Doktor, 
iliplom  erneucri. 

Leipzig.  Universität.  Prinz  Albert 
bat  in  diesem  Semester  seine  Studien  an  der  Uni- 
versität begonnen  und  u.  A.  wird  Vorlesungen  hören 
über  Kirchenrecht,  sächsisches  Recht  und  Ge- 
schichte. Am  8.  er.  wurde  der  Prinz  durch  den 
Rektor  Windisch  feierlich  immatrikuliert. 

—  Promotionen.  Von  1.  Nov.  189ö  bis 
zum  30.  April  1896  haben  hier  250  Promo/tonen 
stattgefunden  u.  zw.:  Theologische  Fakultät  9. 
juristische  69,  medizinische  1 10  und  philosopische  62 
(davon  1  hon.  causa). 

—  Die  juris  tischen  Staatsprüfungen,  an 
denfn  97  Kandidaten  teilnahmen,  begannen  am 
7.  er.  mit  den  Klausurarbeiten.  Die  mündlichen 
Prüfungen  nehmen  am  24.  Juni  ihren  Anfang. 

Historisches  Seminar.  Im  laufenden 
Semester  zählt  das  historische  Seminar  (Abteilung 
für  mittlere  und  neuere  Geschichte)  76  Mitglieder. 

—  Eine  social  wi  ssen  schalt  1  ich  e  V  er  ein  i- 
gung  hat  sich  an  der  hiesigen  Universität  gebildet.  Der 
grundlegende  Paragraph  der  Satzungen  lautet :  Die 
social -wissenschaftliche  Vereinigung  dient  keiner 
einzelnen  politischen,  social  wirtschaftlichen  oder 
religiösen  Richtung.  Ihr  Zweck  ist:  Aufklärung 
über  sociale  Fragen  zu  schaffen,  besonders  durch 
Vorträge  und  gegenseitige  Aussprache.  Den  ersten 
Vortrag  über  Die  socialen  Pflichten  der  Gebildeten* 
hielt  Prof.  Sohm  (Deutsch.  Recht);  der  Andrang 
des  Publikums  war  so  gross,  dass  der  Saal  vor 
Beginn  des  Vortrages  geschlossen  werden  musste. 

—  Permnatien,  Verliehen:  Den  o.P.  Buhl  (Alttest. 
Exeg.),  Zweifel  (Gynakol.),  Mayer  (Matbem.)  n.  v.  Mia* 
ko  wski  (Sation. -Oekon.)  d.  Ritterkr.  I.  KJ.  d.  Verdienst-Ord 
o.P.  Wislicenus  Chemie)  d.  Komthurkr,  II.  KL,  o.P. 
Biedermann  (Geseh.)   n.   a.o.P.  Hesse  (Zahnhkde.)  d. 


Ritterkr.  I  Kl  d.  Albr.-Ord.  Ernannt:  Die  o.P.  Sohm  (Deutech. 
Recht)  i.  Dr.  iur.  h.  c.  nnd  Wandt  (Philo«)  z.  I)r.  phil.  h.  r, 
d.  Univ.  Budapest.  o.P.  Kim  (Neut.  Kxeg.  i  1  Dr.  tbeol.  h.  c 
d.  tbeol.  Fak.  Tübingen.  o.P.  Ost  wald  (Chemie)  z.  Dr.  inr.  h.  c. 
d.  Princetou  University.  a.o.P.  Schreiber  Mass  Anbau), 
z.  Hofrat.  Pd  Fischer  (Phyaiol.,  Physik)  z.  a.o.P.  Pfarrer 
Immiseh  in  Göda  z  Dr.  theol.  h.  c.  Habilitiert:  Störring 
f.  Philosophie,  Knoblauch  f.  Physik  u.  Krllckmann  f. 
innere  Mediz.  Sonstiger.  o.P  Krehl  (Orient  Spr:  feierte  a. 
25.  v  M.  «..  uOjftbr.  Duktorjubil.  u.  wurde  a.  d.  Anlas«;  v.  d. 
orieut.  Gesellsch.  z  Ehrenmitgl.  ernannt.  <  »berhibliothek.  o.P. 
v.  Gebhardt  (Buch  n.  Schriftwesen-  ist  f.  d  SS.  beurlaubt 
n.  wirdv.  HofratFörstemann  vertreten;  ferner  sind  f.  ein. 
Zeit  v.  d  Vorlesung,  dispensiert:  o.P.  Bruns  (Astron),  a.o.P. 
Brockhau»  (Kunstgesch.  1  u.  Pd.  Scheffers  (Mathem.) 

—  Ein  Gymnasium  für  Blinde.  In  beteiligten 
Kreisen  herrscht  reges  Interesse  für  den  Plan,  hier 
ein  Gymnasium  für  Blinde  ins  Leben  zu  rufen, 
welches  blinden  Zöglingen  die  nötige  Vorbildung 

j  für  academische  Studien  gewähren  und  in  gewisser 

|  Hinsicht  dem  bereits  seit  vielen  Jahren  bestehenden 
Royal  Normal  College  in  London  nachgebildet 
werden  soll,  welches  gegenwärtig  unter  der  Leitung 
des  ebenfalls  des  Augenlichtes  beraubten  Ameri- 
kaners Dr.  Campbell  steht.  Mit  dem  Institute 
soll  ein  Internat  verbunden  werden.  Der  Kursus 
sclüiesst  mit  dem  Abiturienten-Examen  ab,  welches 

,  an  einem  öffentlichen  Gymnasium  abgelegt  wird. 
Marburg.    Universität.    Die  neue  c/urur- 

J  gische  Klinik.  Im  Beisein  des  Oberpräsidenten 
Magdeburg  sowie  zahlreicher  Gelehrter  und  Aerzte 
wurde  am  22.  April  die  neue  chirurgische  Klinik 
eingeweiht.  Direktor  Prof.  Küster  (Chirurg.) 
hielt  die  Festrede. 

Die  Klinik  ist  den  modernsten  Anfordernngen  ent- 
sprechend eingerichtet  and  aus  mehreren  Gebäudeteilen  zu 
samraengesetzt,  woför  neben  der  Beschaffenheit  des  Platzes 
auch  der  Umstand  massgebend  war,  dass  trotz  der  Methode 
der  antiseptischen  Behandlung  die  grossen  Gefahren  der  An- 
steckung etc,  noch  nicht  ganz  beseitigt  sind.  In  dem  Haupt- 
gebäude befindet  sich  die  Poliklinik  mit  einem  besonderen 
Eingange  auf  dem  nordwestlichen  Hügel;  zu  ihr  gehören 
zwei  Warte  und  zwei  Sprechzimmer.  Ferner  enthalt  be 
sagte«  Gebäude  einen  Hörsaal,  einen  Raum  für  Samminngen, 
das  Laboratorium  sowie  ein  Direktorial-  und  ein  Assistenten- 
eimmer.    Gegenüber  diesem  Gebäude  liegt  ein  solches  für 

!  Operationen,  und  zwar  sind  in  ihm  zwei  Säle  für  diesen 
Zweck  vorhanden,  deren  einer  als  allgemeines  Auditorium 
dient,  wahrend  der  andere  für  sthwere  Operationen  .Oeffnung 
der  Bauchhöhle,  des  Schädels  etc.)  benutzt  wird ;  ausserdem 
ist  noch  ein  Raum  vorhanden,  in  welchem  nur  der  Luftröhren 
schnitt  au 'geführt  wird.  Bezüglich  des  grossen  Operations- 
saales sei  noch  bemerkt,  dass  derselbe  mit  vorzüglichen 
Lichtcinrichtungen  versehen  ist.  Es  ist  nämlich  die  bisher 
in  Kliniken  Deutschlands  einzige  Einrichtung  getroffen,  dass 
auch  die  Tiefseiten  des  Operationstisches  hell  beleuchtet 
werden  können.  Die  Sitzreihen  fllr  die  Studierenden  sind 
massiv  und  terasseuförmig  über  einanderragend  konstruiert, 
so  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  den  ganzen  Saal  unter 
Wasser  zu  setzen  and  za  reinigen.  Rechts  und  links  von 
den  beiden  oben  beschriebenen  Gebäuden  zieht  sieb  nun  noch 
je  ein  langgestreckter  Pavillon  (zweistöckig,  in  jedem  Stock- 
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werk  ein  Kraukensaal'  hin;  in  deni  einen  sind  die  miinn 

in  jedem  dieser  vier  Sil«  können  24  Betten  belegt  werden, 
ausserdem  stehen  in  einzelnen  Zimmern  16  Betten,  und 
endlich  ist  noch  Fürsorge  getroffen  znr  Absonderung  alles 
Abschreckenden  und  Abstoßenden.  Zu  letzterem  sind  vor- 
lauft«  zwei  Baracken  zur  Benutzung  von  12  Betten  ein- 
gerichtet, so  das*  im  ganzen  124  Betten  zur  Verfügung 
Mehen.  was  ungefähr  einer  Behandlung  van  jährlich  i/oo  Krankel 
entspricht.  Diese  vier  Gebäude  sind  nun  durch  Uebergange, 
unter  denen  sich  sogenannte  Arkadengänge  entlang  ziehen, 
verbanden,  so  dass  man  alle  Räuuic  durchschreiten  kann, 
ohne  das  Freie  zu  betreten.  Zur  Beleuchtung  dient  Gau- 
licht,  cum  Krwarmeu  der  Räumt  Luftheizung. 

—  Die  Uni  versitäts-Augenkliiiik  feierte 
am  28.  April  den  25.  Jahrestag  ihrer  Gründung. 
Bereits  in  den  Jahren  vor  1871  hatte  sich  das 
Bedürfnis  nach  einer  solchen  selbständigen  Klinik 
als  dringend  erwiesen,  die  bis  dahin  in  der  chirur- 
gischen Klinik  von  Prof.  Roser  mit  verwaltet 
wurde.  Während  sie  nun  1871  bis  1885  in  Privat- 
häusern untergebracht  war,  wurde  sie  am  1.  Juli  1885 
in  ein  besonders  für  diesen  Zweck  errichtetes  Ge- 
bAnde  in  der  Rosenstrasse  verlegt,  wo  sie  noch 
jetzt  sich  befindet.  Von  1871  bis  1890  stand  sie 
unter  der  Leitung  des  Prof.  Schmidt-Rimpler, 
und  als  dieser  einem  Rufe  uach  Göttingen  Folge 
geleistet  hatte,  übernahm  Prof.  U  h  t  ho  f  f  die 
Leitung  der  Klinik.  In  der  mit  dem  Institut  ver- 
bundenen Poliklinik  wurden  in  den  ersten  Jahren 
ca.  2000  Kranke  behandelt;  in  den  letzten  Jahren 
ist  deren  Zahl  auf  etwa  8000  gewachsen  trotz  der 
Nähe  von  Giessen  und  der  Konkurrenz  der  Augen- 
klinik in  Kassel.  Die  Klinik  hat  einen  Bestand 
von  40  Betten,  die  fast  immer  belegt  sind;  im 
Notfalle  kann  ihre  Zahl  auf  fünfzig  erhöht  werden. 

—  PerrntttaUen.  Verliehen:  o.P.  Küster  ^CTiirurgie 
d.  r.  Adl.  Ord.  III.  Kl.  m.  Schi.  Ernannt:  a.o.P.  Kohl  (Bo- 
tanik) z.  o.P.  Berufen-.  Pd.  Busz  (Mineral.)  a.  a.o.P.  nach 
.Münster    Habilitiert:  Die  tu»  r  f.  Geschichte.   Sonstigen  o.P. 

•  Behring  Hygiene)  halt  im  SS.  keine  Vorlesungen;  mit  » 
Vertretung  int  Dr.  Wem  icke  v.  d.  Kaiser  Wilhelm-Aca- 
demie  in  Berlin  beauftragt. 

München.  Universität.  Zulassung  von 
Frauen  sunt  Universitätsstudium.  Der  Antrag  der 
naturwissenschaftlichen  Sektion  der  philosophischen 
Fakultät,  Miss  Skeat  als  Hörerin  zu  den  Vor- 
lesungen zuzulassen,  ist  vom  Ministerium  ge- 
nehmigt worden. 

—  Personalien.  Ernannt:  o  P  v.  Kupff  er  (Anatom.) 
z  korr.  Mitgl.  d  Acad  d.  Wissensch,  in  Berlin.  oP.Bucbner 
(Pharma«.)  a.  korr.  Mitgl  d.  K  Societa d'Igiena  Pd.  Brandl 
iPharmakoLi  «.  kais.  Reg -Hat  n.  Mitgl  d.  kais  Gesund 
betonte, 

—  Technische  Hochschule  Ausstellung. 
Die  Hochschule  beschickt  die  Nürnberger  Landes- 
ausstellung mit  einer  Sammlung,  welche,  nach  den 
geologischen  Erdperioden  geordnet,  alle  nutzbaren 
Gesteine,  Mineralien,  Erden  u.  s.  w.,  die  in  Bayern 
vorkommen,  umfasst  Ans  der  Rheinpfalz  sind 
einige  besonders  seltene  Urgesteine  ausgestellt,  wie 


der  Kersanit  (ein  Glimmerdiorit),  der  Lamprophyr 
und  der  Mikorgranit. 

—  I'erHoualim.  Vtrliehen:  Prof.  May  (Spez  Pflanzen- 
bau) d.  preuss.  r  AdL-Ord.  IV.  Kl.  Habilitiert:  Dr.  J.  Hofer 
f.  Elektrochem.  Somtiget:  Prof.  Wollny  Landwirtach.)  n 
So  x  hl  et  (Agrikulturcnem.)  wurden  in  d.  bayer.  Landwirt 
schafterat  gewählt. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Btvtöi- 
gungf«.  Der  F1nanxattK*chu*s  der  Abgeordnetenkammer  hat 
für  persönliche  und  lätklicht  Aasgaten,  n.  A.  für  die  Umwand 
lung  zweier  ausserordentlicher  Professuren  in  Ordinariate, 
den  Beitrag  von  118,561  Mk.  sowie  das  einschlagige  Postulat 

'  itt  Finanzgesetzes  zu  375,000  Mk.  für  Hauten  genehmigt 
'  Minister  v.  Landmann  erklärte,  das*  die  Nebenarbeiten  für 
Kntwässerung,  Kanalisation,  Wasserleitung,  Gas  und  l'm 
friedung  etc.  etc.  74,000  Mk.  kosten,  die  bisherigen  Kranken 
räume  seien  ungenügend,  es  solle  eine  Klinik  neu  erbaut 
werden,  und  von  den  Hauptbauten,  die  notwendig  sind,  werde 
zunächst  der  Mittelbau  zur  Ausführung  kommen.  Dem  vor 
zwei  Jahren  genemigten  Bau  der  chirurgischen  Klinik  hätten 
sich  verschiedene  Hindernisse  eutgegengestellt  wegen  der 
Plntzabtretong  und  Feststellung  der  Baulinie.  Jetzt  sei 
dieses  geordnet  und  werde  man  mit  dem  Bau  beginnen  kennen. 
—  Der  Antrag  des  Korreferenten  Konrad,  au  der  Hoch- 
schule mich  einen  Lehrstuhl  für  Fischerei  zu  errichten,  wurde 
im  Finaniausuhu,s  nicht  genehmigt ;  indessen  hat  die  Kämmte 
auf  persönlichen  Antrag  des  Kultusministers  »u  obigem 
Zwecke  1500  Mk  bewilligt. 

—  Pernonaliett.  Prof  Feser  ; Arzneimittel L)  wurde 
in  den  bayer.  Landwirtscbaftsrat  gewählt. 

Münster.  Acad  elU  ie.  Persona««».  Berufen 
Pd.  Bu»z  (Mineral.)  ans  Marburg  a.  a.o.P.  Gestorben.  o.P. 
H  i> mus  (Mineral.),  70  Jahre  alt  Stud.  in  Bonn  n.  das. 
prom.  1850.  Hauptwerke:  «Beiträge  zur  Geognosie  West 
t'alens»  (1860)  u.  »Die  Flora  der  westfälischen  Knidefor- 
raation»  (1880,.  Sonstiges:  Prof.  Below  contra  Liesegang.  Die 
Privatklage  des  Prof.  v.  Below  gegen  den  Berliner  Privat- 
doceuten  Liesegang  wnrde  vor  dem  hiesigen  Schöffengericht 
durih  Vergleich  erledigt.  Liesegang  hatte  unter  anderem  be- 
hauptet, Below  verweigere  für  seine  iujuriösen  Angriffe  auf 
wissenschaftlichem  Gebiet  jegliche  Art  von  Genugthuung. 
Die  Streitenden  waren  persönlich  anwesend. 

Ho  stock.   Universität.    PermnaUen.  Rekt 

I  o.P.  Körte  (Kl.  Archäol.)  ist  a.  Mitgl.  in  d  fentraldirekt. 

;  d.  kais.  archäol.  Institut«  eingetreten 

Strasburg.  Universität.  Der  Rektorats- 
wechsel wurde  in  Verbindung  mit  der  Feier  des 
Stiftungsfestes  der  Universität  am  1.  er.  in  her- 
kömmlicher Weise  vollzogen.  Der  neuernaunte 
Rektor  Prof.  Lenel  (Röm.  Recht)  sprach  über: 
Die  Bedeutung  des  Studiums  des  römischen  Rechtes 
in  besonderer  Beziehung  auf  das  bevorstehende 
Inkrafttreten  des  bürgerlichen  Gesetzbuches. 

—  Ein  Ordinariat  für  physiologische 
Chemie  soll,  wie  verlautet,  in  der  medizinischen 
Fakultät  errichtet  werden. 

—  Permtnatien.  Pd  Wagner,  Ritter  v.  Kreuis- 
tbal,  (Zool.)  ist  nach  Glessen  übergesiedelt. 

Stuttgart.  Staatsprüfungen.  Im  kommenden 
Herbst  wird  eine  Dienstprü/ung  für  Kandidaten 
des  philologischen  Lehramts  gehalten  werden.  An 
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Meldungen  sind  bis  zum  1.  Juli  bei  der  Kultus- 
ministerialabteilung  für  Gelehrten  und  Realschulen 
einzureichen. 

—  Philologische  Lehramtsprüfungen. 
Das  Tkema  zu  der  Probeabhandlung,  welche  die 
Kandidaten  des  Biologischen  Lehramts,  die  zu  der 
Proffesoratsprüfung  zugelassen  werden  wollen,  in 
Gemässheit  der  Ministerialverfassung  vom  28.  Nov. 
1865  bis  zum  15.  Dez.  1.  J.  einzureichen  haben, 
lautet :  Xenophon  quo  consilio  commentariorum  So- 
craticorum  prioribas  libris  tribus  adiecerit  qnartum 
et  qua  ratione  ipsius  libri  quarti  argumentorum 
oi  dinern  exeofritaverit  qnaeratur.  Rücksichtlich  des  ; 
L'mfangs  der  Probeabhandlung  sind  die  Bestim- 
mungen des  §  5  der  Ministerialverfassung  zu  be- 
achten. Zugleich  wird  bemerkt,  dass  Gesuche 
um  Fristverlängerung  Uber  den  15.  Dez.  1.  J. 
hinaus  keine  Berücksichtigung  finden  werden. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien 
HMIitiert:  Hofrat  Spindler  f.  hygienische  Chemie.  Son- 
Ulfas  Kur  d.  SS.  sind  benrl.  d.  Pd.  Prof.  Fiinfstück 
(»Ufr.  Botan.)  u.  Losch  (Nationalökon., 

Tharand.  Forstacademie.  Personalien. 
Ernannt:  Dir.  Prof.  Neumeister  i Forsteinrichtung]  t.  Geh. 
Fontmt.  Btra/tn:  Wisllcenus,  bisher  Assist,  a.  d.  Techn 
Hocbsch.  Karlsruhe,  %.  Prof.  f.  Chemie. 

Tübingen.  Universität.  Nachtrag  zum 
Vorlesungsverzeichnis.  Pd.  Küster  (Chemie)  liest 
im  88.  über:  Chemie  der  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel sowie  ein  Repetitorium  der  anorganischen 
Chemie,  beides  zweistündig. 

—  Personalien.  Ernannt:  o.V  Kirn  Neutest  Exeg  i 
in  Leipzig  z.  Dr.  theol.  h  t.  u.  Hetzer  Neut.  Exeg.,  in 
Basel  «.  Lir.  theol.  h.  c.  Btraftn:  o.P.  Rärin«  (Neutest. 
Exeg.  nach  Halle  als  Nachfolger  Kostlins,  der«,  lehnt«  ab 
Gtttorltn:  Am  17.  er.  t.  Henke,  ehem.  Prof.  d.  Anatom 
Geb.  1834  in  Jena;  stud.  in  Marburg,  Göttingen,  Berlin  u. 
Utrecht;  1857  promov.;  1HG5  a  Prof.  n  Rostock  berufen. 
1872  n.  Jena  u  187f>  n.  Tübingen.  UM/M  war  er  Rektor 
nnd  1895  trat  er  in  d.  Ruhest.  Sein  Hauptw.  ist  d.  Atlas 
d  topograph.  Anatom,  d  Mensrhen.  1».  Verstarb  war  Inhab 
d.  Ehrenkr.  d.  Ord.  d.  wllrttb.  Krone.  -  Dr.Stieda,  Assist, 
a.  d.  chirurg.  Klinik 

Weihenstephan.  Landwirt. schaft  liehe 
Academie.  Etat.  Für  persönliche  und  sächliche 
Ausgaben  hat  der  Finanzausschuß  der  Kammer 
der  Abgeordneten  30,888  Mk.  genehmigt.  Es 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  seit  der  Umwand 
lung  der  Anstalt  in  eine  c  Academie  1  die  Frequenz 
sich  bedeutend  gehoben  habe.  Minister  v.  Land- 
in.nm  führte  aus,  er  habe  es  vorgezogen,  die 
Weihenstephaner  Schule  auszubauen,  statt  die  land- 
wirtschaftliche Abteilung  an  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  erweitern.  Letztere  bestelle  fort  und 
Weihenstephan  habe  gewonnen.  Die  eigentliche 
landwirtschnftlicbeHochschule  bleibe  auch  weiterhin 
die  Technische  Hochschule  in  München.  Weihen- 
stephan biete  in  seiner  nunmehrigen  Organisation 
jenen,  die  keine  Hochschule  besuchen  wollen,  ein 
vollständiges,  abgerundetes  Studium.    Auch  die 


Rentabilität  der  Brauerei sei  eine  durchaus  günstige  ; 
das  Reinert riignis  pro  1895  betrage  40,000  Mk. 

—  Frequenz.  Die  Zahl  der  im  SS.  eingeschriebenen 
Studierenden  betragt  RH,  worunter  41  Bayern. 

—  Personalien.  Dir.  Kraut  wurde  in  d  bayer. 
Laudwirtschallsrat  gewählt. 

Würz  Im  ri;.  U  ni  Versi  tät.  D.is  neue  chemische 
Institut.  Am  10.  er.  erfolgte  in  (vejrenwart  der 
Behörden,  der  Lehrer  und  Studenten  die  feierliche 
Eröffnung  des  neuen  chemischen  Instituts  am  Pleieher 
Ring  in  Würzburg.  Der  Tagespresse  eutnehmen 
wir  fulgeude  Einzelheiten  : 

l>er  Rektor  magniticu*  Professor  Dr  vun  I. eubu  über- 
gab (Ins  für  die  Universität  hochwichtige  Institut  uud 
sprach  deu  Wunsch  aus,  das*  dasselbe  der  Alma  Julia  «um 
Segen  und  Ruhm  blllhe  uud  gedeihe  Der  Direktor  des 
Vcrwaltuugsausschusses,  Prof  Dr.  B  urckhardt ,  warf  dann 
einen  Rückblick  auf  die  Verbältnisse  des  alten,  durchaus  un- 
zweckmäßigen Laboratoriums  und  gab  ein  Bemme  über  das 
Zustandekommen  des  jetzigen,  in  Deutschland  einzig  da- 
stehenden Instituts  Hierauf  Ubergab  er  dem  Institutsvor 
stand,  Prufessur  Dr.  Hantzsrh,  die  Schlüssel  zum  Ge- 
bäude mit  dem  Wunsche,  dass  das  mit  allen  Nenerungen 
ausgestattete  Institut  der  Wissenschaft  zum  Segen,  der 
Stadt  Wurzbnrg  zur  Ehre  und  zum  Rubine  gereiche 
Diesen  Worten  folgte  nach  studentischer  Weise  die  übliche 
Ebning.  Professor  II  au  tisch,  wies  darauf  hiu,  dass  sein 
Vorgänger  Emil  Fischer  im  Verein  mit  dem  damaligen 
Direktor  des  Verwaltungsansscbnsses,  Prof.  von  Risch,  die 
Mangel  de«  alten  Instituts  klargelegt  habe,  worauf  vom 
!. nnd  tag  in  dankenswerter  Weiae  die  nötige  Bausumme  im 
lictrag  von  «50,000  Mk.  bewilligt  wurde.  Redner  sagte 
Dank  dem  bayerischen  Staatsministerium  für  seine  wohl- 
wollende Unterstütsun'.',  Dank  dem  Landtag,  dem  derzeitigen 
VerwaltuugMUsschuss,  insbesondere  dessen  Direktor  Prof. 
Dr.  Burckhardt,  dem  Architekten  des  Baues,  k.  Univ  -Bau 
inspektor  v.  Horst  ig,  und  gedachte  hierbei  auch  der  Ver 
dienste  des  leider  »u  früh  heimgegangeneu  Direktors  Prof 
v  Risch  Das  neue  chemische  Laboratorium  sei  ein  be- 
sonders kompliziertes  Bauwerk.  In  seinem  Innern  cirkulierea 
nicht  bloss  Gas-,  Wasser-  und  elektrische  Leitungen,  sondern 
auch  frische  Luft,  verdünnte  Luft,  Heizungadanipf,  Arbeits- 
dampf. Ein  grosses  Kesselhans  ist  vorhanden ;  eine  Dampf- 
maschine treibt  einen  Ventilator  zum  Einhauchen  der  frischen 
Luft.  Letztere  wird  durch  Staubfilter  gereinigt,  im  Winter 
erwärmt,  im  Sommer  gekühlt  und  angefeuchtet.  Eine  Dynamo- 
maschine,  Accumulatoren  und  damit  partielle  elektrische 
Beleuchtung  sind  vorgesehen.  Die  allgemeine  Raumverteilung 
ist  im  wesentlichen  von  Emil  Fischer- Berlin  zusammen  mit 
v.  Horstig  vereinbart  worden  und  zwar  vielfach  nach  dem 
Muster  des  Zarither  Laboratoriums  Vier  Hauptsäle  mit 
zusammen  etwa  rund  148  Plätzen,  ausserdem  ein  grosser 
Hörsaal  mit  220  Plätzeu  sind  vm  hander  Redner  erläuterte 
eingehend  die  specielle  Einteilung  des  Laboratoriums  und 
begründete  dann  die  Notwendigkeit  des  Neubaues  durch 
eine  kurze  Skizze  über  die  Bedeutung  der  Chtmit  für  ver- 
wandte Wissenschaften  und  die  Medizin,  vor  allem  alicr 
durch  ihre  eigenen  Erfolge  nnd  Ziele.  Weiter  berührte  er 
die  nationalakonomisc  he  Bedeutung  der  chemischen  Industrie, 
sowie  den  hervorragenden  Anteil  Deutsehlands  an  derselben, 
welch  letzterer  gerade  vom  Ausland  besonders  auf  die  gross- 
artigen Laboratorien    zurückgeführt  werde   und  charak- 
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teriaierte  im  Anachlnsa  hieran  die  gegenwärtige  Entwickeliing  I 
der  organischen,  anorganischen  und  allgemeinen  oder  physi- 
kalischen Chemie  Die  Ansprache  schloss  mit  folgenden 
bemerkenswerten  Worten:  «So  steht  nun  heut«  da«  neue 
chemische  Institut  mit  innerer  Berechtigung  an  rechter 
Stelle,  umgehen  von  den  Schwester-Instituten.  An  ein 
grosse«  Institut  werden  grosse  Anforderungen  gestellt,  aber 
auch  aus  kleinen  Instituten  sind  grosae  M  anner  hervor- 
gegangen. Scheerer,  Strecker,  Johannes  Wislicenus 
und  Emil  FUcher  haben  sich  in  der  Beschränkung  des 
alten  Laboratorium«  als  Heister  gezeigt.  ]ra  Bewusstscln 
dieser  Thatsachen  und  meiner  Verantwortlichkeit  übernehme 
ich  die  Leitung  des  neuen  grossen  Instituts  mit  dem  Wunsche, 
dass  sich  alle  Faktoren  vereinigen  mochten,  damit  es  der 
Universität  und  des  Landes  würdig  blühe  und  gedeihe  » 
Hieran  reihte  sich  eiu  Rundgang  durch  die  prächtigen  Räume. 

—  Vorlesungen  über  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch  halten  im  SS.  die  Prof.  Burck-  j 
hard  (Röm.  Civilr.)  und  Schollmeyer  (Civilproz.) 

—  Pwrmnalien.  o.P.  v.  Röntgen  (Physik)  worde 
z.  korr.  Mitgl.  d.  Acad.  d.  Wissensch  in  Berlin  ernannt  n. 
ihm  d.  Komth  Kr  d.  Ord.  d.  ital.  Krone  verliehen  E.  zweite 
Mitteil,  über  d  v.  ihm  entdeckt.  Strahlen  hat  er  kurzl 
veröffentlicht.  O.P.  Sittl  (klass  Phil,  u  Arch.)  ist  auf 
bayer.  Seite  d.  Leitung  ü.  arthäol.  Kunat  f.  Cy.Tinanalltkier 
übertragen,  der  auf  Veranlassung  d.  bayer.  u.  hessisch. 
Minister,  vom  26.  er.  bis  3.  Juni  unter  Einbeziehung  von 
Würxburg,  Aschaffenburg,  des  Taunus,  d.  Saalburg  und  von 
Mahn  abgehalten  wird. 

Oesterreich-Ungarn. 

Agram.  Universität.  Lehrkörper  und 
Frequenz.  Theol.  Fak.:  6  o.P.,  1  a.o.P.,  2  Lehrer  und 
2  Suppl.  Jurist.  Fak..  8  o.P-,  1  a.o.P.,  4  Pd.  und  1  Lehrer. 
Philo».  Fak.:  11  o.P,  4  a.o.P.,  7  Pd  ,  1  itellvertr.  Prof.  und 
4  Lehrer.  Freuen:  Die  Zahl  der  Stnd.  im  WS.  1895/96 
betrag:  437,  davon  343  ord,  94  aosserord.  Hörer.  Theol. 
Fak.:  fil  ord,  19  ausserord.  Jurist.  Fak.:  213  ord.,  84  aus«  j 
Philos.  Fak  ;  79  ord.,  19  ausserord.  n.  22  Pbarroaceuten, 
370  waren  aus  Kroatien  und  Slavonien  (Agram  77),  Ungarn  20. 
aus  Rjeka  6,  Oesterreicher  30  (darunter  13  Dalmatiner» 
8  Balgaren,  1  Serbe,  1  Türke,  1  Russe  und  1  Montenegriner 

Budapest.  Kultusministerium  Kongress 
für  Unter  riihts-wesen.  Der  Unterrichtsminister  hat 
für  die  Kosten  de»  //.  Kongresses  für  Unterrichtswesen 
eine  Staatssubvention  von  4000  fl.  bewilligt. 

—  Personalien.  Ernannt:  Unterricbtemin  J.Wlassica 
i  Geheimen  Rat.  Baron  Schell  (Konzipient)  x.  Kämmerer. 

—  Universität.  Millenniumsfeier.  Die 
Universität  veranstaltete  am  13.  ds.  Mts.  im 
Pninksaale  der  Academie  der  Wissenschaften  mit 
Entfaltung  grossen  Pompes  eine  Festsitzung,  deren 
interessantesten  Teil  die  Verkündigung  der  aus 
Anlass  des  Millenniums  ernannten  Ehrendoktoren 
bildete.  Die  Liste  derselben  ist  in  einer  vom  Amts- 
blatte veröffentlichten  kaiserlichen  EntSchliessung 
vom  3.  Mai  enthalten. 

Danach  wurden  Erzherzog  Josef  zum  Ehrendoktor 
der  Philosophie,  Herzog  Karl  Theodor  in  Bayern  zum 
Ehrendoktor  der  Medizin  ernannt;  ferner  zu  Ehrendoktoren 
der  Theologie:  Weihbi«cho/  WiUielin  Fraknoi,  die  Aebte 


Franz  Irsik  nnd  Anton  Mohl  und  Probst  Ludwig  Rainer, 
zu  Ehrendoktoren  der  gesamten  Rechtswissenschaften:  der 
Präsident   der  königlichen  Kurie  Nikolaus  Sxabo,  der 
pensionierte  Senats  Präsident  Karl  Csem  egi,  der  Präsident 
des    österreichischen   Reichsgerichte   Dr.   Josef  Unger, 
Univ.Prof.  Sohra  (Leipzig  ,  Univ.  Prof  Hübler  (Berlin", 
Univ.  Prof  Liszt  (Halle),  der  Advokat  Dr.  Peter  Darreste 
(Paris) ;  zu  Ehrendoktoren  der  Staats  Wissenschaften ;  der 
gemeinsame  Finanzmiuister  Benjamin  v.  Kailay,  Reichs- 
tegs-Abgeordneter  Graf  Albert  Appoayi,  Univ  Prof,  nnd 
Rektor  Menger  (Wien),  die  Professoren  de*  College  de 
France  Leroy-Beanlieu  und  Levasseur,  der  General 
Direktor  de«  italienischen  statistischen  Bnreaus  Ludwig 
v.  Bodis,  Univ.-Prof.  Sidgwick  :. Cambridge) ;  zu  Ehren- 
doktoren des  kanonischen  Rechtes  der  Erzbisrhof  von  Erian 
Dr.  Joaef  Sanas sa,  Univ.  Prof.  v.  Scherer  (Graz),  Prot 
Josef  Kreisen  (Paderborn/;  zu  Ehrendoktoren  der  Medizin: 
Univ.  Prof.  T h a n  (Budapest),  Prof.  Shaw-Billings  Phila- 
delphia), Univ.-Prof. Rud.  Vircho  w(B«rlin  , Prof. Josef  Lister 
(London),  Prot  A  nders-Re  tzi  u  s  (Stockholm:,  Prof  Guido 
Baccelli  (RonP,  der  Direktor  des  Pasteur  Institutes  Eduard 
Roux  (Paris;;  endlich  zu  Ehresdoktoren  der  Philosophie 
die  Ehrenmitglieder  der  ungarischen  Academie  der  Wissen 
si- haften  Graf  Bei*  Szechenyi,  Andor  v.  Semsey  und 
Graf  Geza  Kun,  ferner  den  reformierten  Pfarrer  Aren 
Szilady,  Univ.Prof.  Lociy  (Budapest),  Landes  Archivar 
Dr.  Julius  Pauler,  Univ.  Prof.  Bunsen  rHeidelberg),  Univ.- 
Prof. und  früherer  englischer  Uandelsminister  Bryce  (Ox- 
ford), Prof.  Pasquale  Villari  i Floren*,  der  Chemiker  nnd 
gewesene  französische  Minister  des  Aeussern  Pierre  Berthelot, 
der  englische  Philosoph  Herbert  Spencer,  Univ.-Prof.  Lord 
Kelvin  (London)  und  Sir  William  Thomson  (Glasgow) 
Sektion« Chef  Dr.  v.  Härtel  (Wien),  Univmittta-Professor 
Wund(Lclpzig\  Univers.-Prof.  Max  Mü  Her  (Oxford),  Univ- 
Prof.  Grimm  (Berlin),  Univ -Prof.  Schach. ml  r  (Graz', 
Univ.-Prof.  Aspelin  (Helsingfor»\  das  Mitglied  der  Peters- 
burger Academie  Wilhelm  Radio  w (Petersburg^, der  serbische 
Schriftsteller  Jnvan  Zmaj  Jovanovic,  Univ.-Prof  Iagie 
("Wien),  Univ.-Prof.  Mommsen  (Berlin)  und  Univ.Prof.  Texa 
(Padua).  Die  Diplome  werden  den  nencreierten  Ehrendoktoren 
unverzüglich  zugeschickt. 

Die  Feier  selbst  nahm  einen  glänzenden  Ver- 
lauf. Der  grosse  Festsaal  der  Academie  der 
I  Wissenschaften  war  bis  auf  das  letzte  Plätzchen 
gefüllt.  Die  Regierung  war  durch  den  Unterrichts- 
minister Dr.  Wlassics  vertreten.  Die  Festrede 
namenR  der  Universität  hielt  der  berühmte  un- 
garische Schriftsteller  Moriz  Jökai  als  einer  ihrer 
Ehrendoktoren. 

—  Technische  Hochschule.  Millenniums- 
frier.  Aus  Anlass  der  Jahrtauseudfeier  fand  am 
7.  er.  eine  Festsitzung  statt,  bei  der  Dekan 
v.  Ilosvay  die  Festrede  hielt.  Minister  Wlassics 
nnd  Baron  Prot.  Eötvös  wohnten  der  Feier  bei. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Personalien, 

Ernannt:  o.P.  Hutyra  (Pathol.  u.  Ther.)  *.  ao.  Mitgl.  des 
iAndessaniUterate. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Im 
Beisein  des  Kaisers  und  Königs  fand  am  17.  er 

I  anlässlich  der  Jahrtausendfeier  eine  Festsitzung 
der  Academie  statt.  Präsident  Baron  Eötvös 
hielt  eine  begeisterte  Ausprache  an  den  König 
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(Jeneralsekretär  Szily  verlas  ein»1  Abhandlung  des 
Ehrenmitgliedes  der  Academie  Baron  Kailay 
über:  Die  Arpaden  und  der  ungarische  Staat. 

Czernowitz.  Universität.  Frequenz:  im  WS- 
1896/96  waren  376  Studiereudo  cinijeschricben  u  zw.:  Theol. 
Fak.:ord.H8r.  l.Jahrg.19,  II  10,  III.  11,1V.  14  u.  2a  o  H.Jurist. 
Pak.:  oH.  I.  <»,  II.  84,  IIL  53,  IV.  50  n.  25  a  o.H.  Pbüos. 
Fak.;  o.H.  L  6,  II.  11,  m.  5,  IV.  4,  11  a.o.II.  u.  11  Phar- 
macenten  —  Nach  der  Rtligwn  waren:  Oriech.-orient.  123, 
armen.-orient,  2,  röm.-kath.  70,  griech.-kath.  22,  armen  -kath 
6,  evniiL-,  8,  mosaisch  145.  —  Nach  der  Heimal:  au«  der 
Bukowina  290,  Gallzi.n  Gl,  Niederösterr.  3,  Oberösterr.  1, 
BOhmeu  2,  Mahren  3,  Ungarn  3,  Bosnien  2.  -  Nach  der 
Uattenpraihe.  Deutsch  184,  rumänisch  107,  polnisch  44, 
ruthenisch  33,  russisch  5,  armenisch  2,  magyarisch  1. 

—  Personalien.  Ernannt:  a.P.  Popovicc  (Griech.- 
or.  Kirchenr.),  Wojucki  (Moraltheol.l  u.  Worobkie wie« 
(Alttest  Exeg.)  z.  Staurophoren.  Beruf**:  o.P.  v.  Oncinl 
(Alttest.  Exeg.)  n.  Budapest. 

Or»Z.  Universität.  Pentontüien,  Ernannt.  o.P. 
v.  Scherer  (Kirchenr.;:  «.  Dr.  theol.  b.  e.  u.  Schnchardt 
(Born.  Phil.)  a.  Dr.  pb.il.  h  c.  d.  Univ.  Budapest. 

—  Technische  Hochschule.  Besetzung 
einer  Konstrukteur  stelle.  Mit  Beginn  des  Studien- 
jahres 1896/97  gelangt  bei  der  Lehrkanzel  für 
Physik  und  Elektrotechnik  eine  Konstrukteur  stelle 
zur  Vergebung.  Mit  dieser  Stelle  ist  eine  Remu- 
neration  von  1200  fl.  jährlich  verbunden.  Die  Er 
nennung  erfolgt  auf  2  Jahre,  sodann  bei  zufrieden- 
stellender Dienstleistung  aul  weitere  2  Jahre  und 
schliesslich  event  auf  ein  5.  und  6.  Jahr. 

Innsbruck.    Universität.  Permnatum. 

ao.P.  Wirtinger  Mathcm.)  wurde  x.  o.P.  ernannt. 

Klausenburg.  Universität.  Pernonalim, 
Ernannt:  o.P.  Csengeri  (Griech.  Litt.'  «.  Mitgl.  d.  Prflftuagtt- 
Kommisaion  f.  klass.  Philol.  bis  zum  Schlüsse  d.  Schulj 
1896.97.  Sonitigei-  Pd.  Gergcly  (Neue  Geach.l,  welcher 
im  Archiv  des  französischen  Ministeriums  des  Ai-ussern  in 
Paria  auf  ungarische  Geschieht«  bezügliche  Forschungen 
unternehmen  soll,  wurde  vom  Unterrichtsminist,  ein  Reise- 
Stipendium  von  500  11.  bewilligt. 

Krakau.  Universität.  Lektorat  für  eng- 
lische Sprache.  Das  Unterrichtsministerium  hat 
den  Antrag  des  acad.  Senats  genehmigt  und  die  provi- 
sorische Bestellung  eines  Lektors  für  englischt 
Sprache  u.  Litteratur  bewilligt.  Zum  Honorar 
docenten  wurde  Dziewicki  ernannt. 

—  Pertonalien.  Verliehen:  o.P.  W  icherkiewiez 
(Aagenhkd)  vom  Papst  d  Kom.  Kr  d.  8t  Gregorius-Ord 
Ders.  hielt  küral.  s.  AntritUvorlesg.  Ernannt,  o.P.  8molka 
;Poln.  Geacb.)  z.  korr  Mitgl.  d.  Arehivrat«  auf  5  Jahre. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Schenkung.  Der  kürzlich  verstorbene  Dr.  med. 
Ziele  nie  wski  vermachte  der  Academie  10,000  fl. 

Lemberg.  Universität.  Universitätsbiblio- 
thek. Im  J.  1895  betrug  der  Zuwachs  2500  Bücher 
in  4908  Bänden,  68  Handschriften,  23  Dokumente, 
14  Münzen  u.  Medaillen.  Insgesamt  waren  mit 
Ende  1895  :  74,000  Bücher  in  134,968  Bänden, 
592  Handschriften,  243  Dokumente,  11,026  Münzen 
u.  Medaillen,  1234  Karten  u.  Zeichnungen  vor- 


I  rätig.  —  Von  den  Büchern  waren  durch  Kauf 
2243  Bände,  als  Pflichtexemplare  535,  Regierungs- 
geschenke 1528,  Privatgeschenke  602  erworben. 
Der  grösste  Zuwachs  war  an  historischen,  jurist 
ischen.  dann  an  kuiistgesehirhtlichen  n.  medizini- 
schen Werken,  wobei  die  französische  u.  russische 
Litteratur  am  meisten  berücksichtigt  wurden.  An 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  besitzt  die  Biblio- 
thek 230. 

—  Prrmttalte.n.  CeUorken  Bischof  Jul  Pete  uz, 
eiiem.  l'mf.  it.  Psstorallheol ,  im  53.  Lebensjahre. 

—  Technische  Hochschule.  Neuer  Kursus. 
Mit  Anfang  des  Schulj.  1896/97  wird  laut  Brian 
des  Unterrichtsministeriums  ein  zweijähriger  Geo- 
tneterkurs  eröffnet. 

Prag.  Deutsche  Universität.  Aus  der 
Studentenschaft.  Eine  ans  kroatischen,  slovenischen 
und  czeclüschen  Studenten  bestehende  Versamm- 
lung veröffentlichte  eine  Protesterklärung  gegen 
die  ungarische  Jahrtausendfeier  nnd  schickte  an 
die  Belgrader  Studenten,  die  die  Fahne  verbrannt 
hatten,  ein  Sympathietelegrainm. 

—  PeroonaUen.  Ernannt.  o.P.  Bachmann  Oesterr 
Gesch.;  x  korr.  Mitgl.  d.  Archivrats  anf  5  Jahre,  berufen : 
o.P.  Jodl   Philo«)  n  Wien.  HaMitittt:  v.  Oeitler  f.  Physik. 

—  Böhmische  Universität.  Erweiterungs- 
bau des  medizinischen  Instituts.  Laut  Gesetz  vom 
9.  April  1.  J.  betr.  den  Erweiterungsbau  des  medi- 
zinischen Institutsgebäudes  wird  die  Regierung  er- 
mächtigt ,  unter  den  üblichen  Modalitäten  eine 
Summe  von  im  Höchstbetrage  165,000  fl.  auf- 
zubringen. 

—  Pertonalien.  Ernannt:  o.P.  Em ler  (Historische 
Hilfswiss.)  z.  korr.  Mitgl  d.  Archivrats  auf  5  Jahre.  Suppl 

j  Sedlacck  (Alttest.  Exeg.)  z.  ao.P. 

Wien.  Universität.  Aus  der  Unnersitäts 
bibliothek  sind  kürzlich  dem  Wiener  Volksbildnngs- 

|  verein   20,000    Dubletten    überwiesen  worden. 

'  Die  Bücher  sollen  den  Wiener  Volksbibliotheken 
eingereiht  werden.  Es  kann  ein  ähnliches  Vorgehen 
nur  dringend  empfohlen  werden,  denn  auf  diese  Art 

,  Hesse  sich  eine  grosse  Zahl  von  Volksbibliotlieken 
mit  wertvollem  Lesestoff  versorgen.  Es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  neben  England  und 
Amerika  gegenwärtig  auch  in  Oesterreich  die 
Sache  der  Volksbibliotheken  in  lebhaftestem  Fort 
schritt  begriffen  ist. 

—  Neubau.  Zur  Unterbringung  von  Lehr 
kanzeln  und  Instituten  der  medizinischen  Faknit&t 
wird  die  Regierung  mit  Gesetz  vom  9.  April  1896 
ermächtigt,  den  Umbau  der  sog.  Gavchrfabriks- 
realität  in  der  Währingerstrasse  ausführen  zu 
lassen  und  die  dazu  erforderlichen  Mittel  von  im 
Höchstbetrag  900,000  fl.  unter  den  üblichen  Be- 
dingungen flüssig  zu  machen. 

Aus  der  Studentenschaft.  Wegen 
der  Verrufserklärung  gegen  die  jüdischen  Ver- 
bindungen wurden  21  academ.  Korporationen 
von  der  Statthalterei  aufgelöst.  Diese  Verfügung 
gab  zu  neuen  Ausschreitungen  eines  Teils  der 
Studentenschaft  Anlass.  Auch  gegen  die  ungarische 
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Millenniumsfeier  wurden  Protestakte  vorgenommen, 
wogegen  jedoch  die  Behörden  sofort  energisch 
Stellung  nahmen.  (Wir  verweisen  im  übrigen  auf 
die  beil.  Nummer  des  «Student».) 

—  Personalien.  Verliehen:  o.P.  Neu  mann  (AlttMt 
Exeg.)  d.  Kommandkr.  II,  Kl.  d.  DanebrogOrd  Ernannt. 
Kektor  oP.  Menger  {Oent.  Civilpr)  z.  Dr  iur,  h  c.  u  o.P. 
Jagici  (Star  Pbil.)  z.  Dr.  phil  h.  c.  d  Univ.  Budapert. 
Berufen,  o  P.  Jodl  (Philos.)  von  d.  denUch  üniv.  in  Prag. 
Haiiiitie- 1:  Löffler  f.  Strafrcdit  u  Bndinger  f.  Chirurgie 
Sonitigei:  oP.  Mejer-LUbke  (Rom  Phil)  iat  v  «.Krank- 
heit wiederhergestellt  n.  bat  d.  Vorleag.  wieder  aufgenommen. 

0.  P.  Zimmermann  (Philo«.)  feiert  a  26  rr  *  SOjähr. 
DokturjublL  o.P.  Klein  (Oeaterr  Cirilproz.)  halt  im  SS. 
e.  zweiatünd.  Vörie«  Uber  d.  neuen  Civilprozeas. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt.  a.o.P.  Oruber  (Zeichnen)  z.  o.P. 

—  Ausschreibung.  Bei  der  Lehrkanzel 
fiir  chemvehe  Technologie  organischer  Stoffe  ist  mit 

1.  Juni  1.  J.  eine  Assistentenstelle  zu  vergeben.  Die 
Ernennung  für  diese  Stelle,  mit  welcher  eine 
Jahresremuneration  von  700  fl.  verbunden  ist,  er- 
folgt auf  zwei  Jahre  und  kann  auf  weitere  zwei 
Jahre  verlängert  werden.  In  besonders  rttcksich Un- 
würdigen Fällen  kann  eine  nochmalige  Verlängerung 
der  Verwendung  auf  weitere  zwei  Jahre  Platz 
greifen. 

Schweiz. 

Baael.  Universität.  PersotutUen.  Ernannt: 
Ü.  nach  hier  berufene  o.P.  Mezger  iDogtnat.)  z.  Lic.  theol. 
b  c  d.  theol.  Fak.  Tübingen. 

Genf.  Universität.  Französische  Ferien 
kurse.  Die  philosophische  Fakultät  veranstaltet 
auch  in  diesem  Jahre  Ferienkurse  Uder  Modern- 
Französisch  in  zwei  Serien,  nämlich  vom  15.  Juli 
bis  30.  Aug.  und  vom  1.  bis  21.  Okt.  Die  Leitung 
ist  Prof.  Bouvier  übertragen  worden ;  ausserdem 
halten  Vorlesungen  oder  Uebungen  ab:  die  Prof. 
Wuarin,  Chodat  undDuproix,  diePd.  Bally,  Zbinden, 
Thudichum,  Chaix,  Balavoine  und  die  Lehrer  am 
College  Valette,  Rosier  und  Seitz.  Zur  Teilnahme 
an  den  Kursen  sind  berechtigt :  die  an  einer  Uni- 
versität immatrikulierten  Studierenden,  ferner  Per- 
sonen, die  einen  academischen  Grad  haben  od^r 
als  Lehrer  oder  Lehrerinnen  einer  Staatsschnle 
angehören.  Die  Einschreibgebühren  betragen  für 
die  erste  Serie  30,  die  zweite  15  Fr.  Die  Kurse 
behandeln:  Zeitgenössische  französische  Litteratur, 
analytische  Lektüre,  Konversation  und  Stylistik, 
Phonetik,  Syntax,  Diktion  und  Aussprache.  Feiner 
werden  einige  fakultative  Vorlesungen  allgemeinen 
Inhalts  stattfinden.  An  jedem  Samstag  werden 
unter  kompetenter  Leitung  Ausflüge  in  die  Um 
gebung  unternommen  oder  der  hier  stattfindenden 
Schweizerischen  Landesausstellung  Besuche  abge- 
stattet. Schriftliche  oder  mündliche  Anmeldungen 
nimmt  das  Sekretariat  der  Universität  entgegen. 
Dasselbe  versendet  auch  Listen  solcher  Familien 
mit  französischer  Umgangssprache,  die  für  die 
Dauer  der  Kurse  Pensionäre  aufnehmen. 


Lau  sannt'.  Universität.  Der  Architekt  des 
'  Unweriitätsgebäudes ,  Andr£  aus  Lyon,  ist  ge- 
storben.   Die  Inangriffnahme  des  Baues  dürfte  da 
durch  Verzögerung  erleiden. 

Zürich.  Stipendien  und  Freiplätze.  Für 
das  Schuljahr  1896/97  bezw.  SS.  1896  werden  vom 
Krziehungsrate  an  Stipendien  und  Freiplätten  be- 
willigt :  I.  Hochschule .  a)  Staatskasse :  Theolog. 
Fakultät  4  Freiplätze.  7  Stipendien,  Total  2420  Fr., 
Staatswiss.  Fakultät  2  Frpl.,  2  Stip.,  500  Fr.,  Med. 
Fakultät  4 Frpl.,  ö  Stip.,  1750  Fr.,  Philosoph.  Fakul 
tät  7'/t  Frpl.,  10 Stip.,  3800  Fr.,  b)  Hochschulstip.- 
Fonds:  160  Fr.,  c)  Jubiläumsstip.-Fd.  180  Fr., 
d) Luchsinger- Fd.  160  Fr.  II.  Polytechnikum  4Stip., 
1260  Fr. 

—  Bibliothekswesen.  In  der  Züricher 
Presse  wird  lebhaft  dafür  Propaganda  gemacht,  die 
Kantons-  (Universität«-)  und  Stadtbibliothek  zu  ver- 
einigen. Zürich  beherbergt  z.  Zt.  über  ein  Dutzend 
mehr  oder  weniger  wissenschaftlicher  Bibliotheken. 
Die  Nachteile,  die  aus  der  Zerstreuung  des  Bücher- 
materials  entstehen,  liegen  auf  der  Hand.  Es  dauert 
für  gewisse  Werke  geraume  Zeit,  ehe  man  fest- 
stellen kann,  ob  sie  in  Zürich  vorhanden  sind  oder 
nicht.  Trotzdem  die  Verwaltungen  parallele  An- 
schaffungen nach  Kräften  vermeiden,  kommt  es 
doch  häufig  genug  vor,  dass  Bücher  doppelt  und 
dreifach  gekauft  werden,  deren  einmalige  Existenz 
in  Zürich  genügen  würde.  Will  man  die  Kantons- 
bibliothek auf  einen  den  modernen  Anforderungen 
entsprechenden  Standpunkt  bringen,  so  entstehen 

1  dort  gewaltige  Kosten ;  die  Stadtbibliothek  ist  nicht 
minder  verbesserungsbedürftig.  Die  Anlegung  eines 
Centralkataloges  und  die  Trennung  der  vereinigten 
Bücherbestände  naeh  Wissenschaften  läge  daher  weit 
mehr  im  Interesse  der  Sache.  Sind  Kantons-  und 
Stadtbibliothek  vereinigt,  dann  werden  eine  ganze 
Reihe  züricherischer  Büchersammlungen  sich  an 
schliessen  und  Zürich  wird  sich  mit  seinem  Bücher- 
bestande an  der  Spitze  der  schweizerischen  Biblio- 
theken sehen. 

—  Universität.  Die  Hoehschulfeier  fand  in 
herkömmlicher  Weise  am  29.  April  statt.  Rektor 
Prof.  Meyer  v.  Knonau  (Geschichte)  hielt  die  Fest- 
rede. 

—  Personalien.  Ernannt:  Zum  Dr.  phil.  h.  c.  Prof 
Huuziker  an  d.  Kantonachule  in  Aarau.    Somtigts:  o.P. 

i  Forel  (Pgynhiatr.)  wurde  v.  Bundei<rat  a.  Delegierter  I.  d. 

intemat.  Konferenz  in  London  t.  Heratell.  e.  Internat.  Kata- 
I  löge*  d.  Wissenschaft).  Litter.  beordert.  o.P.  Arenariu» 
I  (Philo«.!  wurde  auf  8  Monate,  Pd.  Schmidt  (FinanzwiM.)  f. 

d  ganzeSS.  benrlanbt.    Pd.  Betz  (Vergl.  Litt«  )  hielt  kürzt 

«.  AntritUvorl    Aber:  Eeinr.  Heine  n.  Alfr.  Mus  »et.  Pd. 

Carstanjen  (Kunstgesch.)  hielt  8.  Antr.-Vorle».  Uber:  iWh 

Ut  ästhetische«  Verhalten?» 

—  Der  Züricher  Hochschulverein  hielt 
am  29.  April  seine  Frühjahrsversammlnng  ab.  Nach 
dem  Jahresbericht  zählt  der  Verein  480  Mitglieder 
und  verfügt  über  ein  Stammkapital  von  27,500  Fr. 
und  ein  reines  Vermögen  von  30.486.80  Fr.  Die 
verfügbaren  Gelder  werden  nach  dem  Antrage  des 
Vorstandes  in  folgender  Weise  verwendet :  1000  Fr. 
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werden  für  Anschaffung  eines  Projektionsapparates 
für  den  kunsthistorischen  Unterricht  und  1000  Fr. 
zur  Subventionierung  der  Bibliothek  des  theolo- 
gischen Seminars  verwendet.  Es  wurde  ferner  be- 
schlossen, dem  Stadtrat  für  die  Expropriation  eines 
dem  Polytechnikum  vorgelagerten  Bauplatzes  äOO  Fr. 
zu  übermiteln,  um  die  schöne  und  dominierende 
Lage  dieser  Hochschule  bewahren  zu  helfen. 

Frankreich. 

Unterrichtamiiiisterium.  Das  Portefeuille  des 
abtretenden  Unterrichtsministers  Combes  hat  der 
Senator  Alfr.  Kam  band,  Professor  für  neuere 
Geschichte  an  der  Sorbonne,  übernommen.  Er  war 
unter  Jules  Ferry  dessen  Kabinetscbef  und  als 
Politiker  Mitglied  der  radikalen  Partei. 

Reformvorschlag  für  die  Agregation  in  den 
juristischen  Fakultäten.  Auf  Veranlassung  des 
Unterrichtsministeriums  hat  die  juristische  Fakultät 
von  Lyon  einen  Vorschlag  gemacht  betr.  die  Reform 
des  Konkurses  für  die  juristische  Agregation.  Der 
Bericht  ist  von  dem  Agrege  an  der  genannten 
Fakultät,  A  Souchon,  ausgearbeitet  und  enthält 
im  wesentlichen  folgendes: 

Die  Aufnahme  der  staatrwissenschaft/ichen  Dis- 
ciplinen  in  den  juristischen  Lehr-  und  Studienplan, 
sowie  die  Einführung  eines  doppelten  juristischen 
Doktorates  mussten  auch  eine  Reform  der  Prü- 
fungen für  die  juristische  Agregation  nach  sicli 
ziehen. 

Die  Agreges  sind  bekanntlich  Hilfslehrer,  die 
auf  Grund  eines  Konkurses  vom  Ministerium  den 
einzelnen  Fakultäten  zugeteilt,  werden,  und  ans 
denen  sich  die  Professoren  rekrutieren. 

Die  bisherige  Prüfung  erstreckte  sich  lediglich 
auf  die  rein  juristischen  Fächer  und  entspricht 
aus  diesem  Grunde  dem  umfassenderen  moderneu 
Lehrplane  nicht  mehr.  Aber  auch  von  einer  ency- 
ktopädischen  Prüfung,  welche  sich  auf  alle  Disci- 
plinen  der  Fakultät  erstreckte,  wurde  abgesehen, 
da  hierdurch  leicht  eine  gewisse  polymathistische 
Oberflächlichkeit  erzeugt  werden  könnte. 

Die  Fakultät  sprach  sich  daher,  wenn  auch 
nur  mit  geringer  Majorität  —  von  14  Mitgliedern 
stimmten  8  dafür  —  für  eine  Teilung  der  Prüfung 
in  die  rein  juristische  und  staatswissenschaftliche 
Agregation,  bezw.  für  einen  « Concours  de  sectionne- 
menh  aus.  Hierfür  wird  folgendes  Programm 
aufgestellt: 

A>  Vorlesungen  fiir  Agreges  der  juristischen  Sektion : 

Römisches  Recht  und  Pandekten;  Civilrecht; 
Oivilprozess ;  Handelsrecht ;  internationales  Privat 
recht;  Geschichte  des  Privatrechts  (Vorlesung  fiir 
das  doctorat  juridique);  vergleichendes  (Zivilrecht; 
Agrargesetzgebung;  Verwaltungsrecht  (Vorlesung 
für  das  doctorat  juridique),  Strafrecht. 

Bj  Vorlesungen  für  Agreges  der  staatsivisscnschaft- 
liehen  Sektion: 
Nationalökonomie  und  Geschichte  der  Wirt- 
schaftslehre ;  Gesetzgebung  und  Finanzwissenschaft; 


Kolonialgesetzgebung;  Gewerbegesetzgebung ;  inter- 
nationales Staatsrecht ;  Verfassungsrecht ;  Verwal- 
l  tungsrecht;  Geschichte  des  Staatsrechts  (die  beiden 
letzten  für  das  doctorat  politique). 

C)  Vorlesungen  für  beide  Sektionen: 

Rechtsgeschichte  (für  das  erste  Jahr);  Ver- 
waltungsrecht (für  das  zweite  Jahr). 

Für  die  Prüfungen  setzt  die  Fakultät  folgende 
Norm  fest: 

A)  Die  Agregation  für  die  rein  juristischen  Fächer: 

a)  Für  die  Zulassungsfähigkeit: 

1.  Einen  Aufsatz  über  Civilrecht  (7)'. 

2.  Eine  Probevorlesung  ü.  römisches  Recht  (24). 

3.  Desgleichen  über  Civilrecht  (4). 

b)  Für  die  Zulassung  selbst  \ 

1.  Einen  Aufsatz  über  die  Geschichte  des 
Privatrechts  (7). 

2.  Eine  Probevorlesung  über  Civilrecht  (24). 

3.  Desgleichen  über  Kriminalrecht  (24). 

B)  Die  Agregation  fiir  die  staatswissenschaftlichen 

Fächer: 

a)  Für  die  Zulassungsfähigkeit : 

1.  Einen  Aufsatz  über  Verfassungsrecht  oder 
Verwaltungslehre  (7). 

2.  Desgleichen  über  Nationalökonomie  (7). 

3.  Eine  Probevorlesung  über  Nationalöko- 
nomie (4). 

4.  Desgleichen  über  internationales  Staats- 
recht (24). 

b)  Für  die  Zulassung  selbst: 

1 .  Einen  geschichtlichen  Aufsatz  Uber  Staats- 
recht oder  Staatswirtschaftslehre  (7). 

2.  Eine  Probevorlesung  über  Staatswirtschafts- 
lehre [Nationalökonomie  im  eigentl.  Sinne, 
Finanz-  oder  Kolonialgesetzgebung  (24)]. 

3.  Desgleichen  über  Staatswissenschaft.  [Kon- 
stitutionelles, Verwaltungs-  oder  Völker- 
recht (24)]. 

Die  staatswissenschaftlichen  und  naltonalökono- 
mischen  Disciplinen  liessen  selbstredend  noch  eine 
weitere  Teilung  zu;  indessen  glaubt  die  Fakultät 
diesem  Umstände  durch  die  Einführung  zweier 
Aufsätze  für  die  Zulassungsfälligkeit  zur  Genüge 
Rechnung  getragen  zu  haben.  Man  hatte  ferner 
die  Absicht.  Bestimmungen  darüber  zu  treffen,  um 
Kandidaten,  die  bereits  vor  der  Prüfung  wissen- 
schaftliche Arbeiten  veröffentlichten,  solche  in  An- 
rechnung zu  bringen ;  man  musste  sich  jedoch 
wegen  der  entstehenden  Schwierigkeiten  mit  der 
Hoffnung  zufrieden  geben,  dass  die  Jury  mehr 
und  mehr  dazu  neigen  möge,  nicht  ausschliesslich 
auf  Grund  der  Prüfungen  zu  urteilen. 

Die  Vereinigung  der  Fakultäten  von  Marseille 
und  Alx.  Der  Gesetzentwurf,  betr.  die  Wieder- 
herstellung der  französischen  Universitäten,  hat  an 
verschiedenen  Orten  zu  lokalen  Streitfragen  Anlass 
gegeben.    So  fragt  man  sich  z.  B.  im  Süden,  ob 

Die  Zahlen  geben  die  dem  Kandidaten  für  die  Be> 


4*6 


Academische  Revue. 


in  Zukunft  eine  Doppel-UniversitÄt  Aix-Marseille, 
oder  nur  eine  Universität  in  Aix  oder  eine  solche 
in  Marseille  bestehen  soll.  Die  Gesellschaft  der 
Universitätsfreunde  in  Marseille  sucht  deshalb  für 
die  Errichtung  einer  Universite  de  Provence  mit 
dem  Sitz  in  Marseille  Propaganda  /u  machen  und 
befürwortet  dies  in  einer  kurzlich  erschienenen 
Broschüre  •  LUniversiti  de  Marseille  dci'ant  l'opuiitm 
publique*. 

Die  Verteilung  der  vier  zur  Academie  von 
Aix  gehörigen  Fakultäten  ist  bekanntlich  die,  dass 
in  Marseille  sich  die  naturwissenschaftliche  und 
medizinische,  in  Aix  die  juristische  und  philo 
sophische  Fakultät  befindet.    Die  Nachteile,  die 
aus  der  Trennung  dieser  vier,   ein  zusammen 
hängende«  Ganzes  bildenden  Fakultäten  entstehen, 
liegen  auf  der  Hand.    So  ist  bekanntlich  für 
manchen  Angehörigen  der  philosophischen  Fakultät 
eine  Vorlesung  über  Naturwissenschaft  ebenso  un- 
erlässlich,  wie  für  einen  Juristen  eine  solche  über 
gerichtliche  Medizin.    Eine  Universität,  die  aber 
nicht  alle  Fakultäten  in  sich   vereinigt,  wird 
schwerlich  eine  erste  Stelle  einnehmen  können. 
Auch  die  Statistik   spricht  gegen   eine  solche 
Trennung:  Von  den  300  in  Aix  im  Jahre  1894  an 
der  juristischen  Fakultät  eingeschriebenen  Studieren- 
den, von  denen  sich  Übrigens  180  nur  des  Examens 
wegen  dort  aufhielten,  waren  100  aus  Marseille 
und  16  aus  Aix.   An  der  philosophischen  Fakultät 
studierten  —  abgesehen  von  einigen  Gymnasial- 
lehrern, die  an  den  Vorlesungen  teilnahmen  - 
nur  drei  Studenten  aus  Aix  selbst,  bezw.  zwei 
fremde  Angehörige  des  dortigen  Priesteiseminars 
und  ein  Familienvater  aus  der  Stadt.    Bei  ein- 
zelnen öffentlichen  Vorlesungen,  die  von  allgemeinem 
Interesse  waren,  zählte  man  im  letzten  Jahre  ge- 
legentlich acht,  drei  und  zwei  eingeborene  Hörer. 
Mehrere  Vorlesungen  in  der  juristischen  und  philoso- 
phischen Fakultät  sind  ganz  von  der  Beteiligung  der 
Marseille!-  Studenten  abhängig,  die  fortwährend  per 
Eisenbahn  nach  Aix  unterwegs  sind.    Daas  bei 
einer  solchen  Frequenz  und  Besuchsweise  eine 
Hochschule  nicht  prosperieren  kann,  liegt  auf  der 
Hand.  Das  Lehi-personal  der  philosophischen  Fakul 
tät  in  Aix  kostet  dem  Staate  jährlich  70,000  Frs , 
wie  überhaupt  Aix  diejenige  Universität  ist,  deren 
Studenten  dem  Staate  am  meisten  kosten.  Im 
übrigen  thut  Aix  so  gut  wie  nichts  für  seine  Uni- 
versität.   Was  in  dieser  Richtung  erfolgte,  wie 
die  Errichtung  zweier  neuer  Lehrstuhle,  wurde 
auf  Kosten  des  Departements  ausgeführt,  wobei 
naturgemäss  der  Löwenanteil  auf  Marseille  kam. 
Seit  l»70sindz.B  von  Lvon  5500000  Frs.,  von  Mont- 
pellier über  2000000  Frs.,  von  Caen  1000000  Frs., 
von  Poitiers  445  000 Frs.,  von  Besaneon  200000  Frs. 
und  von  Aix  in  Summa  32000  Frs.  für  Universitäts- 
zwecke verausgabt  worden.    Es  ist  wohl  nicht 
nötig,  weiten-  Grtiude  ins  Feld  zu  führen,  um  die 
Behauptung  zu  erhärten,  dass  mit  der  Verlegung 
der  in  Aix  befindlichen  Fakultäten  nach  Marseille 
für  dieselben  ein  neues  Leben  beginnen  würde. 
In  einer  Stadt,  mit  über  400000  Einwohnern,  wie  Mai 


seille,  dessen  Budget  für  Unterrichte  wecke  allein 
sich  auf  2 Millionen  Frs.  beläuft ,  haben  wohl  eine 
juristische  und  philosophische  Fakultät  sicherlich 
eine  ganz  andere  Zukunft  za  gewältigen,  als  in 
einem  kleinen  Provinzstädtchen  von  20000  Köpfeu! 

In  der  gleichen  Weise  wie  jetzt  Aix  sträubte 
sich  im  Jahre  1888  Douai,  als  es  sich  darum 
handelte,  die  dorthin  detachierten  Fakultäten  nach 
Lille  zu  verlegen.  Wie  gut  man  aber  daran  that. 
die  Fakultäten  in  letzterer  Stadt  zu  vereinigen^  geht 
aus  folgendem  Vergleich  hervor.- 

Die  philosophische  Fakultät  zählte  z.  B. : 
in  Dotui  (1879;  in  LHU  ilftM. 

5  Lehrstuhle  der  Stadt,     9  städtische  Lehrstuhle, 
H  Professoren,  17  Professoren, 

5tt  Schaler,  879  8chaler, 

5  freie  .Studenten.  62  freie  Stndenten. 

Das  tConseil  general  der  Bouches-du  Rltuiwi 
hat  sich  bereits  zweimal  mit  der  Frage  betr.  die 
Verlegung  der  Fakultäten  von  Aix  nach  Marseille 
beschäftigt;  das  Ergebnis  war  leider  stets  ein 
negatives,  während  das  -Conseil  general  des 
Facultes»  fast  einstimmig  für  die  Errichtung  einer 
Universite  de  Provence  mit  dem  Sitz  in  Marseille 
eintrat. 

Mit  Recht  wird  ferner  betont,  daas  die  Fakul- 
täten nicht  wohl  dazu  da  seien,  um  die  Städte  zn 
erhalten,  sondern  sie  sollen  der  Wissenschaft  dienen 
und  letztere  in  die  weitesten  Kreise  tragen.  Da- 
zu sind  aber  Geld  und  —  Studenten  nötig  und 
Aix  hat  weder  das  eine  noch  das  andere.  Was 
es  aber  besitzt  ist  ein  unermüdlicher  Abgeordneter, 
dessen  Devise  ist:  Alles  für  Aix.  Das  genügt 
vielleicht,  um  die  Ansprüche  von  Aix  auf  seine 
bisherigen  Fakultäten  zu  erklären,  aber  keineswegs, 
um  diese  Ansprüche  auch  zu  rechtfertigen. 

Paris.    Universität    PerionaUen.  Am  13. er. 
ist  o.P.  Geimain  See,  76  J.  ».,  gestorben.   Sein  Tod  bringt 
eine  der  wichtigsten  Epochen  der  frenetischen  Geschichte 
üi  Erinnerung.   See  nahm  am  1.  Juli  1870  mit  Neiaton, 
Fauwe),  Ricord  and  Torwart  an  der  Konsultation  teil,  die 
Napoleon  III.,  der  »ich  »ehr  krank  fühlte,  Aber  «einen  Zu- 
«Und  gefordert  hatte.    Die  Aerzte  »teilten  da»  schwere 
inner«  Leiden,  dem  der  Kaiser  wenige  Jahre  spAter  erlag, 
fest    Nur  See  allein  unterzeichnete  das  vom  3  Juli  datierte 
Gutachten,  das  der  Kaiserin  hatte  abergeben  werden  sollen, 
aber  dieses  Dokument  wurde  der  Kaiserin  Torenthalten,  und 
wenige  Tage  nach  der  berühmten  Konsultation  wurde  der 
Krieg  erklärt    In  den  Tuilerienpapieren  fand  sieh  die  Ur 
Wunde  vor.    Im  Jahre  1877  wurde  See  vom  Sultan  Murad 
nach  Konstantinopel  berufen ;  als  er  dort  ankam,  fand  er  deu 
Sultan  seines  Thrones  entsetzt  und  im  Tsrhiragan-Palnis 
eiugeschlussen,  und  der  heutige  Sultan  Abdul  Hamid  hatte 
den  Thron  bestiegen.  Germain  Sie,  1818  in  Bappoltsweiler  i  E 
geboren,  erhielt  seine  Schulbildung  in  Metz.    Seine  medi- 
ciiiifchen  Studien  machte  er  in  Paris,  wo  er  1846  promovierte. 
1852  erlangte  er  den  Zutritt  zum  Pariser  Hoepitaldienste. 
18C6  wurde  er  als  Nachfolger  Trousseaus  Professor  der 
Therapie  iin  der  medizinischen  Fakultät.    1869  erhielt  er 
den  Lehrstuhl  der  klinischen  Medizin  an  der  i'bftritee.  Zu- 
gleich wurde  er  mm  Mitgliede  der  medizinim-beu 
gewählt.    187(1  trat  er  als  klinischer  Lehrer 
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Ober.  See  zahlte  zu  den  hervorragendsten  französischen 
Klinikern.  Dun  befähigte  ihn  einmal  »eine  ungemein  grosse 
praktische  Erfahrung  in  der  Benrteilung  nnd  Behandlung 
innerer  Krankheiten.  Zu  einem  sehr  wesentlichen  Teile 
aber  gründet  sieh  sein  wissenschaftlicher  Ruf  auf  etwas 
anderes.  See  machte  sieb  nämlich  mit  am  frühesten  von 
seinen  Fach  genossen  in  Prankreich  die  zuerst  in  Deutschland 
roehmUch  in  der  Schonleinschen  Klinik  geübten  Me- 
Chemie  und  Mikroskopie  mit  für  die  Diagnose  zu 
verwerten,  zu  eigen.  Weiterbin  wandte  er  noch  planmässlg 
den  Tierversuch  im  Interesse  der  Klinik  an.  Sees  litten- 
risrhe»  Schaffen  ist  sehr  umfangreich.  Man  verdankt  ihm 
eine  ganze  Beihe  von  Handbüchern,  über  Herzkrankheiten, 
Krankheiten  der  Lunge,  Hagenleiden,  die  krankhaften  Ver- 
änderungen des  Blutes  nnd  des  Blutkreislaufes,  Ober  Stoff- 
wechsel und  Ernährung.  Einzelne  davon  hat  im  letzten 
Jahrzehnt  Max  Solomon  in  Berlin  ins  Deutsche  Ubertragen. 
Dazu  kommen  noch  Einzelstudien  über  den  Rheumatismus, 
Veitetanz,  über  Neuralgien  u  a.  m  Sehr  eingehend  be- 
schäftigte sich  See  mit  Untersuchungen  über  die  Wirkungen 
der  gebräuchlichsten  Arzneistoffe.   {.Voss.  Z.) 

Poltiers.  Universität.  Frequenz.  Wahrend  de« 
Studienjahres  1894  %  waren  BW)  Studierende  eingeschrieben. 
Vou  diesen  kommen  auf:  Rechtswissenschaft  .'.21,  Philosophie 
am!  SprachwissenM'baft  »8,  Naturwissenschaft  78  und  Medi- 
zin nnd  Phartuacie  202. 

Niederlande. 
Amsterdam.     Städtische  Universität 

Peruonalien:  Prof.  Hertz  (Med.)  wird  mit  dem  Ende 
des  laufenden  Studienjahres  seine  Lebrthätigkcit  aufgeben 
uud  pensioniert  werden.  —  Prof.  P.  W.  Oort  (Staatswiss.) 
hat  seine  Entlassung  eingereicht,  wegen  seiner  Ernennung 
zum  «Rateadviseur.  des  Justizministerium«.  —  Prof.  Forster 
soll,  wie  jetzt  mit  Bestimmtheit  versichert  wird,  den  Ruf 
nach  Strassburg  angenommen  haben.  —  Der  nen  ernannte 
Prof.  H.  Bakhuis  Kooseboom  (Chem.j  eröffnete  seine 
Vorlesungen  mit  einer  Rede  über  »Die  wissenschaftliche  B<- 
Handlung  der  Chemie  und  ihre  Resultate*. 

DelfLPolytechnische  Schale.  Personalien. 
Ernannt  zum  Prof.  der  Mechanik  der  Ingenieur  J.  Gründe I. 

Kämpen.  Theologische  Schale.  Aus 
dem  Jahresbericht  über  den  Cursus  tSpf — pf.  Die 
Anzahl  der  Studenten  in  diesem  Cursus  betrug 
124  und  zwar  71  für  litterarische,  53  für  theo 
logische  Fächer.  Nach  der  Jahresprüfung  im  Juli 
wurden  14  Studenten  der  litter.  Fächer  zum  Stu- 
dium der  Theologie  zugelassen.  Acht  Studenten 
der  Theologie  bestanden  das  theol.  Examen  A, 
20  da»  Examen  B,  letztere  traten  dann  in  den 
Kirchendienst. 

Lehr  personal  -.  5  Professoren  der  Theologie,  1  Lehrer  für 
niederl.  Sprache  und  Litteratur  etc.,  1  Lehrer  für  alte  Sprachen  ; 
nicht  besetzt  ist  die  Lehrerstelle  für  neuere  litteratur.  — 

Da  der  bisherige  Raum  der  Schule  nicht  mehr 
ausreichte,  so  wurde  zur  Ausbreitung  ein  Gebäude 
hinzugekauft  und  eingerichtet,  die  Kosten  dafür, 
18,000  Gulden,  warden  aus  den  Geldmitteln  der 
Schule  bezahlt.  Die  Einnahmen  betrugen  44,935  75 
Gulden. 


Leiden.  Staats-Universität.  Das  Stu- 
dentenkorps  hat  beschlossen,  das  tlndologische 
Studentenkorpsi  in  Delft  als  ein  befreundetes  an- 
zuerkennen, während  merkwürdiger  Weise  kurz 
vorher  das  t  tr.  Studentenkorps  diese  Anerkennung 
versagte. 

—  Reproduktion  wichtiger  Hand- 
schriften. Der  Verein  zur  photographischen  Repro- 
duktion wichtiger  Handschriften,  den  Dr.  H  ar  t  w  ig,  Direktor 
der  Universitätsbibliothek  in  Halle,  seiner  Zeit  angeregt 
hatte,  ist,  wie  schon  gemeldet,  nicht  zu  Stande  gekommen. 
Dr.  W.  du  Rie u,  Bibliothekar  der  Universitätsbibliothek  zu 
Leiden,  giebt  nun  bekannt,  dass  unter  seiner  Leitung  der 
Buchhändler  nnd  Verleger  A.  W.  Sythoff  in  Leiden  diese 
Reproduktion  auf  eigene  Kosten  unternehmen  wird.  Dr.  duRieu 
hat  sich  der  Unterstützung  nnd  Mitwirkung  verschiedener 
Kollegen  versichert,  besonders  derjenigen,  in  deren  Bibliothek 
berühmte  Codices  bewahrt  werden.  Es  wird  also  vorläufig 
die  erste  8erie  von  12  Codices  erscheinen,  von  welchen  jeder 
einzeln  käuflich  ist  und  so  reproduziert  wird,  dass  er  voll- 
ständig die  Stelle  der  ursprünglichen  Handschrift  vertreten 
kann;  ausserdem  wird  auch  eine  Einleitung  hinzugefügt 
werden.  .Ais  erste  Nummer  erscheint  die  berühmte  Hand- 
schrift :  Vetus  Testamentam  Graece.  Codex  Sarravianua  Colber- 
tinus  Saec.  V,  vou  welchem  in  Leiden  260,  in  Pari*  44,  in 
Petersburg  2  Blätter  erhalten  sind 

PemmnaUen.  Der  kürzlich  ernannte  Prof.  f.  Archäo- 
logie und  Geschichte  des  Altertums  A.  E  J.  Halwerda 
eröffnete  seine  Vorlesungen  mit  einer  Rede  über:  Die  historische 
Wissenschaft,  speciell  die  des  klassischen  Altertums,  ihre  Seihst- 
ftändtgkeit  and  Bedeutung. 

Utrecht.  Staatsuni  vertität.  Jubiläum  der 
Universität.  DiesenSommer  feiert  dieUniversität  ihren 
260jährigen  Bestand ;  bei  dieser  Gelegenheit  werden 
im  Anschlüsse  an  den  gebräuchlichen  Maskenanfzng 
ungefähr  100  Studenten  ein  Turnier  veranstalten, 
das  eine  genaue  Nachahmung  desjenigen  sein  wird, 
welches  im  Juni  1500  in  Wien  vor  dem  späteren 
Kaiser  Maximilian  IT.  aufgeführt  würde.  Die  Fest- 
lichkeiten in  Utrecht  dauern  vom  22.  bis  27.  Juni. 
Am  22.  Juni  rindet  feierlicher  Einzug  der  ehe- 
maligen Studenten  und  Ankündigung  des  Turniers 
statt.  Am  23.  Abends  folgt  ein  Maskenumzug 
durch  die  geschmückten,  beziehungsweise  illumi- 
nierten Strassen,  und  am  24.  und  26.  Juni  wird 
das  Turnier  abgehalten.  Die  Königin  und  die 
Königin- Regentin  haben  ihr  Erscheinen  zugesagt. 

—  I  ">  . -ntnaUen :  Prof.  Ph.  W.  Engel  mann  wurde 
zum  Ehrenmitglied  der  ■Societe  de  biologie»  zu  Paris  ge- 
wählt —  Der  kürzlich  ernannte  Prof  Alb.  Naratb  (Chi- 
rurgie), Nachfolger  von  Prof.  Eiseisberg,  eröffnete  seine  Vor- 
lesungen mit  einer  Rede  über:  Die  Chirurgie  einst  und  jetzt. 
—  Prof.  C.  H.  Grinwis  (Mathematik)  hat  am  seine  Ent- 
lassung gebeten  und  erhalten.  —  Prof.  Rauwenhoff 
(Botanik)  feierte  am  22.  April  das  Jubiläum  seiner  26jährigen 
Lehrthätigkeit.  Da  er  demnächst  70  Jahr«  alt  wird,  so  uinss 
er  dem  Gesetze  gemäss  in  den  Ruhestand  treten.  — 

Schweden. 

Upaala.  Universität.   Pernnnalten.  Am  4. er. 
o.P.  Sundelln  (Kirchengesch.).    Gebor.  1847,  stnd. 


Digitized  by  Google 


488 


Acarfemisehe  Revue. 


u.  faabil.  (Ubier,  wurde  er  18H»;  z.  Prof.  ernannt.  Von 
»einen  Werken  sind  zu  nennen:  «Heber  da*  Verhältnis  der 
schwedischen  Kirche  und  de»  .Staate«  m  tinander»,  «lieber 
Luther«  nationaiakonomische  Ansichten»,  -Welche  Stellung 
soll  der  Geistliehe  en  «lern  Ordenswesen  unserer  Tage  ein- 

Dänemark. 
Kopenhagen.    Universität.    Pemonaiu  •*. 

Dr.  med.  K.  Fab  er  wurde  i.  Prof.  f.  klinisch«  Mcdix.  ernannt. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 
London.  Di«' Finanzen  der  Universität. 
Die  Gesamteinnahmen  der  Londoner  Universität 
im  Finanzjahre  März  1894  bis  März  18)5  betrugen 
18410  £,  und  zwar:  5912  £  von  Immatrikulationen, 
5675  £  von  Prüfungen  in  <  Art«  >,  60351'  von  Prüfungen 
aus  Medizin-  und  Naturwissenschaft,  512  i'  von 
juridischen  Prüfungen.  Vor  zehn  Jahren  betrug 
das  Einkommen  der  Universität  nur  1'  9515.  und 
vor  zwanzig  Jahren  nur  4203  £. 

B.  Wale*. 

Die  neue  Universität  von  Wales  hat 
deu  Cambridger  terminus  technicus  <  'ongregation » 
für  die  Generalversammlung  der  sechs  Universitäfs- 
behörden (nämlich:  «.Visitor».  Kanzler,  Vice  Kanzler, 
cUniversity  Court»,  Senat  nnd  «Guild  of Graduates») 
angenommen. 

—  PeraonaUen.  Ernannt:  <i  H.  Blakesley  «om 
Lektor  für  Jurisprudenz  in  Graham  College  Dr.  J.  Perry 
zum  Professor  der  Mechanik  und  Mathematik  am  Royal  College 
of  Science. 

Oxford.  Das  Budget  der  Universität. 
Dem  soeben  veröffentlichten  Bericht  über  die  Ein 
nahmen  und  Ausgaben  der  Universität  im  Jahre  1895 
entnehmen  wir  folgende  interessante  Daten.  Die 
Gesamteinnahmen  der  Universität  betrugen  64995  £ 
19  sh  2d.  Fast  die  Hälfte  dieser  Summe,  nicht 
weniger  als  31315  £  4  sh  5  d  wurde  von  StudenU-n 
und  Examinanden  an  Gebühren  und  Abgaben  »für 
Immatrikulation,  Examina  u.  dgl.  gezahlt.  Das 
der  Universität  gehörige  Land  (Landgüter  und 
Wohnhäuser)  brachte  9276 £  18sh  9d,  Wertpapiere 
nnd  andere  geschäftliche  Unternehmungen  ergaben 
5526  £  4  sh  2  d.  Aus  den  von  der  Universität 
verwalteten,  für  bestimmte  Zwecke  gestifteten 
Fonds  flössen  13597  £  14  sh  0  d.  Die  Beitrage 
von  den  Colleges  beliefen  sich  auf  5279  £  11  sh  10  d 

Die  Gesamtausgaben  der  Universität  beliefen 
sich  auf  65093  £  4  sh  0  d.  Und  zwar  wurden  an 
Universitätsbeamte,  Professoren  und  Docenteii 
21541  £  14  sh  10  d  an  Gehalten  bezahlt  Für 
Universitätsinstitute  und  öffentliche  Gebäude  wurden 
'>0134  £  2  sh  8  d  ausgegeben.  Darin  eingeschlossen 
sind  7751  £  18  sh  3  d  für  die  Bodleiana, 
4586  £  6  sh  10  d  für  das  Museum  und  sonstige 
naturwissenschaftliche  Institute.  Ausserdem  wurden 
noch  658  £  5  sh  7  d  für  specieUe  Zwecke  im 
Museum  ausgegeben.  Für  deu  botanischen  Garten 


wurden  im  ganzen  1250  £  ausgegeben  Die  Uni- 
versitätsverwaltungkostete(von  Gehalten  abgesehen) 
7651  £  15  sh  10  d.  Darin  eingeschlossen  sind 
1202£  16  sh  9d  für  die  Universitatspolizei  und 
1615  £  13  sh  5  d  für  Steuern. 

—  Pernonalien.  Professor  Joseph  Wrigbt  hai 
Ton  der  Hegierung  eine  Subvention  von  £  600  erhalten,  um 
die  Herstellung  de*  grossen  englischen  Dialeki-\Vört*rbnrbei 
in  ermöglichen.  —  Ernannt:  Der  Kev.  Dr.  Kk'm  ob  d  Warre> 
Headinaster  von  Eton,  nnd  Professor  AI  f red  Marshall  M 
Fellows  honoris  causa  of  Balliol  CoUege. 

C.  Schottland. 

Aberdeen.  Universität.  Zahlreich  sind 
die  Wünsche  der  hiesigen  Universitätsbehörden 
Ein  Komitee,  welches  dazu  eingesetzt  war,  über 
I  die  Ausdehnung  und  bessere  Dotierung  der  Uni- 
;  versität.  zu  beraten,  hat  einen  Report  veröffent- 
licht, der  »unter  anderen  dringenden  Bedürfnissen 
folgende  aufzählt:  Vetgrösserang  der  Universitäts- 
bibliothek, des  Laboratoriums,  Museums,  botanischen 
Gartens,  Wohninstitute  für  Studierende  beider  Ge- 
schlechter, 7  neue  Professuren  und  15  neue  Lektor 
stellen. 

—  Schenkung.  Der  verstorbene  James 
Jamicson  hat  der  Universität  Aberdeen  1000  £ 

!  für  Gründung  eines  Lehrstuhls  in  der  juridischen 

I  Fakultät  hinterlassen. 

Edinburgh.  Das  Diplom  für  Elementar- 
sc  hui  lehr  er,  welches  seit  einigen  Jahren  in 
Edinburgh  besteht,  soll  nunmehr  offiziell  als  Certi- 
ftkat  für  Lehrer  an  öffentlichen  Elementarschulen 
anerkannt  werden. 

—  Legat.  Der  verstorbene  Earl  of  Moray 
hat  der  Universität  £  20,000  hinterlassen,  welche 
zur  Förderung  wissenschaftlicher  Originalunter- 
suchungen verwendet  werden  sollen. 

—  Personalien.  Die  Universität  Glasgow  bat 
folgende  Ehrengrade  verliehen:  Den  Grad  D.D.  an  M.  F.  A. 
Lichtenherger  Paris,  den  Grad  LL.D.  an  Walter  de 
Gray  Birch  (British  Museum\  W.  T.  Thiselton  Dytr 
Direktor  von  Kew  Gardeus),  Professor  Andrew  Gray 
Bangor)  nnd  Prof  K.  W.  Mai tl and  (Cambridgel 

D.  Irland. 

Dublin.  Franenstipendium.  An  den 
Chief  Secretary  for  Ircland  ist  eine  Petition  gesandt 
worden,  welche  darauf  dringt,  dass  die  Regierung 
in  Zukunft  bei  allen  Geldbewilligungen  fiir  Uni- 
versitätszwecke auch  die  Ansprüche  der  weiblichen 
Studierenden  auf  einen  Anteil  an  Subventionen  be- 
rücksichtigen möge.  Die  Petition  ist  von  hervor 
ragenden  Politikern  und  kirchlichen  Würdenträgern, 
Richtern  und  Universitätspersönlichkeiten,  unter 
I  anderen  von  19  Professoren  und  Fellows  von 
Trinity  College  unterzeichnet  worden. 

—  I'enmnaUen.  Ernannt:  Der  Rev  .1.  F..  H  Mur- 
phy zum  Professor  der  irischen  Sprache  in  Dnblin. 

E.  Kolonien. 
Calcutta.  Die  Zahl  der  Immatrikulationen  in 
I  der  Universität  betrug  dieses  Jahr  2743,  das  ist 
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mehr  als  Um  final  soviel  als  im  Jahre  186f».  Es 
giebt  jetzt  in  Indien  99  Colleges,  welche  mit  Cal- 
cutta  afftliiert  sind.  Bemerkenswert  ist,  dass  die 
Calcnttaer  Universität  keine  Subvention  von  der 
Regierung  bezieht. 

Bombay  und  Toronto.  Das  Council  des  <  'am 
bridger  Senats  beantragt  die  Affiliation  der  Uni 
versitäten  Bombay  und  Toronto. 

Montreal.  McGiUUniversity.  Schenkung 
Mr.  McDonald  hat  der  Universität  neuerdings 
den  Betrag  von  500,000  Doli,  überwiesen  für  die 
Krrichtung  von  Gebäuden  für  Chemie,  Bergfach 
und  Architektur. 

—  Frequens.  Die  Zahl  der  Studierenden  ini  Studien- 
jahr 1895/96  betragt  1058.  Davon  entfallen  auf:  Phil.  Fak 
379  von  diesen  sind  117  Frauen),  Mediz.  403,  jurist.  46, 
Te<  hniMhe  Wissenach  182  and  Veterinaria  49.  In  Abrech- 
nung in  bringen  sind  11  bei  verschiedenen  Abteilungen  ein 
geschriebene  Studierende. 

Toronto.  Universität.  Frequenz.  Im  Studien 
jähr  1894/95  waren  inngwatnt  1269  Studenten  eingeschrieben 
und  »war  837  in  der  philosophischen,  334  in  den  medi- 
zinischen und  98  in  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät 

Italien. 

Zur  Frage  der  Disciplin  an  den  Universi- 
täten Italiens  äussert  sich  der  Rektor  der  Uni- 
versität Siena,  D.  Barduzzi,  in  der  Monats- 
schrift «I/Unione  Universitaria»  in  nachfolgender 
Weise ; 

-Von  allen  Seiten  her  mehren  sich  in  schwächerem 
oder  stärkerem  Grade  die  Klagen  Uber  den  zu- 
nehmenden Mangel  an  Disciplin  und  Anstand,  wie 
über  die  Verletzung  einiger  der  Hauptpflichten  an 
unseren  Universitäten.  Diese  Thatsache  fordert 
gt-bieterisch  energische  Gegenmassregeln,  wofern 
wir  nicht,  die  Hände  im  Schooss,  dem  allmähligen 
Niedergang  unserer  höheren  Studienanstalten  zu- 
sehen und  damit  zum  wachsenden  Mangel  an 
Achtung  und  Ehrerbietung,  ja  geradezu  zur  Miss- 
achtung, zum  Misstrauen  und  zur  Herabwürdigung 
derselben  noch  beitragen  wollen.  Nicht  wenige 
berühmte  Autoren  haben  in  unserer  Zeitschrift 
diese  ernste  Frage  unter  verschiedenen  Gesichts- 
punkten einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen 
und  verschiedene  Mittel  augeregt,  um  die  zer- 
störende Tendenz  zu  hemmen,  welche  dermalen 
in  verschiedener  Form  und  Heftigkeit  die  ganze 
Universitätsdisciplin  bedroht  Auch  in  den  aca- 
demischen  Senaten,  in  den  Fakultäten,  im  Ober- 
schnlrat  und  endlich  in  der  Deputiertenkammer 
haben  sich  gewichtige  Stimmen  gegen  diesen  be- 
klagenswerten Misstand  erhoben,  Alles  vergebens,  i 
Trotzdem  wagen  wir  noch  ein  bescheidenes,  aber 
offenherziges  Wort  darüber  zu  sagen,  um  der  ge- 
bieterischen Notwendigkeit  unseren  Hochschulen 
gegenüber  zu  genügen. 

Keine  paiteiüche  oder  lokale  Massregel  wird 
hier  wirksam  helfen  können,  so  viel  sich  auch 
manche  davon  versprechen;  unserer  bescheidenen  I 


Meinung  nach  kann  nur  eine  rasche  und  durch- 
greifende Reform  des  gegenwärtigen  Universitär 
reglements,  das  in  so  vielen  Punkten  unsicher 
und  irrig  ist,  die  üblen  Gewohnheiten  auswurzeln, 
eine  Reform,  die  Allen  klar  und  unerbittlich  die 
strenge  Erfüllung  ihrer  Obliegenheiten  zur  Pflicht 
macht  und  wirksame  und  rasche  Massnahmen 
gegen  Jeden  in  Aussicht  stellt,  der  —  in  welcher 
hierarchischen  Stellung  er  immer  sich  befinde  — 
sich  dagegen  irgendwie  verfehlt. 

Dieses  endemische  Uebel  grassiert  nicht  nur 
unter  den  Studierenden,  sondern  es  ergreift  auch 
zuweilen  diesen  oder  jenen  Universitätslehrer,  sei 
es,  weil  er  von  anderen  Sorgen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  oder  weil  er  ein  hohes  Amt  be 
kleidet. 

Bei  den  Studierenden  äussert  es  sich  in 
akuter  Form  in  Tumulten,  Demonstrationen  und 
Protesten,  an  denen  sich  auch  Ausländer  be- 
teiligen, in  dem  Mangel  an  Ehrerbietung  vor 
dem  Ministerium  und  seinen  Repräsentantenten 
in  vorschriftswidrigen  Ferien ,  verspäteten  Ins- 
kriptionen, gewohnheitamässigem  Schwänzen  der 
Kollegien  und  Unlust  zu  jeder  ernstlichen  und 
andauernden  Thätigkeit.  Um  es  noch  schwieriger 
zu  machen,  gesellt  sich  dazu  noch  oft  die  allge- 
meine Leichtigkeit,  mit  der  Studenten,  die  sich 
nicht  besonders  bemüht  haben,  die  Hörsäle  zu 
frequentieren  und  zu  studieren,  in  den  Prüfungen 
eine  alles  Mass  überschreitende  Nachsicht  finden, 
und  zwar  nicht  bloss  von  Seite  der  oberen,  son- 
dern auch  der  lokalen  Behörden,  wie  auch  seitens 
der  Professoren.  Einer  academischen  Jugend 
welche  die  wesentlichen  Pflichten  nicht  kennt  oder 
nicht  kennen  will,  die  sich  gewissermassen  an  der 
Universität  unbehaglich  fühlt,  kann  man  niemals 
—  man  mag  darüber  sagen  und  denken,  wie  man 
will  —  die  selbständige  Bestimmung  ihres  Studien- 
ganges anheimgeben;  man  kann  aber  aus  eben 
diesem  Grunde  auch  nicht  hoffen,  d-.ss  irgendeine 
Reform,  welche  die  absolute  Freiheit  zur  Grund 
läge  hat,  irgend  eine  Besserung  der  Disciplin 
herbeiführen  werde ;  im  Gegenteil,  eine  solche 
Reform  würde  vielleicht  sogar  die  letzte  Spur 
derselben  verwischen.  Man  denke  nur  an  die 
Neigungen  und  Tendenzen  unserer  studierenden 
•lugend,  die  man  schon  mit  wirksamen  Mitteln, 
mit  beredten  Beispielen  aufrütteln  muss,  damit  sie 
sich  von  der  unumgänglichen  Notwendigkeit  dis- 
ciplinärer  Vorschriften  überhaupt  überzeuge  In 
einer  Umgebung,  in  welcher  die  Abneigung  gegen 
jede  Schulpflicht  allgemein  ist,  kann  nur  jene 
mehr  oder  weniger  offenkundige,  mehr  oder  weniger 
vom  Ausland  importierte,  antiuationale  Solidarität 
aufkeimen,  die  sich  gegen  jede  gesetzliche  Mass- 
regel auflehnt  Aus  diesem  Grunde  würde  auch 
irgend  eine  noch  so  rasche  und  zielbewusste  Unter- 
drückung lokaler  Unordnuugen  niemals  ausreichen, 
um  die  richtige  Ordnung  im  Studiengang,  deu 
wallten  Respekt  gegen  die  Behörden,  die  Profes- 
soren und  die  Schule  herzustellen  und  aufrecht- 
zuerhalten. 


Ferner  muss  die  Erkenntnis  unserer  Studenten, 
dass  man  ihrer  Neigung,  mit  möglichst  geringer 
Schwierigkeit  einen  academischen  Grad  zu  erlangen, 
Zugeständnisse  mache,  mehr  oder  weniger  in  ihnen 
das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  das  wenigstens 
ihre  persönlichen  Handlungen  beeinflussen  sollte, 
ersticken  und  ihnen  einen  falschen  Begriff  von 
bürgerlicher  Gleichheit,  von  Privilegien  und  Rechten 
erwecken,  die  sie  bei  passender  Gelegenheit  geltend 
machen.    Die  Ueberzeugung,  dass  ein  gesetzliches 
Hindernis  leicht  überstiegen  oder  ans  dem  Wege 
geräumt  werden  kann,  erzengt  naturgemäss  jenen 
formlosen  und  unbestimmten  Hegriff  von  Freiheit, 
wie  er  unreifen  Geistern  eigen  ist,  die  gern  jedeu 
Zügel  abstreifen  und  gemeinsam  verbündet  gegen 
autoritative  Mahnworte,   wie  gegen  väterlichen 
Rat  von  Seite  ihrer  Vorgesetzten  sich  ablehnend 
verhalten,   und   nur  dann   den  gesetzmassigen 
Weg  wieder  betreten,  wenn  sie  die  unbedingte 
Notwendigkeit  der  Unterwerfung  und  des  Gehor- 
sams  erkennen.     Je  mehr  daher   unsere  Stu- 
denten es  für  vorteilhaft  finden,  sich  mittelst  Kol 
lektiv  Demonstrationen  oder  durch  passiven  Wider- 
stand gegen  reglcmentäre  Verfügungen  oder  Behörden 
aufzulehnen,  um  Konzessionen  zu  erlangen,  desto 
weniger  begreifen  sie  den  Wert  und  die  Bedeutung 
ihrer  Pflichten.   Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren, 
wenn  wir  behaupten,  dass  der  erste  Gruud  zur 
Disciplinlosigkeit  an  den  Universitäten  in  ihrer 
weitesten  Bedeutung  in  der  Unbestimmtheit  und 
Verworrenheit  der  Verordnungen  zu  suchen  ist,  in 
den  sich  gegenseitig  widersprechenden  Beschlüssen 
des  obersten  Schulrates,  des  Ministeriums  und  der 
academischen  Senate,  wie  in  den  irrigen  Gesetz- 
interpretationen, der  beständigen  Geneigtheit  zur 
Nachsicht  und  der  nahezu  gewohnheitsraassigen 
Schwäche  der  Behörden  überhaupt.    Sobald  der- 
jenige, der  versucht,  die  gemeinsamen  Garantien 
zu  verletzen,  nicht  nur  die  sämtlichen  lokalen  Be- 
hörden als  eifersüchtige  Wächter  der  Gesetze,  son- 
dern auch  die  Ceutralbehörden  gegen  sich  hätte, 
würde  an  unseren  Universitäten  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit die  Disciplin  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt 
werden  können;  die  Tuninltuanten  wie  die  Faul- 
lenzer würden  in  kurzem  von  den  Majoritäten  ins 
Schlepptau  genommen,  nachdem  diese  sich  über- 
zeugt, dass  sie  mit  Gewalttätigkeit,  Disciplin- 
losigkeit und  Unlust  nicht  nur  die  Achtung  der  Welt, 
sondern  auch  Zeit  und  Geld  verlieren  und  dass 
folglich  die  Grundlage  der  wahren  Energie  darin 
liegt,  durch  Fleiss  und  Respekt  vor  den  Gesetzen 
sich  die  Achtung  von  Lehrern  und  Vorgesetzten 
zu  erwerben.    Es  sei  hier  gestaltet,  zu  wieder- 
holen, dass  in  der  Freiheit  des  Studiums,  die  fast 
regelmässig  zu  der  Freiheit,  nicht  zu  studieren, 
führt,  der  Keim  dei  Disciplinlosigkeit  liegt  nnd 
dass  man  desshalb  auf  ein  Gesetz,  mit  welchem 
die  moralische,  didaktische  und  gesetzliche  Moial 
wiederhergestellt  werden  soll,  nur  dann  Vertrauen 
haben  kann,  wenn  darin  zugleich  die  Grundpfeiler 
einer  rationellen  Ordnung  der  allgemeinen  Uni- 
versitätsdisciplin  festgestellt  sind. 


Wir  könnten  an  vielerlei  Beispielen  nachweisen, 
dass  die  Gleichgültigkeit,  welche  die  Centraibehör- 
den der  Disciplin  gegenüber  gezeigt  haben,  den 
gegenwärtigen  faulen  Zustand  nur  verschärft  hat, 
wir  wollen  aber  nur  darauf  hinweisen,  dass  sogar 
die  jüngsten,  gründlichsten  Verordnungen  der  alten 
Disciplinarvorschriften  aufgehoben  wurden,  ohne 
dass  man  eine  neue,  bündige  Vorschrift  an  die 
Stelle  gesetzt  hätte.  So  sind  z.  B.  sogar  die  Rek 
toren  von  der  Verpflichtung  entbunden  worden, 
vierteljährlich  einen  Bericht  über  die  von  den 
Professoren  gelesenen  Kollegien  einzureichen,  wie 
es  vor  einigen  Jahren  noch  vom  Ministerium  vor 
geschrieben  war,  infolgedessen  weiss  in  unserer,  an 
allen  möglicheu  unnützen  Statistiken  so  reichen  Zeit 
kein  Meusch,  wie  viele  Vorlesungen  ein  Professor 
oder  Privatdocent  im  Jahre  hält,  wenn  ein  solcher 
nicht  dem  Präsidenten  am  Jahresschluss  das  Vcr 
zeichnis  seines  Kurses  giebt.  Wenn  sich  trotzdem 
die  grosse  Mehrzahl  der  Professoren  um  die  Dis- 
ciplin ihrer  Klassen  kümmert,  so  haben  sie  wenig 
Genugthuung  dafür;  und  wenn  es  manchen  giebt, 
der  sich  nicht  nur  nicht  angelegen  sein  lässt, 
seine  Schüler  überhaupt  nur  kennen  zu  lernen, 
sondern  dem  auch  ihr  missbräuchliches  Schwänzen 
gleichgültig  ist,  weil  er  selber  ebenfalls  gelegent- 
lich schwänzt,  so  würde  sich  das  ebenso  ändern, 
sobald  ihm  daraus  ein  Schaden  erwüchse.  Die 
pflichteifrigen  Professoren,  die  glücklicherweise  die 
weitaus  grösste  Mehrzahl  bilden,  haben  aber  nicht 
einmal  ein  Discipliuarmittel  zur  Verfügung,  sollten 
sie  nicht  allenfalls  zu  dem  greifen,  was  jeder  gerne 
vermeidet,  nämlich  die  Verweigerung  der  Inskrip- 
tion, die  den  Verlust  eines  ganzen  Jahres  nach  sich 
zieht.  Und  wie  den  Professoren,  so  fehlt  den  aca- 
demischen Senaten  und  den  Rektoren  jede  wirk 
same  und  rationelle  Disciplinarmassregel,  denn  die 
wenigen  diseiplinären  Bestimmungen  des  gegen- 
wärtigen Reglements  sind  entweder  unpraktisch 
oder  zu  allgemein  gehalten,  oder  aber  sie  werden 
im  widersprechendsten  Sinne  interpretiert  und  nie- 
mals angewendet. 

Wir  wiederholen  daher,  was  wir  im  Eingang 
unseres  Artikels  gesagt  haben :  Die  Lage  verlangt 
gebieterisch  eine  Aendernng  der  gegenwärtig  gelten- 
den Disciplinarvorschriften ;  man  gehe  endlich  ein- 
mal ernstlich  daran,  die  Giftpflanze,  die  unseren 
Universitäten  so  viel  Schaden  bringt,  mit  der 
Wurzel  auszureissen  Aber  auch  die  rationellsten 
Aenderangen  werden  keinen  Erfolg  haben,  wenn 
nicht  zugleich  ihre  strengste  Beobachtung  zur 
Pflicht  gemacht  und  auch  überwacht  wild,  wenn 
nicht  jeder  von  dem  Bewusstseln  der  ernsten 
Pflichten  durchdrungen  ist,  die  mit  Liebe  und 
Eifer  zu  erfüllen  eines  jeden  Lehrers  wie  Schülers 
zwingende  Aufgabe  ist! 

i/sn.  Rom.  Monatsbericht.  Gegen  den 
Professor  Maffeo  Pantaleoui,  Ord.  für  Volks- 
wirtschaft an  der  Universität  Neapel,  der  vor  einigen 
Jahren  seine  Stelle  als  Direktor  der  Höheren  Han- 
delsschule in  Bari  verlor,  weil  er  in  einer  fran- 
zösischen Zeitschrift  Artikel  über  die  italienischen 


Digitized  by  Google 


Hochachul-  Nachrichten 


491 


Finanzen  veröffentlicht  Latte,  die  dem  damaligen 
Ministerium  Crispi  missliebig  waren,  ist  vor  kurzem  i 
eine  gerichtliche  Untersuchung  anhängig  gemacht 
worden  wegen  eines  zuerst  in  einem  oberitalieni- 
Kheu  Blatte  abgedruckten  Briefes  über  die  Kapi- 
tulation von  Macalle.  Das  Plenum  des  Oberstudien- 
rats, DisciplinargerichUdiof  für  die  ordentlichen  ' 
Universitätsprofessoren,  hat  sich  in  seiner  letzten 
Tagung  mit  der  Angelegenheit  befasst  und  ist  zu 
dem  vernünftigen  Schlüsse  gekommen,  auf  alle 
Falle  eine  Entscheidung  seinerseits  erst  dann  her- 
beizuführen, nachdem  die  ordentlichen  Gerichte  die 
Streitsache  endgültig  erledigt  haben. 

Wie  vorauszusehen  war,  hat  sich  der  neue 
Unterrichtsmimster  Granturco  die  Ansicht  seines 
Vorgängers,  dass  Kxtraordinariate  nicht  durch  Con- 
cors! zu  besetzen  seien,  nicht  angeeignet  und  be 
reits  zwei  derartige,  an  der  Turiner  Universität 
vakante  Stellen  ausgeschrieben. 

In  zwei  Sitzungen  der  R.  Deputazione  di  Storia 
patria  per  le  provincie  di  Romagna  hat  Graf  Fran 
cesco  Cavazza  mehrere  Kapitel  seiner  Monographie 
Uber  die  Schulen  der  Bologneser  Universität  von 
der  Hälfte  des  1(3.  Jahrhunderts  an  znr  Verlesung 
gebracht.  Sie  beziehen  sich  u.  a.  auf  den  Bau  des 
neuen  Kollegienhauses,  das  1502  -156:1  zu  einem 
guten  Teil  aus  Mitteln  aufgeführt  wurde,  die  ur- 
sprünglich für  die  Gehälter  der  »Lektoren»  ange- 
wiesen waren.  Als  Meister  des  prächtigen  Bau- 
werks nennt  uns  Cavazza  auf  Grund  neuentdeckter 
Schriftstücke  Antonio  Terribilia,  der  auf  Geheiss 
des  Königs  von  Spanien  an  den  Arbeiten  im  Mai- 
länder Dom  Teil  genommen  hatte.  Das  Anatomie- 
gebäude wurde  1639  nach  Zeichnungen  des  Bau-  i 
meistens  Antonio  I^evanti  >  l  innen,  1649  vollendet 
und  1732  mit  den  berühmten  anatomischen  Figuren 
von  Lelli  geziert.  In  jener  Zeit  wurde  alljährlich 
vor  den  Behörden  uud  dem  Publikum  als  Teil  der 
Karnevalsbelustigungen  zehn  Tage  lang  praktische 
Anatomie  getrieben.  Dergleichen  wurde  jedes  Jahr 
mit  grosser  Feierlichkeit  und  unter  Anteilnahme 
des  Professorenkollegiums,  der  Damen,  Ritter,  Dok- 
toreu  und  Studenten  im  festlich  geschmückten  Hofe 
der  Universität  (des  Archiginnasio)  von  den  Apo-  • 
thekern  Theriak  bereitet.  Cavazza  verdanken  wir 
die  Nachricht,  dass  die  Denktafeln  zu  Ehren  der 
päpstlichen  Legaten  und  Professoreu  aus  freiwilligen 
Beiträgen  bestritten  wurden,  die  man  beim  ersten 
Schneefall  einzukassieren  pflegte.  Er  berichtet  uns 
auch  von  einem  Lektor,  der  im  Alter  von  10  Jahren 
den  Doktorhut  und  im  folgenden  Jahr  den  Lehr- 
stuhl der  Logik  bekam.  Die  uns  vorliegende  Notiz 
giebt  leider  nicht  an,  in  welchem  Jahr  die  Zahl 
der  Studenten  auf  weniger  als  150  gesunken  war. 

In  den  Denkschriften  der  Turiner  Academie 
wirdeine  Arbeit  von  Giuseppe  AUievo  über  den  Philo- 
sophen Herbart  und  dessen  pädagogische  Theorie  ver- 
öffentlicht werden. 

—  Frrtonaiitm.  Eriunnangm.  Prot  Uinaeppe Carle 
von  der  Turin»  Universität  bat  die  Berufung  auf  eine  der 
"ehr  gesuchten  Stellen  im  Staatsrat  angenommen.  —  Prof. 
Lnigi  Luziatti,  der  bekannte  Volkswirt  und  Abgeordnete, 


hatte  kflrzlich,  um  «eine  Vorlesungen  nicht  aufbeben  zu 
uinasen,  die  gleiche  ehrenvolle  Beförderung  ausgeschlafen. 
Giflorben:  Am  5.  April  Comm.  Prof.  Uarinno  Semmol n, 
Senator  des  Königreichs  materia  medica),  der  Italien  des 
öfteren  auf  ausländischen  Kongressen  vertreten  hat.  —  Am 
gleiehen  Tage  Salvatore  Vi  rdi  s-Prospe  ri,  Ord.  für 
römisches  Kerbt  an  der  Universität  Saseari,  und  gleichzeitig 
beauftragt,  (iesrbichte  des  römischen  Rechts  zu  lehren. 

Bologna.  Universität  Frrqutni.  Nach  der  «Ri 
rista  Uuiversitaria>  stellt  sich  der  Besuch  bei  den  einzelnen 
Abtei. uugen  im  laufenden  und  vergangenen  Studienjahr  folgen- 
dcrmasien  t  Jurisprudenz  348  (31 1 ),  Medixin  444  (460),  Philo- 
sophie und  Sprachen  78 ',  76),  Naturwissenschaft  77  (78;,  Phar- 
nweie  103(74),  Ingenieunrisaenschaft  226  (247),  Veterinaria 
111  (92),  Uebammenschule  82  (80),  total  1469  (1408). 

Pavla.  Universität.  F*r*onalUn.  o.P.  Coaaa 
i  Nat.-Oekon.)  ist  gestorben. 

Aus  dem  Osten. 

Athen.  Universität.  Professoren-Jubiläum. 
Am  26.  v.  M.  feierte  die  Universität  das  Jubiläum 
der  30jährigen  Lehrtätigkeit  eines  um  die  Wissen 
schaft  ausserordentlich  verdienten  und  in  weitesten 
Kreisen  bekannten  Gelehrten  und  Forschers,  des 
Professors  der  Chemie  Anastas  Chrestomanos. 
Prof.  Chrestomanos,  ein  Schüler  Bunsens  und  Liebigs, 
hat  die  moderne  chemische  Wissenschaft  in  Griechen- 
land eingeführt  und  ihr  in  dem  geistig  widererstan- 
denen  Lande  die  grossen  praktischen  Ziele  gewiesen. 
Als  Verfasser  grundlegender  Lehrbücher  ist  er  Ur- 
heber der  aus  dem  alten  Wortschatze  mit  Rück- 
sicht auf  den  internationalen  Gebrauch  geschöpften 
fachwissenschaftlichen  Terminologie;  ihm  ist  auch 
die  Gründung  des  mustergültigen  chemischen  Labo- 
ratoriums, dessen  Leiter  er  ist,  zu  verdanken.  Zahl- 
reiche Original-Untersuchungen  haben  ihm  euro- 
päischen Ruf  gebracht.  Dem  beliebten  .Jubilar 
wurden  seitens  des  Senats  und  der  Studentenschaft 
der  Universität,  sowie  einer  ganzen  Generation 
von  Gelehrten,  die  er  herangebildet,  grosse  Ehningen 
zu  Teil. 

Belgrad.  Universität.  Fahnenaffaire.  Die 
Mitteilungen  über  eine  ungamfeindliche  Demon- 
stration, die  in  der  Verbrennung  einer  ungarischen 
Fahne  von  Seiten  einiger  Zöglinge  des  theologischen 
Seminars  bestanden  haben  sollte,  haben  sich  als 
irrig  erwieseu.  Die  Studentenschaft  hat  sich  jeder 
Kundgebung  enthalten. 

Bukarest.  Universität.  Studenten  -  Mani- 
festationen. Am  5.  er.  veranstaltete  die  Studenten- 
schaft eine  Kundgebung  gegen  das  Millennium.  Die 
Manifestanten  durchzogen  von  einer  tausendköpfigen 
Menge  gefolgt,  geordnet  die  Hauptstrasse  unter 
Anspielung  nationaler  Weisen ;  Zwischenfälle  kamen 
nicht  vor. 

Russland. 

Technische  Hochschulfragen.  Inder  Nowoje 
Wremja>  wird  die  Frage  •  Tecknische  Institute  oder 
Fakultäten  h  erörtert .  Unsere  höheren  technischen 


Lehranstalten  sind  verschiedenen  Ministerien  unter- 
stellt, was  nach  Ansicht  des  Auturs  oft  zu  uner- 
wünschten Konflikten,  ja  zu  Konkurrenzneid  führe  - 
Er  hält  in  dieser  Beziehung  das  Beispiel  Amerikas 
vor,  wo  das  Leben  einen  lypus  solcher  Lehr- 
anstalten ausgearbeitet  habe,  der  sich  in  der  Praxis 
bewahrt  habe.  Dieser  Typus  wurde  durch  das 
Gesetz  vom  Jahre  1890  geschaffen,  auf  Grund 
dessen  auch  die  letzten  selbständig  existierenden 
Schulen  New- Yorks:  die  Kunst-,  Berg-  und  juri- 
dische Schule  unter  einer  Administration,  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung  <Columbus-College> 
vereinigt  wurden. 

Wir  besitzen  keine  höheren  technischen  1/ehr- 
anstalteil  im  amerikanischen  Sinne;  bei  uns  sind 
sie  eins  mit  den  Universitäten,  unter  der  Bezeich- 
nung von  Universitäten  oder  technologischen  Insti- 
tuten. Des  Autors  Ideal  scheint  nun  z.  B.  das 
technologische  Institut,  des  Staates  Indiana  zu  sein, 
welches  eine  physiko-mathematische,  medizinische, 
landwirtschaftliche,  elektrotechnische  und  ingenieur- 
wissenschaftliche Sektion  umfasst.  Hervorzuheben 
sei,  dass  die  Amerikaner  ihre  höheren  Lehranstalten 
entfernt  vom  Centrum  einrichten. 

Wozu  —  so  fragt  der  Autor  —  brauchen 
wir  ein  neues  gesondertes  Institut  für  Ingenieure 
der  Wegekommunikationen,  wenn  wir  leicht  eine 
Ingenieurabteilung  bei  der  Moskauer  technischen 
Schule  einrichten  können?  Weshalb  sollten  wir 
ein  spezielles  agronomisches  Institut  eröffnen,  wenn 
doch  eine  solche  Abteilung  bei  einer  der  Univer- 
sitäten eingerichtet  werden  könnte,  und  zwar  um 
so  leichter,  als  an  manchen  dieser  Universitäten 
ohnehin  Agronomie  und  agronomische  Chemie  ge 
lesen  wird?  Wozu  bedürfen  wir  eines  neuen  Beig- 
instituts, da  an  unseren  Universitäten  ohnehin 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Wissenschaften  gelehrt 
wird,  deren  der  Bergingenieur  bedarf. 

Die  «Nowoje  Wremja>  ihrerseits  hält  in  ihrem 
Kommentar  zu  vorstehend  skizzierten  Ausführungen 
dem  Autor  derselben  entgegen,  das»  die  weitere 
Ausgestaltung  schon  vorhandener  Bildungsanstalten 
an  bestimmten  Orten  vor  allem  geographische  Be- 
denken hervorrufe.  Es  entsteht  die  Krage,  ob  die 
vorhandenen  höheien  Lehranstalten  in  Russland 
überhaupt  gleichmässig  und  richtig  verteilt  sind. 
Die  Antwort  der  cNowoje  Wremja»  ist  verneinend. 
Folglich  hiesse  eine  Adoptierung  des  Projektes  des 
erwähnten  Autors  die  historisch  ungerechte  Politik 
in  Sachen  der  Volksbildung  fortsetzen.  Die  gross- 
russischen Gouvernements  würden  wiederum  leer 
ausgehen. 

Einen  ganz  anderen  Sinn  erhalte  aber  das 
Projekt,  und  eine  andere  Bedeutung,  wenn  man 
von  einem  blossen  Kopieren  des  amerikanischen 
Musters  absehen  wollte  und  nach  dem  ameri- 
kanischen Typus  gleichzeitig  technische  Institute  und 
technische  Fakultäten  einführen  wollte,    rst  P.  H.) 

Die  Altersznlagen   der   Hochschullehrer.  I 
Wie  die  -Allg.  Ztg.-  berichtet,  suchen  häufig  die 
Kuratoren  der  Lehrbezirke  um  eine  Ergänzung« 
belohnuug  für  solche  Professoren  nach,  die  mehr  I 


als  30  Jahre  im  Lehrdienste  stehen.  Gleichzeitig 
aber  weisen  die  Kuratoren  oft  genug  auf  den 
Mangel  an  Mitteln  zur  Befriedigung  der  notwen- 
digsten Bedürfnisse  der  Universitäten  hin.  Im 
Hinblick  hierauf  und  in  Erwägung,  dass  die  Vei 
abfolgung  von  solchen  Ergänzungsbelohnungen  die 
Universitäten  der  Möglichkeit  beraubt,  die  Katheder 
mit  jungen  Lehrkräften  zu  besetzen,  hat  sich  der 
Minister  der  Volksaufklärung  an  die  Kuratoren 
mit  der  Vorstellung  gewandt,  nur  dann  um  eine 
Ergänzungsbelohnung  nachzusuchen,  wenn  keine 
dringenden  Universitätsbedürfnisse  zu  befriedigen 
sii.*!.  und  wenn  sich  unter  den  jungen  Lehrkräften 
niemand  befindet,  der  eines  Avancements  würdig  ist. 

Charkow.  Universität,  Litterarischer  1- und. 
Im  Universitätsarchiv  hat  man  einen  Brief  von 
Goetht  an  den  damaligen  Kurator  Grafen  Potocki 
aufgefunden.  Das  Schreiben  betrifft  Empfehlungen 
zu  Professurer..  Wie  die  Tagespresse  berichtet, 
bezieht  sich  diese  Nachricht  auf  die  jüngst  in  der 
Weimarer  Ausgabe,  Abt.  IV,  Bd.  16,  S.  3(57  ff, 
Bd.  18,  S.  159  fg.,  195  fg.,  nach  den  Konzepten 
des  Schiller-Goethe-Archivs  in  Weimar  gedruckten 
Briefe. 

—  Personalien*  ao.P.  8«epeleviei  hat  von  der 
Uni».  Odessa  den  Doktorgrad  flu-  allgem  Litteratnrgcftcb 
erhalten. 

Dorpat  (Jurjew).  Universität.  Relega- 
tionm.  Infolge  von  Demonstrationen  gegen  einzelue 
Professoren  sind,  wie  die  Tagespresse  berichtet. 
96  Pharmaceuten  und  7  Mediziner  gestrichen  und 
ans  der  Stadt  gewiesen  worden. 

Heisingfora.  Universität.  Schenkung.  Der 
in  Wasa  verstorbene  Kreisvorsteher  G.  Dnval 
vermachte  der  Universität  100,000  Mk. 

—  ftwfHK  Die  DniTeraiUt  ist  gegenwärtig  »oa 
2010  Studierenden  bedacht 

Moskau.  Neue  Institute.  Die  General 
Versammlung  der  Russischen  Pharmazeutischen  Ge- 
sellschaft hat  den  Beschluss  gefasst,  zuständigen 
Orts  um  die  Genehmigung  zur  Errichtung  eines 
pkarmaceutischcn  Instituts  zum  Andenken  an  die 
Krönung  des  Kaiserpaares  einzukommen.  —  Das 
neue  gynäkologische  Institut  ist  eröffnet  und  die 
Leitung  desselben  Prof.  Snegirev  übertragen 
worden.  —  Das  Institut  für  Kommunikations- 
ingenieure soll  im  Jahre  1898  eröffnet  werden. 

Odessa.  Universität  Personalien.  ao.P 
Jakuvlev  (Hau.  Spr.  a.  Litt.)  int  a.  ?2.  April  nach  langer 
Krankheit  gestorben.  Er  war  frflher  Prof.  in  Warechan  n, 
Dorpat  n  galt  als  e  d.  besten  Kenner  d.  altrns».  Litteratnr. 

Petersburg.  Universität,  Aus  der  Stu- 
dentenschaft. Die  Studierenden  haben  beschlossen, 
zu  ihrem  Universitätefest  eine  Sammlung  eigener 
litterarischer  Erzeugnisse  herauszugeben  unter 
Redaktion  bekannter  Litteraten.  Die  Einnahme 
aus  dem  Verkauf  dieses  Werkes  soll  zur  Unter- 
stützungbedürftiger Kommilitonen  verwandt  werden 
—  Dem  Komitee  der  Gesellschaft  zur  Unterstützung 
unbemittelter  Studenten  sind  femer  zum  Besten  des 
Speisehauses  fttr  die  studierende  Jugend  wiche 
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Speuden,  darunter  von  500,  200  und  100  Rubel 
eingegangen.  Im  ganzen  sind  bis  zum  1.  April  d.  J. 
3172  Rbl.  27  Kop.  zu  dem  beregten  Zwecke  ein- 
geflossen, von  welcher  Summe  3111  Rbl.  5  Kop. 
in  zinstragenden  Papieren  (Nominalwert)  angelegt, 
sind  und  61  Rbl.  22  Kop.  sich  auf  laufender 
Rechnung  in  der  St  Petersburger  Diskontobank 
befinden. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Stiftung.  Von  der  Witwe  des  verstorbenen  Prof. 
Herz  sind  der  Academie  7000  Rbl.  vermacht 
worden.  Aus  den  Zinsen  des  Kapitals  wird  vor- 
erst die  Ausgabe  für  die  Herausgabe  einer  Bio 
graphie  und  der  Werke  des  verstorbenen  Professors 
bestritten  werden,  und  sodann  werden  sie  zur  Auf 
munterung  gelehrter  Arbeiten  aut  dem  Felde  der 
klassischen  Archäologie  und  anderer  wissenschaft- 
licher Zweige,  mit  denen  sich  der  verstorbene  Pro- 
fessor beschäftigte,  verwandt  werden. 

—  Medizinisches  Fraueninstitut.  Zur 
Verstärkung  der  Mittel  des  medizinischen  Frauen- 
instituts hat  sich  eine  Gesellschaft  konstituiert. 
Dieselbe  hat  sich  vor  allem  die  Aufgabe  gestellt, 
Grund  und  Boden  für  das  Institut  zu  erwerben 
zum  Bau  eines  Internats,  eines  chemischen  Labo- 
ratoriums, eines  physikalischen  Kabinets,  einer 
Kinderklinik  u.  s.  w.  Zu  diesem  Behuf  sind  Grund- 
stücke an  der  Pessotschnaja,  Archierejskaja  und 
anderen  Strassen  ins  Auge  gefasst  worden.  Der 
Kasse  der  Gesellschaft  sind  schon  recht  beträcht- 
liche Beiträge  zugegangen.  In  der  am  5.  er. 
stattgehabten  Versammlung  wurde  beschlossen, 
100,000  Rbl.  anzuweisen  zur  Arrondierung  des  von 
der  Stadt  an  der  Karpowka  angewiesenen  Terrains 
zum  Bau  eines  Internats;  die  Verwaltung  wurde 
bevollmächtigt,  eine  Anleihe  von  75,000  Rbl  zu 
kontrahieren.  Namens  des  Conseils  der  pädagogischen 
Frauen  Kurse  wurden  der  Gesellschaft  3100  Rbl. 
zur  Verfügung  gestellt.  Das  Kapital  der  Gesell- 
scliaft  wuchs  im  Laufe  einer  Woche  von  19,000  auf 
43.000  Rbl. 

Warschau.  Universität.  Ernannt-.  Ausist,  (int- 
nikor  i.  a.o.P.  f.  spec.  Pathol.  u.  Ther. 

Vereinigte  Staaten. 

Znr  Vorbildungsfrage.  Das  tCommittee  of 
Ten  on  Secondary  School  Studies>,  welches  von 
der  National  Educational  Association  im  Jahre  1892 
ernannt  wurde  und  im  Dezember  des  Jahres  1893 
seinen  Bericht  erstattete,  hat  ein  Programm  für 
klassische  Studien  festgestellt,  welches  mit  Bezug 
auf  die  Bestimmung,  dass  das  Studium  der  griechi- 
schen Sprache  im  Vorbereitungskursus  für  die 
Kolleges  in  Zukunft  anf  zwei  Jahre  reduzieit 
werden  sollte,  entschiedene  Ablehnung  von  Seite 
der  American  Philological  Association  fand,  die 
im  Dezember  1894  den  Beschluss  fasste,  ein  Komitee 
von  Zwölf  zum  Protest  gegen  diesen  Versuch  der 
Beeinträchtigung  der  klassischen  Vorstudien  zu  er- 
nennen. Eine  ausserdem  in  Ann  Arbor  gehaltene 
klassische  Konferenz  stellte  sich  ganz  auf  die 


Seite  dieser  Gesellschaft.  Das  eingesetzte  Komitee 
bat  nun  im  Juli  vorigen  Jahres  auf  der  jüngsten 
Versammlung  der  Philological  Association  seinen 
Bericht  erstattet,  in  welchem  unter  anderm  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  die  in  Ann  Arber  erfolgte 
Billigung  ein  Beweis  für  die  Übereinstimmung 
der  Fachmänner  des  Westens  mit  denen  des  Ostens 
in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  sei.  Der  Plan 
des  Komitees  der  Zehn  würde,  wenn  angenommen, 
nur  eines  der  grössten  Uebel  im  amerikanischen 
Unterrichtssystem  verschlimmern,  nämlich,  dass  die 
Kolleges  gezwungen  werden,  die  Unterrichtsthätig- 
keit,  welche  den  Mittelschulen  gehört,  zu  über- 
nehmen. Dieser  Uebelstand  sei  von  allen  erkannt 
und  die  Opposition  gegen  denselben  sei  eine  allge- 
meine. Und  dennoch  werde  es  jetzt  den  Kolleges 
zugemutet,  die  Stufe  ihres  klassischen  Bildungs- 
wesens  herabzusetzen,  um  eine  neue  Last  des 
Elementarunterrichts  zu  übernehmen,  welchen  bis- 
her die  Mittelschulen  mit  wachsendem  Erfolge 
geleitet  haben. 

Dem  Opposition  skomitee  gehörten  Professoren 
der  hervorragendsten  amerikanischen  Hochschulen 
an.  Als  Chairmau  desselben  unterzeichnete  William 
Watson  Goodwin,  Professor  der  griechischen  Sprache 
an  der  Harwarduniversitat.  den  Protestbcricht , 
dessen  Fassung  eine  grosse  Zahl  hervorragender 
Fachmänner,  unter  ihnen  anch  Präsidenten  ameri- 
kanischer Universitäten  und  theologischer  Seminare, 
durch  ihre  Unterschriften  billigte. 

Man  kann  gespannt  sein,  welche  definitive 
Bestimmung  in  dieser  Angelegenheit  getrotfen  werden 
wird  Auf  einer  der  letzten  Versammlung  an  der 
National  Educational  Association  zu  Denver  wurde 
auch  im  allgemeinen  der  Klarlegung  der  Vorbildungs- 
frage Aufmerksamkeit  zugewendet  und  die  Not- 
wendigkeit eines  festeren  Zusammenschlusses  der 
i Secondary Schools»  und  der  Universitäten  einerseits 
sowie  der  genaueren  Abgrenzung  ihrer  Unterrichts- 
aufgaben anderseits  in  Betracht  gezogen.  Es  wurde 
ein  Konferenzkomitee  eingesetzt,  welches  aus  je  fünf 
Vertretern  des  Departements  of  Higher  Educatiou 
und  des  Departements  of  Secondary  Education  be- 
stehen soll.  Chairman  des  ersteren  Departements 
wird  voraussichtlich  der  Präsident  der  Univer- 
sität von  Colorado,  J.H.Baker,  sein.  Das  Komitee, 
welches  hauptsächlich  infolge  der  Bemühungen  des 
Dr  Nightingale  von  Chicago  ins  Leben  gerufen 
wurde,  wird  vorerst  die  verschiedenen  Pläne  hin- 
sichtlich der  Aufnahmsbedingnngen  für  das  Kollege 
feststellen  und  nach  Vergleichung  derselben  die, 
welche  am  durchführbarsten  erscheinen,  answählen, 
ferner  die  Sekundärschulen  und  Kolleges  einander 
derart  zu  nähern  suchen,  dass  die  einen  direkt  zu 
den  andern  hinleiten. 

Um  der  Thätigkeit  des  Komitees  grösseren 
Erfolg  zuzusichern,  wäre  die  Mitwirkung  der 
grösseren  Kolleges  des  Ostens,  wie  die  «Educational 
Review»  bemerkt,  notwendig.  Leider  aber  haben 
diese  bisher  so  häufig  mit  Kandidaten,  welche 
privatim  zur  Aufnahmsprüfung  vorbereitet  waren, 
zu  thun  gehabt,  dass  sie  in  keiner  Berührung 
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mit  den  öffentlichen  «Hochschulen*  d.  h.  Mittel- 
schulen des  Landes  stehen  und  nur  wenig  Kenntnis 
von  dem  Problem  haben,  das  zu  lösen  ist.  Viel- 
leicht aber  wird  durch  fortgesetzte  Erörterung 
dieser  Angelegenheit  auch  ihr  Interesse  an  der 
entsprechenden  Regelung  derselben  erhöht  werden 
können. 

Kalls  die  Vorschläge  de»  Komitees  gebilligt 
werden  können,  so  sollen  in  aller  Balde  die  nötigen 
Massregeln  zur  Ausführnns:  derselben  getroffen 
werden.  Th 

Die  Temperenz-Bewegang  und  die  Hoch- 
schulen.  Amerika  ist  das  Land  der  Gegensätze 
—  mit  anderen  Worten:  im  gepriesenen  Lande  der 
Freiheit  gelten  Gesetze,  die  in  Kuropa  nicht  durch 
führbar  waren,  ohne  dass  man  sich  über  gewalt 
same  Eingriffe  in  die  persönliche  Kreiheit  beklagen 
würde.  Was  würde  wohl  erfolgen,  wenn  man  z.  B. 
von  Gesetzes  wegen  jedem  Universitätshörer  bei 
Gefahr  der  Relegation  das  Rauchen  verböte?  In 
den  Vereinigten  Staaten  dagegen  macht  man  sich 
allen  Ernstes  daran.  Die  Temperenz-Bewegung  hat 
sich  bereits  der  Schulen  bemächtigt,  nachdem  sie 
die  Kandidaten  der  Theologie  zu  ihrem  Kodex  ver- 
pflichtet. In  Massachusetts  und  New- York  ver 
langen  dieMethodisten-Bischöfe  von  jedem  Bewerber 
um  die  priesterliche  Würde,  dass  er  zeitlebens  dem 
Tabak  entsage ;  Kandidaten,  die  sich  weigern,  diese 
Verpflichtung  einzugehen,  werden  «einstweilen»  zu- 
rückgestellt. Keiner  soll  an  der  <<Ohio  Wtsltyan 
University*.  wo  800  Hörer  inskribiert  sind,  bereits 
im  Mai  v.  Js.  beschlossen  worden  sein,  vom  Beginn 
des  WS.  an  jeden  dem  Tabakgenuss  fröhnenden 
Studenten  zu  «suspendieren»,  und  gewisse  Organe 
betonen  ganz  offen,  dass  es  wahrhaftig  an  der 
Zeit  sei,  diesem  Beispiel  an  samtlichen  Universitäten 
und  Colleges  zu  folgen.  In  Amerika  wird  bekannt- 
lich in  Anwesenheit  von  Damen  niemals  Wein  ser- 
viert, weil  t Bruder  Jonathan*  sich  sonst  so  sehr 
betrinken  würde,  dass  alle  Rücksicht  gegen  die 
weiblichen  Gäste  in  die  Brüche  ginge.  Bedenkt 
man  ferner,  dass  die  amerikanische  Jugend  nicht 
nur  das  stärkste  Kraut  zu  rauchen  pflegt  —  die 
bekannten  amerikanischen  Cigaretten  enthalten  den 
höchsten  Prozentsatz  Nicotin  —  sondern  auch  jede 
freie  Minute  dazu  benützt,  und  dass  «drüben»  an 
die  Stelle  unseres  harmlosen  Bieres  der  berüchtigte 
*  Whisky»  tritt,  so  kann  man  der  Temperenz-Be- 
wegung eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen. 
Wenn  sie  die  academische  Jugend  und  diese  vor 
allem,  zu  ihren  Grundsätzen  bekehren  soll,  so 
verliert  in  der  That  die  stehende  Behauptung 
amerikanischer  Temperenzblätter,  «der  Tabak  übt 
einen  verderblichen  Einfluss  nicht  nur  auf  das 
physiologische,  sondern  auch  auf  das  moralische 
Sein  aus*,  bedeutend  an  Over  scheinbaren  Ueber- 
triebenheit.  Jedenfalls  muss  auch  der  mit  den 
amerikanischen  Verhältnissen  Unbekannte  zur  An- 
nahme gelangen,  dass,  wo  eine  solche  Agitation 
nicht  bloss  möglich  ist,  sondern  öffentlich  begrüsst 
wird,  Zustände  herrschen  müssen,  zu  denen  wir 
in  Europa  kein  Gegenstuck  haben.    Die  Veranlas 


zu  dem  Vorgehen  dar  Schulteraperenzler  ?e- 
hört  jedenfalls  auch  zu  den  Dingen,  in  denen  sich 
amerikanisches  Studententum  vom  europäischen 
symptomatisch  unterscheidet. 

Ann  Arbor.  University  of  Michigan. 
Frequenz.  Im  laufenden  Studienjahr  sind  bei  den  einzelnen 
Abteilungen  in  Summa  8014  Studierende  eingeschrieben  n.  «w  : 
Littcratur,  Naturwissenschaft  n  Knn«t  1204,  Rechbtwiaoen  * 
schuft  675,  .Medirin  452,  Homöopathie  27,  Zahnbeilknude  18£», 
I'harmacie  83,  lugenienrwissenschaften  331.  Die  Sommer- 
Schule  zahlt  187  Studierende.  In  Abzug  kommen  134  Stu 
denten,  die  bei  mehreren  Abteilungen  eingeschrieben  sind 
Die  Zahl  der  Graduate  Student«  iat  auf  117  gestiegeu  Wh 
ji-ile«  Jahr,  au  auch  in  diesem,  studieren  einige  I>eut*rbe 
hier,  einer  in  der  philosophischen  FnkulUt  und  zwei  in  der 
zahnärztlichen  Schule 

Baltimore.  Kinanzkalamitäten  der  Johns 
HopkinsUniversität.  Die  Universität  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Stiftung  eines  hiesigen  Kauf- 
manns, von  dem  sie  ihren  Namen  hat,  und  der  tür 
sie  8'500,000  Doli,  auswarf.  Unter  dem  Nachlas* 
dieses  Stifters  befanden  sich  nun  auch  viele  Aktien 
der  Baltimore-  und  Ohio  Eisenbahn,  die  damals  zu 
den  ertragreichsten  derartigen  Unternehmen  der 
Vereinigten  Staaten  gehörte.  Aus  diesem  Grunde 
übernahmen  denn  auch  die  Kuratoren  der  in  Rede 
stehenden  Universität  gern  diese  Aktien  als  Stil 
tungsvermögen.  Nun  ging  aber  diese  Eisenbahn 
nach  dem  Tode  ihres  Leiters  J.  W.  Garrett  immer 
mehr  zurück,  wozu  natürlich  der  Wettbewerb  anderer 
inzwischen  gebauter  Linien,  insbesondere  der  Penn 
sylvania  Bahn,  viel  beitrug.  So  wurde  das  Ein- 
kommen der  Universität  immer  geringer,  je  magerer 
die  Dividenden  der  Baltimore-  und  Ohio-Bahn  aus 
fielen,  und  in  den  jüngsten  Tagen  ist  diese  ganz 
bankerott  geworden  und  in  gerichtliche  Verwaltung 
genommen  worden.  Dabei  ist  auch  keine  Aussicht 
vorhanden,  dass  die  Bahn  bald  wieder  ertragsfähig 
werden  wird,  und  so  steht  denn  die  Johns  Hopkins 
Universität  so  ziemlich  vis-a-vis  de  rien.  Nicht 
nur  fehlt  das  Geld  zur  Beschaffung  und  Unter- 
haltung der  unerlässlicheu  Unterrichtsmittel,  auch 
die  Professoren  sind  der  Gefahr  ausgesetzt,  schon 
in  der  nächsten  Zeit  keinen  Gehalt  mehr  zu  er- 
halten. Dieser  Zustand  ist,  wie  in  der  Oeffent 
lichkeit  mit  Recht  bemerkt  wird,  um  sobeschämeuder. 
als  diese  Universität  als  eine  der  ersten  der  Ver- 
einigten Staaten  angesehen  worden  ist,  nnd  es 
drüben  in  Baltimore  auch  nicht  an  Dollars-Millionären 
fehlt,  um  eine  solche  Schöpfung  nicht  untergehen 
zu  lassen. 

—  Pertm nalien.  Berufen.  Dr.  Heid  fleul.  Thysik 
aU  a.o.P.  ¥.  d.  Techn  Hochschule  in  Clevelaud. 

Cambridge.  Harward  U  niversity.  Budget. 
Nach  dem  Rechenschaftsberichte  über  das  Jahr  18!tö 
betrugen  die  Einnahmen  rund  793,<539  Mk.,  die  Ans 
gaben  rund  801,346  Mk.  Unter  den  Ausgaben 
sind  einbegriffen  für  das  Observatorium  13,400  Mk.. 
den  Botanischen  Garten  20,480  Mk.,  für  Museen 
91,000Mk„  für  Bibliothek  und  Lesehallen  80,000Mk. 

Chicago.    Universität.  Lehr  auftrug.  Die 
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Prof.  Barn. >8  (Pädagogik)  und  E.  Flügel  (Engl. 
Philologie)  von  der  Stanford  University  in  Palo 
Alto  und  Prof.  Moses  (Geschichte)  von  der  Uni- 
versity of  California  in  Berkeley  wurden  mit  der 
Abhaltung  von  Vorlesungeu  an  der  hiesigen  Uni- 
versität für  das  SS.  beauftragt. 

Cleteland.  Technische  H  ochschule.  ivr- 
tonaHen:  Dt  Reid  (Geol.  Physik)  wurde  als  a.o.P.  a.  d.  John» 
Hopkim  University  berufen. 

Hamilton.    Colgate  Uni versity. 
Dir  Universität  wird  iio  laufenden  Jahre  von  167  Studierenden 
bestirnt .  Ton  diesen  sind  im  ersten  Jahrgang  48,  im  zweiten 
5",  im  dritten  41  und  im  vierten  21.    Daan  kommt  das 
tkeohpuhe  Stminar  mit  46  Teilnehmern. 

Honghton.  Montan  hochschule.  Die  sechs- 
wöchentlichen  praktische»  Kurse  über  Minenmessung 
und  Beigbau  haben  am  20.  d  M.  ihren  Anfang 
genommen ;  sie  finden  in  den  Eisenbergwerken  bei 
Champion  statt.  —  Ferner  werden  Kurse  über 
Geodäsie,  Geologie  und  Metallzurichtung  abgehalten, 
die  Anfang  Juni  beginnen. 

Ithaca.  Cornell  University.  Universitäts- 
bibliothek, Während  des  letzten  Jahres  hat  die 
Bibliothek  eine  Vermehrung  um  12,880  Bände  er- 
fahren, wovon  4624  auf  Schenkungen  entfallen. 
Kopräsident  White  vermachte  1200  historische 
Werke  und  die  Dante  Sammlung  wurde  von  Mr. 
Fiske  um  mehr  als  1000  Bände  bereichert.  Die 
Bibliothek  umfasst  jetzt  insgesamt  173,793  Bände 
und  29,200  Handschriften.  Im  letzten  Jahre 
wurden  93,007  Bände  ausgeliehen  gegen  33,840  im 
Jahre  1891/92. 

Hadiaon.  University  of  Wisconsin.  Zur 
Geschichte  der  Universität  giebt  das  «Bulletin  for 
Editors  of  the  Universitv  of  Wisconsin >  folgende 
Daten:  Die  Universität  wurde  1849  als  Staats- 
universität gegründet  und  einem  Verwaltungsrat 
unterstellt,  in  dem  der  State-Superintendent  des 
öffentlichen  Unterrichtswesens  und  der  Präsident 
der  Universität  ex  officio  Mitglieder  sind,  während 
zwei  weitere  vom  Staat  und  die  zehn  übrigen  von 
den  einzelnen  Distrikten  gewählt  werden.  Die 
Universität  wurde  1852  eröffnet  mit  52  Inskrip- 
tionen. Der  Besuch  wuchs  dann  allmählich  bis 
zum  Jahre  185*  '59,  wo  die  Zahl  von  243  Studieren- 
den erreicht  wurde.  In  den  beiden  folgenden 
Jahren  machte  sich  ein  Rückgang  bemerkbar,  aber 
schon  gleich  nach  dem  Kriege  schlug  es  um,  und 
im  Jahre  1871/72  konnten  517  Studenten  registriert 
werden.  Es  erfolgt  dann  zum  zweitenmal  ein 
Rückschlag,  der  im  Jahre  1876'77  seinen  Höhe- 
punkt erreicht  ;  die  Zahl  der  eingeschriebenen 
Studierenden  betrug  damals  316.  Nach  einem 
kurzen  Aufblühen  ging  dann  die  Frequenz  zum 
drittenmal  zurück;  aber  schon  im  folgenden  Jahre 
linden  wir  den  Anfang  zu  einem  stetigen  Wachsen, 
das  sich  bis  hente  fortgesetzt  hat  nnd  die  Uni- 
versität der  Zahl  nach  in  die  erste  Reihe  der 
amerikanischen  Hochschulen  stellt.  Die  Periode 
des  Wachstums,  die  unter  der  Präsidentschaft 
Bascom's  beginnt,  lässt  sich  nach  den  folgenden 
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statistischen  Daten  im  Einzelnen  verfolgen.  Es 
wurden  insgesamt  inskribiert  in  den  Jahren: 
1884—85  405;  1885-8(5  453;  1886—87  513; 
1887—88  637;  1888—89  722;  1889—90  789; 
1890  -91  966,  1891—92  1092;  1892—93  1287; 
1893-94  1279;  1894-95  1520  und  1895-96 
aprox.  1500  Studenten. 

Die  Vermindeiung  im  letzten  Jahre  betrifft 
die  Rechts  Schule  und  wird  noch  näher  erörtert 
werden.  Bis  vor  sechs  oder  sieben  Jahren  war 
der  Zuzug  von  Studenten,  die  nicht  aus  dem 
Staate  Wisconsin  stammten,  sehr  gering;  die 
Zahlen  bewegen  sich  zwischen  20  und  40.  Dies 
ändert  sich  im  Jahre  1889/90.  Der  Zuzug  von 
auswärts  betrug  damals  55,  1891/92  112  und 
1894195  118  Studenten,  welch  letztere  sich  auf 
23  Staaten  der  Union  verteilen.  Was  die  Redits- 
Schule  betrifft,  so  ist  ihre  Entwicklung  eine  höchst 
günstige  zu  nennen.  Von  38  im  Jahre  1884/85  hat  sich 
die  Zahl  ihrer  Hörer  in  zehn  Jahren  auf  266 1 1894/95) 
erhöht.  Der  Rückgang  auf  222  im  Jahre  1*95  96 
erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  das  Studium 
von  zwei  Jahren  auf  drei  ausgedehnt  wurde. 
Mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  finden  sich  jetzt 
Angehörige  eines  jeden  der  Distrikte  unter  den 
Studierenden;  davon  sind  13  Distrikte  mit  20—45, 
13  mit  10—20  und  12  mit  5-10  Studenten  ver 
treten.  Am  meisten  sind  Dane  und  Mifauaukei 
beteiligt,  die  zusammen  etwas  über  35<7M  stellen. 
Man  muss  dabei  berücksichtigen,  dass  die  beiden 
genannten  Distrikte  zusammen  nahezu  '/4  der 
Gesamtbevölkerung  des  Staates  ausmachen  und 
nach  der  Einschätzung  des  Jahres  1894  mehr  als 
'/»  des  versteuerten  Vermögens  im  Staate  Wis- 
consin repräsentieren.  Was  den  Anteil  der  «Dane 
County»  betrifft,  so  hat  derselbe  nicht  den  lokalen 
t'harakter,  wie  der  irgend  eines  andern  Distriktes. 
Viele  Familien  siedeln  nämlich  nach  Madison  über, 
um  bei  ihren  beschränkten  Mitteln  den  Söhnen 
den  Aufenthalt  auf  der  Universität  zu  ermöglichen. 
Die  Zahlen,  die  das  von  Dane  gestellte  Kontingent 
der  Studentenschaft  angeben,  sind  somit  etwas  zu 
reduzieren. 

Ein  Blick  auf  die  Frei|nenzübersicht  zeigt, 
dass  die  Universität  in  den  ersten  Decennien  ihres 
Bestehens  mit  der  zunehmenden  Bedeutung  und 
Entwicklung  des  Staates  nicht  gleichen  Schritt 
hielt.  Erst  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  brachte 
eine  Wendung  zum  Besseren,  und  nach  dem  Auf- 
blühen, das  in  den  letzten  sechs  Jahren  sich  voll- 
zog, kann  sich  die  Universität  Madison  ihren 
mächtigen  Rivalen  auf  dem  Gebiete  des  ameri- 
kanischen Unterrichtswesens  ebenbürtig  zur  Seite 
stellen. 

—  Der  Kurs  für  praktische  Landwirte, 
der  von  Januar  bis  Mär/  hier  abgehalten  wurde, 
war  von  185  Teilnehmern  besucht. 

—  Lehrkörper.  Im  laufenden  Studienjahre 
besteht  der  I^ehrkörper  der  Universität  aus  1 14  Mit- 
gliedern, davon  sind  73  Professoren  und  41  Instruk- 
toren  und  Assistenten. 
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—  Schenkung.  Die  Firma BrockhansttCo. 
in  Leipzig  hat  der  Universitätsbibliothek  die  neue 
Aufgabe  des  Konversations- LaJkOM  Überwiesen. 

—  Die  University  Extension  hat  in 
diesem  Jahre  sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht. 
Gegenwärtig  werden  in  35  verschiedenen  Städten 
des  Staates  volkstümliche  Vorlesungen  gehalten, 
an  denen  20  Docenten  der  Hochschule  beteiligt  sind. 

FeraotutUen.  Prof.  Ha skin*  (Geschichte)  hält  (ich 
gegenwärtig  ia  Iulien  auf.  um  Studien  Ober  Einrichtungen 
de*  Mittelalter«  iu  betreiben. 

New  York.  Universität.  Der  bisherige 
Name  «University  ol  the  < -ity  of  New  York»  ist 
vom  Universitätskuratorium  in  iNew  York  Univer- 
sity* abgeändert  worden. 

Philadelphia.  University  of  Pennsyl- 
vania. Lthrkirper  und  Frequenz.  Die  Zahl  der  Professoren, 
Lektoren  nnd  Instrnktoren  beträgt  im  laufenden  Studien- 
jahre 281,  nämlich  :  Philosophische  Fakultät  160,  medizinische 
85,  juristische  13,  Zahnheilkunde  44,  Vetcrinaria  17,  hygie- 
nisches Laboratorium  4.  einer.  Professoren  6.  Mehrfach  gezahlt 


sind  4«  -  Die  Gesamtzahl  der  Studierenden  2632  und  rwsr 
Philosophische  Fakultät  1043,  medizinische  917,  juri*ti«he 
313.  Zahnheilkunde  328,  Veterinaria  «1,  hygienisches  Laken, 
torium  23  Abzurechnen  sind  48  Stnd  ,  die  bei  verschiedenen 
Abteil,  inskribiert  sind  Der  Nationali  tat  nach  kommen  auf 
die  Vereinigten  Staaten  2554,  (Pennsylvania  1925,  New  Jersey 
44  ,  das  übrige  Amerika  44,  Knsaland  7,  Deutachland  und 
Grossbritannien  je  6,  Australien  4,  Asien  3,  Oesterreich- 
Ungarn  nnd  Schwei«  je  2.  Spanien,  Türkei,  Norwegen  nn-i 
Rumänien  je  1. 

Prortdence.  Brown  University.  Fetfm. 
l-ie  l'niversiUt  wurde  im  Studienjahr  1095;%  ron  859  Sto 
dierenden  besucht.  Davon  waren  H54  ans  den  Vereinigten 
Suatcn  (Rhode  Island  451,  Massachusetts  180)  und  5  aus 
dem  Ansland,  nimlich  je  1  aus  England,  Westindieu,  Schweiz, 
Birma  und  Aasam. 

Washington.  Catholic  University  of 
America.  Technologisches  Institut.  Der  Senat 
der  Dekane  hat  die  Errichtung  eines  Technologische 
Instituts  beschlossen;  es  soll  zu  diesem  Zwecke 
ein  eigenes  Gebäude  aufgeführt  werden. 
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Sohm,  Rudalf,  Prof.  I>r.  Kirchenye»cMchte  im  Grutul- 
Was.  E.  Ungleich,  Leipzig  1894  Neunte  Annage. 
8».  VIII  u.  218  S.  Frakt 

Unter  den  deutschen  Schriftstellern  der  Gegenwart 
kommen  nur  wenige  Rud.  Sohm  an  durchdringender  Vor- 
standeaschärfe,  fruchtbarer  Kombinationsgabe  und  packender, 
schwungvoller Diction gleich.  Alle  diese  Eigenschaften,  welche 
bisher  jede  wissenschaftliche  Arbeit  Sohm's  zu  einem  Gegen- 
stände huhen  Genusses,  nicht  nur  für  den  Fachgenoasen,  sondern 
fiir  den  Gebildeten  Uberhaupt  gemacht  haben,  finden  sich 
auch  in  hervorragender  Weise  in  der  vorliegenden  «Kirchen- 
geschiente  im  Grundrisa»  vereinigt:  einem  Werke,  welche«, 
aus  einer  Zusammenfassung  kirchengeschichtlicher,  in  der 
•  Allgemeinen  konservativen  Monatsschrift!  veröffentlichter 
Aufsitze  entstanden,  nnnmehr  schon  die  neunte  Auflage  er- 
reicht hat  Recht  stimmungsvoll  «etat  das  Werk  ein  i  wenige 
Pinselstriche  —  und  vor  unsern  Augen  steht  es  fast  greifbar 
da,  das  römische  Weltreich  des  ersten  Jahrhunderts  in  aller 
seiner  äusseren  blendenden  Herrlichkeit  nnd  doch  in  seiner 
geistigen  Verödung,  bis  der  Weltheiland  die  verlangend 
suchende  Menschheit  cur  geistigen  Wiedergeburt  erweckt. 
Und  mit  der  nämlichen  Kraft  der  Darstellung  geleitet  uns 
Sohm  dann  durch  d:e  lange  Folge  der  Jahrhunderte,  die 
mannigfachen  Gestaltungen  nnd  Verwandlungen  de»  christ- 
lichen Gedankens  treu  enthüllend,  wir  sehen  die  Kirche  der 
Kaiser  in  Byianz,  der  Merovinger-  und  Karolingerherracher, 
das  deutsche  Mittelalter,  Reformation  und  Gegenreformation, 
Pietismus  und  Aufklärung,  endlich  die  verschlungenen  Pfade 
des  19.  Jahrhunderte. 

Gewiss  wird  der  Farhgenosae  nicht  mit  allen  Ausfüh- 
rungen Sohms  einverstanden  seia.   Aber  es  ist  hier  nicht 


der  Ort,  kritisch  auf  die  Details  der  «Kirchengeschichte- 
einsngehen,  noch  Uberhaupt  passend,  bei  einem  Werke,  welches 
es  unternimmt,  in  grossem  Wurf  die  Entwicklung  von  fast 
zwei  Jahrtausenden  zu  schildern,  um  Einzelheiten  kleinsinnig 
herumsumarkten.  Ks  darf  hier  »her  »ls  auf  einen  besonderen 
Vorzug  der  «Kirchengeschichte»  hingewiesen  werden,  wie 
treffend  Sohm  darin  betont,  das«  schon  so  oft  die  Erneuerung 
I  des  kirchlichen  Lebens,  ja  Oberhaupt  der  Welt  aus  stiller 
Klosterzelle,  aus  den  Kreisendes  Man*  hthumshervorgegangen 
So  sind  namentlich  von  Sohm  die  Reform bestrebungen  der 
Cluniacenser,  der  Bettelorden,  dann  Martin  Luthers  selbst 

Markig  erheben  sieh  vor  uns  die  grossen,  die  Schicksale  des 
Mittelalters  bestimmenden  Charaktere  eines  Gregor  VIT,  eines 
Bernhard  von  Clairvanx,  eines  Franc  von  Assisi.  Gegenüber 
dem  die  Weltflucht  als  Ideal  hinstellenden  Katholieismus 
tritt  aber  dann  in  leuchtender  Sonnensrbone  das  Princip  des 
Protestantismus:  «Der  Mensch  ist  von  Gott  in  die  Welt  ge- 
setzt, nicht  damit  er  die  Welt  fliehe,  sondern  damit  er  in 
I  der  Welt  Gott  diene.  Das  Eintreten  in  die  Welt,  in  all  dir 
Freuden  und  Leiden  des  Beruf«,  des  Familienlehens,  das  Leben 
mit  und  fnr  den  Nächsten,  um  durch  den  Glauben  an  Gott 
die  rechte  Frende,  sngleich  die  frische  Kraft  cu  siegreichem 
Ueberwinden,  um  in  aller  Unruhe  doch  die  innere  Ruhe,  ia 
all  dem  Weltlichen  doch  das  Göttliche,  Ewige,  narh  oben 
Führende  zu  finden,  das  ist  wahre  christliche  Sittlichkeit 
Die  Pflichterfüllung  ist  der  wahre  Gottesdienst.»  (8-  134) 

Referent  ist  Überzeugt,  das*  niemand  das  Stbmsche 
Werk  ohne  reiche  Belehrung,  ohne  tiefe  innere  Bewegung 
ans  der  Hand  legen  wird. 

Königsberg  De.  Hahich. 
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2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft 

Hibliothek  für  Soclaiirisnennrhaft.  NU  beundeter  Ritt-  j         Der  1.  Bind:  Natürliche  AwUese  und  Katuen- 


suht  auf  sociale  Anthropologie  und  Pathologie.  In  Ge- 
meinschaft mit  Dr.  Havelock  Ellis,  Prof.  Enrico  Ferri, 
Prof.  Ceiare  Lombwo,  Prof.  Dt  Guttat  H  Schmidt,  Prüf. 
Cioteppe  Sergi  und  Prof.  Dr.  Werner  Sombart  heraus- 
gegeben  tob  Dr.  Hanl  Kurella.  Leipzig,  (Jeorg  H. 
Wigands  Verlag.  1895. 

Dos  vorstehend  angezeigt«  Unternehmen,  zu  dem  der 
bereit«  durch  zahlreiche  mustergültige  Uehereetzungen  am 
der  fremdländischen  Litteratnr  wie  durch  die  Herausgabe 
eigener  Werke  bekannte  Psychiater  Dr.  Hann  Knrella  und 
die  Verlagsbuchhandlung  von  Georg  H.  Wigand  in  ]<eipzig 
sich  cusammengethan  haben,  kann  nur  nin  so  mehr  mit 
Freuden  begrtlsst  werden,  als  hiedurch  für  den  allgemeinen 
deutschen  Leserkreis  wissenschaftlich  Gebildeter  einem  Be- 
dürfnisse abgeholfen  wird ,  das  nm  so  dringender  erscheint, 
je  mehr  die  socialwiascnschaftlkhen  Probleme  gegenwärtig  in 
den  Vordergrund  allgemeiner  Interessen  rücken  Da  ausser 
den  in  der  obigen  Anzeige  nahnihaft  gemachten  Gelehrten 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  der  hervorragendsten  Spezial- 
forscher  auf  diesen  Gebieten  ihre  Hülfe  und  Beiträge  zu 
denselben  zugesagt  haben,  so  dilftc  hier  eine  Bibliothek 
erwachsen,  die  sich  allmählich  zu  einer  Quellensammlung 
ausgestalten  nnd  somit  nmschliessen  möchte,  was  zum  Ver- 
ständnisse der  zum  Teil  tief  in  die  Entwickelang  des  Volks- 
lebens eingreifenden  Probleme  nützlich  und  notwendig  er- 
scheint. Jedem,  der  sich  in  diese  Wissensgebiete  einführen 
will,  sei  dieselbe  daher 
Von  den  bisher  ih 
vorliegenden  6  Bänden  betitelt  sich  der  /.  Band 
Die  Vererbtina.  P.ychologischt  Untersuchung  ihrer  Gesetze, 
ethischen  und  socialen  Konsequenzen  von  Th.  Rlbot,  Prof. 
der  Expcrimental-Psycbologic  am  College  de  France. 
6.  völlig  ueu  bearbeitete  Aullage.  Autorisierte  deut- 
sche Ausgabe  von  Dr.  Hana  Kurella.  18% 
Dieses  Werk  ist  schon  einmal  in  deutscher  Ueber- 
setiang  erschienen  und  zwar  nach  der  1*71  herausge- 
gebenen I.  Auflage  von  Dr.  Hotten.  Da  diese  Ausgabe 
aber  als  eine  völlig  veraltete  angesehen  werden  muas,  ao 
wird  man  för  die  vorliegende  406  Seiten  umfassende  üeber- 
seuting  des  vom  Verfasser  völlig  umgearbeiteten  Werkes 
nur  um  so  dankbarer  sein  dürfen  Insbesondere  ist  es  die 
Weissmann'sche  Theorie  von  der  •Kontinuität  des  Keim- 
plaamas»  und  der  Nicbtvererbbarkeit  erworbener  Eigen- 
schaften, welche  diese  Urogest.iltuugen  mit  beeinflnssten  nnd 
gegen  die  der  Verfasser  in  weiten  Ausführungen  Stellung 
nimmt.  Das  Werk  gliedert  sich  in  3  Teile  und  einen  Ab- 
schluss.  Hiervon  umfosst  der  1.  Teil  in  8  Kapiteln.  Die 
Erblichkeit  der  Instinkte,  der  Empfindungsaulagcn,  des  Ge- 
dächtnisses und  der  Gewohnheiten,  der  Intelligenz,  der  Ge- 
fühle nnd  Leidenschaften,  die  Erblichkeit  in  der  Geschichte, 
die  Erblichkeit  in  Bezug  auf  den  Nationalcharakter  und  die 
Erblichkeit  krankhafter  Seelenznstände,  der  2.  in  4  Kapiteln 


Vererbung  von  John  B.  Hayoraft.  Autorisierte  deutsche 
Ausgabe  von  Dr.  Hana  Kurella,  1895,  entstand  aus  einigen 
Vortragen,  die  der  Verf.  teils  in  Edinburgh,  teils  in  London 
in  den  Jahren  1890  und  1894  gehalten  hatte  Da«  Werk 
umfasst  auf  216  Seiten  in  8  Kap.  und  einem  Anhange  (die 
Weissmann'sche  Theorie)  in  einer  vortrefflichen  und  leicht 
fasslichen  Darstellung  die  Gesetze  der  Kassenveränderung, 
die  einzelnen  Vererbung* theorien,  die  hygienischen  Konse- 
qnenzen, die  au«  Geistesstörung  und  Alkoholismus  entstehenden 
Folgen,  das  Verbrechertum  und  das  Elend  des  Arbeits- 
unfähigen etc  ;  es  gipfelt  in  dem  Satze,  «das*  Rassen  verfall  nicht 
das  notwendige  Ziel  der  Geschichte  eines  Volkes  ist».  Wer 
sich  schnell  und  leicht  in  diese  Probleme  einführen  will,  wird 
in  diesem  Büchlein  einen  guten  Führer  finden. 

Bd.  )  führt  den  Titel:  Mann  und  Weib,  anthro- 
pologische und  psychologische  Untersuchung  der  secunddren  Ge 
schlechtsanterschiede  von  Dr.  Haveleck  Ellis.  Mit  Illustrationen. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  Hans  Kurella.  1895 
und  umfasst  408  Seiten. 

Mit  einem  Bienenfleisse  hat  der  Verf.  in  diesem  Werke 
zusammengetragen,  was  in  Einzelschriften  über  die  Unter- 
schiede zwischen  Mann  und  Weib  bisher  niedergelegt  ist. 
Dürfte  dasselbe  daher  das  umfassendste  sein,  das  bisher  auf 
diesem  Gebiete  erschienen  ist,  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  dem  Verf.  vollste  Anerkennung  und  Dank  entgegen- 
zubringen, auch  wenn  man  mit  den  von  ihm  gezogenen  Kon- 
seqnenzen nicht  durchweg  übereinstimmen  kann.  Das  Werk 
ist  in  17  Kapiteln  angelegt  und  veranschaulicht  das  Dar- 
gebotene durch  zahlreiche  dem  Texte  eingefügte  Illustrationen 

Der  4.  Band  —  Verbrecher  und  Verbrechen  tob 
Dr.  Haveloek  Ellis.  Mit  7  Tafeln  und  Text-Illustrationen. 
Autorisierte,  vielfach  verbesserte,  deutsche  Ausgabe  von 
Dr.  Hana  Kurella  1895  -  behandelt  in  7  Kapiteln  nnd  einem 
Anhange  auf  342  Seiten  in  gedrängter  Kürze  nnd  in  doch 
erschöpfender  Weise  die  Probleme  der  kriminellen  Anthro 
pologie,  den  Verbrecher  und  das  Verbrechen  und  deren  Be- 
kämpfung. Da  diese«  Werk  umfasst,  was  dem  Leser  sonst 
nur  aus  vielen  einzelnen,  zum  Teile  sehr  umfangreichen  und 
kostspieligen  Werken  zugänglich  ist,  so  dürfte  uns  hier  ein 
Buch  vorliegen,  wie  das  deutsche  Volk  noch  keines  besessen 
hat  und  kaum  wüaste  ich  dem  Verfasser,  wi~  dem  Ueber- 
setzer  grösseren  Dank,  als  für  die  Abfassung  gerade  dieses 
Werkes. 

Der  f.  Bd.  ist  betitelt :  SoeiaUumwt  und  moderne 
Hi**en*chaft  von  Enrico  Ferri  Mit  Genehmigung  des 
Verfassers  Ubersetzt  und  ergänzt  von  Or.  Hana  Kurella.  1895 
nnd  umfasst  169  Seiten.  In  3  Teilen  —  Darwinismus  und 
Sorialismu\,  Entmckelungslehre  und  Socialismus,  Sotiologie  und 
Socialrmus  —  sucht  der  Verf.  auszuführen,  dsss  nur  dem 
Socialismus  im  M  a  r  x '  sehen  Sinne  Berechtigung  zuzuerkennen 
sei,  dass  der  Darwinismus  «eine  der  grundlegendsten  wissen- 
schaftlichen Unterlagen  des  Socialismus  bildet»  und  dass 


die  Fragen  nach  der  Gesetzmässigkeit  der  Vererbung,  einen     Marx  der  eigentliche  Fortführer  und  Vollender  von  Darwin 


Versuch  einer  Statistik  und  die  Ausnahmen  des  Vererbung*- 
gesetxes,  der  3.  in  ebenfalls  4  Kapiteln  die  Anwendung  der 
gewonnenen  Anschauungen  auf  die  entwicklnngsgeschicbt- 
lichen,  wie  auch  die  ethischen  und  socialen  Probleme,  während 
der  Verfasser  im  genannten  Abschlüsse  noch  eine  Besprechung 
der  verschiedenen  Vererbungstheorien  und  ein 
faasung  des  Ganzen  bringt. 


und  Spencer  sei.  Friedrich  Kiesow. 

Zeitschrift  fttr  die  aemammte  Strafrt>ehtmi'im>en- 
tchaft,  herausg  von  Dr.  Frani  v.  Utit  ind  Dr.  Karl 
von  Lilienthal.    Berlin    J   GnttenUg.    1895/96.  - 
Das  sechste  Heft  des  15.  Bandes  dieser  Zeitschrift 
bringt  als  Einleitung  ein  von  A.  Berger-  Leipzig  bearbeitetes 
systematisch-alphabetisches  Sachregister  über  die  bis  jetzt 
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Arademische  Revue. 


erschienenen  Bünde  dieser  Zeitschrift.  In  demselben  tritt 
uns  der  Ms  dahin  behandelte  rechtsphilosophisch,  ethno- 
logisch, kultur-,  recht»,  univeraalgescbicbtlich  und  biblio- 
graphisch bedeutsame  und  überaus  reichhaltige  Inhalt  der 
Zeitschrift  in  sachgemasscr  Einheit  und  Ueiiersichtlichkeit 
vor  Augen  Der  Wert  dieser  Arbeit  ist  unsere*  Kruchtens 
gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  da  erst  an  der  Hand 
dieses  ausführlichen,  21  Druckseiten  umfassenden  Sachregister» 
die  Sammlung  als  Ganses  für  den  Praktiker  die  Bedeutung 
eine«  wissenschaftlichen  Compendiums  und  nicht  blo«  den 
einer  «Zeitschrift»  mit  lose  aneinandergereihten  Aufsätzen 
erhält.  Die  allgemeine  Brauchbarkeit  des  Werkes  wird 
dadurch  bedeutend  erhobt  Wir  dürfen  daher  der  Verlags- 
handlung für  die  Ausführung  dieser  Arbeit,  nicht  minder 
auch  dem  Herrn  Verfasser  derselben  an  dieser  Stelle  wohl 
Öffentlich  den  verdienten  Dank  aussprechen.  Diese  Arbeit 
wird  gewiss  von  vielen  als  eine  grosse  und  angenehme  Erleich 
temng  empfunden  werden.  Leider  ist  sie  gerade  bei  unseren 
neuzeitlichen  periodischen  Litteraturwerken  in  dieser  Aus- 
führung noch  selten  anzutreffen  Das  Fortschreiten  der  Straf 
gesetzgebung  im  deutschen  Reich  wird  uns  durch  einen 
chronologischen  Ueberblick  Uber  die  im  Jahre  WM  er- 
schienenen Strafbestimmungen  der  einzelnen  Reichsgesetze 
mit  Angab«  der  neueren  Litteratur  durch  Professor  Herrn. 
Seuffert  veranschaulicht,  auch  der  internationale  Straf- 
reebtsschutx  hat  dabei  Berücksichtigung  gefanden.  Der 
Verfasser  giebt  hiezu  am  Schlüsse  erläuternde  Bemerkungen. 
Ein  Aufsatz  von  Assessor  Ernst  Just  bebandelt  im  An- 
schlugt an  eine  vom  Abgeordneten  Lasker  im  Jahre  1H70 
gegebene  Anregung  die  Frage  der  trügerischen  Erscheinung 
vun  Begnadigungen  und  Gnadenerlassen  mittelst  nicht  wahr, 
heits gemäss  gehaltener  Gesuche.  Der  Verf.  tritt  hier  der 
Ansicht  Ii.  Heyers  und  v.  Liszt's  bei  wonach  ein  wissentliches 
Beistandleisten  bei  solchen  Gesuchen  als  strafbare  Be- 
günstigung aufzufassen  ist.  Theodor  Distel- Dresden 
bringt  «Neues  über  die  Strafwürdigkeit  der  dem  Pfarrer 
Tinius»  zur  Last  gelegten  Beate,  an  der  Hand  der  Leip- 
ziger und  anderer  Tageszeitungen.  Ein  reichhaltiger,  von 
Gerich  taasseasor  Dr. Rosenfeld  bearbeiteter Litteraturbericbt 
beschließt  diesen  15.  Band  der  Zeitschrift.  Von  dem  im 
Jahre  1896  erschienenen  16.  Band  liegen  bis  jetzt  die  zwei 
ersten  Hefte  vor,  denen  die  «Mitteilungen  der  international- 
kriiuinalistischen  Vereinigung»  in  ihrem  5.  Bande  Heft  2 
beigegeben  sind,  Das  Verhältnis  und  die  Aufgaben  des 
modernen  Strafrechtes  gegenüber  dem  Anarchismus  sucht 
Privatdocent  Dr.  Adolf  Lenz -Wien  in  einem  ziemlich  um- 
fangreichen Aufsatze,  welcher  zugleich  die  Gesetzgebung  der 
AuslandssUateu  berücksichtigt,  klar  zu  stellen.  Die  an  der 
Hand  des  gebotenen  Materiales  vom  Verf.  gewonnenen  Er- 
gebnisse sind  insofern  wertvoll  zu  nennen,  als  sie  beachtens- 
wert« Hinweise  geben  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
einzelne  Thatbeständc  anarchistischer  Verbreeheu  bei  Auf 
nähme  in  das  allgemeine  Strafgesetz  vom  Gesetzgeber  zu 
uualinsiereu  sind  im  allgemeinen  steht  der  Verf.  auf  dem 
Standpunkt  de.  Subsumtion  dieser  Art  von  Delikten  unier 
die  gemeinen  Verbrechen  und  widerrät  strafrechtliche  Speciali 
sierungen  Die  vielumstrittenen  20  und  21  des  Pressgesetzes, 
welche  von  der  strafrechtlichen  Verantwortlichkeit  des  Redak- 
teurs periodischer  Druckschriften  handeln,  behandelt  in  einem 
scharfsinnigen  Aufsätze  det  bekannte  Kriminalist  v.  Bnri. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  Frage,  inwiefern  die  in  g  |U 
Abs.  2  des  Pressgesetzes  aufgestellte  Rcchtsvermutnng  der 


Kenntnis  und  demzufolge  der  TuAter*chaft  des  Redactears 
,  durch  den  konkreten  Verhältnissen  entnommene  «tiesondere 
Umstände»  widerlegt  werden  könne  Bnri  hält  an  in 
Ansicht  fest,  das«  der  selbst  ohne  Kenntnis  und  Verständnis 
des  strafbaren  Inhaltes  handelnde  Rndacteur  unter  Uni 
ständen  trotzdem  noch  uuter  das  Strafgesetz  fallen  könne, 
wenn  nämlich  der  vom  Hedattenr  geführte  Gegenbeweis 
nicht  zn  einer  Gewiasheit,  sondern  nur  zu  einer  Vermutung 
der  Unkenntnis  führe.  Dies  iBt  aber  in  sehr  vielen  Fallen 
j  thateächlich  der  Fall  und  können  wir  in  solchen  Fallen  den 
Standpunkt  v.  Buris  nicht  von  der  Hand  weisen,  da  sonst 
der  im  S  20  Ab«.  2  1.  c.  gegebene  Hinweis  auf  die  -be- 
sonderen Umstände»  leicht  zum  Hinterpförtchen  für  straf 
verantwortliche  Redactenre  werden  könnte.  Allgemein 
Interessantes  bietet  die  von  Landgericbtsrat  Dr.  Hanns 
Gross-Graz  gebrachte  Schilderung  des  Kriminalmuseums  in 
Graz.  Der  Verf.  befürwortet  nls  der  kriminalistischen  vor- 
bereitenden praktischen  Belehrung  dienlich  die  Errichtuni: 
solcher  Museen  auch  anderwärts,  bis  jetzt  sind  solche 
Museen,  die  wir  auch  ebensogut  Handwerksschnlen  und 
It  tts  tzougkam  meru  derVerbtechc  rwel  t  nennen  könnten,  in  Herl  in, 
!  Hamburg  u.  Brüssel  entstanden;  speziell  für  Feststellung 
von  Münz-  und  Urkundenfälschungen  haben  solche  Museen 
grosse  Bedeutung.  Herr  Prof.  Dr.  Birkmeyer- München 
giebt  uns  eine  rechtsvergleichende  Darstellung  der  Straf 
gesetzgebung  der  Gegenwart  dadurch,  das«  er  den  von  der 
intemat.  kriminalistischen  Vereinigung  herausgegebenen 
I.  Band  auf  Wunsch  der  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  die 
gesamte  Strafrechts  Wissenschaft  einer  kritischen  Besprechung 
unterzieht;  dabei  ergreift  der  Herr  Verfasser  die  Gelegen 
heit,  für  die  internationale  Fortentwicklung  des  .Strafrechtes 
das  Festhalten  an  den  Grundsätzen  der  Vergeltungstheorie  und 
nicht  an  denjenigen  der  modernen  Zweckdienlichkeitstheorie 
'  zu  befürworten.  Inwieweit  den  parlamentarischen  Reden 
|  und  der  parlamentarischen  Berichterstattung  nach  heutigem 
Verfassungsrecht  Straflosigkeit  gewährt  werden  kann,  unter- 
|  sucht  an  der  Hand  des  deutschen  u.  österreichischen  Rechtes 
|  in  einer  sehr  klar  u  anschaulich  geschriebenen  Studie  Dr.  jnr. 
I  Josef  SlAdecck'Prng.  Den  Band  beschliesst  ein  Uber  die 
neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Rechtsgebiet  Aufschluss  geben 
der  Litteratnrbcricht  von  Prof  Dr.  v  Lilien t ha  1.  Auch  in 
diesem  1.  Heft  des  16.  Bandes  ist  eine  grosse  Summe  reichen 
und  anregenden  Wissens,  so  recht  aus  dem  Leben  der  Gegen 
wart  geschöpft,  zusammengetragen  und  dürfte  wohl  für 
jeden  etwas  des  Interessanten  und  Wissenswerten  darin  ge- 
beten werden.  Das  2  Heft  des  16.  Bandes  bringt  gleich  zu 
Anfang  etwas  «Modernes»  auf  dem  Strafrechtsgebiet,  näm 
lieh  einen  Aufsatz  von  Direktor  Dr.  Fr.  Schäfer,  in 
welchem  die  Frage  kritisch  beleuchtet  wird,  inwieweit  die 
Lehre  von  der  Zurechnungsfähigkeit,  welche  ja  die  Freiheit 
des  Willens  beim  Verbrechen  voraussetzt,  heute  noch  alt- 
gemeine  Berechtigung  habe  und  ob  nicht  auch  von  einer 
Zurechnungsfähigkeit  ohne  Willensfreiheit  im  Strafrecht 
gesprochen  werden  könne.  Diese  Arbeit  ist  fnr  den  Psycho- 
logen ungemein  lesenswert  und  aktuell  zu  nennen  im  Hin- 
blick darauf,  das«  die  Zahl  der  geistig  durchaus  gebunden 
Verbrecher  im  Abnehmen  begriffen  ist.  Die  nrgJtivr  Fftr 
deruugspflicht  des  einzelnen  zur  Erhaltung  des  Wirtschaft* 
wesens  im  Interesse  der  Gesamtheit  be  spricht  Landgericht« 
direktor  Roter i ng- Reuthen  unter  dem  Titel  «Negative 
Arbeit..  Schliesslich  sei  ans  diesem  Hefte  von  Aufsätzen 
uoih  erwähnt     Eine  Besprechung  und  Zusammenstellung 
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der  Strafbestiramungen  de*  K  ranken  versicherungsgosPtM.-s 
tob  I  »berrechnnngarat  Dr.  Ze  1  ler  -  Pannstedt  als  Fortsetzung 
zu  der  im  14.  Bd.  bereit«  fruchten  Arbeit  «S 


mungen  des  Invalidität*' 
von  demselben  Verfasser. 


Aitersversichentngsge 


3.  Heilwissenschaft. 


■  Geburtshilfe  und  ti  gnaecologie.  Fest* 
August  Martin  J«r  Feier 
.  J.  Karger, 

Berlin  1896.  (gr.  8*.  IV.  21«  S.  Ant  mit  11.  Text- 
Abbild,  n.  8  Taf.]. 

Pas  Werk  bringt  21  Abteilungen  früherer  und  jetziger 
Assistenten  und  Schiller  des  tiekannten  Berliner  Gyuaecologen. 
Pii  selben  behandeln  eine  Reihe  von  Tagesfragen  aus  dem  Ge- 
biet der  operativen  i  .ynaecologie  und  aus  der  Geburtshilfe. 
Da  ein  grosser  Teil  der  Mitarbeiter  sich  auf  wlsaenschaft- 
lirhem  Gebiete  bereits  einen  sehr  litten  Ruf  erworlten  hatten 
ich  erwähne  n.  A.  die  Namen  C'xempin,  Stossmann,  Boisleux, 
Mackenrodt,  Pendeler'  so  wird  das  vorliegende  Werk  gewiss 
ansehnlichen  Lesekreis   unter  den  Specialisten  wie 
den  praktischen  Aerzten  sich  verschaffen. 
Neugebauer,  Dr.  F.  L.  Zur  Lehre  ron  den  angeborenen 
und-  erworbenen   Verwachsungen  und  Ver- 
engerungen  der  Scheide,  sowie  des  ange- 
borenen Scheidenmangels  mit  Ausschluss  der 
Doppelbildungen.  S.  Karger,  Berlin  1*96  gr.  X". 
IT  ,  228  S.  Ant] 

Aof  eine  Einladung  des  Prof.  Chroback  zur  Feier  des 
fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Gesellschaft  für  Geburtshilfe 
und  Gynaecolrgie  au  Berlin  wählte  Verfasser  obige  Verhältnis- 
massig  wenig  bearbeitete  Frage  uns  dem  Gebiete,  der  Pato- 
logie  der  Scheide.  Pie  Arbeit  ist  noch  nicht  beendet  nud 
erscheint  das  Buch  als  erster  Teil  seiner  Arheit,  die  durch 
die  nötigen  zahlreichen  Nachforschungen  in  der  kasu- 
istischen Litterntur  der  verschiedensten  Lander  besonders 
erschwert  wurde  Pie  Ergebnisse  der  zusammengestellten 
Kasuistik  erstreckt  sich  auf  1000  einschlagige  Fälle.  Dieser 

fügt  der 


Verfasser  seine  eigenen  Beobachtungen  hinzu.  72  einschlägige 
Beobachtungen  enstammen  einem  Material  von  17991  Fällen, 


Itfese  Kasuistik  ist  eine  Oberaus  reiche  und  höchst  interessante, 
indem  sie  nicht  nur  eine  ganze  Reihe  von  therai»eutischen 
Fragen  und  zwar  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Geburtshilfe 
als  auch  dem  der  Frauenkrankheiten  berührt,  »eiche  heute 
uorh  offen  sind,  sondern  auch  auf  die  teilweise  noch  zweifel- 
hafte, ja  vollständig  dunkle  Genese,  Aetiologie  dieser 
Anomalien  klärend  manches  Streiflicht  wirft.  Pas  Werk 
verdient  deshalb  unsere  volle  Beachtung. 
Or.  Paul  Boerners,  Iteichsinedixinatkaiender  1999»  Ver- 
lag von  0  Tbieme,  Leipzig.  2  Teile.  8*. 
Pie  Redaktion  hat  bei  der  Bearbeitung  des  ben zehnten 
Jahrgangs  manche  begrüseenswerte  Neuening  getroffen.  Im 
Taschenbuch  ist  die  Uebersicht  der  Kurorte  alphabetisch  an- 
geordnet wo-deu,  neu  aufgenommen  i-t  ein  Verzeichnis  der 
Blindenanstalten  Peutschlands,  ferner  die  früher  im  Beiheft 
enthaltenen  Aufsätxe:  Erste  Hilfeleistung  von  Schwalbe, 
S  heiutod,  Wiederbelebung  etc.  von  Prof.  Guttstedt.  Im 
Beiheft  sind  drei  neue  Aufsätze  eingefügt:  Zur  topograph 
Diagnostik  der  Gchirnkrnnkheiteu  von  Eulen  i  n  .  Kurzer 
Abriss  der  Diagnostik  und  Therapie  der  Luxationen  von 
Pr  Hoffa  und  eine  Anleitung  zur  Sachrerständigenthätigkeit 
in  der  Kranken-,  Unfall-,  Invalidität«-  nnd  Altersgesetzgebuug 
von  Thiersch  in  Leipzig.  Im  IT.  Teil  des  Kalenders  ist  der 
Abschnitt  Ober  da«  Sanitetsweaen  wesentlich  erweitert  und 
die  Organisation  des  ärztlichen  Standes  in  Peutacbland  und 
namentlich  das  Vereinswesen  ist  seitens  der  Redaktion  einer 
eingehenden  Revision  unterworfen  worden.  Pas  Wohlwollen 
der  deutschen  Aerite  ist  dem  Reichsmedizinalkalender 
mit  voller  Berechtigung  anch  weiterhin  gesichert 


4.  Naturwissenschaften. 

a)  Chemie. 


Zeitschrift  f.  angewandte  Mikroskopie,  G.  Marpmann. 

Verlag  R.  Trost,  Leipzig  1.  Jahrg.  Heft  6,  jähr- 
lieh 12  Hefte.  Preis  vierteljährlich  2  Mk.  60  Pf 
Pie  neue  Zeitschrift  bat  mit  dem  Heft «  ihre  Existenz 
fahigkeit  bewiesen;  es  sind  verschiedene  bekannte  Forscher  als 
Mitarbeiter  aufgetreten  und  ausserdem  hat  der  Herausgeber 
das  reichhaltige  Material  für  den  referierenden  Teil  mit 
Umsieht  und  Sachkenntnis  geordnet  und  zusammengestellt- 
Wir  haben  die  Ueberzengung  gewonnen,  daas  man  in 
mikroskopierenden  Kreisen  die  kleine  Zeitschrift  bald  lieb 
gewinnen  wird.  Namentlich  in  solchen  Kreisen ,  die  sieh 
den  allgemeinen  Naturwissenschaften  gewidmet  haben 

Pen  Aerzten,  Lehrern,  Apothekern  nnd  Liebhabern,  als 
auch  den  Nahrangsmittelchemikern  bringt  jede  Nummer 
einen  oder  mehrere  interessante  Artikel  Die  Nahrung» 
mittelnntersuchung  verbunden  mit  den  hygienisch,  bakterio- 
logischen  Prüfungen  findet  eine  specielle  Beiitrksiehtigung 
durch  mikroskopische  und  mikrochemische  Beobachtungen 
der  Artikel  über  »Fleisch-  und  Wurstuntersuchung»  Heft  2, 
und  Entophyten  der  Haut  Heft  4,  ül*r 
■  Heft  7,  über  Fruchtconserrcn  Heft  8,  u.  s.  w. 


Im  Heft  G  gedenkt  die  Red.  der  grossen  Verdienste 
welche  sich  die  katholische  Geistlichkeit  um  die  mikro- 
skopische Erforschung  der  Natur  erworben  hat  und  äussert 
die  Ansicht,  daas  es  für  den  Liebhaber  wohl  keine 
und  angenehmere  Wissenschaft  und  kein  lohnenderes  : 
gehen  kann,  als  gerade  die  Mikroskopie,  welche  die  Grund- 
lage der  Zoologie  und  Botanik  und  spec.  der  niederen 
Organismen-Welt  bildet.  Niedere,  mikroskopisch  kleine 
Lebewesen  regen  den  Korschnngstrieb  jede*  gebildeten 
Menseben  an,  und  je  tiefer  der  Mensch  in  die  wunderbaren 
Einrichtungen  und  Wechselbeziehnngen  dieser  Organismen 
eindringt,  ein  um  so  höheres  religiöses  Gefühl,  einer  Er- 
kenntnis der  Grosse  der  Schöpfung  macht  sieh  bemerkbar. 
Dieser  Gedanke  ist  in  der  Zeitschrift  sehr  schon  zum  Aus- 
druck gebracht  und  wir  machen  gerade  die  theologischen 
Kreise  auf  die  kl.  Zeitschrift  aufmerksam  D.  R. 

Chemische  Rengentien  und  Reaktionen.  Ein  Hilfs- 
und Nachschlagebuch  für  Apotheker  und  Chemiker  bei 
analytischen  Arbeiten     Von   Or.  C.  Oiiaaenberger. 

Zürich  1X94.    Verlag  d.  Art.  Institut  Greil  Füssli 

Autoren 
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daher  Vielen  willkommen  »ein.    Di*  kleine  Arbeit 
natürlich  keinen  Ansprach  auf  Vollständigkeit, 
»her  *o,  wie  sie  ist,  ihrem  Zwecke  ganz  gut. 


b)  Mathematik,  Physik. 


Pilo» er .  Juli ii.  Wissenschaftliche  mathematische  und 
physikalische  Abhandlungen-  Im  Auftrag  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  (iOttingen 
herausgegeben  von  A  Sthoenthet  and  Fr.  Potkelt.  In 
3  Banden.  Leipzig,  B.  <t.  Tenbner,  1895. 
I.  Band.  Mathematische  Abhandlingen, herausgegel*n 

von  A.Sehotnjtui  Mit  einem  Bildnis  PlOckers. 
II.    —     Physikalische  Abhandlungen,  herausgegeben 

Ton  Fr.  Packeis   Mit  zahlrekhcu  Textfiguren 

und  Tafeln. 

Die  Herausgabe  von  Plückers  gesammelten  Abhand- 
lungen ist  der  Gottinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
danken,  deren  korrespondierendes  Mitglied Plücker  gewesen  ist. 

Von  den  mjlhtmauschtn  Schriften  sind  diejenigen  nicht 
in  die  Gesamtansgabe  aufgenommen  worden,  die  selbständig 
in  Buchform  erschienen  und  als  solche  noch  erhältlich  sind . 
dies  sind  die  analytisch-geometrischen  Entwicklungen ,  das 
System  der  analytischen  (ieometrie,  die  Theorie  der  algebra 
Ischen  Kurven  und  die  analytische  (ieometrie  des  Raumes. 
Alles  Übrige  ist  sorgfaltig  gesammelt  worden.  Massgebend 
ftlr  die  Heransgabe  war  in  erster  Linie  der  Gesichtspunkt, 
dass  neben  Steiner  und  Möbius,  die  bereits  erschienen, 
neben  Grassmann  und  Hesse,  die  in  Vorbereitung  sind, 
Plttckers  Werke  eine  notwendige  Ergänzung  bilden,  wenn 
man  sieh  ein  Bild  von  der  Entstehung  der  modernen  (ieometrie 
in  Deutschland  machen  will.  Die  Methode  der  abgekürzten 
Bezeichnung,  die  Bedeutung  der  Konstantenaahl,  die  Ein- 
führung der  Linien-  und  Ebeneukourdinaten,  die  homogene 
Schreibweise,  die  Benutzung  überzähliger  Koordinaten,  der 
Zusammenhang  der  Singularitäten,  die  Liniengeometrie,  alle 
die  fundamentalen  Gedanken  und  Hilfsmittel,  auf  Grand 
deren  sich  die  moderne  Geometrie  in  analytischer  und  formen- 
tbeoretischer  Richtung  wesentlich  entwickelt  hat,  gehen  auf 
Plücker  zurück.  Seine  Bedeutung  wird  dadurch  erhöht, 
Ideen  lange  Zeit  ganz  allein  vertreten  hat,  im 
nsatx  gegen  die  rein  geometrische  Richtung, 
die  zur  damaligen  Zeit  die  Herrschaft  besass.  Dieser  Rieh' 
tung  gegenüber  hat  er  die  Tragweite  seiner  Darstellungs- 
und Denkweise  von  Anfang  an  mit  klarem  Blick  erkannt, 
und  es  gewahrt  auch  jetst  noch  grosses  Interesse,  au  sehen, 
mit  welcher  souveränen  Kraft  er  sich  von  Anfang  an  seiner 
neuen  Metboden  bediente. 

Die  phytikaliuhtn  Arbeiten  Plüekcrs  haben  zwar  nicht 
in  der  Weise  bahnbrechend  gewirkt,  wie  die  mathematischen, 
besitzen  aber  immerbin  eine  solche  Bedeutung,  dass  es  an- 
gezeigt schien,  sie  gleichzeitig  mit  den  letzteren  herauazo 
geben,  schon  um  in  den  gesammelten  Abbandlungen  ein 
vollständiges  Bild  von  der  wissenschaftlichen  Persönlichkeit 
Plttckers  zu  geben.  Eine  erste  grosse  Gruppe  physikalischer 
Abhandlungen  besieht  sich  auf  das  magnetische  Verhalten 
der  Körper,  insbesondere  den  von  ihm  zuerst  bemerkten  Ein- 
der  Krystallstraktur  anf  die  Einstellung  im  Magnet- 
;  manche  der  Resultate  Plückers  auf  diesem  Gebiete,  z.  B 
in  betreff  des  magnetischen  Verhaltens  der  Gase,  wurden 
durch  die  gleichseitigen  Untersuchungen  Faradays  etwas  in 
den  Hintergrund  gedrängt.  Die  meisten  der  spateren  physi- 
kalischen Arbeiten  Plückers,  wiederum  eine  in  sich  zusammen- 


hängende Gruppe  bildend,  betreffen  die  Lichterscheinungen 
bei  elektrischen  Entladungen  in  Geisler  sehen  Rohren,  ins- 
besondere deren  Modifikationen  im  Magnetfelde:  hieran 
scbliessen  sich  die  Beobachtungen  über  die  Spektra  ver- 
schiedener Gase,  welche  als  erste  sichere  Grnndlage  der 
Spektralanalyse  von  grösstem  Interesse  sind.  Die  übrigen 
physikalischen  Abhandlungen,  welche  sich  n.  a.  auf  die  zweck- 
en iL»  sigste  Anordnung  galvanischer  Elemente,  sut  Induktions- 
emheinnngeu,  sowie  Gegenstande  der  Wärmelehre  beliehen, 
sind  in  einer  dritten  Abteilung  des  IL  Bandes  zusammen- 
gestellt. 

P.  Stdcksl  und  F.  Engel,  Die  Theorie  der  ParalleUinien 


Sammlung  xur  l'orget 
liierten  Geometrie.  X 


ehirhte  der  nichteukli 

u  325  S.  mit  145  Figuren 


im  Texte  nnd  der  Nachbildung  eines  Briefes  von  Gauss. 
Leipzig  lötiö  bei  B.  «i.  Teubner.  Mk 

Uebcr  zweitausend  Jahre  ist  die  Euklidische  Geometrie 
die  allein  herrschende  gewesen;  erst  in  unserem  Jahrhundert 
ist  es  gelungen,  sieb  von  ihren  Fesseln  zu  befreien  nnd  eine 
Geometrie  aufzubauen,  von  der  die  Euklidische  Mos  ein  be- 
sonderer Fall  ist:  die  sogenannte  nichteuklidische  Geometrie, 
als  deren  Schöpfer  Lobatschefsky  und  Bolzai  so  be- 
trachten sind.  Diese  neue  Geometrie  ist  der  Abschluss  der 
langen  Reihe  von  Versuchen,  die  man  seit  Euklids  Zeiten 
gemacht  hat,  um  die  Theorie  der  Parsilellinien,  dieses  „Kreuz 
der  Mathematiker"  in  Ordnung  zu  bringen.  Wenn  sie  bis- 
her noch  keineswegs  Uberall  volles  Verständnis  gefunden  hat, 
so  liegt  das  an  verschiedenen  Gründen,  die  wir  hier  nicht 
erörtern  wollen;  jedenfalls  ist  aber  sicher,  dass  das  Ver- 
ständnis der  nichteuklidischen  Geometrie  ausserordentlich 
erleichtert  wird,  wenn  man  der  geschichtlichen  Entwicklung 
nachgeht  nnd  verfolgt,  wie  die  immer  erneuten  Versuche 
über  die  Parallelentheorie  ins  Klare  tn  kommen,  schliesslich 
mit  Notwendigkeit  zur  nichteuklidischen  Geometrie  führen. 

Das  vorliegende  Bneh,  dessen  Plan  von  Stockei  her- 
rührt, kann  in  diesem  Sinne  als  eine  Einleitung  in  die 
nichteuklidische  Geometrie  gelten.  Es  zeigt  dem  Leser  in 
Gestalt  einer  Reihe  von  Abhandlungen  aus  den  verschiedensten 
Jahrhunderten  so  zu  sagen  die  Hauptstationen  anf  dem  Ent- 
wicklungsgänge der  Parallelentheorie  bis  au  dem  Zeitpunkt, 
wo  die  Parallelentheorie  nichteuklidische  Geometrie  wird. 
Diese  Abhandlungen  werden,  soweit  sie  nicht  sebon  deutsch 
geschrieben  waren,  in  deutscher  Debersetsung  mitgeteilt, 
und  in  Einleitungen  zu  den  einseinen  Abhandlungen  wird 
versucht,  die  Bedeutung  des  betreffenden  Autors  zu  kenn- 
zeichnen und  die  Leistungen  in  der  Zs 
schildern  In  ihrer  Gesamtheit  bilden  diese 
die  im  Wesentlichen  Stockei  sum  Verfasser 
Vorgeschichte  der  nichteuklidischen  Geometrie. 

Zunächst  wird  aus  dem  ersten  Buche  der  Euklidischen 
Elemente  alles  das  mitgethellt,  was  sich  auf  die  Parallelen 
tbeorie  bezieht.  Es  folgt  der  Versuch,  das  Parallelmaxiora 
zn  beweisen,  den  Wallis  (1663:  gemacht  hat.  Hieran 
scbliessen  sieh  höchst  merkwürdige  Arbeiten  zweier  Vor- 
läufer von  Lobntscbefsky  und  Bolzai:  der  tvon  jedem 
Makel  befreite  Euklid*  des  italienischen  Jesuiten  Sacckui 
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(1733),  auf  den  erst  im  Jahre  1889  Bei tr Ami  wieder  auf- 
merksam gemacht  hat,  und  die  «Theorie  der  l'arallelliuien» 
de«  grossen  deutschen  Mathematikers  Lambert,  die  1766 
geschrieben,  1786  zum  ersten  Male  gedruckt  und  1893  von 
Stockei  wieder  entderkt  worden  ist.  Hierauf  folgt  eine 
Zusammenstellung  aller  bis  jetit  bekannten  Aeussernugen 
ron  Causa  ober  die  Parallelentheorie. 

Der  nächste  Abschnitt   handelt   von    zwei  anderen 
bisher  gänzlich  übersehenen  deutschen  Vorlaufern  Lobat 
sehefsky*  und  Boliaia,  die  ebenfalls  Stöckel  entdeckt 
hat.  Der  eine,  Schweikart,  hat,  unabhängig  von  Gauss, 
i  1819  die  Möglichkeit  einer  nichteuklidischen 

Der  andere,  Taurinui,  ist,  allerdings 
Schweikart  und  Gauss  beeinflußt,  in  derselben  Er- 
kenntnis gelangt,  hat  aber  selbständig  den  Zusammenhang 
zwischen  dieser  nichteuklidisefaen  und  der  sphärischen 
Geometrie  erkannt. 

Ueber  Schweikarts  Ideen  geben  xwei  Briefe  Aus- 
kauft, die  er  an  seinen  Neffen  Taurinus  gerichtet  hat 
und  in  einem  von  diesen  ist  ein  interessant  es  Bruchstück 
aus  einem  bisher  unveröffentlichten  Briefe  von  Gauss  ent- 
halten. Tanrinus  hat  xwei  Schriften  drucken  lassen, 
1825  die  «Theorie  der  Parallellinien»  und  1826  die  .Geometrise 
enta» ;  aus  beiden  werden  die  wichtigsten  Stellen 
iL  Besonders  merkwürdig  ist  auch  ein  bisher 
gänzlich  unbekannter  Brief  von  Gauss  an  Taurinus 
(1824;;  ein  genaues  Faksimile  des  Briefes  ist  dem  Buche 
beigegeben. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  von  Stöckel  zu- 
sammengestelltes Verzeichnis  von  253  Schriften  über  die 
Paralleltkeorie,  das  bis  zum  Jahre  1837  reicht. 

Ausdrücklich  sei  erwähnt,  dass  die  in  dem  Buche  mit- 
getheilten  Abhandlungen  nur  die  Anfangsgründe  der  Geometrie 
voraussetzen.  Nur  in  den  Stellen  aus  der  zweiten  Schrift 
des  Taurinns  werden  die  Anfangsgründe  der  höheren 
Analysis  beendet.  Friedntn  Engel. 

Pritsche,  Dr.  H ,  Direktor  emer  des  K.  R  Observatoriums  in 
Peking.  Urhrr  dm  Xtummmenhanv  xtrtschen 
der    erdmauHetittrheH  HorizontaUntensitüt 
und  der  Inctinatian.    Mit  einem  Anhange  von 
29  Tafeln.    St.  Petersburg  1895.    Selbstverlag  des 
Verfassers.   Zu  bezichen  vom  Verfasser:  St  Peters- 
burg, Tutschkoff  pereulok  4,  oder  von  Fräulein  Louise 
Fritsche  in  Ratzeburg  hei  Lübeck.    Preis  3  Mk. 
Da  die  vorliegende  Arbeit  des  Herrn  Fritsche  vom 
Zusammenhang  zwischen  den  Riementen  des  Krdmagnetismus 
handelt,  so  beginnt  er  dieselbe  mit  einigen  kurzen  Bemerk- 
ungen über  die  Abhandlung  von  Hauss,  betitelt  «Allgemeine 
Theorie  des  Erdmagnetismus».  Er  macht  darauf  aufmerksam, 
das«,  obgleich  man  sich  die  3  Kraftekomponenten  X  Y  Z  nach 
gewissen  Regeln  ans  einer  Funktion  V,  dem  sogenannten 
Potential,  abgeleitet  denken  könne,  daraus  keineswegs  folge, 
dass  sich  ans  einem  bekannten  errl  magnetischen  Elemente 
(Deklination  <f,Inclination  i,  Horizontalintensität  T  \  die  andern 
beiden  von  selbst  ergeben,  sondern  dass  jedes  der  3  genannten 
magnetischen  Elemente  von  xwei  unter  sich  independenten 
Variablen  abhänge:  entweder  von  den  beiden  geographischen 
Coordinaten,  der  Lange  i  und  dem  Polabstande  o  (Complem. 
der  Breite      oder  t  B.  von  den  beiden  anderen,  als  gegeben 
zu  betrachtenden,  unter  sich  unabhängigen  erdmagnetischen 
Elementen,  so  dass  i— /(T,  d),  wenn /ein  Funktionszeichen. 
Da  nun  d  vum  Orte  auf  der  Erde  abhangt,  so  darf 


nicht  hoffen,  eine  einfache  Formel  /.wischen  <  nnd  T  zn  finden 
die  ganz  unabhängig  von  der  geographischen  Lage  ist  Die 
von  Lamont  im  Jahre  1859  für  Europa  aufgestellte,  bekannte 
Formel  Ig  i    a  0,592  —  IgT)  passt,  wie  Herr  Fritsche  nach- 
weist, nicht  für  die  grossen  Erdränme,  welche  die  astrono- 
mischen Pole  bis  zum  Parallel  ±  45  •  umgeben,  da  j  fllr  die 
magnetischen  Pole,  wo  i  =  90  •  und  7"    0,  unendlich  gross 
wird.   Deshalb  bat  der  Verfasser  an  die  Stelle  der  Lamont- 
sehen  Formel  die  nachstehenden  gesetzt,  welche  eine  viel 
grössere  Constanz  für  j  und  «ti  ergeben,  als  erstere.  Man 
le  die  Tafeln  (4)  nnd  (5)  mit  den  Tafeln  [8j  und  (9) 
auf  pag.  7  und  8.] 
Formel  (6).    tg  (.-«)  =  «  $,592  -  /  g  7%  wo  «  -  5  •  + 
0,00000001585  «\ 
gültig  vom  astron.  Nordpol  bis  zur  Breite  +  45  • 

4  «=  6,245  -f-  0,00394  a  l  sin  (132  »,9  a  »  +  l)  + 

0,00050«»  sin  118*,5n»  + 
Formel  (71.    /  g  (;  —  «  )  =  s  (0,592  -  Ig  T\  wo  ./    i •  - 
0,001025  u*, 
gültig  vom  astron.  Südpol  bis  zur  Breite  -  45» 

at    6,427  (b*  +  «)  »  -f  0,0110t;  «  I  sin 

illS'.O«'.  +i  +0,0126«'.  sin  (188'^.  +  2»4- 
>  s 

0.00162  a  s  siu  (160  «,0  b  •  -f-  3-0. 

•  bedeutet  die  IJtnge  ftatl.  von  Green«ich;  a  uud  u 
sind  in  Graden  und  deren  Deumnlteilen  anzusetzen  und  be- 
deuten den  Winkelabstund  des  Ortes,  sn  welchem  i  und  ! 
gehören,  vom  astr.  Nord-  oder  Südpol,  so  dass  o  90  -  «/  - 
»j,  wo  die  geographische  Breite  7  für  beide  Heuiisphären 
als  positive  Zahl  in  Rechnung  zu  bringen  ist  Die  Formel 
für  a  ist  mit  Hilfe  der  von  Gauss  in  seinem  1840  edirten 
Atlas  des  Erdmagnetismus  gegebenen  Werte  von  i  und  T 
(gültig  für  1830),  der  von  Sabine  zusammengestellten  Ele- 
ment« des  Erdmagnetismus  gültig  für  1842';  nnd  der  Karten 
Neumayers  (1885)  berechnet,  während  a  nur  auf  den  von 
Sahine  und  Ncumnyer  zusammengestellten  Daten  beruhen. 
a  nnd  i  gelten  demnach,  streng  genommen,  für  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts ,  haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit 
1836—188."»  nur  sehr  wenig  verändert,  wie  die  Tafeln  (14), 
(17)  und  (45)-  47)  des  Anhanges  beweisen.  Die  Formeln  (6) 
und  ,7i  sind  nur  für  etwa  »/,„  der  Erdoberfläche  anwendbar, 
d.  b.  von  den  astron.  Polen  bis  etwa  zur  Breite  +  45*  Für 
den  übrigen  Teil  der  Erdoberfläche,  welche  zu  beiden  Seiten 
des  Aeqoators  liegt,  hat  Herr  Fritsche,  anf  Grund  der  von 
Hauss,  Sabine  und  Neumayer  entlehnten  Inclinntionen  und 
Intensitäten  folgende  Beziehungen  zwischen  i  nnd  7*  gefunden  : 

— '  (:)••«  '+(-«$77)' 

Formel  (22).  t m  16,31  -  0,0005  (25*  -  7  f  +  [0,20  +  0,0015 
(25»  -  ./  )']  sin  (68  •  -f-  0,083  (27»  -  y  )  +  *]  + 
J,40  0,001  ,25 •  -  ,,)']  sin  [86 »  +  0,132.,  + 
2ij,  gültig  für  Breiten  von  +  50  •  bis  0  ». 

Formel  23)  c  <=  17,47  -  0,002  (27  •  -  7 )'  +  [a^O  -  0,0022t* 
(32  •  —  7)*]  sin  [100  •  -  0,01537  (24*-  7)'+*] 
-f  [0,97  -  0,000365  (27*  -  7)'sin  [61  •  -f  0,0285 
(23*  -  7)'  +  8  l\,  gültig  für  Breiten  von  0  •  bis 
-60'. 
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In  beiden  Formeln  (22)  und  (23)  ist  dl«  Breite  <{  in 
Graden  mid  deren  Decimalteilen  einzusetzen  nnd  stets  positiv 
zu  nehmen,  ko  da»  «.  B.  in  (23)  (ttr  die  südliche  Breite  —  40* 
der  Ausdruck  27«  —  <f  nicht  gleich  67»,  sondern  glekh 
-  13  •  wird. 

Formel  (37)  vereinfacht  sich  für  den  Fall,  dass  <  nume- 
risch grosser  als  etwa  35  •  -  was  für  Breiten  numerisch 

grosser  aU  circa  +25»  gilt,  weil  dann  das  Glied  (  )' 

als  klein  vernachlässigt  werden  darf,  [O.  Tafel  (88)  da  An- 

hanget]  und  es  wird  dann  T    ^)*  wfg  f,  also  auch  i  -  cT" 

Um  seine  Funneln  zu  prllfen,  hat  der  Verfasser  sie  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Beobachtungen  verglichen  nnd  die 
Resultate  dieser  Verglelrhnng  in  den  11  Tafeln  :41V-  51 
des  Anhanges  angegeben,  In  diese  Tafeln  sind  nur  Micke 
Orte  aufgenommen,  an  denen  sowohl  die  Inclinntion  ^  ah 
Horizontalintensitat  T  beobachtet  waren,  so  dass,  wenn  die 
nach  Herrn  Fritsrhe'.H  Formeln  berechneten  Werte  i  und  T 

r  l 

geuannt  werden,  die  Differenzen  (/#  —  i)  nnd  (7V,  — die 
Korrektionen  der  Formelwerte  der  Inclination  i  und  der 
Horizontaliutcusität  1  auf  exakte  Werte  darstellen,  (i,  —  if) 
hat  immer  dasselbe  Vorzeichen,  wie  (7".  —  T ),  d.  h.  sie  sind 
beide  zugleich  positiv  »der  beide  negativ,  auch  ist  ihr  nu- 
merisches Verhältnis  in  einer  bestimmten  Zone  ein  kon 
sUntes,  wie  am  Knde  des  Anhanges,  Seite  28,  angegeben 
Das  ganze  Material  der  Tafeln  (41)— (51)  ist  nach  Zonen  ge- 
ordnet, um  den  Hindus*  der  geographischen  Lage  auf  Grflsse 
und  Zeichen  von  (/.  —  fj  und  (J*.  —  T  !  zu  erkennen;  letztere 
bilden  Gruppen  je  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  gewissen 
LAnderraumen,  sind  nicht  zufalliger  Art,  sondern  variieren 
gesetzlich  mit  dem  Orte  auf  der  Erdoberfläche.  Wenn  man 
demnach  an  irgend  einem  Orte  entweder  nur  »t  oder  nur  T. 
beobachtet  hat,  nnd  man  will  die  fehlende  Horizontalinten- 
sitat T  oder  Inclination  /  möglichst  genan  bestimmen,  so 
hat  man  erst  Tf  oder  if  nach  obigen  Formeln  zu  berechnen, 
und  ihre  Reduktion  {Tk  —  7*j  oder  (i  —  i)  auf  exakte  Werte 

ans  den  Tafeln  (41)— (51)  für  den  geographischen  Ort,  zu 
w  elchem  T  oder  (  gehören,  zu  interpoliren  oder  auch  (7V,-  T) 
oder  U.  —  i  ■  mit  Hilfe  besonders  berechneter,  benachbarter 
Orte,  für  welche  l"  und  Tt  bekannt  sind,  zu  finden.  Auf 
solche  Art  wird  man  für  Orte  zwischen  den  Breiten  4-  90  • 
bis  +  30*  und  —  90*  bis  —50*,  die  Indinationen  bis  anf 
zirka  12'  und  die  Horizontalintensitat  bis  auf  0,012  nigrtnm, 
die  zwischen  den  Breiten  +  30'  und  —  50*  liegenden  Werte 
von  t  und  T  dagegen  weniger  genan  erhalten.  Die  Unsicher- 
heit der  Bestimmung  nach  Dr.  Fritsches  Formeln,  resp.  12' 
und  0,012  ragrram,  ist  also  kaum  so  gross,  als  die  «Lokal- 
abweiehung»,  mit  welcher  jeder  Ort  behaftet  ist,  Seine 
Formeln  hat  der  Verfasser  mit  grosser  Geschicklichkeit  so 
eingerichtet,  dass  sich  die  Faktoren  a,  jj  und  r  sehr  wenig 
mit  Ort  und  Zeit  andern,  sie  also  natnrgemas»  zu  sein 
scheinen  Die  Ausfuhrung  der  Rechnungen  erfordert  eine 
nur  geringe  Arbeit,  da  im  Anhangt  zn  ihrer  Erleichterung 
umfangreiche  Tafeln  gegeben  sind.  Jedenfalls  mü«sen  wir 
die  mühevolle  Arbeit  des  Herrn  Pritsche  als  einen  bedeuten- 
den Schritt  vorwärts  in  der  Erkenntnis  des  Erdmagnetisinns 
betrachten. 


'  Holzmüller,  Dr.  6«atav,  Direktor  der  Gewerbeschule  Real 
schule  mit  Fachklassen  zu  Hagen  i.  W.,  Mitglied  der 
kiiiserl.  Leop.  Karol  Akademie  der  Naturforscher. 
V <  t/imh.-c/if  t  Ijrhrburh  der  Elementar- 
Mathematik.  Dritter  Teil,  Lehr  nnd  t'ebungs 
stoff  zur  freien  Auswahl  für  die  Prima  realistischer 
Vollanstalten  und  höherer  Fachschnlen,  neMt  Vor- 
bereitungen anf  die  Ha  hschnl  •  Mathematik  Mit 
I«)  Figuren  im  Text.  gr.  8".  VIII  u  224  S.  Frakt 
In  Leinwand  gebunden  n  Mk.  2*0.  Leipzig,  B.  G. 
Tenbner  1M95. 

Der  Referent  hat  sich  über  die  beiden  ersten  Teile 
dieses  Lehrbuchs,  dessen  erster  Teil  binnen  Jahresfrist  in 
zweiter  Auflage  erschienen  ist,  bereits  empfehlend  geäussert 
Der  vorliegende  dritte  Teil  enthalt  recht  schätzbares  Material 
nnd  zeigt  durch  die  Auswahl  eine  glückliche  Hand  Was 
die  Durchführung  der  Satze,  der  Aufgaben,  der  BeweL-e  und 
Auflösungen  anbelangt,  so  ist  dieselbe  kurz  und  bündig, 
jedoch  stets  dem  Grade  des  Verständnisses  angepasst,  den 
man  auf  der  betr.  Stufe  von  dem  Lernenden  voraussetzen 
kanu.  Dass  das  sogenannte  darstellende  Element  gebührende 
Berücksichtigung  findet,  ist  mit  Freuden  zn  begrUs-en.  Der 
Verfasser  erfreut  den  Leser  durch  selbständige  Entwickelnden, 
von  denen  hier  nur  die  Ableitung  des  Fnndainentals.ntz.-s 
der  orthographischen  Axonometrie,  die  centralperspektirische 
Darstellung  der  Kugel  und  die  elementare  Rektifikation  der 
Parabel  erwähnt  seien 

Der  Verfasser  charakterisiert  den  Zweck  »eine»  Bnrhes 
im  Begleitwort  selbst  treffend:  „Der  :ur  Htxhuhule  ähf 
Hthfi.it  Gymnasiast  weiss  in  der  Regel  gar  nicht,  um  was 
i  es  sich  in  der  höheren  Mathematik,  deren  Stndinm  er 
sich  zur  Anfgabe  machen  will,  eigentlich  handelt.    K-  ihiut 
i  er  dort  zu  einem  weniger  pädagogisch  beanlngteu  Professor 
I  von  Abstrakter  Darstellungsweise,  so  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  er  formliih  zurückgeschreckt  wird.    Wenn  aber  der 
angebende  Studierende  sich  eutschliessen  kann,  vorher  den 
vorliegenden  Rand  mit  oder  ohne  Hilfe  eines  Lehrers  zu 
verarbeiten,  so  wird  er  in  eine  Reihe  von  mathematischen 

retische  und  praktische  Bedeutung  ihm  ohne  Schwierigkeiten 
zur  Klarheit  kommt.  Er  wird  dann  mit  ganz  anderem 
Verständnis  dem  akademischen  Vortrage  folgen.  Dies  gilt 
besonders  von  den  abstrakten  Anfangsgründen  der  Differen- 
tial- nnd  Integralrechnung.  Von  beiden  sagt  das  l^ehrbnch 
kein  Wort,  denn  sie  müssen  notwendiger  Weise  von  der 
höheren  Schnle  ausgeschlossen  bleiben  " 

Der  Referent  kann  nicht  umhin,  zn  bemerken,  dass  die 
von  Herrn  Holzmüller  Kebranchten  Wortbildungen  „Pascal 
satz,  Brinnchonsatz,  Pascalknrve"  seinem  Sprachgefühl  wider 
sprechen.  F.  J. 

Mti.h,  Dr.  P,  (IrutuUagen  für  die  geomrtrUche  An- 
trenduua  der  Inrariantentheorir.    Mit  einem 
Begleit worte  von  M.  Pasch.    Leipzig,  B.  G.  Tenbner. 
1HS»5.  (gr.  H\  VI  n.  132  S.  Aut.    geh.  Mk  3.—. 
Mit  der  Herausgabe  des  vorliegenden  Werkes,  das 
eine  Ergänzung  der  betr  Lehrbücher  bildet,  ist  eine  Lücke 
der  Literatur   znm   Besten    der   Studierenden  aufgefüllt 
worden.     Die  Art    der  Darstellung    ist    eine  möglichst 
elementare.    Vorausgesetzt  werden  die  Elemente  det  De 
terminantentheorie  und  der  analytischen  Geometrie,  die 
Elemente  der  projektiven  Geometrie  werden  in  der  Schrift 
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*elb*t  abgeleitet.  Die  Anordnung  de*  Stoffe»  ist  durchaus 
zu  billigen.  «Der  Inhalt  de*  Buche*  bereitet  nicht  blo* 
Iflr  die  geometrische  Anwendung  der  Invariant  entheoric  vor, 
Buldern  er  ist  auch  geeignet,  alt  selbständiger  Stoff  reifere 
Leser  zu  beschäftigen.»     M.  Pasch  im  Begleit  Worte.) 

Das  Buch  behandelt  in  fünfzehn  Paragraphen  i  das 
Doppelverhältuis;  lineare  Koordinaten  in  der  (ieraden;  die 
Pnnktreihe  und  das  Strablenbüschel  in  der  Ebene;  lineare 
t'oordinaten  in  der  Ebene;  die  eiuförmigen  Grundgebilde; 


Erweiterung  de«  Begriffes  «Rautnelement»;  die  Grundgebilde 
zweiter  Stufe .  graphische  Eigenschaften  der  Figuren ;  linear« 
Koordinaten  im  Baume;  die  Transformation  der  linearen 
Koordinaten;  projektive  Gruudgebilde  erster  Stufe;  collinearc 
•  inmdgebilde  zweiter  Stufe;  collineare  räumliche  Systeme 
reclpruke  Grutidg«bilde;  involutorische  Grundgebilde. 

Dem  Buche  ist  ein  erschöpfendes,  alphabetisches  Sach- 

F.  J. 


Entartung  und  Genie.    Xeue  Studien  von  Casare 
Loatbroio.  Mit  12  Tafeln.  Gesammelt  und  unter 
Mitwirkung  des  Verfafwcr*  deutsch  heraus- 
gegeben von  Dr.  Hans  Kirella,  Leipzig   Georg  H. 
Wiegand  1894.    [»*.  XI,  30!)  S.  Ant  ]    Mk.  5.-. 
Lombroso  hat  dem  Herausgeber  diese»  Bnche»  wahrend 
de-«  internationalen  medizinischen  Kongresse»  in  Koni  da» 
Material,  welches  er  fUr  die  neue  sechste  Auflage  seines  Nomo 
di  Genio  gesammelt  haste  and  daneben  noch  einige  seiner 
neuesten  Beitrage  in  verschiedenen  deutschen  und  italieni- 
sehen  Zeilschriften,  die  in  näherer  Beziehung  zur  Psychologie 
der  Genialität  stehen,  zur  Verfllguug  Bestellt  und  ans  diesem 
Stoffe  «diajectu  uiembra  autoris»  hat  KurelJa  dann  derartig 
anzuordnen  versucht,  das»  ihre  Zusammenfassung  eiuen  mög- 
lichst einheitlichen  Eindruck  macht,  zu  dem  er  auch  nuch 
einige  Anmerkungen  und  einige  Beispiele  im  Text,  vorwiegend 
aus  dem  Gebiete  der  englischen  Litteratnr  und  Kunst,  hin 
zufügte. 

Nach  einer  Besprechung  der  Einwände  gegen  die  degeue- 
rative  Natur  der  Genialitat  werden  die  Entatehungsbedlng- 
ungeu  des  Genies  nnd  zwar  die  kosmischen  nnd  anthro- 


5.  Philosophie. 

dien  iu  strahlende  kinetische  Energie  hervorruft.  Eine  solche 
kühne  Uyputhese  hat  allerdings  norh  kein  Spiritist  aufgestellt 
und  Lotnbruso  will  sich  auch  nicht  zu  denselben  gerechnet 
wissen. 

Im  allgemeinen  ist  wohl  noch  darauf  hinzuweisen,  das» 
die  so  viel  umstrittenen  Analogieschlüsse  Lombrosos  wähl 
keineswegs  dazu  fuhren  werden,  die  Ketrachtung  der  Hysterie 
und  der  psychopathischen  Merkmale  genialer  Mensehen  der 
ihrerekstatisch  inspiratorischen  Schöpfungen  vorzuziehen.  Wir 
müssen  unserer  Freude  darüber  Ausdruck  verleihen,  das»  es 
in  seinem  Werke  «Das  Jenseits  de* 
hat,  die  psychologischen  Merkmale 
der  Genialitat  von  einem  anderen  Staudpunkte  aus  mit  ein 
gehender  Berücksichtigung  der  neueren  experimental-psycho- 
logischeu  Forschungen  zu  beleuchten.  FA. 


pologischen,  die 


und  individuellen  Faktoren  erörtert 


und  das  Geuie  beim  weiblichen  Geschl<  chte  untersucht.  So- 
dann folgt  die  Zusammenstellung  des  umfassenden  und  höchst 
interessanten  Materials,  welches  Lombroso  zur  Physiologie 
und  Psychopathologie  des  Genies  gesammelt  hat;  und  zwar 
im  besonderen  Über  die  Stigmata  der  Entartung,  über  die 
psychischeu  nnd  psyebopathischen  Eigentümlichkeiten  genialer 
Naturen,  über  abortive  Neurosen  und  Psychosen.  An  eine 
Darstellung  der  Pseudogenialen  Entartungsfonnen,  in  welcher 
die  subliwinalen  Seclcnzustande,  die  telepathischen  Hallu 
einationen,  das  Gedankenlesen,  sowie  die  mediumistischen  und 
spiritistischen  Phänomene  besprochen  werden,  schliesst  sich 
ferner  die  specielle  Behandlung  des  Themas  «Genie  nnd  Irr 
sinn»,  in  welchem  verschiedene  Beispiele  irrer  Genies  und 
pseudo-geuialer  Menschen  (von  Lombroso  Mattoiden,  nach 
dem  italienischen  Matto-Irre,  genannt;  genauer  betrachtet 
»  erden.  Abschliessend  werden  in  einem  Kapitel  zur  Theorie 
der  Genialität,  worin  im  einzelnen  über  ilie  Analogien  der 
Genialität  und  des  Irreseins,  die  epileptoide  Natur  der  Ge- 
nialitat nnd  die  biologische  Theorie  der  Entartung  geurteilt 
wird,  die  Lombroso  sehen  Grundgedanken  auf  Grnnd  des  so 
eingehend  erörterten  Material*  festgestellt. 

Behauptungen  Lombrosos,  z.  B.  die  Uber  die 
i  Phinomeue,  »  erden  auf  ganz  besonderen  Wider 
Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Lombroso 
zwar  annimmt,  dass  gewisse  niedinmistische  Phänomene  ohue 
Betrug  hervorgebracht  werden  können,  jedoch  —  worauf  auch 
der  Uebersetxer  in  der  Vorrede  hinweist  —  die  Möglichkeit 
derselben  auf  eine  eigentümliche  Neurose  zurückführt,  welche 
die  Umwandlung  psycho  physiologischer  Prozesse  in  den  Me 


La  Suggestion.  Son  Rote  dans  V Education.  Pnr 
P.  Felix  Thomas.  Docteur  es  lettre»,  Professenr  de 
Philosophie  au  lycee  de  Versailles.  Paris.  Felix  Alcan. 
1886.  [««  148  S,  Frc».  2  50. 
Vorliegende  Publikation,  als  einer  der  Bande  der  «Biblio- 
tbeque  de  Philosophie  Content pornine»  erschienen,  besteht 
grösstenteils  aus  Studien,  die  der  Autor  bereits  in  der  „Re- 
vue de  l'Enseignement  pritnaire  et  primaire  superümr»  ver- 
öffentlichte. Im  theoretischen  Teile  bietet  derselbe  eine  über- 
sichtliche Klarlegnng  der  genetischen  Elemente  der  Sug- 
gestion, der  Autosuggestion  und  hypnotischen  Suggestion, 
und  spricht  von  der  unbewnssten  Imitation,  sowie  von  den 
Suggestionen  anf  ästhetischem  und  ideellem  Gebiete.  Im 
praktischen  Teile  behandelt  er  die  Bedingungen,  welche  die 
nützlichen  Snggestionen  fördern,  nnd  die  Mittel  zur  Be 
kämpfuug  der  schädlichen  Autosuggestionen.  Sodann  erörtert 
er  noch  die  Verwertung  des  Imitations*trebens  und  der  Ästhe- 
tischen Beeinflussung  im  Erziehungswcseu  und  achliesst  mit 
einer  Besprechung  der  Frage  nach  der  Anwendung  der  hyp- 
notischen Suggestion  in  der  pädagogischen  Praxis.  Das  Werk 
dürfte  den  am  Erziehungswesen  beteiligten  Kreisen  viele 
Aufklärungen  und  neue  Anregungen  bieten.  Th. 

i'sychotogische  Skizzen  zur  Einführung  in  die  Vny- 
chologie.    Von  Dr.  Ferdinand  Burokhantt,  Schul 
rat  und  Seminardirektor  in  Löbau.  Löbau,  J.  G  Walde. 
1M94.    [gr.  8».  IV,  313  S.  Frakt]   Mk.  3.-. 
Der  Verfasser  sucht  in  diesen  auf  induktiver  Methode 
beruhenden  Abhandlungen,  in  denen  er  sich  im  allgemeinen 
der  Herbart'schen  Psychologie  anschliesst,  zur  Einführung 
iu  das  Studium  der  Psychologie  durch  Beispiele  eine  mog- 
liehst  klare  Beleuchtung  der  Entstehung  und  des  Verlaufes 
der  wichtigsten  psychischen  Vorgange  zu  bieten,  die  Gesetze 
und  inneren  Ursachen  darzulegen,  die  in  diesen  Vorgangen 
sich  wirksam  erweisen,  die  Seelenerscheinungen  in  ihrem  Zu- 
mit  andern  zu  erklaren,  die  Linien  z 
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die  ähnliche  Erscheinungen  scheiden,  die  Bedeutung  der  psy- 
chischen Vorging  für  itl  Seelenleben  überhaupt  festtustelleu 
und  zu  erweisen,  wo  und  wie  die  psychischen  Gesetze  im 
Unterrichte  and  in  der  Erziehung  angewendet  werden  «ollen. 

Die  metaphysischen  Fragen  nach  dem  Wesen  der  Seele, 
Untersuchungen  rtber  die  Beziehung  zwischen  den  Bewusst 
seinsvorgängen  und  dem  Nervensystem,  alles  fflr 
entbehrliche  mathematische  und  logische  Beiwerk  ist 
geschieden.  Da*  teilweise  in  eigenartiger  Sprache  abgelasste 
Werk  soll  zur  Belebung  der  psychologischen  Unterrichte  im 
allgemeinen  und  zur  Belehrung  Uber  das  Werk  der  Erziehung, 
Uber  die  psychischen  Begriffe,  die  am  häufigsten  im  Schul- 
leben zur  Anwendung  kunimeu  und  von  dem  Lehrer  in  seiner 
Praxis  in  Betiorht  gezogen  werden  sollen,  dienen.  Th. 
!  Lomhroso.  Gvafologia.  Milanu;  l'lrico 
[kl  H\  VI,  245  S  ]   Lire  3.50. 


In  dem  von  Dr.  Kureila  deutsch  he 


»gegen« 


Werk- 


Umbrosoa  «Entartung  und  Genie»  findet  sich 
sante  Abhandlung  Uber  die  graphologischen  Merkmale  | 
und  pseudogenialcr  Menschen,  die  durch  einzelne  Facaiiniln 
Wreichert  ist  FUr  diejenigen,  welchen  dieser  Punkt  der 
Lomhroso  sehen  Forschungen  besonderes  Interesse  einflOsst, 
dürfte  die  grossere  graphologische  Publikation 
unter  ohigem  Titel  als  ein  Band  der 
nen  ist,  willkommene  weitere  Aufklarung  bieten.  Derselben 
sind  470  Facsimilea  beigegeben.  In  ihrem  ersten  Teile  wird 
die  Schrift  normaler  Personen  behandelt  und  im  allgemeinen 
Uber  das  Verhältnis  Ton  Psychologie  und  Graphologie  ge- 
sprochen   Der  zweite  Teil  bringt  sodann  viele 


Hypnotiker. 


Th 


6.  Geschichte,  Kulturgeschichte  und  Biographie. 


Memoiren  von  Paul  Harra*,  Mitglied  des  Direktoriums 
Mit  einer  allgemeinen  Einleitung,  Vorworten  und  An- 
hingen herausgegeben  von  George  Duruy.  Bd.  I  und  II 

,gr.  8".  XCI,  296  nnd  XIX,  467  Seiten.)  Stuttgart, 
Deutsche  Verlags-Anstalt,  1895.  Pro  Band  Mk.  7.50, 
geb.  Hbfrz.  Mk.  9.50. 

Interessanter  fast  als  die  Memoiren  selbst  ist  ihre 
Geschichte.  Barras  übergiebt  die  Aufzeichnungen  kurz  vor 
seinem  Tode  dem  Freunde  Rousselin  de  Saint  Albin  zur 
Aufbewahrung  und  Redaktion.  Er  stirbt,  nnd  Albin  gerät 
der  Memoiren  wegen  mit  anderen  Freunden  in  Streit,  weil 
er  sich  scheut,  die  «ein  Nest  von  Strafprozessen >  darstellen- 
den Papiere  zu  veröffentlichen,'  er  furchtet,  nnd  wohl 
mit  Recht,  die  Rache  der  von  Barras  oft  mit  ziemlich 
niedrigen  Mitteln  Angegriffenen,  obwohl  er  mit  den  An- 
siebten des  Verstorbenen,  namentlich  mit  seinem  fast 
komischen  Ilasn  gegen  Napoleon,  sympathisiert.  «Albin  — 
sagt  Duruy  —  dieser  Mann,  so  massvoll,  so  höflich,  dieser 
Schriftsteller,  von  klassischer  Litterat ur  genährt,  der  in 
•.einen  Werken  die  griechischen  und  römischen  Historiker 
sich  zum  Muster  nahm,  kann  nicht  an  sich  halten,  sobald 
ihm  der  Name  Napoleon  in  die  Feder  kommt;  er  wird  dann 
wild  nnd  heftig  und  verschmäht  die  dümmsten  und  plumpesten 
Klatschereien  nicht.»  Albin  sc  bloss  die  im  Jahre  1830  fertig 
redigierten  Memoiren  in  sein  Pult,  und  so  fand  man  sie 
1847  nach  seinem  Tode 

Aach  Albins  ältester  Sohn  HortenKins,  unterm  zweiten 
Kaiserreich  Appellationsgerichtsrat,  vermochte  sich  nicht  zur 
Veröffentlichung  der  gefährlichen  Papiere  zn  entschliesseu , 
nur  ein  geringfügiges  Bruchstück  über  den  9.  Thermidur, 
und  auch  dieses  verstümmelt,  gab  er  in  der  Revue  du  XIX  e 
siecle  heraus.  Als  nach  seinem  1877  erfolgten  Tode  auch 
die  jüngeren  Geschwister  auf  eine  Publikation  der  Memoiren 
verzichteten,  sollte  endlich  1885  George  Duruy,  der  in  die 
Familie  Saint  Albiu  geheiratet  hatte,  über  die  Papiere  ent- 
scheiden. So  fügte  es  die  Ironie  des  Schicksals,  das«  diese 
Blätter,  geschrieben  von  einem  Todfeinde  Napoleons,  Ton 
einem  womöglich  noch  heftigeren  Feinde  redigiert,  bestimmt, 
nach  des  Verfassers  Tode  die  Napoleonidcn  nnd  Napoleon- 
Schwärmer  zu  vernichten  dass  diese  Memoiren  56  -fahre 
lang  ungelescn  schlummerten,  um  dann  in  die  Hände  eines 


Dupny  ist  ein  so 


die  starke  Versuchung  anwandelte,  sie  zu  zerstören  —  •  wie 
man  ein  giftiges  Tier  zertritt,  ohne  sich  deshalb  Gewissen« 
bisse  zu  machen»  -,  bald  aber  siegte  die  objektive  Ruhe 
des  Historikers  Uber  das  persönliche  Empfinden,  nnd  er  sah 
eiu,  dass  er  kein  Recht  habe,  die  Zerstörung  eines  tt 
wichtigen  Dokuments  vorzunehmen  und  die  Geschieht« 
forscher  einer,  wenn  auch  nicht  stets  lauteren  Quelle  zn 
berauben.  Das  Wort  Napoleons,  das  er  auch  dem  Werke  an 
die  Spitze  »etat:  «Lea  pamphletaires,  je  suis  destine  ä  etre 
j  lenr  pfttnre,  mais  je  redoute  peu  d'etre  leur  victime:  ils 
murdroutsur  du  granit«,  bestimmte  ihn  vollends  zur  Heraus- 
gabe der  Memoiren 

Man  soll  nicht  mit  zu  hoch  gespannten  Erwartungen 
an  die  Lektüre  des  Werkes  gehen.  Was  für  den  Pbytit- 
gnomiker  schon  aus  den  Zügen  des  beigegebenen  Porträts 
deutlich  spricht,  redet  mit  noch  viel  beredteren  Wort«  ans 
den  Papieren.  Barras,  der  glatte,  opportunistische  Streber, 
der  sieb  auf  seine  «Korrektheit»  viel  zn  gute  tbat  und  der 
auch  die  unbedeutendsten  Episoden  seines  Lebens  mit  lächer 
lieber  Tanzmeister Eitelkeit  betrachtet,  der,  wie  Dupny  hart, 
aber  wahrlich  nicht  uugerecht  sagt:  «unter  den  schönen, 
edelmännischen  Manieren  die  Seele  eines  Lumpen  barg»,  ein 
solcher  Mann  ist  schwerlich  berufen,  sich  zum  Richter  seiner 
Zeit  und  ihrer  markanten  Persönlichkeiten  aufzuwerfen 
Ihn  trug  die  Woge  des  Glücks  zwischen  den  tausend 
Klippen,  die  den  Volkstribunen  drohten,  mit  übel  an- 
gebrachter Huld  hindurch  in  den  sicheren  Hafen,  er  sali 
lächelnd,  wie  die  Wellen  seine  Gefährten  verschlangen,  ja 
er  trug  auch  kein  Bedenken,  diesen  und  jenen  selbst 
hinabzuatossen,  um  sein  Fahrzeug  zn  erleichtern.  Mehr 
achlan  als  klag ,  herzlos  und  berechnend ,  niemals  mit 
offenem  Visier  kämpfend,  hochmütig  und  doch  von  Neid 
verzehrt,  so  stolziert  die  pygmäenhaftc  Erscheinung  auf 
hohem  Kothurn  durch  ihre  buntbewegte  Zeil  und  weiss  sieh 
ohne  jegliche«  Verdienst  eine  Position  zu  erringen.  Das  un 
erfreuliche  Bild,  da«  die  Person  des  Verfassers  bietet,  schliesst 
jedoch  nicht  au«,  dass  «eine  Memoiren  dennoch  fesseln 
Mögen  sie  auch  etwa»  stark  «redigiert»  und  mag  ihre  ur 
sprünglicbc  Fassung  beeinträchtigt  sein,  so  bilssten  sie  da- 
durch doch  nicht  jenen  Reiz  ein,  der  allen,  in  bewegten 
Zeiten  von  Tag  zn  Tag  unterm  Eindrucke  gewaltiger  Er- 
eignisse vertWten  Aufzeichnungen  innewohnt  Selbst  ans 
diesen  leidenschaftslosen,  oft  sehläferigen  Sentenzen  strahlt 
das  Spiegelbüd  der  blutigen  Enoehe  mit  so  grellen  Lichtem 
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hervor,  dass  der  Leser  sich  mitten  hineinversetzt  wähnt  in 
<lie  Grauet  der  llevolution  und  die  Intrigenspiele  der  kleinen 
und  grossen  Gewaltmenschen,  auf  die  so  recht  Goethe«  Wort 
]i»sst  Eiuer  von  den  Lumpenhunden  wird  vom  andern  ab- 
gethan. 

Nnr  dann  fällt  der  Autor  an»  »einer  kühl-reflektierenden 
Touart,  wenn  er  von  Napoleon  spricht  —  dann  vergisst  der 
glatt«  Poscur  alle  Mässignng  nnd  nimmt  die  Allüren  eines 
gereizten  Fischwtibe»  an.  Das  Srhuldkonto  Napoleon»  nnd 
»einer  Angehören  ist  gewiss  auch  in  Hinsicht  häuslicher 
Sünden  stark  heiastet,  aber  durchaus  unwürdig  ist  die  Art 
nnd  \Vei»e,  wie  Harras  vor  keiner  Verleumdung  znrUcksebreckt, 
um  den  Gehas»ten  verächtlich  und  lächerlich  zn  machen.  Hier 
giebt  der  Geschichtschreiber  die  Feder  an  den  Skandal- 
historiker  ab,  mit  dem  zu  rechten  der  Forscher  gern  ver- 
zichtet. Was  Barras  von  spinen  Galanterien  mit  Fran  von 
Beauharnais  erzählt,  kann  man  nnr  mit  Achselzucken  lesen ; 
»eine  Auslassungen  sind  zu  offenkundig  teils  von  gemeiner 
Prahlsucht,  teils  vom  Ha*9  gegen  den  Korsen  diktiert  und 
duften  allzu  aufdringlich  nach  dem  Parfitm  jener  erotischen 
Pamphlete,  mit  denen  Napoleon  überschüttet  worden  ist. 

Wir  werden  nach  Erscheinen  de»  dritten  und  vierten 
f Sandes  Veranlassung  nehmen,  auf  da»  interessante  Werk 
zuriii  kznkommen  und  namentlich  Bnrnis'  Stellung  zn  Frau 
von  Stae'l  zu  betrachten  V.  O. 

PrtniH  t  Morl u*  nus  Horrnz.  Studien  zu  einem  Lebens- 
bilde von  Wilhelm  Rüdiger,  Dr.  phil.    Halle  a.  S. 
Max  Niemeyer  1*16  ;   gr.  8*.    VIII  u.  150  S. 
Dero  Vorworte  gemäss  will  der  Verfasser  mit  seinem 
Buche  nnr  «eine  Skit:e  oder  eine  Studie  zu  eiuem  Lebens- 
bilde >  des  gefeierten  Humanisten  geben,  da  «zur  Herstellung 
einer  Biograph«  eine  Durcharbeitung  der  in  dem  Britischen 

7.  Literaturgeschichte 

JHe  althitrhileutitcfieH    (Umtuen,    gesammelt  und  be- 
arbeitet von  Ellas  Steinmeyer  und  Eduard  Slevert.  Dritter 
Band-  Sarhfirh  (/niivlnrtr  Gltumetre,  bearbeitet 
von  Ellas  Stelnweyer.    Mit  Unterstützung  der  k. 
preilssUcben  Academie  der  Wissenschaften  und  des 
k.  preussischen  Kultusministeriums     Berlin,  Weid- 
manusche  Buchhandlung,  IKl'j.    XII  nnd  783  Seiten. 
Lex.  M».    Mk.  2a—. 
Die  bald  mehr,  bald  minder  zahlreichen  deutschen 
Cebersetzungeu,  welche  in  Mannskripten  des  VIII  — Xn.  Jahr- 
hundert* teils  kirchlichen  und  profanen  lateinischen  Autoren 
interlinear  oder  marginal  beigesihrieben,  teils  sachlichen 
und  alphabetischen  Vorahularen  eingefügt  auftreten,  machen 
eine  Hauptijuclle  unserer  Kenntnis  der  althochdeutschen 
Sprache  aus.    Ihre  möglichst  vollständige  Sammlung  bildet 
darum  die  unerlässliche  Vorarbeit  sowohl  für  eine  wissen 
«chaftlifhe  Grammatik  als  auch  fiir  ein  Wflrterhuch  dieses 
Idioms.    Da»  Material  ist  in  den  Bibliotheken  Dentschlands, 
Oesterreich»,  der  Schweiz,  Frankreichs,  Englands,  Italiens, 
Belgiens  und  Hollands  weit  verstreut :  seine  Herbeischaffung 
erforderte  daher  wiederholte  längere  Keisen,  zu  welchen 
den  ersten  der  beiden  Heransgeher  ein  Seitens  des  preus- 
siseben    Cultusministerium*    ihm    verliehenes  Stipendium 
in  den  Stand  setzte.    In  rascher  Folge  konnten  Band  1 
und  2  de»  Unternehmen»,  welche  die  Glossen  zu  biblischen 
nnd  nicbtbiblis«  heu  Schriften  enthielten,  IhT'J  nnd  1**2  er- 
scheinen.   Für  den  dritten  und  vierten  »and  hingegen, 
welche  die  sachlich  nnd  alphabetisch  geordneten  Glossare 
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Museum  in  I/ondon  befindlichen,  21  Mnnnskriptfoliobände  zäh- 
lenden Brief»ammlung  des  Victorins  erforderlich  gewesen 
wäre».  Indessen  entnehmen  wir  auch  der  nicht  umfang- 
reichen Studie  ein  hübsches  Bild  des  Wirkens  und  Schaffens 
des  celehrtcn  Florentiner»,  seiner  Entwicklung,  seiner  krie- 
gerischen Thiitigkeit,  vor  allem  aber  natürlich  seiner  wissen- 
schaftlichen Verdienste,  die  in  Ausgaben  Cicero»,  Ca  tos,  Varros, 
Aristoteles',  Euripides',  Piatos,  Xenophons,  Aeschylns',  Terenz", 
Sallnsts  nnd  vieler  anderer  bestehen.  Victoriiis  ist  der  richtige 
Humanist  Als  Gelehrter  auf  dem  Boden  des  klassischen  Alter- 
tums und  als  Uhrer  der  Jugend  stellt  er  seinen  Mann;  in 
diplomatischen  Vertretungen  übernimmt  er  schwierige  Fälle, 
Fürsten  nnd  Kaisern,  wie  Max  IL,  hält  er  die  Leichenreden, 
die  Dtchtung  beherrscht  er  gleich  gewandt,  wie  die  Prosa. 
Da  oben  Koldewey  eingehend  in  seiner  Geschichte  der 
klassischen  Philologie  auf  der  Universität  Helmstedt  von  des 
Victoriiis  hervorragendem  Schiller  (  nselius  gehandelt  hat, 
kommt  das  Bild  des  Lehrers  doppelt  erwünscht. 

Küdigers  Arbeit  ist  eine  torwiegend  phtlohgiuhe.  Mit  be- 
sonderer Genauigkeit  verfolgt  er  Victorins'  Stellung  zur  Text- 
kritik, sowie  seine  Hedeutuug  als  Herausgeber  antiker  Klas- 
siker; doch  schildert  er  auch  seine  humanistische  Thitigkeit 
eingehend.  Die  Beigabe  V  ,  die  den  SchOJerkreis  des  Victorius, 
sowie  jene  Männer,  mit  denen  er  im  Briefwechsel  stand,  mit 
Anmerkungen  darstellt,  wird  für  jene,  welche  sich  berufs- 
massig der  Geschichte  des  Humanismus  widmen,  eine  sehr 
[  willkommene  Fundgrube  sein.  Ueberhaupt  ist  die  ganze 
Arbeit,  die  am  Geburtsorte  des  Gelehrten  begounen  und  in 
München,  wo  »ich  Handexemplare  des  Victorius  mit  Bemer- 
kungen Buden,  vollendet  wtrde,  als  eine  durchaus  gediegene 
philologisch-kritische  zu  bezeichnen. 

München.  Heinharditoettntr. 

und  Sprachwissenschaft. 

I  zu  Illingen  bestimmt  waren,  mnsste  anf  da«  in  Vorbereitung 
I  beündlicbe  Corpus  glossariomm  latinorum  gewartet  werden, 
»eil  nnr  mit  seiner  Hilfe  nicht  allein  eine  zweckmässige 
Gliederung  des  Stoffes  im  ganzen,  «ondern  auch  die  Be- 
seitigung mancher  Zweifel  im  einzeluen  möglich  erschien. 
So  erklärt  es  sich,  dnss  zwischen  der  Ausgabe  des  zweiten 
und  dritten  Bandes  ein  Zeitraum  von  dreizehn  Jahren  liegt. 
Aber  die  Hoffnung,  das»  die  alten  lateinischen  Glossare  Uber 
die  deutschen  neues  Licht  verbreiten  würden,  erwies  »ich. 
als  trügerisch;  vielmehr  zeigte  sich,  da»s  die  überwiegende 
Masse  der  deutschen  Sachglossare  erst  in  Deutschland  ent- 
standen ist  Nach  wie  vor  bereitete  daher  die  Ordnung 
de»  Material»  erhebliche  Schwierigkeiten,  und  die  schliesslich 
getroffene  musste  bei  dem  häutigen  Fehlen  wirklich  alter 
Fassungen  eine  mehr  äußerliche  bleiben,  welche  die  vor- 
handenen Zusammenhänge  nicht  überall  voll  zum  Ausdruck 
bringt.  Den  Grundstock  bilden  eine  Beihe  von  Einzel- 
glosaaren, welche  in  h  Abschnitten  nnter  den  Ueberschriften : 
cDer  Mensch»,  «Die  Tiere»,  «Das  Pflanzenreich»,  «Himmel- 
reich nnd  Erde»,  «Des  Lebens  Notdurft,  vorgeführt  werden. 
Häutig  sind  aber  Vocabtilare  die»er  verschiedenen  Kategorien 
vereinigt  und  dann  so  überarbeitet,  dass  eine  Trennung  der 
ursprünglichen  Bestandteile  sich  nicht  ohne  Schaden  vor- 
nehmen Hess:  sie  blieben  daher  ungesondert  und  wurden 
i  den  Einzelglossaren  als  eigene  Abteilung  unter  dem  Titel 
•  Mischungen»  angereiht;  doch  sorgen  reirhliche  Verweis- 
zahlen für  beinerne  Vergleicbung  mit  den  Einzelglossaren, 
ans  denen  sie  hervorgingen  Zu  unterscheiden  davon  ist  die 
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dritte  Abteilang,  «eiche  den  Namen  «Gnippenglossare» 
empfing:  *ie  umfasst  solche  Sachglossare ,  welche,  ohne 
nachweisbare  Benutzung  von  Einzelglossaren,  auf  Orund 
zumeist  von  Iiidur*  Etymologien,  hin  und  wieder  auch  von 
allen  lateinischen  Vocabnlaren,  eine  umfassende  Uebcrsicht 
der  Realien  zu  geben  trachten.  Besonder*  zeichnet  »ich 
darunter  durch  Umfang  und  Wert  das  sogenannt«  Sum- 
marinm  Ileinrici  aus,  von  desseu  ersten  zehn  Bilihern  wir 
zwei-  verschiedene  Eecensionen  besitzen,  wahrend  da«  elfte 
in  nicht  weniger  als  12  Fassungen  vorliegt  I»er  Kritik 
dieses  Werkes  sind  die  Seiten  7U1 — 712  gewidmet:  es  geht 
daraus  hervor,  das»  die  echte  Gestalt  des  grossen  Wörter- 
buchs nicht  auf  uns  gekommen  ist.  Von  den  l."»4  für  den 
dritten  Band  benutzten  lodices  war  reichlich  ein  Viertel 
bisher  unbekannt,  die  übrigen  zur  Hälfte  mindestens  ange- 
druckt. Der  vierte  Band,  welcher  mit  den  alphabetischen 
Glossaren  und  den  Beschreibungen  der  Handschriften  die 
Sammlung  abschliessen  soll,  wird  voraussichtlich  Ende  des 

Pour  le    Vini.     .1  Litutilen  aree  Xttln.    Par  Felix 
Lacaze.  Parallele  au  Roman  de  Zola.  Paris.  K.  Denta- 
le.   [8*.   XIV,  378  S.j    Frei.  S.fiO. 
Der  Verfasser  dieses  Werkes  hut  dasselbe  dem  Papste 
Leo  XUI.  gewidmet.    Er  iat,  wie  aus  seinen  Erörterungen 
hervorgeht,  ein  Oberzeuguugstreuer  Katholik.   Jedoch  be- 
halt er  sich  mit  Bezug  auf  die  Vorgange  in  Lourdes  seine 
eigene  Anschauung  gegenüber  den  Behauptungen  de*  Klerus 
vor.     Ueber  einzelne  der  Priester ,  die  in  I^ourdes  das 
Regime  führen,  äussert  er  «ich  sehr  energisch.    Er  erkennt 
die  Möglichkeit  der  Heilungen  an,  will  aber  fortwährende 
Skepsis  hinsichtlich  der  einzelnen  Falle  derselben  gewahrt 
wissen.   Er  weist  darauf  hin,  wie  viele  sich  natürlich  er 
klaren  liesseu  und  richtet  sich  entschieden  gegen  die  l'eber- 
treibungen  and  die  Wnndersucht  gewisser  Angehöriger  des 
Klerus.    Dem  Werke  sind  Aeusserungen  Chareots  und  Dr. 
Bernheims  als  Beispiele  der  wissenschaftlichen  psycholo- 
gischen Anschauung  über  Lourdes  im  Vorwort  eingefugt. 
Trotz  seiner  skeptischen  Stellung  führt  doch  der  Autor  in 
seinen  Unterwttrfigkeitsbeseugungen  für  den  Papst  eine 
überschwllnglicbe   Sprache.     Er    will    denselben    auf  die 
herrschenden  Missstitnde  aufmerksam  machen.    Wie  er  be- 
merkt, hat  er  sein  Buch  bereits  vor  der  Publikation  des 
Zolaschen  Romans  vollendet  Th. 
Monod,  le*  Mattre«  de  PlIMoir*;  Henau.  Tain«, 
Wickelet.    Paris,  t'almanu  Levy,  1894.  (8°.  XIV, 
312  S.)  Fr».  8.60. 
Es  ist  kein  geringer  Erfolg,  wenn  ein  Buch,  das  aus 
mehreren  vom  Verfasser  seit  1S92  in  Zeitschriften  verfiffent- 
lichten  Aufsätzen  hervorgegangen  ist,  bereits  in  dritter  Auf- 
lage erscheint.  Der  berühmte  Name  des  Verfassers  und  seine 
nahen  Beziehungen   zu  den  drei  Meistern  der  modernen 
französischen  Geschichtsschreibung,  die  ihn  in  den  Stand 
gesetzt  haben,  sich  in  die  Kigenart  jedes  einzelnen,  den 
Menschen  wie  des  Schriftstellers,  mit  der  liebevollen  Teil- 
nahme eines  Freundes  und  der  feinen  Beobachtungsgabe  eines 
erfahrenen  Psychologen  zn  versenken,  lassen  diesen  Erfolg 
als  gerechtfertigt  erscheinen.    Es  hat  zwar  nicht  an  Leuten 
gefehlt,  welche  ihm  die  Zurückhaltung  der  eigenen  Meinung 
gegenüber  den  von  jenen  vertretenen  Anschauungen  zum 
Tadel  haben  anrechnen  wollen.    Er  hat  indessen  die  indivi- 
duellen Schwächen  ihres  Charakters  und  ihrer  wissenschaft- 
lichen Metbode  keineswegs  verschwiegen,  wenn  er  auch  auf 


diesen  Teil   seiner  Darstellung   kein   besonderes  Gewicht 
gelegt  hat.    Denn  die  wisscnschaftli.  be  Kritik  unseres  Jahr 
hunderts  sucht  nach  Monod  eine  Khre  darin,  mit  den  ver- 
schiedensten Geistern   zu  sympathisieren,   um  zu  einem 
besseren  Verständnis  nnd  durch  die  Erklärung  ihrer  Weise 
zu  denken  und  zu  fühlen,  zn  einer  gerechten  Würdigung 
derselben  zu  gelangen.    Die  Werke  jener  drei  Meister  der 
Geschichte  zeigen  im  wesentlichen  alle  charakteristischen 
Seiten  der  modernen  Geschichtaschreibung:    Renan  ist  der 
kritische,  Taine  der  philosophische  und  Michelet  der  schöpferi- 
sche Geschichtsschreiber  par  excellence.  Nicht  als  ob  Michelet 
z.  B.  die  Kritik  und  die  Philosophie  fremd  und  gleichgiltig 
gewesen  wären,  aber  seine  Hauptstärke  lag  nicht  darin. 
Er  hat  bei  seiner  Ges.  hichtsschreibung  zuerst  die  Doku- 
mente der  Archive  benutzt  und  die  methodisch«  Verwertung 
der  Originalouellen  empfohlen.    Aber  es  liisst  sich  nicht 
|  leugnen,  dass  er  mit  seinem  Material  sehr  frei  geschaltet 
und  daas  seine  grossartige  Phantasie  Uber  die  kritische  Bear 
beitung  und  Verwertung  derselben  den  Sieg  davongetragen 
hat.    Wie  für  Taine  in  der  Logik,  so  gab  sich  für  ihn  die 
Wahrheit  im  menschlichen  Leben  kund.    Er  räumt  der 
menschlichen  Selbstbestimmung  einen  so  grossen  Plntz  in 
seiner  Geschichtsbetrachtung  ein,  dasa  dadurch  schon  im 
voraus  jeder  wissenschaftliche  Begriff  der  Geschichte  aus- 
geschlossen war.    Die  Entwicklung  der  Menschheit  ist  nach 
ihm  der  Kampf  gegen  das  Schicksal,  die  von  der  Vorsehung 
!  bestimmte  und  zugleich  vom  Menschen  gewollte  Erhebung 
I  zur  vollen  moralischen  Selbstbestimmung.  Sein  solides  Wissen 
und  die  Gabe  einer  fast  unmittelbaren  Anschauung  des  Ver- 
gangenen bewahrte  ihn  indessen  vor  phantastischen  Speku- 
lationen in  diesem  Gedankenkreis.   Aber  auf  jeden  Fall  bat 
seine  in  die  Tiefe  gehende  Lebensauffassung  und  seine  Gabe, 
sich  mitfühlend  nnd  miterlebend  in  die  Vergangenheit  hin- 
ein zu  versetzen  und '  sie  vor  »einem  Seherauge  lebendig 
erstehen  zu  lassen,  es  ihm  ermöglicht,  Menschen  und  Dinge 
mit  Farben  darzustellen,  die  in  uns  die  Illusion  des  Wirk- 
lichen hervorrufen  können.    Taine  dagegen  glaubt,  dass  das 
menschliche  Leben  in  allen  »einen  verschiedenen  Lebens- 
formen bestimmten  Gesetzen  unterworfen  sei,  die  der  Histori- 
ker gleich  dem  Naturforscher  entdecken  und  in  seiner  Dar- 
stellung* zur  Anwendung  bringen  müsse.    Nach  ihm  ist  die 
Geschichte  nur  eine  unendliche  Kette  von  Ursachen  und 
Wirkungen.    Doch  wenn  Taine  auch  infolge  dieser  determi 
nistischen  Anschauungsweise  und  seines  Bestrebens,  Menschen 
und  menschliche  Handlungen  auf  einfache  Formeln  zurück 
zufuhren  denselben  oft  Gewalt  angethuu  und  ihnen  durch 
übermässiges  Schabionisieren  das  warm  pulsierende  Leben 
genommen  hat,  so  hat  er  doch  gezeigt,  unter  welchen 
i  Bedingungen  die  Geschichte  zur  Wissenschaft  werden  kann. 
Das  zu  bestimmen,  was  als  Wissenschaft  zu  gelten  hat, 
liegt  der  Kritik  ob,  und  hier  das  Gebiet  umgrenzt  zu  halten, 
auf  dem  historische  Kritik  und  wissenschaftliche  Beobachtung 
mit  Sicherheit  sich  bewegen  können,  ist  das  Verdienst  Renan*. 
Er  hat  aber  auch  nicht  zurückgehalten  mit  der  Meinung, 
das»  ausserhalb  dieses  Gebietes  »ich  in  die  Kritik  ein  subjrk 
tives  Element  des  Taktes,  der  Divination,  der  Kunst  eln- 
l  mische.  Man  hat  ihn  deshalb  beschuldigt,  er  wolle  Phantasie 
1  und  Willkür  in  die  geschichtliche  Kritik  einführen,  aber  mit 
:  Unrecht,  denn  es  zeigt  sich  darin  nur  die  Gewissenbaftig 
I  keit  eines  für  alle  feine  Abstufungen  der  Wahrheit  empfing- 
!  liehen  Geistes,  ein  ausserordentlich  feines  Gefühl  für  da* 
Ungewisse  in  den  Dingen  und  in  der  Kritik  derselben.  Rt 
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jener  divinatoriscben  Kritik  hat  Renan  ebenso  viel  Takt  wie 
Scharfsinn  entwickelt  und  seine  Werke  werden  als  ein  Haupt- 
mark  stein  in  der  Entwicklung  der  geschichtlichen  Kritik 
angesehen  werdeu  müssen.  Doch  twrnht  nicht  allein  in  der 
kritischen  Vernichtung  und  Begrenzung  der  Gewissheit  de» 
Ueberlieferten  seine  Bedeutung,  er  hat  auch  die  Geschichte 


uud  in  dieser  Kunst  fast  die  schöpferische 
Phantasie  eine»  Michelet  gewigt. 

So  ergänzen  »i«  h  die  drei  Meister  der  Geschichte  gegen- 
seitig.   Wenn  man  sich  durch  die  Ironie  und  deu  Skepti- 


zismus eine«  Renan  verfahren  lässt,  in  der  Geschichte  nur 
ein  tauschendes  Spiel  wesenlosen  Scheines  zu  sehen,  lehrt 
uns  die  ernste  Stimme  Tainca  an  die  Wissenschaft  glauben 
and  in  den  wechselnden  Erscheinungen  die  bleibende  Wahr- 
heit und  die  unabänderlichen  Gesetze  des  Weltganzen  ent- 
decken, Wenn  man  den  strengen  Gesetzen  Taines  folgend 
den  Sinn  und  die  Liebe  zu  Natur  und  Menschen  su  ver- 
lieren furchtet,  so  lehrt  nns  Michelet,  dass  man  sich  nicht 
allein  an  den  Verstand,  sondern  auch  an  die  Phantasie,  an 
d«  Herz  wenden  inuss,  aus  dem  alle  Quellen  des  Lebens 
entspringen.  Dr.  K.  R. 


8.  Kunstgeschichte. 


Woldemar  von  Seidlltz.     Kritische*    Verzeichnis  der 
Radierungen  lletnbrmtdtn.    Zugleich  eine  An- 
leitung zu  deren  Studium.    Leipzig.    E.  A.  Seemann. 
Iu  einer  früheren  Nummer  dieser  Zeitschrift  haben  wir 
die  geistvolle  Schrift  denselben  Verfassers  Uber  Rembrandts 
Radierungen  einer  Besprechung  unterzogen.  Vorliegendes 
Verzeichnis,  ans  langjährigen  Studien  nnd  mühsamen  Ver- 
gieichnngen  erwachsen,  bietet  die  wissenschaftliche  Grund 
läge  und  Begründung,  das  Gerüst  der  oben  erwähnten  popu- 
lären Schrift    Die  Aufgabe,  die  v.  Seidlitz  «ich  gestellt  hat, 
ist  eine  grosse  und  gewichtige,  aber  er  bat  sie  in  vortreff- 
licher Weise  gelöst.    Er  sondert  nicht  bloss  die  eigenen 
Arbeiten  Rembrandts  von  deuen  der  zahlreichen  Nachahmer, 
stellt  die  Entstebuugszcit  der  einzelnen  Blätter  und  die 


Reihenfolge  deren  Etat*  fest,  sondern  untersucht  auch  die 
Technik  der  Blätter,  die  mit  ihnen  in  irgend  einem  Znsjim- 
menhange  stehenden  Zeichnungen  und  Bilder,  sowie  die  eigen- 
händigen spiUcreu  Aeuderungen  an  den  Platten.  Ferner 
werden  die  Aufliewubrungsorte  der  selteneren  Blätter,  die 
Preise  auf  den  beiden  grossten  RcmbrandUanktioueu  — 
praktisch  wichtig  für  den  Kunsthandel  und  interessant  für 
eine  spätere  Geschichte  der  Wert*  und  Umwertungen  der- 
selben —  eine  Tabelle  der  Nummern  in  den  verschiedenen 
Katalogen,  eine  ■  kurze  ästhetische  Wtlrdignng  der  wichtigsten 
Blätter»,  sowie  genane  Literaturangaben  gegeben.  Das  Wr- 
zeichnis  ist  äusserst  praktisch  angelegt  uud  wird  jedem 
Kunsthistoriker,  Sammler  und  Handler  unentbehrlich  werden. 

E.  B. 


9.  Unterrichtswesen 

Charles  Oejoe,  /  Instruction  Publique  en  France  st  I 
en  rtalie  au  dlx-neuvleme  tdecle.  Paris.  Armand 
Colin  &  Oie. 

Wenn  auch  gegenwärtig  die  politische  Sonderstellung 
Italiens  gegenüber  Frankreich  die  gegenseitigen  kulturellen 
Beziehungen  nnd  Beeinflussungen  weniger  hervortreten  lassen 
mag,  so  hat  doch  seit  Jahrhunderten  ein  reger  Verkehr 
zwischen  l>eiden  Ländern  bestanden,  und  die  vorübergehende 
Besitzergreifung  Italiens  durch  Frankreich  hat  unter  dem 
allmächtigen  Willen  eines  Napoleon  dort  n  a.  auf  dem  Gebiet 
des  Unterrichtswesen*  Einrichtungen  erstehen  lassen,  die 
zum  Teil  noch  bis  auf  unsere  Zeit  wirksam  gewesen  sind. 

Dejob,  ein  hervorragender  Forscher  auf  diesem  Gebiet, 
hat  in  dem  oben  angeführten  Werk  »nächst  eine  auf  guten 
Quellen  beruhende  Monographie  Uber  die  Einrichtung  höherer 
Mädchenschulen  in  Italien  durch  Napoleon  gegeben,  die  nicht 
nur  viel  Interessantes  zur  Geschichte  der  Pädagogik  bringt, 
sondern  auch  bei  der  Beurteilung  der  Massnahmen  Napoleons 
in  Bezug  auf  den  öffentlichen  Unterricht  in  den  eroberten 
Ländern  gute  Dienste  leisten  kann. 

Der  zweite  Aufsatz  behandelt  in  geschichtlicher  Ent-  i 
wicklung  den  sogenannten  freien  Universitätsunterricht,  der 
kurz  vor  Beginn  der  Revolution  aufkam  nnd  bis  1849  be- 
standen hat.  Die  Behandlung  dieses  Themas  hat  angesichts 
der  neueren  Kxtension-Bewegnng  in  England  nnd  Aroerika, 
mit  der  die  französische  Einrichtung,  wenn  sie  auch  einem 
ganz  andern  Teil  der  Gesellschaft  zu  gute  kam,  mancherlei 

Mit  dem  Aufkommen  der  kritischen  Betrachtung  der  Litteratar 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  werden  Vorlesungen  be- 
liebt Es  bildeten  sich  Gesellschaften,  welche  ihr  Bildungs- 
bedürfnis durch  die  Einrichtung  eines  freien,  von  deu  Staats- 


und  Pädagogica. 

Anstalten  unabhängigen  Universitätsiinterricht*  zu  befriedigen 
suchten.  So  konnte  Pilätre  de  Rozier  im  Jahre  17-1 
sein  Mas/e  eröffnen,  dessen  Programm  besonders  Naturwissen- 
schaften, später  aber  auch  das  Studium  der  schönen  Lit 
teratur  und  der  Geschichte,  sowie  der  neuereu  Sprachen  nm- 
fasste.  Nach  dem  Tod»  Pilätres  (1785}  erhielt  das  Institut 
den  Namen  Lyt/e.  Es  erlangte  bald  grosse  Berühmtheit 
durch  die  Vorlesungen  Garats  (Geschichte-,  La  Harpes 
Literaturgeschichte  i  und  Condorcets  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  .  Während  der  Revolution  kamen  harte 
Zeiten  fdr  das  Lycee  |  Kepublicain),  welchem  in  dem  L}U* 
des  Arn  ,1792)  ein  Konkurrenzunternehmen  erstand,  das 
später  den  Namen  Ath/nt'e  des  Arts  anuahm  und  sich  bis  1S09 
erhielt.  Das  Lycee  Kepublicain  arbeitete  dann  mit  viel 
Glück,  besonders  seit  1800  (L'uvier,  Ampere,  Ginguene  .  Seit 
1803  nannte  es  sich  Alkente,  da  die  höheren  Lehranstalten 
die  Bezeichnung  Lycee  erhielten.  Während  der  Restauration 
busste  das  Athence  einen  Teil  seiner  Beliebtheit  ein,  beson- 
ders durch  die  Konkurrenz  der  Sorbonne  Cousin,  Villemain, 
Guizotl  Der  Geist  der  Zeit  war  ein  anderer  geworden,  be- 
sonders auf  dem  Gebiet  der  Philosophie  (Aug.  Corate).  Ferner 
trug  das  absolut  feindselige  Verhalten  der  Professoren  gegen 
die  Romantik  viel  dazu  bei.  Seit  1814  frthrte  Benjamin 
Constant  die  Behandlung  politischer  Fragen  ein,  ebenso 
Jouyi  l82l)  ,  die  im  Athenee  mit  grosser  Kühnheit  und  Offen- 
heit besprochen  wurden.  1821  gründete  die  royalistische 
Partei  in  der  SocieV  des  bonnes  lettres  ein  Konkurrenzunter- 
nehmen, die  seit  1823  SotüU  roitte  genannt  wnrde  (Lacrettlk, 
Michaud).  Beide  Institute,  das  Athener  und  die  Societe 
royale,  hatten  nun  besonders  das  Bestreben,  die  Kenntnis 
der  fremden  Sprachen  nnd  Literaturen  zu  verbreiten.  Die 
Revolution  von  183«  machte  der  Societe  ein  Ende,  Im 
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Athen^e  wurden  So«ialwissen«chaften  bevorzugt  (Benjamin  1 
(,'onstant,  Say,  Blamjui ,  Mignet .  Trotzilera  das  Institut 
histoneue  (l#Xi)  nicht  viel  Konkurrenz  machte,  trat  der  Ver- 
fall d<M  Athen*«  schon  seit  1815  ein.  Alle  Mittel,  «las  Publi- 
kum anzulocken,  halfen  nichts;  ilie  Revolution  von  1848  . 
machte  ihm  «-in  Knd<'.  Pejob  I ■•  ■  - 1 ■  r:<  Ii t  ilnnn  noch  die  Ver- 
dienste dieses  Unternehmen!«  um  den  höheren  Unterricht  in 
Frankreich  und  srhliessl  mit  der  Darlegung  der  («runde, 
warum  ein  solches  heutzutage  keinen  Anklang  linden  würde. 

Der  folgende  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  der  I.ehr- 
tbätigkeit  Villemains  an  der  Sorbonne.  Nach  einigen  Be- 
merknngen  flher  die  Stellung  der  Professoren  zur  Zeit  der 
Restauration  geht  er  näher  anf  die  l'rsarhen  der  Erfolge 
Villemains  ein,  ohne  indessen  die  Fehler  seiner  Lehrmethode 
zu  verschweigen  Weiterhin  betrachtet  er  die  (irenzen  seiner  j 
intellektuellen  nnd  moralischen  Befähigung  und  schlicsst  mit  1 
einem  Hinweis  darauf,  wie  weit  die  Vorzüge  nnd  Mängel 
der  l.ehrthätigkeit  VillemaiiiH  den  Volksgeist  becinttnsst 
haben. 

Der  vierte  und  letzte  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  den 
Schulaufgaben  italienischer  Klassiker,  für  deren  Studinm  auf 
den  Lyceen  jetzt  neben  dem  der  deutschen  uud  englischen 
Lilterutur  mehr  Kaum  geschaffen  werden  soll. 

Dr.  K  R. 

W.  Martens,  I<ehrttuch  der  Geschichte  für  die  oberen 
K law ii  hßhercr  T^chrauMttt/irn.  Teil  I  ,l/fcr- 
tum:  n)  Ausgabe  für  Gymnasien  mit  2  jährigem  Unter- 
richt 32»;  Seiten.  Hannover-Liudcn  1892.  b)  Ausgabe 
für  Gymnasien  mit  1  jährigem  Unterricht  und  Real- 
anstalteo.  200  Seiten.  Hannover  189.,.  Teil  II.  Mittel- 
itter.  160  Seiten.  Hannover-Limlen  1894.  Teil  III. Seuztit. 
293  Seiten.  Hannover  1895.  Verlag  von  Manz&  Lange. 
I>ns  Lehrbuch  der  Gest  hiehte  von  Martens  nmfnsst  3  Teile. 
Hie.  ältere,  1892  erschienene  Ausgabe  des  1.  Bande«  Ilt  für 
einen  tweijäbrigcn  Lehrgang  der  alten  Geschichte  berechnet, 
wie  ihn  noch  zahlreiche  niehtpreussisebe  Gelehrtenschulen 
beibehalten  haben.    Um  deni  Buch  jedoch  nicht  den  Zugang 
m  den  Anstalten  zu  verschliesseu,  die  hierfür  nur  einjährigen 
Unterricht  haben,  hat  der  Verfasser  alsbald  nach  Vollendung 
des  Ganzen  eine  verkürzte  Bearbeitung  des  1  Teiles  in  An- 
griff genommen,  die  realistischen  Anstalten  und  preussischen 
Gymnasien  dienlich  sein  soll,    Darin  ist  die  morgenländische 
Geschichte  vtfllijr  ausgeschieden,  die  Darstellung  der  äusseren 
Begebenheiten  Griechenlands  uud  Roms  erheblich  einge 
schränkt,  dagegen  der  inneren  Entwicklung  dieser  beiden 
Kulturvölker  annähernd  die  gleiche  Ausführlichkeit  einge- 
räumt worden. 

Der  in  erster  Linie  massgebende  Gesichtspunkt  war 
die  Forderung,  d.iss  das  GcschichtsiorA,  wie  der  Geschieht«-  | 


Unterricht  auf  der  oberen  Stufe  Oberhaupt,  als  sornehmne 
Aufgabe  die  Weckung  gcxhtchtlichtn  Verstindnissts  anxnsebt-n 
habe.  Dass  zu  ihrer  Lösung  nur  die  zusammenhängende  Dar- 
Stellung  imstande  ist  und  Bücher  im  ■  Lnpidarstil»,  wie  das 
von  Herbst,  uder  solche  in  Tabellenfonu  nicht  ausreichen,  i-t 
eine  Erkenntnis,  die  sich  erfreulicher  Weise  immer  allgemeiner 
Bahn  bricht.  Die  Herbst  sehe  Methode  setzt  Schäler  von  so 
hoher  geistiger  Reife  voraus,  wie  sie  nur  in  den  seltensten 
Fällen  sich  in  einer  Klasse  zusammenfinden  dürften;  sein 
Buch  Lust  den  Benutzer  häufig  hilflos,  wenn  nicht  ein  Sach- 
kundiger das  Verständnis  vermittelt.  So  Ist  die  Thntsarh* 
nur  zu  begreiflich,  dass  die  Sekundaner  und  Primaner  mit 
Widerwillen  zu  einem  solchen  «Hilfsbnch»  greifen  uud  es 
nicht  mehr  in  die  Hand  nehmen,  sobald  kein  äusserer  Zwang 
mehr  wirkt. 

Die  «Tabellen»  nnd  «Auszüge»  schenken  der  oben  ge- 
stellten' Forderung  fast  gar  keine  Rücksicht ;  ihre  Benutzung 
führt,  so  sehr  auch  der  Lehrer  dem  entgegenarbeiten  mag, 
dazu,  dass  das  geschichtliche  Verständnis  zn  kurz  kommt 
und  die  Aneignung  einer  Summe  geschichtlicher  Tbatsarhen, 
die  Häufung  von  .Gedächtniskram»  höchstes  Ziel  des  Ge 
schichtsunterrichts  wird. 

Die  Menge  der  Namen  und  Thatsachen  wurde  mlglichtt  be- 
schränkt nnd  im  allgemeinen  nur  da«  aufgenommen,  was  be- 
stimmt ist,  Eigentum  des  Scholen  zu  werden.  So  tritt 
namentlich  die  Kriegsgeschichte  als  solche  verhältnismässig 
zurück,  Eine  eingehendere  Berücksichtigung  erfahren  bloss 
solche  Kämpfe,  denen,  wie  den  Perserkriegen,  dein  Ringen 
zwischen  Rom  nnd  Karthago,  den  Kriegen  von  1813  14  und 
1870/71,  eine  höhere  Bedentuug  vom  rein  menschlichen  und 
vom  nationalen  Standpunkt  zukommt,  deren  Erzählung  nicht 
bloss  das  geschichtliche  Wissen  und  Verständnis  fordern, 
sondern  zugleich  jene  Aufopferuugsliebe  fiir  die  höchsten 
Güter  in  der  Jugend  wecken  und  nähren  soll,  die  die  wert- 
vollste Frucht  lies  von  Goethe  gepriesenen  .Entbusinsmns»  ist. 

Was  ans  der  Kirchengeschuhte  nicht  nuumgänglich  bei- 
gezogen werden  mnsste,  ist  übergangen,  da  ihre  eingebende 
Behandlung  am  besten  dem  Religionsunterricht  überlassen 
bleibt.  Im  übrigen  war  der  Vf.  ernstlich  bestrebt,  alles  kon- 
fessionell Anst&isige  tu  vermeiden. 

Die  wichtigsten  Begebenheiten  ans  der  mittelalterlichen 
Geschichte  Frankreichs,  Englands,  Russlands  u.  s,  w.  werden  in 
der  Darstellung  der  Neuzeit,  wo  diese  Staaten  mehr  in  den 
Vordergrund  treten,  in  einleitenden  Abschnitten  vorgeführt 

Dem  ersten  Teil  sind  U  Geschichtskartell,  jedem  der 
3  Teile  ist  ein  eigenes  Namensverzeichnis  beigegebest.') 


•  Hlu-  voUutltiiiUclie,  nk  Jit  für  .Mnilrr  l«"»timmte  Aospila»  J» 
Lehrbuch»  t-TM-Mra  Rott«»  1895  tmtrr  «Inn  Titel  .  ■  H  Vffgr.fu«,.   fM  Ht*i 
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Freiheit,  academische.  Liedern.  Gedichte  eines  „Alten 
Herrn".  Berlin,  J.  Harrwits  Nf.,  1895.  12«.  88  S.  Frokt.; 
Mk.  1.50. 

Fuchsmajor,  der.  Ein  Hand-  u.  I<ehrbnch  f*r- Deutsch- 
lands  Studentenschaft.  Geschichte «les  dentechenStudenten 
lebens,  der  acadcmlschen  Verbände,  der  farbtragenden  n. 
nichtfarbtragenden  Korporationen  Ton  den  Anfangen  bis 


zur  Gegenwart.  Leipzig-R  ,  Max  Hoffmann.  [gr.  IG*.  113  & 

Aal]  Mk.  i.—. 

Hansmann,  I'niv.-Sekretär  Dr.  8.  Die  Kaiserliche 
Universität*-  und  Landesbibliothek  in  Strass- 
burg.  Festschrift  zur  Einweihnng  des  neuen  Bibliothek«- 
gebäudes.  Stnwsbnrg,  Karl  J.  Trttbner,  1895.  [Lex.  8* 
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Die  Colgate  Universität  in  Hamilton  (New  York,  ü.  S.  k.\ 

Von  R.  W.  Moore,  Professor  der  französischen  nnd  deutschen  Sprache  dawlbst. 


Ansicht  der  Universität  nnd  dos  Campus 
>  von  Eeaton  Hall  . 

Die  Colgate  Umtinitj  gehfirt,  wie  der  nachstellende  Aufsats  ergiebt,  nicht  unter  die  Zahl  der  grossen  and 
vollständigen  Universitäten,  na  den  sog.  tCraduatt  GlWKM ;  au*  einer  religiösen  BildungaantiUlt  hervorgegangen,  repräsentiert 
sie  einen  inUreananten  Typus  einer  hervorragenden  Gruppe  nordaiuerikani*cher  höherer  Bildungsstätten,  welche  im  Innern 
and  an  kleineren  Orten  des  Lande«  die  Wissenschaft  verbreiten  nnd  deren  Lehre  fördern  helfen.  Diese  kleineren  Universi- 
täten bilden  auch  wichtige  Durchgangs-  und  Vorbereitun^piposten  für  die  obengenannten  grossen  Hochschulen  der  Ver- 
einigten Staaten.  Die  Redaktion. 
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KS  Jer  westliche  Teil  des  Staates  New- 
York  noch  spärlich  bevölkert  war,  grün- 
dete eine  Anzahl  Baptisten  eine  Ge- 
sellschaft, welche  sich  die  Aufgabe 
stellte,  die  christliche  Religion  in  der  zwischen 
Central-New-York  und  dem  Niagara-Fluss  liegenden 
Gegend  auszubreiten.  Diese  Gesellschall  sandte 
Prediger  durch  das  Land,  um  die  Gläubigen  auf- 
zumuntern, Gemeinden  zu  bilden,  und  die  Indianer 
zu  bekehren.  Uiu  diesen  Predigern  genügende  Vor- 
bereitung für  ihre  verschiedeneu  Dienste  zu  geben, 
ist  die  noch  bestehende  und  sehr  eintlussreiche 
Baptistenerziehungsgesellschaft  (Baptist  Educatiuii 


Society)  des  Staates  New- York  entstanden.  Ge- 
gründet wurde  sie  im  Jahre  1817,  als  13  Männer 
in  Hamilton  zusammentraten,  nnd  sich  über  die 
ihren  Herzen  naheliegende  Sache  berieten  und  für 
dieselbe  beteten.  Als  Erstlingsgabe  für  diese  Stif- 
tung gab  jeder  dieser  13  Männer  je  einen  Dollar. 
Obwohl  der  Zweck  dieser  Gesellschaft  darin  be- 
stand, junge  dem  Predigtamte  bestimmte  Männer 
zu  unterstützen,  und  man  anfänglich  von  der  Be- 
gründung einerbesonderen  Lehranstalt  absah,  zeigten 
jedoch  schon  die  ersten  Monate  das  dringende  Be- 
dürfnis einer  eigenen  Schule,  und  die  Begründung 
einer  solchen  wurde  sofort  beschlossen.    Auf  diese 


^  Iii 


.1 
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Weise  wurde  die  erste  amerikanische.  Unteirichts- 
anstatt  für  Baptisten  ins  Leben  gerufen,  deren  aus- 
schliesslicher Zweck  es  war,  Männer  für  den  geist- 
lichen Beruf  vorzubereiten.  Aus  diesen  Anfängen 
heraus  hat  sich  innerhalb  mehr  als  75  Jahren  die 
Colgate  Universität  entwickelt.  Die  Geschichte 
dieser  Entwicklung  kann  man  gut  in  drei  Perioden 
nach  den  drei  verschiedenen  von  der  Universität 
geführten  Namen  verteilen: 

Hamiltoner  Litterarisches  und  Theologisches 
Institut. 

Anfangs  war  Daniel  Haskeil  der  einzige 


Lehrer.  Der  Unterricht  war  mehr  privater  Natu 
und  ohne  jegliche  Förmlichkeit.  Im  Jahre  1*20 
aber  wurde  die  neue  Anstalt  feierlich  eröffnet,  und 
im  folgenden  Jahr  ein  zweiter  Lehrer  angestellt. 
Das  erste  eigene,  nun  schon  lange  niedergerissene 
Gebäude  wurde  1823  gebaut.  Drei  Jahre  später 
vermachten  Samuel  Payne  nnd  seine  Gemahlin  der 
Erziehungsgesellschaft  ihr  Eigentum.  Dieses  bil- 
det* den  Kern  der  jetzigen  100  Hektar  grossen 
Anlage  (campus).  Hier  wurden  1827  und  1834  die 
noch  im  Gebrauch  befindlichen  Ost-  nnd  West- 
Kollegien  erbaut. 
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Man  fing  mit  einem  dreijährigen  Studienkursus 
an;  da  dieser  aber  bald  sich  als  ungenügend  erwies, 
wurde  derselbe  1829  zu  einem  vierjährigen,  1832 
zu  einem  sechsjährigen,  nnd  1831  zu  einem  acht- 
jährigen, erweitert.  Bis  1840  waren  sämtliche  Stu- 
denten znm  geistlichen  Stand  bestimmt,  aber  von 
diesem  Jahr  an  wurden  auch  Nichtgeistliche  zu- 
gelassen. Obwohl  bis  kürzlich  die  geistlichen  vor- 
wiegend gewesen  sind,  nimmt  die  Anzahl  derjenigen, 
die  sich  für  andere  Berufe  entscheiden,  immer  zu. 

Nach  und  nach  vermehrte  sich  das  Lehrpersonal, 
und  unter  den  Namen  der  ersten  Periode  kann  man 
folgende   hervorheben:    Barnas  Sears,  nach- 


maliger  Präsident  von  Brown  Universität ;  George 
W.  Eaton,  später  Präsident  der  Universität; 
StephanW.  Taylor,  dann  Präsident  der  jetzigen 
Bucknell  Universität  in  Pennsylvanien,  and  darauf 
Präsident  von  Madison  (Colgate);  John  H.  Ray- 
mond, nachher  der  erste  Präsident  von  Vassar 
College. 

Das  gesellige  Leben  in  der  Anstalt  machte 
den  wohltuendsten  Eindruck.  Es  wohnten  hier 
eine  ganze  Schaar  glaubenseifriger  Jünglinge  zu- 
sammen, welche  für  sich  eine  Gemeinde  mit  einem 
religiös-sittlichen  Leben  darstellte.  Da  in  jenen 
Jahren  die  äussere  Mission  einen  neuen  Antrieb 


!l 


Eaton  Hall. 


erhalten  hatte,  so  widmeten  sich  viele  dieser  jungen 
Prediger  dieser  heiligen  Sache.  Die  zwei  ersten 
Studenten  gingen  als  Missionare  nach  Birma.  Von 
da  an  bis  zum  heutigen  Tag  verdankt  eine  ganze 
Reihe  hervorragender  Missionare  ihre  Ausbildung 
der  Anstalt  in  Hamilton,  und  wer  die  Geschichte 
der  Baptisten-Mission  auch  nur  oberflächlich  kennt, 
der  wird  zahlreiche  Namen  derjenigen  finden,  die 
den  Trieb  zu  ihrem  heiligen  Berufe  und  die  Vor 
bereitung  dazu  in  Hamilton  gefunden  haben.  Auch 
der  Einflns»  Hamiltons  auf  die  Entwickeluug  der 


amerikanischen  baptistischen  Kirchen  ist  recht  be- 
deutend gewesen.  Jeder  Kenner  der  Geschichte 
dieser  Gemeinden  weiss,  wie  viel  dieselben  ihren 
geistlichen  Führern  und  Predigern  von  Hamilton  zu 
verdanken  haben. 

Madison  Universität. 

Als  die  Anstalt  nach  und  nach  zunahm,  und 
der  Studienkursus  erweitert  wurde,  erhob  sich  das 
Verlangen  nach  Organisation  eines  wirklichen  Kol 
legi  ums.   Diesem  Wunsch  gemäss  versuchte  die  Er- 

33* 
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Ziehungsgesellschaft  1840  und  nochmals  1843  ein« 
solche  Korporation  zu  bilden.  Da  aber  die  Ver- 
fassung der  Gesellschaft  den  Forderungen  des  Staates 
nicht  genügte,  so  hatte  das  Unternehmen  keinen 
Erfolg.  Auch  im  Jahre  1846  petitionierte  die  Gesell- 
schaft nm  Korporationsrechte,  and  diesmal  hatte 
sie  glücklichen  Erfolg.  Das  neue  Kollegium  wurde 
nun  nach  dem  Kreise,  worin  es  lag,  Madison  Uni- 
versität genannt. 

Wenn  auch  nicht  dem  Namen  nach,  so  doch  im 
Wirken  war  Dr.  Nathaniel  Kendrick  bis  zu  seinem 
Tode  der  eigentliche  Präsident.  Nach  ihm  gab 
es  während  dreier  Jahre  keinen  Präsidenten.  Kaum 


war  aber  mit  dem  neuen  Namen  eine  neue  Epoche 
eingetreten,  So  erhob  sich  über  den  Vorschlag,  die 
Anstalt  nach  der  Stadt  Rochester  zu  verlegen,  ein 
grosser  Streit.  Dieser  heisse  Zwist,  wobei  Freunde 
derSchule  und  Mitglieder  des  Lehrpersonals  sich  eifrig 
beteiligten,  dauerte  drei  Jahre,  bis  1850  eine  Ent- 
scheidung des  Gerichtes  es  unmöglich  machte,  eine 
solche  Verlegung  durchzuführen.  Obschon  der  grösste 
Teil  der  Professoren  und  Studenten  sofort  nach  einer 
in  Rochester  neubegründeten  Anstalt  überging,  blieb 
die  Madison  Universität  trotzdem  in  Hamilton. 
Neue  Professoren  wurden  berufen,  und  das  nächste 
.Tain-  konnte  mit  33  Studenten  beginnen.    Da  die 


Alumni  Hall. 


Universität  den  Baptisten  sehr  am  Herzen  lag,  so 
stand  sie  nach  fünf  oder  sechs  Jahren  wieder  ebenso 
ungesehen  da,  wie  vorher,  und  auch  die  Studenten- 
zahl  war  wiederum  die  gleiche. 

1851  kam  Dr.  Stephen  WT.  Taylor  von 
Lewisburg  zurück  und  übernahm  das  Präsidenten- 
amt,  welches  er  bis  zu  seinem  Tode  1856  bekleidete. 
Sein  Nachfolger  wurde  Dr.  George  W.  Eaton,  der 
schon  20  Jahre  als  Professor  an  der  Universität 
thätig  gewesen  war.  Gleich  im  Anfang  seiner  Ver- 
waltung erbaute  man  die  sehr  zweckmässige  aber 


unschöne  «Alumni  Halb,  worin  sich  noch  heute  viele 
Hörsäle  befinden.  Dieses  Gebäude  war  kaum  voll- 
endet als  der  Bürgerkrieg  anfing.  Während  dieses 
Krieges  verminderte  sich  die  Studenteuzahl  be- 
deutend, und  die  Universität  litt  unter  dem  Drucke 
der  Verhältnisse  grossen  Schaden.  Die  Wiederkehr 
des  Friedens  vermehrte  sodann  die  Studenten, 
und  auch  die  finanziellen  Verhältnisse  wurden  nun 
günstiger.  Präsident  Eaton  legt«  sein  Amt  1869 
nieder,  und  Dr.  Ebenezer  Dodge.  der  schon  seit 
1853  Professor  war,  wurde  zu  seinem  Nachfolger 
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ernannt.  Er  blieb  an  der  Spitze  der  Universität 
bis  zu  seinem  Tode  1890,  also  22  Jahre,  und  wäh- 
rend seiner  Verwaltung  hat  sich  die  Universität 
rascher  Eutwickelung  erfreut. 

Jahrelang  hatten  sämtliche  Studenten  der 
oberen  und  unteren  Klassen  dieselben  Wohnungen 
und  Lehrsale  benutzt;  sie  kamen  täglich  zur  ge- 
meinschaftlichen Andacht  zusammen,  und  führten 
überhaupt  ein  Gemeinschaftsleben.  Dieses  änderte 
sich  allerdings  insofern,  als  1873  die  Vorbereitungs- 
schule unter  dem  Kamen  cColgate  Academy> 
ihr  eigenes  Gebäude  bezog.  Dieses  Gebäude, 
zwischen  der  Stadt  und  den  andern  auf  einem 


Abhang  gelegenen  Universitätsgebäuden  war  ein 
Geschenk  des  Herrn  James  B.  Colgate  zur 
Erinnerung  an  seine  seligen  Eltern,  deren  Liebe 
und  Gebete  für  die  Anstalt  seine  schönsten  Jugend- 
erinnerungen waren.  Die  Academie  ist  schon  lange 
berühmt  alseinederhervorragendsten  Vorbereitungs- 
schulen des  Staates,  und  erfreut  sich  einer  ehren- 
vollen Geschichte. 

Die  nächste  Aenderung  fand  1886  statt,  als 
das  theologische  Seminar  aus  dem  gemeinsamen 
Leben  mit  dem  Kollegium  sich  zurükzog,  um  sein 
neues  Gebäude  namens  < Eaton  Hall*  zu  beziehen. 
Dieses  wurde  durch  Beiträge  verschiedener  Freunde 
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mit  einem  Kostenaufwand  von  2(X),000  M.  errichtet, 
und  ist  eines  der  besteingerichteten  und  geschmack- 
vollsten Scminargebäude  im  ganzen  Lande.  Während 
dieser  zweiten  Periode  wurden  auch  andere  Ge 
bäude  errichtet.  Das  schon  besprochene  (Alumni 
Halb,  welches  80,000  M.  kostete.  Das  inmitten 
eines  grossen  Gartens  gelegene  und  der  Universität 
naheliegende  Präsidentenhans  wurde  von  einigen 
der  Anstalt  befreundeten  Damen  gekauft.  Das  eben- 
falls sehr  schöne  chemische  Laboratorium  wurde 
188:")  durch  die  Freigebigkeit  einiger  Freunde  ge- 
baut.   Die  ganze  Anlage  wurde  vergrössert  durch 


|  den  Ankauf  eines  zwischen  dem  Hügpl  und  der 
Stadt  gelegenen  ebenen  Landstriches. 

Während  dieser  Periode  hat  sich  die  Univer- 
sität langsam  aber  solid  entwickelt.  Der  Unter- 
richt gestaltete  sich  immer  wissenschaftlicher.  Es 
gab  dabei  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
besonders  in  finanzieller  Hinsicht,  aber  Beharrlich- 
keit nnd  umsichtige  Verwaltung  brachten  es  zu 
einem  guten  Erfolg.  Viele  ehrenwerte  und  treu- 
gesinnte «Alumni/  traten  von  hier  in  die  Welt 
hinaus.  Besonders  die  baptistische  Geistlichkeit 
ist  der  Universität  immer  sehr  verbunden  geblieben, 
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aber,  wie  bereits  gesagt,  widmete  sich  eine  immer 
znnehmemle  Zahl  der  Studenten  andern  Berufs- 
zweigen,  and  die  < Alumni  sind  in  den  verschie- 
densten Berufsarten  in  der  Welt  zerstreut. 

In  der  früheren  Geschichte  der  Anstalt  fragte 
man  gar  nicht  nach  fondiertem  Einkommen,  da 
dieselbe  direkt  von  den  kirchlichen  Gemeinden  ab- 
hängig war.  Nach  dem  Verlegungsstreit  betrugen 
die  Schulden  ungefähr  1 20,000 M.  Diese  verschwan- 
den allmählich,  feste  Komis  kamen  zum  Vorschein, 
und  1871  konnte  man  über  ein  sicher  angelegtes 
Vermögen  von  1 ,066,620  H .  Bericht  erstatten.  Gegen 
Ende  der  zweiten  Periode,  als  die  Universität  den 


Namen  wechselte,  besass  sie  Kapitalien  im  Betrag 
von  2,240,000  M. 

Von  den  Professoren  dieser  Periode,  die  sich 
in  ihrer  Thätigkeit  besonders  auszeichneten,  können 
wir  nnr  wenige  nennen:  Dr.  Edward  Judson, 
der  bekannte  Prediger  New- Yorks ;  Professor  AI  bert 
Bickmore.  Direktor  des  naturgeschichtlichen 
.Museums  in  New- York;  Professor  William  L 
Knapp,  später  an  Yale  Universität  und  jetzt  an 
Chicago-Universität  thätig;  Dr.  H.  Harvey,  der 
länger  als  dreissig  Jahre  einen  Lehrstuhl  des  Seminars 
inne  hatte;  John  J.  Lewis,  der  die  letzten  acht- 
zehn Jahre  seines  Lebens  hier  in  sehr  einfluss- 
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reicher  Thätigkeit  zubrachte;  Dr.  Alexander  M. 
Becbee,  der  nun  im  hohen  rüstigen  Greisenalter 
ist,  und  fast  ein  halbes  Jahrhundert  im  Dienste 
der  Universität  zugebracht  hat. 

Colgate  Universität. 
Unter  dem  ersten  Namen  verflossen  26  Jahre, 
unter  dem  zweiten  44,  und  seit  5  Jahren  besteht 
nnn  der  jetzige  Namen.  Schon  frühzeitig  in  der  ersten 
Periode  nahm  William  Colgate  von  New-York 
grosses  Interesse  an  dem  emporblühenden  Institut. 
Er  sowohl  wie  seine  Familie  haben  in  frohen  und 


in  trüben  Tagen  zu  Unterstützung  desselben 
immer  reichlich  beigetragen.  Als  er  1857  starb, 
übernahmen  seine  zwei  Söhne  als  Erbschaft  anch 
dus  rege  Interesse  der  Eltern  an  der  Anstalt.  Als 
Mitglieder  des  Senats  (board  of  trustees)  begannen 
sie  sofort  eine  hilfreiche  Thätigkeit,  die  bis  zum 
heutigen  Tage  stetig  zugenommen  hat.  James 
B.  Colgate  ist  in  jeder  Hinsicht  dergrösste  Gönner, 
den  die  Universität  je  gehabt  hat,  und  sein  Bruder 
Samuel  Colgate  ist  der  allezeit  freigebige  Unter- 
stützer der  Erziehungsgesellschaft. 
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Da  der  Name  «Madison>  nur  eine  zufällige 
Bedeutung  hatte,  war  derselbe  dem  Präsidenten 
Dodge  nie  gefällig-,  und  wegen  des  langen  un- 
unterbrochenen Beistandes  der  Familie  Colgate 
wollte  er  gern  dieser  die  Ehre  erweisen,  den  Namen 
iMadison»  mit  «Colgate»  zn  vertauschen.  Die  Ver- 
wirklichung dieser  seiner  Idee  war  sein  letzter 
Wunsch,  doch  sollte  er  seine  Erfüllung  nicht  mehr 
erleben,  1HÜO  ereilte  ihn  der  Tod.  Zuerst  erregte 
derNaiuenswechsel  Unzufriedenheit  unter  den  Freun- 
den der  Universität,  jetzt  aber  zweifelt  niemand 
mehr  an  der  Zweckmässigkeit  dieser  Aenderuug. 

Mit  dem  neuen  Namen  ist  eine  wirkliche  neue 


Epoche  der  Verbesserungen  und  Ausdehnungen  ein- 
getreten. Die  neue  von  Herrn  Colgate  geschenkte 
Bibliothek  wurde  1H91  mit  einein  Kostenaufwand  von 
000,000  M.  vollendet  und  ist  das  schönste  und  her- 
vorragendste Gebäude  in  der  ganzen  Anlage.  Die 
Bücher  wurden  beim  Umzug  in  die  neuen  Räume 
in  einen  Zettelkatalog  verzeichnet.  Neben  der  all- 
gemeinen Universitätsbibliothek  ist  hier  auch  die 
grosse  und  einzigartige  Sammlung  baptistischer 
Dokumente,  an  welcher  Herr  Samuel  Colgate  Jahre 
hindurch  sammelte,  untergebracht.  Dieselbe  ent- 
hält Bücher,  Kataloge,  Zeitschriften,  Biographien, 
Preditrtbflcher  und  Hefte:  hier  liegt  Material  für 


Turnhalle. 


einen  zukünftigen  Geschichtsschreiber  der  Baptisten. 
In  demselben  Gebäude  befinden  sich  die  Bureaux 
des  jetzigen  Präsidenten,  des  Schatzmeisters  und 
des  Bibliothekars,  ferner  einige  prächtige  Seminar- 
zimmer.  Die  Zahl  der  Bücher  nimmt  langsam,  aber 
beständig  zu,  doch  ist  die  deutsche  Litteratur  bis 
jetzt  ziemlich  schwach  vertreten. 

Das  letzte  Gebäude  ist  die  eben  vollendete 
und  mit  den  besten  Apparaten  ausgerüstete  Turn- 
halle, worin  unter  der  Leitung  eines  besonders  an- 
gestellten Arztes  regelmässiger  und  obligatorischer 
Turnunterricht  stattfindet.    Dieses  wunderschöne 


Gebäude  am  Fussedes  bewaldeten  Hügels  gestaltet 
sich  inmitten  der  malerischen  Landschaft  zu  einem 
reizenden  Bilde. 

Das  von  Herrn  Payne  und  seiner  Gattin  ge- 
schenkte Land  samt  den  seitherigen  Ankäufen  ist 
durch  seine  natürliche  Lage  für  eine  Universitäts- 
anlage vorzüglich  geeignet.  Diese  Anlage  liegt 
teilweise  auf  einem  nördlichen  Bergabhang,  teil- 
weise in  der  daran  grenzenden  Ebene.  Vor  ein 
paar  Jahren  wurde  einer  der  berühmtesten  Land- 
schaft sgärtner  Bostons  berufen,  um  einen  Plan  zu 
entwerfen,  wie  sich  die  schon  vorhandene  land- 
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schaftliche  Schönheit  durch  Kunst  noch  erhöhen 
Hesse.  Nach  diesem  Plan  sind  unter  der  Leitung 
des  Professors  Taylor,  der  durch  Heransgabe  ver- 
schiedener vielgebrauchter  mathematischer  Text- 
bücher bekanntist,  schon  manche  Verbesserungen  vor- 
genommen worden,  und  nach  der  Vollendung  dieses 
Plans  wird  die  ganze  Anlage  bald  das  Aussehen 
eines  grossen  Parkes  haben. 

Der  Fonds  für  fast  alle  diese  Fortschritte 
stammt  von  dem  langjährigen,  von  seinem  Vater 
dazu  begeisterten  Gönner  James  B.  Colgate 
her.  Von  viel  grösserer  Bedeutung  aber  als  diese 
Verbesserungen  ist  das 
hochherzige  Geschenk  von 
einer  Million  Dollars,  die 
er  1891  der  Stiftung  ver- 
machte. Zu  Ehren  des  kurz 
zuvor  gestorbenen  Prä- 
sidenten ist  diese  Summe 
als  «Dodge  -  Gedäcktnis- 
fonds>  vom  Geber  bezeich- 
net worden.  Fastzur  selben 
Zeit  wurden  von  drei 
anderen  Gönnern  ungefähr 
400,000  Mark  beigetra- 
gen. Das  jetzige  Vermögen 
beziffert  sich  auf  fast 
10,00O,OO0Mark ;  dagegen 
betrugen  die  Ausgaben  für 
1894/95  333,105  Mark. 
Diese  Vergrösserung  der 
Geldmittel  führte  in  eine 
Epoche ,  die  eigentlich 
heute  erst  im  Anfang  ist. 
Es  wurden  nämlich  nach 
allen  Richtungen  hin  Ver- 
besserungen getroffen,  be- 
sonders im  Lehrpersonal 
des  Kollegiums,  wo  m  ehren- 
Professoren  angestellt  und 

neue  Fächer  eingeführt  wurden.  Seit  dem  Tode 
des  Präsidenten  ist  dessen  Thätigkeit  teilweise 
einem  Exekutivkomitee  des  Senats  übergeben 
worden.  Das  interessanteste  Glied  dieses  Komitees 
ist  Herr  James  C.  Colgate,  Sohn  des  grossen 
Gönners.  Er  ist  Bankier,  in  New-York  wohnhaft 
und  selbst  ein  t  Alumnus»  der  Universität.  Seiner 
vorsichtigen  Thätigkeit,  seinem  zuverlässigen  Ur- 
teil und  seiner-  Freigebigkeit  verdankt  seine  tAlma 
Mater»  während  der  letzten  fünf  Jahre  sehr  viele 
ihrer  erfolgreichen  Fortschritte. 

Die  Colgate  Universität  umfasst  zur  jetzigen 


Präsident  Smith. 


Zeit  drei  verschiedene  Schulen:  das  theologische 
Seminar,  das  Kollegium  und  die  Academie  (Vor- 
bereitungsschule für  das  Kollegium),  alle  unter 
der  Verwaltung  eines  Senats  von  27  Vertrauens- 
männern. Die  Thätigkeit  der  oft  erwähnten  Er- 
ziehungsgesellschaft beschränkt  sich  jetzt  auf  die 
Unterstützung  mittelloser,  für  den  geistlichen  Stand 
bestimmter  Studenten.  Sie  steht  in  enger  Ver- 
bindung mit  den  baptistischeu  Kirchen  des  Staates 
New-York  und  hat  ihr  Unternehmen  Jahre  hin- 
durch erfolgreich  durchgeführt. 

Das   Theologische  Seminar  hat   nie  seinen 
Namen  geändert  und  ist 
noch  heute  als  c  Hamilton 
Theological  Seminary»  be- 
kannt ,  obwohl  dasselbe 
eine  Fakultät  der  Univer- 
sität bildet.   Der  schon 
zwanzig  Jahre  als  Profes- 
sor angestellte  Dr.  Syl- 
vester Burnham  ist 
seit  zwei  Jahren  Dekan 
und  zahlreiche  Errungen- 
schaften   verdankt  das 
Seminar  seinem  unermüd- 
lichen Eifer.  Zur  jetzigen 
Zeit  erfreut  er  sich  eines 
einjährigen  Urlaubs  und 
hat  sich  für  den  Winter 
in  Leipzig  niedergelassen. 
Das  Seminar  umfasst  drei 
Stndienkurse ,    und  ver- 
leiht solchen,  die  drei  Jahre 
auf  dem  Seminar  studiert, 
eine  wissenschaftliche  Ab- 
handlung eingereicht  ha 
ben  u.  den  Grad  eines  B.  A. 
besitzen,  den  Grad  eines 
B.  D.  (Bacc.  Divinitatis). 
Die  Seminarprofessoren 
und  die  durch  sie  vertretenen  Fächer  sind  wie  folgt : 
George  W.  Smith,  Präsident.  Alexander 
Bf.  Beebee  (Emer.):  Homilettk.  William  H.  May- 
nard:  Kirchengeschichte.    Sylvester  Burnham: 
Das  alte  Testament.     (Auf  Urlaub  in  Leipzig.) 
Nathaniel  Schmidt:   Semitische  Sprachen  und 
Litter atur.   William  N.  Clarke:  Christliche  Theo- 
logie.    David  F.  E  8  t  e  s  :   Das  neue  Testament. 
Arthur  Jones:  Homiletik. 

Ausserdem  giebt  es  verschiedene  Lektorämter, 
die  von  hervorragenden  Predigern  oder  anderen 
Gelehrten  bekleidet  werden. 
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Des  Kollegiums  Lehrer  und  die  durch  die- 
Helben  vertretenen  Fächeni  sind  folgende:  George 
W.  Smith:  Präsident.  Philetus  B.  Spear  (Einer.): 
Hebräisch  und  Latein.  Alexander  M.  Beebee: 
Logik.  Newton  L.  Andrews:  Griechische  Sprache 
und  Litteratur.  (Auf  Urlaub  im  Orient.)  James 
M.  Taylor:  Mathematik.  Joseph  F.  McGregory: 
Chemie  und  Mineralogie.  William  H.  Crawshaw: 
Englische  Litteratur.  Nathaniel  Schmidt:  Semi- 
tische Sprachen.  Robert  W.  Moore:  Französisch 
und  Deutsch.  Albert  P.  Brighani:  Geologie  und 
Naturgeschichte.  Ernest  F.  Nich  ols,  Physik.  (Auf 
Urlaub  an  der  Berliner  Universität.)  Ralph  W. 
Thomas.  Rhetorik.  John  Greene:  Latein.  Albert 
C.  McGregory:  Physik. 
Melbourn  S.  Read:  Phi- 
losophie. Charles  Wm. 
Spencer:  Geschichte  und 
Staatswissenschaft.  George 
\V.  Banning:  Physische 
Erziehung  und  Hygiene. 
Ausserdem  fünf  Assi 
stenten. 

Da  während  der  letzten 
fünf  Jahre  ein  Präsident 
nicht  ernannt  war,  ist  des- 
sen Thätigkeit  dem  seit 
1 864  angestellten  Prof.  Dr. 
Andrews  zum  grössten 
Teil  anvertraut  und  seiner 
vorsichtigen  und  erfolg- 
reichen Verwaltung  ver 
dankt  das  Kollegium  sehr 
vieles.  Dieses  .Jahr  ist 
ihm  in  Anerkennung  seiner 
Pflichttreue  Urlaub  gege- 
ben und  er  beschäftigt  sich 
mit  eingehenden  Studien 
der  Kunstgeschichte  in  Spanien,  Italien  und  im 
Orient. 

Drei  vierjährige  Studienkurse  fuhren  zu  den 
Graden  A.  B  Ph.  B.  (Bacc.  Philos.)  nnd  B.  S. 
i  Barr  Scientiae).  Vor  einigen  Jahren  ist  das  System 
der  <University-Extensioin  eingeführt  worden,  wo- 
nach verschiedene  Professoren  schon  öfters  Vor- 
lesungen in  den  benachbarten  Städten  hielten.  Die 
Studentenzahl  war  nie  eine  grosse;  sie  beträgt 
in  diesem  Jahre  156,  wovon  126  aus  dem  Staate 
New -York  und  20  von  auswärts  kommen.  Fünf 
Studentenvereine  sind  hier  vertreten,  drei  davon 
besitzeu  eigene  Vereinshäuser  und  zwei  haben 
Privathänser  bezogen.  Alle  diese  Häuser  sind  mit 


r«  -ii  li..|..r*.  W.'il  . 


Gesellschaftszimmer  und  Studentenwohnungen  ein- 
gerichtet und  bilden  den  Mittelpunkt  des  gesell- 
schaftlich»'!) Lebens.  Auch  der  weltbekannte  christ- 
liche Verein  j  unger  Männer  ist  durch  einen  Zweigverein 
vertreten,  dem  die  meisten  Studenten  angehören. 
Der  geistige  Einfluss  dieses  Vereins  ist  nicht  zu 
unterschätzen.  Die  Journalistik  ist  durch  die  seit 
28  Jahre  alle  zwei  Wochen  erscheinende  Zeit- 
schrift <Madisonensis>  vertreten.  Die  Redaktion 
besteht  aus  sieben  Redakteuren,  welche  von  den 
Studenten  jährlich  erwählt  werden. 

An  der  Academie  sind  sieben  Lehrer  angestellt 
Die  Anzahl  der  eingeschriebenen  Schüler  für  dieses 
Jahr  beträgt   III.    Diese  Ziffer  steht  um  ein 

weniges  hinter  der  jähr- 
lichen Durchschnittszahl 
zurück. 

Am  2.  Juli  1895  hat 
der  Senat  den  Professor 
George  W.  Smith  zum 
Präsidenten  gewählt.  Der- 
selbe zählt  zwar  erst 
33  Jahre,  aber  er  ist  in 
jeder  Hinsicht  für  sein 
Amt  vorzüglich  vorberei- 
tet. Nach  Vollendung  des 
Studienkursus  auf  Colby 
Universität  war  er  zwei 
Jahre  Direktor  einer  Vor- 
bereitungsschule. Darnach 
bezog  er  die  cAlbany 
Law  School-,  um  Jura 
zu  studieren.  Nach  ehren- 
voller Vollendung  dieser 
Studien  übte  er  zwei 
Jahre  lang  seinen  Beruf 
erfolgreich  in  St.  Paul, 
Minn.  aus. 

Aber  schon  während  dieser  Zeit  wurde  in 
ihm  der  Wunsch  immer  dringender,  sich  dem  aca- 
demischen  Beruf  zu  widmen.  Er  bezog  infolge 
dessen  die  Johns  Hopkins  Universität  und  wid- 
mete sich  hauptsachlich  der  Geschichte  und  den 
Staatswissenschaften.  Er  war  hier  im  dritten 
Jahr,  als  er  einen  Ruf  an  den  Lehrstuhl  der 
Geschichte  an  Colgate  Universität  1892  annahm. 
Während  einer  dreijährigen  Thätigkeit  als  Pro- 
fessor erwies  er  sich  als  ebenso  tüchtiger  Gelehrter 
wie  hervorragender  Lehrer  und  gewann  bald  das 
Vertrauen  seiner  Kollegen  und  der  Studenten. 
Seine  gründlichen  pädagogischen  und  philosophischen 
Kenntnisse,  sein  zuverlässiges  Urteil,  seine  Men- 
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James  B.  Colgate. 
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sehenkenntnis  und  der  jeder  Zeit  gewährte  Bei- 
stand seiner  ihm  treu  zur  Seite  stehenden  Kollegen 
versprechen  seiner  Verwaltung  den  günstigsten 
Erfolg.   Seine  Einsetzung  zum  Präsidenten  hat 


unter  Anwesenheit  des  grossen  Gönners,  mehrerer 
Universitätspräsidenten  und  eines  zahlreichen  Publi- 
kums am  14.  November  189.r>  feierlich  stattgefunden 


Die  deutschen  and  niederländischen  Universitätskliniken  und  das  Stadium  der  Medizin. 


Eine  Parallele  von  Prof.  H.  Tie  üb  in  Amsterdam. 


Deutsch  von  Dr.  L.  Wirth  in  Utrecht. 


R.  H.  Treub,  Professor  für  Gynäkologie 
und  Frauenkrankheiten  in  Leiden,  jetzt 
in  Amsterdam,  erhielt  vom  Minister 
des  Innern  den  Auftrag,  verschiedene 
deutsche  Universitäten  zu  besuchen  und  ihm  einen 
Bericht  zu  erstatten  über  die  Organisation  haupt- 
sächlich jedoch  über  die  Kosten  des  medizinischen 
Unterrichtswesens  in  Deutschland  im  Vergleich  zu 
denen  in  den  Niederlanden.  Professor  Treub  hat 
diesen  Bericht  mit  Zustimmung  des  Ministers  in 
der  «Nederlandsche  Tydschrift  voor  Geneeskunde 
1896  Nr.  10  veröffentlicht,  woraus  ich  ihn  nun 
hier  unter  Zustimmung  des  Verfassers,  mit  Weg- 
lassung einiger  Stellen,  wörtlich  wiedergebe: 

«Meine  Untersuchung  erstreckte  sich  über  die 
Universitäten  Heidelberg,  Freiburg  L  B.  und  Tübin- 
gen. Ausserdem  benützte  ich  einige  Mitteilungen, 
welche  meine  Kollegen,  Professor  Bumm  in  Basel 
iindFritzsch  in  Bonn,  mir  gütigst  zukommen  Hessen, 
sowie  die  im  Buchhandel  erschienene  «Chronik  der 
Universität  Bonn>.  Dem  Verlangen  Ew.  Excellenz 
entsprechend  hätte  ich  auch  gern  die  Universität 
Bonn  besucht.  Dies  ist  jedoch  nicht  möglich  ge- 
wesen, weil  ich,  um  die  Erlaubnis  dazu  zu  erhalten, 
einen  zu  offiziellen  Weg  eingeschlagen  habe,  so  dass 
ich  diese  erst  erhielt,  als  ich  langst  nach  Holland 
zurückgekehrt  war.  Es  ist  mir  angenehm  zu  kon- 
statieren, dass  ich  an  den  3  andern  Universitäten 
sehr  wohlwollend  empfangen  wurde,  dass  besonders 
die  Prof.  Knau  ff  in  Heidelberg  und  Bruns  in 
Tübingen  mich  äusserst  freundlich  unterstützt  haben. 
Die  Anzahl  der  Studenten  der  Medizin  an  den 
drei  genannten  Universitäten  betrug  im  Sommer- 
semester 1895  für  Heidelberg  275.  Freiburg  443, 
Tübingen  215.  Die  Anzahl  der  Studenten  der 
Medizin  in  den  Niederlanden  betrug  während  des 
Studienjahres  1894/95  für  Leiden  395,  Utrecht  299, 
Groningen  229.  Aus  den  Zahlen  ergibt  sich,  dass 
diese  deutschen  Universitäten  passend  mit  den 
niederländischen  Universitäten  verglichen  werden 
können.  Andere  Hochschulen  habe  ich  nicht  be- 
sucht, einmal  weil  die  von  mir  vorgenommene  Unter- 
suchung mich 


Gefühl  der  Eifersucht  erfüllt  hatte,  zum  andern 
weil  das  gleichmässige  Resultat,  das  ich  an  den 
drei  erwähnten  Universitäten  gewann,  weitere  Be 
mühnngen  völlig  überflüssig  machte.  — 

Es  ist  für  meinen  Bericht  am  einfachsten  und 
besten,  wenn  ich  den  Unterricht  in  der  Medizin 
in  zwei  Teile  zerlege.  Erstercr  umfasst  deu  wissen- 
schaftlichen Unterricht,  die  Heilkunde;  letzterer 
den  praktischen  Unterricht,  wobei  die  Heitfomst, 
die  praktische  Medizin,  wenn  auch  nicht  ausschliess- 
lich, doch  hauptsächlich  behandelt  wird.  — 

Znerst  also  einige  Bemerkungen  über  den 
ersten  Teil  Der  Vergleich  mit  den  niederländischen 
Zuständen  ist  in  Bezug  daiauf  sehr  leicht.  Die 
Laboratorien  der  niederländischen  Staatsuniver 
sitäten  für  die  Fakultäten  der  Medizin  siud  grossen- 
teils  neu,  für  die  bestehenden  Bedürfnisse  einge- 
richtet; die  alten  Laboratorien  werden,  soviel  ich 
weiss,  genügend  unterhalten  und,  wo  nötig,  ver- 
grössert.  Ich  will  deutlichkeitshalber  jedoch  hin- 
zufügen, dass  diese  Bemerkuug  sich  bloss  auf  die 
Laboratorien  der  Anatomie,  Physiologie,  patholo- 
gischen Anatomie  und  Hygiene  bezieht,  dagegen 
durchaus  unrichtig  wäre  in  Bezug  auf  die  meisten 
klinischen  Laboratorien.  Diese  sind  in  Deutschland 
im  allgemeinen  viel  besser  als  hier.  In  Deutsch- 
land ist  der  Zustand  der  Laboratorien  völlig  der- 
selbe wie  in  den  Niederlanden.  Für  den  Vergleich 
zwischen  niederländischen  und  deutschen  Univer- 
sitäten genügt  also  die  Mitteilung  einiger  dem 
Budget  entnommener  Zahlenangaben.  Die  Gehälter 
der  verschiedenen  Beamten  an  den  Laboratorien 
habe  ich  nur  für  die  Universität  Tübingen  erfahren 
können.  Diese  sind  deshalb  auch  allein  in  folgende 
Angaben  aufgenommen.  Dagegen  habe  ich  das  stets 
wechselnde  Gehalt  des  Prot.  Direktors  des  be- 
treffenden Laboratoriums  nicht  genannt. 

Anatoni». 

Leuten.  Gehalt. 

1  Professor-Direktor   —IL. 

1  Prosektor   1600  . 

1  Kugtos  «00  „ 

1  Bedienter   600  „ 

2900  1 
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(Etat  1895)   2000  fl. 

ToUl   4800  fl. 

I  Professor-Direktor   —  fl. 

1  Prosektor   1000  , 

2  Assistenten   1300  „ 

1  Bedienter   450  . 

2760  fl. 

Staats  Zuschuss                                        .  3500  . 

ToUl  0250  11. 

Groningen. 

1  Professor    —  fl. 

1  Assistent    1000  „ 

Steats-Zuschuss   2160  ., 

ToUl   3150  fl. 

Tätingen.*) 

1  Professor-Direktor  ...  —  M. 
1  Professor  e.  O.-F'rosektor  .  1890  „ 
1  Prosektor   1880  , 

1  Bedienter    .    .    .    .    .   .    12C0  "m 

5030  M. 

SUate-Znschnss  .   .   .   .  14,872_„  

Total  19,902  M.  =  11,941  20  fl. 
Die  f  tut  mi lässigen  Zuschüsse-  für  die  Anatomie 
(abgesehen  von  den  Ausgaben  für  das  Personal) 
betragen  also  für: 

Leiden   2000  fl. 

Utrecht   3500  „ 

Groningen   2150  „ 

Tübingen    8923  „ 

Heidelberg   4020  „ 

Freiburg  4176  „ 

Physiologie. 

Leiden.  Gehalt 

1  Professor- Direktor   —  (1 

2  Assistenten   2000  „ 

1  Amannensis   1000  „ 

1  Bedienter   500  „ 

3500  fl 

StaaUZuscbass  'Etat  1895.1   3800  „ 

Total  7300  fl. 

Utreckt. 

2  Professoren   —  fl. 

2  Assistenten   1500  „ 

1  Amanuensis   1000  „ 

2  Bediente                                             .  8O0  „ 

3300  fl. 

Staate  Zuscbuas   8140  „ 

ToUl  6400  fl. 

Graningen. 

1  Professor   —  fl. 

1  Assistent    1000  . 

1  Bedienter                                          ■  500  , 

1500  fl. 

*)  Weggelassen  ist  die  Anfifthlung  des  Personals  für 
Heidelberg  und  Freibnrg,  weil,  wie  oben  erwähnt,  die  Angaben 


  1400  fl. 

Total   2900  fl. 

Tübingen.*) 

1  Professor  Direktor   —  M. 

1  Assistent  ifrtie  Wohnaug!  .  .  1680  „ 
1  Bedienter   990  „ 

~  2670  M. 

Staate  Zuschuss   1995  „ 

Total  46«5~M.  =  2799  1 

Das  dazn  gehörige  Laboratorium  für  phy- 
siologische Chemie  mit 

1  Prufessor-Dircktor   —  M. 

1  Assistent   1260  „ 

1  Bedienter   840 

2100  M. 

Staate-Zuschuss  ■    4000  „  

Tutel    6100  M  =  3660  fl. 

Tutel   6459  (I. 

Die  Zuschüsse  für  Physiologie  betragen  (abge- 
sehen von  den  Ausgaben  für  Gehälter)  für: 

Leiden  3800  fl. 

Utrecht  3140  „ 

Groningen  1400  „ 

Tübingen   3597  „ 

Heidelberg   3600  „ 

Freiburg   3930  „ 

Leiden.  Gehalt. 

1  Professor    -  fl. 

1  Assistent    10U0  „ 

1  Bedienter   500  . 

2300  fl. 

Staate-Zuschuss   1900  „ 

Totef  4200  fl 

Utretht. 

1  Professor-Direktor   —  fl, 

1  Assistent   1000  „ 

1  Bedienter   .     700  „ 

1700  fl 

Staats  Zuschuss   1700  n 

Total  ~3700  fl! 

Groningen. 

1  Professor-Direktor   —  fl. 

1  Assistent    1000  „ 

1  Bedienter   700  , 

1700  fl. 

Steate-Zuschnss  [ansserordentl.  Z.  für  1895)  .    .    .   2000  „ 

Total   3900  fl. 

Tiliingen.*) 

1  Professor-Direktor   ....      —  M 

2  Assistenten   3760  , 

•)  Auch  hier  ist  die  Aufzahlung  des  Personals  t'ur 
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2  A«aistenten  (cand  med )  .  .  —  „ 
2  Bedient«   1698  , 

5458  M. 

Staais-ZuacnttM  6175  , 

Total  10,633  M  =  6379.80 11 
Die  Zuschüsse  für  die  pathologische  Anatomie 

betragen  also  (abgesehen  von  den  Ausgaben  für 

Gebälter)  für: 

Leiden   1900  fl. 

Utrecht  170Ü  „ 

Groningen  (extra)      ....   2000  ,. 

Tübingen   3105  „ 

Heidelberg  2160  „ 

Freiburg  2160  „ 

Hygiene. 

Leiden.  (ichalt. 

1  rrufeMur-Dircktor   —  fl. 

1  Auiiirtent   1000  „ 

1  Amannen««   900  „ 

l'.HX)  fl. 

Staata-Zuiichtu«   1600  „ 

Total  3500  fl. 

Utre<ht. 

1  Profeuior  Direktor   —  fl. 

1  Assistent    1000  „ 

1  Anmuiien«»  ■    .  600  , 

1600  fl 

StaaU-Zuotea   2000  „ 

Total  3600~fl. 

Groningen. 

1  Professor-Direktor   —  fl. 

1  Assistent   1000  „ 

1  Bedienter   500  „ 

1500  fl. 

Staats  Zn»chii*s   1600  „ 

Tot.il  3100« 

Hetdilberg.*) 

1  Professor- Direktor   —  II 

1  Aasisteut  r/00  „ 

1  Bedienter   >C0  „ 

2000  11 

Staata-Zuschus.    8000  , 

ToUl    5000  M.  =  3000  fl. 
In  Tübingen  besteht  bis  jetzt  noch  kein  hygie- 
nisches Laboratorium. 

Die  Zuschüsse  für  Hygiene  betragen  also  (ab- 
gesehen von  den  Gehältern)  für 

Leiden   1600  fl. 

Utrecht  2000  „ 

Groningen   1600  „ 

Heidelberg   1800  „ 

Prdbnrg  1170  „ 


Im  allgemeinen  sind  also  die  Zuschüsse,  welche 
die  erwähnten  Laboratorien  der  deutschen  Univer- 
sitäten erhalten,  hoher,  bisweilen  sogar  viel  höher 
als  in  den  Niederlanden.  Dieser  Unterschied  tritt 
noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  der  Wert  einer  Mark  in  Deutschland  grösser 
ist,  als  der  von  60  Cent  in  Holland.  Es  giebt  ferner 
noch  einen  andern  Punkt,  worin  diese  deutschen 
und  niederländischen  Laboratorien  sich  unter- 
scheiden, der  meines  Erachtens  von  noch  grösserer 
Bedeutung  ist,  so  dass  ich  nicht  unterlassen  kann, 
die  Aufmerksamkeit  Ew.  Excellenz  darauf  zu  lenken. 
Es  betrifft  das  wissenschaftliche  Personal  an  diesen 
Anstalten,  abgesehen  von  den  Professoren-Direk 
toren.  — 

In  ersterStelle  ist  die  Anzahl  der  Assistenten 
beinahe  immer  grösser  als  in  Holland,  wie  sich 
ans  folgender  Tabelle  ergiebt,  in  welche  alle  wissen- 
schaftlichen Assistenten  ohne  Unterschied  aufge- 
nommen sind: 


Anzahl  der 
Assistenten  zu 

Kür 
Anatomie 

Fnr 

Pbysio 
lugie 

Für 

patholog. 
Anatomie 

Fflr 
Hygiene 

1 

2 

1 

1 

Utrecht  

3 

1 

t 

1 

Groningen  .... 

1 

1 

1 

1 

Tübingen  ... 

3 

rj 

4 

Heidelberg.  .  .  . 

3 

i 

2 

1 

Kreibnrg  ... 

o 

V) 

3 

1 

•)  Weggelassen  ist  hier  die  Anfrahlong 
fflr  Freiburg, 


Allein  von  noch  grösserer  Bedeutung  als  die 
Anzahl  ist  die  Stellung,  welche  die  Assistenten  ein- 
nehmen können ;  denn  verschiedene  derselben,  welche 
an  den  Laboratorien  thätig  sind,  sind  ausserordent- 
liche Professoren;  d.  h  ein  jnnger  Mediziner,  der 
sich  der  Wissenschaft  widmet,  hat  auch  Aussicht, 
in  seinem  Fache  wenigstens  einige  Carriere  zu 
machen.  Er  bleibt  nicht  für  ewige  Zeit  Assistent 
und  weiter  nichts,  sondern  er  kann  durch  eine 
event.  Ernennung  zum  Prof.  ex.  o.  eine  ehrenvolle 
Stellung  und  zugleich  etwas  mehr  Gehalt  erlangen. 
Man  hat  gut  reden,  dass  die  Wissenschaft  fflr  ihn 
keine  Kuh  sein  dürfe,  die  ihn  mit  Butter  versorge, 
allein  auch  der  wissenschaftlichste  und  in  seinen 
Ansprüchen  bescheidenste  Mann  muss  doch  auch 
leben  können !  Mau  kann  es,  nach  meiner  Ueber 
zeugung,  dem  jungen  Arzte,  der  sich  in  den  letzten 
2— 3  Jahren  mit  dem  wissenschaftlichen  Teile  seines 
Faches  wenig,  mit  dem  praktischen  dagegen  viel 
beschäftigt,  sogar  sehr  viel,  nicht  übel  nehmen, 
dass  seine  Lust  zu  rein  wissenschaftlicher  Thätig- 
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keit  nicht  gross  ist,  wenn  sich  ihm  dafür,  in  welcher 
Form  dann  auch,  keine  Zukunft  eröffnet. 

Indem  ich  nun  den  Teil  des  Unterrichtswesens 
bespreche,  welcher  die  praktische  Medizin,  die  Heil- 
kunst umfasst,  will  ich,  ehe  ich  das  Resultat  meines 
Besuches  in  Heidelberg,  Tübingen  und  Freiburg 
darlege,  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
schicken, um  nicht  in  Wiederholungen  zu  verfallen. 
Der  Eindruck,  den  man  beim  Besuche  einer  klinischen  ; 
Krankenanstalt  erhält,  hängt  von  verschiedenen 
Momenten  ab:  Die  für  ihren  speciellen  Zweck  mehr 
oder  weniger  geeignete  Anstalt,  das  Alter  des  Ge- 
bäudes, die  Sorgfalt,  welche  der  Direktor  seiner 
Klinik  widmet  u.  s.  w.  das  alles  ist  dabei  von  Be- 
deutung. Letzteres  erkannte  ich  besonders  deut 
lieh  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  zu  Heidel- 
berg in  der  psychiatrischen  und  gynäkologischen 
Klinik,  welche  beide  noch  nicht  lange  gebaut  sind. 
So  nett  und  reinlich  die  psychiatrische  Klinik  war, 
so  unreinlich  und  unfrisch  fand  ich  die  gynäkolo- 
gische Klinik.  Die  Einrichtung  beider  Kliniken  ist 
im  Gruude  völlig  gleich;  es  hängt  also  offenbar 
nur  vom  Auge  des  Meisters  ab,  dass  die  eine  Anstalt 
einen  viel  angenehmeren  Eindruck  macht,  als  die 
andere.  — 

Im  übrigen  muss  ich  in  Bezug  auf  die  Kliniken 
in  Deutachland,  sowohl  über  die,  welche  ich  jetzt, 
als  welche  ich  früher  besuchte,  erklären,  dass  sie 
ausgezeichnet  sind.  Was  die  Gebäude  betrifft,  gilt 
dies  natürlich  in  erster  Linie  von  den  neuen  Kliniken. 
Wenn  man  denn  anch  hört,  welche  Summen  auf 
den  Bau  dieser  Krankenhäuser  verwandt  werden, 
so  ist  es  erklärlich,  dass  das  Resultat  so  gut  ist.  — 

Um  nur  einige  Zahlen  zu  nennen,  erwähne 
ich.  dass  die  gynäkologisch  obstetrische  Klinik  zu 
Tübingen,  welche  66  gynäkologische  und  44  ob- 
stetrische Betten  hat,  etwa  680,000  Mark  gekostet 
hat,  die  innere  Klinik  daselbst  etwa  l'<M)0,O0OMark. 
Der  Bau  und  die  Einrichtung  der  psychiatrischen 
Klinik  in  Fretburg  kostete  circa  eine  halbe  Million. 
Im  Jahre  1888  wurde  ferner  zu  Fretburg  für  die 
chirurgische  Klinik  ein  besonderes  Nebengebäude 
aufgeführt,  welches  nur  Kollegien-  und  Operations- 
säle, einige  Zimmer  für  Patienten  1.  und  2.  Klasse 
und  zwei  Säle  mit  30  Betten  für  Patienten  3.  Klasse 
enthält.  (Die  andern  Patienten  3.  Klasse  sind  noch 
im  alten  Gebäude.)  Die  Kosten  dieses  Gebäudes  allein, 
ohne  die  innere  Einrichtung  betragen  320,000  M. 

Was  die  neuen  Kliniken  zu  Innsbruck  gekostet,  ! 
habe  ich  nicht  erfahren  können;  allein  als  ich  sie  | 
voriges  Jahr  besichtigte,  sah  ich,  dass  auch  diese 
vollkommen  den  Anforderungen  unserer  Zeit  ent-  | 


sprechen.  In  Basel  wird  eben  eine  gynäkologische 
Klinik  gebaut,  zu  welchem  Zweck  für  das  Gebäude 
allein  1'200,000  Francs,  für  die  innere  Einrichtung 
200,000  Francs  zur  Verfügung  stehen.  So  wird 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  Oester- 
reich und  der  Schweiz  für  das  klinische  ünterrichts- 
wesen  genügend  gesorgt.  — 

Allein  nicht  nur  die  neuen  Gebäude  sind  gut 
in  Ordnung,  sondern  auch  die  altern  Gebäude  werden, 
wo  nötig,  umgebaut  und  verbessert.  Wenn  mau 
z.  B.  sieht,  was  Professor  Bruns  in  Tübingen  aus 
der  schon  alten  chirurgischen  Klinik  gemacht  hat, 
so  erkennt  man,  dass  die  württembergische  Re- 
gierung auch  in  dieser  Hinsicht  eingesehen  hat, 
dass  Sparsamkeit  die  Weisheit  nicht  betrügen 
darf*.  - 

Das  Streben,  die  Kliniken  zu  vervollkommnen, 
beruht  zum  Teil  auf  der  Konkurrenz  zwischen  den 
verschiedenen  Universitäten.  So  wurde  z.  B.  in 
Heidelberg  für  Professor  Uzerny,  der  wiederholt 
andere  Professuren  ablehnte,  ein  neues  Nebengebäude 
audieKlinikgebaut.welchesOperationszimmeru.s.w. 
enthält.  Um  zu  verhüten,  dass  Ew.  Excellenz  mich 
etwa  der  Einseitigkeit  oder  des  Undankes  zeihe, 
da  unlängst  auch  an  das  Krankenhaus  zn  Leiden 
neue  Kollegien-  und  Operationssäle  angebaut  wurden, 
füge  ich  noch  hinzu,  dass  man  in  Heidelberg  für 
die  chirurgische  Abteilung  eben  noch  einen  grossen 
Seitenpavillon  baut.  Der  Bau  dieses  Pavillons, 
|  dessen  Kosten  auf  170,000  M.  veranschlagt  sind, 
war  die  Bedingung,  unter  welcher  Professor  Czerny 
die  Professur  für  Chirurgie  in  Wien  ablehnte. 
Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  nicht  nur  die 
Regierungen  der  verschiedenen  Staaten  auf  diese 
Weise  mit  einander  konkurrieren,  sondern  dass  z.B. 
Prenssen  eine  Universität  der  andern  Konkurrenz 
machen  lässt.  So  teilte  mir  z.  B.  Prof.  Fritsch 
zu  Bonn,  als  er  mir  die  gynäkologische  Klinik  zeigte, 
mit,  dass  er  für  seine  Uebersiedelung  von  Breslau 
nach  Bonn  die  Bedingung  stellte,  dass  die  Re- 
gierung ihm  einen  Kredit  von  30,000  M.  gewähre, 
um  die  vor  etwa  10  Jahren  gebaute  Klinik  nach 
seinen  Atisichten  umzubauen.  — 

Dem  im  allgemeinen  ausgezeichneten  Znstande 
der  Gebäude  entspricht  auch  die  innere  Einrichtung 
der  Kliniken:  nirgends  übertriebener  Luxus,  aber 
auch  nirgends  fehlt  etwas,  was  nötig  ist.  So  ruhen, 
;  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Patienten  Uberall 
!  auf  den  bekannten  elastischen  Eiseudrahtmatratzen, 
j  worauf  noch  eine  Pferdehaar-  oder  Kapokmatratze 
liegt.    Man  kann  sich  kaum  vorstellen ,  welches 
I  Staunen  es  erregte,  als  ich  erzählte,  dass  in  Leiden 
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die  Kranken  auf  einer  Pferdehaarmatratze  liegen, 
worunter  sich  ein  Strohsack  befindet.  — 

Ew.  Excellenz  möge  mir  verzeihen,  dass  ich  ] 
bei  diesen  allgemeinen  Mitteilungen  so  lange  ver- 
weilte.  Allein,  da  die  leider  begründete  Eifersucht 
gegen  meine  deutsche»  Kollegen  mir  doch  meine  1 
Sommerferien  zum  Teil  verdorben  hat,  so  wollte 
ich  mir  die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  1 
nachdrücklich  zu  konstatieren,  dass  den  klinischen 
Anstalten  in  den  Niederlanden  noch  viel  fehlt,  «que 
tout  est  pour  le  mieux  dans  le  tneillenr  des  mondes>, 
und  doch  ist  die  Kostspieligkeit  des  medizinischen 
höheren  Unterrichtswesens,  oder,  der  Professoren  1 
der  Medizin,  wie  man  auch  sagt,  bei  vielen  in  den 
Niederlanden  sprichwörtlich  geworden,  auch  bei  j 
solchen,  die  es  besser  wissen  konnten  und  sollten.  —  j 

Indem  ich  nun  diese  allgemeinen  Erörterungen 
schliesse,  gebeich  Ew.  Excellenz  nachstehend  einige 
Mitteilungen  über  verschiedene  Universitäten  in  der 
Reihenfolge,  wie  ich  sie  besuchte.  An  dem  eiuen  ; 
Orte  habe  ich  dies,  an  einem  andern  etwas  anderes 
eingehender  untersuchen  können,  so  dass  ich  hoffe, 
das  Ganze  wei  de  ein  einigenuasseii  brauchbares  Bild 
liefern.  Ich  benütze  diese  Mitteilungen  zugleich 
zu  einer  Vergleichung  mit  den  Kosten  des  Kran-  j 
kenhauses  zu  Leiden.  — 

Heidelberg.  Die  klinischen  Anstalten  in  Heidel- 
berg befiudeu  sich  in  verschiedenen  Gebäuden.  Die 
Frauen-  und  Irrenklinik  stehen  allein,  während  das 
Academische  Krankenhaus  die  innere,  die  chirur- 
gische Klinik  und  die  Augenklinik  beherbergt.  Die 
Administration  der  verschiedenen  Kliniken  ruht 
jedoch  in  einer  Hand.  Der  Staat  giebt  für  die 
Kliniken  einen  bestimmten  Zuschuss,  der  z.  B.  für 
die  Frauenklinik  (etwa  50  Betteu)  20.000  Mark, 
für  die  Irrenklinik  (etwa  100  Betteu)  40,000  Mark 
beträgt  ;  das  Kruukenhaus  erhält  100,900  Mark  Zu- 
schuss. Die  weiteren  Einkünfte  und  Ausgaben  kann 
man  am  besten  aus  nachstehendem  Budget  des 
Academischeu  Kraukenhauses  für  1H'.>4  ersehen: 


1.  a)  A Vernum   100,900  M. 

b)  Zur  Bestreitung  von  Wohniingsg«ld  .    .  2,390  „ 

2.  An«  Grundstücken  und  Gehäuden     ...  445  „ 

3.  Aus  Aktivkapitalien  79  „ 

4.  Verpflegungskosten-Beitn.L  (s.  u ;  ...  226,000  . 
6.  Einnahmen  vom  Kuchenbetrieb  (g.  n.)    .    .  4,500  „ 

6.  ,          „    Getränken  («.  u )     ...  6,500  . 

7.  ,           .    Betrieb  der  Apotheke  (■.  u.)  16,000  „ 

8.  Für  Emolumentenbetöge  («.  u.)    ....  60,970  , 

9.  Ans  Inventarienstucken  und  Materialien  1,600  „ 
10.  Ersatz  und  sonstig«  Einnahmen    ....  20,61t>  „ 


Einzelne  Posten  dieses  Budgets  erfordern  eine 
nähere  Erklärung.  In  erster  Linie  die  unter  4  ge- 
nannten Verpfleguugskosten-Beiträge.  Um  zu  ver- 
stehen, woher  dieser  Betrag  kommt,  muss  man  die 
Bedingungen  für  die  Aufnahme,  der  Patienten  kennen. 
Ich  lasse  daher  unmittelbar  die 
Bestimmungen  für  die  Aufnahme  in  das  Academische 

Krankenhaus  zu  Heidelberg 
hier  folgen: 

l. 

Kranke  können  in  L  Klasse,  besonderes  Zimmer 
mit  1  Bett,  II.  Klasse,  Zimmer  mit  2  Betten  für 
2  Patienten,  und  III.  Klasse,  gemeinschaftlicher 
Saal,  aufgenommen  werden. 

2. 

Zu  vergüten  ist  für  die  Verköstigniig  nach 
dem  Speisezettel  oder  nach  ärztlicher  Verordnung 
für  Wohnung  mit  Bedienung,  Heizung,  Beleuchtung. 
Bett-  und  Zimmerwäsche,  sowie  für  etwaige  Be- 
nützung gewöhiüicher  Donche  und  Wannenbäder: 
in  I.  Klasse  im  Winter  (16.  Oktober  bis  15.  April) 

taglich  8  Mark,  im  Sommer  täglich  7  Mark; 
in  II.  Klasse  im  Winter  täglich  5,50  Mark ,  im 

Sommer  täglich  5  Mark. 

Ausserdem  ist  zu  vergüten:  besondere  Ab- 
Wartung  mit  2  Mark  für  Tag  und  Nacht,  und  1  Mark 
für  die  Nacht ;  medikamentöse  und  Dampfbäder  mit 
1  bezw.  2  Mark;  Medikamente,  Verbandmaterial 
und  Iiistrumentenbenützung;  besonders  gewünschte 
Speisen  und  Getränke  (Wein.  Bier  u.  dgl )  endlich 
die  ärztliche  Behandlung,  für  welche  das  Honorar 
von  demGrossh.  Direktor  der  Klinik  bestimmt  wird. 

In  III.  Klasse  ist  für  die  gesamte  Verpflegung 
täglich  2  Mark  zu  vergüten,  jedoch  kann  auch  hier 
ein  den  Verhältnissen  des  Patienten  angemessenes 
Honorar  beansprucht  werden. 

3. 

Für  Kranke  unter  zwei  Jahren  wird  die  Ver- 
pflegungsgebühr  in  allen  drei  Klassen  auf  die  Hälfte 
ennässigt.  wenn  sie  mit  einem  Begleiter  oder  einer 
Begleiterin  Aufnahme  finden;  ohne  Begleitung  zahlen 
auch  sie  die  volle  Taxe. 

4. 

Begleitpersonen  zahlen  die  volle  Taxe  der 
Klasse,  in  welche  sie  aufgenommen  werden. 

Bei  Patienten  I.  Klasse  kann  eiu  Begleiter 
oder  eine  Begleiterin  auch  nach  der  II.  oder 
III.  Klasse,  bei  Patienten  II.  Klasse  auch  nach 
der  III.  Klasse  Aufnahme  finden  und  verpflegt 
werden. 

Die  Begleiter  müssen  dann  aber,  mit  Aus- 
nahme der  Begleiter  ID..  Klasse  bei  Patienten 
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L  Klasse,  welche  in  den  allgemeinen  Zimmern 
unterzubringen  sind,  das  Zimmer  des  Patienten 
teilen. 

5. 

Vor  der  Aufnahme  oder  alsbald  nach  der- 
selben ist  zur  Deckung  der  Forderung  der  Anstalt 
und  des  Honorars  ein  entsprechender  Betrag,  vor- 
behaltlich späterer  Abrechnung,  bei  der  Grossh. 
Krankenhaus-Verwaltung  zu  hinterlegen. 

Im  J&kre  1894  betrug  die  Anzahl  der  Ver- 
pfleguugstage  in  der 

I.  Klasse    II.  Klasse  III.  Klasse 


inneren  Klinik    .    .  . 

1147 

2564 

43,101 

chirurgischen  Klinik 

3152 

3983 

40,760 

Augenklinik  ... 

780 

13,199 

Total 

4583 

T5l»7 

97,060 

Die  Gesamtzahl  der  Verpflegungstage  1894 
für  das  Krankenhaus  betrag  also  108,970.  —  Für 
diese  Vei  pflegungstage  wurden  239,510.70  Mark 
vereinnahmt  ,  während  im  Budget  dafür225,0O0Mark 
vorgesehen  waren.  Diese  Summe  ist  also  25,000Mark 
kleiner  als  die,  welche  man  nach  obenslehenden 
Bestimmungen  zur  Aufnahme  der  Patienten  für 
die  Verpfleguugstage  berechnen  kann.  Dafür  be- 
stehen zwei  Gründe.  Erstens  wird  für  Patienten  I 
III.  Klasse,  welche  für  Rechnung  der  Kranken- 
kassen, der  Armenverbände  und  als  stadtische 
Anne  aufgenommen  werden,  nur  1.70  Mark  pro 
Tag  bezahlt.  Zweitens  dürfen  die  Professoren 
bis  10°/0  der  totalen  Verpflegungskosten  verwenden, 
um  Patienten  aus  wissenschaftlichen  Gründen  und 
zu  Unterrichtszwecken  unentgeltlich  aufzunehmen. 
Diese  10°/,  werden  jedoch  lange  nicht  benutzt 
und  zwar  zum  Teil  deshalb,  weil  Patienten,  die 
in  diese  Kategorie  fallen,  bewogen  werden,  wenig- 
stens etwas,  z.  B.  1  Mark  pro  Tag,  zu  bezahlen.  — 
In  Bezug  auf  die  Posten  5—8  war  der  Verwalter 
des  Krankenhauses  so  freundlich  mir  folgendes 
mitzuteilen.  Die  Hinnahmen  vom  Küchenbetrieb 
rühren  her  aus  dem  Verkauf  der  Knochen  und 
Speiserest«,  aus  dem  Erlös  von  besonderen  Speisen,  i 
welche  den  Patienten  I.  und  II.  Klasse  auf  Wunsch 
verabreicht  werden  (z.  B.  Forellen  u.  s.  w.),  aus 
der  Vergütung,  welche  Volontärassistenten,  Assi- 
stenten der  Poliklinik  und  des  pathologisch  anato- 
mischen Instituts  für  ihr  Essen  an  der  Assistenten- 
tafel bezahlen  und  aus  dem  Erlös  für  Speisen, 
welche  das  Personal  aus  der  Küche  bezieht. 

6.  u.  7. 

Die  Patienten  I.  und  II.  Klasse  müssen,  obigen 
Beatimmungen  gemäss,  Getränke  und  Medikamente 
selbst  bezahlen.   Die  Einnahmen  daraus  werden 


unter  diesen  Posten  venvebnet.  Ausserdem  kann 
auch  das  Personal  Getränke  und  Medikamente  gegen 
Bezahlung  erhalten.  Endlich  beziehen  die  psychia- 
trische Klinik,  die  Frauenklinik,  die  Augenklinik, 
das  pathologische  Institut,  die  Luisenheilanstalt 
und  in  bestimmten  Hallen  auch  die  Krankenkassen 
und  der  Annenrat  ihre  Medikamente  resp.  Chemie- 
kalien  gegen  Vergütung  aus  der  Krankeuhans- 
apotheke.  Ambulante  Patienten  erhalten  ihre 
Medikamente  gratis. 

8. 

Das  unverheiratete  Personal  hat  Kost  und 
Wohnung  frei,  was  für  die  Aerzte,  Apotheker, 
OberphYgerinnen  und  andere  höhere  Beamte  mit 
600  Mark  pro  Jahr  berechnet  wird,  für  das  übrige 
Personal  mit  360  Mark.  Der  betr.  Betrag  wird 
in  Einnahme  und  Ausgabe  in  der  Rechnung  ver- 
bucht, so  dass  dieser  Posten  nur  die  Bedeutung 
einer  rechnerischen  Massregel  hat.    Bei  deu  Aus- 


gaben sind  diese  Summen  unter  den  sub  1  u.  9 
genannten  Ziffern  mit  einbegriffen. 

B.  Ausgaben. 

Mark 

L  Gehälter  -   .   .   .  17,910 

2.  Wohimngsgeld   2,390 

3  »)  Andere  persiinlirhe  Ausgaben  und  zwar: 

Vermutung  und  sonstige  Bezüge  des  nii-ht- 

et  itmassigen  Personals  .  97,100 

b)  Sonstige  persönliche  Ausgaben  nud  zwar: 

4  b)  Vergütung  eines  etatmäßigen  Univeraitats- 

beamteu  für  Besorgung   der  Sekretariats- 
geschürte  der  Krankenhaus-Kommission  .   .  700 

b)  Vergütung  eine»  Universitätsdieuers  für  Be- 
dienung der  Krankenhaus-Kommission    .    .  ä.'iO 

c)  Vergütung  für  den  ersten  UnivcrsitäUgärtner 
für  Beaufsichtigung  der  Instandhaltung  der 
Uartenanlagen    100 

d)  Beitrag  zur  Kasse  des  badLschcn  Frauen- 
vercins  für  die  Wärterinnen   800 

e)  Zur  Kranken  ,  Unfall-,  Inraliditats-  n.  Alters- 
versicherung   1,500 

fi  Sonstiges  (Rasieren  der  Kranken)  ....  150 
g)  Unterstützung  des  nicht  etatuiässi,'en  Per- 
sonal«   300 

6.  Für  »achliche  Aintsnnkosteu  .......  2,000 

6.  Aufwand  auf  Gebäude  und  Urundstücke     .    .  14,500 

7  Aufwand  gegen  Feuersgefahr   400 

8.  Verpflt  gungskoiten   170,000 

9  Heilkosten  35,000 

10  Für  medizinische  und  cblrurgitthc  Apparate  und 

sonstige  Ausgaben  für  Unterricht*zwecke    .    .  7,000 

11.  Für  Hettwerk,  Weisazeug  und  Kleidungsstücke  14,000 

12.  Für  (ietranke   7,000 

18.  Für   Heiznugskosten   32,000 

14.  F'ür  Beleuchtungskosten   9,500 

15.  FUr  Reinigung  der  Anstaltegebaude  und  der 
Wäsche   1-1,000 

16.  Transport-  und  Beerdigungskosten      ....  60 


17.  Versendungskosten 

»)  Porto                                    460  Mk.»  7(X) 

b)  Fracht   260    „  / 

18.  Sonstige  Angaben   600 

Summe  der  Ausgaben  426,'JOO 
In  Bezug  auf  die  Ausgaben  des  Jahres  1894 
will  ich  noch  bemerken,  dass  der  wirkliche  Betrag 
der  auf  170,000  Mark  veranschlagten  Verpflegnngs- 
kosten  nur  165,078  Mark  betragen  hat,*)  Die 
Gesamtsumme  der  wirklichen  Ausgaben  betrug 
also  414,581.31  Mark,  so  dass  der  Bruttoverpfle- 

gungstag  kommt  auf  ~  JJ^*      -  3.80  Mark  = 

2.28  Gulden.  Ich  sehe  davon  ab,  auch  das  Budget 
der  zwei  anderen  Kliniken  mitzuteilen,  umsomehr, 
da  ich  davon  die  Verpflegungstage  nicht  kenne, 
während  ich  von  anderen  klinischen  Kranken- 
anstalten, namentlich  in  Tübingen,  die  Details 
besser  umschreiben  kann.  Doch  will  ich  von  dem 
Heidelberger  Krankenhaus  noch  etwas  anderes 
mitteilen,  nämlich  aus  welchen  Personen  haupt. 
sächlich  das  behandelnde  und  verpflegende  Per- 
sonal besteht  und  welches  Gehalt  es  bezieht.  Alle 
Gehälter,  ausgenommen  das  des  Direktors,  werden 
aus  der  Krankenhausrechnung  bezahlt. 

In  der  chirurgischen  Klinik  sind:  0«h»u 
1  Assistent  für  die  Ambulanz  (unsere  Poliklinik)  800  Uk 
3  Assistenten  mit  freier  Wohnung  und  Kost  .    .     700  „ 

1  wissenschaftlicher  Assistent   800  „ 

2  Volontarassistenten  mit  freier  Wohnung. 

1  Assistent  für  die  Orthopädie,  der  vorläufig  noch 

kein  (iehalt  bezieht,  doch  folgende«  Jahr  bekommt  800  „ 
In  der  inneren  Klinik  sind: 

1  Assistent  fQr  die  Ambulanz   860  „ 

3  Assistenten  mit  freier  Wohnung,  Kost  etc  .  .  700  „ 
1  VolonUrassistent  mit  freier  Wohnung    ...  300  „ 

In  der  Augenklinik  sind: 

1  Assistent,  der  ausserhalb  der  Anstalt  wohnt    .   2000  „ 

2  Assistenten  mit  freier  Wohnung,  Koat  etc. .    .     700  „ 

Das  verpflegende  Personal  des  Krankenhauses 
besteht  aus  folgenden  Personen : 

Für  die  innere  Klinik:  1  Oberwärter,  19  Wär- 
terinnen, 4  Schülerin-Wärterinnen. 

Für  die  chirurgische  Klinik:  1  Oberwärter, 
23  Wärterinnen,  5  Schülerin  Wärterinnen. 

Für  die  Augenklinik:  1  Oberwärter,  3  Wär- 
terinnen, 1  Schülerin-Wärterin,  ferner  noch  allerlei 
Hilfspersonal  z.  B.  in  dem  chirurgischen  Operations- 
saal 3  Wärter,  welche  die  Instrumente  zurecht 
legen,  Patienten  hereinführen  u.  s.  w. 

*)  Unter  den  Verpflegungskosten  sind  hier  nnr  die 
Ausgaben  für  die  Kttche  :Fleiscb,  Brut,  Milch,  Eier,  Vik- 
tualien  etc)  gemeint,  aber  nicht  der  Lohn  für  das  Küchen 
personal  nnd  die  Auagaben  für  Getrinke  (Wein,  Bier  etc.) 


Die  Pflegerinnen  (Wärterinnen)  des  Kranken- 
hauses gehören  den  Pflegerinnen  des  Badischen 
Frauenvereines  an.  Sie  werden  in  folgender  Weise 
honoriert.  Schülerin  Wärterinnen  bekommen  ein 
halbes  Jahr  lang  kein  Honorar. 
Pflegerinnen  im  1.  Jahr  140  Mark  und  50  Mark  Kleidergeld 


»  2     ,  180 

.  60  . 

„          „  3.    „  220 

» 

.  60  . 

m 

,  4     „  260 

i« 

■  60  „ 

n 

-  5  .    .  300 

.   60  „ 

■ 

w.  jedes  folgende 

Jahr 

10  Mark 

mehr 

zu  einem  Maximum  von  400  Mark.  Für  event 
Pension  sorgt  der  Badische  Frauen  verein.  Die  Ober- 
wärterinnen bekommen  durchschnittlich  700  Mark; 
das  Honorar  steigt  bis  zu  1000  Mark  (augenblick- 
lich ist  sogar  eine  da  mit  1050  Mark),  wenn  damit  eine 
gute  Pflegerin  dem  Hause  erhalten  werden  kann. 

Die  Oberwärterinnen  bekommen  dasselbe  Essen 
wie  die  Doktoren.  Ich  erlaube  mir  dabei  zu  be- 
merken, dass  ich  schon  vor  etwa  12  Jahren,  als 
ich  noch  Assistent  an  der  chirurgischen  Abteilung 
des  Krankenhauses  zu  leiden  war,  auf  die  Not- 
wendigkeit einer  solchen  Massregel  hinwies.  Allein 
bis  heute  hat  man  in  Leiden  den  Personen,  auf 
welche  es  in  einem  Krankenhause  am  meisten  an- 
kommt, noch  keine  gehörige  Beköstigung  gewährt, 
weil  es  zu  viel  Geld  kosten  würde  l 

Freiburg.  In  Freiburg  sind  die  Verhältnisse 
etwas  verwickelt.  Die  obstetrisch-gynäkologische, 
die  psychiatrische  nnd  die  Augenklinik  sind  Staats- 
anstalten,  dagegen  die  chirurgische  und  innere 
Klinik  noch  städtisch;  doch  sind  bereits  Schritte 
gethan,  um  auch  diese  an  den  Staat  zu  bringen. 
Die  beiden  zuletzt  genannten  Kliniken  besitzen 
ansehnliche  Stiftungskapitalien,  wovon  die  Zinsen 
jetzt  der  Stadt  zufallen.  Bei  der  bisherigen  Rege- 
lung hatte  die  Stadt  den  Vorteil,  dass  sie  keinen 
Chirurgen  und  keinen  Arzt  anzustellen  brauchte, 
dagegen  stellte  sie  das  Krankenmaterial  für  Unter- 
richtszwecke zur  Verfügung. 

Die  innere  und  chirurgische  Klinik  haben 
zusammen  etwa  400  Betten,  die  psychiatrische 
Klinik  100,  die  gynäkologisch  •  obstetriscne  Klinik 
circa  100,  die  Augenklinik  50  Betten.  Was  die 
Patienten  bezahlen  oder  für  sie  von  Kranken 
kapselt  etc.  bezahlt  wird,  kommt  in  die  Rechnung 
der  betreffenden  Klinik.  Die  Bezahlung  geschieht 
auf  dieselbe  Weise  wie  in  Heidelberg,  nur  mit  dem 
Unterscliied,  dass  die  I.  Klasse  im  Winter  6,  im 
Sommer  5  Mark  kostet,  die  II.  Klasse  5  resp.  4  Mark, 
nnd  dass  von  den  Krankenkassen,  Gemeinde  Kranken- 
venricherungen  u.  b.  w.  für  Patienten  HL  Klaas« 
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1.30  bis  1.80  Mark  pro  Tag  bezahlt  winl.  Die 
Kosten  für  die  unentgeltlich,  zu  Unterrichtszwecken 
aufgenommenen  Fatienten  deckt  das  Aversuni,  der 
vom  .Staat  gewährte  Zuschuss.  Dieser  beträgt 
jährlich  für  die  innere  Klinik  3000  Mark,  für  die 
Augenklinik  5000  Mark,  für  die  chirurgische  Klinik 
«700  Mai  k,  für  die  gynäkologische  Klinik  1 8,000 Hark 
und  für  die  psychiatrische  Klinik  47,060  Mark. 

Die  psychiatrische  Klinik  erhält  vom  Staate 
einen  grösseren  Zuschuss,  weil  der  grösste  Teil 
der  irrsinnigen  Patienten  unvermögend  ist,  ebenso 
die  Frauenklinik,  weil  alle.  Patientinnen  III.  Klasse, 
welche  ihrer  Entbindung  entgegensehen,  unent- 
geltlich aufgenommen  werden. 

Ausser  diesen  Summen  giebt  der  Staat  noch 
für  die  innere  Klinik  1000  Mark,  für  Behandlung 
der  Kinderkrankheiten  1500  Hark,  für  Instrumente 
nnd  den  Operationsknrsus  2600  Mark,  für  Unter- 
weisung in  der  Technik  des  Impf'ens  300  Mark 
(auch  in  Heidelberg  stehen  für  analoge  Zwecke 
5480  Mark  zur  Verfugung).  In  der  chirurgischen 
und  inneren  Klinik  besorgen  katholische  Schwestern 
die  Verpflegung,  welche  kein  Honorar,  sondern  nur 
120  Mark  für  ihn*  Kleidung  bekommen.  In  der 
Frauen-  und  Augenklinik  sind  Luisenschwestern 
des  Badischen  Frauenvereines  thätig  mit  demselben 
Honorar  wie  in  Heidelberg. 

Im  Jahre  181)4  waren  in  der  chirurgischen 
Klinik  2216  Patienten  mit  61,640  Verpflegungs- 
tAgen;  in  der  inneren  Klinik  1469  Patienten  mit 
41,762  Verpflegnngstagen.  Die  Gesamtausgaben 
für  beide  Kliniken  betrugen  in  diesem  Jahre 
328,315  Mark,  die  Einkünfte  287,152  Mark.  Die 
Mehrausgabe  rührt  von  dem  Bau  einer  neuen  Küche 
her,  zu  welchem  Zwecke  die  KrankenhausrechnuiiK 
mit  58,000  Mark  erhöht  wurde. 

Für  die  Berechnung  der  Bruttokosten  eines 
Verpflegungstages  sind  die  erwähnten  Zahlen  jedoch 
nicht  geeignet,  weil,  um  einen  Vergleich  zwischen 
Heidelberg,  Tübingen  und  Leiden  ziehen  zu  können, 
noch  verschiedene  Gehälter  hinzugezählt  werden 
müssten,  welche  ans  der  Staatskasse  bezahlt  werden, 
von  welchen  ich  jedoch  wegen  der  verwickelten 
Verhältnisse  zwischen  Staat-  und  Gemeiudekasse 
nicht  den  genauen  Betrag  habe  erfahren  können. 

Allein  die  Hauptsache  in  diesem  Punkte  teilte 
mir  der  Verwalter  doch  mit,  nämlich,  dass  die 
Beköstigung  eines  Patienten  pro  Tag  durchschnitt- 
lich l..">0  Mark  kostet.  Das  stimmt  ganz  merk- 
würdig mit  dem  Betrag,  den  später  die  Berech- 
nung für  Tübingen  ergeben  wird.  Aus  den  weiteren 


Mitteilungen,  welche  mir  der  Verwalter  machte, 
hebe  ich  noch  folgendes  als  wichtig  hervor: 

1.  Das  Personal  des  Krankenhauses  (innere 
und  chirurgische  Klinik)  besteht  aus  29  Schwestern, 
7  Aerzten  (ausser  den  Professoren),  2  Maschinisten, 
2  Portiers,  1  Bedienten,  5  Wärtern,  22  Dienst- 
mägden; dazu  kommt  noch  das  Verwaltnngspersonal, 
welches  auch  die  anderen  Kliniken  verwaltet: 
1  Verwalter,  1  Buchhalter  und  2  Schreiber. 

2.  Getränke,  welche  1894  im  Krankenhaus  ver- 
abreicht wurden:  18,894  Liter  Weiss  wein,  3305 
Liter  Kotwein,  162  Flaschen  Porto,  4t>05  Flaschen 
Malaga,  324  Viertelflaschen  Champagner,  81  Liter 
Cognac,  5035  Liter  Bier.  Hievon  hatte  das  Per- 
sonal selbst  4  Hektoliter  Wein  und  ebensoviel 
Bier  getrunken. 

3.  Angaben  über  die  Wäsche,  welche  ich  später 
bei  der  Besprechung  des  Krankenhauses  in  Leiden 
berücksichtigen  werde.  Im  Jahre  1894  wurdeu 
gewaschen : 

BetUeug  nnd  Leinen    .    .    .    l'Jl.805  Stücke 

Kleider   27,832  ,. 

Kompressen  nnd  Bandagen  etc.    182,215  „ 

Total  401,852  SttkkT- 
und  18,738  Bäder  gegeben.  Die  Gesamtkosten 
davon  betragen  1387  Mark.  Mit  Recht  ist  der 
Verwalter  darauf  stolz  und  sehr  wahrscheinlich 
j  bat  er  recht,  wenn  er  dieses  Resultat  dem  Um- 
stände beimass,  dass  die  Waschfrauen  nie  Stücke 
Seife,  sondern  immer  nur  eine  Auflösung  von  Seife 
zum  Waschen  bekommen.  Eine  solche  Sparsam- 
keitsmassregel kann  natürlich  nur  da  getroffen 
werden,  wo  die  Wäsche  in  der  Anstalt  selbst  ge- 
waschen wird. 

Ich  unterlasse,  Mitteilungen  über  die  übrigen 
Kliniken  in  Freiburg  zu  machen,  aus  denselben 
Gründen,  aus  welchen  ich  auch  die  über  Heidelberg 
nicht  gab. 

Tübingen.  Von  den  verschiedenen  deutschen, 
für  den  Unterricht  bestimmten  Krankenanstalten 
eignen  sich  die  von  Tübingen  am  besten  zu  einer 
Vergleichung  mit  denen  in  Leiden  und  zwar  des- 
halb, weil  die  Direktoren  (Professoren)  der  ver- 
schiedenen Kliniken  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Bud- 
gets das  Recht  haben,  so  viele  Patienten  III.  Klasse 
unentgeltlich  aufzunehmen,  als  sie  wollen.  Es 
werden  nicht  nur  solche  aufgenommen,  die  ein 
Zeugnis  besitzen,  dass  sie  unvermögend  sind,  son- 
dern aus  klinischen  Interessen  auch  andere. 

Allerdings  bezahlen  die  Krankenkassen  für 
ihre  Patienten;  auch  die  Patienten  LH.  Klasse, 
die  noch  etwas  besitzen,  bezahlen  eine  Kleinigkeit 
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für  ihre  Pflege,  jedoch  nie  mehr  als  1  Mark  pro 
Tag.  Dass  dies  jedoch  im  ganzen  für  die  Ein- 
nahmen wenig  zu  bedeuten  hat,  ergiebt  Rieh  ans 
folgendem.  Der  württembergische  Staat,  giebt  für 
jede  Klinik  (chirurgische,  innere,  gynäkologisch- 
obstetrischc  und  psychiatrische)  jährlich  60,000 
bis  70,000  Mark  Zusehuss.  Die  Kinnahmen  der 
Kliniken  von  ihren  Patienten,  d.  h.  ausser  von 
denen  III.  Klasse,  auch  von  Privatpatienten,  *ür 
welche  in  jeder  Klinik  15  Betten  zur  Verfügung 
stehen  und  welche  3—6  Mark  bezahlen,  betragen 
durchschnitt  lich  für  die  innere  Klinik  ca.  25,000 Mark, 
für  die  chirurgische  ca.  20,000  Mark,  für  die 
gynäkologische  ca.  10,000  Mark. 

In  der  Kegel  werden  die  Gesamteinnahmen 
nicht  von  den  Ausgaben  überschritten. 

Jede  Klinik  hat  ihre  eigene  Verwaltung.  Der 
Direktor  (Professor)  ist  innerhalb  der  Grenzen 
seines  Budgets  in  seinen  finanziellen  Massregeln 
völlig  frei.  Was  nötig  ist,  bestellt  er,  wo  er  will, 
in  der  Weise,  die  ihm  am  besten  dünkt.  Die 
Buchhaltung  besorgt  ein  Verwalter  und  zu  dessen 
Kontrollierung  ist  dem  Direktor  ein  Universität«- 
beamter  als  ökonomischer  Beirat  (für  alle  Kliniken) 
beigegeben.  Professor  Bruns,  Direktor  der  chirur- 
gischen Klinik  war  so  gütig,  mir  die  detaillierte 
Rechnung  über  1H94  zur  Einsicht  zu  geben.  Was 
für  diese  gilt,  gilt  auch,  wie  er  mir  mitteilte, 
mutatis  mutandis  für  die  anderen.  Die  Anzahl 
der  Betten  in  den  verschiedenen  Kliniken  variiert 
zwischen  100 — 140.  Die  Anzahl  der  Patienten 
betrug  1894:  in  der  chirurgischen  Klinik  ca.  1400, 
in  der  inneren  Klinik  1000,  in  der  gynäkologisch- 
obstetrischen  Klinik  850. 

Die  Rechnung  der  chirurgischen  Klinik  in 
Tübingen  bietet  solch  ein  gutes  Material  zur  Ver- 
gleichung  mit  den  Zuständen  in  Leiden,  dass  ich 
die  Totalziffern  der  ersteren  hier  folgen  lasse: 


Gehälter   12,028.02 

Schreibmaterialien   317  — 

Für  da*  Gebäude   1,917.92 

Heunng   6,519.72 

Beleuchtung   2,671.88 

Für  Waaser   651  37 

Inventar   8,452.65 

Verpflegung   48,981.- 

Prämicn   130.— 

Medikamente  ,'anrh  für  niuliuluiite  Pntii  titeu)  .    .  3,206  26 

Verbandstoffe   2,518.03 

Wanrhkostcn   1,90115 

Ablagen  de*  Hausmeisters   837.65 

Allerlei   537.71 


ToUl  90,664.46 


Die  Anzahl  der  Verpflegungstage  betrug  1894 
in  der  chirurgischen  Klinik  29,203,  so  dass  also 
alles  zusammengerechnet  der  Bruttoverpflegungstag 
auf  3.10  Mk.  —  1.86  fl.  kommt.  Der  Posten: 
Gehälter  besteht  aus  folgenden  Unterteilen 


Mark 

Erster  Assistent   1,880  - 

Zweiter  Assistent    1,780  - 

Dritter  Assistent   1,680  - 

Den  Geistlichen  fllr  die  .Seelsorge   250 — 

1  Hausmeister   730.  - 

1  Maschinist   600  — 

1  Weisszeagverwitlterin    100.— 

1  Hausknecht   260- 

1  Heiler   310- 

1  Oberwarter   520  — 

1  Warter   310.- 

2  Warter  a  260  Mk.  =   520- 

5  Warterinnen  a  240  Mk.  =   1,200- 

2  Hilfswärter  *  «)  Mk.  =   500.- 

Fflr  Nachtwachen   50.— 

1  Kucheumagd   250  — 

1  Dienstbote   140  — 

6  Dienstboten  a  UO  Mk.  =   720.- 

Verscbiedene  Belohnungen   228.02 

Total  12,02802 


Vergleicht  man  damit  die  Rechnung  des  Kranken- 
hauses zu  Leiden  über  1894,  welche  mir  der  Direktor 
gütigst  zur  Verfügung  stellte,   so   finden  wir 


folgendes : 

Beköstigung    53.630.76  1 

Medikamente   ll,34l.56'/i  , 

W  asciikosten   4,566.80 

Kleider   2,763.38  . 

Bettstellen,  Matratzen  et*   2,125.63',,  . 

Leinenieug  eto   1,7*5.65  . 

«»bei   7,225.42  . 

Instrumente  etc   8,937.70 

ütaaer,  Poraellan  etc   1,436  24',',. 

Beinhalten  der  Lokale   1,413  79  . 

BureaubedürfniMe  etc   1,440.73'/,  . 

Heizung   6,642.62'/,  „ 

Belcnehtnng   6,36679  . 

Künstliche  Gliedmaaseo   46.—  „ 

Begräbniskosten   142.70  „ 

Wein   3,505.20  . 

Unvorhergesehene  Ausgaben   40.—  » 


Total  113,399.90'/,  «. 
Hierzu  die  etatmäßigen  GehAlter   ....  34,614.00  „ 

Total  148,013.90'/t  fl. 

Kür  62,777  Verpfleguugstage  macht  dies  also 
pro  Bruttoverpflegungstag  2.35  fl .  Eine  direkte 
Vergleichnng  der  beiden  Zahlen,  die  sich  für  den 
Bruttoverpflegungstag  ergeben,  ist  jedoch  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nicht  möglich.  Zunächst,  weil 
der  Posten  «.Medikamente»  auf  der  Krankenhaas- 
rechnung zu  Leiden  an  und  für  sich  nicht  nur  ab- 
solut, sondern  auch  relativ  viel  höher  sein  niuss. 
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Die  angegebene  Summe  aus  Tübingen  bezieht  sich 
bloss  anf  die  chirurgische  Klinik,  die  Kranken- 
hausrechnung in  Leiden  umfasst  auch  die  Ab 
teilungen  für  innere  Medizin,  mit  ihren  grossen 
Polikliniken,  welche  relativ  viel  mehr  Arzneimittel 
nötig  haben.  Ebenso  ist  anf  der  Rechnung  in 
Leiden  der  Posten  c Gehälter*  nicht  zur  Ver- 
gleichung  geeignet,  weil  die  2,/fmal  mehr  Ver- 
pflegungstage sich  über  5  Abteilungen  verteilen 
nnd  deshalb  unverhältnisuiässig  mehr  Personal 
erfordern,  wie  sich  aus  folgender,  dem  Etat 
entlehnten  Zusammenstellung  des  Krankenhaus 
personals  zu  Leiden  ergiebt: 

Gehalt  des  Direktors  and  der  Direetrice  ....    1,800  fl. 

„     der  Assistenten   8,000  « 

„     de»  Buchhalter«   1,800  „ 

„    Apotheken   1,800  ,. 

„    Hilfsapüthckers   600  „ 

»       „    Magazinmeisters   600  ., 

„    Maschinisten   500  „ 

Arbeitslohn  des  Heizer»  183  „ 

Oehi.lt  de»  Badraeister*    200  „ 

,     der  Badfraa   200  „ 

,      „2  Oberwarter  I  600  1   1,000  . 

„  der  4  Oberwärterinueu  a  500  fl.    .   .   2,000  „ 
.  Wärter  and  Wärterinnen   .  140,  125, 

110  und  100  fl   2,690  „ 

des  ersten  Portiers   300  ,. 

.      „   iweiten  Portiers   200  „ 

„  Hausknechtes  150  ., 

,      „   Lauf  barschen   150  „ 

Arbeitslohn  des  Gärtners  471  . 

Gehalt  der  ersten  Küchenmagd   800  , 

„  zweiten  Kuchenmagd  200  ., 

„      „  ersten  Weisszeugwitrterin   300  „ 

.      «  zweiten  Weisszeug warterin    ....     150  „ 
des  Bedienten  des  Leinensnales    ....     150  „ 
,     zweier  Dienerinnen  a  160  und  140  fl.  .   .     290  „ 
„     des  Stampfers  in  der  Apotheke     ....     140  „ 

eines  Gehilfen   140  „ 

Arbeitslohn  der  Schuhmacher   4,000  „ 

„    derTagt9hnerundTaglöhnerinnen(Wochenl.)  10,400  „ 
Gehalt  der  Assistenten  ezt.  für  ebirurg  Poliklinik    1,000  „ 
 Frauenklinik.    .  1,000^ 

Total  34,014  7 

Zieht  man  nun  von  beiden  Totalsummen  die 
für  Gebälter  und  Medikamente  bestimmten  Summen 
ab  und  bestimmt  dann  die  Bruttokosten  eines  Ver- 
pflegungstages,  so  beträgt  dieser  für  Tübingen 

Mk  =  2,57  Mk =  1,64  fl  uud  mr  Uidat 
=  lw 6  Das  läufl  *» 

auf  dasselbe  hinaus.  Allein  gerade  in  Bezug  auf 
den  Punkt,  auf  den  es  hier  am  meisten  ankommt, 
nämlich  die  Versorgung  der  Patienten  fehlt  die 
Uebereinstimmung.   Schon  oben  habe  ich  darauf 


hingewiesen,  dass  die  Betten  der  Patienten  in  den 
Krankenhäusern,  die  ich  besuchte,  besser  sind,  als 
in  dem  Universitätskrankenhaus  zu  Leiden.  Auf 
folgende  einfache  Weise  kann  man  auch  berechnen, 
wie  es  mit  der  Beköstigung  steht. 

In  der  chirurgischen  Klinik  zu  Tübingen  sind 
26  Beamte  verschiedenen  Ranges,  welche  in  dem 
Krankenhaus  ihre  Mahlzeiten  einnehmen.  Wenn 
man  ihr  Essen  nach  demselbeu  Durchschnittswert 
berechnet,  wie  das  der  Patienten,  so  erhält  man 
als  Anzahl  der  Beköstigtingstage  der  ganzen  Klinik 
366X26=9490  4-  29,203(Verpflegungstagc)=38,693. 
Teilt  man  nun  diese  Zahl  durch  die  Summe,  welche 
die  Beköstigung  kostet,  so  findet  man  als  Ausgabe 
für  die  Beköstigung  pro  Person  und  pro  Tag 
48  981 

Mk.  —  1.26  Mk.  =  0.751/,  t-  (Cent). 

In  Freiburg  betrug  diese,  wie  schon  bemerkt, 
0.78  fl.  (Cent).  In  Bonn  variierten  die  Ausgaben 
für  Beköstigung  pro  Person  und  pro  Tag  in  den 
Jahren  1884,  1885  und  1886  zwischen  1.17,  1.22 
und  1.27  Mk.,  also  durchschnittlich  1.22  Mk.  = 
0.73  fl.  (Cent). 

Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Zahlen  für  eine 
unmittelbare  Wrgleichung  mit  denen  des  Kranken- 
hauses in  Leiden  zu  hoch  sind.  Zwar  werden  in 
den  erwähnten  deutschen  Krankenhäusern  auch 
Patienten  I.  und  II.  Klasse  verpflegt,  in  Leiden 
nicht.  Dies  ist  jedoch  von  keiner  allzugrossen 
Bedeutung,  wie  sich  aus  verschiedenen  Gründen 
darthun  lässt.  In  Tübingen,  wo  die  Zahl  der 
Patienten  I.  und  II.  Klasse  sehr  klein  ist  —  wie 
ich  aus  mündlicher  Mitteilung  weiss  —  kostet  die 
Beköstigung  pro  Tag  kuum  ein  geringes  weniger, 
als  zu  Freiburg,  wo  diese  Anzahl  gross  ist. 

Vergleicht  man  in  den  obenstehenden  Mit- 
teilungen aus  Heidelberg  die  Ausgaben  für  Be- 
köstigung (ohne  Getränke)  mit  dem  Erlös  aus  dem 
Küchenbetrieb,  so  ergiebt  sich,  dass  letzterer  nur 
3*/,,  der  ersteren  beträgt.  Und  in  diesem  Erlös 
sind  nicht  nur  die  Kosten  für  die  Extraspeisen 
der  Patienten  I.  und  II.  Klasse  mit  einbegriffen, 
sondern,  wie  bemerkt,  auch  was  externe  Assistenten 
für  ihr  Essen  bezahlen.  Aus  alle  dem  ergiebt 
sich,  dass  die  angeführten  Zahlen  behufs  einer 
Vergleichnng  mit  den  Zuständen  in  Leiden  höchstens 
8*/(  niedriger  genommen  zu  werden  brauchen. 
Die  Durchschnittszahl  der  drei  genannten  beträgt 
0.75'/,  fl.  Zieht  man  davon  3%  ab,  oder  mit 
andern  Worten  0.2' /,  Cent,  so  erhält  man  als  Aus- 
lagen für  Beköstigung  pro  Person  und  pro  Tag 
0.73  fl.  (Cent). 

84» 
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Im  Krankenhaus  zu  Leiden  empfangen  stets 
etwa  100  Beamte  aller  Art  die  Kost.  Pas  macht 
also  für  die  Anzahl  der  Kosttage  36,500+02,777 
99,277.  Für  Verpflegung  ist  dafür  im  Jahre  1895 
bezahlt :  Beköstigung  fl.  5:J,630.77  ;  Wein  fl.  3505.20, 
zusammen  fl.  57,135.97.  Also  betragen  die  Aus- 
lagen für  Beköstigung  pro  Person  und  pro  Tag 

fl.  -^f  -  fl-  0.57V,  (Cent). 

Das  ist  also  die  luxuriöse  Einrichtung  des 
Krankenhauses  zu  Leiden! 

Du  Beköstigung  des  Kranken  pro  Tag  in  dem 
Universitätskrankenhaus  zu  Leiden  kostet  also  genau 
Ht  von  dem,  ivas  dieser  Tag  in  dein  Leinde  kostet, 
wo  die  Beköstigung  des  Soldaten*)  pro  Jag  -?o°/t 
billiger  ist,  als  in  den  Niederlande». 

leb  fürchte  durch  irgend  welchen  Kommentar 
den  Eindruck  dieser  Thatsache  abzuschwächen 
Wie  es  nun  kommt,  dass,  wahrend  die  Sache, 
worauf  es  hier  ankommt,  in  Leiden  schlechter  und 
billiger  ist,  als  in  Tübingen,  dennoch  die  Brutto- 
kosten für  einen  Verpflegungstag  dieselben  sind, 
kann  ich  nur  annähernd  vermuten.  Es  ist  z.  B. 
nicht  zu  ersehen,  wie  es  kommt,  dass  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Ausgaben  für  Heizung  in 
Tübingen  und  leiden  so  völlig  anders  ist,  als  das 
zwischen  den  Ausgaben  für  Beleuchtung  an  beiden 
Orten. 

Dagegen  vermute  ich,  dass  die  verhältnis- 
mässig hohen  Ausgaben  für  Waschen  in  dem 
Krankenhans  zu  Leiden  davon  herrühren,  dass  dies 
nicht  im  Krankenhaus  selbst  geschieht,  sondern 
einem  «Bleicher»  überlassen  wird.  Und  so  wird 
es  wahrscheinlich  noch  mehr  Folgen  geben  von 
jener  eigentümlichen  Weise,  in  der  einst  das 
Krankenhaus  zu  Leiden  gebaut  wurde,  die  sich 
am  besten  durch  die  Thatsache  illustrieren  lässt, 
dass  man  bei  diesem  Bau  die  Apotheke  ver- 
gessen hatte. 

Schliesslich  entlehne  ich  dem  Württemberger 
Etat  noch  den  Entwurf  des  Budgets  für  die  1894 
eröffnete  psychiatrische  Klinik,  welche  für  100 
Patienten  berechnet  ist.  Der  neu  ernannte  Direktor 
der  Klinik  hat  sich  dabei  ausdrücklich  ausbedungen, 
dass  Abweichungen  und  Aenderungen  gestattet 
sein  sollten  und  erst  nach  1—2  Jahren  ein  deflni 
tives  Budget  gemacht  werden  könne. 

Ausgaben.  Mark 

1.  Beeidungen  17,«2!J 

2.  Schreibmaterialien  und  Druckkosten     ....  400 


3.  Auf  da»  Gebinde   Mark 

ai  Reinigung  denselben  nnd  des  Hofes  1400  Mk 

b)  Unterhaltung  des  0«t«M    ...    MO  , 

c)  „         der  Feucrlüschgerit« 
und  Brand  Versicherungskosten  .    .     10  „  I  1,910 

4.  Heizung   7,000 

5.  Beleuchtung    5,000 

6.  Wasserxins   1,500 

7.  Unterhaltung  des  Inventars 

a)  Kleider,  Betten  und  Wcissxeug    .  2000  Mk. 

b)  Krankengerate  400 

c)  Instrumente  und  Appnrnt*      .    .  2000 
d  Hausgeräte                                1200    „  J  5,700 

8.  Verpflegung   53.501 

9.  Krankenbewachungskosten  und  Prämien   ...  400 

10.  Medikamente   4,000 

tt  Vertan  dstoffe   400 

12  Wuebkoat«     4,ooo 

13.  Auslagen  des  Hausmeisters    500 

14  Allerlei  Verdienst  nnd  Kosten   400 


Einuahmen. 

1.  VerplicgungskostenenmU  .   .  . 


•)  Confer.:  J.  J.  Rinke).  Bydrnge  tot  de  kennis  der 
voeding  van  den  Nederlandsehen  soldiiat  der  landmnuht  in 
tyd  van  vrede.    Leiden  1891  (Dissertation). 


Total  102,340 
Mark 

....  44.K95 
Total  102,340 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen:  Es 
ist  klar,  dass  die  Art  und  Weise,  in  welcher  an 
deutschen  Universitäten  von  oder  für  fast  alle 
Patienten  III.  Klasse  bezahlt  wird,  die  Kosten  des 
Staates  vermindert.  Zum  Teil  geschieht  dies  auch 
in  dem  Krankenhaus  zu  Leiden,  wo  die  Stadt  Leiden 
für  ihre  Patienten  im  Jahre  1894  für  827:5  Ver- 
pflegungstage fl.  6204.75  in  die  Staatskasse  ein 
zahlte.  Ferner  will  ich  nochmals  darauf  hinweisen, 
dass  man  bei  der  allgemeinen  Kostenberechnung 
wohl  berücksichtigen  muss,  dass  ich  das  Ver- 
hältnis zwischen  Deutschland  und  Holland  möglichst 
günstig  für  unser  Land  genommen  habe,  indem 
ich  jedesmal  die  Marken  in  holländisches  Geld  um- 
rechnete. Es  ist  jedoch  allgemein  bekannt,  dass 
der  Wert  einer  Mark  in  Deutschland  viel  grösser 
ist,  als  der  von  60  Cent  in  den  Niederlanden. 
Endlich  muss  man  in  Betracht  ziehen,  dass  die 
Kollegiengelder  in  Deutschland  in  die  Tasche  des 
Docenten,  in  Holland  dagegen  in  die  Staatskasse 
fliessen.  Bekanntlich  zahlen  die  Studenten  hier  vier 
Jahre  hintereinander  Kollegiengeld,  und  zwar  die 
Mediziner  ohne  Ausnahme  das  Maximum,  nämlich 
200  Gulden.  Das  Studium  der  Medizin  dauert  in 
den  Niederlanden  durchschnittlich  7  Jahre.  Im  Jahre 
1894  betrug  die  Anzahl  der  Studenten  der  Medizin 
zu  Leiden  395.  Der  Staat  erhält  also  von  diesen 
an  Kollegiengeldem  jährlich  etwa  VjX395X200  fl.. 
d.  h.  die  nicht  geringe  Snmme  von  fl.  45,142. 

Diese  Mitteilungen  sind  so  überzeugend,  dass 
ich  keine  Folgerungen  daraus  zu  ziehen  brauche.» 
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issenxchaflllche  Markenschutzdelikte 
und  Plagiate.  Prof.  Thoms  Riga 
gegen  Prof.  Gruner-Berlin.  — 
Die  Berliner  Katheterspcciali- 
sten.  —  Der  Fall  Muther-Breslau. 
Vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  wurde  bekannt, 
dass  das  Ministerium  in  —  Athen  einen  Professor 
der  Archäologie  wegen  notorischen  Plagiats  seines 
Amtes  enthoben  habe.  Die  atheniensischen  Stu- 
denten nahmen  für  den  Gemassregelten  Partei, 
schwänzten  in  corpore  und  verlangten  —  wenn 
auch  erfolglos  —  beim  König  und  Minister  Wider- 
ruf der  Absetzung. 

Die  deutsche  Oeffentlichkeit  registrierte  ge- 
wissenhaft diesen  Vorfall  und  kam  mit  einiger  Selbst- 
gefälligkeit zu  dem  Schluss,  dass  so  etwas  in  Grie- 
chenland Behr  begreiflich,  bei  uns  dagegen  so  gut 
wie  unmöglich  sei. 

Gegenwärtig  haben  wir  leider  gleich  drei  solche 
Fälle  auf  einmal:  In  der  i  Landwirtschaftliche 
Beilage*  der  deutschrussischen  <DünaZeitung* 
vom  20.  April  |2.  Mai  1896  beschuldigt  in  einem 
offenen  Briefe  der  Professor  der  Agrikultur  und 
Tierchemie,  zugleich  Vorstand  der  landwirt.-chem. 
Versuchsstation  am  Polytechnikum  zu  Riga,  Dr. 
Gg.  Thoms,  den  Professor  der  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Bodenkunde  an  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin,  Dr.  M.  Gruner,  schlank- 
weg des  Plagiats  und  weist,  indem  er  in  bekannter 
Weise  die  angefochtenen  Buchstellen  und  Forschungs- 
resultate dem  eigenen  Original  und  Qnellenwort 
laut  gegenüberstellt,  in  nicht  misszuverstehender 
Weise  auf  die  «zahlreichen  Fälle»  hin,  in  welchen 
Prof.  Gruner  durch  simple  Kunstgriffe >,  und  in 
tbewusster  Täuschung  des  Lesers»  ihm  sein  geistiges 
Eigentum  zu  entreissen  bemüht  gewesen  sei,  und 
wie  derselbe  sich  seiner  Originalversuchsergebnisse 
und  Litteraturstudien  < in  der  ungeniertesten  Weise 
und  zwar  ohne  irgend  eine  Quellenangabe  zu 
machen,  bemächtigt  habe.j  «Wollte  man  —  so 
schliesst  Prof.  Thoms  seine  Anklage  — ,  alles, 
was  Sie  nachweisbar  meinen  Schriften  in  Bezug  auf 
die  wichtigsten  Punkte  Ihres  Schlusskapitels*)  — 
aber  ohne  Angabe  der  Quelle  —  entnommen  haben, 
streichen ,  was  würde ,  Herr  Dr.  Gruner,  noch 
bleiben?  Wirglauben  getrost  aussprechen  zu  können: 

t  keineswegs  irgend  etwas  von  Bedeutung  .  

Wir  wissen  natürlich  nicht,  welche  Grundsätze 
der  Selbständigkeit  der  angegriffene  Gelehrte  und 
Autor  vertritt,  oder  ob,  um  mit  Prof.  Muther- 
Heine  zu  reden,  sich  die  von  letzterem  gutge- 
heissene  Entlehnung  nicht  nur  auf  die  stilistische 
Ausgestaltung  eines  bibliographischen  Werkes,  son- 
dern auch  auf  fremde  Forschnngsresultate  und 
Versuchsreihen  beziehen  darf,  aber  wir  möchten  anti- 


•)  Des  Werkes:  ürundriwderüeateins-und  Bodenkunde. 
Paul  Parey  1896. 


CKactKtrtKk  nur  tuJi  (jaulluiua^Iio  gestattet; 

eipierend  schon  hier  auf  die  verhängnisvollen  Kon- 
sequenzen hinweisen,  zu  welchen  eine  solche  eigen- 
artige >:Zweckheiligungstheorie>  in  der  strengen 
Forschung  der  Wissenschaft  unaufhaltbar  hinführt. 
Wenn  ein  dem  deutschen  Fühlen  und  Denken  vielfach 
entfremdeter  Geist  wie  Heine  in  der  Kunst  kein 
siebentes  Gebot  anerkannte,  so  mag  sich  die  Nach- 
welt darob  mit  seinen  Werken  abfinden,  welche 
diesen  Grundsatz  übrigens  weniger  erkennen  lassen, 
als  seine  Kommentatoren,  wenn  aber  ein  deutscher 
Professor  und  Vertreter  der  Wissenschaft  diesen 
Grundsatz  aufstellt,  so  muss  man  sich  verwundert 
fragen,  ob  denn  wirklich  eine  so  wenig  skrupulöse 
« künstlerische  Ausgestaltung  des  Stoffes*  höher  zu 
stellen  sei,  als  die  *  makellose  Ehrlichkeit  der  Arbeit 
derjenigen,  die  geistige  Pioniere  sein  wollen*.  Wo 
dichterische  oder  künstlerische  Motive  vorherrschen, 
mag  jamancher,  jenach  dem  Grade  seiner  Schöpfungs- 
kraft zu  einem  Kompromisse  neigen,  auf  dem  Ge- 
biete streng  fachlichen  Schaffens  dagegen  giebt  es 
nur  eigenes  Wissen  und  eigenes  Erkennen  und 
jene  «makellose  Ehrlichkeit». 

Die  von  Prof.  Thoms  in  Riga  gegen  Prof. 
Gruner-Berlin  erhobenen  Ansc  huldigungen  sind  nach 
dieser  Richtung  so  schwerer  Art,  dass  es  im  In- 
teresse unserer  Hochschulen  unstatthaft  erscheint, 
darüber  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Des  weiteren  beschäftigt  zur  Zeit  ein  Er- 
tindungs-  und  Injnrienstreit  zweier  Berliner  Privat- 
doi  enten  der  medizinischen  Fakultät  weitere  Kreise 
der  Reickshauptstadt  Die  beiden  Herren  sind  als 
Kathetcrspeeialisten»  einander  ins  Erfinden  ge- 
raten, und  da  der  Ehrenrat  der  Acrztekammer  sich 
mit  der  Angelegenheit ,  soweit  sich  dieselbe  als 
wissenschaftliche  Streitfrage  qualifiziert,  nicht  be- 
fasste,  und  auch  im  engeren  Kreise  der  Fakultät 
oder  ihrer  Angehörigen  ein  Entscheid  bislang  nicht 
erfolgte,  so  kam  die  Sache  auf  dem  Wege  persönlicher 
Deutlichkeiten  in  Gestalt  einer  Injurienklage  vor  das 
Schöffengericht.  Für  die  bevorstehende  Verhandlung 
des  letzteren  wird  zwar  die  Priorität  der  Erfindung 
sicherlich  nur  accessorische  Bedeutung  haben,  Grund, 
Gtad  und  Vorlage  des  inkriminierten  Reates  da- 
gegen Hauptsache  werden,  und  im  Kompensations- 
verfahren wird  sodann  der  Prozess  wohl  ausgehen 
wie  das  mit  Recht  so  berühmte  Hornbergerschiessen. 
In  einer  der  nächsten  Auflagen  des  «Diagnostischen 
Lexikons»  aberfindet  man  vielleicht  mit  der  Zeit  noch 
eine  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Indnktions- 
methoden  und  die  abweichenden  Grössenverhältnisse 
der  Krümmungs-Radien  der  berühmten  streiterregen- 
den Katheter  derPd.Pd.  Dr.  Caspar  und  Dr.  Nitze. 
—  Necessitas  ante  rationem!  — 

Ungleich  ernster  gestaltet  sich  der  Fall  Muther. 
Seine  geradezu  reklamenhafte  Aufbauschung  ist 
symptomatisch,  die  ihm  zu  Grunde  liegenden  That- 
sachenaber  sind  in  Konsequenz  und  Interpretation 
gleich  bedenklich  für  Wissenschaft  und  Publizistik. 
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Der  objektive  Thatbestand  ist,  kurz  gefasst,  fol- 
gender: 

Der  Direktor  des  städtischen  Museums  zu 
Magdeburg,  Dr.  Th.  Vollbehr  hatte  Prof.  Muther 
in  Breslau  eine  Goethestudie  unter  dein  Titel « Goethe 
und  die  bildende  Kunst*  zum  Zwecke  der  Besprechung 
dediziert.  Die  Arbeit  vertrat  wesentlich  neue  Ge- 
sichtspunkte in  der  Goetheforschung,  und  der  Autor 
war  deshalb  gespannt  auf  die  Aufnahme  vor  dem 
Forum  der  Kritik.  Darauf  hielt  Prof.  Mnther  in 
Breslau  einen  Vortrag  über  den  nämlichen  Gegen- 
stand und  soll  dabei  die  Vollbebr' sehen  Forschungs- 
ergebnisse ohne  jedwede  Angabe  ihrer  Provenienz 
in  einer  Weise  verwertet  haben,  welche  unbedingt 
den  Eindruck  erweckte,  als  handle  es  sich  um  eine 
eigene  Geistesarbeit  des  Vortragenden.  Ferner  ver- 
öffentlichte Prof.  Muther  unter  dem  Titel:  Goethe 
und  die  Kunst  von  Richard  Muther* ,  in  der  «Tägl. 
Rundschau-  einen  Aufsatz,  welcher  akurat  die 
gleiche  Wirkung  hatte,  thatsächlich  aber  nichts 
anderes  war  als  ein  zum  grösseren  Teile  wort- 
und  sinngetreuer  Auszug  aus  dem  Buche  Vollbehrs. 
In  den  Eingangsworten  unter  obgen.  Titel  war 
lediglich  gesagt:  <Ein  hübsches  Buch  Theodor 
Vollbehr«  (Leiptig,  E.  A.  Seemann)  ermöglicht 
endlich,  ein  Thema ,  an  dem  sich  schon  viele  die 
Finger  verbrannt,  nicht  mehr  vom  Standpunkte  des 
Goethephilologen,  sondern  von  dem  des  Kunsthistori- 
kers su  behandeln.* 

Alsdann  folgt  ohne  irgendwelche  weitere  Bezug- 
nahme auf  den  Autor  die  oben  charakterisierte, 
ziemlich  breite  Abhandlung,  welche,  wie  bereits 
angedeutet,  unbedingt  als  die  selbständige  Behand- 
lung jenes  Themas  vom  Standpunkte  des  Kunst- 
historikers Muther  unter  Bezugnahme  auf  das 
Eingangs  citierie  Buch  Vollbehrs  anfgefasst  wer- 
den muss. 

Auf  der  ersten  Seite  der  Unterhaltungsbeilage 
der  «Tägl.  Kundschau»,  welche  den  Aufsatz  ent- 
hielt, steht  der  übliche  Hedakt  ionsvermerk,  da.*>s 
der  Abdruck  der  darin  enthaltenen  Erzählung  und 
der  nachfolgenden  <  Originalaufsätze*  verboten  sei. 

Die  pressrechtlichen  Momente  kommen  aus 
naheliegenden  Gründen  hier  selbstredend  ausser 
Betracht»  ebensowenig  kann  man  bei  objektiver 
Behandlung  des  Thatbestandes  aus  jenem  rechtlich 
sogar  inkorrekten  Redaktionsvermerk  eine  Verbind 
lichkeit  für  die  Originalität  im  engeren  Sinne  der 
Artikel  der  «Tägl.  Rundschau»  ableiten.  Jeder 
mit  den  publizistischen  Gepflogenheiten  einiger- 
massen  Vertraute  weiss,  dass  eine  Redaktion  unter 
«  Originalau/säteen  >  solche  Beiträge  Versteht,  welche 
noch  nirgends  anderswo  sunt  Abdruck  gelangten. 
Für  das  geistige  Eigentum  der  Arbeit  als  solches 
haftet  aber  der  Autor  mit  seinem  Namen.  Die 
Redaktion  kann  allerdings  mit  Plagiaten,  die  zu- 
erst in  ihrem  Organe  erscheinen,  mächtig  herein- 
fallen, der  Hauptverantwort  li<  he  aber  ist  und  bleibt 
der  Autor,  unter  dessen  Flagge  das  Plagiat  segelt. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  es  in  der  Publi- 
zistik mit  Bücherbesprechnngen  und  Referaten 
nicht  immer  sehr  genau  genommen  wird  und  dass 


manche  derartige  Arbeit  nichts  anderes  ist  als 
eine  umstilisierte  Wiedergabe  des  Inhaltsverzeich- 
nisses, Vorwortes  oder  einzelner  Teile  des  Inhaltes 
des  «besprochenen»  Werkes.  Immer  aber  muss 
und  kann,  namentlich  in  besseren  Organen  und 
von  notorischen  Referenten  gefordert  werden,  dass 
sich  die  Besprechung,  das  Referat  oder  die  Kritik 
auch  als  solche  kennzeichnen,  und  dass  der  Leser 
nicht  im  Unklaren  darüber  bleibe,  ob  der  Referent 
eigene  Gedanken  und  Ansichten  über  den  behan- 
delten Stoff  oder  lediglich  diejenigen  des  Autors 
in  gedrängter  Uebersicht  wiedergebe. 

Wenn  ein  Gelehrter  vom  Rufe  Muthers  in 
einem  öffentlichen  Blatte  einen  Aufsatz  schreibt: 
« Goethe  und  die  Kunst  von  Richard  Muther*,  so  muss 
mau,  selbst  wenn  Eingangs  ein  den  gleichen  Stoff 
behandelndes  Werk  genannt  wird  und  dessen  Antor 
fett  gedruckt  erscheint,  unbedingt  das  Erstere  an- 
nehmen; wenn  aber  Professor  Muther  geschrieben 
hätte:  « Goethe  und  die  Kunst,  eine  Besprechung 
von  R.  M.>,  dann  hätte  über  seine  Arbeit  im  zu- 
letzt angedeuteten  Sinne  ebenfalls  kein  Zweifel 
bestehen  könuen. 

So  erfolgte  jedoch  das  Referat  in  Gestalt  eines 
*  Originalaufsatzes» ,  wobei  aber,  wie  gesagt,  der  oben- 
genannte Kedaktionsvermerk  gar  nicht  in  Betracht 
kommt,  und  wenn  sich  dabei  eine  Täuschung  des  Publi- 
kums ergeben  musste,  so  bleibt  hiefür  lediglich 
die  Frage,  ob  Absicht  oder  Fahrlässigkeit  des  Autors 
dieselbe  bedingten. 

Professor  Muther  erklärt,  dass  ihm  jede  «Ab- 
sicht» ferngelegen  habe,  und  vom  Vernunftstand- 
punkte spricht  nicht  ein  Moment  für  eine  solche; 
somit  haben  wir  auch  keine  Veranlassung,  das 
Gegenteil  anzunehmen  und  es  bleibt  nur  fest- 
zustellen, wie  sich  die  BeteUigten  nunmehr  zu 
diesem  immerhin  als  «Culpa  lata»  sich  qualifi- 
zierenden Versehen  gestellt  haben: 

Dem  um  die  Priorität  seiner  Darstellungen 
ängstlichen  Direktor  Vollbehr  hätten  sicherlich 
verschiedene  Mittel  der  Auseinandersetzung  mit 
Professor  Muther  zur  Verfügung  gestanden,  er  griff 
aber  sofort  zum  schwersten  Geschütz  und  erfreute 
die  .skandalsüchtige  Oeffentlichkeit  mit  einer  solennen 
Broschüre  unter  dem  vielversprechenden  Titel :  «  Ein 
Originalauf sats  Richard  Muthers,  Professor  an  der 
Universität  Breslau,  besprochen  von  Dr.  Th.  Voll- 
behr etc.  etc.*  (Leipzig,  E.  A.  Seemann,  1896). 
Diese  Broschüre  erschien,  während  Professor  Muther 
auf  Reisen  war.  Als  derselbe  aber  nach  seiner 
Rückkehr  ein  geradezu  auffallendes  Stillschweigen 
beobachtete,  nahm  sich  die  philosophische  Fakultät 
zu  Breslau  der  Angelegenheit  an  und  sprach  ihrem 
Mitglied  einstimmig  ihre  Missbdligung  über  sein 
unlauteres  Verhalten  aus.  Dieser  Beschluss  wurde 
dem  academischen  Senate  mitgeteilt  und  ferner 
beschlossen,  nur  die  Einzelheiten  der  Debatte  und 
des  Schreibens  an  Professor  Muther,  nicht  aber  dte 
Thatsache  jenes  Beschlusses  selbst  unter  das  Amts- 
geheimnis su  stellen. 

Nun  endlich  trat  Professor  Muther  in  die 
i  Schranken.  Kr  bezeichnete  zunächst  in  der  Presse 


Digitized  by  Google 


Academische  Tagesfragen. 


531 


das  Vorgehen  gegen  ihn  als  einen  nverläumderischen 
Angriff  auf  seine  schriftstellerische  Ehret,  stellte 
eiu  ^energisches  Vorgehen»  in  Aussicht  und  gab 
dann  einige  Zeit  später  eine  —  Broschüre  heraus 
unter  dem  prätentiösen  Titel:  'Die  Muther- Hetze. 
Ein  Heitrag  zur  Psychologie  des  Neides  und  der 
Verläumdung  von  Richard  Muther*  (München  n. 
Leipzig,  G.  Hirths  Verlag  1896). 

Dieses  Elaborat  ist  wohl  das  Stärkste,  was 
seit  langem  Eitelkeit,  Anmassung  und  Selbstbewun 
derung  fertig  gebracht  haben.  Man  erwartet  von 
dem  geachteten  Gelehrten  eine  würdige  Stellung- 
nahme, eine  «energische  Abwehr-  und  man  findet 
enttäuscht  eine  höhnische  Verunglimpfung  des 
Gegners,  eine  geradezu  unbegreifliche  Verbohrtheit 
in  Ansichten,  deren  Erörterung  Professor  Muther 
selbst  zu  immer  verhängnisvolleren  Konsequenzen 
treibt.  Das  Ethische,  Zweckmässige  und  Erlaubte 
geistiger  Zwangsanleihen  wird  breit  erörtert  und 
mit  dem  Zwecke  «der  künstlerischen  Ausgestaltung 
des  Stoffes»  dieses  zweifelhafte  Mittel  geheiligt. 
Zahlreiche  Testimonia  autoritatis  in  Sachen  der 
Nutzbarmachung  fremden  geistigen  Eigentums  wer- 
den dem  staunenden  Leser  aufgetischt  und  über 
jenen  Fakultätsbeschlnss,  ja,  über  das  Bischen 
Fakultät  selbst  wird  leichthin  mit  der  Erklärung 
weggegangen,  dass  jene  vielsagende  amtliche  Miss- 
billigung lediglich  als  —  „Kompromiss"  sivischen 
den  Freunden  und  Gegnern  des  Gemassregelten  zu 
betrachten  sei.  Nun  bringt  eiu  Kompromiss  in  der 
Regel  wenigstens  zwei  Anschauungen  zur  Gellung, 
jener  Fakultätsbeschluss  aber  erfolgte  einstimmig 
von  Freundeu  und  Gegnern,  und  es  bedarf  wirklich 
einer  guten  Dosis  von  Verblendung,  um  sich  derart 
über  das  kompetente  Urteil  seiner  allernächsten 
Herufsgenossen  hinwegzusetzen.  Niehl  weniger 
muss  vom  publizistischen  Standpunkte  aus  gegen 
die  unwahre  und  die  ehrlichen  Gepflogenheiten  in 
der  Presse  in  ein  höchst  bedenkliches  Licht  stel- 
lende Behauptung  Front  gemacht  werden,  als  sei 
die  von  Professor  Muther  gewählte  Form  der  Be- 
sprechung eine  in  Tageszeitungen  und  Wochen- 
schriften allgemein  übliche1.  Das  Gegenteil  habe 
ich  oben  schon  dargelegt.  Wenn  aber  Professor 
Muther  Recht  hätte,  dann  könnten  wir  allerdings 
—  wie  mir  geschrieben  wird  —  noch  einmal  lesen : 

Hantlet. 

Ein  Tranerspiel  von  Ka'l  Friidruk  Schalte. 

«Ein  Buch  von  Shakespeare  ermöglicht  es,  über 
Hamlets  Verhalten  zu  Ophelia  beruhigt  zu  sein.» 
(Alsdann  folgt  der  Abdruck  des  Dramas.) 

Die  ferner  von  Professor  Mut  her  aufgeworfene 
Frage,  was  <  ehrlicher»  sei:  tdtr  Sache,  der  künst- 
lerischen Vollendung  su  Liebe  unter  Umständen  den 
Vorwurf  des  Plagiats  auf  sich  zu  nehmen,  oder 
durch  handwerkliche  Umstilisicrung,  die  keinem 
Schulbuben  schwerfällt,  das  von  andern  besser  Gesagte 
su  verwässern  und  abzuschwächen ;  nur  um  selbst 
den  Eindruck  falscher  Originalität  zu  wecken,  einem 
Autor  ipsissima  verba  entlehnen  und  ein  Buch  als 
Quelle  oder  seine  t/deen*  an  Kindesstatt 


annehmen,  ohne  ihren  Familiennamen  su  erwähnen  /*», 
eine  solche  Frage  ist,  wie  ein  hervorragendes  Blatt 
richtig  bemerkt,  nur  im  einzelnen  konkreten  Falle 
zu  bcant Worten,  aber  gerade  im  Falle  Muther  fällt 
die  Antwort  nicht  schwer. 

Professor  Muther  wird  mit  solch  zweifelhaften 
Grundsätzen  ähnliche  Erfahrungen  machen ,  wie 
jene  Fabrikanten,  welche  die  Einzelteile  ihrer  Er- 
zeugnisse anderswo  zusammenkaufen  und  das 
harmonische  zusammengesetzte  Ganze  dann  als 
eigenes  Fabrikat  auf  den  Markt  werfen.  Diese 
Fabrikate  taugen  in  der  Regel  nichts.  Der  wissen- 
schaftliche Fabrikant  zwar  hat  hierbei,  um  mit 
Strauss  zu  reden,  den  Vorteil,  dass  er  stets  noch 
Worte  findet,  wo  ihm  längst  die  Gedanken  aus 
gegangen  sind. 

In  der  modernen  Kunstgeschichte  ist  aller- 
dings nach  dieser  Richtung  schon  viel  gesündigt 
worden,  aber  es  weist  dieselbe  unter  ihren  Be- 
gründern auch  einen  Mann  auf,  dessen  unsterbliches 
Verdienst  es  gerade  ist,  aus  dem  schweren  geistigen 
Golde  Anderer  Kleingeld  für  die  grosse  bildungs- 
durstige Menge  gemacht  zu  haben.   Der  holte  sich 

'  —  um  mit  Muther  zu  reden  —  seine  Bausteine 
auch  anderswo,  aber  das  Behauen  übernahm  er  höchst 
eigenhändig;  auch  die  «ganzen  Säulen  mit  den  aus- 
gemeisselten  Kapitalen»  liess  er  in  Romanen  wie  in 
wissenschaftlichen  Werken  stehen,  denn  Stil.  Form 
und  harmonischen  Ausbau  seiner  Werke  beherrschte 
er  in  einer  Weise,  dass  hinter  dem  künstlerisch,  ja 
dichterisch   gestaltenden  Schriftsteller  der  selb- 

!  ständig  schaffende  Gelehrte  ruhig  zurücktreten 
konnte.  Er  hat  auch  «Lesebücher»  in  des  Wortes 

1  weitestgehendem  Sinne  geschrieben,  aber  er  degra- 

I  dierte  sich  nie  zum  Kolporteur  fremder  Darstellungs- 

j  Welse  und  Geistesblüten. 

Ich  kann  eine  gewisse  Andeutung  in  der  Brochüre 
von  Professor  Muther  nur  auf  diesen  Vertreter  der 
modernen  Kunstgeschichtschreibung  beziehen,  — 
daher  diese  Abwehr  vom  Standpunkte  pietätvoller 
Erinnerung.  Wenn  aber  der  Grössten  Einer  in 
dieser  Frage  noch  das  Wort  ergreifen  könnte,  was 
würde  wohl  F.  Th.  Vischel-  dazu  sagen?  Immer- 
hin ist  und  bleibt  das  Facit  höchst  bedauerlich: 
Aus  einer  Fahrlässigkeit,  deren  Schaden  auf  kluge 
Weise  nicht  allzuschwer  hätte  repariert  werden 
können,  ist  durch  ein  wenig  sympathisches  Ver- 
halten der  Hauptbeteiligten  ein  Zustand  geschaffen 
worden,  welcher  als  haltbar  nicht  bezeichnet  werden 
kaun,1)  und  wenn  auch  —  wie  so  geflissentlich  den 


';  Inawisrhen  veröffentlicht  Dr.  Vullbehr  nuch  nach- 
stehende Antwort  auf  die  Brochüre  von  Prof.  Muther:  <Zar 
Mather  Aflairt.  Von  mehreren  Seiten  int  die  Erwartung  aus- 
gesprochen wurden,  da»«  ich  zu  der  llrochttrc  »ich.  Mutier« 
<die  Mntberbetze.  das  Wort  ergreifen  wurde.  Da  jedoch  die 
Brochüre  da«  Faktum  der  Entlehnung  zugiebt  und  nur  den 
'  seltsamen  Vemucb  macht,  diene  Thatsache  —  trotz  der 
Massregelung  Muthers  von  Seiten  der  philosophischen  Fukultät 
der  Universität  Breslau  —  als  eine  edle  That  zu  feiern,  so 
«ehe  ich  keine  Veranlagung,  auf  die  Ausführungen  de» 
Verfasser»  naher  einzugehen.    Nachdem  Kkh  Muther  durch 
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weitesten  Kreisen  verkündet  wurde,  —  die  Herren 
Studenten  in  dieser  Frage,  anderer  Ansicht  sind 
als  die  Fakultät,  so  erweisen  diese  sich  höchstens 
als  ebenso  kritiklos,  wie  seiner  Zeit  ihre  Kommilitonen 
in  Athen.  Dir  Herausgtier. 

Zur  Duellfragc.  Entgegnung  v.  Prof. 
v.  Below  u.  Duplik  des  Herausgebers.  — 
Duell  und  Bürgerliches  Gesetzbuch.  Auf 
den  Aufsatz  über  das  Duell  im  letzten  Heft  der 
«.AK  sendet  mir  Herr  Prof.  v.  Below -Münster 
nachstehende  Entgegnung: 

In  dem  Aufsatz  cDas  Duell  und  die  Acade- 
mische  .Tugend*  wendet  sich  Herr  Dr.  P.  v.  Salvis- 
berg  gegen  meine  Schrift:  «Das  Duell  und  der 
germanische  Ehrbegriff*.  Auf  die  persönlichen  An- 
griffe hier  einzugehen  unterlasse  ich.  Ich  will  auch 
nicht  über  den  allgemeinen  Wert  meiner  Schrift 
mit  ihm  rechten.  Er  behauptet,  dass  ich  «eigent- 
lich  wenig  Neues*  gebracht  habe  und  dass  der 
Gegenstand  schon  in  den  Schriften  von  Thümmel 
und  Hedem,  vielleicht  etwas  weniger  feuilleto- 
nistisch,  dafür  aber  um  so  gründlicher  und  objek- 
tiver ,  behandelt  worden  ist;  Thümmel  insbesondere 
habe  den  Gegenstand  bereits  »erschöpfend*  be- 
handelt. Ich  hätte  dies  Urteil  um  so  weniger  er- 
wartet, als  ich  ja  gegen  Thümmel  polemisiert  habe, 
und  als  die  Schriften  von  Thümmel  und  Medem, 
so  verdienstlich  sie  im  übrigen  sind,  Irrtümer  ent- 
halten, die  man  nur  deshalb  entschuldigen  kann, 
weil  beide  nicht  Historiker  sind.  Aber  auch  davon 
abgesehen,  unterscheiden  sich  ihre  Ausführungen 
von  den  mehligen  im  Stoff  sehr  erheblich.  Kein 
Historiker  wird  die  Schriften  von  Thümmel  und 
Medem  schlechthin  «gründliche  oder  gar  «er- 
schöpfend» nennen  können.  Ob  anderseits  meine 
Schrift  als  «gründlich*,  ob  als  vorwiegend  «feuille- 
tonistisch  zu  bezeichnen  ist  (ein  gewisser  Znstand 
der  deutschen  wissenschaftlichen  Litterat  ur  berech- 
tigt allerdings  teilweise  dazu,  jede  lesbare  Abhand- 
lung feuiUetonistiseh  zu  nennen),  das  will  ich  eben- 
sowenig erörtern*)  wie  die  Frage,  ob  ich  etwas 
Neues  gesagt  habe.  Denn  ich  habe  nicht  sowohl 
den  Ehrgeiz,  etwas  Neues  zu  sagen,  als  vielmehr 
den,  etwas  Richtiges  zu  sagen.  Und  da  freut  es 
mich  denn,  dass  Herr  Dr.  v.  S.  gegen  das  Resultat 
meiner  Ausführungen  nicht«  einwendet,  vielmehr, 
wie  angedeutet,  es  sogar  als  etwas  längst  Bekanntes 

dieses  Hohelied  Je«  Plagiat*  »eine  Auffassung  von  geistiger 
Arbeit  und  durch  den  Ton  seiner  persönlichen  Angriffe  die 
Kigenart  seiner  Gesinnnng  aller  Welt  dargelegt  hat,  und 
nachdem  er  durch  den  Wiederabdruck  der  bereit«  in  meiner 
BrochQre  widerlegten,  wissentlich  falschen  Behauptungen 
Beine  Kampfcsweiae  hinreichend  gekennzeichnet  hat,  ist  für 
mich  die  Angelegenheit  erledigt.  Ich  bemerke  nnr,  dass  ich 
den  Artikeln  der  <  Kunstballe  >  ebenso  fernstehe,  wie  all  den 
anderen  Unternehmungen  und  <Hilfstrnppen>,  die  Mathers 
Phantasie  von  mir  organisiert  sieht.» 

*j  Ich  hätte  allerdings  erwartet,  dass  Herr  Dr.  t.  S. 
(wie  das  in  anderen  Referaten  geschehen  ist),  auf  die  auf 
S.  7  Anm.  1  erwähnten,  meiner  Schrift  tn  Grunde  liegenden 
Untersuchungen  verwiesen  hatte. 


'  bezeichnet.  Er  ist  also  mit  mir  darin  einig,  dass  der 
|  sog.  « Ehrencodex  eine  Erfindung  der  schmutzigen 
Gesellschaft  des  siede  de  Henri  III  ist,  mit  dem 
Ehrbegriff  des  deutschen  Rittert  ums  nichts  zu  thun 
hat,  vielmehr  etwas  durchaus  Uudeutsches  ist.  In 
dieser  Auffassung  herrscht  also  Uebereinslitumung 
zwischen  Herrn  Dr.  v.  S.  und  mir.  Verschieden 
ist  bei  uns  nur  die  Nutzanwendung,  die  wir  daraus 
ziehen.  Er  sagt:  «Der  historische  Ursprung  des 
Duelles  erscheint  für  die  Beurteilung  unserer  gegen 
wältigen  Anschauungen  und  Begriffe  völlig  Irrele- 
vant». Dies  bestreite  ich.  Unser  nationales  Em- 
pfinden —  und  insbesondere,  auch  das  nationale 
Empfinden  der  deutschen  Studentenschaft  —  ist 
viel  zu  lebhaft,  als  dass  wir  gleichgültig  dagegen 
sein  könnten,  dass  in  einem  Teile  des  deutschen 
Volkes  ein  Ehrbegriff  aufrechterhalten  wird,  der 
i  fremden  Ursprungs  ist  und  noch  dazu  von  einer 
sehr  schmutzigen  Gesellschaft  stammt.  Und  darum 
handelt  es  sich  noch  nicht  einmal  allein.  Denn 
erstens  wird  der  sog.  Ehrencodex  durch  Zwangs- 
mittel in  Deutschland  aufrechterhalten,  indem  z.  H. 
jeder  Offizier,  der  sich  als  Gegner  des  Duells  zu 
erkennen  giebt,  des  Dienstes  entlassen  wird.  Ich 
frage:  kann  es  einem  Deutschen  gleichgültig  sein, 
dass  diejenigen,  die  sich  dem  Ehrencodex  des  siecle 
de  Henri  III  nicht  unterwerfen  wollen,  von  dein 
deutschen  Offizierscorps  ausgeschlossen  werden? 

Zweitens  wird  die  privilegierte  Stellung,  die 
das  Duell  in  Deutschland  geniesst,  bis  in  die  neueste 
Zeit  mit  der  —  irrtümlichen  —  Motivierung  ver- 
teidigt, dass  es  eine  alte  deutsche,  ritterliche  Ein- 
richtung sei.  Sogar  die  Gesetzgebung  über  das 
Duell  istdurch  die  Anschauung  von  seinem  deutschen 
Ursprung  beeinflusst  worden  (vgl.  v.  Kamptz.  Jahr- 
bücher, Band  4«)  [1837],  S.  3  ff.).  Wenn  nun  die 
Voraussetzung,  unter  der  der  Staat  das  Duell  be- 
günstigt hat  und  noch  begünstigt,  irrig  ist  (wie 
ich  das  in  meiner  Schrift  auseinandergesetzt  habe), 
so  ist  die  Begünstigung  als  ungerechtfertigt  zu 
bezeichnen.  Und  darum,  meineich,  hat  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  des  Duells  heute  praktisch 
sehr  viel  zu  bedeuten.  Sie  hat  aber  um  so  mehr 
zu  bedeuten,  wenn  sich  weiter  ergiebt.  dass  die 
Deutschen,  bevor  das  Duell  in  Deutschland  einge- 
schmuggelt wurde,  viel  reinere  Ehr-  und  Rechts- 
begriffe gehabt  haben,  dass  durch  die  Einführung 
des  Duells  in  Deutschland  ein  Widerspruch  zwischen 
deu  sittlichen  Anschauungen  und  dem  Ehrbegrifl 
geschaffen  worden  ist,  den  die  Deutschen  vorher 
nicht  gekannt  haben.  G.  t.  Beton. 

—  Zusatz  des  Herausgebers.  Herr 
Prof.  v.  Below  nimmt  im  Eingange  seiner  Ent- 
gegnung gewissermassen  beschwerdeführend  Bezug 
auf  «persönliche  Angriffe»,  welche  mein  Aufsatz 
gegen  ihn  enthalte.  Herr  Prof.  v.  Below  scheint  über- 
aus empfindlich  zu  sein  gegen  direkt  an  seine  Adresse 
gemachte  Bemerkungen,  dabei  aber  vollständig  zu 
vergessen,  in  welcher  Weise  die  letzteren  von  ihm 
selbst  provoziert  wurden.  Er  wirft  gegenüber  den- 
jenigen, welche  auf  demDuellstaudpuukt  stehen,  mit 
^vertrockneten   Gehirnen*    uud  anderen  Hebens 
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würdigen  Allusionen  am  sich,  und  wundert  sich,  wenn 
man  ihm  darauf  dient;  er  schlägt,  sticht  und  haut 
gegen  Andersdenkende  mit  der  Feder  schneidig  um 
sich,  und  beklagt  sich,  wenn  einer  der  Getroffenen 
auch  mal  vom  Leder  zieht !  Seine  Schrift  enthält 
direkte  Angriffe  an  die  Adresse  Vieler,  die  meinige 
lediglich  eine  wohlberechtigte  Retorsio  gegenüber 
seiner  einzigen  Person. 

Wenn  Herr  Prof.  v.  Below  ferner  behauptet« 
dass  er  gegen  Thümmel,  dessen  Schrift  ich  ihm 
citierte,  polemisiert  habe,  so  inuss  ich  ihm  das 
glauben,  aus  seiner  Schrift  aber,  welche  Thiimmel 
mit  keinem  Worte  nennt,  geht  das  nicht  hervor;  I 
und  wenn  ferner  Prof.  v.  B.  gegen  die  Juristen 
den  allein  kompetenten  Historiker  herauskehrt 
und  ersteren  das  fachliehe  Verständnis  abspricht, 
so  könnte  in  diesem  neuerdings  beliebten  zweifel- 
haften Circulns  vitiosus  dem  Historiker  der  Philo- 
soph wiederum  die  Logik  ubdekretieren.  Dass  z.  B. 
unser  tEhrencodex»  eine  Erfindung  der  schmutzigen 
Gesellschaft  des  Siede  de  Henri  III  sei.  habe  ich 
nirgends  'zugegeben  ,  ich  habe  vielmehr  gesagt 
und  betone  dies  abermals,  dass  die  Provenienz  des 
dem  Duell  zu  Grunde  liegenden  Khrenstaiidpunktes 
für  diejenigen,  welche  diesen  letzteren  heutzutage 
einnehmen,  vollständig  irrelevant  sei.  Man  schlügt 
sich  nicht  aus  historischen  Gründen,  sondern  aus 
moralischen,  dagegen  giebt  es  Klopffechter  heute 
noch  so  gut  als  im  Zeitalter  von  Henri  III.  und 
das  Gebahren  der  ersteren  ist  nicht  weniger  ver 
achtungswürdig  als  dasjenige  der  letztgenannten. 

Gegen  jedes  Zwangsmittel  zum  Duell  habe 
ich  in  meinem  Aufsatz  unverhohlen  Front  gemacht, 
desgleichen  aber  auch  gegen  Gewaltmassregeln 
gegen  das  Duell,  welche  sich  «.historisch*  nach- 
weisbar als  unzulänglich  erwiesen  haben.  Auch 
über  die  gegebenen  und  nur  allmählich  sich  ändern- 
den aktuellen  Zustände  hinaus  anderen  gegenteilige 
Meinungen  und  Anschauungen  aufzwingen  zu  wollen, 
gehört  zu  jenen  Gewaltmassregeln,  mit  welchen 
der  Historiker  gleiches  Fiasko  macht,  wie  der  von 
ihm  Uber  die  Achsel  angeschaute  Kollege  der  an- 
deren Fakultät  als  Gesetzgeber.  v.  S. 

—  Das  Duell  und  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch.  Dr.  jur.  Alfred  Oppenheimer 
giebt  im  Leipz.  Tgbl.»  über  diesen  Gegenstand 
die  nachstehenden  interessanten  Ausführungen: 

1 1.14  Duell,  seine  moralische  Berechtigung  uud  seine 
kriminalistische  Ahndung  int  in  MMIM  Zeit  vielfach  (icgen- 
»tand  des  öffentlichen  Interesses  und  litternrischer  Erörterung 
geweseu.  Dagegen  ist  die  Frage  nach  den  civilrecbllicbeu 
Folgeu  de*  Zweikämpfen  bisher  vollstämlig  übersehen  worden 

Wenn  wir  nach  dem  Grunde  dieser  auffallenden  Er-  J 
schcinuug  forschen,    so  finden  wir  des  Rätsels  Losung  iu  j 
einer  doppelten  Ursache:    einmal  in  dem  Umstände,  das« 
der  Zweikampf  lediglich  eine  Gepflogenheit  der  •  besseren  > 
und  zugleich  vermögenden  Volksschichten  bildet,  bei  denen 
im  Kalle  der  Verletzung    oder  Tötung   eines  Duellanten 
nur  selten  das  ISediirfni.t  nach  pekuuiärcr  Entschädigung  1 
vorhanden  ist ;    sodann  aber  hauptsächlich  in  der  That-  1 
sachc,  das»  Dach  dem  bisher  geltenden  bürgerlichen  Hechte 


die  Verfolgung  eines  solchen  Schadensersatzanspnicbes  aus 
geschlossen  war. 

Denn  nach  gemeinem  Hechte  —  dem  sich  hierin  wohl 
sämtliche  Kodifikationen  mehr  oder  minder  anschliessen 
—  wird  jeder  Anspruch  auf  Entschädigung  durch  die 
Einrede  der  compensatio  culpue  entkräftet,  wenn  den  Ver- 
letzten bei  Erleidung  des  Schadcus  selbst  ein  Verschulden 
trifft. 

Da  nun  der  Zweikampf  eine  gesetzwidrige  Handlung 
involviert,  so  macht  durch  seine  Eingehung  jeder  Duellant 
einer  culpa  sich  schuldig  und  verwirkt  hierdurch  von  vorn- 
herein jede»  Recht  auf  Entschädigung. 

Dieser  Re<  btsziistaiid  wird  sich  aber  durch  die  Ein- 
führung des  bürgerlichen  Gesetzbuches  andern. 

Der  Entwurf  in  der  Fassung  der  dein  Reichstag  ge- 
machten VorInge  bestimmt  in  seinem  $  S07 :  «Wer  vor- 
sätzlich oder  fahrlässig  das  Leiten,  den  Körper,  die  Gesund- 
heit .  .  .  eines  anderen  widerrechtlich  verletzt,  ist  dein 
anderen  zum  Ersätze  des  daraus  entstehenden  Schadens 
verpflichtet.» 

Dieser  Anspruch  auf  Schadensersatz  geht  im  Falle  der 
Tötung  gemäss  §  8'2K  Abs.  II  auf  diejenigen  Uber,  gegen- 
über welchen  der  Getötete  unterhaltnngspflichtig  war  oder 
unterhalt iiugspflichtig  werden  konnte. 

Es  kann  nun  keinem  Zweifel  unterliegen,  das«  der 
Duellant,  der  seineu  Gegner  verletzt  oder  tötet,  rechts- 
widrig und  vorsätzlich  oder  doch  mindestens  fahrlässig  im 
Sinuc  des  Gesetzes  bandelt.  Aber  trotzdem  entspringt  aus 
seiner  That  nicht  unbedingt  eine  Verpflichtung  zum  Schaden- 
ersatz, indem  auch  der  Entwurf  den  oben  erörterten  Grund- 
satz der  culpac  compensatio  —  freilich  in  viel  beschränkterem 
Masse  als  das  gemeine  Recht  —  aufstellt.  Der  §  24«  be- 
stimmt nämlich : 

«Hat  bei  der  Entstehung  des  Schadens  ein  Verschulden 
de«  Beschädigten  mitgewirkt,  «o  hängt  die  Verpflichtung 
zum  Ersätze  ...  von  den  Umständen,  insbesondere  davon 
ab,  inwieweit  der  Schaden  vorwiegend  von  dem  einen  oder 
dem  anderen  Teile  verursacht  worden  ist.  > 

Bereits  au  früherer  Stelle  ist  ausgeführt,  dass  bei  dem 
Zweikampf  auf  Seiten  beider  Duellanten  ein  Verschulden 
vorhanden  ist,  weil  das  Duell  eine  gesetzwidrige  Handlung 
bildet.  Daher  sind  bei  jedem  Schadenersatzanspruch  auf 
Grund  einer  Verletzung  im  Zweikampf  die  Prämissen  des 
S  948  gegeben.  Der  Richter  wird  infolgedessen  einen 
Micha  Anspruch  nur  dann  als  berechtigt  anerkennen  können, 
wenn  den  Verletzer  ein  «Überwiegendes  Vemchnldon»  trifft. 
Eine  solche  maior  cul|M  wird  prinzipiell  immer  auf  Seiten 
des  Herausforderer*  anzuuehiuen  sein,  doch  lassen  sich  auch 
noch  andere  Umstände  denken,  welche  das  erforderliche 
Überwiegende  Verschulden  erkennen  lassen.  So  z.  B.  in  dem 
Falle,  dass  der  Verletzte  absichtlich  in  die  Luft  geschossen 
oder  alles  seinerseits  —  durch  Abbitte  etc.  —  gethan  hat, 
den  Gegner  zu  versöhnen. 

Die  Bestimmung  des  §  24K  greift  nach  ausdrücklicher 
Gesetzesvorschrift  gemäss  §  K30  auch  dann  Hätz,  wenn  eine 
Tötung  stattgefunden  hat.  Die  in  diesem  Falle  anspruchs- 
berechtigten Personen  erhalten  demgemäss  nur  dann  eine 
Entschädigung,  wenn  auf  Seite  des  Getöteten  ein  geringeres 
Verschulden  vorhanden  ist. 

Der  Umfang  der  Schadenersatzpflicht  ist  im  Gesetze 
genau  detaillirt  Er  erstreckt  sich  auf  die  Nachteile,  welche 
die  Handlung  für  den  Erwerb  oder  das  Fortkommen  des 
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Verletzten  herbeiführt;  wird  seine  Erwerbafahigkeit  aufge- 
hoben oder  gemindert  oder  tritt  eine  Vermehrung  »einer 
Bedürfnisse  ein,  *o  int  eine  (ieldrente  in  entrichten,  statt 
welcher  «tu  wichtigen  Gründen  eine  Abfindung  in  Kapital 
verlangt  werde«  kann. 

In  Mb  der  Tötung  hat  der  Ersatzpflichtige  die 
Kosten  der  Beerdigung  zu  ersetzen  und  den  anspruchs- 
berechtigten  Hinterbliebenen  eine  (ieldrente  zu  zahlen. 

Ausser  dem  Ersätze  de"  Vermrtgensverlustes  kann  in 
Falle  blosser  Verwundung  der  Verletzte  auch  noch  ein  so- 
genannte«  Schmerzensgeld,  d.  h.  eine  Entschädigung  fr  die 
aimgesUndenen  Qualen,  beanspruchen  Dagegen  haben  die 
Hinterbliebenen  eine«  Getöteten  keinen  Anspruch  auf  ein 
Trostgeld. 

Anf  diene  Weite  hat  da«  bürgerliche  GeseUbucb 
einen  wesentlichen  Fortschritt  zur  Keseitigimg  der  llblen 
Folgen  eine«  unglücklichen  Duelle«  auf  Vermögensrecht- 
liehen  tiebiet«  gebracht.  Dagegen  trifft  es  keinerlei  Be- 
Himmlingen  zur  Verbfltnng  des  Zweikampfe«,  indem  es, 
aufgenommen  den  Kuli  des  g  831  Abs.  II  Verletzung  der 
Jnngfraiirnehre'i ,  keinen  pcknniltren  Anspruch  wegen 
Kränkung  de»  Ehrgefühles  gewahrt.  Der  Gesetzgeber  geht 
elwu  hierbei  von  der  richtigen  Anschauung  ans,  das«  die 
Schädigung  eine»  so  idealen  (Intes,  wie  die  Ehre,  durch 
Geldeawert  nicht  zu  ersetzen  ist. 

D«m  künftige  Studium  und  die  Znkunft  der 
preußischen  Juristen.  Die  Krage  welche  Arndt- 
Hingen  die  juristische  Studienordnung  infolge  der 
Einführung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  er- 
fahren haben  wird,  ist  eine  dringende  und  wird 
auch  in  den  Kreisen  der  theoretischen  wie  der 
praktischen  Juristen  mit  berechtigter  Lebhaftigkeit 
erörtert.  Wie  ein  Berliner  Blatt  ertährt,  ist  seit 
einigen  Wochen  zur  Erörterung  dieser  Krage  eine 
Ministerialkomntission  in  Berlin  zusammengetreten, 
welche  aus  Mitgliedern  der  betheiligien  Justiz- 
ressorts, des  preussischen  Kultusministeriums  und 
der  Berliner  .1  uristenfakultAt  besteht.  Die  Be- 
schlüsse der  Eisenocker  /'ro/essorenion/erensviaview 
von  dieser  Kommission  als  wertvolle  Vorarbeit 
benutzt.  Kine  der  Forderungen  der  Eisenaeher 
Konferenz  betraf  die  Verlängerung  des  juristischen 
Studiunis  um  ein  Semester;  auch  ob  diese  be- 
schlossen werden  soll,  ist  Gegenstand  der  Beratung. 

Kemer  führten  die  öffentlichen  Debatten  über 
den  bekannten  und  inzwischen  abgelehnten  « Asses- 
sorenf>aragraph  zu  allerlei  Erörterungen  und  Er- 
hebungen l»elr.  die  Familienherkunft  der  pr rus- 
sischen Juristen.  Die  Sociale  Praxis*  des  Privat 
docenten  Dr.  J  astrow  Berlin  triebt  hierüber  folgen 
den  Nachweis: 

Auf  lim  Selbständige  in  allen  Berufen  im  Jahre  1883 
kamen  im  WS.  ist*;  >7  0,302  Studenten  und  O.tMs  Juristen  bei 
den  preussischen  Universitäten  Bei  den  Selbständigen  des 
Hf< ,  StMh  on,f  Gtmttndtditnttth  oder  wie  es  im  statistischen 
Handbnch  heisst,  bei  der  Verwaltung*.  Rechts  und  Wohl 
Ihätigkeitspflege  sind  die  Zahlen  7,*7  und  2,32  Dieser  Be 
rat,  dessen  Vertreter  doch  den  .guten  Familien»  im  Sinne 
des  Herrn  Drenkmann'1  angehören,  lieferte  also  fS.O»;  mal 
mehr  Studenten  nnd  4^'7  m*'  »*'  Jaulten,  als  die  selb- 
ständig*» Beruf,  im  allgemeinen  Wahrend  die  Juristen  im 


die  Studenten  aua  dieaen  Berufen   zu  31,1   Prozent  der 
juristischen  Fakultät  an. 

Im  6eld-  and  Kredithandel  kamen  auf  100  Selbständige 
3,66  Studenten  nnd  1,09s  Juristen,  d.  b.  diese  Kreise  liefern 
in  Verhältnis  weniger  Studenten  als  die  hAheren  Beamten 
nnd  auch  weniger  Juristen,  aber  vielmehr  Stndenten  und 
noch  mehr  Juristen  als  die  Selbständigen  in  allen  Berufen. 
Die  SelbsUndigen  in  Handel  nnd  Verkehr  im  allgemeinen 
zeigen  hingegen  einen  viel  geringeren  Prozentsatz  an  Studenten, 
und  vor  allem  ist  der  Prozentsatz  der  Juristen  niedrig. 

Bei  den  SelbsUndigen  in  der  Industrie  und  im  Gewirkt 
steigt  die  Zahl  der  Studenten  und  noch  mehr  die  Zahl  der 
Juristen  durchgehend«  mit  der  Zahl  der  Verwaltung«-  und 
Arbeitspersonen,  welche  durchschnittlich  in  einem  Berufe 
thätig  lind.  Je  mehr  Personal,  desto  mehr  Studenten,  und 
vor  allem  desto  mehr  Juristen.  Das  heiast  die  grouen 
Fabrikant™  liefern  viel  mehr  8tndenten  nnd  im  Verhältnis 
noch  mehr  Juristen  als  die  kleinen  Fakrikanttn  und  die  Hand- 
werker. Beispielsweise  kommen  anf  100  Selbständige  im 
HUttenhetrieb  0,991  Studenten  der  Jurisprudenz,  während 
auf  100  Selbständige  in  der  Fleischerei  0,0085  fallen.  Das 
heiast,  die  SelbsUndigen  im  Hüttenbetrieb  liefern  im  Ver- 
hältnis 116,6  mal  so  viel  Juristen  als  die  SelbsUndigen 
in  der  Fleischerei  Die  Vater  der  Juristen,  welche  zur 
Fleischerei  gehörten,  werden  wohl  fast  ausnahmslos  Gross- 
stbläcbter  sein. 

Unter  den  juristischen  Studenten  ans  den  landwirt- 
schaftlichen Kreiten  sind  die  OutsbeeiUerssöhne  ganz  anders 
vertreten  ula  die  Bauernsohne.  Wenigstens  werden  von  den 
300  Studenten  der  Jurisprudenz,  welche  hier  in  Betracht 
kommen,  nicht  weniger  als  279  al»  Gutsbesitzerssahne  be- 
zeichnet, wahrend  im  Ganzen  den  1202  Stodenten  aller 
FakulUten,   welche  Söhne   von  Gutsbesitzern  nnd  diesen 

stehen. 

Bei  dem  Verwaltung»-  und  Arhittrptrtcnal  in  «Heer, 
Verwaltung  und  freien  Berufen»  kommt  ein  Stndent  der 
Jurisprudenz  auf  3336  Personen.  Diese  Zahl  steigt  bei  der 
Gruppe  «Handel  und  Verkehr»  auf  18,826,  bei  Industrie  und 
Gewerbe  auf  308,319,  bei  der  Bodenbenutzung  und  Tierzucht 
auf  3,432,859.  and  hei  *Hausdientt  and  wttkittndtr  LohntrkeiU 
kommt  aaf  178,9»/  Personen  überhaupt  kein  ttniigtr  Student 
Jt>  JurispraJem. 

Wenn  man,  von  der  leUtgenannten  Kategorie  absehend, 
die  übrigen  Personen  mit  unselbständigem  Beruf  zusammen- 
faßt, so  sind  dies  im  Ganzen  6,686,118.  Aus  dieser  zahl- 
reichen Klasse  sind  nicht  mehr  als  36  Studenten  der  Jurisprudenz 
hervorgegangen,  während  sie  doch  157  evangelische  Theologen 
33  katholische  Theologen  (abgesehen  von  den  Studenten  in 
den  bischöflichen  Konvikten''  130  Mediziner  nnd  189  Philo- 
sophen, im  Ganzen  also  509  Nicht-Juristen  lieferten  los 
den  16  Studenten,  deren  Yittr  alt  .Arkeittr  oknt  nähere  Be- 
Zeichnung*  angeführt  werden,  ist  keiner  Jurist. 

Für  die  neueste  Zeit  giebt  ausserdem  Prof.  Geras« 
über  die  Väter  der  Stodenten  beziehungsweise  Abiturienten 
Aufschiaas  in  seiner  «Sfjftitii  der  G\mn*Mil-Ahtt> irnten  m 
Reick'  wahrend  der  Schuljahre  ÜB  1/9*  bi«  1893  Wt 

Wahrend  von  den  Sehnen  der  pmuidscheu  Juristen  fast 
50  Prozent  wieder  Juristen  werden,  find  es  bei  den  Aerzteo 
45,4  Prozent,  den  Militärs  87  Prozent,  den  rostbeanuen 
über  35  nnd  bei  den  Lehrern  höherer  Lehranstalten  nur  5 
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drei  Jahre,  welche  .Iura  studieren  wollten,  hatten  336  Juristen 
zu  Vntern,  112  studierte  Lehrer,  83  Pastoren,  83  Aerzte  and 
93  Apotheker  Dm  sind  IMUM  681  Vater  mit  academischer 
Bildung  Dazu  kommen  125  Rittergutsbesitzer,  62  Militirs, 
56  Postbeamte  meist  höheren  Banges,  38  Architekten,  22 
Forstbeamte,  11  Künstler,  8  Ingenieure  und  8  Schriftsteller. 
Von  diesen  329  Vätern  haben  auch  noch  manche  academischc 
Bildung,  und  jedenfalls  darf  man  sie  durcbgeheuds  den  so- 
genannten «guten  Familien>  (im  Sinne  des  Herrn  Drenk 
mann*  zuzählen.  Daneben  finden  sich  gegen  600  Kauflcute 
und  Industrielle,  '^25  Landwirthe,  141  Gewerbetreibende, 
136  Bentiers,  84  niebtstndierte  Lehrer  n.  s.  w.  Von  den 
Vätern  der  Juristen  hatten  also  aber  25}  Prozent  academische 
Bildung,  und  mehr  all  öo  Prozent  muss  man  dem  kleineu 
Kreise  der  «guten  Familien»  «nreebnen;  einem  Kreise,  der 
in  der  Begrenzung  seiner  Kopfzahl  HAch  kaum  mehr  ah  » 
oder  /  Prozent  der  Bevölkerung  betragen  kann. 

Die  Studierenden  der  juristischen  Fakultät  rekrutieren 
sich  somit  aus  den  «Höheren  Standen»  weit  starker  als 
die  anderen. 

Das  Stadium  der  Medizin  and  die  sociale 
Gesetzgebung.  Die  Aerztekammer  für  Berlin- 
Brandenburg  sprach  sich  im  vorigen  Jahre  dafür 
aus,  dass  die  Studierenden  der  Medizin  in  der 
socialen  Gesetzgebung  unterwiesen  werden  sollten. 
Diese  Anregung  hat  sich  der  Unterrichtsminister 
zu  eigen  gemacht.  Er  hat  die  medizinischen 
Fakultäten  ersucht,  zu  veranlassen,  dass  die 
Docenten  der  klinisch-medizinischen  Fächer  bei 
der  Erörterung  geeigneter  Krankheitsfälle  auf  die 
socialgesetzliche  Seite  dieser  die  Aufmerksamkeit 
der  Studierendeu  hinlenken  Au  einigen  Uni- 
versitäten sind  bereits  theoretische  Vorlesungen 
hierüber  eingeführt  worden. 

Neuere  Bestimmungen  Aber  die  hftheren 
Lehramtskandidaten  in  Premixen.  Im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Finanzminister  hat  der  Kuhns- 
minister  den  Provinzialschulkollegien  eröffnet,  dass 
den  jenigen  anstel  I  u  n  gsf  ah  igen  Kandidaten  des  höheren 
Schulamts ,  welche  bereits  als  Hilfslehrer  eine 
etatsmässige  oder  zur  Aufnahme  in  den  Etat  ge 
eignete  Remuneration  von  1500  Mk.  jährlich  oder 
darüber  beziehen  und  ihre  Thätigkeit  im  unmittel- 
baren Schuldienste  unterbrechen,  um  an  einem 
sechsmonatlichen  Kursus  zur  Ausbildung  von  Turn- 
lehrern an  der  Berliner  Königlichen  Turnlehrer- 
bildungsanstalt  teilzunehmen,  die  Zeit  dieser  Aus- 
bildung als  llilfslehrerdienstzeit  angerechnet  werden 
darf.  Ferner  kommt  es  vor,  dass  einzelne  Kan- 
didaten des  höheren  Schulamts  sich  weigern,  einer 
denselben  nicht  genehmen  Einberufung  su  einer 
kommissarischen  Beschäftigung  durch  das  Provinzial- 
schulkollegium  Folge  zu  leisten.  Im  Falle  einer 
solchen  Weigerung  galt  bisher  die  Vorschrift,  dass 
in  der  Regel  eine  fernere  Einberufung  zu  einer 
derartigen  Beschäftigung  erst  wieder  auf  Antrag 
des  Kandidaten  eintreten  solle.  Die  in  solchen 
Fällen  nicht  selten  hervorgetretenen  Unzuträglich- 
keiteu  haben  nunmehr  den  Kultusminister  ver- 
anlasst, zu  bestimmen,  dass  bezüglich  der  Ab- 
lehnung einer  vom  Provinztal  Schulkollegium  an- 
gebotenen, nicht  unter  drei  Monaten  dauernden 


kommissarischen  Beschäftigung,  mit  der  eine  Re- 
muneration von  mindestens  125  Mk.  monatlich 
verbunden  ist,  in  Zukunft  die  gleiche  Massregel 
Platz  greifen  soll,  die  bei  Ablehnung  einer  defini- 
tiven Anstellung  angedroht  ist.  Danach  wird  der 
betreffende  Kandidat  durch  Beschluss  des  Provinzial- 
schulkollegiums  in  seiner  Anciennität  um  ein  halbes 
Jahr  zurückgesetzt;  im  Wiederholungsfälle  kann 
er  mit  Genehmigung  des  Ministers  von  der  An- 
ciennitätsliste  gestrichen  werden.  Vorausgesetzt 
wird  dabei,  dass  die  von  dem  Kandidaten  geltend 
gemachten  Gründe  der  Weigerung  von  dem  Pro- 
vinzialschnlkolleginm  nicht  als  berechtigt  anerkannt 
worden  sind.  Öb  die  angebotene  Beschäftigung 
an  einer  staatlichen  oder  an  einer  nichtstaatlichen 
Anstalt  stattfinden  sollte,  macht  keinen  Unterschied. 

Vorbereitungskurse  zumFrauenstudinm  and 
die  ersten  Ablturlentinnen.  Nachdem  die  Frage 
der  Zulassung  der  Frauen  zum  Universitiüsstndiiim 
neuerdings  wieder  die  Petitionskommission  des 
Reichstages  auf  Grund  der  Eingabe  eines  Frauen- 
vereins beschäftigte,  und  nachdem  gegenwärtig 
öffentliche  Beschwerden  erhoben  werden  über  un- 
nötige Schwierigkeiten,  welche  den  studierenden 
Damen  an  verschiedenen  Universitäten  des  Reiches, 
insonderheit,  in  Berlin  bereitet  werden,  dürfte  es 
weitere  academische  Kreise  wohl  interessieren, 
dass  vor  kurzem  die  ersten  Abiturientinnen  aus 
einem  regelrechten  weiblichen  Gymnasialkurs  hervor- 
gegangen Bind.  Die  «Frbg  Ztg.>  berichtet  darüber 
Mgendes : 

Wir  haben  kürzlich  berichten  können,  dass  die  badische 
Kegierung  auf  Anfrage  in  der  zweiten  Kammer  erklärt  bat, 
die  Schülerinnen  des  Karlsruher  Madeheugymnasiums  müssten 
jedenfalls  zur  Reifeprüfung  zugelassen  werden  und  es  sei, 
»(.bald  statt  der  bisherigen  vereinzelten  Falle  wirkliche 
Abiturientinnen  da  seien,  an  der  Zulassung  derselben 
(wenigstens  in  Baden)  zur  Immatrikulation  nicht  zu 
zweifeln.  Rascher  als  wir  gedacht  hat  sich  auch  diese 
Vorbedingung  erfüllt  Knde  Marz  haben  alle  sechs  Schüle- 
rinnen der  Berliner  Gjmnaualkone  für  Frauen  das  regelrechte 
Abiturienten  Examen,  wie  es  für  die  Knaben  Vorschrift  ist, 
am  kgl.  Louisen  Gymnasium  bestanden  und  sich  damit  alle 
gesetzlichen  Berechtigungen  der  Gymnasiums-Reifeprüfung 
erworben.  Der  Weg  allerdings,  auf  dem  sie  dieses  Ziel 
erreicht  haben ,  weicht  von  dem  im  Knabrngymnasium 
üblichen  ab  Das  erste  deutsche  Mädchengymnasium  in 
Karlsruhe  schliesst  sich  ganz  dem  Lehrplan  der  badischen 
Gymnasien  an;  entsprechend  den  Grundsätzen  des  «Vereins 
Frauenbildungsreform»,  der  dasselbe  begründete,  werden 
Schülerinnen  schon  mit  12  Jahren  aufgenommen.  In  ähn 
1  lichcr  Weise  ist  die  gymnasiale  Mädchenschule  in  Wien 
1  eingerichtet,  wo  die  Aufnahme  mit  14  Jahren  erfolgt  Ganz 
anders  die  Gymnasialkursc  für  Frauen  in  Berlin,  aus  welchen 
die  Abituricntinnen  hervorgegangen  sind.  Dort  ist  das 
niederste  Alter  16  Jahre,  es  wird  dabei  «her  sopar  geraten, 
erst  mit  dem  \fi  Jahre  zu  beginnen.  Dem  reiferen  Alter 
entsprechend  konnte  hier  zur  Krreichung  des  für  Knaben- 
gymnasien  vurgesebriebenen  Zieles  ein  anderer  Weg  einge- 
schlagen werden  Denn  Jedermann  wird  zageben,  eine  ftlr 
etwa  40  kleine  Knaben,  die  gar  nicht  lernen  wollen,  sondern 
lernen  tollen,   eingerichtete  1-ehrweiae  passt  nicht  ftlr  etwa 
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6  bis  12  freiwillig  arbeitende,  erwachsene,  «ielbewusste, 
begabt«  Mädchen.  Wenn  man  eine  Anzahl  strebender, 
geistig  and  körperlich  gesunder  und  gut  begabter  Mädchen 
in  leistungsfähigem  Alter  vor  trieb  hat,  daun  kann  man,  so 
hebt  Helene  tange  in  der  Zeitschrift  «Die  Frau-  hervor, 
mit  diesen  Ergebnissen  erzielen,  die  dem  an  den  langsamen 
Hang  der  Schule  Gewöhnten  unglaublich  erscheinen,  weil 
er  sich  nicht  gleich  Itechenschafl  Uber  die  Bedeutung  der 
hier  mitwirkenden  Vorgänge  giebt  Su  hnben  denn  die 
Berliner  Gyinnasialkursu  in  7-8  Halbjahren  das  erreicht,  I 
was  die  Gymnasien  in  9  ganzen  Jahren  erarbeiten.  Auch  J 
die  vom  Allgemeinen  Deutschen  Frauen  verein  in  Letfdf 
neu  errichteten  SyniiWfaJknrse  folgen  derselben  Lehrweise  I 
und  lassen  mir  Erwachsene  zu.  Die  Hcrliner  Gymnasialkurse 
sind  aus  den  Kealknrseu  für  Krauen  erwachsen,  welche  im 
Jahre  lSSU  in  Gegenwart  der  Kaiserin  Friedrich  eröffuet 
wurden.  Diese  Realkursc  bereiteten  in  gleicher  Weise  für 
die  Zulassung  zur  Universität  Zürich  vor  und  haben  ver 
schiedene  tüchtige  Real- Abit  Klientinnen  dorthin  entsendet  ; 
eiuige  davon  wurden  aus  dem  Stipendien  foucl  de»  Leipziger 
Allgemeinen  Frauenvereins  unterstützt.  Die  jetzigen  <iym- 
naaicilkurse  stehen  nnter  der  Leitung  von  Frl.  Helene  Lauge, 
dem  Ausschüsse  gehören  zahlreiche  auf  dem  Gebiete  der 
Frauenbewegung  thülige  Krauen,  Männer  der  Wissenschaft,  | 
namhafte  Univcrsttätsprofessorcu ,  Kciclistagsabgeordncte, 
Gelehrte  und  Künstler  an.  Um  von  der  Art  der  Arbeit  einen 
Begriff  zu  geben,  theilcn  wir  den  Lehrpinn  für  Griechisch 
mit:  /.  Halbjahr:  Formenlehre  zum  terbam  HquiJam.  Beller- 
manns Lesebuch.  Syntaktische  Kegeln  im  Anschlag»  an  die 
Lektüre,  i.  Halbjahr :  Verba  auf  mi  nnd  die  unregelmiUsigen 
Verba,  Präpositionen.  Syntaktische  Kegeln  Bellermann. 
Xenophons  Anabasis.  Halbjahr  -.  Kiuzelnes  aus  Xenopbons 
Hellenika.  Odyssee.  Syntax  des  Nomens;  das  Wichtigste 
der  Tcropn«-  und  Modnslchre.  Wiederholung  und  Ergänzung 
der  Formenlehre  4.  Halb/ahr :  Herudot.  Odyssee  Syntax  der 
Tempora  nnd  Modi  j  Halbjahr  .  Odyssee.  Lysias  Hede  VII, 
X,  XXII,  XXIV.  Piatos  Apolugie  und  Protagoras.  6  Halbjahr 
Hins.  Sophokles  Antigoue.  Demosthencs'  Olynthisrhe  nnd  I 
Philippische  Reden.  7.  (beztv.  7.  und  8.)  Halbjahr  ■.  Ilias. 
Sophokles'  Aiax,  König  Ocdipns.  Abschnitte  ans  Thnkydides.  ] 
Wiederholung  der  Grammatik  und  Syntax. 

MinisterialverordiiiinK  betr.  die  Immatri- 
kulation von  Studierenden,  welche  in  den 
Reichsdienst  eintreten.  Analog  wie  kürzlich  den 
aktiven  Offizieren  des  Heeres  gegenüber  hat  der 
preuss.  Kultusminister  verfügt,  dass  Studierende, 
welche  in  den  Reichsdienst  —  im  vorliegenden 
Falle  handelt  es  sich  um  einen  Post-Eleven  — 
übertreten  «uach  den  bestehenden  Verwaltungs- 
grundsätzen  nicht  als  immatrikulierte  Studierende 
einer  preussischen  Universität  weitergeführt  werden 
können,  sondern  anzuweisen  sind,  gewünschten 
Falles  als  iGasthörcr*  ihre  Zulassung  zuständigen 
Ortes,  d.  h.  beim  Rektorat  zu  beantragen. 

Ans  Oesterreich.  Die  Regulierung  der  Pro- 
fessorengchalte  und  die  Kollegiengelder- 
frage.  —  Oesterreich,  acad.  Chemikertag. 
lieber  die  im  Aprilheft  der  cAR»  besprochene 
neue  Gesetzesvorlage  betr.  die  Regulierung  der  Pro- 
fessorengehalte  finden  wir  in  der  tN.  Fr.  Pr.  •  vom 
14.,  10.,  11).,  20.  und  21.  Mai  181)0  einen  sehr  be- 
merkenswerten Artikel  von  Alois  Freiherru 
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y.  CsedJk  (Zur  Erlrihung  der  Beamteugehalte). 
Derselbe  greift  zunächst  auf  die  historische  Knt- 
wickelung  und  die  parlamentarische  Voigeschichte 
der  neuen  Vorlage  zurück  und  weist  auf  die  Ver- 
dienste und  Vorteile  der  letzteren  hin,  sowie  auf  die 
Befriedigung  und  Beruhigung,  welche  sie  in  den 
weitesten  Kreisen  des  Landes  hervorgerufen  hat. 
Speciell  über  die  Neuregelung  der  (Jehaltsbezüge 
an  den  Hochschulen  des  Landes  lässt  sich  der 
Artikel  folgendermassen  aus: 

Der  Gesetzentwurf,  welcher  die  Aktivitäts  Betört  der  Pro- 
fessoren an  den  verschiedenen  Hoihuhaltn  regeln  »oll,  fasst  znm 
eratenmale  sämtliche  auf  der  Stufe  von  Hochschulen  stehende 
Lehranstalten  zusammen.  Wahrend  für  dieselben  dieser  äusser- 
tiche  Rang  im  I-anfe  der  letzten  Jahrzente  erst  fallweise 
durch  SpecialgeseUe  errangen  worden  ist,  werden  die  Acker- 
han Hochschule  und  die  technischen  Hochschulen  durch  die 
Vorlage  gleichwertig  neben  die  Universitäten  gestellt.  Xuu, 
wir  denken,  die  Universitas  wird  dadurch  nicht  verloren 
haben,  wenn  jnngen,  für  das  praktische  I .eben  höchst  wichtigen 
Disciplinen,  beziehungsweise  deren  Lehrstätten,  die  gleiche 
Stellung  angewiesen  wird. 

Ein  Vergleich  mit  dem  1870er  Gesetze  für  das  Univer 
sität.s-l.ehrper*onal  zeigt  uns  so  recht  deutlich,  welchen 
Wandel  die  Zeit  anch  in  dieser  Beziehung  herbeigeführt  hat. 
Die  von  der  Bedeutung  der  Wissenschaft  durchdrungenen 
Männer,  welche  die  damalige  Vorlag«  eingebracht  haben, 
waren  schon  damals  der  Ansicht,  dass  dieselbe  in  Wien 
nicht  anders  als  in  Prag  nnd  Lemberg  oder  Graz,  Innsbrur  k 
und  fzcruowitz  behandelt  werden  kann  und  dass  ihre  Ver- 
treter an  den  Universitäten  prinzipiell  gleichgestellt  sein 
müssen.  So  hat  die  gute  alte  centralistische  Schule  Hasner 
nnd  Glaser*  gar  manche  Gelegenheit  ausser  Acht  gelassen, 
durch  administrative  Einrichtungen  zu  zeigen,  dass  der 
Staat  ein  Ganzes  ist,  daas  nicht  einzelne  Teile  hoher  als  andere 
gestellt  werden  uud  dass  die  Lehre  der  Wissenschaft  wirklich 
frei  ist,  das  heisst,  dass  auch  das  bedeutendste  Talent  durch 
derlei  administrative  Verfügungen  nicht  behindert  sein  darf, 
in  Wien  oder  in  Ozernowitz  zu  lehren,  wie  es  seiner  Indivi- 
dualität zusagt.  Das  Abgeordnetenhaus  hat  aber  anders 
entschieden.  Die  systemmassigen  Bezüge  au  den  Univer- 
sitäten in  Wien  und  Prag  wurden  höher  gestellt.  Inzwischen 
haben  zwingende  materielle  Verhältnisse  für  diese  Art  von 
Gleichstellung  aller  Gebiete  des  Staates  mehr  als  solche 
Einrichtungen  getban,  welche  seinerzeit  im  Fortspinnen 
des  aufgenommenen  Fadens  getroffen  wurden.  Snceessive 
näherten  sich  durch  Specialgcsetze  die  Gehalte  niaucher 
Hochschulen  in  den  kleineren  Städten  denen  in  Wien.  Die 
gegenwärtige  Vorlage  hat  den  totalen  Bruch  mit  dieser 
verschiedenen  Behandlung  der  Hochschulen  «je  uach  der 
Bevölkerungszahl«  durchgeführt  nnd  ist  sonach  zu  dem  1*70  er 
Ausgangspunkte  der  Uuterriehtsverwaltung  zurückgekehrt 
Die  Professoren  aller  Hochschulen,  ohne  Unterschied,  wo 
sich  dieselben  befinden,  »ollen  gleich  behandelt  sein.  Im 
österreichischen  Staate  sollen  künftighin  die  obersten  Ver- 
treter der  Wissenschaft,  mit  den  wieder  allen  Hochschulen 
gleichmäasig  zugänglich  gemachten  Ausnahmen,  die  gleiche 
materielle  Stellung  haben.  An  allen  Stätten  der  Wissenschaft 
soll  daher  auch  die  bessere  Dotierung  der  besonders  ge- 
feierten Lehrer  ermöglicht  sein. 
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Dnvon  »ollen  in  Hinkunft  auch  die  Vr  •*•  ssor  •  an  den 
theologischen  Fakultäten  der  Universitäten,  mit  Ausnahme 
der  an  der  Iunsbrucker  Hochschule  wirkenden  —  bezüglich 
deren  die  speziellen  1873  getroffenen  a.  h.  Anordnungen 
auch  fernerhin  aufrecht  zu  bleiben  haben  —  nicht  aus- 
geschlossen »ein.  Bekanntlich  waren  dieselben  aeit  jeher 
geringer  besoldet  als  ihre  weltlichen  Kollegen  und  hat  auch 
das  1870er  Gesetz  denselben  Standpunkt  eingenommen.  Der 
diesfäUige  Bericht  vom  27.  März  1870  hebt  Seite  12  hervor, 
dass  die  Gleichstellung  der  Professoren  an  den  theologischen 
mit  den  Professoren  an  den  weltlichen  Fakultäten  wegen 
der  in  der  Verordnung  des  Unterrichtsministeriums  vom 
2».  März  1868,  R.  G.  Hl.  Nr.  50,  gegebenen  Beschränkung 
bei  der  Anstellung  und  insbesondere  bei  der  Berufung  dieser 
Kategorie  von  UniversitäU-Professoren  zur  Zeit  ausgeschlossen 
sei.  Die  eigentliche  ratio  legis  war  aber  offenbar  die,  dass 
diese  Professoren,  weil  sie  dem  geistlichen  Stande  angeboren  — 
was  allerdings  wohl  nur  von  den  katholischen  Fakultäten 
gesagt  werden  konnte  —  fttr  geringere  hänsliche  Bedürfnisse 
vorxn  sorgen  haben  und  dass  daher  die  ihnen  vom  Staate 
zugemessene  Entschädigung  auch  eine  geringere  sein  könne. 
Derselbe  administrative  Grundsatz  wurde  ja  bisher  anch 
auf  anderen  Gebieten  in  und  ausserhalb  des  Lehrfaches  fest- 
gehalten. <>b  derselbe  vom  Standpunkte  des  anderseits 
augestrebten  Heranziehens  und  Verschmelzen*  mit  weltlichen 
Institutionen  praktisch  war,  mag  dahingestellt  sein.  Gewiss 
hat  die  Geistlichkeit  in  dieser  und  so  manch  anderer  mate- 
riellen Separation  keine  Veranlassung  gehabt,  aus  der  Sonder- 
stellung herauszutreten,  welche  ihr  andere  Verbaltnisse  1 
ohnehin  auferlegen.  Wir  glauben  daher,  dass  die  Vorlage 
mit  dieser  Gleichstellung  der  Professoren  an  den  theologischen 
und  weltlichen  Fakultäten  der  Universitäten  ~  die  Pro 
fessoren  an  den  theologischen  Fakultäten  in  Salzburg  und 
Olmütz,  welche  an  Hochschulen  nicht  angegliedert  sind,  er- 
fahren durch  das  Gesetz  eine  andere  Behandlung  —  und 
weiters  auch  darin  eine  richtige  Neuerung  in  Aussicht  ge- 
nommen hat,  dass  die  einzige  evangelisch-theologische  Fakul- 
tät des  Staates  in  Wien  in  diese  Gleichstellung  mit  ein 
bezogen  worden  ist. 

Dagegen  sind  wir  ansscr  Stande,  den  Grund  zu  er- 
kennen, weshalb  die  Idee  der  Gleichstellung  der  Professoren 
der  Aeademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  welche  in  dem 
Gesetze  1871  Ausdruck  gefunden  hat,  in  der  jetzigen  Vurlage 
in  einem  abgesonderten  Paragraph  ausgesprochen  werden 
musste.  Allerdings  hat  derselbe,  wie  erwähnt,  erst  in  einem 
Specialgeseue  Anerkennung  gefunden.  Genan  derselbe  Vor- 
gang hat  sich  aber  auch  in  den  Sondergesetzen  vom  Jahre  j 
1872  für  technische  nochschulen,  sowie  für  die  ßodenknltur- 
Hocbschule  zugetragen.  Wir  vermögen  nnn  nicht  einzusehen, 
weshalb  die  letztgenannten  Lehranstalten  in  den  das  Prinzip 
der  Gleichstellung  aussprechenden  §  1  der  Vorlage  auf. 
genommen  worden  sind,  rucksichtlich  der  Aeademie  der 
bildenden  Künste  dasselbe  Prinzip  aber  erst  gesondert  aus. 
gesprochen  werden  soll.  Wirde  dies  jedoth  deshalb  geschehen 
stin,  damit  die  betreffenden  Professoren  von  den  besonderen  Be- 
günstigungen ausgenommen  sind,  welche  nach  den  §S5  i  und  ) 
der  Vorlage  nach  Rang  und  Bezägen  gewährt  werden  können, 
dann  müitten  wir  ant  im  Interene  der  Kunst,  welehe  an  dieter 
Lehranstalt  ihre  Pflegestitte  hat  and  welche  der  Wissenschaft  bei 
aller  Anerkennung,  die  dieselbe  gewiss  erfahren  man,  in  den 
staatlichen  Einrichtungen  nicht  nachgesetzt  werden  soll,  mit  aller 
Entschiedenheit  gegen  diese  Absieht  aufsprechen  und  der  Hoffnung 


Ausdruck  geben,  dass  die  parlamentarische  Behandlang  in  dieser 
Richtung  die  erforderliche  Richtigstellung  herbeifihren  möge. 

In  Anwendung  des  Grundsatzes  der  Gleichstellung  aller 
ordentlichen  Professoren  der  verschiedenen  Hochschulen  stellt 
die  Vorlage  die  systemmässigen  Bezüge  derselben  den 
Staatsbeamten  der  VI  Rangklasse  gleich.  Dem  Range  nach 
war  das  zwar  auch  nach  dem  1870er  Gesetze  der  Fall  In 
dieser  Beziehung  waren  die  Professoren  aller  Hochschulen 
gleichgestellt,  dem  Gehalte  nach  soll  es  jedoch  erst  von  nun 
an  geschehen.  Wir  können  darin  keine  «Verbureankrati- 
sieruug»  erblicken,  müssen  dein  vielmehr  rflckhaltslos  zu- 
stimmen, nachdem  die  sociale  Stellnng  von  Hochschulpro- 
feasoren  durch  den  bisherigen  Vorgang  gegenüber  den  in 
der  gleichen  Rangklasse  eingeteilten  Staatsbeamten  (Landes- 
regierung*-, Statthalterci-,  Ober-Finanz-,  Ober-Landesgerichts- 
und  Sektionsritten)  gelitten  hat. 

Eine  meritorisch  wichtige  Aenderung  soll  jedoch  gegen- 
über dem  1870er  Gesetze  dadurch  eintreten,  daas  die  Hoch- 
schulprofessoren künftighin  deu  Anspruch  auf  die  fünfmaligen 
Quinquennal-Zulagen  ä  200  fl.  verlieren,  dagegen  gleich  den 
übrigen  iu  der  VI.  Kangklassc  eingeteilten  Staatsbeamten 
den  höheren  Grundgehalt  von  3200  fl.  gegen  den  Normal  - 
geholt  von  2200  fl.  in  Wien,  beziehungsweise  2000  fl.  in 
Prag  und  1800  fl.  in  den  übrigen  Orten  nach  dem  1870er 
Gesetze,  sowie  den  Anspruch  auf  zwei  Quinnuennal-Zulagen 
a400  IL  erhalten  sollen.  Während  sonach  der  öffentlich  ordent- 
liche Universitäts-Professor  bisher  nur  den  Höchstgehalt  von 
3200  fl.,  und  zwar  nach  fünfundzwanzig  Jahren,  erhalten 
konnte,  soll  derselbe  künftighin  bereits  nach  zehn  Jahren 
bis  anf  4000  fl.  steigen  können.  Bei  öffentlichen  ordent- 
lichen Professoren  an  den  technischen  Hochschulen,  be- 
ziehungsweise an  der  Hochschule  für  Bodenkultur,  steigert 
sich  der  Höchstgehalt  von  3500  II.  in  Wien,  3000  fl.  in  Prag 
und  2800  fl.  an  den  übrigen  Orten  ebenfalls  auf  4000  fl. 
Den  ordentlichen  Professoren  an  den  theologischen  Fakul- 
täten  in    Olmtttz  und  Salzburg  soll  zwar  ebenfalls  die 

VI.  Rangklasse,  aber  in  weniger  konsequenter  Weise  nur 
ein  Grundgehalt  von  1G00  fl  und  Quiminennal-Zulogen  von 
je  200  und  300  fl.  (200  fl.  bi»  zum  zehnten  und  300  fl.  bis 
zniu  fUnfandzwanzigaten  Dienstjohre) ,  sowie  die  system- 
massige  Aktivitäts-Zulage  zuerkannt  werden,  so  das»  die- 
selben bis  zum  Gehalte  von  2900  fl.  aufsteigen  können.  Die 
ordentlichen  Professoren  an  den  an  Universitäten  enge 
gliederten  theologischen  Fakultäten  sollen,  wie  gesagt,  zum 
Gehalte  von  4000  fl.  nnd  eventuell  6000  fl.  anfsteigen  können. 
Die  ausserordentlichen  Professoren  au  den  Hochschulen 
sollen,  insoferne  sie  überhaupt   besoldet  werden,  in  die 

VII.  Rongklasse  mit  dem  von  dem  Normalgehalte  derselben 
(2400  bis  3000  fl.)  abweichenden  Grundgehalte  von  IGOO  fl. 
und  der  systemmässigen  Aktivitäts  Zulage  stehen  und  das 
Recht  einer  zweimaligen  Quiiiquenual  Zulage  von  200  fl. 
haben;  dem  entgegen  war  der  Gehalt  für  dieselben  im 
1870er  Gesetze  der  fallweisen  Feststellung  vorbehalten  worden. 
Der  Grundgehalt  der  ausserordentlichen  Professoren  an  den 
theologischen  Fakultäten  in  Salzburg  und  Olmütz  soll  nur 
1400  fl.  betragen. 

Eine  jedenfalls  noch  einschneidendere  Veränderung  an 
den  bisherigen  für  die  Universitäten  seit  Jahrzehnten  be- 
stehenden Verhältnissen  soll  nach  der  Vorlage  dadurch  her 
beigefübrt  werden,  dass  die  Kollegiengelder  prinzipiell  künf- 
tighin keinen  Gegenstand  der  Einnahme  der  betreffenden 
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Professoren  zu  bilden,  sondern  gleich  den  Schulgeldern  an 
Mittelschulen  in  die  St.ui-.knw  in  fliessen  bähen 

So  lange  die»e  Einrichtung  nach  dem  Heispiele  Deutsch 
lands  auch  in  Oesterreich  besteht,  so  lange  wurde  sie  auch 
als  eine  unrichtige  von  den  Hörern  und  von  der  Überwiegenden 
Mehnahl  der  Professoren  bezeichnet.  Die  Hörer  haben  iu 
derselben  eine  erspriessliche  Massregel  nicht  zu  erkennen 
vermocht,  weil  bei  aller  Korrektheit  beim  Vorgänge  bezüg- 
lich der  Befreiung  mittelloser  Hörer  vom  Kollegiengeide 
dennoch  der  Zweifel  nicht  ausgeschlossen  war,  ob  dieselbe 
nicht  in  reicherem  Masse  eintreten  wurde,  wenn  sie  nicht 
vom  Kollegium  der  Professoren  («der  Beteiligten >;  bewilligt 
werden  müsste.  Die  Hehrzahl  der  Professoren  aber  war 
ebenfalls  dagegen.  Nach  der  Art  der  Einrichtung,  beziehungs- 
weise der  Frequenz  sowohl  der  theologischen  als  der  philo- 
sophischen Fakultäten  ist  das  Kullegieugeld  dort  entweder 
gar  nicht  oder  in  einem  kaum  nennenswerten  Ausmaße 
eingeflossen.  Dieselbe  Erscheinung  ist  aber  auch  bei  den 
anderen  Fakultäten  kleinerer  Universitäten  eingetreten.  Bei 
den  starker  frequentierten  Universitäten  ist  aber  der  Um- 
stand, ob  ein  Uhrisch  mit  Bucksicht  auf  die  abaulegenden 
Staatsprüfungen  u.  s.  w.  als  ein  sogenanntes  obligates  erklärt 
ist,  t  ii  r  die  stärkere  oder  geringere  Frequenz  desselben  mass- 
gebend geworden.  Keinesfalls  bat  also  das  eiutliessende  Kol- 
legicngeld  allein  den  Beweis  für  die  grössere  oder  geringere 
Tüchtigkeit  eines  Professors  abgegeben.  Hit  Becbt  macht 
der  Motivenbericht  der  Vorlage  darau!  aufmerksam,  dass  die 
die  Lernfrciheit  aufhebende  Einrichtung  von  obligaten  Lehr- 
fächern in  Deutschland  nicht  besteht  und  diese  Verschieden- 
heit allein  die  Aufhebung  der  Einrichtung  rechtfertigt,  wo- 
nach bisher  die  Kollegiengelder  den  betreffenden  Professoren 
zugekommen  sind.  Selbstverständlich  ist  von  der  Aufhebung 
der  Kdllegiengelder  nur  bei  den  vom  Staate  besoldeten  Pro- 
fessoren die  Bede.  Bezüglich  der  unbesoldeten  ausserordent- 
liehen  Professoren  und  Docenten  bleibt  die  bisherige  Ein- 
richtung, damit  aber  auch  der  Wettbewerb  auf  dem  acade- 
niiscben  Uebiete  aufrecht,  der  gewiss  anch  seinen  hohen 
Wert  hat. 

Die  Aofbebung  des  Bezuges  der  Kollegiengelder  durch 
die  Professoren  erscheint  aber  auch  vom  staatlichen  Stand 
punkte  gerechtfertigt,  da  nach  den  modernen  Anschauungen 
Aber  administrative  Einrichtungen  ein  derartiger  unmittel- 
barer materieller  Zusammenhang  mit  Staatsbediensteten 
Oberhaupt  nicht,  zwischen  Lehrern  und  Schillern  aber  ins- 
besondere nicht  als  erspriesslich  erkannt  werden  kann.  Der- 
selbe wird  auch  auf  allen  anderen  Gebieten  der  Verwaltung 
vermieden  und  ist  auf  dem  Gebiete  der  Schule,  wo  derselbe 
vormals  in  der  einen  oder  anderen  Form  bestanden  hat, 
ganzlich  beseitigt  worden.  Dieser  Zusammenhang  konnte 
aber  auf  der  obersten  Stufe  des  öffentlichen  Unterrichtes 
fernerhin  umsoweniger  belassen  werden,  als  die  gleiche 
Einrichtung  bei  der  Errichtung  moderner  Hochschulen 
(technische  Hochschulen  nnd  Bodenkultur-Hochschule)  nicht 
eiumal  in  Betracht  gekommen  ist.  Und  noch  ein  weiterer 
Grund  scheint  gebieterisch  für  die  prinzipielle  Aufbebung 
der  Kollegieugelder  als  Einnahmsquelle  der  betreffenden 
Professoren  zu  sprechen.  Der  Uebelstand,  dass  einzelne 
Lehrfächer  an  der  Fakultät  unter  zu  grossem,  mit  dem 
Baume  der  Lehrsäle,  sowie  mit  der  Möglichkeit  einer  durch- 
gängigen Zugänglichkeit  der  Demonstrationen  im  Unter 
richte  in  offenbarem  Widerspräche  stehenden  Andrauge  von 
Hörern  leiden,  ist  allgemein  bekannt.   Gleichwohl  ist  dem 


selben    nur   teilweise   durch  die  Kreirang  von  weiteren 
Doppcl-I^ehrkanzeln,    keineswegs  aber  in  einer  nennen* 
werten  Weise  abgeholfen  worden.  Bisher  ist  den  betreffendes 
Professoren,   gewiss  mit  Unrecht,   der  Vorwurf  gemacht 
worden,  dass  sie  zuweilen  weitaus  mehr  Hörer  zu  den  Inskrip- 
tionen angelassen  haben,  als  ihre  Hörsäle  normal  zu  fassen 
I  vermochten    Sie  waren  durch  die  nicht  in  ausreichender 
Anzahl  vorhandenen  Lehrkanzeln  zu  solchen  Mehraufnahmen 
mehr  oder  weniger  genötigt.    In  Hinkunft  wird  sich  aber 
,  die  UnterriehtsverwaUung  zur  Errichtung  der  entsprechenden 
j  Anzahl  von  Lehrkanzeln  durch  die  betreffenden  FakultAten 
gezwungen  sehen.   Es  wird  durch  diesen  äußerlichen  Um- 
|  stand  und  auf  diesem  Wege  der  Anstoss  zn  einer  »ehr 
I  nützlichen  Beform  einzelner  Universität*  Einrichtungen  ge- 
'  geben  sein,  die,  so  unscheinbar  sie  auch  an  sich  erscheinen 
mag,  vielleicht  mit  manchen  Aendernngen  in  den  Prttfungs- 
und  Bigorosums  Ordnungen    sich    rucksichtlich  heilsamer 
Folgen  wird  messen  können.    Wenn  aber  gegen  diese  ge 
plante  Einrichtung  der  Einwurf  erhoben  werden  sollte,  dass 
sich  dabei  manche  Einbnsse  an  ausgezeichneten  Lehrkräften 
ergeben  werde,  die  unter  so  veränderten  Bedingungen  dem 
Kufe  der  österreichischen  Unterrichtsverwaltuiig  nicht  mehr 
so  bereitwillig  folgen  werden,  so  wird  es  in  der  Haclit  der 
leuteren  liegen,  deu  durch  den  Nicbtl>ezug  der  Kollegien 
gelder  entstehenden  Verlust  durch  bleibende  materielle  Vor- 
teile auszugleichen,  wozu  sie  auch  nach  der  gegenwärtigen 
Vorlage  ermächtigt  bleiben  soU. 

Allerdings  wird  die  bisherige  Einrichtung  bezüglich 
einiger  Professoren,   die  von  der  laut  Vorlage  gebotenen 
Eventualität    der   weiteren  Belassung  Gebrauch  machen 
werden,  noch  bis  zn  deren  Ausscheiden  fortbestehen.  Allein 
es  werden  dies  gleichwohl  nur  vereinzelte  Fälle  sein,  die 
nach  und  nach  ebenfalls  verschwinden  werden.    Die  Ueber- 
zahl  der  Universitäts-Professoren,   das  glauben    wir  mit 
Sicherheit  erwarten  zu  können,  wird  sieh  für  die  Annahme 
der  nenen  gesetzlichen  Bedingungen  erklären  nnd  durch 
•  diese  Thatsache  die  Bichtigkeit  des  Vorganges  der  B«- 
]  gierung  approbieren.    In  kluger  Weise  hat  die  Begieruug 
'  hiezu  den  Zeitpunkt  der  EinfUhrnng  höherer  Gehalte  ge- 
1  wühlt,  und  ebenso  vorsichtig  hat  sie  Uebergangsinassregeln 
in  Aussicht  genommen,    welche  auch  die  Einsprache  der 
wenigen  davon  ungünstig  betroffenen  Professoren  hintan 
zuhalten  vermögen. 

Unter  allen  Umständen  muss  dieser  Vorschlag  der 
Bcgicrung  um  so  wärmer  begrüsst  werden,  als  derselbe 
Gegenstand  vieljährigcr  Vorbereitungen  gewesen  ist,  denen 
nunmehr  endlich  die  Abhilfe  dieses  grossen  Uebelstendcs 
folgen  soll 

Das  gesamt«  durch  diese  Oesetzesvorlage  be- 
■  dingte  finanzielle  Mebrerfordernis  beziffert  sich  auf 
11,479,617  11.,  wovon,  wie  bereits  angegeben,  netto 
743,30011.  auf  die  llochschulprofessoren  entfallen. 

Ueber  das  gleiche  Thema  bringt  die  <Allg. 
Ztg.*  in  ihrer  Beilage  Nr.  120  v.  2G.  Mai  1.  J. 
einen  sehr  pessimistisch  angehauchten,  ja  direkt 
absprechenden  Artikel,  welcher  in  die  Schlnsswortt- 
ausklingt: 

Seit  langer  Zeit  schon  besteht  die  Tendenz,  die  Uni- 
versitäten auf  das  Niveau  von  Gymnasien  berat  zudrücken, 
über  das  in  Oesterreich  die  UniversiUtsreform  des  Grafen 
Thun  sie  erhoben  hat.  Die  Uuiversitftareform  des  Fr  hm. 
t.  Gauttch  würde  diese«  Ziel  mit  Sicherheit  emieben.  Dom 
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die  Wissenschaft  an  sich  darunter  leiden  wilde,  liisst  sieb 
absolut  wohl  nicht  tagen;  sie  wird  ihren  Hauptsitz  anderswo 
als  auf  den  Universitäten  aufschlagen  Das  politische  Leben 
wird  davon  Tielleicht  sogar  Vorteil  haben,  indem  eine  grosse 
Anzahl  geistiger  Kräfte,  welche  beute  durch  ihr  Lehramt 
an  den  Universitäten  von  Parlamenten  und  Journalistik 
ferngehalten  werden,  diesen  sich  zuwenden  würden.  Daun 
dürfte  auch  die  Bureaukratic  unwillkommene  Früchte  ihrer 
Feindseligkeit  gegen  unabhängige  geistige  Kräfte  einheimsen. 
Wer  aber  sicher  den  Nachteil  tragen  wird,  sind  die  alten 
Sitae  deutscher  Wissenschaft:  die  Univeisitaten. 

—  Oe sterrei eh ischer  academischer 
Chemikertag.    Kiu  Komitee  hat  von  einer  grös- 
seren freien  Versammlung  von  Wiener  Chemikern 
das  Mandat  übernommen,  die  nötigen  Schritte  ein- 
zuleiten, um  im  Monate  September  1.  Js.  einen 
academischen  Chemikertag  nach  Wien  einzuberufen. 
Der  Zweck  dieses  Chemikertages   ist  in  nach- 
stehendem vorläufigem  Programm  niedergelegt,  und 
zwar   umfasst   dasselbe   folgende   Punkte:  Die 
Stellungnahme  zur  Titelfrage  der  Chemiker  und 
zur  Schaffung  einer  Institution  der  behördlich  autori- 
sierten Civil-Cheiniker,  eine  Reform  der  technischen 
Hochschulstudien,  die  chemische  Industrie  und  das 
neue  Patentgesetz  und  Bildung  einer  solidarischen 
Vereinigung  der  österreichischen  Chemiker.  Das 
Komitee  tritt  an  alle  Chemiker,  welche  an  öster- 
reichischen Hochschulen  oder  diesen  gleichwertigen 
Anstalten  ihre  Studien  zurückgelegt  haben,  mit 
der  Aufforderung  zur  Beteiligung  an  den  Arbeiten 
dieses  Chemikertages  heran,  welche  ihre  Anmel- 
dungen spätestens  bis  1.  Juli  an  Herrn  Viktor 
Engelhardt,  Wien,  Hl,  Hauptstrasse  96  a,  be- 
kanntzugeben haben.    Das  vorbereitende  Komitee 
besteht  aus  den  Herren:  Josef  Klaudy,  diplo- 
mierter Chemiker,  Prof.  am  k.  k.  Technologischen 
Gewerbe-Museum;    Dr.  Bela  Lach,  techuischer 
Konsulent;  Dr.  Isidor  Werber,  luhaber  eines 
chemischen  Laboratoriums;  Leopold  Mayer,  tech- 
nischer  Konsulent  der  Ersten  österreichischen 
Seifensieder -Gewerkschaft    <Apollo>;   Dr.  Alfons 
Spitzer;  Viktor  Engelhardt,  Vorstand  der  elek- 
trotechnischen Abteilung  von  Sit  mens  &  Halske 
in  Wrien. 

Aus  der  Schweiz.  Eine  Interpellation 
in  Sachen  der  Jesuitenfrage.  Vor  kurzem 
interpellierte  iu  den  Regierungsratsverhandlungen 
des  Kautons  Aargau  ein  Mitglied  die  Regierung, 
wie  sie  dazu  komme,  einen  Studenten  der  katho- 
lischen Theologie,  der  in  Innsbruck  studiert  hat, 
zur  Staatsprüfung  zuzulassen,  während  das  Gesetz 
vom  18.  Dezember  1845  dies  verbiete.  Landammann 
Ringi  er  beantwortete  die  Interpellation  im  Namen 
der  Regierung.  Diese  habe  den  betr.  Kandidaten 
zur  Staatsprüfung  zugelassen,  gestützt  auf  einen 
Beschluss  des  Regieruugsrates  vom  Jahre  1889, 


bei  dem  es  sich  um  einen  ähnlichen  Fall  handelte. 
Man  habe  es  gethan  aus  Billigkeitsgründen ;  denn 
nach  jenem  Regierungsbeschluss  hätten  die  Theo- 
logie-Studierenden annehmen  müssen,  dass  das  Stu- 
dium an  der  Universität  Innsbruck  kein  Hindernis 
für  ihre  Zulassung  zum  Staatsexamen  im  Kanton 
Aargau  sei.  Die  Regierung  sei  übrigens  darin  einig, 
dass  für  die  Zukunft  der  Wortlaut  des  Gesetzes 
vom  Jahre  1845  strikte  zur  Anwendung  kommen 
solle.  Dieser  Beschluss  sei  am  24.  April  gefasst 
worden,  also  ohne  jeden  Druck  von  aussen,  zu  einer 
Zeit,  wo  der  inzwischen  ausgebrochene  Streit  in 
der  Presse  noch  vollständig  ruhte. 

Hierauf  nahm  der  Vertreter  der  Minderheit 
in  der  Regierung,  Dr.  Käppeli,  das  Wort.  Der 
Beschluss  des  Jahres  1889  sei  auf  Grund  eines 
ungenügenden  Aufschlusses  der  St.  Galler  Regierung 
über  die  Universität  Innsbruck  zu  stände  gekom- 
men.   Er  sei  darum  irrtümlich  und  unhaltbar  uud 
öffne  Thür  und  Thor  dazu,  den  aargauischen  Priester- 
stand  mit  Jesuitenzöglingen  zu  überschwemmen. 
Die  Erklärung  Käppelis  veranlasste  auch  sämtliche 
andere  Mitglieder  der  Regierung  sich  auszusprechen. 
Dr.  Müri  sagte,  der  Kulturkampf  sei  vorüber  und 
er  möchte  keinen  Spiess  mehr  für  ihn  ins  Feld 
tragen.    Der  Regierungsrat  habe  im  vorliegenden 
Kalle  nicht  das  Gegenteil  von  dem  beschliessen 
können,  was  er  vor  fünf  Jahren  beschlossen,  sonst 
messe  er  mit  ungleicher  Elle.   Das  sei  fiir  ihn 
der  Grund  für  die  Zulassung  gewesen.    In  Zukunft 
sei  er  für  strenge  Anwendung  des  Gesetzes.  Re- 
gierungsrat Conrad  hält  dafür,  das  aargauische 
Gesetz  vom  Jahre  184:")  sei  durch  die  Uebergangs- 
bestimmung  5  der  Bandesverfassung  aufgehoben; 
darum  habe  er  für  Zulassung  gestimmt.    Dr.  Fahr- 
lander  will  es  unentschieden  lassen,  ob  die  Uni- 
versität Innsbruck  unter  das  Gesetz  vom  \Fahre 
184u  falle;  man  könne  da  in  guten  Treuen  ver- 
schiedener Ansicht  sein.    Beachtenswert  sei  jeden- 
falls die  von  Regierungsrat  Dr.  Curti  in  St.  Gallen, 
bekanntlich  einem  radikalen  Führer,  189t)  ausge- 
sprochene Meinung,  die  für  den  damaligen  Beschluss 
der  aargauischen  Regierung  massgebend  war.  Die 
Regieruug  habe  den  Rekursentscheid  des  zuerst 
abgewiesenen  Kandidaten  mit  vier  gegen  eine  Stimme 
gefallt.    Im  Jahre  1890  habe  auch  der  Minder- 
heitsvertreter von  heute  mitgemacht.    Unter  dem 
Scepter  Augustin  Kellers,  den  niemand  als 
'Jesuitenfreund  im  Verdacht  haben  werde,  sei  im 
Jahre  186t5  auch  ein  katholischer  Geistlicher  zur 
Staatsprüfung  zugelassen  worden,  der  seine  Bildung 
an  einer  Jesuitenanstalt  geholt  habe.    Damit  war 
die  Interpellationsdebatte  beendigt.    Der  Inter- 
pellant will  aber  durch  eine  Motion  auf  den  Gegen- 
stand zurückkommen. 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.   Technisch e  Hochschule  Per- 
Emannl:  Rektor  Prof.  Intio  iBankonstr.}  s 
(ieh.  Reg.  Rat. 

AschaffenlHirg.  Forstlehranstalt,  Nume- 
rus clausus  der  Aspiranten  auf  den  Staatsforst 
Verwaltungsdienst.  Das  Staatsministerium  der 
Finanzen  hat  im  Einverständnisse  mit  dem  Kultus- 
ministerium  die  Maximalzahl  der  an  der  hiesigen 
Hochschule  alljährlich  als  Aspiranten  auf  den  bayer. 
Staatsforstverwaltungsdienst  neu  aufzunehmenden 
Studierenden,  mit  Wirksamkeit  vom  Studienjahr 
18S>6/«.)7  anfangend,  bis  auf  weiteres  auf  vierzig 
festgesetzt.  Die  Würdigung  der  Aufnahmegesnche 
und  die  Entscheidung  über  die  Aufnahme  bleibt 
auch  für  die  Dauer  der  Aufnnhmebeschränkung 
dem  I^hrerratc  der  Forstlehranstalt  überlassen. 
Für  die  Aufnahme  als  Staatsforstverwaltungsdienst- 
Aspiranten  können  nur  solche  Studierende  in 
Betracht  kommen,  welche  die  bezüglichen  satzungs- 
gemässen  Vorbedingungen  sämtlich  erfüllt,  ins- 
besondere ein  nach  Vorschrift  ausgestelltes  amts- 
ärztliches Zeugnis  über  ihre  zweifellose  körperliche 
Tauglichkeit  zum  Forstdienst,  erbracht  haben. 
Abiturienten,  welche,  nachdem  ihnen  die  Aufnahme 
als  Staatsforstverwaltungsdienst-Aspiranten  versagt 
worden  war,  etwa  als  Hospitanten  an  der  Forst- 
lehranstalt zugelassen  wurden,  vermögen  in  letzterer 
Eigenschaft  weder  eine  Anwartschaft  auf  nach- 
trägliche unmittelbare  Einreihung  unter  die  Aspi 
ranteii  auf  den  bayerischen  Staatsforstverwaltungs- 
dienst noch  einen  Anspruch  auf  besondere  Berück- 
sichtigung bei  einer  etwaigen  erneuten  Bewerbung 
um  Zulassung  zum  Fachstudium  als  Staatsforst 
Verwaltungsdienst  Aspiranten  zu  begründen. 

Kaden- Kaden.  Eine  Zusammenkunft  der 
Universitätsdocenten  von  Freiburg,  Heidel- 
berg, Strassburg,  Tübingen  und  Basel  fand  hier 
am  7.  er.  statt. 

Berlin.  Universität.  Frauenstudium.  Ueber 
die  Unzulänglichkeit  der  Bestimmungen  über  das 
Studium  der  Frauen  an  der  hiesigen  Universität 
lässt  sich  die  «Voss.  Ztg.>  folgendermassen  aus: 
Die  Zahl  der  an  der  Universität  Berlin  studieren- 
den Frauen  und  Mädchen  ist  von  60  im  WS.  auf 
35  zurückgegangen.  Nicht  ohne  Interesse  ist  für 
diese  Erscheinung  der  Umstand,  doss  die  Zulassung 
von  Frauen  zu  den  Vorlesungen  an  der  Universität 
Berlin  ziemlich  schwierig  gemacht  ist.  Notwendig 
ist  1.  die  Erlaubnis  des  Unterrichtsministers, 
2.  Erlaubnis  des  Rektors,  3.  die  Einwilligung  des 
Docenten,  dessen  Vorlesung  die  Dame  zu  hören 
wünscht.   Weiterhin  besteht  die  Bestimmung,  dass 


der  Erlaubnisschein  alle  Halbjahr  neu  zu  lösen  ist. 
Anmeldungsbücher  werden  nur  denjenigen  Frauen 
ausgehändigt,  die  sich  auf  eine  Prüfung  vorbereiten 
und  zu  dieser  einen  Nachweis  über  die  gehörten 
Vorlesungen  zu  führen  haben.  Verwunderlich  ist 
von  vornherein,  dass  zwischen  denjenigen  Damen, 
die  das  Keifezeugnis  haben,  und  den  anderen,  die 
auf  anderem  W  ege  bewiesen  haben,  dass  sie  zum 
Universitätsbesuche  befähigt  sind,  kein  Unterschied 
gemacht  wird.  Man  kann  nicht  recht  begreifen, 
warum  von  einem  Mädchen  oder  einer  Frau,  der 
von  der  preussischen  Unterrichtsverwaltung  die 
Keife  zum  Besuche  der  Universität  zugesprochen 
wird,  namens  eben  dieser  Unterrichtsverwaltung 
verlangt  wird,  dass  sie  noch  einmal  bei  dem  Leiter 
der  Unterrichtsverwaltung  um  die  Erlaubnis,  Vor- 
lesungen an  der  Universität  hören  zu  dürfen,  ein 
komme.  Noch  schärfer  aber  tritt  die  Abneigung 
der  Berliner  Universität  gegen  das  Frauenstudium 
hervor,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  bereit- 
willig  die  Universität  gegenüber  den  Ausländern 
ist,  die  nach  Beiiiu  kommen.  Immatrikuliert  werden 
alle  Ausländer,  die  nach  den  Bestimmungen  in 
ihrer  Heimat  dortzum  Universitätsbesuche  berechtigt 
sind.  Man  braucht  sich  nur  daran  zu  eriunern, 
welche  geringfügige  allgemeine  Bildung  z.  B.  an 
vielen  amerikanischen  Kollegien  von  den  Hörern 
verlangt  wird,  um  abzuschätzen,  wie  massig  die 
Forderungen  sind,  die  die  Universität  Berlin  unter 
Umständen  an  Ausländer  stellt.  Gleichwohl  kommt 
es,  und  zwar  nicht  allzu  selten,  vor,  dass  solche 
Ausländer,  zumal  Mediziner,  nachdem  sie  in  ihrem 
Fache  sich  ausgebildet  haben,  trotz  der  nach 
deutschen  Begriffen  durchaus  unzureichenden  all 
gemeinen  Bildung  hier  den  Doktorgrad  erwerben. 
Auch  den  deutschen  jungen  Männern  gegenüber, 
die  ohne  das  Reifezeugnis  die  Universität  beziehen, 
ist  ilie  Hochschule  viel  willfähriger ;  z.  B.  konnte 
ein  vormaliger  Lehrer,  der  sich  mit  der  Naturheil- 
kunde beschäftigt,  liier  iu  regelrechter  Weise  die 
Heilkunde  studieren.  Die  jeteigen  Bestimmungen 
über  das  Krauenstudinm  an  der  Berliner  Universität 
erheischen  dringend  Aenderungeu.  Ohne  Bedenken 
sollte  man  die  Frauen  ohne  Keifezeugnis  den 
männlichen  Immaturi  gleichstellen.  Vor  allem  aber 
ist  zu  verlangen,  dass  nicht  eine  jede  Dame  für 
sich  den  Docenten  um  die  Erlaubnis,  bei  ihm  hören 
zu  dürfen,  anzugehen  hat.  Es  ist  doch  ein  leichtes, 
ein  Verzeichnis  derjenigen  Docenten  zusammen- 
zustellen, die  Frauen  zu  ihren  Vorlesungen  zulassen. 

—  Pharmaceutisch  e  Staatsprüfung. 
In  der  Erledigung  der  praktischen  Arbeiten  soll 
bei  der  pharmaceutischen  Staatsprüfung  in  Herlin 
eine  Aenderung  getroffen  werden.  Es  sollen  bereits 


Anw.  <L  Kcd.  Die  Mitteilungen  flbrr  <lio 
oflicieller  Penondveiwic-hniwe  in  einer  OflH 
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in  der  nächsten  Prüfungsperiode  die  fraglichen 
Arbeiten  nicht  mehr  in  dem  Laboratorium  der 
kgl.  Uofapotheke,  sondern  in  einem  andern,  z.  Z. 
noch  nicht  bekannten  staatlichen  Institute  erledigt 
werden.  Gleichzeitig  soll  in  der  Leitung  dieser 
Arbeiten  ein  Personenwechsel  eintreten. 

—  Die  philosophische  Kaknl  tat  hat  über 
die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  ein  Ersatz 
für  Treitschke  geschaffen  werden  soll,  noch 
keinen  Beschluss  gefasst.  Sie  hat  eine  Kommission 
eingesetzt,  die  der  Fakultät  ihre  Vorschläge  unter- 
breiten wird  und  die  aus  den  Professoren  Mommsen, 
Wattenbach,  Schmoller,  Scheffer  Boichorst,  Hirsch- 
feld, Lenz  und  Delbrück  besteht. 

—  FenonaMen.  Verliehen-.  o.P.  Weber  (Indische  Phil.: 
d.  ruas.  St.  Stanislaus-Ord.  I  KL  o.P.  Virehow  (Patb 
Amt.)  d  Komm-Kr,  o.P.  v.  Leydeu(Spec.  Path.)  d.  Oflix.- 
Kr.  d  franx.  OH.  d  Ehrenlegion.  Pd.  Pfeiffer  (Hygiene 
d.  Offix.  Kr  d.  »erb.  Ürd.  v.  hl.S»bbas.  Ernannt.  o.P.  Weber 
(Indische  Phil)  z.  Ehren-  u.  vau't  Hoff  i.Cbcniic)  x.  korr 
Mitgl  d.  Aead.  d.  Wissensck  in  Wien.  Pd  Litten  (Inn. 
Med.)  I.  Mitgl.  d.  Socicta  medicoxhirurgiea  In  Bologna.  Die 
Bibliothek.  Seelmann  D,  Weil  x.  Uber  Bibliothekaren  Be- 
ruf tn;  Pd.  Veit  (Gynackol.)  a.  o.P.  n.  Leiden  Dr.  Stolze 
a.  Lektor  f.  Stenographie.  Pd.  Puchstein  (Knnstgescb.)  n. 
Kreibnrg  i,  Br.;  dem.  nahm  an.  Sonstiges:  o.P.  Jolly  (Psych.-, 
welcher  kürzlich  in  der  Klinik  von  einem  Irren  fibcrfallen 
nnd  erheblich  verletzt  wurde,  ist  glücklicherweise  wieder  «o- 
weit  hergestellt,  dass  er  seine  unterbrochenen  Vorlesungen 
wieder  aufnehmen  konnte.  o.P  v.  Richthofen  (Geogr.), 
der  sich  kürzlich  einer  Operation  hatte  unterxiehen  müssen, 
befindet  sieb  auf  dem  Wege  der  Besserung,  doch  wird  er 
vor  dem  WS.  seine  Lehrtbatigkeit  kaum  wiederaufnehmen 
können.  o.P.  Virehow  (Path.  Anat.)  feierte  am  6.  er.  s. 
40j,ihr  Jubiläum  a.  ord.  Prof.  a.  d.  hies.  Universität,  o  P. 
Cortius  (klass.  Archaol.),  d.  f.  d.  SS.  beurlaubt  ist,  wird 
s.  Lehrlbatigk  schwerlich  wiederaufnehmen  kOnncu.  a.o.P. 
Hirschberg  (Augenhkde.)  hat  auf  d.  Chicaguer  Ausstellung 
für  ».  Buch  «Elektromagnet,  u.  d.  Abhandlung  «100  Magnet- 
operationen«  nebst  e.  Sammig.  d.  ausgezogenen  Splitter  die 
Bronce-Medaille  erhalten.  a.o.P.  Lew  in  (Dennutol.),  d.  v.  d. 
Leitung  d.  Chariteeklinik  entbund.  Word,  ist,  wird  s.  Pro- 
fessor a.  d.  ünir.  beibehalten,  a.o  P.  Garcke  feierte  a. 
a.  20.  er.  s.  25jähr.  Prof.-Jub. 

—  Technische  Hochschule.  Sonderaus- 
stellung. Für  Vorlesungszwecke  auf  der  hiesigen 
Hochschule  ist  im  Handelsministerium  gegenwärtig 
eine  kleine  Sonderausstellung  veranstaltet  worden. 
Es  handelt  sich  darum,  die  schädliche  Einwirkung 
der  gewerblichen  Staubarten  (Stein,  Metall  und 
organische  Stoffe)  auf  die  Atmungsorgqne  der  Ar- 
beiter darzulegen.  Die  Ausstellung  umfasst  eine 
Sammlung  von  Staubarleu  aus  den  verschiedensten 
Gewerbebetrieben,  mikroskopische  Präparate  und 
Mikrophotogramme  der  Staubarten,  ferner  eine  An- 
zahl menschlicher  cStaublungen»  (Kohlen-,  Kiesel-, 
Eisen-  nnd  Schleiferlungen).  Beigefügt  ist  eine 
umfangreiche  Tabelle  über  die  Häufigkeit  der 
Schwindsucht  unter  den  Arbeitern.  Staatsminister 
von  Berlepsch  empfing  kürzlich  den  Aussteller, 
Dr.  Th.  Sommerfeld,  der  sich  durch  eine  Reihe 
von  Arbeiten  auf  dem  gewerblich-hygienischen  Ge- 


biet bekannt  gemacht  hat  und  nahm  im  Beisein 
des  Untersta&lssekretärs  Lohmanu  und  des  Geheim- 
rats Post  den  Vortrag  des  Ausstellers  entgegen. 
Er  unterhielt  sich  mit  Dr.  Sommerfeld  eingehend 
Uber  die  Abwehrmassregeln  gegen  das  Einatmen 
des  Staubt's  und  erkannte  hiebei  die  Notwendigkeit 
eines  hygienischen  Unterrichts  auch  in  den  Fort- 
bildungsschulen an. 

—  Die  Institution  of  Naval  Architects 
hielt  am  11.  er.  in  Gegenwart  des  Kaisers  in  der 
Aula  eine  Sitzung  ab,  zu  der  der  akademische 
Lehrkörper  sowie  die  studentischen  Korporationen 
erschienen  waren.  Rektor  Müller-Breslau  hielt 
die  Begrüssungsrede. 

—  I'ernonaUen.  Ernannt:  Rektor  Prof.  Müller- 
Breslau  (Statik)  u  Prof.  Riedler  (Masch-Bau)  x.  Geh. 
Reg.-Häten.  Prof.  Kummer  (See-  u.  Hafenbaui  x.  Geh. 
Oberhaurat  im  Minist  d.  Uffeittl.  Arbeiten.  Die  Doc.  Müller 

I  (Botaniki  u.  Leist  Bergwerkxmasch)  sowie  Pd.  Lynen 
(Gasmasch)  x  Tit.  Prof  Sonstiges:  Die  unter  Anleitung  t. 
Prof.  Buka  Kiueiu  Geom.)  von  der  GlUhlampenfabrik  A. 
I  KOder  &  Co.  zu  Charlottenburg  fortgesetxten  Versuche  xur 
1  Verbesserung  der  Rintgensrhtn  führen  haben  gute  Fortschritte 
gemacht,  so  dass  in  wenigen  Minuten  Bilder  erstellt  werden, 
welche  die  Struktur  der  Knochen  scharf  und  deutlich 
wiedergeben 

—  Tierärztliche  Hochschule,  jv»- 
mitutlien.  Prof  Pinn  er  [.Chemie)  feierte  a.  18.  v.  M.  s. 
25jähr.  Doccnt.Jnbil.  An  Stelle  v.  Prof  Müller  (Anatom.\ 
d  i.  d.  Ruhest,  tritt,  ist  Pr«f.  Schmaltz  iHistol.)  d.  ge- 
samte anatom.  Unterr.  übertragen  worden.  Prüf.  Müller  er- 
hielt d.  r.  Adl  Ord.  III  KI.  m.  Schi. 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Studienreise.  Eine  grössere  Zahl  von  Studierenden 
unternahm  in  den  Pfingstferien  unter  Leitung  von 
Prof.  Gruner  (Mineral« ig.)  eine  wissenschaftliche 
Exkursion  nach  dein  Fichtelgebirge,  sowie  Teilen 
von  Franken  und  Thüringen,  um  die  dortigen 
Bodenverhältnisse  zu  studieren. 

-  Personalien.  Verliehen.  Bibliothek.  Engel  d. 
gold.  Verd.-Kreux  d.  mecklenbg.  Haus-Ord.  d.  Wendischen 
I  Krone.  —  Sonstiges:  Gegen  Prof.  Gruner  (Mineral.)  erhebt 
der  Insütutsvorstand  des  Polytechnikums  zu  Riga  Prof. 
(ig.  Th oms  öffentlich  den  Vorwurf,  dass  ersterer  in  seinem 
kürzlich  erschienenen  Lehrbuche  seine  ForachungsresulUte 
betr.  die  *  Analyse  des  BoJen»  in  unerlaubter  Weise  sich  an- 
geeignet habe.  [Cfr.  Das  Nähere  in  den  Acad.  Tagsfrg  der 
«AR»  p.  529.) 

—  Bergacademie.  Studienausflug,  Prof. 
Wedding  (Eisenhüttenkde.)  machte  kürzlich  mit 
etwa  30  Studierenden  einen  wissenschaftlichen  Ausflug 
nach  den  Rüdersdorfer  Kalkwerken.  Man  besich- 
tigte eingehend  das  Bergwerk  und  alle  seine  Anlagen. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Sub- 
ventionen. In  ihrer  letzten  GesamLsitzung  hat  sich 
die  Academie  über  nachstehende  Bewilligungen  von 
Beihilfen  für  wissenschaftliche  Arbeiten  von  folgen- 
den Hochschulangehörigen  schlussig  gemacht. 

Die  philosophisch-historische  Klasse  bewilligt«  ihren  Mit- 
gliedern, dem  Prof.  Kirchhoff  zur  Fürtaetxung  der  Arbeiten 
für  Sammlung  der  griechischen  Inschriften  4000  Mk,  dem 
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Prof.  Diel*  rar  Fortsetzung  der  Arbeiten  für  die  Heraus- 
gäbe  der  griechischen  Kommentatoren  de«  Aristoteles  7200  Mk. 
und  dem  Prof.  8c  hm  oller  zur  Fortführung  der  Arbeiten 
für  Herausgabe  der  politischen  Korrespondenz  Friedrich*  II. 
6000  Mk.  Ferner  erhielten  Prof  Dilthey  fUr  die  Arbeiten 
an  der  Kant  Anagabe  2000  Mk  ,  der  Kustos  an  der  Univer- 
sitätsbibliothek tu  Jena,  .Steinbausen,  zur  Herausgabe 
von  Privatbriefen  des  14.  und  15.  Jahrhundert«  tiOO  Mk.  — 
Die  phytiktltuh-mttlhtmJtihht  Klatie  der  Academic  hat  Prof. 
Weierstrass  cur  Fortsetzung  der  Herausgabe  seiner  ge- 
sammelten Werke  2000  Mk.,  Prof.  Klein  (Göttingen)  zu 
Reparaturen  an  Apparaten  zu  krystallographisclKii  Unter 
Buchungen  118.75  Mk.,  sodann  Pd.  Kärger  (Gßttingenj  zur 
Ausfnhrungeinerzoologischen  Forschungsreise  in  den  Anden  von 
Kolumbia  3000 Mk. bewilligt.  Ausserdem  erhielten:  Prof.  Fut- 
terer  iKarlsruhe,  Tocbn.  H.)  zur  Fortsetzung  seiner  geo- 
logischen Studien  in  dun  Südostalpen  1000  Mk.,  Prof.  Wer- 
nicke  (Breslau  zur  Herstellung  eines  photographiseben  Atlas 
Ton  Schnitten  durch  das  Gehirn  2000  Mk.  und  Pd.  Tom 
quist  (Stnissburg)  zu  einer  geologischen  F.rforsohung  der 
Gebirge  von  Uecoaro  und  Khio  in  der  Provinz  Vicenza  1500  Mk. 

—  Preisverleihnng.  a.o.P.  l.efmaon  eVergl. 
SpraeUforsch.)  in  Heidelberg  wurde  d.  F.hrenpreia  der  Bopp- 
SÜftang  zuerkannt 

—  Treitschke-Denkmal.  Zur  Errichtung 
eines  ütnkmals  für  den  verstorbenen  Heinrich 
v.  Treit senke  hat  sich  ein  Komitee  gebildet, 
dem  u.  A.  auch  Fürst  Bismarck  beigetreten  ist. 
Wie  die  Ta.espresse  berichtet,  hat  der  Berliner 
Magistrat  eine  Beisteuer  abgelehnt 

—  Die  Wissenschaftliche  Prüfungs- 
kommission für  die  Provinz  Brandenburg 
setzt  sit  h  folgendermaßen  zusammen.  Ord.  Mitgl  :  Prov  • 
Schulrat  Pilger  (deutsche  Phil),  die  Professoren  Vehlen, 
H  Himer  (klaas.  PUL),  Fucb»,  Schwarz  {Mathematik), 
Warburg  ;Physik;;  Lenz  .Geschichte),  Dilthey,  Stnmpf 
(Philo*,  und  Piidag.),  Banz«  (evaug.  Theol.),  Brandt  eug- 
liachePbilol.),  Ulbrich  (frnnzös.  Philol.),  v.  Richthofen 
(Geographie).  AusserordL  Mitgl.:  die  Professoren  Scbnlze 
(Zoologie),  Eugler  (Botanik^  Landolt  (Chemie),  Dam  es 
(Miuernlogie;,  Strack  iHebraiachc  Spr.),  Brückner  iPol- 
nisebe  Spr.i  die  Uberlehrer  Dr.  Pariselle  (NeufranzB..  Spr 
u.  Litter.),  Schleich  (Neueagl  Spr.  u.  Litter.),  Propet 
Jahnel  fltath.  Theol.). 

Bonn.  Universität.  Per»onaUen.  Ernannt. 
Die  Pd.  Bohland  ;Inn.  Mediz.),  Thomsen  (Psychietr.), 
Schenck  (BoUn  ),  Voigt  (Zool)  n.  Hauff  (Geolog.)  z. 
Tit.-Prof.  Htraltn.  o.P  v,  Bezold  .Gescliichte)  aus  Erlangen. 
o.P.  Cosaik  (Deutsch.  Recht)  a.  Freiburg  i.  Br  HäMiturt: 
Drescher  f.  deutsehe  Philologie  u.  Pirmenicb-Richartz 
f.  Kunstgeaeh.  SonUtgts-  o  P.  Jürgen  Bona  Meyer  ^Philos ), 
d.  vor  lang  Zeit  v.  e  Scbloganfall  betroffen  wurde,  hat  neuer- 
Aufall  erlitteu. 

Technische  Hochschule. 
Frequenz.  Die  Hochschule  wird  in  diesem  Semester  von 
474  Personen,  näml.  .'III  Immatrikulierten,  114  nicht  Immatr 
und  43  Hilrern  besucht.  Dieselben  verteilen  «ich  auf  die 
einzelnen  Abteilungen,  wie  folgt:  Architektur  88  immatr. 
und  12  nicht  immatr  Stnd  ;  higcuienrbanwesen  46  u.  8; 
Maschinenbau  (einseht  Elektro!  u  Textili«d«»trie>  115  u. 
64;  chemische  Technik  66  u.  80;  Pbarmacie  89;  ailg.  bildende 


Wissenschaften  n.  Künste  7  immatr.  8tud  n.  49  Hörer.  Der 
Nationalitat  nach  sind  die  425  Studierenden  368  Deutsche 
(156  Preussen,  135  Braunschweiger  und  77  aus  d.  flhrigen 
DeuUchland)  und  57  Ansiander,  nämlich :  25  Russen,  9  Skan- 
dinavier,  6  Oesterreicher,  4  Bulgaren,  je  3  Hollander  und 
Schweizer,  2  Javanern,  je  1  Dane,  Engländer,  Italiener, 
Peruaner  und  Rumäne.  Von  den  49  Hörern  lind  40  Braun 
Schweiger,  8  Preussen  und  1  Hamburger.  —  Die  nicht  imnu- 
tnkulitrttn  Studierenden  betreiben  ein  vollständiges  Fach 
!  Studium,  können  aber  wegen  der  verschärften  Aufnahmebe- 
\  Stimmungen  nicht  immatrikuliert  werden. 

Breslau.  Universität.  Der  Fall  Mutlter. 
Die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Breslau 
|  bat,  wie  die  Tagespresse  belichtet,  dem  onl.  Prof. 
der  Kunstgeschichte  Richard  Mut  her  in  einem 
an  denselben  gerichteten  Schreiben  einstimmig  ihre 
Missbtlligung  über  sein  unlauteres  Verhalten  er- 
klärt und  gleichzeitig  beschlossen,  von  diesem 
Schreiben  auch  dem  acadanisclu-n  Senat  Mitteilung 
I  zu  machen.  Ferner  h<  Kchloss  die  philosophische 
!  Fakultät,  nur  die  Einzelheiten  der  Debatte  und 
jenes  Schreibens,  nicht  aber  die  Thatsache  jenes 
Beschlusses  selbst  als  unter  das  Amtsgeheimnis 
fallend  zu  betrachten.  Die  Veranlassung  zu 
diesem  seltenen  Vorgehen  einer  Fakultät  gegen  ihr 
eigenes  Mitglied  gab  zunächst  die  Thatsache,  dass 
Prof.  Muther  in  der  Universität  einen  darauf  in 
einem  Berliner  Blatte  unter  seinem  Namen  er- 
schienenen öffentlichen  Vortrag  über  «Goethe  und 
sein  Verhältnis  zur  bildenden  Kunst»  hielt,  der 
zum  grösseren  Teil  ein  satz-  und  wortgetreuer 
Auszug  mm  einem  jüngst  erschienenen  Buche  von 
Dr.  Theodor  Vollbehr  war.  Sowohl  der  Vor- 
trag wie  der  Aufsatz  mnssle  unbedingt  den  Ein- 
druck erwecken,  als  gäbe  Muther  die  Resultate 
seiner  eigenen  geistigen  Arbeit,  zumal  bei  ersterem 
er  ohne  Mannskript  frei  sprach,  d.  h.  einen  genau 
memorierten  Text  hersagte.  Dr.  Vollbehr,  wel- 
cher in  seinem  Buche  für  die  Goetheforschung 
neue  und  nicht  unwesentliche  Gesichtspunkte  auf- 
stellte, fühlte  sich  durch  dieses  Vorgehen  in  seinen 
Rechten  beeinträchtigt  und  veröffentlichte  den  Kall 
in  einer  Broschüre.  Nach  langem  Stillschweigen 
antwortete  Prof.  Muther  ebenfalls  in  einer  Bro- 
schüre, aber  in  einer  so  anmassenden  und  un- 
statthaften Weise,  dass  Vollbehr  zunächst  iu  Hin- 
sicht auf  dieses  «Hohelied  des  Plagiates»  auf  jed- 
wede Erwiderung  verzichtete,  jedoch  dürtte  die 
peinliche  Angelegenheit  damit  keineswegs  abge- 
schlossen sein.  Wir  verweisen  im  Uebrigeu  auf 
den  Aufsatz  des  Herausgebers  in  den  Aead.  Tages- 
fragen der  «AR»  pag.  529  ff:  iWtssenukaJtlicke 
MarkeusJmtzdelikte  und  Plagiate*. 

—  i\  rtonalien.   o.P.  Forster  (A 
sichtigt  im  Herbst  in  d.  Ruhest  i.  treten. 

Darmstadt.  Technische  Hochschule. 
i'ermnatUm.  HaMuttrt;  Gymna».-Prof.  Löbell  f.  Ge- 
schichte u.  Litteratnr. 

Dresden.  Technische  Hochschule.  Fre- 
quenz. Im  WS.  1895/96  waren  immatrikuliert  610^tudier«nde 
(Hochbauabteilung  106,  Ingenieurabt.  168,  mechanteebe  Abt 
206,  chemische  Abt.  118,  allgmu.  Abt  18).  Unter 
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r  Abgegangenen  und  Neu-Imtnatriknlierten  stellt 
sich  die  Gesamtfrequenx  in  diesem  Sommer  auf  659.  Nach 
der  Staatsangehörigkeit  sind  darunter:  373  Sachsen,  24 
aas  anderen  deutschen  Bundesstaaten,  ans  ausserdcuUchen 
Staaten  168  (17  Schweizer,  28  Üesterreicher,  23  Norweger, 
56  Rassen  und  Finulander)  Nordamerika  stellt  4  Besucher. 
Rechnet  man  fernar  die  72  Hospitanten  und  Uörer  daxn,  so 
ergiebt  sieh  eine  Gesamtzahl  Tun  Hörern,  die  bis  jetzt  in 
der  Geschichte  der  Schule  unerreicht  dasteht.  —  Die  Hoch- 
zahlt gegenwärtig  40  aeadcuiische  Institut«,  Samm- 
und  Seminare. 

—  Studienausflug.  Unter  Leitung  der 
Professoren  Rektor  Engels,  Frühling  und 
Mehrten«  unternahmen  während  der  Pfingst- 
ferien  27  Studierende  der  Ingenieurabteilung  eine 
Studienreise  an  die  Weichsel  und  Ostsee. 

—  Personalien.  Prof.  Wallot  (Baukunst)  ist  in 
d.  Preisgericht  gewählt,  das  Ober  d  Entwürfe  für  d  Er- 
weiterungsbau d  Rathaase«  z  Quedlinburg  zu  entscheiden  hat 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Frequenz. 
In  diesem  Jahre  weist  die  Hochschule  die  bisher  höchste 
Besuchsziffer  auf.  Augenblicklich  zahlt  dieselbe  140  Stud., 
6  Hospitanten  und  19  in  der  Fachprüfung  stehende  Kan- 
didaten t.t;  dieser  Besucher  entstammen  dem  Königreich 
Sachsen,  88  aus  anderen  deutschen  und  10  aus  ansser- 
deutschen  Staaten,  und  zwar  aus  Amerika,  Rasaland,  Bul- 
garien und  Oesterreich. 

Eberswalde.  Forstacademie  Personalien. 
Vtrlithtn  Prot  Schwarz  (Botan.)  d  Ritterinsignien  d.  an- 
hält. Haus  Ord.  Albr.  d.  Baren. 

Erlangen.  Universität  Prinzregent  Luit- 
pold hat  an  den  Prorektor  Prof.  Hellwig  ein 
Handschreiben  gerichtet,  worin  er  seinen  Dank 
ausspricht  für  die  herzliche  Begriissung,  die  ihm 
bei  seinem  kürzlichen  Aufenthalt  von  Seiten  des 
academischen  Lehrkörpers  und  der  Studentenschaft 
zu  teil  wurde. 

—  Personalien.  Bttajtn'-  o.P.  v.  Bezold  (Geschichte) 
n  Bonn;  ders.  nahm  an.  Somugtt:  o  P.  v.  Gerlach  (Anatom) 
trat  in  d.  Ruhestand.  Pd.  Rabus  iPhilos)  wurde  a.  An- 
suchen v.  <L  Lchrthütigk.  enthoben. 

Frankfurt  a.  M.  Naturwissenschaftliche 
Fortbildung  für  Lehrer.  Seitens  des  preus- 
tischen  Unterrichts-Ministcriums  ist  an  den  hiesigen 
Physikalischen  Verein  die  ehrenvolle  Aufforderung 
ergangen,  den  Ostern  1894  mit  grossem  Erfolge 
abgehaltenen  naturu/issenscha/tiiehen  Fortbildungs- 
kursus für  Lehrer  Höherer  Schulen  zu  wiederholen. 
Der  Verein  hatte  seiner  Zeit  den  Kursus  unter 
erheblichen  Opfern  aus  eigenen  Mitteln  veranstaltet, 
musste  aber  wegen  der  bedeutenden  Kosten  von 
eiuer  Wiederholung  abseheu.  Solche  staatliche 
naturwissenschaftliche  Kurse  haben  bisher  nur 
au  den  Universitäten  Berlin  und  Güttingen  statt- 


Freibnrg.  Universität.  Neubauten.  Das 
hygienische  Institut  an  der  Ecke  der  Hebel-  und 
Johanuiterstrasse,  das  jüngste  der  Universitäts- 
gebäude, geht  mehr  und  mehr  seiner  Vollendung 
entgegen.  Da  die  Kosten  nicht  in  das  Staats 
budget  1895/90  eingestellt  waren,  erklärte  sich 


der  Senat  bereit,  das  hygienische  Gebäude  aus 
Universitätsmitteln  zubauen.  Der  Stadtrat  beschloss, 
den  in  Frage  kommenden  Platz  im  Gesamtwerte 
von  26,000  Mk.  unentgeltlich  abzutreten.  Die  Roh- 
arbeiten des  Baues  sind  nahezu  fettiggestellt,  so 
dass  emsig  an  den  inneren  Einrichtungen  gearbeitet 
werden  kann.  Hinter  dem  Hause,  dessen  Pforten 
zum  diesjährigen  Wintersemester  dem  Unter- 
richt eröffnet  werden  sollen,  wird  ein  grosser  Garten 
angelegt.  —  Mit  dem  Neubau  der  Universitätsbiblio- 
thek kann  Ende  ds.  M.  begonnen  werden,  da  die  Frage 
der  Verlegung  des  durch  den  Bauplatz  fliessenden 
Mühlbaches  endlich  dahin  entschieden  ist,  dass 
der  Bach  überwölbt  werden  soll.  Die  Kammer  hat 
in  zwei  Raten  bis  jetzt  300,000  Mk.  bewilligt. 

—  Personalien.  Ernannt:  Hon.-Pruf  Bralg  (Relig.- 
Philos )  u.  »o.P  v.  .Schulze  üaevernitz  (Volkswirtsch.) 
a.  o  P.  Dr.  Paufler  z.  Lektor  f.  franz.  Sprache  a.  Stelle  t. 
Sarrazin  Htrafen  :oP.  Eucken-.Jena  (Philo».)  bat  einen  Ruf 
a.  Nachfolg.  Riehls  abgelehnt.  o.P.  Cosack  [Deutach.  Recht) 
n.  Bonn.  Pd.  P achstein  (Kunstgeach )  a.  Berlin. 

Freising.  Lyceum.  Personalien.  Prof. Wester- 
roeier  (Botanik)  hat  e.  Ruf  n.  Freibarg  i.  d.  Schw.  erhalten 
und  angenommen. 

Güttingen.  Universität.  Neues  Physikalisch- 
chemisches Institut.  Am  4.  er.  war  die  feierliche 
Einweihung  des  neuen  Instituts  für  physikalische 
Chemie.  Ausser  den  Vertretern  der  Stadt,  kiesigen 
wie  auswärtigen  Gelehrten,  wohnten  Kultusminister 
Bosse  und  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Althoff  der  Feier 
bei.  Diese  begann  mit  Ansprachen  des  Kurators 
der  Universität,  Geh.  OberReg-Rats  Höpfner,  des 
Prorektors  Prof.  v.  Bar  und  des  Dekans  der  philo- 
sophischen Fakultät,  Prof.  Lexis.  Hierauf  folgte 
eine  Ansprache  des  Kultusministers,  worauf  der 
Direktor  des  neuen  Universitätsinstituts  Prof. 
Kernst  die  eigentliche  Festrede  hielt.  In  dieser 
legte  der  Redner  die  Ziele  und  das  Programm 
des  neuen  Instituts  dar,  als  des  ersten,  das  an 
einer  deut  scheu  Universität  lediglich  für  die  Zwecke 
der  physikalischen  Chemie  im  allgemeinen  und  der 
Elektrochemie  im  besonderen  eröffnet  worden  ist. 
Aus  Anlass  der  Feier  überreichte  der  Kultus- 
minister Prof.  Kernst  den  roten  Adlerorden  4.  Klasse 
und  Pd.  Des  Coudres  das  Diplom  seiner  Ernennung 
zum  Professor.  Die  philosophische  Fakultät  hat 
in  Veranlassung  der  Kiuweihungsfeier  Direktor 
Bot  tinger  (Berlin)  und  Prof.  Linde  (München) 
zu  Doktoren  honoris  causa  ernannt. 

—  Personalien.  Vitusen:  o.P.  N ernst  (Math. 
Physik i  d.  r.  Adl.-Ürd.  IV.  Kl.  Ernannt:  o.P.  Lexis  Nat- 
Oekon.)  z.  Oeh.  Reg  Rat  o.P.  \.  Bar  (Strafrecbt)  z.  Ehren- 
rniigl  d  Acad  d.  Wissensch  u.  Künste  in  Padua.  a.o.P.  v. 
Burhka  ^Chemie;  z.  kais  Reg.  Rat  u.  MHgl.  d.  Patent, 
am«.  Die  Pd.  Ralphs  (Altt.  Exeg.),  Bürger  (Zool.)  u. 
Des  Cudres  (Physik)  z.  Tit.-Prof.  Hatititiert  ■.  Schulten 
f.  Geschieht*. 

—  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Wtdtimd>Uftang,   Die  Preise  der  Wedekindstiftung  für  < 
Jahr  wurdeu  Prof  t.  Bezold  geschiente)  in  Erlange 

35« 
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Haack    Kirchengesch.;:  in   Leipzig  für  «ein«    «Kirchen-  I 
geschieht«  Deutschlands»  zugesprochen    —  Lagai dt Stiftung.  . 
Prof.  Hoff  man  11  (Semit.  Phil.)  in  Kiel  hat  im  Namen  von  ■ 
Freunden  de  Lagardes  der  hiesigen  Gesellschaft  der  Wisscn- 
«i  hatten  eine  Schenkung  von  6100  Mark  gemacht,  um  damit 
eine  «Stiftung  der  Freunde  Paul  de  L»gardes»  in  Anlehnung 
an  die  schun  bestehend«  Lagarde'sche  Stiftung  in«  Leben 
zu  rufen.    Letztere  hat  beschlossen,  eine  Anzahl  Werke 
Lagardes,  die  im  Buchhandel  fehlen,  neu  herauszugeben.  — 
Prthaa/gatt.    Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  für 
das  Jahr  1899  folgende  Prciaaufgabe  gestellt:   «Was  an 
Schriften  des  Apollinaris  von  Laodicea  erhalten  ist,  soll 
untersucht,  kritisch  bearbeitet  und  filr  die  Darstellung  seiner 
Theologie  verwertet  werden.»   Der  Preis  betragt  1000  Mark. 
Eiulieferungstermin:  1.  Februar  1899. 

Halle.  Universität.  Ernannt.  Pd  Baumert 
(Chemie)  u.  Hessler  tOhrenhkde.)  z.  Tit.  Prof.  Betaftn. 
o.P.  v.  Liszt  (Strafr.  u.  Strafpruz.)  n.  Strasshurg  a.  Nachfolg. 
Mcrkerls;  den.  lehnte  nb  o.P.  Herrmann  (Syst.  Theol.) 
a  Marburg  a.  Nachfolg.  Kttstlins,  ders.  lehnte  ab.  a  o  P. 
Stein  tStrafrecht) a. Leipzig aU o.P. ;  ders.  Mim  an  Sonstigts: 
o.P.  Koestlin  (Neut  bog.)  wurde  anlässl.  s.  70  Geburt» 
tages  e.  Festschrift  überreicht,  die  Arbeiten  üb.  d.  Refor- 
inationsgeach.  enthalt.  Von  biet.  Gelehrten  haben  die  Prof. 
Krieger  u.  Riettchel  Beitrage  geliefert. 

—  Lfopoldinisch-  Carolinische  Acadcmie.  S  u  b  ■ 
vention.  Aus  Mitteln  der  Carus  -Stiftung  ist 
Prof.  Verworn  (Physiologie)  in  Jena  eine  Bei- 
hilfe von  WOO  Mark  verliehen  worden 

Hannover.  Technische  Hochschule.  Fre- 
quenz. Im  SS.  sind  insgesamt  1064  Besucher  eingeschrie- 
ben. Dieselben  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen 
wie  folgt:  Architektur  87  Stud.  u.  75  Hospitanten,  Bau 
Ingenieurwesen  185  Stud.  u.  11  Hosp ,  Maschinen-Ingen.- 
Wesen  242  Stud  n.  84  Hosp.,  Chemie  u  Elektrotechnik 
189  Stud.  u.  125  Hosp  ,  allgem  Wissensch.  8  Stud  u  58  Hosp. 
Von  der  Gesamtzahl  der  Hörer  sind:  779  (73* /u1-  ans  dem 
Königreiche  Preussen,  184  (17V»)  »us  den  übrigen  Landern 
de*  deutschen  Reiches  und  101  110»/,)  aus  ausaerdeutschen 
Ländern,  und  zwar:  1  aus  Belgien,  4  aus  Bulgarien,  3  ans 
Dänemark,  9  aus  England,  3  aus  Italien,  12  aus  den  Nieder- 
landen, 28  ans  Norwegen,  3  au«  Oesterreich,  1  aus  Rumänien, 
15  an«  Russland,  3  aus  Schweden,  1  aus  der  Türkei,  18 
aus  Amerika,  Von  den  711  Studierenden  beritten  Reife- 
zeugnisse oder  Zeugnisse  über  die  Verkettung  nach  Prima: 
von  Gymnasien  260  (34),  Realgymnasien  263  ;46),  Oberreal- 
schulen  16  (17),  Gewerbeschulen  1,  Realschulen  mit  7  j  K.  3, 
ferner  Zeugnisse  von  ausserdem  sehen  Schulen  71.  Die  Zahl 
der  Studierenden  bat  sich  in  diesem  Jahre  gegen  das  Vor- 
jahr um  68  erhöht 

Heidelberg.  Universität.  Das  Strafver- 
fahren gegen  Prof.  v.  Kirchentuim.  Wegen  Be- 
leidigung einer  Justizbehörde  hatte  sich  der 
durch  seine  Reformbesirebungen  auf  dem  Ge- 
biete des  modernen  Irrenrechts  bekannte  Pro- 
fessor des  Strafrechts  an  der  hiesigen  Universität, 
v.  Kirchen  heim.  a.  ö.  Juuids.  Js.  vor  der  Straf- 
kammer in  Mannheim  zu  verantworten.  Vom  Amts- 
richter Santier  in  Mosbach  waren  einige  Prof. 
v.KirchenheimgehijiigeSchrii'tstückezurückbelialten 
worden,  die  die  Entmündiguiigs-Angelegenheit  einer 
Frau  Ott  zu  Mosbach  behandelten.  Da  Amtsrichter 


Sautier  der  Aufforderung  v.  Kirchenheims  auf  Rück- 
gabe der  Papiere  nicht  entsprach,  und  auch  die  Mus- 
bacher Staatsanwaltschaft  ein  Einschreiten  ablehnte, 
richtete  v.  Kirchenheim  eine  Eingabe  an  deu  Prä- 
sidenten des  Landgerichts  in  Mosbach,  in  der  es 
hiess:  «Ohne  meine  Auffassung  von  der  strafbaren 
Handlungsweise  zu  wiederholen,  spreche  ich  hier 
nur  deu  Wunsch  aus,  dass  die  Korrespondenz 
zwischen  mir  und  einer  Privatperson  nicht  in  den 
Händen  einer  Behörde  bleibt,  der  ich  nach  allem 
Vorangegangenen  nicht  den  rechten,  für  meine 
Klientin  nützlichen  Gebrauch  zutrauen  kann.  Ich 
bitte  daher  um  Rückgabe  der  meines  Erachtens 
nur  durch  unrechtmässiges  Handeln  erlangten  ver 
traulichen  Schriftstücke.»  In  diesem  Schreiben 
erblickte  die  Staatsanwaltschaft  eine  Beleidigung 
der  Justizbehörde  und  stellte  Strafantrag. 

In  der  am  5.  er.  stattgehabteu  Verhandlung 
wurde  folgendes  Urteil  gefallt: 

«Der  Gerichtahof  hat  t'ur  Recht  erkannt,  daas  der  Au- 
geklagte der  Beleidigung  de*  Oberamtsrichters  Dr.  Sautier 
und  des  Amtsgerichts  zu  Mosbach  im  Sinne  des  £  18li  des 
Strafgesetzbuches  schuldig  nnd  deshalb  unter  Zurlastlegung 
der  Kosten  des  Verfahrens  mit  400  Mark  Geldstrafe  zn  be 
strafen  ist.  Der  Gerichtshof  hat  in  der  Eingabe  au  den 
I.nndgerichteprasideiiten  zu  Mosbach  eine  Beleidigung  des 
OberamUrichters  Santier  im  Sinne  des  §  186  des  Straf 
gesettbuches  gefunden  Die  Briefe,  die  der  Angeklagte  durch 
die*e  «eine  Beschwerde  heraushaben  wollte,  waren  von  dem 
Angeklagten  an  den  Vormund  Spitter  gerichtet,  sie  waren 
mithin  Eigentum  des  Spitter.  Dieser  hat  aber  erklart:  er 
habe  sich  mit  der  Einhaltung  der  Briefe  einverstanden  er- 
klärt. Das  Gericht  ist  wohl  der  Meinung,  dass  die  Briefe 
der  Ott  »ur  Keuutnis  des  Oberamtsrichters  gekommen  sind, 
in  denen  die  Ott  den  Entwarf  zurückverlangt.  Allein  die 
Ott  war  eine  geisteskranke  Person,  die  unter  Vormundschaft 
stand,  der  Vormund  hat  sich  aber  mit  der  Innehaltung  des 
Schriftstücks  einverstanden  erklärt.  Der  Gerichtshof  bat 
auch  in  dem  zweiten  Anklagepunkt  eine  Beleidigi.ng  des 
Amtsgerichts  zu  Mosbach  gefunden.  Der  Gerichtshof  Ist 
der  Meinung,  dass  der  Angeklagte,  obwohl  er  nicht  direkt 
rlazu  berufen  war,  in  Wahrnehmung  btnthttgttr  Intet  tut»  ge- 
handelt hat.  Der  Gerichtshof  ist  der  Meinung,  dass  auch 
frivatptttonen ,  die  sich  unmündiger  Personen  annehmen, 
der  Schutt  des  §  193  zur  Seite  steht.  Allein  aus  der  Form 
und  aus  den  Umständen  geht  die  Ahicki  da  Beleidigung  her- 
vor. Angesichts  des  Umstände»,  dass  der  Angeklagte  sich 
aus  edlen  Motiven  der  Kr.ui  Ott  angenommen,  bat  der 
Gerichtshof  von  einer  Freiheitsstrafe  abgesehen  Jedoch, 
mit  Rücksicht  auf  die  Schwere  der  Beleidigungen,  auf  die 
Vermögenslage  und  auf  die  sociale  Stellung  des  Angeklagten 
hat  der  Gerichtshof  eine  empfindliche  Geldstrafe  für  an- 
gezeigt gehalten.» 

—  1'ertmnaUen.  Ernannt  I  a.o  P.  Thode  (Kunst- 
ge.«ch.)  z.  o.P.  Charakt.  ao.P.  Wolf  (Astron)  s.  etetem. 
ao.P  Stabsarzt  Dr.  Passow,  (Ohrenhkd )  d.  kürzt  hierher 
berufen  wurde,  z  aoP.  Btrafin:  o.P.  v  Lilientha  1  (Straf- 
vecht)  von  Marburg.  oJ\  Schäfer  (Geschichte)  a.  Tübingen 
a  Nacbfolg.  Winkelmanns,  a.o  P.  Heyck  (Geschichte)  a. 
Direktor  d.  fürst I.  Fürsten bergschen  Archivs  nach  Dirnau 
eschingen  Sonitiger.  ao.P.  Lefmann  Vergl  Sprachforsch  i 
|  wurde  v.  d.  Berlin.  Acad.  d.  Wissensch    d.  Ehrenpr.  d. 
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Bopp^tift.  zuerkannt  Pd  Vulpius  (Ortbop.  Chir.}  ist  ra. 
d.  Abhaltg.  v.  Vörie«.  Aber  die«.  Farh  beauftragt  worden. 
Dr.  Mittermai  er,  d.  rieh  nächsten»  zu  habilitieren  gedenkt, 
ist  mit  d.  Abhaltung  d.  Kollegien  d.  yerstorb.  Prof.  Hein» 
beauftragt 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie.  Eine  botanisch*  Excursion  nach  den  ober- 
italienischen Seen  fand  unter  Leitung:  von  Prof. 
Kirchner  in  den  Pfingstferien  statt.  In  Zürich 
vereinigte  man  sich  mit  einer  Anzahl  von  Studie 
»enden  des  dortigen  Polytechnikums  unter  Leitung 
von  Prof.  Schröter. 

—  Frequens.  Die  Zahl  der  Studierenden  beträgt 
im  laufenden  Semester  90 

Jena.  Universität  Errichtung  einer  Uebungs- 
schule.  Der  Landtag  hat  die  Mittel  bewilligt,  um 
hier  ein  Grundstück  für  die  Errichtung  einer 
Uebungsschulc  des  pädagogischen  Seminars  anzu- 
kaufen. 

—  Dem  pädagogischen  Seminar,  für  das 
demnächst  ein  eigenes  Gebände  errichtet  werden 
soll,  ist  der  gesamte  Inhalt  des  Thüringer  Schul- 
museums, das  bisher  in  gemieteten  Ränmen  unter- 
gebracht war,  einverleibt  worden. 

—  Frtaatm.  Im  laufenden  Semester  zählt  die  Univer- 
sität 812  Besucher ;  einen  so  hohen  Stand  bat  sie  in  diesem 
Jahrhundert  noch  nicht  erreicht.  Uegen  das  Wintersemester 
ist  noch  ein  Mehr  yon  fast  100  Studierenden  zu  verzeichnen. 
Die  theologische  Fakultät  zeigt  indessen  mit  68  Studierenden 
einen  erheblichen  Ruckgang 

—  Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  Walther  (Geolog.}«, 
korr. Mitgl.  d.  Geological Society of  London,  a  o.P.Frege  V:it  .-i 
i.  o.P.  Berufen:  o.P.  Encken  (Philo*. }  n  Freiburg  i  B., 
den.  hat  abgelehnt.  Ein  Teil  der  Studentenschaft  brachte 
ihm  diescrlialb  einen  Fackelzug.  Habilitiert.  Weber  f.) 
Kunstgeschichte.  Sonstiges:  o.P.  Hilgenfcld  (Seut.  Exeg.1! 
feierte  a.  25.  Mai  s  50  jähr.  Doktorjubil.  a.o.P  Begel  (Oeogr. 
tritt  demnächst  e  Forschungsreise  n.  Südamerika  an,  t.  d. 
er  im  nächsten  Frühjahr  zurückzukehren  gedenkt.  a.o.P. 
K  Qkenthal  i^Zool)  hat  e,  Reisebericht  n.  d.  Titel  tlm  Malay- 
ischen  Archipel,  herausgegeben.  a.o.P.  Verworn  (Physiol.) 
ist  t.  d.  Leop  -CaroL  Acad  in  Halle  e.  Beihilfe  v  1000  Mk. 
ans  Mitteln  d  Caras-Stift.  gewährt  worden. 

—  Ran  ke  -  Denkm al.  Im  benachbarten 
Wiehe,  dem  Geburtsort  des  grossen  Historikers, 
wurde  am  27.  Mai  das  Denkmal  für  Leopold  v.  Ranke 
feierlich  enthüllt.  Als  Vertreter  der  Regierung  war 
Regierungspräsident  Graf  zu  Stolberg- Wernigerode 
ans  Merseburg  erschienen.  Prof.  Lenz  vertrat  die 
Universität  Berlin;  im  Namen  des  Prinzen  Albrecht. 
Regenten  von  Brannschweig,  wohnte  Oberbiblio 
thekar  v.  Heinemann  der  Feier  bei.  Der  Bürger- 
meister von  Wiehe  übernahm  das  Denkmal  mit 
einer  Ansprache,  die  in  ein  Hoch  auf  den  Kaiser 
ansklang.  Darauf  hielt  Prof.  Lindner  ans  Halle 
die  Festrede,  welche  die  unvergänglichen  Ver- 
dienste Rankes  beleuchtete.  Im  Namen  der  Familie 
sprach  der  Sohn  des  Gefeierten,  Pastor  Ranke  ans 
Berlin,  deren  Dank  ans.  Der  Sprecher  einer  Ab- 
ordnung von  Studierenden  der  Berliner  Universität 
hielt  eine  Ansprache,  die  zu  nacheifernder  Thätig- 


keit  im  Sinne  Rankes  aufforderte.  Die  ganze  Feier 
nahm  einen  überaus  würdigen  Verlauf. 

Karlsruhe.  Ministerium.  PenmnaUen. 
Der  Staatsminister  fllr  Justiz,  Knltns  und  Unterricht  Dr. 
Kokk  bat  eine  Erholungsreise  nach  Badenweiler  angetreten. 
Die  Besserung  in  dem  Befinden  des  Ministers  ist  jetzt  eine 
andauernde  und  allem  Anscheine  nach  nachhaltige. 

—  Neue  Pr üfungsmassnahmen.  Beider 
letzten  Prüfung  der  Rechtskandidaten,  zu  der  über 
80  Teilnehmer  angemeldet  waren,  suchte  die 
Priifungsbehörde  die  zweifelhaften  Kandidaten  vor 
schwerem  Schaden  dadurch  zu  bewahren,  dass  sie 
den  nach  dem  Ergebnis  der  schriftlichen  Prüfung 
voraussichtlich  nicht  Bestehenden  eine  Znfertigung 
übermittelte,  des  Inhalts,  sie  würden  nur,  falls  sie 
es  ausdrücklich  verlangen,  zur  mündlichen  Prüfung 
eingeladen  werden.  Der  Zurücktretende  kann  so- 
dann schon  in  einem  halben  Jahre  wieder  in  die 
nächste  Prüfung  eintreten.  Vielleicht  trägt  diese 
Massnahme  in  Verbindung  mit  den  Prüfunpsergeb- 
nissen  dazu  bei,  das  Universitätsstndium  etwas 

i  anzufeuern;  die  Verhandlungen  in  den  Kammern 
über  die  juristischen  Prüfungen  bieten  dazu  eben- 
falls Anlass.  Auch  jetzt  wird  wieder  über  den 
mangelhaften  sprachlichen  Ausdruck  in  den  Arbeiten 
mancher  Kandidaten  geklagt  und  die  Aufmerksam- 
keit der  Schulleitung  auf  diesen  Gegenstand  hin- 
gelenkt. 

—  Technische  Hochschule.  Rektorat. 
Zum  Rektor  für  das  Studienjahr  1896/97  wurde 
Prof.  Bunte  (Chem.  Technol.)  gewählt. 

—  Die  mathematisch-naturwissensch. 
Vorprüfung  für  Kandidaten  des  Hochbau-,  Bau 
ingenieur-  und  Maschineningenieurfachs,  deren  Be- 
stehen die  Voraussetzung  für  die  Zulassung  zur 
ersten  Staatsprüfung  in  diesen  Fächern  bildet,  wird 
in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober  hier  abgehalten 
werden.  Die  Meldungseingaben  sind  vor  dem  1 .  .1  uli 
d.  Js.  bei  der  Direktion  der  Technischen  Hoch- 
schule unter  Angabe  der  Fachrichtung  einzureichen. 

—  I'erito nalietu  oP.  Dorm  (Archit.'i  wurde  in  das 
Preisgericht  berufen,  d.  über  d.  Entwürfe  für  d  Hochschulen 
d.  bildenden  Künste  u.  Musik  z.  Berlin  zu  entscheiden  hat. 

—  Reformgymnasium.  Bis  zum  23.  Mai 
waren  für  die  unterste  Klasse  des  zu  bildenden 
Reformgymnasiums  110  Anmeldungen  erfolgt,  so- 
dass es  gesichert  ist. 

Kiel.  Universität.  Neuer  Lehrstuhl.  Das 
durch  den  Staatshaushaltsetat  für  1896/97  neu 
errichtete  Extraordinariat  in  der  theologischen 
Fakultät  ist  Prof.  Titius  (Dogmatik)  übertragen 
worden. 

—  PertonaHen.  o.P.  Kleinfeiler  (.Strafrecht)  hat 
s.  m.  Frl.  t.  Ptthn  in  München  verlobt. 

Königsberg.  Universität.  PenmnaUen. 
Ernannt:  o.P.  Salkowski  (Bflm.  Recht)  z.  Geh  Justiz-Rat. 
a.oP.  Klinger  (Chemie)  t.  o.P. 

Kösen.  Eine  Zusammenkunft  der  Docen  • 
ten  der  Universitäten  Halle,  Jena  nnd  Leipzig 
I  findet  hier  am  28.  ds.  Mts.  statt. 


I>ipzig.  Uflir«r*ittt  /%rwM/<Ob 
vF  U*$l»%  Pfc/Mv!    *  ISh«*V/t«L  4  A/»4  4 
v t^Yu-u  Mi  Mi»-*    lwv/rr.    p4  Kl*(«r  'Atyreaiei.'klt  »Ii 
\'r'A>M>x  *  l*A<rn    »a.F  Kteja  ft/a/mcbt    s  Hall* 
vf>»  a»u    HthLtwl  Kr  «tk*ki»  f  Asjftlik^ 
Ott»*»  «  P  1W*  »..b*i4t  'tofj  a  ««  Geb  1*2C. 
.<*4  ta  pr.,ui  \Kti,  AuUbg  4  «7*r  Jahr*  h»W 

l>*£««P.  l>X/J  Iii/  4  «Air  PvUkLni»  u  «p«t*r  or4. 
Hon  l'f./f     Kaapl»     Js»rfe>!uk»*tkttj.,iig  b  yf-»"»^!»  Nabel 

Marburg,  l.'riiveraität  t'crmoiuUirn.  VtHukm 
a.P  Ablf«l4  'Ojaaak,  4  W«M«!k^k*  Y>H  "H  n  KJ. 
•  1'  i  i.  i,.  lobd  ■  ilAw  Uarhl,  4.  Krou  Ord  II  Kl.  £f«4«t<if: 
kvp  IfMf  Mio.>ral ,  z.  Geb  K*«  IUI  oP  Vietor  Kngl 
Pbüa  Diplom  M>t«l  -1  UMMfthMCkttUMfc.  »P  M»r<baud 
Paib  Au»i  «.  CM  Mc-<l  Rat  ».P.  r.  Mlitatfcal 

Hifufc  dl  Ii  Heidelberg  u  P.  Herrmann  ur»t .Theo! .  n 
Hafk  a.  Nwlifolg  KoMtlfMi  4er».  UbnU  ab.  HaMttmt: 
V\wk  I  vrrgUu  b*nd«  Hpra'h  halt. 

U.ricbllgung:  /.n  4  Min.il.  aber  Prof.  Kohl  in 
IrtaUn  llr-lt  lit  uierkr-u  wir,  da»«  dem  v.  unlx'jiold<  lim  znm 
braul4< feu  au  P  <m.  I.rhrauflrag,  eruannl  wmde.    D.  Ued. 

HQnühitn.  J'i  üfungakommiiiHioii  für  da« 
Ii  ftli  tu  t*  I ,  i-  )i  r  hl  in  t  f)a«  KultiuiriiiiUteriuin  hat  verfügt, 
■Im«  dl«  MiiilatrrUlkuiurnUaionrn  cur  Vornahme  4er  Special- 
Prüfungen,  >m  Mi«  Iii  dieaem  Jahre  nbztihalU-n  sind,  in  nach- 
.tnlim.Ur  WaiM  gebildet  werden  Vor.itzender  MinUterUl 
koniiiiU»*r  Ut  bei  In  Prüfungen  aua  der  klassischen  und 
neueren  Philologie  Kng  IUI  SchAt»,  bei  denen  aus  dein 
lieutwlieii,  dar  Mathematik  und  Physik  Keg.-Rat  Blank. 
Zu  K»iniul»alooamltgllod<irn  wurden  ernannt-  1.  Für  die 
Mpectalprufung  am  4er  kUmukiit  PhMogtt;  Prof.  v.  Christ 
i  München  .Prof.  II  nger  (YY  Ulzburg,,  Prof  Luch«  lErlangeu), 
(lymnaslalreklor  Hr.  Wee klein  (München),  liyiusialprofeaso? 
Dr.  .<  i, .  )i<  .  i-niTi  Für  4aa  Fach  der  Philuiopkit:  Prüf 
v  Her  III  nie  (Muuijhcii).  Kür  4ai  Fach  der  Ateki«logit: 
Prüf  Nittel ,  Warahurg).  St.  FUr  41«  Sporialprufung  aui  dem 
lUuU.hm  ifllr  Kandidaten  den  philosophisch-historischen  Lehr- 
nun.  Prof  Herta  (Manchen),  Prof.  Paul  (München),  Prof. 
Ilruuiier  iWltraburg)  3.  FUr  die  Spe.  UlprUlung  aua  der 
,VMht><t.Uii  Piof  Hauer  vMaiicheii\  Prof.  l)y  c  k  (Manchen  . 
Piof  Hi  a  u  um  Ii  hl  (.MOuuhen)  4  Ftlr  die  SpecialprUfuug 
aua  der  Prüf  v.  Loiutnel  (München},  Prof  Suhnkc 

iMuiolieii .  Prof  Voil  (MUnihcuV  (>  Für  die  SpMfaÜprtflnc 
«ua  d<u  »tutft»  Spt^htn  Prof,  Hreymann  tMUncben),  Prof 
Yarubauen  ,Krlaiig«n\  Prof.  Sttlrainger  ^VUrzbur^1. 
.'•.Ii  Speiiialprilfuui;  au»  der  litwehiihte  hat  »ich  kein  Kan- 
didat gemnld.'t. 

-  U  Iii  V  Brill  Ä  t.  Bim  i<'iistttu  hafUn  ht  Ex- 
aVtJTXMN  |MW>hton  Mrtlioli  unter  Lfitung  der  Pro 
iVmnuvu  Wobur  und  Mrtvr  ."»4  Studiert wäU  der  h\>rst- 
utiitHMhaft  in  das  WttJdKi'tüei  jcwjsoIum»  liitfolstatlt 
uml  K«dh«.im 

Stift  uHtfHlVst.    Am  27.  Juni  wint  wü« 
al^iahrliidi  Aiv  Sir»fttu<gs/für   der   l'nivei-sität  K> 
«avipm     NttCh  «in.«r  K.ierlicUkoit   iu  der  Aul* 
timl.t  imchuiittAipi  «in  Au-tlus   des  l.eluk'ipers 
MPk  KeldHÄn«  suit. 

r< --«•-<.<  u. t  \t'htU\  op  *  Sicherer  deuwb 
HmM)  4  pw«»«-  r  Ul  OrO.  II  Kl    -Wri<«  oP  »  U»rt 


—  Te<hDi«che  Hocb*chnle.  IZxkmrsüm 
IHt  Intr»>ni'-ar  At't*-i3tUMr  aBWraali»  «ne  tob  25. 
bi*  31  Hai  daum  >  Kiknrsioti  uw  der  Ldtune 
der  Profcswn  K  re  üt  er .  Lee  w  *•  und  Oebbeke, 
woran  sieb  60  Mndierend*-  betrtüfleo.  G^reD- 
rtind*-  d'-s  >todiun»<  waren  die  Brea oerbahn  Ton 
Innsbruck  bi*  Sterzine.  die  SaniütaJer-  und  E^jren- 
tbaler  Stra«*e  Wi  B"Zen.  die  Bauten  am  Avisio 
bei  Lavis  und  die  Val  Sagana  Bahn  von  Trient 
bis  Pergine. 

—  Frequenz.  Ia 


4er  Hocb^hul-  auf  namlieh  1154  Stndi«w>4e, 

H8  Zobürer  and  Hotpitanten  Auf  die  einzelnen  Abtei- 
Innren  repartiert  (ich  diene  Hörerschaft  wie  fobyt  Alleen. 
Abt  2X1  Ingenieur  Abt  Hochbau-Abt.  2äl  Meebaniseb 
t«'biiuche  Abt.  M6,  Cheraiscb-techai<irhe  Abt.  12*.  Land- 
«rirt»rhaft.  Abt  19.  Der  XationaliUt  nach  gehören  an: 
Itajern  «95,  dem  übrigen  dentachea  Beirhe  342,  dem  Aus- 
lände 271  und  zwar  Oesterreich- I'ngarn  67,  Riusland  70, 
Ituinlnicn  Serbien  ö,  Bulgarien  23,  Türkei  6,  Griechen 
Und  B,  Italien  18,  Frankreich  1,  Spanien  2,  Schwei«  36, 
Luflnhug  2,  Holland  1,  UroMbriunnien  4,  Schweden  nn4 
Norwegen  2.  den  Vereinigten  Staaten  7,  S04auierikani»chen 
Staaten  3  -  Pnter  den  25«  Ho*p.  befinden  sich  129  Stud. 
der  Universität  und  fft  Stud.  der  tierant.  HochiKbule, 
fcrtu  r  2  Kandid  de»  Bergfache*,  1  Privatdocent,  1  Beamter, 
4  Oftlziere,  32  Techniker  ^Ingenieure,  Architekten),  4  Che- 
miker, 2  Oeutlichc,  11  Lehrer  und  LehratnUkandidaten, 
1  Kftniitlcr,  2  Landwirt«,  3  Kauflente  bezw.  Fabrikanten, 
1  Arzt,  2  Personen  ohne  bestimmten  Beruf.  Die  93  Stud. 
d.  allgem.  Abt.  netzen  ftkh  zusammen  aus:  53  Lehramt«, 
kandidaten,  39  Zolldienstadspiranten  und  1  Kandidaten  de» 
ßergfaches.  (iegenuber  der  Frequenz  des  SS.  1895  ist  die 
Zahl  der  Stud.  nm  143,  jene  der  Hospit.  um  53  gestiegen; 
die  Zahl  dir  Hiirer  Ut  nm  44  geringer. 

—  J'erimnaUen.    Ernannt:  Prof.  Linde  (Thermo- 
I  djnam ,)  z.  Dr  h,  c  der  philosophischen  Fakult.  in  Uftttingen. 

Sonstigem.  Kine  Schrift  v.  Prnf  (■  üu t h er  (Erdkunde)  über 
•  Heinrich  Barth»  wurde  auf  Grund  e.  Preisausschreibens  m. 
d.  PreUe  gekrönt. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Jahres- 
bericht. Die  Hochschule  war  im  WS.  des  Berichts- 
jahres 1H94  86  von  198.  im  SS.  von  181  imma 
trikulierten  Studenten  und  Zuhörern  besucht.  Von 
den  Studierenden  waren  im  WS.  172,  im  SS.  t&S 
bayerische  Staatsangehörige ;  auf  Preussen  entfallen 
ö,  bezw.  7  Stndenten.  Der  tierärztlichen  Fach- 
prtitung  haben  sich  im  Laufe  des  Stadienjahres, 
mit  teilweiser  Wiederholung  einzelner  Prölungs 
teile.  2*  Kandidaten  unterzogen:  18  haben  die 
tierärztliche  Approbation  erhalten.  Die  natur- 
wissenschaftliche Prüfung  haben  50  Kandidaten 
alisrelegt  und  hievon  29.  teilweise  unter  Ablegong 
eiuer  .Nachprüfung,  bestanden  Der  internen  Klinik 
wurden  563  Patienten  zugeführt,  darunter  313 
Pfade,  226  Hunde  und  9  Wiederkaaer.  die  ei- 
teme  Kliuik  zahlte  635  Patienten,  «larunter309 Pferde 
und  305  Hunde ;  auf  Gewahrsfehler  wurden^  Pfertle 
und  1   Riad  untersucht.    Der  Poükliaik  wurden 
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14.14  Tier*  zugeführt,  darunter  26  Pferde,  1  Wieder- 
käuer, 1327  Hunde,  (58  Katzen  und  12  Geflügel. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Mün- 
chner Bkrgerstiftung.  Unter  dem  B,  Juni  hat  der 
Prinz-Regent  der  au*  Spenden  Münchener  Bürger  und 
Kirnten  zur  Uuterstttttung  wissenschaftlicher  Forschungen 
anf  mathematisch-naturwissenschaftlichem  Gebiete  mit  einem 
Kapital  von  71,200  Mk.  begründeten  «Münchener  Bürger- 
Stiftung  bei  der  Academie  der  Wissenschaften»  nach  Massgnbc 
de*  Statut*  Tom  26.  April  I.  J.  unter  Anerkennung  les  Ton  den 
Spendern  Iteknndeten  Oemeinsinns  die  Bestätigung  erteilt 
und  zugleich  dem  Kommerzienrat  L.  Wein  mann  dahier, 
welcher  um  das  Zustandekommen  dieser  Stiftung  «ich  be- 
sondere Verdienste  erworben  hat,  den  Michaelaorden  1.  Klasse 
verliehen.  -  Das  Statut  lautet  mit  den  die  Entstehung  der 
Stiftung  erläuternden  einleitenden  Bemerkungen:  «Von  dem 
Wunsche  geleitet,  dem  derzeitigen  Präsidenten  der  kgl  beyer. 
Academie  der  Wissenschaften,  Max  v.  Pettenkofer,  Ehren- 
bürger der  Stadt  München  und  Besitzer  der  goldenen  Bürger- 
mednille,  einen  bleibenden  Beweis  der  Verehrung  und  des 
Dankes  für  »ein  gemeinnützige»  Wirken  au  gebeu,  hat  sich 
eine  Anzahl  Ton  Münchener  Bürgern  und  Kinnen  zu  dem 
Zwecke  vereinigt,  ein  Kapital  zu  sammeln  und  der  Academie 
der  Wissenschaften  zur  Verfügung  zu  stellen,  um  daraus 
eine  «Münchener  Bürgerstiftung  bei  der  kgl.  bayerischen 
Academie  der  Wissenschaften»  tu  errichten.  —  Nachdem 
die  gezeichneten  und  eingezahlten  Betrage  die  Summe  tou 
70,000  Mk.  überschritten  haben,  wurde  durch  den  Präsi- 
denten und  die  drei  Klassensekretäre  namens  der  Gesamt- 
Academie  beschlossen,  der  tu  errichtenden  Stiftung,  vor- 
behaltlich der  Allerhöchsten  Genehmigung,  folgendes  Statut 
tu  geben  \ 

Statut  der  Münchener  BärgenUjtung  iei  der  kgl.  bajer. 
Atademie  dtr  Wissenschaften. 

§  1.  Aus  Spenden  Münchener  Bürger  und  Kirnten  wird 
eine  Stiftung  errichtet  unter  dem  Namen  «Münchener  Bürger- 
Stiftung  bei  der  kgl  bayerischen  Academie  der  Wim» 
Schäften». 

§  2.  Zweck  der  Stiftung  ist,  aus  den  Zinsen  dieses 
der  kgl.  Academie  zur  Verfügung  gestellten  Kapitals 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  derjenigen  Wissenschaften  tu 
veranlassen  und  tu  unterstatten,  welche  in  der  mathematisch- 
physikalischen  Klasse  Vertretung  rinden. 

§  3.  Das  Stiftungsvermogen  wird  gebildet :  durch 
die  bereits  eingezahlten  Geldbeträge,  ferner  durch  künftige, 
dem  gleichen  Zweck  gewidmete  Speuden,  endlich  durch 
nicht  aufgebrauchte,  tum  Kapital  geschlagene  Zinsen.  — 
Sollte  durch  unvorhergesehene  Ereignisse  eine  Verminderung 
de*  Kapitals  eintreten,  so  mttss  dasselbe  aus  den  jährlichen 
Renten  wieder  auf  seine  vorige  Hi5he  gebracht  werden. 

§  4.  Anlage  und  Verwaltung  des  Stiftungsvermogeus 
erfolgt  durch  die  Kasaenverwaltnng  der  kgl.  Academie  der 
Wissenschaften  nach  den  für  die  übrigen  ncademischen 
Stiftungen  geltenden  Vorschriften. 

g  5.  Heber  die  Verwendung  der  jährlichen  Zinsen  des 
Stiftungsvermftgens  tu  dem  in  §  2  bezeichneten  Zweck  ent- 
scheidet eine  Kommission,  welche  aus  dem  Präsidenten  der 
kgl.  Academie,  dem  Sekretär  der  mathematisch  physikalischen 
Klasse  und  drei  weiteren,  anf  je  drei  Jahre  gewählten  Mit- 
gliedern dieser  Kasse  besteht. 

§  6.  Die  Namen  der  Burger  und  Firmen,  welche  für 
die  Mttnchener  Bürgerstiftung  eiuen  Beitrag  von  mindestens 


1000  Mk.  (eintausend  Mark)  gespendet  haben,  worden  mm 
ehrenden  Gedächtnis  auf  einer  in  den  Räumen  der  kgl.  Aca- 
demie anzubringenden  Tafel  verzeichnet. 

§  7.  Aendernngc-n  dieses  Statuts  sind  nur  auf  Antrag 
der  mathematisch  physikalischen  Klasse  durch  einmütigen 
Beaehlusa  des  Präsidenten  der  kgl.  Academie  und  der  drei 
Klasseusekretäre  und  mit  Allerhöchster  Genehmigung  zu- 
lässig. 

So  beschlossen  München,  den  25.  April  1896.  Der 
Präsident  der  kgl.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften : 
Dr  M.  v.  Pettenkofcr.  Die  Sekretäre  der  philosophisch- 
philologischen,  mathematisch-physikalischen  und  historischen 
Klasse    W.  Christ     Karl  Voit    C  A.  Cornelius. 

—  Pentoniilien.  v  Arneth,  Dir  d.  osterr  Staats- 
archive, wurde  z.  Vorsitzend,  d  histor.  Kommission  a.  Nachfolg 
v.  Sybels  ernannt. 

—  Ferienkurse  für  Lehrer.  Das  Kultus- 
ministerium beabsichtigt,  wie  in  früheren  Jahren, 
zu  Beginn  «ler  diesjalirigen  Herbstferien,  und  zwar 
in  den  Tagen  vom  16.  bis  22.  Juli,  zwei  Unter- 
richtskurse zn  veranstalten, nämlich :  1) einen  Ferien- 
kurs für  Lehrer  der  Geographie  an  den  huma- 
nistischen im  1  technischen  Mittelschulen  und  8) einen 
Ferienkurs  für  Lehrer  der  Naturkunde  au  den 
humanistischen  Gymnasien.  Für  die-e  Ferienkurs»; 
werden  als  Lehrkräfte  zahlreiche  Docenten  der 
hiesigen  Hochschulen  genannt. 

Münster.  Academie.  Pemonetfiesn.  Ernannt: 
P<L  Kappes  (Philos.)  z  a.o.P.  Sonstiges:  Pd.  Drescher 
.deutsche  Phil.)  ist  n  Bonn  übergesiedelt. 

Rostock.  Universität.  peinoHalUm.  Ge- 
störten:  o.P.  v.  Stein  (Philos.)  a  28.  er.  Geb  1838,  prom. 
1856,  babil.  1867  in  Güttingen,  1870  als  a.o  P.  n.  Rostock, 
1871  o.P,    Hauptw  :  Sieben  Bücher  t.  Geach  d.  Piatonismus. 

Strasburg.  Universität.  Personalien.  Ver- 
liehen. o.P.  Madelung  Chirurg)  d  Schi.  t.  r.  Adl.  Ord. 
in  Kl.  Ernannt:  o.P.  Sc  h miede  her g  Phannakol )  s,  korr. 
Mitgl.  d.  Acad.  de  medecine  in  Paris  Brufen :  o  P.  T.  Liszt 
(Straft-,  n.  Strafproz )  a  Halle  a.  Nachfolg.  Merkels;  ders. 
lehnte  ab  Gestorten:  8toltz,  ebem.  Professor  d.  Gynaekol., 
93  Jahre  alt.  1829  t.  agreg*  en  etercice  ernannt,  wurde  er 
1834  Professor  d.  Gynaekol.  u.  1847  Dir  d.  Hcbammenschule. 
1867  -  70  war  er  Dekan,  1878  trat  er  in  d  Ruhest. 

Stuttgart.  Technische  Hochschule.  Fre- 
quenz. Im  laufenden  SS.  sind  hier  506  Studierende  einge- 
schrieben, das  bedeutet  im  Vergleich  z.  SS.  1H96  eine  Zu- 
nahme von  13.  Von  diesen  506  Stud  sind  320  Wttrttemb. 
und  186  Nii  htwürttemb.  Im  Einteilten  belinden  sich  an  der 
Abteil  für  Architektur  111  Stud ,  Bauingenieurwesen  90, 
Masehineningeitieitrwesen  206,  rheinische  Technik  64,  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  21,  nilgemein  bildende 
Fächer  26.  Von  den  186  Nichtwurtt  gehören  an :  a.  Staaten 
des  deutschen  Reichs  120,  nämlich  Preussen  60,  Baden  12, 
Bayern,  Hessen  und  Elsass  Lothringen  je  9,  Sachsen  8, 
Oldenburg  und  Hamburg  je  2,  Sachsen- Weimar,  Mecklenburg- 
Strelitt,  Braunschweig,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen-Alten- 
bitrg,  Sacbaen-Koburg-Gotha,  Anhalt, Schwartburg- Rudolstadt, 
Lübeck  je  1 ;  b  anderen  Staaten  Europas  66,  nämlich  der 
Schweis  21,  Italien  9,  Oesterreich-Ungarn  und  Bulgarien 
je  6,  Russland  4,  Holland  und  Norwegen  je  2,  England, 
Frankreich,  Griechenland,  Portugal,  Rumänien,  Türkei  je  l, 
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c.  ausserenrop.  Lindern  10,  nähmlich  den  Vcr  Staaten 
Nordamerika*  4,  Brasilien  3,  der  argentin  Republik, 
Chile  und  Japan  je  1  Als  Hospitier  tnit,  d.  h.  «olche,  welche 
mm  Besuch  einzelner  Vorlesungen  an  der  Anstalt  ermächtigt 
find,  haben  »ich  bis  jetzt  32  Personen  (darunter  11  Damen; 
angemeldet. 

—  Prüfnngsresultate    In  der  Mitte  April 

d.  .T.  gehaltenen  /.  Staatsprüfung  im  Häuf  ach  haben 
bestanden  und  den  Titel  «Reg.-Ranführcr»  erhalten: 
Im  Hochbau/ach  9,  im  Bauingenieur -fach  9  und  im 
Maschineningenieurfach  17  Kandidaten. 

—  Personalien.  Verliehen*?  Neckelmann{Archit.) 
d.  Ritterkr.  d  ürd.  d.  württ.  Krone, 

—  Ingeni  earkongreis.  Anfangs  .Inli  fand 
hier  unter  reger  Beteiligung  der  Docenten  nud 
Studierenden  <ler  Hochschule  die  Jahresversamm- 
lung des  »Vereines  deutscher  Ingenieuro  statt, 
Bemerkt  wurde  dabei  namentlich  eine  Ansprache, 
mit  welcher  der  Rektor  der  Landesuniversität 
Tübingen  im  Nameu  der  letzteren  die  Ingenieure 
begrüsste : 

Derselbe  sprach  Ober  die  Bedeutung  der  Technik  Auch 
die  Wissenschaft  habe  Ton  der  Technik  zu  lernen;  die  Ver- 
tiefung der  wissenschaftlichen  Seit*  der  Technik  sei  es,  welche 
der  deutschen  Technik  die  Möglichkeit  gebe,  die  Konkurrenz  zu 
bestehen.  Die  gemeinschaftliche  Interessensphäre  zwischen 
Wisseuschaltund  Technik  sei  eine  sehr  grosse;  vielleicht  wttrden 
sich  in  Zukunft  beide  zu  gemeinsamem  Wirken  vereinigen. 

Tübingen.  Universität.  PvrtonaUen.  Ernannt . 
v.  Gaupp,  Präsident  d.  Centralstellc  f.  Gewerbe  u.  Handel 
z  Kbrendokt.  d.  staatswiss.  Fakultät.  Desgleichen  Prof. 
Neumayer,  Dir.  d.  Deutsch.  Seewarte,  aus  Anlass  ».  70.  Ge- 
burtstag. Berufen.  o.P.  Schäfer  (Geschichte)  n.  Heidelberg 
a.  Nachfolg.  Winkelmanns;  Prof.  EL  Flügel  v.  d  Stanford 
Univers  it. \  in  Palo  Alto  a.  Lektor  f  engl.  Sprache. 

Weihenstephan.  Landwirtschaftliche 
Academie.  Specialkurse.  Im  Juni  und  Juli  findet 
hier  die  Abhaltung  von  drei  Specialkursen  statt. 
Ein  am  15.  Juni  beginnender  zehntägiger  Infor- 
mationskurs für  jüngere,  von  den  Armeecorps- 
Intendanturen  abgeordnete  Proviantamtsbeamte, 
vom  1.  Juli  ab  ein  dreiwöchiger  Molkereikurs,  vom 
8.  bis  11.  Juli  ein  Fortbildungskurs  für  Brauer, 
vornehmlich  für  Besitzer  und  Braumeister  mittlerer 
Brauereien. 

—  L  i  n  t  n  e  r  ■  D  e  n  k  m  al.  Die  feierliche  Ent- 
hüllung des  Denkmals  für  Prof.  Lintuer,  ehemal. 
Lehrer  an  der  Brauerabteilung,  fand  am  14.  er. 
unter  zahlreicher  Beteiligung  des  Lehrkörpers  und 
der  Studentenschaft  statt. 

Weimar.  Ministerium.  Geh.  Staatsrat  Dr. 
v.  Boxberg,  Chef  des  Staatsministeriums,  Dep. 
des  Kultus,  ist  nach  langer,  schweier  Krankheit 
am  14.  ds.  verschieden.  Früher  als  Amtshauptmann 
in  königl.  sächs.  Diensten,  wurde  er  vor  einigen 
Jahren  von  dein  Grossherzog  mit  der  Leitung  des 
Kultusdepartements  betraut  und  hat  diesem  hohen 
Berufe  in  treuer  Pflichterfüllung  obgelegen. 

WürzburR.  Universität.  Die  Rüste  des 
Gründers  der  Universität,  des  Bischofs  Julius  Echter 
v.  Mespelbrnnn,  hat  am  Kollegienhaus  als  Pen- 


dant zu  der  des  Prinzregenten  in  der  rechten  Nische 
des  Mittelbaues  Aufstellung  gefunden.  Fürst 
bischof  Julius  ist  als  weltlicher  Rittersmaun  in 
der  spanischen  Tracht  des  16.  Jahrhunderts  dar- 
gestellt. Die  Inschrift,  welche  unter  der  Prometheus- 
Gruppe  Platx  findet  ,  soll  durch  Reschluss  der  mass- 
gebenden Universitätsbehörde  eine  Aenderung  er- 
fahren, indem  nunmehr  über  die  seither  dort  be- 
findliche Inschrift  eine  grosse  in  Kupfer  getriebene 
Platte  mit  dem  Wort  iveritati»  eingelassen  wird. 
An  der  Ostfront  des  Kollegienhauses  über  dem 
dortigen  Portal  ist  z.  Zt.  das  flache  Relief  des 
Fürstbischofs  Johann  v.  Egl offstein  in  Aus- 
führung begriffen  Egloffstein  gründete  1402  die 
erste  Hochschule  in  Wttrzburg. 

—  Bibliothek.  Die  Universitäts-Bibliothek 
veranstaltete  eine  Ausstellung  ihrer  wertvollen, 
sonst  nur  schwer  zugänglichen  Handschriften  und 
Inkunabeln.  Besonderes  Interesse  erregte  dasSkizzen- 
buch  von  Balthasar  Neumann,  dem  Erbauer 
der  Residenz. 

—  Personalien.  Ernannt:  Pd.  Seifert  Inn.  Mediz) 
z.  korr  Mitgl.  d.  französ.  Gesellsck  f.  Otologie,  Laryngologie 
u.  Rbinologie  Sonstig«  .  o.P.  ünger  (Alte  Gesch.)  beging 
am  14.  er.  s.  70.  Geburtstag. 

Oesterreich-Ungarn. 

Budapest.  Universität.  Rektor-  und 
Dekanatsrvahl.  Zum  Rektor  für  das  Jahr  189G/97 
|  wurde  Prof.  Bognär  (Neut.  Exeg.)  gewählt,  zu 
Dekanen  die  Professoren:  Kisfaludy  (Dogmatik), 
Földes  (Nationalökon.),  Ajtay  (Ger.  Mediz.)  und 
Thewrewk  v.  Ponor  (Klass.  Phil.). 

—  Poliklinik.  Im  Monat  Mai  wurden  in  der 
allgemeinen  Poliklinik  2484  Patienten  11,433  ärzt 
liehe  Ordinationen  erteilt. 

—  Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  Becker  (.Franz, 
Phil.)  z,  o.P.  Pd.  Nemetby  ;Kla*s.  Phil.)  z.  a.o.P.  Habili- 
tiert-. Hajnis  n.  Kaum  garten  f.  innere  Mediz.,  Landauer 
f  Physiologie.  Sonstiger.  o.P.  Mihalkovics  (Anatom.)  ist 
schwer  erkrankt 

—  Technische  Hochschule.  Die  Inskrip- 
tionen für  das  Studienjahr  1896/97  beginnen  am 

•  20.  September. 

—  Personalien.  Ernannt:  o.P.  Wartha  (Chem 
Tcchnol.)  u.  y.  As  bö  th(Masch.-Konstrlehre) «.  Ministerialräten. 

-  Academie  der  Wissenschaften.  Ende 
Mai  wurde  in  der  Academie  das  Goethe-Zimmer  eingeweiht, 
in  welchem  die  von  dem  Terstorbenen  Dr.  Blücher  geschenkte, 
viertausend  Nummern  und  darunter  mehrere  Unlca  enthal- 
tende berühmte  Goethesammlung  untergebracht  wurde.  Die 
Feier  nahm  in  Anwesenheit  der  geistigen  Elite  des  Landes 
einen  erhebenden  Verlauf  Kultusminister  Wlaaatach  und 
Vizepräsident  Graf  Zichy  hielten  schwungvolle  Reden,  indem 
sie  betonten,  dass  Ungarn  inmitten  des  nationalen  Millen- 
niumsfestes dem  deutschen  Dichterfürsten,  diesem  Stolz  der 
Weltlitteratur,  diesem  Deutschesten  unter  den  Deutschen 
und  zugleich  Universellsten  unter  den  Weltbürgern  huldige. 
Gern  bekunde  Ungarn  neuerlich,  dass  es  Anschluss  an  deutsche 
Kultur  suche  und  in  Verehrung  deutscher  Crossen  mit  allen 
fremden  Nationen  Wetteifer«. 
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—  Preisznerkennung.  Die  in.  Kluge  bat  be- 
schlossen, den  grossen  Preis  der  Academie  (200  Imkute« 
dem  Grafen  Bela  Szechenyi  für  seine  «Reisen  in  Ostasien» 
zuzuerkennen,  den  Marcxibänniscben  Nebenpreis  dem  Prof. 
Thanhoffer  an  der  hiesigen  Universität  fBr  seine  «Gewerbe 

—  Personalien.  Ernannt-  Zum  ord.  Mitgl.  o.P.  8zi  n- 
nyei  (Ungar.  Sprache)  a  d.  hies.  Univ.  (W.) 

Ozernowitz.  Universität,  Bestich  der  Vor- 
lesungen. Das  Professoren-Kollegium  der  juristischen 
Fakultät  hat  einen  Beschluss  gefasst  laut  welchem 
die  Hörer  dieser  Fakultät  unter  Hinweis  anf  die 
strengen  gesetzlichen  Folgen  zu  vollzähligem  und 
regelmässigem  Besuch  der  Vorlesungen  nachdrück- 
lich aufgefordert  werden.  Als  Hauptgrund,  aud 
welchem  eine  grossere  Anzahl  von  Rechtshörern 
selbst  den  Obligatvorlesungen  konsequent  und 
geradezu  in  auffallender  Weise  fernbleibt,  wurde 
zum  Erstaunen  des  Professoren  Kollegiums  fest- 
gestellt, dass  zahlreiche  in  der  Czernowitzer  Uni- 
versität immatrikulierte  Studierende  ihren  ständigen 
Wohnsitz  illegalerweise  überhaupt  nicht  in  Czer- 
nowitz  haben.  Jedoch  auch  die  in  der  Hauptstadt 
der  Bukowina  ständig  Wohnenden  besuchen  nur 
zum  kleinsten  Teile  die  Vorlesungen  wirklich.  Den 
saumigen  Universitätshörern  wurde  nun  für  den 
Fall,  dass  diese  Vernachlässigung  der  Studien 
fortdauern  sollte,  die  Ausschliessung  von  der  Uni- 
versität wegen  beharrlichen  Unfleisses  angedroht. 

—  Personalien.  Ernannt:  a.o.P.  Wahle  (Philo».; 
z.  Mitgl.  d.  Prufungskomm  f.  d  höhere  Lehramt  u.  z.  Facb- 
examinator  f.  Philosoph,  n  Pädagogik.  Pd.  Kaindl  (»est. 
Gesch.)  x.  Hanptlebr.  a.  d.  Lehrer-Bildungsaiistatt. 

—  Berichtigung:  o.P.  Ünciul  (Alttest  Kxeg.)  wurde 
n.  Bukarest,  nicht  nach  Budapest  berufen.   D.  Red. 

Oraz.   Technische  Hochschule.  Perso- 
nallen. Bera/en  o  P.  P  e  1 x .  Dnrst.  »ieoru.)  in  gleich.  Eigensch,  j 
a.  d.  böhmische  techn.  Hochschule  in  Prag.    Sonstiges:  o.P, 
v.  Ettingshausen  Butan.)  feieite a.  14.  er.  ».  70.  Geburtstag. 

Innsbruck.  Universität.  Ishrkörper.  Di» 
theologische  Fakultät  zählt:  7  o.P.,  1  a.oP.,  1  Hon.  Prof., 

1  Pd.  u.  2  »tellvertr.  Pd.;  juristische-.  9  o  P.,  3  a.o  P.,  1  Hon. 
Prof.,  3  Snppl.  u.  1  Pd.;  medizinische:  9  o  P.,  8  a.o.P.,  2  Pd., 

2  stellvertr.  Pd.,  21  Assist,  u.  Demonstr. ;  philosophische :  27  o.P., 
7  a.o.P.,  1  Pd-,  2  stellvertr.  Pd.,  1  Docent,  1  Lektor,  1  Lehrer 
n.  4  Assistenten. 

—  Rektorwahl.  Für  das  Studienjahr  1*96/97 
WWde  Prof.  v.  Rokitansky  Pathol.  u.  Therap.) 
zum  Rektor  gewählt. 

--  Personalien.  Ernannt:  o.P.  Pastor  (Geschichte) 
x.  korr.  Mitgl.  d.  Academie  d'Arcbeologie  de  Belgiqne.  a.o.P. 
t.  Scala  (Alt«  Gesch.)  x.  o.P  Snppl.  Ipsen  (Gerichtl.  Med.) 
z.  a.o.P.    Gestorben:  Dr  Brnder,  Kustos  d.  l'niv  Bibliotb 

Klausenhurg.  Universität,  Rektor  und 
Senat  pro  i8y6\i>7.  Zum  Rektor  für  das  nächste 
Studienjahr  wurde  Prof.  Farkas  (Rom.  Recht) 
gewählt;  zu  Dekanen  die  Professoren :  Klupathy 
(Handelsrecht);  Hoor  (Augenhlkde.);  Märki  (Ge- 
schieht«) und  Kanitz  (Botanik). 

—  Promotionen.  Anlässlich  des  Millenniums 
wurden  zu  Ehrendoktoren  der  philosophischen  Fakul-  ! 


tät  promoviert :  Erzherzog  Josef  und  ausserdem 
die  Abgeordneten  Graf  Albin  Osäky,  Graf  Albert 
Apponyi  und  Alexander  Hegedüs,  der  Direktor  des 
statistischen  Amtes  Josef  Körösi,  der  Staats- 
sekretär Michael  Zsilinszky  und  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  a.  D.  Hollan. 

—  Personalien.  Habilitiert.  (Jen ersieh  f.  Kinder- 
krankheiten. (W.) 

Krakau.  Universität.  Rektorwahl.  Für  das 
Studienjahr  1898/97  wurde  Prof  Kreut  z  (Mineral.) 
zum  Rektor  gewählt. 

—  Personalien.  Htbilititft;  Rustworowski  für 
Völkerrecht  m.  Einschluss  d.  int«rnationnl.  Privatrechts, 
Keiss  f.  DematoL  n.  Windakiewicz  f.  polnische  Littera- 
turgesch.  Sonstig« :  Die  Gesellschaft  der  Aerztc  in  Wien  be- 
schloß, Prof.  Adamkiewirzals  korrespondierende»  Mitglied 
auszuschließen  Adanikiewicz  erhielt  seiner  Zeit  die  Be- 
willigung, an  den  Wiener  Kliniken  ein  von  ihm  entdecktes 
Heilmittel  gegen  diu  Kreb*krankheit  zu  erproben.  I)a  die 
Ergebnisse  ungünstig  waren,  beschuldigte  Adanikiewicz  die 
Wiene  Professoren  und  Aerztc  eines  unehrlichen  Vorgehens. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Stipendien.  In  diesem  Jahre  hat  die  Academie  zwei  Stipen- 
dien zn  vergehen ;  das  eine  für  Kandidaten  der  Naturwissen- 
schaften im  Betrage  von  1200  fl ,  ein  andere«  im  Betrage 
von  5000  Fr.  für  Kandidaten  jedes  Fache». 

—  Personalien.  Ernannt -.  Zorn  ord.  Mitgl.  o.P.  Ols- 
zewski  (Chemie),  z.  korr.  Mitgl.  die  o.P.  Hilewski 
(Staatsökon.)  u.  v.  Kostanecki  (Anatom.)  d.  hies.  Univ. 

—  Mädchen-Gymnasium.  Den  Profes- 
soren Cybulski  und  Bujwid,  sowie  Schulrat 
Trzaskowski  wurde  die  Erlaubnis  erteilt,  eine 
Mittelschule  für  Frauen  nach  dem  Muster  eines 
Obergymnasiums  mit  4jährigem  Kurs  zn  eröffnen. 
Die  Kurse  beginnen  mit  dem  1.  September  er.  <w.) 

Lemberg.  Universität.  Personalien.  Ernannt-. 
o.P.  Gruszewski  (Allg.  Gesch.)  z.  Ehrcnroitgl.  d.  rnthen. 
Gesellsch  d.  Wissen-  1.  Pd.  Dziednsicki  lAesthetik)  z 
a.o.P.  Sonstiges:  o.P.  Werner  (Deutsche  Phil),  d.  im  WS. 
beurlaubt  war,  hat  d.  Vorlcsg.  wiederaufgen  Pd.  Sicml- 
radxki  (Geologie)  wurde  zu  Studienzwecken  vom  Lauden- 
au sschnss  nach  Brasilien  entsandt 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt:  a.o.P.  Fiedler  (Mechan  n.  Masch-Bau  z  o.P. 

—  Tierärztliche  Schule.  Hu/peschlag 
kurs.  Der  zweite  sechsmonatliche  Hufbeschlag- 
kurs wird  im  laufenden  Studienjahre  vom  1.  Juli 
bis  31.  Dezember  dauern.  (IV.) 

—  Ruthenische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.  Jahresbericht.  Am  4.  d  M. 
bat  die  Jahresversammlung  der  Sevcenko-Gesellschaft  statt- 
gefunden, welche  jahrlich  6  Bande  wissenschaftlicher  Mit- 
teilungen, 2  Bande  historischer  Bibliothek,  1  Band  rntheni- 
scher  Geschicbtsquellen,  1  Band  ethnographischer  Abhand- 
lungen, 1  Band  Litteratur-Denkmitler  und  1  Band  juridischer 
Abhandlungen  herausgiebt.  Zum  Präsidenten  wurde  aber- 
mals Reichsraths-  und  Landtags-Abgeordneter  Barwinski, 
xnm  Direktor  der  philologischen  Sektion  Prof.  Stocki,  der 
philosophisch-historischen  Sektion  Prof.  Hrnsevski  und  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Sektion  Prof.  N'ied- 
xwiceki,  gewählt.    Die  Gesellschaft  zahlt  mehr  als  200 
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Mitglieder.  Prof.  Hntsevski  wurde  von  der  Geueralversamm- 
Iiuil;  cum  Ehreutnit«liede  gewählt. 

—  Landwirtschaftliche  Ai  ademie  in 
Dublany.  Strikt.  Die  Hörer  der  Academie  hatten 
kürzlich  infolge  einer  die  Hausordnung  betreffenden 
Verfügung  des  Direktors  Fromm el  das  dort  be- 
stehende Internat  insgesamt  verlassen,  gleichzeitig 
ihre  Effekten  mitgenommen  und  einen  förmlichen 
Strikt  veranstaltet.  Der  Direktor  der  Academie 
begab  sich,  als  er  hievon  Kenntnis  erhielt,  nach 
Lemberg,  um  dem  Landmarschall  Grafen  Badeui 
von  der  unerwarteten  Demonstration  der  \'.\  Hörer 
Mitteilung  zu  machen.  Nach  seiner  Rückkehr  (and 
eine  Konferenz  des  Professoren-Kollegiums  statt, 
bei  welcher  die  Schliessung  der  LamleMehranstalt 
beschlossen  wurde.  Infolge  der  Intervention  des 
Landmarschalls  kehrten  indessen  sämtliche  43  Hörer 
in  das  Internat  zurück,  nachdem  ihnen  die  Berück- 
sichtigung ihrer  Wünsche  hinsichtlich  der  Haus- 
ordnung und  der  Erleichterung  der  Klausur  in 
sichere  Aussicht  gestellt  worden  war. 

Leoben.  Bergarad  emie.  Studienreisen. 
Die  lehndanmässigen  .V/W/W/rv'/.sf«  werden  in  diesem 
Jahre  nach  folgendem  Programme  stattfinden :  Die 
Hörer  der  Geologie  werden  in  der  Zeit  vom  5. 
bis  16.  Juli  in  der  Gegend  zwischen  Althofen, 
Ulrichsberg,  St  Andrä  und  Lavamünd  in  KArnten 
geologische  Aufnahmen  vornehmen.  Die  Hörer  der 
Bergwesens-Fachschule  werden  in  der  Zeit  vom 
15.  Juni  bis  5.  Juli  die  Bergbauanlagen  in  Eisen- 
erz, Mährisch-Ostrau,  Karwin,  Wieliczka,  Schenmitz, 
Hodritsch  und  Salgo-Tarjän  besichtigen.  Die  hütten- 
männische Exkursion  wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis 
28.  Juni  die  hüttenmännischen  Anlagen  in  Graz, 
MUrzzuschlag,  Neuberg  und  Sehwechat,  die  Münze 
und  Arsenal  in  Wien,  die  Hüttenwerke  in  Witkowitz 
und  Trzynitz  und  zum  Schlüsse  die  Millenniums 
Ausstellung  in  Budapest  besuchen. 

—  Prüfungskommissionen.  Es  wurden  er 
nannt  für  Bergwesen.  Zum  PriUe»  Prof.  Hochelt,  t  Vize" 
PrÄse»  Bergbandir.  Knnth,  zu  Mitgliedern:  Prof  Hnfer 
n.  v.  Haner,  Bergbandir.  .laritz  u.  Sedlaczek,  Bcr«rat 
Hess  u.  Bergverwalter  Knttschmer.  FQr  Hiitlenuestn- 
zum  Präae*  Rektor  Prof.  Kupelwieser,  Vizc-Prilsi-s,  Direkt. 
Hatittmann,  zu  Mitgliedern  Prof.  v  Hauer  u  Prof.  v- 
Ebrenwertb,  d.  Direkt  v.  Pcithner,  v  Oirtler, 
Brunner,  Jnngwirth,  Reiser  u.  Andrieu.       W ) 

Prag.  Deutsche  Universität.  Rektunoahl. 
Für  das  Studienjahr  1896/97  wurde  Prof.  Marty 
(Philosophie)  zum  Rektor  gewühlt, 

Prof.  Marty  war  liekanntlich  vor  1  Jahren  primo  loco 
ftlr  die  philosophische  Lehrkanzel  in  Wien  vorgeschlagen, 
seine  Berufung  scheiterte  aber  wohl  in  Hinsicht  auf  nein 
Verlmltuü  tu  Brentano,  welcher  zugleich  sein  Lehrer  war. 
Nachdem  jetzt  wieder  eine  philosophische  Lehrkanzel  in 
Wien  unter  l'ebergehung  Marty  s  besetzt  wurde,  wollte  der 
I.ebrkörper  demselben  durch  die  Wahl  zum  Rektor  eine 
(ienugthuiing  geben.  Am  11.  er.  wurde  ausserdem  Prof. 
Slarty  von  aeiten  seiner  zahlreichen  HBrer  eine  herzliche 
Ovation  dargebracht. 

—  FwnonaUen.   Emtnnt.  Die  o.P.  Huppert  (Med. 


I  Chemie),  Knoll  (Pathol.)  u.  Kelle  (Deutache  Phil  z.  Hof- 
[  raten.  Tit  Prof.  Pick  (Derniatol;  z.  o.P. 

—  Böhmische   Universität.  Promvtio 
<  sub  anspieiis  Imperator is.    Am   12.  er.  wurde  der 

Auskultant  cand.  iur.  Franz  Vazcny  in  herkömm- 
licher feierlicher  Weise  sub  auspieiis  Imperatoris 
zum  Doktor  der  Rechte  promoviert. 

—  l'eritonalien.  Ernannt:  Die  oP.  Zucker  Straf- 
reebt)  u.  v.  Jirusz  [Pharmakol .)  t.  Hofraten. 

—  Deutche  Technische  Hochschule. 
Der  Lehrkörper  setzt  «ich  zusaminen  an«:  17  o.P.,  1  a  o.P., 
1  Suppl.,  &  Honorar-Doc  ,  1  Pd.,  4  Lehrern  und  12  Assistenten. 

—  Böhmische  Technische  Hochschule. 
r*r»o Italien.  Btrafen:  o.P.  Pell  (Darst.  Geom.1  v.  d. 
Techn.  Hochgeh.  in  Oraz.  W. 

Salzburg.  Theologische  Fakultät.  Jahres- 
bericht. Die  theol.  Fakultät  zahlt:  6  o  P.  «  1  Doeernt. 
Im  laufenden  Studienjahre  sind:  üekin  Prof  Auer  (Moral 
Theol  \  Prädikat  Prof.  Mnssoni  :  Pastor.-Theol.)  Fttqatni- 
Die  Fakultät  irequentieren  68  Hörer.  —  Rigorosen  fanden 
IK»4i*>&  7,  im  laufenden  Studienjahre  6  statt;  außerdem 
1  NoUnfikjlion.  W. 

Wien.  Kultusministerium.  Mangel  an 
bähmischen  Lehrkräften.  Der  Unterrichtsminister 
von  Gautsch  hat  an  sämtliche  Universitäten  be 
ziehnngsweise  an  die  an  denselben  bestehenden 
c Prüfungskommissionen  für  das  Lehramt  an  Gym- 
nasien und  Realschulen i  einen  Erlass  gerichtet, 
welcher  eine  provisorische  Abänderung  der  Prüfung»- 
[  Vorschrift  vom  Jahre  1884,  beziehungsweise  vom 
22.  März  1892  bedeutet,  Die  einschneidende  Aen- 
derung  bringt  eine  Begünstigung  für  jene  deutschen 
Mittelschullehrer,  welcheauch  die  böhmische  Sprache 
erlernen  wollen.  Bisher  bildete  die  deutsche  Sprache 
in  Verbindung  mit  Geographie  und  Geschichte  oder 
einer  anderen  Disciplin  als  Hauptfächer  zusammen 
eineGruppe  von  Prüfungsgegenständen; die  Prüfung 
aus  einer  zweiten  Landessprache  (für  Kandidaten  in 
zweisprachigen  Kronländern)  ging  uebeubei.  Der 
gegenwärtige  Erlass  des  Unterrichts  Ministeriums 
setzt  nun  fest,  dassdie  deutsche  Sprache  in  Ver- 
bindung mit  der  böhmischen  schon  genügt,  um  eine 
Gruppe  von  Prüfungsfächern  zu  bilden.  Mithin  fällt  für 
deutsche  Kandidaten,  welche  der  böhmischen 
Sprache  mächtig  sind,  die  Prüfung  aus  dem  zweiten 
Hauptfach  (Geographie  und  Geschichte  oder  sonst 
einer  Disciplin)  fort. 

—  Benützung  der  Universität»-  und 
Studien- Bibliotheken.  Der  Kultusminister 
hat  mit  Erlass  vom  5.  Mai  angeordnet,  dass  die 
den  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  der  höheren 
Handelsschulen  (Handels-Academien)  in  Wien,  Graz, 
Linz,  Prag  und  Chrudim  sowie  der  Handelsschule 
c  Stiftung  Revoltella  in  Triest»  mit  dem  Erlasse 
vom  8.  Januar  1886  zugestandene  Begünstigung 
hinsichtlich  der  Entlehnung  von  Büchern  aus  deu 
Universitäts-  und  Studien-Bibliotheken  auch  den 
Mitgliedern  des  Lehrkörpers  der  seit  dem  Jahre 
1885  neuerrichteten,  eventuell  in  Zukunft  zu  er- 
richtenden höheren  Handelsschulen  unter  den 
gleichen  im  obeitirten  Erlasse  festgesetzten  Moda- 

I  litäten  gewährt  werde. 
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—  Universität.  Dekanswahlen.  Es  wurden 
zu  Dekanen  für  das  Studienjahr  1896/97  gewählt : 
In  der  theologischen  Fakultät  Prof.  Schindler, 
juristischen  Prot'.  Bernatzik,  medizinischen  Prof. 
Grube r  und  in  der  philosophischen  Prof  Huber. 

—  Promotionen.  Ende  Mai  wurden  an 
einem  Tage  nicht  weniger  als  40  Mediziner  zu 
Doktoren  promoviert.  Rektor  Prof.  Menger  hielt 
dabei  eine  Ansprache,  worin  er  auf  die  sturm- 
bewegte Zeit,  die  wissenschaftliche,  politische  und 
religiöse  Parteiklüftung  hinwies  und  die  jungen 
Doktoren  ermahnte,  immer  die  Wahrheit  tu  suchen 
und  sich  der  Lüge  zu  enthalten. 

—  Universitätskliniken.  Der  Umbau 
des  Allgemeinen  Krankenhauses,  der  mit  Rücksicht 
auf  die  unhaltbaren  Zustände  in  dem  alten  Ge- 
bäude zu  einer  brennenden  Krage  geworden  ist, 
geht  nun  seiner  Verwirklichung  entgegen.  Die 
Statthalterei  hat  bereits  die  in  allen  Einzelheiten 
ausgearbeiteten  Pläne  dem  Unterrichtsministerium 
vorgelegt,  Auf  den  Gründen  der  von  einem 
prächtigen  Park  umgebenen  Landes-Jrrenanstalt 
sollen  18  Kliniken  in  14  zwei  Stockwerke  hohen 
Pavillons  mit  1700  Betten  errichtet  werden.  Auf 
jedes  Bett  samt  Ziigehör  entfallen  114  Quadrat 
meter.  Dieser  Fh'lchenraum  reicht  zwar  nicht  an 
andere  moderne  Spitalbauten  heran,  er  bedeutet 
aber  einen  grossen  Fortschritt  im  Vergleiche  zu 
dem  alten  Krankenhaus,  in  dem  36  bis  50  Quadrat- 
meter auf  ein  Bett  entfallen.  Die  Kliniken  werden 
um  zwei  geburtshilfliche  und  eine  psychiatrische 
vermehrt,  die  in  Isolierpavillons  untergebracht 
werden.  Die  Hörsäle  bieten  Raum  für  je  1(K)  bis 
250  Hörer.  Die  ganze  neue  Anlage,  die  eine 
Kiesenküche,  ein  Zentral-Dampfbnd,  ein  chemisches 
Institut,  eine  Wasserstation,  Aufnahms-  nnd  Diener- 
gehände umfasst,  soll  durch  eine  oberirdisch  ge- 
führte, mit  Hcizvorriclitungcn  versehene  Verbin- 
dungsanlage von  100  Metern  Länge  mit  dem  alten 
Krankenhause  verbunden  werden,  in  dem  noch 
1010  Betten  bei  einer  Einheitsfläche  von  98  Quadrat- 
metern verbleiben  werden.  Die  Kosten  der  neuen 
Anlage  sind  mit  11  '/t  Millionen  Gulden  veranschlagt. 

—  Die  Errichtung  einer  vierten  medi- 
zinischen Klinik  wurde  seitens  des  Unterrichts- 
ministeriums in  Erwägung  gezogen,  und  es  finden 
darüber  bereits  entsprechende  Verhandlungen  statt 

—  Aktivierung  der  Nothnagel -Stiftung 
Bekanntlich  hat  vor  Jahresfrist  eine  Anzahl  an- 
gesehener Aerzte  beschlossen,  dem  für  Recht  und 
Gleichberechtigung  unerschrocken  eintretenden  Hof- 
rat Prof.  Nothnagel  eine  Ehrung  zu  erweisen. 
Sie  brachten  unter  seinen  Verehrern  und  Freunden 
Beiträge  zur  Gründung  einer  «Nothnagel-Stiftung» 
auf,  ans  welcher  Stipendien  für  bedürftige,  würdige 
Hörer  der  Medizin  ohne  Unterschied  der  Konfession 
geschaffen  werden  sollen.  Das  Resultat  der  Samm- 
lung war  eiu  Kapital  von  50,000  fl.  Auch  der  ehe- 
malige Minister-Präsident  Graf  Taaf fe  trug  1000  fl. 
zu  dem  Stiftungsfond  bei.  In  seiner  Sitzung  vom 
9.  d.  M.  genehmigte  das  Professoren  Kollegium 
der  medizinischen  Fakultät  den  Entwurf  des  Stift- 


briefes und  richtete  an  das  Komitee  der  <Noth- 
nagel-Stiftung»  ein  diesbez.  Schreiben.  Durch  die 
Annahme  von  Seiten  des  Professoren  Kollegiums 
ist  die  Stiftung  aktiviert.  Es  werden  schon  im 
nächsten  Semester  Stipendien  von  je  500  fl.  nnd 
Rigorosentaxcii  aus  derselben  an  Studierende  ohne 
Unterschied  der  Konfession  zur  Verteilung  kommen. 

—  Personalien.  Verliehen-.  o.P  7A  m  Hierin  ann  (philo*.) 
d  Adelstitel.  Quastor  Cebek  d.  gold.  VerdieostlcT.  m.  d.  Kr. 
o.P.  Claus  (Z>ol.),  d.  *.  Lehramt  niederlegte,  d.  Kitterkr.  d. 
Leop.Ord.  Ernannt-  o.P.  Nenner  (Spez  Pathol.  n.  Ther.) 
i  Hofrat.  o.P.  Klein  (Out  Civilproz.)  i.  Sektionschef.  Di« 
Tit-Kxtraordin  Lott  (Uynaekol.)  u  Mracek  (Uermatol.)  z. 
wirkt  ao.P.  Geilorken:  Pd  Schlesinger  (Gynaekol.)  am 
18.  er  57  Jahre  alt.  SonUges:  o.P.  Müllner  (Christi.  Philo«.' 
ist  v.  d  theol  in  d  philos  Fak  verseilt  worden  o.P.  Zimm er- 
mann (PhUof.)  gedenkt  mich  n.  d.  L  Uni.  SS.  absolviert. 

I  Kbreujahr  -  Vorlesg.  fortzusetzen.  o.P.  Laurin  (Kirtheiir  ) 
kann  im  SS  nicht  lesen  ;  er  wird  vom  a.o.P.  Reinhold  vertreten. 
o.P  tlruber  (Hygiene)  n.  a  o.P.  Politzer  (Ohrvnblkde) 
feierten  kttrzl.d.  ftjlhr.  Profe«.-.Iubil  Pd.  Blodig  Handels- 
recht) wurde  d.  nachge*.  Enthebung  v.  d.  Funktion  e. 
Komiss.  d  «taatswiasenschnftl.  Prttfga.-Komm.  gewährt. 

—  Evang  -theologische  Fakultät.  Zum 
Dekan  für  das  Studienjahr  1896/97  wurde  Prof. 
Locsche  (Kirchengesch)  gewählt 

—  Technische  Hochschule.  Rektonoahl. 
Zum  Rektor  für  das  Studienjahr  1896/97  wurde 
Prof.  Prokop  (Hochbau)  gewählt. 

—  Neue  Kurse.  Mit  Beginn  des  nächsten 
Studienjahres  wird  hier  auf  Grund  ministerieller 
Genehmigung  ein  geodätischer  Kurs  mit  zweijähriger 
Studiendauer  eröffnet  werden.  Hiermit  kommt 
eine  Einrichtung  zur  Ausführung,  welche  schon 
in  dem  Organisationsentwurfe  vom  Jahre  1863 
vorgesehen  war,  und  nun  durch  das  öffentliche 
Bedürfnis  gefordert  wird.  Wenn  auch  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Geodäsie  und  die  grundlegenden 
mathematisch-physikalischen  Fächer  gelegt  ist,  so 
sind  doch  auch  landwirtschaftliche  nnd  juristische 
Vorlesungen  in  dem  zweckentsprechenden  Aus- 
masse in  den  Lehrplan  eingestellt.  Die  Einführung 

,  einer  besonderen  Staatsprüfung  für  die  Absolventen 
des  Kurses  ist  in  Aussicht  genommen.  —  Mit  dem 
nächsten  Studienjahre  wird  auch  der  1894  eröffnete 
Kurs  für  Versuherungtechnik,  der  erste  der  an 
einer  Hochschule  überhaupt  ins  Leben  trat,  voll- 
ständig aktiviert  sein.  Beide  Kurse  gehören  der 
allgemeinen  Abteilung  an. 

—  Hochschule  für  Bodenkultur.  Neues 
Heim.  Die  Hochschule,  welche  bisher  im  Schönborn- 
Palais  in  der  Laudongasse,  Josefstadt  (städtisches 
Eigentum),  untergebracht  war,  wird  mit  Beginn  des 
Studienjahres  1896/97  in  den  für  dieselbe  herge- 
stellten Neubau  auf  der  Türkenschanze  übersiedeln. 

—  Rektorwa  hl.  Für  das  Studienjahr  1896/97 
wurde  Prof.  Exner  (Mech.  Technol.)  zum  Rektor 
gewählt. 

—  Academie  der  Wissenschaften. 
Neuwahlen.  Die  Resultat«  der  in  der  ausserordentlichen 
Uesamtsitzung  vom  3.  er.  vollzogenen  Wahlen  sind  fol- 
gende:   In    der    mathimMtutk-naturwnsenukaftlicktn  Klatst 
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wurden  gewählt:  tu  wirkl.  Mitgl.  die  seitherigen  korresp. 
Mitgl.  Prot  Skranp  (Graz)  nnd  Prof.  Einer  (Wien);  ip 
korresp.  Mitgl.  im  Inland?.  Prof.  Hatschek  (Prag,  Prof. 
von  Hepperger  umt  and  Prüf.  Pernter  (Innsbruck:; 
iu  Ehrenmitgl.  im  Auslande  die  seitherigen  korreap.  Mitgl  ! 
Prof  Hering  'Leipzig)  und  Prof.  Stokea  (Cambridge;; 
iu  korreap  Mitgl.  im  Aualande  Prof.  van  t  Hoff  Berlin) 
und  C.  L.  Griesbach,  Direktor  de»  Oeological  Survey  of 
Jndia  (Csicutta).  In  der  philosophisch  historischen  Klasse  wurden 
gewählt:  zum  korreap.  Mitgl.  im  Inlande  Prof.  Losertb 
lOrai);  zu  Ehreumitgl.  im  Auslände  die  seitherigen  Mitgl. 
Prof  Weher  (Berlin,  und  Prof.  Ascoli  (Accademia  letteraria 
in  Mailund,;  zu  korresp.  Mitgl.  im  Aualande  Prof.  Mahaffy 
(Dublin),  Aleiander  SzilAgyi,  Direktor  der  Universität*. 
Bibliothek  in  Budapest,  und  einer  Prof.  C  o  mparet  t  i  Istitnto 
di  stndii  auperiuri  in  Flurenz) 

—  Volkstümliche  Universitätsknrse. 
Rektor  Prof.  Menger  veröffentlicht  als  Vorsitzeu- 
der des  Ausschusses  für  die  volkstümlichen  Uni- 
versitats-Vorträge  einen  Bericht  über  die  Erfolge  i 
derselben  im  Studienjahre  1895/96.  Die  58  Kurse, 
die  in  drei  Serien  vom  November  1895  bis  Ostern 
1896  stattfanden,  wurden  von  6172  Hörem  besucht. 
Die  grösste  Hörerzahl  wiesen  die  medizinischen 
Vortrage  auf  (2338),  uud  auf  jeden  medizinischen 
Kurs  entfielen  137  Hörer;  dann  kamen  die  natiir- 
historischen  mit  1793,  die  historischen  mit  987, 
die  litterar-  und  knnsthistorischen  mit  852,  endlich 
die  juristischen  Vorträge  mit  229  Hörern.  In  ein- 
zelnen technischen  Kursen  bildeten  die  Arbeiter  70°/0 
der  Zuhörerschaft.  Die  Einnahmen  betrugen  ins- 
gesamt 12.381  fl.  45  kr.,  die  Ausgaben  8352  fl.  71  kr. 
Prof.  Menger  sagt  zum  Schlüsse  des  Berichtes: 
tüeberblickt  man  die  Ergebnisse  der  volkstümlichen 
Uni versitÄtsk urse  der  Wiener  Universität  im  ersten 
Jahre  ihres  Bestandes,  so  erscheint  das  Urteil 
wohl  gerechtfertigt,  dass  dieselben  sehr  befrie- 
digender Art  sind.  Die  Frequenz  hat  das  erwar- 
tete Mass  jedenfalls  weit  überschritten.  Die  grosse 
Befriedigung,  welche  ausnahmslos  seitens  der  Docen- 
ten  bezeigt  wurde,  gestattet  auch  einen  Rückschluss 
auf  die  Empfänglichkeit  und  das  Verständnis  der  j 
Hörerschaft  Die  in  Wien  begonnene  Bewegung  ( 
hat  sich  bereits  anderen  Hochschulen  mitgeteilt, 
nnd  volkstümliche  Universitätskurse  werden  auch 
in  anderen  Universitätsstädten  ins  Leben  gerufen. 
Es  handelt  sich  jetzt  darum,  das  so  glücklich  ein- 
geführte Institut  entsprechend  fortzuentwickeln.» 

Schweiz. 

Basel.  Universität,  rentmnalttm.  Ernannt. 
oP.  Bonge  <  Physich)  z.  korr  Mitgl.  d.  Aend.  de  medecine 
in  Paria. 

Bern.  Universität.  Ehrung.  Die  Studenten- 
schaft veranstaltete  zu  Ehren  des  nach  36 jähriger 
Lehrtätigkeit  in  den  Ruhestand  tretenden  Pro 
fessors  Hidber  eineu  solennen  Fackelzug. 

—  PervonaUen.  Berufen.  Prof.  Diera uer  Bibliothek, 
d  Stadtbiblioth.  in  St.  Gallen^  a.  Nachfolg.  Hidber»;  derselbe 
lehnte  ab. 

Freiburg.    Universität.   permtuMen.  Bt 
rufen  i    Prof.  W  e  s t  e  r  m  a  i  e  r  (Botan.)  r.  Lyceum  in  Freiaing.  1 


Genf.  Universität.  Bibliothek  von  Karl 
Vogt.  Die  Bibliothek  des  ehemal.  Prof.  Vogt, 
eine  der  reichhaltigsten  Privatsammlungeu  der 
zoologischen  Litteratur,  ist  durch  Kauf  in  den 
Besitz  der  Senkenbergischen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.  M.  übergegangen. 

—  Peraonalien.  Gestorben  oP.  Cougnard  (Prakt. 
Theol.i,  Dekan  d  theol.  Fak.  Geb.  1821,  stod.  in  Genf, 
1851  Pfarrer  u.  1865  Prof.  daseibat  Haupt»  Im  Science 
et  l'Eglise,  L'Evangile  ou  la  religio»  du  bien.  Cougnard  war 
ein  bedeutender  Kanzelredner.  Sonstiges  Die  Schrift  de* 
aoP,  Duproix  (Frani.  Litt.  n.  Pädagog )  wurde  von  der 
Acad£mie  framjaise  preisgekrönt. 

—  Geogra  phentag.  Ende  Mai  fand  in  der 
Aula  der  Hochschule  die  Eröffnung  des  11.  Kon- 
gresses der  geographischen  Vereine  der  Sckiveis 
statt,  Auf  die  Eröffnungsrede  des  Präsidenten 
de  Claparede  folgten  längere  Mitteilungen  des 
Prinzen  Roland  Bon  aparte,  Delegierten  der 
Pariser  geographischen  Gesellschaft,  der  Professoren 
Forel,  Chaix  und  Rosiera. 

Neuehätel.  Academie.  Ferienkurse.  Das 
französische  Seminar  veranstaltet  in  den  Herbst- 
ferien Kurse  Uber  Modern- Französisch  in  drei 
Serien.  Vom  15.  Juli  bis  4.  August  (Prof.  Piaget), 
vom  17.  August  bis  5.  September  (Prof.  Dubied) 
und  vom  14.  September  bis  3.  Oktober  (Prot. 
Dessoulavy).  Diese  Kurse  sollen  einen  vorwiegend 
praktischen  Charakter  tragen ;  ein  jeder  derselben 
wird  wöchentlich  10  Stunden  umfassen  nnd  sich 
erstrecken  auf:  Phonetik  (1.  Kurs),  höhere  Gram- 
matik (2.  Kurs)  nnd  historische  Grammatik  (3.  Kurs), 
2  Stunden;  ferner:  Stylistik,  Diktion,  Analysis  zeit- 
genössische Litteratur,  schriftliche  Arbeiten,  ortho- 
graphische Uebungen,  je  2  Stunden.  Der  erste 
Kurs  umfasst  ausserdem  Vorträge  über  zeit- 
genössische Geschichte  (Prof.  Junod).  Unter  kom- 
petenter Leitung  werden  auch  des  öfteren  Ex- 
kursionen in  die  Umgegend  unternommen.  Der 
Preis  für  jeden  Kurs  beträgt  25  fr.  Prof.  Amici 
veranstaltet  iu  derselben  Zeit  zwei  Kurse  über 
italienische  Sprache.  Nähere  Auskunft  erteilt  der 
Direktor  des  Seminars  Prof.  Dessoulavy. 

Ölten.  Zusammenkunft  von  Hochschul- 
docenten.  Bis  in  die  Mitte  der  siebziger  Jahre 
fanden  alljährlich  im  Frühling  Zusammenkünfte 
geselliger  Art  zwischen  den  Docenten  der  Univer- 
sitäten Basel,  Bern  und  der  beiden  Hochschulen 
in  Zürich  statt,  die  zur  Befestigung  der  persönlichen 
Verbindungen  zwischen  den  vier  Hochschulen 
wesentlich  beitrugen  und  einige  Zeit  hindurch 
lebhafte  Beteiligung  fanden.  Von  dem  Gedanken 
ansgehend,  dass  es  höchst  wünschenswert  wäre, 
diese  Vereinigung  wieder  anzuregen,  setzte  sich 
das  Rektorat  der  Hochschule  Zürich,  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Senatsausscbnss,  in  Korrespondenz 
mit  der  Direktion  des  eidgenössischen  Polytech- 
nikums, den  Rektoraten  von  Basel  und  Bein,  und 
in  sehr  erfreulicher  Weise  wurde  die  Zustimmung 
zu  dem  Vorschlage  geäussert.  Infolge  davon  fand 
am  14.  er.  die  erste  gesellige  Zusammenkunft  in 
Ölten  statt.    Eine  grössere  Zahl  der  Teilnehmer 
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war  früh  nach  Läufelfingen  gefahren  und  von  dort 
zu  Fuss  über  die  Frohburg  uefa  Ölten  gewandert. 
Um  !  Uhr  vereinigte  ein  gemeinschaftliches  Mittag- 
essen alle  Teilnehmer  in  Ölten.  Es  waren  etwa 
50  Personen  anwesend;  einzig  die  medizinischen 
Fakultäten  glänzten  durch  Abwesenheit.  Professor 
Meyer  von  Kuonau  begrüsste  die  Versammlung, 
daran  erinnernd,  dass  heute  ein  alter  Brauch 
wieder  aufgenommen  werde.  Hagen  (Hern)  über- 
reichte als  Gastgeschenk  ein  von  ihm  verfasstes 
lateinisches  Distichon.  Kym  (Zürich)  regte  die 
Gründung  einer  schweizerischen  Academie  der 
Wissenschaften  an,  Peniet  (Zürich)  toastierte  auf 
das  Vaterland,  Hagenbach  (Hasel)  auf  die  abwesen- 
den Mediziner,  Reichel  (Hem)  überreichte  im  Namen 
der  Berner  den  ersten  Jahresbericht  ihrer  Kommission 
für  gemeinverständliche  Hochsehulvorträge. 

Solothurn.  Legat.  Der  kürzlich  verstorbene 
Maler  Dr  .1.  Huchser  hat  zu  Gunsten  von 
katholischen  Thtologiestudtittcn  den  Hetrag  von 
15.000  fj*.  ausgesetzt,  . 

Zürich.  Universität.  Augenklinik.  Am  16. 
Mai  wurde  die  neue  Augenklinik  offiziell  eröffnet, 
indem  daselbst  nachmittags  :i  Uhr  die  Behörden: 
die  Vertreter  der  Regierung  der  Staatskanzlei,  der 
medizinischen  Fakultät  und  der  Aufsichtskom- 
lnission  der  Spitäler  sowie  die  Herren  Verwalter 
der  Kantonsspitäler  sich  versammelten  um  von 
dem  Ban  und  seinen  Hinrichtungen  Einsieht  zu 
nehmen.  Der  Direktor  der  Klinik  Prof.  Haab 
führte  die  Herren  durch  die  Räume  der  Anstalt, 
die  wissenschaftliches  Institut  und  Krankenhaus 
zugleich  ist,  erläuterte  deren  Bestimmung  und 
Einrichtungen  und  begrüsste  dann  die  Versamm- 
lung mit  einer  kurzen  Anrede.  Am  Morgen  des- 
selben Tages  zur  gewohnten  Vorlesungsstunde  gab 
Prof.  Haab  auch  seinen  studierenden  Zuhörern  die 
Kenntnis  von  der  bevorstehenden  offiziellen  Er- 
öffnung der  Augenklinik  und  von  dem  Gedenktag 
Jenners,  der  zu  der  Wahl  des  16.  Mai  für  diese 
Feier  die  Veranlassung  gegeben  habe.  Er  schilderte 
ihnen  die  Bedeutung  des  grossen  Arztes  und 
seines  segensreichen  Werkes,  das  bei  jeder  Ge- 
legenheit zu  verteidigen  sie  berufen  seien.  «Denn 
wie  der  Mensch  die  Gesundheit  erst  recht  schätzt, 
wenn  er  sie  verloren  hat,  so  schätzt  vielerorts 
die  Menschheit  die  segensreiche  Schutzimpfung  nicht 
mehr  recht,  weil  sie  nicht  mehr  weiss,  wie  schreck- 
lich die  Krankheit  ist,  gegen  die  jene  eingeführt 
wurde.  Pflicht  der  Aerzte  ist  es  daher,  überall 
und  bei  jeder  Gelegenheit  den  verderblichen  Be- 
hauptungen der  Impfgegner  entgegenzutreten.  Pflicht 
der  Aerzte  ist  es,  sich  beim  Volke  hierüber  Ge- 
hör zu  verschaffen  und  es  an  beständiger  Beleh- 
rung nicht  fehlen  zu  lassen.  Dankbar  wollen  auch 
wir  hier,  die  wir  die  Erhaltung  des  Augenlichtes 
zum  hohen  Ziele  unseres  Studiums  und  unserer 
Arbeit  machen,  uns  Jenners,  des  grossen  Wohl 
thäters  der  Menschheit  erinnern.» 

Ein  Rundgang  durch  die  Anstalt,  begleitet 
von  den  Erläuterungen  des  Direktors,  gab  dann 


auch  den  Studierenden  Gelegenheit,  dieselbe  kennen 
zu  lernen. 

—  Perttonalietu  Ernannt:  Prof.  E.  Zacbokke  t.  d, 
Uerärxtl  Hochückule  z.  Dr.  phil.  b.  c.  Sonstiges:  o.P.  Meyer 
<;li*them.)  erhielt  Urlaub  aus  (iesundheiurück^iebten ;  desgl. 
Pd.  Kappeler  (Neut.  Exeg.)  und  Pd.  Kündig  .Botanik). 
Pd.  Brunner  (Chirurg;  legte  d.  Lehramt  nieder. 

—  Ei  dg.  Polytechnikum.  Em  Interessen- 
konflikt  der  forst-  und  landivirtschaftlichen  Abteilung. 
Eine  Botschaft  des  Schweiz.  Bundesrates  mit  dem 
Projekt,  in  Bern  eine  grosse  centrale  land-  und 
milchwirtscha/lliche  Versuchs-  und  Untersuchun^s- 
station  mit  Filialen  in  Lausanne  und  Zürich  —  welch' 
letztere  aus  der  agrikultnrehem.  und  der  Sainenkon- 
trollstation  des  Polytechnikums  hervorgehen  sollt« — 
zu  errichten,  stösst  hier  im  Interesse  des  gedeih- 
lichen Fortbestandes  der  forst-  und  landwirtschaft- 
lichen Abteilung,  welcher  die  letztgen.  Stationen 
angehören,  auf  lebhaften  Widerspruch  Bereits  ist 
eine  eingehende  Denkschrift,  verlasst  von  Docenten 
des  Polytechnikums,  durch  den  Präsidenten  des 
Kidg.  Schulrates  dem  Bundesrate  übermittelt  worden, 
welche,  Bezug  nehmend  auf  die  Gesetze,  die  der 
Gründung  des  Polytechnikums  und  der  in  Frage 
stehenden  Abteilung  mit  ihren  Attributen  zu  Grunde 
liegen,  die  Nachteile  des  Projektes  für  das  Poly- 
technikum und  dessen  Widersprach  mit  gen.  Ge- 
setzen überzeugend  darlegt.  In  parlamentarischen 
Kreiseu  scheint  die  hundesratliche  Idee  auch  nur 
geteilte  Sympathien  zu  finden;  wenigstens  ist  es 
gelungen,  die  Beratung  und  Beschlussfassung  auf 
die  Wintersaison  zu  verschieben.  Auch  betritt  die 
diesbez.  Kommisionsvorlage  schou  stark  den  Weg 
des  Kompromisses. 

Leider  hat  man  es  von  Bundeswegen  seiner 
Zeit  versäumt,  das  gesetzlich  sanktioniert«  Projekt 
einer  Etdg.  Universttat  zur  Ausführung  zn  bringeu, 
wenn  aber  mit  dem  gegenwärtigen  allenfalls  auf 
die  Gründung  einer  Centralhochschule  für  Boden- 
kultur hingearbeitet  werden  sollte,  —  denn  eine 
leistungsfähige  Versuchsstation  ist  ohne  Studien- 
gelegenheit und  Lehrzweck  kaum  denkbar  —  so 
dürfte  gerade  die  neueste  Hochschulbeweguug 
daran  erinnern,  dass  es  rationeller  ist,  die  vor- 
handenen Hochschulen  in  einer  den  praktischen 
und  den  Bildung*- Bedürfnissen  entsprechenden 
Weise  auszubauen  und  auszugestalten,  anstatt  kost- 
spielige neue  Institut«  zu  errichten,  welche  als 
Attribute  der  ersteren  deu  gleichen  Zweck  viel 
billiger  erfüll  eu.  — 

Wir  werde-  auf  diese  wichtige  Hochschul- 
Angelegenheit  der  Schweiz  demnächst  noch  ein- 
gehender zurückkommen. 

—  Errichtung  eines  Maschinenbau- 
:  Laboratoriums  Die  Attribute  des  Polytechnikums 

sollen  einen  Zuwachs  erfahren.  Nach  Antrag  des 
Bundesrats,  der  jetzt  den  eidgenössischen  Räten 
unterbreitet  wurde,  ist  die  Errichtung  eines  Neu- 
baues für  mechanisch-technische  Untcrrichtszwccke, 
I  namentlich  zur  Errichtung  eines  Maschinenbau- 
I  Laboratoriutns  beabsichtigt.    Die  Ausführung  des 
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von  Prof.  Recordon  ausgearbeitet«1!]  Bauprojektes 
verlangt  »'inen  Kredit  von  640,000  Fr. 

Die  ..N.  ZOrch.  Ztjp.»  äusaert  sich  darüber  folgender 

Seitdem  Bezug  de»  Hauptgebindes  de«  eiJgtiisuuhtn  Polj- 
ttchmkamt  hat  sich  infolge  der  zunehmenden  Schttlerzahl,  nnd 
well  neue  Zweige  der  Anstalt  beigefügt,  »I*«  erweitert  würfen, 
schon  mehrmals  da«  Bedürfnis  fur  Neubauten  gezeigt.  Im  Laufe 
der  Jahrs  wurden  gebaut  und  bezogen  das  Chemiegebäude, 
daa  physikalische  Institut  und  die  kurz  benannte  Festigkeits- 
anstalt. Durch  die  Ausscheidung  dieser  Zweige  gewann  man 
natargemäaa  in  deu  alten  Käuinen  den  so  notwendigen  Platz 
für  grössere  Zeichensäle,  Auditorien  und  Sammlungen.  Das 
immer  noch  andauernde  Wachstum  der  Anstalt  bracht«  nur 
in  bald  abermaligen  Raummangel,  von  welchem  in  erster 
Linie  die  dem  Bund,  den  Kantonen  und  der  Stadt  gemeinsam 
angehörenden  naturwissenschaftlichen  Sammlungen ,  die 
Bibliothek  des  Polytechnikums,  die  mechanisch-technische 
Fachschule  und  die  Freifächcr-Abteilung  betroffen  sind. 
Betreffend  die  Bibliothek  wurde  in  beiden  Raten  anlässlich 
der  Berathung  des  Geschäftsberichtes  die  Ansieht  ausge- 
sprochen, ein  grosser  Teil  der  Bücher  kftnne  eliminiert  und 
so  Platz  gewonnen  werden.  Der  hiedurch  erzielte  Gewinn 
scheint  uns  jedoch  klein  zu  sein;  jedenfalls  kann  er  nicht 
in  Betracht  fallen.  Die  Raumbeachaffung  für  die  Samm- 
lungen wird  später  zur  Sprache  gebracht  werden, 
heute  handelt  es  sich  um  Erstellung  einet  nratn  Gebäudes 
für  die  mtckanith  tithnistht  Abteilung.  Sie  ermangelt  ganz 
besonders  ausreichender  Zeichensäle  und  behalf  «ich  damit, 
daas  sie  bei  andern  Abteiinngen  Platz  nahm  und  den  Modell- 
saal für  ihre  Zwecke  einrichtete.  Ks  bedarf  diese  Fachschule 
noch  eines  Laboratoriums  für  Maschinenbau  mit  den 
nötigen  Einrichtungen  und  Dostrumenten ,  für  Demon- 
strationen und  Uebungen ;  denn  man  fUhlt  schon  lange, 
data  auch  auf  dem  mechanisch-technischen  Gebiet  praktisches 
Arbeiten  zur  PBrderung  der  theoretischen  Kenntnisse  von 
nöten  ist.  Alle  technischen  Hochschulen  Deutschlands  besitzen 
solche  Laboratorien  grossen  Masastabes.  Die  gegenwärtigen 
Anlagen  am  Polytechnikum  entsprechen  aber  den  mudernen 
Anforderungen  nicht  mehr.  Im  weitern  ist  in  daa  neue 
Gebäude  auch  die  Metallwerkstätte  aufzunehmen,  welche 
einen  Appendix  des  Maschinenbau-Laboratoriums  bildet 

Bei  der  Errichtung  eines  nenen  Gebäude«  kann  nicht 
beabsichtigt  werden,  in  demselben  jedem  der  raumbedürftigen 
Teile  seinen  Anteil  anweisen  in  Wullen,  sondern  ein  ratio- 
nelles Verfahren  wird  darauf  ausgehen,  das  Gebäude  haupt- 
sächlich nur  einem  der  raain  bedürftigen  Teile  zu  widmen. 
Da  von  den  genannten  Teilen  der  eidgenössischen  poly- 
technischen Schule  die  mechanisch-technische  Abteilung 
weitaus  den  meisten  Raum  beansprucht,  so  ergiebt  sich  als 
einfachste  Lösung,  das  neue  Gebäude  in  erster  Linie  für 
diese  Abteilung  zu  bestimmen,  demgemiss  einzurichten  und 
ihm  das  Maschinenbau-Laboratorium  anzuschließen. 

Der  Neubau  würde  Keller-  und  Erdgeschoss, 
zwei  Stockwerke  und  geräumigen  Dachboden  ent- 
halten; au  das  Hauptgebäude  würde  sich  eine 
Halle  für  das  Maschinenbau-Laboratorium  und  die 
Werkstätte  in  einer  Grösse  von  700  (Quadratmeter 
anschliessen.  Das  Hauptgebäude  selbst  soll  im 
Kellergeschoss  einen  330  (Quadratnieter  grossen 
Kaum  für  die  Sammlungen  enthalten,  im  Erdge- 
schoß befänden  »ich  ein  115  Quadratmeter  grosser 


Hürsal,  sowie  die  Zimmer  für  Docenten,  Assistenten 
und  die  Bibliothek;  der  erste  und  zweite  Stock 
würde  von  je  einem  durchgehenden  Zeichensaal 
von  480  Quadratmeter  Grösse  beansprucht,  auf  dem 
Dachboden  würde  ein  dritter  Zeichensaal  und  Ab- 
wartwohnung eingerichtet.  Im  Ganzen  stäuden 
für  Unterrichtszwecke  in  dem  Neubau  1900  Quadrat- 
meter zur  Verfügung. 

—  Der  neue  Le  lirplan  für  die  erweiterte 
Geometer schule  wurde  genehmigt. 

—  8t  n  d  i  e  n  r  6 1 s  e.  In  den  Pflngstferien 
machten  25  Studierende  unter  Leitung  von  Prof. 
Schröter  eine  wissenschaftlicht  Exkursion  nach  dem 
Lago  Maggiore ;  in  Luzern  schloss  sich  ihnen  eine 
etwa  gleich  grosse  Zahl  von  Studierenden  der 
Landwirtschaftlichen  Hochschule  Hohenheim  unter 
Führung  Prof.  Kirchners  an. 

--  fri  *ti Italien.  Gtttoiltn:  L a  n d  o  1t,  ehemal  Prof. 
d.  Forstwissensch.  76  Jahre  alt.  Er  war  s  1855  Prof  von 
1H457-71  Direktor  der  Polytechn.  Schule. 

Frankreich. 

Die  Ernennung  von  Professoren  der  Rechte 
in  Paris  und  in  der  Provinz.  Prof.  Caillemer 
in  Lyon.  Dekan  der  juristischen  Fakultät  daselbst, 
hat  seiner  Zeit  anlässlich  des  Kongresses  für  das 
höhere  Schulwesen  unter  anderen  verdienstvollen 
Arbeiten  auch  ein  Referat  veröffentlicht  über  die 
Art  und  Weise,  wie  in  Frankreich  die  Professoren 
an  den  juristischen  Fakultäten  ernannt  werden. 
Die  Arbeit  steht  in  einem  gewissen  Znsammenhang 
mit  dem  in  der  Mai-Nummer  der  t  AR>  erschienenen 
Artikel  über  die  Reform  der  Agregation  in  den 
juristischen  Fakultäten.  Zeitlich  ist  dieses  Referat 
allerdings  vor  jenen  Reformvorschlägen  entstanden, 
I  ja  es  entscheiden  die  letzteren  sogar  über  gewisse 
Fragen,  welche  in  ersterem  noch  offen  steheu. 
Ausserdem  giebt  die  Arbeit  von  Caillemer  ein 
interessantes  Bild  über  das  Verhältnis  der  Rechts- 
fakultäten der  Provinz  zu  derjenigen  in  Paris, 
sowie  über  die  Verschiedenartigkeit  des  Lehr- 
körpers in  der  Provinz  zu  demjenigen  in  der 
Centrale.  Wir  entnehmen  der  interessanten  Ab- 
handlung die  folgenden  Daten: 

Bei  allen  Enqueten,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
über  die  beste  Rekrutierungsart  des  Lehrkörpers 
der  Hechtsfaknltäten  angestellt  worden  sind,  hat 
man  sich  stets  für  die  Beibehaltung  des  Konkurses 
für  den  Zutritt  zur  Professoren-Lauf  bahn,  wie  er 
seit  langem  besteht,  ausgesprochen.  Wenn  auch 
dieser  Konkurs  in  vielen  Fällen  dem  Lehrstaude 
Männer  entziehen  könne,  die  auf  gewissen  Gebieten 
der  Rechtswissenschaft  über  ein  eminentes  Wissen 
verfügen,  so  sei  bei  der  Ernennung  der  Mitglieder 
einer  juristischen  Fakultät  doch  vor  allem  darauf 
zu  sehen,  Lehrkräfte  zu  erhalten,  die  über  ein 
Mass  von  allgemeiner  Bildung  verfügen,  das  eine 
erfolgreiche  Bethätigung  auf  allen  Gebieten  des 
academischen  Lebens  gewährleistet.  Wenn  daher 
das  Prinzip  des  Konkurses  in  academischen 
Vereinen  Frankreichs  auf  keinen  erheblichen  Wider- 
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stand  stösst,  so  haben  dagegen  die  folgenden 
Fragen  stets  zn  Meinungsverschiedenheiten  geführt : 

1.  Soll  der  Konkurs  nur  bei  der  Verleihung 
des  ersten  Grades  des  Professorats,  der  Agregation, 
stattfinden  oder  soll  man  auch  bei  der  Ernennung 
von  ausserordentlichen  Professoren  zu  einer  solchen 
Prüfung  Zuflucht  nehmen? 

2.  Sollen  die  Professoren  ersten  Grades,  die 
Supplenten  oder  Agreges,  auf  Lebenszeit  oder  nur 
für  eine  Reihe  von  Jahren  ernannt  werden? 

3.  Soll  ihre  Zahl  gross  oder  klein  sein? 

4.  Soll  man  mehrere  Arten  der  Agregation,  | 
verschiedene  Sektionen  von  Agreges  schaffen,  um 
auf   eine   Specialisierung   des   Studiums  schon 
wahrend  der  Vorbereitungszeit  hinzuarbeiten? 

5  Wie  soll  die  Ernennung  von  ausserordent- 
lichen Professoren  vor  sich  gehen,  wenn  man  von 
einer  Prüfung  absieht?  Soll  sie  dem  Ermessen 
des  Ministers  überlassen  bleiben?  Soll  sie  auf 
eine  Pnlsentationsliste  hin  erfolgen,  die  von  den 
in  Frage  kommenden  Fakultäten  aufgestellt  wird'J 
Oder  soll  man  den  Rat  gewisser  gelehrter  Körper- 
schaften einholen,  die  für  die  Beurteilung  der 
Kandidaten  kompetent  sind? 

6.  Soll   man    einen    wirklichen   Unterschied  j 
zwischen  neuerrichteten  Lehrstühlen,  für  deren 
Besetzung  die  Wahl  duich  den  Minister  mass- 
gebend wäre,  und  jenen  schon  bestehenden  machen, 
für  die  im  Fall  einer  Vakanz  Präsent ationslisten  ! 
gefordert  werden  würden? 

7.  Nach  welcheu  Gesichtspunkten  Hesse  sich  1 
im  Fall  einer  Vakanz  die  Vertauschung  zweier 
Lehrstühle  unter  Professoren  derselben  Fakultät, 
in  welcher  Weise  eine  Versetzung  von  Lehrern  i 
von  der  einen  in  die  andere  Fakultät  regeln? 

8.  Ist  es  angebracht,  für  die  Ernennungen  an 
der  Pariser  Fakultät  besondere  Bestimmungen  zu 
treffen,  da  es  doch  wünschenswert  sein  dürfte, 
wenn  für  alle  Rechtsfakultaten  die  gleichen  mass- 
gebend wären? 

Man  darf  nun  füglich  behaupten,  dass  diese 
Fragen  heutzutage  fast  alle  eine  befriedigende 
Lösung  gefunden  haben  So  werden  z.  B.  die 
Agreges  auf  eine  beschränkte  Zeit,  nämlich  auf 
10  Jahre  ernannt,  theoretisch  wenigstens.  In  der 
Praxis  bleibt  der  Agrego  auch  nach  Ablauf  der 
10  Jahre  weiter  in  seiner  Stellung;  die  Behörden 
wollen  sich  mit  dieser  Bestimmung  nur  einen 
Ausweg  offen  halten,  um  sich  solcher  Agreges 
entledigen  zn  können,  die  den  an  sie  gestellten 
Anforderungen  nicht  gewachsen  sind. 

Was  die  Zahl  der  Agreges  betrifft,  so  steht 
sie  gegenwärtig  noch  immer  nicht  in  dem  richtigen 
Verhältnis  zu  dem  Bedürfnis  der  Fakultäten.  Es 
hat  dies  seinen  Grund  einerseits  in  der  Rücksicht- 
nahme auf  die  Budget  Verhältnisse,  andrerseits 
will  man  einer  Herabminderung  des  Ansehens  dieses 
Standes  vorbeugen,  und  es  werden  daher  von  der 
Unterrichtsverwaltung  die  Ausschreibungen  zu  den 
Konkursen  auf  das  notwendigste  Mass  beschränkt. 

Die  Frage  betr.  eine  Specialisierung  der 
Agregation,  i.  e.  die  Trennung  in  die  staatswissen- 


schaftlichen und  rein  juristischen  Fächer,  scheint 
infolge  des  Reformvorschlages  der  juristischen 
Fakultät  Lyon  einer  befriedigenden  Lösung  ent- 
gegenzusehen. Wir  haben  im  letzten  Heft  über 
diesen  Reform  Vorschlag  des  näheren  berichtet,  und 
da  sich  die  Ausführungen  von  Professor  Caillemer 
über  die  Unzulänglichkeit  des  bisherigen  Konkurses 
mit  denen  von  der  Fakultät  Lyon  entwickelten 
decken,  so  glauben  wir  von  einer  Wiedergahe  der- 
selben absehen  zu  dürfen. 

Eine  weitere  Frage  ist,  ob  die  juristische 
Fakultät  in  Paris  besondere  Bestimmungen  für  die 
Rekrutierung  ihrer  Mitglieder  erhalten  soll.  In 
der  Regel  brauchen  die  Agreges  in  der  Provinz 
nicht  allzu  lange  auf  die  Ernennung  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  zu  warten,  und  um  ihre 
Aussichten  noch  zu  erhöhen,  ist  in  den  letzten 
Jahren  eine  erhebliche  Zahl  von  neuen  Lehr- 
stühlen von  der  Unterrichtsverwaltung  geschaffen 
worden.  In  Paris  dauert  die  Wartezeit  länger, 
aber  sie  wird  durch  solche  Vorteile  kompensiert, 
dass  im  Jahre  1893  mehrere  Agreges  in  der  Pro- 
vinz auf  eine  ausserordentliche  Professur  daselbst 
Verzicht  leisteten,  um  in  Paris  Agreges  zu  werden. 
In  Paris  fand  früher,  gleichwie  in  der  Provinz, 
die  Ernennung  zum  ausserordentlichen  Professor, 
ausser  wenn  es  sich  um  die  Errichtung  eines  neuen 
Lehrstuhls  handelte,  auf  Grundeines  Konkurses  statt. 

Die  Ivehrstühle  werden  aber  grundsätzlich  nur 
mit  Agreges  der  Pariser  Fakultät  besetzt,  eine 
Regel,  weiche  durch  zwei  Ausnahmen  in  den  Jahren 
1X50  und  1894,  wo  seit  1X04  auch  einmal  ein 
Provinzler  den  ehrenvollen  Ruf  nach  Paris  erhielt, 
nur  bestätigt  wird.  Die  Agreges  in  der  Provinz 
sind  daher  mit  den  Bewerbungen  um  eine  Professur 
in  Paris  ans  leicht  begreiflichen  Gründen  sehr 
zurückhaltend  gewesen.  Sie  wollten  sich  nicht 
der  Gefahr  einer  Abweisung  aussetzen,  die  nicht 
nur  ihnen,  sondern  auch  der  Fakultät,  der  sie 
bisher  angehörten,  nahe  gegangen  wäre  Die 
Wiedereinführung  eines  Konkurses  scheint  hier 
nicht  wünschenswert  und  würde  sicherlich  von 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fakultäten  missbilligt 
werden,  dagegen  könnte  vielleicht  der  Unterrichts- 
minister von  dem  ihm  zustehenden  Recht  Gebrauch 
machen  und  sich  weniger  an  die  Vorschläge  der 
Pariser  Fakultät  halten.  Weist  er  jedoch  die  von 
der  Fakultät  Vorgeschlagenen  zurück,  so  muss  er 
seine  Wahl  nach  der  ihm  vom  Conseil  superieur 
präsentierten  Liste  treffen.  Meistens  sind  aber 
die  beiden  Listen  identisch  und  mau  kann  es  daher 
dem  Minister  nicht  verübeln,  wenn  er  den  Wün- 
schen der  hier  zumeist  beteiligten  Fakultät  Rech- 
nung trägt,  anstatt  ihr  einen  Kandidaten  zu- 
zuweisen, den  eine  Körperschaft  vorgeschlagen 
hat,  in  der  die  Rechtsprofessoren  in  der  Minder- 
heit sind? 

Dies  hat  seit  1852  aufgehört.  Die  Professoren 
werden  auf  Grund  zweier  Listen  vom  Staatsober- 
haupt ernannt,  von  denen  die  eine  von  der  in 
Frage  kommenden  Fakultät,  die  andere  vom  Conseil 
superieur  aufgestellt  wird. 
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Im  Jahre  1«8 1  machte  die  juristische  Fakultät 
in  Lyuti  auf  Veranlassung  des  Unterrichtsminis- 
tmuma  speciell  für  die  Pariser  Fakultät  einen 
Vorschlag  für  eine  neue  Art  der  Rekrutierung, 
womit  vor  allem  den  Professoren  in  der  Provinz 
Rechnung  getragen  werden  sollte.  Dieser  Vor- 
schlag zielte  dahin,  dass  im  Falle  einer  Vakanz 
an  der  Pariser  Fakultät,  diese  dem  Minister 
zwei  Kandidaten  aus  der  Provinz  vorzuschlagen 
hatte.  Doch  auch  hiergegen  lassen  sich  Einwürfe 
und  Bedenken  erheben.  Ist  man  glücklich  in  der 
Wahl,  so  werden  auf  diese  Weise  die  Fakultäten 
in  der  Provinz  der  tüchtigsten  Lehrkräfte  beraubt; 
thut  man  aber  einen  Missgriff,  so  muss  bei  fähigeren 
Bewerbern  eine  solche  Zurücksetzung  berechtigtes 
Missfallen  erregen.  Eine  weitere  Konsequenz  würde 
sein,  dass  die  Agreges  an  der  Pariser  Fakultät 
nicht  ohne  weiteres  ausserordentlicher  Professor 
daselbst  werden  könnten,  es  müssten  dieselben 
vielmehr  sich  auf  einige  Zeit  in  die  Provinz  ver- 
setzen lassen,  um  später  in  Paris  ausserordentliche 
Professoren  zu  werden.  Das  hätte  von  vorneherein 
den  Nachteil,  dass  die  Agreges  der  Provinz,  welche 
schon  früher  in  Paris  waren,  den  von  jeher  dort 
befindlichen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sicher  vor- 
gezogen würden.  Man  könnt«  übrigens  solchen 
Professoren,  die  nur  der  Wunsch,  ihre  pekuniäre 
Lage  zu  verbessern,  nach  Paris  zieht,  der  Provinz 
erhalten,  wenn  man  nämlich  den  wenig  gerecht- 
fertigten Unterschied  in  der  Dotierung  verschwinden 
liesse.  Kin  Extraordinarius  in  der  Provinz  hat 
im  günstigsten  Kalle  ein  Einkommen  von  8U00  Frs., 
sein  gleichalteriger  Kollege  in  Paris  ein  solches 
von  12,000  Frs.  und  ausserdem  die  Gewissheit, 
sehr  schnell  in  die  erste  Klasse  aufzurücken.  Der 
gleichzeitig  1881  mit  Lyon  gemachte  Vorschlag 
der  juristischen  Fakultät  in  Poitiers,  wonach  bei 
zwei  Vakanzen  in  Paris  nur  die  eine  mit  einem 
Kandidaten  aus  der  Provinz  ausgefüllt  werden  | 
sollte,  während  für  die  andere  der  Pariser  Fakultät 
die  Wahl  frei  stand,  gab  den  Agreges  in  Paris 
die  Möglichkeit  nach  einer  gewissen  Zeit  daselbst 
ein  Extraordinariat  zu  erhalten,  ohne  vorher  erst 
in  die  Provinz  gehen  zu  müssen.  Mit  dieser  Ab- 
änderung dürfte  der  Vorschlag  indessen  auch  nicht 
allen  Anforderungen  entsprechen. 

Es  scheint  somit,  dass  selbst  die  Anhänger 
der  Reform  immer  mehr  dazu  neigen,  die  Unzu- 
länglichkeit derselben  anzuei  kennen;  auf  jeden  Fall 
ist  es  nicht  zweckmässig,  für  die  Rekrutierung 
an  der  Pariser  Rechtsfaknltät  besondere  Bestim- 
mungen zu  treffen.  Auf  Grund  der  vorausgegan- 
genen Ei-örterungen  dürfte  das  Verfahren,  wie  es 
z.  Z.  für  die  Ernennung  von  Professoren  und 
Agreges  besteht,  auch  fernerhin  mit  Vorteil  An- 
wendung finden. 

Lyon.  Universität.  I'ernonaUen.  Gestorben: 
Agngt-  Dr.  Didelot  (.Physik).  Sonstiges:  Ducent  Texte 
^u«.Sj>r.  u.  Litt,  erhielt  von  der  Acadeinie  frausaise  einen 
Teil  de»  JUneliu  (iuerin-Preises  fllr  »eine  Arbeit  .J.  J 
KunaMsau  et  lea  origine*  du  co»nio|H>liÜMne  litteraire.» 

Paris.   Die  Ausländer  und  das  niedi-  | 


einlache  Studium.  In  der  Deputierteukammer 
richtete  der  Abgeordnete  Berry  an  den  Unter- 
richtsminister die  Anfrage,  welche  Massnahmen  er 
gegen  die  Ausländer  zu  ergreifen  gedenke,  die  in 
Frankreich  den  ärztlichen  Beruf  ausüben,  ohne 
die  französischen  Prüfungen  bestanden  zu  haben 
und  die  so  den  französischen  Aerzten  eine  unlautere 
Konkurrenz  machen.  Man  müsse  den  Ausländern 
alle  Gelegenheit  geben,  die  Medizin  in  Frankreich 
zu  studieren,  nicht  aber  sie  auszuüben.  Der  Unter- 
richtsminister Ramb au d  erklärte,  man  müsse  die 
internationalen  Verträge  achten.  Gewisse  Länder 
nehmen  die  französischen  Diplome  gastfreundlich 
auf,  andere  nicht.  Danach  müsse  sich  die  Stellung 
der  französischen  Regierung  gegenüber  der  Frage 
der  ausländischen  Aerzte  richten.  Der  Minister 
konstatiert,  dass  die  Zahl  der  ausländischen  Stu- 
dierenden in  den  letzten  Jahren  beträchtlich  an- 
gewachsen sei,  was  für  die  Vortrefflichkeit  des 
französischen  höheren  Unterrichts  spreche.  Früher 
ging  man  nach  Berlin  und  Heidelberg,  um  Medizin 
zu  studieren;  jetzt  komme  man  nach  Paris  und 
Montpellier.  Die  Regierung  werde  eine  Kombi- 
nation studieren,  die  erlaube,  alle  ausländischen 
Studierenden  aufzunehmen,  ohne  dass  sie  not- 
gedrungen den  französischen  Aerzten  Konkurrenz 
machen  müssen. 

—  Litterarische  Produktion  im  Jahre 
1  895.  Aulässlich  des  vom  15.-  18.  er.  hier  tagen 
den  Verlegerkongresses  wurde  u.  a.  auch  eine 
Statistik  über  die  Literarische  Produktion  in  Frank- 
reich während  des  vorigen  Jahres  veröffentlicht. 
Im  Jahre  1895  sind  in  Frankreich  10,115  neue 
Werke  oder  neue  Auflagen  verlegt  worden  gegen 
10,459  im  Vorjahre.  Die  zvissenschaftluhen  Werke 
zerfallen  in  folgende  Gruppen :  Religion  790  (gegen 
948)  Werke;  Rechte  293  (284),  Philosophie  und 
Sittenlehre  153  (138);  sittliche  und  politische 
Wissenschaften  473  (500);  Mathematik  76  (61); 
Naturkunde  251  (190);  Heilkunde  1141  (1227j, 
Geschichte  und  Hilfswissenschaften  1095  (1179); 
Eid  und  Völkerkunde  267  (292);  französ.  Litteratur 
1875  (2022);  fremde  Litteratur  242  (238);  alte 
Litteratur  58  (61);  Erziehung  und  Unterricht  1822 
(1852).  Von  den  1875  Werken  französischer  Litte- 
ratur sind  635  (805)  über  Verschiedenes,  Literatur- 
geschichte, Sittenbilder.  Reden,  Briefwechsel  u.  s.w. 
gebucht  454  (4u7)  sind  Romane  und  Erzählungen, 
369  (372)  Bühnenstücke,  395  (350)  Dichtungen  und 
Verse,  22  (38)  sind  mundartliche  Werke. 

—  Jules  Simon,  der  bekannte  Philosoph 
und  Politiker,  ist  am  8.  er.  im  Alter  von  82  Jahren 
gestorben.  Er  war  mit  kurzer  Unterbrechung  von 
1870—73  der  erste  Unterrichtsminister  der  dritten 
Republik  uud  hat  sich  als  solcher  grosse  Verdienste 
erworben.  Er  gestaltete  den  Elementarunterricht 
um,  führte  körperliche  und  militärische  Uebungen 
bei  der  Jugend  ein  und  betonte  die  Notwendigkeit 
der  Berücksichtigung  der  ueueren  Sprachen.  Sein 
Tod  bedeutet  für  Frankreich  einen  herben  Verlust. 

—  Universität. In  der  medizinischen  Fakultät 
\  wurde  die  peinliche  Entdeckung  gemacht,  dass  ein 
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Laboratoriunisdienev  insgeheim  das  Serum  gegen 
<las  Kindbettheber  in  ungenügender  Weise  nach- 
ahmte und  verkaufte.  Da  er  diesen  Handel  nicht 
hatte  treiben  können,  wenn  der  das  Laboratoriuni 
leitende  Dr.  Roger  (Put hol.)  genügend  aufcepnsst 
hätte,  so  verlor  auch  dieser  seine  Stcllnng.  Eine 
unglückliche  Folge  scheint  die  Nachahmung  nicht 
gehabt  zu  haben,  da  die  Firma  pharmazeutischer 
Produkte,  für  welche  der  Kaboratoriumsdiener 
arlteitete,  nichts  von  dem  Serum  absetzte  und  die 
Fabrikation  schon  vor  der  Entdeckung  eingestellt 
hatte.  Die  Stelle  des  Dr.  Roger  erhielt  Dr.  Carnot, 
ein  Nette  des  verstorbenen  Präsidenten  der  Republik. 

—  A c  a d  e m  i  e  fr»  n (all  e.  PenonaUen.  Prof. 
(Ja*  ton  Pari«  Roman.  Phil.)  »nrde  an  Stelle  Am  verst 
PlMtMr     Mitgl.  gewählt. 

—  Academie  do  nieder  ine.  rtirimnnHttn. 
Prüf  SehiniedelierR  i  Phnruiakol.)  in  ätnuslrarfr  «-  Blinke 
(Phy-hd.)  in  Basel  wurden  «.  kurr.  Mitgl.  ernannt 

Belgien. 

Zur  Entstehung  der  neuen  Revue  de  l'Uni- 
verslte  de  Bruxelles  .  Die  neue  Zeitschrift,  über 
deren  Entstehen  wir  im  Aprilheft  der  «AR>  p.  421» 
berichteten,  scheint  sowohl  von  orthodox-katho- 
lischer als  auch  von  der  radikal  ■  soz  ialistischen 
Partei  heftig  angefeindet  zu  werden.  Aber  gerade 
diese  Thatsache  erklärt  uns.  warum,  entgegen 
nnseren  erstgeäusserten  Bedenken  und  Zweifeln 
ein  solches  Organ  am  Platze  ist. 

Bis  dahin  war  die  Gegnerschaft  der  sog. 
Neuen  Universität»  in  Brüssel  der  alten  Uni- 
versität kaum  gefährlich,  denn  erster«  ist  eigent- 
lich eine  Hochschule  ohne  Schüler,  während  die 
Fre<|nenz  der  letzteren  ständig  ganz  erfreuliche 
Ziffern  aufweist.  Nun  wird  aber  der  alten  Uni- 
versität vielfach  vorgeworfen,  dass  sie,  lediglich 
vom  Militarismus  beherrscht,  die  specifisch  wissen 
schaftliche  Bewegung  der  Neuzeit  runter  der  Aus- 
fertigung von  Examensdiplomen»  aus  den  Augen 
lasse.  Ks  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  infolge 
einer  unzeitgcmässen  Gesetzgebung  das  höhere 
belgische  Unten  ichtswesen  bedenkliche  Lücken 
aufweist,  aber  trotzdem  befleissigt  sich  die  alte 
Universität  allen  Ernstes,  auf  dem  Standpunkt  un- 
bedingter Lehrfreiheit  allen  modernen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden. 

Um  «lies  auch  nach  aussen  hin  zu  hethätigen, 
und  Stellung  gegen  den  ungerechtfertigten  Vor- 
wurf wissenschaftlicher  Indolenzzu  nehmen,  wurden 
von  den  Freunden  der  Anstalt  verschiedene  Mittel 
vorgeschlagen.  Die  mit  Erfolg  unternommene  Or- 
ganisation volkstümlicher  Unterrichtskurse  war 
eines  derselben,  die  Gründung  der  neuen  Zeit- 
schrift ein  anderes.  Diese  soll  vor  allem  das 
Organ  ihrer  wissenschaftlichen  Thätigkeit  »ein. 
das  Spiegelbild  ihres  ernsthaften  Strebens. 

Wenn  zu  diesem  Zweke  von  der  allerdings 
seit  längerer  Zeit  schon  bestehenden  iRevue  Uni- 
versitaire^  l'uigaitg  genommen  werden  musste,  so 
erklärt  sich  das  einerseits  aus  dem  allzu  studen- 


tischen Charakter  der  letzteren,  anderseits  aber 
ans  der  der  Alten  Universität  keineswegs  wohl- 
wollenden Frontveräuderung  dieses  Organes  in  der 
letzten  Zeit  zu  Gunsten  der  Neuen  Universität. 
Auf  solche  Weise  wird  natürlich,  das  Organ  niemals 
ein  objektives  Bild  der  höheren  wissenschaftlichen 
Bewegung  des  Landes  geben  können. 

Das  sind  allerdings  Gründe  zwingender  Natur, 
welche  von  der  Kritik  anerkaunt  werden  müssen, 
und  man  I  Taucht  nur  die  letzte  Nummer  der  Revue 
Universilaire  mit  dem  mehr  als  tendenziösen,  viel- 
fach aber  um  so  phrasenhafteren  Artikel  von  Leon 
H  en  n  eb  icq  Im  decadence  universitaire*  zu  lesen, 
um  sich  zu  überzeugen,  wie  gerechtfertigt  die 
Klagen  über  den  neuerlichen  Mangel  an  Objekti- 
vität diesem  Organe  gegenüber  sind.  Es  wir« 
letzterem  zu  wünschen,  wenn  es  namentlich  der 
neuerstandenen  und  keineswegs  zu  verachtenden 
Konkurrenz  gegenüber  sich  nicht  allzusehr  mit 
einer  Bewegung  und  einer  Institution  identifizieren 
wollte,  welche  sich  ausser  in  der  eigenen  extremen 
Partei  Anerkennung  noch  nirgends  verschaffte,  wohl 
aber  einem  fatalen  Ende  ziemlich  sicher  entgegen 
geht. 

Andererseits  sollten  aber  gerade  die  aktuellen 
Zustände  für  die  neust  Revue  def  Unwersiti-  de  Bru- 
xelles^ ein  Stimulus  sein,  um  nicht  nur  die  vitalen 
Interessen  der  eigenen  Universität,  sondern  überhaupt 
diejenigen  des  ganzen  nationalen  Hochschulwesens 
wahrzunehmen  und  zu  verteidigen.  Die  Gegen 
bemerkung,  dass  man  nicht  in  das  Fahrwasser 
der  Polemik  geraten  wolle,  ist  vollständig  hinfällig, 
hinfällig  allein  schon  durch  den  bei  der  Gründung 
der  Revue  verfolgten  und  oben  dargelegten  Haupt- 
zweck der  Abwehr  ungerechtfertigter  Angritte. 
Hin»'  gesunde  und  logische  Polemik  hat  noch  nie 
geschadet,  im  Gegenteil  sie  frischt  auf  und  erhält 
wach.  Ebenso  muss  ich  auch  bei  meiner  früheren 
Beanstandung  des  encyklopädisch-wissenschaftlichcn 
Charakters  bestehen  bleiben,  und  die  Zukuuft 
wird  mir  sicherlich  Recht  geben.  Mit  einer  monat- 
lich erscheinenden  Zeitschrift  vom  Umfange  der 
Revue  beweist  man  für  die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  einer  ganzen  Universität  wenig  oder 
nichts,  dagegen  hat  mau  an  einem  solchen  Organ 
ein  nicht  zu  unterschätzendes  publizistisches  Werk- 
zeug, um  auf  eine  Aenderung  und  Verbesserung 
derjenigen  Zustände  hinzuwirken,  welche,  wie  aller 
seits  zugegeben  wird,  im  belgischen  Hochschul- 
wesen einer  Reform  dringend  bedürfen. 

Hier  kann  man  historische  Reminiszenzen, 
kritische  Erörterungen,  die  Statistik,  den  Vergleich 
mit  ähnlichen  Instituten  des  In-  und  Auslandes 
wirksam  sprechen  lassen,  zeitgemässe  Vorschläge 
werdeu  gemacht  und  auf  die  vorhandenen  Miss- 
stände  wird  so  lange  und  so  Uberzeugend  von 
eiuflussreichen  Mitarbeitern  hingewiesen,  bis  man 
zuständigen  Ortes  sich  der  Dringlichkeit  einer 
zweck-  und  zeitgemässen  Umgestaltung  der  Dinge 
selbst  nicht  mehr  verschliessen  kann. 

Weil  ausserdem  Belgien  gar  kein  derartiges 
Organ  besitzt,  wird  ein  solches  auf  diesem  Gebiete 
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aucli  am  besten  und  wirksamsten  einsetzen  können. 
Schon  ein  bescheidenes  Resultat  nach  dieser 
Seite  aber  wäre  der  beste  Nachweis  für  den  emsig 
schaffenden  und  wirkenden  Geist  der  Alten  Uni- 
versität Brüssels  und  ihres  neuen  Organe*. 

Wenn  ich  richtig  berichtet  bin,  so  scheint  j 
man  im  Kreise  der  Gründer  der  neuen  Revue 
nicht  abgeneigt,  einen  solchen  Weg  zu  betreten, 
und  ich  könnte  denselben  zu  diesem  Entschlüsse 
nur  aufrichtig  gratulieren.  Daneben  aber  haben 
die  bis  dahin  erschienenen  sechs  stattlichen  Num- 
mern der  Revue  dargethan,  dass  die  Herausgeber 
auch  auf  dem  ursprünglichen  Wege  mit  Geschick 
und  Glück  ihre  Ideen  zu  verwirklichen  begonnen 
haben. 

Die  «Revue»  verweist  endlich  auf  p.  475  von 
Nr.  G  (Mai)  auf  ihre  Freunde  im  Ausland,  speciell 
in  Deutschland  und  das  hat  sie  keineswegs  um- 
sonst gethan,  denn,  wie  ich  schon  im  Eingänge 
dieses  Artikels  angedeutet  habe,  haben  die  Feind- 
seligkeiten, welche  sie  im  eigenen  Lande  zu  er- 
leiden hatte,  im  Auslande  gerade  das  Gegenteil 
von  ilem  bewirkt,  wils  dieselben  bezweckten. 

Auch  die  Ungenauigkeit  der  Berichterstattung, 
welche  unsere  Redaktion  in  Heft  19  der  AR» 
rügte,  ist  seither  in  zufriedenstellender  Weise 
rektifiziert  worden.  Wir  unterlassen  es  aber  auch 
heute  nicht,  der  Revue  dringend  zu  empfehlen, 
namentlich  bei  der  Wiedergabe  von  Artikeln  über 
gewisse  Vorfalle  im  Auslände  flüsterst  vorsichtig 
zu  sein  und  nicht  durch  oft  verhängnisvolle  Uu- 
genauigkeiten  den  ominösen  Schein  der  in  fran 
zösischen  Zeitschriften  so  vielfach  hervortretenden 
übelwollenden  Tendenz  hervorzurufen. 

Du  Htrausgeker. 
Brüssel.  Freit«  Universität.  Promotionen. 
An  der  hiesigen  Universität  wurden  kürzlich  sechs 
Damen,  nämlich  fünf  Engländerinnen  und  eine 
Berlinerin,  letztere  mit  grösster  Auszeichnung,  zu 
Aersttnnen  promoviert. 

—  PenmnnHen.  Verhtktn-.  o  P.  Giron  (Yerwalt- 
Recbt)  d.  Kornmandenrkr.  n.  o.P.  Krre  rn  ^BoUn.l  d.  Ritterkr. 
d.  Leopold  <>rd.  Ernannt.  o.P.  Willem»  (Klos».  Pbil )  r 
korr.  Mitgl.  d.  Arod.  d.  WiMenach. 

—  Neue  Universität.  l'rrsoualiet».  Itof. 
de  Oreef  (Sociologie^  hat  knralith  eine  Schrift  «Transfor- 
niismc  s«cial>  herausgegeben,  die  in  Fachkreisen  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat. 

Gent.   Universität.    Mr*MMftot,  Prof 

Wagener,  ehem.  Prof.  f.  orient.  Phitol.,  »st  im  vor.  Hon , 

83  Jahre  alt,  fenfrbeu, 

Niederlande. 

Amsterdam.  Freie  Universität.  jvr 
mnaUen.  Professor  Kityper  Dogmatik1  ist  der  Heitre- 
Jox,e  beschuldigt  »ordon  Merkwürdig  ist,  <!«*•<  Prof  Kuy|.er. 
der  rtlhrice  Vertreter  mid  Verfechter  teT  wftmlwtw  Orth» 
d"\ie  von  Mitgliedern  seiner  eigincn  Kin  hinsrinninschaft 
der  Heterodoxie  beschuldigt  wird  l'er  Kircbcnvorstand 
der  Gemeinde  Kerknni  reichte  oänili.h  eine  Anklageschrift 
gegen  ihn  ein,  in  welcher  angeführt  wird,  L  das«  seine 


Auffassung  der  Theoloirie,  wie  sie  in  «einer  Encyktopädic 
entbnlten  sei,  2.  einige  seiner  l.ebrsäUe  Ober  den  Weg  zur 
Seligkeit,  3.  »eine  Behandlung  der  heiligen  Schrift,  weder 
mit  den  Bekenntniwichrifteu  der  reformierten  Kirche  noch 
mit  der  heiligen  Sebrift  selbst  übereinstimmten.  AnUUslicb 
d.  lüOjohr.  Stiftungsfest  d.  Princeton  University  wurde  Prof. 
Ktiyper  z.  Dr.  iur.  h.  e.  ernannt. 

—  Städtische  Universität.  Penona 
Um.  GtstaiUn.  Pierson,  ehemal.  Prof  f.  Aestbetik.  Son- 
stigev.  Prof.  H.  Treub  eröffnete  seine  Vorlesungen  mit  einer 
Kede  Uber;  'Die  Gefahren  der  heutigen  Gynäkologie '.  Prof. 
J.  W.  Uuuoiy  hat  seine  Entlassung  eingereicht. 

Groningen.  Staat suni versität.  Perm>na 
Htm.  Gtitorien:  dei  peu«  Prof.  der  Theologie  F.  \V.  van  Hell 
Leiden.  Staatsuniversität.  Pertormllen, 
Berufen-  Pd,  Veit  a  Berlin  a  Prof.  f.  Oyuftkologie  und 
Kranenkrankheiten.  Derselbe  eröffnete  bereits  mu  4  .Inni 
seine  Vorlesungen  mit  einer  Rede:  .Ueber  ixt  Ziele  Jet  gebartt- 
hilfluh-pinjkologiithen  Unttmthttf.  Habilitiert:  f  Geschichte 
des  Altertums  Dr.  II.  van  Gelder. 

Utrecht.  Staatsuniversität.  Rudenvett- 
streit  der  Universitäten.  Am  26.  Mai  fand  der 
jährliche  Ruder  wettet  reit  zwischen  den  vier  Uni- 
versitäten auf  dem  »Spaame>  bei  Baadern  statt. 
Triton,  der  Ruderklub  der  Utrechter  Studenten, 
errang  den  ersten  Preis,  indem  er  die  3000  Meter 
lange  Bahn  in  10  Minuten  IA%  Sekunden  zurück- 
legte. Derselbe  wird  auch  demnächst  an  einem 
Wettstreit  in  Frankfurt  a.  M.  teil  nehmen.  Es 
verstellt  sich,  dass  obiger  Wettstreit  lang  vorher 
in  Studentenkreisen  besprochen,  in  Zeitungen  ott 
angekündigt,  eine  grosse  Menge  Schaulustiger  au 
lockte.  Als  bemerkenswert  sei  hervorgehoben, 
dass  dabei  der  Zucker  eine  Rolle  spielte.  Das 
kam  so.  Professor  Pekelharing  in  Utrecht 
ist  der  Ansicht,  dass  Zucker  die  Muskelkraft  er- 
höhe und  stärke.  Deshalb  genossen  die  Utiechter 
Tritonen  vorher  viel  Zucker.  —  Prof.  Stokvis 
in  Amsterdam  dagegen  ist  gerade  der  entgegen- 
'  gesetzten  Ansicht.  Deshalb  vermieden  die  Mit- 
glieder des  Amsterdamer  Ruderklubs  Nereus  den 
Genuas  von  Zucker.  Die  Utrechter  Tritonen  er- 
rangen den  Sieg.  Ist  damit  die  Streitfrage  über 
den  Eiufluss  des  Zuckers  aut  die  Muskeln  ent- 
schieden? 

—  Vorbereitungen  zu  dem  Lustrumfeste.  Je 
näher  das  Fest  heranrückt,  desto  eifriger  sind 
Studenten  und  Bewohner  der  Stadt  mit  den  Vor- 
bereitungen dazu  beschäftigt.  Das  bevorstehende 
Fest  soll  alle  früheren  an  Glanz  übertreffen.  Es 
wird  auch  etwas  noch  nie  Dagewesenes  aufgeführt  : 
ein  mittelalterliches  Rittertumter.  Der  Stadtrat 
beschloss  ferner  eine  Ausstellung  zu  veranstalten, 
von  allem,  was  sich  in  hiesigen  Archiven  etc.  be- 
findet, das  auf  die  Geschichte  der  Universität  irgend 
welcheu  Bezug  hat :  Gemälde,  Zeichnungen,  Bilder, 
Doknmente,  Medaillen  etc.  etc. 

—  herStudcutcnmissHmsvereTHtEhhelo*  feierte 
anfangs  Juni  unter  zahlreicher  Beteiligung  ans 
Wirtiger  Freunde  und  Mitglieder  seiu  öO  jähriges 

i  Bestehen.  Glückwünsche  liefen  ein  ans  Edinburg, 
1  Upsala,  Breslau  und  Greifswald. 
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-  Personalien.  Ernannt:  zum  Put.  der  Botanik 
An  Stellt-  de*  pensionierten  Prof.  Knuwenhoff;  Dr.  F.  A. 
Werf,  bitdicr  Direktor  .ler  Versuchsstation  auf  We.<t-.Java. 

Schweden. 

Gotheliburg.  Universität.  Schenkung.  Der 
Universität  wurde  von  Herrn  Wijk  der  Betrag 
von  100,000  Kroiu'ii  zum  Geschenk  goniacht. 

HelshiKfors.  Universität.  Als  erster  weib- 
licher Liccntiat  debütierte  Frl.  Tekla  Hultin  in 
der  philosoph.  Fakultät  mit  einer  historischen  Dis- 
putation. Aufsehen  erregte  dabei  eine  Krklärung 
des  Pflicht  Opponenten,  der  sein  tiefes  Bedauern 
ausdrückte  darüber,  dass  die  Licentiatin  ihre.  Dis- 
putation nicht  in  der  Landessprache,  sondern  schwe- 
disch verfasst  hätte. 

1  -ii tu I -  Volkstümliche  Universitütsknrse. 
Der  diesjährige  Sonimcrkursns  findet  vom  14.  bis 
27.  August  in  den  Hörsälen  der  Universität  statt. 
Die  Teilnehmer  zahlen  einen  Beitrag  von  10  Kronen. 
Ehefrauen  in  Begleitung  des  Gatten  zahlen  die 
Hälfte.  An  den  Vorlesungen  beteiligen  sich  folgende 
Docenten:  Prof.  0.  Ahnfelt  (Kirchengesch.  Schil- 
derungen), Lektor  B.  .T.  Bergqvist  (Psycho!,  d.  Vor- 
stellungen), Prof.  C.  M.  Fürst  (Sinnesorgane),  Labora- 
tor  S.  Hedin  (Med.  Chemie),  Th.  Hjelmqvist(Sehwed. 
Schule),  G.  M.  Pfannenstil!  (Bedeutung  d.  Religion 
fürs  Volksleben),  Prof.  S  Ribbing  (Schulhygiene), 
H.  H.  v.  Schwerin  (Die  Europäer  in  Südafrika), 
A.  Stille  (Verf'assungsgeschichte),  Prof.  ,T.  Thyren 
(Eutwickclung  d.  Philosophie  seit  1700),  H.  Wallen- 
gren,  K.  Wrangel,  B.  Jöonon  und  S.  Söderberg. 

Upsala.  Universität.  Personalien.  Ernannt: 
Pie  Im entcn  K  O.  üurman  iTheoret.  Philo«!  u  H.  Ed  fel.l  t 
Prakt  PUkw.)  K  Prof. 

Dänemark. 

Kopenhagen.     Universität.  Personalien. 

Ernannt.  .1.  Bjcrrnm,  langjähriger  Mitarbeiter  in  Prof. 
H.  Units  ophthnlmolog  Klinik,  mm  Professur  der  t  >|ihtbnl- 
mologic.  [>i««e  Krncnnnng  erregte  einige«  Aufsehen,  nament- 
lich in  iirxtliilien  Kreisen  Pie  Universität  hatte  vor- 
;•<  -  hlag  1  .  filr  da»  Amt  eine  Konkurrenz  auszuschreiben, 
aber  Prof.  tirnt  setzte  durch,  das«  die  Regierung  seinen 
PrutegA  Bjerrnm  wühlt«,  ohne  «ich  mit  der  Universität 
darüber  zu  beraten.  Pen  Grand  zn  diesem  Vorgehen  der 
itegierung  «acht  man  in  dem  Umstand,  dass  Prof.  Urut 
seine  Klinik  zur  Vertilgung  der  Universität  gestellt  hat, 
was  in  Fortfall  gekommen  wäre,  wenn  man  nicht  seinen 
Mitarbeiter  Bjerruni  zu  seinem  Nachfolger  als  Professor 
der  Ophulinologie  gemacht  hatte.  Prof.  Orut  hatte  den 
Posten  im  vorigen  Jahre  aufgegeben.  Pie  Weigerung,  «eine 
Klinik  noch  weiter  der  Universität  zur  Benutzung  zu  Uber- 
laasen, hatte  eine  bedeutend  grossere  Ausgabe  für  den  Staat 
bedingt,  da  man  in  diesem  Falle  die  Errichtung  einer  nenen 
Klinik  veranlassen  mus»tc.  Pazu  kam  noch,  das«  man  an 
Bjernims  tjnalifikationen  keinen  Zweifel  hegte,  und  wenn 
e«  auch  viele  giebt.  die  die  Art  nnd  Weise  der  Wahl  nicht 
billigen  kflnnen,  H  ist  man  doch  darin  einie,  dass  Bjerrum 
»ein  Amt  gut  versehen  wird. 


Die  bereits  gemeldete  Wahl  von  .T.  Faber 
zum  Professor  der  klinischen  Medizin  erfolgte  auf 
Grund  einer  Konkurrenz  und  hat  Veranlassung  zu 
einer  scharfen  Polemik  zwischen  Prof.  Grut  und 
Dr.  Th.  Rovsing  in  dänischen  Fachblättern  ge- 
geben. —  An  Stelle  des  ausgeschiedenen  Regenz- 
Propstes  Prof.  J.  L.  Ussing,  der  dieses  Amt 
20  Jahre  innehatte,  wurde  Prof.  Jul.  Lassen 
(Dan.  Obligationsrecht  u.  rüm.  Recht)  gewählt. 

Island. 

Kejkjavik.  Prediger-Schule.  Im  Winter- 
Semester  1895/91]  unterrichteten  Direktor  T Ii.  Bjar- 
narson  (Exegesis  novi  testam.,  Kircliengeschichte, 
Testam.  vetus,  Homiletik,  Katechetik);  Docent . T  6a 
Helgasou  (Bibelübersetzung,  Moral,  Apologetik) 
und  Doeent  K.  Briem  (Propaedeutik,  Bibelüber- 
setzung) in  insgesamt  32  wöclientlichen  Stunden, 
im  laufenden  Sommer  Semester  lesen  ausserdem  noch 
Assessor  K.  .lönsson  (Kirchenrecht,  1  St.)  nnd 
cand.  theo).  St.  Johnsen.  Die  Studenten  zerfallen 
in  2  Abteilungen,  in  eine  der  Nenanfgenommenen 
nnd  in  eine  der  Vorgeschritteneren,  die  dem  Examen 
entgegensehen.  Die  Lektionen  finden  von  9  bis  2  Uhr 
statt.  Die  Studienzeit  beträgt  jetzt  3  Jahre  (gegen 
2  in  früherer  Zeit)  und  die  Studentenabt eilungeu 
sollen  dementsprechend  auf  3  erhöht  werden.  Man 
erwartet  von  der  Verlängerung  der  Studienzeit  einen 
günstigen  Kintluss  auf  die  Bildung  der  Hörer. 

—  Aerzte- Schule.  Im  Wintersemester 
1895/96  unterrichteten  Direktor  Landphysic.us  J. 
Jönassen(Anatomie,Geburtshilfe,geiichtl.  Medizin, 
Hygiene),  Docent  G.  Magniisson  (Physiologie, 
pathol.  Anatomie,  Chirurgie)  Distrikt.sphysikus  G. 
Björnsson  (Pharmakologie,  Therapie),  Adjunkt 
B.  Jeiisson  (Chemie),  Docent  B.  Oelafsson 
(Ophthalmologie)  in  34  wöchentlichen  Stunden.  Die 
Studienzeit  beträgt  4  Jahre. 

Grossbritannien. 
A.  Englaud. 

Bristol.  Das  University  College  hat  einen  Auf- 
ruf ergehen  lassen,  um  die  Summe  von  X  10,000 
zur  Deckung  von  Schulden  und  ausserdem  eine 
Summe  von  £  700  als  Zuschlag  zum  jährlichen 
Sustentationsfüiul  aufzutreiben.  Letztere  Summe 
ist  nötig,  um  die  versprochene  Regierungssubven 
tion  zu  sichern.  Eine  Summe  von  iL  7000  ist 
bereits  versprochen. 

Cambridge.  Krauenstudinm.  Wie  schon 
früher  (siehe  oben  Heft  7,  p.  4:i3  fg.)  bemerkt, 
wnrde  am  12.  März  die  Einsetzung  eines  Syndi- 
kate znr  gründlichen  Beratung  über  die  Zulassung 
der  Frauen  zu  Universitatsgradcn  vom  Senat  be- 
schlossen, das  nominierte  Syndikat  jedoch  abgelehnt. 
Am  4.  Juni  wurde  nun  eine  neue  Liste  von  Namen 
für  dieses  Syndikat  vorgeschlagen,  welche  bloss 
zwei  von  den  früheren  Namen  enthält  ,  so  dass 
keine  Gefahr  droht,  dass  auch  dieses  Syndikat 
zurückgewiesen  werden  könnte.   Mittlerweile  sind 
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wieder  zwei  neue  Gegenpetttionen  in  jÜBgrtW  Zeit 
unter  den  Mitgliedern  <les  Senats  cirknüert  worden. 
Die  eine  derselben,  welcliP  gegen  die  Zulassung 
der  Frauen  zu  irgend  welchen  «laden  gerichtet 
ist.  hat  2010  Unterschriften  erhalten,  während 
eine  zweite  Petition,  welche  verlangt,  dass  den 
Frauen  irgend  ein  Titel  gewühlt  werden  solle, 
der  nicht  Mitgliedschaft  der  Universität  im  Gefolge 
hat,  von  1364  Universität smitgliedem  unterzeich- 
net worden  ist,  Unter  den  Studenten  ist  die  Stim- 
mung keineswegs  flauen  freundlich.  Die  Cambridge 
Rnirtv  hat  eine  Art  Plehiscit  eingeholt,  indem  sie 
an  alle  niehtgraduierte  Mitglieder  der  Universität 
Postkarten  verschickte  mit  «lern  Ersuchen,  dieselben 
entweder  pro  oder  contra  Fraucngrade  zu  unter- 
zeichnen. 2830  Postkarten  wurden  ausgesandt, 
von  denen  2133  beantwortet  zurückkehrten,  und 
zwar  stimmten  1692  contra,  437  pr*  Fra  iiengrade, 
während  4  neutral  blieben.  Glücklicherweise  haben 
die  Herren  Studenten  keine  Stimme  im  Kate. 

London.  Das  Beiford  College  for  Women, 
welches  nach  dem  neuen  Plan  eines  der  die  künftige 
Londoner  Universität  constituierendeu  Colleges  sein 
sr  11,  versucht  nun  einen  Fond  zur  Vcrgrösserung 
des  College  aufzutreiben.  Einer  der  früheren  Wohl 
thäter  des  College  hat  bereits  ü  1000  beigesteuert. 

—  Statistik.  Während  des  abgelaufenen 
Semesters  haben  77  Frauen  den  Baccalaureusgrad, 
und  36  Frauen  andere  Grade  der  Londoner  Uni- 
versität erworben. 

Oxford.  Bodleiana.  Dem  Jahresbericht 
derBodleian  Library  entnehmen  wir  folgende  Daten. 
Die  Gesamtzahl  der  in  diesem  Jahre  neu  erworbenen 
Bücher  beträgt  60,296,  und  zwar  9281  durch  Schen- 
kung oder  Austausch,  43,279  Pflichtexemplare,  6667 
neu  gekauft,  1069  antiquarisch  gekauft.  Bemerkens- 
weite Schenkungen  wurden  gemacht :  von  Mr.  Jesse 
Haworth,  der  der  Bibliothek  41  griechische  Fi  ag- 
mente  (von  Dr.  Flinders  Petrie  entdeckt)  schenkte; 
und  von  dem  verstorbenen  Mr.  Thomas  Hallam. 
der  seine  grossartige  auf  englische  Dialekte  Bezug 
habende  Sammlung  von  MSS.  der  Bibliothek  hinter- 
ließ Die  Zahl  der  gekauften  MSS.  beträgt  62. 
Für  den  Ankauf  von  MSS.  wurden  f  42H  ausge- 
geben, während  für  den  Ankauf  von  gedruckten 
Büchern  i  1431  ausgegeben  wurden.  Die  Buch- 
binderkosten  beliefen  sich  auf  £  782,  18  s,  11  ä. 

—  Landwirtschaft.  In  der  Convokation 
vom  2.  Juni  wurde  beschlossen,  dass  die  Delegierten 
für  University  Extension  sich  mit  dem  Keading 
University  Extension  College  und  der  Royal  Agri- 
cultural  Society  ins  Einvernehmen  setzen  sollen, 
u m  den  U nterrieht  in  der  I /and  Wirtschaft  und  Examina 
aus  derselben  zu  organisieren  Auch  wurden  die 
Delegierten  für  University  Extension  autorisiert, 
Diploma  für  Landwirtschaft  zu  erteilen. 

—  Statistik.  Für  das  neue  Examen  aus 
dem  Englischen  haben  sieh  bloss  zwei  Kandidaten 
gemeldet,  ebenso  viele  (oder  vielmehr  ebenso  wenige) 
sind  für  das  Examen  aus  den  orientalischen  Sprachen 
angemeldet.  Die  Zahlen  der  Kandidaten  für  die 
übrigen  -  Honour  -Examina  sind  wie  folgt:  143  für 


klassische  Philologie,  119  für  moderne  Sprachen, 
90  für  Jurisprudenz,  .r>0  für  Naturwissenschaften, 
39  für  Theologie,  22  für  Mathematik. 

—  Victoria  University.  Ein  neues  «Honour» 
Examen  aus  den  modernen  Sprachen  und  Litteraturen 
ist  nun  auch  in  dieser  Universität  eingeführt  worden. 
In  Oxford  hat  man  es  bisher  noch  nicht  zu  dieser 
Anerkennung  der  modernen  Sprachen  als  Lehrfach 
gebracht ! 

—  Personalien.  Ernannt  :  Dr  T.  B.  Napier,  Pro- 
fessor«. H.  H.  Pmrry,  Prof.  W.  F.  R  Weldun  nml  Arthur 
v.in.,  i  zn  Fellows  von  London  University.  Professor 
K.  Max  Müll  er  zum  .Suuiturut  (Privy  (.'ouncUlorv  Edward 
Jenks  ztnn  «Header»  für  etiffli*ch«»  Recht  in  Oxford,  t'har- 
les  Smith,  VorsUud  von  Siduey  College,  »um  Vizekanzler 
der  Universität  Cambridge.  In  der  feierlii  hen  Konvokation 
(Kncaenia)  atn  24.  Juni  Köllen  die  folgenden  Personen  den 
<irad  I>.  0,  I..  honoris  cjbsj  empfanden:  T.  F.  Ray  ard  üe- 
sandter  der  Vereinigten  Staaten  ,  Joseph  i'ham  berlai  n 
[Staatssekretär  für  die  Kolonien',  John  Morley  Haupt 
sekretar  ftlr  Irland  im  verflossenen  Ministerium),  Sir  Archi- 
bald  Geikie  erster  Direktor  des  Geological  Snrvey),  W  R. 
Riebmond  (ehemaliger  Professor  der  schnuen  Kniete  in 
Oxford:,  E  B.  Co  well  (Professur  des  Sanskrit  iu  Cam 
bridge.,  Dr.  A  Dohm  (Direktor  des  zoologischen  Institut» 
in  Neapel)  und  \V.  \Y.  Skcat  Professor  des  AngelsA«  li»i« hen 
in  Cambridge 

B.  Wales. 

Principal  Reichel  von  Bangor  University 
College  ist  für  nächstes  Jahr  zum  Vizekanzler  ge 
wählt  worden. 

Htrichtigang  Ans  Veraehen  ist  in  der  letzten  Nummer 
;S.  488i  der  Abschnitt  «B  Wales,  in  Spalte  1  anstatt  nach 
Zeile  11  in  Spalte  2  eingerückt  worden. 

C.  Irland. 

Dublin.  Die  Autoritäten  von  Trinity  College 
beabsichtigen  die  Einführung  eines  neuen  Grades 
oder  eines  Diploms  für  Lehrer  an  Mittelschulen 

Italien 

ifsn.  Rom.  Monatsbericht.  Am  23.  Mai 
hat  der  Unterrichtsminister  Gianturco  auf  Anfrage 
eines  Abgeordneten,  des  Universitätsprofessors 
Mecacci  von  Neapel,  in  der  Kammer  erklärt, 
ans  Rücksicht  auf  seine  berühmten  Vorgänger, 
aus  Rücksicht  femer  auf  die  parlamentarische 
Kommission  und  den  Bericht  des  Professors  Fnsinato 
(S.  A  R.»  S.  267—271  d.  J.).  dem  er  mit  Recht 
nur  Gutes  nachsagt,  habe  er  davon  Abstand  ge- 
nommen, den  Gesetzentwurf  Baccelli  zurückzu- 
ziehen. Er  wolle  durch  sein  Verhalten  beweisen, 
dass  er  die  Absicht  habe,  die  Durchführung  der 
Universitätsreform,  «die  Lösung  des  für  die  Zu- 
kunft unserer  Universitäten  wichtigsten  Problemsr 
wieder  zu  versuchen.  Allerdings  werde  er  seinen 
Anschauungen  gemäss,  die  im  einzelnen  darzulegen 
der  Minister  keine  Veranlassung  hatte,  wesentliche 
Aeuderungen  au  dem  Entwürfe  vornehmen.  An 
die  parlamentarische  Behandlung  des  Gegenstandes 
vor  den  Ferien  glaubt  der  Minister  natürlich  nicht. 
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Gleichzeitig  äusserte  er  sich  über  Anstellung  der 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  an 
den  staatlichen  Universitäten.  Letztere  könne  der 
Minister  ohne  Wettbewerb  (concorso)  ernennen  und 
es  sei  in  jeder  Art  gesetzlich,  was  einige  seiner 
Vorgänger  gethan.  Das  Gesetz  Casati  verbiete 
aber  dunhaus  nicht  den  Wettbewerb  (concorso)  für 
die  Extraordinarien  und  er  ziehe  dieses  System, 
das  sich  auf  die  Vorschriften  des  Universitäts 
reglements  stütze,  vor,  da  es  sich  in  der  Praxis 
bewährt  habe.  Was  die  jetzigen  ausserordentlichen 
Professoren  anbelangt,  so  ist  der  Minister  unter 
Bezugnahme  auf  Artikel  12;")  des  bestehenden 
Reglements  der  Ansicht,  dass  zwar  die  infolge 
einesconwrsoeniaiuiteudiegewöhnliche  Beförderung 
zum  Ordinarius  erlangen  können,  dass  aber  die 
anderen,  das  heisst  die  nach  freiem  Ermessen  des 
Ministers  ernanuten,  nur  dann  Ordinarien  werden 
sollen,  wenn  sie  die  Bedingungen  des  Artikels  69, 
gewöhnlich  der  Artikel  der  Berühmtheiten  genannt, 
erfüllen.  Da  nun  der  Minister  keineswegs  ver 
schwiegen  hat,  dass  nach  seiner  Ansicht  von  diesem 
Artikel  zu  fleissig  Gebrauch  gemacht  worden  ist, 
mögen  manche  der  in  der  letzten  Zeit  von  Baecelli  ' 
ohne  concorso  ernannten  Extraordinarien  es  be  I 
dauern,  dass  sie  ohne  das  Urteil  einer  technischen 
Kommission  Universitätsprofessoren  geworden  sind. 
Einen  Tag,  ehe  der  Minister  sich  in  der  Kammer 
über  diesen  wichtigen  Punkt  der  Verwaltung*- 
praxis  aussprach,  hat  er  zwei  Dekrete  unterzeichnet, 
wonach  zwei  Ausschreiben  für  je  ein  Ordinariat 
an  den  Ingenieurschulen  zu  Neapel  und  Palermo 
zurückgezogen  und  durch  zwei  Ausschreiben  für 
Extraordinariate  ersetzt  werden. 

Die  Ernennung  der  Universitätsrcktoren  wird 
durch  eine  ministerielle  Verordnung  vom  27.  Mai 
auf  eine  andere  Grundlage  gestellt,  da  der  Minister 
eingesehen  hat,  dass  die  jetzige  Uebung,  von  den 
Ordinarien  eine  Tema  vorschlagen  zu  lassen,  zu 
allerhand  Uebelstämlen  Anlass  giebt,  deren  erster  , 
in  den  damit  verbundenen  Agitationen  des  Lehr- 
körpers  besteht.  Der  Minister  will  das  seit  vielen 
Jahren  in  Neapel  befolgte  System  auf  alle  Uni- 
versitäten des  Landes  ausdehnen.  Abwechselnd  alle 
zwei  Jahre  soll  eine  der  Fakultäten  eine  Tema 
von  den  Kandidaten  vorschlagen,  unter  denen  die 
Versammlung  der  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Professoren  sich  den  Rektor  mit  Stimmen- 
mehrheit wählt  (Hier  vielmehr  dem  Minister  Irc- 
zeichnet. Da  dieser  gesetzlich  nur  auf  ein  Jahr 
den  Rektor  ernennen  kann,  so  denkt  sich  Gianturco, 
dass  das  Dekret  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres 
einfach  wieder  erneuert  werde.  Die  Verordnung 
enthält  die  nach  den  Universitäten  vci-schiedene 
Reihenfolge  der  Fakultäten  und  wird  gleich  in 
diesem  Monat  ihre  Anwendung  finden. 

Als  Crispi  zum  zweitenmal  das  Ministerium  I 
des  Innern  Ubernahm,  wandelte  er  die  diesem 
unterstehende  Abteilung  für  das  Gesundheitswesen 
in  eine  Generaldirektion  um,  zu  deren  Leitung  er 
den  Professor  Luigi  Pagliani,  den  Hygieniker  der 
Turiner  Universität,  berief.    Dieser  gründete  zur 


Ausbildung  von  Sanitätsbeamten,  die  bis  dahin 
nicht  in  genügender  Anzahl  zur  Verfügung  standen 
und  vielleicht  auch  sachlich  nicht  genügend  vor- 
bereitet waren,  eine  höhere  Schule  für  Hygiene 
in  Rom.  Sowohl  in  der  Presse,  als  in  der  Kammer 
wurde  diese  selbständige  Schule  in  heftiger  Weise 
angegriffen,  weil  man  au  ihr  eine  unnötige  Ver- 
doppelung des  hygienischen  Universitäts  Institutes 
sah.  Manche  mögen  auch  auf  die  Mittel  neidisch 
gewesen  sein,  die  den  Laboratorien  der  General 
direktion  erlaubten,  wichtige  Forschungen  zu  unter- 
nehmen. Nun  hat  der  Ministerpräsident  und 
Minister  des  Innern  di  Rudini  kürzlich  in  der 
Kammer  erklart,  dass  die  Laboratorien  fortbest  ehen 
werden,  dass  aber  kraft  eines  bereits  von  der 
Rechnuugskammer  registrierten  königlichen  Dekrets 
die  Schule  für  Hygiene  ihre  selbständige  Existenz 
verliert  und  wieder  zur  Universität  zurückkehrt. 
Dem  Generaldirektor,  dem  wie  anderen  seiner 
Kollegen  im  Ministerium  des  Innern  administrative 
Unregelmässigkeiten  vorgeworfen  wurden ,  Hess 
di  Hudini  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und 
nannte  ihn  unter  Berufung  auf  den  Exminister 
Baccelli  einen  berühmten  Hygieniker. 

—  Im  römischen  Policlinico»  hat  Professor 
Maragliano  von  Genua  eine  Arbeit  über  die  Zu- 
sammensetzung seines  Serums  gegen  die  Tuberkulose 
veröffentlicht,  so  dass  nunmehr  jeder  Fachmann 
es  mit  denselben  kontrollierbaren  Bestandteilen 
herstellen  kann. 

—  Die  in  meinem  letzten  Berichte  berührte 
Angelegenheit  des  Prof.  Pantaleone  ist  am  8.  Mai 
in  der  Abgeordnetenkammer  zur  Sprache  gekommen. 
Der  Unterrichtsminister  verlas  Stellen  ans  dem  in 
kriminierten  Artikel,  aus  denen  Mangel  an  Ehr- 
erbietung gegen  das  Staatsoberhaupt  hervorzugehen 
scheint.  Ausdrücke,  wie  Mitschuld  des  Königs 
mit  dem  abgetretenen  Ministerium,  waren  gebraucht 
und  es  gab  auch  einen  Hinweis  auf  andere  Mittel 
zur  Verteidigung  der  Freiheit  und  der  Moral.  Der 

f  Oberstudienrat,  der  den  Antrag  des  Exministers 
Villari  auf  Verschiebung  der  disciplinargerichtlichen 
Entscheidung  mit  grosser  Mehrheit  angenommen, 
habe  sich  nicht  gegen  ihn,  den  Untemchtsminister, 
der  sehr  ungern  gegen  einen  gelehrten  Kollegen 
von  der  gleichen  Universität  und  Fakultät  vor- 
gegangen sei,  wenden  können.  Denn  der  Artikel 
106  des  Gesetzes  tasati  sei  deutlich  in  der  Be- 
stimmung, dass  der  Professor  vorübergehend  oder 
endgültig  auf  administrativem  Wege  seine  Stelle 
verlieren  könne,  wenn  er  den  Versuch  unternehme, 
die  der  Staatsverfassung  zu  Gründe  liegenden 
Bürgschaften  und  Grundsätze  zu  untergraben.  Das 
sei  mit  dem  Angriff  auf  die  Unverantwortlichkeit 
des  Königs  geschehen.  Wenn  er,  der  Minister 
sich  überzeuge,  dass  die  bestehenden  Gesetze  nicht 
I  ausreichen,  Professoren  und  Studenten  gegenüber 
die  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  wird  er  mit 
einer  Vorlage  kommen.  Er  gebe  zu,  dass  über  die 
Art  des  Verfahrens  vor  dem  <  »berstudienrate  Zweifel 
herrsche,  er  hätte  mit  einer  Verordnung  eingreifen 
können,  habe  das  aber  aus  Delikatesse  unterlassen. 
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Ueber  seine  grundlegende  Ansicht  von  den  Ver- 
pflichtungen des  Universitätspi-ofessors  als  Staats- 
beamter äusserte  sich  der  Minister  in  zwei  Sätzen, 
von  denen  der  letztere  von  der  Kammer  mit  Bei- 
fall aufgenommen  wurde  und  der  erstere  den 
Durchschnittsanschauungeu  aller  nicht  — klerikalen 
Italiener  entspricht :  «Gewiss  wird  kein  italienischer 
Minister  daran  denken,  das  Gesetz  Oasati  zur  An- 
wendung zu  bringen,  um  einen  Professor  zu  be- 
strafen, weil  er  eine  atheistische  oder  materia- 
listische Doktrin  lehrt ;  keiner  wird  einen  Professor 
bestrafen,  bloss  weil  er  die  Republik  des  Plato  er- 
läutert oder  die  verschiedenen  Regierungsformen 
nach  den  verschiedenen  Gesellschaftszuständen  er- 
örtert. Aber  wenn  die  Wissenschaft  nicht  vom 
Lehrstuhl  aus  gelehrt  wird,  sondern  Leidenschaft 
wird,  wenn  sie  Partei  wird,  wenn  sie,  sei  es 
klerikale  oder  radikale  Propaganda  wird,  fühle  ich 
die  Pflicht,  Remedur  zu  gewähren  und  die  straf- 
bare Propaganda  zu  verbieten.» 

—  83  Studenten  der  römischen  Rechtsfaknltät 
haben  an  den  italienischen  Juristentag,  der  im 
Mai  in  Rom  seine  Sitzungen  hielt,  das  Ersuchen 
gestellt,  er  möge  darauf  hinwirken,  dass  zur  Ver- 
vollständigung des  dogmatischen  Universitätsnnter- 
richts  eine  praktische  Berufsschule  für  Civil-  und 
Strafrecht  eingerichtet  werde.  In  der  Beratung 
über  den  Gegenstand  wurden  die  Bestrebungen 
mehrerer  Universitätsprofessoren,  der  Praxis  ihr 
Recht  angedeihen  zu  lassen,  mit  Lob  erwähnt, 
eine  der  Neuerung  zustimmende  Tagesordnung, 
welche  sich  u.  a.  auf  einen  diesbezüglichen  Kammer- 
beschluss  berief,  wurde  indessen  nach  Probe  und 
Gegenprobe  abgelehnt.  Kin  Teil  der  Versammlung 
nahm  offenbar  an,  man  wolle  eine  ordinäre  Unter- 
weisung in  den  gewöhnlichen  Handgriffen  des 
Berufs  als  Universitätsfach  einfühlen.  Gegen  einen 
Beschlnss  des  .Turistentages,  dass  die  praktische 
Beschäftigung  der  kUnftigeu  Prokuratorcu  erst 
nach  Vollendung  des  vierjährigen  Universitäts- 
kursus beginnen,  mit  anderen  Worten,  dass  die 
Proknratorenpriifung  zwei  Jahre  später  als  jetzt 
abgelegt  werden  solle,  haben  sich  hunderte  von 
Studenten  in  einer  dem  Unterrichtsminister  über- 
gehenen  Denkschrift  ausgesprochen  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  man  es  in  dieser  Hinsicht 
beim  Alten  belassen  wird.  Die  proenratori  haben 
die  Möglichkeit,  nach  vier  Jahren  Geld  zu  ver- 
dienen. Die  künftigen  Anwälte  müssen,  nachdem 
sie  nach  vierjährigem  l'nivcrsitätsstndiuni  Doctores 
juris  geworden  sind,  zwei  Jahre  bei  einem  An  walte 
eingeschrieben  sein,  ehe  sie  zur  Advokatenprüfung 
zugelassen  werden,  heissen  aber  auch  vorher  schon 
allgemein  avvocati.  Eine  sehr  grosse  Anzahl  dieser 
öffentlich  als  Verteidiger  auftretenden  avvocati 
haben  auch  die  Berechtigung  erworben,  die  Ge- 
schäfte des  mit  der  formellen  Prozessführnng  be- 
trauten Prokurators  zu  besorgen.  Ueber  die  prak- 
tische Vorbildung  der  jungen  Juristen,  die  sich 
der  richterlichen  Laufbahn  zuweuden,  bestehen 
natürlich  besondere  Vorschriften.  Audi  die  Zahl 
dei  dem  Justizministerium  zur  Verfügung  stehenden 


geprüften  nditori  giudiziari  (unbezahlte  Referen- 
dare) sowie  der  nach  Ablegung  einer  zweiten 
Staatsprüfung  sogenannten  aggiunti  giudiziari,  die 
nach  vollzogener,  oft  schmerzlich  lang  erwarteter 
Anstellung  2000  Lire  Gehalt  beziehen,  ist  bedenk- 
lich im  Wachsen  begriffen. 

Inzwischen  hat  der  Unterrichtsminister  im 
Einverständnis  mit  dem  Oberst ndienrat  angeordnet, 
dass  die  Pharmaceuten,  die  nach  dreijährigem  theore- 
tischen Universität sstudium  ein  volles  Sonuenjahr 
sich  praktisch  zu  bethätigen  haben,  künftig  nur 
dann  zur  Praxis  zugelassen  werden,  wenn  sie  auch 
die  letzte  Prüfung  des  theoretischen  Kursus  mit 
gutem  Erfolg  abgelegt  haben.  Alle  die  bis  jetzt 
möglich  gewesene  Zeitersparnis,  dass  Kandidaten 
das  praktische  Jahr  ablegten,  ehe  sie  mit  ihren 
theoretischen  Studien  im  Reinen  waren,  ist  künftig 
uicht  mehr  möglich.  Sicherlich  haben  die  Pharma- 
ceuten nunmehr  ein  grösseres  Interesse,  in  ihrem 
Triennium  fleissig  zu  sein. 

—  Nachstehend  legen  wir  unseren  Lesern  einige 
Ziffern  über  die  Frequenz  der  italienischen  Hoch- 
schulen uiidHochschulinstitute  im  Schuljahr  1*9,'»,% 
vor,  die  wir  dem  amtlichen  Organ  des  Unterriclits- 
ministeriums  vom  7.  Mai  d.  J.  entnehmen.  Da 
Herr  Professor  Carlo  F.  Ferraris  in  Padua  im 
Februarheft  d.  J.  die  Frequenzstatistik  der  zwei 
vorhergehenden  Schuljahr«'  bearbeitet  hat  und  wir 
uns  nicht  des  Vergnügens  berauben  wollen,  aus 
der  Feder  des  bewährten  Meisters  eine  Fortsetzung 
des  belehrenden  Artikels  zu  lesen,  so  geben  wir 
absichtlich  nur  einen  Teil  des  uns  vorliegenden 
Materials. 

An  den  17  staatlichen  und  4  freien  Univer- 
sitäten waren  inskribiert: 
5881  Studenten  der  juristischen  Fakultät, 
6440       „        der  Medizin  und  Chirurgie, 
537       „        der  Mathematik, 
1127        ,,        der  Ingenieur-Wissenschaft, 
117       „        die  Doktoren  in  der  Physik  wer 
den  wollen, 

84       „        die  Doktoren  in  der  Chemie  wer- 
den wollen, 

312       „        die  Doktoren  in  den  Naturwis 

Schäften  werden  wollen, 
1204       „        der   philologisch - 
Fakultät. 

253       „        der  Chemie,   die  Pharmaceuten 

werden  wollen, 
2159       „        der  Pharmacieschulen, 
629       „        die  Notare  oder  Prokuratoreu  wer 

den  wollen, 
297        „        der  Tierarznei  Wissenschaft, 
167        „        der  Agrarwissenschaft. 

Wenn  mau  dazu  1306  Hebammen  und  232 
Studenten  der  kleineren,  nicht  selbständigen  Inge 
nieurschulen  rechnet,  so  ergiebt  sich  eine  Ge 
samtzahl  von  20,835  regelmässig  Inskribierten 
gegen  --'0,148  im  Vorjahr;  die  Zahl  der  Zuhörer 
in  all  diesen  Untcrrichtszweigen  ist 
369  im  Vorjahr  auf  327  gefallen. 

In  den  zehn  Hochschulinstituten, 
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fünf  grösseren  Ingenieurschulen  gehören,  waren 
2:5f>H  Studenten  und  21  Zuhörer  eingeschrieben 
gegen  21  »4  bezw.  38  im  Schuljahr  181  »4/9;». 

Portugal. 

Coimbra.  Universität.  Der  uns  vorliegende 
Jahresbericht  1895/96,  ein  umfangreiches  Werk  von 
420  Seiten,  beginnt  mit  der  Ansprache  des  Rektois 
Antonio  Augusto  da  Costa  Simo?s.  in  welcher  er 
unter  anderem  mit  beredten  Worten  auch  des  be- 
dauerlichen unzeitgemäßen  Zustandes  der  medi- 
zinischen und  pharmaccutischen  Fakultät  au  der 
Universität  gedenkt.  Leider  wäre  es  ihm  aus 
Gründen  hauptsächlich  finanzieller  Natur  bisher  nicht 
möglich  gewesen,  die  von  ihm  angestrebten  Ver- 
besserungen in  dieser  Fakultät  durchzuführen. 

Hierauf  folgt  die  alljährliche  Eröffnungsrede, 
welche  diesmal  der  Professor  theol.  Dr.  Lniz  Maria 
da  Silva  Hamos  mit  dem  Thema  die  Bedeutung 
der  theologischen  Fakultät»  übernommen  hatte. 

An  statistischem  Material  entnehmen  wir  dem 
Jahresberichte  folgendes : 

Zahl  der  Matrikeln  «Jnule  erhielten 
1894  95     1895  96     1894  95 

Theologie    17  60  10 

Jura  641  603  66 

....     148  148  ¥8 

....     118  156  t 

....     386  41?  7 

....     18»  261  - 

Total   1429         1635  115 
was  ein  Plus  von  2CX>  Matrikeln  pro  1896  ergiebt. 

Der  Lehrkörper  der  Universität  besteht  aus 
5:$  Professoren  und  21  Assistenten,  zusammen  74. 
davon  entfallen  auf  Theologie  II,  Jura  21,  Medizin 
18,  Mathematik  13.  Philosophie  11. 

Die  Bibliothek  und  die  abendliche  Leseein- 
riehtung  wurden  stark  in  Anspruch  genommen  und 
zwar  von  30,376  Lesern  für  48,943  Werke  bezw. 
von  1492  Lesern  für  2980  Werke.  Die  Kosten  für 
Unterhaltung  der  Bibliothek  beliefen  sich  auf 
1327  S  UM).  Teils  ro»  Geschenken,  teils  von  Neu- 
ankauf herrührend  hatte  die  Bibliothek  auch  im 
verflossenen  Studienjahre  wieder  einen  stattlichen 
Zuwachs  zu  verzeichnen. 

Die  Bilanz  der  Universitätsdruckerei  schliesst 
mit  einem  Gewinnsaldo  von  33821375  ab. 

Der  Jahresbericht  enthält  ferner  noch  das 
Referat  des  Professors  der  Botanik  Dr.  J.  A.  Hen- 
riques  über  die  Arbeiten  und  Fortschritte  im  ver- 
flossenen Jahre  und  bringt  als  Schluss  ein  ethy- 
mologisches  Vokabularium,  sowie  einen  Auszug  aus 
den  hauptsächlichsten  die  Universität  betreffenden 
gesetzlichen  Bestimmungen. 

Russland. 

Volkstümliche  Univei-HitätaknrRe.  Der  be- 
sonders in  Amerika  und  England  gepflegte  Gedanke 
der  »University  Extension»,  hat  jetzt  auch  in  Kuss- 
land  Eingang  gefunden.    Die  Ehre,  die  ersten 


Pioniere  der  «University  Extension»  in  Kussland 
zu  sein,  gebührt  einer  Reihe  von  Professoren  der 
Odessaer  Universität.  Diese  haben,  nicht  ohne 
die  Ueberwindung  gewisser  Schwierigkeiten,  im 
Herbst  vorigen  Jahres  die  Genehmigung  erlangt, 
bei  der  Universität  öffentliche  systematische,  all- 
gemein zugängliche  Vorlesungen  über  einzelne  Wis- 
senszweige abhalten  zu  dürfen.  Jeder  Kursus  um- 
fasst  im  allgemeinen  zwei  Jahre,  und  dauern  die 
Vorlesungen  in  jedem  .Iniire.  vom  2.  Oktober  bis 
15.  Dezember  und  vom  22.  .Januar  bis  'M.  April. 
Die  Odessaer  Kurse  haben  jetzt  also  gerade  ein 
Jahr  hinter  sich  und  zwar  ein  äusserst  glückliches 
Jahr.  Gelesen  wurde  über  Mathematik,  Anorganische 
Chemie,  Mineralogie,  Botanik,  Bakteriologie,  Zoo- 
logie und  Anatomie  des  Menschen.  Allmählich 
sollen  i»  den  Bereich  der  Vorlesungen  auch  Phy- 
siologie, Philosophie,  Astronomie,  Geographie,  Ge- 
schichte und  andere  Gegenstände  gezogen  weiden. 
Das  Honorar  für  die  Vorlesungen  in  sämtlichen 
Fächern  beträgt  nur  20  Rubel  halbjährlich,  für 
jedes  einzelne  Fach  —  3  Rubel.  Lehrer  und 
Lehrerinnen  der  unteren  Lehranstalten  zahlen  nur 
die  Hälfte,  und  ausserdem  befreit  das  »Lektionen- 
komitee» in  liberalster  Weise  alle  Personen,  die 
darum  einkommen,  von  jeder  Zahlung.  Die  Vor- 
lesungen wurden  in  den  ersten  Halbjahr  ihres  Be- 
stehens von  59!  Hörern  besucht,  im  zweiten  Halb- 
jahr von  ßilO.  Die  meisten  Bildungsbeflissenen 
vei  sammelten  die  Vorlesungen  Uber  Anatomie  (350), 
sodann  über  Bakteriologie  (:i40),  Physik  (H()0), 
Zoologie  (280),  Chemie  (150),  Botanik  (150),  Mine- 
ralogie ( 1 30) ;  die  mathematischen  Vorlesungen  hatten 
die  geringste  Hörerzahl,  aber  immerhin  doch  auch 
70  Personen.  Die  Vorlesungen  erfolgten  teils  in 
d  m  Aktussaale  der  Uuiversität,  teils  in  den  chemi- 
schen und  physikalischen  Laboratorien.  So  werden 
in  Odessa  die*  Lehrkräfte  uud  die  Lehrmittel  der 
Universität  dem  Zwecke  dienstbar  gemacht,  eine 
Volksuniversität  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  zu 
schaffen.  Zu  wünschen  ist  nur,  das-»  auch  die 
übrigen  Universitätsstädte  bald  diesem  Beispiel 
folgen. 

Weibliche  Zahnarzt«.  Die  Gesellschaft  vom 
Russischen  Roten  Kreuz  ist,  wie  aus  Petersburg 
geschrieben  wird,  auf  den  Gedanken  gekommen, 
jungen  Ofllzierswitwen,  die  keinen  Anspruch  auf 
Pension  haben,  dadurch  eine  gesicherte  Existenz 
zu  schafl'en,  dass  sie  die  Damen  zu  Zahnärztiniun 
ausbilden  lässt.  So  werden  jetzt  im  Herbst  ds.  .Ts. 
in  der  Warschauer  zahnärztlichen  Schule  zehn 
Otfizierswitwen  Freiplätze  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Damen  haben  einen  zweijährigen  Kursus  durch- 
zumachen. 

Charkow.  Universität.  fernonaUtm.  Vvhtkm: 
a.o.P.  Struve  (Artron,)  d.  SUnial.-Ord.  II.  Kl. 

Dorpat-Jorjew.  Universität.  Verschiedene 
russische  Zeitungen  erörterten  in  der  letzten  Zeit 
die  Frage  der  Verlegung  der  hiesigen  Universität 
tunk  m/na.  In  Wilna  existierte  früher  unter 
|H»lnischer  Herrschaft  und  noch  bis  in  das  erste 
Drittel  dieses  Jahrhunderts  eine  Universität.  Behufs 
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Kussifizierung  des  Westgebietes  soll  nun  statt  einer 
Neugründting  die  hiesige  Universität  übergeführt 
werden  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

«InJurjcw>  sagt  die  iNow.  Wr  •  —  •  hnt  die  Uni- 
versität ihre  raison  dctre  verloren,  seit  nie  mitgehört  hnt, 
eine  deutsche  Universität  für  die  drei  Ostsee-Ooiiveroement* 
zu  sein.  AU  nie  aufhörte,  eine  deutsche  Universität  zu  Kein, 
wurde  sie  trotzdem  zn  keiner  russischen,  sondern  zu  eiueui 
Mittelding  und  füllte  sich  hauptsächlich  mit  .luden,  die  aus 
Kusslnnd  hierher  strömten.  Die  wenig  zahlreiche  deutsche 
Jugend  des  baltischen  (iehiets  bat  begonnen,  sieh  von  der 
Jurjewschen  Universität  »Iwrit«  zu  halten  und  entweder  aus- 
ländische deutsche  Universitäten  uder  die  Universitäten  der 
Residenten  »u  besuchen  Die  Esten  und  Letten  sind  für 
eine  Universität  noch  nicht  reif  und  schicken  ihre  Jugend 
nur  in  geringer  Zahl  dorthiti,  die  russische  Bevölkerung  des 
i  h ■biete*  ist  aber  nicht  gross  E<ne  gute  Zukunft  hat  diese 
Universität  augenscheinlich  nicht  vor  sich  und  ihre  bereit* 
früher  angeregte  Ueberfuhruug  an  einen  anderen  Ort  ist 
wahrscheinlich  nur  eine  Frage  der  Zeit  Durch  ihre  Ueber- 
fQhrung  nach  Wilna  erhielten  die  russischen  Elemente  des 
Nordwest  Gebietes  eiu  »ehr  wichtiges  Bildungsrentruin,  welches 
fiir  die  innere  Verschmelzung  des  Gebietes  mit  dem  übrigen 
Kussland  ein  machtiges  Werkzeug,  für  die  rassische  Kultur, 
die  russische  Bildung,  die  nissische  Litteratur  und  den  rus- 
sischen tiedanken  im  Gebiete  einen  machtigen  Motor  abgeben 
künnte.  Allmählich  würde  sie  aus  dem  Schosse  der  ein- 
geborenen Bevölkerung  erleuchtete  und  überzeugte  russische 
Männer  Air  das  Gebiet  heranbilden.  Die  theologische  Fakultät 
könnte  eine  geistliche  Academie  ersetzen,  von  deren  Not- 
wendigkeit schon  so  viel  geschrieben  worden  ist 

Dazu  schreibt  die  Neue  tDörpficht  Ztg.*-  Ein  sehr 
seltsamer  Wunsch  der  «Nuw.  Wr.»!  Eine  alte,  berühmte 
Universität  schliesst  man  nicht  so  ohne  Weiteres  —  denn 
das  würde  doch  die  Ueberfühmng  bedeuten  —  ebensowenig 
wie  man  ein  kunstvolles  Instrument  wegwirft,  wenn  in 
seinem  innern  Bau  etwas  in  Unordnung  geraten  ist,  man 
«nebt  vielmehr  festzustellen,  was  verdorben  ist,  und  ver- 
bessert dann  die  Fehler.  Die  Ostseeprovinzen  haben 
übrigens  im  Laufe  fast  eine».  Jahrhunderts  bewiesen,  dass 
sie  nicht  nur  eine  zahlreiche  nach  Bildung  und  Wissenschaft 
strebende  Jugend  besitzen,  sundern  dass  sie  es  auch  ver- 
stehen, einer  Universität  in  der  ganzen  gebildeten  Welt 
einen  Namen  zu  machen.  —  Die  hiesige  Universität  ist  von 
gewissen  Seiten  mit  der  Strassburger  in  Parallele  gestellt 
worden.  -  Ob  die  behauptete  Analogie  gerade  in  nationaler 
Hinsicht  thatsAchlich  vorhanden  ist,  wollet!  wir  nicht  unter- 
suchen ;  jedenfalls  aber  ist  nie  daran  gedacht  worden,  die 
Universität  Straasburg  zu  verlegen  oder  zu  schJiessen;  viel- 
mehr ist  Straasburg  in  kurzer  Zeit  zu  einer  mustergiltigen, 
liberall  hochangesehenen  Universität  ausgebaut  worden 

Im  Schlusssatze  dürfte  das  gen.  Blatt  aller- 
dings betonen,  dass  Straasburg  unter  deutschem 
Regiment  auch  zu  einer  deutschen  Universität  aus- 
gebaut worden  ist. 

Im  grossen  ganzen  scheint  sich  aber  das 
Verlegungsprojekt  als  sommerliche  Kombinations- 
gabe einiger  russischer  Zeitungen  sowie  nach  ge- 
wisser Richtung  als  tendenziöse  Antwort  auf  die 
Stimmtingsmacherei  gegen  die  neuen  Verhaltnisse 
in  den  Ostseeprovinzen  zu  qualifizieren.  Neueren 


Nachrichten  zufolge  wird  nämlich  in  zuständigen 
Kreisen  an  diese  Verlegung  gar  nicht  gedacht 

An!  der  Krönung  wurde  auch  ein  Reichs- 

deutscher, Prnf.  EL  Raehlmann  (Augeuheilkde.), 
sowie  ein  den  Russen  nicht  feindlicher  Balte.  Plw. 
Tammann  (Chemie)  mit  einer  hervorragenden 
Titelverleihung,  bezw.  mit  einem  hohen  Orden 
ausgezeichnet. 

—  Thätliehe  Beleidigung  eines  Pro- 
fessur*. Ein  Vorfall,  wie  er  in  den  Aniialen  der  Uni- 
versität noch  nicht  veizeiel.net  war,  hat  sich  kürzlich 
hier  zugetragen.  In  der  Prüfung  der  juristischen 
Fakultät  versrtzte  ein  Student  polnischer  Herkunft 
dcrwegenßeteiligiuiganeinerpolitisc.henKuudßehung 
vor  einiger  Zeit  von  Warschau  nach  Durpat  verwiesen 
worden  war,  dem  Professor  des  Strafrechts,  Pnsto- 
roslev,  eine  Ohrfeige,  angeblich  weil  dieser  als 
Dekan  der  juristischen  Fakultät  sich  weigerte,  dem 
Studenten  vor  Beendigung  des  begonnenen  und 
schlecht  bestandenen  Examens  einen  erbetenen 
Urlaub  zu  gewähren.  Prof.  P.  fühlte  sich  durch 
das  rohe  Betragen  des  Studierenden  in  seiner  Ehre 
als  Professor  und  Beamter  der  Universität  so  tief 
verletzt,  dass  er,  kaum  nach  Hause  zurückgekehrt, 
durch  einen  Revolverschuss  in  die  Brust  sich  das 
Leben  zu  nehmen  suchte.  Die  Verwundung  ist 
indessen  nicht  lebensgefährlich;  Prof.  P.  befindet 
sich  auf  dem  Wege  der  Besserung.  Der  Student 
soll  heimlich  die  Stadt  verlassen  haben. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Der  hiesige 
pharmacfutische  Verein  ist  gemäss  einer  knratori 
sehen  Vertilgung  aufgelöst  worden.  Der  Verein  In- 
stand seit  dem  März  1872  und  gedachte  im  nächsten 
Jahr  sein  2f»  jähriges  .Jubiläum  zu  feiern.  Dem 
Verein,  dessen  Traditionen  mit  den  alten  studen- 
tischen unserer  Universitätsstadt  in  manchem  analog 
waren,  hat  der  grösst«  Teil  der  aus  den  Ostsee- 
provinzen  stammenden Pharmaceuten  während  ihrer 
Studienzeit  angehört..—  Die  Pharmaceu/en,  die, 
wie  wir  im  letzten  Heft  berichteten,  wegen  Demon 
strationen  gegen  einzelne  Professoren  relegiert 
worden  waren,  sind  nach  der  Mitteilung  mehrerer 
baltischer  Bläiter  wieder  in  die  Zahl  der  Studieren 
den  aufgenommen  worden. 

—  PcriwnaUcn.  Verliehen  :o.P.  Pustoroslev  ;Straf- 
recht)  d.  Annen-Ord.  II.  Kl.  o.P.  Tammann  Chemie)  u.  den 
a.o.P.  Ohae  (Philo*  >,  Zaczinski  ^Kecbtsphilos  n  Sa 
dowskij  (Physik)  d.  Stanisl.Ord.  II.  Kl.  Ernannt.  Die  o.P. 
Raehlmann  Augenhlkde  ;  u.  T sc h  ish  Psychiatr.)  z  wirkt. 
Staatsräten. 

—  Veterinärinstitut.  Pernonalien.  IV/ 
liehen:  a.o.P.  Kundsin  (Zoolog.)  d.  SUnislaus-Ori.  II.  Kl. 
Ernannt  Dir  Prof.  v.  Raupach  Pathol.  u.  Tber.)  z.  wirkl. 
Staatsrat 

Kasan.  Universität.  Der  «.St.  P.-H.»  b* 
richtet  übet  einen  Vorfall,  der  gegenwärtig  in  der 
gesamten  Presse  lebhaft  kommentiert  wird;  näm- 
lich über  die  Anaire  des  Professors  Kusmin,  welcher 
von  einigen  Leuten,  an  welchen  er  in  der  Klinik 
Operationen  vollzog,  Geld  verlangte.  Die  skan 
dalöse  Angelegenheit  kam  auf  folgende  Weise  an 
das  Tageslicht.    In  Fällen,  wo  Prof.  Kusmin  Geld 
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annahm,  entfernte  er  aus  dem  Operationssaal  all«' 
Studenten  und  operierte  unter  der  Assistenz  nur 
eines  Ordinators.  .So  war  es  auch  jüngst  mit  einer 
Kranken.  Die  Studenten  jedoch  drangen  darauf, 
der  Operation  anwohnen  zu  dürfen ;  —  aufKusmins 
Weigerung  wandten  sieh  die  Studenten  an  einen 
Professor  und  teilten  demselben  ihre  Ueberzeugung 
mit,  nach  welcher  Kusmin  für  in  der  Klinik  ge- 
machte Operationen  Geld  nimmt.  Der  Professor 
überzeugte  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Beschul- 
digung und  richtete  an  den  Rektor  eine  offizielle 
Mitteilung,  welche  der  letztere  Kusmin  zugehen 
Hess,  und  zwar  mit  der  Aufforderung,  sich  zu  er- 
klären. Prof.  Kusmin  gab  keinerlei  Erklärungen, 
sondern  schrieb  au  den  Hand  des  ihm  zugegangenen 
Papieres,  er  habe  die  20  Rbl.,  welche  er  genommen, 
zurückerstattet.  Angesichts  dieser  empörenden 
Handlungsweise  wurde  eine  ausserordentliche  Sitzung  | 
der  medizinischen  Fakultät  anberaumt,  auf  welcher 
ein  an  den  Kurator  zu  richtendes  Gesuch  formuliert 
wurde,  nach  welchem  die  Fakultät  in  corpore  er- 
klärt, sie  halte  es  für  unzulässig.  Kusmin  in  ihrer 
Mitte  zu  dulden,  und  bittet,  denselben  aus  der 
Zahl  der  Professoren  zu  Stessen.  Alle  Ordinatoreu 
des  Professors  bis  auf  einen  erklärten,  mit  ihm 
nicht  arbeiten  zu  wollen. 

Prof.  Kusmin  dotierte  früher  in  Moskau,  wo 
er  sich  keines  guten  Rufes  erfreute. 

—  Penonalietu  Verliehen.  Rektor  Prof.  Vorus.  ilov 
(Phyriol.)  d  sunisl-Ord.  I.  Kl. 

Kljew.  Universität.  Personalien.  Verliehen: 
Rektor  Prof.  Fortlnskij  Gcsch )  d.  St.nnisl.-Ord.  I  Kl. 
Ernannt.  o.P.  Tichirjew  ;Physiol.)  z.  wirkt.  Staatsrat. 

Moskau.  Universität.  Studentenkonvikt.  An- 
lässlich der  Krönung  hat  der  Zar  300,000  Rubel 
angewiesen  zur  Gründung  eines  Studentenkonvikts. 
Um  die  Bedeutung  dieser  Massregel  zu  erfassen, 
muss  man  die  nissischen  Studenten  kennen.  Diese 
unterscheiden  sich  sehr  wesentlich  von  denen  aller 
übrigen  civilisierten  Länder.  An  den  russischen 
Universitäten  sind  die  mittellosen  Studenten  bei 
weitem  in  der  Mehrheit.  Die  Sprösslinge  begüterter 
adeliger  Familien  werden  in  Anstalten  erzogen,  z.u 
denen  ein  gewöhnlicher  Sterblicher  keinen  Zutritt 
hat.  Die  russischen  Hochschulen  beherliergen  vor  ' 
allein  Söhne  de-s  verarmten  Adels,  kleiner  Beamten. 
Kaufieute  und  Bauern.  Und  wie  kümmerlich  sich  j 
so  ein  armer  russischer  Studio  durchschlagt ! 
Mit  10  bis  15  Rubel  (etwa  80  bis  30  Mark),  die 
er  durch  Stundengebern,  Abschreiben  und  Ueber- 
setzen  verdient  hat,  lebt  er  den  ganzen  Monat. 
So  viel  verhungerte  Studenten,  wie  in  Russland, 
findet  man  auf  keiner  deutschen  Universität. 
Sich  dieser  anzunehmen  und  ihnen  ein  einiger- 
massen  behagliches  oder  richtiger  gesagt  —  sattes 
Auskommen  zu  gewähren,  ist  wahrlich  eine  der 
edelsten  Aufgaben  der  wohlhabenden  Menschheit. 
Nun  ergreift  der  Zar  die  Initiative,  um  die  Wohl- 
Hurtigkeit  der  Russen  auf  die  armen  Studenten  zu 
lenken  Dies  wird  zweifellos  den  Anstoss  geben, 
dass  viele  Privatleute  in  Russland  ihr  Scherflein 
zu  dem  guten  Werke  beisteuern. 


—  Pertomtlien.  Verliehen:  o.P,  Zacharjin  iTherap- 
Klin  ;  d.  monteuegr.  Donilo  Ord.  I.  Kl  o  P.  Mroerek  Droz. 
dovskij  .  Kims  Rethwisch )  der  Stantsl.-Ord.  I.  Kl.  Er- 
nannt: Die  o.P.  Sabanrjey  (Chemie),  Alcxojev  Staats 
recht),  Sinicyn  ij'athol  )  u,  a.o  P.  Snegirev  tüynnekol.j 
z.  wirkl.  Staatsräten.  Gestorben:  Ende  Mai  o.P.  Stoletov 
(Physik1,  »ich  \K\\)  in  Wladimir,  stud.  in  Moskau,  hörte  er 
in  Heidelberp,  Gottingen  0.  Berlin  unter  Kirchhof  u.  Weber. 
S.  wwsensch.  Werke  sind  v  hohem  Wert ;  er  war  einer  d.  her- 
vomijrendst.  nlss  Spcciulistcn. 

Odessa.  Universität.  PentotutUen.  Ernannt. 
o.P.  t.  Schvedov  (Physik )  z.  (Jeh.-Rat. 

Petersburg.  Universität.  Die  juristischen 
Prüfungen  haben  am  12.  er.  ihren  Abschluss  ge- 
funden. Zu  denselben  hatten  sich  229  Kandidaten 
gemeldet,  von  denen  67  das  Diplom  erster  Kiasse 
und  160  das  Diplom  zweiter  Klasse  erhielten, 
während  zwei  das  Examen  nicht  bestanden. 

—  E  Ii  1 1  a  s  s  u  n  g  s  a  k  t  e.  Im  Technologischen 
Institut  fand  am  11.  er.  im  Rekreatiotissaale  in 
Anwesenheit  des  Direktors,  Inspektors  und  de» 
Lehrpersonals  des  Instituts  die  feierliche  Entlassung 
der  Studierenden  statt.  In  der  mechanischen  Ab- 
teilung haben  den  Kursus  91  Studierende  und  in 
der  chemischen  Abteilung  32  beendet,  im  ganzen 
123,  —  eine  Zahl,  wie  sie  seit  der  Gründung  des 
Instituts  nicht  vorgekommen  ist. 

—  Die  Studierenden  des  Elektrotechnischen 
Instituts  wurden  Ende  Mai  entlassen.  Nach  dem 
Jahresbericht  pro  189">/96  betrug  die  Zahl  de 
Studierenden  14»i,  von  denen  27  den  Kursus  mit 
dem  Diplom  eines  Technikers  absolvierten.  Im 
Berichtsjahre  erhielten  den  Grad  eines  Ingenieurs 
des  Post-  und  Telegraphen  Ressorts  drei  ehemalige 
Zöglinge  des  Instituts. 

—  Forstinstitut.  Jahresbericht.  Mit  Ab- 
schlnss  des  Lehrjahres  1H95.96  haben  t>0 Studierende 
den  Kursus  absolviert,  davon  als  gelehrter  Forst- 
mann erster  Kategorie  13  und  als  gelehrter  Forst- 
mann zweiter  Kategorie  47.  Am  13.  Mai  unter- 
nahmen die  St unden teu  des  3.  Kurses  die  erste 
Exkursion  in  den  4  bis  ä  Werst  von  der  Station 
Rai"ola  der  Finnländisthen  Eisenbahn  künstlich 
angelegten  Lärchenhain.  Dergleichen  Exkursionen 
werden  von  den  Studenten  des  Forstinstitnts  im 
Laufe  dieses  Sommers  in  das  Ochtasche  Forst- 
revier nnd  nach  Ssotrorezk  unternommen.  Die 
Studenten  der  beiden  älteren  Kurse  begeben  sich 
nach  Uissino  zur  Ansf  hrung  prakt.scher  Arbeiten 
in  der  Forst  wirtscha't,  Taxation  u.  s.  w.,  die 
Studenten  des  zweiten  Kurses  nach  Koltuschi  zu 
geodätischen  Arbeiten.  Im  August  reist  Prof. 
Dobmwljanskij  in  die  Centralgouvernements  zur 
Besichtigung  der  Forstwirtschaften  und  wird  von 
einer  Gruppe  Studenten  auf  seiner  Reise  begleitet. 

—  Aus  der  Studentenschaft.  Die  Ge- 
sellschaft zur  Unter  Stützung  unbemittelter  Studieren- 
der vereinnahmte  im  verflossenen  Jahre  30,032  Rbl. 
63  Kol»,  und  mit  dem  Restbetrage  vom  vorher- 
gehenden Jahre  38,334  Rbl.  78  Kop.  Die  Haupt- 
einnahmeposten  bilde' en:  Spenden  und  zufällige 
Einnahmen  —  14,908  Rbl.  99  Kop.  und  Rück 
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Zahlungen  von  Darlehen  —  7,392  Rbl.  41  Kop. 
Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  wurden  Darl  Iren  an 
Studierende  im  Betrage  von  22,913  Rbl.  erteilt ; 
ausserdem  wurden  verausgabt  1,377  Rbl.  15  Kop. 
zur  Führung  der  Geschäfte  der  Gesellschaft  u  ;d 
3,518  Rbl.  37  Kop.  den  Specialkapitalien  zugezählt. 
Am  1.  Januar  d.  J.  bezifferten  sich  die  Geldmittel 
der  Gesellschaft  auf  0,165  Rbl.  69  Kop. 

—  Personalien.  Ernannt  o.P.  Nikitin  iKlaas. 
Phil.  ?..  Geh. -Rat.  Geilorhtn:  Samyslowaki,  ehem  Prüf, 
f.  russische  Geschichte,  K)  Jahre  »It.  Sonstiges-.  u.V.  Tatst-  h  alov 
(Aatron.)  iat  a.  d.  Spitze  d.  Expedition  z.  Beobachtung  der 
Sonnenfinstern.  nach  Krassnojarsk  aufgebrochen.  Die  o.P 
Smirnov  ;Turkot*rt.  Sprach.)  n.  Fojnickij  (.Strafrecht 
feierten  im  Mai  ihr  26jahr.  Prof.-.Jubil. 

Riga.  Polytechnikum.  Das  neue  Statut 
für  das  hiesige  PolyteJtnikum  ist,  wie  die  Pres.se 
berichtet,  bestätigt  worden.  Die  Russifizierung 
desselben  ist  damit  amtlich  besiegelt  und  wird 
wohl  im  Juli  durchgeführt  werden. 

Tom.sk.  Universität.  Schenkung.  Die  ZW 
liothek  des  ehemaligen  Professors  an  der  Univer- 
sität Petersburg,  Sagorskij,  ist  der  hiesigen 
Universität  von  dem  Enkel  desselben  vernurht 
worden. 

—  Personalien.  Ernannt:  u  P.  Su du kov  (Hygiene; 
z.  wirkt  SUatarat. 

Warschau.  Universität.  JYrsonaliei».  Er- 
nannt-, VA.  Vaniljev  (Chirurg.)  x.  a.o.  P. 

Vereinigte  Staaten. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  University. 
Dem  aus  Anlass  des  20jährigen  Stiftungsfestes  der 
Universität  herausgegebenen  Jahresberichte  ent- 
nehmen wir  folgende  Daten.  Nach  dem  Stande 
vom  1.  Februar  zählt  der  Lehrkörper  106  Mit 
glieder,  nämlich  30  ordentliche  und  11  ausser- 
ordentliche Professoren,  17  Docenten,  27  Instruk- 
toren  und  Assistenten  und  21  Lektoren.  Die  Zahl 
der  Studiereuden  betrug  593,  gegen  314  im  Jahre 
1885  und  89  im  Grttndungsjahre.  Von  diesen  593 
sind  404  Graduierte,  worunter  150  Kandidaten  des 
medizinischen  Doktorgrades  oder  praktische  Aerzte, 
die  Special-Kurse  hören;  272  gehören  dem  Staate 
Maryland  an.  Etwa  800  ehemalige  Studenten 
habeti  die  academische  Laufbahn  eingeschlagen  nnd 
fast  keine  amerikanische  Universität  gicht  es,  die 
nicht  in  ihrem  Lehrkörper  ehemalige  Angehörige 
von  Johns  Hopkins  hätte.  Wir  lassen  die  Namen 
derjenigen  Institute  folgen,  an  denen  10  und  mehr 
lehren:  Chic:.go  23,  Madison  19,  Bryn  Mawr  18, 
Ann  Arbor  und  Palo  Alto  je  17,  Philadelphia  16, 
New-Vork  13,  Massachusetts,  Cleveland  und  Lin- 
coln je  1 1  und  Cambridge  10.  .'558  Studierenden 
wurde  bis  jetzt  der  philosophische  Doktorgrad  er- 
teilt. Die  Bibliothek  umfasst  jetzt  76,500  Bände; 
besonders  bemerkenswert  ist  die  historisch  politische 
Abteilung  mit  17,000  Bänden. 

Cambridge.  Harvard  University.  Lehr- 
stuhl für  Pathologie.  Ein  Bostoner  Bürger  hat  für 
die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  vergleichende 
Patlwlogie  den  Betrag  von  100,000  Doli,  gestiftet. 


Ithaca.  Com  eil  University.  Bibliothek. 
Die  umfangreiche  Sammlung  von  Werken  über 
Südamerika,  die  H.  Smith  (Brasilianische  Geologische 
Kommission)  dort  gesammelt  hat,  ist  durch  Kauf 
in  den  Besitz  der  Universitätsbibliothek  über- 
gegangen. 

Lafayette.  Purdue  University.  Per- 
sonalien. Prof.  H.  Smith  (Ingen -Wissenacb.)  wurde  a.d. 
Clark  University  in  Woreeater  l>erufen. 

Madlson.  University  of  Wisconsin. 
Ferienkurse.  Die  Vorlesungen  an  der  Stimmer- 
Schoo!  werden  sich  auf  6  Wochen  erstrecken  und 
am  6.  Juli  ihren  Anfang  nehmen.  Die  Gebühren 
betragen  16  Doli.;  nähere  Auskunft  erteilt  Prof. 
J.  W.  Stearns. 

—  Personalien.  Ernannt:  »o.P.  Scott  iStaatsökon.i 
t.  o.P.;  d.  Docenten  Auatin  (Phyaik\  Cheney  (Butan.1, 
Marshall  Hiolog.),  Sharp  Philo«)  nnd  True  (Pharma 
kot;nu«iei  z.  Assist.  Prof.  Sonstiges:  Prof.  Hendrickson 
I, utein  S|>r.)  tritt  z.  Herbst  in  d  Knhestand. 

Massachusetts.  Technische  Hochschule. 
Frequenz.  Im  laufenden  Studienjahre  «ind  insgesamt 
1203  Studierende  eingeachrieben,  darunter  MO  Graduierte. 

Minneapolis.  University  of  Minnesota. 
Ferienkurse  fiudeu  vom  27.  Juli  bis  zum  21.  August 
au  der  hiesigen  Universität  statt ;  man  unterscheidet 
einen  Universität»-  und  Elementarkurs.  Von  den 
naturwissenschaftlichen  Disciplinen  wird  gelesen 
über:  Botanik,  Chemie,  Physik,  Physiographic, 
Physiologie  und  Physiologische  Psychologie. 

—  Frequenz.  Die  Zahl  der  im  laufenden  Studien 
jähre  Eingeschriebenen  beträgt  8489,  worunter  137  Graduierte. 
Die  lTebri»jcu  verteilen  sich  wie  folgt:  Philosophische  Fakultät 
s-.'-2,  juristische  300,  medizinische  274 ,  Zahntipilkuude  '.H) 
Phannacie33,  Landwirtschaft  37C,  Iusenieurwissenschuft  li*2 
In  Abzug  zu  bringen  sind  38  Studierende,  die  bei  mehn  n  n 
Abteilungen  eingeschrieben  sind. 

Nashvllle.  Vanderbilt  University.  Per- 

sonalieiu  Dr.  E.  B  Sangree  aus  Philadelphia  wurde  z. 
Prof  d.  Patholjgie  und  Bakteriologie  ernannt. 

New  Haren.  Y  a  1  e  U  u  i  v  e  r s  i  t  y.  Schenkung. 
Mrs.  Sloane  vermachte  der  Universität  den  Betrag 
von  200,000  Dollar. 

New -York.  Universität.  Studentenheim. 
Anlässlich  des  Gründungstages  der  Universität  am 
22.  April  wurde  der  Grundstein  zu  einem  Studenten- 
heim (residenee  hall)  gelegt.  Das  Gebäude,  das 
zum  September  seiner  Bestimmung  übergeben  werden 
soll,  enthält  ausser  Räumlichkeiten  für  112  Stu 
dierende  u.  a  einen'Musiksaal  und  ein  Lesezimmer. 

Palo  Alto.  Stanford  University.  Schenkung. 
Der  verstorbene  Senator  Stanford  hat  der  Uni 
versität  2,500.000  Dollar  vermacht. 

—  Personalien.  Berufen:  Prof.  E.  Fl  (Igel  (Engl. 
Phil)  als  a.oP.  nnd  I^iktor  n.  Tübingen. 

Philadelphia.    University  of  Pennsyl 
vania.    Personalien.  Prof  Fnllerton  .Thewr.  Philo* .:■ 
legt  d  Dekauat  d  College  nieder;  an  s.  Stelle  tritt  Professur 
Lamberton  (Griccb.  Spr.  u  Litter.). 

Princeton.  Universität.  Personalien.  An 

laulkh  de»  160 jährigen  Beatehena  d.Univ.  wurde  Profea*or 
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Kuyper  Niedcrläud  Litter.;  a.  «1.  freien  Uuiv.  in  Aiuster 
dani  z.  Dr.  iur.  Ii  c.  ernannt 

Washington.  C  o  1  u  m  b  i  a  ii  l:  n  i  v  e  r  s  i  t  y. 

Nettes  Chemisches  Institut.  Die  Angehörigen  des 
verstorbenen  F.  C.  Havemeyer  haben  für  den 
Bau  eines  chemischen  Instituts  450,00(1  Dollar  ge- 
stiftet, mit  dessen  Bau  demnächst  begonnen  wird 
—  Neuer  Name.  Der  ehemaligen  Abteilung 
für  Bergbau  wurde  der  Name  einer  Technischen 
Fakultät  beigelegt.  Diese  nmfasst  nunmehr  die  Ab- 
teilungen Tür  Bergbau,  Ingenieurwesen,  Chemie  und 
Architektur. 


—  Fermnalietu  Ernannt:  MacDowcll  z.  Prüf, 
f.  Musik  u.  Dr.  Boas  z.  U-kter  f.  physik.  Anlkropol. 

—  ( '  a  t  Ii  o  1  i  c  U  n  i  v  e  r s  i  t  y.  Kin  *d<  umitory » 
soll  an  der  hiesigen  Universität  errichtet  werden, 
das  50  Studierende  aufnehmen  kann.  Das  Ge- 
bäude, das  (30,000  Dollar  kostet,  soll  im  Oktober 
seiner  Bestimmung  übergeben  werden. 

Worcester.  Clark  University.  Personalien. 

Prof.  IT.  Smith  Ingen  Wissenscb.)  v.  d.Purduc  University 
in  Lafayctte  wurde  hierher  hernfen. 


Bibliographie. 

ßücherbesprechungen. 

1.  Theologie. 


Dillmana,  August  llamlbueh  <ler  Jlttrutamenttleheit 

TWn^e,  Aus  dem  Nachlass  den  Verfassers  her- 
ausgegeben von  Rudolf  Kittet,  ord  Prüf,  der  Theologie 
xu  Breslau  Leipzig,  Verlag  Ton  &  Hirtel.  Gr.  8*.  — 
VIII  und  565  Seilen 
Schon  als  Vermächtnis  eines  bedeutenden  academischeu 
I,ehrer*  der  alttestamentlichen  Wissenschaft  darf  D  illma  n  ns 
Handbuch  der  Alttestainentlichen  Theologie  bei  »einen  xahl- 
rekheu  Schülern  wie  in  der  weiteren  Runde  der  Theologen 
uud  Historiker  gute  Aufnahme  erwarten  —  Christian  Friedrich 
August  Dillmann,  geboren  am  25.  April  1823  in  Illingen 
(Württemberg!,  hat  in  langer  Lanfbahu  als  Forscher  und 
Lehrer  den  guten  Ruf  seiner  schwäbischen  Heimat  in 
der  deutschen  liclchrtcnrepublik  vollauf  bewährt.  Vorgebildet 
im  niederen  theologischen  Seminar  zu  Schonthal  und  im 
Tübinger  Stift,  schloss  er  in  seinen  Studien  sich  eng  an 
Heinrich  Ewald  nnd  bahnte  durch  die  glückliche  aradcuiische 
Preisschrift:  tNune  Untersuchungen  über  den  Schluss  des 
alttestamentlichen  Kanonsi  1845;'  sich  den  Weg  zn  längeren 
wissenschaftlichen  Reisen,  die  ihn  von  der  eben  angetretenen 
Pfarrvikarie  1840  auf  zwei  Jahre  nach  Parts,  London,  Ox- 
ford u.  s.  w.  entführten  Heimgekehrt,  wirkte  er  zunarhst 
in  Tübingen  als  Repetent,  Privatdocent,  Professor  und  wan 
derte  als  solcher  1854  nach  Kiel,  Im  i  nach  (Hessen,  lwiil 
nach  Herlin,  wo  er  nach  fünf  Lustren  nie  unterbrochener 
Lehrthatigkeit  ain  4.  Juli  1894  starb  Anerkannter  Meister 
war  Dillmann  auf  dem  Felde  der  Äthiopischen  Sprache 
uud  Litteratur,  mit  der  seit  Hiob  Ludolf  (f  1704)  kein 
Forscher  eingehender  sich  liemttht  hatte.  Aber  auch  um 
das  Verständnis  de*  Alten  Testamentes  hat  er  sich  verdient 
gemacht  durch  eine  stattliche  lteihe  Kommentare  zum  Pen- 
tateuch,  zu  den  Bachern  Josu«,  Jesaja,  Hiob,  wie  durch 
seine  vielbesuchten  acaderaischen  Vorträge  über  fast  alle 
Teile  dieses  ehrwürdigen  und  noch  immer  praktisch  ein- 
flussreichen Sammelwerkes,  Gewiss  haben  der  Herausgeber 
des  nun  vorliegenden  opus  poitiimum  und  die  ihn  beraten- 
den anderen  Schüler  und  Facfagenossen  des  verewigten  Ver- 
fassers recht  in  der  Annahme,  dass  es  unter  allen  l'mstän- 
den  wünschenswert  sei,  die  Gesamtansicht  eines  Mannes 
über  das  A.  T.  keuiien  zu  lernen,  der  Jahrzehnte  hindurch 
unbestritten  zu  den  Führern  der  Altte stamcntlkhen  Wissen- 


schaft gehört  hat.  Die  beste  (ielegeubcit  dazu  Holen  zwei 
vollständig  ausgearbeitete  Helte  über  Alttestamentliehe  Theo- 
logie, nach  denen  Dillmann  diesen  Gegenstand  zuletzt  noch 
im  Sommer  1W)4  seinen  academischen  Zuhörern  vorgetragen 
hatte.  Das  jüngere  hat  Kittel  seiner  Ausgabe  zu  gründe 
gelegt,  in  der  er  nach  dem  Vorworte  pietätvoll  und  gewis- 
senhaft, aber  doch  auch  nicht  sklavisch  und  ohne  Auswahl 
das  Hinterlassenc  allgemein  zugänglich  macht.  -  Was  mau 
hienach  zu  erwarten  habe,  braucht  Dillmunns  unmittel- 
baren Schülern  nicht,  wohl  aber  dem  weiteren  Leserkreise 
gesagt  zu  werden. 

In  der  Alttestamentlichen  Wissenschaft  führen  gegen- 
wärtig den  Reigen  die  Verfechter  der  von  Ed.  Reuss  (f  18!H\ 
W.  Vatke  :t  1882),  K  11.  Graf  (t  1869),  Abraham  Kücneu 
(t  1H91;  aufgebrachten  Ansicht,  wonach  auch  die,  ja  gerade 
die  ehemals  als  nralt  verehrten  Stücke  des  A.  T.  erst  der 
exilischen  und  naehexilis«  hen  Zeit  entstammen.  Nach  dienen 
Männern,  nach  Wellhansen,  Dnhm.Smend,  Stade,  Schttrcr  0.  a., 
ist  nicht  der  Tempel  Abbild  der  Stiftshütte,  sondern  umge- 
kehrt das  Phantom  des  Bundeszeltes  Fiktion  auf  gruud  des 
Tempels,  ist  nicht  die  Prophetie  Fortbildung  des  Gesetzes, 
sondern  das  Oesetz  Niederschlag  des  prophetischen  Zeitalters 
und  dieses  nicht  ohne  bewusste  Fälschung  herrschsüchtiger 
Priester  in  graue  Vorzeit  zurückdatiert.  Vor  I>avid  gab  es 
danach  eigentlich  keiu  Volk  Israel,  und  die  damals  zn  einem 
Volke  vereinten,  früher  locker  verbundenen  Stämme  unter- 
schieden sieb  in  Glaube  und  Sitte  kaum  von  den  semitischen 
Heiden,  ihren  Nachbarn  und  Vettern.  Was  Sjiaterc  bei 
Abraham,  Jizchao,  und  Ja'kob  für  erhabenen  Monotheismus 
ausgaben,  war  in  der  That  nur  ein  mühsam  aus  niederer 
Vielgötterei  emporstrebender  Henotheismus  oder  eine  Mono 
latrie,  die  den  Jah  veh  Jisraela  imgrunde  nur  als  milchtigeren 
Kivalen  des  philistischen  Dagoc,  des  moabitischen  Kcmosch, 
des  midianischen  Baal-Pcor  u  a  an*ah  und  verehrte.  Auf 
Hecht  und  Unrecht  dieser  geschichtlichen  Theorie  kann  hier 
uicht  eingegangen  werden.  Dass  sie  vieles  früher  Uebersehene 
oder  zu  leicht  a|>ologetisch  Vertuschte  erst  zn  seinein  Rechte 
gebracht  hat  und  von  Männern  wie  dem  Niederländer  KQenen 
und  unserem  .Julius  Wellhausen  mit  hohem  Emst  und  tiefer 
Gründlichkeit  bearbeitet  worden  ist,  kann  man  freudig  ein- 
räumen,  ohne  ihr  in  alle  Einzelheiten  zu  folgen,  ja  ohne  ihr 
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den  achtzehnten  Jahrhundert«  zu  hören.  Dies  befunden 
da,  w<>  Dillmann  di  n  theologischen  Begriff  der  göttlichen 
Offenbarung  allzu  unmittelbar  in  die  historische  Beurteilung 
hineinzieht,  «der  wo  er  mit  den  vorausgesetzten  erziehlichen 
Absichten  Gottes  und  der  Abzwcckung  des  Alten  auf  das 
Neue  Testament  wie  mit  gegebenen,  rationalen  Faktoren 
rechnet.  Hieher  gehört .  ferner  die  Art,  wie  Dillraanu 
aus  Mythen  nud  Sagen  einen  historischen  Kern  ermittelt. 
Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  er  Uber  die  Sage 
vom  Fall«?  Jerichos  sagt.  Teilweise,  losen  wir,  erscheint  — 
im  Bich«  Josna  —  die  Wunderharkeit  bis  zum  rein  magi- 
schen Wunder  gesteigert;  so  wenn  Jos.  3  der  blosse  Ein- 
tritt der  Lude  Hotte*  die  Stauung  des  Jordanflnsses  zur 
Folge  hat,  Jos.  Ii  vor  dem  Posaunenschalle  der  Israeliten  und 


in  der  formulierten  Gnindthesis  ziwustimmen.  Aber  bei  der 
kraftbewuasten  Entschiedenheit  der  Neuerer,  denen  mit 
gleichem  Nachdrucke  fast  nur  die  nnkritischen  Anhänger  der 
Tradition  entgegentreten,  haben  ferner  Stehende  leicht  den 
Eindruck,  als  gebe  es  zwischen  buiden  Extremen  kein  Drittes, 
und  als  sei  die  israelitische  Geschichte,  wie  sie  vor  einem 
Meusehenalter  von  Ewald  u.  a  vorgetragen  ward,  eine  laugst 
abgethane  Sache.  Dem  gegenül*r  kömmt  das  Vermächtnis 
Dillmanns  gerade  zu  rechter  Zeit.  —  das  Wort  ein«« Mannes 
der  stets  unlieirTt  für  das  Hecht  der  Kritik  eingetreten  ist, 
wie  er  sie  iu  Tübingen  zu  F.  t'hr.  Baun  und  Heinrich 
Ewalds,  der  feindlichen  Bruder,  Füssen  sitzend  erlernte,  den 
niemand  dogmatischer  Befangenheit  oder  leichtgläubiger 
Wnudersucht  leihen  kann,  der  aher  doch  die  Annahme  eines 
gesnuden  Kernes  echter  geschichtlicher  Tradition  unter  der 
sagenhaften  Hülle  der  sog.  Geschichtsbücher  des  A.  T  uu- 
Im  irrt,  festhält.  Wer  fortan  sich  klar  entscheiden  will,  wird  auch 
ihn  und  seine  Gegengrunde  aufmerksam  anhören  müssen 
Völligen  Un.schwnng  wird  Dillmanns  EinHnss  schwerlich  be 
wirken  .-überschätzt  erdo«  h  offenbar  selbst  den  Abstand  zwischen 
»ich  und  den  Neueren.  Genug  wenn  der  jugendliche  Uebereifer 
zerstörender  Kritik  hie  und  da  etwas  mehr  Besonnenheit 
von  ihm  lernt'  Freilich  hat  auch  diese  Besonnenheit  ihre 
schwachen  Punkte,  die  den  tiegnern  nicht  entgehen  werden. 
Sie  liegen  besonders  da  zutage,  wo  bei  Dillmann  theolo 
gische  nnd  historische  Betrachtung  sich  berühren  und  unbe- 
merkt in  einander  ttberfliessen.  Man  glaubt  da  nie  zwar 
einen  blindeifernden  Zionswachter  nud  Bnchstabeukneeht, 
ratioualen  Supranaturalisten  des 


Schlachtrufe  der  Krieger  die  Manern  Jerichos  einstürzen  <Es 
wäre  grolter  il issverstand,  dergleichen  Erzählungen  kras» 
sinnlich  oder  buchstäblich  zu  nehmen  Jeder  nachdenkende 
Mensch  muss  erkennen,  dass  das  nur  freie  plastisch  sinnliche 
Darstellungen  der  grossen  Wahrheiten  sind,  welche  bei  jenen 
Anlässen  augenscheinlich  hervortraten,  dass  vor  dem  Nahen 
des  Gottes  Jahwe  auch  die  Natnr  des  Flusses  machtlos  wird 
wie  einst  am  Roten  Meer,  oder  dass  vor  dem  Kainpfesmut 
eines  gläubigen  Volke«  nnd  der  Siegeskraft  «eines  Gottes 
auch  die  festesteu  Manern  fallen.»  Als  Versuch  psychologi- 
scher Erklärung  des  Wunderglaubens  mag  da«  passieren, 
obwohl  damit  in  diesem  Zusammenhang  eigentlich  wenig 
gedient  ist  Aber  Uber  die  einfache  Thatsache  hilft  es  nicht 
hinweg,  dass  die  ersten  Erzähler  nnd  Verbreiter  solcher  Be- 
richte diese  zweifellos  nicht  allegorisch,  nicht  rhetorisch-hyper- 
bolisch oder  hildlieh,  sondern  ganz  ernst  geschichtlich  gemeint 
haben,  wie  sie  noch  bis  auf  Spinoza  und  bis  ins  acht  zehnte 
bihrhundert  mit  verschwindenden  Ausnahmen  allen  jüdischeu 
und  christlichen  Lesern  galten.  Indes  —  man  lass«'  durch  solche 
Stellen,  an  denen  der  sonst  wachsame  Kritiker  zu  schlafen 
scheint,  sich  nicht  Itcirrcn.  Niemand,  der  irgend  für  den 
Gegenstand  sich  interessiert,  wird,  davon  hin  ich  Überzeugt, 
das  Hnch  nnbefrie«ligt  nnd  ohne  manchfache  Anregung  aus 
der  Hand  leger. 

Gegliedert  ist  das  <  tanze  nach  kurzer  Einleitung  iu 
drei  Teile,  von  denen  der  erste,  vorbereitende  Allgemeines 
Uber  Wesen  und  Charakter  der  Alttestauientli«  beu  Religion 
bringt,  der  »weite  einen  Uebcrblick  über  die  Geschichte  des 
Volkes  Israel  entbält  nnd  der  dritte,  mehr  als  drei  Fünftel 
des  Raumes  umfassende,  den  Lehrinhalt  des  A.  T  entfaltet. 
Besonders  der  letzte  Teil  bietet,  wie  der  Herausgeber  richtig 
hervorhebt,  manches  Neue,  das  hier  erstmals  oder  doch  erst- 
mals in  dieser  lieleucbtung  hervortritt.  Er  Tor  allem  )*> 
kundet  nach  Inhalt  und  Form  Dillmanns  Meisterschaft.  Diese 
zeigt  sich  besonders  in  der  Überaus  glücklichen  Verknüpfung 
des  systematischen  nnd  des  historischen  Gesichtspunktes 
So  kurz,  so  klar,  so  treu  und  lebendig  ist  Wesen  und  Wer 
den  der  Prophet!«,  ist  namentlich  die  Urgeschichte  der 
grossen  weltbewegenden  Ideen  des  Messias,  des  Reiches,  de* 
Worte»,  des  Geistes  nnd  der  Weisheit  Gottes,  wie  endlich 
der  biblischen  Lehre  vom  ewigen  Leben  kaum  je  dargestellt 

Sr. 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Hippel,  Prof.  Dr.  Hob.  v.  IHe  stmf rerhtilche  Bekümpfimv 
von  Jtrttel,  I,<tniM  reicheret  «/#*«/  Ariteitiuteiieu, 

Berlin,  O.  Liebmann  18Ätf>.  8«  XII  u.  281  8.  Ant.  Mk.  K. 
Der  Verfasser  tritt  wie  in  seiner  1885»  e^chienenen 
Abhandlung  ttbur  die  «korrektioneile  Nachbaft»  so  an«  h  hier 
unter  Darstelluug  dps  heutigen  «leutschen  Rechtszustandes  mit 
Refitnnvorschlägeu  üImt  alle  strafrechtliche  Bekämpfung  des 
Bettels,  der  Landstreicherei  und  der  ArbeiUschen  auf.  Wenn 
der  Verfasser  dabei  verschiedentlich  zu  einer  Verurteilung 
der  g<-tfeuwärtigcii  strafrechtlichen  Behandlung  dieser  Delikte 
kommt,  so  hat  er  leider  alle  Kenner  dieser  Verhältnisse 
auf  seiner  Seite,  Was  die  gemachteu  Reformvorscbläge  an- 
langt, so  wäre  uttr  zu  wünschen,  «lass  sie  an  massgebender 
Stelle  einer  eingehenden  Würdigung  unterzogen  würden. 
Den  Richtern  aber  kitnnen  wir  nirht  dringend  genng  die 
Lektüre  des  Kapitel  VI  «Die  Bestrafung  unserer  Delikte 
im  übrigen> 


Perin.  Charles.  Premier*  prinri/H'n  <Veeonoi$ite 
itolitit/ur.  Paris,  V.  Lecoffre  185t;Y  8*  VIII,  375  pag 
Der  Verfasser,  früher  Professor  des  offentliehen  Rechts, 
der  politischen  Oeconomie  nnd  des  iuternational.n  Rechts 
an  der  Universität  Löwen,  ist  bekannt  durch  »ine  Reihe 
zum  Teil  ins  Deutsche  übertragener  volkswirtschaftlicher 
Arbeiten,  die  auf  eine  Katbolisirnng  der  ganzen  Volkswirt- 
schaftslehre hinarbeiten  Anch  in  vorliegendem  Werke  be 
handelt  er  die  brennenden  wirtschaftlichen  Tagesfragen  in 
ihren  Beziehungen  zur  katholischen  Religion,  wobei  er 
einen  vermittelnden  Standpunkt  einnimmt,  indem  er  gegen 
die  Autoren  Front  macht,  welche  zu  sehr  links  oder  rechts 
stehen.  Sind  seine  früheren  Werke  mit  einem  gewiivseu 
Feuereifer  geschrieben,  der  den  Autor  bisweilen  zu  unerfüll- 
baren Forderungen  hingerissen  hat,  so  klingt  doreb  dieses 
Werk,  gewisaermassen  das  wissenschaftliche  Testament  des 
75jährigen  Gelehrten,  ein  versöhnender  Ton,  der  die  Hoff 
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unng  des  Autnra  berechtigt  erscheinen  lässt  f|ne  «Inns  1p  prfcis  de  la  science  chretieune  de  reconomie  politiiiue  coli  tri - 
truuble  prcsent  de«  espriti«  sur  le*  questions  sociales,  ce  I  buera  ä  fixer  les  idee*  et  ä  preserver  des  utapies. 


ot- 


3.  Heilwissenschaft. 


A.,  I ,<  s  Inloxirution»  ulhnrntaire»,  ancien 
intern  des  böpilaux.  Avec  trente  Hgures  dans  le  texte. 
Parin,  Ktieff  &  « '«».,  lKlit.  Bibliothei|ue  de  Chimie 
pratiuuc,  puhliessous  la  direction  de  JIM,  ü.  Darenberg 
et  Ch.  (firard.    B*.  21X  S.  I 

Eines  der  wichtigsten  Kapitel  der  Toxikologie  bilden 
die  Vergiftungen  durch  animalische  and  pflanzliche  Nahrungs- 
nud  Gennssutittel.  Nicht  bloss  der  Lebensmittel« 'bemiker 
hat  für  sie  Interesse,  sie  sind  -  -  vielleicht  in  noch  höherem 
Masse  —  auch  für  die  Laien  interessant  nnd  wissenswert 
Fragt  sich  ja  doch  jeder  Mensch  in  erster  Linie,  wenn  ihm 
«nicht,  wohl,  ist,  geradezu  instinktiv  twaa,  er  gegessen 
haben  »nag«. 

Das  uns  vorliegende,  sehr  hübsch  ausgestattete  Händ- 
chen Lst  inhaltlich  so  beschaffen,  das*  es  das  Iuteretse  Rix 
den  soeben  berührten  Gegenstand  nicht  nur  erweckt, 
sondern  in  der  Folge  auch  festhält.  Nach  hViasiger 
Durchsicht  erhält  der  Leser,  da  der  Autor  jegliches  Ein- 
gehen in  F.inzelnheiten  wohlweislich  vermeidet,  eine  voll- 
konnnen  hinreichende  Uebersieht  der  wichtigsten  Thatsachen 
Und  das  will  auch  das  Büchlein  erreichen. 

Ein  historisches  (I.)  Kapitel  bildet  die  Einleitung. 
Die  Vergiftungen  durch  Fälschung  und  chemische  Ver- 
änderung (II  K.)  der  Lebensmittel  eröffnen  den  Keigen. 
Man  cnährt,  das*  auch  frische  Lebensmittel,  wie  Molusken, 
Fische,  Schwimme  etc.  (LH.  K )  durch  sich  selbst  giftig  sein 
kdnnen,  das«  sie  verunreinigt  oder  durch  tierische  und 
pflanzliche  Parasiten  IV.  u.  V.  K.)  verändert,  zu  Ver- 
giftungen Veranlassung  geben.  Im  VI-  Kapitel  werden  die 
Erkrankungen  (Typhus,  Cholera,  Dysenterie  etc.),  welche 
dunh  Getränke  herbeigeführt  werden  können,  in  ubersicht- 
licher WeiBe  besprochen.  Nun  wendet  sich  Martha  zu  jenen 
Emährnngskrankbeiten  (VII.  K. ,  wie  sie  durch  ungenügende 
Nahrung  in  belagerten  Städten,  auf  Schiffen  u.  s.  w.  auf- 
zutreten pflegen.  Ein  weiteres  Kapitel  handelt  von  den 
oft  bitter  empfundenen  Idiosynkrasieeu.  Die  Frage  nach  den 
toxisch  »irkenden  SnbsUnzeu  beantwortet  der  belesene  Autor 
im  Kapitel  IX,  giebt  hierauf  eine  Uebersicht  der  Symptome, 
bespricht  kurz  die  Pathologie  (X.  K.),  um  mit  einein  XL  K.) 
Abschnitte  Uber  prophylaktische  nnd  hygienische  Massregel 
und  über  Therapie  zu  schliessen.  Wir  stehen  nicht  an,  das 
Büchlein  jedermann  wärmsten*  zu  empfehlen. 

Nevinny. 

Zweifel,  Prof.  Or.  Paul,  Lehrbuch  <le> 
Aerste  untl  Stuilirremle.  Vier 
Ferd.  Enke.  181>5.   gr.  8".  XVI  u.  «78  S.  Ant. 
240  Holzschn.  u.  2  färb.  Tafeln.   16  Mk. 


Geburtshilfe  für 
)  Auflage.  Stuttgart. 


In  richtiger  Erkenntnis  der  Aufgaben,  welche  der 
Geburtshilfe  zukommen,  den  Gesunden  zu  helfen,  dass  sie 
gesuud  bleiben,  Krankheiten  zu  verhüten  und  dieselben  zu 
heilen,  wo  solche  vorhanden  sind,  hat  der  Verfasser  die 
Desiufektionslehre  als  selbständiges  Kapitel  au  die  Spitze 
seines  Werkes  gesetzt  und  widmet  dieser  speciellen  Hygiene 
der  Geburtshilfe,  wie  er  sie  richtiger  statt  Antisepsis  und 
Asepsis  nennt,  seine  besondere  Aufmerksamkeit.  Auch  an 
ander«  Gebiete  wurde  in  seiner  vierten  Auflage  die  bessernde 
Hand  angelegt.  Auf  der  Grundlage  einer  jahrelangen  Er- 
probung wurden  grundsätzliche  Aenderungen  in  dem  Kapitel 
über  die  Symphyseotomie,  die  Decapitation  und  die  Behandlung 
der  Eclampsie  vurgenommeti.  Bezüglich  des  letzteren  Ab- 
schnittes hat  Verfasser  die  expectative  liehandlung  verlassen 
and  auf  Wruud  weit  besserer  Erfolge  es  für  seine  Pflicht 
gehalten,  für  die  neue  aktive  Behandlung,  wenn  auch  iu 
gemässigter  Form,  einzutreten.  Ausserdem  ist  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  der  Schwangerschaft  manches  neu 
bearbeitet,  so  das  Kapitel  von  der  Kefruchtuug  nnd  der 
ersten  Teilung  des  Eies  Uber  die  Deciduabildung  und  deren 
Rückbildung  im  Wochenbette;  auch  viele  praktische  Fragen 
haben  ausführliche  Beantwortung  gefundeu,  so  die  Ver- 
wendung des  Cocains  zur  Dammnaht,  die  Erfahrungen  über 
Broinacthyl  u.  s.  w.  Die  i  iperationslehre  und  das  für  die 
praktische  Thitigkeit  Notwendige  ist  iu  der  neueu  Auflage 
seiner  Bestimmung  als  Lehrbuch  für  Aerztc  und  Studierende 
entsprechend  mit  besonderer  Vorliebe  berücksichtigt. 
Hermann,  Dr.  F.,  a.  o.  Professor  der  Anatomie  an  der  Uni- 
versität Erlangen,  und  Rudel.  OHo,  cand.  med.  daselbst : 
Dir  Lage  ilrr  KinurweUle,  I  »argestellt  an 
Serie  von  Frostschnitten.  Erlangen,  18!i5.  Tb. 
sings  Univ.  Buchhandlung.  Pr.  Mk  5.—. 
Das  Heft  enthält  anf  21  Tafeln  23  Abbildungen  von 
trausversaleu  Sägeschnitten  durch  den  Bumpf  der  gefrorenen 
Leiche  eines  18jährigen,  an  einer  akuten  Erkrankung  ver- 
storbenen Menschen  —  photographisthe  Verkleinerungen  von 
nach  Frostschnitten  hergestellten  Wandtafeln  — ,  ferner  11 
uach  den  Schnitten  gefertigte  Zeichnungen  — ,  Projektanten 
der  Eingeweide  auf  verschiedenen  Korperflächen,  bezw.  durch 
den  Körper  gelegte  Ebenen  — ,  sowie  ein  Bild  des  änssereu 
Reliefs  der  Brost  nnd  Oberbauchgegend  und  ist  im  Hinblick 
auf  die  grosse  Sorgfalt,  welche  der  geschätzte  Lehrer  mit 
seinem  Schüler  dem  Werkchen  angedeihen  Hess,  sowie  mit 
Rücksicht  auf  den  niedrigen  Preis,  welcher  das  vou  der  Ver 
lagsbnchhandlung  hübsch  ausgestattete  Heft  in  weite  Kreise 
gelangen  lassen  kann,  als  eine  schätzenswerte  Ergänzung 
der  sonst  gebräuchlichen  i 


Dr.  C,    Atlantis.    Biologische   Studien  Uber 
pelagische  Organismen.    Mit  2t)  Tafeln  und  22  HM» 
schnitten.  Verlag  von  Erwin  Nägele,  Stuttgart,  18%. 
Die  vorliegenden  Untersuchungen  verdanken  ihre  Ent- 
stehung einem  Aufenthalte  auf  den  Uanarischen  Inseln  im 
Jahre  1887-1888.    Die  Resultate  seiner  Forschungen  fasst 


4.  Naturwissenschaften. 

a)  Biologie. 

der  Autor  in  6  Kapiteln 
geschlossen,  dem 
träge  liefern. 

In  erster  Linie  stellt  Cnun  bestimmte  Regeln  auf  für 
das  Auftreten  und  die  Anordnung  der  Knospen  bei  den 
Sarsiaden  nnd  Margeliden.    Für  die 


die,  jedes  in  sich  ab 
je  und  wertvolle  Bei 
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bisher  beobachteten  Fälle  Ton  Knospung  zusammengestellt 
and  es  wird  gezeigt,  das*  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  in 
der  Knospung  zu  erkennen  ist.  Noch  mehr  Fülle  der 
Knnspnng  können  für  die  Margeliden  angeführt  werden  nnd 
hier  bat  der  Autor  dos  Knospnngsgcsetz  bis  in*  Einzelne 
ermitteln  können. 

Das  «weit«  Kapitel  giebt  die  Beschreibung  einer  bei 
Orotava  erbeuteten  Auricularin,  welche  durch  die  Arabesken 
ihrer  seitlirhen  Wimperscbnnr  an  eine  nndibranebiate 
innert  and  ilaber  von  Chan  Auricularia  nudi 
genannt  wird. 
In  dem  folgenden  Abschnitte  schildert  der  Autor  jene 
bizarren  I.epaden-Nauplien,  welche  schon  Dohm  nnd  Willemois- 
Snhm  unter  dem  Namen  Archinoe'a  kannten.  Da  es  Chnn 
gelnngen  war,  drei  verschiedene  Arten  dieser  Larven  zu 
erbenten,  teils  an  der  Oberfläche  von  Ortova,  teils  in 
grosseren  Tiefen  des  Mittelmecres  und  atlautischen  Oceans, 
so  widmet  er  denselben  einen  grösseren  Raum  Namentlich 
werden  Uber  den  Bau  der  inneren  Organe,  besonders  Uber 
das  Nervensystem,  werlvolle  Aufschlüsse  gegeben 

Gewisscrniasseii  als  Ergänzung  zu  den  Beobachtungen 
von  Clans  ül>er  die  Phronimiden  werden  im  vierten  Kapitel 
die  Metamorphosen  der  Hannchen  uud  speciell  ibre 
(ieschlechtscharaktere  geschildert. 


Hin  grosseres  Kapitel,  das  fünfte,  wird  den  Tiefsee- 
-  1  Ii  u  gewidmet  Ks  ist  l'hnn  geluugen,  eine  grossere 
Anzahl  von  Schizopoden  zu  konservieren,  welche  ihre  Antennen 
nnd  Extremitäten  in  volter  l'iarbt  entfaltet  hatten;  die- 
selben lind  auf  den  begleitenden  Tafeln  abgebildet.  Zudem 
werden  zwei  neue  Arten  beschrieben,  die  za  den  stattlichsten 
Repräsentanten  dieser  Gruppe  gehören. 

I>as  letzte  Kapitel  gilt  dem  Sehen  in  den  grossen 
Meerostiefen  nnd  giebt  eine  Beschreibung  der  Lern  htorgane 
der  Enphausiden  sowie  der  Facettenaugen  der  Tiefsee- 
crustaecen.  Ks  durfte  dieses  Kapitel  sowohl  wegen  de* 
weitere  Kreise  interessierenden  Stoffes,  als  wegen  der  mit 
ganz  besonderem  Fleisse  und  besonderer  Hingebung  ausge- 
führten Untersuchungen  die  grosxte  Bearhtnug  finden.  Im 
Gegensatz  n  Gerstaeekcr,  der  für  die  Ansbildnug  derAngen 
der  Ticfseefuraicn  die  Anpaasuugsthcoric  iils  nicht  zn  Recht 
bestehend  erkliirt,  zeigt  (  hun,  dass  gerade 
Augen  der  umformende  Kinflnss  äusserer  Existenzu 
so  schiin  wie  selten  nachgewiesen  werden  kann.  l>ie  Arbeit 
ist  mit  20  auf  das  prächtigste  ausgestatteten  Tafeln  ver- 
sehen und  wird  in  Fachkreisen  die  gebührende  Würdigung 
und  Beachtung  allenthalben  finden. 


b)  Miitheniatik,  Physik. 


Nennt.  W.  u.  Schö'nflies,  A.  Professoren  an  der  Universität 
Göttingen.  Kinführung  in  die  mathematische 
JiehamUung  tler  Xaturirt»sen*chaften,  Knrzge- 
fasste*  Lehrbuch  Differential-  und  Integralrechnung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  tliemie.  Kit 
bl  im  Test  befindlichen  Figuren.  München  nnd  Leip- 
zig, Wissens»  haftlicher  Verlag  von  Dr.  K.  Wolf,  1K«>5 
gr.  «4.  XI  nnd  30!»  S.  Ant.  Mk.  8.G0. 
Ein   gute«  Bach,   das  eine  lange    nnd  lebhaft  em- 
pfundene Lllcke  ausfüllt  und  deshalb  in  den  beteiligten 
Kreisen  sicher  wanne  Anerkennnng  finden  wird.    Die  Ver- 
fasser wollen  mit  dem  vorliegenden  Buche  die  Studierenden 
der  Naturwissenschaften  in  die  Kiemente  der  höheren  Analyst 
und  «durch  fortwährende  Anwendung  der  inatke- 
Lehrsätxe   auf  naturwissenschaftliche  Probleme 
Verständnis  nach  Möglichkeit  entgegenkommen».  Die 
Verfasser  haben  ihre  Aufgabe  aufs  vollkommenste  gelöst. 
Unter    Umgehung    alles    Unwesentlichen    und  weniger 
Wichtigen  haben  die  Verfasser  es  verstanden,  in  klarer, 
prilciser  Form  ein  Lehrbuch  der  Infinitesimalrechnung  für 
die  Studierenden  der  Naturwissenschaften  zn  «haften,  ans 
dem  diese  den  grössten  Nutzen  ziehen  können.    Das  Buch 
ist  besonders  den  Chemikern  zu  empfehlen ;  denn  Jeder,  der 
die  neue  Entwicklung  der  Chemie  verfolgt  hat,  wird  ge- 
stehen müssen,  dass  gründliche  mathematische  Kenntnisse 
sowohl  znm  Verständnis  des  bisher  Erreichten  als  auch  mm 
Ausbau  der  Mechanik  der  Atome  nnzulässlich  sind. 

Der  reiche  Stoff  ist  übersichtlich  in  zwölf  Kapitel  ge- 
gliedert, die  die  Ueberscbriften :  1.  Die  Elemente  der  ana- 
lytischen Geometrie,  2.  Die  Grundbegriffe  der  Differential- 
rechnung, 3.  Differentiation  der  einfachen  Funktionen,  4,  Die 
Integralrechnung,  5.  Anwendung  der  Integralrechnung,  ti.  Be- 
stimmte Integrale,  7.  Die  höheren  Differentiahinotienten 
nnd  die  Funktionen  mehrerer  Varinbeln,  8.  Unendliche 
Reihen  und  Taylor  scher  Satz,  9.  Theorie  der  Maxiina  und 
Minima,  10.  Auflösung  numerischer  Gleichungen,  11.  Dif. 


ferentiation  und  Integration  empirisch  festgestellter  Funk 
tionen,  ! :'  Beispiele  ans  der  Mechanik  nnd  Tbemiodymanik. 
l'ebungsanfgaben,  Formelsammlung,  haben.  Gross  ist  die 
Mannigfaltigkeit  der  Anwendungen,  die  ans  dem  Gebiete  der 
theoretischen  Physik  und  Chemie  entnommen  siud.  F.  J 
Krämer  J.,  Ingenieur.  IMc  einphaniyen  vntt  mehr- 
phantiyrn  Werh*etstriimet  besir.  tler  Dreh- 
utrom  ,  gemeinfas.lich  dargestellt.  X  nnd  pp 
8«.  1BU6.  Jena  bei  Costenobl«.  -  16  Mk 
Der  Verfasser  verfolgt  in  seinem  Bncbe  die  Absicht, 
dio  Eraenguug  nnd  Verwendung  von  Wechsel-  und  Dreh- 
strom, welche  sich  in  nenerer  Zeit  bei  clektrinher  Kraft- 
Übertragung  ein  mehr  nnd  mehr  an  Umfang  zunehmendes 
und  vielversprechendes  Gebiet  erobert  haben,  in  einer  Weise 
zur  Darstellung  zu  bringen,  dass  dadurch  nicht  nur  eine 
reichhaltige  und  den  wichtigsten  Konstruktionen  Rechnung 
tragende  allgemeine  Uehersicht  gewonnen,  sondern  auch  für 
den  praktischen  Elektrotechniker  ein  Handbuch  geschaffen 
ist,  in  dem  er  sich  rasch  Uber  alle  einschlägigen  Fragen,  über 
die  Vor-  und  Nachteile  der  einzelnen  Systeme  Bat  erholen 
kann.  Diesem  zweifachen  Zweck,  eine  gemeinversGtndlit  he 
Uebcrsicht  zu  bieten  und  auch  dem  Elektrotechniker  bei 
Projektierung  uud  Betrieb  von  Wechselstrom-  und  Dreh- 
stromanlagen  als  Wegweiser  zu  dienen,  wird  Verf.  aufs 
beste  dadurch  gerecht,  dass  er  alle  Berechnungen  nnd  alle 
nnr  dem  praktischen  Wcchselstromte.  hniker  wichtigen  Dinge 
thnnlichst  in  besondere  Kapitel  oder  in  Anmerkungen  ver- 
weist, welche  von  einem  der  höheren  Analysis  uukundigen 
Leser  unbeschadet  der  Gewinnung  eines  gerundeten  Heber 
Micks  überschlagen  werden  können.  Durch  Sichtung  und 
Zusammenfassung  des  in  zahlreichen  Zeit-  und  Patentschriften 
niedergelegten  MUerials  und  durch  seine  sachgemäße  Kritik 
hat  sich  Verfasser  zweifellos  grosses  Verdienst,  den  Dank 
der  interressierten  Kreise,  erworben.  Voransgesctst  wird 
vom  Leser  nur  die  Kenntnis  des  Gleichstroms,  sowie  der 
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Nach  kurzer  einleitender  Darlegung  der  wichtigsten 
wissenschaftlichen  und  technischen  Entdeckungen  betreff» 
der  Erzeugung  einen  Drehfeldes  bespricht  Verf.  in  einer  ernten 
theoretischen  Abteilung  die  Erzeugung  von  elektromotorischer 
Kraft  durch  Bewegung  eine»  Leiter«  in  einem  Hagnetfeld 
und  ilie  «ich  ergebenden  Formeln  einschliesslich  der  Selbst- 
induktion, sodann  die  graphische  Darstellung  der  Wechsel- 
Stromprobleme  durch  Uhrzeiger-,  Wellen-  und  Polardiagramme, 
welche  häutig  einfacher  cum  Ziele  führen  als  die  mathema- 
tische Behandlung,  und  erläutert  dann  unter  Zugrundelage 
der  Helinholtzschen  Encrgiegleicbnng  die  vielfach  benötigten 
Begriffe:  effektive  elektromotorische  Kraft  und  Stromstärke, 
Phasenverschiebung,  Impedanz  und  Iuduktanz,  Mittelwert 
vou  Stromstärke  und  elektromotorischer  Kraft  und  ihrer 
Quadrate  unter  Zuziehuug  einfacher  Zahlenbeispiele.  Bei 
der  nun  folgenden  Besprechung  der  Konstruktion  Tun  Wechscl- 
stronidynvnoinaschinen   beschränkt  sich  Verfasser  auf  ein- 
zelne, besonders  für  die  nachherige  Erläuterung  des  Dreh- 
stromsystems  wichtige  Konstruktionen,  dagegen  behandelt  er 
die  Wechselstrommotoren  eingehender,  da  ihr  Betrieb  eine 
Reibe  von  Besonderheiten,  wie  Auftreteu  von  Wirbclstrümcn 
uud  Hysteresis,  ungleiche  Stromdichte  in  den  Aukerdrähten, 
Schwierigkeiten  beim  Anlassen  etc.  ergiebt,  welche  eine  aus- 
gedehntere Besprechung  erheischen.    Aus  gleichem  Gründe 
ist  dem  Synchronismus  beim  Weehselstroinbetrieb  vou  Motoren 
und  den  Methoden,  denselben  nach  dem  Anlaufen  möglichst 
rasch  zu  erreichen,  sowie  dem  Zusammengehalten  von  Wechsel- 
strounuoschinen    auf  denselben  Stromkreis  ein  besonderer 
Abschnitt  zugewiesen.  —  In  der  II.  Abteilang  bespricht 
Verfasser  «anlehnt,  unter  möglichster  Berücksichtigung  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  die  Erzeugung  eines  Dreh- 
feldes mit  zweiphasigem  Wechselstrom,  wie  sie  durch  Ferrari, 
Bradley  und  Tesla  angegeben  wurde,  und  zeigt,  wie  ein 
rotierendes  Feld  durch  Erzeugung  einer  sog.  Kunstphase 
aus  einem  einfachen  Wechselstrom  entstehen   kann.  In 
weiterer  Folge  wird  die  Erzeugung  des  Dreiphasenstroms, 
der  Verlauf  der  in  der  Phase  um  120"  verschobenen  Ströme 
und  ihre  Ueberleitung  in  die  Vcrbrauchsstcllen  durch  die 
offene  Sternschaltung  und  die  geschlossene  Verkettung  er- 
läutert nnd  somit  die  Grundlagen  für  das  Verständnis  der 


in  der  III.  uud  IV.  Abteilung  gegebenen  Beschreibung 
der  verschiedenen  Konstruktionen  von  Drehstrom-Dynainos 
und  Motoreu  gewonuen.  Der  vierten,  die  Drehstrommotoren 
behandelnden  Abteilung  ist  als  Anhang  die  Theorie  dieser 
Motoren  von  Prof.  Dr.  Schilling  mit  Bewilligung  des  Autors 
beigedruckt.  In  besonderen  Abschnitten  ist  die  Regelung 
der  Zugkraft  und  Geschwindigkeit  bei  Drehstrommotoren, 
sowie  die  Konstruktion  der  Transformatoren  filr  Drehstrom, 
in  einer  VII.  Abteilung  die  Anordnung  und  Bestimmung 
der  Leitungen  bei  Sternschaltung,  Dreieckschaltung  und  Stern- 
schaltung mit  Nullleitnug  und  die  Projektierung  von  Dreh- 
strom-Kraft  verteilungs- Anlagen  ausführlich  erörtert.  Die 
VIII.  Abteilung  endlich  behandelt  die  bei  Wechsel-  und 
Drehstromanlagen  benötigt«  und  am  meisten  in  der  Praxis 
verwendeten  Instrumente  zur  Messung  der  Stromstärke, 
elektromotorischen  Kraft,  der  elektrischen  Energie  uud  der 
Phase.  Im  Anhang  wird  eine  Heine  vou  Neuerungen,  wie 
die  Ausnutzung  einer  beliebigen  Gleichstroindynamo  zur 
Entsendung  von  Dreiphasenstrom  nach  Kralzert,  die  von 
Scott  vorgeschlagene  Kombination  des  Zwei-  und  Dreiphasen- 
stromsystems,  die  von  Siemeus  &  Halske  eingeführten  Glüh- 
lampen für  dreipliasigcu  Drehstrom  und  anderes  mehr  be- 
sprochen, sowie  eine  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  der 
bei  Wechsel  und  Drehstrom  vorkommenden  Bezeichnungen 
und  der  im  Buche  beschriebenen  Konstruktionen,  endlich 
Tabellen  flbcr  Leistung,  Kraftverbrauch  etc.  einer  Keihe  von 
Maschinen  bekannter  Firmen  und  Tabellen  Uber  die  elek- 
trischen Masseinheiten  beigefügt. 

Es  braucht  wohl  kaum  besonders  betont  zu  werden,  ilass 
dieser  Reichhaltigkeit  des  IuhalU  auch  die  grosse  Anzahl 
von  schemaüschen  Figuren  und  Abbildungen,  teils  im  Text, 
teils  auf  9  Tafeln  würdig  zur  Seite  steht  und  das  Ver- 
ständnis des  Textes  wesentlich  fordern  hilft.  Nur  bezüglich 
der  Ucbersicbtlichkeit  einzelner  schematist  her  Figuren,  z.  B. 
der  Diagramme  Fig.  21,  22,  23,  41,  HO  uud  anderer  mehr, 
wäre  es  vielleicht,  wie  es  auch  an  anderen  <  >rten  geschehen 
ist,  angezeigt  gewesen,  die  verschiedenen  Liuien  der  Figur 
etwa  durch  Strichelung  und  Punktierung  zu  unterscheiden. 

(W.  D.) 


5.  Philosophie. 

tUmlichen  Standpunkt  ablehnen,  von  dieser  nenen  Beleuch- 
tung der  früheren  Denker  und  dem  Nachweise  der  Quellen 
des  modernen  Geistes  Gewinn  haben  werden. 

Von  seinem  eigenen  Denken  sei  dem  Verfasser  erlaubt, 
nur  fidgende  zwei  (irundzüge  anzugeben. 

Entenr.  es  ist  monistisch;  die  Natur  ist  ihm  ihrer  Sub- 
stanz nach  Geist,  und  der  Geist  ist  schlechthin  natürlich, 
in  der  Natur  sein  eigenes  Wesen  entfaltend,  verwirklichend*); 

Zveitent:  das  menschliche  Wissen  ist  nur  da  als  Auf 
hebung  von  Nichtwissen,  Insichgehn  ans  der  körperlichen 
Veräusserlichniig,  nachschöpferische  Bethiltigung  des  ursprüng 
liehen  Daseinsgrundes. 


Robert,  J*er  fieiM  der 
I  und  II.  Teil.  Leipzig,  Alfred  Janssen  l«Wi.  gr.  8». 
VII,  loa  und  ICK  S.    Ant    4.50  Mk. 
Der  Verfasser  ist  Uberzeugt,  dass  die  Philosophie  ein 
Ganzes  ist,  in  dem  immer  derselbe  («eist,  in  zeitlicher  und 
individueller  Prägung,  sich  selbst  und  durch  sich  die  Welt 
zu  erkennen  strebt.    Ein  individuelles  Denken,  das  sich  als 
etwas  ganz  Neues  giebt,  hat  keinen  Anspruch  auf  Geltung, 
ist  nur  eine  Kuriosität  und  leistet  der  Wahrheit  keine 
Dienste.    In  dieser  Erkenntnis  hat  der  Verfasser  sein  eigenes 
Denken  durch  den  Zusammenhang  desselben  mit  demjenigen 
erlauchter  Vordenker,  Spinoza  voran,  «n  legitimieren  ver- 
sucht und  zugleich  durch  sein  eigenes  Denken  tiefer  in  das 
Wesen  dieser  früheren  Denker,  ohne  einen  Zug  an  ihnen  zu 
ändern,  einzudringen  gestrebt. 

Er  hofft,  dass  auch  diejenigen,  die  seinen  ihm  eigen- 

6.  Geschichte  und  Biographie. 

Hopfen.  Otto  Helmut,  Kalter  Maximilian  II.  und  der  Kompromisskatholiken  nannte  Stieve  diejenigen  Kreise 

Komi>roH>i*»kathoHxl*mu*.  München,  Rieger  des  Kl.  Jahrhunderts,  welche,  die  dogmatische  Unversöhnlich 
l«S<r».  IV  +  43f>  S.  8».  Fraktur  Mk.  12.- 


•j  Iüee  wirrt  in  «tn«r  in  nactMer  Zelt  ersrticioriiden  -Sriirifi  . 
Vrrl.Lwrs  .IM-  iHirwtnlMnu»  nnd  seine  stcllui«  In  der  Kntwie 
wfc»eni«'h»ftllchrn  Kritrnnmu-  noch  weiter  Iswrilmlet  werden. 
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Mittelstellung  einzunehmen  and  elurchzufilhrcu,  in  der  sie 
»ich  Tor  dem  lieber  tritt  mm  I'r.  itcKtant  Um  in  uml  der  Kr 
Weiterung  der  als  leidig  empfundenen  Spaltung  bewahren, 
aber  mit  einer  grüsscre-n  Anzahl  Formen  und  Anschauungen 
der  alten  Kirche  aufräumen  in  können  glaubten.  Darzu- 
legen,  ob  und  wie  weit  Maximilian  II.  selber  diesen  Kaisen  nahe 
stand  und  angehörte,  unteniiiuiiit  auf  i.rniid  von  Archivalien 
das  vorliegende  Werk,  wodureh  der  Suhn  Haus  Hopfens  sieh 
als  einen  gut  geschulten  Historiker  nnd  soliden  Arbeiter 
erweist,  der  auch  hübsch  rn  schreiben  versteht.  Seine  Arbeit 
bejaht  die  gestellte  Frage  durchaus;  der  König  und  spatere 
Kaiser  teilte  in  der  Thal  den  Standpunkt  jene»  specinschen 
KoinpromisskathediziKrans  mit  all  seinen  Kigeuschufteii  uml 
jede  Krspriesslichkeit  ansschliesseudeu  tiruudfehlera;  er 
seliger  weist  überdies  eine  Haltung  auf,  die  seine  diplomatische 
Ansdruckswcise  hie  und  da  bis  an  Dop|ielzüngigkeit  streiten 
liisst,  aber  freilich  auch  iu  »einer  besonderen  Lage  ihre 
geschie  ht  liehe  Verstiindlichmachnng  findet.  Seine  wirkliche 
und  eigentliche  Absicht  war  jederzeit  die  beste  und  edelste, 
aber  die  Verhaltnisse  waren  in  jeder  Beziehung  zn  schwierig, 
xu  gewaltig  für  diesen  guten  und  frommen,  alter  nichts 
weniger  «I«  titanisch  angelegten  Mann. 

Marten«,  Wild.,  Gregor  VII.,  nein  Jäheit  nnd  Wirken. 

H*.  2  Bde.  XVT+351,  VIII+373  S.  Leipzig,  Dunckcr 
&  Humblot,  1894.  Ant. 

Dies  wichtige  Buch  ist  ein  sehr  grosser  Schritt  naher 
zn  dem  wünschenswerten  Ziele  bin:  eiuer  abgerundeten  und 
über  den  Streit  der  Parteien  nnd  der  Gelehrten  euiporge- 
rücktcn  Biographie  Gregors  VII.  Selber  konnte  ea  das  noch 
nicht  »ein;  es  hat  noch  zu  viel  kritische  Kleinarbeit  mit 
sieh  zn  führen  und  wird  andere  erst  recht  wieder  zn  deren 
Fortsetzung  nötigen. 

Der  Verf.,  der  Jchon  durch  frühe  re  Abhandlungen  sein 
besonderes  Augenmerk  auf  den  Gegenstand  bethätigt  hatte, 


teilt  seinen  Stoff  systematisch  ein.  Eine  Einleitung  giebt 
das  Persönlich-Biogrupische,  das  L  Buch  den  Kampf  mit 
Heinrich  IV.,  das  II.  Gregurs  hierarchisch-kirchliche  Wirk- 
samkeit, Knch  III  «eine  hierukrntische  d,  h.  auf  die  ansser- 
geistliche  Beherrschung  des  Uientuins  und  überhaupt  des 
ganzen  Inbegriffs  der  Weltlichkeit  gerichtete  Doctrin  nud 
Praxis,  das  Buch  IV  behandelt  den  zeitgenössischen  Klent* 
sowie  ilie  kirchliche  nnd  polemische  Litteratnr  dtT  Zeit, 
Buch  V  giebt  eine  Analyse  nnd  Charakteristik  des  grossen 
Papstes.  Eine  Anzahl  Excurse  behandeln  eiuzelne  besondere 
Fragen.  Das  Endurteil  des  Verfassers  Uber  den  Manu,  der 
daran  ging,  das  gcschichtsphileeseephiscbc  Ideal  des  hl. 
Angust in  iu  Wirklichkeit  überzuleiten,  lautet  in  der  Haupt- 
sache: .Gregor  war  ein  Kind  »einer  Zeit,  nicht  frei  von 
Fehlem  und  Scbwächeu,  ein  Politiker  von  geriugeu  äussere  u 
Erfolgen.  .  .  .  Was  er  auf  iunerkirchlicbem  Gebiete  erstrebte 
und  lautete,  war  von  seinen  Vorgängern  angebahnt  worden, 
deren  Ziele  er  mit  Energb  nnd  Beharrlichkeit  verfolgte. 
Seine  einzigartige  (.rossthat  war  die  Schaffung  des  bicro- 
kratischeu  Systems;  durch  sie  ist  er  unsterblich  geworden 
für  Kirche,  Staat  und  Wissenschaft». 

Wir  haben  das  Vorgefühl,  das»  spätere-,  eingebende 
Darstellungen,  zumal  wenn  sie  den  grossen  historischen 
Zusammenhang  noch  breiter  überschauen  »erden,  leei  ilen 
Sätzen  dieses.  Urteils  nicht  werden  stehen  bleiben,  sondern 
sowohl  verstärkend  dazu  tbun,  wie  vielleicht  auch  —  in 
Bezug  auf  Gregor»  hierokratische  Originalität  —  mindern. 
Jedenfalls  aber  würde  elodarch  die  Bedeutung  von  Mnrteut. 
Werke  nicht  geschmälert  werden  :  die  erste  des  monumentalen 
Gegenstandes  nnd  der  neneren  Ansprüche  an  Objektivität 
nud  methodische  Kritik  würdige  Untersuchung  über  Leben 
und  Wirken  Gregors  VII.,  wenn  anch  noch  keineswegs  ein 
irgendwie  abschliessendes  Buch  zu  sein.  -  d. 


7.  Sprachwissenschaft. 


Strack,  Dr.  Hermann  L,  Abritunte*MMi*rtu-n  i  >  ,imiU*clu 

Grammatik;  nach  Handschriften  berichtigte  Texte, 
Wörterbuch.  Leipzig;  J.  C\  Hinrich'sche  Bnchhaml- 
hing.  1H9C  fir.  8".  8  u.  22  n.  4«  Seiten 
Ans  Erfahrung  und  Bedürfnis  erwachsen  und  von  zu 
verlässiger,  erprobter  Hand  gearbeitet,  kann  dies  Büchlein 
nnr  willkommen  geheissen  werden.  Längst  war  es  Stracks 
Wunsch,  durch  solchen  Abriss  des  biblischen  Aramäisch  dem 
•  beklagenswerten  Missstande  entgegenzuwirken,  dnss  von  hun- 
dert Theologen  mehr  als  neunzig  ohne  jede  Kenntnis  dieses 
Idioms  bleiben >,  das,  wie  bekannt,  mit  einigen  Stucken  der 
Bücher  Esra  nnd  Daniel  im  Alten  Testament«  vertreten  ist 
Er  hat  dann  Emil  Kautzsch  den  Vortritt  für  dessen  .(iram- 
matik  eles  Biblisch  Aramäischen»  lUipzig  1884)  gelassen. 
Da  aber  dies  iuhalt  reiche  Werk  mehr  für  akademische  Lehm 
und  Orientalisten  vom  Fache  berechnet  und  besonders  für 
Studenten  zu  teuer  und  zn  weitläufig  ist,  nimmt  er  mit 
Hecht  an,  dass  für  ein  einfacheres  Hilfsmittel,  wie  er  es 
hier  bietet,  noch  Raum  sei.  Als  Handleiter  für  Studenten 
und  Geistliche  heim  Bibellesen  wird  sein  Abriss  gute  Dienste 
leisten.  Erhöht  ist  der  Wert  des  Heftes  durch  Beigabe  der 
aramäischen  Stücke  des  Alten  Testamentes  iu  sorgfältig  be- 
richtigtem Texte  nnd  eines  kurzgefassten,  für  den  prak- 
tischen Zweck  ausreichenden  Wörterbuches.  I'eber  die'  zur 
Textrevision  herangezogenen  Handschriften  und  das  dabei 
beobachtete  Verfahren  giebt  Dr  Strack  im  Vorwort  Auskunft. 

Sr. 


Philippi,  Adolf,  Die  Kun*t  drr  Itede.  Eine  deutsche 
Rhetorik.  Leip/.ig,  Grunow  18%.  XIII  nnd  2W  & 
Gebunden  2  Mark. 

Man  hört  jetzt  aus  vielen  Kreisen  heraus  die  Klage, 
dass  unser  junges  Geschlecht  nicht  mehr  Deutsch  lerne 
Aber  daher,  dass  zuviel  Latein,  Französisch  n.  s.  w.  gelernt 
würde,  käme  das  jedenfalls  nicht.  Ich  habe  während  meiner 
academischen  Lehrthiltigkeit  viel  darüber  nachgedacht, 
welche  Wirkung  das  Erlernen  und  Betreiben  einer  fremden 
Sprache  fttr  den  deutschen  Ausdruck  eines  Menschen  haben 
kann,  und  ich  habe  immer  an  meinen  Studenten  erfahren, 
dass  es  nicht  schadet,  sondern  nützt,  wenn  es  nnr  darnach 
angefangen  wird.  Dieser  Aufgabe  wiU  auch  dies  kleine 
Buch  dienen.  Es  behandelt  einen  sehr  ausgedehnten  Stoff 
in  kurzer  und  möglichst  gefälliger  Form.  Am  liebsten 
denke  ich  es  mir  in  der  Hand  jüngerer  Leute,  also  unserer 
deutschen  Studenten  und  vorgerückten  Gymnasiasten.  Ich 
hoffe,  dass  am  h  eler  Lehrer,  der  eine  und  der  andere  etwas 
darin  rindet,  was  er  brauchen  kann.  Die  Redaktion  gestaltet 
mir  freundlich,  in  dieser  Selbstanzeige  auf  den  tnhjli  hin- 
zuweisen: Einleitung  1.  Zur  Geschiehte  der  Prosa. 
1.  Griechisch-Riimisches.  2.  Italiener.  3,  Franzosen.  4.  Eng- 
länder. 5.  Die  deutsche  Pre>sa  von  Liscow  nnd  Klopstock 
bis  auf  die  neuere  Zeit  II.  Zur  Theorie  der  Abhandlung 
und  der  Rede.  L  Ueberlegen  und  Disponieren.  2.  Der 
sprachliche  Ausdruck  (Wortwahl,  Satzban,  Stil,  Figuren. 1 
3.  Vom  Unterschiede  gese  hriebener  und  gesprochener  Rede 

.Inni. 
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II.  Jahrgang,  10.  Heft. 


Ueber  den  philosophischen  Magister-  und  Doktortitel. 

Von  Dr.  K.  Horn  Stegh  t  z. 


(•H  hatte  in  meiner  Schrift:  Die  Dis 
pntationen  und  Promotionen  an  den 
deutschen  Universitäten,  vornehmlich 
seit  dem  16.  Jahrhundert  (Leipzig  1 893) 
behauptet  (S.  113).  dass  in  Deutschland  die  Ver- 
leihung des  Magistertitels  auf  die  philosophische 
Fakultät  liesehränkt  geblieben  sei.  Herr  Prof. 
Kaufmann  hat  diese  Behauptung  angefochten;1) 
es  seheint  ihm  aber  über  die  einschlägigen  Ver- 
hältnisse manches  entgangen  zu  sein.  Wenn  das 
ihm  passieren  kann,  so  werden  andere,  die  sich 
des  Doppoltitels  «Dr.  phil.  et  artiuin  liberaliuui 
Magister»  erfreuen,  erst  recht,  nicht  wissen,  was 
es  damit  für  eine  Bewandtnis  hat.  Ich  habe  Ver- 
anlassung genommen,  diese  Krage  nach  dem  Ur- 
sprünge nnd  der  Bedeutung  des  von  manchen  1  Lieentiati. 
Universitäten  noch  verliehenen  Doppeltitels  zu 
untersuchen. 

Es  ist  lwkannt,  dass,  wenn  auch  nicht  von 
Anfang  her,  so  doch  späterhin  viererlei  (-Jrade  auf 
Tniversitäten  verliehen  worden  sind.  Die  Bezeich 
nongen  Baccalarius.  Licentiat  nnd  Doktor  sind  fest- 
stehend, nur  bezüglich  des  Magistertitels  schwankt 
der  Gebranch.  Einmal  gelten  jene  drei  allesamt 
als  magistri  in  der  allgemeinen  Bedeutung  fies 
Wortes  bei  den  Römern,  dann  aber  !>ezeichnet 
das  Wort  magisterinm  den  höchsten  academischen 
Gnid  in  allen  Fakultäten,  und  endlich  drittens  gilt 
der  Magistertitel  aUein  als  höchster  Grad  in  der 
philosophischen  oder,  wie  sie  ursprünglich  hiess. 
der  Artistenfakultät.   Im  letzten  Falle  erscheint 


er  geringer  als  der  Lieciitiatentitcl.   Daher  kommt 
es,  dass  wir  bei  den  Schriftstellern  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  die  academischen  Würden  ge- 
wöhnlich in  folgender  Reihe  abgehandelt  finden: 
Baccalarius.    Magister.   Licentiat,    Doktor.  Die 
philosophische  Fakultät  hat  nur  die  zwei  Grade 
Baccalarius  und  Magister  verliehen,  in  den  drei 
obern  Fakultäten  ging  die  Steigerung  vom  Bacca- 
larius durch  den  Licentiaten  zum  Doktor.  Dem 
gemäss  lesen  wir  z.  B.  in  den  IVager  Statuten1) 
folgende  Rangordnung  bei  festlichen  und  offiziellen 
Anlässen:  1.  Rektor.  2.  Magistri  in  Theologia, 
3. 1»octores  juris  canonici,  4.  juris  civilis,  f>.  Magistri 
in  mediana,  6.  Decanus  facultatis  artiutn,  7.  in 
Theologia,  in  jure  canonico,  in  legibus  et  medicina 
8.   Baccalarii    formati    in  Theologia, 
9.  Magistri  in  artibus  u.  s.  w.    Aehnlich  lautet 
in  den  Erfurter  Statuten  von  1447  Ruhr.  VT.  4: 
De  online  graduatorum  et  spectabiliuni  personarum. 
Item  prinium  locnm  teneant  magistri  in  theologia 
(doch  werden  sie  weiterhin  auch  doctores  genannt); 
secundum  doctores  decretorum;  terrinm  domini") 
legum  .  .  .  (Jnartum  locnm  doctores  medicine  .  .  . 
Post  illos  decanus  facultatis  arciuui-   Deinde  licen- 
tiati de  quatuor*)  priniis  facultatibus,  post  quos 
procedent  magistri  In  artibus  u.  s.  w.     Die  Tübinger 
Statuten  von  1477  haben  De  online  facultatum  et 


-)  (entndbl  f.  Bibliothekaw.  1894.  S.  20t. 


Aelteste  Statuten  der  Artisten  Fakultät. 
1804.  S.  49. 

»)  Ueber  diese  Sondcrbenennnng  der  Lehsten,  die  ans 
Bologna  «tammt,  vgl.  Savigny,  Gesch.  den  röm.  Rechts. 
2.  A.  III,  206. 

')  Die  Dekreten  bildeu  hier  eine  Fakultät  für  »ich. 
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suppositorum  locatione  fast  gleichlautende  Be- 
stimmungen. Anderer  Universitäten  nicht  zu  ge 
denken.  Dass  die  Mjigistri  in  artibus  den  Licen- 
tiaten  der  oberen  Fakultäten  nachstanden,  hatte 
seinen  Grund  auch  in  der  alten  Vorschrift,  das« 
niemand  zu  den  Studien  der  oberen  Fakultäten, 
besonders  der  theologischen,  gelangen  konnte,  der 
nicht  die  Magisterwürde  der  Artisten  erworben 
hatte.  Licentiati  hiessen  zunächst  alle  die,  die 
vom  Kanzler  die  Krlanbnis  erhalten  hatten,  den 
Grad  des  Magisters  oder  Doktors  im  besonderen 
Promotionsakte  anzunehmen.  In  diesem  Sinne 
finden  wir  Licentiati  in  artibus  auch  in  den  elien 
erwähnten  Prager  Statuten;  auch  in  Ingolstadt  ist  ; 
mir  diese  Bezeichnung  begegnet.  Spaterhin  wurde 
die  Licentiatur  in  den  drei  oberen  Fakultäten  als 
ein  besonderer  Grad  erteilt,  lieber  diese  Licentiati 
promoti  zum  Unterschied  von  den  bloss  im  ge 
wohnlichen  Sinne  Licentiierten  verbreitet  sich  ein 
interessantes  Strassbuiger  Programm  von  1G44, 
das  bei  Itter  (De  honoribns  sive  gradibus  aca- 
demicis  Uber.  1698.  S.  29  ff.)  abgedruckt  ist,  worauf 
im  übrigen  verwiesen  sein  mag. 

Schon  vor  Entstehung  der  academischen  Grade 
waren  Magister  und  Doktor  allgemeine  Benennungen 
jedweder  Lehrthätigkeit.  Innocenz  III.  redet  1210 
die  Pariser  Lehrer  au:  Doctores  liberalium  artium 
und  Communio  magistrorum.  Auch  im  Corpus  juris 
werden  Doktor  und  Magister  promiscue  gebraucht.1) 
Als  dann  nach  Entstehung  der  Universitäten  das 
wissenschaftliche  Lehramt  patentiert  wurde,  verlieh 
man  mit  den  Titeln  Magister  oder  Doktor  die  licentia 
oder  facultas  docendi.  Ausser  andern  Verschieden- 
heiten der  beiden  ältesten  Universitäten  Bologna 
und  Paris  ist  hier  die  hervorzu  ]  ii  l  <  t  dass  iu 
Bologna,  wo  die  Juristen  das  Uebergewicht  hatten, 
der  Doktortitel,  in  Paris,  der  Theologenschule,  der 
Magistertitel  bevorzugt  wurde.  Savigny  bemerkt 
von  Bologna:  -Für  die  Rechtslehrer  wurde  zwar 
auch  noch  zuweilen  der  Name  magister  und 
magisterium  gebraucht,  doch  betrachteten  sie  den 
Doktortitel  als  einen  ihnen  gebührenden  Vorzug, 
so  dass  die  übrigen  Lehrer  nur  magistri  heissen 
sollten  .  In  der  Fussnote  heisst  es  dazu:  »das 
sei  nur  so  in  Italien,  jenseit  der  Alpen  (d.  h.  in 
Frankreich)  hiessen  alle  magistri».  Jedoch  haben 
auch  in  Italien  die  Jurist  n  diesen  Anspruch  keines 
wegs  durchgesetzt.    In  Paris  scheint  die  Auf- 

Audr.  Mendo,  de  jare  academico  selectae  ijuaestinues. 
Ed.  II.  Logd.  1668.  Fol.  hat  in  Lib  III.  S.  398  all«  Stellen 
de»  Corp.  jur.  civ.  und  canon.,  die  sieb  auf  die  UniverriUten 


nalme  des  Doktortitels  seitens  der  Theologen  an 
Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Magistertitels  eine 
mittelbare  Folge  der  Streitigkeiten  zwischen  der 
Universität  und  den  Dominikanern  gewesen  zu 
sein.  Um  den  Ansprüchen  dieser  Mönche  auf  das 
theologische  Lehramt  zu  begegnen,  wurde  (nach 
Kilesacus  Liber  de  origine  facultatis  theolog. 
Paris)  festgesetzt,  dass  niemand,  der  nicht  zuvor 
in  der  Artistenfakultät  Lehrer  gewesen  war,  auf 
einen  theologischen  Lehrstuhl  gelangen  konnte. 
«Et  hac  lege  lata>,  erzählt  Laur.  Mosheim  in 
seiner  Oratio  de  veteri  cursu  theologico,1)  sDoctori» 
primum  Theologiae  titulus  auditus  est,  quum  oranes 
antea.  cjui  docendi  munus  merito  suo  adepti  erant 
communi  vocabulo  Magistri  salutarentnr.  Necesse 
scilicet  erat,  quum  nullis  nisi  artium  Magistris 
via  ad  divinas  veritatis  professionem  publicam 
pateret,  et  quibus  hoc  beneficium  obtigerat.  pro 
prium  vocabulum  imponeretur.»  Mosheim  fahrt 
dann  fort:  »Aemulati  sunt  exemplum  Theolog  »nun. 
eadem  licet  necessitas  eos,  quae  Theologos,  minime 
premeret,  Jureconsttlti  et  Medici  atque  illos,  qims 
Magistros  antea  voeaverant,  pariter  Doctores 
salutari  voluerunt,  Magistri  nomine  Artistis  solis 
seu  Philosophis  relicto>. 

Hiernach  sind  in  Paris  die  Theologen,  nicht 
wie  in  Bologna  die  Juristen,  die  Ersten  gewesen, 
die  sich  den  Doktortitel  beilegten.  Das  ist  um  so 
weniger  anfällig,  als  Jahrhunderte  hindurch  der 
Vortrag  des  römischen  Rechtes  an  der  Pariser  l'ni 
versität  vom  Pontifex  untersagt  war.  An  anderen 
Universitäten  jedoch,  insouderheit  den  ersten 
deutschen,  treten  die  Legisten  sogleich  mit  dem 
Doktortitel  auf  nach  dein  Muster  von  Bologna, 
während  die  Theologen  und  auch  die  Mediziner 
nach  französischem  Muster  anfänglich  noch  als 
magistri  vorkommen.  Für  die  Mediziner  war 
namentlich  der  Gebrauch  in  Montpellier  vorbildlich. 

In  Heidelberg  behauptete  anfänglich,  wie  in 
Paris,  die  Artistenfakultät  einen  gewissen  Vor- 
rang vor  den  andern  Fakultäten,  so  dass  der 
Rektor  von  den  Artisten  gestellt  wurde.  War 
nun  die  Artistenfakultät  das  Fundament  der  Uni- 
versität, so  zwar,  dass  die  Lehrer  der  obem 
Fakultäten  vorerst  als  artium  magistri  gedient 
haben  mussteu,  so  erklärt  sich  die  einfache  Be- 
zeichnung des  ganzen  Universitätskörpers  als 
tcongregatio  magistrorum  et  scolarium».  wie  wir 
sie  in  alten  Urkunden  antreffen.  Hier  wie  vielfach 
anderwärts  bedeutet  dann  magister  nichts  weiter 

'  Commentatioues  et  orattone*.  Hauiburg.  1751  S 


Digitized  by  Google 


Uetwr  den  philosophischen  Magister  aQil  Doktortitel 


575 


als  den  Lehrer  im  Gegensatz  zum  Schüler.  Heute 
würden  wir  sagen .  eine  Versammlung  der  Professoren 
und  Studenten.  Unbeschadet  ihrer  besonderen 
akademischen  Titel  als  Doktor,  Magister  und  Licen- 
tiatus  waren  alle  Lehrer  der  Universität  inagistri 
und  wurden  so  vom  Rektor  angeredet.') 

In  dem  oben  gegebenen  Chat  aus  den  Finger 
Statuten  des  14.  Jahrhunderts  werden  nur  die 
Juristen  Doktoren  genannt  nach  italienischem 
Brauch.  Aber  auch  hier  verstehen  wir  wohl 
unter  Doktor  die  allgemeine  Lehramtsbezeichnung 
im  Sinne  von  professor  oder  antecessor.  Wenn 
wir  also  in  Matrikeln  und  Statuten  auf  einen  (von 
Kaufmann  mit  zahlreichen  Beispielen  belegten) 
schwankenden  Gebrauch  in  der  Bezeichnung  als 
Doktor  oder  Magister  stos.sen,  so  ist  nicht  nötig, 
darunter  Promod'onsütel  zu  verstehen,  wie  wir  sie 
heutzutage  neben  dem  Professortitel  als  der  Amts- 
bezeichnung gebrauchen. 

Wie  sich  im  Verlauf  der  Zeit  die  Anschau- 
ungen darüber  in  Italien  gestaltet  haben,  mag  aus 
Maria  de  Brancaccini  (De  jure  doctoratus.  Romae 
1689)  ersehen  werden.  In  cap.  II  libri  I  referiert 
er  unter  anderen  Stellen  der  Rechtslebter  uud 
Glossatoren  folgende : 

«.  .  nimirum  nonien  inagistri  amplius  quam 
doctoris  se  diffundere:  hoc  quippe  xd  docendum 
idoneum  et  approhatum;  illud  vero  jain  docentem 
signincat  :  Doctor  euiin  juridice  tantum  ille  est  qui 
suscipit  Doctoratus  insignia,  licet  actu  non  doceat» ; 
ferner:  iMagister,  sen  Doctor  actu  docens.  cum 
approbato  tantum  Doctore  minime  confnndi  solet». 
Danach  argumentiert  Brancaccini  nun  so:  tQuo 
profecto  dato  discrimine;  haec  duo:  Omnes  scilicet 
Doctores  actn  docentes  sunt  Magistri  et  omnes 
Magist ri  actu  docentes  sunt  Doctores  (nämlich 
approbati),necreciproca,necconvertil»iliac«nseiitur». 
Das  soll  also  bedeuten,  dass  in  Italien  der  Doktor- 
grad  allerdings  die  Bedingung  zur  Ausübung  des 
Lehramtes  war,  da-ss  aber  nicht  alle  promovierten 
Doktoren  wirklich  lehrten,  d.  h.  inagistri  waren. 
Indessen,  fahrt  der  Autor  nun  fort,  habe  die  all- 
gemeinere Bedeutung  des  Wortes  magister  dahin 
geführt,  dass  sich  Doktoren,  auch  ohne  ein  Lehr- 

')  Anno  domini  MCC»:»  octogesimo  sexto  XVIII.  die 
mentis  norembri*  ordinatur,  quod  singuli  doctores,  magistri 
et  licentiati  autequam  ad  actus  publico*  et  commune*  uni- 
versitatis  adniittantur,  juraut  jurnmeuta  infra  scripta  rectore 
pronnnciante:  M-igistri  tos  jurabitis,  qnod  serrabitis  libertates, 
immunitates,  franchisiiw,  statuta  et  privilegia  universitati* 
Heidelbergenaes  u.  s.  w  Vgl.  Haut*,  Zur  Gesch  d.  IFniv. 
Heidelb.  1852.   S.  18. 


amt  zu  verwalten,  Magister  nennen  Hessen.  «Hinc 
Sacrae  Theologiae  Doctores  ob  praestantiam  maje 
statenique  quam  sectantur  scientiae  indifferenter 
(d.  h.  gleichgültig,  ob  sie  lehrten  oder  nicht  lehrten) 
nuncupantur  Magistri.  Ob  eandem  fere  causam 
juris  Pontiflcii  sive  Sacrorum  (anonum  etiam  in- 
differenter Magistri  nomine  vocautur  professores.» 
Auch  die  übrigen  Juristen  vermöchten  sich  wohl 
der  hohen  Benennung  eines  Magisters  zu  erfreuen, 
doch  hätten  sie  diese  im  allgemeinen  abgelehnt. 
Dagegen  Iiiessen  die  Mediziner  und  Artisten  Ma- 
gistri. jedoch  nicht  absolut,  sondern  mit  dem  Zu- 
sätze iMedicinae»  bezw.  t  Artiuui». 

Ganz  entgegengesetzter  Ansicht  als  Bran- 
caccini scheint  sein  Zeitgenosse  Bulaeus  zu  sein. 
Er  sagt  (Hist.  univ.  Paris,  T.  II,  p.  681):  thaec 
est  differentia  inter  Magistrum  et  Doctorcm,  quod 
Magister  is  sit,  qui  Magisterium  assecutus  est, 
Doctor  vero  proprie  is,  qui  docet  aut  docuit  artem, 
quam  novit».  Es  ist  möglich,  dass  in  Paris  und 
Frankreich  diese  Anschauung  galt,  bestand  doch 
schon  von  Alters  her  in  diesem  Punkt  ein  Kontrast 
zu  Italien.  Auf  Bulaeus  bezieht  sich  nun  Kink 
(Gesch.  d.  Univ.  Wien  I,  55)  mit  den  Worten: 

I  »Die  Benennungen  tDoktor»  und  «Magister»  be- 
zeichneten dieselbe  Person;  der  Sache  nach  aber 
bestand  darin  ein  Unterschied,  dass  »Magister» 
sich  mehr  auf  den  erworbenen  obersten  Grad,  die 
Meisterschaft,  bezog,  »Doktor»  aber  einen  solchen 
bezeichnete,  der  infolge  dieser  Wurde  lehrte, 
docierte».  »Magister  war  die  allgemeine  »  ourtoisie, 
die  man  dem  Namen  des  Graduierten  vorsetzte; 
z.  B.  Magister  Johannes  X.,  doctor  in  theologia». 

Alles  das  sind  Betrachtungen  über  den  ge- 
meinen Gebrauch  jener  Titulaturen;  die  Frage, 

j  auf  die  ich  in  vorliegender  Untersuchung  ausgehe, 
bleibt  aber  immer  noch  offen  welcher  Titel  wurde 
faktisch  in  Deutschland  bei  der  Promotion  verliehen? 

Es  verdient  hier  angeschlossen  zu  weiden, 
dass  sich  die  Theologen  in  Paris,  obwohl  sie  langst 
den  Doktortitcl  führten,  magistri  nostri»  nennen 
Hessen;  das  Gleiche  wir«!  von  den  Löwcnero  und 
Kölnern  berichtet.    Was  besagt  dieser  Ausdruck? 

Rebuffus')  erklärt  ihn  dahin,  dass  die 
Theologen  mit  Auszeichnung  so  genannt  würden. 


')  In  den  Glossen  zum  Tract.  roncordatorum  .  .  .  inter 
Leonem  X.  .  .  .  ac  Regem  Franciscum  ,  .  ,  abgedruckt  in 
seiner  Praxis  beneficiorum.  Lugd.  1586  Fol.  3.  601.  Hier 
steht  noch  mebreres  aber  den  Gebrauch  von  Magister  und 
Doktor  Rebuff  war  aas  Montpellier  und  lehrte  in  Paris), 
doch  spricht  es  nicht  gerade  für  die  oben  angefahrte  Ansicht, 
des  allerdings  100  Jahre  »pitter  schreibenden  Bulaeus. 
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weil  rie  «He  gemeinsamen  Lehrer  aller  seien,  so- 
wohl  in  der  Predigt,  wie  in  4«  Vorlesungen, 
«sie  ecclesia  dicitnr  nostra.  (|Uia  nemini  clandit 
greminm.  et  Deus  Pater  noster.  tum  noster  Pater 
a  nobis  vocatur.'l  Ktwas  ander»  erklärt  Mich. 
Chr.  Tieroff  (Templnm  honoris.  Jenae  lr5[>7)  die 
Sache.  Kr  schreibt  kurz  und  bündig:  «Parisiis  et 
Lovaniis  Magist  ms  nostros  dici  Theologiae  Doctores, 
quod  omnis  Joctrinae  ctnsnram  sibi  vendicent,  ita 
nt  alii  Facnltatum  Kottores  non  vocandi  veniant 
Magistri  nostri». 

Dem  sei  nun  so  oder  anders  so  folgt  doch 
ans  dem  bisher  Erörterten,  dass  man  zu  unter 
scheiden  hat  zwischen  dem  maxister  in  jener  all 
gemeineren  nnd  umfassenderen  Bedeutung  des 
Wortes  und  dem  magister  proiuotus.  Dass  der 
letztgenannte  auf  deutschen  Universitäten  nur  in 
der  philosophischen  Fakultät  zu  Hause  gewesen 
ist.  habe  ich  behauptet  und  werde  ich  nachher 
weiter  ausführen.  Herr  Kaufmann  hat  Beispiele  1 
ftlr  den  Gtbrauch  deg  Magisteruaniens  gesammelt 
und  nicht  für  die  Verleihung  des  .Magistertitels 
wovon  allein  ich  gesprochen  hatte.  Limnaeus  aber 
sagt  (juris  publ.  t.  III.  Hb.  VIII.  S.  110):  cVt-rnm 
quidem  est.  omnem  l'omitem  esse  nobilem.  sed 
falsuni  omnem  Doetorem  esse  Magistrum  promotum, 
Ucet  scientia  et  officio  Magister  dici  qneat».  Hin 
Beleg  für  die  allgemeine  Bedeutung  sowohl  des 
Wortes  magister,  wie  des  Wortes  doctor  =  acadc- 
mischer  Lehrer  oder  Professor  scheint  mir  auch 
die  alte,  auf  manchen  l'niversitäten  noch  im  18.  Jahr- 
hundert übliche  Formel:  « Nos]  magistri  et  doctores> 
zu  sein.  Dass  hierin  etwa  eine  Steigerung  vom 
Minus  zum  Majus  enthalten  sei.  so  dass  magistri 
die  Lehrer  der  philosophischen,  doctores  die  der 
andern  Fakultäten  bedeute,  will  mir  aus  mehr  als 
einem  Grunde  nicht  einleuchten.*)  Nicht  Promotion»-  ! 
titel,  sondern  synonyme  Bezeichnungen  der  Uni-  I 
versitätsstellniig  sind  hier  die  Namen  magistri  und 
doctores,  und  die  Fonnel  »Non  magistri  et  doctores» 
nmfasst  die  Lehrer  alle  ohne  1'nterschied,  gleich- 
gültig welcher  Fakultät  sie  angehören.  Wollte  man 
genauer  unterscheiden,  so  könnte  man  vielleicht  die  ' 
Juristen  als  (He  doctores,  die  Theologen.  Mediziner 
nnd  Philosophen  als  die  magistri  betrachten,  aber 

«)  Nach  einer  Stelle  in  Hermes,  Fateiculua  juris 
public!.  Saliab.  1674.  (II.  A.)  4.  8.  874.  Aach  Ziegler, 
Exercit  de  jnribu«  majestati«.  Wittenb.  1661.  4  §  24 
bernft  eich  hierbei  auf  Kebuff. 

*)  Magister  früher  -  Professor.  Man  liest  i.  B.  Magisttr 
Ordinariat  auf  der  higolstadter  Refutatio  gegen  Locher  Phüo- 
musrn.  ron  lf*6 


die  Formel  ist  auch  noch  beibehalten  worden  auf 
Universitäten .  die  nie  andere  als  philosophische 
Magister  gekannt  haben.  Wenn  wir  also  z.  B.  auf 
einem  Wittenberger  Programm  von  1632,  das  mir 
gerade  zur  Hand  ist.  lesen:  Wir,  Reetor,  Magistri 
vnnd  Doctores  in  der  l'niversitet  zn  Witten 
bergk  Ii.  s.  w.  ,  so  ist  dies  gleichbedeutend  mit  der 
anderwärts  üblichen  Wendung:  Nos  rector  et  pro- 
fessores  omiiium  facultatunu .  Auch  in  Reskripten 
der  Landesfüi-sten  findet  sich  die  Anrede:  -  Würdige, 
liebe,  andächtige  .  .  .  Magistri  nnd  Doctores  .  .  .». 
Manche  Schriftsteller,  wie  Matth.  Stephani  (Hb.  3. 
de  jurisdirtione.  cap.  14|  notieren  dies  als  den  Ans 
uahmefall.  wo  der  .Magister  dem  Doktor  vorangehe. 
Sie  wollen  dann  aber  darunter  bloss  die  Theologen 
verstanden  wissen  im  Sinne  des  schon  erwähnten 
»Magistri  nostri».  So  urteiltauch  (»eo.  Gothofr. 
Ketiffel  in  seiner  Historia  originis  ac  progressns 
scholarum  (Heimst.  1743):  <. .  .  theologicliu  magistri 
titulum  retinneruiit,  unde  hodienum  qnaedam  aca- 
demiae  ita  scribunt :  Nos  magistri  et  doctores. 
formula  hac  ab  antiquis  temporibus  usu  reteoUL 
Ego  suspicor  snbesse  aliquid  ejus  canssae,  quod 
theidogi  et  philosophi  gradu  academico  feie  unkt 
utehantur  ad  regimen  scholarum,  eni  scopo  titulus 
Magistri,  utpote  pmefectunim  denotans,  inprimis 
conveniebat.  Jurisconsulti  autem  atqne  Medici  gra- 
dum  academicum  frequenter  appetebant  ad  scopum 
civilem,  ut  esset  tostimoiu'um  eruditionis,  unde  cum 
magistri  commode  dici  non  possent  utpote  discipulos 
non  habentes  Doctoris  appellatio  invalnit,  habilem 
ad  docendum  indicans.»  An  diesem  Räsoiiiieuient 
mag  manches  richtig  sein,  aber  zur  Erklärung  jener 
Fonnel:  Nos  magistri  et  doctores  dient  es  nicht. 
Es  wird  damit  einfach  die  (iesamtheit  der  Lehrer 
bezeichnet,  mochten  sie  sich  nun  einzeln  magister 
oder  doctor  nennen. 

Allgesehen  Venn  13.  Jahrhundert,  in  deni  sich 
eigentlich  noch  die  Vor-  oder  Urgeschichte  der  Uni- 
versitäten abspielt,  haben  allerdings  anch  in  der 
Folgezeit  noch  die  Theologen,  weniger  zwar 
auf  deutschen  und  protestantischen,  als  auf  ausser- 
deutschen  und  katholischen  Universitäten  ausdrück- 
lich theologiae  magistros  promoviert.  In  den  Be- 
schlüssen des  Trideiitiner  Konzils,  die  sich  auf  die 
Visitation  und  Reformation  der  Universitäten  be 
ziehen,  ist  deshalb  immer  die  Rede  von  «magistri 
seil  doctores  aut  licentiati  in  sacra  theologia».1)  iu 
Spanien  war  der  theologische  Magistergrad  noch 


')  Vgl.  Robianu,  De  jure  ecciesiae  in  nniTmitat« 
»tudiorom.    Lovanii  1864.   H.    S.  197. 
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im  17.  Jahrhundert  üblich.  So  erzählt  Andreas 
Mendo  in  seinen  schon  genannten  quaestiones  de 
jure  aeademico  (die  übrigens  eine  Geschichte  der 
Universität  Salamanca  enthalten)  S.  64 :  «Nec  liene 
ait  Kesoldus  hnm- gradum  solum  coli  venire  Magistris 
artium ;  ipse  enim  Toll  stylo  snae  Academiae  (d.  i. 
Tübingen)  omniniu  Academianun  stylos  aptare,  in 
quo  non  recte  loqnitur.  Quippe  nt  dixi  in  Acadeinia 
Salmanticensi  ac  in  pluribtis  aliis  suprcmus  grudus 
in  Theologia  est  Magisterium.» 

Der  hier  genannte  Besoldus  ist  einer  derenten 
in  der  langen  Reihe  deijenigen  Schriftsteller  ge- 
wesen, die  sich  seit  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts 
mit  dem  Thema  der  academischen  Khrentitel  lie- 
fasst  Italien.  Um  jene  Zeil  wurden  in  Deutschland 
sicher  keine  andern  als  artium  «Hier  philosophiae 
magistri  kreiert.  Ob  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
etwa  theologische  Magister  Promotionen  stattge- 
funden liabdll,  lässt  sich  Itei  dem  Mangel  gedruckter 
Intimatiouen  und  Patente  schwer  feststellen.  l>ass 
uns  hie  und  da  in  Matrikeln  magistri  theologiae 
und  auch  medicinae  begegnen,  ist  wegen  der  all 
gemeinen  Hedeutnng  des  Wortes  magister  (  Lehrer, 
Professor)  nicht  beweiskräftig.  Die  Stiftiingsbulle 
Clemens  VI.  für  die  Universität  Prag  von  1347 
speciflziert  die  akademischen  Grade  noch  gar  nicht, 
Sondern  spricht  nur  ganz  allgemein  von  der  Kr 
teilung  der  Liceutia  docendi  und  iles  bonos  seu 
titulns  Magisterii,  einmal  auch  vom  tDoctoratus 
sen  Magisterii  honos>. 

In  Leipzig  winl  es  anfänglich  wie  in  Pi-ag 
gehalten  worden  sein.  Im  Hinblick  auf  das  Lehr- 
amt wurde  promoviert  bei  den  Artisten  wie  liei 
den  Theologen.  Das  ganze  theologische  Studium 
war  nach  Pariser  Muster  zugleich  eine  Vorübung 
zur  Lehrt  liätigkeit  und  die  Namen  baccalarii  biblici 
oder  cursores,  sententiarii  oder  fonnati,  licentiati 
bezeichnen  die  Vorstufen  bis  zur  uiiheschriiukten 
Ausübung  des  Magisteriums.  Bei  dieser  ganzen 
Anlage  des  theologischen  Studiums  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  der  Magistertitel  als  höchster 
Grad  in  der  theologischen  Fakultät  noch  verlieben 
wurde,  wo  die  beiden  andern  oliern  Fakultäten 
sich  längst  schon  des  Doktortitels  bedienten.  Aus 
den  ältesten  Statuten  der  Leipziger  theologischen 
Fakultät  vom  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  er- 
fahren wir  auch  die  Formel  für  die  Licenz- Erteilung 
seiteus  des  Proinotors  und  Vicekauzlers :  *do  tibi 
licenciam  incipiendi  in  theologia  et  magisterium 
in  ea  capiendi  et  demum  actus  ad  magisterium  in 
theologia  pertijientes  faciendi  postquam  solempnitates 


feceritis  ad  hos  requisitas  .')  Diese  solempnitate* 
Waren  die  Vesperiae  und  Anla.  In  der  Aula  wurde 
das  binvtum  erteilt  und  nunmehr  disputierte  der 
«Magister  novus  .  Erst  Iteim  Jahre  1427  findet 
sich  in  den  genannten  Statuten  der  Ausdruck  »  pro 
niovendus  ad  birretum  in  sacra  theologia  vel  ad 
doctoratum*.  In  Ueliere instimmiing  hiennit  ver 
zeichnet  die  von  P.  W.  I' 11  rieh  neuerdings  heraus- 
gegebene Matrikel  der  Universität  Leipzig  von  1400 
Ms  1419  wohl  verschiedene  Dr.  med.  u.  Dr.  jnr., 
aber  keinen  einzigen  Dr.  theo].,  sondern  neben  zahl 
reichen  artium  Mag.  (die  sämtlichen  ersten  46  Lehrer) 
nur  einen  Mag.  tbeul,  Die  etwaige  Fortsetzung 
des  Matrikel- Abdrucks  wird  vielleicht  erkennen  lassen, 
wann  hier  —  ich  vermute,  im  zweiten  Jahrzehnt 
der  Universität  —  der  Doktortitel  auch  in  der 
theologischen  Fakultät  in  Aufnahme  gekommen  ist. 
Aber  die  Erinnerung  an  den  alten  Brauch  hat  sich 
doch  nicht  so  schnell  verloren,  dass  nicht  noch  die 
Statuten  von  1543  cap.  XVII  (vgl.  Zarncke  S.  84) 
schreiben  konnten:  (/uicunqtie  suiumum  bonorum 
scholas ticur um  gradum  conseruti  fiterint.  ut  vel  in 
sacra  theologia  vel  altero  ant  utroqtie  jure  vel 
medicina  magistri  doctoresve  appellentur  etc.» 

Die  Erfurter  theologischen  Statuten  von  1412(?) 
schreiben  den  gleichen  Lehrgang  vor.  Bezüglich 
des  Grades  heisst  es  (Ruhr.  VII.  §  36):  Gradum 
vero  dortoratus  et  magisterii  nemo  adipiscatur,  nisi 
eciam  ante  fuerit  ordinem  sacerdotatem  adeptns». 
Man  kann  hier  das  et»  entweder  als  epexegiticum 
verstehen  oder  annehmen,  dass  doctoratus  den  eigent- 
lichen Titel,  magisterii  aber  das  Lehramt  bezeichnet. 
Nach  §  78  wird  der  Examinierte  nämlich  dem 
Kauzler  ad  licentiam  magistralem  präsentiert.  Jeden- 
falls ist  aber  hier  schon  der  theologische  Doktor 
titel  in  der  Promotion  angewendet  worden,  vielleicht 
promiscue  mit  dem  Magistertitel  tiier  in  der  üblichen 
Verbindung  mit  sive:  theologiae  magister  sive 
doctor».  Die  Heidellierger  Statuten  (Otto  Heinrichs) 
lassen  noch  1558  für  den  obersten  Grad  in  der 
theologischen  Fakultät  magister  und  doctor  als 
synonym  gelten:  So  nun  der  licentiand  solche  puneten 
oder  artickhel  geschworen,  soll  ihme  alsdann  die 
liceutia,  das  ist  die  macht,  magister  oder  doctor 
zu  werden,  nach  alter  ordnung  und  gewohnheit  ge 
gelien  werden».  Man  erkennt  aber  hier,  dass  hier 
die  ursprüngliche  liceutia  docendi  bereits  in  die 
licentia  assumendi  gradum  verwandelt  ist. 

In  Köln  hiessen  die  Theologen,  wie  wir  schon 

■)  In  den  noch  Älteren  Statuten  der  Heidelberger  theo- 
loginchen  Fskulttt  »teht  genau  die  gleiche  Formel 
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sahen  und  wie  auch  aus  den  Briefen  der  Dunkel 
männer  bekannt  ist.  Magister.  Der  Studiengang 
war  gleich  dem  in  Paris  und  Vorbedingung  dazu  das 
Magisterium  in  artibus.  Nach  den  Statuten  von 
1392/98  schickt  der  Kanzler,  nachdem  die  Vor- 
schriften alle  erfüllt  sind,  dem  Licentiauden  das 
Signet  mit  den  Worten:  •  Magister  N.  venia tis  die 
. . .  hora  ...  in  Wo ...  ad  recipiendam  licentiam  in 
facultate  sacre  theologic.  Auf  die  LfeeunerteUnog  ; 
folgten  die  Akte  der  Vesjieriae  und  Aula,  an  die 
sich  dann  die  feierliche  Barett  Verleihung  anschlug«. 
Hier  heisst  es  nun  in  den  Statuten :  Tunc  novellus 
Doctor  statim  «iimad  primum  actum  magtstralem, 
cullationcsfacit.recommendandosacram  seriptnram  . 
Man  sieht  also,  dass  der  Doktortitel  den  Theolugen 
in  Köln  von  Anfang  an  gegeben  war.  dass  sie  aber 
ihr  Lehramt  als  magistralis  bezeichneten  und  sich 
demgemäss  auch  magistri  (  Lehrer.  Professoren) 
nannten.  Im  17.  Jahrhundert  ist  allerdings  nur 
noch  vom  Doctor  regcns  und  praesentans.  von  den 
Doctores  de  Oonsilio  facultatis  theologicae,  von  der 
Aula  doctoralis  etc.  die  Rede,  wahrend  früher  da 
überall  Magister  und  magistralis  gesagt  wurde,  und 
das  betreffende  Statut  selbst,  anf  das  ich  mich  hier 
beziehe,  ist  überschrieben :  «Modus  procedendi  in 
facultate  theologica  cum  iis  qni  sunt  futuri  Colonine 
Doctores.    Conscriptus  Anno  1647. i 

In  Ingolstadt  wurde  nach  den  .Statuten  von 
1475  das  Magisterium  in  der  theologischen  Fakultät 
erteilt,  indem  der  Kanzler  oder  der  'Magister,  sub 
quo  vesperiatus  ineipit,  birretuni  ei  imponat  in  Sig- 
num magistralis  Status  et  honoris  diceus  ei:  In- 
eipiatis  in  nomine  patris  et  fllii  et  spiritus  sancti>. 
(cet  statim  >,  heisst  es  dann  in  den  ältesten  Heidel- 
berger Statuten  (Wüikelmann  I.S.23)  weiter,  *wvus 
magister^fici&t  recommendacionem  sacre  scripture : .) 
Aber  schon  1478  erscheint  in  einem  Beschluss  die 
Bezeichnung  doctor  statt  magister  für  die  Fakultäts- 
mitglieder.  wenn  auch  dabei  noch  von  der  reeeptio 
insigninm  magistralium  die  Rede  ist.  Die  theo- 
logischen Statuten  von  1605  kennen  nur  die  Namen 
Doktorat  und  Professor;  Magister,  magisterium, 
magist  mli-  sind  abgethan. 

Die  Würzburger  theologischen  Statuten  von 
1587  kennen  nur  den  Doktortitel.  Die  Statuten 
Wittenbergs  endlich  gebrauchen  den  Magisternamen 
sowohl  in  seinem  allgemeinen,  als  in  dem  besonderen 
auf  die  Theologen  sowohl,  wie  auf  die  Artisten 
bezüglichen  Sinne,    Gleichwohl  wurde  Luther  nicht 

')  Gleichwohl  werden  in  einem  Statut  Tun  1487 :  Winkelm. 
I,  8.  18)  die  doctores  und  HcentUti  in  sacra  theulogi«  Auf- 
geführt. 


znm  Magister,  sondern  zum  Doktor  der  Theologie 
promoviert. 

Ich  sehe  von  weitereu  Beispielen  ab.  Es  scheint 
mir  alter  aus  den  Statuten  der  Universitäten  vor 
der  Reformationszeit  hervorzugehen,  dass  die  Birret- 
Krteiluug  zum  Zeichen  des  theologischen  Lehrers 
die  Hauptsache  war,  dass  jedoch  der  Sprachgenranch 
zwischen  den  Titeln  magister  und  doctor  schwankte. 
Eine  ausdrückliche  feierliche  Renuntiation  des  Pro- 
movierten, sei  es  als  doctor  oder  magister.  durch 
die  der  Titel  festgelegt  worden  wäre,  war  bei  den 
Theologen  anfänglich  nicht  üblich.  Die  impositio 
birreti  mit  der  Formel:  tlncipiatis  nunc  in  nomine 
patris  et  tibi  et  spiritus  saneti»  bildete  ganz  im 
(»eiste  des  vorgeschriebenen,  auf  die  Meisterschaft 
abzielenden  Studieugaiiges  den  Schlussstein  der  Pro- 
motion. Zu  Knde  war  der  Lebrkursns  eigentlich 
schon  mit  den  lYnfungen  pro  licentia  und  zwar  in 
allen  Fäkal tlten,  es  blieben  bis  zur  Annahme  des 
obersten  Grades  nur  noch  Formalitäten  zu  erfüllen. 
Bei  der  Licenzerteünjig  kommt  daher  der  Sinn  und 
Geist  des  ganzen  Promotionsgeschäfts  zum  Ausdruck 
Die  Formel  des  Kanzlers:  »do  tibi  licenciam  iu- 
eipiendi  in  theologia  et  magisterium  in  ea  capiendi. 
et  demnm  omues  actus  ad  magisterium  in  thei»- 
logia  pertinentes  faciendi»  zielt,  mit  dem  Worte 
magisterinm  unzweifelhaft  auf  das  Lehramt,  d.  h 
auf  dieselbe  Meisterschaft,  die  ihn,  den  Lernenden, 
gebildet  hatte.  Die  öffentliche  Bekundung  des  An- 
tritts desselben  geschah  auch  in  den  andern  Fakul- 
täten bei  Gelegenheit  der  feierlichen  Annahme  der 
Insignia  doctoralia  mittelst  einer  Lectio  oder  Dis- 
putatio.  In  den  Statuten  der  Heidelberger  Juristen 
ans  dem  14.  .Jahrhundert  wird  die  Licenz  bereits 
der  Meister-  oder  Magistergrad,  der  gradus  magi- 
stralis genannt.  Es  heisst  da  (Winkelmami  I,  S.  25) 
«Ista  sunt,  que  debeut  jnrare  promovendi  tAgradum 
magistralem  licencie.*  Im  übrigen  ist  dann  aber 
nicht  vom  Magister-,  sondern  Doktortitel  die  Rede, 
t Indoctoratn»  hatder  «doctorandus>  zu  lesen,  tlegat 
unum  capitulum  in  decreto  solempniter  audiendo 
uuuin  argueutem  dumtaxat  etc.i 

Mit  der  Kirchenreformation  vollzog  sich  natür- 
lich auch  eine  vollständige  Veränderung  des  theo 
logischen  Studiums.  Die  Grade  des  Baccalarius 
cursor  oder  biblicus,  des  sententiarius  oder  formatus 
verschwanden  gänzlich  von  den  protestantischen 
Universitäten,  und  die  Licentia,  sowie  das  Doctorat 
(dies  blieb  nunmehr  die  alleinige  Bezeichnung)  wurden 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  verliehen. 

Ueberhaupt  wurden  seit  dem  Ausgange  des 
Mittelalters  die  academischen  Titel  mehr  und  mehr 
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um  ihm-  selltst  willen,  d.  h.  tragen  der  damit  verbun- 
denen äusseren  Ehre  gesucht  und  oft  mit  schwerem 
Uelde  leichtes  Wissen  ausgeglichen.  Wie  weit  dies 
zusammenhängt  mit  der  Umgestaltung  des  bürger- 
lichen Lebens,  besonders  auch  mit  der  Verbreitung 
des  römischen  Rechtes  muss  hier  unerörtert  bleiben. 
Das  will  ich  aber  feststellen,  dass.  abgesehen  von 
den  ersten  Jahrzehnten  der  ältesten  deutschen  Uni- 
versitäten, I»rag.  Wien,  Heidelberg,  Köln,  Erfurt, 
Leipzig  (also  der  zweiten  Halte  des  14.  bis  zum 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts),  die  drei  oberen  Fakul- 
täten immer  den  Doktortitel  verliehen  haben.  In 
jenen  ersten  Zeiten  findet  er  sich  bei  den  Theo- 
logen, seltener  bei  den  Medizinern  noch  neben  dem 
Magistertitel,  so  lange  eben  als  die  Verleihung  des 
jus  ubiqne  docendi,  disputandi.  glossandi.  inter- 
pretandi  Sinn  hatte,  indem  auch  davon  Gebrauch 
gemacht  wurde.  Der  Artistenfakultät  verblieb  aber 
der  Magistertitel,  weil  hier  immer  noch  das  Lernen 
in  das  Lehren  überging  und  die  meisten  jungen 
magistri.  sei  es  an  der  Universität  selbst  oder  im 
bürgerlichen  Leben  Lehrer  wurden.  In  der  Artisten- 
fakultät worde  schnlmässig  unterrichtet,  bis  vom 
16.  Jahrhundert  her  «lie  Gymnasien  ihr  dies  Geschäft 
abnuhmen.  Schüchtern  wurde  nun  der  Versuch  ge-  | 
macht  unter  stärkerem  Betonen  der  Philosophie  als 
solcher  (anfänglich  noch  der  Aristotelischen1),  später 
der  <  'artesianischen  und  Wölfischen)  auch  hier  deu 
Doktortitel  einzubürgern.  Das  ist  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  erst  in  diesem  19.  Jahrhundert  ge- 
lungen. 

In  den  Privilegieningsnrknnden  der  Univer 
sitäten  gilt  als  der  Hauptpunkt  die  Verleihung  des 
lYomotionsrechts.  Die  päpstlichen  Stiftungsbullen 
der  ältereu,  wie  z.  B.  Prag,  Wien.  Heidelberg, 
Köln  betonen  nur  allgemein  die  Erteilung  der  Licen- 
tia  docendi  an  magistri  vel  doctores.  Die  kaiser- 
lichen Bestätigungsbriefe  enthalten  bis  zuletzt  unter 
Aufzählung  der  verschiedenen  Grade  die  fast  immer 
gleichlautende  Formel:  «...  Dt  .  .  .  qui  se  examini 


')  Nach  Jac.  Thomasiu*  Philosophu»  artista  in 
ObaerT.  Halens.  Tom.  VI.  ob«.  XIV.  erweiterte  »ich  die 
Artistenfakultät  (die  e*  erst  nur  mit  den  7  freien  Künsten 
«tu  thun  hatte)  durch  Aufnahme  des  Aristotelc*  xnr  philo- 
sophischen Fakultät,  so  das*  sie  nun  gleichsam  in  swei  Ab- 
teilungen serfiel:  < in  duplex  qnasi  divisa est  Studium,  quorum 
unum  esset  artium,  alterum  Philosophiae  puta  ejus,  quam 
Realem  vocare  mos  est.»  Nun  wurde  sie  promiscue  bald 
facultas  artium  vel  artistica,  bald  philosophiae  neu  philo- 
sopbica  genannt.  .Factum  inde,  ut  in  nostra  usqne  tempora 
mos  ille  conseirnretur  loquendi,  quo  bonarnm  artium  ac  philo- 
sophiae studiosum  aliquem,  ant  Baccalanreutu  aut  Magistmm 


submiserint,  possint .  . .  Baccalaurei.  aut  Magistri. 
vel  Licentiati.  vel  Doctores,  pro  unius  cujusque 
sctentia  et  doctrina  creari,  et  hnjusmodi  digniUtibus 
insigniri*  ')  Die  Anwendung  der  Partikeln  ant  und 
vel  scheint  mir  bezeichnend  genug.  Dem  unteren 
Grade  des  Baccalarius  in  allen  Fakultäten  werden 
gegenüber  gestellt  die  oberen  und  diese  mit  vel 
koordinierend  eingeteilt,  indem  vom  Minus  zum 
Majus  aufgestiegen  wind.  Danach  sind  die  Magistri 
nur  auf  die  philosophische  Fakultät  zu  lteziehen. 
während  die  Licentiati  und  Doctores  für  die  drei 
oberen  gelten.  Ks  kann  das.  wie  ich  glaube  gar 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Von  Prof.  Kaufmann  wird  die  Ausdrucks- 
weise  des  Helmstädter  Stiftungsbriefes  Kaiser 
Maximilians  II.  von  1575s)  für  sehr  bemerkenswert 
gehalten,  indem  es  dort  wiederholt  heisse  idoctores 
cujuslibet  Collegiii),  «doctores  quarumcunque  facul- 
tat  um  .  Wer  mit  den  offiziellen  Programmen  der 
Universitäten  aus  alterer  Zeit  hinlänglich  bekannt 
ist,  wird  diesen  Sprachgebrauch  gar  nicht  auffällig 
finden.  Die  doctores  sind  hier  ganz  allgemein  die 
graduierten  Lehrer  der  Universität,  die  in«  Mittel- 
alter gewöhnlich  magistri  Messen.  Die  Wendung 
findet  sich  sogar  in  Intimationen  zu  Magister- 
Prüfungen  der  philosophischen  Fakultät,  z.  B.  in 
Wittenberg  1600  <Decanus  Adamus  Theodoras 
Adami  F.  Siberns  die  hodierni  .  .  .  EXAMEN  publi- 
cum .  .  .  instituam.  Qui  patres,  sive  quatuor  facul- 
tatum  doctores,  qui  conscripti,  aut  adjuncti  .  .  . 
moneo  sive  jubeo.  frequentes  adeste,  Candidatos 
nostros  erudita  collocutione  pro  more  explorate, 
aut  conflnnate  .  .  .  .»  Wittenberg  hat  aber  immer 
nur  Magister  der  Philosophie  kreiert.8)  Jene  Aus- 
drucksweise des  Heinistädter  Stiftungsbriefes  be- 
deutet um  so  weniger  gegenüber  der  Thatsache,  dass 
in  eben  diesem  Briefe  die  übliche  Privilegierungs 
formet  steht:  ».  .  .  statuimus  et  ordinamns,  nt  per 
Collegia  Doctorum  ...  hi  ...  qui  examini  .  .  .  se 
submiserint  .  .  .  possint  .  .  .  Baccalaurei,  Magistri, 
Licentiati  sive  Doctores  pro  nniuscujusque  scientia 
et  doctrina  creari  .  .  . !  Dass  hier  das  aut  und  vel 
des  oben  zitierten  Göttinger  Privilegs  felüt,  darf 
wohl  als  nebensächlich  gelten.  Welchen  Titel  nun 
aber  die  Helmstadter  Philosophen  wirklich  verliehen 
haben,  werden  wir  hernach  besprechen.  Ich  will 
hier  nur  noch  die  einschlägige  Stelle  aus  der  Kon- 

•)  Privileg.  Kaiser  Karl»  VI.  für  GötÜugen  Ton  1733. 

•)  Zuerst  abgedruckt  in  der  Historira  narratio  de  in 
troductione  univ  Juliae.   Heimst  1579.   4    Bog  Ht  ff 

•)  Vgl.  s.  B.  M.  Oeo  Henr.  Goexius,  Ritus  solennes 
msKisterialea.    Wittenb.  1688.  4. 
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(irmations  Urkunde  des  Rcichsvikars  Friedrich  von 
der  Pfalz  für  die  Universität  Rinteln  von  1619  her- 
setzen.   Darin  heiBSt  es1):  r.  .  .  dass  Ihm  (nämlich 
dem  Stifter  Grafen  Ernst  von  Schanmberg) 
concedirt  und  erlaubet  seyn  solle,  Idoneos  l*ro- 
fessores  trium  facnltatum,  nempe  Theologiae,  Juris  j 
utriusqne,  Medicinae,  nec  non  Magistros  artium  et 
linguarum  zu  bestellen  n.  8.  w.»   Ferner:  <xEs  solle  I 
auch  zum  Sechsten  den  Professoribus  der  dreien 
Facultaeten,  wie  auch  denen  Magistris  Philosophiae 
et  artium  concedirt  und  zugelassen  seyn,  Gradus 
Academicos  zu  confirmiren,  nämlich  Doctores  und 
Licentiatos  in  ermeldten  dreien  Facultaeten,  so  dann 
Magistros  et  Baccalaureos  Philosophiae  zu  pro- 
movieren u.  s.  w.» 

Wenn  nun  auch  feststeht  (wie  ich  das  noch 
weiter  begründen  werde),  dass,  während  die  übrigen 
Fakultäten  zu  Doktoren  promovierten,  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  bis  an  den  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts Magister  gemäss  den  Bestätigungsbriefen  ! 
und  Statuten  kreiert  worden  sind,  so  treten  doch 
auch  seit  dem  16.  Jahrhundert  und  der  Zeit  des 
späteren  Humanismus,  der  mit  der  lutherischen  Ortho- 
doxie Kämpfe  ausfocht,  die  Bestrebungen  hervor, 
den  Doktortitel  in  der  philosophischen  Fakultät  ein- 
zubürgern. Der  erste  hier  zu  nennende  Schrift- 
steller Boetius  Epo  schreibt  zwar  noch  (Oratio 
de  bonorum  academicorum  titulis.  Duaci  1564. 
2.  A.  Lips.  1727.  8.  S.  32).  tNostro  tarnen  saeculo 
Doctores  rarius  appellantnr  ii,  qui  ex  scholis  phi- 
losophta  titulos  suos  reportarunt:  non  quia  docendi 
jus  non  habeant,  habent  enim,  sed  quia  populari 
loquendi  usu  splendidius  quiddam  Doctoris  nomen 
sonare  videatur,  quam  ut  illud  artium  Magistri 
ferant.  Magistrorum  itaque  nomen  nudum  artium 
interpretibus  tribuiturt,  aber  um  dieselbe  Zeit  ficht 
Vitus  Amerbachius  zu  Ingolstadt  in  einer  be- 
sonderen Rede  (De  doctoratu  Philosophico.  Tom.  I. 
orationum  Ingolstadiensium  opera  Val.  Rotmari. 
Ingoist.  1571.  8.)  für  die  Gleichwertigkeit  des  Ma- 
gister- und  Doktortiteta  (daneben  auch  für  ihre 
unentgeltliche  Verleihung).  Von  dieser  Anschauung 
machten  die  Ingolstadter  Philosophen  derzeit  auch 
schon  praktischen  Gebrauch,  indem  z.  B.  in  der 
Intimation  einer  Magisterpromotion  von  1563  ge- 
schrieben steht:  «Infra  signati  liberalissimarum 
artium   et   philosophiae  candidati,  in  Academia 

■)  Bei  E.  A.  Dol  le ,  RurUgef.  Gesch.  d.  Grafach.  Schaum- 
bürg.  Stadthagen  1756.  8.  S.  403  f.  Ferner  abgedr.  in  Hauttri 
Primitia«  Schauenbnrgicae.  Uuelfferb.  1728.8.  S.  270  f.,  »o- 
wie  in  Winkel  mann  s  Beschreibung  der  FttnUmthumer 
Hessen  und  Herrfeld.    Bremen  1897.   Fol.  S  461. 


Ingolstadiensi  celeberrima.  Magisterij,  et  Doctoratus 
Philosophici  Laurcam  publice  conseqnentur  .  .  .> 
Gleichwohl  bleibt  der  Magistertitel  für  die  Philo- 
sophen in  Ingolstadt  in  Uebung.  Hatte  Amerbach 
um  1550  de  doctoratu  Philosophico  geredet,  so  finden 
wir  doch  wieder  eine  Oratio  in  landem  magisterii 
philosophici  bei  Albert  Hunger,  Ingolstadt  1615 
(orationum  Tom.  n.  S.  221  f.),  obwohl  sie  Amer 
bach'sche  Gedanken  von  neuem  aufnimmt. 

Interessant  ist  es.  die  Frage  einmal  durch  Jahr 
hunderte  hindurch  in  den  Programmen  einer  und 
dersellten Universität  zu  verfolgen.  Die  Universität* 
bibliothek  in  Basel  tesitzt.  unter  dem  Titel:  Thea 
trum  virtutis  ei  honoris  eine  anscheinend  ziemlich 
vollständige  Sammlung  der  lutimationen  aller  Fakul 
täten  bis  1710.  Es  sind  sieben  grosse,  schwere 
Foliobände.  Die  drei  obern  Fakultäten  haben,  wie 
daraus  zu  ersehen  ist,  immer  Doktoren  ernannt. 
Auf  den  Magisterprogrammen  der  Artistenfakultät 
ist  im  ersten  Jahrhundert  immer  die  Rede  von  der 
secunda  laurea  philosophica  und  dem  gradus  magi 
sterii.  Das  Frühjahrsprogramm  von  1564  specia 
lisiert  zum  erstenmale  den  Titel:  «secundam  lauream 
philosophicam  conferre:  hoc  est  eos  in  artium  et 
philosophiae  Magistros  et  Doctores  promovere> .  Aber 
diese  Bezeichnung  weicht  in  den  nächsten  Jahr 
zehnten  wiedet  dem  einfachen  magisteriiim.  Erst 
1583  wird  ein  Andreas  Weber  «in  Philosophiae 
Doctorem  septemque  liberalium  artium  Magistrom> 
promoviert.1)  Inzwischen  hat  die  facultas  ailiuui 
auch  ihren  Namen  verändert  in  Ordo  philosophoram 
oder  Colleginm  philosophicum.  Nun  wird  die  Doppel 
bezeichnung  häufiger :  1593  Magisterii  Docturaeque 
Philosophicae  titulns  et  honores;  1595  Magisterii 
seuDocturae  titulo  et  privilegiis;  1598  Magisterii 
seu  Docturae  philosophicae  lauream;  1613  heisst 
der  Grad,  der  verliehen  wird,  Magister  artitini  et 
totius  philosophiae  doctor;  endlich  1660  begepet 
der  Ausdruck  Doctoratus  philosophicus  (alii  Majri 
sterium  appellant).  Nun  scheint  sich  allmählich 
der  einfache  Doktortitel  nach  hundertjährigem 
Schwanken  eingebürgert  zu  haben,  ohne  dass  aber 
im  Prüfungswesen  eine  Veränderung  eingetreten 
wäre.  Eine  höchst  anschauliche,  ja  drastische  Scbil 
derung  der  Baseler  Magister-  oder  —  jetzt  rieh 
tiger  gesagt  —  philosophischen  Doktorprüfungen 


')  Vgl.  hieran  den  Streit  in  Basel  1587  aber  die  Uta 
derwertigkeit  de«  (philo»  )  Afagisfrrtitels  gegenüber  dem  tnediz 
Doktortitel  bei  Thommen,  Gesch.  d.  Uni*.  Baael  S.  262 
und  die  Studienordnung  der  Artisten  von  1591  §  8  ebenda 
S.  347 
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(«Promotion  des  Doctcurs  en  Philosophie»)  liest  man 
im  Journal  Helvetique,  Avril  1745. 

Die  Schweizer  waren  mit  der  Aufnahme  des 
philosophischen  Doktortitels  an  Stelle  des  alten 
Magistertitels  erheblich  früher  da,  als  die  Deutschen. 
Man  hatte  erwarten  können,  dass  die  nach  der  Re- 
formation unter  ganz  anderen  Verhältnissen  ge- 
gründeten Universitäten  das  mittelalterliche  Magi 
sterium  der  sieben  freien  Künste  fallen  Hessen  und 
schlankweg  den  Doctor  philosophiae  dafür  ein- 
führten. Das  ist  keineswegs  der  Fall  gewesen. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  Disciplinen,  die  sich  in 


der  philosophischen  Fakultät  zusammenfinden,  ge- 
stattete so  recht  keine  einheitliche  und  einfache 
Bezeichnung  des  höchsten  Grades  nach  der  Weise 
des  Doktorats  in  der  Theologie,  der  Jurisprudenz 
und  der  Medizin.  Itfe  artium  Magistri  wurden  in 
allen  Wissenszweigen  ihrer  Fakultät  geprüft;  das 
erschien  aber  mit  dem  Fortschritt  der  Wissen 
schatten  immer  schwieriger.  Man  hat  schliesslich 
die  Philosophie  als  die  Hauptdisciplin  dieser  Fakul 
tät  angesehen  und  die  Graderteilung  an  ihren  Namen 
geknüpft. 


Ueber  den  Modus  der  Ernennung  und  Ergänzung  der  Lehrkräfte 

an  den  Hochschulen. 

Referat  von  Prof.  K.  Caillemer,  Dekan  der  jurist.  Fakultät  zu  Lyon, 

gehalten  auf  dem  Kongress  für  höhere*  Unterricht«» e*en  in  Lyon. 
Deutsch  von  F.  Gschnitzer. 


IN  KM  Beschlüsse  des  Gencralkonzils 
der  Fakultäten  zufolge  sind  hier  die- 
jenigen Daten  zusammengestellt  worden, 
welche  Bezug  haben  auf  die  Bestellung 
des  tahrkörpers  an  den  hauptsächlichsten  Hoch- 
schulen von  Europa  und  Amerika: 

I.  Die  Universitäten  Oxford  und  Cambridge. 

Diese  Universitäten  haben  ihr  eigenes  Ver- 
mögen, erhalten  keinerlei  Staatszuschuss,  erfreuen 
sich  einer  besonderen  academischen  Gerichtsbarkeit 
und  stehen  in  keinerlei  Abhängigkeitsverhältnis  zum 
Staate,  ausgenommen,  dass  sie  seine  Genehmigung 
für  die  nach  ihrem  Ermessen  nötigen  Modifikationen 
ihrer  Statuten  einholen  müssen. 

An  diesen  Universitäten  gruppieren  sich  die 
verschiedenen  Lehrfächer  nicht  nach  Fakultäten. 
Allmählich  und  je  nach  Bedürfnis  und  Höhe  der 
verfügbaren  Geldmittel  errichtet,  bilden  die  ver- 
schiedenen Lehrstuhle  unabhängige  Einheiten,  für 
welche  in  den  meisten  Fällen  Special  Verordnungen 


Der  Lehrkörper  setzt  sich  zusammen  aus  Pro- 
fessoren.Docenten  (lecturera)undMagist*rn(masters). 
Keinerlei  academischer  Grad  ist  Erfordernis  für 
ihre  Ernennung,  aber  thatsächlich  sind  alle  Pro- 
fessoren und  Docenten,  sowie  auch  die  Mehrzahl 
der  Magister,  Doktoren  der  Universität.  Ihre  Er- 
nennung geschieht  durch  einen  Ausschuss,  zusam- 
aus  dem  Vicekanzler  der  Universität, 


aus  zwei  vom  Rat  des  Universitätssenates'),  aus 
drei  von  der  Generalstudienkommission  und  drei 
von  der  Specialstudienkommission*)  für  den  zu  be- 
setzenden Lehrstuhl  gestellten  Personen. 

Im  übrigen  müssen  die  von  diesen  zwei  Kom- 
missionen gewählten  Personen  nicht  notwendiger- 
weise schon  Mitglieder  der  Universität  sein,  viel- 
mehr soll,  damit  die  zu  fassenden  Beschlüsse  einen 
mehr  objektiven  Charakter  tragen,  das  eine  der 
drei,  sei  es  von  der  General-  oder  von  der  Special- 
studienkommission gestellten  Mitglieder,  kein  an- 
sässiges sein  und  auch  in  keinerlei  amtlicher  Ver- 
bindung mit  der  Universität  stehen. 

II.  Die  Universität  «Trinity  College». 

Die  Verordnungen  der  Universität  »Trinity 
College«  in  Dublin  sind  hinsichtlich  der  Ernennung 
der  Professoren  im  selben  Geiste  entworfen  wie 
die  der  Universitäten  Oxford  und  Cambridge :  zwei 

')  Der  Senat  oder  Generalrat  der  Universität  besteht 
»in  dem  Kanzler,  dem  Vicekantler,  den  Doktoren  der  Theologie, 
der  Rechte,  der  Medizin,  der  Naturwissenschaften  und  Lit- 
teratnr;  den  Baccalanrei  der  Theologie,  sowie  den  Magistern 
der  Philosophie  (inasters  of  arts),  der  Rechte  [ot  civil  law) 
und  der  Medizin  (of  medicine). 

*)  Dieae  Speciaistndienkomniitsionun  bestehen  hu«  Pro- 
fessoren, Docenten,  Examinatoren  der  Universität  und  anderen 
durch  Senntsbeschluss  ingeteilten  Personen  Ea  sind  deren 
12  für  die  41  Lehrstuhle  der  Universität  Die  General- 
studienkommission setzt  sich  zusammen  aus  dem  Vicekanzler, 
1  Mitglied  jeder  einzelnen  Specialstudienkommission,  erwählt 
von  dieaer  jeweiligen  Kommission,  und  aus  8 
gliedern,  erwählt  vom  Senat«  aelbst. 
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verschiedene  Wahlkörper  (Uhren  den  Vorsitz  bei 
der  Ernennung. 

1.  Das  < Bureau»,  zusammengesetzt  aus  dem 
«Provost>,  dem  wirklichen  Oberhaupt  der  Univer- 
sität, und  7  «Senior  Fellows»  (Vorstehern  von 
Kollegien  (Colleges).  Diese  Personen  besitzen  den 
Titel  Fellow  anf  Grund  einer  Konkurrenzarbeit, 
und  den  Titel  Senior  auf  Grund  der  Anciennetät. 

2.  Der  *Rat>,  bestehend  aus  17  Personen, 
welche  alle,  ausgenommen  der  Provost,  der  von 
rechtswegen  Präsident  der  Universität  ist,  .Senats- 
mitglieder sind  (4  gewählt  von  den  Senior  Fellows, 
4  von  den  Junior  Fellows,  4  von  den  Professoren, 
die  keine  Fellows  sind,  und  4  von  denjenigen  Mit- 
gliedern des  Senates,  die  bei  der  letzten  Wahl  nicht 
gewählt  haben). 

Die  respektiven  Obliegenheiten  eines  jeden 
dieser  Wahlkörper  sind  folgende:  Mit  Ausnahme 
der  Lehrstühle  der  theologischen  Fakultät  geschieht 
die  Ernennung  durch  den  <Rat:  .  jedoch  wird  sie 
erst  zur  definitiven  durch  die  Bestätigung  des 
c  Bureau»,  welche  indess,  obwohl  der  Fall  nur 
äusserst  selten  eintritt,  jederzeit  verweigert  werden 
kann. 

III.  Die  Universität  «Harvard  College). 

Der  Lehrkörper  der  Universität  «Harvard 
College-  (Cambridge,  Massachusetts,  Ver.  St.)  teilt 
sich  in  4  verschiedene  Klassen: 

1.  Die  auf  die  Dauer  eines  Jahres  ernannten 
Instructors  (Lehrer); 

2.  die  auf  unbestimmte  Zeit  ernannten  In- 
structors ; 

8.  die  anf  die  Dauer  von  5  Jahren  ernannten 
Assistenten ; 

4.  die  Professoren. 

Die  Mehrzahl  der  gegenwärtig  im  Amt  befind- 
lichen Professoren  hat  nach  einander  diese  ver- 
schiedenen Stellungen  eingenommen;  eine  beträcht- 
liche Minderzahl  jedoch  hat  ihre  Lehrtätigkeit  an 
dieser  Universität  als  Assistent  begonnen  oder 
wurde  sofort  zum  Professor  ernannt .  Dieser  Special- 
fall tritt  ein  bei  Gelehrten,  welche  durch  ihre  Thiitig- 
keit  an  anderen  Universitäten  schon  Zeugnis  von 
ihrem  Lehrtalent  abgelegt  oder  sich  durch  Original- 
arbeiten hervorgethan  haben. 

Obgleich  sich  die  verschiedenen  iA'hrstühle 
der  Universität  in  Fakultäten  gruppieren,  mit  je 
einem  Dekan  an  ihrer  Spitze,  so  werden  doch  die- 
selben bei  der  Wahl  und  Ernennung  der  Professoren 
nnd  anderen  Mitglieder  des  Lehrkörpers  nicht  von 
amtswegen  zu  Kat  gezogen.    Diese  Ernennungen 


j  geschehen  direkt  durch  den  Präsidenten  der  Uni- 
versität in  folgender  Weise: 

Wird  ein  Lehrstuhl  vakant,  oder  soll  ein  neuer 
errichtet  werden,  so  holt  der  Präsident  das  Gut- 
achten der  sachverständigen  Professoren  ein  (oder 
die  geuannten  Professoren  unterbreiten  dem  Prä- 
sidenten den  Antrag),  und  hat  der  Bewerber  deren 
Zustimmung,  so  schlägt,  er  seine  Ernennung  zuerst 
dem  iPräsidenten-  und  Mitgliederausschuss»  vor. 
Wird  der  Vorschlag  vom  Ausschnss  gutgeheissen. 
so  unterliegt  er  alsdann  noch  der  Bestätigung  durch 
dentlnspektorenausschnss  Ist  der  Kandidat  schon 
Professor  an  einer  anderen  Universität,  so  geschieht 
leine  Ernennung  thatsächlich  durch  den  Präsidenten 
allein,  nachdem  dieser  das  Gutachten  der  sachver- 
ständigen Professoren  der  Universität  oder  derer. 

j  die  den  Kandidaten  persönlich  kennen,  eingeholt  hat.1) 

IV.  Die  schwedischen  Universitäten. 

Die  beiden  schwedischen  Universitäten  Lnnd 
und  Upsala  erhalten  Staatszuschuss,  obgleich  sie 
über  beträchtliche  Einkünfte  vertilgen  (der  im  Jahre 
1887  der  Universität  Lund  gewährte  Staatszuschuss 
betrug  ungefähr  650,000  Franken)  und  stehen  unter 
dem  Protektorate  des  Königs. 

Der  Lehrkörper  jeder  Universität  setzt  sich  zu- 
sammen aus  ordentlichen  Professoren,  ausserordentl. 
Professoren,  Hilfsprofessoren  undDocenten.  Im  all 
gemeinen  rekrutieren  sich  die  Professoren  jeglicher 
Klasse  aus  den  Universitätsschülern,  welche,  nach- 
dem sie  den  obligatorischen  Grad  eines  Doktors 
erlangt  haben,  Docenten  werden  und  dann  Pro- 
fessoren. Die  Ernennungen  gehen  folgendennassen 
vor  sich: 

Im  Falle  der  Erledigung  eines  Lehrstuhles 
entscheidet  das  «grössere  Konsistorium  »•)  über  den 

')  Der  <  Presidenten  and  Mitgliederauftschuss>  ist  das 
An&logon  des  Senate«  der  Universität  Oxford  u.  Cambridge 
Den  «Inspekturenausschuss»  bildet  die  Gesamtheit  der  11  Kom 
missionen,  welche  mit  der  Inspektion  der  verschiedenen  Sparten 
des  Universitttsweseus  beauftragt  sind.  Seine  Mitglieder  sind 
ungefähr  200  an  der  Zahl. 

*)  Das  «grossere  Konsistorium-  ist  die  Generalversamm- 
lung der  Universität  und  wird  aus  der  Gesamtheit  der  Ordeni- 
iirhen Professoren  gebildet    Ks  ist  mit  der  Wahrung  aller 

sität  betraut,  flbt  die  Disziplinargewalt  aus  und  entscheidet 
über  die  Verteilung  der  zahlreichen  Stipendien  Den  Vorsiti 
führt  der  jeweilige  Rektor,  welcher  das  grossere  Konsistorium 
in  geheimer  Wahl  ans  der  Mitte  seiner  «wei  Jahre  oder  auch 
kuriere  Zeit  im  Amte  befindlichen  ordentlichen  Professoren 
wählt.  Der  Gewählte  bleibt  nach  wie  vor  im  Amt,  kann 
aber  auf  Ansuchen,  während  der  Dauer  seines  Mandates,  seiner 
Lehr-  und  Prufungstbätigkeit  enthoben  werden.  Anderseits 


Digitized  by  Google 


l'cber  den  Modn*  der  Ernennung  und  Ergänzung  der  Lehrkräfte  an  den  Hochschule n. 


583 


geeigneten  Moment  zur  amtlichen  Bekanntmachung 
dieser  Vakanz  durch  die  Zeitungen  Innerhalb 
zweier  Monate  haben  alsdann  die  Bewerber  ihre 
Diplome  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  zur  Unter- 
stützung ihrer  Kandidatur  einzusenden.  Nach 
Ablauf  dieses  Termines  und  Aufstellung  der  Kan- 
didaturen setzt  das  Konsistorium  einen  dreimonat- 
lichen Termin  fest,  während  dessen  die  Kandidaten 
sich  neue  wissenschaftliche  Titel  erwerben  können. 
Für  denselben  Zweck  können  überdies,  auf  moti- 
viertes Ansuchen  eines  der  Kandidaten,  vom  Kon- 
sistorium weitere  drei  Monate  gewährt  werden 

Nach  Erfüllung  aller  dieser  Formalitäten  über- 
mittelt der  Rektor  die  Memoranda,  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  und  Diplome  der  Fakultät :  Diese 
setzt  eine  Jury  aus  3  Mitgliedern  ein.  welche  sie 
entweder  ans  ihrer  Mitte  wählt,  oder  zum  Teil 
ans  ihrer  Mitte  und  znm  Teil  aus  der  anderen 
Universität,  oderauch  unter  ausländischen  Gelehrten. 
Dieser  Jury  obliegt  die  Beurteilung  der  verschie- 
denen Rechtstitel  und  der  Prüfungen,  denen  sich 
die  Kandidaten  zu  unterziehen  haben. 

Die  Prüfungen  bestehen  in  der  Verteidigung 
einer  wissenschaftlichen  Thesis  und  zwei  Probe- 
vorlesungen über  ein  aus  dem  Lehrstotf  des  er- 
ledigten Lehrstuhles  geschöpftes  Thema. 

Jedes  Mitglied  der  Prüfungskommission  er- 
stattet der  Fakultät  einen  besonderen  Bericht  über 
jeden  einzelnen  Bewerber,  welche  Berichte  dem 
Konsistorium  überwiesen  werden.  Dieses  ruft  die 
Prüfungskommissäre  zu  sich,  damit  sie  ihm  zu  seiner 
genaueren  Orientierung  Vortrag  über  die  Quali- 
fikationen, Diplome  etc.  der  Bewerber  halten.  Als- 
dann nehmen  die  Mitglieder  des  Konsistoriums  die 
Klassifizierung  der  Kandidaten  ohne  Rücksicht  nahme 
auf  deren  frühere  Thätigkeit  an  der  Universität 
vor.  Dieses  Votum  wird  zum  Prokanzler,  der  auch 
sein  Gutachten  abgiebt,  dann  zum  Kanzler  hinüber- 
geleitet. Dieser  unterbreitet  die  Ernennung  des 
primo  loco  vorgeschlagenen  Kandidaten  dem 
zur  Bestätigung.1) 


kann  kein  Professor,  ausser  im  Falle  der  Erkrankung  oder 
Abwesenheit,  diese*  Mandat  inriickweiKen,  wenn  es  ihm  tum 
ersten  oder  zweiten  male  übertrafen  wurde. 

')  Der  «Kassier»  ist  der  Vertreter  der  Universität  bei 
der  zuständigen  Behörde.  Handelt  es  sich  um  Ton  der  Ent- 
scheidung de«  Königs  abhängige  Fragen,  so  unterbreitet  er 
diesem  direkt  seine  Antrage.  Der  Kautier  wird  nie  aus  der 
Mitte  der  Univertitätsbeamten  ernannt.  Tielmehr  trifft  man 
die  Wahl  unter  Männern,  welche  durch  ihre  sociale  Stellung 
und  ihre  geistige  Bildung  für  befähigt  erachtet  werden,  die 
der  Universität  z 


Diesist  dasordnnngsmässige  Verfahren.  Immer- 
hin kann  die  interessierte  Fakultät  oder  das  Kon- 
sistorium nach  Gutdünken  die  Initiative  zu  einem 
Antrag  ergreifen,  durch  welchen  ein  Gelehrter  von 
bedeutendem  allgemein  anerkanntem  Rufe  dem  Pro- 
fessorenkollegium der  Universität  einverleibt  werden 
soll.  Geht  der  Antrag  von  der  Fakultät  (einem 
ihrer  Mitglieder)  aus,  so  beruft  der  Dekan')  dieselbe 
zusammen,  und  jeder  Professor  giebt  in  öffentlicher 
Sitzung  sein  besonderes  Gutachten  ab.  Erhält  der 
Antrag  zwei  Drittel  der  Stimmen,  so  wird  er  dem 
grösseren  Konsistorium  überwiesen,  welches  auf 
dieselbe  Weise  abstimmt,  und  auch  hier  muss  der 
Antrag  zwei  Drittel  der  Stimmen  auf  sich  ver- 
einigen. Nunmehr  wird  er  dem  Prokanzler,  dann 
dem  Kanzler  zur  Begutachtung  und  endlich  dem 
König  zur  Bestätigung  unterbreitet. 

Das  zuerst  erwähnte  Verfahren  findet  Anwen- 
dung auf  alle  Vakanzen  von  ausserordentlichen 
Professuren  und  Assisteutenstellen ;  da  aber  letz- 
tere auf  Widerruf  besetzt  werden,  so  ist  in  diesem 
Falle  vorher  die.  Bewilligung  des  Königs  einzu- 
holen, welchem  das  Recht  zusteht,  diese  Stellen 
umzuwandeln  oder  aufzuheben. 

Um  jeden  Lehrstuhl  gruppiert  sich  die  für 
nötig  erachtete  Anzahl  von  Docenten.  Der  Be- 
werber um  eine  solche  Docentenstelle  reicht  der 
Fakultät  zur  Unterstützung  seiner  Kandidatur  seine 
Arbeiten  nnd  Diplome  ein ;  die  Fakultät  erholt  die 
Ansicht  des  kompetenten  Professors,  welcher  die 
Zuteilungeines  Docenten  für  nötig  erachtet.  Nötigen- 
falls unterstellt  die  Fakultät  die  Kandidatur  der 
Bestätigung  des  Kanzlers,  der  in  letzter  Instanz 
entscheidet.  Die  Berechtigung,  als  Docent  Vor- 
lesungen zu  halten,  kann  auf  Antrag  der  interes- 
sierten Fakultät  durch  den  Kanzler  aufgehoben 
werden.*) 

V.  Die  Universität  zn  Kopenhagen. 

Das  Lehrerkollegium  setzt  sich  zusammen  aus : 
1. 


wird  anf  Antrag  des  grosseren  Konsistoriums  Tom  Konig 
ernannt. 

«Prokanzlcr»  der  Universität  Upsala  ist  der  Erzbischof 
von  Upsala.  In  Lund  versiebt  der  Bischof  dieses  Amt.  Die 
Thätigkeit  des  Prokanzlers  richtet  skh  hauptsächlich  auf  das 
Unterrichtswesen. 

')  Jeder  ordentliche  und  ausserordentliche  Professor  ist 
abwechselnd  anf  (»rund  der  Anciennität  Dekan  anf  die 
Dauer  eines  Jahres 

r)  Die  Docenten  beziehen  manchmalkeinen  Gebalt,  jedoch 
giebt  es  für  sie  Stipendienfouds.  Der  8tipendienfonds  in 
Upsala  betrug  im  Jahre  1887  beinahe  600,000  Francs 
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2.  ausserordentlichen  Professoren,  entweder  auf 
L«eben.sdauer  oder  für  bestimmte  Zeit  ernannt; 

3.  honorierten  Docenten. 

Nicht  nur  die  ordentlichen  und  aussei-ordent- 
lichen  Professoren,  sondern  auch  die  Docenten  be- 
ziehen einen  Gehalt.  Die  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen Professoren  werden  auf  grund  einer 
von  einer  Specialkonimission  altgehaltenen  Prüfung 
vom  König  ernannt.  Jeder  diplomierte  Doktor  hat 
das  Reiht,  an  der  betreffenden  Fakultät  der  Uni- 
versität Vorlesungen  zu  halten. 

VI.  Deutsche  Universitäten. 

Die  22  Universitäten  des  Deutschen  Reiches 
sind  so  ziemlich  auf  gleiche  Weise  organisiert:  sie 
sind  sämtlich  in  Fakultäten  geteilt  und  stehen  unter 
der  Leitung  des  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Mitgliedern  der  Universität  bestehenden  Senates, 
welchem  an  einzelnen  Universitäten  die  Regierung 
Beamte  zur  Vertretung  der  Interessen  des  Staates 
beigiebt. 

Im  allgemeinen  werden  diese  Universitäten  von 
ihren  respektiven  Regierungen  subventioniert.  In- 
dessen ist  ihre  Abhängigkeit  vom  Staate  fast  nur 
eine  nominelle,  sie  verfügen  über  ihr  einmal  fest- 
gesetztes Budget  nach  eigenem  Ermessen  zum  Besten 
der  Interessen  der  gesamten  Körperschaft.  Des- 
gleichen sind,  obwohl  die  Ernennung  des  Rektors 
(des  Vorsitzenden  des  Senates),  der  Dekane  und 
Professoren  gesetzlich  vom  Minister  vollzogen  wird, 
doch  die  Fälle  äusserst  selten  (der  letzte  geht  auf 
einige  Jahre  zurück  und  wurde  mit  lebhaftem 
Proteste  aufgenommen),  wo  der  Minister  die  von 
den  Professoren  der  Fakultät  oder  vom  Senat  ge- 
fassten  Entschlüsse  nicht  genehmigt.') 

Das  Lehrpersonal  besteht  aus  ordentlichen 
Professoren,  aus  ausserordentlichen  Professoren, 
nebst  den  Leitern  der  praktischen  Uebungen  und 
den  Präparatoren,  welche  sämtlich  von  der  Uni- 
versität honoriert  werden,  und  aus  den  Privat 
docenten,  welche  keinen  Gehalt  beziehen.') 

Die  ordentlichen  Professoren  sind  auf  Lebens- 
dauer ernannt  und  gemessen  die  pragmatischen 
Rechte  der  Staatsbeamten  im  Deutschen  Reiche. 


')  Der  Bericht  datiert  vom  Jahre  1894.      Die  Red. 

*)  Der  Gehalt  der  Professoren  bildet  nur  einen  Teil  ihrer 
Einkünfte.  Jeder  Professor  bezieht  überdies  noch  von  seinen 
Zuhörern  ««genannte  Kollegiengelder,  zuweiten  Ubersteigen 
diese  noch  ganz  bedeutend  den  offiziellen  (iehalt.  —  Die 
Privatdocenten  haben  keine  anderen  Bezüge  als  die  Kollegien 
gelder  der  Zuhörer,  welche  ihreVurlesungeu  anlocken ;  übrigens 
ist  ihnen  hinsichtlich  ihrer  Vorlesungen  keinerlei  Zwang 
ai 


Die  ausserordentlichen  Professoren  erhalteu  einen 
Auftrag  auf  eine  gewisse  Zeit. ')  Die  Privat 
docenten  bilden  die  Ptlanzschule  der  späteren  Pro 
fessoren ;  hieraus  ersieht  man,  dass  die  Grundlage 
desdeutsrheu  Systems  die  Freiheit  und  Unabhängig 
keit  ist,  zuweilen  auch  ein  harter  Kampf  ;  aber  die 
krönende  Spitze  bildet  die  sickere,  feste  Stellung. 

Der  Lehrkörper  rekrutiert  sich  aus  Gelehrten 
die  den  Doktorgrad  erworben  haben,  doch  ist  dieser 
in  Deutschland  keineswegs  wissenschaftlich  gleich 
wertig  »lern  französischen  Doktorgrad;  er  ist  viel 
mehr  eine  Art  Prunktitel.  So  muss  sich  denn  auch 
ein  doktorierter  Gelehrter,  der  sich  der  aendemischeu 
Laufbahn  widmen  will,  vor  allem  die  Zulassung 
als  Privatdocent  erwerben,  mit  dem  Rechte,  anf 
eigenes  Risiko,  über  die  von  ihm  erwählte  Fach 
Wissenschaft  Vorlesungen  zu  halten. 

Zu  diesem  Zweck  muss  der  Kandidat  durch  eine 
Anzahl  selbständiger  wissenschaftlicher  Arbeiten 
den  Beweis  erbracht  haben,  dass  er  zu  wissen 
schaftlichen  Forschungen  befähigt  ist,  sowie  durch 
die  kritische  Erörterung  anderer  Arbeiten  zeigen, 
dass  er  wirkliches  Lehrtalent  besitzt*)  Seine  Zu 
kunft  hängt  alsdann  von  dem  Erfolg  seiner  Vor 
lesungen,  von  der  Zahl  seiner  Zuhörer  und  von 
den  Arbeiten  ab,  die  er  veröffentlicht,  oder  zu 
denen  er  die  Anregung  giebt,  üebrigens  erhält  dabei 
der  Privatdocent  im  allgemeinen  keinerlei  Unter 
Stützung  seitens  der  Universität;  er  ist  im  Gegen 
teil  zuweilen  zu  beträchtlichen  Ausgaben  ge- 
zwungen :  z.  B.  in  den  Experimentalwissenschaften 
umgiebt  er  sich  mit  Präparatoren,  schafft  teure 
Instrumente  an  und  versäumt  nichts,  um  durch 
seine  Entdeckungen  wissenschaftlichen  Ruf  zu  er 
langen,  ohne  welchen  ihm  die  Professur  versagt 
bleibt. 

Eine  Universität  beruft  ihn  sodann  in  ihre 
Mitte  als  ausserordentlichen  Professor,  und  oft  nach 
kurzer  Zeit  beruft  ihn  eine  andere  als  ordentlichen 
Professor;  und  wenn  sein  wissenschaftlicher  Ruf 

')  Hier  ist  der  Verfasser  augenscheinlich  in  einem  Irr- 
tum, denn  der  ausserordentliche  Professor  ist  ebenfalls  prag- 
matischer Beamter,  nur  bat  er  bekanntlich  weder  Sitz  noch 
Stimme  in  der  Fakultät  uud  nimmt  an  Wahlen,  Sitzungen 
und  Prüfungen  nicht  teil.  Die  Red. 

*)  Ihe  Bewerber  um  eine  Professur  haben  somit  keinerlei 
encvklop&disches  Examen,  gleich  der  französischen  Licens, 
abzulegen  und  ergreifen  viel  trüber  als  in  Prankreich  ein 
Specialfach.  Anderseite  ist  der  Unterricht  an  den  deutsche* 
Universitäten,  obwohl  jeder  Privatdocent  im  allgemeinen  sei» 
besonderes  Specialfach  behandelt,  mannigfaltiger,« 
und  doch  wieder  exakter,  als  an  den 
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wachst,  so  machen  sicli  die  reichdotierten  Uni- 
versitäten seineu  Besitz  förmlich  streitig,  um  die 
Studierenden  au  sich  zu  ziehen  und  daraus  finan- 
zielle Vorteile  zu  gewinnen.  In  Deutschland  ist 
eine  Universität  in  der  That  nicht  bloss  eine  Stätte 
der  Wissenschaft,  sondern  auch  ein  Unternehmen, 
bei  dein  gewissermassen  ein  jeder  aus  dem  Erfolge 
des  hervorragendsten  Professors  Nutzen  zieht.  Es 
giebt  also  im  academischen  Unterrichtswesen  in 
Deutschland  keine  bestimmte  Rangordnung  wie  in 
der  Beamtenhierarchie,  sondern  Uberall  finden  wir, 
(lass  der  freie  Kampf  der  verschiedenen  Interessen, 
welche  im  Spiele  sind,  über  die  Stellung  jedes  ein- 
zelnen entscheidet. 

Anderseits  sind  diese  häufigen  Berufungen 
und  Versetzungen  der  hervorragenden  Professoren 
in  der  Blüte  ihrer  Schaffenskraft,  indem  dieselben 
zugleich  die  Studierenden  nach  sich  ziehen,  ein 
mächtiges  Förderangsmittel  des  deutschen  National- 
gefühles und  vom  günstigsten  Einfluss  auf  die  in- 
tellektuelle Entwicklung  der  Nation. 

VII.  Die  Universität  zu  Leyden. 

Zur  Erlangung  einer  Professur  an  der  Uni- 
versität Leyden  ist,  wie  auch  an  den  anderen  hol- 
ländischen Universitäten,  der  Besitz  eines  aca- 
demischen Grades  nicht  erforderlich.  Im  Falle 
einer  Vakanz  treten  alle  Professoren  der  betreffenden 
Fakultät  zusammen,  um  den  Kuratoren  der  Uni- 
versität zwei  (unter  Umständen  auch  mehr)  Gelehrte 
vorzuschlagen,  unter  gleichzeitiger  Vorlage  eines 
Memorandums  über  die  (Qualifikationen  derselben 
und  unter  Bezeichnung  desjenigen,  welchen  die 
Majorität  ausgewählt  hat.  Alsdann  legen  die  Kura- 
toren ihrerseits  dem  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richtes ein  Memorandum  vor,  welches  ihre  Ansicht 
über  die  Wahl  des  neuen  Professors  enthält.  Die 
endgültige  Ernennung  vollzieht  der  König,  welcher 
übrigens  durch  die  beiden  vorausgegangenen  Vor- 
schläge nicht  gebunden  ist.  Ebensowenig  waren 
es  die  Kuratoren  durch  die  Ansicht  derFakultät.  Im 
allgemeinen  jedoch  werden  die  Vorschläge  der  letz- 
teren von  den  Kuratoren  und  der  Regierung  geneh- 
migt, und  kommen  Ausnahmen  äusserst  selten  vor. l) 


0  Für  jede  UuiTersitat  besteht  ein  Ausschuss  aus  3 
bis  &  vom  König  ernannten  Kuratoren,  welche  Ober  die  In- 
teressen der  Universität  zu  warben,  die  Ausführung  der  Ver- 
ordnungen zu  kontrollieren  und  die  Instandhaltung  der  Summ 
langen  et«,  zu  beaufsichtigen  haben.  Sie  sind  die  Vermittler 
zwischen  den  Professoren  und  der  Regierung  und  geben  ihr 
Gutachten  Ober  alle  Vorschlage  und  Antrage  der  Professoren 
ab.  - 


Das  Professorenkollegium  ergänzt  sich  also  nicht 
immer  aus  den  Reihen  der  Gelehrten,  sondern  man 
sucht  in  jedem  besonderen  Falle,  unabhängig  von 
der  Stellung,  die  sie  gerade  einnimmt,  die  best- 
qoalifizierte  Persönlichkeit  zu  finden.  Es  bleibt  noch 
zu  erwähnen,  dass  an  den  naturwissenschaftlichen 
Fakultäten  in  sehr  vielen  Fällen  die  Wahl  erleich- 
tert wird,  indem  an  den  Laboratorien,  Museen  und 
dem  Observatorium  Konservatoren  und  Assistenten 
angestellt  sind,  welche  sich  eben  vermöge  ihrer 
Stellung  mehr  als  andere  dem  Studium  widmen 
konnten;  so  wählt  man  denn  auch  häufig  aus  ihrer 
Mitte  die  neuen  Professoren.  Die  erledigten  Lehr- 
stühle für  die  mathematischen  Wissenschaften  werden 
im  allgemeinen  durch  bewährte  Kräfte  der  Lyceen 
oder  Mittelschulen  besetzt. 

An  den  Universitäten  in  Belgien  besteht  so 
ziemlich  das  nämliche  Verfahren  bei  Besetzung  er- 
ledigter Lehrstühle  wie  an  jenen  in  Holland.  Die 
Fakultäten  werden  dort  ebenfalls  zu  Rat  gezogen, 
und  die  in  Frage  kommende  Faknltät  einerseits 
und  der  Verwaltungsinspektor,  der  ständige  von  der 
Regierung  abhängige  Beamte,  anderseits  machen 
zugleich  ihre  Vorschläge.  In  der  Hauptsache  aber 
ist  es  die  Regierung,  welche  die  Professoren  er- 
nennt, zuweilen  sogar,  ohne  die  ihr  unterbreiteten 
Vorschläge  zn  beachten. 

VIII.  Die  Universität  zu  Genf. 

Für  die  Professuren  an  der  Genfer  Universität 
ist  kein  akademischer  Grad  erforderlich,  welchen 
jedoch  thatsächlich  die  grosse  Mehrzahl  der  Pro- 
fessoren der  Universität  besitzt,  Der  Ernennungs- 
modus ist  ein  zweifacher:  cBerufung-  und  tln- 
8kription>.  Die  Berufung  erfolgt  durch  den  Staats- 
rat an  wissenschaftliche  Koryphäen,  die  zumeist 
dem  Auslande  oder  anderen  Schweizer  Kantonen 
angehören.  In  diesem  Falle  braucht  der  Lehr- 
körper, der  Universitätssenat  oder  die  beteiligten 
Fakultäten  nicht  um  Rat  gefragt  zu  werden,  jedoch 
macht  im  allgemeinen  die  Regierung  von  diesem 
Vorrecht  keinen  Gebrauch,  sondern  holt  das  Gut- 
achten dieser  beiden  Körperschaften  ein. 

Bei  dem  anderen,  allgemeinen  und  regelmässigen 
Verfahren  der  öffentlichen  Bewerbung  erholt  der 
Staatsrat,  mag  es  sich  um  eine  ordentliche  Pro- 
fessur (auf  Lebensdauer)  oder  um  eine  ausser 
ordentliche  (im  allgemeinen  auf  3  Jahre)  handeln, 
das  vorläufige  Gutachten  einer  Kommission,  die 
aus  dem  Bureau  du  Senat  (Rektor.  Vizerektor, 
Sekretären  und  Dekanen  der  5  Fakultäten),  einem 
ordentlichen  Professor  der  beteiligten  Fakultät  und 
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drei  von  der  Unterrichtsverwaltung  ernannten  Mit- 
gliedern besteht.  Diese  Kommission  untersacht  die 
Qualifikationen  der  verschiedenen  Bewerber.  In 
den  meisten  Fällen  nun  adoptiert  der  Staatsrat 
das  Gutachten  der  Kommission,  ohne  übrigens  ge- 
setzlich dazu  verpflichtet,  zu  sein.  Diese  Inskription 
wird  durch  die  Unterrichtsverwaltung  in  dem  Or- 
gan für  amtliche  Nachrichten  angekündigt.  Die 
Bewerber  inskribieren  sich  persönlich  bei  der  Un 
terriehtsverwaltung  und  hinterlegen  dort  alle  Akten- 
stücke, welche  geeignet  sind,  die  Behörde  über  ihre 
persönlichen  Verdienste  aufzuklären.  Alle  diese 
Urkunden  überweist  die  Behörde  an  die  oben  er 
wähnte  Kommission. 

IX.  Italienische  Universitäten. 

Die  italienischen  Universitäten  sind  Staats- 
anstalten ;  ihre  gegenwärtige  Hinrichtung  ist  durch 
ein  Gesetz  vom  26.  Oktober  1X90  geregelt  worden. 

Ihr  Lehrpersonal  setzt  sich  aus  ordentlichen 
Professoren,  ans  ausserordentlichen  Professoren 
(Suppl'enten)  und  Privatdocenten  zusammen.  Ihre 
Titel  sind  die  gleichen  wie  an  den  deutschen  Uni- 
versitäten, aber  ihre  Stellung  nnd  die  Art  ihrer 
Ernennung  sind  ganz  verschieden. 

Am  Anfang  jedes  Jahres  ernennt  der  Minister 
auf  Vorschlag  des  Universitätsrat««  eine  Prüfungs- 
kommission, welche  die  Ansprüche  und  Quali- 
fikationen der  Bewerber  um  das  Amt  eines  Privat- 
docenten, der  ersten  Sprosse  auf  der  hierarchischen 
Stufenleiter  der  Universität,  zu  würdigen  und  zu 
klassifizieren  hat.  Zu  diesem  Behufe  unterziehen 
sich  die  Bewerber  folgenden  Prüfungeu:  Schrift- 
liche Abhandlung  über  ein  von  der  Kommission 
gegebenes  Thema  und  Verteidigung  einer  Thesis 
über  dieses  Thema  und  verwandte  Materien,  hier- 
auf Vorlesung  über  ein  zweites  Thema,  das  eben- 
falls die  Kommission  bestimmt.  Diese  macht  sodann 
ihre  Vorschläge  dem  Minister,  welcher  entscheidet. 

Was  die  ordentlichen  und  die  ausserordentlichen 
Professoren  betrifft,  so  werden  sie,  nach  dreimaliger 
öffentlicher  Ausschreibung  des  erledigten  Lehr- 
stuhles im  Regierungsorgan,  durch  eine  vom  Minister 
ernannt«  fünfgliedrige  Kommission  diesem  in  Vor- 
schlag gebracht.  (Dabei  werden  bekanntlich  die 
ausserordentlichen  Professoren  bloss  auf  die  Dauer 
desjenigen  Kurses  ernannt,  mit  deren  Abhaltung 
sie  betraut  sind.    Die  Red/ 

X.  Höheres  I  nterrlchtswesen  in  Spanien. 

In  Spanien  sind  die  exakt- wissenschaftlichen  J 
Fakultäten,  wie  in  Frankreich,  Staatsanstalteu  • 


und  ebenfalls  in  3  Sektionen  geteilt:  mathematische 
Wissenschaften,  Physik  und  Chemie,  Naturwissen- 
schaften. 

Der  Lehrkörper  besteht  aus  ordentlichen  Pro- 
fessoren, aus  Hilfsprofessoren,  welche  den  franzö- 
sischen maitres  de  Conferences  so  ziemlich  ent- 
sprechen, und  aus  Adjunkten,  die  den  chefs  de 
travaux  et  preparateurs  analog  sind. 

Ueberdies  begegnet  man  in  den  Fakultäten  oft 
überzälüigeu  Hilfsprofessoren  und  provisorischen 
Adjunkten,  deren  ThÄtigkeit  von  beschränkter  Zeit 
dauer  ist. 

Der  Doktorgrad  wird  von  allen  Bewerbern 
um  eine  ordentliche  oder  Hilfsprofessur,  und  der 
Grad  eines  Licentiaten  von  den  Bewerbern  um 
das  Amt  eines  Adjunkten  gefordert.  Uebrigens 
werden  alle  Mitglieder  der  Fakultäten  durch  den 
Minister  oder  seine  direkten  Vertreter  ernannt, 
aber  nach  gewissen  Bestimmungen  und  zwar 
folgenden :  Die  Ernennung  der  ordeutlichen  Prufes 
soren  unterliegt  einem  doppelten  Verfahren;  sie 
erfolgt : 

1.  Durch  Wahl  für  zwei  Drittel  der  Profes- 
soren ; 

2.  Durch  Konkurrenz  für  ein  Drittel. 

1.  Ernennung  durch  Wahl.  —  Bei  diesem 
Ernennungsmodns  haben  das  Recht,  ihre  Kandi- 
datur vor  jedem  andern  zu  stellen,  diejenigen 
ordentlichen  Professoren,  welche  an  irgend  einer 
spanischen  Universität  einen  Lehrstuhl  einnehmen, 
der  dem  erledigten  genau  entspricht.  Der  Studien- 
rat  trifft  unter  den  verschiedenen  Konkurrenten 
mit  Berücksichtigung  ihrer  wissenschaftlichen 
Arbeiten  und  geleisteten  Dienste  seine  Wahl  und 
unterbreitet  diese  dem  Minister.  Verlangt  keiner 
dieser  Professoren  seine  Stellung  zu  verändern, 
so  wird  dies  amtlich  bekannt  gemacht,  und  die 
möglichen  Kandidaten  sind  alsdann  die  Hilfs- 
professoren und  die  Professoren  koordinirter  An 
stalten  wie  Lyceen.  Der  Studienrat  entscheidet 
hierauf,  wie  im  vorhergehenden  Falle,  über  die 
unter  den  Bewerbern  zu  treffende  Wahl.  Bei 
diesem  Erneuerungsmodus  wird  also  die  interessierte 
Fakultät  nicht  befragt. 

2.  Ernennung  auf  grund  einer  Konkurrenz- 
prttfung:  Wie  bemerkt,  erfolgt  ein  Drittel  der 
Emennungen  auf  grund  eines  Wettbewerbes, 
welcher  mit  der  früheren  französischen  agregation 
des  Facultas  vielfache  Berührungspunkte  bat. 
In  einer  dreimonatlichen  Frist  nach  Erledigung 
des  Lehrstuhles  muss  jeder  Bewerber  an  die 
Direktion  des  öffentlichen  Unterrichtes  ein  Ver 
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zeichnis  seiner  Arbeiten  und  seiner  geleisteten 
Dienste,  sowie  eine  Beglaubigung  seines  Doktor- 
grades und  das  ausführliche  Programm  seines 
Lehrplanes  ')  einsenden. 

Uebrigens  wird  diese  Konkarrenz  vor  einer 
Jury  abgehalten,  in  welcher  ein  Mitglied  des 
öffentlichen  Unterrichtsrates  den  Vorsitz  führt, 
und  welche  aus  6  Richtern  besteht,  darunter  die 
Professoren  der  beteiligten  Fakultät  und  ausserdem 
noch  Gelehrte  der  einschlägigen  Fachwissenschaft, 
die  vom  Minister  ernannt  werden. 

Die  Prüfungen  besteheu  in  einer  Reihe  von 
Probevorlesungen  und  in  eingehenden  Erörterungen 
ausgeloster  Fragen,  zu  welchen  nötigenfalls  noch 
praktische  Uebungen  kommen. 

Die  Ernennung  der  Hilfsprofessoren  häugt 
von  der  Gesamtheit  der  Professoren  ab.  Für 
jede  Fakultät  klassifizieren  die  Professoren  die 
Kandidaten  nach  ihren  Arbeiten  und  ihrer  Lehr- 
tätigkeit, und  der  Minister  entscheidet. 

Die  Adjunkten  unterziehen  sich  vor  den 
Professoren  der  Fakultät  einem  Examen,  das  dem 
obenerwähnten  genau  entspricht.  Sie  werden  von 
den  Rektoren  nach  der  von  ihnen  erworbenen 
Qualifikation  ernannt. 

XI.  Höheres  Unterrichtswesen  In  Frankreich. 

Die  gegenwärtige  Organisation  des  höheren 
Unterrichtes  in  Frankreich  ist  nicht,  wie  in  den 
Nachbarstaaten,  die  Frucht  der  auf  grund  lang- 
jähriger Erfahrung  eingeführten  Verbesserungen. 
Auch  giebt  es  hier  nicht  jene  grossen  Universitäten, 
deren  Vermögensgrundstock  durch  die  Zuwendungen 
ihrer  ehemaligen  Hörer  und  durch  ihren  säkularen 
Eintluss  auf  die  gebildeten  Kreise  der  Nation  sich 
allmählich  vergrössert  hat. 

Seit  einem  Jahrhundert  wurde  die  ganze  Ein- 
richtung des  höheren  Unterrichtswesens  wieder- 
holt vom  Grund  aus  umgestürzt,  nnd  die  mit 
seiner  Leitung  betrauten  Behörden  folgten  dabei 
nacheinander  ganz  entgegengesetzten  Anschau- 
ungen, dergestalt,  dass  heutzutage,  wo  die  öffent- 
lichen Gewalten  dasselbe  auf  rationelle  Grundlage 
zu  stellen  und  für  die  Nation  möglichst  fruchtbar 
zu  machen  suchen,  sein  gesamter  Mechanismus, 
besonders  was  den  Unterricht  in  den  exakten 
Wissenschaften  betrifft,  äusserst  kompliziert  ist. 
Er  setzt  sich  aus  einer  Reihe  von  Organen  zu- 
sammen, welche  ursprünglich  ganz  anders  gedacht 
waren,  die  aber  heute   noch  funktionieren  und 

')  Wirkliche  Ingenieure  uud  Architekten  «ind  vom 
Doktorgrad  dispenmert. 


I  ihm  nichtsdestoweniger  die  Grundelemente  seines 
Bestandes  liefern,  nämlich  das  Lehrpersonal. 
Im  höheren  exakt-wissenschaftlichen  Unterricht 

:  haben  die  Franzosen   hervorragende  Anstalten, 

'  welche  durch  ihren  bedeutenden  Ruf,  durch  die 
ihnen  verliehenen  Privilegien  und  durch  die  Aus- 
sicht auf  eine  glänzende  Karriere  die  grosse  Mehr- 
zahl derjenigen  Studierenden,  welche  sich  dem 
Studium  der  exakten  Wissenschaften  widmen 
wollen,  an  sich  ziehen.  Zu  diesen  Anstalten  ge- 
hören: l'Ecole  pnlytechnique,  l'Ecole  normale  su- 
perieure  et  l'Ecole  centrale  des  arts  et  manufactures. 

Anderseits  strömt  eine  beträchtliche  Anzahl 
junger  Leute  nach  Paris,  um  das  College  de  France, 
das  Museum  d'histoire  naturelle  und  die  Ecole 
des  hautes  etudes  zu  besuchen,  welch  letztere 
vor  30  Jahren  errichtet  wurde  und  unter  der 
Aegide  der  Sorbonne  steht. 

Dies  sind,  nebst  den  Zöglingen,  welche  an  den 
verschiedenen   Fakultäten  gebildet   werden,  die 

I  mannigfachen  Quellen,  aus  denen  sich  das  Lehr- 
pefsonal  rekrutiert. 

Bevor  man  indes  den  Kandidaten  den  Zutritt 
zu  den  Fakultäten  eröffnet,  verlangt  man  von 
allen  ohne  Unterschied  als  Garantie  den  Doktor- 
grad. Aber  infolge  einer  seltsamen  Anomalie,  welche 
auf  den  ersten  Blick  mit  diesen  vielfachen  Quellen 
der  Rekrutierung  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint, 
finden  die  meisten,  ja  fast  sämtliche  Promotionen 
in  den  exakten  Wissenschaften  an  der  Faculte 
des  sciences  in  Paris  statt,  gleichviel  an  welcher 
Anstalt   der  Kandidat   seine  Forschungen  ge- 

|  macht  hat. 

Gehen  wir  nun  zum  Lehrpersonal  über. 
Ausser  den  Präparatoren  und  den  Chefs  de 

|  travaux,  deren  unmittelbaren  Hilfsarbeitern,  setzt 
sich  das  Lehrpersonal  der  Fakultäten  in  Frank- 
reich zusammen  aus  den : 

Charges  d'un  cours  coinplementaire  (Sup- 
plenten) ; 

Mahres  de  Conferences  (Repetitoren); 
Charges  de  cours  und  den  ordentlichen  Pro- 
(  fessoren. 

Die  Charges  d'un  cours  coinplementaire  und 
die  Maitres  de  Conferences  werden  direkt  vom 
Minister  auf  ein  Jahr  ernannt,  nachdem  er  das 
Gutachten  des  Comite  consnltatif  de  l  enseignement 
superieur  eingeholt  hat.  Ihr  Mandat  kann  er- 
neuert werden  und  wird  auch  thatsächlich  er- 
neuert, wenn  es  die  Fakultät  verlangt;  wie  denn 
auch  jederzeit  der  Minister  die  von  der  Fakultät 
offiziell   vorgeschlagenen  Kandidaten  genehmigt, 
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ohne  dazu  gesetzlich  verpflichtet  zn  sein.  Die 
Charges  de  conrs  werden  ebenfalls  direkt  vom 
Minister  ernannt,  auf  Gutachten  des  genannten 
Ausschusses,  aber  ohne  Beschränkung  der  Zeit- 
dauer; ihre  Obliegenheit  an  der  Fakultät  ist 
durchaus  die  gleiche  wie  die  des  ordentlichen 
Professors,  dessen  Stelle  sie  augenblicklich  ein- 
nehmen. Im  allgemeinen  wird  dieser  Posten  vom 
Maitre  de  Conferences  des  erledigten  Lehrstuhles 
oder  von  dem  eines  analogen  Lehrstuhles  einer 
andern  Fakultät  ausgefüllt.  Er  bildet  somit  eine 
Art  Prüfuugszeit,  welche  die  Fähigkeiten  des 
künftigen  Professors  klar  zu  stellen  bestimmt  ist. 

Die  einzigen  Ernennungen,  bei  denen  die  Fakul- 
täten offiziell  beteiligt  sind,  sind  diejenigen  der 
ordentlichen  Professoren.  Sobald  der  Minister  es 
für  angezeigt  hält,  einen  erledigten  Lehrstuhl  mit 
einem  ordentlichen  Professor  zu  besetzen,  macht 
er  die  Vakanz  durch  einen  Erlass,  der  an  allen 
Fakultäten  Frankreichs  angeschlagen  wird,  offiziell 
bekannt.  Innerhalb  20  Tagen  müssen  hierauf  die 
Bewerber  ihr  Gesuch  samt  Titeln,  Arbeiten  und 
Publikationen,  mit  denen  sie  es  stützen,  bei  der 
beteiligten  Fakultät  einreichen.  Die  von  ihrem 
Dekan  berufene  Fakultät  ernennt  eine  Kommission, 
welche  über  die  Bewerber  Bericht  erstattet  und 
nach  der  Diskussion  im  Fakultätsrat  über  sie  ab- 
stimmt und  zwei  primo  loco  und  zwei  secnndo 
auswählt.  Das  Votum  wird  dem  Conseil  general 
des  Facultas  unterbreitet,  und  beide  Voten  gehen 
samt  Protokollen  an  den  Minister1).  Dieser  holt 
•las  Gutachten  der  ständigen  Sektion  des  Conseil 
superienr  de  l'instruction  publique  ein  und  unter- 
breitet alsdann  dem  Präsidenten  der  Republik  den 
Entwurf  eines  Dekretes  zur  Ernennung  des  ordent- 
lichen Professors. 

Obwohl  der  Minister  das  Recht  hat,  denjenigen 
der  Bewerber  zu  ernennen,  der  ihm  der  beste  zu 
sein  scheint,  so  bestätigt  er  doch  die  Vorschläge 
der  Fakultät  und  des  Generalrates,  wenn  dieselben 
identisch  sind;  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  sich 
beide  Körperschaften  nicht  einigen  können,  trifft 
er  die  Entscheidung.    Fügen  wir  noch  bei,  dass 


')  Der  Dekan  wird  vom  Minister  ernannt,  dem  zwei 
Professoren  auf  grund  einer  Abstimmung  der  Fakultät,  d.  h. 
eines  von  allen  Doktoren  der  Fakultät  abgegebenen  Votum* 
präsentiert  werden. 

Der  Fakultätsrat  wird  aus  den  ordentlichen  Professoren 
und  den  Adjoints  gebildet 

Der  Geueralrat  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Dekan 
und  zwei  m  jeder  Fakultät  gewählten  Mitgliedern;  Vor- 
sitzender  ist  der  Rektor;  den  Vizepräsidenten  wählt  er  selbst. 


vor  jedem  auf  die  Ernennung  des  ordentlichen 
Professors  bezüglichen  Schritt  der  Minister  beide, 
die  Fakultät  und  den  Generalrat.  über  die  Auf- 
rechthaltung, die  Modifikation  oder  die  Aufhebung 
des  Lehrstuhles  zu  Rate  zieht. 

Anderseits  erfolgt  im  Falle  der  Gründung 
einer  neuen  Lehrkanzel  die  Besetzung  derselben 
stets  unmittelbar  durch  den  Minister  ohne  amt 
liehe  Befragung  der  Fakultät. 

XII.  Russische  Universitäten. 

Für  alle  Universitäten  Russlands  regeln  die 
gleichen  Statuten  die  Rekrutierung  und  Ernennung 
I  der  Professoren. 

Vorbedingung  zur  Erlangung  einer  Professur 
sind  das  Doktorat  und  eine  mindestens  dreijährige 
i  Lehrthötigkeit  als  Privatdocent  an  der  Universität 
oder  als  Lehrer  einer  entsprechenden  höheren  Unter- 
richtsaustalt.  In  Ausnahmefällen  kann  dieser 
Termin  auf  Ansuchen  der  Fakultät  oder  auf  An- 
trag des  Kurators1)  des  Unterrichtsbezirkes  abge- 
kürzt werden.  Im  allgemeinen  kann  der  Minister 
die  Ernennung  direkt  nach  eigenem  Ermessen  vor 
nehmen. 

In  bestimmten  Fällen  jedoch  wird  die  interes- 
sierte Fakultät  zu  Rate  gezogen  und  das  Verfahren 
ist  alsdann  folgendes:  Der  Dekan  der  Fakultät, 
an  welcher  der  Lehrstuhl  erledigt  ist,  schreibt  die 
Vakanz  aus.  Die  teils  von  der  Fakultät,  teil* 
i  vom  Universitätsrat*)  vorgeschlagenen  Kandidaten 
l  haben  sich  innerhalb  einer  dreimonatlichen  Frist 
zu  melden.  Nach  Abwägung  ihrer  wissenschaft- 
lichen und  pädagogischeu  Verdienste  gilt  derjenige 
als  Kandidat,  für  welchen  bei  erfolgter  Ballotiemng 
die  Mehrzahl  der  Fakultätsmitgliedcr  stimmt.  Nach 
sodann  eingeholtem  Gutachten  des  Rates  und  des 
Kurators  des  Unterrichtsbezirkes  werden  alle  Akten 
dem  Minister  überwiesen. 

Diesem  letzteren  bleibt  übrigens  volle  Beschluss- 
freiheit, und  kann  er  den  Lehrstuhl  an  irgend  einen 
der  Kandidaten,  der  den  gestellten  Bedingungen 
entspricht,  vergeben. 

Uebersicht. 

Im  ganzen  genommen,  finden  wir  in  den 
verschiedenen  Ländern,  welche  wir  soeben  einer 

')  Der  <Karator>  der  rassischen  Universität  ist,  was 
in  Frankreich  der  Rektor  der  Academie. 

*)  Der  « Universitätsrat»  setzt  sich  zusammen  ans  dem 
Rektor,  den  Dekanen  der  Fakultäten  und  einer  bestimmten 
I  Anzahl  Personen,  die  in  keiner  direkten  Verbindung  mit  der 
Universität  stehen  und  *nf  Vorschlag  des  Kurators  de»  Unter 
ricbtsbczlrkes  vom  Minister  gewählt  werden. 
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eingehenden  Betrachtung  unterzogen  haben,  die 
verschiedenartigsten  Verfahren  hinsichtlich  der  Er- 
nennung der  Mitglieder  der  Fakultäten.  Da  sind 
alle  Abstufungen  vertreten  von  der  Autonomie  der 
amerikanischen  und  englischen  Universitäten  an 
bis  zum  ausschliesslichen  Kroennnngsrecht  der 
Centraigewalt  in  Kussland.  Ein  Vergleich  der 
relativen  Wohlfahrt  aller  dieser  Anstalten  zeigt 
jedoch  sofort,  dass  diese  Wohlfahrt  durch  das  an- 
genommene Verfahren  zwar  beeinflnsst  wird,  aber 
keineswegs  gänzlich  davon  abhängt.  Thatsächlich 
erreichen  zwei  Nachbaruniversitäten  mit  den  gleichen 
Statuten  einen  oft  ganz  verschiedenen  Grad  der 
Wohlfahrt.  Die  wissenschaftlichen  Kreise  und  Ver- 
hältnisse, sowie  die  herrschenden  Sitten  an  diesen 
Anhalten  siud  von  grösster  Wichtigkeit  für  ihr 
Gedeihen. 

Das  absolute  Uuabhängigkeitsmilieu  der  anieii- 
kauLschen  Universitäten,  deren  Reichtümer  durch 
immer  neu  zuströmende  Dotationen  reicher  Bürger 
des  Landes  beständig  anwachsen,  ist  grundver- 
schieden von  dem  der  grossen  englischen  Universi- 
täten mit  ihren  pracht vollen  Stiften  (Colleges),  in 
welchen  Studierende  und  Lehrer  in  näherem  Kon- 
takt miteinander  stehen,  und  welche  das  Recht 


gemessen,  je  zwei  Abgeordnet«  zum  britischen 
Parlamente  zu  entsenden;  gleichfalls  ein  anderes 
ist  das  milieu  der  schwedischen  Universitäten1) 
mit  den  Palästen  ihrer  Nationen »),  in  welchen  sich 
eigene  Bibliotheken  und  ein  Festsaal  befinden,  der 
bei  Feierlichkeiten  Lehrer  und  Schüler  vereint  ; 
dann  das  der  deutschen  Universitäten,  aus  welchen 
die  geistige  Elite  des  ganzen  Landes  hervorgeht. 
Grundverschieden  hiervon  sind  die  Verhältnisse  an 
den  französischen  Fakultäten,  weil  ihnen  der  wissen- 
schaftliche Ruf  der  höheren  Schulen  eine  nur  zu 
grosse  Anzahl  von  Studierenden  entzieht,  welche 
in  anderen  Ländern  das  Gedeihen  der  Fakultäten 
ermöglicht. 

Diese  Thatsache  ist  von  hoher  Bedeutung. 
Und  so  ist  eine  der  ersten  Pflichten  eines  Fran- 
zosen die  kräftige  Unterstützung  aller  jener,  welche 
bestrebt  sind,  in  Frankreich  ähnliche  Verhältnisse 
wie  anderswo  zu  schaffen  und  dadurch  Zeugnis 
von  dem  allgemeinen  Interesse  an  dem  Gedeihen 
seiner  Universitäten  abzulegen. 


*)  Der  Unterricht  wird  in  Schweden  allgemein  gratis 


urteilt. 


*)  Die  Studierenden  verteilen  »ich  nach  ihrer  Landa- 
iu  Nationen  (13  in  Upaala,  12  in  Lnnd). 


Das  Eidg.  Polytechnikum  in  Zürich 


und  da» 


Projekt  einer  Land-  und  Milchwirtschaftlichen  Versuchsstation  in  Bern, 


N  der  letzten  Nummer  der  «AR'  wurde 
kurz  auf  das  Projekt  des  Schweiz. 
Bundesrates  hingewiesen,  in  Bern  eine 
centrale  bind-  und  milchwirtschaftliche 
Versuchsanstalt  mit  Filialen  in  Lausanne  und  Zürich 
zu  errichten.  Ks  wurde  zugleich  dargethan,  wie 
ein  lebhafter  Widerspruch  sich  unter  den  Ange- 
hörigen des  Kidg.  Polytechnikums  gegen  dieses 
Projekt  erhob,  indem  dieselben  darin  eine  schwere 
Schädigung  ihrer  eigenen  Anstalt  erblicken  müssen. 
Die  Eingabe,  welche  die  Lehrerkonferenz  der  land- 
wirtschaftlichen Abteilung  des  Polytechnikums  in 
dieser  Angelegenheit  an  den  Präsidenten  des  Kidg. 
Schulrates  richtete,  erscheint  nach  verschiedener 
Bichtang  wichtig  genug,  um  in  weiteren  Hoch- 
schulkreisen  bekannt  gegeben  zu  werden.  Dieselbe 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Hociigcarhttter  Ihrr  Präsident'. 
Ks  liegt  die  Botschaft  des  Bundesrates  vom 
VI.  März  1896  au  die  Bundesversammlung  vor,  be- 


treffend die  Errichtung  einer  lnnd-  und  milchxvirt- 
sclutft liehen  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt. 
Als  Sitz  der  Anstalt  wird  das  Lierfeld  bei  Bern 
bezeichnet.  Die  Anstalt  ist  als  Ceutralanstalt  ge- 
dacht mit  Filialen  in  Lausanne  und  Zürich.  Die 
Filiale  in  Lausanne  würde  aus  der  dortigen  kan- 
tonalen Untersuehungsstation,  die  Filiale  in  Zürich 
würde  aus  der  agrikulturchemischen  und  der  Samen- 
Kontrollstation  des  Kidg.  Polytechnikums  hervor- 
gehen. Alle  diese  Anstalten  sollen  einheitlich 
organisiert  und  dem  hohen  Lundwirtschnftsdepar- 
tement  unterstellt  werden. 

Die  unterzeichnete  Lehrerschaft  des  Kidg. 
Polytechnikums  hält  es  für  ihre  Pflicht,  Stellung 
zu  der  bundesrätlichen  Botschaft,  zu  nehmen,  weil 
sie  in  dem  bezeichneten  Projekt  die  gedeihliche 
Entwicklung  der  landw.  Hochschule  gefährdet  sieht. 
Wir  stützen  uns  hierbei  auf  die  bezüglichen  Bundes- 
gesetze  und  Bundesbeschltis.se  und  thun  nichts  weiter 
als  unsere  Schuldigkeit,  wenn  wir  mit  aller  Ent- 
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schiedenheit  eintreten  für  die  Interessen  unserer 
Schule. 

I.  Wir  weisen  zunächst  hin  auf  das  Bundes- 
gesetz vom  23.  Christmonat  1869.    Art.  1  dieses  , 
Gesetzes  lautet  : 

«Eis  wird  mit  der  Forstschule  des  Eidg.  Poly- 
technikums in  Zürich  eine  höhere  landwirhcha/t- 
tiefte  Schule  verbunden. 

Dieselbe  steht  unter  dem  Gesetz  vom  7.  Hor- 
nuug  1854,  betreffend  Errichtung  einer  Eidg.  Poly- 
technischen Schule,  und  bildet  mit  der  Forstschule 
als  fünfte  Abteilung  die  dand-  wid  forstwirtschaft- 
liehe Schule*.* 

In  Art,  3  desselben  Gesetzes  werden  dem 
Kauton  Zürich,  bezw.  der  Stadt  Zürich,  verschie- 
dene Verpflichtungen  Überbunden,  so  unter  a)  die 
Verpflichtung,  die  erforderlichen  Räumlichkeiten 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  mindestens  eine  halbe 
.Tuchart  Landes  abzutreten. 

Dieser  Verpflichtung  ist  Zürich  nachgekommen. 
Das  Lehrgebäude  ist  im  Herbst  1874  bezogen  und 
das  unmittelbar  angrenzende  Land  zur  Errichtung 
vxnesbkonomisch  botanischen  Gartens  benutzt  worden. 
Direktor  des  Gartens  ist  der  Professor  der  allge- 
meinen Botanik. 

Ebenso  ist  der  Kanton  Zürich  der  unter  b) 
festgesetzten  Verpflichtung  nachgekommen ; 

«Ein  dem  Bedürfnis  entsprechendes  Areal  zu 
einem  Versuchsfelde  von  mindestens  vier  .Tucharten 
in  der  Nähe  der  Anstalt  (Strickhof)  anzuweisen, 
in  der  Meinung,  dass  dieses  Land  auf  Verlangen 
des  Bundesrates  jeweilen  nach  einer  Anzahl  Jahre 
gewechselt,  werden  kann.» 

Wir  betonen,  dass  hiermit  den  Kanton  Zürich 
eine  weitgehende  Verpflichtung  auferlegt  worden 
ist,  denn  sie  giebt  dem  Bundesrat  bezw.  der  landw. 
Abteilung  des  Eidg.  Polytechnikums  das  Recht, 
die  ganze,  38  ha  umfassende  Fläche  des  Striek- 
hofes  abteilungs-  und  wechselweise  zu  Versuchs- 
zwecken zu  benutzen.  Der  durch  das  Gesetz  vor- 
gesehene Wechsel  des  Landes  ist  insofern  sehr 
zweckmässig,  als  ein  Grundstück,  das  eine  Zeit  lang 
als  Versuchsfeld  gedient  hat,  wegen  der  l'nglcich- 
mässigkeit  des  Bodens  für  vergleichende  Versuche 
nicht  weiter  zu  brauchen  ist. 

Direktor  des  Versuchsfeldes  ist  der  Professor 
für  Acker-  und  Pflanzenbau.  Die  Versuche  dienen 
der  Lehre  und  der  Forschung.  Es  sind  Versuche 
mit  Weizen,  Hafer,  Kartoffeln,  Mais,  Zuckerhirse  etc. 
gemacht  worden.  Hauptsächlich  aber  wurden  Futter- 
bauversuche  in  zwei  Serien  von  1875  bis  1885  und 
Von  1880  bis  1800  planmäßig  durchgeführt.  Die 


Resultate  sind  veröffentlicht  in  der  Schrift:  «Der 
praktische  Kleegrasbau».  —  Gegenwärtig  sind  Ver- 
suche  zur  Prüfung  der  Frage  im  Gange:  Ist  der 
Stickstoff  bei  der  Düngung  unserer  Wiesen  nel>en 
Phosphorsäure  und  Kali  ülierflüssig,  oder  ebenfalls 
nötig?  Diese  Versuche  wurden  im  Jahre  1890  lie- 
gönnen  und  müssen  mindestens  bis  zum  .Jahre  1900 
fortgesetzt  werden. 

Wir  führen  diese  Einzelheiten  an,  um  zw  zeigen, 
dass  wir  am  Polytechnikum  eine  landwirtschaftliche 
Versuchsanstalt  haben,  die  sich  thatsaehlich  nüt  der 
Lösung  von  Fragen  und  Aufgaben  befasst,  wie  sie 
unter  andern  auch  für  die  projektierte  Central- 
anstalt  in  Aussicht  genommen  sind. 

Schliesslich  erinnern  wir  an  Art.  3c  des  er- 
wähnten Bundesgesetzes,  wonach  dem  Kanton  Zürich 
obliegt:  die  Betriebsgüter  und  die  Sammlungen 
der  kantonalen  landw.  Schule  im  Strickhof,  sowie 
die  Institute  der  Tierarzneischule  behufs  praktischer 
Studien  von  der  Anstalt  (d.  h.  von  der  landw.  Ab- 
teilung des  Polytechnikums)  unentgeltlich  benutzen 
zu  lassen». 

II.  Feiner  erlauben  wir  uns,  auf  den  Bundes- 
beschluss  vom  17.  März  1877  hinzuweisen,  der  unter 
1  f'olgeudermassen  lautet: 

«Es  wird  an  der  Eidg.  Polytechnischen  Schule 
in  der  land-  und  forshvirtseha) 'fliehen  Abteilung  zur 
Kontrolle  der  landwirtschaftlichen  Stoffe  und  Pro 
dukte  (Erdarten,  Düngemittel,  Futterarten,  Säme- 
reien etc.)  eine  Stelle  Jur  landwirtschaftliche  Unter- 
suchungen errichtet.» 

Hiermit  ist  ausdrüc  klich  festgesetzt,  dass  die 
agrikulturchemische  Untersuchungsstation  und  die 
Samenkontrollstation  integrierende  Bestandteile  der 
land-  und  forstwirtschaftlichen  Abteilung  sein  sollen, 
und  wir  stehen  auch  hier  durchaus  auf  gesetzlichem 
Boden,  wenn  wir  in  Uebereiustiuiuiung  mit  unserer 
motivierten  Eingabe  vom  28.  Januar  1895  uns  dafür 
erklären,  dass  die  beiden  Stationen  auch  in  Zukunft 
der  Verwaltung  des  Eidg.  Polytechnikums  unter- 
stellt bleiben.  Der  innere  Zusammenhang  ist  hier- 
für massgebend;  der  rein  äusserliche  Umstand, 
dass  für  die  Stationen  getrennte  Kochnung  geführt 
wird,  kann  ihre  Abtrennung  vom  Polytechnikum 
nicht  begründen. 

Unter  der  Aegide  des  Polytechnikums  und 
unter  der  thätigen  Mitwirkung  der  Lehrerschaft 
haben  sich  unsere  beiden  Stationen  in  dem  Grade 
entwickelt,  dass  sie,  was  tieschäftstiinfäng  und 
zeit-  nnd  arbeitsparende  Methoden  und  Einrichtun- 
gen betrifft,  zu  den  hervorragenden  ihrer  Art  ge- 
zählt werden  dürfen. 
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Schweizerische  Eidgenossenschaft  hat  die 
Mittel  gewahrt,  dass  unsere  beiden  Stationen,  so- 
weit es  Zeit,  und  Kruft  gestatteten,  ausser  der 
Kontrollthütigkeit,  sich  auch  der  Versuchs-  und 
Forschungsthatigkeit  zuwenden  konnten. 

Die  agrikulturchetnische  Station  besitzt  seit 
kurzen  ein  Gewächshaus  für  Topf  kulturversuche 
zur  Untersuchung  der  Bodenurtcn  auf  ihr  Düngcr- 
bedürfuis.  Sie  hat  Untersuchungen  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Streuepflanzen,  über  die  Auf- 
bewahrung von  (irünfutter,  über  das  Reifen  der 
Gülle  gemacht.  Sie  hat  eine  Schrift  herausgegeben 
über  die  <  Konservierung  von  Gülle  und  Stock- 
mist» etc. 

Die  Samenkontrollstation  besitzt  ebenfalls  ein 
Gewächshaus,  ferner  ein  Versuchsfeld  bei  der  Stern- 
warte, ein  zweites  in  Wollishofen  und  ein  drittes 
auf  der  Fürstenalp.  Sie.  hat  «das  schweizerische 
Futterbauwerk  zustande  gebracht.  Sie  hat  Unter- 
suchungen über  die  Matten  und  Weiden,  über  die 
Streuwiesen  in  Angriff  genommen  etc. 

Die  Lehrerschaft  des  Polytechnikums  hat  ihren 
wesentlichen  Anteil  an  dieser  Versuchs-  und  For- 
scbungstlifttigkcit;  sie  muss  daher  wünschen,  dass 
ihr  die  Gelegenheit,  durch  die  Stationen  hindurch 
auf  die  Praxis  einzuwirken,  auch  in  Zukunft  ge- 
wahrt bleibe. 

III.  Der  Vollständigkeit  wegen  weisen  wir 
drittens  hin  auf  den  Bundesbeschluss  vom  25.  Juni 
188G,  betreffend  Erweiterung  der  landw.  Abteilung 
am  Kidg.  Polytechnikum.  In  Art.  2  werden  die 
Mittel  gewährt  «zum  Betrieb  eines  Versuchsfeldes 
für  Obstbaumzucht  und  für  Rebbau  in  Verbindung 
mit.  der  landwirtschaftlichen  Abteilung». 

Das  Versuchsfehl  für  Obstbauinzucht  (0,15  ha) 
grenzt  unmittelbar  an  den  ökonomisch-botanischen 
Garten;  das  Versuchsfeld  für  Rebbau  (0,25  ha)  liegt 
bei  der  Sternwarte,  also  auch  nur  wenige  Schritte 
von  dem  Lehrgebäude  der  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Schule  entfernt. 

Diese  beiden  Versuchsfelder  stehen  unter  der 
Direktion  der  Docenten  für  Obstbau  und  für  Reb- 
ban.  und  sie  dienen,  ebenso  wie  das  Versuchsfeld 
auf  dem  Strickhof,  der  Lehre  und  der  Forschung. 
Ans  dem  einen  ist  vor  kurzem  eine  Arbeit  über 
die  (Gelbsucht  der  Zwergobstbäume»,  aus  dem 
andern  eine  Schrift  über  die  «Veredlung  der  Heben» 
hervorgegangen. 

IV.  Dieser  historische  Rückblick  zeigt,  dass  die 
landwirtschaftliche  Abteilung  des  Kidgenössischen 
Polytechnikums  von  Anfang  an  als  Hochschule  auf- 
gefaßt Warden  ist.    In  der  richtigen  Erkenntnis, 


dass  für  eine  landwirtschaftliche  Hochschule  die 
Versuchs-  und  Forschungsthätigkeit  durchaus  not- 
wendig, ja  geradezu  unerlässlich  ist,  haben  die 
Kidgenössischen  Behörden  von  Anfang  au  unserer 
Abteilung  eine  gewisse  Versuchsthätigkcit^«<7jr/rVA 
gesichert.  Unsere  Abteilung  ist  von  Anfang  an  mit 
Versnchseinrichtungen  ausgerüstet  worden,  die  nach 
und  nach  eine  Erweiterung  erfuhren. 

So  dankbar  die  Lehrerschaft  diese  wohlwollende 
und  getreue  Fürsorge  der  Behörden  anerkennt,  so 
sehr  lM-dauert  sie,  dass  jetzt  ein  Projekt  auftaucht, 
durch  dessen  Verwirklichung  die  l mdwirtschajtliche 
Abteilung  des  F.idg.  Polytechnikums  unbedingt  in 
ihrer  Enhvicklung  gehemmt,  unter  Umständen  sogar 
in  ihrer  Existenz  gefährdet  wird. 

An  und  für  sich  ist  das  Projekt  vielversprechend 
und  grossartig,  und  wir  begrüssen  es  lebhaft,  dass 
der  Schweizerische  Bundesrat  mit  seiner  Botschaft 
den  festen  Willen  bekundet,  die  Landwirtschaft 
auch  durch  Vervollständigung  des  Versuchswesens 
kräftig  zu  heben  und  zu  fördern.  Wir  fragen  uns 
nur:  Warum  wird  die  Centralanstalt  für  das  land- 
wirtschaftliche Versuchswesen  nicht  in  ähnlicher 
Weise  mit  dem  Polytechnikum  in  Verbindung  ge- 
bracht, wie  dies  bei  der  Centralanstalt  für  das 
forstliche  Versuchswesen  mit  so  glücklichem  Erfolge 
der  Fall  war  ?  1  >ie  Frage  ist  um  so  mehr  berech- 
tigt, als  diese  Verbindung  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung des  Projektes  mit  sich  bringen  würde, 
weil  wir  die  musterhaft  ausgerüsteten  Stationen 
für  Dünger-  und  .Samenkontrolle  bereits  besitzen. 
Auch  die  buudesrüt liehe  Botschaft  giebt  dies  S.  15 
ZU.  Die  Botschaft  giebt  überhaupt  «.ohne  weiteres* 
su,  dass  es  für  beide  Anstalten  von  Vorteil  wäre, 
wenn  die  projektierte  Versuchsanstalt  in  die  Nähe 
der  landw.  Abteilung  des  Polytechnikums  verlegt 
werden  könnte.  Die  Botschaft  sagt  nur,  dass  es 
unmöglich  wäre,  in  nützlicher  Nähe  des  Polytech- 
nikums ein  geeignetes  Grundstück  ausfindig  zu 
Ducken.  Wir  erlauben  uns  hierauf  zu  erwidern, 
dass  der  :18  ha  umfassende  Strickhof  in  20,  mit  der 
weitergeführten  elektrischen  Bahn  in  10  Minuten 
zu  erreichen  ist,  und  wir  versäumen  nicht,  noch- 
mals daran  zu  erinnern,  dass  die  Eidgenossenschaft 
nach  dem  unter  I  erwähnten  Bundesgesetz  bereits 
ein  Recht  auf  die  Mitbenutzung  des  Strickhofes  besitzt. 

In  der  bundesrätlichen  Botschaft  wird  aber 
von  Zürich  gänzlich  abgesehen  und  als  Sitz  der 
projektierten  Anstalt  das  Lebefeld  zwischen  Könitz 
und  Htm  in  Aussicht  genommen.  Es  handelt  sich, 
kurz  gesagt,  um  eine  isolierte  I  ersuch sanstaJt  mit 
Ausschluss  planmässiger  Lehrtliatigkeit. 
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Ist  dies  ein  glücklicher  Gedanke?  Wir  geben 
die  Antwort,  indem  wir  auf  die  Geschichte  der 
grössten  deutschen  Versuchsstation  verweisen.  Dass 
wir  gerade  dieses  Beispiel  herausgreifen,  wird  uns 
durch  den  Unistand  nahe  gelegt,  dass  die  blindes 
ratlichc  Botschaft  S.  13  auf  das  Votum  des  Vor- 
standes eben  dieser  Versuchsstation  sich  beruft. 
Der  landwirtschaftliche  Central  verein  der  Provinz 
Sachsen  errichtete  sie  als  isolierte  Anstalt  in  Salt- 
münde, inmitten  einer  blühenden  und  vielgestaltigen 
Landwirtschaft.  Hier,  meinte  mau,  wäre  eine  land 
wirtschaftliche  Versuchsstation  so  recht  eigentlich 
nn  ihrem  Platz.  Was  geschah?  Nach  kurzer  Zeit 
wurde  die  Versuchsstation  nach  Halle  verlegt  auf 
ein  Grundstück,  dessen  Garten  unmittelbar  grenzte 
an  den  Garten  des  landw.  Instituts  der  Universität  ; 
der  Neubau  wurde  etwa  100  Meter  weit  erstellt. 
Der  Vorstand  der  Versuchsstation  (Maerckor)  ist 
Professor  an  der  Universität,  und  er  ist,  wie  er 
uns  auf  Befragen  mitteilt,  durchaus  nicht  der  auf 
S.  IT)  der  bundesrütlichen  Botschaft  ausgesprochenen 
Ansicht:  »Wenn  wir  auch  der  Verbindung  der 
Lehr-  mit  der  Versuchst  hat  igkeit  nicht  das  Wort 
reden  können»,  im  Gegenteil,  er  betont  Jen  Nutzen, 
den  er  selbst  und  andere  von  der  Lehrtätigkeit 
haben. 

Die  Isolierung,  die  sich  erfahrungsgemäss  über- 
all fühllmr  macht,  wird  die  projektierte  Anstalt 
veranlassen,  Anschluss  an  die  Universität  Bern  zu 
suchen,  und  diese  wird  die  dargebotene  Gelegen- 
heit benutzen  zur  Krrichtung  eines  landw.  Instituts, 
wozu  die  Anregung  ja  schon  vor  .Jahren  erfolgt 
ist.  Damit  entsteht  eine  Konkurrensaiutult,  die 
die  jungen  Landwirte  mit  der  Studienfreiheü  an- 
lockt, wahrend  wir  am  Polytechnikum  das  Obliga- 
torium und  überhaupt  strengere  Einrichtungen  haben. 

Selbst  in  dem  unwahrscheinlichen  Falle,  dass 
sie  ohne  Anschluss  an  die  Universität  blühen  und 
gedeihen  sollte,  würde  die  projektierte  Versuchs- 
anstalt die  landwirtschaftliche  Abteilung  des  Kidg. 
Polytechnikums  beeinträchtigen  und  schädigen,  weil 
sich  mit  dem  Kingreifen  einer  grossartig  ausgestat- 
teten und  reichlich  dotierten  Centralanstalt  für 
das  gesamte  landwirtschaftliche  Versuchswesen  der 
Schweiz  —  der  Schwerpunkt  der  wissenschaftlichen 
Forschung  von  Zürich  nach  Bern  verschieben  würde. 

Kurz,  in  dem  Augenblicke,  wo  die  hohen  Räte 
dem  im  Entwurf  vorliegenden  Bundesbeschluss  die 
Sanktion  erteilen,  ist  das  Schicksal  der  landwirt- 
schaftlichen Hochschule  besiegelt. 

V.  Um  die  Gefahren,  die  ium-  landwirtschaft- 
lichen Abteilung  des  Eidg.  Polytechnikums  droben, 


abzuwenden  oder  wenigstens  abzuschwächen, 
sich,  abgesehen  von  der  unter  IV  angedeuteten 
gründlichen  Abhilfe,  drei  Auswege  denken. 

a)  Der  eine  Aus^weg  wäre  der:  die  land  und 
forstwirtschaftliche  Abteilung  des  Polytechnikums 
wird  aufgehoben  und  als  Hochschule  für  Boden- 
kultur nach  Bern  verlegt,  wo  sie  einerseits  mit  der 
projektierten  Versuchsanstalt,  anderseits  mit  der 
Universität  Bern  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Dieser  Ausweg  ergiebt  sich  als  einfache  Kon- 
sequenz der  bundesrätlicheu  Botschaft,  wohin  er 
führen  und  was  für  Kosten  er  bedingen  würde, 
lässt  sich  an  den  landwirtschaftlichen  Hochschulen 
von  Berlin  und  Wien  einigermasseii  überblicken. 

Wir  gehen  nicht  näher  hierauf  ein,  müssen 
jenen  Gedanken  vielmehr  zurückdrängen,  weil  er 
im  Widerspruch  steht:  1.  mit  dem  Gründungsgesetz 
der  Kidg.  Polytechnischen  Schule,  2.  mit  demBundes- 
gesetz  betreffend  die  Erweiterung  der  Forstschule 
d.  K.  P.  zu  einer  land-  und  forstwirtschaftlichen 
Schale,  3.  mit  den  bezüglichen,  zwischen  der  Eid- 
genossenschaft und  dem  Kanton  Zürich  abgeschlos- 
senen Verträgen. 

b)  Kin  anderer  Aus-wcg  wäre  der:  Es  werden 
zwei  land-  und  milchwirtschaltliche  Versuchsanstal- 
ten errichtet,  die  eine  in  Bern  unter  dem  schwei- 
zerischen Landwirtschaftsdepartement,  die  andere 
in  Zürich  unter  dem  schweizerischen  Departement 
des  Innern  in  Verbindung  mit  der  landw.  Abteilung 
des  Kidg.  Polytechnikums. 

Unter  der  Voraussetzung  gleicher  Waffen  und 
gleicher  Bedingungen  würden  wir  den  hiermit  in 
Aussicht  gestellten  Konkurrenzkampf  gern  auf- 
nehmen; die  Konkurrenz  zeitigt  den  Fortschritt, 
indem  sie  den  Wetteifer  entflammt.  Die  Waffen 
und  Bedingungen  lassen  sich  aber  nicht  gleich 
machen,  weil  die  Anstalt  in  Bern  durch  die  Be- 
schränkung der  Uhrfrcihcit.  die  Anstalt  in  Zürich 
durch  die  Beschränkung  der  Studienfreiheit  verkürzt 
wäre,  l'eberdies  stehen  der  Verwirklichung  des 
eben  ausgesprochenen  Gedankens  die  allzugrosscn 
Kosten  entgegen,  die  zur  Errichtung  und  Erhaltung 
von  zrwei  land-  und  milch  wirtschaftlichen  Versuchs- 
anstalten grösseren  Stils  erforderlich  wären. 

c)  Ks  bleibt  somit  nur  noch  der  dritte  Aus- 
weg: Teilung  des  vorliegenden  Projektes  in  der 
Weise,  dass  Bern  die  Irnich-wirtschaftliche,  Zürich 
die  landwirtschaftliche  Versuchsanstalt  erhält. 

Die  milch  wirtschaftliche  Versuchsanstalt  in 
Bern  —  das  Wort  milchwirtschuftliche  im  weiteren 
Sinne  genommen  —  würde  entweder  auf  dem  Liebe- 
fe'd  oder  auf  der  Rütti  errichtet,  während  die  land- 
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wirtschaftliche  Versuchsanstalt  in  Zürich  entweder 
mit  den  beiden  landwirtschaftlichen  Untersiichungs- 
Stationen  des  Polytechnikums  oder  mit  dem  Kid 
genössischen   Versuchsfeld  auf  dem  Strickhof  in 
Verbindung  gebracht  werden  könnte. 

Dieser  Ausweg  hat  den  grossen  Vorzug,  dass 
er  am  meisten  geeignet  erscheint,  die  Gegensätze 
auszusöhnen. 

Lediglich  aus  diesem  Grande  berühren  wir  den 
in  Rede  stehenden  Ausweg.  W  ir  wollen  ihn  nicht 
ganz  versperren,  können  ihn  aber  auch  nicht  warm 
befürworten.  Denn  es  ist  klar,  dass  er  der  land- 
wirtschaftlichen Abteilung  desEidg.  Polytechnikums 
gerade  das  vorenthält,  woran  es  ihr  am  allermeisten 
fehlt  und  worum  sie  sich  schon  im  .lahre  1874 
und  wiederholt  in  den  Jahren  1876  und  1882  be- 
müht und  beworben  hat:  Versuchseinrichtungen  zur 
Forschung  in  der  Tierproduktion  im  allgemeinen 
und  in  der  Milchproduktion  im  besonderen. 

Zum  Schluss.  Bestimmt  formulierte  Anträge 
stellen  wir  nicht;  wir  beschränken  uns  auf  eine 
freie,  sachliche  und  begründete  Meinungsäusserung. 


Jm  übrigen  vertrauen  wir  auf  das  Wohlwollen  und 
die  Fürsorge  der  Behörden,  die  uns,  wie  bisher,  so 
auch  in  Zukunft  in  den  Stand  setzen  werden,  dazu 
beizutragen,  dass  sich  die  landwirtschaftliche  Ab- 
feilung des  Eidgenössischen  Polytechnikums  ihrer 
Stellung  und  Aufgabe  gemäss  freudig  tveiter  ent- 

Genebmigen  .sie,  Herr  Präsident,  bei  diesem 
Anlass  die  erneute  Versicherung  unserer  Hoch- 
achtung und  Krgebenheit. 

Zürich,  18.  Mai  1890. 

Dia  Lehrerkonferenz  der  landwirtschaftlichen  Abteilung 

des  Kidgenössischen  Polytechnikums, 

A.  Ncncacki, 
AbteihingsTorstAtni  und  Heferent. 
C.  Baechler.         C.  Keller.  J.  Pcrnet. 

C.  Cramer.  A.  Krämer.        J.  Platter. 

Theod.  Felber.      Krauet.  ff.  Roelli. 

U.  Grubenmann.   E.  Mertens.  Schneebeli. 
Ab.  Heim.  A.  Nachtiveh.     C.  Schröter. 

E.  Schulze.  E.  Zschokke. 


Academische  Tagesfragen. 

_  Oiiduimck  nur  mit  (ioaliauiictl»  iwtattoU 

EfSEB9  IE  Frequenz  der  deutschen  Universitäten  im  SS  1896.    Die  Gesamtsahl der  Studierenden, 
n  E9S<]  die  im  laufenden  Semester  an  den  deutschen  Universitäten  (die  Academie  Münster  und  das 
BM.J  Lyeeutn  Hosianum  üraunsberg  mit  inbegriffen)  immatrikuliert  sind,  betragt  29,8i!4  und 
Jigggffl  damit  ist  die  bisher  höchste  Frequenz  (SS.  1889  mit  29,491)  noch  übertroffen.  Ausser 

'   den  29,864  immatrikulierten  Studierenden  sind  4923  Personen  zum  Hören  der  Vorlesungen 

berechtigt,  so  dass  sich  die  Gesamtfrcquenz  auf  34,787  beziffert.  Die  Verteilung  auf  die  einzelnen 
Hochschulen  ist  die  folgende:  Merlin  4649  immatrikulierte  Studierende  (8313)  —  die  Zahlen  in  den 
Klammern  geben  die  Gesamtzahl  der  berechtigten  Hörer  an  —  München  3777  (3872),  Leipzig  ä!876 
(30471,  Bonn  18(5:5  (19391,  Breslau  1425  (1493).  Halle  1415  (1477),  Freiburg  1379  (14531  Würzburg 
1339  (1482),  Tübingen  1172  (1190),  Heidelberg  1164  (1309),  Erlangen  1138  (1180),  Göttingen  H>07 
(1099),  Marburg  965  (10061,  Greifswald  948  (n64),  Strassburg  938  (971),  Jena  761  (812),  Kiel  708 
(731),  Königsberg  700  (721).  Giessen  630  (653),  Rostock  500  (523),  Münster  448  (463),  Braunsberg 
62  (69).  Einen  auffallenden  Zuwachs  zeigen  gegen  frühere  Semester:  Berlin,  Güttingen  und  Rostock. 
Gegen  das  SS.  1895  hat  die  Zahl  der  Immatrikulierten  am  rund  1000,  die  der  Hörer  um  etwa  1200 
zugenommen. 

Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Fakultäten  ist  folgende:  Protestantische  Theologie  2959; 
Katholische  Theologie  1502;  Jurisprudenz  8077;  Medizin  7931;  Philosophische  Fächer  9395  und  zwar 
Philosophie,  Philologie  und  Geschichte  3607,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  ."5020,  Cameralia 
und  Lindwirtschaft  1353.  Pharmacie  und  Zahnheilkunde  1415.  Im  Vergleich  mit  den  letzten  Setnestern 
weisen  ilie  katholische  Theologie,  die  Jurisprudenz,  die  Philologie  und  Naturwissenschaften  eine  weitere 
Zunahme,  die  protestantische  Theologie,  die  Medizin,  sowie  die  Pharmacie  und  Zahnheilkunde  einen 
weiteren  Rückgang  auf. 

Von  den  immatrikulierten  Studierenden  sind  27,675  deutsche  Reichsangehörige,  2189  Ausländer 
und  zwar  1662  aus  dem  eunqiäischeu  Ausland  und  527  aus  aussereuropäischen  Ländern.  Das  Haupt- 
kontingent stellt  Russland  mit  513;  alsdann  folgen  Amerika  —  davon  die  Vereinigten  Staaten  91  bis 
92  Prozent  —  (4.'>0),  Gesterreich  Ungarn  (316),  Schweiz  (283).  Grossbritannien  und  Irland  (139).  Von 
den  übrigen  Ländern  ist  keines  mit  mehr  als  100  beteiligt.  Der  Zahl  nach  studieren  die  meisten 
Ausländer  in  Berlin  (676);  sodann  kommen  in  Betracht :  Leipzig  (268),  München  (207),  Heidelberg  (187), 
Halle  (128)  und  Freiburg  (102).  Auch  der  Zuzug  aus  dem  Ausland  hat  zugenommen;  im  WS.  1895/96 
waren  2079,  im  SS.  1895  2015  Ausländer  immatrikuliert. 
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*)  Darunter  42  .Studierende  der  Tierbeilkunde. 
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Die  wissenschaftliche  Vorbildung  der  «eist-  , 
Hehen  in  Baden.  In  der  II.  Bad.  Kummer  ge- 
langte vor  kurzem  mit  drei  Stimmen  Mehrheit  ein 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  wissenschaftliche  j 
Vorbildung  der  Geistlichen,  zur  Annahme,  welcher 
für  die  wissenschaftliche  wie  nationale  Bedeutung 
dieses  Standes  sehr  verhängnisvoll  hätte  werden 
können.  Mit  grosser  Geuugthuung  ward  es  daher 
vielerorts  begrüsst,  dass  die  vorberatende  Kommis- 
sion der  I.  Kammer,  bezw.  des  Herrenhauses  zu 
Ende  vorigen  Monats  sich  zu  der  in  Frage 
stehenden  Vorlage  ablehnend  verhielt. 

Dem  Bericht  dieser  Kommission  für  Justiz 
und  Verwaltung  der  I.  Kammer,  erstattet  vom 
Staatsrechtslehrer  der  Universität  Freiburg,  Geh. 
Hofrat  Prof.  Georg  Meyer,  ist  folgendes  zu  ent- 
nehmen: Der  auf  Grund  eines  Antrages  des  Abg. 
Wacker  und  Genossen  von  der  II.  Kammer  an- 
genommene Gesetzesentwurf  über  die  allgemeine 
wissenschaftliehe  Vorbildung  der  Geistlichen  be 
zweckt  das  Gesetz  vom  19.  Febr.  1874  bezw. 
;">.  Milrz  1KH0  in  vier  Punkten  abzuändern:  1.  Der 
Nachweis  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  soll 
künftighin  nur  für  die  Zulassung  zu  einem  Kirchen- 
amt, nicht  auch  für  die  öffentliche  Ausübung  kirch- 
licher Funktionen  gefoi-dert  werden.  —  2.  Das 
bisher  vorgeschriebene  Studium  von  3  Jahren  auf 
einer  deutschen  Universität  wird  auf  3  Semester 
ermässigt.  —  3.  Die  Bestimmung,  wonach  Dispen- 
sation vom  dreijährigen  Univcrsitätsstudium  bei 
Personen,  welche  von  Jesuiten  geleitete  Anstalten 
besucht  haben,  ausgeschlossen  ist,  soll  in  Wegfall 
kommen.  —  4.  Die  Befugnis  der  Regierung,  Per- 
sonen, welchen  Kirchenämter  übertragen  werden, 
für  missfällig  zu  erklären,  soll  künftighin  auf  den 
Generalvikar.  Kapitularvikar,  die  ausserorden1  liehen 
Räte  und  Assessoren  des  Ordinariats,  auf  die  Vor 
Steher  und  Lehrer  des  Seminars  keine  Anwendung 
finden.  —  Die  Kommission  hat  diesen  Gesetzes- 
entwnrf  am  19.  Juni  in  einer  Sitzung  behandelt. 
Die  Mehrheit  beschloss,  die  Ablehnung  desselben 
zu  beantragen.  Sie  Hess  sich  dabei  teils  von 
formalen,  teils  von  materiellen  Erwägungen  leiten. 
—  In  ersterer  Beziehung  wurde  namentlich  geltend 
gemacht,  dass  der  verantwortliche  Leiter  des 
Kultusministeriums  durch  Krankheit  verhindert 
gewesen  sei,  an  den  Verhandlungen  über  den  Ge- 
setzesentwurf teilzunehmen,  dass  daher  eine  präzise 
Stellungnahme  der  grossh.  Regierung  zu  demselben 
nicht  vorliege.  In  einer  früheren  Erklärung  habe 
sich  dieselbe  im  allgemeinen  gegen  die  vorgeschla- 
genen Bestimmungen  erklärt,  in  einem  Punkte 
(Nr.  3)  eine  etwas  entgegenkommendere  Haltung 
eingenommen,  ihre  eventuelle  Zustimmung  zu  dem 
selben  aber  doch  in  so  reservierter  Weise  ausge- 
drückt, dass  man  nicht  annehmen  könne,  sie  lege 
ihrerseits  Wert  auf  Annahme  der  fraglichen  Be 
Stimmung.  Wahrend  ein  Mitglied  der  Majorität 
lediglich  aus  diesem  formalen  Grunde  den  Gesetzes- 
entwurf ablehnte,  erhoben  die  anderen  auch  fol 
gende  materielle  Einwendungen  gegen  denselben: 

1.  Personen,  welche  mit  der  öffentlichen  Ausübung 


;  kitcblkbcr  Funktionen  betraut  sind,  üben  im  Wesentlichen 
dieselben  Thatigkeiten  aus  wie  Personen,  die  Kirchenämter 
bekleiden.  Ei  ist  daher  notwendig,  von  ihnen  dieselbe 
wissenschaftliche  Vorbildung  wie  Ton  Kirchenbeamten  cn 
verlangen.  —  2.  Ks  erscheint  dringend  wünschenswert,  das« 
die  kBnftigen  Geistlichen  eine  nationale  Bildung  erhalten  und 
daher  regelmässig  mindestens  3  Jahre  auf  deutschen 
Universitäten  studieren.  Auch  ftlr  andere  gelehrte  Herufs- 
arten  ist  ein  derartiges  Studium  vorgeschrieben.  Eine  Aus- 
nahme machen  nur  Juristen,  welche  lediglich  drei  Semester 
auf  deutschen  Univensitflten  iu  studieren  brauchen  Dice  sind 
aber  schon  durch  die  vorgetriebenen  Vorlesungen,  welche  meist 
nur  an  deutschen  Universitäten  gelesen  werden,  gezwungen, 
den  grilssten  Teil  ihrer  Studienzeit  auf  solchen  zuzubringen. 
—  ;i  Die  Aufhebung  der  Bestimmung,  wonach  Personen, 
welche  an  von  Jesuiten  geleiteten  Austalteu  ausgebildet 
s  ud,  von  dem  3jährigen  Universitätsatudinm  nicht  dispensiert 
werden  dürfen,  erscheint  bedenklich  ,  so  lange  das  auf 
Keicbsgesetz  beruhende  Verbot  des  Jesuitenordens  in  Deutsch- 
land fortbesteht.  —  4.  Die  Aemter  des  Generalvikara  und 
Kapitnlnrvikars,  sowie  die  Stellungen  der  ausserordentlichen 
Räte  nnd  Assessoren  de*  Ordinariats  nnd  der  Vorsteher  nnd 
Lehrer  des  Seminar»  siud  innerhalb  der  Kirche  Ton  so 
ausserordentlicher  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  dass  die 
Regierung  gerade  bei  ihnen  um  wenigsten  darauf  verzichten 
kann,  missfftllige  Personen  auszuschließen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gelangte  die 
Majorität  der  Kommission  zu  dem  Antrage:  Den 
von  der  Hohen  II.  Kammer  angenommenen  Ge- 
setzesentwurf, allgemeine  wissenschaftliche  Vor- 
bildung der  Geistlichen  betreffend,  abzulehnen*. 

Juristisches  Studium.  Das  künftige 
R  e  c  h  t  s  s  t  u  d  i  u  m.  I  >ie  Mitglieder  der  gewesenen 
Kommission  des  Reichstages  zur  Vorberatung  des 
Bürgerlichen  Gesetzbaches  sowie  Mitglieder  des 
Reichstages  der  verschiedensten  Parteien  haben 
den  Antrag  eingebracht: 

cDer  Reichstag  wolle  beschliessen,  den  Herrn 
Reichskanzler  zu  ersuchen ,  bei  den  verbündeten 
Regierungen  zu  erwirken,  dass  sie  die  Lehrpläne 
Ihrer  Landesuniversi täten  dahin  umgestalten,  dass 
die  Vorlesungen  über  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
den  Mittelpunkt  der  privatrechtlichen  Vorlesungen 
bilden.> 

—  Juristische  Seminare,  lieber  diese 
wichtigen  Hilfsinstitute  für  eine  rationelle  Schulung 
unserer  jungen  Juristen  veröffentlicht  der  Romanist 
der  Berliner  Universität,  Geh.  Justizrat  Prof.  Eck, 
in  Nr.  13  der  «Deutschen  Jutistenzeitung>  einen 
längeren  Artikel,  dem  folgendes  entnommen  wird: 
Prof.  Eck  teilt  die  bisher  bestehenden  juristischen  Se- 
minare je  nach  ihrem  Hauptziel  und  der  dadurch  bedingten 
Gestaltung  des  Unterrichts  in  3  Gruppen.  Die  1.  Gruppe  be- 
zweckt, eine  Panuzstitte  fUr  künftige  Gelehrte  zu  bilden. 
Da  die  Mitglieder  eines  solchen  Seminars,  wie  s.  B.  das 
Statut  des  Berliner  Seminars  besagt,  czu  selbständigen 
wissenschaftlichen  Forschungen  vorbereitet»  werden  sollen,  so 
kommt  hier  nur  eine  kleine  ausgewählte  Anzahl  Mitglieder, 
welche  schon  erhebliche  Vorkenntnisse  haben  müssen,  in 
Betracht.  Eine  zweite,  ganz  entgegengesetzte  Richtung  ver- 
folgen  diejenigen  Seminare,  welche  den  Studierenden  nur  die 
Gelegenheit  zur  Einübung  des  in  den  Vorlesungen  Gehörten, 
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dien«  Gelegenheit   aber  auch  möglichst  allgemein  bieten 
wollen,  daher  jedem  »ich  Meidenden  offen  stehen,  und  bald 
Konversatoria,   bald  Repetitoria ,  bald  Praktika  genannt 
werden.    Wahrend  in  den  Seminaren  der  l.  Gruppe  ent- 
legenere  Quellen    durchgenommen    und  Specialfragen  be- 
handelt werden,  werden  in  den  Seminaren  der  2.  Gruppe 
an  den  Studenten  Fragen  gerichtet,  in  deren  Beantwortung 
er  das  Gelernte  wiedergiebt ,  er  erhält  Aufgaben  zu  schrift- 
lichen  Arbeiten,  welche  der  I^hrer  nachher  durchspricht. 
Zwischen  den  beiden  bisher  besprochenen  Richtungen  steht 
in  der  Mitte  eine  dritte  Form  Ton  Seminaren,  welche  Prof. 
Eck  für  die  geeignetste  h Alt.  Bei  dieser  dritten  Form  gilt 
als  Hauptaufgabe   die    persönliche   Anregung   und  fort- 
dauernde Nötigung  einer  auserwählten  Zahl  Studierender 
zur  Erweiterung  und  Vertiefung   ihrer  Arbeiteu  über  das 
Dnrchschnituniaxs  hinaus,  nicht  bloss  nach  einer  bestimmten, 
sondern  nach  ver«chiedenen  Seiten  hin.    Hier  kann  jedem 
einzelnen  Teilnehmer  je  nach  seiner  Fähigkeit  und  Neigung 
eine  mehr  theoretische  oder  mehr  praktische,  eine  geschicht- 
liche oder  dogmatische  Arbeit  aufgegeben  werden ;  durch 
die  Prüfung  und  mündliche  Besprechung  derselben  gewinnt 
der  Kechtslehrer  die  Möglichkeit,  die  Individualität  des 
Verfassers  zu  würdigen  und  ihn  auf  seine  Schwachen  bin- 
anweisen.   Indem  zugleich  jeder  Teilnehmer  sich  anf  die 
mündliche  Besprechung  auch  der  fremden  Arbeiten  vorbe- 
reiten  mos« ,  kommt  er  in  die  Lage ,  verschiedene  Gebiete 
gründlicher,  als  sonst  üblich,  durchzustudieren.  Nattirlich 
darf  bei  dieser  Gestaltung  die  Zahl  der  Teilnehmer  nur 
eine  solche  sein,  welche  dem  Lehrer  eine  persönliche  Be- 
ziehung zu  jedem  Einzelnen  gestattet;   sie  darf  sich  also 
nicht  wohl  anf  mehr  als  20  -25  belaufen.  Wünschenswert 
ist,  dass  die  Teilnehmer  einigermaßen  auf  gleicher  Bildungs- 
stufe stehen,   dagegen  ist  ein  besonders  huhes  Maas  von 
Vorkenntnissen  nicht  erforderlich.   Prof.  Eck,  welcher  diese 
dritte  Form  der  Seminare  für  die  fruchtbringendste,  da- 
neben aber  das  Fortln-atehen  der  andern  beiden  Formeu  für 
wünschenswert  erklärt,  befürwortete  die  bessere  staatliche 
Pflege  dieser  dritten  Form  durch  Heranziehung  geeigneter 
Lehrkräfte  und  Beschaffung  geeigneter  RiUimc  mit  einer 
brauchbaren,  leicht  zugänglichen  Bibliothek.  Seine  Ansicht, 
dass  die  Leitung  dieser  Seminare  hauptsächlich  durch  Roma- 
nisten geschehen  solle,  entspricht  dem  schon  bisher  bestehenden 
Zustand  und  kann  nur  gebilligt  werden.   Ganz  besonders 
aber  ist  sein  Vorschlag  zu  begrüssen,  eine  Mehrzahl  von 
Seminaren   derselben  Disciplüi    und   zwar   in  einer  von 
geringeren  zu  immer  grösseren  Anforderungen  fortschreiten- 
den Stufenfolge  einzurichten,  wobei  die  Zulassung  zu  dem 
nächsthöheren  Seminar  von  dem  erfolgreichen  Besuch  des 
untergeordneten  abhängt.  Dieser  Vorschlag  erscheint  um  so 
mehr  als  eine  glückliche  Lösung  der  Frage  der  Gestaltung 
des  künftigen  Rechtsunterrichte*,  als  damit  das  schon  öfter 
vorgeschlagene,   aber  nicht  cinwandsfreie  Institut  eine» 
juristischen  Zwischenexamens  vermieden  wird,  ohne  dass  zu- 
gleich auf  die  unleugbaren  Vorteile  dieses  Institute  ver- 
zichtet würde. 

Medizinisches.  Die  neue  medizinische 
Studienordnung.  Der  Kniwurf  einer  neuen 
medizinischen  Prüfungsordnung,  wie  er  aus  den  in 
München  von  Vertretern  der  einzelnen  Bundes- 
staaten gepflogenen  Beratungen  hervorgegangen 
ist,  wird  in  der  «Deutsch,  med.  Wochenschrift» 
veröffentlicht.    Die  wesentlichsten  beabsichtigten 


Neuerungen  sind  die  Ausdehnung  des  meditinischen 
Studiums  von  p  auf  10  Halbjahre  und  die  Ein- 
führung eines  praktischen  Jahres.  Jetzt  wird,  wie 
die   iVoss.  Ztg.»  referier i,  die  Approbation  als 
Arzt  den  Kandidaten  und  Doktoren  der  Medizin 
alsbald  nach  Ablegung  der  Staatsprüfung  erte.lt. 
In  Zukunft  soll,  so  wird  vorgeschlagen,  der  Kau 
didat,  nachdem  er  die  Staatsprüfung  abgelegt  hat, 
zunächst  ein  Jahr  lang  «Praktikant»  sein.  Krst 
nach  erfolgreichem  einjährigem  praktischem  Dienste 
wird  ihm  die  Berechtigung  als  «Arzt»  zuerkannt. 
Für  das  praktische  Jahr  gelten  im  wesentlichen 
die  folgenden  Bestimmungen:  1  «Das  praktische  Jahr 
kann  bei  einer  deutschen  Universitätsklinik,  Uni- 
versität spoliklinik  (Distriktsklinik,  nicht  in  blossen 
Ambulatorien  oder  sogenannten  Privatkliniken)  oder 
in  einer  von  der  Landcscentralbohörde  dazu  be- 
rechtigten deutschen  Krankenanstalt  zurückgelegt 
werden.    Ks  soll  in  der  Regel  die  Ermächtigung 
znr  Aufnahme   von  Praktikanten  an  Kranken- 
anstalten nur  erteilt  werden,  wenn  diese  öffent- 
liche sind  und  mindestens  50  Krankenbetten  haben. 
2.  Die  Höchst  zahl  von  Praktikanten,  welche  an 
jeder  Universitätsklinik,  Poliklinik  oder  berechtigten 
Krankenanstalt  aufgenommen  werden  darf,  wird 
von  der  Landescentralbehörde  dergestalt  festgesetzt, 
dass  auf  jeden  Praktikanten  bei  der  erfahrungs 
mässigen    normalen    Belegungsziffer  mindestens 
20  Kranke  treffen.    3.  Von  dem  praktischen  Jahr 
ist  mindestens  ein  halbes  Jahr  der  Behandlung 
von  inneren  Krankheiten  zu  widmen.  4.  Das  zweite 
Halbjahr  der  militärischen  Dienstzeit  (als  Einjährig- 
Frei  williger  Arzt)  wird  hierauf  angeredinet  5.  Die 
Approbation  als  Arzt  wird  dem  Praktikanten  von 
der  Centraibehörde  des  Landes  nach  Anhörung 
der  zu  schaffenden  Kommission  für  die  Erteilung 
der  Approbation,  bestehend  aus  einem  ordentlichen 
Professor  eines  klinischen  Faches  und  zwei  Aerzten, 
erteilt,  Das  begründete  Gutachten  der  Kommission 
hat  entweder  auf  Erteilung  der  Approbation  oder 
auf  zeitweise  oder  dauernde  Versagung  derselben 
zu  lauten  (Zurückstellung  auf  ein  Jahr  oder  bei 
Geisteskranken  bis  zur  Heilung,  bei  in  strafrecht- 
licher Untersuchung  befindlichen  Kandidaten  bis 
zur  Beendigung  derselben.)    Den  dauernden  Ans 
schluss  von  der  Approbation  darf  die  Landescentrai 
behörde  nur  dann  aussprechen,  wenn  die  Kommis- 
sion es  einstimmig  beantragt  hat.  Von  den  weiteren 
vorgeschlagenen  Aenderungen  der  medizinischen 
Prüfungen  sind  die  wichtigsten :  die  ärztliche  Vor- 
prüfung kann  frühestens  am  Schlüsse  des  fünften 
Studienhalbjahres  (jetzt  des  vierten),  die  ärztliche 
Prüfung  erst  nach  Ablauf  des  fünften  Semesters 
nach  vollständig  bestandener  ärztlicher  Vorprüfung 
abgelegt  werden.    Die  Staatsprüfung  muss  späte- 
stens im  Laufe  von  zwei  Jahren  vollendet  sein, 
widrigenfalls  auch  die  bestandenen  Prüfungsgegen- 
stände wiederholt  werden  müssen.    Bei  allen  Prü- 
fungen ist  daran  festzuhalten,  dass  die  allgemeine 
Bildung  keine  wesentlichen  Lücken  aufweisen  darf. 
Auch  ist  bei  den  einzelnen  Prüfungsgegenständen 
ihre  geschichtliche  Seite  zu  beachten.    Bei  der 


Digitized  by  Google 


Aotdemische  Tagesfragen. 


507 


ärztlichen  Prüfung  ist  ferner  besondere  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  ob  «lern  Kandidaten  die  Pflichten 
des  ärztlichen  Berufes  gebührend  zum  Bcwusstse.in 
gekommen  sind.  Anatomie  und  Physiologie  sollen 
in  der  ärztlichen  Vorprüfung  so  verstärkt  werden, 
das»  sie  in  der  ärztlichen  Staatsprüfung  nur  noch 
wiederholuugsweisi'  behandelt  zu  werden  brauchen. 
Mit  Rücksicht  darauf  hat  der  Studierende  bei  der 
Meldung  zur-  Vorprüfung  nachzuweisen,  dass  er 
zwei  Halbjahre  an  den  Präparierübungen  und 
wenigstens  ein  Halbjahr  an  den  mikroskopisch 
anatomischen  Uebungen,  sowie  an  einem  physiolo- 
gisch-chemischen und  einem  physikalischen  Prak- 
tikum fleissig  teilgenommen  hat.  In  der  Chemie 
und  Physik  soll  eingehender  als  Iiisher  geprüft 
werden.  Wesentlich  erweitert  werden  die  Anfor- 
derungen über  den  Nachweis  der  praktischen  medi- 
zinischen Ausbildung.  Vor  Eintritt  in  die  ärztliche 
Staatsprüfung  hat  der  Kandidat,  abgesehen  von 
den  fiüheren  Anforderungen,  noch  nachzuweisen, 
dass  er  je  ein  Halbjahr  die  Kinderklinik  oder  Poli 
klinik,  die  medizinische  Poliklinik  und  die  psychia- 
trische Klinik  als  Praktikant,  sowie  ferner  nach 
seiner  Wahl  eine  der  Specialklintkeu  oder  Poli 
kliniken  für  Ohren-.  Hals-,  Nasen  ,  Hautkrankheiten 
besucht  hat.  Neu  hinzugekommen  ist  als  beson- 
deres Prüfungsfach  die  Irrenheilkunde.  In  der 
Ohrenheilkunde  soll  in  der  chirurgischen  Prüfung, 
in  der  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten,  den  Hals-, 
Nasen-,  Hautleiden  in  der  medizinischen  Prüfung 
geprüft  werden.  In  der  Hygieneprüfung  wird  prak- 
tische Kenntnis  der  hygienischen,  in.-besondere  der 
bakteriologischen  Methoden  verlangt.  Zur  Annahme 
und  zum  Besuche  der  Kliniken  und  praktischen 
Kurse  soll  ein  Studierender  nur  dann  zugelassen 
werden,  wenn  er  die  Vorprüfung  vollständig  be- 
standen hat.  Verlangt  wird  ausserdem  noch,  dass 
im  Inlande  nicht  approbierten  Mediziualpersouen. 
die  ausländische  ärztliche  Titel  haben,  die  Führung 
dieser  im  Deutschen  Reiche  nicht  gestattet  werden 
soll.  Specialärzte  sollen  einer  besonderen  Appro 
bation  bedürfen.  Diese  soll  nur  solchen  appro*  I 
bierten  Aerzten  erteilt  werden,  die  zwei  Jahre  J 
lang  in  einer  Sonderklinik  sich  specinlistisch  aus- 
gebildet haben.  Schliesslich  wird  eine  Aendernng 
der  IVomotionsonlnung  verlangt.  Der  Doktortitel 
soll  nur  an  approbierte  Aerzte  und  zwar  auf  (Jrund 
einer  gehaltreichen  gedruckten  Dissertation  und  ' 
einer  strengen  mündlichen  und  öffentlichen  Prüfung 
erteilt  werden. 

Das  gen.  Blatt  macht  anlässlich  einer  kritischen 
Besprechung  dieser  Neuordnung  namentlich  auf  eine 
Bestimmung  aufmerksam,  welche  ihm  Anlass  zu 
ernsten  Bedenken  giebt  : 

Bekanntlich  soll  künftig  «Ii«?  Ärztliche  Approbation 
nicht  sofort  mich  dem  B-stehen  der  Staatsprüfung  erteilt 
werden,  sondern  erxt,  wenn  noch  ein  Jahr  praktischer 
Thatigkcil  in  einem  Hospital  zurückgelegt  int.  Ausserdem 
will  aber  darüber,  ob  dem  Kandidaten  nach  dem  praktischen 
Jahr  die  Approbation  erteilt,  wird,  erst  noch  eine  irtigfitdtift 
Kwmmuim  entscheiden.  Es  beisat  in  den  Grundsätzen  Uber 
die  Aufgaben  und  Befugnis  dieser  Kommission: 


«Nach  Ablauf  des  praktischen  Jahre»  hat  der  Kandidat 
behufs  Erlangung  der  Approbation  einen  selbstverfassten 
Bericht  und  die  Atteste  über  »eine  Tbätigkeit  als  Praktikant 
bei  der  Landescentralbe.hiirdc,  in  deren  Beiirk  er  die  Prüfung 
abgelegt  hat,  einstreichen.  Diese  wird  die  Kommission  mr 
Erteilung  der  Approbation  gutachtlich  zur  Sache  hören. 
Diese  Kommission  wird  von  der  zuständigen  ( Zentralbehörde 
jedes  Mal  auf  drei  Jahr«!  aus  drei  Mitgliedern  zusammen- 
gesetzt. In  die  Kommission  ist  ein  ordeutlüber  Professor 
(Vertreter  eines  klinischen  Faches)  zn  berufen  Die  beiden 
anderen  Mitglieder  werden  auf  Präsentation  der  arztlichen 
Standcsvcrtretiingen  ernannt.  Die  Kommission  ist  befugt, 
wenn  sie  dies  für  nittig  erachtet,  zur  Vervollständigung 
ihrer  Information  ein  Kolloquium  mit  drin  Kandidaten  vor- 
zunehmen. Ihr  motivirtc.«.  Guttehttn  hat  entweder  auf  Er- 
teilung der  Approbation  odi-r  auf  zeittrtiit  oder  JjutrnJt 
Veruguitfi  zu  lauten.  Den  dauernden  Ausschlu«*  Von  der 
Approbation  darf  die  l*nde*centralbeh<'lrde  nur  dann  aus- 
sprethr-n,  wenn  die  Kommission  es  einstimmig  beantragt 
hat,  Die  zeitweise  sowohl  wie  dauerude  Verweigerung  der 
Approbation  ist  für  alle  übrigen  I.andcscentrnlbchordcii  mass- 
gebend » 

Die  gutachtliche  Kommission  hat  also  das  liecht,  die 
Approbaiion  nach  eigenem  Ermessen  zu  versagen,  ohne  das» 
sie  dabei  —  wenigstens  nach  dem  Wortlaut  der  Bestim- 
mungen —  an  irgend  welche  feste  Normen  gebunden  ist. 
Nicht  mit  Unrecht  ist  deshalb  die  Befürchtung  laut  ge- 
worden ,  dass  unt.r  Umstanden  auch  andere  Gründe  als 
die  Prüfung  der  Befähigung  massgebend  werden  konnten 
und  man  wird  daher  fordern  müssen,  dass  ganz  genau  fest- 
gestellt wird,  unter  welchen  Voraussetzungen  allein  die 
Approbation  versagt  werden  darf. 

Ausserdem  weist  die  Voss.  Ztg.  auf  die  sehr 
beträchtliche  Verteuerung  des  inedizin.  Studiums 
hin: 

Jetzt  beträgt  die  notwendige  Studienzeit  neun  Halb- 
jahre. In  Zukunft  soll  sje  sich  auf  fünf  Juhrc  belaufen 
Dazu  kommt  aber  noch  in  der  Folge  das  praktische  Jahr 
Das  medizinische  Studium  wird  späterhin  danach  zwölf 
Halbjahre  dauern  Das  ist  aber  die  minderte  Zeit  Dabei  ist 
mich  die  Zeit  für  die  Staatsprüfung,  in  der  Kegel  zwei 
Halbjahre  umfassend,  nicht  eingerechnet.  Vorausgesetzt  ist 
aber  ausserdem  noch,  dass  die  Ärztliche  Vorprüfung  pünktlich 
beendet  ist.  In  Hinsicht  auf  die  Aldegnng  der  Staatsprüfung 
Bind  die  Grundsatze  viel  härter  als  die  jetzigen  Bestimmung«. 
Jetzt  kann  ein  Kandidat  unbegrenzt  lange  in  der  ärztlichen 
Staatsprüfung  sein.  In  der  Zukunft  soll  die  Staatsprüfung 
in  längstens  zwei  Jahren  abgeschlossen  sein  Wer  in  zwei 
Jahren  damit  nicht  fertig  ist,  soll  gehalten  sein,  die  ganze 
Prüfung  zu  wiederholen.  Bei  der  Festsetzung  dieser  Be- 
stimmung ist  man  davon  ausgegangen,  dass  nur  Unbefähigte 
über  .las  übliche  Mass  hinaus  in  der  arztlichen  Staats- 
prüfung verbleiben.  Eine  genauere  Untersuchung  aber  wird 
zeigen,  dass  einmal  bei  den  verschiedenen  Prüflings  -  Kom- 
missionen die  Staatsprüfung  im  Durchschnitte  ganz  ver- 
schieden lange  di  uert.  Sodann  sind  unter  den  Spätlingen 
zwei  Gruppen  besonders  zu  beachten.  Einmal  Unbemittelte, 
die  ganz  oder  zum  Teil  fUr  ihren  Unterhalt  sorgen,  und 
deswegen  im  Vergleiche  zu  ihren  begüterten  Genossen  im 
Nachteil  sind.  Dazu  kommen  aber  noch  Studierende,  die  sich 
schon  wareud  der  Studienzeit  für  ein  zumeist  theoretisches 
Sondergebict,  z.  B.  die  Anatomie,  interessieren,  ihre  Arbeit 
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darauf  wenden  und  sich  mit  der  praktischen  Medizin 
weniger  befassen.  Auch  dies«  stehen  in  der  Staatsprüfung 
hinter  dem  Norinal-Stndi-nten  beträchtlich  zurück.  Verteuert 
wird  diu  medizinische  Stadium  aber  noch  nach  den  neuen 
Grundsätzen  in  anderer  Hinsicht.  Die  Zahl  der  sog.  zVjngf- 
Kollegien,  d.  h.  solcher  Vorlesungen,  Uber  deren  Besuch  der 
Studierende  «ich  ausweisen  nitw  ,  wird  vcrinehrt.  Dadurch 
erhüben  sich  zum  Teile  die  Kosten  filr  d*s  Kolleghonornr, 
die  an  sich  schon  durch  die  Verlängerung  der  Mindestdancr 
des  Studiums  steigen  m  Ein  I  •  tritclitlicher  Teil  der 
Medizin  Studierenden  standet,  so  weit  es  angeht,  Honorare. 
Pieac  Studierenden  verlassen  mit  einer  nicht  geringen 
Schuldenlast  die  Universität.  Die  Abtragung  der  Honorar 
schuld  binnen  sechs  Jahreu  na<  h  Abging  vou  <ler  Universität 
wird  bei  den  schlechten  Krwcrbsverbiiltnissen  der  jungen 
Aerzte  oft  geradezu  zu  einer  Not  Die  Sachlage  wird  aber 
noch  schlimmer,  wenn  die  Grundsätze  (ieltnnjr  erlangen. 
Not  thut.  wenn  das  Medizinstudiutn  nicht  nur  den  Begüterten 
zugänglich  sein  soll,  eine  Verbillignng  d«-r  Studieuhonnrare 

-  Zur  Einführung  der  neue«  Prüfu  ngs- 
Ordnung  in  Bayern  schreibt  die    Fft.  Ztg 
in  einer  Korrespondenz  aus  Mfineben: 

Der  im  Bundesrate  ausgearbeitete  Entwarf  einer  nenen 
PrüfungtorJaung  Jür  Medtitn-AudietenJt  liegt  nun  den  drei 
LandesnniversitHten  und  den  Acrzteknmmern  znr  Begut- 
achtung Tor.  Die  Universitäten  werden  ihre  Gutachten  in 
diesem  Semester  nicht  mehr  erstatten  können  Die  Aerztc- 
kamineru  werden  ebenfalls  sobald  nickt  zusammentreten. 
Bis  dann  das  Ministerium  die  eingelaufenen  Gutachten 
sichtet,  der  Bundesrat  die  fachmännischen  Hnekäiisserongen 
prüft  nnd  den  Kntwnrf  entsprechend  umgestaltet,  wird  noch 
eine  geraume  Zeit  vergehen.  Krüher  als  in  fünf  .lahreu 
wird  die  neue  Prüfungsordnung  nicht  in  Kraft  gesetzt  werden 
kiinnen.  Die  im  nächsten  Wintersemester  zugehenden  Uni- 
versität «studierenden  werden  jedenfalls  von  den  neuen  Be- 
stimmungen noch  nicht  getroffen  werden.  Wahrscheinlich 
wird    der    Kntwnrf    mancherlei    Beanstandungen    finden ; 


iiuentlich  wird  er  in  ver.« 


•n  Bestimmungen  als  zn 


wenig  prticis  befunden  Kin  Hauptpunkt  ist  die  Erschwerung 
des  medizinischen  Studiums   und  eine  Verschärfung  der 

1'rflfung.  Diese  Bestimmungen  werden  Ton  deu 

baycri-iben  Universitäten,  d.  h.  von  den  medizinischen 
Fakultäten,  gebilligt  werden.  Mnn  erwartet  davon  nicht 
nur  eine  Verbesserung  der  (Qualität  der  jungen  Aerzte  für 
den  Moment,  in  dein  »ie  «auf  die  Menschheit  losgelassen 
werden»,  sondern  auch  eine  Verminderung  des  Zudrangs 
zum  Studium  Man  schätzt  in  Fachkreisen  die  Zahl  der 
deutschen  Aerzte  als  um  ein  Drittel  zn  gross.  Hier  in 
München  z.  B  sind  ca  500  Aerzte.  Man  sa^t,  ea  seien  um 
200  zu  Tiel.  Allerdings  haben  die  Krankenkassen  und 
Versiiherungsge.sellscbaftcn  einen  vermehrten  Bedarf  an 
Aerzten  geschaffen,  aber  in  Fachkreisen  schlagt  man  diese 
Vermehrung  verhältnismässig  nicht  hoch  an.  Nebenbei  be- 
merkt, äussert  »ich  die  Krankenversicherung  sehr  nennens- 
wert in  einer  Entlastung  der  Krankenhäuser,  da  die  Ver- 
sicherten sich  vielfach  lieber  zu  Hanse  behandeln  bissen. 
Sehr  ftlhlbar  soll  es  sich  machen,  dass  der  IVbertritt  ins 
Ausland  nicht  mehr  so  leicht  ist  wie  früher.  Fast  überall 
im  Ausland,  selbst  in  entlegensten  überseeischen  Staaten- 
bildungen  wird  von  dem  fremden  Mediziner  eine  strenge 
Prüfung  in  der  Landessprache  Terlaugt.  Gewisse  ülwsr- 
in  denen  man  früher  am  deutsche  Aerzte 


froh  war,  decken  jetzt  den  Bedarf  vom  Mutterlande  aus.  Durch 
die  neue  Prüfungsordnung  soll  auch  dem  sog.  amerikanischen 
•  Doktor>   gradus  ein  Hude  gemacht  werden.  Uuiver*.' 
und  Aerztekammrm  werden  diese  Bestimmungen  mit  Freuden 
begrüssen 

—  Fortbildungskurse  für  praktische 
Aerzte,  werden  in  den  bevorstehenden  Crossen 
Ferien  an  einem  grossen  Teil  der  deutschen  Uni 
versitäten  abgehalten  werden.  Abgesehen  von  den 
Ferienkursen  in  Jena.  Hallt  etc.,  veröffentlichen 
jetzt  auch  Berlin.  München  und  Leipzig  ihre  darauf 
bezüglichen  Bekanntmachungen.  In  Berlin  ist  es 
der  Doccntcnverein  fiir  Ferienkurse,  welcher  jetzt 
mit  seinem  Vorlesungsverzeichnis  an  die  Oeffent- 
lichkeit  tritt  l>er  fragliche  Cyklus  lieginnt  am 
28.  September  und  dauert  bis  zum  24.  Oktolier 
ji-inschliesslich).  Jeder  Einzclkursus  dauert  vier 
Wochen.  In  Leipzig  beginnen  die  Fortbildungs- 
kurse für  praktische  Aerzte  am  5.  Oktolier  und 
dauern  zwei  bezw.  drei  Wochen.  Als  Lehrer  wer- 
den sich  an  ihnen  beteiligen  die  Herren  Lehrer 
und  Koccnten  Döderlcin,  Friedheim,  Friedrich  Hess. 
Heymann,  Iiis,  Rockel,  Kollmann.  Lange,  vonLcsser, 
Sanger,  Schwarz,  Siegfried  und  Windscheid.  Nahen- 
Auskunft  und  ausführliche  Programme  erhält  mau 
auf  der  Universitätso,uästur.  —  Kaum  ein  Bends 
stand  ist  so  darauf  angewiesen,  mit  den  Fort 
schritten  seiner  Specialwissenschaft  auf  dem  Lau 
fenden  zu  bleiben,  als  gerade  der  ärztliche  Anderer 
seits  ist  es  aber  gerade  für  einen  Arzt  mit  grosser 
Praxis  sehr  schwer,  sich  immer  auf  dem  Laufenden 
zu  erhalten.  Wenigstens  kostet  ihn  das  sehr  viel 
Zeit.  Daher  ist  es  nicht  freudig  genug  zu  be 
giüssen,  dass  die  ärztlichen  Ferienkurse  immer 
mehr  In  Aufnahme  kommen.  Ist  doch  mit  ihret 
Hilfe  der  Arzt  in  der  Lage,  in  kurzer  Zeit  die 
Fortschritte  der  verschiedenen  wissenschaftliclieu 
Fächer  Bevue  passieren  zu  lassen.  Eine  Beteili- 
gung an  den  Kursen  ist  daher  allseitig  anzuraten 
und  zu  empfehlen. 

—  Bayerische  Aerzte  Statistik.  Unter 
den  2404  Acrztcn  des  Königreichs  sind,  wie  die  Allg. 
Ztg>  dem  von  dem  Geheimsekretär  N.  Zwickh  nach 
dem  Stande  vom  l.Januar  1896  zusammengestellten 
»Schematismus  der  Civil-  und  Militärärzte)  ent- 
nimmt, 1  Ober  und  8  Kreis  Medizinalräte,  28  Land- 
gerichtsärzte,  163  Bezirksärzte  I.  und  6  solche  II.  Kl., 
108  bezirksärztliche  Stellvertreter,  1  Central-Impf 
arzt,  301  Bahnärzte  und  120  zur  Praxis  angemeldete 
Militärärzte.  Ausserdem  giebt  es  noch  110  Zahn- 
ärzte. Von  diesen  2404  praktischen  und  1 10  Zahn- 
ärzten entfallen  auf  Oberbayern  770  (München  4."><V) 
und  36,  auf  Mittelfraukcn  3*06  (Nürnberg  1U7)  und 
17,  Unterfranken  289  (Würzburg  76)  und  15, 
Schwaben  273  (Augsburg  65)  und  5,  Pfalz  263 
und  18,  Niederbayern  und  Oberfranken  je  179,  be- 
ziehungsweise 2  und  5  und  Oberpfalz  145  und  12. 
Auf  je  100.U00  Einwohner  treffen  im  Durchschnitt 
des  Königreichs  41,5,  in  den  unmittelbaren  Städten 
(einschliesslich  der  1 1  grösseren  Städte  der  Pfalz) 
83,5,  in  den  Landbezirken  dagegen  nur  27,5  Aerzte. 
Die  Zahl  des  niederärztlichen  Personals  u.  s.  w. 
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betragt  38  (3(>  im  Vorjahre)  Bader  älterer  Ordnung, 
8  (4)  Chirurgen,  2381  (2377)  Hader  neuerer  Ord- 
nung, 4814  (4756)  Hebamnien.  663(661]  Apotheker, 
210  (206)  Dispensiranstalton.  178  (166)  Distrikts-, 
Kreis-  und  378  (386)  lokale  Krankenanstalten.  Eine 
Bereicherung  hat  der  «Schematismus:  durch  das 
Mitglieder-Verzeichnis  der  Aerztekammern  der  ein 
Seinen  Regierungsbezirke  erhalten. 

Die  Gleichstellung  der  aeadeuilsch  gebil- 
deten Lehrer  mit  den  Juristen.  Diese  Frage  ist 
im  Grossherzogtum  Hessen  wieder  auf  die  Tages- 
ordnung gebracht  worden.  Schon  seit  längerer  Zeit 
petitionieren  nämlich,  wie  die  •  Krankt'.  Ztg.»  be- 
richtet, in  diesem  Staate  die  academisch  gebildeten 
Lehrer  um  Gleichstellung  mit  den  Juristen  in  Hang 
und  Gehalt.  Die  Rangfrage  wurde  jüngst  erledigt, 
indem  nach  der  Auffassung  der  Regierung  das  durch 
die  frühere  Uniformsordnung  gegebine  Rnngvcr- 
hältnis  noch  heute  massgebend  ist,  wonach  die 
academischen  Lehm  höherer  Lehranstalten  den 
Amtsrichtern,  die  Professoren  und  Direktoren  klei- 
nerer Anstalten  den  Landgeriehtsräten gleich  stehen. 
Nicht  so  das  Gehalt.  Das  Mindestgehalt  der  Amts- 
richter beträgt  2725  Mk.,  das  der  academischen 
Lehrer  2500  Mk.,  das  Höchstgehalt  der  Juristen 
5850  Mk.,  das  der  Lehrer  5000  Mk.  Man  begrün- 
dete diese  ungleiche  Besoldung  mit  der  Behauptung, 
dass  die  Vorbildungszeit  der  Juristen  bis  zur  An- 
stellungsfähigkeit länger  sei,  als  die  der  acade- 
mischen Lehrer.  Das  mag  auch  für  die  78er  Jahre 
richtig  gewesen  sein.  Seitdem  aber  ist  für  die  aca- 
demischen Lehrer  das  Seminarjahr  und  noch  ein 
zweites  praktisches  Probejahr  obligatorisch  gemacht 
und  damit  zweifelhaft  geworden,  ob  ^tatsächlich 
die  Juristen  mehr  Zeit  bis  zu  ihrer  Anstellungs 
iahigkeit  gebrauchen  als  die  Lehrer.  Bei  beiden 
Beamtenklassen  zerfällt  die  Vorbereitungszeit  in 
2  Teile,  in  die  Studienzeit  auf  der  Hochschule  und 
die  Zeit  der  praktischen  Vorbereitung.  Die  Dauer 
dieser  2  Teile  ist  nun  bei  beiden  Kategorien  ver- 
schieden. Die  offizielle  Forderung,  die  auch  that- 
sächlich  in  der  Regel  erreicht  wird,  beträgt  für  die 
praktische  Vorbereitung  bei  dem  Juristen  3  Jahre, 
bei  dem  Schulmann  nur  2  Jahre.  Aber  der  erste 
Teil  der  Vorbereitung,  die  Studienzeit,  ist  bei  den 
Lehrern  ausgedehnter  als  bei  den  Juristen.  Zwar 
offiziell  werden  für  beide  Klassen  sechs  Semester 
beglaubigten  Studiums  auf  der  Hochschule  gefordert, 
die  zur  Meldung  zum  Examen  berechtigen,  aber 
in  Wirklichkeit  ist  es  dem  Schulmann  nicht  mög- 
lich, sein  Ziel  innerhalb  des  gesetzlichen  Trienniums 
zu  erreichen,  wohl  aber  dem  Juristen.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Herrn  Prof.  Dr.  Blase  in  Giessen, 
in  einem  Vortrag,  gehalten  am  11.  April  1896  zu 
Frankfurt  a.  M.  in  der  Generalversammlung  des 
I^andesvereins  academisch  gebildeter  Lehrer  des 
Grossherzogtnms  Hessen,  das  Durc/ischnittsycvhäh- 
nis  des  Studiums  der  Lehrer  zu  dem  der  Juristen 
aktenmässig  nachgewiesen  zu  haben  durch  eine 
Untersuchung  der  in  dem  Decennium  1885—  18U4 
in  Giessen  vorgenommenen  Prüfungen  auf  Grund 
der  offiziellen  Akten  des  Giessener  Universitäts- 


archivs. Darnach  gebraucht  der  Jurist  durchschnitt- 
lich 7  7,  Semester  Studienzeit  -f  7  Semester  prak 
tische  Vorbereitung  =  14','i  Semester  bis  zur  An- 
stellungsberechtigung, der  academische  Lehrer  seit 
neuerer  Zeit  11  f-  4  =  15  Semester.  Lehrreich 
ist  ein  Blick  auf  folgende  Aufstellung: 

Von  204  Studierenden  der 
phtloiophiuhen  Fakultät  (acad. 
I.threrfaoh)  haben  gebraucht : 
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Vun  240 
janstitchen  Fakultät  haben  ge- 
braucht: 


Der  Schwerpunkt  der  Prozente  bei  den  Juristen 
ruht  also  auf  dem  6.,  7.  und  8.  Semester,  bei  den 
Schulmännern  aber  auf  dem  9.,  10.,  11.  Semester; 
daneben  kommt  bei  den  Juristen  noch  das  9.,  bei 
den  Lehrern  noch  das  8.  Semester  mit  10°/0  einiger- 
massen  in  Betracht.  Von  den  Juristen  mit  8  Semestern 
haben  27  ihr  Militärjahr  innerhalb  der  Studienzeit 
abgedient,  also  nur  nominell  8  Semester,  in  Wahr- 
heit nur  6  Semester  studiert.  Diese  27  den  89 
Juristen  mit  6  Semestern  zugezählt  ergiebt  116, 
demnach  wird  annähernd  die  Hälfte  der  Juristen 
mit  dem  gesetzlichen  Triennium  Universitätsstudium 
fertig.  Die  Möglichkeit,  innerhalb  des  gesetzlichen 
Trienniums  sein  Studium  zu  vollenden,  ist  damit 
für  den  Juristen  aktenmässig  bewiesen,  für  die 
academischen  Lehrer  aber  das  Gegenteil.  Mit  Recht 
verlangt  daher  Prüf.  Blase,  damit  dem  leeren  Gerede 
von  der  geringeren  Zeitdauer  und  Kostspieligkeit 
der  Lehrervorbildung  jeder  Anhalt  entzogen  werde, 
solle  für  die  academischen  Lehrer  das  that  sächliche 
Verhältnis  von  8  Seinesten«  Studium  als  offizielle 
Forderung  festgelegt  werden.  Darnach  betrüge 
die  Gesamtvorbereitungszeit  offiziell  für  beide  Be- 
amtenklassen 12  Semester.  Gleiche  Pflichten  er- 
heischen aber  nicht  bloss  Gleichstellung  im  Rang, 
sondern  auch  im  Mindest-  und  Höchstgehalt. 

Die  dienstliche  Stellung  und  Verwendbar- 
keil  der  hfiheren  Lehramtskandidaten.  Kandi- 
daten des  höheren  Schulamtes  kommt,  wie  in  einem 
neuerlichen  Erlass  des  preussischen  Kultusministers 
ausdrücklich  betont  wird,  während  der  Daner  des 
Probejahres  die  Eigenschaft  als  Staatsbeamte  nicht 
zu.  Demnach  kommt  ein  rechtlicher  Anspruch  der 
Kandidaten  im  Probejahr  auf  Bewilligung  der  den 
Beamten  zustehenden  Reisekosten  Kntschädiguugen 
nicht  in  Frage.  Bei  dem  vorhandenen  grossen 
Ueberfiuss  an  anstellungsfähigen  Kandidaten  des 
höheren  Schulamtes  wird  es  sich  nach  einer  offi- 
ziösen Auslassung  im  Allgemeinen  bei  zweckent- 
sprechender Verteilung  derselben  auf  die  Lehrer- 
steilen  vermeiden  lassen,  noch  nicht  anstellungs- 
fähige  Kandidaten  mit  auswärtigen  Kommissorien 
zur  Vertretung  vom  Dienste  behinderter  Lehrer 
zu  betrauen.  In  notwendigen  Ausnahmefällen  sind 
den  Kandidaten  die  ihnen  thatsächlich  erwachsenden 
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Kosteu  der  Hin-  und  Rückreise  ans  den  Mitteln 
der  betreffenden  Anstalt  zu  erstatten. 

Von  den  gelehrten  Gesellschaften.  Die  f  ünf 

Academien  und  Gesellschaften  der  Wissenschaften 
zn  Berlin,  Wien,  Leipzig,  München  und  Göttmgen. 
die  sich  zu  grösseren  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmungen vereinigt  haben,  hielten  In  der  Pfingst- 
woche  ihre  Jahreskonferenz  in  Wien  ab.  Das  erste 
gemeinschaftliche  Unternehmen  ist  die  Herausgabe 
eines  Thesaurus  Latinilatis,  Die  ständigen  Mit- 
arbeiter an  diesem  Werke.  Fr.  Bficheler  (Bonn), 
H.  Diels  (Berlin),  W.  von  Härtel  (Wien),  Fr.  Leo 
(Göttingen),  0.  Ribbeck  (Leipzig),  E.  Wölfflin 
(München),  konnten  konstatieren,  dass  die  vor- 
bereitenden Arbeiten  einen  ungestörten  Verlauf 
genommen  haben  und  dass  im  nächsten  Jahre 
bereits  eine  Reihe  Special  Lexika  der  Wissenschaft 
zur  Verfügung  stehen  werde.  Zahlreiche  Gelehrte 
Deutschlands  und  mehr  als  30  Oesterreicher  haben 
sich  mit  grösster  Bereitwilligkeit  in  den  Dienst 
dieser  grossen  Arbeit  gestellt.  Ferner  wurde  die 
typographische  Einrichtung  des  Thesaurus  beraten 
und  erledigt.  Da  der  Delegierte  der  Berliner 
Academie,  Professor  H.  Diels,  welcher  bisher  die 
oberste  Leitung  des  Thesaurus  inne  hatte,  seine 
Stelle  niederlegte,  wurde  der  Vertreter  der  Wiener 
Academie,  Wilhelm  von  Härtel,  zum  Präsidenten 
der  Thesaurus-Kommission  gewählt.  Ebenso  erfolg- 
reich erledigten  sich  die  Arbeiten  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Gruppe.  Die  Herausgabe 
eiuer  t  Encykhpddie  der  mathematischen  Wissen- 
schaften^ mit.  Unterstützung  der  Academien  von 
Göttingen.  München  und  Wien  wurde  endgiltig 
festgestellt  und  der  Vertrag  mit  der  Verlagsbuch- 
handlung Teubner  (Leipzig)  abgeschlossen.  Für 
die  Organisierung  des  Besuches  des  von  der  hol- 
ländischen Regierung  zu  Buitenzorg  (Java)  er- 
richteten botanischen  Instituts  durch  europäische 
Forscher  wurden  Vorschläge  gemacht.  Die  Ein- 
richtung planmässiger  Pendelbeobacutungen  zur 
Ermittelung  der  örtlichen  Abweichungen  der  Schwere 
des  Erdkörpers  wurde  in  Beratung  gezogen.  Da- 
bei wurde  mit  dankbarer  Anerkennung  der  für  die 
Forschungen  so  fruchtbaren  Beziehungen  gedacht, 
welche  sich  in  Wien  zwischen  der  Marine,  dem 
militär-geogiaphischen  Institute  und  der  Academie 
der  Wissenschaften  herausgebildet  haben.  Endlich 
wurde  die  Beschickung  des  bibliographischen  Kon- 
gresses beantragt,  welchen  die  Royal  Society  in 
London  für  den  14.  Juli  d.  J.  ausgeschrieben  hat, 
um  über  die  Feststellung  eines  wissenschaftlichen 
Systems  der  naturwissenschaftlichen  Litteratur  und 
die  Publikation  des  Generalkataloges  dieser  Dis- 
ciplineu  zu  beraten.  Die  Academie  in  Wien  hat 
bereits  die  sämtlichen  ihr  von  ihren  Vertretern 
im  Kartell  vorgelegten  Berichte  und  Anträge  ein- 
stimmig gutgeheissen. 

Das  internutionule  Institut  für  Bibliographie. 
Ueber  dieses  für  die  Wissenschaft  und  deren  Ver- 
treter hochbedeut.same  Projekt  und  dessen  begin- 
nende Ausführung  bringt  die  i  Frankf.  Ztg.  >  nach- 
stehenden Bericht: 


Auf  der  internationalen  bibliographischen  Konferenz, 
welche  im  Herbste  vergangenen  Jahres  in  Brasset  tagte, 
wurde  bekanntlich  ila«  Institut  international  de  Bibliographie 
gegründet  und  beschlossen,  die  Regierungen  der  Kultur- 
Staaten  aufzufordern,  eine  hibliog'jpkischt  Union  zu  bilden,  um 
ein  allgomeines  bibliographisches  Kepertoriuro  anzulegen. 
In  den  einzelnen  Staaten  «ollen  zn  diesem  Zwecke  eigene 
Rurcaux  errichtet  werden,  die,  dem  Uentralmnt  in  Brasse! 
unterstehend,  unter  der  wissenschaftlichen  Aufsicht  diese* 
Institutes  eine  einheitliche,  auf  Zettel  gedruckte  Biblio- 
graphie aller  neu  erscheinenden  litterarischen  Arbeiten  her- 
zustellen hatten.  Gleichzeitig  wären  iu  derselben  Weise  all- 
mählich alit  bereits  bestehenden  Schriften  zu  bibliographieren. 
Ks  wurde  weiter  vorgeschlagen,  diesem  Universalindez  der 
Weltliteratur  sowie  allen  sonstigen  Bibliographien  künftig; 
das  l'ewey  sehe  Decimal  System  zu  Grunde  zu  legen,  das 
durch  eine  ausschliessliche  Anwendung  der  arabischen  Ziffer 
filr  eine  internationale  Verständigung  am  treeiguetsten  er- 
scheint und  in  Amerika  sehr  verbreitet  ist,  T>ie  belgiscbt 
Regierung  hat  zur  Verwirklichung  dieses  Planes  den  ersten 
Schritt  gethan,  das  als  Privatinstitut  von  den  Herren 
Senator  H  La  Fontaine  nnd  P.  Otlet  begründete  «Olfiee 
international  de  Bibliographie  in  ein  dem  Unterrichts- 
ministerium unterstehendes  StaaUamt  umgewandelt  nnd  für 
die  vonibraiibveutionierte  offizielle < Bibliographie  deBelgi'jnei 
das  nawey'sche  System  adoptiert. 

Es  leuchtet  ein ,  dass  dieses  großangelegte  Unter- 
nehmen eine  entschiedene  Besserung  auf  dem  Gebiete  der 
Bibliographie  bedeutet,  einem  Gebiete,  das  heute  die  BaBis 
jeder  schriftstellerischen  Betätigung  ist  Auch  hat  dasselbe 
im  ganzen  Ausland,  vorzüglich  in  Amerika,  England,  Frank- 
reich, Italien  und  auch  in  Oesterreich  lebhaftes  Entgegen 
kommen  gefunden.  Um  so  befremdender  muss  es  wirken, 
dass  es  gerade  in  Dealuh!jnJ  auf  starke  Gegnerschaft  stdssL 
Ganz  merkwürdigerweise  sind  ts  insbesondere  Bibliothekare, 
die  dem  Unternehmen  feindlich  gegen  übertreten.  Während 
uilmlkh  die  Gelehrten  die  ihnen  dadurch  in  Aussicht  gestellte 
Unterstützung  bei  ihren  Arbeite!»  mit  Freuden  begrüssen 
und  sich  auch  mit  dem  Dewey 'sehen  System  im  Prinzip  be- 
freunden, während  ein  Mann  von  so  grosser  Autorität  wie 
Prof.  Carns  in  Uipzig  einwilligte,  dass  das  Züricher  Bureau 
eine  mit  den  Decimalindices  versehene  Bibliographia  Zoologie» 
herausgäbe,  werfen  Bibliothekare,  denen  das  Repertorinm 
ein  nicht  geringeres  Hilfsmittel  werden  «oll,  jenem  System 
vor,  unwissenschaftlich  zu  sein.  Man  stellt  Behauptungen 
uuf,  ohne-  sie  zu  beweisen,  greift  das  Werk  an,  weil  es  gros« 
angelegt  und  vergisst,  dass  durch  internationale  Kooperation 
noch  weit  Grosseres  geschaffen  worden  ist.  In  den  meisten 
Fällen  wird  das  Unternehmen  viel  zu  sehr  vom  bibliotbek- 
techuischen  Standpunkt  ans  betrachtet.  Wa»  dos  In>timt 
anstrebt^  ist  eine  vollständige  internationale  Bibliographie, 
um  der  notorischen  Unzulänglichkeit  der  bestehenden  biblio- 
graphischen Hilfsmittel  ein  Ende  zu  machen  und  die  biblio- 
graphische Frage  mit  einem  .Schlage  und  für  alle  Wissen 
schaften  zu  losen.  Von  Männern  der  Wissenschaft  »us^e- 
gangen  ist  das  Werk  in  erster  Linie  für  solche  bestimmt ; 
welcher  Gebrauch  davon  für  die  Bibliotheken  gemacht  werden 
soll,  ist  eine  andere  Frage.  Der  wahre  Grund  der  Gegner 
schaff,  scheint  aber  ein  ganz  anderer  zu  sein,  der  häufiger 
zwischen  als  in  den  Zeilen  zu  lesen  ist  Die  Einladungen 
zur  Brüsseler  Konferenz  wurden  sehr  verspätet  ausgesendet 
der  es  sonst  vielleicht  gewollt,    konnte  sich 
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nicht  daran  beteiligen.  Man  ist  nun  geneigt,  den  inter- 
nationalen Charakter  der  Konferenz  und  ihre  Berechtigung 
in  Zweifel  zu  zieheu  und  das  Ganze  als  ein  von  dilettan- 
tischer Anmassung  ausgegangene«  Unternehmen  hinzustellen. 
Ein  Blick  in  die  «Beschlüsse  und  Wunsche >  zeigt  aber,  dass 
man  in  Brüssel  sehr  bescheiden  vorging  uud  thatsächlich 
sollte  ja  auch  dies*  Versammlung  nur  eine  vorbereitende  sein. 
Die  Absicht  lug  vor,  dass  die  Mgi>che  Regierung  nuf  Grund 
jener  Vorarbeiten  für  dieses  Jahr  eiueu  offiziellen  biblio- 
graphischen Kongress  einberufen  möge. 

Inzwischen  hatte  aber  die  engltuhe  Regierung  auf  An- 
trag der  Royal  Society  die  fremden  Regierungen  zu  einer 
am  14.  Juli  18SH!  in  London  zu  eröffnenden  Konftrtn  geladen. 
Die  Royal  Society ,  welche  seit  Jahren  bekanntlich  den 
«Catalogue  of  scientific  papers»,  eine  nach  Autoren  geord- 
nete Bibliographie  der  unselbständigen  Litteratnr  jener 
Wissenschaften,  welche  diu  Engländer  unter  der  Bezeichnung 
sciences  zusammenfassen,  heraushiebt,  hat  nämlich  deu  Plan, 
vom  Jahre  1900  ab  einen  jlle  litterarischen  Arbeiten  dieses 
Gebietes  umfassenden  Katalog  zu  publizieren.  Da  schon 
diese  Aufgabe  selbst  die  Mittel  einer  so  mächtigen  Gesell- 
schaft, wie  der  Royal  Society,  übersteigt,  sollte  die  Mithilfe 
aller  Staaten  hierzu  in  Anspruch  genommen  werden  und 
durch  einen  internationalen  Kongress  insbesondere  über  das 
zu  wählende  System  beraten  werden.  Wie  man  sieht,  unter- 
scheidet sich  dieser  Plan  von  jenem  des  Institutes  im  Wesen 
nur  dadurch,  dass  er  ein  beschrankterer  ist.  Auf  der  Londoner 
Konferenz  dürfte  nun  eine  Verständigung  über  diese  beider- 
seitigen Plane  erfolgen  und  manche  Anzeichen  sprechen  da- 
für, dass  das  Institut  derselben  hoffnungsvoll 


Aber  sollte  mau  sich  auch  in  London  gegen  dA» 
De wey  sehe  System  und  den  Zettelkatalog  aussprechen,  so 
wird  dies  die  Stellung  deB  Institutes  nicht  ändern.  Sein 
Zweck  ist,  jedem  ernsten  Versuch,  die  bibliographische  Frage 
zu  lösen,  eine  Unterstützung  zu  gewähren,  und  es  muss 
heute  schon  anerkannt  werden,  dass  es  durch  die  von  ihm 
hervorgerufene  Bewegung  die  Lösung  jener  Krage  angebahnt 
hat.  Eine  sehr  bedeutende  Zahl  von  Aeu&sirungen  liegt 
bereits  vor,  und  es  ist  zweifellos  gelungen,  das  Interesse 
weiter  Kreise  auf  die  Bibliographie  zu  lenken.  Dass  aber  in 
so  kurzer  Zeit  eine  so  bedeutende  Bewegung  hervorgerufen 
werden  konnte,  ist  der  beste  Beweis  dafür,  dass  die  Not- 
wendigkeit, sich  mit  der  Bibliographie  eingehend  zu  beschäf- 
tigen, vorliegt. 

Zur  Gehaltsregulierririg  der  österreichischen 
Hochschnlprofessoren  wird  der  Politik»  in  Prag 
aas  Professorenkreisen  nachstehendes  geschrieben  : 

Vor  kurzer  Zeil  wies  der  Herr  Abg  Dr,  Beer  im 
Uudgetausschnsse  auf  die  I-ettliouen  der  Mittelschullchrer, 
Supplenten  etc.  bin,  «deren  Verlangen  im  hohen  Grade  be- 
rücksichtigt werden  sollte>.  So  hätten  denn  die  Kund- 
gebungen der  beteiligten  Kreise  doch  schon  einen  Erfolg 
aufzuweisen  und  wir  wollen  hoffen,  dass  ihren  berechtigten 
Wünschen  vollständig  willfahrt  werden  wird. 

Und  doch  hat  die  Gebaltsreguliening  allen  dort  er- 
wähnten Petenten  Vorteile,  zum  Teile  recht  bedeutende 
Vorteile  gebracht ;  ieh  begreife  daher  nicht,  warum  ein 
Stand,  dem  die  Vorlage  gar  nichts  geben,  ja  dem  sie  nehmen 
will,  was  er  bisher  besessen,  sich  in  das  Schweigen  des  ge- 
kränkten Stolzes  hüllen  sollte  -  •  Vielleicht  ist  es  noch 
nicht  zu  spät,  anf  das  schreieudste  Unrecht  der  projektierten 


Gebaltsreguliening  hinzuweisen  und  den  Forderungen  der 
einfachsten  Gerechtigkeit  Kingaug  zu  verschaffen 

Der  Stand,  für  den  einzig  und  allein  anf  den  reichen 
Tisch  der  Gebaltsrcgulierung  keine  Schüssel  gestellt  wird, 
sind  die  ausserordentlichen  Umversitätspro/esioren ! 

Während  für  die  ordentlichen  Professoren  ihrer  Rang- 
klasse  entsprechend  ein  Gehalt  von  mindestens  3200  fl.  in 
Aussiebt  genommen  ist,  wahrend  für  sie  Stellen  mit  dem 
Gehalt  der  fünften  Rangklasse  in  Aussicht  genommen  werden, 
ist  für  die  ausserordentlichen  Professoren  kurz  und  nicht 
gut  ein  Gehalt  Von  HUJO  fl.  festgesetzt. 

Jeder  Laie ,  der  diese  Zahlen  gelesen ,  ist  da  wohl 
gleich  mit  dein  Schlüsse  fertig,  dass  der  Kontrast  zwischen 
dem  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professor  ein 
himmelweiter  sein  müss:-,  dass  der  ausserordentliche  viel- 
leicht ein  junger  Mann,  eine  Art  Praktiknnt  des  Amtes  sei, 
haben  doch  höchstens  die  ungeprüften  Supplenten  einen 
Gehalt,  der  in  ähnlichem  Ver  ältnisse  zu  dem  des  definitiven 
Lehrers  steht.  Aber  so  ist  das  Verhältnis  durchaus  nicht. 
Der  ausserordentliche  Professor  hat  ganz  geuau  dieselben 
Pflichten,  er  hat  ganz  dieselben  Itedingnngen  erfüllt,  wie 
der  ordentliche.  Di-r  Unterschied  ist  einzig  und  allein 
der,  dass  für  diesen  im  Budget  eine  ordentliche  Lehikauzel 
präüininirt  ist,  Itlr  jenen  nicht.  Ks  betrug  auch  bisher  der 
Unterschied  zwischen  dem  Gehalt  des  a  o.  P.  und  dem 
Anfangsgehalt  des  ordentlichen  Professors  wenige  hundert 
Gulden,  und  dieses  Verhältnis  soll  nun  in  so  furchtbarer 
Weise  zu  Ungunsten  der  n.  o.  Professoren  geändert  werden. 
Ans  welchem  Grunde,  wem  zu  Nutzen? 

An  der  wissenschaftlichen  Gleichwertigkeit  der  ordent- 
lichen uud  auBsernrdentlichen  Professoren  j/i  solcher  ist  kein 
Zweifel ,  jeder  Professor  muss  vorher  als  Doccnt  habilitiert 
sein  und  keine  Fakultät  wird  einen  Doeenten  zum  a.  o.  Pro- 
fessor vorschlagen,  den  sie  nicht  eines  ordentlichen  Lehr- 
stuhles würdig  erachtet,  wenigstens  sollte  sie  es  nicht  thun. 
Der  Unterschied  besteht  also  lediglich  im  Geldpnnkt ;  in  der 
Bereitwilligkeit  des  Unterrichts-  und  Finanzministeriums, 
eine  neue  Lehrkanzel  zu  errichten.  Wodurch  haben  also  die 
n.  o  Professoren  es  verschuldet,  so  behandelt  zu  werden, 
und  während  bei  allen  Lchrpersonen  die  Bezüge  der  be- 
treffenden lUugklasse  zu  Grunde  gelegt  wurden,  allem  jus 
dci  Vit,  Kljssf,  deren  gcldencn  Kraben  sie  tragen,  in  die  neunte 
DiättnUtttt  degradiert  :u  »erden  f 

Denn  dieser  gehurt  der  Aufangsgehalt  der  a.  o.  Pro 
fessoren  an  und  nach  Erlangung  der  beldeu  Quiuquennnl- 
zulagen  werden  sieglücklich  nach  zehn  Jahren  in  die  eratere 
vorgerückt  «ein,  wahrend  alle  übrigen  StaaUlehrpcrsonen  im 
Genüsse  von  Gehalten  sein  werden,  die  ihrer  Rangklaase 
entsprechen. 

Die  minimale  Erhöhung  um  100  fl.  i.!)  wird  durch  die 
Entziehung  der  Kollegiengelder  und  die  neuen  Pension»- 
beitrage  aufgezehrt  Die  Regulierung  bedeutet  also  bei  den 
meisten  a  o.  Professoren  nieht  nnr  vcrhältnissmässig, 
sundern  buchstäblich  eine  Herabsetzung  der  Bezüge,  von 
denjenigen  a  o  Professoren  zu  schweigen,  deren  jetzige 
Bezüge  höher  als  die  vorgeschlagenen  sind. 

Und  warum  nur  zwei  yuiuquennalzulagen  ?  Soll  damit 
ausgesprochen  sein,  dass  niemand  länger  als  zehn  Jahre 
a.  o.  Professor  bleiben  darf  ?  Es  wäre  dies  nicht  mehr  als 
billig,  aber  der  Mangel  an  Zulagen  allein  thuts  nicht.  Die 
Supplenten  beziehen  eine  einzige  (juinquennalzulage  und 
doch  giebt  es  deren,  die  zehn  und  fünfzehn  Jahre  dienen, 
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es  ktante  den  a  o  Professoren  ähnlich  genta.  8<bun  jeUt, 
wo  e»  »ich,  wie  gesagt,  um  einig.'  hundert  Gulden  handelt, 
maul  jede  ordentliche  Lehrkanzel,  eh«  sie  bewilligt  wird, 
einen  wahren  Leidensweg  durchmachen,  wie  wird  es  erat 
ergehen,  bis  die  Kosten  der  Ernennung  Tniisendc  betragen 
werden  ? 

Eh  ist  auch  gar  nicht  au  gewinn,  dass  es  jeder  a.  u.  Pro- 
fessur zun)  Ordinarius  bringt,  für  manche*  Fach  wird  über- 
hanpt  nie  eine  ordentliche  Lehrkanzel  errichtet,  ein  solcher 
a.  o.  Professur  wird  dann  das  Vergnügen  haben,  mit  21X10  II. 
in  Pension  zu  gehen ,  witbrend  seine  Kollegen  von  der 
Fakultät,  die  sich  nicht  so  hoch  zu  schwingen  gewagt,  die 
Mittelschullehrer,  2SO0  fl.  erhalten. 

Was  bedeuten  alle  die  Klagen  Uber  das  Supplt-iiteu- 
tum  dieser  Karriere  gegenüber'  Das  Supplententum  ist  duch 
nur  eines;  der  Universitätsprofessor  wird  künftig  nach  kost- 
spieligen, langwierigen  Studien  und  Kelsen,  bei  denen  er 
sein  Vermögen  zusetzt  ,  durchschnittlich  zehn  ganz  cin- 
kommenslose  Docentenjubre  und  dann  fünfzehn  bis  zwanzig 
Jahre  mit  Kanzelistengehalt  vor  sieh  sehen,  ehe  er  etwa 
zehn  Jahre  vor  dem  aeademischen  Alter  in  das  Eldorado 
des  i  »rdinariats  einzieht.  Da«  ist  die  Karriere  der  Männer 
der  Wissenschaft. 

Und  dazu  halte  man  nun  die  Ansprüche,  die  an  eiuen 
tt.  o  Professur  gestellt  werden. 

Bisher  war  es  das  Ziel  des  FJirgeizes  wissenschaftlich 
thiitiger  Mittclschulprofessuicn,  zum  a.  o.  Professor  ernannt 
zu  werden,  ein  Ziel,  das  oft  erst  iu  höheren  Jahren  erreicht 
wnrde.  Dieser  wllnsihciiswerten  Ergänzung  der  Reihen  der 
Professoren  aus  den  Mittelst  luden  ist  uuu  ein  Ende  gemacht. 
Die  Uuiversitätsprufessur  wird  dadurch  überhaupt  der  Pluto- 
kratie  ausgeliefert.  Und  dabei  ist  die  Ersparnis,  die  man 
durch  diese  dem  ithigcmle  Bestimmung  erzielt,  in  der  Tbat 
kaum  der  Hede  wert.  Es  gibt  in  den  im  Ucichsrat  ver- 
tretenen Kniligreichen  und  Ländern  (von  den  polnischen 
abgesehen ,  Ober  die  mir  keine  Paten  znr  Itaini  sind), 
sechs  Universitäten  und  an  ihnen  a.  o.  Professoren  i 
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Mediziu,  denen  in  tlen  meisten  Fällen  der  Titel  selbst  eine 
reiche  nnd  einträgliche  Praxi*  verbürgt,  abrechnen,  es 
bleiben  dann  75  Professoren  Übrig ;  wenn  man  diesen,  wie 
es  billig  wäre,  den  klnssenmässigcn  Gehalt  bewilligte,  so 
betrüge  diese  r^rhtthung  eiue  Summe,  die  gegen  die  Millionen 
der  (iehalt.sregnliening  wirklieh  nicht  in  Betracht  kommen 
kann  und  doch  da»  Ii  Ministerium  von  ungezählten  Peti- 
tionen und  Schwierigkeiten  befreien  würde,  die  Bagatelle 
vou  etwa  60,000  rl 

Es  widerstrebt  mir,  ein  paar  brombcerenwohlfeile 
Wahrheiten  anzubringen,  wie  die,  da*s  die  Verhältnisse 
eine>s  wissenschaftlich  thätig'ii  Mannes  so  geordnet  sein 
.ollen,  das»  er  sich  ohne  drückende  Sorjrcn,  ohne  Haschen 
nach  anderen  Erwerbsquellen  seinem  Berufe  widmen  könne, 
daas  die  Universitäten  der  Repräsentant  nnd  Gradmesser 
der  Kultur  eines  Volkes  und  Staates  sind,  dass  es  Rück- 
sichten auf  das  Dekorum  und  die  Standesehre  giebf,  das» 


es  diesem  Dekorum  nicht  entspricht,  einzigen  Kategorie 
von  StaaUangestellten  die  Mittel  «ur  standesgemäß 
Lebensführung  nicht  zu  gewähren  u.  a  w. 

Ich  glaulie ,  die  angefUhrt-n  Grunde  genügen  zum 
Beweise,  dass  das  Prujekt  der  Gehaltsregulierung  hier  der 
VerlM-ssening  dringend  bedarf,  und  gebe  mi<h  der  Hoffnung 
hin,  dass  alle  beteiligten  Faktoren  an  dieser  Verbesserung 
arbeiten  werden.  Hochachtungsvoll 

tin  ISnhtniUttfnftim. 
»ues  Gesetz,  betr.  die  Bezüge  der  Beamten 
nu  den  Universität»-  nnd  Studien-Bibliotheken, 
sowie  an  den  Bibliotheken  der  technischen  Hoch- 
schulcit.  Die  Gehaltsbezüge  der  Beamten  an  den 
Universität*-  und  Studien-Bibliotheken,  sowie  an 
den  Bibliotheken  der  technischen  Hochschulen  nach 
den  ihnen  mit  dem  Gesetze  vom  30.  April  1889 
zuerkannten  llaiigklassen  werden  den  Gehalts- 
bezügvn  der  Staatsbeamten  der  betreffenden  Ranjr- 
klassi'ii  plfichpestellt  und  die  Bestimmungen  des 
Gesetzes  vom  30.  April  18H9,  sowie  der  des  Ge- 
setzes vom  15.  April  1S73.  insoweit  dieselben  auf 
die  Biblioilieksbeatnten  Bezug  nehmen,  werden 
ausser  Kraft  gesetzt.  Dieses  Gesetz  tritt  mit 
1.  -lautiar  1897  in  Wirksamkeit. 

Leber  die  Universitäts-Ansdehming.  Im 
Anschluss  au  den  auch  in  der  «:AR»  (Heft  21, 
Juni  lx9<">,  p.  55S)  im  Auszug  reproduzierten  Be- 
richt über  die  Wie  er  volkstümlichen  Universität* 
kurse  veröffentlicht  der  a.  o.  Prof.  d.  indogerman. 
Sprachen  an  der  Wiener  Universität,  Rud.  Jleriu 
ger,  unter  dem  Titel:  Die  Erfolge  der  volkstüm- 
lichen Unnirsuätsvorträ%e?  einen  bemerkenswerten 
Artikel  in  der  Zeit  ,  welcher  in  folgende  Be- 
trachtung ausklingt: 

Hart  nnd  scharf  sind  die  Gegensätze  der  Zeit,  sie 
langsam  auszugleichen,  ist  Pflicht  dpr  Berufenen.  Die  Uni- 
versität bleibt  ihrer  wahren  und  einzigen  Bestimmung  treu, 
wenn  sie  das  Bildungswesen  im  weite  ten  Sinne  als  ihre 
DmnftM  auffasst.  Gelingt  es,  die  grossen  Bildiing*e«gi-ii- 
satze  zu  mildern,  so  ist  damit  ein  blcibeudeg,  »egnisvolles 
Werk  geschaffen.  «Norwegen  war  eiu  Reich,  es  soll  ein 
Volk  werdem!.  ist  Hakons  grosser  K.'migsgedanke  iu  lliseDi 
« Kronprätendenten Das  Ziel  ist  ein  hohes,  übenill  erstrebens- 
wertes. Eiu  Volk  in  diesem  Sinne  ist  das  deutsche,  wenn 
es  j  ■  eins  gewesen,  se-it  dein  grossen  Kriege,  der  ein  Menschen- 
alter währte,  nicht  mehr.  Die  Unterschiede  an  Bildung 
und  an  Besitz  sind  zu  gross  geworden.  Man  spricht  oft 
wegwerfend  von  de  n  Idealisten,  die  ihr  Streben  auf  allgemeine 
Gleichmacherei  gerichtet  hätten.   Wenn  dieses  Ziel  überhaupt 

1  erreichbar  wäre,  wäre  e>s  gewiss  kein  schlechtes.  Die  Unter- 
schiede werden  bleiben,  nher  es  niu&s  verhindert  werden,  dass 
der  eine  den  andern  nicht  mehr  verstellt,  dass  der  eine  den 
niidern  blindlings  hasst.  Die  Universitäten  sind  an  der 
Arbeit,  wenigstens  in  jenem  Teile  der  grossen  stx  iaJen  Frage 
vermittelnd  einzugreifen,  der  ihrem  Wirkungskreise  ent- 

I  spricht.  Sit-  können  nicht  die  Güter  der  Erde  gerechter  ver- 
teilen, -ie  k'Tuiirti  nur  dabin  arbeiten,  dass  die  Bildung  ein 
allgemeines  Gut  w.rd,  wie  Luft  uud  Licht  und  Wasser 
Gerade  wegen  der  Grösse  der  Aufgabe,  die  nun  einmal  ge- 
stellt  worden  ist,  kann  e<  aber  nicht  gutgeheissen  werden, 
dass  die  trefflichsten  Gelehrten,  deren  Ruhm  der  grosse 
Schatz  unserer  Universität  tat,  sich  bloss  im  Rat*  und  fast 
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gar  nicht  in  den  Vortrügen  selbst  an  der 
»eiterten  Universität  beteiligen.  Sie  haben  in  wohlwollend- 
ster Weite  den  Jüngeren  ins  Feld  £cränmt,  es  ist  aber  sehr 
fraglich,  ob  hier  nicht,  das  Zartgefühl  in  ängstlich  machte. 
Wenn  die  See  hoch  geht,  danu  greift  wobl  auch  der  Kapitän 
w.  Wenn  im  Sturm  da*  Wort  verhallt,  wirkt  nur  mehr 
das  sichtbare  Beispiel. 

Die  Universitatskurse  werden  auch  insofern  flute»  wirken, 
weil  sie  weitere  Kreise  darüber  aufklare»  werden,  wozu 
denn  die  Univcrsit&teu  Uberhaupt  vorhanden  sind.  Das  w  ar 
schon  sehr  nötig,  denn  es  sind  vielfach  Aeusseningen  Ober 
die  ersten  Schulen  des  Reiches  öffentlich  gefallen,  welche 
zeigten,  wie  wenig  mancher  ihr  Wirken  zu  schützen  weiss. 
Da  ist  es  vielleicht  erlaubt,  auf  eine  Stelle  in  QwtM  Frey- 
tags  Werken  hinzuweisen.  Der  Oekonom  in  «Die  verlorene 
Handschrift»  beherbergt  einen  Professor,  der  in  dem  (iemikner 
seines  alten  Hauses  eiue  Handschrift  des  Tacitns  vergeblich 
sucht,  aber  ein  Herz,  das  der  Tochter  Ilse,  findet  Der 
Oekonom  hat  keine  rechte  Achtung  von  den  gelehrten  Herren 
und  den  Universitäten,  wird  aber  bekehrt.  Der  Professor 
erzühlt  ihm  nftmlich  ein  Uleichnis:  Irgendwo  sei  ein  grosser, 
brennender  Scheiterhaufen:  er  werde  eifrig  genährt,  denn 
fieissige  Männer  schleppen  Scheiter  um  Scheiter  heran.  Wer 
immer  im  Lande  Licht  und  Feuer  brauche,  der  komme  und 
zünde  seinen  Span  an.  Deshalb  flau. ine  das  Feuer  überall, 
es  erleuchte  jede  Stube,  brenne  auf  jedem  Herde  So  lange 
der  grosse  Brand  lodere,  sei  Licht  auch  im  letzten  Häus- 
chen hoch  oben  auf  den  Bergen.  —  Der  Oekonom  wird  nach- 
denklich und  schweigsam.  «Das  Gleichnis  von  dem  grossen 
Feuer  war  gut>,  sagt  er  gelegentlich. 

Zur  Entwickelnng  des  Ungarischen  Hoch- 
schulwesens. Der  aus  Anlass  der  Millenninms-Ans- 
Stellung  am  2. —  8.  Juli  stattgefundene  Unterrichts- 
Kongress  hat  unter  amlereiu  folgende  das  Hoch- 
schulwesen betreffende  Resolutionen  gefasst: 

1.  Die  Errichtung  mehrerer  staatlicher  Uni- 
versitäten ist  anzustreben. 

2.  His  dieses  Ziel  erreicht  Werden  könne,  sind 
die  Rechtsacademien  zu  erweitern  und 

3.  mit  allen  Rechten  und  Attributen  der  rechts- 
und  staatswissenschaftlichen  Fakultäten  an  den 
bestehenden  zwei  Universitäten  auszustatten. 

4  Jene  konfessionellen  Rechtsacademien, 
welche  weder  aus  eigenen  Kräften,  noch  mit  In- 
anspruchnahme der  Staatshilfe  sich  auf  dieses 
Niveau  emporzuschwingen  imstande  sind,  sollen 
das  Recht,  auch  hinf-rt  staatsgültige  Zeugnisse 
ausstellen  zu  können,  einbüssen. 

5.  Die  venia  legendi  ist  nicht  nur  ans  Special- 
fächern, sondern  aus  dem  Gesamtgebiete  irgend 
einer  Wissenschaf  t  zu  erteilen,  Privatdocenten  sollen 
wenigstens  1000  11.  Staatsunterstützung  erhalten, 
wenn  möglich  3—4  Jahre  hindurch. 

Tnlversltats-Ansdehnung  n.  Frauensliitliitm 
in  der  Schweiz.  Der  erste  Jahresbericht  über  das  Ab- 
halten gemeinwissenschaftlicher  Hochschul vortrage 
in  der  Stadt  u.  imCanton  Bein  ist  erschienen.  Die 
Kommission,  welche  die  Hinrichtung  begründete,  war 
zusammengesetzt  aus  den  Prof.  Lot  mar.  Reichel. 
Vetter,  dem  Privatdocenten  Reichesberg  u.  dem  Ober 
Staatsanwalt  Zgraggen.  Die  Kommission  für  gemein- 
verständliche Vorträge  ist  zufrieden  mit  dem  Erfolg. 


Die  Beteiligung  von  Zuhörern  ist  recht  erfreulich, 
der  Projektionsapparat  der  bernischen  Hochschule 
beständig  auf  der  Fahrt  gewesen.  Es  sind  12  Vor- 
tragseyklen  und  41  Einzel  vortrage  gehalten  worden. 
In  einzelnen  Bauerndörfern  zählte  man  über  100 
Zuhörer.  Ein  erfreulicher  Anfang  sei  gemacht. 
Das  Ziel  müsse  sein,  durch  regelrechte  Behandlung 
wichtiger  wissenschaftlicher  Fragen  die  Hörerschaft 
so  zu  gewinnen,  dass  sie  von  den  Vorträgen  einen 
bleibenden  Nutzen  habe.  Es  müsse  dahin  kommen, 
dass  die  Zuhörer  sich  nicht  genieren.  Iber  das 
Gehörte  gleich  während  des  Vortrages  Notizen  zu 
machen.  Empfehlen  dürfte  sich  nach  Ansicht  der 
Kommission,  dass  den  Hörern  am  Schlüsse  des  Vor- 
trages die  Quintessenz  mit  nach  Hause  gegeben 
würde.  Doch  dazu  brauche  es  Geld.  Es  sei  zu 
hoffen,  dass  den  Staatsbehörden  die  Einsicht  auf- 
gehe, es  sei  notwendig,  die  Institution  jedes  Jahr 
zu  subventionieren,  komme  sie  doch  dem  ganzen 
Luide  zu  gut,  Die  Berner  Regierung  hat  das  an  sie 
gerichtete  Subventioiisgesuch  ablehnend  beantwortet. 

—  In  der  Schweiz  sind  in  diesem  Sommer 
im  ganzen  294  Damen  als  Umversitatsstudenten 
immatrikuliert,  und  zwar  141  in  Zürich,  125  in 
Genf,  2f)  in  Lausanne  und  3  in  Basel.  Nur  \SS 
von  der  Gesamtzahl  sind  Schweizerinnen;  von  den 
andern  275  stammen  2(50  aus  den  übrigen  euro- 
päischen und  lf>  aus  anssereuropäischen  Ländern, 
und  zwar  von  letzteren  1»  aus  Amerika  und  G  aus 
Asien  (diese  sämtlich  aus  Armenien).  Das  Haupt- 
kontingeut  stellt  Russland  mit  nicht  weniger  als 
182,  dann  folgt  Deutschland  mit  03,  Oesterreich- 
Ungarn  mit  8,  Rumänien  mit  ti,  Bulgarien  und 
Serbien  mit  je  3,  England  und  Niederlande  mit  je 
2,  endlich  noch  eine  Französin.  Von  den  294 
Damen  haben  sich  3  (2  Russinnen  und  1  Deutsche) 
den  juristischen,  1H3  den  medizinischen  und  108 
den  philosophisch -naturwissenschaftlichen  Studien 
gewidmet.  Im  einzelnen  sind  von  den  19  Schwei- 
zerinnen 16  in  der  medizinischen  und  nur  3  in  der 
philosophischen  Fakultät,  von  den  Rassinnen  125 
in  der  medizinischen  und  55  in  der  philosophischen, 
von  den  deutschen  Damen  dagegen  25  in  der  medi- 
zinischen und  27  in  der  philosophischen  Fakultät 
eingeschrieben.  Ausser  diesen  immatrikulierten 
Damen  sind  aber  noch  weitere  ///  als  Hörer  innen 
zum  Besuche  der  Vorlesungen  zugelassen,  23  in 
Freiburg  (nach  dem  Personalverzeichnis  der  Frei- 
burger Universität  ist  leider  für  diese  Hörerinnen 
die  Ausscheidung  nach  Nationalität  nicht  möglich), 
3t>  in  I^ausanue  und  52  in  Genf.  Von  diesen 
88  Hörerinnen  in  Luisanne  und  Genf  widmen  sich 
5  (2  Schweizerinnen  und  3  Russinnen)  der  .Medizin, 
76  (je  20  aus  der  Schweiz  und  dem  deutscheu 
Reich,  .*>  Russinnen,  je  4  Amerikanerinnen  und 
Engländerinnen,  je  3  Französinnen  und  Oester 
reicherinnen,  2  aus  Schwellen,  je  1  aus  Dänemark, 
Rumänien  und  Bulgarien)  den  philosophischen  und 
7  (4  Schweizerinnen,  je  1  Engländerin,  Oester 
reicherin  und  Russin)  den  nat urwissenschaftlichen 
Studien.  Die  Gesamtzahl  der  Damen,  die  an  den 
Schweizer  Universitäten  zum  Besuch  der  Vor- 
lesungen berechtigt  sind,  be läuft  sich  somit  auf  405. 
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Hochschul-Nachrichten. 

Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 


Deutschland. 

Aachen.  Technische  Hochschule,  /vr- 
ttonallen.  fittixftn ■  l'rof.  < ;  n  t  p  r  in  u  t  Ii  Maachineub.)  nach 
Uarmstudt. 

Berlin.  Kultusministerium.  Ehrendiplom. 
Der  deutschen  Unterrichtsaus  Stellung  ist  von  dem 
Preisgericht  der  Weltausstellung  in  Chicago  ein 
Preis  zuerkannt,  bestehend  in  einem  Ehrciidiplom.. 
das  kürzlich  dem  Uiitemchtsminister  zugegangen 
ist.    Das  Diplom  lautet: 

«Für  die  umfassende  (icstallunir  der  Ausstellung,  welche 
die  Leistungen  jeder  Art  von  rnterrichtminstalten  vmii  Kinder- 
garten  bis  «ur  Universität  einschliesst ;  fltr  die  erschöpfende 
Darstellung  der  Arbeit  innerhalb  der  eiozi-lneti  l'ntcrrichts- 
ijebiete;  fitr  die  unbegrenzte  Teilnahme  der  Staatsregii mng 
an  aJlen,  die  hiWh»t«n  pädagogischen  Fragen  l«rUhrenden 
Interessen,  sowie  fUr  den  Heist,  der  sich  in  ihrer  Pflege  bc- 
kündet;  für  die  :w>-rn  rdentliche  Wirkung  der  Krzichungs- 
nrbeit.»  «Pip  Pitdagngik  in  ihrer  höchsten  Entfaltung  ist  in 
glänzender  .Steigerung  zur  Darstellung  gebracht  Ihre  Grand 
lehren  sind  durch  Beispiele  in  wunderbarer  Mannigfaltigkeit 
erlitutert  Gute  Pläne  und  Zeichnungen  siud  in  grosser  Zahl 
vorbanden.  Kine  Ausführung  von  seltener  Vorziiglichkeit 
krönt  das  Ganze,  da*  eine  Khre  für  du»  Heich  ist  und  eiu 
Beispiel  fUr  die  Welt.« 

—  l'ermnalieiu  Kultusminister  Dr.  Bosse  hat  znr 
Wiederherstellung  »einer  angegriffenen  üeauudheit  einen  län- 
geren Urlaub  erhalten  Er  wird  «ich  zunächst  nach  Kails- 
bad  und  spater  zur  Nachkur  in  da«  Riesengebirge  begehen 

—  Universität.  Jahresbericht.  Der  soeben 
erschienenen  iChrmit»  für  das  Rechnungsjahr 
1885/96  entnehmen  wir  <lie  folgenden  Daten:  Pto- 
motionen.  In  dem  genannten  Zeitraum  wurden 
promoviert:  Zum  KhrendokU'r  der  Philosophie  1, 
zum  Lieentiateu  der  Theologie  1 ,  zu  Doktoren 
beider  Rechte  7,  zu  Doktoren  der  Medizin  lf>7,  zu 
Doktoren  der  Philosophie  66.  —  Vermächtnisse. 
Der  Rentier  Zeit ler  hat  der  Universität  das 
Grundstück  Hochstestrasse  41  zur  Knichtung  einer 
Stiftung  übereignet,  die  den  Namen  lAgues  Zettlers 
Kandidatcn/uim*  führen  soll.  Sie  wird  bedürftigen 
evangelischeu  Studierenden  der  Theologie  oder  der 
klassischen  Philologie  Wohnung  nebst  Heizung  und 
Beleuchtung  gewähren.  —  Dem  Museum  für  Natur- 
kunde hat  der  Insektensammler  und  -  Händler 
Prabstorf  er  für  den  Fall  seines  Ablebens  eine 
Schmetterlingssammlitng  im  Werte  von  ettva  2j,ooo 
Mark  zum  Geschenk  gemacht.  —  Der  Bankier 
Julius  Model  zu  Berlin  widmete  dem  staats- 
wissenschaftlich-statistischen Seminar  5000  Mark 
zur  Erinnerung  an  seinen  Sohn,  den  Stud.  jut. 
Paul  Model,  der  im  vergangenen  Jahr  in  Tirol  ver- 
unglückt ist,  —  Das  zu  Kassel  verstorbene  Litho- 
graph Roh rbach.se he  Ehepaar  hat,  ebenfalls  um 
das  Gedächtnis  seines  verstorbenen  Sohnes,  des 
Dr.  phil.  Paul  Rohrbach  zu  ehren,  der  Univer- 


sität 9000  Mark  vermacht;  mit  den  Zinsen  soll 
alljährlich  ein  Student  der  Naturwissenschaften, 
Insbesondere  der  Botanik,  unterstützt  werden.  — 
Der  Seminarbesuch  war  nach  dem  Urteil  der  meisten 
Professoren  befriedigend.  Es  zahlten  an  ordent- 
lichen Mitgliedern  im  Sommer-  und  Wintersemester: 
das  theologische  Seminar  64  (153);  da»  praktisch- 
theologische  67  (59);  das  jurtstisthe  38  (30);  Seminar 
für  deutsches  Recht  29  (152 );  das  philologische  11 
(10);  das  psychologische 'Ii  (.'50);  Institut  Ar  Aktr* 
tumskunde  7  (9j;  das  historische  Seminar  62  (73|; 
das  staatsuissenschaftlichstatistische  104  (1341;  das 
germanisch*  9  (14);  das  romanisch  englische  43  (;">1); 
das  mathematische  24  (26);  Seminar  für  orienta 
lischt  Sprachen  84  ( 10t»}.  1  )er  Besuch  der  klinischen 
Anstalten  stellt  sich  folgeudermassen  Chirurgische 
Klinik  2094  Patienten  mit  58,f>Oö  Verpflegung* 
tagen,  Poliklinik  18,390  Kranke;  Medizinische  Poli- 
klinik 1 1.7ÜU  Patienten;  Augenklinik  977.  Poliklinik 
12,238;  Frauenklinik  WA,  Poliklinik  2:V47 .  Ohrt» 
klmik  192  mit  8032  Bohandlungstagen,  Poliklinik 
6889;  Poliklinik  für  Hals-  und  Nasenkranke  'XXA  , 
Poliklinik  für  orthopädische  Chirurgie  1420,  Zahn 
ärztliches  Institut  821 0.  —  Bibliothek.  Es  waren 
an  Büchern  im  März  1896  mit  Ausschluss  der  Dub- 
letten an  Foliobnndeu  2.">4,  au  (Juartbändeu  87.'! 
und  an  Oktavbänden  3913  laufende  Meter  vor 
banden.  Die  Zahl  der  Benutzer  betrug  in  den 
beiden  Semestern  zusammen  4705.  42  Prozent  der 
Studierenden  benutzten  die  Bibliothek.  Die  Zahl 
der  ausgeliehenen  Bände  betrug  :$.r>,14:>. 

—  Medizinische  Klinik  in  Charlotten 
bürg.  Wie  verlautet,  soll  an  dem  städt.  Kranken- 
hause zu  Obnrlottenbnrg  eine  Filialklinik  errichtet 
werden,  welche  drei  Professoren  der  Universität 
—  ein  innerer  Kliniker,  ein  Chirurg  und  ein  Gynä- 
kolog —  leiten  werden.  Für  die  Hautkliniken 
in  Berlin  verspricht  man  sich  von  dieser  Eiurich 
tung  eine  bedeutende  Entlastung. 

—  1'emonaHcn-  Ernannt-,  o  P.  Fnohg  (Matbcin.)  i. 
Klirenmitgl.  d.  physikalisch  nH-diwnischen  Societat  in  Erlangen 
Bibliothek.  Dr.  Wolfstieg  z  Bibliothekar  d., 


hauses.  Bt'ufcn:  a».P.  N  eis  str  (Dermatol.j  um  Breslau  als 
l'irektor  d.  derniatol.  Instit.  b.  d.  Charit'  an  Stelle  Lewins. 
IM.  Knhens  (Physik)  an  d.  Technische  Hörbuch  nie  in  i'bar- 
luttenburg.  Gmoiben !  o  P.  Bey  rieh  (Geologie,  a.  9  er.  Geb. 
1815  in  Berliu,  »tud.  daselbst  u.  in  Bonn,  1837  promov., 
habilitierte  er  sich  1841,  wurde  \--\w  a.o.P.  nnd  1865  o.P. 
I'ntir  seiner  Leitung  entstand  die  «Geologische  Karte  von 
Prenssen  und  den  Thüringischen  Staaten».  o.P.  Curtius 
(Klass.  Arcbäol.)  a.  11.  ct.  Geb.  1814  In  Lübeck,  stud.  in 
Bonn,  GiHtingen  u.  Berlin,  habilitierte  er  sich  IS43  dahier 
n.  wurde  1844  a.o  P,  Von  diesem  Jahre  au  big  1850  war  er 
Er/ieher  des  Prinr.cn  Friedrich  Wilhelm.  1856  wurde  er  x. 
o.P.  ernannt.  Die  Studentenschaft  veranstaltete  ani  Ii*,  er. 
eine  Tranerfuier  tilr  den  verstorbenen  Gelehrten.  Somtigti: 
oj?.  Du  Boi»  Raymond  (Phy»iol.)  feierte  a.  13.  er.  i. 
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50jähr.  Docrnten - Jubiläum  Uuiv. - Richter  (ich.  Heg.- Rat 
Dande  feiert*  a  10  er  i.  25jähr.  Doktorjnbil.  o.P.  Faul- 
sen  (Philo».)  feierte  a  16.  er.  s.  50.  Geburtstag.  Für 
ao.F.  Bastian,  der  augenblicklich  auf  einer  Forschungs- 
reise in  da*  Innere  Asiens  begriffen  int,  fand  a.  28.  T  M. 
anläßlich  Heine«  70.  Geburtstage»  «ine  Feier  im  Museum  für 
Völkerkunde  und  die  feierliche  Uebergabe  piner  Marmorbüste 
de«  Fnrschers  an  das  Museum  statt  Ansserdeiu  wurde  Prüf. 
Bastian  .-ine  Festschrift  gestiftet,  die  Arbeiten  von  32  lUUBKf 
hervorragendsten  Forte her  auf  dem  Gebiet»?  der  Anthropologie 
and  der  ethnologischen  Disziplinen  enthält  und  die  ihm  nach 
seiner  Rückkehr  überreicht  werden  Holl.  ao.P.  St  rass- 
mann (Ger.  Med«)  übernimmt  die  Leitung  der  < Viertel- 
jahrssehrift  ftlr  ger.  Medizin  u.  nffent]  Snnitatewesen.. 

—  Technische  Hochschule.  Kekfenvah/. 
Für  das  Amtsjahr  vom  1.  jafi  1H9G  bis  ebendahin 
1897  wurde  Prof.  Hauck  (Geometrie!  zum  Rektor 
gewählt. 

—  Zu  Ab  teil  u  n  fr  s  Vorstehern  für  das 
Amtsjahr  1H96/97  wurden  ernannt  bei  der  Abteilung 
für  Architektur  Prof.  Hehl;  Man  Ingenieurwesen: 
Prof.  Dietrich;  Masch. -Ingenieurwesen:  Prof. 
Slaby;  Schills-  und  Schiffsmaschinenbau:  Prof. 
Görris;  Chemie  und  Hüttenkunde:  Prof.  Weeren 
und  Allgem.  Wissenschaften ;  Prof.  H  et  tu  er. 

—  Besuch  von  Li  HunsrTschang.  Der  chine- 
sische Vizekönig  hat  kürzlich  der  Hochschule  einen 
Hesuch  abgestattet  und  im  elektrotechnischen  In- 
stitut von  Prof.  Slaby  eine  Aufnahm,-  seines  Schädels 
durch  Röntgenstrahlen  vornehmen  lassen.  Die  Auf- 
nahme ergab  ein  ausserordentlich  scharfes  und  in 
allen  Teilen  deutliches  Bild  des  höchst  interessant 
geformten  Schädels.  Die  Veranlassung  bot  die  Ver- 
wundung, die  Li  Hung  Tschang  bei  dem  Attentat 
in  Shimonoseki  erlitten  hatte.  Kr  erhielt  damals 
eiuen  Schuss  unterhalb  des  linken  Auges.  Trotz 
sorgfältiger  Untersuchung  war  die  Kugel  nicht  zu 
finden  gewesen.  Auf  dem  entwickelten  Negativ 
bilde  waren  deutlich  der  Schusskanal  und  die  etwas 
heruntergesuukeue  Kugel  zn  erkennen. 

—  Lehrkörper  und  Frequenz.  Der  Lehrkörper 
besteht  *.  Zt.  aus  290  Personen  Davon  sind  Professuren, 
Privatdorentrn  oder  Assistenten  bei  der  Abteilung  ftlr  Archi- 
tektur l!t,  15, GO;  Bau  Ingen  Wesen  1),  3,20;  Mosch.  Ingen  • 
Wesen  12,  9,  43;  Schiff-  u.  Schiffs  Jl  -R  4,  -,  2.  Chemie 
ii  Hüttenkunde  14,  11,  17;  Allg.  Wissenschaften  15,21,  10. 
(Mehrfach  gezählt  sind  22  )  —  Die  Zahl  der  immatriknlierten 
Studierenden  beträgt  1W2  Davon  kommen  auf  Architektur 
351,  Bau  Ingen.  Wesen  425,  Masch.lngen  -Wesen  854,  Schiff 
n,  ScbinVM.B.  132,  Chemie  n.  Hüttenkunde  121»,  All*. 
Wissensch  1.  Von  den  StmL  sind  1708  Reichsdeutsche,  181 
Ausländer  u.  «war  ans  Belgien  1,  Bulgarien  ?,  Frankreich  1. 
Großbritannien  I,  den  Niederlanden  n  Luxemburg  13,  Nor- 
wegen u.  Schweden  18,  Österreich-Ungarn  22,  Portugal  1, 
Rumänien  11,  Russland  88,  Schwei«  3,  Serbien  4,  Spanien  1, 
den  Vereinigten  Staaten  8,  Südamerika  4,  Japan  3.  Von 
den  215  nen  immatrikulierten  Studierenden  wurden  aufge- 
nommen auf  Grund  der  Keifezeugnisse  von  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Oberreahchnlen  172,  der  Zeugnisse  von  ansser- 
deutschen  Schulen  13,  auf  (irnud  auderer  Bestimmungen  30. 
Zu  den  1892  rite  immatrikulierten  Studierenden  kommen  noch 


445  Hospitanten  und  176  berechtigte  Hörer,  so  daas  sich 
die  Ge*amtfre«|uenr  auf  2513  beziffert. 

—  Personalien.  Ernannt.  Die  Ober- Ingenieure  Käm- 
merer n.  Josac  z.  eUtem.  Professoren  f  Maschinenkunde 
u.  Ingenienrwissenschaft  Berufen:  Pd.  Rubens  (Physiki  v. 
d.  hie»,  l'niv  als  Doc.  f.  genannt.  Fach.  Sonstiges-.  Prof, 
Reuleanx  i  Maschincnelcmente  tritt  im  Herbst  in  den 
Ruhestand. 

—  Landwirtschaftliche  Hochschule. 
Iu  der  letzten  Nummer  berichteten  wir,  dass  der 
Institutsvorstand  des  Polytechnikums  zu  Riga  Prof. 
Gg.  Th oms  gegen  Prof.  (i runer  (Mineralog.) 
öffentlich  den  Vorwurf  des  Plagiats  erhoben  habe. 
Diese  .Mitteilung  war  durch  Prof.  Thoms  selbst 
veranlasst,  indem  er  uns  ein  Exemplar  der  Land 
wirt.  Beilage  der  «Düna  Zeitung"  vom  2.  Mai  1890 
übersandte,  in  welchem  sein  offener  Brief  mit 
besagter  Anschuldigung  gegen  Prof.  Gruner  ent- 
halten war. 

Hie  Angelegenheit  wurde  in  der  AR»  im 
Zusammenhang  mit  der  ähnlichen  von  Professor 
M  u  t  h  e  r  in  Breslau  von  allgemeinen  Gesichtspunkten 
j  aus  behandelt ;  im  Falle  Gruner  selbst  nahmen 
wir,  da  uns  Gegenäusserungen  des  Beschuldigten 
fehlten,  keine  bestimmte  Stellung  ein,  sondern  be- 
gnügten uns  damit,  die  hauptsächlichsten  Vorwürfe, 
welche  Prof.  Thoms  in  seinem  sehr  weitläufigen 
«offenen  Briefe  gegen  Prof,  (Jruner  erhoben  hatte, 
wiederzugeben. 

Nun  war  auf  den  offenen  Brief  von  Prof. 
Thoms  Riga  v.  2.  Mai  am  5.  Juni,  also  mehr  als 
ein  Monat  später  in  obgen.  Beilage  der  Düna 
Zig.    die  nachfolgende  Notiz  erschienen: 

«Literarisches.    Zn  Dr.  H.  Gruner  s  tGrunJriss  der 

IGiteint  und  Bodenkunde  ist  soeben  ein  eingehender  tUttr.iiur. 
N.unwttt*  erschienen.  In  demselben  ist  zu  lesen  sub  B 
I  Bitdtnkundc.  Anhang:  Analyse  des  Bodens:  Thoms,  Zur  Wert- 
schätzung der  Ackererden  auf  naturwissenschaftlicher  (iruud- 
lago  I  und  II  (Anf  die  Abhandlung  des  Herrn  Thums  im 
Texte  an  den  betreffenden  Stellen  besonders  hinzuweisen, 
ist  unliebsamer  Weise  unterblieben :<  Und  an  deu  tLiteratur- 
N.ichwtis»  achlicast  sieh  lolgende  Beruhtigung:  In  dem  Vor- 
wort «III  Analytisches»  sind  bezüglich  der  Bedeutung  der 
chemischen  Analyse  fttr  die  Wertschätzung  des  Bodens  die 
Anschauungen  de»  Prof  Thoms  zu  Grunde  gelegt  worden, 
welche  derselbe  in  seinen  vortrefflichen  Schriften:  «Zur 
Wertschätzung  der  Ackererden  auf  naturwissenschaftlichen 
Grundlagen»  I  und  II  vertritt  Die  darin  angeführten 
Grenzwerte  an  wichtigen  Ptlanzcnnährsloffen  ftlr  gute, 
mittlere  und  arme  Boden  konnten  ohne  Aeuderung  aufge- 
nommen werden,  zumal  dieselben  mit  einer  grosscu  Anzahl 
von  analytischen  Heiagen  hber  hiesige  Böden  in  gutem 
Finklang  stehen.  leider  ist  in  der  Fite  übersehen  worden, 
wörtlich  angeführte  Stellen  und  Citate  aus  diesen  Abhand- 
lungen besonders  zu  kennzeichnen,  was  der  nerr  Verfasser 
sowie  der  Leser  gütigst  entschuldigen  wollen.» 

Auf  Grund  dieser  Erklärung  wurde  dann  auch 
—  wie  wir  jetzt  erfahren  —  die  persönliche  Differenz 
der  beiden  Herren  ausgeglichen.  Prof.  Thoms  fand 
es  aber  offenbar  nicht  für  angezeigt,  auch  diejenigen 
Leute  und  Redaktionen  zeitig  hiervon  zu  verstän- 
digen, an  welche  er  vordem  seinen  «offenen  Brief i 
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verschickt  hatte.  (Die  Zustellung  obig.  Notiz  an 
uns  erfolgte  durch  Prof.  Thoms  erst  nach  Erscheinen 
unserer  letzten  Nummer,  mehr  als  1  Monat  nach 
ihrem  Erscheinen  in  der  cDüna  Ztg.  ,  v.  5.  Juni, 
d.  h.  am  9.  Juli!)  Dagegen  brachte  es  Prof.  Thoms 
fertig,  in  einer  uns  abschriftlich  vorliegenden  Zu- 
schrift an  das  Rektorat  der  Landwirt.  Hochschule 
zu  Berlin  de  dato  13.  Juli  sich  üIht  die  gehässige 
Art  und  Weise  auszulassen,  mit  der  die  (von  ihm 
unterrichtete!)  «AR>  die  fragl.  Angelegenheit  be- 
handelt hätte!!! 

Prof  Gruner  erhob  seinerseits  in  der  «Deut- 
schen Landwirtschaftl.  Presse-  Beschwerde  über 
den  «sensationellen  Sinn»,  den  die  AR 
dem  betr.  Vorfall  bngemessen  habe,  obgleich  die 
Angelegenheit  längst  auf  iprivatem»  Wege  beigelegt 
gewesen  sei. 

Letzterem  Vorwurf  gegenüber  müssen  wir  zu- 
nächst nochmals  darauf  hinweisen,  wie  wenig  es 
dem  Ankläger  selbst  dämm  zu  thun  war,  diejenigen 
Stellen  auf  diese  Beilegung  aufmerksam  zu  machen, 
welche  er  selbst  unaufgefordert  mit  seinem  toffenen 
Brief  bedacht  hatte;  femer  aber  mochten  wir  be- 
tonen, dass  das  Sensationelle  der  Sache  wohl 
weniger  in  ihrer  Wiedergabe  in  einem  Hochschul- 
organ als  in  ihrem  Thatbestande  selbst  zu  suchen  ist. 

Den  letzteren  lässt  allerdings  sowohl  die  Be 
richtigung  von  Prof.  Gruner  als  auch  der  auf  Grund 
derselben  erfolgte  Ausgleich  in  einein  viel  besseren 
Lichte  erscheinen  als  der  offene  Brief  von  Prof. 
Thoms,  indem  nunmehr  konstatiert  werden  kann, 
dass  sich  der  in  Krage  stehende  Vorfall  auf  eine 
wenn  auch  nicht  unbedenkliche  so  allem  Anscheine 
nach  doch  unbeabsichtigte  Unterlassung  bezw.  Nach- 
lässigkeit des  Herrn  Prof.  Gruner  als  Autor  re- 
duziert. Die  Red. 

—  Frequenz.  Im  laufenden  SS.  sind  insgesamt  619  Stu- 
dierende eingeschrieben  (gegen  671  Im  SS.  1895).  Von  diesen 
sind  424  ord.  and  auaserord.  Hörer  (436  im  Vorjahre),  195 
Hospitanten  (1H8),  unter  denen  »ich  86  Studierende  der  Uni- 
versität (102),  7  von  der  Bergacademie  {4)  und  1  Angehöriger 
der  Technischen  Hochschule  befinden. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Fest- 
sttsung.  Anlasslich  de»  Lcibnitzscben  Jahrestages  vermn 
staltete  die  Academie  am  2.  er.  eine  Festsitzung,  bei  der 
Prof.  Waldeyer  den  Voraitx  fuhrt«  und  die  Festrede  über 
die  Kntwickelung  der  Academie  hielt  Prof.  Schmoll  er 
widmete  den  verewigten  Mitgliedern  v.  Sybel  n  v.  Treitschke 
die  Gedächtnisrede. 

Bonn.  Universität,  Rcktorwalü.  Für  das 
Jahr  1896/y7  wurde  Prof.  Seuffert  (Strafrecht) 
znm  Rektor  gewählt. 

—  Schenkung.  Der  verstorbene  Professor 
Schäfer  hat  der  Universität  eine  Stiftung  von 
100,000  31k.  vermacht. 

—  Personalien.  Btraftn-  Pd.  Scheue k  (Botan.l  als 
n.P.  an  d.  Technische  Hochschule  in  Darmxtadt    CtUorbtn  \ 

o.P.  Kekule  v.  Stradonitz  (Chemie*  a  III  er.  (ich.  1829 
in  Darmstadt,  habil  1*56  in  Heidelberg,  1858  Professor  in  Gent 
und  1865  in  Bonn.  Hauptwerke:  Ueber  die  Vieratomigkeit 
des  Kohlenstoffs,  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  u.  Chemie 


Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie. Frequenz.  Die  Academie  wird  im  SS.  tob  in» 
gesamt  440  norern,  nämlich  416  ordentlichen  Studierenden 
und  24  Hospitanten,  bezw.  Stnd.  d.  Universität  Bonn  besucht. 
Diese  ßesnebsziffer  ist  die  höchste,  welche  die  Anstalt  bis- 
her jemals  erreicht  hat  nnd  Insbesondere  die  Zahl  der  gegen- 
wärtig an  derselben  studierenden  Landwirt«  die  höchste  seit 
27  Jahren. 

Bremen.  Mädchengymnasium.  Der  Senat 
hat  die  Errichtung  eines  Mädchengymnasiums,  dessen 
Absolvierung  zum  Universitätsbesuch  berechtigt, 
genehmigt.  Das  Berl.  Tagebl.  berichtet  darüber: 
Nach  mancherlei  Wandlungen,  die  das  erste  Projekt 
erfahren,  hat  das  Komitee,  das  sich  zu  diesem  Zwek  ge- 
bildet, und  dem  unter  anderen  Senator  Dr.  Otto  Gildemej*ter, 
Prof.  ßulthanpt,  Job.  Heinr.  Gilderoeister,  Generalkonsul 
Ltlrmann  angehören,  den  Gedanken  nunmehr  der  Vanrtrk- 

i  Hebung  entgegengefillirt  Prof.  Kasten  hat  als  pädagogischer 
Beirat  des  Komitees  den  Lehrplan  für  das  Mädrhengymuasiam 
entworfen,  der  Senat  hat  denselben  genehmigt  und  der  Grün- 
dung sein  Placet  erteilt.  Da  auch  bereits  einige  hervor- 
ragende, academisch  gebildete  Lehrkräfte  dem  neuen  Unter- 
nehmen gewonnen  sind,  würde  schon  in  diesem  Jahre  nichts 

i  im  Wege  gestanden  haben,  das  Hädchengymnasium  ins  Leben 

i  zu  rufen,  wenn  das  Komitee  sich  nicht  durch  die  unvorher- 
gesehene Verzögerung  einiger  Angelegenheiten  veranlasst  gc- 

:  sehen  hätte,  die  definitive  Eröffnung  bis  zum  Oktober  1897 
zu  verschieben.  Unabhängig  von  dem  Mädchengyiitnasiuui 
wird  das  Vortragslyceum,  das  noch  im  Oktober  d.  J.  eröffnet 
werden  soll,  sich  gestalten.  Es  bietet  den  Zuhörerinnen  Ge- 
legenheit, sich  an  zusammenhängenden  Vortragskursen  nach 
Art  der  UniversiUtskollegien  zu  beteiligen.  Die  Gegenstände, 
deren  Behandlung  den  besten  Händen  anvertraut  wird,  sind 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  Geschichte,  Litteratnr, 
Kultur-  und  Kunstgeschichte  etc.  entnommen. 

Breslau.  Universität.  PermnaOen.  Ernannt-. 
a.o.P.  Rumker  (Landw )  «.  oP.  n.  Mitdir.  d  Landwirttcb. 
Instituts.  Staatssekretär  Ni eherding,  Mitgl.  d.  Kommis- 
sion f.  d  Bflrgerl.  Gesetzbuch,  z  Dr  iur.  h.  c.  Hrru/en-.  a.o.P. 
Neissur  fDermatoL)  u.  Berlin  als  Direkt,  d.  dermatol.  Insti- 
tuts bei  d.  Charit*.  Sontliges-.  a.o.P.  Müller  (Nent.  Exeg ) 
tritt  in  den  Kuhestand. 

Clausthal.  Bergacademi e.  Frequenz.  Im 
SS.  sind  132  Studierende  eingeschrieben.  Im  laufen- 
den Studienjahre  beträgt  die  Gesamtzahl  der  Hörer 
(gegen  154  in  1894/95)  172,  darunter  34  Bergbau- 
beflissene (Kandidaten  für  den  Staatsdienst). 

Dannstadt.  Technische  Hochschule. 
Rektorwahl.  Für  das  Studienjahr  1 .  ( »ktober  1 896  97 
wurde  Prof.  Bern  dt  (Maschinenbau)  zum  Rektor 
gewählt. 

—  Stiftung.  Der  Frankfurter  Bezirksverein 
deutscher  Ingenieure  hat  ans  den  Kreisen  der  In- 
dustrie und  Technik  seines  Bezirks  und  im  Vereine 
selbst  aus  freiwilligen  Beiträgen  ein  Kapital  von 
02.265  Mk.  aufgebracht,  dessen  Uebergabe  an  den 
Rektor,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Lepsius,  in  feier- 
licher Weise  in  der  Aula  der  Hochschule  am  1.  er. 
erfolgt  ist.  Dem  Festakte  wohnten  neben  Ver- 
tretern des  Staatsministerinms,  der  Oberbürger- 
meister der  Stadt  Darmstadt,  sowie  eine  Reihe  von 
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Mitgliedern  des  Frankfurt  er  Bezirksvereinsdeutscher 
Ingenieure,  das  Professoren-Kollegium  der  Hoch- 
schule nnd  die  Studentenschaft  (die  Chargierten  in 
Wichs)  bei. 

In  einer  Ansprache  an  die  Versammlung  führte 
der  Vorsitzende  des  Vereins,  Fabrikant  Weis- 
müller,  etwa  folgendes  aus: 

•  Bei  Einweihung  der  Neubauten  im  Oktober  1895  ge 
dachten  wir  der  günstigen  Lage  der  Hochschule  in  einem 
der  gesegnetsten  Teile  unseres  deutschen  Vaterlande»,  wo 
Tun  Alters  her  eine  Stätte  der  Kunst,  insbesondere  Baukunst, 
Kunstgewerbe  und  aller  sonstigen  Zweige  des  Gewerbewesens 
war  und  ist,  wo  sich  in  neuerer  Zeit  eine  umfangreiche  In- 
dustrie herausgebildet  bat,  wovun  einzelne  Zweige  welt- 
bekannt sind,  wo  durrh  den  gewaltigen  Verkehr,  der  durch 
diese  Lande  flutet,  grossartige  Ingenieurbauten  zu  Wasser 
und  in  Lande  nutwendig  geworden  sind;  wir  gedachten  der 
Lust  und  Freude,  in  einer  solchen  Gegend  als  Lehrer,  Stu- 
dierender nnd  praktisch  Ausübender  thätig  zu  sein  und  der 
vielfachen  Anregung,  die  wir  Männer  der  Praxis  durch  den 
Verkehr  mit  den  Männern  der  Wissenschaft  in  unserer  gemein- 
samen Vercinstbiitigkcit  haben.  Aber  es  drängte  uns  anrh, 
diesen  (refühlen  einen  praktischen  Ansdrnrk  zu  geben  und 
so  entstand  diese  Stiftung,  an  der  sieh  auf  nnsere  Anregung 
ausser  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  Vertreter  von  Indu- 
strie und  Technik  unseres  Vereinsbezirks  gern  und  freiwillig 
beteiligten.  Ich  gestatte  mir  nun,  die  Urkunde  dieser  Stif- 
tung zu  verlesen  {folgt  Vorlesuug).  Ans  den  beigegebenen 
Satzungen  sei  folgende»  erwähnt  Das  bis  jetzt  ge- 
sammelt* Kapital  sull  nur  den  Grundstock  der  Stiftung  bilden 
auch  weiterhin  soll  es  jpdem  Mitgliede  des  Vereins,  sowie 
Jedermann  de»  genannten  Vereinsbezirks  (Hessen- Pannstadt 
und  Hessen-Nassau)  freistehen,  weitere  Beiträge,  jedoch  nicht 
unter  100  Msrk,  der  Stiftung  zuzuführen.  Die  Namen  dieser 
weiteren  Geber  werden  dem  der  Stiftungsnrkunde  anliegenden 
Verzeichnis»*  der  erstmaligen  (ieber  der  Beibetifolge  nach 
zugefügt  Das  Zinsenertragnis  aus  dem  Stiftung*knpital 
soll  dazu  dienen,  ganz  hervorragend  befähigten  Studierenden 
der  Technischen  Hochschule,  die  Angehörige  des  dentehen 
Weiches  sein  müssen,  die  ausgiebigen  Mittel  tu  gewähren, 
ihre  Studien  zu  erweitern  nud  fortzusetzen.  Die  Vergebung 
erfolgt  durch  den  kleinen  Senat  der  Hochschule  in  Gemein- 
schaft mit  dem  jeweiligen  Vorsitzenden  de»  Frankfurter 
Bezirksvercins  deutscher  Ingenieure.  —  —  Indem  ich  jetzt 
diese  Stiftungsnrkunde  dein  Herrn  Itektor  der  Hochschule 
übergebe,  spreche  ich  namens  der  sämtlichen  Herren  Stifter 
bezw.  unseres  Vereins  den  Wnnsch  und  die  Hoffnung  an», 
dass  diese  Stiftung  weiter  wachse  und  gedeihe  und  dasa  sie 
ihrerseits  beitrage,  das  Band,  welches  uns  mit  der  Hoch- 
schule verknüpft,  immer  enger  zu  »« hlieasen ;  vor  allein  aber 
spreche  ich  den  Wunsch  und  die  Huflnung  aus,  dass  die 
Hochschule  immer  weiter  wachse  und  blühe  und  das*  ihre 
Studentenschaft  der  deutschen  Industrie  und  Technik  nur 
hervorragende  Männer  liefere,  welche  dazu  beitragen,  deu 
Rahm  deutscher  Leistungen  weit  über  Land  und  Meer  zu 
tragen'» 

Im  Namen  der  Technischen  Hochschule  dankte 
der  Kektor  Prof.  Lepsius  für  das  hohe  Interesse, 
welches  die  Kreise  der  Industrie  und  der  Technik 
an  dem  schönen  Aufblühen  der  hiesigen  Technischen 
Hochschnle  genommen  haben,  etwa  folgendes  aus- 
führend: 


•  Wir  sind  stolz  darauf,  Ihre  Hochschule  zu  sein,  die 
Hochschule  des  Frankfurter  Bezirkavereins  deutscher  Inge- 
nieure, die  Hochschule  des  grossen  und  wichtigen  Industrie- 
bezirkes am  Mittelrbeiu  und  am  Untermain.  Die  Tech- 

nischeu  Hochschulen  in  Deutschland  sind  gewachsen  und 
gross  geworden  deren  die  Bedeutung,  welche  die  Industrie 
und  Technik  in  Deutschland  gewonnen  hat;  hanptsächlich 
ans  eigener  Kraft  ist  die  deutsche  Industrie  geworden,  was 
sie  ist  —  aber  in  bescheidenem  Teile  dürfen  «  ir  wohl  auch 
hinzufügen,  mit  Hilfe  der  deutschen  Hochschulen,  welch,  der 
Praxis  die  feste  (irundlage  der  Theorie  und  Wissenschaft 
geschaffen  haben.  —  —  Besonders  deutlich  tritt  dies  bei  der 
Chemie  hervor ;  dass  hier  bei  uns  in  DarmsUdt,  in  ( iffeubnch 
und  überhaupt  hier  am  Mittelrhein  und  Untermain  die 
chemische  Industrie  ihre  grdssten  Werkstätten  entwickelt 
hat,  ist  doch  wohl  mit  dadurch  verursacht,  dass  Justus  Liebig 
das  erste  chemische  taboratorium  Deutschlands  an  der  Hoch- 
schule in  (Hessen  geschaffen  hatte.» 

Nach  weiterer  Vertiefung  dieser  Gedanken  und 
ihrer  Anwendung  auf  das  gut  geschulte  Heer  von 
auf  den  deutschen  Hochschulen  auf  das  beste  vor- 
gebildeten Chemikern,  welche  der  chemischen  Gross- 
industrie in  Deutschland  zur  Disposition  stehen, 
führt  Redner  dieselben  in  Beziehung  auf  die  Ma- 
schinenindustrie und  auf  den  Eisenbahnbau  aus 
und  schliesst  hierauf: 

■  Dass  wir  jetzt  hier  in  Darmstadt  im  Maschinenbau 
nud  in  der  Elektrotechnik  mit  an  der  Spitze  marschieren, 
das  dürfen  wir,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  aussprechen,  weil 
wir  dies  schöne  Resultat  nicht  allein  unserer  eigenen  Kraft 
verdanken,  sondern  besonders  dem  thatkräftigeu  Eintreten 
unserer  hohen  Staatsregicrung,  der  wir  unsere  Neubauten, 
die  Einrichtung  des  für  den  Unterricht  so  wichtigen  ! 
bau-Lauorntoriums,  die  elektrische  t  entrale,  die  | 
artige  maschinelle  Einrichtung  unseres  clektrote.hiii-.hen 
Instituts  zu  verdanken  haben  und  wiederum  sehen  sie  jetzt 
einen  Neubau  erstehen,  welcher  der  Erweiterung  des  elektro- 
technischen Instituts  dienen  soll,  zu  dem  Regierung  und 
Kammern  bedeutende  Summen  erst  kürzlich  wieder  bewilligt 
haben.  Mnge  der  Zusammenhang  zwischen  der  heimi- 
schen Industrie  und  der  Darmstädter  Hochschule  stets  so 
lest  wie  bisher  bestehen  bleiben  nnd  mochten  wir  bei  Ihnen 
immer  die  Anerkennung  und  das  Vertrauen  linden,  welches 
Sie  uns  heute  in  so  hohem  Masse  zu  erkennen  gegeben 
bähen  '• 

Namens  der  Studentenschaft  brachte  der  Vor- 
sitzende des  Ausschusses  der  Studierenden,  stud. 
Kastner,  den  hochherzigen  Gebern  für  ihre  väter- 
liche Fürsorge  Dank  dar,  welcher  in  einem  Hoch 
auf  die  edlen  Stifter  ausklang. 

Nachdem  der  prächtige  vor  kurzem  bezogene 
Neubau  lies  Chemiegebiiudes.  enthaltend  die  In- 
stitute für  Chemie,  Kleklrochemie  und  Pharma- 
kognosie besichtigt  war,  fand  abends  ein  gemein- 
schaftliches Abendessen  der  Festteilnehmer  statt. 

—  Aus  Anlass  der  Feier  der  Einweihung  der 
Neubauten  der  Technischen  Hochschule  im  Herbst 
1805  sind  der  hiesigen  Hochschule  bis  jetzt  fol- 
gende neue  Stiftnngskapitalien  gewidmet  worden: 
Von  der  Stadt  Darmstadt  5000  Mk.,  von  Herrn 
Freih.  von  Heyl  zu  Herrnsheim,  Worms  10,127^Mk., 
von  der  Bank  für  Handel  und  Industrie 
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stadt  12,8ö8  Mk.,  von  dem  Frankfurter  Bezirks- 
verein  deutscher  Ingenieure  52,265  Mk.  Im  gan- 
zen also  etwa  80,250  Mk. 

—  Frequenz.  Im  SS.  sind  hier  947  H«rer  ein 
geschrieben,  gegen  884  im  letzten  WS.  Von  den  947  Hf'.rern 
•ind  829  Studierende  and  118  Hospitanten.  Davon  entfallen 
auf:  Architektur  74  und  13;  Ingenieurwesen  102  und  12; 
Maschinenbau  242  u.  30;  Elektrotechnik  301  u.  30;  Chemie  82 
{Chemiker  33,  Elektroehemiker  .'(4,  Pharmaeeuten  15)  u.  12 
Chemiker  3,  Elektrotechniker  4,  Pharmaeeuten  5);  Allgem. 
Abteilung  28  und  21.  Von  den  H.irern  «ind  aus  Heaaen  298, 
dem  übrigen  Deutschland  536,  dem  Ausland  113  uud  «war 
ans  Belgien  1,  Bulgarien  4,  England  3,  Krankreich  4,  Griechen- 
land 1,  lUlien  2,  Niederlande«'.,  Norwegen  uud  Sehweiten  4, 
Oesterreich  16,  Rumänien  5,  Rnssland  51,  Schwei«  10,  Asien, 
Nord-  und  Südamerika  je  2,  Madagaskar  1. 

—  Personalien.  Ernannt:  Pd,  Scheffers  (Mathcmat.) 
t.  a.o.P.  Berufen:  Prof.  Guter  in  uth(Mascbiuenb.';  au»  Aachen 
als  Nachfolg.  Reichel».  Dr.  Harnack,  vom  (ioetbe-Sehiller 
Archiv  in  Weimar,  Air  Geschichte  und  Litteratur  an  Stelle 
Ronnette«.    Pd.  Schenk  (Botan.)  aus  Bonn  als  o.P. 

Dresden.  Technische  Hochschule.  Neues 
Laboratorium.  Mit  Genehmigung  des  Kultusminis 
teriums  soll  hier  ein  flussbauliches  Laboratorium 
errichtet  werden.  Dasselbe  wird  in  einem  18  m 
langen,  12  m  breiten  und  4  m  hohen  Kellergeschoss 
eines  in  Ausführung  begriffenen  Neubaues  einge- 
richtet und  einen  Aufwand  von  ca.  6000  Mk.  er- 
fordern. Es  wird  ein  Wasserquantum  von  etwa 
100  Liter  pro  Sekunde  zu  den  Versuchen  zur  Ver- 
fügung stellen  und  zwar  wird  durch  ein  Pumpwerk 
das  abmessende  Wasser  immer  aus  dem  unteren 
BehiUter  nach  dem  3  m  höheren  Bassin  hinauf- 
gepumpt  werden,  so  dass  nur  eine  einmalige  Füllung 
der  Anlage  für  längere  Zeit  ausreichen  wird  Rektor 
Prof.  Engels  wird  nicht  nur  selbst  hydraulische 
Versuche  in  diesem  Laboratorium  anstellen,  son- 
dern auch  den  Studierenden  Gelegenheit  geben,  in 
demselben  für  die  Hydraulik  wichtige  Wertsziffern 
selbst  zu  bestimmen. 

—  Studienausflug.  Von  der  Abteilung  für 
Chemiker  und  Fabrikingenieure  unternahmen  77 
Studierende  einen  wissenschaftlichen  Ausflug  nach 
Aussig  unter  Leitung  der  Professoren  Hempel, 
v.  Meyer,  Moldau  und  Kalkowsky. 

Eberswalde.  Forst  academie.  Persona- 
lien. Ernannt:  Dir.  Dr.  Danekel  mann  (Waldbau!)  i. 
Landforstineister,  unter  Belastung  in  seiner  bisher.  Stellg. 

Eisenach.  Medizinischer Kongress.  Vor 
einigen  Tageu  waren  hier  Delegierte  der  medizi- 
nischen Fakultäten  Deutschlands  zusammengetre- 
ten, um  über  den  Entwurf  einer  neuen  medizini- 
schen Prüfungsordnung  zu  beraten.  Den  Vorsitz 
führte  Prof.  v.  Hippel -Halle. 

Erlangen.  Universität,  Prorcktorwahl.  Zum 
Prorektor  für  das  Studienjahr  1896/07  wurde  Prof. 
Eversbusch  (Augenheilkunde)  gewühlt, 

—  Personalien.  Ernannt.  a.o.P  Müller  ^Reform. 
Theol.)  z.  o.P.  extra  facultatem.  Oberstaatsanwalt  Geib  i. 
München  z.  Dr.  iur.  h.  e. 

Freiburg.  Universität.  Die volkrwir  tschaft- 


liehen  Fächer,  welc  he  bisher  zur  philosophischen 
Fakultät  gehörten,  werden  von  derselben  losgetrennt 
und  der  juristischen  Fakultät  zugewiesen. 

Aus  der  Studentenschaft.  Dashiesige 
Corps  Hasso  Borussia  wurde  infolge  der  durch 
die  Presse  bereits  vielfach  kommentierten  Feld- 
berg-Kxcesse  von  der  l'niversitätsbehörde  bis  zum 
Schluss  des  kommenden  Semesters  suspendiert.  — 
Der  Ausschuss  der  Studentenschaft  hat  beschlossen, 
den  mit  Beginn  des  WS.  aus  dem  Lehrkörper  aus- 
scheidenden Professoren  Studniczka  (Archäol.) 
und  Schulte  (Geschichte)  für  die  der  alma  mater 
geleistete  Lehrthätigkeit  eine  Dankadresse  zu  über- 
senden. 

—  Personalien.  Verliehen:  o.P. Thomas (Phannakol  | 
d  Offiz.-Kreuz  d  sarhs  Albrecht  <>rd.  o.r.  Gebhard  (Burgerl. 
Recht]  d.  Komnmndkr.  I.  Kl.  d.  Ord.  t.  Zähringer  Löwen. 
Ernannt:  Minister  d.  Innern,  Eisenlohr,  %.  Dr.  iur.  h.  c. 
Pd.  Puchs  teiu  (Kunstgesch.;  a.  Berlin  z.  o  P.  Der  Anglist 
Dr.  M  urray  in  Oxford  z.  Dr.  pbil  h.  c.  Berufen:  o.P.  Busch 
(Geschichte)  n  Tübingen;  ders  nahm  an.  Die  von  der  Presse 
vielfach  kommentierte  Mitteilung,  dass  der  erst  kürzlich  nach 
München  berufene  Archivrat  Banmann  einen  Lehrstuhl  fttr 
Geschichte  an  hiesiger  Universität  erhalten  bahe,  erweist 
rieh  als  tendenziöse  Erfindung;  in  hiesigen  Universitits- 
kreisen  ist  wenigstens  davon  nichts  bekannt.  Fest  steht, 
wie  eine  Zeitungskorrespondenz  aus  Freibnrg  besagt,  das« 
die  ebenfalls  schon  viel  erflrterte  Ernennung  des  Prof.  Pastor 
in  Innsbruck  gegen  den  einhelligen  Willen  der  philosophischen 
Fakultät  erfolgen  würde,  dass  dagegen  Dr.  Baumann  ein- 
stimmig an  erster  Stelle  vorgeschlagen  worden  ist  und  einer 
herzlichen  Aufnahme  von  «einen  Kollegen  sicher  wäre.  Die 
dreifache  Besetzung  des  Lehrstuhls  fllr  mittelalterliche  und 
neuere  Geschichte  an  unserer  Universität  ist  schon  von 
heiden  Seiten  als  überflüssig  bezeichnet  worden;  soll  aber 
aus  bekannten  Grüuden  daran  festgehalten  werden,  so  würde 
es  im  Interesse  des  academischen  Unterrichts  liegen,  wenn 
für  eine  specielle  Vertretung  der  badischen  Geschichte,  der 
Hilfswissenschaften  und  womöglich  der  Kulturgeschichte  ge- 
sorgt würde.  In  dieser  Beziehung  dürfte  Dr.  Baumann  der 
geeignetste  Kandidat  als  Nachfolger  des  scheidenden  Pro- 
fessors Schulte  sein.» 

Freising.    Lyceum.  Personalien.  Pd.  Weiss 
t  Botanik  aus  München  erhielt  einen  Ruf  als  a.o.P.  und  nahm  an 
Glessen.    Universität.   Rehtonvahl.  Zum 
Kektor  wurde  Prof  Stade  (AM.  Exeg.),  der  be 
reits  1882,83  dies  Amt  bekleidete,  gewählt, 

.Iah  res  fest.  Am  1.  Juli  feierte  die  Uni- 
versität ihr  Jahresfest  durch  einen  Festaktus  und 
einen  allgemeinen  Kommers.  Kektor  Prof.  Behag 
hei  behandelte  in  seiner  Festrede  Schriftsprache 
und  Mundart  .  Das  Resultat  der  Preisverteilung 
war  sehr  zufriedenstellend;  von  den  neun  Aufgaben 
hatten  sieben  Bearbeitung  gefunden,  uud  alle  Ar- 
beiten konnten  prämiiert  werden.  Der  Kommers, 
an  dem  wiederum  die  gesamte  Studentenschaft 
sich  beteiligte,  erhielt  einen  besonders  feierlichen 
Charakter  dadurch,  dass  der  Rektor  die  von  den 
Damen  der  Universität  gestiftete  neue  Fahne  der 
Studentenschaft  übergab,  die  in  ihr  ein  Symbol 
der  neu  errungenen  und  mehrfach  betMtigten 
Einigung  sehen" soll. 


Digitized  by  Google 


Hochschul-  Nachrichten. 


609 


—  Peraonalim.  Im  Auftrage  de*  Kaisers  hat  der 
Prof.  der  Geschichte,  Oncken,  dem  Kronprinzen  Wilhelm 
und  dem  Prinzen  Eitel  Friedrich  Vortrüge  Uber  Rainer  Wil- 
helm I  gehalten.  Dni  dieser  Vortrage  haben  am  24., 
85,  und  2G.  Jnni  in  Plön  stattgefunden  und  zwar  in  dem 
grossen  Saale  de«  Schlosses  daselbst,  in  welchem  ehedem  die 
Dänenkönige  Christin»  VIII.  und  Friedrich  VII.  ihren  Sommer- 
aufenthalt  zu  nehmen  pflegten  und  da»  seit  18G8  ah  Kadetten- 
haus dient.  Erschienen  waren  zn  den  Vorträgen  ausser  den 
Prinzen  und  ihren  Erziehern  die  150  Kadetten  »owie  auch 
da*  gesamte  <  »flizieracorps  des  Kadetteubauses  und  da* 
Lehrerkollegium  de»  Gymnasiums  mit  ihren  Familien.  Zwei 
weitere  Vorträge  fanden  am  15.  uud  16.  Juli  auf  Schloss 
WtlMmihöhc  in  Gegenwart  der  Kaiserin  statt. 

Göttingen.  Universität.  ProrektorwM. 
Auf  das  Aintsjahr  1.  September  1896/97  wurde 
Prof.  Siecke  (Physik)  zum  Prorektor  gewählt 

—  Bibliothekarische  Fachprttfung.  In 
Verfolg  seines  Erlasses,  betreffend  die  Befähigung 
zum  wissenschaftlichen  Bibliotheksdienst  bei  der 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  den  Universitäts- 
bibliotheken hui  der  Kultusminister  die  Prüfungs- 
kommission für  die  bibliothekarische  Fachprüfung 
bei  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  errichtet 
und  für  die  Zeit  bis  zum  1.  April  1899  zum  Vor- 
sitzenden den  Direktor  dieser  Bibliothek,  Prof. 
Dziatzko,  zu  Mitgliedern  den  Direktor  der  Uni- 
versitätsbibliothek in  Halle,  Dr.  Hartwig,  und 
den  Direktor  der  Druckschriftenabteilung  bei  der 
konigl.  Bibliothek  in  Berlin,  Dr.  Gerhard,  er- 
nannt Die  Prüfungskommission  tritt  bis  auf 
weiteres  jährlich  einmal  während  des  Sommer- 
Semesters  zur  Abhaltung  der  Prüfungen  zusammen. 
Ist  eine  genügende  Zahl  von  Bewerbern  vorhanden, 
welche  die  für  die  Zulassung  voigeschriebenen 
Voraussetzungen  erfüllt  haben,  so  bleibt  vorbehal- 
ten, weitere  Prüfungstermine  in  der  Zwischenzeit 
anzttordneu.  Die  zur  Prüfung  zugelassenen  Be 
werber  sind  durch  den  Vorsitzenden  zum  Prüfungs 
tennin  zu  laden.  Zum  einzelnen  Termine  sollen 
thunliehst  nicht  mehr  als  zwei  Bewerber  geladen 
werden.  Als  Daner  der  Prüfung  wird  in  der  Kegel 
ein  Zeitraum  von  zwei  Stunden  genügen,  der  beim 
Vorhandensein  nur  eines  Bewerbers  angemessen 
verkürzt  werden  kann.  Die  Prüfungsgebühren  be- 
tragen 18  Mk.  und  sind  vor  dem  Prüfungstermine 
an  die  Universitätskassc  in  Güttingen  einzuzahlen. 

—  Pi-rnomtlien.  Yttluhtn:  o.P.  Schultz  Altt. 
E*cg.}  d.  r.  Adl  -ürd.  III  Kl.  m.  d  Sehl.  Ernannt  .  o.P.  Voigt 
(Math  Physik)  z.  Kr  iur  h.  c.  d.  t-oiv.  Glasgow.  Habili- 
tiert: Wnehsmuth  f.  Physik. 

—  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Permmalien.  Ernannt:  Prof.  Holder  Kgger,  Mitgl.  d 
Centrnldirektion  d.  Monumenta  Germaniae  u.  o.P.  Helmert 
(Geodäsie»  a.  d.  Univ.  Herliu  z.  kmr  Mitgl. 

Greifswald.    Universität.  PvrwanaUen. 

Ernannt -.  o.P.  Sch  wanert  (Pburmaceut  Chemie)  z.  Geh.  Keg.- 
Rat  Die  Pd.  Semmler  (Uhewie)  o.  Bilts  (Chemie)  s. 
Tit.-Prof. 

Halle.  Universität.  PermnetUen.  Verliehen : 
o.P  Conrad  (Nat.  Oekon.)  als  Mitglied  der  Kommission  f  d 
BOrgerl.  Gesetzbuch  d.  Kronen.Ord.  II.  Kl.    Ernannt:  ao.P. 


Drews  (Homiletik)  in  Jena  z.  Dr.  theol.  h.  c  Beraten:  Pd. 
Fischer  (Landwirtsch.)  nach  Leipzig  als  a.o.P. ;  der«,  hat 


—  Ferienkurse  für  praktische  Aerzte 
finden  in  diesem  Jahre  wie  in  Jena  so  auch  hier 
statt  und  zwar  in  der  Zeit  vom  5.  bis  17.  Oktober. 
Es  werden  lesen: 

Prof.  Weber:  Diagnostik  innerer  Krankheiten;  Prof. 
von  Mering:  Diagnostik  der  Magenkrankheiten.  Laryn- 
goskopischer Kursus.  Prof  vonBrauiann:  Diagnose  nnd 
Therapie  chirurgischer  Krankheiten.  Prof.  von  Hippel: 
Diagnose  nnd  Therapie  der  Augenkrankheiten  Prof  Fehling: 
Geburtshilflich  gynäkologischer  Kursus.  Prof.  Hitzig:  Dia- 
gnostischer Kuraus  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten.  Prof. 
Eberth  :  Ausgewählte  Kapitel  der  Pathologie  mit  Sektionen 
und  mikroskopischen  Uebnngen.  Prof.  Fraenkel:  Bakte- 
riologischer Kursus;  ausgewählte  Abschnitte  der  Hygiene  — 
Anfragen  und  Meldungen  sind  zu  richten  un  Prof.  Fraenkel. 

—  Leopoldiuisch  •  Carolinische  Aca- 
demie.  Herausgabe  der  Werke  Citviers.  DieAcademie 
wird  demnächst  die  erste  schriftstellerische  Arbeit  George 
Cuvier«  ans  dem  Jahre  17S8  über  «die  essbaren  Meerkrebse 
der  französischen  Kilstei  im  Druck  erscheinen  lassen.  Ausser 
dieser  Abhandlung  beiludet  sich  eine  grosse  Zahl  Urschriften 
von  Briefen  Cuviers  im  Besitze  der  Academie  und  auch  diese 
sollen  demnächst,  soweit  sie  noch  nicht  veröffentlicht  sind, 
allgemein  zugänglich  gemacht  werdeu. 

Hannover.  Technische  Hochschule.  Zu 
AbfeUungsvor steht rn  auf  die  Amtsdatter  1.  Juli 
1896/97  wurden  ernannt  für:  Architektur  Prof. 
Köhler,  Bauingeuieurwesen  Prof.  Jordan,  Masch.- 
Ingenieurwesen  Prof.  Riehm,  Chemie  und  Elektro- 
technik Prof.  Seubert,  Allgem.  Wissenschaften 
Prof.  Rodeuberg. 

—  PemonaHen.  Ernannt.  Doc.  Müller  Maschinen- 
lehre) z.  i  tatsniässig  Professor. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
lien. Der  frühere  Direktor  Prof  Günther  ist  Mitte  d  M. 
gestorben 

Heidelberg.  Universität.  Frauenstudium. 
Mit  der  Frage  des  hrauenstudiums  beschäftigte  sich 
vor  kurzem  der  engere  Senat.  Der  Antrag  einer 
Dame,  sie  regelrecht  zu  immatrikulieren,  wurde 
abschlägig  beschieden  und  der  Beschluss  gefasst, 
dass  es  den  einzelnen  Professoren  und  Docenten 
überlassen  bleiben  solle,  ob  sie  Damen  den  Besuch 
ihrer  Vorlesungen  gestatten  wollen.  Im  allgemeinen 
erfolgt  die  Zulassung;  während  früher  die  Erlaub- 
nis dazu  von  der  Staatsregieriing  erteilt  wurde, 
geht  sie  jetzt  vom  engeren  Senate  ans. 

—  Exkursion.  Unter  Leitung  von  Prof 
Koch,  der  augenblicklich  Vorlesungen  über  .Jour- 
nalistik hält,  unternahm  kürzlich  eine  Anzahl  von 
Studierenden  eine  Reise  nach  Frankfurt  a.  M.,  um 
die  dortigen  grösseren  Zeitungsdruckereien  zu  be- 
sichtigen. 

—  Personalien.  Ernannt,  o.P.  Quincke  'Physik) 
z  Dr  iur.  h.  c.  d.  Uuiv.  Glasgow.  Die  Pd.  SUtterliu 
(Vergl.  Sprach wissensch)  u_  Schuberg  (Zoolog.)  f.  a.o.P. 
Beraten.  ao.P.  Jacobson  (Chemie)  als  Generalsekretär  der 
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Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Hoch- 
schule. Personalien.  Prof.  Mac k  Geodäsie)  wurde  die 
nachgesuchte  Enthebung  von  der  Stelle  eine«  ordentlichen 
Mitgliedes  des  statistischen  I.andesaint*  für  Meteorologin  nnd 
gleichseitigen  Vorstandes  der  meteorologischen  OntraUtatiou 

i«na.  Universität.  Personalien.  Berufen 
Dr.  Völlers  au*  Kairo,  Bibliothekar  .1  Khedive,  als  o.P.  t 
oriental  .Sprachen.  Ernannt:  Fürst  Bin  marck  z.  Dr  med.  h  c 
In  dem  Diplom  wird  auf  die  vor  20  Jahren  erfolgte  Eröffnung 
des  kaiserlichen  Reichsgeaundbeitaamte*  nnd  den  Besuch  de* 
Fürsten  in  Jena  im  Juli  1802  Bezng genommen.  aoP  Drew» 
(Homiletik)  z.  Dr  theol  h.  c.  d.  üuiv.  Halle.  Oberstaatsanwalt 
Lommer  i.  Dr.  iur.  h  c.  anlässlich  a.  50  jähr.  Dicnstjubil 
Samtiges -.  Dr.  Lei tz mann,  dir  aus  dem  Goethe  Archiv  in 
Weimar  ausscheidet,  tritt  wieder  in  den  Uhrklirper  ala  Privat 
Doccnt  ein. 

Karlsruhe.  Juristische  Staatsprüfung. 
Auf  Grund  der  im  Mai  und  Juni  vorgenommenen 
zweiten  juristischen  Staatsprüfung  wurden  4 1  RechLs- 
praktikanten  zu  Referendaren  ernannt. 

Technische  Hochschule.  Verlegung 
der  Sternwarte.  Demnächst  soll  die  Sternwarte 
nach  Heidelberg  verlegt  werden.  Im  Zusammen- 
hang damit  steht  die  Berufung  Prof.  Valentiners 
an  die  dortige  Universität. 

—  Personalien.  Berufen:  o.P.  Valentina  (Astro- 
nomie) nach  Heidelberg. 

Kiel.  Universität.  Personalien.  Ernannt -.  Die 
Pd.  Wolff  (Deutscho  Litt  ),  Hoc h bans  ilnn.  Mediz.)  «. 
Doehle  (Oer  Mediz.)  z  Tit.-Prof. 

Leipzig.  Universität.  Personalten.  Ernannt: 
Die  Pd  Witkowski  (Deutsche  Spr.  u.  Litt,  i,  L«  Blanc 
(Chemie ,  Schoen  Augenhlkde  )  n.  Holz  Vergl  Sprncbwiss  ) 
z  a.o.P.  Berufen:  o.P.  Mareks  (Neuere  Gesch.)  n.  Tübingen; 
der«,  lehnte  ab.  ao.P.  Körner  :<>hrenhlkde.)  ans  Rostock; 
derselbe  nahm  an.  Pd.  Fi  *  ch  er  (Landwirtseh.)  aus  Halle 
ajl a  o  P. ;  ders.  nahm  an.  Habilitiert.  Menge  f.  Gynäkologie 
und  Schwärs  f.  Geographie.  Sonsiigei-,  o.P.  Trendelen- 
bürg  (Chirurg.)  Werte  a.  18.  er.  s.  2üjllbr  Ooc.-Jubil.  Der 
aus  Wien  berufene  a  o.P,  Kiebl  .Dermatol )  hielt  um  2.  it. 
seine  Antrittsvorlesung  (Iber  das  Thema:  Entwicklung  und 
Bedeutung  der  Dermatologie. 

—  Berichtigung  Zu  der  der  Tagespresse  ent- 
nommenen nnd  auf  einer  Nniuenaverwechsluug  beruhenden 
Mitteilung  Uber  Pd.  Kü*ter  bemerken  wir,  dass  eine  Berufung 
desselben  nach  Leiden  nicht  erfolgt  ist,  «tau  aber  ein  junger 
Holländer,  Koster  ans  Haag,  diesen  Ruf  erhielt,  welcher 
nach  gründlichen  Studien  in  seiner  Heimat  an  den  Univers  - 
Augenkliniken  zu  Leipzig,  Heidelberg  und  Paria  «eine  weitere 
Ausbildung  erlangt  und  durch  eine  grosse  Zahl  höchst  ver- 
dienstvoller Arbeiten  sieb  hervorgetban  hat. 

—  Oesellschaft  der  Wissenschaften. 
Jubiläumsfeier.  Am  1.  er.  feierte  die  Gesellschaft  das 
fünfzigjährige  Jubiläum  ihres  Bestehens  und  zugleich  die 
250  Wiederkehr  des  Geburtstages  Leibuiz .  An  der  Feier 
nahmen  ausser  dem  Konig  die  grösste  Zahl  der  hiesigen 
ordentlichen  nnd  ansserordeni liehen,  auch  eine  Zahl  aus- 
wärtiger Mitglieder  nnd  Vertreter  auswärtiger  gelehrter 
Gesellschaften  teil.  Prof  Wislieenns  hielt  die  Festrede. 
Aus  der  Geschichte  der  Gesellschaft  bt  noch  hervorzuheben, 


I  das»  in  den  50er  Jahren  1G4  Gelehrte  als  ordentliche  Mit 
glieder  ihr  angehört  haben,  und  zwar  92  der  philosophisch- 
historischen  und  72  der  mathematisch-physikalischen  Klaas«. 
Zur  Zeit  leben  25  bez  20  Mitglieder  in  Leipzig;  die  4  Ehren- 
mitglii-der  der  Gesellschaft  sind  verstorben,  korrespondierende 
Mitglieder  hat  es  uie  gegeben.  Abhandlungen  waren  bis 
1871  in  deu  beiden  Klassen  f>  bez.  9  Bände  erschienen,  jetzt 
sind  es  17  best  23  Bände  geworden;  alljährlich  ist  ein  Band 
Berichte  erschienen,  daneben  wiederholt  grosse  Werke  aus 

Jahre  1871  auf  93  Institute  und  Vereine  erstreckte,  ist  jetzt 
auf  21!»  in  145  Städten  aller  Weltteile  mit  Ausnahme  Afrikas 

gewachsen. 

Marburg.  Universität,  Personalien.  Er- 
nannt: Stadwhulrat  Fürstenau  au»  Berlin  z.  Dr.  phil  b.  c. 
Die  IM.  Küster  (Physlc.  t'hem.)  u.  Sandmeyer  Physiol.  z. 
TU  Prof.  Beruftn:  ao.P.  Partheil  (Pharmac  Chem.)  ver- 
tretungsweise n  Bonn.  Samtiges:  o.P.  Behring  (Hygienei 
gedenkt  seiue  Lehrthätigkeit  anfzugeben.  AU  sein  Nach- 
folgrr  wird  Dr  W ernicke,  der  ihn  gegenwärtig  vertritt, 
bezeichnet.  a.o.P.  Barth  (i'hirurg.i  giebt  seine  Lehr- 
tbätigkeit  auf  und  Ubernimmt  die  Leitung  eines  Kranken- 
hauses in  Danzig. 

München.  Prüfungen  für  das  höhere 
Lehramt.  Im  Oktober  d»  J.  werden  hier  folgende  Prü- 
fungen abgehalten:  A  1.  Abschnitt  der  Prüfung  für  den 
Unterricht  iu  den  philologisch-historischen  Fächern.  B.  I.  Ab- 
schnitt der  Prüfung  für  den  I'nterricht  in  den  neueren 
Sprachen  und  zwar:  n)  für  die  romanische  Philologie;  b)  für 
die  englische  Philologie.  ('  Prüfung  ans  der  Stenographie. 
Als  Tag  de»  Beginnes  wird  festgesetzt:  für  den  ersten  Ab- 
schnitt der  Prüfung  aus  den  philologisch-historischen  Fächern 
der  1.  Oktober  1896,  für  die  Prüfung  ans  der  romanischen. 
Philologie  der  7.  Oktober,  für  die  Prüfling  aus  der  eng- 
lischen Philologie  der  12  Oktober  und  für  die  Prüfung  aus 
der  Stenographie  der  26.  Oktober  189t;.  Ferner  werden 
noch  Prüfungen  abgehalten:  1.  Für  den  I'nterricht  in  der 
Mathematik  und  Physik  nnd  «war  sowohl  a  die  Haupt 
Prüfung  nach  der  seitherigen  Prüfungsordnung,  als  auch 
b)  der  er^te  Abschnitt  nach  der  neuen  Prüfungsordnung; 
2.  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  der  <ie- 
«chichte  und  Geographie  an  technischen  Mittelschulen  i  Haupt 
oder  erste  Prüfung)  nach  der  neuen  Prüfungsordnung;  3.  fnr 
den  Unterricht  iu  der  Chemie  nach  der  seitherigen  Prüfung« 
Ordnung,  4.  für  den  l'nterriiht  iu  deu  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften nach  der  neuen  Prüfungsordnung;  5.  für  den 
Unterricht  iu  den  Handels«  Usenschnften  nach  der  neuen 
Prüfungsordnung.  Als  Tag  de»  Beginnes  dieser  Prüfung 
ist  Donnerstag,  15.  Oktober  1L890,  festgesetzt. 

—  Universität.  Stiftungsfest.  Am  27.  .Juni 
fand  in  der  Aula  das  Stiftungsfest  der  Hoehschule 
unter  zahlreicher  Beteiligung  statt  Rektor  Prot, 
v.  Baur  (Forstwissensch )  hielt  die  Festrede  über 
das  Thema:  cDie  deutschen  forstlichen  Versuchs- 
anstalten ,  worauf  Prof.  v.  Bechmann  die  Resultate 
der  Preisbewegungen  verkündigte.  Theologische 
Fakultät:  Aufgabe  1894/9f»  cand.  theol.  L.  Rn- 
land,  189.j/9tJ  cand.  theol.  .1.  Harrasser;  juris- 
I  tische  Fakultät:  cand.  iur.  F.  Dörr,  medizinische 
[  Fakultät:  Aufgabe  1894,1»."*  cand.  med.  F.  Mann, 
1S95  9Ü  K.  Groschuff;  philosophische  Fakultät 
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{I.  Sektion):  cand.  phil.  .1.  H  iriner,  (II.  .Sektion): 
cand.  math.  J.  Gr.ttler. 

—  Neues  Observatorium.  Bei  der  Stern- 
warte in  Högenhausen  ist  jetzt  ein  Erdmagnetisches 
Observatorium  errichtet  und  zum  Leiter  desselben 
der  Astronom  v.  Schwarz  ernannt  worden. 

Promotion.  Der  Major  a.  I).  Ad.  Hohe, 
der  im  vorigen  Semester  die  Approbation  als  Arzt 
erlangte,  hat  hier  kürzlich  summa  cum  laude 
promoviert. 

—  Vorlesungen  über  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch.  Im  nächsten  Semester  werden  die 
Professoren  v.  Hechmann  nndSeuffert,  sowie 
die  Privat  docenten  Gr  lieber  und  Loewenfeld 
über  Teile  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  vortragen.* 

—  Herbstferienknrse  für  Aerzte  linden 
hier  vom  28.  September  bis  24.  Oktober  statt.  Zur 
Teilnahme  an  den  Kursen  berechtigt  sind  praktische 
Aerzte,  ausserdem  Mediziner,  welche  in  oder  un- 
mittelbar vor  der  medizinischen  Approbatiousprüfung 
stehen.  Mediziner,  welche  ihren  Studiengang  noch 
nicht  beendigt  haben,  sind  vun  der  Teilnahme  aus 
geschlossen.    Es  werden  lesen: 

Ea  werden  lesen:  P<1.  Schmaus;  1.  Sektionsknrs: 
2.  Pathologisch  histologischer  Kur».  Assistant  Dr.  Dttrck: 

1.  Bakteriologischer  Kots;  2.  Korsos  der  pathologisch- 
histologischcn  Technik.  Prof  Moritz:  1)  Knra  der  Neuro- 
Pathologie;  2.  Diagnostik  und  Therapie  der  Verdauungs- 
krankheiten.  Pd.  Riedcr;  1  Kunos  der  internen  Diagnostik; 

2.  Kars  der  Elektrodisguostik  und  Klektrotherapie.  Pd.  Neu- 
maj  tr:  1.  [.aryngoskopisch-rhinoskopischer  Kurs ;  2.  Physi- 
kalisch diagnostischer  Kurs.  Assistent  Dr.  Golds  cbinidt 
Kurs  der  klinischen  Mikroskopie  Pd  Sittroann:  Kurs 
der  klinischen  Bakterioskopie  Pd.  Kopp:  Praktischer  Knrs 
der  Haut-  ond  Geschlechtskrankheiten  mit  Kraukenrorstellung, 
Pd.  Ziegler:  Chirurgisch-klinische  Demonstrationen.  Pd. 
v.  Stnbenrauch:  1.  Chirurgische  (und  orthopädische; 
Kmnkcuvorstellnngen;  Kursus  dir  Kiefer  uud  Zahn- 
krankheiten  mit  Uebnngen  im  Extrahieren  der  Zahne.  Pd 
Schmitt:  I.  t'birnrKW'h  diagnostischer  Kurs  (Kranken 
vorstellung  und  praktische  Uebnngen);  2.  Kurs  der  Massage 
uud  Orthopädie;  8.  Ueber  rufallheilkunde  (.Untersuchung 
uud  Begutachtung  von  Unfallverletzten).  Pd.  Haug:  Obren 
spiegelkur*  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für  den 
praktischen  Arzt  notwendigen  klinischen  Momente.  Pd. 
Amanta:  1  Gynäkologischer  Operation<kurs  am  Schttltzc- 
Winkcl'schcn  Phantom;  2  Mikro«kopi<ch-gynilkologiscbor 
Uutemichuug*knra.  Pd.  Klein:  Geliurt*hilflieher Operations- 
knrs.  Assistenzarzt  Dr.  Klien:  1.  Geburtshilflicher  Operations- 
kurs;  2.  Oynakologiacher  Operationskurs  am  Schultze- 
Winkel  "sehen  Phantom  Assistenzarzt  Dr.  Brllnn  ings:  Gynä- 
kologisch Uiitensuclmngsknrs.A»siateuzarzl  Dr.  Prickhiuger: 
Praktischer  Kurs  der  Schwängern  Untersuchung  eiusehlie*sli.b 
Beckenlehre  und  Physiologie  des  Wochenbette! 

—  l'ertoualien.  Entam  f :  a  o  1'  M  u n  e  k c  r  i  Deutsche 
Litt.)  z.  o.P.  Pd.  Pauly  (Zoologie)  z.  a.o  P.  Pd.  Brunn 
vMathetn.)(.  Bibliothek  a  d.  Technischen  Hochschule  Berufen: 
Pd.  Weiss  (Botin.)  »1»  B.9.P.  nach  Freising.  Habilitiert. 
M.  Baumgartner  f.  Philosophie  u.  Hefele  f.  Forst- 
wissenschaft. Somiigtt:  o.P  Breutauo(Natiouulokoii  feierte 
ft  1  er.  s  2ojabr.  Docentenjubilaum 


—  Technische  Hochschule,  rer*orialtrn. 
Ernannt:  Pd.  Brunn  (Mathetu.)  r.  d.  Universität  z.  Biblio- 
thekar. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Persona- 
lien. Ernannt:  Die  Tit  Proff.  Kitt  Pathol.)  u.  Voi  t(Physiol.) 
z.  o.P. 

—  Abiturienten.  Die  Zahl  der  hiesigen 
Abiturienten  ist  heuer  besonders  gross.  Am  Luit- 
poldgymnasium waren  es  nicht  weniger  als  82. 
Diese  Ziffer  wird  noch  übertroffen  von  der  Luitpold- 
Kreisrealschule,  indem  hier  sogar  95  Abiturienten 
sich  der  Prüfung  unterzogen.  Man  kann  sich  einen 
Begriff  machen,  welche  Mühe  der  Ministerialkom- 
missär  und  die  Prüfungskommission  haben,  da 
nicht  weniger  als  7ü'80  Kinzelnoten  nach  den  gelten- 
den Priifnngsvorschriften  festgestellt  werden  müssen. 
Diese  Ziffern  dürften  zur  Genüge  die  Dringlichkeit 
der  Errichtung  von  weiteren  Realschulen  inMüncheu 
beweisen. 

Münden.     Forstacademie.  Personalien. 

Verliehen  Prot  Conncler  i.Mineral.  d.  Stern  z  r.  Adl  Ord. 
II.  Kl.  m.  Eichenl. 

Rostock.  Universität.  Eine  acadt mische 
Feier  fand  am  13.  er.  aus  Anlass  der  Annahme 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  durch  den  Reichs- 
tag in  der  Aula  statt,  bei  welcher  der  Dekan  der 
juristischen  Fakultät  Prof.  Bernhnft  die  Festrede 
hielt  über  die  Bedeutung  dieser  Institution.  Am 
Abend  fand  ein  von  den  Studierenden  genannter 
Fakultät  veranstaltete!*  Kommers  statt. 

—  Personalien.  a.o.P.  Körner  (Ohrenhlkde.)  hat  e. 
Rtif  nach  Leipzig  als  Direktor  der  hier  zu  errichtenden  Univ.- 
ohrenklinik  erhalten  u.  angenommen. 

Strassburg.  Universität.  Engelmann- 
Stipendium.  Die  philosophische  Fakultät  hat  das 
ihr  zur  Verfügung  stehende  Engelmann  Stipendium 
für  das  laufende  Semester  dem  wissenschaftlichen 
Hilfslehrer  an  der  Oberrealschule  Dr.  W.  Boller 
von  hier  zu  geographischen  Studien  verliehen.  Das 
Stipendium,  das  in  diesem  Jahre  gegen  2500  Mk. 
beträgt,  ist  zur  Unterstützung  junger  Gelehrter 
deutscher  Nationalität  bestimmt,  welche  entweder 
auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  oder  neueren 
Geschichte  oder  auf  dem  der  Geographie  eindrin 
gende  Studien  zu  machen  wünschen  und  hiefür  die 
wissenschaftliche  Befähigung  bewiesen  haben.  Die 
Betreffenden  müssen  wenigstens  ein  Jahr  an  der 
Universität  Strassburg  studiert  und  liei  der  philo- 
sophischen Fakultät  promoviert  haben. 

—  Personalien:  Ernannt:  Dr.  Robertson  ans- 
Glasgow  z.  Lektor  d.  englischen  Sprache.  Habilitiert:  Benecke 
f.  Botanik. 

Stuttgart.  Juristische  Prüfung.  Bei  der 
kürzlich  vorgenommenen  ersten  Prüfung  für  den 
höheren  Justisdtenst  wurden  15  Kandidaten  für  be- 
fähigt erkannt  und  zu  Referendaren  II.  Kl.  bestellt. 

-  Technische  Hoc  Ii  schule.  Rektoruahl. 
Für  dai  Studienjahr  1896/97  wurde  Prof.  Hell 
(Chemie)  zum  Rektor  gewählt. 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Frequenz. 
Im  SS.  lind  75  Studierende,  darunter  1  Hospitant,  eiag« 
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schrieben  Von  diesen  sin<1  ans  Württemberg  24,  dem  übrigen 
Deutschland  43  nnd  dein  Ausland  8,  nftmlich:  Bulgarien  4, 
Luxemburg  3  nud  Rußland  1. 

—  1  'er ho n a lien.  Der  Ton  der  Tagespresse  gern cldctc 
Rücktritt  des  Direktort-  Kricker  entbehrt  jeder  Begründung. 

Tübingen.  Universität.  Personalien.  \  vkthen 
o.P.  t.  Mnndry  :l>eut«ch  Civilr.\  Mitgl  d  Kommission  für 
da»  BOrgerl.  Gesetzbuch,  dns  Komth-Kr.  d.  Onl.  d  wllrtt 
Krune.  Derselbe  nimmt  s  Vorlest»,  i.  WS.  wieder  auf.  Ernannt: 
o.P.  v.  Neumann  (Nntion.-Oekon.)  x.  ausserord  Mitgl.  d. 
statistischen  LandesamUs.  ao.P.  Geib  (Rttm.  Recht;  z 
ausserord.  Fakultatsoiitgl  Ferd.  Kittel,  d.  als  Missionar 
lange  in  Indien  wirkte,  wegen  s.  Verdienste  um  d.  Erforschung 
d.  canaresischen  Sprache  z.  Dr.  phil.  h.  c.  Berufen:  o.P. 
Mareks  (Geschiente) a.  Leipzig;  ders  lehnte  ab.  u  P.  Büsch 
(Geschichte:  a.  Preiburg  i,  Br. ;  derselbe  hat  angenommen. 
HäHtkmt:  Sarwey  in  d.  med.  Fakultät.  Sonstiget:  o.P. 
».  Liebermeistcr  (Spei.  Pathol.  u  Ther.)  beging  Anfangs 
d.  Mts.  das  Jubilainn  seiner  2&jiihrigt'n  Thiitigkeit  als  Or- 
dinarius an  der  hiesigen  Universität.  Die  .Studentenschaft 
brachte  ihm  einen  Fackelzug. 

Wttrzhnrg.  Universität.  Stiftungsfeier. 
Hude  Juni  fand  in  der  Aula  die  Stiftungsfeier  des 
Wagner  sehen  Kunst-Instituts  der  Hochschule  statt, 
lud  der  Prof.  Sittl  (Archaol.)  die  Festrede  hielt 
Aber  das  Thema :  Die  Wandluugen  des  Schönheits- 
ideals im  Laufe  der  Jahrhunderte.  Zugleich  waren 
auch  die  bedeutenden  Neuerwerbungen  für  das 
kunstgeschichtliche  Museum  zum  ersten  Mal  der 
öffentlichen  Besichtigung  zugänglich. 

—  Kektorwahl.  Kür  das  neue  Studienjahr 
wurde  Prof.  8c  he  1 1  (Apologetik)  zum  Rektor  gewählt, 

—  Personalien.  Verliehen:  o.P,  v  Röntgen  iPliysik) 
d.  Kommnndenrkr.  d.  Onl.  d.  italien.  Krone.  Ernannt:  Hon.- 
Prof.  Helfreich  (Augenhlkde.i  z.  a.o.P  mit  d  Lchratiftrag 
Uber  Geschiebte  d.  Medizin  u  medizinische  Geographie  u. 
Statistik.  Emmerich,  Regens  de«  bischöflichen  Knaben 
Seminars  Chilianeum,  z.  Dr.  therd  h.  c.  Habilitiert:  Sobotta 
f.  Anatomie  u.  Mililer  f.  Kinderkrankheiten.  San  t  ges;  o  P. 
r.  Rindfleisch  (Path.  Anat.)  wurde»  d  Lebranftrag  über 
Geschichte  d.  Medizin  entbunden. 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Brflnn.  Technische  Hochschule.  Rektor- 
wähl.  Für  tlas  Studienjahr  189»»  97  wurde  Prof. 
Peithner  von  Lichtenfels  (Kisenbahnbau)  zum 
Rektor  gewählt. 

Czernowltz.  Universität.  Rektonvahl.  Für 
das  Studienjahr  1890/97  wurde  Prof.  Hruza  iRöm. 
Hecht)  zum  Rektor  gewählt. 

Graz.  Universität.  Rektonvahl  Für 
das  Studienjahr  1896/'J7  wurde  Prof.  A.  Weiss 
(Kirchengeschichte)  zum  Rektor  gewählt, 

Innsbruck.  Universität.  Dekanatswahl. 
Für  das  Studienjahr  189(i/i>7  wurden  zu  Dekanen 
gewählt  in  Akt  theologischen  Fakultät  Prof.  Flank, 
juristischen  Prüf.  Schiffner,  medizinischen  Prof. 
Dinner  und  in  der  philosophischen  Fakultät  Prof. 
Wackerneil. 

—  Personal  hu.  o.P.  Wildau  er  v.  \Vidhnu>eu 
(Philosophie)  tritt  in  den  Ruhestand.    Seit  den  GOer  Jahren 


war  er  politisch  thaliu  nnd  wurde  allgemein  bekannt,  als 
er  beim  deutschen  Schützenfest  in  Frankfurt  am  14  Jnli  1862 
dem  Advokaten  Dr.  MeU  ans  Darmstadt,  der  in  einer  Rede 
die  Deutsch-Oesterreieher  gleich  den  Km  Lessen  und  Schle*- 
wig-Holsteinem  als  «.Schmerzenskinder  der  deutschen  Nation» 
bezeichnet  hatte,  entgegentrat  und  gegen  dies«'  Behauptung 
entschieden  Protest  erhob. 

Klatisenbiirg.   Universität.  Personalien. 

o.P  Kaniti  (Botanik:  ist  kürzlich  im  Alter  vou  53  Jahren 

gestorben. 

Krakau.  Academie  der  Wissenschaften. 
Protektorat.  An  .Stelle  des  verstorbnen  Erzherzog  Karl 
Ludwig  wurde  Erzherzog  Franz  Ferdinand  zum  Protektor 
der  Academie  ernanut. 

-  Ohirurgenkongrcss.  Vom  13.— 15er. 
tagte  hier  der  8.  Polnische  Clnrurgcnkougrcss  unter 
Vorsitz  v<m  Prof.  Rydygier. 

Lemberg.  Universität.  Kektorwahl.  Für 
das  Studienjahr  1890/117  wurde  Prof.  Koiuaruicki 
;  (Xeut.  Exeg.)  gewühlt. 

Prag.  Deutsche  Universität,  Personalien. 

Ernannt:  Pd.  Hauffen  'Deutsche  Phil)  z.  a.o.P  Kustos 
I  Schul«  z  Bibliothekar.  EL  Knkula,  Bibliothek,  in  Berlin, 
z.  Kustos  extra  statnm.  Habilitiert:  Gymna*.  Prof.  Toischer 
f.  Pädagogik. 

—  Berichtigung.  Zu  unserer  Mitteilung  im  letzten  Heft 
über  Prof  Marty  teilt  uns  das  Rektorat  mit,  itssj  die  Wahl 
Martys  zum  Rektor  mit  den  Verhältnissen  desselben  zu 
Brentano  nnd  mit  dem  Umstände,  das*  Prof.  Marty  nicht 
nach  Wien  berufen  worden  ist,  in  keinem  Zusammenhang* 
steht. 

—  Höhmische  Universität.  Rektorwahl. 
Zum  Rektor  für  das  nächste  Studienjahr  wurde 
Prot.  Hanel  (Deutsches  Recht)  gewählt. 

—  Personalien.  Ernannt  Diea.o  P.Mas.iryk  Philo« 
n.  PechAtschek  | Pastor.-Tbeol. )  «.  o.P.  Habilitiert -.  C  z  a  d  a 
f.  Philosophie.  Kirala  f  pathol.  Anatomie  u.  Schnitz  f 
Geschichte  d  Medizin. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Pro 
tektorat.  Zum  Protektor  der  Academie  wurde  Krzherzoe 
Franz  Ferdinand  ernannt. 

Wien.  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ä  t.  Rektor  und  Dekane 
pro  /Sctöjtj?.  Für  das  kommende  Studienjahr  wurde 
Prüf.  Peinisch  (AegypUdogie)  zum  Rektor  gewählt, 
zu  Dekanen  in  der  theologischen  Fakultät  Prof. 
Schindler,  juristischen  Prof.  Bernatzik,  medi- 
zinischen Prof.  Gruber  und  in  fax  philosophischen 
Fakultät  Prof.  Hu  her. 

—  Neue  Büsten.  Im  Arkadenhofe  der 
Universität  wurden  kürzlich  die  Hüsten  der  ehe- 
maligen Professoren ,  nämlich  des  Rechtslehrers 
Einer  uud  des  Ophthalmologen  v.  Arlt,  unter 

j  zahlreicher  Beteiligung  des  Lehrkörpers  und  der 
Studentenschaft  feierlichst  enthüllt. 

Stiftung.  I  )er  k  ürzlich  verstorbene  l  'ruf. 
Späth  hat  dem  Verein  zur  Pflege  kranker  Stu- 
dierender liVO,000  fl.  vermacht. 

—  Studentische  Demonstration.  Ser- 
i  bische  uud  kroatische  Studenten  veranstalteten 
t  kürzlieh  eine  Demonstration  gegen  den  Professor 
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der  slavischeu  Philologie,  .lagicz,  weil  ilerselbe 
den  aulässlicu  der  Delegationsberatungen  von  einem 
Redner  gebrauchten  Ausdruck  i  Bosnische  Sprache 
für  berechtigt  erklärt  hatte!  Nach  ihrer  Ansicht 
müsse  es  nicht  bosnische  sondern  kroatische  Sprache 
heissen.    Die  Herren  müssen  es  ja  besser  wissen! 

—  Permnalien.  Ernannt:  Pd.  Wilhelm  (Grieth 
Altertumskunde)  ü.  ord.  Mitgl.  d.  kais.  deutschen  arcbaol 
Instituts  in  Athen.  Habilitiert:  Biedl  f.  Pathologie.  Sonstiges. 
ao.P.  Dräsche  (Epidemiologie  feierte  a.  2.  er.  «,  lOjahr 
«ieburtstag. 

—  Technische  Hochschule.  Stiftung- 
plätze.  In  dem  von  Herrn  A.  M.  Pollak  Ritter  toh  Budin 
gegründeten  Stiftungshauze  Radotphmum  in  Wien  sind  für  das 
.Studienjahr  1896/97  70  Stiflungsplatze  an  fleissige  und  dUrf- 
tige  ordentliche  Studierende  der  Wiener  technischen  Hoch- 
schule, ohne  Unterschied  der  Konfession,  zu  verleihen.  Die 
Bewerber  um  dieselben,  welche  die  ilsterreichische  oder  un- 
garische Staatsbürgerschaft  besitzen  müssen,  haben  ihre  Ge- 
suche, mit  den  letzten  Studienzeugnissen  eines  Polytechnikums 
oder,  wenn  sie  erst  an  die  technische  Hochschule  gelangen 
wollen,  mit  dem  MatnritaU-Zeuguisse  eines  <  Ibergyinnasiums 
oder  einer»  »berrealschnle,  ferner  mit  dem  amtlich  beglaubigten 
Dilrttigkeitszeugnisse  veraeben,  bis  längsten»  31.  August  d.  J. 
bei  der  Administration  des  «Rndolphiuum»  [Wien,  4  Bez., 
Mayerhofgasse  Nr.  3;  einzureichen. 

—  Personalien,  o  P.  Kolbe  (Mathem.)  ist  in  d. 
Ruhestand  getreten. 

—  Hochschule  für  Bodenkultur,  Persona- 
lien. Ernannt  a  o.P.  W  i  1  h  e  1  m  [Botanik)  z.  o.P.  Gtstorhn : 
Tit.Prof.  Saz  iVolkswirtsch.),  bereits  seit  mehreren  Jahren 
durch  Krankheit  au  der  Ausübung  der  Lehrtätigkeit  ver- 
hindert, anfangs  d*.  M.  35  Jahre  alt.  Pd.  Abel  i,Archit.) 
a.  24.  Juni  56  J.  alt. 

—  Academie  der  Wissenschaften.  Preis- 
aufgäbe.  Die  mathematisch  naturwissenschaftliche  Klasse 
hat  in  ihrer  außerordentlichen  Sitzung  vom  1.  Juni  1896  be- 
schlossen, für  den  A  Freiherr  von  Baumgartner  sehen l*reis 
folgeude  neue  Aufgabe  zustellen:  •Ausdehnung  unserer  Kennt- 
nisse (Iber  da»  Verhalten,  der  ilnssersten  ultravioletten  Strah- 
lung.» Der  Einseudungstermin  der  Konkurrenzschriften  ist 
der  31.  Dezember  lhtW;  die  Zuerkenuuug  des  Preises  von 
1000  H  «.  W.  findet  eventuell  in  der  feierlichen  Sitzung  des 
Jahres  1H99  statt. 

—  M edizinische  Ferienkurse.  Die  von 
der  medizinischen  Fakultät  vor'  einiger  Zeit  be- 
schlossene Institution  von  Ferienkursen  tritt  mit 
I.  August  ins  Leben.  Die  Kurse  werden  in  zwei 
Cyklen  gehalten,  und  zwar  der  eine  im  August, 
der  andere  im  September.  Dieselben  umfassen: 
Anatomie,  experimeutelle  Pathologie,  Bakteriologie, 
gerichtliche  Medizin,  Pharmakognosie,  medizinische 
Chemie,  interne  Medizin,  Nervenkrankheiten  und 
Psychiatrie,  Pädiatrie,  Chirurgie,  Augenheilkunde, 
Laryngologie  und  Hhinologie.  Ohrenheilkunde,  Der- 
matologie, Geburtshilfe  und  Gynäkologie. 

Schweiz. 

Itael.  Universität,  Personalien.  Ernannt. 
Pd.  MellingerfAngenhlkdc.iz.oP.  Sonstiges:  o  P.  Scbiess 
(Angeuhlkde.)  nimmt  s.  Entlassung. 


Bern.  Universität.  Auslieferung.  Die 
deutsche  Reichsregierung  hat  in  die  Auslieferung 
des  von  der  Berner  Strafjustiz  wegen  Fälschung 
von  Doktordiplomen  verfolgten  ehemaligen  Privat- 
docenten  Dr.  Gauting  eingewilligt.  Sie  soll  er- 
folgen, sobald  eine  in  Deutschland  gegen  den  Ge- 
nannten anhängige  Strafsache  erledigt  ist. 

—  Personalien.  Ernannt:  Die  Pd.  Lauterburg 
(Str.»frecht  u  Singer  Deutsche  Spr.)  z  a.o  P.  Sonstiges-, 
o.P.  Huber  (Civilrecht;  ist  von  den  Brandwunden,  die  er 
kürzlich  bei  einer  Hilfeleistung  erhielt,  wiederhergestellt  und 
hat  die  Vorlesungen  wiederaufgenommen. 

Freiburg.  Zusammenkunft  von  Uni- 
Ter s i Iii  t s d o c e n ton  in  Rnmont.  Infolge  spon- 
taner Anregung  gelegentlich  einer  zufalligen  Be- 
gegnung einiger  Professoren  aus  Lausanne  und 
Freiburg  (Schweiz)  fand  am  5.  d.  M.  in  dem  zwischen 
den  beiden  Universitätssitzen  gelegenen  Städtchen 
Romont  eine  gesellige  Zusammenkunft  von  Docenten 
der  genannten  Universitäten  statt.  Neben  den  beider- 
seitigen Rektoren  und  Prorektoren  waren  aus  Lau- 
saune 17  und  aus  Freiburg  '20  Herren  erschienen. 
Bei  dem  gemeinschaftlichen  Mittagsmahle  im  Gast- 
haus zum  Hirschen  führte  Prof.  Gremaud  (Frei- 
bürg)  als  Alterspräsident  in  seiner  Begrüssungsrede 
aus  wie  trotz  der  mannigfachen  Verschiedenheiten 
zwischen  den  beiden  Lehrkörpern  doch  ein  gemein- 
sames Band  bestehe,  welches  stark  genug  sei, 
Männer  von  so  verschiedener  Nationalität,  Sprache 
und  politischer  wie  religiöser  Anschauung  zu 
einem  freundnachbarlicheu  Verkehre  zusammenzu- 
schliessen.  Ks  sei  dies  das  aufriebt. ge  Streben 
nach  wahrer  Wissenschaft,  welches  alle  Anwesenden 
gleichmässig  beseele.  Die  Rektoren  Dufonr  (Lau- 
sanne) und  v.  Savigny  (Freiburg)  toastierten  auf 
das  gute  Kinvernehmen  zwischen  den  beiden  Uni- 
versitäten und  die  Gastfreundschaft,  welche  die 
Schweiz  den  Professoren  fremder  Nationalität  ge- 
währe. Im  weiteren  Verlaufe  des  Banketts  er- 
griffen noch  das  Wort  die  Professoren  Maurer 
und  Ermann  aus  Lausanne,  Nach  einem  Rund- 
gang durch  das  Städtchen,  auf  welchem  das  Schloss 
und  die  alte  Kirche  besichtigt  wurden,  trennte  man 
sich  mit  dem  Wunsche,  im  nächsten  Jahre  durch 
eine  gleiche  Zusammenkunft  die  angeknüpften 
freundschaftlichen  Beziehungen  von  neuem  zu 
verstärken. 

Genf.  Universität.  Personalien.  Ernannt. 
Pd.  M  ori  aud  :Rilm.  Hecht':  z.  ao  P.  Sonsligts:  o.P.  G.  Ultra- 
innre  Matlieni )  feierte  a.  13.  er.  s.  MOjähr.  Geburtstag. 

Zürich.  Universität.  Lehrkörper  und 
Frequenz.  Im  laufenden  SS.  lehren  an  der  Hochschule 
43  o.P.,  18  a.o.P.,  1  Hon.-Prof.  und  54  Pd  ,  zusammen  116 
Hineilten.  -  Die  Zahl  der  Studierenden  —  mit  Einschlus» 
der  Hörer  —  betrugt  747,  davon  171  weibliche.  Von  den 
672  immatriknlierten  Studierenden  sind  26  Theologen,  79 
Juristen,  303  Mediziner  und  264  Philosophen.  .335  sind  aus 
der  Schweiz,  337  aus  dem  Anstand. 

-  Personalien.  Pd  Fick  (Angenhlkde  )  z  Mitgl. 
der  medizinischen  Prüfungskommission  Gestoben  ■  o.P.  Meyer 
^Mathem.  »•  8.  er.  f>2  Jahre  alt. 


—  Eidg.  Polytechnikum.  Du  Kingabc  der 
Lehrerschaft  der  landwirtschaftlichen  Abteilung,  be- 
treffend das  bundesrätliche  Projekt  der  Errichtung 
einer  Eidg.  land-  und  milchwirtschaftlichen  Versuchs- 
anstalt, deren  W  ortlaut  wir  im  vorliegenden  Hett 
der  »AK»  veröffentlichen,  hat  keim'  10  Tage  nach 
Einreichung  durch  das  Schweiz.  Landwirtsehafts- 
Departement  eine  Abfertigung  erfahren,  welche  im 
höchsten  Grade  auffallen  muss.  Einerseits  be 
fremdet  ihre  überaus  schnitte  Tonart,  andererseits 
aber  legt  sie  dein  Kernerstehenden  die  Vermutung 
nahe,  dass  hier  no<h  Gründe  anderer  Alt  die  gen. 
höchste  Behörde  zu  einer  derartigen  Antwort  ver- 
anlassten, denn  es  wird  ja  eigentlich  die  formell  keines 
wegs  zu  beanstandende  Beschwerde1)  der  Lehrer- 
schaft nicht  nur  in  allen  Punkten  zurückgewiesen, 
si indem  es  werden  über  diese  sachliche  Zurück 
Weisung  hinaus  den  Professoren  und  Docenten  der 
Kidg.  Hochschule  in  ihrer  Eigenschaft  als  Lehrer 
und  Förderer  der  Wissenschaft  Vorhalte  gemacht, 
welche  in  der  gewählten  Form  auf  keine  allzu- 
grossen  Sympathien  gegen  dieselbe  im  Landwirt- 
schaftlichen Departement  des  Bundesrates  schliesscn 


Dies  ist  wenigstens  der  Eindruck,  den  die 
Autwort  vom  Bundesrat  Deucher  in  Kreisen  her- 
vorrufen muss,  wo  man  gewöhnt  ist ,  auch  dem 
Formellen  eine  vollgewichtige  Bedeutung  zuzu 
erkennen.  Das  in  Frage  stehende  Aktenstück  hat 
folgenden  Wortlaut: 

Bern,  2«.  Mai  1KSW. 

An  den  Präsidenten  des  schweizerischen  Schulratee, 
Herrn  Uberst  Anneecorps  -  Kommandant  Bleuler,  Zürich, 
Hochgeachteter  Herr:  Subald  wir  im  Besitze  de-«  von  der 
nationalhttlicheu  Kommission  abgeänderten  Entwurf«»  eine« 
Bnndesbeschlnsscs  betreffend  diu  in  Aussicht  genommene 
schweizerische  land-  und  uiilchwirtschaftliche  Versuchs-  und 
L'ntersuclmngsanstalt  sind,  werden  wir  gerne  dem  mit  Ihrem 
Schreiben  vom  25.  laufenden  Monats  geäusserten  Wunsche 
entsprechen  und  Ihnen  ein  Kxemjdar  ziucudeu 

Die  von  Ihneu  erwähnte  Eingabe  der  Uhrerschaft  der 
landwirtschaftlichen  Schule  de.«  PolyUchuikuin«  ist  uns  eben 
falls  zugestellt  worden.  Die  darin  enthaltenen  .staatsrecht- 
lichen Ausführungen  lassen  schliesscn,  dass  die  Autoren  dem 
Bunde  da«  Kerbt  absprechen,  erlassene  Gesetze  aufzuheben 
oder  sie  durch  neue  Gesetze  oder  Bundesbescbiüase  zu  ändern! 

üunb  das  bundesratliche  Projekt  wird  übrigen«  die 

')  Formell  zu  beanstanden  ist  bei  dem  in  Frage  stehen- 
den Schritte  der  I<ehrerschaft  aber  unbedingt  die  Thatsacbe, 
dass  dieselbe  ihre  Eingabe,  welche  immerhin  auf  das  an- 
geblich Gesetzwidrige  des  buudesrätlichen  Projektes  hin- 
weist, vor  die  weitere  Oefleutlicbkeit  und  in  die  Zeitungen 
brachte,  noch  bevur  sich  der  eidg.  Schulrat,  an  den  die 
Eingabe  gerichtet  ist.  mit  der  Sache  hatte  befassen  können. 
Auch  sonst  muss  unter  der  Hand  stark  gegen  das  bnudes- 
rallicbe  Projekt  agitiert  worden  sein.  Diesem  Vorgehen 
gegenüber  scheint  sodann  das  Departement  in  kompen- 
Kalorischer  Weise  Gleiches  mit  Gleichem  vergolten  und  ausser- 
dem den  Tenor  seiner  Antwort  gestimmt  zu  haben  Auch 
diese*  ist  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Stelle,  von  der  es  aus- 
giug,  nicht  unbedenklich.   Die  Hed. 


landwirtschaftliche  Schule  in  keiner  Weise  berührt  and  die 
Tbatigkeit  der  beiden  Annexanstalten  durchaus  nicht  beein- 
trächtigt. Auch  in  der  ihnen  gesetzlich  itberbundenen  Ver- 
snehsthätigkeit  werden  die  Professoren  der  landwirtschaft- 
lichen Abteilung  so  wenig  wie  bisher  gehindert.  Im  I 
teil,  wir  hoffen,  diese  Tbätigkcit  werde  eher  eine 
denn  die  in  der  Eingabe  angeführten  Ergebnisse  sind 
gar  zn  dürftig,  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Zeit  vein  Vier 
jahrhundert;  als  auf  die  zu  Gebote  gestandenen  Mittel. 

Was  die  auf  Seite  4  der  Eingabe  erwähnte  Einwirkung 
der  Lehrerschaft  -durch  die  Stationen  hindurch  auf  die 
Praxis»  betrifft,  so  bedanern  wir,  von  einer  solchen  auch  gar 
nicht«  zu  kennen,  es  seien  denn  die  Arbeiten  gemeint,  die 
der  Vorsteher  der  SamenkontroUstation  gerueinaam  mit  Herrn 
Professor  Dr.  Schröter  mit  den  Krediten  des  unterzeichneten 
Departements  ausgeführt  hat.  Wir  berufen  uns  hierfür  auf 
unsere  seit  12  Jahren  erschienenen  amtlichen  Geschäfts- 
berichte. Es  zelyt  auch  kaum  eiu  grosses  Interesse  der 
Uhrerscbaft  für  diese  landwirtschaftlichen  Annezaustalten, 
dass  sie  sich  der  Wahl  in  die  Aufsichtskommission  bis  auf 
den  reglementarisch  verlangten  einen  Professor  der  land- 
wirtschaftlichen Abteilung  entzog. 

Erfn-nlich  in  der  Eingabe  ist  nur  das  Bekenntnis,  das 
bundesrätliche  Projekt  sei  « vielversprechend  und  grossartig  • 
Die  gleich  darauf  gestellte  Frage,  warum  die  Centrslanstalt 
für  dos  landwirtschaftliche  Versnrhswespn  nicht  in  ähnlicher 
Weise  mit  dem  Polytechnikum  in  Verbindung  gebracht 
werde,  wie  dies  bei  der  t'entralanstalt  für  das  forstliche 
Versuchswesen  der  Fall  ist,  wurde  durch  die  buudesrätlichc 
Botschaft  —  wie  wir  annehmen  dürfen  —  überzeugend  be- 
antwortet und  es  kann  wohl  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die 
Lehrerschaft  der  land  Wirtschaft  liehen  nnd  der  Forstschale 
über  die  gross«  n  Unterschiede  zwischen  dem  landwirtschaft- 
lichen und  dem  forstlichen  Versuchswesen  zu  belehren.  Wenn 
der  Boden  des  Strickhofes  für  die  Anlage  von  Versuchs- 
feldern, wie  selbe  eine  richtige  Versuchsanstalt  verlangen 
muss,  geeignet  wäre  —  was  schon  aus  dem  Grunde  durch- 
aus nicht  der  FaU  ist,  weil  da,  wo  Obstbäume  stehen  oder 
früher,  wenn  auch  vor  Jahrzehnten,  gestanden  haben,  uu 
gleiche  Vorbedingungen  für  die  Versuche  vorhanden  sind  — 
welche  unmöglichen  Verhältnisse  würden  entstehen,  wenn 
V.-rstu  hsstall,  Versuchsfelder,  Vcrsucbskascrei,  Wohnung  der 
Angestellten  uud  die  Laboratorien  je  kilometerweit  ausein- 
ander liegen! 

Was  die  Vereinbarkeit  der  Lehr  mit  der  Versuchs 
tbatigkeit  betrifft,  so  muss  es  uns  eigentüml  ch  lierübre«, 
dass  die  Herren  Professoren  es  für  angemessen  fanden,  bei 
Herrn  Professur  l>r  Märker  in  Halle  Erkundigungen  ein- 
zuziehen, ob  die  Delegierten  des  Bundesrates  in  der  Hot- 
schaft auch  die  Wahrheit  gesprochen  haben.  Allerdings  er- 
wähnte Herr  Professor  Märker  dem  unterzeichneten  Departe- 
mentsvorsteher und  dessen  beiden  Begleitern  gegenüber, 
dass  er  aus  seiner  Leurthätigkeit  Vorteile  ziehe,  namentlich 
weil  sie  ihm  einen  grossen  Bekanntenkreis  sichere,  aber  er 
schilderte  in  geradezu  drastischer  Weise  die  Nachteile  nnd 
namentlich  das  Aufreibende,  das  eine  solche  Verbindung  zur 
Folge  habe.  Das  in  der  Botschaft  Gesagte  bleibt  nicht  nur 
vollständig  wahr,  es  wird  amh  durch  das,  was  Märker  in 
seiner  .Schrift  •Amerikanische  Laud Wirtschaft»,  Parey  (Bcrliu 
UM,  sagt,  bestätigt.  Auf  Seite  tiO  nnd  61  dieser  Schrift 
erörtert  er  die  Frage  der  Verbindung  von  Versuchs-  mit 
Lchrth&tigkcit  nnd  einpliehlt  dieselben  in  dem  auch  vom 
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Bundesrat  adoptierten  Sinne  mit  folgenden  Worten:  «Der 
Verfasser  denkt  dabei  nicht  etwa  durun,  dass  die  Versuchs- 
station«-Vorsteher  Lehrer  an  landwirtschaftlichen  Schulen 
oder  ähnlichen  Anstalten  sein  sollen,  sundern  dass  sie  viel- 
leicht nach  dem  Muster  der  entsprechenden  amerikanischen 
Einrichtungen  Kurse  abzuhalten  hatten  oder  an  bestimmten 
Stellen  in  Vereinen  systematische  Vortruge  Ober  die  neuen' 
Kntwickelnng  der  Landwirtschaft  veranstalteten».  In  Halle 
besteht  übrigens  die  gauze  Verbindung  von  Versuchsstation 
und  Hochschule  darin,  das«  der  Direktor  der  erstem  an 
letzterer  zugleich  und  zufällig  eine  Professur  bekleidet, 
sonst  hat  die  Universität  von  der  Versuchsanstalt,  die  dem 
sächsischen  landwirtschaftlichen  Provinrial verein  gehört, 
absolut  uichts. 

Warum  führen  die  Autoren  der  Eingabe  nicht  mich  die 
Versuchsstationen  in  Bechelbronn,  Bernburg,  Durnistadt, 
Kopenhagen,  Möckern,  Kothhamsted  und  noch  andere  an,  wo 
Bonssingault,  Hellriegel,  Willfarth,  Wagner,  Kühn,  Keller, 
I.awes,  Gilbert  etc.,  10  hervorragendes  leiteten,  ohne  ständige 
Lehrstühle  einzunehmeu.  Die  grflsste  deutsche  landwirt 
schaftliche  Hochschule,  die  in  Berlin,  hat  auch  keine  land- 
wirtschaftliche Versuchsanstalt  in  ihrer  Nähe, 

Ans  dem  hier  nnd  in  der  Botschaft  Gesagten  geht 
doch  iur  Genüge  hervor,  das«  der  Bundesrat  die  von  der 
I^hrerschaft  verlangte  Verbindung  der  V.  rsuchsanstalt  mit 
der  Schule  nicht  will  und  das*  er  auch  nie  einwilligen  wird, 
das*  die  I..  :t-  r  der  von  ihm  projektierten  Anstalt  Professuren 
an  andern  Schulen  übernehmen.  Die  Knrcht,  es  werde  in 
Bern  eine  landwirtschaftliche  Hochschule  entstehen,  ist 
deshalb  weuu  sie  Oberhaupt  vorhandeu  eine  durch- 
aus unbegründete. 

1  icr  Bund  hat  die  landwirtschaftliche  Si bule  des  Poly- 
technikums der  schweizerischen  Landwirtschaft  wegen  ge- 
schaffen nnd  die  Lehrerschaft  würde  unseres  Ermessen*  gut 
iL  in,  daran  zu  denken,  das»  sie  der  Landwirtschaft  und 
letztere  nicht  ihretwegen  da  ist  Sie  dürfte  deshalb  endlich 
die  Agitation  gegen  das  bundesriltliche  Projekt,  das  sie 
»elber  als  grossartig  nnd  vielversprechend  bezeichnet,  auf- 
geben. Mit  vorzüglicher  Hochachtung:  Schweizerisches  Land 
wirtsebaftsdeparteuient:  sig.  Deucher. 

Was  die  im  Kingauge  dieses  Schreibest  an- 
gezogene nationalrätliche  Kommission* vorläge  be 
trifft,  »o  steht  dieselbe,  wie  wir  bereits  im  letzten 
Hefte  andeuteten,  im  Zeichen  des  Kompromisses; 
auch  wird  die  Angelegenheit  erst  in  der  Winter- 
Saison  zur  parlamentarischen  Verhandlung  kommen. 
Die  cN.  Zürich.  Ztg.    bemerkt  hierzu: 

«Die  Kommission«  vorläge  des  National  rat  es  sichert  aus 
drücklieh  das  Verbleiben  nnd  Fortbestehen  der  agrikultnr 
chemischen  Untersnchnngs-  und  Versuchsanstalt  an  der  Poly- 
technischen Schule  in  Zürich,  sowie  das  Verbleiben  der 
Samf-nkontrollstation  im  bisherigen  Umfange  nnd  ihre  Weiter- 
entwickelung nach  Bedürfnis  Anch  die  bisherige  landwirt- 
schaftliche Versuchsanstalt  des  Kantons  Waadt  in  Lausanne 
(agrikultun  li.  ua-.  he  und  SaineukontrolUtatiou  soll  nuter 
vertraglich  näher  festzustellenden  Bedingungen  in  die  Hände 
de«  Bundes  Ubergehen.  Somit  wären  nnr  noch  St.  Gallen 
nnd  Graubanden  zu  befriedigen  Warum  sollte  das  nicht 
auch  noch  gelingen'.'  Der  Bundesrat  hat  es  in  seiner  Hand, 
bis  zur  Dezembersessiou  weitere  Sendungen  auszudenken. 
Zweifellos  wird  er  den  kautonaleu  Begieruugen  höflicheren 


Bescheid  geben,  als  den  revolutionären  Professoren  der  land- 
wirtschaftlichen  Abteilung  des  Pulylecbnikums' 

Zu  guter  Letzt  schlägt  die  Kommission  auch  noch  vor, 
sämtliche  kjntaiultn  landwirtschaftlichen  Versuchs-  nnd  Unter- 
suchungsanstalti-n  des  Landes  zn  unterstützen '  Wir  stehen 
somit  vor  einer  cVerauchsperiode»  noch  nie  erlebter  Art,  über 
die  unsere  nüchterne  schweizerische  Bauernsame  füglich  den 
Kopf  schütteln  mag.  Unseres  Kruchtens  wenigstens  schiesst 
die  «Versuchswut»  über  das  Notwendige,  Mögliche  nnd 
Zweckmässige  hinaus.  Man  hätte  es  zunächst  einmal  bei  der 
Errichtung  einer  milcbwirtschaftlichen  Station  in  Bern  be- 
wenden lassen  und  sodann  untersuchen  sollen,  ob  nicht 
auch  für  die  Ostschweiz  ein  solches  Institut  geboten  sei. 
Kür  die  Versuchs-  und  l'utersuchungsstationeu  dürfte  bis  zu 
weiterer  Abklärung  dieser  Materie  die  Annc-xanstalt  des 
Polytechnikums  genügen.  Nuu,  die  Zeit  wird  lehren.  Hoffent- 
lich bringt  sie  allenthalben  die  zur  Stunde  an  mancher  Stelle 
vermisste  Rnhe  nnd  Objektivität  der  Beurteiluug  dieser 
Sache. 

Thatsache  ist  bei  alledem  auf  jeden  Fall,  dass 
die  Schweiz.  I*andwirtschaft  schon  lange  und 
dringend  wenigstens  nach  einer  Eidg.  .Milchver 
suchsstalion.  wenn  nicht  nach  einer  land  Wirtschaft!. 
Versuchsstation  überhaupt  verlangt.  Nun  sind  aber 
die  bisherigen  landwirtschafll.  Annexanstalten  des 
Polytechnikums  j^'setzlich  nur  l'ntersuchunirs- 
nicht  Versuchsstationen,  und  wenn  daher  nach 
Lage  der  Verhältnisse  eine  centrale  Versuchsanstalt 
mit  dem  Sitz  in  Bern  angestrebt  wird,  so  kann, 
entgegen  den  im  letzten  Hefte  an  dieser  Stelle 
dargelegten  Bedenken,  das  Eidg.  Polytechnikum 
nur  gewinnen,  wenn  in  Verbindung  mit  der  neuen 
Anstalt  seine  bisherigen  Untersuchuugsstationen 
zu  Versuchsanstalten  ausgebildet  werden.  Im  üb- 
rigen muss  selbstredend  die  Schule  ihren  Halt  m 
sidi  selbst,  nicht  ausserhalb  suchen,  uud  die  Tüch 
tigkeit  uud  erfolgreiche  Lehrt hätigkeit  ihrer  Pro 
fessoren  niuss  mit  der  damit  zusammenhängenden 
Ausbildung  tüchtiger  Landwirte  uugleich  schwerer 
iu  die  Wagschale  fallen  als  ihre  etwaige  Stellung 
auf  dein  Gebiete  der  praktischen  Bethätigung. 

Die  Materialprüflings  Anstalt  hat  ihr 
Arbeitsfeld  erweitert  und  auf  die  Prüfung  der 
verschiedeneu  Papiersorten,  der  Schmieröle  und 
Anstrichmassen  für  Kiseukonstruktioiien  und  der 
Brennmaterialien  ausgedehnt.  Insbesondere  ist  durch 
Komplettierung  der  Einrichtung  für  die  prompte 
und  zuverlässige  Uutei-suchung  der  Papiere  vor- 
gesorgt und  durch  die  Zugänglichkeit  der  Mahler- 
schen  Bombe  des  Schweiz.  Polytechnikums  die 
Möglichkeit  geboteu,  den  kalorimetrischen  oder 
Brennwert  der  Steinkohlen  und  der  Coakssorten 
neben  deren  chemischer  Zusammensetzung  festzu- 
stellen. 

—  Volksuniversität.  Zur  Besprechung 
des  von  der  cGesellschaft  für  ethische  Kultur? 
angeregten  Projektes,  hier  eine  Voiksunivcrsital 
ins  Leben  zu  rufen,  fand  Ende  Juni  eine  zahlreich 
besuchte  Versammlung  statt.  Nach  den  Aushissniigen 
verschiedener  Hedner  über  die  Zweckmässigkeit 
einer  solchen  Hinrichtung,  wurde  mehrfach  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Vortrage  ein  abgerundetes 
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Ganzes  bilden  müssten  und  vorläufig  eine  allzu 
weitgehende  Detaillierung  des  l'rogramms  nicht 
angebracht  sei.  Nach  einigen  kurzen  Hinweisen 
auf  die  finanzielle  Frage,  aut  die  Ausdehnung  der 
Altersgrenze  auf  18  bis  20  Jahre  nach  dem  vor 
lautigen  Plan  Bullten  schon  junge  Leute  von  16 
bis  18  Jahren  zugelassen  werden  —  winde  auf 
Antrag  von  Prof.  Forel  ein  Aktionskomitee  von 
9  Mitgliedern  gewählt,  das  sich  mit  anderen  ge- 
meinnützigen Vereinen  in  Verbindung  setzen  und 
einen  einheitlichen  Plan  für  die  Gestaltung  von 
Vortrügen  ausarbeiten  soll. 

Frankreich. 

Wiederherstellung  der  französischen  l'nl- 
versitäton.  Nachdem  im  März  ds.  .1.  die  Kammer 
den  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Bildung  von 
Universitäten  in  den  Städten,  wo  es  bisher  nur 
einzelne  Fakultäten  gab.  angenommen  hatte,  hat 
nunmehr  auch  der  Senat  zu  gunsten  dieser  Vor- 
lage entschieden.    (Näheres  im  August- Heft.) 

Die  Krnennnng  von  Professoren  an  den 
medizinischen  Fakultäten.  Auf  dem  Kongress 
für  das  höhere  Unten  ichtswesen  zu  Lyon  (1894) 
wurde  auch  die  Frage  des  Hekrutierungsmodus  von 
Professoren  an  den  medizinischen  Fakultäten  er- 
örtert. Wenn  auch  die  Behandlung  dieser  Frage 
zeitlich  etwas  entrückt  ist,  so  hat  letztere  doch  bis 
heute.  Aktualität  behalten.  Als  Berichterstatter 
traten  damals  die  Professoren  von  der  medizinischen 
Fakultät  in  Lyon,  Lepine  undLortet  auf,  deren 
Auslassungen  wir  Folgendes  entnehmen: 

Man  kann  bei  der  Ernennung  von  Professoren 
für  das  höhere  Unterrichtswesen  auf  zwei  ganz  ent- 
gegengesetzte Arten  verfahren.  Entweder  nehmen 
die  Fakultäten  die  Wahl  selbst  ganz  unabhängig 
vor,  wie  es  die  gelehrten  Gesellschaften  tliun  und 
wie  es  z.  B.  Brauch  in  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  ist,  oder  aber  der  Staat  ernennt  die  Hoch- 
schulprofessoren,  wie  er  dies  im  Sekundarschul- 
wesen  handhabt.  Beide  Systeme  haben  ihre  Vor- 
züge und  Mängel.  Vielleicht  könnte  mau  zu  den 
beiden  jetzt  gebräuchlichen  Präsental  ionslisten,  die 
von  der  betrettenden  Fakultät  und  dem  Consefl 
superieur  aufgestellt  werden,  eine  dritte  hinzufügen, 
auf  derdie  betreffenden  Fachprofessoren  ihre  Stimme 
abgäben.  Handelt  es  sich  z.  B.  uiti  die  Vakanz 
eines  Lehrstuhles  für  Therapeut ik,  so  hätten  alle 
l'rofessoren  dieser  Disciplin  an  den  medizinischen 
Fakultäten  ihre  Vorschlüge  zu  machen  resp.  über  den 
vorgeschlagenen  Kandidaten  abzustimmen.  Höchst 
wahrscheinlich  würde  nun  der  ernannte  Kandidat, 
zumal  wenn  es  sich  um  eine  grössere  Fakultät 
handelt,  nicht  ein  Agrege,  sondern  ein  Titular  Pro- 
fessor an  einer  anderen,  kleineren  Fakultät  sein 
Dieses  Verfahren  hätte  entschieden  den  Vorzug, 
einen  rationellen  Wechsel  in  den  Stellen  zu  be 
günstigen. 

Es  wäre  also  sehr  wünschenswert,  wenn  die 
Fakultäten,  wie  dies  in  Deutschland  geschieht,  den 
Bestand  ihrer  Mitglieder  zum  Teil  wenigstens,  mit 


Professoren  anderer  medizinischer  Fakultäten  er- 
gänzen könnten.  Dem  setzt  sich  in  Frankreich 
aber  vor  allem  ein  Hindernis  entgegen,  nämlich, 
dass  abgesehen  von  den  Kliniken,  die  Kranken 
häuser  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Fakul- 
täten stehen,  so  dass  ausser  den  klinischen  Pro 
fessoren  —  und  diese  wechseln  nie  —  keiner  die 
Stadt,  in  der  er  seine  Stellung  am  Krankenhaus 
hat,  verlassen  kann,  ohne  zugleich  seinen  besten 
Wirkungskreis  zu  verlieren. 

In  Ermangelung  eines  Titnlar- Professors  ist 
somit  fast  immer  ein  Agrege  dazu  berufen.  Professor 
zu  werden.  Die  Frage,  betreftend  die  Ernennung 
von  Professoren  ist  daher  aufs  engste  mit  derjenigen 
der  Hilfslehrer  (Agreges)  verknüpft.  Letztere  kann 
auf  zwei  Arten  geschehen.  Einmal  nach  dem  gegen- 
wärtigen System  auf  Grund  eines  Konkurses,  sodann 
aber  durch  Wahl,  die  der  Fakultät srat  unter  den 
freien  Professoren  und  Aerzten  an  den  Kranken 
häuseru  träfe.  Dies  ist  das  deutsche  System,  wo- 
nach ein  Privatdocent  zum  ausserordentlichen  Pro 
fessor  ernannt  wird. 

ob  man  nun  den  Konkurs  beibehält  oder  nicht, 
so  sollte  man  doch  immer  von  dem  Kandidaten  zum 
wenigsten  den  Grad  eines  Liceutiateu  verlangen. 
Bei  Bewerbern  um  die  Agregation  in  den  Hills 
Wissenschaften  sollte  man  eine  Licenz  in  den  Natur 
wissenschatten  voraussetzen  und  für  die  übrigen 
einen  besonderen  Grad  schaffen.  Leider  kann  man 
heutzutage  Agrege  bei  der  medizinischen  oder  chirur- 
gischen Sektion  sein,  ohne  viel  von  biologischer 
Chemie  oder  gar  von  Physiologie  zu  wissen.  Es 
wäre  daher  sehr  am  Platze,  eine  Licenz,  oder  besser 
noch,  ein  Doktorat  Uber  medizinische  Biologie  zu 
schaffen  und  zwar  als  conditio  sine  qua  non  für 
die  Agregation.  —  Die  Frage  nach  der  Zahl  der 
Agreges  lässt  eine  doppelte  Lösung  zu :  Die  gegen- 
wärtige Praxis  ist  die,  dass  es  mehr  Agreges  als 
etwa  zu  besetzende  Professuren  giebt.  Das  hat 
den  Vorzug,  dass  man  aus  den  Agreges  sich  den 
tüchtigsten  heranswählen  kann,  ergiebt  aber  auch 
den  Nachteil,  dass  die  Fakultät  die  tüchtigsten 
Agreges  nach  einer  gewissen  Zeit  ihrer  Lehrthätig- 
keit  verliert.  Ausserdem  könnte  man  uach  dem 
Vorbild  der  juristischen  Fakultäten  verfahren,  dass 
man  nämlich  nur  eine  kleine  Zahl  von  Agreges  er- 
nennt und  zwar  so,  dass  mit  jedem  eine  Professur 
belegt  werden  kann  Dadurch  würde  vor  allem  die 
Zukunft  der  Agreges  gesichert,  und  das  wäre  für 
die  Rekrutierung  von  Vorteil;  denn  wie  gross  auch 
die  Begeisterung  für  die  Wissenschaft  sein  kann, 
so  werden  sich  doch  nur  wenige  finden,  die  eine 
Carriere  mit  geringen  Aussichten  einschlagen.  In 
dessen  sind  auch  hierbei  die  Nachteile  nicht  zu  unter 
schätzen:  Wenn  z.  B.  ein  Agrege  auf  Grund  der 
Anciennetätsliste  zur  Professur  gelangen  kann,  so 
wird  er  kaum  wissenschaftlich  so  thätig  sein,  als 
wenn  die  Erlangung  einer  Lehrkanzel  konkur 
rierenderweise  von  der  wissenschaftlichen  Produk 
tivität  abhängig  gemacht  wird.  Dieses  Argument 
allein  spricht  schon  gegen  eine  Verminderung  der 
Agregestellen.    Für  das  juristische  Studium  mag 
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es  nicht  von  Nachteil  sein,  <la  möglicherweise  die 
Begabung  für  dieses  Fach,  gleich  «1er  für  ilie  Mathe- 
matik, schon  früh  zu  tage  tritt.  Bei  der  Medizin 
dagegen  liegt  die  Sache  anders,  denn  schon  mancher, 
der  bis  zum  30.LelM>nsjahr  nur  Mittelmässiges  leistete, 
ist  später  eine  Autorität  geworden.  Prof.  t'harcot 
z.  B.  konnte  nur  mit  Mühe  die  (Qualifikation  als 
Agrege  erhalten,  ja  in  seinen  jüngeren  Jahren  war 
man  allgemein  der  Ansicht,  dass  er  eine  Professur 
nie  werde  ausfüllen  können ;  erst  kurz  vor  seinem 
40.  Lebensjahre  trat  eine  Aenderung  ein. 

Anstatt  wie  z.  B.  in  Deutschland  die  ausser- 
ordentlichen Professoren  auf  Leheiislünglichkeit  zu 
ernennen,  würde  es  genügen,  die  Agreges  mit  oder 
ohne  Titel  als  Hilfspersonen  vorrücken  zu  lassen. 

Schliesslich  käme  noch  die  Frage  über  die 
Dauer  der  Anstellung  als  Agreges  in  Betracht. 
Die  Ernennung  von  neuen  Agreges  muss  regel- 
mässig und  unabhängig  von  der  Beförderung  der 
alten  Agreges  zu  Professoren  vor  sich  gehen,  und 
es  ist  unzulässig,  die  Dauer  der  Agregaüon  zu 
verlängern  auf  Kosten  der  Kandidaten  zu  der- 
selben. Sollten  sich  dem  budgetaire  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellen,  so  bliebe  noch  der 
Ausweg  übrig,  die  gesetzmassige  Dauer  der  Probe- 
zeit einzuschränken  und  z.  B.  wie  früher  auf 
6  Jahre  festzusetzen.  Diese  Zeit  würde  für  eine 
Beurteilung  der  einzelnen  Agreges  ausreichend  sein. 

Ks  erübrigt  noch,  das  oben  Gesagte  zusam 
menzufassen  und  Vorschläge  zu  machen,  die  den 
Verhältnissen  möglichst  Rechnung  tiagen: 

1 .  Ks  scheint  nicht  angebracht .  den  liekrti- 
tierungsmodus  für  Professoren  von  Grund  aus  zu 
reformieren,  indessen  wäre  es  wünschenswert,  wenn 
man  bei  der  Krnennnng  von  Agreges  zu  Profes- 
soren mehr  auf  den  Austausch  unter  den  Fakul- 
täten bedacht  wäre. 

2.  Von  den  Kandidaten  zur  AgregHtion  (hilfs 
wissenschaftliche  Sektion)  muss  mindestens  eine 
Licenz  in  den  Naturwissenschaften  gefordert 
werden.  Für  Agreges  der  medizinisch  chirurgischen 
Sektion  Hesse  sich  ein  besonderer  Grad,  ein  Dok- 
torat in  der  medizinischen  Biologie,  schaffen. 

Es  würde  sich  bei  diesem  Doktorexamen  vor 
allem  um  theoretische  und  praktische  Arbeiten  aus 
der  allgemeinen  und  speciellen  Physiologie ,  f/isfo 
logie  und  Embryologie,  organischen  und  biologischt  n 
Chemie ,  Bakteriologie  etc.  handeln.  Ausserdem 
sollte  man  eine  Dissertation  Uber  ein  Thema  aus 
einer  der  genannten  Disciplinen  verlangen 

3.  Jeder  Agrege  der  Hilfswissenschaften,  der 
durch  seine  Arbeiten  einen  Beweis  für  seine  Tüch- 
tigkeit erbracht  hat,  sollte  am  Ende  seiner  Probe- 
zeit auf  eine  Professur  rechnen  können. 

4.  In  der  medizinisch  chirurgischen  Abteilung 
wenigstens  sollte  die  Zahl  der  Agmrestellen  nicht 
verringert  werden.  In  Krmangelung  eines  anderen 
Ausweges  könnte  man  die  Dauer  der  Probezeit 
auf  6  Jahre  festsetzen. 

Wenn  die  hier  vorgeschlagenen  Aendeningen 
vielleicht  auch  nicht  ausreichen,  so  bezwecken  sie 


doch  keinen  Umsturz  und  werden  sich  daher  leicht 
zur  Ausführung  bringen  lassen. 

Lyon.  Universität,  Dekau-wahl.  Für  das 
neue  Studienjahr  wurde  Prof.  Deperet  (Geol.)  zum 
Dekau  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Fakultät  gewählt. 

—  Aus  der  Studentenschaft,  Vor  einiger 
Zeit  hat  sich  hier  eine  Vereinigung  ehemaliger 
Rcchtsstudiercndcr  an  der  hiesigen  Universität  ge- 
bildet und  den  Rektor  Prof.  t'ompayre  sowie  Prof. 
Cailleuicr  zu  Khrenmitgliedern  ernannt, 

-  Personalien.  Prof.  Lortet  (Naturgeseh.)  macht«.' 
kürzlich  einen  interessanten  Versneb  mit  Konttjen  Strahlen. 
Kr  inokulierte  sechs  Meerschweinchen  TuberkelSift  Drei 
davon  wurden  der  EinwirkunR  iler  Köntgen-StmMea  unter 
würfen,  hei  diesen  drei  entwickelte  siel»  dcrTnb.  ikel-Bu«  Ullis 
nicht,  und  H  zeigte  sich  keine  pathologische  Erscheinung. 
Hei  den  drei  anderen  Tieren  fand  eine  rapide  Entwicklung 
des  Ba.illns  statt,  und  dieselben  starben  nnter  Erscheinun- 
gen der  Tuberkulose. 

Montpellier.  Universität.  Schenkung.  Der 
medizinischen  Fakultät  ist  Von  Dr.  Gingibre 
der  Retrag  von  30,000  Fr.  vermacht  worden.  Die 
Zinsen  sollen  zur  Stiftung  eines  alle  zwei  Jahre 
zur  Verteilung  kommenden  Preises  verwendet 
werden. 

Paris.  Promotionsstatistik.  Seit  «lern  orgnn. 
Dekrete  Tom  17.  Mit«  I8IW,  welche«  die  Erlangung  des 
Doktnnites  der  Philosophie  an  der  Sorbonne  regelt,  hat  diese 
im  ganzen  7545  Personen  die  Doktorswürde  verliehen.  Mehr 
als  der  dritte  Teil  füllt  auf  die  letzten  fünfzehn  .Jahre.  Bis 
1H*U  zahlte  man  4«8  Docteurs  es  lettres.  Vor  dem  gegen- 
wärtigen Dekan  der  philosophischen  Fakultät  Prof.  Hiroly 
haben  bisher  268  Kandidaten  ihre  Thesen  vertreten. 

—  Ferienkurse.  Die  zur  Verbreitung  der 
französischen  Sprache  in  den  Kolonien  und  im 
Auslande  gegründete  tAlliance  /rancaise*  veran- 
staltet, in  diesem  Sommer  wieder  z~uvi  Serien  von 
Ferienkursen  |2.  Juli  bis  1.  August  und  dann  1.  bis 
31.  August)  für  Fremde  und  besonders  für  aus- 
ländische Lehrer  der  französischen  Sprache,  zu 
denen  auch  Damen  zugelassen  werden.  Im  vorigen 
Jahre  nahmen  an  den  Kursen  teil:  49  Deutsche, 
17  Amerikaner,  16  Holländer,  9  Russen.  8  Schweden. 
5  Finnländer,  3  Dänen,  2  Oesterreicher  etc.  In 
jeder  Serie  dieser  Kurse,  die  in  eine  höher»1  und 
eine  Klementarabteilung  zerfallen,  werden  von  her- 
vorragenden Pariser  Professoren  über  die  fran- 
zösische Sprache  (Grammatik  und  Konversations- 
Übungen!,  klassische  und  moderne  französische 
Litleratnr  sowie  über  die  Verfassung,  das  sociale 
Leben  und  das  Schulwesen  Frankreichs  Vorlesun- 
gen gehalten.  Dazu  gesellen  sich  noch  Vorträge 
über  Geschichte  der  französischen  Kunst,  die  mit 
Besuchen  der  grossartigen  Museen  in  Paris  und 
einem  Ausfluge  nach  Honen  verbunden  sind.  Nach 
Beendigung  der  Kurse,  werden  den  Teilnehmern, 
die  sich  mit  Erfolg  einem  Examen  unterziehen, 
Diplome  erteilt.  Nähere  Auskunft  erteilt  die 
Alliance  franeaise,  nie  de  Grenelle  45. 
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Niederlande. 

Amsterdam.  Freie  Universität.  Der 
Verein  für  ».den  höheren  Unterricht* ,  der  die  freie 
Universität  gegründet  und  erhält,  veröffentlichte 
seinen  17.  Jahresbericht,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen: Der  Verein  zählt  460  Mitglieder.  810 
Donateunt ;  ferner  leisten  57!)  Kirchen  und  Kor- 
porationen gewisse  Beiträge.  Das  vorigjährige 
Defizit  ist  auf  1300  Gulden  zurückgebracht.  Die 
Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  freie  Universität 
betragen  total  50,703  Gulden,  mit  einem  Defizit 
von  40l>0  Gulden.  Dagegen  erhielt  der  Verein 
ein  Geschenk  von  36.000  Gulden.  Am  Ende  des 
Jahres  hatte  die  freie  Universität  07  Studenten, 
von  welchen  6f>  Theologie,  12  die  Rechte,  12  Philo- 
logie. 5  Theologie  und  Jurisprudenz,  3  Theologie 
und  Philologie  studierten. 

—  Städtische  Universität.  Personalien. 
Ernannt  zum  Prof  der  Staatswisstmchaft  and  Statistik  Dr.  M. 
W.  Trenb,  zum  Professor  der  Aesthetik  und  Kanstßfschithtt 
Dr.  .1  Six,  hisher  Prof.  an  der  Keichmeademie  f.  bildende 
Kunst«-,  zum  Prof.  f.  Nationalökonomie  Dr.  A.  Verrye- 
Stuart,  bisher  SekreUr  der  Centralkommissiun  f.  Statistik 
im  Haag 

Leiden.  Staats-Universität.  Penonalien. 

Prof.  J.  C.  Klugver  Mathematik  erhielt  von  der  inivcrxitiit 
Groningen  den  Doktortitel  (honoris  can»A\  deu  er  norh  nicht 
besau*.  Habilitiert  als  Privatdwent  f  syrische  und  assyrische 
Sprache  Dr.  K.  Eerdmans. 

Utrecht.  Staats -Universität.  Die  Ent- 
lassung des  Prof.  Winkler.  Schon  wiederholt 
wurde  in  diesen  Blättern  darauf  hingewiesen,  auf 
welche  Weise  die  Psychiatrie  und  Neurologie  an 
den  niederländischen  Universitäten  vertreten  ist, 
(ffr.  z.B.  AR»  Heft  18).  Eigentlich  war  sie  bis  vor 
kurzem  gar  nicht  vertreten,  und  wer  etwas  davon 
wissen  wollte  und  musste,  zog  nach  dem  Atislande. 
Kndlich  wurde  vor  einigen  Jahren  anf  das  fort- 
währende Drängen  der  Aerzte  an  der  Universität 
Utrecht  ein  Lehrstuhl  errichtet  und  Dr.  Winkler 
übertragen,  der  sich  als  Specialarzt  einen  Namen 
gemacht  hatte.  Man  stellte  ihm  dabei  in  Aus- 
sicht, dass  der  Staat  demnächst  eine  besondere 
Klinik  für  ihn  bauen  werde  etc.  Man  machte 
auch  Pläne,  die  Stadt  Utrecht  erklärte  sich  bereit, 
einen  guten  Bauplatz  unentgeltlich  zu  verschaffen, 
allein  in  Wirklichkeit  geschah  nichts  Prof.  Winkler 
hatte  nicht  einmal  ein  eigenes  Lokal  für  seine 
Vorlesungen  und  Demonstrationen.  Da  alle  Vor- 
stellungen nichts  halfen,  hat  er  endlich  seine 
wiederholt  ausgesprochene  Drohung  zur  Wahrheit 
gemacht  und  seine  Entlassung  eingereicht,  die  ihm 
auch  gewährt  wurde,  und  zwar  gerade  an  dem 
Tage,  als  in  Utrecht  die  Universitätsfestlichkeiten 
anfingen.  An  der  Universität,  in  den  Kreisen  der 
Studenten  und  Psyehiatriker,  ist  mau  über  diese 
Handlungsweise  der  Regierung  mit  Recht  entrüstet. 
Allein  so  geht  es  hier!  Während  für  den  Krieg 
in  den  indischen  Besitzungen,  für  Anschaffung 
neuer  Gewehre  u.  s.  w  Millionen  ausgegeben 
werden,  enthält  man  den  Universitäten  häufig  das 


1  Notwendigste.  Die  Folgen  dieses  Systemes  bleiben 
I  dann  auch  nicht  aus. 

—  Der  Ruderklub  ■  Triton*,  welcher  an  dem 
Ruderwett streit  in  Frankfurt  am  Main  diesen 
Monat  teilnahm,  hat  auch  dort  mehrere  Preise 
errungen. 

—  Universitätsfeste  in  Utrecht.  Nach 
alter  Gewohnheit  feiern  die  niederländischen  Uni- 
versitäten alle  fünf  Jahre  ein  sog  Lustrumfest. 
Die  Utrechter  Universität  feierte  dieses  Jahr  ihr 

I  52  Lustrum  oder  den  2ti0.  Jahrestag  ihres  Be- 
stehens, und  zwar  mit  einem  Glänze,  wie  noch 
nie  zuvor.  Es  ist  für  niederländische  Universitäts- 
feste charakteristisch,  1.  dass  alle  Festlichkeiten 
dieser  Art  von  tiein  Studenteinorps  ausgehen  und 
nur  Mitglieder  desselben,  ferner  die  Einwohner  der 
Stadt  und  Fremde  daran  teilnehmen  können  (die 
übrigen  Studenten  haben  selten  zu  etwas  Zutritt) , 
2.  dass  die  ganze  Universitätsstadt  jedesmal  daran 
lebhaften  Anteil  nimmt.  Die  Bürger  verzieren 
ihre  Häuser  mit  Blumen,  Kränzen,  Guirlanden, 
Fahnen  u.  s.  w.  und  illuminieren  abends  anf  ver- 
schiedene Weise.  Kein  Wunder,  dass  die  Stadt 
bei  Tag  durch  ihren  verschiedenartigen  Fest- 
schmuck, der  in  vielen  Strassen  nach  gemeinsamem 
Plane  ausgeführt  ist,  des  Abends  durch  die  Illu- 
mination, die  sich  in  den  Grachten  wiederspiegelt, 
einen  prächtigen  Anblick  darbietet,  3.  dass  die 
meisten  alten  Herrn,  welche  in  den  letzten  50  Jahren 
an  der  Universität  studiert  haben  und  Mitglied 
des  Corps  gewesen  sind,  wenn  sie  nur  abkommen 
können,  an  den  Festen  teilnehmen  Man  nennt 
sie  dann  Reunisten  (dieses  Jahr  erschienen  über 
600);  4.  dass  die  Bewohner  der  nae/tsfen  Städte 
zu  den  Hauptfesten  stets  in  grosser  Zahl  herzu 
st  rinnen,  so  dass  dann  ein  ausserordentliches  Ge- 
dränge herrscht;  5.  dass  solche  Festlichkeiten 
stets  acht  Tage  dauern  und  der  Glanzpunkt  in 
einem  historischen  Aufzug,  der  sog.  Maskerade, 
besteht, 

Indem  nun  das  Studentencorps  an  der  bis- 
herigen Tradition  festhielt,  fügte  es  noch  ein 
neues  Glanzstilck  hinzu,  Nacftahmung  eines  Ritter- 
turnieres.  So  etwas  war  noch  nie  dagewesen. 
Der  Zndrang  dazu  war  enorm,  auch  die  beiden 
Königinnen  erschienen,  die  Minister,  viele  Mit- 
glieder des  diplomatischen  Corps  u.  s.  w. 

Ich  gebe  nun  in  folgendem  einen  Ueberblick 
über  die  Festlichkeiten  au  den  einzelnen  Tagen. 

Montag,  22.  Juni.  Abholung  der  Reunisten 
vom  Bahnhof.  Festzug  mit  Musik  durch  die  Stadt 
nach  der  l'niversitätsaula,  wo  der  Präses  (hier 
Rektor  genannt)   des  Studentencorps  die  Gäste 
bewillkommnete.    Matinee  im  Vereinshause,  nach- 
mittags Festessen,  abends  Konzertim  Park  Tivoli. 
I  Dienstag,  23.  Juni.    Maskerade,  festlicher  Aufzug 
aller  Fürsten,  Ritter  mit  ihren  Mannen,  welche 
an  den  späteren  Turnieren  teilnehmen  ( 1 84  Personen ). 
Der  Festzug  gliederte  sich  in  folgende  Gruppen: 
I.  Erzherzog  Ferdinand,  Graf  von  Tyrol  etc. 
I  und  sein  Gefolge  (34  Personen).  II.  Der  Herzog 
i  Albrecht  V.  von  Bayern  und  sein  Gefolge 
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(23  Personen).  III.  Maximilian,  König  von 
Böhmen  und  sein  Gefolge  (70  Personen}.  IV.  Karl, 
Herzog  von  Steiermark  etc.  und  sein  Gefolge  (45  i 
Personen).  V.  August  I.,  Kurfürst  von  Sachsen, 
mit  Gefolge  (39  Personen).  Abends  Konzert  im 
Park  Tivoli 

Mittwoch,  24.  Juni.  Ritterttirnier.  Im  Jahre  1560 
fand  zu  Wien  vor  Erzherzog  Ferdinand  ein  Turnier 
statt,  welches  im  Gegensatz  zu  denen  des  frühen 
Mittelalters  einen  mehr  friedlichen  Charakter  trug. 
Von  diesem  wollten  die  Studenten  ein  Abbild 
geben.  Sie  setzten  zu  diesem  Zwecke  eine  Kom- 
mission ein,  welche  wirklich  gründliche  Studien 
machte,  speciell  in  Bezug  auf  das  Turnier  in  Wien. 
Sie  ermittelte  die  einzelnen  Teilnehmer  an  dem-  | 
selben,  die  Art  und  Weise,  wie  es  stattfand,  und 
um  ihre  Waffenrüstungen  und  andere  Einzelheiten 
kennen  zu  lernen,  unternahm  sie  sogar  eine 
nach  Wien,  wo  sie  die  Waffensammlung  des 
österreichischen  Kaiserhauses  genau  besichtigte  I 
und  im  K.  K.  Staatsarchiv  sich  weiter  unterrichtete. 
Das  Resultat  aller  Studien  und  Nachforschungen 
legte  sie  zum  grössten  Teil  nieder  in  der  Schrift: 
tHet  Kidderhofspel  te  Weenen  1560».  Und  nun 
wurde  alles  bis  ins  Kleinste  genau  erwogen  und 
vorbereitet.  Ich  unterlasse  es,  mit  Rücksicht  auf 
den  Raum,  die  Harnische,  Waffen,  Kleider  etc.  im 
einzelnen  zu  beschreiben.  Nur  das  sei  erwähnt, 
dass  es  keine  Theater -Kostüme  und  Harnische 
waren,  sondern  massive,  solide  Arbeiten,  die  treu  ] 
nach  den  Originalien  gefertigt  wurden,  und  des-  I 
halb  auch  durch  ihre  Pracht  allgemeine  Bewunderung 
erregten. 

Der  grosse  Turnierplatz  hatte  eine  länglich 
runde  Form.  Am  Ende  waren  links  und  rechts 
zwei  Zelte  aufgeschlagen,  in  der  Mitte  eine  lange 
etwa  1 '/,  Meter  hohe  Barriere  errichtet.  Rings- 
um liefen  terrassenförmig  gebaute  Tribünen  für  die 
Zuschauer,  dazwischen  zwei  besonders  errichtete 
Tribünen  für  die  Königin  und  Maximilian.  Ueber 
dem  Eingangsthor  hatte  man  einen  Turm  auf- 
geführt, auf  dessen  Zinnen  eine  MiiMkbandc  auf- 
gestellt war.  Das  Turnier  verlief  nun.  nachdem 
die  Königin  angekommen,  in  folgender  Weise: 

Einzug  aller  Fürsten,  Ritter  etc.  vnt  ihren 
Mannen  in  der  Reihenfolge,  wie  beim  Aufzuge 
des  vorigen  Tages.  Nachdem  der  Zug  um  den 
ganzeu  Turnierplatz  herummarschiert  war,  löste 
er  sich  auf.  Maximilian,  König  von  Böhmen, 
begiebt  sich  mit  seinem  engeren  Gefolge  nach 
seiner  Tribüne.  Seine  Herolde  stellen  sich  vor  J 
ihm  auf.  Der  Graf  von  Tyrol  stellt  sich  vor 
sein  Zelt,  auf  welchem  seine  Fahne  weht  und 
welches  seine  Hellebardiere  bewachen.  Kaspar 
Freiherr  von  Fels,  der  gleich  nachher  als 
Mantenator  des  Grafen  auftritt,  zieht  nach  dem 
anderen  Zelte.  Die  übrigen  Mannen  stellen  und 
lagern  sich  längs  den  Schranken.  Auf  einen  Wink 
des  Königs  Maximilian  reitet  ein  Herold  mit  drei 
Posannenbläsern  in  die  Schranken  und  kündigt 
den  Anfang  des  Turnieres  an.  (Alle  Ankündigungen, 
Mitteilungen  des  Heroldes  geschahen  in  mittet- 


niederländischer  Sprache,  wovon  ich  hernach  eine 
Probe  mitteilen  will). 

1.  Abteilung:  Das  Kopf 'stechen.  Auf  der  Mitte 
der  Barriere  erhebt  sich  eine  Gestalt  in  der  mittel- 
alterlichen Tracht  eines  Bauers,  in  der  rechten 
Hand  eine  Peitsche  haltend.  Gleich  darauf  reiten 
durch  das  Thor  acht  Kitter  mit  Lanzen  bewaffnet 
in  die  Schranken  vor  die  Tribünen  der  Königin, 
Maximilians  und  der  Preisrichter,  welche  sie  durch 
Neigen  ihrer  Lanzen  grüssen;  dann  stellen  sie 
sich  in  einer  Reihe  am  Eingänge  auf.  Auf  ein 
Zeichen  des  Heroldes  sprengt  jeder  Ritter  dreimal 
längs  der  Barriere,  um  nach  dem  Kopfe  des  Bauers 
zu  Stessen.  Wer  ihn  am  häufigsten  trifft,  erhält 
den  Preis,  wer  ihn  jedoch  nicht  triffi,  dem  versetzt 
der  Bauer  mit  seiner  Peitsche  einen  derben  Schlag. 
Kitter  Hans  von  Sternberg,  dessen  Namen  der  Herold 
unter  Posaunenschall  ausruft,  erringt  den  Preis. 

2.  Abteilung.  Turnierkampf  mit  Lanzen. 
Ferdinand  von  Tyrol  hatte  am  Montag  Abend 
(im  Park  Tivoli)  sechs  Ritter  zum  Kampfe  heraus 
gefordert,  und  den  Freiherrn  von  Fels  gebeten, 
ihm  als  Mantenator  zur  Seite  zu  stehen.  Zusammen 
wollen  sie  diese  Ritter  bestehen,  welche  eben  mit 
geschlossenen  Visieren  in  die  Schranken  reiten, 
vor  den  drei  Tribünen  grüssend  ihre  Lanzen  neigen 
und  sich  dann  am  Eingange  in  einer  Reihe  auf- 
stellen. Ehe  der  Kampf  beginnt,  erscheint  der 
Herold  des  Königs,  welcher  zuerst  die  Namen  der 
Ritter  und  Fürsten  ausruft,  die  «om  die  ere  ende 
der  jonefrowen  pris»  streiten,  und  dann  folgende 
Vorschriften  für  das  Turnier  vorliest: 

1.  Niemen  sal  ten  stride  werdig  geuchtzwerden, 
die  met  opgeslagen  visiere  stekt. 

2.  Mit  andere  speren  ofte  zweerden,  alse  die, 
welcke  van  de  Kamprichteren  zyn  goet  bevonden, 
sal  niet  turniert  werden. 

8.  Niemen  sal  den  anderen  stooten  an  den  live 
beneden  den  gordel. 

4.  Niemen  sal  dat  ors  eens  anderen  steken 
ofte  slaen. 

5.  Wie  die  schutbalcke  mit  den  lichame  ofte 
mitten  zweerde  raket.  Iii  sal  geenen  dank  ofte  pris 
erlangen. 

6.  En  sollen  van  den  riddren  ten  zweert 
turniere  zes  dagen  mitten  zweerde  geslagen  werden, 
ende  geen  uieer  ofte  min. 

7.  De  Mantenator  so  wie  die  avonturiere 
sullen  hem  houden  aen  allen  aenwisungen  der 
Kamprichteren. 

Der  Kampf  beginnt,  Längs  der  Barriere  sprengt 
von  der  einen  Seite  ein  Ritter,  von  der  andern 
Seite  der  Mantenator  heran.  Sobald  sie  einander 
begegnen,  stossen  sie  mit  den  Lanzen  aufeinander 
los,  so  dass  diese  zerbrechen,  wenn  der  Stoss 
kräftig  genug  war.  Wer  die  meisten  Lanzen  bricht, 
ist  Sieger.  Die  Kitter  schonten  einander  durchaus 
nicht;  sie  stachen  drauf  los,  dass  die  Harnische 
erklangen  und  die  Lanzen  häufig  zersplitterten. 
Einer  erhielt  einen  Stoss  unter  dem  Kinn,  der  ihm 
ziemlich  Schmerzen  verursachte.  Wie  früher,  so 
verkündet  auch  jetzt  der  Herold  den  Namen  des 
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Siegers,  der  einen  Lorbeerkranz  erliiilt  und  längs 
der  Tribünen  reitet,  um  die  Huldigung  der  Zu- 
schauer entgegen  zu  nehmen. 

3.  Abteilung.  Kingsteehen.  Hoch  auf  der 
Barriere  hängt  ein  Ann  ans,  welcher  in  seinen 
Fingern  einen  Ring  hält.  Dreimal  sprengt  jeder 
Kitter  vorbei,  um  mit  der  Lanze  einen  King  zu 
stetdien.  Wer  die  grösste  Anzahl  Hinge  sticht 
wird  darauf  als  Sieger  ausgerufen. 

Nun  wird  die  Barriere  weggeräumt  nnd  der 
Kampf  in  freiem  Felde  mit  dem  Schwerte  fort- 
gesetzt 

4.  Abteilung.  Sclnvertkatnpf.  Viermal  rennen 
die  Kitter  aufeinander  los,  wobei  der  eine  dem 
andern  einen  Hieb  zu  versetzen,  der  ander»'  ihn  j 
aufzufangen  sucht.  Wer  seinem  Gegner  die  meisten 
Sehläge  vei-setzt  hat,  die  ihn  trafen,  gilt  als  Sieger. 
Erst  sprengen  sie  au  einander  vorbei,  dann  ver- 
folgen sie  einander,  und  es  entsieht  ein  förmliches 
Handgemenge,  wobei  mancher  Schlag  fällt,  dass 
der  Harnisch  erdröhnt  und  das  Publikum  stürmischen 
Beifall  zollt. 

Es  folgt  nun  zum  Schlnss  5.  Abteilung. 
Karussell  und  Folia.  16  Kitter  führen  eine  Anzalil 
Fecht-  nnd  Reiterkunststücke  auf.  von  welchen 
besonders  letztere  grosse  Bewunderung  nnd  Beifall 
fanden  Viele  Gruppen  und  Figuren  boten  nicht 
nur  durch  die  gelungene  Ausführung,  sondern  auch 
durch  die  im  Sonnenglanz  prangenden  Rüstungen 
und  Gewänder  einen  reizenden  Anblick.  Das  waren 
Bilder,  die  man  nicht  schnell  wieder  verglast.  — 
Der  Herold  verkündigt  nun  im  Namen  Maximilians, 
dass  das  Turnier  zu  Ende  sei  und  schliesst  mit 
den  Worten  igaet  in  vrede». 

Donnerstag,  25  Juni,  hielt  König  Maximilian 
Empfang  und  grosse  Hofkur  in  dem  grossen  Saale 
von  Tivoli,  der  in  einen  Rittersaal  umgewandelt 
worden  war.  Auf  dem  Orchesterraum  stand  unter 
einem  Baldachin  der  Thron,  wo  der  König,  um 
geben  von  seinem  Hofstaat  ,  Platz  nahm  und  die 
Huldigung  der  defilierenden  Scharen  entgegen 
nahm.  Hier  boten  auch  200  Utrechter  Damen 
dem  Studentencorps  ein  Geschenk  an,  nämlich  einen 
grossen  Schrank,  der  im  Renaissance  Stil  gearbeitet, 
mit  vielen  Schnitzarbeiten,  Ornamenten  u.  s.  w. 
verziert  ist  und  zur  Aufbewahrung  des  Archivs 
dienen  soll.  In  demselben  Saale  fand  auch  Abends 
bei  elektrischer  Beleuchtung  ein  grosser  Ball  statt  | 
Unter  den  Klängen  eines  Marsches  betrat  Maximilian 
mit  allen  Rittern  den  Saal.  Nachdem  er  seinen  I 
Sitz  eingenommen  hatte,  schickte  er  einen  Pagen  I 
mit  einem  Bouquet  zu  einer  Dame  und  lässt  sie 
zu  sich  bitten.  An  der  Hand  des  Pagen  nahte  sie 
unter  tiefen  Verbeugungen  dem  Throne.  Maximilian 
steht  auf,  reicht  ihr  die  Hand  und  eröffnet  mit 
ihr  den  Ball.  An  den  übrigen  Tänzen  nahm  er 
nicht  teil,  Hess  jedoch  wiederholt  auf  dieselbe 
Weise  wie  vorher  eine  Dame  zu  sich  bitten,  welche 
er  einlädt,  neben  ihm  Platz  zu  nehmen  und  mit 
welcher  er  sich  eine  Zeit  lang  unterhält. 

Freitag,  26.  Juni,  fand  eine  Wiederholung  des 
Turnier  es  statt  bei  sehr  ermässigten  Eintritts- 


preisen. Am  ersten  Tag  waren  sie  sehr  hoch, 
I.  Rang  12  Mk.,  II.  Rang  8.50  Mk. ;  trotzdem 
waren  alle  (2000)  Plätze  besetzt.  Abends  Kermesse 
d  ete  im  Park  Tivoli.  Samstag.  27.  Juni.  Matinee 
Musicale.  abends  Militärkonzert,  grosses  Feuerwerk 
und  zum  Schluss  Ball. 

So  verliefen  dieses  Mal  die  Lustrumfeste, 
welche  alle  früheren  an  Glanz  und  Mannigfaltigkeit 
übertroffen  nnd  allen  Teilnehmenden  noch  lange  in 
Erinnerung  bleiben  werden. 

Die  niederländischen  Studenten -Wochenschriften 
Minerva  und  Vox  studiosorum  halben  sehr  schöne 
Festnummern  erscheinen  lassen. 

—  Wie  der  *  Frankf.  Ztg.»  berichtet  wird,  haben 
die  Dtrechter  Studenten  die  Aufführung  des  Tur- 
niers auch  in  Maastricht  Anfangs  des  Monats  wieder- 
holt. Dem  Turnier  vorauf  ging  ein  imposanter  Fest 
sug,  der  sich  durch  die  Siadt  bewegte  und  einen 
ungewöhnlichen  Aufwand  verriet.  Aus  allen  Teilen 
Hollands,  Belgiens  und  dem  westlichen  Teil  der 
Rheinprovinz  waren  zahlreiche  Schaulustige  nach 
Maastricht  geeilt,  die  die  Fahrt  gewiss  nicht  be- 
reuen werdeu.  Der  Darsteller  des  Königs  von 
Böhmen,  M  van  Lynden  van  Sandenburg,  ein 
Sohn  des  früheren  Jnstizministers,  hatte  sich  fnr 
den  Festzug,  bezw.  für  das  Turnier  ein  Kostüm 
anfertigen  lassen,  welches  (angeblich !)  40,000  hollän- 
dische Gulden  gekostet  hat.  Die  Kostüme  der 
übrigen  Teilnehmer  repräsentieren  nach  Angahe 
von  Mitgliedern  des  Festkomitees  einen  Wert  von 
durchschnittlich  1501)  holländischen  Gulden.  Eines 
bot  die  genaue  Wiederholung  der  Utrechter  Fest- 
lichkeiten mehr  als  die  Autführnng  des  Festznges 
und  des  Turniers  in  Utrecht  selbst,  nämlich  ein 
Konzert,  sowie  den  Besuch  und  eine  Beleuchtung 
der  prachtvollen  Tropfsteinhöhlen  des  Petersbergs. 
Erwähnt  sei,  dass  die  Wiederholung  der  Jubiläums 
feierlichkeiten  hier  in  Maastricht  den  Bemühungen 
des  hiesigen  »Cerde  E<|uestre>  zu  danken  ist.  der 
jede  Garantie  für  die  nicht  unbedeutenden  Kosten 
übernommen  hatte.  Wie  in  Utrecht,  so  werden 
auch  hier  die  Jubiläumsveranstaltungen  einen  nicht 
unbedeutenden  Ueberschnss  aufweisen. 

Grossbritaimien  und  die  Kolonien. 

A.  England. 
Cambridge.  Frauenfrage.  Zahlreiche  Flue- 
schritten  sind  in  letzterer  Zeit  über  die  Frage  der 
Zulassung  der  Frauen  zu  Universitätsgi aden  er 
schienen.  Hin  Vorschlag  von  Prof.  Stanton  <:ehi 
dahin ,  die  Frauen  nicht  als  Studenten  immatri 
kuliereii  zu  lassen,  sondern  ihnen  den  Baecalanrens 
grad  zu  gewähren,  sobald  sie  ein  tTriposs -Examen 
bestanden  haben.  Dadurch  würde  die  Notwendig 
keit  für  die  Universität,  sich  um  die  Disciplin  der 
Studentinnen  zu  kümmern,  wegfallen.  Aehnlich 
ist  der  Vorschlag  des  Vorstehers  TOD  King  s  College, 
der  den  Frauen  einen  Baccalaureus  Artium  honoris 
cansa-  geben  will,  mit  densellien  Rechten,  welche 
für  Männer  mit  diesem  Ehrengrade  verbunden  sind, 
so  dass  ihnen  namentlich  die  Benützung  der  Uni 
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versitätsbibliothek  und  das  Tragen  des  »endemi- 
schen Kostüms  {restattet  sein  soll. 

London.  Ccntral-Uni versität.  Am  <i  Juli 
brachte  der  Herzog  von  Devonshire  die  Bill,  welche 
filr  London  eine  cTeaehing-Universityi  (Lehr- 
Universität)  schatten  soll,  zur  ersten  Lesung.  Jn 
einer  kurzen  Rede  galt  der  Herzog  eine  Geschichte 
der  Bemühungen  um  eine  «Teaching  University» 
für  London  seit  18K6.  Er  wies  sodann  darauf 
hin,  dass  ein  einstimmiges  Urteil  über  die  Frage 
unter  den  interessierten  Körperschaften  noch  nicht 
erzielt  sei.  Doch  habe  die  Regierung  in  dem 
seinerzeit  von  Lord  Playfair  eingebrachten  Gcset* 
entwurf  solche  Acnderungon  vorgenommen,  welche  j 
die  bestehende  Oppositi<in  beseitigen  dürften.  Der 
Herzog  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass  die  vor- 
geschlagene Universitätsreform  eincgrosse  Majorität 
des  Senats  der  Londoner  Universität  für  sich  habe, 
dass  sie  von  zwei  königlichen  Kommissionen  em- 
pfohlen »ei  und  von  der  weitaus  grössten  Mehr- 
zahl wissenschaftlicher  Autoritäten  im  Lande  gut- 
geheissen  werde.  Es  sei  eine  Anomalie,  und  ge- 
radezu ein  Skandal,  dass  landen  allein  von  allen 
grossen  Städten  Grossbritanniens  ohne  eine  Lehr- 
Universität  sein  solle. 

Oxford.  Pädagogik  als  neues  Lehrfach. 
Das  Statut  ,  welches  die  Pädagogik  zu  einem 
Unterrichts-  und  Prüfungsfach  in  der  Universität 
machen  soll,  wurde  am  16.  Juni  zum  letztenmal 
in  der  Kongregation  verhandelt  und  angenommen. 
Herr  Thomas  Case,  der  Professor  der  Philosophie, 
der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  alle  fort 
schrittliehei)  Bewegungen  in  dem  ohnehin  so  kon- 
servativen Oxford  mit  Wort  und  Schrift  zu  be- 
kämpfen, konnte  es  sich  nicht,  versagen,  noch  in 
der  letzten  Minute  eine  Flugschrift  nnter  den  Mit 
gliedere  der  Kongregation  zu  verbreiten,  welche 
die  grossen  Gefahren  (!)  dieser  Neuerung  dar 
thun  sollte.  Er  teilt  seine  Schrift  in  fünf  Kapitel : 

(1)  Die  Psychologie  ist  noch  nicht  vorgeschritten 
genug,  um  eine  Erziehnngslehre  zu  ermöglichen  (!!) 

(2)  Die  vorgeschlagene  Neuerung  steht  mit  den 
Universitätsstatuten  nicht  ganz  in  Einklang.  (3) 
Die  Sache  wird  zu  kostspielig  werden.  (4)  Da 
Lehrer  registriert  werden  müssen,  bringt  diese 
Neuerung  die  Universitätsbildung  heimtttckischer- 
weise  unter  die  Kontrolle  des  Staates.  (5)  Die 
vorgeschlagene  Neuerung  ist  nicht  im  Interesse 
der  Studenten  —  aus  mehreren  Gründen  nicht 
Vor  allem  würden  die  Studenten  gezwungen  sein, 
sich  auf  ein  oberflächliches  (sie)  Studium  des  mensch- 
lichen (Geistes  einzulassen,  und  nichts  ist  gefähr- 
licher, als  ein  wenig  Kenntnis  gerade  von  diesem 
Gegenstande.  Ferner  würden  die  Herren  Studenten 
mit  ganz  gemeinen  Schullehrera  und  Schallen- 
rerinnen  zusammen  examiniert  werden  —  wie 
schrecklich !  Endlich  würden  die  armen  über-  ! 
bürdeten  Studenten  mit  diesem  Examen  zu  sehr 
lielastet  werden.  Und  schliesslich  —  hier  liernft  I 
sich  Professor  Case  auf  Matthew  Arnold  —  ein 
x- beliebiger  Universitätsgrad  ist  ein  vollgültiger 
Befähigungsnachweis  für  einen  Lehrer;  irgend  eine  I 


Bekanntschaft  mit  Pädagogik  ist  ganz  und  gar 
überflüssig.  Glücklicherweise  verhallte  die  Stimme 
des  Philosophen  diesmal  ungehört,  und  das  Statut 
wurde  mit  grosser  Majorität  angenommen. 

—  PertmnaUem.  Verliehen;  hononi  cjbu.  Den  (irad 
LL.  D.  an  T.  M.  V.  Awer  (Amsterdam 'v  Felix  Liehermami 
(Bertis);  den  Grad  eine*  Doctor  in  Lrtttrs  »u:  Samuel  Borger 
(Paris":,  Louis  Duchenne  Ruine),  M  J.  de  fjoeje  :Leyden), 
A.  Ilanuck  (Merlin),  F.  A.  March  (Lafayette  College,  Penn- 
sylvania), Theodor  Znliu  (Erlangen);  den  <!rnd  eines  Dtxtur 
in  Scienc*  an:  t'nrl  liejjcnlmuer  (Heidelberg).  Felix  Klein 
Höningen),  Simon  Newo, roh,  Baltimore)  —Ernannt  ;  E.Qardner 
zum  Professor  der  Archäologie  nnd  Dr.  E.  Deninon  Kos.s  zum 
Professor  de*  Persischen  in  University  College,  London.  — 
GeUorben:  E.  K.  Wharton,  Fellow  von  Jesu«  College,  Oxford 
{durch  Schriften  Uber  vergleichende  .Svracbfombiing  bekannt;. 
—  Samtiges-,  Zu  den  in  der  vorigen  Nummer  erwabuteu 
Ehrendoktoren,  «eiche  anläsidii  h  der  Encaenia  in  Oxford  er- 
nannt wurden,  muss  noch  PmfelMC  F.  A.  Marth  (Lafayette 
College,  Pennsylvania'  hinzugefügt  werden. 

B.  Schottland. 
Glasgow.  .lubilänm.  Wohl  selten  hat  ein 
Universitätsprofessor  ein  solches  Jubiläum  gefeiert, 
wie  der  berühmte  Naturforscher  Lord  Kelvin, 
der  seit  fünfzig  Jahren  als  Professor  der  Natur- 
philosophie an  der  Universität  Glasgow  wirkt.  Vom 
15.  bis  17.  Juni  war  der  Feierlichkeiten  zu  Ehren 
des  Jubilars  kein  Ende.  Die  Königin  und  der 
Prinz  von  Wales  sandten  herzliche  Gratulationen. 
Nicht  weniger  als  500  Gäste.  Männer  der  Wissen- 
schaft aus  aller  Heuen  Länder,  nahmen  an  dem 
Hankett  zu  Kbren  Lord  Kelvins  teil.  Die  Uni- 
versität ehrte  den  Jubilar  unter  anderem  durch 
Verleihung  des  Grades  LL.  D.  an  die  folgenden 
Personen:  Prof.  (  loveland  Abbe  (t'olunibian  Uni- 
versity, Washington),  ('.  Christiansen  (Kopenhagen), 
Per  Theodor  Cleve  (Upsala),  General  Ferren», 
J.  Fröhlich  (Budapest).  Lippmann  (Paris),  Liver- 
sidge  (Sydney),  Eleuthere  Mascart  (Paris),  H.  Moissau 
(Paris),  S.  Newcornb  (Johns  Hopkins  University), 
N.  Oreraor  (Moskau),  Emil  Picard  (Paris),  Ii.  (Quincke 
(Heidelberg)  und  Woldcmar  Voigt  (Göttingen). 

C.  Kolonien. 

Toronto.  Die  beabsichtigte  Verleihung  des 
Ehrengrades  LL.  I).  an  Prof.  ttoldwin  Smith  hat 
zu  einem  Skandal  geführt,  indem  Judge  Falcon- 
bridge .  ein  Mitglied  des  Senats  der  Universität, 
infolge  dieses  Beschlusses  resignierte.  Hierauf  ver- 
zichtete Prof.  Goldwili  Smith  auf  die  ihm  zuge- 
dachte Ehre. 

Italien. 

ifsn.  Rom.  Monatsbericht.  Ehe  die  Rek- 
torats wählen  nach  dem  Seite  561  der  *AR»  ge- 
schilderten Modus  alle  stattgefunden  hatten,  hat 
der  Unterrichtsminister  Gelegenheit  bekommen,  die 
von  ihm  durch  Cirkular  vom  27.  Mai  befohlene 
Erstreckung  des  neapolitanischen  Systems  auf  die 
anderen  Universitäten  vor  der  Kammer  zu  recht- 
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fertigen.  Wenn  das  Experiment  nicht  gelinge, 
werde  er  auf  die  Vorschriften  des  Universitäts- 
reglements vom  Jahre  1890  und  auf  das  Üirkular 
des  Exministers  (oppino  vom  Jahre  187G  zurück- 
greifen. Dieser  hatte  als  Leiter  des  Unterrichts- 
wesens im  ersten  Ministerium  der  Linken  ein- 
gesehen, dass  es  an  der  Zeit  wäre,  die  vom  Gesetz 
vom  13.  November  1859  getroffene  Bestimmung, 
wonach  der  Konig  auf  Vorschlag  des  Ministers 
den  Rektor  unter  den  ordentlichen  Professoren 
der  betreffenden  Universität  ernennt,  durch  eine 
andere  zu  ergänzen,  welche  die  Teilnahme  des 
akademischen  Lehrkörpers  an  der  Feststellung  einer 
dem  Minister  zu  übermittelnden  Tema  regelt. 
Bloss  1885  hatte  derselbe  Minister  (  oppino  nach 
gewissen  Studentenunruhen  es  für  richtig  gehalten, 
den  Rektor  durch  königliches  Dekret  ernennen  zu 
lassen,  ohne  von  der  Versammlung  der  Pro- 
fessoren Vorschläge  entgegenzunehmen;  im  folgen- 
den Jahre  kehrte  man  zn  dem  früheren  liberalen 
System  zurück,  allein  erst  1890  wurde  aus  der 
Jahr  für  Jahr  zugestandenen  Vergünstigung  ein 
Recht  des  Lehrkörpers.  Der  Minister  hat  in  seiner 
Antwort  anf  den  Uebelstand  hingewiesen,  dass  bei 
dem  bisher  geübten  System  es  vorkam,  dass 
Stndentengruppen  für  die  einen  oder  anderen  Kan- 
didaten zum  Rektorat  agitierten.  Dem  vom  Ab- 
geordneten MorelliGnalteriotti  erhobenen  Einwand 
gegenüber,  dass  man  nunmehr  keine  dnrch  lang- 
jährige Erfahrung  ausgezeichnete  Rektoren  mehr 
haben  könne,  betonte  der  Minister,  nicht  geringer 
sei  die  andere  Gefahr,  wenn  in  gewissen  Uni- 
versitäten das  Rektorat  wie  ein  academisches 
Feudum  aussah  und  der  Verdacht  entstehen  konnte, 
dass  die  Interessen  der  Fakultät,  aus  der  der 
Rektor  stammte,  besser  gewahrt  seien,  als  die  der 
Schwesterfakultäten. 

Der  Minister  hatte  in  den  Beratungen  über 
sein  Budget,  das  ihm  in  geheimer  Abstimmung 
mit  157  Stimmen  gegen  47  bewilligt  wurde,  sich 
mehrfach  über  Universitätsverhältnisse  geäussert. 
Da  indessen  der  amtliche  Wortlaut  noch  nicht 
vorliegt,  ist  es  besser,  wenn  wir  bis  zur  Abfassung 
des  nächsten  Monatsberichtes  warten.  Für  heute 
genüge  die  Andeutung,  dass  er  die  von  Baccelli 
gewünschte,  von  der  parlamentarischen  Kommission 
schon  sehr  beschnittene  Verwaltungsautonomie  der 
Universitäten  nicht  will  und  dass  er  daran  denkt, 
das  Griechische  für  die  meisten  Gymnasiasten  zu 
einem  fakultativen  Unterrichtsgegenstandzu  machen, 
ohne  dafür  das  Deutsehe  einzuführen.  Den  Zeitungs 
berichten  nach  hat  er  von  einer  «wissenschaftlichen 
Humauitas»  gesprochen.  Die  Unterrichtsdebatten 
haben  vor  einem  sehr  schlecht  besetzten  Hause 
stattgefunden.  Die  Frage  des  Religionsunterrichts 
in  den  Volksschulen,  die  zu  einer  prinzipiell  wichtigen 
Entscheidung,  beziehungsweise  zu  einer  politisch 
bedeutsamen  Abstimmung  hätte  führen  können, 
ist  auf  Antrag  des  Unterrichtsministers,  der  für 
eine  der  beliebtesten  Persönlichkeiten  des  Kabinetts 
gilt,  bis  zum  Herbste  vertagt  worden. 

Schon  vor  Beginn    der  Unterrichtsdebatte, 


immerhin  ein  volles  Jahr  nach  den  allgemeinen 
politischen  Wahlen  hat  das  Loos  entschieden,  wer 
von  den  12  ordentlichen  Universitätsprofessoren 
austreten  müsse,  da  gesetzlich  nur  die  Anwesenheit 
von  10  Beamten  dieser  Kategorie  zulässig  ist. 
Das  Loos  hat  den  Philosophen  Bovio  und  den 
Strafrechtslehrer  Nocito  bezeichnet,  worauf  die 
zwei  Wahlkreise  als  erledigt  erklärt,  worden  sind. 

Nach  den  Sitzungen  des  Oberstudienrats  sind 
durch  ministerielle  Dekrete  nicht  weniger  als  55 
neue  Privatdocenten  in  die  Lehrkörper  verschiedener 
Universitäten  und  Hochschulinstitute  eingetreten. 
Während  wir  im  Verzeichnis  einen  bayerischen 
Landsmann,  Dr.  Bernhard  Dessau,  für  experimentelle 
Physik  an  der  Universität  Bologna  aufgeführt 
finden,  fallen  uns  unwillkürlich  wieder  einige  Be- 
merkungen ein,  die  kürzlich  in  der  italienischen 
Abgeordnetenkammer  über  die  Behandlung  der 
Ausländer  gemacht  worden  sind.  Allerdings  hatte 
der  römische  Abgeordnete,  der  die  Stellung  der 
ohne  italienisches  Diplom  praktizierenden  Aerzte 
erörterte,  sich  auf  unfreundliche  Aensserungen  in 
der  französischen  Abgeordnetenkammer  berufen 
können.  Thatsache  ist,  dass  nach  Artikel  140  des 
Gesetzes  Casati  Ausländer,  die  an  ausländischen 
Universitäten  oder  Fachschulen  ihr  Diplom  erlangt 
haben,  von  den  nach  dem  italienischen  Gesetz  vor- 
geschriebenen Special|irüfungen  entbunden  sind, 
und  nur  die  Schlussprüfung  abzulegen  brauchen 
und  dass  Berühmtheiten  im  Sinne  des  Artikels  G9 
auch  von  den  letzteren  dispensiert  werden  können. 
Artikel  22  des  Sanitätscodex  nimmt  von  dem 
Verbot  der  Praxis  diejenigen  ausländischen  Aerzte 
und  Ullirargen  aus,  die  für  besondere  Fälle  gerufen 
werden  oder  sich  auf  die  Fremdenpraxis  beschränken. 
Das  Gesetz  macht  keinen  Unterschied  zwischen 
Ausländern  und  solchen  Italienern,  die  im  Ausland 
ihre  Studien  vollendet  haben.  Dass  in  den  Gross- 
Städten  praktizierende  Ausländer  ziemlich  rasch 
und  ausgiebig  zu  den  steuern  herbeigezogeu  werden, 
während  ihre  italienischen  Kameraden  oft  viele 
Jahre  lang  durchkommen,  ohne  direkte  Staats 
und  Gemeindestenern  zu  entrichten,  braucht  niemand 
Wunder  zu  nehmen.  Eine  amtliche  Vertretung 
des  Standes  der  Aerzte  giebt  es  nicht  und  wenn 
eine  solche  existierte,  würde  sie  sich  wohl  bei 
aller  internationalen  Courtoisie  gegen  die  un- 
bequemen, zumeist  bei  einem  besser  zahlenden 
Publikum  thätigen  Fremdenärzte  aussprechen. 

Der  Minister  hat  sich  in  der  Kammer  gegen 
den  Vorsehlag  ausgesprochen,  Oberstudienräte 
alle,  wählen  zu  lassen;  die  Ernennung  der  einen 
Hälfte  des  Kollegiums  durch  die  Regierung  habe 
ihre  Vorteile.  Der  Minister  ist  vielfach  dafür 
belobt  worden,  dass  er  dieses  Jahr  seine  Ober- 
studienräte nicht  bloss  unter  den  Universitäts- 
jimfessoren  und  den  Oberbeamten  gesucht  hat; 
nicht  nur  hat  er  zum  erstenmal  den  Direktor 
einer  Mittelschule  als  Vertreter  des  Sekundär 
Unterrichts,  er  hat  auch  einen  Privatdocenten  als 
Vertreter  der  Interessen  seines  Standes  in  die 
höchste  berathende  Behörde  seines  Verwaltungs- 
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zweites  berufen.  Die  Neuerung  wird,  da  alle 
Mitglieder  des  Überstudienrats  vier  Jahre  lang  im 
Amte  bleiben,  sich  auf  eben  so  lange  geltend 
machen  können. 

In  einer  Sitzung  der  R.  Deputazione  di  Atoria 
patria  per  le  provincie.  di  Romagna  hat  Graf  Luigi 
Aldroranti  eine  Denkschrift  über  die  Briefe  zur 
Verlesunggebracht,  welche  der  Nürnberger!  hristoph 
Oess,  Student  an  der  Universität  Bologna,  in  den 
Jahren  1559  und  1500  an  seine  Familie  gerichtet  t 
hat.  Sie  handelt  von  den  deutschen  Studenten 
in  Bologna,  von  den  Pensionen  und  Präceptoren, 
vom  Luxus  und  von  den  Sitten  der  Studenten, 
vom  Anfang  und  Schluss  der  Vorlesungen,  von 
den  Doktorprüfungen,  von  den  Beziehungen  der 
Docenten  zu  den  Studenten,  von  den  Gründen, 
warum  die  Studenten  1560  einen  Auszug  planten 
und  neben  andern  Dingen  von  einem  Liede,  das 
die  Grundlage  des  Gaudeamus  igitur  geworden  sei. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Juni  des  R.  Istituto 
Lombard«  di  Scienze  e  Lettere  zu  Mailand  hat 
Prof.  C.  Ferrini  über  seine  Entdeckung  einiger 
Bruchstücke  des  von  Stephanos  von  Byzanz  noch  | 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Jnstinians  aus-  | 
geführten  griechischen  Kompendiums  der  Pan- 
dekten gelesen. 

Neapel.  Universität,  Personallen.  Verliehen: 
Prof.  Sehron  (Path.  Anatom.)  d.  prem,  Kronen  Ord.  II.  Kl. 

Padua.  Universität.  Lehrkörper  und 
Frequenz.  Nach  dem  Jahresberichte  für  isitryt«;  zählt  der 
Lehrkörper  16*1  Mitglieder.  Davon  entfallen  auf;  Jurisprudenz 
11  ord.  Prof.,  2  Prof  in.  Lehranftrag,  8  Priv.Doc;  Median 
11  ord.  Prof.,  5  auss.ord.  Prof.,  3  Piof.  id.  Lehranftrag, 
19  Priv.  Pen-.,  21  Assistenten ;  Mathematik  und  Sa t u r Wissenschaft 
11  ord.  Prof.,  1  nn.-sn.-ord.  Prof,  2  Prof  in.  Lehrauflrng.,  7  Prir.- 
l>oc  ,  13  Assistenten  ;  Philosophie  und  Sptaihwmenuhaften  Q  ord. 
Prof..  3  aiuw.-ord  Prof.,  1  Prof.  m.  Lebrauftrag,  11  Priv.  IH>c; 
Ingenieurmssenichajten  6  ord.  Prof  ,  •_>  aus*. -ord.  Prof.,  1  Prof. 
m.  Lehrauftrag,  6  Priv.Doc.,  11  Assistenten;  Pharmaae 
1  ord  Prof.,  2  Assistenten.-  Die  (iesaratzahlderStudierenden 
betraut  1664;  davon  sind  1622  Italiener,  42  Ausländer  und 
«war  an«:  Oesterreich-Ungarn  30,  Griechenland  und  der 
Türkei  je  4,  der  Schweiz  2,  Rnssland  und  Bnlgarien  je  1. 

Paria.   Universität.   Personalien.  Gestorben: 
a.o.P.  I.azzarini  (Philo*,  d.  (ie-ebichte). 

Russland. 

Doktorexamen.  Das  Projekt  einer  Reform 
des  Doktorexamens  wird  im  Reichsntt  zu  Beginn 
der  Herbst  Session  beraten  werden. 

Stipendien.  Im  Studienjahre  1896/97  kommen 
an  den  Universitäten  und  anderen  höheren  Lehr- 
anstalten nicht  weniger  als  22  neue  Stipendien  zur 
Verteilung,  die  sämtlich  von  Privatpersonen  ge- 
stiftet sind. 

Dorpat (Jurjew).  Universität,  Pet  •sonalien.  i 

Berufen  :   Pd.  Tiscberiuuk  ( Anatom,  \  bisher  un  d.  .Militilr- 
inediz.  Academie,  «In  n.o.P. 

Ilelsitigfors.  U  n i  v e r s i  t ä t .  Neuer  Lehrstuhl. 
Im  kommenden  Studienjahr  soll  ein  zweiter  Lehr- 


stuhl für  russische  Sprache  und  I.itteratur  errichtet 
werden. 

—  Personalien.  Gestorben  .  Vizekanzler  v.  Palmen, 
ehemal.  Professor  des  Staatsrechts,  am  30.  .Tnni. 

Kasan.  Universität.  Wissenschaftliche  Ex 
pciiition.  An  der  von  der  Universität  ausgerüsteten 
Expedition  zur  Beobachtung  tler  totalen  Sonnen- 
finsternis nahmen  von  Universitätsangehörigen  die 
Astronomen  Prof.  Dubjago  und  Pd.  Kasnov  teil. 

—  Personalien.  Gestorten  :  Der  Professor  d.  orthodox. 
Theol.,  Jlilovidov,  a  16  Jnni. 

Moskau.  Universitä t.  Jahresbericht.  Dem 
Jahresbericht  pro  1895  entnehmen  wir  folgende 
Daten.  Der  Lehrkörper  zahlt  231  Mitglieder.  näm- 
lich  1  Prof.  der  orthod.  Theologie.  55  o.P.,  37  a.o.P., 
L50  Pd.,  4  Lektoren  und  1  Lehrer  der  Rhetorik. 
Davon  kommen  auf  die  histor. philologische  Fakultät 
46  (14  o.P.,  6  a.o.P.,  2ti  Pd  ),  die  physiko- mathe- 
matische 5(5  (14  o.P.,  8  a.o.P..  34  Pd.).  die  juris- 
tische 2\  (11  o.P..  2  a.o.P.,  11  Pd.)  und  die  me- 
dizinische Fakultät  90  (16o.P.,  21  a.o.P.,  59  Pd  ). 
—  Es  promovierten  zu  Doktoren  in  der  physiko- 
mathematischen  Fakultät  1 ,  juristischen  1 ,  medi- 
zinischen 23;  zu  Magistern  in  der  hislor.  philo 
logischen  Fakultät  3,  physiko -mathematischen  3, 
juristischen  1.  —  Am  1.  Januar  1896  war  die 
Frequenz  folgende:  4147  Studierende,  111  Hörer 
und  153  Pharmaceuten.  Histor  -philologische  Fakul- 
tät 251  (1894:  26(5).  physiko  mathematische  929 
(82!)),  juristische  15H7  (15.'501  und  medizinische 
Fakultät  1380(1284).  —  An  Stipendien  kamen  zur 
Verteilung  153.804  Rbl.  und  zwar  im  SS.  an  502, 
im  WS.  au  520  Studierende  im  Betrage  von  50 
bis  HOu  Rbl.  p.  a.  —  Die  Bibliothek  zahlte  am 
1.  Jan.  1895  135.7(53  Werke  in  230,690  Bänden, 
ausserdem  20.(573  Broschüren  und  Handschriften. 
Im  Jahre  1895  kamen  hinzu:  5484  Bände  und 
501  Broschüren,  mithin  Bestand  am  I.Jan.  18%: 
242.114  Bände  und  21,174  Broschüren  etc. 

—  1'er^onaUen.  Berufen:  Pd.  Ynedenskij  (t'hir. 
Pathol.)  al»  a.o.P.  nneh  Tomsk. 

Petersburg.  Universität.  Schenkung.  Zum 
Besten  des  bei  der  Universität  zu  errichtenden 
Studenten-Speisehauses  sind  kürzlich  von  einer  un- 
bekannten Wohlthäterin  100  Rbl.  gespendet  worden 
«zum  Andenken  an  den  verstorbenen  Prof.  Orest 
Müllen. 

—  Personalien.  Verliehen:  oP.  Vnsiljev  (Asiat. 
Litt )  d.  Altxander-Newsky-Ord  Ernannt:  Prof  Knier.  Ser- 
gejevicc  iRuss  Heehtsgesch.;  z  Direktor  d  Arehaol.  In- 
stitute Sonstiges-.  Kektor  Prof.  Nikitin  (Klas*.  Philul.) 
feierte  am  1.  er.  s.  25  jähr.  I^hrerjuliililum. 

—  Academie  derWissenschaften.  Schen- 
kung. Den  Zoolegischen  Museum  ist  ein  Teil  der  Insekten- 
Sammlung  des  verstorbenen  Professors  A.  H.  Hntljerow, 
bestehend  aus  70  Srhmetterliiigsarten  in  152  Exemplaren 
aus  dem  Orenbnrg  . sehen  Convernement  und  den  angrenzenden 
liegenden  Asien*,  zum  fte.seh.enk  gemacht  worden. 

Tiflh.  Errichtung  eines  Polytech- 
nikums. Das  Gesuch  der  städtischen  Duma  um 
Errichtung  eines  Polytechnikums  ist  als  verfrüht 
abgelehnt  worden.    Dagegen  wurde  der  Plan  ins 
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Auge  gefasst,  eint  mittlere  landwirtschaftliche 
Lehranstalt  zu  gründen,  resp.  die  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  47,000  Rbl.  jährlich  unterhaltene 
Schule  für  Gartenbau  und  die  kaukasische  Stat  ion 
für  Seidenbau  in  eine  solche  Schule  umzuwandeln. 

Tomsk .  Universität.  Ftrtonalien.  Rtrafm : 
Pd.  Voedcusky  (Chirurg.  Pathol.)  au»  Moskau  all  a.o.P 

Vereinigte  Staaten. 

Znr  Geschichte  der  amerikanischen  Univer- 
sitäten. Ueber  die  Michigan  Universität  hat  Prof. 
Hinsdale  eine  Abhandlung*)  veröffentlicht,  die 
nicht  nur  von  lokalem  und  temporärem  Interesse 
ist,  sondern  auch  in  das  amerikanische  Hochschul- 
wesen im  allgemeinen  einen  Einblick  gestattet. 
Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Skizze  über  die 
Geschichte  der  Universität  Ann  Arbor  und  lässt 
sich  dann  des  weiteren  über  Charakter  und  Ziele 
genannter  Hochschule  ans.  Wir  entnehmen  dem 
Artikel  einige  Daten,  die  von  Interesse  seiu  dürften : 

Ein  Erlass  der  Territorialregierung  von  Michi- 
gan des  Jahres  1817  ordnete  die  Gründung  der 
«Catholepistemiad»  oder  «Univeraity  ofMichigania» 
mit  13  Lehrkanzeln  an.  An  diesen  Lehrkanzeln 
wurde  über  63  verschiedene  Fächer  gelesen,  von 
denen  man  manche  in  einem  Lexikon  vergeblich 
suchen  würde.  Der  Lehrkörper  der  Universität 
wurde  vom  Gouverneur  ernannt  und  ihm  die  Auf- 
sicht über  das  gesamte  territoriale  Unterrichtswesen 
übertragen.  Derselbe  war  ermächtigt,  Colleges, 
Academieen,  Bibliotheken,  kurz  alle  auf  das  Unter- 
richtswesen bezüglichen  Anstalten  zu  errichten  und 
das  dazu  erforderliche  Personal  anzustellen.  Der 
Unterricht  war  unentgeltlich  für  diejenigen  Stu- 
denten, die  nicht  imstande  waren,  das  geringe 
Honorar  für  die  Vorlesungen  zu  zahlen.  Die  Ge- 
hälter und  sonstigen  Ausgaben  wurden  aus  dem 
Territorial fonds  bestritten,  nnd  die  erforderlichen 
Summen  durch  besondere  Steuern  aufgebracht.  So 
repräsentierte  die  Michigan  Universität  anfangs 
das  gesamte  Unterrichtswesen  des  Territoriums, 
eine  Erscheinung,  die  gewiss  von  Interesse  ist. 
Der  Erlass  vom  Jahre  1817,  dem  eine  gewisse 
Pedanterie  nicht  abzusprechen  ist,  wurde  vier  Jahre 
Bpäter  aufgehoben.  Die  Universität  wurde  nunmehr 
einem  Verwaltungsrat  unterstellt,  den  wiederum  der 
Gouverneur  zu  ernennen  hatte.  Auch  diesem  Kura- 
torium war  es  frei  gestellt,  von  der  Universität 
abhängige  Bildnngsanstalten  einzurichten.  Eine 
Unterrichtsstener  bestand  nicht  weiter  ;  die  Uni- 
versität war  allein  auf  den  Ertrag  des  Landkom- 
plexes angewiesen,  der  ihr  bei  der  Gründung  ge- 
schenkt worden  war.  Personen  jeder  religiösen 
Richtung  sollten  zur  Universität,  sei  es  als  Kura- 
toren oder  Lehrer,  sei  es  als  Studenten  Zutritt  haben. 
Wenn  auch  dieser  Erlass  nicht  mehr  die  pedantischen 
Züge  des  ersten  trägt,  so  hat  er  doch  das  mit  ihm 
gemein,  dass  er  unter  dem  Namen  »University  of 
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Michigan»  das  gesamte  territoriale  Unterrichtswesen 
verstand. 

Das  Jahrzehnt,  1835/45  war  für  die  Entwick- 
lung des  amerikanischen  Unterrichtswesens  von 
grösster  Bedeutung.  In  dieser  Zeit  wurde  zuerst 
die  staatliche  Oberaufsicht  wirksam,  die  dem  Namen 
nach  allerdings  schon  bestand,  vor  allem  aber  wurde 
ein  lebhafter  Verkehr  mit  den  Schulen  Deutschlands 
angebahnt.  Im  Staate  Michigan  wurde  der  gesamte 
öffentliche  Unterricht  nach  preussischem  Muster  ge- 
regelt, d.  h.  das  Elementar-,  Sekundär-  und  Hoch- 
schulwesen sollte  unter  staatlicher  Unterstützung 
und  Oberaufsicht  stehen.  Nach  dem  Anschluss  des 
Staates  Michigan  an  die  Union  wurde  die  Univer 
sität  12  Kuratoren  und  einem  Kanzler  unterstellt, 
die  vom  Gouverneur  und  Senat  ernannt  wurden. 
Nach  einer  Bestimmung  vom  Jahre  1837  sollte  die 
Universität  aus  einer  philosophischen,  juristischen 
und  medizinischen  Abteilung  bestehen.  Die  Zahl 
der  Lehrkanzeln  war  festgesetzt  und  das  Kura- 
torium konnte  ohne  staatliche  Sanktionierung  keine 
neuen  errichten.  Die  von  den  Studenten  zu  ent 
richtenden  Gebühren  sollteu  10  Doli,  nicht  über- 
schreiten. Der  Verwaltungsrat  war  ferner  ange- 
wiesen, inGemeinschaft  mit  demState-Superintendent 
des  öffentlichen  Unterrichts wesens  für  die  Errich- 
tung von  Zweig-Universitäten,  sogen,  brauchet  of 
the  university  in  verschiedenen  Gebieten  des  Staates 
Sorge,  zu  tragen ;  einen  academischen  Grad  konnten 
diese  Zweig-Universitäten  indessen  nicht  verleihen. 
Dieselben  waren  aber  nur  von  kurzer  Dauer,  wenige 
Jahre  darauf  wurden  sie  aufgelöst.  Im  Jahre  1841 
öffnete  die  philosophische  Abteilung  ihre  Thore  und 
für  eine  Zeit  lang  machte  sie  die  Universität  aus. 
Die  Eröffnung  der  medizinischen  Abteilung  erfolgte 
1850;  die  Frequenz  der  Hochschule  war  sehr  gering 
—  die  Zahl  der  Studenten  erreichte  das  Hundert 
nicht  —  und  man  sucht  überhaupt  in  der  Geschichte 
jener  Periode  umsonst  eine  Gewähr  für  die  zukünftige 
Grösse  nnd  Bedeutung  der  Universität.  Die  Staats- 
verfassung von  1851  gab  der  Universität  eine  neue 
Organisation.  Das  Kuratorium  wurde  nunmehr  vom 
Volke  ernannt;  die  Kuratoren  wählten  einen  Prä- 
sidenten, der  ex  officio  dem  Kuratorium  angehörte, 
den  Vorsitz  bei  den  Verhandlungen  führte,  aber 
nur  beratende,  keine  beschliessende  Stimme  hatte. 

Eine  Periode  des  Aufschwungs  begann  für  die 
Hochschule  mit  der  Ernennung  des  Dr.  H.  Tappan 
von  der  Universität  New- York  zum  Präsidenten  im 
Jahre  1852.  Ein  eifriger  Anhänger  des  preussischen 
Systems,  führte  er  es  in  grösserem  Massstabe  durch, 
als  dies  bisher  geschehen  war.  Er  drang  darauf, 
dass  bei  der  Besetzung  der  Lehrstühle  und  bei  Be- 
förderungen im  Lehrkörper  Gründe  religiöser  oder 
politischer  Natur  nicht  mehr  massgebend  waren. 
Das  Schlafstellen-  (dormitory)  System  wurde  abge- 
schafft, das  Studienfeld  wurde  bedeutend  erweitert 
nnd  bald  zeigte  das  Anwachsen  der  Frequenz,  welcher 
Sympathieen  sich  das  neue  Regime  in  der  Oeffent- 
lichkeit  erfreute.  Die  Rechtsschulc  wurde  1859 
eröffnet  nnd  somit  der  Plan  von  1837  endgültig 
zur  Ausführung  gebracht.  Die  Anregungen,  die  von 
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Dr.  Tappan  ausgegangen,  fanden  auch  unter  seinen 
Nachfolgern  ein  weitgehendes  Verständnis  und  haben 
zu  der  heutigen  Bedeutung  der  Universität  nicht 
wenig  beigetragen. 

Als  Slaatsuniversität  wird  die.  Universität  aus- 
schliesslich vom  Staat  unterhalten.  Der  Unterricht 
wurde  von  Anfang  an  unentgeltlich  erteilt  und  Ge- 
bühren jeder  Art  waren  äusserst  gering.  Dem  Ge- 
setz nach  soll  die  Universität  jedem  einheimischen 
und  fremden  Studenten  geöffnet  sein,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  ein  Angehöriger  des  Staates  Michi- 
gan geringere  Gebühren  bezahlt  als  ein  Fremder. 
Bereits  gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  wurde  von 
verschiedenen  Seiten  lebhaft  lür  die  Zulassung  der 
Frauen  Propaganda  gemacht.  Ein  demokratischer 
Staat,  so  argumentierte  man.  könne  eine  Staats- 
universität  nicht  der  Hälfte  der  Bürger  verschliessen, 
wofeni  er  nicht  auf  andere  Weise  Fürsorge  für 
sie  treffe.  Nachdem  einmal  da»  Volk  den  Verwal- 
tungsrat zu  wählen  hatte,  konnte  die  Zulassung 
der  Frauen  zum  Universitiitsstudium  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein,  und  seit  dem  Jahre  1870  wurden 
Studierende  Ohne  Unterschied  des  Geschlechts  zu- 
gelassen, sofern  sie  über  die  nötigen  wissenschaft- 
lichen und  moralischen  Qualifikationen  verfügten. 
Die  anfängliche  Befürchtung,  dass  Ordnung  und 
gute  Sitte  eine  Einbusse  erleiden  könnten,  hat  sich 
als  durchaus  unbegründet  erwiesen.  In  den  letzten 
Jahren  ist  die  Frequenz  von  Seiten  der  weiblichen 
Studenten  von  32°/0  auf  37°/„  gestiegen.  Es  hat 
sich  für  die  Universität  immer  von  höchstem  Vor- 
teil eiwiesen,  dass  das  Kuratorium  und  die  Fakul- 
täten mit  der  öffentlichen  Meinung  stets  Fühlung 
behielten.  Man  suchte  diese  durch  eine  innigere 
Verbindung  der  Universität  mit  den  Sekundärschulen 
herzustellen  und  verfuhr  dabei  nach  prenssischem 
Muster,  wonach  die  drei  Grade  des  öffentlichen 
Unterrichtswesens  unter  staatlicher  Aufsicht  stehen. 
Nach  Feststellung  des  Lehrplanes  für  die  Sekundär 
schulen  sollte  das  Abgangszeugnis  einer  solchen 
Anstalt  ohne  weiteres  zum  Univcrsitütsstudinm  be- 
rechtigen, ohne  vorhergegangene  Aufnahme-Prüfung. 
Die  Fakultäten  setzten  ein  Komitee  ein,  das  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Schulen  zu  revidieren  hatte.  Diese 
Einrichtung  wurde  zuerst  in  Michigan  durchgeführt, 
dem  sich  bald  andere  Institute  anschlössen.  Diese 
sogenannte  DiplomaConnectionxhat  allmählich  zahl- 
reiche Anhänger  gefunden ;  sie  trug  dazu  bei,  die 
Gleichförmigkeit  der  Vorbereitung  für  das  Univer- 
sität sstudium  zu  fördern,  einen  innigen  Verkehr 
zwischen  Schulen  und  Universität  zu  unterhalten, 
und  die  öffentliche  Meinung  für  das  sekundäre  Un- 
terrichtswesen zu  interessieren,  die  Universität  und 
Schule  in  so  enger  Verbindung  mit  einander  sah. 
Als  Nachahmung  des  Abitmientenexamens  an  den 
deutschen  Gymnasien  ist  diese  Einrichtung  von 
grossem  Vorteil  für  Schule  wie  Universität  gewesen. 
Die  fünfziger  Jahre  brachten  temer  eine  Neuerung 
in  der  Verleihung  der  Grade,  Im  Jahre  lH."»r>  wurde 
der  Grad  eines  Bachelor  of  Science  zum  ersten  Mal 
verliehen,  nachdem  1 8.">  1  entsprechende  Kurse  ein- 
geführt waren.    Dieser  Grad  war  bisher  nur  von 


der  Lawrence  Scientific  Schoo!  erteilt  worden  und 
zwar  zuerst  1851.  Es  erfolgte  dann  bald  eine 
weitere  Differenzierung  durch  die  Einführung  des 
Bachelor  of  Philosoph)'-  und  Bachelor  of  Lettres- 
Grades.  Das  nächste  Jahrzehnt  bringt  für  die  Ge- 
schichte der  Universität  einen  neuen  Abschnitt  durch 
die  Einrichtung  höherer  Kurse,  der  sog.  Graduate 
Work,  was  eine  weitere  Anlehnung  an  deutsche 
und  französische  Vorbilder  bedeutet.  Die  eigent- 
liche Universitätsidee  wurde  nun  wieder  aufge- 
nommen; es  wurden  verschiedene  Kurse  nur  für 
Graduierte  eingerichtet,  deren  Zahl  schnell  zu 
wachsen  begann.  Aber  er.-!t  im  Jahre  1892  wurde 
die  Graduate  Schoo]  richtig  organisiert  und  einem 
Verwaltungsausschuss  unterstellt,  der  sich  aus  den 
Vertretern  der  einzelnen  Fakultäten  zusammensetzt, 
ein  Schritt,  der  eine  strenge  Scheidung  zwischen 
Graduate  und  Undergraduate  Work  herbeiführte. 
Zu  bemerken  wäre  noch  eine  andere  Umwandlung, 
die  sich  in  der  gleichen  Epoche  vollzog,  nämlich 
dass  den  modernen  Wissenschaften  ein  weiteres 
Feld  eingeräumt  wurde,  während  die  klassischen 
Studien  eine  Beschränkung  erlitten.  Bei  den  Fort- 
schritten, die  vor  allem  die  Naturwissenschaften 
machten,  zeigte  sich  bald  die  ursprünglich  vorge- 
schriebene Studienzeit  als  nicht  mehr  ausreichend. 
Das  medizinische  Studium  umfasste  statt  eines 
2jährigen  Kurses  zu  je  6  Monaten  nach  den  neuen 
Bestimmungen  4  Jahre  zu  je  9  Monaten.  In  der 
juristischen  Fakultät  wurde  der  zweijährige  Kurs 
von  je  6  Monaten  auf  3  Jahre  zu  je  9  Monaten 
ausgedehnt.  An  den  anderen  Abteilungen  fand 
eine  entsprechende  Verlängerung  der  Studienzeit 
statt.  Die  fünfziger  Jahre  sind  noch  in  einer  anderen 
Beziehung  interessant.  Man  war  von  Anfang  an 
der  Meinung  gewesen,  dass  an  einer  Sfaats-Vni- 
versität  eine  theologische  Fakultät  nicht  bestehen 
könne  Dr.  Tappan  machte  nun  den  Vorschlag,  in 
Ann  Arbor  verschiedene  theologische  Schulen  zu 
errichten.  Die  verschiedenen  Sekten  sollten  sich 
vereinigen  und  für  gewisse  allgemeine  Fächer  der 
theologischen  Wissenschaft  gemeinsame  Lehrstühle 
errichten,  da  er  in  der  Vereinigung  aller  Fakultäten 
an  der  Universität  für  diese  die  grössten  Vorteile 
erblickte.  Die  Idee  wurde  indessen  in  diesem  Sinne 
nicht  verwirklicht ;  die  verschiedenen  selbständigen 
Lehrstühle,  die  von  einzelnen  Sekten  eingerichtet 
worden  sind,  können  mit  ihren  Specialkursen  doch 
nur  alseine  teilweise  Durchführung  des  Tappan'schen 
Vorschlages  betrachtet  werden. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  die  Frage  auf- 
geworfen worden,  ob  der  Staat  der  Graduate  Work, 
als  dem  wirklichen  Universitätsstndium,  eine  weit- 
gehende Unterstützung  würde  zu  teil  werden  lassen, 
ob  das  Volk  der  Erhebung  der  Colleges  zum  Range 
von  Universitäten  zustimmen  würde  oder  ob  die- 
selben mehr  Volksschulen  als  Stätten  der  Wissen- 
schaft sein  sollten.  Eine  endgültige  Lösung  dieser 
Frage  ist  noch  nicht  erfolgt,  indessen  scheint  in 
den  weitesten  Kreisen  Stimmung  vorhanden,  für 
eine  weitere  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der 
Graduate  Work  Schritte  zn  thun. 
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Michigan  war  immc r  eine  Lehr- Universität ;  j 
der  Schwerpunkt  lag  im  Unterricht,  weniger  in  der 
wissenschaftlichen  Forschung.  Trotzdem  sind  viele 
wissenschaftliche  Arbeiten  ans  der  Bibliothek  und  den 
l<aboratorien  hervorgegangen.   Auch  der  Seminar-  i 
Unterricht  wurde  kultiviert  und  zwar  zuerst  187 1;72 
von  dem  Professor  der  Geschichte.  C.  K.  Adams,  nach 
dem  Vorbild  der  historischen  Gesellschaften  an  den 
deutschen  Universitäten  eingeführt,    Ann  Ar  bor 
war  von  den  amerikanischen  Hochschulen  die  erste.  | 
die  Semiuarien  errichtete.    Wenige  Jahre  später  ' 
wurde  das  englische  Seminar  eingerichtet.  All- 
mählich folgten  andere  Professoren  diesem  Beispiel 
nnd  seit  den  letzten  lf)  Jahren  spielen  die  Seminare 
eine  wichtige  Rolle  im  Universität  sieben. 

Die  Geschichte  der  Universität  zeigt  zahlreiche 
Uebertreibungen  in  ihren  Plänen  und  Knt  würfen. 
Der  erste  Erlass  nimmt  sich  in  der  Wildnis  des 
Westens  höchst  sonderbar  aus.  und  auch  Tappans 
Pläne  waren  der  Zeit  zu  sehr  vorausgeeilt  und 
standen  in  keinem  Verhältnis  zu  den  Mitteln,  über 
die  er  zu  verfügen  hatte.  Ks  ist  eben  zu  berück- 
sichtigen, dass  man  sich  zu  jener  Zeit  in  über- 
tnVbenen  Ausdrücken  gefiel;  es  war.  —  um  mit 
Prof.  Hiusdale  zu  sprechen  —  a  time  of  inflated 
lnnguage.  Trotz  alledem  darf  man  behaupten,  dass 
Ann  Arbor  an  der  Entwicklung  des  amerikanischen 
Hochschulwesens  einen  hervorragenden  Anteil  ge- 
habt hat,  sind  doch  viele  Einrichtungen,  die  hier 
getroffen  wurden,  mustergültig  für  viele  andere, 
selbst  ältere  amerikanische  Universitäten  gewesen. 

Ann  Arbor.  University  of  Michigan. 
Jubiläumsfeier.  Anlässlich  der  2:> jährigen  Präsident- 
schaft Angell  's  fand  am  24.  v.  M.  eine  Feier 
lichkeit  in  der  Universität  statt.  Unterrichte- 
kommissar  Dr.  Harris  und  Prof.  Marray  von  der 
Princeton  University  hielten  die  Festreden. 

—  Regelung  von  Professorengehältern. 
Der  Verwaltungsrat  der  Universität  hat  bei  einigen 
Gehältern  eine  Erniedrigung  eintreten  lassen.  Wenn 
bei  einer  Abteilung  mehr  als  zwei  ordentliche 
Professoren  sind,  so  soll  nur  der  Dienstälteste 


Revne. 


einen  Gehalt  von  mehr  als  2.">00  Doli,  beziehen 
Professoren  der  juristischen   und  medizinischen 
Fakultät  sollen,  wenn  sie  nebenbei  ihren  Beruf 
ausüben  2000  Doli.,  anderenfalls  2.")00  Doli,  erhalten. 

Athens.    Ohio  University.  Personalien. 

Ernannt:  Dr.  Alliu  tum  Professor  für  Psychologie  und 
Pädagogik. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  Universität 
Finanzkalamitattn.  Infolge  des  Bankerotts  der 
Baltimore-  und  Ohio-Eisenbahn  hatte  sich  die  finan 
zielle  I^tge  der  Universität  erheblich  verschlechtert 
(Ufr.  «AB»  20.  pag.  4!>4.)  Um  das  Defizit  zu  decken, 
wurden  kürzlich  von  Freunden  und  Gönnern  der 
Universität  l.W,7ä0  Doli,  gezeichnet.  Man  hofft 
auf  einen  Zeitraum  von  f>  Jahren  Subskriptionen 
im  Betrage  von  f>0.000  Doli,  jährlich  zu  erhalten. 

Cambridge.  Harvard  University.  Per- 
sonalien. Ernannt  Tb  Smith  Patbol.:  und  C.  II.  Moore 
ikiinstl.  Zeichnen)  i.  o.P.;  L.  .t  Johnson  ; IUKenieurwissen- 
sehaft;  and  A.  Adams  ;Elcktriz.)  z.  »o.P. 

Ithaca.  t'ornell  University.  Neues  Libera- 
torium. Für  den  Bau  eines  Wasserbau  Labte* 
toriums  bei  der  Abteilung  für  Ingenieurwissen 
schatten  wurden  lö,1  00  Doli,  bewilligt. 

-  Personalien.  Prof.  Wheelcr  (Griecb.  PbiL 
wurde  zum  Präsidenten  der  University  of  Uochester  ernannt. 

Minneapolis.  University  of  Mi  unesota. 
Personalien.  Etnjnnt:  L.  Mc  Vey  ;Laadwirtsch.)  z.  Instrukt. 

New Häven.  Vale University.  Personalien. 

btruftn-  Lieutenant  Murray  vom  1.  Artillerie  Regiment  »U 
Professor  für  Kriegswissenschaft. 

Philadelphia.  University  of  Pennsyl- 
vania. Schenkung.  Der  Universität  wurden  von 
A.C.  Harrison  100.000  Doli.,  von  J.  H.  i'onverse, 
W.  P.  Henszey  nnd  einem  Anonymus  je  111,000 
Doli,  zum  Geschenk  gemacht. 

Princeton.     Universität,  Philosophisch 
Professur.    Zur  Errichtung  einer  neuen  Professur 
für  Philosophie  ist  der  Universität  der  Betrag 
von  10,000  Doli,  überwiesen  worden. 


Bibliographie. 

Bücherbesprechungen. 


1.  Theologie. 


Mayer,  Th.  Frledr.,  IMe  Grenzen  der  freien  Forsrhuny 
und  iler  Lehrfreiheit  In  der  Kireltc.  Zeitfrugen 
des  christlichen  Volksleben«.   Band  XX,  Heft  7.  — 
Stuttgart.    Drnck  nnd  Verlag  der  Chr.  Heiser  sehen 
Verl«g»h»ndlnnglH;»r).-(ir.8«.-0(;S«-iten.  Preis  1  Mk. 
In  des  Verftt-isers  Innern  streiten  zwei  Seelen  um  die 
Herrschaft.    Er  ist  überzeugter  evangelischer  Christ  nnd 
wünscht  den  Segen  des  Protestantismus  seineu  Zeit-  und 
Volksgenossen  zu  erkalten   Aber  er  ist  auch  Kind  de*  neun- 
sehnten Jahrhundert»  nnd  mit  dessen  wissenschaftlichen 


Ergebnissen  genährt,  Von  denen  er  nicht  ohne  weiteres 
lassen  kann.  Kr  mftchte  redlich  mithelfen,  dass  ein» 
mit  dem  anderen  zn  seinem  Rechte  käme.  Aber  wie' 
Ich  lasse  Um  selbst  reden:  «Evangelisches  Kirchcntnm  kann 
und  niiirts  weitherzig  sein  nicht  nur  gegen  Andersgläubige, 
sondern  auch  (fegen  die  eigenen  Genossen;  es  soll,  ohne  sich 
etwas  zu  vergeben,  ihre  Eigenheiten  mit  Verständnis  nnd 
erzieherischer,  Bberlegener  Weisheit  beurteilen  und  sie  an- 
leiten, aneb  ihrerseits  der  Kircbe,  wie  sie  nun  einmal  ist 

-  Und  das 
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hat  gar  keine  Gefahr,  solange  daneben  die  erleuchteteu  und 
geförderten  Christen  nicht  fehlen,  die  sich  von  ganzem  Herzen 
der  göttlichen  Offenbarung  hingeben  uud  tou  ihr  weder  nach 
der  Seite  des  Romanismus  noch  des  Rationalismus  abweichen 
—  Wenn  gefordert  worden  ist  —  ganz  mit  Recht  — ,  dass 
die  Kirche  die  Vertreter  glänzender,  weltföriuiger  Bildnng 
nicht  abstosse,  so  int  ebenso  entschieden  zu  fordern,  dass 
sie  sich  jene  «Laienbrüder»  erhalte,  auch  dann,  wenn  ihre 
uinal  an  Hinfälligkeit  streifen  sollte..  Von 
i  Laienbrüdern  sollen  nach  Mayer  die  Theologen  lernen, 
hinter  die  —  durch  den  (Hauben  bedingte  —  sittliche  Pflicht  die 
menschliche  Neigung  zu  vielen  Künsten  und  Hirngespinsten 
zurückzustellen.  Der  jetzige  zerfahrene  Zustand  der  Theologie 
kompromittiert  die  evangelische  Kirche  nach  aussen  un- 
glaublich und  verwirrt  sie  nach  innen    «Darum»,  i 


Mayer,  «ist  der  Theologie  zuzurufen:  zurück'  Sie  darf  sich 
auf  diesem  Rückmarsch  mit  all  den  Büchern  bepacken,  die 
sie  geschrieben  hat  ;  aber  zurück  niugs  sie,  zurück  zu  den 
Quellen.  Und  sie  muss  es  lernen,  auf  die  Orenzen  zu  achten, 
die  ihr  gesetzt  sind.  Grenzen  halten  die  Kraft  zusammen, 
befähigen  znr  völligen  Kntfaltung  der  Kraft !»  Ja,  wenn  in 
den  grossen  Fragen  nnd  Arbeiten  der  heutigen  Theologie  es 
wirklich  um  eitle  Künste  und  Hirngespinste  sich  handelte! 
oder  wenn  die  Theologie  von  den  .Quellen»  sich  entfernt 
hätte !  Aber  ernster  ist  um  die  wesentlichsten  Aufgaben  aller 
Theologie  schwerlich  je  gerungen,  gründlicher  sind  die 
Quellen  nie  untersucht  worden  als  heute.  Darum:  nicht 
zurück,  sondern  vorwärts'  vorwärts  ohne  Wank'  Vorwärts 
aber  allerdings  mit  Umsicht  und  Vorsicht  und  mit  Rücksicht 
auf  das  geschichtlich  Gewordene  und  Geltende.        S.  R. 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


Entwurf  Hn«»  II, < ml.  /-.;.  m  i~J.ii t-licti  mit  Ausschluss 
des  .Seehandelsrecbts  nebst  Denkschrift.    Amtliche  Ans- 
gäbe    Aufgestellt  im  Reichsjustizantt.    J.  Guttentag, 
Berlin,  1896.   8°.  VI,  227  S.  Frakt.    Mk.  8.25. 
Die  J.  ÜaVentjg'uHe  Verhgil-uchhjniltung,  welche  mit  der 
Herausgabe  neuer  Gesetzesausarbeitungen  immer  rasch  auf 
dem  Plane  erscheint,  hat  soeben  die  amtliche  Ausgabe  des 
Entwurfes  zu  einem  neuen  Handelsgesetzbuch  für  das  deutsehe 
Reich  dem  öffentlichen  Verkelue  flbergelien     Dieselbe  zer- 
fällt in  zwei  Teile.    Der  erste  Tuil  umfasst  den  Gesetzestext, 
wie  er  als  Norm  für  unsere  Hamlelsverhältnisse  künftig 
gelteu  soll,  bezw.  als  zweckdienlich  gedacht  ist;  er  zerfällt 
in  drei  Bücher  mit  insgesamt  MG  Paragraphen  mit  Aus- 
schluss des  Seerechtes,  welches  in  der  bisherigen  Fassung 
vorläufig  unverändert  weitergehen  soll.    Das  erste  Buch 
handelt  vom  Handelsstand  nnd  regelt  unter  Kinbeziehnng 
der  Bestimmungen  Über  Firmen,  Hnndelsbücher  und  Handels- 
register die  Rechtsverhältnisse  der  Kaufleute,  Prokuristen, 
Handlungsbevollmächtigten,  Handlungsgehilfen  und  -Lehrlinge 
unter  Beigabe  eines  neuen  Abschnittes  im  7.  Titel  Uber 
HanJ/angugenltn.    Titel  S  handelt  von  den  Hanilelsmäkleni, 
woruuler  nunmehr  auch  die  PrirjthjnJeltmjkler  eingereiht 
sind.    Den  weitaus  umfangreichsten  Abschnitt  des  neuen 
Gesetzes  bildet  das  zweite  Ruch,  welches  die  Rechtsverhält- 
nisse- der  Handelsgesellschaften  einschliesslich  der  stillen  Gesell- 
schaft regelt    Die  früher  hier  noch  eingeschalten«  .Ver- 
einigung zu  Handelsgeschäften»  ist  dagegen  gänzlich  aus- 
geschieden worden,  weil  das  nene  Handelsgesetzbuch  sich 
in  vielen  Punkten  an  rUs  künftige  bürgerliche  Reichsgesetz- 
bnch  anlehnen  bezw,  dieses  Gesetz  —  unter  Ausschluss  des 
«Gewohnheitsrechtes»  als  aligtr.etne  subsidiäre  Rechtsquelle 
—  als  Erganznngsgesctz  zum  Handelsgesetzbuch  anerkannt 
wissen  will.   Es  sind  daher  viele  Bestimmungen  des  bisher 
geltenden  Handelsgesetzbuches,  weil  sie  civilrechtliche  Ver- 
hältnisse berühren,  die  bereits  im  Entwürfe  zum  bürgerliehen 
Gesetzbuch  eingehende  Regelung  gefunden  haben,  in  dem 
neuen  Entwürfe  eines  Handelsgesetzbuches  in  Wegfall  ge- 
kommen.   Die  ortlichen  Gewohnheiten  und  Handelsgcbräuche 
sollen  fortan  nur  bei  Auslegung  der  Bedeutung  nnd  Wirkung 
von  Geschäften  in  Betracht  gezogen  werden,  im  übrigen  aber 
auch  für  Kaufleute  die  einheitlichen   Bestimmungen  des 
Reicbscivilgesetzbuches  subsidiär  gelten.    Die  Zahl  der  sog. 
allgemeinen  Bestimmungen  für  «Handelsgeschäfte»  ist  daher 
im  dritten  Buch,  das  ausser  diesen  den  Handelskauf,  das 
Kommissionsgeschäft,  Speditionsgeschäft  und  als  neuen  Be- 


standteil «las  Lagergeld ä/l  ;§§  :>;t0-3!>8)  neben  dem  Fracht- 
geschäft behandelt,  eine  wesentlich  geringere  als  früher.  In 
einem  Schlusstitel  werden  dann  noch  unter  Berücksichtigung 
der  im  Laufe  der  Jahre  sich  verändert  habenden  Eisenbahn- 
befordernngs-  nnd  Verkehrsverhältnisse  revidierte  Hestitn- 
muiigeu  über  die  Beförderung  von  Gütern  und  Personen  auf 
Eisenbahnen  gegeben  Im  einzelnen  sei  hervorgehoben,  dass 
in  einem  ueuhinzugefüglen  Paragraphen  (§  67)  eine  Bestim- 
mung Uber  die  rechtliche  Wirksamkeit  Von  Konventionalstrafen 
in  Verträgen  zwischen  Prinzipal  und  Handlungsgehilfen  ein- 
schliessl.  Lehrlingen  aufgenommen  worden  ist  und  dasa  andere 
Punkte  z.  B.  die  einheitliche  Regelung  der  Aufschriften  an 
Läden,  Firmenschildern  durch  Aufnahme  entsprechender  Zu- 
sätze in  die  Gewerbeordnung  geordnet  werden  sollen.  AU 
Auflclsnngsgrnnd  für  das  Dienstverhältnis  zwischen  Prinzipal 
nnd  Handlungsgehilfen  hat  der  Entwurf  das  Vorliegen  tmch- 
tiger  Gründe-»  nach  dem  Vorbild  der  revid.  Gewerbeordnung 
neneiugesetzt.  Der  »weite  Teil  des  Buches  enthält  die  über- 
aus wichtige,  das  Verständnis  der  einzelnen  Textbestimm  un- 
gen  erleichternde  Denkuhnft  zu  dem  Entwürfe  nebst  einer 
die  Entstehungsgeschichte  desselben  kurz  erläuternden  Vor- 
bemerkung. Nicht  unerwähnt  bleibe,  dass  sowohl  das  l'«-r- 
sichernngs-  wie  auch  das  Verlagsrecht  nicht  in  das  neue 
Handelsgesetzbuch  aufgenommen,  sondern  die  Regelung  dieser 
Materien  besonderen  Reichsgesetzen  vorbehalten  sind.  In 
gleicher  Weise  sind  auch  alle  bisherigen,  das  Handelsrecht 
direkt  berührenden  einzelnen  Reichsgesetze  dem  Entwürfe 
nicht  einverleibt,  weil  man  sonst  genötigt,  gewesen  wäre, 
diese  einzelnen  Materien  mit  der  neuen  allgemeinen  Gesetxes- 
fasMiirg  wieder  in  engere  Verbindung  zu  bringen,  was  nnr 
durch  entsprechende  Erweitet  ungen  und  Veränderungen  von 
deren  Wortlaut  möglich  gewesen  wäre.  —  Der  saubere, 
leicht  lesbare  Druck  der  amtlichen  Ausgabe  sei  besonders 
hervorgehoben. 

Eduard  Schall.  Mo*ui*che*  lle^ht.  Staut,  Kirrhe  und 
Eir/cnthum  in  Uraei.  Leipzig,  A.  Deichen  sehe 
Verlagsbuchhandlung  Nachfolger  ;Gcorg  Böhme;.  1896. 
Gr.  8'.  VI  und  »82  Seiten. 

Erste  Hälfte  eines  auf  zwei  Rande  berechneten  Werkes 
mit  dem  Gesarattitel  >  Die  Staatsverfassung  der  Juitn  *\if  Gr\\i\& 
des  Alten  Testamentes  nnd  namentlich  der  fünf  Bücher 
Moses  mit  fortlaufender  Beziehung  auf  die  Gegenwart.» 
Wie  schon  dieser  grössere  Titel  sagt,  soll  die  «möglichst 
geuane  Darstellung  der  jüdischen  richtiger  im  Sinne  des 
Verfassers:  israelitischen)  Staatsverfassung,  einem  doppelten 
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turne. 

■  -         .  -  .  —  — —   ■ 

Zwecke  dienen.    Sie  will  vor  allein  der  Gegenwart  einpn  !  einer  Abteilung  des  religionslosen  Staat«,  atu  einer  Dienerin 


Spiegel  vorhalten.  Der  Verfaßter  uilmliih  hält  dafür,  dass 
im  mosaischen  Gesetze  schon  vor  Jahrtausende»  die  Pro- 
bleme, die  gegenwärtig  die  ganze  Knlturwelt  und  mit  ihr 
»lieh  ihn  Ab  eineu  der  rührigsten  und  kühnsten  der  neuesten 
deutelten  Voiksfreunde  beschäftigen,  gebiet  oder  doch  zu 
lögen  versucht  sind.  Mau  ini.ss  nur  den  heiligen,  ewig 
giltigen  Kern,  den  nach  Jesu  Wort  das  Gesetz  einschliesst, 
herausfinden,  und  man  hat  einen  trefflichen  Prüfstein  fUr 
die  Zustände  der  Gegenwart.  Dazu  kömmt  der  hohe  «rehü- 
ologische  Werth  so  alter  Gesetze.  Wo  Schall  diesen  ersten 
Zweck  nicht  erreicht,  hofft  er  doch  der  allgemeinen  Be- 
lehrung rn  dienen.  Dass  es  schwer  ist,  nicht  bloss  zwei 
Herren,  sondern  auch  zwei  so  verschiedenen  Zwecken  zu- 
glebh  zu  dienen,  hatte  Herr  Schall  sich  7uu  vornherein 
sagen  können.  Gewiss  enthält  sein  Buch  des  Belehrenden 
und  unterhaltend  Belehrenden  für  Leser,  die  nicht  eigent- 
liehe  Fachkenntnisse  mitbringen,  genug.  Er  hat  in  seiner 
Art  das  Stadium  der  hebräischen  Altertümer  sich  ernst  an 
gelegen  »ein  lassen  und  er  ist  sehr  gewandt  als  Stilist  und 
Publizist.  Aber  was  soll  dem,  der  allgemeine  archäologische 
Belehrung  Über  mosaisches  Recht  sucht,  dies  bestandige  Ab- 
springen vom  biblischen  Altertum  auf  die  modernsten  Frageu 
und  die  Ereignisse  des  Tages  wie  die  inzwischen  bereits  ver- 
schollene Umsturzvorlage,  die  modernen  polizeilichen  Vor- 
schriften Uber  Sonntagsruhe  und  deren  veiatorischc  Hand- 
habung seitens  herzoglich  braunschweigischer  Gendarmen  und 
Staatsanwälte,  was  das  Einttechtcn  vou  Zeitungsartikeln,  eines 
ganzen  an  siehdurchuus  lesenswerten  Aufsatzes  aus  den  «Greni- 
boten>:  «Die  protestantische  Kirche  und  die  sociale  Frage», 
sowie  zahlreicher  Histörchen  aus  dem  Getriebe  der  Gegenwart 
und  den  eigenen  Erlebnissen  des  Verfassers  ?  Selbst  fiir  den 
Hauptzweck  --  den  socialpolitischen  —  wäre  es  ohne  Zweifel 
richtiger  und  wirksamer  gewesen,  die  beiden  Ströme  —  den 
historischen  und  den  aktuellen  —  bis  zum  Schlüsse,  wo  sie 
auf  einander  treffen  mnssteu,  sauberer  getrennt  zu  halten- 
Daas  im  gründe  jeder  menschliche  Gesetzgeber  vor  dieselben 
Probleme  gestellt  ist,  die  aus  dem  überall  gleichen  Wesen 
des  Menschen  und  seineu  Beziehungen  zur  mütterlicheu 
Erdu  erwachsen  |  wer  wollte  es  leugnen  ?  Aber  ebensowenig 
darf  und  wird  man  ungestraft  die  tiefgreifenden  Unterschiede 
in  der  Formulirung  der  Probleme  verkennen,  wie  sie  durch 
Zeit,  Ort  und  Nationalität  bedingt  sind.  Von  diesem  Stand- 
punkte aas  wäre  hier  viel  einzuwenden.  In  einer  Hinsicht 
aber  ist  das  Buch  gerade  so,  wie  es  vorliegt,  hoch  interessant  | 
als  geistiges  Abbild  eines  Verfassers,  der  seinerseits  wieder 
als  lebendiger  Typus  dar  in  letzter  Zeit  so  oft  genannten 
nnd  so  verschieden  beurteilten  Ohristlich-Socinlen  gölten 
darf.  EdiiArd  Schall,  gegenwärtig  Pastor  zu  Bahrdorf  im 
Herzogtume  Braunschweig,  —  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Reichstagen  itgliede  für  Usthavelland  desselben  Namens  nnd 
desselben  Standes  —  brachte,  wie  er  selbst  gelegentlich 
berichtet,  ehedem  fünf  Jahre  als  Pfarrer  in  Amerika  zu, 
teils  in  den  Urwäldern  {von  Kanada,  teils  in  einer  grossen 
Stadt  Nordamerikas  Er  bat  offenbar  schon  Übers  Meer  den 
Grundsatz  von  der  freien  Kirche  im  freien  Staate  mitgebracht 
und  den  heftigen  Abscheu  vor  der  Staats-  uud  Laudeskirche 
als  solcher.  Er  verwirft  alle  staatliche  Einmischung  in  wissen- 
schnftliche  und  kirchliche  Fragen  unbedingt  und  milchte  für 
kirchliche  Dinge  keincrlri  besonderen  Rechtsschutz  haben. 
Das  Staatskirchen  turn  hält  die  gesunde  Eni  Wickelung  wie 
mit  eisernen  Ketten  gefangen  und  macht  die  Kirche  zu 


der  Stände,  die  in  dem  gegenwartigen  Khtsgeustaatc  die 

Macht  in  Händen  haben.  •(.>  wolle  Gott,  daas  die  Kirche 

bald  von  ihrem  Schwachglauben  los  zuni  heiUamen  Schrecken 
der  Bnreaukratie  in  ihrer  Freiheit  erstarke  und  den  Kampf 
kämpfe,  dazu  sie  vei ordnet  ist!»  —  Mau  darf  sich  nicht 
wundern,  wenn  ein  Mann  vou  diesen  Auaiihteu  und  dieser 
Barschheit  der  Polemik,  da  er  doch  nun  im  staatskin-h- 
licben  Dienste  und  Verbände  steht,  mit  den  vorgesetzten 
Behörden  in  vielfacher  scharfer  lteibung  lebt,  wie  er  das 
mehr  als  einmal  in  seinem  hier  besprochenen  Buche  andeutet! 
—  In  theologischer  Hinsicht  ist  Schall  übrigens  kein  Neuerer. 
Die  wichtigsten  Arbeiten  der  modernen  kritischen  Theologie 
sind  ihm  zwar  bekannt,  haben  ihn  aber  in  seinem  tradi- 
tionellen Gluuben  an  die  Inspiration  der  Bibel  nicht 
kaum  erschüttert  Mit  der  Graf- Wcllkausen'schen 
von  der  Geschichte  Israels  seUt  er  sieb  eingehend 
ander  uud  berichtet  über  ihren  inneren  Zusammenhang 
getreu  und  ziemlich  genau ;  aber  sie  stösst  ihn  persönlich 
nur  ab.  Daher  konnte  er  selbst  unbeirrt  im  Sinne  des  alten 
J.  D.  Michaelis,  des  Rabbiners  Saalschutz,  Hengstenbergs  u  A 
das  mosaische  Gesetz  so,  wie  es  vorliegt,  als  einheitliche 
geschichtliche  Grösse  auflassen  und  darzustellen  unter- 
nehmen. Sr, 

Schwind,  E.  v.,  und  Oopach  A,  Atuweurthlte  Vrknndm 
zur  FtrfummmgtgmMtktt  iter  rieutsch-ötter- 
reivhitchrn  ErMandtim  Mittelalter.  Innsbruck, 

Wagner.    1«95.    XX  uud  475  S.  gr.  8°.    Mk.  12-. 

Der  freundlichen  Aufforderung  der  Redaktion  dieser 
Zeitschrift  folgend,  bringen  wir  die  nachsteheude  Selbst- 
anzeige unseres  Buches  Dieselbe  kann  naturgemäss  nur 
zweierlei  enthalten:  objektiv  eine  Inhaltsangabe,  subjektiv 
einen  Hinweis  auf  das,  was  wir  mit  dem  Buche  gewollt  und 
welche  Prinzipien  uns  hei  der  Herausgabe  geleitet  haben. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  besagen  schon  Titel  und 
Vorrede,  daxs  mit  Einschränkung  auf  das  Gebiet  der  deutsch- 
österreichischen  Erblaude  und  auf  die  Zeit  vor  Maximilian  I. 
Urkunden,  welche  für  die  Verfassungsgeschichte  (im  weiteren 
Sinne)  charakteristische  Bedeutung  haben,  in  kritischer  und 
bequemer  Form  zum  Abdrucke  gebracht  wurden. 

Im  Verhältnisse  zu  den  nualogen  Publikationen  zur  all- 
gemeinen deutscheu  Verfassungsgeschicbte  vou  Altmann  und 
Bcrubeiin,  sowie  vou  Lehmann  weist  das  hier  angezeigte 
Buch  sonach  zunächst  eine  Beschränkung  in  territorialer  wie 
in  zeitlicher  Beziehung  auf.  Dem  steht  dann  einerseits  der 
kritische  Charakter  der  Ausgabe  sowie  andererseits  das  da- 
durch möglich  gewordene  tiefere  Eingeben  iu  die  Details  der 
verfasswigvgeschichtlichcn  Fragen  als  Erweiterung  des  ge- 
steckten Zieles  gegenüber. 

In  erster  Beziehung  sei  zunächst  hervorgehoben,  das» 
der  Urkundendruck  dieser  Sammlung  nicht  auf  den  altereu 
Drucken,  sondern,  soweit  dies  nur  irgendwie  möglich  war, 
auf  den  handschriftlichen  Uebcrliel'erungcn  fusst.  War  ein 
solches  Zurückgreifen  auf  diese  letzteren  durch  die  Mangel- 
haftigkeit der  bisher  vorliegenden  Drucke  im  allgemeinen 
schlechthin  geboten,  so  ermöglichte  das  zugleich  die  Richtig. 
Stellung  mancher  bisher  überkommener  Irrtumer,  insbesondere 
die  genauere  chronologische  Bestimmung  einer  Reihe  von  Ur- 
kunden iefr.  Nr  63,  136,  137,  155,  173,  210).  Die  Angj.be 
über  den  Charakter  der  jeweils  vorliegenden  Handschriften 
lob  Original,  (  oneept,  Copic  etc.)  und  der  Hinweis  auf  den 
Znsammenhang  der  Drucke  mit  diesen  Handschriften  nnd  unter 
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einander  dürft«  für  kritische  Arbeiten  aber  tack  bei  Benutzung 
in  Seminarien  nicht  unerwünscht  sein,  wo  oft,  um  die  notige 
Zahl  der  Texte  zu  schaffen,  verschiedene  Drucke  neben  einander 
benützt  werden  müssen.  Einige  der  in  der  Sainmluug  ab- 
gedruckten Stocke  waren  bis  jetzt  überhaupt  nicht  veröffent- 
licht ,  andere  wenigstens  nicht  dem  vollen  Inhalte  nach  be- 
taut, 

Im  übrigen  —  und  darauf  int  wohl  das  Hauptgewicht 
zu  legen  —  waren  wir  bestrebt,  innerhalb  der  enger  gertck- 
ten  Schranken  die  Detailprobleme  der  Yerfassungsgeschichte 
möglichst  eingehend  durch  charakteristische  Urkunden 
zu  illustrieren  Inwieweit  wir  hier  das  richtige  getroffen 
und  inwieweit  wir  uuserem  Ziele  nahegekommen  sind,  mögen 
andere  beurteilen;  aber  jedenfalls  durfte  die  Inhaltsübersicht 
III  (Realindex)  zeigen,  dass  wohl  fast  alle  Gebiete  der 
deutschen  Vcrfässungsgesihichte  in  ziemlich  zahlreichen  und 
mannigfaltigen  Formen  durch  die  zum  Abdrucke  gebrachten 
Urkunden  ihre  Vertretung  gefunden  haben.  Vom  Stand- 
punkte der  allgemeinen  deutschen  Rechtsgeschichte  bedeutet 
die  oben  angegebene  Einschränkung  natnrnotwendig  das 
Fehlen  aller  derjenigen  Typen,  welche  den  deutsch-öster- 
reichischen Ländern  überhaupt  fremd  geblieben,  oder  sieb 
dort  erst  später  entwickelt  haben.  Aber  andererseits  ist 
jlltf,  wan  das  Buch  bringt,  tin  Steck  aus  dtm  Ganztn  der 
itatichtn  RechtsgttthichU  und  da   viele  Zweige  der  Ver- 


fassung*- und  Verwaltungsgeschichte,  wie  insbesondere  die 
laudstiindische  Verfassung  und  du«  von  ihrer  Entwickelnng 
abhangige  Finanz-  und  Militärwesen  in  Deutschland  sich 
durchaus  territorial  entwickelt  haben,  so  konnte  gerade 
für  diese  wichtigen  Fragen  vermöge  der  Einschränkung 
auf  eine  bestimmte  Ländergmppe  wohl  ein  klareres  Bild  der 
Entwickelungsgeschichte  gegeben  werden,  als  es  hei  ähn- 
lichen Sammelwerken,  die  ganz  Deutschland  umfassen  wollen, 
möglich  wäre.  Auch  nehmen  die  südöstlichen  Gebiete  Deutsch- 
lands mit  ihrer  wenigstens  zum  Teile  bestehenden  Mark- 
Verfassung  in  der  Verfassungsgeschichte  des  späurtn  Mittel- 
alters eine  bedentende  Stelle  ein,  und  so  inusste  die  diesen 
Hebieten  gewidmete  Sammlung  von  selbst  eine  Ergänzung  zn 
den  bereits  bestehenden  Sammlungen  schaffen ,  in  denen 
gerade  das  spätere  Mittelalter  nicht  allzuviel  Berücksichtigung 
gefunden  hat 

Liegt  nun  auch  der  unmittelbare  Zweck  der  Publikation 
in  der  Absicht,  ein  Buch  zur  Grundlage  von  Vorlesungen 
und  Uebungen  der  österreichischen  Verfaasungsgeschichte  ru 
schaffen,  so  glaubten  sich  die  Herausgeber  doch  der  Hoffnung 
hingehen  zu  können,  dass  die  Sammlung  einen  gewissen 
Anspruch  habe,  auch  ausserhalb  der  Vorlesungen  und  Semi- 
nare als  eine  neue  Quelk-neditiun  Uberhaupt  und  zugleich 
als  ein  Beitrag  zur  allgemeinen  deutschen 
geschiente  Beachtung  zu  finden. 


Flicher,  Dr.  Beruh.. 

utaceutrn.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Vor- 
bereitung zum  Gehilfen-Examen.  Mit  103  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten.    D'ittt  vermehrte  Auflage. 
Stuttgart,  Ferd.  Bnke.  1895.    gr.  8«.  XU,  654  S. 
Ant   Mk.  15.- 
Dass  das  Lehrbuch  Fischers  Neuauflagen  erleben  würde, 
war  zu  erwarten.    Es  ist  so  klar  und  fasslich  geschrieben 
wie  kein  anderes  seiner  Richtung.    Der  Autor  kennt  genau 
die  Bedürfnisse  des  angehenden  Apothekers  und  will  einen 
festen  ürond  legen,  auf  den  sicher  weiter  gebaut  werden 
kann  Der  Inhalt  des  Buches,  das  lür  jeden  Pharmacculcn,  ob 
jung  oder  all,  unentbehrlich  ist,  ist  hinreichend  bekannt.  N. 

Hlrich.  Dr.  Br„  Die  Ver*ehiedenJieHen  gMeh»tü*Mger 
offlztneUer  Arzneimittel.  Stuttgart,  Ferd  Enke. 
181>5.  gr.  8».  VIII,  331  S.  Ant.  Mk.  8.-. 
Das  uns  vorliegende,  331  S.  umfassende  Buch,  enthält 
nahezu  alle  in  die  gegenwärtig  giltigen  Pharmakopoen  auf. 
genommeneu  Arzncisubstanzen  in  alphabetischer  Reihenfolge. 
Bei  jedem  Mittel  werden  diejenigen  Eigenschaften,  in  welchen 
die  Gesetzesbücher  von  einander  abweichen,  angeführt,  90 
z.  B.  bei  den  chemischen  Präparate!)  die  differentt-n  Eigen- 
schaften, wie  Lösnngsverliältuissc,  Siedepunkte  etc.,  hei  den 
phnrtnaceutischen  resp.  gnllcnischeu  Zubereitungen  die  Zu- 
bereitungsweisen,  die  perzcntucllc  Zusammensetzung  der 
Bestandteile  u.  s.  f.  Das  Werk  ist  durch  die  Anlage  seines 
Inhaltes  besonders  für  den  internationalen  uicdizinischphar- 
inaccutischcn  Vertreter  von  grosser  Wichtigkeit.  .V. 

Blasius.  Prof.  Dr.  E.,    Phy*ikall*ehe  Uebungen  für 
Mediziner.   S.  llir*el,  Leipzig  1835.   gr.  IX, 
238  S.  Ant  mit  Hf>  Abb.  5  Mk. 
Das  vorliegende  Buch  soll  den  Studierenden  der  Medizin 
mit  den  für  »ein  Fach  besonders  wichtigen  physikalischen 
Messungen  vertraut  machen  und  ist  deshalb  nicht  bloss  für 


3.  Heilwissenschaft. 

der  Chemie  für  l'har-     den  Studierenden  selbst,  sondern  auch  für  die  Vorstände 


physikalischer  Institute  an  Universitäten  eine  wertvolle  Bei- 
hilfe, da  es  die  Auswahl  der  dem  speciellen  Zweck  Rechnung 
tragenden  physikalischen  Uebungen  wesentlich  erleichtert. 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  nach  Ansicht  des 
Referenten  Verfasser  dadurch  erworben,  dass  er  in  dem  all- 
gemeinen Kapitel  über  Messung  und  Berechnung  auf  den 
vielfach  begangenen  Fehler  eingehend  hinweist,  bei  Messungen, 
welche  die  Bestimmung  verschiedenartiger  physikalischer 
Grössen  erfordern,  Messrcsultatc  von  verschiedener  Genauigkeit 
schliesslich  zu  eiuem  Resultat  zu  vereinigen,  das  durch  Aus- 
rechnung vieler  Stellenwerte  über  die  Fehler  der  Eiuzel- 
messung  hinweg  täuscht.  Er  empfiehlt  daher  neben  einer 
Reihe  vuu  kleiucn  praktischen  Kniffen  bei  der  Berechnung 
der  Messuugsergebnissc  vor  allem  eine  vorhergängige  Prüfung 
der  Genauigkeit  der  Einzelmessung,  womit  man  sich  viele 
Mühe  ersparen  könne,  und  erläutert  dieselbe  durch  Beispiele. 
Sodann  wendet  sich  Verfasser  zur  Längen-,  Flächeu-  und 
Voluraenmcssuug  und  den  hierzu  angewendeten  Methoden, 
zur  Wägung  und  der  Richtigstellung  eines  Gewichtsatzes 
und  zur  Bestimmung  des  spezitischen  Gewichts,  wobei  stets 
auf  alle  nur  erdenklichen  Fehlerquellen  und  die  erreichbare 
Genauigkeit  besonders  eingehend  aufmerksam  gemacht  wird. 
In  analoger  Wei»e  wird  das  Quecksilber-  und  Aneroid- 
baroraeter,  das  Thermometer,  die  Siede-,  Schmelz-  und  Gefrier 
pnnktabestimmuug  uud  die  Messung  des  Feuchtigkeitsgehalts 
der  Luft  besprochen  und  durch  Zahlcubeispiele  erläutert. 

In  der  Einleitung  zu  den  optischen  Messungen  bespricht 
Verfasser  die  üblichen  Bezcichnnngsweisen  für  die  Stärke 
der  BriUengläscr  und  erläutert  dann  die  Messung  der  Brenn- 
weiten für  loncav-  und  Oonvexlinsen,  die  verschiedenen 
Methoden  zur  Ermittelung  des  Krümmungsradius  der  sphä- 
rischen Flächen  von  Spiegeln  uud  Linsen,  welche  für  den 
Mediziner  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.    Unter  den 
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Revue. 


sich  Verfasser  auf  die  Beschreibung  des  Ablie  st hen  Refrakto- 
meters als  eines  Instruments,  welches  wegen  seiner  leichten 
Handhabung  und  des  Umstanden,  das»  minimal«  Mengen  von 
Substanz  mir  Messung  genügen,  für  den  Mediziner  besonders 
empföhlet!  werden  kann  Die  Spektraluntersnchnngen  werden 
an  der  Hand  de«  meist  gebräuchlichen  Spektroskops  mit 
Spalt-,  .Skalen-  und  Fernrohr  erläutert,  die  Untersuchung  der 
Verbrüderung  von  Fernrohren  und  Mikroskopen  auf  die 
uud  zuverlässigsten  Methoden  beschränkt,  da- 
dic  photoiuetriw  heu  Messungen  und  die  Unter- 
i  über  da»  optische  Drehungsvermngcn  ausführlichere 
chwrg  Aus  der  Elektricitätslebre  werden  nach  Be- 
sprechung des  Ohm'scbcn  uud  der  KirehhofT* sehen  Gesetze 


der  elektrischen  Einheiten  und  der  Schalt  nngsweiwn  für 
galvanische  Elemente  zur  EiTeichnung  verschiedener  Zwecke, 
die  gebrauch  liebsten  galvanischen  Elemente,  das  Indnktorium, 
die  Widerstände,  die  Hilfsapparate,  wie  Stromschlüssel  und 

struniente  in  ihren  gebräuchlichsten  Formen,  endlich  die 
Widerstandsinessungen  fllr  feste  und  flüssige  I<eiter,  ein- 
schliesslich der  galvanischen  Elemente  uud  de«  menschlichen 
Körpers,  und  die  hauptsächlichsten  Methoden  zur  Bestimmung 
elektromotorischer  Kräfte  erläutert.  —  Die  aus  Vorstehen- 
dem ersichtliche  Auswahl,  wie  sie  Verfasser  ans  dem  aus 
gedehnten  Gebiete  physikalischer  Messungen  für  den  speziellen 
Zweck  getroffen  hat,  darfte  sicher  allerseits  Beifall  finden. 


4.  Naturwissenschaften. 

a)  Zoologie  und  <  nomle. 
in  Hamburg.    IHe  Oberflächen-  wh-r     wieder  an  der  Hand  zahlreicher  Experimente  und  Ilerech- 


Walter,  Dr.  B 

SchUUrfarten.  Braunschweig  bei  Vieweg.  8»  122  p. 
1895.    Mk.  3  (X). 

Verfasser  wendet  sich  mit  seinem  Buche,  das  eine  Er- 
klärung der  Uberaus  häufigen  und  prächtigen  Schillerfiirben 
vieler  Schmetterlinge  und  Vögel,  sowie  mancher  Krystalle 
zu  geben  bemüht  ist,  zunächst  au  den  Zoologen,  Mineralogen 
und  Chemiker,  iu  zweiter  Linie  auch  an  den  Physiker ; 
fast  möchte  es  aber  dem  Heferenten  scheinen,  als  ob  Ver- 
fasser für  den  In  erster  Linie  ins  Auge  gefas.sten  Leserkreis 
zu  viele  physikalische  Kenntnisse  vorausgesetzt  hätte.  Ftlr 
den  Physiker  aber  ist  das  Buch  eine  Fundgrube  interessanter 
Betrachtungen  und  wertvoller  Experimente,  so  dass  man 
dem  Verfasser  dafür  nnfriehtig  dankbar  sein  kann.  Nach  Be- 
sprechung der  wenigen,  fast  durchweg  lückenhaften  und 
häufig  nur  zum  Teil  das  Richtige  treffenden  früheren 
Untersuchungen  über  die  .Schillerfarben  zeigt  Verfasser,  dass 
auch  bei  farblosen  Stoffen  infolge  der  ungleichen  Anteile 
der  von  ihrer  Oberfläche  zurückgeworfenen,  im  weissen 
Tageslicht  enthaltenen  Farben  eine  Obcrflächcnfärbung  nnf- 
treten  muss,  welche  zwar  hei  einmaliger  Reflexion  kaum, 
bei  schiefer  Im  idenz  schon  besser  merklich  ist.  bei  wieder- 
holter Reflexion  aber,  sowie  insbesondere  bei  Anwendung 
zweier  verschiedener  Medien  mit  gleichem  oder  nahezu 
gleichem  Brechnngsexponent  lür  einu  bestimmte  Farbe  und 
wegen  des  Hin/utretens  von  totaler  Reflexion  für  einen 
Teil  der  Spcktralfarben  in  bedeutendem  Masse  zur  Geltung 
kommen  kann.  -  Bei  den  Oberflachen  der  Metalle  spielt, 
im  Gegensatz  zu  den  bisher  betrachteten  farblosen,  also 
nicht  absorbierenden  Stoffen,  die  äusserst  starke  Absorption 
für  nahezu  alle  Spcktralfarben  eine  bedeutende  Rolle,  wes- 
halb auch  zur  Berechnung  der  reflektierten  Anteile  des 
verschiedenfarbigen  Lichts  nicht  mehr  wie  vorhin  die 
Fresnel'scnen,  sondern  die  t'authy 'scheu  Retfexionsformeln 
benutzt  werden  müssen.  Sowohl  die  Berechnung,  wie  der 
Versuch  zeigt,  dass  fast  alle  Metalle,  insbesondere  bei  schräg 
reflektiertem  Lichte  eine  charakteristische  Färbung  zeigen. 
—  Die  eigentlichen  Schillcrstoffe,  durchweg  intensive  Farb- 
stoffe, wie  Fuchsin,  DiatnautgrU»,  zeigen  nicht  bloss,  wie  die 
Metalle  bedeutende  Absorption  fUr  gewisse  Spektralfarben, 
sondern  auch  mich  beträchtliche  Unterschiede  ihrer  Obcr- 
flächenfarbe  bei  Variieren  des  Brw  hungsexponenten  des  an- 
grenzenden Mediums,  sie  verhalten  sieb  also  für  die  stark 
absorbierten  Strahlen  wie  ein  Metall,  hinsichtlich  der  schwach 
absorbierten  wie  ein  gewöhnlicher  farbloser  Körper,  was 


nnngen  dargetliAU  wird  Um  eine  Verwechslung  mit  ähn- 
lichen Farhenerscheinungeu,  wie  den  Körperfarben,  den 
Karben  trUber  Medien,  den  Dispersions-  und  Gitterfarben, 
sowie  den  Karben  danner  Blättchen  zu  vermeiden,  werden 
nun  weiter  die  unterscheidenden  Merkmale  für  diese  auf- 
geführt und  dann  das  Vorkommen  der  Oberflächenfarben  im 
Tier  und  Mineralreiche  und  ihr  bis  auf  wenige  noch 
unaufgeklärte  Punkte  übereinstimmendes  Verhalten  mit  den 
Sehillerstoffen  dargetban.  Verfisser  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  man  es  bei  den  schillernden  Schmetterlingsschuppen 
mit  Lösungen  intensiver  Farbstoffe  im  Chitin,  bei  den 
schillernden  Vogelfedem  mit  solchen  coneuntrierten  Lösungen 
in  der  Hornhaut  des  Gefieders  zu  thun  hat.  Fttr  Krystalle 
wird  dann  gezeigt,  das.«,  wie  ja  durch  frühere  Untersuch 
ungeu  grösstenteils  hekaunt  war,  die  verschiedenen  Ab- 
norptionsverhältnisse  de*  ausserordentlich  und  ordentlich 
gebrochenen  Strahles  eine  ausreichende  Erklärung  bieten. 

IV.  D 


Räuber.  Prof.  Or.  A  ,  Die 

Eine  morphologische  Studie.  Gr.  8°.  80  Seiten  mit 
92  Textllguren.  Eduard  Besold,  Leipzig,  lS9f». 
Der  bekannte  Anatom  an  der  Universität  in  Dorpat 
hat  an  einer  grösseren  Reihe  von  zu  diesem  Zwecke  abge- 
schliffeneu und  zerlegten  Alauukrystallcn  ;Chromalanni  be 
züglich  ileren  Fähigkeit,  sich  zu  regenerieren,  sehr  eingehende 
Untersuchungen  vorgenommen,  und  zwar  werden  nicht  nur 
die  zurückbleibenden  Krystallteile  (Krystalltorso1,  sondern 
auch  die  davon  abgetrennten  Stücke  (die  SupplenieutkörpeO 
in  dieser  Hinsicht  in  Beobachtung  gezogen,  sowie  da*  dies- 
bezügliche Verhallen  künstlicher  Formen,  als  Kugel,  bikon- 
vexer Linse,  n.  dgl.  mehr,  ebenso  Hohlflächen,  wie  Hohl- 
cylinder  nnd  Hohlkugeln-  Die  schöne  und  sorgfältige  Arbeit 
des  Dorpater  Forschers  bildet  einen  wertvollen  Beitrag  zu 
unserer  Erkenntnis  von  der  Krystallbildung,  und  von  ganz 
besonderem  Interesse  sind  die  Vergleiche,  welche  der  Ge- 
nannte bezüglich  der  Regenerationsvorgäuge  am  Krystall  und 
der  Regeneration  und  Fortpflanzung  bei  organisierten  Körpern 
anstellt,  wie  er  denn  auch  die  Bezeichnung  «Regeneration» 
gewählt  hat,  tum  die  Beziehung  zu  der  ähnlichen  Erscheinung 
in  den  beiden  Reichen  der  organischen  Natur  hervorzuheben. 
Wie  ferner  auf  organischem  Boden  ein  inneres  Verhältnis 
obwaltet  zwischen  Generation  und  Regeneration,  Zeugung 
und  Wiederherstellung,  so  auf  anorganischem  Boden  zwischen 
der  Entstehung  der  Krystalle  nnd  ihrer  Wiederherstellung^ 
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Mit  Kacksiebt  auf  die.se  letzteren,  leider  nur  alizn  skizzen-  i 
haft  behandelten  Ausführungen  Rauben  darf  das  Büchlein 
du  Interesse  auch  eines  weiteren  Kreises,   als  nur  des 
engeren  der  Fachleute  beanspruchen,   und  hoffentlich  wird 
uns  dessen  Verfasser  in  absehbarer  Zeit  noch  eingehendere 

B.  Mathematik 

Thompson,  8.,  Elemeiitary  l.rnmn*  in  Eltvtricity  atul 
Mttffmtimm.  London,  Mucniilhm  &  Co.  8°.  C22  p, 
1895  I  sh.  6  d. 
Die  vorliegende  Neil-Auflage  von  Thompson'«  elementarem 
Uhrbuch  kann  als  ein  Meisterwerk  unter  den  Lehrbüchern 
der  Elektricitat  bezeichnet  »erden  und  wird  nicht  nur  dem 
Lernenden,  sondern  auch  dem  Lehrer  ein  hochwillkommenes 
Buch  sein.  —  Nachdem  Verfasser  die  Erzeugung  der  Elek- 
tricitat durch  Reibung  kurz  erläutert  hat,  wendet  er  sieb 
zur  Besprechung  des  elektrischen  Feldes  und  der  Darstellung 
seiner  Eigenschaften  durch  Kraftlinien,  mit  deren  Hilfe  dann 
die  Wirkung  der  Elcktroskope  und  die  Erscheinungen  der 
Influenz  graphisch  an«  baulich  gemacht  werden  können  Be- 
sonders ausgezeichnet  durch  leicht  verständliche  scheinatische 
Zeichnungen  ist  das  Kapitel  über  Influenzmaschinen;  bei 
Besprechung  der  Condensatoren  werden  die  Vorgänge  im 
Dielektrikum  lH-sonders  betont;  schliesslich  werden  in  diesem 
ersten  Kapitel  noch  die  verschiedenen  Elektricitätsijuetlen, 
wie  KrystallUation,  Druck,  Wanne,  Kontakt  von  Metallen 
etc.  kurz  zusammengestellt.  Auch  bei  Behandlung  des 
Magnetismus  und  seiner  Haupteigeuschaften  ist  die  graphische 
Darstellung  des  magnetischen  Feldes  durch  Kraftlinien  aus- 
giebig benutzt  und  die  sich  anschliessenden  fundamentalen 
Berechnungen  der  magnetischen  Grossen  sowie  die  Er- 
scheinungen des  Erdmagnetismus  zeichnen  »ich  durch  Knapp- 
heit und  Klarheit  der  Darstellung  aus.  Das  folgende  Kapitel 
bringt  dio  Erzeugung  von  elektrischen  Strömen  durch  gal- 
vanische Elemente  und  Batterien,  sodann  die  Einwirkung  von 
Strömen  auf  Magnete  und  die  hiefür  giltigen  Regeln  von  Ampere 
und  Maxwell,  sowie  die  Erzeugung  eines  magnetischen  Feldes 
durch  einen  stroindurchnV'sseueu  Draht  und  die  Verwendung 
der  magnetischen  Wirkung  eines  Stromes  zur  Strommessung 
mittelst  der  Galvanometer  und  technischen  Strommesser.  Hieran 
schliessl  sieb  dann  die  Erzeugung  von  elektrischen  Strömen 
durch  Induktion,  die  chemische  Wirkung  von  elektrischen 
Strömen  und  ihr«  Verwendung  zur  Strommessung,  sowie 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  weiteren  physikalischen 
nnd  physiologischen  Wirkungen  des  Stromes.  Der  hiemit 
abgeschlossene  erste  Teil  des  Buches  bringt  somit  die  Haupt- 
erscheinungen und  Gesetze  der  Elektricitat  und  des  Mag- 
netismus zur  Kenntnis  des  Lesers.  Der  zweite  Teil  giebt 
zunächst  eine  elementare  Potential-Theorie,  sowie  die 
Methoden  zur  Messung  des  Potentials  und  der  Capacität, 
bei  welcher  Gelegenheit  dann  die  Condensatoren  ausführlicher 
besprochen  und  die  verschiedenen  Entladungsfornien  der 
Elektricitat  in  gewohulicher  nnd  verdünnter  Luft,  sowie 
die  atmosphärische  Elektricitat  angesehlossen  werden.  Ein 
weiteres  Kapitel  behandelt  datin  das  magnetische  Potential, 
sowie  die  Gesetze  der  maguetischen  Induktion,  wobei  im 
Anhange  die  elektromagnetischen  Einheiten  und  die  lnupt. 
sächlichsten  Methoden  zu  ihrer  Bestimmung  erläutert  werden ; 
die  magnetische  Induktion  führt  sodann  zu  den  Gesetzen 
über  magnetische  Kreise  nnd  elektromagnetische  Systeme. 
In  der  Folge  werden  die  Ampere  sehen  Gesetze  der  Elektro- 
dynamik, sowie  die  anf  ihnen  fassenden  Elcktrodyuainonieter, 


Darlegungen  seiner  eben  angedeuteten  feinsinnigen  Folger- 
ungen bringen.  Das  wäre  sehr  zu  wünschen,  denn  der  Appetit 
kommt  beim  Essen 

Kiel.  II.  Hau. 

iiihI  Physik. 

dann  das  Obm'scbe  und  die  Kirchoff  sehen  Gesetze,  sowie 
ihre  Anwendungen  bei  Messung  von  Widerständen,  elektro- 
motorischen Kräften  und  Capacitäten  behandelt.  Die  nächsten 
Kapitel  siud  der  Thermoelektriiitit  und  den  Wunne  Wirkungen 
des  elektrischen  Stromes  gewidmet,  wobei  die  elektrische 
Belenchtnng  besonders  berücksichtigt  wird.  Als  Ergänzung 
zu  dem  Früheren  behandelt  dann  ein  weiteres  Kapitel  die 
gegenseitige-  und  Selbst  Induktion,  die  Gleich-  und  Wechsel- 
strommaschinen und  die  für  dieselben  giltigen  Grundformeln 
und  die  Transformatoren.  Eine  eingehendere  Behandlung 
der  elektrolytischen  Wirkungen  führt  zur  Besprechung  der 
Akkumulatoren  und  der  Galvanoplastik,  woran  sien  Tele- 
graphie  und  Telephonie  in  ihren  Hauptsachen  anreihen. 
Zuletzt  bespricht  Verfasser  die  Erzeugung  von  elektrischen 
Wellen,  die  Mmwell'sehe  elektromagnetische  Licht tbeorie, 
sowie  ilie  Beziehungen  zwischen  Klektrieität  und  Licht.  Ein 
Anhaug  enthält  die  gesetzlichen  Bestimmungen  bezüglich 
der  elektrischen  Einheilen,  sowie  die  offiziellen  Vorschriften 
für  Herstellung  und  Behandlung  des  Clark  sehen  Nonnal- 
elcmeutcs.  Dcu  Bcschluss  bildet  eine  Sammlung  vou  Cebnngs- 
nufgabcu  und  Fragen  Uber  den  in  den  einzelnen  Kapiteln 
behandelten  Stoff,  eine  Beigabe,  welche  dem  Lehrer  wie  dem 
Lernenden  gleich  willkommen  sein  wird.  D.  W. 

Meiner.  Prof.  Konrad,  l^hrbuch  der  OleiehuHycH  ttes 
'■i.  tirutUn  (Quadratische  Gleichungen)  mit  zwei  und 
mehreren  Unbekannten.  Sammlung  von  Stil  Zahlen-, 
Buchstaben-  und  Textaufgaben  grossenteils  in  vollständig 
gelilster  Fonn.  Mit  185  Erklärungen  und  8  iu  den 
Text  gedruckten  Figuren.  Für  das  Selbststudium  und 
zum  Gebrauche  an  Lehranstalten  bearbeitet  nach  System 
Kleyer.  Stuttgart  18%,  .1  Maier.  gr.  8*.  It»  S.  Ant. 
.Mk.  4.—  ans  Kleyers  Encyklopädie  der  gesamten  mathe- 
matischen, technischen  und  exakten  Natur-Wissen- 
schafteu. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen,  die  der  Referent  s.  Z. 
in  diesem  Blatte  über  Kleyers  Encyklopädie  aussprach, 
gelten  iu  gleicher  Weise  für  den  vorliegenden  Hand.  Der 
Verfasser  konstatiert  in  dem  Vorwort  das  Bedürfnis  nach 
einem  derartigen  Hilfsmittel.  Der  reiche  Stoff  ist  «nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  in  Gruppen,  geordnet.  Das 
Buch  kann  als  ein  praktischer  Leitfaden  zu  den  betr.  Ab- 
teilungen der  bekannten  Aufgabensammlungen  von  Meier, 
Hirsch,  Hcis,  Bardey  u.  a.  betrachtet  werden.  F.  J. 

Bork,  Heinrich  Dr.,  Professor  am  Königl.  Prinz  Heinrichs- 
Gymnasium  zu  Schrtneberg  bei  Berlin,  Mathema- 
tl»che  HaupMitze  für  <ly>uiui*ien.  Methodisch 
zusammengestellt.  Enter  T eil :  Pensum  il**  Unier- 
gifmna*ium*  (bis  zur  Abschlnssprüfungl  Leipzig, 
189&,  Verlag  der  DQrr'schcn  Buchhandlung.  8". 
167  S.  Mk.  1.90.  Zweiter  Teil:  Pensum  des  'Mter- 
lf1,mttasiums  kbis  zur  KeifeprüfungL  Leipzig,  189& 
8".  2:1j  s. 

Der  erste  Teil  des  Werkes  enthält  das  Pensum  bis  zur 
sog.  Abschlussprüfung  der  preussischen  Gymnasien,  der  zweite 
Teil  umfaast  die  Gegenstände,  die  in  dun  Oberklassen  rar 
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Behandlung  kommen  können.  Im  Sinne  der  preussischen 
Lehrpläne  von  1892  bildet  jeder  Teil  eiu  in  »ich  abgeschlossenes 
Ganzes  Die  grosse  Klarheit  der  Darstellung  niuss  anerkannt 
werden.  UeberaH  zeigt  »ich  der  Verfasser  aU  erfahrener 
und  gewandter  Pädagug,  der  sirb  seine  Ziele  öfters  hoch 
steckt,  die  gesteckten  aber  auf  die  zweckmässige  Weise 
"bestrebt  ist.  F.  J. 


Dr.  L.,  o  ft  Professor  an  der  Universität  Kiel,  Be- 
petitorium  der  KrprrimentnlphyMk.  München 
und  Leipzig  bei  Wolff.  8°.  266  p.  Mk.  4.20. 
Das  vorliegende  Buch  »oll  die  grundlegenden  Deduktionen 
und  leitenden  Ideen  in  dir  Physik  in  knapper  und  priieiser 
form  zur  Darstellung  bringen  und  soll  daher  drn  Studieren- 
den hauptsächlich  zur  Hepetition  und  zur  Kinprägung  der 
Grundwahrheiten  dienen.  Von  den  üblichen  zahlreichen 
Lehrbüchern  über  Experimentalphysik  unterscheidet  es  sich 
dadurch,  das*  es  nur  die  Grundgesetze  nnd  die  wichtigsten 
Punkte,  auf  «  eiche  es  auch  bei  Messungen  in  der  praktischen 
Physik  ankommt,  kurz  und  präeis  zusammenfaßt,  wahrend 
detaillierte  Beschreibungen  von  Apparaten  und  ihrer  Wirkungs- 
weise im  allgemeinen  beiseite  gelassen  und  nur,  wenn  durch- 
weg notig,  durch  schein»  tische  Figuren  ersetzt  sind.  Bezüg- 
lich der  mathematischen  Ableitungen  beschränkt  sieh  Verf. 
auf  die  Aufstellung  der  Grundformeln,  wie  solche  zum  Teil 
zum  kurzen  Ausdruck  von  physikalischen  Gesetzen,  zum 
Teil  für  einfache  Aufgaben  der  praktischen  Physik  unbedingt 
notwendig  sind.    Wenn  auch  Verfasser  vielleicht  bei  Be- 


sprechung der 


n,  der  Wägungen  und  der 


Photometrie  Aber  den  selbst  gesteckten  enden  Kähmen  der 
Darstellung  einigermaßen  hinausgegangen  »ein  durfte,  so 
ist  doch  sein  Buch  als  ein  Repetitorium  im  besten  Sinn«  des 
Wortes  zu  bezeichnen,  welches  trotz  «einer  Knappheit  stets 
auf  Währung  des  inneren  Zusammenhange*  der  physikalischen 
Thatsachen  und  auf  gerundete,  nicht  durch  EinzelaufzAblnng 
den  Lernenden  abstossende  Sehreibweise  bedacht  ist;  man 
kann  dem  Buche  daher  nur  eine  recht  ausgedehnte  Ver 
breitung  unter  den  Studierenden  wünschen.  W.  I). 

Loewy,  Alfred,   l'eber  die  Transformatione»  einer 
quadratischen  Fort»  in  »ich  selbst,  mit  An- 
wendungen auf  Linien  und  Kugelgeometrie.  Halle, 
1895.   (Bd.  LXV.  Nr.  1  der  Nova  arta  der  Kai.  Leop. 
Carol.  Deutschen  Academie  der  Naturforscher.) 
Auf  Veranlassung  von  Herrn  Lindemann  hat  der  Ver- 
fasser es  unternommen,  die  von  Herrn  Lindemann  (in  den 
t  Vorlesungen  über  (ieometrie  unter  besonderer  Benützung  der 
Vorträge  von  GlebschO  für  uncigentliche  Transformationen 
bei  symmetrischen  bilinearen  Formen  von  drei  und  vier 
Variabein  gegebenen  Formeln  auf  eine  quadratische  Form 
vou  beliebig  vielen  Variabein  auszudehnen  und  Anwendungen 
der  erhaltenen  Formeln  zu  geben.    Im  ersten  Teil  werden 
durch  Betrachtung  der  quadratischen  Form  von  n  Variabein 
als  einer  n— «fachen  Mannigfaltigkeit  im  n— I  dimensionalen 
Kaum  Formeln  für  eigentliche  und  nneigentliche  Transfor- 
mationen abgeleitet    Der  zweite  Teil  enthält  Anwendungen 
der  sog.  Hermite'schcn  Transformation, 
eigentlichen,  auf  geometrische  Fragen. 


5.  Philosophie. 


Wahle,  Dr.  Rieh.,  Geschichtlicher  Ueberblick  Uber  die  Knt- 
irtckiung  der  Vhilosophie  bis  zu  ihrer  letzten 
Phase.  Hin  Leitfaden  für  allgemein  Gebildete  und 
Studierende  der  Hoch-  und  Mittelschulen.  Wilh.  Brau- 
müller, Wien  u.  Leipzig,  1895.  8°.  IV,  06  S.  Ant 
Mk.  1.40. 

Dax  Büchlein  verfolgt  eine  dreifache  Tendenz.  Ks  will 
allgemein  gebildeten  I-esern  den  wesentlichen  Inhalt,  den 
Kern  aller  philosophischen  Systeme  Übermitteln. 

Ks  stellt  sich  dann  eine  Aufgabe,  die  seit  Hegel  in 
Misskredit  gekommen  ist,  die  aber  nur  vorurteilslos  in  An- 
griff genommen  werden  muss,  um  als  die  Hauptfrage  der 
Geschichte  der  Philosophie  anerkannt  zu  werden  —  nämlich 
die  Frage  nach  den  sachlichen,  immanenten  Prinzipien  der 
Entwicklung  der  Spekulation.  Die  Schrift  zeigt  nun,  wie 
gewisse  sachlich  naheliegende  Probleme  in  sich  selbst,  in 
logisch  zwingenden  Lösungsmöglichkciten,  die  Gestaltung 
der  Systeme  mit  sich  fuhren.  Die  Genialität  eines  Natur- 
forscher* besteht  darin,  ein  Problem  zu  losen,  die  Genialität 
eines  Philosophen  nur  darin,  Fragen  aufzuwerfen  und  mit 
den  Antworten,  die  ihm,  rein  logisch,  jedes  Kind  gehen 
kann,  Ernst  zu  machen. 

Endlich  zeigt  die  Arbeit,  im  Anschlnss  an  das  griissere 
Werk  des  Verfassers  «Das  Ganze  der  Philosophie  und  ihr 
Endet,  daas  es  ein  Irrtum  ist,  wenn  man  sich  noch  Neues 
in  der  Philosophie  verspricht;  der  «Kreis  der  Geburten«  sei 
geschlossen.  Das  erwähnte  wichtige  Werk  hatte,  in  schein- 
bar inkonsequenter  Art,  allerdings  den  Anspruch  erhoben, 
in  Metaphysik  und  Psychologie  und  Ethik  relativ  Neues  zu 
bieten;  aber  dies  entstand  nnr  als  Resultat  einer  absolut 
vorurteilslosen  Kritik  aller  bisherigen  und  aller  möglichen 


Spekulation.  Auf  dieses  Richtige  möchte  der  Verfasser  die 
Gegenwart,  und  Zukunft  einschwören,  damit  nicht  alle  die 
einzig  möglichen  alten  Wendungen  der  Philosophie,  welche 
diese  kleinere  Schrift  blosslegt,  mit  neuen  Worten  die  Denk- 
bellissenen  necken. 

Nossig,  Dr.  Alfred,  Ueber  die  bestimmende  Ursache 
de«  1'hUosophierens.  Vertuet*  einer  prak- 
tischen Kritik  der  Lehre  Spinoza*.  Deutsche 
Verlags« us talt :  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin,  Wien  1895 
—  Gr.  8*.  —  IX  und  84  Seiten.  Preis  2.50  Mk. 
«Spinoza»  Ethik  spricht  schon  durch  ihren  Titel  aus,  was 
der  Inhalt  für  jedeu  unbefangenen  Leser  unverkennbar 
macht :  Nicht  eine  Gotteslehre,  sondern  eine  Theorie  der 
menschlichen  Gemütsbefriedigung  ist  der  Schwerpunkt,  um 
den  alle  Gedanken  der  in  jenem  Werke  niedergelegten  An- 
schauungsweise von  Natur  und  Mensch  gravitieren.!  Von 
diesem  Satze  K.  K.  Dübring«  ausgehend,  will  Herr  Dr.  Nossig 
statt  der  bisherigen,  im  grossen  und  ganzen  rein  theoretischen 
eine  praktische  Kritik  Spinozas  versuchen:  d  h.  nicht  sowohl 
nach  der  inneren  Folgerichtigkeit  und  wissenschaftliches 
Stichhaltigkeit  der  Naturlehre  des  Weisen  wie  danach  «fragen, 
für  wen  seine  Glückslehre  bestimmt  sei,  auf  welchem  Wege, 
mit  welchen  Mitteln  das  von  ihm  aufgestellt«  Ziel  —  die 
menschliche  Glückseligkeit  —  zu  erreichen  sei ;  ob  dieses  Ziel 
auf  diesem  Wege  innerhalb  des  Anscbnuungssystems  Spinoza» 
thatsächlich  erreichbar  war,  und  ob  diese  Aufgabe  in  der 
l.elire  Spinozas  thatsächlich  gelöst  ist ;  ob  und  inwieferne 
es  heute  und  künftighin,  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  nnd  ans  dem  Gesichtspunkt  des  unbefangenen 
Denkens,  erreichbar  erscheint.»  Erst  schliesslich  tritt  er  an 
die  Frage  heran,  ob  der  philosophische  Aufbau  der  Lehre 
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die  Fassung  der  bestimmenden  Ursache  oder  des 
höchsten  Zweckes  de*  Philosophieren»,  zuniU'h*t  seinem 
eigenen  Systeme  gemäss  und  weiterhin  vom  Standpunkte 
der  wissenschaftlichen  Erfahrung  und  des  unbefangenen 
Denken»  ans  überhaupt  zutreffend  erscheint  oder  zu  ver- 
werfen ist.  KUr  diesen  Gang  der  Untersuchung  lässt  »ich 
viel  sagen.  In  der  That  berichtet  Spinoza  selbst  (im  Beginne 
des  Tractatus  de  intellectus  emendatione),  dass  zur  philo- 
sophischen Forschung  ihn  die  Frage  geführt  hat,  tob  es  etwas 
und  Erwerbung  ihm  den  Getrau* 
i  sichern  könnte».  Von  diesem 
anerkannt  bestimmenden  Gesichtspunkte  des  Urhebers  aus 
das  (ranze  der  I-ehre  Spinoza*  zu  über«  hauen ,  ist  gewiss 
nicht  unbillig  und  kann  nur  höchst  lehrreich  »ein  (lern 
folgt  man  an  dem  leitenden  Faden,  der  Ton  dort  sich  ent- 
spinnt, dem  Kritiker  auf  »einem  Wege,  zumal  er  sich  als 
eindringlichen  Kenner  der  Schriften  Spinozas  ausweist  Xossigs 
Gedankengang  hier  im  einzelnen  darzulegen,  verbietet  der 
Kaum  und  ebenso  der  eigentliche  Zweck  dieser  Zeilen.  Wer 
sich  ihm  anvertraut,  wird  durch  manche  scharfsinnige  Be- 
merkung sich  wohl  belohnt  finden  Freilich  soll  damit  nicht 
u,  das«  nicht  manches,  was  er  vorbringt,  Wider- 
ausforderc.  Wie  sollt  es  auch  anders  sein1  Ist 
doch,  was  er  selbst  als  Motto  auf  das  erste  Blatt  seines 
Büchleins  setzte,  nach  dem  Schlusssatze  der  Ethik  Spinozas 
«alles  Erhabene  ebenso  schwer  wie  selten»  (omnia  pracclara 
tarn  difficilia  quam  rare}!  Wie  sollten  die  Ansichten  über 
die  Lehren  eines  so  tiefsinnigen,  begeisterten  Welt  weisen 
nicht  auseinandergehen  !  Zunächst  darf  man  fragen,  ob  man 
wirklich  eines  Autors,  eines  Philosophen  eigene  Angaben  über 
die  Genesis  seines  Systemes  ohne  weiteres  als  bindende 
Norm  für  die  Kritik  hinzunehmen  habe.  Wie  viel  kaum  be- 
wnsster  Hang  und  wie  viel  unbewnsste  Abhängigkeit  spielt 
im  Leben  neben  bewnssten  Beweggründen  mit '  Auch  diese 
Faktoren  müssen  fOr  eine  umfassende,  erschöpfende  Kritik 
zum  Hechte  kommen.  Gerade  bei  Spinoza  kommt  man  mit 
der  Ethik  nicht  aus,  ohne  eine  doppelte  Strömung  oder  An- 
ziehung nach  dem  theoretischen  und  nach  dem  praktischen 
Pole  in  Rechnung  zu  ziehen.  Nossig  wird  durch  den  Sach- 
verhalt dazu  gebracht,  das  nachträglich,  aber  freilich  erst 
nachtraglich!  selbst  zu  bekennen.  Der  Spinozismus  hat  eben 
diese  doppelseitige  Natur:  «der  ewigen,  allgemeinen,  not- 
wendigen Wahrheit  unserer  Verstandcsanscbauung  wird  mit 
seltener  Folgerichtigkeit  alles  geopfert.  Im  Abgrunde  der 
Ewigkeit  verschwinden  Werden,  Freiheit  und  Zweck;  alle 
Erfahrung  des  Werdens  und  der  Vielheit  der  Dinge  geht 
in  dem  Gedanken  der  einen  Substanz  Gottes  unter. 
Dies  der  Akosmismus  des  Systems.  Aber  in  unbegreif- 
lichem Gegensatze  stellt  sich  ihm  die  Wirklichkeit  der 
Erfahrung  zur  Seite.    Der  natura  natnrans  schliesst  die 


natura  naturata  sieh  an,  ihr  gleich  an  Unendlichkeit,  für 
uns  undurchdringlich.  Ans  jener  können  wir  diese  nicht  er- 
klären. Wir  stehen  vor  einem  grossen  Rätsel-  Dabei 
bleiben  zwei  Wege  uns  offen.  Den  Weg  des  Gehorsams 
öffnet  uns  das  praktische  Leben;  und  die  Religion,  welche 
auf  ihn  verweist,  verspricht  allen  demütigen  Menschen  ihr 
Heil  anf  diesem  Wege  zu  unserem  gmssen  Truste,  Den 
Weg  der  Erkenntnis  Affnet  uns  die  Wissenschaft,  welche 
doch  nur  für  wenige  ist.  (Hcinr.  Kitter  .  Den  Zirkelschluss 
der  darin  liegt,  soll  man  nicht  hinwegzudeuten,  sondern 
psychologisch  zu  erklären  suchen;  er  fallt  wirklich  Spinoza 
zur  Last  —  Nur  ein  weiteres  Bedenken  sei  noch  hervor- 
gehoben. Nossig  meint,  das*  Spinoza  darum  der  Liebling 
grosser  Männer  und  geistiger  Heroen  sei,  weil  er  die  Ethik 
der  auscrwähltcn,  produktiven,  durch  ihre  Leistungen  un- 
»tcrbliihrn  Menschen  im  Unterschiede  von  der  Moral  der 
Menge  kodifiziert  habe,  die  Lebensweise  der  Freien,  Weisen 
im  Gegensatze  zu  jener  der  Ohnmiichtigen,  Unwissenden, 
Jene  sollen  zur  Sicherung  ihrer  Ruhe  vieles  thun  und  unter- 
lassen müssen,  was  der  gewöhnlichen  Moral  zuwiderlauft, 
vieles  von  sich  fernhalten,  was  dem  gewöhnlichen  5Ien*ehen 
als  Zierde  des  (.cmUtes  angerechnet  wird.  Nein,  das  ist 
nicht  Spinozas  Lehre!  Es  giebt  keinen  bescheideneren, 
sanfteren,  menschenfreundlicheren  Menschen  als  den  Weisen 
Spinozas,  der  am  liebsten  vor  anderen  nichts  Torans  haben, 
der  möglichst  viele  Mitmenschen  zu  sich  emporziehen  will. 
Da»  PhilosophumenonTomUebeniienschen  und  seiner  heroischen 
Rücksichtslosigkeit  ist  wohl  von  anderswo  dem  Spinoza- 
kritiker angeflogen.  Er  wendet  es,  das  muss  man  an- 
erkennen, mit  Mass  und  Vorsicht  an.  Aber  auch  so  bleibt 
es  für  jede  wahre  Ethik  und  besonders  für  die  Ethik  Spi- 
nozas ein  fremder  und  verwerflicher  Zusatz.  Schwerlich 
wird  die  Scheidung  der  Menschheit  in  den  grossen  Haufen 
der  Psyehiker  und  die  kleine  Anslese  der  Gnostiker  je  durch- 
dringen in  der  Ethik  unserer  Tage,  —  von  denen  jene  nur 
«beschrankte  Studien  machen,  um  ihren  Lebensunterhalt  zu 
finden,  sich  fortzupflanzen  und  glücklich  zu  sein,  aber  nicht 
leben  im  Sinne  der  höchsten  Bestimmung  der  Menschheit, 
sondern  nur  ein  Element  des  Substrates  bilden,  auf  dem 
diese  Bestimmung  realisiert  wird,»  wahrend  die  Menschen 
von  «kosmischem  Bewußtsein»,  denen  die  Bestimmung  der 
Menschheit  Torschwebt  und  die  in  ihrem  Sinne  leben,  als 
höchste  Organe  der  Menschheit  und  bewusste  Organe  der 
Natur  forschen  und  bilden,  um  zu  forschen  und  zu  bilden. 
Dringt  aber  die  Scheidung  durch,  dann  muss  die  Ethik  des 
XIX.  oder  XX.  Jahrhunderts  aufhören,  auf  Spinoza  oder  gar 
auf  Christus  sich  zu  berufen.  Nossig  ist  ein  zu  ernster 
Spinozaforscher,  um  in  diesem  Stücke  bei  fortgesetzter  Arbeit 
nicht  sich  selbst  zu  berichtigen.  Sr. 


6.  Geschichte. 


»,  I.,  Jahresberichte  der  Ge*chieM*%triMenachaft, 

im  Auftrage  der  historischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

XVI.  Jahrg   1893.  Berlin,  tiaertner,  18'.r5.  XVII I  -f- 

141  -(-455  +  508  +  301  S.  8°.  Ant. 
Durch  wechselnde  und  einander  w  idersprechende  Zeitungs- 
nachrichten sind  vor  einiger  Zeit  die  Jahresberichte  auch  dem 
grösseren  Publikum  öfter  genannt  worden.  Wir  hoffen, 
das*  ihnen  das  Früchte  trügt.  Nun  heisst  es.  die  finanzielle 
Unterstützung  durch  das  preussische  Kultusministerium 
bleibe  erhalten  —  ihre 


Strafverhängung  über  alle  unschuldigen  Historiker 
Dagegen  soll  die  Redaktion  gewechselt  haben.  Ein  Glück 
auf  der  neuen '.  Sie  geht  keinen  leichten  Gang.  Möge  sie 
bewahrt  bleiben  vor  dem  Geist  des  kgl.  preuss.  Bureau  's, 
möge  sie  von  ihrem  Vorgänger  Jastrow  das  Viele  übernehmen, 
worin  er  vortrefflich  war,  möge  sie  eifrig  und  flink  sein, 
gerecht  und  solide,  praktisch  und  abermals  praktisch,  dann 
wollen  wir  uns  des  Wechsel 
Gates  hoffen. 

Der  Jahrgang  1893  bringt 
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stattnng  (Iber  China  nnd  hat  die  Uber  Rußland  nebst  Finn- 
land und  das  österreichische  ('»nglomcrat  in  zweckmässiger 
and  fürdirlicber  Weise  nciigeordnet.  Der  TIand  ist  «einem 
Vorgänger  für  1K92  sehr  rasch  gefolgt,  bisst  dafür  al.er 
anch  recht  empfindlich  viele  wichtigste  Abschnitte  unbe- 
arbeitet,  «.  B.  über  die  Hellenen,  über  das  deutsch«  l'.l.  Jahr 
hnndert;  manche  Lücken,  wie  «Deutsche  Verfassnngxge- 
schichte»  nnd  «Deutsche  Gesaintgesehii  hte»  drohen  in  Perma- 
nent zu  geraten.  Hier  findet  die  neue  Redaktion  schwere 
Bürden  nnd  die  Un|  nicht,  leichter  Kontroversen  zwischen 
erwünschter  Raschheit  nnd  erwünschter  Vollständigkeit  al« 
Erbschaft  vor.  Was  den  Mitarbeiterstab  anlangt,  ao  war 
es  Jastrow  mehr  und  mehr  gelungen,  jeweils  die  kompeten- 
testen und  einwaiidfreiesteu  Berichterstatter  zu  gewinnen 
und  die  notgedrnngene  Mitverwendung  unreifer  und  wichtig 
thuerisehen  Neulinge  auf  vereinzelte  Gebiete  zn  beschranken. 
Hoffentlich  bleiben  auch  hierill  dem  Werke  Glück  und  Ge- 
schicklichkeit treu' 

Gtesnener  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Gesehiehfe. 
I-VI1.  18S1-1X95.  Glessen,  Ki.kersebe  Buchbdlg. 
Fraktur.  Mk.  23.10 
Iin  ersten  Heft  behandelt  Ernst  Bekkcr  die  vielerörtert« 
Maria  Stuart -Kruge,  auf  die  der  ungenannte  Herausgeber 
dieser  «Stndien>  selber,  W.  Oncken,  im  dritten  Hefte  zurück- 
kommt, woselbst  Oncken  auch  einen  angeblichen  Brief  des 
Freiherm  vom  Stein  bespricht  nnd  sein  eigenes  «Zeitalter 
Friedrich«  des  Grossen,  gegen  den  Tadel  einer  Recension  ver- 
teidigt. Im  zweiten  Hefte  behandelt  Fr.  Noack  'Hardenberg 
und  das  geheime  Kabinett  Friedrich  Wilhelm  s  m.  vom  Pots- 
damer Vertrag  bis  zur  Schlacht  von  Jena>,  im  vierten  und 
fünften  setzt  E.  Bekker  seine  Studien  Uber  das  Zeitalter 
Elisabeths  von  England  fort,  im  sechsten  vervollständigt 
K.  Bernbeck  die  kritischen  Arbeiten  über  die  Denkwürdig- 


keiten der  Markgr:  :  Friederike  Sophie  Wilhelmine  von 
Bayreuth,  wobei  er  speciell  das  Projekt  einer  englischen 
Heirat  der  Prinzessin  vom  Jahre  1730  behandelt;  nnd  in  dem 
jüngst  erschienenen  siebenten  neft  giebt  E.  E.  Lohr  in 
dankenswerter  Weis*  eine  Klarlegung  der  so  komplizierten 
Schleswig  bolstein'scben  Frage  in  ihrer  ganzen  Vorgeschichte 
und  belohnt  sich  dann  für  diese  mühsame  Arbeit  durch  eine 
nochmalige  gründliche  Abfertigung  der  Behauptungen  des 
verstorbenen  Herzogs  Ernst  II.  von  Koburg-Gotha  über  seinen 
ruhmreichen  Auteil  an  dem  Kampfe  bei  Eckernförde 

Moritz,  Dr.  Hugo,  Die  Wahl  Itudolf»  II.,  der  Iteiehn- 
tua  zu  llegett*burg  (IS7ß)  und  die  Frri- 
«tellung»beu-eguny.  Marburg.  Elwert.  1895  XXIV 
+  4G6  S.  8*  Ant. 

Unter  Freistellung  verstand  man  im  allgemeinen  über- 
haupt die  Bestrebungen  um  Erweiterung  der  Zugeständnisse 
des  Angsburger  Religionsfriidens  an  die  Protestanten,  die 
letzteren  verbanden  in  Speele  mit  jenem  Schlagwort«.'  ihre 
Wünsche  nach  Zulassung  zn  den  hohen  Stiftern  und  nach 
Gewährung  völliger  Gewissensfreiheit  mit  oder  ohne  Kultu«- 
freiheit.  Oer  Verfasser,  ein  Schüler  v.  Klnckhohns,  behandelt 
]  den  Zusammenhang  der  im  Titel  angegebenen  Dinge  auf 
Grund  der  vorhandenen  I.itteratur  und  eine«  weitschirhtigen 
Aktenmaterials,  das  er  zu  eingehender,  jeiiosh  nicht  weit 
*  hweiftger  Darstellung  zn  verwerten  weiss  So  entrollt  er 
un»  das  ans»  hanliche  Bild  eines  wichtigen  Stücks  ans  der 
Geschichte  des  deutschen  Reichs  und  der  ReichsstÄnde,  wie 
der  Coufessionen,  und  reiht  sich  in  bester  Weise  den  Autoren 
an,  die  neuerdings  lebhafter  begonnen  haben,  die  lange  Zeit 
völlig  vernachlässigte  Periode  zwischen  dem  Religiousfrieden 
Von  1555  und  dem  dreißigjährigen  Kriege  wissenschaftlich 
wieder  zu  erschliessen. 


7.  Literaturgeschichte 

Leo,  Friedrich,  IlautiniM-he  Fomehungen  zur  Kritik 
und  tieHchichte  der  Komödie.  Berlin,  Weid- 
mann sehe  Buchhandlung.  18!>5.  Gr.  8°.  VIII  und 
34G  S.    13  Mk. 

I'lauti  Comoediae.    Rettmutl  tl  rmenJ.mt  Frl 
derfeus  Leo.  Volumen  prius:  Ampbitruo  Asiuaria  Au- 
lularia  Iiaccbides  Captivi  Casina  l'istellaria  l'urtulio 
Kpidicus  Menac-chmi  Mercator.    Kerolini  apnd  Weid- 
mannos  MIH  L'CXCV.  Gr.  8«.  VIII  und  478  S.  18  Mk. 
Die  gelehrt«  Tradition,  bisher  kaum  erschüttert,  weiss 
mit  Berufung  auf  M.  Tcrcntius  Varro,  den  grossen  Polyhistor, 
vom  römischen  Lustspieldicbter  Plautus  einen  ganzen  Lebens- 
lauf mit  merkwürdigen  Peripetien  zn  berichten.  T.  Mac- ins 
Plautus,  um  250  v.  Chr.  (254.';  in  der  urabriseken  Stadt 
Sarsina  geboren,  soll  als  llühneuluferant  (■)  in  Rom  Ver- 
mögeu  erworben,  jedoch  in  unglücklichen  Handelsgesi  hltfteu  i 
darum  gekommen  und  dadurch  genötigt  sein,  als  Knecht 
eine  Muhle  zu  drehen.    Vou  diesem  Posten  habe  er  dann 
aLs   erfolgreicher   Komödienschreiber   sich   wieder  empor- 
gearbeitet. Drei  Stucke,  darunter  die  nicht  mehr  vorhandenen 
Satnrio  und  Addbtus,  galten  der  Nachwelt  als  <in  der 
Mühle  verfasst..    Bis  ins  hohe  Alter  tbätig  als  Dichter  — 
man  aebrieb  ihm  130  LusUpiele  zn  —  soU  er  184  in  Rom 
gestorben  sein.    Friedrich  Leo  räumt  in  seinen  verdienst 
liehen  «Forschungen,  mit  diesem  allzu  ehrfurchtsvoll  hin- 
genommenen Erbe  des  späteren  Altertumes  gründlich  auf. 


und  Sprachwissenschaft. 

Durch  zahlreiche  und  schlagende  Analogien  aus  der  alevan 
drinischeu  Litteratur  der  Lebenslaufe  {Ii.'»«  Vitae)  weist  er 
nach,  wie  wenig  auf  derlei  Machwerke  zu  geben  ist,  die, 
vou  der  Lust  d>T  Alten  an  Schnurren  und  Anekdoten  leicht- 
gläubig hingenommen,  zumeist  unkritischer  und  willkürlicher 
Deutlingeinzelner  Aussprüche  der  I  'ichter  auf  deren  persönliche 
Erlebnisse,  oder  auch  sei's  gegnerischem  Neide,  sei  s  blinder 
Vorliebe  der  Bewunderer  entstammen.  Ganz  in  diese  Gesell 
schaft  gehört  der  traditionelle  l.ebensabriss  des  Plautus. 
So  mitss  Kleanthes  von  Assos  nachts  in  einem  Garten  Wasser 
schöpfen,  um  tags  mit  Zrnon  in  der  Stoa  zu  philosophieren, 
so  Nävin»  zwei  Stücke  im  Gefängnisse  schreiben,  Diogenes 
von  Siuope,  der  später  Menschen  mit  der  Laterne  suchte, 
in  seiner  Jugend  Münzen  fälscheu,  Piaton  den  »izilischen 
Tnfelfreudeu  zuliebe  seiue  Würde  hintansetzen,  und  was 
i  dieser  gesuchten,  höchstens  kleine  Züge  der  Wirklichkeit 
niasslos  karikierenden  Gegensätze  mehr  ist,  des  schmutzigen 
und  geradezu  widerwärtigen  Klatsches,  dem  auch  die  Besten 
nicht  entgingen,  zu  schweigen.  Warum  nicht  Plantus  vor- 
übergehend in  die  Mühle  verbannen/  lu  Wahrheit  bleibt 
kaum  mehr  Glaubliches  übrig,  als  dass  der  Dichter  ein  Frei- 
bürger aus  Sarsinu  war,  der,  irgendwie  nach  Rom  und  zu 
gelehrter  Bildung  gelangt,  zwischen  550  und  570  der  Stadt 
als  Dichter  blühte.  Freigeboren  scheint  er  gewesen  zu  -ein ; 
sonst  hätte  er  wohl  die  drei  Namen  der  Freigelassenen 
geführt,  wie  T.  Livius  Andronicus  und  P.  Terentiu»  Afer. 
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Denn  er  hicss  Ton  Haus  offenbar  nur  Titan.  «AI»  er  heran 
wuchs,  erhielt  der  Plattfnss  den  Spitznamen  «Plautus». 
AI»  er  nach  Koni  gekommen  war  und  dort  fals  Schauspieler) 
bekannt  wurde,  erhielt  Titus  den  zweiten  Beinamen  «maccus», 
d.  i.  Spaßmacher.  Daher  er  selbst  diese  drei  Namen  in 
Sttlcken  und  Prologen  sich  beilegt,  aber  nie  zn- 
und  nie  in  der  später  beliebten  Reihenfolge,  sondern 
einzeln  oder  in  der  Verbindung  «Maccus  Titu*>.  Erst  Spatere 
machten  daran*  den  vornehm  klingenden  T.  Mnceius  Plautus 
oder  wohl  gar  einen  II.  Aerius.  Schauspieler  mnss  Plautus 
als  Anfanger  gewesen  sein,  das  bezeugt  der  Name  «Maccus»; 
dass  er  als  solcher  Geld  verdient  hatte  (p«'runiam  in  operis 
artificum  acacnkornin  pepererat),  will  auch  Varro  offenbar 
sagen,  nicht  dass  er  bei  der  Ausrüstung  von  Bohnen  reich 
geworden  sei.  Später  spielte  er  narh  Andeutungen  in  seinen 
Stacken  nicht  mehr.  «Doch  ist  mit  diesen  Umrissen  das, 
was  in  Plautus  I.ehcn  das  Wichtigste  M ».  sagt  l.eo  treffend, 

inorh  nicht  berührt  In  den  Jahren,  die  man  mit  jenen 

Surrogaten  der  Lebensbeschreibung  gefüllt  bat,  bat  Planta! 
griechisch  gelernt,  griechisihe  Dichter  gelesen,  lateinische 
Verse  gemacht,  Uebersetaungen  versucht  und  verworfen,  all- 
mählich sich  einen  Stil  erobert,  seinen  Geist  hineingelegt, 
den  Geist  de*  fremden  Kunstwerkes  hiueingefasst.  Vielleicht 
unter  Entbehrungen  und  Enttäuschungen;  aber  die  antike 
Litterarhistorie  hat  die  unglückliche  Richtung  genommen, 
sich  um  die  vergessenen  Irrgänge  und  Fehlschritte  eifriger 

in  kümmern,  als  nm  den  Weg  und  das  Ziel.  Plautus 

dichtet  nicht,  er  dichtet  nur  um;  darum  zeigen  seine  Werke 

keine  innere  Entwicklung.  Aber  in  seinem  Stile  tritt 

uns  doch  eine  volle  Persönlichkeit  entgegen,  in  ihm  hat  sich 
gestaltet,  was  in  dem  Menschen  wirkte  und  lebte.  Wer  sich 
hier  in  das  Leben  eines  (seines?)  (leiste»  zu  vertiefen  und 
mit  ihm  zu  leben  weiss,  der  wird  nicht  weiter  viel  nach  seinem 
fitof  fragen  »  —  Mit  Absicht  stelle  ich  hier  die  Person  des 
Plautus  in  den  Vordergrund.  Vielleicht  hätte  auch  Leo 
besser  gethan,  sein  Buch  (Iber  Plautus  so  einzurichten.  Aber 
er  hat  es  eigens  dazu  bestimmt,  seine  Ausgabe  der  Komödien 
zu  begleiten  und  zu  stutzen  Daher  lag  es  ihm  näher,  vom 
Texte  als  vom  Dichter  auszugehen,  und  er  wählte  die  Folge 
I.  Geschiente  der  Ueberlie/erung  der  Phutinisthen  Komödien  im 
Altertum.  —  IL  Leben  des  Phatus.  —  III.  Phutm  and  feint 
Originale.  —  IV.  Die  Prologe.  —  V.  Auslautendes  i  und  m.  — 
VI.  Hiatus  and  Sfnalophe  bei  auslaufendem  ae.  —  Mau  sieht, 
der  Titel  «Forschungen-  ist  bedachtsam  gewühlt.  In  der 
That  werden  einzelne  Studien  dargeboten,  die  zwar  im 
Gegenstande  ihr  gemeinsame*  Band  haben,  aber  nicht  zum 
planvollen  Ganzen  angeordnet  sind.  Im  einzelnen  bringen 
dies«  Arbeiten  viel  des  Interessanten  und  zeugen  von  ein- 
dringender gelehrter  Kenntnis  wie  des  Plautus  selbst ,  so 
Überhaupt  der  dramatischen  Litteratur  der  Alten.  Nur  einige 
Proben  aus  der  reichen  Fülle:  Vom  Texte  der  Komödien,  so- 
wohl dem  Uberlieferten,  wie  dem  von  ihm  gesuchten,  äussert 
Leo:  «Der  Text  der  Komödien  des  Plautns  ist  etwa  zwei 
Menschenalter  hindurch  nach  dem  Tude  des  Dic  hters  nur  in 

Schanspielerhäudot,  gewesen  nnd  wnr  während  dieser  Zeit  

willkürlichen  Aendernngen  ausgesetzt  -.  Als  das litternrisehi 
Interesse  sich  der  (Coruoedia)  palliata  zuwendete,  wurden  die 
unter  Plautus'  Namen  gehenden  Stücke  unter  Bewahrung 
der  Gestalt,  die  sie  in  dieser  Periode  -  allmählich  ge- 
wonnen hatten,  veröffentlicht.  In  der  Augusteischen  Zeit 
wendete  sich  das  Interesse  wieder  von  ibuen  ab.  —  — 
 Auch  diese  Periode  dauert«  etwa  zwei  Mensehenalter. 


Dann  sammelte  [H.  Valerius]  Probus,  was  von  den  Stacken 
noch  zn  finden  war.  Eine  kritische  Ausgabe  von  den  irrtüm- 
lich als  Varronische  Auswahl  angesehenen  21  Komödien  wurde 
veranstaltet  und  diente  allen  folgenden  zur  Grundlage  Die 
übrigen  Stücke  -  gingen  nun  allmählich  verloren.  Die  21 
wurden  schultuassig  kummentiert  Allmählich  entstanden 
Ausgaben,  die  den  schwer  verdorbenen  Text  mit  wissen- 
schaftlichen Hilfsmitteln,  aber  auch  durch  willkürliche  Emen- 
dation lesbar  zn  mnehen  suchten.  Zwei  solcher  Ausgnben 
besitzen  wir,  Re«te  von  anderen  bei  Nonins  und  sonst  in 
vereinzelten  Spuren  Für  die  recensio  ergiebt  sich  aus  diesem 
Sachverhalte  folgendes.  Der  Text,  den  wir  durch  die  lieber- 
einstinimung  von  Aimbrosianus]  und  P  alatinos]  oder,  wo  sie 
auseinandergehen,  dadnreh  gewinnen,  dnss  wir  die  nr>pr1lng- 
liche  Lesart  erschließen,  oder,  wo  P  allein  vorliegt,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit der  Text,  der  sich  nach  Abstreifiing  der  mittel- 
alterlichen Kurruptel  ergiebt,  ist  der  Text,  der  nm  die  Wende 
des  1.  und  2  Jahrhundert-*  nach  Christus  den  Gelehrten 

vorlag  Dieser  Text  ist  wohl  im  grossen  und  ganzen 

der  de«  Aerius  und  Varro,  aber  im  einzelnen  stark  alteriert. 

 Ohne  Zweifel  ist  der  emendatio  hier  ein  grosses, 

leider  ein  allzugrosses  Gebiet  eröffnet,  ganz  anders  als  bei 
Vergil  und  Horaz.  —  —  —  Das  alles]  führt  dazu,  dass 
die  mögliche  Leistung  ein  Mittelding  ist,  ein  Mittelding 
zwischen  dem  Texte  des  Plautus  und  dem  der  Archa'tsten 
und  ein  Mittelding  zwischen  objektiv«  und  subjektiver 
Wahrheit»  Wer  die  Anwendung  dieser  Leitsätze  in  der 
einzelnen  Gestaltung  des  Textes  näher  beobachten  will,  sei 
auf  die  Ausgabe  selbst  verwiesen,  deren  reicher  und  über- 
sichtlich geordneter  kritischer  Apparat  gestattet ,  dem 
Herausgeber  auf  Sehritt  und  Tritt  nachzukommen.  —  Höchst 
nnsprechend  und  lehrreich  verbreitet  Leo  im  dritten  Auf- 
sätze sich  Uber  Plautus'  Verhältnis  za  seinen  griethtvhen  Origi- 
nalen wie  überhaupt  über  die  Anfänge  der  lateinischen  Dicht- 
kunst in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  griechischen.  «Die 
landläufige  Beurteilung»,  so  lesen  wir,  «des  Plautus  thut 
ihm  zu  viel  und  zu  wenig.  Seine  Komödien  sind  nicht  sein, 
und  sie  waren  schöner  nnd  besser,  ehe  er  sie  sich  zu  eigen 
machte;  aber  sein  Stil  ist  gewachsen,  wenn  auch  aus  frem- 
dem Lande  verpflanzt,  doch  im  eigenen  Erdreich.  Kr  hat 
die  Kunst,  die  in  der  ersten  Epoche  der  römischen  Litteratur 
die  neuen  Litteraten  gewonnen  haben,  zur  freiesten  und 
reichsten  Entfaltung  gebracht,  um  so  freier  und  reicher,  da 
er  sie  in  seiner  Person  auf  eine  Stilgattnng  beschränkt  hat. 
Es  ist  nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniser  als  die  Ueher- 
setzungskunst.  Nävius  und  Knnius  bauen  Au»prnch  auf  den 
Dicbternamen,  abcrLivius  TAndronicus]  uud  Plautus,  Cacilias 
und  Terenz  we  nigstens  nicht  in  dem  Sinne,  den  wir  wie  die 
Griechen  in  den  Namen  poeta  legen.»  Wie  das  damit  an- 
geschlagene Thema  im  folgenden  weiter  ausgeführt  wird, 
kann  hier  nicht  Kaum  rinden.  Aber  wann  sei  dieser  tüc  htige 
Beitrag  zur  römischen  und  —  in  gewissem  Sinne  auch  zur  — 
griechischen  Litteratnrgeschichte  dem  Leser  empfohlen.  D.c.i 
Ergebnis  für  Plautus  fasst  I,eo  in  die  folgenden  Sätze  zu- 
sammen: «Bora*  spricht  über  Plautus  mit  der  Einseitigkeit 
des  Vorkämpfers  einer  neuen  Zeit.  aber,  wenn  man  es  auf 
die  Stücke  beschränkt,  die  es  angeht,  so  mnss  man  ihm 
recht  geben:  «u<m  nstricto  pen-nrrit  pulpita  goeco,  securus 
cadat  an  reetn  stet  fabula  talo  >  Dagegen  steht  Varro« 
Urteil,  das  man  uneingeschränkt  gelten  lassen  kann:  «Plautus 
in  sernionibus  poseit  palmam.  •  Beide  müssen  sich  im  Urteil 
einer  fernerstehenden  Zeit  zusammenfindon    Alle«,  was  la 
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Plantus  Komödien  di-r  dramatischen  Schöpferkraft  ent- 
sprungen ist,  ist  nicht  sein  eigen ;  die  Schritt«,  die  er  als 
Dramatiker  versuchte,  waren  Fehlschritte.  Aber  »eine  Grösse 
liegt  nicht  nur  in  der  Behandlung  de»  Dialog».  Kr  int  ein 
Spracbgewaltigcr  und  dadurch  ein  Kun«tgewaltiger.  Kr  hat 
Minen  eignen,  yon  seiner  Persönlichkeit  untrennbaren  Stil 
ausgebildet,  der  immer  frisch  und  ganz,  immer  er  selbst, 
immer  Geist  und  Loben  ist,  den  mau  als  einen  Vertrauten 

begrüsst,  wo  mau  sich  in  »einen  Krei»  betriebt.  Diese 

Wirkung  liegt  Tor  allem  iu  der  genialen  Freiheit  nnd  that- 

.sachlich  ursprünglichen  und  in  Koni  selbst  gewachsenen  Kunst, 
mit  der  die  römischen  Lichter  der  griechischen  Färbung  auf- 
getragen, die  widerstrebenden  griechischen  und  römischen 
Kiemente  unter  einen  bunten  und  schillernden,  nber  einheit- 
lichen Stil  zusammengefaßt  sind.  Man  vergleiche  nur,  um 
diese  dramatische  Litteratnr  zu  würdigen,  eine  andere  gleich- 
falls auf  fremder  Kunst  aufgebaute,  etwa  nnsre  eigene  vor 
Lessing.  Plantus,  und  vor  ihm  Nävin»,  ist  der  tiefahr  ent- 
gangen das  römische  Leben  zu  gräcisieren ,  er  hat  das  Spiegel 
hihi  des  attischen  Lebens  wahrhaft  roinanisicrt.  Su  wird 
seine  Kunst  auch  dann  m»  Ii  dauern,  wenn  einmal  die  freund- 
liche Krde  uns  seine  Originale  wiederes-henken  wird  und  wir, 
um  deren  Kigenscbaften  zu  erkennen,  nicht  mehr  die  ver- 
schlungenen Wege  werden  ru  gehen  brauchen,  diu  ich  den 


I-eser  habe  fuhren  müssen.  Zu  der  Bedeutung  eines  blossen 
Sprachdenkmals  werden  die  Plautiniachen  Komödien  niemals 
sinken. >  Gewiss  wird  Plantus  seiuen  Ehrenplatz  in  der 
römischen  wie  -  als  einer  der  ältesten  und  klassisches 
Uebersctxer  —  in  der  Weltlittcratur  behaupten ;  gleicher- 
weise aber  sicherlich  I/eos  Arbeiten  nächst  und  neben  Kitsehl« 
Parergis  Plautinis  in  der  gelehrten  Plantnslittcratnr.  Für 
oberflächliche  Dilettanten  na  Zeitvertreibe  sind  sie  freilich 
weder  geschrieben  noch  geeciguet.  —  Im  Vorworte  zur  Aus- 
gabe der  Komödie  präcisiert  Leu  mit  rühmlicher  Offenheit 
und  Selbstkritik  das  Verhältnis  dieser  seiner  neuen  Ausgabe 
zu  der  ISMO  begonnenen,  aber  unvollendet  gebliebenen:  «Ante 
hos  decem  auuos  quattnur  primae  fabulas  edidi  nee  paratus 
satis  nec  negotii  diflicultatc  satis  perspecU  ut  et  alii  in« 
doenernut  et  mox  ipse  didici ,  enravi  autein  ne  in  re  gravi 
mibi  ipse  deessem  etc.»  Diese  Worte  gereichen  ihm  zur  be- 
sonderen Ehre  I  Einen  eigene»  Heiz  gewahrt  es  für  allt 
Plautusfrennde,  das»  fast  gleichzeitig  soeben  die  Tenbner  sehe 
Textausgabe  des  Plautus  von  Goetz  und  Schoell  ihren  Ab- 
scbluss  erreicht  bat.  Auf  einen  Vergleich  beider  Aufgaben 
miiss  hier  verzichtet  werden.  Hoffen  wir,  das*  auch  Leo 
bald  die  zweite  Hälfte  der  seinigen  vorlegen  kann,  und  das* 
der  Fleiss  der  Bearbeiter  in  neuein  Aufschwünge  des  Plautuv 


8.  Kunst 

Singer,  Hai*  Wolfgang,  Ge«cMchte  des  Kupferstichs. 

Illustriert«  Bibliothek  der  Knn*t-  nnd  Kulturgeschichte 
Magdeburg  u.  Leipzig.  W.  X.  Nietnann.  Mk.  5.—. 
Der  Verfasser  hat  seine  sicherlich  nicht  leichte  Auf- 
gabe sehr  gut  gelöst.  Das  Werk  ist  populär  geschrieben 
nnd  ganz  dazu  augethan,  da*  Interesse  ftlr  diese  Kunst- 
gattung zu  wecken  und  zu  fördern.  Die  Entwicklung  des 
Stiebe» ,  sowie  die  verschiedenen  Abarten  der  Techuik,  also 
Schabkunst,  Radierung,  farbiger  Stich  werdeu  in  5  Ab- 
schnitten behandelt.  Die  vollkommene  Sachkenntnis,  die  in 
jedem  Kapitel  die  einschlägigen  Forschungen,  so  für  das 
15.  Jahrhundert  die  epochalen  Resultatu  Max  Lahrs',  berück- 
sichtigt, läast  den  Verfasser  einen  objektiven,  ruhig  wissen- 
schaftlichen abwägenden  Ton  einnehmen,  der  nur  im  letzten 


Kapitel,  und  ich  billige  diese  Wendung  durchaus,  zu  ein*r 
persönlichen  individuellen  Parteinahme  sich  umwandelt.  Kurz, 
knapp  nnd  leicht  verständlich  sind  die  technischen  Erklärun- 
gen und  willkommen  die  Abbildungen,  welche  jeweils,  im 
berechtigten  Gegensatz  zu  Lippmann»  Handbuch,  den  ganzen 
Stich  reproduzieren  und  sich  nicht  mit  der  Wiedergabe  eine» 
Ausschnittes  begnügen.    Das  letzte  Kapitel  ist  besonders 
vorzuglich  geraten;  es  giebt  einen  erschöpfenden  Ueberblirk 
mit  gelegentlichen  Tiefblicken  über  die  modernen  Bestrebun 
I  gen,  erwähnt  deren  Verteilung  auf  die  verschiedenen  Nationen 
{  und  schliesst  mit  dem  Heros,  der  einstens  das  letzte  Wort 
in  der  europäischen  Kunstgeschichte  der  letzten  25  Jahre 
I  des  19,  Jahrhunderts  zu  sprechen  haben  wird,   mit  Hat 
Klinger. 


9.  Erdkunde. 


Hickmann,  Prof.  A.  L.,    Geographisch  -  statistischer 
TaschenaUas  ro»  Oesterreich-  Ungarn.  Ent- 
haltend 42  Karten  und  Diagramme  nebst  3  Bogen 
erläuterndem  Text.    Kl.  8».    G.  Freytag  &  Berndt. 
Wien  lWö.   Slk.  4.-. 
Das  Buch  ist  ein  äusserst  nützliches  und  praktisches 
Nachschlagewerk  und  kann  von  jedem  mit  Vorteil  benutzt 
werden,  der  sich  mit  dem  öffentlichen  Leben  in  Oesterreich- 
Ungarn  beschäftigt    Der  Verfasser  hat  hier  einen  Weg  ein- 
geschlagen, der  leider  immer  noch  zu  wenig  betreten  wird, 
nämlich  den  der  Anschauung,  die  zweifellos  eins  der  wich- 
tigsten pädagogischer.  Hilfsmittel  ist.  Auf  verhältnismässig 
kleinem  Baum  tindet  sich  hier  ein  bedeutendes  Material  ver- 
einigt    Ausser  vortrefflichen  physikalischen,  geologischen, 
ethnographischen  und  politischen  Karten  derGesamtmonarchie 
nnd  einzelner  Teile  derselben  bietet  —  um  auf  eine  näher 


einzugehen  —  Karte  Nr.  1  Uber  die  geschichtliche  Ehtwiek 
lung  des  Landes  lebhaftes  Interesse.  Wir  sehen,  wie  sich 
im  Laufe  von  9  Jahrhunderten  um  die  kleine  Ostmark  mit 
Wien  allmählich  ein  gewaltiger  Linderkomplex  ankrrsUlli- 
sierte.  Der  Zeitpunkt,  wo  die  einzelnen  Länderteile  er- 
worben und  abgetrennt  wurden,  wat  vorübergehend  verloren 
ging  oder  erworben  wurde,  die  wichtigsten  Schlachtenarte 
und  Friedensschlüsse  —  über  alles  das  giebt  das  Kärtchen 
Auskunft  Die  übrigen  Karten  enthalten  interessante  Daten 
Uber  die  Nationalitäten,  Kultus  und  Unterricht,  Militär  nnd 
Marine,  Eisenbahnen,  Post-  und  Tclegraphenwcsen,  Export 
und  Import,  Staatseinnahmen  und  -Ausgaben,  direkte  nnd 
indirekte  Steuern,  Bodenkultur,  Grosse  der  Städte,  Bewegung 
der  Bevölkerung,  hervorragende  Bauten  und  Denkmale, 
Wappen  von  Ländern  und  Städten,  Ehrenzeichen  u.  s.  w. 
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Internationale  Hochschulwesen. 

DnUsr  Mitwirkung  von  üniveraitäU-  und  Hochschulangehörigen  des  In-  und  Auslandes 

Dr.  Paul  von  Salvisberg. 

München,  August-September  1896.  Heft  23/24.  II.  Jahrgang,  11/12.  Heft. 

Ueber  volkstümliche  Universitätskurse. 

(„Universitäts- Ausd  ehnung , ") 

Von  Professor  Dr.  Natorp  in  Marburg.*) 


EBKR  die  Volksbildungsbestrebungen  der 
englischen  und  nordamerikanischen  Uni- 
versitäten, die  unter  dein  Namen  der 
«Universitäts  •  Ausdehnung*  bekannt 
sind,  findet  man  vielfach  ganz  unzutreffende  Vor- 
stellungen und  entsprechend  missgünstige  Urteile 
selbst  bei  solchen,  die  der  ersten  Absicht  wohl- 
wollend gegenüberstehen,  vollends  bei  denen,  die 
ein  Interesse  daran  haben,  die  ganze  Sache  schlecht 
zu  finden.  Es  ist  wohl  der  Mühe  wert,  auf  Grand 
genauer  Erkundigung  nach  dem  Thatbestand  das 
Urteil  darüber  richtig  zn  stellen. 

Die  c Universitäts-  Ausdehnung}  geht  in  ihrer 
eigentlichen  Heimat,  in  Kngland,  bis  in  den  An- 
fang der  70er  Jahre  zurück,  aber  ihre  kräftigere 
Entfaltung  gehört  erst  dem  letzten  Jahrzehnt  an, 
und  erst  seit  wenigen  Jahren  findet  sie  mehr  und 
mehr  auch  in  Deutschland  die  Beachtung,  die.  sie 
verdient.  Weiteren  Kreisen  ist  sie  wohl  zuerst 
bekannt  geworden  durch  das  viel  gelesene  Buch 
von  0.  von  Schulze-Gävernitz  «Zum  socialen 
Frieden»  (1890),  der  darüber,  wie  über  die  socialen 
Strömungen  Knglands  überhaupt,  aus  eigener  An- 
schauung, doch  sehr  kurz,  berichtet.  Eine  aus- 
gezeichnete Darstelluug  besitzen  wir  jetzt  von 
JamesRussell  (Professor  an  der  Universität  des 
Staates  Colorado),  verdeutscht  von  0.  W.  Beyer 
unter  dem  Titel:  tDie  Volkshochschulen  in  Eng- 
land und  Amerika»  (Leipzig,  Voigtländer,  1895). ') 


')  Eine  kurwa  Darstellung  in  Heins  Handbuch  der  Päda- 
gogik, Band  2,  Art.  «Fortbildungalmmu  an  der  FniveraiUt. 
«AR«  IT,  214  ff.). 
•)  Nach  einem  in  der 


Mir  liegt  ausserdem  eine  Anzahl  Druckschriften 
und  brieflicher  Aeusserungcn  vor,  die  ich  der  Güte 
der  Herren  Berry  in  Cambridge  und  Roberts 
in  London,  Sekretären  der  dortigen  Ausschüsse  für 
Universitäts-Ausdehnung,  verdanke.  Endlich  möchte 
ich  einen  wertvollen  Artikel  von  F.  Töiraies (Prof. 
in  Kiel)  in  der  «Ethischen  Kultur»  (1894,  Nr.  36,  37) 
nicht  unerwähnt  lassen,  der  dem  von  den  Univer- 
sitäten Oxford,  Cambridge  und  London  gemeinsam 
berufenen  internationalen  Kongress  der  Universitäts- 
Ausdehiiuug  im  Juni  1894  hat  beiwohnen  und  sich 
so  an  Ort  und  Stelle  im  unmittelbaren  Austausch 
mit  Nächstbeteüigten  ein  präcises  Urteil  bilden 
können. 

Die  Entstehung  der  fraglichen  Bewegung  steht 
unzweifelhaft  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
kräftigen  socialen  und  in  einem  vagen  Sinne  sociali- 
stischen  Strömung,  die  in  den  hochgebildeten  Kreisen 
Englands  und  vorzüglich  den  dortigen  Universitäts- 
kreisen unter  dem  Einfluss  von  Carlyle,  Maurice, 
Kingsley  und  anderseits  der  Positivisten  Mill, 
Harrison  u.  a.  schon  längst  besteht  und  wohl  noch 
im  Steigen  begriffen  ist.  l'elwrwindung  der  Klassen- 
gegensätze in  Sachen  der  Bildung  und  durch  die 
Gemeinschaft  der  Bildung  ist  die  ausgesprochene 
Losung.  Man  weist,  um  die  Universitäts- Aus- 
dehnung zn  empfehlen,  darauf  hin,  dass  England 
im  Begriff  stehe,  sich  in  einen  demokratischen  Staat 
zn  verwandeln.  Demokratie  aber  sei  einesteils 
undenkbar  ohne  möglichst  weit  verbreitete  und 
zugleich  tief  gegründete,  wenn  es  sein  kann,  bis 
zur  Wissenschaft  vertiefte  Bildung;  sie  schaffe 
Vortrag. 
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andernteils  eben  hierfür  erst  die  notwendigen  Voraus- 
setzungen durch  Hebung  der  wirtschaftlichen  Lage 
wie  der  bürgerlichen  Stellung  der  unteren  Bevöl- 
kerungsklassen. Man  erinnert  daran,  wie  jeder 
wichtige  Schritt  zur  politischen  Gleichberechtigung 
eine  weitergehende  Demokratisierung  der  Bildung 
im  Gefolge  gehabt  hat,  die  auf  die  politische  Ent- 
wicklung wiederum  zurückwirkte.  Die  noch  von 
Herbert  Spencer  eifrig  verfochtene  Anschauung, 
dass  Bildung  durchaus  IYivatsache  sein  und  bleiben 
müsse,  ist  thatsächlich  bereits  unterlegen.  Die 
allgemeine  Schulpflicht,  für  Spencer  neben  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  das  äusserste  von  Staats- 
tyrannei,  ist  seit  1870  in  England  Gesetz.  Und 
wenn  bis  1834  der  Staat  überhaupt  keine  Auf- 
wendungen für  Bildungszwecke  machte,  und  sich 
im  genannten  Jahre  zuerst  zu  einem  Almosen  von 
400,000  Mark  (znr  Unterstützung  von  Privatschuleu 
für  den  Mittelstand!)  entschloss,  wenn  noch  30  Jahre 
später  der  gesamte  Staatsaufwand  für  Bildungs- 
zwecke erst  3,600,000  Mark  betrug,  so  war  er 
nach  nochmals  30  Jahren,  1894,  auf  130  Millionen 
angewachsen ;  eine  sehr  beträchtliche  Summe,  wenn 
man  sich  erinnert,  dass  nach  wie  vor  fast  das 
ganze  höhen1  Schulwesen  einschliesslich  der  Univer- 
sitäten, zum  sehr  grossen  Teil  aber  auch  noch  der 
Elementarunterricht  aus  Privatmittelit  und  Stif- 
tungen gespeist  wird.  Gerade  die  Uidversitäten 
aber,  obgleich  vom  Staate  in  solchem  Masse  unab- 
hängig, setzen  ihre  Ehre  darein,  als  (nationale 
Einrichtungen  geachtet  zu  werden,  und  sie  glauben 
dies  damit  zu  erreichen,  dass  sie,  was  nur  in  ihrer 
Macht  steht,  zur  geistigen  Hüherhebuug  des  ganzen 
Volkes  beitragen.  Aus  dieser  Absicht  ist  die  Uni- 
versitäts-Ausdehnung entsprungen,  und  allein  um 
deswillen  würde  sie  unsere  Beachtung  fordern, 
selbst  wenn  der  Weg,  den  man  einschlug,  und  von 
dem  im  Anfang  jeder  zugab,  dass  es  ein  Experiment 
sei,  sich  nicht  so  entschieden  bewährt  hätte,  wie  es 
der  Fall  ist 

Den  bestimmtesten  Ausdruck  hat  diese  hohe 
Auffassung  des  Zieles  der  Bewegung  durch  Ruskin 
und  Toynbee  gefunden,  durch  die  sie  namentlich 
in  Cambridge  die  herrschende  geworden  zu  sein 
scheint.  Jene  Männer  gingen  über  den  religiös 
gefärbten  Socialismus  von  Maurice  und  Kingsley 
bewusst  hinaus,  sie  schieden  sich  scharf  von  der 
kathoüsierenden  Richtung  Puseys  wie  von  dem 
Modesocialismus  eines  Reaktionärs  wie  Disraeli. 
Obgleich  ein  religiöser  Grundzug  in  der  Bewegung 
gar  nicht  zu  verkennen  ist,  wird  doch  die  religiöse 
Frage  direkt  nicht  berührt,  weil  das,  so  wie  die 


Dinge  liegen,  nur  zu  Spaltungen  fuhren  würde, 
während  es  eben  die  Einheit  der  nationalen  Bil- 
dung ist,  die  man  erstrebt.  Nicht  Herablassung 
zum  Volk,  um  ihm  von  unserm  Uebcrflusse  an  Bil- 
dung einige  Brosamen  zu  gönnen,  sei  die  Aufgabe, 
sondern  l 'eberbrüekung  der  ganzen  Kluft  zwischen 
den  oberen  und  unteren  Klassen,  wobei  die  einen 
so  viel  zu  lernen  haben  wie  die  andern.  Die  erste 
Pflicht  aber  falle  zu  den  Vertretern  der  Religiun, 
der  Wissenschaft,  der  gebilJeten  Müsse.  Für  die 
Universitäten  im  besonderen  sei  das  der  einzige 
Wejr,  die  geistige  Führung  der  Nation,  die  sie 
nicht  mehr  besitzen,  wieder  zu  gewinnen.  Es  sollen 
deshalb  vorzüglich  die  Graduierten  der  Universitäten 
mit  ihrer  noch  frischen  jugendlichen  Kraft  nicht 
blos  politisch  z.  B.  für  allgemeines  Stimmrecht  ein- 
treten, sondern  mehr  noch  der  Sorge  für  gesunde 
Wohnungen  der  Arbeiter,  für  Gesundheitspflege 
überhaupt,  für  Spiele,  Kunst,  gebildete  Unterhaltung 
jeder  Art,  endlich  und  hauptsächlich  für  ihr  Bil- 
dungsbedürfnis sich  widmen.  Dies  schöne  Programm 
ist  in  gewissem  Umfang  verwirklicht.  Es  ist  völlig 
Sitte  geworden,  dass.  wer  kann,  nach  beendeten 
Universitätsstudion  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
an  jenen  vortrefflich  organisierten  Bestrebungen 
teilnimmt,  die  lnvsonders  der  Arbeiterbevölkerung 
Londons  schon  jetzt  in  beträchtlichem  Masse  zu 
gute  kommen.  Ich  erinnere  nur  an  den  Volks 
palast  im  Osten  Londons,  der  gerade  für  die  Ver- 
einigung jener  vielfach  ineinandergreifenden  Zwecke 
ein  Muster  bietet.  Die  Abendkurse  daselbst  werden 
allein  von  über  5000  Schülern,  nämlich  erwachsenen 
Arbeitern,  besucht.  Aehiüich  sind  die  Einrichtungen 
von  Toynbee  Hall,  gestiftet  zum  Andenken  an  den 
schon  genannten,  früh  verstorbenen  Gelehrten,  wo 
man  wie  in  einem  englischen  L'niversitäts-Oollege 
zusammenlebt,  um  sich  für  eine  gewisse  Zeit  ganz 
jenen  Bestrebungen  zu  widmen.  An  den  dort  für 
Arbeiter  eingerichteten  Vorträgen  und  Kursen 
wirken  die  ersten  Männer  der  Nation  mit:  Mildster, 
Parlamentarier,  Gelehrte  besten  Namens  und  erster 
Stellung.  Mit  den  Arbeitern  —  es  sind  allerdings 
fast  nur  die  besser  gestellten,  die  cgeleruten>  — 
wird  ganz  auf  gleich  und  gleich  verkehrt.  Es  ist 
ein  bemerkenswerter  Zug  der  Bewegung,  dass  sie 
möglichst  die  Arbeiterorganisationen  selbst  zu 
direkter  Beteiligung  heranzieht.  Die  ältere  Rieh 
tung  des  gebildeten  Socialismus  wollte  zwar  nur 
mit  den  (Produktiv-  und  Konsumgenossenschaften 
zu  thun  haben,  während  man  in  den  Gewerk- 
schaften (Trades-Unions),  als  den  Nachfolgern  der 
Chartisten,  noch  etwas  wie  Ketzer  sah.   Der  jun 
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gere  Uni  versitätssocialismus  macht  eine  solche  Unter- 
scheidung nicht.  Toynbee  sprach  aus,  dass  es  gerade 
darauf  ankomme,  mit  den  Gewerkschaften  Fühlung 
zu  gewinnen.  Das  hatte  damals  ähnliche  Bedeutung, 
wie  wenn  heute  unsere  Universitäten  sich  den 
Bildungsbestrebungen  socialdemokratischer  Organi- 
sationen zur  Verfügung  stellen  würden.  Heute 
wittert  darin  niemand  in  England  irgend  eine  Ge- 
fahr, alle  Parteien,  die  Regierung  selbst  heisst  es 
nur  gut  und  wirkt  dazu  mit.  Daran  hat  sich  auch 
nichts  geändert,  nachdem,  seit  dem  grossen  Strike 
der  Dockarbeiter  1889,  die  untersten  proletarischen 
Schichten  der  ungelernten  Arbeiter  in  die  Gewerk- 
schaften aufgenommen  und  dadurch  eine  unserer 
Sozialdemokratie  näher  stehende  Strömung  in  dieser 
mächtig,  fast  schon  vorherrschend  geworden  ist. 
Ich  habe  meine  Anfragen  ausdrücklich  auf  diesen 
Punkt  gerichtet,  man  antwortet  mir  einstimmig, 
dass  von  einem  Misstrauen  der  Arbeiter,  von 
störenden  Einflüssen  politischer  Parteitendenzen 
in  der  ganzen  Volksbildungsarbeit  der  Universitäten 
nichts  zu  spüren  ist.  Die  Arbeiter  und  besonders 
die  untersten  Schichten  nehmen,  von  einigen  aus- 
gezeichneten Distrikten  abgeseheu,  an  den  Kursen 
der  Univcrsitäts  Ausdehnung  allerdings  nicht  in 
dem  gewünschten  Umfang  teil,  aber  aus  anderen 
als  politischen  Ursachen.  Sie  sind  zu  arm  und 
zu  angestrengt,  die  Preise,  wenn  noch  so  billig, 
sind  für  sie  noch  immer  zu  hoch;  das  ernsteste 
Hindernis  aber  ist  die  Dürftigkeit  der  Elementar- 
bildung, die  trotz  der  in  den  letzten  Jahrzehnten 
erreichten  Fortschritte  für  die  untersten  Schichten 
noch  immer  ganz  unzureichend  ist. 

Ich  führe  demnächst  die  Hauptdaten  der  Ge- 
schichte der  Universitäts  Ausdehnung  vor.  Urheber 
der  Idee  ist  der  Naturforscher  James  Stuart 
vom  Trinity  College,  Cambridge.  Als  dieser  18u'7 
Kurse  von  je  acht  Vorlesungen  über  Astronomie 
während  zweier  Monate  in  vier  uordenglischen 
Städten  zunächst  vor  Damen  hielt,  kam  er  zu  der 
Einsicht,  dass  man  grundsätzlich  nicht  einzelne 
Vorlesungen  halten  sollte,  die  nur  eine  unbestimmte 
Neugier  über  irgend  einen  anziehenden  Gegenstand 
befriedigen,  sondern  nur  ganze  Kurse.  Er  wandte 
ferner  grossen  Fleiss  auf  ein  pädagogisches  Ver- 
fahren. Die  Zuhörer  erhielten  zu  jeder  Vorlesung 
einen  gedruckten  Leitfaden,  vielleicht  nur  ein  paar 
«Leitsäbset,  um  dem  Vortrag  leichter  folgen  zu 
können;  ausserdem  gedruckte  Fragen,  die  sie  auf 
Grund  des  Gehörten  daheim  schriftlich  zu  beant- 
worten und  vor  der  nächsten  Vorlesung  abzuliefern  I 
hatten,  um  sie  mit  Verbesserungen  und  Erläute-  I 


rangen  zurückzuerhalten.  Er  fügte  weiter  die  so- 
genannte ?Klasse>  hinzu,  d.  h.  eine  besondere 
Stunde  zu  freier  Besprechung,  ähnlich  unseren 
an  die  Vorlesungen  sich  anschliessenden  «Uebungen». 
Das  Verfahren  bewährte  sich,  er  hielt  mit  einigen 
Freunden  eben  solche  Kurse  mit  bestem  Erfolg  auch 
mit  Arbeitern;  schon  1808  beteiligte  sich  eine  be- 
rühmte Kooperativgenossenschaft,  die  Pioniere  von 
Rochdale.  So  wagte  Stuart  im  Jahre  1871,  der 
|  Universität  Cambridge  einen  umfassenden  Plan 
zur  Einrichtung  eines  ganzen  Systems  solcher  Kurse 
vorzulegen.  Der  Plan  fand  wanne  Unterstützung 
aus  jenen  Städten,  wo  er  gewirkt  hatte,  und  nach 
langer  sorgfaltiger  Beratung  entschloss  man  sich 
zu  einem  Probe  versuch.  Die  bezeichnendsten  Vor- 
schriften waren :  Kurse  von  je  zwölf  Vorlesungen, 
je  eine  in  der  Woche ;  gedruckte  Leitfaden ;  wöchent- 
lich schriftliche  Arbeiten;  eine  «Klasse*  in  Ver- 
bindung mit  jeder  Vorlesung ;  schriftliches  Examen 
am  Schlüsse  jedes  Kurses  mit  Verleihung  von  Zeug- 
nissen. Gedacht  waren  die  Kurse  für  drei  Kate- 
gorien: Frauen,  junge  Kaufleute  und  Arbeiter. 

Der  Erfolg  war  keineswegs  sofort  durch- 
schlagend. Die  Nachfrage  nach  den  Kursen  war 
nicht  so  allgemein,  wie  die  begeisterten  Förderer 
der  Sache  angenommen  hatten,  die  Aufbringung 
der  Mittel  machte  unerwartete  Schwierigkeit;  der 
Fortschritt  war  durch  eine  Keihe  von  Jahren  stetig 
aber  langsam,  dann  trat  Stillstand,  ja  Bückschritt 
ein.  Ohne  die  unermüdliche  Hingabe  überzeugter 
warmherziger  Führer  wäre  die  Sache  wohl  bald 
wieder  im  Sande  verlaufen. 

Inzwischen  fand  die  Bewegung  1875  in  London 
Aufnahrae.  An  Stelle  einer  Universität1)  vereinigte 
sich  eine  grössere  Reihe  der  bedeutendsten  höheren 
Bildungsanstalten  der  Riesenstadt  zur  «Londoner 
Gesellschaft  für  Ausbreitung  des  Universitätsunter- 
richts».  Man  hielt  die  Kurse  anfangs  in  den  ein- 
zelnen höheren  Lehranstalten  selbst.  Das  bewährte 
sich  nicht.  Man  verlegte  sie  in  passend  gelegene 
öffentliche  Versammlungssäle  und  hatte  «»fort  bes- 
seren Erfolg.  Das  System  der  langen  Kurse,  von 
denen  dann  ferner  auch  mehrere  sich  aneinander 
8chlossen,  wurde  beibehalten.  Die  Ergebnisse 
waren  gut. 

1877  folgte  Oxford.  Hier  zeigten  sich  indes 
wieder  grosse  Schwierigkeiten.  Das  Unternehmen 
schlief  nach  einigen  Jahren  gänzlich  wieder  ein. 
Da  entschloss  man  sich  1885  zu  Kursen  von  nur 

'}  Deu  Lesern  ist  bekannt,  das»  eine  «Universität»  in 
unaerem  Sinne  in  London  nicht  «tstjert  Die  Londoner 
«Universität,  ist  nicht«  als  eine  grosse  Prüfungnkommisaion. 
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sechs  Vorlesungen,  mit  unmittelbarem  Erfolg.  Man 
konnte  schon  im  nächsten  Jahn*  Kurse  an  50  Stellen 
einrichten  mit  nahe  an  10,000  Hörern.  Der  einzige 
Grund  des  unerwarteten  Aufschwungs  war  offen- 
bar der  billigere  Preis  der  sechsstündigen  Kurse. 
Die  englischen  Universität.skurse  waren  und  sind 
für  eine  wirklich  volkstumliche  Verbreitung  noch 
viel  zu  teuer. 

Auch  Cambridge  hatte  während  der  dürren 
Jahre  einen  überraschenden  Erfolg.  Bei  den  Kohlen- 
arbeitern Northumberlands  fanden  Kurse  in  National- 
ökonomie, Geologie,  Bergbau,  Chemie,  physikalischer 
Geographie,  englischer  Litteratur  und  Geschichte 
starken  Anklang.  Dr.  Roberts,  der  dort  wirkte, 
kann  nicht  genug  den  entschiedenen  Ernst,  die 
ausdauernde  Verstandesanstrengung,  die  gerade, 
sachliche  Ausdrucksweise  bei  diesen  Leuten  rühmen. 
Die  Examensleistungen  standen  auf  gleicher  Höhe 
wie  anderwärts  und  hielten  mit  den  Universitäts- 
prüfungen  jeden  Vergleich  aus.  Acht  Jahre  hin- 
durch hielten  sich  die  Kurse  auf  derselben  Höhe, 
dann  bereitete  der  schwere  Strike  von  1887  der 
Sache  ein  jähes  Ende.  Viele  der  besten  Hörer 
mussten  fortziehen,  um  anderwärts  Arbeit  zu 
suchen  und  im  Angesichte  des  Hungers  waren  die 
Mittel  nicht  länger  aufzubringen.  In  einem  kleinen 
Arbeiterdorfe  aber  Uberdauerte  den  Sturm  ein 
Studierklub,  der  uach  Anleitung  von  James  Stuart, 
der  ebenfalls  dort  gewirkt  hatte,  unter  Führung 
eines  intelligenten  Arbeiters  selbständig  weiter- 
arbeitete. Diese  Vereinigung  hält  sich  und  breitet 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  aus. 

Eine  allgemeine  Förderung  erhielt  die  Bewegung 
durch  die  Bewilligung  einer  Summe  von  15  Mil- 
lionen Mark  seitens  der  Regierung  für  die  Zwecke 
der  technischen  Bildung  (worunter  mehr  die  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  der  Technik  als  diese 
selbst  verstanden  werden)  und  zwar  auch  für  die 
ländlichen  Distrikte,  zur  Verfügung  der  County 
Councils,  d.  h.  der  entscheidenden  Verwaltungs- 
behörde für  die  Landbezirke.  Die  Absicht,  eine 
möglichst  gründliche  Bildung  allen  Klassen  der 
Bevölkerung  zuzuführen,  traf  mit  der  der  Univer- 
sitäts-Ausdehnung  zusammen.  Diese  hatte  zugleich 
die  Erfahrung  in  der  Verbreitung  höherer  Bildung 
unter  dem  Volk  voraus.  Beide  Bestrebungen  ver- 
banden sich  daher  naturgemäss  und  förderten  sich 
gegenseitig.  Die  Universitäts-Ausdehnung  gewann 
dadurch  sehr  an  Boden. 

Weiteren  Fortgang  verschaffte  ihr  das  1886 
von  Oxford  eingeführte  System  der  « Affiliation». 
Nämlich  solche  Hörer,  die  eine  gewisse  Anzahl 


Kurse  der  Universitäts  -  Ausdehnung  (wenigstens 
acht  zu  je  zwölf  Vorlesungen  über  bestimmte  zu- 
sammengehörige Gruppen  von  Fächern)  mit  Erfolg 
mitgemacht  haben  und  ausserdem  den  allgemeinen 
Anforderungen  für  den  UniversitäLsbesuch  genügen, 
erhalten  das  Recht,  sich,  ohne  dass  sie  die  Uni- 
versität zu  beziehen  brauchten,  Affinierte  der  Uni- 
versität zn  nennen  nnd,  wenn  sie  sie  beziehen, 
nach  zwei  statt  drei  Jahren  ein  Examen  zu  macheu. 
Man  kann  also  auf  diese  Weise  ein  Jahr  Univer- 
sitätsstudium  gleichsam  in  absentia  abmachen.  Die 

\  Folge  war  ein  bedeutend  erhöhter  Besnch  der 
Kurse,  nur  zum  kleinsten  Teil  durch  solche  be- 
wirkt, die  einen  praktischen  Vorteil  davon  ziehen 
wollten;  vielmehr  die  blosse  Auszeichnung  der 
Affiliation  erwies  sich  als  ein  Sporn  zu  anhalten 
derer  und  intensiverer  Beteiligung. 

Seit  dieser  Zeit  ist  die  Bewegung  über  das 
Stadium  des  Experiments  hinaus.  Sie  steht  heute 
völlig  festgegrtindet  da.  Im  Jahre  1892/93  zählte 
die  Universitäts-Ausdehnung  in  England  allein  über 

j  400  Lehrstellen,  ca.  700 Kurse  und  über  57,000 Hörer. 
Die  Gesamtausgaben  betrugen  mehr  als  600,000  Mk. 
Das  Urteil  der  öffentlichen  Meinung,  das  anfangs 
sehr  kühl,  wenn  nicht  ablehnend  war,  hat  sich 
durchaus  zu  ihrenGunsten  gewendet,  sie  geniesst  die 
Förderung  einer  grossen  Zahl  bedeutender  Männer, 
Minister,  Parlamentarier,  Gelehrter.    Ich  nenne 

I  von  bekannteren  Namen  unter  den  letzteren  nur 

j  Jebb,  Jowett,  Max  Müller,  sowie  den  Biologen 
Geddes,  der  die  Bewegung  nach  Schottland  ver 
pflanzt  hat.  Als  1894  der  schon  erwähnte  inter- 
nationale Kongress  in  London  unter  starker  Be- 
teiligung tagte,  fungierten  als  Vorsitzende  an  drei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  die  drei  Kanzler  der 
Universitäten  Oxford,  Cambridge  und  London. 

Bei  allem  sind  die  bisherigen  Erfolge  weit 
unter  dem,  was  man  anstiebt  und  noch  zu  erreichen 
hofft.    Was  sind  in  der  That  einige  50,000  Hörer 

I  auf  eine  Bevölkerung  von  27  Millionen? 

Man  ist  völlig  darüber  einig,  dass  die  bisherige 
Organisation,  so  vortrefflich  sie  sich  bewiesen  hat, 
die  Bewegung  in  Gang  zu  bringen,  für  ein  Defini- 
tivum nicht  ausreicht.  Es  bleibt  eben  noch  gar 
zu  viel  dem  Zusammentreffen  glücklicher  Umstände, 
der  Tragkraft  augenblicklicher  Begeisterung  und 
persönlicher  Aufopferung  Uberlassen.  Blosse  Privat- 
initiative ist  keine  hinreichend  dauerhafte  Grund- 
lage für  eine  Einrichtung,  die  auf  nationale  Be- 
deutung Anspruch  erheben  will. 

Versuchen  wir,  uns  von  der  Organisation  der 
Universitäts-Ausdehnung  ein  Bild  zu  machen.  Wie 
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kommen  die  Kurse  zu  Stunde?  Ein  einzelner  hat 
sie  irgendwo  kennen  gelernt,  sich  dafür  erwärmt, 
und  unternimmt  nun,  sie  in  seiner  Heimat  ein- 
zuführen. Hin  freiwilliges  Komitee  bildet  sich, 
mau  wirbt  um  das  Wohlwollen  der  geistlichen-  und 
Schulbehörden,  der  Arbeitgeber  und  Arbeilerver- 
einigungen. Vielleicht  giebt  es  einen  Verein,  der 
sich  der  Sache  annimmt.  Man  agitiert  durch  die 
Presse,  beruft  eine  öffentliche  Versammlung,  es 
wird  über  die  Sache  geredet  undBeschlussgefasst,  ein 
Ausschnss  gewählt,  einmalige  und  jährliche  Beiträge 
aufgebracht,  womöglich  ein  Garantiefunds  geschaffen. 
Man  stellt  dann  fest,  welche  Kurse  gewünscht 
werden  und  setzt  sich  mit  der  Centraistelle,  d.  h. 
der  nächstgelegenen  Universität  in  Verbindung. 
Fortan  erfolgt  alles  nach  dem  feststehenden  Plan 
der  Universitäts -Ausdehnung.  Allein  es  bedarf 
dann  erst  der  rührigsten  Bemühung,  um  die  nötige 
Zahl  von  Teilnehmern  an  dem  betreffenden  Kurs 
zu  gewinnen.  Die  Kurse  können  nicht  umsonst 
gegeben  werden,  es  handelt  sich  also  darum,  dass  so 
viel  Hörer  zusammenkommen,  wie  zur  Deckung 
der  Kosten  erforderlich  ist.  Man  kann  in  der  Regel 
nur  einen  Gegenstand  wählen,  während  vielleicht 
der  eine  dies,  der  andere  das  begehrt .  Die  Schwierig- 
keit wiederholt  sich  von  einem  Kurs  zum  andern, 
bis  endlich  eine  gewisse  Stetigkeit  erreicht  ist. 
Da  bedarf  es  vor  allem  eines  geschickten  und 
eifrigen  Sekretärs ,  der  alle  äusseren  Anord- 
nungen trifft,  die  Verhandlung  mit  der  Central- 
stelle  führt,  kurz,  die  Seele  der  ganzen  Unter- 
nehmung ist.  Dazu  gehört  viel  Umsicht.  Takt 
und  Aufopferung.  Das»  bei  solchen  Schwierigkeiten 
doch  eine  so  grosse  Zahl  von  Lehrstellen  (400) 
besteht,  ist  aller  Achtung  wert.  Die  Schwierig- 
keiten sind  natürlich  am  grössten  an  kleinen  Plätzen, 
sie  sind  weit  geringer  in  volkreichen  Städten. 
Einige  haben  das  Ideal  eigener  Baulichkeiten  er- 
reicht, so  Reading  (Hauptstadt  von  Berkshire)  und 
Exeter.  Die  kleineren  Orte  suchen  die  Schwierig- 
keiten oft  dadurch  zu  besiegen,  dass  mehrere,  durch 
gute  Verkehrsmittel  verbundene,  sich  zusammen 
thun.  So  kann  ein  ganzer,  auch  grösserer  Bezirk 
einen  gemeinsamen,  womöglich  von  der  Universität 
zu  ernennenden  Sekretär  anstellen,  der  zugleich 
ständiger  Vortragender  ist  und  sich  ganz  der  Sache 
widmet. 

Wie  ist  nun  die  Universitäts- Ausdehnung  von 
Seiten  der  Universität  selbst  organisiert?  Es  sind 
da  gewisse  Unterschiede.  Das  Regelmässige  ist, 
dass  die  Universität  —  in  England  Oxford,  Cam- 
bridge, welches  mit  Durhani  Kartell  geschlossen 


hat,  und  neuerdings  Victoria  —  einen  Ausschuss 
einsetzt  (von  21  bezw.  18  und  14  Mitgliedern).  In 
London  sind  die  in  der  Gesellschaft  vereinigten 
höheren  Bildungsanstalten  im  Ausschnss  vertreten, 
ausserdem  gehören  aber  auch  andere  Persönlich- 
keiten dazu.  Die  Leitung  der  amerikanischen 
Universitäts  Ausdehnung  ist  gleichfalls  nicht  auf 
die  Universitäten  beschränkt,  obwohl  diese  den 
entscheidenden  Einfluss  haben.  Die  neue  Univer- 
sität Chicago  hat  sogar  eine  eigene  Sektion  (Fakul- 
tät) für  die  im  grössten  Stil  geplante.  Populari- 
sierungsarbeit eingerichtet.  Diese  Ausschüsse  also 
haben  mit  den  Ortssekretären  zu  verhandeln,  für 
die  Vortragenden,  die  Leitfäden,  Lehrmittel  und 
Veröffentlichungen  Sorge  zu  tragen.  Ich  erwähne 
nebenbei,  dass  etwa  ein  Halbdutzend  Zeitschriften 
furUniversitäts  Ansdehnung  in  England  und  Amerika 
bestehen,  sowie  eine  Reihe  von  Agitationsschriften. 
Die  Centraistelle  ist  zugleich  Bezugsquelle  für 
wandernde  kleine  Bibliotheken,  ja  Laboratorien  und 
Museen,  kurz,  für  Lehrmittel  aller  Art.  Diese 
sind  ja  zumal  in  den  kleineu  Orten  in  der  Regel 
nicht  vorhanden;  man  kam  daher  bald  darauf,  sie 
gegeu  gelinge  Gebühr  zugleich  mit  dem  Vortragen- 
den von  Ort  zu  Ort  wandern  zu  lassen. 

Wer  sind  nun  und  wie  gewinnt  man  die  grosse 
Zahl  der  erforderlichen  Lehrkräfte?  Das  ist  einer 
der  interessantesten  Punkte.  England  war  uns  in 
der  Geschicklichkeit  der  Popularisierung  der  Wissen- 
schaften längst  überlegen.  Trotzdem  empfindet 
man  auch  dort  die  Schwierigkeit,  die  bei  uns  weit 
grösser  wäre,  dass  die  Gelehrten  nicht  die  geeig- 
netsten Lehrer  gerade  für  einen  volkstümlichen 
Unterricht  sind.  Es  gehört  dazu  viel  psychologischer 
Takt  und  praktischer  Blick,  grosse  Geübtheit  an 
das  Handgreifliche  anzuknüpfen,  um  Hörer  aus  den 
verschiedensten  Lebenskreisen  gleichzeitig  je  aus 
ihrer  Sphäre  zu  höheren  Gesichtspunkten  hinauf- 
zuführen. Zugleich  ist  es  aber  unerlässlich,  dass 
der  Lehrer  ein  durchgebildeter  Gelehrter,  weun 
auch  gerade  nicht  Specialforscher  ist.  Ueber 
das  alles  sind  selbst  die  äusseren  Anstrengungen 
nicht  gering,  die  solch  ein  Reiselehrer  auf  sich  zu 
nehmen  hat.  Einer  rechnet  aus,  dass  er  in  fünf 
bis  sechs  Jahren  mehr  als  50,000  englische  Meilen 
zurückgelegt  hat,  um  ca.  1500  Vorlesungen  zu 
halten.  Ein  anderer  hat  in  einem  Winter  üi  einem 
Bezirk  von  zwölf  Städten  drei  Kurse  von  je  sechs 
(d.  h.  12X6)  Vorlesungeu  gehalten  Es  scheint, 
dass  sich  ein  förmlicher  Stand  von  Lehrern,  die 
so  ungleiche  Qualitäten  in  sich  vereinen,  erst  bilden 
muss,  ehe  die  Universitäts-Ausdehnung  das  werden 
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kann,  was  sin  möchte.  Ks  ist  das  höchste  Zeng- 
nis  für  die  Bewegung,  dass  sie  über  so  ausser- 
ordentliche .Schwierigkeiten  hinweggekommen  ist, 
Die  ausharrende  Treue  und  die  schier  unglaub- 
lichen Leistungen  der  Lehrer  sind  es,  die  an  der 
Bewegung  am  meisten  imponieren  und  das  beste 
Zutrauen  zu  ihr  erwecken.  Männer  von  ganz 
hervorragenden  Fähigkeiten  haben  sichere,  ein- 
trägliche Stellungen  aufgegeben,  um  sich  jenem 
unstäten  Beruf  zu  widmen  und  es  hat  an  Bewer- 
bern niemals  gemangelt.  Vereinzelt  wird  von  New- 
York  berichtet,  dass  man  es  anfangs  verfehlt  habe 
mit  zu  skrupelloser  Zulassung  von  Freiwilligen, 
die  vielleicht  gewandte  Sprecher,  aber  flache  Men- 
schen und  Gelehrte  waren.  Oxford  stellt  als  Be- 
dingungen, ausser  einem  akademischen  Grad.  Zeug- 
nisse über  Geschicklichkeit  im  öffentlichen  Sprechen, 
dann  werden  Leitsätze  vorgelegt,  ein  Probekurs 
gehalten  mit  Kritik  nach  jeder  Vorlesung;  nach 
Befund  wird  dann  die  Befugnis  zum  Unterricht  in 
der  University-Extension  erteilt.  Aehnlich  ist  es 
in  Cambridge.  Philadelphia  und  Chicago  aber 
bieten  sogar  eine  formliche  seminaristische  Aus- 
bildung für  solche  Lehrer.  Das  Honorar  ist  nach 
unseren  Begriffen  «dir  ansehnlich,  es  beträgt  in 
England  700  bis  1000  Mark  für  einen  Kurs  von 
12  Vorlesungen  (je  eine  in  12  aufeinanderfolgenden 
Wochen);  wird  dieselbe  Vorlesung  abends  nochmals 
gehalten,  so  wird  für  beide  zusammen  das  P/j  fache 
gi  zahlt.  Reisekosten  werden  ausserdem  vergütet. 
Die  Gesamtkosten  für  einen  12stttndigen  Kurs  be- 
tragen, alles  eingerechnet,  1000  bis  1400  Mark. 
Die  Kosten  werden  zu  */»  °is  Vi  v"n  *'er  örtlichen 
Vereinigung,  der  Rest  durch  Subskription  oder 
Bewilligungen  von  Körperschaften  gedeckt,  Staats- 
hilfe  hat  man  bisher  nicht  in  Anspruch  genommen. 
Alles  drängt  aber  darauf  hin,  wie  überhaupt,  zwar 
nicht  auf  rebemahme  der  ganzen  Einrichtung  durch 
den  Staat,  was  keiner  will,  wohl  aber  auf  eine 
nationale  Oiganisation  unter  Teilnahme  undGarantie 
des  Staates.  Der  Plan  dazu  ist  fertig,  die  Kosten 
wären  nicht  der  Rede  wert,  es  wird  also  wohl 
auch  dahin  kommen.  Ohne  solche  Garantie  aller- 
dings wird  Stetigkeit  und  Einheitlichkeit  der  ganzen 
Einrichtung  nicht  zu  erreichen  sein. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Kursen  selbst.  Was 
wird  angestrebt,  auf  welchen  Wegen,  und  mit 
welchem  Ergebnis? 

Es  handelt  sich  weder  darum.  Gelehrte  aus- 
zubilden, noch  überhaupt  irgendwelche  vollständige 
Berufsbildung  zu  liefern;  sondern  allein  solchen, 
die  ihren  Beruf  haben  und  also  nur  wenig  Zeit 


dem  Studium  widmen  können,  in  ihrem  Bildimgs- 
bestreben geregelte  Unterstützung  zu  bieten,  im 
günstigen  Fall  sie  zu  einem  künftigen  Universität* 
besuch  vorzubilden.  I>ie  Kurse  sind  demnach  mehr 
grundbildender  als  fachbildender  Art.  Sie  wollen 
anleiten,  korrekt  zu  denken,  mit  Nutzen  zu  lesen, 
seiu  Leben  und  seine  Arbeit  zu  vertiefen  durch 
das  Bewussteein  dessen,  was  man  thut  und  warum 
man  es  thut.  Es  handelt  sich  darum,  wie  Russell 
sagt,  aus  Gelegenheitsenthusiasten  lebenslang 
strebende  Menschen  zu  machen.  Man  kann  unter 
scheiden  naturwissenschaftlich  -  technische ,  socio- 
logisch-historische,  und,  in  ästhetischer  Absicht, 
littei  arisch-künstlerische  Allgemeinbildung.  Wieviel 
aber  und  was  als  allgemeinbildend  anzusehen,  wie 
weit  in  die  Einzelheiten  vorzudringen  ist,  das 
würde  eine  sehr  genaue  pädagogische  und  zuletzt 
philosophische  Erwägung  fordern,  die  man  sich 
bisher  leider  gespart  hat,  indem  man  einfach  den 
WtUUdl  einer  genügenden  Zahl  von  Hören»  ent- 
scheiden Hess.  Ueble  Folgen  haben  sich  bereits 
herausgestellt.  Man  findet  jetzt  an  der  Zeit,  da- 
vor zu  warnen,  dass  die  U.  A.  sich  erniedrige  zum 
Angebot  von  Kenntnissen,  deren  praktischer  Nutzen 
I  sich  in  Geldwert  ausdrücken  lässt.  Ich  will  es 
nicht  entscheiden,  aber  die  Frage  wenigstens  stellen, 
ob  nicht  gerade  die  «Berechtigungen»  das  einiger 
massen  befördert  haben.  Dann  sollte  man  von 
Graden  und  Zeugnissen  lieber  ganz  absehen  oder 
|  nur  ganz  allgemeine  Bescheinigungen  über  die 
I  gehörten  Kurse  ausstellen,  selbst  auf  die  Gefahr, 
|  die  Mesuchsziffer  zu  verringern.  Keinesfalls  darf 
1  man  eine  bloss  äusserliche  Aneignung  einer  Summe 
|  von  Kenntnissen  befördern,  die  weder  den  An- 
;  sprächen  vertiefter  Allgemeinbildung  noch  denen 
der  Wissenschaft  genügt. 

Es  versteht  sich,  dass  jede  einzelne  Vorlesung 
pädagogisch  genau  erwogen  sein  muss.  Die  Nötigung, 
sorgfältig  ausgearbeitete  Leitfäden  zu  geben,  ist 
gewiss  auch  für  den  Lehrer  sehr  heilsam.  Uebrigens 
hat  man  die  Leitfäden  nützlich  erweitert  durch 
genaue  Litteraturangaben,  die  sie  zu  förmlichen 
Anweisungen  zum  praktischen  Selbststudium  des 
betr.  Gegenstands  machen.  Zum  Gebranch  der 
Bücher  und  sonstigen  Lehrmittel  muss  förmlich 
Anleitung  gegeben  werden.  Es  ist  ein  vortrefflicher 
Gedanke,  die  Kurse  mit  Volksbücherhallen  (d.  h. 
Bibliotheken  mit  Lesesälen  zu  ihrer  bequemen  Be- 
nutzung) durchweg  in  Verbindung  zu  setzen.  Das 
ist  namentlich  in  Nordamerika  mit  vielem  Glück 
geschehen. 

In  praktisch  angelegten  Büchern  können  sogar 
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die  Kurse  selbst,  wo  solche  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  möglich  sind,  einen  gewissen  Ersatz 
finden.  In  Amerika  ist  das  System  der  Lesezirkel 
in  dieser  Richtung  sehr  ausgebildet;  sie  suchen 
nach  Möglichkeit  dasselbe  zu  leisten,  wie  die  Kurse. 
Selbst  die  unschätzbare  Förderung  durch  den 
direkten  Austausch  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
Wild  einigermassen  ersetzt  durch  Korrespondenz. 
Der  Schüler  schickt  seine  Fragen  und  Ausarbeitungen 
ein  und  erhält  sie  mit  der  gewünschten  Antwort 
oder  Korrektur  zurück.  Ein  bestimmter  Betrag 
wild  dafür  durch  aufgeklebte  Marken  entrichtet. 
In  Chicago  ist  dies«;  Einrichtung  hoch  entwickelt. 
Die  Universität  hat  ihre  Korrespondenten  von  I 
Canada  bis  zu  den  Sandwichinseln.  Es  ist  dies  ! 
selbstredend  nur  eiu  Notbehelf,  auf  den  man  ver- 
fiel, um  den  Schwierigkeiten  einigerniassen  zu  be- 
gegnen, welche  die  Zerstreuung  einer  dünnen  Be- 
völkerung auf  ungeheure  Strecken  den  Volksbildungs- 
bestrebungen in  einem  grossen  Teile  Nordamerikas 
entgegensetzt. 

Was  wird  nun  durch  die  Kurse  der  U.  A. 
thatsächlich  erreicht?  Man  ist  bei  uns  noch  sehr 
geneigt,  entweder  rein  a  priori  oder  nach  ganz 
oberflächlicher  Kenntnisnahme,  nach  äusserlichen 
Eindrücken,  die  irgend  ein  Reisender  mitgebracht 
hat,  zu  versichern,  es  komme  nichts  solides  da- 
bei heraus  und  könne  nichts  herauskommen.  Hier- 
gegen ist  ganz  einfach  auf  das  Urteil  der  Prüfungs- 
kommissionen zu  verweisen.  Die  Prüfenden  sind 
großenteils  dieselben,  die  die  Universitätsprüfungen 
abhalten.  Ihre  einhellige  Aussage  aber  geht  dahin, 
dass  die  Leistungen,  natürlich  in  den  Grenzen  des 
betr.  Gegenstandes,  denen  der  Univtrsitätsstudier en- 
den nicht  nachstehen.  Die  besseren  Hörer  der  Kurse 
stehen  entschieden  über  dem  Durchschnitt  der 
Universitätsstudierenden,  an  Fleiss  und  Begabung. 
Und  das  betrifft  nicht  etwa  nur  solche,  die  eine 
sonstige  Vorbildung  gehon  genossen  haben  und 
die  U.-A.  nur  zur  Ergänzung  nach  iK'Stitnmten 
Seiten  benutzen.  So  bunt  vielmehr,  wie  die  Kurse 
zusammengesetzt  sind,  verteilen  sich  im  allgemeinen 
auch  die  Leistungen.  Nichts  beweist  so  den  wirk- 
lich demokratischen  Charakter  dieser  Kurse,  wie 
dass  thatsächlich  vornehm  und  gering,  reich  und 
arm,  die  verschiedenen  Alter  und  Geschlechter, 
die  verschiedenen  Grade  bisheriger  Ausbildung 
in  völliger  Gleichberechtigung  um  denselben  Preis 
ringen  und  allein  Begabung  und  Fleiss  den  Aus- 
schlag geben.  Hier  ein  paar  Belege.  In  Notting- 
ham meldeten  sich  zur  Prüfung  nach  einem  Kurs 
über  Staatswissenschaft  58  Kandidaten,  31  Männer  I 


und  27  Frauen.  Von  den  Männern  waren  4  Studenten, 

5  Handwerker,  4  kaufmännisch  Angestellte, 
9  Schreiber  und  Krämer,  6  Fabrikanten,  1  Elementar- 
lehrer, von  den  Frauen  7  Töchter  von  Fabrikanten, 
2  von  Geistlichen,   12  von  Gewerbetreibenden, 

6  Putzmacherinnen.  Bei  einer  Prüfung  erhielten 
das  Prädikat  «mit  Auszeichnung»  eine  Volksschul- 
lehrerin,  ein  junger  Rechtsanwalt,  ein  Arbeiter  an 
Gas-  und  Wasserleitungen,  ein  Bahnwärter.  Das 
sind  beliebig  herausgegriffene  Beispiele. 

Das  Bildungs^fd^z/irM  und  die  BildungsyaA/^vh- /'/ 
der  Massen  ist  durch  die  Erfolge  der  U.-A.  über 
und  über  bewiesen.  Ihnen  kommt  die  U.  A.  ent- 
gegen, gewiss  nicht  in  durchaus  vollkommener,  aber 
in  einer  für  die  kurze  Zeit  ihres  Bestandes  und 
unter  Erwägung  aller  Umstände  bewunderswerten 
Weise.  Es  ist  erwiesen,  dass  dieser  Weg  gang- 
bar ist.  Insbesondere  die  Leitung  durch  die  Uni- 
versität hat  sich  bewährt.  Die  Sorge,  dass  die 
eigentümliche  Arbeit  der  Universität  dabei  Schaden 
leiden  könnte,  hat  sich  als  völlig  grundlos  heraus- 
gestellt. Sie  kann  vielmehr  nur  gewinnen  durch 
die  belebende  Berührung  mit  der  ganzen  Nation. 
Wird  erreicht,  dass  das  Bildungsniveau  im  ganzen 
sich  hebt,  so  wird  das  Niveau  der  Universitäten 
sich  gleichfalls  heben,  weil  man  an  sie  desto  höhere 
Anforderungen  stellen,  weil  die  Vorbildung  eine 
durchschnittlich  bessere  sein,  weil  der  Mitbewerb 
von  Klassen,  die  bisher  gänzlich  ausgeschlossen 
blieben,  selbst  den  Trägeren  ein  Sporn  werden 
wird,  dem  sie  sich  dauernd  nicht  widersetzen 
können.  Ganz  irrig  ist  auch  die  verbreitete  Meinung, 
dass  die  U.-A.  notwendig  Halbbildung  befördere.  Es 
ist  richtig,  dass  sie  in  diesen  Fehler  fallen  kann  und 
wohl  hier  und  da  gefallen  ist,  aber  wenn  die 
Kurse  das  sind,  was  sie  sein  sollen,  so  müssen  sie 
genau  das  Gegenteil  wirken.  Nichts  arbeitet  den 
Schäden  des  Dilettantismus  so  sicher  entgegen, 
wie  die  Nötigung  zu  ernster  Selbstarbeit  in  einem 
noch  so  begrenzten  Gebiete  des  Wissens.  Genau 
dies  ist  aber  die  Absicht  der  U.A.;  dies  kann 
durch  6— 12  stündige  Kurse  (von  denen  dann  auch 
mehrere,  je  nach  der  Natur  des  Gegenstandes,  sich 
aneinanderreihen)  sehr  wohl  erreicht  werden,  und 
es  wird  erreicht. 

Nur  ganz  kurz  sei  über  die  U.-A.  ausserhalb 
Englands  berichtet.  Es  genügt  zu  sagen,  dass  sie 
in  ganz  wenigen  Jahren  ihren  Eroberungszug  über 
die  ganze  Erde  gemacht  hat.  Es  giebt  kein  zweites 
Beispiel  einer  solchen  fast  blitzartigen  Ausbreitung 
einer  Errungenschaft  ähnlicher  Art  und  auf  ähn- 
lichem Gebiet. 
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Die  U.  A.  besteht  erst  seit  kurzem  und  noch 
in  geringem  Umfang  in  Schottland,  Irland  und 
Wales.  Sie  zeigt  in  mancher  Hinsicht  eigenartige 
Züge  an  ihrem  zweiten  Hauptsitz,  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Die  Bedingungen  sind  dort  viel- 
fach andere,  nach  einigen  Seiten  günstiger,  nach 
andern  minder  günstig.  Man  hat  dort  ein  vor- 
treffliches, streng  demokratisches  System  unent- 
geltlichen Schulunterrichts  in  planmässigcr  Ab- 
stufung von  der  Elementarschule  bis  zur  Univer- 
sität einschliesslich.  Es  entspricht  das  nur  der 
weit  vorgeschrittenen  Demokratisierung  der  bürger- 
lichen Verfassung.  Die  Anforderungen  an  Bildung 
in  allen  Volksklassen  sind  keinesfalls  geringer  als 
im  grössten  Teile  des  alten  Kontinents.  Anderseits 
hat  der  Staat  auf  das  Bildungswesen  noch  weit 
weniger  direkten  Einfluss  als  selbst  in  England. 
Dafür  ist  die  private  Initiative  höher  entwickelt 
als  irgendwo  sonst.  Dies  besonders  erklärt  die 
ausserordentlichen  Erfolge  der  U.-A.  in  Nordamerika. 
Man  hatte  längst  die  (auch  in  England  mit  der  U.-A. 
verbundene)  Einrichtung  der  »Soininerschulen»,  d.  h. 
Ferienkurse  an  Universitäten  oder  Colleges,  auch  wohl 
am  dritten  Ort,  aber  von  Lehrern  solcher  Anstalten 
erteilt,  für  jedermann  zugänglich.  Schon  seit  den 
70er  Jahren  stehen  z.  B.  die  Sommerkurse  von 
Chautauqua  (im  Staat«  New  York,  unweit  des 
Erie-Sees)  in  Blüte,  wo  u.  a.  ein  Hörsaal  für 
8000  FerBonen  existiert.  Dort  wurde  zuerst  ein 
von  Prof.  Adams  (Johns-Hopkins-Uuiv.)  vorgelegter 
Plan  der  Einführung  der  U.  A.  in  Amerika  gebilligt. 
Die  Kurse  sollten  sich  anlehnen  an  die  überall 
vorhandenen  Volksbüchereien ,  oder  an  Colleges, 
an  Bildungsvereine,  kurz  an  Institute  jeder  Art, 
die  überhaupt  BUdungszwecken  dienen.  I>ie  grösste 
Schwierigkeit  war,  die  nötigen  Lehrkräfte  zu  er- 
halten. Die  Universitäten,  zahlreich  aber  meisten- 
teils jung  und  noch  nicht  auf  der  vollen  Höhe 
ihrer  eigenen  Entwicklung,  konnten  ihre  Lehrer 
nur  in  ganz  geringer  Zahl  zur  Verfügung  stellen. 
So  kam  man  dazu,  anfangs  zu  nehmen,  wen  man 
bekommen  konnte,  nicht  immer  zum  Vorteil  der 
[Sache.  Den  ersten  grossen  Erfolg  hatte  Philadelphia 
zu  verzeichnen,  es  erreichte  mit  dem  ersten  An- 
lauf (1890)  40  Kurse  mit  50000  Hörern,  d.  h.  fast 
so  viel  wie  ganz  England  aufweist.  Eine  Ameri- 
kanische Gesellschaft  für  U.-A.  wurde  gebildet, 
deren  erster,  kräftigster  Zweig  Philadelphia  wurde. 
Bereits  1892  konnte  ein  eignes  Seminar  zur  Aus- 
bildung der  Lehrer  der  U.-A.  gegründet  werden. 
Dann  erklärte  sich  die  c  Universität  des  Staates 
New-York»,  d.  h.  die  Gesamt -Verwaltung  der 


höheren  Bildungsanstalten  des  Staates,  für  die 
Uebernahme  der  Einrichtung.  Sie  fand  die  ein- 
hellige Unterstützung  der  Presse  aller  Parteien. 
Staatsmittel  (10,000  Dollars  bloss  für  Verwaltungs- 
kosten) wurden  sofort  erwirkt.  Der  Erfolg  war 
von  Anfang  an  bedeutend.  Einen  geradezu 
märchenhaften  Aufschwung  aber  nehmen  nach  den 
neuesten  Berichten  (Educational  Review,  June 
1896)  die  »freien  Vorlesungen»  unter  Leitung 
des  Board  of  Education,  die  sich  von  denen  der  U.-A. 
nur  durch  kürzere  Kurse  und  den  Wegfall  des  Ein- 
trittsgelds  unterscheiden.  Ihr  Besuch  erreichte  im 
letzten  Winter  eine  Gesamtziffer  von  393,285,  einen 
Zuwachs  von  170,000  gegen  das  Vorjahr.  Im  ersten 
Winter  waren  es  20,000  gewesen.  An  30  Stellen, 
möglichst  inmitten  der  Hanptsitze  der  Arbeiter- 
bevölkerung, wurden  im  ganzen  1040  Vorlesungen 
gehalten.  Und  der  Besuch  steigerte  sich  zusehends 
bis  zuletzt.  Die  Fächer  waren  etwa  Physiologie. 
Hygiene,  Physik,  amerikanische  und  allgemeine 
Geschichte,  Litteratur,  Musik,  Social  Wissenschaft. 
Vielfach  Kurse  von  5-6  Vorlesungen,  daneben 
Einzelvorträge.  Die  Vortragenden  sind  Universitäts- 
lehrer, Geistliche,  praktische  Juristen,  Journalisten, 
hervorragende  Reisende.  Die  Begeisterung  der 
Lehrer  wird  auch  hier  besonders  hervorgehoben. 
Eine  Hebung  der  Gesittung  der  arbeitenden  Klassen 
als  Folge  einer  so  systematisch  eingreifenden  Volks- 
bildungsarbeit glaubt  man  schon  jetzt  feststellen 
zu  können.  Die  Benutzung  der  Volksbibliotheken 
und  Lesezirkel  hebt  sich  gleichzeitig. 

Ein  dritter  grosser  Mittelpunkt  verspricht  die 
junge  Universität  Chicago  zu  werden,  die  ihren 
Ehrgeiz  darein  setzt,  hier  wie  in  jeder  Beziehung 
an  der  Spitze  zu  marschieren.  Ich  erwähnte  schon 
die  Einrichtung  einer  eigenen  Fakultät  für  die 
Popularisierungsarbeit  und  eines  Seminars.  In 
t  anada ,  Australien,  am  Kap,  in  Indien  sogar  (von 
der  Universität  Madras  aus)  besteht  die  U.  A., 
überall  erst  seit  ein  paar  Jahren.  In  Schweden 
und  Norwegen  hat  sie  Eingang  gefunden  und  ist 
mit  den  längst  bestehenden  i  Volkshochschulen»  in 
Verbindung  getreten.  In  Belgien  hat  die  freie 
Universität  Brüssel  einen  Versuch  gewagt  mit 
grossem  Erfolg.  Man  wirft  ihr  vor,  sozialistische 
oder  überhaupt  radikale  Propaganda  zu  machen. 
Wenn  das  so  ist,  so  kann  es  sich  höchstens  auf 
einzelne  Kurse  (z.  B.  Nationalökonomie)  erstrecken. 
Dass  die  Hineintragnng  gleichviel  -welcher  partei- 
politischen Tendenz  in  die  Volksbildungsarbeit  der 
Universitäten  von  jedem  Standpunkt  verwerflich 
ist,  bedarf  keines  Wortes.  In  Holland,  in  Frankreich, 
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üi  Bern  liegen  Anfange  von  U.-A.  vor;  in  Zürich  steht 
man  im  Begriff  sie  einzuführen;  in  Odessa  besteht 
sie;  in  grösserem  Massstab  aber  bisher  auf  dem 
europäischen  Festland  allein,  seit  dem  vorigen 
Jahr,  in  Wien,  dessen  glänzender  Erfolg  bereits 
andere  österreichische  Hochschulen  zur  Nachfolge 
zu  bestimmen  scheint. 

In  Deutschland  ist  wenigstens  ein  steigendes 
Interesse  an  der  Frage  zu  bemerken.  Berichte 
und  Anregungen  trifft  man  jetzt  überall.  Die 
«Sociale  Praxisv  die  i  Ethische  Kultur  ,  von  poli- 
tischen Blättern  besonders  die  <  Vossische  Zeitung» 
tritt  mit  Wärme  für  die  Sache  der  U.  A.  ein,  die 
Comenius-Gesellschaft  hat  sie  zn  einem  ihrer  ersten 
Programmpunkte  gemacht  und  wird  jedes  dahin 
gehende  Unternehmen  nach  Kräften  unterstützen. 
Die  Frage  lässt  sich  nicht  mehr  von  der  Hand 
weisen:  Soll  Deutschland  noch  lange  unbeteiligter 
Zuschauer  bleiben,  oder  frisch  mit  eingreifen  in 
den  fröhlichen  Wettkampf  der  Nationen  um  einen 
so  schönen  Preis?  Den  gegenwärtigen  Stand  der 
Sache  bezeichnet  es,  wenn  Ernst  Schultze  in  der 
<Voss.  Zeitung»  {Sonntagsbeil.  Nr.  25,  21.  Juni  1896) 
meint  :  mit  den  neuen  mächtigen  Erfolgen  im  Aus- 
land und  besonders  nach  dem  Vorangang  von  Wien 
und  Zürich  sei  die  Einführung  der  volkstümlichen 
Universitätskurse  in  Deutschland  i  wenigstens  aus 
dem  Bereiche  der  Utopien  in  das  der  sc/twachen 
Möglichkeit  gerückt*.  Versuchen  wir  denn,  der 
Frage  in  aller  Behutsamkeit  näher  zu  treten. 

Es  fragt  sich  vor  allem,  ob  die  gleichen  all- 
gemeinen Gründe  für  eine  solche  Einrichtung  bei 
uns  wie  anderswo  bestehen.  Ueber  diese  Gründe 
möchte  ich  noch  einmal  dem  trefflichen  Bericht- 
erstatter, dem  ich  die  meisten  der  mitgeteilten 
Daten  verdanke,  James  Russell,  das  Wort  er- 
teilen, einem  Manne,  der  der  Bewegung  mit  warmer 
Sympathie,  aber  keineswegs  als  besinnungsloser 
Enthusiast  gegenübersteht,  auch  socialistischer  Hin- 
neigungen unverdächtig  ist.  Er  sieht  die  Sach- 
lage sehr  ernst  an.  tDer  Sieg  der  Detnokratie 
ist  nicht  mehr  zweifelhaft,  wenigstens  für  die 
Völker  englischer  Zunge.  Darin  liegt  eine  Gefahr 
für  die  höhere  Bildung,  wenn  die  Volksmassen  auf 
der  jetzigen  niedern  Stufe  verharren.  Soll  die 
höhere  Bildung  unangetastet  erhalten  bleiben,  so 
muss  sie  sich  auf  die  veränderte  Lage  der  Dinge 
einrichten.  Sie  darf  nicht  länger  eine  heuchlerische 
Verachtung  des  Volkslebens  grossziehen ;  sie  darf 
sich  nicht  länger  in  dem  Wahne  wiegen,  dass  ihre 
Arbeit  über  die  gemeinen  Interessen  des  Landes 
hinausliege,  dass,  die  ihr  nahen  wollen,  ihre  Schuhe 


ausziehen  sollten  zum  Zeichen,  dass  der  Ort,  wo 
sie  stehen,  heiliges  Land  ist :  sonst  wird  der  Zeit- 
geist dafür  sorgen,  dass  sie  aus  diesem  Wahn»' 
nicht  eben  sanft  erwacht.  Auch  die  Universität 
hat  keinen  höheren  Zweck  als  gemeinen  Sterblichen 
die  Liebe  zu  der  Wahrheit  beizubringen,  die  sie 
frei  macht,  Um  die  Zukunft  der  höheren  Bildung 
ist  es  geschehen,  wenn  ihre  Träger  nicht  zu  der 
Erkenntnis  kommen,  dass  die  sittliche  Verpflichtung 
derer,  denen  viel  gegeben  ist,  unablösbar  ist.  Die 
Demokratie  lässt  sich  die  gelehrte  Bildung  nur 
dann  gefallen,  wenn  sie  dahin  gebracht  werden 
kann,  ihre  früheren  Dienste  zu  achten,  ihren  gegen- 
wärtigen Wert  zu  würdigen,  und  für  die  Zukunft 
Vertrauen  zu  der  Ehrlichkeit  ihrer  Absicht  zu 
fassen.» 

So  urteilt  dieser  Mann  über  England  und 
Amerika.  Was  sollen  wir  von  Deutschland  sagen? 
Treiben  auch  wir  zur  Demokratie?  .Mancher  wird 
darauf  mit  einem  zuversichtlichen ,  vielleicht  ent- 
rüsteten Nein  antworten.  So  möge  er  auf  folgende 
Fragen  Rede  stehen.  Haben  wir  ein  nationales 
i  Volksbildungswesen?  Eine  nationale  Wehrpflicht? 
Ein  allgemeines  Stimmrecht?  Besteht  unter  diesen 
drei  Dingen  wohl  ein  gewisser  sachlicher  und 
historischer  Zusammenhang?  —  Aber  man  geht 
damit  um,  das  allgemeine  Stimmrecht  wieder  zu 
beseitigen.  —  Man  hat  also  gänzlich  vergessen, 
wer  es  eingeführt  hat  und  aus  welchem  Anlass. 
Will  man  vielleicht  die  allgemeine  Wehrpflicht 
hinterdrein  werfen?  Oder  wird  man  einer  Nation, 
die  seit  bald  einem  Menschenalter  im  Besitz  ihrer 
politischen  Mündigkeit  ist,  im  Emst  zumuten,  dass 
ihr  zwar  gestattet  sein  soll,  fürs  Vaterland  zu 
sterben,  für  es  zu  leben  aber  nicht?  Freilich  ist 
das  Zweite  etwas  schwerer  als  das  Erste. 

Dass  das  Stimmrecht  in  der  Hand  roher 
Volksmassen  für  eine  Nation  eine  tötliche  Gefahr 
ist,  ist  genau  die  Prämisse,  aus  der  ich  folgere. 
Ich  ziehe  daraus  nur  von  den  beiden  möglichen 
Schlüssen  den  andern,  nämlich,  dass  der  Unbildung 
der  Volksmassen  entgegenzuarbeiten  ist  mit  jedem 
ehrlichen  Mittel.  Freilich  von  dieser  socialen  und 
nationalen  Bedeutung  der  Bildungsfrage  pflegt  wenig 
die  Rede  zu  sein,  wenn  etwa  in  unsern  gesetz- 
gebenden Körpern  die  Bildungsangelegenheiten  der 
Nation  verhandelt  werden.  Sondern  es  heisst 
immer:  wie  halten  wir  das  Volk  im  Zaume,  wie 
zwingen  wir  es  zurück  zum  Glauben  an  die  sicht- 
und  unsichtbaren  Autoritäten ;  wobei  man  sich  nur 
unbegreiflich  dagegen  verblendet,  dass  man  diese 
Absicht,  je  deutlicher  sie  aus  jeder  Massregel 
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hervorleuchtet,  um  so  sicherer  selber  vereitelt. 
Es  ist  kein  anderes  Heil,  als  in  der  rückhaltlosesten 
Entschlossenheit,  dem  Volke  die  Freiheit  sittlicher 
Veranhvortung  zu  erobern.  Das  aber  ist  nur  er- 
reichbar Aurel  eine  Bildung  möglichst  bis  zu  der 
Stufe,  die  keine  andere  Vormundschaft  anerkennt 
als  die  der  Vernunft  und  Wahrheit,  d.  h.  durch 
Bildung  bis  zur  Höhe  der  Wissenschaft.  Wahrlich 
einen  traurigen  Rückgang  des  Bildungsinteresses 
unter  unsern  Hoch-  und  Höchstgebildeten  beweist 
es,  dass  man  diese  schlichten  Wahrheiten  erst  wieder 
zurückrufen  mnss  von  jenseits  der  Vogesen,  von 
jenseits  des  Kanals  und  des  Oceans,  ja  von  den 
Antipoden  in  Australien  und  Neuseeland.  Wahr- 
heiten, die  denn  doch  in  der  geraden  Linie  der 
deutschen  (ieistesent wicklung  liegen,  die  in  den 
unvergesslicheu  Jahren  1806 — 1816  in  Prenssen 
ihre  sicherst«  Zuflucht  fanden,  die  die  herrschen- 
den waren  unter  denen,  die  damals  die  Nation 
gerettet  haben. 

Allein  wir  haben  doch  die  allervortreffliclisten 
Bildungseinrichtungen  von  der  Welt,  wird  mancher 
erwidern.  Wir  haben  vor  allem  unsere  muster- 
hafte Volksschule. 

Ich  untersuche  für  jetzt  nicht,  ob  sie  wirk- 
lich in  allem  Betracht  musterhaft  ist.  Die  Fach- 
leute, die  Lehrer  unsrer  Volksschule  selbst,  scheinen 
davon  nicht  so  durchdrungen.  Jeder  Lehrertag, 
auch  wieder  der  letzte,  giebt  davon  Zeugnis,  dass 
die  Notwendigkeit  sehr  ernster  Reformen  in  weiten 
Kreisen  empfunden  wird.  Doch  zugegeben,  sie  sei 
im  besten  Stande ;  so  wird  doch  niemand  behaupten 
wollen,  dass  man  an  der  Bildung,  die  sie  bietet, 
nun  fürs  Leben  genug  habe.  Es  ist  über  nnd  über 
bewiesen,  dass  die  Volksschulbildung,  wo  nichts 
weiteres  sich  daran  anschliesst,  in  wenigen  Jahren 
wie  weggewischt  ist.  Das  gilt  selbst  von  den 
elementaren  Kenntnissen  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen;  es  gilt  noch  weit  mehr  von  den  sitt- 
lichen, religiösen  und  nationalen  Einflüssen  der 
Volksschule,  von  denen  man  sich  so  viel  versprochen 
hat.  Man  überzeuge  sich  doch,  etwa  aus  Göhra 
bekanntem  Buche,  wie  es  in  den  Köpfen  der  Arbeiter, 
oder  aus  der  anonymen  Schrift  eines  thüringischen 
Landgeistlichen,  «Bäuerliche  Glaubens  und  Sitten- 
lehre», wie  es  in  denen  der  Bauern  und  zwar  im 
intelligentesten  Teile  Deutschlands  aussieht.  Die 
Volksschule  trifft  nicht  die  Verantwortung,  wenn 
auf  dem  Grunde,  den  sie  legt,  eben  nicht  fort- 
gebaut wird,  wenn  die  unter  ihrer  Pflege  bis  zu 
einem  gewissen  Punkte  entwickelten  geistigen 
Orgaue  dann  durch  Nichtgebrauch  rascher,  als 


man  «lenkt,  wieder  verkümmern.  Zwar  sie  könnte 
dem  wohl  auch  einigermassen  vorbauen.  Um  nur 
eines  anzudeuten:  unsere  Volksschule  will  sich  auf 
die  Grundsatze  Pestalozzis  stützen,  alter  sie  erfüllt 
bisher  nicht  dessen  allererste  Forderung  der  harmo- 
nischen Bildung  von  Kopf,  Herz  und  Hand.  Sie 
beschäftigt  den  Kopf  und  vielleicht  das  Herz,  aber 
lässt  die  Hand  fast  ganz  ungeübt,  Mit  dem  Ab- 
gang von  der  Volksschule  reisst  für  die  grosse 
Mehrzahl  die  Pflege  des  Kopfes  und  Herzens 
plötzlich  ganz  ab,  und  die  Handübuug  ist  alles. 
Hier  ist  keine  Kontinuität  der  Kntwickelung,  auf 
die  man  doch  sonst  mit  Recht  den  allerhöchsten 
Wert  legt,  hier  ist  ein  einfacher  Riss,  und  die 
Folgen  sind  unausbleiblich  die,  ilie  ich  nannte. 
Wäre  zu  einer  sich  wechselseitig  unterstützenden, 
eng  verbundenen  Kopf-  und  Handübung  durch  die 
Schule  der  Grund  gelegt,  so  wäre  eine  stetige 
Weiterentwickelung  möglich.  Die  gesteigerte  Hand 
thätigkeit  würde  dann  eine  entsprechend  gesteigerte 
Denkt hätigkeit  vielmehr  herbeirufen,  statt  dass  sie 
sie  jetzt  zurückweist.  Es  wäre  die  selbstver- 
ständlichste Sache,  worüber  man  jetzt  viele  Worte 
zu  machen  nötig  hat,  dass  der  Handwerker,  der 
Fabrikarbeiter,  der  Landarbeiter,  der  mit  physika- 
lischen, chemischen,  biologischen  Thatsachen  von 
Berufs  wegen  fortwährend  zu  thun  hat,  doch  wohl 
auch  einige  Kenntnis  der  allgemeinen  Thatsachen 
und  Gesetze  auf  diesen  Gebieten,  desgleichen,  als 
am  wirtschaftlichen  Leben  nächstbeteüigt .  einige 
Grundkenntnisse  vom  wirtschaftlichen  Leben,  und 
dann  doch  wohl  auch  einige  Ahnung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  diesen  beiden  Dingen,  nnerlnsslich 
brauchte. 

Schliesslich  aber,  wäre  die  Volksschulbildnng 
auch  die  denkbar  beste,  so  würde  sie  die  Fort- 
bildung der  von  der  Volksschule  Entlassenen  gerade 
dann  nicht  Überflüssig  machen,  sondern  sie  erst 
recht  /ardern.  Was  sonst  der  Fluch  alles  mensch- 
lichen Verlangens  Ist,  wandelt  sich  hier  in  Segen : 
dass  die  Erfüllung  nur  grösseres  Verlangen  gebiert 
Je  gebildeter  man  ist,  desto  mehr  Bildung  braucht 
man.  Gesetzt  also,  Deutschland  hätte  die  beste 
Elementarbildung,  so  brauchte  es  eben  darum  eine 
um  so  bessere  Fortbildung. 

Nun  giebt  es  ja  zweiteus  die  sog.  Fortbildungs- 
schule. Allein  es  besteht  wohl  kaum  eine  Meinungs- 
verschiedenheit darüber,  dass  das  weiter  nichts  als 
ein  Notbehelf  ist.  Was  sie  bietet,  ist  an  sich, 
von  bestimmten  Berufsfächern  abgesehen  (wovon 
hier  nicht  die  Rede  ist),  nur  das  Notdürftigste, 
vielleicht  gerade  hinreichend,  um  dem  sonst  droben- 
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den  gänzlichen  Verlust  der  Volksschulkcnntnissc 
vorzubeugen.  Und  auch  dies  Notdürftig«  kommt 
nur  einem  gewissen  Bruchteil  der  ehemaligen 
Volksschüler  auf  kurze  Zeit  zugute.  Die  Fort- 
bildungsschule erstreckt  sich,  auch  soweit  sie 
obligatorisch  ist  (wie  in  den  süddeutschen  und 
einigen  mitteldeutschen  Staaten,  bekanntlich  nicht 
in  Preussen),  auf  wenige  Jahre  (im  Höchstfall  vier, 
vom  14.  bis  18.  Jahr,  so  in  Württemberg);  sie  er- 
streckt sich  oft  nur  auf  ganz  bestimmte  Berufs- 
klassen, zumeist  Handwerkslehrlinge  und  junge 
Kaufleute,  soweit  sie  nicht  Vollschulen  besuchen; 
nicht  auf  die  Fabrikarbeiter,  vollends  nicht  auf  die 
Landarbeiter.  Ks  ist  eine  durchgehende  Kigen- 
tümlichkeit  unseres  Bildungswesens,  dass  für  die. 
die  der  Hilfe  am  dringendsten  bedürften,  gerade 
am  wenigsten  geschieht.  lue  besseren  Bildung* 
gelegenheiten  existieren  nur  für  die  schon  besser 
gestellten  Klassen,  die  untersten  Schichten  gehen 
leer  aus.  Ein  um  das  österreichische  Fortbildungs- 
wesen hochverdienter  Mann,  Frh.  v  on  D  u  m  re  ich  er , 
spricht  das  unumwunden  aus:  iAlle  Bildung  strebt 
vom  Volksboden  weg  und  halt  sich  gleich  warmer 
Luft  nur  in  den  oberen  Schichten  auf,  die  wissen- 
schaftlich und  künstlerisch  höchststellenden  Leiter 
moderner  Werke  sehen  unter  sich  nichts  als  einen 
Haufen  mechanisch  arbeitender  Handlanger.  Eine 
so  naturwidrige  Trennung  von  Kopf  und  Arm, 
eine  solche  Ausschliessung  des  Arbeiterstandes  vom 
geistigen  Gehalt  seines  eigenen  Thuns  lässt  für  die 
Zukunft  des  Gewerbewesens,  für  die  sittliche 
Tüchtigkeit  des  Volks,  für  unsere  ganze  Kultur 
l>efürchten>.  Gustav  Schmoll  er,  der  diese 
Worte  zitiert,  setzt  hinzu:  t  Der  letzte  Grund  aller 
socialen  Gefahr  liegt  nicht  in  der  Dissonanz  der 
Besitz-,  sondern  der  Bildiingsgegensätze.  Alle  sociale 
Reform  mnss  an  diesem  Punkte  einsetzen.  Sie 
muss  die  Lebenshaltung,  den  sittlichen  Charakter, 
die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  der  untern  Klassen 
heben».  Jenes  i nicht  —  sondern»  ist  allerdings 
nicht  zuzugeben.  Von  einer  Seite  liegt  vielmehr 
der  radikalere  Grund  in  der  Besitzungleichheit. 
Allein  dämm  bleibt  doch  richtig,  dass  bei  der 
Bildnngsfrage  einzusetzen  ist.  Das  führt  dann 
schon  mit  zwingender  Notwendigkeit  auf  das  andere: 
Erhöhung  der  Lebenshaltung,  d.  h.  Verkürzung 
der  Arbeitszeit  und  Erhöhung  des  Arbeitslohnes. 

Aber  dann  lässt  sich  bei  der  Sorge  für  die 
Fortbildung  der  Heranwachsenden  nicht  stehen 
bleiben,  sondern  es  fragt  sich  nach  der  Fortbildung 
der  Erwachsenen.  Die  fertige  technische  und  wirt- 
schaftliche, politische,  sittliche  und  schliesslich 


ästhetische  Bildung,  die  wir  für  jeden  verlangen 
müssen,  und  die  allgemein  wissenschaftliche  Schulung, 
die  zu  dem  allen  gehört,  könnte  nicht  nur  die 
gegenwärtige  Volksschule  mit  obligatorischer  Fort- 
bildungsschule, sondern  könnte  auch  die  notwendig 
anzustrebende  Vollschule  bis  zum  18.  Jahr  nicht 
leisten,  sondern  es  bedarf  über  das  alles  und  dann 
erst  recht  einer  organisierten  Fortbildung  der  Er- 
wachsenen. 

Allein  wie  ist  so  etwas  möglich?  Die  Fort- 
bildung der  Erwachsenen  kann  nur  freiwillig  sein ; 
wie  verträgt  sich  Freiwilligkeit  und  Organisation? 
—  Ich  denke,  die  tl  niversitäts- Ausdehnung»  hat 
eben  hierauf  die  praktische  Antwort  gegeben,  die 
uns  aller  theoretischen  Erörterung  enthebt.  Hier 
ist  eine  Einrichtung,  die  ganz  auf  Freiwilligkeit 
gebaut  ist,  und  doch  hat  sie  eine  Organisation,  die 
einer  nationalen  Ausdehnung  an  sich  fähig  ist  und 
auf  sie  unverkennbar  hinstrebt.  Allerdings  lässt 
das  sich  nicht  erzwingen,  dass  sie  sich  bis  auf  die 
untersten  Schichten  wirklich  erstreckt.  Aber  sie 
ist  an  sich  allen  zngänglich,  und  sie  erstreckt  sich 
«tatsächlich  bis  zum  letzten  herab,  sofern  nur  die 
sonstigen  Vorbedingungen  erfüllt  sind.  Diese  be- 
treffen: Arbeitszeit,  Arbeitslohn,  Wohnung»  und 
Gesundheitsverhältnisse,  die  ganze  Lebenshaltung, 
die  ganze  sociale  Stellung  der  arbeitenden  Klassen, 
f  Dass  übrigens  selbst,  wo  diese  Vorbedingungen 
nicht  oder  erst  mangelhaft  erfüllt  sind,  dennoch 
ganz  gewaltige  Erfolge  möglich  sind,  beweist  das 
Beispiel  New  Vorks. 

Hier  ist  wohl  auch  die  geeignete  Stelle,  um  auf 
einen  oft  gehörten  Einwand  zu  antworten.  Die  Univer- 
sitäts-Ausdehnung, sagt  man,  biete  bloss  «einseitige 
Verstandesbildung»,  sie  teile  nur  < einzelne  Kennt- 
nisse j  mit,  besonders  mit  Rücksicht  auf  unmittelbar 
praktische  Verwertung,  und  weiter  nichts.  Dariu 
I  ist  ein  Körnchen  Wahrheit,  wie  ich  auch  schon 
I  oben  darauf  hingedeutet  habe.  Auch  Tönnies  vermisst 
in  der  englischen  Universität*  Ausdehnung  die  philo- 
sophischen, die  ethischen  Grundlagen.  Er  bemerkt  in- 
dessen selbst,  dass  sie  z.  B.  in  Schottland  nicht  ver- 
gessen sind.  Da  wird  geradezu  an  die  Spitze  ge- 
stellt: angewandte  Ethik  und  Sociologie;  sogar 
Philosophie  der  Geschichte  steht  auf  dem  Programm. 
Allgemein  wird  erklärt,  die  Wissenschaft  vom 
Menschen  müsse  das  Ziel  sein,  die  Biologie  der 
Socialwissenschaft  sich  unterordnen,  Kunst  und 
Wissenschaft  in  Wechselwirkung  treten,  sociale 
Kooporation  im  Bilduugswesen  an  die  Stelle  feind- 
lichen Wettbewerbs  treten  und  so  eine  Annäherung 
der  verschiedenen  Volksklassen  angebahnt  werden. 
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Tünnies  selbst  sieht  die  wichtigste  thataächliche 
Bedeutung,  der  Bewegung  in  der  Ausbildung  eines 
Stabes  academisch  gebildeter  Volkslehrer  für  Er- 
wachsene. Es  sei  der  Keim  eines  neuen,  weltlichen 
Klerus.  «England  schreitet  hier  voran  —  und 
ahnet  selber  kaum,  auf  welcher  Bahn».  Ich  glaube, 
dass  dies  Urteil  den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft. 
Nur  möchte  hinzuzusetzen  sein,  dass  dies  gerade 
die  ursprünglich  Absicht  der  Bewegung  von  Rus 
kin  und  Toynbee  an  war.  Der  Volkspalast,  Toynbee 
Hall  u.  s.  w.  zeigen  gerade  die  genaue  Verbindung 
der  Bildungsarbeit  mit  der  socialen  Fürsorge  über- 
haupt, und  zwar  in  der  Tendenz,  bis  in  die  untersten 
proletarischen  Schichten  vorzudringen.  Da  ist  es 
ganz  anders  möglich  und  nahegelegt,  und  wird 
denn  wohl  auch  nicht  ausbleiben,  dasa  der  Unter- 
richt nicht  nur  vereinzelte  Kenntnisse,  sondern 
einen  Lebensinhalt  dem  Arbeiter  mitteilt,  eine 
Philosophie  der  Arbeit,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  Religion.  Hält  die  Universitäts-Aus- 
dehnung nur  streng  an  dieser  ihrer  eigensten  Ten- 
denz, so  wird  sie  imstande  sein,  dem  Vorwurf  zu 
begegnen,  dass  sie  bloss  den  Verstand  kultiviere, 
bloss  zerstreute  Kenntnisse  überliefere;  dann  wird 
sie  dem  näher  kommen,  was  für  eine  (überdies 
wohlhabende)  ländliche  Bevölkerung  die  nordische 
«Volkshochschule»  leistet,  nur  dass  sie  den  Arbeiter 
nicht  zu  einem  Ferienaufenthalt  aufs  Land  schickt 
(was  vortrefflich  ist,  aber  auf  lange  hin  nur  wenigen 
Bevorzugten  zugute  kommen  könnte),  sondern  ihn 
mitten  in  seiner  Arbeit  aufsucht  und  ihn  an  der  I 
Stelle,  wo  er  gerade  steht,  zu  packen  weiss,  um 
ihn  Aber  sich  selbst  zu  erheben  und  unmittelbar 
seiner  Arbeit  selbst  einen  geistigen  Gehalt  mit- 
zuteilen. 

Muss  ich  nun  noch  besonders  antworten  auf 
die  Frage,  weshalb  denn  gerade  die  Universitäten 
heran  sollen?  — Es  ist  vielfach  die  irrige  Meinung 
verbreitet,  als  seien  die  Lehrer  der  Universitäts- 
Ausdehnung  notwendig  die  Universitätsdocentcn. 
Das  ist  thatsächtich  nur  zum  kleinsten  Teil  der 
Kall  und  kann  auch  nur  zum  kleinsten  Teil  der 
Fall  sein.  Das  Hauptkontingent  stellen  vielmehr 
in  England  die  «Graduierten» ,  d.  h.  die  ihre 
Examina  absolviert  haben  und  nicht  sogleich  in 
eine  dauernde  Berufsstellung  eintreten ;  in  Amerika 
ist  man  viel  weiter  gegangen  und  hat,  zunächst 
wohl  bloss  aus  Not,  aber,  wie  es  scheint,  mit  über- 
wiegend glücklichem  Erfolg  Vertreter  aller  höheren 
Berufe  herangezogen.  Bei  uns  würden  die  eben 
erst  Ausstudierten  vielleicht  die  praktische  Reife 
vielfach  vermissen  lassen,  die  der  junge  Engländer, 


bei  weniger  tiefgehender  theoretischer  Vorbildung, 
vorauszuhaben  pflegt.  Nun,  so  ständen  bei  uns 
Studierte  jeder  Lebensstellung,  besonders  praktisch 
bewährte,  im  Volk  stehende  Männer  in  grosser 
Zahl,  vielleicht  mehr  als  irgendwo  sonst,  bereit. 
Juristen,  Aerzte,  Techniker,  Lehrer;  ich  denke 
nicht  zuletzt  an  die  Volkslehrer,  allerdings  in 
Voraussetzung  einer  höher  gehenden  theoretischen 
Ausbildung,  die  aber  auch  ohnedies  zu  fordern  ist 
und  allmählich  zur  unabweisbaren  Notwendigkeit 
werden  wird.  Die  gemeinsame  Arbeit  an  der 
höheren  Volksbildung  würde  einen  Einigungspunkt 
aligeben  für  den  gesamten  Lehrstand,  ja  für  das 
ganze  Korpus  der  academisch  Gebildeten.  Es  ist 
genau  die  Ausbildung  jenes  «weltlichen  Klerus», 
was  wir  anzustreben  haben.  Dass  dann  aber  die 
Führung  allein  den  Hochschulen  zufallen  kann, 
dass  überhaupt  nur  von  dieser  Stelle  etwas  der- 
artiges ausgehen  kann,  muss  wohl  nicht  erst  noch 
bewiesen  werden. 

Aber  werden  die  Hochschulen  wollene* — Nun. 
man  darf  den  Pessimismus  nicht  über  sich  Herr 
werden  lassen.  Man  muss  lernen  auch  das  Un- 
verhoffte zu  erhoffen.  Um  das  heranwachsende 
Geschlecht  handelt  sich's  zumeist,  und  da,  raeine 
ich,  haben  wir  kein  Recht  zur  Verzweiflung.  Die 
Parole  ist  einmal  ausgegeben  von  dem  Bündnis 
zwischen  Bildung  und  Arbeit.  Auch  die  dringend 
nötige  Einsicht,  dass  bei  Arbeiterbildungsbestre- 
bungen jede  Parteirücksicht,  jedes  Bestreben  sei 
es  politischer  oder  religiöser  Propaganda  bei  Seite 
zu  setzen  ist,  beginnt  doch  nachgerade  sich  an- 
zubahnen. Es  fehlt  also  nicht  an  Ansatzpunkten, 
die  Stimmung  ist  bis  zu  einem  gewissen  Punkte 
vorbereitet;  es  fehlt  vielleicht  nur  an  einem  kräftigen 
Anstoss,  so  werden  wir  die  Bewegung  haben. 

Vielleicht  ist  die  erfolgreiche  Einführung  der 
« Volkstümlichen  Universitütakurse»  in  Wien  be- 
rufen, diesen  Anstoss  zu  geben.  Hier  hilft  nicht 
die  Ausrede:  das  ist  Ausland,  bei  uns  liegen  die 
Dinge  ganz  anders.  Denn  es  ist  deutscher  Boden, 
und  die  Verhältnisse  in  jeder  ernstlich  in  Betracht 
kommenden  Rücksicht  dieselben  wie  bei  uns. 

Ein  erstjähriger  Bericht,  für  das  Studienjahr 
1895/96,  ist  erschienen  und  die  wichtigeren  that- 
sächlichen  Daten  daher  wohl  bekannt.  53  Docenten 
der  Wiener  Universität,  worunter  37  ordentliche 
Professoren  aller  Fakultäten,  überreichten  am 
16.  Dezember  1893  dem  academisehen  Senat  eine 
Eingabe,  in  welcher  sie  die  Bitte  stellten:  l.  eine 
Kommission  einzusetzen  zwecks  Ausarbeitung  eines 
Statuts  über  die  Organisation  volkstümlicher  Lehr- 
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kurse  durch  die  Universität,  2.  beim  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  um  eine  jährliche  Sub- 
vention von  6000  Gulden  für  die  gedachte.  Or- 
ganisation einzukommen.  Der  Senat  beschloss  dem- 
gemäss,  das  Statut  wurde  von  Anton  Menger 
ausgearbeitet  und  mit  geringfügigen  Aenderungen 
vom  Senat  wie  vom  Unterrichtsministerium  ge- 
nehmigt und  die  nachgesuchte  Geldunterstutzung 
bewilligt.  Die  Leitung  ist  in  der  Hand  eines  von 
der  Universität  gewählten  Ausschusses  von  11  Mit- 
gliedern. Im  November  1895  konnten  die  Kurse 
eröffnet  werden.  Jeder  umfasst  sechs  Vorlesungen 
zu  l'/i  Stunden,  dazu  eine  Einleitungsvorlesung. 
In  drei  Serien  (November— Dezember,  Januar— 
Febniar,  und  von  da  bis  Ostern)  wurden  24,  noch- 
mals soviel,  und  10  Kurse  abgehalten;  17  ans  dem 
Gebiete  der  Medizin,  15  aus  dem  der  Naturwissen- 
schaften, 13  über  historische,  8  über  litterarische 
und  Kunstfächer,  5  über  juristische.  Die  Vor- 
tragenden sind  statutenmässig  nur  Universitäts- 
lehrer einschliesslich  der  Adjunkten  und  Assistenten. 
Das  Honorar  beträgt  90  Gulden  für  den  sechs- 
stündigen Kurs,  15  für  eine  Einzelvorlesung ;  die 
Ordinarien  übrigens  verzichteten  auf  Honorar. 
Der  Besuch  überstieg  die  Erwartung,  er  betrug 
im  ganzen  6172.  Medizinische  und  naturwissen- 
schaftliche Vorträge  standen,  auch  in  der  Durch- 
schnitt.sfrequenz  der  einzelnen  Kurse,  obenan,  ihnen 
zunächst  die  litteratur-  und  kunstgeschichtlichen, 
dann  die  geschichtlichen,  an  letzter  Stelle  die 
juristischen.  Eine  genaue  Statistik  über  die  Lebens 
Stellung  der  Hörer  Hess  sich  nicht  aufstellen,  doch 
konnte  eine  erfreuliche  Teilnahme  der  Arbeiter- 
bevölkerung festgestellt  werden.  Sie  betrug  in 
den  verschiedenen  Kursen  von  20  bis  zu  70'/,. 
Die  Lehrerwelt  stellte  demnächst,  das  stärkste 
Kontingent.  Zugelassen  ist  jeder  nicht  mehr  Schul- 
pflichtige, ohne  sonstige  Beschränkung.  Gezahlt 
wird  nnr  ein  Eintrittsgeld  von  1  Krone  (ca.  80  Pfg.) 
für  den  Kurs  von  sechs  Vorlesungen,  von  welchem 
geringfügigen  Betrag  man  deshalb  nicht  abgehen 
mochte,  weil  erfahrungsgemäss  ein  noch  so  geringes 
Eintrittsgeld  für  die  Stetigkeit  des  Besuches  förder- 
lich ist.  Die  Arbeiterorganisationen  suchte  man 
direkt  zu  interessieren,  doch  nicht  ganz  mit  dem 
erwarteten  Erfolg.  Indessen  stellte  ein  Arbeiter- 
bildungsverein sein  Lokal  kostenfrei  zur  Verfügung 
und  erhielt  dafür  100  Freikarten,  die  sämtlich 
benutzt  wurden.  Die  Press«'  trat  einhellig  für 
die  Sache  ein,  am  eifrigsten  die  socialdemokratische 


und  —  die  Regierungspresse.  Ueber  die  Erfolge 
sind  die  Lehrer  selbst  —  jeder  einzelne  hatte 
seinen  Bericht  einzuliefern  —  völlig  überrascht. 
Eifer  und  Verständnis  zeigten  sich  weit  über  Er- 
warten. Es  scheint  überhaupt  in  der  Universitäts- 
Ausdehnung  in  aller  Welt  nicht  vorgekommen  zu 
sein,  dass  auch  nur  ein  einziger,  der  in  ihr  praktisch 
gearbeitet  hat,  nicht  davon  ergriffen  wurde.  Ein 
besseres  Zeugnis  für  die  Gesundheit  der  Sache 
kann  es  wohl  nicht  geben.  Schwierigkeiten  wegen 
des  Misstrauens  der  arbeitenden  Klassen  sind 
auch  in  Wien,  wo  es  doch  eine  radikale  social- 
demokratische Strömung  giebt,  in  keiner  Weise 
zu  Tage  getreten.  Allerdings  war  man  so  vor- 
sichtig, Nationalökonomie,  Philosophie,  selbst  Päda- 
gogik vorläufig  aus  dem  I'rogramm  anszuschliessen. 
Man  wollte  jeden  entferntesten  Verdacht  irgend- 
welcher Tendenz  fernhalten  und  ein  gegenseitiges 
Zutrauen  sich  erst  bilden  lassen.  Künftig  wird 
man  diese  Fächer  jedenfalls  nicht  auslassen.  Tages- 
politik natürlich,  sowie  Religion  sind  grundsätzlich 
ausgeschlossen.  Uebrigens  sind  unter  den  Vor- 
tragenden geflissentlich  alle  Parteien  berücksichtigt 
und  wirken  thatsächlich  in  bester  Eintracht  zu- 
sammen, von  der  änssersten  Rechten  bis  zur 
äussersten  Linken. 

Sollte,  was  in  Wien  möglich  ist,  es  in  Deutsch- 
land nicht  sein?  Man  würde  unseren  Hochschulen 
und  unserem  Volke  ein  gleich  schlechtes  Zeugnis 
ausstellen,  wenn  man  das  behaupten  wollte.  Ueber 
die  obwaltenden  Schwierigkeiten  allerdings  darf 
man  sich  keinen  Täuschungen  hingeben.  Sie  sind 
an  einzelnen,  besonders  günstigen  Orten,  wenn 
man  ihnen  herzhaft  entgegengeht,  sicher  rasch, 
in  weiterem  l^mfang  aber,  für  Deutschland  im 
ganzen  und  zumal  für  Preussen,  nur  sehr  all 
mählich  zu  besiegen.  Einen  allgemeinen,  durch- 
schlagenden Erfolg  zu  erwarten,  wäre  Verblendung. 
Alles  was  man  zunächst  hoffen  kann,  ist,  dass  die 
zerstreuten  Einzelnen,  die  der  Sache  geneigt  sind, 
sich  Sit  einem  Bunde  zusammensekliessen ,  sich 
Uber  einen  gemeinsamen  Arbeitsplan  verständigen 
und  dann  an  solchen  Punkten,  wo  günstige  Vor- 
bedingungen vorhanden  sind,  mit  gesammelter  Kraft 
einsetzen,  um  erst  einmal  ein  Beispiel  darzustellen, 
das  dann  mit  Sicherheit  weiter  wirkt.  Diese 
Hoffnung  wird  man  ja  wohl  nicht  «utopisch»  nennen; 
Thomas  Monis  müsste  sich  —  einmal  mehr  —  im 
Grabe  herumdrehen. 
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Ueber  den  philosophischen  Magister-  und  Doktortitel. 


Von  Dr.  K.  Horn -Steglitz. 
(Schlau.; 


Altdorf  hat  bis  gegen  sein  Ende  bin  Magistri 
kreiert,  allerdings  zuletzt  unter  der  schon  ange- 
gebenen Verbindung:  Magister  sive  Doctor.  Ein 
Patent  aus  1773,  ganz  in  der  Form  unserer  heutigen 
Doktordiplome,  hat  den  Passus:  ...  magistri  sive 
doctoris  philosophiae  gradnm  .  .  .  contulit  .  .  .  De- 
canus».  Demnach  stand  es  nun  im  Belieben  des 
Diplomierten,  sich  Magister  oder  Doktor  der  Phi- 
losophie zu  nennen.  Aber  die  Sitte  hielt  am  Magister- 
titel fest,  Das  zeigt  sich  besonders  deutlich  an 
der  auch  angewendeten  Formel:  «Artium  et  Phi 
losophiae  Doctores,  quos  Magistros  vocant,  creo, 
renuncio,  proclamo»  (z.  B.  in  Kopenhagen  nach  Sev. 
Petr.  Glud,  de  grndu  magisterii  philosophici.  1695) 
oder  «honor  doctoratus,  quem  magisterium  appellare 
coiisuevimus»  (Heidelberg  1 603 ;  vgl.  Winkelmann, 
Urkundenbuch  U,  1459). 

Strassburg  promoviert  von  Anfang  an  Magister. 
Bei  M.  Fournier')  ist  eine  Intimation  von  1574 
abgedruckt,  in  der  esheisst:  cAd  proximum  diem 
.To vis  .  . .  creabuntur  Magistri  bonarum  artiuiu  ac 
Philosophiae> .  Die  Statuten  von  1604  sprechen 
demgemäss  nur  von  tphilosophiae  et  artium  magistri» , 
die  kreiert  werden.  Aber  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderte  hängt  man  mit  dem  schüch- 
ternen sive  den  Doktortitel  an:  «renuntio  et  pro- 
clamo Magistros,  sive  Philosophiae  Doctores»  (vgl. 
Orationes  Matth.  Bemeggeri.  Argent.  1640., 
sowie  D.  H.  Boecleri  orationes  et  programmata. 
Argent.  1705  ).  So  bleibt  die  Sache  unentschieden 
bis  zur  Auflösung  der  Universität  in  der  Revolution 
zeit,  woraus  zu  schliessen,  dass  der  Magistertitel 
iu  Strassburg  allezeit  in  Uebung  war.  1770  heisst 
in  Promotionspatenten  die  secunda  laureadoctoratus 
philosophicus,  1777  wieder  magisterium  philosophi- 
cum;  dann  folgen  wieder  Patente  pro  doctoratu 
philosophico. 

Ich  nenne  noch  einige  Universitäten  des  16.  Jahr- 
hunderte und  späterer  Zeit.  Jena  hat  in  den  oberen 
Fakultäten  Doktoren,  in  der  philosophischen  aber 
Magister  ernannt.  In  einer  Intimation  des  Dekans 
Elias  Reusner  von  1595  wird  die  Philosophie  ge 
nannt:  <mater  omnium  artium  et  discipliiiarum: 
qnas  probi  qui  cognovit,  is  honorifico  nomine  ac 
titulo  Magister  Doclorque  Philosophiae  appellatur:  nt 


»)  Lea  statuta  et  prmle&es  des  nnivorsites 
Tora.  IV.   Paris  18»4  4. 


et  dignitas  ipsa  ejusque  munus  et  officium,  totaque 
professio  rede  vocatur  Magisterium* .  Indessen 
lautet  ein  Magister-Patent  desselben  Jahres,  aus 
gestellt  in  Form  der  litterae  testimoniales ,  aus- 
drücklich: «Philosophiae  et  liberalium  artium  M 
gistrum  creavimus,  renunciavimus,  conürniavimus -. 
Aus  Chr.  Willi.  Löbers  Vernünfftiger  Student« 
(Jena  1723.  8.  Kap.  27)  kann  man  entnehmen,  dass 
der  philosophische  Magister  in  Jena  auch  noch  im 
18.  Jahrhundert  üblich  war  und  nur  ausnahmsweise 
in  Litteris  testimonialibus  der  Dr.  phil.  bescheinigt 
wird.  Eichstadius,  de  dignitate  magisterii,  Jena« 
1831,  berichtet,  dass  der  Magistertitel  der  Philo 
sophen  in  Jena  1798  abgeschafft  und  die  alleinige 
Bezeichnung  'Dr.  plül.»  angenommen  wurde.  Die 
Königsberger  Programme  der  philosophischen  Fakul- 
tät1) reden  bis  zum  19.  Jahrhundert  hin  nur  von 
Magistern,  die  Bezeichnung  Doktor  ist  mir  nicht 
vorgekommen.  Um  nun  auf  Helms tädt  zurück- 
zukommen, von  dem  schon  vorher  die  Rede  war. 
so  zitiere  ich  zunächst  aus  1602  die  Rede  Job. 
Caselii  Jtayoatii]  magisterii  philosophici,  die  er, 
wie  das  Vorwort  besagt,  gehalten  hat  als  Pro- 
kanzler, als  «Joan.  Potinius,  ordinis  philosophici 
praeses  in  academia  Julia,  cum  produxisset  decem 
candidatos  .  .  .  petebat  ab  Joan.  Caselio  .  .  .  dare 
sibi  facultatetu,  illos  ipsos  bonanim  artium  et  philo 
sophiae  magistros  renunciandi».  Caselius  handelt 
in  dieser  Rede  des  längeren  über  den  Begriff  und 
die  Würde  des  magisterii  philosophici  und  über 
die  Anforderungen,  die  an  seine  Bewerber  zu  stellen 
sind,  gebraucht  aber  am  Schluss  die  Wendung,  dass 
die  für  würdig  befundenen  «bonarum  artium  magistri 
et  doctores  philosophiae  recte  declarantnr  solern- 
nitate  publica».  Die  eigentliche  Renuntiatious 
formel  wird  jedoch  hier  nicht  mitgeteilt  Dagegen 
finden  wir  sie  in  der  Historia  festi  secularis  von 
1676  (Heimst.  1678.  fol.).  Da  sagt  (S.  223)  bei  der 
Promotionsfeierlichkeit  der  philosophischen  Fakultät 
der  Prokanzler  Christ.  Eberhart:  »Ego  tibi,  Spec- 
tabilis  Domine  Decane,  potestatem  concedo  novetn 
istos  Philosophiae  Candidatos  .  .  .  omnes  ac  singulos 
Optimarum  Artium  Magistros  et  Philosophiae  Doc- 
tores creandi,  renunciandi  et  in  hac  illustri  Panegyri 


')  Sie  finden  «ich  mit  andern  gemischt  in  den  Folianten 
Q  52,  3  14i>,  8  151  I— III  d< 
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proclamnndi».  Demgemäss  nun  der  Promoter :  Ego 
Paulus  Heigel,  Philosophiae  Magister,  S.  Tlieol.  et 
Malhem.  Professor  Pnblicus  .  .  .  Viros  (folgen  die 
Namen)  Omneset  singnlos  libtralium  artium  magittros 
et  plülosophiae  doctores  creo  atque .  .  .  renuncio». 
Die  gleiche  Formel  gebraucht  Herrn,  von  der  Hardt 
1703  in  der  Solennis  promotio  trinm  philosophine 
doctorum,  er  hält  aber  doch  noch  für  nötig,  die 
Berechtigung  des  Doktortitels  für  die  Philosophen 
zu  begründen.  Nachdem  er  von  der  früheren  allge- 
meinen Verwendung  des  Magisternamens  gehandelt, 
sagt  er  nemlich:  «Successu  vero  temporis  nomen 
Magistri,  summt  in  omni  studiorum  genere  honoris 
gradus,  obsolevit  in  theologia  et  reliquis  artibns, 
nt  alterum  Doctoris  dumtaxat  insigne  retinerent. 
In  Philosophia  uterque  char acter  hactanus  adhnc 
Renatus,  ut  summo  in  hoc  ordine  affecti  honore, 
vel  veteri  Magistri  nomine  vel  altero  Doctoris  in 
signiantur».  Er  weist  dann  des  weiteren  auf  die 
Bedeutung  der  Philosophie  im  Vergleich  zu  den 
anderen  Wissenschaften  hin.  «Quod  ergo  aequalis 
sit  omnium  studiorum  digititas,  aequales  illorum 
sunt  honores».  Und  nun  vollzieht  von  der  Hardt 
die  Promotion  mit  folgender  Formel.  '.  .  .  omnes 
et  singnlos  philosophiae  doctores  et  liberalium  artium 
magistros  creo  et  in  illnstri  hac  paneg}Ti  renuncio », 

Helmstädt  verlieh  also  den  Doktortitel  in 
der  Philosophie.  Das  geschah  zur  Betonung  der 
Ebenbürtigkeit  der  philosophischen  Fakultät  mit 
den  bisher  sogenannten  oberen  Fakultäten.  Helm- 
städt  emanzipierte  sich  aber  so  wenig  von  der 
Tradition  und  seinem  kaiserlichen  Statut,  dass  es 
erstens  diesen  Doktortitel  nur  in  Verbindung  mit 
dem  artium  magister  verlieh  und  zweitens  in  praxi 
am  Magistertitel  festhielt.  Nennt  sich  doch  der 
Promotor  Heigel  in  demselben  Atem,  wo  er 
artium  magistri  et  philosophiae  doctores  kreiert, 
selber  Philosophiae  Magister.  Immerhin  war  gerade 
die  Helmstädter  philosophische  Fakultät  von  solcher 
Bedeutung,  dass  sie  eher  als  manche  andere  die 
Doktorbezeichnung  hätte  durchsetzen  können,  wenn 
nicht  der  mos,  dertrium  litterarnm  tyrannus,  wie 
ihn  die  Alten  nannten,  stärker  gewesen  wäre  und 
wenn  nicht  —  die  Stärke  der  Fakultät  gerade 
mehr  auf  dem  Gebiete  der  artium  et  linguarum 
statt  auf  dem  der  Philosophie  gelegen  hätte  Leider 
sind  die  Statuten  von  Helmstädt  noch  nicht  ver- 
öffentlicht; denn  das  Bruclistück,  wasKoldewey 
jüngst  in  seinem  schönen  Buche  über  die  Hclm- 
städter  Philologen  abgedruckt  hat,  enthält  nichts, 
was  auf  die  vorliegende  Frage  Bezug  hätte. 

Dagegen  können  wir  uns  über  das  G  ic ssener 


Verfahren  ausführlich  unterrichten  aus  den  bei 
I  tter  im  Appendix  abgedruckten  Promotionsstatuten 
von  1607.  Hier  verleihen  die  oberen  Fakultäten 
den  Doktorgrad.  Titel  LXXII  aber,  der  von  den 
Promotionen  in  der  philosophischen  Fakultät  redet, 
beginnt:  cDecanus  singulis  annis  instituet  promo- 
tionem  unam  Magistrorunn ;  er  handelt  dann  weiter 
vom  gradus  magistromm,  von  den  candidatis  magi- 
ster», nur  in  der  Renunciationsformel  wird  der 
Doktortitel  mit  dein  des  Magisters  verknüpft: 
dpsa  renunciatio  sequetur  ita  peragenda.  nt 
Promotor  .  .  .  Candidatos  Philosophiae  .  .  .  libe- 
ralium artium  Magistros  et  Doctores  creet,  creatos 
renuntiet  .  .  .1  Vergleichen  wir  damit  den  ersten 
Giessener  Magister-Promotionsakt  von  1607.  Hier 
präsentiert  der  Dekan -Promotor  die  Kandidaten 
dem  Kanzler  als  dignissimi,  qnibus  honor  et  gradus 
in  facult.ii nostra  philosophica  summns,  qni 
magister ii,  appellari  consuevit,  conferatur».  Der 
Kanzler  erteilt  die  Erlaubnis,  «ut . . .  hos  praesentes 
Candidatos  Doctores  Philosophiae ,  quos  Magistros 
nominamus,  crees  et  renuncies».  Danach  redet 
sie  der  Promotor  als  «Licentiati»  an,  spricht  von 
«artium  liberalium  ac  philosophiae  Doctores  sh<e 
Magistros»,  weiterhin  von  -Philosophiae  Doctores 
et  Magistri.  und  vollzieht  endlich  die  Weihe  mit 
deu  Worten:  «Omnes  vos  ac  singnlos  .  .  .  Philo- 
sophiae ac  artium  liberalium  Dostores,  quos  Magistros 
appellamus,  solenni majorum  ritu,  creo  et  promoveo ...» 
Danach  fährt  der  Promotor  fort:  «Salvete  nunc 
Magistri  recens  proclamati.  Hoc  enim  exoptatissimo 
nomine  vos  ego  nunc  primus  saluto».  Im  nächst- 
jährigen Promotionsakt  ist  der  Doktortitel  wieder 
fallen  gelassen,  da  heisst  es  einfach:  «Ego  Christo- 
phorus  Helvicus,  Philosophiae  ac  liberalium  artium 
Magister,  Hebraeae  atque  Graecae  Linguarum 
Professor  Ordinarius  ...  vos  XX.  Candidatos 
omnes  ac  singnlos  ...  in  Philosophiae  artiumque 
liberalium  Magistros  promoveo  .  .  .».  Und  so  wird 
denn  auch  in  einem  Programm  von  1661  (Academia 
Hasso-Uissena  . . .  restituta,  cum  adjectione  Catalogi 
. . .  Giessae  1661.  Fol.)  ausdrücklich  unterschieden 
zwischen  Magisteria,  die  zu  festgesetzten  Zeiten 
secundum  statuta  gefeiert  werden,  und  den  Promo- 
tionibus  Doctoralibns.  Eine  andere  Quelle  aus 
noch  späterer  Zeit,  nämlich  Dtnstadius,  Muemosynum 
aeademicum.  Giessae  (1694)  enthält  erstens  einen 
Katalog  der  Professoren  nach  Namen,  Titeln  und 
Aemtern,  worin  sich  interessante  Beispiele  für  das 
isolierte  Magister -Mund  das  philosophische  Doktor-D 
finden,  z.  B.  Job.  Tackius,  Ph.  et  Med.  D.  et 
Physices  P.  Ord.;  Michael  Heyland,  Lipsiensis, 
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Phil,  et  Med.  D.1)  et  P.  Ordin.  und  M.  Heinricus 
Phasianus,  SS.  Th.  D.  Graec.  Ling.  Hist.  et  Poes. 
P.  Ord.;  M.  Frid.  Nitzschius,  J.  U.  D.  et  Math. 
P.  Ord.  Zweitens  werden  die  promovierten  Doktoren 
ans  den  oberen  Fakultäten,  desgleichen  drittens  die 
Licentiaten  derselben  aufgezählt  und  im  letzten 
Abschnitt  endlich  die  Angehörigen  der  philoso- 
phischen Fakultät  vorgestellt  unter  der  Rubrik 
f  Nomina  Promotorum  et  Magistrorum  in  Aeademia 
Giessena».  Man  ersieht  daraus,  dass  der  Magister- 
titel der  fUr  die  Philosophen  übliche  war,  dass  es 
aber  für  keine  Sünde  gehalten  wurde,  sich  auch 
Doktor  zu  schreiben.  Letzteres  bestätigt  zum 
Ueberfluss  auch  die  Dissertation  vun  Mollenbec- 
Huth,  de  jure  pilei,  Giessae  1092  im  Aphor.  XXXIV : 
«Sequitur  tandem  Magisterialis  Pileus.  nanuiue  et 
hujus  adhuc  paucis  facienda  mentio  est,  utut  sub 
Doctorali  saepe  comprehendatur,  .  .  .  nee  ptcctt 
adeo.  qui  Philosophiae  Magistros  Doctores  dicit .  .  . 
merito  plurimaprivUegia  quae  Doctorali,  Magisteriali 
quoque  Pileo  annexa  sunt».  Uebrigens  scheint  der 
Magistergrad  trotz  seiner  Verbrämung  mit  doktor- 
lichen Ehren  hier  nicht  sonderlich  gesucht  gewesen 
zu  sein ;  denn  1720  erneuert  ein  fürstliches  Reskript 
Ernst  Ludwigs  die  alte  Verfügung  von  1629,  idass 
keiner  zum  Schul-  und  Pfarrdienst  befördert  werden 
solle,  der  nicht  2  bis  3  Jahre  in  Giessen  humaniora 
et  philosophica  studiert  und  den  gradum  magisttrii 
angenommen  habe*.  Es  war  nämlich  bei  der 
Visitation  der  Universität  u.  a.  bemerkt  worden, 
dass  f  der  gradus  magisttrii  fast  gantz  und  gar  in 
Abgang  geraUien».*) 

In  Marburg  waren  ganz  dieselben  schwanken- 
den Verhältnisse  bei  Bevorzugung  des  Magister- 
titels. In  einem  Promotionsprogrumm  von  1608 
sagt  der  Promotor  Goclenius:  «Ego  .  .  .  vos  .  .  . 
Philosophiae  Doctores  et  Magis tros  creo  et  renuncio  > , 
während  der  Vizekanzler,  der  die  Erlaubnis  erteilt, 
vorher  nur  Philosophiae  Magistros  im  Munde  fuhrt. 
Und  auch  die  Statuten  von  1653  sagen  sich  noch 
nicht  vom  Magister  los. 

Mit  Halle  kommen  wir  der  Neuzeit  nahe. 
Dass  aber  hier  noch  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
die  philosophische  Fakultät  den  Magister-,  nicht 
den  Doktortitel  verlieh,  kann  man  aus  Laukhards 
Lebensbeschreibung  ersehen.  Dies  Buch  ist  über- 
haupt, wie  auch  die  übrigen  Schriften  Laukhards, 

')  Auf  diese  Verbindung  mit  dem  Doktor  in  den  oberen 
Fakultäten  komme  ich  nofb  zu  sprechen. 

*)  Vgl.  de«  durchlauchtigsten  .  .  .  Herrn  Knut  Ludwig 
.  .  .  General-  und  Haupt -Verordnung  .  .  .  Darwstadt  1720. 
Fol.  Beil.  Num.  II.  S.  85. 


I  sein  Eulerkapper,  seine  Annalen  der  Universität 
Schiida  eine  reiche  Quelle  zur  Erkenntnis  der 
Universitätsverhältnisse  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Auch  die  berüchtigte  Biographie  des  noch  berüch- 
tigtem Doktor  Bahrdt  kann  man  hier  herziehen. 
Man  erfährt  daraus  unter  anderem,  wie  es  bei  den 
JAr^wZ/rpromotionen  in  Leipzig  und  Wittenberg 
zuging. 

Dass  das  Gdttinger  Privilegium  auch  noch  auf 
■iWa/u/fTpromotionen  abzielte,  ist  schon  erwähnt 
worden.  Die  gedruckten  Inauguraldissertationen 
zeigen  die  lYaxis.  Ich  nenne  einige:  Diss.  inaug 
de  jnreconsultis  Germanis  saecnli  XVI .  .  .  praeside 
j  Chr.  Aug.  Heumanno  .  .  .  a  candidato  magisterii 
pkilosopkici Jo.  Geo.  Jac.Albertino . . .  Gottingae  1 738. 
Ferner:  1740  Wachner,  Praes.,  Gescnius  resp.,  de 
prunis  in  capite  inimici,  pro  consequendis  summis 
in  philosophia  honoribus.  In  einem  der  angehängten 
carmina  wird  dem  «Olarissimo  Magisterii  Caudidato> 
gratuliert.  Aber  1748  lautet  die  Dissert.  inang. 
des  Jo.  Petr.  Miller,  Jo.  M.  Gesner  praes.,  %.pro 
philosophiae  doctoris  ac  liberalium  artium  magistri 
honoribus  consequendis*.  Gebräuchlich  bleibt  trotz- 
dem der  Magistertitel.  1750  disputiert  de  antiquo 
Basileensis  bibliothecae  codice  graeco  IV.  evange- 
liornm  der  Piäses  Gebh.  Aug.  Schmelzer  artium 
magister;  und  1754  Olaus  Domey,  praeside  Jo.  Dav. 
Michaelis,  <pro  obtinendis  honoribus  magistri  philo- 
sophiae u.  s.  w.  1785  nennt  sich  auf  seinem 
Antrittsprogramm  als  Prof.  theol.  extr.  Joh.  Kriedr. 
Schleusner  AA.  LL.  Mag.  et  theol.  Baccal.  1799 
stosse  ich  allerdings  auf  eine  Inauguraldissertation 
de  autennis  insectorem,  die  nach  der  Promotion 
gedruckt  ist  (summis  in  philosophia  honoribus  . .  . 
rite  obtentis),  wo  sich  der  Verfasser  M.  0.  G.  Leh- 
mann Dr.  nennt  ohne  weiteren  Zusatz. 

In  Erlangen  finden  die  ersten  Promotionen 
1744  statt,  und  zwar  werden  Doktoren  kreiert  in 
der  Theologie,  Jurisprudenz  und  Medizin,  Magister 
in  der  Philosophie.  Das  Nähere  darüber  steht  in 
der  Historia  acad.  Frider.  Erlangensis.  Erlangen 
1744.  Fol.  Additamenta.  Der  Brabeuta  der  Philo 
sophen  nennt  sich:  «Ego  Georgias  Wilhelm us 
Poezinger  artium  et  philosophiae  magister  sive  doctor 
rite  creatus»,  und  er  promoviert  mit  der  Formel: 
«Vos,  inquam,  omnes  ac  singulos  tarn  absentes 
quam  praesentes  Doctores  Philosophiae  et  bonorum 
artium  sive  Magistros  creo  .  .  .  ».  Wie  redet  er 
nun  aber  die  Promovierten  an?  Er  fährt  fort: 
«Ascendite  nunc  in  hanc  Cathedram  clarissimi 
domini  Magistri,  quo  vos  nomine  primus  compello». 

Erlangen  ist  die  letzte  der  nach  altem  Master 
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erfolgten  Universitätsgründitngen.  Die  holte  Schuir 
in  Mains  erfährt  zwar  1784  nach  .lahrhnnderte 
langein  Schlafe  eine  Neubegründung,  jedoch  nur 
auf  ganz  kurze  Zeit.  In  ihrer  Verfassung1)  ist 
als  höchster  Grad  in  der  philosophischen  Fakultät 
das  Magtsterium  oder  Doktorat  der  Philosophie 
Vorgesehen;  beide  Ausdrücke  gelten  als  synonym. 

Ich  beschliesse  damit  die  Aufzählung  der 
Universitäten  und  wende  mich  nun  zu  den  Schrift- 
stellern, die  die  Frage  des  Magistertitels  erörtert 
haben.  Es  ist  deren,  wie  gesagt  eine  grosse 
Menge,  man  wird  sie  demnächst  in  der  Bibliographie 
der  deutschen  Universitäten  verzeichnet  linden. 
Hier  will  ich  nur  einige  mit  ihren  Ansichten  vor 
fühlen. 

Der  beste  Kenner  der  Universitäten  im  lf»..lalu 
hundert  war  Petrus  Rehuffus  aus  Montpellier, 
Professor  des  kanonischen  Rechts  in  Paiis.  Sein 
Buch  Privilegia  Universität  um.  collegioruni,  schola 
>ticorum  .  .  .  Francof.  ad  M.  1575.  4.,  sowie  der 
Tract  de  privilegiis  scholarium  in:  Tract.  illnstr. 
.  .  .  Juris  cons.  Tom.  XVIII.  Venetiis  1584.  Kol. 
wird  von  allen  späteren  Autoren  zitiert.  In  seinen 
Glossen  zum  Konkordanz -Traktat  Leos  X.  und 
König  Heinrichs  handelt  er  vom  Magistertitel  im 
allgemeinen,  der  im  besonderen  nur  den  Artisten 
noch  zukam.  Er  sagt:  t Magister  proprio  vocatur 
in  theologiai ;  ferner:  tln  niedicina  etiam  potes» 
appellari  magister  ...  Ex  consuetudine  in  Monte 
pessnlano  doctores  regentes  in  medieina  vocantur 
magistri  reverendi  ;  sodann ;  »Et  etiam  magistri 
artium  vocantur  magistri  cum  adjnncto  communius 
et  etiam  sinei  und:  tappellatione  niagistionini 
veniunt  doctores  cujuslibet  facultatis  ...  sie  etiam 
leguni  doctores  dicuntur  magistri  legum,  text,  in 
prooem.  ftbrnm  .  .  .  Kx  consuetudine  tarnen  doctores 
jurium  ap]>ellantur  doinini  alterius  vero  facultatis 
(der  Kanonisten)  magistri  .  Diese  Ausftihrungen 
stimmen  zu  denen  des  Italieners  Maria  de  Brancac- 
cini.  sprechen  aber  nicht  für  die  Hiebt  igkeit  der 
Bulueusschen  Ansicht. 

Die  deutschen  Verhältnisse  beurteilen  vom 
Tübinger  Standpunkte  aus  Crusins,  Besoldus  und 
Gockel.  Martin  Crusius  (Orationes  Scholastime 
tres  ...  de  magisterii  dignitate.  Tubingae  1599) 
schreibt:  .Tain  itaque  cogitandum  est:  quod  sicut 
Doctura  est  cnl inen  et  apexin  caeteris  diseiplinis: 
ita  Magisterium  quoqiie  est  cnlmen  et  apex  (id 
est,  sumnms  (iiadus)  professionis  Philosophie  ae :  et 

1  Neue  Verfnsanuif  <ler  Terhessertcti  hoben  Schule  «o 
Krim,  17»4.  8. 
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ita  vim  Doctoralis  honoris  habet.  Non  enim  ille 
q«i  nomen  Magistri  aeeepit,  postmoduin  Doctor 
Philosophiae  apudnos  renunciatur .  sed  jam  Atrmtei, 
vel  tacite,  tali  honore  ornatus  est.  Qiiemadmodnin 
niminiin  Doctores  Theoloeiac,  Juris,  et  Medicinae 
ereantur:  ita  etiam  sub  Magistrorum  nomine  in- 
telligendi  sunt  Philosophiae  Doctores  creati  (weil 
nämlich  die  Ceremonien  bei  iler  Verleihung  ganz 
dieselben  seien)  .  .  .  Noli  etiam  .  .  .  qiiando  ali<|Ueiu 
pro  Magistro,  per  incogitantiam  Doctorem  nominasti. 
cohoirescere,  ac  resilire.  quasi  colubmm  ealcaveris. 
Veniale  peccatum  est.  Non  enim  appellasti  Doc- 
torem Theologiae.  aut  juris,  aut  medicinae:  sed 
infimuin  Doctorem,  artium  .  idcl.  et  Philosophiae  . 

Christ»  ph.  Be  sold  us  hat  das  Thema  wieder- 
holt behandelt:  am  bekanntesten  ist  sein  Traktat 
de  studiosis,  magistris,  Direntiatis,  Doctoribus 
corami|iie  privilegiis  et  iuiuinnitatibus,  Tubingae 
16:51.  Ich  gebe  hier  aus  seiner  Dissertatio  de 
praemiis  (Tttb  11120)  folgende  Stelle:  cSecnndam 
vel  snpremam  qni  aeeipiunt  Laureain,  Magistri 
dicuntur,  nomine  qnidem  per  se  generali  .  .  .  unde 
Doctores  etiam  Magistri,  et  viceversä  vocantur 
.  .  .  Sed  hodie  ut  commuuissitnus  loquendi  usus 
manifestum  facit.  spccialitu  ille  dicitur  Magister, 
qni  absoluta  sejitem  Liberalium  Artium  periodo, 
siipi-emae  Philosophicae  lanreae  decns  .  .  .  aeeepit, 
1  et  publice  Magister  Artium  renuntiatus  est.  Unde 
non  tantuni  dignttatem  haue  Facultatis  Philosophicae 
propriam  ab  oinniumque  superiorum  Facuttatum 
Doctorali  separatam  esse,  sed  et  illud  consequ«  nter 
asscreiidum  videtur.  stante  in  AcademiA  statuto, 
utad  Philosophiae  Professoratum,  non  nisi  solenniter 
creatis  Philosophiae  Magistris  pateat  aditns». 

Gockel  endlich  bestätigt  in  seinen  DeliciaP 
academicae  (Aug.  Vind.  1682.  S.  99),  was  Besoldus 
sagt,  mit  folgenden  Worten:  «Nomen  Doctoris  et 
Magistri  in  Jure  t'ivili  promiscue  sumitur.  Et 
Magister  Philosophiae  in  effeetn  idem  est  ac  Doctor 
ejusdem  Disciplinae  (Doctor  Theologiae,  .Iuris 
prndentiae  ac  Medicinae.  Magister  existit  ejusdem 
Kacilltatis)  licet  hodiernis  moribus  Doctoris  titulus 
solis  Iiis  trtbus  superwribus  Facultatibus  adscribatur, 
nisi  et  is ,  qui  Magister  Philosophiae  est.  post- 
moduin Doctoris  gradum  adsumat :  Nam  talis  se 
simul  Doctorem  in  ea  Facnltate  quam  profitetur, 
et  Philosophiae  appellare  jHdest  ■ .  Auf  diesen 
Ausnahmefall  komme  ich  noch  zu  sprechen.  Falsch 
ist  demnach,  was  M.  Ügravitto  in  der  scherz- 
haften Disputation:  Materia  Meli  Magistralis 
(o.  0.)  1627  .  4.  von  Tübinger  philosophischen 
Doktoren  behauptet:  §  53.  Sequitur  nunc  de  pro- 
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niotis.  Hi  pro  consuetudine  Academica  .  .  aut 
sunt  Baccalaurei,  Mit  Magistri,  aut  Doctores.  Qnam- 
quam  etiam  ipsi  Magistri  Philo,  in  quibnsdam 
Acadeiniis,  Doctoris  nomine  publice  proclamentur, 
praesertim  Tubingai .  Tübingen  hat  stets  nur 
Magister  der  Philosophie  gemacht,  man  vergleiche 
dazu  Joh.  Nie.  Stoll,  Sammlung  aller  Magister 
Promotionen  ...  zu  Tübingen  .  .  .  1477 — 1755  .  .  . 
Stuttgart  1756.  8. 

Besolds  Darstellung  hat,  wie  oben  schon  an- 
gegeben wurde,  Widerspruch  erfahren  vom  Spanier 
Mendo.  Andere  katholische  Schrittsteller  in  Deutsch- 
land betätigen  aber,  was  er  sagt.  So  Hermes 
(Fascic.  juris  publ.  Salisburgi  1663  (11.  A.  1674) 
im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  theologischen 

Magistri  nostri  Unde  sequitnr,  quod  si  quis 
Doctorem  Magistrum  appellet,  ex  hoc  actione  in- 
juriarum  non  teneatur  .  .  licet  hodierno  usu  Magistri 
nomen  Philosophie  communiter  applicari  soleat. 

Dassman  seit  Knde  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
suchte, den  Doktortitel  auch  bei  den  philosophischen 
Promotionen  einzuführen,  wenn  auch  nur  als  er- 
läuternden oder  ergänzenden  Znsatz  mit  vel  und 
et  zum  Magistcrtitel,  ist  oben  schon  ausgeführt 
worden.  Limnaeus  (Juris  publ.  t.  III.  lib.  VIII. 
de  aeademiis.  Argentorati  1633.  4.  S.  110)  bezeich- 
net das  schon   als   etwas   sehr  Gewohnliches : 

Magistri  Philosophiae  vocantur  Doctores,  intellige 
Philosophiae;  verbis  in  renunciationibus  communis- 
simis :  creo  vos  Magistroä  vel  Doctores.  >  Jedoch  blieb 
dieses  Bestreben  nicht  ohne  Widerspruch  von  seilen 
der  Juristen.  Die  beiden  Hauptgegner  waren 
Walther  und  Fcldmann,  die  ich  gleich  reden  lassen 
werde.  Und  doch  hatte  die  ganze  Sache  mehr 
theoretische  wie  praktische  Bedeutung.  Fried. 
Ziegner  setzt  dies,  ahnlich  wie  Gockel,  doch 
ausführlicher  in  seiner  Disputatio  de  magistris 
(Lipsiae  1671.  4.  cap.  3)  auseinander,  wie  folgt: 

Duo  nos  tantüm  tempora  scimus,  quibus  Philo- 
sophiae  Magistri  Doctoris  nomine  insigniuntur. 
Alterum  Promotionis  est,  Promotionis  ulterioris 
alterum.  Promotionis,  nbi  scilicet  Laureae  Philo- 
sophicae  primae  t  'andidati  a  Decano,  in  actu  Pro 
motionis,  simnl  Philosophiae  Magistri  &  Doctores 
publice  renunciantur.  Ulterioris  Promotionis,  quando 
Mitra  Magistralis  purpurä  Doctorali  ilhistrior  reddita 
est.  Tum  eiiim  Philoso|diicum  M,  Metamorphosi 
hactenus  consuetä,  abit  in  molle  k  jueundum  D.  & 
Philosophiae  Magistri  non  amplius  Magistri,  sed 
Doctores,  hoc  pacto  v.  g.  Philosophiae  &  Medicinae 
Doctores,  salutantnr.  Kxcipe  praecipuain  &  non 
nisi  cnm  laude  et  reverentia  nominnndani  Faculttttem 


Theologicam.  Haec  qaid  praeeipui  prae  reliqnis 
habet.  Qui  enim  in  illa  Doctor  creatus  est,  licet 
Magisteriali  prius  tiarä  exornatus  faerit,  nihilo 
tarnen  minus  solius  Tlieologiae  Doctor  scribitur, 
dicitur.  An  hoc  ideo  fit  .  .  .  quod  a  majori 
Titulo  minor  quasi  absorbeaturV  An  propterea, 
quod  Doctores  Theol.  ut  plurimum  Magistri  prins 

j  honores  ambiant,  ita  ut  de  quolibet  Theol.  Doctore 
praestimtio  fere  hodie  sit  rite  acquisiti  Titnli  Ma- 
gisterialis  etc.  ?  Nach  Ziegner  liegt  also  die  Sache 
so :  bei  der  ersten,  der  philosophischen  Promotion 
wird  zwar  der  Doktortitel  in  Verbindung  mit  dem 

|  Magistertitel  erteilt,  doch  wird  faktisch  nur  vom 

|  Magister  Gebrauch  gemacht,  bis  in  einer  zweiten 
Promotion  in  einer  der  oberen  Fakultäten  der 

|  Doktortitel  erworben  wird ;  dann  tritt  die  Yer 
bindung  beider  Titel  unter  eineui  gemeinsamen  D 
ein.  Dies  soll  jedoch  für  den  theologischen  l  >oktor 
nicht  zutreffen.    Indessen  giebt  es  doch  auch  hier- 

|  Tür  Beispiele.  Herr  Kaufmann  hat  schon  zwei 
gefunden1),  ich  füge  ein  nenes  hinzu.  Auf  einem 
Ingolstadter  Disputations-Patent  von  1541  heisst 
es:  Sub  reverendo  patre  ac  domino  Johanne  Kckio. 
ariium.  cano-  et  theologiae  doetore,  inquisitore  et 
procancellario  dignissimo,  ueutilabitur  haec  materiit 
fidei,  in  uesperiis,  et  aula:  pro  M.  Paulo  Hirs- 
peckio  .  .  .  Licentiando.j 

Nun  zu  den  Gegnern  des  philosophischen 
Doktortitels. 

Geo.  Chr.  Walther  (Tractatos  de  statn, 
juribus  et  privilegiis  doctornm  omnium  facultatum 
Xorimb.  1642.  8.)  schreibt  in  Cap.  I:  Hodiernis 
temporibus  &  moribus  omnes  ii  Doctores  sunt  et 
uominantur,  qui  in  superioribus  facultatibus  .  .  . 

i  gradu  hoc  insigniti  snnt  .  .  .  Improprte  porri- 

I  gitur  vocula  haec  ad  facultatem  Philosophicam, 
Ut  Magistri  renunciati  etiam  Doctoris  Philosophiae 
titulo  utantur.  Ferner  in  Cap.  XIII.  De  Philo 
sophiae  Magistris,  qui  et  vulgö  Doctores  Philo- 
sophiae uominantur ;  Superius  .  .  .  ostensuni  est. 
Magistros  artium  seu  Philosophiae  etiam  Doctores 
Philosophiae  dici  i|uamvis  iv*.iq<o$  et  impruprie, 
a  qua  »ententia  non  reeedimus.  Kr  giebt  dann 
verschiedene  Gründe  dafür  an  quod  Magister  pn>- 
motus  non  sit  Doctor  neq;  sub  illo  titulo  com 
prehendatur.  Sein  Hanptschluss  steht  aber  in 
Cap.  XX.  S.  430:     Magisterium  [est.  supremus 

I  gradus  Philosophiae:  Atqui  Doctoratus  est  supetior 
Magisterio,  F.rgo  Doctoratus  in  Philosophia  loeum 
non  habebit.     Die  Verfechter  des  philosophischen 


')  CentnüW.  f.  B.    6.  Heft,  1894.   S.  207. 
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I hiktortitels  behaupten,  dass  der  Untersatz  falsch 
sei.  Balth.  Cellarius  (Politica  succinita.  Kd.  11. 
Jenae  1611.  8.  S.  264i  nennt  Walthers  Ausführun- 
gen überhaupt  lächerlich.  Ein  zweiter  Wegner  ist 
Gerh.  Feit  mann,  Professor  an  der  neuen  Duis- 
buifW Universität.  In  seinem  Tractatus  de  titulis 
bonorum1)  schreibt  er  u.  n.  «Doetor  philosophiae 
est  titulus  novus.  Kum  ignorant  Angli,  Galli, 
Hispani,  Sieuli  &  Poloni.  Coepit  usurpari  in  nno 
vel  alten»  Wermaniac  loco  nec  non  in  Belgio  ab 
iis  praecipue  qui  ej  Grata  vulgari  philosophandi 
ratione,  nobilissimi  Galli  philosophi  Kenati  des 
Carte»  vestigia  presserunl.  .  .  .  t^uis  autem  doctoris 
titnlum  ( iermanis  adeo  spectatum  tribueret  philo- 
sophiae magistris?  qaoa  catervatim  et  vix  ephaebis 
egressos  alibi  vidi  reuunciari.  Nec  in  Germania 
quoque  aliler  quam  inagistri  salutantur  Non  autem 
recedi  oportet  a  commuui  usu  loquendi. 

Die  Kritik  dieser  Ausführungen  kann  man  bei 
6 lud,  Diss.  de  gradu  magisterii  philosophici,  Hat- 
niae  1695.  4.  S.  53  f.  und  bei  Itter,  I>e  honori- 
bus  sive  gradibus  aeademicis  über.  Francof.  1<>98. 
4.  cap.  II.  nachlesen. 

Itters  grosses  Werk  ist  überhaupt,  das  Beste, 
was  über  die  academischen  Titel  geschrieben  ist. 
Er  kennt  und  berücksichtigt  die  ganze  bis  dahin 
erschienene  Litteratur,  nur  den  einzigen  Boethius 
Epo  hat  er  nicht  gesehen.  Itter  ist  auch  der  eifrigste 
Vorkämpfer  für  den  philosophischen  Doktortitel. 
Seine  Argumente  (S.  25)  sind  freilich  ziemlich  äusser- 
licher  Art,  er  beruft  sich  hauptsächlich  auf  die 
Autorität  des  Kaisers  und  ein  Pfalzgrafen  Diplom, 
worin  steht  :  «Wir  geben  auch  hiermit  gedachtem 
unsern  Rath  Hartmann  Jacobi  von  Ehrencron  .  .  . 
Macht  und  Gewalt,  dass  Er  in  nachfolgenden  Facul- 
täten,  als  Theologiae,  der  Hechten,  Artzney,  und 
Philosophiae  Doetores  und  Lieentiatos,  auch  der 
Freyen  Künste  Magistrat,  Baccalaureos.  und  Peötas 
Laureat os  creiren  und  machen  solle  und  möge  etc.» 
Hierin  werden  nun  freilich  die  Doetores  Philo- 
sophiae von  den  artium  liberaliuui  Magistri  aus- 
drücklich geschieden,  so  dass  es  aussieht,  als  ob 
das  wirklich  verschiedene  Grade  gewesen  wären. 
Ich  denke  aber,  es  ist  dies  nur  eine  etwas  unge- 
schickte Ausdrucksweise  des  damaligen  Reichs- 
kanzleikopisten gewesen.  1  >cnn  aus  derselben  Zeit 
(um  16iil)  und  vielleicht  aus  derselben  Feder  bringt 
Jac.  Thomasius  in  Observ.  Halens.  Tom.  VI. 
observ.  VII.  De  ritu  poetas  laureatos  creandi  ein 
anderes  Pfalzgrafen-Diplom  bei,  in  dem  es  ganz 
ähnlich  lautet :   Weiter  geben  wir  auch  obgedachtem 

')  Opern  jurid.  Tom.  IT.  Arnhctui  l'tjö.  £61. 


Theodor«)  Securio  Macht  und  Gewalt,  dass  er  in 
allen  Facnltäten,  als  in  der  Jurisprudentia,  Artzney 
und  Philosophia  Doct<»res  und  Licentiaten,  auch 
der  freyen  Künste  Magistros,  Bacealaureos  und 
Poetas  Laureatos  creiren  und  machen  sol  und  mag  , 
wogegen  es  in  einem  mir  vorliegenden  Diplome 
Kaiser  Rudolfs  II.  für  den  Pfalzgrafen  Christ.  Theod. 
Schosser  (von  Friedhehn  und  Embleben)  in  Königs 
berg,  d.  Pragae  1609,  heisst:  Dantes  und  eon- 
cedentes  tibi  . .  .  plenam  faeultatem  &  potestatem, 
<|U<m1  possis  »V  valeas,  per  totuiu  Humanuni  Imperium 
A  ubilibet  terrarum  facere  ä  creare  Poetas  Laureatos 
&  Magistros  seu  Doetores  artium  ac  Philosophiae». 
Mehr  als  mit  diesem  seu,  das  ganz  in  Ueberein- 
stimmung  steht  mit  dem  damaligen  Krauch  auf  Uni- 
versitäten, gesagt  ist,  wollen  jene  beiden  Diplome 
wohl  auch  nicht  konzedieren. 

Nach  Itter  ist  nichts  Bedeutenderes  mehr  über 
die  academischen  Grade  geschrieben  worden,  wenn 
gleich  sich  noch  ein  reichlich  Dutzend  Autoren  ans 
dem  18.  Jahrhundert  mit  dem  Thema  beschäftigt 
hat.  Ich  will  einige  der  letzten  hersetzen,  damit 
man  an  den  Titeln  der  Bücher  schon  erkennen  kann, 
dass  sich  an  den  bisherigen  Verhältnissen  nichts 
geändert  hat : 

I  >e  magisterii  philosophici  diguitatepraefatus 

solemnia  conferendae  utriusquc  laureae  .  .  .  in 

dicit  Joannes  Jacobus  Ebert  .  .  .  Vitebergae 

(1779).  4.; 

I  )issertat  io  de  praestant  ia  magistrorum  eorum- 
que  dignitate,  jure  abusus  et  transmissionis  in 
doetores  devoluta  qua  viro  .  .  .  Henr.  Ad.  Felici 
Posse  .  .  .  gratulantur  .  .  .  amici .  .  .  interprete 
Joh.  Frid.  Kirsten  .  .  .  Goettingae  (1785).  8. 

Mich.  Weber,   De  magistri  Doctorisque 
nomine  (Viteb.  1802)  in  seinem  Opuscula  aca- 
demica    Lipsiae  1828.  8.  S.  335  f. 
Zu  vergleichen  wäre  übrigens  auch  noch  die 
Schrift  von  Jo.  Car.  Conr.  Oelrichs,  De  duarnm 
ac  trinm  et  quidem  superiorum  atque  omnium  facul- 
tatum  doctoribus  commentatio.    Rostock  1758.  8., 
die,  ähnlich  wie  Denstadius'  oben  zitiertes  Mnemo 
synuni,  interessante  Beispiele  für  die  Verwendung 
des  M  und  D  in  Titulaturen  bringt.    Ferner  die 
anonyme  Schrift;  Etwas  über  die  Erteilung  aca- 
demischer  Würden.   1802.  8. 

Damit  komme  ich  zum  Schluss.  Wie  die  Ver- 
hältnisse am  Anfange  des  19.  Jahrhunderte  lagen, 
sagt  uns  der  Allgemeine  literarische  Anzeiger  - 
von  1801,  Spalte  990.  Hier  finden  sich  zwei  Artikel, 
der  eine  überschrieben  &  Herr  Magister?  .der  andere 
»Herr  Doktor?      Jener  lautet: 

42* 
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«Vor  ungefähr  15  Jahren  fing  Einer  und  der 
Andere,  <ler  so  eben  die  höchste  Würde  in  der  weit- 
schiehtigen  vierten  Fakultät  erhalten  hatte,  an.  sich 
statt  des  seit  .Tainhunderten  üblichen  Magistertitels 
mit  dem  Doktortitel  benennen  zu  lassen.  Man  hat 
mir  einmal  gesagt,  die  aus  der  Schweiz1)  zu  Güt- 
tingen und  Jena  Promovierten  hätten  diese  Neuerung 
aufgebracht  ...  Ob  dies  gegründet  ist,  kann  ich 
nicht  verbürgen;  allein  sicher  ist  es,  dass  diese 
Mode,  wie  der  Schnupfen,  ansteckend  war  Die 
Neupromovierten  dieser  Klasse  geboten  ihren  Be- 
dienten, sin  Doktoren  zu  nennen  .  .  .  warfen  auf 
ihren  Schriften  das  ...  so  lange  gebrauchliche  M. 
(Magister!  weg  und  schrieben  dafür  Doktor  der 
Weltweishcit  .  .  kurz,  sie  thalen  alles  Mögliche, 
um  ihren  Dokfor'\'\\.e\  geltend  zu  machen,  und  den 
Magister-T\U>\.  den  unsere  Vorfahren  so  lange  für 
ehrenvoll  hielten,  sie.  die  doch  so  gut,  wie  es  jetzt 
der  Fall  ist,  snmmos  in  Philosophia  honores  erhalten 
hatten,  und  nach  dem  academischen  Ritual  in  Philo 
sophiae  Doctores  et  Artium  Liberalium  Mngistros 
promoviert  waren,  zu  abolieren.  Die  Herren,  welche 
so  ängstlich  für  diese  Veränderung  sorgen,  werden 
hiermit  .  .  .  aufgefordert,  die  rationes  sufllcientes 
dazu  im  ALA.  kurz  anzuzeigen  u.  s.  w. 

Darauf  die  Antwort: 
Es  ist  eine  wahre  Grille,  dass  es  noch  hier 
und  da  I^eute  giebt  .  .  .  welche  die  Doctores  philo- 
sophiae  nicht  für  Doctores,  sondern  nur  für  Magistrat) 
wollen  passieren  lassen,  und  es  ihnen  bei  allen  Ge- 
legenheiten aufrücken,  dass  sie  sich  nicht  mehr 
des  altvaterischen  Ausdrucks  Magister  bedienen 
wollen,  der  nur  noch  in  Kursachsen  mit  manchem 
andern  veralteten  in  grossem  Kredite  steht,  aber 
doch  für  weniger  bedeutend  als  der  eines  Herrn 
Doktors  gehalten  wird.  Wer  in  Göttingen  z.  B. 
in  der  Philosophie  promoviert,  wird  zum  Doctor  philo- 
sophiae  kreiert  und  öffentlich  reuuneiiert.  Warum 
soll  das  nun  nicht  zu  Teutsch  oder  in  der  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  Doktor,  sondern  Magister 
heissen?  Ein  solches  Vorurteil  scheint  nur  aus 
einer  Zeit  herzustammen,  in  welcher  man  die  philo- 
sophische Fakultät  noch  für  die  Magd  und  Nach- 
treterin  der  übrigen  hielt  u.  s.  w  > 

Das  Resultat  meiner  Untersuchungen  will  ich 
nun  so  präcisieren.  Aligesehen  von  einigen  der 
ältesten  Universitäten  der  voneforma torischen  Zeit, 
auf  denen  sich  die  Theologen  vielleicht  auch  bei 
Promotionen  noch  des  Titels  Magister  neben  dem 
des  Doktors  bedienten,  sind  auf  deutschen  Uni- 
versitäten bis  zum  Ende  des  vorigen  und  Anfange 
')  Man  vergleiche  dazu,  was  ich  oben  von  Basel  gestuft  habe. 


dieses  Jahrhunderts  nur  Magister  artium  oder  philo- 
sophiae  promoviert  worden.  Der  philosophische 
Doktortitel  tritt  daneben  seit  der  zweiten  Hälfte 
iles  1 6.  Jahrhunderts  auf,  nicht  sowohl  als  ein  höherer 
Grad,  sundern  zur  Verstärkung  oder  Umdeutung 
des  Magistertitels.  Er  verbindet  sich  mit  ihm 
meistens  durch  sive,  al>er  auch  durch  et.  In 
diesem  andern  Falle  wird  dadurch  die  von  Jacob 
Thomasius  geschilderte  Duplizität  der  philosoph- 
ischen Fakultät  zum  Ausdruck  gebracht,  indem 
es  heisst  liberalium  artium  magister  et  philosophiae 
doctor.  Nach  dem  strengen  Verstände  der  Privi 
legierungsurkuuden  war  der  höchste  Grad  in  der 
philosophischen  Fakultät  der  Magistergrad,  hiervon 
konnten  sich  die  Universitäten  nicht  losmachen, 
jedoch  widersprach  es  dem  Wortlaute  der  mitge 
teilten  üblichen  kaiserlichen  Lieentüenings  Formel, 
die  summarisch  das  Hecht  Baccalanreos,  Magistrat», 
Licentiatos,  Hoctores  ohne  Faknltätsentscheidung 
erteilt,  nicht,  den  Magistertitel  als  Doktortitel  zu 
deuten  oder  ihn  mit  diesem  geradezu  zn  verbinden 

—  es  sei  denn,  dass  wie  bei  Hinteln  die  Konfir- 
mationsurkunde ausdrücklich  scheidet  zwischen  der 
Verleihung  des  Doktorgrades  in  den  oberen  und  der 
des  Magistergrades  in  der  philosophischen  Fakultät. 
Klar  ist  aber,  dass  der  Titel  Doctor  philosophiae 
et  AA.  LL.  Magister  ein  einheitlicher  Titel  ist, 
der  die  Meisterschaft,  das  magisterium,  in  allen 
Fächern  der  philosophischen  Fakultät  beurkunden 
sollte.  Erweiterte  diese  ihr  Lehrgebiet,  wie  es 
durch  Hinzunahme  der  Aristotelischen  Realplulo- 
sophie  zu  den  sieben  freien  Künsten  geschah,  so 
musste  das  auch  auf  die  Verleihung  des  Meister- 
grades einwirken ;  denn  die  höchste  Würde  konnte 
eine  Fakultät  nicht  für  einen  Teil,  sondern  nur 
für  die  Gesamtheit  ihrer  Disciplineu  erteilen.  So 
wurde  ans  dem  alten  artium  Magister  zunächst 
der  artium  et  philosophiae  Magister,  später  hat  man 
dann  hier  und  da,  um  der  zunehmenden  Bedeutung 
der  philosophischen  Fakultät  gerecht  zu  werden 
und  die  Gleichstellung  mit  den  andern  Fakultäten 
zu  markieren,  in  das  academische  Ritual  den  Titel 
Doctor  philosophiae  mitaufgenommen.  Die  Praxis 
des  Lebens  blieb  aber  beim  M  magistrale  stehen 

—  bis  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  bis  es  —  Mod  e 
wurde,  sich  anstatt  Herr  Magister  Herr  Doktor  zu 
nennen  auch  in  der  philosophischen  Fakultät.  Wenn 
nun  heutzutage  noch  verschiedene  deutsche  Uni 
versitäten  den  Titel  Doctor  philosophiae  et  artium 
liberalium  Magister  verleihen,  so  wissen  die  Besitzer 
desselben  jetzt  —  wie  ich  hoffe  — ,  was  sie  davon 
zu  halten  haben. 
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Academische  Tagesfragen. 


Uli  Erinnerung  an  Ernst  Curtius. 

Wahrlich  rill  mörderisches  Jahr  geht  hin 
über  Deutschlands  historisch»'  Wissen- 
schaft. Kaum  waren  sie  verklungen, 
die  Worte,  die  Gustav  Schmollcr  in 
der  festlichen  Sitzung  der  Academie  zum  Gedächtnis 
von  Sybel  und  Treitschke  gesprochen,  verkluntren 
kaum  das  Wort  «dass  ebenbürtig  itel>eii  ihnen 
unter  allen  deutschen  Historikern  nur  noch  zwei 
genannt  worden,  um  deren  Erhaltung  wir  täglich 
das  Geschick  bitten»  —  da  hat  das  beschick,  un- 
erbittlich, den  einen  der  beiden  hin  weggerafft  ■ 
Gotl  erhalte  den  anderen! 

l'eber  die  gewöhnliche  Zahl  hinaus  waren  die 
Jahre  Km  st  Cnrtius  beschieden.  Fast  achtzig- 
jährig  durfte  er  uns  noch  die  Geschichte  der  Stadt 
schenken,  der  seine  Liebe  vor  anderen  galt.  Selbst 
durfte  er  dann  noch  unternehmen  und  zu  Ende 
führen,  was  sonst  der  Pietät  der  Ueborlebonden 
bleibt,  die  Sammlung  seiner  über  ein  halbes  Jahr- 
hundert zerstreuten  Abhandlungen.  Seine  letzten 
Sorgen  galten  der  Vollendung  des  Werks  über  die 
Ausgrabungen  von  Olympia :  mit  bewundernswerter 
Willenskraft  rang  er  die  Arbeitsstunden  der  qual- 
vollen Krankheit  ab,  und  er  hat  den  versagenden 
Körper  gezwungen  fast  bis  zum  letzten  Federzug, 
der  nötig  war.  Schon  war  der  grösste  Teil  der 
tieschichte  von  Olympia  dem  Druck  übergehen,  als 
der  Toil  die  Feder  der  Hand  entsinken  liess.  Ernst 
Cortfas  hat  nns  sagen  dürfen,  was  er  zu  sagen  | 
hatte.  Nicht  wie  bei  Treitschke  betrügt  uns  bei  | 
ihm  das  ttiiicksal  um  einen  Schatz,  den  keiner 
der  Ueberlebendeu  uns  ersetzen  kann.  Auch  ein  I 
Treitschke  würde  mit  achtzig  Jahren  gesagt  haben, 
was  er  zu  sagen  hatte.  Aber  wie  wenige  sind 
es  auch,  die  das,  was  sie  noch  zu  sagen  haben, 
unentbehrlich  macht!  Unentbehrlich  macht  uns 
die  Liebe  allein.  Und  Emst  Cnrtius  gehörte  zu  ] 
denen,  die  Liebe  zu  erwerben  nicht  zu  alt  werden. 
Ja  vielleicht  ist  ihm  in  den  Jahren  des  Greisen- 
alters mehr  Liebe  hinzugewachsen  als  je  zuvor. 
Denn  wie  in  der  Familie  oft.  der  Sohn  den  Vater 
weniger  versteht  als  der  Enkel,  so  rückt  auch  in 
der  Wissenschaft  oft  die  Generation  der  Enkel 
der  Anschauung  und  den  Idealen  wieder  näher, 
die  die  Grossväter  hochhielten,  die  Väter  durch 
bessere,  höhere  zu  ersetzen  gemeint.  Vor  wenig 
Monaten  schrieb  Ernst  Cnrtius  an  seine  edle 
Gönnerin,  die  Grossherzogin  von  Baden,  die  Worte; 
»Wenn  Ew.  Königliche  Hoheit  sich  daran  gefreut 
haben,  dass  die  Jugend  mir  wie  einem  Patriarchen 
anhängt,  so  kann  ich  sagen,  dass  diese  Liebe  der 
Jugend  die  Krone  meines  Lebens  ist».  Und  dieses 
Leben  hat  er  für  glücklich  gehalten  nnd  durfte  es. 
Unvergesslich  sind  uns  allen,  die  wir  an  seinen 
Jubelfesten  der  fünfzig  Jahre  nm  ihn  sein  durften, 
die  Worte,  mit  denen  er  uns  einmal  sein  Leben 
wie  eine  Kette  glücklicher  Fügungen  einer  gütigen 


tfUcbdrnck  nur  mit  lia^Demtgil»  eemalUt) 

Vorsehung  darstellte,  in  der  für  das  eigene  Ver 
dienst  kaum  Kaum  zu  bleiben  schien.  Seit  jenem 
Tag  brach  Prüfung  auf  Prüfung  über  ihn  herein, 
die  einem  Anderen  den  Glauben  an  die  Güte  der 
Vorsehung  würden  erschüttert  haben.  Und  wer 
den  jugendlichen  Heldenmut  sah,  mit  dem  er  jedes 
neue  Ungemach  ertrug,  ohne  die  Freude  am  Leben 
und  an  der  Arbeit  sich  verkümmern  zu  lassen, 
wer  es  erlebt  hatte,  wie  der  Erblindete  uns 
Sehenden  die  wunderbaren  Bauwerke  der  Minyer 
des  alten  Boioterlands  anschaulich  machte,  "der 
konnte  die  Leiden  der  letzten  Monate  ahnen,  wenn 
diesem  Mund  das  Wort  entsclilüpfte :  *Das  Leben 
ist  eine  Kette  von  Mühsaleir  .  Aber  auch  solcher 
Stimmung  wurde  er  wieder  Herr  und  bis  zuletzt 
flackerte  er  auf  der  Jngendsinn,  der  ihm  die 
Herzen  der  Jugend  warb.  Und  worin  er  zuweilen 
alt  schien,  war  er  im  Grunde  jung.  Wenn  er  im 
Kampf  stand  mit  neueren  Theorien,  die  mit  den 
That8achen  im  Bund  zu  sein  behaupteten  —  Die 
führte  er,  glaub'  ich,  den  Kampf,  weil  er  selbst 
einmal  so  oder  so  vor  fünfzig  Jahren  geschrieben 
oder  gesagt;  diese  Eitelkeit,  die  gemeinste  Eigen- 
schaft unter  den  Gelehrten,  war  ihm  fem.  Es  war 
kein  leeres  Wort,  wenn  er  sagte,  dass  er  neues 
zu  lernen  bereit  sei.  Aber  die  Jugend  war  zu 
mächtig  iu  dem  Greis.  Zu  fest  war  alles  Einzelne 
verwachsen  mit  der  Gesamtanschaunug,  die  er  mit 
seinem  Dichtersinn  vor  fünfzig  Jahren  und  mehr 
geschaut,  erlebt  hatte.  Da  war  nichts  zu  rücken 
und  zu  rütteln,  und  die  Propheten  der  Philologie 
mussten  abziehen,  unverrichtetersache,  oder  auch 
die  Propheten  des  Spatens.  Wo  er  an  Ottfried 
Müller  anknüpfen  konnte,  da  war  er  glücklich, 
und  uns  war  Ottfried  Müller  doch  gestorben,  vor 
»•inem  halben  Jahrhundert.  Und  die  Wissenschaft 
war  weiter  geschritten,  über  ihn  hiuaus,  über 
andere  hinaus,  ihres  sicheren  Wegs.  Ihres  sicheren 
WegsV  Wer  kann  sich  vermessen,  den  Weg  der 
Wahrheit  zu  kennen?  Ist  es  nicht  mehr,  ihn  zu 
ahnen  mit  der  Seele  des  Dichters  als  keuchend 
unter  dem  Gepäck  der  Gelehrsamkeit,  stolpernd 
ihn  abzutasten,  Schritt  vor  Schritt ! 

Ernst  Cnrtius  vertrat  eine  ältere  Auffassung 
unserer  Wissenschaft  unter  uns,  die  wir  gelernt 
haben  —  oder  auch  nicht  gelernt  haben,  uns  zu 
beugen  vor  den  Cesetzeu  der  —  Naturwissenschaft. 
War  es  die  bessere?  War  es  die  schlechtere  -1 
Ich  glaube:  es  war  die  bessere.  Und  ich  glaube 
die  Ueberzeugung  gewinnt  mit  jedem  Jahre  an 
Raum  und  an  Kraft,  dass  uns  die  tThatsachenj 
nichts  nützen,  wenn  wir  die  Herzen  der  Menschen 
verlieren,  dass  der  Gewinn  an  sicherem  Wissen 
wenig  wert  ist,  wenn  man  hundert  Menschen  zu- 
sammenrufen muss.  um  den  Gewinn  zu  sehen, 
und  wenn  unter  den  Hundert  kein  Einziger  ist. 
bei  dem  die  Mosaiksteine  des  Wissens  zum  Bilde 
sich  fügen.  Ein  anderes  frommt  der  Naturwissen- 
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schalt,  ein  anderes  der  Geschichtswissenschaft. 
Jene  mag  Thatsachen  aufspeichern  für  den  kommen- 
den Geist,  ohne  den  freilich  auch  ihr  Thatsachen 
nur  Thatsachen  bleiben.  Aber  die  historische 
Wissenschaft  kann  nicht  lange  warten  auf  ihn 
kommenden  Geist  ihre  Thatsachen  vermodern, 
wenn  sie  aufgespeichert  werden.  Hehr  als  für 
jene  gili  für  uns  das  Wort 

t  Höchste*  «iltuk  der  Krdenkinder 
Ist  nnr  die  PanBaHcMnlt». 

Ich  wage  nicht  zu  sagen  was  Ernst  <  urtius 
geantwortet  hatte  auf  die  Frage  nach  dem  letzti  n 
Zweck  uuserer  Wissenschaft  —  und  ich  weiss 
nicht,  ob  er  die  Antwort  irgendwo  gegeben  hat. 
Aber  ich  glanlie  zu  wissen,  dass  er  es  hätte  gelten 
lassen,  dass  ihr  Zweck  auch  <ifr  ist,  etwas  in  die 
Herzen  zu  legen,  das  über  das  gemeine  Leben  sie 
erhebt  —  uud  dass  sie  damit  nichts  Geringes 
schafft.  Und  wenn  das  ihr  Zweck  ist  oder  doch 
einer  ihrer  Zwecke,  dann  hat  gewiss  Keiner  insofern 
wenigstens  besser  ihr  gedient  als  Ernst  <  urtius 
Btrli»,  15.  Juli  1896.  Ftitäkä  KoePP. 

Ueber  das  wfirttembergische  Kultdeparte- 
uieiit.  Die  «Münchencr  Neuesten  Nachrichten>  ver- 
öffentlichten am  1.  August  unter  obiger  Spitzmarke 
einen  kleinen  Artikel,  der,  offenbar  einer  saeh-  und 
verhältniskundigen  Feder  entstammend,  weitere  Be 
achtung  verdient.  An  sich  ist  es  zwar  keine  auf- 
fallende Erscheinung,  dass  die  Neubesetzung  der 
zweiten  Stellen  in  einem  Staatsmiuisterium  die  öffent- 
liche Meinung  und  mit  ihr  die  politischen  Parteien 
noch  mehr  beschäftigt,  als  die  wichtigste  Lehrstuhl- 
besetznng  und  el>ensowenig  kann  es  befremden, 
wenn  von  dieser  Seite  verschiedene  Vorschläge 
und  Andeutungen  laut  werden.  Der  in  Frage 
stehende  Artikel  lieschäftigt  sich  aber  mehr  mit 
dem  württembergischen  Kultdepartement  selbst  und 
lässt  die  Besetzungsfrage  unberührt,  d.  h.  er  weist 
mit  Nachdruck  und  Schärfe,  mitunter  mit  einem 
kritischen  Beigeschmack  auf  das  hin,  was  dem 
kommenden  Beamten,  wess  Geistes  Kind  er  auch 
sei,  unter  keineswegs  ganz  klar  gelagerten  Verhält 
nissen  viel  ,  zu  denken  und  noch  mehr  zu  schaffen 
machen  wird.  Der  Ar  tikel  knüpft  an  den  kürzlich 
erfolgten  Tod  des  Präsidenten  v.  Sil  eher  an, 
durch  den  die  Stelle  eines  Ministerialdirektors  er 
ledigt  wurde,  und  führt  dann  folgendes  aus: 

Von  di.T  Besetzung  dieser  Stelle  hängt  fiel  ab,  denn 
du»  wtlrttembcrgiachc  Kultministeriniu  zeigt  eigenartige  Ver 
hältnisse.  Wenn  irgend  einem  Departement,  so  erwachsen 
dem  Kultmiuitterium  Schwierigkeiten  daraus,  das*  da«  Land 
füreiu  selbständiges  IMnisterium  re<  ht  klein  ist  Entsprechend 
der  Zahl  der  dem  Ministerium  unterstellten  Beamten  ist  die 
Zahl  der  Ministerialräte  auch  nnr  eine  sehr  kleiue  ;ein  Direktor 
und  drei  Rate  lezw.  Assessoren).  Diesen  wenigen  Katen  ist 
die  verschiedenartigste  Arbeit  zugewiesen ,  und  nur  »ehr 
schwer  kann  sieh  der  einzelne  Uber  die  verschiedenen  Zweige 
seines  Kessorts  genügeud  orientiereu.  Die  geringe  Arbeits 
menge  veranlasst  weiter  den  Miuister,  viel  an  «ich  zu  ziehen 
und  den  Ministerialräten  wie  den  beim  Ministerium  bestellenden 
Abteilungen  eine  wenig  selbständige.  Stellaug  eiuzurUuiueu. 
Dannfünhtet  man  im  Ministerium  die  demokratische  Kammer, 
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man  will  möglichst  wenig  an  sie  bringen,  huupt>a( blich  keine 
Celdfordernugen.  Bei  dieser  Sachlage  tritt  das  Ministerium 
derzeit  recht  wenig  führend  auf.  Die  Initiative  füllt  in  »ehr 
starkem  Masse  den  interessierten  Kreisen  zu.  Deren  Drangen 
gegenüber  fehlt  es  aber  häutig  au  der  Wahrung  des  sach 
liehen  Standpunktes  Wu  geuUuende  Sachkenntnis  fehlt, 
wählt  man  leicht  dasjenige,  was  am  hellsten  scheiut,  am 
stärksten  angepriesen,  am  lärmendsten  verlangt  wird,  und 
4«. weit  die  Kammer  in  Betracht  kommt,  hat  man  ja  auch 
am  ineisten  Aussicht,  denirtiges  durchzubiegen  Wir  nennen 
ein  Beispiel  ans  dem  Mittelschul  und  ein  solches  ans  dem  Hoch 
Schulwesen.  Di  '  Gehaltsverhältnisse  der  württembergischen 
Gymnasial-  und  Beallchrer  waren  arg  curuckgeblielien.  An 
trage  auf  Besserstellung  »ur-len  zunächst  schroff  ahgewieseu 
Als  die  Beteiligten  sieb  organisierten  und  znr  Macht  wurden, 
da  hat  man  fllr  diese  nachgegeben,  andere  Keamte  des  De 
partements  aber,  die  Überall  in  Deutschland  den  Gymnasial- 
lehrern  gleich  l>ehandelt  werden,  unberücksiihtigt  gelassen 
Von  der  Universität  hört  man,  dass  da  solche  Lehrfächer 
und  Institute,  deren  Bedürfnisse  sieb  am  augenfälligsten  dar- 
legen lassen  oder  am  dringendsten  vorgetragen  werden,  recht 
reichlich  mit  Miltein  versorgt  werden,  das«  darüber  aber  andere 
Fächer,  wie  die  meisten  Geisteswissenschaften,  und  deren 
Institute  immer  weiter  zurückstehen.  Bei  solcher  Sachlage 
bedarf  es  für  die  Stelle  eines  Ministerialdirektors  eines  Mannes 
von  Saclikenutuis  und  Energie,  der  in  dem  weiten,  ihm  zu- 
fallenden Kessort  selbständig  zu  urteilen,  nach  sachlichen 
Gründen  zu  entscheiden  und  seine  Ansicht  zw  Geltung  zu 
bringen  weiss  Wirklichen  Bedürfnissen  gegenüber  wird  die 
demokratische  Kammer  keine  zu  grossen  Schwierigkeiten 
machen,  denn  es  ist  eine  alte  gute  Tradition  der  württora 
bergischen  Demokratie,  fllr  die  Bedürfnisse  von  Wissenschaft, 
Kunst  und  Schule  zu  sorgen. 

Weitere«  Ober  die  Neuordnung  des  medi- 
zinischen Studiums.  Wie  zu  erwarten  war  ist 
die  im  Entwürfe  der  neuen  Prüfungsordnung  für 
Mediziner  aufgenommene  Bestimmung  der  Ein 
Helming  einer  Approbationskommisston  auf  grossen 
Widerstand  gestossen.  Besagte  Kommission  soll 
bekanntlich  darüber  entscheiden,  ob  ein  Mediziner, 
der  die  Staatsprüfung  mit  Erfolg  abgelegt  und  ebenso 
das  praktische  Jahr  absolviert  hat,  die  Approbation 
als  Arzt  erhalten  soll  oder  nicht. 

Dass  man  in  ilieser  Bestimmung  uuter  den 
gegenwärtigen  Zeit  und  öffentlichen  Meinungs- 
verhält nissen  sofort  ein  Analogon  znm  Schönstedt- 
schen  Assessorenparagraphen  erblickte,  konnte 
eigentlich  kaum  Ivefremden,  und  dass  auch  Be- 
fürchtungen über  zünftlerische  Eingriffe  von  Seite 
des  in  ilieser  Kommission  mit  zwei  Drittel  be- 
teiligten ärztlichen  Standes  laut  wurden,  ist  praktisch 
ebenso  zn  rechtfertigen,  als  dass  die  Universitäten 
Wiederum  Grnud  linden  könnten,  um  in  dieser  ge 
planten  Einrichtung  eine  (iefahrdung  der  Autorität 
ihrer  fachlich  doch  in  erster  Liuie  massgelienden 
Zeugnisse  zu  erblicken.  Kurz,  es  ist  Thatsache, 
dass  bereits  aulässlich  der  Beratung  vou  Delegierten 
aller  medizinischen  Fakultäten  Deutschlands,  welche 
vor  Kurzem  in  Eisenach  stattfand,  solche  Bedenken 
ernstlich  laut  wurden,  während  man  anderseits 
darüber  einig  war,  dass  die  Studienzeit  um  ein 
Semester  vermehrt  und  zwischen  Staatsexamen  und 
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selbständige  Praxis  rin  offizielles  Praktikantenjahr 
eingeschoben  werde. 

Dass  übrigens  die  Hedenken  gegen  das  vor- 
geschlagene A  pprobat  ions verfahren  nicht  ungerecht- 
fertigt sind,  beweist  in  geradezu  naiver  Weise  ein 
Artikel  des  Erlanger  Poliklinikers  und  Pharma- 
kogen Prof.  Frz.  Penzoldt  in  der  Münch. 
Med.  Wochenschrift > ,  welcher  sich  hierüber  folgender- 
massen  auslasst: 

«Dem  Vorschlag»1  dieser  Kinrii  htung  (der  Approbatious- 
Kommission)  liegt  die  durchaus  berechtigte  Absicht  zu  Grunde, 
der  Regierung  eine  Handhabe  zu  geben,  in  gewissen,  wohl 
seltenen  Ausnahmefällen  die  Approbation  in  verweigern,  auch 
wenn  in  wissenschaftlicher  Beziehung  der  Bef ähigungsnach- 
weis  durch  die  Prüfung  erbracht  ist.  Wohl  jedem  Examinator 
von  einiger  Erfahrung  sind  Kalle  vorgekommen,  in  denen 
trotz  nachgewiesener  genügender  Kenntnisse  gewisse  körper- 
liche und  moralische  Defekte  es  nicht  wünschenswert  erscheinen 
lassen,  da«  der  betreffende  Kandidat  in  den  ärztlichen  Stand 
eintritt.  Ein  Kandidat  /.  B.  hat  sich  schon  wahrend  seiner 
Studienzeit  durch  öffentliche  Agitation  für  die  logen  Natur 
heilkunde  und  gegen  die  wissenschaftliche  Medizin  bekannt 
gemacht.  Dn  er  eifrig  und  nicht  unbegabt  ist,  zeigt  er 
znreichende  Kenntnisse  und  erlangt  den  Titel  Arzl  dnreh 
die  Prüfung  in  derselben  medizinischen  Wissenschaft,  die  er 
schon  früher  bekämpft  hat  und  nun  erst  recht  weiter  bekämpft, 
nicht  etwa  ans  l'ebcrzeugmif»,  sondern  lediglich  zu  dem  Zweck, 
sich  rasch  eine  Praxis  zu  verschaffen.  Sollte  es  nicht  erlanht 
sein,  solche  und  andere  unlautere  Elemente  durch  Versagnng 
der  Approbation  oder  besser,  wenn  möglich,  durch  Verweigerung 
der  Zulassung  zur  Prüfung  vom  Ärztlichen  Stand  fern  zu 
halten?  Jeder  Arzt,  der  seinen  Beruf  hoch  halt,  muss  das 
wünschen.» 

Da  hätten  wir  also  bereits  das  Machtwort 
der  Zunft  und  der  allein  seligmachenden  Methode 
und  es  wird  niemand  behaupten,  dass  es  nicht  in 
bester  L'eberzeugung  und  optima  tide  abgegeben 
sei.  Ganz  analog  kann  aber  auch  von  anderen 
Gesichts-  und  Standpunkten  ans  verfahren  werden! 

Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  der  Frage 
von  Prof.  Penzoldt  im  obengenannten  Artikel,  tob 
eine  solche  besondere  Kommission  überhaupt  not- 
wendig sei^.  worüber  sich  derselbe  folgendennassen 
auslasst: 

.  Man  braucht  gar  nicht  die  meines  Erachten«  ziemlich 
fern  liegenden  Befürchtungen  eines  Missbraurbes  der  Befug- 
nisse dieser  Kommission  gegenülHsr  etwa  politisch  raissliebigen 
Persönlichkeiten  zu  denken  >vcrgl.  -Bcrl.  Wochcnschr.»  und 
«Voss.  Ztg  »),  um  die  Kommiision  für  unnötig  zu  halten. 
l'm  der  Regierung  in  der  Beurteilung  zweifelhafter  Persön- 
lichkeiten bei  der  Frage  der  Approhatiousverweigernng  oder 
noch  besser  der  Zulassungsablehnnng  zur  Prüfung  mit  Sach- 
kenntnis  zur  Seite  zu  stehen,  ist  keine  Kommission  geeigneter 
als  die  Prüfungskommission.  Sie  besteht  aus  den  Universi- 
tätslehrern, die  meistens  den  Kandidaten  schon  länger  kenuen 
und  hat  auch  in  der  Regel  praktische  Aerzte  in  ihrer  Mitte, 
Garantie  genug,  um  bei  geeigneten  Bestimmungen  alles  das 
zu  leisten,  was  nach  den  «Ergebnissen,  jene  besondere  Kom- 
mission soll.  Auch  für  die  Beurteilung,  ob  der  Kandidat 
das  praktische  Jahr  richtig  benutzt  bat,  und  ob  die  Zeug- 
nisse hierüber  genügen,  int  sie  durchaus  kompetent.  Aber 
über  das  Urteil  der  l*rÜfung.ikommission,  die  nach  den  bis- 
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herigen  Erfahrungen  durch  Monate  hindurch  dem  Kandidaten 
gegenüber  mit  Mühe  und  Sorgfalt  ihre  Pflicht  erfüllte,  das 
Obergutachten  jener  Triumvirn  zu  setzen,  ist  mindestens 
unnötig,  wenn  nicht  bedenklich». 

Hier  äussert  sich  in  unverhüllter  Weise  jene 
Eifersucht  des  Gelehrten  nnd  Univcrsitätslehrei-s 
gegenüber  einer  die  Universitätszeugnisse  gegebenen 
Falles  nic  ht  berücksichtigenden  vorwiegend  profanen 
Instanz;  was  aber  dem  einen  recht  ist,  das  ist 
dem  anderen  billig,  und  wenn  Herr  Prof.  Penzoldt  die 
Naturmedizininänner  rasseln  lässt.  warum  sollte 
dies  nicht  auch  gegenüber  dem  medizinisch  recht- 
gläubigen  aber  destruetiv  gesinnten  Sozialisten 
möglich  sein?! 

Man  sieht,  schon  die  erste  Behandlung  der 
Frage  führt  in  diesen  Punkten  zu  grosser  Meinungs 
divergenz.  und  es  steht  nur  zu  hoffen,  dass  die 
deutschen  Fakultäten  lvci  ihren  abzugebeuden  Gut- 
achten dieselben  ernstlich  und  gründlich  ins  Auge 
fassen. 

Ueber  die  Ausbildung  der  Neuphilologen. 

Auf  dem  letzten  Neuphilologen  tag  in  Hamburg 
hielt  Geheimrat  Dr.  Münch  einen  bemerkens- 
werten Vortrag  tiher  das  Thema  :  Welche  Aus 
rüstung  für  das  neusprachliche  I^hramt  ist  vom 
Standpunkte  der  Schule  wünschenswert  f 

Der  Redner  bemerkte  zunächst,  das*  er  sich  sein  Thema 

|  nicht  selbst  gewählt  habe,  sondern  gewissermassen  in  »einen 
Dienst  getreten  sei  im  Auftrag  des  vorigen  Seuphilologen- 
tages  im  Anschlug*  an  die  Thesen  von  Prof.  F  o  erst  er 

,  Bonn.  Das  Wort  «Ausrüstung»  könnte  als  nicht  völlig  zu- 
treffend erscheinen,  es  weise  auf  Aeusserliches  hin,  während 
die  innerliche  Ausbildung  nicht  minder  notwendig  sei  Man 
könne  aber  doch,  ohne  gegen  den  Sprachgeist  zu  Verstössen, 
sehr  wohl  unter  dem  Begriff« Ausrüstung»  zusammenfassen, 
was  am  einzelnen  ausgebildet  uud  von  Natur  mitgegeben 
sei.  Ein  Idealbild,  wie  ein  Neuphilologe  nach  allen  Richtungen 
ausgerüstet  sein  sollte,  wollte  er  nicht  zeichnen,  sondern 
nur  darauf  hinweisen,  dass  sich  jeder  vor  Beginn  des  Uuch 
schulstudinnis  prüfen  möge,  ob  er  für  das  Lehramt  tanglich 
sei.  Die  erste  Vorbedingung  sei  Gesundheit  der  Hör  und 
Sprechorgane.  Nicht  selten  habo  er  stotternde  oder  zur 
Schwerhörigkeit  neigende  Lehrer  gefunden.  Auch  wer  häufig 
an  Heiserkeit  leide,  könne  seinen  Schülern  im  Sprechen  kein 
gutes  Vorbild  sein.  Ausser  einem  bestimmten  Masse  von 
K'irperkratten  sei  eine  gewisse  natürliche  Beweglichkeit  und 
Geschmeidigkeit  erforderlich  Die  Schwerfälligkeit  der  dtut 
sehen  Jünglinge  sei  hier  keine  gute  Mitgift.  Eiu  vorwiegend 
logisches  Hestrchen,  eine  dem  einzelnen  zugewandte  Neigung 
führe  zu  keinem  Ziele.  Notwendig  sei  auch  eine  gewisse 
Empfänglichkeit  für  fremde  Eigentümlichkeit  und  neben 
dem  Ernste  des  Geistes  ein  Mass  innerer  Heiterkeit,  Freude 
an  den  Menschen  um  ihrer  selbst  willen,  Erhebung  über 
Kleines  und  Grosses,  auch  ein  bischen  Weltverachtuug  und 
Menschenhaß.  Solche  gute  Dinge  könnten  freilich  erst  mit 
der  Zeit  erworben  werden,  im  Keim  müsston  sie  aber 
bereits  vorhanden  sein 

Was  nun  die  fachliche  Ausbildung  anbeträfe,  so  raüsso 
sie  sich  den  neu  gestalteten  Zielen  des  Schulunterrichts 
anpassen,  deren  Wesen  das  Gleichgewicht  von  Wissen  und 
Können  sei.  Wenn  mau  auch  noch  Uber  methodische  Fragen 

'  untergeordneter  Art  streite,  su  sei  man  doch  über  drei 
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Hauptfragen  einer  Meinung,  1.  das*  die  fremde  Sprache 
möglichst  ohne  Vermittlung  der  Muttersprache  gelehrt, 
2.  dass  die  Grammatik  gelegentlich  mit  dem  Sprachstoff 
gewonnen  werde  und  dass  3.  die  praktische  Beherrschung 
der  8prache  das  oberste  Ziel  sei 

Die  Erreichung  dieser  Ziele  hänge  aber  durchaus  nicht 
Ton  der  Methode  altein  ab,  sondern  von  der  Persönlichkeit 
des  Lehrers.  Auch  mit  beschranktem  Wissen  könne  man 
viel  erreichen,  wenn  man  Iteweglichkeit  besitze  An  sehr 
ungleichen  Ergebnissen  lasse  man  sich  bei  der  Aussprache, 
bei  den  Sprechübungen  und  sonst  gentigen  Die  Auswahl 
der  Lektüre  sei  oft  recht  willkürlich,  auch  fehle  mitunter 
der  Zusammenscblnss  der  einzelnen  Fachlehrer. 

Oft  klagten  die  Universitätslehrer  unseres  Faches  Uber 
das,  was  ihn  Zuhörer  von  der  Schule  mitbrächten.  Unsere 
heutigen  höheren  Schnlcn  dienten  eben  nicht  mehr  allein 
der  Vorbildung  für  das  wissenschaftliche  Studium.  l>ie  Ver- 
schiedenheit der  Scbuiziele  vollziehe  sich  nicht  so  einfach, 
dass  sich  alles  glatt  aneinander  fügte;  hei  den  neueren 
Sprachen  dehnten  «ich  die  Ziele  des  Wissens  so  auseinander, 
dau  ein  Auaeinanderfallen  immer  nahe  liege,  eine  Organi- 
sation immer  schwieriger  werde.  Andererseits  aber  habe  man 
Klagen  gegen  die  Universitäten  erhoben,  das«  sie  die  Be- 
dürfnisse der  Studierenden  nicht  genügend  berücksichtigten, 
dass  die  Forderungen  der  Universitätslebrer  mit  den  An- 
forderungen des  Lehramtes  nicht  übereinstimmten.  Hier 
müsse  eine  Umbildung  eintreten,  kein  Umstnrz  der  Uuiversi 
täten,  der  ja  auch  gar  nicht  dem  deutschen  Wesen  ent- 
spräche. Die  Universitätslehrer  unseres  Faches  konnten  sich 
nicht  mehr  der  Aufgabe  entliehen,  das  Können  ihrer  Hörer 
zu  pflegen.  Zum  Beherrschen  der  Sprache  müsse  der  Neu- 
sprachler hingeführt  werden,  wie  der  Mnsiker  müsse  er 
täglich  üben,  wenn  er  auf  der  Höhe  bleiben  wolle.  Auch 
beim  Neuphilologen  könne  eher  einmal  die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  eine  Unterbrechung  leiden  als  die  praktische 
Uebung  in  der  Sprache.  Daraus  dürfe  man  aber  nicht  den 
Sebluss  ziehen,  das»  der  Wissenschaft  nur  der  Teil  der  Kruft 
zu  widmen  sei,  der  vun  der  praktischen  Thätigkeit  übrig 
bliebe.  Alle  Hoehschnhtudicu  verbinde  das  gemeinsame 
Band  der  strengen  Gcistcsschulung,  die  Arbeil  der  wirk- 
lichen Wiasen<chaft  hätten  alle  in  der  Nähe  geschaut  Die 
Hanptziele  des  ueusprachlicbeu  Unterrichts  könnte  wohl 
auch  ein  <Sprachmeister>  erreichen,  wer  aber  die  neueren 
Sprachen  zu  seinem  Studium  erwählt  habe,  dürfe  jene 
höheren  Ziele  nicht  aus  dem  Auge  lasseu  ;  den  grösseren 
Teil  der  Zeit  müsse  er  der  Wissenschaft  widmen. 

Es  entstehe  nun  die  Frage ,  was  geeignet  sei ,  die 
Berufstttchtigkcit  zu  fördern  und  Sicherheit  der  Bewegnng 
zu  verbürgen.  Jedenfalls  nicht  das  einseitige  Festhalten  an 
den  älteren  Stufen  der  Sprache  nnd  Litteratur  und  die  Be- 
schäftigung mit  textkritischen  Fragen  Es  sei  nicht  zu 
leugnen,  dass  die  lebenden  Sprachen  in  ibreu  kindlichen  Stufen 
für  uns  noch  toter  seien,  jedenfalls  weniger  bedeutend  als 
die  Sprachen  von  Rom  nnd  Athen  Die  Hochschulen  hätten 
hierin  schon  einen  Wandel  eintreten  lassen.  Nicht  alles, 
was  wünschenswert  sei,  könne  der  Kathederunterricht  geben. 
Vor  allem  liege  ihm  das  (iebiet  der  Phonetik  ob,  die  Dar 
Stellung  der  Sprachgeschichte,  die  Behandlung  der  sprach- 
lichen Kunstgebilde,  der  Litteraturgeschichte  und  zwar  in 
Beziehung  auf  verwandte  Sprachen  nnd  Litteratureu  Er 
habe  auch  über  Sprachphilosopbie  d.  i.  die  Begründung  und 
Beleuchtung  der  sprachlichen  Gesetze  und  Erscheinungen 


zu  belebreu.  Auch  dürften  wir  uns  den  ästhetischen  Zielen 
i  unserer  Nachbarn  nicht  so  abgewandt  zeigen  wie  bisher. 
Oft  rühre  bei  den  Menschen  die  geringe  Schätzung  einer 
Sache  nur  von  ihrer  geringen  Befähigung  her.  Der  Studierende 
solle  sich  nicht  einseitig  mit  einem  kleinen  Teile  seiner 
Wissenschaft  beschäftigen,  sondern  auf  eine  harmonische 
Ausbildung  aller  seiner  Kräfte  bedacht  sein.  Er  dürfe  sich 
aber  dabei  nicht  damit  begnügen,  daa  vom  Docenten  Ge- 
botene zu  verarbeiten,  er  müsse  selbst  jede  Gelegenheit  zur 
Weiterbildung  suchen.  Diese  könne  er  finden  in  fachlichen 
Vereinigungen.  Ein  breiter  Raum  müsse  der  Lektüre  ge- 
schaffen werden.  In  die  lebenden  Sprachen  könne  man  nicht 
ohne  umfassende  Lektüre  eindringen,  dem  Sprachverständuis 
rnflise  eine  reiche  Fülle  gegeben  werden.  Auch  müsse  man 
in  verschiedenen  Sülarten  schreiben,  um  den  fremdsprach- 
lichen Stil  zn  bewältigen.  Der  Besuch  unserer  Universitäten 
durch  Ausländer  möge  uns  anregen,  anch  unsererseits  im 
Auslande  zu  studieren.  Doch  dürfe  man  zur  Unterstützung 
solcher  Studien  im  Auslände  nicht  zn  sehr  auf  Staatsmittel 
rechnen,  da  der  Staat  schon  von  zu  vielen  Seiten  in  An- 
spruch genommen  sei. 

Wenn  man  die  amtlichen  Ergebnisse  der  Studien  lese, 
finde  man  oft,  dass  der  Jüngliug,  der  mit  tausend  Masten 
in  den  Ocean  ausgesteuert  sei,  nur  auf  einer  Planke  zurück- 
komme. Dieses  traurige  Ergebnis  liege  wohl  u.  a.  aneb 
daran,  dass  man  vom  Neuphilologen  zu  viel  verlange.  Man 
halte  es  für  wünschenswert,  das,*  er  nur  eine  fremde  Sprache 
beherrsche.  Vom  pädagogischen  Standpunkt  hätte  diese  For- 
derung aber  das  Bedenkliche,  dass  dann  in  einer  Klasse  zu 
viel  Lehrer  zu  unterrichten  hätten! 

Wenn  man  sehe,  wie  schwierig  das  Ziel  der  wirklichen 
Sprachbeberrschiing  zu  erreichen  sei,  könne  einem  leicht  der 
Mut  sinken.  Und  doch  dürfe  einem  der  frische  Mut  nicht 
fehlen;  durch  Phlegma  und  ängstliches  Zagen  komme  man 
nicht  zum  Ziel  Die  Zukunft  werde  bessere  Einrichtungen 
für  die  Ausbildung  bringen.  Die  Lehrer  aber  müssten  ihre 
Lebensaufgabe,  Vermittler  zwischen  den  Ansprüchen  des 
Ideals  und  denen  des  praktischen  Bedürfnisses,  und  so  in 

I bescheidenem  Sinne  Kulturträger  zu  sein,  durch  ihr  ganzes 
Leben  lösen,  Indem  sie  sich  immer  aufs  neue  rüsteten. 

:  «Neuphil.  Bl.>) 

llei  Numerus  clausus  an  der  Bayerischen 
Forstlehrunstalt  In  Aschaffenburg.  Wir  haben 
bereits  im.  I  umlieft  der*  AK-  auf  die  Massregeln  hinge 
Witten,  welche  die  Bayer.  Staatsregierungimlnteresse 
einer  rationellen  Verminderung  der  Aspiranten 
auf  den  Staatsforst  Verwaltungsdienst  treffen  zu 
müssen  geglaubt  hat.  Auch  diese  Verfügung  liai 
wie  alle  Zwangsmassregeln  denn  anders  ist  sie 
Wold  kaum  zu  bezeichnen  —  grossen  Widerspruch 
in  der  OenenthYhkeit  wie  in  den  zunächst  inter- 

1  essierten  Kreisen  erweckt,  und  man  hat  es  dem 
gegenüber  wohl  für  nötig  erachtet  dem  miss- 
liebigeii  Krlass  einen  offiziösen  Kommentar  mit 
auf  den  hoffentlich  kurzen  Lebensweg  zu  geben 
Die  tAugsbnrger  Abendzeitung  enthält  nämlich 
in  Nr.  210  v.  31.  Juli  folgenden  Artikel 

Mit  Rücksicht  auf  das  Mißverhältnis  zwischen  dein 
Zugang  von  Kandidaten  znr  kgl.  Forstlebrnnstult  Aschaffcn- 
burg  und  dem  Bedarf  der  Furstverwaltung  an  höherem  Forst- 
personal hat  dos  Finanzministerium  im  Einvernehmen  mit 

'  dem  Kultusministerium  verfügt,  dass  die  Maximalzihl  dir  in 
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da  köngl.  Forttttirentittl  Aulu§mkutg  alljährlich  als  Aspi- 
ranten auf  den  k,  b.  Staatsforxtverwaltungsdienat  neu  auf- 
zunehmenden Studierenden  mit  Wirksamkeit  vom  Studienjahr 
1896/97  anfangend  und  bis  auf  weitere»  m/  40  ftUgt'ttzt 
wird.  Im  Auschluas  hieran  wurde  bfstiinmt:  «Die  Würdigung 
der  Aufnohniegcsuche  und  die  Entscheidung  Uber  die  Auf- 
nahme bleibt  auch  für  die  Dauer  der  Aufnahmcbeschränknug 
dem  Lchrerrath  der  kgl.  ForstlehransUlt  überlassen.  Für 
die  Aufnahme  als  Suatsforstverwaltungsdienst  Aspiranten 
können  nur  solche  Studierende  in  Betracht  kommen,  welche 
die  bezOgl.  saUungsmässigen  Vorbedingungen  »amtlich  erfüllt, 
insbesondere  ein  nach  Vorschrift  ausgestelltes  amtsärztliches 
Zeugnis  Uber  ihre  zweifellose  körperliche  Tauglichkeit  zum 
Foratdienste  erbracht  haben.  Bei  Vorhandensein  einer  lieber- 
zahl  Ton  Bewerbern,  welche  die  Aufnahnievorbedingungen 
erfüllt  und  innerhalb  des  satzungsgemässen  Immatrikulation*- 
termines  sich  persönlich  angemeldet  haben,  ist  vom  Lehrer- 
rate  die  engere  Auswahl  der  Aufzunehmenden  im  Anhalte 
an  das  im  Absolutorialzcuguissc  bei  der  Würdigung  der 
Reife  des  Abiturienten  zum  Ucbertritt  an  eine  Hochschule 
»^gedruckte  Urteil,  «Uber  das  Betragen  und  den  Flciss 
des  Abiturienten,  Uber  den  Grad  seiner  Kenntnisse  in  den 
einzelnen  (wissenschaftlichen'  Fächern,  sowie  über  seinen 
gesamten  Bildungsstand •  mit  der  Hassgabe  zu  \ ollziehen, 
du»  jeweils  den  besser  beurteilten  Abiturienten  die  Auf- 
nahme zuteil  wird.  Bewerbern,  welche  die  Aufnahme  nicht 
erlangt  haben,  ist  unbenommen,  das  Aufnahmegesuch  einmal 
und  zwar  in  einem  späteren  regelmässigen  Immatrikulation»- 
trrmine  unter  Vorlage  eines  neu  ausgestellten  bezw.  des 
entsprechend  ergänzten  amtsärztlichen  Zeugnisses  und  unter  1 
Wiedervorlage  der  übrigen  satzungsgemilss  zu  erbringenden  : 
Nachweise  zu  erneuern.  Auch  die  erneuten  Gesuche  unter- 
liegen der  Würdigung  nach  den  vorstehenden  Nonnen. 
Abiturienten,  welche,  nachdem  ihnen  die  Aufnahme  als 
Staatsforstverwaltungsdienst  Aspiranten  versagt  worden 
war,  etwa  als  Ho>pitanttn  an  der  ForstlehransUlt  zugelassen 
wurden,  vermögen  in  letzterer  Eigenschaft  weder  eine  An- 
wartschaft auf  nachträgliche  unmittelbare  Eiureihung  unter 
die  Aspiranten  auf  den  k.  b.  Staatsforstverwaltungsdienst, 
noch  einen  Anspruch  auf  besondere  Berücksichtigung  bei 
einer  etwaigen  erneuten  Bewerbung  um  Zulassung  zum 
Fachstudium  als  Suatsforstverwaltungsdienst  Aspiranten  zu 
begründen.» 

Wir  geben  die  Ministerialentschliessung  hier  wieder, 
weil  sie  bisher  nicht  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  verttffent 
liebt  worden  ist  nnd  für  viele  Kreise  Interesse  bietet  Früher 
hatte  die  Forstvcrwaltnng  durch  eine  Keilte  von  Jahren  zum 
Zwecke  der  Beschränkung  des  Zugangs  zum  SUatsforstdienst 
den  Besitz  der  Note  I  oder  II  beim  Gymnasialabsolutorium 
als  Vorbedingung  für  die  Aufnahme  in  die  Forstlehranstalt 
AseharTenburg  als  SUatsforstdiensUspirant  gefordert  Davon 
ist  man  später,  nachdem  die  Frequenz  der  ForstlehransUlt 
wieder  einen  normalen  Umfang  angenommen  hatte,  dann  ab- 
gekommen. Nach  den  neuen  Bestimmungen  wird  an  die  Aspi- 
ranten des  Stoatsforstdieustes  nicht  dieses  absolut«  Erfordernis 
einer  bestimmten  Note  gestellt,  sondern  es  wird  nur  den 
vom  Gymnasium  her  relativ  besser  zensierten  Kandidaten 
der  Vorzug  eingeräumt,  sofern  eine  Ucbcrzahl  von  Bewerbern 

Die  neue  Verfügung  hat  in  der  Presse  teils  eine  zu- 
stimmende, teils  eine  tadelnde  Besprechung  gefunden.  Auf 
der  einen  Seite  meinte  man,  es  stehe  bis  jetzt  einsig  da,  I 


dass  der  Staat  die  Zahl  der  kUuftigen  Bewerber  um  eine 
bestimmte  Staatsstellung  in  dieser  Weise  beschränkt  und 
die  freie  Konkurrenz  ansschliesst,  und  es  wurde  daran  die 
Aufmunterung  geknüpft,  der  Staat  solle  auch  in  Bezug  auf 
andere  Sparten,  die  Überfüllt  siud,  eine  ähnliche  Beschränkung 
der  Zahl  der  Bewerber  eintreten  lassen,  ao  namentlich  in 
Bezug  auf  den  Jnstizdienst,  ja  die  «Angsb.  Pustztg.»  hat 
daran  sogar  die  Forderuug  geknüpft,  den  Zugang  zu  den 
höheren  Bildungsanstalten  überhaupt  und  schon  beim 
Gymnasium  zu  beschränken  —  freilich  bat  das  Blatt  dafür 
kein  Verfahren  angegeben,  welches  irgendwie  der  socialen 
Gerechtigkeit  uud  dem  Bedürfnis  entspräche.  Von  anderer 
Seite  wurde  gtg<n  die  Beschränkung  der  Zulassungen  an 
die  Forstlehranstalt  Front  gemacht  mit  dem  Bemerken, 
eiue  solche  Beschränkung,  weiter  ausgedehnt,  würde  zu 
•  intensiv  bureaukratischen  Zuständen»  fuhren  Frkf.  Ztg.  , 
es  wurde  behauptet,  die  nach  ihrer  Gymnasiahiualifikation 
in  beschränkter  Zahl  zur  Forstlehranstalt  Zugelassenen 
besässcu  damit  eiu  Privileg  und  seien  vor  weiterer  Konkurrenz 
geschützt,  auch  wenn  sie  nicht  halten,  was  die  Schulzeugnisse 
versprochen  haben. 

Weder  die  Freude  der  einen  noch  die  Befürchtungen 
der  auderen  Richtung  siud  tiegründet  Beide  Kritiken  be- 
ruhen auf  einer  falschen  Voraussetzung.  Es  wird  zunächst 
übersehen,  dass  die  ForstlehransUlt  in  AschafTenburg  be- 
Rtimmungsgcmäss  eine  Fachvhalt  der  tierischen  Sluat'foril- 
Verwaltung  ist  und  dass  die  Beschränkung  der  Zahl  der  Kan- 
didaten der  ForstlehransUlt  eine  Beschränkung  bezüglich  der 
Aufnahme  in  das  Fach,  nicht  aber  bezüglich  der  forstwissen- 
schaftlichcii  Stadien  überhaupt  bedeutet.  Wer  sich  for>t- 
wissenschaftlich  ausbilden  will,  ohne  gerade  auf  den  bayerischen 
Staatsforstdienst  zu  aspirieren,  der  kann  seinen  Zweck  au 
der  Universität  München  erreichen.  Ks  werden  an  der  Uni- 
versiUt  München  z.  Z.  alle  Forstfächer  gelehrt,  auch  die- 
jenigen, die  an  der  ForstlehransUlt  AschafTenhnrg  obliga- 
torische Vorlesungen  und  Prüfungsfächer  sind.  In  München 
wurde  schon  bisher  vorgetragen:  der  hoUnische  Teil  der 
Forstwissenschaft,  der  chemisch -hodenkundlichc  Teil,  der 
mathematische  Teil,  die  sämtlichen  administrativen,  die  juri- 
stischen und  die  forstgeschichtlichen  Fächer,  in  jüngster  Zeit 
ist  noch  ein  Lehrstuhl  für  angewandte  Zoologie  gegründet 
worden  Es  ist  also  das  Fnrstfacb  an  der  Universität  München 
in  seinem  ganzen  Umfang,  und  zwar  bestens,  besetzt.  Dem 
Zweck  der  UniversiWten,  «dem  Staat  als  I/ehranstalten höchster 
Ordnung  zum  Unterricht  in  allen  Wissenschaften  und  zugleich 
als  AnsUlten  zur  Förderung  der  Wissenschaften  zn  dienen», 
ist  also  in  Bayern  auch  hinsichtlich  der  Forstwissenschaft 
genügt  und  hier  ist  anch  von  einer  Beschränkung  der  Zu- 
lassung nach  wie  vor  keine  Rede.  Eine  Beschränkung  des 
Zugangs  findet  sich  auch  bei  zahlreichen  anderen  Staats- 
Verwaltungszweigen,  «.  B.  bezüglich  der  Aufnahme  derJuristcn 
beim  Zollwesen,  bei  der  SUatsbahnverwaltung,  beim  Post- 
dienst etc.  etc.  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  die 
genannten  Verwaltungen  mit  dieser  Beschränkung  der  Zu- 
lassung das  Studium  der  Jurisprudenz  im  allgemeinen  be- 
schränken wollen  oder  beschränken.  Die  Forstverwaltnng 
ist  allerdings  durch  die  Verhältnisse  gezwungen",  den  Hebel 
zur  Regulierung  des  Zugangs  zum  Fach  schon  etwas  früher, 
gleich  hinter  dem  Gymnasialabsoluterium  anzulegen,  weil 
Forstkandidaten,  wenn  sie  nicht  im  Staatsdienst  Unterkommen 
tiuden,  sich  sehr  schwer  thun,  in  einem  anderen  Beruf  Ver- 
wendung zu  finden,  wogegen  dem  Juristen  in  den  verschieden- 
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sten  Sparten  de*  StaaUdieustes  anch  noch  mancherlei  ganz 
freie  Verwendung  in  Privatstellungen  in  Aussicht  steht 
Rechtzeitig  vom  I  "Mtutudinm  zurücktretend,  kann  der  junge 
Mann,  wie  das  auch  jetzt  hanfig  geschieht,  immer  noch  ein 
Fach  ergreifen,  das  allgemeinere  Aussichten  bietet. 

Nach  der  Hinrichtung  des  forstlichen  Unterrichtswesens 
in  [i.r\itn  ist  zu  unterscheiden  /.»Hachen  Aspiranten  auf 
den  bayerischen  SUntsforstverwaltungsdienst  und  anderen 
Studierenden  der  Korst  Wissenschaft  Wie  schon  erwähnt, 
ist  die  ForstlebrausUlt  —  im  GtgNMtl  zur  Universität 
eine  für  die  Zwecke  der  bayerischen  Forslverwaltung  ins 
Leben  gerufene  Fach-schnle.  Wie  schon  in  «j  1  ihrer  Satzungen 
ausdrücklich  ausgesprochen  ist,  hat  sie  die  Aufgabe,  «jenen 
jungen  Mannern,  welche  »ich  dem  bayerischen  Staatsfont 
Verwaltungsdienst  zn  widmen  gedenken,  die  zu  einem  er- 
schöpfenden Stadium  der  Forstwissenschaft  au  einer  Univer- 
sität und  an  der  forstlichen  Versuchsanstalt  zu  München 
erforderliche  Vorbereitung  in  den  Hrnnd-  und  Fachwissen- 
schaften zu  geben  »  Ausserdem  soll  die  Forstlehranstalt 
•jenen  Studierenden ,  welche  ihre  wissenschaftliche  Vor- 
bereitung für  andere  Zweckt-  als  den  Eintritt  in  den  k.  b. 
Staatsforstverwaltungadienst  erstreben,  Gelegenheit  bieten,  | 
die  nötige  forsttechnische  Ausbildung  zu  erlangen»  illospi 
unten).  In  §  10  der  Satzungen  ist  auch  ausdrücklich  be- 
stimmt,  das*  die  Aufnahme  jener  Studierenden,  welche  in 
den  bayerischen  SUatsforslverwaltungsdieiist  einzutreten  be- 
absichtigen, abhängig  ist  von  der  Beibringung'  .  .  .  d  eines 
amtsärztlichen  Zeugnisses  über  gesunde,  kräftige,  deu  An- 
strengungen des  Forstdieustes  angemessene  Körperbesrbaffeii 
heit,  insbesondere  Uber  gute  (iesithts  und  Uebörorgann,  wie 
sie  zum  Eintritt  in  das  Heer  gefordert  werden.»  Dieses 
ärztliche  Zeugnis  ist  also  ein  förmliches  Berufszeugnia.  Stn- 
dierende,  welche  die  Aufnahme  in  den  bayerischen  Staats- 
forstverwaltungsdienst  nicht  anstreben,  können  als  llospi 
Unten  aufgenommen  werden  £  II).  Die  für  den  bayerischen 
SUatsforstdicnst  an  der  Forstlehranstalt  in  Ascbaffenburg 
aufgenommenen  Studierenden  wenlen  in  den  Itilchem  und 
Litten  als  «Staattfoistdienstaspirnnten»  geführt.  Für  diese 
Art  von  Studiereuden  bestehen  hiiisMitltcli  der  Studien  und 
der  Prüfungen  besondere  Vorschriften  auch  noch  an  der 
Universität.  Die  theoretische  Schlussprtlfung  der  Staats- 
forstdionsUspiniutcn  au  der  1'niversiUt  wird  das  «theore- 
tische Staatsexamen»  genannt,  ist  also  schon  eine  erste 
Anstellungsprüfung.  Ks  werden  bei  dieser  theoretischen 
Schlusspritfung  auch  den  Staatsforstdienstaspiranten  andere 
Zeugnisse  ausgestellt  als  den  übrigen,  nicht  auf  den  bayerischen 
Staatsforstdienst  aspirierenden  Kandidaten,  welche  «ich  der 
Schlussprüfung  unterziehen.  An  der  Forstlehranstalt  in 
Aschaffenbnrg  sowohl  wie  an  der  Universität  München  be- 
ziehen diese  Staatsforstdienstaspiranteu  je  mich  ihrer  Würdig- 
keit und  Bedürftigkeit  Stipendien  aus  Mitteln  des  bayerischer. 
ForsteUts,  ebenso  Reisekosten  und  Taggcldnr  bei  der  Teil- 
nahme an  Exkursionen.  Die  Kandidaten  der  ForstlchrausUlt 
wenlen  also  dort  und  später  auch  an  der  Universität  in 
gewissem  Sinuc  bereits  als  Angehörige  der  Staatsforstvcr- 
waltung  betrachtet. 

Die  Existenz  der  Forstlehranstalt  beruht  in  dem  Be- 
dürfnis der  Forst  verwnltnng  Wäre  ein  solches  Bedürfnis 
nicht  mehr  gegeben,  so  würde  man  wohl  auch  die  Anstalt 
auflassen,  wie  das  bereits  einmal  (von  1839—1845:  der  Fall 
war.  Nach  diesem  Bedürfnis  werden  nun  auch  nnturgeinäs* 
der  Umfang  und  die  Einrichtungen  der  AnsUlt  hemesseu 


wenlen  müssen.  Nun  war  ^wir  entnehmen  diese  Ziffern  der 
»Chronik  ätr  FonllihranUM  Aidufitritargt  von  Direktor  Forst; 
die  Zahl  der  SUatadicnsUspirnntcn  in  Aschaffenburg  in 
den  letzten  7  Jahren  folgende.  50  im  Jahre  1889/90,  dann 
53,  im  nächsten  Jahre  5ti,  daun  steigt  sie  auf  78,  101  und 
119  im  Jahre  1894.95;  heuer  betrug  sie,  wie  wir  erfahren, 
158  Dagegen  stellt  sich  nach  unseren  Erkundigungen  die 
Zahl  der  geprüften  Forstpraktikantcn,  welche,  nach  dem 
Durchschnitt  der  letzten  10  Jahre  alljährlich  zur  Anstellung 
gelangen,  auf  25 '  Durch  diese*  Verhältnis  war  die  Forst- 
verwaltitng  offenbar  gezwungen,  den  Zngang  zn  dieser  Facti 
schule  zu  beschranken.  Würde  sie  dies  nicht  thnn,  so 
müsste  sie  einfach  den  Leuten  spater  bittere  Enttäuschung 
bereiten,  indem  sie  ihnen  vielleicht  naeh  Ablegung  der 
Konkursprüfung  erklarte:  Anstellen  können  wir  Euch  nicht. 
Die  so  Zurückgewiesenen  wären,  unglückliche  Leute.  Der 
ausgebildete  Forstmann  hat  eben,  wie  schon  erwähnt,  weit 
geringere  Aussicht  auf  Verwendung  im  Privatdienit  als  der 
Jurist,  der  Ingenieur  etc.  Auch  («runde  des  Unterrichts- 
hetriebs  haben  zu  einer  Beschränkung  der  Zulassung  zur 
Forstlehranstalt  geführt.  II  euer  zahlt  dieselbe  einschliesslich 
IG  Hospitanten  174  Studierende  Für  eine  solche  Frequenz 
erweisen  sich  schon  die  Hörsäle  als  ungenügend,  nicht  zu 
reden  von  den  Samminngen  und  Laboratorien,  die  von  einer 
so  grossen  Zahl  von  Studierenden  nicht  gewinnbringend  be- 
nützt werden  können.  Auch  die  Exkursionen  und  die 
praktischen  Uehungen,  insbesondere  die  geodätischen  Hebungen 
im  Freien  leiden  unter  dieser  ausserordentlichen  Frequenz. 
Es  knnn  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  derzeitige 
Ueberfreqnen«  direkt  die  Erfüllung  des  Lehrzweckes  der 
Anstalt  gefährdet  und  damit  ist  dem  Bedürfnis  der  SUats- 
forst Verwaltung  direkt  zuwidergehandelt. 

Man  kann  aber  auch  nicht  davon  sprechen,  das«  die 
in  die  I'orstlehranstalt  aufgenommenen  Staateforstdienst 
aspiranten  nunmehr  «privilegiert  und  von  jeder  weiteren 
Konkurrenz  geschlitzt»  seien.  Es  werden  deren  jährlich  in 
Aschaffenbnrg  40  aufgenommen;  hiernach  ergiebt  sieb  fnr 
zwei  Jahrgänge  eine  Normalfreqnenz  von  80.  Der  jährliche 
Bedarf  der  SUat-sforstverwaltung  an  amstellungsfähigen  ge- 
prüften Praktikanten  ist  nach  uuseren  Erkundigungen 
äuaserstcufalls  25,  somit  für  zwei  Jahre  50.  Es  haben  also 
von  den  jeweils  an  der  Forstlehranstalt  Aschaffenbnrg 
studierenden  «0  SUatsdieusUspirauten  immerbin  noch  30 
die  unangenehme  Aussicht,  im  Weg  der  Konkurrenz  bei 
den  Prüfungen  n  s  w.  ausgeschieden  zu  werden,  was  ge- 
nügen dürfte.  Man  könnte  allerdings  auch  anders  verfahren . 
man  könnte  eine  grikserc  Anzahl  von  Aspiranten  in  Aschaffcn 
bürg  aufnehmen  und  dann  später,  nachdem  sie  das  praktische 
Examen  abgelegt  haben,  nur  die  besten  25  eines  jeden 
Jahrgangs  in  den  Staatsforstvcrwaltungsdieust  einrü-ken 
lassen.  Diese  Massregel  wäre  aber  um  so  härter,  als  nach 
der  gegenwärtigen  Einrichtung  auch  nicht  der  früher  offen 
gestandene  Ausweg,  die  im  praktischen  SUataexamen  mit 
Note  III  geprüften  Aspiranten  des  Forstverwaltuugsdienste* 
im  niederen  Forstdienst  ,  ForstschuUdienst  anzustellen,  mehr 
übrig  bleibt;  die  jetzigen  Bestimmungen  lanten  nämlich 
dahin,  dass  im  niederen  Forstdienst  nur  solche  junge  Leute 
Anstellung  finden  können,  welche  die  Waldbauschule  ab- 
solviert haben.  Die  Verwendung  minderqualifizierter  Ver- 
waltungsdiensUspiranten  im  ForsUcbnUdienst  ist  absicht- 
lich ausgeschlossen,  weil  dadurch  die  Gleichförmigkeit  des 
ForsUchntzdienstpersonals  eine  Einbuase  erleiden  würde  zum 
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grossen   Nachteil  des  Dienstes.    An  eiue  Ktlckkehr 
früheren  System  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken. 

War  einmal  die  Beschränkung  der  Frequenz  im  unter- 
richtlicben  und  im  Verwaltnugsinteresse  geboten,  so  wird 
es  eben  keinen  anderen  Massstub  für  die  Zurückweisung  von 
der  Aufnahrae  in  die  Forstlchranstalt  geben,  als  den  der 
wissenschaftlichen  Qualifikation  beim  Oyinnasialabsolutorium. 
Allgemein  erfolgt  die  Anstellung  im  .Staatsdienst  nach  der 
Nutenfolge  der  Konkurrenten  im  Staatsexamen  und  es  be- 
fremdet niemanden,  wenn  sich  im  Laufe  der  Jahre  ergiebt, 
das»  der  eine  oder  andere,  der  sieh  im  Kxamen  eine  vor- 
zügliche Note  erworben  hat,  in  der  praktischen  Verwendung 
weniger  leistet  als  ein  anderer,  der  im  Kxamen  eine  mittel- 
massige  Note  zuerkannt  erhalten  hat.  Khensowenig  kann 
natürlich  die  Korstverwaltnng  voraussehen,  ob  die  beim 
(iymnasialabsolutoriuni  besser  qualifizierten  jungen  Leute 
aneh  ein  besseres  Fachstudium  machen  werden, 

Wenn  natürlich  die  iFerstle&rmutaÜ  zu 
Aschaffcnburg  nur  eine  i  Fachschule  der  bayerischen 
Staat sforstverwaltungt  ist  und  weder  mehr  sein 
darf  noch  mehr  sein  Will,  so  ist  an  obigen  Aus 
fnhruiigen  und  au  dem  Beschränkung  Erlasse  selbst 
gar  nichts  zu  beanstanden,  denn  der  Staat  kann  seine 
zukünftigen  Verwaltungsmäuner  schulen,  drillen  und 
herrichten,  wie  es  ihm  am  bestell  passt,  und  auch  ihre 
Auswahl  kann  in  gewissem  Sinne  wenigstens  sogar 
die  Berufskollegen  kalt  lassen.  Trotz  alledem  wird 
man  mit  dem  Erlass  niemals  Uber  das  pädagogische 
Haupthindernis  wegkommen,  welches  erfahrungs- 
geruäss  feststellt,  daas  nicht  nur,  wie  die  Frank- 
furter Ztg.»  bemerkt,  ein  grosser  Teil  der  glück- 
lich Ausei  wählten  im  Laufe  des  Fachstudiums 
nicht  hält,  was  die  Gymnasialzcugnisse  versprochen 
haben,  sondern  dass  ein  nicht  minder  zu  berück- 
sichtigender Teil  nach  einer  gewissen  geistigen 
Stagnation  oder  Minderwertigkeit  auf  der  Schul 
bank  wahrem!  eines  dem  Einzelnen  zusageuden 
Fachstudiums  die  glänzendsten  Resultate  ergeben 
kann.  Gerade  diesem  Teil  versperren  also  die  Gym- 
nasialnoten,  bezw.  die  Noten  in  Fächern  und  in 
Disciplinen,  an  denen  heutzutage  vielfach  so  mächtig 
gerüttelt  wird,  den  Zugang  in  eiue  Lebensstellung 
und  Berufsart,  welche  dem  privilegierten  Muster- 
knaben auch  nicht  von  vornherein  auf  den  Leib 
geschnitten  ist. 

Solches  darf  immerhin  überlegt  werden,  und 
es  ist  sehr  fraglich,  welches  das  kleinere  Uebel  ist, 
eine  bauusste  Zurücksetzung  derjenigen,  welche  sich 
fachlich  selbst  als  minderwertig  erweisen,  oder  ein 
unbewnsstes  Zurückweisen  von  manch  tüchtigem 
Elemente  auf  Grund  eines  der  noch  ungeklärten 
Atmosphäre  der  Schulbank  eustauimenden  schul- 
meisterlichen Praedestxnationsverfahreits. 

• 

m  • 

Nachdem  die  vorstehenden  Ausführungen  be 
reits  in  Druck  gegeben  waren,  erhielten  wir  den 
nachstehenden  Artikel  aus  dem  Bereiche  der  Furst- 
lehranstalt  selbst.  Im  Interesse  einer  erschöpfen- 
den Behandlung  der  wichtigen  Frage  lassen  wir 
denselben  trotz  einiger  Wiederholungen  aus  der 
obenstehenden  offiziösen  Darstellung  hier  unverkürzt 
folgen : 


Die  «AK.  bat  bereits  im  .lunibefte  ds.  Js.  S.  640  Mit- 
teilung einer  vom  K.  Staatsniinisterium  der  Finanzen  im 
Einverständiii*  mit  dem  Kultusministerium  erlassenen  Er- 
schliessung gebracht,  gemiiss  welcher  an  der  k.  Forstlehr- 
anstalt Aschanenbnrg  vom  Studienjahr  IHIMI/S»?  beginnend 
alljährlich  nicht  mehr  als  40  StanUdiensUspirautcn  neu  zu 
immatrikulieren  sind. 

Rh  hat  diese  Erschliessung  viel  Aufsehen  erregt  und 
eine  sehr  verschiedene,  teils  zustimmende,  teils  abfällige 
Beurteilung  gefunden,  ja  es  ist  die  Krage  aufgeworfen  worden, 
ob  ähnliche  Massregeln  nicht  anch  für  andere  Sparten  des 
Staatsdienstes  angezeigt  seien,  und  eine  sachliche  Erörterung 
dieser  Angelegenheit  ist  daher  vielleicht  wohl  am  Platze. 

Man  wird  hiebei  die  doppelte  Frage  stellen  können: 
erseheint  die  Beschränkung  des  Zuganges  zu  einem  bestimmten 
Zweig  des  Staatsdienstes  uttrh.wpl  htittht:gl,  und  nach  Be- 
jahnng  dieser  Krage:  war  dieselbe  nach  Massgabe  des  Zu- 
ganges an  Aspiranten  für  den  kayertuhen  SUthfmtdiemt 
augezeigt  bezw.  nötig? 

Kassen  wir  zunächst  die  erste  Krage,  jene  nach  der 
Btit.htigung  einer  Beschrankung,  ins  Auge,  so  wird  dieselbe 
voll  nicht  wenigen  verneint.  Der  freien  Konkurten:  soll  auch 
liier  vidier  Spielraum  gegeben  werden  —  dieselbe  werde 
den  Zugang  genügend  regeln,  letzterer  bei  schlechtem  Avan- 
cement rasch  abnehmen  und  sich  dergestalt  ohne  jeden 
Zwang  das  naturgemilsse  Verhältnis  zwischen  Bedarf  und 
Zugang  herstellen  Ks  wird  die  freie  Berufswahl  für  jeden, 
der  die  uotigen  Vorbedingungen  erfüllt  hat,  gefordert  und 
als  eine  Harte  bezeichnet,  wenn  jnnge  Männer,  die  für  das 
Forstmeb  eine  entschiedene  Vorliebe  haben,  um  einer  den 
Konkurrenten  gegenüber  vielleicht  sehr  geringen  Noten- 
differenz wiüen  zurückgewiesen  werden,  weil  eben  die  fest- 
gesetzte Zahl  von  40  Nen  Aufzunehmenden  bereits  erfüllt 
ist.  Eine  nicht  mindere  Harte  wird  in  der  Unsicherheit  ge- 
funden, die  für  den  Abiturienten  mit  mittelgutem  Zeugnis 
bezüglich  seiner,  von  der  Zahl  der  Mitbewerber  und  deren 
Zeugnissen  abhängigen  Aufnahme  in  der  langen  Zeit  vom 
15.  Juli  bis  1.  Oktober  besteht  und  die  ihn  hindert,  sich 
et  wa  mittlerweile  einem  andern  Beruf  ^Militär :  zuzuwenden. 
Endlich  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  GQt«  des  Abso- 
lutorial  Zeugnisses  in  keiner  Weise  als  sicherer  Alkali  für 
die  künftigen  Leistungen  des  Studierenden  dienen  könne, 
dass  insbesondere  der  Wert  der  Noten  aus  den  Fremdsprachen, 
die  für  die  Qnaliiiit  des  (iymnasialzeugnisses  nahezu  aus- 
schlaggebend sind,  gerade  für  das  Foralfach  doch  nur  ein 
begrenzter  sei. 

Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  allen  diesen 
Einwänden  gegen  die  künstliche  Beschränkung  des  Zuganges 
eine  gewisse  Berechtigung  innewohnt  —  und  gleichwohl 
mochten  wir  die  getroffene  Massregel  vertbeidigen !  Wir 
müssen  zunächst  daranf  hinweisen,  dass  die  Frage  nach  der 
Zulassigkcit  bei  den  verschiedensten  Berufsarten  und  in 
verschiedenen  Stauten  bereits  praktisch  gelöst  ist:  so  finden 
wir,  dass  in  Bayern  bei  dem  höhern  Post-  und  ßahndieust 
nur  eine  nach  dem  Bedarf  beschränkte  Zahl  von  geprüften 
Juristen  unter  Auswahl  solcher  mit  den  bessered  Noten  auf 
genommen  wird,  da«  ebenso  bei  der  Verwaltung  nur  Juristen 
mit  guten  Noten  Aufnahme  Huden ;  wir  lesen  nicht  selten, 
dass  die  Aufnahme  von  Aspiranten  für  den  niederu  Post- 
nud  Bahndienst  wegen  ausreichender  Zuhl  der  letztem  vor- 
übergehend geschlossen  wird,  nud  endlich  sehen  wir,  wie 
beim  Militärdienst  jeder  BegimenUkommondeur  nur  so  viele 
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Avantagenre  annimmt,  «1»  er  voraussichtlich  gut  unterbringen 
kann,  die  übrigen  aber  von  kunter  Hand  abweist.  —  Auch 
im  Forslfach  ist  die  Maasregel  nicht  neu  i  sie  bat  in  Bayern 
bestanden  in  den  Jahren  1873-  lKT.'i,  in  welcher  behufs  Be- 
schränkung des  nllzustarkeu  Zuganges  nur  jenen  Font 
kandidaten  die  Aufnahme  gewährt  wurde,  welche  das  Gym- 
nasium mit  der  Note  1  und  II  absolviert  hatten  eine 
Bestimmung,  welrbe  mit  der  Aufhebung  der  Erteilung  einer 
Gesamtnote  nn  den  Gymnasien  im  Jahre  1H76  wieder  liel; 
es  besteht  endlieh  eine  Beschränkung  der  Aufnahme  bereits 
seit  ein»r  längeren  Reihe  von  Jahren  in  Preusseu,  wo- 
selbst wegen  Ueberfüllung  des  Faches  alljährlich  nur  20  An- 
wärter de»  Staatsdienstes  uach  spccicller  Auswahl  seitens 
des  Ministers  an  beiden  Aeademien  zusammen  aufgenommen 
werden. 

Eine  Berichtigung  des  Staates  zur  Beschränkung  der 
Aufnahme  vnn  Aspiranten  des  Staatsdienstes  kann  hiernach 
wohl  kaum  in  Abrede  gestellt  werden,  und  wir  babeu  gegeu 
die  oben  genannten  Beschränkungen  bei  l'ost-  und  Bahn- 
dienst, Verwaltung  und  Militär  auch  noch  keiue  Klagen  oder 
Einwände  gehört.  Es  haben  alle  jene  massgebenden  Be- 
hörden, von  denen  die  betreffenden  Bestimmungen  erlassen 
wurden,  die  Sache  sicher  nicht  nur  nach  der  Richtung  der 
praktischen  Wirknng,  sondern  ebenso  nach  jener  von  Recht 
und  Billigkeit  erwogen I 

Was  insbesondere  die  Regelung  des  Zugangs  durch 
die  freie  Konkaneu:  lietrifTt,  m>  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
diese  Regelung  eben  stets  zu  spät  einzutreten  pflegt,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  betntblicheu  Folgen  der  l'eberfüllung  be- 
reits vorhanden  und  unter  Umständon  auf  ein  Jahrzehnt 
und  langer  fühlbar  sind.  Wir  verweisen  in  dieser  Richtung 
auf  die  bedauerliche  reberfUllung  des  Forstfaches  in  l'renssen, 
durch  welche  die  Anstellnngsvcrhältnisse  anf  lange  Jahre 
äusserst  ungünstig  sind;  ebenso  in  Hessen,  wo  bei  NO  Dienstes- 
stellen IX)  Aspiranten  auf  Austeilung  warten,  in  den  ver- 
schiedensten anderweiten  Bcrufsarten  —  nls  F'abrikinspektorcn, 
(ieometer  n.  dgl.  —  ihre  Subsistenz  zu  suchen  genötigt  sind 
und  dadurch  ihrem  forstlichen  Berufe  für  Jahre  entfremdet 
werden.  Allbekannt  ist,  welche  Ueberznhl  junger  Juristen 
in  Bayern  vorhanden  ist  und  welche  Anstrengungen  seitens 
derselben  zur  Besserung  ihrer  Lage  gemacht  werden,  wie 
insbesondere  auch  die  Forderung  aufgetreten  ist,  der  Staat 
»olle  durch  Vermehrung  der  Dienstesstelleu  einigermaMen 
abhelfeu  —  der  Notstand  wird  aber  für  lauge  Jahre  fort- 
bestehen, obwohl  bei  Juristen  ein  Abtluss  des  IFeberschuases 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  viel  leichter  möglich 
ist,  als  bei  Forstleuten.  So  würde  für  letztere  die  Regelung 
durch  die  freie  Konkurrenz  wohl  ebenfalls  viel  zu  spat 
kommen' 

Die  HJrle,  die  für  nicht  wenige  in  dem  Zurückweisen 
von  einem  Beruf  liegt,  der  denselben  schon  seit  langen  JAhrcn 
als  Ziel  vorgeschwebt,  der  vielleicht  schon  jeuer  von  Vater 
und  Grossvater  war  nnd  zu  welchem  die  Liebe  von  Kindheit 
an  in  dem  jungen  Hanne  grossgezogen  worden  —  diese 
Harte  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen;  wem  es  in  Zu- 
kunft rechter  Ernst  mit  dieser  Lielie  zum  forstlichen  Beruf 
ist,  den  treibt  sie  dann  wohl  auch  zu  energischer  Arbeit  am 
Gymnasium  behufs  Erreichung  des  erstrebten  Zieles  durch 
ein  günstiges  Absolutorial  Zeugnis  Dass  letzteres  allein 
keine  sichere  Garantie  für  die  Tüchtigkeit  des  künftigen 
jungen  Forstmannes  bietet,  sei  gerne  zugegeben :  aber  es  ist 
dieses  Zeugnis  und  die  in  demselben  enthaltene  sonstige 


Beurteilung  des  Abiturienten  eben  doch  der  einttgt  Anhalt, 
der  bei  der  Auswahl  gegeben  ist!    Zugleich  schliesst  die 

[  vom  Ministerium  erlassene  Bestimmung  über  die  Auswahl 
der  40  Aufzunehmenden  nach  der  Güte  ihrer  Zeugnisse  jede 
Willkür  ans  und  erleichtert  hierdurch  die  Aufgabe  des  Lehrer- 
rates, in  dessen  Hände  jene  Auswahl  gelegt  ist,  schliesst 
jeden  Vorwnrf  einer  Protektion  aus. 

Es  möge  hier  auch  darauf  hingewiesen  sein,  daas  bis 
jetzt  schon  bezüglich  der  Aufnahme  von  Staatsdienstaspirajiten 
in  die  Forst  Ichranstalt  Beschränkungen  bestanden  haben, 
deren  Berechtigung  noch  nicht  angefochten  wurde:  durch 
die  Forderung  eine«  gerichtsärztlichen  Zeugnisses  über  ent 
sprechende  Körperheschaffenheit  uud  eines  Alters  anttr  22  Jahren. 
Festere  Forderung  ist  ja  wohl  selbstverständlich  nnd  besteht 
allerorten,  ja  in  vielen  Staaten  in  Form  der  nicht  unbe-rech 
tigten  verschärften  Forderung  unbedingter  Militärdienst 
tauglicbkeit ,  letztere  erscheint  bedingt  durch  den  Wunsch 
des  Staates,  dass  seine  Forstdienstaspirnnten  rechtzeitig 
und  noch  in  jilngereu  Jahren  in  eine  selbständige  Stellung 
gelangen.  Nirgends  ist  wohl  körperliche  Frische  und  volle 
Bentfsfreudigkeit  notwendiger,  als  bei  dem  Forstbeamten, 
dessen  Thlttigkeit  eine  viel  freiere,  viel  weniger  kontrollier 
bare  ist,  wie  jene  der  meisten  andern  Beamten,  bei  keinem 
Beruf  ist  der  Erfolg  abhängiger  von  dieser  Borutsfrendig 
keit,  dieser  eigenen  Thatigkeit  und  Initiative,  als  gerade  bei 
dein  forstlichen  —  wahrend  doch  anderseits  nichts  diese 
Bernfsfrcmligkeit  mehr  lähmt,  als  sehlechtes  Avancement, 
langes  Hinwarten  auf  die  ersehnte  selbständige  Stellung' 
Die  F^rfahrung  lehrt,  dass  Forstbeamte,  die  zu  spat  in  diese, 
entsprechende  Stellung  kommen,  vielfach  der  nötigen  Klasti- 
eität  und  Thatkraft  entbehren  —  auch  darin  dürfte  ein 
Grund  für  den  Staat  zu  Huden  sein,  dass  er  durch  ent- 
sprechende Beschränkung  des  Zuganges  ein  wenigstens 
cinigermussen  genügendes  Avancement  ermöglicht.  Nicht 
minder  wichtig  ist  es  aber  auch,  dass  die  Aspiranten  während 
ihrer  Vorbereitnngszcit  entsprechende  Beschäftigung  finden, 
in  stetem  regem  Kontakt  mit  dem  Wald  bleiben,  sich  da- 
durch entsprechend  fortbilden  und  für  ihre  spätere  Stellung 
vorbereiten:  auch  das  wird  nur  dann  möglich  sein,  wenn  die 
Zahl  derselben  keine  iibergrossc  ist. 

Endlich  möge  noch  darauf  hingewiesen  sein,  dass  der 
Staat  jedem  die  Möglichkeit  des  forstlichen  Studiums  in 
Aschaffenburg  wie  in  München  bietet  und  nur  die  Zahl 
derer  beschränkt,  die  er  in  seine  Dienste  nehmen  will. 
Wohl  bei  keinem  Fachstudium  werden  die  Studierenden 
während  ihrer  Studienzeit  schon  so  speciell  als  Staat*- 
dienstaspiranten  betrachtet,  wie  bei  dem  forstlichen  Studium 
in  Aschaffenburg;  die  als  solche  Immatrikulierten  zahlen 
geringeres  Kollegienhonorar,  erhalten  Stipendien  und  Ex 
knrsionsbeiträge;  auch  hieran»  dürfte  ein  erhöhter  Flinflnss 
des  Staates  hei  deren  Auswahl  Hefa  Zahl  und  Qualität  ab 
geleitet  werden  können 

Haben  wir  vorstehend  die  Gründe  liespruehen,  welche 
die  getroffene  Massregcl  überhaupt  zu  rechtfertigen  ver- 
mögen, m>  sei  nun  auch  noch  in  Kurze  die  Frage  erörtert, 
ob  die  Verhaltnisse  in  Hajtrn  bereits  so  gelagert  sind,  dass  eine 
so  einschneidende  ßtttimmung  bezüglich  des  Zuganges  getrogen 
werden  masste.  Der  Nachweis  wird  auf  statistischem  Weg 
zu  führen  sein  und  die  hiezu  nötigen  Zahlen  liefert  der 
Hauptsache  nach  die  im  Jahr  1894  erschienene  •  Chronik 
der  Forstlehranstalt  Aschaffenbnrg  1844  bis  1894>  von  dem 

I  Direktor  der  letztern,  Oberforstrat  Dr.  Fürst 
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Nach  langjährigem  Durthschnitt  bedarf  die  bayerische  1 
SUatsforstverwaltung  alljährlich  20—25,  im  Durchschnitt 
etwa  22  Aspiranten ,  um  die  Lücken ,  welche  Tod  nnd 
Pensionierung  reisten,  wieder  auszufüllen ;  dieser  Bedarf  muiu 
also  durch  den  alljährlichen  Zugang  in  Aschaffenburg  und 
bezw.  durch  die  Absolventen  der  Universität  München  ge- 
deckt werden.  Zwischen  dem  ersteren  und  der  Zahl  der 
letzteren  ergiebt  sich  aber  ein  wesentlicher  Unterschied  I 
durch  den  nicht  unbeileutenden  Abgang,  welcher  durch  frei- 
willige oder  (infolge  de*  Nichtbestehen»  der  Prüfungen)  ge-  j 
zwungene  Berufsfiudeniug  im  Lauf  der  4  Studienjahre  statt- 
findet und  der  im  Durchschnitt  der  letzten  Iii  Jahre  nahezu 
30  Prozent  betragen  hat.  Dementsprechend  würde  ein 
Jahresxugang  von  niud  30  Hann  in  Aschaffeuburg  den  Be- 
darf der  Staatsfurstverwaltung  decken  und  es  ist  sonach 
die  Beschränkung  der  Aufnahme  auf  jährlich  40  Aspiranten 
durchaus  nicht  engherzig  gegriffen. 

Nuu  hat  die  Zahl  der  Neu-Immatrikulierteu  in  Aschaffen 
bürg  betragen  seit  dir  Reorganisation  des  forstlichen 
Unterrichte«  im  Jahr 

1878  :  42  1881  :  32  1884  :  45 

187!»  :  27  1882  :  .'»8  1885  :  3ti 

1880  !  43  1883    2!»  IHK«  :  50 

und  hat  also  den  Bedarf  wesentlich  überstiegen ;  es  trat 
demgemass  nnd  teilweise  anch  infolge  der  Forstorganisation 
vom  Jahr  1885  eine  Stauung  im  Avancement  bezw.  der 
ersten  Anstellung  der  Adspiranten  als  Assistenten  ein,  die 
sich  beim  Zugang  bemerklirb  machte;  letzterer  betrug 

1887  :  28  18'.H)  :  28 

1888  !  21  1891  :  26 

1889  :  30 

und  blieb  damit  bei  ziemlich  atarkeui  Abgang  durch  Beruf*.'  , 
Wechsel  unter  dem  Bedarf.  Infolge  der  dadurch  sich  bessernden  i 
Anstellungsvcrhältnisse,  mehr  aber  wohl  noch  infolge  der  Ueber  j 
füllung  unserer  Gymnasien  und  der  ungünstigen  Aussichten 
für  Juristen  stieg  nun  in  den  UfcluUa  Jahren  der  Zugang 
ganz  rapid,  betrug 

1892  !  47  1894  :  Ü« 

1893  :  65  1895  :  7G 

und  erreichte  damit  eine  Hohe,  die  um  so  bedenklicher  er 
•cheinen  musste,  als  auch  für  die  nächsten  Jahre  noch 
keinerlei  Abnabrae  zu  erwarten  war;  können  doch  die  miss- 
liehen  Folgen  erst  nach  Jahren,  wenn  die  jetzige  Ueberzahl 
an  der  Reihe  iur  Anstellung  ist,  warnend  zu  Tage  treten ' 

Dagegen  traten  diese  Folgen  für  Jen  Unterricht  aUbald 
zu  Tage  in  der  Ueherfüllung  der  Hörsäle  und  in  der  Un- 
möglichkeit, den  praktischen  Unterricht,  der  gerade  in  Aschaffen- 
burg von  besonderer  Bedeutung  ist  und  auf  den  hier  bober 
Wert  gelegt  wird,  in  wünschenswerter  Intensität  zu  gehen 
Die  chemischen,  mineralogischen,  zoologischen,  botanischen 
Praktika,  in  welchen  jeder  Studierende  selbstthätig  arbeiten 
soll,  die  Hebungen  im  Vermessen  und  Nivellieren,  die  fönt- 
liehen  Exkursionen  —  sie  mussten  bei  der  Ueberzahl  der 
Teilnehmer  entschieden  notleiden.  Zählte  doch  im  -Studien 
jähr  MKrM  der  untere  Jahrgang  88,  der  obere  68  Staats- 
dienstaspiranten neben  einer  Anzahl  von  Hospitanten  1 

So  war  denn  nach  jeder  Richtung  hin  eine  Reduktion 
solcher  Ueberzahl  geboten  und  es  muss  die  Frage,  ob  fttr  die 
bayerische  Staatsforstverwaltung  die  Notwendigkeit  einer 
Beschränkung  des  Zuganges  bereits  gegeben  war,  entuhieJen 
bejaht  werden;  einer  Beschränkung,  die  sich  nach  den  ge- 
troffenen Bestimmungen  durchaus  nicht  als  eine  alhtugrosse 


darstellt,  im  üegenteil  dem  freieu  Wettbewerb  immerhiu 
noch  genügenden  Spielraum  lassti 

Stimmen  von  österreichischen  Hochschulen 
gegen  die  Regierungsvorlage  betr.  (iehultsregti- 
Heining  der  Professoren  und  die  Kollegiengelder. 
Die  Ueberrasehung,  welche  das  so  schnell  nicht 
erwartete  Krsclieineu  der  Regierungsvorlage  betr. 
die  liehaltsregulierung  der  Hochschullehrer  und 
die  Verstaatlichung  der  Kollegiengeltier  hervorrief, 
sowie  die  einschneidende  Wichtigkeit  dieser  Krage 
für  das  österreichische  Hochschulwesen  der  Gegen- 
wart und  Zukunft  lassen  es  natürlich  erscheinen, 
dass,  abgesehen  von  einigen  Stimmen  in  der  schnell 
arbeitenden  Tagespreise,  die  streng  sachliche  Er- 
örterung und  Diskussion  des  Projektes  eigentlich 
ei-st  jetzt  beginnt.  Kbenso  ist  es  klar,  dass  sich 
die  verschiedenen  Interessentengrnppen  nur  dann 
einen  Erfolg  versprechen  können,  wenn  ihr  Vor 
gehen  ein  einheitliches,  zielbewusstes  und  geschlos- 
senes ist.  Von  letzterem  Staudpunkte  aus  muss 
es  aber  auffallen,  wenn  zunächst  specielle  Eakultäts- 
gnippcn  dreier  Universitäten  mit  zwei  unabhängig 
von  einander  erschienenen  Drnckschriften  auftreten 
nnd  sich  durch  dieselben  an  die  Oefl'entlichkeit  im 
allgemeinen,  im  speciellen  an  die  parlamentarische 
Reichsvertretung  weuden. 

Petition  an  die  beiden  Häuser  des  lt.  Reichs 
rates  betr.  die  Regelung  der  Gehalte  der  Uni 
rersitätsprofessoren  und  das  Kollegiengeld, 
erstattet  von  Professoren  der  juridischen  und  der 
medizinischen  Fakultät  der  k.  k,  deutschen  Karl 
Ferdinands- Universität  in  l*rag  betitelt  sich  die 
eine  dieser  Publikationen,  welche  im  Selbstverlag 
der  Heransgelier  crechefat ; 

Die  yuristenfakultäten  und  die  Kollegien- 
geldfrage, liine  Denkschrift  von  Professoren  der 
rechts-  und  staatsrvissenschaf fliehen  Fakultäten  Wien 
und  Grast  heisst  die  andere,  ebenfalls  im  Selbst- 
verlag erscheinende  Broschüre  gleicher  Art. 

Die  entere  ist  nicht  unterzeichnet,  die  letzt- 
genannte trägt  die  Unterschriften  von  24  Profes- 
soren der  genannten  Kaknltäten,  welche  in  Summa 
3H  ordentliche,  ausserordentliche  nnd  Honorar- 
Professoren  zählen. 

An  das  solidarische  Vorgehen  der  deutschen 
Hochschulen  gewöhnt,  —  man  denkt  sofort  an  die 
jüngsten  Vertreterkongresse  der  Mediziner,  Juristen 
und  Techniker  in  Eisenach  —  frägt  man  sich  zu- 
nächst, wo  bleiben  denn  Innsbruck  und  t.'zernowitz, 
wo  die  theologischen  und  philosophischen  Kaknl- 
täten, wo  endlich  die  übrigen  den  Universitäten 
gleichgehaltenen  Hochschulen  und  Lehranstalten*. 
Und  vergleicht  man  gar  den  materiell  überein- 
stimmenden Inhalt  der  beiden  Publikationen,  so 
fragt  man  sich  weiter:  Warum  vereinigten  sieh 
die  Petenten  nicht  zu  einem  gemeinsamen  Schritt  V 

Beide  Schlitten  geben  zunächst  der  Genug- 
thuung  Ausdruck,  dass  die  Regierung  gesonnen 
ist,  die  Be8oldungsverhiiltnis.se  der  höchsten  Staat« 
lehrpersoneu  in  billiger  Weise  aufzubessern,  und 
namentlich  dem  bisherigen  ungerechten  Ausmasse 
ein  Ende  zu  machen,  wonach  die  Hochschullehrer 
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zwar  der  ihnnii  zustehenden  Beamtenrangklasse 
nominellangehörten,  dabei  aber  einen  viel  niedrigeren, 
nicht  rangklassenmiissigen  Gehalt  liezogen.  Beide 
Schrift*1!]  können  neb  aber  nicht  mit  der  gewisser 
massen  künstlichen  Spekulation  befreunden,  mit 
welcher  die  Regierung  diesem  unhalt Innen  Zustande 
ein  Knde  machen  will,  beide  wenden  sich  daueren, 
das«  dies  auf  Kosten  von  Hinrichtungen  geschehe, 
welche,  mit  dem  Hochschulwesen  innig  verwachsen, 
duivh  ihren  Wegfall  die  j^anze  Reorganisation  als 
eine  Reformatio  in  peius  erscheinen  lassen  würden. 
Ks  whtl  daher  ein  Ausgleich  des  bisher  Mangelnden 
auf  dein  Wege  billiger  und  gerechter  Arlieitsl>ewer- 
tung  gefordert.  Nicht  der  Staat  soll  dabei  in  erster 
Linie  ein  gutes  lieschäft  machen  bezw.  in  seinen 
Ausgaben  eine  möglichst  geringe  Mehrlie  lastBflg 
erfahren,  sondern  die  Vertreter  seiner  höchsten 
Rildungsniistaltcii  sollen  materiell  in  erster  Linie  so 
gestellt  werden,  wie  es  ihre  Stellung  im  Staate, 
ihre  Bedeutung  für  densellK'ii  und  seinen  Nach 
wuchs  verlangt. 

Vor  allem  sollen  den  Hochschullehrern  die 
Kollegiengelder  auch  fernerhin  zufallen  und  eher 
ein  Auflassen  der  sogenannten  t  Ibligatkollegicn  Platz 
greifen  als  eine  Verstaatlichung  der  crsteren.  Die 
Argumentation  für  dieses  Petitum  ist  namentlich 
in  der  Wien  Grazer  Schrift  ziemlich  scharf  und 
gefüllt  sich  ausserdem  sehr  in  Analogien  mit  den 
sinnverwandten  Hinrichtungen  in  Deutschland,  wo- 
bei al>er  völlig  ausser  acht  gelassen  wird,  dass  die 
dortigen  Zustände  keineswegs  für  nicht  reform- 
bedürftig gehalten  werden.  Die  bisherigen  Aus- 
lassungen unserer  höchsten  Unterricht  sorgane  \\\m- 
diesen  Punkt  lassen  dies  trotz  ihrer  Zurückhaltung 
deutlich  erkennen,  auch  in  academischen  Kreisen 
wird  die  Frage  immer  aktueller,  —  nnr  scheut 
man  sich  offenbar  vor  einer  so  einschneidenden 
Aendemng,  solange  ihre  Konsequenzen  nicht  in 
unzweifelhafter  Weise  abgesehen  werden  können. 

Hin  weiteres  Angriffsobjekt  derösterreichischen 
Vorlage  bildet  die  darin  vorgesehene  Ungleichheit 
der  äusseren  Stellung  der  ordentlichen  Universitäts- 
Professoren,  bezw.  die  Kinreihung  einer  grösseren 
Anzahl  derselben  in  eine  höhere  Rangelasse,  eine 
Einrichtung,  weichein  den  UniversitäUseinrichtungen 
anderer  Länder  weder  ein  Vorbild  finde,  noch  der 
Gleichheit  ihrer  lehramtlichen  und  Wissenschaft 
liehen  Aufgabe  entspreche.  Zuvor  aber  wird  aus- 
drücklich betont  (pag.  13),  dass  man  die  Professoren 
der  rechts-  und  staatnvissenschaf fliehen  Fakultäten 
nicht  einfach  den  Staatsbeamten  der  VI.  Rangklasse 
(in  welche  auch  alle  übrigen  Hochschullehrer  mit 
wenigen  Ausnahmen  rangieren)  gleichstellen  dürfe, 
während  die  gleiche  Schrift  (Wien-Graz)  in  einer 
weiteten  Ausführung  (pag.  19)  direkt  die  Krage  auf- 
stellt, ob  die  formale  Gleichstellung  aller  acade- 
mischen Lehrer  nicht  über  das  Ziel  hinansschiesse, 
bezw.  eine  Benachteiligung  der  grosseren  Universi- 
täten enthalte. 

Hier  scheinen  sich  die  Intentionen  der  Staats- 
und Kechtslehrei  mit  denjenigen  der  Regierungs- 
vorlage zu  decken,  nur  ist  in  der  letzteren  legis- 


latorisch formuliert,  was  bisher  inder  Praxis  in  <  Öster- 
reich wie  in  Deutschland  ebenso  gehandhabt  wurde 
Ks  wird  sicherlich  niemand  behaupten  wollen,  dass 
in  der  formalen  Stellung  unserer  Hochschullehrer 
nicht  Rangklassenunterschiede  mehrgradiger  Art 
seit  langem  existieren  und  auch  fernerhin  existieren 
werden.  Vom  Wirklich  Geheimen  Rat  mit  dem 
Prädikat  Hxcellenz,  vom  Geheim-  und  Hofrat  bis 
herunter  zum  einfachen  Ordinarius  giebt  es  «eis  und 
transi,  d.  h.  in  Oesterreich  wie  in  Deutschland 
jetzt  schon  so  viele  Beispiele,  dass  die  Bestimmung 
betr.  die  paar  specieH  Auserkorenen  oder  Prae 
destillierten  der  llofratsklasse  in  der  Ministerial 
vorlage  lediglich  im  Sinne  eines  Notbehelfs  aufzu 
fassen  ist,  welcher  in  gewissen  Fällen  der  Be- 
hörde zu  Gebote  stehen  soll.  Dabei  lässt  sich  zwar 
keineswegs  leugnen,  dass  sich  hieraus  auch  leicht 
Uebelstände  und  Ungerechtigkeiten  ergeben  könnten, 
welchen  mit  aller  Knergie  entgegenzuwirken  wäre, 
wenn  sie  nicht  längst  schon  beständen  bezw.  be- 
standen hätten! 

Vom  ausschliesslich  pessimistische!!  Stand- 
punkte lässt  sich  einmal  die  österreichische  Re- 
gierungsvorlage nicht  betrachteu.  leichtfertig  aber 
wäre  es  wiederum,  sie  nicht  auch  in  ihren  Kon 
Sequenzen  in  loyaler,  vertrauensvoller  Weise  zu  ver 
folgen.  Wenn  eine  Klärung  der  Menningen  auf 
diesem  Mittelwege  gegenseitigen  Zutrauens  erfolgt, 
dann  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  es  Oesterreich 
zu  grossem  Verdienste  gereichen  wird,  in  einer  so 
hochhedentsamen  Fragedesdeutsch  nationalen  Hoch- 
schulwesens die  Initiative  ergriffen  zu  haben. 

In  ausserdeiitschen  Iündern  ist  man  in  diesem 
Sinne  allerdings  schon  mehrfach  und  nicht  mit  dem 
gewünschten  Krfolg  vorgegangen,  indessen  hält  es 
eben  schwer  für  die  eigenartigen  Verhältnisse  der 
deutsch-nationalen  Universitäten  Analoga  zu  finden, 
welche  erstem  auch  nureinigermas8en  entsprechen. 

Die  Prager  Schliff  führt  über  diesen  Punkt 
(pag.  21/22|  Folgendes  aus: 

In  Ungarn  wurdi  der  KollegienKeldbezug  dar  Uuiv>-r»i 
totaprofeasoren  im  Jahre  1880  abgeschafft.  Die  Neuordnung 
erfolgte  unter  licdingnngen,  die  für  die  Professuren  viel 
gunstiger  waren  als  die  von  der  h.  österreichischen  Regierung 
gegenwartig  vorgeschlagenen  sind.  Es  wurde  zugestanden 
Anfnngsgchalt  von  3000  tl.  mit  fünf  (juinqnenuien  bis  4f>00  IL 
anwachsend,  Wohnungsgeld  fiOO  fl.,  Entschädigung  frtr  da» 
Kollcgiengeld  an  die  bereit*  angestellten  Professoren  mit 
beilauftK  der  Hälfte  der  bisherigen  Belüge,  an  alle  neu  n 
bestellenden  mit  einem  Beitrag  von  «00— ltiOÜ  n  ücber 
die  Wirkungen  der  Abschaffung  des  Kollcgiengcldes  in 
Ungarn  spricht  sich  ein  sachkundiger  Berichterstatter  im 
Handwörterbuch  der  Staatawissenachaften  1.  Supplcmeutband, 
,S.  7«ß  unter  anderem  dahin  aus,  dornt  man  tu  einer  starken 
Vermehrung  der  Lehrstahle  genötigt  worden  sei,  weil  die 
meisten  Professoren  sich  auf  ihr  obligates  Kollegium  be 
schranken.  In  Holland,  du  keinen  KollegiengeldbeziiK  ge- 
wahrt, ist  es  nach  glaubwürdigen  Mitteilungen  dahin  ge- 
kommen, du»«  für  die  theoretische  Medizin  Inländer  fast  gar 
nieht  mehr,  und  aus  dem  Auslande  uur  Aufing«  gewonnen 
werden  können;  die  Wiedereinführung  des  Kollegiengeldes 
soll  dort  beabsichtigt  sein.    Iu  Frankreich,  das  gleichfalls 
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kein  Kollegiengeldrccht  giebt,  rechnen,  nach  der  Aeusserung 
eine«  Fachmann«!,  so  tüchtig  die  Kliniker  und,  die  theo 
retischen  Mediziner  für  die  Wissenschaft,  fast  nicht  mehr 
mit.  Die  Summe  von  Arbeit  und  Hingehung,  die  der  wissen 
sc  halt  Iii  he  Beruf  fordert,  igt  gross  genug,  und  es  ist  onhillig 
und  kann  nicht  ohne  entsprechende  Gegenwirkung  bleiben, 
wenn  der  Staat  den  Lehrern  der  Hochschule  die  angemessene 
Vergeltung  vorenthält. 

Die  beiden  in  Krage  stehenden  Denkschriften 
gelangen  endlich  auf  Grund  ihrer  Darlegungen 
und  Erwägungen  zu  ziemlich  übereinstimmenden 
Vorschlägen. 

Die  Professoren  der  rechts-  und  staatswissen 
schaftlichen  Fakultäten  Wien  und  Graz  verlangen : 

1.  Das  Recht  der  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen Universitätsprofessoren  auf 
den  Bezug  des  Kollegiengeldes  ist  auch 
für  die  Zukunft  aufrecht  zu  erhalten. 

2.  Den  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Universitätsprofessuren  möge  in  Hinkunft 
der  volle  rangklassenmässige  Gehalt  der 
VI.  bezw.  VII.  Rangklasse  zugestanden 
werden. 

Das  Petitum  der  Prager  .Juristen  und  Mediziner 
beschränkt  Vorschlag  1  der  Wiener  und  Grazer 
und  will  den  Hochschulprofessoren  ausserdem  durch 
einen  Kompromiss-  und  Eventualantrag  auch  für 
den  parlamentarischen  Dm-chfall  der  Regierungs- 
vorlage die  längst  ersehnte  Gehalts  Verbesserung 
im  grossen  ganzen  zusichern.  Die  Prager  An- 
träge lauten: 

1.  Die  ordentlichen  Uuiversitätsprofessoreu 
haben  den  systemmässigeu  Gehalt  und  Ruhe- 
gehalt der  6.,  die  besoldeten  ausserordent- 
lichen Professoren  den  der  7.  Rangklasse. 

2.  Der  Anspruch  dieser  Professoren  auf  das 
Kollegiengeld  bleibt  aufrecht ;  vorbehaltlich  ; 
der  unter  Punkt  3  folgenden  Bestimmung. 

3.  Falls  die  von  der  hohen  Regierung  bean- 
tragte Erhöhung  der  Anfaugsbezüge  der 
G.  und  7.  Rangklasse  um  400  fi.  ange-  j 
nommen  wird,  haben  die  Professoren,  deren 
Kollegiengeld  in  einem  Jahre  die  Summe 
von  400  fl.  nicht  erreicht,  dasselbe  zur 
Gänze  an  die  Staatskasse  abzuführen,  die- 
jeniKen  dagegen,  deren  Kollegiengeld  diese 
Summe  erreicht,  haben  nur  den  Betrag 
von  400  fl.  abzuführen. 

4.  Auch  wenn  das  hohe  Parlament  die  mit  der 
unter  Z.  1 446  eingebrachten  Regierungsvor- 
lage beantragte  Regelung  der  Bezüge  der 
aktiven  Staatsbeamten  nicht  sollte  be- 
willigen wollen,  muss  doch  darum  gebeten 
werden,  diese  Wünsche  der  academischeu 
Lehrer  zu  erfüllen,  die  ja  erst  den  im 
Jahre  1873  zurückgewiesenen  Grundsatz 
zur  Geltung  zu  bringen  suchen,  dass  ihnen 
die  gewöhnlichen  rangklassenmässigen  Be- 
züge zugesprochen  werden. 

f».  Für  die  sich  ergebende  Gehaltserhöhung 
ist  die  Dieusttaxe  nur  von  demjenigen 
Betrage  zu  entrichten,   welcher  nach  Ab- 


zug des  im  Anfallsjahre  der  Staatskasse 
abgetretenen  Kollegiengeldes  erübrigt. 
Nach  diesen  Kundgebungen  steht  nur  zu  hoffen, 
dass  auch  die  übrigen  Universitäten,  Fakultäten 
und  Hochschulen  Oesterreichs  zu  dieser  Krajre  in 
unverkennbarer  Weise  Stellung  nehmen.  Die  grossen 
Interessen,  welche  allerseits  auf  dem  Spiele  stehen, 
erheischen  auch  unbedingt  ciae  offene  und  allge- 
meine Aussprache  in  dieser  hochbedeutsamen  ■en- 
demischen Tagesfrage. 

Das  gemeinsame  Studium  beider  Geschlech- 
ter an  den   Schweiz.  Mittelschulen.    Der  be 
kannte  Psychiater  Prof.  Aug.  Forel  teilt  in  der 
«Zürich.  Ztg.»  folgendes  mit: 

In  der  Krage  der  Frauenbildung  hat  sich  die  Schwei« 
und  insbesondere  Zürich  bahnbrechend  in  Kurupi»  hervor 
gethan,  indem  die  Hochschule  den  Frauen  geöffnet  wurde. 
Auch  hat  Zürich  unseres  Wissens  eleu  ersten  weiblichen 
Privatdocenten  au  einer  Hochschule  in  Europa  zugelassen. 
Neulich  ist  Geuf  hinzugekommen,  wo  Fräulein  L.  Welt,  ehe- 
malige Studentin  der  Universität  Zürich,  nun  Privatdocentiu 
geworden  ist.  —  Das  Experiment  hat  sich  bewahrt.  Das 
Francustudiuni  bricht  sich  immer  mehr  überall  in  Europa 
Bahn,  Holland,  Frankreich,  Deutschland  etc.  inussten  oder 
müssen  allmählich  folgen.  Die  Zahl  der  studierenden  Frauen 
ist  namentlich  bei  uns  in  Zürich  bedeutend,  und  die  Zahl 
der  einheimischen  Studentinnen  ist  in  stetigem  Wachstum 
begriffen 

Unter  diesen  Umstanden  hat  es  der  Unterzeichnete 
schon  lange  als  eine  wunderbare  Anomalie  empfanden,  dass 
man  die  Mädchen  zwar  in  den  Volksschulen  uud  in  den 
Hochschulen,  aber  nicht  iu  den  Mittelschulen  mit  den  Knaben 
studieren  lässt  Er  fragte  sich :  Ist  es  der  Schlendrian  alter 
Vorurteile,  der  zu  dieser  seltsamen  Unterbrechung  in  der 
Mitte  fährt,  und  dadurch  den  Krauen  ihreu  Bildungsgang 
für  die  Hochachule  so  ungeheuer  erschwert ,  oder  giebt  es 
gewichtigere  Gründe:'  Man  konnte  zwar  als  Urund  an- 
führen, dass  der  Anfang  der  Zeit  der  Pubertät  mit  dem 
Alter  der  Mittelschulen  zusammenfallt,  und  vielleicht  daraus 
theoretische  sittliche  Bedenken  ableiten.  Doch  pflegt  man 
ausserhalb  der  Schule  die  Geschlechter  auch  in  diesem  Alter 
nicht  besonders  zu  trennen  und  es  fragt  sich  jedenfalls,  ob 
eine  solche  Trennung  vom  sittlichen  Standpunkt  aus  nicht 
eher  von  Nachteil  als  von  Vorteil  ist.  — 

Neulich  hatte  ich  Gelegenheit,  während  einer  Uber- 
seeischen Reise  mit  einem  äusserst  tüchtigen,  jungen  hol- 
landischen Naturforscher,  Herrn  Versluys  aus  Amsterdam,  zu- 
sammen zu  sein.  Kr  teilte  mir  mit,  dass  in  Holland  schon 
seit  langer  Zeit  Knaben  und  Mädchen  mit  dem  besten  Fr- 
folg in  den  Mittelschulen  zusammen  studieren;  es  sei  daraus 
nicht  der  geringste  Nachteil  erwachsen.  Ich  bat  ihn,  mir 
darüber  schriftlich  nähere  Thatsachen  mitzuteilen,  nnd  nun 
schreibt  er  mir  folgendes,  was  mir  für  unser  Schweizer- 
Publikum  uud  für  unsere  Erzi.-hungsbehörden  beherzigen* 
wert  erscheint ; 

«Schon  im  .labre  lrt'l  bat  das  holländische  Ministerium 
des  Innern  die  Aufnahme  der  Mädchen  in  den  Mittelschulen 
des  Staates  erlaubt.  Bereits  im  Jahre  1876  gab  es  (II  Mäd- 
chen in  allen  staatlichen  Mittelschulen  Hollands.  Ausserdem 
stehet!  in  der  Regel  die  Gemeinde  Mittelschulen  den  Mädchen 
offen,  mit  Ausnahme  der  katholischen  Provinzen.  In  Amster- 
dam giebt  es  zwei  Sorten  Mittelschulen.    Diejenige  mit  drei- 
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jähriger  Studiendauer  bereitet  nicht  zur  Universität  vor  und 
dient  nur  rar  Ausbildung  ohne  besonderen  Zweck;  in  dieser 
Art  Mittelschule  sind  die  Knaben  und  Mädchen  getrennt, 
weil  das  Programm  für  beide  bedeutend  verschieden  ist. 
Diejenige  mit  fünfjähriger  Studienzeit  dagegen  bereitet  zum 
Ifuivcrsitältstudiuiu  vor.  Sie  nimmt  sowohl  Mädchen  als 
Knaben  auf;  die  Zahl  der  Madeheu  hat  sich  in  deu  letzten 
Jahren  stark  vermehrt,  so  dass  gegenwärtig  ungefähr  'JQ 
Mädchen  in  allen  Klassen  zerstreut  sieh  darin  belinden  «also 
in  Amsterdam).  Alle  Gymnasien  sind  in  Holland  Gemeinde 
schulen.  In  denselben  werden  fast  uberall  die  Mädchen 
durch  Beschliiss  de«  betreffenden  Gcmeindcratcs  zugelassen. 
His  jetzt  ist  ihre  Zahl  noch  gering  ■ 

Diese  kurzen  Angaben,  die  leicht  durch  Anfragen  bei 
den  holländischen  Uchordeu  vervollständig«  werden  konnten, 
beweinen  zur  Genüge,  duss  das  Studium  in  deu  Mittelschulen 
ebensogut  w  ie  in  den  Volksschulen  und  in  den  Hochschulen 
für  beide  Geschlechter  gemeinsam  vorgenommen  werden 
kann,  und  die  Tbatsachc ,  das»  ein  ebenso  ernstes ,  wie 
civilisiertes  und  gebildetes  I„ind,  wie  Holland  es  ist,  diese 
Massregel  seit  vielen  Jahren  ergriffen  und  beibehalten  hat, 
wie  auch  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  in  den  Mittel 
schulen  studierenden  Mädchen  dort  beständig  zunimmt, 
scheinen  zu  beweisen,  dass  sich  die  gemischten  Mittelschulen 
bewährt  haben. 

Holland  ist  uns  somit  durch  diesen  Fortachritt  bereit» 
ror  25  Jahren,  zu  einer  Zeit,  wo  in  Zürich  schon  seit 
Ii  Jahren  Krauen  au  der  Hochschule  studierten,  voran- 
gegangen. Es  kommt  uns  vor,  dass  es  an  der  Zeit  wäre, 
dem  Beispiel  Hollands  sn  folgen.  Wer  wird  in  der  Schweiz 
sich  aufraffen  und  deu  Anfang  machen? 

Diesen  Ausführungen  gegenüber  wird  zunächst 
betont,  dass  im  benachbarten  Züricher  Städtchen 
Winterthur  bereits  ein  diesbez.  Anfang  gemacht  ! 
worden  sei,  indem  seit  dem  letzten  Frühjahr  ein  ' 
Madchen  als  regelrechte  Schülerin  die-  IV.  Kl.  de« 
dortigen  Gymnasiums  besuche,  um  sich  auf  das 
Studium  der  Medizin  vorzubereiten.  Der  Beschluss 
über  die  Zuladung  von  Mädchen  sei  zudem  ein 
prinzipieller,  so  dass  in  Zukunft  wahrscheinlich 
eine  ganze  Anzahl  Schülerinnen  am  dortigen  bis 
jetzt  nur  dem  männlichen  Geschlecht  offen  gestan- 
deneu Gymnasium  studieren  werden. 

Andererseits  wird  aber  auch  mit  Recht  betont,  I 
dass  die  Zulassung  von  Mädchen  zum  Gymnasium  | 
nicht  etwa  deshalb  nötig  oder  geboten  erscheine, 
weil  zur  Zeit  noch  keine  andere  Vorbereitung«- 
anstalt  bestehe: 

Da  darf  denn  —  wie  eine  weitere  Korrespondenz  des 
gen.  Blatte»  bemerkt  -  wohl  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  das»  sich  bis  Ende  Mar*  dieses  Jahres  ))  Stkältnnntn 
ätr  hihtni  TixhUixhule  Jtr  Stadt  Zunch  mit  gutem,  tarn  Till 
mit  toriügUchem  Ei  folg   du  EiJgtniniuhtn  Shturilätipiillang  \ 


unterzogen  haben,  dass  eine  weitere  die  A nJsahjneprufasg 
für  die  chemische  Abteilung  des  Polytechnikums  bestand 
nnd  das«  die  Anstalt  zur  Zeit  unter  ihren  272  Schülerinnen 
iS  Mjtarjndmnrn  zahlt.  Von  den  früheren  Abitnrientinnen 
der  Schule  praktiziert  eine  grössere  Anzahl  als  Aerztinnen 
im  In-  und  Ausland,  unter  ihnen  auch  ein  bereits  sehr  an- 
gesehener weiblicher  Frauenarzt. 

Die  zur  Aufnahme  von  Maturandinnen  bestimmte  Ab 
teilnng  der  hohem  Töchterschule  Zürich  funktioniert  also 
seit  Jahren  mit  bewahrtem  Erfolg,  wenn  auch  in  aller  Stille 
und  unter  einem  allzu  bescheidenen,  nichts  weniger  als  auf 
Reklame  berechneten  Namen  als  miritukti  u  tiblickes  Gymiufiam. 
nnd  es  besteht  deshalb  für  Eltern .  die  eine  Tochter  dem 
Hochschulstudium  zuführen  wollen,  nicht  die  geringst*  Not- 
wendigkeit, sie  vom  12.  oder  13.  bis  19.  Altersjahr  taglich 
mit  gleichalterigen  Gymnasiasten  auf  dieselbe  Schnlhauk  *n 
verweisen 

Die  Aufnahme  in  die  erste  unterste  >  Klasse  der  blhern 
Töchterschule  erfolgt  erst  nach  dem  vollendeten  15.  Alters 
jähr,  also  nach  Absolvieruug  der  dritten  Sekundarklasse 
Ja,  es  werden,  wie  einer  Ihrer  g.  Korrespondenten  ganz 
richtig  bemerkte,  Tochter  aas  der  vierten  Klasse  der  i  höhern 
Stadtschule  von  Glarus»  nnd  anderer,  ahnlicher  Anstalten 
gleich  in  die  zweite  Klasse  aufgenommen,  sofern  sie  die 
entsprechenden  Vorkenntnisse  in  Latein,  Mathematik  und 
Naturkunde  ItesiUeu.  Durch  diesen  ähtrjas  wichligtn  ümstini 
gewinnen  nun  die  Eltern  genügend  Zeit  und  Gelegenheit  in 
beurteilen,  ob  eine  Tochter  wirklich  die  für  das  Hochschul- 
studium nnd  die  in  Aussicht  genommene  wissenschaftliche 
Berufsart  nötige  Neigung,  Begabung  und  aUgemeiue  yuali 
j  äkation  besitzt  oder  nicht,  und  es  bleiben  ihnen  verfrühte 
Kiperitnente  erspart,  die  im  Falle  des  Misslingeus  für  sie 
und  die  betroffenen  Schülerinnen  ernste  Folgen  haben  köunen. 
Es  leuchtet  ein,  dass  solchen  Mädchen,  welche  ver- 
|  eiuzelt  oder  nahezu  vereinzelt  in  Gymnaaialklassen  eintreten, 
nur  die  Wahl  bleibt  zwischen  einem  ziemlich  einsamen  nnd 
daher  auch  ziemlich  freudlosen  .Schulleben  oder  aber  einem 
Ansckluss  an  ihre  männlichen  Klassengenossen,  wie  ihn 
manche  besorgte  Mutter  weder  wünschen  noch  crlaul.cn 
würde 

Die  Matarandinnen  der  hohem  Töchterschule  der  Stadt 
Zürich  studieren  dagegen  in  Klassen  von  dnrchachuittlicli 
I  15-  20  gleichalterigen  und  gleichstehenden  Trichtern  und 
|  Anden  so  alle  nur  wüuschbare  Gelegenheit,  schöne,  bleibende 
|  Freundschaftsbande  zu  knüpfen  und  neben  den  Mühen  und 
Sorgen  auch  die  Freuden  des  Schullebens  —  und  zwar  ohne 
jede  Gefahr  —  tu  gemessen.    In  der  Regel  bewahren  denn 
auch  die  Abitnrientinnen  der  Anstalt,  insbesondere  seitdem 
die  Anforderungen  der  Schule  auf  ein  bei  guter  Regabuug 
unschwer  zu  bewältigendes  Mass  reduziert  worden  sind,  die 
Jahre,  welche  sie  im  .Grossmunster»  verlebten,  in  sonniger 
1  Erinnerung  und  zählen  sie  zu  den  schönsten  ihres  Lebens. 
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Deutschland. 

AschatTenbnrg.Fors  1 1  eh  ran  s  tal  t.  Prüfungs- 
ergebnis. Mit  dem  30.  Juli  haben  die  Schluss- 
ptüfungen  ihr  Ende  gefunden;  sie  nahmen  bei 
der  grossen  Frequenz  der  Anstalt  nahezu  drei 
Wochen  in  Anspruch.  Im  ersten  Kurs  befanden 
sich  am  Schlüsse  des  Jahres  89  Staatsdienst- 
aspiranten, von  denen  einer  schon  vor  dem  Examen 
zurücktrat,  fünf  wegen  Erkrankung  ganz  oder 
teilweise  von  dessen  Ablegnng  dispensiert  wurden 
bezw.  dasselbe  nach  den  Ferien  abzulegen  haben; 
von  den  verbleibenden  83  Teilnehmern  bestanden 
die  Prüfung  63,  während  20  als  ungenügend  zurück- 
gewiesen werden  mussten.  Im  zweiten  (oberen 
Kurs)  befanden  sich  62  Staatsdienstaspiranten,  von 
denen  voraussichtlich  f>0an  die  Universität  München 
übertreten,  darunter  11,  welche  als  Einjährig  Frei- 
willige dahier  gedient  haben,  während  12  das 
Examen  nicht  bestanden.  Von  den  Hospitanten, 
deren  19  immatrikuliert  waren,  hat  sich  die  Mehr- 
zahl gleichfalls  eine!  Anzahl  von  Prüfungen  nach 
freier  Wahl  unterzogen. 

liu  [in.  Universität,  Rektor  und  Dekane 
pro  1896,97.  Für  das  neue  Studienjahr  wurden 
gewählt  zum  Rektor  Prof.  Brunn  er  (Deutsche 
Kechtsgeschichte),  zu  Dekanen  die  Professoren 
BaethgentAltt.  Exegese),  H  übler  (Kirchenrecht}, 
Gusserow  (Gynäkologie)  und  Dam  es  (Geologie). 

—  Gedächtnisfeier.  Den  Geburtstag  ihres 
Stifters,  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  III.,  feierte 
die  Universität  am  3.  er.  durch  einen  Festakt  in 
der  Aula.  Rektor  Prof.  Wagner  hielt  die  Fest- 
rede überdieEntwicklungderUniversitÄt,  Folgende 
Mitteilungen  daraus  dürften  besonders  interessi  eren : 

Im  Jahre  1812  verwendete  das  von  Kriegen  schwer 
heimgesuchte  Prenssen  auf  den  Kopf  der  Bevfllkernng  für 
»eine  drei  Universitäten  13  big  14  Pfg.,  fitr  Berlin  allein  7  Pfg- 
Im  heutigen  unendlich  reicheren  Staate  werden  in  Prenssen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  für  zehn  Universitäten  26, 
für  Berlin  auch  nur  7  Pfg.  verwendet.  Der  Staatszuschuss 
für  die  Universität  ist  von  163,000  Alk.  im  Jahre  1812 
auf  2'U  Millionen  Mark  im  Jahre  1896  gestiegen,  wobei  die 
grünen  nuaaerge wohnlichen  Aufwendungen  nicht  einmal  be- 
rücksichtigt sind,  der  Bcsoldungselal  von  107,000  Mk.  im 
Jahre  1811  auf  743,000  Mk.  im  laufenden  Jahre.  Der 
gesteigerte  Aufwand  ist  besonders  den  Naturwissenschaften 
zu  gute  gekommen,  denen  gegenüber  sich  die  übrigen  Wissen- 
schaften nur  mit  Brosamen  begnügen  mussten.  Die  Ent- 
wicklung der  Berliner  Universität  hat  überhaupt  diejenige 
aller  anderen  Universitäten  übertreffen,  die  philosophische 
Fakultät  Berlins  überragt  mit  der  Zahl  ihrer  Immatrikulierten 
diejenige  aller  übrigen  prenssiachen  Universitäten  zusammen. 
Ferner  hob  der  Redner  hervor,  das»  die  Hochschule  in  der 
That  ein  gesamtdeutsches  (ieprage  trage  und  auch  fortwiihreud 
das  Ziel  studierender  Ausländer  sei,  so  das»  sie  eine  wahre 
Weltuniversitilt  genanut  werden  kiinne. 

Nach  Beendigung  der  Festrede  proklamierte 


der  Rektor  das  Resultat  der  vorjährigen  Preis 
br.i-erbungtn.  In  der  theologischen  Fakultät  erhielt 
Paul  Schwabe  (Berlin)  den  königlichen  Preis, 
während  der  städtische  nicht  zur  Verteilung  kBin. 
die juristisc/te  Fak  ul  t  ä  I  erklärte  keine  der  eingelieferten 
Arbeiten  eines  Preises  für  würdig,  die  medizinische 
dagegen  musste  besondere  Mittel  flüssig  machen, 
um  drei  Arbeiten  aus  dem  königlichen  Preise 
prämiieren  zu  können.  Ihre  Verfasser  sind:  Dr.  Fritz 
Frohse  (Berlin),  Fritz  Grossmann  (Glogau) 
und  Willi  Lubosch  (Berlin).  Den  städtischen 
Preis  erhielt  Alfons  Jaffe  (Schneidemühl).  Die 
philosophische  Fakultät  prämiierte  die  Arbeiten  von 
Paul  Menzel  (Berlin),  Edmund  Neuendorff 
(Berlin),  Paul  Alfieri  (Berlin),  Felix  Tieck 
(Berlin)  und  zeichnete  Isaak  Hei  mann  (Frankfurt, 
Main),  Paul  Matt  es  (Koblenz)  und  Karl  Schmidt 
(Frankfurt,  Main)  durch  lobende  Erwähnung  aus. 

—  Lehrst uhlbeset zung.  Die  schweren 
Verluste,  welche  die  Berliner  Universität  und  speciell 
die  philosophische  Fakultät  durch  den  Tod  von 
v.  Treitschke,  Beyrieh  und  Curtius  jüngst 
erlitten  hat,  sollen ,  wie  die  Tageszeitungen  zu 
berichten  wissen,  nur  in  einem  Falle  unmittelbar 
ersetzt  werden.  Das  cLeipz.Tgbl.»,  das  bekanntlich 
mitunter  auch  gern  in  —  Vorsehung  macht,  bemerkt 
hierzu :  An  Curtius  Stelle  ist  Professor  von  W  i  lamo- 
witz-Möl lendorf  in  Güttingen  berufeu  worden. 
Archäologie  vertrat  schon  läuger  neben  Curtius 
Professor  Kekule,  der  jetzt  der  einzige  Ordinarius 
des  Fachs  bleiben  wird.  Treitschkes  Professur  war 
die  der  neueren  Ueschichte,  welche  in  Berlin  durch 
Lenz  und  jetzt  auch  durch  H.  Delbrück  als  Ordi- 
narien vertreten  ist,  so  das*  ein  unmittellwres 
Bedürfnis  zur  Berufung  eines  netteren  Historikers 
nicht,  vorliegt.  Die  eigenartige  Lehithätigkeit 
Treitschkes,  die  ihren  Schwerpunkt  in  den  grossen 
öffentlichen  Vorlesungen  hatte,  lässt  sich  eben 
nicht  ersetzen;  denn  eine  auch  nur  ähnliche  Lehr- 
kraft auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geschichte 
fehlt.  Die  bisherigen  Zeitungsnachrichten  über 
Einleitung  von  Schritten,  Bildung  einer  fachmän- 
nischen Fakultätskonimission  zur  Beratung  der  Be- 
rufung eines  Nachfolgers  v.  Treitschkes,  sind  ans 
der  Luft  gegriffen.  Auch  für  den  ausgezeichneten 
Geologen  und  PaläontologenBeyricb,  derVerwalt  ungs 
direktor  des  Museums  für  Naturkunde,  und  Direktor 
der  geologisch -paläontologischen  Sammlung  war, 
wird  kaum  eine  neue  Berufung  erfolgen.  Er  wird 
wohl  in  erst erer  Eigenschaft  durch  einen  der  anderen 
Direktoren,  in  letzterer  durch  den  bisherigen  jüngeren 
Ordinarius  Datnes  ersetzt  werden. 

—  Vorlesungen  über  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch.  Im  nächsten  Semester  treten  die 
Vorlesungen  über  das  nene  Bürgerliche  Gesetzbuch 
bedeutsam  in  den  Vordergrund.  Nicht  allein,  dass 
in  den  Pandekteuvorlesungcn  von  Dernburg  und 
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Pernice,  im  Kolleg  des  deutschen  Privatrechts 
von  «üerke  und  im  Eherecht  von  Htibler  besonders 
darauf  Rücksicht  genommen  wird,  Aas  Recht  des 
neuen  deutschen  Gesetzbnchs  wird  Von  Eck  und 
( 'roine  zum  Gegenstand  eigener  Vorlesungen  gemacht; 
Deraburg  wird  das  Gesetzbuch  unter  Berücksich- 
tigung seiner  Kinwirkung  auf  das  preussisdie  Civil- 
recht  behandeln  und  v.  Cuuy  sich  auf  die  Neu- 
regelung des  Krbrechts  beschränken. 

—  .Seminar  für  orientalische  Sprachen. 

Die  Zahl  der  eingeschriebenen  Mitglieder  betrug  im  SS.  86 
(gegen  H|  im  SS.  l.v.f.'n.  Davon  sind  19  Angehörige  der 
juristischen  Fakultät,  Referendare  und  laMMitlti  haben 
schon  die  Diplom  Prüfung  bestunden,  M  bereiten  «ich  als 
Prigoinftiiats  Aspiranten  darauf  vor.  Zwölf  Herren  sind 
Lehrer,  Geb  bit.-  und  Angehörige  der  philosophischen  Fakultät, 
und  ebensoviel  gehören  dem  Kaufinannsstuude  an  oder  sind 
Iteanite;  die  Zahl  der  am  Seminar  studierenden  Offiziere 
lietriigt  neun;  dazu  kummen  sirel  Techniker  und  l.andwiite, 
nnd  je  ein  Mediziner  und  Theologe.  Nach  dem  Bettnh 
steht  die  SuaheliKlas.se  mit  22  Eingeschriebenen  an  der 
Spitze;  es  folgen  die  Klasse  für  Chinesisch  mit  Kl,  für  Araldsrh 
mit  12,  filr  Russisch  mit  elf,  für  Türkisch  mit  acht,  für 
Neugriechisch  mit  sechs,  für  Realien  mit  fünf,  Japanisch  und 
Persisch  roitje  vier,  undHindustauimiUincm  Eingeschriebenen. 
Die  Vorlesungen  über  R-jalicn  werden  im  Ganzen  von  2t!  Semi- 
naristen besucht  An  dem  nichtamtlichen  Lehikursus  für 
Kaufhute  nahmen  auch  31  Fremde  teil,  so  da«  die  Besucher- 
zahl des  Seminars  sieb  ingesamt  auf  120  stellt. 

—  Stipendium.  Aus  der  Gustav  Magnus  Stiftung 
ist  auf  eiu  Jahr  ein  Stipendium  von  1200  Mk  zu  vergeben. 
Bewerbungen  sind  bis  zum  ID.  November  bei  der  philoso- 
phischen  Fakultät  einzureichen. 

—  Personalien.  Ernannt;  o.P.  Kusor  (Neuere Gesch.; 
a,  «rd.  Mitgl.  d.  pbilos.-histor.  Klasse  d.  Acadeinie  d.  \Vis*tu- 
F.rhaften.  Die  o.P.  Sc  Ii  war*  (Mathem.)  u.  Frühen  ins 
(Mathein  )  z.  Khrenniitgl.  d.  Naturforsehenden  Gesellschaft  in 
Zürich.  Pd.  Wien  (Physik )  t.  Tit.  Prof.  Der  frühere  Handels- 
minister  v.  Berlepsch  «.  Dr.  iur  b.  c.  Berufen;  o.P. 
v.  \V i  1  a in o  m  i  t  z - M 0  e  1 1  e u  d o  r  f  Klass.  Phil )  ans  « i.Sttingen 
als  Nachfolg.  v.  Prof.  Curtius.  Habilitiert;  Brandl,  Mitgl. 
d.  Ueicbs-Gesundheiuanits,  f.  Pharmakologie,  Naude  für 
Geschichte,  A  n  ■  e  h  It  t  ■  b.  d.  juristischen,  Sieg  u.  v.  W e  n  c  k- 
stern  b.  d.  philosophischen  Fakultät.  Sonstiges:  a.o  P.  N  eist  er 
(Permatol.)  in  Breslau  hat  den  au  ibn  ergangenen  ltuf  als 
Nachfolger  Lewiiis  abgelehnt.  Nunmehr  ist  an  a  o.P.  Leiser 
(Dcnuatol.)  in  Bern  ein  ltuf  ergangen. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien. 
Ernannt:  Die  Prof.  It  eul  cau  i  (Masch  Elemente)  n.  Slaby 
(Klektromecban )  z.  Ekrciimitgi.  d.  Naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Zürich.  Ober-Iugeuieur  Stumpf  ans  Chicago  z. 
etatsmässigen  Professor  f.  Danipftnaschincnbau. 

—  Academie  der  Wissenschaft  en.  Per- 
sonalien. Ernannt:  o.P.  Blbbeck  (Klaas.  Phil )  in  Leipzig 
r..  korr.  Mitgl. 

—  Die  Bibliot  hek  Heinrich  v.  Treitschkes 
ist  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Stadt  Leipzig 
tibergegangen. 

lionn.  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ii  t.  Frauenstudinm.  Durch 
ministerielle  VerfiigungistdasUniversitntskuratoriuin 
angewiesen  worden,  auch  Frauen  den  gastweisen 
Besuch  der  Vorlesungen  an  der  Universität  —  also 


als  Hospitanten  —  zu  gestatten.  Erforderlich  in- 
dessen ist  in  allen  Fallen  zuvor  der  dem  Rektor 
erbrachte  Nachweis  einer  hinreichenden  Vorbildung 
und  die  eingeholte  Zustimmung  der  betreffenden 
Docenten. 

—  Personalien.  o.P.  Krafft  (Kirchengesr.li.)  beging 
am  t.  er.  8.  öOjHhr.  Docenten-  u.  Licentiaten  JnbilSuui. 

Poppelsdorf.  Landwirtschaftliche  Aca- 
demie. Personalien.  Ernannt  :  Direktor  Prof  v.  d.  Golti 
t.  Mitgl.  d.  Landcs-Ockoiiumie  Kollegiums. 

Brunnschweig.  Technische  Hochschule. 
Personalien.  Ernannt:  Prof.  Dedekind  (Mathem.)  z. 
Ehrcnmitgl.  d.  Naturforsehenden  Gesellschaft  in  Zürich. 

Breslau.  Universität.  Rektonvaht.  Für 
das  Studienjahr  IH'.Mi  l»7  wurde  Prof.  Kittel  (Altt. 
Exegese)  zum  Rektor  gewühlt. 

—  l'ntersuchungsstation.  Anf  Verfügung 
des  Unterrichtsministeriums  ist  beim  hygienischen 
Institut  eine  Unlersuchungsstatiou  für  diphtherie- 
veid.tr/itigt-  Objekte  unter  Leitung  von  l'rof.  Flügge 
eingerichtet  und  Ende  vorigen  .Monats  eröffnet 
worden.  Sie  hat  den  Zweck,  den  Aerzten  allgemein 
Gelegenheit  zur  bakteriolojri.scheiiDiphtheriediagiiose 

zu  geben,  ist  jedoch  zunächst  nur  anf  die  klinisch 
zweifelhaften  Fälle,  insbesondere  solche  im  Anfangs- 
stadium und  auch  nur  auf  solche  im  Bezirk  Breslau 
beschränkt. 

—  Personalien.  Ernannt:  o.P  Probst  (Pastoral- 
theol.)  z.  Domprobst,  o.P.  König  (Dogmatik)  s.  Domherrn 
an  der  Kathedralkirche.  Sachs,  Lehrer  d.  Zahiiheilknnde,  *. 
Tit  -Prof.  Btruftn:  o.P.  V  h  t  h  o  f  f  (Augenhlkde.)  ans  Mar- 
burg, Sonstiges:  a.o  P.  Neisser ( Dennatol  J  hat  den  Ruf  naeh 
Berlin  abgelehnt,  da  die  von  ihm  verlangten  Erweiterungen 
der  dortigen  dcrmatologischen  Klinik  nur  teilweise  bewilligt 
wurden. 

Darmstadt.  Technische  Hochschnlc. 
Neuer  Lehrstuhl.  Es  bestellt  die  Absicht,  hier 
einen  Lehrstuhl  für  Nationalökonomie  zu  errichten. 

—  Zu  V o r s  t  ä  n  de n  für  «las  Studienjahr  1 890, i'7 
wurden  ernannt  an  den  Abteilungen  für:  Architektur 
l'rof. Wagner,  lugenieunvesen  Prof.  Landsberg. 
Maschinenbau  Prof.  Li  ticke,  Elektrotechnik  Prot. 
Kittler,  Chemie  l'rof.  Staedel ,  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  nnd  allgemein  bildende  Fächer 
Prof.  Wiener. 

-  Personalien.  Ernannt:  l'd.  Zeissig(Physik)z  ao.P. 

Dresden.  Technische  Hochschule.  Per- 
sonalien. Ernannt:  Prof.  W c i ss ba c h  (Baukunst)  z.  Geh. 
Hofrat  Eisen bahninspektor  Schmidt  aus  Weimar  i.  Prof 
f.  Strassen-,  Eisenbahn-  u.  Tunnelbau. 

E  rl  angen .  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ü  t .  JuristischePrit fangen. 
Von  den  58  zugelassenen  Kandidaten  ist  einer  zurück- 
getreten, vier  haben  nicht  bestanden,  darunter  drei 
zum  zweitenmale,  fünf  erhielten  das  Prädikat  Tier- 
vorragend befähigt». 

—  Jubiläum.  Die  mit  der  Universität  ver- 
bundene Kreisirrenanstalt  beging  am  5.  er.  das 
60 jährige". Iiibiläum  ihres  Bestehens.  Direktor  Prof. 
Bumm  hielt  die  Festrede. 

—  Personalien.  Ernannt.  ao.P.  Bumm  (Psychiatrie! 
z.  Medizin -Rat.  Sonstiges-.  o.P.  v.  Be«old  (Geschichte)  trat 
in  den  Ruhestand 
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Freihurg.    Universität  i'ersonallen. 

Ernannt-,  IM.  Kdinger  (Chemie"  z.  ««H.  (ich.  lietf  -lJ:it 
Meitze ii,  Referent  am  statistischen  Amt  in  Kerlin,  wegen 
s.  Kor« bunten  auf  J  Gebiete  d.  Agrnrwtsens  il.  Germanen 
n.  Slavcn  z.  Dr.  inr.  h  e.  lleruf/n:  o  P.  Nandc  (Nencre 
Geschichte  an-  Marburg;  den.  hat  angenommen  a  o.P. 
Stutz  (Deutsch.  Recht)  ans  Basel.  Hatüttieit-,  Koos  f. 
innere  Medizin,  v.  Dnngcrn  f  Bakteriologie,  Merkel  f. 
französischen  Recht  n  Ka  I  blleisc h  f.  klassische  Philologie. 

—  Ferienkurs».  Vom  3.  bis  22.  er.  fand  liier 
ein  Fortbildungskurs  für  praktische  Aerzte  statt,  der 
von  neun  hiesigen  Docenten  abgehalten  wurde. 

Freising.    Lycenm.  Neuer  Lehrstuhl,  Das 

Unterrichtsministerium  hat  die  Errichtung  einer 

ausserordentlichen  Professur  für  Chemie,  Mineralogie 
und  Geologie  verfüg«  und  dieselbe  Dr.  I,.  Stauden- 
nieyer,  bisher  Assistent  am  mineralogischen  Uni- 
versitätsinstitut zu  München,  übertragen. 

Böttingen.  Ulli  versi  tat.  Bibliothekarische 
J'tutyriifung.  Am  8ö\  Juli  fand  hier  das  erste 
Emmen  für  Kandidaten  des  Bibliothekdienstes  statt, 
zu  dem  sieh  zwei  Prüflinge  gemeldet  hatten. 

—  J'emo Italien,  Berufen;  o  P.  v.  W  i  I  amo  w  i  tz- 
Moellendorf  (Klaas.  Phil)  nach  Berlin  als  Nachfolg,  von 
Blut  Cnrtins.  IM.  Lorenz  (Chemie;  als  Professor  an  d. 
Polytechnikum  Zürich  IM  K Ilster  (Physik.  Chemie)  aus 
Marhnrg  als  Assistent  n:n  physiknl. chemischen  Institut 

Greif  swnld.  Universität,  l'ernon  allen. 
Berufen:  IM.  Kuderlen  (Chirurgie;  nach  Marburg. 

Halle.  Universität.  l'eritonulien.  Ernannt-, 
o.P  Kbcrth  illistoli  z.  El  ircnniitgl.  d  Naturforschendeu 
Gesellschaft  in  Zürich.  Graf  Douglas,  Mitglied  des  Ah- 
geordiictcnlinmes,  wegen  seiner  Verdienste  nm  die  Medizinal' 
gesetzgebnng,  z.  Dr.  med  h.  c.  Habt'.itteit:  Jensen  f. 
Physiologie. 

Hannover.  T  e  c  h  u  i  s  c  h  e  Ho  e  h  s  c  Ii  u  1  o. 
Studienreise.    In  der  ersten  Hälfte  dieses  Monats 
unternahmen  25  Studierende  der  Abteilung  für  Hau 
Ingenicurwescn  eine  wissenschaftliche  Exkursion 
nach  der  Schweiz  unter  Leitung  von  Prof.  Dolezalek. 

—  Perm  n  allen.  Ernannt:  EUetibahnbau-Iuspektor 
Troske  z.  etatsmassigeti  Professor. 

Heidelberg.  U  n  i  V  e  rs  i  t  ä  t .  Geschenk  für  den 
Grosshersog.  Das  Geschenk  der  Universität  zum 
70.  Geburtstag  des  Glossherzogs  besteht  in  einer 
silbernen  Viktoria  auf  einer  Säule  aus  Ebenholz. 
Mit  der  Ausführung  des  Kunstwerks  wurde  Dir. 
G  ö  t  z  von  der  Karlsruher  Kunstgewerbeschule 
beauftragt. 

-  Frauenstudium.  Die  philos.  Fakultät 
hat  Frl.  K  i  p  f  in  Ii  1 1  er,  Lehrerin  in  Schoppershof 
bei  Nürnberg,  die  Zulassung  als  Hörerin  erteilt. 
Die  Dame  wird  sich  dem  Studium  der  germanischen 
Philologie  zuwenden. 

—  Leb rk urs  für  Arbeiter.  Gegenwärtig 
lüdet  hier  ein  Lehrkurs  für  Arbeiter  über  Erste 
Hilfe  bei  Unglücksfällen'  unter  Iieitung  von  IM. 
Schmidt  (Chirurgie)  statt. 

—  l'rrmnaiicn.  Verliehen.  o.P.  Leber  (Augenhlkde 
d  gold  Gräfe  Medaille.  Ernannt.  o.P.  Victor  M  07  er  (Chemie) 
z  Ebrenniitgl.  d.  Naturforacheudeu  Gesellschaft  in  Zürich. 


Die  Pd.  Gottlieb(Pharniakol.)  n.  Cramnr  Hygiene^  z  a.o.P. 
Berufen:  a  o.P.  Dinkler  (Inn  Med.)  als  Oberarzt  d.  inneren 
Abteilung  d.  Kraiikcnh  itlses  in  Aachen 

—  Ophthalinologenkongress.  Vom  6.  bis 
8.  August  tagte  in  der  Aula  der  Ophthainologcn- 
kongress,  zu  dein  etwa  luO  Teilnehmer  erschienen 
waren. 

Hohenheim.  Landwirtschaftliche  Arn- 
deiuie.  Prüfung.  Die  am  Sehluss  des  Soniiaer- 
semesters  abgehaltene  Diplomprüfung  bestanden 
4  Kandidatin  mit  Erfolg. 

Jena,  rniversität.  rcrtonallen.  Ernannt-, 
o.P. Ooeti  ;Kls«.  PUL)  x  Geh  Hofrat  HahUtiats  Brana 
f.  Zoologie,  Weber  f.  Kunstgeschichte  n.  K  ippen  berger, 
bisher  Privatdore.nl  in  Zürich,  f  Chemie. 

Karlsruhe.  T  e  c  h  n  i  s  c  h  e  H  o  c  h  8  c  h  u  1  e. 
rerimnalicn.  Ernannt-,  ao  P  Schleiermachcr  Tbeor. 
Physik)  z.  O.P.  Uabtlitittt:  Drew»  f  Philosophie  Der  Vor 
gang  ist  von  Interesse,  als  die  Techni'cbcu  Hochschulen  diese 
Disiiplin  nicht  in  den  l.cbrplau  nufzuuebiuen  pflegen.  Ge- 
starben-,  o.P.  Wiener  (Darst  Geoin  )  am  2.  er  Geb  IHM 
in  Darmsta  lt,  ISIS  IM  in  Glessen,  1H52  als  o.P.  nach  hier 

Königsberg.  Universität.  Neubau  eines 
Bibltothckgebaudes.  Leber  die  bei  der  Bibliothek 
bestehenden  Uebelstäude  ist  schon  wiederholt  hin 
gewiesen  worden.  Wie  die  Tagespresse  berichtet, 
ist  die  Regierung  gegenwärtig  an  der  Ausarbeitung 
der  Pläne  zu  dem  Neubau  eines  Bibliothekgebäudes 
auf  einem  bereits  vom  Fiskus  erworbenen  Grund- 
stück mit  grossem  Eifer  thätig;  es  soll  beim  Mini 
sterium  die  Absicht  bestehen,  im  Frühjahr  LSU8 
mit  dem  Neubau  zu  beginnen 

—  l'toraonaltttu  Ernannt:  o.P.  Hermann  (Pbysinl.) 
7.  Ehrenniitgl    d,  Nat  iriorschenden  Gesellschaft  in  Zliri.h. 

Leipzig.  Universität.  Rektor  und  Dekane 
/»ro/Sijö  ^7.  Für  das  kommende  Studienjahr  wurden 
gewählt  zum  Rektor  Prof.  Friedberg  (Kirchen- 
recht), zu  Dekanen  die  Professoren  Hof  mau  n(  Homi- 
letik), v.  Degenkolb  {<  ivilprozess),  .Sattler  (Oph- 
thalmologie) und  So  ein  (Orient.  Sprachen). 

—  Der  Universitätsneubau.  Im  nächsten 
Semester  werden  im  Neubau  des  Johanneums  und 
Albertinums  Kl  Hörsäle  neu  in  Benutzung  genommen, 
so  dass  mit  den  9  Hörsälen,  die  seit  vorigem  Se- 
mester ihrer  Bestimmung  übergeben  wurden,  vom 
nächsten  Winterhalbjahr  an  22  Hörsäle  mit  2<;*4  Sitz- 
plätzen ihrer  Bestimmung  übergeben  werden.  Einige 
grössere  Auditorien  im  Kirchenliügel  können  wegen 
Umbaues  der  Pauliuerkirche  zunächst  noch  nicht 
ihreuZweeken  dienen.  Die  samt  Ichin  neuen  Seminar 
räume  im  Paulinum  und  dein  vormaligen  Hörsaal 
gebäude  P.orncrianum  werden  ebenfalls  vom  nächsten 
Winterhalbjahre  an  in  Benutzung  genommen,  so 
dass,  da  auch  der  academische  Senat  nach  den 
neuen  Räumen  übersiedelt,  das  alte  Trierianum 
alsdann  seiner  Bestimmung  als  Interims  Universität 
entzogen  werden  kann. 

—  Prüfungen.  Zum  theologischen  Examen 
hatten  sich  .14  Kandidaten  gemeldet.  Von  diesen 
sind  während  der  schriftlichen  und  mündlichen 
Prüfuugen  h  zurückgetreten.  Von  den  2'J  Kandi- 
daten, welche  sich  den  Prüfungen  unterzogen,  er- 
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hielten  2  die  Censnr  IIa,  4  die  Censnr  II,  10  die 
Censur  I  IIa,  11  die  Censnr  III,  2  die  Censnr IV. 
—  An  den  juristischen  Staatsprüfungen  beteiligte 
Hieb  87  Examinanden,  von  denen  9  die  Censnr  II, 
29  die  Censur  III,  40  die  Censur  IV  zuerkannt  wurde ; 
9  Examinanden  erhielten  keine  ( 'ensur,  weil  sie  die 
Prüfung  nicht  bestanden  hatten. 

—  Stipendien.  Nach  den  kürzlich  abgehaltenen 
Prüfungen  konnten  in  diesem  Semester  17  Stipendien  au* 
der  Trier'schen  Stiftung  an  Studierende  der  Mathematik  ge- 
geben werden. 

—  Personalien.  Ernannt  :  o.P.  Ribbeck  :Klass.  Phil.) 
z.  korr.  Mitgl.  d.  Acadcmie  d.  Wissenschaften  in  Berlin. 
Pd.  Schneider  (Archaol.)  z.  a.o.P.  Habilitiert:  Bloch  f. 
Orientalische  Sprachen  n.  Kroenig  f  Frauenkrankheiten. 
Sonrttgev.  ao.P.  Körner  (Ohrenhlkdc.)  in  Rostuck  hat  den  Buf 
nach  hier  abgelehnt. 

—  Ferienkurse.  In  den  Herbst  feinen  werden 
hier  19  Fortbildungskurse  für  Aerste  abgehalten 
werden.  Die  Vorlesungen  beginnen  am  .">.  <  »ktöber. 
Parallel  mit  dieser  Institution  finden  27  medizinische 
Ferienkurse  für  Studierende  statt.  Zum  Besuche 
dieser  Kurse  sind  berechtigt  alle  an  hiesiger  Uni- 
versität inskribierten  Studierenden  und  Hirer. 
Dagegen  bedürfen  nicht  an  unserer  Universität  in- 
skribierte Hörer  zum  Besuch  der  Kurse  einer  von 
der  Uuästur  abgestempelten  Legitimation. 

Marburg.  U  n  i  v  e  r  si  t  ä  t,  Rektonvahl.  Für  das 
neue  Studienjahr  wurde  Prof.  Kayser  (Geologie) 
znm  Rektor  gewählt. 

—  Personalien,  Ernannt:  F'd.  Bess  (Kirthcugesch.) 
b.  Tit.-Prof  Berufen -.  o.P.  U  h  t  ho  f  f  (Augenhlkde  )  n.  Breslau. 
o.P.  Nand  6  (Neuere  (iesch  )  nach  Freibnrgi.  Br  Pd.Kttstcr 
(Pbys.  Chemie  )  nach  Gottingen  als  Assistent  am  physik.- 
cbemischen  Institut.  Pd.  Knderlen  (Chirurgie)  ans  Greifs- 
wald.  Sonitigtt:  Der  kürzlich  nach  Heidelberg  berufene  Straf- 
rechtslehrer Prof.  y.  Lilienthal  war  schon  seit  längerer 
Zeit  in  der  Öffentlichkeit  das  Angriffsobjekt  wegen  seines 
angeblich  in  Unrecht  geführten  Adels.  Auch  die  Staatsanwalt- 
schaft hatte  sich  mit  der  Frage  zu  befassen,  und  erhob  anf 
ein  freisprechendes  Urteil  des  Schöffengerichtes  Berufungs- 
klage beim  Landgericht.  Hier  hat  nun  Prof.  v.  Lilienthal 
nachgewiesen,  da**  sein  Adel  schwedischer  Provenienz  und 
berechtigt  ist.  Es  erfolgte  deshalb  von  dieser  Instanz  eben- 
falls Freisprechung,  womit  sich  auch  in  diesem  Falle  die 
verschiedenen  «Adelswächter  und  Privatreichsherolde»  zu- 
frieden geben  müssen.  Pd.  Axcnfcld  (Angenhlkdo.)  siedelt 
nach  Breslau  Ober. 

Mflnchen.  Universität.  Rektor  und  Senat 
pro  18961,97.  Zum  Rektor  für  das  neue  Studien- 
jahr wurde  Prof.  v.  Kupffer  (Anatomie)  ernannt; 
zu  Senatoren  für  die  beiden  folgenden  Jahre  die 
Professoren  Bardenhewer  (Neut.  Exegese),  v. 
Bechmann  (Rom.  Recht),  Hart  ig  (Forstwissen- 
schaft), Rüdinger  (Anatomie),  Paul  (Deutsche 
Philol.)  und  V.  Zittel  (Paläontologie). 

—  Jubiläum.  Die  l/niversitats- Kinderklinik 
feierte  am  1.  er.  das  Fest  ihres  50 jährigen  Be- 
stehens.   Dir.  Prof.  v.  Ranke  hielt  die  Festrede. 

—  Prüfungen.  Nach  Rücktritt  einiger  Kandi- 
daten unterzogen  sich  der  juristischen  Prüfung  in 


der  ersten  Kommission  29,  in  der  zweiten  31, 
zusammen  60  Kandidaten,  von  denen  15  einmal, 

1  zweimal  nicht  bestanden  hatte  und  2  früher 
I  zurückgetreten  waren.    In  der  ersten  Kommission 

bestanden  9,  in  der  zweiten  4  die  Prüfung  nicht, 
in  jeder  sind  2  als  nicht  befähigt  erklärt,  die 
bereits  im  Vorjahr  nicht  bestanden  hatten.  — 
I  Das  Staatsexamen  der  Forstkandidaten  hatte  zum 
Krgebnis,  dass  von  den  zugelassenen  34  Kandidaten 
8  die  Hauptnote  I  (tsehr  gut  befähigt))  uud  26 
die  Hauptnot*'  II  («genügend  befähigt»)  erhielten. 

—  Preisaufgaben.   Trotz  der  hohen  Frequenz 
l  an  der  hiesigen  alma  mater  haben  die  teils  wiederholten, 

teils  neu  aufgestellten  Prenaufgaben  der  Fakultäten  in  auf- 
fallend geringer  Zahl  Bearbeitung  gefunden.  Gerade  die 
allgemeinere!  Interesse  bietende  Aufgabe  der  staativittenttkaft- 
lichen  Fakultät  hat  nicht  einen  künftigen  Forstmann  zur  Be- 
arbeitung bestimmt.  Die  Preisanfgabe  lautet,  auf  eine  selb- 
'  »tändige,  erschöpfende  Darstellung  der  verschiedenen  mW* 
;  baulichen  Massnahmen  -  welche  zulässig,  beziehungsweise 
notwendig  erschienen  in  den  »an  Insekten  wahrend  der  letzten 
6  Jahre  geschadigten  oder  vernichteten  Waldungen  Bayerns. 
Dagegen  fand  die  junstisthe  Preisanfgabe  6  Bearbeiter,  die 
philo*opki»ch-historische,  philosophi«h-uaturwLsseaschaft.liche 
und  die  medizinische  je  zwei  Bearbeitungen,  bezw.  eine  für 
die  neu  oder  wiederholt  gestellte  Arbeit  Die  theologische 
Aufgabe,  eine  Geschieht«  der  kirchlichen  Leichenfeier,  fand 

2  Bearbeitungen,  wovon  eine  sich  über  du  Thema  der 
Leichenverbrennung  verbreitete. 

—  Personalien.  Ernannt:  Pd.  Grueber  (Br.m. 
Recht  z.  a.o.P.  Die  Pd.  Loewenfeld  (Röm.  Recht)  nnd 
Harburger  Strafrecht)  z.  Hon.-Prof.  l'd.  Hofer  tZool)  z. 
Doccntcn  f.  Fiscbkunde  a.  d  ThierürztL  Hochschule.  J.  Pirson 
n.  A.  Blink  hör  n  z.  Lektoren  f.  Französisch  resp.  Englisch. 

I  Berufen  Staudenmaie r,  Assistent  am  miseral.  Institut, 
als  a.o.P.  noch  Freising.  Habilitiert:  Port,  Assist  -Arzt  im 
1.  Feld-Art.  Beg. ,  f.  Zshnbeilknnde.  Gestorben:  o.P.  v  Seidel 
(Mathematik)  am  13.  er.  Geb.  1821  zu  Zweibrilckrn  wurde 
er  1847  aoP  und  1855  o.P.  an  der  hies.  Universität.  So« 
stiger.  Der  eliemal.  Prof.  .loh.  Nep.  Sepp  (Geschichte)  feiert« 
am  7.  er.  seinen  80.  Geburtstag. 

—  Technische  Hochschule.  Personalien* 
Dem  ehemaligen  Professor  der  Physik,  0.  8.  Ohm,  soll  in 
München  ein  Grabdenkmal  errichtet  werden 

—  Tierärztliche  Hochschule.  Vorles- 
ungen über  Fischkunde.  Vom  kommenden  Winter- 
semester an  wird  die  Fischkunde  als  fakultativer 
l^hrgegenstand  in  das  Lehrprogramm  aufgenommen. 
Die  Funktion  eines  Docenten  der  Fischknnde  wurde 
Pd.  Hof  er  (Zoologie)  an  der  hiesigen  Iniversität 

;  übertragen  und  wird  derselbe  Vorlesungen  über 
Fischkunde,  einschliesslich  Fischzucht  und  Fisch- 
krankheiten, verbunden  mit  Exkursionen  abhalten. 

—  Pasteur  Denkmal  in  Paris.  Zufolge 
einer  Aufforderung  des  Pariser  Komitees  für  die 
Errichtung  eines  Denkmals  für  Pasteur  in  Paris 
hat  sich  hier  ein  Zweigkomitee  für  Bayern  gebildet, 
bestehend  aus  den  Professoren  v.  Pettenkofer, 
v.  Ziemssen  und  Buchner. 

—  Internationaler  Kongress  für  Psy- 
chologie.   Der  III.  internationale  Kongress  für 
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Psychologie  tagte  hier  anfangs  ds.  Mts.  Es  waren 
etwa  500  Teilnehmer  erschienen. 

Münden.   Forstacademie.  Personalien. 

Berichtigung.  Prof  C  o  u  n  c  1  e  r  (Mineral.)  erhielt  nicht  d.  Stern 
z.  t  Adl.-Ord.  ü.  Kl.  in.  Eiehcnl.,  sondern  iL  r.  Adl.-Ord.  IV.  Kl. 

Münster.  Academie.  Personalien.  Ernannt-. 
Pd.  Westhoff  iZoolog.)  %.  Vorstand  d.  Westphalisehen  An- 
thropologischen Vereins. 

Rostock.  Universität.  Personalien,  a.o  P. 
Korner  :Ohrenhtkde)  hat  den  an  ihn  ergangenen  Rnf  nach 
Leipzig  abgelehnt. 

Ntrassbnrg.  Universität,  Personalien.  Er- 
nannt-, Die  o.P.  Reye  Mathem.:,  Scbaor[Pharmakogn.  u 
Weber  (Mathein.)  x.  Khrenmitgl  d.  Naturforüchcnden Gesell- 
schaft in  Zürich.  a.o.P.  v.  C  a  I  k  c  r  (Strafrecht)  z.  o  P.  berufen : 
oP.  Hofmeister  (Pharmakol.)  auf.  d.  Lehrstuhl  f.  physiol. 
(Iicuiic als  Nachfolg.  Huppe  Sey  U  rs.  Pd.  Hcimbcrger 
(Strafrccbtj  aus  Würzburg  aLs  a.o.P.  Habilitiert:  Assistent 
Kaiinch  f.  innere  Medizin. 

»Stuttgart.  Technische  Hochschule. 
Personalien.  Verlieben:  Prof.  Dietrich  (Elektrotecbn.) 
d.  r.  Adl.Ord  1TL  Kl  Suutiges.  Prof  r.  Eck  (Minoral.) 
feierte  kürzlich  das  25jahrige  Jnbilaum  »einer  Tbatigkeit 
an  der  hiesigen  Hochschule  Von  ehemaligen  Schülern 
wurde  ihm  ein  künstlerisch  ausgeschmücktes  Albnm  zum 
Geschenk  gemacht. 

—  Geolog en tag.  Vom  10.  bis  12.  August 
fand  Iiier  die  42.  Versammlung  der  Deutschen 
Geologischen  Gesellschaft  statt. 

Tharandt.  Forst  academie.  Personalien. 
CtUorhtn:  Der  ehemalige  Professor  der  Geologie,  H  K rutsch, 
am  28.  Juli.  75  Jahre  alt. 

Tübingen.  Universität.  Angriffe  auf  die 
evung.  ■  theol.  Fakultät.  Bekanntlich  macht  sich 
seit  einiger  Zeit  ein  überreizter  Privatgottesgelehrter 
und  Pastor,  Namens  Dr.  Zahn,  einen  Sport  daraus 
die  hiesige  evangel.- theol.  Fakultät  mit  Krieg  zu 
über-  und  gegen  die  Irrlehren  ihrer  Professoren 
in  Wort  und  Schrift  los  zuziehen.  Der  fromme 
Wächter  des  Glaubens  kündigte  sogar  Privatissima 
in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung  an,  indessen 
mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolge.  Nun  hat  er  neuer- 
dings eine  pamphletartige  Schrift  erscheinen  lassen, 
welche  die  Fakultät  selbst  keiner  Antwort  würdigt, 
gegen  welche  aber  die  Studentenschaft  ihrerseits 
energisch  in  der  Öffentlichkeit  Stellung  nimmt 
und  darauf  hinweist,  dass  die  Freiheit  der  Wissen- 
schaft gerade  die  starke  Grundlage  des  gegen- 
seitigen Vertrauens  sei,  das  in  besonderer  Innigkeit 
bei  der  Tübinger  Fakultät  die  Lehrer  und  Schüler 
mit  einander  verbindet.  Dieses  Vertrauen  aber 
wollen  die  Studenten  der  Theologie  nicht  durch 
einen  krasseu  Fanatismus  zerstören  lassen  und 
darum  können  dieselben  allen  Angriffen  entgegen 
für  ihre  verehrten  Lehrer  nichts  anderes  als  innige 
Dankbarkeit  empfinden,  weil  gerade  diese  die  auf- 
richtigen Führer  zur  Wissenschaft  und  damit  zur 
Wahrheit  sein  wollen. 

—  Personallen.  Habilitiert:  Gndden  f  Psychiatrie 
und  iL  Mai  er  f.  Philosophie  Sonttiges.  o.P.  v.  Kober 
ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Würzburg.  Universität.  Senator enxvahl. 
Für  das  Biennium  189G/97  und  1897/98  wurden 
in  den  Senat  gewählt  aus  der  theologischen  Fakultät: 
Prof.  Abert;  aus  der  rechts-  und  Staats  wissen- 
schaftlichen: Prof.  Burckhard  und  Prof.  Scholl- 
meyer; aus  der  medizinischen:  Prof.  v.  Leube 
und  aus  der  philosophischen  Fakultät:  Prof. 
Stürzinger  und  Prof.  Hantzseh. 

—  Juristische  Prüfung.  Zu  der  theo- 
retischen Schlussprüfmig  hatten  sich  54  Kandidaten 
gemeldet.  Von  diesen  trateu  2  zurück,  42  wurden 
für  befähigt  erklärt,  während  10  nicht  bestanden. 

—  Das  neue  Kollegien  1.  a  .  Die  feier 
liehe  Einweihung  des  neuen  Kollegieuhauses  am 
Sanderring  findet  am  28.  Oktober  statt.  Die  That- 
sache,  dass  bei  der  Feier  nicht  der  der  theologischen 
Fakultät  augehörige  Rektor  des  neuen  Studien- 
jahres, sondern  der  Rektor  des  Vorjahres  die  Fest- 
rede halten  soll,  wird  von  einem  Teile  der  Presse 
lebhaft  kommentiert.  Nach  neueren  Meldungen 
wurde  min  tliese  Abweichung  von  der  herkömm- 
lichen Uebung  von  dem  neuen  Rektor  Prof.  Schell 
selbst  beantragt.  Der  Senat  stimmte  einmütig  zu 
und  das  Ministerium  hatte  keinen  Anlass,  den 
Beschluss,  der  auch  von  dem  zweiten  theologischen 
Senatsinitgliede  gutgeheissen  wurde,  nicht  zu  ge 
nehmigen. 

—  Personalien.  Verliehen  ■■  o.P.  v.  Rüutgcn  (Phy- 
sik) d.  preuss.  Kronen-Ord.  II.  Kl.  Ernannt:  o.P.  Hantzseh 
(Chemie)  z  Ehrenmitgl.  d  Xaturforschenden  Gesellschaft  in 
Zürich  Berufen.  Pd.  Heimberger  (Strafrocht)  als  a  o.P 
nach  Strassburg.  Pd.  Schmid  (Kunstgesch)  an  d.  Berliner 
Musenm. 

—  Ferienkurse  für  Mediziner.  In  den 
Herbstferien  werden  hier  vom  14.  September  bis 
17.  Oktober  medizinische  Ferienkurse  abgehalten. 
Es  werden  lesen: 

Pd.  Seifert.  Kurs  der  Khinoskopie  und  Laryngoskopie 
fitr  Anfanger  und  fortgeschrittenere.  Pd  Hoffa:  1.  Prak- 
tischer Kurs  der  Massage  und  Heilgymnastik;  2  Lehre  von 
den  Frakturen,  Luxationen  und  Verbänden  Pd.  Schenck: 
Kepctitoriutn  der  Physiologie  Pd.  Bach  ;  Praktischer  Kursus 
der  verschiedenen  Cntersuchnugsmethoden  des  Auges  ein- 
schliesslich Augeuspiegelnntersuchung.  Pd.  Aren*:  Kurs  der 
Bakteriologie.  Pd.  v  Franqne :  1.  Kepetitnrinm  der  Geburts- 
hilfe und  Gynäkologie  2.  Geburtshilflich -gynäkologischer 
Untersucbungakur*  Assistenzarzt  Dr  Hertz:  Gebnrtshtlflich- 
gyniikologis« her  Untersttckungskurs  Pd  Riese:  Repetitorinm 
der  allgemeinen  und  spccielkn  Chirurgie  Pd  Berten:  Klinik 
der  Zahn-  und  Mundkrankheiten  nebst  Entraktionsübungen 
Die  Assistenzärzte  Dr.  Borst:  Obduktion*-  und  Demonstra- 
tionskurs. Dr  B  lhler  Repetitorium  der  Anatomie.  Dr.  Deuig: 
Augeuoperationskurs.  Dr.  Hertz  :  Geburtshilflicher  Operations- 
kurs.  Dr.  Schnell:  Geburtshilflicher  Operationsknra.  Dr. 
Kiderlen:  1.  Kursus  der  klinischen  Techuizismen ;  2.  Repe- 
titorium  der  Anmciverordnungslehre  mit  Rezeptierübnngcn 
Dr.  Koll  1.  Kurs  der  Perkussion  und  Auskultation 
für  Anfänger  und  Geübtere;  2  Kurs  der  Balneologie  nnd 
Balneotherapie  Dr.  Meder:  1  Kurs  der  Kinderkrankheiten; 
2  Kurs  der  Laryngoskopie  und  Rhinoskopie  Dr.  Merz:  Kurs 
der  Perkussion  und  Auskultation  Dr  Müller:  1  Kurs  der 
klinischen  Chemie  und  Mikroskopie;  2   Kur»  der  Unter- 
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aucbung*methodeii  bei  Nervenkrankheiten  uiii  praktischen 
Uebuugcu  Dr.  0*ter  Kurs  der  Laryngoskopie  und  Rhinoskopie. 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Abrain.  Universität.  PtrmmaU*mt  Den.2. 
wegen  Attentat«  tmf  den  gewewmii  Kultuecbef  Kmnjavi 
verurteilte  ehemalige-  Prof.  Qni<|iterez  wurde  reh  ibilitiert 
und  nun  Professor  »ii  der  Reakclrali  in  Scmlii  ernannt. 

Budapest .  K  u  1 t  u  mh  i  n  i  s  t  cri  u  in  Reform 
des  arstltehen  K/gorosums.  Kin  l&rtas*  des  l'nlfr 
riehtsministers  an  die  medizinischen  Fakultäten  be- 
Btinmt,  «las*  vom  nächsten  Studienjahre  an  die  mit 
der  Zahnheilkunde  im  Zusammenhang  stehenden 
operativen  Kiligriffe  mit  unter  die  PritfungsgtgcH- 
stunde  heim  medizinischen  Doktorexamen  aufzu- 
nehmen seien. 

—  Universität.    i'er»onutUn.  Verliehen  »p 

Vatnbery  (Orient.  Spr.)  d.  Ritterkr.  d  Leopold  ttrd.  Ken 
o.P.  Kisfalndy  Oogmatik)  u.  II  i  ha  lkovic*  [Anatom.) 
d  liron-ikr.  d.  Franz-Josef-Ord.  Ernannt  Die  o.P.  Lengyel 
(fbemie),  Heinrich  (Deutsche  Phil. ,  Bc.ithy  (Aesthetik) 
n  Hajnik^Rechtsgeiuh. )z.  Minist -Raten.  Habilitiert  Stitbü, 
Fodor,  Tausk,  Imrody  u.  Rigler  an  d  mediziuWchen 
Fakultät.  Gestorten:  Pd.  lieucznr  (Innere  Med.)  ,'ltij.  alt. 
Sonstiges:  Pd.  Hoffinann  iRüm.  Kecbt)  crbielt  rem  der 
Academie  der  Wissenschaften  riu  Iteinestipi-ndiuin  »uu  400  11. 

—  Tee  Ii  ni  sc  he  Hochschule.  Acadanischcr 
Samt  pro  tS</}ji/?.    Zum   Rektor  für  das  neue 
Studienjahr  wurde  Prof.  Wartha  (Chem.  Techno- 
logie) ernannt,   zu  A  1)1  ei  längs  Vorstehern  die  Pro 
fessoren  Uosvay,  Asböth  und  Klein. 

—  Prüfnngscrgcbnis.  Im  verflossenen 
Sttulieiijahre  haben  insgesamt  C2  Hörer  die  Kurse  ab- 
solviert und  za'ar  an  den  Abteilungen  für:  Ingenieur- 
wesen  3*>,  Maschinen  Ingenieurwescu  18,  Archi 
tektur  0  und  Chemie  3. 

—  l'ersonullen.  Verliehen:  Den  o  P.  t'xigler  (Archi- 
tektur] u.  lata  (Zoologie)  d.  (frtmkr.  d.  Fraux-Josef-Ord. 
Ernannt  o.P.  KOnig  iMathem.1  z  Minist  Hat. 

—  Academieder  Wissenschaften.  Aus- 
stellung. In  der  liihliotbek  findet  ge  genwartig  eine  Aus- 
stellung von  altniigarischcu  Sprachdenkmälern,  Hriefen,  histo- 
rischen Reliquien,  Manuskripten,  Druckschriften  und  llildem, 
ferner  von  Reliquien  der  KUfaludy  fieselUcbaft  statt,  die  bis 

Mitte  September  d  .m-rt. 

—  Vtruoiteilien.  Vtrliehen;  Präsident  Harun  Eotvo* 
d.  tirosskr.  d.  Franz  .tost  f  t  »rd.  Ernannt  :  lieneralsckretar 
Szily  z.  Minist.  Rat. 

—  Mädclien-G  vmnasitnn.  Das  l  uteri  iVhts- 
ministeriutu  hat  die  Konzession  zur  Krrichtung 
eines  höheren  Mädchen-lJnterrichtsinstitutes  erteilt, 
dessen  Absolvierung  zum  Universitatsstudiuro  be- 
rechtigen soll. 

Brünn.  Technische  Hoch  schule.  i>er- 
KOtutlien.    Ernannt:  a.o  P.  Rnpp  (Dnr«t.  <  ieoin. ,  z.  u.P. 

Czernowitz.  Universität.  Dekane  pro  t8o6\yj. 
Für  das  kommende  Studienjahr  wurden  zu  Dekanen 
ernannt :  Theologische  Fakultät  Prüf.  v.  Onciinl, 
juristische  Prof.  Kleinwftehter,  philosophische 
Prof.  Scbarizer. 


—  l'cnmnetlten.  Haiiiitieit:  Wölkau  fQr  deutsche 
Litteraturgesehi.hte 

f.raz.  Universität,  PenmnuliefH.  Haufen: 
IM.  Knbitschck  Alte  Octck.)  an»  Wien  als  n.o.P.  WiJe- 
litiert:  Finotti  f.  l'birurgie.  Sonttigei:  Da»  Untern. hts- 
iiiiniKterintn  hat  gestattet,  da**  o.P.  Bisehoff  (Dtntseho 
Reehtsgeseh.  auch  in.  71.  Lebensjahre  in  »einer  bisherigen 
Stellung  verbleibe. 

Grosswardein.  Rechtaacademie.  Jahres 
r'urielit.  Ans  dem  soeben  erschienenen  Almanach 
der  Rechtsacademie  entnehmen  wir  folgende  Daten. 
In  dem  abgelaufenen  Studienjahre  18'A">/".<6  wirkten 
au  der  Fakultät  8  ord.  Profe>soren  der  Rechte,  die 
sämtlich  die  Uefähigting  zur  ruiversitdtsprofessur 
besitzen,  und  3  IVivatdocenten.  Die  Zahl  der  in- 
skribierten Hörer  iu  den  4  .lahrgängen  war  155. 
Ausser  diesen  erhielten  37  Individuen  (zumeist 
Beamte)  die  Bewilligung,  die  2  Fundamental-  und 
2  theoretischenStaats|>rüfungen  abzulegen,  ohne  vor 
her  den  öffentlichen  Kurs  frequentieren  zu  müssen: 
6  Beamte  meldeten  sich  zum  Kolleg  über  Staats- 
bnchhaltungsktinde.  Der  Lehrplan  entspricht  dem 
der  juridischen  Fakultät  an  den  beiden  Universitäten 
Budapest  und  Klansenburg.  —  I  >ie  wöchentliche  Stun- 
denzahl der  obligaten  Fächer  betrng  im  I.  Semester 
8ö,  im  II.  Semester  ;>0,  die  der  Specialkollegien  im 
i  I.Semester  17.  im  II.  Semester  32.  —  Zur  ersten 
i  Fundameutalprüfung  meldeten  sich  50  Kandidaten, 
4  bekamen  Auszeichnung,  32  wurden  einfach  ap- 
probiert, .')  zurückgewiesen,  '.»znrSupplementprüfniig 
aus  je  eiuem  Gegenstände  verpflichtet  (Gegenstände 
der  I.  Fundamentalprüfung  sind:  Römisches  Recht, 
ungarische  Verfassungs-  und  Rechtsgeschichte,  enro 
päische  Rechtsgeschiclitet.  —  Zur  II.  Fundamental- 
prüfung meldeten  sich  50  Kandidaten.  7  wurden 
mit  Auszeichnung,  34  einfach  approbiert,  2  zurück- 
gewiesen, 7  zur  Supplementprüfung  angehalten  (Ge- 
genstände der  11.  Fundamentalprüfung  sind:  Rechts- 
philosophie. Nationalökonomie  und  Finanzkunde, 
ungarisches  Staatsrecht).  —  Zur  politischen  Staats- 
prüfung meldeten  sich  10  Kandidaten.  1  Kandidat 
bekam  Auszeichnung.  7  wurden  einfach  approbiert, 
je  einer  zurückgewiesen  und  zur  Supplement prüfung 
angehalten.  (Gegenstände:  Politik,  Statistik  des 
ungarischen  Staates  mit  Rücksicht  auf  Oesterreich, 
ungarisches Adtninistrat ionsrecht,  ungarische  Finanz 
gesetze,  Kirchenrecht).  —  Zur  juridischen  Staats 
prüfung  meldeten  sich  14  Kandidaten.  9  wurden 
einfach  approbiert,  1  Kandidat  zurückgewiesen,  4  zur 
Supplementprüfting  angehalten  (Gegenstünde;  un- 
garisches Privatrecht  in  Verbindung  mit  tiein  öster- 
reichischen Privatrecht,  Prozessrecht,  Strafrecht, 
Handels  und  Wechselrecht).  —  2!i  Stipendisten 
bekamen  lü0;">  Ii.  4f>kr.  Stipendien,  47  Studierende 
erhielten  Befreiung  vom  Kollegiengeld,  der  nach 
gelassene  Betrag  belief  sich  auf  <>14  11.  f>0  kr. 
Ausserdem  besteht  ein  .Juristenuiiterstützungs- 
Verein,  ein  Fond  für  kranke  Juristen.  Alles  in 
allem  bekamen  die.  Studierenden  G191  »I.  40  kr. 
l'nterstützung.  -  Die  Anstalt  feierte  am  31.  Mai 
das  lOOOjährige  Bestehen  des  ungarischen  Staates, 
an  welcher  Feier  die  Intelligenz  der  Stadt  regen 
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Anteil  nahm.  Der  Direktor  Dr.  Alois  v.  Bozüky 
hielt  eine  patriotische  Rede  an  die  Studierenden, 
der  Prof.  Dr.  Emst  v.  Nagy  einen  wissenschaft- 
lichen Vortrag  über  die  Besonderheiten  des  unga 
risehen  Staatsrechts.  —  Die  Bibliothek  belauft  sich 
auf  mbl  Bände  im  Werte  von  24,421  fl  24  kr. 

Innsbruck.  Historikertag.  Die  vierte 
Versammlung  deutscher  Historiker,  veranstaltet  vom 
Verbände  deutscher  Historiker,  wird  hier  vom  11. 
bis  14.  September  tagen. 

—  Universität.  Personalien,  Verliehen:  Den 
o.P.  I. entner  Stnifrecht)  u.  v.  Kn  kitansk  y  (Pathul.  n. 
Thcrap.)  «1.  Onl.  d.  Kisern.  Kr.  III.  Kl.  Berufen:  u.V.  Singer 
iKirehenrccht)  an  il.  deutsche  Universität  in  Prag.  a.o.P. 
Hillebrand  (Philosophie)  au*  Wien  als  o.P. 

Klausenbtirg.    Universität.  Personalien. 

Verliehen:  o.P.  Brandt  (Chirurgie)  d.  Grosskr.  d.  Franz- 
Joscph-Ord.    Ernannt:  Riblioth.  Oltizial  Gynlni  z.  Kustos. 

Krakau.  Universität.  Dekanalswahl.  Für 
das  kommende  Studienjahr  wurden  zu  Dekanen 
gewählt  in  der  theologischen  Fakultät:  Prof.  firom- 
uicki,  juristischen:  Prof.  Zoll,  medizinischen: 
Prof.  Lazaiski  und  philosophischen:  Prof.  Wier- 
zejski. 

—  Preisaufgaben.  Aus  der  .Taknbovskischen 
Stiftung  wurden  von  der  medizinischen  Fakultät 
für  wissenschaftliche  Arbeiten  Prämien  zuerkannt 
den  Assist« nten  Dr.  Nowak,  Dr.  <  iechan«wski 
und  cand.  med.  Urbanik. 

—  Prüfungen.  An  der  Agrikultur  Abteilung 
fanden  kürzlich  die  Prüfungen  statt,  die  sämtliche 
Kandidaten,  davon  6  mit  Auszeichnung,  bestanden. 

—  Personalien.  Ernannt-.  o.P.  Lowick!  (Oest  Ge- 
schichte) z.  Mitgl.  d.  historischen,  PI  F.strcicher(Dcnntch. 
Recht)  z.  Mitgl.  d.  juristischen  Prüfungskommission.  HM- 
litterl:  Kaczynaki  f.  Kinderkrankheiten,  Korczy nsk i  f. 
innere  Medizin,  Krynski  f.  Chirurgie,  Banrowicz  f.  Laryn- 
gologic  nnd  Reiss  f.  Perinatologie.  (»'.) 

Lemberg.  Universität.  Dekanatswahl- 
Für  das  neue  Studienjahr  wurden  zu  Dekanen  er- 
nannt: Prof.  Bilczewski  in  der  theologischen, 
Prof.  Poszkowski  in  der  juristischen  und  Prof. 
Fabian  in  der  philosophischen  Fakultät. 

Personalien.  Ernannt.  o.P.  Szaraniewicz  (Oest. 
Geschichte)  z.  Mitgl  d.  historischen,  Pd.  Doliuski  (Oest. 
hebt)  z,  Mitgl.  d.  jurituiwhcn  Prüfungskommission. 

—  Tee h  irische  II  o c hs ch u  1  e.  Acadetnischer 
Senat  pro  iSs/öltjj.  Zum  Kektor  für  das  neue 
Studienjahr  wurde  Prof.  Lazaiski  (t.Jeoinetric) 
gewählt,  zu  Abteilungsvorstehern  die  Professoren 
v.  Thullie,  Olearski  und  Fiedler.  (»'.) 

Prag.  Deutsche  Universität.  Persona- 
lien. Ernannt:  Die  o.P.  Ulbricb  Oest.  Recht,  Schnitter 
(DonUch.  Hecht:  n.  Bachmann  Oest.  Geschichte  z.  Mitgl. 
der  juristischen,  resp.  historischen  hflfttngskommission.  He- 
rufen:  o.P.  Hofmeister  (Pbarnmkol.)  auf.  d  Lehrstuhl  f. 
physiol.  Chemie  n.  Strasburg.  o.P.  Singer  i  Kirchenrecht; 
aus  Innsbruck.  PtL  v.  Khrenfels  (PUilos.)  ans  Wien  als 
a.o.P.  Habilitiert:  Schrener  f.  deutsches  Hecht.  Gestorken: 
Pd.  v.  Frey  i  Chirurgie). 


—  Böhmische  Universität.  Personalien. 
Ernannt:  o.P.  Rezek  (Oest  Gwchichte)  z.  Mitgl.  d.  histo 
risehen,  o.P  Hanoi  (Deutsch.  Recht)  u.  a.o.P.  Renner 
(Kirchenrc-chr:  z.  Mitgl.  d.  juristischen  Prüfungskommission. 

—  Deutsche  Technische  Hochschule. 
Aeademischer  Senat  pro  iS</>\yj.  Zum  Bektor  für 
das  kommende  Studienjahr  wurde  Prof.  Ulliig 
(Mineralogie)  ernannt,  zu  Abteilungsvorsteheru  die 
Profi-ssoren  Gluti,  Sablik,  Hippel  und  Ruth. 

—  Böhmische  Technische  Hochschule. 
Personalien,  Ernannt:  Pd  Panek  Uathem  )  zum  a.o.P 

Sarajevo.  Medizinische  Fakultät.  Wie 
die  Tagespresse  berichtet,  beabsichtigt  das  Mini- 
sterium hier  eine  medizinische  Fakultät  zu  er- 
richten. 

Wien.    Universität.    Frequenz,    im  SS. 
wurde  die  Universität  von  120'.»  ordentlichen  nnd  1587  ausser- 
'  ordentlicheu  H»rern  besucht.   Davon  kommen  10'J  auf  die 
theologische,  2054  auf  die  juristische,         auf  die  medi- 
zinische und  745  auf  die  philosophische  Fakultät. 

—  Personalien.  Verliehen:  a.o F.  Dräsche  (Epi- 
(  demiol.)  d.  Ritterkr.  iL  Leopold  Ord.  Ernannt:  o.P.  Boltz- 
I  mann  (Physik)  z.  Mitgl  d.  Aaadeuiin  dei  Lincei  in  Rom. 

Oymnas.-Pruf.  Pd  Hau ler  (Klass.  Phil.)  z  a.o.V.  Berufen: 
\  a.o.P.  Hillebraud  (Philosophie)  als  o.P.  nach  Iunsbruck. 
■  Die  Pd.  v.  Ebreufels  (Philos.)  u.  Kubitschek  (Alte  Gesch.) 
i  als  a.o.P.  an   die   deutsche  Universität  Frag  resp.  liraz. 
Hatilttiert:  Gymnasiallehrer  Kaiinka  für  klassische  Philo- 
logie und  Kolisch  für  innere  Medizin.    Gestorben:  Der 
ehemalige  Professor  der  Geographie  Friedr.  Simouy  am 
20.  Job,  «4  Jahre  alt. 

Schweiz. 

Hasel.  Universität.  Personalien.  Ernannt-. 
oP.  Hagenbach-Bischoff  Physik)  *.  F.hreniuitgl,  d 
Xaturforscheudeu  Gesellschaft  in  Zürich  Pd.  II  ose  h  (Augeu- 
hlkde  )  z.  a.o.P.  Berufen:  a.o  P  Stutz  Deutsch.  Recht)  nach 
Freiburg  i.  Rr. 

Bern.  Universität.  Rei-tonvaA/.  Für  das 
neue  Studienjahr  wurde  Prof.  Steck  (NVut.  Kxegesei 
zum  Rektor  gewählt. 

—  Der  Medizinerstreik.  Hier  ist  es 
zwischen  den  Klinikern  und  derKrziehungsdirektion 
zu  einem  eigenartigen  Konflikt  gekommen,  welcher 
von  der  Tagespresse  folgendennassen  dargestellt 
wird:  Die  Kliniker  haben  während  des  Semesters 
sehr  viel  zu  thun.  Wegen  der  vielfachen  prak 
tischen  Arbeiten  finden  sie  nur  wenig  Zeit  für 
theoretische  Studien.  Diese  suchen  sie  während 
der  Ferien  nachzuholen,  weshalb  ihnen  die  lang- 
gestreckten Sommerferien  sehr  willkommen  sind. 
Die  Kliniker  nahmen  nun  an.  die  Professoren  würden 
bis  zum  25.  Juli  testieren.  Ks  geschah  Hiebt 
Krzichungsdirektor  ßobat  hatte  an  den  Dekan  der 
medizinischen  Fakultät,  Professor  Dr.  Saldi,  eine 
Zuschrift  gerichtet,  durch  die  er  den  Professoren 
untersagte,  vor  dem  29.  Juli  zu  testieren.  Jetzt 
kam  Feuer  ins  Dach.  Die  Kliniker  sammelten 
nnverweilt  Unterschriften  zu  einer  Erklärung,  dass 
sie  vom  25.  Juli  an  die  klinischen  Kurse  nicht 
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mehr  besuchen  würden.  Etwa  70  haben  unter- 
schrieben, nur  etwa  10  machten  nicht  mit.  Die 
Studenten  sind  zum  Teil  schon  in  die  Ferien  ge- 
reist. Dekan  Saldi  schrieb  den  Klinikern,  er  könne 
ihrem  Wunsche  unmöglich  entsprechen.  Nach  dem 
ausdrücklichen  Erlass  des  Erziehungsdirektors  be- 
greift dies  jedermann.  Den  streikenden  Klinikern 
sind  die  Kurse  noch  nicht  testiert.  Wie  verlangt, 
werden  die  IVofessoien  das  Testieren  für  das 
Sommersemester  im  nächsten  Wintersemester  nach- 
holen. 

Die  Verfügung;  des  Erzieh ungsdiiektors  ist 
materiell  ebenso  anhaltbar,  als  sie  gegen  jeden 
Begriff  der  acadeinischcn  Mir-  und  Lernfreiheit 
verstösst ,  Wenn  ein  Student  vier  Tage  schwänzt 
und  sonst  seine  Kollegien  und  Praktika  während 
des  ranzen  Semesters  tleissig  besucht  hat,  kann 
ihm  das  Testat  niemals  verweigert  werden,  oder 
es  müssten  denn  Verfügungen  und  besetze  (tcltung 
erlangen,  wie  sie  wohl  das  heilige  Kussland,  nicht  aber 
der  in  dieser  Hinsicht  allenthalben  konforme  deutsch- 
nationale  Universit-ätsgebrauch  aufweist.  Ausserdem 
kommt,  wie  die  «Ziir.  Ztg.»  rieht  ig  bemerkt,  der  Ent- 
scheid, ob  einem  Studierenden  das  Zeugnis  ausgestellt 
werden  kann,  er  habe  ein  Kolleg,  einen  Kurs  etc.  be- 
sucht, nur  dem  Professor  zu,  besonders  da  die 
Testate  für  gewisse  Kollegien  und  Kurse  für  die 
Zulassung  zum  Examen  nötig  sind,  über  die  wiederum 
nur  die  Professorenschaft,  d.  h.  die  Fakultät,  ent- 
scheidet. Der  Erlass  involviert  unter  t'mständen 
übrigens  auch  finanzielle  Nachteile  für  die  Be 
troffenen,  welche  sogar  vom  |irivatrechtlichen  Stand- 
punkte aus  Beachtung  verdienen  und  zu  ver- 
schiedenen Konsequenzen  führen  könnten.  Summa 
snmmarum,  man  scheint  sich  auf  dem  Stiftsgebäude 
diesmal  etwas  vergaloppieit  zu  haben! 

—  Pvrtonaiien.  Berufen-.  n.o.P.  Leus  er  (Derniat) 
mu  h  Berlin  als  Direktor  d  dcnnatol.  Klinik. 

Kreiburg.  Universität.  FertnnaHen.  Be 

rufen-.  Dr  Westermaier  als  o.P  f.  Botanik. 

Lausanne.  Universität,  i'ersonalicn.  Er- 
njnnl:  o.P  Renerier  Geologie)  i.  Dr  phil.  h.  e.  d.  Uni- 
versität Zürich.  Gestorben :  Der  ehemalige  Professor  der 
Naturwissenschaften  Schnctzler,  72  Jahre  alt. 

Zürich,  Universität.  Statistisches.  Der 
kürzlich  erschienenen  Statistik  der  Universität» 
für  die  Zeit  von  Ostern  1K83  bis  ebendahin  1890 
entnehmen  wir  die  folgenden  Daten :  Die  Frequenz 
zeigt  ein  Anwachsen  von  436  im  SS.  1KK3  auf 
67x  im  WS.  1895/96.  —  Es  fanden  im  ganzen 
775  Promotionen  statt,  davon  56  honoris  causa. 
Von  deu  ritt  Promovierten  gehörten  an:  der  Staats 
wissensciiaftlichen  Fakultät  70  (darunter  2  Damen), 
der  medizinischen  296  (25),  der philosoph. (I.Sektion) 
102  (17)  und  der  philosoph.  (II.  Sektion)  251  (11). 
Honoris  causa  wurden  10  (darunter  3  Ausländer) 
in  der  theologischen,  15  (1)  in  der  staatswissen- 
schaftlichen, .")  (2)  in  der  medizinischen,  18  (2)  iu 
der  philosophischen  (I.  Sektion)  und  8  (1)  in  der 
philosophischen  Fakultät  (II.  Sektion)  promoviert. 
—  Die  Zahl  der  an  der  Universität  studierenden 


Ausländer  ist  von  165  im  SS.  1883  auf  312  im 
WS.  1895/96  gestiegen.  —  Auch  das  Frauenstudium 
hat  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  lui 
SS.  1883  waren  34  Damen  eingeschrieben,  nämlich  27 
bei  der  medizinischen  und  7  Ihm  der  philosophischen 
Fakultät.  Im  WS.  1K95/96  hingegen  betrug  die 
Zahl  der  studierenden  Damen  142  und  zwar  ge- 
hörten 3  der  staatswissenschaftlichen,  96  der  medi- 
zinischen  und  43  der  philosophischen  Fakultät  an. 

—  1'ernoiuiHeiu  Ernannt:  o.P.  Forcl  Psychiatrie) 
t  Ebrenmitgl  d  Natnrforschenden  Gesellschaft  iu  Zürich. 
Zu  Ehrendoktoren  d.  philosophischen  Fakultät :  Prof.  Ritter 

Graph.  Statikl  vom  Polytcchniknm,  Prot  Renevier  (Geo- 
logie in  Lausanne,  Dr  med.  A.  Forel,  Direktor  derlrren- 
ansUlt  Bnrghülzli  u  H.  Fischer- Sigwart  in  Zofingen. 

|  Samtiges:    Pd    Kippenberger  (Chemie)  ist  nach  Jena 

|  übergesiedelt 

—  Eidgen.  Polytechnische  Schule. 
renmnalien.  Ernannt:  Prof  Ri  tt  e  r  (Graph.  Statik)  z 
Dr.  phil  b.  c.  d.  hiesigen  Universität  Berufen  - Pd  Lorenz 
aas  Gottingen  auf  d.  Lehrstuhl  f  Elektro- Chemie. 

—  Natnrforschende  Gesellschaft.  Kurz 
lieh  heging  die  hiesige  Naturforfehende  Gesellschaft  ihre 
150 jährige  Jubelfeier  An«  Anlas*  derselben  wurden  ausser 
mehreren  Privntgelehrten  folgende  Universitütsdorenten  zu 
Ehrenmitgliedern  ernannt:  Frobenins, Schwarz,  Slaby 
nnd  Beul  ea  n  i  in  Berlin,  Dedekind  in  Braunschweig, 
Eberl  h  in  Halle,  Victor  Meyer  in  Heidelberg,  Hermann 
in  Königsberg,  Wislicenu»  in  Uipzig,  Schaer,  Weber 
und  R ey e  in Strassburg,  Hantzsch  in  Wflrzburg,  Hagen- 
bach-Bischoff  in  Basel  und  Forel  in  Zürich. 

Frankreich. 

Zur  Anslätiderfrage.  Die  zwei  angesehenen 
Tagesblätter  cDebats»  und  tTemps»  tadeln  das 
Verfahren  der  Universitätsbehörden,  welche  ihres 
Erachtens  nicht  praktisch  genug  vorgehen  und  es 
darauf  anzulegen  scheinen,  die  ausioartigen Studenten 
von  dem  Besuche  der  französischen  Hochschulen 
abzuhalten.  Sonst  würden  die  Studienprogramme 
nicht  erst  im  November,  sondern  lange  vor  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  veröffentlicht  "werden,  wie 
dies  in  Berlin,  Wien,  Zürich,  üblich  ist1),  liest  man 
in  den  cDebats  ,  während  der  cTemps*  an  einem 
Rundschreiben,  welches  der  Unterrichtsminister 
Kambaud  an  die  Rektoren  erlassen  hat,  mancherlei 
auszusetzen  findet.  Darin  kommt  der  Minister  auf 
die  Frage  der  auswärtigen  Studenten  der  Medtzin 
zurück,  die  vor  einigen  Wochen  der  tiegenstand  leb 
harter  Erörterungen  war.  Er  teilt  diese  Studieren- 


>)  Nach  der  bevorstehenden  Bekonstitution  der  franz. 
Universitäten  wird  eine  derartige  Veröffentlichung  der  Vor- 
lesungsverhaltnUse  für  dieselben  wohl  ebenso  erforderlich 
werden,  wie  für  die  deutschen,  Österreichischen  und  schweize- 
rischen. Uan  darf  zwar  hierbei  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  bei  den  behördlicherseits  festgestellten  und  ziemlich 
gleich  bleibenden  Unierriehtsprogrammen  solche  Veröffent- 
lichungen nie  den  atmlichen  Wert  haben,  wie  da,  wo  ein 
reicherer  Wechsel  nach  Massgabe  der  absoluten  Lehrfreiheit 
stattfindet. 
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den  in  drei  Kategorien,  1)  die  Aerzte,  welche  bereits 
im  Auslände  ihr  Doktorexamen  bestanden  haben  und 
nach  wie  vor  Hörsäle,  Laboratorien,  Hospitäler  frei 
sollen  besuchen  dürfen;  2)  die  Studierenden,  welche 
sich  später  als  praktische  Aerzte  in  Frankreich 
niederzulassen  gedenken  und  3)  die,  welche  nach  be- 
standenen Prüfungeii  in  ihre  Heimat  zurückzukehren 
beabsichtigen.  Die  zweiten  sollen  dazu  angehalten 
werden,  genau  die  gleichen  Antrittsprüfnngen  zu 
bestehen,  wie  die  französischen  Studenten,  nämlich 
das  Diplom  der  bacheliers  es  lettres-philosophie 
und  ein  Zeugnis  für  die  Absolvierung  naturwissen- 
schaftlicher Studien  vorweisen  können,  die  dritte 
Kategorie  wird  wie  bisher  gegen  Aequivalcnzzeng- 
nissc  zugelassen  werden  und  nach  vollendeten  St  udien 
ein  Diplom  erhalten,  welches  nicht  znr  Ausübung 
des  ärztlichen  Berufes  in  Frankreich  ermächtigt. 
Dadurch  werde  das  Diplom  der  französischen  Uni- 
versitäten herabgewürdigt,  sagt  der  »Teinps>.  und 
begehe  mau  auf  der  andern  Seite  die  Ungerechtigkeit, 
Studierende,  welche  von  schweizerischen,  deutschen 
oder  holländischen  Gymnasien  herkommen,  gleich 
zu  behandeln,  wie  den  Zögling  irgend  einer  Schule 
aus  Haiti.  Man  habe  die  Sache  nicht  genugsam 
überdacht,  als  man  jungen  Leuten,  die  in  einem 
andern  Sprachgebiet,  als  dem  französischen,  aber 
iu  tüchtigen  Lehranstalten  ihre  philosophische  Vor- 
bildung erhalten  haben,  die  Verpflichtung  auferlegen 
zu  können  meinte,  nochmals  ihre  klassischen  Studien 
um  des  französischen  Haccaulareats  willen  zu  be- 
ginnen. Anders  hätte  man  es  nicht  anstellen  können, 
wenn  man  die  fremden  Studierenden  von  den  fran- 
zösischen Universitäten  ausschliefen  wollte. 

Das  philosophische  Doktorexamen  vor  den 
Fakultäten  in  der  Provinz.  Bisher  war  es  allge- 
mein Sitte,  dass  der  an  einer  Provinzial- Fakultät 
Promovierte  hinter  einem  Kandidaten  rangierte,  der 
sich  den  Doktorhut  an  der  Sorbonne  geholt  hatte. 
Daraus  ergab  sich  für  die  Fakultäten  in  der  Provinz 
der  Nachteil,  dass  sie  nur  unter  ihren  eigenen 
Angehörigen  Kandidaten  fanden,  und  unter  diesen 
waren  es  meistens  die  weniger  tüchtigen,  die  eben 
in  Paris  einen  Misserfolg  fürchteten;  ausserdem 
war  naturgemäss  der  Andrang  bei  der  Sorbonne 
sehr  gross.  In  letzter  Zeit  scheint  eine  Wendung 
zum  Bessern  einzutreten;  kürzlich  haben  in  Lyon 
ein  Agrege  und  ein  Privatdocent  aus  Caen  und 
Montpellier  promoviert.  .Man  kann  dieses  Kreignis 
nur  freudig  begrüssen,  und  die  Unterrichtsverwal- 
tung sollte  in  Zukunft  mehr  darauf  sehen,  wie 
als  'wo  der  Doktortitel  erworben  wurde. 

Montpellier.  Universität.  Stiftungen.  Die 
Universität  ist  im  Besitze  von  Stiftungen  und 
Legaten,  die  jährlich  über  80,000  Frs.  abwerfen. 
Kürzlich  wurde  der  medizinischen  Fakultät  eine 
reiche  Schenkung  zu  teil.  Sie  erhielt  von  der 
Witwe  des  Dr.  Bouisson  ein  Schloss  zur  Errichtung 
eines  Bakteriologischen  Instituts  und  für  die  Be- 
streitung dieser  Kosten  den  Betrag  von  300,000  Frs. 

Paris.  Universität.  Prüfungen.  Zu  den 
Diplomprüfungtn  in  der  Geschichte  und  Geographie 
hatten  sich  23  Kandidaten  gemeldet.  Die  Fakultät 


konnte  13  Kandidaten  das  Diplom  erteilen,  3  traten 
nach  der  schriftlichen  Prüfung  zurück,  während 
10  das  mündliche  Kxamen  nicht  bestanden. 

—  Neue  Zeitschrift.  In  der  cBibliotlieque 
de  la  Facultc  des  lettres  de  Paris»  wird  die  philo- 
sophische Fakultät  künftig  neben  den  Arbeiten  der 
Professoren  auch  die  besseren  Arbeiten  von  Stu- 
dierenden veröffentlichen. 

Belgien. 

Krüssel.  Freie  Universität.  Jahresbericht 
pro  1894  'pj.  I  lern  soeben  erschienenen  Jahresberichte 
der  Universität  für  das  Studienjahr  1894  95  — 
das  61.  ihres  Bestehens  -  entnehmen  wir  folgende 
Daten:  Rektor  und  Prorektor  für  genanntes  Jahr 
waren  Prof.  Ronimelaere  von  der  medizinischen  und 
Prof.  Vanderkindere  von  der  philosophischen  Fäkal- 
tAt.  Der  Lehrkörper  bestand  aus  41  ordentlichen 
liinl  23  ausserordentlichen  Professoren,  33  Agreges, 
7  Privatdocenten  und  8  emeritierten  oder  Honorar- 
Professoren.  Durch  den  Tod  verlor  die  Universität 
die  Professoren  Blässet  von  der  polytechnischen 
Schule,  Bommer  und  Witmeur  von  der  naturwissen- 
schaftlichen Fakultät.  Prof.  Thiry  (Pathologie) 
legte  seine  ordentliche  Professur  nieder  und  wurde 
zum  Honorarprofessor  ernannt.  Neu  ernannt  wurden: 
4  ausserord.  Professoren  und  2  Agrcges.  Die  Frequenz 
belief  sich  auf  1316  Studierende  gegen  1309  im 
Jahre  1893/94.  Die  Verteilung  auf  die  einzelnen 
Fakultäten  ist  folgende:  Philosophische  Fakultät 
149  (153).  juristische  245  (255),  naturwissenschaft- 
liche 253  (230),  medizinische  530  (543)  und  poly- 
technische Schule  139  (128).  Eine  Zunahme  weisen 
somit  die  naturwissenschaftliche  Fakultät  um  23 
und  die  polytechnische  Schule  um  11,  einen  Rück- 
gang die  juristische  Fakultät  um  10,  die  medi- 
zinische um  13  Studierende  auf.  Zu  den  Prüfungen 
meldeten  sich  im  Laufe  des  Jahres  insgesamt 
900  Studierende,  nämlich  1 23  in  der  philosophischen, 
1  192  in  der  juristischen,  213  in  der  naturwissen- 
schaftlichen und  372  in  der  medizinischen  Fakultät. 
Davon  erhielten  675  das  Bcfähigungszetigiiis.  Von 
65  Kandidaten,  die  sich  bei  der  polytechnischen 
Schule  zum  Examen  meldeten,  bestanden  45.  Wissen- 
schaftliche Diplome  erwarben  sich  7  Studierende 
bei  der  philosophischen,  36  \m  der  juristischen, 
3  bei  der  naturwissenschaftlichen,  61  bei  der  medi- 
zinischen Fakultät  und  14  bei  der  polytechnischen 
Schule.  Von  diesen  121  Graduierten  waren  13  aus 
Belgien,  die  übrigen  aus  dem  Anstände,  nämlich 
aus:  England  47,  Bulgarien  19,  Rumänien  18,  Ost- 
indien 11,  Brasilien  5,  Spanien  3,  Russland  und 
Oesterreich  je  2  und  der  Türkei  1.  Der  litbliothek 
ist  auch  in  diesem  Jahre  von  der  belgischen  und 
einigen  ausländischen  Regieningen,  Universitäten 
und  gelehrten  Gesellschaften  —  von  letzteren  ver- 
dient besonders  die  «Association  beige  de  Photo- 
graphie* genannt  zu  werden  —  eine  grosse  Zahl 
von  Büchern  überwiesen  worden.  Die  Zahl  der 
Besucher  der  Bibliothek  l »-läuft  sich  auf  22,767; 
davon  kommen  792  auf  die  philosophische  und  985 
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auf  die  juristische  Fakultät,  8400  auf  die  natur- 
wissenschaftliche Fakultät  und  diu  Hvteehnische 
Schule,  12,590  «Qf  die  medizinische  Fakultät.  Der 
Jahresbericht  enthält  ausserdem  ein  Verzeichnis 
der  vt>u  den  Professoren  und  Agregrea  im  Laufe 
des  Jahres  veröffentlichten  Wissenschaft  liehen  Ar- 
beiten. —  Durch  einen  Frlass  vom  28.  Februar  1895 
traten  zwei  neue  Bestimmungen  fiir  das  Doktor- 
examen und  die  Agregation  in  Kraft.  Heim  Doktor- 
examen hat  der  öffentlichen  Dissertation  eine  Dis- 
kussion der  These  vor  der  betr.  Fakultät  voraus- 
zugehen. Sodann  sollen  die  freien  Vorlesungen 
mehr  in  den  Vordergrund  treten,  weil  diese  ein 
Urteil  gestatten  über  die  Fähigkeit  der  Agregres, 
wenn  es  sich  um  die  Rekrutierung  des  Lehrkörpers 
handelt.  —  Auf  Veranlassung  des  Verwaltnngsrates 
wurden  im  August  und  September  von  der  medi- 
zinischen Fakultät  Feriemurse  veranstaltet,  die 
ausschliesslich  fiir  praktische  Aerzte  bestimmt  sind. 

—  Socialistischlnter  nationaler 
Studenten  und  Academikercoiigress.  Wie 
die  Tagespresse  berichtet,  soll  ein  solcher  Congress 
hier  zu  Weihnachten  stattfinden.  In  Deutschland 
hat  seinerzeit  der  ehemalige  Redakteur  der  (Magde- 
burg. Volksstimme  Dr.  Lux  für  socialistische 
Academiker -Vereinigungen  Stimmung  zu  machen 
versucht;  die  bekanntesten  socialdcmokrutischen 
Führer  aber  sprachen  sich  ganz  entschieden  dairegen 
aus,  weil  dies  zu  einer  Absonderung  unter  den 
.Genossen»  führen  würde.  Dr.  Lux  hat  sich  aus 
der  Bewegung  fast  ganz  zurückgezogen  und  die 
vor  3  bis  4  Jahren  ins  Leben  gerufenen  deutschen 
socialistischen  Studenten  -Vereinigungen  (meistens 
Mediziner)  sollen  alle  bis  auf  eine  wieder  ein- 
gegangen sein,  diese  vegetiert  nur  im  geheimen 
kümmerlich  und  das  einzige  Lebenszeichen  seit 
Jahresfrist  ist  das  Niederlegen  eines  Kranzes  auf 
dem  kleineu  Kirchhof  im  Friedrichshain,  wo  die 
Märzgefallenen  ruhen,  gewesen.  Die  in  Brüssel 
erscheinenden  deutschen  Academiker  dürften  wohl 
an  einer  Hand  abzuzählen  sein,  dagegen  könnte 
vielleicht  Frankreich  und  auch  Spanien  ziemlieh 
stark  in  Brüssel  vertreten  sein;  nach  sicheren 
Nachrichten  bat  aber  in  Belgien  selbst  der  Soeialismus 
unter  den  Studenten  grossen  Boden  gefunden,  speciell 
in  den  Kreisen  der  Mediziner  und  Juristen,  auch 
wird  er  selbstredend  durch  die  neue  socialistische 
Universität  in  Brüssel  noch  gefördert,  wobei  es  nur 
zu  begrüsseuist,  dassdiese  eigentlich  keine  Studenten 
hat.  Ks  ist  übrigens  der  vierte  internationale 
socialistische  Sttidentcneongrcss,  der  in  Brüssel  ab- 
gehalten wird;  die  früheren  drei  sind  spurlos  vor- 
übergegangen; auch  von  dem  Vierten  versprechen 
wir  uns  keine  grossen  Dinge,  aber  stärker  als  die 
früheren  dürfte  er  sicherlich  aus  den  romanischen 
Ländern  besucht  werden;  und  das  dürfte  doch 
immerhin  als  ciu  bemerkenswertes  Symptom  an- 
zusehen sein. 

Gent.  Universität.  Pemonalien.  Iva  vorigen 
Monat  ist  Prüf.  V uscher  (Ger.  Medir)  44  Jahre  alt  ge- 
storben. 


Niederlande. 

Amsterdam.  Städtische  Universität 
Die  Kuratoren  der  Universität  schlugen  dem  Stadt- 
rat vor,  Dr.  (.'.  Winkler,  der  kürzlich  als  Professor 
an  der  Staatsuniversität  zu  Utrecht  seine  Ent 
lassung  nahm,  zum  Professor  der  klinischen  Neuro- 
Pathologie  und  Psychiatrie  in  Amsterdam  zu  er 
nennen,  —  was  auch  inzwischen  geschehen  ist. 

—  l'emonalien.  F.mjnnt:  Zum  Prof.  für  Hygiene  und 
Bakteriologie  I>r.  II.  H.  Salet.  Dr.  ('.  A.  Lobry  z.  Ordi- 
narius für  Chemie.  Haufen:  ao.P.  Julius  (Physik)  als 
o .P  noch  Utrecht. 

Leiden.  Staats- Universität.  Personalien. 
Ernannt:  /um  kurreip.  Mitglied  der  Acadämie  des  Sciences  zu 
Paris  Prof.  H.  <i.  van  de  Sande  Itakliuyien  zu  Leiden. 

Utrecht.  Staatsuniversität,  rcrmnalien. 
Berufen:  Predteer  I>r.  v  au  Veen  ans  Kotterdam  als  Professor 
f.  Kiuhengeschkhte.  ao.P.  Julins  (Physik)  ans  Aiuster 
dum  alt  o  P.  Gruiten  Der  Prof.  &.  Theologie  II.  O.  Klcyn, 
erst  37  Jahre  alt. 

Skandinavien. 

Der  Vorunterricht  im  Griechischen  und 
Lateinischen  in  Norwegen.  In  Bezug  auf  den 
Gymnasialiinterricht  in  den  klassischen  Sprachen 
ist  ein  auch  für  das  Hochschulwesen  tief  ein- 
schneidender Beschluss  des  Odelsthings  anlässlich 
der  Durchberatung  eines  neuen  Schulgesetzes  ge- 
fasst  worden.  Wie  das  Leipz.  Tagbl.»  berichtet, 
wird  nämlich  in  Norwegen  in  Zukunft  jeder  Unter- 
richt im  lateinischen  und  Griechischen  von  den 
höheren  Schulen  verbannt  sein.  Auf  Ersuchen  des 
Storthings  von  1890  war  eine  Kommission  zur  Be- 
arbeitung dieser  Angelegenheit  niedergesetzt  worden 
und  das  Ergebnis  war  ein  Gesetzentwurf  über 
öffentliche  höhere  Schulen,  der  18H4  dem  Kultus- 
ministerium eingereicht  wurde.  Das  Kultusmini 
steriiim  arbeitete  dann  anf  Grund  des  Entwurfs  ein 
Gesetz  aus,  das  dem  Stört  hing  im  Februar  dieses 
Jahres  zuging,  worauf  es  von  der  Kirchenkommission 
des  Storthings  vorberaten  wurde.  Diese  Kommission 
ging  mit  den  klassischen  Sprachen  streng  ins  Ge- 
richt und  verwies  sie  im  Gegensatz  zu  der  Re- 
gierungsvorlage vom  Gymnasium,  wo  die  Schüler  bis- 
her im  ersten  Jahre  mit  Latein,  im  ersten  Semester 
des  zweiten  Jahres  mit  Griechisch  nnd  im  zweiten 
Semester  mit  Altnordisch  beginnen.  Die  Erörterung 
über  diesen  Punkt  dauerte  mehrere  Tage.  Von  den 
Rednern,  die  für  die  Abschaffung  sprachen,  wurde 
betont,  dass  Latein  eiue  ausgestorbene  Antiquität 
sei,  die  für  das  praktische  Leben  keine  Bedeutung 
habe.  Die  Minderheit  der  Kircheukommission  wollte 
Wenigstens  eine  beschränkte  Stundenzahl  retten, 
doch  wies  man  demgegenüber  darauf  hin,  dass  danu 
keine  klassische  Bildung,  sondern  nur  elementare 
Schulkenntnisse  und  Halbheit  geschaffen  würden. 
Selbst  der  Kult  usminister  S  w  e  r  d  r  u  p ,  ein  ehemaliger 
Geistlicher,  stellt  sich  den  klassischen  Sprachen  kühl 
gegenüber.  Er  glaubt,  dass  sie  in  eiuer  nicht  zu 
feinen  Zeit  gänzlich  von  den  höhereu  Schulen  ver 
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schwinden  würden,  hielt  aber  doch  eine  Uebergangs- 
zeit  für  nötig.  Einige  Abgeordnete  liielten  das 
Lati'inisctie  und  zum  Teil  auch  das  Griechische  für 
Fachstudien  nötig,  besonders  für  Theologen,  die  das 
neue  Testament  in  der  Grundsprache  behandeln 
tnüssten.  Odclsfhingmitglied  Knudsen  teilte  die 
Aensserung  des  Professors  der  Theologie  t'nspari 
mit  :  dass  die  theologische  Wissenschaft  durch  die 
Ausschliessung  des  Lateinischen  einen  solchen  Knick 
bekommen  würde,  dass  er  bedauern  würde,  einen 
Ruf  an  die  Universität  eines  Landes  angenommen 
zu  haben,  in  dem  solches  geschehen  konnte.  Die 
Annahme  dieses  Paragraphen  des  Schulgesetzes 
erfolgte  mit  sämtlichen  Stimmen  der  Radikalen  und 
einigen  der  Rechten. 

Man  darf  wohl  darauf  gespannt  sein,  wie  sich 
diese  weitgehende  Verfügung,  mit  welcher  sicli  die 
Nordländer  über  die  natur-  und  sachgemässeii  Be- 
denken der  anderen  europäischen  Schulinstanzen 
hinweggesetzt  haben,  bewähren  wird.  Das  Kind 
mit  dem  Bade  auszuschütten  war  eigentlich  noch 
nie  ein  probates  Verfahren! 

Upsala.  Universität.  Neuer  Lehrstuhl.  Ein 
Heuer  Lehrstuhl  ist  für  finischugrische  Sprach- 
forschung erdichtet  worden.  Znm  Doceuten  für 
dieses  Fach  wurde  Dr.  K.  B.  Wiklund  ernannt. 

Finnland. 

Helsingfors.  Universität.  Rektorat.  Der 
Kanzler  hat  auf  drei  Jahre  den  Prof.  Rein  (Philo- 
sophie) zum  Rektor.  Prof.  Forsman  (Strafrecht) 
zum  Prorektor  ernannt. 

-  l'vr so  Italien.  Ernannt:  Lic.  tkeul.  E.  Johansson 
i.  Adjnuktcii. 

Island. 

Die  »Gelehrtenschulo  fjiinn  lierdi  sköli)  in 
Reykjavik  feiert  am  1.  Oktober  dieses  Jahres  das 
50  jährige  Jubiläum  ihrer  Wiederaufrichtung  in  der 
Hauptstadt  des  Laude«.  Das  diesjährige  Schul- 
programm  («Skyrsla  um  hinn  herda  sköla  i  Reyk- 
javik )  wird  aus  Anlass  dieser  Feier  von  einer 
von  dem  gegenwärtigen  Rektor  Dr.  Bjüru  Magnüsson 
Olsen  verfassten  Festschrift  begleitet  sein,  welche 
ein  von  einer  deutschen  Kunstanstalt  nach  Photo- 
graphien in  Lichtdruck  ausgeführtes  Bildnis  der  fünf 
Rektoren  der  letzten  fünf  Jahrzehnte  zieren  wird. 

Die  Gelehrtenschule ,  mit  gegenwärtig  14 
Lehrern  und  ca.  120  auf  6  Klassen  verteilten  Zog 
lingen.  ist  die  älteste  Unterrichtsanstalt  des  nordi- 
schen Filandes.  Ihr  Ursprung  geht  auf  die  bereits 
im  II.  und  12.  Jahrhundert  auf  den  beiden  Bischofs- 
sitzen Skälholt  und  Hölar  bestehenden  Latein- 
schulen zurück,  deren  Geschichte  sich  zwar  nicht 
Schritt  für  Schritt  verfolgen  lässt,  Bemerkungen 
über  und  Hinweise  auf  welche  sich  aber  in  Schriften 
sowohl  aus  dem  13.  wie  14.,  15.  und  16.  Jahr 
hundert  vortlnden. 

Mit  der  Kinführung  der  Reformation  wurden 
diese  Schulen  den  Forderungen  der  Zeit  und  Ver- 


hältnisse entsprechend  ebenfalls  reorganisiert,  und 
Während  dieselben  in  katholischer  Zeit,  gleichwie 
in  anderen  Iiindern ,  nur  dazu  gedient  hatten, 
Geistliche  heranzubilden,  hatten  jetzt  ihre  Zöglinge 
Anspruchsrecht  auf  alle  Aemter.  geistliche  sowohl 
wie  weltliche,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  höchsten, 
die  man  gern  an  solche  Leute  verlieh,  welche  eine 
oder  mehrei«  Universitäten  im  Auslande  besucht 
hatten.  Nachdem  durch  Gesetz  vom  10.  Februar 
1736  an  der  Universität  Kopenhagen  ein  juristisches 
Examen  angeordnet  worden  war,  wurde  denjenigen, 
welche  dieses  Examen  bestanden  hatten,  vorzugs- 
weise Zugang  zu  den  weltlichen  Aemtem  gewährt. 
In  gleicher  Weise  verfuhr  man  hinsichtlich  der 
geistlichen  Aemter:  die  Studenten  der  Lateinschule 
waren  für  die  geistlichen  Aemter  qualifiziert;  aber 
Attestati  von  der  Universität  Kopenhagen  genossen 
doch  den  Vorrang. 

Nach  dem  Jahre  1801  wurden  die  beiden 
Lateinschulen  von  Skälholt  und  Hölar  zu  einer 
Schule  vereint  und  nach  Reykjavik,  wegen  gänz- 
lichen Verfalles  der  Schulbaulichkeiten  im  Jahre 
1805  aber  interimistisch  nach  Bessastadir  verlegt, 
wo  die  Schule  bis  zum  Jahre  1846  verblieb,  um 
dann  wieder  nach  Reykjavik  überzusiedeln. 

Seitdem  ist  Reykjavik  beständiger  Sitz  der 
Gelehrtenschule  geblieben,  die  sich  durch  die  aus 
ihr  hervorgegangenen  grossen  Männer  einen  Welt- 
ruf erworben  hat  und,  heute  noch  in  bester  Blüte 
stehend,  sich  mit  den  bedeutendsten  Gymnasien 
der  Erde  durchaus  messen  kann. 

Zu  ihren  Zöglingen  zählten  dereinst  u.  a.  der 
berühmte,  von  Deutschland  mit  dem  Doktortitel 
honorierte  Sveiubjörn  Egilsson,  der  ehemalige 
Kopenhagener  Univeisitätsprofessor  Konräd  Gisla- 
son,  der  erst  im  vorigen  Jahre  von  seinem  Amte 
als  Rektor  zurückgetretene  bedeutende  Sprach 
forscher  Jön  horkelsson,  die  gefeierten  Dichter 
Jonas  Hallgrimssou ,  Benedikt  Sveinbjarnarson 
Gröndal.  Jon  Thöroddsen  und  Steingrimur  Tlmr- 
steinsson;  feiner  Gisli  Brynjülfsson.  Päll  Meisted, 
Jön  Ärnason,  n.  a.  m. 

Jahresberichte  der  Schule  erschienen  erst  seit 
dem  Jahre  1828,  enthielten  aber  bis  zum  Jahre  18)0 
nur  wissenschaftliche,  und  zwar  zumeist  recht 
treffliche,  Abhandlungen,  jedoch  keinen  Bericht 
über  den  Zustand  der  Schule,  der  vielmehr  1841 
zum  ersteil  Male  veröffentlicht  wurde.  Hoch  ver- 
dient um  die  Jahresberichte  hat  sich  der  genannte 
Sveiubjörn  Egilsson,  Rektor  in  den  Jahren 
1846  —  1 85 1,  gemacht,  der  seine  in  klassischem 
Isländisch  verfasste  Prosaübersetzung  der  Odyssee 
Eiterst  in  den  Schulprograrameu  erscheinen  Hess. 

Nach  Sveiubjörn  Egilsson  führte  das  Rektorat 
Bjarni  Johnsen  1851  —  1868,  dem  18G8— 1874 
Jens  Signrdsson  und  1874—1895  der  oben- 
genannte Jon  horkelsson  nachfolgten.  Seit 
vorigein  Jahre  liegt  die  Leitung  der  Schule  in  den 
Händen  des  im  Eingange  genannten  Björn 
I  Magnüsson  Olsen,  gleichfalls  eines  hervor- 
ragenden Gelehrten,  dessen  Name  keinem  Gemia- 
!  uisten  unbekannt  seiu  dürfte.    (Ueber"die  letzten 
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beiden  Rektoren  vergl.  AR»  I,  10,  pag.  028  und 
II,  1,  pag.  43.) 

Die,  wie  bereits  bemerkt,  in  G  Klassen  in 
216  wöchentlichen  Stunden  an  der  Gclehrtenschule 
erteilten  Unterrichtsfächer  sind  gegenwärtig:  Is- 
ländisch, Dänisch,  Kngliseh,  Französisch,  Deutsch, 
Latein,  Griechisch.  Religion,  Geschichte,  t  leographie, 
Mathematik,  Physik,  Nuturgeschichte,  Zeichnen, 
Gesang  und  Turnen. 

Die  Gelehrtenschtilc  entlässt  jährlich  im  Durch 
schnitte  10  Zöglinge  mit  dem  Maturitätszeugnis, 
die  sich  teils  der  Aerzteschule  oder  der  Priester- 
schule iu  Reykjavik,  teils  der  Universität  iu  Kopen- 
hagen zuwenden,  sich  jedoch  zum  Teile  auch  nicht 
zu  erhaben  fühlen,  den  Beruf  eines  einfachen 
isländischen  Bauersmannes  zu  ergreifen. 

Wie  segensreich  die  Gelehrteuschnle  aber  im 
allgemeinen  für  das  gesamte  ferne  nordische  Kilaud 
gewirkt  hat,  und  welch  hohen  Stand  allgemeiner 
Volksbildung  auf  Island  herbeizuführen  sie  nicht 
zum  geringsten  mit  beigetragen  hat,  darüber  hat 
die  tAR»  Seinerzeit  iu  Heft  4  ihres  I.  Jahnranges 
zur  Genüge  berichtet. 

Ein  iGlück  auf  der  wackeren  Schule  zu 
ihrem  50 jährigen  Ortsjul>ilünm !  Ein  i  Glück  zu» 
ihren  Lehrern  und  Zöglingen! 

Leipzig.  C.  K. 

Grossbritannien  und  die  Kolonien. 
A.  England. 

Cambridge.  University  Extension.  Die 
diesjährige  <University  Extension»-Sommerversamm- 
lung  findet  vom  30.  Juli  bis  24.  August  in  ('am 
bridge  statt.  Dr.  Butler,  der  Vorsteher  vom  Trinity 
College,  eröffnete  die  Versammlungen  durch  einen 
Vortrag.  Bemerkenswert  sind  in  der  diesjährigen 
Versammlung  eine  stattliche  Reihe  von  Einzelvor- 
lesuiigen  und  Vorlesungskursen,  die  sich  mit  der 
Erziehungswissenschaft  beschäftigen  und  nament- 
lich für  Lehrer  und  Lehrerinnen  beabsichtigt  sind. 
I 'uter  anderen  ist  auch  ein  Kursus  in  deutscher 
Sprache  von  Professor  Kein  (.lena)  über  die  Wissen- 
schaft der  Pädagogik  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung Herbarts  angekündigt. 

Egham.  Royal  Holloway  College.  Dem 
neunten  Jahresbericht  dieser  ausgezeichneten  An- 
stalt, wo  Mädchen  sowohl  für  Oxforder  als  für 
Londoner  Universitätsexamina  vorbereitet  werden, 
entnehmen  wir  folgende  Daten.  Die  Zahl  der 
Studentinnen  betrug  \)2  in  diesem  .Fahr.  Von  diesen 
arbeiteten  43  für  Oxforder  Examina,  39  für  den 
Londoner  Baccalaureusgrad  und  fünf  für  andere 
Londoner  Examina.  Von  acht  Kandidatinnen,  welche 
das  Examen  für  den  Londoner  Baccalaureusgrad 
machten,  bestanden  vier  mit  Auszeichnung.  Die 
Studentinnen,  welche  vom  Holloway  College  nach 
Oxford  kommen,  um  hier  ihr  ilionour» -Examen  zu 
machen,  gehören  in  der  Regel  zu  den  besten  Kan- 
didatinnen. Das  College  hat  seine  eigenen  Pro 
fessoren  und  Lehrer,  und  die  Vorlesungen  sind  so 
eingerichtet,  dass  eine  Studentin  entweder  ein 


Londoner  oder  ein  Oxforder  Curriculum  verfolgen, 
oder  ein  beliebiges  Fach  unabhängig  von  Prüfungen 
studieren  kann. 

Leeds.  Vorkshire  College.  Der  Lehrstuhl 
für  moderncGeschichte  und  Englisch  ist  zu  besetzen. 

London.  Central -Universität.  Gegen 
die  kürzlich  im  Herrenhause  eingebrachte  Gesetzes- 
1  vorläge  betreffs  der  Londoner  Universität  ist  eine 
|  Flugschrift  erschienen,  welche  von  zwei  Vereinen 
ausgeht,  die  mit  dem  Zwecke  gegründet  wurden, 
die  alte  Londoner  Prüfungsuniversität  aufrecht  zu 
erhalten.  Die  Verfasser  dieser  Schrift  erklären, 
dass  sie  gegen  den  Plan  einer  Lehruniversität  für 
London  nichts  einzuwenden  haben,  ja  denselben 
durchaus  unterstützen.  Sie  müssten  jedoch  dagegen 
protestieren,  dass  die  wesentlichen  Vorzüge  und 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  gegen- 
wärtigen Reithsuniversität  vernichtet  werden,  um 
eine  lokale  Universität  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Dies  versuche  aber  der  gegenwärtige  Gesetzes- 
vorschlag  zu  thun,  während  es  doch  ganz  gut  an- 
ginge, neben  und  unabhängig  von  der  gegenwärtigen 
I'rüfungsuniversität  für  das  ganze  Königreich  eine 
lokale >  Lehnini versität  fiir  London  zu  gründen. 

—  Subventionen.  Das  tLondon  Connty 
Council»  im  Verein  mit  dem  technical  education 
board»  haben  dem  University  College  einen  Jahres 
beitrug  von  1500  £,  dem  King  s  College  einen 
Jahresbeitrag  von  1000  £  und  dem  Bedford 
College   eine  Subvention  von  500  £  zugesagt. 

Oxford.  Indian  Institute.  Am 4.  Juli  wurde 
durch  Lord  Hamilton,  den  gegenwärtigen  Staats- 
sekretär für  Indien,  das  nun  endgültig  vollendete 
■-  Indian  Institute»  eröffnet.  Der  Anstoss  zu  diesem 
Institut  wurde  im  Jahre  1875  von  Sir  Monier 
Williams,  dem  Professor  des  Sanskrit,  gegebsn, 
der  seither  keine  Mühe  scheute,  dieses  Institut, 
welches  ein  Bindeglied  zwischen  Grossbritannien 
und  Indien  bilden  sollte,  zu  verwirklichen  uudder 
Vollendung  näher  zu  bringen.  Ihm  gelang  es,  eine 
Anzahl  von  indischen  Fürsten  nud  reichen  Angl» 
Indem  für  das  Institut  zu  interessieren,  und  durch 
die  grossartige  Muniftzenz  dieser  Männer  gelang  es, 
das  Institut  endlich  fertigzustellen.  Es  sei  nur 
erwähnt,  dass  Lord  Brassey  allein  nicht  weniger 
als  10,000  Pfund  Sterling  diesem  Zweck  zuwandte, 
während  der  Thakur  Saheb  von  Gondal  durch 
eine  Schenkung  von  4500  X  die  Vollendung  des 
Baues  ermöglichte.  Die  Universität  bewilligt  dem 
Institut  einen  Jahresbeitrag  von  300 iL  — eincSumme, 
die  freilich  nicht  genügt,  das  Institut  lebenskraftig 
zu  erhalten.  Sir  Monier  Williams  musste  in  seiner 
Rede,  mit  welcher  er  das  Institut  der  Universität 
übergab,  das  traurige  Zugeständnis  machen,  dass 
weder  für  den  Gehalt  eines  Bibliothekars,  noch 
für  den  eines  Custos  des  Museums  Geldmittel  vor 
banden  seien.  Unter  diesen  Umstanden  nahmen 
sich  die  folgenden  Reden  Lord  Hamiltons,  SirM.E. 
Grant-Duffs  und  Sir  William  Hunters,  welche  diesem 
Institut  eine  grossartige  Bedeutung  für  die  künf- 
I  tigen  Beziehungen  zwischen  England  und  Indien 
I  prophezeiten,  etwas  eigentümlich  ans.   Denn  bei 
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der  gegenwärtigen  finanziellen  Lage  der  Universität 
ist  nicht  daran  zn  denken,  dass  Oxford  für  das 
Institut  mehr  thnn  werde,  als  bisher  geschehen  ist. 

—  Frauenstudium.  Die  (Association  for 
the  Education  of  Women»  hat  beschlossen,  mittler- 
weile (d.  h.  bevor  die  Agitation  für  den  Bacealaureus- 
grad  wieder  aufgenommen  wird,  um  endlich  ihr  Ziel 
zu  erreichen)  ihren  Studentinnen  selbst  Zeugnisse 
oder  Diplome  zu  geben.  Und  zwar  sollen  drei 
Arten  von  Zeugnissen  veiliehen  werden :  1 .  an 
Studentinnen,  welche  alle  Regulationen  für  den  ge- 
wöhnlichen Baccalaureusgrad  befolgt  und  so  lange 
in  Oxford  gewohnt  haben,  als  es  für  männliche 
B.A.-Kandidatenerforderlich  ist;  2.  an  Studentinnen, 
welche  drei  von  der  Association»  vorgeschriebene 
Examina  abgelegt  und  mindestens  12  «  terms»  in  Ox- 
ford gewohnt  haben;  3.  an  Studentinnen,  welche 
ausserdem  Eintrittsexamen  noch  ein  zweites  Examen 
abgelegt  und  mindestens  8  »terms»  in  Oxford  ge- 
wohnt haben. 

—  Personalien.  Ernannt:  Dr.  Gregory  Foster  zum 
Professor  des  Englischen  ain  Bedford  College,  London; 
I>r.  Barney  Yeo  zum  Professor  der  Medizin  (Prinzipien  und 
Praxis)  um  Kinjf's  College,  Lundon;  Mr.  Augustinc  Birrell 
tum  Professor  der  Jurisprudenz  am  University  College,  Lon- 
don; der  R*T.  G.  C.  Bell  zum  Felln w  honoris  causa  dca 
Worcester  College,  Ozford.  —  Resigniert «  Dr.  A.  8.  Lea  »eine 
Lektorstelle  für  Physiologie  in  Cambridge. 

B.  Wales. 

Personalien.  G.  B.  Mathews  hat  seine  Professnr 
für  Mathematik  im  UniTersity  College,  Bangor,  aufgegeben. 

C.  Schottland. 

Glasgow.  Adam  Smith -Lehrstuhl  für 
Nationalökonomie.  Diese  Stelle  ist  nunmehr 
ausgeschrieben.  Das  angebotene  Gehalt  ist  600  £. 

—  Personalien.  Ernannt:  G.  F.  Stout  (Herausgeber 
der  Zeitschrift  Mind)  zum  Lektor  für  vergleichende  Psycho- 
logie in  Aberdeen.  —  Die  Universität  Edinburgh  bat  folgende 
Khrcngratle  nrlithtn-  den  Grad  eines  D.  D.  an  Canonicns 
Gore  (Westminster;  und  Rev.  W.  Miller  (Madras;;  den  Grad 
L  L.  D.  an  Sir  Charles  Elliott  (vormals  Statthalter  von  Ben- 
galen), I»rof.  F.  A.  Walker  (Boston,  Mass }  und  Sir  Dietrich 
Brandis  (Forstinspcktor  in  Indien). 

D.  Irland. 

Katholische  Universität.  Die  Parlaments- 
verhandlungen  über  das  Unterrichtsbudget  für  Ir- 
land (24.  Juli)  gaben  zu  einer  scharfen  Polemik 
über  die  Frage  einer  katholischen  Universität  für 
Irland  Anlass.  Mr.  Dillon  behauptete,  dass  die 
Queens  Colleges  in  Belfast,  Galway  und  Cork 
schlecht  verwaltet  seien,  da  die  Regierung  nichts 
thne,  um  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  dieser 
Colleges  zu  befriedigen.  11  r.  G.  Balfour  erklärte, 
dass  die  Krage  der  Universitätsbildung  für  die 
Katholiken  in  Irland  zu  den  schwierigsten  Problem«! 
gehöre.  Ks  würde  ihn  sehr  freuen,  wenn  er  während 
seiner  Amtsführung  etwas  zur  Lösung  dieses  Pro 
blems  beitragen  könnte.  Doch  könne  sich  die  Re- 


gierung vorderhand  zu  nichts  verpflichten.  Mr.  Mac- 
neill  befürwortete  die  Gründung  einer  katholischen 
Universität  für  Irland  nach  dem  Muster  des  Trinity 
College  zu  Dublin,  während  Mr.  Wölfl"  dafür  ein- 
trat, dass  die  Universitätsbildung  in  Irland  von 
religiösen  Parteifragen  unabhängig  sein  solle. 

E.  Kolonien. 
Montreal.  Personalien.  Ernannt:  S.  II.  Cuppcr 
zum  Professor  der  Baukunst,  Dr.  J.  Bunsall  Porter  zum 
Professor  fllr  Bergbau  und  Metallurgie,  und  H.  W.  Umney 
zum  'Assistent- Professor"  für  Ingenieur-Kunst  in  der  Mal 
Gill  University  in  Montreal. 

Italien. 

ifm.  Koni.  Monatsbericht.  In  dem  nach 
einer  Krisis  neugebildeten  Kabinett  di  Rndini  Nr.  2, 
das  sich  am  21.  Juli  ds.  Ja.  dem  Parlamente  vor- 
stellte, hat  an  Stelle  des  ausgetretenen  Professors 
ColonilK»  vom  Mailänder  Polytechnikum  der  tiekannte 
Volkswirt  Lnigi  Luzzatti  von  der  Universität  Rom 
das  Amt  des  Schatzministers  übernommen.  In  der 
folgenden  und  zwar  für  diese  Tagung  letzten  Sitzung 
vom  22.  Juli  ds.  Js.  hat  die  Kammer  zwei  Gesetz- 
entwürfen, welche  für  die  Erweiterung  und  Instand- 
setzung verschiedener  Institute  der  Hochschulen 
Turin  und  Neapel  grössere  Summen  auswerfen, 
ihre  Zustimmung  gegeben.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  auch  der  Senat  die  langjährigen 
Kordeningen  der  beiden  Hochschulen  berücksichtigen 
wird.  Die  Unterhandlungen  zwischen  den  Teil- 
nehmern des  Konsortiums ,  von  dem  die  mailän- 
discheu  Hochschulinstitute  unterstützt  werden,  ver- 
sprechen den  vorliegenden  Zeitungsberichten  nach 
den  besten  Krfolg. 

Die  ausgelösten  zwei  Universität-sprofessoren 
(«AR»  622)  sind  durch  ihre  bisherigen  Wähler 
wieder  der  Abgeordnetenkammer  zurückgegeben 
worden. 

Die  Universitätsferien  haben  üt>erall  begonnen, 
so  dass  es  sich  erklärt,  wenn  »ehr  wenig  über 
das  italienische  Universitätswesen  zu  sagen  ist. 
Das  amtliche  Organ  des  Unterrichtsministeriums 
hat  die  vom  Minister  aulasslich  der  Beratung  des 
Budgets  in  den  beiden  Häusern  des  Parlaments 
gehaltenen  Reden  immer  noch  nicht  gebracht. 

Das  Köuigspaar  hat  der  Unterstützungskasse 
für  Universitätsstudenten  in  Rom  2000  Lire  ge- 
schenkt und  das  Patronat  über  die  seit  1881  be- 
stehende Institution  übernommen,  welche  von  einem 
aus  Angehörigen  des  monarchischen  Universitäts- 
vereins tiestehenden  Ausschuss  verwaltet  wird. 
Das  Vermögen  der  Kasse,  welche  demnächst  die 
Rechte  einer  juristischen  Person  erwerben  wird, 
beträgt  über  22,000  Lire. 

Professor  Giacomo  Barzellotti  ist  von  einem 
«permanenten  Komitee) ,  welches  die  Herstellung 
besserer  Beziehungen  zwischen  Kraukreich  und 
Italien  zu  seinem  Programm  hat,  ersucht  worden, 
im  November  in  Rom  eine  Dankrede  auf  Jules 
Simon  zu  halten,  der  sowohl  dem  gedachten  Komitee, 


als  der  Aeademie  dei  lincei  angehört  hat  und 
Präsident  der  französischen  Gesellschaft  für  italie- 
nische Studien  gewesen  ist. 

Die  römischen  Zeituntren  bringen  eine  Ab 
schrift  des  dem  früheren  Untenichtsmiiiister  Pro 
fi  ssur  Guido  Haccclli  anlässlich  der  Millen uiumsfcier 
veiiielienen  Klnendiplomsdeilniversität  Hilda  Pesth. 

Unter  den  diesen  Jahr  au  der  römischen  Uni- 
versität geschaffenen  Doktoren  der  Medizin  und 
Chirurgie  befindet  sich  eine  Dame,  Fräulein  Maria 
Montessuri,  Tochter  eines  pensionierten  Beamten. 
Das  Fräulein,  das  sich  während  ihrer  Universität* 
Studien  einen  Preis  verdient  hat,  und  an  dem 
Hospital  fiir  Frauenkrankheiten  die  Stelle  eines 
Unt'-rassistenten  versieht,  will  sich  auf  die  Hehand- 
hing  von  Kinderkrankheiten  verlegen. 

Russland. 

Zur  Itussillkation  des  Hochschulwesens  in 
den  Ostseeprovinzen.  Seitdem  die  Universität 
Dorna!  auch  ihrem  W  esen  nach  zu  einer  Hessischen 
Universität  geworden  ist  und  eine  fertige  That- 
sache  vor  unseren  Augen  liegt,  lässt  sich  leicht 
zeigen,  welche  Aufgabe  in  diesen  schwelen  .lalnen 
den  reichsdeutschen  Angehörigen  der  Universität 
naturgemäss  zufiel.  Vernünftig  gefasst,  konnte 
diese  Aufgabe  weder  darin  bestehen,  dass  die. 
Reichsdeutschen  einfach  gleichgültige  Zuschauer 
der  sie  umgebenden  wichtigen  Vorgänge  bildeten, 
noch  dass  sie  auf  Seite  der  Widerstreitenden  gegen 
die  Absichten  der  kaiserlichen  Regierung  für  Un- 
möglichkeiten kämpften.  Vielmehr  lag  für  sie 
ebenso  deutlich  wie  schwer  erfüllbar  die  bestimmte 
Aufgalte  vor,  in  unparteiischer  Weise  nach  allen 
Seiten  und  mit  allen  Kräften  beruhigend  und  ver- 
söhnend zu  wirken,  den  Uchergang  zu  einem 
möglichst  schmerzlosen  zu  machen,  schwere  Stör- 
ungen und  ernste  Gefahren  nach  Thunlichkeit  ab- 
zuhalten, das  Wohl  der  Universität  auch  unter 
geänderten  Verhältnissen  immer  in  die  erste  Linie 
zu  stellen.  Sowohl  im  Hiublicke  auf  die  Lernenden 
als  auf  die  Lehrenden  ist  es  auch  im  grossen  und 
ganzen  gelungen,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen.  — 
Wenn  man  überzeugt  sein  kann,  die  neue  russische 
Hochschule  werde  mit  Krfolg  allen  jenen  hohen 
Zielen  zustreben,  welche  mau  von  einer  Hochschule 
zu  erwarten  berechtigt  ist,  so  giebt  es  doch  ein 
anderes  Gebiet  der  Schule,  für  welches  hier  viel- 
leicht ein  Wunsch  ausgesprochen  werden  darf; 
er  bezieht  sich  auf  die  Volksschule,  die  ja  eine 
erste  Vorschule  der  Hochschule  darstellt.  Die 
Volksschule  der  Ostseeprovinzen  und  weiter  hinaus 
scheint  uns  unier  dem  geltenden  Sprachengesetze 
ernstlich  zu  leiden.  Unser  Wunsch  geht  dahin, 
es  möchte  die  Zeit  nicht  ferne  sein,  in  welcher 
au  den  Volksschulen  überall  in  der  bezüglichen 
Muttersprache  der  erste  Unterricht  erteilt  werden 
könne. 

Wenden  wir  uns  wieder  zur  Universität,  so 
werden  begreiflicherweise  noch  für  lange  Zeit 
Stimmen  laut  werden,  welche  die  umgestaltete 


Hochschule  bekämpfen  und  verläumden  und  ver- 
ändern wollen.  Einen  sehr  merkwürdigen  Leser- 
kreis setzt  ein  Vorschlag  der  N.  Dörpt  sehen  Zeitung 
\  voraus,  der  unmittelbar  mit  der  Universität  übrigens 
nichts  zu  thun  hat.  Der  Vorschlag1)  geht  dahin, 
die  Staatsregierung  möge  die  Abiturienten  der 
hiesigen  Universität  zu  staatlichen  Aemtern  in 
ihrer  engeren  Heimat  in  demselben  Grade  zu- 
lassen, wie  zuvor.  Dann  würden  jene  Studierenden, 
welche  Dorput  jetzt  fliehen,  wieder  zurückkehren 
und  die  Frequenz  der  Hochschule  werde  steigen. 

Wir  sind  hingegen  der  Ansicht,  dass  noch 
viele  .Jahre  hindurch  ein  Teil  der  Söhne  dieser 
Provinzen  bei  der  Meinung  beharren  wird,  das 
Studium  an  den  innemissischeii  Universitäten 
werde  von  ihrem  Patriotismus  besser  Zeugnis  ab- 
legen und  für  ihr  amtliches  Fortkommen  geeigneter 
sein.  Man  erkennt  nicht  die  Güte  der  Hochschule, 
sondern  die  Finge  der  Anstellung  beeiuflusst  hier 
die  Frequenz.  Und  es  ergiebt  sich  als  leichte 
Folge,  was  auch  aus  anderen  Gründen  jeder  Ver- 
ständige .schon  seit  .Jahren  behaupten  miisstc; 
Die  Universität  Dorpat  "viril  für  lauge  Zeit  hinaus 
auf  eine  Zunahme  ihrer  Frequenz  zu  verzichten 
haben;  sie  wird  mit  verringerter  Frequenz  (mit 
800  bis  1000  Studierenden)  die  ihr  gestellten  Ziele 
ferner  zu  erreichen  haben.  Ob  sie  dabei  innerlich 
blühen  -wird,  das  wird  ganz  von  ihren  inneren 
Kiaften  abhängen.  — 

Die  Lateinische  Sprache  und  die  Mädchen- 

l  Gymnasien.  Wie  die  Presse  berichtet,  ist  beiden 
Kuratoren  verschiedener  Lehrbezirke  um  die  Er- 
laubnis nachgesucht  worden,  in  den  oberen  Klassen 

|  der  Mädchen  l  Jymnasien  die  lateinische  Sprache  als 

i  fakultativen  Unterrichts  Gegenstand  einzufühlen. 
Veranlasst  werden  diese  Gesuche  durch  den  Wunsch, 
den  Schülerinnen  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich 
zum  Eintritte  in  das  medizinische  Frauen  Institut  vor- 

|  zubereiten. 

Dorpat  (Jurjew).  Universität  j'emona- 
lien.  Ernannt  a.o.P.  Kaimberg  KKI*ss.  Phil.)  i.  o.P.  — 
Somtigcs:  Der  Assistent  am  Botanischen  Institut,  l>r  N.Hnsch, 
ist  vom  l'iiiversitätskon^eil  nu<l  von  der  W'l  geogra- 

I  |>hischcn  Gesellschaft  auf  eine  fotamuht  Knie  in  Jen  Kjü- 
kjias  geschickt  worden.  Dr.  Busch  wird  die  Iis  jetzt  un- 
erforschten ynellcn  der  FKIsse  Tcberda  und  Mannh  im 
Kuhansehen  Kreise  (Nordkaukasus)  besuchen  und  seine  Reise 
nach  Traiiskaukaaien  bis  Suchuin  ausdehnen. 

Kiew.  Universität,  Personalien.  Prof. «mer. 
Peofilaktow  (Mineralogie)  beging  im  votigen  Monat  sein 
dOjithrigea  Professoren-Jubiläum. 

Petersburg.    Medizinisches  Frnnen-In 
stitut.    Am    2b\  Juli  wurde   der  Grundstein 
zum  Hau  des  medizinischen  Fraueninstituts  gelegt. 


>)  Der  betr.  Artikel  der  Neuen  Diirpt'schen  Zeitung 
ist  eine  ziemlich  breit  ausgeführte,  formell  wie  materiell 
gleich  unbedeutende  Polemik  gegen  ein  anderes  Prvsurgan, 
welche»  mit  erstgenanntem  offenbar  nicht  gleicher  Ansicht 
ist.  Wir  verzichten  daher  darauf  bes  Artikel  amb  nur 
I  im  Auszüge  wiederzugeben. 
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Dieser  Vorgang  bedeutet,  nun  mag  über  das 
Frauenstudium  denken  wie  man  will,  einen  Sieg 
der  fortsehnt tlichen  Kiemente  Kusslands,  welche 
nnter  Alexander  III.  vemcbcns  bemüht  waren,  das 
höhere  Bildungswesen  für  die  Frauen  vom  Staute 
geregelt  zu  sehen.  Der  «Graschdanin»,  welcher 
anlässlieh  cler  Grundsteinlegung  zur  Frauen-Uni- 
versität gegen  die  Reuierung  den  Vorwurf  erhob, 
das»  sie  durch  die  Sanktionierung  der  medizinischen 
Bildung  der  Frau  gegen  die  Satzungen  der  ortho- 
doxen Kirche  Verstössen  hätte,  erfährt  im  tZerkowuyi 
Wicstuik»,  dem  Organ  des  nissischen  Klerus  und 
des  Heiligen  Synod,  eine  energische  Zurechtweisung,  1 
die  von  allgemeinem  Interesse  ist.  Pas  russische  j 
Kirchenblatt  schreibt: 

Dom  .tiraschdanin.  sei  gesagt,  dass  die  russische  Kirdie 
sich  durchaus  nicht  auf  der  Seite'derTadlerder  medizinischen 
Frauen  1'niversität  befindet.  Die  russische  Kirche  legt  jedem 
Streben  Dach  Vervollkommnung  der  Männer  wie  der  Frauen 
nicht  nur  keine  Hemmnisse  in  den  Weg,  sondern  erteilt  im 
Gegenteile  jedem  Schritt«  in  dieser  Richtung  ihren  Segen. 
Die  weltliche  Bildung  läuft  den  Interefsen  der  Kirche  in  keiner 
Weite  zuwider,  und  deshalb  begrllast  diese  die  medizinische 
Ausbildung  der  Fmuen  mit  aufrichtiger  Freude.  Die  Kirche 
glanbt  muh  denen  nicht,  welche  behaupten,  das.*  in  den 
Iniheren  Lehranstalten  für  Frauen  nur  Weiber  nihilistischer 
oder  anarchistischer  Färbnng  grossgezogeu  werden. 

Dass  das  Organ  des  russischen  Kirche  sich 
überhaupt  veranlasst  sah,  gegen  ilie  Tadler  der 
höheren  Frauenbildung  aufzutreten,  ist  von  sympto- 
matischer Bedeutung  für  die  gegenwärtigen  Ström- 
ungen in  Russland. 

—  Universität.  Jahresbericht.  1  lern 
Jahresbericht  pro  1895/96  entnehmen  wir  fol- 
gende Daten.  Der  Lehrkörper  zählt  insgesamt 
214  Mitglieder,  nämlich  1  Professur  der  orthod. 
Theologie,  55  o.l\  (davon  21  emeritiert),  14  a.o.P., 

2  Professoren-Academiker  (d.  h.  Mitglieder  der 
Academie  der  Wissenschaften),  2  Lehrer,  2  Lektoren, 
5)5  Pd.,  1  Astronomen,  1  Prosektor,  1  Präparator, 
39  Assistenten  und  Laboranten.  Davon  kommen  auf 
die   historischphilologische  Fakultät  5.'$  (15  o.P., 

3  a.o.P.,  35  Pd.),  Awphysiko  mathematischebQ\VJf).V., 

4  a.o.P.,  36  Pd.),  die  juristische  33  [11  o.P.,  5  a.o.P., 
17  Pd.),  die  orientalische  22  (10  o.P.,  2  a.o.P.,  7  Pd., 
3  Lektoren);  der  Rest  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Universitätsinstitute.  —  Ks  promovierten  6  zu  Dok- 
toren und  14  zu  Magistern.  —  Die  Frequenz  be- 
lief  sich  am  1.  Januar  1895  auf  2768  Studierende 
und  36  Hörer.  Ks  gingen  ab  784  (437  nach,  347 
vor  Vollendung  der  Kurse),  es  traten  neu  ein:  Von 
anderen  Universitäten  159,  von  Gymnasien  853, 
von  anderen  höheren  Lehranstalten  61,  im  ganzen 
1073.  Somit  betrug  die  Frequenz  am  1.  Januar  1896 
3057  Studierende  und  45  Hörer  (die  bisher  höhste 
Frequenz).  Davon  entfallen  auf  die  juristische  Fakul- 
tät 1673  (1895:  1462),  die  physiko  mathematische 
1085  (1030},  die  historisch-philologische  194  (187) 
und  ilie  orientalische  105  (89k  —  Die  Jübliothek 
zählte  am  1.  Januar  1895  100,323  Werke  in  229,037 
Bänden.  Dazu  kommen  im  Laufe  des  Jahres  1269 
Werke  in  2684  Bänden  (Ihr  12,189  Rbl.)  und  an 


Geschenken  3375  Werke  in  5437  Bänden,  so  dass 
die  Bibliothek  am  1.  Januar  1896  104,967  Werke 
in  237,158  Händen  umfasste.  —  Die  Ausgaben  der 
Universität  betrugen  im  laufenden  Jahre  638,000  Rbl., 
der  Slipendien/onds  vergrösser te  sich  um  31,873  Rbl. 

—  Personalien.  Kinannl:  Prof.  S h d a  n o  w  am  histo- 
riiMb-philohigtschen  Institut  z.  o.P.  filr  rassische  Sprache  u. 
Littcratnr  unter  Rehwsuug  in  s.  bisherigen  Stellung. 

—  Technologisches  Institut,  Stipendium, 
Auf  den  Namen  des  Gouverneurs  von  Nishnij  Now- 
gorod, Generallieuteiiants  X.  M.  Baranow,  ist 
ein  neues  Stipendiuni  gestiftet  worden,  ausschliess- 
lich für  Studierende,  welche  aus  Nishnij  Nowgorod 
gebürtig  sind. 

—  Academie  der  Wissenschaften,  /'reis- 
ausschreiben.  Nachdem  das  ernte  Proisanss*  hreiben  tum 
Jahre  für  das  best«  Lleinruisische  Wörterbuch  result.it In* 
geblieben  ist,  hat  die  Academie  nunmehr  eine  neue  I'ri'ia- 
bewerbnng  um  dieselbe  Prämie  ;UR)0  Rbl.  mit  den  Zinsen 
seit  1881)  eröffnet.  Der  let7.te  Termin  filr  die  F.inreiclmng 
der  Konkurrent- Arbeiten  lauft  mit  dem  1.  Dezember 
d*  Jahres  ab. 

—  Budget.  Dos  Jahresbudget  für  Wirtschafts- 
ausgaben ist  vom  1.  Januar  ab  von  57,735  Rbl. 
auf  69,020  Rbl.  erhöht  worden. 

Vereinigte  Staaten. 

Ann  Arbor.  University  of  Michigan. 
Jahresbericht.  Ende  Juni  schloss  das  Schuljahr 
mit  den  üblichen  ('omnieticementfeierliehkeiten  ab, 
die  durch  die  Verbindung  mit  dem  25jährigen  Prä- 
sidentenjubiläum Dr.  James  Hurrill  Aiigell  er- 
höhte Weihe  erhielten.  Von  allen  hervorragenden 
Hochschulen,  wie  Harvard,  Vale,  Princeton  u.  s.  w. 
waren  Vertreter  anwesend,  und  die  während  der 
Feier  gehaltenen  Reden  zeigten,  welche  Hoch- 
achtung und  Liebe  unserem  Leiter  von  Freunden 
und  Schülern  entgegengebracht  wird. 

Von  früheren  Schülern  der  Universität  sind 
bereits  über  10,000  Dollars  zusammengebracht, 
um  eine  lAngeU  fellowship>  d.  i.  ein  Stipendium 
filr  Studierende  des  Völkerrechts  zu  gründen. 
745  Studenten  erhielten  »Grade»  zum  Zeichen 
eines  erfolgreichen  vierjährigen  Studiums  auf  der 
Hochschule.  Davon  waren  alleiu  337  Juristen, 
196  gehörten  der  philosophischen,  51  der  medi- 
zinischen, 23  der  phannaceutischen,  6  der  homöo- 
pathischen, 58  der  zahnärztlichen  Fakultät  an  und 
74  der  Ingenieurschule.  Unter  den  «Graduates» 
sind  2  Chinesinnen,  die  jetzt  als  Doktoriniien  der 
Medizin  in  ihre  Heimat  zurückkehren.  Seit  Prä- 
sident Angells  Aufenthalt  in  China  als  Bevoll- 
mächtigter der  Vereinigten  Staaten  sind  stets 
einige  Bürger  des  himmlischen  Reiches  Studenten 
in  Ann  Arbor. 


>n.  Ernannt    Zum  Dr.  iur.  h.  c.  Prof. 
Mark  Anatomie)  von  der  Harvard  University  in  Cambridge. 

Baltimore.  Johns  Hopkins  University. 
Promotionen.  Im  Studienjahre  1895/96  wurde  der 
Grad  eines  Bachelor  of  Arts  an  37.  der  eines 
Doktor  der  Philosophie  an  31  Kandidaten  verliehen. 
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Cambridge.  Harvard  University.  Brand. 
Im  Chemischen  Laboratorium  brach  durch  Selbst- 
entzündung von  Chemikalien  ein  Feuer  au*,  ohne 
indessen  ernstlichen  Schaden  anzurichten. 

—  I'eraonalicn,  Ernannt:  Zum  Dr.  iur  h  r,  Prof. 
Fiirlow  (Botanik);  ferner  Prof.  Ware  [Architektur)  von  der 
Columbia  Uuiversity  in  New  York.  Prof.  Mark  (Anatomie) 
i.  Dr.  iur.  h.  c.  d.  University  of  Michigan  in  Ann  Arbor. 

Delaware.  Ohio  Wesleyan  University. 
J'emoHaUtH.  Hr rufen  :  n  o.P.  Mngruder  (Mcchau.Technol.) 
von  der  Vanderbilt  l'nivcraity  in  Nashville  als  o.P. 


NaahTille.  Vanderbilt  University.  j>r 
imnalim.  Berufen  a.o.P.  Magruder(Mechaa.  Tcchnol.)  als 
o.P.  an  die  Ohio  Wesleyan  Uuiversity  in  Delaware. 

New- York.  Columbia  University.  rmo- 
netlien.  Ernannt:  Prof.  Ware  (Architektur)  z.  Dr.  inr.  h.  c. d. 
Harvard  Uuiversity  in  Cambridge. 

Philadelphia.  University  of  Tensyl- 
vania.  Scltrnkung.  Dem  Archäologischen  Museum 
wurde  von  B.N.  Karren  die  Summe  von  1 0.0D0 Doli, 
überwiesen. 


Bibliographie. 

Bücherbesprechungen  und  Titelankündigungen. 

1.  Theologie. 


August  Freiherr  von,  Lieentiat  der  Theologie.  lUe 
KhthfitHehkeHt  rtc*  Hurlie»  /MmiW.  Eine  Unter- 
suchung. Glessen.  J.  Ricker. sehe  Buchhandlung.  IS«.).*!. 
8*.  12C  Seiten.  Preis  Mk.  3  60. 
Fleißige  Arbeit  eines  vielversprechenden  jungen  Theo- 
logen  und  Orientalisten'  Der  Verfasser  bezeichnet  selbst 
gleich  im  Beginne  «einen  Standpunkt  knrs  und  klar  Der 
alttestamcntlichcn  Kritik  hat  sich  ergeben,  dnss  die  meisten 
der  uns  im  Kanon  des  alten  Bundes  Uberlieferten  Schriften 
eine  verwickelte  Geschichte  hinter  «ich  haben  and  ans  Be- 
standteilen von  oft  sehr  verschiedener  Art,  Herkunft  und 
Geburtszeit  zusammengesetzt  sind.  Da  lag  nahe.  Ähnliches 
auch  vom  Boche  Daniel  zn  vermuten.  Ks  zerfällt  offen- 
kundig in  zwei  Teile,  deren  einer  (Kap  1—6)  Geschichten, 
deren  anderer  (7- - 12)  Gesichte  erzählt.  I'berdie»  ist  das 
Buch  vom  4.  Verse  de*  2.  bis  zum  7  Kapitel  in  aramäischer, 
übrigens  in  hebräischer  Sprache  geschrieben.  Wirklich  sind 
seit  Spinoza  oft  Zweifel  an  der  Einheit  des  vorliegenden 
Ganzen  ausgesprochen  worden,  die  sich  nicht  auf  das  Trennen 
jener  beiden  leicht  zu  unterscheidenden  Halsten  oder  des 
aramäischen  vom  hebräischen  Stöcke  beschrankten,  sondern 
zn  sehr  bunten  Hypothesen  führten.  Der  Hauptsache  nach 
darf  freilich  heute  diese  Ansicht  als  abgethan  und  auf- 
gegeben gelten.  Vorwiegend  entscheiden  die  Gelehrten  im 
Sinne  von  Franz  Delitzsch,  der  in  der  Herzog- Plitlschen 
Encyklopädie  (II.  Auflage,  Bd.  III  a  v.  Daniel)  schon  1H78 
urteilt:  «Das  Buch  ist  durchaus  gleichartig.  Die  von  Lenor- 
fnr  die  erste  Hälfte  und  von  Zöckler  für  die  «weite 
Erweiterungen  und  Interpolationen  einer 
Grundscbrift  sind  künstliche  Rettuugsmittcl  der  Anthentie, 
welche  kritischer  Begründung  ermangeln  und  nicht  leisten, 
wag  sie  be/.wt cken».  Schon  Delitzsch  vindiziert  das  ganze 
Buch  der  Zeit,  auf  die  es  offenbar  gemünzt  ist:  Ende  de« 
ersten  Drittels  des  II.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  etwa  dem 
Jahre  168.  d.  i.  der  Zeit  bald  nach  dem  unrühmlichen  Ausgange 
des  dritten  ägyptischen  Feldzngesdes  Antiochos  I V.  Epipbanes 
und  nach  dem  i'berfalle  des  Apolhmios  auf  Jerusalem,  auf  den 
die  berOchtigtcu  Ethnisierungsvcrsnche  folgten.  Immerhin 
sind  aber  noch  seitdem  einzelne  Stimmen  laut  geworden, 
die  den  ersten  Teil  des  Buches  (Kap.  2-6)  in  die  make- 
donische oder  die  ältere  Diadochenzeit  1 300 -25«)  zurück- 
schieben wollen;  so  H.  L.  Strack  im 


logischen  Wissenschaft  (lHXn)  und  Meinhold  in  dem  kriti*hen 
Versuche:  Die  Komposition  des  Buches  Daniel  (ItsS-IV  Ihnen 
gegenüber  prüft  der  jüngste  Kritiker  noch  einmal  die  ganze 
Frage  durch  und  erwägt  alle  Instanzen  rar  nnd  wider,  von 
den  griechischen  Wörtern  in  Kap.  3  *<;>««„-.  <nu ./«»•/». 
r>«iii}(iK)»0  bis  anf  den  Zusammenhang  im  grossen  ganzen 
wie  im  einzelnen  Er  gelangt  anf  diesem  Wege  zu  dem 
Ergebnisse,  dnss  aller  Grund  vorliegt,  das  Buch  als  das 
durchaus  einheitliche  Werk  eines  Verfassers  aus  der  Zeit 
des  Antiochos  Epipbanes  aninerkennen.  Wenigstens  soweit 
wird  er  gewiss  recht  behalten,  dass  kein  hinreichender  An 
lass  besteht,  verschiedene  Teile  deg  Ganzen  auf  verschiedene 
Zeitalter  zn  beziehen.  Aach  der  Versuch  Hnvete,  Lagardes 
n.  a.,  das  Buch  Daniel  ganz  oder  teilweise  der  Zeit  Uerodes 
des  Grossen  oder  gar  dem  ersten  christlichen  Jahrhunderte 
zuzuweisen,  wird  dawider  schwerlich  verfangen.  Der  positive 
Beweis  des  einheitlichen  Planes  undGnsses  bleibt  freilich  immer 
schwierig  nnd  anfechtbar.  Muss  doch  auch  Gull  eine  aller 
dings  räumlich  unbedeutende  Ausnahme  selbst  machen,  in- 
dem er  das  Gebet  Daulels  (Kap.  0,  4—20)  mit  wie  mir 
scheint  gutem  Fug  als  späteres  Einschiebsel  preisgiebt  nnd  es 
demnach  auf  eine  Linie  mit  den  Gebeten  Asariae  nud  der  drei 
Männer  im  Feuerofen  stellt,  die  bekanntlich  in  der  grie- 
chischen Übersetanng  der  70  hinter  dem  dritten  Kapitel  des 
|  Buches  Daniel  erscheinen.  Ebensowenig,  wie  diese  Stücke  im 
aramäischen  Texte  vertnisst  werden,  entsteht  eine  merkbare 
Lücke,  wenn  man  das  Gebet  Daniels  einfach  fortläast,  während 
dieses  selbst  die  Hauptsache,  auf  die  es  allein  dem  Zusammen 
hange  nach  ankömmt,  die  göttliche  Offenbarung  an  Daniel,  gar 
unbequem  verzögert  Auch  dem  Inhalte  nach  will  das  Gebet 
mit  seiner  fast  evangelischen  Demut  und  dem  fast  panliuischen 
Verzicht  auf  alles  eigene  Verdienst  kaum  recht  in  das  Ganze 
passen,  dem  ein  gewisser  pharisäischer,  selbstgerechter  Grund- 
zng  nicht  wohl  abzusprechen  ist.  —  Dem  Beweisgange  des 
Verfassers  genauer  zn  folgen,  verbietet  die  hier  nötige 
Kürze.  Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  jetzigen 
Zweisprachigkeit  des  Buches  gilt  ihm  mit  Recht  für  neben- 
sächlich. Er  pflichtet  darin  dem  Ausspruche  Bevans  bei : 
•  The  most  piansible  snpposition  is  that,  a  portion  of  tue 
Hcbrew  text  having  been  lost,  a  scribe  tllled  np  the  gnp  by 
borrowing  froin  the  aramaic  Version».   Nicht  im  Plane  lag 

hohe  Wichtigkeit 
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für  israelitis.be  Kultur-  nnd  jüdisch-,  hristli.  bc  Religion« 
geschi.  hte,  dip  nur  hie  und  da  gestreift  wird.  Eine  (Quelle 
dir  unmittelbare  Erbauung  wie  zu  der  Väter  Zeit  kann 
da*  Buch  Daniel  freilich  der  Christenheit  heute  kaum  mehr 
sein  Aber  desto  wichtiger  bleibt  es  für  ges.hu ht liehe  Er 
kenntuks  und  Beurteilung  des  Zusammenhanges  zwischen 
Altem  nnd  Neuem  Testamente  in  so  wiehligen  Punkten  wie 
der  Lehre  vom  Reiche  Gottes,  vom  Messias  nnd  von  der 
Auferstehung  S.  R 

Hinschlug,  Prof.  Dr.  P ,  I>u*  Kirch+nrecM  der  Katho- 
liken uml  I'ri>te*tantrn  in  Drut*rhtaml.  V.  Bd. 
I.  Abt    Lex.««.    XII,  '97H  8.  Ant.    .T    Gutteutag,  j 
Berlin  1835.    Mk.  31.-. 
Dieses  Werk,  von  dem  jetzt  der  5.  Band  vorliegt,  bildet  i 
die  umfassendste  Darstellung  des  katholischen  Kircbenrechl«, 
welche  in  der  neueren  Zeit  unternommen  worden  ist  In 
den  bisher  erschienenen  Banden  ist  das  Verfassungsrecht 
der  katholischen  Kirche   einschliesslich  der  Lehre  von  den 


kirchlichen  AemterrT,  sowie  das  GesetzgehnngsTecht  voll- 
ständig behandelt  Von  dein  Verwaltungsrecht  liegt  der 
grösste  Teil  ehenfalls  vor,  umfassend  das  Recht  der  Ver- 
waltung der  Sakrameule,  der  kirchlichen  Lehrtätigkeit,  der 
Ausbildung  des  Klerus  uud  der  Beteiligung  <ler  Kirche  au 
dem  weltlichen  Unterricbtswesen,  während  die  Bearbeitung 
des  kirchlichen  Straf  und  Disciplinarstrafrechta  heinahe  tum 
Abschinss  gebracht  ist. 

Pas  Werk  ist  .las  einzige,  welches  eine  dem  heutigen 
Stande  der  historischen  Wissenschaften  entsprechende  Be- 
handlung der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Kirchenrechts 
bietet  nnd  daher  den  Historikern  uud  Theologen  für  ihre 
historischen  Forschungen  unentbehrlich-  Gleichzeitig  giebt 
dasselbe  al«er  auch  unter  Benutzung  der  Entscheidungen  der 
römischen  Kurialbehördeu  eine  ausführliche  Darstellung  des 
praktischen  und  lebendigen  Rechts  der  katholischen  Kirche, 
sowie  der  staatskirchlicben  Gesetzgebung  der  deutschen  und 
der  wichtigsten 


2.  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 


„  Jr.v.,  Autorrecht  und  Iterht*»y*tem.  Line 
rarische  und  kritische  Studie.  Mannheim  1*94.  Verlag 
von  .J.  Bensheimer  8*.  240  S.  Ant.  Preis  Mk  5.—. 
In  diesem  Buche  unternimmt  es  der  Verfasser,  das 
Wesen  des  Urheberrechtes,  das  Rechtsverhältnis  des  Urhebers 
zum  Werke  und  zur  Gesamtheit  in  seinem  I'mfang  und 
seinen  Wirkungen  naher  zu  ergründen  nnd  den  bis  hente 
noch  schwankenden  Begriff  des  »geistigen  Eigentums»  genauer 
zu  speeiäzieren  Zweck  seiner  kritischen  Studie  ist  die 
Einschaltung  des  Urheberrechtsbegriffes  in  das  geltende 
Rechtssystem,  und  zwar  au  der  Stelle,  wo  dieser  nach  der 
natürlichen  Betrachtung  der  Verhältnisse  im  Eiuklange  mit 
unserer  modernen  Wissenschaft  am  zweckentsprechendsten 
seinen  Platz  behaupten  kann.  Der  Verfasser  gelangt  zu 
dem  Schlnss,  das«  der  Eigentnmsbegriff,  wie  er  im  Sachen- 
recht sieb  entwickelt  hat,  ganz  gut  auch  gegenüber  Personen 
und  Rechtsverhältnissen  Platz  greifen  könne,  bei  welchen 
als  Gegenstand  der  Rechtsausttbnng  nicht  eine  körperliche 
Sache,  sondern  ein  blosser  Thätigkeitainbegriff  mit  Ausscbliess- 
lkhkcitsbefuguis,  aber  ohnt  körperliche  Macht  erscheint 
Der  Verfasser  will  ein  solches  Immatcrial  Eigentum  überall 
da  anerkannt  wissen,  wo  lediglich  schöpferische  Geistes- 
thätigkeit  in  ihrer  Kausalität  zu  gewissen  Wirkungen  zwar 
keine  alleinige  Machtansttbung  an  einer  körperliehen  Sache, 
wohl  aber  die  Ausschliessli.  hkeitsbefugnis  zur  Ziehung  des 
Gewinnes  ans  jeuer  Thatigkeit  dem  natürlichen  Rechte  nach 
gewähren  innss.  Unter  Erweiterung  des  Kigentuinsbegriffes 
im  Recht  gelangt  von  Freydorf  zu  einem  Eigentum  ohne 
körperliche  Macht,  zu  einem  specitizierten  Eigentumsbegrift' 
der  vom  äusseren  Verhältnis  zur  Sache  losgelost  nur  in  der 
t Ausschliesslichkeit»  der  Ausnutzung  seiner  thatsftchlicbeu 
Wirkungen  sich  äussert,  die  der  zur  Sache  im  Verhältnis 
als  «Urheber»  Stehende  auch  dein  Rechte  nach  ebensogut 
wie  ein  anderer  Eigentümer  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
kann  Geistiges  Eigentum  ist  daher  nach  von  Ereydorf 
ebensogut  Eigentum  wie  körperliches  Eigentum  Ent- 
scheidend ist  die  dem  Erzeuger  (Urheber)  vou  der  Rechts- 
ordnung eingeräumte  aatuhlieutithe  Befugnis  zur  Ausnützung 
von  Wirkungen,  die  das  Produkt  seiner  geistigen  Arbeits- 


Thatigkeit  Tür  andere  haben  kann.  Körperliche  Herrschaft 
kann  nach  von  Frtydorf  mit  dem  Eigentumsbegriff  nur  bei 
körperlicheu  Sachen  verbunden  werden;  ist  Gegenstand  des 
Rechtes  ein  durch  Geistesarbeit  hervorgebrachter  Inbegriff 
von  Wirkungen ,  auf  die  jemand  allein  Anspruch  erheben 
kaun,  so  ist  die  körperliche  Herrschaft  über  den  Einzel- 
gegenstand für  den  Rechtainhaber  gleichgültig  von  Freydorf 
konstruiert  somit  lieben  dem  Eigentum  an  Sachen  ein  Eigen 
tum  an  einem  ausschliesslich  der  Person  des  Berechtigten 
als  Crbeber  von  der  Rechtsordnung  eingeräumten  Befugnis- 
inbegriff, das  sich  darin  äussert ,  dass  der  ausschliesslich 
Berechtigte  jenen  Refugnisinbegriff  jedem  gegenüber  in  An- 
spruch nehmen  kann,  der  es  wagen  würde,  der  vom  Rechte 
ihm  allein  zugesprochenen  BetbätigungsmBglichkeit  entgegen 
zubandeln.  —  Eine  für  Schriftsteller,  Künstler  nnd  Juristen 
sehr  anziehende  Lektüre  dient  des  Verfassers  kritische 
Studie  über  das  Autorrecht  zugleich  zur  Klarstellung  der 
Rechtsverhältnisse  der  Urheber  von  Geiste.-. werken  Sehr 
interessant  ist  der  reichhaltige  CiUtens.  batz,  den  der  Ver- 
fasser dem  litterarischen  Teil  seiner  Studie  in  systematischer 
und  zeitlicher  Aufeinanderfolge  einverleibt  hat,  mit  welchem 
jedesmal  eine  kurze  Kritik  der  jeweils  geltenden  Theorien 
über  das  Autorrecht  vom  Verfasser  verknüpft  wird.  Ver 
anschaulichend  wirken  auch  die  vom  Verfasser  zwischen  dem 
geistigen  Eigentum  und  dem  Bergwerkseigentuni  gezogenen 
Parallelen,  von  Freydorfs  Lehre  von  der  Kausalität  als 
rechtserzeugendes  Moment  im  Urheberrecht,  von  der  Spez  i- 
fikation am  Eigentum  und  der  lAslichkeit  des  Eigentnms- 
verhälmisscs  mit  Rücksicht  auf  den  äusseren  Gegenstand 
dürften  für  manehen  höchst  beachtenswerte  Anknüpfungs- 
punkte bieten  nnd  dem  weiteren  Ausbau  eines  bisher  uoch 
viel  zu  wenig  gewürdigten  Teiles  unseres  Vermögensrechtes, 
dem  Schulze  des  sog  Immaterialvermögens  und  seiner  Er- 
scheinungsformen zu  gute  kommen.  C  Schjtlti 
Annuairc  de  L'Ecoii»  mie  Politique  et  de  la  Sta- 
tist ique.  Funde  pur  M.  M.  Guillaumin  et  Josoph 
Garnier  colilinue  depuis  l»f>l».  Par  M.  Munrice  Block. 
189.V  B8»annre.  Paris,  Guillaumin  et  t'ie.,  1895.  gr.  H>. 
921  pag.J  Frcs.  9.—. 
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3.  Heilwissenschaft. 


Ihle,  Dr.  0  .  Franenarzt  in  Dresden.  Eine  neue  Methmle 
der  Anepni*.  Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand  Enke, 
18%,  ijr.  8*.  147  8.  96  Abb.  Pr.  Mk.  840, 
Da»  Werk  Inl —  zerfällt  in  »«ei  Teile.  Im  ersten  Teil 
entwickelt  der  Verfasser  noter  eingehender  Begründung, 
das*  die  bisher  ühliihe  Methode  der  Asepsis  wie  sie  gegen 
»artig  allgemein  angewendet  wird,  keineswegs  die  f(lr  Opera- 
tionen  nötige  Keimfreiheit  verbürgt,  dabei  abei  in  ihrer 
praktischen  Handhabung  sehr  umständlich  nnd  noch  dazu 
recht  kostspielig  ist  Im  »weiten,  bei  weitem  grösseren 
Teile  seiner  Arbeit  behandelt  Ible  unter  ebenfalls  logischer 
Itcgrlindung  die  von  ihm  angesehene  und  angewendete 
Methode  du  Asep«i«.  Dieselbe  hat  im  Gegensatz  in  den 
bisherigen  Meli  vor  allen  den  unbestreitbaren  Vunng, 
dass  sie  absolute  K< iiufrrili.it  verbürgt.  Die  Methode  Ihles 
ist  die  Methode  der  absolut,  n  Asepsis.  Das  Toni  Verfasser 
empfohlene  Verfahren  hat  sieh  bei  mehrjähriger  klinischer 
Erfahrung  auf  das  Glänzendste  Ix-währt.  Die  Methode  Ihles 
hat  aber  anch  weiterhin  neben  einer  Reihe  anderer  praktischer 
Vorteile  noch  den,  dass  sie  Oberaus  einfach  auszuführen  ist 
und  keinerlei  Umständlichkeit  bedingt.  Zudem  ist  sie  ausser- 
ordentlich hillig  und  läsat  sieh  in  der  Privatprazis,  ja  selbst 
in  Dachstuben  fast  ebenso  leicht,  jedenfalls  aber  mit  derselben 
Sicherheit  der  Asepsis  handhaben  wie  in  einer  feststehenden 
Klinik  Beiläufig  sei  erwähnt,  da«s  Ihle  das  ganze  Heer  der 
in  ihrer  Wirkung  grösstenteils  gan«  unsicheren,  auf  alle 
Falle  sehr  umständlichen  und  kostspieligen  Wasserdampf- 
Stcrilisationsapparate  verwirft. 

Geraun,  Or.  Robert,  Arzt  und  Patient.  Winke  für 
Beide.  Ferd.  Enke,  Stuttgart  1896  Dritte  Auflage. 
8*.   geh.   GS  S  Frakt. 

Das  vorliegende  Büchlein  unterzieht  die  gegenseitigen 
Beiiehungen  »»vischen  dem  Arzt  und  Patienten  ein« 


kundigen  Beleuchtung  Ks  gewährt  nns  einen  Einblick  in 
die  Denkweise  eine«  wohlwollenden ,  menschenfreundlichen 
Arzte-«  seineu  Patienten  gegenüber,  nnd  lernt  nns  die  Motive 
seine»  ärztlieben  Handelns  und  Auftretens,  soweit  als  dies 
dem  Laien  möglich  ist,  verstehen  Ueber  unser  Verhalten 
als  Patienten  dem  Arzte  gegenüber,  Uber  unsere  Pflichten, 
».  B.  die  der  Aufrichtigkeit,  der  tieduld  n.  a.  in  ,  erhalten 
wir  manchen  Wink,  ilnrrh  dessen  Befolgung  das  gegenseitige 
Vertrauen  zwischen  Arzt  und  Patienten  gefestigt  wird  Die 
kleine  Schrift  wird  daher  jedem  Familicnvorstand  wie  jeder 
manu,  den  das  Geschick  öfters  »um  Arzte  fuhrt,  »ehr  will 
kommen  sein,  auch  bei  de!  Wahl  eines  Arztes  gute  Dienste 
leisten.  Dr.  Gersunys  Schrift,  deren  niedriger  Preis  von 
1  Mark  jedem  die  Anschaffung  ermöglicht,  hat  folgenden 
lulialt;  Vorwort.  —  Standpunkt  des  Krauken  und  des  Arztes. 
Vertrauen  Wahl  eines  Arzte»  -  Per  erste  Besuch 
de»  Kranken.  Die  Klagen  des  Kranken  —  Der 
Menschenverstand  Das  Ijtchen.  —  Diagnose  und  Prognose 
für  den  Kranken  nnd  seine  Umgebung.  Aufgegebene  Fälle 
—  Häufigkeit  und  Daner  der  ärztlichen  Besuche.  —  Miß- 
deutungen und  Miasbranch  der  Ausspruche  de«  Arzte».  Mit- 


auf den  Kranken.  —  Medikamente, 
mittel.     Naturärzte     Pepravatiou  der  Aerzte 
Publikum  —  ConaiUea.  —  Honorar.  Dankbarkeit  —  folle^ia 
litat  —  Eine  Frage. 

Froriep,  August  Pher  Methode  u.  Lehrstoff  des 
anatomischen  Unterrichts.  Rede  beim  Antritt  des 
ordentl.  Lehramtes  fitr  Anatomie  a  d  Hochsch.  zu  Tübingen 
am  24.  Okt.  1895  im  Festsaal  des  PniversitaUgebäude* 
gehalten.  Tübingen,  Fran«  PieUcker,  1895.  [8*  43  S. 
Ant  ]    Mk.  1.-. 


4.  Naturwissenschaften, 
a)  (ieologie  nnd  Hotanlk. 


loeffelholi  von  Colberg,  Freiherr  v.,  Hauptmann  a.  D.,  Die 
Drrhunyen  der  Erdkruste  in  yt-oloyisrhen 
Zeitrilumen. '  Ein  nrurr  geologiuh-attronomiulier  Lthr- 
tan.   Zweite  gänzlich  umgearbeitete  und  vennehrte 
Auflage   München  1895   In  Kommission  bei  Jos.  Auf 
Finsterlin  Nachf    XII  und  248  Seiteil  «'. 
Das  vorliegende  Buch  ist  die  Arbeit  eines  alten  Kämpfers 
auf  den  lombardischen  und  den  bosnischen  Schlachtfeldern, 
der  sich  mitten  im  aufreibenden  Kriegshandwerk  den  Sinn 
für  den  geologischen  Aufbau  der  von  seinem  Regiment  durch- 
wanderten Gelände  bewahrt  hat.    Und  iu  unseren  Tagen, 
wo  die  Last  und  Arbeit  des  Berufes  die  Knfte  des  Einzeluen 
fast  gänzlich  absorbieren,  ist  ein  derartiges  Thun  doppelt  an- 
erkennenswert   Wenn  die  Ausführungen  des  ehemaligen 
Hauptmanns  iu  der  österreichischen  Armee  vor  dein  Forum 
strenger  wissenschaftlicher  Kritik  nicht  Stand  halten  können, 
wenn  sie  zum  Teil  als  arge  Auswüchse  der  Phantasie  be 
zeichnet  werden  müssen  und  den  Mangel  einer  zu  derartigen 
nbsolnt  nötigen  naturwissenschaftlichen  Vor 


dennoch  das  Prädikat  einer  gewissen  Originalität  nicht  ab 
gesprochen  werden,  l'nd  diese  letztere,  zusammen  mit  der 
Persönlichkeit  des  Autors  und  den  Verhältnissen,  unter 


welchen  derselbe  seine  Beobachtungen  gemacht  hat,  mögen 
bei  der  Beurteilung  seines  Buches  als  mildernde  Umstände 
in  Betracht  kommen. 

Erdaxe,  Gradnetz  und  Erdkern  giud  im  Laufe  der  Eni 
wicklungsgeschiebte  unseres  Planeten  fast  unverändert  ge- 
hlieben, nnr  die  Erdkruste  war  im  stände,  ihre  Weltraums 
Stellung  »u  verändern,  tnweilen  über  90  Breitegrade  Das 
ist  der  Satx,  den  der  Verfasser  in  seinem  Bnehe  beweiseu 
will.  In  12  Kapiteln  sucht  derselbe  seine  Behauptungen  zu 
argumentieren,  mit  wie  viel  Glück,  das  haben  wir  soeben 
schon  angedeutet.  Noch  am  besten  gelungen  dürften  die 
beiden  Kapitel  VIII:  Die  Eiszeiten  und  X:  Nachweise, 
welche  die  Verschiebungen  der  Pflanzen  für  die  Drehungen 
der  Erdkruste  liefern,  sein,  iusofern,  als  darin  thatsachlich 
einige  Gedanken  ausgesprochen  werden,  die  neue  Gesichts- 
puukte  eröffnen,  ohne  da«*  jedorh  damit  gesagt  werden  soll, 
daas  diese  letzteren  sich  auch  als  wissenschaftlich  wertvolle 
erweisen  werden.  Das  wird  von  einer  genanen  Prüfung 
derselben  abhängen,  die  aber  viel  Arbeit  erfordert,  immerhin 
alier  nicht  nutzlos  sein  dürfte  Ks  sind,  und  «war  von  an 
erkannten  Grössen  der  Wissenschaft  gerade  in  eiszeitlichen 
Angelegenheiten  schon  unhaltbarere  Dinge  behauptet  worden, 
die  auch  ihre  Anhänger  gefunden  haben.  H.  Haas 
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Ahle«,  Prof.  Dr.  voa,   Allgemein  verbreitete 

undnchHdtiehe  Pilze.  J.  F.  Schreiber,  Esslingen  1896. 
t.  Auflage.  H«,  Mit  6«  Seiten  Text  und  32  feinen  Färb- 
dniektafeln     Mk  3.—. 

Der  Name  de»  Verfassers  ist  durch  dessen  verschiedene 
l'flanxenwerke  längst  rühmlichst  bekannt  und  bietet  auch 
hier  wieder  Garantie,  das*  das  Bach  wie  kein  andere»  dazu 
geeignet  ist,  den  Naturfreunden  ihre  Freude  "an  den  «Schwarn- 
merlingen»  H  vermehren.  Der  vortreffliche  Text  und  die 
naturgetreuen,  von  Prof.  Heinr.  Gross  an  der  Stuttgarter 
Kunst  gewerbeschnlegemaltenPitzabbildungeu  charakterisieren 
anf*  beste  die  verschiedenen  Kennzeichen  der  eßbaren  und 
schädlichen  Pilze,  so  dass  der  Gennas,  der  mit  Hilfe  diene* 
llnches  geaammelten,  schmackhaften  Früchte  des  Walde«  ein 
gefahrloser  und  ungetrübter  sein  wird.  Allen  Naturfreunden, 
namentlich  aher  allen  Vegetarianern,  Forstleuten,  Lehrern, 
Apothekern,  Geistlichen,  Aerxten,  landwirtschaftlichen  Schulen 
und  Kochsehnlen  ist  das  Buch  nur  zu  empfehlen. 
Wunsche,  Dr. 0.,  !>,<■  verttreitetMen  Ptlze  Deutschlands. 
Eine  Anleitung  sn  ihrer  Kenntnis.  B.  G.  Teubncr, 
Leipzig  18%.    EL  8«.    XII,  112  S.  Ant.    Mk.  1.40 

Das  vorliegende  Buch  wurde  auf  Wunsch  verschiedener 
Pilzfrennde  herausgegeben,  die  ausser  den  essbaren  und 
giftigen  auch  die  uhrigen  verbreitetsten  Gross-Pilze  kennen 
lernen  wollen,  und  zwar  durch  eigene  Untersuchung.  Der 
Autor  hat  in  Bezug  auf  Übersicht  liebe  Darstellung  und  Aus- 
wahl naheliegender,  auffälliger  Merkmale  das  Möglichste  zu 
leisten  versucht  Das  Bestimmen  der  zahlreichen  Blätter- 
pilzc  wird  durch  eine  besondere,  auf  die  natürlichen  Stand- 
orte gegründete  Tabelle  erleichtert     Hinsichtlich   der  Be- 


grenzung nnd  Anordnung  der  Gruppen  und  Gattungen  steht 
da»  Werkeben  auf  dem  neuesten  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte. Auf  Abbildungen  wurde  Verzicht  geleistet,  weil 
diese  erfahningsgemäs*  Anfänger  vom  genauen  und  gründ- 
lichen rntersnehen  der  ihnen  unbekannten  Pilze  abhalten 
nnd  zum  Erraten  der  Namen  verleiten.  Wir  können  das 
Werk  allen  Pilzfreundeu  nur  empfehlen. 
Kloeber,  Karl,  Her  l*ilz*an> inier.  Mit  48  kolorierten  Ab- 
bildungen in  natürlicher  Grosse,  i  hr  Friedr.  Vieweg. 
Quedlinburg  1K96.  Kl.  H*.  146  S  Fraktur.  Mk.  225. 

Der  PiluammUr  ist  soeben  in  neuer  verbesserter  und 
vermehrter  Auflage  in  Taschenformat  erschienen.  Es  wurde 
besonders  anf  die  Ausführung  der  Zeichnungen  grössere 
Aufmerksamkeit  verwendet,  als  hei  der  früheren  Anflage. 
Neben  den  cssharen  sind  diesmal  auch  die  schädlichen  Pilze 
abgebildet  worden,  um  jeder  Verwechslung  heim  Sammeln 
vorzubeugen  Auch  im  Text  sind  die  charakteristischen 
unterscheidenden  Merkmale  der  essbaren  und  giftigen  Pilze 
hervorgehoben,  so  dass  man  an  der  Hand  dieses  Buches  un- 
besorgt sammeln  kann  und  daher  die  Anschaffung  desselben 
jedem  Pilzfreunde  zu  empfehlen  ist. 

Von  demselben  Antor  erschien  im  gleichen  Verlage: 
lile  Pllzkttehe.    Kin  Kochbuch  für  Pilzfreui.de    Kl.  B». 
124  S.  Fraktur    Mk.  1.50. 

Dieselbe  enthalt  in  241  bewahrten  und  geprüften  Re- 
zepten für  die  einfache  nnd  feine  Küche  eine  genaue  An- 
weisung zur  Vorbereitung,  Zubereitung  nnd  Aufbewahrung 
der  in  Deut*  bland  wachsenden  Speiseschwämme.  Es  ist 
damit  ein  sehr  brauchbares  und  erschöpfendes  l'ilzkoehbuch 


B.  Mathematik  untl  Physik. 


Mathematik.  Dritter  (Schlu«)  Rand.  Vom  Jahre  166N 
bis  zum  .Jahre  175!»  Zweite  AHeilang.  Die  Zeit  VOR 
1700  ble  1726.  Mit  :iO  Figuren  im  Text.  Leipzig  1*96, 
B.  G.  Tenbner.  iGr.  H*  S  255  -472  Ant)  geh  n. 
Mk  7.-. 

Diese  zweite  Abteilung  des  Schlussbandes  der  von  uns 
an  dieser  Stelle  bereits  gewürdigten  C'anter 'sehen  Vorlesungen 
umfasst  die  Zeit  von  1700  1726  ;Tod  Newtons;  Nach  dem 
Plans  des  Werks  beginnt  die*;  Abteilung  (Kapitel  R0)  mit 
l,  die  der  Geschichte  der  Mathematik  ge- 
rn wird  über  die  Herausgeber  und  Com 
mentatoren  von  Werken  alter  Mathematiker  berichtet  nnd 
ferner  werden  einige  Abhandlungen,  die  Erweiterungen 
aus  dem  Gebiete  der  Differential-  und  Integralrechnung  be- 
treffen und  zum  Teil  in  dem  Prioritatsatreite  zwischen 
Newton  und  I-eibniz  eine  wichtige  Bolle  spielen,  eingehend 
besprochen  Unparteiisch,  lebendig  und  nuregeud  schildert 
der  Verfasser  in  den  folgenden  Kapiteln  (94,  95)  den  Priorität*, 
streit  zwischen  Newton  and  Leibniz ,  über  den  sieh  die  An- 
sichten «dahin  geklärt  haben,  dass  seine  gründliche  Durch- 
forschung allen  Beteiligten  ohne  irgend  eine  Ausnahme  zum 
Nachteile  gereicht..  Die  Kapitel  06-100  bebandeln  die 
kombinatorische  Analysis  nnd  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
Reihenlehre  nnd  Differenzenrechnung,  Algebra,  das  Diffe- 
rentiieren  und  Integrieren,  die  analytische  und  projektive 
Geometrie,  Differentialgleichungen.  Referent  mnss  es  sich 
n,  auf  die  Details  an  dieser  Stelle  näher  ein- 

F.J 


Exler  Karl,  k.  k.  Hauptmann  und  Lehrer  am  höheren  Ar 
tillerie-  und  Genie  Curs  Orundzilgr  der  Elektro- 
technik. H".  350  p.  1895  Wien  bei  Spielhagen  und 
Schnrich.    Mk.  10.—. 

Das  vorliegende  Buch,  aus  den  Vorträgen  des  Verfassers 
für  Offiziere  der  Artillerie  nnd  des  Genie-Corps  hervorgegangen, 
berücksichtigt,  vor  Allem  die  Bedürfnisse  des  praktischen 
Elektrotechnikers,  giebt  aber  zugleich  einen  Abriss  der  ge- 
samten Elektrotechnik. 

Nach  einer  knrzeu  Einleitung,  das  absolute  Masssjstem 
betreffend,  werden  die  Grundgesetze  und  Erscheinungen  des 
Magnetismus  und  der  Reibungselektricitat  und  im  Anschlnss 
an  letztere  die  Anordnung  der BliUablcituugen  und  die  Ver 
wendung  des  elektrischen  Fnnkeus  zur  Minenzündung  be- 
handelt. Es  folgen  dann  die  Gesetze  des  elektrischen 
Stromes,  sowie  deren  Anwendung  anf  Widerstands-,  Strom-, 
Spannuugs-  und  Arbeitemessungen,  die  magnetischen  Wir 
klingen  de«  bL  Stromes,  sowie  die  Formeln  für  Magnetisierung 
und  magnetische  Stromkreise,  die  Induktionserscheinungen 
und  die  für  die  Induktion  gütigen  Formeln,  wobei  durch 
vielfach  in  den  Text  eingestreute  Zahlenbeispiele  die  Art  der 
Verwendung  der  Formeln  gezeigt  wird.  Die  Gleichstrom 
Dynamomaschinen  werden  hierauf  in  Kürze  nach  ihren  Hanpt- 
konstruktioiistyiwn  als  zwei  und  mehrpolige,  als  King  nnd 
Trommelmascbinen  gekennzeichnet  und  dann  näher  auf  die 
Bedingungen,  Anordnungen  und  Schaltungsweisen  eingegangen, 
welche  den  verschiedenen  Typen  gemeinsam  sind,  während 
nur  die  hauptsächlich  gebrauchten  Maschinen  in  ihren  Details 
näher  besprochen  werden.    Hieran  schliesst  sieb  eine  kurze 
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Theorie  der  Dynamomaschinen,  welche  sich  auf  Ableitung  der 
Hauptgleichungcn  uud  auf  di«'  graphischen  Darstellung« 
metho.len  beschrankt  Damit  ist  dann  die  Grundlage  für 
die  (  ntersui  hung  und  Prüfung  d<  r  Dynamomaschine,  für 
den  Betrieb,  ihr  Verhalten  wilbrend  den  K«'tri«  b»  und  für  die 
nllenfallsigen  Betriebsstörungen  gi  Wonnen.  In  analoger  Weise 
werden  hierauf,  nachdem  die  Entstehung  und  die  Gesetze  für 
den  einfachen  Wechselstrom  ciugr  In  nd  diskutiert  worden 
sind,  die  Wech-elütroniiiia*  liin.  ii  nach  Konstruktion,  Betrieb, 
Schaltung  und  Regulierung  Ihm  Kin  und  Mehrphasenstrom 
der  Besprechung  unterworfen,  «»ran  «ich  Theorie,  Konstiuk 
tion  uud  Behandlung  der  Transformatoren  M-hlie<»t  Der 
nun  folgenden  Erläuterung  der  hauptsächlichsten  galvanischen 
Elemente  und  ihrer  Eigenschaften  reiht  *i<  Ii  eine  umfang 
reichen'  Darstellung  Uber  di>  Akkumulatoren,  ihre  Koti.trnk 
tiuu  und  Verwendung  an,  wobei,  wie  stets  vorher,  besondere 
Rücksicht  auf  den  praktischen  Ret  rieh,  nuf  die  filr  den  sei  Inn 
notwendigen  Anordnungen  nuil  auf  die  vorkommenden 
Störungen  genommen  v«iid.  Der  sieh  nn<chlie«scndi-  Abschnitt 
Uber  da*  elektrische  Lieht  macht  den  I.e*er  mit  Herstellung, 
Konstruktionabedingniigeu  uud  Schaltung  von  Glüh  und 
Bogcnlam pen.suwie  mit  der  Einrichtung  grf^serer  Beleuchtung* 
anlagen  und  den  hierfllr  erforderliehen  Sicherheit*'  und  Nebeu- 
apparaten  bekannt  Such  Besprechung  der  elektrischen 
Leitungen  hinsichtlich  Material, Form,  Isolation  u  Montage  giebt 
Verfasser  die  Regeln  filr  Berechnung  und  l'nteism  hung  der 
Leitungen,  sowie  eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Strom- 
vertcilnugssysteme  bei  grösserem  Betrieb  sowohl  für  Ulrich- 
ström  mit  und  ohne  Zuschnltung  von  Snmiulern,  als  fttr  die 
verschiedenen  WethseUtromiiuellen,  Ein  weiterer  Abschnitt 
M  den  elektrischen  Läutewerken,  dem  Telephon  und  Mikrophon, 
IVWW  der  Telegraphie  gewidmet,  wobei  Verfasser  in  (Jeher- 
einstimmung  mit  den  filr  die  vorhergehenden  Darstellungen 
massgebenden  Gesichtspunkten  auf  alles  aufmerksam  macht, 
was  für  den  praktischen  Betrieb  von  besonderer  Wichtigkeit 
Ui.  Ein  Schlusakapitel  hefasst  sich  mit  der  elektrischen 
Kraftübertragung  mit  Gleich-,  Wechsel-  und  Drehstrnm  und 
mit  ihrer  Verwendung  bei  elektrischen  Bahnen 

Wenn  die  Reichhaltigkeit  nud  die  dem  praktischen 
Bedürfnis  in  jeder  Hinsicht  Rechnung  tragende  Behaudluug 
des  Stoffes,  sowie  die  Einschaltung  von  Zahlenbeispielen  das 
Buch  zu  einem  wertvollen  Kompendium  filr  den  Elektro- 
techniker gestalten,  so  mochte.  Ref.  doch  darauf  hinweisen, 
das«  das  Fehlen  eines  alphabetischen  Sachregisters  in  einem 
solchen  Buche,  in  welchem  man  sich  vorkommenden  Kalles 
rasch  Rat  erholen  milchte,  als  ein  grosser  Missstand  bezeichnet 
«erden  muss.  Es  wird  sicher  nur  dieser  Anregung  bedürfen, 
um  den  Verfasser  hei  einer  Neuauflage  zu  der  angeregten, 
allerdings  mühsamen  Ergänzung  zu  veranlassen.   (IV.  D.) 

Landauer,  Dr.  John.  Die  Spektrulu mit //*«*.  gr.  s".  V'Hl 
und  174  8.  Ant.  m.  44  in  d.  Text  cingedr  Hulzst 
und  1  SpectralUf.  Braunscbwcig,  Friedr.  Vieweg 
A  Sohn,    18%.   Mk.  4.  -  . 


Das  Wcrkrbeu,  ein  Sonderabdruck  des  Artikels  über 
Spektralanalyse  aus  dem  Fehling-Hell'schen  Neuen  Hand 
Wörterbuch  der  Chemie,  giebt  in  sorgfaltiger,  historisch  ge 
ordneter  Reihenfolge  ein  Bild  de«  heutigen  Standes  der 
Spcktrnliuialy.se,  welches,  da  es  den  neuesten  Forschungen 
liechimng  triigt ,  als  ein  ausgezeichnetes  Hilfsbucb  für  alle 
Arten  von  Spcktralnntersuchungen  bezeichnet  werden  mnss 
Sein  Wert  uud  seine  Brauchbarkeit  wird  durch  überaus 
zahlreiche  und  sorgfaltige  Litleraturangaben,  sowie  durch 
steten  Hinweis  nuf  diejenigen  Fragen,  welche  noch  der 
experimentellen  Entscheidung  bedürfen,  noch  weseutlhh 
erhöht.  -  Verfasser  stellt  nach  kurzer  Darlegung  der 
Wesen*  und  Zwecks  der  Spektralanalyse  in  historischer 
Reihenfolge  diu  bedeutsamsten  Forschungen  anf  diesem  Oe- 

I  biete  bis  auf  die  neueste  Zeit  zusammen  und  erläutert 
hierauf  kurz  die  physikalischen  (inindlagen  dieser  Forschung* 
BUthode,  wie  I  in  i  Imug,  Dispersion  und  Beugung  des  Lichte.*. 
Dann  werden  die  gebräuchlichsten  Spektralapparate  mit 
l'risnien  und  Beugungsgittern  mit  ihren  den  verschiedenen 
Zwecken  de*  Physikers,  Chemikers.  Mikroskopikers  uud 
Astronomen  entsprechenden  Abiinderungen,  sowie  die  ver- 
schiedenen Arten  von  für  solche  I  ntersnehungen  bruueh 
baren  Lichtquellen  beschrieben,  wie  sie  sich  in  der  Hand 
zahlreicher  Forscher  bewahrt  haben    Hieran  schlies-eu  -.kh 

I  die  Methoden  für  Beobachtung  ultravioletter-,  infraroter- 
und  der  Absorption* Spektra,  sowie  die  Erläuterungen  für 
Beuütznng  der  llcssvorri.  htungen  und  Skalen.  —  Nach 
diesem  reiupraktisi  hen  Teil  beschreibt  Verfasser  die 
Emissionsspektra  nach  ihrem  Aussehen  als  kontinuierliche, 
Banden-  und  Linien-Sppktra,  giebt  die  auf  (imnd  der  Molc- 
kularhypothcse  aufgestellten  Erklärungen  für  ihr  Auftreten 
und  die  hierüber  noch  der  Losung  harrenden  Streitfragen 
und  bespricht  endlich  die  Gesetzmässigkeiten  bei  der  Ab- 
Sorption  durch  tiase,  ferner  die  vielfach  gelungenen  Versuche, 
ziffernmäßig  darstellbare  Gesetzmässigkeiten  zwischen  den 
Liuieu  eines  Elementes  aufzufinden,  sowie  die  vergleichenden 
rntorsm  hungen  über  die  Spektra  der  verschiedenen  Elemente. 
—  Da  für  jede  Spektraluntersucbnng  die  genaue  Kenntnis 
der  Spektra  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  so  folgen  in  einem 
specielb  n  Teil  die  Tabellen  der  Linien  für  die  einzelnen 

'.  chemischen  Elemente  und  ihre  Verbindungen  unter  Zu- 
grundelegung des  Rowland  sehen  Wellenlangcnwertei  für 
D,  JW'ti.ir»»;  Wegen  der  überaus  umfangreichen,  meist 
gar  kiekt  miteinander  vergleichbaren  Beobachtungsresultate 
bei  Absorptionsspektren  bespricht  Verfasser  für  diese  nur 
die  als  feststehend  geltenden  Gesetzmässigkeiten  und 
scbliesst  mit  einer  detaillierten  Betrachtung  de*  Sonnen- 
Spektrums  und  den  aus  den  diesbezüglichen  Beobachtungen 
für  die  Beschaffenheit  der  Sonne  und  der  übrigen  Himmel» 
körper  gezogenen  Schlussfolgerungen.  Ein  ausführliches 
Autoren-  und  Sachregister  ist  natürlich  in  diesem  den  Be- 
dürfnissen desSpektralforsrhcrs  besondersentgegcnkoinmcudeu 
Buche  nicht  vergessen  worden.  W.  D. 


5.  Philosophie. 


Ulrich,  Dr.  Georg  t'rrdien*t  uml  Gnade  oder:  f"«Vei- 
die  Motive  des  tlandrln*.  Philosophische  Vor- 
trage, herausgegeben  von  der  Philosophischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  III  Folge.  3  Heft.  Berlin  18», 
B*.  IV  und  94  Seiten.  Preis:  Mk.  IM. 
Nach  dem  allgemeinen  wie  nach  dem  besonderen  Titel 


erwartet  man  etwa*  wesentlich  anderes,  als  was  das  vor- 
liegende Heft  bietet.  Weder  in  der  Fragstellung  noch  in 
der  Beantwortung  geht  der  «Vortrag»,  wenn  man  dies  Opus 
von  94  Seiten  so  nennen  darf,  eigentlich  theoretisch  philosophisch 
zu  Werke,  sondern  vielmehr  historisch-praktisch,  Venlienst 
und  Gnade,  diese  Begriffe  werden  allerdings  berührt,  aber 
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sie  sind  nicht  die  Angelpuukte,  um  die  das  (ianze  »ich  dreht. 
Damit  »oll  jedoch  der  i.abe  ihr  Wert  nicht  abgesprochen 
Min.  Dax  Glaubensbekenntnis  eine»  wissenschaftlich  gebil- 
deten Manne«,  dem  die  Bedürfnisse  de«  frommen  Gemütes 
tuid  der  Durst  nach  Erkenntnis  der  Wahrheit  gleich  hoch 
stehen,  ist  immer  etwa*  achtens-  und  beachtenswertes;  und 
darf  man  Ulrichs  Schrift  bezeichnen  Ehrlich 
ucht  er  «wischen  christlicher  Tradition 
und  kritischem  Prange  der  Gegenwart  zu  vermitteln.  Ob 
überall  mit  Glück,  darüber  werden  die  Leaer  sehr  verschiedener 
Ansicht  sein  —  Ueber  das  Verhältnis  von  Gnade,  Glaube 
und  Verdienst  denkt  Dr.  I'lrich  wesentlich  im  Sinuc  Augu- 
stins  und  der  römischen  Kirche,  nicht  der  Reformatoren, 
indem  er  zwar  die  Gnade  Gottes  als  Grundlage  alles  Heiles, 
namentlich  auch  alles  Verdienstes,  betrachtet,  aber  damit 
die  Aunahme  der  Verdieustlii hkeit  menschlicher  guter  Werke 
vereinbar  findet.  Er  meint  mit  der  mittelalterlichen  Theologie  : 
•  Cum  Dens  coronat  nierita  nostrn,  nihil  aliud  coronat  quam 
mnncra  sua.;  wogegen  Luther  bekanntlich  den  Begriff  des 
menschlichen  Verdienstes  vor  <.ott  überhaupt  verwirft  und 
das  Wort  -merituin>  für  ein  böses  Wort  erklärt.  -  .Schade, 
dass  Ulrich  rou  seinen  allgemeinen  Befruchtungen  —  an- 
scheinend ohne  den  l'ebcrtritt  auf  ein  anderes  Gebiet  selbst 
zn  bemerken  —  su  leichthin  auf  praktische  Einzelfragen 
der  «iegenwnrt  abspringt,  die  in  jenen  keinen  rechten  An- 
schluss  finden.  Ein  lapsns  calami  ist  's  offenbar,  wen«  er  ganz 
allgemein  sagt,  dass  nur  bei  dtatuher  Treue  ehrliehe  Arbeit 
gedeiheu  könne.  Mit  solchen  nationalistischen  Einseitigkeiten 
wird  der  deutseben  Sache  uieht  gedient.  Man  koun  ferner 
in  den  allgemeinen  Grundsätzen  mit  ihm  übereinstimmen, 
ohne  doch  wie  er  allgemeines  Stimmrecht  und  obligatorische 
l  ivilehe  zu  bekritteln  oder  Hang-  und  Titel wesen  der  modernen 
Maaten  zu  verteidigen.  In  seinem  mit  begeisterter  Liebe 
entworfenen  Christiisbilde  vereinigt  Ulrich  ohne  weiteres 
Zuge  aus  den  synoptischen  Evangelien  und  ans  dem  vierten 
Evangelium,  was  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Kritik 
nicht  entspricht  Eigentümlich  nnd  überraschend,  aber  witjrig 
nud  bezeichnend  nennt  er  seine  Weltanschauung;  .nicht 
optimistisch,  nicht  pessimistisch;  nein  humoristisch».  •  Mit 
schmunzelndem  Humor  betrachten  wirt,  so  sagt  er,  'dm 
Lebens  Spiel,  ist  's  nns  doch  nur  das  sinnvolle  Vorspiel  ewiger 
Ruhe  in  Gott.»  S  H. 


Lange,  Friedrich  Albert,  Gescitichte  des  Materialismus 
und  Kritik  seiner  Bedeutung  in  der  Gegen- 
wart. V.  Auflage  mit  Stahlstichportrat  des  Ver- 
fassers. Biographisches  Vorwort  und  Einleitung  mit 
kritischem  Nachtrag  von  Hermann  Cohen.  2  Baude. 
Leipzig.  Verlag  von  J  Baedeker  8".  Bd.  I:  XXI 
und  434,  Bd.  II   LXXVi  und  573  Seiten. 

Langes  (Jeschichte  des  Materialismus  war  eines  der 
wirksamsten  Bücher,  mindestens  der  philosophischen,  des 
letzten  Menschenalters.  Es  hat  wesentlichen  Anteil  daran, 
wenn  seit  etwa  zwei  Jahrzehnten  das  deutsche  Denken  den 
Bann  des  öden,  tyrannischen  Materialismus  durchbrochen 
hat  und  den  idealen  Bedürfnissen  der  Menschenbrust  mich 
in  der  Theorie  wieder  ihr  volles  liecht  zu  gehen  wagt.  Dass 
dieser  Erfolg  erzielt  ward  unter  voller  Wahrung  des  Rechtes 
auch  der  materialistischen  Weise  de»  Forschen«  und  Kolgerns 
auf  ihrem  Gebiete,  der  Naturwissenschaft,  sichert  ihm  Be- 
stand, Kant  steht  in  dieser  Hinsicht  hinter  Lange  als 
< Kodier  de  bronze»,  an  deu  er  sieh  lehnt.  Ein  solches 
Werk  darf  nicht  alsbald  zur  antiquarischen  Karitat  werden, 
souderu  mn.«s  noch  immer  tiefer  ins  Volk  eindringen,  für 
das  Ko  stark  und  treu  des  frühvollendeten  Verfassers  Herz 
schlug.  Dem  Verleger  gebührt  daher  Dank  für  die  ver- 
anstaltete und  würdig  ausgestattete  neue,  c  wohlfeile  und  voll 
ständige  Ausgabe»  Nicht  minder  dem  warmherzigen  und 
sachkundigen  Herausgeber  für  sein  pietätvolles  biographisches 
Vorwort  wie  ftlr  seine,  lesenswerte  kritische  Einleitung,  wenn- 
gleich diese  —  im  zweiten  Bande  —  nicht  am  glücklichsten 
Platze  steht  und  als  orientierende  Zugabe  zu  einem  monu- 
mentalen Werke  knapper  hatte  ausfallen,  auch  weniger  Neues 
und  Eigenes  hätte  bieten  dürfen.  Möge  Langes  Meisterwerk 
bei  seinem  fünften  Ausfluge  zu  den  alten  viele  neue  Freunde 
und  eifrige  Leser  werben  und  lort  fahren,  wie  bisher  an- 
regend, aufklarend ,  beruhigend,   versöhnend   zu  wirken' 

S  R. 

Heinrich,  Dr.  W.  Die  moderne  physiologische 
Psychologie  in  Deutschland.  Eine  histor  kritische 
Unteisnchg.  mit  be»ond.  Berücksichtigg,  des  Problems 
der  Aufmerksamkeit.  Zürich,  E  Speidel,  1895.  gr.  8", 
V,  235  S.  Ant.  Mk  4.-. 


6.  Geschichte,  Kalturge 

Rnvllle,  Albert  von.  William  Pitt  und  Graf  Hute.  Ein 
Beitrag  zur  inneren  Geschichte  Englands  unter  Georg  III 
Berlin,  Guttentsg,  1895  119  S  B*l  Frakt  M.  2 
Die  tüchtige  Arbeit  des  Verf.  unternimmt  es,  die  ver- 
meintlichen Inkonsequenzen  sowohl  im  Verhalten  Pitts  wie  in 
dem  seines  Amtsnachfolgers  zn  erklären.  Sic  findet  die  Lösung 
durch  eine  neue  Auffassung  über  das  gegenseitige  Verhältnis 
beider  Staatsmänner.  Beide  verfolgten  das  gemeinsame  Ziel 
der  Erhöhung  der  vom  Könige  abhängigen  ministeriellen 
Macht,  dadurch  wurden  sie  immer  wieder  anf  einander  an- 
gewiesen nnd  ungeachtet  der  Differenzen  und  notgedrungenen 
Abweichungen  im  Verhalten,  die  man  bisher  am  meisten  an 
ihnen  beachtet  und  als  das  Wesentliche  angesehen  hat,  sahen 
sie  sich  in  der  Hauptsache  zur  Vereinigung  und  gegenseitigen 
Unterstützung  gedrängt 

Kaoh,  Gottfried,  tteitrilge  zur  Geschichte  der  politischen 
Ideen  und  der  Keglern  ngspraj-i*.    2  Teile. 


>hichte  und  Biographie. 

Berlin,  Gärtner,  1*02  u.  18911,  VIII  |  18t,  und 
VIII  +  242  S    8«.  Ant. 

Wichtige  und  geistvolle  Forschungen  zur  (ie-schichte  der 
politischen  Doktrinen  und  Formen.  Per  Verf.  behandelt  in  fort 
währendein  Paratlerismus  die  Geschichte  Frankreichs  und  Eng- 
landsseit  Ludwig  XIV  nnd  Karl  I  .fuhrt  also  den  Gedankengang 
aus  dem  Absolutismus  resp.  dem  mit  dem  Parlamentarismus 
ringenden  absolutistischen  Streben  herunter  bis  zu  dem  Mass- 
geblichwerden  der  konstitutioneilen  Doktrin  nnd  Praxis  in 
Frankreich  i.  J.  1791  Natürlich  durfte  seit  der  Emancipation 
Nordamerikas  von  England  auch  nicht  ausser  Angen  gelassen 
werden,  was  sich  nun  dort  ausgebildet  nnd  namentlich  auf 
das  politische  Denken  in  Frankreich  Einfluss  gewonnen  hatte, 
so  sind  denn  im  zweiten  Bande  auch  der  Verfassungsgeschichte 
der  Vereinigten  Staaten  drei  Kapitel  gewidmet.  Dos  Ganze 
ist,  soweit  es  bis  jetzt  vorliegt,  eine  Art  Vorgeschichte 
de»  Konstitut ionalismus,  die  sich  aber  mit  Recht  nicht  be- 
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scheidet,  die  Systeme  und  Programme  der  einflnssreichsten 
Theoretiker  in  entwickeln,  andern  fortwährend  deren  Wechsel- 
wirkung mit  den  faktischen  Zuständen  und  den  politischen 
Vorgängen  darstellt.  Man  darf  gpspaunt  dem  III.  n.  IV.  Teile 
eutgegenschen,  welche  nach  der  Vorgeschichte  die  (JewhicJite 
de«  Konstitutionalismns  seiher  bringen,  also  da«  Thema  für 
da»  Jahrhnndert  fortfuhren  und  nun  auch  naturgemäss  die 
deutschen  Hinge  einbeziehen  wollen. 

Langwerth  von  Sinnen,  Dr.  Ist.  Freiherr  Erntt,  l>ir  Krrtn- 
rerfenumng  .\tetriinilitlH*  I.  mihi  der  nrhir/1- 
hiachr  IMehtkrri*  in  ihrer  rechtsiraschichtlichen 
F.ntwickeli.ng  bis  zum  Jahn-  1688    Heidelberg.  Winter, 
18!«;.    XIV  n  456  S    8«  Fraktur. 
Eine  solche  Arbeit  gehörte  langet  zu  den  besonderen 
IVsiderien  der  Wissensehaft.  —  Je  mehr  wahrend  der  neueren 
Jahrhunderte  der  deutschen  Geschieht«  die  Kompetenz  der 
kaiserlichen  l'entralgewait  in  den  inneren  politischen  Ange- 
legenheiten eingeschränkt  wurde  und  »ich  an»  diesen  zurück- 
sog,  desto  mehr  musste  die  i486  resp.  1500  begonnene  Kreis 
Organisation  die  Form  werden,  in  du-  »ich  da»  binnendeutsche 
politische  Leben  flüchtete  und  wn  ps  eine  gewisse  Fortent- 
wicklung fand.    Die  interessantesten  Kekhskreise  mussten 
alier  der  frankische  und  zumal  der  schwäbische  sein,  da  der 
einstige  Untergang  der  Staufer  die  Herzogtumer  Schwaben 
und  Franken  territorial  völlig  aufgelöst  hatte  nnd  die  beiden 
entsprechenden  späteren  Kreise  also  nicht,  wie  es  hei  den 
übrigen  sonst  der  Fall  war,  von  bestimmten  Uberragend  mach- 
tigen KeichssUnden  cum  grössten  Teile  ausgefüllt  und  dem- 
gemäß« beherrscht  wurden.    Gerade  sie,  als  das  Band,  welche* 
eine  grosse  Fülle  kleiner  nnd  kleinster  reb  h»«tändiscber  Ge- 
bilde zusammenhielt,  vereinigen  so  gut  wie  ganz  und  gar 
in  sich  da«  politische  Üben  ihres  Gebietes.    Der  Verfasser, 

7.  Literaturgeschichte 

Koldewey,  Friedrich,  (Jcschichte  eler  Ma*rt*chen  Philo- 
logie auf  ihr  UnlrerrtUU  HelnwteiU.  Mit  dem 

Bildnisse  des  Professors  Johannes  Caselin».  Braun 
schweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und 
Sohn.  Or.  8,  XII  und  22ti  Seiten  PreisMk.fi—. 
Der  Xame  Friedrich  Koldewey  erweckt  die  höchsten 
Ansprüche,  zumal  wo  es  um  dieses  flcissigen  Forschers 
unbestrittene  Doniai  ,  die  Braunschweig  -  LünebnrgirH'he 
Kirchen-  nnd  Schnlgeschichte,  sich  handelt.  Die  hochge- 
spannt« Erwartung  wird  am  h  diesmal  nicht  getauscht.  Die 
.Geschichte  der  klassischen  Philologie  auf  der  Universität 
Helmstedt,  reiht  würdig  der  grossen  Ausgabe  der 
< Braunsen weigischen  .Schulordnungen»  in  Band  I  und  VIII 
der  <Monumenta  Germania«  Paedagogica»  nnd  so  mancher 
sauberen  Arbeit  von  geringerem  I'mfange  sich  an,  die  man  in 
den  «Beitragen  zur  Kirrhen-  und  Schnlgeschichte  des  Herzog- 
tnmes  Brannschweig,  n.  a.  a.  O.  findet.  Zugleich  Überragt 
dies  neueste  Werk  die  meisten  der  bisherigen  Gaben  Kolde- 
weys  an  allgemeinem,  vielseitigem  Interesse  Denn  es  Ut, 
«was  der  Leser  hier  in  einem  beschrankten  Rahmen  «ich 
vollziehen  sieht,  im  wesentlichen  ein  Typus  der  allgemeinen 
Entwicklung,  welche  die  Altertumswissenschaft  von  den 
Zeiten  des  sinkenden  Humanismus  an  bis  zum  Beginne  des 
lanfenden  Jahrhunderts  in  Deutschland  gefunden  hat.  Eine 
derartige  Sonderdarstellung  kann  sogar  unter  Umstanden 
lehrreicher  sein,  als  wenn  das  Gesichtsfeld  zu  sehr  erweitert, 
die  Übersicht  durch  die  Fttllc  der  Erscheinungen  erschwert 


der  den  ihm  gewordenen  Anregungen  gefolgt  ist  nnd  si<  h 
den  schwäbischen  Kreis,  für  «eine  Monographie  erkoren  hat, 
schickt  eine  übersichtliche  allgemeine  Geschieht«  der  Krei«^ 
Verhältnisse  voraus  und  folgt  dann,  von  dem  Moment  an. 
wo  die  Sonderentwicklung  dieser  Reichskorpcr  erkennbar  wird, 
den  Sperialverhältnisscn  des  schwäbischen  Kreises  zunächst 
in  seiner  Durchbildung  vom  Rechtaorgan  zum  Rechtsorganis- 
nms  und  weiter  bis  zum  westfälischen  Frieden.  Ein  zweiter, 
abschliessender  Band  wird  in  Aussicht  gestellt  Hoffentlich 
folgt  er  dem  ersten  bald.  h. 

Politinehe  VorretpondeHZ  Friedrichs  de»  (i rotten. 

XXI  Bd  Berlin,  Duncker,  1«94  600  S  Anf.  M.  15 
Die  «AR»  wttrde  um  16  Jahre  sn  spat  kommen, 
wollte  sie  .ihren  Lesern  diese  monumentale  Publikation  und 
ihren  ijucllenwert  oder  die  ebenso  gründliche  wie  geschickte 
Art  dir  Anlage  uud  Durchführung  noch  erst  rühmen. 
Aber  gerade  weil  der  Referent  an  sich  Gegner  des  neuerdings 
vielfach  toll  übertriebenen  Verfahrens  ist,  Akten  endlos  her 
unterendrurken,  statt  sie  zu  benutzen  und  aus  ihrem  Inhalt 
eine  gute  Darstellung  zu  machen,  möchte  er  aufs  neue  den 
Reiz  preisen,  der  in  Meiern  Falle  darin  liegt,  selber  mit  an 
einer  solchen  Quelle  sitzen  zu  dürfen,  dnrrh  die  diplomatisch 
getreuen  und  wohl  kommentierten  Abdrucke  so  unmittelbar 
in  die  geistige  Nahe  des  grossen  Konig»  gerückt  zu  sein  und 
sich  einer  I.-ktiin-  zu  erfreuen,  wie  sie  dem  Historiker  und 
Geschichtsfreunde  kaum  grossartiger,  lebendiger  und,  zumal 
auch  das  Persönliche  und  Menschliche  so  oft  mitklingt,  kaum 
anziehender  geboten  werden  kann. 

Der  21.  Bd  nmfasst  mit  625  Schriftstücken  die  Zeit 
vom  1.  <>kt  1761  bis  zum  30.  Juni  1762  nnd  ist  redigiert 
von  den  Herren  Trensch  von  Buttlar  und  Otto  Herrmann, 
nunmehr  liegen  insgesamt  13,815  Schreiben  gedruckt  tot. 

and  Sprachwissenschaft. 

durch  den  Mangel  an  einer  znreichendeu  Ergründung  der 
Einzelheiten  beeinträchtigt  wird  »  Dies  einerseits,  wahrend 
andrerseits  die  tieschichte  der  klassischen  Philologie  anf  der 
Universität  Helmstedt  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit 
der  humanistischen  Studien  fUr  das  gesamte  altere  Universi 
Ut  sieben  von  selbst  auch  zn  einem  Spiegelbilde  der  G* 
schichte  dieser  ganzen  Hochschule  wird.  Um  so  erwünschter 
und  willkommener,  da  eine  Geschichte  der  Jnliusuniversität 
von  der  Gründung  (1576)  durch  den  ersten  protestantischen 
Herzog  Julius  von  Brannschweig-Lnneburg-Wolfenbüttei  hi« 
zur  Auflösung  0810:  unter  Konig  Hieronymus  von  West- 
falen -  abgesehen  von  F.  Häherlins  kurzem  PberMicke 
(1876)  noch  fehlt  —  D.  Koldewey  gliedert  seinen.  Be- 
richt  nach  kurzer  Einleitung  in  zwei  Teile,  deren  erster  die 
Ordnung  des  philologischen  Stndinn  -  ans  den  Statuten  der 
Akademie  und  mit  steter  Bezugnahme  auf  das  akademische 
Herkommen  der  in  Betracht  kommenden  Zeiten  kurz  dar- 
legt, während  der  zweite,  weit  um  fangreichere,  die  Lehrer 
der  Philologie  auf  der  Universität  Helmstedt  in  sorgfältig 
und  möglicherweise  auch  uoch  die  Richtigkeit  der  Zeichnung 
gezeichneteu  lebendigen  Bilden:  der  Reihe  nach  vorführt 
Diese  Bilder  werden  in  drei  Zeitgruppen  zusammengestellt, 
die  dem  Kenner  der  braunsch weigischen  Landesgeschichte 
sich  von  selbst  rechtfertigen:  1576—1634,  1634—1745, 
I  1745—1810.  Im  ersten  Zeitabschnitt«  bis  zum  Tode  des 
]  »ohnelosen  Enkels  des  Herzoges  Julius,  Friedrich  Ulrich,  war 
die  Julia  Pflegekind  des  s  g  mittleren  Hanse«  Brnniwchweig- 
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LBneburg-WolfenbUttel,  dessen  Herrschaft  schliesslich  fast 
die  ganze  südliche  Hälfte  de*  ■]  iL t eren  Königreiches  Han- 
nover zusamt  dem  heuligen  Herzogtume  Brnunscbweig 
umfasst«.  Infolge  der  Erbteilungen  nach  Friedrich  Ulrich» 
Tode  ward  Helmstedt,  obwohl  im  Gebiete  der  nunmehrigen 
und  letzten  Linie  Wulfenbilttel  nnd  zunächst  des  gelehrten 
Herzoge«  August  de»  Jüngeren  gelegen,  Gemeinbesitz  des 
gesamten  Weife  nsUmmes  nnd  blieb  es,  bis  die  jüngere 
Kur-  und  königliche  Linie  dieses  Hause*  in  Güttingen  (1737 : 
sich  eine  eigene  llocilschnle  gegründet  hatte  und  daher  von 
Helmstedt  die  Hand  abzog  (1745)  Erst  seitdem  war  Helm- 
stedt, nen  organisiert  nnd  ausgestattet  vom  Herzoge  Karl  I., 
dem  zn  Elir«n  man  aie  nun  Jnlin-Carolina  nannte,  braun 
schweigisi-he  I,andc*universität  im  engeren  Sinne,  um  l«Oß 
und  1807  in  französisch-westfälische  Herrschaft  überzugeben 
und  durch  königliche  Ordre  vom  10.  Dezember  1809  au« 
Kassel  den  Todesstoß  zn  empfangen.  Nach  dem  diese  drei 
Zeiträume  umspannenden  zweiten  Hauptteile  folgt  welter  ein 
Rückblick  nnd  ausser  (juelleuverzeichnis  und  Register  als 
Anbang  die  bisher  noch  uugedruckte  Instruktion  für  die 
Professoren  der  Philologie  auf  der  Universität  Helmstedt, 
d.  i.  die  Kapitel  der  Statuten  von  1576  De  grammatica, 
Delinguaegraecaegrammatiea,  De  rhetoriea,  De  historiarum 
lectione,  De  poötica.  —  Unter  den  I^ehrern  der  Hnmaniora 
hebt  Koldewey  mit  Recht  den  Gottinger  Johannes  faselins 
(1533  lf>13,  in  Helmstedt  seit  1590  über  alle  anderen 
hervor,  dessen  treffliches  Hortrat  denn  mich  das  Buch  ziert. 
« Die lieistesart  des  seltenen  Mannes»  so  schreibt  CT—,  «in 
dessen  Persönlichkeit  die  Denkweise  der  Alten  mit  christ- 
licher Gesinnung  zu  harmonischer  Einheit  verschmolzen  war, 
ttbertrng  sich  auf  viele  seiner  Schiller  uud  verlieh  der  Hoch* 
sehnte  den  ihr  eigentümlichen  humanistischen  Charakter. 
Georg  Calintns,  Hermann  Coming,  Christoph  Schräder,  der 
jüngere  Heinrich  Meibom,  unsterbliche  Zierden  der  Wissen 
schalt,  haben  die  Richtung  des  Meisters  weiter  getragen 
und  ihr  eine  so  fegte  und  breite  Basis  gegeben,  dass  ihre 
Spuren  bis  zuletzt  in  mehr  als  einer  Hinsicht  deutlich  zu 
verfolgen  sind»;  obwohl  —  so  ergänze  ich  aus  einer  anderen 
Stelle  des  Rückblickes  —  aus  der  Sprachwissenschaft,  der  an- 
fangs neben  massiger  Bekanntschaft  mit  dem  Griechischen  als 
höchstes  Ziel  vollkommene  Fertigkeit  im  mündlichen  und 
schriftlichen  Gebrauche  des  lateinischen  gesteckt  war,  im  i 
Laufe  der  203  Jahre  die  Philologie  zur  selbständigen  Wissen-  1 
schaff  vom  klassischen  Altertuine  herangewachsen  und  damit 
etwas  weit  auderes  und  grosseres  geworden  war.  —  Tiefer 
einzudringen  in  den  Reichtum  des  Gebotenen  und  umfang 
reichere  Stücke  auszuheben,  ist  hier  nicht  der  Ort  Möge 
Koldewevs  schönes  Buch  viele  dankbare  Leser  finden  uud 
der  Erfolg  ihn  ermutigen,  bald  Hand  uu  das  grössere  Werk 
einer  würdigen  Geschichte  der  Academia  Julia  zu  legen,  für 
das  er  wie  kein  anderer  beifthigt  nnd  berufen  ist'  Sr 

Musiafla.  Ad  ,  und  Gärtner,  Theod  ,  Altfranzöaltche  l'romi- 
legenden  aus  der  II.  S.  der  Parlier  Xational- 
bibiiothek.  Mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Wien  nnd  Lp«.  W.  Brau- 
n.Oller  1895.  Gr.  H*  Erster  Teil  232  S.  n.  XXVI 
Anm.  Mk  7  - 

E»  ist  zunächst  der  erste  Teil  eines  Abdruckes  der 
Handschrift  der  Pariser  Nationalbibliothek  Fr  818,  was 
uns  der  vorliegende  Band  bietet  —  Prosalegendeu,  welche 


Ubersetzt  sind.  <Der  Abdruck  ist  möglichst  konservativ  . 
ausser  dem  Christopherus  (169—166)  ist  noch  nichts 
bisher  veröffentlicht.  Die  ersten  zehn  Stücke  handeln  von 
den  Aposteln  Petrus  und  Paulus,  Andreas,  Jakob ns 
minor,  Johannes,  .1  akobus  in aior, Thomas,. Simon 
und  Judas,  Bartholomäus,  Matthaus,  Philippus, 
dann  von  Martiniis,  C  hr  i  stoph  o  r  us  und  Sebastian 
Die  von  Tb.  Gärtner  abgenommenen  Texte  hnt  Mnssatla  mit 
historischen,  litterarischen  uud  sprachlichen  Notizen  versehen 
Der  nächste  Bund  dieser  Ausgabe,  der  die  Herausgeber 
mit  vollem  Rechte  .vor  allem  des  sprachlichen  Interesses 
wegen,  dann  als  Probe  dieser  in  Frankreich  so  üppigen  Ueber- 
seUuugslitteratiir*  einen  Wert  zusprechen,  soll  in  Jahres- 
frist erscheinen  uud  -eine  die  ganze  Sammlung  berück- 
sichtigende sprachliche  Studie  nebst  Glossar»  enthalten. 
Mit  Freuden  ist  diese  neue  Bereicherung  unserer  Tcxtsaium- 
lungen  sowohl  vom  sprachwissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
als  von  dem  des  Dozenten  der  romanischen  Sprachen,  der 
solcher  zu  Semiuarzweikcn  bedarf,  zu  begrüssen.  Die  Aus- 
gabe zeichnet  sich  durch  gross»-  Korrektheit  nnd  bübache 
Ausstattung  aus.  RemharJstMttutr. 

Becker,  PWI  Aug.,  Die  aUframtlsinche  mihelmtage 
und  ihre  Itcsiehuna  zu  Wilhelm  dem  Hei- 
ligen. Stndien  Uber  das  Epos  vom  Honiage  Gnillaume 
Halle  n  8,  M.  Siemeyer  18%.  (175  S. )  Mk.  4.40. 
F-s  gewährt  dem  Litterarhistoriker  ein  ganz  besondere« 
Vergnügen  iu  beobachten,  welchen  Aufschwung  mit  dem 
Studium  der  einzelnen  Sprachstämme  jenes  der  betreffenden 
Ijtteraturen  genommen  hat,  und  welchen  Gewinn  die  ver- 
gleichende Litterntnrgesehichtc  daraus  zieht.  Diese  oft  eng* 
begrenzten  Arbeiten  Uber  eine  kleine  Periode  oder  eine  ein- 
zelne littcrarische  Persönlichkeit  führen  meist  zu  wichtigen 
Resultaten  und  verbreiten  anch  über  Xnchbargebicte  gewöhn- 
lich noch  etwas  mehr  Lieht.  Mit  grossem  Fleisse  uud  be- 
sonderer Hingabe  hat  Ph.  Aug.  Becker  die  Geschichte  des 
(irafen  von  Toulouse,  Wilhelm,  den  Karl  der  Grosse  an 
Chorsos  Stelle  einsetzte,  verfolgt  nnd  gezeigt,  was  die  dich- 
terische Phantasie  aus  der  historischen  Person  zu  machen 
verstand.  Schon  25  Jahre  nach  der  Einnahme  von  Bnrcclona 
hat  Graf  Wilhelm  durch  Ermoldus  X  ige  lins  die  erste 
poetische  Verherrlichung  erlebt,  und  bald  treffen  wir  ihn 
als  «den  Helden  eines  bekannten,  vielverzweigten  Sagen- 
kreises- uud  als  <Hclligen<,  und  diese  verschiedenen  Wil- 
helme bringen  bald  .ein  besonderes  Kontingent  an  Ver 
wandten  und  Gefährten  und  auch  an  Gegnern,  mit  sich. 
Von  den  Wilhelmzyklen  hat  das  Epos  Moniage  Gnil- 
laume zunächst  zwar  auf  den  ai'uitaniscben  Helden  Bezug, 
aber  anch  dieses  Denkmal  knüpft  nicht  an  den  historischen 
Wilhelm  an.  Becker  verfolgt  nun  im  weiteren  alle  auf 
einem  dieser  Wilhelme  basierenden  Dichtungen,  besonders 
die  beiden  altfranzösischen  Fassungen  des  Moniage  Guil- 
lau  nie,  als  eines  inhaltlich  durchaus  selbständigen  Gliedes 
der  Sage  -  Mit  einem  Abschnitte  über  -Die  Tirade  mit 
sehlicssender  Knrzzeile-  endet  die  interessante  Arbeit. 

RtMkjrdOOfthUI 

Wellhausen,  J.    Tbe  Book  of  Psalms  in  Hehre w. 
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Bennett,  W.  H.    Tbe  Book  of  Joshua  in  Hebrew. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs  sche  B..  1895  Lex.-8,.   Mk.  3.  -. 
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8.  Kunstgeschichte. 

Schultie.Prof. Dr.V.,  IHe  Kuimtelrnkmiiterilrrkgl.  Uni-  8.  l>io  güldene  Kette  und  den  Ring  de»  Rektor»  dieser  der 
rrrttitüt  llrri/'nweild.    Mit  ti  Tafeln  und  l!  Abkil-  Siegelring  de»  letzten  Pommcrnberzogs).  4.  Pen  vergoldeten 
düngen  im  Texte    Alb.  SS  &  Ant  Silberbecher,  weliben  1525  die  l'niversität  Wittenberg  Luther 
Der  Rektor  de«  letzten  Univcraitätsjahres,  Professor  zur  Hochzeit   «henkte  und  weleheu  rur  einige«!  Jahren 
Dr.  Viktor  Schnitze,  hat  eine  nur  in  wenigen  Kiem|iliiren  Kaiser  Wilhelm  bei  Kinweibnng  der  erneuerten  Schlosskircke 
gedruckte  und  nicht  für  deu  Buchhandel  bestimmte  knn«t-  zu  Wittenberg  bei  dem  Festmahle  benutzt«-    5.  Die  4  Uni- 
bistorisebe  nnd  allgemein   geschichtliche  1'ublikAtion   mit  versitätsseepter  aus  den  Jahren  145t>  und  1459    Die  in  der 
Tafeln  und  mehreren  Textabbildungen  veröffentlicht,  weh  he  Königlichen  M>*sbildan«talt  in  Berlin  hergestellten  Folio- 
ein  erschöpfendes  Bild  von  dem  kleinen,  aber  einzigartigen  tafeln  geben  die  Denkmäler  in  vorzüglicher  Nachbildung, 
Kuustbesitze  der  altehrwürdigen  tireifs  walder  Hochschule  und  aus  diesen  wie  aus  dem  auf  urkundlichem  Material  be 
giebt.    Die  Darstellung  behandelt  1.  den  sog.  c'roy  Teppich,  ruhenden  Texte  tritt  die  wechselvolle  Geschieht«  der  blühen- 
den bedeutsamen  Gobelin  vom  .lahre  155-1,  der1ebensgros.se  den  Hochschule  lebendig  hervor.    Mögen  andere  deutsche 
Portrait«,  der  kursachsischen  und  potumersehen  Fürsten  aus  1'niversitateD,  welche  ähnliche  Deukmiiler  hesitsen,  diesem 
der  Reformation  zu  einer  wirkungsvollen,  monumentalen  Vorgauge  folgen'    Da«    wttrde  zugleich  in  willkommener 
Komposition  zusammengeschlossen  zeigt.    2  Deu  reich  mit  Weise  die  allgemeine  l  niversiUt»geschiehte  bereichern. 
Gold  und  Silber  gestickten  saminettien  Rektoroiantel  v.J.  Dil!»  Hubert, Jean.  Etüde  sur  quelques  pages  de  Richard 
nud  denen  Nachbildung  durch  Konig  Friedrich  Wilhelm  IV.         Wagner.    Paris,  Fischbacber,  1895.  gr.  8».  33  pag 


9.  Erdbeschreibung  und  Reiseführer. 


Trautweia  Th.    Tirol  und  Vorarlberg,  ltuyeri*che* 
Hochland  und  Atgäu,  Salzburg,  Ober-  und 
Xlrelrrfaterreick,  Steiermark,  Kliruten  und 
Krain.    Zehnte  vermehrte  Aurtage    Bearbeitet  vou 
II    Hess     Mit  Cl   Karten  und  Plänen.    XXVI  u. 
U6I  9.   Innsbruck,  A.  Edlingers  Verlag.    Preis  in 
grüner  Leinwand   geb.  Mk.  7  50        fl    4  50  Brief 
tasebeu  Ausgabe  Mk  H.50       fl.  5.10. 
Vou  Heinrich  Hess,  dem  bekannten  Alpinisten  und 
verdienstvollen  RedakletirderPublikationcn  des  Deutschen  und 
Ocsterr.  Alpcnvereius  auf  das  sorgsamste  bearbeitet,  ist 
soeben  Trautwein  «  sogenannter  grosser  Tirolerführer,  thul- 
sücblich  das  gesamte  Ostalpengebiet  umfassend,  in  10.  Auflage 
erschienen.    Da-  Buch  bat  seine  in  Tonristenkreiseu  längst 
verdienteruiassen  gewürdigten  Vorzltge:  Reichhaltigkeit  und 
praktische  Einteilung  des  Stoffes  und  (Iber 
Darstellung  auch  in  dieser  neuen  Ausgabe  beibe- 
halten, seinen  Geltungsbereich  jedoch  nicht  unbeträchtlich 
ausgedehnt.    Denigemäss  zeigt  der  Text  gegeu  die  letzte, 
vor  zwei  Jahren  erschienene  Auflage  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung durch  Aufnahme  neuer  Routen.    Zu  diesen  gehören: 
iu  erster  Linie  die  Staatabahnlinie  Amitetten-Wien  und  die 
Südbahustreckc  Wien-Graz  Trieft  mit  allen  ihren  Nebenliuieu, 
so  dass  erst  jetzt   der  Traut wein'si  be   Fuhrer  auch  das 
Auiflugtgehet  viiii   li'ien,  Ntederösterreuh,  SuJott-  und  SorJoit- 
Steiermark,  deu  Kjrst  mit  seinen  Hohlen  u.  -   w  nnifasst 
Völlig  neu  ist  femer  die  erschöpfende  Behandlung  des  Ue 
bietes  der  Steiner  (Sannthaler)  Alpen,  erweitert  die  Behandlung 
der  Strecken  Latba.h Tann  und  TantsUime,  nen  die  Strecke 
SabretinaGiirt  Udmt.    Neu  eingefügt  sind  auch  die  allerdings 
knapp  gehaltenen  Schilderungen  des  Val  Camonna  und  des 
Vtitlint  bis  zum  Com  MM  und  Mailand,  und  die  Ronte  Ali 
Verona.  Wesentlich  erweitert  ist  die  Behandlung  des  Gebietes 
der  neuen  Vahugana-Bahn  mit  den  anschliessenden  I .estnischen 
um)  Teilen  der  Veneliauiscben  Alpen.    Die  Zahl  der  Karten 
und  Pläne  wurde  von  4ti  der  letzten  Auflage  auf  til  erhöht. 
Alles  in  Allem  ist  Traut  «eins  Buch  brate  wohl  der  beste 
für  Tirol  und  das  ganze  Gebiet  der  Ostalpen  und 


die  neue  Ausgabe  kann  jedem  Alpenreisenden,  dem  bequemen 
Wanderer  wie  dem  Hochtouristen,  auf  das  angelegentlichste 
empfohlen  werden. 

iHutneke  Alpen.  I.  Theil    Fünfte  Auflage.  Hayruhes  Hoch- 
land, Aigin,  Vorarlberg,  Nordtirol,  Rrennerbahn,  Oetithaler-, 
Stubartr     und  Ortlergruppe,  Bolen.  Meran,  Vinti.kgau, 
SüJttuI:  Brenta-,  Piesanella  und  AJamtllogruppe,  Gar  Ja- 
ite    kl  8".  XII   3tW  S.  in  cleg  Prachtband  Verlag 
des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  und  Wien. 
Preis  gebunden  Mk  4 .— 
Die  neue,  fünfte  Aurtage  ist  unter  Heranziehung  der 
besten  Alpenkenuer  aufs  sorgfältigste  berichtigt  und  ergänzt 
nnd  in  manchen  Abschnitten  infolge  der  vielen  neu  ent- 
standenen Alpenvereinshutten   ganz  umgearbeitet  worden. 
So  linden  wir  z  11  das  von  der  Sektion  Hannover  des  Alpen 
Vereins  auf  dem  Becher  erbaute  KaUerin-Rliaabeth-Schutz 
haus,  das  an  sich  einen  ganz  grossartigen  Aussichtspunkt 
bildet,  aufs  ausführlichste  bebandelt;  die  ganze Stubaiergmppe 
hat  dadurch  eine  völlig  veränderte  Darstellung  erfahren 
In  ähnlicher  Weise  sind  die  neuen  HOttenbnuten  der  Alpen- 
vereiussektionen :  Halle,  Hanau,  Karlsruhe,  Stettin,  Erfurt, 
Leipzig.  Wiesbaden,  Bremen,  Düsseldorf,  Hildesheim,  Troppan, 
Asch  etc,  berücksichtigt  worden    Das  Buch  ist  durch  neue 
schöne  Specialkarten  der  Adamelhgruppe  (/:ijo,>xm>  nud  der 
«eitern  Umgebung  \on  Boten  (jjjo.ooo)  abermals  bereichert 
worden.    Trotz  der  Vermehrung  des  Inhalts  ist  es  durch 
die  praktische  Anordnung  des  Stoffes  möglich  gewesen,  dein 
Buch  auch  iu  seiner  ueuen  Auflage  die  bequeme  Handlichkeit 
nud  »eine  Eigenart  zn  erhalten   die  grössere  Ausführlichkeit 
nnd  Frische  der  Darstellung,  die  Berücksichtigung  der  Natur 
nud  der  Geschichte  des  Landes  und  der  in  den  IVutschiii 
Alpen  heimischen  Menschenkultnr,  die  in  ihrer  Drspriiug 
lichkeit  so  viel  Anziehendes  besitzt.    Dieses  bibliographische 
Reisehilfsmitiel  dürfte  namentlich  jetzt,  wo  so  viele  unserer 
Leser  Erholung  von  der  Studienarbeit  des  Semester«  im 
Gebirge  suchen,  denselben  doppelt  willkommen  »ein 
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Die  „Academische  Revue1-  und  die  Studentenschaft. 

Gedanken  des  Herausgebers  zum  Programm  der  neuen  Beilage*) 

AH  deutsche  Studentin  leben  hat  sieh  bewährt  als  eine  nationale  Kraft,  —  ich  denke 
es  wird  sich  noch  lange  bewahren."  Diesen  Ausspruch  flocht  vor  Kurzem  der  bekannto 
Theologieprofessor  nndKanzler  der  Universität  Tübingen,  Dr.  v.  Weizsäcker,  in  eine  form- 
vollendete Festrede  über  Wesen  und  Aufgabe  der  deutschen  Universitäten  ein  —  und  für 
mich  bedeutet  die  nämliche  Erkenntnis,  der  ich  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  als  Student  überzeug»  ugs- 
trenen  Ausdruck  verliehen  habe,  ein  ideales  Arbeitsprogramm,  das  seit  nunmehr  12  Jahren  meine 
volle  Arbeitskraft  in  Anspruch  nimmt,  das  mir  manch  schönen  Erfolg,  aber  auch  schwere  Kämpfe 
und  Enttäuschungen,  manch  tiiiben  Tag.  und  Anfechtungen  vieler  Art  eingebracht  hat. 

Dieses  kräftig  pulsierende  Studentenleben,  mit  seinem  raschen  und  farbenreichen  Wechsel  von 
Personen  und  JCreignissen,  von  Stoff  und  Kraft  in  seiner  kulturellen  Bedeutung  zu  studieren,  zu  er- 
lassen und  richtig  zu  würdigen,  —  in  seinem  historischen  Zusammenhang  mit  den  nationalen  Ge- 
danken und  Ideen  für  seine  eigenen  Zugehörigen,  wie  für  weitere  Kreise  darstellend  festzuhalten,  — 
das  erschien  mir  schon  als  Student,  als  Immatrikulierter  verschiedener  Universitäten,  wie  als  ordent. 
Studiereuder  einer  Technischen  Hochschule  eine  ideale  Lebensaufgabe  und  für  das  Studententnm  selbst 
von  bleibendem  Nutzen. 

Unsere  academischen  Zustände  und  Verhaltnisse  haben  sich  im  letzten  Viertel  des  zur  Neige 
gehenden  XIX.  Jahrhunderts  wesentlich  verändert: 

Es  ist  noch  nicht  so  lange  her.  dass  man  die  Thätigkeit  auf  den  beiden  Hauptgebieten  unserer 
modernen  Studienarbeit  als  gleichwertig  anerkennt.  Wer  aber  gerade  in  dieser  Epoche  studierte, 
oder  wem  es  gar  vergönnt  war,  in  einem  vielseitigen  Studiengange  mit  eingezogen  zu  werden  in  die 
weltumwandeluden  Errungenschaften,  mit  welchen  die  jungen  technischen  Wissenschaften  sich  in  der 
Glorie  ihrer  Riesenwerke  nnd  Erfindungen  jene  Anerkennung  erkämpften,  der  hätte  seiner  eigenen 
Bildung  wohl  das  schlechteste  Zeugnis  ausgestellt,  wenn  er  nicht  mit  zum  Träger  der  Begeisterung 
geworden  wäre  für  die  nunmehr  vollzähligen,  die  Spannkraft  der  Staaten,  die  Schaffensfreudigkeit  und 
Leistungsfähigkeit  der  Völker  erhaltenden,  hebenden  und  belebenden  Werkstätten  des  menschlichen 
Geistes  in  Gestalt  unserer  modernen  Hochschulen  jeglicher  Art. 


Aus  dem  Vortrage  de*  Herausgeber«,  gehalten  in  der  Virtretmer>aniuilung  der  Milnrbener 
lö.  Dezember 
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Und  auf  diese  gewaltigen  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  allseitiger  Wissenpflege  dürfen  die 
deutsch  nationalen  Lander  in  erster  Linie  stolz  sein,  sie,  zn  deren  mustergültigen  Lehranstalten,  wie 
weiland  nach  den  hohen  Schulen  Italiens  und  Frankreichs,  die  bildungsdurstige  Jugend  aus  allen 
Weltteilen  herbeiströmt. 

Hier  die  Universität,  «der  InbegrifT  der  Vertretung  aller  Wissenschaften  —  die  Schule  ffir  den 
öffentlichen  Dienst,  —  Dieselbe  hat  —  wie  der  schon  citierte  Universitätslehrer  so  trefflich  ausgeführt, 
—  den  Beruf  für  die  Gegenwart,  aber  sie  hat  die  Pflege  desselben  auf  der  Grundlage  der  Vergangen- 
heit, dem  Erwerb  der  Menschheit  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  festgehalten}.  Daneben  die 
Technische  und  die  Fachhochschule:  *Sie  pflegt  die  Erhebung  des  Gewerbes  zur  Wissenschaft.  Dies 
ist  ein  grosser  Beruf,  ein  Spiegel  des  modernen  Lebens.  Beides  zusammen  giebt  das  Bild  des  wirk- 
lichen geistigen  Lebens  der  Gegenwart.  Hier  giebt  es  keine  Eifersucht.  Kein  Teil  stört  das  Recht 
des  andern.  Hier  ist  kein  Gegensatz,  sondern  ein  Zusammenwirken  für  die  grosse  Kultur  der 
heutigen  Welt». 

Diese  erhabene  civilisatorische  Arbeit  in  ihrer  ganzen  nationalen  und  internationalen  Aus- 
dehnung hat  seit  Beginn  des  letzten  Wintersemesters  die  ^  Academische  Revue*  als  internationales 
Hochschulorgan,  zum  Gegenstand  ihrer  Betrachtungen  gemacht.  Sie  hat,  und  sie  darf  stolz  darauf 
sein,  begonnen,  ein  Feld  zu  bearbeiten,  das  weder  politische,  konfessionelle,  noch  sociale  Schranken 
und  Grenzen  aufweist,  —  ein  Gebiet,  auf  dem  niemand  herrscht,  als  der  Genius  der  Menschheit  allein. 

Hat  an  solchem  Idealbesitz  die  academische  Jugend  keinen  Teil?  —  Oder  ist  nicht  gerade  sie 
die  zarte  Pflanze  im  weiten  Garten,  das  Bäumchen,  welches  grünt,  und  seine  Gärtner  daran  mahnt, 
tdass  Blüt'  und  Frücht'  die  künft'gen  Jahre  zieren!»  Ist  es  somit  ein  verfehltes  Beginnen,  auch 
die  academische  Jugend  in  den  Kreis  solcher  Betrachtungen  zu  ziehen,  —  sie  selbst  Teil  nehmen  zu 
lassen,  an  der  von  ihren  Lehrern  auf  dem  ganzen  Erdenrund  so  bereitwillig  geförderten  Arbeit?  Die 
Antwort  liegt  auf  der  Hand,  —  in  der  Art  und  Weise  der  Inangriffnahme  dieser  Aufgabe  ihre  glück- 
liche Lösung. 

Man  sagt:  «Erkannte  Aufgaben  sind  gelöste  Aufgaben»,  —  aber  gerade  an  dieser  Aufgabe 
hat  sich  schon  mancher  so  erfolglos  versucht,  dass  es  fast  den  Anschein  hat,  als  ob  der  Praemisse 
des  Erkennens  keineswegs  leichte  Bedingungen  gestellt  seien.  Das  erhellt  schon  aus  dem  eigen- 
artigen Wesen  unserer  nationalen  Studentenschaft,  welche  eine  Summe  von  incommensurabeln  Einzel- 
kräften und  Sonderströmungen  aufweist,  auf  die  sich,  wegen  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Organisation 
und  Zusammensetzung,  nicht  überall  in  gleicher  Weise  einwirken,  die  sich  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  zu  gemeinsamem  Thun  vereinigen  lässt.  Das  utopistische  Ausserachtlassen  dieser  Verhältnis*« 
war  die  Ursache  von  manchem  Misserfolg;  ihre  aufmerksame  Würdigung  soll  uns  zum  Ziele  führen. 

Von  Misserfolgen  ersterer  Art  weiss  ich  mich  selbst  nicht  frei,  aber  es  wird  mir  kein 
Billigdenkender  verübeln,  dass  ich  meine  wohlgemeinten  Versuche  zuerst  da  machte,  wo  ich  auf  ver- 
meintlich bekannter  Strasse  des  eigenen  Parteigebiets  und  unter  offenbar  zu  optimistischen  Anschau- 
ungen von  dessen  Wegbarkeit,  sicher  ans  Ziel  zn  kommen  hoffte.  Das  Resultat  war  negativ,  aber  das 
Vorhaben  darum  noch  lange  nicht  unausführbar!  Es  giebt  ja  verschiedene  Wege  nach  Rom,  und  wer 
sich  die  schlimmen  Erfahrungen  eines  umsonst  zurückgelegten  Weges  zu  Nutzen  macht,  der  erst  wird, 
wie  man  sagt,  durch  Schaden  klug. 

Und  so  wende  ich  mich  denn  getrost  und  unverdrossen  an  die  breiteren  Schichten  der  deutschen 
Studentenschaft,  insonderheit  an  diejenigen  Elemente,  welche  durch  den  Ernst  ihrer  Thätigkeit  von 
vornherein  den  Befähigungsnachweis  für  ihre  Mitarbeiterschaft  erbracht  haben,  welche  durch  ihr  Streben 
zum  Ganzen  die  Verständnisinnigkeit  ihrer  Beteiligung  garantieren. 

Aus  dem  beschränkten  Rahmen  eines  in  seiner  Blütezeit  zu  den  besten  Hoffnungen  auf  eine 
wirksame  Verallgemeinerung  berechtigenden  studentischen  Parteiorgans  hat  sich  im  Laufe  der  letzten 
5  Jahre  das  amtliche  Publikationsorgan  der  deutschen,  deutsch-österreichischen  und  schweizerischen 
Hochschulen,  haben  sich  die  *Hochschul  Nachrichten»  entwickelt,  welche  gegenwärtig  allmonatlich  in 
nahezu  10,000  Exemplaren  in  alle  Welt  hinausgehen.  Auf  der  durch  die  «HN.»  geschaffenen  breiten 
und  in  Bezug  auf  Parteistandpunkt  'ein wandsfreien»  Basis  entstand  das  ungleich  weiter  ausblickende 
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internationale  Hochschulorgan,  die  «Academische  Revue»,  welche  sich  in  erfreulicher  Weise  im  In 
nnd  Ausland  bis  in  die  fernsten  Weltteile  stetig  weiter  verbreitet. 

Hfute  sind  wir  im  Begriff,  zur  Abruudung  des  Gesichtkreises,  diesem  allgemeinen  Organ  ein 
« Ergänzungsblatt  anzufügen,  das  ausschliesslich  und  allein  der  academischen  Jugend,  insonderheit  den 
studentischen  Korporationen  und  deren  Interessen  dienen  soll. 

Was  bezwecken  wir  mit  diesem  Organ,  —  was  versprechen  wir  uns  davon? 

Sein  Zweck  sei,  den  academischen  Korporationen,  —  unbeschadet  jeder  naturgemäss  mehr  im 
internen  Verbandskreise  wirkenden  publizistischen  Specialvertretuug  —  in  weitesten  Kreisen  der  aca- 
demischen und  gelehrten  Welt  eine  ständige  und  verständnisvolle  Vertretung  zu  schaffen,  eine  Ver- 
tretung, welche  diejenigen  Momente  und  Bewegungen  widerspiegelt,  welche  von  wirklich  allgemeiner 
Bedeutung  sind. 

Hierzu  rechne  Ich  das  Streben  und  die  wirklichen  Leistungen  der  einzelnen  Körperschaften, 
hierzu  ilire  Betätigung  im  gegenseitigen  dauernden,  oder  auch  nur  durch  gegebene  Verhältnisse  oder 
Ereignisse  bewirkten  temporären  Kinvernehmen  und  Zusammenwirken. 

Noch  höhere  Anforderungen  stelle  ich  aber  an  die  folgerichtige  Nutzbarmachung  einer  derartigen 
öffentlichen  Vertretung,  sowie  an  ihre  vorbereitende  Thiitigkeit  auf  dem  Gebiete  der  auch  für  die  aca- 
demisclie  Jugend  aufgeworfenen  socialen  Frage: 

Politik  ist  und  bleibt  allerdings  ausgeschlossen,  Bassen-  und  Klassenhass  sei  verpönt,  und 
namentlich  jene  Gebiete,  auf  denen,  —  wie  traurige  Beispiele  zeigen,  —  das  höchste  Gut  der  Nation, 
die  Zukunft  des  Staates,  die  Jugend  zum  lärmenden  Werkzeug  gewissenloser  Parteiführer  uud  Dema- 
gogen herabgewürdigt  sind,  sie  bleiben  uns  fremd: 

Die  academische  Jugend  gedeiht  im  Hörsaal,  —  nicht  auf  der  Strasse,  —  und  selbst  die  Kneipe, 
der  Fechtboden,  als  Spielplatz  oder  Kominerssaal,  sie  bleiben  im  Ernste  wie  im  Scherz  die  altgewöhnten 
Orte  einer  stellenweise  vielleicht  weitgehenden,  aber  selbst  in  der  Uebertreibung  im  Schutze  der  aca- 
demischen Freiheit  von  Generation  zu  Generation  hochgehaltenen  studentischen  Selbstbestimmung. 

Wo  es  aber  gilt,  unbeschadet  der  ächten  und  gesunden  Burschenlnst,  dem  Kraste  unserer  Zeit 
gehorchend,  auch  gewisse  sociale  Pßickterflillungen  ins  Auge  zu  fassen,  wo  gemeinnützige  und  humanitäre 
Bestrebungen  die  Mitwirkung  des  Studenten  erheischen  und  seinen  Frohsinn  adeln,  wo  endlich  es  gelten 
kann,  neben  dem  Studium  für  Beruf  und  Broterwerb  auch  allgemeinen  Bildungsfragen  näher  zu  treten, 
da,  verehrte  Kommilitonen,  da  soll  Ihr  Organ  einsetzen,  einsetzen  mit  der  ganzen  Kraft  seiner  Ueber- 
zeugung,  einsetzen  mit  dem  vor  keinem  Hindernis  zurückschreckenden  Thatendraug  und  Schaffenstrieb 
Ihrer  eigenen  jugendlichen  Begeisterung! 

So  soll  sich  allmählich,  ohne  Zwang  und  ohne  gegenseitige  Verbindlichkeit,  das  Organ  enU 
wickeln,  das  den  deutschen  Studenten  dient,  soweit  sie's  brauchen,  das  sie  eint,  wo  es  von  Nöten, 
und  das  ihnen  berichtet,  was  zu  wissen  keinem  schadet.  — 
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Kaiser's  Geburtstag. 


M  27.  Januar  feiert  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  II. 
seinen  57.  Geburtstag.  In  ganz  Deutschland 
jubelt  die  reichstreue  Studentenschaft  dem 
erhabenen  Monarchen  zu,  dessen  ritterlicher 
Geist  ihr  Herz  im  Sturme  erobert  hat,  dessen 
Willenskraft  und  Thatenernst  sie  mit  patrio- 
tischem Stolze  und  dankbarer  Begeisterung 
erfüllt.  Das  „freie  Wort",  die  kühne  Thal", 
Unbeugsamkeit  im  Wollen,  das  ist  die  Zauber- 
J  formel,  die  schon  das  alte  Studentenlied 


durchklingt,  das  sind  die  so  oft  bewährten  Eigenschaften,  welche  gerade  in 
der  academischen  Jugend  so  mächtig  zünden  und  dieselbe  in  unlöslicher 
Weise  mit  dem  jugendfrischen  Träger  der  mit  Blut  und  Eisen  gefestigten, 
durch  den  souveränen  Willen  Alldeutschlands  ruhmvoll  wieder  gewonnenen 
Kaiserkrone  verbindet. 

Mit  den  Vertretern  der  Berliner  Universität  trat  daher  im  Geiste  vor 
einigen  Tagen  des  ganzen  Reichs  Studentenschaft  mit  dem  feierlichen 
Gelübde  vor  Kaiser  Wilhelm  II  ,  das  vor  2;  Jahren  unter  dem  dahin- 
gegangenen Heldenkaiser  glorreich  erkämpfte  „Gut  der  Freiheit,  Einigkeit 
und  Grösse  des  deutschen  Kaiserreiches  in  unverbrüchlicher  Treue  und 
zuversichtlichem  Vertrauen  als  heiliges  Erbe  ebenso  im  Dienste  der  Wissen- 
schaft zu  mehren,  als  in  Not  und  Gefahr  mit  ihrem  Herzblut  zu  wahren." 

Kaiser  Wilhelm  aber  knüpfte  in  seiner  Erwiderung  an  den  Idealismus 
der  academischen  Jugend  an,  und  wie  er  dieselbe  ermahnte,  im  Volke  die 
idealen  Güter  zu  erhalten,  welche  im  Jahre  181?  begeisterten  und  im 
Jahre  1870  nicht  weniger  ihre  Wirkung  thaten,  so  hat  er  die  deutschen 
Studenten  mit  klugem  Wort  zur  rechten  Zeit  an  das  erinnert,  was  ihre 
hehrste  Aufgabe  bildet. 

Die  Redaktion  der  «AR»  ist  stolz  darauf,  gerade  am  Geburtstage 
Sr.  Majestät  die  erste  Nummer  dieser  studentischen  Beilage  auszugeben, 
welche  sich  die  hohe  Aufgabe  stellt,  die  academische  Jugend  in  dieser 
idealen  Pflichterfüllung  nach  besten  Kräften  zu  unterstützen. 

In  allen  deutschen  Gauen  aber  erklingt  als  Geburtstagsgruss  der 
Jubelruf: 

Stosst  an  —  der  Kaiser,  er  lebe! 
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Nachrichten  und  Mitteilungen. 

studentischen  Leben  der  einzelnen  Hochschulen  die  Berichte  and  Mitteilungen  der  „Korrenpondierenden 
Korporal Ionen"  nun  Abdruck  gelangen.  Was  hiefür  der  Redaktion  erwünscht  ist,  wird  den  einseinen  Kor- 
porationen noch  direkt  bekannt  gegeben  werden.  Korporationen,  welche  sich  in  diesem  Sinne  zu  beteiligen  1 


mit 


20»' 


Zur  Rrirhufrier.  Die  Erinnerung  nu  die  glorreiche 
"Wiedergeburt  de»  deutschen  Reiche»  vor  25  Jahren  hat  wie 
ein  gewaltiger,  begeisterter  Heerruf  die  deitts.  hen  Gaue  durch- 
braust. Mehr  als  der  gewaltigsten  Schln-  ht  darf  da«  deutsche 
Volk  sich  dies«»  Sieges  freuen,  durch  den  da-«e|he  mit  sou- 
veränem Willen  das  Band,  das  auf  .bu  Uutgeträiikten  Schlacht- 
feldern  die  Söhne  von  Nord  und  Sud,  iu  Krieg  und  Sieg,  im 
Leben  wie  im  Tode  auf  »  Neue  brüderlich  vereinte,  cum 
dauernden  Kunde  knüpfte,  daraus  dem  neuen  Reich  dir  facht, 
der  ganzen  Welt  die  Wohlthat  des  Friedens  erwuchs 

Wenn  jemals  .Begeisterung  in  Pokalen  schaurote»,  so 
war  es  am  18.  Januar,  und  dass  dabei  die  Universitäten  als 
die  altbewährten  Hochburgen  de*  nationalen  Gedankens  nicht 
«urückblichen,  sondern  begeistert  am  nationalen  Feste  teil- 
nahmen, ist  wghl  der  be«te  Beweis  für  du*  lebendige  Bewußt- 
sein ihrer  hochbedeutsamen  geschichtlichen  Mission. 

Es  wtlrde  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  uns  Iiier  auf  Kinzel- 
beschreibungen  einlassen,  welche  im  grossen  Gmn  alle 
den  gleichen  hellbegeisterten  Verlauf  nahinen.  Wer  die 
Nachrichten  der  Tagespreise  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird 
fast  von  i  Hieben  deutschen  Universitäten  Festberickte 
gefunden  haben  und  manch  treffliches  Wort  ist  dabei  auf 
den  fruchtbaren  Boden  der  jugendlichen  Gemüter  gefallen. 

Solche  Feste  tbun  gut,  sie  erhalten  den  vielfach  wanken- 
den Glauben  an  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge,  tolche 
Feste  thnn  aber  auch  not,  denn  sie  bewahren  vor  dein  ge- 
fahrdrohenden Uebel  der  Vaterlandslosigkeit. 

So  stunden  denn  auch  die  Berliner  Hochschulen  und  ihre 
Studenten  in  erster  Linie  unter  den  Feiernden  nud  wahrend 
die  enteren  den  Tag  durch  entsprechende  Festakte  be- 
inhalteten die  letzteren  solenne  Kommerse  und 
ihrem  Kaiser  und  König  durch  eine  feierliche  Depu- 
tation eine  ErgebenheitsAdresst  überreichen.  Den  Dank  des 
Monarchen  darf  sieb  die  ganze  deutHcheStudenteuscbaft  merken. 

Da  in  Berlin  mit  nahezu  750  Ho<  hschuldocenten  und 
ca.  12,000  Studenten  und  Hörern  und  mit  den  ebenfalls  nach 
Tausenden  «ahlenden  «Alten  Herren»  und  früheren  Hoch- 
schulangehörigen eine  einheitliche  aeademische  Rcichsfeier 
nicht  wohl  durchführbar  war,  begingen  die  einzelnen  Hoch- 
schulen, grosseren  Korporationen  und  Korporation*  -  Verbände 
den  Tag  dun  h  eigene  Feiern  Die  allgemeine  Studentenschaft 
der  Universität  vereinigte  um  18.  Jan.  selbst  ein  grossartiger 
Festkommers  in  der  Brauerei  am  Friedrichshain,  die  alten 
and  jvngen  CorpsstuJrnten  kommentierten  am  17.  Jan.  in  der 
Tonhalle,  die  Tech.  Hochschule  am  16.  Jan.  in  der  Phil- 
harmonie Am  h  die  Studierenden  der  landwirtschaftlichen 
und  der  tierärztl.  Hochschule  verunstalteten  Kommerse.  In 
überaus  glänzender  und  harmonischer  Weist-  verlief  die 
Feier  in  Lliyvig,  wo  es  der  Gesinnungstüchtigkeit  des  der». 
Rektors,  des  Orientalisten  Prof.  F..  W  indisch ,  zu  verdanken 
ist,  dass  sieb  die  gesamte  Leipziger  Studentensehaft,  ohne 
irgendwelche  Ausnahme,  zu  einem  bisansEnde  wohlgelungenen 
im  Krystallpalast  vereinigte.   Prof.  Lamprecht 


hielt  die  zündende  nnd  formvollendete  Festrede  l'uter  den 
Teilnehmern  herrschte  « allgemeiner  Burgfriede-  und  manch 
andere  Hochschule  darf  sich  ein  Beispiel  nehmen  an  dem 
patriotischen  Verhalten  der  Leipziger  Alma  Mater. 

Selbstredend  blieben  auch  die  kleineren  Landesuni- 
versitäten  und  Hochschulen  nicht  zurück:  Aus Baden,  Hessen. 
Sach<en\Vetmar,Meckltnkurg,*ti*iemR*ich!landnn<l  aus  Württem- 
berg liegen  zahlreiche  Festbericbte  vor,  überall  fühlte  man 
sich  an  diesem  nationalen  Ehrentag,  wie  re<  hl  nnd  billig,  als 
•ein  einig  Volk  von  Brüdern».  Als  in  Jena  eine  gemeinsame 
Feier  wegen  kleinlichen  Rangfragen  einzelner  Korporationen 
in  Frage  gestellt  schien,  da  ergriff  auch  hier  der  Prorektor, 
der  Philologe  Rnd.  Hirzel  die  Initiative,  worauf  die  geeinigt« 
Studentenschaft  das  Fest  mit  Fackelzug  und  Kommers  beging 
Auib  an  den  bayerischen  Universitäten  Erlangen  nnd 
Würzburg  fanden  gros  »artige  und  einheitliche  Kommerse  der 
Gesamtstudentenschaft  statt,  wahrend  wir  in  München,  an 
des  Reiches  zweitgrrtsster  l'niversität  ülier  nicht  weniger 
als  acht  aeademische  Sonderkommerse  zu  lieri.hten  haben. 

Die  drei  Münchener  Hochschulen  zählen  zusammen  '250 
i  Do.  cntcri  und  ungefähr  5300  Studenten ;  dazu  kämen  noch 
j  die  Ehrengäste  sowie  die  früheren  Angehörigen  einzelner 
|  Korporationen.  Es  ist  deshalb,  wie  in  Berlin,  kaum  möglich, 
alle  drei  Hochschulen  zu  einer  Feier  zu  vereinigen,  wohl  »her 
hätte  man  erwarten  dürfen,  daas  die  Universität  für  sich  eine 
solche  hätte  zu  Stande  bringen  können.  Dieselbe  zählt  ca. 
3800  Angehörige  (incl.  Hospitanten)  und  das  grösste  zu 
solchem  Zwecke  geeignete  Lokal  fasst  nahezu  5000  Personen. 
Bei  einigem  guten  Wollen  hätte  sich  also  Grossartiges  er- 
zielen lassen.  In  Wirklichkeit  hielt  nun  die  Majorität  der 
UmrersitätsKorporationen  am  16.  Jan.  einen  „Allgem.  Studenten- 
kommen-  im  Löwenbräu  ab,  am  17.  folgte  die  Teckmsche 
Hochuhule  —  ohne  Corps  und  Ingenienrvercin  —  im  Kathol. 
Kasino,  sowie  die  Tierärztliche  Hochschule  im  Kuimsaal,  am 
18.  komuiersierten  die  Corps  des  Kästner,  Polytechnischen  und 
Atchaffenburger  SC  mit  ihren  nlten  Herren  auf  dem  Kiadl 
Keller  und  die  alten  Burschenschafter  im  Hackerbräu.  Endlieh 
veranstalteten  Separatfeiern  die  katholische  deutsche  Studenten 
Verbindung  Aenama,  ebenso  die  beiden  kath.  Studentenvereine 
Ottoma  und  Saxonia,  und  endlich  die  Reformburschenschafttr. 
Ueber  weitere  Reservatfeiern  fanden  wir  not-h  keine  Berichte, 
leider  ebensowenig  über  Festakte  von  Seite  der  —  Münchener 
Hochschulen  selbst. 

Das  musste  mit  noch  Anderem  allenthalben  auffallen! 
Wir  wollen  mit  den  einzelnen  Korporationen  hierüber 
nicht  rechten,  hier  fehlt  es  in  erster  Linie  an  anderem  Orte 
sowie  an  der  Direktive.  Wenn  alter  die  Pohtechmuhen  Corps 
der  Reichsfeier  ihrer  eigenen  Hochschule  auffällig  fernblieben 
und  glücklich  waren,  mit  den  in  München  weilenden  An 
gehörigen  der  Aschaffenburger  Corps  dem  Univi-rsiUts-SC. 
Heer-  bezw.  Kommersfolge  leisten  zu  dürfen,  so  mögen  die 
selben  sich  keineswegs  wundern,  wenn  man  anderwärts  diese 
statistische  Rolle  als  keineswegs  beneidenswert  bezeichne* 
einer  Zeit  der  Küsencr  SC.  —  und  zwar  unter 
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naoptsdchlicher  Mitwirkung  ton  Mänchener  SC -Vertretern  eimtimmig  . 
ein  seither  niemals  abgeändertes  Votum  dahin  abgegeben  hat, 
derts  et  tiner  würdigen  Vertretung  des  Kästner  SC.  in  der  Öffent- 
lichkeit nicht  entsprecht,  wenn  die  Corps  dtnelben  mit  polytech- 
nischen ete.  in  Zusammenhang  gttracht  werden. 

Wie  man  im  vorliegenden  Falle  um  diese  Hang  nnd 
Wördenfrage  herumkam,  wissen  wir  nicht,  das  aber  steht 
fest,  dass  jede  studentische  Korporation,  unbeirrt  dnrrh  klein- 
liehe  Erwägungen,  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
bot  würdigen  Feier  eines  so  hoebbedeutsanien  Taterlaudisehen 
Ehrentage»  freudig  das  Ihrige  am  richtigen  Orte  beizu- 
tragen hat. 

Berlin.  Trampeln  und  Scharren  in  den  Hör- 
galen. Durch  einen  Anschlag  des  Rektors  am  schwarzen 
Brett  werden  die  Herren  Kommilitonen  ersucht ,  in  Zukunft 
sieh  jeder  lauten  Kundgebung  enthalten  zu  wollen  Dies  be- 
zieht sich  selbstredend  auf  das  aesthetische  und  wohlanstän- 
dige Trampeln  und  Scharren.  Da«  „Berliner  Tageblatt" 
widmet  diesem  „Rest  der  alten  Burscbenherrlichkeit"  einen 
BtimmungsTuUcn  historischen  Nachruf  und  bemerk',  u.  A. 
wehmlithig:  „Die  Fackelzüge  sind  festlichen  Gelegenheiten 
aufbewahrt.  Katitnmusiktn  und  Einwerfen  der  Ftnsttr  nimmt  j 
die  Polizei  nicht  gut  auf,  und  so  blieb  nichts  anderes  übrig 
als  das  „Tramptin"  zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  und  das 
,JScharren"  als  Ausdruck  des  Missfallens.  Ehcinah  soll  es 
umgekehrt  gewesen  sein,  da  trampelte  man  ärgerlich  und 
«harrte  freundlich,  nun  hat  man  sich  aber  wobl  allgemein 
Aber  die  Bedeutung  der  Fugskundgebungen  geeinigt  und 
handhabt  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  sie  gleichartig  auf 
Deutschlands  hohen  Schulen."  "Wenn  ;ricb  diese  Gepflogen- 
heiten, welche  allerdings  ,'niehr  an  den  —  Pferdeauf bewnhr- 
ungsort  als  an  studentische  Gebrauche  erinnern,  wirklich 
gleichartig  auf  Deutschlands  hohen  Schulen  eingebürgert 
haben  sollten,  so  ist  das  Verschwinden  an  ihrem  Geburtsort 
um  so  weniger  zu  bedauern,  als  man  sie  früher  im  Allge- 
meinen auch  nicht  kannte.  Die  Begeisterung  oder  die  Fähig- 
keit origineller  Willensauaseningen  waren  aber  damals  den 
Studenten  sicherlich  nicht  weniger  zu  eigen,  denn  heute,  und 
sie  verstunden  es,  ihren  Gefühlen  in  unzweideutiger  Weise 
Ausdruck  zu  verleihen  auch  ohne  diese  —  submarinen  Kalb- 
leder-Salamander. 

—  Academische  Gesangskräfte  will  Professor 
Fleischer,  der  musikalische  Leiter  aller  festlichen  Veran- 
staltungen, in  der  Universität  in  grösserem  Masse  heranziehen, 
als  es  bisher  geschehen  ist.  Ein  Anschlag  am  schwarzen  Brett 
ladet  sangesfrohe  Huaensöhne  dazu  ein;  zunächst  sind  die 
feitrlichtn  Akte,  wie  sie  Kaisers  Geburtstag,  Rektoratswechsel 
oder  ähnliche  Gelegenheiten  mit  sich  bringen,  ins  Auge  gc- 
fnsst,  später  soll,  wenn  der  Plan  gelingt,  an  grössere  und 
selbstAndigcre  Aufgaben  gegangen  werden.  Bei  der  Reichs- 
feier in  der  Universität  wirkte  ein  studentischer  Gesaugschor 
zum  erstenmal«;  mit, 

—  Kircbboff-Kommers.  Am  13.  Jan.  veranstaltete 
der  academische  Verein  fir  klassischt  Philologie  aus  Anlass  des 
70.  Geburtstages  seines  Ehrenmitgliedes,  des  Geh.  Rcg.-Rnts 
Prof-  Dr.  A.  Kircbhoff,  in  den  Viktoriasälen  einen  wobl- 
gelungenen  Kommers. 

Dresden.  Em  grosses  acadtmisehes  Singerfest  findet  hier 
su  Pfingsten  1.  J.  statt.  Hierbei  soll  die  Begründung  eines 
grossen  academischen  Sängerbundes  für  Deutschland  und 
Oesterreich  angestrebt  werden.  —  Das  erste  academische 
Sangerfest  fand  IM«  in  glänzender  Weise  in  Salzburg  statt. 


Heidelberg,  Universität.  Ein  sMialwissenschaft- 
luher  Verband,  dessen  Gründung  seit  längerer  Zeit  vorbereitet 
wurde,  hat  i\\e  Genehmigung  <|er  academischen  Behörden  erhalten. 

—  Kaiserkommerse.  Der  SC.  hielt  am  25.  Januar 
in  der  Hir*chgasso  einen  Kaiserkommers  ab;  «lie  gesamt« 
Studentenschaft  eiuen  solchen  am  27.  Jan  im  Museum. 

Leipzig,  l'nivc  rsität.  Ausschussder  tFinkenuhalt'.  Am 
schwarzen  Brett  der  Universität  findet  sich  folgender  Anschlag: 
Den  Herren  Kommilitonen  teilen  wir  hierdurch  mit,  dass  die  Leip- 
ziger Finkenschaft  (uiehtinkorporierte  stud.)  in  der  am  14.  d. 
ordnungsmäßig  berufenen  Versammlung  ein  Präsidium  erwählt 
hat,  das  tievollmachtigt  ist,  die  Finkenscbaft  in  allen  allge- 
meinen »endemischen  Angelegenheiten  zu  vertreten  und  die 
Stellung,  welche  derselben  mit  Rücksicht  auf  ihre  grosse  An- 
zahl gebührt,  zur  Geltung  zu  bringen.  Das  unterzeichnete 
Präsidium  ist  von  der  Univcrsitatebehörde  als  offizielle  Ver- 
tretung und  gescbäfWühreiide  Stelle  der  Leipziger  Finken- 
scbaft anerkannt  worden.    ;  Folgen  die  Unterschriften.) 

Marburg.  Universität.  Das  Rektorat  warnt  die 
Studierenden  durch  Anschlag,  unter  Androhung  strengster 
Strafen,  die  Soldaten  im  Dienste  zu  belästigen.  Es  sind  zwei 
Fälle  solcher  Belästigungen  innerhalb  Jahresfrist  vorgekommen. 
Eines  weitereu  Kommentars  bedürfen  solche  tFiille»  nicht. 

München.  Universität.  Der  neuphilologische  Verein 
hielt  Ende  Dezember  unter  vollständiger  Beteiligung  des 
httfor.-philol.  Vereins  nnd  in  Anwesenheit  zahlreicher  Profes- 
soren nnd  Gäste  eine  grossere  Weihnachtsfeier  ab.  —  Am 
24. — 26.  Januar  feierte  der  Acadeniisch-Utteranuhe  Vtrtm  in 
wohlgelungcner  Weise  sein  IX  Stiftungsfest. 

StruMburg.  Universität.  Reiohereuess.  Im  vorigen 
Jahre  gerieten  einige  Studenten  in  einen  Kaufhandel,  bei 
welchem  leider  sogar  der  Revolver  eine  Rolle  spielte.  Die 
Sache  hatte  ein  Nachspiel  vor  Gericht,  wo  indessen  der 
Schie&sendc,  in  Anbetracht  seines  NotwehrzusUndes ,  frei- 
gesprochen wurde.  Die  Universität  aber  hat  nach  beendigtem 
Gerichtsverfahren  ein  Disciplinnrverfahren  gegen  die  Betei 
ligten  eingeleitet  und  zwei  derselben,  darunter  den  Bevolver- 
schtttzen,  mit  der  Androhung  des  Consilium  abeundi  bestraft. 
Die  academ  Behörden  haben  dabei,  wie  es  in  einem  eigenen 
Anschlag  beisst,  <im  Interesse  der  Disciplin  in  Erwägung 
ziehen  müssen,  dass  bei  studentischen  Streitereien  der  Ge- 
brauch des  Revolvers  schlechterdings  nicht  geduldt  werden 
kann  und  dass  Aergernis  erregende  Scenen,  wie  die  hier 
vorgekommenen,  in  den  Strassen  der  Universitätsstadt  un- 
bedingt vermieden  werden  müssen  Von  dem  Standpunkte 
der  Disciplin  kam  ferner  in  Betracht,  dass  im  ganzen  Streite 
beide  Teile  die  Anforderungen  der  Gesittung  nnd  Bildung 
in  gleich  grober  Weise  verletzt  haben  und  ausserdem,  dass 
insbesondere  Student  Pf.  in  Verbindung  mit  einer  dritten, 
der  academischen  Gerichtsbarkeit  nicht  unterstehenden  Per- 
sönlichkeit sich  in  Worten  und  Handlungen  eines  Verfahrens 
schuldig  gemacht  hat,  welches  das  Ansehen  der  Studenten- 
schaft herabzusetzen  geeignet  ist.  Aus  diesen  Gründen  wäre 
gegen  beide  Teile  die  höchste  Strafe  zu  erkennen  gewesen, 
wenn  nicht  beiden  gewisse  Milderungsgründe  zur  Seite 
gestanden  hätten.» 

Weihenrtephan,  Landwirtschaft!  Academie. 
Am  18-20.  Januar  feierte  der  academisch-landwirUchaftL 
Verein  Agronomia  sein  40.  Stiftungstest 

Würzburg,  Universität.  Preisaufgaben.  Von  den 
für  das  abgelaufene  Jahr  gestellten  Preisaufgaben  hat  die- 
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jenige  der  med.  Fak.  keine  Bearbeitung  gefunden,  während 
bei  den  übrigen  Fakultäten  n  I  t  zeitig  Arbriten  eingelaufen 
sind.  Die  tbeol.  Fak.  erkannte  Herrn  cand.  theo).  K  i  1 1: .  n 
»tein  an»  Wiesen  den  Preis  zu  Die  in  der  rechts  nud 
«taatswiss.  Fak.  eingegangene  Bearbeitung  wnrdc  als  in  for- 
meller wie  materieller  Beziehung  utti." 'ntlgi  nd  erklärt.  Der 
Arbeit  über  die  van  dir  1.  Sektion  der  philo*.  Fak-  erstellten 
Preisfrage  wurde  ferner  der  Preis  unter  der  Voraus 
anerkannt,  dam  dicclbc  vor  ihrer  Drucklegung  einer 
Revision  mit  Genehmigung  der  Fakultät  unter 
1e.  Verfasser  ist  Adam  Eiselein,  cand  pliil 
aus  Wllrabnrg;  das  irleiehe  Urteil  wurde  ilb»r  die  ltc»rlMi 
tung  der  von  der  2  Sektion  der  philo-,  Fakultät  gestellten 
Preisfrage  gefallt.  Die  Arbeit  rührt  von  Julius  Hanauer, 
eand.  )<hil.  nu«  Frankfurt,  her. 

-  Stipendium.  Da«  JubiläumsStipcmliuiu  der  Universität 
im  Betrage  von  880  Mk.  wurde  für  das  Jahr  1895  '■*'<  dorn 
Präfekten  am  Kilianeum,  stud.  theo)  ltob.  Fan  Iii  ab  er 
»us  KIo»ter-Heidenfeld,  zum  Zwecke  seiner  höheren  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  verliehen. 

—  Reichsfeier.  Wie  die  «Tagespresse»  berichtet, 
»oll  nach  dem  offiziellen  Teile  de»  Fest-Kommerstn  eine 
blutige  Kauferei  zwischen  m  lihtgenden  und  katholischen  Ver- 
bindungen stattgefunden  haben,  iu  web  her  sogar  da*  Me«ser 
eine  Holle  spielte.  Ein  Muiu'iuuder  »oll  erheblich  verletzt, 
zahlreiche  Studenten  mehr  oder  weniger  tlbel  zugerichtet 
sein.  Die  Oelcgunheit  zu  solchen  •  Auseinandersetzungen, 
war*  allerdings  die  denkbar  pa«*end«t    gewesen  ' 

• 

l'rtif/.  Deutscher  «ciidemi»eber  Juristen- 
Verein.  Nach  dem  17.  JahreslH'rioht  pro  1*91 95  zahlte 
der  Verein  llti  Mitglieder.  Die  Einnahmen  betrugen 
1390,«»  Kr.,  die  Ausgaben  4;X,»i."i  Kr.  Ks  wurden  8  Vortrage 
gehalten,  und  wenn  auch  der  Verein  ab-i.  htlich  sich  von 
der  Oeffentlichkeit  fernhält,  so  entwickelte  er  dafür  in  seinem 
internen  Kreise  ein  um  so  regeres  wissenschaftlich-gesellige» 
Le'eu  und  die  regste  Anteilnahme  an  den  .nadeuiischcn 
Ereignissen.  Die  liücherzahl  der  stark  frequentierten  iiihlio- 
thek  ist  von  IKK)  auf  1200  angewachsen 

Wen.  Universität  Die  tnmnltuösen  Scenen,  welche 
im  Oktober  bei  der  Inauguration  des  Rektor.«  Professor* 
Dr.  Anton  Meng  er  zwischen  den  schlagenden  Verbin- 
dungen und  den  Mitgliedern  der  katholischen  Vereine 
«Ail«tria>  und  «N'orica-  iu  der  Aula  stattfanden,  hatten 
eine  Disz  iplinar  Untersuchung  zur  Folge,  welche  am  Schlu».« 
des  vorigen  Jahres  fllr  fünf  Studenten  mit  Strafen  in  Form 
von  Verweisen  durch  den  Dekan  der  bezüglichen  Fakultät 
und  von  Bilgen  durch  den  Rektor  endigte.  Die  Strafband 
hing  erstreikt  «ich  mit  Angehörige  aller  drei  Fakultäten. 
Utbcr  die  Wiederge«iattnug  des  nach  den  erwähnten  Vor- 
gängen sistierten  « Bummel*  >  wird  erst,  nachdem  die  Erkennt 
niase  des  acadeiniscuen  Senats  gegen  die  fliuf  Studenten, 
welche  innerhalb  vierzehn  Tagen  appellnbel  sind,  Rechts- 
kraft erlangt  haben,  Henfhlus«  gefa««t  »erden. 

—  A  ca de tni «die  Woblt  bat  igkeit.  Die  Wiener 
Zeitungen  bringen  Uber  nicht  weniger  als  drei  widilthätige 
aeud.  Institute  Berichte:  /.  Ihr  Auktion  der  Wiener  Urlitertitjt. 
Der  soeben  erschienene  22  Jabre«liericht  giebt  Zeugnis  von  dem 
steigenden  Erfolge  der  Vereinsthätigkeit  im  Jahr.-  1M91,95. 
Die  Effekten-Lotterie  wnrf  einen  Reingewinn  von  14,700  Ii. 
ab.  14.'!  FreipUtze  wurden  vergeben.  Den  Benefiziaten  wurden 
10  Lektionen  und  2  Iloftneisterstellen  vermittelt.    Das  Ver- 


einsvermftgen  stieg  von  113,09V  fl.  »nf  133,503  Ii  Die  Mit 
glieder-  und  Spendenbeitrage  betrogen  im  Vereinsjahra 
1 7 ,tM  10  fl.  Die  ;  mische  Sparkasse  in  I.ailunb  hat,  dem 
Beispiele  des  Forsten  Jubann  v.  Liechtenstein  folgend,  der 
5000  tl  filr  einen  Freitisch  widmete,  den  Beschlu*-«  gefisst, 
aus  Anlas«  des  bevorstehenden  Regieriingsjnbilanin«  det 
Kai»ers  15,000  tl.  für  drei  Freitische  zu  widmen  —  j.  Das 
Komitee  filt  Studenten,  onnde.  Nach  dem  Rechenschaftsberichte 
fiir  das  Studienjahr  IS94/95  sind  dem  Komitee  an  Spenden 
und  Jahresbeiträgen  zugegangen  in  Summe  1694  fl.  Au» 
gegeben  wurden,  mit  Verwendung  dieser  Spenden  nnd  Inter 
essen  der  Stiftung  nnd  des  Stammfonds  filr  37.H69  Tis-h 
anweisuugen  auf  freie  Mittagskost  in  der  Mensa  nradeuiica, 
in  Spcisohäii«ern  oder  den  Volkskuchen  (nach  freier  Wahl; 
an  von  den  Konirailitonen-Unterstfltznngs- Vereinen  empfohlene 
Studierende  sämtlicher  Hochschulen  Wiens  .«172  11,  ttlr 
Kanzlei  Erfordernisse  227  fl.,  in  Summe  «399  fl.  —  /.  Der 
Studenten  Uaterstutzungiterein.  In  der  letzten  Vorstandssitzung 
des  Allgemeinen  Studentcn-Untcrstützungsvereines  teilte  der 
Präsident  mit,  dass  Feit  Beginn  des  Studienjahres  bis  zum 
16.  da.  72«  Studierende  sich  bei  der  1  Aktionen  Vermittlung 
als  Bewerber  um  Lektionen  und  Hofmeisterst/dlen  gemeldet 
haben  Bisher  alter  konnten  nnr  43  pfau  irt  werden.  Die 
Zahl  der  Petenten  um  Speisemarken  filr  die  Mensa  aeademica 
bat  ebenfalls  erheblich  zugenommen.  Im  Hinblicke  anf  den 
günstigen  materiellen  K.rfolg,  welcher  durch  die  am  10.  ds. 
im  Sophiensaale  abgehaltene  grosse  Amdemie  erzielt  wurde, 
bes.  bloss  der  Vorstand,  behufs  Verteilung  von  Speiseinsrken 
je  nach  Bedarf  grossere  Summen  zn  votieren.  Den  Ehren- 
vor.«irz  des  Vereins,  hat  die  (irifin  Ansst.  Kielmanscgg 


Zeitungsschau. 

Die  verehri  Redaktionen  academischer  Zeitschriften  er- 
suchen  wir  um  qefl  Zuweisung  eines  Tauschexemplare« 
Wir  werden,  je  nach  unseren  Raumverhiltniasen.  unter« 
Leier  auf  den  Inhalt  dieser  Zeitschriften  aufmerksam 
machen    Die  Red 
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1 895/96. 


Studentengesang  und  Studentenlieder  in  den  Niederlanden. 


j|X  je<ler  niederländischen  Universität,  ancli  nn 
dem  Polytechnikum  iu  Dclft,  besteht  ein  Stn- 
deutencorps,  in  welchem  du«  studentische  Leben 
liiiiir"  ausschliesslich  »einen  Ausdruck  fiind 
In  neuerer  Zeit  ist  daneben  in  Amsterdam 
und  Utrecht  ein  neuer  Verein  entstanden,  der  »ich  „Stu 


dentenbunJ-  nennt.  Die  niederländischen  Studenten  Corp» 
haben  Folgendes  mit  den  deutschen  genuin  1.  Den 
Namen;  2.  trinken  sie  auch  ß/fr,  jedoch  lange  nicht  H  viel, 
wie  ihre  deutschen  Kommilitonen  Damit  hört  aber  auch 
jede  Uebereinstiinuiung  oder  Aehnlichkeit  auf;  in  jeder  andern 
Hinsieht  sind  beide  total  verschieden.  Wenn  der  deutsche 
forpsstudent  das  Leben  und  Treiben  auf  einer  niederlän- 
dischen Kneip«  (Krag  heisst  hier  der  offizielle  Name)  beob- 
achtete, so  würde  er  Uber  den  gewaltigen  Unterschied 
staunen,  auch  darüber,  dass  es  hier  keine  bestimmten  regel 
massigen  Kneipabende,  keinen  Frühschoppen  gielit.  und  da»* 
auch  nur  selten  ein  Kne'.pgesang  erschallt.  Wie  kommt  das, 
da  die  Niederländer  im  Ausland  doch  als  ein  musikalisches 
Volk  betrachtet  werden,  das  auch  deu  Gesang  pflegt?  — 
Dm  hat  verschiedene  firünde. 

Volkigesang  und  .Studentengesang  stehen  in  Deutschland 
In  engem  Zusammenhang.  Der  deutsche  Stndentengesaug 
ist  aus  dem  Volksgesang  entsprossen.  Das  Kommersbuch 
enthält  daher  eine  Menge  echte  Volkslieder  und  viele  audere, 
welche  in  Wort  und  Ton  dem  Volksliede  nachgebildet  sind. 
Anders  verhält  sich  die  Sache  in  den  Niederlanden.  Aller- 
dings hat  auch  hier  einst  ein  Volksgesang  bestanden  conf. 
Kalff,  Het  lied  der  Middel  ecuwen  ,  allein  dieser  ist  längst 
erloschen.  Die  älteren  Volkslieder  sind  alle  dem  Gedächtnis 
des  Volkes  entschwunden,  mit  Ausnahme  etwa  des  ..  Wilhelmns 
Tan  Nassouwe",  dessen  feierliche  Melodie  bei  allen  offiziellen 
Anlässen,  wo  die  Königin  erscheint,  von  Musikkapellen 
gespielt  wird.  Bekanntlich  hegt  der  deutsche  Kaiser  eben- 
falls eine  besondere  Vorliebe  für  dieses  Oraniculied.  Heut- 
intage  giebt  es,  wie  gesagt,  keinen  Volksgesang  mehr,  weil 
das  Volk  keine  Volkslieder  mehr  singt.  Zwar  hört  man  noch 
zuweilen,  besonders  an  Jahrmärkten,  trunkene  Leute,  in 
hachanti scher  ISegoisterung  auf  den  Strassen  schreien  und 


joblen,  allein  das  ist  kein  Volksgesang  mehr.  Das  sind 
meistens  Gassenhauer  der  schlimmsten  Art,  auch  Blüten  der 
sog.  Cafes  chautants  etc.,  welche  durch  Drehorgeln,  deren 
es  hier  eine  Meuge  giebt,  weiter  verbreitet  werden.  Man 
hat  »war  Versuche  gemacht,  «den  Volkagesang  zu  veredeln», 
auch  wieder  zu  belehen,  allein  von  allen  Liedern,  welche 
zu  diesem  Zwecke  gedichtet  und  komponiert  wurden,  sind 
nur  wenige  in  weitere  Kreise  gedrungen. 

Mehr  Verbreitung  fand  dagegen  ein  Lied  von  Tollens, 
das  wegen  seiner  schönen  Melodie  (t.  J.  Wilros  und  seiner 
stolzpatriotischen  Tendenz  zum  niederländischen  Sjtionallied 
proklamiert  wnrde.    Die  erste  Strophe  lautet: 

■  Wien  Neerlandsch  bloed  in  d'adern  vloeit, 

Van  vreemde  smetten  vrr, 

Wien«  hart  voor  land  en  Koning  gloeit, 

VcrheßT  den  rang  als  wy: 

Hy  »teil  met  HM  verennd  van  zin, 

Met  oubcklemdc  borst, 

Het  God  gevallig  feotlied  in, 

Vuor  Vaderlund  en  Vorst  1  — 
Wem  nnJerUndiuhei  (Hat  in  den  Adern  fliesst,  rein 
von  fremder  Befleckung,  wessen  Herz  für  Land  und  König 
irluht,  der  erhebe  wie  wir  den  Gesang,  der  stimme,  vereint 
mit  uns,  an«  voller  Brust,  das  Gott  wohlgefällige  Festlied 
an,  für  Vuterl.-nd  und  Fürst-  — ; 

Es  ist  ein  schönes  Lied,  das  bei  jeder  patriotischen 
Feier,  auch  sonst  viel  gesungen  und  gespielt  wird.  Wenn 
jedoch  die  Niederländer  den  Wunsch  des  Dichters,  den  er 
in  den  beiden  ersten  Zeilen  ausspricht,  ehrlich  erfüllen  wollten, 
an  würde  mehr  als  die  Hälfte  der  Nation  es  nicht  singen 
dürfen,  denn  in  den  Adern  der  Niederländer  fliesst  viel 
deutsche«,  französisches,  auch  wohl  spanisches  und  eng- 
lisches Blut 

S»  steht  es  also  mit  dem  Volksgesung.  Er  hat  einst 
bestanden,  hat  geblüht,  und  ist  daun  abgestorben,  erloschen  ! 
—  Ob  ein  niederländischer  StuJcntengesjng  einst  bestand, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Wenn  man  ihn  nach  seineu 
Liedern  beurteilt,  ergiebt  sich,  dass  er  tungen  Datami  ist  und 
Jass  er  nichts  roHstünliches  an  sich  trägt,  ja  dass  er  zum  guten 
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Teil  ms  der  Fremde  importiert  wurde.  Wenn  üb  fimer  er- 
witgt,  diu««  die  Bemühungen  einzelner,  den  Studenteiigeaang 
xu  fördern,  doch  nnr  vorübergehenden  Erfolg  bntien,  »o  tnuss 
man  befürchten,  das«  er  bald  erlO»  lieu  wird,  und  dass  der 
Stndentengesang  sieb  in  nicht«  von  dem  vorhin  erwähnten 
Strassengesang  unterscheidet.  N»ch  der  Ansieht  vieler  ist 
dica  bereits  eine  Thatsache.  Woher  kommt  das  doch?  Dm 
kummt  1)  duher,  weil  die  niederländischen  Studenten  überhaupt 
ulten  singen,  wenig  Lnsl  dazu  haben,  Und  2)  daher.da«*  diemeisten  < 
auch  nicht  singen  können,  es  nicht  gelernt  haben.  Es  gicht  allerdings 
gegenwärtig  viele  Studenten,  die  musikalisch  sind  nud  irgend 
ein  Mtnikinstrnim  nt  spielen.  Iu  l  ttecbt  besteht  sogar  ein 
Studenten  tiesangvcrein,  allein  dieser  »rill  nicht  den  studen- 
tischen Gesang,  sundern  den  Kunstgesang  pflegen  nnd  Kon- 
zerte gelten.  Der  Krfblg  ist  jedoch  -ehr  gering,  ans  den 
eben  genannten  Gründen.  l»ie  Hauptschuld  an  diesen  Zu- 
ständen trifft  die  niederländischen  Unteirichtsanstitlten  und  Schul- 
gesetze. Das  Gesetz  für  die  Volksschulen  schreibt  zwar  aus- 
drttcklich  vor,  «las»  in  den  öffentlichen  Schulen  gesungen 
werden  mus»,  allein  da  die  nieder!  Lehrer  selbst  keine  musi- 
kalische Ausbildung  erhalten  wie  die  deutschen',  meistens 
auch  Kein  Musikinstrument  spielen  kauen,  M  i *t  da*  Singen 
fBr  viele  eine  lastige  und  schwere  Aufgabe.  Diejenigen, 
welche  selbst  singen  können  und  Lust  nnd  Liebe  zum 
Gesänge  haben,  singen  auch  in  der  Schule  mit  den 
Kindern.  Andere  lassen  höchstens  in  einer  Klasse  meistens 
in  der  nnteraten)  zuweilen  irgend  ein  bekanntes  Liedchen 
■ingen,  so  gut  es  geht  und  glauben  damit  dem  Gesetze  Ge- 
nüge gethan  zu  haben;  denn,  so  erklären  diese  Schlaumeier, 
das  Gesetz  schreibt  zwar  vor,  das»  in  der  Schule  gelangen 
werden  soll,  aber  nicht,  das»  dies  taglich  iu  allen  Klassen 
zu  ge« beben  ha1.  In  den  sog.  < christlichen  Schulen»  wird 
zwar  etwas  mehr  gesungen,  allein  fast  nur  <  >c»angbuchs- 
lieder. 

Kin  regelmässiger  besang  findet  als«,  nicht  statt,  Unter- 
richt, Anleitung  zum  Singen  wird  gar  nicht  erteilt,  »der  nnr 
in  einzelnen  Schulen  So  verlassen  die  Kinder  die  Volks- 
schale, ohne  dass  luei  ihnen  die  Lnst  zum  Singen  augeregt 
wurde. 

Auf  den  höheren  linterrichtaanstalten  ist  vom  Singen 
tlberbnupt  keine  Hede  mehr.  Die  Gymnasien  sind  samtlieh 
stadtische  Anstalten,  in  welchen  nur  in  den  Fächern  unterrichtet 
wird,  die  das  Gesetz  vorschreibt,  die  Eiamenfftcher  sind. 
Gesang-,  Turnstunde,  Stenographie  u  s.  w.  werden  daher 
nirgends  gegelten,  weil  das  Gesetz  sie  nicht  vorschreibt.  Wer 
etwas  davon  lernen  will,  mag  Privatstunden  nehmen.  Die 
niede»ländi«ehcn  Gymnasiasten  singen  also  nie,  erlernen  es 
auch  nur  selten  durch  Privatunterricht, 

Stimme  und  Gehör  haben  demnach  nicht  die  geringste 
Ausbildung  erhalten.  Mnsikimten  kennen  bloss  diejenigen, 
welche  Musikunterricht  erhalten  Nun  kommen  sie  auf  die 
Universiut,  werden  Mitglied  des  Studentencorps  oder  eines 
anderen  Vereines,  Die  l'orpsstudenten  pflegen,  wenn  sie 
Zeit  und  Lust  haben,  Nachmittag»,  vor  dem  K»*en,  zwischen 
4  -  G  l'hr  die  Kneipe  zu  besuchen,  gnnz  so,  wie  viele  Bürger 
und  Beamten  dann  ihre  «Societeit»  Kasino,  Vcrcinslokal 
besuchen  Sie  sitzen  da  in  kleinen  Grnppen  um  einzelne 
kleine  Tische  und  pluudern  mit  einander;  andere  leseu  Zei- 
tungen, spielen  Billard,  Karten  0.  s.  w.  Abends  ist  der  Be- 
such gewöhnlich  schwächer  Irgend  welche  Bestimmungen, 
die  ein  Erscheinen  an  bestimmten  Tagen  oder  Abenden  v. ir- 
schreiben, giebt  es  nicht.    Jeder  kommt  und  geht,  «an«  es 


ihm  beliebt  Das  Treiben  nnd  Thun  weicht  alsv  wenig  «der 
nicht  von  dem  in  den  Societeiten>  nnd  öffentlichen  t  af  * 
ab.  Von  Singen  ist  da  keine  Kede.  denn  'man  kommt  zit- 
saiuineu,  um  sich  zu  unterhalten,  aber  nicht,  am  zu  singen  • 
—  Bei  besonder«  Festlichkeiten,  z.  B  bei  der  Installierung 
neuer  Stunden  (der  sog  Novitii\  der  Feier  des  Dies  natalls 
u  i,  w.  findet  ein  sogenannter  «Kroegjool».  sprich  Krngjohl, 
statt,  der  einignrmassen  an  einen  deutschen  Kominer«  er- 
innert; nnr  mus»  man  Studentenkomment  u  a  d.  V  »Mi 
wegdenken.  Dann  wird  eine  Musikkapelle  engagiert,  weiche 
Musik  machen  und  die  Melodie  einiger  Lieder  spielen  muss, 
die  zur  Feier  des  Tages  gesungen  werden  »ollen,  und  sich 
zum  Teil  auch  auf  dieses  Fest  speciell  beziehen  I  >er  <  ie-og, 
der  also  bei  solchen  Gelegenheiten  erschallt,  hat  znm  Teil 
den  l'harakter  eines  Feit  oder  Gelegenheitsgesanges,  zum  Teil 
sind  es  jedoch  Chamonnetten,  die  gerade  in  der  Mode  sind 
Mit  dem  Feste  verschwindet  anch  wieder  der  tiesang  und 
die  Gelegenheit  zum  Singen.  Ich  will  mit  dieser  Schilderung 
nicht  behaupten,  dass  sie  in  allen  Einzelheiten  auf  jedes 
Studenteneorp»  passt,  sondern  nur  den  allgemeinen  Zustand 
charakterisieren  Zuweilen  kommt  es  noch  vor,  dass  einzelne 
Stndenten  auf  ihren  Zimmern,  in  fröhlicher  Stimmung,  Lieder 
anstimmen,  allein  der  allgemeine  Zustand  bleibt  doch  derselbe 

Aus  dem  bisher  Gesagten  la-st  sich  schon  der  Schluss 
ziehen,  das»  die  Zahl  der  Studentenlieder  nicht  gross  sein 
wird,  und  so  ist  es  auch.  So  gleichgültig  man  für  den  Ge- 
sang überhaupt  ist,  ebenso  gleichgültig  war  man  lange  gegen 
die  Texte  der  Lieder.  Sie  wurden  für  die  bestimmte  Ge- 
legenheit auf  fliegende  Blätter  gednickt,  um  welche  sich 
spätere  >  •>  -.  hlci  hter  nicht  mehr  kümmerten.  In  neuerer  Zeit 
liess  man  sie  zuweilen  in  dem  Studentenalmanak*  abdrucken 
Am  meisten  scheinen  noch  die  Groninger  Studenten  darauf 
bedacht  gewesen  zn  sein,  solche  Lieder  zu  sammeln  und  nea 
herauszubekn  In  tironingen  erschienen  bis  jetzt  6  Samm- 
lungen. Oie  älteste  vom -tahre  1816  zählte  52  Lieder  Die 
folgenden  waren  etwas  umfangreicher  Text  und  Melodie 
jener  Lieder  gerieten  jedoch  so  schnell  in  Vergessenheit,  dass 
die  vorletzte  Sammlung,  vom  Jahn-  1871.  nur  aueli  einige 
ältere  Ge»äuge  aufnahm.  Auch  hieran-  ersieht  man  wieder, 
wie  wenig  die  Lieder  gesungen  wurden,  da  sie  den  folgenden 
Generationen  bald  fremd  wurden.  Sie  waren  zwar  gedruckt, 
1  allein  Lieder  müssen  gesungen,  nicht  gelesen  werden,  wenn 
sie  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortleben  sollen.  Die  ueueste 
Sammlung  erschien  1885:  Studenteu-Liederen.  te  Groningen 
by  P.  van  Zweeden,  herausgegeben  von  einer  Kommission. 
Sie  enthält  86  Nummern,  darunter  6  aus  früherer  Zeit.  Wenn 
man  aus  dieser  Sammlung  einen  Schluss  ziehen  wollte,  so 
I  wäre  es  der,  dass  iu  Groningen  zwar  mehr  gesungen  wird, 
als  an  irgend  einer  anderen  Universität.  da»->  man  aber 
meisten»  aaitändnche  Lieder  jm  UrUsxt  singt.  Wir  linden 
I  darin  nämlich  nur  17  niederUndische,  dagegen  38  denUche, 
11  em/lische,  17  französische  und  3  lateinische  Lieder;  die 
meisten  derselben  sind  mit  Klavierbegleitung  versehen.  — 
Etwas  anderes  sieht  eine  Sammlung  aus,  die  unter  de» 
Titel  < Studenten  Liederen*  in  Dtrecht  189»  erschien.  Hies  ist 
ausschliesslich  eine  Textausgabe,  web  he  5+  Nummern  ent- 
hält, nnd  zwar  3T>  holländische,  8  deutsche,  7  französische, 
)  3  lateinische  und  ein  griechisches  Lied.  Während  das  Gro- 
ninger  Liederbuch  ausschliesslich  für  tironingen  bestimmt 
zn  sein  scheint,  sacht  das  Utrecbter  einen  mehr  allgemeinen 
Standpunkt  einzunehmen,  indem  es  auch  spccit-llc  Lieder 
anderer  I  niversitaten  berücksichtigt.   Wir  ersehen  also,  dass 
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etwa  J  Lieder  sieber  v«n  allen  Studenten  aller  InivcrsiMUen 
t-esungen  werden,  nämlirb:  «Jo  viral  etc.;  Gaudeamus  igitur» ; 
dann  die  bereits  crwähnU-n  «Wilbclmu*  van  Nassouwe»  und  | 
«Wien  Netrlandsch  bloed  in  d  ädern  vloeit».    Wir  erkennen 
ferner,  das*  jedes  Studentem-orps  nn  jeder  Universität  ein 
besonderes  Rundeslied,  ja  da«»  jeder  einzelne  Klub  etc.  nun  . 
halb  des  Corps  wieder  sein  .specielles  Vereinslied  hat.    Su  ! 
bat  «.  B.  der  Buderklub  in  Utrecht  «in  Tritonlied,  der  in 
Leiden  spin  Njordlied,  der  in  Amsterdam  sein  Xereuslied  n.  s.w. 
Diese  Eigentümlichkeit  uebt  s.»  weit,  diu»  sotrar  ein  Kreis 
vonStudenten, welche  zusammen Theater  spielen,  <ein  Thpater- 
lied»  haben. 

Ans  alledem  ergebt  sich  also,  dass  die  Studenten  hier 
su  I-ande  zwar  auch  siniren,  jeduch  verhältnismässig  selten, 
dass  sie  im  Vergleich  mit  .Studenten  anderer  Länder  nur 
wenige  Lieder  besitzen  und  iliese  nicht  einmal  allen  ge- 
meinsain  sind.  Es  darf  uns  demnach  auch  nicht  wundern, 
wenn  bisher  noch  gar  kein  gemeinsame*  Liederbuch  erschien. 

Letzterem  Uclielstande  will,  wie  ich  vernehme,  ein  Ut- 
rechter Student,  Namens  F.  R.  Cotrs,  jetzt  abhelfen,  in  der 
Heinum!.',  damit  den  Gesang  selbst  zu  fördern  und  zu  be- 


ndent.  \\ 

leben.  Kr  veranstaltet  unter  dem  Titel  < Studtnttn  lteitrbutk 
für  GrosiwcJrrlunh  eine  Gesamtaausgabe,  in  welche  nicht  nur 
niederländische,  sondern  auch  Hämische  Lieder  aufgenommen 
werden  sollen.  Prof.  Pial  Fndtric^  in  (ient  will  eine  Vor- 
rede dazu  schreiben.  <  Mi  die  Erwartung  des  Herausgebers 
verwirklicht  wird,  muss  die  folgende  Zeit  zeigen.  .Schliess- 
lich will  ich  noch  die  erste  Strophe  eines  lateinischen  Liedes 
mitteilen,  das  lange  als  das  einzige  Studentenlied  um'  /iox'r.v 
betrachtet  wurde,  dessen  Melodie  man  überall  singen  und 
spielen  hört,  wo  nur  irgend  Studenten  sich  an  einem  Feste  etc. 
beteiligen.  Im  Utrechtcr  Theater  muss  sogar  das  <  >i ehester 
bei  einer  Opcrnvorstellung  erst  die  Melodie  des  genannten 
Liedes  spielen,  ehe  es  die  Ouvertüre  beginnt  Die  erste 
Strophe  lautet: 

Jo  vivat!    Jo  vivat' 
Nostroruin  sanitas' 
Hoc  est  amuris  poculum, 
Doloris  est  antidotum  : 
Jo  vivat!   Jo  vivat I 
Nostr  rnni  sanilas 1 


Die  Berliner  Stndentenschaft  mit  „.Ulanengarnitur". 

Eine  Erinnerung,  aus  dem  Jahre  188H. 


M  Hinblick  auf  den  lieuer  bevorstehen- 
den Besuch  des  Königs  von  Italien 
am  kaiserlichen  Hofe  in  Berlin  dürfte 
es  nicht  uninteressant  sein,  eine  Krin- 
nerung  aufzufrischen,  die  sich  au  den 
Besuch  des  Monarchen  int  Jahre  1H8<» 
Die  zu  seinen  Ehren  damals  veranstalteten 


früheren 
knüpft. 

Festlichkeiten  gaben  auch  der  Berliner  Universität 
Gelegenheit  zu  einer  korporativen  Beteiligung, 
allerdings  nicht  gerade  mit  dem  besten  Erfolge, 
ja  es  machte  fast  den  Kindruck,  als  ob  Pallas 
Athene,  die  vor  den  {reheiligten  Räumen  ihrer 
lieben  Tochter,  der  Alma  inater  Bcrulinensis.  unter 
den  Linden  zum  Empfange  des  hohen  Gastes  die 
Kepräsentations  •  Charge  persönlich  übernommen 
hatte,  in  ihrer  nicht  minder  hervorragenden  Eigen- 
schaft als  Athene  Promachos  weder  Gnade  noch 
Glauben  gefunden  hätte  in  den  Monocles  der  Garde- 
olfiziere.  Wenn  anders,  so  würde  man  wohl  vor 
der  Paradeaufstelliing  der  Universitätsstudenten 
nicht  einige  Eskadronen  Garde-Ulanen  aufgestellt 
halfen,  ein  okfroiertes  i  VorsfrUungsverhnltnis»,  Uber 
welche»  Corps  und  Burschenschatten,  ABC  und  ATV 
und  das  ganze  übrige  mögliche  und  unmögliche 
akademische  Alphabet  sich  mäuniglich  und  mit 
Hecht  ärgerte.  Sogar  den  Gebrüdern  Humboldt, 
welche  gewissermassen  als  Prokuristen  der  wissen- 
schaftlichen Staatsfirma  unter  den  Linden  eben- 
falls direkt  au  der  *  Aktion  beteiligt  waren,  scheint 
die  Sache  uicht  besonders  imponiert  zu  haben,  ja 
der  Mitstifter  der  Universität.  Karl  Wilhelm, 


äusserte  sich  gelegentlich  eines  nächtlichen  Ge- 
spräches, welches  wir  zu  belauschen  die  Ehre  hatten, 
zn  seinem  Bruder  Alexander  sogar  dahin,  dass 
er  überhaupt  nicht  recht  begreifen  könnte,  was  die 
Garde-Ulanen  mit  der  Universität  zu  schaffen  hätten 
und  dass  am  richtigen  Orte  auch  ein  Stückchen 
Weisheit  und  Wissenschaft  der  bewaffneten  Macht 
nur  zu  Vorteil  und  Ehre  gereichen  könnte.  Der 
Mann  ist  leider  längst  ausgehauen,  bezw.  in  Mar- 
mor auf  ein  erhöhtes  Piedestal  gestellt  und  hat 
dort  hinlänglich  Gelegenheit  und  Mnsse.  um  von 
seinem  veränderten  Standpunkte  aus  über  die  Dinge 
nachzudenken,  welche  sich  zwischen  ilim  und  dem 
berühmten  Eckfenster  vis-a-vis  auf  jenem  die  Welt- 
geschichte bewegenden  und  machenden  Flecke  der 
deutschen  Keichshaupt  Stadt  abspielen. 

Da  eine  Interpellation  des  «vorgesetzten»  Kom- 
mandeurs des  II.Garde-Ulanen  Regiments  von  Seiten 
der  Ansschussmitglieder  in  wenig  höflicher  Weise 
aufgenommen  wurde  und  erfolglos  blieb,  verliessen 
die  Studenten  unter  Protest  die  extra  für  ihre 
Aufstellung  erbaute  Estrade  und  schienen  ausser- 
dem im  Allgemeinen  der  eigentümlichen  und  vom 
ästhetisch-militärischen  Standpunkte  ans  einfach 
unbegreiflichen  Ansicht  zu  sein,  dass  Ulanen  von 
hinten  und  Alles,  was  dazu  gehört,  trotz  der  leb- 
haften ihnen  von  dieser  Seite  zu  Teil  gewordeneu 
Schweifwedelei  der  Herren  Gäule  ein  Pendant  sei, 
das  mit  ihren  Pikeschen,  Schlägern,  Schärpen  und 
Fahnen  nicht  in  die  richtige  Harmonie  gebracht 
werden  könne  .  .  . 
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Nachrichten  und  Mitteilungen. 


W  Ks  gelangen  hier  neben  den  allgemeinen  Nachrichten  aus  dem  stadentischen  Leben  der  einzelnen 
anlen  die  Berichte  und  Mitteilungen  der  „Korrenpondierenden  Korporationen"  zum  Abdruck. 
Korporationen,  welche  »ich  in  diesem  Sinne  zu  beteiligen  wünechen,  werden  ersucht,  mit  der  Redaktion  der  •AR.», 

20''  direkt  in 


Berlin.  Neues  Aussehussprojekt.  Die  Reichs- 
feier  hat  in  Berlin,  wie  übrigens  auch  anderwärts  im  Reiche, 
da*  Vorhandensein  eines  standigen  mit  den  Hocbschulver- 
hältnissen  wohlvertrauten  Ausschusses  sehr  vermissen  lassen. 
Es  kann  selbstredend  einem  ad  boc  gebildeten  Komitee  un- 
möglich zugemathet  werden,  das«  es  den  allgemeinen  Bedürf- 
in  gleicher  Weise  entspreche,  wie  eine  permanente 
.mt  Vertretung,  das  Fehlen  einer  solchen 
wird  aber  immer  vermisst  werden,  wo  es  sich  um  allgemeine 
Veranstaltungen  oder  um  die  wirkungsvolle  Wahrnehmung 
gemeinsamer  Interessen  der  Studentenschaft  handelt.  In 
dieser  Beziehung  sind  auch  die  Ttthniichen  Hothsckultn  wiederum 
den  Universitäten  um  ein  gutes  Stock  voraus,  indem  dieselben 
nicht  nur  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  fest  organi- 
sierte Ausschusse  besitzen,  sondern  unter  sich  selbst  wieder 
in  einem  durch  bestimmte  Normen  bedingten  Verhältnis  — 
oder  Interessen-Verband  stehen.  Wir  werden  demnächst 
Gelegenheit  haben,  die  statutarischen  Grundlagen  dieser  Aus- 
schüsse einigen  Betrachtungen  zu  unterziehen,  finden  es  aber 
sehr  begreiflich,  wenn  man  an  grösseren  Universitäten,  in 
Sonderheit  in  Berlin  auch  nacl 
Gesamtvcrtretung  verlangt. 

So  cirkuliert  gegenwartig  in 
schaft  eine  Eingabe  an  den  Rektor,  welche  nicht  mit  Unrecht 
folgendes  betont: 

 Seil  einiger  Zelt  wird  «  den  Mitgliedern  der  aeavdeutarh- 

I  Venia«  sowie  der  nieht  iakurpnrierten  Stu<lenien«  h»fi 
n  «rossen  stadentlschsn  Feiern,  die  von 


sd  forden  Kommers  mr  26J* h rl«ea  Jubel- 
feier der  Begründung  de«  deutschen  Helenes  den  xahlrelchen 
HltKlInV-rn  der  »j-»deml*-h-w1»»'nseiiarill<  hen  Vereine  «17  Kaue  venipru- 
eben  In  der  TbU  aber  nur  etwa  150  enerviert  wurden,  and  seibat  diese 
waren.  »1»  die  ttuuwlrrten  der  IntreAendra  Vereine  tu  der  Ihnen  vom  Aus- 
SL-iinas  festffreetxten  Stande  erschienen,  snf  Aanrdntmit  eiwadesaelbrn  Ane- 
B-husaeii  bereits  anlerwelttic  clnvenooinvo.  Kur  die  nicht  Inkurpurlerte 
Stailenten»-haiV  .Ii.-  an  Zahl  die  Inkorporierte  bei  weitem  ItltertrifTt,  und 
an  die  <kwh  aurh  Kinlaiaikarten  verkauft  worden  waren,  war  kein  ein. 
zlieer  Tlseh  r.tarrvlert.  r>  Int  sehr  trylauerllch,  d-uw  iier  Ans»*ritt*e.  ikT 
die  Vurliereltunsen  so  diesem  Kommers  In  die  Hand  icenointtten  halte, 
wlne  rnirhtrn  In  dieser  Hlaab'ht  »"  venlK  wahrKenoinnien  hat.  Wir 
(ttaulien,  daa»  eine  dauernde  Abhilfe  für  aolrlie  1'ebeUtiiniie  nnr  darvh 
Kemel  nrn  «tade  nt  lachen  Au 


Wie  man  sich  erinnert,  hatte  schon  Geheimrat  Förster 
als  Rektor  die  Erneuerung  des  Ausschusses  versucht;  seine 
Bemühungen  scheiterten  jedoch,  da  die  Studentenschaft  sich 
mit  dem  von  ihm  aufgestellten  Wahlmodu*  nicht  befreunden 


Man  darf  sich  aber  auch  noch 
und  man  wird  finden,  daes  gerade  in  Berlin  das  Ansschuss- 
Institut  in  der  zweckwidrigsten  Weise  cum  Austrag  philo- 
und  antisemitischer  und  korporationspolitischer  Parteifragen 


missbraucht  wurde,  bei  welchen  Reichstagskopier-Expcrimenten 
mehrfach  von  der  parlamentarischen  Rede-  und  lautwerdenden 
Gedankenfreiheit  so  lange  in  uneingeschränktester  Weise 
Gebrauch  gemacht  wurde,  bis  die  Bedncr  mit  der  Pistole 
in  der  Hand  im  Grunewald  gegeneinander  in  Aktion  traten. 

Es  ist  daher  sehr  begreiflich,  daas  die  Universitätsbehörden 
allen  neueren  Projekten  für  die  Wiedererrichtung  solch  parla- 
mentarischer EinheitszusUnde  mit  gewissem  Misstrauen  gegen 
Uberstehen  und  in  Rücksicht  auf  ihre  eigene  Verantwortlich- 
keit Garantien  verlangen  müssen,  welche  die  Wiederkehr 
der  früheren  und  mehr  als  einmal  höchst  beklagenswerten 
Zustande  und  Ereignisse  unmöglich  machen. 

Dies  ist  bei  einer  solchen  Ausschuss-Gründung  in  erster 
Linie  in's  Auge  zu  fassen  und  sodann  dahin  zu  wirken,  dass 
mit  einer  gilt  zusammengesetzten  Majorität  der  Studenten- 
schaft ein  richtiger  Anfang  gemacht  werde,  dessen  zwingenden 
Anregungen  sich  mit  der  Zeit  auch  die  reserviertesten  Absti- 

Voruehmlich  an  eiuer  deutschen  Universität  hat  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  solcher  Ana.scbn.ss  bewährt,  im 
schönen  Httdtlbtrg,  und  es  darf  als  ein  traditioneller  Vorzug 
der  dortigen  Korporationen  —  ohne  Unterschied  der  Farbe  — 
gelten,  dasa  sie  von  jeher  mit  klarem  Blick  und  glücklichem 
Griff  das  zu  treffen  wussten,  was  der  Universität  und  ihnen 
selbst  am  besten  passte.  Wir  werden  auch  auf  die  dortigen 
Ausschim-Satzungen  bei  di-r  oben  angedeutete 
zurückkommen. 

—  Bewegungsspiele.  Em  FuHbtll-Matth 
dem  Acaitmtuktn  SportkM  Btrlm  und  dem  Vtrttn  für  Bewt- 
gangsspiele  Pankow  fand  am  2.  Febr.  in  Schönholz  bei  Pankow 
statt.  Trutz  sehr  ungünstiger  Witterung  hatte  sieb  doch 
eine  Anzahl  Liebhaber  des  Fassltallspiels  eingefunden  und 
hielt  den  wiederholten  Regen-  und  Hagelschauern  bis  zum 
Schluss  des  Matches  Stand.  Der  Plutz  war  in  Anbetracht 
de«  «ehr  ungünstigen  Wetters  in  ra  ht  gutem  Zustand,  und 
daher  nahm  die  Partie  auch  einen  sehr  spannenden  Verlauf. 
Das  Resultat  war  ein  Sieg  des  Pankower  Vereins,  der  ent- 
schieden besser  spielte,  namentlich  was  Kombination  und 
Zusammenspiel  anlangt,  als  der  gegnerische  Klub.  Die 
Pankower  Mannschaft  erzielte  vier  Punkte  fsGoalsi  gegen  zwei 
Punkte  der  Academiker,  welche  diese  lediglich  dem  persönlichen 
Eingreifen  einiger  besserer  Spieler  zu  verdanken  haben. :  B.-T.) 

—  Kaiser-Kommers  der  Berliner  Burschen 
Schäften.  Die  Btrlmtr  Baruhtnuhafttn  feierten  am  26.  Jan. 
in  Krolls  Fastsalen  ihren  Kommers  zur  Nachfeier  des  Gedenk- 
tages der  Kaiserproklamation  and  zur  Vorfeier  des  Gebarts- 
tages des  Kaisers.  Kin  reicher  Damenflor  schmückte  die 
Tribünen  des  festlich  dekorirten  Saales.  Unter  den  Anwe- 
senden befand  sich  der  zweite  Vizepräsident  des  Abgeordneten- 
hauses, Rechtsanwalt  Dr.  Krause,  Oberstaatsanwalt 
Drescher,  Geheimer Oberjostizrat  S  y  d  o  w  und  viele  andere 
bekanute  Persöniicheiten.  Das  Präsidium  führte  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Brau  roll  11  er  (Arminia-Berlin),  der  den  Kaiser- 
toast ausbrachte.    Das  Hoch  auf  die  Burschenschaft  sprach 
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Professor  I  »r.  K  o  -  -  ni  .  n  n.  Von  allen  befreundeten  A.  I)  C  - 
Bnrichenschaften  waren  Telegramme  .  invr.  laut«  n  Der  Lun- 
desvater  Sendete  die  Feier  de«  offiziellen  Teile»,  an  den 
»irh  eine  bis  in  den  Morgen  währende  Fidelität  nnu  hlos».  B.T.. 

—  Adolf  Wagner  und  der  Russe.  In  »einem 
Kolleg  Uber  Nationalökonomie  erwähnte  jüngst  der  derzeitige 
R.sktor  Prof  Wagner  beim  Kapitel  de«  Einflusses  der  Bil- 
dnng  auf  die  Arbeitsleistung  kurz  dje  Thalsncbe,  das«  in 
Kuanland  j)i>  l'i  m  ut  der  Bevölkerung  Analphabeten  sind; 
die«  Mitteilung  gi'.schah  in  einer  allerdings  elwus  ironischen, 
«her  durchaus  «arhlichcn  nnd  keineswegs  verletzenden  Form. 
Trotzdem  w  urde  Prof.  Wagner  im«  h  Srhlnss  der  Vorlesung 
auf  dem  Korridor  von  einem  iiissisriten  Studenten  angehalten 
nnd  Uber  die  lieltidigung  der  russischen  Xjtion  znr  Rede  ge- 
«teilt.  Spater  erhielt  er  noeh  —  wahrscheinlich  von  dem 
aelben  Russen  —  einen  anonymen,  von  gröblichsten  Beleidi- 
gangen  strotzenden,  die  Ausführungen  des  l'r«>fessor«  «wider- 
legenden» Brief,  den  er  mm  Gegenstand  einer  Besprechung 
machte.  Die  russischen  Oiste  durften  —  so  erklärte  Prof. 
Wagner  n.  a.  -  Deutschland  nicht  mit  Russlnnd  verwech- 
seln, wo  die  Wahrheit  systematisch  unterdrückt  wenL.  Wen 
es  aber  nach  Lobhudelei  gelüste,  der  brauche  nur  nach 
Frankteich  zu  gelten,  wo  man  sich  in  der  Kriecherei  gegen 
Ii  Unland  zu  überbieten  suche.  Hit  dieser  Zurückweisung 
der  Beleidigungen  durch  Prof.  Wagner  selbst  durfte  der 
Zwischenfall  erledigt  sein.  Aber  zur  Ehre  der  übrigen  rus- 
sischen Student«  u  in  Berlin  (es  sind  deren  im  Ganzen  nahe 
an  150)  muss  doch  gesagt  werden,  daM  sie  mit  dem  von 
ihrem  Landsmann  gelieferten  Beweis  von  « Dankbarkeit  •  für 
deutsche  Gastfreundschaft  nicht«  weniger  ab  einverstanden 
sind  Eine  Gegenerklärung  hatte  nur  den  Erfolg,  das«  von 
der  zahlreichen,  «ler  hiesigen  russischen  Botschaft  nnter- 
stehenden  politischen  Geheimpolizei  sämtliche,  und  zwar 
auch  nur  mutmassliche,  Anhänger  dieser  Erklärung  der  rus- 
sischen Begierung  als  «verdächtig»  gern« Met  und  bei  ihrer 
demnächstigen  Rückkehr  in  die  Heimat  ohne  weiteres  in 
langwierige  Untersuchungshaft  gezogen  werden  würden. 

Einstellung  fon  Einjllhrlg  -  Freiwilligem  in 
Ilreusaen.  Vom  Kriegsiuinister  ist  ein  Verzeichnis  der- 
jenigen Infanterie-Truppenteile  ausgegeben  wurden,  welche  am 
1  April  l.J.  Einjahrig-Freiwillige  einstellen.  Die  „V.^.-Ztg." 
bemerkt  hierzu,  dass  auffälligerwc-ise  in  Berlin  kein  einziges 
Regiment  hierzu  ausgewählt  sei,  während  in  den  früheren  Jahren 
stets  einige  dortige  Truppenteile  Einjährig -Freiwillige  ein- 
stellten. Für  die  Studierenden,  Kandidaten,  Referendare  u  s.w.  I 
wird  diese  Massrcgel  sehr  nachteilig  sein;  sie  durfte  ins- 
besondere den  Besuch  der  Berliner  Universität  wesentlich 
beeinflussen.  Vom  ganzen  Gardecorps  stellt  nur  das  Augusta- 
Hegiment  in  Spandau  Einjährige  ein,  ausserdem  wird  in  der 
Provinz  Brandenburg  nur  das  Leib  -  Grenadier-  Regiment  in 
Frankfurt  a.  O.  Einjährige  annehmen.  Weiter  ist  aus  dem 
Veraeichnis  hervorzuheben ,  dass  in  Bonn ,  Ajc/  nnd  Rostock 
beim  28.,  84.  und  90.  Regiment  nur  Studierende  der  be- 
treffenden Universitäten  eingestellt  werden.  Auch  in  den 
übrigen  Universitätsstädten  im  preussischen  Militarbercich, 
ausser  in  Marburg,  sind  Truppenteile  vorhanden,  die  Ein- 
jährige und  «war  unbeschränkt,  annehmen:  In  Königsberg  das 
1.  nnd  3.  Grenadier  Regiment  und  das  43.  Infanterie -Regi- 
ment, in  CreifswMd  das  III.  Bataillon  42.  Infanterie  Regiment«, 
in  Halle  das  36  Füsilier -Regiment,  in  flr«/aa  das  10.  Gre- 
nadier-Regiment, in  Güttingen  das  82.  Infanterie-Regiment, 
in  Jena  das  III.  Bataillon  94.  Infanterie-Regiments,  in  Glesien  i 


das  11«.  Infanteric-Ri-gimeiit ,  in  Hudelhtg  «i»*  II.  Bataillon 
110.  Grenadier-Regiment«,  in  Freiing  das  113.  Infanterie-Re- 
giment  und  in  Strjsskurg  das  12G  <  Württemberg,  «md 
138.  Infanterie-Regiment. 

Jionn.  An  hiesiger  Universität  hat  skh  einr  aus  l'o- 
centen  u.  Studenteu  zusammengesetzte  Vereinigung  gebildet. 

Erlangen.  Universität  Eingesandt  Da*  Corps 
Onoldia  gab  am  2.Y  Januar  einen  Ball,  welcher  unter  Rt 
teilignug  der  besten  Kreise  einen  Oberaus  glänzenden  Ver- . 
lauf  nahm,  und  wohl  als  die  grossartigste  Veranstaltung 
der  Erlanger  Karuevalssaison  gelten  kann.  Das  wird  den 
Ansbachern  sicherlich  Niemand  abstreiten,  aber  trotzdem 
kUngt  e«  nicht  anders  als  komisch,  wenn  ein  alter  Herr  de» 
Corps  seinen  Festbericht  in  der  Augsbg.  Abend-Ztg  mit 
folgender  Tirade  schliesst: 

■  Und  Ihr  lieben  Freunde,  die  Ihr  dem  Feste  fern  ge- 
wesen, niflget  Ihr  beim  Lesen  dieser  Erinnerungen  Koch 
freuen,  dass  Onoldia  s  Sfihne  anrh  heute  noch  den  Rang 
behaupten,  den  wir  für  unser  Corps  beanspruchen  und  stets 
einnahmen  I  Die  Zeiten  haben  sich  geändert,  Onoldia  ist 
dieselbe  geblieben  >  Das  klingt  fast  so  heroisch  wie  die 
Stelle  in  der  i  orpsgeschirhte  Onoldia*  von  dem  von  «Burschen- 
schaftahlnt  triefenden  Schwert»  und  den  «gezüchtigten  Bay- 
reutheru'.  Wollte  man  doch  in  Corps-  nnd  zwar  specieJl 
in  Corpsphilisterkreisen  endlich  einmal  einsehen  lernen, 
dass  man  der  jüngeren  Generation  keinen  Gefallet!  erweist 
durch  das  stetige  Herausstreichen  der  eigenen  Verhältnisse 
anf  Kosten  Anderer.  Der  falschen  Schneid  gesellen  sich 
nur  zu  gern  Uel>crhebung  nnd  Aufgeblasenheit  bei,  ein 
«rechter  Rnrsch»  muss  auch  bescheiden  sein. 

Freiberg  HS.  Reichsfeier.  Auch  die  hiesige 
Bergacademie  beging  den  Geburtstag  des  neuen  deutschen 
Reiches  in  einhelliger  Stimmung  durch  einen  wohhgelungenen 
Kommers,  sn  welchem  sich  die  Bevölkerung  rege  beteiligte. 

G reifnrald.  Pistollcndnell.  Zwischen  dem  sind, 
med.  K asc  h  n y  n.  zwei  Sekoudclicuteuonts  von  dein  in  Greif*- 
wald  garnisonierenden  Infanterieregiment  42  fand  im  Walde 
bei  Kandrzin  ein  Pistullenduell  unter  scharfen  Bedingungen 
statt.    Knsckny  wurde  am  rechten  Bein  verwundet. 

Halle.  Stipendium.  Der  frühere  Zahnarzt  Kn eise I 
hier  hat  der  Stadt  eine  Summe  von  10,000  Mark  überwiesen, 
ans  deren  Zinsen  unbemittelten  Studierenden  der  Zahnheilkanie 
Stipendien  gewährt  werden  sollen. 

Hannover.  Snspendiernng.  Auf  Senate  beschlu>s 
wunie  der  «Skandinavische  Verein»  an  der  hiesigen  Te«b- 
nischen  Hochschule  aufgelöst,  weil  die  Mitglieder  nicht  an 
der  Reirhsfeier  hatten  teilnehmen  wollen  Die  spätere  Wieder- 
eröffnung wird  von  der  Erklärung  abhändig  gemacht,  da« 
der  Verein  in  Zukunft  an  den  von  der  Technischen  Hoch- 
schule veranstalteten  nationalen  Feierlichkeiten  eich  beteiligen 
wird.  Durch  diese  Vorgänge  veranlasst,  haben  frühere  Nor- 
wegische Schüler  der  Technischen  Hochschule  dem  Rektor 
der  Hochschule,  Prof.  Frank,  eine  Adresse  folgenden  Inhalt! 
überreicht:  «Ein  Gefühl  grosser  Dankbarkeit  für  die  ans  als 
früheren  Schülern  der  Technischen  Hochschule  von  Seiten  der 
Deutschen  zu  teil  gewordenen  liebevolle  Gastfreundschaft  und 
die  in  uneigennützigster  Weise  gewährte  Gleichberechtigung 
zur  Teilnahme  an  dem  Unterricht  der  genannten  Lehranstalt 
veranlasst  ans,  unser  tief  gefühltes  Bedauern  auszusprechen 
über  das  taktluse  Betragen  unserer  dem  «Skandinavischen 
Verein»  zu  Hannover  an  gehörigen  jungen  Landsleute  bei  Ge- 
legenheit des  2&jährigen  Jubiläums  des  Deutschen  Reiche*. 


Digitized  by  Google 


Der  .Student. 


15 


Wir  hoffen,  das»  das  Entgegenkommen  und  die  Freundschaft, 
welche  den  Norwegern  in  Deutschland  bisher  En  teil  ge- 
worden, nicht  durch  das  erwähnte  Betragen  einiger  irrege- 
leiteter junger  Leute  (»ecinträchtigt  werden  möge.» 

Iteidelbcry.  Das  fori»"  Saxo- Borussia  feierte  am 
3.-5.  Februar  sein  75jahrigos  Stiftungsfest. 

Kartnriütr*  Zur  Heicbstagsfeior  verdient  nachgetragen 
zu  werden,  dam  der  Grossherxog,  anlässlich  de»  solennen 
Fackelzug«,  ilie  Abgeordneten  der  Studentenschaft  in  Beisein 
des  Rektors  im  Schlos»  empfing  und  vom  Schlossbalkon 
aus  auch  die  Huldigung  der  l  .csamtstndentenschaft  entgegen- 
nahm Dem  Fackelzug  folgte  ein  grosser  allgemeiner  Stu- 
dentenkommers 

Köiiiffshrrff.  Universität.  Körperliche  l'ekungen. 
Im  Juni  1894  hatte  sich,  wie  die  Tagrspresse  berichlct.  au« 
eheuialigeii  und  jetzigen  Mitgliedern  der  Universität  und  an- 
deren angesehenen  Personen  ein  Verein  <Palaestra  AtkerUna* 
gebildet,  der  den  Bau  einer  umfangreichen  und  wohleinge- 
rlchtcten  Anstalt  für  die  Ausbildung  der  Studierenden  in 
allen  körperlichen  Fertigkeiten,  Turnen.  Schwimmen,  Fechten, 
Kciten  u.  ».  w  zum  Zweck  hat.  Den  Grundstock  des  dazu 
nötigen  Kapital*  von  einigen  hunderttausend  Mark  bildet 
die  Schenkung  eines  früheren  Kommilitonen,  des  praktischen 
Arztes  Dr.  Fritz  Lange  in  New- York,  der  eine  u»nz  be- 
deutende Summe  dazu  hergab  und  damit  jenen  Verein  ins 
Leben  rief.  Der  noch  fehlende  Betrug  und  die  Unterhaltung»- 
k"sten  der  Anstalt  sollten  durch  anderweitige  Schenkungen 
und  durch  Beitrüge  der  Mitglieder  aufgebracht  werden.  In 
der  neulich  von  dem  Vorstände  der  Palnestra  Albertina  ein- 
berufenen allgemeinen  Studentcnversammlnng  machte  Prof. 
Dr  Bezzenberger  als  Vorsitzender  der  Palftstrn  die  Mitteilung, 
dass  Dr.  Lange  iu  Nciv-York  sein  ganzes  lediglich  durch 
seine  Praxis  erworbenes  Vermögen  von  250,000  Mark  dem 
Verein  gegen  2  v.  H.  Zinsen  zur  Verfügung,  gettetlt  habe,  unter 
der  Bedingung,  da»«  der  Bau  der  Anstalt  am  1.  Juni  1896 
beginnt  und  dass  der  Verein  am  1.  Mai  desselben  Jahres 
mindestens  1000  Mitglieder  zahlt. 

iA-ijtzitj.  Der  am  18.  Junuar  von  der  Umversttal  in 
der  Neuen  Halle  und  der  Palmcnhnllc  des  Kristall  Palastes 
zur  '25jährigen  Jubelfeier  der  Wiederaufrichtung  des  deut 
sehen  Reiches  gefeierte  Kommen  hat  aus  den  Eintrittsgeldern 
einen  Bruttoertrag  von  HW7  Mark  erbracht.  Nach  Abzug 
aller  notwendigen  Ausgaben  verblieb  ein  Ueberschuss  von 
35S  Mark  Dieser  Betrag  ist  vom  Conti te  in  dankenswertester 
Weise  der  Studentinnen  Krjnkenkjssa  zugeführt  und  damit 
ein  Uberaus  segeusreiches  Institut  der  Universität  in  höchst 
dankenswerter  Weise  bereichert  worden.  —  Nach  endgültiger 
Konstituierung  besteht  der  Auwhust  Aer  Leipziger  «Finken 
Schaft  aus  folgenden  Herren:  stud.  jur.  Pfeiffer,  stud. 
jur.  Knftbel,  stud.  jur.  Joknsrh ,  stud.  jur.  Loe  bl ich, 
stud.  theol.  Kanig  und  stud.  theol  et  phil.  Kepp. 

—  Theologische  Prüfungen.  Die  theologischen 
Kandidatenprufungen  dieses  Wintersemesters  hahen  ihreu 
Anfang  genommen.  Ks  hatten  sich  41  Studierende  gemeldet, 
von  denen  jedoch  5  bald  nach  dem  Beginn  der  Prüfungen 
wieder  zurücktraten. 

—  Der  Verein  deutscher  Studenten  feierte  am 
14. er.  sein  16jl.hr.  Stiftungsfest  durch  einen  solennen  Kommers 
im  Kristallpalast. 

—  Am  4.  Febr.  veranstaltete  der  Acad.  Gesang verein 
A  rion  ein  wohlgelungenes  Konzert  im  Etablissement  Bonornnd. 

—  Studentenkontrole.    Anfangs  Februar  mussten 


wie  alljährlich  sämtliche  Studircnde  ihre  l/fgitimationskarte« 
umtauschen.  Die  ganze  Einrichtung  hat  den  Zweck,  eine 
Kon  t  rote  der  Anwesenheit  der  Studierenden  in  Leipzig  zu  er- 
möglichen und  den  genanen  Bestand  zn  ermitteln.  Bei 

|  dieser  Gelegenheit  wird  festgestellt,  welche  der  Studierenden 
die  Universität  ohne  Urlaub  und  ohne  Abgangszeugnis 
verlassen  haben.  Unter  Letzteren  befinden  sich  regelmässig 
solche,  die  ihr  Staatsexamen  bestanden,  dann  aher,  ohne  »eh 
exmatrikulieren  zu  lassen,  von  der  Universität  abgegangen 
sind.  Diese  sind  bereits  durch  eine  Bekanntmachung  vom 
14  Oktober  1895  [unter  Hinweis  auf  die  Vorschrift  in  den 
Paragraphen  23  und  24  derlmmatrikulations-  und  Diaciplinnr- 
ordnnng  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  das«  bei  frei- 
willigem  Ahgange  von  der  Universität  jeder  Studierendo  irr- 
pflirhtet  ist,  ein  Abgangszeugnis  zu  entnehmen,  unter  Ver- 
legung der  dazu  erforderlichen  Unterlagen.  Ein  Aussrracht- 
lassen  dieser  Vorschriften  zieht  selbstredend  für  die  Betref- 
fenden allerlei  Unannehmlichkeiten  nach  sich,  wesshalb  in 
Leipziger  Blattern  eigens  darauf  aufmerksam  gemacht  wird. 

MüncKfu.  Gerichtliche*  u  Karneralistischc*. 
Iu  der  Nummer  vom  30.  Jan.  der  <M.  N.  N.»  sind  unter- 
einander nicht  weniger  als  drei  Verurteilungen  von  Studie- 

I  reudeu  zu  lesen:  Haut  du  ein  thalkräftiger  Farmersohn  ans 

i  Nicaragua  einem  Kommilitonen  eine  Bierflasche  auf  leben- 
digem Leib  zusammen  und  schiesst  nachher  nach  heimatlichen 
Mustern  mit  einem  eigens  hierfür  mitgebrachten  Revolver. 
Urteil  für  die  verschiedeneu  Reate:  l  Monat  Gefängnis,  eine 

i  Geldstrafe  und  sofortige  Inhaftnahme. 

Kin  anderer  Universitäusttidcut  und  künftiger  Apotheker 
traktierte  mit  grossem  Lärm  und  einem  Stocke  in  der  Nacht  die 
dielnsicherenRollläden  der  K aufin agazine  und  widersetzte  sieh 
daran  anschliessend  der  intervenierenden  Staatsgewalt  in 
ungezogener  Weise  Resultat:  3  Tage  Gefängnis  und  eine 
»ehr  beherzigenswerte  Ansprache  des  fangierenden  Amts 
richten. 

Ein  anderer  .and.  pharm,  endlich  lief  Gefahr,  wegen 
Skandalierens  von  dem  aufgebrachten  Publikum  an  Ort  und 
Stelle  «abgeurteilt  zn  werden.    Kin  Gendarm  befreite  ihn 
durch  Arretierung  aus  der  gefahrdrohenden  Situation,  worauf 
der  Apotheker  in  spe  den  -wilden  Mann»  spielte  und  ge- 
schlossen zur  Wache  gebracht  werden  mnsste    Facit:  8  Tage 
Haft  wegen  Ruhestörung  und  3  Tage  Gefängnis  wegen 
Beleidiguug    Das  ist  etwas  viel  Otr  einen  VerlmndlungsUgl 
—  Der  Academische  Gesang vereiu  gab  am  25. 
Januar  einen  glänzenden  Ball  im  Odeon,  der  SC.  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  am  13.  Februar  eiue  I  hi./ Unter- 
haltung in  den  Kaimsälen.   Auch  audere  Korporationen  ver- 
mehrten durch  Balle,  Festlichkeiten  aller  Art,  die  fröhlichen 
Veranstaltungen  des  henrigen  langen  Karnevals.  Den  Gipfel 
der  —  Narrenfreiheit  —  denn  nur  als  solche  vermögen  wir 
es  zu  betrachten  —  erklomm  ein  Jurist  mit  nachstehendem 
Inserat  in  den  «Neues teu  Nachrichten»  vom  28.  L  1H», 
>Du,  Papa,  lies  'mal'» 
Kin  .Iiirist,  Ä  Jahn*  ult,  von  Uilclloviu  Cliurukter,  aas  un- 
irTOrbrn.  Il«-aint.'nsfuniitlr  Mtinrbro*.  mit  ritten)  Vfrauip-a  Min 
SS.000  .Mk.,  wdnsrht  sko  mit  rinfr  (p-WLIrVll,  »rat  kuth-ilisrbnn 
l«iui*  xu  wretk-IHiML     \>nn<»wn  vnn  min<fcsu>ii*  t+3.000  Mk. 
i-Tfonlirlkb.   Vururtrlliitrclr  Männer  tu  burjcrrl.  Kirlssn  worin« 
biVftirlut   tYnn-IU,   cUcsls'ZttitUche  IMTiWn    unirr  ,Jasoinlnrott" 
IH913  an  rtle  Rxprd.  tialaiurn  m  buMn.  Streairjri«  Vcnrha l<wnli«at 
anfand  Khre  hin  wratrhrrt-  —  Anrmymm  wird  ui.-ln l.rrii  i:lul  htlu-t- 

Selbst  als  Karnevnlsseherz  ekelt  eine  solch  frivole 
Wegwerfung  geradezu  an  und  es  ist  zn  bedauern,  dass  ein 
gutgetührtes  Blatt  solche  Annoncen  aufnimmt.  Die  <Reehtt- 
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trakukanttn-Bartgung*  aber  darf  »ich  getrost  nn<h  gegen 
St«ndej»ui«»ruch« 


—  Von  den  korrei>pu  n dieren den  Kurpur ationen. 
Von  untren  korresp  Korp.  haben  einig«  bereit»  ihre  Angaben 
eingereicht,  mit  welchen  wir  die  speciellen  Nai brächten  Ober 
dieselben  beginnen.  Wir  bitten  »«ich  die  übrigen  und  weiter» 
Beitretenden  an»  solche  Notizen  und  Angaben  in  nachstehender 
Form  Imldgef.  einrusendeu. 

-  Die  Wi «aensc ha fllich -Gesell ige  Verbindung 
feierte  vom  9.  bi*  12.  er  ihr  Stiftungsfest.  Am  9.  war 
Euipfangaabcnd  auf  der  Kneipe,  am  folgenden  Tage  Früh- 
schoppen und  Kommer»,  am  11.  eine  Tanzunterhaltung  und 
den  Schluü«  des  Festes  bildet«  ein  Ausflug. 

Tübingen.  Ein  lustiger  Vorfall  ereignete  »ich  unlängst 
im  fkpiktdisckn  hititat  der  l'niveniitat.  Es  war  am  Tage 
nach  der  Feier  zur  Erinnerung  an  die  Wiederaufrichtung 
des  deutschen  Reiche».  Ein  grosser  Teil  der  anwesenden 
Studenten  »tand  noch  unter  ihrem  Einflüsse,  d  h  unter  dem 
de»  bei  dieser  Gelegenheit  in  besonder»  reii  hlichem  Mause 
genossenen  Gerstensaftes  Der  dneierende  Professor  führte 
bei  verhängten  Fenstern  in  behaglichem  Dunkel  die  Eigen- 
schaften des  Magneirinmlirhtes  vor  und  zeigte  dessen  Ein- 
Wirkung  «nf  die  photoguphiiche  Platte.  Nach  längerem 
Dotieren  folgte  endlich  der  praktische  Versuch,  ein  grelles 
Licht  durchleuchtet  fnr  einen  Angenblick  den  dunklen  Baum 
und  bald  darauf  i»t  anch  die  Lehrstnnde  zn  Ende  Mit 
sarkasti»  b»  m  Lächeln  zeigte  in  der  nächsten  Stunde  der 
I'rofesnor  die  mittlerweile  entwickelte  Photographie  vor,  die 
einen  Teil  der  Herren  Studenten  darstellt,  wie  sie  auf  ihreu 
Sitzen  in  friedlichen  Schlummer  versnuken  sind,  mit  ge- 
schlossenen Augen  und  teilweise  sogar  mit  geöffnetem  Mund. 
Sie  hatten  die  angenehme  Dunkelheit  dnzu  benutzt,  um  das 
Versäumte  der  letzten  Nachte  wieder  einzuholen,  die  moderm- 
Wissenschaft  aber  war  znr  Verräterin  an  ihnen  geworden. 

Witrzburg.   Der  A<aJ.  GeiJngvtretn  veranstaltete  Endo 


Januar  ein  »ehr  beifallig  aufgenommenes  Konxert  und  < 
Tage  spater  unter  gro*ser  Beteiligung  einen  glänzenden  Ball 

—  Zwischen  einem  Studenten  und  einem  Ofhzier  tand 
ein  Pistolenduell  statt,  welches  mit  einer  Verwundung  des 
LeUtereu  ausging. 

—  Der  S.-C.,  D.-C.  und  L.-C.  veranstalteten  zu  Ehren 
von  Prof.  R«ntgen  einen  gemeinsamen  Kommers. 


BudufHMt.  Studentenkonsnlate.  Die  Angelegen- 
heit der  Studentenkonsulate  ist  so  weit  vorgeschritten,  da«» 
diese  letzteren  noch  im  Laufe  de»  nächsten  Sommers  werden 
errichtet  werdeu  können. 

Prag.  Duell.  Am  17.  er.  fand  hier  zwischen  zwei 
absolvirten  Technikern  ein  Dnell  auf  Säbel  statt,  in  welchem 
einer  derselben  durch  einen  Hieb  in  die  Achselhöhle  schwer 
verwundet  wurde. 

Wien.  Studieu-AusflQge.  Kultus-  und  l'nter- 
richtsminister  Wlassic»  hat  eine  firkularverordnnng  er- 
lassen, wonach  alle  Professoren,  die  aus  Natnrwissenx  hatt, 
Geographie  und  körperlicher  Erziehung  Unterricht  erteilen 
und  im  Interesse  ihrer  Vortrage  Studien-Anstlüge  arrangieren, 
die  Ortschaften  derart,  wählen  sollen,  das»  diese  den  Teil- 
nehmern in  historischer  und  ethnographischer  Beziehung  Vor- 
teile bieten. 

—  Den  t  schar  ade  mische  Lese-  u.  Bedehalle. 
Die  I-csehalle  eröffnete  dieser  Tage  eine  Fachabteilung  für 
Medizin  und  Naturwissenschaften. 

Genf.  Unglücksfall.  AehnJich  wie  in  Göttingen 
ist  im  ehem.  Laboratorium  der  Universität  am  8.  Jan.  ein 
junger  Jtutuher  Chemiker  verunglückt.  Infolge  einer  durch 
unvorsichtige  Manipulation  herbeigeführten  Explosion  büsste 
der  Laborant  beide  Augen  ein  und  erlitt  noch  anderweitige 
Verletzungen. 

gSV~  HaamMaa«*!»  ■■••tea  »rllirr  Mlttrllauara  aus  o>ai 

Aaslaad  fir  ä*  nirh.tr  hun  /srarUr.lellt  «rrdra.       «Dir-  Kr4.. 


Hauslehrer-Gesuch. 

Für  einen  fälligen  Knaben  wird  zur  Vorbereitung  von  Quart*  bis  zur  Secunda  eines  deutschen 
Gymnasiums  von  einem  feinen  Warschauer  Hanse  ein  unverheiratheter,  gut  empfohlener,  tüchtiger 
Philologe  als  Hauslehrer  unter  günstigen  Bedingungen  gesucht.  Redectanten,  auch  bejahrtere  Per- 
sönlichkeiten, belieben  Offerten  mit  Beifügung  einer  Copie  ihrer  Zeugnisse  und  Ansprüche  an  die 
Buchhandlnng  K.  F.  Koehler  in  Leipzig  einzusenden. 


Friedr.  van  Hauten 

Hof-Lieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  von  Prenssen 

Bonn  a.  Rhein. 

:  Kunstgewerbliche  Erzeugnisse  in  Glas,  Holz,  Thon,  Metall  u.  Leder, 


in  WappenrBmern,  Champagner-Kelchen  uud  Bechen  mit  Wappen.  Pokalen,  Humpen 
und  IJowlen,  alle  mit  Wappen  oder  beliebiger  Emalllenalerei.  Bonner  Bierseidel 

mit  Flach-  und  Beliefwnppen,  ferner  antike  Wsppeafenater  in  Transparentmalerei. 
Cigarrcn-  und  Cljfaretten-Etui»  au»  Leder  mit  eingelegten  bunten  Wappen,  sowie 
bochstfeinc  Clgaretten  -  Etuis  von  echtem  Silber  mit  in  das  Silber  eingelegten 
Wappen  in  hunter  Email-Arbeit  etc.  etc. 
-+*  Das  grosse  Muster-Album  steht  jederzeit  zur  Verfügung.  H~- 


Emil  Lildke, 


Hahn  &  Sohn, 

Jena  in  Thüringen. 


— -»- — 
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1 895/96. 


Der  „Student44  und  die  deutsche  Studentenschaft. 

j]lE  vorauszusehen  war,  hat  ein  grosser  Teil  der  deutschen  Studentenschalt  dem  Entstehen 
einer  an  ein  weitverbreitetes  Hochschulorgan  angegliederten  studentischen  Nachrichten- 
Beilage  das  grösste  Interesse  entgegengebracht.  Der  Herausgeber,  welchen  in  jüngster 
Zeit  eine  Reise  an  ca.  20  deutsche  Hochschulen  führte,  hat  allenthalben  diese  Wahrnehmung 
gemacht  und  in  Sonderheit  bei  den  studentischen  Gesamtvertretungen,  bei  den  Ausschüssen  und  ein- 
zelnen Korporationen  und  Korporationsverbändeu  eine  weitgehende  Unterstützung  der  von  den  betr. 
Münchener  Vertretungen  und  Korporationen  inszenierten  Bewegung  gefunden. 

Man  ist  sich  überall  klar,  dass  ein  derartiges  Organ  bis  dahin  fehlte,  dass  es  aber, 
abgesehen  von  der  Objektivität  seiner  Haltung,  nur  dann  auf  Erfolg  rechnen  kann,  wenn  es,  wie  im 
vorliegenden  Falle  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  «AR»  bedingt  ist,  auch  in  weiteren  academisch 
gebildeten  Kreisen,  speciell  im  Lehrkörper  unserer  Hochschulen  Leser  und  Beachtung  findet 

Eine  stattliche  Anzahl  von  Korporationen  und  die  meisten  Ausschüsse  haben  sich  dem  Vor- 
gehen der  Münchener  angeschlossen  oder  wurde  die  Beteiligung  für  das  neue  Semester  zugesichert  ,  und  so 
werden  wir  voraussichtlich  auch  bald  in  der  Lage  sein,  mit  den  regelmassigen  Nachrichten  und  Mit- 
teilungen über  unsere  iKorresp.  Korf>orationen>  beginnen  zu  können,  mit  welchen  wir  bis  dahin  ab- 
sichtlich und  im  Interesse  der  Sache  noch  zurückhielten. 

Es  kann  hier  auch  bemerkt  werden,  dass  das  Programm  des  cStudent»  überall  volle  Billigung 
fand  und  dass  man  bezüglich  des  Verhältnisses  des  neuen  Organe»  zu  den  bereits  bestehenden 
studentischen  Organen  die  Ansicht  der  Redaktion  teilte,  dass  diesen  speciellen  und  auf  einen 
mehr  oder  weniger  grossen  Interessentenkreis  beschränkten  Parteiorganen  dadurch  nicht  nur  keine 
Konkurrenz,  sondern  vielmehr  falls  die  von  uns  vorgeschlagene  gegenseitige  Fühlung  zu  Stande 
kommen  sollte  —  eine  entschiedene  Förderung  erwachse. 

Wir  werden  nun  zunächst  im  *  Student*  verschiedenen  für  die  gesamte  Studentenschaft  hoch- 
bedeutsamen praktischen  Fragen  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  So  in  erster  Linie  der  sweck- 
massigen  Organisation  von  Gesamtausschüssen  auf  allen  deutsch-nationalen  Hochschulen  und  ebenso  der 
nicht  weniger  wichtigeu  Frage  der  Unfalhcrsicherung  der  Studenten,  soweit  letztere  bei  ihren  Studien, 
Hebungen,  Experimenten,  im  Hörsaal,  Laboratorium  und  Werkstätte,  sowie  auf  Exkursionen  etc. 
direkten  Gefahren  ausgesetzt  sind. 

Bezüglich  der  Ausschussbildung  werden  wir  zunächst  einige  mustergültige  und  praktisch  be- 
währte Satzungen  und  Geschäftsordnungen  im  «Student-  abdrucken  und  alsdann  versuchen,  daraus 
allgemein  gültige  Normen  abzuleiten. 

Für  diesbezügl.  Mitteilungen  und  Vorschläge  sowie  für  Uebersendung  einzelner  Statuten  oder 
Satzungseutwürfe  sind  wir  jederzeit  dankbar.  Die  Redaktion. 
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Der 


Studentische  Gesamtvertretungea  und 


AMtcfcütie, 
Satiaage*. 

Statuten  de«  Ausschusses  der  Studentenschaft 
der  Ruprecht-Karolinischen  l'niverattät  *o 
Heidelberg. 

Nach  d.  Fassung  v.  Febril««;,  revidiert  im  Aug.  1894 
S  1 

Die  Studentenschaft  der  Ruprecht  Kanonischen  l'uiver 
sittt  su  Heidelberg  bestellt  eiinn  Ausschuss,  der  Ihre  gemein- 
samen Interessen  nach  aussen  zu  vertreten  bat 

Zur  Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben  wird  von  H'm 
immatrikulierten  Studenten  pro  Semester  ein  Beitrag  von 
1»  Mark  erhoben 

/- 

Oer  Ausselms»  setzt  «ich  zusammen: 
1.  aus  je  einem  Vertreter  slraüieber  beim  akademischen 

Senat  angemeldeten  Korporationen,  die  mindestens 

haben; 

10  Vertretern  der  nicht  inkorporierten  Stu- 
diereuden, die  sich  zu  je  «wei  auf  die  fünf  Faknl 
taten  verteilen. 

tve  Fakultät  Rieht  mehr  als  80  in 
Mitglieds»    m  k*t  sie  Bttt  daa  Recht, 
emtn  Verticter  in  des  Ausschuss  an  wahlea. 

Jede  Korporation  ist  gehalten,  einen  zweiten 
Vertreter  in  jede  Aussehusssitzung  tu  »enden,  der 


2  aus 


Die  Vertreter  der  Korporationen,  sowie  die  Ersatzmänner 
derselben,  werden  von  diesen  bestellt.   Die  Vertreter  der 


and  GrttkilUäktritakme  des  Aas«««*). 

I  * 

Vier  Wochen  vor  Seblnss  des  Seinesters  tritt  der  Engere 
Ausschuss  xii  einer  Sitzung  zusammen.  In  dieser  werden  für 
das  folgende  Semester  je  drei  Personen  zur  Präsentation  für 
das  Amt  des  Vorsitzenden,  des  Schriftführer«  und  des  Kassier» 
bestimmt.  Diese  sind  am  schwarzen  Brett  bekannt  tu  machen. 
Ausserdem  ist  jede  Korporation  sowie  die  nichtinkorporierte 
Studentenschaft  berechtigt,  ihrerseits  schriftliche  Vorschlage 
bezüglich  der  für  die  drei  Aetnter  zu  bestellenden  Personen 
welche  ebenfalls  gleichzeitig  mit  den  Vorschlügen 


aenriebenen  Fakaltttswablea,  in  Jenen  inkorporierte  8ttde 
weder  wählen,  noch  gewählt  werden  dürfen,  ernannt.  Diese 
Wahlen  linden  am  Schinna  des  Semesters  und  zwar  so  recht 
zeitig  statt,  da ss  die  neugcwahlten  Vertreter  an  den  Aus- 
arhnswftxungen  ohne  Stimme  teilnehmen  dürfen  und  ev.  in 
dem  Amt  eines  der  drei  Vorsitzenden  mitrorgesdiUgeti  wer 
den  können.  Sollte  die  erste  Wahl  nicht  rar  Ernennung  von 
ja  iwci  Vertreten  für  jede  Fakultät  fuhren,  so  muss  für  die 
davon  betroffenen  Fakultäten  noch  in  derselbe!  Woche  eine 
zweite  Wahl  stattfinden,  deren  Ergebnis  sodann  als  endgültig 
zu  betrachten  ist.  Zu  der  Wahl  der  Vetreter  der  nicht  in- 
korporiertet! Staden te*  missen  von  jeder  Fakultät  mindestens 
10  Wahlberechtigte  anwesend  sein,  um  einen,  mindestens  SO, 
um  twei  Vertreter  wählen  zu  können  Die  Vertreter  der 
orporierten  Studierenden  müssen  mindestens  im  3.  Stn- 

TVie  Ersatzmänner  der  Vertreter  der  nichtinkorporierten 
rerden  mit  diesen  zusammen  gewählt. 

8  4 

Da*  geech»fts«br«ude  Komitee  (vgl.  8  5)  wird  durch 

den  Vorsitzenden  der  Ferien-Kommission  i  vgl.  8  8)  Sr.  Magni- 
neena  dem  Prorektor  vorgestellt. 

Die  Zusnmmensetzuug  des  Ausschusses  ist  der  Studenten- 
schaft durch 


machen  sind.  In  einer  acht  Tage  darnach  abzuhaltenden 
Sitzung,  de*  WeitereuAusscbusses  werden  Vorsitzender,  Schrift- 
führer uud  Kassier  erwählt ,  dergestalt,  dass  zuerst  über 
etwaige  Sondervorachlatfe  der  einzelnen  Korporationen  bzw 
Studentenschaft  abgestimmt,  insoweit 
ein  positives  Ergebnis  nicht  haben 
sollte,  ans  neu  Vorschlagen  des  Engeren  Ausschüsse*  die  Aas 
wähl  getroffen  wird.  Die  Abstimmung  erfolgt  schriftlich  und 
geheim.  Der  Vorsitzende,  der  Schriftführer  und  der  Kassierer 
bilden  gemeinschaftlich  mit  deu  gemäss  §  «  zu  bestellenden 
vier  Mitgliedern  das  geschäftsfahrende  Komitee. 

8  6- 

Diese  vier  Mitglieder  des  ge-sehifuf*hrenden  Komitees 
sich  in  der  Weise  zusammen,  daas  ans  den  Vertretern 
der  Corps  —  der  Burschenachnften  —  aller  sonstigen  Kor 
porntionen  —  und  den  niebtinkorporierten  Studierenden  je  ein 
Komiteemitglied  voi 


8  7. 

Dieses  gesehafu  führen  de  Komitee  besorgt  die  laufenden 
Geschäfte,  darf  aber  nicht  »elbstandig  Beschlüsse  fassen,  hat 


§  8. 

Das  geschtftaftbrende  Komitee  legt  am  Ende  jedes 
Semesters  vor  dem  Plenum  des  Ausschusses  Rechenschaft  ab, 
welches  ihm  —  spectell  dem  Kassier  —  event  Decharge  erteilt. 

Wahrend  der  Ferien  wird  die  Stadentenschaft  durch  eine 
Ferien-Kommission  vertreten,  welche  in  der  letzten  Sitzung 
des  Semesters  su  wählen  ist  und  aus  drei  Mitgliedern  des 
Ausscnnsse»  zu  bestehen  hat  Dieselbe  hat  sich  Sr.  Magill 
See  in  dem  Prorektor  vorzustellen  und  leitet  sämtliche  0» 
schufte  bis  zum  Zusammentreten  des  neuen  Vorstandes 

///.  Pflichten  dti  Amuduam. 
8»- 

Der  Ausschuss  hat  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die 
allgemeine  Studenten Schaft  betreffen,  Stellung  zn  nehmen  und 
»eine  Beschlüsse  der 

Angelegenheiten,  die 
oder  Gruppen  oeri 


8  10. 

Nur  besonders  wichtige  Angelegenheiten  muss  der  Ans 
sebus»  auf  Antrag  von  mindestens  einem  Viertel  seiner  Mit 
glieder  vor  eine  allgemeine 

§  11 

Wenn  der  Anssrhuss  eine  Studentenversammlung  i 

halten  gedenkt,  so  hat  er  Zeit  und  Ort  derselben  acht  Tage 
vorher  anzuzeigen.    Die  Tagesordnung  wird  drei  Tage  rat 

Tag  eü 
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§  12. 


Alle  Antrüge  von  Mitgliedern  der  Studentenschaft  sind 
■schriftlich  dem  Vorsitzenden  de*  Ausschüsse«  einzureichen 
und  Ton  diesem  im  Ausschnss  zur  Sprache  zn  bringen. 

Solken  daher  Antrage  noch  mit  auf  die  Tagesordnung 
anberanniten  Studentenversamniluug  gesetzt  wer 
sie  bis  12  Uhr  Mittag»  am  vierten  Tage  vor 
der  Versammlung,  den  Tag  der  Versammlung  eingeschlossen, 
dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses  übergeben  werden.  In 
besonders  dringenden  Fallen  ist  der  Attsacbuss  an  diese 
Fristen  nicht  gebunden. 

8  13. 

Ist  der  Ausschnss  mit  einem  Antrag  nicht  einverstanden, 
so  muss  er  denselben  doch,  wenn  er  tob  mindestens  30  Stu 
liierenden  unterschrieben  and  mindestens  ein  Viertel  des  Aus- 
Schusses  mit  demselben  einverstanden  ist,  binnen  neun  Tagen, 
falls  die  Antragsteller  es  wünschen,  einer  Studeutenvereamm 
luug  vorlege».  Fallt  in  den  Zeitraum  eine  schon  angesetzte 
lung,  so  ist  der  Antrag  derselben  zu  unter 
einer  allgemeinen  Stadentenversammlnng 
;r  Antrag  darf  in  demselben  Semester  einer  allge- 
enten  Versammlung  nnr  dann  wieder  vorgelegt  wer- 
derselbe  von 

Beantragen  50  Studierende  und  ein  Viertel  des  Aus- 
schusses, dass  die  Berufung  einer  Studentenversamminng  so 
schnell  wie  möglich  geschehe,  so  bat  der  Ansschuas  die 
Studentenversamralung  innerhalb  vier  Tagen  von  der  Ueber- 
reichung  des  Antrages  an  zu  berufen. 

IV.  Pflickltn  der  im  Ausuhuss  itrirettntn  Korporationen. 

»  16. 

An  den  Sitzungen  nnd  Beratungen  des  Ausschusses  sind 
dessen  samtliche  Mitglieder  teilzunehmen  verpflichtet. 
S  16. 

.Sämtliche  Beschlüsse  des  Ausschusses  sind  fltr  die  in 
ihm  vertretenen  Korporationen  und  ihre  sämtlichen  aktiven 
Mitglieder  bindend. 

§  17- 

Wenn  durch  Nichtbeachtung  statutenmäßiger  Bestira- 
mnngen  von  Seiten  einzelner,  im  Ansschuss  vertretenen  Kor- 
|H>rationen  oder  Gruppen  der  Studentenschaft  üueinigkeit  oder 
Behinderung  der  Tbätigkeit  des  Ausschusses  entsteht,  so  ist 
durch  den  Vorsitzenden  des  Ausschusses  der  Schiedsspruch 
des  Engeren  Senates  der  Universität  anzurufen.  Der  Engere 
endgiltigc  Entscheidung  und  hat  für  deren 
tragen. 
§  » 

Für  ein  etwaiges  Defizit  haften  die  im  Ausschnss  ver- 
treteneu Korporationen. 

V.  Gtukä/lsorrinung. 
S  19. 

Als  Geschäftsordnung  dient  die  revidierte  Geschüfts- 
88       I  20. 

Bei  festlichen  Aufzügen,  Fackelzügen  etc  üliemebmen 
die  beiden  farbentragendeu  Verbinde,  der  S.  C.  nnd  der  D.  C., 
alternierend  die  Eröffnung  und  Schliessung  de*  Zuges.  Auf 
den  den  Zog  eröffnenden  f«r betragenden  Verband  folgen  die 

i  vereinbarten  Turnus,  und 


den,  welche  einer  Korporation  ang 
Vortritt  und  auf  sie  folgt  die  übrige 
der  festgesetzten  Zugordaung. 

8  21 

Alle  Antrüge,  welche  auf  Abänderung  dieser  Statuten 
oder  Zusätze  zu  denselben  zielen,  müssen  mit  Inncbaltuug 
dar  Bestimmung  der  jjj§  12  und  13  vierzehn  Tage  vor  der 
darüber  beschließenden  Studentenversammlung  zur  Kenntnis 
der  Studentenschaft  gebracht  werden. 

Die  Antrage  können  nur  von  zwei  Drittel  Majorität « 
allgemeinen 


8  22. 

r  Jeder  Studierende  erhält  in  der  UnivenitAtskanzlci 
Exemplar  dieser  Statuten. 

Die  Mitglieder  des  Ausschusses  erhalten  in  der 
Sitzung  je  ein  Exemplar  de 


Geschäftsordnung  des  Ausschusses  der  Heidel- 
berger Studentenschaft 
Bev.  im  Sept.  1894. 
I.  Vom  Vorstand. 
§  1.  Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Vorsitzenden,  dem 
Schriftführer  und  dem  Kassierer. 

§  2.  Der  Vorsitzende  hat  dai  Kecbt,  jederzeit  eine  Aus- 


bei 


Der  Vorsitzende  muss  auf  Antragen  von  3  i 
des  Ausschusses  eine  Sitzung  berufen. 

§  3.  Es  muss  mindestens  e  i  n  Vor 
jeder  Ausachusasitzung  zugegen  sein. 

§  4.  Jedes  Vorstandsmitglied  hat  das  Hecht,  allen  Kom- 
missionen beratend  beizuwohnen. 

«  5.  Der  Vorstand  vertritt  den  Ausachuss  nach  aussen. 


A.  Vom 

#  t>.  Der  Vorsitzende  leitet  die  Sitzungen. 

§  7.  Er  erteilt  den  Rednern  das  Wort  gemäss  der  Redner 
Kite;  bei  der  Bitte  ums  Wort  betreffs  der  Geschäftsordnung, 
zur  faktischen  Berichtigung  oder  zur  Fragestellung  erteilt 
er  in  dieser  Reihenfolge  das  Wort  unabhängig  von  der 
Rednerlist«. 

$  H.  Der  Vorsitzende  hat  den  Ruf  cur  Ordnung  und 
zur  Sache.  Nach  dreimaliger  Mahnung  kann  er  dem  Redner 
das  Wort  entziehen  Gegen  den  Ordnungsruf  kann  am 
Sehluas  der  Sitzung  an  die  Versammlung  appeliert  werden. 

§  9.  Der  Vorsitzende  kann  unabhängig  von  der  Redner- 
liste das  Wort  ergreifen.  Will  er  mit  eine»  eigenen  An- 
trag vor  den  Ausschnss,  so  muss  er  für  die  Dauer  dieser 
Verhandlung  den  Vorsitz  auf  einen  andern  abertragen. 

B.  Vom  Schriftführer. 

§  10.  Der  Schriftführer  ist  der  stellvertretende  Vor- 
sitzende. Er  fuhrt  die  Korrespondenz  des  Ausschusses  und 
ist  verpflichtet,  die  Anschläge  an  dem  schwarzen  Brett  recht- 
zeitig zu  machen.  An  den  Ausschnss  gerichtete  Briefe  sind 
von  ihm  dem  Auatchus*  Archiv  einzuverleiben ;  ebenso  hat  er 
die  Kopien  der  abgesandten  Briefe  daselbst  niederzulegen. 

§  11.  Der  Schriftführer  bat  über  jede  Ausscbusssitzung 
und  Stndentenversan 
führen. 

g  12.   Das  Protokoll  jeder  Sitzung  muss  in  i 


üg 
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gliedern  unterzeichnet. 

§  13  Der  Schriftführer  hat  jedem  Kitglied  zn  den 
Sitzungen  eine  spedelle  Einladung  mit  Angabe  der  voraas. 
sichtlichen  Tagesordnung  24  Stunden  vor  der  Eröffnung  der 
Sitzung  in  schicken. 

0.  Vom  Kassierer 
§  14.  Fehlen  Vorsitzender  und  Schriftführer,  so  hat  der 
Kassierer  die  Stelle  de»  ersteren  einzunehmen. 

§  15  Der  Kassierer  führt  die  Kasse  und  die  Rech 


Die  letzteren  sind  durch  ihn  einem  Sammelbuch  ein- 
sufttgen.    Sie  sind  mindestens  3  Jahre  lang  aufzubewahren 
§  16.  Am  Schlüsse  des  Semesters  wählt  der  Engere 
Ausschuss  aus  seiner  Mitte  eine  Kommission  von  drei  Mit- 
ir  Prüfung  der  Kasse,  die  zugleich  mit  dem 
in  der  letzten  Ausschuss  Sitzung  (Itter  die  Kassen- 
Verhältnisse  Bericht  erstattet. 

Die  Ferien-Kommission  hat  vor  der  ersten  Ausschuss 
Sitzung  jedes 


II.  Von  den  Sitzungen. 

§  17.  Die  Sitzung  eröffnet  der  Vorsitzende,  nachdem 
die  Präsenzliste  festgestellt  und  vom  Schriftführer  das  Proto- 
koll verlesen  ist,  mit  dem  Verlesen  der  Tagesordnung 
Aeaderungen  und  Erweiterungen  geschehen  auf  sofortigen 
Beschlosa  der  Versammlung. 

§  18  Zusätze  kommen  in  der  Reibenfolge  zur  Ab- 
stimmung, in  der  sie  gestellt  werden;  sollte  einer  derselben 


andere  in  sich  schliessen,  so  kann  der  Vorsitzende  diese  Reihen 
folge  ausser  Acht  lassen. 

Etwaige  Gegenanträge 
zur  Abstimmung. 

§  19.  Die  Redner 
Wort  zu  melden. 

8  20.  Ueber  einen  Antrag  auf 
Debatte  oder  Schiusa  der  Rednerliste  wird  ohne  Debatte  aV 
gestimmt. 

§  21.  Nach  Schluss  der  Debatte  sind  persönliche  Bc- 
merkungen  zulässig. 

§  22.  Die  Abstimmung  geschieht  geheim.  Es  ent- 
scheidet die  absolute  Majorität  Bei  Stimmengleichheit  gilt 
ein  Antrag  als  abgelehnt  Bei  Wahlen  entscheidet  das  Lot, 
Bezieht  sich  die  Abstimmung  auf  einen  früheren  Beschluss 
des  Ausschusses,  so  ist  zwei  Drittel  Majorität  erforderlich 

§  23.  Eine  Versammlung  ist  beschlußfähig,  wenn 
mindestens  ein  Vorstandsmitglied  und  die  Hälfte  der  Au*- 


8  24. 

DJ.  Von  den  Kommissionen. 

8  25.  Der  Ausschuss  kann  die  Vorbereitung  und  die 
Ausführung  seiner  Beschlüsse  Kommissionen  übertragen,  die 
von  ihm  gewählt  werden.  Dieselben  tiestehen  aus  mindestens 
3  Mitgliedern. 

§  26.  Jede  Kommission  wählt 
der  zugleich  Berichterstatter  ist 

§  27.  Eventuelle  Protokolle 
archiv  einverleibt 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 


Unter 


Titel 


Stelle 

die  Berichte  und  Mitteilungen  der  „Korr»?»»p©ndirrend«,n 
Korporationen"  zum  Abdruck  gelangen.  Was  hiefür  der  Redaktion  erwünscht  tat,  wird  den  einzelnen  Kor- 
porationen noch  direkt  bekannt  gegeben  werdon.  Korporationen,  welche  «ich  in  diesem  Sinne  zu  beteiligen  wünschen, 

20«  direkt  in 


mit  der  Reduktion  der  .AR.., 

Berlin.  Universität.  Streichung.  Im  Aikam  der 
Universität  gtstnehen  worden  sind  55  Studenten,  weil  sie 
trotz  aller  Aufforderungen  und  Citationen  den  Umtausch  der 
Erkennungskarte  nicht  bewirkt  haben.  Es  wird  daher  an- 
nicht  mehr  in  Berlin  verweilen.  Unter 
j>  sind  1  Theologe,  5  Juristen,  19  Medi- 
und  30  « Philosophen  »;  16  sind  Ausländer,  und  10  be- 
schon das  Doktordiplom. 

—  Technische  Hochschule.  Der  Rektor  der  tech- 
nischen Hochschule  hat  den  »wissenschaftlichen  Vtrtin  polnischer 
Studierender*  verboten. 

Erlangen.  Studentenkonzert  Der  AcaJemtsche 
Ctungmtin,  unter  Leitung  des  k.  Univeraitäts-Husjkdirektors 
Herrn  Oechsler  stehend,  brachte  am  1.  März  im  städtischen 
Redouteusaate  ü.  Fr.  Händel'«  Oratorium  «Samson»  zur 
Aufführung.  Die  Soli  wurden  teils  von  Studierenden,  teils 
von  Angehörigen  der  Bürgerschaft  gesungen,  den  »  »rchester 
part  spielte  unter  Mitwirkung  mehrerer  Professoren  der 
Hochschule  die  Kapelle  des  dortigen  Infanterie-Regiments, 
Die  ungemein  zahlreich  besuchte 
die  höchste  Anerkennung. 

-  Am  4.  und  5  Mär*  beging  die 
Utttnrathi*  (Schwarzburgbund)  ihr  60jähriges  Stiftungsfest 


im  engeren  Kreise.  Die  Hauptfeier 
Ende  des  kommenden  Sommersemesters 

Heidelberg.  Die  isebwarze)  Verbindung  Leonensu 
beginnt  das  Sommersemester  am  16.  April.  —  Vom  7.  bb 
9  August  wird  sie  ihr  grosse»  25jähriges  Stiftungsfest  feiern 
Leipzig.  Streuhang.  In  diesem  Wintersemester  sind 
29  Studierende  von  den  Listen  der  Universität  gestrichen 
und  ihres  academischen  Bürgerrechts  für  verlustig  erklärt 
worden,  weil  sie  keine  Vorlesung  angenommen  hatten.  Weiter 
haben  sechzig  Studierende  der  amtlichen  Aufforderung,  ihre 
alten  Legitimationskarten  gegen  neue  umzutauschen,  nicht 
entsprochen  Sofern  die  Säumigen  den  Umtausch  nicht  bis 
zum  25.  Februar  bewerkstelligt  haben,  sind  sie  eh 
des  academischen  Bürgerrechts  verlustig  gegangen. 

—  Promotion  mit  Auszeichnung.  Am  1 
verfl.  W.  S.  absolvierte  Herr  Stud.  pUL  Ernst  (Sameister  in 
Leipzig  seineu  Doktor  unter  der  höchsten  Anerkennung 
«Summa  cum  laude».  Der  junge  Doktor  war  s.  Z.  einer  der 
preisgekrönten  Dichter,  welche  ihre  Gaben  dem  Fürsten 
Bismarck  bei  der  grossen  Studentenovation  am  1.  April  v  J 
darbrachten,  ferner  ist  sein  Name  durch  gediegene  Aufsätze 
in  den  nenphilologiseben  Blättern  bekannt.  Die  Dissertation 
in  i 
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Sprache,  für  welche  seitens  iler  rumänischen  Regierung  eine 
Prämie  gewahrt  worden  ist,  wie  der  I<eiter  des  rumänischen 
Seminars  in  Leipzig  bei  der  Promotion  mitteilen  konnte. 

—  Der  seiner  Zeit  Ton  Prof.  Dr.  Harles»  an  unserer 
Universität  begründete,  spitter  von  Prof.  Dr.  Kahni*  viel- 
jährig  geleitete  Theologische  StuJententerein  feiert  Tom  17  bis 
19.  Juni  sein  filnf:igi.ihriget  Stiftungsfest.  In  Aussicht  ge- 
nommen ist  die  Veranstaltung  eines  Begrtlssungsabend»,  eine!* 
Festgottesdienstes  mit  sich  anschliessendem  Festaktus,  ein 
Festinahl  verbunden  mit  Kommers  und  ein  Ausflug  nach  der 
Waldsehänke. 

—  Berichtigung.  Die  Herren  stud.  »lud.  Pfeiffer, 
Knaebel,  Jocknsch,  Loeblich,  Kanig  nnd  Kepp,  welche  auf 
pag.  15  des  «Stndent»  als  Ansschnss  der  Leipziger  Finkcn- 
sihaft  genannt  werden,  biMeten  iwttkt  der  Feier  des  Reicks- 
kommerses  das  Studenteniamiter,  welches  von  Finkenschaft  utid 
Korporationen  bestellt  wurde,  sind  aher  nickt  das  Präsidium 
der  Leipziger  Finkenschaft.  Das  Präsidium  der  Leipziger 
Finkensehaft  kein  Verein  I)  trat  erst  nach  dem  Reichskommerae 
in  Funktion  und  bestand  im  Wintersemester  aus  5  .Mitgliedern: 
stnd.  jur.  et  philo«.  Rudolf  Zabel  als  Vorsitzenden,  stud.jur. 
Oswald  Knaebel  als  stellvertretenden  Vorsitzenden,  stnd.  jur. 
et  cam.  Adolf  Gottschowski  als  Schriftfahrer,  stud  phil. 
Alfred  Kähne  als  stellvertretenden  Schriftführer  nnd  stnd. 
med.  Friedrich  Grohmann  als  Schatzmeister. 

München.  Studenten -Krawalle  und  Ver- 
urteilungen. Die  Verurteilung  von  Studierenden  wegen 
nächtlicher  Excesse,  Raufbändel  etc.  bildet  eine  so  hänftge 
und  unliebsame  Ruhrik  in  den  Tagesblättern,  dasa  es  wirk- 
lich zu  wllnschen  wäre,  man  milchte  in  student  Kreisen  in 
erster  Linie  zur  Hinsicht-  kommen,  wie  wenig  solche  Vor- 
kommnisse dazu  beitragen,  das  Ansehen  der  Studentenschaft 
zn  erhöhen.  Repressalien  und  strenge  Hassregeln  von  Seite 
der  Hochschulbehörden  werden  den  richterlichen  Erkenntnissen 
folgen  nnd  es  wird  in  der  Regel  zn  spät  bedauert,  daas  alle 
die  unliebsamen  Konse.) Uenzen  in  keinem  Verhältnis  stehen  zu 
dem  zweifelhaften  Genüsse  an  solchen  Takt-  und  Diskretion*, 
losigkciten  So  beschäftigte  vor  Kurzem  ein  studentischer 
Krau  all  auf  dem  Löwenbränkellcr  das  Amtsgericht  I,  wobei 
die  Stud.  Volkmar  ans  Leipzig,  Culow  aus  Stepewitz  je  5, 
die  Stud.  Wartenberg-I.eipzig  und  Bender  Lud wigshafen 
je  2  Tage  Haft  zugesprochen  erhielten.  Zwei  andere  Stud  , 
Lewy  aus  Frankfurt  a.  0.  nnd  Martin  aus  Kaiserslautern, 
erhielten  wegen  grober  Ruhestörung  2  bezw  1  Tag  Haft, 
ein  dritter  wegen  Beamten-Beleidigung  8  Tage  Gefängnis. 
Ist  das  studentisch'?  Auch  bei  der  kürzlich  vorgekommenen 
traurigen  ToUchlagsaffaire  am  Lowenbränkeller  wurden 
Studenten  als  beteiligt  bezeichnet  und  die  Untersuchung 
wird  ergeben,  inwieweit  dies  zutrifft. 

—  Am  29.  Februar  ds.  Js  beging  der  Neuphilologische 
Verein  die  Feier  seines  20jährigen  Bestehen«  Eine  stattliche 
Korona,  darunter  die  EM  KM  Prof  Irr  Breymann,  Prof. 
Dr.  Koeppel,  Dr  Hartmaun  und  IW.  Dr  Beyer,  ebenso 
der  historisch-philologische  Verein  in  corpore  u  s.  w.,  waren 
der  Einladung  gefolgt  Auf  die  herzlichen  Begrussungsworte 
des  Vorsitzenden  Fanner  folgte  der  von  Herrn  Professor 
R.  Deyc  (AH.  des  Vereins;  gedichtete  schwungvolle  Prolog. 
Herr  Prof.  Koeppel  sprach,  zum  letztenuiale  in  München, 
in  glänzendem  Vortrage  Ober  Tbom.  Carlyle,  dessen  lOOjähr 
Geburtstag  die  wissenschaftliche  Welt  vor  wenigen  Monaten 
feierte.  Einen  innigen  Ahacbiedsgrus«  widmete  Herr  Landtags- 

•  Prof.  Dr.  Günther 


dem  auch  von  Seiten  des  Vereins  eine  Ton  Herrn  Sehmidt- 
Helmbrcchts  künstlerisch  hergestellteAdresse  Oberreicht  wurde. 

—  Am  29  Febr.  Teranataltctc  der  AUg.  PhilisterTerband 
d.  Akad.  Gesangvereins  die  alljährlich  stattfindende  Philisterkntipe 
in  Kil  s  Colosseum. 

Kor porationanachrichten.  Academisch-Litte- 
rari  sc  her  Verein.  1.  Das  Grilndnngsjahr  unseres  Vereins 
ist  1887.  2.  Abzeichen  tragen  wir  nicht,  unsere  Farben  sind 
die  deutschen,  sebwarz-weiss-rot.  3.  Unsere  Kneipe  ist  im 
Restaurant  Schnoll,  Maximiliansplntz21.  4.  Mitgliederzahl:  14. 
5.  Zweck  des  Vereins,  das  Interesse  für  l.itteratur  und 
l.itteraturgeschichte  zn  fordern  und  dabei  freundschaftlichen 
Verkehr  und  studentische  Geselligkeit  in  seinem  Kreise  zu 


—  Acadcmischer  GflrrcsVcrein.  Grondnngsjahr 
dea  Vereins  1892,  11  März.  Zweck  nnd  Tendenz  des 
Vereins:  der  Ac.ademische  iJörrcsvcreiu  im  Kartell  mit  dem 
Academischen  I.*o-Verein  Innsbruck!  ist  ein  Verein  von 
kathol  Studierenden  der  Münchener  Universität ;  sein  Zweck 
ist  gegenseitige  Anregung  zu  wissenschaftlicher  Thätigkelt, 
Pflege  echter  Freundschaft  nnd  ungezwungenen  Frohsinns. 
Diesem  Zwecke  dienen  Vorträge,  Besprechung  wissenschaft- 
licher Fragen  auf  dem  wöchentlichen  einmaligen  Vereins- 
amend. (Restaurant  Belle-Tue,  Montag.)  Farben:  gold-weiss- 
blan,  werden  nicht  getragen.  Vereinslokal  und  Cafe-Restaurant: 
Belle- vue,  Theresienstrasse  Nr.  52,  ris-a-Ti»  Türkenkaserne. 
Vercinsabend:  Montag,  8  Uhr.  Cafe  (nicht  offiz):  Samstag 
Gegenwärtig«'  Mitgliederzahl  (aktive):  13.  Kartellverband: 
Leoverein-Innsbruck.  In  den  Monaten  Januar  und  Februar 
wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  Januar-  Ueber  Welt- 
systeme. -  Karl  der  Grosse  und  die  bayerischen  Klöster. 
-  Der  Darwinismus  und  seine  Gegner.  —  Ueber  die 
Turniere.  —  Februar:  Ueber  die  menschliche  Freiheit  — 
Weber  und  sein  Dreizehnlinden.  —  lieber  die  Röntgen'aeheo 
Strahlen. 

—  Wissenschaftlich- Gesellige  Verbindung. 
Wir  stehen  in  Kartell  mit  der  Wissenschaftlich  Geselligen 
Verbindung  •  Wirceburgia •  in  Würzbnrg.  Unsere  Verbindung 
ist  gegründet  am  25.  Februar  1892.  Zweck  und  Tendenz 
unserer  Verbindung  ist  die  Pflege  der  allgemeinen  Wissen- 
schaften und  der  Geselligkeit.  —  Unbedingte  Satisfaktion. 
I'nsere  Farben  Bind  -  violett- weiss-orango»  und  werden  in 
Bier-  und  Weinzipfel  getragen.  Unsere  Kneipe  befindet  sich 
im  Restaurant  .Leberwurst»,  Platzl  311.  Unsere  genaue 
Adresse  ist  Residenz-Cafe.  Gegenwärtig  zählt  unsere  Ver- 
bindung 26  Aktive  nnd  7  Inaktive  in  loco,  sowie  1  Con- 
kneipant.  Vom  9—12.  Februar  a.  c.  feierten  wir  unser 
4  jähriges  Stiftungsfest.  In  diesem  Semester  wurden  folgende 
Vurträge  gehalten:  1.  Die  Apothekerfrage,  2.  Die  moderne 
Frauenbewegung  3.  Ueber  Freimaurerei.  4.  Die  jüdische 
nnd  christliche  Auffassung  vom  Weibe.  5.  Die  Elektricität 
und  ihre  Anwendung  in  der  Praxi».  6.  Mozart.  7.  Der 
moderne  Roman.  8.  Ueber  Atomistik.  9.  Der  Anarchismus. 
10  Charles  Dickens.  11.  Die  Entwicklung  de«  Welthandels 
bis  zum  Jahre  1800.  Referate  wurden  folgende  gehalten: 
1.  Die  Stellung  des  Bundesrats  nnd  die  rechtliche  Stellung 
der  Bundesratsmitglieder.  2.  Ein  Beitrag  zur  r'rauenfrage 
vom  medizinischen  Standpunkt  ans. 

—  M  a  thematisch  er  V  erei  n  München  Der  ma- 
thematische Verein  wurde  im  Sommer  Seinester  1877  gegrün- 
det, steht  somit  jetzt  in  seinem  37ten  Semester.    Der  Zweck 
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mathematische  Verein  Ut  eine  Vereinigung  Ton  Studierenden 
der  Mathematik  und  Phjrnik  beider  Hochschulen  und  »teilt 
«ich  die  Anfgabe,  »eine  Mitglieder  in  ihrem  Fachstudium 
durch  gegenseitige  Anregung  zu  fordern.  Diese«  Ziel  racht 
er  tu  erreichen  bei  »einen  wöchentlichen  Sitzungen  dnreh 
Halten  von  Vortragen,  Stellen  von  Aufgaben  und  Lieferung 
von  Referaten,  sowie  dnreh  die  «nr  Verfügung  stehende  reich- 
haltige fachwissenschaftliche  Bibliothek.  Die  an  den  wissen- 
schaftlichen Teil  de»  Abend«  sich  anschliessende  iu-jng'.ou 
gemütliche  Kneipe  soll  ferner  den  Zweck  haben,  den  geselligen 
and  freundschaftlichen  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Mit- 
gliedern su  fordern.  Farben,  d.  b.  Couleurs  wie  Bierzipfel  etc.  etc. 
tragen  die  Mitglieder  den  Vereine»  nicht,  ebensowenig  ist  für 
den  hiesigen  Verein  ein  Zirkel  vorhanden;  in  existieren  je- 
doch Vereinsabzeichen  (violett,  gold,  schwäret,  die  als  Schfeif- 
chen  nur  bei  besonder»  festlichen  Gelegenheiten  (Stiftungs- 
festen, Kartel.sitzungen  als  Erkennungszeichen  von  den 
Mitgliedern  getragen  werden.  Pie  Sitzungen  den  Vereines 
finden  zur  Zeit  an  den  Dienstagen  im  Cafe  Restaurant  Tann- 
hauser,  TUrkenstrasae  57,  statt.  Doch  durfte  sich  die  Ab- 
wendung von  Briefen  etc.  direkt  an  die  Universität  oder  den 
Schriftführer  cv.  Vorstand  empfehlen.  Gegenwärtig  erfreut 
sich  der  Verein  einer  zahlreichen  Mitgliederschaft;  er  zählt 
/  /t  J  ordentliche  und  7  korrespondierende  Mitglieder  mit 
Einschliiss  auch  der  alteren,  ihre  Studien  bereit»  vollendeten 
Mitglieder.  Der  Verein  steht  mit  nachfolgenden  Vereinen 
im  Verband  mathematischer  Vereine  im  Kartell:  I  Kerlin, 
inath  Verein,  Universität.  (Vorort  im  Verband.:  2)  Berlin, 
acad.  Verein  für  Astronomie  u.  Physik.  3}  Breslau,  math. 
Verein.  4)  Kraunsehweig,  math.-naturwissenschaftl.  Verein. 
5;  (Hessen,  mathematisch-physikalischer  Verein.  6,i  Gütt- 
ingen, mathematischer  Verein.  7j  Graz,  mathematischer 
Verein.  8)  Greifswald,  mathematisch- naturwissenschaft- 
licher Verein.  9)  Halle,  mathematischer  Verein.  10)  Heidel- 
berg, mathematischer  Verein.  11)  Jena,  mathematischer 
Verein.  12)  Leipzig,  mathematischer  Verein.  13)  Stuttgart, 
math.-uaturw.  Verein,  Technische  Hochschule.  14)  Tübingen, 
mathematischer  Verein. 

—  Academischer  Gabelsberger  Stenographen- 
Verein.  Der  Verein  steht  mit  den  Gabelsb.  St-V.  in  Berlin, 
Leipzig,  Marburg,  Greifswald,  Breslau  in  Kartellverband 
9.  XII.  1892  (Grundnngstag);  vollkommene  und  hohen  Aus- 
bildung in  allen  Zweigen  der  Stenographie  Systeinknnde. 
Geschieht«  der  Stenographie  und  aller  stenographischen  Sys- 
teme. Als  Abzeichen  wird  eine  Schleife  getragen  in  den 
Farben:  Dnnkelblan-Gold-Hellblau.  Kneipe:  «Rest  Hofblume, 
Ecke  Liebig-  und  Triftstrasse >.  Der  Verein  zahlt  5  Ehren- 
philisttr,  9  alte  Herren,  7  Inaktive  und  9  Aktive. 

—  Academisch-Juristiseher  Verein.  Gründungs- 
jahr  1884.  Zweck  Ist,  das  Interesse  für  Rechtswissenschaft 
und  Volkswirtschaft  in  studentischen  Kreisen  zu  fordern,  so- 
wie den  geselligen  Verkehr  unter  seinen  Angehörigen  zu 
pflegen.  Farben:  weis»- rot  (nicht  getragen).  Kneipe:  Rest. 
Schnoll,  MaximiliansplaU  81/0.  l  afe:  Residcnzcafe,  Gegen- 
wartige Mitglierleraahl:  11.  Der  offizielle  Vcreinaabend 
findet  jeden  Mittwoch  statt  und  ist  in  seinem  ersten  Teile 
snr  Abhaltung  von  Vortragen  und  Debatten,  im  zweiten  Teile 
zu  einer  gemütlichen,  studentischen  Kneipe  bestimmt.  Ausser- 
halb dieser  Abende  wird  dem  zwanglosen  Verkehr  der  Mit- 
glieder besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Der  Verein 
(«sitzt  eine  grossere  tachwisaensehaftliche  Bibliothek. 

-  Allgemeiner  Verband   d    Studierenden  d. 


Technischen  Hochschule  Griidanpj<tkr .  1890.  Zwed 
and  Tendern :  Der  Allg.  Verband  bat  den  Zweck  die  Studenten 
schaft  der  techn.  Hochschule  in  allen  Fragen,  welche  die 
Gesamtheit  derselben  betreffen,  zu  vertreten  und  ihre  Interessen 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Hochschule  zu  beraten  und  zu 
fordern.  SitiangilokM  dt\  Aamkautt:  Dümter's  Bierstube, 
Gabelsbergerstr.  36  Brief  Mögt  beim  Hansmeister  der  techn. 
Hochschule,  unter  der  Adresse :  Ausschuss  d.  Allg  Vetb  d 
Stud.  il  Techn.  Hochschule.  Der  Ausschuss  setzt  sich  zu- 
sammen aus  je  einem  Vertreter  der  Fachabteilungen  der  Techn. 
Hochschule  und  je  einem  Vertreter  nachstehender  im  Ausschuss 
offiziell  vertretener  Korporationen  l>ez.  Vereine  \  Burschen- 
schaft Stanffia,  A.  T.  V.  Agilolfia,  Acad.  Architekten  Ver., 
Acad.  Chemiker  Ver,  Acad.  Elektrotechniker  Ver.,  Acad 
Landw.  Ver.  Agraria,  Acad  Maschinen  Ingenieur-Verein. 
Ferner  ist  der  Ausschuss  Mitglied  des  Verbandes  der  Deutschen 
Technischen  Hochschulen,  welcher  die  Ausschüsse  der  Stu- 
dentenschaft sämtlicher  Deutscher  Techn.  Hochschulen  itmfasst. 
Der  am  17.  Januar  a.  c.  im  Kath.  Kasino  stattgefunden* 
Festkommers  zur  25jährigen  Gedenkfeier  der  Gründung  des 
Dentscheu  Reiches  fand  unter  Leitung  des  Ausschusses  statt 
Am  18.  Januar  legte  der  Ausschnss  unter  Anwesenheit  des 
Lehrkörpers  der  techn  Hochschule  u  eines  grossen  Teils  der 
Studentenschaft  Kränze  an  den  (Wenk tafeln  im  Treppen 
hause  der  Techn.  nochschule  zu  Ehren  der  den  Heldentod 
gestorbenen  Kommilitonen  nieder.  Ferner  legte  der  Ausschuss 
im  Namen  des  Verbandes  am  Grabe  des  Hrn  Prof.  Dr.  Stolzel 
einen  Kranz  nieder. 

—  Der  Aeadeinische  Maschinen-Ingen  ienr-Ver 
ein  i.K.  K  1  steht  mit  folgenden  Vereinen  in  Verbindung: 
Acad.  Masch  lug.- Vereine  in  Karlsruhe,  Dresden  und  Braun 
schweig,  Verein  Hütte  in  Stuttgart  und  Verein  Skizze  in 
Dannstadt.  -  Das  Grttndungsjahr  ist  1872,  als  8kizzenverein 
der  meeb.  technischen  Abteilung,  1890  umgetauft  auf  den 
jetzigen  Titel.  —  Der  Acad.  Masch  -Ing.-Verein  bezweckt  die 
Förderung  fach  wissen  schaft  lieber  und  geselliger  Bestrebungen 
unter  den  Angehörigen  der  mern, -technischen  Abteilung 
der  Technischen  Hochschule.  —  Abzeichen.  Eine  kleine 
weissblane  Schleife  mit  aufgestecktem  Regulator.  —  Kneip 
lokal  Wittelsbachergarten,  Theresienstrasse.  Briefe  und  Zeit- 
schriften sind  unter  unserer  Adresse  an  die  Technische  Hoch- 
schule su  befördern.  —  65  ordentliche  Mitglieder,  9  ausser- 
ordentliche, 8  auswärtige  zählt  der  Verein  gegenwärtig. 

—  Academischer  Chemiker- Verein  (K.  K.\  Grün 
dungsjjhr:  1886.  Zwetk  und  Tendern  Der  Verein  bezweckt  die 
Vereinigung  von  Angehörigen  der  chem.-techn.  Abteilung 
der  techn.  Hochschule  behufs  geselliger  Zusammenkünfte 
mit  gleichseitiger  Abhaltung  wissenschaftlicher  Vorträge 
Ahtichtn:  weissblaue  Schleife  mit  Emblem  Kneiplottl. 
Restaurant  Belle- vue ,  Thereaienstrasse.  Brief aihge-  beim 
Hausmeister  der  technischen  Hochschule  unter  der  Adresse: 
Acad.  Chemiker-Verein.  Milgliederiahl :  21  ordentliche  Mit- 
glieder, 5  korrespondierende  (auswärtige'  Mitglieder  und 
43  Philister  Der  Verein  ist  offiziell  im  Ausschüsse  des 
allgemeinen  Verbandes  der  Studierenden  der  technischen 
Hochschule  vertreten;  ferner  ist  der  Verein  Mitglied  des 
Polytechnischen  Vereins  München.  An  Vortragen  wurden 
im  verflossenen  Teile  dieses  Semesters  folgende  gehalten  . 
Ueber  Kaffeeuntersnchungen  von  Herrn  L  Graf.  Ueber  die 
ürunizuge  der  Pnanzensysteinatik  von  Herrn  Gugler.  Ueber 
da»  Periodische  System  der  Elemente  von  Herrn  Brnnuer. 
Ueber  Herrmann  Kopp  von  Herrn  Ph  Schumann 
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Stuttgart*  Di  tferenzen  in  der  Studeutenschaf  t. 
An  der  Technischen  Hochschule  sind  die  Corps  ans  den 
allgemeinen  Studenteuvcrband  ausgeschieden.  Das  nämliche 
that  der  SC.  der  tierärztlichen  Hochschule.  Die  leidigen 
Rangst  reitigkeiten  nnd  andere  nebensächliche  Fragen  bildeten 
an  beiden  Hochschulen  die  Motive  derZcrwUrfnisse.  Einen  guten 
Eindruck  machen  solche  Vorkommnisse  niemals.  Indessen 
schaden  sie  glücklicherweise  in  der  Kegel  nur  den  Abstinenten, 
namentlich  wenn,  wie  an  der  Techn.  Hochschule,  für  sämt- 
liche Studierenden  die  Mitgliedschaft  im  allgem.  Verbände 
obligatorisch  ist,  nnd  soweit  die  einreinen  Corpsmitglieder 
nach  wie  vor  Verband-imitglieder  verbleiben  nnd  nur  der  SC. 
als  solcher  ans  der  stndent.  Allgemeinheit  verschwindet. 

Ks  soll  niemand  in  seinen  Rechten  verkürzt  werden, 
am  allerwenigsten  alte  Korporationen,  deren  langjähriger 
Bestand  an  der  Hochschule  gewisse  Gewohnheitsrechte  mit 
sich  bringt.  Andererselt  aber  wird  selbst  die  älteste  Kor- 
poration nicht  Unbillige*  verlangen  oder  gar  eine  dauernde 
Vorzugsstellung  beanspruchen  dürfen,  welche  die  jüngeren 
und  deshalb  nicht  weniger  ehrenwerten  Korporationen 
prinzipiell  nicht  zugestehen  können  und  welche  dem  alther- 
gebrachten Seibatbestimmungsrechte  der  Studentenschaft 
zuwiderlaufen. 

Wer  ObrigenH  den  Grad  der  Öffentlichen  Anerkennung 
und  Achtung  von  dem  Platze  abhangig  macht,  der  ihm  bei 
einer  festlichen  Veranstaltung  gegeben  wird,  den  kann  selbst 
der  ewige  Vorantritt  nicht  nber  das  Niveau  des  Strassen- 
publikumrespektes  emporheben' 

Prinzipiell  wichtiger,  aber  auch  bedenklicher,  ist  dagegen 
folgendes  Vorkommnis:  Am  13.  Februar  hatten  die  Corps 
auf  einer  Versammlung  des  Verbands  der  Studierenden  den 
Antrag  gestellt,  die  Verbindung  Alania  aolle  in  Zukunft  bei 
feierlichen  Anlässen  der  Studentenschaft  ohne  Schläger  er- 
scheinen. Begründet  wurde  der  Antrag  damit,  dass  der 
Schläger  das  Symbol  des  Duells  sei,  so  dass  also  die  Alania 
als  nichtschlagende  Verbindung  nicht  berechtigt  sei,  Schläger 
zu  tragen.  Von  anderer  Seite  wurde  geltend  gemacht,  der 
Schläger  sei  das  Symbol  des  farbentragenden  Stndententums. 
Der  Antrag  wurde  angenommen  und  die  Alania  kündigte  so- 
fort liest  Ii  weide  beim  Lehrerkonvent  an.  Anf  Wunsch  der 
Direktion  der  Hochschule  ersuchte  nun  der  Ausschuss  der 
Studentenschaft  alle  Korporationen,  bei  der  Hochschulfeier 
an  Königs  Geburtstag  im  schwarzen  Anzug  mit  Schärpe 
ohne  Schläger  zu  erscheinen.  Kurz  vor  Beginn  der  Feier 
wurde  jedoch  einem  Mitglied  der  Alania  mitgeteilt,  dass  die 
übrigen  Korporationen  im  Wichs  mit  Schlägern  erscheinen 
werden.  Die  Alania  blieb  deshalb  beim  Konigsfeste  weg 
und  führte  wegen  dieser  Vorkommnisse  Beschwerde  bei  den 
Behörden.  Die  Studentenschaft,  deren  Verhalten  in  dieser 
Krage  weder  korrekt  noch  gerade  geschmackvoll,  —  der 
Witz  bat  einen  verzweifelt  juvenilen  Beigeschmack  (!)  — 
genannt  werden  kann,  thäte  gut  daran,  den  Verlauf  ähnlicher 
Differenzen  an  anderen  Hochschulen  des  In-  und  Auslandes, 
z.  K.  iu  Graz  und  Wien,  etwas  näher  zu  verfolgen  und 
sie  würde  dann  leicht  zum  Schlüsse  kommen,  dass  gegen 
das  Waffentragen  der  nichtschlagenden  oder  satisfsktions- 
verweigemden  Korporationen  eine  rechtliche  Handhabe  nicht 
zu  finden  ist.  Das  ist  lediglich  eine  Taktfrage  dieser  eben- 
genannten  Korporationen  selbst,  welche  keineswegs  dadurch 
entschieden  wird,  dass  irgend  ein  Plenum  anter  Acciaraation 
den  kulturbewegendeu  Beschluß  fasst,  «das  der  Schläger 
das  Symbol  des  farbeatragenden  Stndententums  sei».  Das 


ist  weder  historisch  noch  thatsächlich  zutreffend,  denn  der 
Schlager  ist  lediglich  die  hergebrachte  Waffe  de*  Studenten 
and  es  ist  vor  dem  Gesetze  bekanntlich  derjenige  noch  besser 
daran,  der  das  .lange  Messer»  im  ungeschliffenen  Zustande 

schwingt! 

Man  sagt  aber  gewiseeraeiu  in  der  Kegel,  es  gehöre 
mehr  Mnt  dazu,  in  unserer  Zeit  der  gesellschaftlichen  Vor- 
urteile konsequent  Satisfaktion  zu  verweigern,  als  solch*  in 
geben,  nnd  wir  lassen  diesem  hochtönenden  Sau  so  lange 
eine  gewisse  Berechtigung,  als  aoeh  die  notwendige  Prämisse 
erfüllt  wird,  das«  man  nicht  provoziert  oder  gar  beleidigt 
Zu  dieser  Enthaltsamkeit  gehört  der  gleiche  Mnt.  Es  mass 
aber,  und  das  wissen  die  in  Frage  stehenden  Korporationen 
rtckt  vohl,  auf  die  übrige  Studentenschaft  entschieden  provo- 
zierend einwirken,  wenn  gerade  diejenigen  ihrer  Korporationen, 
welche  die  Mensnr  verwerfen,  und  an  sie  gestellte  Forderungen 
in  wenig  studentischer  Weise  schon  zur  —  kekördluken  An 
zeige  brachten  (1),  mit  der  Waffe  aufziehen,  auf  welche  zu 
fechten  sie  sich  weigern'  Was  folgt  ans  einer  solch'  ver- 
kehrten Logik?  —  Die  UkkerUchkeit  —  nnd  der  retfallt 
jeder  ungeschickte  Prinzipienreiter. 

Als  vor  nahezu  30  Jahren  der  auf  allen  Universitäten 
der  Schweis  vertretene  hochangesehene  Zofingnterein  das 
Duellprinzip  aus  ethischen  t. runden  verwarf  nnd  die  Mensur 
abschaffte,  was  bei  den  vielen  tüchtigen  Schlägen,  welche 
die  einzelnen  Vereinssektionen  zu  den  Ihrigen  zählten,  die 
grflsste  Verstimmung  nnd  späterhin  manche  Spaltung  hervor- 
rief, da  war  auch  die  Frage  des  Waffentragens  sofort  ent- 
schieden. Das  souveräne  Plenum  hatte  ein  entscheidendes 
Votum  abgegeben,  nnd  seit  jener  Zeit  sah  man  bei  keiner 
Feierlichkeit  je  wieder  die  Zofinger  mit  Waffen  psradieren. 
Die  schartigen,  kampfgewohnten  Klingen  zierten  wohl  noch 
als  historische  Trophäen  die  Kneipe  und  den  Konimenaaal, 
aber  im  aktiven  Kreise  war  diese  Nebenfrage  mit  der  Haupt- 
frage logisch  erledigt.  Man  hat  s.  Zt.  in  der  Schweis 
liier  den  für  jene  Zeit  weitausgreifenden  ßeschluss  eine« 
angesehenen  Teiles  der  studentischen  Jugend  viel  pro  und 

raancheTvorwnrf  gemachfnud  manche  Verlegenheit  hat'ate 
sich  dadurch  selbst  bereitet,  —  aber  liekerlitH  hat  sie  sich 
dadurch  nie  gemacht,    t^nod  erat  demonstrandum' 

-  Eine  faule  «Kiste».  Kürzlich  wnrde  von  der  Straf- 
kammer eine  Anklage  wegen  Herausforderung  na  Zweikampf 
mit  todtlkhen  Waffen  verhandelt  gegen  den  84  Jahre  alten 
Studierenden  an  der  Techn.  Hochschale  Otto  H.  von  B.  und 
wegen  Annahme  dieser  Forderung  gegen  den  26  Jahre  alten 
Kaufmann  Ernst  Julius  L.  von  B.,  Lieutenant  der  Reserve. 
Beide  hatten  anfangs  Dezember  v.  J.,  morgens  'M  Uhr,  in 
dem  Bahnhof  einen  Streit.  Infolgedessen  sandte  L.  an  H. 
durrh  einen  Bekannten  eine  Herausforderung  auf  Pistolen, 
welche  der  letztere  verzögerte.  H.  lehnte  sie  deshalb  als 
nach  den  Satzungen  seiner  acadeausehen  Verbindung  ver- 
spätet ob,  weil  sie  innerhalb  dreimal  24  Stunden  an  ihn 
hätte  gerichtet  werden  soüen.  Infolgedessen  sandte  L.  an 
H.  ein  Schreiben,  worin  dieser  als  Feigling  bezeichnet  wurde. 
Nun  sandte  H.  an  L.  eine  Herausforderung  auf  Säbel  ohne 
Binden  und  Bandagen  bis  zur  Abfuhr.  (Donnerwetter!  Die 
Red.)  L.  nahm  die  Herausforderung  an,  verlangte  aber 
wegen  seines  Anuleidens  Pistolen  mit  einmaligem  Kugel 
Wechsel  suf  Kommando  von  10  Schritte  Distanz  Das  Duell 
kam  aber  uicht  zur  Ausführung,  weil  das  -  Stadtpolizeiamt 
.oh!  ohl)  davon  rechtzeitig  (ei'  ei!)  Kenntnis  erhielt  nnd 
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den  einen  in  Miner  Wohnnng,  den  andern  im  Hotel  sistieren 
licaa.  .leder  der  Angeklagten  wurde  zu  3  Wochen  Festung 
verurteilt.  Das  ist  ein  Lied,  in  dem  man  nicht  viele  Worte 
hndet :  Eine  Forderung  refttsieren,  weil  der  Kartelltrager  — 
wenn  auch  in  unverzeihlb  her  Weise  —  die  Forderungsfrist  hat 
Tentreichen  lassen,  ist  weder  kavaliermässig  noch  studentisch, 
namentlich  da  doch  eigentlich  bei  einer  schweren  Beleidigung 
der  Austrag  der  Sache  und  nicht  das  Formelle  derselben  für 
die  Beteiligten  die  Hauptsache  sein  sollte,  das*  aber  im 
«weiten  Akt  des  Dramas  die  Polizei  einen  so  rechtzeitigen 
Wind  von  der  bevorstehenden  Schlacht  bekam,  da«  ist  — 
wie  der  Berliner  sagt  —  t so  eene  Sache?» 

Würzbury.  Der  8.C.,  1>.  C.  und  L  C  brachten  im 
Februar  Herrn  Professor  Hr.  Röntgen  einen  imposanten 
Fackelzug.  An  der  Wohnung  (physikalisches  Institut  an- 
gelangt, begaben  sich  die  Chargierten,  die  in  vollem  Wiefel 
erschienen  waren,  zu  Herrn  Professor  Röntgen.  Vor  der 
Wohnung  konzertierten  zwei  Kapellen.  Per  Erat  chargierte 
des  pras.  Corps  Frankonia,  Hr.  cand.  med.  Beck,  hielt  eine 
Ansprache,  worin  er  u.  a.  betonte,  data  auch  die  Studenten- 
schaft glaubu  mit  einer  Ehrung  dea  genialen  Kutdeckers 
nicht  zurückgehen  zu  dürfen  und  der  Anssenwelt  zeigen  zu 
müssen,  daat  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  an  unserer  Alma  Julia  gerade  noch  so  besieht  wie 
zu  allen  Zeiten.  Herr  Professor  Dr.  Röntgen  hob  in  seiner 
Ansprache  hervor,  daas  seine  Frende  eine  grosse  »ei.  Er 
habe  nie  angenommen,  dass  ihm  einmal  ein  Fackelzug  ge- 
bracht werde  in  Anerkennung  seiner  l*istnngen  auf  reiu 
wissenschaftlichem  Gebiete.  Die  sämtlichen  Chargierteu 
wurden  vom  Gefeierten  zu  einem  kleinen  Imbiss  eingeladen, 
worauf  der  Zug  zum  Marktplatz  ging,  wo  die  Fackeln  zu- 
sammengeworfen wurden.  Wir  erwähnen  diese  Feierlichkeit 
um  so  lieber,  als  sie  in  Hinblick  auf  ihre  Veranstalter  in 
erfreulieber  Weise  konstatiert,  in  welch  gutem  und  zeit- 
gemäasem  Einvernehmen  hervorragende  Teile  der  Würzburger 
Studentenschaft  zu  einander  stehen. 

• 

Wien.  Konfessionelle  Reibereien.  Die 
organisierte  sog.  deutsch-nationale  Studentenschaft  gab  vor 
kurzem,  wie  die  Tagespresse  meldet,  bekannt,  dass  sie  den 
Beschluss  gefasst  habe,  den  Juden  auf  keine  Waffen  mehr 
(ienugthuung  tu  geben.  In  der  Begründung  dieses  Beschlusses 
soll  sich  unter  Anderem  folgender  Passus  finden:  •Zwischen 
Ariern  und  Juden  bestehe  ein  tiefer  moralischer  und 
psychischer  Unterschied,  und  der  jüdische  Student,  der 
schon  viele  Beweise  von  seiner  Ehrlosigkeit  und  Charakter- 


losigkeit gegeben,  sei  nach  deutsch-antisemitischen  Begriffen 
überhaupt  der  Ebrc  völlig  bar.»  In  der  übrigen  Studenten- 
schaft bewahrt  man  eine  reservierte  Haltung.  Auch  bleibt 
abzuwarten,  inwieweit  diese  Darstellungen  dem  wirklichen 

j  1  hat  bestand  entsprechen.  Inzwischen  hielten  Vertreter  der 
jüdischen  Studenten-Verbindungen  an  der  Universität  eine 
Versammlung  und  beschlossen,  lämtluhe  jäiiuhen  Studenten 
der  Unmtutit  fär  Samttag  den  lf.  d.  M.  za  tiner  Vertimmlüag 
einzuberufen,  in  welcher  die  künftige  Stellung  der  jüdischen 
Studenten  beraten  werden  solle.  Ferner  erschien  am  13.  d.  M 
eine  dreigliederige  Deputation  der  jüdisch  •  academischen 
Verbindungen  •Kadimah»,  «Uuitas»  und  ilvria»  beim  Rektor 
Prof  Menger,  um  von  ihm  angesichts  des  obgenannten 
beleidigenden  Beschlusses  der  antisemitischen  Verbindungen 
eine  Intervention  zu  erbitten.  Der  Sprecher  der  Deputation 
drückte  dem  Rektor  gegenüber  seine  Entrüstung  über  diesen 
Beschluss  aus,  der  sämtliche  jüdische  Hörer  der  hiesigen 
Universität  für  ehrlos  erkläre,  und  bemerkte  zugleich,  dass 
er  und  seine  engeren  Verbindungsgenosseu  von  ihren 
aeademwehen  Rechten  auch  nicht  das  Geringste  preis- 
geben werden,  und  dass  sie  entschlossen  seien,  die  äussersten 
Konsequenzen  aus  der  Sachlage  zuziehen.  Wie  der  Sprecher 
bemerkte,  würden  die  Anhänger  seiner  Partei  keinesfalls 
provozieren,  sie  seien  aber  anch  entschlossen,  sich  nicht  die 
geringste  Beleidigung  durch  Wort  oder  Tbat  gefallen  zu 
lassen.  Der  Rektor  ermahnte  die  Studenten,  sich  jeder 
Provokation  zu  enthalten  Wiederholt  warnte  der  Rektor 
die  Studenten,  sich  nicht  zu  unüberlegten  Schritten  binreissen 
zu  lassen  und  Gewalttätigkeiten  an  der  Universität  zu  ver- 
meiden. Es  könne  nicht  geduldet  werden,  dass  sieb  an  der 
Universität  Prügelscenen  abspielen,  uud  jeder  Student,  der 
gegen  einen  andern  die  nand  erhebe,  werde  unnachsichtlich 
relegiert  werden.  Was  aber  die  Intervention  der  Universität 
iu  der  kritischen  Frage  anlange,  so  könne  im  Augenblicke 
von  einer  Eintiussnahme  seitens  der  academischen  Behörde 
keiue  Rede  sein.  Die  Angelegenheit  werde  übrigens  dem- 
nächst in  einer  Sitzung  des  academischen  Senats  zur 
Erörterung  gelangen  Die  Abhaltung  einer  Versammlung  der 
jüdischen  Studenten  aus  diesem  Anlasse  in  den  Räumen  der 
Universität  gestattete  der  Rektor  nicht,  mit  der  Motivierung, 
dass  er  auch  Versammlungen  der  deutsch-nationalen  Biii-chen- 
srhaften  in  der  Universität  nicht  zugelassen  habe.  Die  projek- 
tierte Versammlung  konnte  zur  angesetzten  Zeit  ebenfalls  nicht 
sUtihnden,  da  die  Anmeldung  bei  der  Behörde  zu  spät  erfolgte. 
Ob  und  in  welcher  Weise  die  CniversitäUbebörden  Stellung 

j  zn  dieser  Angelegenheit  nehmen  werden,  bleibt  abzuwarten. 


Anzeigenteil. 
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Hof-Lieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  von  Prenssen 
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1896. 


An  die  Studentischen  Korporationen! 


er  nebenstehende  Aufruf,  den  zu  Anfang  dieses  Jahres  eine  Anzahl  von  Korporationen  der 
Universität  zu  München,  sowie  die  studentischen  Gesamtvertretungen  der  dortigen  Tech- 
nischen und  der  Tierärztlichen  Hochschule  an  alle  Korporationen  der  deutschen,  öster- 
reichischen und  schweizerischen  Hochschulen  ergehen  Hessen,  hat  gleich  den  persönlichen 
Erhebungen  des  Herausgebers  auf  ca.  20  deutschen  Hochschulen  den  erfreulichen  Erfolg  gehabt,  dass  die 
Idee  der  Angliederung  einer  speeifisch  studentischen  Beilage  an  die  <Academische  Revue  überall 
sympathisch  begrüsst  wurde. 

Der    Student?  wird  demnach  fernerhin  regelmässig  mit  der  «„4A'>  erscheinen,  d.  Ii.  er 
bildet  eine  ständige  Beilage  dieses  Hochschulorgans,  dessen  Abonneraentsbetrag  dadurch  nicht  erhöht  wird, 
Die  c Korrespondierenden  Korporationen*,  Uber  welche  im   Student  regelmässige  Berichte 
und  Mitteilungen  erscheinen,  werden  ersucht,  ihre  Korrespondenzen  bis  längstens  zum  to.  desjenigen 
Monats,  in  welchem  dieselben  erscheinen  sollen,  an  die  Redaktion  der    AK»  abzusenden. 

Die  Rechte  einer  Korrespondierenden  Korporation-'  gentesst  jede  acadennsche  Vereini- 
gung, "welche  bei  einem  Mitglieders fand  von  unter  20  Mitgliedern  1  Expl.,  bei  mehr  als  lo  Mitgliedern 
2.  Expl.  der  Academischen  Revue*  und  tStudent  >  abonniert.  [Cfr.  den  Aufruf,  bezw.  pag.  2i:\  des  Um- 
schlags, Ziff.  1—4:  Leber  den  Inhalt  der  Beilage  und  die  Veröffentlichung  der  iKorresp.  Korporationen rt, 
Das  Inhaltsverzeichnis  der  Aprilnummer  der  tAR.i  befindet  sich  auf  pag.  9  der  iHochschulnach- 
richten*.} 

Das  Abonnement  auf  den  „Student"  inclus.  AR.*  erfolgt  direct  beim  Academischen 
Verlag  München  und  kostet  incl.  Zustellung  per  Streifband  9  Mk.  20  Pfg.  per  Semester  für  das 
Inland,  9  Mk.  80  Pfg.  für  die  Schweiz  und  das  übrige  Ausland  (praenumerando.) 

Die  verehrlichen  Korporationen  werden  gebeten,  ihre  Anmeldungen  als  Korresp.  Korpora- 
tion* thunlichst  bald  auf  der  dieser  Nummer  beiliegenden  Bestellkarte  an  uns  gelangen  zu  lassen. 

Die  deutsche  Studentenschaft  schafft  sich  auf  diese  Weise  in  Verbindung  mit  dem  bereits  be- 
stehenden und  überall  bestens  eingeführten  Hochschulorgan,  eine  eigene  publizistische  Vertretung,  welche 
auch  ausserhalb  der  einzelnen  Korporationen  in  den  weitesten  Kreisen  des  gelehrten  und  gebildeten 
Publikums  Verbreitung  und  Beachtung  findet. 

Die  Redaktion. 
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Studentische  Gesamtvertretungen  und  Ausschüsse. 

Fortsetzung  • 


und  Satzungen. 

In  Nr.  3  de»  ,.8>«dr*i"  hnlx'ii  »ir  die  miii-tergiltigeii 

■V/4fN/rfi  t/r»  .tutteAtiMtta  *i*r  GtttrfiPftHttbtlfl  tttf  t'%trtriii>rt  :n 

Heidelberg  znui  Abdruck  gebracht ;  in  dieser  \ummer  lassm 
wir  diejenigen  von  Darnstedt  folge«,  weitere  werden  sich 
in-.  Mi- ■»--■Ii,  so  das-.  mau  nnineutlich  da,  wo  noch  keine 
Ausschüsse  existieren,  entsprechende  Anhaltspunkte  gewinnt 
Zudem  werden  wir  im  Wrlnnfe  dieser  I'aldikntionen  noch 
auf  diejenigen  Nonnen  hinweisen,  welche  erfahrnngsgemitss 
allen  derartigen  Satzungen  zu  ürunde  liegen  sollten. 

Statuten  des  A nsschuase*  der  S t u d iere u de u  der 
Orossherzoglii  ben   Technischen    Hochschule  «tl 


Genehmigt  durch  Direktorinlerlass  vom  Sommer  ls'Ji. 

gl.  Die  Studentenschaft  der  Technischen  ll<ehitihnle  wählt 
einen  Anwhnss,  der  ihre  gemeinsamen  Interessen  nach  innen 
nnd  nnssen  zu  vertreten  hat,  am  -..mit  ein  Zusammenwirken 
der  ganzen  Studentenschaft  zn  «  lUK-gli«  lau 

Zur  Bestreitung  der  laufenden  Abgaben  wird  dureb  den 
Kerbner  dpr  Hochschule  von  den  Studiereuden  und  Hospi- 
tanten, die  früher  Studierende  wan  n,  pro  Semester  ein  Hei 
trag  ran  I  Mark  erhoben. 

Zur  Teilnahme  an  dpr  Deckung  der  Kosten  der  in  den 
Stiideiitenveraammlungen  besi hlossenen  Veranstaltungen  sind 
diejenigen  in  der  betreffenden  Versammlung  Anwesenden 
vi  t  pflichtet,  welche  ihre  Beteiligung  zugesagt  haben. 

7.ttiammrnttt:ung  äe$  Auikhautt, 

S  2.  Der  Ausgchuss  wird  für  jedes  Semester  neu  gewählt. 

:j  3.  Stimmberechtigt  sind  al|p  Studierenden  und  solche 
Hospitanten,  die  früher  Studierende  wareu.  Gewählt  können 
nur  solche  Studierende  werden,  die  mindestens  ein  Semester 
an  hiesiger  Hochschule  studiert  haben. 

§  4.  Alle  Studierenden  haben  gegen  Vorzeigen  ihrer 
Lcgitimationskarte  nn  den  vom  Ausschüsse  erwirkten  Ver- 
günstigungen Teil 

S  f>  Der  Aussehuss  setzt  sich  zusammen  aus: 

1.  den  Vertretern  sämtlicher  lieim  Direktorium  ange- 
meldeten  Korporationen  und  Vereine ; 

2.  den  Vertretern  der  keiner  Korporation  oder  Verein 
angebörigen  Studierenden,  die  sieb  auf  die  einzelueu 


Zahlt  eine  Korporation,  Verein  oder  eine  Facbabteilung 
als  30  Mitglieder,  so  steht  ihnen  das  Beeht  zn,  für 

30  Mitglieder  je  einen  Verüeter  zu  wählen. 
Für  die  Wahlen   der  Fachabteiinngen  wird   nur  je 
1  Wahltennin  anberaumt  und  mnss  die  Zahl  der  zum  Tennin 
erschienenen  Wähler  mindestens  das  6  fache  der  Zahl  der  zu 
wählenden  Vertreter  betragen 

Facbwissenscbaftliche  Vereine,  «eiche  sowohl  Auge- 
hörigen von  Korporationen  wie  Nichtiukorporierten  den  Ein- 
tritt gestatten,  haben  keine  besondere  Vertretung  im  Aus- 


§  6.  Aus 


sich  der  gesehäftsleiiende  Teil. 


ngesetzteu 


•  Vergl.    Student.  Nr.  3.  p   1*  ff 


und  zweiten  Vorsitzenden,  ersten  nnd  zweiten  Schriftführer 
und  dem  Rechner 

g  7.    Der  geschaftsleitende  Teil  besorgt  die 
Geschäfte,  darf  aber  nicht  selbständig  Beschlüsse 
hat  vielmehr  hierzu  den  Atuwcbuss  einzuberufen. 

£  Ö  Der  ernte  und  zweit«  Vorsitzende  ftlr  das  komineude 
Semester  «erden  vou  der  gesamten  Studentenschaft  aus  der 
Reihe  der  für  das  kommende  Semester  angemeldeten  Ver- 
treter auf  der  letzten  allgemeinen  Studentenversaintnlung 
de«  laufenden  Semesters  gewählt.  Schriftführer  und  Hochner 
werden  anf  der  ersten  Aus*  husssitz 
gewählt. 

§  9.  Erster  und  «weiter  V» 
möglich,  keiner  Korporation  oder  Verein  angehören. 

§  10.  Scheidet  wahrend  des  Semesters  ein  Mitglied 
aus  dem  Aussehuss,  so  stellt  die  hetreflende  Korporation, 
Verein  oder  Facbabteilung  einen  Ersatzmann.  Derselbe  inus* 
innerhalb  8  Tagen  nach  Anstritt  eines  Mitgliedes  dem  Aus- 
schüsse angemeldet  werden. 

Ein  aus  dem  Ausarhua*  scheidendes  MitgUed  ist  erst 
dann  als  ausgeschieden  zn  betrachten,  wenn  es  seine  Ver- 
bindlichkeiten dem  Aussehuss  gegenüber  erfüllt  hat. 

Scheidet  mehr  als  ein  Drittel  der  Mitglieder  de«  Aus- 
schusses aus  diesem,  ohne  dass  ein  Ersatz  gestellt  wird,  so 
ist  eine  Neuwahl  des  Ausschusses  vorzunehmen. 

§11.  Neuwahlen  für  das  kommende  Semester  sind  vor 
offiziellem  Schluss  des  laufenden  Semesters  dein  Auaschusse 
anzuzeigen. 

£  12.  Bei  Verstössen  gegen  diesen  g  II  verliert  die 
betreffende  Korporation,  Verein  oder  Facbabteilung  für  ilas 
betr.  Semester  diesps  neuen  Ausschusses  das  Recht  der  Vor 


sä  13.  Am  Fnde  jedes  Semesters  ist  dem  Aussehns* 
über  die  Geschäftsführung,  der  Studentenschaft  über  die 
Thätigkeit  des  Ausschusses  im  laufenden  Semester  Bechen- 
sehaft  abzulegen. 

Vom  Schriftführer  ist  ein  möglichst  eingehender  Seme- 
stralberiebt  dem  AusschUM  einzureichen,  welcher  nach  Ge- 
nehmigung durch  eine  Ansschusssitzuug  dem  Archiv  ein- 
verleibt wird. 

Der  Ausschuas  erteilt  im  Besonderen  dem  Rechner 
Entlastung. 

$  14.  Während  der  Ferien  wird  die  Studentenschaft 
durch  eine  Ferimkommission  vertreten,  die  vor  den  Ferien 
durch  den  Ausschlug  gewählt  wird. 

Pjiiihti-n  Jt\  Aauihuntt. 

§  15.   Der  Ausschas»  bat  in  allen  Angelegenheiten, 
die  die  allgemeine  Stmlentenscl 
nehmen  nnd  seine  Besehhisse  der 
zu  machen. 

§  HJ.  Nnr  besonders  wichtige  Angelegenheiten  muss 
der  Aussehuss  auf  Antrag  von  mindestens  einem  Drittel 


bringen. 

g  17.  Alle  Anträge  von  Mitgliedern  der  Studentenschaft 
sind  schriftlich   dem  Vorsitzenden  des  Ausschüsse*  ein  zu. 
und  dieser  hat  dieselben  im  Aussehuss  zur  Sprache 
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Sollen  Anträge  uwh  mit  auf  die  Tagesordnung  <ler 
Studenten  versanimlaug  gebracht  werden,  so  müssen  hiV  vor 
Beginn  der  Versammlung  dem  ersten  Vorsitzenden  übergeben 
werden 

ii  IS.  Wenn  der  Aussibuss  eine  Studentenversaninilung 
abzuhalten  gedenkt,  so  hat  er  Zeit  und  Ort  derselben  min- 
destens 4  Taue  vorher  anzuzeigen,  außerordentliche  Studenten- 
Versammlungen  24  Stunden  vorher.  Ausschnsssitzunge»  »itid 
mindestens  2  Tage  vorher  anzuzeigen,  oder  rnttweii  dir  Mit- 
glieder brieflich  eingeladen  werden. 

§  fit.  Ist  der  Anaschuss  mit  einem  Antrage  nicht  einvor 
standen,  so  muss  er  denselben  doch,  wenn  er  von  mindesten» 
.'10  Studenten  unterschrieben  und  mindestens  ein  Drittel  des 
Ausschusses  damit  einverstanden  ist,  binnen  nenn  Tagen,  falls 
dir  Antragsteller  es  wünschen,  einer  Studentenversaiuuilung 
vorlegen.  Fallt  er  in  den  Zeitraum  einer  schon  angesetzten 
Studentenversammlung,  so  ist  der  Antrag  derselben  zu  unter 
breiten. 

§  20.  Ein  von  einer  allgemeinen  Studenten versnmu)' 
lung  abgelehnter  Antrag  darf  in  demselben  Semester  ein«  r 
Versammlung  nur  dann  wieder  vorgelegt  werden,  wenn  der 
selbe  von  mindestens  60  Studenten  nnd  der  Hälfte  des  Ans- 
Schusses  unterstützt  wiid. 

§  21.  Beantragen  60  Studenten  und  ein  Drittel  des 
Ausschusses,  das»  die  Berufung  einer  Stndentenversammliuig 
so  schnell  wie  möglich  geschehe,  so  bat  der  Ausschuss  die- 
selbe innerhall»  vier  Tagen  von  der  l'eberreichung  des  An- 
trages an,  xu  berufen, 

Ii',  Iftuktev  der  im  Ausuhuu  vtrtrtttncn  Korpoutiuiitn  u.  Yrtttnt, 

S  22.  Sämtliche  Bern  blttsse  des  Ausschusse-,  sind  für  die  in 
ihm  vertretenen  Korporationen  und  ihre  samtlichen  aktiven 
Mitglieder  biudend. 

4j  23.  Weigert  sich  eine  Korporation  oder  Verein,  einem 
Beschlüsse  des  Ausschusses  Folge  zu  leisten,  so  verliert  sie 
oder  er  dadurch  ftlr  das  laufende  Semester  Sit*  im  Ausschuss, 
§  2t.  Bei  Aufzügen  wird  folgende  durch  das  Im  ent- 
schiedene Reihenfolge  eingehalten 

L  Akademischer  Verein 
II.  Nicht  Inkorperierte 
III  D,  C. 
IV.  Fidelitas 
V.  S  C. 

Diese  Heihenfolge  wird  cycliseh  weitergrschoben,  so 
das*  t.  B.  I  bei  dem  zweiten  Aufzuge  an  Stelle  V,  während 
II  «u  Stelle  I  ruckt  n.  s.  w. 

Die  Korporation,  die  sich  dieser  Reihenfolge,  welche 
im  W.JS.  ISHfM  in  Kraft  tritt,  nicht  fugt,  verliert  während 
dreier  Jahre  das  Anrecht  auf  den  Vortritt  und  nimmt  dann 
den  letzten  Platz  ein. 

Bei  Leichenbegängnissen  von  Doceuten  und  Studenten, 
die  einer  Korporation  angehören,  hat  diese  den  Vortritt; 
in  diesem  Falle  tritt  ein  Weiterrucken  in  der  Heihenfolge 
nicht  ein. 

Ebenso  wird  bei  Festlichkeiten  zu  Ehren  eines  Doc-enten 
verfahren. 

§25.  Alle  Antrüge,  welche  unf  Aeuderuug  dieser  Statuten 
••der  auf  Zusätze  zu  denselben  zielen,  müssen  mit  Inne- 
Haltung  der  §§17,  \9,  20  vor  der  darüber  beschlicsseuden 
Versammlung  zur  Kenntnis  der  Studentenschaft  narh  Form 
und  Inhalt  gebracht  «erden. 

Die  Antrage  können  nur  von  zwei  Drittel  Majorität  einer 


tndent.  2? 

allgemeinen  Studentenversammlung  zum  Beschluss  erhoben 
werden. 

>  2ti.  Der  Ansschuss  wird  dafür  Sorge  tragen,  das* 
jedem  Studenten  hei  seiner  Einschreibung  an  der  Technischen 
Hochschule  ein  Exemplar  dieser  Satzungen  zugestellt  wird. 

<i  eschäf  ts-Ürdnung. 
rJHWtft*  mi  Itrthlt  thr  JutuMummd/NtHir, 
A.  Vom  Vorsitzenden. 
S  27    Der  I  Vorsitzende  vertritt  den  Ausschuss  nach 

§  2».  Er  beruft  und  leitet  die  Sitzungen,  Versamm- 
lungen und  Festlichkeiten.  Er  kann  nur  dnreh  ein  Hitglied 
des  geschaftsftlbrcndeii  Ausschusses  vertreten  werden. 

$  j1'.  Er  erteilt  den  Rednern  das  Wort  in  der  Reihenfolge, 
in  der  sie  sich  gemeldet  haben;  bei  Bitte  ums  Wort  zur  fak- 
tischen Berichtigung  erteilt  er  in  dieser  Heihenfolge  das  Wort. 

g  30.  Der  I.  Vorsitzende  hat  den  Huf  zur  Ordnung 
und  zur  Sache.  Nach  dreimaliger  Mahnung  kann  er  dem 
Redner  das  Wort  entziehen.  Gegen  den  Ordnungsruf  kann 
am  Schinna  der  Sitzung  oder  Versammlung  Einsprache  er- 
hoben werden. 

§  31.  Der  I.  Vorsitzende  kann,  unabhängig  von  der 
Reihenfolge  der  sich  «tun  Wort  Meldenden,  jederzeit  das 
Wort  ergTeifen.  Will  er  mit  eigenen  Auträgen  vor  die 
Studentenveraammlung,  so  muss  er  für  die  Dauer  dieser 
Verhandlung  den  Vorsitz  auf  den  II  Vorsitzenden  übertragen. 

§  32.  Der  II.  Vorsitzende  hat  iu  Abwesenheit  de« 
l  Vorsitzenden  dessen  Rechte  und  Pflichten. 

B  Vom  Schriftführer. 

S  .Tl.  Der  I.  Schriftführer  hat  über  jede  Aussen usssitznng 
und  Studentenversammlung  Protokoll  zu  führen  uud  das 
Archiv  zu  verwalten 

Er  hat  den  Termin  und  die  Tagesordnung  der  Sitzungen 
und  Versammlungen  zu  der  in  den  Statuten  festgesetzten 
Zeit  am  schwarzen  llrett  anzuschlagen 

Der  II.  Schriftführer  übernimmt  die  Korrespondenz 
und  in  Versammlungen  die  Rednerliste. 

Einlaufende  Briefe  dürfen  nur  vom  1.  Vorsitzenden 
oder  vom  II  Schriftführer  geöffnet  werden  uud  sind  die 
beiden  Herren  verpflichtet,  dieselben  binnen  24  Stunden  zur 
gegenseitigen  Kenntnis  zu  bringen 

Sämtliche  auslaufenden  Briefe  sind  dem  1.  Vorsitzenden 
zur  (Jegenzeichnuug  vorzulegen, 

$  34  Das  Protokoll  jeder  Sitzung  und  Versammlung 
muss  in  der  nächstfolgenden  verlesen  und  nach  (ienehmignng 
vom  I  Schriftführer  und  L  Vorsitzenden  unterzeichnet  «  erden 

Protokolle  der  Auasi  bnsssitzungen  sind  bis  zur  nächsten 
Studentenversammlune  fertigzustellen  nnd  in  derselben  zu 

§  35.  Briefordner  und  Kopierbuch  sind  vom  Schrift- 
führer in  die  Versammlungen  und  Sitzungen  mitzubringen 
bei  einer  Versäumnisstrafe  von  50  Pfg. 

C.  Vom  Rechner. 

|  86,  Der  Rechner  erhebt  mit  dem  L  Vorsitzenden 
beim  Rechner  der  Technischen  Hochschule  die  eingelaufenen 
Beitrage  und  fuhrt  die  Kasse  und  Rechnungen  des  Aus- 
schusses. Ihm  liegt  auch  Aufbewahrung  und  Instandsetzung 
des  Ausschusswichses  ob. 

j*  37.  reberschflsse  über  1000  Mk.  fliesien  in  einen 
Dispositionsfond,  der  nur  durch  Beschluss  einer  allgemeinen 
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Studentenversatnmlung  und  unter  Beizug  und  Zustimmung 
des  jeweiligen  Direktor«  angegriffen  werden  darf  Derselbe 
wird  in  Gemeinschaft  mit  der  Verrechnung  der  Technischen 
Hochschule  verwaltet  und  in  der  Kasse  derselben  niedergelegt 

§  3k.  Im  Falle  einer  Auflösung  des  Ausschusses  wird' 
da*  der  Studentenschaft  gehörige  Inventar,  snwie  vorhandene 
Kasscnbestände  dem  Direktorium  rur  Verwaltung  übergeben. 

§  3S».  Der  Rechner  hat  die  Strafgelder  von  den  Aus- 
scbussmitgliedeni  einzutreiben. 

D  Von  sämmtlicben  Ansschussmitgliedero 
S  40.  Die  Ausschussmitglicder  oder  deren  Stellvertreter 
haben  anf  allen  Sitzungen  nnd  Versammlungen  zu  erscheinen. 
Die  Strafe  für  unentschuldigte»  Verspaten  beträgt  SO  Pf  ,  J 
fllr  unentschuldigtes  Versäumen  1  Mk. 

l'm  dm  SttiungtH  und  Vrrtaninlumttn. 

§  41.    Die  Sitzungen  und  Versammlungen  eröffnet  der 
I.  Vorsitzende  mit  dem  Verlesen  der  Tagesordnung.  Aen 
derungen  und  Erweiterungen  geschehen  auf  sofortigen  B> 
schluas  der  Versammlung. 

§  42.  Zusätze  kommen  in  der  gestellten  Reihenfolge 
rnr  Verhandlung;    sollte  einer  derselben  andere  in  sich 
»chliessen,  «o  kann  der  I.  Vorsitzende  diese  Reihenfolge  ausser 
Acht  lassen.  Gegenanträge  kommen  vor  den  Antragen  selbst  | 
zur  Abstimmung. 

g  43.  Die  Redner  haben  sich  beim  Führer  der  Redner 
liste  zum  Wort  zu  melden.  Nicht  Stimmberechtigte  können 
nnr  aU  tiäste  nms  Wort  bitten. 


§  44.  t'eber  einen  Antrag  auf  sofortigen  Schltus  der 
Debatte  wird  unmittelbar  abgestimmt.  Ist  derselbe  »uge- 
nommeu,  so  können  ausser  den  auf  der  Rednerliste  ver- 
zeichneten noch  2  Redner  für  und  2  Regen  die  Sache  das 
Wort  erhalten. 

§  45.  Die  Abstimmung  geschieht  öffentlich,  falls  nicht 
anders  beschlossen  wird  Stimmberechtigt  sind  nur  An- 
wesende. Es  entscheidet  die  absolute  Stimmenmehrheit.  Bei 
Stimmengleichheit  giebt  der  I.  Vorsitzende  den  Ausschlag. 
Ausschussbetcblttsse  können  nur  mit  zwei  Drittel  Majorität 
durch  eine  Studentenversammlung,  Beschlüsse  einer  Sfudenten- 
vcrsammlung  nur  durch  zwei  I>rittel  Majorität  einer  nenen 
Studentenversammlung  umgestossen  werden. 

S;  4«i.  Eine  den  Satzungen  gemäss  berufene  Versammlung 
i«t  beschlussf Khig ,  wenn  in  ihr  der  I.  oder  II.  Vorsitzende 
und  mindestens  *  ,  der  Ausschussniitgliedrr  anwesend  sind 

§  47  Auf  Be*chlnss  kann  die  Versammlung  vertagt 

Von  den  Kommissionen 
S  4*.  Der  An.ssehu.ss  kann  die  Vorbereitung  und  Aus- 
führung seiner  Beschlüsse  Kommisaionen  übertragen,  die  von 
ihm  gewählt  werden.    Diese  müssen  ans  mindestens  8  Mit- 
gueuern  riestrnen. 

§  40.  .lede  Kommission  wählt  sich  einen  Vorsitzenden, 
der  zugleich  Berichterstatter  ist. 

§  50.  Etwaige  Protokolle  werden  dem  Ansscbnss- 
nrchiv  einverleibt. 


Duell  und 

Seit  dem  tragischen  Ausgang  de«  Duellea  der  beiden 
Ceremonienmeister  in  Berlin  bilden  Erörterungen  aller  Art 
über,  gegen  und  auch  für  das  Duell  wiederum  eine  wahre 
Hochflut  in  unserer  Tages-  und  periodischen  Presse,  sowie 
in  Litteratarerzeugnissen  der  verschiedensten  Art.  Dem  mit 
der  Materie  etwas  Vertrauten  wird  dabei  allerdings  wenig 
neues  geboten,  aber  er  muss  auch  diese  Zeitwallung  er- 
tragen, ja  mitmachen,  bis  sie  wieder  einer  anderen  Platz 
gemacht  haben  wird.  Viel  wird  dabei  kaum  herauskommen, 
indessen  ist  ein  gegenseitiger  erneuter  Meinungsaustausch 
ganz  gut,  namentlich  wenn  er  so  objektiv  geführt  wird, 
das«  man  über  die  Wirkung  nicht  das  tiefere  Wesen  und 
die  Ursachen  der  angefochtenen  Zustände  vergisst.  Da  man 
von  verschiedener  Seite,  wie  zu  erwarten  war,  auch  die 
atademtuht  Dutll-  und  Mensar/rage  in  den  Kreis  der  Er- 
Ortemngen  cieht,  werden  wir  voraussichtlich  in  der  nächsten 
Nummer  der  «AR.»  eingebender  auf  dieses  Thema  zurück- 
kommeu,  für  den  Moment  begnügen  wir  uns  damit,  sowohl  I 
den  Rufern  im  Streite  gegen  das  Duell  als  auch  nnsern  j 
«endemischen  Lesern  eine  kleine  philosophische  Abhandlung  I 
allgemeiner  Art  nur  aufmerksamen  Lektüre  zu  empfehlen, 
welche  durch  ihre  rnhige  und  rernOnftige  Argumentation 
manchem  voreiligen  Urteil  die  Spitze  abbricht  und  wieder- 
holter') Beachtung  wert  erscheint 

«Bekannt  sind»  —  so  schreibt  Christaller  —  «Schopen- 

')  Der  kleine  AufsaU  entstammt  der  Feder  von  Q. 
Christaller,  dem  Sohn  des  Kameruner  Lehrers,  nnd 
wurde  dem  Herausgeber  dieser  Blätter  seinerzeit  für  das 
Corpsorgan  zur  Verfügung  gestellt. 


Duellehre. 

hauen  Ergüsse  gegen  Duell  und  ritterliche  Ebre.  Sie  sind 
nach  ihm  eine  der  aberwitzigsten  Einrichtungen  auf  dieser 
Welt.  Auch  die  öffentliche,  wenigstens  die  offizielle  öffent- 
liche Meinung  verdammt  das  Duell.  Aber  wer  den  Tadel 
verdient,  das  sind  im  allgemeinen  nicht  schlechtweg  die 
Duellanten  selbst. 

Wodurch  haben  sich  denn  aus  dem  ursprünglichen 
Fanstrecht  friedliche  Zustände  gebildet?  Was  hat  die 
physische  Kraft  als  Leiterin  der  menschlichen  Verhältnisse 
gestürzt  nnd  der  Intelligenz  die  Hegemonie  verschafft.  Es 
war  die  Verbindung  der  Gesamtheit  oder  mindestens  einer 
Machtmehrheit,  welche  jeden  gegen  Beschädigungen  be- 
stimmter Art  versicherte.  Nur  weil  die  stärkere  Kollektiv- 
macht ihm  Sicherheit  garantierte,  könnt«  der  einzelne  die 
Waffen  niederlegen 

Aber  wie  ist's  nun  mit  diesem  Schutz?  Kommt  er 
auch  allen  notwendigen  Interessen  des  einzelnen  hinlänglich 
zugut? 

Znr  Beantwortung  dieser  Frage  müssen  wir  zunächst 
die  Bedingungen  kennen,  nntcr  welchen  Oberhaupt  der  Staat 
die  Uebergriffe  de«  einzelnen  in  fremde  Interessen  ver 
bieten,  bestrafen,  beziehungsweise  verhüten  kann.  Es  sind 
ihrer  «wei. 

Erstens  müssen  sieh  die  verbotenen  Beschädigungen 
unter  einem  juristisch  klaren  Begriff  snbsummieren  und 
vom  Erlaubten  sondern  lassen.  Znr  Erläuterung  mag  das 
Differenzspiel  an  der  Börse  dienen,  dem  man  eben  wegen 
dieser  Abgrenzungsschwierigkeit  nicht  gut  in  Leib  rücken 
kann. 
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Zweitens  müssen  die  strafh»ren  Kategorien  bedeutend 
genng  sein,  nm  der  Produktionskosten  der  Rechtsprechung 
wert  su  sein.  Au-  Ii  die  Rechtspflege  ist  nationalökonomisch 
eine  Ware,  die  nur  soweit  produziert  wird,  als  sie  die 
Arbeitskosten  lohnt. 

Diesen  beiden  Bedingungen  nun  entspricht  eine  be 
stimmte  Art  vou  Uebergriffen  nicht:  die  persönlichen  Be 
leidiirnngen. 

Wenn  ich  «fixiert»  oder  «gerempelt,  werde,  so  kunn 
mir  der  Staat  nuf  dem  Rechtsweg  unmöglich  Genugthuung 
versehaffeu.  Wie  sollte  auch  die  Grenze  zwischen  Be- 
rechtigtem und  Unberechtigtem  gezogen  werden?  Das  ein- 
zige Kriterium  für  die  Unterscheidung  ist  mein  Gefühl; 
eben  kein  juristische«  Kriterium. 

Werde  ich  aber  geschimpft  oder  geohrfeigt,  —  das 
sind  allerdings  juristisch  substantielle  und  fassbare  Dinge. 
Sie  sind  auch  mit  Strafe  bedroht;  aber  mit  was  für  einer1 
sie  genügt  mir  nicht  ■  .Ja  wenn  die  Beleidigung  das  Ver- 
mögen schädigt,  wenn  z.  B  die  kaufmännische  Ehre  ver- 
letzt wird,  dann  kann  durch  den  Schadenersatz  die  Strafe 
so  beträchtlich  werden,  da*s  sie  zur  Abschreckung  genügt. 
VeWrhaupt  wo  das  Vermögen  in  Betracht  kommt,  da  sind 
sie  stramm,  ttns're  Gesetze,  und  bedienen  prompt.  Aber 
Aschenbrödel,  das  reine  Ehrgefühl,  muss  sich  schon  selbst 
bedienen.  Denn  setzen  wir:  ich  werde  geohrfeigt.  «Thut 
fünf  Mark,  sagt  das  Gesetz.  Aber  tum  Teufel,  das  genügt 
mir  nicht,  fünf  Mark!  Der  Kerl  wird  sieh  noch  öfter  den 
Spass  machen  für  fünf  Mark ' 

Aber  da  gibt's  noch  ein  andres  Wörtlciu  zu  reden: 
da»  Duell.  Wo  die  Gesamtheit  mich  zu  wenig  schützt,  du 
eben  schütze  ich  mich  selbst.  Ich  zeig«:  so  reagiere  ich; 
und  jeder  Uebermfltige  muss  wissen,  das«  er  bei  mir  an  den 
Unrechten  kommt.  Mein  Renommee  ist  s,  was  mir  Ueber- 
griffe  vom  Leib  hält;  die«?  <Ehre>  ist's,  die  ich  im  Interesse 
meiner  l'ngeniertheit  wahren  mnss. 

Wie  sehr  hat  der  Alte  von  Frankfurt  diese  Zusammen- 
hange verkannt.  Er  hat  das  Wesen  dieser  Art  von  Ehre 
missverstanden,  hat  sie  verwechselt  mit  der  Philosophen- 
oder Künstler-,  üherhaupt  der  Specialittttenebre,  die  auf 
irgend  welcher  hervorragenden  Eigentümlichkeit  beruht.  In 
die  Schablone  der  letzteren  wollte  er  die  Duellehre  drängen 
und  musste  sie  dann  natürlich  verschroben  linden  An  sich 
aber  ist  jeder  Punkt  des  ritterlichen  Ehrencodex,  den  Schopen- 
hauer selbst  zusammenstellt,  vollkommen  vernünftig,  wenn 
wir  die  meisterhafte  satirische  Brillantbeleurhtung  erst  ab- 
löschen Hier  sind  sie,  wie  sie  Schopenhauer  zum  Zweck 
der  kritischen  Abschlachtung  formuliert. 

1  <Die  Ehre  besteht  nicht  in  der  Meinung  anderer 
Uber  unsern  Wert,  sondern  allein  in  der  Aeusserung  einer 
solchen..  Natürlich,  die  latente  Meinung  berührt  mich  nicht; 
erst  wenn  andere  «gieren,  kann  und  mnss  ich  reagieren. 

2.  <Die  Ehre  eines  Mannes  beruht  nkht  anf  dem  was 


er  thut.  Specialitfttenehre'),  «sondern  anf  dem,  was  er  er- 
leidet .    Ja,  was  muss  er  sich  gefallen  lassen. 

3  «Die  Heilung  der  verletzten  Ehre«  der  Verkennnng 
meiner  Verteidigungskraft'  «ist  das  Duell,  (der  thatsüch- 
liche  Beweis'; 

4.  «Wie  Gesehimpftwerdeu  Schande,  so  ist  Schimpfen 
Ehre.«  Dieser  Satz  betrifft  nicht  die  Duellehre  an  sich, 
sondern  die  der  ungebildeten  kreise,  in  welchen  noch 
Schimpfen  Mode  ist;  in  diesen  ist  er  vollkommen  logisch, 
da  ungestraftes  Schimpfen  ein  Beweis  von  Ueberlegenhcit  ist. 

5  «Der  oberste  Ricbterstuhl  des  Rechte  ist  der  der 
physischen  Gewalt,  also  der  Tierheit  >  Gewiss;  das  Tierische 
ist  Fundament  alles  Menschlichen,  auch  des  Sublimsten,  wie 
es  unser  Philosoph  selbst  betreffs  der  Liebe  lehrt  So  ist 
auch  Körperkrnft  die  Grundlage  aller  Macht-  und  Rechts 
Verhältnisse,  die  ultima  ratio,  die  nicht  allein  im  Duell, 
an<h  im  Kriege  angerufen  wird.  Sie  kommt  nur  um  so 
seltener  zum  Vorschein,  je  vollkommener  und  solider  die 
menschlichen  Verhältnisse  geordnet  sind  Aber  die  Ehren- 
sachen sind  eben,  wie  wir  sahen,  nicht  vollkommen  geordnet. 

Noch  ein  sechster  Punkt  handelt  von  Ehrenwort  und 
Ehrenschulden  und  gehört  nicht  mehr  direkt  zu  unsrem 
Thema.  Aber  mau  lese  die  ganzen  ausserordentlich  geist- 
reichen Ausführungen  '  Die  Waffen  sind  wobl  stumpf, 
aber  die  Hiebe  brillant,  ein  Schauspiel  für  l.a:-n  und  Kenner. 

Fragen  wir  nun  zum  Scbluss:  Wenn  das  Duell  als 
Apcllution  an  die  geringere  Potenz  des  Menschen,  die 
physische  Kraft,  der  steigenden  Kultur  unwürdig  wird  — 
nnd  das  ist  der  Wahrheitskern  der  Si  hopenhauerschen 
Polemik  und  der  abiebnenden  öffentlichen  Meinung  —  wo- 
durch soll  es  beseitigt  werden?  Die  einzige  Autwort  lautet: 
durch  Beseitigung  der  Provokation,  d  h  durch  Verbreitung 
von  Anstand  und  guter  Lebensart  So  lange  ich  Übermütige 
Behandlung  riskiere ,  so  lange  brauche  ich  zu  meinem 
Schutze  das  Renommee  der  Verteidigungsfähigkeit,  so  lange 
muss  ich  dies  Renommee  nötigenfalls  durch  den  Ütateäcb 
liehen  Beweis,  das  Dnell,  erhalten. 

Bis  zu  der  Zeit  aber,  wo  die  gute  Lebensart  allein 
herrscht,  kann  der  Zweikampf  wenigstens  seltener  gemacht 
werden,  durch  Strafgesetze,  uicht  gegeu  ihn  selbst,  sondern 
gegen  alle  juristisch  fassbaren  Beleidigungen  Duellverbote 
schaffen  nur  die  schreiendsten  Widersprüche,  wie  es  am 
klarsten  beim  Oftizierscorps  hervortritt,  wo  man  in  jedem 
Fall  für  die  empfangenen  Beleidigungen  bestraft  wird,  mag 
man  sie  rächen  oder  nicht.  Hingegen  schärfere  Strafgesetze 
gegen  Beleidigungen  werden  unfehlbar  die  Zahl  der  Duelle 
vermindern;  einerseits  durch  wirksamere  Abschreckung  von 
Provokationen,  andrerseits  durch  genügende  rechtliche  Satis- 
faktion, welche  dem  Beleidigten  die  eigenmächtige  Rache 
erspart. » 


')  Pererga  L   «Von  dem  was  einer  vorstellte 
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WfB~  In  dieser  Rubrik  finden  die  Co 
Korporationen"  Aufnahme  und  Verwendung.  Wir 
abgehen  zu  lassen,  dasa  sie  zuweilen  längaUns  bia  a.  10. 
Aufnahme  erfolgen  soll    Korporationen,  welche  aich  in 
der  Redaktion  der   AR.,  direkt  in  Verbindung  zu 

t  rHj'tllln  ritirhrruim  iU  r  Stutlentru.  In  «l»  r  Aj»r»t- 
Nummer  der  « «tifkm  i:.-,,  macht  deren  Heruusgeher, 
Dr.  von  Salvisberg-Müncben,  einen  fwu-Mn«  betr  die 
tiitftnuitvjt  Vttnehtning  imi  t«.  S&JXtO  d<;t*tl.tn  //..r/n<A«/- 
«»j/rA«Tiyri»  mil  ftilrlurtitktmny  iltt  RiimrlUft»  an  tt»  ifr- 
utbtrndtn  HyfhttkuU*'.  Ks  bandelt  «ich  dabei  um  dir  Ver- 
sicherung allerderjcnigcn  Studenten  und  Hochschulangehörigen, 
welche  durch  ihre  Thlitigkeit  in  Anatomie  und  Spital,  in 
Laboratorium  un.l  Werkstatt*',  bei  praktischen  Hebungen  und 
Exkursionen  verschiedenen  Unfallstiefahren  ausgesetzt  sind. 

Da  ca.  äfi.OOl)  Angehörige  der  verschiedenen  Hochschulen 
de«  Reichen  in  dieser  Lage  «ind,  w  ird,  nach  Muster  des  Eid- 
genössischen Polytechnikum*  in  /Urich,  eine  einheitliche  Un- 
falls-YersicheniDg  uml  zwar  im  gegenseitigen  Einvernehmen 
und  Zusammenwirken  aller  in  Frage  kommenden  Lebrinstiute 
in»  Auge  getaut,  wobei  gegenüber  einer  minimalen  y«hrtt- 
prfmit  ran  .'/  J/i.  Ersatzleist iingeii  von  mindestens  •jotsl  Mk. 
auf  Triff  mit,  und  Jti.OUO  Mk.  utif  4ni«roA  AirattUW  statt- 
finden. IM  der  grossen  Zahl  der  zn  Versichernden  er- 
giebt  aber  selbst  die  geringe  Jahreszahlung  von  M  Mk.  die 
erhebliche  Summe  von  7.V000  Mk  ,  und  von  die*er  soll,  nach 
Bildung  eines  lit^rrrfoudi  n.n  t<t.  iHtl.OlXl  .Vi.,  der  gesamte 
Pramienrcinertrag,  also  im  günstigsten  Falle  die  ganze  Summe 
von  75,000  Mk.  an  die  einzelnen  Hochschulen  im  Verhältnis 
zu  ihren  Einzahlungen  als  «Gewinnanteil»  zur  Kth  kzahlung 
gelangen,  und  von  diesen  tjrmtinnutzvjfn  /.<r,ei.<»  Freitische, 
Reisestipendielt,  Unterstützung  unbemittelter  Stmleuten),  oder 
imdsurteAai  /  inrirtnunam  Ausschusskassa,  Kniukenversichc- 
ning,  studentischen  Lesezimmern  it.  dergl ,  zugeführt  werden. 

I'a  selbstredend  zu  einer  solchen,  die  muteriellen  In- 
teressen unserer  Studenten  berührenden  Einrichtung  die 
Initiative  in  l-V.nn  entsprechender  Willensiiiis-crnng  auch  in 
erster  Linie  von  der  Studentenschaft  anszngi  hen  hat,  wird 
letztere  eingeladen,  den  Vorschlag  zu  prüfen,  darüber  zn  be- 
raten, und  ev.  mit  diesbez.  Gesuchen  und  Anträgen  den  zu- 
ständigen Hoi  hschulhchorden  nllher  zu  treten. 

Da»  Projekt  fand  schon  bei  den  dieshez.  Vorerhebnngcn 
an  vielen  Hochschulen  des  Reiches  grossen  Anklang  und  man 
darf  hoffen,  das»  es  der  einhelligen  Stellungnahme  der  aca- 
demischen  Jugend  tind  der  fordernden  Mitwirkung  der  Be- 
hörden gelingen  möge,  auf  Grund  dieses  Vorschlages  ein  zeit- 
gcmilsses  Werk  ins  Leben  zu  rufen ,  da»  unseren  Hoch- 
schulen, w -ie  allen  Beteiligten  zu  Nutz  uml  Ehr  gereichen  k»nu. 

Stuilentimehr  S/>ielkmne.  Für  den  Sommer  18% 
sind  Spiclknrse  an  den  narhtolgenden  Hochschulen  in  Aus- 
r-iibt  genommen  Herlin,  Marburg,  Oreifswald.  Rostock,  Bres- 
lau, Halle,  t  'Imriottenluirg,  .leim,  Kiel,  Königsberg  i.  Pr  , 
l.i  ipuig,  Bonn,  Heidelberg,  Karlsruhe,  München  Universität 
und  Techn.  R.shscb.  i,  Würzburg,  Erlangen,  Tübingen,  Stutt- 
gart. Darmstadt,  Braunschweig,  Güttingen.  —  Der  in  den 
U*fdwj*mu*ArAM  AkftordntUnkmHt»  eingestellte,  für  !l,»«u3 
rf/r  MtnMmtfrm  an  dtn  HuthnhuUn  bestimmte  Betrug  belauft 
«ich  auf  l&.OtX)  Mark 

Berlin,  l'eber  .Studentenversammlnugen  hat 
der  liektor  der  Universität  durch  Anschlag  Mgeudo  Ver- 
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zen  und  Mitteilungen  der  „Korrenpondit'rendrn 

bitten  die  K  K  ihre  Berichte  der  Zeit  nach  so  an  uns 
desjenigen  Monats  in  unsern  Händen  sind  in  welchem  die 
lieaem  Sinne  zu  beteiligen  wünschen,  werden  ersucht,  mit 
Die  Red 

fugung  etiMKH :  Die  Herren  Studierenden  werden  darauf 
aufmerksam gemacht,  ds*«  ztirVeranstaltung  I,  von  Studenten 
Versammlungen,  •>  von  öffentlichen  Studentenversammlungen 
Himmel,  3.  von  öffentlichen  Aufzügen  der 
stets  zunächst  die  Genehmigung  des  Hektars 
der  Universität  nachzusuchen  ist.  Sofern  diese  erteilt  worden, 
ist  in  dem  Falle  1  der  i  >rt«polizeibehorde  schriftlich  Anzeige 
zn  machen,  worauf  diese  »  iue  Bescheinigung  der  Anmeldung 
erteilt;  zu  2  und  :t  dagegen  ist  die  Erteilung  der  schritt 
liehen  i.euchiniguug  der  Ort  «Polizeibehörde  zu  erbitten.  Auf 
Erfordern  ist  die  Bor  heinigung  der  Polizeibehörde  über  die 
Anmeldung  oder  Genehmigung  von  Versammlungen  und 
Aufzügen  vor  Beginn  derselben  dein  Rektor  vorzulegen.' 

—  Verbot  eines  polnischen  Studenten  verein». 
Nachdem  aus  dem  .  II  »wit.eW''"*«»  Vtrtin  Ar  VoUn  in 
Ä.W.».  die  Studenten  der  landwirtschaftlichen  und  der  tech- 
nisrhen  Hochschule  auszutreten  veranlasst  worden  sind,  haben 
die  polnischen  Studierenden  der  /^<»«<-*<«  ifntttt ',:■<■  einen 
eigenen  Verein  zn  gründen  besrhlo>sen  und,  gestatzt  auf  die 
Satzungen  der  academischen  Vereine,  einen  entsprechenden 
Antrag  dem  Senat  unterbreitet  Die  Neugründung  ist  vom 
Senat  am 'S.  Marz  unter  Hinweis  auf  die  Üisciplinursatzungen, 
bezw.  als  «die  Disziplin  der  Hochschule  gefährdend»,  verholen 
worden.  Die  polnischen  Studenten  haben  in  Folge  dessen 
sowohl  die  Satzungen,  als  auch  die  Antwort  des  Senat»  der 
polnischen  Fraction  des  Abgeordnetenhauses  mil  der  Bitte 
überreicht,  dieserhalb  den  Kultusminister  im  Abgeordneten 
hause  zu  imitrfUimre». 

Dresden.     Techn.   H  orh  schule.      I'orhlunyrn  H+rr 

HimUniinium.    Professor  Dr.  Wilh.  Scheffler  gedenkt  im 

SS  über  <ll'nhl-  nwrf  Hritfmtpriirt<i  tUvmcktr  Slutttntrt,  ■  zu 
I  lesen.  Derselbe  bittet,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen, 
ihnseiteiisderbetrcflenden  Körperschaften  durch  Uebersenduue 
ihrer  \\  ahl  und  Waffensprüche  zu  unterwtUUen  und  zugleich 
durch  einen  Hinweis,  in  wieweit  ein  Zusammenhang  /wischen 
Spruch  uml  Tendenz  der  Korperschaft  obwaltet.  —  (Jeher- 
sendong  des  Wappens  gleichfalls  sehr  erwünscht. 

NB  Von  Corps  und  Burschenschaften  der  Universitäten 
sind  die  Wahlsprüche  bekanntlich  auf  den  grossen  Wappen 
tafeln  enthalten,  welche  im  Verlag  von  /'.  Itoritninrr,  .\athf. 
in  Jtn«  erschienen  sind.    IHe  Red, 

Erlanyrn.  Stiftungsfest.  In  den  Tagen  vom 
»-—II  Mai  feiert  der  Acad  -Pharm teeut  Verein  sein  3».  Stit- 


Der  »endemische  Richard  Wagner- 
Verein  hat  -ich,  vielen  au  ihn  herangetretenen  Wunsches 
entsprechend,  in  eiueu  tilftmtmm  Richard  Wagner- Verein 
umgewandelt. 

liftsen,  Falls  nicht  uu vorhergesehene  Hindernisse  ein 
treten,  soll  das  Bimmrtk-DrnimnU  das  die  deutschen  Carp* 
Studenten  dem  Altreichskanzler  auf  der  Rodelsburg  errichten, 
am  2'S  Mai  eingeweiht  werden.  Das  Denkmal  erhalt  seinen 
Standpunkt  in  kurzer  Entfernung  vom  Kaiser-Wilhelm 
Denkmal  und  vom  Denkmal  für  die  iu  dem  letzten  Kriege 
gefallenen  deutschen  t  orpsstudeiiten 
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f.rtpsiff.  Neues  ac  a  <l  cm  i  seh  es  Reform  blatt. 
Eine  Leipziger  Buchhandlung  kündigt  unter  dem  Titel 

« ft&iiitmiiekr  Hundtch—n  ein  neues  Organ  'für  die  Kr/mm 
et».  acH&miuht*  /.«in...  an  und  bczeicbuct  ihr  Verlagspro- 
dukt  mit  rührender  Bescheidenheit  als  die  einzige  Zeitschrift, 
die  sich  an  den  Kreis  der  genamten  Studentenschaft  und 
aller  (!i  academisch  Gebildeten  wendet.  Im  «Rorseublatt» 
werden  an  dieae  Verheissung  noch  einige  grosse  Sprüche 
geknllpft,  denen  wir  u.  a.  mit  dem  Ausdrucke  tiefsten  Bei- 
leide* für  die  also  gesunkene  acade  mische  .lugend  die  nach- 
stehende Tiraile  entnehmen:  «Sora-         rf«  /.rinn,  in  denen 

der  tirutteh*  Student  eine  JtvUe  tm  »ßtutttehen  und  yeittiqen  Ltbtn 
tirr  .\ntion  epieit,  Ittng.t  rorüba.  *o  liegt  tturh  heute  noe/i  in  drr 
Studentenschaft  ein  yrnuer  Tnl  der  Zukun  ft  untere*  Vutfrlnndet.» 
Hie  deutschen  Studenten  dcmgemäss  zum  richtigen  Thun 
zu  wecken,  da*  academisehe  Lehen  umzugestalten,  in  ver 
uünftige  Bahnen  zu  lenken  (hört'  hört'  und  darin  erhalten 
zu  helfen»,  ist  natürlich  die  -vornehmliche  Anfgabe'  der 
neuen  Zeitschrift.  Als  Uirautgeter  figuriert  ein  Herr  Rudolf 
y.iti*it  dem  Leipziger  Studenten verxeichnia  nach  ttud,  jur.  et  phU. 
im  2.  bezw,  zu  Anfang  de*  3.  Semester«  (f),  volle  20  Jahre 
alt  nud  ausserdem  —  Helm  ah  zum  Gebet  •  —  Vorsitzender 
des  Leipziger  Fiukeiiau**chos-se».  Der  raus*  e*  ja  wissen, 
wie's  gemacht  wird1  Wie  aber  deukt  sich  eigentlich  der 
Jnngburarh"  Zabel  die  praktische  Kinführung  seiner  Reformen  ? 
Glaubt  er  vielleicht,  das*  die  acadeniische  Welt  und  in- 
sonderheit die  inkorporierte  Studentenschaft  anf  ihn  als  Mes- 
sias bis  jetzt  gewartet  habe  und  nicht  mehr  die  Kraft  be- 
sitze, zeitgeuiäsae  und  uutwendige  Keformen  aus  sich  heraus 
vorzunehmen  .'  Weun  Herr  Zabel  die  Geschichte  und  die 
Entwicklung  des  deutschen  Studcntenlebens  nur  wahrend 
»einer  eigenen  bisherigen  20  Lebensjahre  etwas  mthcr  stu- 
diert hatte,  so  wurde  er  sicher  zur  Ueberzeugung  gekommen 
sein,  das*  er  mit  seinem  Reformprojckt  im  besten  Begriffe 
ist,  nach  viel  belachten  Mustern  den  Gaul  tun  Sshwauxe 
aufzuzäumen.  Herr  Zabel  thate  gut  daran,  an  der  Spitze 
des  neuerstandenen  Leipziger  Finkenaussehnsse*  noch  einige 
Erfahrungen  zu  sammeln.  Jleiamtetrer  und  VtrUgtr  müssen 
sich  aber  auch  noch  etwas  anderes  sagen  lassen:  Wennschon 
die  Wahl  des  Titels  <  .1,+drmüeKe  tmtinkmn i  beinahe  darauf 
scbliessen  liisst,  als  liege  die  Herbeiführung  von  Mi»sver- 
ständnixxen  und  Verwechslungen  aller  Art  mit  der  bereits 
bestehenden  Academ.  Revue  in  ihrer  Absicht,  •■■  entspricht 
es  überdies  weder  den  (irundnAtzen  des  Ugalen  WtuUmtrtn 
noch  der  altherkömmlichen  aeadtmuehm  3,tte,  dass  man  sich 
mit  einer  Itutmm  Vmtmkrkrit  einem  —  notabene  so  .refonn 
bedürftigen»  —  Leserkreise  al<  'die  timye  Zeiitchriß,  d,t  ,it), 
in  den  grauen  Kreit  der  gereimten  StudenientehiU  und  <ilt,r 
tieidem.  'irkiUletrn  Kerntet,  vorstellt. 

Wir  überlassen  dem  Zabel  sehen  Reformorgan  mit 
grossem  Vergnügen  sJmlltcke  Studenten  und  alle  academisch 
Gebildeten  als  reformbedürftige  Versuchsobjekte,  alier  «er 
in  so  selbstbewusster  Weise  auftritt,  sollte  doch  wenigstens 
«las  ABT  der  publizistischen  f  iepflogenhciten  nicht  ausser 
Acht  lassen' 

M  Buchen.  Schwabenhaus.  l»ie  Anwesen  Haus 
Nummer  33  und  H5  an  der  Adelgundenstrasse  wurden  von 
dem  Korps  'Suevia-,  bezw.  dem  aus  den  Alten  Herren  iren. 
Korps  seit  einigen  .labreu  bestehenden  •  Korpshaosverein  > 
kSuflicb  erworben.  Das  Korp*  Snevia  i-t  -Ins  älteste  der 
hiesigen  l'niversitatskorp*  «gegründet  1S03  und  das  erat«, 
das  ein  eigenes  Heim  erworben  hat. 


—  Stn de  n  t  en  v  er  ii r t  eil  ungeu.  Zum  Kapitel  der 
rohen  Kvecsse,  welche  aus  dein  Kreise  der  gebildeten  aca- 
demischen  .lugend  endgültig  verschwinden  dürtten,  leider 
aber  gerade  in  München  noch  so  häufig  sind,  gehört  auch 
nachstehender  Stratrechtafall  Der  caud.  jur.  und  Reserve- 
Ofhzieradspirant  Karl  Knopf  gcrietb  in  der  Nacht  vom 
Fastua<'htssuniitag  auf  Montag  mit  dem  Singspieldirektor 
Klein  wegen  angeblicher  Belästigung  durch  dessen  Hund  in 
der  Schillerstrasse  in  einen  Streit,  dem  ein  längeres  Schimpfen 
des  Knopf  folgte.  Der  Begleiter  Klein* ,  ein  Komiker 
-chflrzinger,  kehrte  deshalb  zu  Knopf  zurück  und  ersuchte 
diesen,  sich  doch  jetzt  ruhig  zu  verhiilteu.  Statt  dessen 
schlug  Knopf  den  Schürzinger  mit  einem  schweren  Stock 
mit  aller  W  ucht  über  den  Kopf,  dass  Schürciuger  blut'iber 
strömt  zusammenbrach  und  U  Tage  lang  in  ärztlicher  Be- 
handlung stand.  Km.pf  redete  sieb  auf  Notwehr  aus,  wurde 
al.er  wegen  schwerer  Körperverletzung  zu  einem  Monat 
Gef  ii  n  g  n  i  s  verurteilt 

—  A  c  ad  e  misch  er  Radfahrsport.  Der  am  U,  Febr. 
gegründete  Academische  Velociped-Klub  «Muuichia»  ist  DHU» 
mehr  gleich  dem  bereits  bestehenden  AcadeiniM'ben  Rad- 
fahrer-Verein» hehordlich  anerkannt.  Als  Hauptprinzip  ver- 
folgt der  Klub  die  Hebung  des  Tourenfahrens  unter  der 
academischeu  Jugend  Die  Karben  sind:  < Hellgrün- Wei**- 
ürange»,  die  auf  dem  Vereinszeichen  und  in  einer  Schnur 
auf  dunkelgrünem  Stürmer  getragen  werden.  Allwöchentlich 
werden  zwei  Klub-Abende  Dienstag  und  Samstag)  im  -Cafe 
Neptun  abgehalten,  wo  auch  stets  Anmeldungen  entgegen- 
genommen werden 

—  Semesterbeginn.  Auf  allen  Müucheuer  Hoch 
schulen  hat  das  Semester  begonnen.  Auf  Ende  des  Monats 
kündiget!  fast  tille  Verbindungen  ihre  Antrittskneipen  an. 

—  Der  Acadumische  Gor  res- Verein  (K.  K.)  feierte 
am  10.  MUrz  sein  Ii.  Stiftungsfest,  eine  einfache,  würdige 
Feier.  Festvortrag:    1'cbcr  darwinist wehe Theorien  in  ihrer 

|  geschichtlichen  Entwicklung  und  anthropologischen  Berechti- 
gung». Nach  Schluss  des  offiziellen  Teiles  musikalische  und 
gemütliche  rntcrhaltung.  Der  A.  G  V.  sah  sich  infolge 
rascheL  Zuwachses  gegenwärtige  Zahl  der  Aktiven  25;  ge- 
nötigt, sein  Vereinslokal  zn  wechseln  Ständiges  Vereins- 
lokal:  C«fe  Hall' Vrmi,  Frarnnpl  II,  I.  St.  Vereinscafe  dort- 
selbst.    Vereinsabend    Montag  S  !'  s.  t. 

J'reit/.  ii  erman  ia,  Verein  der  deutschen  Hoch 
srhüler.  Anfang  Februar  hielt  die  .Germania  ihre  VIII. 
ordentliche  Vollversammlung  ab.  Der  bisherige  (»»mann  er- 
statte t»-  den  Rericht  übt  r  das  verflossene  WS.  Darnach  zahlte 
der  Verein  3t>5  Mti^Ut-ier.  *eit  dem  Bestände  die  höchste  er- 
reichte Zahl.  Neu  beigetreten  sind  127  Mitglieder.  Anf  die 
einzelnen  Fakultäten  verteilt  ergeben  sich  1.12 -für.,  123  Med  , 
SO  Philo*.,  7f>  Hiirer  der  te>  lin.  Hochschule  und  5  Pharma. 
An  Gftaatni,  d-intnter  mehrer*'  Professoren,  zahlte  der  Verein 
im  Jahre  1  *'.'.">  223,  gegen  176  de*  Vorjahres.  Die  Stadt- 
vertretungen  von  Aman,  Asch.  Rodenbach,  BrUx.Kgcr,  Kaaden, 

:  Landskron,  Heichenberg  und  Tetsrhen,  sowie  die  Bezirksver- 
tretungen von  F.ger  und  Reil  henberg  unterstützten  den  Verein 
ebenfalls  als  Gönner  in  ausgiebiger  Weise.  Im  Verein  lagen 
2*6  Zeitungen  und  Zeit-i  hriften  auf,  wovon  die  Mehrzahl 
unentgeltlich  bezogen  wurde.  Die  Hucherei  zählte  355-1  Binde, 
es  ergab  sich  etil  Zuwachs  von  30S  Bänden. 

Wien,  l  niv.  rsit.it  KinfeHionelle  Reibereien.  Die 
in  der  letzten  Nummer  mitgeteilten  leidigen  Vorkommnisse 
haben  in  verschiedenen  Strafverhängungen,  Relegationen, 
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Relegationsandrohnngen  n.  ,|L.]  fardie  Hauptschuldigen  keinen 
günstigen  Ausgang  genommen  Dass  aber  sol<  he  ttassrcgeln 
leider  nicht  ausreichen,  bewies  schon  Ende  vorigen  Monat» 
eine  neue  Rauferei  im  tnirer,UM,3et>au4* 


bleibt  di*  Verrujt-  und  nrlaurkUruna  dtr 

tehaft  nach  mit  rar  Utlikin.  Die  ganze  bedauerliche  Ange- 
legenheit ist  somit  keineswegs  erledigt,  lieber  die  Stimmung, 
ilie  in  der  Wiener  Studentenschaft  *ur  Zeit  herrscht,  braucht 
man  sich  allzu  optimistischen  Ansichten  keineswegs  hinzu- 
geben, und  wenn  auch  einige  Führer  bestraft  wurden  und 
das  Verhalten  der  sog  deutsch-nationalen  Verbindungen  Wiens 
auf  onderen  österreichischen  Hochschulen  nicht  nur  keinen 
Beifall,  sondern  direkte  Ablehnung  seitens  gleichartiger  Koi- 
pornlionen  fand,  so  wird  eine  Sinnesänderung  doch  niemals 
su  erwarten  sein,  so  lange  unberufene  Kiemente  aus  nirht- 
aeademischen  Kreisen  die  letzteren  stören.  Man  riskiert  zwar 
als  —  »Judenknecht»  u.  dergl.  verschrieen  *u  werden,  wenn 
man  entrüstet  Front  macht,  gegen  ein  solches,  den  Geist 
und  die  traditionelle  Toleranz  unserer  Hochschulen  entwür- 
digendes tiebahren,  denn  die  Logik  gewisser  Organe  kennt 
nur  Juden/mWr  und  Juden/m«»/*  und  übersieht,  dass  es 
zwischen  und  namentlich  Hier  diesen  Parteien  noch  gebildete 
Menschen  genug  giebt,  welche  konfessionelle  Parteifrageu 
und  die  ernste,  Allen  gleich  zugängliche  Wissenschaft  nicht 
mit  einander  vennengen  und  ebensowenig  zugeben  können, 
dass  die  academische  Jugend  die  Pflanzstätten  der  httebsteu 
Wissenschaft  zu  Schauplätzen  von  Rnufexcessen,  die  Hand- 
habung altehrwUrdigen  Stndeuteurecbtes  und  Studeiitenehre 
zum  bedeutungslosen  Spielballe  wahnwitziger  und  frivoler 
Hetzereien  herabwürdige. 

Sagt  doch  einmal,  Ihr  schneidigen  Kämpfer  für  <  hri- 
steutum,  ■  Deutschtum»  und  Menschlichkeit,  was  und  wohin 
wollt  Ihr  denn  eigentlich  mit  den  Juden?  Nach  Jerusalem ?' 
Die  werden  sich  hüten,  oder  zum  mindesten  hei  uns  und  bei 
Kuch  zuerst  —  liquidieren'  Wer  lacht  dann?  Uder  wollt  Ihr 
sie  aus  dem  deutschen  Geistesleben  verbannen '!  Dann  müsst 
Ihr  dasselbe  bis  weit  zurück  umändern  und  antisemitisch 
desinfizieren,  d.  h  Kulturgeschichte  schreiben,  wie  gewisse 
politische  Historiker  oder  historische  Politiker  die  Weltge 
schichte  vergewaltigten. 

Wir  haben  gegenwärtig,  wie  in  den  AcademiMhen 
Tngesfrngen  des  ueuesten  Heftes  der  «AK-  leider  nach 
gewiesen  werden  mnsste.  bei  einem  jüdischen  Bevölkerung*- 
teil  von  1,2*  H  gegen  4,4"!»  in  Oesterreich^  im  gcinzcn 
deuuehen  Reiche  auf  10,000  Einwohner  nicht  weniger 
als  333  judische  SthüSer  gegenüber  55  Protestanten  und 
98  Katholiken  j  an  den  höheren  Schulen  trefTcii  auf  10,000 
Einwohner  05,8—173,7  Juden  gegenüber  3,8-21,4  Katho- 
liken und  12,5-27,5  Protestanten.  An  preussischen 
Universitäten  repräsentierten  Ende  der  achtziger  Jahre 
an  den  nicht  theologischen  Fakultäten  die  Juden  11.95', 
der  reichsinländiscben  Studenten ,  gegenüber  t>x^t  %  \ 
Protestanten  und  18,8  *a  Katholiken,  und  wenn  wir  gar  I 
an  der  Alma  mater  zu  Wien  Umschau  halten,  so  finden 
wir  im  SS.  1862  daselbst  341  Juden  gegenüber  1534  Katho- 
liken und  119  Protestanten,  im  SS  lSb7  aber,  d.  h.  7  Jahre 
später,  schon  1826  Juden  neben  3070  Katholiken  nnd 
279  Protestanten,  Aber  das  ist  es  ja  gerade,  was  wir  be- 
anstanden, —  werdet  Ihr  rufen,  Ihr  Kurzsichtigen'  --  Out, 
so  ändert  es  ohne  Todschlag  und  Massenvergiftung,  wenn 
Ihr  könnt'  Vergesst  aber  dabei  nie,  in  welcher  Zeit  wir 
'  Losung:  «AV/« 


anch  Euer  Mene  tekel  ist.  Bezeichnend  sind  auch  die  Be- 
schlüsse einer  zu  Ende  März  von  der  •■•c/j'</<  mtLratwkrn 
Studentenschaft  Wiens  einberufenen  und  von  <a.  500  Stu- 
denten tasnchtenallgemeinenStudentenveraammlnug  Letztere 
lehnte  es  nämlicn  mit  grosser  Majorität  ab,  die  Kundgebnng 
der  c wehrhaften  Dtuttch-yatümaltn*  trmOmft  tu  hrhndri», 

da  §ie  in  ihr  nur  einen  Au*ßtut  eitler  Grotemanntutkt  und  in 
der  Begründung  eine  lächerlich?,  wchmt rittia*  iTOcoeatum  echen 

könnt  Den  Juden  macht  sie  das  Kompliment,  dass  die 
.whrkajitm»  judUeken  .Viiwssln  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  sich  zur  Wehre  setzten,  den  akademischen  Senat  um 
Hilfe  anflehten,  einflussreiche  Persönlichkeiten  vorzuschieben 
suchten,  Interpellationen  mittelbar  anregten,  vom  Minister- 
rat« nnd  von  Polizeimassregeln  Rettung 

»i«  vernichtende»  l'rlrit  aeeehrieken  knien. 

Vom  academischeu  Senat  endlich  erwartet  die  V« 
Sammlung,  «dass  er  angesichts  de 
Demonstrationen  nukt  eintclne  Studenten  Jür 
rtmntKw tlu-k  machen  wird,  die  eiufach  den 
Tiefstand  der  politischen  Bildung  widerspiegeln.  Um  in 
Zukunft  zn  verhindern,  dass  ein  geringer  Teil  der  Studenten- 
schaft seine  kleinlichen  Angelegenheiten  in  den  Vordergrund 
schiebe,  während  so  viele  wichtige,  die  Gesamtheit  ohne 
Unterschied  der  Parteistellung  angehende  Fragen  der  Er- 
örterung harren  —  wie  die  Frage  der  Mensa  academica, 
der  t'ollegicngelder,  der  Rigorosen-  nud  Promotions-Taxen, 
des  UuterstOuungsvvesens,  der  Studien  uud  Prüfungsord 
uungen,  der  Disciplinar-  Vorschriften,  des  Frauenstndium»  etc  — 
ist  eine  proportionelle,  du  Minderheit  icrücUuktigtnd*  Ver- 
tretung der  Studententekajt  unumgänglick  notwendig. 

Die  Veraammelten  richten  an  den  atademütktn  Senat 
das  dringende  Ersuchen,  in  der  allernächsten  Zeit  die  Ini- 
tiative für  das  Zustandekommen  einer  solchen  Vertretung 
energisch  zn  ergreifen.  Erst  dann  wird  der  academische 
Senat  die  «ahren  »üntthe  und  Hedürfnutc  der  StmitmHmmhafl 
kennen  lernen.» 

Die  beissende  aber  treffende  Ironie  dieser  Resolution 
einerseits,  andererseits  aber  auch  der  Ernst  und  die  Be- 
rechtigung ihrer  Schlussforderung  geben  den  befriedigenden 
Beweis,  dass  es  der  Wiener  Studentenschaft  nicht  an  Kraft 
und  Wollen  gebricht,  aus  sich  heraus  Remedur  n  schaffen, 
ja,  es  klingt  lacht  beschämend  für  die  anf  ihren  nationalen 
Sinn  pochenden  Korporationen,  wenn  sie  sich  von  den  aller- 
antinationalsten,  von  den  Sosüildrauikretm,  darauf  aufmerksam 
machen  lassen  müssen,  «<*«•«  et  in  ll'm  auteer  drn  t  Radau- 
*r*Wii-N»  und  .  Kau]  Md.  1 1  «oth  Studentin  yr*>,  die  ITIIfmiSH 
materiell*  >tnH  geutigr  Intntnen  ter/olgcn  •  Wenn  die  «detttStb- 

national-antisemitische  Studentenschaft»  sich  darauf  von  der 
angestrebten  Gesamtvertretung  der  Wiener  Studentenschaft 
selbst  aassc bloss ,  wie  sie  dies  soeben  in  der  Presse  erklärt 
nnd  damit  motiviert,  daas  eine  «deutsche  Mehrheit'  doch 
nicht  zu  erzielen  sei,  so  beweist  sie  nicht*  mehr  und  nicht* 
weniger  damit,  als  ihre  eigene  Unfähigkeit  und  die  Zweifel- 
haftigkeit  ihrer  sog.  «deutschen  Sache». 

—  Festcotuiuers.  Am  11.  April  feierte  die  an  der 
Universität  bestehende  Vereinigung  rumänischer  Studenten. 
« komania  Jana,  das  Fest  ihre.  25jährigen 
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Studentische  Gesamtvertretungen  und  Ausschüsse. 

rFort<etzung.^ 


A.  Bereits  bestehende  Ausschüsse,  deren  Organisation 
und  Satzungen. 

In  Nummer  U  nml  4  des  „Si'idixi''  sind  Statuten 
und  Geschäftsordnung  der  studentischen  Ausschüsse  der 

l'nicrvutät  /Mrlitrg   und  der    Ttchuitchtn  Hot/ieMf  Harm- 

«/*i>  «um  Abdruck  gelangt.  Charakteristisch  für  beide  im 
iJrniidprinzip  nicht  weit  von  einander  abweichenden  Vur- 
lagen  ist  vor  «Ihm  die  Migaiuriuke  Af>>t/lieil»th*jt  mni  äi- 

tratjtpßieltl    für   allr  Sludurrtttltn   tftr  ;,r  HitHH'rw  }{nkuAuttH. 

sowie  die  im  Ausschüsse  vorhandene  Vertretung  «//rr  an 
den  beiden  Hochschnlen  bestehenden  Kortmvtiontn. 

In  den  nachstehend  niedergegebenen  Statuten  des  Aus- 
schusses der  TrekHUcktn  HacKuhule  tu  ffanu&etr  wird  VOU 
einer  Vertretung  der  einzelnen  Korporationen  als  sulrhen 
vollständig  abgesehen.  Hier  figurieren  bloss  die  einzelnen 
Studierenden,  und  nueh  diese  nur  fakultativ,  als  Mitglieder, 
die  einzelnen  Kori'oratiouen  haben  keine  korporative  Ver- 
tretung Wnhlbereehtigt  In  den  Amehw  selbst  sind  nur 
Abiturienten  einer  neunklassigen  Mittelschlta.  Diese  Slatnten 
sind  seit  dem  24  Januar  18XM  in  Kr-ft  und  wurden  damals 
von  einer  Stndentenvcrsaininluug  genehmigt.  Eine  Diskus- 
sion ihrer  einzelnen  Bestimmungen  wird  sclbstredeud  bei 
diesem  Anlasse  nicht  beabsichtigt;  wir  verweisen  lediglich 
auf  diese  grundlegenden  l'nterschiede,  um  auf  die  für  später 
allerdings  beabsichtigte  Diskussion  und  auf  weitergebende 
Vorschlage  vorzubereiten  Zu  diesem  Zwecke  ist  auch  das 
längere  Verweilen  nnd  die  wörtliche  Wiedergabe  einiger 
typischer  Beispiele  nnWdingt  notwendig. 

Bestimmungen 
fflr  den  Ausschuss  der  Studierenden  der 
TrrliniMrlivn  HorhMchnl«'  zu  IInnnovi>r. 

/.  f'tttck  de  Axtichautt. 
§  1.    I»er  Anssehnss  hat  die  Aufgabe,  die  Interessen 
der  Studentenschaft  nach  innen  und  aussen  zu  vertreten. 


den  Ausseht!«*  vertreten,  solmhl  er  sich  im  Besitze  der  für 
du«  Studienjahr  ausgegebenen  •  Ausschnsskarto  befindet. 
Der  Preis  ist  2  Mk.  Für  das  Sommersemester  werden 
Karten  zn  1  Mk  ausgegeben. 

8  8.  Jeder  vertretene  Studierende  mit  dem  Abitn- 
rientenzeugnis  einer  neunklatsigen  höheren  Lehranstalt  kann 
in  den  Ausschuss  gewählt  werden. 

Jeder  vertretene  Studierende  hat  Zutritt  und  Stimm, 
rrcht  bei  den  Versammlungen  der  Studierenden. 

Hospitanten  habeu  Zutritt  zu  den  Versammlungen  der 
Studierenden  und  Hospitanten. 

§  4.  I>ie  Kosten  der  in  den  Versammlungen  beschlos- 
senen Ovationen  sind  von  der  Gesamtheit  der  durch  den 
Ausschuß  Vertrete  len  z 


S  2- 
•)  Vergl 


//.  Vrrtrttnmj. 
Jeder  H<">rer  der  Technischen  Hochschule  ist  dnnh 


i Student.  Nr.  3  p  1«  ff.  n.  Nr.  4  p.  20  ff. 


///.  Der  AMtttkin: 

§  5.  Per  Anssebnss  besteht  aus  7  studierenden  Schei- 
den während  der  Amtsdmtcr  mehr  nls  zwei  Mitglieder 
so  ist  eine  neue  Ausschnsswahl  vorzunehmen,  sofern  der  , 
tritt  vor  den  grossen  Ferien  erfolgt.  Andernfalls  findet 
keine  Neuwahl  statt. 

Ist  ein  Ausschußmitglied  aus  irgend  welchen  lirunden 
verhindert,  dem  Ansschns*  länger  anzugehören,  so  kann  auf 
Antrag  von  mindestens  zwei  Drittel  derjenigen  seiner  Wähler, 
welche  noch  auf  der  Hochschule  anwesend  sind,  eine  Krsatz- 
wähl  durch  seine  Wähler  vorgenommen  werden. 

8  (J.  Die  Amtstät  igkeit  des  Ausschusses  dauert  ein  Jahr. 

S  7.  Die  Neuwahl  des  Ausschusses  findet  am  Anfang 
des  Wintersemester*  nach  &  bloss  der  Einschreibungen  statt. 
(Vgl.  S§  U— 1*0 

i»  H.  Will  ein  Ausschnssmitglied  während  der  Amts- 
periode  ausscheiden,  so  hut  es  dieses  dem  Ansschnss  schrift- 
lich mitzuteilen  und  kann  nicht  eher  als  ausgeschieden  be- 
trachtet werden,  bis  es  sämtliche  dem  Ausschuss  gegenüber 
eingegangene  Verbindlichkeiten  erfüllt  hat. 

§  9.  Der  Ausschuss  besteht  aus  dem  Vorsitzenden, 
dem  stellvertretenden  Vorsitzenden,  dem  Schrift  «ihrer,  dem 
stellvertretenden  Schriftführer,  dem  Kassierer  und  zwei  Bei 
geordneten. 
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Der  Stndent. 


VoniU  bei 


8  10.    Der  Vorsitzende  führt 
liehen  Veraammlungen. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  übernimmt  im  Ver- 
hlnderungtfalledes  Vorsitzenden  sümtlicheGearhäfte  desselben. 

Der  Schriftführer  bezw.  dessen  Stellvertreter  fahrt  Proto- 
koll und  den  schriftlichen  Verkehr  nnd  verwaltet  die  Akten ; 
er  hat  •amtliche  Schriftstücke  dem  Vorsitzenden  zur  Gegen- 
zeichnung vorzulegen. 

Der  Kassierer  vorwaltet  diu  Kanne  und  ist  für  dieselbe 
verantwortlich. 

S  11.  Der  Anssrhuss  setzt  sich  in  der  Weine  zusammen, 
daM  je  eine  gleiche  vom  vorjührigen  Ausschns«  .-.n  be- 
stimmende Anzahl  von  Studierenden  einen  Vertreter  wühlt. 
1'iciM»  Anzahl  erhalt  man  dadurrh,  da**,  man  das  der  Zahl 
der  wahlberechtigten  Studierenden  zunächst  liegende  nie- 
drigere Vielfache  von  7  durch  7  teilt.  Wahlberechtigt 
■iud  alle  Studierenden,  welche  cor  Schill*»  der  Einschreibungen 
durch  Losen  d>T  <  Aussehusskarte  •  vom  Ausschns*  vertreten 
waren;  später  gehlste  Karten  berechtigen  nicht  zur  Teilnahme 
an  der  Listenwahl. 

8  12.  Der  Walilgang  ist  folgender: 
Baldmöglichst  nach  Schlund  der  Einschreibungen  ist 
vom  Anaaehusa  die  in  Geintssheit  de«  S  11  bestimmte  An- 
zahl der  fllr  einen  Kandidaten  nötigen  Stimmen  durch  An- 
arblag  bekannt  zu  machen,  unter  gleichzeitiger  Auflegung 
der  Wahlliste,  in  welche  ti  Geschäftslage  hindurch  Vor- 
sehläge für  zu  wühlende  Aiisschiissmitglicder  und  Stimmen 
eingi-zeichnet  werden  können.  Die  Wahl  eines  Ausachusa- 
Mitgliedes  Ut  nl«  vollzogen  auausehen,  sobald  die  erforder- 
liche Anzahl  von  Unterschriften  vorhanden  Ut. 

Werden  auf  diese  Weise  7  Studierende  nicht  gewühlt, 
so  geschieht  die  Vervollständigung  des  Ausschusses  durch 
diejenigen  Kandidaten,  welche  mit  ihren  Unterschriften 
der  erforderlichen  Anzahl  am  nächsten  kommen.  Haben 
dieae  Kandidaten  eine  gleiche  Anzahl  von  Unterschritten, 
so  entscheidet  das  Loos. 

g  IS,  Mindestens »  Tage  vor  Schills*  der  Einschreibungen 
hat  der  Aussihusa  unter  Aufführung  der  Jjjs  11  und  12  durch 
Anschlag  am  Brette  des  Ausschusses  die  Studierenden  auf 
die  bevorstehende  Wahl  aufmerksam  zu  machen  und  zur 
rechtzeitigen  Losuug  der  Aus*«  hnsskarten  aufzufordern 

ü  U  Werden  bei  einer  Wahl  nur  so  viele  Kandidaten 
vorgeschlagen,  als  Aeuiter  zu  besetzen  sind,  so  Bind  die 
Vorgeschlagenen  gewühlt,  falls  die  Versammlung  auf  An- 
frage de«  Vorsitzenden  nicht  eine  Vertagung  derWahl  beschließt 
§  lf>.  Die«e  Wahlen  finden  erst  auf  der,  innerhalb  s 
Tagen  nach  Schlns«  der  Liste  zu  berufeuden  Studierenden- 
Versammlung  ihre  Bestätigung 

§  16.  Der  Vorsitzende  wird  in  der  Versammlung  durch 
persönlich  abzugeltende  Stimmzettel  aus  der  Zahl  der  neuen 
Ausschussmitglieder  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  ge- 
gewühlt. Stimmzettel,  weh  he  mehr  als  einen  Namen  tragen, 
sind  ungültig. 

Hierauf  erfolgt  die  Wahl  einer  ans  zwei  Mitgliedern 
bestehenden  Kntlastnngs-Kommission,  welche  Kasse,  Eigen- 
tunishestand  und  Protokolle  des  froheren  Ausschusses  inner- 
halb rier  Wochen  zu  prüfen  und  hierüber  in  der  nächsten 
Veraammluntr  Bericht  zu  erstatten  hat 

%  17.  Der  Ausschuas  hat  nach  seiner  Neuwahl  seine 
Ämter,  mit  Ausnahme  derjenigen  des  Vorsitzenden,  unter 
seinen  Mitgliedern  zn  verteilen,  dunb  Anschlag  bekannt  zu 
nnd  sich  dem  Rektor 


g  1K.  Der  Auischuss  hat  Ober  seine  Tbütigkeit  Protokoll 
zu  fuhren  und  vor  der  Neuwahl  einen  allgemeinen  Bericht 
Ober  seine  Amtstätigkeit  sowie  Ober  die  Kassen  Verhältnisse 
zu  erstatten. 

8  19.  Bei  öffentlichen  Gelegenheiten  tritt  der  Ausschns* 
nur  in  den  Farben  schwarz  weiss  rot  auf;  olle  anderen 
farbigen  Abzeichen  sind  unzulässig. 

Alsallgcmeines  Ausschussabzeichen  trägt  jedes  Ausschnss- 
mitglied  auf  der  linken  Schulter  eine  Achselroäette  mit 
Schleifen  in  den  Farben  des  Ausschusses. 

§  20.  Während  der  Ferien  werden  die  Geschäfte  des 
Ausschusses  von  den  zurückbleibenden  resp.  zurückgekehrten 
Mitgliedern  besorgt. 

Sollten  weniger  als  drei  Mitglieder  anwesend  sein,  so 
ergänzt  sich  der  Ausschuss  auf  drei,  nach  Möglichkeit  aus 
früheren  Ausschussmitglicdeni. 

g  21.  Jede  Kommission  hat  bis  zur  Erledigung  ihrer 
Geschäfte  von  acht  Tagen  zu  acht  Tagen  eine  Sitzung  ab- 


/  i '.  Vtraammluntttn. 

§  22.  Versammlungen  können  jederzeit  vom  Ans«' 


werden. 

§  23.  Die  Berufung  der  Versammlung  geschieht  seitens 
des  Ausschusses  durch  Anschlag  mit  Angabe  der  Tages- 
ordnung, welcher  4«  Stunden  vorher  deutlich  am  schwarzen 
Brett  anzubringen  ist. 

In  Driuglichkeitsfüllen  kann  die  Berufung  der  Ver- 
sammlung in  kürzerer  Zeit  geschehen. 

§  24.  Auf  Verlangen  von  25  vertretenen  Studierenden 
muss  der  Ausschuss  eine  Versammlung  berufen. 

§  25.  Eine  Versammlung  ist  besrhliissfiihig,  wenn 
mindestens  ein  Drittel  sämtlicher  Teilnahmsberechtigteu  an 
wesend  ist.  Ist  eine  Versammlung  als  beschlussnnf.ihig 
auseinandergegangen,  so  ist  die  nächste  in  Bezug  auf  die- 
selbe Tagesordnung  unter  allen  Umstünden  be*cbJn*.sfiihig 
$  2U.  Die  Beschlussunfähigkeit  kann  nur  vor  Eintritt 
in  die  Tagesordnung  festgestellt  werden. 

§  27  Die  Versammlung  hat  dos  Recht,  mit  zwei 
Drittel  Mehrheit  gebotenen  Falls  allgemeine  ausserordent- 
liche Beiträge  zu  bewilligen,  deren  Niehterlegnng  uach  noch- 
maliger Aufforderung  durch  Anschlag  den  Verlust  der  Ver 
nach  sich  zieht,  was  der  Ausschuss  bekannt  zn 
hat 

§  2S.  Die  Beschlüsse  der  Versammlungen  müssen 
dnnh  acht  Tage  lang  am  schwarzen  Brett  aushängenden 
Anschlag  seitens  des  Ausschusses  bekaunt  gemacht  werden 

r.  J,»Jtr«Hjrn  d.r  (VsIteaWS/m, 

g  29  Diese  Bestimmungen  können  nur  in  einer  Ver 
Sammlung  durch  eine  Abstimmung  mit  zwei  Drittel  Mehr- 
heit geändert  werden. 

Diese  zwei  Drittel  Mehrheit  muss  mehr  als  die  Hilft« 
der  Stimmen  sämtlicher  vertretenen  Sedierenden 
ist  dieselbe  nicht  vorhanden,  so  ist  in  Bezug  auf  A 
diese  Versammlung  nicht  l»:schln*sfahig,  Eine  folgende  Ver- 
sammlung in  Bezug  auf  dieselben  Aenderungen  ist  unter 
allen  Umstünden  beschlussfibig 

§  30.  Etwaige  Vorschlüge  zur  Aenderung  der  Be- 
stimmungen werden  drei  Tage  vorher  öffentlich  durch  An 
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VI  A»fi*m»<i  da  Atuuhauri. 

S  31.  Kine  Aunosuug  des  Ans-schusscs  erfolgt,  wenn 
eiu  Autrag  darauf  von  zwei  Drittel  der  vertretenen  Studieren- 
den  unterstützt  wird. 

ütbtat  den  Verbleib  der  Kasse,  des  Eigentumsbcstandes 
und  der  Akten  verfugt  in  diesem  Falle  die  Versammlung. 
Geschäftsordnung. 

I.    Leitung   der  Vmammtitugen. 

S  1.  Den  Vorsitz  in  der  Versammlung  führt  der  Vor- 
sitzende des  Ausschusses,  bezw.  dessen  Stellvertreter.  Im 
Behindernugsfalle  b«idcr  bestimmt  der  Ausschuss  den  zeit 
weiligen  Vorsitzenden  aus  seiner  Mitte. 

g  2.  Der  Schriftführer  bezw.  dessen  Stellvertreter  fahrt 
das  Protokoll. 

//.  hröffauttf  atr  VtitammluHg. 
tj  3.    Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vor- 
i  wird  das  Protokoll  der  letzten  Versamrolnug  verlesen. 
Auf  Verlangen  eiuea  Studierenden  müssen  Aeusscrangcn 
osler  Vorgänge  <Ier  vorigen  Versammlung  in  das  Protokoll 
aufgenommen  werden.  Hierauf  wird  das  Protokoll  genehmigt. 

Hierauf  folgt  die  Verlesung  der  Tagesordnung  und  Fest- 
stellung der  Iteschlussfahigkrit. 

§  4.  Sollte  Jemand  nach  Verlesung  der  Tagesordnung 
noch  einen  Gegenstand  auf  dieselbe  gesetzt  wissen  wollen, 
so  ist  dies  dem  Vorsitzenden  sofort  mitzuteilen,  der  sein  Ge 


III.  Oattf  der  Verhandln*,,. 

8  5  Kein  Anwesender  darf  in  den  Versammlungen  da» 
Wort  ergreifen,  ohne  dasselbe  vom  Vorsitzenden  erhalten  zu 
haben,  mit  Ausnahme  der  im  8  Sund  |1J  vorgeseheneu  Fülle. 

§  6.    Die  Redner  erhalten  in  der 
Wort,  in  der  sie  sich  dazu  gemeldet  haben 

§  7.  Zu  thatsärhlichen  Berichtigungen,  sowie  zu  Be- 
merkungen znr  Geschäftsordnung  erhält  jede*  Mitglied  der 
Versammlung  sofort  da*  Wort. 

8  8.  Ein  Antrag  auf  Schlnss  d  r  Verhandlung  kann 
jederzeit  gestellt  werden,  ohne  da ss  vorher  um  »  Wort  gebeten 
ist.    Die  Abstimmung  hierüber  mnss  sofort  erfolgen. 

Nach  erfolgter  Annahme  erhalten  die  Keiner  noch  das 
Wort,  welche  sich  vorher  gemeldet  hatten,  ebenso  der  Antrag- 
steller. 

8  (I.  Alle  persönlichen  Angriffe,  sowie  störende  Aensse- 
ningcu  des  Beifalls  oder  Missfallens  sind  untersagt. 

g  10.  Der  Vorsitzende  hat  das  Recht,  einen  Redner 
zur  Ordnung  tn  rufen  und  ihm  nach  zweimaligem  Ordnungs- 
ruf im  Laufe  einer  Verhandlung  für  die  Dauer  derselben  das 
Wort  zn  entziehen. 

$  II.  Gegen  Anordnungen  des  Vorsitzenden  steht  Be- 
rufung au  die  Versammlung  offen,  aber  erst  nach  Erledigung 
der  Tagesorduun«.  Wenn  jedoch  einem  Redner  das  Wort  ent- 
zogen ist,  so  kann  derselbe  sofort  bei  der  Vorsammlung  Be- 
rufung einlegen. 

§  12.  Will  der  Vorsitzende  sich  an  der  Verhandlung 
anders  beteiligen,  als  durch  thatsächliche  oder  zur  Leitung 
der  Verhandlung  erforderliche  Bemerkungen,  so  hat  derselbe 
den  Vorsiu  an  den  Stellvertreter  abzugeben.  Beabsichtigt  eiu 
Ausschnssroitglied  auf  einer  Studierendcnversammlung  eine 
andere  Meinung  zu  vertreten  als  die  des  Ausschusses,  so 
hat  es  dies  besonders  hervorzuheben. 

Die  Versammlung  kann  die  Beratung  Uber  einen  Gegen- 
stand mit  einfacher  Mehrheit  vertagen,  oder  einer  Kommission 


g  13.  Schriftliche  Anträge,  falls  dieselben  von  25  Stu- 
dierenden unterzeichnet  sind,  müssen  in  die 
der  nächsten  Versammlung  durch  dei 
nommeu  werden.  Bei  dringenden  Autragen  bleibt  der  im 
§  4  bezeichnete  Weg  offen. 


§  14.  Die  Abstimmung  über  einen  Autrag  geschieht 
durch  Aufstehen 

§  15.  In  den  Versammlungen  geschehen  olle  Ab- 
stimmungen und  Wahlen  persönlich. 

§  Iii.  Zur  Annahme  von  Anträgen  ist  unbedingte 
Mehrheit  erforderlich.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet 
die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

Die  Antrüge  gelangen  in  der  Reihenfolge  zur  Abstim- 
mung, in  der  sie  gestellt  sind. 

8  17.    Zwei  Drittel  Mehrheit  ist  erforderlich  bei: 

1.  Aufnahme  eines  Antrages  auf  die 
nach  Eiöffnung  der  Versammlung; 

2.  Abänderungen  eines  in  < 
Beschlusses; 

3  Acnderungen  der  Bestimmungen; 
4.  Bewilligung  ausserordentlicher  Beiträge; 
0.  Beschlussfassung  von  Ovationen,  welche  ausser- 
ordentliche Beitrage  im  Gefolge  haben. 

VI.  Hehlui»  der  Versammlung, 

18.  Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  erfolgen 
Interpellationen  und  Berufungen,  darauf  Schlug»  der 


% 

etwaig« 
Versammlung.    Nur  auf 


einstimmigen  Besehluss  der  Ver- 
Anträge 


VII.  Zug-  und  Styräknii  Orduunf. 

%  19.  Bei  Öffentlichen  Aufzügen  ist  die  Reihenfolge 
der  Abteilungen  und  Korporationen  nach  folgender  Ordnung 
bestimmt,  wobei  der  Vortritt  der  Reihe  nach  abwechselt. 

I.  P.  G.  V.  2.  Skandinavia.  8.  (iothia  4  S.  G  6.  V.  C. 
C.  Fakultäten  in  abwechselnder  Reihenfolge).  7.  N.  T.  V. 
8  Mararia.   9.  Germania.    1».  Neo-Hannovera.    LI.  Tuisco. 

Neue  Korporationen  werden  auf  Anmeldung  hin  mit  fort- 
laufender Nummer  in  die  Reihenfolge  eingefügt. 

§  20.  Ist  eiue  Korporation  besondere  beteiligt,  so  kann 
ihr  vom  Ausschuss  der  Vortritt  gewährt  werden. 

§  21.  Bei  Sterbefallen  von  Docenten  und  Studieren- 
den der  Königlichen  Technischen  Hochschale  hat  der  Aus- 
schuss  der  Studiereuden  die  PAicht,  Begräbnisfeierlichkeiten 
zu  vei  Anstalten. 

§  22.  Die  Vorbereitungen  zu  den  Begräbnisfeierlich- 
keiten sind  vom  Ausschuss  in  folgender  Weise  zu  treffen : 

I.  Bei  Bestattungsfeierlichkeiten  für  Docenten  beteiligt 
»ich  der  Ausschuss  mit  Banner. 

II.  a.  Bei  Stcrbefüllcn  von  Studierenden  ist  sofort  nach 

eingelaufener  Todesanzeige  dem  Rektor  und 
Senat  davon  Mitteilung  zu  roarheu  und  eine  be- 
zügliche Bekanntmachung  am  schwarzen  Brett 
zu  bewirken.  Die  Studierenden  sind  durch  An- 
schlag am  schwarzen  Brett  um  zahlreiche  Bc- 
tciligungzn  ersuchen ;  ebenso  ist  derVersammlungs- 
ort  und  die  Zeit  für  das  Begräbnis  baldmöglichst 
bekannt  zu  machen, 
b.  Der  Vorsitzende  des  Ausschusses  oder  dessen 
Stellvertreter  hat  sich  mit  den  Hinterbliebenen 
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des  Verstorbenen  behufs  Verabredung  der  Vor 
bcrcitungen  zum  Begräbnis  i.  Verbindung zu  setzen 
c.  Wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  i»t  eine  Aimdian- 
sitzung  zur  Beratung  über  die  Begräbnisfeier- 
lichkciten  Auzul>«r«l)incu,  gestattet  die  Zeit  keine 
Berufung  der  Mitglieder,  hat  der  Vorsitzende 
oder  fassen  Stellvertreter  da«  Recht,  selbständig 


III.  Bei  Sterbefällen  von  Bureau-  und  Untetbea  inten 
wird  ein  Kranz  geschickt. 

£  23.  Obige  Bestimmungen  gelten  nur,  im  Kalle  die 
Bcgräbnisfeicrliehkciten  in  Hannover  und  nächster  Uro 
gelaing  stattrinden.  In  allen  andern  l  allen  wird  ein 
geschickt. 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 

p9"  In  dieser  Rubrik  linden  die  Corrcspondenzen  und  Mitteilungen  der  „Korrespondierenden 
Korporal ionen"  Autnahmo  und  Verwendung.  Wir  bitten  die  K  K  ".  ihre  Berichte  der  Zeit  nach  so  an  ans 
abgehen  zu  lassen,  das«  Hie  zuweilen  längstens  bis  z  10.  desjenigen  Monats  in  unsern  Händen  sind,  in  welchem  dia 
Aufnahme  erfolgen  soll.  Korporationen,  welche  Bich  in  diesem  Sinne  zu  beteiligen  wünschen,  werdon  ersucht,  mit 
der  Redaktion  der    AI',    direkt  in  Verbindung  zu  treten.    Die  Red. 


lia*  Ducti  und  die,  iirttilcutixchc  .1  iif/i-ml.  l>er 
Herausgeber  der  >Ali  ■  widmet  dieser  in  der  Ue  Reutin  bkeit  immer 
wieder  aufgenommenen  Knie«  im  Maiheft  einige  Betrach- 
tungen. Er  verweist  zunächst  in  einem  allgemeinen  an  die 
letzten  Dnetldehatten  im  Reichstag«  anknüpfenden  Teile  auf 
die  (ileirbartigkeit  der  letzten  und  früheren  derartigen  Krör- 
temngen,  sowie  anf  die  historisch  erwiesene  Unmöglichkeit 
auf  legislatorischem  Wege  allein  einem  nach  gewissen  Rich- 
tungen berechtigten  oder  wenigstens  begreiflichen  und  «blichen 
Akt  der  Selbsthilfe  vorzubeugen.  Die  kürzlich  erschienene 
Schrift  gegen  das  Duell  von  Prof,  v  Belo w- Münster  (Das 
Duell  und  der  germanische  Ehrbegriff;  wird  dabei  einer 
ziemlich  eingehenden  Kritik  unterzogen.  In  einer  rationell 
ausgebildeten  Ehrengerichts-  und  Kbrenschiedsgerii  l.tsbarkeit 
für  alle  gebildeten  Klassen  der  Bevölkerung  erblickt  der  Ver- 
fasser ein  geeignetes  Mittel,  um  Ausschreitungen  und  Ueher- 
treibungen  wirksam  zu  begegnen  und  die  Waffe  immer 
mehr  zur  ultima  ratio  werden  zu  lassen. 

Für  die  Sltllumj  dtr  Hdidt  uiiirkr  n  Jiujend  zur  Ilm  11  frage 
ist  vor  allem  das  Ihull  von  der  Atemur  scharf  zu  scheiden. 
Letztere  soll  dem  deutschen  Studenten  als  charnkter-  und 
mntbililendes  Ansglcichsmittel  inStreitigkeiten  sowie  zur  ritter- 
lichen Kraftinessung  erhalten  bleiben,  das  buetl  aber  soweit 
wie  immer  möglich  beschränkt  werden  Aber  auch  dies  soll 
nicht  auf  dem  Zwangswege  durch  die  Behörden,  sondern  aus 
der  ncademischen  Jugend  selbst  erfolgen,  welche  vor  allem 
dahin  zielen  soll,  dass  frivole  Beleidigungen,  Verleumdung, 
Unwahrheit  und  unanständiges  Benehmen  für  einen  honorigen 
Studenten  für  ebenso  unwUrdig  und  entehrend  gelten  wie 
Feigheit  und  Wortbruch.  Hin  l>mlhuan-i  für  priucipicllo 
Duell-  und  Mensuigegncr  ist  ebenso  unstatthaft,  als  die 
daraus  entstandene  Denunziation.  Grosses  Gewicht  wird 
auch  hier  anf  die  Durchführung  einer  rationellen  Ehren 
gcrichtsharkeit  gelegt,  in  Verbindung  mit  einheitlich  an  allen 
deutsehen  Hochschulen  auszugestaltenden  Gesamtvertretungen 
und  Ausschüssen  der  Studentenschaft. 

Die  Schrift  nimmt  vielfach  Bezug  auf  aktuelle  Zustände 
in  unserem  Verbindung»  und  Studentenleben. 

Corp**t urte ii tisch  -  Biir/ieheuschnjtticher  Aus- 
yMc/i,  Die  Vereinigung  ganz  widerpartiger  Elemente  zu 
einer  Interessengemeinschaft  nenut  insu  in  der  zartfühlenden 
Sprache  der  Politik  -  Ausgleich  Wir  hören  in  letzter  Zeit 
vieles  von  einem  dentscb-hobiniseheu,  ja  sogar  von  einem 
österreichisch-ungarischen  Ausgleich,  und  unterdessen  prügelt 


mun  wich  in  Prag  und  protestiert  iu  Wien  gegen  Uugarn* 
101X1  jähriges  Stiftungsfest'    Vom  •  <-i>r;>J-»w. uui'ikuvxhiH- 

lelafllirhtn  Aut.jt,teh*  ist  ebenfalls  schon  öfter  gesprochen 
worden,  indessen  auch  hierüber  mit  so  eminent  negativem 
Erfolg,  dass  es  wirklich  den  Anschein  hat,  als  wollten  die 
beiden  Parteien,  deuen  eigentlich  nichts  mehr  abgebt  zum 
Streit  als  der  eigentliche  Grund,  im  nächsten  .labre  li'wh 
schnell  ihre  soj.ihn-jt  Virrufi-}  lUärmigtfeitr  l>egeheu,  wenn 
sie  nicht  gar  ein  Cmtmarüm  ausgleichstnüde  ins  Auge  fassen. 

Seit  1HI7  datiert  ungetahrdieses  Ereiind«  baftsverhältuis, 
uud,  dank  einem  eingebildeten  Traditionenkultos  oder  tradi- 
tionellen Kinbildungsknltus,  heutzutage  weLs»  jeder  Spefuchs 
auf  dem  Pennal,  dass  die  verfluchten  Buehsiers  -  nein  gehören-, 
während  jeder  junge  Burschenschafter  im  Oorps^udeuten 
den  geschniegelten  Tyranneuknecbt  von  anno  dazumal  erblickt. 

«  M'i'r  DtaUtktH  «imf  üotl  SM  /*•»*  dureil  ««»AvruS«r» 
tMmrtUtn  di  rek  alte  jAtnHi;(Wvhnfitil(n  auf tiHattdtr  auftwütrn; 
jrdir  Versuch  afoirr  I'eiwheliaft  tan  brulukin  yrwoi 
trichtitit  alt  um  Sunde  Unter  die  Xalur  urul  l.iiirl  darum 


dir  inlrätlUMfi  aueJi  tUr  l.achbiel  tin  breitet  /.vi.» 

Diesen  lehenswahren  Ausspruch  des  eben  heimgegaiigeneu 
Patrioten  IttimriH  r.  Tr.ii.rU-.  citierte  schon  vor  Ü  Jahren 
eiu  alter  Bursvhens.  haf  ter,  Dr.  Rob  H  c s s  e n ,  in  eiuer  lebendig 
geschriebenen  Broschüre:  'Her  7()ji/ui./e  Verruf  ziriieitu  Corps 
und  Hi-rsehemehafle»,  ein  i'.jl'rnilieher  tilandoh.  ■  Berlin  1NS7.) 
Die  Krage  wnr>le  damals  in  den  hervorragendsten  Zeitungen 
und  Zeitschriften  Deutschlands  besprochen,  aber  niemand 
rührte  sich,  und  heute  ist  alles  noch  akurat  so  wie  damals. 
Iu  dem  offiziellen  l'orpsorgan  verlieh  beim  Erscheinen  jener 
Broschüre  ein  Mitarbeiter  mit  chamiileonfarbenartigem  Ueber- 
zeugungswei  hselspiel  der  damaligen  Stimmung  dahin  Aus- 
druck, dass  er  'ein  Hand  in  Hand  gehen  der  Corps  mit  den  Bur- 
schenschaften fir  durchaus  nicht  widersinnig,  erklärte,  aber 
■dran  einige  Jahre  später  wurde  von  gleicher  Seite  dem  Heraus 
geber  der  «AM>  und  seiner  gleichbleibenden  Haltung  iu  dieser 
Krage  gegenüber  geltend  gemacht,  dass  letztere  nur  darauf 
abziele,  dem  Organe  in  Bnchsierskreisen  —  Abonnenten  zt  ge- 
winnen! AU  dann  im  WS.  18!H,'92  der  nämliche  Heraus- 
geber der  Idee  des  interessengemässen  Zusammenhalten*  in 
noch  Ubcrzeugungstreuerer  Weis«  Ausdruck  verlieh'),  da  war 
es,  als  ob  man  zu  Pfingsten  iu  Kosen  ein  Sakrileg  zu  sühnen 
gehabt  hätte'  Seither  kam  es  dann  anhUilicb  der  Denkmals 
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rede  Hopfens  wieder  zu  einer  bedauerlichen  und  auf  gegen- 
seitigen Missverständubtseu  beruhenden  Spannung  «wischen 
beiden  studentischen  Parteien,  welche  eiuen  keineswegs  er- 
freulichen und  früher  ungekaunt  polemischen  Ausdruck  in 
den  beiderseitigen  Orgauen  fand.  So  war  es  auch  keineswegs 
verwunderlich,  wenn  ein  wohlgemeinter  Artikel  in  No.  10 
Jhrg.  X  der  « Bursehensehaftl,  BUtkr*,  der, unter  dem  Titel: « Wk 

tiefte»  tich  llursekensekaflen  nnd  Corps  gegenüber  um  /.'m/r  eines 
Hier  Htljäkrigen  Krieges*,  für  ein  t  gemeinsames  Jlauileln  in  all- 
gemeinen studentisehen  Angelegenheiten,  Jür  gegenseitige  ll'a/frn 
und  taiben- Anerkennung  und  den  Ordwemmenlt  plaidicrtc,  im 
burscbcuschaftlichcn  Lager  selbst  nur  kakle  und  geteilt*  Auf- 
nnhme  fand. 

Trolblem  ist  und  bleibt  der  dermalige  Zustand  im  grellen, 
für  die  titaltn  Inlt  ressru  beider  l'arltirn  hoehsl  ttki'dliehen  und 
völlig  unrtrsliindtieken  ll'idersprtieh  :u   dtn  thafnrieklicken  l'er- 

hülmiisen.   Oer  Verruf  um»»  fallen! 

l>abei  ist  es  keineswegs  notwendig,  dass  zur  Wieder- 
herstellung der  .diplomatischen  Beziehungen»  allenthalben 
Wappen  und  Fahnen  unter  den  Klingen  der  beiderseitigen 
Nationalhymnen  wieder  angebracht  werden,  überhaupt  mehr 
geschehe,  als  den  vorhandenen  Bedürfnissen  entspricht.  Vit 
AVy<7«»g  der  ferneren  l'erh.iltuitse  ist  und  bl<  ibl  Saekt  der 
einzelnen  8.1'.  S.C.  und  Hitrsekrnse  haften  an  den  rersehiedrnen 

Von  gewisser  Seite  sind  zur  Zeit  Schritte  gethnn 
worden ,  dass  mau  in  zunächst  massgelundera  Kreise  zu 
dieser  Tagesfrnge  wenigstens  prinzipiell  Stellung  nehme,  — 
alles  Andere  ersieht  sich  Ton  selbst 

Wir  werden  gegoltenen  Falles  auf  die  Sache  Lier  zurück 

komme«.  r  S. 

*  • 

Attrhrn.  Mensurdelikte  Vor  der  Strafkammer 
hatten  sirh  Ende  April  nicht  weniger  als  12  Studenten 
wegen  Duells  zu  verantworten  Die  «Duelle .  waren  harm- 
lose üestimmnngsmcnsnren.  Jeder  der  12  Fechter  erhielt 
8  Monate;  auch  sollen  andere  « Pncllprozcssc»  in  Sicht,  sein, 
—  et  taut  de  bruit  pour  une  omelcttet 

Anchuffrnbttrg.  Die Forstkandidntenverbindiiiig  ffjrlnta 
feierte  am  23  -  2ti.  Mai  ihr  Stiftungsfest. 

Berlin,  Gefechtsberichte.  Seit  der  <Dnelldebatte» 
im  Reichstag  mehren  sich  die  «Duellberichte»  in  der  Tages- 
preise in  besorgniserregender  Weise.  Ob  diese  Thatsnche  auf 
eine  thatsilchliche  Vermehrung  der  «Duelle»  selbst  znrück- 
zufilhren  llt,  kann  einstweilen  nicht  festgestellt  werden. 
Dagegen  verdienen  die  nachstehenden  Abnormitäten  in  der 
Handhabung  des  Ekrem  odex  einige  Beachtung:  Hin  Student 
hatte,  um  scinu  geschmähte  Ehre  rein  zu  erhalten,  zur 
Pistole  gegriffen,  uachher  aber  auch  mit  den  hiefür  cnliekeuiu 
Pistolen  reine  gemacht,  bezw.  den  ihm  anvertrauten  Pistolen- 
kanten  verkauft.  Auf  Keiner  Flncht  nach  Amerika  fand  er 
nicht  das  Gewünschte,  nnd  nachdem  er  kürzlich  zurück- 
gekehrt ist,  sieht  er  nunmehr  einer  Festungshaft  wegen  des 
Duell«  und  einer  Gefangishaft  wegen  l'iiterscblagnug  ent- 
gegen. — '  Ein  anderer  «ah  sich  veranlasst,  einem  früheren 
guten  Bekannten  eine  schwere  Forderung  zu  stelleu.  Vom 
Ehrengericht  wurde  aber  letzter»?  nicht  genehmigt  und  nun 
beleidigte  der  Betreffende  den  vergeblich  Geforderten  wörtlich 
und  r hiltl ich  derart,  das>s  der  Austrag  des  Streites  durch 
ein  Pigtolenducll  erfolgte,  wobei  der  frivole  Beleidiger  einen 
schweren  Schnss  in  den  Unterleib  nnd  nach  seiner  Wieder- 
herstellung vom  Gerichtshof  1»  Monate  Festungshaft  erhielt 


Perpetuelle  DiniisMon  und  Waffenverrnf  schon  r°r  dein 
Duell  hatten  diese  völlig  ungerechtfertigte  Sduemni  ver- 
hindert und  der  Ehre  aller  Beteiligten  Genüge  gethan. 

Wegen  Meinungsverschiedenheiten  Uber  die  Ansichten 
des  Herru  v.  Egidy  gerieten  neulich  zwei  Studierende  in 
Konflikt,  der  dein  einem  Teile  gewöhnliche  Injurien,  dem 
anderen  eine  SAbelfordemng  «ohne,  ohne«  eintrug.  Die  Sache 
schien  jedoch  gowissenorts  uicht  so  «ohne,  ohne»  aufgefasst 
zu  werden,  denn  der  Fall  wurde  bei  der  Staatsanwalts«  haft 
angezeigt  nnd  die  beiden  Gcguer  sistiert.  Iteiul/at-.  Jo  drei 
Tage  Karzer  von  der  Universität  und  je  drei  Tage  Festungshaft 
vom  Herrn  Gerichtshof.  MmvUktma  und  B$te*ütntti  «Ob  die 
Annahme  eines  Duells  angezeigt  ist?  —  Wenn  ich  einmal 
eins  hatte,  war  es  immer  angezeigt,  nämlich  bei  der  Polizei- 
und  das  war  mein  Glück:»  (Aus  dem  Tagebuch  von  Fdrchte- 
gott  Lebegeru,  Mitglied  de»  Tierschutzvereins  nnf  Gegen- 
seitigkeit) 

Ebrntuttltlr.  Gefechtsbericht.  Ein  lisioleud.iell 
hat  am  Dienstag  hier  stattgefunden.  Die  Duellanten  waren 
zwei  .studierende  der  Furstacademie  Die  Schiesserei,  die 
unblutig  verlief,  gab  der  hiesigen  Polizeiverwaltung  Ver- 
anlassung, an  den  Direktor  der  Forstundeiuie  ein  Schreiben 
zu  richten,  worin  es,  wie  die  Tagespresse  meldet,  u.  a.  heisst : 
«Wenngleich  nun  die  Angelegenheit,  wie  stets,  unblutig 
verlaufen  ist,  da  die  Pankanten  nur  ihre  Pistolen  in  die 
I.nft  abgeschossen  und  sich  dann  schleunigst  aus  dem 
Staube  gemacht  haben,  so  liegt  hier  doch  ein  kindischer 
und  grober  Unfug  vor,  durch  den  die  Gemüter  der  Bürger- 
schaft unnötigerweise  erregt  werden.  Wir  ersuchen  Sie 
deshalb,  die  Namen  der  Betreffenden  zu  ermitteln  und  uns 
mitzuteilen,  damit  diese  wegen  des  ttrublen  groben  l'u/u/s  zur 
Strafe  gezogen  werden  können  . 

Letzteres  könnte  unter  solchen  Umstanden  nichts 
schaden;  im  übrigen  gilt  auch  hier  die  alte  Kanipfregel:  > Dm 

lUste  ist  sehutt,  nenn  die  Kümpjendtn  sieh  gegenseitig  als  Luft 
beDnehtsn  nnd  dimgtmäu  in  die  Luft  sekiessent. 

Erlangen.  F  o  rt  s  e  t  zu  n  g  d  es  G  cf  ec  h  t.  s  b  e  ri  ch  t  e  s. 
Hier  hat  man  zwei  «Chaisen»  gesehen  nnd  zwei  Schüsse 
gehört  Einer  der  Duellanten  soll  verwundet  sein.  Hm'  hm! 
Sehr  auffallend,  namentlich  gleich  zwei  Chaisen  auf  einmal 
in  —  Erlangen. 

Freibern  (.  S.  Fremde  Aninnssung  und  man- 
gelndes Natioiialhewiisstsein.  Bei  Gelegenheit  des 
Geburtstages  des  Königs  hatten  külzlich  Studierende  der 
hiesigen  Bergacademie  einen  Festkomiuers  veranstaltet.  Ihre 
Beteiligung  daran  hatte  nun  eine  Verbindung  ptdnisehtr 
Studenten  ■  Sarmatm»  davon  abhängig  gemacht,  dass  kein 
Toast  auf  den  Fürsten  Bismarck  ausgebracht  werde,  worauf 
das  Festkomitee  geantwortet  hatte,  dass  dazu  keine  Ver- 
anlassung vorliege.  Sowohl  die  hiesige  Presse,  wie  die  ansser- 
sächsische,  hatte  mit  Kecht  ihr  Befremden  darüber  ausge- 
sprochen, dass  deutsche  Studenten  jenes  Ansinnen  nicht  mit 
Entrüstung  zurückgewiesen  hatten.  Dies  giebt  nun  dem  Ver- 

'  bände  der  Studierenden  der  königlichen  Bergacademie  Anlass, 

',  zn  erklären,  dass  der  Verband  jenem  Kommerse  ganz  fern- 
gestanden habe,  dieser  vielmehr  lediglich  ein  Privatnnter- 
nehmen  einzelner  Studierender  gewesen  »ei;  es  könne 
daher  der  Vorwurf  mangelnden  Nationalbewusstseius  den  zwei 

l  Drittel  der  Studentenschaft  darstellenden  Verband  der  Stn- 

1  dierenden  nicht  treffen. 

Wir  haben  kürzlich  uns  dagegen  ausgesprochen,  dass 

'  ausländische  Studenten  oder  deren  Vereine  zur  Teilnahme 
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an  irgend  einer  nationalen  Feier  ftevunttn  werden  »«Ilten, 
indem  diese  Beteiligung  lediglich  einer  Taktfragc  entj.pri.  ht. 
welche  nic  ht  immer  gleich  beantwortet  wurden  kann ;  wenn 
»ich  aber  einige  Ausländer  in  ganz  unerhörter  Weine  anma»<cn, 
den  deutschen  Veranstaltern  einer  solchen  Feier  Vorschriften 
zu  machen ,  dann  giebt  es  auf  eine  solche  Herausforderung 
nur  eine  Antwort,  aber  eine  meutaeA*.  Wer  die  nicht  findet 
int  kein  deuUcber  Student,  sondern  ein  trauriger  Geselle ' 
t'rtHbttra  i,  II.  Neues  C»  rp  sha  us.  Iktü  dm  Am 
de  CarpihmHun  H<r  Haut  Rormti*  an  der  Sautier'schcn  Allee 
winl  noch  in  diesem  .lahre  begonnen  werden  Die  Grund- 
steinlegung findet  in  den  ersten  Angusttagen  statt. 

—  Vorbereitungen  inr  Geburtstagsfeier  de» 
Gross  herzog»  Nachdem  vor  kurzem  der  Gesamtau« 
sehu«s  der  Studentenschaft  die  Beteiligung  an  den  Keier- 
liebkeiten,  welche  aiii  '.».  Sept.  d  .1».  in  Karlsruhe  anlasslich 
des  70.  Geburtstagen  des  Grossherzog«  stattfinden,  in  .Sonder- 
heit die  Mitwirkuug  am  kistonsehen  Fftzug  beschlossen  hatte, 
fand  vor  einigen  Tage«  die  erste  Sitzung  der  mit  den 
weiteren  Vorarbeiten  betrauten  Kommission  statt  Der 
Direktor  der  Bad.  Kunstgewerbesehire  Dr.  Götz,  welchem 
der  Entwurf  und  die  Anordnung  der  einzelnen  Teilnehmer 
gruppen  anvertraut  ist,  war  eigens  nach  Freibnrg  gekommen 
und  erklärte  in  gen.  Sitzung,  der  auch  der  Prorektor  und 
einige  Professoren  anwohnten,  an  der  Hand  mitgebrachter 
Skizzen  und  Gruppenbilder  ausführlich  die  Wagcngruppe, 
die  der  Universität  Freibnrg  zugewiesen  Ut  Beschlossen 
wurde:  1.  Herr  GOtr  solle  dem  Vorsitzenden  einen  Kosten- 
Überschlag  znsenden,  2.  der  Kntwnrf  der  Gruppe  »oll  ge- 
billigt werden,  3.  der  Vorsitzende  soll  eine  allgemeine 
Studentenvenammlung  berufen,  um  die  geeigneten  Herren, 
die  während  der  Ferien  Zeit  und  I.nst  habeD,  zu  bestimmet!. 

(jüttinffrn.  Mathematischer  Verein  iKK; 
Am  Seblus.se  des  verfl  WS,  zahlte  der  Verein  16  ord  und 
H  auswärt,  Mitglieder.  Es  fanden  in  gen  Zeitraum  14  ord 
und  H  nnsserord.  Sitzungen  statt,  in  welchen  Vortrüge  uud 
Diskussioneu  Ober  einschlägige  Wissenschaft  I  Materien  ge- 
halten wurden  Der  Verein  zählt  im  Gesamtausschtis.se  der  ; 
Studentenschaft  zu  dem  Urnp]>enverbaud  wissenschaftl 
Vereine,  der,  au»  C  Vereinen  und  ca  90  Mitgliedern  bestehend, 
die  stärkste  Gruppe  bildet  Der  soeben  erschienene  L1V 
Semesterbericht  giebt  ein  anschauliches  Bild  Ober  die  Thätig- 
keit  des  Vereins  nnd  Uber  verschiedene  Angelegenheiten  der 
fachwisscnschaftlicben  Vereine. 

Kartaruhr.  Dnellanschlag.  Am  schwarzen  Brett 
der  hiesigen  Technischen  HoduduUt  kündet  sieh  seit  dem 
7.  Mai  folgender  Anschlag; 

«Durch  einmütigen  Beschluss  des  Reichstages  ist  vor 
kurzem  das  Duell  als  eine  Einrichtung  gebrandmarkt  worden, 
welche  dem  allgemeinen  Sitteneeset«  widerspreche  und  unter 
den  heutigen  Rcchtszn*taudcn  ebenso  unnötig  als  verkehrt 
sei,  um  die  verletzte  Ehre  wieder  herzustellen.  Es  ist  bei  I 
der  Regierung  beautragt,  da«  bereits  bestehende  Verbot  des 
Duells  zu  verschürfen  und  in  den  vorzugsweise  dafür  ein- 
genommenen Klassen  seine  Beseitigung  auch  noch  auf  anderen 
Wegen  zu  erstreben.  Da  die  Unsitte  des  Duells  auch  in 
Studentin  heu  Kreisen  verbreitet  ist,  so  halten  wir  eine 
Mahnung  lnr  angezeigt,  obige  Verhandinngen  der  deutschen 
Volksvertretung  zu  beherzigen.  Den  Studenten  kommt  keine 
Sonderstellung  in  der  Njtion  zu,  .Hindern  vielmehr  ein  Platz  an 
der  Spitze  der  guUn  Sitte  und  der  wahren  Kultur.  Der  Senat 
erinnert  zugleich  an  die  an  unserer  Hochschule  bestehenden 


Diseiplinarstrnfen  nnd  wird  gegen  Zweikampfe,  welche  zu 
seiner  Kenntnis  gelangen,  namentlich  gegen  solche  mit 
todliehen  Waffen,  sowie  gegen  die  ehrenkrankenden  Hand- 
lungen, welche  Veranlassung  dazu  geben,  in  Zukunft  bc- 
;  sonders  «cbnrf  einschreiten  Rektor  und  Senat.  Baumeister. 
Konstanz.  Alt  Commers  Wie  in  den  Torausgegange- 
nen .Uhren  werden  die  alten  Herren  de,  Kitener  S.C.  iu  Konstanz  n. 
Umgehung  über  die  Pfingstfeiertage  hier  eine  Zusammenkunft 
abhalten  und  sind  hierzu  Einladungen  an  die  verschiedenen 
r'nrpi  der  Universitäten  in  Freibarg,  Heidelberg,  Innsbruck, 
München,  Strassburg,  Tübingen  und  Zürich  ergangen.  Am 
Samstag  den  23.  Mai,  wird  ein  Festkommer»  in  der  grossen 
Halle  zum  Schwedensteiii  abgehalten.  Nach  dem  Frub.schopi.en 
am  Ptingstsonntag  um  11  Uhr  im  Pfalzgarten  de«  obern 
Museums  folgt  halb  2  Uhr  Nachmittags  eine  Ausfahrt  mit 
dem  Extrasalonboot  i Herzog  Christoph  von  Württemberg, 
in  den  Obersee,  an  welcher  auch  die  Damen  teilnehmen,  und 
Alands  8  Uhr  findet  Abendunterhaltung  mit  Tanz  in  den 
Sälen  des  obern  Museums  statt. 

faipsiff.  Kßnigsfeier.  Am  23  Mai  beging  der  V.  Ii.  Si. 
den  Geburtstag  de»  Königs  mit  einer  patriotischen  Feierlichkeit. 

—  Fiukenausschuss  Die  Gesamtheit  der  keiner 
Korporation  oder  studentischen  Vereinigung  angehörenden 
Studenten  unserer  Universität  hat  sich  bekanntlich  unter  dem 
Namen  t/.tipsiy>r  finktntcimjt i  organisiert.  Wie  aus  einem 
Anschlage  am  schwarzen  Brett  hervorgeht,  ist  die  äussere 
Organisation  der  Finkcnsch-ift  nunmehr  vollendet.  Ihre  Auf- 
gabe ist  es,  jetzt  ihren  inneren  Ausbau  in  Angriff  zu  nehm-  n 
Namentlich  gelte  es,  so  winl  betont,  wirtschaftliche  und  ge- 
sellschaftliche Vorteile  zu  erringen  Da  sich  damit  die  Be- 
schaffung von  Mitteln  notwendig  macht,  so  wird  in  dem  Auf 
rufe  betont,  dass  im  Einverständnis  mit  dem  Rektor  die 
Quästnr  Semesterbeitrage  in  Höhe  von  einer  Mark  entg.'geu- 
znnebmen  bereit  ist. 

—  Das  neue  akademische  Reformblatt.  Ueber 
die  <  Aridrmuthe  RumMau»,  welche  offenbar  dazu  bestimmt 
war,  die  .  Fiukcnscbaft  >  in  ihren  aeademisch-reformatoris.  heu 
Bestrebungen  zu  unterstützen,  teilte  die  Verlagsbuchhandlung 
nach  dem  Erscheinen  der  2.  (Doppel;  Nummer  mit,  4*u  <t,c 
A  iltehrift  altMd  ritte  Hielt luno  eiH.jeuhlayen  habe,  welek*  mlert 
mit  Mektieb'  auf  da*  Getehafl  gezwungen  kalte,  dem  weiterem 
Vrrtuf  und  Verhieb  aufzugeben.  Ob  das  Organ  fortgeführt 
wird,  ist  z  Zt.  nicht  bekannt 

M  tinrhrn  Die  Müncheuer  Presse  hebt  mit  Genug- 
tuung hervor,  dass  es  anlässlich  der  Friedensfeier  gelungen 
»ei,  wenigstens  die  Korporationen  der  Tuhnütken  HoehaeUte 
in  gemeinsamer  Teilnahme  zn  einen.  An  besagtem  Fest« 
machten  nnch  in  der  That  die  Korporationsvertretungen  der 
gesamten  Miinchencr  Studentenschaft  einen  überaus  guten 
Kindruck.  Nichtsdestoweniger  ist  ein  allyemrinrr  Siudnum. 
amtehute  an  der  VnircrtHäi  bislang  nicht  zustandegekommen, 
und  anch  an  der  Technischen  Hochschule  glaubt  der  S.C. 
sowie  einige  audere  Vereine  sich  der  Gesamtvertretung  einst 
weilen  noch  fernhalten  zn  müssen.  Es  darf  also  die  Einigung 
noch  wesentliche  Forschritte  machen.  —  Im  Weiteren  fahren 
SimUm feite sert s,  unschönster  Art  fort,  die  Gerichte  zn  be- 
schäftigen. So  wurde  der  caud  med  Karl  Hinrichsen 
wegen  groben  Unfugs,  Beamtcnbeleidignng  und  Widerstands 
zu  15  Tagen  Gefängnis  nnd  2  Tagen  Haft  verurteilt;  zur 
gleichen  Strafe,  wegen  des  nämlichen  Reats,  der  Ingenieur- 
Kandidat  K.  Kirchberger  aus  Regensburg. 

—  Der  academisch  dramatische  Verein  K.K) 
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an  der  Universität  bezweckt  die  Pflege  der  MoJ>,»en  Iii- 
ttramr,  vorzugsweise  der  ntHttUn  diamatudtn  Urztvguuu.  Er 
will  die  Frtit  Bakur  <Ur  üayrittht«  Ilaupt.tadi  sein  und  trägt 
aus  diesem  Gründe  keinen  studentisch  korporativen  Charakter. 
Zur  Erreichung  seines  Zweckes  dienen  ihm:  1.  H'MenilieAe 
IntriaittcKt  Abtndt ;  2.  yriurrt  Ytrha^mtcndt  unter  Mitwirkung 
von  Schriftstellern  und  Künstlern;  3.  dramaUuht  Außahrungt» 
vor  geladeuem  Publiknm ;  4.  eine  den  Mitgliedern  zur  Ver- 
fügung stehende  nitkkdtig*  MMMM.  Zu  den  litterarischeu 
Abenden  (Mittwoch  abends  8  h.  c.  t.  im  Restaurant  Sommer, 
Salvatorstrasse  17)  sind  die  Herren  Kommilitonen  oucK  ohne 
Hnjührungtn  willkommen.  Jede  weitere  Auskunft  erteilt 
bereitwilligst  der  Schriftführer  des  Vereins  stud.  cum.  et  iur. 
Alfred  Manes,  Fürstcnstrasse  22/2.  Ausserdem  sind  täglich 
zwischen  2  und  3  Uhr  Mitglieder  im  Cafe  Central,  Brienner- 
strnsae,  anwesend  und  zu  näherem  Anfschluss  erbotig.  — 
L'eber  die  Buhne  des  A  D  V.  giugen  u  a  Ibsens  «Wild- 
eute>,  Haupimanns  «Weber»  u.  v.  a.  Im  verflossenen  Semester 
gelangte  da»  Schauspiel  eines  Vereinsmitgliedes  zur  Auf- 
führung, «Üie  Mutter»  von  0  eorg  Ilirsch  f  eld,  der  schon 
mit  seinem  Erstlingswerk  im  A.  D.  V.  debutirt  hatte.  Iin 
Summersemester  werden  zwei  Aufführungen  geplant,  zu  denen  < 
erste  Kräfte  ihre  Mithilfe  zugesagt  haben 

—  Corp sha n  s  vere i n e.  Der  C<>rp»hausvcreiu  Marm %a 
(a.  V.;  halt  am  5.  Juni  seine  Generalversammlung  ab;  über 
das  Corpsheim  Rhtno-l'aUM*  (a,  V.)  genehmigte  die  General- 
versammlung am  21.  Mai,  anliUslich  des  38jahrigen  Stiftungs- 
festes des  Corps,  den  Jahresbericht. 

Stuttgart,  Der  Academische  Liederkranz  be- 
ging am  16.  Mai  in  wohlgelungcner  Weise  sein  31  Stif- 

DerKommers  alter  Korpsstudenten  des  Kösener  \ 
S.C.  fand  ebenfalls  am  16.  Mai  in  hcrkömlicher  Weise  und 
unter  grosser  Beteiligung  statt.    Am  Sonntag  beschloss  der 
übliche  grosse  Frühschoppen  im  Stadtgsrten  das  Fest.  Der 
S.C.  von  Tübingen  war  wie  alljährlich  in  corpore  anwesend. 

Tübingen.  S.C  Ausflug.  Der  S.C.  machte  am  L  Mai 
seinen  gewöhnlichen  Maiausflug  nach  Niedernau. 

Witrzburg.  Duellstrafen.  Zwei  Studeuten  er- 
hielten wegen  einer  Pistolenmensnr  je  I  Monate  Festung. 

• 

•  • 

lludaftent.  Unpassende  Ovationen.  Die  Studenten 
der  Universität  beschlossen,  nachdem  ein  Fackelzug  wegen 
der  Abreise  des  zu  Ehrenden  gegenstandslos  gewori|en  wari 
an  den  Grafen  Nigra  als  Doyen  des  diplomatischen  Corps 
eine  Omniadrtut  zu  richten,  in  welcher  die  ungarische  Studenten- 
schaft ihrem  tiefgefühlten  Danke  für  dieGWckwunschdepeschen 
der  auswärtigen  Souveräne  und  für  das  Erscheinen  des 
diplomatischen  Korps  Ausdruck  gieht.  Es  wurde  hierbei  betont, 
dass  die  Bewegung  unter  den  Studenten  der  Nationalitäten, 
sowie  der  sogenannten  «arischen»  Studentenschaft  in  Wien, 
welche  gegen  das  Millennium  gekehrt  ist,  ein  derartiges 
solennes  Auftreten  der  einheitlichen  ungarischen  Studenten- 
schaft obsolut  notwendig  mache.  Näehstdeui  werden  die 
Gesandten  fremdcrStaaten  gut  daran  thnn,  auch  denStndenten- 
vereinen  ihre  Aecreditive  zu  überreichen!  Die  Studenten 
aber  werden  bei  ihren,  namentlich  in  Oesterreich  Ungarn,  zur 
Zeit  so  eminent  ausgebildeten  Umgangsformen  und  Verkehrs- 
Gepflogenheiten  das  diplomatische  Ceremoniell  entschieden 
auf  den  Hamm  bringen  l  .Solch  überflüssige  Demonstrationen 
wirken  höchstens  komiseh,  als  Ausflüsse  einer  lächerlichen 


lA-mberg.  Subventionen  an  academische  Ver- 
bindungen Der  Stadtrat  Ilmbergs  verlieh  dem  Vereine 
.ISildiothekastuchaczöw  prawa»  |  Bibliothek  der  Juristen)  eine 
Subvention  von  50  h*.  zum  Ankauf  von  Handbüchern  der 
neuen  Zivilprozessordnung  und  dem  Komitee  des  »Technischen 
Hauses »  500  II. 

—  M  e  nsa  A  cad  e  m  i  c  a  Am  1.  Mai  errichtete  der  Verein 
«Bratuica  pomoe  sturhacry  wszechnicy  Iwowskiy»  (Unter- 
stütznngsverein  eine  Mensa  für  die  gesamte  academische 
Jugend. 

Prag.  Am  11.  Mai  wurde  hier  an  den  DMMh 
StudttUtnirteiu  m  Agram  die  folgende  Depesche  aufgegeben: 
.Heute  wurde  unter  allgemeiner  Begeisterung  von  der 
ezeebischen,  kroatischen,  slovakischen  und  slovenischcn  aen- 
ilemischen  Jugend  ein  l\ottti  gtgeu  die  MiUcuniumt-Ftitr  be- 
schlossen». Am  folgenden  Tag  wurden  die  Absender  des 
Telegramms  von  dem  AiV»i'y«i»  Telegraphen-Amte  verständigt, 
dass  die  Depesche  im  Sinne  des  S  <  des  internationalen 
Vertrages  «*A(  trtittrbtjirdtrt  wird.  Auch  erlies*  das  Bektorat 
der  i,t)uekucl.r*  VnirtnilH  anUsslich  zweier grgtn  die  ungarische 
Mdh»i,wM'ftUr  gerichteter  Kundgebungen  der  Studenten, 
unter  Androhung  strengster  Bestrafung,  event  Belegicrnng, 
eine  Warnung  vor  solchen  Kundgebungen. 

Wien.  Studcutenskandale  und  deren  Folgen. 
Die  in  der  letzten  Nummer  des  »Student»  gerügten  Vorfalle 
und  Zustände  haben  inzwischen  einen  bedeutend  ernsteren 
Charakter  angenommen.  Die  furtgesetzt  disziplinar-  und 
gesetzwidrige  Haltung  gewisser  Korporationen  n"d  »ca- 
demischer  Gruppen  hat  nur  zu  deutlich  bewiesen,  dass  man 
sich  aus  den  gelinden  Strafen  der  Hochschulbehörden  wenig 
mache.  Man  ahnte  aber  nicht,  dass  mit  noch  anderen 
Faktoren  der  öffentlichen  Ordnung  zu  rechnen  sei,  trotzdem 
es  der  Unterrichtsrainister  schon  vor  Wochen  im  Abgeord- 
netenhaus« an  mehr  als  deutlichen  Andeutungen  nicht  hatte 
fehli  n  lassen.  Am  11.  Maivurdtn  »«»  21  »tu<ienti*che  Ver- 
bindungen <ngtn  Utrtr  Btttiligang  nn  dtr  grgtn  dir  jüditthtn 
VfrtiNdungrn  erfantHtn  infttmurtndttt  l'rrrufttrkliruH'j  durch 
dii  Smllhalltrri  atlfgelünt. 

Durch  diesen  Krlass  sind  folgende  21  YtrbiniuHgtn 

mvfgtlitt  Worden :  1.  Der  Verein  druluker  Studruttn  aus  JIM 

Hill«! (gegr.  1893);  2.  der  deutschacad.  Vcr.  Amieiii,  (WM); 
3.  der  Vcr.  deutsch.  Stud.  a.  Schlesien  Ompmri»  1894);  4  die 
Verbindung  dentseb.  Stud  a  Böhmen  lirrvrma  1892i;  5.  die 
Verbind.  HB»»*«»»;  6.  die  tecbn.-aead.  Burschenschaft  l.ibrr- 
tat  (1874);  7.  der  deutsch  aead.  Ver.  der  ÜmtMktukr  >,1892) ; 
8.  die  aead.  Tafelrunde  deutsch.  Stud.  a.  Nikolsburg  tVwtMfa 
(18941 ;  9.  der  aead  -tcctUL  Ver.  d.  Mttutf* r  Si«J<nirn  (18931; 
10.  die  deutsch  aead.  Verb.  IffnnM*  (1890);  11.  der  Verein 
dentsch.  Hochschüler  in  Wien  HU*dtlfki»  (1893);  12.  die 
deutsch  aead.  Verb.  Ctonwrti  (1899);  13  der  dentsch  aead. 
Verein  JMmmM«  (1893);  14.  die  deutsch  aead.  Verb.  C«mPia 
(1895);  15.  Ottmark,  Vcrbinduug  deutsch.  Hochschüler  ans 
Seltenstetten  ,1893;;  16  die  techn  -aead.  Tafelrunde  Kit*» 
(1895);  17-  der  Verband  dtuoeirr  Teeimltr;  18.  der  Verein 
deutscher  Hochschüler  0»lkia  (1892  ;  19  die  Verbind,  deutsch 
Kunstakademiker  dtM—M  (18821;  20.  der  uberosterr.  aead. 
Verein  Otiwmfa;  21.  die  aead  Burschenschaft  .Siir«<V»(gegr.  in  den 
60er  Jahren).  In  den  ver*ehie»lenen  Vcreiuslokalen  wurde 
das  Vermögen  der  Vereine  sichergestellt,  worauf  die  Lokale 
behördlich  geschlossen  wurden. 

Trotz  dieser  ernsten  Massregeln  kamen  weitere  Aus- 
schreitungen bedenklicher  Art  an  der  Universität,  sowie 
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an  der  Terhn.  Hochschule  vor  !d  d.-r  Aolm  d<r  <r-t«nm 
wnnlrn  «Irr  Ulicrjnd.  il  und  »eine  <  »rgane  bei  ihrer  Pllichl- 
.-rfilllwig  mit  F»u.t*hlage»  und  Fußtritten  traktiert, 
während  der  Bckter  der  letzteren  »mure/is.  hf  nnd  insultiert 
wurde 

'Im  in  ohnmächtigen  Wut  fllw-r  -He  M»«p  -geln  der 
Ri  gi.-rnng  gMlIltn  ii'h  ausserdem  «ine  ganz  juvenile 
Politika-t.rel,  d    b,  die  sog    «»risehnatinnale  Studenten. 

tuifi • ,  bestehend  am  I>ct»t»rh  -Nationalen,  llutnäiien,  Serben 
und  Kröten  -  auch  rei<  bsdeuts. die  Studenten  sollen  be 
teiügt  w  in  "i  erlK-  M.  u  einen  lärmenden  Protest  gelten 
die       nu,j«i\uht  il,lltn»i'i*>'ftu>  ! 

Bei  .rtsteroi.hisch  nngari-Mhc  Atisgh  i.h.  oderdie  dito 
Abrechnung  mag  vondenhiesu  berufenen  p.dilis.  bell  Elementen 
VidUogcn  oder  vorgenommen  werden,  und  es  liegt  nn»  vüllig 
fern,  den  Magyaren  bierlilr  irgend  et  mrs  gtit.«  Ii  reiben  zu  wollen, 
nlx-r  was  «Hillen  solche  Demonstrationen  der  Studentenschaft 
de«    einen    «••«teil  eine  hi«ti.ri*i  be  Feier  den  wideren  Teiles 

der  •aurrtmmlklwa  nnd  uteithareu  Monarchie»1?  Ist  das 
w  irklieb  Ski  bnder  Studenten:'  DieM  scheinen  nicht  eher  ruhen 
tu  Holl' n,  uls  bis  die  Hochschulen  geschlossen  werden  und 
eine  Menge  Einzelner  die  verhltiignisMdlstcn  Strafen  treffen. 
Mit  den  die  tlffcntlh  he  Ordnung  geftlhrdcudcn  Korporationen 
hat  iniin  «ehr  summaris. h  aufgeräumt,  mit  den  einzelnen 
Kiredenlni  wiid  man  noch  viel  «ebne Her  fertig  werden  und 
wenn  sli  Ii  gar  Ausländer  dazu  berufen  glauben,  den  tbOrichtcu 
Hummel  mitzumachen,  so  kannten  gerade  diese  schwerwiegende 
Folgen  treffen.  Von  den  Polizeibehörden  ist  den  beteiligten 
AiHllliid.ru  die  Ausweisung  bereit«  in  Aussiebt  gestellt 
worden,  muh  das  Ueklorat  hnt  entspres laude  Anorduung 
gclrollm  nnd  vor  allem  jedwede  Ansammlung  innerhalb 
der  rulverslt.lt  strengstens  untersagt,  liegen  die  Unter- 
zeichner des  ebenso  schwülstigen  als  naiven  Millenniums- 
prot  cstcs,  unter  denen  nneb  ein  Hi  b  bsdeuts.  her  figuriert, 
ist  ein«  Untersuchung  im  (lange,  deren  Ergebnis  dem- 
jenigen gegen  die  Vereine  kaum  nachstehen  dürfte,  indem 
bereits  behördlicherseits  darauf  hingewiesen  wurde,  lall  in 
jenem  Proteste  Anschauungen  ausgesprochen  seien,  »ebbe 
filr  einen  nslcrreich.ungar  Staatsbllrger  mi^w*/,  fUr  einen 

Ausländer  aber  •j,radni  mitlallka/l  seien.  *) 

Wühl  nur  Kunpteumtloi  des  durch  den  Abstiuon/.- 
bnsrhluss  der  Arisch  Nationalen  entstehenden  Sehadens,  benb- 
sb  iiiigt  die  Wiener  -freisinnige  Studenten* halt-  einen 
Massenbesuch  der  Millcmiiumsausst.  Illing  unter  Beteiligung 
von  Imputationen  sämtlicher  Universitäten  Oesterreichs  I 
Dann  wird  auf  jeden  Fall  der  •  Ausgleich >  bald  fertig  sein! 

Kinen  weiteren  Beleg  für  die  unklaren  Begriffe,  welche 
«.  Z.  \i.lfaeb  in  der  Wiener  Studentenschaft  herrschen, 
liefert  die  katholische  Verbindung  A  «>».«.  Nachdem  neu- 
lich er»t  wegen  des  Erscheinen*  der  katholischen  Verbindung»- 
chargierten  im  Wieb»  »1/  SeUytm  in  der  Universität  1  ine 
Prügelei  stattgefunden  bat  und  die  gegenwärtige  St imuiuug 
an  kriegerischer  Gereiztheit  und  Uuruhe  sicherlich  noch 
weniger  «11  wünschen  lässt,  hatten  die  speertragenden  Neri- 
inner  die  -  man  kamt  es  kaum  anders  benciihnen  —  Bier- 
iib-e,  diirura  eintitkommen,  das*  ihnen  gestattet  weplc,  in 

•  Mitll.rv.eUc  W  .trr  .iVut- Ik-  SjiuVnl  k  R  Ositi»u».  Viti;llt>J 
.1     \  jsi.  Mrrtvl.  Ii 


der  Zeit  ihres  Stiftungsfestes  d  b.  in  der  Zeil  W.9.  bi*  12. 
Mai     im  Wichs  bei  der  Fniver-iUt  anfzofahren.    AU  das 

iuf  die 


Ilekt/nit  die«  nnter 

herrschende  Stimmung  nnd  dadnreh  drohende 
wied«-rh<dt  ablehnte,  »iebt  sich  nnnmehr  N««rica  veranlasst, 
tregen  die«-  Verletzung  der  t.leichberecbtigung  und  all-* 
daratu  erwachsend™  Konsequenten,  unter  Hinweis  auf  die 
aeadetnisehe  Prtichttrene  pp.  wahrend  ihre»  25  semestri^en 
Bestände»  schriftlich  Protest  beim  Rektorat  ru  erbeben  und 
diesen  Ergu**  gekränkter  Unschuld  auch  noch  in  die  Presse 
im  lanzieren.    Difticile  est  ete.  etc. 

Grosse  Sympathien  haben  sich  die  Wiener  Studenten 
mit  all  diesen  bednncrlb  hen  Vorfallen  nirgends  erworben; 
in  l»ents.hland  lässt  sieh  die  öffentliche  Stimmung  in  nach- 
«tehenden  Ausspruch  eines  fllhrenden  »flddentschen  Blattes 
zusammenfassen :  «/»-'  äit  ISrttiligHng  dir  Siudmltmehaft  a» 
dir  potttue/,rn  Ayilalitn  <ih  und  für  lirh  itKon  im  liilrrtt»  der 
H^dim,  «<chl  r«  irÄn.cAr«,  m  r>rhindtrl  du  h,tti?li»l»»ifltit 
und  t  nrmchim'htit  dtr  Ihmomtxinttn  gryn  il.it  Ithrtr  roHrfW», 
dtr  fraff  ilUrhanpl  HüUr  t>,  Irrten,  t*  dir  whlich.  C't-dmjr 
ihnr  Tttttkvrrdrn  irftndunUkt  Brn tl.tiyutta  hat.* 

—  Die  Mensa  aeademica  nnd  die  projektierte 
Oesaintvertret  nng  der  WienerStudentenschaft.  In 
einer  zu  Ende  April  stattgehabten  allg»'m.  Sludeutenversamm- 
lung  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  <  l'nznkiliumlicbkeiten  •  in 
der  Verwaltung  der  bisherigen  Mensa  aeademica  beschlossen, 
beim  Senate  um  Genehmigung  eines  den  Nainc  n  Mensa  aea- 
demira  fllhrend.n  Vereins  eiu/iikommen ,  dessen  Mitglieds- 
beitrag 5t)  kr.  betragen  solle.  Dieser  Verein,  ans  Mitgliedern 
sämtlicher  Winter  Hochschulen  besteheud,  soll  dann  mit  Be- 
rücksichtigung der  Minoritäten  acht  Studenten  in  das  Kura- 
torium der  Mensa  acadcmi.  a  wählen.  Ueber  die  allgemeine 
Studeuteuvertretung  wurde  bekauut  gegeben,  dass  die  unter 
den  Studenten  cirknlierenden  Bogen,  die  eine  Petition  an 
den  Senat  enthalten  wegen  Gestattung  einer  allgemeinen  Stu 
dcnten-Vertretung  aufgrund  des  allgemeinen  Wahlrechtes 
aller  Studenten  unter  Berilcksichtigui  g  der  Minoritäten,  be- 
reits HstK)  Unterschriften  aufweisen,  dass  aber  sowohl  die 
wehrhaften  deutscbnatioualeu  Verbindungen,  als  auch  die 
Dent»  h  akademische  Leseballe  dem  Unternehmen  sich  nicht 
angeschlossen  hiltten.  Auch  diese  Petition  «oll  de 
mis.  hen  Senate  unterbreitet  «eitlen. 


Oruf.  DtSfrittütcki Hfudn  i Parthenis.der  vor  1 7t-Uhren 
an  7  Jahren  Gefängnis  verurteilt  wurden  war,  weil  er  ans 
dein  Laboratorium  Platinticgel  nud  kostUre  Instrumente 
gestohlen  hatte,  machte  vor  einigen  Tagen  einen  Flucht- 
versuch ans  seinem  tiet'angnis  in  Genf.  Er  hatte  das  tiitter 
durchgesagt  nnd  war  bei  seiner  Ergreifung  im  Besitx  eines 
laugen  Seile«. 

Zßrich.  TniTeraitat.  Per  Siaienünntn-Vtran  Zin.K 
gibt  bekannt,  da**  er  d>  n  sedierenden  I>amen  Auskunft  über 
Zürirher  Studien  nnd  Wohnnngsvcrhältiiisse  erteilt  und  be- 
strebt i>t,  durch  gemütliche  Zusammenkünfte  ein  frennd 
schriftliches  Verhältnis  nnter  den  Kolleginnen  der  verschie- 
denen Fakultäten  zu  befördern.  Näheres  vom  Vorstand,  pr  Adr. 
Universität  Zürich. 
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Studentische  Vereinshäuser  der  Colgate  Universität  in  Hamilton. 

(St.  New -York.  U.  S.  A.) 


1.  Delta  Kappt  Epsilon 

2.  Delta  Ypsilon. 


3.  Beta  TheU  Pi. 


4  Phi  Kapp«  PaL 
5.  Phi  Gamma  Delta. 


Die  studentischen  Vereine  uud  (icsell.se haften  der  nordamerikanisehen  Universitäten  benennen  sich  vielfach  mit 
Buchstaben  des  griechischen  Alphabete.  Dieselben  verfügen  grösstenteils  Ober  bedentende  Mittel  and  sind  auch  meist  im 
Besitze  eigener  Ueaellsch&fUh&uaer.  Die  vurstehende  Illustration  dient  als  Erganz u dg  in  dem  Aufsätze  (Iber  die  Colgttt 
Unittnitit  in  Htmilton,  welcher  in  der  gleichseitig  ausgegebenen  Juni-Nummer  der  «AR»  abgedruckt  ist.    Die  Bedaktion. 
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Studentische  Gesamtvertretungen  und  Ausschüsse. 


Ausser  den  in  den  lebeten  drei  Nummern'  de«  « Student > 
abgedruckten  Aussehuss-Statuten  liegen  noch  solche  vor  von 
Genen,  Güttingen  nnd  Strassiarg,  sowie  ron  den  Teehnischen 
Herhichaten  zu  Dresden,  Karlirake  and  Stallgart. 

Ich  habe  bereits  im  letzten  Artikel  ilarauf  hingewiesen, 
das*  für  Heidelberg  und  Darmstadt  die  obligaturischc  Mit- 
gliedschaft, sowie  das  Vertretongsprinzip  aller  Korporationen, 
als  solcher,  charakteristisch  sei,  während  in  Hannover  bloss 
die  einaelnen  Studenten,  und  auch  diese  nur,  ««fern  sie  es 
wänsrhen,  bezw.  einen  entsprechenden  Beitrag  leisten,  durch 
den  dortigen  Ansschuas  vertreten  werden,  denen  legt  seinen 
Statuten  das  Heidelberger  Prinzip  der  obligatorischen  Mit- 
gliedschaft an  Grumte,  erhebt  aber  keinen  Beitrag  und 
untenteilt  »einen  Ansschuas  der  Leitung  des  Rektors. 
Das  korporative  Element  tritt  hier  mehr  in  den  Vordergrund, 
da  die  einzelnen  Verbindungen,  bezw.  Verbindnngsgruppcn 
je  einen  Vertreter  in  den  Ansschuas  stellen,  wahrend  die 
Nichtiukorporierten  ohne  KUcksicht  auf  ihre  numerischen 
Verhältnisse  pro  Faknltät  nur  einen  solchen  stellen 

Uani  analog  sind  die  Bestimmungen  in  Göttingen;  nur 
wird  daselbst  ein  kleiner  Beitrag  von  SO  Pfennig  für  das 
Semester  vom  einzelnen  Studenten  eingehoben,  die  privile- 
gierten üruppen  der  Korporationen  und  Fachvereine  im  Aus- 
schüsse haften  für  ein  event.  Defizit  der  Kasse,  aber  den 
Vorsitz  im  Ansschuas  bestellt  der  letztere  selbst. 

In  Strassbarg  gelten  die  Satzungen  dea  ^Ausschusses  der 
Studentenschaft»  ebenfalls  für  alle  Studierenden,  dagegen  sind 
in  demselben  aur  Zeit  nur  16  Korporationen  vertreten  und 
die  Wildenschuft  mit  drei  Delegierten.  Die  Mitgliedschaft 
ist  daher,  was  aus  den  Statuten  deutlich  nicht  hervorgeht, 
entweder  nicht  obligatorisch,  oder  sie  wird  von  vielen  Stu- 
dierenden und  einzelnen  Korporationen,  wie  z.  B  von  den 
Corps,  nicht  ausgeübt.  Für  gemeinsame  Veranstaltungen 
wird  ein  freiwilliger  Seroesterbeitrag  von  1  Mark  erhoben. 

Durch  und  durch  anfechtbar  und  verfehlt  ist  hier  die 
Bestimmung  (g  ü\  wonach  die  Korporationsvertreter  nach 
einem  feststehenden  Turnus,  welchem  die  Ancicnnitäts- 
liste  derselben  zu  Grunde  liegt,  derart  in  den  An«srbn*s- 
vorstand  treten,  dass  der  Reihe  nach  in  jedem  Semester  vier 
neue  Korporationen  in  den  Vorstand  gelangen. 

Dadurch  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  je  nach  der 
Konstellation  des  Ausschusses  der  ElllMI  dieser  oder  jener 
academischen  Gruppe  oder  Strömung  dominiert,  d.  h.  eine 
Majorisierung  niemals  ausgeschlossen  ist.  Anch  die  Bestimmun- 
gen Uber  das  Wiedereinrangieren  «nspendierter  Verbindungen 
müssen,  namentlich  solchen  Korporation«)  gegenüber,  welche 
einem  Korporationsverbande  angehören,  unbedingt  zu  Diffe- 
renzen oder  Unzuträglichkeiten  fuhreu.  Bei  dieser  Sachlage 
ist  es  sehr  gut  zu  begreifen,  warum  in  Strassburg  eino 
wirkliche  Gesamtvertretung  der  Studentenschaft  de  facto 
nicht  besteht. 

An  der  Teeknisthen  Hochschale  zu  Dresden  hat  die  Studenten- 
schaft ihren  Auaschuss  erst  vor  kurzem  bestellt.  Es  besteht 
obligatorische  Mitgliedschaft  mit  einem  Semesterbeitrag  von 
2  Mk.  Im  übrigen  gelten  analoge  Bestimmungen  wie  in 
Darmstadt  und  Heidelberg.    Im  grossen  Gesamtausschass 

■)  Yergt  Xr.  8,  ps».  18  ff.;  Nr.  4.  p.  i»  ff;  Nr.  »,  p.  38  ff. 


besteht  ebenfalls  ein  geschäftafOhreuder  'Engerer  Ausschnitt, 
wie  an  den  vorgenannten  Orten  cfr.  auch  aub  Dresden  \ 

In  Karlsrahe  besteht  ebenfalls  obligatorische  Mitglied- 
schaft bei  2  Mk.  Semesterbeitrag,  jedoch  begegnen  wir  hier 
dem  ominösen  und  der  academischen  Tradition,  sowie  den 


Begriffen  des  academischen  Bürgerrechts  in  jeder  : 
widersprechenden  *Fremdenparagraphen>,  wonach  nur  deutsche 
Reichsangehörige  in  den  Auaschuss  wählbar  sind.  Auch  hier 
gliedert  sich  der  Ausschuas  in  einen  engeren  und  weiteren, 

nnd  der  nichtinkorporierten  Stndenten  ein  ungleiches  nnd 
nicht  gerade  billig  geregeltes.  Eine  weitere  Anomalie,  welche 
immer  zu  Differenzen  führen  wird,  besteht  darin,  dass  gewissen 
Korporationen  oder  deren  Verbänden  statutarisch  das  Recht 
abgesprochen  wird,  jemals  die  Stelle  des  Vorsitzenden  im 
Ausschusse  oder  dessen  Vertreter  bestellen  zu  dürfen.  Es 
involviert  diese  Bestimmung  eine  gewisse  Nichtachtung,  für 
deren  Nichtbeachtung  es  einer  grossen  Dosis  Selbstverleugnung 
von  seite  der  betr.  Verbindungen  bedarf  Deberhaupt  sind 
die  Karlsruher  Statuten  sehr  schwerfällig  und  eher  das 
Muster,  wie  man  eine  studentische  Vertretung  niVAf  bestellen  soll 
In  Stattgan  endlich  besteht  ebenfalls  Mitgliedswang, 
bei  LH  Mk.  Semesterbeitrag,  den  die  Hocbscbulkasse  erhebt. 
Auch  hier  ist  ein  engerer  und  ein  weiterer  Aussen uss,  und 
eine  ziemlich  gerechte  Korporation»'  nnd  Abteiluugsvertretung. 
Der  Karlsruher  Fremdenparagraph  hat,  entgegen  der  früheren 
liberalen  Stimmung  unter  den  Stuttgarter  Studenten,  hier 
insoweit  Eingang  gefanden,  als  zum  I.  Vorsitzenden  und  zum 
-  Kassier  «nr  Reichsangehörige  gewählt  werden  können. 
Vor  Reibereien  nnd  ungerechtfertigten  Ansprüchen  be- 
wahren aber  auch  die  gerechtesten  Satzungen  nicht,  wenig- 
stens hat  sich  zu  Anfang  dieses  Semesten  sowohl  der  BJC  als 
eine  katholische  Verbindung  schmollend  vom  Ganzen  «ruck 
gezogen,  was  aber,  infolge  der  obligatorischen  Mitgliedschaft, 
bloss  für  die  Betreffenden  den  Nachteil  hat,  dass  die 
Korporationen  als  solche  freiwillig  von  der  Bildflache 
schwinden,  während  ihre  Angehörigen  l 
verbleiben. 

Dieses  empörte  Ans-  und  gcbummndclte  Wieder  Ein 
treteu  h.t  Oberhaupt  etwas  höchst  Kindliches  an  sich,  uud 
sollte  von  besseren  Korporationen  vermieden  werden.  Wenn 
denselben  au.  b  nicht  gende  alles,  mitunter  sogar  sehr  wenig 
passt,  so  schmeisst  mau  die  Flinte  noch  lange  nicht  ins  Korn, 
wie  die  Jnngens  beim  Soldaten«]  iel,  sondern  i 
recht,  und  venucht  dureh  die  Macht  des 
und  Einflusses  die  misslicbigen  Verhältnisse  zu  bessern. 

Endlich  hat  sich  in  allerletzter  Zeit  an  der  Unive 
Manchen  ein  Ausschuss  gebildet,  in  welchem  jede  Korporation 
und  je  35  Wilde  je  einen  Vertreter  stellen,  und  desgleichen 
bestehen  Gcmm/vcrtretungen  in  Erlangen,  Freibarg,  Greifswaid, 
Halle  und  Rostock.  Anch  die  meisten  Fachhochschalen  haben 
ihre  Ausschüsse,  und  im  grossen  ganzen  darf  wohl  die  Be- 
hauptung aufgestellt  werden,  dass  gerade  an  denjenigen  Hoch- 
schulen, wo  diesb.  z ngliche  zweckmässige  Einrichtungen  be- 
stehen, die  gesamte  Stndenteuschaft  einerseits  ein  weit  besseres 


viel  angenehmere  und  erfreulichere  sind,  als  da, 
wo  ein  einheitliches  Zusammengehen  stetsfort  scheitert  au 


Digitized  by  Google 


Der  Student. 


43 


anbilligen  and  unvernünftigen  Forderungen  und  an  einem 
hartnäckigen  Besteben  auf  unsinnigen  und  unzeitgemässen 
Reservatrechten.  Die  Universität  Bonn  und  die  dortigen 
Verhältnisse  geben  in  dieser  Beziehung  wohl  das  schlechteste 
Beispiel  von  allen  deutschen  Hochschulen,  und  es  ist  geradezu 
betrübend,  wenn  man  liest,  was  daselbst  schon  vor  Jahren 
der  treffliche  Professor  Jorgen  Bona  Meyer,  welcher  als 
alter  Korporationsstudent  sich  ein  wannet  Bens  für  die  aka- 
demische Jugend  bewahrt  hat,  schrieb,  nnd  wenn  man  sieht, 
in  welch'  hervorragender  Weise  er  nm  ihre  Einigung  nnd 
zweckentsprechende  Organisierung  schon  vor  Jahren  auf- 
richtig bedacht  war. 

Unter  Bezugnahme  auf  damalige  mißliebige  Vorkumm 
nissc  ähnlicher  Art  schrieb  er  in  der  Buchausgabe  seiner  viel- 
beachteten Rektorat  irede:  < Zar  Reform  der  deatuhen  Hochschule* , 
(Bonn.  E.  Straoss  IKH7  über  einen  damals  zu  bildenden  Aus- 
sehusi  Folgendes: 

«Eben  dies  veranlasste  mich,  allen  stadentischen  Körper- 
schaften einen  gedruckten  Entwurf  zu  einer  anderen  Gemein- 
schaftsbildung  zur  gefl.  Beratung  und  Begutachtung  vor- 
zulegen, dessen  wesentliche  Grundxtlge  darin  bestanden,  dass 
alle  Körperschaften  ihren  Vorsitzenden  in  den  Ausschuss 
stellen  sollten,  zu  dem  dann  noch  sechs  gewählt«  Fakultät*- 
Vertreter  und  ein  ebenfalls  gewählter  Vertreter  der  landwirt- 
schaftlichen Anstalt  hinzutreten  sollten  Für  diesen  grossen 
ständigen  Delegierten-Ausschuss  wurde  eine  Gruppenbildung 
vorgeschlagen,  ans  welcher  nach  fest  bestimmtem  Turnus 
ein  aus  13  Mitgliedern  bestehender  Vorstand  gebildet  werden 
sollte,  der  ebenfalls  nach  bestimmtem  Turnus  ftlnf  Mitgliedern 
die  Geschäftsleitung  ubergeben  sollte.  AN  Hauptsache  dabei 
galt  die  gleichmäßige  Vertretung  Aller  und  die  thunlichste 
Vermeidung  von  Wahlen,  als  leicht  zu  ändernde  Nebensache 
die  vorgeschlagene  Grnppenbildung.  Als  mir  von  einigen 
körperschaftlichen  Vertretern  Einwände  gegen  vorgeschlagene 
Gruppenzuteilungen  gemacht  wurden,  erklärte  ich  sofort,  dass 
ich  natürlich  nicht  imstande  gewesen  sei,  zufällige  und  oft 
mit  den  Semestern  wechselnde  Gehässigkeiten  mit  in  An- 
schlag zu  bringen,  dass  vielmehr  hier  das  Mögliche  nnd  das 
Richtige  zu  treffen,  Sache  der  Studierenden  selbst  bleiben 
müsse.  Auch  in  der  gedruckten  Zuschrift  war  ausdrücklich 
nur  um  Bescheid  gebeten,  ob  in  betr.  Kreisen  Neigung  vor- 
deren ausgeführte  Einzelheiten  leicht  zu  ändern  oder  zu  er 
ganzen  wären. 

Nur  der  Meinung  trat  ich  entschieden  entgegen,  dass 
es  besser  sei,  keinen  ständigen  allgemeinen  Ausschuss  zu 
bilden,  sondern  lieber  alles  wie  bisher  von  einer  jedesmal 
zu  berufenden  allgemeinen  Studentenversammlung  abhängen 
zu  lassen.  Auf  diesem  Wege  ist  eine  volle  Gemeinsamkeit 
aller  Studenten  bisher  nicht  zu  Stande  gekommen,  und  es 
fehlt  dabei  schon  an  genügenden  Bestimmungen  über  eine 
geordnete  Berufung  der  allgemeinen  Studentenschaft,  wie 
sich  dies  noch  neuerdings  wieder  bei  der  Geburtstagsfeier 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  hier  gezeigt  hat.')  Vor  allem  ver- 
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missen  danu  auch  die  Universitättbehörden  ein  passendes  Organ 
zur  Verhandlung  mit  der  Stndentenschaft  in  gemeinsamen 
'  Angelegenheiten.  Und  eben  deshalb  wäre  der  Gedanke,  so 
fernliegend  gar  nicht,  einen  gesetzlich  geordneten  Zwang 
zur  Bildung  eines  allgemeinen  Studentenausschusses  herbei- 
zuführen. Der  freie  Barsch  könnte  dabei  vollauf  im  übrigen 
seine  Freiheit  gemessen.  Diesen  Gedanken  habe  ich  aller- 
dings ausgesprochen,  zugleich  aber  hervorgehoben,  dos«  wenig 
Aussicht  zu  seiner  Ausführung  vorhanden,  also  anch  wenig 
Besorgnis  vor  ihm  zu  hegen  sei.  Um  so  wertvoller  werde 
es  sein,  wenn  die  Studierenden  aus  eigener  Neigung  und 
Kraft  den  Weg  zur  Einigung  fänden,  den  bis  jetzt  leider 
der  Sondergeist  versperre,  der  dann  sich  später  au  einem 
Krebsschaden  in  dem  Parteileben  unseres  Vaterlandes  ausbilde. 

Meine  Ueberzeugung  bleibt,  dass,  wo  ein  Wille  ist, 
auch  ein  Weg  sich  findet.  Die  Studenten,  welche  die  Einigung 
mit  ihren  Kommilitonen  in  vaterländischem  Sinne  suchen, 
erwerben  sich  ein  Verdienst  um  die  Zukunft  unseres  Landes, 
and  werden  meinerseits  stets  eine  warme  und  lebhafte 
Unterstützung  finden.  Würden  sich  die  Burchcnschaften  als 
die  Haupt  träger  dieser  Bestrebungen  erweisen,  so  müsst« 
dies  mir  als  alten  Burschenschafter  natürlich  besonders 
willkommen  sein.  Dem  echten  Burachenschaftsgeist  wird  ein 
solches  Wirken  gewiss  entsprechen.» 

Diese  Aufstellungen  bleiben  auch  für  die  Gegenwart  voll 
und  ganz  bestehen,  denu  sie  haben  sich  praktisch  hervor- 
ragend bewährt  nnd,  wenn  auch  nicht  an  ihrem  Geburtsort, 
so  doch  an  vielen  anderen  deutschen  Hochschulen  Wurzeln 
gebildet  and  derart  Boden  gefasst,  dass  alle  rationell  ver- 
anlagten Ausscbussbildangen  dieselben  mit  unwesentlichen 
Abänderungen  aufweisen. 

Die  Satzungen  von  Heidelberg  und  Darmstadt  beweisen 
dies,  und  gerade  diese  dürfen  getrost  als  normale  Vorbilder 
empfohlen  werden. 

Eine  Frage  bliebe  noch  zu  erörtern,  bezw.  das  heikle 
Thema  der  Ehrengericht  tbarkeit  oder  der  Ehrcnre«  htsptlege,  mit 
welcher  sich  diese  Ausschüsse  und  studentischen  Gesamtver- 
tretungen zu  befassen  hätten.  Mir  will  es  aber  fast  scheinen, 
I  als  ob  hierzu  der  Moment  erst  dann  als  gekommen  tu  be- 
trachten sei,  wenn  eine  einheitliche  Organisation  unserer 
Studentenschaft  auf  allen  Hochschulen  des  Landes  auch  eine 
einheitliche  Behandlung  nnd  Erledigung  dieser  hochwichtigen 
Frage  gestattet.  Ich  habe  in  meinem  jüngst  erschienenen 
und  erfreulicher  Weise  sehr  rasch  und  stark  verbreiteten 
Aufsätze  'Das  Duett  and  die  Academische  Jagend*  am  Schlüsse 
meiner  Darstellungen  dieses  Thema  bereits  gestreift  aber 
auch  hier  möchte  ich  es  —  wie  oben  schon  gesagt  —  ein- 
gehend noch  nicht  behandeln,  denn  es  wäre  besser  und  schöner, 
wenn  die  Initiative  hierzu  von  der  Stndentenschaft 
selbst  ausginge.  In  AltHeideUerg  wäre  bei  den  dortigen 
erfreulichen  Verhältnissen  ein  ergiebiges  Versuchsfeld,  und 
am  guten  Wüllen  wie  am  echt  deutschen  Burschensinne 
hat  es  dort  noch  niemals  gefehlt.  Nach  den  bisherigen  be 
friedigenden  Resultaten  hegen  die  weiteren  Konsequenten  auf 
der  Hand,  et  —  «dueunt  volentem  fata,  nolentem  trahunt.»  - 

Dr.  r.  Sahtiherg. 
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Von  Laiulgerichtsrat  Prof, 

In  den  gegenwärtigen  Erörterungen  der  Mittel  nu  Unter 
drückung  der  Duelle  (Üben  obenan  die  Ehrengerichte  nnd 
die  Erhöhung  der  Daell-  und  der  Beleidigungsstrafen,  Diese 
Mittel  lind  su  sich  ganz  gute  und  müssen  durchaus  im  Auge 
behalten  werden;  aber  bU  lie  tur  Wirksamkeit  gelangen, 
wird  noch  riel  Zeit  vergehen,  denn  die  Schwierigkeilen  ihrer 
praktischen  Ausgestaltung  sind  sehr  gruss.  Daher  mag  anch 
wohl  ein  Vorschlag  mit  zur  Erörterung  gezogen  werden,  der  j 
sich  nach  einer  anderen  Seite  wendet  nnd  seine  Wirkung 
sofort  oben  würde:  die  Aufhebung  des  g  209  Reicha-Str.-G.B. 


In  meiner  Schrift  «Die  Duellfrage»  (üreifswald,  1S90. 
II  Auri  ist  bei  Besprechung  zweier  Studenten-Pistolenduelle, 
Holzapfel -ttehlke,  1S86,  und  Bluhm-EichJer,  1888,  zunächst 
historisch  dargestellt,  wie  die  Vorläufer  des  heutigen  Duells 
^gottesgerichtlkber  Zweikampf,  Turnier,  Austragaduell,  Ehren- 
duell  unter  öffentlicher  Autorität,  Benkontre,  Attacke;  mit 
der  Zeit  beseitigt  worden  sind  nicht  sowohl  durch  straf 
gesetzliche  Verbote,  als  vielmehr  durch  Aenderung  der  Sitten 
und  andere  Umstand«,  insbesondere  der  gottesgerichtliche 
Zweikampf  dadurch,  das*  die  Geistlichen  ihre  Beihilfe  dasn 
versagten  und  ohne  diese,  naiulich  ohne  die  kommen tmsssig 
vor  ihnen  zu  leistenden  Eide,  ein  Zweikampf  als  Gottesgericht 
unmöglich  wurde. 

An  diese  letztere  Beobachtung  anknüpfend,  ist  vor- 
zuschlagen, die  Privilegien,  die  der  g  209  Str  ü  -B.  («Kartell- 
träger, welche  ernstlich  bemüht  gewesen  sind,  den  Zweikampf 
tu  verhindern,  Sekundanten  sowie  zum  Zweikampf  zugezogene 
Zeugen,  Aerzt«  und  Wundarzte  sind  straflos»)  den  darin  ge- 
nannten Gehilfen  des  Duells,  den  Kartell  trage  rn,  Sekundanten 
nnd  Zeugen  giebt,  zn  beschranken  oder  besser  ganz  aufzu- 
heben. Wenn  dann  die  Personen,  welche  gegenwartig  zu 
einem  kommentmlasigen  Duell  gehören  und  welche  gegen- 
wartig vielfach,  durch  Freundschafts-  und  Ehren-  und  sogar 
Amtspflichten  gezwungen,  ihre  straflose  (!)  Beihilfe  zu  ver- 
sagen nicht  wohl  im  Stande  sind,  fttr  rieb  selber  mit  der 
Duellgehilfenstrafe  zu  rechnen  haben,  so,  sollte  man  meinen, 
wurden  viele  Duellanten,  namentlich  die  leichtfertigen,  zu 
einem  kommentmassigen  Duell  nicht  mehr  gelangen,  und 
das  kommentmissige  Duell  wurde  bald  absterben,  wie  einst 
der  gottesgerichtliche  Zweikampf!  Das  imkommentmüsaige 
Duell  aber  ist  im  g  207  Str.-G  -B.  schon  jetzt  mit  den  hin- 
länglich abschreckenden  Strafen  der  Körperverletzung  nnd 
Tötung  (Gefängnis,  Zuchthaus,  Tod)  bedroht. 

'  Vorschlag  beruht  auch  durchaus  auf  historischer 
Das  Kdikt  wider  die  Duella  vom  6  August  1688, 
sowie  das  Mandat  wider  die  Selbstrache,  Injurien,  Friedens- 
störungen nnd  Duelle  vom  28  Juni  1713  bedrohen  «alle 
Seoonden,  Patrini,  Internuntii  und  Cartel-Trager,  anch  die- 
jenigen, die  mit  Rath  oder  That  die  Duelle  eoncertiren  und 
befördern  helffen,  und  sich  als  Mittels  Personen  gebrauchen 
lassen,  gleich  denen  Duellirendeu  oder  Provocirenden  selbst» 
mit  Strafe. 

Das  Allgemeine  Landrecht  straft  ebenfalls  die  Sekun 

als  die  " 


Medem-G  ri'ifswald. 
stellt  sich  also  durchaus  auf  den  Standpnnkt  de 
Str.-G.-B  ,  wonach  Thaler  nnd  Gehilfen  demselben  St 
unterliegen,  die  Gehilfen  aber  milder  zn  bestrafen  »ind. 

Auch  das  Preussisthe  Strafgesetzbuch  und  jetzt  dasDeutsche 
Strafgesetzbuch  halten  an  diesem  Sundpunkt  fest  und  bedrohen 
alle  übrigen  Gehilfen  beim  Duell  (Hergäbe  der  Waffen,  des 
Lokals  u  dergl )  mit  Strafe,  —  nur  die  im  g  209  genannten 
nicht.  Dies  aber  beruht,  von  den  anderen  zunächst  abgesehen, 
bei  den  Sekundanten  auf  einem  ganz  offenbaren  lugischen  Fehler. 
Hau  unterschied  nämlich  das  einfache  (kommentm aasige:  und 
das  uualinzierte  unkoromentmassige)  Duell,  jenes  mit, 


mit  höherer  Strafe  bedroht,  und  sagte  nun: 
Mitwirkung  der  Sekundanten  bezüglich  der  D 
mildernd  wirke,  so  könne  man  doch  die  Sekunda*  ten  für 
diese  ihre  Hitwirkung  nicht  strafen  wollen !  Anstatt  dass 
man  hatte  sagen  müssen,  dass  die  Hit  Wirkung  der  Sekun- 
danten bezüglich  der  Duellanten  strafmildernd  wirkt,  ist  fttr 
die  Sekundanten  selber  völlig  ohne  Bedeutung,  da  auf  sie 
die  Strafe  des  Duells  ohne  Sekundanten  niemals  Anwendung 
findet  (wie  auf  die  übrigen  Gehilfen  allerdings).  Wenn  man 
also  aus  dem  §  209  Str.-G.-B.  die  «Sekundanten»  streicht,  so 
ist  dies  gar  nichts  anderes  als  die  Bückkehr  zur  Logik,  die 
von  dem  Prenssischen  und  dem  Deutschen  Strafgesetzbuch 
unbewusat  verlassen  ist 

Was  sodann  die  Kartellthtger  anlangt,  so  enthalten 
die  Materialien  zu  g  173  Preuss.  Str.-G.-B.  («Die  Kartell- 
trager  bleiben  straffrei,  wenn  sie  ernstlich  bemüht  gewesen 
sind,  den  Zweikampf  «u  verhindern»)  eine  begründende  Be- 
merkung überhaupt  nicht.  Aber  zu  g  166  ebenda«.  («Die- 
jenigen, welche  den  Auftrag  zu  einer  Herausforderung  über- 
nehmen [Kartelltruger],  werden  mit  Einschliessung  bis  zu 
sechs  Monaten  bestraft»)  sagen  sie;  im  GegensaU  zu  der 
Straflosigkeit  der  Sekundanten  sei  bei  den  Kartell trlgwn 
die  Strafbarkeit  aufrecht  erhalten,  weil  durch  ihre  Ver 
mittel u ng  das  l '««-II  erst  zustande  komme,  und  weil  sie 
häutig,  statt  zur  Versöhnung,  tum  Anreiz  wirkten.  Und 
ans  der  Zusammenstellung  mit  den  Sekundanten  scheint 
entnommen  werden  tu  können,  dass  man  eigentlich  auch  die 


bei  ihnen  in  dem  logischen  Fehler  befangen  gewesen  ist, 
ans  dem  die  Bertimmungen  Uber  die  Sekundanten  hervor 
gegangen  sind,  und  dass  man  nur  ans  praktischen  Rück- 
sichten hier  nicht  ganz  so  weit  gegangen  ist,  wie  dort. 
Daher  bedarf  es  für  die  Streichung  der  «KartelltrAger»  ans 
dem  g  209  Str.-G.-B.  wiederum  nur  der  Hindentung  auf  die 
Logik. 

Gant  dasselbe  muss  auch  von  den  zugezogenen  Zeugen 
gelten. 

Die  Bestimmung  endlich,  dass  die  zugezogenen  Aerzte 
und  Wundarzte  straflos  bleiben  sollen,  ist  eine  nur  zu  bil 
ligende  und  soll  namentlich  hier  nicht  angezweifelt  werden. 
Sie  ist  aber  eine  überflüssige,  unnötige,  überhaupt  nur  rechu- 
geschiehtlicb  su  verstehende  (g  136  Anh.  s.  A.  L  B.);  denn 
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gebitfen  angesehen  werden,  und  daher  ist  für  sie  von  der 
Anfhebung  des  §  209  Str  -G.-B.  nichts  Ueble»  zn  befürchten. 

Fragt  man  wich  dem  Erfolge,  der  Ton  der  Aufhebung 
de»  §  209  Str.-G.-B.  zu  erwarten,  so  wird  dies  nicht  die 
sofortige  Beseitigung  aller  Duelle  sein.  Dagegen  sprechen 
zu  deutlich  Fälle  wie  v.  Hincketdey  -  v.  Bochow,  oder  anch 
die  oben  erwähnteu  studentischen  I'roi>atria  Suiten  und 

1688  und  1713,  von  denen  das  erste  alles  Duellieren  unter- 
schiedslos mit  Strafe  bedroht,  das  zweite  die  Annahme  einer 
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Herausforderung,  das  dritte  sogar  eine  Herausforderung  selber 
unter  Umständen  für  unvermeidlich  erklärt.  Aber  nach 
Aufhebung  des  §  209  Str.-G  -B.  werden  nicht  nur  die  durch 
Leidenschaft  geblendeten  Duellanten,  sondern  auch  die  kahleren 
und  klarer  sehenden  Kartellt rager,  Sekundanten  und  Zeugen 
im  eigenen  Interesse  prüfen,  ob  das  Duell  unvermeidlich  ist, 
oder  ob  nicht  andere  Mittel  zur  Beilegung  des  Konflikts  zu 
finden  sind  Und  sicherlich,  es  werden  solche  Mittel  viel 
nfter  als  gegenwärtig  gefunden  werden. 
Greifswald,  Mai  1896. 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 

Bs*"  1°  dieser  Rubrik  Kaden  die  Correspondenzen  und  Mitteilungen  der  „Korrespondierenden 
Korporationen"  Aufnahme  und  Verwendung.  Wir  bitten  die  K  K  ,  ihre  Berichte  der  Zeit  nach  so  an  uns 
abgehen  zu  lassen,  dass  sie  zuweilen  längstens  bis  z.  10.  desjenigen  Monats  in  unaern  Händen  sind,  in  welchem  die 
Aufnahme  erlolgen  seil  Korporationen,  welche  sich  in  diesem  Sinne  zn  beteiligen  wünschen,  werden  ersucht,  mit 
der  Redaktion  der  «AR  •  direkt  in  Verbindung  zu  treten.   Die  Red. 

angehören,  ausgingen,  —  aufgehoben,  und  jedem  S.C.  bezw. 
C.C.  anheim  gegeben,  mit  diesen  Burschenschaften  ein  Pauk- 
verhältnis nach  eigenem  Ermessen  gegebenen  Falles  zu  ver 
einbaren>. 

Dieter  wohlgemeinte,  für  beide  Teile  gltith  geeignete  Ver. 
ia<h  einer  endlichen  nnd  leitgemJssen  Erledigung  der  Angelegen- 
heil  hjlle  keinen  Erfolg:  Dieiei  Faktum  tagt  genug' 

Jugend-  und  1'oikstpMe  ein  <U-n  Vntverri- 
tHtrn.  Der  preuss  Kultusminister  hat  in  einem  Erlaus  den 
Rektoren  die  Forderung  der  vom  Centralausschuss  an  23 
deutschen  Hochschulen,  wie  schon  berichtet,  zu  veranstalten- 
den Spielkurse  angelegentlichst  empfohlen  Zur  Belebung 
des  Interesses  der  Studentenschaft  wird  der  Centralausschuss 
den  Herren  Rektoren  den  schon  im  vorigen  Jahre  übersandten 
«Aufruf  an  die  deutsche  Studentenschaft.  wie<lernm  über- 
mitteln. Genannte  Centraileitung  giebt  übrigens  in  ihren 
Jahrbüchern  in  knappster  Form  einen  zusammenfassenden 
Bericht  über  den  Fortgang  dieser  lebhaft  sich  entwickelnden 
Bewegung.  Gegenwärtig  ist  sein  V.  Jahrbuch  1896,  heraus- 
gesehen  von  E.  v.  Schenckendorff  und  Dr.  med.  Schmidt 
(R.  Voigtländer,  Leipzig,  314  8.)  erschienen  und  bietet  in 


Vorschriften  betr.  HtudentenverHainmlttHgesn. 
Zu  unserer  diesbez.  Mitteilung  in  Nr.  4,  p.  30  des  «Student» 
tragen  wir  nach,  dass  laut  einer  neuerdings  vom  preuss. 

ind  dem  Minister  des  Innern  getroffenen 
die  Bestimmungen  des  preusuuhen  Vetemnethts 
auch  auf  Versammlungen  der  Studteienden  Anwendung  finden. 
Daneben  gelten  aber  für  die  Studierenden  die  Sonder-Vor- 
Schriften,  welche  vom  Unterrichtsministerium  1879  erlassen 
worden  sind.  Die  Regierungspräsidenten  sind  aufgefordert, 
[eben  zu  lassen,  dass  in  allen  Fällen,  in 
Anzeigen  über  abzuhaltende  Studentenversaminlungen 
erstattet  oder  Anträge  auf  Genehmigung  von  Öffentlichen 
Stndentenversammlungen  unter  freiem  Himmel  oder  Auf- 
zügen gestellt  werden,  dem  Rektor  davon  unverzüglich 
Mitteilung  gemacht  werde.  Der  Kultusminister  hat  die 
Universitätsrektoren  angewiesen,  den  Studierenden  zur  Kennt- 
nis zu  bringen,  dass  die  Unternehmer  einer  Studentenver 
Sammlung  sich  zunächst  an  den  Rektor  zu  wenden  und  zu- 
vörderst dessen  Genehmigung  einzuholen  haben,  bevor  sie 
ihre  Antrage  auf  Bescheinigung  der  Anmeldung  an  die  Orts- 
polizeibehörde richten.  Dabei  hat  der  Minister  den  Rektoren 
empfohlen,  in  den  geeigneten  Fällen  ihre  Genehmigung  nur 
unter  der  Bedingung  zu  erteilen,  dass  die  vorgeschriebene 
Bescheinigung  Uber  die  erfolgte  polizeiliche  Anmeldung  von 
Versammlungen  beziehungsweise  die  schriftliche  polizeiliche 
Genehmigung  zu  Versammlungen  unter  freiem  Himmel  oder 
zn  öffentlichen  Aufzügen  vor  Beginn  derselben  dem  Rektor 
vorgelegt  wird. 

CorpMtudentisch-BurschenteJMtftltcher  Aha- 
yletch.  In  dieser  in  der  letzten  Nummer  des  «Student« 
besprochenen  Angelegenheit  lag  dem  diesjährigen  ffiiigst- 
des  Kösener  S  C  von  einem  alten  Herrn  folgende 


•  Erachtet  der  Kusencr  S.C.  I 
Verrufsverhältnissee  zwischen  den  Corps  und  den  Burschen- 
schaften desD.C.  an  de«  einzelnen  Universitäten  Deutschlands 
für  zettgemäsa  und  den  ^tatsächlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend?» 

Im  Falle  der  Verneinung  dieser  Anfrage  sollte  der 
Antrag  zur  Debatte  gestellt  werden: 

•  Der  über  die  Burschenschaften  des  D.C.  früher  ver- 
hängte Verruf  wird  —  soweit  diese  Verrufserklirungan 
von  S.C.  S.C.  oderC.C.  C.C,  welche  dem 


bearbeiteten  Abhandlungen  eine  so  reiche  Fülle  von  An- 
regungen und  thatsitchlichen  Mitteilungen,  dass  es  von  jedem, 
der  au  dieser  für  unser  Volk  segensreichen  Bewegung  nur 
irgend  welchen  Auteil  nimmt,  gelesen  werden  sollte.  Von 
besonderem  Interesse  ist  der  Bericht  über  den  Fortgang  der 
vom  Centralausschuss  jährlich  abgehaltenen  Kurse  zur  Aus- 
bildung von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  von  denen  seit  1890 
bereits  an  4000  vorgebildet  wurden,  sowie  der  Bericht  über 
die  studentischen  Kurse,  in  denen  1895  etwa  1000  Studenten 
an  neun  Hochschulen  (gegenüber  23  pro  18961  zur  Ausbildung 
gelangten.  Angesichts  der  Tragweite  der  Bewegung  für  die 
Jugenderziehung  hat  der  preussische  Kultusminister  1200 
Exemplare  des  Jahrbuches  1896  zur  Verteilung  an  Schulen 
und  Bibliotheken  beschafft,  und  steht  ein  gleiches  Vorgehen 
auch  von  einer  Reihe  anderer  deutscher  Unterrichtsverwal- 
tungeu  zu  erwarten. 

Der  Schatzmeister  des  Centralausscbusscs  ist  Professor 
Dr  Koch  in  Braunschweig.  Die  Beiträge  können  in  beliebiger 
Höhe  gezahlt  werden. 

Studententmrttrrgen,  Für  die  von  Hohenelbe  aus 
in  den  deutschen  und  öst 
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wald,  Erzgebirge,  Sudeten  n.  s.  w.)  seit  «ihn  Jahren  ein* 
gerichteten  Studentenherbergen  sind,  wie  die  i  Fkt.  Ztg.  ■  mitteilt, 
im  Jahre  1895  nicht  weniger  «1«  2800  Legitimationakarteii 
ausgestellt  worden,  deren  Inhaber  an  7194  Tagen  Ton  den 
Herbergen  Gebrauch  machten,  gegen  3000  and  5600  Besuchs 
tage  in  den  vorausgehenden  beiden  Jahren.  Ut-berbaupt  ist 
der  Besuch  im  vorigen  Jahre  bis  jetzt  weitaus  der  stärkste, 
wobei  ein« stärkere  Beteiligung  seitens  der  dtuttchtn  als  seitens 
aer  osserreicniscnen  aiuaenten  tesxgestetit  woruen  ist.  — 

llrrtin.  Academiiche  Leseballe.  Die  kürzlich 
stattgehabten  Wahlen  brachten  grotse  Bewegung  in  die  Stu- 
dentenschaft. So  liess  z.  B.  das  «Reformkomitee  18% >  ein 
Flugblatt  erscheinen  lasten,  in  welchem  »ich  die  Kandidaten 
verpflichteten,  dafür  einzutreten,  dass  «studierend 
wenigstens  in  der  Lesehalle  das  gleiche  Recht  wie  ihre 
liehen  Kommilitonen  gemessen  und  als  ordentliche  Mitglieder 
mit  Wahlrecht  aufgenommen  werden».  Das  Programm  des 
Reformkomitees  tritt  ferner  dafür  ein,  dass  das  Direktorium 

Obernimmt.  Die  Verteilung  dieses  Fingblattes  ist  aber  von 
des  Universitiitsbehörden  auf  dem  Univereitätsgrundstttck 
nickt  gestattet  worden,  anscheinend  wegen  <ier  Behandlung  der 
Frauenfrsgo,  die  in  Widerspruch  mit  der  Stellungnahme  der 
academischen  Behörde  steht.  Bei  den  Wahlen  selbst  übten  von 
913  Wahlberechtigten  688  ihr  Stimmrecht  ans.  Es  wurden  ge- 
zählt: fttrdie  «deutsch-nationale Studentenschaft»  (V  D.St  ,V.C 
nnd  Wingolf)  845  Stimmen,  fOr  das  Reform-Komitee  (F.W.V. 
nnd  socialwissenschaftlirber  .Studentenverein)  207,  für  den 
«WabUusschuM»,  der  die  «jüdisch-nationalen»  Studenten  ver- 
tritt, 136.  Das  nengewfth!te  Direktorium  besteht  aus  den 
den  Herren  Bäcker  (V.D.St),  Knoch  (V.C.)  Schobert  (Wingolf), 
Lewinstein  u.  Koch  (Reformkomitee),  Posener(Wahlausschass). 

—  Academ i  s c h e r  Sport.  Bei  einer  kürzlich  statt- 
gehabten Regatta  holte  sich  der  Berliner  Academisthe  Rader- 
verein  einen  Kaiserpreis,  hezw.  den  Wanderpreis  für  «Academ. 

zwar  gegen  den  Acad.  Tarnverein  Berlin  nnd  den 
»,  sowie  zwei  Gegner  mehr.   Die  Mannschaften 
der  Boote,  welche  In  den  genannten  Wettfahrten  siegreich 
en  waren,  wurden  an  Bord  der  Alezandria  entboten, 
,  Kaiser  mit  kräftigem  Händedruck  und  anerkennenden  Worten 
n,  and  erhielten  ans  der  Hand  der  Kaiserin  die  Sieges- 


Stadentische  Uneinigkeit.  Ueber  die 
unerfreulichen  Differenzen  in  der  hiesigen  Studentenschaft 
berichtete  die  «KBln.  Ztg.«  folgendes:  Bei  dem  Begräbnis 
des  Geheimrats  Finkelnburg  hat  die  academiiche  Jagend 
gefehlt,  die  sonst  nacb  alter  schöner  Ceberlieferung  in  vollem 


dahingeschiedenen  Lehrer  das  letzte  Geleit  in  geben  nnd 
am  offenen  Grabe  mit  Schlager  und  Fahnen  den  letzten  Grass 
zu  widmen  pflegt.  Das  betrübende  Vorkommnis  hat  seinen 
Ursprung  in  einer  von  dem  zeitigen  Rektor  erlassenen  Be- 
stimmung und  ist  begründet  in  der  Uneinigkeit,  die  durch 


von  dem  Gros  der  gesamten  Stadentonschaft  entstanden  ist. 
Der  Fall,  der  diesmal  eine  die  ganze  Hochschule  beschämende 
Form  angenommen  hat,  ist  nicht  mehr  neu,  er  hat  sich 
schon  bei  dem  Begräbnis  des  Professors  Dreisch  nnd  weiter- 
hin bei  dem  des  Karaten  Gandtner  ereignet.1)   Es  handelt 

vtej  früher:  cfr.  d«a  Artlkst  dtner  Nummer  aber 
i  ans  Prof.  J.  B.  Malers  Rektoratsrede  pag.  ** 
Dte  Rad. 


sich  darum,  dass  nacb  altem,  feststehenden  Gebrauch  die 
Studentenschaft,  die  trotz  aller  Verschiedenheiten  der  ein- 
zelnen Verbindungen  in  der  Vertreterschaft  sich 
gefunden  bat,  an.  h  bei  academischen  Begräbnissen 
rechte  besitzt.  Nun  sind  seit  einigen  Jahren  die  ultra- 
montanen Verbindungen  aus  dieser  Vertreterschaft  ans- 
gew  hieden,  weil  sie  sieh  den  allgemeinen  Heaehlüssen  nicht 
fügen  wollten,  und  zwar  waren  Ehrungen  für  den  Firste» 
Bismarck  nnd  die  Teilnahme  an  dem  Begräbnis  eines  alt 
katholischen  Professors  die  Gründe  des  Aastritte.  Damit  ge- 
hörten die  katholischen  Verbindungen  nach  academiseher 
Recbtsanschauong  nicht  mehr  zu  der  allgemeinen  Studenten- 
schaft, und  das  warde  nach  amtlich  von  Rektor  und  Senat 
bestätigt,  als  die  nlteamontanen  Verbindnngen  bei  dem  Be- 
gräbnis des  Professors  Dreisch  den  Ehrenplatz  nnd  den  andern 
an  der  Spitze  des  Zuges  beanspruchten.  Damals  ixt  ihnen 
wegen  des  Aergernisses ,  das  sie  hei  dieser  Gelegenheit  ver- 
ursacht haben,  ein  Verweis  von  der  academischen  Behörde 
erteilt  worden  mit  der  Androhung  der  Auflösung.  Bei  dem 
Begräbnis  des  Kurators  Gandtner  ist  unter  Amtsführung  des 
jetzigen  Rektors  der  hässljehe  Zwist  Ton  Neuem  entbrannt, 
als  die  ultramontanen  Verbindungen  wiederum  die  alten  An- 
sprüche erhoben,  womit  sie  diesmal  mehr  Erfolg  hatten. 
Jetzt  ist  es  nan  soweit  gekommen,  dass  die  Studentenschaft 
unter  diesen  Bedingungen  sieb  damit  begnügt  hat,  einen 
Kranz  mit  dem  Ausdruck  ihrer  Teilnahme  zu  Obersenden. 
Es  ist  nicht  recht  abzusehen,  wohin  diese  pietzlich* 
Aenderang  in  der  Anschauung  der  academischen  Behörde 
führen  soll.  Das  ganze  Unrecht  liegt  auf  Seiten  der  ultra- 
montanen Verbindnngen.  Ihnen  steht  jederzeit  der  Eintritt 
in  die  studentische  Vertretung  offen,  wofern  sie  sich  nur  den 
allgemeinen  Beschlüssen  fügen.  Das  wollen  diese  Verbindungen 
aber  aus  den  bekannten  politisch-religiösen  Gründen  durch- 
aus nicht.  Da  sie  sich  also  freiwillig  ihres  Rechtes  begeben, 
so  steht  ihnen  auch  von  den  anderen  academi»cheu  Rechten 
der  geschlossenen  Studentenschaft  keines  zu,  and  diese  ist 
nicht  verpflichtet,  sie  in  ihre  Mitte  aufzunehmen.  Warum 
es  also  die  Studentenschaft  entgelten  lassen,  wenn  die  Un- 
verträglichkeit auf  der  anderen  Seite  liegt? 

Drendtrs.  Verband  der  Studentenschaft 
der  Technischen  Hochschule.  Nachdem  ein 
kgl.  Ministerium  die  im  letzten  Semestei 
Statuten  des  nenzugrtlndenden  Ausschusses  der  Studenten- 
schaft an  der  Technischen  Hochschule  zu  Dresden  genehmigt 
hatte,  erfolgte  am  19  Mai  die  Wahl  des  engeren  Ausschusses 
von  Seiten  der  Vertreter  der  Korporationen  und  Faehvi 
and  den  Vertretern  der  nichtkorporierten  Studenten. 

Die  Versammlung  wurde  von  Herrn  st 
(vom  Acad.  Maschinen  Ing- Verein),  welcher  auch  alle  vor- 
bereitenden Sitzungen  geleitet  hatte,  eröffnet  und  nahmen 
an  derselben  18  Vertreter  von  15  Korporationen,  und  11 
nichtkorporierte  Vertreter  der  vier  Fachabteilnngen  teil. 
Jn  den  engeren  Ausschau  worden  folgende  Herren  ge- 
wählt: cand.  rer.  techn.  Paachke,  als  L  Vorsitzender ;  stud. 
rer.  techn.  Schönberg  (v.  Ingenieiirrerein),  D  Vorsitzender, 
cand.  mech.  Qucisser  (v.  acad.  Gesangverein  Erato\  Kas- 
sierer; stud.  mech.  Püschcl  (v.  Corps  Thuringia),  I.  Schrift- 
führer; cand.  arch.  Falck  (v.  der  freischlag.  Verbindung 
l'oljhTrania),  II.  Schriftführer.  Am  21.  Mai  erfolgte  die  Be- 
stätigung der  Wahl  durch  das  Rektorat. 

Krletngetn.    Das  Corps  Onoldia  hat  einen  vor  dem 
Nürnberger  Thor  neben  dem  ■Pratergarten»  gelegenen  Bau- 


an 


Digitized  by  Google 


47 


platz  für  ein  künftiges  Corpshaua  käuflich  erworben.  Die 
Fertigstellung  de»  letzteren  wird  bin  zum  lOOjähr.  Stiftungs- 
feste im  Mai  1898  erfolgen. 

Freiburg.  Die  Studentenschaft  und  der  Geburtstag  des 
Grostheriogs.  Bezüglich  des  Jubelfestes  am  9.  September  <L  J. 
worden  in  der  am  11.  d.  M.  vom  Gesatntausschuss  der  Stu- 
dentenschaft abgehaltenen  Sitzung  folgende  Ihwhlüsse  ge- 
faxt I.  Die  offiziellen  Vertreter  der  Korporationen,  wie  der 

zu  Karlsruhe  m  Fuss ;  es  ist  jedoch  in  das  freie  Ermessen 
der  einzelnen  Korporationen,  wie  der  freien  Studentenschaft 
gestellt,  Reiter  zum  Festzug  zu  stellen;  doch  dürfte  die 
Anzahl  derselben  die  Zahl  zwei  nicht  überschreiten.  II.  Den 
ausserhalb  des  Gegamtausschusses  stehenden  Korporationen 
wurde  gestattet,  Vertreter  in  die  Festkommission  zu  stellen, 
und  zwar  so,  das*  je  ein  Vertreter  auf  den  Verband  der 
Turner,  der  Landsmannschaft  und  die  Verbindung  « Albingia» 
füllt.  Man  scheint  somit  von  einer  < Wagengruppe  der  Uni- 
versität» Abstand  genommen  zu  haben. 

—  Corpssuspension.  Wie  die  Tagespresse  zu  berichten 
weiss,  ist  das  Corps  Haao-Borussia  wegen  der  in  der  Oeffent- 
lichkeit  vielfach  besprochenen  skandalösen  Vorgänge  auf  dem 
Feldbirg  auf  zwei  Semester  suspendiert  worden.  Ausserdem 
hat  die  Staatsanwaltschaft  über  die  Vorgänge  Untersuchung 
eingeleitet.  Falls  sich  die  in  die  Öffentlichkeit  gedrungenen 
Berichte  Ober  jene  Vorkommnisse  bestätigen  sollten,  so  ist 
zu  erwarten,  dass  anch  die  alten  Herren  der  Corps,  wie 
schon  bei  einem  früheren  Anlasse,  energisch  einschreiten. 

Heieletberg.  Wagner- Verein.  Hier  hat  sich  ein 
Richard  Wagner- Verein  gebildet,  der  seine  Mitglieder  für  den 
Be»uch  der  Bayreuther  Festspiele  vorbereitet.  Mehreren  dieser 
Academiker  sind  vom  Bayreuther  Fond  Stipendien  für  die 
Reise  bewilligt  worden. 

—  Acad.  Lesehalle.  Der  Verband  wissenschaftlicher 
Vereine,  der  auch  im  vorigen  Semester  durch  die  Gründung 
des  soeülwissenachaftlichen  Verbands  sein  reges  Interesse 
für  volkswirtschaftliche  und  sociale  Fragen  betbatigte,  hat 
beim  Ausschuss  der  Studentenschaft  die  Errichtung  einer  aca- 
demiichen  Lesehalle  angeregt.  Bs  ist  zu  wUnschcu,  dass  dieser 
Vorschlag,  der  auch  bei  der  niebtincorporierten  Studenten- 
schaft lebhaften  Anklang  gefunden  hat  und  einem  wirklichen 
Bedürfnis  abhelfen  will,  recht  bald  verwirklicht  werde. 

h  <>ft  i).  Der  K  Hl en  e r  S.C.  hat  auf  seinem  diesjährigen 
Pfingstkungress  eine  Erweiterung  der  Kompetenz  der  Ehren- 
gerichte beschlossen,  welche  geeignet  ist,  eine  Einschränkung 
der  Pistolenduelle  herbeizuführen.  Dieser  Meldung  ist  ausser 
dem  beizufügen,  dass  auch  wichtige  Beschlüsse  bezüglich 
der  Fechtweise  gefasst  wurden.  Gegen  die  Uebertriebenheit, 
welche  Ende  der  TO  er  und  in  den  80er  Jahren  auf  den  Gipfel- 
punkt gestiegen  war,  hat  sich  schon  seit  mehreren  Jahren 
eine  gesunde  Reaktion  geltend  gemacht.  Nunmehr  ist  es 
den  einzelnen  Corps  völlig  Oberlassen,  die  Fechtweise  nach 

—  Die  Enthüllung  des  Bismarck- Denkmals  auf 
der  Rudelsburg  nahm  unter  zahlreicher  Beteiligung  alter 
Herren  und  aktiver  Corpsstndenten  am  23.  Mai  bei  günstigem 
Wetter  einen  glänzenden  Verlauf.  Hans  Hopfen  hielt  die 
Weiherede  und  brachte  das  Hoch  auf  den  Kaiser  und  den 
Fürsten  Bismarck  aus. 

Leipzig.  Jugendspiele.  In  der  Zeit  v.  8.— 13.  Juni 
fanden  zum  erstenmale  an  hiesiger  Universität  auf  dem  Uni 
versitätsspielplatse  (Sportplatz)  Kurse  im  Ballwettspielen  statt 


Der  Rektor  der  Universität,  Geh.  Hofrat  Prof.  Windiscb, 
hatte  seine  Genehmigung  zu  dieser  Veranstaltung  erteilt  und 
Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Wislicenus  da»  Protektorat  über 
die  Spiele  übernommen ;  veranstaltet  wurden  diese  vom  aca 
demiseben  Turnverein  <Alb«rtia»  und  geleitet  von  den  Herren 
Gymnasiallehrer  Dr.  Gaseb  und  cand.  med.  Burggraf. 

—  DieGesellschaft  für  Völkerkunde  an  der  Uni- 
versität, welche  kürzlich  gegründet  wurde,  hat  sich  der  Organi- 
sation der  Leipziger  Finkenschaft  angeschlossen.  Die  Gesell- 
schaft stellt  sich  die  Aufgabe,  auf  dem  Wege  des  geselligen  Ver- 
kehrs, namentlich  mit  Ausländem,  Sitten,  Lebensweise  und 
Gebräuche  fremder  Völker,  womöglich  au  der  Hand  von  Vor- 
trägen von  Angehörigen  der  betreffenden  Völker,  kennen  zu 
lernen.  Endlich  hielt  vor  kurzem  in  der  Finkenschaft  Prof. 
Lamprecht  einen  Vortrag  über  das  Thema:  «Aus  dem 
deutseben  Univeraitätsleben  des  XV.  Jahrhunderts  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  Leipzigs«. 

—  Der  Theologische  Studentenrerein  (gegr. 
J7.in.46)  feierte  am  16.-18.  Juni  seine  Goldene  Jubelfeier. 

Münchrn.  Burschenschaft.  Auf  dem  heurigen 
Pfingstkongress  der  deutschen  Burschenschaften  zu  Eisenach  wurde 
die  freie  Burschenschaft  Danubia  in  München  und  die  freie 
Studentenverbindung  Germania  in  Wttrzburg  in  den  Verband 
der  deutschen  academischen  Burschenschaften  (A.D.C.)  auf- 
genommen. Am  13.  Juni  veranstalteten  sodann  die  vier  hie- 
sigen academischen  Burschenschaften  Arminia,  Cimbria,  Rhe- 
nania  und  Danubia  zur  Stiftungsfeier  der  Deutschen  Burschen- 
schaft—diese erfolgte  bekanntlich  am  12.  Juni  1816  zu  Jena 
—  im  Rokokosaale  des  Hackerbräu  eine  Festkneipe,  wozu 
der  Münchener  D.C.  sämtliche  Burschenschaften  von  hier 
und  Umgegend  einlud. 

—  Die  Landsmannschaft üuestphalia  wurde  in 
*  den  Coburger  L.C.  reeipiert 

—  Unglücksfall.  Ein  Student  der  Medizin, namens 
Fe  11  heimer,  ist  im  Wilden  Kaisergebirge  bei  Kufstein 
vor  einigen  Tagen  abgestürzt  und  tot  aufgefunden  worden. 
Dieses  bedauerliche  Ereignis  dürfte  die  Zweckmässigkeit  der 
Idee  einer  studentischen  Unfallversicherung  aufs  neue  beweisen. 

.So ntlrrxlui usen.  AI  lg.  Deutscher  Burschen- 
bund (Reformbursehenschaften).  Znm  13.  Bundestage  des 
A.D.B,  trafen  Sonnabend  und  am  ersten  Ptingsttage  die  Ver- 
treter der  zum  Bunde  gehörigen  Burschenschaften:  Sigain- 
bria-Marbnrg,  Snevia-Leipzig,  Keogcrmania-Berlin,  Vandalia- 
Charlottenburg,  Arminia-Giessen,  Chernscia-Jena  und  Anuinia- 
Strassburg  hier  ein.  Die  Verhandlungen  betrafen  die  Be- 
wegungen gegen  das  Duell  und  den  Anschluss  mehrerer 
I  Burschenschaften  an  die  deuUch-academische  Vereinigung 
i  Das  Präsidium  übernimmt  für  das  neue  Bundesjahr  die  Van 
dalia  in  Charlottenburg  Man  wurde  ferner  schlüssig,  das« 
I  mehr  allgemein  wissenschaftliche  Vorträge,  die  besonders  die 
Tagesfragen  berücksichtigen,  gehalten  werden  sollen,  neben 
dem  sollen  öffentliche  Vorträge  in  der  deutsch  academischen  Ver- 
einigung, in  socialwissenjchaftlichen  Vereinen  u.  s.  w.  besucht 
und  kurze  Heferate  über  die  neuesten  Erscheinungen  des 
Büchermarktes  gehalten  werden.  Der  A.D.B.  steht  bereit» 
seit  dem  Jahre  1886  auf  dem  Standpunkte,  alle  Bestimmung«- 
und  Sportmensuren  zu  verwerfen.  Er  giebt  und  fordert  jedoch 
unbedingte  Satisfaktion  auf  eigene  Waffen.  Der  A.D.B.  bestraft 
jedes  seiner  Mitglieder  aufs  strengste,  welche»  »ich  eine  Pro- 
vokation zu  schulden  kommen  lässt.  —  Nicht  nur  die  Ver- 
treter der  einzelnen  Burschenschaften,  sondern  auch  dio  Be- 
vollmächtigten der  Alt-Hmenvtrbdnde  der  Neogermania-Berlin, 
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Chernscia-Jena,  Arminia  Giessen,  Arminia  Strassburg,  Sigam- 
bria  V  .ri.unc  und  Vandalia-Charlottenhnrg  w«rcn  MWimA, 
ausserdem  noch  Uber  60  AltHerTeo,  Aktive  und  Inaktive. 
Den  Seblua»  de»  Bundestage*  bildete  ein  Ausflog  zum  Kaiser- 
denkmal  auf  dem  Kyffhluser 

Htra**hury.  Der  »ocialwissensrhaft  liehe 
Verein,  der  zu  Ende  des  vorigen  Wintcrm-inester*  be- 
gründet worden  ist,  hat  nunmehr  seine  erste  Versammlung 
gehalten,  die  ron  etwa  100  Studierenden  und  von  einigen 
wenigen  IWessoren  besneht  war.  Prof  Th<od.  Ziegler 
hielt  einen  Vortrag  Ober:  «Sociale  Paedagogik».  t'irca  40 
Studierend«-  meldeten  sich  zum  Eintritt  Welchen  t'haraktrr 
der  Verein  annehmen  wird,  ist  nach  dem  Verlaufe  d>  -t 
Abends  nkht  zu  sagen;  die  Reden  der  Studenten 
wie  der  «Schwab.  Merkur»  berichtet,  von  offenbarer 
Ir  die  Idee,  die  Studentenschaft  für  die  Be- 
schäftigung mit  der  socialen  Frage  zu  erwärmen,  ein  klares 
Programm  für  die  Durchführung  der  schweren  Aufgabe, 
die  Veranstaltung  ernsthaft  nutsbar  zu  machen,  trat  noch 
nicht  zu  Tage.  Wenn  nach  Mitteilung  de»  studentischen 
Hauptredner*  auch  die  Besichtigung  von  gewerblichen  An- 
lagen in  Anasicht  genommen  ist,  so  werden  nach  obengen. 
Quelle  sich  in  dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  im  Keichslande 
noch  grössere  praktische  Schwierigkeiten  als  an  andern 
orten  ergeben. 

—  CorpHtiiptmion.  Das  Oorj"*  Khenunta  ist  von  den 
Universitltsbehnrden  wegen  »einer  Beteiligung  an  den  Vor 
gingen  auf  dem  Fcldberg  vorläufig  suspendiert  worden  cfr. 
«ub  Kreiburg). 

Würzbury.  t'orpshaus  der  Moenania.  Mit  dem 
diesjährigen  H2.  Bundestag  verband  das  Corps  Moenania  am 
7.  Juni  die  feierliche  Grundsteinlegung  zu  seinem  nenen 
Heim  an  der  Mergenthcimer-Strasse. 

•  > 

Lemberg.  Subventionen  an  aendemische 
Verbindungen.  Die  galizische  Sparkasse  verlieh  dem 
«Technische!!  Hanse»  100  11.,  dem  Vereine  «Brntnia  pomoc 
akademicka»  (acad  Unterstützungsverein),  dem  Vereine 
«Bratnia  pomoc  technikor»  (Technische  Unterstütz),  der 
«Acad.  I.*»challe»  je  200  II.,  dem  Vereine  < Brritnia  pomoc 
weterynarzy»  i,  Veterinäre)  und  dem  Rektorat  der  Techn 
Hochschule  für  wissensch.  Ausflüge  je  100  fl. 

l'rag.  Die  lje-e-  und  Hedehtlle  der  Jeuluken  StudenUt 
zahlte  im  verfl  Jahre  421  ordentliche  und  ausserordentliche 
Mitglieder.  Die  Bibliothek  erfuhr  einen  Zuwachs  von  H70  Bin- 
den und  hatte  am  1.  Januar  1.  J.  einen  Gesaintbestand  von 
42,010  Binden.  Es  liegen  663  Zeitschriften  und  Zeitungen 
auf,  wovon  432  der  Lesehalle  geschenkt  und  25  zu  ermässigtem 
Preise  geliefert  werden,  wahrend  40  abonniert  sind  Das 
GesamtvermOgen  des  Vereins  beziffert  sich  auf  41,!)30  il , 
wobei  der  Hausbaufond  mit  5082  fl.  ein  Pin»  von  73!»  11 
gegenüber  dem  Vorjahre  aufweist  —  Leider  fasst  die  Le*e 
und  Kedehalle  nicht  alle  Korporatinnen  der  Hochschule  in 
»ich,  da  sich  in  erster  Linie  der  S.V.  fernhält.  Dem  Berichte 
nach  in  «chliessen,  sind  e*  recht  kleinliche  Fragen  und 
beiderseits  geringes  Entgegenkommen,  welche  eine  Ver- 
einigung verhindern,  welche  in  Prag  doppelt  am  Platze  wäre. 

Unter  den  Gesehenkgebern  vermissen  wir  unser»  Aea- 
demiachen  Verlag  München;  auch  bitten  wir  zuständigen 
Orte*  xu  vermerken,  daa»  die  «Hochschulnachrichtcn»  keine 
«SfuaVsf.-'iaeitachrift»  «ind. 


Wien.    Zur  ttndenti<ehen  Bewegung    Der  Erregung  der 
letzten  Zeit  scheint  eine  Periode  der  Ruhe  gefolgt  zu  sein 
und  da»  that  Not.    Zwar  versuchte  es  eine  Aazahl  von 
Studenten  zu  Ende  vorigen  Monats,  gegen  den 
Augenheilkunde,  E.  Fnchs,  wegen  angeblich 
Prüfnngsart  eine  Demonstration  zu  veranstalten.   Die  Sache 
wurde  aber  zeitig  ruchbar  und  scheiterte  au  dem  Eingreifen 
der  Behörden.    Wenig  wissen  aber  viel  schreien  —  — 
«Kraben,  knacken,  knacken,  krähen, 
Das  heisat  den  Comment  verstehen»  — 
pflegten  wir  in  Deutschland  Leuten  vorzusingen,  welche 
»ich  keiner  (»rdnung  fügen  wollten,  aber  dahinten  blieben, 


Ferner  hat  die  Stellungnahme  de*  «Student»  in  den 
sattsam  bekannten  Radauszenen  auch  unserer  Redaktion  eine 
Anzahl  «freundlicher»  Zuschriften  eingetragen.  Wir  ver- 
zichten selbstredend  auf  jedwede  direkte  Ruckanaaernng, 
indem  die  betr.  Herren  zur  Genüge  bewiesen  haben,  daas  sie 
in  keinerlei  Weise  dazu  qualifiziert  sind,  anderer  Beachtung 
als  vom  --  Disciplinarstandpunkte  an*  gewürdigt  zu  werden. 

ildete  da»  Discipliiiarverfabren  gegen  die  Ex 
specioll  auch  die  Massregeln  gegen  die  mitbeteilig 
ten  Auslftnder,  den  Gegenstand  eines  allerdings  gänzlich 
verunglückten  «Dringlichkeitsantragos»  im  Abgeordnetenhaus. 
Gegenüber  den  Radotagen  des  Bürgermeisters  Dr.  Lueger 
führte  der  Unterrichtsminister  v.  Gautaeb  in  sehr  treffender 
Weise  aus,  dass  die  Behörde  gegen  die  «deutsch-nationalen» 
Studenten  nnr  deshalh  vorgegangen  sei,  weil  diese  eine 
schwere  Beschimpfung  der  jüdischen  Studentenschaft  sich 
zu  schulden  kommen  Hessen.  Die  Regierung  verlange  von 
den  Studenten  lediglich,  das«  sie  sich  in  der  Oeflentlichkeit 
geziemend  betragen  und  natürlich  von  auslandischen  Studenten, 
das»  sie  das  Gastrecht  achten.  Du  letztere  reiche  nur  »s 
weit,  als  es  nicht  taktlos  verletzt  werde.  l'ebrigen»  schweben 
in  der  Angelegenheit  des  ausgewiesenen  reichsdentacben  Stu- 
denten noch  der  Beknra,  weshalb  der  Minister  zurückhalte.  Die 
Regierung  lasse  es  der  Studentenschaft  gegenüber  an  Wohl- 
wollen uicht  fehlen.  Bedauerlich  »ei,  dass  durch  öffentliche 
Au  fhauachung  jeder  unbedachten  Aeusserung,  jedes  Vorganges 
in  Stndcntenvereinen  bei  den  Studenten  eine  mjsslose  Vortultang 
►i»n  ihrer  Bedeutung  eneugt  werde.  Dadurch  werde  weder  dem 
Frieden  noch  der  aendemischen  Freiheit  an  den  Hochschulen 
genützt.  —  Wer  ans  alledem  nicht  die  nötigen  Lehren  zu 
ziehen  versteht,  der  darf  ruhig  Mütze  und  Band  an  den 
Nagel  hängen  und  zum  —  Knotenstocke  greifen. 

—  Die  Dentsch-academische  Lese-  und  Rede» 
halle  hielt  am  2.  d.  M  ihre  zweite  ordentliche  Vollver- 
sammlung ab.  Wir  entnehmen  den  Mitteilungen  des  Aus- 
schusses, dass  der  junge  Verein  179  ordentliche  und  155 
unterstützende  Mitglieder  zahlt;  in  den  Lesezimmern  (\TL, 
Sieliensterngaase  25)  liegen  gegenwärtig  222  Zeitungen  und 
Zeitschriften  auf,  die  Vereinsbücherei  nmfasst  1227  Bände. 
Besondere  Erwähnung  verdient  da»  erfreuliche  1 
der  Redehalle,  welche  sowohl  durch  die 
zahlreich  besuchten  allgemeinen  Redehalle 
als  auch  durch  die  Pflege  der  Kinielwissensrhaften  in  den 
Fachabteilungen  den  Interessen  des  Vereines  und  der  ein- 
Mitglieder  in 
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Das  niederländische  Studentenwesen.4) 

Von  A.  Prell. 


AS  Studentenwesen  in  so  ziemlich  alle 
pilischen  Reichen  ist  ?chon  zur  Genüge  von 
l  -fugt  er  Hand  beleuchtet  worden.  Das  lesende 
Publikum  kennt  den  schneidigen  deutschen 
Studenten  mit  zerhauener  Visage,  den  aus- 
nen  Beherrscher  des  Quartier  latin ,  den  schwarz 
gelockten  Mandolinenspieler  am  Mauaana  res  und  noch  andere 
SOhne  der  Alma  raater  im  Sil  den  nnd  kalten  Norden  Europas; 
Uber  den  niederländischen  Studenten  hat  man  «ich  meine« 
Wissens  bis  jettt  im  Ausland  ausgeachwiegen.  Mit  Unrecht, 
denn  es  gewährt  einen  gewissen  Reiz,  die  Geistesreiser,  die 
sich  an  Merkurs  Hochburg  emporranken,  Bluten  treiben  zu 
sehen.  Bevor  wir  uns  jedoch  mit  den  BiUten  beschäftigen, 
ist  es  notig,  das  Pflanzen  der  Geistesreisloins  in  den  Boden 
der  Alma  mater  zn  studieren. 

Alljährlich,  wenn  der  Herbstwind  über  die  Feld- 
stoppeln und  die  kaum  sichtbaren  Bartstoppeln  absolvierter 
Gymnasiasten  fegt,  liest  man  in  grossen  Tageszeitungen 
die  Aufforderung:  Novitii,  welche  in  das  Studentencorps  zu 
X.  einzutreten  wünschen,  haben  sich  beim  Senat  des  be- 
treffenden Corps  zu  melden. 

Die  Wahl  des  Corps  ist  durchaus  nicht  schwer.  Der 
Gebnrtsadel,  der  sich  in  der  Nähe  der  Finanzariatokratie 
nicht  immer  wohl  fühlt,  bat  sich  allmählich  von  Leiden  nach 
Utrecht  verzogen.  Dorthin  wird  somit  in  den  meisten  Fallen 
der  Jüngling  mit  ungezählten  Ahnen  nnd  der  bekannten 
bläulichen  Blutfarbe  seine  Schritte  lenken. 

In  Leiden  residieren  die  Sprösslinge  derjenigen  Glück- 
lichen, die  die  Erde  mit  goldenem  Pfluge  beackern,  (ie- 
tragen  vom  erhebenden  Gefühle  des  •  Habens»  blicken  die 
Musensohne  der  SchlttaselsUdt  gnädig  oder 
(meistenteils  ungnädig)  auf  die  annseligen  Würm- 
lein,  so  sich  Bürger  nennen,  herab.  Im  ersten  Jahre  der 
Entwicklung  seines  geistigen  Embryos  wird  der  Leidensche 
Student  sich  nur  ausnahmsweise  herablassen,  sich  einem 


«visch»  oder  «ploert»  —  der  technische  Ausdruck  für  Bürger 
ist  eigentlich  p.  resp.  nicht  p.  (ploert)  —  anzufreunden. 
Natürlich  verschwindet  dieses  (icftthl  der  Erhabenheit,  wenn 
sich  ihm  —  was  allerdings  nicht  Regel  ist  —  einmal  die 
Uebersengung  aufgedrängt  hat,  dasa  der  Mensch  nicht  als 
Student  bis  an  sein  kühles  Grab  wandeln  kann.  Ist  er  ein- 
mal zu  dieser  Uebcrzengung  gelangt,  dann  ist  er  auch  den 
«p's»  schon  teilweise  verfallen. 

Zur  Amtttrdamer  Universität  dringen  mehr  die  demo- 
kratischen Elemente,  Söhne  wissenschaftlich  Gebildeter, 
junge  Leute  aus  dem  Mittelstande,  welche  itaJitrta  wollen. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  das*  die  jungen  Leute  in 
Utrecht,   Leiden    und  anderswo   nicht   studieren  wollen, 


in  Amsterdam  nicht  gesonnen  sind,  ihre  Zeit  «wischen  Ver- 
gnügen und  Arbeit  zu  teilen  Darum  auch  trägt  das  Amster- 
damer Stndentcnleben  ein  mehr  wissenschaftliches  Gepräge, 
das  durch  die  Thätigkeit  einer  grossen  Anzahl  philosophischer 
und  juristischer  Disputationsklubs  noch  mehr  verdeutlicht 
wird.  Dieser  ernste  Zug  macht  sich  natürlich  anch  unter 
den  Studierenden  der  übrigen  Universitäten  geltend  nnd  ist 


Folge  des  Feuereifers,  mit  welchem  sich  gar  viele 
Gymnasiasten  litterarischen  Studien  widmen.  Es  ist  kaum  zu 
glauben,  mit  welcher  Gewandtheit  manch  blutjunger  Gym- 
nasiast den  Pegasus  reitet  oder  attisches  Saht  auf  die 
nüchternen  <boterbamen>  seiner  Mitmenschen  streut.  Die 
Reduktion  des  «NicnweGids»  hat  sich  zum  Teil  aus  solchen 
jugendlichen  FeuerkOpfen  rekrutiert  und  auch  im  Studenten- 
organ  «Prupria  eures»  findet  man  hie  nnd  da  scharf  fixierte 
Geistesblitze.  Allerdings  zeigen  diese  nur  allxuhänllg  eine 
grellrote  Färbung  und  lassen  einen  penetranten  Blutgeruch 
zurück,  wie  Ravachol,  Domela  Nieuweuhuis  u.a.  ihn  lieben; 
aber  so  etwas  tnuss  man  eben  der  Expansivkraft  jugendlicher 
Gefühle  zu  gute  halten  —  «  Der  Zahn  der  Zeit,  der  alle  Wunden 
heilt,  wird  anch  wohl  hier  mit  lindernder  Hand  eingreifen!» 


•j  Aua  der  *Dmtukt  Wockttutitung  i/i  dtn  Nttitrlanitn*  in  Amsterdam.   III.  Jahrg.  No.  51. 
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Wa»  das  Land  der  freien  Friesen  und  die  nächst- 
»rovinzen   an  Geistesfezern   abzugeben  haben, 
aie  nach  Groningen,    Robtute,  anf  landlicher  Scholle 
cne  Kraftmeier  laben  sich  dort  neben  den  Sprttes- 
lingen  der  . . .  xmag  ond  . . .  rdas  und  den  Fabrikanten'  oder 


nen  an  der  Lethe  der  Wissenschaft.  Da«  Kleben 
e,  die  die  reckenhaften,  trutzigen  Ahnen  frei- 
gefochten,  bethätigt  in  Mebrtahl  auch  die  Jugend,  die  spater 
nur  ungern«  die  angewachsenen  geistigen  FlUgel  breitet, 
um  in  einem  anderen  Teile  des  Vaterlandes  ein  Nestchon  tu 
suchen. 

Kunterbunt  Ist  das  Bild,  zu  welchem  sich  die  stu- 
dierende Jugend  in  Dttft  rereinigt.  Dort  erzieht  man  die 
Minner,  die  mit  dem  Wahlspruch  auf  der  Lippe:  <H;in 
Vaterland  mm»  grosser  sein»  dem  Heere  nnd  den  Kinnen- 
gewissen»  ein  Stuck  lindes  nach  dem  andern  abringen  und 
das  von  den  Vätern  Ererbte  gegen  den  grimmen  Heergott 
Tertheidigen :  die  Wasserbau-Ingenieure  nnd  -Techniker; 
ferner  die  Männer,  die  Stahl  und  Stein  dem  Meuchen  in 
jeglicher  Form  dienstbar  machen:  Ingenieure  und  Architekten  ; 
schliesslich  die  Pioniere,  welche  die  Civilisation,  Verwaltung«- 
und  Rechtsbegriffe  in  die  entlegensten  Winkel  der  Kolonien 
tragen,  oft  mit  Aufopferung  des  eigenen  Lebens :  die  indischen 
Beamten. 

Eine  dieser  Musenstädte  maus  also  der  Jüngling  wählen, 
der  die  Schulbänke  des  Gymnasiums  oder  der  Gberrealschule 
zur  Genüge  abgerieben  hat  Natürlich  bleibt  es  ihm  über- 
lassen, in  entscheiden,  ob  er  in  das  betreffende  Corps 
in  jeder  Universität  besteht  nur  eines  —  eintreten  will  oder 
nicht.  Manche  ziehen  es  vor,  in  den  <ttudentenbond>  — 
man  zählt  deren  drei  i  Amsterdam,  Groningen  und  Utrecht 
—  einzutreten,  um  dadurch  dem  «outgroenen»,  wovon 
unten  die  Rede  sein  wird,  zu  entgehen ;  wieder  andere 
bleiben  « Wilde »,  oder  wie  man  sie  hier  nennt:  «Tarkens» 
(Schweine).  Wir  wollen  uns  hier  nur  mit  dem  Corps- 
kehrt tragt 

Der  angehende  Student,  welcher  der  früher  erwähnten 
öffentlichen  Aufforderung  Gehör  schenkt,  erscheint  an  einem 
bestimmten  Tage  mit  anderen  Neulingen  vor  dem  Corps, 
senat  Dieser  ist  in  den  meisten  Fallen  aus  sehr  beliebten 
älteren  Semestern  zusammengesetzt,  die  durch  ihren  Bildungs- 
gang, ihre  Selbstbeherrschung  und  wohl  auch  durch  die 
sociale  Stellung  der  Kitern  geeignet  sind,   diesen  ver- 

znfüllen. 

Dieser  Senatus  Ulustmsimus  führt  den  in  Demut 
lauschenden  Novitiis  in  erster  Linie  zu  Gemüte,  das»  sie, 
im  Grunde  genommen,  gar  nichts  sind,  höchstens  Erdklösse, 
die  durch  den  beseelenden  Atem  der  Wissenschaft,  der  den 
Lungen  gereifter  Studenten  entflieht,  cum  Leben  geweckt 
werden  Um  den  «geistlosen»  Geschöpfen  diese  Ueberzcugung 
gründlich  beizubringen,  giebt  man  ihnen  ein  Buchlein, 
«groenenboekje»  geheiasen,   in  welchem  die  Adressen  der 


sind  strengstens  verpönt  —  mit  einem  einfachen  schwarzen 
Shlips,  weint  etwaigen  vorwitzig  gewesenen  Schcurrbart- 
haaren  einige  Zähren  nach  und  begiebt  sich  dann  mit  mög- 
lichst treu  kopierter  Leichenbittermiene  zur  Quelle  des 
Wissens,  die  da  sprudelt  ans  dem  Munde  seines  geistigen 
Näbrvaters. 

Die  Art  nnd  Weise,  wie  die  älteren  Corpsstudenten 
den  Grünschnäbeln  die  studentische  Weihe  erteilen,  hingt 
ganz  nnd  gar  von  dem  Naturell,  resp.  dem  Bildungsgrad 
heider  Parteien  ab.  Wie  anderswo  auch  giebt  es  nnter 
diesen  älteren  Semestern  rohe  Elemente,  die  hier  mit  einer 
Art  Wollust  die  Noritii  physisch  nnd  moralisch  martern. 
Mit  Vorliebe  geschieht  dies  seitens  gesellschaftlich  inferienrer 
Elemente  gegenüber  solchen,  deren  Auftreten  auf  eine  ge- 
diegene Ersiehung  in  mehr  exklusivem  Kreise  schliessen 
lässt.  Gelegentliche  Zeitungsberichte  künden,  das»  Lehen 
und  Gesundheit  eines  Neulings  manchmal  emstlich  gefährdet 
i,  da  es  den  Peinigern  behagte,  ihn  bei  den  Beinen 
der  ihn,  mit  Bier  oder  anderen  Flüssigkeiten 
durehnässt,  in  strenger  Winternacht  auf  die  Strasse  zu 
jagen.  Ein  etwas  energischer  Nenling  wird  solche  Torturen, 
ebenso  wie  eine  Einladung  zum  Stiefelwichsen  oder  anderen 
häuslichen  Beschäftigungen  natürlich  mit  Dank  ablehnen 
znmal  in  solchen  Fällen  der  Corpssenat  die  schützenden 
Kittige  über  ihn  breitet 

Im  grossen  nnd  ganzen  ist  die  «geistige  Erziehungs- 
methode», die  eigentlich  nur  bezwecken  soll,  dem  dünkel- 
haften  Gymnasiasten    seine   Nichtigkeit    Tor  Augen  zu 


Erdklössen  geistiges  Leben  einzuhauchen  oder  vielmehr  ein- 
zufanchen.  Zu  diesem  Zwecke  kleidet  sich  der  «Groene» 
(Grünschnabel)  in  ein  etwas  ältliches  Habit,  da  es  dem 
älteren  Semester  manchmal  behagt,  seine  Raritätensamm- 
lnng  mit  Aermeln,  Rockschößen,  Knöpfen  n.  i.  w.  zu  be- 
liegenden Kragen  —  Stehkragen 


körperlichen  nnd  geistigen  Eigenschaften  eines  Neulings  zn 
prüfen,  mehr  harmloser,  häutig  sogar  witziger  Natur.  So 
wurde  beispielsweise  vor  Jahren  ein  adeliger  Herr  aus  Fries- 
der  Ruf  ungewöhnlicher  Körperkraft  vorausging, 
Bahnhof  in  Leiden  durch  ältere  Studenten  in  Empfang 
die  ihm  einen  mächtigen  Maulkorb  aufsetzten, 
an  dessen  Vorderteil  eine  lange  Kette  befestigt  war,  nnd 
ihn  dann,  gleich  einem  Tanzbären,  zum  «Stndentenkrug. 
leiteten. 

Zu  jener  Zeit  auch  empfing  der  Sohn  des  Justiz- 
minister*  den  Auftrag,  Exemplare  des  anarchistischen  Organs 
«De  roode  Dnivel»  an  die  Leidener  Polizisten  nnd  Philister 
in  verkaufen,  welcher  Aufgabe  er  sich  mit  demselben  Ge- 
schicke entledigte,  wie  der  Sohn  des  Fmanzministen«,  der 
unter  der  Maske  eines  alten  Weibes  anf  den  Treppen  de« 
«Krugs»  Zündhölzer  zum  Kaufe  anbot. 

Schneidiges  Auftreten  und  eine  gute  Dosis  Mutterwitz 
kürzen  die  vierwttchentliche,  täglich  bis  Abends  10  Uhr 
dauernde  «Groentijd»,  während  welcher  der  «Groen»  Gast 
der  älteren  Semester  ist,  sehr  häufig.  Dies  bewies  ein  Nen- 
ling, der  direkt  von  Mntters  «pappot»  nach  Leiden  kam 
und  im  Yollbewnsstsein  seines  «Ich»  durch  die  Strassen  der 
Musenstadt  schlenderte.  Iu  dieser  angenehmen  Stimmung 
wurde  er  durch  einen  Ruf  aus  höchster  Höhe  gestört :  <  He 
«Groen»  komm'  mal  rauf.»  Der  Neuling  gehorsam!«  und 
wurde  von  einem  der  vielen  geistigen  Näkrväter  mit  den 
Worten  empfangen:  «Ich  muss  ausgeben.  Hier  stehen  drei 
Flaschen  Portwein  nnd  eine  Kiste  Cigarren.  Falls  ältere 
Studenten  zum  Besuche  kommen  sollten,  präsentierst  Dn 
ihnen  Wein  und  Cigarren.  Webe  Dir  aber,  wenn  Dn  die 
Kühnheit  haben  solltest,  Dich  selbst  zn  delektieren  »  Sagte 
es  und  entfernte  sich. 

Dem  Neuling  behagte  die  Aufgabe  durchaus  nicht  Er 
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lugte  deshalb  zum  Fenster  hinaus  und  als  er  ein  bartloses 
Bürschehon  «ah,  in  welchem  er  ganz  richtig  «inen  Leidens- 
gefährten vermutete,  rief  er  ihm  zu:  «He  «Oroen»  hieherl« 
Dem  Rufe  folgte  ein  «ehr  demütig  dreinschauende»  Kerlchen, 
dem  er  die  Worte  zudonnerte :  <  Ich  muss  ausgehen.  Wer 
auch  kommen  sollt«,  den  wirfst  Du  die  Treppe  hinunter. 
Um  Dich  zu  diesem  Werke  zu  stärken,  trinkst  Du  die 
drei  Flaschen  Portwein  leer  und  ranchBt  sämtliche  Cigarreu 
auf  oiler  an,  nnd  zwar  stets  drei  bis  vier  zugleich.  > 

Der  zurückkehrende  Zimmer  •  Eigentümer  wurde  von 
trüben  Ahnungen  erfüllt,  als  er  vor  seiner  Rüde  cigarren- 
stnmmclsammelnde  Strassenjungen  und  in  höchster  Höhe 
ein  paar  Beine  baumeln  sah,  die  nach  genauer  Besichtigung 
einem  wildfremden  Menschen  angehörten,  der  im  leichen- 
ähnlichen Zustande  zwischen  geleerten  Weinflaschen  auf 
einem  Stuhle  sass  nnd  zwischen  den  Zähnen  einige  Cigarren 
geklemmt  hielt. 

Der  Urheber  dieses  Stilllebens  wurde  sofort  seiner 
übrigen  Prüfungazeit  enthoben. 

Litterarisch  gebildete  ältere  Elemente  verlegen  sich  in 
den  meisten  Fällen  darauf,  Neulinge  auf  ihren  geistigen 
Gehalt  zu  prüfen  Damit  verfolgen  sie  in  erster  Linie  die 
Absicht,  in  dem  Examinanten  das  auf  dein  Gymnasium  tief 
eingewurzelte  Gefühl  der  eigenen  Ueberschätxung  auf  ein 
Minimum  zu  reduzieren,  und  in  zweiter  Linie,  befähigte 
Elemente  eventuell  für  den  Disputatiousklub  zu  gewinnen, 
dem  sie  selbst  angehören.  Diese,  durch  die  Professoren  der 
juristischen  und  philosophischen  Fakultäten  protegierten  nnd 
häufig  präsidierten  Klubs  sollen  neben  den  interacademialen 
Huder,  Kislauf-  und  SchüUenvereincn  eigentlich  den  An- 
schlii  ss  zwischen  den  zahlreichen  Corpsmitglicdcrn,  die  sich 
häufig  nicht  einmal  dem  Namen  uach  kennen,  befördern ; 
bezwecken  aber  durch  kleinliche  Eifersüchteleien  häufig  das 
Gegenteil,  sodass  von  einem  kameradschaftlichen  Verkehr, 
wie  er  beispielsweise  unter  den,  allerdings  numerisch  be 
deutend  schwächeren  deutschen  Corps  besteht,  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

Im  ersten  Studienjahre  und  sehr  häufig  auch  noch  im 
zweiten  fühlt  der  junge  Corpsstiident  durchaus  nicht  das 
Bedürfnis ,  diese  Klubs  zu  frequentieren,  überhaupt  seinem 
(•eiste  Nahrung  zuzuführen ;  diese  lange  Spanne  Zeit  hat 
er  nötig,  sich  auszutoben  und  das  thut  er  wirklich  gründlich. 
Da  das  niederländische  Gesetz  auch  den  Studenten  verbietet, 
sich  gegenseitig  mit  Schlägern  oder  Säbeln  zu  tätowieren 
oder  gar  Mensurpistolen  in  ernstlicher  Absicht  zu  hantieren, 
der  junge  Student  aber  doch  einem  Gegner  seine  Abneigung 
in  fühlbarer  Weise  kund  thun  will,  blüht  der  Holzkorament 
in  üppigster  Weise  In  Ermanglung  ebenbürtiger  Gegner  oder 
<ploerten>  begnügt  man  sich  in  kleinen  Universitätsstädten 
manchmal  damit,  Polizeidiener  durchzuprügein,  welche  daran 
schon  ziemlich  gewöhnt  nnd  häufig  auch  damit  einverstanden 
sind,  da  etwaige  Wunden  reichlich  mit  Banknoten  verpflastert 
werden.  Solche  Ausschreitungen  sind  in  der  Regel  die  Folgen 
nnmässigen  Trinkens ;  wirklich  staunenswert  ist  es,  was  manch 
angehender  Studiosus  in  dieser  Bezichnng  leistet ;  man  sucht 
■ich  gegenseitig  förmlich  zu  überbieten.  Die  rone«ten  Aus- 
schreitungen sind,  namentlich  in  kleinen  Universitätsstädten, 
davon  die  Folge.  So  drang  kürzlich  eine  Anzahl  solcher  be- 
trunkener junger  Leute  in  ein  stark  besuchtes  Mädchen- 
Institut  in  Leiden  ein  und  ktKste  alles  ab,  was  Rocke 
trog,  mit  Ausnahme  der  ältlichen  Direetrice.  Ein  Leidener 
Student  wagte  es  sogar,  in  *  Gravenbage,  in  der  »ehr  be- 


lebten Passage,  eine  Dame,  die  an  der  Seite  eines  Stabs- 
offiziers in  Civil  ging,  zu  umarmen  und  zn  küssen. 

In  solchen  Fällen  reichen  die  Befugnisse  des  Corps- 
senats nicht  weit  genug ;  sonst  müsste  doch  wohl  einer 
Wiederholung  solcher  widerlicher  Vorfälle  vorgebeugt  werden 
können. 

Leute,  welche  den  Studenten  nicht  geneigt  sind,  suchen 
vergebens  nach  einer  Erklärung  für  deren  ihnen  unfassliche 
Neigung,  ihre  Mägen  zu  förmlichen  Reservoiren  für  alko- 
holische Flüssigkeiten  umzugestalten;   doch  besteht  eine 

|  solche  Erklärung,  die  wohl  auch  als  Entschuldigung  ange- 
sehen werden  darf. 

Der  deutsche  Gymnasiast  beispielsweise,  der  im  Ge- 
heimen schon  studentische  Gepflogenheiten,  namentlich 
Biertrinken,  übt,  erfreut  sich  im  häuslichen  Leben  weit 
mehr  Freiheiten,  wie  sein  hiesiger  Kollege.  Nur  höchst  selten 
wird  es  diesem  gestattet,  den  väterlichen  Wein-,  Bier-  oder 
Schnapsvorrat  nach  Gebühr  zu  würdigen.  In  die  Thee-, 
Kaffee-  und  Chokoladevorräte  der  Mama  kann  er  so  grosse 
Lücken  reisaen,  wie  er  nur  will  und  Kuchen  darf  er  dazu 
essen,  bis  ihm  die  Zähne  wehe  thun,  auch  süsse  und  saure 
Milch  in  Mengen  zn  vertilgen  hindert  ihn  niemand ;  aber 
nach  alkoholischen  Getränken  zu  riechen,  das  möchte  man 
sich  von  ihm  schönstens  verbitten. 

Mit  einmal  wird  ein  so  braver  Sohn  älteren  Semestern 
Uberantwortet,  die  ihm  die  Bedeutung  des  Zurufs  «ad  fundum  • 
während  vier  Wochen  so  deutlich  machen,  das*  die  vorge- 
rückte Abendstunde  den  Delinquenten  stets  auch  «ad  fundum« 
vorfindet.  Die  permanente  «Vollheit»  der  ersten  .  Wocheu 
haftet  auch  an  den  Spuren  der  spätem ;  sie  gebärt  eine 
hochgradige  Rauhbeinigkeit,  die  den  jungen  Studenten  zu 
einem  für  einen  friedliebenden  Bürger  unausstehlichen  Qe- 

l  schöpfe  umwandelt. 

Diese  Ranhbeimgkeit  verschwindet  nach  ein  bis  zwei 

|  Jahren  ebenso  plötzlich,  wie  sie  gekommen,  und  macht 
einem  Ernste  und  Eifer  Plat«,  der  dem  nun  studierenden 
Studenten  eine  ezponierte  Stellung  unter  den  Kollegen  des 
Auslandes  geschaffen  bat.  Holt  sich  ein  niederländischer 
Student  im  Anstände  seineu  Doktortitel,  so  wird  er  sich 
—  was  statistisch  bestätigt  werden  kann  —  in  den  meisten 
Fällen  dazu  anch  das  Prädikat  «cum  lande«  erwerben.  Kein 
Ausländer  wird  dann,  selbst  uach  Anlegung  des  sittlich 
strengsten  Massstabes,  mehr  an  ihm  entdecken  können,  das» 
er  einer  von  denen  war,  die  in  übermütiger  Lanne  Oranje 
bitter,  Bordeanzweln  nnd  Champagner  als  die  einzigen 
Quellen  der  wahren  Wissenschaft,  und  Bauhbeinigkeit  als 
die  schönste  Zierde  eines  jungen  Studenten  erachtet  haben. 

Nur  zweimal  während  seiner  Studienzeit  tritt  der  über- 
zeugte Corpsstudent  in  die  Oeffentlickkeit :  als  «Green«  im 

I  «rijjool«  ^vergnügte  Spazierfahrt),  der  verschiedene,  manch- 
mal recht  witzig  arrangierte  Gruppen  anf  verzierten,  von 
maskierten  Kutschern  geleiteten  Vehikeln  vereinigt;  und 
dann  im  historischen  Festzng  zur  Feier  des  Lustrums  der 
Universität. 

Bezüglich  dieser  Art  der  Feier  des  Lustrnms  macht 
Amsterdam  eine  Ansuahme,  da  die  «Plebs«  der  studierenden 
Jugend  durchaus  nicht  gewogen  ist.  Die  übrigen  Corp»  da- 
gegen halten  mit  ziemlicher  Regclmässigkeit  an  der  Tra- 
dition fest  und  wetteifern  miteinander  in  Pracht  nnd  Ge- 
diegenheit der  Aufzüge.  Gewöhnlich  wird  ein  Glanzpunkt 
aus  der  ruhmreichen  Geschichte  der  Oranier  herausgegriffen 
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Darsteller  der  Hauptperson  im  Zuge  kostet  die  achttägige 
Herrlichkeit  wohl  100,000  Mark  und  noch  mehr;  aber  der 
Geldpnnkt  »pielt  bei  solchen  Auswählten  durchaus  keine 
Rolle. 

Gelegentlich  dieser  Feier  kann  man  beobachten,  wie 
»ehr  die  Liebe  zum  Corps  auch  den  «alten  Herren»  noch  im 
Herten  sitat.  Von  allen  Seiten  eilen  tin  herbei,  die  Juristen, 
Mediziner,  Kanzclredner  u.  s.  w.,  nm  (ich  die  Stätte  ihrer 
Jugendstreiche  wieder  mal  anzusehen  und  mit  den  Jungen 


jung  in  aein.  Wenn  man  dann  die«-  würdigen  Herren  be- 
trachtet, denen  der  Schnee  der  Jahre  in  den  Haaren  «tat 
und  bedenkt,  dum.  diese  Stützen  de« 
Zusammenleben«  ja  auch  einmal,  gleich 
Mnsensöhnen  in  ihrer  Umgebung,  Dber  die  Schnur 
alias  Poliaeidiener  geprügelt  und  sonstigen  Allotria  getrieben 
haben,  dann  stimmt  man  gewiss  gerne  mit  ein  in  den  Ruf : 
«Vivant  Academki  I  Vivant,  crescant,  fioreant!. 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 

In  dieser  Rubrik  finden  die  Correapondenxen  und  Mitteilungen  der  „Korrespondierenden 

Wir  bitten  die   K  K  «  ihre  Berichte  der  Zeit  nach 
abgehen  zu  lassen,  dass  sie  zuweilen  längstens  bis  a.  10.  desjenigen  Monats  in  ungern  Händen  sind,  in  welchem  die 
Aufnahme  erfolgen  eoll.   Korporationen,  welche  sich  in  diesem  Sinne  an  beteiligen  wünschen,  werden  ersucht,  mit 
der  Redaktion  der  < AR.»  direkt  in  Verbindung  au  treten.   Die  Red. 

Wettt-rr*  zur  Dtiellfrage.  Die  Öffentlichkeit  be- 
schäftigt  «ich  immer  noch  lebhaft  mit  dem  Duell  und  neben 
der  doktrinären  nnd  polemischen  Behandlung  der  Frage 
mehren  «ich  leider  auch  die  praktischen  Kitlle.  Im  erst 
genannten  Sinne  verweisen  wir  in  Sonderheit  auf  die  Schrift 
de»  Generallieutenants  a.  I).  ;l  r,  BafBjtarcb*:  <the  Ehre  and 
das  Duttl.  (Berlin,  Schall  &  Grund,  18%.  8\  IV  98  S.  Preis 
2  Mark.) 

»er  in  Militorkreisen  wie  ausserhalb  derselben  wohl- 
bekannt« Verfasser  vertritt  hier  —  besonder«  im  Hin' 
auf  die  letzten  Reichstagsdebatten  die  Kcrecbtigung,  ja 
die  Notwendigkeit  de«  Duells.  Er  erläutert  seine  Ansicht 
durch  eine  eingehende  Abhandlung  Uber  «Allgemeinen  Ehr- 
begriff und  Standesehre»  durch  einen  geschichtlichen  Abriss 
de«  gerichtlichen  Zweikampfes  und  der  mittelalterlichen 
Fehde,  bis  zum  Zweikampf  während  der  französischen  Revo- 
lution ;  daran  knüpft  sich  die  Entwickeltini;  des  modernen 
Duells  bi»  zur  Gegenwart.  In  den  Schlnaskapitcln  werden 
die  das  Duell  betreffenden  Gesetze,  Ehrengerichte  wie  aber 
haupt  der  jetzige  Stand  der  Dinge  behaudclt.  Wir  empfehlen 
die  Broschüre  eingehender  Beachtung,  da  sie  dazu  beitragen 
dürfte,  bisher  vielfach  verbreitet«  irrige  Ansichten  klar  zu 
stellen. 

Weniger  ernst  ist  eine  weitere  kleine  Schrift  zn  nehmen, 
in  welcher  ein  «alter  Academiker»  «ich  «für  das  Duell.  — 
expectoriert.  Schon  der  Im  schlag  ist  gTossartig:  In  der 
Ruhnietanreole  einer  Kaiserkrone  sonuen  sich  zwei  gekreuzte 
Säbel,  wovon  der  eine  ein  —  Linkscrgefoss  bat ;  dazwischen 
befinden  sich  in  den  gespanntesten  Verhältnissen,  d.  b.  mit 
aufgesogenen  Hähnen,  laut  und  mit  deutlich  vernehmbarem 
Knacken  zwei  offenbar  scharf  geladene  —  Revolver.  Die 
schriftstellerische  Behandlung  de  r  Materie  ist  entschieden 
occultistisch  beeitiflnsst.  Man  hörn  und  staune:  »Die  geheime 
Milcht,  das  unbestimmte  Etwas,  welche  bewirken,  das«,  zur 
Ehre  dtr  deutschen  Stadentensihaft  and  aller  gebildeten  Menuhen 
sei  es  gesagt,  solche  Kaufereien  und  Beleidigungen  gewöhn 
lichater  Art  heutzutage  sehr  selten  noch  vorkommen,  diese 
Macht,  welche  dem  gebildeten  Menschen  die  SittengeseUe 
Moses  in  Erinnerung  bringt,  wenn  er  dagegen  sich  r.n  ver- 
gehen Gelegenheit  gefunden  hat,  dieses  Etwas,  das  den  Kitt 
des  gesellschaftlichen  und  öffentlichen  Leben«  der  besseren 
Stände  bildet;  —  meiner  l.'eberzeugnng  nach  ist  e«  das 
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Uaell  und  die  furcht  vor  dcmelten.   Student  und  Offizier,  sowie     huJl  Bnd  j  ,        „  ^  fttrjl^,f„  ri„„  M,  „,  «m*  aj  ,-„,„ 
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menschen  beleidigt  oder  gekränkt  haben,  ihnen  die 
forderung  zum  Zweikampf  bevorsteht.» 

Ein  weiterer  Kommentar  ist  nach  dieser  die  Quintessenz 
der  Duellweisheit  de«  betr.  «Alten  Academiker«»  für  jeden 
krassen  Fuchs  ilbcrflllssig,  auch  sind  wir  leider  nicht  im 
Sunde,  da«  Elaborat  gleich  dem  Verleger,  wallen  Academikern*, 
Oßtieien  and  gletchgeunnten  Katal.ertn*  zum  Massenkonsum 
zu  empfehlen. 

Aber  Silentium  für  die  leiste  Partie!  Marburg  contra 
Hülle!  Ein  Bnmtnler  gegen  einen  Zweibändermann  Uber 
'Duell  and  Flirre/»1)  bi«  zur  Abfuhr' 

Dem  Dessin  nach  zu  «chliesscn ,  machte  man  fast 
nieinen,  der  Bnmmler  te'i  wider  Willen  Bummler  geworden 
und  habe  farbenreichere  Tag«-  gesehen,  aber  die  Partie  macht 
Spas«,  hat  Schneid  und  wird  hüben  und  drüben  Oberzengungs- 
treu  durchgeführt.  Den  Bummler  verleitet  «eine  Fechtboden 
routine  mitunter  zu  einem  kleinen  «Sanhiet»,  er  wird  auch 
angekreidet  wegen  com  meot  widriger  Gebräuche;  der  Corps- 
Student  ist  rix  und  korrekt  bis  zum  Schigns,  aber  sein  letzter 
flott  angezogener  « Hallenser»  ist  zu  kurz  gedreht  und  wird 
schon  an  derRrilledesGcgenpankanten  flach.  « ik$Uny<n«ins»tu 
iaür  tl  liiijan'nr»  —  gewiss,  und  wenn  mir  auch  manches 
nicht  gefällt,  was  der  Bummler  offenbar  abertreibt  oder 
unter  dem  schiefen  Gesichtswinkel  der  Voreingenommenheit 
betrachtet,  eine  mala  fide  kann  ich  ihm  ebensowenig  insinuieren, 
als  wenn  in  Kflsen  die  Schar  jugendlicher  Vertreter  zu 
Pfingsten  Zug  um  Zug,  Fall  für  Fall  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  schwarz,  grün  oder  blau  abstimmt.  Von 
diesem  Standpunkte  ans  ist  selbst  manche«  Ehrengericht 
nicht  so  unfehlbar  wie  der  ausserdem  nicht  annlkbare  Fnchs- 
major,  und  wenn  auch  derjenige,  der  «ich  dem  Ehrengericht 
des  B.C  nnterwirft,  sich  diesem  Eutscheide  unbedingt  zu 
fugen  hat,  «o  kommt  es  eben  auch  nicht  selten  vor,  da*s 
die  Herren  Khrenrichter  neben  dem  Corpsstudenten  und 
dessen  Ansichten  kaum  andere  Menschen  und  Auffassungen 
anerkennen.  Und  so  ist  anch  hier  der  —  «Justizmord,  noch 
leichter  möglich,  als  beim  ulten,  welterfahrenen  Richter  nnd 
Hüter  des  Gesetzes.  Ich  könnte  manche«,  was  der  Bummler 
behauptet,  mit  drastischen  Beispielen 
belegen,  wo  er  aber  zu  weit  geht  und 
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in  nicht  immer  gewählter  Weine  mm  Ausdruck  kommt, 
bleibt  ihm  ein  aufmerksamer  Gegner  die  Antwort  nicht 
Beide  Schriftchen  verdienen  in  studentischen  Kreisen 
su  werten,  ihre  Gegenüberstellung  kann  nur  auf- 
klärend, vielfach  sogar  versöhnend  wirken. 

Zu  «schlechter  Letzt»  käme  noch  der  praktis:he  Fall-,  In 
München  ist  ein  Student  von  einem  Reserveoffizier  im  Duell 
ssen  worden,  Grund,  nach  der  einen  Version:  Vom 
gebrochene  Wirtshausrempelei,  nach  der  anderen:  Anti- 
semitische Provokation!  Das  ^tatsächlich  Richtige  wird 
erat  die  Gerichtsverhandlung  ergeben,  was  wir  aber  jetzt 
schon  wiiuen  ist,  dass  weder  im  einen  noch  im  anderen 
Kalle  ein  Grund  cum  Schienen  uiter  schärfsten  Bedingungen 
vorlag.  Warum  war  hier  die  blanke  Waffe  ausgeschlossen? 
Angeblich  soll  der  Reserveoffizier  Satisfaktion  auf  blanke 
Waffe  verweigert  haben.  Das  klingt  fast  unglaublich,  wenn 
dem  aber  so  war,  so  hatte  man  ihn  dazu  zwingen  sollen. 
Aber  merkwürdiger  Weise  kam  auch  diese  Sache  nicht  vor 
den  militärischen  Ehrenrai  und  das  gerade  ist  der  Umstand, 
der  uns  in  erster  Linie  beschäftigt.  Man  kann  nämlich 
ruhig  den  Erfahrungsgrundsatz  aufstellen,  dass  da,  wo  der 
Ehrenrat  umgangen  wird,  immer  etwas  faul  ist  im  Staate 
Dänemark.  Ieh  habe  in  meinem  Aufsätze  Uber  «das  Duell 
nnd  die  akademische  Jugend»  auf  das  unkavaliermässige  Be- 
nehmen eines  Reserveoffiziers  des  hiesigen  Leibregiments 
hingewiesen,  welcher  den  abgeführten  Gegner  verhöhnte. 
Auch  in  jenem  Falle  wurde  vom  militärischen  Khrenrat 
in  vorschriftswidriger  Weise  Umgang  genommen,  ja  sogar 
wegen  einer  zur  Wahrung  berechtigter  Interessen  auf- 
gestellten wahren  Behauptung  dem  Gegner  zugemutet, 
eine  Forderung  auf  10  Schritt  Distani  mit  Zielen  und  dreimaligem 
KttKelvechitl  ohne  Ehrengericht  zum  Austrug  zu  bringen' 

Da  giebt  M  nur  zwei  Möglichkeiten:  Entweder  war 
der  Fordernde  Heiner  Kugel  absolut  sicher  und  dann  be- 
deutet seine  Forderung  nach  Lage  der  Verhältnisse  einen 
vorsätzlichen  Mord,  oder  er  spielte  im  Vertrauen  auf  die  — 
Vernunft  seines  Gegners  den  Ettraschneidigen,  und  dann  wird 
der  Lieutenant  zur  lächerlichen  Figur.  Gleiches  gilt  für 
den  Fall,  dass  ein  Reserveoffizier  wegen  einer  Wirtshaus- 
krakehlerei  auf  blanke  Waffe  gefordert,  auf  Pistolen  über- 
stürzt. Die  Gerichtsverhandlung  wird  auch  darein  Klarheit 
bringen,  sowie  die  Gewissheit,  ob  sich  der  Offizier  korrekt 
und  den  Umständen  gemäss  benommen  hat.  - 

Stmlt>ntenesrrA*r.  In  letzter  Zeit  mehren  sich  in 
recht  bedauerlicher  Weise  die  Nachrichten  über  Exeesse, 
welche  sich  in  keinerlei  Weise  mit  der  Bildung  und  Würde 
des  aeademiachen  Bürgen  vertragen.  Die  (ierlchtsberiehte 
von  München  und  Berlin  bilden  traurige  Belege  hierzu, 
und  wenn  gar  in  Wien  zügellose  Studenten  ihren  Professor 
auf  der  Strasse  insultieren,  weil  derselbe  eine  ihnen 
politisch  missliebige  Behauptung  vom  neuphilologischen 
Standpunkte  aufgestellt  natte,  so  ist  das  ein  Benehmen, 
wie  es  eben  nur  auf  der  Stratte  zu  finden  ist  Nun  kommen 
•paltenlange  Zeitungsberichte  über  Eueste  ton  Corpsttadenten 
aaf  dem  Feldbergl  Mau  weiss,  wie  vorsichtig  man  solche 
Mitteilungen  namentlich  über  die  Corps  von  Seite  gewisser 
Blätter  entgegenzunehmen  bat,  allein  sehr  schwache  Be- 
schönigung«-und  Beschwichtigungsversuche  auf  der  einen  Seite, 
dazu  das  auffallende  Schweigen  der  Beteiligten  auf  der  anderen 
und  endlich  die  teilweise  vorläufigen  aber  nicht*  desto 


entgegensehen.  Sollte  sich  letztere  aber  als  begründet 
erweisen,  dann  steht  im  Interesse  des  Corpswesens  zu  er- 
warten, dass  man  von  nächst  beteiligter  nnd  zweifelsohne 
jetzt  schon  hinlänglich  aufgeklärter  Seite  nicht  süllschweigend 
und  unthätig  abwarte,  bis  behördliche  Massregeln  den  eigenen 
in  einer  für  das  Renommfc  sämtlicher  Corps  schädlichen 
Weise  zuvorkommen.  Wenn  wirklich  solche  Exeesse,  wie  die 
beschriebenen,  vorgekommen  sind,  dann  ist  es  Pflicht  der 
Alten  Herren,  dafür  rückhaltlos  zu  sorgen,  dass  in  exem- 
plarischer Weise  Wandel  geschaffeu  werde;  da  ist  ein  «internes 
Vorgehen»  nicht  mehr  am  Platze  und  auch  die  beteiligte 
Presse  hat  hier  derart  Stellung  zu  nehmen, 
allenthalben  Ober  die  Handhabung  der  sonst  so 
Grundsätze  nicht  im  Zweifel  bleibe.  — 


ferbanelr.  Die  Vereinigung  alter  Burschen- 
schafter, die  bei  der  75.  Jubelfeier  der  Burschenschaft 
gegründet  wurde,  blickt  jetzt  auf  ein  sechsjähriges  Bestehen 
zurück.  Nach  dem  kürzlich  herausgegebenen  G.  Jahresbericht 
des  geschäftsführenden  Ausschusses  besteht  die  Vereinigung, 
die  bei  ihrer  Gründung  etwa  25  Ortsverbände  zu  verzeichneu 
hatte,  jetzt  aus  72;  noch  nicht  beigetreten  sind  die  Orta- 
verbände in  Grandenz,  Frankfurt  a.  Af.,  Würzburg,  New- York. 
Letzterer  Verband  und  der  Baseler  sind  die  beiden  im  Aus- 
lände befindlichen.  Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  wird  auf 
2000  bis  auf  2500  geschätzt,  d.  h.  etwas  über  25  Prozent 
des  Bestandes  au  alten  Burschenschaftern.  Die  Zahl  der 
studierenden  Burschenschafter  ist  vom  Sommerhalbjahr  1891 
bis  zum  Winterhalbjahr  1895j9«j  von  1189  auf  1500  gestiegen 
und  dürfte  voraussichtlich  in  diesem  Semester  eine  bedeu- 
tende Zunahme  erfahren  haben.  Die  Zahl  der  akuten 
Burschenschaften  beträgt  jetzt  48.  Die  Angelegenheit  des 
Burschcnschafts  Denkmals  ist  gefördert  worden.  Die  früher 
ausgesprochene  Hoffnung,  es  könne  zu  Pfingsten  dieses  Jahres 
in  Gestalt  einer  25jährigen  Daukesfeier  der  Burschenschaft 
für  die  Wiederaufriehtung  des  Reiches  der  Grundstein  gelegt 
werden,  ist  freilich  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Die  Platz- 
frog  machte  grosse  Schwierigkeiten,  da  der  zuerst  in  Aus- 
sicht genommene  und  von  der  Stadt  Eisenack  zur  Verfügung 
gestellt«  Platz  sich  als  ungeeignet  erwies;  nunmehr  dürfte 
ein  geeigneter  Platz  gefunden  sein.  Die  Bausummc  ist 
gestiegen  und  man  hofft,  die  noch  fehlenden  Mittel  in  wenigen 
Jahren  aufbringen  zu  können.  Zum  Vorort  der  Vereinigung 
für  die  Zdt  vom  1.  Okt.  1896  bis  :K).  Sept  1899  ist  Hannover 
gewählt  worden.    Vorsitzender  ist  Regierungsrat  Delins. 

—  Verband  alter  Corpsstudent  i  -i  Dieser  Verband, 
nach  dessen  ursprünglichem  Muster  die  alten  Burschenschafter 
sich  ebenfalls,  aber  mit  weit  mehr  Erfolg  zuaammenthaten, 
wurde  bereits  im  Frühjahre  1888  also  vor  acht  Jahren  ge- 
gründet, zählt  aber  noch  keine  40  Bezirksverbände  und  nicht 
viel  mehr  Mitglieder  als  die  Vereinigung  der  Burschenschafter. 
Der  Jahresbericht  spricht  swar  in  seiner  gekünstelten  Weise 
von  «nahezu  4000  Nummern  der  Mitgliederliste»; 


sich  aber  nicht  weniger  als  13— 15L0  leere  Nummern.  Die 
Schnld  an  diesem  keineswegs  erfreulichen  Resultate  einer 
achtjährigen  Entwickelnngsneriode  trägt  die  sechsjährige 
vollständig  unfähige  Centralleitung  in  Hänchen,  deren  unsinnige 
Wirtschaft  und  unerquicklichen  Treibereien  dem  Verbände 
nach  jeglicher  Richtung  schadeten.  Die  nunmehrige  auf  fünf 
Jahre  naeu  Beilin  verlegte  Leitung  scheint  frischen  Zug  in 
die  Bewegung  in 
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Irbertrirbenc*  KoUepirnbr/t  yrn.  Iu  der  Regel 
hört  mau  nur  Klagen  über  Unileiss  und  Schwänzen  dir 
Studenten,  nun  erhebt  Prof.  v.  Bergmann  in  Berlin 
seine  gewichtige  .Stimme  gegen  das  übermässige  Belegen  von 
K-  l!<  gi  -n  Der  Im  rühmte  Operateur  änsserte  akh  kttrzl.  , 
d«.«s  er  die  Wahrnehmung  gemacht  habe,  daas  die  Studierenden 
der  Medizin,  wenn  sie  in  die  »klinischen  Semester»  kommen, 
zu  viel  Vorlesungen  belegen.  So  habe  er  Kollegienhefte  in 
die  Hand  bekommen,  in  denen  fast  alle  Stunden  de«  Tage«, 
vom  Morgen  bin  zum  Abend,  durch  Vorlegungen  amgefüllt 
iieien.  Er  müsse  solche  Studierende,  welche  die»  auf- 
hielten, entweder  bewundern  oder  bemitleiden.  Denn  es 
sei  nach  seinen  langjährigen  Erfahrungen  nicht  möglich, 
den  Wissensstoff,  den  man  in  so  vielen  Vorlegungen  w  ährend 
eines  Tages  in  sich  aufnehme,  gehörig  und  nutzbringend  zu 
verarbeiten  Viel  richtiger  wäre  es,  für  jede»  Sonderfacb 
nur  eine  Vorlesung  zu  belegen  und  zu  hören,  im  ganzen 
wahrend  eines  Tages  nur  drei  bis  vier  und  die  übrige  Zeit 
nuf  hausliche  Arbeit  zu  verwenden,  um  mit  Hilfe  von  l.ebr 
buchern  da*  Gesehene  und  Gehörte  fest  einzuprägen.  In 
seinen  Studienjahren,  so  sagte  Prof.  v.  Bergmann,  als  ea 
norh  keine  geeigneten  Lehrbücher  in  deutscher  Sprache 
gab,  sei  da«  viele  Kollegienhörcn  eher  am  Platze  gewesen. 
Jetzt  jedoch,  wo  wir  für  jede  Disciplin,  und  insbesondere 
fitr  die  Medizin  und  Chirurgie  klassische  deutsche  Lehrbücher 
hätten,  empfehle  er  seinen  Zuhörern,  den  von  ihm  gemachten, 
nuf  vieljäbrige  Erfahrungen  gestützten  Vorschlag  zu  be- 
herzigen. 

• 

Hertiit.  Wahl  tu  en  suren.  Die  Sommers  t  im  in  ung  der 
Berliner  Presse  hat  eine  Heinkultur  von  10  IX  Säbelfor- 
derongen  gezüchtet,  welche  iufolge  des  hitzigen  Wohlkampfes 
in  der  academisi  hen  Lesehalle  gestürzt  worden  sein  sollen. 
Dem  Rektor  sei  es  aber  geluugen,  die  Differenzen  auf  güt- 
lichem Wege  auszugleichen.  Wenn  diese  Hitteilung  den 
Trmtsat  htm  entspricht,  dann  darf  den  betr.  Herren  allenfalls 
noch  vorgehalten  werden,  das*  gerade  iu  Deutschland,  wo 
mau  doch  z.  Zt.  so  sehr  gegen  den  •  Duellunfugi  zetert, 
•  parlamentarische  Duelle»  —  iin  Gegensatz  zu  anderen 
Staaten  -  nicht  gebräuchlich  sind.  Allerdings  befleissigt  man 
sieb  auch  in  unseren  Parlamenten  iu  der  Regel  eines  parla- 
mentarischeren Toues  als  anderswo,  und  auch  diese  Gepflogen 
heit  kann  sieh  die  parlamentarische  Zukuuftsinannschaft 
unbeschadet  ihrer  Strammheit  «um  männerstimtnungsans- 
gb  ii  bendeii  Krempel  nehmen. 

Jtnmltn.  Deutseher  academischcr  Sänger- 
bund. Die  Gesangvereine  der  Jeatsehen  lloekuhalea  haben  am 
f>.  Juli  ihre  Vertreter  zu  einem  Konvent  nach  Dresden  ge- 
sandt, um  über  die  Gründung  eines  Deutschen  academischen 
Sängerbundes  zu  beraten.  Anwesend  waren  Deputierte  der 
F.rato  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  der  Leopol- 
Jina  an  der  Universität  bresha,  der  Gottinga  an  der  Univer- 
sität Otting**,  des  Academiscben  Gesangverein*  in  Graz,  der 
akademischen  Gesangvereine  Gailhelmia  in  Greifswald,  Frtderi- 
eiana  und  S.i!u  in  Halle,  der  Universitätssängervcreine  Paulus 
iu  Ltipiig  und  in  Jena,  der  a.ademischen  (Gesangvereine  Anon 
und  Wettina  in  Leipzig,  des  Polytechnikergesangvcreins  in 
Hannover,  der  Liedertafel  deutscher  Studenten  in  Prag,  de« 
Academiscben  Liederkrnnzcs  in  Stuttgart  und  des  aca- 
demischeu  Gesangvereins  iu  Wten.  Das  Resultat  der  Zu- 
sammenkunft war  die  Gründung  eines  Deutschen  aca- 
(U-mi*chen  Sangerbuntte*. 


Erlangen.  8tudentenfe»te.  Während  du  Corp 
Baruthu  am  17.  und  18.  Juli  das  93jährige  Bundesfest  in 
hergebrachter  Weise  beging,  feierte  am  4.  Juli  der  Academiseke 
Gesanptrein  sein  Somm erfest,  bei  welchem  er  zugleich  eine 
|  glänzende  Probe  seines  künstlerischen  Könnens  ablegte.  In 
erhöhtem  Masse  war  letzteres  auch  der  Fall  bei  dem  vom 
gleichen  Verein  veranstalteten  geistlichen  Abendkonxert  in 
der  Neustädter  Kirche. 

Frcibtirg.  Beteiligung  der  Studentenschaft 
am  Geburtsfest  des  Grosshercogs.  Zur  Ergänzung 
und  teil  weisen  Berichtigung  unserer  letzten  Mitteilling  tragen 
wir  nach,  daas  am  80.  Juni  In  der  GeaamUusschusssitzung 
folgende  Anträge  der  Feslkommission  genehmigt  wurden 
Ein  Festwagen  soll  zu  dem  Preise  von  750— «00  Mk.  aus- 
geführt werden  Die  Korporationen  und  Vereinigungen  haben, 
wegen  Bestellung  der  Pferde  in  Karlsruhe,  bis  zum  15.  Juli 
die  Anzahl  der  Reiter,  welche  sie  stellen  wollen,  bei  dem 
Vorsitzenden  der  Festkommission  anzugeben.  Die  Ausrüstung 
der  vier  Bespanuungspferde,  sowie  das  Pferd  für  den  Banner 
träger  werden  in  Freiburg,  die  Kostüme  iu  München  angefertigt. 
Womöglich  sollen  bei  der  G  nippe  der  Freiburger  Universität  vier 
Fanfarenbläser  in  entsprechenden  Kostümen  den  Zug  eröffnen. 

ZurFeldbergaffaire  Badische  Blätter  bringen 
die  nachstehende  eigenartige  Notiz:  .Das  Corps  Rhenania  hat 
im  S  C.  ganz  energisch  gegen  die  traurigen  Vorgänge  auf 
dem  Feldberge  durch  einen  Alten  Herrn  Front  machen  lassen. 
Die  Heasenpreussien  und  Schwaben  meinten  jedoch,  diese 
internen  Angelegenheiten  gingen  den  Freiburger  S.C.  gar 
nichts  an,  sondern  höchstens  den  Konvent  des  betreffenden 
Corps.  Wie  verlautet,  wird  Uber  diese  Msjorisierung  die 
Rheuaiiia  auf  dem  nächsten  Kösener  Kongress  Beschwerde 
fuhren.» 

Dem  gleichen  Blatt  zufolge  sollen  den  obgen.  Alten 
Herrn  wegen  seines  Auftretens  im  S.C.  nicht  weniger  als 
Seths  Säbelforderungen  gestellt  worden  sein. 

Die  ganze  Sache  riecht  sehr  nach  -blauer  Motzung», 
und  man  kann  nur  staunen,  wie  genau  und  sachgeinäas 
die  Lokalpresse  in  diesem  Falle  unterrichtet  vrnrde. 
Selbstredend  ist  es  zunächst  Sache  der  beteiligten  Corps  und 
ihrer  Alten  Herren,  die  Sache  zu  klären  und  Wandel  zu 
schaffen.  Wenn  Rheuaniu  es  daher  iu  solcher  Erkenntnis 
fertig  brächte,  im  eigenen  Hause  die  nämliche  Strenge  zu 
betbätigen,  so  könnte  das  höchstens  dazu  beitragen,  ihre 
isolierte  Stellung  im  S.C.  auf  nachhaltigere  Weise  als  auf 
dem  Beschwerdewege  zu  verbessern.  — 

Zur  Sache  selbst  holten  wir  selbstredend  aufrecht,  was 
weiter  oben  über  die  in  Frage  stehenden  Kxcease  bemerkt 
wurde. 

Vreibrrg  i.  H.    Das  Corps  Montania  beging  anfangs 
;  Juli  in  glänzender  Weise  das  75jähr.  Stiftungsfest. 

Greifncalet.  Der  ewige  Student.  Vor  kurzem 
starb  in  Greifswald  der  älteste  Kandidat  der  Theologie  in 
|  Deutschland  im  Alter  von  nahezu  70  Jahren.  Der  Betreffende 
ist  that&ächlich  während  seines  ganzen  langen  Lebens  bei 
der  Greifswaldcr  theologischen  Fakultät  eingeschrieben  ge- 
wesen, ohne  je  ein  Examen  zu  machen  Dies  hatte  seinen 
guten  Grund-  Ein  entfernter  Verwandter  von  ihm,  ein 
reicher  Mann,  hatte  ihm  sein  Vermögen  hinterlassen  unter 
der  Bedingung,  dass  er  dessen  Zinsen  gemessen  sollte,  so 
lange  er  studierte  und  ohne  Anstellung  sei:  später  soll  das 
Vermögen  Stiftungen  zufallen.  Der  Kandidat  war  schlau 
genug,  bis  an  sein  Lebenseude  zu  «studieren». 
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Heidelberg.  Von  den  Burschenschaften  Fran- 
conia  und  AI  luiili  feierte  erstere  »tu  17.— 21.  Juli  ihr 
40jähr.  SÜftungsfeat,  während  letztere  die  Reiche  Feier  am 
2  —5.  Aug.  begeht. 

—  Der  »endemische  Gesangverein  brachte  am 
19.  .f tili  zusammen  mit  dem  Baehverein  in  der  Peterskirebe 
eine  grössere  Kirchenmusik  zur  Aufführung,  nämlich  .1.  S. 
Bach  s  Kantate  Uber  da»  Kirchenlied:  «Wachet  auf»  (3  Chor- 
»ätze).  Ebenso  arrangierte  der  Verein  einen  Kammer  Musik- 
nnd  Gesangsabend  am  22.  Juli  und  zwar  zu  Gunsten  des 
Bachvereins-Orgelbaufonds. 

—  Kud  ersport.  Bei  der  Regatta,  in  Frankfurt  am 
28.  und  20.  Juni  beteiligte  sich  auch  der  Heidelberger  Ruder- 
Klub  an  drei  Kennen-  Beim  <  Strahlenpreis  >,  einem  Senior- 
Klub  nicht,  in  das  Entscheidungsrennen  zu  kommen.  Im 
«Uuiversitätspreis»  wurden  die  Studenten  drittes  Boot  hinter 
dem  academischen  Buder-Vercin  Tritun  aus  Utrecht  und 
dem  Ruderverein  Deutschland  aus  llannovcr.  Am  Start 
waren  die  Heidelberger  mit  dem  Ruder  stecken  geblieben. 
Gegen  die  Utrechter,  die  beste  Vierermannschaft  Hollands, 
können  unsere  deutschen  Studenten  vorderhand  noch  nicht 
aufkommen.  Ferner  bewarb  sich  die  Zweier-Mannschaft  des 
Heidelberger  Ruder  Klub  nm  den  •  Inselpreis»,  einen  Heraus- 
forderungspreis, den  dieser  Klub  schon  einmal  im  Jahr  1891 
gewonnen  hatte.  Nach  hartem  Kampf  gelang  es  den  Heidel- 
bergern, ihre  alten  Gegner,  die  Sachsenbauser,  im  Ziel  zu 
achlagen,  während  die  Stuttgarter  Ton  beiden  Booten  gut 
zurückgelassen  wnrden.  Zur  Oberrheinischen  Regatt*  in 
Mannheimm  Anfang  Juli  hatte  sich  der  Heidelberger  Ruderklub 
«um  Anfänger-Vierer,  Ermunterungs-Vierer  uud  Zweier  ohne 
Steuermann  gemeldet.  Leider  bleiben  in  Heidelberg  die  Ruderer 
meist  nur  ein  Jahr  aktiv  im  Klub  uud  so  stand  von  den 
Rennlenten  des  Vorjahres  nur  ein  Ruderer  zur  Verfügung, 
der  im  Zweier  mitruderte.  Es  musste  daher  mit  den  meist 
erst  im  Hai  eingetretenen  neuen  Mitgliedern  die  Ausbildung 
in  beschleunigtem  Tempo  betrieben  werden,  weshalb  eine 
grössere  Anzahl  Ruderer  den  Anstrengungen  des  Training 
unterlag.  Daher  konnte  in  Mannheim  der  Anfänger-Vierer 
nicht  fahren  nnd  im  Ermnntenings-Vierer  musste  ein  Ersatz- 
mann eingestellt  werden,  der  später  wieder  ausschied  und 
durch  einen  Ruderer  ersetzt  wurde,  der  dieses  Jahr  noch 
nicht  gerudert  hatte.  Trotzdem  hielt  »ich  die  Mannschaft 
überraschend  gut,  musste  aber  leider  wegen  Schiffdefekts 
das  für  sie  so  aussichUvolle  Rennen  aufgeben.  —  Beim  Zweier- 
Rennen  nahm  Heilbronn  vom  Start  weg  die  Führung,  with 
rend  Heidelberg  ruhig  rudernd  zuerst  Stuttgart  und  in  der 
Mitte  der  Bahn  die  völlig  erschöpften  Heilbronner  Überholte 
und  »o  den  Preis  leicht  gewann. 

Köthen.  Abgekürztes  Verfahren.  Hier  huldigen 
auch  die  Techniker  dem  Fechten.  Nun  hat  die  rindige  Polizei 
vor  kurzem  brevi  manu  die  PaukbQcher  u.  s.  w.  beschlag- 
nahmt, um  die  in  diesen  verzeichneten  Paukanten  vor  Ge- 
richt zu  ziehen. 

IjHpzig.  Feste  und  Feiern  mehren  sich  in  dieser 
Jahreszeit:  Am  4.  Juli  veranstaltete  der  1'.  d,  St.  und  der 
acad  Verein  für  Geschichte  and  geschichtliche  Hilfswissen- 
schaften, Roter  Löwe,  eine  Gtdäektnisfeier  für  den  heimge 
gangenen  H  r.  Treituchke,  wobei  Prof.  Lamprecht  die 
Gedächtnisrede  hielt  Der  akademische  Gesangverein  Arion 
und  die  Paalintr  gaben  ihre  üblichen  Soromerfeste ;  der 
dramatische  Verein  Minen*  beging  sein  10.  Stiftungsfest 
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(4.  Jllli  i,  und  der  Verband  nichtfärbentragender  acad  Korporationen 
macht-  sieh  bemerklich  durch  einen  Semester-Kommers,  auf 
welchem  Rektor  Windisch  darauf  hinwies,  das»  die  Uni- 
versität in  ihrer  obersten  Repräsentanz  keinem  der  hier  be- 
stehenden academischen  Vereine  ihr  Interesse  versage,  «m 
allerwenigsten  einem  Verband,  dtrvriedergegeuwärtigeuiit  der 
Wissenschaft  in  so  engem  Zusammenhang  stehe  und  in  dessen 
einzelnen  Vereinen  sieb  wieder  theologische,  naturwissen- 
schaftliche, landwirtschaftliche,  pharmaceutjsebc,  mathe- 
matische, und  andere  Disciplinon  verkörpern.  Diese  Bezieh- 
ungi  n  der  Vereine  zu  einander  schaffe  auch  eine  schöne  Seite 
für  den  Einzelnen,  denn  er  stehe  mitten  drinn  in  der  grossen 
Fülle  von  Strömen,  welche  das  weite  (iebiet  des  Wissens 
durchfluten,  er  schaffe  sich  somit  Beziehungen,  die  in  seinem 
späteren  Loben  noch  nachklinget!  «erden.  Weit  isolierter 
stehe  der  academische  Lehrer  da.  Zu  diesem  erfreulichen 
Standpunkt,  welchen  der  obgenaunte  Verband  einnehme,  ge- 
i  seile  sich  noch  ein  anderer,  gleich  günstiger.  Der  Verband 
habe  das  Verdienst,  eine  grosse  (Jruppe  der  Leipziger  Studenten- 
schaft in  ständiger  Gliederung  zu  vereinen,  er  gel*  damit, 
ganz  den  Wünschen  des  Rektors  entsprechend,  das  Vorbild 
zu  einem  grossen  Zusammenscharen  der  Studentenschaft  Uber 
haupt,  die,  wenn  sie  als  Thatsache  vor  den  Rektor  trete, 
dessen  volle  Zustimmung  finden  würde. 

München.  Stndentenansschuss  Auf  Anregung 
des  burachensehaftlichen  Delegiertenkonvents  hat  sieh  ein 
Stadentenauiuhats  zur  Vertretung  der  Interessen  sämtlicher 
Studenten  der  Universität  gebildet.  Die  vom  D.C.  ent- 
worfenen Satzungen  wurden  von  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung und  hernach  vom  Sennt  genehmigt.  Die  Ver- 
tretung des  Verbandes  ist  in  der  Weise  geregelt,  dass  jede 
ihm  angehörende  Korporation  einen  Vertreter  itt  den  Au» 
schuss  schickt,  während  je  35  der  nicht  inkorporierten  Studenten 
einen  Vertreter  zu  stellen  babeu.  Mit  Auin.ihme  Jer  Corps 
gehören  fast  sämtliche  Körperschaften  der  hiesigen  Uni- 
versität dem  Gesamtausschu**  an.  Der  erste  Vorsitz  des  Ver- 
bandes wnrde  durch  Wahl  der  Burschenschaft  Arminia 
übertragen,  weiterhin  wurden  in  den  Vorstand  gewählt  die 
Landsmannschaft  Ratisbonia,  der  A.  T-V.  Muuichin,  die 
Studentenverbindung  Apollo,  die  kath.  Verbindung  Aenania 
nnd  der  academ.-pharmaz-  Verein. 

—  Das  Corps  Bavaria  feierte  in  diesen  Tagen  sein 
80.  Stiftungsfest  nach  alter  Sitte  in  Undshat.  Die  Lands- 
mannschaft  Trjnsrhenjnia  beging  das  30.  Stiftungsfest  am 
16     18  Juli 

—  Zum  »weiten  Kongress  für  .1  ugend-  und  Volks- 
spiele, welcher  kürzlich  hier  stattfand,  hatten  vun  dem 
Academischen  Turnbund,  dem  Verbände  nicht  farbentragender 
Turnvereine  auf  deutschen  Hochschulen,  Vertreter  gesandt 
die  Academischen  Turnvereine:  Berlin,  Arminia  i Berlind, 
Cheruskin  (Charlottenburg),  Gothania  (Jena),  Alemannia 
(Leipzig),  Burgund  (Strassburg),  Arminia  : Tübingen),  Agiloltia 

München  ,  Germanin  (München)  und  Alsatia  (Wüntburg). 

ItoHtock.  Nenphilolog.  Abend.  Am  6.  Juni  wnrde 
hier  ein  neuphilologischer  Abend  gegründet,  der  allwöchent- 
lich seine  wissenschaftlichen  Sitzungen  iu  Heidts  Restaurant 
abhält.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  ist  ca.  15.  Zur  Lektüre 
werden  verwandt:  Reinhart  Fuchs  (ed.  Rcissenberger)  und 
Ancasain  und  Nicolete  (cd.  Suchier).  Die  Themata  der 
bisher  gehaltenen  Vorträge  lauten:  1.  Tiersage,  2.  Pikardischa 
Mundart,  8  La  chanson  de  Malbrough,  4.  Beiträge  zur 
Pädagogik,  5.  Eiperitnentalpbonetik  nach  Roussclot. 
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Stru/mburg.  Suspension.  Die  vor  Kurzem  erfolgte 
vorläufige  Satpendierung  des  Carpt  Rhenania  wegen  der  Vor- 
kommnisse auf  dem  Feldberg  hat  in  aeademiseben  Kreisen 
begreifliches  Aufsehen  hervorgerufen  Dm  am  schwarzen 
Brett  angeschlagene  Urteil  der  acadentischen  disziplinarischen 
Behörden  lautet  also;  t In  Erwägung,  dass  in  diesen  IHugst 
feiertagen  das  fori«  Rhenania  mit  zwei  aunwitrtigeu  Corps 
auf  dem  Feldbergerhof«}  eine  festliche  Zusammenkunft  ver- 
anstaltet hat,  bei  der  ca  zu  äusserst  rohen  Ausschreitungen  ge- 
kummen  int;  dass  es  angemessen  erscheint,  da«  deshalb  er- 
öffnet« Diseiplinarverfahreii  auszusetzen,  bis  in  der  ein- 
geleiteten  Strafverfolgung  wegen  Hausfriedensbruchs  gerichtliche 
Entscheidung  vorliegt ;  dass  aber  jetzt  schon  feststeht,  dass 
da«  Corps  Hheiiania  als  solches  für  diese  Ausschreitungen 
verantwortlich  zu  machen  ist  und  im  Interesse  der  Aka- 
demischen Disciplin  ein  unverzügliches  Einschreiten  geboten 
erscheint;  aus  diesen  Gründen  wird  das  Corps  Rhenania  vor- 
läufig bis  zu  der  nach  Abschlug*  des  eingeleiteten  Straf- 
Terfahrens  zu  treffenden  cndgiltigen  Entscheidung  suspen- 
diert.» In  hiesigen  bürgerlichen  Kreisen  genos*  das  Corps 
Rhenania  besondere?  Ausehen,  weshalb  die  böslichen  Vor- 
gänge, die  xu  dieser  Massregelung  geführt  haben,  mit  viel 
Bedauern  vernommen  werden. 

—  Acadeinischer  Touristenkluh  Unter  den 
Studierenden  hat  sich  zu  Ende  dieses  Semesters  ein  dr<i- 
demiuker  Touristenklab  gegründet.  Derselbe  hat  den  Zweck, 
unter  den  Kommilitonen  die  Lust  und  Liebe  zu  Fusswande- 
rangen  im  Schwarzwald  nnd  in  den  Vogesen  zu  wecken  und 
ihnen  die  Bedingungen  hiezn  durch  Vergünstigung  auf  den 
Eisenhahnen,  durch  Schaffung  von  Studentenherbergen  etc. 
zu  erleichtern.  Mehrere  Professoren  sind  dem  jungen  Verein 
sofort  beigetreten. 

—  Der  socialwisscnschaft  Ii  che  Verband  acade- 
mischer  Vereine  gedeiht,  obgleich  sich  die  aktive  Beteiligung 
von  Seiten  der  studentischen  Mitglieder  Doch  bedeutend  besser 
gestalten  dürfte.  Bis  jetzt  haben  lediglich  Professoren  Vor- 
träge gehaltet),  und  die  Diskussionen  beschrankten  sich,  wie 
man  wohl  begreift,  auf  bescheidene  Anfragen  bei  der  autori- 
tativen Stelle. 

Tübingen.  Zum  Feldbe rgexcess.  Die  Unter- 
suchung  gegen  das  Corps  Sunia  wegen  der  gemeinsam 
mit  dem  Freibnrger  Corps  Ilasso  Borussia  und  dem  Strasa- 
burger  Corps  Rhenania  in  der  Nacht  vom  PtingsUountag 
auf  Pfingstmontag  auf  dem  Feldberg  verübten  Excesse  hat 
durch  Erkenntuiss  der  academischen  Disaplinarkommission 
einen  vorläufigen  Ahschluss  gefunden.  Laut  Anschlag  am 
schwarzen  Brett  wird  dem  Corps  Suevia  eine  scharfe  Rüge 
erteilt  und  für  den  Fall,  dass  sich  durch  das  noch  schwebende 
staatsanwaltliche  oder  das  einzuleitende  gerichtliche  Verfahren 
eine  Beteiligung  von  Mitgliedern  des  Corps  bei  gröberen 
Ausschreitungen  (wie  Eintreten  von  Touren,  wofür  sich  bis 
jetzt  noch  keine  Anhaltspunkte  gefunden  haben)  ergeben 
sollte,  die  zeitweise  Auflösung  in  Aussicht  gestellt.  Ferner 
wird  den  beiden  Chargierten  Frhrn.  v.  Berswordt- Wallrabe 
und  Orafen  Beventlow  je  eine  Karzerstntfe  von  8  Tagen  zu- 
erkannt, weil  sie  «es  unterlassen  haben,  ihrer  Stellung  und 
Verpflichtung  entsprechend,  für  Ordnung  gegenüber  ihren 
Corpsmitgliedern  einzutreten  und  den  Ausschreitungen  vor- 
zubeugen». 

Würxburg.  P  i  s  to  1  c  n  d  u  e  1 1.  Der  Tagespress«  zufolge 
soll  Ende  Juni  zwischen  einem  Journalisten  aus  Nürnberg  und 
einem  hiesigen  Studenten  ein  Pistolenduell  stattgefunden 


j  haben.  Letzterem  wurde  beim  zweiten  Kugelwe-eb.M-1  die 
linke  Schulter  zerschmettert.  Das  Motiv  soll  ein  schon  vur 
einigen  Wochen  vorgekommenes  unliebsames  Kenkontre  iu 

I  der  Bayerischen  I^audesansstellnng  zu  Nürnberg  gewesen 
sein.    Der  nicht  unbedenklich  Verlötete  wurde  nach  Erlangen 

,  übergeführt.  Weiteres  ist  Ober  den  Fall  nicht  bekannt 
jjgcwordcu. 

Innsbruck.  Auflösung  einer  Burschenschaft. 
Die  deutsch-nationale  Burschenschaft  Germania  wurde  wegen 
IVhcrschreitung  ihres  statutcnmässiiren  Wirkungskreises  von 
der  Statthsiterei  aufgelöst.  Anlass  zu  dieser  Massregel  gab 
ein  in  der  «Ostdeutschen  Rundi-chau»  veröffentlichter  Aufruf 
der  Germania  worin  eine  Reform  deB  Hochschulwesens  auf 
nationaler  antisemitischer  Grundlage  verlangt  wird. 

Wien.  Studentenexcess.  Zu  unseren  kurzen 
Mitteilungen  im  Leitartikel  über  die  Demonstrationen  k  oatuchrr 
Studenten  gegen  den  Prof.  d  slavischen  Philosophie,  Hofrat 
Jagic,  tragen  wir  folgendes  nach;  Die  Stadenten  wollten 
dadurch  gegen  eine  Erklärung  protestieren,  durch  welche 
Prof.  Jagic  kürzlich  in  der  österreichischen  Delegation  den 
offiziellen  Gebrauch  des  Ausdruckes  'bosnische  Sprächet  als 
vollkommen  entsprechend  und  berechtigt  bezeichnet  hatte. 
I>ie  hiesigen  kroatischen  Stndenten  beschlossen  deshalb,  dem 
Gelehrten,  der  doch  eine  der  ersten  Autoritäten  auf  dem 
Gebiete  der  slavischen  Sprachforschung  ist,  ihr  Missfallen 
darüber  kundzugeben,  das*  er  bei  jener  Gelegenheit  als  ge- 
borener Kroate  angeblich  seine  Muttersprache  verleugnet 
und  nicht  erklärt  habe,  dass  es  statt  «bosnische  Sprache» 
eigentlich  .kroatische  Sprache»  heissen  solle.  Zu  diesem 
Zwecke  sammelten  sich  kroatische  Studenten  ans  Bosnien 
und  der  Herzegowina,  ferner  ans  Kroatien,  Istrien  und  Dal- 
matten  in  der  Universität,  nnd  warteteu,  bis  Hofrat  Jagic 
nach  Schluss  seines  Kollegs  die  Universität  verlies*,  uru  an 
einer  Tratnway  Wartestelle  einen  Wagen  zu  erwarten.  Die 
Studenten  —  etwa  120  bis  l.tO  an  der  Zahl  —  folgten  ihm 
!  dahin,  sammelten  sich  um  ihn  und  riefen  ihm  «Pereat!» 
und  «Verräter  des  kroatischen  Volke«'»  zu.  Ein  Bericht 
meldet,  dass  einzelne  der  Demonstranten  den  Professor  sogar 
anspieen.  Hofrat  Jagic  entzog  sich  dieser  Demonstration, 
indem  er  in  einen  inzwischen  eingetroffenen  Tramwaywaggon 
stieg.  Die  Stndenten  setzten  aber  ihre  Kufe  fort,  umgaben 
den  Waggon  von  allen  Seiten  und  verhinderten,  dass  er 
die  Fahrt  fortsetze.  Doch  gelang  ihm  dies  endlich,  nach- 
dem Wachleute  die  Demonstranten  zerstreut  hatten.  Damit 
dürfte  die  aufgeworfeue  neuphilologische  Streitfrage  endgültig 
gelöst  sein! 

Bern.  Alpiner  U  nglncksfa  II.  Der  Student  der 
Rechte  U.  Ryniker  von  Aarburg  ist  an  der  als  änsserst 
gefährlich  bekannten  «Nünenenfluh»,  einem  Nehengipfel  der 
Steckhornkette  abgestürzt  und  tot  am  Platee.  geblieben. 

Zürich.  Wassersport  Brider  Regatta  des  Schweiz. 
Ruderverbundes ,  bezw.  bei  der  dritten  Serie:  Vierrnder 
Outriggew  mit  festen  SiUen,  2X»0  Meter,  kämpften  /o/j 
techmker  Ruderklub  Boot  «Jenny»,  Schlag  Huth)  und  Seeklub 
(Boot  «Ufenau»,  Schlag  Stürm )  um  den  Preis,  die  Seeklübler 
mit  schnellem  (42),  aber  etwas  kurzem  Schlag,  die  Poly- 
tcohniker  etwas  weniger  rasch  (36\  nnregelmässiger  im  Zu- 
sammeuspiel.    Die  Polytechniker  blieben  Sieger. 
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Der  Student. 

Nachrichten  und  Mitteilungen 

aua  der 

Studentenschaft 

Ständige  Beilage  zo  der  „Academischen  Revue",  Zeitschrift  für  das  InternatioiiaJe  HocüscliQlieseu. 

Endialat  all»  Monate,  ftikL  Septemtier,  oder  Mitwirkung  dar  ,,a«rrr»jio»dl»rrad«a  Korparallflaaa". 
BatoUlgiingaiiereoliUgt  ilad  aaUrochltdilea  alle  Korporationen. 
Adreaae:  Aoadaalacaer  Yerlaa  Ilaeaea. 


i  n  !',  .1 1  i  lnii>l»h«t  lull  ih-r  TranHtilt/,  —  rlaalt.rhr.  MtHlruti-alrbrii.  —  I  i-!«rr  itrn  HrsiIrRiUrhr» 
*»nrt.  Xararlrhira  aa«  XHIellaaaYa;  X«'h  rinmal  die  Viiricanae  »Uf  Hein  Frhflvnc.  — 
V3w  <irWf<^lcnins  ■  Fämt  fhnmar  k  an«l  dir  MMÜptcnfea  «Irr  TlararaU  Iii»  harhulra. 
Ifcix  KvlThliurrfrM  «Irr  Vereine  rv-utaeiwr  Mtndmtrn.  PratYhHKadfnilArhcr  .Sanserlwuiil  — 
Itrrlin  ürmliiu  Krlatuten.  (irrifwaW  Hmtelhrrc  I.e<tu:ls  Munrhen  .S4nw«lmrK  TiilHBirrn 
U  iifYtiiirc    Hu<la|»«    Ininbf  n- k 


No.  8/9. 
August  Sept.  1896 


S.-S. 
1896. 


Landshut  mit  der  Trausnitz. 


jjlT  den  beiden  vorstehenden  Abbildungen  führen  wir  unsero  Lesern  die  ehemaligen  Heimgtätten  der  Mflnchener 
I.udwi(r-MnxiniilianH-Univeri>ität  vor  Augen  In  Ingolstadt  wurde  bekanntlich  von  Ludwig  deiu  Iteichen  1477  die 
Universität  gegründet  Nur  kurze  Zeit,  vun  18O0-  182»),  wiibrte  die  LanJfHtMr  Periode  der  UuivewiUt.  AI«  Räumlichkeiten 
erhielt  die  Universität  das  Dominikanerkloster  alt  Hauptgebäude,  die  Aula  de«  Jesuitenkollegiums,  das  Franiiaknnerklokter 
für  Anatomie  und  Chemie,  ein  Nonnenkloster  für  die  Unterbringung  de*  üeorgianum«,  einen  Teil  der  Rnrg  Tr.uimit/.  tnr 
Sternwarte,  ferner  Grundstücke  für  einen  botani-uhen  Harten  n.  I.  w.     1826  erfolgte  dann  die  Verlegung  nach  München. 
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Per  Student. 


Englisches  Studentenleben. 


IK  Wiener  Nene  Revue»  veröffentlicht 
Aufsätze  eines   dänischen  Gelehrten. 
Prof.  Dr.  Otto  Jespersen  in  Kopen- 
hagen, ilie  ausführlich  und  sachkundig 
das  Universitätsleben  in  England  1h- 
handeln.    Von  Cambridge  heisst  es  darin  u.  a. : 
Ks  girbt  einen  Altern!  in  der  Woche .  an  dem 
man  ungewöhnlich  viele  Studenten    durch  die 
Strassen  pilgern  sieht  .    es  ist  dies  der  Abend, 
an  dem  Debatte  in  der  •  Union    stattfindet.  Die 
Studenten  haben  eine  Menge  Debattierklubs  ver 
schiedener  Art,  teils  für  ein  specielles  Kollegium, 
teils  zur  Untersuchung  speciellor  Themen ;  aber 
keiner   von   all  diesen  hat   die  Bedeutung  der 
Union,  einer  der  wenigen  Institutionen,  die  für 
die  ganze  Universität  gemeinsam  sind.    Ks  ist 
eine  grosse  Vereinigung  mit  allen  Bequemlichkeiten 
eines   englischen   Klubs,    schön    und  behaglich 
möblirte  Zimmer,  viele  Zeitungen,  reiehver>ehene 
Bibliothek  etc.    Aber  E>onnerstag  Abend  stehen 
alle  anderen  Zimmer  leer  und  alles  strömt  in  den 
grossen  Saal,  der  in  mehr  als  einer  Beziehung  mit 
dem  Saal  des  l'nterhauses  verglichen  werden  kann, 
bloss  dass  die  Auftretenden  um  ein  Krkleckliches 
jünger  sind.  Rund  um  den  Saal  geht  eine  Galerie,  auf 
der  in  der  Regel  nicht  wenige  Damen  zn  sehen 
sind  und  zu  der  Fremde  sehr  leicht  Zutritt  er- 
langen können.    Unten  im  Saale  selbst  sind  wie 
im   Parlament  lederbezogene  Bänke   mit  hohen 
Lehnen  der  Länge  nach  angebracht,  so  dass  die 
Regierungspartei  rechts,  die  Opposition  links  vom 
Mittelgang  placiert  ist.  vom  Vorsitz  aus  gesehen. 
Doch  wird  diese  Trenuung  jetzt  nicht  mehr  so 
streng  durchgeführt,  wie  früher.   Die  Verhandlung 
wird  dadurch  eröffnet,  dass  der  Wortführer  des 
Vorstandes  fragt,  ob  jemand  eine  Beschwerde  oder 
Klage  an  den  Ausschuss  habe.    Daraufhin  erhebt 
sich  der  eine  oder  andere,  und  der  Wortführer 
thut  sein  bestes,  um  durch  eine  witzige  Antwort 
die  Kritik  zu  entwaffnen  und  die  Lacher  auf  seine 
Seite  zu  bringen.    Bei  der  Wahl  der  Vorstands 
mitglieder  wird  wesentlich  Rücksicht  auf  das  Talent 
zu  witzigen,  spitzigen  Antworten  genommen,  und 
der  Repliken  Wechsel  ist  oft  ausserordentlich  unter 
haltend.    Hierauf  folgt  der  mehr  sachliche  Teil ; 
es  ist  schon  einige  Zeit  früher  bekannt  iremacht 
worden,  über  welches  Thema  —  immer  ein  poli 
tisches,  niemals  ein  religiöses  —  debattiert  werden 
soll,  und  zwar  in  Form  eines  Vorschlages  zn  einem 


Ausspruche  des   «Hauses»,  zum  Beispiel:  «Das 
Hans  spricht  seine  bestimmte  Missbilligung  über 
die  irische  Politik  der  Regierung  ans>,  oder  «Das 
Haus  spricht  seinen  Anschluss  an  das  Auftreten 
der  konservativen  Partei  in  der  Schul/rage  aus 
und  ähnliches.     Man  weiss  auch  von  vornherein, 
wer  die  Debatte  einleiten  wird,  was  stets  in  einem 
wohldurchdachten   Vortrage  geschieht,   der  etwa 
drei  Viertelstunden  dauert.    Darauf  folgen  andere 
mehr  oder  minder  improvisierte  Reden,  immer 
wechselweise  für  und  «regen  die  ausgegebene  Tages 
parole,  und  immer  in  den  allerfarlameiitarischcsteH 
Körnten.    Ks  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  wie 
die  Gegner  es  verstehen,  abweichende  Anschau- 
ungen zn  kritisieren  und  dabei  die  Rücksicht  auf 
die  Person  des  Widersachers  zu  wahren ;  einem 
Debütanten,  der  eines  Abends  die  Diskussion  ein- 
geleitet hatte,  wurde  sofort  von  dem  Führer  des 
entgegengesetzten  Lagers  in  den  stärksten  Aus 
drücken  ob  der  Beredsamkeit  und  Wärme  gehuldigt, 
mit  der  er  gesprochen  hatte,  worauf  dann  aller- 
dings eine  recht  scharfe  Kritik  des  Sachlichen  iu 
seinem  Vortrage  folgte.    Man  spürt  es  in  allem, 
dass  man  sich  hier  auf  altem  parlamentarischen 
Boden  befindet ;  die  Parteien  stehen  einander  nicht 
höhnend,  abweisend  gegenüber;  man  betrachtet 
den  anderen  nicht  sofort  als  Idioten,   weil  er 
eine  andere  Meinung  hegt,  als  mau  selbst  hat, 
sondern  man  respektiert  ihn  und  geht  von  vorn- 
herein davon  aus,  dass  er  Gründe  für  seine  Mein- 
ungen hat.   Man  weiss,  dass  eine  Sa^he  von  zwei 
Seiten  angesehen  werden  kann,  nnd  ist  daher  eifrig 
bemüht,  so  \iele  sichere  Fakten  und  überzeugende 
Argumente  als  nur  irgend  möglich  zur  Unterstützung 
seiner  Anschauung  vorzubringen.    Ks  wird  bei 
diesen  Studenten  Debatten  durchaus  nicht  so  viel 
von  abstrakten  Gesichtspunkten  deklamiert,  als 
mau  nach  dem  Alter  der  Teilnehmer  erwarten 
sollte;  diese  wissen,  dass  Blech?  hier  nicht  genügt, 
und  arbeiten  sich  daher  gründlich  in  den  realen 
Zusammenhang  der  Dinge  ein,  bevor  sie  das  Wort 
ergreifen;  viele  tischen  eine  Masse  statistischer 
Daten  auf  und  die  meisten  sind  sehr  tüchtig  in 
der  politischen  Geschichte  ihres  Landes  beschlagen. 
Kein  Wunder,  da*s  Gladstone  nnd  viele  andere 
angesehene  Parlamentarier  versicherten,  dass  >ie 
diesen  .lugenddebatten  als  Vorläufer  ihrer  späteren 
Thätigkeit  im  Staatsiiienste  gar  viel  verdankten. 

(Fft.  Ztg.) 


Ueber  den  academischen  Sport. 

KU  Prof.  für  eaßlisrhe  Philologie  an  der  Cni-  in  der  Duellfrage  zu  richtiger  Wirme  frtr  oder  Regen  die 

v.rsitiit  Strich,  Dr.  Thcod.  Vetter  laast.  Sache  hinaufzuschrauben.    Seit  zwanzig  Jahren  ««he  ich 

vi -h  über  die  zcitgcraäase  Frage  de*  Ac.iätmi-  die  gleichen  Fragen,  über  die  «hon  bei  uns  debattiert  wurde, 

uhen  Sports  im  Centrulblatt  de«  Schwei»,  kommen  und  gehen,  ohne  dass  ich  mich  auf  eine  Seite 

Zofingervereins  wie  folgt  KU:  stellen  Münte.   Wenn  ich  mich  dabei  je  ereifere,  *o  richtet 

Ich  bin  als  aktiver  Zotinger  nie  fähig  gewesen,  mich  I  sich  der  Eifer  gegen  die  Behörden,  welche  Geaetze  machen, 
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die  sie  gar  nicht  zu  handhaben  gesonueu  sind,  gegen  eint-  1 
korrupte  Moral,  die  mit  dem  einen  Auge  günstig  ansieht, 
was  sie  mit  dem  andern  strafend  verdammt.  Aber  im 
ganzen  acadL-mischen  Paukwesen  habe  ich  nie  etwa»  Anderes 
«eben  können  als  ein  Spiel,  das  in  der  Hand  de»  einen 
eine  gewisse  Anziehungskraft  besitzt,  in  der  Hand  des 
andern  aber  lächerlich  wird, 'eine  Unterhaltung,  wie  sie  die 
Jagend,  zumal  die  akademische  bedarf  und  wie  sie  mntatis 
rantandU  in  entsprechenden  Kreisen  auf  der  ganzen  Welt 
sich  findet. 

Acadetniscke  Reformer  haben  schon  davon  geschwärmt, 
die  Uebungen  des  Fechtbudcns  durch  die  Bewegungsspiele 
ilcr  englischen  Studenten  zu  ersetzeu  und  zn  verdrängen. 
Ich  habe  von  jenen  Spielen  in  viel  gesehen,  als  das»  mir 
ihre  Schattenseiten  hatten  entgehen  können;  aber  wenn  ich 
gerade  die  letztem  hier  zeige,  so  will  ich  mich  deswegen 
doch  durchaus  nicht  zum  Advokaten  des  Dnellwesens  inachen. 
Da  bin  und  bleibe  ich  kalt  und  neutral. 

In  der  6.  Abhandlung  seines  Küchleins ')  spricht  Prof. 
Hart  vom  Stande  der  athletischen  Unternehmungen  an 
amerikanischen  Universitäten  und  beginnt  mit  folgender 
Einleitung:  «Eine  der  verbreiterten  Täuschungen  in  Her.ug 
auf  die  Universitäten  ist  die  Vorstellung,  der  Student  sei  I 
eine  Kasse  eigener  Art;  die  Versuchungen,  denen  er  ans  I 
gesetzt  sei,  seien  zahlreicher  nnd  anders  geartet  als  die- 
jenigen anderer  junger  Männer,  er  habe  andere  Vergnügen, 
einen  andern  Massstab,  kurz  er  sei  ein  ganz  anderes  Wesen. 
Wer  unter  Studenten  lebt  und  verkehrt,  weiss,  das*  sie  im 
Allgemeinen  ihren  Z»illingshrüdern  zn  Hause  oder  im 
Geschäft  sehr  gleichen:  sie  sind  nicht  viel  klüger  und  zu 
Verkehrtheiten  gerade  so  geneigt;  daneben  haben  sie  aller 
dings  mehr  Müsse,  freiere  Verfügung  über  ihre  Zeit,  einen 
grosseren  Kreis  vou  Interessen  nnd  das  empfindliche  Gefühl 
der  Gelehrtenkaste  auzugehören.  so  dass  sie  im  ganzen 
schlechte  und  verwerfliche  Gewohnheiten  eher  vermeiden 
aN  andere  junge  Leute». 

Der  gleiche  Grundsatz  sollte  sich  in  den  athletischen 
Spielen  wie  in  den  wichtigeren  Fragen  zeigen.  Ea  innss 
indessen  zugegeben  werden,  dass  die  Versuchung  zu  (eber- 
treibungen  iu  solchen  Dingen  tri  den  Studenten  grösser 
ist  als  anderswo.  Der  Kampf,  finde  er  nun  zwisrhen  Tier 
und  Tier,  zwischen  Mensch  nnd  Tier  «der  zwischen  Mensch 
nnd  Mensch  statt,  hat  von  jeher  die  menschliche  Aufmerk- 
samkeit gefesselt.  Oh  mit  Fäusten,  Rapieren,  Kev.dveru 
oder  Kanonen  gekilinpft  werde  stets  können  die  Rümpfenden 
unseres  Interesses  versichert  sein.  Ist's  also  ein  Wunder, 
wenn  beim  Wettkampf  der  Vertreter  zweier  Universitären 
miteinander,  geschehe  das  im  Ruderboot  oder  mit  Wettlauf, 
mit  dem  kleineu  oder  dem  grossen  Hall,  die  Spannung  die 
weitesten  Kniise  ergreift,  wenn  die  Zeitungen  Uber  Vor- 
bereitungen und  Verlauf  des  Kampfes  die  ausführlichsten 
Nachrichten  bringen  '  Und  diese  Berichte  sind  es,  welche 
die  Kämpfenden  iu  ihrem  Eifer  anfeuern,  sie  veranlassen, 
der  Angelegenheit  eine  Wichtigkeit  beizulegen,  die  ihr  gar 
nicht  zukommt.  Der  griechische  Faustkilmpfer  und  der 
römische  Gladiator  hatten  es  auf  die  Verletzung  des  Gegners 
abgesehen,  die  athletischen  Spiele  der  heutigen  .lugend 
brandmarken  jede  Verwundung  des  Feindes  als  unritterlich, 


1  Stndies  in  American  Edncatinn  von  Dr.  Alb.  U  Hart, 
Prof.  d.  Geschichte  au  der  Harvard  Universitär  1  Maas.  U.  S.  A.) 
New- York  nnd  London  IWiS 


I  iiparteiisi  In:  haben  jeden  l'ebergvitf  über  du:  Kegel  zu 
rßgen  und  zn  strafen  und  leider  bekommen  sie  oft  genug 
Arbeit.  Aber  die  IJeberCTfTe  sind  nicht  das  Resultat  böser 
Absicht,  sondern  die  Folge  eines  krankhaft  gesteigerten 
Eifers  für  ein  an  und  für  «ich  durchaus  lobenswertes 
Unternehmen. 

Ruderspurt  und  Ballspiel  jeder  Art  sind  in  den  Ver 
einigten  Staaten  seit  Generationen  heimisch,  doeh  hat 
der  Bürgerkrieg  <ler  Wer  Jahre,  vielleicht  auch  die 
Organisation  der  Turnvereine  unter  den  denUcheu  Ein- 
wanderen),  den  athletischen  Spielen  neue  Förderung  gebracht. 
Ueberau  bildeten  siehf'lubs,  und  diese  fanden  wiederum  an 
deii  Universitäten  den  günstigsten  Bodeu ;  da  hatte  man 
freie  Zeit  für  solche  Dinge,  da  blühte  der  achte  Corpsgeist, 
der  not  wendig  ist  zur  aufopfernden  wie  zur  bloss  betrachtenden 
Teilnahme.  Dass  die  Uuiversitatsbehönlen  Vereinigungen 
zu  solchen  Zwecken  gerne  oder  nngerne  gewahren  lasseu, 
ja  unterstützen  mussten,  ist  selbstverständlich  und  wie  heute 
zu  jeder  Hochschule  der  Vereinigten  Staaten  eine  wohl- 
ausgerüstete  Turnhalle  gehört,  so  darf  auch  der  «Campus» 
für  Ballspiel  und  Wettlauf  nicht  fehlen 

Es  ist  eine  feststehende  Thatsaehe.  dass  schon  heut*' 
im  Durchschnitt  der  Körpi-rkrifftc  der  amerikanischen 
Studenten  eine  Steigerung  beobachtet  werden  kann.  Man 
stellt  si.  h  den  academischen  Bürger  nicht  mehr  als  einen 
engbrüstigen,  langhaarigen  Menschen  vor.  sondern  als  einen 
Harschen  .mit  riesenhaftem  Biceps  und  rudimentärem  Gehirn». 
Nur  der  iu  athletischen  Dingen  Tüchtige  gilt  etwas  unter 
seinen  Kommilitonen.  Seit  1h7!»  sind  an  der  Harvard 
l'nivcisitv  über  1000  Messungen  vorgenommen  worden  und 
der  Direktor  der  Turnhalle  behauptet,  er  könne  jetzt  leicht 
vierzig  Mann  stellen,  die  alle  den  tüchtigsten  Turner  und 
Sportsmann  von  ISSO  weit  Ulmrtreffen.  Das  Rudern  wird 
so  eifrig  betriehen,  dass  die  ernsthaflesteu  Uebungeu  für 
eine  Regatta  im  Juli  schon  im  Drccmber  des  vorangehenden 
Jahre*  regelmässig  begonnen  werden  müssen.  Es  wird 
allerdings  der  Zuschauer  bei  Wettfahrt  und  Kampfspiel 
bekennen,  dass  der  «Sport,  vielleicht  für  ihn  110.  h  existiere, 
während  die  Mitspielenden  vom  bittersten  Kruste  durch- 
drungen sind.  Iu  einem  Dekanatsberickte  von  1893  lesen 
wir:  «Weun  ein  Student  sich  nicht  mit  Leib  und  Seele 
dem  Fussballspiel  widmen  kann,  so  wird  er  von  seinen 
Freunden  verachtet,  weil  er  etwas  so  Ernstes  behandelt, 
als  ob  es  ein  blosses  Spiel  wäre 

Schon  ist  es  so  weit  gekommen,  dass  sich  die  Ver- 
bindungen specielle  Drillmeister  halten,  welche  die  «Spieler» 
auf  den  grossen  Tag  vorzubereiten  haben  Die  Ernährung 
der  Spieler  ist  besonders  kostspielig,  oft.  doppelt  so  teuer  als 
ein  gewöhnlicher  Studententiseh.  Die  Mehrkosten  tragt  die 
Verbindung,  wie  sie  auch  Reisekosten  und  dgl.  übernehmen 
mitss.  Dazu  kommt  noch  der  besondere  Anzug,  die  Aus- 
rüstung für  das  Spiel,  Instandhaltung  der  Spielplätze  etc. 
Im  Jahre  1S93  gah  die  Harvard  Foot-ball  Gesellschaft  für 
eine  Spielzeit  von  ca.  7  Wochen  #  16,200  ans  Frs.  «1,000 
oder  g  700  (Frs,  3501»  fUr  den  einzeluen  Spieler.  Im  Vale 
t'ollege  (New  Häven,  l'onn  .i  wareu  die  Auslagen  noch  höher. 
Die  Gesamteinnnhme  für  athletische  Spiele  in  Harvard  be- 
trugen 1*93  S  fi 1,000  Frs.  25ö.000i,  iu  Vale  sogar  S  t;7,000 
;Frs.  886,000).  Gewiss  mit  vollem  Reihte  weist  Pr.f.  Hart 
darauf  hin,  daas  auch  in  Amerika,  wo  jeder  mehr  oder 
weniger  zum  Ges,  häftsmanne  Anlagen  besitzt,  die  Fähig 
keiten  und  Gewohnheiten  eines  Studenten  selten  ausreichen 
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Man  denke  sich  eine  Zonngersektion  mit  335,000  Fra.  Ein 
nahmen,  oder  eine  Centraikusse  mit  etlichen  Milliunen  Jahres- 
umsatz'   Unser  Gewährsmann  (ficht  denn  »Och  einen  »ihr 


Einnahmen. 
Kurth  Subseription,  Abonneraentsbillets, 
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Wie  oben  S  6,209.4;! 
wobei  der  Pusten  ■Verschiedenes,  allerdings  sehr  aeademisch 
aussieht 

Dass  »ehr  viele  junge  Leute  von  den  Eltern  —  und 
zwar  ans  leerer  Prahlerei  —  ein  grösseres  Checkbuch  er 
halten  als  fttr  sie  und  für  ihr  späteres  Leben  nützlich  und 
heilsam  sein  dürfte,  ist  eine  Erscheinung,  die  in  Amerika 
häufiger  vurkuinmt  als  bei  nus;  aber  auch  durt  wird  die 
Klage  immer  lauter,  dass  uiau  im  allgemeinen  «über  seinen 
Verhältnissen  <  lebe.  Die  reicheren  Geldmittel  haben  drüben 
auch  das  Wetten  zu  hoher  Blüte  gebracht  und  gerade  beim 
aendemiseben  Sport  spielt  es  eine  grosse  Rolle.  Kein  Verbot 
bringt  diese  Giftpflanze  um,  die  eben  nicht  an  der  Oeflenl 
lichkeit,  wo  man  ihr  entgegentreten  konnte,  sich  zu  zeigen 
brancht.  —  Reist  eine  Verbindung  zum  Wettkampf  nai  h 
einer  anderen  Universitätsstadt,  so  wird  sie  von  den  Komiiii 
litonen  scharenweise  begleitet.  Spieleu  Yale  und  Harvard 
(die  beiden  ältesten  Universitäten)  zusammen,  so  sind  die 
Hörsäle  an  beiden  Orten  leer.  —  Bei  einem  Wettkampfe 
zwischen  den  nochschulen  von  Yale  und  Princeton  im 
November  1893,  welcher  zu  New  York  abgehalten  wurde, 
betrug  die  Einnahme  an  Eintrittsgeldern  f 25,000(Frs.  125,000), 
nnd  die  Leute  im  entlegensten  Bergstädtehen  vou  North 
Carolina  warteten  ungeduldig  auf  die  telegraphiscben  Be- 
richte über  den  Ausgang  Keine  Patti  kann  s< 
Kinnahmen  erzielen,  kein  römischer  Uladiatorenkampf 
grossere  Spannung  hervorrufen. 


Gegenüber  solch  ungesunden  Auswüchsen  richtige  und 
doch  nicht  übertriebene  Massrcgel  n  zu  ergreifen,  ist  zur 
Zeit  eine  wichtige  Aufgabe  amerikanischer  Universität* 
hehrirden  und  Prof.  Hart  sucht  in  seiner  Abhandlung  auf 
Mittel  und  Wege  hinzuweisen,  die  sieh  vielleicht  bewähren 
könnten.  Er  empfiehlt  vor  Allem  das  Verbot  der  Gaatreisen. 
An  Ort  und  Stelle  mögen  zwischen  den  verschiedenen 
Gesellschaften  einer  Universität  Wettkämpfe  stattfinden, 
denen  durch  diese  Einschränkung  von  selbst  ein  mehr  fami- 
liärer Stempel  aufgedrückt  wird.  Der  Student  empfängt 
dann  den  Eindruck,  dass  der  athletische  Sport  zwar  eine 
angenehme  Beigabe  der  Universitätsjahre,  aber  nicht  das 
Wichtigste  in  denselben  sei.  In  den  Reihen  der  Spielenden 
soll  man  nur  wirkliche  Studenten  dulden  und  ja  keine  I.ente, 
die  sich  aus  dem  Sport  einen  Lebenserwerb  gemacht  haben 
Das  Rechnungswesen,  das  sich  übrigens  dann  auch  in  be- 
scheidenerem Rahmen  bewegen  wird,  ist  genau  zu  bandhaben 
und  den  Mitgliedern  in  allen  Einzelheiten  zugänglich  zu 
machen.  Im  Vorstande  sollen  neben  den  aktiven  aneb 
gewesene  Mitglieder  der  Verbindung  sitzen,  durch  die  eine 
gewisse  Gleichmässigkeit  der  Traditionen  und  Oewohnheiten 
gesichert  wird.  Nicht  ein  ausführlicher  Gesetxescodex  mit 
zahlreichen  Paragraphen,  sondern  ein  energisches  Festhalten 
an  wenigen,  klar  ausgesprochenen 
Sport  wieder  jene  gesunde  Richtung 
sein,  deren  er  dringend  bedarf,  wenn  e 
Jugend  eine  Woblthat  nnd  nicht  eine 
bilden  soll. 

Wir  stehen  bei  uns  nicht  vor  »deben  Fragen;  und 
diejenigen  unserer  Einrichtungen,  die  der  Verbesserung  be- 
dürftig sind,  lassen  sieb  nicht  so  einfach  und  glatt  andern, 
dazu  bedürfte  es  bei  uns  eines  Umschwunges  der  allgemeinen 
Anschauungen,  der  jedenfalls  so  bald  nicht  zu  erwarten  i«t. 
Einstweilen  können  wir  nns  mit  dem  «»»cio»  habere  iimlorum- 
trösten  und  uns  sagen,  dass  die  studentischen  Bräuche  bei 
uns  nicht  schlimmer  sind  als  jenseits  des  Oteans  Wir 
wollen  auch  unseren  Schwächen  gegenüber  nicht  blind  sein , 
die  mahnenden  Rnfe,  die  nachgerade  bei  jedem  festliehen 
Anlasse  ertönen,  auf  uns  wirken  lassen,  aber  darüber  «le~ 
Lebens  Lust  nnd  Freude  nicht  vergessen  Persönlich  em- 
pfinde ich  wie  Otto  Erich  Hartleben  I 

Die  nie  den  ernsten  Tand  der  Welt  \ .  rgassen 
Und  freudig  nie  dem  Strudel  sieb  vertraut  — 
0  sie  sind  klug,  sie  bringen "a  weit  im  Leben 
Ich  kann  nicht  sagen,  wie  mir  davor  graut' 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 


Unter  dieser  Spitzmarke  bringt  das  «Heidelberger  TagbUtt. 
folgende  Zuschrift  «aus  acadeiuischeu  Kreisen*.  «Die  be- 
dauerlichen Vorgänge  auf  dem  Feldberg,  die  seit  der  Pfingst 
woche  so  viel  Staub  aufgewirbelt,  kommen  noch  immer  nicht 
zur  Ruhe,  und  bilden  nach  wie  vor  ein  Kampfmittel  ge- 
wisser Parteien  und  ihrer  Organe  gegen  das  gesamte  deutsche 
Corp>*tudentcntum.  Es  wird  daher  in  corpsstudentiseben 
Kreisen,  die  zu  der  Aflaire  gleichfalls  Stellung  genommen 
haben,  mir  mit  Gcnugthuuug  begrttsst,  dass  «ich  die  Staats- 
anwaltschaft eingehend  mit  der  Sache  beschäftigt;  denu 


hierdurch  werden  die  überaus  gehässigen  Uebertreibungen 
gewisser  Blätter  am  besten  aus  der  Welt  geschafft  werden 
Aber  selbst  wenn  manche«  zurückbleiben  sollte,  was  auch 
Freunde  der  Corps  empört,  so  findet  sich  hiefftr  aus  der  Lage 
der  Verhältnisse  eine  greifbare  Entschuldigung  Seil  vielen 
Jahren  nämlich  ist  der  Schwarzwald  in  der  Pfingstwoche  der 
Tummelplatz  der  Aktiven  von  den  Nachbar  Universitäten 
Freiburg,  Heidelberg,  Tübingen,  zu  denen  sieh  jetzt  noch 
Strasburg  gesellt  hat.  Fast  jedes  Corps  hat  heilere  nnd 
ernste  Erinnerungen  an  diese  Zusammenkünfte  zu  verzeichuen, 
die  vielfach  in  Zeiten  zurückreichen,  wo  der  Schwarzwald 
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noch  nicht  so  bekanut  und  besucht  war  wie  heutzutage. 
Kein  Wunder  also,  wenn  die  jungen  fröhlichen  Leute  sich 
unter  sich  fühlten  und  K\.  ••••  1  'übten,  die  den  Wirthen 
keineswegs  unangenehm  waren  und  keine  Einschränkung 
erfuhren,  Waren  doch  die  Corps  aueh  zu  anderen  Zeiten 
auf  ihren  SonnUgsausflrigon  im  Schwarzwald  gern  und  oft 
gesehene  Gäste,  denen  man  bei  der  eingesessenen  Bevölkerung 
gerne  inanehen  tollen  Streich  nachsah.  AImt  man  kannte  I 
auch  in  weiteren  Kreisen  den  alten  Pfingstbrauch  und  ver- 
mied in  den  «kritischen»  Tagen  mit  Leichtigkeit  die  Orte,  I 
wu  die  übermütigen  Geister  .tagten».  Freilich  ist  diese 
Zeit  vorüber  und  die  Corps  der  vier  Universitäten  werden 
auf  den  grösseren  Fremdenznnuss  im  Scbwarawald  ent- 
schieden Rücksicht  nehmen  müssen.  —  Jedenfalls  wird  die 
«Hanspolizei»,  welche  die  Corps  üben  und  zwar  strenger  als 
irgend  ein  ähnlicher  Verband,  dazu  beitragen,  dergleichen 
nicht  mehr  zeitgemäße  Auswüchse  zu  beseitigen.  .So  ver- 
lautet denn  in  der  That,  das»  zu  Beginn  des  nächsten  Seme 
sters  eine  ausserordentliche  Versammlung  des  Kösener  S.C. 
einberufen  werden  soll,  eine  Massnahme,  die  zwar  zu  den 
Vorkommnissen  in  keinem  richtigen  Verhältnis  steht,  aber 
eiu  beredtes  Zeugnis  dafür  ist,  dass  die  vielgerllhmte  Selbst- 
zucht der  deutschen  Corps  in  keiner  Weise  nachgelassen  hat- 

Inwieweit  es  sich  bei  den  in  Frage  kommenden 
Vorkommnissen  nur  um  «tolle  Streiche,  oder  um  eigentlich 
strafrechtlich  zu  ahudende  Delikte  handelt,  muss  allerdings 
das  gerichtliche  Verfahren  ergeben ,  auf  der  anderen  Seite 
aber  muss  entschieden  gegen  die  Andeutung  in  obiger  Zu- 
schrift Front  gemacht  werden,  als  könnte  sich  ein  Instiges 
Studcntentreiben  nicht  auch  da  entwickeln,  wo  andere 
anständige  Leute  verkehren  und  Unterhaltung  suchen.  Warum 
sollten  die  Corps,  die  so  oft  den  Ton  angeben,  nicht  anch  in 
einem  solchen  Kalle  die  richtige  Weise  zu  finden  wissen. 

Was  endlich  die  Einberufung  eines  ausserordentlichen 
Kösener  t'ongresscs  betrifft,  so  steht  allerdings  diese  Mass- 
regel in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  der  aktuellen 
Sachlage,  So  lange  nämlich  die  amtliche  Untersuchung  über 
die  ganze  Angelegenheit  nicht  abgeschlossen  ist,  wird  man  1 
weder  ein  richtiges  l'rteil  fällen,  noch  von  den  zunächst 
Interessierten  die  Abgabe  eines  solchen  verlangen  können. 
Es  steht  aber  zu  erwarten,  dasa  gerade  die  alten  Angehörigen 
der  betr.  Corps  nicht  nur  mit  diesem  Urteil,  sondern  anch 
mit  entsprechenden  Massregeln  nicht  zurückhalten  werden, 
wenn  das  Ergebnis  der  offiziellen  Untersuchung  vorliegt. 

Sollte  dies,  was  nicht  anzunehmen  ist,  nicht  erfolgen, 
dann,  ja  dann  wäre  ein  a  0.  K.  C.  geboten,  welcher,  früher 
abgehalten,  resnltatlos  verlaufen  oder  nnr  halbes,  wenn  nicht 
schlimmeres  lieschliessen  köunte. 

Kiiie  Qeld-  Forderung.  Deutsche  uuil  ausländische 
Blätter  bringen  die  nachstehende,  ganz  unglaubliche  Nachricht, 
welche  hier  niemals  wiedergegeben  worden  wäre,  wenn  sie 
nicht  seit  ihrem  Erscheinen  iu  den  ersten  Tagen  dieses  Monats 
ohne  Widerlegung  oder  Demeuticrung  vun  beteiligter  Seite  ge- 
blieben wäre.  Ein  Student  der  Philologie  hatte  eine  rück- 
ständige Forderung  an  einen  Miinchener  Rittmeister  zu  machen, 
dessen  Sohn  er  Privatstunden  gegeben  hatte.  Der  mit  (ilüeks- 
gütern  nicht  gesegnete  junge  Mann  brauchte  sein  mühsam 
verdientes  Geld  dringend,  konnte  es  indes  trotz  verschiedener 
schriftlicher  Ansuchen  vom  Herrn  Kittmeister  nicht  erhalten, 
so  dass  er  sich  gezwungen  sah,  mit  der  Betreibung  seiner 
Forderung  einen  Rechtsanwalt  zu  beauftragen  Statt  nun 
die  Forderung  zu  begleichen,  sandte  der  Herr  Rittmeister 


dem  Philologen  einen  Kojtelltrager  mit  einer  hUoUn 
(orättung.  So  habe  es,  setzte  er  dem  Studenten  auseinander, 
das  militärische  Ehrengericht  bestimmt,  da  der  Rittmeister 
durch  das  Ansuchen  des  Stndenteu  um  Bezahlung  sich  in 
seiner  -  Ehre  schwer  verletzt  fühlen  müsse  ("'  Der  Student 
übergab  die  Suche  znr  Entscheidung  dem  Senioren  Conveut, 
der  —  weit  vernünftiger  als  das  militärische  Ehrengericht 
—  dahin  erkannte,  der  Rittmeister  habe  keineu  Grund,  sich 
beleidigt  zu  fühlen,  wenn  er  in  höflicher  Form  um  die  Be- 
gleichung einer  eingegangenen  Schuld  ersucht  werde.  Da- 
durch unterblieb  das  unsinnige  Duell. 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  vorausgesetzt,  muss  es 
selbstredend  dein  betr.  Offizier  überlassen  werden,  sich  mit 
seinen  wlmtlichcntiläubigern,  mit  Schuster,  Wirt  und  Schneider 
auf  dem  Terrain  unter  Bedingungen,  welche  der  Höhe  ihrer 
•Forderungen»  angemessen  erseheinen,  auseinanderzusetzen, 
dagegen  wäre  es,  wie  auch  in  der  Oeffentlichkeit  verlangt 
wird,  an  der  Zeit,  solchen  Angelegenheiten  mit  aller  Energie 
auf  den  Grund  zu  gehen.  Ein  solches  Verhalten  sollte  ebenso 
unmöglich  sein,  als  dass  sich  ein  Offizier  dem  verwundeten 
Gegner  gegenüber  nncavaliermässig  und  roh  benimmt,  wie 
dies  in  diesen  Blättern  von  einem  Reserveoffizier  des  Münchener 
Leibregiments.der  ausserdem  noch  alter  Corpsstudent,  Kammer 
jnnker  und  Regiernngsbeamter  i»t,  berichtet  wurde. 

fr'ürrit  llittmarck  und  die  st it tl irrenden  der 
Tierarzt!.  Hachnchulrn.  Fürst  Bismarck  hatte  un- 
gesagt, eine  Deputation  der  Studierenden  der  tierärztlichen 
Hochschul, .■  "1  zu  empfangen,  welche  ihm  eine  von  der  Studenten- 
schaft unter  Beihilfe  der  Tierärzte  gewidmete  Adresse  über- 
reichen sollte.  Da  der  Empfang  wegen  des  Gesundheits- 
zustandes des  Fürsten  unterblieb,  wurde  die  Adresse  direkt 
nach  Friedrichsruh  gesandt.  Hierauf  ist  dem  Prof.  Seh  m  a  1  tz 
an  der  Berliner  tierärztlichen  Hochschule  folgend««  Schreiben 
des  Fürsten  Bismarck  zugegangen: 

«Die  Adresse,  durch  welche  mich  die  Tierärztlichen 
Hochschulen  zu  meinem  (ieburtstage  geehrt  haben,  ist  mir 
dntvh  die  Ew.  Hochwohlgchoren  bekannten  Umstände  erst  jetzt 
zu  Händen  gekommen  und  hat  mü  h  auch  durch  ihren  Inhalt 
geehrt  und  durch  die  vollendete  Kunst  der  Ausstattung 
erfreut.  Bei  dem  Interesse,  welches  ich  als  Landwirt  jeder- 
zeit an  den  Fortschritten  der  tierärztlichen  Wissenschaft 
genommen  habe,  bedauere  ich  doppelt,  dass  ich  bei  meinem 
jetzigen  Gesundheitszustände  nicht  in  der  Möglichkeit  hin, 
Ew.  Hochwohlgeboren  hier  persönlich  meinen  lebhaft  em- 
pfundenen Dank  auszusprechen  und  bitte  Sie  und  alle  1h- 
teiligten  Herren,  den  schriftlichen  Ausdruck  desselben  freund 
lieh  entgegenzunehmen  ■ 

Hein  Kuff'hiiiuwrfeitt  der  Vereine  Deutscher 
Studenten.  Am  8.  August  fand  bei  sc  hönem  Wetter  unter 
zahlreit  her  Beteiligung  der  Bevölkerung  die  Einweihnug  des 
vom  Kyffhäuserverbande  Dtuticher  StuJtnttn  e  rric  hteten  Denk- 
steins statt,  der  die  Hauptsätze  der  kais.  Botschaft  vom 
1".  Nov.  1KHI  in  Erz  gegossen  ze  igt.  Um  4  Uhr  Nachmittags 
setzte  sich  der  Zug  nnter  Vorautritt  einer  Kapelle  von  dem 
am  Fusse  des  Kyfl'hänscr  gelegenen  Kelbra  ans  in  Bewegung. 
Iii  Hochschulen  waren  durch  Chargierte  und  mit  Fahnen  ver- 
treten. Die  Pebergabe  au  den  Verband  erfolgte'  2  Stunden 
später  durch  den  Vertreter  des  Denksteinansschusses,  den 
Kunstschriflsteller  Schreiber,  der  ein  Hoc  b  auf  den  lindes- 
herrn,  Fürsten  Günther  von  Schwarzburg- Rudolstadt,  aus- 
brachte.   Regieruugsassessor  Frhr  v  Zedlitz  hielt  die  Fest« 
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rede,  die  mit  einem  Ho.  h  auf  dru  Kaiser  «<hlom.  I  m  «V,  Uhr  nicht 
b<  gnnn  der  Festkommers. 

Deutsch  aeademincher  Sänyertmiitl.    Wie  wir 

in  letzter  Nummer  bt-rü  hteteu,  wurde  nm  '».Juli  in  Prcsden 
«eiletis  der  Vertreterversnmmluug  der  acadcmisi  hen  <  i<  sang- 
vereine  des  Deutschen  Reiches  und  der  iWterreii  h  ungarischen 
Monnrehle  nach  erfolgter  Feststellung  der  )Snndessatznng>n 
der  « Ik-utsch- akademische  Sängerbund«  für  konstituiert  er- 
klärt. Im  Nachtrag  dazu  int  «och  zu  beri.  Ilten,  duss  beab 
sichtigt  wird,  alle  >  M»  3  Jahre  ein  «deutsch  ».ademisches 
Silngerfest »  zu  veranstalten,  pem  Hunde  sind  Iiis  jetzt  21 
Gesangvereine  reichsdeutm  her  wie  österreit  hiwb  unsrarisi  her 
Universitären  und  technischer  Hochschulen  beigetreten, 

Merlin.  Pie  Spaltung  der  wissenschaftlichen 
Korporationen.  Wir  erhalten  die  tun  listebende  Zuschrift 
ans  Ih  teiligten  Kreisen 

Die  leidige  auch  von  gewissen  Studentin  hen  Korpora 
tionen  dahier  geförderte  antisemitische  Bewegung  hat  jüngst 
eine  Spaltung  der  hiesigen  wissenschaftlichen  Vereine  ge- 
zeitigt, die  man  in  ihren  Iteweggrilnden  kaum  anders  als 
kleinlich  bezeichnen  kann.  Infolge  der  Zurücksetzung,  welche 
bei  der  Keier  des  IS.  I.  ganz  besonders  den  wissenschaft- 
lichen Vereinen  zu  teil  geworden  war,  traten  lf>  von  diesen, 
etwa  */«  der  gestirnten  wissenschaftlichen  Vereine,  zu  einer 
c  Vereinigung  wissenschaftlicher  Vereine  mit  dem  Zwecke  der 
Erreichung  gemeinschaftlicher  Ziele»  zusammen.  Ks  ver- 
banden «ich  hier  viele  Vereine,  welche  einander  sonst  gleich 
gültig,  ja  feindlich  gegenüberstehen.  I  m  jeden  .Schein  einer 
tendenziösen  Richtung  zu  vermeiden,  wurde  die  Beteiligung 
der  <  Freien  wiHensriuftluhen  Vtreinigangt,  als  einer  nicht 
rein  wissenschaftlichen  Korporation,  abgelehnt.  Pen  Vorsitz 
führte  im  verfl.  Semester  der  Mathematische  Verein ,  eine 
der  geJiehletstcn  hiesigen  Korporationen.  Pa  sich  nun  aber 
unter  den  Teilnehmern  neben  dem  Verein  für  christliche 
Archäologie»  nach  ein  .Verein  für  jüdische  Geschichte  und 
Litteratur«  befand,  sahen  sirh  4  von  den  t>  übrigen  wissen- 
schaftlichen Vereinen  gemüssigt,  in  antisemitische  Entrüstung 
zu  geraten  und  sieb  zu  einem  Sonderkartell  znsummenzuthun, 
welches  sie  in  merkwürdiger  Hervorkehrung  ihre«  politischen 
als  den  Verband  «nationaler»  Vereine  bezeich- 
i  {').  Pen  anderen  Verband,  l*i  welchem  durch  völlige 
Verschiedenheit  der  Einzelbestrehungen  schon  von  vornherein 
jede  politische  wie  religiöse  Stellungnahme  ein  Ping  der 
Unmöglichkeit  war,  bezeichneten  jene  Korporationen  auf 
einer  Festkneipe  schlankweg  als  «antinational.  Natürlich 
sah  sich  der  lüer  Verband  nicht  veranlasst,  diese  wohl  bei 
spiellose  Insinuation  auch  nur  eines  Wortes  zu  würdigen. 

Wohin  aber  ein  solcher  Sonntags  Patriotismus ,  wie  er 
sich  in  derartigen  Aenssernngen  kuudgicbt,  zu  führen  ver- 
mag, das  zeigte  sich  in  krassester  Weise  bei  den  Tmuer 
teierlkhkciten  für  Prof.  Cnrtius.  Per  V.  P.  St.,  dessen  Ehren 
mitglied  der  Verstorbene  gewesen  war,  Übernahm  die  Leitung 
der  studentischen  Beteiligung  und  glaubte  aus  jener  Ehren- 
mitglicdsr haft  für  sich  auch  das  Kecht  ableiten  zu  können, 
ganz  allein  mit  ti  Chargierten  die  Ehrenwache  bei  der  Leiche 
zu  bilden.  Als  aber  der  Altphilologische  Verein,  welcher 
■Jurtius  ebenfalls  nuter  seine  Ehrenmitglieder  zählte, 
wenigstens  einen  von  d«n  sieben  Vertretern  im  studentischen 
Ausschuss  zu  stellen  beanspruchte,  lehnte  man  diesen  gewiss 
lieri-cbtigten  Wunsch  ab,  da  offenbar  die  Zugehörigkeit  jenes 
Vereins  zu  dem  «antinationalen'  lfier- Verband  uewissenorts 


Statt  dessen  wnrde  ein  Vertreter  des  «Ver- 
bandes nationaler  Vereine»  in  den  Ausnehmt*  zugelassen1 

Wie  lange  dauert's  noch  und  die  Wiener  Vorkommnisse 
Anden  begeisterte  Nachahmung  auch  hei  unseren  Sonntajrs- 
patrioten.' 

Ks  wäre  sehr  zn  bedauern,  wenn  solche  Nelsfn- 
strömungen  der  Zeit  auch  in  das  ersprießliche  Wirken  der 
fachwissenschaftlichen  Vereine  au  unseren  Hochschulen  ein 
greifen  würden.  Piese  Korporationen  sollten  immer  he 
denken,  wie  viele  Einwände  gegen  ihre  Existenzberechtigung 
erhoben  werden,  und  alles  vermeiden,  was  wie  gerade  die 
geschilderten  Vorgange  —  det 


—  Kamilienproinotion.  Ein  wobl  einzig  dastehender 
Fall  vollzog  sich  am  Mittwoch  bei  einer  Promotion  in  der 
medizinischen  Fakultät  zu  Kerlin  Dem  Poetorandus  Her 
mann  Henneberg  ans  Magdeburg  standen  als  Opponenten 
feint  drei  älteren  BrüJer  gegenüber.  Per  eine  ist  Prosektor 
am  anatomischen  Institut  zu  t.iftssen,  der  zweite  Assistent 
an  der  psychiatrischen  Klinik  in  Kerlin  und  der  dritte  Poktor 
der  Philosophie  Pieser  griff  bei  der  dritten  These  ein.  welche 
lautete-  -Per  Feuerbestattung  gebührt  vor  der  Leichen- 
beerdigung nubedingt  der  Vorzug»  Die  vier  jungen  Ge- 
lehrten sind  Sohne  eines  verstorbene 
Per  Pn-motns  erhielt  im  Piplom  das  Prädikat 
laude. 

Breslau.  Erlass  der  Universitätsbehörde  Pie 
bei  der  Aufnahme  in  ein  Korps  oder  eine  sonstige  akademische 


dem  Austritt  in  keine  andere  farbentragende  Vcr 
bindung  hier  einzutreten,  ist  von  der  hiesigen  Universität* 
hehörde  als  eine  unstatthafte  Beschränkung  der  persönlichen 
Freiheit  verboten  worden.  Bei  Zuwiderhandlung  wird  Auf- 
lösung der  Verbindung  angedroht. 

Erlangen.  »>ü.  8 1  i  ftn  ngsfe*  t  der  Uttenruthia. 
Ende  .luli  feierte  die  christliche  Verbindung  Uttenruthia  mit 
grossem  Pomp  ihr  (SO,  Stiftungsfest  Bei  den  Festlichkeiten 
und  im  Festznge  waren  die  Kartellverbindnngen  Germania 
in  GOttingen,  Tuiskonia  iu  Halle,  Nordalbingia  in  Leip- 
zig, Sedinia  in  Greifswald,  sowie  die  befreundete  Verbin 
dung  Nikaria  in  Tübingen  vertreten.  Gross  war  die  Zahl 
der  Philister,  vielfach  in  Begleitung  ihrer  Frauen  und  Töchter 
Am  Festessen  beteiligten  sich  3ösJ  Personen. 

Ureifttwald.  Ueberflüssige  Schiesserei  Von 
der  Strafkammer  zu  Rjtitor  ist,  wie  die  Tagespresse  meldet, 
der  Studiosus  der  Medizin  Kaschny  wegen  Herjui/erJerang 
iam  7.wedampfe  zu  sechs  Monaten  Festungshaft  verurteilt 
worden.  Kaschny  absolvierte  «ein  letztes  Wintersemester 
in  Greifswald.  Am  2.  Januar  d.  Js  befand  er  sich  mit 
mehreren  Studiengenossen  im  Wartesaale  zweiter  Klasse  des 
dortigen  Bahnhofes,  und  an  einem  Nachbartische  nahmen 
zwei  Offiziere.  R  rend  e  1  und  v.  V  i  e  1 1  i  ngb  of  f ,  vom  dortigen 
Regiment  mit  einer  Pame  der  Halbwelt  Platz.  Brendel 
war  in  Uniform,  v.  Viettinghoff  in  Zivil  erschienen.  Kaschny 
macht«  nnter  dem  Einflüsse  der  g.  ist  igen  Getränke,  welche 
er  genossen  hatte,  in  lauten  Worten  seinem  Unwillen  darüber 
Luft,  dass  sich  ein  Offizier  mit  einer  «lerartigen  Pame  in 
einem  öffentlichen  Lokale  zeige  Als  Kaschny  aiu  nächsten 
Tage  von  seinen  Kollegen  gefragt  wurde,  ob  die  Lieutenante 
ihm  FoHerungen  gesendet  hätten,  musste  er  dies  verneinen 
Auf  Anregung  seiner  Freunde  schickte  er  deu  Stud  med. 
Kessler  als  Kartelltrilger  zn  den  Offizieren,  welche  die  Er 
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klarung  abgaben,  das»  sie  die  abfälligen  Erklärungen  de»  j 
Kaschny  gar  nicht  gehört  hatten.   Jetzt  provozierte  Knsihny  ' 
die  Lieutenante  zum  zweitenmale,  indem  er  sie  in  dem  Hotel,  [ 
in  dein  nie  verkehi'ten,  aufsuchte  und  ihnen  «ein  Urteil  Uber 
ihr  Verhalten  wiederholte.    Die  Offiziere  Uberseudeten  jetzt 
Kaschny  ihre  Forderungen:  die  Bedingungen  lauteten:  drei- 
maliger Kugelwechsel,   zehn  Sehritte  Distanz,  gezogene 
Pistolen  mit  Visier  ohne  Stecher.    Auf  dem  Wege  zu  dem 
für  da»  Duell  bestimmten  Platz  wurde  Kaschny  verhaftet  I 
und  in  den  Karzer  gebracht    Der  Rektor  der  Universität 
lies»  Ka*  huy  eine  Kevukatiou  unterschreiben  und  mtkk 
ihn,  die  Universität  üreifswald  zu  verlassen  und  bi*  zur  I 
Ablegung  de*  Staatsexamens    liefet   wieder  zu  betreten,  j 
Kaschuy  begab  »ich  nach  Ko»el  in  obersehlesien,  wo  seine  [ 
Eltern  leben.    Die  beiden  Offiziere  nahmen  jedoch  die  ihnen 
übermittelte  Revokation  nicht  an  und  verlangten  von  Kaschny, 
er  »olle  einen  Ort  bestimmen,  an  welchem  der  Zweikampf 
vor  »ich  gehen  könne.    Da  Kaschuy  Kosel  nicht  verlassen 
wollt«,  so  fuhren  die  beiden  Lieutenant  von  lireifswald  nach 
Kosel,  in  dessen  Nahe  am  27.  Januar  das  Duell  stattfand. 
Der  Kngelwechael  mit  Lieutenant  Brendel  nahm  einen  un- 
blutigen Verlauf.    Im  zweiten  (lange  mit  Lieutenant  von 
Viettinghoff  erhielt  Kaschny  einen  Schuss  in  den  rechten 
Unterschenkel.    Der  Gerichtshof  verurteilte,  wie  bereit*  er- 
wähnt, Kaschny  zu  sechs  Monaten  Festungshaft.    Die  Staats- 
anwaltschaft hatte  ein  .lahr  Festung  beantragt. 

E»  läast  sich  selbstredend  die  Frage  aufstellen,  ob  ein  I 
junger  Student  dazu  berufen  sei,  Offizieren  Uber  ihr  ausser 
dienstliches  Verhalten  Vorwürfe  zu  machen,  bezw.  dasselbe  | 
zu  tadeln.    Wenn  aber  dieses  antnasseude  Uebahren  von  der 
anderen  Seite  ungehört  «der  unbeachtet  blieb,  so  war  das  | 
sicherlich  nnsschliesslir  h  Sache  der  betreffenden  <  »ffiziere;  zum 
mindesten  war  es  nicht  mehr  an  dein  Studenten,  die  Offiziere 
nun  noch  koramieren  zu  lassen  nnd  zu  einer  unnötigen  Schiesserei 
zu  provozieren.   Solch'  bedauernswerte  Vorkommnisse  sind 
wie  kaum  andere  dazu  geeignet,  diejenigen  Institutionen  in 
Misskredit  zu  bringen,  womit  der  Ehrenmann  im  XotfalU 
»eine  Ehre  wahrt. 

IlHiMberg.  Wa  h  I  e  n  i  m  A  u  s  s  c  h  u  s  »  d  e  r  S  t  n  d  e  n  t  e  u- 
,  »chaf  t.  Bei  der  am  Endo  des  SS.  stattgefundenen  Wahl  desVor- 
standes de»  engeren  Ausschusses  der  Heidelberger  Studenten- 
schaft für  da»  WS.  wnrde  der  Vorschlag  des  Verbands  Wissen- 
schaftlicher Vereine  angenommen.  Ks  setzt  sich  dem  gemäss 
der  engere  Ausschuss  im  nächsten  Semester,  wie  folgt,  zu- 
sammen: Vorsitzender:  stud.  phil.  Specht  Wingidfv  Schrift 
führer:  stud.  jnr.  Bertrich  Recht»  und  SUatswisseu- 
schaftlieher  Verein),  Rechner  stud.  jur  Mieck  Khi  uopalatia  . 
Als  Vertreter  der  übrigen  Korporationen  wurde  stud  med. 
Mainzer  Freie  Wissens«  baftl.  Vereinigung;  gewählt 

—  Zum  Semesterschln**.  Das  seinem  Ende  sieb  zu- 
neigende Seme-ster  drängte  eine  ganze  Reihe  fcatli.  her  Ver 
anstaltungen  studentischer  ('«rporatioueu  in  eine  einzige 
Woche  zusammen:  Das  Corps  Vjtndjha  veranstaltete  am 
81.  Juli  und  1.  August  »einen  alljährlichen  Soramercouimers 
und  in  den  gleichen  Tagen  feierte  die  Verbindung  Vtntla 
ihr  17,  Stiftungsfest;  die  Burschenschaft  Aihmmaia  beging, 
wie  bereit»  erwähnt,  vom  2—5.  August  ihr  4üjähriges 
Stiftungsfest.  —  Am  7.  August  fand  der  Ah.-chiedsrommers 
und  am  8.  August  der  Abschiedsfruhschoppen  des  S.C.  auf  I 
der  Hirschgaaae  statt.  —  Am  5.  August  gab  Herr  Hui. h  zur  ' 
Feier  seines  25jährigen  Jubiläums  als  Wirt  zum  „Speyerers 
Hof"  dem  S.U.  ein  Diner.    Leider  war  die«  zugleich  ein 


Abschied-fest,  da  Herr  Bus.  h  mit  dem  1.  Oktober  den 
„Speyerers  Hof",  den  er  durch  seine  solide  und  umsichtige 
Wirtschaftsführung  zu  einem  so  sehr  beliebten  Ausflngs- 
und  Luflknrort  zu  machen  verstanden  hat,  verliisst.  —  Am 
10.  August  feierte  die  schwarze  Verbindung  Ltontaiia 
in  Eberbach  ihr  25jährige*  Stiftungsfest,  und  endlich  ver- 
anstaltete der  AcaJemiuht  Ctmgnrä»  Ende.  Juli  den  an- 
gekündigten Musikabend  in  wohlgelnngeuer  Weise  in  der 
Aula  di  r  Universität.  Ein  reichhaltige»  und  geschmackvolles 
Programm  wurde  zu  vorzüglicher  Aufführung  gebracht  Be 
sonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  das*  sich  jetzt 
aurh  ein  akademische»  Streichorchester  gebildet  hat,  das  in 
dem  letzten  Stücke  die  Begleitung  übernahm. 

iripzif/.  Disiiplinarinassregeln.  Auf  Ortuid 
der  Immatriculations-  und  Disciplinarordmwg  der  Universität 
ist  iufolgeEnts«  hliessung  desRektors  JrtiunJ:»jn:igStnJicrrnden 
da»  akademische  Bürgerrecht  MtagM  worden,  weil  sie  im 
Laufe  des  nun  zur  Neige  gehenden  Somincrseiuester*  eine 
Vorlesung  mdit  angenommen  hatten. 

—  Finkeuschaftsverbaud.  Am  Sonnabend,  den 
25.  Juli  hielt  die  Ltip:ifrr  Finkemck-xfl  ihre  diessemestrige 
Ocneralvcrsamraluiig  ab.  Der  bisherige  Vorsitzende  erstattete 
den  Bericht  Darauf  wurde  die  Wahl  de»  uenen  Präsidiums 
vorgenommen,  das  sich  zusammensetzt  ans  den  Herren 
stud.  jur.  von  Huffman n  als  1.  Vorsitzender,  »lud.  jur. 
Ulbricht  als  2.  Vorsitzender,  stud.  jur.  Schubert  nls 
L  Schriftführer,  stud.  phil.  Götze  als  2.  Schriftführer  nnd 
stud.  jur.  FcBtner  als  Schatzmeister.  Von  wichtigen  Be- 
schlüssen i»t  hervorzuheben,  das»  da«  Präsidium  beauftragt 
wurde,  mit  aller  Kraft  auf  die  Herbeiführung  einer  geregelten 
Beitragserhebung,  sowie  auf  baldige  Vollendung  de»  ge- 
planten Kjsinos  hinzuwirken.  Mit  der  Führung  der  das 
Kasino  betreffenden  Verhandlungen  und  Geschäft«  wurde 
eine  besondere  Kasino-Kommission  la  traut  Man  hofft  be- 
stimmt, das  Kasinoprojekt,  welches  sich  einer  grossen  Sym- 
pathie ZU  erfreuen  httte,  in  der  ersten  Hälfte  de*  kommen- 
den Semesters  zur  Realisierung  bringen  zu  können. 

L'eber  die  weitausgreifenden  Pläne  und  Projekte  diese« 
Verbandes  giebt  wohl  am  besten  das  nachstehende  Programm 
Anfschlus» 

Die  Fiukenschaft  will  sein  eine  Vereinigung  —  wenn 
möglich  Zwangsvereinigung  —  aller  Studenten  der  Univer 
sität,  die  keiuer  Korporation  angehüreu.  Sie  bekümmert  sich 
weder  um  konfessionelle,  noch  politische  Verschiedenheiten, 
nnd  sucht  ihre  Aufgaben  idealer  nnd  praktischer  Natur  1.  auf 
gesellschaftlichem  und  2  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  Dazu 
rechnet  »ic  Pflege  edler  Geselligkeit  durch  gemeinsame  Feste, 
anregende  Vortrage  und  Unterhaltung;  Zusammentreten  von 
Gruppen  zu  körperlichen  Uebnngen  ( Bewegungsspiele,  Turnen, 
Rüdem),  zu  wissenschaftlicher  Betbatigung  möglichst  im  Au 
schlns*  an  die  Docenteu  und  Institute  der  Universität,  zu  Auf 
fuhrungen,  zur  Pflege  der  Kunst,  der  deutseben  Sprache  und 
de*  Gesanges,  zu  Reisen  nnd  Fusswanderungen.  Sic  rechnet 
ferner  zu  ihren  Aufgaben  die  gastliche  Aufnahme  und  Unter 
Stützung  der  neuankommeudeu  Studenten  bei  ihrer  ersten 
Einrichtung,  Anknüpfung  freundschaftlicher  Beziehungen  zu 
den  Korporationen  und  fremden  Universitäten  Endlich  aber 
will  »ie  Leipzig  zum  Mittelpunkt  einer  freiereu  Organisation 
der  Studenten  aller  deutschen  Hochschulen  machen,  der  auch 
alle  bestehenden  Korporationen  sich  anscbliessen  können. 
(Darauf  warten  letztere  bekannt  lieh  schon  lange.  Der  Setzer- 
lehrling ) 
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Diese  weitsehauenden  Ziele  hofft  aie  durch  Zusammen- 
fassen der  finanziellen  Kräfte  der  Einteilten,  so  schwach  sie 
sein  mögen,  nach  dem  Vorbilde  der  holländischen,  italicni*  hon, 
französischen  allgemeinen  Studcutenvereinignngen,  der  «ohne 
dischen  iNationeu»,  in  einer  Reihe  wirtschaftlicher  Kinrich- 
langen  praktisch  M  verwirklichen  So  will  sie  allen  Stu- 
deuten,  auch  dem  ärmsten,  die  Institute  zu  ihrer  Weiter 
bildung,  Schaustellungen,  Theater,  Konzerte  nnd  Achuliches  j 
durch  Verbilligung  in  noch  grosserem  Umfange  als  bisher 
zugänglich  machen,  durch  Vertrage  mit  den  Lieferanten  die 
Anschaffung  der  Bücher,  Lehrmittel,  Kleidung  MilitarefTekten: 
erleichtern  und  den  Austausch  alter,  entbehrlicher  vermitteln. 

Pen  Jlittelpnnkt  aber  des  studentischen  Lehens  in 
Leipzig  MI  eiu  Kairo«  bilden  nach  dem  Vorbild  der  <  "friziers- 
kasinos,  wie  *i«  die  Studenten  der  genatititen  Länder  bereits 
besitzen.  Da  man  über  die  Sache  selbst  einig  ist  und  die 
Meinungen  nur  Uber  ihre  Verwirklichung  auseinandergehen, 
a«  beschloss  man,  bit»  zur  Erstellung  des  Kasinos,  zunächst 
allmonatlich  einen  .Finkenahend.  abzuhalten,  und  im  übrigen 
ilt  finanziellen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  junge  Be-  j 
wegung  zunächst  Doch  zu  kämpfen  hat,  zu  prüfen  und  deu 
Rat  erfahrener  nnd  sachverständiger  Leute  darüber  einzuholen.  1 
Quod  bonum,  faustutn,  felicitatnmque  iit' 

MUnchen.  Vorstandswahlen  der  Lesehalle. 
I'ie  Beteiligung  bei  deu  Vorstandswahlen  der  Academischeu 
Lesehalle  war  diesmal  besonders  stark.  Das  Ergebnis  war 
folgendes: 

I.  Walther  Freiherr  vun  Falkenhausen ,  cand  jur.  j 
2.  Heinrich  Spatze,  cand. jur  H.  Ludwig  Wagner,  catol  jur. 
1  Alfred  Mancs,  cand.  cnm  et  jur  f>  Josef  Vogtherr, 
cand.  med.  0.  Ludwig  Mordtmann ,  cand  jur  7.  I'anl 
Buc  hing,  cand.  jur  K  Hans  Woelbling,  cand  phil  Ueorg 
v.  Wehren,  cand  jur.    10.  Ernst  Cohn,  cand.  jur 

Die  neun  ersten  Herren  sind  somit  gewählt.  Die 
wählten  gehorteu  bis  Nr  7  und  S  dein  Vorstand  ber.  it*  an, 
2,  3,  4,  ü  «ind  ans  dem  SC,  1  nnd  9  gehören  keiner  Kor 
poration  an,  6  nnd  7  sind  Mitglieder  des  Acad  Litterari« hen 
Vereins,  S  Mitglied  des  V.  D  St 

—  Aca  dein i  sch  er  Kad  fahrerverein  Prinz  Lud 
wig  Ferdinand  hat  das  Ehrenpräsidium  dieses  Vereius  Aber- 

Stratutburg.  Anssehnss  der  Studentenschaft 
Im  WS.  lWM>!t»7  sind  im  Stndentenans-i  litis«  »He  Korporationen 
mit  Ausnahme  der  vier  Corps  und  die  nirhtinkorporieiteu 
Studierenden  durch  sieben  Studenten  vertreten-  Der  Vorstand 
setzt  sich  zusammen  aus  je  einem  Vertreter  der  Nb  htinkor 
polierten  und  der  Korporationen  Makaria  stellverln  1  *-t. •!•  r 
Vorsitzender  ur.d  Schriftführer,,  Wartburgia  zweiter  .Schrift 
führcr',  Acad  tbeol.  Kollegium  (.Kassenwart)  und  Aeod,- 
theol  Verein  (Schmuck-  und  Wiehawart). 

In  seiner  letzten  Sitzung  bat  der  Au«-chu-s  eine  .Inbi- 
läumskoinmissiou  von  .'i  Mitgliedern  für  da«  nächstjährige 
Universitittsjnbilüum  gewählt,  bestehend  aus  je  einem  Ver- 
treter der  Nichtinkorporierteu  (Vorsitzender)  and  der  Kor- 
porationen Argeutinn  (Schriftführer i,  Frankonia,  Norraannia 
und  Burgund. 

Am  27.  Juli  war  der  Ausschussvonttand  des  S.S.  i.S'.NJ  | 


und  WS  lsi%"J7  hei  S.  Magnifizenz  dem  Rektor  Herrn  Prof 
Dr.  Lcncl  zur  Tafel  geladen. 

TOMttgen.  7r>jährige»  Stiftungsfest,  Dasi'oqis 
Fraiiconia,  die  ältest«  studentische  Korporation  der  hiesigen 
Universität,  feierte  Ende  Juli  unter  Teilnahme  naher  und 
«eiterer  Kreise  ihr  7?  jähr  iges  Stiftnngs/etl.  Auf  dem  Begrns 
»tingsabend,  der  im  Corpshause  stattfand,  sprach  Namens 
der  Alten  Herren  |jmdueri< htsrat  Croumüller  Mit  tiefem 
Bedauern  gedacht*  er  in  seiner  Hede  auch  der  neulich  iu 
lUgrn.iliihtm  Utbeimut  verkommenen  Autuhreitungen  eintelner 
Ctnps,  rttwahnt  «ich  aber  dabei  gegen  ttie  lerittgtmtintrong 
und  «ebb.»»  mit  dem  Wun«vhe,  das*  stets  ritterliche  und 
selhstbewnsste,  dabei  pflichttreue  und  geninnungsttlchtiire 
Mauner  aus  dem  Corps  hervorgidien  möchten. 

Bursc hen si  ha f  tsf est.  Die  Tübinger  Germanen 
lo  ifingen  Ende  Juli  ein  dreifaches  Fest :  Die  Einweihung 
ihres  tieneu,  schönen  Hauses  am  1  Werberg,  die  Feier  ihres 
•»jährigen  Bestandes  und  die  Erinnerung  an  die  (.rundum? 
der  alten  Burschenschaft  vor  SO  Jahren  Bemerkenswert 
waren  k'i  diesem  festlichen  Aulasse  die  Begrussungsworte 
des  der*.  Rektors  Prof,  Brill.  Nachdem  dieser  Redner 
einige  interessante  geschichtliche,  den  UniversiUUakten  ent- 
nommen« Notizen  mitgeteilt  hatte,  knüpfte  er  an  die  Aeusserum: 
des  Festredners,  das»  die  Mission  der  Burschenschaft  noch 
nicht  erfüllt  sei,  an  und  betonte,  dass  die  heutige  studentische 
Jugend  sieh  dem  Studium  der  die  Zeit  bewegenden  wirt 
»cbaftlichen  Fragen  nicht  entziehen  dürfe  Sie  solle  sich  eint 
eigene  Meinung  darüber  bilden,  wenn  auch  nicht,  um  an 
ihrer  Lösung  schon  direkt  mitzuwirken,  so  doch,  um  für 
spater  gewappnet  zu  sein  !>er  Redner  erwähnte  sodann 
Dorn  die  Führung  der  deutschen  Burschenschaften  bei  der 
bekannten  studentischen  Huldigung  in  Friedrichsruh  und 
meinte,  auch  die  Tübinger  Burschenschaftler  hätten  gezeigt, 
da«*  sie  mehr  könnten  als  an  der  Eike  beim  Dekanathau» 
den  Strom  der  Tübinger  Ereignisse  beobachten».  .  Bleiben 
Sie,  ».bloss  er,  tbei  dieser  Frische  und  Initiative,  so  werden 
Sie  den  Idealen  Ihrer  (irilnder  nahe  bleiben  • 

Die  Akademische  Liedertafel  feierte  Ende  Juli 
das  Fest  ihres  67jahrigen  Bestandes. 

WOrzbitrg.  Das  Corps  Nassavis  beging  Ende 
Juli  die  glanzvi  lle  Feier  seincs  60.  Stiftungsfestes,  womit 
die  Einweihung  des  von  -den  Alten  Herren  gestifteten  Corps 
hause«  verbinden  war.  Zahlreiche  Alte  Herren  waren  au- 
wesend,  an  lere,  wie  Staatsminister  v  Rötlicher,  sandten 
Mü<  kwuiiM  htclegratume 

«  • 

BmUtpeet.  Der  vor  einiger  Zeit  wegeo  -taatsfeuid 
lieber  Umtriebe  suspendierten  hiesigen  \'n knJu.tg  /amj->ij. her 
Stwknlen  l'atni  Major»  hat  das  Miii'sterinm  die  Aktivität 
«jeder  gestattet,  in  dei  Hoffnung,  sie  werde  sieh  mit  keinen 
weiteren  politischen  Umtrieben  belassen,  wie  solche  iu  grosser 
Zahl  und  ernstester  Art  wahrend  der  Untersuchung  k«n 
»tariert  wurden 

Innthrurk.  Ein  Student  der  Jurisprudenz,  Dr  Majnni 
aus  Innsbnick,  ist  iu  den  Stabaitt  Alpen  von  der  ZwölferapiUe. 
abgestürzt  und  tot  geblieben. 
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Neueres  aus  der  Duelldebatte. 

Von  Dr.  Paul  von  Salvitsbcrg. 


„Das  l>n»U  wt  iIm  unenttvhrUrlM  Meie  yotmütrl 


j|BNN  Jupiter  donnert,  darf  bekanntlich  keine 
Unterhaltung  mit  dein  Volke  gepflogen  »  erden, 
—  Herr  Prof.  v.  Below  wird  nbcT  gütigst 
'  n  t sc  huldigen,  wenn  wir  »eine  neueste  Männer- 
murd  inhibierende  Schrift  gegen  da«  Duell, 
sowie  seine  sophistischen  Spiegelfechtereien  —  er  verzeihe 
giltigst  diesen  an  den  Gebrauch  der  Waffe  erinnernden  Aus- 
druck —  in  einem  academischen  Rcformorgan  gegen  den 
Herausgeber  dieser  Blatter  hinter  die  Besprechung  einiger 
Schriften  zurückstellen,  welche  nach  Lagerung  der  aktuellen 
Verhältnisse  für  die  academische  Jugend  zweifelsohne  be- 
deutungsvoller sind.  Dieses  Verfahren  ist  vielleicht  auch 
dazu  angetban,  deu  Hi-rrn  Professor  wiederum  auf  einige 
neue  Litteratur-Erzeugnisse  in  Sachen  des  Duellwesens  auf- 
merksam zu  machen,  welche  er  gewiss  mit  Vorteil  in  seinem 
wohl  in  Bälde  erscheinenden  dritten  Werke  Ober  das  Duell 
oder  unsere  vcrkfiinmerlen  Ehrbegriffe  verwerten  kann. 

Die  deutsche  Studentenschaft  oder  wenigstens  die 
waffenführende  und  Satisfaktion  gebende  Uberwiegende  Majori- 
tät derselben  dürfte  zudem  auf  dem  vom  Herausgeber 
dieses  Blattes  schon  frOher  eingenommenen  Standpunkte 
n,  das*  sie  sich  nicht  aus  htstorisehen  Gründen  schlägt, 
auf  Grund  von  Anschauungen  und  Grundsätzen, 
welche,  dem  deutschen  Charakter  entsprechend,  sich  im 
deutschen  Leben  und  auf  deutschen  Hochschulen  seit  langem 
eingebürgert  und  in  ihrer  Eigenart  mehr  oder  weniger  un- 
verfälscht erhalten  haben. 

Es  wird  somit  in  diesen  Kreisen  zunächst  wenige* 
darauf  ankommen,  auf  doktrinärem  Wege  sich  zu  ganz  neuen 
Grundsätzen  bekehren  oder  nolens  volen»  ummodeln  stn  lassen, 
als  in  ehrlicher  Selbsterkenntnis  zu  untersuchen,  wo  man 
vielleicht  durch  Uebertrcibungen  von  den  ursprünglichen 
Vorbildern  abgewichen  ist.  oder  inwieweit  letztere  selbst  it. 
ihrer  traditionellen  rrsprüngliclikeit  den 
Gegenwart  nicht  mehr  gerecht  ru  werdet 

Hierbei  soll  keineswegs  verneint  werden,  das»  zur  Fflr- 

doktnnärt  Erörte- 


rungen beitragen  konnten,  aber  man  darf  doch  schlechter- 
dings nicht  verlangen,  daas  unsere  aeademisebe  Jugend  von 
heut  auf  morgen  über  Bord  werfe,  was  sie  durch  viele  Gene 
rationen  hindurch  anerkannte  nndhochhielt.nnd  dafür  kritiklos 
nach  dem  greife,  was  ihr  ein  von  seiner  eigenen  t'nMilbar- 
keit  mehr  als  andere  überzeugter  Niebeteiligter  in  denkbar 
unverbindlichster  Weise  <  vor  seht  tibh. 

Die  grundverschiedensten  Strömungen  und  Meinungen 
sind  gegenwärtig  in  der  Studentenschaft  vertreten,  aber  viel- 
leicht gerade  deswegen  kann  es  der  deutsche  Student,  wenn 
von  ihm  im  allgemeinen  die  Keile  ist,  niemanden  mehr  reiht 
machen.  Hallen  Sie  f«t  an  den  Idealen  itr  Jagend  —  ruft  der 
eine,  —  das  sind  Don  ilaichoterien,  Auigeburten  vertrockneter 
Gehirne  —  schreibt  der  andere'  Was  thnn  in  solchem  Falle?  I 
Nun,  ich  meine,  die  eingangs  erwähnte  überwiegende 
Majori*  i-  der  deutschen  Studentenschaft,  in  welche  Cor- 
P- -rationen  oder  Corporationsvcrbände  sie  auch  im  einzelnen 
wieder  zerfallen  möge,  blickt  auf  keine  so  ereignis-  und 
thatenlose  Vergangenheit  zurück,  dass  sie  nicht,  bei  klarem 
Blick  für  die  Gegenwart,  bezüglich  ihres  folgerichtigen  »ei- 
teren Entwicklungsganges  unverzagt  in  die  Zukunft  blicken 
dürfte,  l'nd  wie  jeder  normale  Entwicklungsprozess  ans 
»einem  Kampf  ums  Dasein,  aus  dein  dabei  bethätigten  An- 
des  Werdenden  neue  Formen,  nene  Gesetze, 
tost,  so  müssen  auch  die  hier  in  Frage 
stehenden  Teile  unserer  academischen  Jugend  den  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  Hechnnng  tragen,  wenn  sie  nicht  zurück- 
bleiben nnd  nus  dem  Gesichtskreise  derselben  verschwinden 
wollen. 

Das  'Sinl,  at  sunt,  aut  non  «Bf»,  dns  z.  B  in  Corps- 
kreisen  nur  zu  oft  gebrauchte  gedankenlose  Schlagwort,  mag 
in  Kommers-  und  Festreden  recht  schneidig  klingen,  praktisch 
aber  ist  Stillstand  Rückschritt,  Rückschritt  Selbstzersetzungl 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  habe  ich  bisher  die  Duell- 
frage  behandelt,  vom  nämlichen  Standpunkt«  aus  wollen  wir 
nunmehr  betrachten,  was  in  dieser  wichtigen  Frage  neues 
auf  der  Tagesordnung  steht: 

Zunächst  hat  unter  dem  Kollektiv-Titel  'Brennende  Toga- 
fragen,  der  Verlag  von  C.  J.  E.  Volkmann  in  Rostock 
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erste  Broschüre  ans  <Ier  Feiler  von  Aruold  Fischer  er  | 
scheinen  lassen  mit  licm  Speci.iltitel :  „l'ilr  oelrr  trhlrr  dem 
Duell"  ;K».  -24  S.  Ftp!»  7.M»fg  >.  Dieselbe  behandelt  den 
Stoff  vorzugsweise  vom  historisch-philosophischen  und  kultur- 
geschichtlichen Standpunkt  aus;  praktische  Vorschlage  sind 
zwar  in  der  Schrift  ebenfalls  enthalten,  jedoch  Meten  die- 
selben weder  Nene»,  noch  wirklieh  Greifbares.  Her  Verfasser 
will  die  Beleidigung  strenger  l»estraft  oder  mit  -Strafen 
anderer  Art  al»  die  bisherigen  bedroht»  wissen,  und  bemerkt 
ausserdem,  das«  mir  durch  teirklitht,  nicht  nur  nhtinbare  Zu- 
geständnisse »ich  die  Eigenart  einer  nicht  mehr  herrschenden 
Klasse  gegenüber  dem  intensiv  wirkende»  Ulefcbheitsslrango 
der  Gegenwart  erhalten  k.iune  Alier  weder  über  die  erst 
genunulen  Strafen,  noch  über  dir'  <  wirklichen  Zugeständnisse» 
lässt  er  «ich  in  positivi-ui  Sinne  aus.  Beachtenswert  sind 
dagegen  »eine  historischen  Betrachtungen,  welche,  wenn  auch 
nicht  erschöpfend,  doch  sicherlich  der  Sache  selbst  gerechter 
werden  als  die  negativen  Darstellnngen  von  Prof.  v  Hclow, 
welcher  lediglich  au  historischem  Material  hr-rvorsneht  und 
zusammenstellt,  was  ihm  in  den  Kram  pas.it,  alles  andere 
so  viel  als  möglich  und  in  der  Kegel  mehr  als  billig  ignoriert 
und  folgerichtig  nur  das  Zerrbild  bietet,  auf  da*  es  offenbar 
—  als  Mittel  zum  Zweck  —  auch  abgesehen  tu  sein  scheint. 

Nachdem  Fi  srb er  auf  die  Bedeutung  de«  Zweikampfes 
im  Mittelalter  hingewiesen,  anf  eine  Zeit,  in  welcher  der- 
selbe «einen  unlösbaren  Bestandteil  des  Kulturlebens  bildete», 
be/ei'bnet  er  die  Renaissance  als  jene  grosse  Kulturkrise, 
die  auf  seine  Beseitigung  bedacht  war.  Er  stellt  den  Satz 
auf,  «dass  der  Staat  im  absoluten  Gewände  auf  (»rundhigcn 
ruhte,  die  den  Zweikampf  als  Bestandteil  einer  Kulturgrund- 
Inge  anderer  Art  nicht  zuliessen»  Im  18  Jahrhundert  bereitet 
sich  ein  nener  Umschwung  vor,  der  im  1!'.  zum  Diircbbnich 
gelangt:  «Djj  konstitutionelle  Koniglum  ist  zur  Hauptstütze  des 
Duells  geworden,  indem  sich  in  ihm  die  ausgesprochene  Ten- 
denz entwickelte,  den  Zweikampf  durch  Begnadigung  der 
Thater  straffrei  zu  machen.»  In  Kaiser  Wilhelm  I.  präge 
sich  dieser  l'tnsi-hwnng  in  der  Stellung  des  Königtums  zum 
Duull  mit  besonderer  Deutlichkeit  aus.  Auch  das  moderne 
Strafgesetz  entspricht  diesem  Bestreben  Indessen  beschrankt 
sieb  die  Sitte  des  Zweikampfes  lediglich  auf  einzelne  Volks- 
klasscn,  welche  durch  die  tolerante  Stellungnahme  der  leiten- 
den Kreise  als  mehr  begünstigte  erscheinen.  Daher  die  *et- 
hühte  Empfindlichkeit  der  Zeit  gegen  den  Zweikampf*.  Bezüglich 
der  Dnellgebrauche  im  neere  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Sehlusa,  dass  die  blosse  Thatsacbe  de.«  Fortbestehe«  der- 
selben im  Heere  der  allgemeinen  Wehrpflicht  die  Erwägung 
nabelege,  dass  die  Zeit  für  ihre  Abschaffung  noch  nicht  ge- 
kommen sei. 

Trotz  des  Absolutismus  des  bürgerlichen  Geiste*  im 
19,  Jahrhundert  verweist  aber  der  Autor  mit  einem  Seiten- 
blicke auf  den  nivellierenden  Geist  der  Socialdeniokratie, 
besonders  ilarauf,  «dass  verschiedene  Lebensgrundlagin  auch 
verschiedene  Seelenzuständc  im  Gemeinleben  erzeugen,  deren 
Erscheinung  gesonderte  Ehrbegriffe  sind».  Es  ist  deshalb 
noch  nicht  an  der  Zeit,  die  Eigenart  jeder  staatscrhaltenden 
Kltisse,  jedes  Sundesvorrecbt  im  Gleichhcitsmeere  zu  er- 
tränken. Andersetti  nimmt  aber  auch  der  naturgesetzliche  Ent- 
wicklungsgang des  die  moderne  Kultur  bestimmenden  Geistes  un- 
aufhaltsam seinen  Weg,  « sitzt  sich  in  emporsteigenden  Stufen 
in  die  Wirklichkeit  um,  —  und  in  derselben  Weise  muis  ihm, 
wenn  er  sieh  nicht  Erschütterungen  aussetzen  soll,  der  Staat  nach- 
folgen ». 

Daher  können  auch  in  der  Duellfrage  zeitgemnssc  Zu- 


geständnisse das  Verlangen  nach  Beseitigung  der  ganzen 
Einrichtung  abschwächen.  Die  Eigenart  einzelner  lebens- 
fähiger i.esellschaflsschicbten  und  ilamil  letalere  selbst  zu 
erhalten,  bildet  gewissennassen  ein  ausgleichendes  Gegen- 
gewicht gegen  d*n  vielfach  übertriebenen  Fortschritt*- 
Enthnslasmtts. 

t  Meuten  irir  daher  dem  Adel  und  dem  Heere  »einen  Xieet- 
kampf,  mtanye  er  in  dieten  beiden  GeeeltuSafikbrpern  niehl  ron 
ulltt  atatirbt  und  rithten  vir  untere  bezüglichen  /tr«iüA"iijrc » 
,!■>/„./  ihn  ron  jenen  /uthattn,  die  dem  Gcrcehtiakeittae/uhle 
neuerer  Air  in  offenbarster  Weite  teidtrtpreehen,  dir  aita  nicht 
mehr  tei'grmiiee  »ind,  tu  befreien.  —  „Urform  aber  keine 
Alinchaft'tinf/.*4 

Wenn  die  aeademuehe  Jugend,  sowie  andere  das  Duell 
anerkennende  Gesellschaftskreise  hier  unberücksichtigt  er- 
scheinen, so  ändert  das  selbstredend  an  diesem  von  Billigkeit 
gvinigeiu-n  Verlangen  nicht«,  da  aber  gerade  die  Dueltfrage 
In  Bezug  auf  erstere  im  Vordergründe  unserer  Betrachtungen 
steht,  su  haben  wir  lediglich  festzustellen,  von  welchen  Zu- 
thaten  diese  ihre  Gebrauche,  «als  dem  Gerechtigkeitsgefühl 
unserer  Zeit  zuwiderlaufend»,  zn  befreien  hat. 

Damit  kommen  wir  aber  direkt  auf  die  Vorschlage 
zurück,  welche  die  Quintessenz  meiner  Schrift  über  «/»»■» 

hm  Ii  und  ilie  academitche  Jujcnd*  bilden,  d.  h.t 

tVnter  Belatruna  dir  einfachen  HudentüehenSehl.riirrmeniHi^ 
für  dm  Auttray  tehwerer  Iteliidüjungcn  sunaehat  eine  durch- 
greifemlc  Organiuttiun  dtr  aeademitchen  Ihren  und  Sehirdgeriehtt- 
barieit  im  XueamiHcnhang  mit  tweekenltprrchend  bettellten  »luden- 
titchin  Grtamtcertrrtungcn  auf  allen  deufaehen  Huehtehtleu. 
Sireniitle  Ahndung  der  (rinden  Beleidigung,  f'erlenmdung,  f'n- 
wahrheil  und  unautländifi  n  Henehment.  Aufhebung  jeden  fiuelt- 
orange*  hei  der  reeijtrokcn  Garantie,  djit  ein  Jleleidiyr,  der 
grundsätzlich  nicht  Satitfaktion  mit  der  Waffe  pirhl,  auf  ehren- 
gerichtlichem Wege  nachhaltig  betankt  u-rrdrn  kannt  —  i«r:, 
das  Duell,  «r/i>  tchirere  Waffe  alt  l'hima  ratio  —  Anatand, 
Wahrhaftigkeit  und  Selbstsucht  die  üblichen  Autgleichansiltet.t 

Herr  Prof.  Dr.  v  ßelow  an  der  Academie  zn 
Münster  beliebt  diese  Refonnvorschlilge  kurzweg  als  iti/r- 
taut'  und  <'i»'y/ieiirm/(M  Kohlt  zu  bezeichnen,  wir  »erden 
aber  noch  sehen,  da.-s  im  choreutisih-easuistischen  Wettbewerb 
die  alten  Sophisten  Waisenkuabeu  sind  gegenüber  dein 
münnerkampfmeidendeu  Duellhistoriker  in  We»tiak-n,  und 
dass  man  die  hochgradige  Wärme  seiner  Ansdntcksweise 
nicht  nur  der  absoluten  Sicherheit  seines  Staudpunktes  sondern 
auch  dem  bekannten  Naturgesetz  zur  I-ast  zu  legen  hat  i 
<Wo  Kraft  verloren  geht,  wird  Wanne  frei!» 

Wer  zwar  auch  nur  geringe  Einsicht  in  unsere  studen- 
tischen Verhaltnisse  hat,  der  weiss,  dass  meine  obgenannten 
Refonnvorschlilge  eine  keineswegs  schwer  zu  erreichende 
Konsequenz  dessen  sind,  was  wir  an  praktischen  Erningen- 
sehaften  auf  iliesem  Gebiete  bei  unseren  schlagenden  Ver- 
bindungen in  den  letzten  Zeiten  bereits  zu  verzeichnen 
haben,  und  dass,  trotz  allen  Widerstandes  einzelner  cor- 
porativer  Elemente,  die  Organisation  der  studentischen  Ge 
samtvertretungen  auf  unseren  Hochschulen  derart  Fortschritte 
macht,  das»  auch  der  von  nns  angedeutete  Hauptzweck  der- 
selben  in  absehbarer  Zeit  zweifelsohne  erreicht  werden  kann. 
Wir  nahem  uns  aber  auf  diesem  Wege  attm.ihtieher  Weiter- 
entwicklung sogar  dem  Idealziislaude  Below'scher  Duell- 
losigkeit ' 

Bei  unserer  l'mschau  nach  dem  neuesten  auf  dem  Ge- 
biete der  Ducll-Litterat.ur  dürfen  wir  aber  auch  Stimmen, 
welche  aus  studentischen  Kreisen  selbst  kommen,  billigen» eise 
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nicht  überhören.  Hier  scheint  mm  besonders  Marburg  die 
Disputation  wieder  energisch  in  Flu«»  bringen  in  wollen, 
indem  Ton  dort  aus  zu  Anfang  August  den  früheren  <&- 
traehtungen  eines  Bummlers  über  Duell  und  Verruf*  (Marburg  IttW, 
0.  Ehrhardt)  and  der  darauf  von  Halle  aus  erfolgten  'Ant- 
wort eines  Corpistudenten*  (Halle,  K.  Nietscbmann,  cfr.  ausser- 
dem 'Student'  Nr.  7,  p.  52  «Weitere«  zur  Dnellfrage»)  eine 
neue  Schrift  gefolgt  ist  unter  dein  Titel:  Duell  —  Ehr« 
—  «Erntt»  von  E  The  sing,  Sekondlieutenanl  a.  D.,  stud. 
med.  m  Markarg  (0.  Ehrhardt,  ö°,  26  S.,  Preis  60  Pfg.;. 

Der  Herr  Lieutenant,  der  vor  drei  Semestern  den  Säbel 
mit  dem  Skalpell  vertauschte,  erscheint  von  der  Notwendig- 
keit durchdrungen,  seinen  Herren  Kommilitonen  mal  gründ- 
lieh  die  Meinung  zu  sagen  und  sie  aus  dem  Sumpfe  der 
Gleichgültigkeit  schneidig  herauszureissen.  Ueber  den  deutach- 
academischen  Faulnispruzess  hat  der  angebende  Mediziner 
umfassende  bakteriologische  Versuche  gemacht,  indessen  ist 
ihm  dabei  der  kleine  Irrtum  passiert,  dass  seine  Reinkulturen 
sich  auf  Verhältnisse  beziehen,  welche  mehr  oder  weniger 
illusorisch  sind  und  Lebewesen  betreffen,  welche  selten  vor- 
kommen. Der  Verfasser  scheint  zu  glauben,  dass,  weil  er 
mit  offenbar  geläuterten  Anschauungen  in  reiferen  Jubren 
von  einem  Stande  in  den  anderen  Ubertritt,  er  auf  der  Hoch- 
schule durchweg  Männer  erwarten  dürfe,  welche  sich  direkt 
von  der  Schulbank  des  Gymnasiums  selbstbewußt  und  thaten- 
schwer  in  den  tobenden  <  Kampf  der  alten  und  neuen  Welt- 
anschauung» stürzen.  Das  ist  aber  ein  unmögliches  Hurrah- 
Tempo,  Verehrtester,  und  wenn  Sie  den  jungen  Leuten 
lieber  ein  «festes  Kuckgrat»  als  ruhige  und  schöne  Haltung 
auf  Mensur  wünschen,  so  müssen  Sie  doch  auch  hierfür  die- 
selben erst  die  erforderlichen  Studien  und  Erfahrungen  machen 
lassen.  Solche  Merlins  sind  unsere  Studenten  einmal  nicht, 
nnd  man  weiss  wirklich  nicht,  wie  die  von  Ihnen  geforderte 
Allklugheit  nnd  der  Lebeusernst,  überhaupt  die  •Lebens- 
auffassung, die  das  Kindische,  das  Jungenhafte  abgestreift 
hat.,  unseren  18— 19jährigen  Abiturienten  schon  vor  der 
Univereita tszeit  eingetrichtert  werden  soll.  Wir  können  sie 
doch  nicht  alle  zuvor  im  Heere  einige  Jahre  lang  aktiv 
werden  lassen ! 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  ehrenhaften  und  ver- 
nünftigen Auschanungen  des  Verfassers  Berechtigung,  Wert 
oder  Uehalt  abzusprechen,  aber  es  passen  dieselben  einmal 
nicht  auf  den  angehenden,  sondern  höchsten*  auf  den  abgehenden 
Studenten,  nnd  zwischen  diesen  beiden  Entwickliingsstadien 
ändert  sich  bekanntlich  vieles,  oder  sollte  sich  wenigstens 
vieles  ändern. 

Aus  dem  «sollte"  ergiebt  sich  aber  auch  die  sofortige 
Uebercinstimuiuiig  mit  dem  Verfasser  gegenüber  älteren 
oder  alten  Studenten,  welche  den  «Trall-  der  Jungen  Semester 
niemals  lassen  können,  bei  denen  wirkliche  Fröhlichkeit 
und  läppisches  Wesen,  Anstand,  bezw.  korrektes  Benehmen 
und  leerer  Comiuent-  und  Formenkram,  Freiheit  und  Frech- 
heit oder  Zügctlosigkeit  gleichbedeutend  sind. 

Es  giebt,  wie  der  orts-  und  sachkundige  Leser  sehr 
wohl  weiss,  sogar  ganze  wenn  auch  nur  <  zwanglose  >  Ver- 
einigungen solcher  Lichtgestalten,  nnd  für  diese  hat  Herr 
Thesing  noch  viel  zu  schon  gemalt  I  Die  traurigen  Händel 
und  fortwährenden  s.v.v.  Stänkereien  dieser  «Brüder»  bildeu 
unerquickliche  nnd  dunkle  Episoden  in  dem  vielgepriesenen 
Stndeutenleben  an  unseren  Universitäten,  die  Cbronique 
scandalense  aber,  die  in  Gestalt  von  «Pro  Memoria»  in 
gewissen  Verbänden  über  das  Thun  und  Treiben  dieser  i 
■  Burschen»  veröffentlicht  zu  werden  pflegte,  hätte  schon  ' 


manche  Corporation,  die  sich  mit  der  Korrektheit  und 
Strammheit  ihrer  «Führung»  brüstet,  zu  ganz  anderem  Ver- 
halten und  Vorgehen  veranlassen  sollen.  Aber  dort  gehören 
diese  berühmten  Inaktiven  und  noch  Immatrikulierten  «A.H 
A.H.»  zu  den  «tüchtigsten  Kräften»  der  Verbindung,  nnd 
wenn  letztere  selbst  mit  den  Aktiven  in  dieser  oder  jener 
••schwierigen  Sache»  nicht  mehr  auskommt,  so  meldet  man 
stolz  den  A.H-  oder  Inaktiven  N.  X.  in  Erlangen  oder 
anderswo  für  einige  Tage  oder  für  die  Dauer  eines  Kongresses 
«wieder  aktiv». 

Wenn  dann  an  solchen  Vertretern  die  «Fliegenden 
Blätter >  oder  der  Volkswitz  Studien  machen,  so  darf  sich 
niemand  wundern,  wenn  die  « Muster-Typen »  höchst  negativ 
ausfallen. 

Was  Herr  Thesing  des  weiteren  von  vielen  Duellen,  bezw. 
von  unuöthigen  Kempeleien  und  Provokationen,  unter  Bei- 
Ziehung  aus  dem  Leben  gegriffener  sprechender  Beispiele 
sagt,  ist  ebenso  vernünftig,  als  die  Art  und  Weise,  wie  er 
seinen  eigenen  Standpunkt  praktiziert.  Er  übersieht  indessen 
auch  hier,  dass  eine  schlagende  Verbindung  diese  löblichen 
Privatansichten  ebensowenig  kodifizieren  kann,  als  ein  ganzes 
Üfnzierecorps  damit  auskommen  könnte.  Die  eine  nie  das 
andere  kann  im  einzelnen  Falle  akurat  so  handeln  oder  be- 
stimmen wie  er,  bei  der  Aufstellung  thtnteor  Gt*iekt*p\m]rtt 
vor  dem  konkreten  Fall  wird  man  aber  nicht  nur  mit  der 
Verschiedenartigkeit  der  Charaktere,  sondern  auch  mit  dem 
Umstand  zu  rechnen  haben,  dass  eben  noch  Fälle  genug 
übrig  bleiben,  wo  die  Argumentation  des  Verfassers  nicht 
ausreicht.  So  wenig  der  Gesetzgeber  Gesetze  macht  für  die 
Menschheit,  «  n  «■>  »ein  tollte,  ebensowenig  ist  der  studentische 
Ehrengerichts-  oder  Paukcommeut,  oder  sind  die  analogen 
Vorschriften  im  Heere  für  Individuen  berechnet,  welche 
jedem  Konflikt  aus  dem  Wege  gehen,  oder  mit  fabelhafter 
Sicherheit  und  Selbstbeherrschung  sofort  die  Nichtigkeit  oder 
Grundlosigkeit  einer  Beleidigung  und  daraus  ihre  Bedeutungs- 
losigkeit für  sich  selbst  feststellen  können. 

Ks  braucht  sich  selbstredend  niemand  zu  Händeln 
zwingen  zu  lassen,  noch  verkehrter  ist  die  Anmassung  einer 
Ehrengerichtsbarkeit  Aber  Andersdenkende,  aber,  wie  Herr 
Thesing  richtig  sagt,  •  dass  derartige  I 'ebergriffe  vorkommen, 
ist  allemal  Schuld  derjenigen,  die  sie  sich  gefallen  lassen, 
die  sie  stillschweigend  in  ihrem  Benehmen  anerkennen». 
Ein  Ehrengericht  endlich,  das  nachweisbar  seiner  Ehrenpflicht 
völliger  Unparteilichkeit  in  irgend  einer  Weise  nicht  ent- 
spricht, wird  niemals  Ansprüche  auf  Anerkennung  machen 
können,  da  es  in  erster  Linie  selbst  gegen  die  Gesetze  der 
Ehre  schwer  verstßsst. 

Ueber  die  Vorschläge  des  Autors  betreffend  die  Ehrcn- 
geriehUhildmig  können  wir  hinweggeheu,  deun  er  verlangt 
absolut  nichts  Neues,  weun  er  aber  für  die  wenigen  Fälle, 
wo  ein  Duell  wirklich  stattzufinden  hat,  ein  solches  auf 
Leben  und  Tod,  ohne  Sekundanten,  Aul,  Vnparteiisehen  und  ohne 
Kampfesregeln  etc.  verlangt,  so  könnte  er  eigentlich  sofort  das 
amerikanisike  Duell  empfehlen  I  Man  denkt  bei  diesem  Vor- 
schlag unwillkürlich  an  die  beiden  Farmer  im  «wilden 
Westen»,  welche,  nur  mit  einem  langen  M»'sser  bekleidet, 
sich  im  Dunkel  einer  Blockhütte  blutgierig  gegenüberstehen  I 
Nicht  weniger  schief  und  unzutreffend  ist  das  Urteil  Tbesiugs 
Über  die  itudentiiehe  SehUgermensur.  Es  wird  ja  auch  hierzu 
Niemand  gezwungen,  und  wer  das  lange  Messer  «  heut,  oder 
einige  Schmisse  im  Gesiebt  mit  seiuem  ästhetischen  Gewissen 
nicht  vereinbaren  kann,  der  meide  eben  den  Pankboden, 
oder  werde  in  keiner  schlagenden  Verbindung  aktiv ,  solange 
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uu«  aber  die  Mensur  all  Mutprobe,  wie  in  erzieherischem 
Sinne,  wie  bUher,  gleich  zu  Händen  ist,  wird  Herr  Thebing 
vielleicht  besser  thnn,  «ich  noch  etwa«  naher  nach  dieser 
Seite  mit  ihr  zu  befassen,  bevor  er  »ein  endgültige«  Verdikt 
abgiebt.  Der  Ernrt  de«  Zweikampf«'«  wird  durch  die  Be- 
stimmungsmensur,  welche  nach  anitrtn  Begriffen  eben  kein  Zwei- 
kämpf  ut,  keineswegs  herabgesetzt,  nnd  über  die  Wichtig- 
thuerei  eines  Jnngburtchen  oder  alten  Panksimpels  auf  Mensnr 
braucht  man  sieb  nicht  mehr  aufzuregen,  al«  Ober  den  Spleeu 
irgend  eines  eingefleischten  Sportniannes,  oder  Ober  die  selbst- 
gefällige  Affektiertheit  eine*  frischgebackenen  Lieutenant» 
Es  i«t  zweifelsohne  flotter,  wenn  auf  einer  Mensur  ein  »ehnei- 
diges,  elegante«  De»»in  ge«cblagen  wird,  al»  wenn  Tor  lauter 
•  Krfberei»  der  Sekundanten  etc.  die  Paukantt-n  nicht  tum 
Fechten  kommen,  —  »oll  man  aber  deswegen,  oder  weil  die 
Mcnsnmnd  andere  althergelino  bte  iirademische  Gepflogenheiten 
Diesem  oder  Jenem  nicht  in  den  ethitchen  Kram  passen, 
sofort  alle»  Uber  Bord  werfeu?  Pas  wäre  die  verpönte  Nötigung 
von  der  anderen  Seite,  und  ausserdem  bliebe  e»  »ehr  fraglich, 
ob  dann  Bessere»  an  diese  Stellen  käme?  Also  nur  nicht 
allzu  pessimistisch :  I  »as  medizinische  Studienjahr  soll  ferner 
bin  inkl  l*raktikautenjahr  auf  12Seniestor  ausgedehnt  werden, 
Herr  Lientenaut  Tbesiug  hat  deren  erst  drei,  vielleicht  kommt 
er  im  Laufe  der  neun  folgenden  BOofc  tu  Ansicht,  das«  der 
grossere  und  gescheitere  Teil  »einer  ( 'oätuneu  und  Kollegen  der 
gleichen  oder  anderer  Fakultäten  im  gleichen  Zeiträume  den 
von  ihm  geforderten  Ernst  sich  noch  aneignet,  und  wenn 
di—  ein  kleinerer  und  —  dQmmcrer  Teil  nicht  thut,  dann 
schadet'«  auch  nicht.  Wer  verbumme.lt  und  versumpft,  macht 
anderen  Platz  I 

■  Ein  Kapitel  vom  kecken  Burnchengeint,  rem 

Verjwer  rtm  fiuell  und  Verruf»  (H.  Walther,  Berlin)  betitelt 
«ich  die  zweite  au»  aeademischen  Kreisen  stammende  Broschüre. 
Ich  habe,  wie  bereit«  erwähnt,  in  Nr.  7  de«  «Student»  auf 
die  erste  Schrift  des  nämlichen  Verfassers  hinge  wiesen,  sowie 
auf  deren  Beantwortung  durch  einen  alten  Corpsstudenten. 
Wenn  in  Anbetracht  der  gewichtigen  Anklagen  gegen  den 
S.C.  «hon  bei  der  ernten  Schrift  die  Anonymität  des 
Verlassers  nicht  gtlnstig  wirkte,  »o  macht  sie  in  der  vor- 
liegenden, wo  es  nur  auf  Anklage  und  Verdächtigung  abge- 
sehen zu  »ein  scheint,  einen  unbedingt  schlechten  Eindruck. 
Der  offenen  Kaiupfcsart  des  für  »eine  Sache  öffentlich  ein- 
tretenden Corpsstudenten  gegenüber  i*t  noch  lange  nicht  ent- 
sprochen, wenn  der  Verfasser  demselben  »einen  Namen  ge- 
nannt haben  will  und  ausserdem  erklart,  daa»  sein  Verleger 
denselben  jedem  Interessenten  und  noch  die  Adresse  dazu 
anzugeben  bereit  sei.  Vor  einiger  Zeit  stellte  ein  alter  Corps- 
»tudent,  der  «ich  etwa«  früher,  wenn  auch  mit  denkbar 
negativst!  in  Erfolge,  alle  Mnhe  gegeben  batte,  mich  in  meiner 
damaligen  Eigenschaft  al»  publizistischen  Vertreter  der  Corps 
ganz  wider  Willen  abpr  noch  bei  lebendigem  Leibe  zu  beerben, 
da»  ebenso  unverfrorene  als  naive  Ansinnen  an  mich,  über 
oder  gegen  die  Corps  eine  tnouyme  Schrift  au»  »einer  Feder 
zu  »erlegen.  Ich  erwiderte  dem  Manne,  das«  ich  das  Corps- 
studentenl  tiiu,  wenigstens  in  seiner  Vertretung  durch  antuinduje 
t.'orpa,  viel  zu  gut  und  meinen  eigenen  Verlag  viel  zu  hoch 
hielte,  um  die  Hand  zu  anonymen,  wenn  anch  noch  ao  be- 
rechtigten Augriffen  bieten  zu  konneu.  Wenn  ich  in  meiner 
jetzigen  Stellung  Veranlassung  bitte,  zu  deu  Corpsstndeuteu 
zu  reden,  was  öfters  vorkommen  könne,  so  geschehe  dies  ehrlich 
uuil  offen. 

Vom  nämlichen  Gesichtspunkte  aus  betrachte  ich  auch 
die  vorliegende  Schrift,  ja,  ich  gehe  mit  Hinsicht  auf  die 


tob  Verfasser  auf  pag.  11/13  aufgestellten  t  Theten  1—3» 

noch  weiter: 

»'«ni>  dittt  lith.v.p-ungm  —  generalisiert,  wie  sie  da- 
stehen, oder  nur  gütig  für  einzelne  vom  Verfasser  offenbar 
selbst  erlebte  Falle  —  traft r  lütd,  t*  dürfen  die  C»ry  in  ihm, 

eitenru  Inttrtue  die  Steht  nieht  mmf  lieh  brühen  tmtteu.  W* rr 
•her  tku  »»  tehwere  AuXUye  in  der  Oe/tntliehktU  ZU  Steht 
erhebt,  für  den  f/uii  ti  <ih  Ehrenmann  nneh  kimm  (irtmJ 
mehr,  diet  untrr  drm  cveifeUui/tin  Schuf  dtr  AnOMjmititt 
tu  (Ana. 

Wir  kommen  sodann  zu  den  neuesten  Schriften  Uber 
das  Duell  von  Prof.  Dr.  v.  Belo  w  in  Münster.  Im  verflossenen 
Frühjahre  publiziert«  Herr  Prof.  v.  Below  bekanntlich  eine 
Schrift  über  das  I>uill  «W  dm  orrmauttthn  KhrUprif.  Zu 
dieser  Schrift  nahm  ich  in  meinem  Aufsatz«  Uber  *ds»  ItutU 
und  du  ,e<d<mu*h,  Jugend»  (cfr.  »AK»  Juni  1896  p.  449  ff., 
ausserdem  separat  erschienen),  sowie  in  einer  Dnplik  m  der 
Replik  des  Herrn  v.  Below  in  Heft  31  der  •AK.  -Juni 
ttvUß,  p.  682  ff.)  eingehend  Stellung.  Die  Schrift  machte, 
trotz  ihrer  guten  Absicht  und  der  anch  von  mir  ausdrücklich 
hervorgehobenen  bona  fidea  der  Ueberzeuguug  ihre«  Ver- 
fassers, einen  Uberaus  unangenehmeren  Eindruck  durch  ihre 
Tonart,  durch  die  Intoleranz  und  Gehässigkeit  anders  Den- 
kenden, anderer  Ucberzeugung  gegenüber,  v.  B.  bezeichnete 
bekanntlich  das  Duell  tdanquichmucht ,  eine  Jltuium,  welche 
in  gewisseu  Fallen  nur  d*m  möglich  sei,  dem,  wie  dem  Ritter 
von  der  tranrigen  Gestalt  tdni  Oihirn  autfttrthut  *•  i»  u.  s.  w. 

Das»  jeder  auf  dem  Dnellstandpunkt  stehende  Leser 
durch  die»e  völlig  überflüssigen  und  in  der  Schrift  eine« 
aeademischen  Lehrers  peinlich  anmutenden  Invectivcn  aufs 
Unangenehmste  berührt  werden  mutete,  versteht  sich  von 
selbst,  Herr  Prot  v.  B.  aber  empfand  es,  als  ich  dieser  Em- 
pfindung berechtigten  Ausdruck  verlieh,  als  direkten  per  im 
liehen  Angriff,  kündigte  mir  a  tempo  seine  nie  betbatigte 
Mitarbeitcrschait  und  schrieb  die  im  Juniheft  der  «AR»  un- 
verkürzt veröffentlichte  Replik.  Meine  Duplik  gipfelt«  in 
der  ruhig  gehaltenen  Erklärung,  daas,  wer  Viele  unnötig 
angreife,  «ich  nicht  wundern  dürfe,  wenn  der  Eine  oder 
Andere  auf  den  Angriff  entsprechend  reagiere,  anch  seien 
seine  kulturhistorischen  Deduktionen  schon  den  halb  nicht 
zutreffend,  weil  die  Vertreter  des  DuelUiandpnnktea  sich 
nicht  aus  historischen,  sondern  aus  rein  persönlichen  Anschau- 
ungen und  Motiven  schlagen.  Diese  Antwort,  deren  Wort- 
laut jedem  Interessenten  leicht  zugänglich  ist,  bezeichnet 
nun  der  Herr  Prof.  Dr.  Gg.  v.  Below  in  einem  aeademischen 
<Re/ormorgant  «weder  vorsichtig,  noch  anständig,  noch  reell», 
dagegen  als  « Serbe  Grobheit lt  Bekanntlich  mnsste  schon 
Generallieutenant  v.  Boguslawski  in  «einer  im  «Student» 
(Juli  189t>,  p.  63)  ebenfalls  besprochenen  Schrift,  wie  man 
sagt.  Handschuhe  anziehen,  als  er  das  Belo  wiche  Bnch  in 
die  Hände  nahm,  denn  er  bemerkt  u.  a  auf  p.  26  unten 
wörtlich:  «Wir  enthalten  ans  natürlich  der  rot  r.  Below  viel- 
fach in  Bezug  auf  entgegenstehende  Ansichten  geknackten  starken 
Aufdrucke  wie  <läppiuh»,  Sicherlich»  etc.,  und  ich  meinerseits 
würde  den  Herrn  Professor  gar  nicht  mehr  in  die  Finger 
nehmen,  wenn  nicht  das  Stillschweigen  auf  gewisse  Insinua- 
tionen und  Verdrehungen  desselben  MissverttAndnist«  zu  er- 
wecken geeignet  wäre.  Die  üben  citierten  Schmähungen 
«ind  übrigens  nur  ein  Teil  der  publizistischen  Panderabickte, 
welche  der  Herr  Professor  in  jenem  Organe  über  mich  ans- 
giesst.  da  aber  Schimpfereien  in  der  gebildeten  Welt  einer 
näheren  Charakteristik  nicht  bedürfen,  beschranke  ich  mich, 
wie  gesagt,  auf  einige  kurze  Erwiderungen,  sowie  auf  einen 


Der  J 

Hinweis  auf  die  Kampfesart  des  Entdeckers  des  wahre»  und 
historisch  unverfälschten  germanischen  Ehrbegriffs  : 

Der  Herr  Professor  widmet  mir  einen  eigenen  Haupt- 
urtikel  unter  dem  Titel:  <Fint  Vertu digung  des  Duells*  in 
der  von  einem  Studenten  im  dritten  oder  vierten  Semester 
herausgegebenen  <Acjdemwhcn  Rtindsch.ia*.  Mit  dieser  That- 
satbo  motiviere  ich  auch  die  Verquickung  einer  mehr  per- 
sönlichen Angelegenheit  mit  dem  vorliegenden  Aufsatz  Ober 
die  studentische  Dnellfrnge.  Ich  will  zunächst  mit  Herrn 
Prof.  v.  B.  durchaus  nicht  rechten,  wenn  er  den  von  mir 
aufgestellten  KrfahrungsgrundsStzen  Anmahnten  entgegen- 
hält, welche  glücklicherweise  vereinzelt  dastehen,  anrh  kann 
man  nur  lachen,  wenn  er  den  in  studentischen  Kreisen 
wohlbekannten  Terminus  lechnicus  <0t*MM4»r>  als  <Junlttn 
stmdraext,  ja  als  Beleidigung  eines  Teiles  unserer  Studenten- 
sehaft  bezeichnet  Vielleicht  erscheint  dem  Herrn  Professor 
die  Zusammenstellung  der  Synonyma :  ■  Obscnrant  >,<  Bummler», 
«Finke»,  <Kauieel>,  «Wilder»  weniger  dunkel'  Die  .Sache 
wird  aber  ernster,  wenn  Herr  v.  B.  meinen  gegen  ver- 
schiedene akademische  Lehrer  erhobenen  Vorwurf,  dass  nie 
im  Studenten  unr  das  » Versucbskarnikel  •,  in  der  Hochschule 
nur  die  «milchende  Kuh»  erblickten,  in  nnerlanbt  tendenziöser 
Weise  generalisiert  und  wider  heuert»  /)"»»..«-«  auf  Persönlich- 
keiten anwendet,  Uber  welche  Herr  v.  B.  meine  **4mtamtai4t 
Ansicht  genau  kennt'  Von  dem  citierten  Vorwurfe  habeich 
in  der  von  mir  gewühlten  Form  —  trutz  des  Below'schen 
künstlichen  Eutrnstungsrumtnels  —  zunächst  nicht  das  Ge- 
ringst« hinwegzuuehmen.  Derselbe  basiert  auf  Erfahrungen 
nud  Wahrnehmungen,  die  ich  wltbrend  mehr  als  20  Jahren 
zu  machen  hinreichend  Gelegenheit  hatte.  Aus  der  aller- 
letzten Zeit  noch  konnte  ich  z.  B.  ein  Schriftstück  pro- 
duzieren, worin  ein  «neu  creierter»  Ordinarius  schlankweg 
erklärt,  dass  er  für  allgemeine  Hochschulangelegenheiten  oder 
ncademische  Tagesfrageu,  welche  nicht  direkt  sein  raeA 
berührten,  nu-tt  da*  girmgite  JnttrttM  habe!  Als  ich  aber 
den  obgenannten  Vorwurf  erhob,  bezog  Prof.  v.  Below  den- 
selben selbstverständlich  in  erster  Linie  auf  —  »k-A  utott, 
und  sodann  trat  er,  wie  er  dies  auch  jetzt  noch  thut,  für 
Herrn  Prof,  II.  Delbrück  als  ungebetener  Verteidiger  in 
die  Sebrankeu.  Ich  habe  aber  Herru  Prof.  v.  B.  iu  meinem 
Briefe  vom  Juni  I.J.  ausdrücklich  geschrieben,  dass  ich 
Herrn  Prof.  Delbrück  wegen  »eines  diesbezüglichen  Artikels 
in  den  «  Preuss.  Jahrbtb  bern  >  keinen  anderen  Vorwurf  mache, 
als  dass  er  über  Institutionen  der  ueademisebeu  Jugend  ge- 
schrieben habe,  Uber  welche  ihm  offenbar  nähere  Kenntnisse 
und  das  Verständnis  abgehen. 

Wenn  also  Herr  Prüf.  v.  Below  trotzdem  und  in  ge- 
wissem Sinne  sogar  dtnunziaioritch  an  seiner  widersprechen- 
den Behauptung  festhält,  so  thnt  er  dies,  wie  gesagt,  u-ider 
btttertt  W iWm. 

Einen  ähnlich  dennnziatorischen  Beigeschmack  hat  das 
Gebühren  des  Herrn  v.  B ,  wenn  er  im  Nachtrag  seiner 
neuesten  Schrift;  „luix  Duell  iu  J>eutne:Mainl",  de- 
tehiekit  und  Orgvmnrl  ^Cassel,  Max  Brunuemann:,  Herrn 
General  t.  Bognslawski  öffentlich  davor  warnt,  du  /.Ar- 

furcht  cor  du»  Monarchen  su  rerlitienl 

Es  hat  bekanntlich  Herr  v.  Below  das  Verhalten  einer 
ganzen  Reihe  deutscher  Fürsten  insoweit  in  seine  <hist<>- 
fischen»  Darstellungen  aufgenommen  nnd  daraus  Kapita! 
geschlagen,  als  dasselbe  gegen  die  Duellsitte  gerichtet  war, 
und  es  könnt«  deshalb  nicht  wohl  ausbleiben,  dass  Herr  v,  B., 
gegenüber  seinen  Invektiven  gegen  Andersdenkende,  ftlr 
den  gfgcmrirtiyen  Stand  der  Sache  an  Kaiser  Wilhelm  I. 


und  an  dessen  bekannte  Kahinetsordre  über  die  Ehrengerichte 
der  Offiziere  etc.  vom  2.  Mai  187  t  erinnert  wurde. 

General  v.  B.  bemerkt  hierzu,  dass  man  seine  l'eber- 
zeuguiig  auch  vor  seinem  Fürsten  verteidigen  soll,  aber  dass 
es  dennoch  befremdlich  erscheine,  wenn  v.  B.  das  Duell  als 
Ergebnis  «der  Liebhabereien  einer  erbärmlichen  Gesellschaft» 
hinstelle,  gegenüber  der  Ansieht  so  hervorragender  Monarchen 
wie  Friedrich  Wilhelm  I.,  Friedrich  II.  nnd  Kaiser  Wil- 
li als  1.  .pag.  70).  Hinter  diesem  logischen  und  sach- 
gemäßen Vorhalt  vermag  nun  Herr  Prof.  v.  B.  nichts 
anderes  als  eine  unlautere  Absicht  de*  Gegners  zu  erblicken 
und  zahlt  demselben  auch  sofort  mit  gleicher  Münze  heim ! 

Während  solches  Verhalten  nicht  gerade  günstig  für 
die  Kampfesweise  des  Herrn  Professor«  spricht,  ist  es  da- 
gegen höchst  belustigend,  wie  er,  der  andere  des  «Eier- 
tanzes, zeiht,  sich  in  seiner  letzten  Schrift  um  die  ihm 
offenbar   höchst    unbequeme  Ebrcngerichtsverordnuug  von 
Kaiser  Wilhelm  I.  < herumdrückt».   In  seiuen  Betrachtungen 
des  Duellstandpnnktes   des   preussisrhen  Monarchen  auf 
,  p.  SH4H  hüpft  v.  B.  nämlich  behende  von  Friedrich  Wil- 
helm IV.  direkt  zu  —  General  v  Cnprivi  hinüber,  den 
er  als  «angeblichen»  Verfasser  jeuer  Verordnung  für  die  darin 
enthaltene  «Inkonsequenz»:!)  verantwortlich  zu  machen  srheiut. 
j  Vou  Kaiser  Wilhelm  I.  ist  im  dortigen  Zusammenhang  mit 
.'  keiner  Silbe  die  Rede,  dagegen  citiert  v.  B.  mit  W  oblgetühl 
j  fünf  Seiten  weiter  im  Text  den  eigenartigen  Satz:  «Nicht 
die  «caAren,  souderu  nur  die  dunkeln  Ehrenmänner  haben 
ein  Interesse  au  der  Auirechtcrh&ltung  der  Dneltpraxis».  (!) 

Es  fallt  mir  nicht  im  Traume  ein,  das  Tertium  Com- 
parationi»  im  Sinne  der  eben  erörterten  Logik  zu  entwickeln, 
denn  das  wäre  perfide  Wortklauberei  und  kein  reeller 
Meinungsaustausch,  ich  wollte  aber  Herrn  v.  B.  damit 
wenigstens  andeuten,  dass  die  von  ihm  gebrauchten  Waffen 
mitunter  nicht  nur  sehr  uncommentm&ssig,  sondern  auch 
höchst  zweischneidig  sind. 

Wer  auf  dem  Dnellstandpunkt  steht,  wirf  in  der  Regel 
dein  Gegner  ollen  und  gera<le  gegenüberlreten  und  nicht 
lauern  und  passen,  bis  er  ihm  unerwartet  von  der  Seite  oder 
von  hinten  beikommen  kann.  Auch  bei  Meinungsverschieden- 
heit und  Polemik  unter  Gebildeten  darf  als  selbstredend 
vorausgesetzt  werden,  dass  der  Gegner  bona  tide  alias  das 
Material  herbeibringt  und  erörtert,  was  namentlich  im  Sinne 
von  Testiinonia  autoritntis  seine  Ansiobtcn  und  Ausführungen 
belegt.  Das  setze  ich  —  und  mit  mir  gewiss  alle,  welche 
in  dieser  Frage  mehr  oder  weniger  auf  dem  von  mir  ein- 
genommenen Standpunkte  stehen ,  —  von  Herrn  Prof, 
I  v,  Below  unbedingt  voraus.  Wir  sind  aber  auch  berechtigt,  ein 
Gleiches  vou  letzterem  zu  verlangen  und  müssen  uns  energisch 
dagegen  verwahren,  bei  prinzipieller  Meinungsverschiedenheit 
subjektiv  verdächtigt  zu  werden. 

Herr  Prof.  v.  B.  scheint  allerdings  jeden  als  Todfeind 
zu  betrachten,  der  nicht  gerade  seiner  unfehlbaren  Meinung 
ist.  Danach  glaubt  er  ihn  offenbar  auch  behandeln  und 
schlecht,  machen  zu  müssen  —  ich  verweise  Beispiels  halber 
noch  auf  die  geradezu  anwidernde  «Abfertigung»  des  in- 
zwischen verstorbenen  hervorrage uden  Publizisten  Geh.  Reg- 
Rat  fönst.  Rösaler  ipag.  .r>!>  ff.) 

Herr  Prof.  v.  B.  macht  mir  ferner  den  Vorwurf,  ich 
sei  nicht  imstande,  -sachlich  gegen  ihn  etwas  vorzubringen». 
Darauf  kann  ich  ihm  nur  erwidern,  dass  es  mir  in  meiner 
ersten  Schrift  ww*fll,  als  in  nieinen  späteren  Erwiderungen 
lediglich  darauf  ankam,  meint*  Standpunkt  zu  begründen, 
und  da  mir  ausserdem  ilie  Lage  der  gegenwärtigen  Verhält- 
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mitte  und  Anschauungen  weit  wichtiger  Ist  als  ihre  antreb 
liehe  «historische  Entwicklung»,  Uber  die,  wie  man  sieht,  die 
Grltkrim  gär  noch  nicht  einig  sind,  »u  ist  es  wir  auch  v.tllig 
gleicligiltig,  ob  Don  t}aichole  den  Herrn  Professor  oder  der 


Herr  Professor  den  I 
Windruühk-nkainpfe  al 
Der  HerrProfes« 
empfunden  zu  haben 
Rundschau»  bei  den  ' 
dtuttrJktr  StuiUntrn*  an 
wegen  atigebüchcr  Ai 


^uichote  in  diesem  historischen 

hi  inl  endlich  noch  dm  Bedürfnis 
der  berühmten  « Aeadcmischeu 
einerseits  und  bei  den  •  l'rrtmtn 
seits  ein  kleines  Denunziati-ncb<  ti 
e  Tun  mir  anzubringen. 
Was  zunächst  den  V.  d.  St.  betrifft,  so  scheue  ich  mich 
diesem  wie  jedem  anderen  «tudeutischeu  Corporntionsverband 
gegenüber  niemals,  in  einem  den  studentischen  Interessen 
dienenden  Organe  Kritik  xu  üben  an  Vorfallen  oder  Mass- 
nahmen, welche  mir  ungeeignet  oder  tadelnswert  erscheinen. 
Das  habe  ich  in  gewissen  Fallen  schon  dem  V.  d.  8t. 
gegenüber  —  wenn  auch  nicht  in  Form  eines  Angriffe«, 
wie  der  nerr  Professor  anzeigt  —  offen  um)  ehrlich  getbnu, 
trotzdem  hindert  mich  das  ober  auch  niemals,  anzuerkennen, 
was  ich  an  dem  mir  nach  anderen  Richtungen  «ieder  sehr 
sympathischen  Verbände  Löbens  und  Nachahmenswertes  finde. 

Das  Gleiche  gilt  in  erhöhtem  Masse  von  den  Corps, 
zu  deucn  ich  ausserdem  als  Alter  Herr  jahrelang  in  einem 
Verhältnis  gestanden  habe,  welchns  mich  au  einer  Kritik 
sicherlich  mehr  befahlt,  als  deu  Herrn  Professor  t.  B., 
welcher  seine  Bosinant«  lediglich  auf  vom  Hörensagen  sehr 
bekannten  Gemeinplätzen  herum  tummelt. 

Er  verkennt  zwar,  wie  er  auf  p.  .Vi  seiner  neuen 
Schrift  sagt,  ■  keineswegs  die  guten  Seiten»  der  Corps.  <Sie 
liegen»  —  so  fahrt  er  wortlich  fort  —  « hauptsächlich  darin, 
dass  die  Corp.sstudcuteti  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach 
ans  Familien  stammen,  die  in  der  Lage  sind,  ihren  Kindern 
eine  sehr  sorgfältige  und  gute  Erziehung  zu  gewahren.  Die 
Erziehung,  die  die  Corpsstudenten  von  Vater  und  Mutter 
mitbringen,  vermag  glücklicherweise  dem  schüdliihen  Kin- 
ilusi,  den  das  Corpsleben  ausübt,  meistens  einen  wirksamen 
Widerstand  zu  leisten.» 


Vielleicht  nimmt  das  Corpsorgan  Gelegenheit  ttr  diäte 

•  gute  Seitenansicht»  dem  Herrn  v.  B.  noch  besonder»  m 
danken,  was  aber  mein  Verhältnis  an  den  Corps  betrifft, 
auf  das  er  so  besonders  anspielen  au  sollen  glaubt,  so  will 

ich  ihm  noch  schnei)  ein  älteres  Geheimnis  verraten:  Ich 
habe  in  meinem  langjährigen  Zusammenarbeiten  mit  den 
Corps,  und  zwar  je  länger  desto  mehr  unterscheiden  gelernt, 
r.wisibeti  Corp»fa>»<-A>H  und  —  ohne  jeglichen  Altersunter- 
schied —  Corps»iMi/w/».  Von  enteren  habe  ich  (ttr  meine 
Bemühungen  und  Errungenschaften  nur  Dank  and  Annehm- 
llchkeiten,  von  letzteren  nur  Undank,  Anfeindung,  ja,  viel 
Schlimmeres  noch  geerntet.  Krstere  werde  ich  stets  und 
überall  zu  fordern  suchen,  letztere  bekämpfen  und  blamieren, 
wo  immer  es  im  Interesse  des  Corpswesens  selbst  möglich  ist. 
Bringen  Sie  daher,  verehrter  Herr  Professor,  meine 

•  ausgiebige  Kritik»  gefälligst  damit  in  Zusammenhang,  das 
ist  besser  und  wahrer,  als  Behauptungen  aufzustellen,  wie 
in  Ihrem  polemischen  Ergnss  der  *  AcaätmutKtn  kun<Uek*s,.. 
denen  man  die  Wortklauberei  schon  kilometerweit  ansieht' 

Zum  Schluss  noch  eine  triff:  Herr  Prof.  v.  B.  sieht 
(pag.  53)  im  Geiste  ein  'goldenes  Zeitalter»  kommen  (ttr 
< Hxhttnutift  IMur*ttn> ,  welche  die  ehrliche,  sachliche  und 
berechtigte  Kritik  mit  der  Pistole  terrorisieren  und  so  mit 
Ehrlichkeit  und  Solidarität  »ziemlich  grundlich-  aufräumen 

Welches  Epitheton  ornans  hat  nun  umgekehrt  der  Herr 
Professur  für  Kritiker,  welche,  wegen  persönlicher,  nicht  rar 
Sache  oder  zur  ehrliehen  und  berechtigten  Kritik  gehörender 
Beleidigungen  •gestellt-,  Satisfaktion  mit  der  Waffe 
verweigern  und  cur  Revokation  den  moralischem 
Mut  nickt  finden? 

Die  *r*ilrmuci,e  Juftni  endlich  kann  das  Ende  des  Streites 
ruhig  abwarten,  bevor  sie  althergebrachte  und  hochgehaltene 
Institutionen  Uber  Bord  wirft  für  deren  gleichwertigen  Er- 
satz die  Hufer  im  feindlichen  Lager  weder  Passendes  wissen, 
noch  durch  ihr  eigenes  Vorgehen  irgendwelche  Garantien 
bieten.  — 


Nachrichten  und  Mitteilungen. 


Eine  KritniiialMtntißtik  iU-r  deutschen  Stu- 
denten, Die  «Rurchensehnflt.  Blatter»  geben  in  Nr.  ä  vom 
16.  Oktober  nach  der  amtlirhen  «Statistik  des  deutschen 
Reichs»  eine  l'ebersicht  Uber  die  Zahl  von  Studenten  der 
verschiedenen  Hochschulen,  welche  im  Jahre  18113  wegen  Ver- 
brechen und  Vergehen  gegen  Beichsgenetzc  verurteilt  worden 
sind.  Es  betrifft,  dies  34  I  deutsche  und  6  ausländische  Stu 
denteu  Als  Strafen  wurden  verhängt  Uber  38  Studenten 
Gefängnis  Maxim.  1  Jahr),  Uber  33  Festungshaft  und  Uber 
286  Geldstrafe.  Die  Verurteilungen  fanden  statt  wegen  ge- 
wöhnlicher Beleidigung  88,  Ubier  Nachrede  6,  Gewalt  und 
Drohungen  gegen  Beamte  »II,  einfacher  Körperverletzung  23, 
gefährlicher  Körperverletzung  (>.'),  einfacher  Sachhesi  hädigung 
21,  schwerer  Sachbeschädigung  1*,  Hausfriedensbruchs  17, 
Betrugs 3,  Jagdvergehens.'!,  einfachen  Diebstahls  2,  Aergernis 
durch  nnzUchtige  Handlungen  I,  Bedrohung  I,  fahrlässiger 
Inbrandsetzung  1,  Bestechung  1,  Kartelltragen«  8,  Heraus- 
forderung zum  Zweikampf  3,  Herausforderung  mit  der  kund- 
gegebenen Absicht,  dass  einer  von  beiden  Teilen  das  Leben 
verlieren  soll  1,  Zweikampfs  15,  Zweikampfs  mit  totlichem 
Ausgange  2,  Beihilfe  zum  Zweikampfe  mit  tätlichem  Aus- 


gange 4.  Der  Konltuton  nach  waren  von  den  Verurteilten 
244  evangelisch,  93  katholisch,  10  jüdisch  und  3  ohne  nähere 
Itcligionsangabe  Die  relativ  grösste  Zahl  dieser  Verurteilten 
fällt  auf  das  i  •  rosvhcrzogtnm  Htxun. 

Duellbtnxtimntungen  und  liegnadigu  nyen.  Die 
Brtrtfuny   in  dm  ttudtntithrn  Knütn  $rgrn  <r7i  ISitoimdurtti 

macht  weitere  Fortschritte.  Nach  dem  Vorgehen  der  Corps 
und  Burschenschaften  haben  jetzt  auch  die  Vereine  deutscher 
Stndenten  beschlossen,  das  Pistolendnell  nach  Möglichkeit 
durch  die  Säbelmensur  tu  ersetzen. 

Der  Kaiser  hat  wraAs  wegen  Xxetdmjt/t  zu  drei- 
monatlicher Festungshaft  verurteilte  SiuJtrtwu  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Aacbeu  und  der  Bonner  Universität 
zu  achttägiger  Haft  begnadigt.  Desgleichen  wurden  dem  im 
Frtlhjahr  ds.  Js.  wegen  eines  Pistolenduells  zu  vier  Monaten 
Festung  verurteilten  cand  med.  Karl  Düsse!  in  Wttrabuig 
vom  Prinzregenten  zwei  Monate  der  Strafe  erlassen. 

Aeuilemi*rhe  rretunerhdltniAae.  »Der  tocla- 
listisehe  Academiker»,  das  in  Berlin  erscheinende 
Organ  der  studierend«  n  Sozialdemokratie  ist  nach  berühmten 
Mustern  glücklich  an  der  Krisis  redaktioneller  Personal- 
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diffcrenzen  angelangt.  AI«  Herausgeber,  Sit«  und  Chef- 
redakteur figurierte  Iiis  dahin  der  Genosse  nnd  Tapezierer 
Jnh.  Sassen  ha  oh  ,  und  «lax  Organ  lies*,  was  Regelmässig- 
keit  des  Erscheinen«  nnd  Gesinnungstüehtigkcit  der  Tonart 
I .«trifft,  -I.  lu-inbat  niilif>  zu  '.vi'ins. ■heu.  Nun  .  rL.il.eii  »her 
die  Parteigenossen  Sastenbachs  plötzlich  gegen  letzteren 
den  ominösen  Vorwurf,  das«  er  das  Blatt  «ganz  in  seine 
Hände  zu  bekommen  trachte«.  Kin  eingesetztes  Schieds- 
gericht erkannte  gegen  denselben,  indem  es  in  seinen»  (!r 
bahren  die  «Hervnrkehrnng  des  kapitalistischen  Eigentums- 
Standpunktes»  und  einen  Verstoss  gegen  Treu  nnd  («lauben, 
sowie  gegen  suoia listische  Grundsätze  erbli.ken  zu  müssen 
glaubte.  Sassenbach  ist  sodann  als  Chefredakteur  und  Mit- 
Verleger  ausgetreten  nnd  hat  ein  Knnkurrenrblatt  «Neuland» 
gegründet. 

Dem  gegen  Uber  erklärten  nunmehr  iin  «Vorwärts»  sieben 
«aendemis«  h  gebildete  Genossen«,  «dass  die  bisherige  Haltung 
des  «Sixialistiscb.cn  Academikers-  in  keiner  Weise  die 
Gründung  eines  Konkurrenzorgans,  wie  sie  im  «Vorwärts» 
fflr  den  15.  Oktober  angekündigt  i*r,  n^htfertige» . 

«Per  Casus  macht  mich  lachen'»  Vor  einigen  Jahren 
wrntle  in  Kütten  die  ebenso  s«hneidige  al*  Zeitgenosse  Kes.i- 
lution  angenommen,  dass  das  i  Vrpsorgan  den  «hohen  Essener» 
keineswegs  -würdig«  vertrete,  wenn  dasselbe  in  seinen  Be- 
richten die  Corps  des  hohen  Köseneri  t:ifamiutn  mit  —  pclpiftk- 
nitehtn  und  ii/rrt-<i<-Ai«-A<-(i  Corpi  «MjftrArc» .  —  Das  Bestreben, 

das  Organ  Im  Interesse  der  Partei  möglichst  weit  zu  verbreiten, 
wurde,  wie  im  Lager  der  Socialiaten,  als  «Hervorhebung 
des  kapitalistischen  Eigi-utninsstandpanktes-,  d.  Ii.  als  — 
•  Abonnentengewinnnngsnianöver»  bezeichnet,  und  so  langsam 
aber  sieber  anf  dem  Wege  der  «nintertreppenagitatiun»  dem 
eigenen  Organe  der  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen. 
Die  Zahl  von  mehr  als  .'100Ü  Abonnenten  ist,  dank  dieser 
Bemühungen  im  ei/jenen  Lagir,  seither  auf  ea.  1400  zurück- 
gegangen nnd  <lie  litterarische  Bedpntung  des  Organe*  hat 
damit  Schritt  gehalten.    O  Ben  Akiba ! 

Dir  hiiriisrlu  ii  llochtuhtilrii  im  iliifiiigungit- 
fvntzug  für  »Im  <,  Irortitht  rztxj.  An  dem  während  der 
Feier  des  70.  Geburtstages  tlcs  geliebten  Landcsvater*  ver- 
anstalteten Iliildigungsfostziig  beteiligten  sich  auch  die 
badischen  Hochschulen  in  hervorragender  Weise.  In  er>tir 
Linie  die  Universitäten  Heidelberg  und  Freiburg, 
welche  die  Abteilung  Wissensehaft  bildeten.  Der  reich  aus- 
gest-ittete  vierspännige  Pmnkwagen  Heidelberg  war  eine 
Allegorie  der  Wissenschaft;  auf  einem  mächtigen  Renaissance- 
bau  thronte  Minerva,  zu  ihren  Füssen  die  Fakultäten  Die 
allegorischen  Fignren.  Minerva  nnd  die  Fakultäten,  wnrd«'n 
durch  Heidelberger  Professoren^ ichter  dargestellt  Der 
Prunkwagen  der  Universität  Freiburg  war  in  gotischein 
Stil  gehalten;  er  stellte  einen  l/ehr*aal  mit  Professor  und 
Hörern  dar;  daneben  schritten  die  Potenten,  alles  in  alter 
ehrwürdiger  Tracht;  sodann  folgten  die  übrigen  Freibnrger 
Studenten.  An  die  Universitäten  scbloss  sich  die  l**M$ck 
II<xhtth«lr  Karlsruhe;  auf  ihrem  ebenfalls  reich  und  geschmack- 
voll ausgestatteten  Renaissance  - Prnnkwagen  thronte  die 
Güttin  Te«hnika  mit  ihren  (»ehilfinnen  Wissenschaft  uud 
Kunst;  das  Ehrengeleite  gaben  ihr  die  Vertreter  der  Fach- 
abteilungen;  die  Studentenschaft  folgte  in  festli«  heiu  Aufzug, 
wie  bei  den  Universitäten,  ein  lel»ensvolles  prächtiges  Bild. 

Dir  Palneatra  Albci-tina  itt  KiiniijMberg.  Wie 
wir  bereits  in  Nr  2  des  «Stndeut«  pag.  15;  berichtet  haben, 
hat  sich  hier  aus  ehemaligen  nnd  jetzigen  Mitgliedern  der  Uni- 
versität ein  Verein  «Palaestra  Albertina»  gebildet,  der  sich  die 


Errichtung  einer  Anstalt  fnr  die  Ausbildung  der  Studierenden 
in  allen  körperlichen  Uebuugen  zum  Ziel  gesetzt  hat.  Zur 
Verwirklichung  dieses  von  Heimatliebe  und  Humanität 
getragenen  Gedankens  hat  Herr  Pr  med.  Lange  in  New 
York,  ein  früherer  Kimigsberger  Student,  seinerzeit  eine 
Stiftung  gemacht,  deren  Wert  mehr  als  100,000  Mk  beträgt 
Da  sie  aber  nicht  ausreicht,  um  eine  Anstalt  zu  begründen, 
die  für  alle  Gebiete  der  Gymnastik  iSchwiintnen,  Seiten, 
Turnen,  Fechte«,  Bewegungsspiele)  gleichmäßig  Gelegenheit 
nnd  Anweisung  biete»,  so  bat  sich  der  zur  Verfolgung  dieses 
Zweckes  gegründet«  Verein:  •Palaestra  Albertina»  seit 
mehreren  Jahren  bemüht,  die  hierfür  noch  fehlenden  Mittel 
zu  sammeln.  Seine  Erfolge  sind  nicht  unbedeutend  gewesen, 
blieben  aber  hinter  der  aufzubringenden  Summe  so  weit 
zurück,  dass  er  zur  vollständigen  Erfüllung  seiner  Aufgabe 
ncfoh  vieler  Jahre  bedurft  hätte.  Unter  diesen  Umständen 
hat  Herr  Pr.  Lange  in  unbegrenzter  Hingabc  au  seine  Idee 
und  geleitet  von  dem  Streben,  möglichst  vielen  Generationen 
von  Studenten  unserer  Hochschule,  der  Länden-Universität 
Ost  nin]  Westprenssens,  den  Nutzen  der  geplanten  Anstalt 
znzuwemlcn.  sich  hereit  erklärt,  einen  Betrag  von  >">0,000  Mk. 
gegen  2  Prozent  Zinsen  herzugehen.  Zugleich  wünschte  er 
aber  ein  Pfand  dafür  zu  erhalten,  dass  sein  Werk  in  der  all- 
gemeinen Teilnahme  seiner  alten  Landsleute  eine  feste  Grund 
läge  gefunden  habe  nnd  hat  daher  an  dies  grossartige  Anerbieten 
die  Bedingung  geknüpft,  das*  der  Verein  «Palaestra  Alber- 
tina«, der  damals  300  ordentliche  Mitglieder  zählte,  bis  zum 
1.  Juli  1«%  deren  mindestens  1000  aufweise.  Dieser  Aufruf 
bat  einen  unerwartet  schnellen  Erfolg  gehabt.  Zahlreiche 
Angehörige  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreussens  traten 
dem  Vereine  «Palaestra  Albertina»  bei  und  die  von  dem 
Stifter  gestellt«  Bedingung  war  hinge  vor  dem  festgesetzten 
Termine  erfüllt,  denn  es  gehören  ihm  bereits  mehr  als 
1300  Mitglieder  an.  Der  Bau  wird  nach  «len  Plänen  tüchtiger 
Architekten  ausgeführt  und  Einrichtungen  für  jede  Art 
körperlicher  Uehungen  enthalten,  Turnsäle,  Fechtsäle,  Reit- 
plätze, Kegelbahn«!n,  I-awntennis-Plätze,  Bade  und  Schwimm- 
gelegenheiten,  feruer  Vereinszimmer,  Lesesäle,  Billardzimmer, 
Erfrischungsräume  nnd  einen  grossen  Festsaal.  Die  Bau- 
kosten sind  anf  440,000  Mk.  berechnet,  die,  dank  der  Gross- 
herzigkeit  dieses  wackeren  Deutsch  -  Amerikaners,  bis  auf 
130,000  Mk  gedeckt  sind  Die  fehlende  Summe  hofft  der 
Verein  durch  Zuwendungen  anderer  Göuner  noch  bald  auf- 
zubringen. Hier  hat  also  die  That  eines  Einzelneu  einem 
Ideal  zur  Verwirklichung  verbolfen,  die  noch  viele  Nach- 
ahmung finden  möge. 

• 

Xur  autiurmiliiwheii  Itrwegung  in  der  ll'ieiter 
Stiiiiruii  nnrlmft.  Ein  transatlantischer  Alter  Herr  eines 
Wiener  Corps,  der  an  allen  studentischen  Ereignissen  und 
Bewegungen  noch  den  regsten  Anteil  nimmt,  giebt  zu  nnsern 
früheren  im  <S'««/<>u«  veröffentlichten  Artikeln  über  obiges 
Thema  in  einem  Briefe  au  die  Re«Iaktiou  einige  KiW«  «-mrc» 
zum  Besten,  welche  nicht  nur  die  Wiener  Corps  und  deren 
Alte  Herren,  soweit  sich  dieselben  darin  wiedererkennen 
werden,  sondern  auch  weitere  academische  Kreise  interessieren 
dürften: 

«Ich  selbst  wurde  mir»  -  so  schreibt  der  Betreffende  — 
«schon  im  Jahre  lSHti  darüber  klar,  dass  die  in  die  so  em- 
pfangliche Wiener  Studentenschaft  von  Schönerer,  Krona- 
wetter  und  Lucger  i  tntti  tjunuti  hineingetragene  Be- 
wegung, auch  nicht  ohne  Folgen  auf  die  »ebingenden  Ver- 
bindungen bleiben  werde;  und  ich  hatte  Recht. 


Der  Student 


Damals  hatte  das  älteste  Wiener  (.'orp*  --  Saxonia  — 
eine  Reihe  von  prUgelreirbeu  Semestern,  deren  blutige  Kr- 
fahrungen  man  durch  oft<  re  Suspcusinii  iu  mildern  »nrhtc, 
hinter  »ich  u ti ■  1  beklagte  »ich  beim  Kongress  7.11  M  W,  du-* 
die  übrigen  Wiener  Tun»«  Saxonia.  •  nl<*ht  gut  behandelten»  1 
Der  Kongre*«  in  toto  —  insonderheit  ein  KarU-lh-orps 
Saxonia«  —  wie»  Saxonia  an,  zur  Sacht-  Rechten»  zu  sehen, 
iL  h  'ich  patent  zu  löffeln  und  ging  znr  Tagesordnung 
über.  18*7  kamen  dann  die  saxen.  tlie  alch  mittler«  >  ilt 
der  Unterstützung  anderer  «'nrps  versichert  hntfen,  anf  den 
Kongrc«*  und  setzten  de»-«-ti  Auflösung  'Inn  Ii  l>ie  Wiener 
Dannben  schlössen  Juden  nicht  an«,  obsrhoii  »cht«  1876 
et  sequ.  Stimmen  In  diesem  Oorpa  laut  worden,  «ich  gega 
die  Aufnahme  von  Juden,  die  zwar  nie  zahlreich  waren, 
prinzipiell  auszusprechen.  K«  wurde  gewissermaßen  ein 
stillschweigender  Pakt  geschienen,  quantitative  zu  prohiH 
tierrn,  qualitative  sehr  vorsichtig  zu  «ein.  Und  tu  kann  ti 
wieder  einige  .Inden  iu»  <'iirp«  Merkwürdigcrwciv  waren 
es  deren  zwei,  die  in  der  Folge  1KS4  1886)  dir  Saxoneu 
fnrebthar  verhauten  Pas  nannten  dann  die  Saxen  ■  sehlwhle 
Behandlung»  Nach  Auflösung  den  Kongresses  —  1887  — 
waren  dieselben  an  Ibinnbia  36  Partien  schuldig  und  ila 
deren  Austrag  ihr  sicherer  Tod  war,  an  salvierten  sie  sich 
hinter  einer  «SatUfaktions  Entziehung*  Erklärung».  Z«ei 
Semester  lang  zogen  »ich  die  betreffenden  VerlumdlniiL'eti 
im  B.C.  herum.  1888  kam  die  er*tc  Antisemiten- Welle  an 
die  schon  lang»'  unruhige  Oberfläche  und  siehe  da  die 
Herren  Saxen  und  Alemanne.,  traten  an«  den  S.C.  ans, 
paukten  mit  Buchsen  und  gründeten  1*90  1  inen  eigenen  S  l' . 
der  «ich  »ein in  damals  als  antisemitisch  im  Prinzip  erklärte. 
(Die  26  Partien  war  man  natürlich  So  prompt  und  —  kurrtkt 
Inn  (reworden.  Dt«  Red  )  IHe  jetzige  Bewegung  ist  um  so 
bedauerlicher,  da  sie  erstens  «icA;  innerhalb  der  Studenten- 
•chaft  entstand  und  zweiten«  'in  Bezug  auf  den  8.C.)  des- 
wegen, weil  der  S.C  selbst  die  antisemitischen  Allüren  nicht 
originierte,  -  inlcrn  zweiter  und  dritter  Hand  von  den 
Buchsen  und  Finken  überkam. 

Studenten  -  Sti/tmif/en  in  t  Untere* ich.  Die 
statUtisthe  t'entralkommission  hat  die  Stiftungen  für 
Studierende  in  Oesterreich  seit  dem  Jahr»»  1876  ansummen 
gestellt  und  lUsst  nun  den  früheren  dirtl>e>z«ttrlt<  hm  Publi- 
kationen die  Ergebnisse  der  Jahre  nud  1895  folgen 
Aus  der  Zusammenstellung  der  jälirlichen  Durchschnitts- 
zahlen der  vier  O^ünquennien  von  1876  bis  Ende  1895  geht 
hervur,  dass  in  diesen  20  Jahren  zusammen  780  Stiftungen 
mit  1365  Stipendien  errichtet  und  Stiftungskapitalien  von 
zusammen  r}'276,C05  fl.  mit  dem  Zinsertrage  Ton  273,360  fl. 
Stndlcnzwccken  gewidmet  wurden.  Im  Jahre  1894  wurden 
86  Studenten-Stiftungen  mit  47  Stipendien,  einem  Stiftungs- 
kapitale  von  151,962  fl.  in  Wertpapieren  nnd  einem  Stipendieu- 
betrage  ven  6359  fl  errichtet.  Im  Jahr'  lSi»5  zilhlte  man 
51  Stiitutigen  mit  94  Stipendien,  einem  Stiftnngskapitale 
von  845,260  fl.  und  einem  Stipciidienbetrage  v«n  14,593  fl. 
Die  höchste  Zahl  der  Stiftungen  weist  da»  tjniuquenninni 
1891  bi»  1895  im  Durchst  hnitte  jahrlich  mit  52  anf.  wird 
aber,  was  dasSiiftnngskupit.il  (365,701  ft.l  betrifft,  von  dem 
vorangehenden  i,iiitii|ncnnitini  weit  nberirull'-n ;  denn  da* 
Stiftlingskapital  betrag  im  Ouinqiienninin  1886  bis  1890 
durchschnittlich  jedes  Jahr  471,876  fl  mit  122  Stipendi.  n 
im  Betrage  von  20,332  fl.  Vergleicht  man  die  vier  Quin- 
i|iiennien  untereinander,  so  hat  sich  sowohl  die  Zahl  der 
Stiftungen  als  der  Stipendien  verdoppelt ,  das  gestiftete 
Kapital  aber  fast   verdreifacht.    Von  Jubilaumastiflungen 


find  seit  dem  Jahre  1889  74  mit  157  Stipendien.  479,831  1. 
Kapital  und  21,616  fl.  jährlicher  Mipendienbcträge  ins  Leben 

getreten. 

Nach  dt-r  Ueljersicht  Ober  die  zwei  letzten  Jahre  wurde 
-Ii'  irr.*- Ii  ZaIiI  ib  i  im  Julm   Is-.j  .  rrklitctcn  Stiftungen 

fttr  Volksschulen  20,0 •/..',  fUr  Gymnasien  (16,7'A.)  nnd  für 
l'niversitateu  13,3"'».i  bestimmt.  Von  dem  Gesatutkmpitale 
dieses  Jahres  wurden  32,8V*  fllr  PniversiUteu,  15^%  fnr 
Mitii  i  nnd  Hochschulen,  11,17,  für  VuLksacnalen  nnd  8,1*/. 
für  Ackerlriinschulen,  tllr  «Ii»-  'iliri«i-n  oben  bi  zeichneten 
Schulen  aber  1  bis  6"/<  bestiinmt  Von  dem  GesamtkspiUle 
der  Stiftungen   des  Juhres  wurden   47,8%   fllr  die 

Universitäten,  90,4*/«  f&r  Volks-  und  Uitteucbnlea  und 
10,6  ".i  fttr  Mittel-  und  Hochschulen,  fttr  die  übrigen  Scholen 
aber  1  bis  6*/*  bmtimuit 

Menno  nrtutemini  in  Wien.  Im  Sinne  eines  neueren 
Bektoratserlasses  der  Wiener  Unlversitiit  wunb  der  Frequenz- 
kn  is  der  unter  der  Leitung  des  acatb-tuisrhen  Senats  stehenden 
Kenn  academica,  die  am  6.  d.  M.  wieder  eröffnet  worden 
i»t,  wen  utlii  b  erweitert.  Oiese  humane  Institution  soll  nicht 
nur  simtlicheti  an  der  Wiener  Universität  inskribierten 
IMrem,  mindern  aui  b  den  orlentli-  hen  Hörern  der  evangelisch 
theologischen  FakulUt,  der  technischen  Hochschule,  der  Hoch- 
schule fllr  Bodenkultur  und  der  Academie  der  bildenden 

Künste  in  Wien  unter  denselben  Bedingungen  zugänglich  »ein. 

■  • 
• 

Iter  Sehn  eiz.  Xo/inaen  erein  hat  mt  einiger  Zeit 
1 .  g-nii-n.  eine  int.  r»-.--«ntr  «■•-•"  hi-  hr ■■   al«  ■  Kultm  l.il.i.  •  mui 

Jim    tehua:    S'ndrnttnl'htn   dti    V>.  .I*kth»«tlcr!n  öffeutlieh 

lieransz.ngeben.  Erschienen  ist  bis  jetzt  das  I.  Bnch  Der 
Zotingerverein  wllhrend  der  iiestaurationszeit  1819  —  18.10. 
Wir  hoffen  auf  dieses  interessante  Werk  n  icb  ausführlich 
zurückkommen  zu  können. 

IHe  Zilrleher  Studentinnen.  Wie  die  <Fft  Ztg. 
mitteilt  erfreut  sich  der  Züricher  tii«Jrn/im>mrrrtm  einer 
immer  wm  li>endeu  und  allgemeineren  Teilnahme  auch  der 
bisher  der  FrnuensMcbe  femi-rstehemlen  Kreise.  Die  im 
Jahr  lhHi  gigriindtte  Vereinigung  von  Damen,  welche  aieh 
znra  Zwecke  dus  Studiums  an  der  Hochschule  oder  dem 
Polytechnikum  in  Zürich  aufhalten,  zählt  unter  die  stetig 
wachsende  Zahl  ihrer  Mitglieder  meist  nur  solche  deutscher 
Nation,  doch  fehlen  auch  Amerikanerinnen  und  Engländerinnen 
nicht.  Die  jenseits  der  Weichsel  nnd  der  !b>n»n  heimischen 
Vorkiiinpfeiinneii  fühlen  sich  dagegen  weniger  hingezogen 
xu  diesem  Kreise,  nnd  pflegen  ihre  besonderen  geselligen 
Zusammenkünfte.  Der  Verein  unterhilt  Korrespondemien 
mit  zahlreichen  namhaften  Instituten  Europas  nud  Amerikas, 
welche  eine  hnhere  FmueubtldunR  beiwecken,  nnd  nimmt 
Stellaug  zu  allen  dir  gesamte  Frauenbewegung  betreffenden 
Tagesfragen  Kr  steht  unter  dem  besonderen  Protektorat 
des  Kektors  der  Universität  und  der  Verstand  seut  deh 
jeweilig  au*  Vertreterinnen  verschiedener  FaknlUten  an 
sammen.   

Briefkasten. 

lurrfmlnr  1.  It.  Ii  Hall»,  sie  ia*f  (.ins  Rrrbt-  Z»H  Herrru 
v  tlcl.>»  «Jlenlim,--.  l»-lili>  Uns»l  tot  M-snn  M  Bonurta  tn  Kim« 
aktiv,  swel  bd  Sarofruri.  .na  tu  Urt  Ultxnj.  i*wr  dloaui  aber  Divti  Je 


iia  \  Bei..»  lieJ  Uu»ifr;iAi*fa  nn  1  1^1  Vmdabo  n  llcidrlbert,  iSOrr 
l.  l  Siitintfl'i  ii<  ihtllr  nn  I  itn-l  Stimnla  tu  GeAivpra.  Dhssr  Intm 
N'/ii'Lr-i  -:  l>  uler  mir  Iiis  Aü-lmiu:  IX«,  arither  kälten  m-^i  »«.ItTr» 

!•  '  -I  '  I  ■  '  II  "    W.  Ii  bl        OaMrtt  !,  'LH  AM  laoM         Ihr»  iTte 
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